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Bon bdiefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für den 


Sahrgang 12 Thlr. 1 { 
alle Poftämter, die fih an bie koͤnig 
preußifche Grenzpoflamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Selbftbiographie Raffael'd von Montelupo. 


Unter den Bildhauern, melde die WBuonarroti’fche 
Schule hervorbrachte, ift Raffael von Montelupo 
immer noch einer der beffern, wenn auch gerade fein aus: 
ezeichneter Kuͤnſtler. Er arbeitete in Florenz, im Loreto, 
Rom, Droieto, wo er farb und im Dome begraben ward, 
Die ihm und dem Simon Mosca von Settignane, 
feinem Borgänger bei dem Arbeiten im Dome, bafelbft 
gefegte gemeinſchaftliche Infchrift ift von 1588, Mandıe 
Arbeiten find uns vom Montelupo geblieben: die Statue 
des heil. Damian (eines der Schugheiligen ber Familie 
Medici) in ber neuen Sacriftei von &.: Lorenzo in Flo: 
renz, wo bie Buonarroti'fchen Grabmäler ftehen; bie Bild: 
fäute Papft Leos X. am Monumente deſſelben in Sta.: 
“ Maria fopra Minerva in Rom, ein Prophet und eine 
Sibylle am Dentmale Julius’ II. in S.» Pietro in vin: 
eolis; im ber Gollegiatlicche zu Pescia in Toscana das 
Denkmal des Baldaffar Zurini, welcher in Rom unter 
Leo X. und Elemens VIL eine nicht unwichtige Rolle 
fpielte; der Engel endlich, welcher ehemals auf der Spige 
des Caſtells in Rom fland, bis er, vielfach befchädigt, 
duch den neuen von BVerfchaffelt erfegt ward, und den 
man jegt im Innern in einer Nifche am der Treppe 
bes Rundbaues ſieht. Keines von diefen Merken wird 
jegt Bewunderung erweden, und man muß dem Bafari 
aufs Wort glauben, wenn er fagt, Raffael würde weit 
mehr und weit beffere Sachen geliefert haben, hätte er 
fih am große Unternehmungen gemacht; er fei aber zu 
gut und zu beſcheiden gewefen, habe ſich in keinen Wett: 
ftreit eingelaffen und manche Gelegenheit ſich auszuzeich: 
men verloren, Diefer Künftter begann, in fchon vorge: 
ruͤcktem Alter, die Denkwürbigkeiten feines Lebens auf: 
zuſchreiben. Leider ift von dieſen Memoiren nur ein Frag: 
ment vorhanden, meldes bis 1527 geht. Wäre das 
Ganze auf unfere Zeit gekommen, fo hätten wir barin 
vielleicht eim werthvolles Begenflüc zu der Selbftbiogra: 


Alle Buchhandlungen in und außer 


eutfhland nehmen Beltellung darauf an; ebenfo 


fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder das fönigl. 
Die Derfendung findet wöcentlih zweimal, Dienftags 


phie Benvenuto Gellini’s, wenn auch; weniger reich am 
unterhaltenden Erzählungen, doch voll intereffanter Bei⸗ 
träge zur Künfttergefchichte des 16, Zahrhunderts. Denn 
Montelupo fland mit ben bedeutendften Künfttern in 
Verbindung, mit Antonio Picconi da &.:Gallo, mit 
Michelangelo, mit Sanfovino, und er leitete die Ars 
beiten in Drvieto im einer Zeit, wo daſelbſt eine große 
Tätigkeit an den Tag gelegt ward, welche leider nicht 
durch gleich großes Talent noch Geſchmack unterflügt wurde. 
Die Driginalhandfchrift der erwähnten Selbſtbiographie iſt 
in der Magliabecchi ſchen Bibliothek zu Florenz aufbewahrt: 
fie wurde zuerft gedrudt in Gaye's „Carteggio inedito 
dartisti” (Bd, 3, Florenz 1840). Das Wichtigfte daraus, 
was fich ſowol auf fünftterifche Arbeiten bezieht, wie auf die 
Lebensweiſe in jener Zeit, möge bier eine Stelle finden. 


Bartolommmeo, Sohn des Giovanni, des Sohnes des 
Aftorre von Montelupo *), Bildhauer, aus dem Haufe 
der Sinibaldi von Montelupo, beginnt unfer Künfkier, war 
mein Vater. (E8 muß bierbei bemerkt werden, daß bie: 
fer Bartolommeo oder Baccio, unfers Raffael Vater, 
zu feiner Zeit kein umangefehener Bildhauer war, beffen 
Leben von Vaſari befchrieben ward, In Florenz ſieht 
man von ihm in einer der Niſchen von Or ſan Michele 
die Etzſtatue des Evangeliften Johannes, die bei ihm von 
der Seldenwirkerzunft beftellt worden war, und andere 
Werke.) Aftoree, mein Oheim väterliher Seite, wohnte 
in Empoli, einem 14 (20) Miglien von Florenz entle: 
genen Gaftel. Da dieſer num Beine Söhne hatte und 
nad Florenz in unfer Haus kam, bat er meinen Vater, 
er möge mid) auf einige Zeit zu ihm ziehen Laffen: «6 
würde ihm bequem fein und ich würbe meine Zeit nicht 
verlieren, da ich umfonft leſen und fchreiben Iernen Lönnte, 





LT 
oll an ber großen 
Straße Ad stehen mit Lan 1400 denen. 


indem die Gemeinde des genannten Caſtells auf ihre Koſten 
einen Lehrer hielt, der im Lefen, unb etwas 
Rechnen . Da mein Bater es zufrieden war, 
zog ich zu ihm; er ſandte mi zur Schule und ſowol 
er wie feine Frau, Mona Eoflama, behandelten mid fo 
freundlich, ald wenn ich ihe leiblider Sohn gemefen wäre. 
Auch ihre beiden Töchter, von denen bie eine Bifabetta, 
die andere Smiralda bie, uͤberhaͤuften mid, mit Liebkos 
fungn. So Iermte ih alle Arten Buchſtaben leſen 
und die Kanzleifcheift fchrriben. Ich blieb dort umgefähr 
zwei Jahre, während deren Aflorre, mein Obeim, mich 
im einem Buche feine Rechnungen führen lieh. Ich mil 
wicht unterlaffen bier zu berichten, wie id von Natur 
kinkhändig bin. Da ih nun in ber linken Hand mehr 
Sewandtheit befaß als im der rechten, fo ſchrieb ih mit 
jener, ba ber Lehrer nicht darauf achtete, indem «6 ihm 
genügte, daß ich ziernlic gut ſchtieb. Auf gleiche Weiſe 
richnete ih die Schlachten des Morgante, da in ber 
Säule einer war, ber dieſen las. Mas biefe Art zu 
fehreiben betrifft, wobei ich das Blatt der Laͤnge nad) 
Irge, fo haben Biete, bie es gefehen, fich darüber verwun: 
dert, und es ſchien ihnen mehr nach hebraͤiſcher Weiſe 
ass ſonſtwie. — Mit der linken Hand zeichne ich and, 
und da ich einmal in Mom beim Goloffeum den Bogen 
des ... ) abzeichnete, gingen Michelangelo und ra 
Baftieno bei Piombo vorhber. Beide blieben fichen, 
unb da Eimer wie ber Andere von Natur linkhaͤndig waren, 
obſchon fie mit der Linken nichts arbeiteten als Das, mobei 
große Keaft erfoderlich, fo blieben fie eine Meile ftehen 
amb fahen zu und wunderten fi, indem Niemand viel: 
leicht in dieſen beiden Künften mir bies nachgemacht hat. 

Da ih nun, wie gefagt, zwei Jahre lang in Em: 
poli bei meinem Oheim gelebt, wollte mein Water, baß 
ih nach Florenz zurüdtehren fellte, da es ihm ſchien, ich 
fi nun alt genug, um eine Kunſt zu erlernen. So kehrte 
ich denn zuchd, zum großen Leidweſen bes Obeims, der 
Frau und Töchter deſſelben, melche mich zärtlich lebten. 
Abends unterhielt ich fle, indem ich ihnen Geſchichten von 
Schlachten vorlas, welde meinem Oheim, der fein Leben 
lang Soldat gewefen, mie auch feiner Frau fehr gefielen. 
Do ließen fie mich ziehen, und die Frau und ihr Bru: 
der, ben man ben Hauptmann Geo von Empoli nannte, 
begleiteten mid. Als id zu Haufe angelommen war, 
Feng mein Bater mid, welche Kunſt ich erlernen wolle. 
Ich antwortete immer: bie Bildhauerkunſt; er aber, ber 
die Anftrengung und die Schwierigkeiten derfelben Bannte, 
wollte nicht und fagte mir, wenn ich durchaus eine der 
xichnenden Künfte erlernen wollte, fo möchte es die Ma: 
lei oder die Goldſchmiedekunſt fein. So that er mid 
zum Michelangelo **), dem Vater des Gavalier Bandinelli. 
Diefer war damals in Florenz einer ber beſten und ge: 
Phäpteften Goldarbeiter, auch barum, meil fein Sohn 


*) „al arco di Trasi da Colosco”, 
tinsbogen damit gemeint fein. 
) Michelangelo bi Viviano, Bacctio Banbinelli's Bater, 


aus Bajole, einem Ortchen im toscaniden Ghiantis 
thale, 


&s muß der Ronfans 


Barcio ein Bildhauer von Ruf und mamentlich eim treffe 
licher Zeichner war. So ſchlen es meinem Vater, daß 
ich bei biefer Gelegenheit Eines und das Andere erlernen 
und dann künftig jene Kunft ausüben koͤnnte, in der ich 
das meiſte Geſchick zeigen würde. Dort biieb ih mum 
von meinem 12, bis zum 14, fahre. Die meifte Zeit 
über fland ih an den Blasbaͤlgen, behufs der Arbeiten, 
welche ber Meifter ausführte; bisweilen zeichnete ich auch. 
Eines Zages ließ ber Meifter mic gemwiffe goldene Pfer: 
degefihirrbudel für den Herzog von Urbino, Lorenzo be’ 
Mebici *), glühen: er arbeitete auf dem Ambofe daran, 
und während er am dem einem beſchaͤftigt war, glühte ich 
den andern. Im Gefpräde mit einem Freunde gab er 
nice Acht darauf, daß ich dem kalten weggenommen und 
den heißen hingelegt; er griff darnach und verbrannte 
fi beide Finger. Schreiend und in der Werkflatt um: 
berfpringend, wollte er mich prügeln; ic; entſchluͤpfte ihm 
für den Augenblick, als aber die Stunde des Mittags: 
eſſens herangefommen und ih zu Thuͤre binausgeben 
wollte, neben welcher ber Meifter fand, erariff ec mid) 
bei den Haaren und gab mir mehte tuͤchtige Mautfchellen. 
So ging ih nad Haufe, miseeranhgt über das begans 
gene Berfehen und bie erhaltenen Prüael, und da ich 
jene Kunft nicht liebte, namentlich bes beftändigen Ar 
beitens mit den Blaſebaͤlgen wegen, fo befchloß ich nicht 
mehr hinzugeben. Obne Jemanden etwas zu fagen, blieb 
ih zu Haufe, als ein Gefell des Meiſters kam, um mid) 
au rufen; mein Vater befahl mir zu gehen, aber ich 
weigerte mich, aller feiner Drohungen und Scheltworte 
ungeachtet. Einige andere Goldfhmiede kamen, um mid) 
zu fih au nehmen, weil ic für einen guten kehrling 
galt; aber ich wollte zu feinem und biieb im ber Werk: 
ftatt meines Waters, ber damals bas marmorne Grabmal 
des Biſchofs Panbolfini **), zum Werthe von 2000 
Scudi ausführte und zu dieſem Behufe viele Arbeiter 
bielt. Ich begann nun den Meißel zu handhaben und 
kleine Sachen in Marmor und Thon ausjuführen, und 
zeichnete dabei in ben Kirchen, im Garmine, in Sta. : 
Maria Novella, in der Annunziata ***), wo es Denen, die 
mid fahen, ſchien, es koͤnne etwas aus mir werben. 
Dort blieb ich bis zu meinem 16, Jahre unb lernte 
mit bem Meißel fo gut umgehen, daß ich Blaͤtterwerk 
aushieb mit den Übrigen Meiftern, die bort waren, von 
benen ber eine ber Mosca +), ein anderer Salveſtro 


*) Lorenzo be’ Mebick ftarb 1519, 
**) Glannoazo Panbolfini, Biſchof von Zeoja, ber Erbautt 
bes Schönen Palaſtes in Bia S.-Gallo zu Flerenz. 
**) Mo bie Fresken bes Mafaccio, Bilippine tippi, Domes 
nico Ghirlanbajo und Andrea bel Sarto fi befinden. 
+) Simon Mosca von Settignano machte ungefähr bies 
felbe Carriere wie Montelupo und farb glei ihm in Or⸗ 
viete. Bon Salveftro Gofarei iſt mir nichts bekannt. 
@s gab —— Zeit einen fleſolaner Bildhauer, Silvio 
Gofini. oldo da Settignano (einem brei Miglien von 
Florenz entlegenen Örtden) wird von Bofari nicht er: 
wähnt. FI Gicitia oder Siciliano hieß mit felnem Tauf⸗ 
—— Antonio und arbeitete mehres in Mailand wie an⸗ 


Gofarci aus Flefole, ein dritter Stoldo von Settignas | trafen zwei meapolitanifche 


no mit feinem Bruder Giovannino, Überdies kam 
von Neapel einer, ben man ben icilia nannte und 
dee im jener Zeit ſeht berlhmt war, um an dem Monu: 
mente für die Kirche der Babia in Florenz zu arbeiten. 
Das Werk wurde aber nie ausgeführt, denn der Bifchof 
fiarb und es blieb unvollendet. 

Da ich num auf ſolche Weife das Alter von 16 Jah: 
ron erreicht hatte, traf es fih, daß ein Steinmes, Na: 
mens Giovanni aus Fiefole, aus Spariien zuruͤckkehrte. 
Er kam über Carrara, wo ein fehr waderer fpanifcher 
Bildhauer, Drbonio *), geitorben war, welcher dort das 
Denkmal eines Königs von Spanien und das eines Bi: 
fhofs, die nach Barcelona beftimmt waren, ausführte. 
Nach feinem Tode blieben noch einige Figuren, freiftehende 
fowie in Melief, zu beendigen, und biefer Giovanni war 
nach Florenz gekommen, Bildhauer zu fuchen, bie das 
Werk vollenden koͤnnten. Da bei meinem Water andere, 
aus Fiefole gebürtige Gehllfen arbeiteten, fo fam jener 
feine Landsleute befuchen, und ba er einige Meine Figu: 
zen von Marmor und Thon fah, die ih gemacht, wuns 
derte er fid, daß ich im meinem Alter fo gewandt fei, 
und badıte, ich fei tauglich, in Garrara bie Sachen aus: 
zuführen, die (diem im Rauben ausgehauen waren. So 
flug er denn meinem Water vor mid mitzunehmen, 
unter Zufage eines guten Lohnes. Mir war's lieb, weil 
ich gern von meinem Water weggeweſen wäre, ber mir 
immer bie Koften vorwarf, bie ich ihm verurfachte, und 
ih bat ihn mic, ziehen zu laſſen. Er that's nicht gern, 
aber wie reiften doch, und in Garrara angelangt, führte 
jenee mich zu einem Spanier, ber fi bort aufhielt, 
das Werk zu fördern und die Arbeiter zu zahlen, und 
welcher ber Here Chivos hieß, Als ich vor diefen trat, 
hielt er mir die Hand zum Kuſſe bin: ich, der ich nie 
in der Fremde gewefen und bdiefe Sitte nicht kannte, 
zeihte ihm, ohne bie feine zu kuͤſſen, meine Hand und 
dazu bie linke, wie ich gewohnt war. Der Spanier 309 
mit zorniger Miene feine Hand zuruͤck und fagte, ich ſei 
ein Unerzogener und koͤnne zu nichts gut fein; Derjenige 
aber, welcher mid zu ihm geführt, entſchuldigte mich 
damit, daß ich dies nicht wiffe und von Natur linkhaͤn⸗ 
dig fei. Darauf wurde er wieder freundlich, reichte mir 
von neuem bie Hand bar und ih benahm mid jetzt 
geſchickter, indem ich ihn wegen meiner Unwiffenheit um 

eihung bat. So begab ich mich denn zwei Tage 
darauf an bie Arbeit: wir waren zwölf, und mir wurde 
eine fünf Palm hohe, vier Palm breite Marmortafel ge: 
geben, auf ber ih das Wappen bed erwähnten Bi: 
ſchofs ausarbeiten follte, vom zwei Kindern in Basrellef 
gehalten. ch vollendete dies und es befriebigte jene fo 
fehr, daß fie mir die figenden Geftalten von vier Kirchen: 
vätern, vier Palm hoch, anvertrauen wollten. Darüber 


*) Bartolommeo Drbofieg, ber in Garrara 1520 flarb. 
Es ift bier —— die Rebe von dem in Granada 
Berbinand dem Katholiſchen und Iſabellen von Gaftitien 
errichteten Monument, und von dem für Barcelona be: 
flimmten des Garbinald Zimenez de Gisnrros (Baye). 


Meifter ein, ber eine Gas 
como geheißen, der andere Jeronimo Santa Groce. *) 
Da biefe fhon bekannte Kümftier waren, traute man 
ihnen mehr als mic, wie fie denn in Wahrheit auch 
viel mehr mußten als ih. Wir kamen alfo dber 
ein, daß id die Figuren beendigen follte, bie fie im 
Rauhen amsarbeiteten, worin fie mehr Übung hatten, 
namentlid Giacomo. So gab ich denn mit vielem 
ben Köpfen, Haar, Bart, Händen und Füßen bie legte 
Vollendung. Ich blieb ein Jahr dort, während 
fie mir monatlich fehs Scudi und die Koſten yablten. 

Um biefe Zeit ereignete ſich der Tod Papft Leo’s. Ein 
Jahr lang blieben die Gardindie im Gonclave, bevor fie 
einen neuen Papft wählten. Dann wählten fie Papft 
Habrian, der in Spanien war, erft nach einem Babre 
nad Rom kam umd dort drei Jahre lebte. **) Die Ars 
beit an den Grabmälern ſchritt während deſfen langſam 
fort, weil eine Gelder eingingen ; mehre der Arbeiter hats 
ten fidy entfernt, weil fie feit fechs Monaten keine 
zahlung erhalten, und auch ich befchloß abzureifen. Man 
hatte Einen nad Spanien gefandt, Geld zu holen: er 
blleb Lange aus, brachte endlich Gelb, aber nicht viel. 
Wir erhielten eine Abfhlagszahlung, die mir nad Pucca 
gefhidt ward, wo ich mid aufhielt, ein Denkmal für 
den Biſchof de’ Gigli in &.: Michele zu beendigen, wel: 
ches mein Vater begonnen hatte. Diefer uͤberließ mie 
die Ausführung der Statue des Verſtorbenen und einer 
Madonna in einem Rund in Basrelief, und kehrte nad 
Florenz zurüd. So vermweilte ich dort eine Zeit lang, 
vollendete die angeführten Gegenftände umd legte fo wiel 
Ehre ein, daß bedeutende Arbeiten mic übertragen wor— 
ben wären, hätte nicht ein Wechſelfieber mich ergriffen, 
welches mic, nöthigte nad) Florenz mich zu begeben, wo ich, 
ohne aufzuftchen, ein volles Jahr das Bette huͤtete. Mein 
Bater ward dadurch veranlaßt nach Lucca zurückzukehren, 
um das Grabmal aufjuftellen, weldes man in &.- Mi: 
hele auf dem Hauptplage gedachtet Stadt fieht. 

Der Beſchluß folgt.) 





Unter ber Erde. Ein Denkmal für die Lebendigen. Bon 
Sranz Dingelftedt. Zwei Theile. Leipzig, Eins 
born. 1840, 8, 2 Thitr. 

Das Motto: „To die — to sleep — no more!’ gibt 
Anleitung, wie man fi den myfteriöfen Zitel biefes Romans 
u erflären hat. Unter der Erde — im Grabe JR fi der 

anımer, bie Trübſal, das Räthfel bes Lebens, und bie X 

fung des Räthfels heißt: Rube, Friede, Glüd, Zugend, Eins 

trat, während über ber Erbe oder vielmehr auf ber Erbe 

nichts ift als Unruhe, Krieg, Unglüd, Sünde und Zwietracht. 

Daß biefer Gedanke gerabe nicht neu, fondern mit bee Menſch⸗ 

heit groß, alt und trivial geworden ift, Läßt ſich einfehen, und 

ebenfo Leicht ift einzufehen, daß biefe Tendenz dem Romane eis 


*) Santa Groce ift einer ber befannteften neapolitanifchen 
Sildhauer. Einen ſiciliſchen Bildhauer und Erzgießer, 
—— Jacopo, erwähnt Vaſari im Leben des Wuor 
narroti. 

*) M t, bie © logii ers Künſtlers ift etwas 
ur x Ft Sans v1. 152% Ro 

in bemfelben Jahre (19, Rov,) wurbe Giemens VIL gewählt. 


un tm Seren, Zutaten 


in ei — — zum erſten Theile geſteht, eine nicht 
fhöne aber ſchwache Se, und möchte feinen Helden gern von 
dem Verdachte reinigen, daß er ein rg = u den Europa⸗ 
müben, ein Rachzügler der Zerriffenen, das Gefhöpf eis 
nee neumodigen Dicht: und Denkepoche fei, über deren auf: 
dringliche Greene das Yublicum aus Überdruß oft ſchon 
Klage bet Ein kebens⸗, ein Gulturmäber ift Ed⸗ 
u ller, en eigentliche Held des Buchs, jedenfalls. Ein 
weiches, leicht empfänglicyes, Kiebebegehrendes Bemüth, hat ſich 
Ebmund ber Diplomatie gewidmet vnd macht eine alängende 
Garritre, als er ber Tochter des Minifters, einer veigenden aber 
gefalfüchtigen Witwe, Hand und Herz abgewinnt, Als Ber 
lobte quälen fie ſich fchredtich miteinander herum; Belicia vers 
feht ihren Geliebten nicht, nicht fein glühendes Sen, nicht die 
Ziefe feines Gefühls; ihre Liebe ift oberflächlich, tandelſüchtig, 
Bokett, hödftens finnlih. Auch Edmund Hat an Sinnlichkeit 
Zeinen Mangel, aber fie ift durch ein gewiſſes poetiſches Ele⸗ 
ment burdjgeiftigt und verebelt; er ift ein siemlich guter Menſch, 
leidet aber an allerlei Gulturfünden, an einer Gemüthakrank⸗ 
Hdpkeit, welche das Rejultat bes Misverhältniffes zwiſchen ſei— 
nem angeborenen guten Herzen und den hohlen und fublimirten 
Verhältniffen it, denen er fih nun accommobiren fol, Die 
Ehe ift natürlich eine unglüdlice, Dierzu kommt, daß ſich die 
Scefter feiner Frau, ein Stiftöfräulein, in ihm verliebt, aber 
in der Reinheit ihres Herzens nichts Anderes zu thun weiß, als 
u verzweifeln und im Wahnfinn zu fierben. Aber weniger hat 
— zielloſe Liebe zu Edmund fie wahnſinnig gemacht, als bie 
Wahrnehmung, daß Felicia ihren Gatten bintergebt und mit 
dem Erbprinzen bes Laͤndchens einen ehebrecheriſchen Berkehr 
unterhält, Und Felicia iſt boshaft und flecht genug, der 
Schweſter, welche fie auf einen beffern Weg zurüdführen will, 
die. ganz reine und Beufche Neigung vorzumerfen, melde fie zu 
Edmund im Stillen trägt. Edmund, aufgeflärt über das Vers 
hältniß feiner Frau zum Erbprinzen, erfucht biefen, ihm Ge: 
nugthuung zu geben; der Erbprinz fchlägt die Foderung nicht 
aus; in aller Stille findet das Deel ftatt, der Erbpring wird 
verwundet und Ebmund muß flüchtig werben. Auf feiner Flucht 
berührt er ein anmuthiges, von aller Weit abgefchloffenes Thal; 
er befchlieht bier zu bleiben und Bergmann zu werden, Ohne 
4 ſich ſelbſt zu geſtehen, iſt es weniger die Abgefchloffenheit 
dieſes Erdwinkels, als die reigende, natürlich unſchuldige Doro: 
then, des Oberſteigers Tochter, die ihn bier gefeffelt hält, Ed⸗ 
. mund, ber fid) von jegt an Felix nennt, wird Bergmann, und 
(don jest fpielt in ben Roman bedeutungsvoll bie Überfchrift, 
bas Rathſei und Geheimniß des Buchs hinein: Unter ber 
Erbe! Der Gefhworene Hafe, Dorothea's Verlobter, wittert 
den Dämon, welcher das friebliche Glüͤck in biefer Bamilie zu 
ftören kommt, bald heraus; er ahnt, daß Dorothea im Geheis 
men ben Anlömmling liebt. Und die Waffer im Innern bes 
Bergwerks braufen über und zerflören die Schachte; ber derbe 
aber ehrliche Haſe rettet — er ſelbſt komme um; Doro: 
thea ift frei und fällt, aläubig und bingebend wie fie if, dem 
fublimirten und — verfeinerten Gelüſte Edmund's zum 
Opfer. Dieſer aber wird aufgefpürt und muß flüchten. Doͤre⸗ 
ken glaubt immer noch an ihn, bis fie durch einen Zufall, ober 
ein Seſchick oder die Geſchwaͤtigkeit eines Kammermadchens der 
Felicia, bie in dem friedlichen Bergorte Erkundigungen über 
ihren Gemahl einziehen will, bas wahre WVerhältniß erfährt. 
Längere Zeit darauf fommt Edmund zurüd, aber die ex fucht, bie 
ungtüdtiche Dorothea, ruht bereits unter ber Erbe! 
Wie dürftig, wie zum Theil unwahrſcheinlich, zum Theil alt her⸗ 
bracht bie Er ndung ift, wird ſich aus biefer freilich etwas nackten 
Erle e leicht erfennen laffen. Die Ausführung, die uns allerdings 
nftterifhes Ganze bietet, gibt uns jedoch für biefe Maͤn⸗ 
gel einen ſchoͤnen Erfah; “ — in dieſem Romane ein großer 
Reihthum an Iy m Gefühl, eine Ieibenfchaftliche 
Beweglichkeit und oft in = , Detailfepliderungen viel Beben 


und Ratur:; befonders in dem erflen Theile, welcher bie Briefe 
enthält, die und über fein Bergmannsicben an einen 
d fhreibt. Der © er Braun, ber Geſchworent 
e, Dorothea ſelbſt ms . fehe gelungene Figuren bis 
auf dem Iehten Zug. Das g Lni$ und's zu bies 
fen Dreien, noch mehr er feine leüberſchwaͤngl it ers 
innert an Wertber. Auch Edmund if ein in Empfinbu 
buft zerfliehender weichlicher Schwärmer, weber gut nech fehl 
der im moderner Weife auf Schritt und Tritt fidh felbft, Gott 
und bie * belügt. Daher iafſen dieſe Briefe, fo warm und 
zum X etiſch fie auch gefchrieben find, zuitht doch nur eis 
nen ai en Gindrud im &efer . Der zweite u 
meift nur dazu beftimmt, hiſtoriſch über die frübern ale 
und Entwidrlungen Ebmund's zu berichten, ift ſtyli vers 
wabrlofter, erinnert an franpöftfähe er bes fafbiona- 
bein Lebens und feiner hohlen überfirnißten Nidptigkeiten und 
laͤßt das lyriſche Gefühlsieben, welches die Lichtſelte an Dingels 
ſtedt's Zalent ift, weniger zum Durchbruch kommen. Da ex 
aber mit Pemadenduft, Sentimentalität, Sinnlichkeit, Lichees 
— Eiferſuchteleien und Quälereien zwiſchen Mann und 
Weib reichlich vermiſcht ift, fo iſt vorauszufehen, daß er im Als 
gemeinen größern Beifall finden wird als bie erſte Abtheilung 
3. Romans, welche mehr der Innerlichkeit Dingelſtedt — 
gehoͤrt. 





kiterariſche Notizen. 

Die engliſchen Annuals für 1841 sohn fih im Durch⸗ 
ſchnitt auf * mittelmaͤßigen Standpunkte mie ihre 
Vorgänger. Der Herausgeber von „Friendship's offering‘ hat, 
mie er in ber Vorrede verficdhert, für die Ausflattung bi * 
*** mehr als gewöhnlich gethan. Er enthält Beitr 

Mifteeß E. Norton, Miſtreß Lambert, Allan Gunzinghen, 
2 "Rider, D. Taylor, Miß Strickland, Hervey unb dem 
Herausgeber Harrifon. Die poetifchen Beiträge zeichnen ſich, 
mie in der Regel, aus; unter ihnen namentlich ein Gebicht von 
Thomas Miller „The hap y valley‘, „The forget - me- not’* 
zählt unter feine Mitarbeit ter Lady Birffingten, Miftreh Si⸗ 
—* Miß Lawrance, Miß Browne, Miß Pardoe Blan⸗ 
chatd, G. P. R. James und Miß Stricktand. Letztere gibt 
eine das Intereffe des gegenwärtigen Augenblicks erregende Dars 
ftelung der Umftände, unter welden die Taufe mehrer englis 
ſchen Königskinder flattaefunden bat. Mehre ber Iuuftratios 
nen, mit welchen das Buch ausgeftattet ift, find beffer als ges 
wöhntich. An Finden’s „Tableaux’ ift die Daupttheilnehmerin 
Miß Mitford; ihr zur Seite fliehen Townſend, ber Verf. von 
„Pedro of Castile”, Chorley, Verf. von „Thomas a Becket‘, 
und Mif Harrifon, Verfafferin des „Conti. In ben dichte⸗ 
riſchen Beiträgen bat Darlıy durch ſein Gedicht „Harveat- 
home‘ den Preis bavongetragen. Das beſte Erzeugniß, das 
vielleicht aus Miß Mitford’s Feder gefloffen, ift der Schluß bes 
Buches unter dem Titel: „Hop gathering”, eine ausgezeiche 
nete Schilderung des engliſchen kandlebens. Leider entfprechen 
die artiftifhen Beiträge dem literarifchen Gehalte nicht. 


Hullmanbel, welchem bie Lithographie bereits manche Bers 
befierungen verdankt, bat neuerdings ein Verfahren erfunden, 
durch welches die Erzeugniffe des Malers mittels Karben, bie, 
ähnlich ber Seplageihnung, mit einem Pinfel aufgetragen wers 
ben, auf ben lithographifi en Stein felbft, unmittelbar übertras 
gen werben. Die dadurch hervorgebrachten Drude gleichen bem 
Originale dermaßen, daß ein Unterſchied erkennbar if. Man 
Kann dies neue lithographifche Verfahren geradezu ein Malen 
auf Stein nennen. Die zartefte Abflufung ber Karben, bie 
Leichtigkeit in ihrer Hervorbringung und Dauerhaftigkeit ber: 
felben bei bem Drude gehören mit zu den BVortheilen biefer 
Erfindung. Proben bavon find zwar noch nicht öffentlich er⸗ 
ſchienen, aber von Hullmandel privatim ausgehändigt worden, 
indem bas Patent, durch welches ſich derfelbe die Vortheile feiner 
Erfinbung Beweglichteit und oft in den MDetailfitberungen viel Leben | Erfindung zu ſichern ſucht, noch nic ſichern fucht, noch nicht ausgefertigt ift. 47. 
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Selbftbiographie Raffael's von Montelupo. 
(Seſchluß aus Nr. 1.) 

Als ich wieder wohl ward, ſtarb Papft Habrian und 
man ertwählte Papft Clemens aus dem Haufe Medici. 
Es mar damald die Mede von vielen Werken im Fade 
der Bildhauerkunft und Malerei, welche in Rom ausge: 
führt werden follten. Ungefähr im biefer Zeit fam von 
Rom nah Florenz ein Bildhauer, Namens Lorenzo 
del Ganpanaio *), ein Kuͤnſtler von Ruf. Ich war 
zwirderhergeftellt und fprad mit ihm verfchiedene Male 
von meinem Wunſche, nad) Rom zu gehen; er munterte 
mich auf, indem er fagte, daß Arbeit mir dort nicht 
fehlen tönne, doch wollte er mich nicht zw ſich nehmen, 
meinem Vater nicht zu misfallen. So martete ich viel: 
Leicht noch eim Jahr oder zwei und arbeitete viele kleine 
Sachen in Thon und einen Chriſt von Holz. Nachdem 
ich mir einige Scudi erfpart, machte ich mich mit zwei 
Gefährten auf den Weg nad) Rom. Ich mochte damals 
18 oder höchftens 19 Jahre haben, und es war, bünft 
mich, das nämliche Jahr, in welchem Papft Clemens ge: 
wähle ward. In Rom angelangt, fuchte ich ben ges 
nannten Meifter Lorenzo auf, der am Macello bei Corvi 
wohnte. **) Er fagte, es fei ihm Lieb mich zw fehen und 
er werde mich germ zu fich nehmen; gerade jegt aber habe 
er Eein Zimmer in feiner Wohnung bereit, und während 
er eines berichte, möge ich zu einem andern feiner Ge: 
huͤlfen gehen, einem Lombarden, Namens Bartolommeo. 
Ich glaube, er that dies, um meinen Charakter kennen zu 
lernen, bevor er mic ins Haus nahm. Obſchon er we: 
nig Raum hatte, ließ er mid nun an einer Statue ber 
Madonna arbeiten, welche in ber Rotunda über dem Grabe 
Raffael's von Urbino feht ***), und er gab mir bie hins 
tern Theile, wo ich wenig verderben konnte, um zu fehen, 

3 Mehr bekannt unter dem Namen Lorenzetto. 

**) Bafari erwähnt bes Haufes des Borenzetto am Macel be’ 
Gorvi, das er felbft fich gebaut. Dort fah berfelbe auch 
noch die Statuen bes Jonas und Elias für bie Ghigi’fche 
Kapelle, die nach Raffael's Zeichnung gebaut worden war. 
* bie Anzeige der Gruner'ſchen Stiche nad) den Rafs 
ael’fchen Muſiven in der genannten Kapelle, in Schorn’s 
Kunftblatt, 1840, Ar. 46.) Lorenzetto ftarb zu Rom 1541, 

*) Es ift die fogenannte Mabonna bel Saffo, keineswegs 
ein ausgezeichnetes Werk, Auch die Statue des Apoſtels 

Petrus an ber Engelsbrüde ift nicht ſonderlich zu loben. 


*) Dies wenig beadhtete, 


Sanuar 1841. 


2. 
ob ich mit dem Meißel umzugehen wiſſe. Ich arbeitete 
einige Falten am Gewande während der erſten drei Tage. 
Da er fah, daß er mir Sachen von größerm Belange ans 
vertrauen Eönne, ließ er mich an ber vordern Seite ar 
beiten, zugleich mit dem Bartolommeo, worauf ich fie 
beinahe ganz vollendete. Hierauf übertrug er mir bie 
Ausführung einer andern fhon weit vorgeruͤckten Statue, 
die den figenden Propheten Elias vorftellt und in ber Ras 
pelle Chigi in Sta.» Maria dei Popolo zu fehn ifl. Nach 
diefee machte er ein Grabmal in Sto.: Stefano rotonde, 
von welchem mir zwei vier Palm hohe Figuren zufielen, 
ein S.:Bernardin und Stefan, nebſt einem Kinde in 
der Mitte und der Geſtalt des Werfiorbenen. *) Über: 
dies veflauriete ich eine Menge Antiquitäten, reinigte 
Bromzerelief6 fuͤr dieſelbe Chigi’fhe Kapelle umd führte 
manches Andere aus, was er mir auftrug. . So blieb ich 
bei ihm drei Jahr fang und aß immer an feinem Tiſche 
mit feiner Frau, Mutter, Schweſter und Bruder, bie 
mich wie Einen der Shrigen behandelten. 

Als biefe drei Jahr zu Ende gingen, ſchien in Rom 
die Peſt wieder ausbrehen zu wollen, welche zu Dapft 
Leo's Zeiten dort gewefen war, und es kamen manche Fälle 
vor. Mein Meifter hatte eine Vigne unterhalb ber Kirche 
Santi Quattro **), wo die vom der Krankheit Ergriffenen 
hingebracht wurden, um bewacht zu werben: eine niedrige 
Mauer trennte die Vigne vom Orte, wo fie fi) befanden, 
und es traf ſich wol, daß’ die Kranken in bie Vigne 
ſelbſt hinabftiegen und wir fie dort fanden. Wurde ic nun 
dort angeſteckt ober anderswo, genug, die Peft ergriff mich 
und es fam mir ein Karbuntel am Leibe zum Vorſchein. 
Am Tage, wo ich dies bemerkte, entdeckte ich es, dem 
Meifter, denm ich wurde zu gleicher Zeit vom Fieber ans 


noch den Styl dee Ältern Grabe 
mäler (des 15. und Beginn des 16. Jahrh.) bewahrende 
Monument ift in einer der durch Schließung der äufern 
(dritten) Bogenreihe unter Nikolaus V. entflandenen Kas 
pellen diefee merkwürdigen Kirche zu ſehen. @s murbe 
dem Kanonikus ber Peterslirche, Bermarbino Gapella, wels 
her 1524 farb, durch feine Teftamentsvollgicher und Freunde 
Mario Maffei aus Volterra und Jacopo Saboleto errichtet. 
Das von Montelupo erwähnte Kind (putino) ift vers 
ſchwunden. Die Statue des Berftorbenen, liegend barges 
ſtellt, ift das Beſte baran. 
”) Santi Quattro Goronati, auf bem Monte Gelio. 


gefallen. Der Meifter, der die Peſt ſeht gut kannte, 
weil fie drei bis vier Jahr früher in Rom heftig ges 
wuͤthet hatte, wollte mic) felbft unterfuchen: er fagte mir 
dann, er halte es für etwas Anderes, und empfahl mir, 
zum Theil um mir Much einzuflögen, zum Theil um 
mic aus dem Haufe zu entfernen, ich möchte bie Arbeit 
fein laffen und bis zum Abend umherwandeln. So that 
ih, ging zu einem meiner Genoffen, Namens Piero La: 
pini, und befprad mid; mit ibm: er ſcheute ſich nicht 
vor mir, fondern begleitete mich den ganzen Tag. Abends 
mar bie Sache fchlimmer und das Fieber heftiger gewor⸗ 
den, ſodaß id; vor Schmerz die Brfinnung verlor. Mein 
Meifter kam zu mir und fagte mie nun, daß ed wirklich) 
die Peft fei; zugleich flug er mic vor unter zwei Din: 
gen zu wählen: entweder nad feiner Wigne zu geben, 
wo ein Häuschen war und wo er mich durch einen an: 
dern feiner Gefellen, il Bresciano geheißen, pflegen Laffen 
würde; ober aber im oberm Theile feines Hauſes zu blei⸗ 
ben, wo feine Frauen das Noͤthige für mich beforgen 
würden, tährend er das Haus verlieh, um das feiner 
Familie Bedhrftige herbeizufhaffen. Ich erkannte, daß 
er mie wohlmollte, und antwortete ihm, ich fei bereit, 
Das zu thun, was er für paffend halte. Ihm felbft 
nun fhien’s, daß es graufam fei, mic nad der Vigne 
zu fenden, wo ich, mehr denn eine Miglie weit von dem 
Macel de’ corvi entfernt, huͤlflos geftorben wäre. So 
räumte er mir denn im oben helle feiner Wohnung 
einen Plag ein, und bei mir blieb ein Knabe von 13 
Jahren, Namens Vico d'Agobbio, der bei mir zu fchla: 
fen pflegte und mir anhänglih war. Ich wurde nun 
gut beforgt, ſowol durch die Perfonen im Haufe, als mit 
Arzneien: der Arzt kam zwar nicht ins Zimmer, fah mid) 
aber vom Fenfter aus und ordnete das Erfoberliche an. 
Anfangs batte er gefagt, ich werde nicht davonkommen, 
und bie Nachricht von meinem Tode war auch bereits 
nad Florenz gelangt. In allen-Gefahren und Bedräng: 
niffen, bie mir zugeftoßen, habe ich immer Gott und ber 
Madonna mid empfohlen, und bin durch deren Gnade 
aus fo vielen Fäheniffen gerettet worden, daß, wenn ich 
uruͤckblicke, e8 mir felber kaum glaublich erfcheint. Als 
ich, nach wenigftens 15 Tagen Abfpereung, geheilt war 
und Beinen Andern die Krankheit ergriff, begab ich mid) 
wieder an bie Arbeit und beendigte einige Antiquitäten 
für die Markgräfin von Mantua.“) Mein Meifter hatte 
damals nichts Anderes zu thun: Überhaupt wurde beinahe 
nichts gearbeitet, der immermwährenden Kriegsunruhen me: 
gen, Es war um jene Zeit, als bie ſchwarzen Banden 
aus den Befigungen der Golonnefen heimfehrten, wo fie 
fo arg gewirthſchaftet. Dann kam ber Gardinal Golonna 
in die Stadt und plünberte ben Borgo und Sanct Peter, 
und war nahe baran, Papft Clemens gefangen zu nehmen, 
der im Gaftell Zuflucht fand. **) 


*) Ylabelle von Gfte, Gemahlin Branz' U. von Gonzaga, 
ar a von Mantua. Diefe fo einfichtsvolle wie eifrige 
® erin ber Wiſſenſchaften und Künfte ftarb 1539, 

*) Dee Einfall der Golonnefen in Rom fand ben 20, und 21, 
Sept. 15% ftatt. 





Nach biefen Vorfällen ging ic im Borgo wohnen, 
ber Dfterie des Elefanten gegenüber, in einem Häuschen, 
welches meinem Meifter gehörte, der mir auch das Wette 
gab. Dort machte ich einen Hercules als Kind, wie er 
die Schlangen tödter, für Meffer Domenico Buoninfegui 
aus Florenz, des Papſtes Schagmeilter, Diefer, der mit 
meinem Vater befreundet war, wollte mir auf diefe Weiſe 
eine Wohlthat erzeigen. Nachdem ich diefe Heine Statue 
beenbdigt, wollte ex fie dem Papfte zeigen und mic ihm 
vorftellen, und ihn veranlaffen mir eine Arbeit anzuvers 
trauen, Uber mein gutes oder böfes Geſchick wollte, daß, 
bevor das Merk ganz vollendet, Nom von den Landes 
knechten erſtürmt ward. *) Am age che dies flattfand, 
kam Piero Lapini, mein Genoffe, in meine Wohnung, 
um mid; zu überreden mit ihm die Stadt zu verlaffen 
und nah Tivoli zu fliehen. Schon ſah man in Rom 
Altes darunter und barhber, und felig Der, welcher feine 
Habe an einen ſichern Drt bringen konnte, Am Ende 
freitich wurde nur Das gerettet, was in die Engelsburg 
gefllichtet worden war. Mir fchien des Lapini Math gut, 
obgleich aeführlich genug, da man auf den Landftrafen 
graufam plünderte und morbdete. Ich verließ mein Haͤus⸗ 
hen, ohne Zeit zu haben, irgend etwas zu retten: Beich: 
nungen hatte ich in Menge, weil ich alle Alterthümer in 
Nom nachgebildet, die in großer Zahl vorhanden mare. 
Ich ließ Alles dort, nebft meiner beinahe vollendeten Sta: 
tue, Bette und alles Übrige; nur zwei Hemden, meine 
Wollenkleider, Mantel, Degen und Dolch nahm ich mit. 
So gingen wir aufs Caftell zu, wo ein gewaltiger Lärm 
war, weil die Compagnie des Hauptmanns Lucantonio 
von Terni vorüberzog, die von den Wieſen kam, wo fie 
mit dem Vortrabe der antuͤckenden Landsknechte ein Schar: 
müßel gehabt hatte. Ste hatten einige gefangen genoms 
men und fchimpften gewaltig, fagend, es fei Alles Ges 
findel., Indem ih am großen Thore vorüberging, ſah 
id) meinen Meifter am innern Thore bes Caſtells. Er 
diente als Bombardier flatt eines feiner Brüder, Meifter 
Guglielmo, ber feiner Angelegenheiten wegen nad Flo: 
ven; gegangen war, Als er mic ſah, rief er mich zu 
fi und fagte mir: wenn id) als Bombardier Dienft thun 
wolle, fo werde er mir fechs Scudi des Monats zahlen 
laffen; er rathe mic fehr es zu thun, da er beforge, es 
möge mic fchlecht ergeben, wenn ich wegziehe. Ich war 
unfhlüffig: einerfeits ſchien es mir das Befte, anberer 
ſeits behagte es mir wenig, und überdies hielt ich es für 
unrecht, unter diefen Umſtaͤnden und beim Nahen bes 
Abends meinen Gefährten zu verlaffen, ber auf feine 
Meife zu bereden war mit hineinzugehen, wie ihm ange: 
boten ward. Endlich bat ich Gott mich das Vernuͤnf⸗ 
tigfte thun zu laffen, und hielt es für das Beſte, meinem 
Meifter zu gehorchen. Ich ging alfo hinein, wo mir fo 
gleich 60 Silber-Giuli ausgezahlt wurden; mein Gefährte 
aber trennte fi von mir. Es wurden mir barauf zwei 
Stud Geſchuͤtz zugetheilt, eine kleine Feldſchlange und 
ein Falconett, beide auf der Seite gegen Belvedere zu. 


*) Roms Erftürmung durch den Gonnetable von Bourbon, 
6. Mai 1577, 


Am folgenden Morgen — € tar ber 7. (6.) Mai — 
begann der Kampf die ganze Mauer entlang bei Porta 
XTorione, Porta della Fornace und Porta Ste.» Spirite, 
wo der Hauptmann Lucantonio von Terni die Wacht 
hatte mit dem Hauptmann Tofano von Piftoja umd 
dem Hauptmann Culo aus Florenz. Alte blieben tobt 
mit Ausnahme des Erſtern. Sie überwältigten dann bie 
Mauer, drangen in die Stabt und plünderten die Pe: 
tersficche, den Palaft und den Borgo bis zur 21. Stunde. 
Mit Mühe rettete der Papft fi ins Eaftell mit einigen 
feiner Gamerieri, hinter ihm eime große Menge Leute 
Nahdem man die Brüde aufgezogen, drängten oben auf 
ber Doppelmaner Die, welche hinten ftanden, die Vordern: 
diefe fürzten im den Graben und Wenige vettetem ſich der 
großen Höhe wegen. Es ftanden dort einige Balken an: 
geiehnt, am denen Verſchiedene ſich hinuntergleiten ließen: 
die Meiften aber fielen den Feinden in die Hinde. Das 
Fallgitter am Gaftell wurde herabgelaffen, weil zu Diele 
in das Gaftell bineinwollten: es erreichte nicht ganz ben 
Boden, aber in dem entſetzlichen Gedränge gelang «8 doch 
nur Wenigen durchzuſchlüpfen. Wir fanden ba und 
ſahen das Älles an, als hätten wir einem Feſte zugefhaut: 
fehießen konnten wir nicht, denn wir hätten von den Unfern 
mehr getöbtet als von den Feinden. Zwiſchen ber Kirche 
Sa Maria traspontina und dem Thore des Caſtells waren 
mehr denn 4 — 5000 Perfonen zufammengedrängt, Alle 
darunter und darüber, und kaum funfzig Landsknechte hin: 
ter ihnen, fo viel wir ſehen konnten. Zwei Fahnentraͤger 
der Landsknechte drangen mit erhobenen Bannern durch 
das Gewuͤhl bis zum großen Thore des Caſtells, wurden 
aber am Aufgange ber Brücke niedergefchoffen. 

Abends, gegen die 21, Stunde, wurde bie Mauer 
von Traftevere bei Porta S.: Pancrazio und Porta Set: 
timiana geſtuͤrmt. Wir konnten dies vom Caſtell aus 
fehen, aber der Entfernung megen dem Feinde wenig 
fhaden, obgleich wir wiederholt feuerten. Endlich wur: 
den bie Unfern überwältigt und bie Mauer erſtiegen. Ganz 
Rom fiel im der Feinde Haͤndez 15 — 20 Tage währte 
die Pluͤnderung. Wir im Gaftell waren geſichert, aber 
es fehlte uns das Mothwendigfte zum Lebensunterhalt, 
fodaß tie fürchten mußten, auf diefe Weife zur Übergabe 
ung genöthigt zu fehen. Dazu begannen bie Feinde am 
Tage nad der Einnahme der Stadt Laufgräben um das 
Caſtell zu eröffnen: nad 10 Tagen waren fie damit zu 
Stande und Niemand konnte hinaus, ohne in ihre Ge: 
walt zu gerathen, ausgenommen auf der Seite bes Fluf: 
fe8, wozu aber ein guter Schwimmer erfoderlid war, 
So blieben wir den ganzen Monat Juni, die Bundes: 
truppen erwartend, welche dem Papſt zu Huͤlfe kommen 
follten. Als biefe Hoffnung fi als eitel erwies, ver: 
ſuchte man ſich zu vertragen. Davon könnte ih Man: 
ches erzählen, wie 3. B. ein Here, den man dem Gati: 
naro nannte, oft ins Caſtell kam, der Einigung wegen, 
und wie er einmal bei einem ſolchen Befuche in den Arm 
gefchoffen wurde, morauf es lange mwährte, bevor man 
die Verhandlungen wieder anknuͤpfte. Endlich wurde der 
Vertrag doc abgefchloffen: wir folten frei fein und un: 


fere Habe behalten und ber Papſt eine Gelbſumme zah ⸗ 
In. Us diefe Di erei 
in meinem 6 Se re 


Hier endet die Hanbfchrift. Leider iſt, wenn 
überhaupt fortgefegt worden, wenig ober 4* ed 
vorhanden, den Meft aufzufinden. Es ift dies um fo 
mehr zu beilagen, als biefe Lebensbeſchtelbung uns in 
fpätern Fahren den Montelupo im Verhaͤltnißg zu Mis 
chelangelo, unter deffen Leitung er, wie gefagt, Mehres 
ausführte, fowie in Drbieto gezelgt haben wuͤrde, eine 
Epoche, die für die damalige kuͤnſtleriſche Gefchichte Ita⸗ 
liens nicht unintereffant iſt. Indeß aud in ihrem gegen: 
waͤttigen fragmentarifhen Zuſtande iſt dieſe Biographie 
eine dankenswerthe Bereicherung umferer K: von 
jener rührigen Zeit und verfegt uns durch ungefchminkte, 
der Lebendigkeit nicht entbehrende Darftellung in das Le: 
ben und Treiben ber Künftier des Jahrhunderts des Sans 
zio und Buonarroti. Alfred Reumont. 





Ameritanifhe Bilderſchrift. 
Die € ‚ dab bei den meiften Völkern 
Kindheit bite, Detimeniin ber autgeblitcten a 
kunſt gr * *2 bei den Urbewohnern der 
Malereien, bie unter ben India 


a 

auf feinem Rüden, Der Berg w ö von Monts 

zeal; der Vogel bezeichnet ben Aufbruch; bie Zeile befagt dem⸗ 
: fie brachen von Montreal auf im erſten Viertel 

onats“, der unferm Zuli entfpridt. Die dritte Beite: 

Ganoe und 21 Hütten; b. b.: „‚fie kamen zu Waſſer, übers 

nachteten jebesmal — Lande und waren 21 e un g 

8* —— ——— 2 eg ee, 

iu) u ren *8* 

Die fünfte Zeile: eine Haud und brei bigwams, über beren 


e plane b bie ber Sonne. Dies 
ee maren u. Frohe no zu irotefifhen 


bem 

Stamme der Sonontuanen gelommen”, berem Kennzeichen bie 
zwei Zweige waren, und „fie famen an bie Oftfeite des Dorfes’, 
was burch die befondere Stellung ber Hand und bes Kennzei⸗ 
chens angedeutet ift. Die feste Zeile: elf Beichen der Zehn⸗ 
‚ eine Hütte mit den vorigen Kennzeichen unb ein ſchla⸗ 
der Mann: „I21 Sonontuanen murden auf ihrem Ruhe: 
ee überrumpelt”, Die fiebente Zeile: eine Keule und elf 
fe, fünf menſchliche Geftalten über ebenfo vielen Zeichen der 
Behnzahl: „elf Sonentuanen wurden getöbtet, SU gefangen ges 
nommen‘. Die achte Zeile: ein Bogen, in beflen Umfange 
neun Köpfe und elf Wundzeichen darunter: „die Sieger hats 
ten neun Todte und elf Berwundete”. Die neunte Beile: ein 
Pfeitregen, der ſich in der Luft im entgegengefehten Richtungen 


Breugt: „das Gefecht war hartnädig und man kämpfte gut. 
Die zehnte Zeile: Pfeile von reiner einzigen Seite kommend: 
„bie flohen ohne mweitern Verſuch um Widerftande”, 

nze Geſchichte lautet alfo kurz fo: „ISI Brangofen rüds 


ten kb im Juli von Montreal aus, machten einen Weg zu 
BWaffer von 21, zu Sande von fieben Tagen, überfielen 120 &o: 
nontuanen von Dften ber, töbteten nad) Iebhaftem Widerſtande 
eif, nahmen 50 gefangen und ſchlugen bie Übrigen in bie 
Flucht, wobei fie ſelbſt neun Zobte verloren und elf Verwun⸗ 
dete hatten‘, 80. 





Literariſche Notizen. 


Bon einem anonymen Verf. erſchien ein Gedicht „dlarie 
Capelle”. Ein franzoͤſiſches Journal ſagt hierüber folgendes 
Beberzigenswerthe: „ Verf. diefer Apologie tft ſchlauerweiſe 
anonym geblieben; auch ein Werleger ober Drucker ift nicht ans 
egeben; die Angabe von Mailand als Drudort ift ungweifels 
daft auch nur ein Mittel, die Neugierigen irre zu leiten. Sol⸗ 
de Mafregeln der Vorſicht dürfen im Grunde nicht Wunder 
nehmen; denn es gibt nichts Skandalöferes als diefe offen für 
die Ausfprüche der Juſtiz dargelegte Verachtung, nichts Ver: 
ſtandloſeres, als wenn man von verfolgten Opfern ſpricht in 
einem Sande, wo bie Öffentlichkeit der Gerichte, die Inftitution 
der Jury und bie Freiheit der Vertheibigung ben Angtklagten 
alle nur möglichen Garantien darbieten. Dieſe an fi und 
ſelbſt in ihrer Überfpannung fehr entſchulbbare Theilnahme, fo 
—* das urtheil nicht ausgeſprochen iſt, wird jept eine Be: 
leidigung ber Juſtiz, eine Art Attentat gegen bie gebeiligtfte 
Grundlage der gefelfcpaftlichen Ordnung. nbelte es fih um 
eine gewoͤhnliche weder durch Geiſt noch durch Erzichung aus- 
gezeichnete Frau, fo würde muthmaßlich der Ausfpruch ber Jury 
gu einer andern Bemerkung Gelegenheit gegeben baben, als 
daß die Erdichtung mildernder Umftände nie fo ungefdidt ans 
gewandt worden fei. Hier aber handelt es ſich um eine Dame 
von Welt, um eine „äme d’elite’‘, eine „femme incomprise”, 
und bas ganze von ben unreinen Ausflüffen dee mobernen Li: 
teratur gemäftete Publicum nimmt ſich ihrer mit einem fo leb⸗ 
haften Mitgefühle an, als wäre fie eine Heroin von G. Sand 
ober Batzac. Wir wiffen nicht, welches die endliche Entſchei⸗ 
dung biefes monftröfen Drama, diefes unentwirrbaren Gefpinn: 
ſtes von ſchamloſen Antriguen und gefhidten Zügen fein wird; 
aber fo lange wir darauf harren, ſcheint es uns, daß geiflige 
Bildung und Zalententwidelung bie Verkehrtheit bes Herzens 
im geringften nicht entſchuldigen, vielmehr nur verabſcheuens⸗ 
mwerther machen und die Strafe verftärken müßten, melde die 
beleibigte Geſellſchaft fodert. Die erbärmlichen Verſe biefer 
2 tieen Dichtung find nur ein Widerhall der anftandlofen 
Stimmen, welche vielfach den Gerichtshof von Zulle compros 
mittirt haben; das aber ſcheint aus biefen ſchaͤndlichen Mani: 
feftationen tar hervorzugeben, daß die Ideen von Gut und 
Böfe inmitten ber ten unferer Epoche feltfamlich inein: 
andergefhmolgen find, und daß bie Gerechtigkeit mehr als je 





mals eine ſtarke Hanb haben muß, um ihr a n 
zu verlieren. Ihre Thatkraft allein kann die Geſellſchaft — 
großen Unfälen bewahren, und mie ſehr man auch mwünfdhen 
muß, baß fie einft ibr in bie Scheibe fteden möge, 
um es mic wieder beraudjuzieben, fo muß man doch bekennen, 
daß biefer Augenblid von uns noch fehr fern if." Man muf 
in bie Regifter der Griminalfäle Frankreiche, im biefe ganze 
wuͤſte Maffe von Zreulofigkeit, Schande, Ehrlofigkeit, Bruta- 
lität, Intrigue, Woluft, Verrätherei, Dabfucht, Prabieri, 
Lüge, Aufgeblafenheit, thieriſche Muth und Werrüdtheit, wovon 
jebe Rummer der Journale eclatante Beifpiele auffummt, einen 
eenft prüfenden Blick artban baben, um in ber Härte biefer Aus⸗ 
ſpruͤche ein gewiſſes Maß Humanität zu finden, 


Bon vielem Intereffe find die eben erfchienenen: „‚Lettres 
inedites de Mille. Phlipon’‘ (Mile. Roland), gerichtet an ihre 
Freundin, Fräulein Cannet. Sie füllen die Züden ber Mes 
moiren in dem Zeitraum vom 3. 1772, als die Verfaflerin 18 
Jahr alt war, bis zum 27. Januar 1780 aus und —22 
manche intereffante neue Rachrichten, welche zur Kenntniß des 
Lebens und der Geſinnung der Verfaſſerin von Bedeutung 
find, Die politiſchen Ertigniſſe nehmen darin keint bedeutende 
Stelle ein; jedech läßt die Art, womit Mile. Phlipon fie 
würdigt, ihre Freude über bie MWicberherftellung ber Parlas 
mente, ihr Schmerz zu ber Zeit, als Zurgot in ungnabe fiel, 
ihre glübenden Sympathien für die Sache der Amerikaner den 
Enthufiasmus ahnen, womit fie bie Revolution von 1789 bee 

wüßte. Diefe Briefe find im Allgemeinen fo elegant geſchrie⸗ 

n und bie darin behandelten Materien oft fo fhwierig, daß 
man faft glauben koͤnnte, fie müßten ber Brieffiellerin viel Ar» 
beit gekoftet haben. Aber in ben Manuferipten ibrer Briefe ift 
kaum eine ausgeftrichene Stelle zu finden und bie Handſchrift 
fo nadhläffig, daß man kaum glauben kann, fie habe die Briefe 
erft coneipirt und dann ins Reine geſchrieben. ausgeber der 
beiden Bände It A. Breuil, Advocat am Königlichen Gerichts: 
bofe von Amiens. 


In Lieferungen erfcheint in Paris ein Wert unter dem 
Zitel: „Les Frangais; costumes des principales provinces de 
la France‘, mit prächtigen in Aquarell colorirten ———— 
nach Driginalzeichnungen von Gavarni, Monnier, E. kami, 
Bouben, Pauquet, Geniole, Emy, und mit franzöſiſchem, eng⸗ 
liſchem, deutſchem und italieniſchem in Farben gebrudtem Zerte. 


Hr. von Gouroff, ein feit 40 Jahren in Rußland anfäffıe 
ger Franzofe, bat den erften Banb feiner ‚„„Recherches sur les 
enfants trouvds et sur les enfants illögitimes erfcheinen 
laffen, eine Frucht langer Reifen und gewiffenhaften Rach— 
dentens. Diefer Band enthält vortrefflidhe Belchrungen, une 
ter —— merkwürdige Nachrichten über bie Finanzen Kuf- 
lands. 5. 





Literariſche Anzeige. 
Soeben iſt erſchienen: 
Vichard Savage 
oder der Sohn einer Mutter. 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen von A. Gutzkow. 
Im Taſchenbuch dramatifcher Originalien, herauss 
egebenvon Drr. Yrand, fünfter Jahrgang. (Preis dieſes 
Fahıgangs, mit einem Bildniß und acht colorirten Goftüms 
bildern, elegant cartonnirt, 3 Thir. 20 Nar.) 
Zeipzig, im Januar 1841, 
FJ. U. Brockhaus. 
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Der Roland von Berlin. Von W. Aleris. Drei 

Bände. Leipzig, Brodhaus. 1840. 8. 6 Zhlr. 

Man hat merkwuͤrdigerweiſe Wilibald Alexis bald zu 
einem Nadyahmer Walter Scott's, bald Tieck's machen 
wollen, ohne zu bedenten, wie gering die Verwandtſchaft 
zwiſchen Tieck und Walter Scott ift, und daß, wer ben 
Einen nahahmt, nicht wohl den Andern nachahmen kann. 
Der wel eine Monftrofität wäre «6, wenn ſich ein bras 
matifcher Dichter in irgend einer Tragödie etwa Goethe's 
„Spbigenia” und Shaffpeare's „Rear” zugleich zum Mufier 
nehmen wollte? Vielleicht fagt man, daß W. Alexis von 
Senem diefes, von Dieſem jenes angenommen habe, von 
dem Ginem die ſtyliſtiſche Einkteidung, die Sronie u. f. w., 
von dem Andern die Technik, die Structur, die Art zu 
motiviren, zu ſchildern u. f.w. Aber da entſtaͤnde doch im» 
mer ein wunderliches Gemiſch, welches wir bei dem Verf, 
des „Gabanis”, des „Daufes Duͤſterweg“ keineswegs an: 
treffen. Es ift wahr, W. Alexis hat den Vorwurf, daß 
er nichts als ein bloßer Nachahmer W. Scott's fei, durch 
feinen erfte Romane, die er abfichtlid, in Scott'ſcher Reife 
ſchtieb, auf ſich geladen und den Vorwurf, daß er Tieck 
nachahme, durch feine oft fehr markirt ausgefprochene Der: 
ehrung Tieck's und durch die ironifche Weltanfhauung in 
feinen kleinern Novellen hervorgerufen. Seine Walterfcot: 
tiaden „Walladmor” und „Schloß Avalon” waren über: 
kecke Pagenfireiche feines Talents, bloße Experimente, Fol: 
gen einer angeftelten Wette; wer mir aber etwa den Homer 
in einem Epos fo getreu nachahmte, daf die getäufchte 
Menge es welslich für ein Domerifche® Product hielte, von 
dem würde ich mich gedrungen fühlen, zu fagen, daß fein 
Talent eigentiidy kein Homeriſches fei, fondern ſich haufig 
in einer gang andern Weiſe manifefliren werde; fein Ta— 
lent babe fih da nur felbft befogen, aus fich felbft ſich 
herausescamotitt und caprieirt, aber ſchon die Lüge gäbe 
Zeugniß für die Größe des Talents. Und wahrlich, in 
W. Alexis' umfafjenden Romanen fpäterer Zeit hat fi) 
fein Talent eigenthämtih genug dargeftellt; feine hiftori: 
ſchen Romane haben mit denen W. Scott's eben nur 
mande aͤußere, dem biftorifhen Roman nothwendige 
Structurverhältniffe gemein, wie ja jedes Drama, fri «6 
eins von Shakſpeare, oder Sophokles, oder Schiller, mit 
dem andern Erpofition, Kataftrophe, Diatog, Ab: und 
Auftritte u dgl. gemein hat, wie jedes Lied mit dem ans 


dern Stangen und Berfe. Wenn man aber Jeden, wel: 
her hiſtotiſche Romane verfaßt, darum einen Nahahmer 
W. Scott's nennen wollte, weil dieſer den eigentlichen his 
ſtoriſchen Roman gefdyaffen babe, fo wäre das ebenfo thoͤ⸗ 
richt, wie wenn man Jeden, der eine hiſtoriſche Tragödie 
bichtet, darum einen bloßen Nachahmer Shakfprare's nen- 
nen mollte, weil bas hiſtotiſche Drama in Ehaffpeare fel: 
nen früheften und präcifeften Ausdrud gefunden babe. 
Allerdings fteht als genial producirende Kraft der Erfinder 
einer neuen Richtung höher als das Talent, welches fich 
in biefer Richtung, gefchehe es auch in noch fo felbftäns 
diger Meife, weiter bewegt. Aber in der geiftigen Welt 
ſteht nichts unvermittelt und ifolirt etwa ald zufällige Ers 
findung einer augenblidtichen Infpiration; Ehakfpeare lehnt 
fi) in feinen früheften Arbeiten fehr genau an feine gros 
Gen Vorgänger und Landes: und Zeitgenoffen im drama⸗ 
tischen Face an, und W, Seott fand die Elemente, aus 
denen er feinen hiſtoriſchen Roman aufbaute, überall hin 
jerftreut, in Dramen („Gög von Berlidingen‘‘), biftori: 
[hen Skizzen und Schilderungen, welche fi) dem Romane, 
und in Romanen, welche fi; dem hiſtotiſchen Roman nd: 
berten, in reidlicher Zahl vor. Und wer wollte die Ans 
fänge, die ungeſchlachten MRubimente zu dem hiſtoriſchen 
Romane, wie ihn W. Scott ausbildete, in ben deutfchen 
Ritters und Näubergefchichten, in den von Leonhard Waͤch⸗ 
ter (Deit Meber) bearbeiteten Sagen, bie zum Theil aud) 
in England gelefen und überfegt wurden, nicht wieberer: 
— Wo iſt hier der Beginner, mo wird ber Vollen⸗ 
ber fein? 


W. Alerts iſt unter den Romanfchriftftellern , welche 
der Periode angehören, die man die Reftaurationsperiobe 
der deutfchen Literatur zu nennen beliebt, fogar leicht der 
eigenthümlichfte; ſchon fein Styl hat eine fo ausgefpros 
dene Manier, fein Gedankengang fo feltfame Biegungen 
und Mendungen, feine Betrachtungs⸗ und Auffaffungs- 
weife einen fo merkwürdig melancholifd = ironifchen Humor, 
weicher weder weint noch lacht, fondern zu beiden den 
Mund zu verziehen Anftalten teifft, daß man wol feinen 
Schtiftſteller leichter aus anonymen Auffägen unb ben 
kleinſten Recenfionen herauserkennt, als eben W. Alexis. 
Man begreift gar nicht, wie man einen Schriftſteller, der 
das „Haus Duͤſterweg“ ſchrieb, einen Nachahmer W. Seott's 
oder gar Tieck's nennen konnte; man findet bei ihm mes 


wänten fi auf eine ziemliche Menge bloßer gemeiner Redends 
—* F 4, in drei Teufels Namen!’ (8. 170), melde er 
uns als [prädmörtlide Redensarten aufrifcht. Das ganze 
fhtecht gebructe Machwerklein iſt mur zufammengefchrichen zu 
Gunften einer „Bibliothek des Frobfinns”,  weldhe Dr. Braun 
sebigirt; das hat ihm jebodh nicht arhindert, fi in der Bor: 
zebe Fühntich aufs hohe Pferd zu fehen ; es gehört aber bekannt; 
ch mehr zum Reiten als zwei Beine über ein Pferd hängen. 

Gelabrte Hafen fabet man im Schulgern, 
Wilhelm Körte, 





Is laͤndiſche Literaturzuſtaͤnde. 


In krinem, dem Gebiete der eutopaͤiſchen Gultur angehoͤri⸗ 
gen kande ſteht wol die vorhandene Bildung zu ben gegebe⸗ 
nen Bildungsmitteln in einem ſolchen Berbältniffe wie auf 
Island. Bücher find dort felten; deshalb findet ein allgemeis 
ner Austaufch der vorhandenen ftatt, den man gewöhnlich auf 
der Kirchfahrt bemerkftelligt. Die Werke, welche den jeweiligen 
GErborger am meiften anfpredyen, werden nicht felten abgeſchrie⸗ 
ben. Die meiften Isländer fchreiben correct und ſchoͤn. Die 
Bibliothel von Reikiavit enthält ungefähr 8000 Wände, die 
über die ganze Infel bin verlichen werden, und dba bie Zahl 
der Ramilien jener faft gteich ift, fo kann man hieraus ben 

n Mafftab entnehmen, mie weit die vorhandenen literas 
riſchen Schäge dem Bedürfniffe entfpreden. Was dagegen bie 
Bildyng bes Isländers betrifft, fo fleht er mehr als irgend ein 
anderes Volk in ber —— Berührung mit der Bergangens 
heit, indem er forgfältig bie @efchlechtöregifter bewahrt und 
den Ruhm oder die Schande in ben Thaten feiner Vorfahren 
lebendig erhält. Diefe Liebe für das Alterthum im Bereine 
2 = — 532 und gr ——— 

t ibn glei g zum en wie zum 
*8* der Pr Man findet —eS bei kei⸗ 
nem Volke eine gleichmaͤßige Bekanntſchaft mit den einheimi⸗ 
fhen wie ber auswärtigen Ereigniffe, als bei ben Isländern. 
Diefer Umſtand, der jeden Fremden in Verwunderung feht, 
macht fie gewiffermaßen zu geborenen Hiftoritern, wobei ihnen 
ihre abgefonderte Lage bie volllommenfte Unparteilichkeit ſichert, 
während ihre gebildete und ausbrudsvolle Sprache einer ſolchen 
Aufgabe völlig entfpricht. Man findet auf ber Inſel viele wan⸗ 
bernde Geicichtsergähler, weiche, wie bie altın Barden, von 
Haus zu Haus wandern, ihre traditionnelle Gelehrſamkeit mit: 
theilen und dadurch ſich ihren Unterhalt erwerben. oefie 
bat in der Literatur ber Infel ihren frü Stanbpunlt in 
neuerer Zeit nicht behauptet, Die melancholiſche Gemüthsan: 
lage des Volks neben einer mehr auf bie Aufens als auf bie 
Innenwelt gehenden Geiſtesrichtung ſcheinen dichterifche Erzeug⸗ 
niffe nicht zu begünftigen. Harte Verhältniſſe und Misgefchic 
haben bier das Ohr gegen bie Harmonie der Töne abgeftumpft, 
und Poefie wie Mufit hört man beshalb in biefem Lande jegt 
felten. Doc) gibt es auch in diefem Bezuge ehrenvolle Ausnah⸗ 
men. Unter biefen verdient vor Allen der ehrmürbige Johann 
Thorlakſon eine Erwähnung ; man befigt von ihm fomol viele 
eigene Gedichte als auch eine Überfegung von Milton’s „Wer: 
lorenem Paradiefe” in das Veremaß der Edda. entered 
Werd ward in feiner Beinen dunkeln Wohnung unter ärmlis 
hen Umftänden neben mühevollen Geſchaͤften vollendet ohne ir⸗ 
gend eine Hoffnung, es je herausgegeben zu fehen. Das 8* 
liche Einkommen Thorlakſon's von feinen beiden Pfarreien bes 
trug b eine Mandel Thaler, wovon er noch einen Aſſiſten⸗ 
ten zu bezahlen hatte, Doc werben die großen Verdienſte bier 
fes unter fo entmuthigenden Umfländen vellführten Werks alls 
gemein anertannt, wenn es aud mebr für eine Umbichtung, 
oder felbft für ein Driginalerzeugniß anzufehen iſt, als für eine 
Überfegung. Es ift in dem Maße der „Bolufpa’‘ und anderer 
Gedichte ber jämundifhen Edda gehalten, deren er volltoms 


men Meifter war; freilich entſprechen ns Duke ae 
Bellen berfelben dem Maße in der Weiſe bes nicht. 
Außerdem überfegte er auch Pope’s „Essay on man’, ber in 
Island erfhien, und war in einem Alter von über 70 Jahren, 
trod feiner zunehmenden Schwäche, über einer gleichen Bearbeis 
tung von Klopftod’s „Meſſias“ begriffen. Er karb 1810, nad: 
dem er kurz zuvor ein Geſchenk ber lonboner Li fund 
society erhalten hatte; aber leider wahrſcheinlich zu fpät, um 
die Armuth, die ihm fein Lebelang verfolgt hatte, zu ers 
leichtern. 80. 





Lkiterariſche Notizen. 


Ein nicht unintereffantes Buch des Dr. Felix Voiſin trägt 
den Titel „De i’'homme animal”, Boifin, Vorſteher einer 
Irrenanftalt, gebört au ben confequenteften Anhängern ber 
Lehre des Ball and Spurzheim, er predigt und vertheibigt die 
betaillirte Phrenologie, indem er jeder Käbigkeit ein beſtimmtes 
Dirnfdhäbellocal zum Wohnfige anweiſt. In bem angrzeigten 
Werke betrachtet Voifin den Menſchen in feiner Stellung, die 
er als erfier Ring in der animalifdhen Kette einnimmt. Es 
find nicht die Differenzen und Unterfciebe zwiſchen Menfch und 
al melde er unterſucht, vielmehr die Analogien und Ahns 
lichkeiten, bie Empfindungen und Fähigkeiten, die der Menſch 
mit dem Thiere theilt und inftinttmäßig befist, mie bie Liebe, 
der Muth, der Erbaltungstricb u. f. f. Auf diefem Wege fegt 
er fi häufig dem ® t aus, Anhänger eines zu weit geben: 
ben Epituräismns und Senfualismus zu fein, er gibt fi aber 
außerordentlich viel Mühe, ſich von diefem Verbachte zu reini⸗ 
gen. Er gibt zu, daß eine gute Erziehung Alles aus bem Mens 
ſchen madyen, eine fchlechte Ales an ihm verberben könne, denn 
die Erziehung babe darauf zu halten, daß jede Socalfähigkeit, 
wenn fie Gutes anbeute, ausgebildet, wenn Schlechtes, unters 
drüdt werde; ber Menfch fei fo gut „mobifiabel” wie bie 
Pflanze, bei der es einen großen Unterfchieb bebinge, ob fie im 
Norden oder Süden gepflanzt und gezogen werde. Da mifcher 
ſich freitich weitbaufchige Phrafen ein, wie dieſe: „Welcher Uns 
terfchied zwiſchen Menſchen und Thieren! Wo find bie Mens 
ſchen, welche genau Das find, mozu bie Natur fie gemacht bat? 
Wo find fie, unter allen ben Glückichen diefes Jahrhunderts, 
welche als die Repräfentanten ber Menfchheit auftreten könne 
ten? Was thun alle biefe Könige, alle birfe Kürften, alle biefe 
Bankiere, alle diefe Obrigfeiten, dieſe Biſchöfe, diefe Ärzte, 
diefe Mitglieder unferer Akabemien, diefe Männer ber Wiſſen⸗ 
(haft, biefe Generale, dieſe Deputirte, dieſe Geſandte, diefe 
Künftter? Und was thun alle diefe glänzenden Frauen, bie 
unter verfdjiedenen Rangnamen ihre Griftens am die Eriftenz 
Jener fnüpfen? Wie leben fie? woher fommen fie? was wols 
len fie? wohin gehen fie? haben fie von Dem, was fie find, 
bie mindefte Idee? Eennen fie ſich?“ u. ſ. w. Hr. Bolfin 
glaubt an bie Michtigkeit feiner Anfichten und daß er ein wirks 
liches philofophifches Spftem geſchaffen habe, mit uͤberraſchen⸗ 
der Naiverät. Lebhaſte aber ungeregelte Einbildungekraft und 
gute Gefinnung find ihm nicht abzufpredhen. 

Victor Hugo's „‚Orientales’ find von Pedro Antonio 
Dguelles 9 Quervas, einem Aebuehnjährigen jungen Manne aus 
Balencia, in caſtiliſche Berſe Übertragen worden, Die Über- 
fegung fand fo großen Beifall, daß die ganze aus IM Erem: 
plaren beſtehende Auflage binnen drei Zagen vergriffen und ber 
Verfaffer beſtimmt wurde, eine zweite Auflage zu veranlaffen. 


Bon E. de Salle erfchien: „Perögrinations en Orient,[ow 
voyage pittoresque, historique et politique pendant les 
anndes 1837, 1838, 1839, 1840”; und von X. Dumesnil: 
„Histoire de l’esprit public en France depuis 1789; des 
causes de son alteration et de sa d ce." 5. 
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Don W. Alexis. 
rei Bände. 
(Bortfegung auf Mr, 3.) 
Der Roman fpielt in den Sahren 1442 — 48, als 
der Hohenzoller Friedrich der Andere Markgraf von Bran: 


Der Roland von en 


denburg war. Aus bdiefer Zeit, wie W. Aleris felbft durch 
die Feder eines berliner Eorrefpondenten im „„Morgenblatt‘' 
berichten läßt, gibt es keine Chronik, kaum lesbare Geſchichts⸗ 
werke, dagegen einzelne plattdeutfch verfaßte Urkunden in 
den alten berliner Stadtbuͤchern, die ihm zur innigern 
Grundlage dienten. Auch in diefem Romane ift der alte 
große Kampf um Rechte und Freiheiten dargeftellt; einfel: 
tige aber dem bürgerlichen Gebeihen foͤrderliche Stadtrechte 
und Stadtfreibeiten waren es ja zumeiſt, worauf die deut: 
fhen Städte dem Adel, ber Geiſtlichteit und den Fürften 
gegenüber pochten, nicht die Freiheit und das Mecht im 
allgemeinern und gewiffermaßen abiteacten Sinne Die 
ſtaͤdtiſchen Gerechtfame wollte man wahren, eine Meigung, 
die auch jegt noch nicht im beutfchen Volke erfofchen iſt; 
es follte Altes fo bleiben, wie es durch gegenfeitigen Ber: 
trag beurkundet, verbrieft und gekauft war; auch nicht ein 
Punkt über dem J bdiefer Gerechtfame follte geloͤſcht wer: 
den. Bu Friedrich's des Burggrafen von Nürnberg Zeit 
war die Mark von einer Menge adeliger Schnapphähne 
beunruhigt und wie im Kriegszuftande, damals hatte man 
aud in die Litanei das Gebet eingefchoben: 

Bor Köderige und Lüderitze, 

Bor Krachte und vor Itzenblitze, 

Bewahr uns lieber Herre Gott! 
Buragraf Friedrich hatte unter diefen Schnapphähnen und 
Raubrittern aufgeräumt; aber- an die Städte kam er noch 
nicht; dieſe, fo verpflichtet fie ihm für die ihnen geleifte: 
ten Dienfte gegen den Raubadel audy fein mußten, waren 
ihm nichtsdeſtoweniger widerfpenftig; Berlin hatte ihm fos 
gar, als er einmal Einlaß begehrte, die Thorfchlüffel ver: 
weigert und die Stadt gefperrt. Bekanntlic war das Volt 
von Berlin ehedem fehr trogig und auffäffig; es ift aber 
nad) und nad durch die Klugheit und Energie der Fürs 
fen, durch die große Zahl der Beamten, der Policeimäns 
ner und der bort cafermirten Soldaten gebeugt und auf 
das fteinharte und Elippenreiche Eiland des malitiöfen Wir 
tzes und einer verſteckten Oppofition erilirt worden. Fries 
drich der Andere, des obengenannten Friedrich’ Sohn, voll: 


endete, was ber Water begonnen; es gelang ihm durch eine 
unbezwingliche Dartnädigkeit, die ihm den Bunamen „mit 
den eifernen Zähnen‘ eintrug, ben Troy der Berliner zu 
brechen und ihre Freiheiten, Gerechtfame und innere Ver 
maltung von feinem Willen und feiner Gnade abhängig 
zu machen. Bis es dahin gedichen, gab es viele Kämpfe, 
Streitigkeiten und Hin- und Derprotofollicen, und biefe 
Zeit eben ift es, welche W. Aleris im „Roland von Bers 
lin’ dargeſtellt hat. Wir erbliden auf ber einen Seite 
den Kurfürften, in feiner eifernen Entſchloſſenheit und doch 
mohlmollenden Milde vortrefflich dargeftellt, und den Adel, 
einig in feinem gegen die Städte Berlin und Koͤln gerich— 
teten Streben, aber in feinem Bildungszuftande nuanckt, 
Da ift erſt der fränkifche Adel, gewandt, gebildet, diplo— 
matiſch, bofmäßig, dann ber maͤrkiſche Landesadel, cob, 
täppifch, ungeftüm, beſchtaͤnkt; endlich noch die Mefte aus 
dem früherm fauftrechtlihen Zuftande der Mark, Buffo 
Voß, Köpkin Zarnekow, Wedigo Lüberig, ungeſchlachte 
Burſchen, die ſich dem gegenwaͤrtigen geordnetern Zuſtande 
nur ſchwer oder gar nicht fügen und gelegentlich noch 
der MWegelagerei obliegen. Schon dieſe Mannichfaltigkeit 
der Schattirungen bringt viel Leben und Frifche in bie 
Färbung des Ganzen. Dem Abel gegenüber ſteht das 
Bürgertbum, beweglich und ſtart, hartnädig und demüthig, 
auflodernd und temporifirend, alles dies aber immer zur 
unrechten Zeit, wie es in Kleinen ftädtifchen Republiken, 
wenn fie einem entichloffenen confequenten Willen entgegens 
zutämpfen haben, in der Regel der Fall ift. Hierzu kommt 
der noch gefährlichere, unter ſolchen Verhältniffen in fo 
kleinlich angelegten ftädtifhen Gemeinden gewöhnliche Um: 
ftand, daf feine Einigkeit, fondern das Gegentheil ftatt: 
findet, Neid, Haß, Misgunft, Rangſucht, Eiferfucht, nicht 
blos der privilegirten Geſchlechter untereinander, nicht blos 
zwifchen den Gefchlechtern und den Zünften, nicht blos zwi⸗ 
ſchen bdiefen und dem Pöbel, fondern auch zwiſchen bem 
beiden Städten Köln und Berlin, melde zwar durch eine 
lange Brüde verbunden waren, eine Zeit lang einen und 
denfelben Bürgermeifter hatten, aber eine der andern dem 
Flot, den höhern Rang ber Gefchlechter oder die groͤßern 
Gerechtfame beneideten und feine der andern in irgend 
einer Weiſe und billigen Förderung zu Willen lebten. So 
ift nun dergeftalt, wie ein Gemeinmwefen durch Unfrieden, 
Inconfeguenz und innere Spaltungen dahin kommt, ſich 


dem Einzelmillen eines abfoluten Fürften anheimzugeben, 
bei deſſen Energie Schuß zu fuchen gegen eigene Unbalt: 
barkeit und Schwäche, von deffen Gnade und Einſicht eine 
feſtere, gebundenere, aber deshalb auch unfreiere Wiederher: 
ſtellung zu erwarten und ihm bie Gewalt zu geben über 
Leben und Tod, Leib und Gewiffen, Rede und Schrift. 
Mir fehen in Friedrich mit großem Geſchick die unerſchüt⸗ 
terliche Willenskraft, die einfichtsvolle Politik, den Elaren 
Berftand, im Ganzen auch die Gerechtigkeitsliebe anges 
deutet, weiche die Hohenzollern dyarafterifirt und wodurch 
es ihnen gelang, aus diefem Eleinen Taſchenſtaate ein Reich 
erjter Claffe, eine politifhe Macht zu bilden. Zugleich fe: 
hen wir aber aud, und gewilfermaßen mit Schred, daß 
vor diefem eifernen abfoluten Willen jede freie individuelle 
Form und Geftaltung verfhwinden wird und muß, baf 
die Wolksfache fortan eine Staatsfache fein wird, daß Berlin 
ſelbſt in feiner freien Entwidelung aus ſich heraus gehemmt 
ift und gewiffermaßen nur die Randverzierung zu dem Schloffe 
abgeben foll, welches Friedrich, unter hartnädigem Wider: 
fprudye des Buͤrgermeiſters von Berlin, Johannes Rathe: 
now, an der Spree erbauen will, ein Zmwing: Berlin in 
mildeſter und einfchmeichelnbfter Form. Wir fehen jene 
ſchlaue beharrliche Politik, womit die deutſchen Fuͤrſten aud) 
anderwaͤrts die freilich oft Heinbürgerliche Freiheit der deut: 
ſchen freien Reiche», Handels und Hanfeftädte untergruben 
und jertrlimmerten , in diefem Romane widergefpiegelt. Und 
fo fällt der fleinerne Roland von Berlin, der an der Nis 
colaikirche fand, vor des Bürgermeifters von Berlin Haufe, 
und mährend er zerhämmert und geſtuͤrzt wird, verkündet 
der Ausrufer: „Im Namen des Markgrafen, unfers aller: 
gnaͤdigſten Deren, bes Kurfürften Friedrich's des Andern! 
Sn feinem Namen nehmen wir diefen Roland hinweg, als 
welcher das Sinnbild war des oberften Gerichts und Blut: 
banns, fo biefer Stade zuftand, und von nun an fleht 
er ihr nicht mehr zu; alfo ſoll auch diefes Bild hinführo 
nicht mehr ſtehn. Das ift fein Wille!’ In andern 
Städten aber, denen Friedrich aud den Blutbann nahm, 
ließ er den fleinernen Mann ftchen, zum Zeichen Deffen, 
was die Städte einft waren. So ſteht er nod heute in 
Brandenburg vor bem Rathhaufe, 

Der eigentlihe Held und Träger, die Seele des Ro: 
mans ift der flandhafte, allen Parteien, dem Kurfürften, 
den Rölnern, den Gefchlechtern, den Zünften, dem Pöbel 
mit eifermer Kraft trogende Bürgermeifter, Johannes Ra: 
thenom. Die Theilnahme des Lefers, die hier und da 
durch zu weit gefponnene Breiten und minder anziehende 
Derfonen zerſtreut oder ermüder zu werden droht, wie ja 
in dee Mirktichkeit auch durch fo viele langweilige Tage 
und Nächte und triviale Perfönlicpkeiten der Reiz und das 
Intereffe am Leben beeinträchtigt wird, frifcht fih um fo 
lebendiger bei dem jebesmaligen Wiedererfcheinen diefer im: 
pofanten Perföntichkeit auf, die zu den gelungenften Figus 
zen gehört, welche die deutfche Momanliteratur aufzumeis 
fen bat. Es ift die moralifdhe Größe in biefem alten 
Heren, melde uns zwingt, Achtung vor ihm zu haben 
und mit immer gefpannterer Neugier fein Schidfal und 
feine Handlungen zu verfolgen, Auf die Rechte der Stadt, 
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auf das Recht bes Bürgermeifters, bie Rechte der Stade 
zu wahren, beidenmüthig trogend, ein Mann, unerfahren 
in jener diplomatifchen Schlauheit der modernen Zeit, welche 
etwas Demoralifirtes und Knechtiſches hat, voll Troz und 
Mark, voll Kühnheit und Aufrichtigkeit, ohne Nachſchweif, 
ohne Praktiten, Kniffe und Ruͤckhalte, der lebendige Ro— 
land bed alten Berlins, hat er nicht blos den widerwaͤr⸗ 
tigen und dem Gemeinweſen ſchaͤdlichen Kampf mit der 
wetterwendifhen, oft unvernünftigen Laune des Poͤbels, 
dem Argwohn der Zünfte, der Misgunft der Patrizier, der 
ſchwankenden Stimmung Aler, womit fie bald dem Kur: 
fürften aufs unbändigfte trogen, bald ihm wieder zur Schlich⸗ 
tung ihrer Stadthändel herbeirufen, zu beftehen, fondern 
auch den Kampf mit dem Hannibal ante portas von Ber: 
lin, dem Markgrafen, der in Spandau Hof hält, von wo 
aus er die Stade im naͤchſter Nähe im Auge hat, bereit, 
jede Blöße, welche die Stadt bietet, zu benugen und im 
bie im Bollwerke der Privilegien und Verträge hervorge⸗ 
brachte Breſche einzubringen, wie mit der ſchlauen und 
gewandten Diplomatie der Eurfürftlichen Rathgeber, Wo 
Johannes Rathenow auftritt, entwidelt ſich fogleich voll⸗ 
ftändiges dramatifches Leben, ergreifende pſychologiſche Ents 
widelung, und es iſt bewundernswerth, mit wie einfachen 
Motiven und Mitteln diefe dramatifchen Effecte und zus 
glei der in feiner Simpficität großartige Charafter Ras 
thenow's vom Verf. hingeftelle find. Zulegt, da es um 
bie Freiheit Berlins geſchehen ift, ergreift er den Wander⸗ 
ſtab. „Was nimmft du mit in die Verbannung?” frage 
ihn der Kurfürft — und der fiebzigiährige Mann erwis 
dert kurz: „Mein Recht, Here!” Der Kurfürft feinerfeits 
bat dem Bürgermeifter gegenüber nicht minder Recht; aber 
fein Recht wird gegenüber dem Rechte des Bürgermeifters 
zum Unrecht, wie des Bürgermeifters Recht zum Unrecht 
gegenüber dem Rechte des Kurfürften, und doch iſt jeder 
in feinem Rechte; aber das alte der freien Stadt vers 
fhwindet in dem neuen Rechte der Hohenzollern. W. Ales 
xis hat mit Gonfequenz diefen Gedanken feit langer Zeit 
verfolgt, daß auf jeder Seite das Recht fei und doch 
auf feiner, nämlich kein objectives allgemein gültiges, fons 
bern ein fubjectives, und daß Recht mit Recht kämpfen 
muß, damit ein neues Recht baraus hervorgehe. So iſt 
Altes eitel und nichtig, aber doch in feiner Befonderheit 
wirklich und nothwendig. Und da MW. Aleris diefes ſub— 
jeetive Recht auf jeder Seite anerkennt, kann man nicht 
fagen, daß er ein zweibeutiger und graufarbiger Partifar 
ber Juftemilieuprincipien fei, wenngleich feine Anſicht auf 
ben erften Bli etwas Zweideutiges und Graufarbiges hat 
und eine volftändige Verſoͤhnung des Bruches, wie eim 
poetiſches Werk erfodert, nicht zugulaffen fcheint. Diefe 
Verföhnung wird aber bewirkt duch das Schickſal, wel 
chem ſowol Rathenow wie ber Kurfücft als Individuen 
verfallen, Auch diefer verläßt, 22 Jahre fpäter, das Land, 
fatt des Regierens, ohne Dank, ohne Abſchiedsgruß, ohne 
Freud⸗ oder Reidbezeigungen ber Einwohner. Noch an der 
Grenze bitten ihn ein paar Kaͤrrner, fich feinem Zuge ans 
fchliegen zu dürfen, denn es lagerten da herum etliche 
Adelige, darunter ber Buffo Voß, und lauerten auf fie. 


Da fieht er ein, wie wenig er ben Zuſtand des Landes 
gebeffert und das wilde räuberifche Treiben gebändigt habe. 
Und er kommt an einen Grabhügel, der die Stelle be: 
zeichnet, wo Johannes Rathenow und der Rathmann Kons 
rad Ryke von Raͤubern angefallen und erfhlagen worden, 
als fie vor ber Hertſchaft nah Sachſen fliehen wollten. 
Und man fagt ihm, das habe der Köpkin Zarnekow ge: 
than, er fei aber gefangen und mit fünf Spießgefellen 
hingerichtet worden. Wehmuͤthig ſchuͤttelt da der Herr den 
Kopf und fpriht: „So er niederfhaute aus jener Welt 
auf diefe Stelle, und grad it niederſchaute, ich meine, das 
wäre ihm mehr Rache.“ Und als fähe er den eigenen 
Hügel vor ſich, ber feine müden Glieder decken folle, blidt 
er vor fi und fo reiten fie weiter. An der Grenze wen: 
det er fi) noch einmal um, breitet wie unmillfürlich bie 
Arme nad) den Lande, das er auf immer verlieh, und 
feine Lippen bewegen ſich wie zum Segen, die Worte hörte 
man nicht. 

Das eigentlich romantifche Intereſſe knuͤpft ſich an ein 
anmuthiges Paar, welches fi in freundlicher Beleuchtung 
aus dem etwas duͤſter und trübe gefärbten Ganzen hervor: 
bebt, den frengen Eindeud der Gefammtgruppirung mil» 
dernd, an Henning Mollner und Elsbeth, des Buͤrgermei⸗ 
ſters ſchmuckes Toͤchterlein. Henning Mollner gewinnt fogar 
eine gefchichtliche Bedeutung für das Ganze, indem ihm 
die Städte Köln und Berlin für die Auslöfung feines im 
Treffen bei Cremmen von ben Abeligen gefangenen Vaters 
47 Schod böhmifche Grofhen ſchulden; aber die Kölner 
weigern ihren Antheil. Das made in den Rathsverfamm: 
Jungen, auf ber Straße, bei dem Bürgermeifter zumal un: 
endlich böfes Blut; Legterer, die Foderung als Recht an⸗ 
erkennend, bezahlt ihm endlich die Summe aus dem eigenen 
Saͤckel, was ihm abermals ſchlimm gedeutet wird. Dafür 
weigert er dem Henning um fo hartnädiger feine Tochter 
Elsbeth; denn Henning ift in feinen Augen nicht eben: 
bürtig, dazu ein luſtiger witziger Geſell, der viel tolle 
Streiche begeht, ein Liebling des Volkes, überall mit feis 
nem Schabernad dazwiſchenfahrend. W. Alexis hat in 
ihm einen Repräfentanten des berliner Straßenwiges und 
der Volksweisheit auf den Gaffen aufgeftellt, natürlich der 
gefundern, in ſich tlchtigern Zeit entſprechend, wo ber 
feichte oberflächliche Flaneurismus und die Sucht, Alles, 
auch das Heiligfte zu befpötteln, noch nicht fo widerlich 
ausgebildet waren wie jetzt; aber Henning hat etwas von 
einem berliner Gamin, nur iſt er liebenswuͤrdiger, gedie⸗ 
gener, fittlicder, was ſich denn auch darin beweiſt, daß er 
fpäter, aus Verzweiflung über fein Liebesungluͤck, in bie 
weite Welt geht, einen Krieg gegen die Türken mit aus: 
gezeichneter Bravour mitmaht und vom Kaifer in ben 
Nitterftand erhoben wird. Die thörichte Elsbeth! Sie hat 
Henning geliebt, fie hat es fi und ihm nur nicht gefte: 
ben wollen, und fie iſt eine aͤußerſt reizende Erfcheinung 
in ihrem Kampfe zwiſchen Prüderie und liebender Dinge: 
bung, abweifendem Stolge und entgegentommender und auf: 
munternder Zuneigung. Us Henning Mollner abmwefend ifl, 
fühle fie, daß fie ihm Liebt, aber ihr Water hat gefchmworen, 
Henning folle Elsbeth nicht fein nennen, bis ber fleinerne 
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Roland von feinem Geftelle fpringe und durch die Stade 
fpaziere. Nun aber ift Henning zurüdgefehrt; der ver 
haßte und taͤppiſche Bräutigam ber Elsbeth, der Sohn 
bes reichen koͤner Bürgers Bartholomäus Schumm, ift 
bei einem Gelag von dem wilden Köpkin Zarnekow erflos 
den worden; Henning Mollner iſt jetzt der Mitter vom 
Hahn; der Roland fprang von feinem Geftelle herab und 
fpazierte durch die Gaffen, denn fie luden ihm auf eime 
Schleife und zogen ihm durch die Straßen Berlins, um 
ihn im die Spree zu flürzen, und fo endet diefe Partie 
des Romans fehr freundlich, und Eisbeth wird die glüd- 
liche Mutter von des glüdtichen Henning Ritter vom Hahn 
gluͤcklichen Kindern, Mit einem Gefolge von fünf bis fies 
ben derben Buben empfängt Henning den Kurfürften im 
$. 1470, als dieſer die Mark verläßt und der mildern 
fränfifhen Sonne entgegenzieht, an der Grenze, 
(Der Beſchluß folgt.) 





A summer in Brittany. By 7. A. Trollope. London 1840, 


Der Sommer, welchen Hr. Zroilope in der Bretagne unb, 
wie #8 ſcheint, ſehr angenehm ua t hat, kommt auch ben 
£efern feines Buchs zugute, enthält viel Amufantes und 
nichts Langweiliges. Juzwiſchen ift auch wahr, daß dem Ber 
f mancher neue Stoff * wurde. Die Bretagne iſt 
verhaͤltnißmaßig eine am wenigften bereiſte, folglich am wenig⸗ 
ften beſchriebene Provinz Frankreichs und außerbem ein Sand 
von — befonders in feinem Innern — eigenthümlichem Ghas 
after. Die Bretonen, namentlich die Riederbretonen, welche 
bie Departements Morbihan und Finisterre bewohnen, find eine 
offenbar celtifhe Race, haben noch jegt eine Menge Eigenheis 
ten, die am ihre Altvordern erinnern, und unterſcheiden ſich mes 
fentlid von ihren Nachbarn, den Normannen, Sie ſprechen 
ihre alte Sprache, eins bes markirteften franzöfifchen Idiome, 
und hängen feft an Tracht und Sitten. Statt ber ſchlanken 
Seftalten, der walen Geſichter und der blauen Augen ber Nors 
mannen haben fie ſchwarze Augen, kurze Staturen, runde Ge: 
fihter und ſtarke Kinnbaden. Sie tragen Röde von Kalbs 
oder Schaffellen, die Haare ober Wolle nad aufien, und weite, 
am Knie gebundene Weinkleider. In ihren Gewohnheiten find 
fie beträchtlich unfauber und in ihren Häufern ift das berges 
falt der Kal, daß fogar ein Frangofe dem Berf, fagte, man 
könne bei ihnen in ben Dre auf ber Flur ganz bequem 
bie Beine brechen. Hören wir inbeffen, was ber Verf. von ih⸗ 
ven Hochzeitgebraͤuchen erzählt: 

a bemerkte in einem früheren Gapitel, daß bei ben nies 
derbtetoniſchen Landltuten ber Schneider eine Hauptfigur fpiele. 
Auch ift er es, ber bie garten, einer Hochzeit vorausgehenden 
Unterhanblungen leitet. Sobald ein junger Sandmann ſich für 
ein Mädchen entfchieden hat, fucht er den Schneider auf und 
macht ihn zum Vertrauten feiner Eiche. Diefer plönipotentiaire 
erhebt ſich fofort nach der Wohnung der Begehrten und fdhlens 
dert dort umher, bis ſich Gelegenheit bietet, mit ihr unter vier 
Augen zu zeden. Hat ſich bie geboten, fo leitet er bas Ger 
fpräch mit einigen baͤuerlichen Gemeinplägen ein und ſchwenkt 
bann gerdidt auf ben Gegenftand feines Kommens über, Seine 
Aufgabe befteht nun barin, Den, ber ihn gefenbet, als bie vor⸗ 
theilhaftefte Partie im Dorfe herauszuftreichen und mit berebs 
ter Zunge alle Gründe geltend zu maden, von denen er aus 
Erfahrung weiß, baß fie bei foldjer Gelegenheit ſchlagend find, 
Iſt ihm das geglüct, fo hat er den Kliern beider Theile das 
Behufige mitzutheilen, und erfolgt von biefer Seite Fein Wibers 
ſpruch, fo wird eine Zufammenktunft anberaumt.‘’ 

AZur beftimmten Stunde führt ber Schneider, einen weis 
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Stab in ber Hand, einen rofenfarbenen Strumpf am rrech⸗ 
En einen purpurrothen am linken Beine, ben jungen Dann 
mebft deffen Vater oder fonft naͤchſtem Bermandten mach dem 
Haufe der Geliebten. Während hier die Alten das Weitere bes 
fprechen, verfügen fi) die Zungen in irgend einen abgelegenen 
Theil des Daufes und befprechen bas Nähere, Dieſes Kopf an 
Kopf ift heilig. Niemand darf das Pärden flören. Sobald 
fie felbft aber dem Koſen und Lieben ein Ende geht, kehren 
fie Hand in Hand an die geſellige Tafel F Weißbrot, 
Wein und Cognac werden aufgefegt und Berlobten eſſen 
mit Einem Weffer und trinken aus Einem Glaſe. Ehe fie 
fcheiden, wird eine zweite Zufammentunft, ebenfalls im Haufe 
der Braut, verabredet. Diele heißt Welladen oder die Schau. 
Da erfcheinen beide Parteien im ihrem beften Sonntagsftaate 
und im Haufe und um bad Haus mwirb mit größter Sorgfalt 
gefegt, geordnet, gepupt. Man gibt ſich alle erfinnliche Mühe, 
Recdthum zu zeigen, und Vieles, was abſichtlich fo geftellt ift, 
daß Niemand es füglich überfehen kann, gehört andern Leuten. 
Nachdem der Bräutigam mit den Seinigen angelommen, wird 
ein Langes und Breites hin und ber gemäfelt, che man ſich 
über bie Bedingungen bes Heirathäcontracts vereinigt, Kaum 
ift das aber gefchehen, fo ſchiagen die Väter oder ſtellvertreten⸗ 
den Verwandten Matfchend in die Hände und feten den Hoch⸗ 
zeittag an.’ j 

„Genau eine Woche vor dem Hodhzeittage gehen bie beiben 
Väter, jeder allein, zu ihren Freunden, fie zum Feſte zu laden. 
Die Einladung gefhieht meift in Verfen, die vor den Haus: 
thüren recitirt werben." 5 

„Am Hochzeittage hat der Schneider wieder viel zu thun. 
Früh am Morgen erſcheinen ber Bräutigam, feine Verwandten 
und fein Schneider vor der Hausthür der Braut, wo deren 
Verwandte und deren Schneider fie bereits erwarten. Hier an 
der Schwelle beginnt ein Imiegefpräh der beiden Schneider in 

ereimter Rede. Dee Wortführer bes Bräutigams ftellt feine 

artei als Reifende vor, die um Gaſtfreundſchaft bitten. Der 
Dieter auf Seiten der Braut erwibdert: die Straßen felen voll 
Sandläufer, und obgleich er hinfichtlic der Bitte nichts zu ent: 
ſchtiden habe, fo wolle ex doch freundfcafttichft rathen, fich zu 
yaden. Da fhrauben und neden ſich denn bie neider her⸗ 
über und hinüber, bis enblih der Bräutigamsfchneider ben 
Zweck feines Kommensd nennt und die guten enſchaften Defs 
fen, dem er dient, ins hellſte Licht fegt — Taf er an einem 
Tage mehr pflügen Fönne als drei gemiethete Arbeiter und es 
ihm Spaß fei, einen umgeflürzten Wagen allein aufzurichten. 
Auch u ng er defien Siege im Ringen und vergißt nie, daß 
der penbas in feinee Hand mächtiger fri als das Schwert in 
ter Hand bes Soldaten. Der Gegenkaͤmpt ſchilbert bie Voll: 
Zommenheiten feinee Dame — baß fie ieicht und gefchmeibig 
ſei wie die blütenbedeckten Zweige der Birke, und daf, wenn 
der Tanz beginne, fie, die ſchuchterne Yungfrau, mit ber einen 
Hand die Hand ihrer Murter, mit ber andern die Hand einer 
Freundin faſſe. Aber biefes vortrefflihe Weibsftüd, fchließt er, 
iſt nicht Hier, ſchon längft hat fie des Vaters Haus verlaſſen.“ 

„Ihr täufcht mich’, ruft der Andere, „der Eibenbaum 
ift für den Kirchhof, die Rofe für den Garten, junge Mädchen 
find für den Geliebten. Jagt uns nicht in Verzweiflung, fons 
dern führt an Eurer Hand fie hierher, die wir begehren, ba: 
mit wir fie fegen beim hochzeitlichen Mahle an bie Seite ihres 
Bräutigams im Angefite ihrer Freunde.” „Es ſcheint une, 
wir müffen Euch nachgeben, Freund, Ihr feid fo brängend”, 
verfegt der Dichter der Braut, geht ins Haus, kommt mit eis 
ner alten Frau zurüd und fagt: „IA dies bie Mofe, die Ihr 
ſucht?“ „Rad dem ehrw en Anfehen zu fließen’, ermis 
dert ber Andere, „bat biefe Dame ihre Aufgabe hienieden ers 
fügt, den Mann beglüdt, ber fie geliebt. Soch was fie beens 
det, muß eine Andere beginnen. Sie ift nicht, was ich ſuche.“ 
Hierauf geht der Andere wieder ins Haus und kommt mit eis 
ner jungen Ehefrau zurüd, „Hier ift ein junges Mädchen‘, 


zuft er, „Ichön mie ber Morgenftern. Ihre Wangen find Mor 
fen und ihre Augen Kryſtall. Ein Blick — und jedes er⸗ 
krankt. Das muß die Schöne fein, die Ihe ſucht.“ 
gleicht bie et Bange unb bie ug ber 

und ber nge bes Mädchens. ber Finger bort trägt 
Spuren bes Umrührens — bat fie nicht oft n Brei für eis 
nen Säugling gerührt?” „Ihr habt gewaltig fdharfe —— 
Freund“, antwortet ber Andere und führt ein zchnjähriges 
Mädchen herbei; „wohlan, fo fagt mir Kurz und gut, if fie es, 
die Ihe fuche?" „Sie ift genau, mas bie, die ich ſuche, vor 
acht Jahren war. Einft wird biefes fchöne Kind bie Bonnt 
eines Mannes fein, Für jegt aber muß fie noch eine Zeit lang 
am Spaliere bängen. Die bingegen, bie ich ſuche, erwarter 
nur des Gärtners Korb, fie zur Tafel des hochzeitlichen Mah: 
les zu tragen.” Jetzt fügt fih der Wortfü der Braut, 
Sie an der Hand, fagt er: „So geſchehe, was Ihr verlangt. 
Die Ihe ſucht, verdient Ihr zu finden.‘ 

„Beide Kamilien treten nunmehr gemeinfhaftlid ins Haus 
und ber Schneider der Braut fpridt: „Schaue das Mädchen, 
bas du gewählt, Die Hänbe orfaltet, ihr Kinder! Mann, ven 
heute am baft du ein Weib zu befchügen und zu beglüden, 
kaß fie uns nie, gleich einer den, an ber Thüre deines 
Haufes fichen fehen und weinen, denn bie Thränen der Schwa⸗ 
hen rät Bott!" Sobald hierauf ein Gebet geſprochen und 
die Berfammelten zur Theilnahme am Feſte aufgefobert wors 
ben, fagt der Schneider des Bräutigams: ‚Tritt beran, Mäbs 

! Beuge beine Anie und beuge bein Haupt unter bie 
Hände deines Vaters, damit er dich fegne! Du mweinft. Blide 
auf deinen Bater und auf deine Mutter, fie weinen auch, unb 
ihre Thränen find ernfter als bie beinen. Sie follen fi von 
einer Tochter trennen, bie fie in ber Wiege geſchaukelt und auf 
ben Armen gewiegt. Welches Hera follte nicht trauern beim 
Anblick ſolchen Kummers! Doc auch biefe Thränen müffen 
aufhören zu fließen. Zärtlicer Vater, fiche bier dein Kind. 
Blide hier auf deine Toter. Sie ftredt die Arme nach dir 
aus, Und bu, arme Mutter, lege deine Hände auf fie. Ein 
Gebet und ein Segen für bie Tochter, die Euch verlaffen fol. 
Und nun genug. Ihe habt fie befolat, die Gebote Gettes. So 
ſtehe auf, Mädchen, umarme deine tern und erhebe dich in 
Kraft, denn von nun an gehörft du dem Manne!“ 

„Aus der Kirche, wohin der Zug jegt aufbricht, gebt es 
unmittelbar zum Feſte, das bisweilen im Haufe des Bräutis 
gams, am häufigften in einer benachbarten Auberge ausgerich- 
tet wird. Geſchieht jenes, bringt jeder Gaf den Reuverbeiras 
theten ein Geſchenk, gefchicht legteres, bezahlt jeber feinen Theil 
zu den Koften. Beim Aufbrucde finge die junge Frau ein 
Klagelied, in welchem meift folgende Strophen vordommen : 
„In frühern Zagen, den Tagen meiner Jugend, mie warm 
flug mir das Herz! Lebt wohl, Gefpielinnen, lebt wohl auf 
immer! Das Herz flug mir fo heiß! Für Gold nit und 
nicht für Silber hätte ih mein armes Herz gegeben. Lebt 
mobl, Gefpielinnen, lebt wohl auf immer! Web mir, id hab’ 
es bingegeben für nichts. Weh mir, ich hab’ es nichergelegt, 
wo der Freuden und der Vergnügungen Beine mehr find. Lebt 
wohl, Gefpielinnen , lebt wohl auf immer! Gebt, Mäbchen, 
zieht auf bie Märkte und zieht zum Ablaß! Ich darf ferner 
nicht mit euch gehen. Lebt wohl, Gefpielinnen, lebt wohl au 
immer! Seht ihr nicht, daß ich hier, bleiben muß! Bin i 
fortan body nur eine Magd, ihre Mädchen, denn 'a babe ge: 
heirathet. Lebt mohl, Gefpielinnen, lebt wohl auf m... ’ 





giterarifhe Notiz. 

Liger⸗ Noel, Verf. eines Bandes von Gedichten unter bem 
Zitel „Amertumes et consolations”, gab ein neues chriftlich 
teoftfeliges Buch heraus, welches den Titel führt: „Le livre 
de tous, ou foi, esperance, charite.” 5, 
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Der Roland von Berlin. Bon W. Xleris. 
Drei Bände. 
Beſchlus aus Nr. 4.) 

Es ift nicht thunlich noch rathfam, Die übrigen Fi⸗ 
guren des Romans, bie ſich in außerordentlicher Mannich⸗ 
faltigkeit, Menge und Vielgeſtaltigkeit um die Genannten 
herum bewegen, anders als mit Namen anzuführen. Es 
find aber die bedeutendften: der Roßtaͤuſchet Baltzer Boy: 
tin, welcher bie Stadt auf eigene Hand befehdete und ſpaͤ⸗ 
ter vom Kurfürften zum Bürgermeifter ernannt wurde, der 
gutgelaunte, joviale Niklas Perwenig, Rathsherr von Alt 
brandenburg, der ungeftüme und ungeſchlachte Pawel Stro: 
bant, die Bürger und Rathsherren, Matthis Blankenfelde, 
Konrad Ryke, Thomas Wons u, ſ. w., der Knochenhauet 
Bartz Kuhlemey, Bartholomäus Schumm, dieſe alle mit 
ihren Frauen oder ſonſtigem Anhange von Verwandten, 
die fhon genannten Wedigo und Buſſo und der bösar: 
tige Megelagerer Köpkin, die unheimliche Gertrud, bie fin: 
ftere Sobille des Rathenow'ſchen Haufes, der Jude Joel, 
die Salome mit den langen Obrlappen, die rothe Hanne, 
der Barbier Hans Ferbig, der Nitter Bredow mit feiner 
Tochter und feinem phlegmatiſchen Anchteu.f.w. Man 
erſtaunt über die Fülle und Varietaͤt diefer Geftalten, die 
von Fleifh und Blut, aber allerdings Feine Salonfiguren 
find und in Bettacht ihrer Ungefchlachtheit und Derbheit 
in unfeen Salons und Äfthetifchen Theecitkeln auch ſchwer⸗ 
lich Eingang finden dürften. Wir glauben dem Verf, gern, 
wenn er in der ſchon angeführten Gorrefpondenz fagt: 

Diefe chrenbaften Perfonen, diefe kernigen Geſtalten erquick⸗ 
ten mich nad) allen den Erankhaften Figuren, mit benen id) in 
den Novellen ber Gegenwart gelebt; das ift mir felten bei ei: 
nem Romane paffirt, 

Die Schilderungen find meift von großer Kraft und 
Lebendigkeit der Färbung, die aber zugleicdy etwas Düfteres 
und Unheimliches hat. Man denke ſich die flache und mono⸗ 
zone Umgegend von Berlin in ihrem damaligen vermwilderten 
and verneftelten Zuftande, vol Walbung, Dampfund Sumpf, 
und einen grauen und unfreundlich nebelhaften Himmel bar: 
über, und man hat den Elimatifhen und localen Eindrud 
des Romans, Die Schilderung der märlifhen Haiden be: 
trachten wir als ein Meifterftüd und theilen fie bier mit, 

Die sohen Holzkreuze hier und da am Wege, wo Einer 
erſchlagen war, und fromme Leute hatten es ihm errichtet, gas 
ben Grund genug zur Furdt. Da bieihte wol gar im Diele 


ein weißes Gebein, und es waren Feines Pferbes, keines Hun⸗ 
des und keines MWolfes Knochen. Oder fie hatten, wenn gute 
Leute einen Schnapphahn fingen unb er gerichtet ward, an 
Ketten ein Gtied von ibm am Baume aufgehängt. Auch Stein- 
haufen ſah man dort. Wo ein Mann unter fhlimmen Händen 
blutete, ifl’# Jedes, der vorübergebt, fromme Pflicht, daß er ein 
Steinlein hinwirft; denn wer errichtet bem armen Wicht einen 
Leichenſtein! So werben aus den Steinlein große Haufen, unb 
ber fromme Wandersmann betet ein Ave Maria fill für die 
Seele, und weiß boch nicht, wen es gilt, ob es ein Feind 
ihm war, ober ein —— Ach! ſchon zu Mitſommers Zeiten, 
wenn der Himmel Bar iſt und die Mittagsfonne niederbrennt 
auf bie Kiefern und bie SHaibefelder, ift die Einſamkeit doch 
gar fhaurig. Wenn ſich fo kein Lüftchen regt, und die Kiefern 
ſchwiten Harzdüfte aus, die die Sinne befangen, und die Wes— 
pen und Birnen fummen um bie vicletten Haibeblüten. Und 
ringsum yeit fein Zon als ber Specht, ber gegen die Stämme 
bämmert, und bein eigener Fußtritt, lieber Wanderömann, ber 
auf den glatten Kiefernabeln gliticht, und der Sand ift fo heiß 
und du kommſt nicht weiter, Dann wirb bir recht bange auf 
der märkifchen Haide, und du horchſt, wenn ein Lüftchen geht 
und die Rieferwipfel wieat, wenn die ausgebörrten rothen Stäms 
me Inarren und ein Eichhörndyen von Aft zu Aft raſchelt. Dein 
Gaumen ift trocken, und du beißeft in bie Spigen ber frifchen 
Kiefernnabeln, die eine betäubende Würze haben. Es ift aber 
keine Erquidung. Und bas Wafler, wenn bein Auge es mo 
fieht, bietet dir auch keine Labung. Roth, grau und gelb ſchil— 
lert es aus ber Tiefe entgeaen, von If und Binfen ums 
Erängt, und weiße Mummeln ſchwimmen auf bem tüdifchen 
Waferfpiegel, und darunter fingen bie Fröfche einen unheimliz 
den Gefang, Es wird da Alles unheimlich, aber das füße 
Märlein weilt bier nicht. — Und iſt's ſchon fo im Mirfommer, 
wie erft im Herbft, wie im Winter, mo das fparfame Laubholz 
fein grünes Kleid abgeworfen und ber Sturm bie braunen Bläts 
ter über die Haiden feat! Der Hare, frifche, froflige Winter: 
tag, das ift freilich ein Weibnachtöfeft, und auch die Haiben 
feiern ed mit. Da ftreden aus ber weißen Schneedede die Kies 
feen ihre dunfelgrünen Arme und Häupter empor und ſchütteln 
fi in Hoheit. Aber es ift nicht immer Weihnachten im Win: 
ter. Das Himmelsticht ift mit büftern Schneewolken gebämpft, 
es riefeit kalt und naf herab, es droht unheimlich, und kaite 
Stürme reifen durch die Wolken und peitfchen fie. Dann ifl’s in 
den Haiden fchauerlich, und wen ber Wind treibt und ber Schnee 
ereilet, und ex hat ben Weg verloren und ſucht nad) einem Ob⸗ 
dach, das er nicht weiß, und die Nacht kommt über ihn, dem 
fei Gott barmherzig. — Sol ein Nachmittag war's u, f. w. 


Ein todtgeftochenes Pferd ift eigentlich ein nichtsnutzi⸗ 
ges und unäfthetifches Ding und die Yasgeier und andere 
fliegende oder Priechende Ungethuͤme, die darüber aus Gier 
und Hunger berfallen, haben eben auch nichts Poetiſches. 
Sehen wir jedoch zu, mie MW. Aleris eine Scene bdiefer 
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greulichen Art ſchildett. Bd. 2, S. 175, leſen wir, wie 
igt : 

r ger wo Hans Markeprang’'s Karren geftanden, da warb 
bald darauf eine große Mahlzeit gehalten, Keines Menſchen 
Aug’ fah us; es thut's auch micht gut, derlei mit Augen zu fe 
ben. War body der Himmel ſchon grau von ben Wolken, nun 
aber ward er ſchwarz. Die rothen Kieferbäume füttelten ihre 
Üke und von jedem flieg eine Krähe auf, und fie Ereiften 
führeiend in den Lüften, dann flieg es wie Racht herab auf die 
alten Steine, und mie liegen einen füßen Fleck, bebedten fie 
mit ihren ſchwarzen Fittichen das tobte Pferd, Aber es raufchte 
wieder in ben Lüften, und auf den hoben Kiefern ſchaukelten 
fi andere Bögel mit krummen Schnäbeln und ſchreiend blids 
ten fie hinab auf das gemeine en el, Baren’s Habichte und 
Weiher vom See. Und von ben den ließen fie fih auf die 
Felsbiöcde herab und bie Krähen wurden aͤngſtlich und flatter: 
ten auf und ab. Aber bermweil bie ftritten und die Kräben, bie 
davongeflohen, kamen immer wieber und gönnten den Habich: 
ten kaum das leckere Mahl, da erfhienen zwei dunkle Punkte 
in hoͤchſter Luft; die aogen umher in großen Kreiſen, und ims 
mer enger wurden fie, je näher fie kamen. Ängſtlich flatterten 
die — und die Habichte ſchauten auf und kreiſchten, und 
wollten doch nicht von ihrem Ftaß. Da ſchoſſen, mit ausge: 
breiteten Flügeln, daß fie ein Lamm umfpannten, und zornfuns 
telnden Xugen und gebogenen mächtigen Schnäbeln, zween Ab: 
ker herab. War es, als flürze aus den Wolken cin Mondftein 
nieder, zifchend und glühend, und wo er hinfält, fliegt Staub 
und Funfe und Dampf auf. So ſchoſſen fie nieder auf das Aas, 
mit ihren Flügeln fchlagend, daß das Gras wehte und ber Iodere 
Schnee aufflog, und ihre Krallen griffen in ben Leib, daß es war, 
als rüttele ſich noch einmal das todte Thier und verſuche aufzufte: 
den. Die Krähen flogen fehreiend davon, daf es ber kuft meh 
that, und das andere Raubgevögel kreiſchte und flatterte auf und 
kam wieder und wagte ſich dod nicht heran. Es war ein Getös 
in den Lüften, Alles um ein Aas. Aber als die Racht einbrach, 
und bie Vögel unter ben hohlen Äften und in ben hohlen Stäm: 
men ihr Lager gefucht, und bie Adler gefättigt aufftiegen und 
mit Raubfläden ihre fernen Reſter fuchten, da ſchlichen bie 
Füchſe heran und beuteten, was die Adler geiaſſen. Doch nicht 
Iange, benn aus ben Ziefen bes Waldes beulte es unheimlich, 
daß Alles ſchwieg, was Icbendig war, und in milden Gäten 
zaufhte es durch das bürre Laub; die Füchſe ſchlichen davon, 
denn bie Wölfe kamen und zerriffen mit gräßlihem Gefchrei, 
was bie Habichte und Adler und Rüchfe gelaffen. Als der Mors 
gen graute, war von Hand Markeprang’s Pferd nichts übrig, 
als zerftüdt und abgenagt Gebein. Sie hatten es hierhin und 
dorthin geſchleppt. j 

Im Grunde ift in dieſer Stelle auch nur eine Dar 
riation abgefpielt auf des Verf. Leib: und Grundfrage: 
Weſſen ift das Recht? Immer Deffen, welchet fpäter kommt 
und der Stärkere if. Oder haben wir hier eine Allegorie, 
worin angedeutet fein fol, wie die Starken des Landes, 
Einer nad) dem Andern, die alten Volksrechte und reis 
beiten zerreißen und bier und borthin verfchleppen, bis 
nichts als ein zerftüctes und abgenagtes Gerippe übrig: 
geblieben it? Dann wäre e8 aber eine graufenhafte JIro— 
nie, das Mecht des Volks unter der Geftalt eines Aaſes, 
eines todtgeftochenen Pferdes zu verfinnbilden. 

Doppeltes Intereffe gewährt der Roman für Ale, 
welche mit dem gegenwärtigen Berlin bekannt find und 
die trübfeligen Orte und Löcher, melde der Roman fchil: 
dert, mit den Prachtſtellen der jegigen Refidenzftadt zu 
vergleichen fit) aufgefodert fühlen. W. Aleris ſchildert das 
alte Berlin bis auf die eingelften Zierathen und Unrathe; 
er bat ſich feit Lange mit den localen Verhaͤltniſſen der 


Stadt innig befreumdet, bdarlıber manches achtbare Wort 
in berliner Zeitungen fallen laffen, und fo ift ihm bie 
Löfung bes Raͤthſels, welches ihm das alte Berlin als 
Sphinr aufgab, um fo beffer und leichter gelungen. Aber 
auch die Sitten des damaligen Berlins ſchildert er fo les 
bendig und überzeugend, daß man faft glauben möchte, er 
fei bei dem Mummenſchanz, den er (Bd. 1, S. 175 fg.) 
befchreibt, bei der ergöglihen Schmauferei im Haufe des 
Thomas Wons, bei dem grotesten Hochzeitritte des Mel: 
chior Schumm, bei dem Feſtmahle, welches die Stade 
dem Koͤptin Zarnekow gab und das ſich fo blutig emdete, 
witklich ein Gaft geweſen. Ebenfo trefflih und lebendig 
fhildert er die anftändigern Gaftgebereien am Eurfürfttichen 
Hofe, wobei die feänkifhen Ritter mit Verwunderung fas 
ben, wie die märkifchen Ritter ſchlangen, aber im Trinken 
thaten ſie's ihnen gleih. Die griffen in die Schüffelm 
und riffen, als wär's eine Schlacht, wo Keiner zu fpät 
fommen darf, und ftiefen mit ihren Ellenbogen, als gäbe 
es keine Nachbarn und Nahbarinnen, Nahm's aber auch 
Keine übel, wenn ihr ein Knodyen vom Hühnlein in die 
Schürze fiel, das ihe Nachbar mit den Zähnen zerrif. 
Sie lachte und ſchob ihm bafür das ganze Gerippe von 
ihrem Teller auf feinen, und er mußt" «6 behalten. Here 
Gott, was hatte der Dietrich Barfuß gegeffen, und Tilo 
Kracht auch, und die Kurfürftin hatte es mit abfonderlis 
chem Vergnügen gefehen und dem Edelknechten zugewinkt, 
daß fie ihnen immer mehr aufnöthigten und ihnen fagten, 
fie äßen ja gar nicht. Ftitz Kroͤcher wollt" es ihnen gleich) 
thun, er konnt' es aber nicht, dafuͤt trank er deſto mehr, 
und hätte fie unter'n Tiſch getrunken, wenn fid) das nur 
geſchickt. An einem bunten Schlachtgelaͤrm fehlt es auch 
nicht, und waren es die Berliner, welche vor ihren Tho— 
ven viel adelige Herren dabei gefangen nahmen; nugte es 
ihnen aber nichts, fondern unterlagen doch, well fie mit: 
einander in Unfrieben waren und bie Einen dies wollten, 
die Andern das. Graufenbaft aber ift die Scene, wie die 
Salome mit den langen Ohtlappen geſtaͤupt und die rothe 
Hanne mit gluͤhendem Eifen zwiſchen den Zähnen gebranne 
wird, und fie mit wundem Rüden auf kalter fchneeiger 
Erde liegen und Fluͤche ausftofen und gottlofe Reden fuͤh⸗ 
ten und auf Rache finnen — leichtſinnig und boshaft, wie 
fie find, leichtſinnig das luſtige Weibsbild, die Salome, 
und boshaft die alte Wendin, die rothe Hanne, 

Aber der Verf. muthet uns mit Sittenſchilderun⸗ 
gen, gebehnten Auseinanderfegungen und trivialen Ges 
fprächen hier und da mwahrlidy zu viel zu. Kommen bie 
Perfonen feines Romans einmal ins Gefpräh, fo ift da 
kein Aufbören und wäre es eine verlorene Stedinadel, ber 
welche fie converfirten. Ein unendlich langweiliges Ges 
ſchwaͤtz biefer Art ift 3. B. das Gefpräch bei dem Feſte 
im Haufe der Familie Wyns zwifchen der Hoppenradin und 
der Anna Rytin und mehren andern Ktatfhfchweftern des 
alten Berlin. Bd. 2, S. 135 — 155, unterhalten ſich 
die beiden Schnapphähne Buffo und Wedigo, welche ver 
folgt werden, eigentlich über nichts weiter al® über die 
Frage, wie fie ihren Verfolgern entrinnen möchten, oder 
ob es rathſamer fei, fi am mächften Baume aufhängen 


» 


zu laffen. Es find dies nicht die einzigen Beifpiele, (om: 
dern es find derem noch viele, bei denen man bie Gebuld, 
die der Derf. mit fih und feinen Romanfiguren gehabt, 
in der That bewundern muß. Den Styl betreffend, fo 
iſt diefer, wie ſchon aus mehren mitgetheilten Proben hers 
vorgeht, altetthumlich und chronikenartig, oft fehr charak⸗ 
terijtifh, maid und dem Dargeftellten entſprechend, aber er 
täßt fi nicht immer fo Leiche leſen und trägt zuweilen 
die Spuren des Gemachten und Mühfamen zu deutlich 
an fih. An Ungleichheiten und ſtyliſtiſchen Widerfprüchen 
fehlt es nicht, wenn man auch die Kunft und zuweilen 
Künftelei, womit diefer gewiß nicht literarifhe und unferm 
Geſchmacke gar nicht mundredhte Stpl im Ganzen fellge: 
hatten ift, durchaus anertennen muß, Wir glauben, daß 
das englifhe Bud: „Shakspeare and his friends”, wel⸗ 
ches W. Alexis verdeurfcht hat, dem Verf. unbewußt vor: 
ſchwebte. Auch erinnern die wigigen Stichwörter, welche 
Penning in feinee Narrenverfappung mit Eisberh auf ber 
Masterade und mit dem Schenkwirthe wechfelt, an aͤhn⸗ 
diche Scenen in dem ebengenannten englifhen Romane. 
Es ift eine merkwürdige Erſcheinung, daß die in leterer 
Zeit oft getadelten Koryphaͤen einer bereits Altern Periode: 
Ziel, Immermann, W. Aleris, durch die Trefflichkeit ih 
ser jüngften Werke, die ihnen feindfeligen Gemüther zum 
Schweigen gebracht oder mwenigftens verwirrt haben. Es 
äft wie mit den Sternen, über die eine Molke zieht, bie 
Wolke ift vorlber, die Sterne find wieder da und ſchei— 
nen heller zu Leuchten als zuvor. Vielleicht hat die hef— 
tige Keitit ihre guten Folgen gehabt und zu verdoppelten 
Anftrengungen aufgereijt, wie wenn man mit einem Eifen 
an einen Kohlenbtand ſchlaͤgt, um ihn auszulöfchen; aber 
er fprüht und fprigt nad allen Seiten hin nur um fo 
hellete Funken aus. Hermann Marggraff. 





Anaſtaſius Grün beurtheilt von der „Bibliothèque 
universelle de Geneve.” 


Die Detoberlieferung der „Bibliothöque universelle de 
Gendve’ bringt einen äuferft anerfennenden Bericht über Ana: 
ſtaſtus Grün. Wir kindlichen Deutfchen, die wir mit unfern 
poetischen Leiſtungen noch nicht fo gar lange im Auslande bes 
Bannt geworben, haben noch immer unfere $reude daran, wenn 
man uns in fremden Ländern und Sprachen Gerechtigkeit wis 
derfahren läßt, Und mit Recht! Jede einzelne Stimme mehr 
über uns if auch ein Schritt mehr zu der allgemeinern Aner⸗ 
tennung, bie wir verbienen, ober tens deshalb nidyt vers 
dienen, weil wir, zu befcheiden, zu bemütbig in uns felbft, am 
meiften auf Das ſtolz find, was dem Ausiande erträglich nach⸗ 

* uns gelungen iſt, nicht auf Das, was wir aus der 
unferer eigenen Natur gefhöpft, ſondern was wir jenfeit 

unfer felbft gelernt haben, Es iſt aber dem Lehrer nicht zu 
verbenten, wenn er gegen ben Schüler, felbft wenn ihm diefer 
an Gemüth, Talent und innerer Kraft überlegen fein follte, 
aicht den ee R empfindet, ſo lange naͤmlich der 
lich in die Shren raunt: „Was bin 

ich für ein erbaͤrmliches Geſchoͤpf gegen Sie, Hr. Profeflor, 
und was find Sie für ein großer Mann!’ „Wann wird es 
mie nur gelingen, fo bas Halstud zu Enüpfen wie Sie, ober 
einen fo eleganten Rod zu tragen wie Sie, ober eine fo ange: 
mehme Grifette mit fo vielem Aufwande zu unterhalten wie 


Ser" u. ſ. w. WBbrne und yo gingen 

unb vielfach ſprachen fie über N, * 
nur bie Lampen⸗ und Stiefelputer 
anzofen, um und Tg ———— lach⸗ 


Deutſchen, welche ihn und Frankreich gegenuüber in eine 
ganz ſchiefe Stellung zu bringen drohte, eihglicherweife auf. 
doffenttic ift diefe Zeit der Selbſtverſpottung deutfcher Nation 
für immer vorbei, Hiermit ift nicht gefagt, daf wir nice 
fortfahren follten gu lernen, aber nicht fowol vom Xuslande, 
als von uns felbfi, von Dem, worin wir ſchon vor Sahrbuns 
berten politifch Eräftiger und felbftändiger waren als jeht; ober 
vielmehr, wir haben nur noch mancherlei üble Gewohnheiten 
und Gteifigkeiten abzulegen, und um etwas von fid) abzuftrei- 
fen, dazu braucht man in ber Regel Feines fremden Mufters, 
Reiner WBeihülfe; wer nicht ſtark genug ift, etwas Fächerli- 
ches aus eigener Kraft von ſich au tbun, ber iſt überhaupt 
ein Schwähling und ihm iſt weiter nicht zu vathen umb zz 

fen, wenn auch das ganze Ausland mit allen feinen Tugens 
den und Künften, wäcen und Narrheiten zur Unterftü ng 
verfchrieben und herbeigeholt würde, Doch dies bei Seite! Man 
kann gerade jet, wo ein Wendepundt zum Beſſern im natio- 
nalen Bewußtfein des deutſchen Volks einzutreten ſcheint — obs 
glei wir fürdten, das Geſchrei fei abermals mehr Gefchrei 
ale Wolle, und obgleich wir meinen, daß die Kranzofen das 
Bramarbafiren viel beffer und geſchicier treiben als wir — auf 

en Punkt —* genug zurudkommen. Was den franzö- 
ſiſchen Bericht über Anaftafius Grün betrifft, fo fcheint er ung 
eher zu be als zu wenig lobend eingerichtet zu fein. Das bei 
den Öftreidifchen Eyrifern, zumal bei Anaftafius Grün, häufig 
ftattfindende zu gefünftelte, zu geſuchte, zu kokette und füßs 
lidge Spiel mit Bildern, welche entweder zu weit über dem 
verglichenen oder damit ausgepuhten Gegenftand binausragen 
oder unverhältnifmäßig einer find als er, hätte eine ftärfere 
Rüge verdient als den gelinden Tadel, den der Verf. bei Ges 
Iegenheit des Gedichte: „Mein Krühlingslied”, werin er übrie 
gens eine „description singuliörement fraiche et trös-in- 
geniense‘ findet, in folgenden Worten ausfpridjt: „On y re- 
marguera le luxe, quelquefois excessif, des images, et une 
ou deux expressions qu'un goüt severe taxera de mignar- 
dise: ce sont la les defauts que nm’6rite toujours le 
poẽte.“ WBielleiht daß uns Deutſchen dieſer aetadelte Meine 
poetifche Bildertrödel auffallender ift als einem Xuslänber, weil 
man uns feit Heine mit diefer Manier überfättigt hat. ®eiber 
deutet der Berichterftatter nur an, daß Anaftafius Grün auch 
politifche und freifinnige Gedichte verfaßt babe; wir follten 
meinen, daß gerabe biefe, wären fie überfest worden, bem 
franzöfifhen Publicum den beutfhen Dichter befonders interef⸗ 
fant hätten maden mäffen. Oder rechnet der Berichterftatter 
darauf, daß gerade bie Gemüthlichkeit, rührende Anmuth, Ins 
nigteit und Naturmialerei, woburd bie Gedichte, welche er 
überfent, ſich harakterifiren, dem frangöflichen Lefer als ein 
ihm atemlich fremdes Gebiet Iyrifcher Anſchauung um fo auffals 
lender und darum auch anzichender fein würden? Der Bes 
richterftatter ſcheint dies im Sinne zu haben, wenn er fagt: 
„Die franzöfiihen Poeten find zuvörderft didaktifche und berebs 
fame Moralifien — — bie Natur fpielt in ihren Erregungen 
felten eine Rolle. Die deutfchen verknüpfen Idee und Natur 
fo enge, baß man oft bas Bild vom der Idee nicht mehr zu 
unterfcheiben weiß; mit einem Worte, fie verfenten ſich in eime 
der reichſten Quellen der Poefle. Dies beruht fo ſehr in der 
nationalen Wefenheit, daß die deutſche Sprache ein gewaltiges 
Wortregifter für biefen genauen und volksthümlichen Verkehr 
mit der Natur befigt, während bie franzöfifche Sprache ” 
ſtaͤndlich an landſchaſtlichen Ausdrüäden, an Worten arm ift 


die d Zuftände ber M „tet 
a he a tn len ten — Iobmenägee 
find in dieſer Hinſicht unabweisliche und naive Propheten: 


wenn fie in irgend einem Bebiete von Ihren ober Sachen faft 
fumm find, fo fann man darauf wetten, daß biefes Gebiet im 
Sande wenig gekannt iſt. Blättert in unfern Dichtern, ſucht 
darin, was bie beffern in fo reichlicher Fülle barbieten, fehöne 
ober liebenswürbige Gedanken, eine geiftvolle oder tiefe Philo⸗ 
Sophie, eine beredte und lieblice Melandpolie ober auch, je 
nad) eurem Humor, eime tüchtige Aber von Spott ober komi⸗ 
fer Kraft; aber ift es euch Bedürfniß, in jenen geheimnifs 
vollen, traurigen ober heitern Eindrüden [in fchwelgen, welde 
in koftbaren Stunden die Wunder ber Schöpfung auf euch her: 
vorgebradht, wenn ihr eine Porfie fucht, wo Natur und Menſch 
verfchmolgen find, fo nehmt die Sänger Englands oder die Dich⸗ 
ter Deutſchlande zur Hand, und Anaflafius Grün wird unter 
ihnen einer ber willtommenften fein.’ In ber Einleitung heißt 
es noch: „„Diefe Dichtungen haben in Deutſchland einen großen 
Ruf und die literariiche Meinung bat fie nahe zu ben Lies 
dern von Uhland rangirt, deren Bolksthümtickeit fie einft 
tbeilen werben.” Der Beridterftatter bat bier das deutſche 
Wort „Lieder gebraudit, welches bekanntlich, wo von beut: 
hen lyriſchen Dichtungen oder Melodien gerebet wird, jegt in 
ie Salon: und Mobeausbrud if. Es wäre zu wuͤn—⸗ 
ſchen, daß das aenfer Journal als —— und Vermittler 
zwiihen Frankreich und Deutſchland bie literariſchen Er⸗ 
zeugniffe des letztern ofter das Wort naͤhme. 70, 
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Vie, correspondance et &crits de Washington, pu- 
blies d’apres l’Edition americaine et precddes d'une 
introduction sur Tinfluence et le caractere. de 
Washington dans la revolution des Etats - Unis 
d’Amerique; par M. Guizot. Sechs Bände. Mit 
einem Atlas. Paris 1840. 

Die Lefer d. BI. werden ſich erinnern, ſchon vor läns 
gerer Zeit in Öffentlichen Blättern die Nachricht aus Frank: 
reich gefunden zu haben, daß die Regierung der Vereinigten 
Staaten Buizot, den berühmten ftanzoͤſiſchen Staatsmann 
und Literaten, mit der Herausgabe der Schriften Wafhings 
ton's und ber Abfaffung einer Biographie deifelben beaufs 
tragt und ihm deshalb alle dazu nöthigen Documente zu: 
gefteilt habe. Es konnte nicht fehlen, daß diefe Machricht 
bei Manchen einigen Zweifel und Verdacht der LÜbertreis 
bung rege machte; denn billig mußte man ſich wundern, 
das norbamerifanifcher Nationalſtolz ſich fo weit verleug: 
nen follte, daß er einen Ausländer mit einem Auftrage 
beehtte, der, als Act nationeller Pietät, von feinem aus: 
laͤndiſchen Schriftfteller mit der dazu erfoberlichen priefter- 
lichen Weihe auf dem Altar des Waterlandes verrichtet 
werden koͤnnte. Die Folge hat auch jenen, durdy das oben 
erwähnte Gerlicht erzeugten Verdacht von Übertreibung nur 
zu ſeht gerechtfertigt. Die Erſcheinung des viel im voraus 
befprochenen Guizotfchen Werkes über Wafhington bereift 
nämlich, daß ihm kein anderer Auftrag geworden ift als 
der an unfern Hiftoriker, Fr. v. Raumer ergangene, d. b. 
das Werk des Nordamerikaners Jared Sparks, das Leben 
und die Schriften Waſhington's enthaltend, franzöfifch zu 
bearbeiten *), oder vielmehr bearbeiten zu lafen, denn es 
ift nur zu befannt, daß viele Überfegungen, die unter den 
Namen mehrer der berühmteften franzöfifhen Schriftftelfer 
erfchienen — mie 5. B. Couſin's und Guizot's — nicht 
von diefen felbft, fondern von andern Leuten gemacht 
wurden und die Namen jener berühmten Autoren, die 
vielleicht nur eine Einleitung oder Vorrede dazu fehries 
ben, blos als Aushaͤngeſchild tragen. So auch hier, Von 





*) Die beutfche Bearbeitung, über die wir in Nr. 274 u. 
331 d. Bi. f. 1839 berichteten, führt ben Zitel: 
Leben und Briefwechfel Georg Waſhington's. Nach dem 
Englifchen des Jared Sparks im Auszuge bearbeitet. Her⸗ 
ausgegeben von Kriedbrih v, Raumer. Zwei Bände, 
Leipzig, Brocthaus. 1839, Er, 8. 5 Thir. 





dem ganzen Werke, das in feinen erſten beiden Bänden 
die franzoͤſiſche Überfegung von Sparks’ „Leben Wafhings 
ton's“, in ben folgenden aber eine für Frankreich berechnete 
Auswahl aus den von Sparks’ veröffentlichten Briefen, 
Staatsfhriften ꝛc. Wafhington’s enthält, gehört nur die 
Einteitung, die einen Verſuch über den nordamerikanifchen 
Unabhängigkeitökrieg ſowie den Einfluß und den Charakter 


Wafhington’s enthält, Guizot an. Mit ihe werden wir 
uns daher allein befchäftigen, ba das Hauptwerk felbft in 
der Raumer'ſchen liberfegung und Bearbeitung fchon eine 
Anzeige in d. Bi. gefunden hat. Wol fällt uns dabei 
Raumer’s ſchoͤnes Wort am Schluß feiner kurzen Bor 
sebe zu der von ihm beforgten Überfegung ein: 

Der Inhalt fpricht für fi felbft und erklärt ſich ſelbſt; 
daher konnte ich mich nicht entichließen, große Einleitungen, 
—— gr —— und ge —— Ya 
zer ſpielen au wollen, wo id, n hoffen 
keſern, tin bankbarer Ehüter bin. wi ua 


Und mir könnten uns fragen, wozu noch eine Anzeige 
der Guizot'ſchen Einleitung, wenn das Hauptwerk ſchon 
abgetban ift. Doch man vergeffe nicht, daß Raumer für 
Deutfhe und Guizot für Franzofen fehreibt, und da, 
wenn bes Erftern ſchoͤnes Beifpiel echt deutfcher Beſchei⸗ 
denheit nicht blos ihn, fondern fein ganzes Volk charak— 
terifirt und ehrt, fo aus der Einleitung Guizot's noch 
nicht auf ein Etzeugniß eigener Eitelkeit und auf etwas 
Überflüffiges gefchloffen werden darf, vielmehr in Betracht 
gezogen werden muß, daß der Franzoſe beimeitem mehr als 
der Deutfche eines vermittelnden und leitenden Helfers be 
darf, der ihm eine fremde Eigenthuͤmlichkeit begreiflich und 
zugänglid macht. Diefen Zweck hat jedenfalls auch Guis 
zot's Einleitung, da fie überall das Verftändniß der frems 
den Voltsthuͤmlichkeit an franzöfifche Denkweiſe und Ideen 
anknüpft und die Ergebniffe immer wieder auf franzoͤſi⸗ 
ſches Leben und Denken zurüdführ. Diefe Seite des 
Guijzot ſchen Auffages ift deshalb gerade für deutſche Lefer 
die minder bedeutungsvolle; uns ift es viel mehr um bie 
Anfiht Guizot's, des bedeutenden Staatsmanned und His 
ftoriferö, Über ein fo großes Ereigniß und einen fo hoben 
Charakter, wie die amerikaniſche Revolution und Wafhings 
ton find, zu thun, als um deren Beziehung auf Frank: 
reich; deshalb möge es uns auch erlaubt fein, MWefen und 
Charakter der nordamerikaniſchen Revolution im Refler Gui: 
zot'ſcher Betrachtungsweiſe den Lefern d. BI. vorzufübren. 


Wie gemeinfam auch ber Charakter fein mag, ben bie 
norbameritanifdye Revotution in ihrer innern Berechtigung 
mit allen denen trägt, die mit Nothwendigkeit aus ber 
biftorifhen Entwidelung dee Dinge entfprangen und nicht 
blos das Erzeugniß der Willkür waren, fo unterfcheidet fie 
ſich doch weſentlich zu ihren Gunften von faft allen durch 
zwei Eigenfhaften: erftens dadurch, daß fie nicht bios im 
böhern focial⸗ politiſchen, im rein menſchlichen Sinne noth: 
wendig und folglid rechtmäßig war, fondern daß fie auch 
nach dem ſtrengen Staatsrechte zu rechtfertigen iſt und 
ſich ebenfo auf legale Weiſe fortentwicelte und vollendete, 
wie fie entfprungen war; fie verließ keinen Augenblick den 
Boden des Rechts; ihre zweite unterfcheibende, mit ber 
vorigen eng zufammenhängende Eigenfdaft ift die Abwe— 
fenheit aller leidenſchaftlichen Ansbrüde und der vormals 

“tende Charakter ruhiger Beſonnenheit, welche die Leidens 
ſchaft nicht auftommen laͤßt. Woher biefe eigenthümlicye 
Erſcheinung ? Man hat oft behauptet, bei den Amerikas 
nern, als einem ganz neuen und jungen Wolfe fei eine 
Mevolution ganz anbers möglich gewefen als in dem euros 
pälfhen, alten Staatsgeſellſchaften, wo es größerer, bie Leis 
denfhaften in Anſpruch nehmender Anftrengungen bebürfe, 
um alte, eingeroftete Vorurtheile und Misbräuche zu vers 
bannen. Bis zu einem gewiffen Punkte mag dies wahr 
fein: das Joch der Vergangenheit Laftete weniger ſchwer 
auf den Amerikanern. Dennoch aber war ihr focialer Zu: 
ftand keineswegs ein fo newer, auf keinen Vorausfegungen 
und pofitiven Unterlagen berubender. Ein ganz; meues, 
d. h. erjt kürzlich zu einer geſellſchaftlichen Ordnung ge: 
langtes Volk würde eine Revolution, wenn fie ja bei ihm 
denkbar wäre, nicht auf diefe Weiſe vollbracht haben. Das 
Land der 13 Provinzen allein war neu, Erineswegs aber 
die in bdemfelben wohnende bürgerliche Geſellſchaft. Die 
Handelnden waren biefelben, wie 100 — 150 Jahre früs 
ber in England; nicht die Darfteller, nur die Bühne war 
eine anbere geworden; es waren noch immer die Alt: Eng» 
kinder in Neu: England, Sie bewahrten das tiefe Gepräge 
der erblichen Gewohnheiten und Meinungen ihres Stam: 
mes, und zu ihren angeborenen Eigenfchaften war nur eine 
groͤßere Einfachheit und größere Energie gefommen, entſtan⸗ 
den aus den Beichäftigungen und der Kebensweife, melde 
die Bewohnung und der Anbau eines noch uncultivirten 
Landes erzeugten. Daraus war eine einzig daftehende Ber: 
einigung von ben einfachen Sitten, wie wir fie nur den 
Utvoͤlkern zuzufchreiben gewohnt find, und von den Reful: 
taten und den liberlieferungen der Jahrtauſende alten Ci⸗ 
vilifation ber Menfchheit entjtanden. So war der gefell: 
ſchaftliche Zuftand biefer neuen Staaten ein alter und fie 
hatten fich der Matur wieder genähert, ohne die Erwer⸗ 
bungen, welche der menſchliche Geift im Berlauf der Zeit 
bis dahin gemacht, nocd den Zuſammenhang mit ihrer 
fruͤhern Geſchichte aufzugeben. Hierin liegt der Schlüffel 
zur Löfung des eigenthuͤmlichen Problems, das uns ihre 
Revolution bietet. Feinde der Unordnung tie der Unter: 
druckung, bemüthig und ſtolz, entfchloffen und gemäßigt, 
hatten fie, als fie wuͤrdevoll und faft frieblid fir ihre 
Unabhängigkeit und Freiheit aufftanden, nichts von der 


Unerfahrenheit und bem milden Feuer ber Mationen, bie 
erft diefe Güter erobern mollen und noch Meulinge auf 
der Bahn der Freiheit find. Ehre und ung als 
lein brachten fie gegen England unter die Waffen; niche 
Verachtung gegen eine ſchwache Staatsgeralt umd gegen 
verrufene Gefege, nicht die Verfuhung zum Auftuhr, die 
fo häufig die Wölker befchleiht, wenn fie Beugen einer 
verborbenen und entnervten Regierung find. Nur der Geift 
bes Selbſtdenkens und Prüfens, welchen Misbräude und 
Fehler ‚ und bie aus dieſer geifligen Bewegung 
hervorgehende ftaatsrechtliche Anfiht und Denkungsart hats 
ten fie gewiffermaßen zur Entdedung ihrer Unabhaͤn— 
gigkeit geführt, bdemn bie Freiheit beburfte bei ihnen 
weder eines philoſophiſchen Beweiſes, noch war fie ihnen 
eime Literarifhe Meuigkeit, fondern ein nationeller Glau⸗ 
bensartitel umd ein Familiengefühl. So wurde aber auch 
bei ihmen die Freiheit nicht jeme ausſchließliche Idee, hatte 
nicht jenen negativen umd beftructiven Charakter, der- mit 
bem Joch auch die Zügel zerreift, die Leideuſchaften gegen 
alle Ordnung und Regel losläft und die Welt verwültet, 
um fie zu befreien, wie man in alten und verborbenen 
Staatsgefellfchaften findet, wo die Freiheit vielmehr in eis 
nem Haß gegen allen Gehorfam und alle Autorität befteht, 
als in freier Selbfibefchräntung. Nichts von dem allen 
findet man bei den Amerikanern des vorigen Jahrhun⸗ 
dert, The Gefühl für Freiheit war ernſt und ihnen [dom 
vor ihrer Trennung vom Mutterlande angeboten, und bes 
fand nicht in jemern revolutionnairen Kigel, der nur um 
des Berflörens willen zerftört. 

Märe die Unterdrüdung, welche die Golonien zum Aufs 
fand brachte, eine gewaltfame Torannei gewefen, die ihrem 
Wuͤthen entſprechende Gefühle bei den Unterdrüdten ber: 
vorgerufen hätte, fo wäre Wiedervergeltung die Folge ihres 
Ubermaßes gewelen; um zur Freiheit zu gelangen, würden 
die Ameritaner Rache geübt haben, denn auch fie waren 
Menfhen. Hier aber mus man ihr günftiges Geſchick 
bewundern, Gewiß, der Miderftand war ihnen erlaubt; 
fie waren dazu gezwungen, wollten fie nicht anders die 
geheiligten Principten ihres polltiſchen Rechts und unvers 
legliche Wahrheiten, die fie mit der Muttermilch eingefoger, 
feig aufgeben. Dennod waren fie zu demfelben nicht durch 
die außerfte Nothwendigkeit getrieben; Bein Philipp IL, Eein 
Alba, Leine Scheiterhaufen, keine Schaffotte, feine jahr= 
bundertlange Unbill, keine buch und buch bemocalifirte 
Regierung griffen fie in ihrem innerften Sein und Wer 
fen an und riefen fie zu leidenſchaftlichem, gewaltthätigem 
Miderftande auf. Nur einem conftitutionnellen 
Drincip war die Regierung des Mutterlandes 
ju nahe getreten. Man kann nicht fagen, daß fie je 
die Amerikaner verfolge hätte; fie hatte fie hoͤchſtens nicht 
immer in ihren Rechten reſpectirt. Die Amerikaner fans 
den, daß dies hinreichend fei, um ſich deſſen zu etwehten, 
und bies gereicht ihnen zur Ehre; aber dies machte auch, 
daß fie überlegen Eonnten, bevor fie handelten; fie griffen 
nicht mit einem Sprung zu den Waffen, fondern zogen 
die Klugheit zu Rathe, bielten ihren Zorn zur, maßen 
ihren Widerftand ab, fleigerten den Aufitand und ſchienen 
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athmet. Hat man diefe Erllaͤrung gelefen, fo be: 
Revolution mit fo viel Umficht 


ſich immer im guten Rechte zu zeigen und immer 
auf ihrer Seite zu haben. 
(Die Bortfetung folgt. ) 
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zu Werke geben tonnte, 
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Die neuen Entdeckungen im Suͤd⸗ Polarkreiſe. 
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mals in bem von au ‚von Des 
«ption Island, einer der —5 Infeln, au nd, 
GE Ge Yaie nat Yale Kane in. due: Beerde son 
er von 
15 Rängenpraken - von-apG: bis 31le Afl. &. b dem 
den en 6⸗ ganb, fomie einer ben 
n=Ötraße, landete auf demfelden und Fils⸗ 


Handels „ moeldhe 
1837 —— Eliga Scott, von Gapitain 


öftl. 2. mehre Infeln, beren eine zwei feuerfp 
hatte und auf weicher er landete, gefehn zu ba 
Am 2. Mär des nämtihen Sapend meläet ber 
nannte Seefahrer, in 65° fühl. Br. und 117° 8, Land ges 
fehn zu haben, das, wie er meint, don 03° bis 117° ununters 
brochen ſich fortiehte, 


Nachdem der ameril —18 itain Biltes 
dem ich gene zu eben BEN ee 1530 — 





dei tie, 
Me a Ta ln oc 51 
in Gi» fübı, und 164° 27° öftt. d, konnte 
eg A a A 

A Br 40° 30’ 6 ®,, fomie auch am 


tee > 7 

$, und 10, Februar in 65° 3’ fühl, Br, und 127° 7’ öfl, &. 
und am 13, in 65° 11° fübl. ee und 107° 45° öftt. 8. Auf 
ſolche te fegte Gapitain Wilkes feine Fahrt weftwärts bis 


un . Kebruar fort, mitten unter Gidbergen und in ber 
he einer AL— 15 Meilen vom Lande fih am. Bor 
und lichen Durch feine 

tet, am I. M & der amerikanifchen 


gr 
Walfiſchjager wieder in Renferland zu fein, und bei der Erſcho— 
pfung und. dem Erkrankten feiner Befatung d die faft ununs 

Stürme, bei fo 9 im Reber 
unbefannter, von ſchwimmenden a ter Gegen⸗ 
den, fah ſich Gapitain Wilkes am genannten Tage genöthiat 
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norbwärts zu feuern und bie durch 62 Längengrabe fortgefehte 
Unterfuhung für diesmal aufzugeben. Bon den Gisbergen und 
@isfeldern brachte ex betr tige Bels» und Granitmaffen zus 
rüd und glaubt fidh berechtigt, aus dem Gefchenen folgende 


üffe zu ziehen: 

* hr der Wahrnehmung von &and in einer Strecke 
von 40 Längengraben und ber ähn Lagerung bes vorliegens 
den Eifes auf dieſtr Strecke es ihm faft ungmeifelhaft fcheint, 
daß ein 70 £ängengrade großes, von Oſten nach Weften ſich bin: 
ziehendes Feftland des Sübpeols vorhanden ift. 

2) Daß verfchiebene Punkte des Landes zu gemwiffen Zeiten 
von der Eisbank befreit find. 

3) Daß diefe Stellen von Seehunden befucdht werben, deren 
er eine große Menge fah, welche dem Unternehmungsgeifte fei: 
ner Landsleute einen weiten Spielraum barbieten, 

4) Daß bie große Menge zum Geſchlechte der Walen ae: 
höriger Thiere, weldye er gefehn, nebft dem reichlich vorbans 
denen Ftaße derfelben, ihn vermuthen laffen, biefe Gegend fei 
ee berfelben, vorzüglich des Walfiſches mit 

offen. 

en auf der Rüdfahrt nad) Neufeeland gemachte wichtige 
Entbedung bes Geſchwaders ift noch, daß die fogenannten Royal 
Gompany’s Infeln, über deren vermeinte Stelle Gapitain Wil: 
es ungehindert fegelte, auf allen Karten um fechs kaͤngengrade 
zu weit weflwärts geleat find. 

Die zurüdgebradhten Naturerzeugniffe find gering an Zahl. 
Da wird berichtet, daß in der Nacht bes 9, Februars das 
Südliche unter 65° fübl. Br. wahrgenommen wurde, ſowie am 
17. Februar unter 61° füdl. Br. und 970 39% öftl. &,, am 
22, in 59° 14° fübl, Br. und 103 30° öftt, &., am 25, unter 
53° fübl. Br. und 117° 31’ öftt, &., und endlich am 1. März 
1840 unter 49 30 ſüdl. Br. und 137° öftl, &, von Green: 
wid. Bon magnetifhen Beobachtungen wird un daß bies 
felben am 25. Januar auf dem Eife unter 67° 4’ füdl, Br. 
und 147° 30° öftt. 2, angeftellt worden find. Die Nadeln gas 
ben dort eine Inclination von 87° 3% und der —*2— 
paß war auf dem Eiſe fo träge, daß, wenn man ihn erſt ſchüt⸗ 
telte und darnach feine Richtung beobadhtete, fi ein Unter: 
ſchied von faft drei Punkten (points) acigte. Die Abweichung 
betrug dort 12° 35° öftlich. nige Zage darnach und unge: 
fähe hundert Sermeilen weiter weſtwärts hatte die Abmeis 
dung ganz aufgehört, von wo an fie bann auf der weitern 

ahrt nah Werften rafch weſtlich wurde und wuchts. Hr. Wil: 
glaubt demnach, ganz in ber Nähe des magnetiſchen Süd: 
pols gm zu fein, 

e neueften, aus Sydney vom 2. April gefchriebenen 
Nachrichten von dem twaber, welches, fowie das von d'ur⸗ 
ville befehligte franzöͤſiſche, das unter 66° ſüdl. Wr. und 
135° öftt. ©, 1839 ein von ihm Adele genanntes Land 3 
glücklicher * iſt als Capitain Webdel im Jahre 182%, 
der keines anfi te ward, obgleich er von allen am meiteften, 
bis zu 74° ſũbl. Br. gedrungen ift, lauten befriedigend, in 

lag dort vor Anker, um auszubeffern, und drei andere 
mwaren bei ben Fibſchihinſeln, alle follten aber wahrſcheinli 
bald darnach erft nach den Sondmwicheilanden und darauf na 
der Norbweftfüfte von Amerika verfeegeln, von wo aus binnen 

über Sand wol bie erften Nachrichten in den Bereinigten 
Staaten wie in Europa erwartet werben dürften, . 





Literarifhe Notizen. 

Der 27. Band ber —— des gens du monde” 
zeichnet ſich durch Mannichfaltigkeit und tüdtige Behandlung 
vorzüglih aus. In dem Artikel Homer hat Dr. Buigniaut, 
Mitglied bes Inftituts, alle über Homer beftehenden Anfichten 
aufammengedrängt und beleuchtet. Über das Hydrogen fchrieb 
der berühmte GHemift Berzelius. Die Biographie William Huss 
Ziffon’s iſt voller Interefje und entwicelt mit Berftand die Res 


formen, die Huskiſſen in den Pinangen und im Handel ver⸗ 
anlafte, Der Artikel über die Dierögipphen ift von W. MBrus 
net, den über Geſchichte fehrieben die Herren igler, Director 
der Eneplopäbie, und Spach und —** ven darin auch 
ſpeciell die vorgüglichften Geſchichtſchreiber Frankreichs mie die 
der übrigen auch aufereuropäifchen Länder; au nete Artikel 

find aud die mebieinifchen von Dr. Matier über tes, 

Homdopathie u. f. w. Der Auffag über Victor Hugo iſt vom 
Me, Ozenne. 


Gh. de Felez, Mitglied der Akademie, gab heraus: „„Ju- 
en een us et ar sur quelques de et 
quelques u temps. n ähnliches Werk erwartet mas 
unter dem Zitel „Kerivains modernes” von dem jungen tar 
Ientvollen Chaudes⸗ Aigues, auf bas man als ein —— ungs⸗ 

—* un —* 





werk zu den kritiſchen Arbeiten Sainte » Beupe's 
Plande's im voraus aufmerffam gemacht hat, 





Literarifhe Anzeige 
Converſations · Lexikon 
er 


Gegenwart. 


Ein für ſich beftehendes und in ſich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
fomwie zu jeder frübern, 
zu allen Nahdruden und Nachbildungen deffeiben. 


Dreissigstes Heft, 
Bogen 61—70 des vierten Bandes, 
Schulz bis Sklavenangelegenheit. 


Drudpapier *„Thlr.; Schreibpapier Thlr.z 
Velinpapier % Thlr. 


Schulz (Bilh.) — & (Friebr. Gottlob), — 

ul ze 42 Klin). nt (Hugo Freih. 3 
Schütße (Io. .. — Schwalbach (Joh.) — 
Schwarz (Iob. Karl Ed.) — Schwarzburg: Rudal- 
a ae ee — 
). — Schweden Riteratur 


gr eier Ding. © —— 
unſt. — w . Gottfr.). — w 
(Shriftian Wild). — 6 en Seal Er 
per (Miß Anna). — Geeromane. — Seidenbau, — 
Seibenſticker und Die göttinger Nnruben. — Seide 
Ich. Gabriel), — Weinsheim (Karl Aug., Graf v.). — 

enanceour (Etienne 9. de). — Serbien. — Sermes 
5* Herm.). — Seuffert (Joh. Adam). — Severin 
Dmitri Petrowitſch v.). — Seyboid (Friedr.),. — Sehbdel- 
mann (Karl). — Sehffartb Guſtav)) — Sheil (Ricyarb 
galor), — @ibbern derit Chriſtian) — @ieilien. — 
Siebelis (Karl Gottft) — Cigalom (Xavier). — Gillig 
(Karl Jul), — Simro (Karl). — Sintenis (Wil. 
Franz). — Sktlavenangelegenheit. 

Reipzig, im December 1840, 


F. A. Brockhaus. 
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Vie, correspondance et écrits de Washington ete.; 
par M. Guizot. Sechs Bände, 
(Bertfegung aus Rr, 6) * 

Einmal das Merk der Unabhängigkeit und Freiheit 
vollbracht, war das Hauptaugenmerk des nordamerikani: 
fchen Volks, nicht den Freiheitsdrang bis zum Freiheits⸗ 
ſchwindel auszufpinnen und die nothwendige Auflöfung der 
zeitherigen politifhen Formen zu einer Auflöfung aller ins 
nern BVerhältniffe, der rechtlichen Normen, der Sitte und 
der Religion zu fteigern. Das allgemeine Streben nach 
Beendigung der Revolution war vielmehr hauptſaͤchlich auf 
Gonfolidirung der neuen politifchen Verhaͤltniſſe mittels 
der Gründung einer denfelben angemeffenen oberjten Me: 
gierung gerichtet, und nichts iſt ehrenwerther als die Anz 
frengungen, welche die Nation zu diefem Behufe machte, 
Bisher hatte fie in den fcheinbaren Staatsgewalten, bie 
während des Krieges gedient hatten, mehr eine fcheinbare 
als eine wirkliche Negierung befeffen. Glüdlicherweife hat: 
ten die beiden gewöhnlichen Urfadyen des Despotismus, 
der Aufitand und der Krieg, in diefer Revolution nicht ihre 
gewöhnlichen Wirkungen gehabt, aus Urfachen, die wir oben 
angegeben haben, Die Wohlfahrtsausfhhffe diefer Revo: 
tution hatten nichts Dictatoriſches und der Congreß legte 
fi) mehr aufs Ermahnen als aufs Befehlen. Ohne es 
zu magen, fidy der Militairautorität hinzugeben, mistraute 
er body auch ber feinigen, und die Verfammlungen der 
einzelnen Provinzen, die zugleich die Autorität des Con— 
greffes und des Heeres mit argwehnifchen Augen betrady: 
teten, machten von ihren Rechten mehr einen localen Ge: 
brauch, denn daB fie diefelben ald eine Springfeder zum 
Getriebe einer gemeinfamen Negierung angewendet hätten. 
In den 13 Provinzen herefchte eine Art von Municipal: 
geift, wie er fih) aus den Gemeindeverfaffungen des Mit: 
telalters entwicelt hat, der viel geeigneter zum MWiderftände 
und zur Vertheidigung der Privatrechte, als zur Leitung 
des Angeiff3 und zur Rettung politifcher Rechte war. 
Dadurd mar die Gentralgewalt immer wie in Schach ges 
halten, jene unerfchrodenen Männer, die dem Mutter 
ande die höchfte Gewalt fireitig zu machen mwagten, ges 
trauten fidy ſelbſt nicht, fie für ſich zu behalten; fie ver: 
weigerten England das Belteuerungsreht, ohne zu ihrem 
eigenen Beften Gebraud davon zu machen; fie nahmen 
endlich alle Prärogativen der oberften Stantsgewalt in An: » 
fpruch, ohne doch felbft zu regieren. 


Diefe Skrupel und diefes Mistrauen ftellten mehr als 
einmal den glüdlichen Ausgang der Revolution in Frage. 
Alein die Zähigkeit, Ausdauer und Nachhaltigkeit des 
amerifanifhen Charakters machte wieder gut, mas jener , 
Mangel an oberfter durchgreifender Leitung verſchuldet hatte, 
So kam «8, daß endlich die Sache der 13 Provinzen 
fiegte und das Gluͤck des Ausgangs der Gerechtigkeit des 
Unternehmens entſprach. So kam #3 aber auch, daß bie 
Nation im Augenblicke des Sieges zum deutlichen Bewußt— 
fein ihrer ſchwachen Seite, d. h. dev Gentralgewalt, kam 
und die Nothwendigkeit, fie zu befeftigen, oder vielmehr fie 
eigentlich erſt zu erfhaffen, fühlte. Die Union war nur 
ein Lofungswort geweſen; das Foͤderativoand beftand blos 
dem Namen nad), feine mächtige Einrichtung gab ihm 
die Weihe. Dabei hatten die Vereinigten Staaten kurz 
nad ihrer Begründung weder Heer, noch Finanzen, noch 
Diplomatie, und ihr politifches Leben fehlen gerade im 
Moment, wo fie ald Nation’ anerkannt waren, auf bie 
Neige gehen zu wollen. Gerade aber diefer fo wenig troͤſt⸗ 
liche Zuftand öffnete ihnen die Augen und fpornte alle ihre 
Kräfte an, ihm Abhülfe zu bringen, koſte es auch, was es 
wolle. Zwar neigten ſich weder ihre Anfichten, noch ihre 
Gewohnheiten zu einer centralen Organifationz zwar trus 
gen fie nur mit Widerwillen die praktiſchen Gonfequenzen 
der Staatseinheitz zwar ſchien ihnen Alles, was fie der 
Stärkung der gemeinfamen Nationalität zugeflanden, ein 
Raub an der Local- und individuellen Freiheit: dennoch 
trug ihe gefunder Menfcyenverftand, welcher die Norhwenz 
digkeit einer hinlaͤnglich Präftigen Gentralgewalt" erfannt 
hatte, den Sieg über jene Lieblingsanfichten und Vorur: 
theile davon. Das Refultat hiervon war die Gonftitution 
von 1787, jenes Werk, das man bdieffeits des Oceans für 
ein utopifches Machwerf, flır einen demofratifchen Traum 
hielt, das in der That aber für die Vereinigten Staaten 
ein Merk der Vernunft, ein Erzeugniß der Erfahrung, ein 
der Nothwendigkeit gebrachtes Opfer if, Statt ein Er: 
zeugniß des vevolutionnairen Geiftes zu fein, für welches 
man fie vielfältig faͤlſchlich anſieht, iſt fie vielmehr aus eis 
ner Reaction des gouvernementalen Geiftes gegen die Anar⸗ 
hie hervorgegangen. 

Der Charakter dieſer Revolution und des norbamerifas 
nifhen Volkes überhaupt findet ſich am ſchoͤnſten und bes 
deutfamften, und zwar in einer höhern Potenz in Waſhing⸗ 


| ton perfonificier, 


Waſhington ftammte von einer alten englifhen Fa: 
mitie ab. Sein Urgroßvater war 1657 aus England aus: 


gewandert umd hatte fih in Virginien an den Ufern des 


Potomar als Pflanzer niebergelaffen. Er gehörte alfo zurt 
Generation der engliſchen Revolution, mit ihrem religiös: 
politiſchen Charakter. Waſhington erwuchs alſo unter den⸗ 
jenigen ſocialen, gewerblichen und Familienvethaͤltniſſen, uns 
ter denen ſich der amerikaniſche Charakter am vollftändigften 
und fchönften entwidelte. Hätte ihn das Schickſal auf die 
Kreife des Ptivatlebens beſchtaͤnkt, fo würde er immerhin 
ein einfihtsvoller Landwirth geworden fein, von einfachen 
Wiſſen, firengen Sitten, gehorfam den Vorſchtiften der 
Religion, eiferfüchtig auf feine Ehre, kräftig, thätig, Ans 
firengungen und Gefahren leicht überwindend, kalt in feis 
nem Benehmen, Gehorfam findend in feinem Haufe, Ach⸗ 
tung in der ganzen Umgegend und Miufährigkeit bei Alten, 
welche die Nichtigkeit feines Urtheils und bie Kraft feines 
Willens kennen gelernt; aber er würde zeitlebens nicht ges 
wußt haben, daß feine Eigenfhaften in der Handhabung 
und Leitung der Öffentlihen Angelegenheiten ihren Höhe: 
punkt erreichen und mit ber Größe ber Berhältniffe und 
Ereigniffe, in und unter denen er ſich bewegte, ſich gleich 
mäßig entwideln und erheben würden. Die beſcheidenſte 
Stellung, wenn fie Übrigens nur nicht unmlrdig war, 
würde ihm genügt habenz er genügte ber hoͤchſten, ins 
dem er durch feine Talente Allen gewachſen und durch 
feinen Charakter überlegen war, Mir übergehen feine erſte 
Thaͤtigkeit ſowie fein erſtes militaitiſches Auftreten im Kriege 
von 1755, und bemerken nur, daß er ſchon damals jene 
eifeige Sorgfalt um Bewahrung feiner perfönlihen Mürde, 
jenes, geriffenhafte Gefühl der Verantworttlichkeit, von ber 


er ſich felbft dann nicht losfagte, wenn er in Gemeinfchyaft, 


mit Andern handelte, endlich jene natürliche Überlegenheit 
über alle feine Umgebungen tundgab, bie er während feis 
nes ganzen Lebens bewährte. Gegen die ſich folgenden 
Eingriffe des Mutterlandes in die Rechte der Colonien 
ließ Wafhingten, von der erften unrechtmäßigen Einfüh: 
rung des Stempels an, feinen Miderftand, wie überhaupt 
das ganze Land, nur ftufenweife wachſen, mar aber gleich 
von Anfang dahin entfchieden, daß das Unrecht auf Eng: 
lands Seite fei und biefes zuerjt nachgeben müffe In 
diefem Punkte war er unbeugfam und nahm bdeffen ganze 
Gonfeguenz, bie bis zu einer erklärten Mevolution gingen, 
über die er ſich Eeine Taͤuſchungen machte, an. Ohne diefe 
Revolution zu wuͤnſchen, oder gag zum Ziel zu haben, obs 
gleich er fie vorausfah, billigte er doch alle Maßtegeln 
und rieth zu ihnen, die bei ber fehlerhaften Politik bes 
Mutterlandes fie nothwendig herbeiführen mußten. 
(Die Bortietung folgt.) 





Unpolitiſche Lieder von Hoffmann von Fallersleben. 
—* = Hamburg, Hoffmann und Campe. 1940, 
r. 


Ob der Dichter, als er ber Sammlung ben Namen gab, 
an ben lucus a non lucendo dachte, ober eine Selbſtkritik übte, 
baß es von ihm unpolitifch fei, dieſe Lieber zu ebiren, laſſen 
wir bahingeftellt. Genug, die Politik it da, in vollem Mafe, 


denn wer, ber jeht dichtet, hätt fidh von ihre frei? Es kommt nur 
darauf an, fie wieder frei zu machen, d. h. fie zu erheben aus 
dem Gliquen: und Ractionsgeift zur unbefangenen Anfhauung, 
fie aufzunehmen in die wahre Didtung, die ale geifligen 
Haude der Menfchheit aufnimmt und zu ihren höchſten Imeden 
verarbeitet, Es gilt den Groll, ‚ die eine engherzige 
Xbfichtlichteit verwinden und den Unmuth nicht als ein todtes 
Refiduum nach der Operation zurüdgulaffen, fondern ihn zu 
lüften und A be mit dem Sumor cber einer 
allgemeinen BWeltanfigt. 

Daß dies Hrn. Hoffmann’s von Fallersieben Art ift, weiß 
man und bie bier gefammelten te liefern nur einen 
neuen Beleg davon. In der „Bertrau Sitzung! erfcheint 
Armin, ber Gheruster, wieder im deutſchen Waterlande und 
findet es freitich anders, als er badhte, er wird nad feinem 
Paß gefragt und Jeder will von ihm wiſſen, erfahren, Jeder 
ihn brauden, Er wirb fogar zulegt von einem Fürften in dem 
beutfchen Abelftand und fportelfrei erhoben, woran er ftirbt; 
aber es heißt doch.num: 

Das Vaterland bat gerettet ein alter deutſcher Edelmann 


wohlgemuth beutfcher Gefinnung fehlt es nicht 


An träft 
und zugleich, beides waren in ben Iepten en ber beuts 
ſchen Poeſie feltene Richtungen geworden, an einem wohlge⸗ 


muth gründlichen Zorn gegen das Philiftertfum, Im Liebe 
—— breelauer Schillerfeſte heißt es, was ber Me { unferer 
ufenföhne und wiffenfdaftlichen Ganbibaten als Motto in ihr 
testimonium maturitatis gefegt werben koͤnnte: 
Brot if des Tünglingd Preisaufgabe 
Und der Dann ftubirt es bis zum Grabe. 

Ein gar erquickliches „Abenblieb‘ in ber ftillen Ianigkeit 
und Anfpruchlofigkeit, wie wir viele Gedichte von Hoffmann 
befigen, Mufit felbit, ift folgendes — es componirt fi, bünkt 
uns, von felbft: 

Abend wird ed wieder! 
Über Wald und Meid 
Säufelt Frieden nieder, 
Und ed rubt die Melt. 

Nur ber Ba ergiehet 
Sid vom Felſen dort, 
Und er brauf und fliehet 
Immer, immer fort, 

Und Bein Abend bringet 
Frieden ihm und Rub), 
Keine Glocke Minget 
Ihm ein Rafttieb zu. 

So, in deinem Streben, 
BiR mein Herz au bu: 
Gott nur kann bir geben 
Wahre Abendrub, 

Bon anberer Natur ift ein „Hanbrerſches Frühlingslieb”. Es 
hat wol noch einen Gomponiften gefunden und componirt ſich 
bech auch von felbft. 

She lieben guten Derzen, 
Ihr ſcherztet allergernft; 

Trotz allem Leid und Schmergen 
IR Gud verhaft der Ernſt. 

Die Nachtigallen jagen 
Den Ernft jept über'd Meer. 
Was folde Vögel wagen, 

Dad mundert mid doch fehr. 

„ Die Eieber find nicht alle aus neuer Zeit. Viele gehören ben 
Stimmungen aus einer weit frühern — fol ih glücklichern 
fagen? — an; als alle Deu noch benfelben Empfindungen 
nachhaͤngen durften wie „Wlücer's Worte”, bie „Schnfucht nach 
dem Keen Kaifer Rothbart’s u. f. w. Das ift nun vor« 
über, wir fehmen uns nad) Anderm, es ift aber bisweilen recht 
angenehm, auch jene elegiſchen Klänge wieder zu vernehmen ; 
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der Grundton unſerer Wünfde bleibt im Grunde genommen 
dech derſelbe. Wie leicht wäre der Deutfche befriebigt! 

Wie gemuͤthlich iſt der deutſche unmuth. Da Iefe man 
aus der erfien Sitzung bes „Anüppel aus dem Sad!” Das 
fügtt jeder mit; und aud das Klagelied: 

Wann einft die Flaſchen größer werden, 
Bann einſt wohlfeiler wird der Wein, 
Dann findet ſich vielleicht auf Erden 
Die gold'ne Zeit noh einmal ein, 

Do nicht für und! Lind it geboten 
In allen, Dingen Nuͤchternheit — 

Die gold’ne Zeit gehört den Tedten, 
Und und nur bie papierne Zeit. 

As! kleiner werden unfre Alafben, 
Und täglig tbeurer wird der Wein, 
Und leerer wird's in unſern Taſchen — 
Gar keine Zeit wird dald mehr fein, 


Aber ebenfo leicht weiß ſich auch der Deutfche wieder zu tröften : 

Mein ſei dein Herz und ſtark bein Muth! 

Dann.bift du wohl gebettet 

Und feste dich der Menfhen Neid 

Hinaus in Wind» und Wellenſtreit — 

Auch Mofed warb errettet! 
Micht unfee Beit ik deine Hit! » 

Die deine firtö die befte! 

Rein fei dein Herz und flark bein Muth, 

Daß Gottes Lich’ auch Wunder thut 

An deinem DOfterfeile! 

Hoffmann von Fallersleben iſt Bein Dichter, ber «ine neue 
glänzende Aber im deutſchen Dichterboden gefunden, aber einer, 
der alle Gemüthsftrömungen des deutſchen Lebens in ſich aufs 
fängt und ihnen Laute, Worte und Weiſen leiht, daß Jeder fein 
inniaftes Gefühl auf die einfachſte Weife in feinen Liedern ausge⸗ 
ſprochen fühlt. Daß er noch vieie foldhe Herzliche Lieder finden 
möge; bann fteht es noch gut mit dem Wolke, und ex kann 
den Europamüden zurufen, wie ee S. 105 thut: 

Den Mädchen und den Flaſchen 
Ward Eure Jugendfriſche; 
Ihe gebt mit leeren Taſchen 
Beim Alter jest zu Tiſche 
Sehnſuͤchtig nah dem Schlummer 
Sigt Ihe in Eurer Kammer, 
Und Euer letter Kummer — 
Es if ein Aageniammer. al, 





Einige Züge zur Charafteriftit des Hofraths Johann 
ge Züge 3 Fl 9 


Weitzel's Tod war ein bedeutender Verluft für die Willen: 
ſchaften, die er durch feine Werke bereichert Hat. Diefe find 
auch rücdfichtli der Darftellung und des Styls zum Stubium 
unferer Mutterfprache zu empfehlen. 

Er bedarf keines Dentmats von Erz ober Stein, Im feis 

Schriften weh 


en 
may verfchmähete Weigel, im Bewußtſein der Reinheit feiner 


Beides 
yo yon —* —* dieſe 
ändert ober fie nach den Zeitumſtaͤnden mobifichet. füge ge⸗ 


Sein Tadel, ba 

ie Stau reit 
eichneten 

wiffenfhaften legen Die Rewoeiie Klar one anece ehe 

Eehrer an dem Lyceum zu Mainz 

Dibung u be unnadabnliäen Baker 
mi i 

wuͤrdedolles Betrag) fein beat ve 


tete, bie er für ſchaͤdlich erwedte Schüler 
dutrauen und Ehrfurcht. ) € üler, we) gb Em 
ihren Gonderbarkeiten und L Ei ften mit paſſen⸗ 


Charakters den Römer, ein Beiname, der i 
Befite crig Siänee, welhe 1 ——— 
an “ — gu Zen = 
en in ihm liegenden vorgüglicdhen Anlage 

nicht zu verwundern, baß feine Pa hu rg 
end, der ihm ertheilte Unterricht, den er für mangelhaft er: 
annte, und ber ftete Kampf gegen brüdende Berhättniffe, welche 
feinem Sebensplane entgegenftanden, ftatt ihm gu entmutbigen, 
feinem Charakter noch eine größere Feftigkeit gaben, welde es 
allein möglih madhte, Schwierigkeiten zu befeitigen, bie Ans 
bere für umüberfteigbar halten mußten. Won einem feiner vers 
teauteften Areunde wurde mir verfichert, baß Weigel in feiner 
Zugenb ſchon feſt entſchloſſen war, fih zu keinem einzelnen 

ahftubium oder einer in ſich abgefchloffenen Miflenfchaft gu 
effimmen. Gr wollte Weltgeſchichte und Raturphilofophie flus 
biren. Da fein Freund andere Plane hegte, folglich in ertheils 
ten Aufgaben nicht immer ein folgfamer und fleißiger Schüler 
war, fo flörte diefes doch nicht im mindeften ihre innigen Wers 
bättniffe. Es geſchah vielmehr, daß Weigel, wenn er ihn mit 
einer andern Arbeit ſtatt ber verlangten überrafcpte, bemfelben 
fein Wohlgefallen zu erkennen gab, ben Auffag einer genauen 
Prüfung unterwarf, ihn ſich ganz zu eigen machte und bie 
Verbeſſerungen andeutete, die er für nöthig fand. 

, „Rod jest rühmen feine ehemaligen üler, feinem vor: 
züglichen Zalente im Unterrichte unendlich viel zu verdanken. 
Seine Lehrmethobe war bie bed Sokrates, mur daß er nice 
wie biefer fragte, fondern, von einem feften Punkte ausgehend, 
einen Sag entwicelte und bewies, was er lehren und ifz 
33* er zu Oltich 

ebicinalrath Krander zu , fein Jugen nb, 

fÄprieb mir Kolgendes, weiche⸗ ide als vorzüglich —— — 
mittheilen muß. „Der gang unerwartete und ſchnelle Tod uns 
ſers ebeln Freundes Weigel hat mich tief erſchüttert. Er 
mar mir mehr als Freund; benn ihm verbanke ich das Gute, 
was ih in dem MWirkungskreife meines praktifchen Lebens Leiften 
konnte, Ich wäre genöthigt gewefen die Schule gu Maing vers 
laſſen au müffen, hätte uns nit ein glücklicher Zufall, von 
bem oft die Richtung eines Menfcheniebens abhängt, zuſammen⸗ 
gefübet, Ih war Schüler der erften Glaffe zu Mainz, ohne 
der lateinifchen Sprache die nöthigen Borkenntniffe zu befis 
gen. Nur verfuchsmweife zum Genuſſe eines Stipendiums aufs 

—— unter 0 Schülern ber letzte, war es gewiß, daß 
ch bald aus der Schule verwiefen würde, wenn 6 * dus 

tende nachholen Fönne. Diefes Wunder gefchah — 
ie werben «3 kaum glauben, daß Weitel, ein gewiſſer €. 
und ich am Ende des Jahres, mit den erfien Pr beladen, 
in bie Heimat zurückehrien. Unfere Profefforen wußten nicht, 
was mit uns vorging. Weigel und ich mußten oft ein Werhör 
beftehen, mit was wir uns ftigten, weil wir felten unfere 


Schu en lieferten. Er antwortete dem kehrer mit ber Ihnen 
—— Rube: Leiſten meine Freunde und id) Das, was Sie 
von ben een Ihrer Glaffe verlangen, fo geht Sie bas 
Andere nichts an. Leiſten jene es nicht, fo laſſen Sie es mid, 
wiffen. Wir werden Sie zufriedenftellen. Es war merfwür: 
dig genug, Man ließ uns ungeflört. , Bei den monatlichen 
— —— waren wir immer unter ben erſten. Weigel 
war unfer Sehrer und Vorbild. Er mußte es, wie ſchlummernde 
Kräfte aewedt werben Eonnten. Unfere Ehrfurcht gegen ihn 
theilte Niemand, weil Niemand ahnete, was er und war, wel: 
des Zalent in ihm lag unb damals ſich ſchon maͤchtig ents 
widelte. Es bedurfte nur eines Wortes von ihm, und e# galt 
uns wie der firenafte Befehl, der gern und pünktlich befolgt 
wurde. Es war mir ſchmerzlich, als —* und, befonberer Ber: 
Itniffe wegen, fpäterhin trennen mußten.‘ 

” et findet —* häufig bei Denen, welche ſich dem Lehr⸗ 
fache viele Jahre widmeten, fobalb fie außer ihrer Sphäre ſich 
bermegen, entweder eine gewiffe Verlegenheit und Unbehelfenheit 
in ber Unterhaltung mit Gleich» oder Höhergeftellten, oder, was 
noch wibriger ift, einen abſprechenden Ton und ein unſchickli⸗ 
ches Auskramen von Sentenzen und Gitaten, woran man augen» 
blidtih den Pedantın erkennt, welder, vom Katheder entfernt, 
in der Xußenwelt ftolpert und überall anftößt. Weisel zeichs 
nete ſich auch hierin vortheilhaft aus. Mit den Gebräuchen der 
Gebilbeten vertraut, äußere geſellſchaftliche Berhältniffe ehrend, 
mußte er jeder Unterhaltung einen eigenthümlichen Reiz zu geben, 
der das Verlangen, feinen beiehrenden Umgang öfter zu genies 
Sen, immer mehr fleigerte, In den wöchentlichen Bufammen: 
Zünften, früher zu Mainz und fpäter bier, mit einigen wahlver: 
wandten Freunden fand ein wechfelfeitiger freier Austaufch der 
Toren flatt. Ich befenne es frei, doß ich in diefen vertrauli: 
en Unterhaltungen Belchrung, Zerftreuung und oft Troſt 
fand, wenn widrige Ereigniffe und unverfhuldetes Unglüd mid) 
verfliimmt hatten, — 9 

Weitzei hat, ich wiederhole es bier, in feinen politiſchen 
Meinungen nach den Zeitumſtanden nie gewechſelt. Was er 
einmal ald wahr und nüplich erkannte, verleugnete er fpäter 
nie. Allen, welche in zweifelhaften Angelegenheiten ſich an ihn 
wendeten, trat er freundlich entgegen, Indem er mit der ihm 
eigenen Unbefangenbeit und Ruhe die ihm vorgelegten er 
und Zweifel genau erweg und beurtbeilte, konnte man meiftens 
gewiß fein, eine vielfeitige Anficht der Sache erhalten zu haben. 
Meinungsverfchiedenheit in politiſchen und religiöfen Angele— 
heiten tonnte ihn nicht von Areunden trennen, welde er als 
bieber und aufrichtig einmal erkannt hatte. Er empfahl nicht 
nur Toleranz, fonbern ex übte fie auch, 

In Auffägen, von eigener Dand verfaßt, habe ich nie eine 
Gorreetur bemerkt, Sie beburften der Feile nicht. Er hatte 
Das, was er mittheilen wellte, vorher im Zufammenhange 
überdadht. Daher ſchrieb er leicht und ohne Unterbrechung das 
Gedachte nieder. In der Einfamkeit auf eine Idee gerathen, 
welche einer näheren Prüfung und Ausarbeitung ihm mürbig 
ſchien, zeichnete er auf ein Papierblatt ein oder zwei Worte 
auf, weiche ihm zur Erinnerung bienten. Ob er biefes Keftna: 
— Idern Jean Paul abgeſehen Habe, 

laube ich nicht. 
Stine Religion beſtand nicht in äußern Gebräuchen, fon: 
bern war im feinem Herzen, in feiner Überzeugung und in feinen 
Handlungen tief vn t. Einfach, wenige Bebürfniffe ken: 
nend, fand er im fe feiner achtungsvollen Kamille und im 
Umgange einiger bewährten Kreunde Erholung und Zerſtreuung. 
Die Stelle, die er als Bibliothekar hier bekleidete, gab ihm 
Muße, feinen Werken, deren Plan er auf feinem Randfise Ko: 
— in ber Einſamkeit entworfen hatte, bie letzte Feile 
u geben, 
— Fri Scharfblich wußte er dem focialen Zuftand der Gegen: 
wart in allen Ginzeinheiten aufzufaffen und aus biefem bie 
Zukunft in der Perfpeetive zu zeigen. Diefe glückliche Combi— 


nationd: und Divinations:@abe ift befonders in feinen Werken > 
„Europa in feinem gegenwärtigen Buftande” und „Betrachtun⸗ 
gen über Deutſchland“ zu finden, wenn man bie Zeit, in der 
beide erſchienen, und bie jetige miteinander vergleicht. 

Möge der Wunfh mehrer Freunde bes Veremwigten bald 
erfüllt werben, daß eine meue Ausgabe feiner Schriften, wogu 
viele gehaltvolle Auffäge in den rheinifchen Blättern 
gehören, bald veranftaltet werde. Rach feinem Ableben fans 
den ſich bie Bortfegungen feiner vorzüglichften Werke: „Geſchichte 
ber Staatöwiffenfhaften” und das „Merkmwürbigfte aus meiner 
Zeit und meinem Leben”, im Manuferipte nicht vor, obgleich mar 
glaubte, daß fie vollendet gemefen fein. Ob biefe Bermuthung. 
richtig war, dazu fehlt es an Gewißheit. 

as Weitzel warb, verbankte er fich allein, indem er aus. 
eigener Kraft die Hinderniffe, weiche fi gegen ihn aufthürm- 
ten, zu befeitigen wußte. Er verfiel nicht in Einfeitigkeit, fon— 


bern erlangte vielfeitige Kenntniffe, indem er bebarrlich den 
in feiner Jugend gefaßten Lebenspian feftpielt. 
Wiesbaden. Emmermann. 





titerarifhe Notizen. 

%. Gonftantin, der ſich auf dem Titel des Buches ſelbſt 
den „‚Auteur de la copie sur porcelaine de la Transfigura- 
tion‘ nennt, gab heraus: „Idees italiennes sur quelques ta- 
bleaux celöbres, VGonſtantin, bekannt als Porſtuanmaler, 
verweilte ſechs Jahre im Florenz und fieben in Rom, um bie 
großen Meifterwerke der Kunft zu copiren, und madhte fich bee 
fonders mit der Runftweife Rafael's dekannt. Daß er cin Recht 
hat, über Gemälde zu urtheilen, mag man baraus erfennen, 
daß er 3. B. vor Rafael's berühmten Gemälde, die Trans: 
figuration nad) feiner Berechnung im Ganzen 1560 Stunden 
zugebracht hat; darum zeichnen fich auch feine Urtheite, gegen. 
uber den Urtheilen ber franzöfifchen Tageskeititer, durch Exnft 
und Gründlichfeit aus; fie verkünden aber aud den Mann 
von Geift und Gefhmad; der Mann vom Handwerk ift übers 
dies nirgend zu verfennen. In Waris bat er lange genug 
gelebt, um einaufehen, daß der Kunſtgeſchmact dort nur 
ſehr ſchwaͤchtich auf den gedrechlichen Füßen der Mode fteht und 
daß man mamentlid für das ideale Genre der Kunft, wenn 
das Ideal nicht verzerrt und cariliet ift, nicht den geringften 
Einn hat, Er beklagt ten armen frangöfiichen Künftler, wils 
der vom Minifter den Auftrag erhält, ein Mirakel zu malen, 
denn der Minifter glaube an das Mirakel nicht, der Künfkler 
au nicht und das Publicum ebenfo wenig. In Betreff der 
übrigen Gattungen der Malerei, fo tabelt cr die Künfkter we 
gen ihres ſchlechten Geſchmackes nicht; denn, fagt er, fie cos 
piren ja nur die Modelle, welche die jegige Gefellſchaft ihnen 
darbietet, und fo müffen fie freitich auf die natürliche und naive 
Grazie verzichten zu Gunften ber ariſtekratiſchen und manirs 
tirten Grazie, welche die einzige ift, die von den Salonbamen 
erreicht werben kann. Das Idtal des Schönen, fagt er weis 
ter, ift kein eitles Gebilde der Phantafie, fondern beruht auf 
feften Grundfügen, auf Naturelementen, welde von ber Zeit 
weder verändert nod) —— werden u. ſ. w. übrigens ent⸗ 
halt das Buch manche intereſſante Nachrichten über Refael und 
Michelangelo und außerdem eine Eurze Überficht ber Bortfchritte, 
welde die Porzellanmalerei gemacht hat, Der Sidi hat wit 
Originalität, 


Der Marquis de Salvo, der literariſchen Welt bereits 
durch ein Werk: „Voyage en Sicile‘, befannt, weichts reich an 
Beobachtungen und elegant und Leicht geföhrieden ift, wirb uns 
tee dem beſchtidenen Zitel „Papiers detaches” eine Reihens 
folge von Anekdoten, Erlebniſſen und Ginbrüden herausgeben, 
von benen man fi um fo mehr Intereffe verſpricht, da; wie 
man glaubt, der Verf. auch feine reihen politifhen Beobach 
tungen und Erfahrungen barin mittheilen wird. 5, 
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Vie, correspondance et derits de Washington ete.; 
par M. Gwizot. Sechs Bände. 
( Bortfegung aus Nr. 7.) 

Was den Krieg beteifft, in dem Waſhington glänzte 
und deffen glücticher Ausgang hauptſaͤchlich feiner Leitung 
zuzuſchteiben ift, fo ift es ſchwietig, eine kurze Darſtellung 
davon zu geben. Um mit den Soldaten von Fady zu 
reden, war es kein großer Krieg, fondern eine Reihe von 
Beinen Gefechten. Dennoch haben wenig große Kriege die 
Meit fo fehr bewegt und ihr fo große Dienfte gelelitet. 
Mit Recht konnte Lafayette zu Mapoleon fagen: „Pa: 
trouillenteeffen waren «8, die die Rechte des Menſchenge— 
ſchlechts entfchieden.” Niemand mehr als Wafbhington in 
diefem Kriege hat bewieſen, daß es in der Leitung der oͤf— 
fentlichen Angelegenheiten fein Genie ohne Geduld gibt. 
Die feinige mußte die härteften Proben beftchen, auf die 
nur ein Mann, der zugleich für fein Heer und feine Sache 
verantwortlich ift, geftellt werben kann. Denn die bedeu: 
tenden Schwierigkeiten und Gefahren, welche Klima, Pans 
desbefchaffenheit und der elende materielle Zujtand des Hee: 
res dem Anführer erzeugten, waren nur gering im Vergleich 
mit zwei andern Schwierigkeiten von Waſhington's Lage, 
einer militairifchen und einer politifhen. Wafhington war 
nämlich im ber Lage, fein Heer nicht aufs Spiel fegen zu 
koͤnnen. Und doch lehrt die Kriegsgeſchichte aller Zeiten, 
daß die größten Feldherren nur dadurch entſcheidende Er: 
folge erringen konnten, daß fie Alles auf einen Wurf feg: 
ten. Dies durfte Wafbington nicht, denn er hätte fürchten 
müffen, durch eine entfcheidende Niederlage alle Hoffnung 
der amerikaniſchen Revolution auf gluͤcklichen Ausgang zu 
vernihten. So waren dem Spielraum feines militaiti⸗ 
ſchen Genies engere Grenzen geftedt und ihm die Ans 
wendung ftrategifcher Combinationen verboten, die andern 
Feldherren zu dem hoͤchſten Ruhm verholfen. Mit feinen 
Truppen, die zu ſchwach, zu ſchlecht organifirt und zu 
wenig manoeuvrirfihig waren, mußte er hundert Gelegen: 
heiten, einen geoßen Schlag zu thun, unbenugt vorlbers 
gehen laffen, wenn irgend ein glücklicher Ausgang nicht 
mit Gewißheit vorauszufehen war; denn eine Miederlage 
bitte fein Land und feine Sache zu verlorenen gemacht. 
Daher in feiner ganzen ftrategifchen Thätigkeit ein immer: 
währender Zwang, eine Selöftverleugnung und Aufopfe: 
rung, die am der Spige eines Heeres unerträglich fein 





müffen. An ſich neigte ſich Wafhington’s Naturell in je: 
der gewagten Lage zu einer umfichtigen Kühnbeit; deshalb 
gereicht es ihm zu um fo höherm Ruhme, daß er jeder 
Verſuchung zur Beldherrenglorie widerftand. Faſt immer 
der Kühnfte im Rath, unterwarf er fich doch der Meinung 
der Mehrheit, wenn fie auch das Wenigfte wagte, und 
der fo unternehmende Mann bat den Ruhm des vorſich⸗ 
tigften Feldherrn hinterlaffen. Indeſſen fühlte er von Zeit 
zu Zeit die Mothwenigkeit, die Kampfluft feiner Soldaten - 
und Mitbürger durd ein glänzendes Gefecht aufzufriſchen, 
und dann führte er, mach monatelanger unftuchtbarer Des 
fenfive, mit der größten Umficht ein Treffen herbei, das 
ben Eriegerifchen Sinn des Volks wieder hob. Die andere 
Schwierigkeit, von der wir oben ſprachen, fag in Waſhing⸗ 
ton's politifcher Stellung. Der republikaniſche Geiſt ift 
Immer mistrauifh. Daher flößte Waſhington's Militair- 
gewalt felbft Denen Furcht ein, die fie retten ſollte. Das 
norbamerifanifche Volt war fchon eiferfüchtig auf feine Frei⸗ 
heit, ehe es fie errungen hatte, und die Gentrafregierung 
fürdıtete immer ufurpatorifch zu fein. Wie in jeder Vers 
fammlung gab es Parteien in ihr; fo gefpalten und furcht⸗ 
fam dazu, blieb fie lange Beit hinter dee Aufgabe zurück, 
zu deren Loͤſung fie berufen war, Es fehlte ihe nicht an 
Patriotismus, wol aber an Energie des Willens, Trotz 
mancher ftummen Feindfchaften fand Waſhington zwar im: 
mer perfönliches Vertrauen bei ihr, jedoch nur felten kraͤf⸗ 
tige Mitwirkung. Der Givilgewalt mit aufrichtiger Ach⸗ 
tung untertban, machte er ihe kein Recht freitig und 
verheimlichte ihr nichts. Seine Gorrefpondeng befteht in 
immerwährenden Borftellungen und Ermahnungen; fei es, 
da er fih an ben Congreß, an deffen Ausſchuͤſſe oder an 
einzelne Mitglieder wendet, ober fei es, daß er die Vers 
fammiungen der einzelnen Staaten und ihre Gouverneurs 
angeht, niemals wird er müde, ihnen aufs eindringlichfte 
die Bedlrfniffe des Heeres, die Fehler der Meglements, die 
Nothwendigkeit des Krieges, die Pflichten der Regierung 
vorzuftellen und einzufchärfen. Wenn er zu ihnen fpricht, 
nimmt er nicht Bedacht, ihre Verantwortlichkeit zu min: 
dern; aber wenn er handelt, nimmt er Alles auf die ſei— 
nige, fogae wol einen Theil Desjenigen, was auf ihre Ber: 
antwortlichkeit zu feßen war. Er nimmt den Zabel ohne 
Miderrede hin, wenn feine Unthätigkeit aus der Unzureis 
hendheit der ihm bewilligten Mittel berrührt, wenn feine 


bdefäle nur aus ber Vollziehung eines Befehls ent: 
u find, den er nicht billige. Alle perfönlichen Ges 
fühle fcheinen in feiner Seele vor dem Pflichtgefühl vers 
ſchwunden. Diefer Mann, deffen Charakter fo ganz zum 
Befehlen gemacht war, ber in fein Urtheil das hoͤchſte 

wen ſetzte, wußte doch Alles zu erdulden und jeden 

pruch und Tadel hinzunehmen, er opferte feine per: 
fönfihen Intereffen, ohne zu Hagen, und ſelbſt fein Ruf 
galt ihm weniger als die Sache, für die er kämpfte. Ein 
Gedanke war ed, der ihn in der Mitte aller Widerwär: 
tigkeiten und Hinderniffe, die ihn umgaben, aufrecht erhielt: 
die Hoffnung, jene edle erhabene Hoffnung, die nur in 
einer ihrer Staͤrke und gewiſſen Seele entftchen 
kann, bie feft von der Gerechtigkeit und Heiligkeit ihrer 
Sache überzeugt ift. 

Diele laſſen ſich durch dieſe ruhige Haltung und das 
firenge Urtheil Wafhington’s, durch feinen Sinn für Orb: 
nung, feine Wahrheitsliebe, feinen Geift, der nur nad 
dem Moͤglichen firebt und keiner Illuſion und übereilten 
Eutſchluͤſſe fähig iſt, verleiten, ihm ein kaltes Gemüch zu: 
zufchreiben und ale feine Zugenden nur aus feiner fittli« 
hen Kraft hervorgehen zu laffen. Allein die bloße ſittliche 
Kraft dann Stoicismus erzeugen, keineswegs aber jenes 
innerlich glühende Vertrauen, das Wafhington unter allen 
Schlägen des Schidfals bewahrte. Dies kann nur aus 
dem Grundftoff einer tiefen, innigen Begeifterung entfprie: 
fen, Beweis davon ift feine Gorrefpondenz. 

Jenes Vertrauen, das er zw feiner Sache und ſich 
ſelbſt hatte, wurde durch die Folge gerechtfertigt. Die ge: 
echte Sache triumphiste emdlih und Mafhington ftand 
als der eigentliche Befteier feines Waterlandes da, Doch 
diefer Ruhm genügte ihm nicht; es war ibm noch eine 
höhere Beſtimmung zugedacht: er follte feinem Vaterlande | 
aud eine Regierung geben, nachdem er es befreit, und es 
fo zum zweiten Male retten. 

Nah dem Frieden von der Bühne abgetreten und 
nicht ummittelbar an der Regierung der Union betheiligt, 
fah er, der trotz feiner Zuruͤdgezogenheit nichts weniger 
als gleichgültig gegen jene war, mit Schmerz, wie fie in 
Schwäche verfant und zu Grunde zu gehen drohte. Ener: 
giſch enthüllte er das Übel feinen Freunden. Drei Dinge, 
die die Koaft eines Staates ausmachen, fehienen ihm ber 
Union zu fehlen: eine beftimmte Politik, Finanzen und 
ein Heer. Um biefe drei Dinge zu erreichen, die er vor 
allen foderte, bedurfte es einer Eräftigen Bundesgewalt. 
Ale einfihtige Männer ſtimmten ihm bierin bei, Selbſt 
Diejenigen, bie jede politiſche Centraliſation als eine Beein: 

igung ber Rechte ber einzelnen Staaten und des 
Volks fuͤrchteten, felbft Die, welche immer die Ruͤckteht 
englifcher Ideen und engliſchen Einfluffes befürdtend, feit | 
jener Zeit bie republikaniſche, oder richtiger, im Gegenfag 
zur föberaliftifchen Partei, die demokratifche Partei bildeten, 
ſelbſt dieſe wollten damals die Conſtitution, und als fie 
vollendet war, begehrten fie Wafbington zu ihrem erften 
Präfidenten. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Napoleon im Jahre 1813, politiſch⸗ milltalriſch geſchil⸗ 
dert von Karl Bade. Zwei Theile Altona, Blatt. 
1840. Br. 12, 2 Thlx. 


Endlich einmal wieder ein kritiſches Werk über den 
des Jahrhunderts! Es iſt eine MWohlthat, zu feben, By 
bas Heer von Lobhubelnden, bemundernden —— 
Rapoieon’s endlich cin recht fattelfeher preußifher Artillerif 
feine trefflich eingeübten Geihüge richtet, Unglädlicherweife 
hatte fi au unter den militeirifhen Gchriftitellern dieſelbe 
Unart, mie unter ben politiſchen eingenifter, daß fie entweder 
für oder für bie ndeten vorurtbeilend Partei 
« Befonbers iſt der Krieg von 1813 von Anfang an 
ber Gegenftand der Verwirrung der Begriffe geweien, feit 
Bain, Rorpins, Dbeleben, Plotho und andere durch ihre aus 


jeden MWiderf: sum 
hatten. JIegt ift ein BVierteljahrhundert darüber verfioffen unb 
zubig, wandert das Mlat ded Krieges wieder durch die Aderm, 
Grei iſt jeder von ber Rebenemp nbung, mit welcher er in bem 
großen Kampf eilte; diefe Zeit Liegt geidteien binter ihm, 

Das vorliegende Werk des Hrn, Babe in noch nicht gefchlofs 
fen. Die geoße Kataftrophe von Leipzig und bie nachfolgenden 
Ereignifje bis zum MRheimübergange der Werbündeten bürften 
nad) ber bisherigen Behanblungsiweife des Stoffs wol Faum in 
dei Theilen wie die vorliegenden zu befpredden fein. 
wie fehen aus dem bis jegt Gegebenen, daß der Verf 
getrübtes Auge zur Sache bringt, 
Prüfung berfelben anerkennt, daß deu 
beharzlichen, gemauen Fleiße alle Quellen vergleiht, bie nur 
irgend Werth für den Begenftand haben, und daß er endlich 
mit genügenden Kenntniffen in feinem Bode — in ber Krieges 
wiffenfhaft — ans Werk gegangen ift, eine Eigenſchaft, bie 
leider! felbft den gefeiertften Werken ber erften Ramen ber preu= 
biſchen Armee nicht überall zu vindiciren fein dürfte, Dabei 
hat freilich der Verf. ben Wortheil, daß er feine Thaten niet 
au rechtfertigen hatte, Dbmol Mitkämpfer im Kriege, war er 
weber Ghef eines Generalftabes, noch eneralquartiermeifter, 
noch fonft eine Perfon, auf welcher zu jener Zeit etwas mehr 
beruhte als die Kührung einiger a; er hatte alfo auch 
keinen Nebel um bie Ereigniffe zu hüllen, weil ihm zu jeneg 
Zeit fein Nebel den freien Blit verhällte; er folgte feinem pa⸗ 
triotiſchen Drange, und kann nun, nach deſſen Befrichigung, 
fi über die Heere und ihre Führer mit bem Schwerte des une 
parteilfchen Richters ftellen. 

Im Zone hat ber Berf. zwar nicht die feine Weile des 
Polgbius, wenn er verfchiedbene Meinungen gegeneinander abz 
mägt, ober Schlüffe aus vorhandenen Thatfachen auf bis jegt 
von den Gegnern nicht zugeftandene Fehler macht. Auch ers 
kennt man in feiner Polemik nichts von der gewanbten und gas 
lanten Gefchliffenheit der frangößfähen Militairfehriftfteller ; wol 
aber fpricht fid überall ber Eräftige Berftand, die um jedem 
Preis nad Klarheit und Wahrheit ringende Dialektik des 
Deutſchen aus. Wenn uns aber in ber Korm bie Einleitung 
oder bie Darftellung des Zeitraums vom Anfange des Jahres 
1813, weicher die Rüftungen und die ſittlichen Grundtagen, 
auf melden fie von beiden Seiten betrieben wurden, des 
Raifonnements wegen nicht behagen will, fo haben wir 
an dem Inhalt bes Ralfonnements nichts auszujegen. Die fehe 
klare Darftelung ber Bewegungen beider Armeen vor und 
während der Schlacht von Lügen leidet indef an einem Manz 
gel, dem wir bei den fpätern Darftellungen von Situationen 
dor und während der militairifdpen Aufftellangen beider Deere 
nit wieber begegnet find. Der Berf, läßt «6 nämlich 8 
qufänig fein, daß am 2. Mai ber Angriff ber Verbündeten bei 

oͤrſchen auf das 40,000 Mann flarke Gorps des Marſchall 
Rey geſtoßen ſei. Weder hätte Rapoleon geahnet, daf die Wers 
bünbeten mit ihrer Hauptmacht auf biefer Seite angreifen 
würden, noch hätten bie Verbündeten bei ihrem, bie Durdbres 
Yung der von Raumburg bis Leipzig reichenden Marfhesionne 


Allein 
. ein uns 
daß er Beine Autorität obne 
er mit bem 


diger waren als fie es beim Angriffe am 2 bewiefen. poleon nicht 
Much Hat der Verf. unferes Eradptens die m Bidtigs | Heuerften Fehler bie X oder das * 
——— e Reiterei | damme's gemacht hätte. 
hatte, ‚wiek gu gering amgefchlagen. Die jo zahlseiche feinbtidhe — biefe Derkräing" (che stiger Kriegser⸗ 
Gapalerie war ihm von dem Augenblie am in feinem Rüden | eigniffe unfer Verlangen nad ben in: dee 
ungefährlich , wo er Linbenau und die Fluſſe fid) Hatte. Ken Kataſtrophe von Bripzig gefteigert. diefe dem 
Die Aufftellung der Allirten bei Alten und Zeig war eine . auf Weeife, dann fein Mörtk gu denen, 
müfige und fie hätten fi nach der Ein von Leipzig auch sur & g der Seſchichte jener Zeit und der rich⸗ 
ohne Schlacht weiter mady der Elbe zurüdzichen müflen. tigen Kritik der eine fefte Bahn gebroden und bes 
wagen wir gu behaupten, daß Napoleon am 28., | treten und ‚ daß dadurch eine game Bibliothek 
©, W., bie Ha ber Verbündeten mod) nicht bei | üi gemacht werbe, mit weicher ber nicht der Krieges 
— — Gerade fein Mark | wiſſe ft Gefcpldstfchreiber doch bis jept nichts ans 
deutet genau an, daß er ————2 geeignet iſt dieſes Werk, ſich eis 
wollte. dem Angriff bei Weißenfels am I. Mai erſt ner allgemeinen, und 
wurbe er un und hielt den Rüdzug Wingingerode's hinter t aud) dem Saien bei⸗ 
—— — vi —— — % —— a —— de * A a 
„wo nen 80 n von m nen A 
folle. Daß ihm daher am 2. Mai ee rien Dust en Hitman as bo Bogabepete aut kn es 
uern Zalen 


* Sinet und bei allen Behlern, 
— 2 Eee ——— ———— 


an ſich nicht 
welcht der Berbuͤndeten, des Verf. eigenem Ges — muß man. branch: Ye eines 
—— n Theile ** worden we; wenn sr —— din Reichthum der ihm ——— 
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e N rend bes Borbringens „, 
im Müdten Btücher’s, plöglich und eine halbe Stunde } 
au von Napoleon eine andere en -- —— 
gerich erhalten t. 
En ber — eine halbe Stunde fpäter, fo war ber rechte Nur nicht nah Norden! Bemerkungen auf meinen Reis 





grüget 8 —— age ag und der — € fen in ben —* 1839 und 1840. Aus den Me— 
tte unberechenbat wer nen, wenn z. DB. Blü: moiten des Grafen v. S***. Leipzig, Brockhaus. 
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der t nichts zu thun Die Berbünde: Borurtheile beruhen, mach Goethe's Kußerung, auf dem 
wer zur an — en wg on koms | Gharakter der Bu ug * —* weder durch 43 
taffı yon an —— noch Verſtand, ug: Vernunft —— Mitunter if ih⸗ 
ermuthigen der an: er äfthetifchen beigulommen. Gelingt «8, 

verm Seite, raſch eine gebietende Stellung wicber zu ges | ein Borurtheil fü zu machen, fo muß bie Pietät m 
winnen, das lag wol in Rapolcon’s an und darf, | welche baffelbe hält und mährt. Rur ber Banatiler wird dann 


annimmt, wie der Berf,, durchaus nit aus ben Genfegsengen 7 und bie gefunbe 


Kugen gelafien werden. Die Geringihägung, mit w as | mag Mander ehtere Partei nehmen, ber im umgekehrten 
polcon gegen feine Rekrute von ben preußifchen Sand- | Ba — “ unzugänglic wäre. 

cen fpricht, Könnte man ja auch wol anders suflären, als € dieſer Art enthält das vorlie⸗ 

e iu Zruppen folls | gende Bud. Mur nicht * Norden! fo deutete man bie 


er ich gering achtete. 
tem ſich nicht überwinden laſſen, ſollten aus wgeig gegen das | AANM auf den Rodihößen des Rapoleon ſchen Bufvolks. 
Befindet feftitehen. Dem Berf. — einem der olz 


darauf hat und eifriger Katholit iſt — galt dieſe Warnung 
nicht. floh vor dem Beitgeifte und der leibigen Aufllärung 
nah Rußland und heilt feine Anſichten und Erfahrungen in 
dem vorliegenden, für „@leichgefinnte” gefchriebenen Buche mit, 
Der adelige Herr, dem ſonach eine Reihe von Auflägen über 
kirchliche und potltifche Gegenftände — an wirklide Erlchnife 
gelnäpft — in die Feder gelegt wird, fühlt fi über die immer 
Harere Gewißheit, dab das Mittelalter vorbei und Adel und 
Kirche von dem frü Standpundte vertrieben ift, äußerft in: 
dign Er beſpricht zunächft die gemiſchten Ehen, bie bekla⸗ 
genswerthe Beichtfertigkeit, mit der mandje Katholiten dabei zu 
Werke geben, die Befigverhättniffe des Adels, feine Stellung im 
Staate und feine ftändifhen Rechte: Alles mit befonderer Bes 
hung auf den preußifchen und polnifchen Adel. Bei der Er: 
2 des Gefetzes über die Erbfolge der Rittergüter in der 
Provinz Preußen möchte man aber ungeachtet der gefchidten 
Deduction den Schalk erkennen, da freie Iheilbarkeit und Ber: 
äußerlichkeit angepriefen wird. Dann werden ruffifde Zuſtande 
— mobei fehr intereffante Schilderungen des Lebens in Prtere: 
burg eingeflodhten find — beſprochen, von denen der Verf. aber 
nicht erbaut ift, ba der Kaifer allen Unterthanen glei nahe 
ſteht umd der Abel bes Palladiums des deutſchen Adels — ber 
eſchloſſenhtit — entbehrt, die alleinfeligm be Kirche aber 
trübe Ausſichten bat. Deshalb ſucht der Werf. im katholiſchen 
Süden Zroft und geräth endlich nad Malta, wo er den Kum⸗— 
mer hat, in ben DOrbenshäufern engliſche Offiziere zu finden, 
unter weiche jeder Bürgerliche, der fi ein Patent kauft, ge: 
I na 


angen Bann. 

Sämmtliche Xuffäge find vortrefflich gefchrieben und ma- 
den durch die geiſtvolle Behandiung ihres Gegenftandes das 
Buch zu einer intereffanten und empfehlenswerthen Erideinung. 
Das Bıfte ift aber die Tendenz: die Pfaffen- und Gavalierper: 
fpeetive ift im Gontrafte mit dem Standpunkte eines vernünf: 
tigen Menfchen aus der Jetztwelt lächerlich geworden, und es 

echt alfo die Pierät, bie man felbft gegen gefallene Größen 
Bet, dafür verloren. Daran ift aber für unfere Zeit gelegen, 
bft bei den ——— iſt der Irethum noch nicht ausge: 
rottet, als fei der Abel eine Stütze des Throns, eine nothwen: 
dige Bermittelung zwiſchen Fürft und Volk (alfo lehteres zu 
unmittelbarer Berührung nicht gut genug), und wo man ends 
lich die heutige Bedeutung des Inftituts erkennt, ſcheint man 
nicht entichloffen genug, das Weraltete bem Zahne ber Zelt zu 
überlaffen, fondern macht Regenerations⸗ und Umbildungsver: 

. Die Verf. ſchildert fo trefflich, wie der Deutfche an uns 
praktifcher Gelchrjamkeit und myſtiſcher Überfehwengtichkeit Haubt 
unb darüber die im wirklichen Leben drüdenden aften gar nicht 
- 106 wird, Bände er body Gelegenheit, einen andern Gharakterzug 
der Deutfchen, der vielleicht ebenfo fhlimme Folgen hat — und 
von dem bas Ausland nicht mit game Achtung fpricht wie von 
deutfcher Gelehrſamkeit — Öffentlich zu perfifliven! 102, 





— 


Griebenland und Deutſchland. 


Als ein erfreulicdes Zeichen des lebhaften Intereffe, wel: 
ches die Wiffenfchaft in Griechenland durch ihre vor; sgtihe 
Vertreterin, die Univerfität in Athen, an der deutſchen ® fien: 
(haft nimmt, muß die Sendung zweier Profefforen ber mebici- 
nifchen Racultät an jener Unioerfität Randerer und Olympios, 
% der Verfammlung ber Naturforf in Erlangen im Sept. 
840 angefehen werden, fowie die nicht blos ſtumme und pafs 
five Rolle, welche jene Abgefandten ber griechiſchen Wiſſenſchaft 
bei dieſtr Verſammlung deutſcher Gelehrten gefpielt haben. Die 
griechiiche Regierung bat durch diefe Sendung unleugbar dar— 
thun wollen und bemiefen, daß fie für die fernere Entwidelung 
griechiſcher Wiſſenſchaft viel von ber deutſchen Wiſſenſchaft ers 
marte, Xufmunterung, Belebung, Nahrung und Pflege, wie ja 
auch bisher und in ihrem Anfängen bie griechiſche Siſſenſchaft 
wenigftens fehr viel der deutfchen verdankt; und gewiß it auch 


bie erftere berechtigt, wäre es felbft eingig und allein aus dem 
Gefihtspunfte ber biftorifhen Wirdervergeltung, ihre Erwar— 
he _ u fehen. —— = bis 13 Kit Seiten ber 
tigen @elchrtenrepu nur wenig © n efdpehen, 
was von bdiefer Seite ber jene Erfüllung nur — verbürr 
gen könnte; vielmehr hat man biefleits die fteife Haltung eines 
vornehmen Adellgen vom ancien regime, im Berbältniffe zum 
neuen, millends und thatkräftigen Bürgerthume, bie paffive 
ng. Tee und abfichtliche Nichtachtung gegen bie 
nene Wiedergeburt des alten Hellas und was aus 
Wicdergeburt bereits entwidelt bat, confequent und mit bem 
Scheine, als wäre bies etwas Rühmliches, beibehalten. Bon 
Einzelnen und Eimelnem ift bier gang und gar nicht die Rebe; 
und am allerwenigften fönnen hiergegen an und für fidh die 
Reifen einzelner Ardyäologen und Helleniften nach Griechenland 
angeführt werden, eben weil ibe unmittelbarer Zweckt babei nur 
dem alten Griechenland galt. Auferdem wühten wir in ber 
That, infofern es fi um Beiden der Theilnahme unb Aner: 
fennung in Bezug auf griechiſche Wiffenichaft der Gegenwart 
und ihre einzelnen Träger, nicht von Seiten einzelner 
ten Deutflands, fondern der deutſchen Gelchrtenrepublit im 
Ganzen und Großen, wenn auch einzelner Gorporationen bers 
felben, Univerfitäten u. f. w., handelt, in bdiefer Bezie 
nichts weiter aus der neueften Zeit, und namentlich feit 1 
wo ein deutſcher Zweig auf den gricdifchen Stamm zu beffen 
Verjüngung gepflanzt warb, enufübren. als die Grtbeilung 
des Docterdiploms Seiten der pbilofopbifpen Kacultät in keip⸗ 
ie an ben Director des Gymnafiums in Athen und Pro« 
or an ber Ottouniverſitaͤt daſelbſt, Gennadios, unb bie 
im Herbſt 1840 befannt gewordene Errichtung einer Profefur 
ber neugriehifcen Sprache und Eiteratur an der Univerfität im 
Berlin, melde dem bekannten Helleniften rang übertragen 
worden ift. Möchte namentlich diefes legtere Beifpiel auch an—⸗ 
berwärts Nachahmung finden; befonders aber eine, Leben und 
Nahrung gebende und gegenfeitig empfangende MWechfelwi 
wiſchen Deutfhland und Griechenland fi immer mehr, au 
ten Deutſchlands auf nicht blos paffive Weife, kund gebem 
und immer fefter geftalten, zum Gewinn für die deutſche MWif- 
fenfhaft vom alten Dellas und zur Rörderung griechiſcher Wife 
ſenſchaft und griechiſchen Lebens der Gegenwart, Was bie deui⸗ 
ſche Wiſſenſchaft der griechiſchen g ‚ das hat bie letztere noch 
vor kurzem bei Gelegenheit des Todes von Ottſried Müller im 
Athen bewirfen; es iſt nun auch an ber Zeit, Seiten ber erfterm 
dergleichen Zeichen nicht etwa bios als fduldige Opfer und 
verdiente Huldigungen gnädig und licbreih, nah Art ber 
griechiſchen Bötter von Seite der Sterblicyen, anzunehmen, ſon⸗ 
dern vielmehr mit freundlichem Entgegenkommen und lebendis 
ger Theilnahme zu erwidern. 17. 


Notiz. 

Auf dem Abelphitheater zu London hat man aus bem 
Hauptincidentpunften bes Proceffes der Mad. Eaffarge unter 
Zuthat verſchiedener Details aus dem Gebiete der Sittenleſig⸗ 
keit und des Verbrechens den Stoff au einer bramatifchen Bor- 
ftellung entlehnt. Zur Ebre für den füttlicdh » äfthetifi Ges 
fhmad Englands findet diefes Unternehmen bei ben achtbarſten 
kritiſchen Stimmen bie entfchiebenfte Misbilliaung, ſowol in 
Betracht feiner allgemeinen moraliſchen Bedeutung überhaupt, 
als wegen des unverantwortlichen keichtſinne, mit dem man 
auf biefe Weiſe über eine bes leuten Ausfpruches des Befenes 
harrende Perſoͤnlichkeit durch Dramatifirung ihres, in ber 
Wirktichkeit ſchon aenugfam tragiſchen Schickfals aburtheilt — 
ein Verftoß, welcher mit der Discretion und dem Rechtsgefühle 
bes englifchen Volks in fdhreiendem Widerſpruche ſteht. keider 
muß noch hinzugefügt werben, daß am namlichen Abende, auf 
demfelben Theater zu „Laflarge” als paffendes Seitenftüd 
‚Jack Sheppard” aegeben wurde. di, 
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Vie, correspondance et éerits de Washington ete.; 
par M. Guizot. Sechs Bände. 
(Belchiuß aus Mr, 6) 

Es möge ung hier erlaubt fein — auch um ein Beis 
fpiel der Darftellungsroeife des Verf. zu geben — Gui— 
zot's eigene Worte uͤber MWafhington’s großes Unternehmen, 
mitteninne zwiſchen der föderaliftifchen und der demofra= 
tifhen Partei eine Regierung und einen Bundesſtaat zu 
gründen, anzuführen. 

Mitten unter jener fo bewegten und unrubigen Geſellſchaft 
unternahm es Waſhington, ohne Ehrgeiz, ohne Selbſttaͤuſchung, 
mehr aus Pflidhtgefühl als aus Neigung, und mehr im Bers 
trauen auf bie Wahrheit als auf den olg, eine Regierung 
der That nach zu gründen, welche durch eine Gonftitution von 
aeftern nur beeretirt war, 

Er trat, ausgerüftet mit einem unermeßlichen anerfanns 
ten Einfluß, dem felbft feine Gegner gelten lichen, ans Staats: 
zuber. Aber er war es, ber jenes tiefgebachte Wort ſprach: 
„Einftuß ift nicht Regierung”, 

In dem Parteitampfe befchäftigte ihn Das, was ſich auf 
die innere Organifation bes gefellfchaftlichen Zuftandes bezog, 
wenig. Es find dies auch nur dunkle und verborgene Fragen, 
die hi nur den &peculationen des —— offenbaren, 
wenn ee vor feinen Augen bie menſchlichen Geſellſchaften unter 
allen ihren Kormen und in allen ihren Zeitaltern hat vorüber: 
gehen Laffen. MWafhington war kein Mann ber wiſſenſchaftli— 
en Speculation. Im 3. 1787, bevor er fih zur Berfamms 
fung nad) Philadelphia begab, hatte er, um ſich zu unterrichten, 
das Stubium ber Gonftitutionen der bebeutenbften alten und 
neuen Gonföberationen vorgenommen. Die Refultate biefer Ars 
beit, die man in feinen Papieren fand, beweifen, baß er dabei⸗ 
mehr nach Ihatfachen gefucht hatte, um die einfachen Begriffe 
feines Verſtandes damit zu fügen, als daß er ins innerfle We: 
fen diefer Bünde eingedrungen war. 

Mehr nodh: fchon feiner natürlichen Neigung nah war 
Wafhington mehr für den demokratiſchen Zuftand ber Geſell⸗ 
schaft geflimmt als für jeden andern. Biel mehr mit einem 
richtigen als umfaffenden @eifte, fowie mit einem gerechten und 
zubigen Herzen begabt, bas zwar feine Würbe wol fühlte, aber 
frei von allem leibenfhaftlihen und hochfahrenden auſpruchs⸗ 
vollen Wefen, und eiferfüchtiger auf feinen guten Ruf als auf 
—— bedacht war, paßte bie Billigkeit und Einfachheit der 
zepubfifanifchen Marimen und Sitten zu feinem Gefhmad und 
befriedigte die Foderungen feiner Bernunft. Es war ibm nicht 
darum zu thun, mit ben Anhängern ber ariftofratifchen Regie: 
rungsweiſe darnach zu forſchen, ob gelchrtere Gombinationen, 
Giaffifieationen, Privilegien, künſtliche Schranken zur Aufredhts 
haltung ber Staatögefelfchaft nöthig fein. Er lebte ruhig mit: 
ten unter einem fouverainen und gleichheitsliebenden Wolke, in 
melden er feinen Irgitimen Oberherrn ſah und dem er ſich 
ohne Wiberfireben unterwarf. 


Wenn aber bie Frage vom forialen Gebiet auf bas polls 
tiſche überging, wenn es fi) um bie Organifation der Regierung 
handelte, war er offen Köberalift, allen Iocalen und bemofratis 
fen Anmaßungen wiberftrebend, und der erflärtefie Anhänger 
einer einigen und ftarfen Gentralgemalt, 

* Unter dieſer Fahne erhob er ſich, um fie zum Siege zu 
ren. 

Indeß war feine Erhebung Fein Parteifieg und verurfachte 
Niemanden bie Freuden noch die Schmerzen * ſolchen. Richt 
bios in den Augen des Publicums, ſondern ſelbſt feiner Gegner 
ftand er außerhalb und über ben Parteien. „Er war’, fagt 
Jefferſon, „der einzige Mann in ben Bereinigten Staaten, ber 
das Bertrauem Aller befaf. Es gab Keinen andern, der für 
etwas mehr als ein Parteihaupt galt." 

Immer war er darauf bebacht gemwefen, ſich dieſes fchöne 
Vorrecht zu erringen. „Ich will”, fagt er, „meinen Geiſt und 
meine Handlungen, bie das Ergebniß meines Nachdenkens find, 
fo frei und unabhängig wie die Luft erhalten”. Berner: „Wenn 
es mein unvermeibliches Schidfat ift, die Verwaltung der öfe 
fentlihen Angelegenheiten zu führen, fo werde ich ohne alle 
vorausgehende Verbindlichkeit, möge es einen Gegenftand betrefs 
fen, melden es wolle, ben Präfidentenftuhl befteigen‘‘. „Was 
man auch über mich fchreiben möge, ich werde mich niemals 
rächen; ich weiß fogar nicht einmal, ob ich mich felbit irgend 
bagegem rechtfertigen werde‘, „Die Meinungsverſchiedenheit in 
Sachen ber Politik ift unvermeidlich und in einem gewiflen 
Maßt vielleicht nothwendig‘’ u. f. w. 

Allee Parteipolemit und ben Leidenfchaften und Vorurthei⸗ 
fen feiner Kreunde wie feiner Feinde alfo fremd, wanbte er feine 
ganze Politik an, um diefe Stellung zu behaupten, und gab 
biefer Politik ihren rechten Namen, indem er fie die rechte 
Mitte nannte . 

Es beißt viel, die rechte Mitte halten zu wollen; felbft 
ein geſchickter und feiter Wille genügt nicht immer hierzu. 

ington glüdte dies fchwierige Unternehmen, ebenfo ſchr 
durch den natürlichen Zug feines Geiftes und Charakters als 
durch feine eigene Abfiht. Er ftand in ber That außerhalb ber 
Parteien und fein Land gab nur der Wahrheit das Recht, wenn 
e8 biefelbe Meinung ausfpradh. 

As ein Mann ber Erfahrung unb bes Handelns war er 
von aller Eingenommenpeit fürs Eyftematifizen frei und traf 
mit feinen Gedanken doch immer auf bewunbernswürbige Weiſe 
das Rechte. Keine Partei, der er ſich ingegeben, ein im vors 
aus verfündetes Prineip beherrfchte ihn. Daher findet ſich nicht 
bie mindefte Spur von logiſchem Rigorismus, ober von Ver⸗ 
binblichkeiten, zu denen ihm feine Eigenliebe veranlaßt, oder 
von geifi Nebenbuhlerſchaſt in feinem Verfahren. Wenn er 
i nficht durchfegte und einen Erfolg errang, fe implicirte 
ein ſolcher Sieg für feine Gegner weber eine lage, noch 
eine burdhgängige Verwerfung ihrer Anfit. Denn nicht vers 
möge feiner n en Überlegenheit, ſondern Exaft der Thatſa⸗ 
den und ber b fie gegebenen Rothwenbigkrit triumphirte er. 

Deffenungeadhtet war fein Triumph Erineswegs eine That⸗ 
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ne fitt Bebeutung, 
——ã— der Gewalt, ober des Gluͤcs. Jeder Theo: 
zie fremd, hatte er einen feften Glauben an bie Wahrpeit und 
mahm fie zum Richtſcheit feiner Handlungsweiſe. Gr verfolgte 
niemals den Sieg einer Anfiht gegen die Anhänger ber entges 
ten Meinung; aber er handelte auch ebenfo wenig des 
di Intereſſes halber und nur mit Rüdficht auf ben Erfolg. 
t nichts, als wozu er Grund und Recht zu haben glaubte. 
So kam es, daß feine Handlungen, bie durchaus feinen drüs 
enden foftematifchen Gharafter für feine Gegner hatten, doch 
einen fittlichen ehrfurchtgebietenden Gharakter befaßen, 
Übrigens war man aufs tieffte von feiner Uneigennügigkeit 
übergeugt, einer weitleuchtenden Eigenſchaft, weldyer bie Men: 
fehen fi willig anvertrauen und melde eine unermeßlide Kraft 
verleiht, die die Gemüther anzieht und zu gleicher Zeit auch 
die Intereffen beruhigt, indem fie ſicher find, nicht perſonlichen 
und ehrgeizigen als Opfer oder Werkzeuge zu dienen, 
ton's erfte Handlung, die Bildung feines Gabis 
netö, lieferte den glängendften Beweis feiner Unparteilichkeit. 
Biere Männer wurden bazu berufen: Hamilton und Anor, för 
deraliftifcher, und Iefferfon und Randolph, demokratischer Ans 
; Knor, ein reblicher Solbat, mittelmäßig und gelehrig ; 
Randolph, ein bins und —— ee ah us 
er heit und geringer it; on um 
—— Be ehrenmwerthe, aufrichtige, leidenſchaftliche, ges 
fhitte Männer, die wahren Häupter ber beiden Parteien. 
Hamilton gehört zu den Männern, bie am beften die Les 
bensprincipien und bie Grunbbebingungen aller Regierung kann: 
ten; nicht etwa einer Regierung, wie fie num eben fein mag, 
fondern einer Regierung, die ihres Namens und ihrer Aufgabe 
würdig iſt. In ber ganzen Verfaffung der Vereinigten Staa: 
ten gibt es Bein Element der Ordnung, Kraft und Dauer, zu 


etwa das blofe Ergebniß Huger | verhindern; bie Staatögewalt nur wie eine verbä 


deſſen Einführung und Geltendmachung ee nicht mächtig beige: | 


teagen hätte, Vielleicht hielt er die monarchiſche Regierungs: 
meife für beffer als bie republilanifche. Vielleicht hat er manch⸗ 
mal am Erfolg bes Erperiments gezmeifelt, das man in feinem 
Baterlande verfuchte. Vieleicht war er auch durch feine leb⸗ 
bafte Einbildungstraft und das logiſche Feuer feines Gedankens 
oft zu ausfchlieftic in feinen Anfichten und zu ausfchweifend 
ſei Dennoch diente er, deſſen Charakter 
ebenfo ausgezeichnet als fein Geift war, der Republik auf die 
redlichſte Weife und half treulich zu ihrer Begründung, mich 
u ihrer Shwähung. Seine Überlegenheit beftand in der Ein: 
t, daß nad) bem natürlichen Gange und wefentlichen Gefepe 
der Dinge die Gewalt fi in den höhern Regionen der Staats: 
gefellfchaft befindet, daß biefe daher nach dieſem Geſetze conftis 
tufet fein muß, und daß jebes entgegengefente Softem und Bes 
mũhung früher ober fpäter zur Beunruhigung und Schwaͤchung 
der Geſellſchaft feldft führen muß. Sein Irrthum beftand darin, 
daß er auf zu befchränkte Weife, mit einer faft abergläubifchen 
und ein wenig anmaßlichen Hartnädigkeit an den Beifpielen 
ber britischen Verfaſſung hing; daß er ferner in biefen Beifpies 
Ien dem Guten wie bem Böfen, ben Prineipien wie ben Mis— 
Bräuchen diefelbe Autorität beilegte, und endlich ber Mannich⸗ 
faltigkeit der politiſchen Formen und der Biegfamkeit ber 
ichen Gefellfchaft weder einen hinlänglichen Spielraum 
noch hinlängliches Vertrauen zugeftand. Es gibt Zeiten, worin 
bas politiſche Genie barin beftcht, das Neue nicht zu fürchten, 
indem man bas ewig Bleibende achtet. 

Die demokratiſche Partei — nicht die unruhlge und rohe 
Demokratie des Alterthbums ober bes Mittelalters, fondern bie 
gehe moberne Demokratie — hat keinen treuern und bedeuten⸗ 

Repräfentanten gehabt als Jefferſon. Stets war er war: 
mer Freund der Humanität, Freiheit und Wiſſenſchaft; feften 
Vertrauens auf a und Redit; tief ergriffen von ben Uns 
gerechtigkelten, welche die Mehrheit der Menſchen erfahren hat, 
fowie ber Beiden, melde fie erduldet, und unabläffig mit einer 
bewunbernswürbigen Uneigennügigkeit damit beſchaͤftigt, jene 
ungerechtigkelten wieder gut zu machen und ihre Rüdkehr zu 





e Rothe 
—— betrachtend, faft wie ein Übel gegen ein Über, = 
fortwährend firebend, fie nicht blos zu „Dem, fondern auch 
nieberzubalten; mistrauiſch gegen alle Größe und allen perfön= 
lichen Glanz, gleichſam wie gegen eine nahe Ufurpation; ein 
offenes, wohlmollendes, nadfichiges, obgleich gegen bie ner 
feiner Partei leicht ringenommenes und * X; cn ie 
ner, lebhafter, erfinderifher, wißbegieriger ** mehr durch⸗ 
dringend als vorausſichtig, aber immer au ändig, um bie 
Dinge aufs Extrem zu treiben, und flets fähig, gegen dränz 
gende Übel und Gefahren mit einer Klugheit und Feſtigkeit 
aufzutreten, bie, wenn er fie eher und in allgemeinerer Weife 
hätte aufbieten wollen, jene Übel und Gefahren würden ver= 
hindert haben. 

Diefe beiden Männer nun in einem und bemjelben Gabinet 
zu gemeinfchaftlicher Ihätigkeit zu vereinigen, war ein nichts 
weniger als leichtes Unternehmen. Die Eritifche Lage der Dinge 
bei Einführung der Gonftitution und das unparteiifche Überges 
wicht Wafbington's allein konnten das Gelingen deffelben be= 
wirken. Waſhington arbeitete an ber Bollbringung diefer Auf: 
gabe auch mit der unbefchreiblichften Ausdauer und einer vollens 
beten Umfidt. Im Grunde gab er entfdieben Hamilton und 
feinen Anfichten den Vorzug. „inige Perſonen“, äußert cr im 
einem Briefe an John Adams, „betrachten ihn als einen ehr— 
geisigen und folglich gefährlihen Mann. Mag er chratizig 
fein, ich gebe es gern zu; aber er beſitzt jenen löblichen Ehr— 
geiz, ber einen Menſchen dazu antreibt, ſich überall aus P 
nen, wo er nur Hand anlegt. Er ift unternehmen, von ſchnell 
durchdringendem Berftand und einer umfaffenden Urtbeitskraft, 
bie Alles gleich überfhaut.” Dies war aber erft 1708, in ber 
Freiheit, die ihm die Zurückgezogenheit von ben Staatsämtern 
gewährte, als fih Waſhington fo ausfprad. &o lange ır am 
Ruder und zwiſchen bie beiden Staatsfeeretaire geftelit war, 
beobachtete er gegen beide eine außerordentliche Iurüchaltung 
und bewies ihnen baffelbe Vertrauen. Er hielt Einen wie den 
Andern für aufrichtig und fähig, und Beide dem Bande und 
ihm felbft unentbehrlich. Iefferfon diente ihm nicht allein ala 
verbindendes Glied mit ber Volkspartei und als Mittel, um 
Einfluß auf fie, die bald zur Oppofition wurde, zu erhalten, 
fondern er bediente fich deſſelben au im Innern des Gabiners 
als Gegengewicht gegen die Tendenzen und befonbers gegen bie 
manchmal ausfcpweifenden und unüberlegten Worte Hamilton'g 
und feiner Freunde. Er berietb und beſprach bie Angelegens 
heiten, die im Gabinet zur gemeinfdafttichen Verhandlung kom: 
men follten, zuvor mit jedem von Beiden befonders, um fo im 
voraus allem Zwiſt vorzubeugen, ober ihn wenigſtens zu mil- 
bern, Er wußte das Verdienſt und die Wolksrbümlichkeit ; die 
jeder bei feiner Partei genoß, zum allgemeinen Beften der Re: 
gierung und felbft zu ihrem genenfeitigen Vortheil zu wenden. 
Er ergriff geſchictt alle Gelegenheiten, um fie zu gemeinfamer 
Verantwortlichkeit zu verpflichten. Und ſchienen einmal zu tie: 
fee Zwieſpalt und zu heftige Leidenſchaften ben Bruch drohend 
zu machen, fo legte er fich im bie Mitte, ermahnte, bat, und 
durch feinen perföntichen Einfluß, durch eine offene und rührende 
Inanſpruchnahme bes Patriotismus und ber guten Befinnung 
der beiden Nebenbubler wußte er weniaftens den Ausbruch bes 
Übels zu verzögern, wenn er es auch nicht hindern Eonnte. 

Mit derfelben Klugheit und Schonung wie bie Perfonen 
behandelte Wafhington auch die Sachen, indem er, feine per⸗ 
föntiche Stellung wahrend, feine ungeitige oder überflüffige Frage 
aufs Zapet brachte; indem er ferner, frei von ber unrubigen 
Sucht, Alles zu regeln, Alles zu beherefchen, die großen Staats: 
bebörden, die Localregierungen und feine eigenen Beamten in 
ihrer Sphäre handeln lief, und endlich niemals ohne Mar aus- 
arfprochene und praftifche Nothwendigkeit feine Meinung und 
Verantwortlichkeit ins Spiel brachte. 

Unb biefe fo unpartefifche, fo gemeffene Dolitik, die fo acht⸗ 
fam war, nichts bloszuftellen, weber bie Sachen noch ſich ſelbſt, 
war keineswegs bie einer untbätigen, ſchwankenden, unzufams 


menbängenben Regierung, welche von allen Seiten Weiſung 
und Antrieb fucht und erhält; niemals, im Gegentheil, gab es 
eine entfehiebenere, thätigere, im ihren Anſichten beflimmtere 

Willendmeinung wirkfamere Regierung als, bie 
WBafhington’s. 


So gelang denn das ſchwierige Werk, welches Wafhing- 
ton unternommen. Dod barf man beshalb nicht glau: 
ben, daß er außer ben innern Schwierigkeiten, die bafz 
felbe an fid bot, keine andern, bie im dem dufern 
Berhättniffen lagen, zu überwinden gehabt hätte. Feind: 
[haft und Mistrauen bauten ihm mehr als ein Hinder—⸗ 
ni, und für Augendlide Eonnte man fogar glauben, daß 
er in dem politiſchen Kampfe, welchen er kämpfte, unters 
liegen würde. Er entging mit nichten der ſchmerzlichſten 
und gewöhnlichften der Prüfungen, weldye alle Gewaltha⸗ 
ber zu treffen pflegen, der Ungerechtigkeit der Öffentlichen 
Meinung. Die Preffe erfpacte ihm feine der haͤmiſchen 
Berleumdungen, gegen die Jeder, der ſich mit ben öffent: 
lichen Angelegenheiten befaffen will, gepanzert fein muß. 
Doch nichts von alle dem hielt ihm auf, er wußte Alles 
zu überwinden. Die lebhaftefte Oppofition gab ſich vor 
feiner Wiedererwählung zum Präfidenten fund, body konnte 
fie die Einftimmigkeit derfelben nicht verhindern. So re: 
gierte er act Jahre das Land, deſſen Heer er ebenfalls 
acht Jahre befehligt hatte, und legte dann, alt und mübde, 
die Macht nieder, freiwillig kann man fagen, denn es 
ftand ganz bei ihm, zum dritten Mal den Präfidenten 
ſtuhl zu befteigen, fo fehr hatte ſich die Nation gewöhnt, 
Mafhington’s thätige Theilnahme an den Staatsgeſchaͤften für 
nothwendig und von der Kreiheit Nordamerikas unzertrenn: 
fich anzuſehen. Allein er fühlte, daß die Stunde des Aus: 
teitts aus den Öffentlichen Geſchaͤften gekommen fei. Die 
mannichfaltigfte und lebhafteſte Thätigkeit hatte niemals 
feine Neigung zum haͤuslichen Leben und den Befchäftis 
gungen des Aderbaues ſchwaͤchen können. Sein zum Herr: 
ſchen gefhaffener Geift war es endlich mübe, ſich immer 
den Verhältniffen anzuſchmiegen, nur Opfer zu bringen 
und allen ungeftümen Anfoderungen gegenüber, wie fie ge: 
gen jede Reglerung ſich geltend machen, nur fchonende 
Ruͤckſicht zu zeigen. Ohne einen Nugenblid aufzuhoͤten, den 
öffentlichen Angelegenheiten feines Vaterlandes die wärmfte 
Theilnahme zu bewahren, fühlte er doch einigen Ekel ges: 
gen Stantsgefchäfte und ward wieder, was er beim Be: 
ginn feiner Laufbahn geweſen, ein Pflanzer. 43, 


Die Böhmen in Ungarn. Hiſtoriſches Gemälde aus 
dem Zeitalter Matthias I. Von Nikolaus Kb: 
fita. Aus dem Ungariſchen überfegt von Der: 
mann Klein. Bier Bände. Peſth, Dedenaft. 
1840, Gr. 12, 4 Xhlr. 

Über die Eigenfchaften Joͤſika's als Romanfcgriftfieller Haben 
wir uns bereits in frühern Berichten ausgefprochen und barauf 
—33 daß bie Kritik von bee magyariſchen Literatur keinen 

ohen Begriff haben koͤnne, wenn Joͤſika als deren einziger ober vor⸗ 

— Repräfentant betrachtet werben müffe und als ſolcher 

ben Deutichen eingeführt würbe, Auch ber vorliegende Mos 
man: „Die Böhmen in Ungarn”, beweift, daß Joͤſika nicht ohne 

Talent, aber daß biefes Talent zugleich ein rein äußerliches ift. 


Joͤſita gehört zu denjenigen erzaͤhlenden Talenten, wel eo 
bas Mufter Walter Scott’s gar nicht produeiren" heran 2 
deren ganze literariſche Griftenz in ber Nachahmung Walter 
Seott’s beruht. Namentlid erinnert der vorliegende Roman in 
—— Partien erſtaunlich am „Ioanhor”, aber in einer fo 
en Manier, daß man ebenfo oft am bie deutſchen Kauft: 
ritters und Räuberromane erinnert wird. Die Böhmen in Uns 
garn find jene böhmifden Preibenterfdaren, welde in MWäls 
bern und faft ungugänglihen Burgen ihr ſchaͤndl Weſen 
trieben und unter König Matthias, Sohn bes Johannes Hu: 
nyabi, gebemüthigt und ausgerottet wurden. Der Überfeger 
fagt in ber Borrede, daß y: in biefem Romane des Mittels 
alters ritterlicher Geift, in feiner Lafterhaften Entartung und 
GErtravagany durch Komoröezi, in feiner edein eraltirtem ee 
merei durch Elemir und endlich in feiner Bolkommenheit durd) 
König Matthias repräfentiet, offenbaren folle. Der Berf. gibt 
ſich auch unglaublie Mühe, diefe Repräfentanten zedht mar: 
tirt hervorzuheben, fobaß Elemer üͤberall eraltirt, Romoröczi 
überall grunbböfe, König Matthias überall grundgut erfcheint. 
Diefe Grundfuppenmanier in der Gharakteriftil, um fo zu fagen, 
bat uns ben Geſchmack an biefem Roman hauptſaͤchtich verleiber, 
Ariftoteles behauptet, daß weder ber rein Gute, no ber 
rein Schlechte, fondern nur der zwilden Beiben in ber 
Mitte ftehende Sharafter Held einer Tragödie fein könne. 
Solte dieſe Regel nicht auch für ben Roman gelten? Mög: 
lich, daß ein Genie, welches aus ber Tlefe ſchoͤpft, über 
dieſe Ariftotelifche Regel kühn binwegfpringen darf, wie Chat: 
ſpeare auch vielfach gethan bat; aber das mittelmäßige Talent 
follte au immer nur mittlere Gujets und Charaktere behan⸗ 
dein. In der Pſychologie überall mangelhaft, weil zu einfeitig, 
ift dieſer Roman doch nicht arm an nbung und lebendiger 
Malerei, wo es eben darauf ankommt, nur das Außerliche, das in 
bie Sinne Fallende zu ſchildern, gleichſam nur die Draperie 
das Goftum des Gegenftandes, welcher gefchildert wird. Au 
die edeln Tungfrauen , wie bie Zuftände der Liche, des Heiden: 
mutbs u. f. w. find auf einer idealen ſchwindſüchtigen Höhe ge⸗ 
halten, auf ber alle Natürlichkeit erliſcht, und dieſe Iheatifkik 
paart fich wieder mit einer gewiſſen berben Körperlichkeit, durch 
deren Dinzutritt bas Ganze noch jämmerlicher ſich darſtellt. 
Hierfür ein Beifpiel, Der edle Elemer liebt Serene, bie Tod: 
ter Giekra's, die bisher der Liebe ungugänglic war. Gerene 
figt am Benfter ihres Gemaches. Da ficht fie aus dem Löwen: 
awinger zwei Löwen, einen männlichen und einen weiblichen, 
hervortreten, weiche unter ihrem Fenſter miteinander au Bofen 
anfangen. Hierzu bemerft der Werf.: „Die Züge der edeln 
Tochter Giskra's verriethen in biefem Moment jenes unbe: 
flimmte Etwas, wofür es Fein Wort, Eeinen Ausbrud gibt, 
was bad Männerantlig vor dem Mann, das Weiberantlik vor 
bem Weibe forgfam zu verbergen ſucht: — wir möchten es den Ge⸗ 
ſchlechtageiſt nennen.” In biefem durch bie Gegenwart ber bei: 
ben Ungethüme und durch ben in Serene erwachten Gefchledhts: 
geift doppelt gefährlichen Augenblicke erſcheint Elemer, der Vereh⸗ 
zer ber Jungfrau. efe erſchrickt. Schen treffen die Löwen Ans 
ſtalt, über Elemir Herzuftürzen, Der Jüngling weiß fi) keinen 
andern Rath, als an bem Lattengitter emporzukiettern, das zu 
Serenens Benfter binaufreicht, und Serene, von Mitleib ver 
wiret, ſtreckt ihm bie Hand entgegen und ift ihm behüuͤlflich, 
bas Fenfter zu erlimmen umb in ihre Stube zu fleigen. In 
ihrer Schlaflammer verbirgt fie ihn die Macht über und noch 
langer, benn fie wäre bes Todes, wenn der Vater, ber fie oft 
beſucht, einen Mann in ihrer Stube träfe.. Man fieht, wie 
verbraucht bie Hebel find, die Joͤſſta in Bewegung ſegt. Die 
Jungfrau fagt weber ja noch nein, als Elemer ihr feine Liebe 
erflärt, aber ihr Benehmen und ihe Geſicht verrathen dech in 
deutlichen Spuren, baf fie ihm Lebt. Und als Elemir ihre 
Hand zu feinen Lippen führt, zieht fie biefelb h 
do „etwas zu fpät’' zurüd und fagt verweifend: „Ir mid: 
braucht meine Güte!‘ Hierbei bemerkt ber .: „Elemer 
ſchwieg, doch würde er ben Ruß, ben er ber füßen Hand ge: 


e dv 


ubt, nicht um ein Jahr feines Lebens hingegeben haben’’ u. ſ. w. 
Ein a Mal heißt «6: „&o nahe und dennod allein! rief 
Elemer, von feinen Grfühlen überwältigt. Dre ummilltürliche 
Ausruf bes drängenden (!) Ritters enthielt eine ſolche Miſchung 
u ter Liebe und Eindifchen Ungeflüms, baf ſich die 
Zungfrau eines Laͤchelns nicht erwehren konnte. Ihr ſeid fürs 
wahr die Ungebuld feibft — das iſt fündhafte Ungenügfamkeit ! 
Rube alfo, Here Ritter, und blinder Geherſam“ u. f. w. 
Ober eingefchobene Reflerionen wie biefe: „in bebendes Ja, 
zofigen Lippen entſchwebt, ift ein ſchaffendes Werde, das fein 
Wert beim Himmel beginnt; und wirb biefes Ja vollends von 
fhmadhtenben hinfterbenden Augen, in denen eine zitternde Thräne 
glänzt, begleitet, folgt ihm der fühe Drud eines weichen Armes, 
dann fließt das Herz mit dem Herzen ineinander, und bie Seele 

leihfam allem Übrigen entrüdt, ſchmilzt in einem einzigen 

banken zufammen, fie erwägt, fie ft nicht — ſie thut 
nur Eins — fie liebt! — Doch auch das Rein bietet Mannich- 
faltigkeiten dar’ u. ſ. w. Hätte irgend ein deutſcher Bettel⸗ 
romantiter dieſen Roman geſchrieben, fo würden wir ihm mit 
wenigen Worten fein Recht gethan haben; einem magyariſchen 

iheren aber wie Joͤſika glaubten wir einige Perioden mehr 
ſchuldig zu fein. 16, 





Brahmanismus und Buddhismus. 


Eine Abhandlung Dr. Stevenfon’s aus Bombay, vorgelefen 
in der Berfammlung der Afiatifchen Geſellſchaft zu London vom 
21. Rov.: „Über die Vermiſchung des Bubbhismus und Brah⸗ 
manismus in der Religion ber Dindus von Dekhin‘‘, ſucht bie 
frühere Herrſchaft des erftern Religionsfpftems und die Korts 
dauer feiner Spuren in Indien nachzuweiſen. Seine weite Ber: 
beeitung in Dethin ift nicht nur durch die befannten @rotten 
von Ellora, Karbi, Ajante und Salfette, fondern auch durch 
eine Menge anderer Heinerer Höhlen beftätigt, welche ſich im 
ganzen Sande finden laffen und zum Thril bubdhiftifche Reli⸗ 
quien enthalten. Höchſt wahrſcheinlich hatte früher der Bub: 
dhismus ein entfchiedenes Übergewicht über den Brahmanismus. 
SIener war eine Religion ber Vernunft im Gegenfage zur Ira: 
dition, welche von bdiefem vertreten ift, Alles, was der Ver: 
nunft wiberftreitet, verwarf erfierer; bie Brahmanen dagegen 
betrachteten fi verbunden, Alles, was durch die Tradition eins 
arfhärft war, ohne Rüdficht auf feine Vernünftigkeit zu verrids 
ten. Der Bubbhismus ſcheint binlänglichen Einfluß befefien zu 
haben, um bie Abfchaffung vieler Gebräuche ber Brahmanen zu 
bewirken. Mandye davon haben nie wieder zu Geltung kom— 
men fönnen, wie das Schlachten von Thieren an den zu Eh: 
zen der Vorfahren gemeibten Feften, die Ehe mit dem Weibe 
eines verftorbenen Bruders und andere, bie alfe in den heiligen 
Büchern eingefchärft find und vor Alters im Gange waren. 
Andere dagegen find mit dem Aufkommen bes Brahmanismus 
wieberbergeflele worden, wie bie Feueropfer und bie firengen 
Selbſtpeinigungen ber Sanyafas. Reiner Bubdhismus befteht 
allerdings im heutigen Indien nicht mehr; zahlreich aber find 
die Jains, eine mit den Bubbhiften offenbar verbundene Sekte. 
Die Mahratten felbft Ieiten den Urfprung oder bie Wicderher: 
flellung ihrer Religion auf Sankara Acharya zurüd, der vor 
ungefähr 1000 Jahren lebie und von ihnen ale ein Avatara 
Sivas angefehen wirb, erftanden, den Buddhismus zu vernich⸗ 
ten. Gin eigentbümticher Beweis für die Einwirkung dieſes 
tehtern auf den Brahmanismus ift ber Übergang der bubbhis 
ſtiſchen — Bithoba und Rokhami in Hindugottheiten; und 
no auffallender iſt die Metamorphofe Bubdha’s felbft in einen 
Avatara Wiſchnu's, berabgefandt, um Irrthum zu verbreiten, 
damit nicht die Menfchen in fo großer Anzahl in den Himmel 
Zommen follen, daß fie die Götter beläftigen.” Um Bithoba und 
Rokhami in ihrem Ausſehen mehr brahminiſch zu machen, fo 
werben fie ordentlich beBleibet, und zu dem Imedte Fauft man 
Yährlicd, einen Anzug. Bor wenigen Jahren Fam ein fonberba: 





rer, mit biefem Gebraudhe in Verbindung ſtehender Rechtöfatz 
in einem Dorfe bei Punah vor. Dort wurben die abgetragenen 
Kleider der Götter das Eigenthum ber Familie, bie mit ihrer 
Belleibung beauftragt worden war. Man konnte nidts Ande-⸗ 
res erwarten, als daß bie Abnugung ber Kleiber unbebeutenbr 
fein werde. Dennod waren fie gegen Ende jedes Jahres fo 
abgetragen, daß man die Götter darin gar nicht fehen laſſen 
tonnte, ine Unterfuhung erwies, daß ber liffige Bekleider, 
um bas Gintommen feines Dienftes zu erhöhen, ſich bei Gele— 
genheit von ten und Keften bie Breibeit genommen hatte, 
die Kleider ber Götter die Nacht über zu borgen und fie forg= 
fältig am nachſten Morgen zeitig genug wieder an Ort unb 
Stelle zu bringen, um einer Entbedung zuvorzulommen. Die 
That warb nicht abgeleugnet, aber die Sache warb von dem 
Richter, als nicht zu feiner Jurisbiction gehörig, abgemiefen, 
Biele jegige Brahmanen find ben Anf en Bithoba’s feinds 
U gefinnt und verfichern, daß fein großer Tempel zu Pandha⸗ 
pur urfprünglid ein Zaintempel war, ber den Jains von einem 
heile Brahmanen abgekauft worben fei, bie noch jest den Nadh= 
kommen ber urfprüngliden Befiger einen Erbzins zahlen. Im 
Reihe des Mahadeo Rao Peſchwa machte man einen Verſuch, 
die Regierung zum Verbote jebes, in ben Bedas ober Puranas. 
nit fanctionirten Gultus zu verbieten; aber dies Vorhaben 
warb burh Nana Karnavis vereitelt, der mit bee Gegenpartei 
verbunden war. Gin anderer Grund, ben Tempel von Pandha— 
pur in Beziehung zu dem Buddhiemus zu feben, liegt in dem 
Umftande, daß innerhalb feiner Räume aller Kaſtenunterſchied 
aufhört, was dem Brahmanismus gerade entgegenläuft, aber 
Mu dem Bubbhismus ſtimmt. Diefelbe Erfcheinung findet ſich 
na bem Zempel des Jagannath in Driffa, wo ber Bubbhismus 
in alten Zeiten vorherrfchte, wie man aus den dort noch vor— 
handenen Überbleibfeln abnehmen kann. Die Hindus halten keis 
neswegs fo unmanbelbar an ihren religiöfen Gebräuchen feft, 
als man gewöhnlich annimmt. Unter Anderm bringen viele von 
ihnen den mohammebanifchen Pirs Geſchenke dar und beten an 
mohammedaniſchen Gräbern. Stevenfon ſah felbft zu Punah 
2— 30 Hindus thätigen Antheil an ber feier des moslemiz 
tiſchen Feſtes Daffan und Huffein nehmen. Weitere Nadjfors 
[dungen würden zeigen, daß biefes angeblich unwandelbare Volk 
—— Wechſel feiner religiöfen Meinungen unterworfen 
geweſen if. 

Zum Schluffe der Abhandlung bemerkt Oberft Sykes, daf 
er felbft gleichfalls eine Schrift unter der Preſſe habe, melde 
in feltener Übereinfiimmung mit der Anſicht Dr. Stevenfon’e, 
namentlich in Betreff der Identität Buddha's und Jagannath'’s 
ſtehe. Er bat verfchiedene ald Sivas ausgegebene Figuren ges 
feben, die urſprünglich Buddhas gewefen, aber von eifrigen 
Brahmanen in andere, dem Gharakter ihres Gultus mehr ent= 
ſprechende Kormen umgewandelt worben find. 0, 


Literarifhe Notizen. 

Der Verſaſſer von „Amour et foi”, „Poesie catholique’ 
und „Hymnes sacrdes”, Hr. Zurqueto, hat von feinen Skizzen, 
welche fein erſtes Werk waren und felten gemorben find, unter 
dem Zitel „Primavera’ eine neue und beträctlid vermehrte 
Ausgabe veranftaltet. Es beißt davon: „Wir haben hier ein 
bichterifches, aber zugleich auch eins der anziehenbflen Werke 
ber ztitgenoͤſſiſchen Biteratur.'’ 


Als Gomplementbanb zu ben vier Bänden 9. Arago's 
„Voyage autour du moade’’ erfhien: „Souvenirs d’un aveugle, 
Voyage autour Ju monde par J. Arago (Chasses; drames 
du voyage)‘, mit 15 3eichnungen. 


A. Eherbulitz, Prof. bes Rechts, gab heraus: „Riche ou. 
pauvre, exposition succinete des causes et des elfets de la 
distribution actuelle des richesses socialen.‘ 5. 


Verantwortlicher Hrraudgeber: Heinrih Brodhbaus. — Drud und Berlag von F. U, Brodbaus in Leipzig. 
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Was ich erlebte. Aus der Erinnerun 
ben von Henri Steffens. 
ter Band, Bredlau, Mar u. 


3 Zhlr. 
— Erfter Artikel. 


Es iſt ein intereſſantes Dreigeſtirn am Horizonte un: 
ferer biographifchen Literatur aufgegangen! Drei verfchies 
denen Sonnenfoftemen ber Geifteswelt angehörig, leuchtets 
doch fo gleichmäßig hell, daß man nicht weiß, welchem 
der einzelnen Sterne man bas fchönfte und Harfte Licht 
zuſchreiben fol. Der Name des Geſtirns aber ift Frie— 
drih Jacobs *), Morig Arndt *) und Henrich 
Steffens. Wer kennt die Namen nicht? Wer ehrt 
die Männer nit, an welche fie erinnern? Wer freut 
fih nicht, daß ihre Sterne gerade in biefem großen Ju: 
beljahre der Erfindung der Buchdruderfunft am Himmel 
der Literatur culminiten, während fie felbft noch unter 
uns meilen in NRüftigkeit und Kraft. Der Erſte ein 
Bürge, daß das Leben, welches aus den Xiefen von 
Hellas und Latiums Vorzeit quillt, noch immer Jugend: 
kraft und Frifche habe und gebe — ber Zweite ein biede— 
rer, beutfher Mann, wahr und er felbft von Kopf bis 
zur Zeh, im Wort umd That des Vaterlandes treuefler 
Sohn — der Dritte ein finniges Mordlandstind, tief 
und Mar wie das Meer, das die Küften feiner Heimat 
beſpuͤlt?! Ungern trennt Ref., was ein fo glüdtiches Un: 
gefaͤht zufammengeführt hat, während er auf ber andern 
Seite es als Pflicht erkennt, die Freude, über folche aus: 
gezeichnete Erfcheinungen berichten zu können, auch mit 
andern Mitarbeitern d. Bl. zu theilen. Und fo fei es 
denn nur verfucht, "das Lebensbild von Henrich Stef- 
fens den 2efern hier vorzuführen, „einfah und fchmud: 
108”, wie er es felbft aus der Erinnerung gezeichnet und 
ausgeführt bat, und zwar mit einer folchen Lebendigkeit 
und Zrifhe, daß wir es dem Glühen einer Alpenfpige 
in ben legten Strahlen der untergehenden Sonne ver: 
gleichen möchten. Möge das Dunkel der Nacht noch 
fern fein! 


1, Die Kindheit. 2. Der Mutter Bild 
und Segen. Hentid) Steffens ward am 2. Mai 1773, 
in demfelben Monate, etwa drei Wochen früher als fein 
Freund 2. Tied, und am bemfelben Tage mit Harden⸗ 
berg (Movalis), im Eleinen Städtchen Stavanger, auf 
der rauhen Küfte des mwefllihen Norwegens geboren. Er 
fhien indes ſchon bei feiner Geburt zur Wanderſchaft 
präbeftinirt; denn er war noch nicht drei Jahre alt, als 
die Kitern nach Trondhiem zogen, wo fie bis zum fiebenten 
Lebensjahre unfers Hentich's — der Übrigens noch fünf Ge: 
fhmwifter, drei Brüder und zwei Schweftern hatte — ver: 
blieben. Beide Städte fah Steffens nie wieder, und bie 
Erinnerung an fie fteht daher „ifoliet und faft maͤrchen⸗ 
bafı” in feiner Erinnerung. Im 9. 1779 warb fein 
Vater, der Regimentsarzt in dänifchen Dienften war, nach 
Helfingdr verfegt. An die Reife dahin Enüpfen fich bie 
erſten Elaren Erinnerungen des Erzählers, und wir be: 
ginnen daher auch mit ihr unfere Mittheilungen mit 
feinen eigenen Worten, weil man ihm nicht nachetzaͤhlen 
fann, ohne feiner liebenswuͤrdigen Individualität zu nahe 
zu treten, oder fie gar zu verwiſchen. 

Die Ältern machten die Reife von Zrondhiem nad Hel— 
fingör, alfo quer durch Rormwegen, im December .. .. Ich faß in 
bem Schlitten mit einem Apotheker Bull, ber bie Reife mit⸗ 
machte. Es war der Großvater des jest fo berühmt geworde⸗ 
nen Bioliniften Die Bull.... 3u den Erinnerungen, bie dem 
Knaben am meiften geblieben, gehörte das Öftere Ummerfen 
ber Schlitten. @inmal warf er fo im Dunkeln um. Wir lagen 
in dem Schnee; ich mochte gefchlafen haben, wade auf und 
rief luflig: „Das fünfte Mal!’ Ich babe oft genug nachher 
gehört, wie nahe es baran war, bas legte Mal zu werben. 
Wir reiften uämlih durch Drivdalen, ein finflered Thal bes 
hoben Dovrepafied. Dre Weg ging an einem Abgrunbe vorüs 
ber, ein Fluß fchäumte in der Tiefe, bie Straße neigte ſich 
bem Abgrunde zu, durch eine hohe Kelfenwand auf der andern 
Seite gefperrt, Hier warf der Schlitten um, und wäre er nicht 
gegen einen der weit auseinander ftehenden Pfeiler eines mors 
fen Gelaͤnders gefallen, fo wäre von Die Bull fo wenig wie 
von mir die Rebe geweſen. 

Die erfte Zeit des Aufenthaltes in Helfingdr war kei— 
neswegs fehr erfreulich für die Üübergefiedelte Familie: der 


| Vater fand nicht bie gehoffte Prarid und war deshalb 


*) Perfonalien, gefammelt von Fr. Jacobs. Leipzig 1840, 
(Bergt. a f."1840,) * 
*») Erinnerungen aus dem äußern Leben. Von E. M. Arnbt, 
Eripgig 1540, (Vergi. Rr. 295— 208 d, Bi. f. 1840) 
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nicht ſelten ſehr verſtimmt und. mürriſch; die kraͤnkelnde 
Mutter aber trauerte im tiefer Sehnſucht nach den klei⸗ 
nern Kindern, die ſie wegen der Strenge der Jahreszeit 
in Stavanger unter der treuen Obhut einer erprobten 


Waͤrterin hatte zuruͤcklaſſen müffen. Hentich ſchloß fih 
in dieſer Zeit zuerſt mit voͤllig ſich bewußter Innigkeit an 
feine fromme, ſtill duldende Mutter an; er erkennt es 
dankbar, was er ihr gerade in dieſer erſten Periode ſeines 
Lebens zu danken habe, und hat iht Bild mit der Treue 
und Zartheit eines Mieris oder Megu aus der Erinnerung 
fo ſchoͤn entworfen und ausgeführt, daß wir uns nicht 
enthalten können, e6 durch Zufammenftellung ber im ber 
Erzählung zerftreut vorfommenden Züge zur Anſchauung 
unferer Lefer zu bringen. Bd. 1, ©. 31fg.: 

Meine Mutter ſtammte aus einer der angelebenften Kamis 
lien des Landes. Sie befaß in ihrer Jugend ausgezeichnete 
Schönheit und war bas liebſte Kind ihrer Altern, Aber die 
Reigung zu einem Manne obne Vermögen, ohne bebeutende 
Ausfichten, der ſich mur durch einige perfönliche Vorzüge be: 
merkbar machte, aber zu oft durch bie gkeit feines Charak⸗ 
ters die enger Verbundeten von fi verbitterte ihre 
Jugend, während bie hä und (Önel aufeinander folgenden 
Bochenbetten ihre Geſundheit untergruben. Die Bolge davon 
war eine Auszehrung, vom welcher fie nie * obgleich ſie 
erſt im funfzehnten ar meines Alters farb, So weit meine 
Erinnerung aus ber Kindheit reicht, kannte ich fie nur als eine 
blaffe, bagere, ſchwaͤchliche Frau; aber die garteften weiblichen 
Züge, welche ich je ſah, bie ftilen, fdhmerzvollen, noch nicht 
ertofchenen Augen, voll Milde und Duldung, ſchweben mir nod) 
wie bei ume der Jugend vor meiner Seele. Der Bater 
mar als faft den ganzen Tag befchäftigt, die kranke, meift 
bettlägerige Mutter Eonnte bie Erziehung der Kinder nicht ber 
forgen — ja oft mußte der lärmende Schwarm von bem Kran: 
Eenlager entfernt werben. ... (Bd.1,&.35 fg.) Wenn fie aber 
einmal vorübergehend genas, wenn fie bas Haus verlaffen und 
an einer Landpartie Theil nehmen fonnte, war in ber Kamilie 
ein Feſttag. Die wilden Knaben näherten ſich ihr mit einer rus 
higen Zärtlichkeit, und ber gelindefte Verweis wirkte ftärker als 
die Härtefte Strafe des Waters... . Sie war fortbauernb ber 
Mittelpunkt der Liebe und Sorge für bie ganze Familie. Ich 
erinnere mich nie, eine heftige Tußerung, eine gebieterifche Kos 
derung · von ihr ört zu haben; und doch fol fie, als noch 
Jugend, Schönheit und Geſundheit ihr Leben erheiterten, fehr 
beftig gewefen fein.... (&. 131) Jegliche Regung der Andacht, 
ein jebes religiöfe Gefühl verdanke ich meiner Mutter; recht ins 
nigih muß id fie bem guten Engel meins Lebens nennen. 
Sie war es im tiefften Sinne des Wortes; unb wenn je, felbft 
im fpätern Alter, das ſtrafende Gewiſſen fi aus der Verwor—⸗ 
renheit und ben Berirrungen des kebens erhob, fo ftellte es au 
jeber 3eit mir ihre wehmüthig forgende Geſtait vor bie Seele, 
wie fie, burch die Sprache einer höhern Welt feit früher Kinds 

eit mit mir verbunden, dann warnend wintte.... (8.132) 

mn Gefühl aus hoher, grengenlofer Adıtung, unbefchränkter 
Dingebung und zartem Mitleiden gemifcht, ergriff mich, wenn 
ich fie ſah — ich konnte mich nad) ihrem Anblicke wie nach dem 
einer Geliebten fehnen. Jede Bewegung, bie leife Sprache ber 
Kranken, ihre unbebeutendften Worte übten über mid} eine 
hinreißende Kraft aus, und bie fanftefte Ermahnung, wenn fie 
von ihr kam, vermochte den heftiaften Zorn bes Anaben zu 
bändigen .... (8. 135 fg.) Sie ahndete den nahen Tod und 
Tebte nur noch für ihr höheres Beben; mir erſchien fie als ein 
ſchon jenem Dafein gemweihter Engel, der uns bald verlaffen 
würbe, aber zugleich uns dringend mahnte an ben Tod zu 
denken und für jenen Augenblid zu leben, ber uns Allen bevors 
ſteht. Ich erinnere hrs namenttih an zwei heftige und be⸗ 
denkliche Anfälle ihrer Krankheit, die uns in Angft fegten: da 
öffnete ſich das ſtille Heiligthum der SKrankenftube..., . wir 
Kinder mußten uns alle um das Krankenbette fiellen, ich ein 
Gebet vorlefen; ber Vater, tief bewegt, lehnte fih an das 
Bette, die Mutter richtete fih in die Höhe und bie Kinder 
fehtuchzten. Aber wie eine tröftende Stimme aus einer feligen 
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och 
drang mid in dieſem fchmerzt Augenblide ein ſeliges, ja 
freudiges bi, und als ich bie Mutter verlieh, fühlte ich 
mic ıwie geweiht. Won biefer Zeit an wurde ich, auch als bie 
gefährlichen Symptome der Krankyeit machgelaffen hatten, öfter 
allein in die Stube der Mutter geführt... .. Womit wir bie 
Beit zubradhten — es war nicht Gebet, nicht Belehrung, und 
dech beides... . Ich erinnere mich nicht, meine Mutter je im 
einer Überfpannten Stimmung gefehen zu haben — jene Sec⸗ 
u in welche der Reuige verfinten fol, kannte fie nicht, 
ober hatte fie länaft überftanden; Alles, was fie ſprach, war 
im Breubigkeit, und felbft das, in religiöfer Hinſicht 
nicht glüdlide BVBerhältni zu meinem Vater mwurbe auf 
eine fo zarte und fchomende Weife berührt, daß fie dadurch dem 
geheimen Zwieſpalt, welcher fich in meiner Seele erhoben hatte, 
beiwichtigte..... . Stilling’s Jugend lernte idy in diefen Gtuns 
ben kennen, und au Benelon’s tiefer Geift trat mir, wie ein 
höherer Genius, bdeflen Bedeutung ich mehr ahnete, als bes 
ariff, entgegen. &o war bas Ehriſtenthum bie Innerfle Anger 
legenheit meines Lebens geworden .... (8. 143) Einft hatte 
id meiner Mutter verfproden ihr bie Predigt (die Henrich in 
ber Kirche gehört) wiederholen zu wollen ; war ü > 
baß das, was mir bei Schriften, welche durchlas unb berem 
Inhalt mir Far wurde, gelungen war, mir aud) bei Predigten, 
bie ich hörte, gelingen müffe; und nun nahm ich mit Schrecken 
* daß ber hinreifende Eindruck der Rebe gaͤnzlich ihren 
Inhalt überwältigt hatte... . und fo erfchien ich weinend vor 
der Mutter, um ihr das Geltfame zu ergäblen, was mir be= 
gegnet war, und wie id) verzweifelte, jemals eine Prebigt 
wiederholen zu koͤnnen. „Nimm dir's nur vor, Henrich 
fagte die gütige Mutter, „denke recht lebhaft daran, baf 
du bie Predigt nicht blos für bich, fondern aud für beine 
arme, kranke Mutter hoͤrſt, bie leiber Beine Kirche befudhen 
barf, und es wirb ſchon gelingen.” Ihe Bureben tröftete 
mid... . Jeder Sonntag traf mid nun ber Kanzel ges 
genüber; mit der gefpannteften Aufmerffamkeit hörte —* dem 
Vortrage zu, und vergaß bei Reiner Periode, daß ich fie ber 
armen, kranken Mutter wie einen Gegen in bas Haus brin⸗ 
aen follte. Jetzt alaubte ich meiner e gewiß zu fein.... 
ich eilte na Haufe. Die Geſchwiſter ericyienen, unb meine 
Rebe quoll, faft jebesmal ohne Anftoß, aus ber überflichenden 
Seele hervor. Selige Augenblide, wenn ich die Tränen ber 
Rührung und ber Freude in ben Augen ber liebenden, glück⸗ 
lichen Mutter ſah .... (8.155 fg.) Es war ber innigfte 
Wunfd der Mutter, das heilige Abendmahl mit ber Gemeinde 
in bee Kirche zu genießen; dech mußte fic Vieles vereinigen, 
damit biefer Wunfch erfüllt werden konnte. Es war nur in 
ber mildeften Sommerzeit, nur bei heiterm Wetter, nur in bem 
kurzen, ſchnell vorübergebenden Xugenbliden, wenn fie 
einmal vorzüglich wohl befand, möalih. Ich erinnere 
biefes, mir feibft fo wichtige Creigniß zweimal erlebt zu haben, 
Wenn bie blaffe Geftalt, die mir jo theuer, die mir Alles war, 
mit ſchwankendem Schritte, von freundlichen Frauen unterflügt, 
fi dem Altare näherte, wenn ich, ber jeden geheimen Bug 
be geliebten Antliges kannte und zu deuten wußte, bas Gefidgt 
wie verlärt fah, wenn aus ben großen, ſchönen, fonft matten 
Augen die Freudigkeit des Himmels ftrahlte und fie num bins 
Eniete, dann war es, als hätte mein Wefen fi) mit dem ihri⸗ 
gen verfchmolgen. Ich zitterte, als träte mir ein Heiliges ent- 
gegen, beffen Mähe ich kaum ertragen Eonnte, wenn der Pre— 
biger ſich der kranken Mutter näherte, wenn ihr das gemeihte 
Brot gereicht wurde und bie geweibten Tropfen über die blaf- 
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dann firömten bie Thraͤnen mir aus bem 
ic glaubte ſelbſt das Helligtfum genoffen zu haben, 
hatte eine Ruhe, bis ich der Mutter weinend in die Arme 
te, damit fie, die Gefegnete, mid) fegnem moͤchte .. 
& Chriflenthum hatte nichts von der Manier irgend einer 
ule, ja, ein frühzeitig erwachtes Gefühl ſtieg biefe, wo fie 
zuräd, und ohne äußere Verbindung bils 
8 ſich das rzien Gefüpt in mir aus an ber Seite einer 
Mutter, deren geheimfter Troſt bie eiebe des Hellandes war. 
Auch in Heiſingoͤr war indeß für bie Familie Stef: 
8 teine bleibende Stätte: der Stab des Regimentes, 
u welchem der Water angeftellt war, warb (1785) nad) 
Möskilde verlegt; da jedoch in eimem fo Beinen Orte 
allzu geringe Ausficht auf Mebenpraris gegeben war, er 
Bat fi) derſelbe ſchon mad zwei Fahren die Berfegung 
zu einem andern Regimente, das in Kopenhagen flan?, 
und fand Gewährung feines Gefuhes. Auch hier, mo 
Henrich Steffens ſich zuerft mit Entſchiedenheit der wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Naturforfhung zumandte, foll und zunaͤchſt 
nur nod) das Bild der Mutter befchäftigen, daß wir es, 
fo viel als moͤglich, vollenden. Br, S. 242fg.: 
Seit wir nad Kopenhagen gelommen waren, hatte bie 
Krankheit meiner Mutter föpmell zugenommen. Sie verlieh das 


Bette nie und wir fahen ihrem Tode entgegen... . . Ich warb 
möch Langer Zeit wieber nmal an bas Krantenbette meiner 
Mutter gerufen. Wir fahen fie zwar alle Tage, wenn wir 
zum Morgengebete verfammelt wären, aber bie vertrauten Uns 
serhaftungen, die mich in Rbekilde beglüdten, fanden in Ko: 
penhagen nicht mehr flatt. Zwar begleitete mid bie Erinnerung 
an biefe fortbauernd, bie Geftalt ber Mutter ſchwebte mir im⸗ 
mer vor, und je mehr fie ſich dem Grabe mäherte, deſto vers 
Härter erfchien fie mir. Aber bie tiefe Innigkelt bes religiöfen 
Gefühle, wie ed mic in ber engem Umgebung ber ftillen Stabt 
feider verfhwunden. IH fühlte keine Reue 
ofe Ihpätigkeit war an bie Stelle ges 

treten, und ich glaubte in biefer Alles e befigen, was mich 
utter mi auf, ihr 
die Gegenftände zu bringen, bie mid fo h ' erſchuͤttert hats 
e einen fo hefti⸗ 


Eippen floſſen; 


encehm; es geſchah mit der größten Lebhaftigkeit und bie 
Drutter ſchien den Eindrudt fehe wohl zu begreifen, Aber etwas 
gesens hatten meine Darftellungen fie... . Bom ber 
atur im Großen war bie Rebe, von den Thatſachen, bie von 
{tigen Ummälzgungen, bie auf ber Oberflähe ber Erbe 
Pottgefunden haben, zeugten. Ich erzählte, wie biefe Verſtei⸗ 
nerungen Nefte von Thieren ber Bergangenheit enthielten „. . » 
Aber e6 war nur von ber Natur die Rebe, vom ber Gewalt, 
init weicher biefe inmitten ber ſcheinbaren 3erftörung unb Uns 
orbnung ein ftilles Befth ber Bülbung feftaubalten und zu vers 
folgen vermochte, welches innerhalb jo enger Grenzen zuerft er- 
®annt, mid; weiter führen mußte und mie einen unenblichen 
zufünftigen Genuß verfprad) ... . . Senrich, fagte fie mit einer 
fhmwaden Stimme, die mid ergriff, ‚‚mwie kannſt bu fo etwas 
Pundervolles erfahren, ja, fo tief davon ergriffen werben, ohne 
an ben Heren zu denken, der Himmel und Erbe bewegt bat, 
der die Sterne zufammenrollt wie ein Tuch, aber fih am tiefs 
ften offenbart in ber innerfien Bewegung ber Seele in ſich fel- 
ber, im ber Meue des befchrten fündhaften Gemüths?" Sie 
warnte mich vor einer Befhäftigung, bie mich von bem einzig 
wahren Ziele abzulenken brohte; fie beſchwur mich, nicht zu 
vergeffen, wozu ich von meiner Kindheit an beftimmt war; und 
als fie mich durch ihre Rebe erichüttert ſah, fuchte fie mid pn 
dadurch zu ermuntern, daß fie mich auf die fille, geſetzmaͤßige 
Ordnung ber Schöpfung als auf eine Offenbarung Gottes aufs 
merffam machte; aber biefe betradhtenb zu verfolgen, meinte 
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ie, wäre bas Geihäft ber Raturfo er ⸗ 
mmt, fein unmittelbares u * —— —* 
dem.” Sie ſprach ruhig und mit ſchwacher Stimme. Die tiefe 
Gewalt, die fie von früher Kindheit an auf mich ausgeübt hatte, 
trat mächtig hervor, und ich verlieh fie in großer Unruhe, — 
Diefee Moment eines Innern Widerſpruchs, ben ich felbft er⸗ 
lebt habe und Jahre lang nicht zu unterdrücken vermochte, trat 
mir fpäter mit gefchichtlicher Bedeutung entgegen, als Pas⸗ 
cal’6 Leben und Schriften Eennen lernte, Eine Neigung, ben 
Gegenfag nicht abzumeifen, ſondern zu Löfen, blieb mit Bene 
= yet Bewußtfein die flille Aufgabe meines Lebens 


Bald nad dieſer Unterredung, welcher die zärtlich 
beforgte Mutter dadurch mod weitere Folge zu geben 
fügte, daß fie ihrem Sohne die Schriften von Sturm 
(„Retigiöfe Naturbetrahtungen‘‘) und Sander („Bon der 
Güte und Weisheit Gottes im der Natur’) zur Leſung 
empfahl, neigte ſich ihre kurzer, präfungsreicher Lebens: 
tag zum flillen Ende. S. 270 fg.: 


Meine Mutter ftarb, ober vielmehr erlöfdgte wie ein 
Das leiſe heranfchleicdyende Sterben ü uns —— 
denn obgleich es erwartet wurde, fanden feine Zeichen flatt, 
die uns fein unmittelbares Derannahen angebeutet Hätten. Sn 
Kopenhagen fand meine Mutter Beinen Prediger, mit bem fie 
in ein fo vertrautes Berhaͤltniß treten Bonnte wie mit bem 
in Roͤskilde. Jeht erfi einer, ihr bas heilige Abenbmahl gu 
reihen, und eine fu Angft ergriff uns Kinder. Der 
Tegte ſchwache Lebenthauch der Mutter gehörte noch unferm ins 
nerften Dafein zu; id mar tief ; war es doch das 
Heitiafte, Tieffte, Innerſte meines gangen vergangenen Dafeins, 
welches zu entweichen drohte. Alle Stunden jener anbadhtsvols 
ten Unterhaltungen ſchwebten mir vor; bas Gewiſſen fagte mir 
jegt zum erften Male, baß Anfihten, Meinungen, ungen 
mid; immer mehr innerli von ber Mutter getrennt hatten; 
eine leife drohende Ahnung, daß mir das Heiligfte immer frems 
der werden würbe, erfchütterte mich. Der Prediger trat tief 
bewegt aus der Krankenftube, und wir Rinder murben herein⸗ 
gerufen. Wir umgaben das Bett, bie Mutter lag ruhig umd, 
mie es ſchien, ſchmerzlos da; fie erhob fi und fegmete uns. 
Noch immer ſchweben mir die verflärten Züge vor: die ſchoᷣnen 
Augen glänzten, bie anmuthigen Züge erhielten eine fonft nie 
gefannte Bewegung, eine fliegende Röthe fürbte die Wangen, 
die fonft fo matte Stimme erflang lauter als gewöhnlih und 
fie wandte fih an mid. O “ fagte fie, „du ſoliſt das 
Wort des Heren verfünbigen, er hat dich berufen und mit 
Gaben ausgerüftet; bleibe ihm, bleibe beinem Berufe treu, unb 
dann fegne bih Gott!“ Sie ſank zurüch, die Augen ſchloſſen 
ſich wie wurden aus ber Stube geführt, und wenige Minuten 
nadıtee fand die Thüre offen, wir fühen die Leiche der Muts 
ter, und ich Eniete, erſchuͤttert, laut meinend vor bem Bette 
derfelben nieber. -Xlles, wozu mid Talent und innere Neigung 
berief, alle an Hoffnungen, bie mir vorſchwebten, waren 
in biefem Xugenblicte verſchwunden, und feierlich verfprach ich, 
bie Wünfche der Mutter zu erfüllen; ich erſchlen mir von bie= 
fem Xugenblide an zum Prebiger geweiht. Was ift ber Menſch! 
Das feifge Leben behält fein Mecht; aber bennod trat mie 
biefe Stunde oft, wenn ich mir vormwerfen mußte, daß ich das 
feierlich gegebene Werfprechen nicht erfüllt hatte, ſtraſend ents 
gegen. Zwar fagt mir ein Mares Bemußtfein, baß meine Muts 
ter in Rücficgt ‚meiner ſich geirrt hatte, daß ber erkannte Ruf 
Gottes buch das Talent a prochen wirb; aber immer trat 
wieberum mahnend bie Zobesftunde meiner Mutter mie vor bie 
Seele, Witten in dem Reichthume des geiftigen Erkennens, 
inmitten der fröptichften Entwidelung ſchwebte ihre Bild und 
leuchtete mir entgegen, als wäre in biefem Moment des Sters 
bens bas eigen e Beben, in biefem Dunkel bes Grabes 
allein die durchſichtigſte, hellſte Wahrheit. Und wenn in allen 
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Berirrungen des Lebens, unter vielfältigen wiffenfchaftlichen Be: 
firebungen, oft zwar untergetaudht und unfenntlih, ein Kern 
zeligiöfer Gefinnung mein ganzes Leben hindurch fich erhielt, 
wenn ich nie wagte, ich barf es behaupten, das Tiefſte zum 
Gegenftande eines flachen Berebes zu machen, fo verbanke ich 
e3 ber Zobesftunde meiner Mutter, bie mir heilig geblieben 
ift, mein ganzes Leben lang. 

Das ift das erfte und zartefte Bild aus dem reichen 
Schatze der Erinnerungen von Henrich Steffens; andere, 
die mit Präftigerm Pinfel ausgeführt wurden, weil fie der 
Periode der Kraftentwidelung, dem reifern Jünglings: und 
erften Mannesalter angehören, follen in einem zweiten Artikel 
aufgeftellt werden, zur Einladung an Alle, die den Sinn für 
das Reinmenſchliche noch nicht verloren haben, im den gans 
zen, vollen Lebenskreis des Erzählers einzutreten. *) 37, 


Aus Stalien. 

Erft feit wenigen Jahren hat man in Zurin, unterflügt 
dur des Könige Munificenz, einen MWaffenfaal eingerichtet, 
der feiner Auswahl und feiner Menge nach leicht gegenwärtig 
der veichfte von ganz Italien fein möchte. An Das, was in 
Stalien während ber Zeit feiner Ummälzungen verloren ging, 
namentlih was in Venedig abhanden fam, thut man gut, 
auch bei biefer Sammlung nicht zu denken. Wie rei das 
Land jedoch gewefen fein müffe, ergibt ſich feibft aus bem Ums 
Rande, daß es dem Sammlereifer in fo ein Zeit gelang, 
eine fo bedeutende Anzahl von prächtigen Schilden, Delmen 
und Harniſchen zufammenzubringen, kurz eine Sammlung 
8* vereinigen, die ſchon 1554 Gegenſtaͤnde umfaßt. Einem 

stilleriehauptmann, Graf Vittorio Seyffel b’Air, ift bie Auf: 
fit über diefe Sammlung übertragen und mit großer Einfidt 
in das @igenthümliche der derſchiedenen Wehren und Waffen 
und in bie wechſelnden Bewaffnungeweiſen hat er unter dem 
Titel „Armeria antica e moderna di 8. M. Carlo Alberto‘ 
(Zurin 1840) die ihm anvertrauten Schäge beſchtieben. Dem 
Bude find 10 Bildertafeln beigegeben, bie jedoch mehr auf bie 
mechanischen igenthümlichkeiten der Waffen Berug haben 
als auf ihren künftterifchen Schmuck. In einem größern Werke 
verfpricht der Verf. auch diefen zu berüdfichtigen; und man darf 
Kunftfreunde im voraus barauf aufmerffam machen, ba bies 
eiben Künftler, welche paci für bie Keier bes Hochamtes ars 
ten, auch Dolche verzierten und in ber Zeit ber mwieber: 
aufblühenden Kunſt ein gefchmüdter Degenknopf zuweilen mit 
dem Golde eines geplünderten Kirchenornates belohnt ward. 


Über die Kunftgefchichte Friauls, bie mit der Entwidelung 
der venetianifchen Kunftweife fo enge zufammenhängt, gibt es 
ein Werk vom Grafen Fabio di Maniago, das freilich jenfeit 
der Alpen weni age fein mag. Dr Verf. trug einen 
Theil feiner Racıri ten in bie Befchreibung von Ubine („Guida 
di Udine”, ubine 1825) über; doch auch fo haben fie fich kein 
größeres Yublicum erworben. t iſt unter dem Titel 
„Guida di Udine in eiö che riguarda le tre belle arti sorelle, 
seritta dal conte Fabio di Maniago, Ediz. seconda ricor- 
retta ed accresciutta cui si aggiunge la Guida di Cividale‘’ 
(S,:Bito 1839) eine neue Auflage erfchtenen, die wirklich Leiftet, 
was ihr Titel ausfogt, und über eine von Reiſenden noch wes 
niger befuchte Gegend intereffante Localnotizen —— Durch 
die Pläne von Udine und von Gividale hat dieſer Guida für die 
Beſucher beider Städte eine wichtige Bereicherung erhalten, bie 
auch auswärts wird gefhägt werden, wenn man auch fonft in 
dem Buche nichts ald ziemlich magere Angaben zu finden ges 
faßt fein muß. In anderer Weife für die Ortageſchichte Itas 
liens belehrend find bie „Memorie per la vita di Giovanni II, 
Bentivoglio, del conte don Giovanni Gozsadimi (Bologna 


*) Den zweiten Artikel laſſen wir im naͤchſten BR 5 
‚Red, 





1839), eine mit vielem Sammierfleiße zufammengetragne Bie— 
graphie bes genannten Fürften, ber ſich der Täufhung binges 
ben konnte, auf dem mürben Roſt des veralteten bolognefifchen 
Breiftaates feine durch Feſte und Spiele, durch Dichtkunft und 
Aufwand verfappte Zyrannis aufzurichten, und dem es felbik 
gelungen fein möchte, feinen Plan auszuführen, wenn er nicht 
fchnöde bei Fremden bie Hülfe gegen Mitbürger gefucht hä 
bie ihm bie zufammenbrechende Macht von Fürften, die du 
gieiche Mittel emporgeftiegen waren, nicht mehr geben Eonnte, 
Einem Gegner wie Papft Julius II. mußte Giovanni II, Bens 
tivoglio erliegen; aber daß er fo ſchnell erlag (2. Nov. 1506), 
war feibft für feine Zeitgenoffen überrafchend, Durch Urkunden 
und reiche Mittheilungen über das Einzelne hat Giovanni Go% 
zadini dieſen Zeitraum fo großer Wechſel in der Geſchichte des 
gelehrten Bologna erläutert und Gefhichtöfreunde können baber 
auf biefe reiche Fundgrube von Belehrung aufmerffam gemacht 
werden. Selbſt Kupfer hat ber Berf. zur Vervellftändigung 
feines Zeitgemäldes gegeben, das in den zechten Sänden au ges 
ſchichtlichen und auch zu künſtleriſch vollendeten Werken ausreiz 
enden Stoff bringt. 


Die Erſcheinungen ber Elektricität befchäftigen die italieni: 
hen Phoyſiker in vorzüglidem Grabe. Sie am ererbten 
Ruhm zu bewahren und durch neuen a mehren, Xußer einer 
Geſchichte der Giektricität („Storia di elettricitä di Antonio 
Carnevale -Arella”', Aleffandria 1839), die ſich ausſchließlich am 
die Entdeckungen in ber nicht galvaniſchen Clektricität bäft, 
find es namentlich die Unterfuhungen von Bantedeschi zu Bes 
nebig, „‚Sulle correnti elettriche sviluppate per attrito‘“ 
„Saggi dell’ elettro- magnetico e magneto -elettrico” (Be 
nebig 1839), deſſelben mit Dr. Fario gemeinfchaftlich heran 
gebene „„Esperienze intorno alle correnti elettro - fisiologiche 
negli animali a sangue caldo’’ (zuerft abgedrudt im brittem 
Bande bes „‚Memoriale della medichn contemporanea‘‘), bie 
aud) der Ausländer Aufmerkfamkeit verdienen, zumal ba man 
über den legtern Gegenftand auch bie „Esperienze sulla esisten- 
za € le leggi delle correnti elettro- fisiologiche negli animali 
a sangue caldo dai professori Fr. Puccinotti e L. Pacinotti 
(Pifa er und @rimelli’s „Osservazioni ed esperienze 
elettro-tisiologiche dirette ad instituire la elettricitä medica* 
(Modena 1839) vergleichen Kann, 


Mit großer Auszeichnung ift in Genua ein Zrauerfpiet: 
„la famiglia Lercari, tragedia di Paolo Gincometti" (Genua 
1840), aufgenommen worben, bem bie vaterländifi Bezichuns 
gen Intereffe gaben. Der nicht bebeutende arf ichtliche Der: 
gang im Erben bes Doge Giamb. Lercaro (1561—63) ift von 
dem jungen Dichter völlig umgeftaltet worben, der Eiferfucht 
und Race zu den Hebeln eines Morbes macht, der nad) allen 
Gefegen nie recht fein und, wie ex bier vollbracht wird, dem 
jungen Helden feine Theilnahme zuwenden kann. Doc weldhe 
Fehier deckt nicht das Talent; und man muß ſich freuen, dem 
Kaufen eines jungen zu begegnen, bas über feine Berirruns 
gen fo glänzend zu beſtechen weiß, Dr. Giacometti ſcheint 
Deutſch zu verſtehen, fein zur Rache vererbter Dolch ſcheint aus 
einer deutſchen Theaterrüſtkammer entliehen, 2. 


Literarifhe Anzeige. 
— Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: 
ericht vom Jahre 1840 am die Mitglieder der Deutſchen 
Geſellſchaft zur Erforfhung vaterländifcher Sprache und 
Alterthuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von dem Ges 
—— a — Karl Auguſt Efpe. 
t. 8. Geh. 127, Mor. (10 Gr.) 
Die Berite von 1835 — 39 Haben denfelb is. 
Reipzig, im Januar 1841, —— 
F A. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodbaus. — Drudk und Verlag von %, Srod daus in Leipyig 
cc ad 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


— KRr1l. — 


11. Januar 1841. 


— — —— — — — ——r mn 


Wrangel's Reife an den Nordküften Sibiriens. 


Den Ruſſen gehört das Verdienſt an, bie faft un: 
zugänglicen Ciswüften des nördlichen Sibiriens und ben 
anftofenden Theil des fat immer gefrorenen Polarmeeres, 
ohne Beiftand fremder Entbeder, erforfcht zu haben. 
Die zur Auffindung einer nordöftichen Durchfahrt nad) 
dem fodenden Indien von Engländern und Holländern 
feit der Mitte des 16, Jahrhunderts unternommenen 
Erpebitionen trafen ohne Ausnahme auf. unuͤberwindliche 
Hinderniffe der Natur und mußten fi glücklich ſchaͤtzen, 
nad Erduldung des Äußerſten und beträchtlihen Men: 
ſchenderluſt, jedody ohne Erreichung ihres Zweckes, nach 
mildern Breiten zuchdfebren zu tönnen. Die ruffifche 
Megierung befaß allein die Mittel, um das Dunkel auf: 
zubellen,, welches auf einem S00 Meilen langen, von ber 
Serfeite unzugaͤnglichen Küftenftriche lag. Die Eroberung 
Sibiriend und der Gewinn eines im vielen Beziehungen 
hoͤchſt merkwürdigen Handels lockte Ruffen bis in bie 
unmirrhlichften Gegenden, trug zur Begründung Kleiner 
Miederlaffungen bei und ſchuf Stuͤtpunkte für bie auf 
Entbedung ausziehenden Meifenden. In der Möglichkeit, 
ſich des Rathes und Beillandes einer abgehärteten und 
kraͤftigen Bevölkerung bedienen zu koͤnnen, lag für jede 
der ſiditiſchen Expeditionen ein Vortheil, der den Erfor: 
ſchern der ameritanifchen Nordküften niemals geboten wor 
den if. Dem Befehle des mächtigen Autofraten zollt 
der Pelsjäger der weit entlegenen Eismerrfüfte benfelben 
unbebingten Gehorfam mie der Bürger der Hauptftadt; 
er veranlaft die Ausführung des ſcheinbat Unmöglicen, 
befördert Depefchen in 88 Tagen von Petersburg nach 
der 11,000 Werſte entlegenen Mündung der Kolyma 
und rüftet Erpebitionen aus, in Gegenden, wo kaum 
Einzelne ihr eben zu friften vermögen. Die durch Kauf: 
leute zuerſt unternommene Erforfhung jener traurigen 
Länder wurde feit dem Anfange des vorigen Jahrhunderts 
auf Antrieb der Megierung fortgefegt, Die Beauftragten 
haben ftets bie größte Ausdauer und taltblütigen Muth 
unter ben zahlloſen Gefahren und Entbehrungen bewiefen, 
bie von folchen Meifen unzertrennlich find, indeffen ent: 
fprachen die gewonnenen Refultate nur felten dem Ans 
firengungen, indem ungünftige Umftände und befonders 
der Mangel an guten Inftrumenten die Menge gemöhn: 
licher Hinderniffe vermehrten. Kaifer Alerander befahl 


1520 die Ausruͤſtung von zwei Erpebitionen, deren Fuͤh—⸗ 
rung dem Plottenfientenants Anjou und Wrangel aufge: 
tragen wurde. Dem Leptern flellte man als Aufgabe die 
Auffindung eines Feſtlandes, welches nöchlih von Sibi— 
rien und folglich in einer Breite liegen follte, wo vom 
Reben ber Pflanzenwelt keine, von dem ber Thlere nur 
geringe Spuren vorhanden fein koͤnnen. Seit alten Zei: 
ten ein Gegenſtand märdyenhafter Volksſagen, war dieſes 
Fand nur einmal von einem Kofaden (1763) angeblich 
gefehen worden, fpätern Forſchern aber ſtets entgangen. 
Die Aufnahme eines Steiches der Nordkuͤſte Sibiriens, 
die von dem Eife des Meeres nur felten zu unterfcheiden 
und ebenfo wenig als dieſes bemohnbar ift, bildete den 
andern Thell der auferlegten Pflichten. Ihre Erfüllung 
erheifchte einen mehrjährigen ununterbrodyenen Aufenthalt 
in Gegenden, bie, den Einwirkungen eines furchtbaren 
Klimas ausgefegt, zu den einfamften und traucigften der 
Welt gehören und, durch menfchenlerre Wilbniffe von den 
civilifirtern Provinzen Sibiriens geſchieden, an eigenen 
nüglichen Producten fo ungemein arm find, daf der bort: 
bin ziehende Reiſende gefaßt fein muß auf jede Entbeh: 
rung und auf Kämpfe mit ber feindfeligen Natur bes 
höchften Nordens, welche die ſchwache Exiſtenz bes Men: 
ſchen fortdauernd bedroht. " Das Leben einer Beinen Ger 
ſellſchaft civitifirter und an Befleres gewoͤhnter Männer 
unter ſolchen Umftänden, ihre Arbeiten und Entbedungen, 
ihre Mühen und ſpaͤrlich zugemeſſenen Freuden befchreibt 
ein durch drei berühmte Namen gezierted Merk *), mel: 
ches durch wiffenfchaftlihen Gehalt, lebendige Darftellung 
einer uns mit Graufen erfüllenden Natur, Schmud der 
Sprade und Ausdrud tiefen Gemüths die Aufmerkſam⸗ 
keit des Leſers bis zum Ende feffelt. 

Ein weitverbreiteter Itrthum ſtellt das ganze Sibi: 
rien als eine ungeheuere, im größten Theile des Jahres 
gefrorene Wüfte dar, welche kaum menſchliche Anfiedelun: 
gen geftatter und eben nur mit Verbrechern und Miffe: 
thätern bevölkert iſt, die flatt der Lebensſtrafe das un: 


*) Reife des kaiſerlich ruffiichen Flottenlieutenantse Ferdi— 
nanb von Wirangel längs der Rordküſte von Sibirien 
und auf dem Eismeere, in den Jahren 1820 — 24, Rach 


handſchriftlichen Rotigen und Journalen bearbeitet vom 
Staatdrathe &. Engelhardt und herausgegeben von 
ten Zwei Theile, Berlin, Bob. 1839, @r. 8, 


gleich furchtbarere Urtheil ewiget Verweiſung erhielten und 
daher einen qualvollen und langfamen, aber immer vor— 
zeitigen Tod erleiden. Auf die vorzugsmeile bewohnten 
füblihern Provinzen jenes Landes paßt jedoch diefes Bild 
durchaus nicht. Zwar ift der Winter überaus kalt, allein 
die Dauer des Sommers und feine Wärme reichen bin, 
um eine üppige Vegetation zu entwideln und die Früchte 
der fleißig angebauten Felder zu zeitigen. Klima und 
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Boden befreunden bort den Menſchen mehr als in den 
meiften unter gleichem Himmelſtrich gelegenen Laͤndern des 


Nordens, und daher ftehen weder Lebensgenuß nod Ein: 
richtungen der Gefellfchaft auf einer niedrigen Stufe, 
Mohlerhaltene Landfirafen verbinden die Städte und 
überall hertſcht Sicherheit für Eigenthum und Leben, waͤh⸗ 
cend große Dörfer und eine unbegrenzte Gaſtfreundſchaft 
Reifen und bedeutenden Handelsverkeht erleichtern. Gin 
Nep von fhiffbaren Flüffen verknüpft entlegene Provin: 
zen und ihre allgemeine nördliche Richtung fcheint von 
der Natur felbft angeordnet zu fein, um den Überfluß 
gefegneter Gegenden den drmern zuzuführen. ine ver: 
haͤttnißmaͤßig geringe AUnftrengung und Benugung der all 
mächtigen Dampffraft würden genügen, um felbft die am 
Saume bed beſſern Gebietes liegenden Gegenden mancher 
jest [hmerzlich vermißten Wohlthaten theilhaft zu machen, 
bie duͤnn verſtreueten Bewohner zu unterflügen und ihre 
Mühen beffer zu lohnen. Jenſeits des 50, Breitegras 
des nehmen Land und Dimmel ein ungünftigeres Anfe: 
ben an. Bei Jakuzk (62° Breite) behauptet die arktiſche 
Natur ihe Recht, Garten: und Feldbau hören auf und 
werden durch minder fihern und ergiebigen Betrieb von 
Jagd, Fiſchfang oder Rennthlerzucht vertreten. Die Be: 
wohner der Umgegend unterliegen haͤufigem Mangel; ihr 
fieches Werfen, ihre armfeligen Wohnungen, ihre bürftige 
Bekleidung deuten auf die wenigen Hülfsmittel des Lanz 
bes und bie Mistichkeit des Kampfes gegen eine den Men: 
[hen zurldweilende Natur. Daber fiedeln ſich bier auch 
nur die Xrmiten und Robften der Sibirier an, zwar 
in fo geringer Zahl, daB die gefammte Bevölkerung dreier 
Keeife, Jana, Indigirka und Schigandt, die an Flächen: 
inhalt Frankreich gleichkommen, kaum 1000 Seelen be 
trägt. Indeſſen iſt diefer Balte Theil Afiens noch keines: 
wegs ber unfreundlichſte und der Meifende begrüßt ihn 
bei der Ruͤckkehr aus dem noͤrdlichſten Streichen mit dem 
freudigen Gefühle ber Erloͤſung. In den gefchügtern 
XThälern grünen im Sommer eine Wiefen, einige In: 
ſekten ſchwirren um die bürftigen und ſchnellvergaͤnglichen 
Blumen und felbft Singuögel beleben die freilich kurze 
Beit des MWiedererwachens einer vom Froft gefeffelten Na: 
tur. Die gewöhnlichen Bäume nordifcher Gegenden ver: 
mögen allerdings nidt mehr zu hoben und kraͤftigen 
Stämmen zu erwachſen, aber immer noch ſchmuͤcken 
niedrige Gebüfche von Pappeln und Weiden auf freund: 
liche Meife die mit Eahlen Felsbergen und oͤden Moor: 
flächen wechſelnden Vertiefungen des Bodınd. Im Mor: 
den des 68. Grades der Breite verfchwinden die fegten 
Spuren der Bäume; die Erde bleibt au im Sommer 
gefroren, und in dem Verhältniffe, wie das Klin immer 


härter und ber Boden umnfruchtbarer wird, vermindert 
ſich aud; die Bewohner. An ben unfenntlihen Pfaden, 
die bier die Stelle von Landſtraßen vertreten, liegt in 
Entfernung einer Tagereiſe oft nur eine elende Hütte, 
ein ſogenanntes Poſthaus, wo eine Familie von akuten - 
fh aufhält, bis Nahrungsmangel fie zur Entfernung 
treibe. Milde Ströme, die in allen Richtungen fi durch 
die fchroffen Gebirge Bahn gebrodyen, hindern im Sommer 
bie Verbindung und bie tiefen und ſehr breiten Flüſſe 
der erften Größe geflatten nur an wenigen Orten den 
Durchgang. Mit Schnelligkeit und Macht überfluten 
fie fo oft das miedrige Land, baf kein Eingeborener es 
wagt, in ibrem Bereiche ſich dauernd anzuſiedeln, fons 
bern fich ihnen nur nad langer Wanderung nähert, wenn 
bie Zeit des Fanges folder Fiſche eingetreten, die durch 
Meeresſtuͤrme oder Inſtinkt getrieben in dichten Zuͤgen 
aufwärts ſteigen. Wo endlich bie Berge zu Hügeln hin- 
abfinten, beginnt eine weite bis an dad Eismter rei: 
chende Ebene. Unabfehbar dehnt fih da die Wüſte aus; 
Moräfte von 10 — 20 Meilen Breite, die nur im Wins 
tee mit Sicherheit betreten werben moͤgen, wechſeln mit 
fteinigen Flächen, wo ber Yärdenbaum, durch Kälte zum 
Zwerge verfchrumpfe und duch den Sturm gedrüdt, mit 
kaum fingerdidem Stamme am Boden hinkriecht. Ebenfo 
aber, wie in der dürren Sandwuͤſte Arabiens hervor: 
brechende Quellen die Dafe mit ihrer nur relativ großen 
Fruchtbarkeit entitehen Laffen, gibe es auch mitten in 
den gefrorenen Mooshälden einzelne Stellen, wo unter 
dem Schuße eines Felſens auf trodeneem Boden eine 
fpannenhobe Roſe, der Feldthymian und das Vergiämeins 
nicht erbiühen. Wo faſt überall nur vergefbtes Sumpf: 
moo®, ſchwatzet Zorfmoor oder bie Dede ewigen Eiſes 
fihrbar find, da gilt ein ſolcher Plag einem Hesperiben: 
garten gleih und wird vom genügfamen Eingeborenen des 
Landes dem Fremden als feltnes und ſchönes Wunder ge: 
zeigt. Man bält dort den Sommer für einen günikt: 
gen, der die Fruͤchte der an geſchützten Orten allein fort: 
kommenden WPreißelbeere reift und zur Wermehrung ber 
fpärlihen Winterborräche beiträge. Der Mangel aller 
hoͤhern Wegetation würde bier, wo der Sommer faum 
ſechs Wochen dauert und um die Mitte Auguſts bereite 
empfindliche Kälte eintritt, dem Menſchen jede bleibende 
Niederlaffung verbieten, würfen nicht Fluͤſſe und Mees 
resftrömungen eine außerordentliche Menge von entwur: 
jelten Bäumen an das Land, die aus den üblichen und 
ſuͤdweſtlichen Provinzen ffammend, dem armen Hyperbo⸗ 
rder den Stoff zur Erbauung feiner Heinen Hütte und 
zur Erhaltung des nie entbehrlicen Feuers liefern. Unb 
ferbft bei den einfachften Anfprüchen finder diefer es (mer, 
einen Ort zur Anfiedelung zu entdeden, denn außer den 
Stmpfen nehmen den größten Theil der Oberflädye die 
fogenannten Zundras ein. Mit diefem Mamen belegt 
man jene Ebenen, die fandeinmwärts an die mit ewigem 
Schnee beiadenen Berge ftoßen, auf der andern Seite ſich 
in das Eis des Meeres verlieren, und ohne alle Vegetation 
daliegend, mit Steinen und Felsbloͤcken befdet find. Das 
Auge ermüdet an der unfagliben Einförmigkelt biefer weis 
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ten Wüfte, ftreift umſonſt Über Felſen und Eisitüde bie 
zum Horizonte, der nichts Beſſeres verfpricht, und möchte 
fih von einem Anblide abwenden, der an ein Leben ohne 
Freude und Hoffnung mahnend, auch ben kraͤftigſten 
Menfhen in Trübfinn zu verfenken vermag. Der Mech: 
fel der Jahreszeiten, wenn von ihm da bie Rede fein 
darf, wo zwifchen Ende und Anfang zweier Winter nur 
ſechs nrildere Wochen liegen, bringt feine freundliche Ver: 
wandlung Über biefes ungeheuere Grab der Natur. In 
den etwas füblicher gelegenen Gegenden uͤberraſcht bie zur 
geringen Vegetation in feinem Verhältniffe ftehende Menge 
von Thieren den Beobachter, fie erheitert ihm während 
der Wanderung durch menſchenleere Dden und ift dem 
bherumftreifenden eingeborenen Jäger ein reicher Segen. 
Aus der Zundra find hingegen alle Thiere gewichen ; tage: 
langes tiefftes Schweigen umgibt den Meifenden, ber 
fid) und die Eeine Zahl feiner Begleiter für die einzigen 
lebenden Wefen des weiten Umkreifes halten muß. Hat 
ein folder Gedanke auch unter minder abftofenden Um: 
gebungen ſtets etwas Grauenhaftes, fo wird er ba um 
fo ſchwerer ertragen, wo die Natur den Menfchen büfftos 
verläßt und die forgfältigfte Vorficht allein den Tod durch 
Kälte und Hunger abwendet. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 

4. Heinrich Fremond. Pfpchologifches Bild des Priefters, von 
Sulius la Beaume. Aus bem Branpöfiiten überfegt von 
A. . ., geb. v. 8. Zwei Theile, lin, Voß. 1840, 
8, Ir, 


Die neuerer Zeit mehrfach zur Sprache gebrachte Ehelofig: 


keit des katholiſchen Prieſters ift der Grund und Boden biefes 
Romans, welder in Frankreich günftige Aufnahme gefunden 
hat. Heinrich, ein junger Priefter, ein ftrenger Eiferer gegen 
die Lüfte ber Welt, wird zum Beichtvater eines jungen Maͤd⸗ 
chens berufen, um fie für den Schleier zu gewinnen, da fie 
dem Ziele gemeiner Leidenfchaften im e ift, und von biefem 
Augenbiide beginnt der Kampf bes Priefters gegen ben Mens 
ſchen. Der Drang der Ereigniffe macht ihn, um das Mädchen 
vor Gefahren zu fhügen, faſt unmilllürtih zu ihrem Entfüh: 
rer, und bie Ehre vor ber Welt ift zertrümmert, ber innere 
Friede auf das heftigfte erſchüttert. Im nördlichen England 
finden fie ein Afyl; aber au bier weiß die Verfolgung fie 
bald genug aufzufinden, und auf ber höchſten, ſchrecklichſten 
Stufe geiftigen und £örperlichen Elends findet aller Zwieſpalt, 
jeder Kampf, jede Eribenfchaft ihre Löfung in den Worten Fre— 
mond’s: „Wenn der Allmächtige ihr Leben erhält, wird kaura 
meine Gattin, vor Gott, der es mir gebietet, und vor ben 
Menſchen, die kein Recht haben, gottlofe Geſetze zu geben,’ 
Laura geneft, fie wird Gattin Fremond's, der Katholik geblies 
ben, wenngleich er aufgehört hat Priefter zu fein. Der noch 
folgende „Schluß“ gibt einen Briefwechfel zw einem, in ber 
Geicyichte ſelbſt töätigen Engländer und Laura's Bruder, eis 
nem Sriefter. Wir wollen es als einen feinen Zug bezeichnen, 
daf die Entwidelung auf proteftantifgen Grund und Boben 
verpflamgt ift, indem bas innere, wie bas äußere Schidfat in 
einem tatholifchen Lande, felbft in bem freidenkenden Paris, 
nur eine tragifche Loͤſung finden konnte; wir finden es ferner 
ebenfo fein als Hug, daß auf jenem Boben jeder Conflict zwi: 
ſchen der katholiſchen und anglikaniſchen Kirche vermieden ift: 
nur ein ſchlichter Privatmann verfucht, feine Überzeugungen und 
Anfichten vor dem katholiſchen Priefter geltend zu machen. Da⸗ 


gegen fehen wir biefe, in einem befonbern luß bem Roman 
angehängte Gontroverfe als einen äfthetifchen Übelftand an, der 
vielleicht dem franzöfifchen Kunftphilofophen nicht als ſelcher er: 
fi t: bie beiden in der Vorrede mitgeteilten Recenfionen 
ſchenken der Form dieſes Romans fogar ihren Beifall. Dem 
Deutſchen Tann fie nicht genügen. nn, unter Berüdfichtis 
gung des Gegenſtandes, aud der Mangel an Darftellung, fos 
wie nicht völlige Klarheit in allen Verhättniffen, nicht befonbers 
gerügt werben mag, fo ift doch eine gemiffe Unruhe in ber 
Scenerie, ber verwirrende Wechſel zwiſchen Relation, Dialog 
und Briefwechſel wenig wohlthuend, und das Springen von 
Vergangenheit auf Gegenwart in jenen Partien des Bude, wo 
ber Merf. veferirt, erzeugt nicht felten Unverftändlichkeit: es gibt 
dem Ganzen bas Anfehn einer Dispofition in feldem Maße, 
daß wir unmillfürlih auf den Gedanken kommen, Wieles müßte 
noch weiter ausgeführt, Anderes beifeite geſchoben werben. Wir 
glauben, die Überfegerin, welche ſich überall als fehr aewandt 
betätigt, konnte diefe Darftellungsform, dem Deutfden unger 
fällig erfdpeinend, leicht ändern, ohne das Weſen des Buchs zu 
ftören, Wollte man gegen biefe Ausftellungen einwenden: bas 
Bud) fei nicht eigentlich ald Roman zu betrachten, nicht einmal 
als folcher auf dem Zitel bezeichnet, fo möchte die Sache nur 
noch ſchlimmer werden. Halten wir daher nur bie — 
„Götibat oder nicht?’ feſt, und wünfden wir den Intentionen 
des Berf, die beſte Wirkung. Freilich ftchen der Aufhebung 
des Gölibats fo mannichfache Schwierigkeiten entgegen, daß ein 
ſolcher Schritt von der Kirche kaum erwartet werden barf, um 
fo weniger, als vorzugsweife fie nicht eben geneigt if, an Ins 
fitutionen zu rütteln, wenn Bein wefentlicher Gewinn babei für 
fie zu Zage liegt. Allein, wie alle menfdlichen Verkehrtheiten 
ftets ihr Ende finden, fo fteht auch der Kirche eben gegenwäre 
tig eine Macht gegenüber, welche zu bekämpfen fie bis jegt ein 
Mittel gefunden hat, und vorliegendes Buch ift ein Ausflug 
dieſer Macht. 


2. Die Raben unb das Gefpenft. Won Gharles Reybaub, 
Aus dem Franzöfifchen von St.⸗Friedrich. Breslau, Ver⸗ 
lags:Gomtoir. 1840, 8, 1 hir. 

Die beiden Erzählungen werben ber keſewelt wol ſchon 
aus beutfchen Zeitfchriften befannt fein und ſich gewiß Freunde 
erworben haben. Es ift daher, da man bie ewigen Fortfeguns 
gen in Zagesblättern nur ungern verfolgt, nicht zu zweifeln, 
daß biefe Erzählungen in ihrer gegenwärtigen Geftalt eine ſreund⸗ 
liche Aufnahme, welche fie durch einfache Wahrheit und anfpres 
ende Darftellung volltommen verdienen, finden werben. 


3, Der Miffionnair, Romantifhe Darftelungen und Abenteuer 
aus Südamerika. Aus dem Dolländifhen von Ebuarb 
Heine. Halberſtadt, Helm. 1540. 8, 1 Thlr. 

Wenn der Miffionnair, Herrenhuter und Holländer mit 
ber Romantik ben Begriff verbindet, daß fie viel Unglüd, Tod 
und Gefahren, befonders in fremden Welttheilen, zum Gegen: 
ftande haben müfle, fo kann gegen ben Ausbrud auf dem Zis 
tel: „Romantifche Darſtellungen“ nichts weiter eingewendet 
werben, als daß er eben nur eine fubjective Anſicht bezeichne, 
Doc thut es Ref. leid, in der Erwartung, ein neues Feld ber 
Romantik vorzufinden, getäufcht zu fein. Denn wie durchaus 
einfeitig, verkehrt und gradezu undhriftlich manche Miffionnaire 
unter dem Vorwande eines göttlichen Rufes und Berufes bis— 
ber auch ihren Ginbilbungen Geltung zu verihaffen bemüht 
waren, fo iſt boch nicht zu verkennen, daß bie Idee an ſich, 
welde ber Ausbreitung des Ghriftentbums zum Grunde ik 
fowie die Bemühung, fie zu verwirklichen, durchaus somantifi 
if. Man denke in legterer Beziehung nur an die Apoftel. 
ng rang Bud) kann jedoch auf irgend eine poetifche Gel: 
tung kaum einen An maden, Der junge Miffionnaie 
wird uns hoffentlich nicht überreden wollen, daß der Glaube bei 
ihm zum Durchdruch gekommen fei, ober baf er auch nur eine 
befondere Einſicht im Gebiete der Paftoraltheologie zu Tage 
lege, Außerdem ift das Buch nichts weiter als ein Bufammens 
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‚len bekannter Thatſachen und — — aus Reiſebe⸗ 

———— und wenn feine Entſtehung und Xusführung nicht 
allzu deutlich das Gepräge des Zufall an ber Stirn träge, fo 
Eönnte man ihm, als einer ganz neuen literariſchen Erſchei⸗ 
nung, bie Eigenheit vindiciren, daß es keinen Schluß habe. 
Damit wäre denn die weiteſte Ausficht aufgeſchloſſen, worin, 
wenngleich jenfeits der Grenzen befielben, das „Romantifche'‘ 
des Buchs liegen mag. 

4. Kortunio, der Indier in Paris, 1 
dem Kranzöfiihen von A. Hippolit. 
Gomtoir, 1840, 8. 1 Zhir. . 

Das Buch ſcheint eigentlich nur gefchrieben zu fein, um 

dim legten Gapitel als Briefträger zu dienen. Diefes Gapitel 

befteht nämlid) aus einem Briefe Bortunio’s an irgend einen 

Hindu, Namens Rabbin Mantri, worin ein Bilb europäiſchen 

Srbens und Seins, foweit Paris foldes zu bieten vermag, auf: 

gerollt wird, Wie arg nun „dem alten Europa, das fi 

jung glaubt”, mitgefpielt werden mag, fo tät ſich doch nicht 
eigentlich behaupten, der Brief habe unrecht, denn es wird 
überall mindeftens auf Philifterei hinauslaufen, wenn bie Men: 
fen ſich genöthigt zu fein glauben, fih und Andere zu belü- 
gen. Das ift in Drten, welche fich „Weltftäbte‘ nennen, get: 
wöhnlich der Kal: nur find wir nicht gewohnt, Philiſterei 
nennen, was uns einen gewiſſen großartigen Mafftab aufnd⸗ 
tbigt und mit Glanz rg Einen ſolchen Mafftab und 
Stanz entfaltet denn aud der Berf. Das Bud ift einw euros 
päifche Orgie, bie freilich vor ber orientalifchen Fortumio’s wie 
ein zwifchen Raufh und Ernüdterung Schwantender erſchtint 
und noch wirkſamer als Gegenſatz ſich zeigen würde, wenn man 
nicht bier und da an Übertreibung denken müßte, Das Bud 
dieft ſich übrigens, trot der typographiſchen Gebredhen, in fei: 
nen brillanten Befchreibungen ganz angenehm, nur muß man 
von Aunftanfprüden abftehen. 34, 


von Ih. Gautier. Aus 
Breslau, Berlags: 





1. Der große Kurfürft und Kurfürft Friedrich Eiſenzahn. 
Hiftorifhe Erinnerungen bei Gelegenheit ihrer Thron—⸗ 
jubelfeier von I. D. E. Preuß. Berlin, Dunder 
u. Humblot. 1840. Gr. 8. 2) Mor. (2 Gr.) 

2. Die gefchichtliche Bedeutung des 1. December 1840 
mit Beziehung auf den großen Kurfürften von ro: 
pold v. Ortih. Berlin, Dümmter. 1840, Gr. 8. 
5 Nor. (4 Gr.) 

Zwei preußifche Schriftfteller, Männer von anerkannt reds 
licher Gefinnung und dabei von dem treuften Forſchungseifer 
befeelt, haben au gleicher Zeit durch patriotifche Worlefungen ei: 
men der Ghrentage des preußiichen Staats gefeiert, Daß in 
beiden Worträgen Peine hiftorifchen Irrthümer vortommen, 
braucht bei Männern, bie fo viele Jahre dem Stubium biefer 

erioben gewidmet haben, nicht ausbrüdlich gefagt zu werben. 
r. v, Driich ift ja durch fein Werk über den großen Kurfür: 
fen hinfänglid befannt, und auf Hrn. Preuß liefe ſich der 
oft gebrauchte Terentianiſche Spruch: „Homo sum, humani ni- 
hil a me alienum puto’” mit allem Rechte fo anwenden: „Bo- 
russus sum, Borussorum nihil a me alienum puto,” Beine 

Schilderung bes Kurfürften Friedrich Eifenzahn dürfte außer: 

dem noch für bie Leſer bes „Rolande von Berlin" von Bilis 

bald Aleris ein befonderes Intereffe haben, da jener Kurfürft 
in bem genannten, vortrefflichen Bude eine Hauptrolle fpielt. 

Aber zur befondern Zierbe gereicht beiden Borlefungen bie Präs 

eifion der Darftellung, die liberfichtlichkeit der Facta und bie 

given Hervorhebung einzelner individuellen Züge. Solche 

genfchaften ſichern den Borträgen ein bleibendes Andenken 
bei ben Zubörern, flatt daß bie über Gebühr ausgedehnten Bor: 
träge nur Langeweile im Augenblid ergeugen und hinterher Ber: 
druß zurüclaffen. Die auffallende Ähnlichkeit in ber Lage des 


—— Friedrich Wilhelm am Sterbebette feins Baters 
Seoig Wilhelm mit den legten Tagen König Friedrich Wils 
heim’s Al. von Preußen in von beiden Werfaffern kurz ans 
gedeutet worden, wird fidh aber jedem Befer in einer ſeht übers 
raſchenden Welfe darbieten. 11, 





Notizen. 
Etymologie der Ramen Zory und Wbig. 

Bis auf den heutigen Tag ift man in der Befiimmung 
des Urfprungs der beiden bekannten engliihen Parteinamen 
Zory und Whig noch zu keiner allfeitigen übereinftimmung 
und Evidenz gelangt; «6 möchte aber aus hiſtoriſchen Rüdfich- 
ten niemald mehr baran gelegen fein, ein ſichtres Refultat 
hierüber zu erreichen, als gerade eben jeht, da jene alts 
bergebradhten Bezeichnungen mehr und mehr vor denen der 
Liberalen und Gonfervativen in dem Pintergrund zu treten 
feinen. Rapin fagt in feiner „Dissertation sur les Whigs 
et les Tories‘, der Ausdrud Zorp ſei > auf Räuber und 
kandſtreichtt in Irland zur Zeit Karl’s I. angewendet werben, 
bie zu feiner Zeit unter dem Namen ber Rapparers befannt 
gtweſen feien ; unter ber Regierung Karlie 11. habe man dann 
die Gavaliere als Zories, die puritanifhen Roundheads als 
Wbigs unterihieden, wobei jedoch Feine genaue Beſtimmung 
des Zeitabſchnitts der Regierung Karl's angegeben if, ſodaß 
von der blofen Genftatirung des Ractums noch Fein Licht auf 
die Bedeutung der Worte fällt. Ein Gorrefpondent des „Athe- 
naeum‘’ ftellt die Behauptung auf, daß biefer Namen mebder 
im Gnglifhen no im Schottiſchen nachzuweiſender Urfprung, 
im @oclifhen zu ſuchen ſti. Die iriſchen Parteigänger Sir 
Phelim O/'Neals wurden fowol von fich ſelbſt wie von Andern bes 
zeichnet als des Königs Freunde ober Partei, als Taobh-Righ, 
mas Taorie ausgefprodyen wurde, ein Wort, meldyes von berfelben 
Partei im ſchottiſchen Hochlande gebraudt ward. Das Wort 
Co-thuigse, Burg Cuigse ausgeſprochen, ift gleichfalls ein gae⸗ 
liſcher Ausdrud und gilf von Leuten, bie ſich gegenfeitig vers 
ftehen, über einen gegebenen Gegenftand gleiche Gefinnungen 
hegen, fich in einen Vertrag, eine Meinung au vertheidigen, 
einlaffen,, foviel wie Govenanters. Es ward, vom ſchottiſchen 
Dodplande entlehnt, auf die Govenanters im Weften Scott: 
lands übertragen und von den erfolgten felbft, obgleich es 
einen Schimpf für fie enthielt, mit einem gewiſſen Etolje an 
genommen, worauf e# enbli auf bie Anhänger liberater Ge— 
finnungen in allen brei Königreiden überging. 


Der verdienſtvolle Reifende Major Ramlinfon befand fich, 
einem an die geographifche Geſellſchaft gerichteten Schreiben 
folge, im Monat Juni zu Kabul und war im Begriffe, ke 
nad Kandabar zu begeben. Die indiſche Regierung will, wie 
er mittheilt, in kurzem eine große Karte von Afabaniftan bers 
ausgeben, welche alle geograpbifchen Ermittelungen der letzten 
Zahre enthalten wird. Ramlinfon feltft hat Materialien zu 
einer Revifion ber vergleichenden Geographie des Sinbhs und 
des Indus geſammelt. Endlich berichtigt er bie zeitherige Ans 
nahme über die Rage der arabiſchen Hauptſtadt Manfura in ber 
Nähe von Hydrabad dahin, daf fie 180 Meilen davon in ber 
Raͤhe des Sees Manfdur liege, was eine bedeutende Veraͤnde— 
er in ber Beſtimmung aller ihrer Tage nad von jenem Orte 
abhängigen Punkte zu Folge haben muß, 


Als eine literarifche Merkiwürbigkeit erwähnen englifche 
Blätter den von dem Buchhändler Henry Bohn ausgeg n 
Katalog, welcher, beinahe 5 30 ſtark, auf 2100 Dctapfeiten 
die Ankündigung von faſt 25,000 Merken enthält und einen 
Koftenaufmand von über 200 Pf. St. verurfacht haben fol. 
Er übertrifft demnach noch das vor mehren Jahren von 
mans veröffentlichte Be if, meldyes bisher für bas erſte in 
feineg Art — bei ‚ wenn auch bdiefem vielleicht das 
Berdienft feiner ausgezeichneten Anordnung bleibt, AT. 


Berantwortlier Herauögeber: Heinrih Brodhaub. — Drud und Berlag von F. U, Brodbaud In Leipzig. 
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Wrangel's Reife an den Nordküften Sibiriens. 
Fortiegung aus Nr. 11.) 

An dem Bilde diefer traurigen Erdgegenden erfcheint 
jedenfalls das Klima als der düfterfte Zug. Armuth bes 
Bodens, Beſchraͤnkung auf einfache Bedürfniſſe, ſelbſt 
Mangel find zu ertragen unb mit der Entwickelung ber 
Mötker nicht immer unvereinbar, mo erheitermdes Licht 
herrſcht und ber Sonnenftrahl mwärmend berabfällt. Der 
Bewohner einer tropifhen Sandwülte leider häufig den: 
felben Mangel der nörhiaften Bedürfniffe, der den Jaku— 
ten am Eismeere drüdt, allein er fühlt die Übel nur halb 
unter dem Einfluffe eines begünftigenden Himmels. Kor: 
den, die von jeher in den warmen MWüften von Affen 
und Afrika gehauft haben, bemeifterten fich einer gemif: 
fen Bildung und bemwahrten unter allen Entbehrungen 
einen Grad von geiffiger und £örperlicher Kraft, der fie 
fogar zur Rolle von Eroberern befähigt. Der arktiſche 
Menſch kämpft unter den erfchwerendften Umftänden für 
die Erhaltung feines Lebens, das zum größten Theile in 
Nacht und Kälte verſtreicht. Nichts heitert ihm auf bei 
der mühfamen Gewinnung feiner Vorräthe und den un: 
abweislihen Arbeiten zur Sicherung gegen den furdtba: 
ren Minter. Unempfänglic für milde Bewegungen, eilt 
er nach Erlangung bes Unentbehrlihften nad feiner balb 
unterirdifhen Hütte, um ſich in bumpfe und geiftertöd: 
tende Ruhe zu verſenken, nad welcher der Bewohner 
eines fonnigen Landes Feine Sehnſucht fühlt. Wie er 
zu ben erftarrten Umgebungen feines Mohnortes keine 
Anhaͤnglichkeit empfindet, fo ſcheidet er endlich auch ohne 
bebauernden Ruͤckblick aus einem Leben, welches ihm nur 
Noth und Mühen brachte und, bem Laufe des arktifchen 
Jahres vergleihbar, nad) langer Winternacht wenige heile, 
kaum jemals wolkenloſe Tage barbot. Neun volle Mo: 
nate dauert ber Winter im nördlichen Sibirien. Schon 
im September tritt eine Kälte ein, die man in Deutſch⸗ 
land felbft während des Januars für außerordentlich hal 
ten würde; allein fie nimmt fo zu, baß fie in den erften 
Wochen des Jahres 43 Grab erreicht. Die mittlere Jah: 
teötemperatur des Heinen Fiſcherdorfs Kolymsk ift 8 Grad 
Kälte! Im tiefen Minter hört die Luft fait auf athem: 
bar zu fein. Sie ſcheint zu dicht geworden, um in bie 
Lungen dringen zu Eönnen, und bringe in ihnen und 
dem Munde empfindfihe Schmerzen hervor, Die wrnis 





12. Sanuar 1841, 





gen Thiere, die bier zu überwintern wagen, verſchwinden 


dann in Höhlen oder Spalten des Eifes, oder flehen mie 
leblos da. Die wilden Rennthiere fuchen ſich durch dich: 
tes Zufammendrängen zu erwärmen und bemerken faum 
noch ben Jaͤger, und wenn der Rabe, der größte der 
dort ausharrenden fünf Arten von Vögeln, bie dichte Luft 
mit fihtbarer Mühe durchſchneidet, fo bezeichnet ein Dunft- 
flreif feinen Weg und verräth, dab in ihm ſich noch 
Lebenswaͤrme befinde. Das waͤrmere Meer ſtoͤßt an ben 
offenen Stellen einen blaͤulichen Mebel aus, felbft der 
Schnee dampft und die Eisſcheiben zerplagen, die anftatt 
des bei geringerer Kälte ſchon zerfpringenden Glaſes die 
engen Lichtloͤcher der Hütten verfchliefen. Mit dem 
Ende November beginnt die 38 Tage dauernde Winter: 
nacht. Mordlichter von großer Schönheit und Stärke 
machen fie zwar erträglich, indeſſen herrſcht häufig eine 
ſechs zigſtuͤndige undurchdringliche Finfternif, wenn Morb: 
ffürme mit untiberftehlichee Gewalt die dichten Schnee: 
wolken faft auf dem Erdboden forttreiben. Im Februar 
und März erreicht ‚Die Kälte den aͤußerſten Punkt und 
hindert dann felbft ben unglaublich abgehärteten Einge= 
borenen an Verſuchen, durch Jagd dem fchrediichen Man: 
gel abzuhelfen, der in den meiften Fahren bie zweite 
Hälfte des Winters begleitet. Kein freundlicher Frühling 
folgt auf diefen ſchrecklichen Zeitraum, denn bie Natur 
bleibt erftorben bis zum Eintritte des kurzen und gemufs 
tofen Sommers. Den Übergang der einen Jahreszeit in 
bie andere bezeichnen nicht die mannichfachen Erfcheinun: 
gen, bie das Frühjahr milderer Zonen begleiten. Weder 
diefes noch ein Derbft find wirklich vorhanden, fonbern 
beſtehen nur in ber Zeitrehnung der Cingeborenen, bie 
vom Lenz fprechen, wenn die Sonne ſich wieder über dem 
Horizonte zu zeigen beginnt, und den Anfang bes Herb: 
fies in die erſten Tage des Septembers fegen, wenn be 
teitd die größten Kihffe zugefeoren find. Der fogenannte 
Sommer leiſtet keinen Erfag für die Dauer und Härte 
des Winters. Die Strahlen der niedrigen Sonne fallen 
flah, ohne Wärme und befebende Kraft, auf die winter: 
lichen Gefitde. Dennoch begrüßt der zwiſchen nie ſchmet— 
zendem Eiſe aufgermahfene Menſch jener Gegenden die 
erſten lauen Tage mit einer fonft felten fihtbar mwerben- 
den Froͤhlichkeit. Aber auch diefe kurze Erholung fol 
ihm verbittert werben; bald ftelfen fi zahlloſe Müden- 
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ſchwaͤtme ein, melde den rubigen Aufenthalt im Freien 
verbieten und die Rennthiere zur Wanderung nach ber 
Meeresküfte und ihren Eisbergen zwingen. Den Men: 
ſchen bleibt feine Wahl als zwiſchen den beisenden Raudy: 
fäufen glimmender Mooshaufen unthätig zu figen, oder 
in der bumpfigen Hütte ſich zu verbergen. o groß ift 
diefe Plage, daß der ungewohnte Fremde in Verfuhung 
tömmt, den Winter herbeizumänfcen, der mindeitens bem 
in vierfache Pelze Verhuͤllten kutze Wanderungen zu Fuß 
und weite Reifen auf Schlitten geftattet. Obgleich der 
MWehfel in der atmofphärifhen Temperatut weder groß 
noch ploͤtzlich ift, fo bringt er doch die fucchtbarften Erſchei⸗ 
nungen hervor. Mit dem Aufbruche des jlngern Meer: 
eifes beginnt ein Aufruhr, gegen welchen alle aͤhnliche 
Naturerfheinungen minder Ealter Länder geringfügige hei: 
fen dürfen. Das Krachen der Gismaffen gleiht dem 
ununterbrochenen Feuer von Reihen ber ſchwerſten Ge: 
fhüge. Die [hwerften Schollen werden durch das ſturm⸗ 

Meer emporgehoben und ftehen aufrecht, bis fie 
das eigene Gewicht zum Sturze zwingt, der Cisberge 
jertrümmert. in Kampf gegenfeitiger Vernichtung, ge: 
führt duch Miefenkräfte, dauert fort, bis das Meer von 
feinen Feſſeln ſich befreit und die Mehrzahl der Schollen 
in lange Dügelreihen übereinander gefhoben hat, die an 
der Küfte einen, dem Pelziäger mehr als alles Andere 
binderlihen, ewigen Wal bilden. 

Der Menfh hat vor allen Gefhöpfen bie Fähigkeit 
voraus, fi mit verhältnigmäßiger Leichtigkeit fait jedem 
Klima anpaffen zu können. Den am Eismeere lebenden 
Jakuten nennt felbit der ſibitiſche Muffe einen „eifernen 
Mann“. Seine Abhärtung ift fo groß, daß er bei 20 
Grad Kälte im Freien zu ſchlafen vermag und durch 
das Ertöfchen feines Feuers fo wenig im Schlummer ge: 
flört wird als durch den Reif, der die unbededten Kör: 
pertheile bald überzieht. Allein ein fchlimmerer Feind als 
die Kälte bedroht faft jährlich einmal fein Leben, Dat 
aud Feder gelernt den Hunger geduldig zu ertragen, fo 
überfteigt doch oftmals die Größe und Dauer der Ent: 
behrung alles Maß. Mur in der Meinen Hälfte des 
Jahtes ift Cinfammelung von Vortaͤthen möglih. ine 
Störung im gewöhnlichen Verlaufe natürlicher Erfheinun: 
gen, eine plögliche Anfhwellung der Gewäffer, das Meg: 
bleiben der Fiſche oder wandernden Rennthiere, vernichtet 


mit einem Schlage die Berechnung des hülfiofen Einge: . 


borenen, der auch unter begünftigenden Umſtaͤnden nur 
mübfam fein Leben friſtet. Selten vergeht ein Jahr ohne 
theilweiſes Elend, bisweilen aber verbreitet ſich die gräf: 
lichſte Hungersnoth im weiteften Umkreife. Wo der Splint 
des Laͤtchenbaumes genoffen wird, da mögen zur Zeit 
des größten Mangels zerftampfte Geweihe und Häute von 
Mennthieren willlommen fein, um den Magen anzufüllen, 
allein felbft von diefen ungeniefbaren Dingen bleibt end: 
lich nichts übrig. Haufenweiſe wandern zu ſolchen Zeiten 
die Ureinwohner nach den füdlicher gelegenen Dörfern der 
Ruffen, aber die Anzahl, die den Mühen der langen 
Minterreife nicht erliegt und das Ziel erreicht, ift darum 
keineswegs gerettet. Zwar iſt der Muffe wohlhabender 


und vorſichtiger als ſeine rohen Nachbarn, allein auch er 
kaͤmpft nicht ſelten mit Noth und iſt wenigſtens nicht 
im Stande, den neuen Gaͤſten zu helfen. Die Regierung 
hat es wol verſucht ſolchem Jammer durch Anlegung von 
Mehlmagazinen vorzubeugen, verkauft weit unter dem 
Preiſe und auf langen Credit, aber die Zufuhr aus den 
weit entfernten Gegenden des Kornbaues reicht nicht hin 
und ſelbſt das geringe Kaufgeld vermag bie mittelloſe Be: 
voͤllerung nicht zu erſchwingen. Geben günftige Jahre 
die Nahrungsmittel in binreichender Menge, fo ändern 
fie nichts an ihrer rohen Beſchaffenheit. Man lebt größe 
tentheild von Fiſchen, die auf manche Art bereitet, bie: 
meilen gefroren aufbewahrt werden und in Stüde ger 
ſchnitten ſtatt Scheidemüngen umlaufen. Der Menſch 
und bie unentbehrlihen Zughunde find gleihmäßig auf 
biefe Nahrung angemwiefen, deren Gonfumtion jedoch fo 
ungeheuer ift, daß hundert Familien in Kolymek jährlich 
an Häringen allein drei Millionen Stud verbrauden. 
Mit weniger Sicherheit ift auf die nördlihe Wanderung 
der Renntbiere im Sommer zu rechnen. Findet fie flatt, 
fo fegt ſich die ganze Bevölkerung in Bewegung, damit 
ihe Das, mas fie als einen Erntefegen anfehen muß, 
nicht entgehe. Man lauert den Deerden an ſolchen Stel: 
len auf, wo fie über Ströme fegen, und greift auf klei— 
nen Kähnen die dichtgedrängten Thiere an, die, fid mit 
ihren Geweihen tapfer vertheidigend, bisweilen die Jäger 
tödten, jedoch häufiger zu Hunderten buch Lanzenſtiche 
enden. Über der Erregung des Augenblids vergeffen bie 
gelagerten Dorden das früher Erlittene und die Drohuns 
gen der Zukunft; treu dem ſich überall wiederholenden 
Charakter rober Voͤlker, ſchweifen fie nicht felten, vom 
Anblicke des liberfluffes verführt, unwirthlich aus. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Aus einem vertrauten Briefe über Kirchengeſchichte 
und Zeitgeift. 

keſen Sie mit Aufmerkſamkeit Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche in den drei erften Jahrhunderten von A. F. Gfrö— 
rer” (Erſter Band. Stuttgart, Krabbe. 1811, Gr. 8. 
2 Zble.). Ic rechne auf Ihren Dank, wenn ih Ih— 
nen das Studium bdiefer Schrift empfehle; tenn ich weiß im 
voraus, daß Sie ein ſolches Werk mit philofophifgem Sinne 
auffaffen und in feine Eigenthümlichkeit eingehen werden. In— 
deffen ertauben Sie mir, gleihfam zur Rechtfertigung meines 
Rathes, einige Gedanken anzudeuten, bie bei der Beldhäftigung 
mit biefer neueften Kirchengeſchichte in mir gewedt wurden. 
Eine gelehrte Necenfion über ein gelehrtes Werk werden Sie 
von mir nicht erwarten; aud würde ich mich hüten, einem 
Gelehrten vom Fach eine Unterjuhung anzurübmen, von wel— 
der ich beforge, dab fie feine gewohnte Ruhe ftören könnte. 
Wir, mein verehrter Freund, find darüber einig, dab in einem 
guten Bude etwas Höheres als die Gelehrſamkeit, d. i. als 
bie bloße Bekanntſchaft mit dem frübern Zuftande und ben Er— 
gebniffen der Wiſſenſchaften zu fuchen fi. Wir wollen bie 
Bahnen des Geiftes über bisherige Schranken binausaeführt fes 
ben, Daher fragen wir vor Allem, ob ein neues Buch über 
einen oft verbhanbelten Gegenſtand notbwendig war? Und dieſe 
Frage ift, in Bezug auf Geſchichte der chriſtlichen Kirche, uns 
fireitig zu bejaben. 
In unferm Jahrhundert bat die menſchliche Geſellſchaft, 
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haben alfo auch ihre hoͤchſten Blüten, bie Wiſſenſchaften, eine 
neue Geftalt, ald Ausbrud der höhern Entwidelung, angenoms 
men. Darum find bie Anfprüce der Zeit an bie Geſchichte 
überhaupt umd vor Allem an bie Geſchichte der Kirche gefteis 
gert. Die gelungenften frühern Bemühungen verrathen in bie: 
fer chung eine Rüde, melde anzuerkennen unb auszufüllen 
der Zeitgeift unabweislich fodert. 

Ich fage: der Zeitgeift, und verheple mir nicht, wie ſehr 
der, nicht blos unſchuldige, fondern ehrwürbige, erhabene Be: 
griff diefes Wortes in umjern Tagen von Kapuzinern verketzert, 
von vermeinten Weltverbefjerern abgötterifch entitellt — wie fehr 
Das Wort von allen Parteien misbraucht wird. Viele ſprechen 
vom Zeitgeifte, ohne etwas dabei zu denken. Ginige fehen die 
Wirkung des Zeitgeiftes in allen jenen blinden Reidenfchaften, 
weiche in unfern Zagen viel unnügen Lärm machen. Andere 
dürden ihm alle thörichten Werfuche auf, wodurch die unbebeus 
tendften Menſchen eimen andern Zuſtand der Geſellſchaft herbei: 
führen wollen, ohne daß bie Herren fi des Bieles, noch we: 
niger der Mittel und Wege bemußt wären, Wieder Andere 
fuhen ihn in den Kämpfen und Formen, bei völliger Richtach⸗ 
tung bes Weſens. und blicken fie auf den Kreis wiſſenſchaft⸗ 
Hihee und literariicher Thätigkeit, fo meinen fie, es fei der Zeit: 
geift, der das oberflächlice Befhmäg ber Sournaliften, den 
Unfinn der Myſtiker und Geifterfeher, einen der Logik und 
Grammatik entiorungenen Schwulſt unphiloſophiſcher Querköpfe, 
He einfeitige Abrichtung ber ulmeifter, fomie endlich bas 
Gefpenfterfpiel wiebererftandener Iefuiten fodere oder verfchulde. 
Bon folgen Caricaturen des heutigen politiſchen und literaris 
fen Zreibens wendet der Denker ſich mit Unwillen hinweg, 
als von einem finnfofen Spiel ungezogener Schulknaben. Das 
Jahrhundert wird von einer höheen Idee beherrſcht, nur fehlt 
freilich noch viel, daß dieſe ins Bewußtfein der Menge einges 
derungen wäre. Der Zeitgeift ift die Lichtmaffe, bie 
fi über den Horigont bes Jahrhunderts erhebt, 
gleich einer Sonne, melde alles Reben ber Geſell— 
f&haft erzeugt und bildet und beffen einzelne Er- 
Iheinungen zu einem organifhen Ganzen verbin— 
det. Die Theile bebingen, ſtühen, fördern, verebeln fi gegen: 
feitig. Die einzelnen Bölker, bie Welttheile felbft find aus dem 
folirten Zuftande, aus bet barbarifchen Abfonderung und An: 
feindung, in den Bund gemeinfchaftlicher Arbeit zur Verbrei⸗ 
tung der materiellen und geiftig »fittlichen Givilifation getreten. 
Auf gleiche Weife umſchlingt ein gemeinſchaftliches Band alle 
BWifienfhaften; und der Pebantismus findet nicht mehr Gehör, 
wenn er auf Monopole und Privilegien Anſpruch macht. Wol 
wird noch vielfach eine todte Kunft geübt, die ſich an Verſtei— 
nerungen ber Vergangenheit mechanifh abmüht, mas aber auf 
Shen Anfpruch machen will, muß vom Beitgeifte beleuchtet, er⸗ 
wärmt, zur innern Bewegung der Entwidelung befeelt fein. 

Solche Betrahtungen, werden Sie fagen, führen uns meit 
weg von ber Kirchengeſchichte. Gleichwol hat meine Aufmerk: 
zu jener geleitet. Grlauben Sie mir 
daber, noch etwas bei den Gedanken an dem Zeitgeift zu vers 
weiten. 

Den Stand, die Bewegung und bie Kortfchritte jener Licht: 
maffe der Zeit zu Eennen, ift Bebingung des Urtheils über Ges 
f&ichte der Gegenwart wie über die Bedeutung wiſſenſchaftli— 
cher Beftrebungen in ihr, Darum ſchuf die wohlthätige Natur 
im innern Wefen ber Individuen und der Völker eine leben: 
dige Uhr, Stunden und Zage ber Beitfonne anzuzeigen. Rei: 
der ift das Zifferblatt diefer Uhr den gewöhnlichen Menfcen 
verhällt; fie Eennen nur den Widerfchein beffelben, wie er, im 
Nebel ihrer egeiftiichen Leidenfchaften ald Verzerrung ſich ab: 
fpiegelt. Gigennug der Hierardie, träge Genußfucht ber hoben 
Robleffe und der Gewinn anderer Speculanten auf menſchliche 
Thorheit wollen die Uhr nicht nach der Bewegung bes Zeit⸗ 
geiftes, fondern nad dem Stand ber Dinge in der guten Zeit 
des Aberglaubens und der Feudalherrlichkeit, oder nach Gon: 
wenienz der Boͤrſe gerichtet wiflen. Sie find daher bemüht, 
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Genfurnägel in den Wiberſchein bes Zifferblattes 

hoffend, dadurch ben Zeiger ber Uhr zum Stilftand Au *5** 
Und wenn bite Ehurmmächter ſolche Hemmung anrühmen, 
Andere bazu ſchweigen, glauben bie Ragelfhmiche, es fei bie 
Stabilität gewonnen, Aber bie Gewalt der Dinge fpottet fols 
der Anftalten; an einem —* Morgen erwiſcht ſie ihre 
Spur. Dann werben bie Knechte der Routine überrafcht: „dies 
hätten fie ſich nicht vorgeftellt; es müfle die Welt aus ihren 
Angeln fein”. Warum börten fie nicht auf die Warnung ber 
Weifen, bie ihnen die Überrafhung vorausfagten? Diefe blid- 
ten auf die Uhr des Jahrhunderts und erfannten das Raben 
einer neuen Zeit, fie verfiapden auch die Männer, weiche beru⸗ 
fen waren, ben Schutt wegguräumen, durch ben einer hellern 
Bufunft der Gintritt verwehrt werden follte. &ie, mein Freund 
wiſſen es, Ihmen fage ich nichts Neues, wenn ich erinnere, daß 
bie heutigen Wehen der Geſellſchaft die unvermeiblicdhen Geburts— 
ſchmerzen ber Zeit find, die neues Beben zur Welt bringt. Mit 
ihm wird die Menſchheit ins männliche Alter treten — nicht 
eben durch die Größe ber Einzelnen, fondern durch bie allges 
meinen, von ber Willfür unabhängigen Berhältniffe; nicht 
einmal durch die einzelnen Gefellfchaften oder Staaten, fondern 
durch die naturgemäße Wirkung Aller aufeinander und auf 
ein Ganzes. Doch verräth ſich auch im Einzelnen das Rus 
geborene: es gibt Völker, die ihren Schulmeiftern über den Kopf 
gemachten find, daher beide fich nicht mehr verſtehen. Die Ber 
fahren und die Verwirrung bes Gtreites in ben politifchen Bers 
hältniffen liegen am Tage und werben dauem, bis die Herren 
ben 3eitgeift anerkennen und ſich feiner Reitung überlaffen. Dies 
ſelbe Aufregung muß ſich auch in den Wiſſenſchaften offenbaren, 
ba biefe in lebendigem Zuſammenhange ftehen mit ber Gefell: 
fhaft, deren Augen fie fein follen, den innern Buftand zum 
—— zu ai Darum haben in unfern Zagen alle 

en en einen ern Schmwu ommen, wenn 

viele Bücher noch immer in ben unten Erlen { — 

Wie ſollte bei dieſem allgemeinen Aufſchwunge die Ge— 
ſchichte zurüdbleiben dürfen, deren Aufgabe iſt, bie Geſellſchaft 
in allen Phafen auf ihrer Entwidelungsbahn zu begleiten und 
zu verftchen ? 

Die politiſche Geſchichte aber würde ein Körper ohne Seele 
fein, wenn fie micht die Idee ber Religion für den Beitftern 
der Gefellfchaft erkennen wollte. Indem ich dies fage, bin ich 
meit entfernt, den Sefuiten gewonnenes Spiel zu geben: im 
Gegentheil, diefe arbeiten nur für die Hierarchie, ich beuge 
mein Haupt vor der Religion, bie in allen Zeiten unb uns 
ter allen Völkern den Staaten erft ihren Rang, ihre Würde 
und ihre geiftig + fittliche Macht gegeben hat. Darum wirb nur 
durch die Religion die Geſchichte verfländlih. Zu biefem Ende 
zwede aber muß bie Religion in ihrer Wefenheit und Reinheit 
erfannt und von allen fremden Zufägen bes Aberglaubens und 
gemeiner Interefien unterſchieden werben. Wer die Ierungen 
wechſelnder Dogmatik, wer die Kette, welche bie Hierardle dem 
Menfchengeifte anlegte, für Religion halten wollte, würbe von 
der Echabenbeit der Religion Beine Ahnung haben; bie Ger 
dichte der Geſellſchaft müßte ihm als ein unerklärbares —* 
jei erſcheinen. Was Eönnte er in ihr ſehen, wenn nicht ein 
Gewebe von Widerſprüchen, einen finntofen Wechfel von Bars 
barei und einfeitiger Bildung, von Laſter und Tugend? In 
dieſer Mannichfaltigkeit widerfpredhender Erſcheinungen erkennt 
nur das religiöfe Gemüth die Einheit ber Anflalten zur Ers 
ziehung des Menſchengeſchlechts. 

Zum Verſtaͤndniß der europaͤiſchen Geſchichte gelangt man 
nur durch das Verſtandniß derjenigen Religion, welche biefer 
Geſchichte ihren eigenthumlichen Charakter gab, wobei allerbings 
nicht zu überfehen ift, daß fie oft durd fremde Zuſaͤtze bis zur 
Untenntlichkeit verunftaltet wurde. So geſchieht ed, daß bie 
Geſchichte der Kirche zu Zeiten nur die Entfernung biefer von 
der Religion zu bemerken und ben Widerſpruch beider zu ofs 
fenbaren hat. 

Dies anzudeuten, mußte ich obige allgemeine Bemerkungen 
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den. War fo glüdtih, meinen Gedanken einen 
—— — Men ie, und erinnern Sie ſich berfelben 
bei dem Studium des Werks des Hrn. Gfrörer, fo werben 


de 
4 und über den Zuſtand der jüdiſchen Kirche zur Zeit 
der römift 


chichte; ft nicht überſchwengliche Vorausſezungen zu 
Hülfe, die San Die te nicht erreicht werden können; 
und er hat Recht, benn die Thatſachen fprechen deutlicher als 
Doctrinen. 

db ® des Werkes ift ein in biefer actens 
— ———— vorher nie verſuchter Bericht über die 


Entftehung der Hierarhie. Die Hierarchie lag nicht in der 


des Urchriftenthums; fie pflangte fi) fort aus Gewohn⸗ 
rn en und wurde anfangs von Heidenchriſten 
etämpft, bis romiſcher Herrſchercharakter in ihr ein Mittel ber 
Macht erkannte und fie mit großer Schlaubeit zur Hauptſache 
machte. Der Verf. feheint zu glauben, dab gleichwol in den 
erften Jahrhunderten die Hierarchie dem Ghriftenthume große 
Dienfte geleitet habe, weil ohne fie ber neue Glaube ſich nicht 
fo gewaltig bätte verbreiten, vieleicht nicht hätte erhalten kön: 
nen. Darin nun möchte ich nicht einftimmen. Was bie Hier 
archie erhielt und verbreitete, war nicht die urfprüngliche Na: 
tur der neuen Lehre, ed waren jübifhe Einrichtungen, jübifche 
Feſſeln, von denen das Ghriftentyum feine Gläubigen befreien 
foltte; es war ein aus moſaiſchen und roͤmiſchen Elementen ge⸗ 
miſchtes Kunſtwerk, mit heidniſchen Geremonien verbraͤmt, ber 
Menge den Übergang und ben Prieftern die Herrſchaft zu er: 
tern. 
* Meine Abweichung von ber Anſicht des Verf. in biefer Be: 
ziehung hindert mich jedoch nicht, das Verdienſt anzuerkennen, 
welches er ſich erwarb durch unpartelifche Darftelung bes Kam: 
pfes der Heidenchriſten gegen bie Judenchriſten, bie jenen das 
ganze mofaifcpe Gefeg aufbringen wollten — und wie dieſe mur 
Sieger wurden, als römifche Herrſcherknechte dabei ihre Red: 
nung fanden, 

* der Verf. dieſem Kampfe ſeine Aufmerkſamkeit zu⸗ 
wendete, mußten ihm die nationellen Eigenthümlichkeiten in der 
lateiniſchen, ſowie jene in ver griechiſchen Kirche of: 
fenbar werden. Dieſe Eigenthümlichkeiten unbefangen dem Ur: 
theil des Leſers zuganglich gemacht zu haben, iſt ebenfalls ein 
Vorzug, wodurch fich diefe „Kirchengeſchichte““ auszeichnet. Der 
— Sinn für Weltherrſchaft in der lateiniſchen Kircht 
eontraftirt merkwürdig gegen die metaphufifchen Spikfindigkei: 
ten der Griechen. Während jene ihr Ziel mit Weltklugheit ver: 
Tolgte, rief die griechiſche Kirche Platoniter, Gnoftiker, inbifche 
und perfifche Lehren zu Hülfe unb verwebte alle damals aus: 
gebotenen überfchwenglidhen Ideen in das einfache Chriſtenthum 
— vielleicht in der wohlmollenden Abſicht, es dadurch zur Welt: 
religion zu erheben, Darum finden fi in den Schriften der 
griechiſchen Kirdyenväter, von denen Hr. Gfrörer belehrende Aus: 
aüge gibt, Mufter aller möglichen Verfuche, das Unendliche und 
Unerforfcliche in Bilder zur Beruhigung beſchränkter Geifter 
auszubeuten; «es findet ſich in ben Gnoftifern fogar der Urtys 
pus bee Hegel’ihen Pbilofophie bis auf deren Manier, j 

Indem ber Verf. alle Einflüffe auf die Kirche und alle ihre 
Metamorphofen offenlegt, befolgt er mit Ruhe, Unparteilichteit, 
man möchte fagen mit einer gewiffen Kälte bie Aufgabe eines 
gewiffenhaften, umfichtigen Berichterftatters; und überall blickt 
der biftorifche Geiſt hervor in dem genauen Zufammenbange ei: 
nes großen Gemäldes, Auf ben denkenden Leſer wirkt er um 


fo beiehrender, als der Berf. feine eigene Meinung bem keſer 
u: aufdringt, fondern fie, wo es rathfam fein möchte, viele 


t. 

— ber „Kirchengefchichte” des Hrn. Gfroͤtet liegt nur 
ber erfie Band uns vor, der unter dem oben angegebenen Xitel 
fi auf die erſten drei Jahrhunderte erftredt. In folgenden 
Bänden wird die weitere Entwidelung erzählt werden. 78, 





Stammbaum der Napoleon'ſchen Familie. Mit den wich⸗ 
tigern hiſtoriſchen Notizen. Bon I. Guͤnther. Jena, 
Maufe. 1840, 8, %, Thir. 

Dee Berf. hat mit biefem Stammbaume jedenfalls nicht 
blos einem vorübergehenden, fondern einem allgemeinen Bedürf: 
niffe abgebelfen. Es fehlte bisher an einer vollftändigen genea⸗ 
logiſchen Überficht der Kamilie Rapoleon's, und es war daher 
nicht überflüffig, die darauf begüglichen Rotizen aus ben ein- 
zelnen geſchichtlichen und ftatiftiihen Schriften aufammenzuftels 
ien, vielmehr verbienftlich audy dann, wenn biefe gegenwärtige 
Zuſammenſtellung nice in allen Punkten für ganz volftändig 
follte gelten können. Zugleich hat der Verf. die an fih weni 
fiens trodenen genealogifhen Zabellen durch einzelne bifteri‘ 
Notizen, die er ihnen eingeftreut hat, intereffant, fowie durch 
eine hiſtoriſche Cinleitung und eine beigefügte Überfichtstabelle 
ber mwichtigften Greigniffe aus Rapoleon’s Leben das Ga 
braudbarer zu machen geſucht. Übrigens hat berfelbe nike 
ganz fireng daran, daf er nur einen Stammbaum der Familie 
Rapolcon's geben wollen, ſich gehalten, infofern er bei Auffühe 
zung des erften Gemahls der Donna da Gloria, tes Herzogs 
Auguft von Leuchtenberg (S. W), alfo eines Nopoleoniden, 
dann aud deren zweiten Gemahl, ber ebenfo wenig, als fie 
ſelbſt, Napoleonide ift, gleichwol aufführt. Die Bermuthunga, 
daß Napoleon Bonaparte einer grichiiden Familie (Arduue- 
005) angehöre, bie in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
mit andern Familien aus Maina in Morea nad) Toscana aus⸗ 
Rwandert fei und fpäter nach Gorfica ſich gewendet habe, ift 
©. 2 gar zu ſchnell bei Seite gefchoben und abgefertigt wore 
ben. Der Engländer Grake in feinen „‚Researches in Greece‘? 
erwähnt jene Thatſache von der Auswanderung einer Familie 
Kalöusoos aus Maina; und aud bie gin von Abrantes 
(„Memeires’, Paris 1831, Ih. I, Gap. 3 und Tb. 2, ©. 100) 
theilt in dieſer Hinſicht Hiftorifche Daten mit. Minder genau 
ift übrigens die Überfegung von Andkowergos in Bonaparte oder 
Buonaparte (ftatt in bella parte, wie Dr. Günther &, 2 
meint) Beineswegs; denn in der neugriechifchen Sprade bedeus 
tet zero; nicht ſchoͤn, fondern aut. 17, 
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Literariſche Notizen. 

Ed. Mennedhet’s „Histoire de France’, welcher von der 
Akademie der Preis Monthyon zuerkannt worden, ift jest, 
allen Kamijienvätern gewibmet, in vier Bänden erfchienen. 
Bon vorübergehendem, aber pikantem Intereffe dürften fein: 
„‚Revelations sur les erreurs de l’ancien testament, publides 

r le docteur Ch. de Cosson’; „‚Etudes sur Napoleon, par 
e Lieutenant - colonel de Baudus” (Generaladjutant ber 
Marfhälle Beſſieres und Soult), 2 Bde.; „De la politigue 
exterieure de la France au 29 octobre”, von Guftav de 
Beaumont; „Du pain a tous”, eine wahrfcheinlich aufreigende 
Broidüre, 


Petit de Baroncourt, Profeffor der Geſchichte am —* 
lichen Gollegium Bourbon, gab heraus: „‚Histoire r&sumee du 
moyen-äge’‘ (2 Bbe.) und „Analyse raisonnde de l'histoire 
de France‘, mit bem Beiſatze, lchteres Merk fei nad dem 
Plane der deutſchen Handbücher gearbeitet. 5. 
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Wrangel's Reife an den Nordkuͤſten Sibiriene. 
(Befhluß aus Mr. 12,) 

Nah Betrachtung einer ſolchen Natur und folchen 
Lebens fragt man ſich erflaunt um die Gründe, melde 
den Menfchen vermocht haben fich hier anzuficdeln, wo 
jeder Tag neue Kämpfe mit ben Elementen und Entbeb: 
rungen bringt und der Leidende ſelbſt auf den Xroft 
fremder Theilnahme verzichten muß. Sind die Bemoh: 
ner ber Eismeerküften Refte einer alten Bevölkerung, oder 
erft in neuen Zeiten durch unerrachbare Schickſale in 
diefe furchebaren Müften verfchlagen worden? Die legtere 
von Wrangel anfgeftellte Anſicht hat Manches für fid. 
Jene Traditionen, die, einem fernen MWerterleuchten ver: 
gleihbar, bie Geſchichte roher Völker auf Augenblide ers 
hellen und häufig eine beffere Vergangenheit derſelben 
ahnen laffen, fprehen auch unter den Bewohnern des 
aͤußerſten Nordens von wärmern und fhönern Wohnſitzen 
der früheften Vorfahren. Warum bdiefe verlaffen und 
mit Eiswüften vertaufcht wurden, verfchmweigt die Sage. 
Vielleicht find jedoch diefe Stämme nur die vom Elend 
verfolgten Mefte einer großen Bevölkerung, bie von jeher 
diefelben ®egenden bewohnte, wo mir fie noch finden, 
allein in uralten Zeiten ebenda einer genufreichern Eriftenz 
fih freute. Die Trümmern folder vorweltlichen Thiere, 
die als grasfreffende nur in mildern Zonen leben konnten, 
finden ſich bekanntlich über das nördliche Afien in Menge 
zerſtreut. Mirgend find aber die Anbdufungen ihrer 
Knochen fo groß ald in den Küftengegenden zwiſchen der 
Lena und Kolpma, und das Auffuchen von Mammuths: 
zähnen iſt dort der wichtigfte Betrieb ruffifcher Kaufleute. 
Die Frage, ob das Klima feinen milden Charakter grad: 
meiß ober plöglich verloren, unb ob bie empfinblichere 
Schöpfung der Thier- und Pflanzenwelt mit einem Male 
vernichtet worden, oder langfam ausgeftorben fei, ift noch 
keineswegs entfhieden. Daß biefe Revolution weder ftür: 
miſch noch mit Zerftörung ber Oberfläche verbunden ge: 
mefen, ergibt ſich aus vielfachen Umftänden. Es ift nicht 
unmöglih, daß die Menſchen dieſe Weränderungen ertru: 
gen und ihren Machtheilen durch Erfindungen zu be: 
gegnen lernten. Ein folder Kampf mit der Natur konnte 
aber nicht ohme Einwirkungen auf fie bleiben, denn wie 
nach Entziehung der Wärme der leibliche Menfch verfüm: 
merte, führte der zunehmende Drud des Elende geiftige 






13. Januar 1841. 








Abftumpfung herbei. In dieſer unerfreufichen Geftalt 
tritt heutzutage ber Eingeborene dort auf, Die unferm 
Geſchlechte auch unter günftigen Verhältniffen beiwohnende 
Selbſtſucht hat fi, wo jeder mühſam um fein Leben 


ringt, zur Ungefelligkeit und Feindlichkeit gefleigert; man- 


betrachtet den Nachbar mit Widerwillen, weil feine Theil: 
nahme die Gaben einer kargen Natur vermindert, mit 
Mistrauen, weil ihm die Noch zum Äußerſten treiben 
könnte, Freiwillig hebt man die Verbindungen auf, da 
fie feinen Nugen bringen, und unternimmt, in eine Haus 
fen aufgelöft, den Kampf mit den Berhältniffen. Der 
äußerfte Drud veranlaft endlich Vereinzgelung; der Uns 
glüdtihe, der fogar feine Zughunde und fomit das Un: 
entbebrlichfte verlor, trennt ſich von den einen, vertieft 
ſich verzweifelnd in die Eiswüfte, um als Gtüdsjäger, 
wie mit fchredlicher Ironie das Volk dort ſolche Flücht: 
linge nennt, feinen verlorenen Wohlftand wieder zu er: 
haſchen, oder ohne Zeugen umgutommen,. Zu ber Natur, 
der immer bedrohenden oder ungütigen, empfinden jene 
Völker weder Vertrauen noch Zuneigung. Jede ihrer Er: 
[heinungen wird vom Aberglauben gedeutet, der die rohe 
Eriftenz noch unhelmlicher macht. Furcht fpricht feibft 
aus ihren unbedeutenden Verſuchen zur Dichtung; ihre 
Lieder rühmen im hyperbollſcher Sprache die Schönheit 
des Landes, nicht weil die Überzeugung des einfamen 
Sängers +8 verlangt, fondern weil der geringſte Zabel 
die Mächte der Unterwelt, die Alles beherrſchen, zum 
Borne reizen koͤnnte. Aus dem phyſiſchen Elend laffen 
fi die rohen Gewohnheiten dieſer Völker ebenfo Leicht 
erklären als ihr Mangel an Gemüth. Der immer mie: 
derfehrende Hunger macht die Banden der Familie zu 
taftenden Ketten; Ältern und Kinder äußern faft nie 
Beichen einer gegenfeitigen Zuneigung. Die Erftarrung 
der Außenwelt theilt hier dem Innern des Menfchen ſich 
mit; auf die kurze Gegenwart hingewieſen, kennt er me: 
der den Genuß der Erinnerung, noch den Troſt bes Hof: 
fend, und vegetiet ohne Empfänglichkeit für Freude und 
Leid, für Liebe und Haß. 

Zröftend ift der Gedanke, daß äußere Verhaͤltniſſe 
allein es nicht vermögen ein Volt fo zu erniedrigen, fon 
bern daß der eigenthuͤmliche Charakter, der jeder Den: 
ſchentace unverwifhbar anbängt, dazu beitrage. Neben 
dem Jakuten wohnt, gleichen Einwirkungen unterworfen, 
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dee Muffe als ganz verſchiedener und höher ſich ſtellender 
Menfh. Durch die Örtlichkeit gezwungen, bauet er feine 
Hütte faft wie der Ureinwohner und muß mie biefer 
duch Jagd umd Fiſchfang ſich erhalten, aber er flrebt 
nach bäuslicher Ordnung und ſucht ſich Beine Genüffe 
zu verfhaffen, nachdem er für den lamgen Winter ge: 
fotgt. Ihm ift Gatten: und Kinderliebe nicht fremd 
und ein gemwiffer Frohſinn verläßt ihm ſelbſt unter ſchwe— 
teren Entbehrungen nicht. Unter dem haͤrteſten aller Kli— 
mate hat er fih Sinn für Gefelligkeit bewahrt und ift 


empfaͤnglich geblieben für die beſſern der menfchlicen Ge: 


fühle. Unterftügt von der Regierung, ſchreitet Induftrie 
und Handel in dieſen entlegenften Provinzen des großen 
Reichs erfolgreich vorwärts, feit Ruffen, dur den Ge: 
winn gelodt, fidy zahlreicher angefiedelt haben. Mit ihren 
alten Volksſitten haben fie nach den kaͤlteſten Gegenden 
Sibiriens auch die Meigung zu Dandelsreifen und Un: 
ternehbmungen verpflanzt, die in den füblichen Provinzen 
aljährlih die größten Karavanen in Bewegung fest, bier 
nach der Bucharei, dort nah China führt. In dem eifi: 
gen Jakuzk wird jährlich eine Meffe abgehalten, wo die 
Anwohner des Eismeeres ihe Pelzwerk, das fhon an Drt 
und Stelle drittehalb Millionen Rubel werth ifl, gegen andere 
Bedürfniffe vertaufhen. Selbſt mit den mistrauifhen 
Tſchuktſchen, die als unabhängiges Volt den aͤußerſten 
Winkel von Afien behaupten, haben die Ruffen Berbin: 
bungen angefnüpft, die mittelbar über die Behringftraße 
bis Amerika reihen. An dem entfernteften Grenzpunkte, 
in Dftrownoje, einem nur wenige Tage im Jahre bes 
wohnten Orte von einigen Hütten, treffen bie Karavanen 
der Ruffen mit den milden Horden zufammen, die zum 
Theil über die Flächen des Eismeeres auf Schlitten ber: 
beikommen. Zwiſchen dem ewigen Eife eröffnet ſich für 
drei Zage bie Scene eines fehr geräufchvollen Lebens, des 
Tauſchhandels umd der Gelage, aber bald ziehen bie 
Tſchuttſchen, die keine andere Verbindung mit ihren Nach: 
barn unterhalten, wieder heim und die ruffifhen Kauf: 
leute treten bie lange Reife nad den größern Städten 
Sibiriend an, wo fie mit reichem Gewinne die einge: 
taufhten Wallroßzaͤhne oder das Eoftbare Pelzwerk ver: 
faufen, das auf vielen Ummegen das weftlihe Rußland 
erreicht und vieleicht nach zwei Jahren die reihen Be: 
mohner europäifcher Daupeftäbte ſchmuͤckt. Bisweilen ver: 
anflalten bie Ruffen Erpebitionen Über das gefrorene Meer 
nah den Küftenpunften, wo die dem Elfenbein gleichge— 
[digen Mammuthzähne fih finden, und andere Male 
beſuchen fie die Orte, wo der Handel zwiſchen Moskau 
und bem mörblichen Afien feine Sammelpläge bat. Sa: 
kuzk, wo Alles den Stempel des oͤden Nordens trägt, 
aber bie Mehrzahl der Einwohner euffiiher Abflammung 
ift, beginne ſich fehr zu heben und zeigt fogar die erften 
Spuren von Lurus. An der Küfte wohnen aber felbft 
bie aͤrmern Ruſſen nur ungern und ziehen faft immer 
nad mildern Gegenden zurüd, wenn es ihnen gelungen 
iſt durch Fleiß ein Eeined Vermögen zu erwerben. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß eine wiffen: 
ſchaftliche Reife im elmem ſolchen Lande die ſchwerſte Auf: 


gabe fei, bie einem Manne geftellt werben kann. Zur 
den gewöhnlichen Sorgen folder Unternehmungen gefelle 
ſich noch die Gefahr des Mislingens, vielleicht des Todes, 
wenn bei Berechnung der Möglichkeiten die geringfte Uns 
vorfichtigkeit gewaltet hat. Das Land felbft bietet wenige 
Hülfsmittel; der Keifende muß mit denfelben fich begnuͤ— 
gen, ba die Entfernung der productiven Provinzen jede 
größere Zufuhr verbietet. Auf die Ureinwohner ift wenig 
zu rechnen, denn theils find fie fo arm, theils mit Selbft: 
erhaltung fo befchäftige, daß fie weder etwas verkaufen, 
noch fonft Dienfte leiften koͤnnen. Der Neifende muf 
gleih den Einwohnern in der günftigen Zeit für Ein- 
fammlung von Vorrätben forgen und ſich in allen Be: 
ziehungen zur eingeführten Lebensart bequemen, die Hun—⸗ 
befchlitten leiten, den Fiſchfang treiben und vegetabilifche 
Koft entbehren lernen. Die Belhaffenheit des Bodens 
erſchwert die Meifen im Sommer, doch legt man dann 
wol Burze Wege auf einer Art fehr unanfehnliher langbe⸗ 
baarter Pferde zurüd. Nur auf dem Schnee führt man 
mit größerer Schnelligkeit und daher ift der grimmig 
kalte Winter dort die eigentliche Zeit der Meifen. Hun— 
dert und mehr Hunde find erfoderlih für eine Heine Ge: 
ſellſchaft, die fih mit Vorraͤthen wie für eine Seereife 
verfehen muß. Sie befteben faft nur in getrodneten Fi: 
ſchen, die auch den Zughunden als Futter dienen, er: 
heifchen aber einen anfehnlihen Zug von Schlitten. Um 
bie Laſt zu vermindern, legt man unterwegs wol Maga: 
jine im Eife an, die aber die Ruͤckkehrenden, trotz der 
vorfichtigen Werbergung, nicht felten von Bären geplüns 
dert wiederfinden. Das Gepäd darf nur gering fein; 
ein enges Zelt, aus Däuten verfertigt, eine Eifenplatte als 
Unterlage für das Feuer und einige Bärenfelle machen 
den wichtigften Theil aus. Gluͤcklich ſchaͤtzt fich die Ger 
feufchaft, wenn fie am Ende der befchwerlichen Tageteiſe 
an einem gefhügtern Orte das Zelt errichten kann, in 
welchem Alle dicht zufammengedrängt, meift in der uns 
bequemften Lage, ohne Lampe und oft ohne Feuer die 


Naͤcht verbringen, zufrieden, wenn das Übermaß der Kälte 


fie night zum häufigen Aufſtehen und Herumlaufen nde 
thigt. Auf oͤden Flächen beraubt der Sturm fie biefes 
Schutzes und zwingt fie, in Felle verhüllt, geduldig das Ende 
des Unwetters abzuwarten. Mod weit mühfamer und ges 
fährlicher find die Reifen auf dem gefcorenen Meere, wo 
Eisfhollen in früherer Zeit zu fchroffen Hügeln aufge 
thürmt überftiegen werben müffen und ftellenmeis felbft 
ebenere Flächen fo mit ausgewitterten Seeſalzkryſtallen 
überzogen und fo raub find, daß man die Hunde mit 
einer Art von Schuhen, die Beinen Schlitten mit Kufen 
aus Walfiſchknochen verfehen muß. Mur dem Gompaß 
folgend, fährt die Geſellſchaft über die gleihförmige Eins 
öde, die ein drohender Himmel beſchattet. Auf dem wei- 
fen Leichentuche des Schnees fefjelt Bein Gegenftand das 
Auge bes Reifenden, der ſich zulegt gewöhnt jene merk⸗ 
würdigen optifchen Zäufhungen als angenehmen Wechfel 
zu betrachten, bie ihm bald hohe Inſeln, bald malerifch 
geformte Felſen vorfpiegeln. Den beften feiner Genüffe, 
ein märmendes Feuer, barf er fih nur fparfam geftatten, 





damit der Meine Vorrath des mitgenommenen Brennhol: 
zes vor Wiedererreihung der Küfte nicht erfchöpft werde. 
Doc find diefe Entbehrungen gering zu achten im Ber: 
gleich zu den Gefahren, die des kuͤhnen Meifenden wars 
ten, der, wie Wrangel, gerade nad Norden vorzubrins 
gen fucht und der Gegend ſich mähert, mo das Meer 
faft nie zu frieren ſcheint. Die kaum fußdide Eisſchicht 
(dankt, vom Meere gehoben, auf und ab; bei Veraͤn⸗ 
derung des Windes dringt durch ſchnell gebildete Spalten 
ein ſchmuziges Seewaſſer empor und es bedarf nur eines 
Sturmes, um bies Ganze in lofe Schollen zu zerreißen. 
In einer diefer unbeimlichen Gegenden entging Wrangel 
durch ein Wunder dem unvermeidlichen Tode. Gemwarnt 
durch die Vorboten des Seefturmes, ſuchte er feiteres Eis 
zu erreichen, allein ſchon war die Trennung erfolgt und 
der Meifende mit feinen Begleitern auf einer Inſel ge: 
fangen. Ein Orkan brach los; das tobende Meer ſchleu⸗ 
derte Scholle gegen Scholle und verminderte mit ſchre— 
ckender Schnelle das Eisſtuͤck, das die Unglüdlichen trug. 
Hülfiofe Zeugen des entfeglichen Kampfes entfeffelter Na: 
turkräfte, harrten fie durch drei peinliche Stunden der 
Entſcheidung ihres Schickſals. Ploͤtzlich ergriff endlich das 
Meer auch dieſe Scholle und warf fie mit furchtbater 
Gewalt gegen das noch feititehende Eis. Das Waffer 
drang empor und der Augenblid des Untergangs mar 
getommen, ba fprangen Alle, von berfelben Verzweiflung 
ergriffen, zugleih in ihre Schlitten und flogen, ohne 
zu wiffen wohin, über bie verfintenden Bruchſtuͤcke. Der 
nächfte Moment fand fie gerettet auf feiterm Grunde und, 
im freudigen Dank fidy ergießend, der Abend an der Kuͤſte. 

Drei Jahre verlebte Wrangel mit feinen Gefährten 
Mattiufhlin, Kosmin und Kyber in der Nähe des Eis: 
meeres, zum heil auf demfelben. Die wiſſenſchaftlichen 
Ergebniffe diefes heidenmüthigen Unternehmens hat ein 
ſchon länger erſchienenes Werk dargelegt. Im Meifebes 
eichte felbft gehen die erregenden Scenen ber gefahrvollen 
Wanderungen am Lefer vorüber. Bald erfcheinen bie 
Reifenden vereint, bald wieder getrennt auf gleichzeitig nach 
verfchiedenen Richtungen unternommenen Zügen, jegt hoch» 
begluͤckt über den Genuß der Sommerwochen in einem Thale, 
wo — ein feltemer Anblid! — Rennthiere frieblich zwi: 
fen niedrigen Büfchen geaften, bald nachher, von min: 
terlichen Stürmen umbüllt, im Kampfe um ihr Leben. 
Wir fehen fie gerettet die Felfen und Mooshaiden bed 
Feſtlandes gleich einer lieben Heimat begrüßen und 
folgen ihnen in die dürftige Hütte der Überwinterung, wo 
höheres Bewußtſein und geiflige Bildung unter allen 
Schreden ber Jahreszeit fie aufrecht erhält. Ihr ernſter re: 
figtöfer Sinn gebietet Achtung, fie mögen nun auf dem 
Eismeere die aufgefparte Kerze anzunden, um den aus 
Eisdlöden geformten Altar zum DOfterfefte zu ſchmuͤcken, 
ober im Vertrauen, daß „Gott morgen helfen wird”, nach 
mehrtägigem Mangel an aller Nahrung ben harten Feld: 
boden zum Nachtlager wählen. An bie Erzählung der 
perſoͤnlichen Scidfale reihen fih die Schilderungen ber 
Natur und der Menfhen. Sie beweifen, daß jene Opfer 
nicht umfonft gebracht wurden, und hellen das alte Dun 
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kel auf, das bisher auf jenen fernen und abſchreckenden 
Gegenden gelegen hat. Der beutfche Lefer aber preift bei 
dem Rüdblide das Schidfal, das ihn unter einem Him⸗ 
mel in das Lebem treten ließ, der, wie das Greifenalter 
Shakſpeare's, „zwar froftig, aber freundlich”, jene Faͤhlg⸗ 
keit zur höhern Entwidelung nicht im Keime vermichtet, 
welche urſpruͤnglich wol den meiften Völkern, wenn auch 
ungleich, ertheilt wurde. 77, 





Fahrten. Etzaͤhlt von E. Drärler: Manfred, 
langen, Hevder. 1840, 8. 17% Thir. 

Die erfte Abtheilung bdiefer „Fahrten“ beſchreibt nicht die 
wirklichen Fahrten des Berf, felbft, fondern die imaginairen 
Reifeabentener des chinefifhen Prinzen Ouzim : Ochantey unter 
dem Titel: „Dee fahrende Prinz. Es fällt von vornherein 
in bie Augen, baß es hier auf eine Satire abgefeben if. Die 
Form, worin diefe Satire auftritt, ift fehr wohlfell und bes 
reits ziemlich abgenugt; man kennt biefe fahrenden Prinzen, 
welche auf Reifen ihre Begleiter und Günftlinge meift von der 
fhlimmen Seite und außerdem eine Menge Eebensereigniffe, 
Sitten und Stände kennen lernen, um zulegt, abgeklärt und 
geprüft, treffliche Herrſcher zu werden. Drärler: Manfred’s 
„Babrender Prinz‘ ift alfo weber in ber Korm no im Ges 
danken neu, halb Roman oder Märden, halb Perfiflage, bie 
überall hin fehlägt und weber Hoch noch Niedrig ſchont. Man 
ches iſt trivial, der Zom leicht, aber auch ziemlich troden, bie 
Satire bier und da ergöglich und treffend, zumellen, wie in 
ben Beitenhieben auf irgend eine Buchhändlerfirma, aus zu 
großer Animofität, auch wol Verkennung der Verhältniffe her⸗ 
vorgegangen. Manches ift als Wit mittelmäßig und gut ale 
Wahrheit, Anderes ald Wahrheit ſchiimm und gut ais Wis, 


Er: 


‚noch Anderes eine boshafte Übertreibung. 


Um eine Probe von Drärlers Manfreb's Wit zu geben, 
führen wir Kolgendes an, Dem Prinzen erſcheint der Seiſt eis 
nes Berftorbenen, um ihm wichtige Aufflärungen zu machen, 
Hierbei bemerkt der Berf.: „Da bei Prinzen bie Erſcheinung 
des Geiftes feltener ift als bei andern Menfchen, fo geben fie 
bei folhen Vorkommenheiten und fo lange fie noch Prinzen 
find, zumeilen etwas auf frine Stimme.” Man fieht, daß bes 
Verf. Wis wenn auch nicht tief, doch keck genug it. @ine 
Epifode ift in einer nach Art ber „Makamen“ gereimten Profa 

eichrieben, worin uns nur die Einkleidung folgender Stelle ber 
— hat: „Die Weiſen haben ben Spruch bewahrt, es fei das 
Feuer vierfacher Art. Eines das nicht trinkt aber ift: das 
euer fo das no Van bas zweite das trinkt aber nicht ift: 
das Feuer fo der Samum vergieht; das dritte bas weder trinkt 
noch it: das Feuer fo der Stein verſchließt; das vierte das 
trinkt und ißt, und bas euer bes Magens iſt.“ Diefem fas 
tirifchen Märchen folgt eine Abtheilung Gebichte unter dem 
Zitel: „Sängerfahrt”‘, die im Ganzen leicht und fliefend find, 
ohne befonders inhaltreich und originell zu fein. In dem Ge: 
dichte: „Ein afrikanifches Blatt“, hat fi) auch Drärlers Man: 
feed von ber jetzt fo häufigen Bucht, Freillgrath's Dichtweiſe 
nachzuahmen, binreffien laffen. Man höre die Berfe: 

Bon feinen Lippen fioh die Rebe füß wir Manna, 

Sein Arm war Iäwenftark, fein Name war Makanna; 

Oder: 
Vom großen Fiſchluß bis zum Ufer des Keistamme, 

Bom Amakoſa- bid zum Amapondaſtamm, 

So weit die Büffelhaut ſich ſchmlegt um Kafferhäften ıx. 


Titel führt: 
und firchbürren Reimen 
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Yaris und London befcreibt. Wie kann man bie Porfie, bie 
man eine von ben Böttern ftammende Sprache genannt hat, 
u foldyen Trivialitäten misbrauden! Natürlich hört die Poefie 
h diefem alle auf, Poefie zu fein, fie finkt fogar unter das 
Niveau ber Profa, wenn man aud immerhin bie Reimfertigkeit 
des Berf. anerkennen mag. Dan höre folgende Strophen : 
Sqhwergetaͤuſcht zog ih von binnen, 
Doch mein Ärger, er verging, 
As mit feinen heitern Binnen 
Karlörub freunblih mid umfing. 
Mufterbaft und zum Gefallen 
IA die Stadt, das Land gebaut, 
Mufterbaft der Bürft vor allen, 
Der fie beide überfbaut uw, f. w. 
Ref. erinnert ſich hierbei unwillkürlich an eine gereimte geo— 
graphiſche Beſchreibung von ganz Deutfhland, die er in feiner 
Jugend gelefen und woraus fein Gebädtniß folgende Gtros 
phen bewahrt hat: 
Regierungdlladt it Pofen, 
An breiter Wartha Bort, 
Hier ih der Juden Gofen, 
Fünftaufenb ſchachern dort. 
BombA maht bed Weinbaus Proben 
3u weit nad Norden bin, 
Sein Wein if mit zu loben, 
Biel Shure ſteckt darin. 
Dräzrler «: Manfred’s Reime fländen nicht ein Zoll breit über 
diefen Bäglichen Reimereien, wenn nicht bier und ba eine bos⸗ 
hafte Wendung oder ein Galembourg mehr Färbung hineins 
brädte. &o heißt es z. B. vom fluttgarter Buchhandel: 
Rebmt Gotta aus ber Maffe 
Mit noch zweitn und feget kühn: 
Quedlinburg bei Gottfried Baffe 
Auf das ganze Stuttgart bin. 
Dber von Kaffel: 
Gute Stadt, ih wuͤnſchte berulih 
Einen Strom dir groß und ja, 
Denn du bafl, und fühlt ed ſchmerzlich, 
Mb, nur einen reihen Bas! 
Dergleichen zeit⸗ und geiftraubende Armfeligkiiten und Spieles 
reien Tönnen aber im Ganzen doc nirgend anderöwo zu Tage 
gefördert werden ald in dem an curiofen Gelüften und origis 
nellen Zrivialitäten überreichen Deutſchland. 16, 





Notizen. 

Durch die legten überſchwemmungen in Frankreich ift man 
veranlaße worden, auf Mittel zu Ban; mwoburd man ber 
Wiederkehr gleicher Unfälle, fomeit es in menfchlidyen Kräften 
ſteht, vorbeugen könne. of. Colladon hat bem zufolge feine 
Anfichten über die Möglichkeit der Regulirung des Laufs ber 
Rhone vorgelegt, durdy melde man einigermaßen die Waſſer⸗ 
maffe, die fih aus dem Geuferſte ergießt, überwachen könne. 
Diefe befteht im Herbſte burchfcpnitelich für die Secunde in 
400 Kubikmetern Waffer, Der Damm, welder Gre und u 
voneinander trennt, kann, wenn er zur Schliefung hergeftellt 
wirb, mehr als die Hälfte, ja bei ganz geböriger Einrichtung 
mehr als drei Viertel des Waſſers ausfchließen. Die Wafler: 
maffe, die fi; in ber Secunde gegen zwei Meter weit beweat, 
kommt in 24 Stunden nad) ®yon. ach Berlauf diefer Zeit 
tann man alfo hier bereits bie Wirkungen jener Abſchließung 
verfpüren , die in weniger ald 20 Stunden bewerfftelligt wer: 
den Bann, Der erfle Erfolg würde barin beftchen, daß bie 
Zwiſchenflüſſe Beit gemönnen, ſich „e Theil zu verlaufen. 
Rimmt man an, baf bie Rhone ber Brüde zu Morand 
200 Meter breit ift und bie Strömung in mittlerin Berhält: 


niffe 2 Meter 27 Gentimeter beträgt, fo mwürbe bie Rebuctiom 
von 300 Kubitmetern in der Secunde die Höhe des Fluffes zu 
Eyon um ungefähr 20 Bol finten laffen. Das Zurüdbrä 
diefer Waflermaffe würbe im Laufe von 14 Tagen bie Hit 
ber weiten Oberflädhe des Sees nicht über 21 30U fteigen Laffen. 
Da fein Wafler immer ber mittlern Höhe während der Regen- 
eit nahe kommt, fo mwürbe biefes Anwachſen keine mislichen 
Feigen haben und bie Oberfläche nicht den hoͤchſten Sommer: 
andpuntt erreichen. Außerdem würde ein befferes Verfahren 
in ber Abbämmung bed Sees dem Kallen des Waflers im Wine 
ter begegnen und dadurch den Uferbemohnern ſehr nüpli wer: 
ben, da die Schiffahrt während dieſer Zeit Beine fo großen Stös 
rungen wie jegt erfahren wuͤrde. 


Die Vorbereitungen zu der Nigererpedition machen raſche 
Fortſchritte fie find fo getroffen, daß die Dampffiffe, die zu 
Anfang 1841 volltommen fertig ausgerüftet fein werden, Fünfs 
tigen April in ben Fluß einlaufen können, zu welcher Zeit die 
Ufer deſſelben verhältnigmäßig troden und das Nigerbelta am 
minbdeften ungefund if. Gapitain Allen, welder bereits an 
der legten Expedition Lander's Theil genommen bat, wird auch 
die bevorſtehende begleiten. Gans kürzlich bat berfelbe eine 
intereffante Reihe malerifcher Anfichten des Fluſſes hera ts 
ben, bie er auf feiner frübern Reife aufgenommen bat. € 
Zeichnungen fanden bereits früher, als fie der geographliden 
Geſellſchaft vorgelegt worden waren, volle Anerkennung und 
find im Abdruck vortrefflidh wiedergegeben, Sie find von einer 
Burzen Beſchreibung und einer Karte des Fluffes nach dem ge⸗ 
genwaͤrtigen Standpunkte feiner Kenntniß begleitet, 


Beobachtungen, die von Maclear, Aftronomen auf dem Vor: 
gebirge der guten Hoffnung, und von Lieutenant Murphy waͤh⸗ 
send der Euphraterpedition über die Abmweihungen in den Pens 
beifchwingungen angeftelt wurden, ergaben, daf, während zu 
London das Pendel an einem mittlern folarifchen Tage bei der 
Zemprratur von 65° in vacuo und mittlerer Meeresflädhe 
56,400 Schwingungen macht, auf dem Gap unter benfelben 
Uumftänden 36,332:92 erfolgen, ein Refultat, was mit den Er 
perimenten, bie Fallons angeftellt bat, ganz aufammentrifft 
und von dem ber Gapitain Foſter und Freycinet nur gering 
abweichen; zu Port William bei Bir am Guphrat und zus 
Buffora war bad Ergebnig folgendes, je nach der verfchiebenen 
Mafje bes Pendels: 





Port William. Buffora, 
Meffingpenbel 86,340-66 56,318:03 
Kupferpenbel. . 86,341:30 86,317°06 
@ifenpendel „ . . 86,333:06 86,317°66 
Mittlere Zahl: 36,340-31 8,3158 
47. 
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Stille Lieder. Bon Karl Bed. Erfted Bändchen. 
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Der noch junge Dichter, welcher dem Publicum burd) 
feine „Nächte. Gepanzerte Lieder’ und durch feinen „Zah: 
renden Poeten’ bekannt ift, hat fehr bald auf jene Pro: 
ductionen das vorliegende Bändchen erfcheinen laffen, deſſen 
Inhalt zum Theil, wenn wir niche irren, ſchon in Zeit: 
fchriften mitgetheilt wurde, Es ift weder überflüffig noch 
zu migbilligen, wenn ein Dichter, zumal ein noch junger, 
fidy durch rafch aufeinanderfolgende Prodbuctionen dem An: 
denken ber poetifchen Leſewelt gegenwärtig zu erhalten fucht, 
und beim lyriſchen Dichter fcheint ohnehin, einzelne Fälle 
abgerechnet, die Jugend bie fruchtbarfte Periode zu fein; 
doch aber Binnen wir einen Zweifel nicht unterdrüden, ob 
der Berf. nicht in feinem eigenen Intereſſe beffer gethan 
hätte, mit biefer Publication nody etwas zurückzuhalten, 
bis er wieder eine bebeutendere Sammlung zu bieten ges 
habt hätte. „Die Maffe könne ihr nur durch Maffe 
zwingen’, fagt Goethe, freilich wol mehr ironiſch, und ein 
Heiner auserlefener Blumenftrauß gilt wol jebem Berftän: 
digen mehr als ein Korb voll zufammengeraffter gemeiner 
Feldbiumen; aber es will Ref. bedunken, baß ber Verf. 
eben auch bei diefer dem Umfang nach fo Heinen Gabe 
nicht mit allerfirengfter Auswahl verfahren ſei, daß er in 
der- ungebulbigen Haft, feinen poetiſchen Verkehr mit dem 
Publicum nicht erlahmen zu laffen, des Horaz' ſchen No- 
num prematur in annum, das auch mir nicht im ſtreng⸗ 
ſten Sinn fobern möchten, allzu fehr vergeffen habe. Das 
Heftchen hat naͤmlich nur hundert, ſehr fplendib, d. h. weit 
läufig gebrudte Seiten und bricht überdies mitten in eis 
nern Lieder: oder Romanzencyklus ab, deſſen Fortfegung 
im zweiten Bändchen verſprochen wird. Wenn jedoch ber 
Dieter zu biefer haſtigen Veröffentlichung durch die un: 
gebulbige Begierde ber Freunde feiner Mufe gedrängt wird, 
fo wollen wir gern unfere Ausftellungen fallen laſſen und 
ihm zu einer heutzutage immer feltener werdenden Gunſt 
Gluͤck wuͤnſchen. 

Die naͤchſte Obliegenheit Deſſen, der dieſes Baͤndchen zu 
beurtheilen hat, bürfte fein, es mit den fruͤhern Erzeug⸗ 
niſſen deſſelben Dichters zu vergleichen und auszuſprechen, 
ob und welche Fortſchritte die Muſe Beck's gemacht habe, 
ob ſie ſich von neuen Seiten darſtelle, ob die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Dichters ſich durch Gleichheit der Elemente ſei⸗ 


ner Pocfie, bei Verſchiedenheit der Gegenſtaͤnde und der 
äußern Formen, bewähre, ob er in kuͤnſtleriſcher, freier 
Handhabung der Form fortfchreite, oder ob er in einer 
Manier fteden bleibe? Ein Unterfchied im Ton und in 
den Gegenftänden von ben frühen Productionen wird 
fhon durch den Titel angekündigt, ja vielleicht fpriche ſich 
in ihm bas Bewußtſein oder die Abſicht des Dich: 
ters nut zu deutlich aus: die „Stillen Lieder” follen, bie: 
fer Gedanke drängt ſich fogleih auf, einen Gontraft bilden 
zu ben kriegeriſch lauten, lärmenden, braufenden und klir— 
renden „Gepangerten Liedern”. Und auch zu dem „Rab: 
renden Poeten” treten fie in einen Gegenfaß, fofern es 
die Geſaͤnge des im engen Kreife der Häuslichkeit und Liebe 
ſich haltenden Dichters find. Gewiß hat der Verf. einen 
Schritt zur richtigen Erkenntniß gemacht, wenn er durch 
diefe „Stillen Lieder” anerkennt, daß bie Poeſie nicht allein 
im Maßlosſchweifenden, Tumultuariſchen, Ercentrifchen, 
nicht bios in der phantaftifchen Fahrt durch die meite 
Welt und durch die Labyrinthe der Weltgeſchichte, nicht in 
der ſtüͤrmiſchen Anregung politifcher und ſocialer Probfeme 
ihe Wefen und ihre Macht offenbare, daß fie ebenfo herr 
lich und erhebend ſich im beſchraͤnkter Sphäre, in indivi: 
buellen Gefühlen, in befcheibener Mäfigung fund gebe. Der 
geroöhnlihe Gang der Dichter fcheint nun wirklich eher 
der zu fein, daß fie vom Belchränkten, Individuellen und 
Nahen zum Allgemeinen, Entfernten, Umfaffenden auf: 
ſteigen, oder vielmehr, wenn fie Jenes mehr oder weniger 
erſchoͤpft, fih dann mit geübten Kräften und reiferm Geifte 
zum festen wenden, beffen fie fi) dann auch vers 
möge des Reichthums ihrer Kenntniffe, Anfchauungen und 
Gefühle poetiſch zu bemächtigen wiſſen. Der Verf. der 
„Stillen Lieber” dagegen hat, allerdings auch ganz fubjecs 
tio, mit größern, umfaffenden Gegenftänden, mit Lebens⸗ 
und Weltfragen, wenigftens in feinem Sinn, angefangen; 
babei fehlte ihm, wie in ben frühern Anzeigen nachgewie⸗ 
fen wurde, die Meife bes Geiſtes, die Klarheit der Ans 
ſchauung, die Fülle der echten portifchen Bildktaft, und 
diefen Mängeln fuchte er durch ben Pomp ber Sprache, 
durch hoͤchſte Anftrengung ber Einbildungstraft, durch ges 
fuchte Effecte abzuhelfen, und fo befamen jene Productio⸗ 
nen etwas Hohles und Gemachtes, was einen minder geb: 
ten Geſchmack blenden und beſtechen Eonnte, was aber 
dem gebildetern Auge bie wirklichen Vorzüge des Dichters 
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wol eher verhuͤllte und entruͤkte. Hat nun Beck zeigen 
wollen, daß ihm fein Talent auch in der entgegengefegten 
Sphäre des Innigen, Heimlihen, Gemüthlichen zu Gebot 
ftehe? fucht er nunmehr, fo zu fagen, den Weg von Un: 
ten nad Oben? So fcheint es uns, und der Vorſatz mes 
nigſtens iſt loͤblich. Wie ift es mit dem Gelingen? 

Dasjenige Gefühl, die Leidenfchaft, melde befonders 
den modernen Lyrikern den reichften, unerſchoͤpflichſten und 
allgemein anziehendſten Stoff zu Liedern und Gefängen 
gegeben hat, ift die Liebe, in ihren fo verfchiebenen Sta⸗ 
dien und Phafen, als noch gegenftandiofe Liebe, als allge: 
meine, träumende Sehnſucht, als Empfänglichkeit für das 
Liebenswerthe noch ohne firiete Wahl, als füße Ahnung 
einer zwei Gemüther verbindenden Sympathie, als ploͤtzli⸗ 
yes Auflodern einer fchönen Flamme, als banges Zwei: 
fein und Hoffen, als Seligkeit der Gewißheit der Erwis 
derung, als Wonne des immer wachſenden Einklangs ber 
Seelen, als Befriedigung der fürs ganze Leben entfchei: 
dendften Wünfhe und Beſtrebungen, als unmwandelbare 
Treue und Anbänglichkeit, als Gemeinfamkeit der Freuden 
und Leiden, als Vetrſchmelzen der Perſoͤnlichkeit mit ber 
fie erft vervollſtaͤndigenden und ergänzenden — aber aud) 
als peinigende, ungluͤcklich machende Leidenfdhaft, wenn 
äußere Verhältniffe, oder, noch fhlimmer, wenn die Ge: 
liebte die Verwirklichung der fehnfüchtigen Träume verwei⸗ 
gert, wenn Eiferfucht das Herz ſtachelt, wenn Untreue den 
fügen Kelch vergiftet, wenn die Jllufion verſchwindet und 
der Gegenſtand der Liebe aus dem idealen Glanze in bas 
matte, graue Licht der alltäglichen Wirklichkeit herunter: 
ſinkt, wenn dem zuerft geliebten Weſen unmerklich ein 
anderes ſich fubftituiet und das Derz zwiſchen alter An: 
haͤnglichkeit und zwiſchen neuer Neigung ſchwankt. Diefe 
verfchiedenen Motive, denen ſich unzählige beifügen ließen, 
werden nur genannt, um einen Begriff davon zu geben, 
welcher unendlichen Variationen das Eine Thema der Liebe 
fähig iſt, wobei von individuellen Eigenfhaften und Ber: 
hältniffen noch ganz abgefehen wird, Bei diefem uralten, 
einfachen Thema kann immer noch jeder wahrhafte Dich: 
ter, wenn er wirklich aus der Fuͤlle des Herzens dichtet, 
hoffen neu und originell zu fein, weil er Gelegenheit hat, 
feine innerjte, wahrſte Individualität fund zu geben und 
jede ausgezeichnete und tiefe Individualität ſich von jeder 
andern unterſcheidet; und umgekehrt ließe fich vielleicht 
auch behaupten: die Fähigkeit eines Dichters, im poeti⸗ 
ſchen Ausdtuck des Gefühls der Liebe bis auf einen gewiffen 
Grad eigenartig und neu zu fein, könne in vielen Fällen 
als eine Probe feines poetiſchen Berufs überhaupt gelten. 

Die Liebe ift nun aud der Gegenitand des größten 
Theils diefes Heftchens, denn von den fünf Abtheilungen, 
in bie es zerfällt, enthalten zwei „Lieber der Liebe“, näms 
lich „Ihr Tagebuch” und „Sein Tagebudy”, und die dritte 
„Reaumbilder”, größtentheils verwandten Inhalts, 

Indem Bel das Tagebuch des Liebenden und der 
Geliebten einander gegenüberftellt, geht er Uber die eigent: 
liche Sphäre des fubjectiven Lyrikers, der feine eigenen 
Gefühle fingt, hinaus und ftreift an den Dramatiker ober 
Romandichter, welcher verfchiedene Perfonen handelnd, lei: 


dend und rebend auftreten läßt. Das mag nun, wenn 
es gehörig durchgeführt wird, allerdings ein Talent beur= 
kunden, meldyes böber fteht als der reine Loriker, denn aus 
ber eigenen Perfönlichkeit heraustreten, ſeht ohne Zweifel 
eine höherftchende poetiſche Productionskraft voraus; aber 
mer das Talent dazu wirklich hat, der thäte nach unfegm 
Dafürhalten beffer, eine andere Dichtgattung zu cultfvis 
ren, flatt innerhalb der Erik ein ſolches opus superero- 
gativum zu leiften. Mef. gefteht, daf ihm gar Manches, 
was in biefe Gattung einfhlägt, wo ber Dichter fi im 
bie Perfon von Frauen oder Mädchen verfeßt, und zwar 
nicht nur erzählend und fchildernd, fondern fo, dab er ih— 
nen das. ganze, ihre weiblichen Gefühle ausſprechende Lied 
oder Gedicht in den Mund legt, wenig behagt, und nennt, 
auf die Gefahr bin, von Vielen einer argen aͤſthetiſchen 
Kegerei ſchuldig erffärt zu werden, ben befannten umd viel 
gelobten Chamiſſo'ſchen Liederchklus „Frauenliebe und : Pe- 
ben‘ als Beifpiel einer folden, feiner Meinung nad) nicht 
gelungenen Verſetzung des Lytikers im eine weibliche In— 
divibualität. Wenn der Lyriker auch einen Heinen Roman 
in Liedern und Gefängen veranſchaulichen will und darf, 
fo thut er in diefem Fall doch am beften, durchaus feine 
eigene Perfönlichkeit beizubehalten, und der Triumph feis 
ned Talents, feiner Begeifterung wird es fein, wenn er 
uns in dem Spiegel der feine Gefühle fhildernden Lieder 
zugleich das geiftige Bild feiner gefeierten Geliebten, wenn 
auch nit ins Einzelne ausgeführt, doch mit einigen le— 
benvollen Zügen umriffen, zu zeigen vermag. 

Bed ftellt das poetifche Tagebuch der Geliebten, mit 
zwoͤlf Liedern, voran, und wir haben biefe genauer zu 
prüfen. Mac dem Gelammteindrud, den fie auf Ref. 
gemacht, kann er nicht finden, daß ſich der Dichter mic 
befonderm Gluͤck in eine weibliche Imbdividwalität hinein= 
verfeßt, eine ſolche poetiſch anfhaulih und anſprechend dar= 
geftelle habe, Won bem fpecififchen Unterſchied der Liebe 
des Mannes und des Meibes hat der Verf. ohne Zweifel 
ein beftimmtes Bewuhtfein; er fuchte im feinen weiblicher: 
Gedichten befonders die Sanftmuth und Maivetät der weib- 
lihen Matur zu faffen und zu ſchildern, fowie auch ihre 
demüthige Paffivitdt, dem Manne, dem ftürmifchen Ge— 
liebten gegemüber; aber wir glauben die Behauptung wa= 
gen zu dürfen, daß er hierbei micht ganz gerecht geweſen 
gegen die Würde des weiblichen Gemuͤths und ber weibs 
lichen Liebe. Die Einfachheit und Maiverät fireift manch⸗ 
mal ans Yändelnde und Kindifche, und die untermirfige 
Hingebung ift von ber Art, wie fie fih ein etwas fulta= 
niſch ftolzer und launifdher Mann träumen und wünfden, 
aber wie eine fid) felbit fühlende, edle weibliche Matur fie 
doch wicht leicht in Worten ausfprehen dürfte, Mr. 1 
heißt: „Sie fagen, es wäre die Liebe!” An bdiefer über— 
fchrift, welche als Refrain jeder Strophe wiederkehrt, ift 
zu rügen der geammatifche Fehler: wäre flatt fei. Die 
erfte Strophe lautet: 

IH ann bie Sprache ber Sterne, 
Die Sprache der Rofen verſtehn, 
3 hab mein Täubchen fo gerne, 

weiß micht, wie mir geſchehn? 
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Sie fagen: es 
Die Überfproenglichleit des erften Gefühls der noch nicht 
recht bewußten Liebe rechtfertigt vielleicht eine entfprechende 
Überfchwenglichkeit in der poetiſchen Veranſchaulichung bie: 
fes Gefühle bis auf einen gewiffen Grad, aber trogbem 
fcheint und dies Gedicht zu vag und zufammenhanglos, 
und der in den folgenden Strophen gefchilderte Traum ift 
offenbar nicht erlebt, fondern gemacht: 

Mir träumte im ſchwellenden Grafe 
Bom goldenen Schmetterling, 
"Bon einer Geifenblafe, 


Sie flüfterten drüben und hüben: 
\ Sch felbft fei der farbige Schaum.... 
Der Halm, um den ich gegaufelt, 
Ein Züngling vom fernen Drt, 
Bom Sturme bergefchaukelt, 
Bom Sturme getragen fort... - 
Das find eine Anfhauungen und Wilder, mie fie aus 
dem liebefefigen Gemüth emporfteigen, fondern es find Er- 
findungen der Einbildungskraft, und zwar nicht eben glüd: 
liche. Ein Halm und eine Seifenblafe find Symbole flr 
Liebende, die im Munde eines ffeptifchen Spötters viel: 
leicht paffend wären. In dem zweiten Gedicht: „Der 
Weiber‘, fpricht fie den Wunfd aus, mit dem Geliebten 
im Weiher, worin der Liebeöftern fich fplegelt, zu verfin: 
ten. Wenn auch die Idee nicht neu, fo find doch die 
Berfe fließend und einfach; nur ftört, daß fie fich im legs 
ten Ders felbft „ein Bluͤmlein“ nennt, Mr. 3: „Die 
Hand’ ift eines der anfprehendften Gedichte (mit Aus: 
ſchluß der erften Strophe): 
Ich Taufchte deinem trauten Wort; 
Du brüdteft mie die Hand, 
Und als ich traurig ging von bir, 
Daheim in meiner Kammer ſtand, 
Gebacht' ich dein und brüdte mir 
Verftohten ſelbſt die Hand. | 
„Ein Traum“ fdildert das Schwanken zwifchen Unruhe, 
Bormwürfen und Hoffnungen recht anfprechend, „Bruft an 
Bruft” fpricht den Wunfd aus, mit dem Geliebten in 
Stein verwandelt zu werben: 
Wir fanden ba, fo warm, fo jung, 
Und doch, wie Säulen, tobt, — 
Im Auge Abenbbämmerung, (?) 
Im Antlid Morgenroth. 
Ich ſah dich an in fummer ein; 
Mein innig Sehnen war: 
Die Erde ſchloſſe liebend ein 
Dies ſeltne Saͤulenpaar. 
„Bitte! Bitte!” Im dieſem Gedicht trägt bie weibliche 
Unterwürfigkeit und Dingebung eine allzu geelle Farbe. 
„Der Namen” dünkt Ref. gar zu tändelnd. -Sie bittet 
den Geliebten, fie micht mehr „Limmchen” und auch nicht 
mehr „Zäubdhen’ zu nennen. Wäre fie jenes, fo wiirde 
ſie mit dem Gloͤcklein dem Derzen ihres Schäfer Frieden 
einlaͤuten, wenn dieſes, dem Gellebten, wie Noah's Taube, 


Beiebenszweige bringen. Der Schäfer habe im Jahr gar 
viele Lieblingslaͤmmchen; bei einem Taͤubchen denke man 
an eine ganze Taubenſchar. Sie bittet ihn, fie „ſein 
Flaͤmmchen“ zu nennen. Hierin ift, au für ein Mäd« 
hen, gar zu wenig Logik und auch zu wenig Empfindung. 
„Bu Nat,” Won diefem Gedicht ift zu bezweifeln, ob 
es die richtige Mitte zwiſchen inmiger, leidenſchaftlicher Liebe 
und weiblichem Zartgefuͤhl getroffen. „Der Papagei.” Der 
Dogel wird bemeidet, daß er, durch Bucerfamen zur Ruhe 
gebracht, den Schlaf gefunden, während fie, der Küffe Mohr 
entbehrend, um Mitternacht noch wache. Dem Gedicht: 
en fehlt eine rechte Spige. „Wann kommſt du mieber?‘ 
Sehnſucht nad) dem Abwefenden ift das Thema biefes Liedes: 
Drei lange Wochen biiebft du fort, 

Schlaf haugt mein Haupt —— 

unb meine e ift verboret, (!) 

Bann kommft bu wieder? 
Solche Übertriebene Bilder find nur erträglih, wenn fie 
mit der Sprade und dem Ton einer Porfie überhaupt 
zufammenftimmen, im Munde von Orientalen etwa, aber 
in ſtillen Liedern find fie hoͤchſt ſtͤrend. Robinſon und 
fein Lama.” Sie wuͤnſcht fi, after Zeiten und Recturen 
gebentend, das Lamm zu fein, das feinem Robinfon (dem 
Geliebten) fromm und traut ins Auge ſchaute. Meder 
klat noch tief empfunden. „Taͤuſchung“ ift eine Klage, 
daß der Geliebte fie, die ihn ſchon auf ewig feftzuhalten 
geglaubt, ſchnell vergeffen habe. Man vermißt den tiefen 
Ausdrud des Kummers. 

Weit günftiger iſt der Eindrud, den das Tagebuch des 
Liebenden macht. Hier find echte, lebhafte Gefühle aus: 
gefprohen, zum Theil mit Eräftiger Einfalt, zum Theil 
wol freilich aud in etwas geſuchter Art. Cine große 
Gabe der Erfindung innerhalb einer begrenzten Sphäre, 
eine tiefere Originalität und fehärfere Plaftit innen wir 
zwar auch dieſen Gedichten nicht nahrühmen, aber Friſche 
und Empfindung find unverkennbar, die Form fließend 
und gewandt, befonderd wo der Dichter nicht willkürlich 
damit fpielt. Beſonders hervorzuheben find: „Regen“, 
„Heimweh“, „Ich liebe dich“. Dagegen laffen ſich auch 
mandperlei Ausftellungen gegen Einzelnes erheben, gegen 
ungehörige Zufammenftellungen von gefuchten Bildern, ges 
gen Nacyläffigkeiten des Styls, gegen unäfthetifche Über: 
teeibungen, wie 3. B.: „id möchte dich beißen, einzig 
Kind” u.f. w. „Heimweh““ gibt einem nicht neuen Ge— 
danken (Burns hat ihm unüuͤbertrefflich ſchoͤn ausgeſpto— 
den!) eine neue, glüdticde Wendung: 

—— fern, mit naſſem Blid, 
So ſtand ich da, verwaiſt im Leben, 
Doch ſie erkor ein gut Geſchick, 

Die neue Heimat mir zu geben. 
‚ das ift mein Baterland, 
ee 
’ m n 
Bur thewern Stätte mid getrieben, 

Die dritte Abtheilung enthält Traumbilder. Es wäre 
für die Poefie im Ganzen gut, wenn dies Genre nach 
und nad; aufhörte und uns daflır-Lauter lebendige, wache 
Bilder geboten würden, die wahrlich deshalb nicht minder 
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tief und phantafiereic zu fein brauchten. Das Träume: 
rifche iſt eine vermeintliche, aber unechte Potenzirung des 
Poetiſchen — ungefähr wie man aud ſchon den magnes 
tifchen Schlafjuftand für einen hoͤhern hat ausgeben mol: 
fen als den Zuftand des machen, freien Selbſtbewußtſeins; 
nur ift hierbei der Unterfchied noch wohl zu beachten, daß 
der ſomnambule Zuftand doch ein wirklicher ift, der 
Traum des Dichters aber felbft nur eine gemachte Fic: 
tion. Unferer Poefie thut viel mehr Kraft, Schärfe, Be: 
fimmtheit und Klarheit, als träumeriihe Weichheit und 
Verſchwommenheit noth. Im vorliegenden Fall ift jedoch 
der Titel „Traumbilder“ eigentlich nur ein Titel, der nichts 
zue Sache thut; es ift nur ein anderer Name für Lieder 
ſchlechtweg. Es finden ſich darunter einige recht fchöne, 5. B. 
„Schlaf wohl!” „Der Schmetterling” und „Die Schwalbe”, 
Das legtgenannte möge bier eine Stelle finden. 
O ſieh die Schwalbe, Knabe mein! 
Sie figt am Simfe, tiefbefümmert, 
Indeß dein ſchadenfroher Stein 
Das Reſt, das traute, ihr gertrümmert. 
Du wirfft, mit kindlich offner (?) Luft, 
Den Stein in die geweibten Hallen ; 
Sie fhaut, mit Sram in junger Brufl, 
Die theuern, legten Trümmer fallen. 
Sie flattert fort, fie fliegt umber 
Bereinfamt auf den weiten Auen: 
Du weißt es nicht, es iſt fo ſchwer, 
Die neue Heimat fich zu bauen, 
Bas Heimat ift, du ahnſt es kaum! 
Kommt dir bie Mutter nicht entgegen ? 
Wird fie zu Nacht auf weihem Flaum 
Dein Köpfchen nicht zur Ruhe legen? 
Dann träumeft bu und ſchlummerſt feft, 
Wenn noch die Schwalbe fchmweift und irret, 
Ab, und um ihr örtes Neft 
Mit heimatlofem Fluͤgel ſchwirret; 
Wenn ich in duͤſtrer Mitternacht 
Bereinfamt ſchweife vor ben Thoren, 
Und an das Baterhaus gedacht, 
Das ich verlaffen und verloren. 

Mit dem Gedicht „Der Zigeunerfönig” in fieben Nums 
mern, fällt Bed einigermaßen aus dem Ton ber „Stillen 
Lieder”; eine Erzählung, wie der Zigeunerkönig das Herz 
einer vornehmen Dame, unter deren Schloß er ſich nächt: 
lich zeigt, gewinnt und fie entführt, Diefe plößliche, über: 
mältigende Liebe ft gar zu menig pſychologiſch motivirt; 
es ift fo dargeftellt, als ob der Zigeuner fie mit der Ge: 
malt feiner Blicke, wie die Klapperfchlange den Vogel, fefs 
felte und am ſich zoͤge. Bedeutender und anfprechender als 
dies Hauptfactum find die leichten Skizzen des Zigeuner: 
lebens und = Treibens, ihrer Bräuche, ihrer Tracht und ih: 
zer Erwerbsarten. Sehr prägnant ift der Vers: 

Denn Schatten find wir, trüb und zag, 
Nicht feften Fuß im Leben habend, 
Verſchaͤmt und Hein am hellen Zag, 
Doc fühlen wir uns ſtark am Abenb. 
Auch der folgende: — 
Sproſſer ſchlaͤgt den ſchoͤnſten Kla 
— — I Shut sim men: 


Ja, Schatten find wir, Mlang und Gang 

Sind unfers Schidfals ew'ge Stimmen. 
Hier und in dem umvollendeten Goklus: „Ein ungart 
ſches Wachthaus“, hat der Verf. nationale Stoffe behan⸗ 
delt, was fehr anerfennungswerth ift; nur it ihm bacim 
Lenau zuvorgelommen, obgleich wol möglich ift, daß auch 
Det von felbft auf diefe Themata verfiel. Und nicht 
nur die Priorität der Zeit, fondern auch die tiefere pſycho— 
logifhe und die kunſtvollere Sprachdarſtellung hat feim 
Landsmann vor Bed voraus. Die erfie Nummer: „Das 
Wachthaus“, kann als eine Art Fortfegung von Penau’s 
„Werber gelten, doch in minder poetifhem Yon. De 
das Gedicht unvollendet geblieben, kann kein Urtheil dar: 
über gefällt werben. 

Wenn der Übergang eines Dichters zu größerer Ein— 
fachheit immer ein Fortfchritt genannt werden muf, fe 
fann man nit umbin, in dieſen Piedern einen Fortſchritt 
gegen bie frühern Productionen zu ertennen. Der fremde, 
unweſentliche Pus ift mehr abgefallen und das eigene We— 
fen tritt deutlicher hervor; die verhaͤltnißmaͤßige Magerkeit, 
welche dabei ſichtbat wird, ift der frühern pompöfen Aufs 
gedunfenheit gewiß beimeitem vorzuziehen. Durch eine tuͤch 
tige geiſtige und aͤſthetiſche Gymnaſtik mag es Bed wol 
nod gelingen, manche dermalige Mängel feiner Poefie zu 
befeitigen und Gedichte und Lieder zu produeiren, melche, 
von den Ertremen glei weit entfernt, der Ankündigung 
durch feltfame Titel nicht mehr bedürfen, weder „gepans 
zerte” noch „ſtille“ Lieder heißen dürfen, weil es eben Lie— 
der, echte und ungekünſtelte Ausftrömungen von Phans 
tafie und Gemuͤth find. 





Notiz. 
Gutadten eines nürnberger Arztes über Kaspar 
Haufer. 

Die Maͤhr von Kaspar Haufer if zwar jest verſtummt 
und man bat in Deutfchland Wichtigeres zu thun, als fich um 
einen Bindling zu befümmern, von dem ohnehin ſchon zuviei 
Lärm gemacht worben ift. Aber es iſt doch wol nicht ohne 
Intereffe, über ihm das Urtheil eines amgefehenen Arptes im 
Nürnberg, des damaligen Dbermebicinalraths von Hoven (er 
ift am 6, Zebruar 1839 geftorben), aus der im vorigen Jah ve 
erfhienenen Geibftbiographie (©. 352— 257) in der Kürze gw 
vernehmen. Diefer verftändige und Mare Arzt ift weit entferne, 
den Kaspar Haufer einen Betrüger zu nennen, aber er erflärt 
unummwunben am Schluſſe feiner Beleuchtung diefer Gefchichte, 
daß er ihn für einen Betrogenen halte, „ en von der ho⸗ 
ben Meinung von fi, die ihm feine nicht minder verblendeten 
Gönner und Berhüger und, ich möchte hinzuſehen, feine Liebe 
haber und Liebhaberinnen beibradhten. Diefe habe Meinung von 
ſich machte ihn zu einem eitelm, folgen, anmafenben Mens 
fen, und wenn er endlich zum Selbfimörder wurde (benm 
nad Hoven ift er als ſolcher geftorben, nicht als Verwunbeter 
von fremder Hand), fo war «6 feine gekrankte Eitelkeit, feim 
unbefriebigter Stolz, feine getäufchten Hoffnungen und Ermwars 
tungen, die ihm dahin führten. Sein Selbftmorb gereicht da⸗ 
ber ihm weniger zum Vorwurf als Denjenigen, bie ihn fo eis 
* fat = . —— * dieſen gehört vorzuͤglich 
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Breitag, Nr. 15. —— 





Buhdruderfunft. 
Erfter Artikel. 


Unberechenbar, fowel in die Breite ald im die Tiefe, 
ift die Bedeutung der Saͤcularfeſte mächtiger, noch in 
der Gegenwart fortwirkender Ereigniffe der Menfchheit, 
d.h, nicht bloß ſolcher Ereigniffe, die, wie z. B. bie 
Thrombefteigung Friedrich’ des Großen oder die frangöfi: 
ſche Revolution, dadurch die Kortentwidelung ber Zeit 
mitgeftalten, daß fie foldhe Foren, melde im der Praris 
bes Lebens nothmendig geworden find, nun für ganze 
Boͤlker wie einen alldurchdringenden Lichtſtrom verbreiten. 
Die Ereigniffe, deren Saͤcularfeier ich bier meine, find 
nicht blos Fortbildungsmomente ber Völker, fondern Me: 
tamorphofen ber Welt felber; — fo die Reformation und die 
Erfindung. der Buchbrudertunf.. Darum können jene 
Ereigniffe erflerer Art überlebt werden, wobei die Zeit 
in ihrer gegebenen Grundgeftaltung fortdauert, ja gerade 
in folder Abwechſelung ihre Haltung hat und mehr und 
mehr in die Breite und Tiefe befeſtigt. So gewiß es 
nun ift, daß die Saͤcularfeſte ſolcher Ereigniffe auch für 
uns vom großer Bebeutung find, fo gewiß ift «8 jedoch 
auch, daß die Saͤcularfeſte der allgemeinen Weltumge— 
ſtaltung von noch größerer Bedeutung für uns fein muͤſ⸗ 
fen. Es tritt dann nicht blos eine hoͤchſt lebhafte Erin: 
nerung ein, Die freilich auch theilweife in das Praktifche 
übergeht, fondern jene lebhafte Erinnerung ift zugleich auch 
das Bewußtfein unmittelbarfter Gegenwart. Es entiteht 
eine große, mächtige Wirkung auf uns, denm es iſt der 
Weltgeiſt felbft, der in eigenthämlichee Grundgeftaltung 
ſich bei diefer Gelegenheit als ein allgemeines Bewußtſein 
der Menſchen laut und Öffentlich anerkennt, als das Le: 
ben der Menfchheit, das in unenblicher Vielſeitigkeit doch 
eine beftimmte Grundrihtung angenommen hat, Wir 
eine folhe Wirkung auch bei ber bermaligen Saͤcularfeier 
ber Buchdruckerkunſt ftattfand, haben wir Alle erlebt, freis 
lich nur nod in erſter Aufregung, deren nachhaltige Fol: 
gen noch jenfeit aller Berechnung llegen. Über diefelben 
hier vorausgreifend Vetrachtungen anzuftellen erlaubt für 
jegt weder Drt noch Gelegenheit. Welche wichtige Zeit: 
momente trafen fich boch gleichzeitig mit biefer Säcular: 
feier! Dee Tod eines der mächtigften europäifchen Herr⸗ 


15. Januar 1841. 





ſcher und die Thronbefteigung feines Nachfolgers, der mit 
laut tönendem Worte bie Gemuͤther der Deutfchen bewegt; 
der unerwartet thätig eingreifende Werein der vier Groß— 
mächte zur Regulirung des Orients; und endlich Deutſch⸗ 
lands friſch ermedtes politisches Matiomalgefühl und die 
daraus bervorgehende muthig gerüftete Gefinnung drohen⸗ 
der franzoͤſiſcher Anmaßung gegenüber. Alle diefe wichtis 
gen Momente müßten bei einer Betrachtung über bie 
muthmaßticden Folgen bee Saͤcularfeier mitbetrachtet mers 
ben. Überlaffen wir demnach dieſes einer andern Unter: 
fuhung, wenn ja eine ſolche jegt an ber Zeit frin follte, 
was jeboch bezweifelt werden kann. Reicht doch kaum 
alle unfere Aufmerkſamkeit hin für die Mittel in ber fie: 
berfrifis der Gegenwart. 

Die Buchdruderkunft hat sine fo eigenthuͤmliche Ve: 
ziehung zur Riterntur, indem dieſe legtere erft eigentlich 
den Ritterſchlag durch die Erfindung ber eritern befom: 
men hat, daß die Literatur ihrerfeits ſich nicht ſaumſe⸗ 
tig erweiſen durfte, als es galt auch von biefer Seite aus 
feine Theilnahme an diefer Feier zu zeigen; und es iſt 
auch gefchehen; mie es denn bie albernfle Behauptung. 
ift, daß die Literatur fich bei dieſer Gelegenheit zuruͤckge⸗ 
zogen habe. Es fei der Inhalt der. bier zu liefernden 
Artikel, Dasjenige, was in diefer Hinſicht geleifter worden 
ift, zu befprechen. 

Was wir bei diefen Leiftungen der Literatur vor Allem 
anzuerkennen haben, ift die Solidität der meiften ihrer 
Productionen hinſichtlich ihres wilfenfchaftlicen Gehaltes, 
was befonders von den Monographien gilt. Die Beben: 
tung berfelben, ſowol im Allgemeinen ald aud in dem 
einzelnen Leiftungen, werde ich in den folgenden Arti— 
keln beleuchten. Hier fei von denjenigen Schriften bie 
Rede, welche ben Streit Über die Erfindung ber Buch— 
druckerkunſt und die Gefchlchte diefer Erfindung behandeln. 
Ehe ich jeboch auf eine Beleuchtung biefer Schriften ein: 
gehe, wird es gewiß nicht unpaffend fein, erft etwas über 
bie Erfindung und dem Streit hinſichtlich derſelben aus: 
zufprechen, weil es fonft nicht gut möglich wäre, einen 
feften 2eitfaden bei dem Durchgehen der ermähnten Schrif: 
ten in bie Hände zu befommen. 2 

Die Wirkſamkeit der Buchbruderfunft ift ein hiſto⸗ 
riſches Factum, deffen Entftehung in die Mitte bes 15. 
Jahrhunderts faͤllt. Diefe Entftehung felbft iſt demnach 
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flır uns ein nachmweisbares Ereignif. Sol nun über bie: 
fes Ereigniß eine hiſtotiſch-wiſſenſchaftliche Einſicht ge: 
wonnen werden, fo kann man nur auf einem hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen Wege bei diefer Unterfuhung verfahren, d. b. 
e6 muf gefragt werden: erifliren ausdrüdlihe Zeugniffe, 
alfo vorzüglich Nachrichten als beflimmte Zeugniffe? Solche 
Beugniffe eriftiren nun wirklich, und fogar in großer Ans 
zahl. Ich will nur einige bavon anführen. Zuerft ift 
bier wol zu nennen das Zeugniß von Peter Schöffer ſelbſt, 
der in den Schlußſchtiften verfehledener vom ihm gedrud: 
ter Werke ausdrüdticy fagt, daf der VBücherdrud in Mainy 
erfunden worden fei; bies Nämliche fagte er ja auch zu 
Tritheim in ber Stelle aus des Legtern 
„Annales monasterii Hirsaug”. Auch ift fehr zu beach: 
ten das Zeugniß des Sohnes und Nachfolgers von Peter 
Schoͤffer, weldyer Johan Schäffer 1505 ausdrücklich von 
Mainz fehreibt: „im welcher Stadt auch anfengklich bie 
wunderbare Kunft der Truckereh, und im erften von dem 
Kunftreihen Johan Guttenberg, bo mann zeit nach Chrifti 
unfers Herrn Geburt, taufendvierhundertundfünffjig Jare 
erfunden” u. ſ. w. Diefe Stelle befindet fi in feinem 
deutfchen Livius, nämlich in der Dedication an Mari- 
miltan I. Daß fidy aber diefe Stelle in einer Dedication 
an Marimifian I. befindet, ift gerade von befonderer Widh: 
tigkeit, wenn man bedenkt, wie bemandert Marimilian in 

Kunft und Wiſſenſchaft war; welchen regen Antheil er 
“ an der Cultur feiner Zeit nahm; wie er ſich perfönlich 
um bie verfchiedenen Künfte und Kuͤnſtler befümmerte; 
im melden Verhaͤltniſſe er zu Burgund und Holland 
fland; und wie wenig es demnach bei ihm angewendet 
geroefen wäre Mainz auf Koften Hollands hervorzuheben. 
Bekanntlich hat dieſer Johan Schäffer auch in Worte: 
den und Schlußfchriften zu fpäter bei ihm gedruckten Wer: 
fen Mainz als Erfindungsore angegeben, fich aber dabei 
die Umreblichkeit erlaubt, nicht Gutenberg, fondern Fuſt 
als Erfinder zu nennen. Daß er in den angeführten 
Debdicationsworten redlicher iſt, kommt mol daher, weil 
er damals nicht wagte dem Kaifer eine Unmahrheit zu 
fagen, Daß Übrigens Johan Schäffer über den That: 
beftand der Erfindung gut unterrichtet gemefen fein mag, 
das follte von rechtswegen fein verftändiger Menſch leug- 
nen. Außer den Nachrichten von der Schoͤffer ſchen Seite, 
die unbeftreitbae für authentiſch gelten müffen, meil, fo: 
tie ffe laut und Öffentlich ausgefprocdhen wurden, fie eine 
allgemeine Anerkennung bei allen ihren Zeitgemoffen fans 
ber, nicht irgend einen entſchiedenen Widerſpruch von 
einem notabeln Schriftftellee, Verleger oder Buchdtucker 
das ganze 15. Fahrhundert hindurch erfuhren, obgleich 
fhon zu jener Zeit die Buchbruderei unter allen civiliſir⸗ 
ten Nationen und von Perfonen aus faft allen civilifirten 
Nationen ausgeübt wurde — aufer bdiefen ſchon allein 
binreichenden Zeugniffen will ich hier nur noch zwei ans 
führen aus der großen Zahl hiftorifcher Nachrichten des 
15, Zahrhunderts. Es find die Nachrichten von Beil 
und Garton. Zell's Machrichten befinden ſich befanntlid) 
in ber berühmten Stelle ber koͤlniſchen Chronik, welche 
Nachrichten durch folgende Worte des Verfaflers der Chro: 


nie eingeführt find: „Dat begonne ind vortgant der vurß 
(vorgenannten) kunſt halt mir muntlich vergelt der Eir⸗ 
fame man Mepfter Urih gel von Hanaume, boihdruder 
zo Coͤllen nody zer zit, anno MCCCCKCIX, bdurd den 
bie kunſt vuerß is zo Collen kommen. Die wichtigſten 
Stellen aus jenen Nachrichten ſelbſt find aber folgende: 
„Stern deſe hoichwyrdige kunſt vurf is vonden allererfi 
in Duyſchlant go Mens am Rone.” — „Mer der erfte 
vonder der drüderpe is gemeft ein Burger zo Meng 
ind was geboren von Straifburg, und biefch jonker Jo⸗ 
hann Gudenburch.“ — „Item it fon ouch eyn beill vur⸗ 
wigiger man, und bie fagen; man babe oud vurmails 
boicher gebrudt, mer bat is nit valr; waat men vpmt im 
geynen landen bie boicher die go benfelben ziiten gedtuckt 
fon.” Daß Ulrich Zell, deffen nachweisbar erfted zu Köln 
gedrudte Bud 1466 erſchien, ein Bögling einer der erften 
mainzer Officinen war, ift nicht wohl zu leugnen, wes⸗ 
wegen auch fein Zeugniß mit für eines der bedeutendften 
gilt. Wichtig iſt auch das Zeugniß dieſes Tyopographen 
dadurch, daß er ber erſte Typograph in Koͤln war, im 
einer Stadt, bie im lebhaften Verkehr mit dem Mieder- 
landen ftand, und in welcher auch die erſtern nieberlän: 
difchen Druder ihre Kunſt lernten. Das amdere Beugs 
niß, welches ich vorhin erwähnte, ift das des William 
Gartom, des erften englifchen Zppographen. Derfelbe fagt 
in einem 1482 bei ihm erfchienenen Buche: „Auch ift 
um diefe Zeit (nämlich 1457) die Kunft des Buchbrudens 
zu Mainz in Deutfhland erfunden worden — also 
abowte this tyme the crafte of empryntynge was first 
founde in Magounce in Almagne.” Dies Zeugnif bes 
Garton iſt aber fehr bedeutend, wenn man feine Thaͤtig⸗ 
keit und feine Lebensumftände erwägt. Im J. 1412 
mar er geboren, dann bei einen londoner Kaufmanne zu 
einem großartigen Geſchaͤftsverkehr berangebildet von dem⸗ 
felben, der ihn auch im die Niederlande verfendete. Dort 
zeigte er ſich fo bedeutend in Gefchäften, daß er vom 
Könige von England den Auftrag befam, nebft noch einem 
andern Engländer einen Handelsvertrag mit dem Herzöge 
von Burgund abzufchließen. Aber auch für die Literatur 
zeigte er ſich dort thaͤtig, indem er die Sagenfammlung 
„Becueil des histoires de Troyes” ins Engliſche überfegte 
und auch felbft zu Köln drudte, wo das Buch um 1471 
erfchien. In Köln bat er wahrſcheinlich die Typogtaphie 
gelernt, der er ſich völlig widmete, und nad London zu: 
ruͤckgekehrt, fortfaͤhrt als Literator und Typograph zur 
wirken. Beachten wir alle dieſe Umſtaͤnde, fo ift Carton's 
Zeugniß eines ber bedewtenbften. 

Durch bie bier beigebrachten Zeugniffe ift bie Erfin- 
dung ber Buchdruckerkunſt, inſofern fie ein geſchichtliches 
Ereigniß ift, Mar umd ficher herausgeſtellt. Auch erhob 
ſich gegen biefelben bis im die Hälfte bes 16, Jahrhun⸗ 
derts hinein von Peiner Seite her ein Widerfpruh, der 
zu beachten gewefen wäre. Gerade von den Miederlanden 
aus war man gaͤnzlich fHilL, obgleich dies Land Gelegens 
beit genug gehabt hätte, ſich auszufprechen, um fo mebr, 
ba fetbft drei verfchiedene aus Harlem gebürtige Buch: 
drucker im legten Viertel des 15, Jahthunderts zu Vicenza, 


Bologna und Florenz beudten. Auch Beine ber nicht mes 
nigen im 15, Jahthundert im ben Mieberlanden heraus. 
efommenen Chronilen ermähmt von einer hollaͤndiſchen 
Erfindung oder einer fich darauf bepiehenden Gage etwas. 

Wenn wir das bis jegt Geſagte gehörig überlegen, fo 
muß ſich wiederholt die Frage aufbringen: Worauf gelıns 
den denn eigentlich die Holländer ihre Anfprüche, da fie 
doch Feine hiſtoriſchen Zeugniffe aufzumelfen haben, welche 
im diefer Sache nur allein entfheiben können? Es ift ja 
nicht ein einziges Document vorhanden, das mur irgend 
die geringfte Beweiskraft habez keine Acten, keine Bürs 

ober Ähnliches find da, bie dergleichen beweiſen 
onnten. Auch erifkiet nicht ein einziger alter Drud, aus 
beffen innerer veſchaffenheit mit Zuverficht könnte geſchloſ⸗ 
fen werben, daß irgendwo vor Butenberg’s Erfindung mit 
Typen gedeuckt worden fei; auch if es geradegu unmoͤg⸗ 
li, aus der blos innern Befchaffenheit eines alten Dru⸗ 
ces dergleichen zuverſichtlichen Schluß zu ziehen. Somit 
muß man auf die eben aufgeworfene Frage immer ants 
worten: es fei die hatlemer Sage, welche die Gtüge ber 
heländifchen Anfprüche bilde. Wie ſteht es aber num 
mit diefer Stüge? 

Vor der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts findet 
ſich nicht die geringfle Andeutung vor, daß eine Sage 
vorhanden fei, und man kann wenigſtens hieraus ſchlie⸗ 
fen, daß fie, wenn fie ja vor jener Zeit eriffirt haben 
follte, nur in Harlem und auch ba nur als ein noch 
nicht zur Volksſage ausgebildetes Gerede Eingelner eriflicte. 
Das’ erfie Zeugniß vom biefer Sage findes ſich im bem 
fünfziger Jahren des 16. Jahrhunderts, wo fie durch 
einen harlemer Ratheherrn, Joh. van Zupren, zuerſt gel: 
tend gemacht wurde, im einer Schrift, welche ben Titel 
führte: „De prima et inaudita hactenus vulgo 
et veriore tamen artis typographieae inventione dialo- 
ges.” Die Schrift felbft fheint verloren gegangen zu 
fen und nur die Einleitung berfelben ift und aufbewahrt, 
In diefer Einleitung fagt nun der Verf.: „Ut nibil di- 
cam de ejus inventione prima, quam falso hactenus 
totus propemodum orbis unanimi comsensu Mogunten- 
sibus asscripsit” — nicht zu gedenken ihrer erften Erfins 
dung, melde bisher die ganze Welt mit einftimmiger 
Übereinftimmung irrigerweife den Mainzern zugefchrieben 
bat. Alſo bis zu van BZupren’s Auftreten 
hatte noh Niemand die barlemer Sage gel: 
tend gemacht! Übrigens erfahren wir von van Zupren 
weiter nichts, als daß es noch in der lebhaften Erinne: 
zung ber Ultern der damaligen Darlemer aufbewahrt fei, 
indem es ihnen von ihren Vorfahren überliefert wurde 
(quod adhuc in recenti patrum memoria haeret, a ge- 
nitoribus suis sibi per manus traditum), daß die viel: 
leicht noch cohen, aber doch erflen Fundamente (rudia 
fortasse sed tamen prima) der Buchdruckerkunſt in Har⸗ 
lem erfunden worben fein. Die Geſchichte vom Dieb: 
ſtahle finder fi nicht erwähnt. Er fagt mur, daß ber 
Stadt Mainz hohes Lob gebühre, daß fie die von dem 
Harlemern überfommene Erfindung zuerft in das öffent: 
liche Leben eingeführt habe. Diefe Stelle ift wichtig, denn 


van. Zupren hätte ſich fo nicht Über 


tönnen, wenn fon zu feiner. Zeit bie f 


Diebflahl mit in die Sage waͤre aufgenemimen 2 
Die zweite Nachricht von dieſer Sage gibt und khbl 
der hatlemer Buchdtucket Theodor Gonenhert in der Des 
dication zu einer won Cicero’ „Pflichten“. Die 
Dedication iſt am den Magiſtrat der Stade Harlem ge: 
richtet unb offenbar in ber Abficht gefcheieben, feine Drws 
derei den Harlemern and Derz zu legen, was aus fols 
genden Worten hervorgeht: „Denn es hat ſich oft ges 
troffen, daß bie hiefigen Bürger, wenn fie zufällig mit: 
einander ſprachen, ſich beflagten, daß Ambere biefe Ehre 
mit Unrecht genöffen, und daf (fo fagten fie, ohne daf 
Jemand widerſprach) feitden’ diefe Aunſt noch von Mies 
mand in biefer Stabt geübt worden fe. Dadurch ange: 
regt, habe ich mit meinen Gemofjen beichloffen eine Deus 
derei in diefer Stade anzulegen, um bie Stadt zu ehren, 
Jedermann nuͤtzlich zu fein und ohne Jemands Schaden 
BVortheil zu erlangen.” Sehr auffallend iſt ber: erſte Theit 
dieſer Stelle, wie auch Wetter bemerkt. Es druckte 
nämlich zu Harlem 1483 Jam Andriesjeon und. 1485 
Jakob Beillaert, davon aber, fehen wir, weiß die Gage 
nichta. Sollte barans nicht hervorgehen, daß bie Dar 
femer die eben genannten erflen Buchbruder Darlems für 
bie erfien Buchdruder der Welt hielten und fomit bie 
befannıe Sage entſtand, weiche Sage, wie wir. aus nam 
Aunren’s umd Coornhert's Nachtichten fehen, ihsen Grumd 
im Volle und nicht in literariſchen Nachrichten haste: 
was wußte denn das Volk vom der Geſchichte ber Topogra⸗ 
phie? Einen ganz gleichen Fall haben wir ja mit der 
firasburg » elfaffifchen Sage, melde Mentelin, den erſten 
Buchdruder Strasburgs, zum Erfinder der Buchbruder: 
kunſt machte. Wenn fo etwas aber in Strasburg moͤg⸗ 
(ih war, warum nicht vielmehr in Darlem, wo. dem 
Volke viel weniger vom der wirkfichen Erfindung zu Ohren 
kommen Eorınse? Übrigens fagt Goornhert, daß bie Er⸗ 
findung durch einem umgetseuen Knecht nad Maing ges 
bracht worden fei. Beide jedoch, naͤmlich Coornhert und 
van Zupren, nennen den Mamen bes angeblichen Exfin- 
bers nicht, erwähnen aud nicht die Namen Laurenj 
Fansjoon und Koſter. 

Ich babe mich bei den Nachridyten biefer zwei Mänz 
ner deöwegen etwas aufgehalten, weil fie bie einzigen 
find, welche bei Beurtheilung bee Sage in Betrachtung 
tommen. Die Sage, wie fie fpäter, namentlid bei Ju: 
nius vorkommt, ift fhon fo ausgebildet worden, daß fie 
in ihrer neuen Aufftugung alle hiftorifche Bedeutung 
verliert. Auch kommt erft bei Junius der Name Kofter's 
als der des Erfindbers vor, Daß eine folhe Sage, wie 
wir fie im ihrer Einfachheit kennen, gegenüber den His 
ſtotiſchen Zeugniſſen für die deutſche Erfindung, allein 
nicht Stich halten kann, mochte mol von ben Dolländern 
auch in ber Stille eingefehen werben, und fie fahen ſich 
daher auch nach hiſtoriſchen Documenten um, welche ber 
nun einmal nichts bemeifenden Sage einen Nachdrud 
geben möchten. Zuerſt war es ba im biefer Hinſicht noͤ⸗ 
thig, im alten Acten, Regiftern, Rechnungen und ber: 


gleichen nachzuſuchen. Aber gerade hier gehen fie völlig 
leer aus; es bat fich in biefen Sachen nicht das Ge: 
ringfte auffinden laffen, woraus ſich aud nur eine An: 
deutung ergäbe von einer Erfindung des Buchdrudes oder 
einem Drudverfahren vor den Maimern, Wie ganz an: 
derö ſtehen in bdiefer Hinſicht die Mainzer da mit ihren 
flrasburger Acten, mit dem Notariatsinftrumente Helmas: 
berger' 6 und noch fo mandem andern Documente! 
Nicht einmal über den Helden der fpäter ausgebildeten 
Sage, über den Lorenz Kofter, haben jene Forfchungen 
etwas auffinden koͤnnen. Kerner fahen die Holländer ein, 
daß nody Documente anderer Art aufgeſucht werden müf: 
ten, nämlid aus ihrer angeblichen Urofficin hervorgegan⸗ 
gene Drude, um durch foldhe die Sage ftügen zu in: 
nen. Jebdoch auch bier find fie nicht zum Ziele gelangt. 
Es eriftiren zwar einige alte mieberländifhe Drude aus 
dem 15. Jahrhunderte, die ziemlich roh, aber doch nicht 
roher als mandye Drude find, bie felbft nad Erfindung 
der Buchdruderkunft gedrudt wurden; und doch hat man 
jene Roheit zum Beweis gemacht, daß die mit derfelben 
behafteten altniederlaͤndiſchen Drude die geſuchten Urdrude 
feien. Die Drude find völlig undatirt; will man bem: 
mad) durch dieſelben die Eriften; der bolländifchen Erfin: 
bung bemweifen und damit folglih auch jene Sage be 
gehnden, fo wuͤrde geradezu bie Unterfuhung auf den 
Kopf geftellt, denn, dies kann man getroft ausſprechen, 
wäre die harlemer Sage nicht vorhanden, fo mürde «6 
keinem Menſchen eingefallen fein aus der Eriftenz diefer In: 
eunabeln auf eine vorgutenbergifche Erfindung zu ſchließen. 

Wir fehen, «8 bleibt für die harlemer Anſpruͤche wei: 
tee nichts als die Sage in ihrer uns zuerft befannt ge: 
worbenen Einfachheit. Mas kann aber nun diefe Sage 
gegen ein fo voliftändig bezeugtes Gefchichtsereigniß, wie 
die mainzer Erfindung ift, bemweifen? Nicht nach jener 
Sage find dieſe Beugniffe zu beurtheilen, fondern das 
durdy diefe Beugniffe beglaubigte Ereigniß muß den Maf: 
fiab abgeben, wonach jene Sage zu reguliren ift. 

Diefe harlemer Stadtſage würde jedenfalls auch ganz 
umbeachtet geblieben fein, gleich der firasburg =elfaffer von 
Mentelin, wenn fie nicht von dem Patriotismus der 
Holländer wäre aufgegriffen und ihe durch meitläufige, 
über biefelbe gefchriebene Werke auch für die Literatur 
eine Bedeutung gegeben worden. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Weltgedanten von Franz Schuſelka. Wien, Gerold, 
1840. Gr. 12, Thir. 


Der Titel verfpricht mehr als die Schrift hält. Der Verf. 
nüpft alleriei Betrachtungen an bie Welt, bie Erbe, das 
Weltmeer, Luft, Gebirge, Menſchen, Völker und Geſchichte, 
die freilich im blübenber, etwas nacläffiger Sprache gefchrichen, 
aber weder von irgend philoſophiſcher Bedeutung no ſelbſi 
im gewöhnlichen Sinne geiftreich zu nennen find. Er hält ſich 
im Ganzen auf dem Standpunkte ber legten Decennien des vos 
rigen Jahrhunderts, wo bei der beginnenden Aufklärung eine 
Weife des Befprechens mandyer Gegenftände für neu und geift: 
reich galt, in welcher heutzutage Riemand mehr „eine Belufti: 


— — ZZ 


nn und bes BWerflandes’ finden möchte. Der 
ef. ſchildert die Größe des Weltalls, um dem Menfchen feine 
Kleinheit vorzuhalten, die Gewalt der Raturfräfte aber, um 
das „vormehme Phlegma des zmeibeinigen Geſchlechts, deffem 
fehr ehrenmerthe Mitglieder burch den angenommenen Ramen: 
Herren der Schöpfung, ein hödft kemiſches Beiſpiel von Gelbfts 
perfifloge gegeben haben‘, m zu finben. über den 
Mond fprit er, um zu dem „kemiſchen Gedanken’ zu Toms 
men, daß ben Beleniten, denen bie funfgigmal größere Erbe 
in der Scheibe funfzigmal größer erfdjeint als ung der Mond 
(wogegen wir beitäufig einige mathematifche Bedenken haben), 
bie Züge fiegreicher Herre auf der Erde wie Ameiſenhaufen vor= 
fommen. Und fo kaüpft fi durchaus an blühende Phrafen 
über Welt und Menfchen ein leeres Raifonnement, in me 

bin und wieder Seitenblide auf heutige äuftände eingemwebt find, 
Diefe find indeß durchaus von zahmer und gutmätbiger Natur, 
wenn nicht etwa in bem Tadel Chinas, das ſich d fein Abs 
ſchließen gegen Gultur und Reuerung bie Meinbeit des monar- 
Kifden Prineips bewahrt, eine ber Genfur entgangene Spige 
legt. Als Probe des Styls theilen wir folgende Zeilen mit: 
„Bis zur Miefenfhlange vergrößert fi das eBe Gezuͤcht des 
Gemwürmes, und die grimmigſte Wuth tobt im den Adern dee 
Kagengefhlehts, von deffen Gebrülle Afrikas Fluren ſchauber⸗ 
haft ertönen. (Eiefantenheerden machen bie Grde biben, im 
ben Strömen leben vierfüßige Flußpferde, während das Kameel, 
das Schiff der Wüſte, wochenlang das Wafler entbebren Bann’? 
Daran wird Jeder genug haben. 102, 


ng nn 
Notizen. 


Das Drake! zu Deiphi hörte bekanntlich, wie die meiften 
übrigen, unter Konftantin dem Großen auf. In ben frübeften 
Zeiten gab es in Delphi nur eine einzige Pythia; als aber im 
Bortgang ber Zeiten das Drakelfprechen gut ging, mußte man 
deren drei anftellen. Die Pythia wurde anfänglid) jung zum 
Dienft gewählt; nachdem jedoch «in Iheffalier die wahrfagenbe 
Jungfrau heimlich mit fi genommen hatte, um das Drakel 
ftets in ber Nähe zu haben, wurden von ba an nur alte Mäbds 
den, die älter als 50 Jahr fein mußten, dazu genommen, 
Man wählte fie aus dem niebrigften Stande der Bewohner 
von Delphi, arm und ohme Erziehung; aber, was bie Haupt⸗ 
ſache war, fie mußte etwas wahnſinnig fein ober doch ftarke 
Anlage dazu haben. Die jegigen Bewohner von Kaftri (dem 
alten Delphi) meinten zu Dr. Fiedter (f. deffen „Reife burch 
alle Theile des Königreichs Griechenland”, Wp. I, @. 141), 
die Potbia fei die größte Lügnerin geweſen, und fagten mit 
Aufriedenheit, daß fie jet Beine verrüdte Zungfrau mehr im 
Dorfe hätten, 


Die zum Königreich Gricheniand gehörige Infel Styros, 
eine der Norbfporaden, iſt bekanntlich diejenige Infel, auf 
welcher nach der Heldenfage Thefeus vom Lykomedes, dem ba= 
maligen Beherrſcher ber Infel, hinterliftig umgebracht murbe, 
Die jepigen Bewohner von Skyres miffen, wie ber genannte 
Biedler a. a. D., 8b. 2, S. 79, erzählt, recht wohl von dies 
fer" Ermordung bes Thefeus, und ärgern fi noch heute, 
baf dies auf ihrer Infel vorgefallen ift. Ebenfo if den jeti⸗ 
gen Stkyrioten bekannt, daß Ächilles ven feiner Mutter Thetie 
ihrem Bruber Lykomedes, König von Skyros, anvertraut 
murbe, um bort, als Mäbchen verkleidet, unter den Maͤdchen 
zu leben. Richtsdeſtoweniger wurde von bes Königs Toch 
ter, Deibamia, und von Achilles Neoptolemos oder VPyrrhoe 
geboren. Die Skyrioten ärgern ſich und lächeln ein wenig 
über jene Verkleidung und meinen übrigens, Adilles habe 
nod mehr Unheil unter den Jungfrauen angerichtet. Übrigens 
follen die ſtyriotiſchen Mädchen noch oft altgriedifcpe Lieder vom 
ben Zelfen mit mohlklingender heller Stimme, nicht quätend 
durch die Nafe, abfingen. 17 
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Über die Literatur der jüngften Säcularfeier der 
Buchdruckerkunſt. 
Erfter Artikel. 
tdortſezung aus Nr. 15.) 

Mach dielen kurzen Andeutungen über den Streit we⸗ 
gen der Erfindung wenden mir ums jegt zu derjenigen 
Abtheilung der Saͤcularſchriften, welche diefen Streit, wie 
auch die Erfindung felbft, betreffen. 

1.3. D. $. Sobmann, Outenberg und feine Mit: 
bewerber, oder die Briefbruder und bie Buchdrucker. 
(Hiftorifches Taſchenduch, herausgegeben von Fr. v. 
Raumer. Neue Folge. Zweiter Jahrgang.) 

Gewiß har fich der Herausgeber des mit Recht fo 
geſchaͤtzten „Hiſtoriſchen Taſchenbuchs“ auch dadurch ein 
Verdlienſt erworben, daß er den vorliegenden Aufſatz in 
daſſelbe aufgenommen hat. Schon von Seiten ber blos 
fen Unterhaltung aus muß bdiefer Auffag viele Leſer ges 
winnen, indem der Werfäffer deffelben durch fein vielerlei 
Wiffen und feine gemandten Paradorien den Leſer immer 
in Aufregung zu erhalten weiß. An Langemeile ift bei 
ihm gar nicht zu denken; gewiß eine Eigenfchaft, bie für 
ein Taſchenbuch fehr fhägbar iſt. Dier haben wir es 
jedoch mit feiner wiſſenſchaftlichen Bedeutung zu thun, 
moran es ihm aud nicht fehlt. 

Es kann bei einem Artikel, wie ich ihn hier liefere, 
nicht die Rede daven fein, eine Abhandlung, wie bie 
vorkiegende, Eritifch zu durchgehen, fondern es wird ſchon 
hinteichen eines und das andere Bedeutende aus derſelben 
zu beſprechen. Es iſt ſomit hier wol zuerſt zur Rede zu 
bringen, wie fie ſich zu der oben beſprochenen Behaup: 
tung der Holländer verhält, Hier ftoßen wir nun’ frei: 
lich gleich auf etwas ſehr Wunderliches. 

Der Verf. zeigt ſich nämlich fehr unzufrieden mit ber 
bisherigen Methode auf biefem Gebiete ber Forſchung. 
Er wirft den bisherigen Forfchern nicht bios Parteitichkeit 
vor, fondern er behamptet auch, daß fie ſich nicht zu 
einem hoͤhern wiſſenſchaftlichen Standpunkte hätten erhe: 

ben können. Diefer vorgemorfene Mangel foll darin be» 
fliehen, daß fie nicht auf den Gedanken von einer gleich: 
geitigen Erfindung der Buchdruckerkunſt an verſchledenen 

Orten getommen fein. Da auf biefen Gedanken nun 

fo ungemein viel antommen fol, fo mollen wir etwas 

bei ihm verweilen. Nahe genug lag er allerdings bed: 


wegen, weil er wirklich fehon bei einem Streite über 
eine Erfindung, bie mit in das Gebiet der Drudkumft 
einfchlägt, ausgefprochen wurde, nämlich hinſichts der Er: 
findung des Kupferfliches. Hier findet die Anficht (ob 
die richtige, iſt bier nicht zw unterfuchen) immer mehr 
Beifall, daß dieſe Kunft gleichzeitig auf felbfländigem 
Wege in Stalten und Deutſchland erfunden worden fei. 
chen wir, mas ſich jegt für die Anwendung biefes Ge— 
danfens auf die Topographie fagen läßt. Erſtens müf: 
fen wir gefichen, daß er an fich feibft keinen logiſchen 
Miderfpruch enthält. Ja, auch als eine Hypotheſe zu 
einer muthmaflihen Beftimmung des Ortes und der Beit 
der Erfindung, wenn binfihtlidh derfelben aus: 
drüdiihe Nachrichten ermangelten, wäre er ges 
wiß an feinem Plage. Ermägt man, mie die ganze Beit: 
richtung und Zeitbildung zu diefer Erfindung bindrängte, 
wie zugleich zu jener Zeit eine nicht unbedeutende Baht 
geübter Formfchneider vorhanden war, welche, nacmeis: 
bar in den Miederlanden und Drurfchland verbreitet, ſchon 
ganze Zeilen Schrift in Holz fhnitten, ja, einige von 
ihnen die Schrift auf Holztafeln zu ganzen Büchern ver: 
fertigten: fo müßte diefer Gedanke allerdings unfern Bei: 
fall gewinnen. Dabei hat er noch ben großen Vorzug 
an fi, daß er zw einer freien, geiftreichen Behandlung 
des Gegenftandes Gelegenheit gibt. Dies ift aber auch 
bie Klippe zum Scheitern. Das legtere iſt nun wirklich 
unferm Verf. begegnet, indem er, entfrembdet einer unbes 
fangenen Kritit und gemefjenen biftorifchen Methode, ein 
pis-aller einfchlägt, wodurch der eigentlichen Unterfu= 
hung bequem ausgeroichen wird. 

Es iſt wahr, die Buchdruckerkunſt konnte gleichzeitig 
an verfchiedenen Orten felbftändigermeife erfunden werden ; 
€8 konnte aber auch umgekehrt gefehehen, daß nur durch 
einen Erfinder die Idee der Typographie zur Ausfühs 
rung Bam; und fir biefen letztern Ball lauten alle aus: 
drüchtichen Zeugniſſe, deren CTompetenz nicht befteftten 
werden kann. Auf biefe Beugniffe kommt es aber an. 
Man verftehe mich nicht unrecht! Es koͤnnte wol fein, 
daß hier und da ein Fotmſchneider, ohne von Gutenbergs 
Erfindung etwas zu wiſſen, mit einzelnen Lettern zu 
drucken verſucht hätte, was ſich vielleicht auch einmal be⸗ 
weiſen ieh; bis jetzt jedoch liegen für dieſen Bewels noch 
keine Indicken vor. 


Der Berf. fieht wohl ein, daß durch bie Hypotheſe 
einer gleichzeitigen Erfindung nod nichts für die hatle— 
mer Anfprühe gewonnen ift, er fucht alfo feinen Sag 
nod auf andere Weife zu ftügen. Hier bat er aber gar 
nichts Neues beizubringen vermodt; er macht es wie die 
Holländer und führt die niederländifchen Ineunabeln und 
die harlemer Sage an. HDinfichtli der Incunabeln will 
ich nur noch bemerken, daß ber eigenthuͤmlich nieberlän: 
diſche Charakter der Typen auch nicht einmal nah Dar: 
lem binweijt, fondern vielmehr nach Utrecht. 

Bufolge der Behauptung, daß die Typogtaphie von 
verfchiedenen Perfonen felbitändig erfunden worden fei, 
macht der Verf. auch den Albrecht Pfiſter in Bamberg 
zu einem folden Erfinder, blo8 aus dem Grunde, weil 
berfelbe ungefähr 1459 ſchon mit Topen gebrudt hat. 
Da nicht eine einzige biftorifche Andeutung von einer 
bamberger Erfindung vorhanden ift, und da man fid «6 
recht gut als möglich denken kann, dab Pfilter die Buch: 
deuderkunft auf irgend eine uns unbefannte Weile von 
den Mainzern überfommen haben kann, fo verdienen Be: 
hauptungen wie folgende: „Die gerechtere Nachwelt darf 
ſich aber nicht länger fträuben, auch Pfiſter zu den Er: 
findern der Topographie zu zählen”, Keine befondere Wi: 
derfegung. Die Worte des Paul v. Prag beziehen fid) 
auf die Pfiſter'ſche Armenbibel: „Der Formichneider ift 
ein Künfter (artifex), welcher in Eupferne, eiferne oder 
hölzerne Tafeln von feftem Holze (solidi ligni), oder an: 
ders (2 aut altero), Bilder, Schrift und alles Beliebige 
fauber ſchneidet, um nachher Alles, was ihm beliebt, auf 
Papier oder Wand oder reines Bret mit Leichtigkeit ab: 
zubeuden; ober er ift ein Mann, ber folches mittels 
Patronen thut; und zu meiner Zeit fchnitt einer in Bam: 
berg die vollftändige Bibel (integram bibliam) auf Tafeln 
und brachte fo die ganze Bibel in vier Wochen durch zar⸗ 
ten Schnitt auf Pergament.” Weil nun Paul v. Prag 
es nicht für noͤthig gehalten hat, hinter die Worte „inte- 
gram bibliam‘ noch pauperum zu fegen, fo foll er darun: 
ter die 36zellige Bibel verftanden haben, nach des Verf. 
Behauptung. Im der ganzen Stelle kommt aber nicht ein 
einziges Wort vor, das ſich auf Topographie beziehen ließe. 

Hier will ich auch noch bemerken, wie völlig der Verf. 
das Weſen der Erfindung des Bücherdruds verkennt, in: 
dem er bie Erfindung ber Typographie nur für eine weis 
tere Ausbildung der Erfindung erklärt und diefe letztere 
fhon durch den Tafeldruck ins Leben treten läßt. Nur 
Derjenige, der nicht blos die Idee der Typographie ab: 
nete, fondern der fie aud mit vollem Bewußtſein ergriff 
und zuerft realifirte, war der Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt. Diefer Übergang von der Xplographie in die Xp: 
pographie ift ber freie Genius ber Erfindung in feinen 
Thaten und Leiden hiftorifcher Perföntichkeit. Bon bie: 
fem Standpunfte hätte der Verf. ausgeben folln, um 
feinem geltend gemachten Gedanken von verfchiedenen gleich: 
jeitigen Erfindungsverfuchen eine wiſſenſchaftliche Stellung 
zu geben, ohne ihn in Beziehung auf namhafte Fälle 
als erwiefen anzunehmen. Worgefhwebt hat ihm aller: 
bings fo etwas, darum wird aud fein Aufſatz für fünf: 


tige Forfhung von vielem Nugen fein, ohne gerade diefe 
Forſchung ſelbſt durch neue Refultate bereichert zu haben. 

Nun aber auch genug des Tadels! Es kam hier nur 
darauf an, die gruͤndliche hiſtoriſche Methode einem geiſt⸗ 
reichen Übermuthe gegenüber in Schup zu nehmen. Manche 
gute Bemerkungen enthält diefer Auffag, mamentlid über 
Gutenberg felbft. Mur biftorifche Kritik darf man nicht 
in ihm fuden. Möge diefer Auffag recht fleifig ſtudirt 
werden; des Verf. fonftige Schöne Gaben find mannich⸗ 
fach darin zerfireut. 


2. Leon de Laborde, Debuts de limprimerie à Stras- 
bourg, ou recherches sur les travaux mysterieux de 
Gutenberg dans cette ville etc. Paris 1840, 


Reiches und vielfeitiges Wiffen, ausgezeichneter Ges 
ſchmack, große techniſche Fertigkeit bis zum Talent gefteis 
gert, ein lebhaft vordringender Geiſt und viele Gewandt: 
heit im Ausdrude der Sprache, welche ſich bis zur Bes 
deutung des Styls erhöht: dies find die ausgezeichneten 
Eigenfhaften des Schriftſtellers, mit dem wir es hier zu 
thun haben. Gewiß gehören diefe Eigenfhaften mit zu den 
hoͤchſten, die namentlich ein Kunſtſchriftſteller baben kann. 
Welche treffliche ſchriftliche Arbeiten verdanken wir dem: 
nah auch diefem feanzöfiihen Schrifefteller, der noch obens 
drein für uns Deutſche die feltene Tugend befigt, daf er 
in unferer Literatur recht bewandert ift und unfere Sprache 
gut inne bat, Unter ſolchen Umftänden kann man nur 
mit vieler Erwartung vorliegende Schrift in die Hände 
nehmen. Doc wird diefe Erwartung nicht befriedigt. Es 
ſcheint ordentlich, als wenn alle die ſchoͤnen Eigenſchaften 
des Verf. mit einem Male rebellifch geworden feien und 
nun, ſtatt einem hoͤchſten, leitenden Sinne zu folgen, 
duſtig, gedanken: wie forgenlos in der Welt herumflatters 
ten. Frellich find fie noch da diefe ſchoͤnen Eigenſchaften, 
aber mo ift die Oriflamme bes heiligen Ernſtes, um die 
fie fih zu flelen haben, damit ihr Streben Weihe und 
ihr Erftrebtes Dauer befomme? 

Die Abſicht diefer Schrift ift eine Unterfuchung und Bes 
urtheilung der befannten firasburger Actenftüde hinſichtlich 
Deffen, was aus ihnen für die Gefchichte der Erfindung 
ber Typogtaphie zu erfahren if. Nun ift es hoͤchſt auf: 
fallend, wie ſchwach diefe Arbeit ausgefallen ift, ja, man 
kann fie geradewegs leihtfinnig nennen, Man follte faft 
meinen, der Verf. babe den Inhalt diefer Acten, nad: 
dem er fie abgefchrieben, nicht wieder angefehen, und er 
lege nun bei feinem Urtheile über diefelben nur Dasjenige 
zum Grunde, was ihm beim Abfchreiden davon flüchtig 
eingefallen und im Gedächtniffe geblieben if. Nach Wets 
ter's tüchtiger, wenngleih auch im Mefultate einfeitiger 
Unterfuhung deſſelben Stoffes ift der Leichtſinn unfers 
Verf. faſt unverzeihlich. Wie ganz anders, fcharffinniger 
und gruͤndlicher, ift Sogmann’s Beurtheilung befagten 
Proceffes in dem eben befprodyenen Auflage. Was nun 
der Verf., oberflählih genug, aus diefen Acten entnom: 
men bat, das benugt er als Stoff zu einer Art romans 
bafter Darftellung von Gutenderg’s Leben und Wirken 
in Strasburg. Daher aud Stellen wie folgende (S. 53): 


Mais cette gene, ou peut-dtre ce desordre, vient se 
renconfger avec une plainte portde contre lui, devant le 
neun, ge par une demoiselle noble, Ennelin & 
in porte de Fer, qui reclame l’ex&cution d’une promesse de 
mariage. Il y a dans les räveintions de cette vie priv6e, 
un air degage de jeunesse et de libert qui #'associe assez 


bien ä ce que nous allons connalire de l’esprit de cet 
homme et de la nature de ses occupations 

Hier muß ſelbſt das rächfelhafte Fräulein Ennelin zur 
eifernen Thuͤre ein poctifches Motiv liefern. Auf diefe Art 
glaubt nun der Verf. ermwiefen zu haben, baf Gutenberg 
in Strasburg Druckverſuche machte mit beweglichen Bud: 
flaben, welche aber nur im Holz gefhnitten geweſen feien. 

Es ift natürlich, daß man dei den Streitigkeiten über 
die Erfindung ber Typogtaphie immer auf die flrasburger 
Acten tommt. Die neuefle und auch beite diefer Unter: 
fuhungen ift die eben genannte Sogmann’s. Aber aud) 
er überfieht einen Hauptpunfe, obyleih er nahe daran 
mar, näher als irgend ein Anderer; wie es denn in ber 
That merkwürdig ift, daß bis jegt diefen Punkt Alle über: 
fehen haben. Hier ift jedoch nicht die Gelegenheit für 
ine nochmalige Unterfuchung der Sache, weldye Unterfus 
Hung ſchon eine Abhandlung für fih in Anſpruch nimmt. 
Eine folhe Abhandlung werde ih an einem andern Drte 
tieferen, wofelbft ich auch den Leichtſinn, ben ich hier un: 
ſerm Verf. vorgeworfen babe, nachzuweiſen verfpreche. 
Hinſichtlich jener Acten fei bier nur fo viel bemerkt, daß 
überzeugend aus ihnen hervorgeht, Gutenberg habe ſich 
fhon in Strasburg auf eine geheimnißvolle Weiſe mit 
Druckverſuchen mittel einer Preſſe befhäftigt, und daß 
man mit großer Wahrſcheinlichkeit annehmen kann, dieſe 
Verſuche ferien tupographifher Natur gerefen. 

Bekanntlich iſt dee Verf. ein Vertheidiger der bar: 
femer Anfprühe, indem er daſelbſt die Buchbruderkunft 
(inprimerie) von 1412 — 36 vollftändig erfinden läßt. 
Ja, er hält ſich fo entfchleben zu den holländifchen Ber: 
fechtern, daß er die Niederländer auch zu ben Erfindern 
der Drudkunft überhaupt (impression) macht. Er be 
folgt bei biefen Behauptungen die Methode, daß ihm 
alle ausdruͤcklichen biftorifhen Nahrihten nur infofern 
gültig find, als fie feinem Spfteme entſprechen; denn dies 
Syſtem ift ihm hervorgegangen aus einer erleuchteten 
Grunbanfiht der artijtifchen Verhäftniffe jener Jahrhun⸗ 
derte. Da nun Männern wie Peter Schäffer, Zeit: 
heim, Caxton dieſe Inſpiration nicht geworden ift, fo 
find ihre ausdruücklichen Ieugniffe von derjenigen Zelt, in 
welcher fie ald Zeitgenoffen und Augenzeugen lebten, nicht 
weiter zu beachten, wenn fie jenem, auf höhere Erleuch⸗ 
tung gegründeten Spfleme entgegen find. Daß biefe Me: 
thode eine ent[chiedene Gonfequenz zu verfprechen fcheint, 
laͤßt ſich nicht leugnen, ebenfo wenig läßt ſich auch leug⸗ 
nen, baß, wenn fie von einem Manne, wie Graf be 
Raborde ift, durchgeführt wirb, fie ſich gleich von Haus 
aus ungemein anregend erzeugen muf. Es laͤßt ſich 
demnad; auch erwarten, daß das von dieſem ausgezeich- 
neten Marne verfprochene Werk, worin obiges Syſtem 
durchgeführt werden fol, bedeutend wirken wird, wenn 
auch das Spftem felbft in feiner Hiftorifchen Taktloſigkeit 


nicht gerettet werden kann. Nur ein paar berichtigende 
Bemerkungen will ic für jest machen. 

Ich habe gefagt, daß des Verf. Methode eine ent: 
fhiedene Conſequenz zu verfprechen fcheine; doch genau 
angefehen ift bies nicht der Fall. Er läßt nämlich die 
Erfindung der Topographie noch gar nicht ale eine Erz 
findung gelten, fondern blos als eine verbefferte Mortfe: 
gung der Drucktunſt. Nun ift aber gar nicht einzufehen, 
warum er die (nach feinen Morten) eigentliche Erfindung 
anno 1400 fege, d. b. nad feiner Annahme, mit 
der Erfindung der Drudkunft mittels Farbe flattfinden 
läßt. So von allem wahrhaft bedeutenden Weſen abge: 
fehen und nur den abftracken Beariff des Abdrudens 
eines zu dieſem Zwecke gravirten Körpers im Auge ba: 
bend, mußte er bis in das graue Altertum zurüdgehen 
und wenigftens mit den Babploniern beginnen, die fchon 
die Drudkunft, fo abſtract genommen, kannten. Das 
thut er aber nicht und er läßt die Druckkunſt erſt ba 
erfunden werden, ro man zuerit dem gravirten Körper 
färbte, um nicht einen eingedrudten, fondern einen blos 
farbigen Abdrud zu befommen. Nun fieht aber jeder 
Menſch ein, der feine gefunden fünf Sinne bat unb 
etwas Logit im Kopfe, daß ber Übergang von ber eins 
fachen Zolographie zur Typographie viel auffallender war 
als der vom bloßen Abdrud zum gefärbten Abdrud. Wer 
nur etwas technologifche Kenntniffe bat, kann dies aus 
den geößern und geringern Schwierigkeiten erkennen, von 
denen beide Übergänge begleitet waren. Ferner iſt es 
aber aud für den tiefer Blidenden, für Denjenigen, ber 
gewohnt ift im der Geſchichte der Kunitentwidelung einen 
inhaltvolfen und immer new gebärenden Beift zu erbliden, 
einleuchtend, daß beim Übergange der bloßen Druckkunſi 
in die Eypographie auch eim neues technifches Princip 
ſelbſtſchoͤpferiſch in das Reben trat. Alſo weit entfernt, 
daß die bier bekaͤmpfte Methode confequent wäre, iſt fie 
im Gegentheil, nach allen vorliegenden Sachverhäftniffen, 
inconfequent. Aber noch mehr, und mas bas Schlimmite 
ift, fie geht zuletzt auf eine inhalt» und lebenlofe Ans 
fiht hinaus, indem fie alles ſchoͤpferiſche, nur in der 
Goͤttlichkeit der individuellen Geftaltung beruhende Wefen 
des auftretenden Genies leugnet und bei ihren Betradh: 
tungen fi nur an eine feblofe, abſtracte Äußerlichkeit 
hänge. Micht die Äußere, materielle Erfcheinungeform, 
fondern das urkräftige Ergreifen und Geftalten einer ſolchen 
Erfheinungsform zum vollftändigen Ausdrude eines inwoh⸗ 
menden, meuen Lebens ift die Sigmatur der Erfindungen. 

Nun die zweite Bemerkung: Es läßt ſich gar nicht 
leugnen, daß in der Kunftgefchichte die Kunftwerke felbft 
die alterbefte Autorität find, infofern es nämlich auf den 
mefentlihen Ausdruck des waltenden Kunftgeiftes felbft 
ankommt. Das weiß man [don längft, und es wäre 
gerade nicht noͤthig, fi mit einem ſolchen Sage aufzu⸗ 
fpreigen. Kann man benn bies aber auch auf bie Topos 
graphie anwenden? Nein! das kann man nicht; denn bie 
Typographie ift keine Kunft, dieſe im ftrengften Sinne 
genommen, nämlich aͤſthetiſch. Jede ſolche Kunſt iſt 
ſich ſelbſt Zweck, ſie will weiter nichts als ihr eigenes 


64 


Leben in ihren Producten darftellen; ihre Zweck und ihr 
Inhalt ift Repräfentation. Das ift ganz anders beider 
Topographie; fie hat fich nicht ſelbſt zum Zweck, fondern 
ihr hoͤchſter Daſeinszweck ift es gerade, blos ais Mittel 
zu dienen, wobei freilich die Anwendung eines Kunſtta— 
lentes noch gar nicht ausgeſchloſſen, ja ſogar hoͤchſt wim—⸗ 
ſchenswerth iſt. Das Verhaͤltniß ſo aufgefaßt, iſt es doch 
wahrhaftig einleuchtend genug, daß man eine ganz falſche 
Methode einſchlaͤgt, wenn man für die hiſtoriſche Be: 
trachtung die Drudkunft und die Buchdrudertunft als 
weſentlich Eines und nur durch zeitlich eingetrerene Mo: 
dificationen verfchieben annimmt und fomit jenen aͤſthe⸗ 
tifchen Grundfag, als oberfte Autorität, auch für die Ge: 
ſchichte der Topographie anwendet. Ich babe ſchon in der 
vorigen Bemerkung gefagt, daß beim lbergange der bio: 
fen Drudkunft in die Topographie ſich ein neues techni— 
ſches Princip manifeftirte, bier ift num noch binzuzufegen, 
daß zugleich damit auch ein neues geiftiges Lebensprincip 
hervottrat. Won ber erfundenen Topographie, die eine 
neue, felbftändige Schöpfung des immer plaftifdy wirken: 
ben Eulturgeiftes der Menſchheit ift, wurde die vorgefundene 
Drudtunft nur als ein blofer Stoff behandelt, damit die 
erwachende Seele ſich einen angemeffenen Körper bilde. 

Mag man demnach die altniederländifchen rulographi: 
fhen Bildwerke noch fo fleißig unterſuchen (was an ſich 
fehr loͤblich ift), fo läßt fich doch unmittelbar aus ihrer 
bloßen Beſchaffenheit kein Schluß bilden, woraus bie 
Streitigkeiten über die Erfindung der Topographie ent: 
fihieden werden können. Wollte man aber gar blos aus 
dem Borhandenfein jener Rylographien auf das Borhan⸗ 
denſein vormainziſcher typographiſcher Drucke ſchließen, fo 
müßte man, wenn man nur irgend logiſch verfahren 
wollte, aus dem bloßen Borhandenfein babplonifcher Stem: 
pel auch auf das Vorhandenfein alter babyloniſcher Xvio: 
graphien fchließen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Aquarelle aus dem Reben. Von Auguft Lewald. 
Fünfter und fechster Theil. — Auch u. d. Titel: 
Neue Aquarelle aus dem Leben. Erfter und zweiter 
Theil. Stuttgart, Caſt. 1840. 8, 3 Thir. 


Richt wenigen dieſer Aquarelle find wir bereits im Keuiller 
ton der „„Europa' begegnet, den Heinern Auffägen, „Farben⸗ 
ffiszen“, gewiß fämmtlih. Es würde fehr überflüffig fein, hier 
die Charakteriftit eines allbefannten und oft befprodhenen 

feftellers noch einmal nieberlegen zu wollen; wenden wir 
uns daher zu den gebotenen Mittheilungen. Im erften Theile 
fehen wir uns in Rürnberg, Weimar, Zobten und Bamberg 
um und begegnen überall hübfdhen Bildern. In Meimar 
machen wir uns ben feltenen Spaß, Gorthe's Haus ohne fons 
flige Beihülfe herauszufinden, und haben die Gaprice, dem We: 
wohner deffelben ums nicht vorftellen laffen zu wollen. Goethe, 
ber fo vielfach Angeſprochene, hat dabei nichts verloren, Lewalb 
vielleicht nicht viel, denn wenn irgend eine Perfönlichkeit fi aus 

efchreibungen und Bildniſſen der Einbildungefraft ſcharf und 
wahr einprägte, fo war es bie Gottheſche. Sie gehörte zu 
jenen Ausnahmen, die wir einmal nicht anders finden, als | 
wir fie uns vorgeftellt, wogegen 3. B. Lemwald’s übrigens 





liebenswürbige Perfönlichteit ſchon mehr Schwierigkeiten bar: 
etet. In Zobten lernen wir den Wohnſid van Belde's 
kennen, jenes Rovelliften, der fehr fhnel einen Ruf erlangte 
und num ſchen ziemlich vergeffen ift. Mit , denn mans 
de feiner Darſtelungen find dem Beffern in der deutichen Si: 
teratur wol beigugählen, wenn ihnen im Allgemeinen auch 
das Urfprüngliche abgeht. Welchem Dichter aber wäre Ur: 
fprüngligkeit im ganzen Umfange des Wertes und Cinnes bri- 
er Übrigens hat Lewaid Unrecht, wenn er van der Belde 
n dürftigen Umftänden ſandert. Reich hat ihn freilich die Feder 
nit gemadt, allein er Eonnte davon fehr gut leben. In 
Bamberg kommt ber Verf. eben an, als fi) Bertbier ans dem 
Benfter geflürgt bot. Unter den übrigen Bildern des erften 
Theiles geichnen wir noch „Das Pahburean, „Beppo” und 
„tlchrtes Bolt’ aus. — Im zweiten Theile ſehen wir den 
Verf. mit behaglicher Vorliebe ſich in Hamburg bewegen und 
finden und durd manche fonftige Darftellungen auf das ange: 
nehmfle unterhalten, 3. B. durdp „Das Mufitfeft in Hridelbera” 
und „Die Dampfreife”'. Borzugemeife heben mir jedoch die in 
diefom Theile über den Dichter Mafael Bo grgebenen Rad: 
sichten hervor. Wer kannte ibn, bevor Lewald dieſe Nachrich⸗ 
ten in der „Eurepa“ mittheilte? Nicht einmal die Bit, wel: 
der Bod eigentlich angehörte, die Blütezeit der deutfchen Me; 
mantif, mannte feinen Namen. Als fein epifches Gedicht 
Aura“ erſchienen war und Mef., ber nod jest Beinem 
Gedichte vorbeigehen kann ,- nur erft fo verfucheweife in bem 
Buche blätterte, bier und dort eine Stanze überlefend, ba 
ward er auf das freubigfle überrafcht von dem melobiöfen 
ſchimmernden Veröbau; man mußte eftehen, fo ſchoͤne Verſt 
bis dahin kaum bei beutfchen teen gefeben zu haben, 
Man pries fi glücklich, als hätte man einen Schag gefunden, 
denn von dem Dichter mit dem englifchen Zaufs und tiefirbis 
hen Geſchlechtsnamen battın wider mündliche Traditionen, 
noch die fonft fo gefchwägigen Literaturblätter etwas verlauten 
laſſen. Die Freude ward freilich fchr berabarftimmt, als nun 
das Gedicht in feinem ganzen Umfange aufgenommen wurbe. 
Man konnte mit dem Inhalte durchaus nicht ins Klare kom⸗ 
men, zulegt geſtand man ſich fogar ärgerlich, auch nicht ein 
Bort anden zu haben, und belagte bie verſchwendete 
Blütenpracht. Es iſt Mef. daher erfteulich, von Lewald zu 
vernehmen, daß dieſes Gedicht nur eine Jugendarbeit Beche 
fei, und da daſſelbe jedenfalls nach den reifern Arbeiten des fo 
unglücklich Abgeſchiedenen beaierig machen muß, da vorzugs weiſe 
bie Gegenwart es als eine Pflicht zu betrachten hat, Alles, 
mas Deutichland im Garten der Poefie nur mit Ehren fein 
nennen Bann, ans Licht zu ziehen, fo wird bier die Frage mel 
am rechten Drte fein: wie es eigentlich mit der intenbirten 
Derausgabe des Bock ſchen Rachlaffes geworden fei? 34, 


titerarifhe Notiz. 

Zum Bortheil der im mittäglichen Frankreich durch Fiber: 
ſchwemmung Berunglüdten erfien: „Guerrieres et sentimen- 
tales“, von Mad. Fanny Dinoir. ine andere Schriftftetterin, 
Mad. Lonife Fufil, gab heraus: „Souvenirs d'une Actrice‘’ 
(2 Bbe,), und die Derren Roger de Beauvoir, Paul de Muf- 
fet, Son Daldoy, Alphonfe Royer wei Bände unterhaltenden 
Inhalts, die ben Gefammttitel „Une arabesque” führen, 


Bor kurzem erſchlen ber zweite Wand ber intereffanten 
„Galerie des contemporains illustres par un homme de rien”, 
mit zwölf Siographifgien Notizen über Arago, George Sant, 
Broglie, Gormmin, Wellington, Mole, Ingres Metternich, 
Alfred de Bigny, Mohammed: Ali, Ihrabim Paſcha, Garnier: 
vn. Binnen einem Jahre find drei Ausgaben diefes Buches 
erföpft worden. Die lithographirten Portraits von Llanta 
find preiswürbig. ine iche Arbeit über D’Gonnell wird 
bie erfte Lieferung des dritten Bandes bilden, 5 
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über die Literatur der jüngften Säcularfeier der 
Buchdruckerkunſt. 
Erſter Artikel, 
(Beſchluß and Nr. 16.) 
3. Leon de Laborde, Debuts de l'imprimerie a Mayence 
“et & Bamberg etc. Paris 1840, 

Der Inhalt diefer ſchoͤn ausgeftatteten Schrift find 
Unterfuchungen über bie bekannten Ablaßbriefe von 1454 
und 1455. An biefe Unterfuhungen tnüpft dann ber 
Verf. feine Anfiht von den erften Drudtverfuchen zu Mainz 
und Bamberg. Schade! daß wir auch hier nicht ing Ein: 
zeine folgen innen. Ich will demnach nur einiges Al: 
gemeine ansprechen. berbies iſt ja auch anzunehmen, 
daß ſich dies intereffante Buch ſchon in dem Händen aller 
Sad: und Fachkenner befinden wird. 

Bekanntlich herrfcht Über diefe aͤlteſten batirten Drud: 
denkmaͤler eine große Verfcjiedenheit der Anfihten, indem 
die Einen behaupten, fie fein mit Typen gebrudt, die 
Andern hingegen fie für Tafeldrucke halten. Indem ich 
diefes fehreibe, liegen diefe Drucwerke in verfchiedenen 
guten Facſimiles vor mir, auch Eenne ich einige derſelben 
recht gut im Originale, und ic muß bekennen, daß es 
nicht möglich ift, aus ber Unterfuhung der bis jet be 
kannten Eremplare felbft etwas Entfcheidendes aufzubrins 
gen. So lange nicht anderweitige hiftorifche Nachrichten 
binzutreten, ober Eremplare aufgefunden werden, bie un: 
umftögliche Merkmale ihrer Berfertigungsart an ſich tra: 
gen, fo lange wird man wol die Sache auf fi beruhen 
taffen müffen. 

Graf de Laborde hält dieſe Drude für topographifch 
und bringt allerdings Gewichtiges für biefe Anficht bei. 
SGewiß muß es die Vertheidiger des Tafeldruces bedenk⸗ 
lich machen, wenn er fragt, mas denn wol den Zeichner 
bewogen haben folle bei der Vorzeichnung der Schrift vom 
Handſchriftlichen abzufehen und dem gedruckten Texte das 
Anfehen eines Typendruckes zu verleihen, was allerdings 
bei Zafeldruden, fo durchgeführt, nicht vorkommt. Wenn 
er freitich aber auch wieder behaupten will, die erften Ty⸗ 
pographen hätten deswegen die Manufcripte nadyzuahmen 
gefuht, um ihre Bücher ald gefchriebene zu verkaufen, 
fo möchte man wirklich meinen, er molle feine Lefer 
zum Beften haben. Ganz seht hat er hingegen wies 
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der, wenn er behauptet, daß man noch nicht berech— 
tige fei diefen Druden den tppographifchen Urfprung ab: 
zufprechen,, weil hier und da einige zufammen: und über: 


einanderhängende Buchftaben vorfommen. Man darf bei 
vorliegendem Falle die Typographie auf ihrem jegigen 
Standpunkte nicht im Auge haben. Die Leute halfen 
ſich damals, wie fie konnten. 

Auch über den Verfertigungsort diefer Drude ift man 
nicht einig. in Theil derfelben ift ganz gewiß in Mainz 
verfertigt worden; daruͤber ſtimmt man auch überein. Eine 
andere Partie derfelben ift aber ftellenweife mit Buchftas 
ben gedruct, wie fie aud im Pfiſter ſchen Druden vor: 
kommen, weswegen einige Bibliographen diefe Ablafbriefe 
aus der Pfiſter ſchen Officin hervosgeben laffen. Sie koͤn⸗ 
nen vielleicht recht haben, obgleich der Beweis felbit noch 
auf ſchwachen Füßen fteht. Unfer Verf. läßt jedoch fämmt: 
fie vorhandene Eremplare in Mainz verfertigen und 
bat vielleicht auch recht. Vermuthung gegen Vermuthung! 
Wunderlich ift es aber nun, wie dieſer originelle Mann 
— nicht etwa blos eine ſolche Bermuthung ausipridit — 
nein, wie er den Dergang der Entflehung uns förmlich 
erzählt, völlig fo als wenn er mit babei geweſen wäre. 
Es ift eine vollftändige Novelle, in Motiven und Charak⸗ 
teren, der wir hier begegnen. 

Ich habe ſchon bei der vorhergehenden Nummer be: 
merkt, daß der Verf. Inconfequent ift, wenn er ber Er: 
findung der Topographie bie Selbftändigkeit abfpricht, ins 
dem fie nur eime zeitliche Vervolllommnung der Drud- 
kunſt fei. Ich fagte, daß er fomit folgerichtig die Erfins 
dung durch die Wölker des Alterthums müffe machen 
faffen. Die Gründe daflır habe ich dort angegeben. Nun 
mag er mol felbft fol einen Einwurf befürchtet haben, 
und mir fefen daher S. 15 des vor und liegenden Buches 
folgende Stelle: 

L’usnge de l’estampille a &t& connu de toute V’antiquite 
dans son emploi & sec, mais il ötait rarement appliqu€ en 
couleurs; cependant le moyen-äge en offrit des exemples; 
mais encore ici, bien que ce füt de la gravure en relief, 
du noir et une empreinte, il est necessaire de distinguer 
Pimpression par apposition ä la main do relief noirci, 
sur la surface qui doit recevoir le noir, de l’impression par 
imposition du papier sur le relief neirci et fix& d'une 
maniere immebile. L’un, dans son usage, d’ailleurs tres 
rare, &tait forc&ment circonserit, et ne menait à l’autre que 


ar une voie tellement detournee, qu'on doit chercher ail- 
ewrs l’origine de la decouverte. 

Das MWefentlihe war, baf man ein Stück Perga: 
ment (oder bergleihen) mit einem zu biefem Zwecke gra: 
virten Körper der Art in Berbhrung brachte, daß bie 
efaͤrbte Gravirung fi auf das Pergament abbrüdte, 
Bar ber Körper Mein und ließ ſich gut anfaſſen, fo legte 
man das Pergament unten bin und brüdte den Körper 
darauf; mar der Körper aber zu geoß hierzu und fonft 
nicht dafür gerignet, fo legte man ihn umten bin und 
drückte das Pergament darauf. Daß man über fo Etwas 
nur noch Worte machen muß! Hierauf heißt es meiter: 

Yai dit son stait rare que je n’en con- 
nais aucun exemple dans l’antiquite, et que, dans le moyen- 
äge, ceux qu'on a produits jusqu’a present prösentent de 
Vincercitude. Le sceau de Jean Plebani, pretre, en 1407, 
à Augsbourg, est authentique; mais on voit que sa date ne 
remonte pas au-delä de lEpoque ou l’impression se r&pan- 
dit en Europe. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich mir eine Bemerkung 
über genanntes- Siegel erlauben. Sch befige eigenthuͤm⸗ 
lih einen biefer fo feltenen Abdrüde und bemerke biefes 
beöwegen, weil die Gopie bei Heller fo ſchlecht iſt, daß 
fie gar nicht berüdfichtige werden darf. Die Aretin’fche 
iſt mir jegt nicht zur Hand, um fie mit dem Driginale 
vergleichen zu koͤnnen. Gewoͤhnlich nimmt man die auf 
ber Umſchrift befindliche Jahrzahl für 1407. Diefer Ans 
nahme möchte ich nun widerſprechen. Die Jahrjahl iſt 
mit römifchen Zahlen MCCCCA gefchrieben, wo ich dann 
die legtere für eine Fuͤnf nehme. Freilich hatte früher 
auch die arabifche Sieben bie Geſtalt einer umgefklrzten 
tömifhen Fünf A. Es zeigt demnach diefe Jahrzahl eine 
Unregelmäßigkeit, fo oder fo. Nun kommt es mir nicht 
glaublih vor, daß der Stempelfchneiber in einer Jahr⸗ 
zahl, die ganz aus roͤmiſchen Zahlen beftebt, eine arabifche 
Zahl angewendet haben follte. (Auch die ganze Umfchrift 
befteht aus roͤmiſchen Buchſtaben.) Mir mwenigftens ift 
es bis jegt ganz unbelannt, daß man auf ſolche Art roͤ⸗ 
miſche und arabifhe Zahlen irgendwo ineinander gemengt 
habe. Biel wahrfcheinticher kommt mir die Untegelmaͤ⸗ 
Figkeit vor, daß das Zeichen eine verkehrt ſtehende V ift, 
Die alten und Alteften Gravirer nahmen es bierin nicht 
fo genau, was auch Wetter bemerkt: „Un mehren alten 
Münzen bemerkt man verfegte und fogar umgeftürzte 
Buchſtaben — — ; da man auch in Steinfchriften, weiche 
doch nicht in verkehrter Michtung eingehauen find, ver: 
feste Buchftaben findet und mehr als ein Siegel 
aus dem Mittelalter nicht nur ſolche, fondern auch 
umgeftürzte Buchftaben hat.” Das Siegel mag nun von 
1405 ober 1407, und in Metall oder Holz gefchnitten 
fein (jedenfalls erhaben, das zeigt die Ruͤckſelte des Ab: 
deudes); fo ift es doch ein Beweis, daß fchon zu fo 
einer frühen Zeit die Formfchneidefunft in Deutfchland 
geſchickt ausgehbt wurde; man miürde es bamals in den 
Niederlanden nicht beffer gezeichnet und gefchnitten haben. 
Es ift gar kein geringes Geſchick, womit bie Figuren in 
dem Innern Raume beffelben angebracht find. Werner ift 
der Abdruck ftempelmäßig gemacht worden — daß es nicht 


mit dem Weiber gefcheben iſt, zeigt die Müdfeite — er 
ift aber fehr gut gefommen und beweift dadurch, mie 
unweſentlich für die Kunſt felbft unfers Verfaſſers Unter: 
ſchied zwifchen apposition & la main du reliefnoiri und 
imposition du papier sur le zelief noirci iſt, indem Dies 
fer Unterfhied nur die ganz einfache Veränderung der 

Handhabung betrifft. 

4. Dorlan (advocat, bibliothecaire de la ville de Schle- 
stadt): Quelques mots sur l’origine de l’imprimerie, 
ou resume des opinions qui en attribuent linven- 
tion ü Jean Mentel, natif de Schlestadt. Schleſtadt 
1840, 

Der Berfaffer biefer Schrift bemuͤht ſich nachzuwet⸗ 
fen, daß nicht Gutenberg, fondern Johan Mentelin der 
Erfinder der Buchdruckerkunſt ſei. Er bringe für biefe 
Behauptung jedoch nichts Neues bei, fondern nur Das, 
was ſchon als unbaltbar berichtigt iſt und mas ſich jege 
Niemand mehr die Mühe nehmen wird, noch einmal zu 
widerlegen. Das Büchlein, welches noch obendrein im 
der jegigen unfeligen Manier Phrafen machendet franzds 
ſiſcher Advocaten gefchrieben ift, ift ohne allen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werth, Transeat! *) 

A. €, Umbeeit. 





Goethe:kiteratur. 


1, Stubien über Goethe, von 3. St. Zauper. Zwei Bänb: 
dien. — Auch u. d. Ziteln: Grundzüge einer beutjchen 
theoretifch = praktifchen Pottik aus Goethe's Werken ent 


midelt. — Aphorismen moraliſchen und däfthetifchen Ins 
halte, meift in Bezug auf Borthe. Wien, Gero, 1840, 
@r. 12, 1y, Zhlr. 


Bir find geneigt, jeden verftändigen Beitrag zur Gorthes 
Literatur, braͤchte er auch nur Entfernt: Rusbares und zünbete 
er auch nur ein Licht mehr in bem glanzftrahlenden Ruhmes- 
tempel bes Dichters an, mwilllommen zu heißen. So fange nodg 
Jemand vorhanden ift, der in irgend einer, wenn auch nur 
vorübergehenden und flüdhtigen geiftigen Wechſelwirkung zu 
Goethe geftanden hat, fo lange bünkt es uns Pflicht, die Goes 
tbe stiteratur nicht abzufchließen, fonbern auch noch biefen Zeus 
gen zu vernehmen, damit ber Nachwelt möglichſt volftändige 
Teten über den größten deutſchen Dichter, der bies nicht bios 
für uns ift, fondern auch wol für fie bleiben wird, überliefert 
werden. Zu folden Zeugen gehört nun auch ber Berf,, wenn 
es auch nur ein paar kurze Sommertage waren, in welchen 
jene — lebendig blieb, von der wir fpredhen, und 
wenn auch nichts mehr als «in paar Briefblätter und einige 
mündliche Äußerungen über poctiſche Intentionen verbanden 
fein werben, in benen Goethe fih dem Manne hingab, ber 
durch eifrige umd liebevolle Studien ſich ihm nahe zu bringen 
gewußt hatte, Hierin liegt der Beruf des Verf., nicht nur 
feine ältere, von Goethe felbft geſchääͤzte und anerkannte Arbeit 
über ben Geiſt der Bocthe'fchen Ditung wieder bekannt zu mar 
den, fonbern auch berfelben einen Band von „Apborismen’ über 
den Dichter, größtentheits Fortführumgen feiner Gedanken, und 
in einem Anhange bie Geſchichte feiner Beziehungen zu Goethe, 
beffen Äußerungen im mündlichen Verkeht und feine wenigen 
Briefe an ihn hinzuzufügen. Der Verf. hat ein Recht zu dies 
fem Bud, und das Buch ein Recht, mwenigftens theilweiſe für 


*) Ein zweiter Artikel folgt im naͤchſten Monate. 
D. Red. 


Sollen wir nad biefem Vorwort einen " 

di uf Ausfprudy über | if fo Vieles gut, daß Alles nicht beff . 

Die Poetik ded Bert eingehen, obwol diefe re als aus frühern ee Apfel dach —* * er wi pi * ne 
» en 


. t, € 
Arbeiten beftehenb, dem Urtheil d. BI. » fo | Hefte Liebe it am „wie bie am n— 
wollen wir nidt leugnen, daß ihr Werth ums nur Ich das Laſter, Sn he ee 
erſcheint. üe den Kenner Goethes if fie nicht gefhrnhen; viel Zau .— Einer neuen Wahrheit iſt nichts ſchaͤdlicher 
beim erften nm Goethe’fäper Stubien Tann fie einigen Nugen | als ein alter Ierthum. — MW Greigniffe ? Sich 
bringen; ihre eigentliche Sphäre ift für ben Halbkenner beredys | am ihmen zu prüfen! — Die find immer rührig und 
met, ber es nöthig hat, auf bie Intentionen des Dichters hins | thätig, daß —— n etwas fertig werde, denn 
gewiefen zu werben. MDiefer Kreis aber ift zugleich groß und | dazu kommt es micht. — Bel nichts, aber fuche überall 
nicht ; geoß ber Baht madh, micht groß dem Geifte nad, das Gute, das darin iſt. — Die de des Sieges über uns 
und wenn man in Auſchtag ‚ bei wie wenigen @liedern | {ft der hörkfte und ficherfte Genuß des Lebens.’ e troftreich 
deffelben es ber Mühe ’ if Ius diefee Sag: „„Die Leiden im Beruf, der Widerftand im 
5* u *8* — *5* deutſchen Geſanges Zn * —** — 2 Price find a ———— 
e mme noritt. n Roth D liches, 
* “ iſt A Y vorhanden, daß ber Berf., | Übel als ein und ießlich Drüdendes ——— 


indem er eine praktifche Poelie beabſichtigt, nichts Ichrt als | und die menfcplichen Dinge nicht keunnen.“ Und zum Schluß 
che i gewiß nicht 


eine Prattit, was in feine Abfice fällt, | der him: & : „heiter en, leicht ſich wiederherftellen, 
— am er manche wefentliche Ausführung bei Seite läßt, | jeber ehe arten kenn Ama Seid beſchwich⸗ 
dem Glauben verleitet, es fei in Goethe m t mehr zu fins und emfig um fehen, wo irgend ein feemdes Leid zu 
als er eben andeutet. Dies Iehtere zeigt fi in bejonders | lindern it, Mreube zu £ findet‘ 

gefährticher Anwendung bei dem nitt über Goethe's Dras Im Anhange finden wir Borthe's an ben Verfaſſer. 
a all Pond en | fc St übten, de Dat; ab eu} me va 
en biefet viel zu eng eb zu D © die en ; nder Sag kommt barin 

für bief irgendwie Auch ift das äfthes | vor: „Zur guten Stunde empfing Bldtein und fah 


en ter a a 
Min ber Sit wet ben Standpunkt bes Verf, | num, wahrbaft gerührt, ia oe a KR, u eiace Tann 
nausgerüct, und Schlegels fipetit, ber er anhängt, genügt | Reihe von Ban Gefühlen, Gefinnungen und Thätigkeiten, 
phltofophifäjen dederungen nur mod; allenfalls in | fli fi das Leben Dem, ben e6 
ben nen, bie von anerkannter Trefflichteit find. ee ——— * nn be em 
Größeres tereffe daher, als bie Abt ing des Werks : „Buvörderft aber follen Sie gelobt fein e des ⸗ 
welche die —— — it, gewährt eg 0 eoherismen: ters fittliche Wendenz und Berfahru sweife fo gut ins Licht 
Kab der Anhang, Goethes MWeiefe enthaltend. | 2 Das Yublicum lernt niemals ‚ dab ber 
Hier treffen wir auf @ebanten, Lebendmarimen, Meispeitsre: Poet doch nur als verfappter Bußprrdiger das Berderbliche 
ein und Kunftlehren, die man ſich nicht oft genug wieberholen | That, das Gefä slide der Gefinnung am den Folgen nachzu⸗ 
Emm, wahrhaft goldene Sprüche, Anregungen zu frugtbarem weifen tradhtet. Doc) dies gu gewähren, wird eine höhere Guls 
Nachdenken, Anweifungen zu naturgemäfer inmexer dents | fur erfodert, als gewöhnlich gu erwarten fieht. Mer nicht ſei⸗ 
widelung und zu Genuß oder Min Duldung, bie ri Feel ern ni * —* * —** ungern 
Meifen zur Ehre gereichen würden. Nice alle | MI! bernt men.‘ Im biefem einzigen Sat vethe’s gange 
Dice — A 453 hie, aber alle find des | Selöftrchtfertigung gegen die Anklagen entalten , welche vom 


geoken und lebenstundigen Dichters werih. Alle fiehen weit moralifgen Standpunkte aus gegen ihn verſucht worden find: 
ber 


ä Sammlungen, 3. B. über Rochefaucauld; denn, es bebarf keiner weiter, Im einem Briefe aus dem 3. 1923 
neben ——— Dafein, neben dem en beuten fie | kommt biefe Stelle vor: 52* kann ich wol ſagen, ba 
die innere Grifteng, das eben des Schönheitöfinmes von bem ich von Allem, was feit 50 Jahren gegen mid) gewirkt wird, 

spunkte Gocthe ſcher Philofophie Her, ber natürlichen woßen Nugen |; denn ich lernte daraus meine Nation 
Menichenentwidelung, aus, „Das Meunſchliche ift immer ennen, und dies ift auch jegt der Fall, fofetn etwas von meis 


Anfang des Portifen, welches nur ber Gipfel des Erſtern iR”, | N neuen Wibderſachern in meine Belle gelangt. Ich lerne das 
Free ** je &. 137 fteht an ber Gier der ungen van die Beitgefinnung einfehen, bie . an Dem, was ih für 
Sammlung und zieht fi wie ein goldener Faden durch ee pin. die Zeit wirken wollte, am prüfen ann.‘ Won 1923 
Bufommenfellungen diefer Art, die Qufnteffenz einer weifen ab werben bie brieflichen Mittheitungen immer kürzer und be 
Sebensbetrachtung barbietend, haben für Wirte einen eigenen fhränten ſich endlich auf bloße Grüße, bis diefe Goreefpondenz, 
Reiz; wir zählen uns zu den renden folder Gedenktuͤcher, mie fo mande — Tea und eifrig begonnen, gang erliſcht 
aber wir Einnen keins vom größerer, allgemeinerer und mans Mit ihr (Ianuar 1929) endet auch das Buch des Berf., bem 
nichfaltigerer Bebeutung als ben vorliegenden Band Borthe's wie für diefe Mittheiluug unſern beften Dank zu fagen haben, 
Gedanken, ober folder, weldje fernere Entwictelungen @oes | denm €* gehört fihtbar gu dem feibftändigen und denkenden Ber 
thefdper Ideen barbieten. Wei bem Unternehmen, hiervon Ci: ehrern des Dichters, 
miges auszuzichen, iſt es ſchwer einen Anfang ober ein Ende | 2, Goethe und Giner feiner Bewunderer. Ein Stüd Lebende 
zu finden; ber Zufall mag und leiten; der Grundgedanke Goe⸗ gi) te von Friedrich Baron de la Motte Fouquf, 
theiher Weltweisheit ift doch „Bilde aus bie heraus, damit erlin, X. Dunder. 1940, ®r. 8. Y, Thlr. 
du verbilbeft; eigene dir etwas Bebeutendes an, n Wir haben auch von diefem kleinen Schriftchen im Zu: 
um e6 zu zeigen, fonbern um es zu haben; und laß Jeden in gr ne mit der Goethes Literatur Rechenſchaft zu geben. 
Dem, was er befiät, wenn er es naturgemäß befigt, gelten, — | Der ritterliche Hr. d. Fouquẽ, der in jüngerer Beit eine Art 
Das Sicherfte bleibt immer, nur das Rächſte zu thun, was | von Peivilegium für curioſe Bekanntmachungen erlangt bat, 
uns vorliegt. — Wir machen zu viel Boranftalten zum geben. | macht bier von biefem Privilegium Gebrauch. Der fonft ſchaͤt⸗ 
— Man verliert nicht immer, wenn man entbehrt. — Wed | bare Verf. ift ſchen darum unbefangener Beurtheilee Goe⸗ 
ein frühwiffendes und fpätübendes Geſchopf ift der me theſchen Geiftes, weil er, trotz mancher erfahrenen Iuredhtioeis 


nid, — 
Eigentlich ift es doch nur — 2 welches bas Leben | fung, noch immer eier und Schwert in feinem Ruhm vers 
zum Leben macht. — Der elend uftand ift der, nichts wols | einigen will und bas Schwert fortwährend über die Lrier fent. 


& 
fiegesweifeind —— — —— * —* 
bei ihm einnimmt, hierbei einige zufriebene Außerungen zu 
* mmt, ren erfahren muß, daß ein Liedchen von 


—— tungt; hierauf zehn Jahre fpäter eine 
ER a a u Are 

D blicdh = z 
Per ——— — — nel 5 ſenden will, und nicht 


— nd t, Beine Antwort ⸗ 
kn, — ——— das Perl ri ar bem Diäkters 


Reit Green 
tenen — 


genannt, ns bat Goethe die „‚Eleinen Gedichte Vol⸗ 

taire’s —— bt. Es ibm nun nicht, daß er 

auch die „ je gut und ſogar liebli gefunden hat. Vol⸗ 

a Beach, 69 ve 
m ve ’ 

Verf. das Goetbe'fche Urteil über Voltaire gar nicht vers 


fi eten unb gegen bie fichtigkeit des deutſchen Bes 
— nicht —— daß Bar ohne Reli: 
chts fl, rise 
. m tte v. Fouquẽ anſtatt 
20 —2* ein dickes Bud) —— Bi * glaubten ihm 
doch nicht. Er verkennt die Sache, er verken 
er und es ift ganz unnüt, daß er mit ber Selbſtgrabſchrift 
tragiſchen Deros ding 108 fließt, um mit einem Effeetftüd 
bemweifen, daß ber ter vor allen Dingen ein Baterland 
und lieben müffe. Beſſere Kritiker als Hr. v. Fouqué, 
Hr. Menzel, der Landtagsabgeorbnete, haben dies bes 
zeit, in ebenfo unnüger Art, gejagt und bes breiteften ausge: 
führt, ohne in land eine befonbere ———— bewirkt 
Richt Alle können das Schwert jo ruhmwürdi 
gen wie Hr, v. Kouqud, ober das Wort fo unſterbli 
en laffen wie Hr. Menzel; „nicht allen Bäumen foll eine 
Rinde wachfen”‘, und e3 muß auch folche Leute geben, bie & 
unflerbliche Lieben machen, wie Hr. v. Goethe fie gemacht 


; wir glauben uptung ni ‚als 
TE IR 
Zeit zu warten fein ! 39. 





Literarifhe Notiz. 


n erfchien: „Almanach he 
Urtbeil ui pa 1 publi& par Yostsur. de Nottndamın vedige 


. E. Bareste, Bory-Saint- Vincent, illustes 
Bay Mosnmnier , Johannot, Devilly' it. { 9— 5. 


Literariſche Anzeige. 


Converſations⸗Lexikon 
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Gegenwart. 


Ein für fich beftehendes und im fich abgefchloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement 
zur achten Auflage des Converſations⸗Lexikons, 
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Lieder außereuropäifcher Voͤlkerſchaften von Talvj- 
Leipzig, Brodhaus. 1840. Gr. 8. 3": Thlr. 


Bon der Beſchaͤftigung der Verfafferin mit der Volkspoeſie 
gab, fo viel wir willen, ihre Überfegung der Volkslieder 
der Serben den erften öffentlichen Beweis. Gründlicher 
Fleiß und eine bedeutende Kraft, in den poetiſchen Geiſt 
eines fremden Volkes einzubringen, fowie ein ſchoͤnes Ta: 
Ient, feine Erzeugniffe treu und wahr wiederzugeben, offen: 
barte fich im dieſer Überfegung, die fi den Beifall ber 
bemwäheteiten Kenner, wir nennen vor Allen Goethe und 
Jakob Grimm, erwarb. In der Reihe von Jahren, welche 
feitdbem verflojfen find, ift die Verf. ihrer Liebe zur Volks— 
poefie treu geblieben; vorgebildet durch das ernſtliche Stu: 
dium der Lieder eines einzelnen Volks, hat fie nad) und 
nad alle Völker, von deren poetifchem Vermögen wir 
Kunde und Proben haben, fomweit es ihr möglich, in ih: 
ven Kreis gezogen. Hierbei hat fie ſich aber nicht damit 
begnügt, eine reiche Maffe von Stoff zu poetiſcher Er: 
gögung und Erbauung zufammenzubringen; ihr Streben 
war vielmehr dahin gerichtet, durch ſchatfe, eindringende 
Beobachtung biefes Stoffes und durch die vergleichende 
Betrachtung der hiſtoriſchen und anderer Verhältniffe der 
Völker, welche ihn geliefert, zu klarer Anfchauung des Me: 
fens der Volkspoeſie überhaupt und zu genauer Einficht 
in bie eigenthümlicye Dichtweife der verſchiedenen Voͤlker 
zu gelangen, und nicht minder, da wo «8 die Natur der 
Sache oder die Beſchaffenheit der Hülfsmittel erlaubte, bie 
geſchichtliche Entwidelung der Poeſie der einzelnen Völker 
kennen zu lernen. Mur ein Theil der Ergebniffe diefer 
Studien, 'ausgeftattet mit einer fchönen Auswahl von Bes 
legen, die zu unſerer Freude auch neue Proben von der 
Uberſetzungskunſt der Verf. enthält, liegt in dem gegen: 
wärtigen Werke vor, welches, nad) einer Überficht der Lies 
der der außereuropdifchen Nationen, ſich nur mit der Porfie 
der Völker germanifcden Stammes beſchaͤftigt. Mir win: 
ſchen, und hoffen es auch, daß die Verf. in der dankbaren 
Theilnahme, mit welcher die Freunde echter und urfprüng: 
licher Poeſie gewiß die Gabe, die ihnen jegt dargeboten wird, 
empfangen werden, Aufmunterung finden möge, fie auch 
durdy die Schilderung der Porfie der übrigen europäifchen 


Bölker zu erfreuen und fo ihr Wert vollftändig abzu⸗ 
fließen. 

Nice wie eine Volkéliederſammlung fol das Bud, 
nah dem Willen der Verf. betrachtet werden, vielmehr 
als ein Beitrag zur Sittengeſchichte. Gewiß iſt es auch 
ein ſolcher, und ein um ſo beachtenswertherer, je meht es 
der Verf. gelungen iſt, im Einzelnen nachzuweiſen, wie 
ſich die Eigenheit eines Volkes im feinen Liedern ausprägt, 
wie eng das Band ift, welches die Sitte des Volks, wie 
fie in andern Beziehungen ſich kundgibt, mit der Eigen: 
thümlichkeit feines Gefanges verknüpft, welchen Einfluß 
endlich die Veränderungen, die feine Sinnesweife im Ber: 
laufe der Zelt erfährt, auch in feine Dichtweife haben. 
Da aber dem Volksliede auch in der Literaturgefchichte, 
die unmöglich blos bei der Kunftpoefie ftehen bleiben kann, 
feine Stelle zufommt, fo dürfen wir ein Buch, beffen 
Zweck es ift, die Volkspoeſie „in ihrer Entwidelung bis 
ſtoriſch zu verfolgen und comparativ zu würdigen”, und 
das dieſen Zwed im Ganzen fo gut erreicht, ohne Beden⸗ 
ten ebenfomol als einen Beitrag zur Literatur: wie zur 
Sittengefchichte anfehen. Als einen Beitrag fagen wir mit 
der Verf., nicht als ein hiftorifches Lehrbuch; ein foldyes 
fol es nicht fein und ift es nicht, „denn der Dinter: 
grund fo manches Theiles des Gemäldes mußte zu fehr im 
Scyatten bleiben”, Worte, die wir wol mit Recht darauf 
deuten, daß mande Geſichtspunkte und manche einzelne 
Partien entweder nur flüchtig angebeutet oder auch ganz 
unbeachtet gelaffen worden find. 

Aus der Einleitung, welche das Buch mit Bemerkun- 
gen über den Urfprung der Poefie, des Metrums, des 
Rhythmus und den Begriff der Volkspoeſie eröffnet, in 
denen uns allerdings Mehres nicht hinlänglich begründet 
ober nicht fcharf genug beftimme zu fein fcheint, heben wir 
nur einen Punkt hervor, bei deffen Erörterung die Verf. 
den biftorifchen Boden, wie wir glauben, fehr mit Unrecht 
verlaffen bat, um fi unfichern, aus ſchwankenden Theo: 
rien berfliefenden Vermuthungen hinzugeben. Es ift dies 
die Frage liber das höhere Alter der epifchen oder der ly⸗ 
eifhen Poeſie. Die Verf. gefteht, wie «8 freilich nicht 
anders angeht, felbft, daß die älteften Denkmäler der Poefie, 
die wir befigen, fämmtlih epifchen Charakters find, flüge 
aber gleich hinzu: „dennoch kann kaum bezweifelt werden, 
daß die erften poetiſchen Ergüffe Iprifch waren”. Auf die 
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Mythen, die etwas Ähnliches andeuten mögen, legt fie 
felbft fein großes Gewicht, und wir können gar nichts auf 
fie geben, da fie fchmerlid auf einer Thatfache beruhen, 
fondern felbſt nur eine Anſicht ausſprechen. Aber aud) 
ohne ſolche Mpthen fei „aus der Natur des Menden zu 
ſchließen, daß die Pervorbringungen von Dichtern vor Hos 
mer u. f. w. Inrifche oder muſikaliſche (mas wol hier nichts 
anders als Inrifche fagen fol) Ergüffe des Gefühls geme: 
fen“, Wir bezweifeln die Richtigkeit diefer Zolgerung, ja, 
im Gegentheil fcheint uns bie Erfahrung, die wir doch 
in dieſem Falle befragen müffen, zu zeigen, daß ber 
Menſch weit eher dazu gelangt, Das, was er gethan, was 
ihm begegnet, was er irgendwie wahrgenommen, zu erjäh: 
len, als feine Empfindungen, feine Gefühle nicht durch 
bloße Freudens oder Schmerzenslaute eben nur kundzu: 
geben, fondern ſich ihrer Har genug bemußt zu werden, 
um fie nady ihrer eigenften Beſchaffenheit zu ſchildern. So 
würden wir denn, wenn wir von der Natur des Menſchen, 
wie wir fie gewöhnlich ſich entfalten fehen, aus ſchließen 
wollen, für den Inhalt der älteften Geſaͤnge Thaten und 
Begebenheiten halten, die Älteften Dichter epifche nennen, für 
die Lytik aber, deren Inhalt die Empfindung, das Gefühl 
ſelbſt für ſich ift, eine fpätere Entſtehung annehmen müf: 
fen. Freilich machte bie Empfindung, melde die Thaten 
und Begebenheiten, bie er fchildern wollte, in der theil: 
nehmenden Seele des Erzähler erwedten, dieſen erft zum 
Dichter, indem fie ihn mächtig anregte, die Worte rhptb: 
mifh zu orbnen, die Weile des Ausdruds vor der ges 
woͤhnlichen zu erheben, indem fie feine Grzählung durch 
den göttlichen Hauch beliebte, durch dem fie Poefie ward, 
und infofeen mag man in der Empfindung mit Recht die 
Mutter der Poefie verehren, ohne dody dadurch zu dem 
Glauben, daß diefe als Iprifche Poeſie entftanden fei, ge: 
dringt zu werden. Wenn nun die Verf. weiterhin einige 
Male darauf hindeutet, daß zur Hervorbringung epifdyer 
Gedichte ein gefteigerterer Grad von Bildung gehöre als 
zu lyriſchen, fo könnten wir auch biergegen bie Erfahrung, 
die man an ſich und Andern macht, daß Erzählen leichter 
fei, als feine Gefühle darlegen, einhalten. Weit bedruten: 
der aber fpriht gegen jene Meinung die Wahrnehmung, 
dag das Iprifche Element, deſſen Entwidelung aus dem 
epifhen wir leichter als den umgekehrten Fall, welchen die 
Berf. annimmt, begreifen koͤnnen, in den fpitern volks— 
mäßigen epifchen Gedichten immer offener und breiter vor: 
tritt, während es in dem ältern verborgen liegt; und nicht 
minder eine andere, daß nämlich gerade je gebildeter ein 
Volk if, es um fo weniger mit dem echten Epos bei ihm 
recht fort will. Beinahe glauben wir, daf ein unwillkuͤr⸗ 
licher Gedanke an die Kunftepen die Verf, dazu veranlaft 
hat, jene Meinung auszjufpreden, gewiß ift aber ihre Ans 
fit über die lyriſche Poeſie von Einfluß dabei gewefen. 
Ihr gilt „Gefang, der kaum von dem wilden Geſchrei uns 
terfchieden werben kann, Yusrufungen von geringem Sinn“, 
wie dergleichen bei Völkern auf Infeln der Sübfee ange: 
troffen wird (S. 8), für Poefie, und zwar für lyriſche; 
fie bezeichnet fie als die Ältefte und ſcheidet fie ald Matur: 
poefie von der Volkspoeſie, ohme jedoch die Grenzlinien 


fharf und deurfic zu sieben. Mir können jenen Gefang, 
der faſt Gefchrei ift, jene Ausrufungen von geringem Sinn 
nicht als Poefie, nicht einmal als den Keim, aus dem 


„die Porfie entfproffen müßte, anfehen. Ausbrüche der Leis 


denſchaft, die keine Worte, des Gefühle, das keine Forim 
finden kann, find es, nicht viel mehr als Interjectionen, 
und ebenfo wenig wie aus diefen, mögen fie noch fo früh 
dagewefen fein, fi die Sprache emtwidelt bat, ebenfo we⸗ 
nig aus jenen die Poefie. Auf die Frage, ob die Völker, 
wo eben nur foldhe „Naturpoefie” anzutreffen ift, denn 
wirklich auf der Stufe uranfänglider Bildung ſtehen, oder 
ob fie vermilderte find, wollen wir uns nicht einlaffen; 
gewiß aber erfcheint es ebenfo mislich, fich bei ihnen über 
die Anfänge der Poeſie, als über den Urzuftand des 
Menſchen Belehrung zu erholen. Fragen wir nun end» 
ih, womit wir uns billig gemügen laffen finnen, nach 
den gelchichtlichen Beweiſen, fo liegt für das hohe Alter 
der epifchen Poefie eine reihe Fülle von Zeugniffen darz 
für ein höheres Alter der Inrifhen kennen wir wenigftens 
feine. Überall wo wir, und hierauf kommt es am meis 
ften an, eine ftetige Entwidelung voltsmäßiger, urſpruͤng⸗ 
licher, nicht anders woher Übertragener Poefie wahrnehmen, 
finden wir im Anfang, als die Grundlage und Urbildung, 
das epiſche Gedicht. Der griechiſchen und indifhen Dich— 
tung gedenkt die Verf. fhon in der Einleitung, fpäter 
macht fie auf die alten deutſchen Deldenlieder aufmerkſam, 
ebenfo auf die nordiſche Edda, fie erfennt (S. 330) bei 
den Schweden nicht minder als bei den Dänen und Deut: 
ſchen die Iprifchen Volkslieder für die jüngern, die epifchen, 
zu denen bie von ihr romantiſche genannten doch auch ger 
hören, für die Altern. Aber noch mehr, auch bei foldyen 
Völkern, die jegt noch auf der Stufe des Naturlebens ſte— 
hen, ober doch die Eigenſchaften, welche die Verf. (S. 60) 
zur Dervorbringung epiſcher Gedichte für erfoderlich haͤlt, 
nur in ſeht unvolllommenem Grade befigen, findet fich, 
mehr oder weniger ausgebildet, epifche Poeſie. Auch bierz 
für bietet die Verf. eine nicht geringe Anzahl von Beug- 
niffen, ſodaß es faft wunderbar erfcheint, wie die eigene 
reichliche Erfahrung fie nicht von der gefchichtlichen Un: 
bafebarteit jener Anſicht überzeugte, bie fie in der Einlei— 
tung ausfpridt und die aud im dem Werke feldjt ein 
paarmal wieder auftaucht, ohne jedoch einen trübenden Ein— 
flug auf die Betrachtung der Poeſie der einzelnen Völker 
zu dußern; denn davor bat die Verf. der Mare Blick und 
der offene Sinn für die Bedeutung geſchichtlicher Zeugs 
niffe bervahrt, den wir überall, wo fie es mit dem Ges 
fAichtlichen unmittelbar zu thun bat, mit Freuden wahr— 
nehmen, Wir ftellen einige jener Angaben, die uns ſehr 
intereffant fcheinen, bier zufammen, Alte biftorifche Lieder 
befigen die Georgier (S. 22), Heldenmaͤrchen die Kalmtı= 
den (S. 29), ein Gedicht der Baſchkiten, deffen Grund: 
tage epifch ift, wird ©. 34 erwähnt; die Malaien (S. 61) 
tragen hiftorifche Erzählungen recitativifch vor, welche Mars— 
den ben alten englifhen Balladen vergleicht, die Tagalas 
(S. 63), die Ureinwohner von Luzon, haben nicht nur Ins 
riſche, auch epiſche Gedichte; einer der Bewohner Neuhol⸗ 
lands, die, wie S. 64 gefagt wird, ihr elendes, ja thie— 
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eifches Dafein in dem verworfenſten Zuſtande der Barbarei 
binfchleppen, fagte einem ſchottiſchen Geiſtlichen ein länge: 
res Gedicht her, das die Beſchreibung eines Kriegszugs 
gegen einen feindlichen Stamm enthielt; die (S. 74) mit: 
gerheilten Verſe von Radack, die Chamiffo aufzeichnete, find 
nicht mehr Das, was die Verf. Naturpoefie nennt, fie 
find offenbar ein, wenn auch unvolllommener Anfag zu 
epifcher Poefie; die Sandwicinfulaner (S. 65) begleiten ihre 
Zänge mit Liedern, die zu Ehren ihrer Häupter und Hel: 
den abgefaßt find und oft einen ausführlichen Bericht von 
ihren Ihaten enthalten; auch bie Lieder des Bewohner 
von Tahiti waren nach Ellis' Verfiherung meift biftorifche 
Balladen; wandernde Negerfänger (S. 97) fingen neben 
improvifirten Liedern zu Ehren Derer, bie fie bezahlen, 
auch hiſtoriſche, wie es fcheint alte, Lieber, und felbft bie 
beiden rührenden afritanifhen improvifirten Liedchen, die 
&. 88 mitgetheilt werden, find, wenn ihnen aud) das 
Mitgefühl der Sänger einen ftarken Iprifchen Anklang ver: 
lieh, doch im Grunde epifcher Art. Gewiß, diefe Voͤlker 
haben auch lyriſche Lieder, und die Verf. gibt auch von 
diefen Beifpiele genug; daß wir aber bei ihnen überhaupt 
epifche Poefie antreffen, beweiſt hinlaͤnglich, wie es zu bie: 
fer keineswegs einer befonders gefteigerten Bildung bedürfe. 
Und wenn wir nun darauf achten, daß gerade die Lieder, 
melde unter biefen Voͤlkern ald alte bezeichnet werben, 
epifhe find und damit Dasjenige vergleihen, was über 
die Anfänge der Poefie bei den Völkern offen vorliegt, 
bei welden wir ihre Entwidelung mit genügender Sicher: 
beit verfolgen können, fo ergibt ſich, wie uns fcheint, zu 
voller Klarheit, daß wir die epifche Poefie, wenn wir uns 
an das gefchichtlich Gegebene halten umd nicht ins Blaue 
binein vathen wollen, für die Altefte anfängliche anzufehen 


Die erfte Abrheilung des Werkes, zu welcher wir uns 
jegt wenden, enthält im vier Abfchnitten die Schilderung 
der Volkspoeſie der afiatifhen, der malaiiſchen und poly: 
nefifhen, der afrifanifchen Voͤlkerſchaften und der Ureins 
wohner Amerikas, Nur bei wenigen von ihnen ließ fich 
Gefchichtliches beibringen. Bei den meiften kann überhaupt 
von einer gefhichtlichen Entwidelung ihres volksthuͤmlichen 
Weſens und fo auch ihrer Porfie kaum die Mede fein, 
indem fie theils noch in bemfelben Zuftande, den wir wol 
Natursuftand nennen, verbarcen, in welchem fie uns zuerſt 
befannt wurden, theil® bei den erften Schritten, bie fie 
weiter heraus wagten, burdh fremden Einfluß gehemmt, 
oder doch in eine ihnen urſpruͤnglich fremde Richtung ge: 
nöthigt worden find. Aber aud bei denen, die wirklich 
eine beflimmte Bahn eigener Entwidelung durchſchritten 
haben, vorzugsweiſe aftatifchen Völkern, geftattet es die Be: 
ſchaffenheit der Quellen und Huͤlfsmittel nicht, den Ver 
kauf gerade ihrer Volkspoeſie zu verfolgen, und es ift ſchon 
viel, wenn nur auf einzelne Zeiträume bei einigen ein 
helleres Liche faͤlt. So mußte ſich denn die Verf, zumeiſt 
auf die Darftellung des gegenwärtigen Zuftandes der fitt: 
lihen und geiftigen Eigenthuͤmlichkeit jener Völker und der 
Porfie, die als Ausflug diefer Eigenthümtic;keit erfcheint, 
befchränfen. Durch ihre perfönlichen Verhältniffe beguͤn⸗ 
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ſtigt, konnte fie hierfür die beſten auslaͤndiſchen, nament⸗ 
lic engliſchen Meifeberichte, auf die der Forfcher bier am 
meiften, oft ganz allein gewiefen ift, benugen, und fchon 
deshalb muͤſſen diefe Abfchnitte für uns, denen jene Werke 
nicht fo leicht zugänglic find, einen entfchiedenen Werth 
haben. Aber nicht blos der forgfältige Fleiß, mit welchem 
fie eime reiche Anzahl bier und da zerftreuter Motizen ge: 
fammelt, aud) die geſchickte, geiftreiche Art, wie fie diefel⸗ 
ben zu einer Äußerft anziehenden Darſtellung verarbeitet 
bat, verbient bie höchfte Anerkennung. Beifpiele der Poefie 
der einzelnen Völker, deren erſte Mittheitung oder Über: 
fegung wir größtenteils der Verf. felbft verdanken, find 
jedem Abfchnitte beigefügt, und fo finden wir denn in mög: 
lichſter Vollſtaͤndigkeit hier Alles vereinigt, was dazu bie: 
nen fann, uns von dem Gemuͤthsleben jener Völker und 
von ber Urt, wie ſich diefes im ihrer volksmaͤßigen Poefie 
äußert, einen deutlichen lebendigen Vegriff zu geben. Auf 
eine genauere Angabe des Inhalts koͤnnen wir hier Baum 
eingehen, auch darauf verzichten wir, einzelnes Intereffante 
herauszuheben; wie reich dieſe Abfchnitte an ſolchem find, 
tät fih aus Dem, was wir oben aus ihnen über bas 
frühe Vorkommen epiſcher Porfie beibrachten, allenfalls ent: 
nehmen. Dod können wir es uns nicht verfagen, auf 
zwei Partien, die und ganz vorzüglich gelungen erfcheinen, 
wenigftens aufmerffam zu machen: es find dies die Cha: 
takteriftit der malaiiſchen und polpnefifchen Völker, zu An: 
fang des zweiten Abſchnittes, und im vierten die Schil— 
derung der nordamerikaniſchen Indianer. Namentlich diefe 
legtere, die ſich wol aud auf eigene unmittelbare Erfun: 
bigungen der Verf, gründet, und die im ihr gegebene 
Nachweiſung, wie jene Indianer Beine wahrhafte Anlage 
für bie Poefie, die man fo leicht bei ihnen vorausfegen 
möchte, haben, wie fie vielmehr durch ihten überwiegenden 
Verftand und ihren leidenſchaftlichen Ehrgeiz im hoͤchſten 
Grade für die Beredtfamkeit befähigt erfcheinen, halten wir 
für ganz meifterhaft, 

Ob das harte Urtheil, das die Verf. bei Gelegenheit 
der Dftindier (S. 19) über die Volkspoeſie der civllifirtern 
Völker Afiens überhaupt fällt, nicht zu allgemein gehalten 
fei, wagen wir zwar nicht geradezu zu entfcheiden, doc) 
möchten wir es wenigſtens nur als flr die neuere Zeit 
gültig anfehen, und ſelbſt dann wird uns wol die Dürf: 
tigkeit unferer Kenntniß, über weiche die Verf. feibft (5. B. 
5.35) klagt, nod immer zu einigen Zweifeln veranlaffen 
müffen. Daß wenigitens nicht allein bei den nomadiſchen 
Steppen= und Wüſtenvoͤlkern eigentliche Volksdichtung ſich 
findet, dafür liefern die Angaben Elphinſtone's Über die 
Afghanen, welche die Verf. (SG. 25) mittheilt, den Beweis. 
Gewiß kann der Schluß von der allgemeinen Erſcheinung 
eines Volks auf feine Fähigkeit zur Poeſie nicht minder 
leicht täufchen als der auf ben Charakter feiner Dichtungs⸗ 
weife, wie man denn die Poeſie der Kalmüden und der 
Mongoten im engern Sinne nady dem Bilde, das man 
fi etwa fonft woher von dieſen Völkern gemacht hat, 
ſchwerlich als vorzugsweiſe „elegiſch, zärtlich, anmuthig” ans 
fprechen möchte, eine Bezeichnung, für beren Nichtigkeit die 
(S. 48 fg.) mitgetheilten mongoliſchen Sehnſuchtsliedchen 
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und die ausnehmend hübfchen Ealmüdifchen Liedchen in 
der That ſprechen, von melden legten wenigſtens eines 
bier ſtehen möge: 
Die Reuvermählte und ber Gelichte, 
Ein gesäumtes von ben ſchwarzen R 
Einmal zu befteigen, o wie wär’ «6? 
Sich aus Liebe zu dem lichften Freunde 
Einmal anzuftrengen, o wie wär’ «6? 
War ich nicht dein angebetet Bilbniß ohne Gleichen? 
War ich nicht dein liebend Lieben ohne Gleichen? 
Und wenn dein Brauner drüber mager — was denn 
w 


Sic; freiwillig einmal anzuftrengen, was denn wär’ «4? 

Wir hielten Treu, und konnteſt du mir nicht trauen ? 

War ich nicht dein einzig liebend Liebchen? 
Du Kieferndaum, am Kluffe aufgewachſen! 
War id) nicht dein gefällig liebend kiebchen? 

Bei den Chinefen dürfen wir freilich „ein uͤppiges 
Emporfpriefen wilder Naturblüten” (S. 20) kaum erwar⸗ 
ten; gieichwol geftcht die Verf, ſelbſt, daß fie noch jegt 
Bolkslieder, deren Schönheit von Reifenden gerühmt ward, 
befigen, und welche Fülle von ganz eigenthümlicher, in 
ihrer Bierlichkeit und Sauberkeit echt volksmaͤßiger, aber 
darum nicht minder ſchoͤner, wahrhafter Poeſie diefes Volk 
in alter Zeit befaß, wie alle Lebensverhältniffe von dieſer 
Poeſie durchdrungen und anmuthig begeiftigt wurden, bar 
über koͤnnen wir uns durch Ruͤckert's Nachbildung des 
„Schiking“ auf das erfreulichfte belehren laffen. Die Verf. 
begt Zweifel am der Zuverläffigkeit des Ruͤckert'ſchen Bu: 
ches, das viel geringere Theilnahme, als es verdient, gefun: 
den hat, und macht deshalb keinen weiteen Gebrauch da: 
von. Aber diefe Zweifel, ohne welche ihr Urtheil über die 
chineſiſche Wolkspoefie ſich wol anders geftellt haben würde, 
find unbegründet und nur daher entjtanden, dab ihr die 
Quelle, aus der Ruͤckert ſchoͤpfte, unbekannt geblieben ift, 
Es ift dies die lateiniſche Überfegung, die der Pater Las 
arme in der Mitte des vorigen Jahrhunderts von dem 
heiligen Buche „Schiking“ verfertigte, in welchem Gonfucius 
mehr als 300 Lieder, aus dem 12, — 7. Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung herrührend, zufammenftellte, die er 
aus einer großen Anzahl von Liedern des Volks, mie fie 
feit dem 12, Jahrhundert auf Befehl der Kaifer aufge: 
fhrieben und gefammelt waren, ausgewählt hatte. Daß 
Lachatme's Überfegung, deren Ausgabe (Stuttgart 1830) 
wir dem Drientaliften Mohl verdanken, möglichft treu fei, 
mindeſtens nicht zu den verfhönernden gehöre, ift wol 
außer Zweifel, und ebenfo zeigt die Vergleihung, daß Ruͤ— 
dert zwar mit echtpoetifhem Geiſt nachgebildet, aber den 
urfprünglichen Charakter treu bewahrt und keineswegs „Blei 
in Bold” verwandelt hat. Won der „Hamaſa“ hat Rüdert 
fhon feit längerer Zeit eine Verdeutfhung verheißen, für 
deren Bekanntmachung wir ihm gern ein Stüd „Weisheit 
des Brahmanen’ und das ganze „Leben Jeſu“ erlaffen hät 
ten; das prächtige Einleitungsgedicht zu ihr: „In eurer 
Müfte Graufen” ıc., das die Natur des arabiſchen Volkes 
und feiner Poeſie fo lebhaft und ergreifend ſchildert, hätte 
die Verf, vielleicht anführen können, gewiß aber hätte fie 
der „Hamaſa“ felbft gedenken follen, um fo mehr, als fie 


(S. 30) des Dichters Abu Temmam Habib, der im 3, 
Jahrhundert nad Mohammed jene Sammlung alter ara 
bifcyer vollsmäßiger Lieder veranflaltete, erwähnt, Auch 
märe mol eine Hinweiſung auf das wunderbare großar: 
tige Lied: 

Unter dem Felfen am Wege 

Erſchlagen liegt er, 

In befien Blut 

Kein Thau herabträuft ıc. 
das Goethe in den Moten und Abhandlungen zum „Weſt 
öftlichen Divan“ mittheilt, für manchen Leſer nicht über 
flüffig gewefen, Ja, wir würden es der Verf. nicht ver: 
dacht haben, wenn fie es geradeiu aufgenommen bätte, 
um uns ein Beilpiel zu geben von ber Grofheit der ara: 
bifhen Porfie, wie fie zu Mobammed’s Zeit war, deren 
Geiſt es „düfter, ja finfter, glühend, rachluſtig und von 
Rache gefättige‘” ganz bezeichnet. Um den Raum einzu: 
bringen, hätten dann die madagaffifchen Lieder, die der 
Chevalier de Parny doch mol felbft gemacht haben mir 
und beren Echtheit die Verf. ſelbſt in Zweifel zieht, füg: 
lich aufgeopfert werden koͤnnen. 


(Die Bortfegung folgt. ) 





Friedrich, erfler Kurfürft von Brandenburg aus dem 
Sürftenbaufe der Hohenzollern. Von Freiberen von 
Rochow. Berlin, Mittler. 1840, Gr. 8. . Thlr. 


Wir glauben es recht gern, daß ber Verf., ein hoher ⸗ 
ßiſcher Juſtizbeamter, in dieſer Schrift den Ausdruck each ar 
achtungsvollſten Ergebenheit gegen ben preußifchen Staat hat 
nieberlegen wollen, aber wir müffen auch bebauern, daß ibm 
dies Unternehmen nit nah Wunſch —— iſt. Denn zu 
ſolchen hiſtorſſchen Darſtellungen ſcheint ihm wenigſtens für jeht 
noch die Befähigung zu fehlen. Erſtens iſt in der Arbeit Beine 
Methode, zweitens eine zufammengewürfelte, aus ben befamn: 
teften Büchern entlehnte Darftelung der Thatſachen, und brit: 
tens eine Menge unnüper Digreffionen und Reflerionen über 
die Reformation und ihre Vorläufer, über das Mittelalter, über 
ben Streit der Kirche mit dem Staate (wo es an Rusanmın: 
dungen auf die gegenwärtige Zeit nicht fehlt), über das Mitter: 
wefen, über edle Krauenfitte u. dal. m. Die Schreibart if 
ſehr buntſchectig, häufig poetiſche Profa, häufig veralteter Kanyki 
ſtol, dann wieder Shronifenfpradhe, überdies reichlich mit al 
band ausländifchen Wörtern verbrämt, wie wir denn auch wmiee 
Sprachkenntniß auf S. 45 und 73 durch die neu gebildeten Wir: 
ter „neophobiſch“ und „Monachomiomachie““ bereichert und eine 
bisher unbekannte Singularform „Parerchos“ ftatt Parergon 
kennen gelernt haben. Man leſe nur die erften 12 Seiten des 
Budes, um die fchlagendften Beweife für unfer Urtheit zu fins 
den. Da ift die Rede von den „Bandwürmern der ſynchroni⸗ 
ftifhen Tabellenmanie“, von „Water Noah’s gefcheuter Waſſer⸗ 
partie”, von „Grippo, ber aus Rache feine malitiöfe Schwefter, 
bie Grippe, zurüdgelaffen habe‘, von „ben Zrüffelnafen der 
Heraldiker““ und ähnlichen, der Mürde einer biftorischen Schil⸗ 
derung durchaus unangemeffenen Phrafen, die kein gebildeter 
Mann gern in den Mund nimmt. Und was ift bas für eine fdhöne 
Stelle auf S. 57: „Petrarca und Boctaccio, Melchior Pfin: 
sing und Hans Sachs präludirten ſchon mit ihren erften Eyra: 
tönen zu bem Uccorbe bes Ribelungenliebes.” Das iſt nicht allein 
ſchlecht gefagt, fondern auch unrichtig, wie wir denn dazu nody 
manche Belege ohne weiteres Suchen finden würben, wenn wir 
glauben Fönnten, daß bies Buch Leſer finden würbe. 11, 
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Verſuch einer geſchichtlichen Charakteriſtik der Volks— 
lieder germanifcher Nationen mit einer Überſicht der 
Lieder außereuropäifcher VWölkerichaften von Zalpi. 

(Bortfegung aus Pr. 18) 

Schon im Eingang unferer Anzeige haben wir bes 
merkt, daß wir in dem Werke, wie es vor ung liegt, nur 
einen Theil, etwa bie erfle Hälfte eines größern Ganzen 
befigen. So erhalten wie denn für jegt von der zweiten, 
der Betrachtung der europäifchen Voͤlkerſchaften gewidme: 
ten Abtheilung nur den erften Abſchnitt, der die Charak⸗ 
teriftit der germanifchen Bolksporfie in fi faßt. Ihm 
voraus hat die Verf. eine Einleitung geftellt, zu der gan: 
zen Abtheilung gebörig, wie ihr Schluß, in dem die ein: 
jeinen zu betrachtenden Voͤlkerſtaͤmme aufgezählt werben, 
zeigt. Vornehmlich ift aber diefe Einleitung dazu beftimmt, 
auf die „Familienaͤhnlichkeit“ aufmerffam zu madıen, „bie, 
trop aller chatakteriſtiſchen Unterſcheidungszeichen, zwiſchen 
den traditionnellen Liedern aller eutopaͤiſchen, ja überhaupt 
aller Völker‘ ftatthat, und diefe beiſpielsweiſe an einzel: 
nen beftimmten Zügen, die im ber Porfie der verſchieden⸗ 
fien Völker ſich wahrnehmen laffen, nachzuweiſen. &o 
der wiederholte Gebrauch gemwiffer ſtereotypet Mebensarten 
und Ausdrüde, fo der recht eigentlich der Volkspoeſie uͤber⸗ 
baupt angehoͤrende Kehrreim, fo die Anwendung von Mäth: 
fein, wie fie in den Liedern aller germaniſchen Stämme 
und ebenfo in flamifchen ſich finder. Aber nicht blos im 
der Form und Einkleidung des Gedankens zeige fidy jene 
Üpntichkeit, auch in dem Gedanken felbft tritt fie hervor; 
nachdruͤcklich und entſchieden zeugen viele Lieder ber Völker 
von dem Glauben an die göttliche Vorfehung und ihre 
Gerechtigkeit; im engliichen, ſchottiſchen, daͤniſchen und auch 
im ferbifchen Volksliede ehrt das Bewußtſein von ber Fort: 
dauer treuer Liebe auch nach dem Tode unter dbemfelben 
Bilde wieder, das ben „Triſtan“, beffen die Verf. nicht ge: 
denkt, fo cührend ſchließt, daß Pflanzen, aus den Gräbern 
ber Liebenden emporfproffend, ſich zueinander neigen und 
ineinander ſich verfledyten und verweben; unter allen eu⸗ 
ropaͤiſchen Völkern fpricht fidy in Leid und Klage der Ges 
danke aus, daß übermäßiger Schmerz des Dahingeſchiede⸗ 
nen Ruhe ſtoͤre. Mir wollen nicht verfäumen, bierbei an 
einen Auffatz W. Wackernagel's über Buͤrger's „Senore” (in 
Haupt's und Hoffmann's „Altdeutſchen Blättern”, Bd. 1), 
den die Verf., wie es fcheint, nicht gekannt hat (obwol 


ihre Anführung eines fpanifchen Liedes einen kleinen Nach⸗ 
trag zu ihm liefert), zu erinnern, im meldyem die weite 
Verbreitung und mannicjfaltige Geftaltung der zufegt er: 
wähnten Borftellung vortrefflich dargelegt wird. 

Über die Verwandefchaft der Volkspoeſie, aber bei Völ⸗ 
fern eines und deffelben Stammes, verbreiten fidy auch die 
Bemerkungen, melde den erſten Aofchnitt ſelbſt einleiten. 
Während die Gleichheit allgemeinerer Formen der Aus: 
drudswelfe und das durchgängige Vorkommen der nämlis 
hen allgemeinen Ideen, worüber vorher gefprochen war, 
vielleicht aus dem überall gleichen Grunddyarafter der Mens 
fhennatur ſich ableiten Läßt, ſtellt ſich hier die Frage weit 
ſchwieriget, wo dje Verf, die Betrachtung auf die Wieder: 
kehr derfelben beftimmteften Verkörperungen poetifcher Ideen, 
berfelden Geftaltungen einzelner Eagen beſchraͤnkt. Als 
Beifpiel erwähnt fie zuerſt den Geifterglauben der germas 
nifchen Völker, wie er fih in den Elben eine Form ges 
ſchaffen hat, eine Form, die fie um fo weniger ſchlechtweg 
als „eine Ausgeburt der rohen Wolkseinbildungskraft, 
des Aberglaubens” (S. 147, 148) hätte bezeichnen follen, 
ba fie feibft anerkennt, „daß ber Glaube an eine Menge 
von geheimnißvollen den Menſchen umgebenden Wefen, bie, 
mit einer übernatürlichen, jedoch beſchraͤnkten Macht ausge: 
ftattet, fi mit dem Menfchen freuen und mit ihm trauern, 
der todten Wirklichkeit einen gewiſſen befebenden Athem 
einhauchte, welcher bie Profa des Lebens unwillkuͤrlich in 
Poeſie umgeftaltete”. Mag man nun, um die Verbreis 
tung jenes Eibenglaubens zu erklären, nod immer zu der 
naͤmlichen, dem ganzen Stamme eigenen Weife der Nas 
turanfhauung u, dal. feine Zuflucht nehmen, mag man, 
wenn dieſelben Geftalten auch bei den Überreften des cel: 
tifhen Stammes begegnen, dies aus feiner nähern Ber: 
wandtſchaft mit dem germanifchen, aber ohne weiteres aus 
Übertragung herleiten. Wenn wir aber eine Menge eins 
jener Sagen und Märdyen, wie deren (S. 148 fg.) mehre 
zuſammengeſtellt find, bei Völkern antreffen, die zwar Eis 
nes Stammes, aber lange und weit getrennt erfcheinen, 
und wenn twir bei ihmen nicht blos denfelben Kern, fons 
bern, trotz manchen Abweihungen, doch auch wieder oft 
ganz die naͤmliche eu a Sage, nicht felten bis 
zu anfceinend gleichgültigen Yußerlichkeiten herab, wahr: 
nehmen, fo fühlen wie und wol zu der Annahme einer 
wirklichen Fortpflanzung der Sage von dem einen zum 
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andern Volke hingedraͤngt, ohne doch im ihr ſonderliche 
Befriedigung zu finden. Denn ob fie richtig, ob fie ittig 
fei, müffen wir faft immer dabingeftellt fein laffen, da «6 
nur in hoͤchſt feltenen Fällen gelingt, eine biftorifh halt: 
bare Spur jener Fortpflanzung, die noch dazu oft genug 
die Grenzen des nämlichen Stammes überf&reitet, aufzu: 
finden. Und fo koͤnnen wir es nur billigen, wenn bie 
Verf., zufeieden, auf die wunderbare Erſcheinung aufmerk⸗ 
ſam gemacht zu haben, ſich aller Verſuche enthaͤlt, „den 
Schleier, der noch über diefem Theile germaniſcher Ver: 
gangenheit liegt, zu Lüften‘. Die Worte W. Grimm’s, 
mit welchen fie ihre Bemerkungen ſchließt, enthalten viel: 
leicht Das, wobel wir uns für immer beruhigen müffen. 
Die germanifchen Voͤlkerſchaften fondert bie Verf. für 
ihre Betrachtung in drei größere Hauptmaffen: bie fan: 
dinavifchen, die deutſchen und beitifchen. Die letztern ſchei⸗ 
den ſich in Engländer und Schotten, bie zweiten in Deut: 
fe und Holländer; bei den fEandinavifchen Voͤlkerſchaften 
bilden die Feländer und Farder, die Dänen und Morwes 
ger, und bie Schweden drei Unterabtheilungen, deren zweite 
jedoch von der Verf. nicht fo volltommen, als fie mwünfchte, 
beleuchtet werden konnte, da ihr (S. ıx) bie Rotizen über 
den jegigen Zuftand der Wolkspoefie im eigentlichen Mor: 
wegen, in deren Befig fie ſich befand, nicht genügten und 
fie die einzige dort gemachte und gedrudte Sammlung 
von Wolksliedern ſich nicht zu verfchaffen vermochte. Es 
verſteht fih nah Dem, was wir bereits über den Plan 
des Werkes gefagt haben, von feibft, daß in biefem 
Theile, wo die Quellen reichlicher fließen, die Darftellung 
vorzugsweife eine geſchichtliche iſt. Bemerkungen allgemeis 
nerer Art, namentlid über die Bildung der Sprache, die: 
nen den einzelnen Abfchnitten als Einleitung; von ihnen 
geht dann die Verf. zu der Darftellung der Geſchichte ber 
Volkspoeſie Über, welche fie durch die verfchirdenen Stufen 
ihrer Entwidelung von ihrem erften Erfheinen an bis zu 
ihrem jegigen Zuftande begleitet, der denn leider faſt überall 
ein Zuftand des Vertommens und Verkuͤmmerns ift. Hier: 
bei ift es nicht blos auf die geordnete Zufammenftellung 
dee wichtigften Motizen, die wir über die Schidfate der 
germanifchen Boltspoefie haben, abgefehen, vielmehr ift es 
ein Hauptbeftreben der Verf., ebenfowol den Gefammtda: 
raßter der Poeſſe eines jeden Volks, wie er im Ganzen 
und Großen ſich erkennen läßt, als die Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten, durch welche einzelne Zeiteäume oder bie einzelnen 
hervortretenden Gattungen ausgezeichnet find, aufzufaffen 
und darzulegen. Hierbei bietet ſich die Gelegenheit zur wer? 
gleichenden Betrachtung der Dichtungsweiſe anderer Voͤlker 
oft genug, und daß fie nicht unbeachtet gelaſſen worden, 
brauchen wir kaum zu erwähnen. Damit aber insbefon: 
dere der innere Zufammenhang der Volkspoeſie, welchen 
hervorzuheben bie einleitenden Bemerkungen beftimmt was 
ren, aud im Einzelnen wahrgenommen werden koͤnne, 
find bei demjenigen Liedern, für die fid bei andern Bil: 
fern, ſel es deſſelben oder eines andern Stammes, entipres 
chende fanden, diefe fleißig machgewiefen. Von dem Liedern 
felbft, die als belegende, mit vieler Umficht gewählte Bei: 
fpiele an den ſchicklichen Stellen eingereiht werben, find 


die michtbeutfchen im Überfegungen, theils fremden, theils 
eigenen mitgetheilt. In den legtern — mir haben 15 
aus dem Daͤniſchen, ebenfo viele aus dem Schwediſchen, 
7 aus dem Engliſchen, 18 aus dem Schottiſchen ge= 
zähle — bewährt fich das anerkannte Talent der Verft, 
treu, dichtetiſch und wirklich deutſch zw übeetragen, von neuem, 
und mir gedenken dieſes Lob nicht zu ſchmaͤlern, wenn 
wir von zwei fchottifchen Liedern: „O will ye gae to the 
school brother” etc. und „O gin my love were yon red 
rose” etc, die Überfegung W. Grimm’s (in „Drei alt 
ſchottiſche Lieber” ıc, 1813, einem Anhang zw den 1811 
erfchienenen „Altdaͤniſchen Heldenliedern“) als treuer und den 
düftern tragiſchen Ton des erſtern, wie die liebliche Ans 
muth des zweiten noch wahrer wiedergebend, der von der 
Verf. (S. 567 u. 594) mitgetheilten vorziehen, 

Was nun über den Inhalt und die Tendenz dieſer 
Abſchnitte im Allgemeinen zu fagen nöthig ſchien, haben 
wir in dem Vorftehenden zufammengefaßt, ba wir, wenn 
unfere Anzeige nicht über die Gebühr ausgedehnt werden 
fol, auch diefe Abfchnitte nicht Schritt vor Schritt durch⸗ 
gehen können, fondern uns auch bei ihnen nur auf einige 
Bemerkungen über einzelne Punkte beſchraͤnken müffen. 

Bei der Charakteriftid der altnordiſchen (isländifchen) 
Volkspoeſie, die und in der Edda erhalten iſt, thelit die 
Verf. die Thrymsquida in Chamiffo's, das Lied von 
Sigurd's Ermordung und Brunhildens Tod in eigener 
Überfegung,, in der freilich die Stabreime aufgeopfert find, 
mit und gibt fo ſeht zweckmaͤßig Beifpiele von ben beis 
den Dauptkreifen, in denen ſich die Eddalieder bewegen 
dem der nordifchen Götter: und der urfprünglich deutſchen 
Heldenfage. An Stuhr's Deutung der Thorfage „auf die 
phyſikaliſchen Anfhauungen“ der alten Mormänner nimmt 
fie Anſtoß, verwirft aber dabei (S. 164) diefe ganze Deus 
tungsart, ja wol überhaupt alles Deuten jener Mother. 
Mir bedauern es, daß fie Uhland’s Darftelung und (eben= 
falls, wenn wir fo fagen dürfen, phoſikaliſche) Auslegung 
bee Thorſagen, die den erſten Theil feiner bis jegt leider 
ohne Fortſetzung gebliebenen „Sagenforfhungen“ bildet, nicht 
gefannt hat, und find faft überzeugt davon, daß fie durch 
diefes herrliche Buch auf andere Anſichten über die Noth— 
wendigkeit einer Bedeutung, die dem Goͤttermythus über: 
haupt, fcheine er auch noch fo fehr ein bloßes Phantafie> 
fpiel, zu Grunde liegen muß, umd über die Möglichkeie, 
diefen Sinn aufjufinden, gebracht worden wäre. Das wer 
nigftens muß aus Uhland’s Schrift, follte auch Einzelnes 
darin zu gewagt erfcheinen, wie uns duͤnkt, für Seben zu 
voller Klarheit heraustreten, daß fich eine ſolche Deutung 
mit der Porfie gar wohl verträgt und diefe nicht etwa 
unter jener zu Grunde geht. 

Für die hoͤchſt intereffanten Mittheitungen über die 
Volksdichtung der Bewohner der Farder und die Überfeguns 
gen faröifcdyer Lieder werden die Freunde ber Volkspoeſte 
der Verf. um fo dankbarer fein, als das Bud, aus dem 
fie gefchöpft find: „Faersiske Qvdder” u. ſ. w,, bie bee 
Däne Longbpe 1922 herausgegeben, fehwerlih in Vieler 
Händen if. Auf den Fardern leben bie alten Götter: und 
Heldenſagen in Liederform neben mannichfadhen Geſaͤngen 


anderer Art noch beutiges Tages im Munde des Wolke, 
deſſen poetifche Kraft ſich übrigens noch immerfort, nas 
mentlich in Spott» und Scherzliedern ſchoͤpferiſch beweiſt. 
Die Erhaltung ähnlicher Liederfhäge auf den Orkneien, 
die der Verf. (S. 189) nicht unwahrſcheinlich duͤnkt, moͤch⸗ 
tem wir aber ebenfowol, als daß dafelbit noch ein Dialekt 
der nordifchen Sprache beftche, im Zweifel ziehen. Wenig: 
ſtens verfichert Arndt in feinen „Nebenftunden” (S. 261, 
377, 380, 432), daß auf biefen nicht weniger wie auf 
den Shetlandeinfeln die alte Spradye und die alten Lie: 
der völlig untergegangen feien. 

Die Abfchnitte über die dänifche und die ſchwediſche 
Volkspoeſie, für welche ein ungemein reiches Material vor: 
lag, find ausgezeichnet durch die Umſicht, mit welcher die 
Verf. die wefentlichſten Hauptpunkte hervorgehoben, und 
duch die finnvolle, lebendige Weife, in der fie fie darge: 
ftellt hat. Nicht geringere Anerkennung verdient die Aus: 
wahl der Belege, eine Reihe der ſchoͤnſten erfrifchenditen 
Lieber, unter denen wir nur ein oder ein paar ſchwediſche 
hiftorifche Volkslieder um fo mehr vermißt haben, je grö- 
Ber das Lob ift, das die Verf. (S. 329) gerade diefen im 
Gegenfag gegen die daͤniſchen und namentlich bie deutſchen 
Lieder derfelben Art ertheil. Bon den übrigen theilen wir 
eins, ein daͤniſches, mit, theild um eine Probe von den 
UÜberſetzungen der Verf. zu geben, theils weil es eine Seite 
des Charakters der dänifchen Poefie, die Milde und Zart: 
heit, deren fie fähig iſt, ſehr ſchoͤn bezeichnet, die von der 
Berf. (S. 240) gegen eine andere, die vielleicht Üüberwie: 
gen mag, gegen das Harte, Graufame, ja Rohe, dody wol 
zu ſeht in den Schatten geflellt wird; daß es nicht das 
einzige fei, welches von jener Zeugniß gibt, können die Les 
fer fhon aus dem Buche der Verf. felbft, noch beffer frei- 
lich aus W. Grimm’s reichhaltiger Sammlung altdänt: 
ſcher Lieder erſehen. Wir bemerken nur noch, daß bie 
dritte Zeile den, bei jedem Werd wiederholten Kehrreim 
enthält. 

In Herren Sverkel's Hof ein Tanzfeſt war, 

Da tanzte Hein 6 mit fliegendem Haar. 

So zuͤchtig ift die Zungfrau, die mich bezwang! 

Da tanzte der König und all’ feine Mann, 

Klein Ehriſtel ſtimmt ihnen ein Lieblein an. 

Herr Sverkel ſtreckt feine Hände nady ihr: 

Komm ber, Bein Ghriftel, und tanze mit mir! 

Er drüdt ihr bie Finger, er flüftert ihr au: 

„Kein Ghriftel, fei mein Herzliebchen bu!’ 

Er drückt' ihre den Finger, ihre Fuͤßchen er trat: 

„Schaff meiner Sehnſucht Mittel und Rath.’ 

Der Tanz ging über ben hohen Altan, 

Da verlobt Bein Gheiftel dem Ritterämann, 

Here Sverkel ſchlägt über ſich feinen Scharlach, 

Und gehet in feiner Mutter Gewach. 

fei Euch, liebſte Mutter mein, 
hab' mich verlobet der Chriſtel kiein.“ 
„Das verhält’ unfee dort oben, 

Das en ee fi follten verloben ! 

Rimmer koͤnnt ihr kommen zufammen, 

Geſchwiſter ſeid ihr von Einem Stamme!'’' 

„Run fagt, meine Muster, mir nichts verſchweigt, 

Bann habt Ihr Lieb klein Chriſtel erzeugt?‘ 
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„Die Zeit, ba bu warſt nach Rom gegangen, 
Da hab’ ich bie Kol a ” 
Die Zeit, da bu warft am heiligen Grabe, 
Den Haren Spiegel geboren ich habe. 

An ber Königin Hof, da wuchs fie auf, 

Drum trägt fie Scharlad mit Marder drauf,“ 
„Run gebt mir Math, lieb Mutter mein, 

Wie fol ich vergeffen Lieb Gheiftel Bein 7’ 

vn Iag du den Hirſch, die Hindin im Wald, 
Wirſt du Elein Gheiftel vergeffen alsbald! 

Jag bu ben Hirfch und jag bas Reh, 

Bergeht dir wol der Sehnfucht Web!" 

Er jagte den Hirſch und jagte das Reh, 
Rinmer —— der Erhnfucht wi. 

So warb ber Ritter in bie Kerne getrieben, 
Die Jungfrau warb in ein Klofter gegeben. 
Kein Eeiner Vogel geflogen kam, 

Sie fragt’ ihn nach ihrem Bräutigam. 

Kein kleiner Vogel flog dahin, 

Nach feiner Braut da fragt’ er ihn. 


Nicht ganz in demfelben Maße wie die Abrigen Ab— 
ſchnitte hat uns der über die deutfche Volkspoeſie befrie⸗ 
digt. Er ſcheint und, gegen jeme gehalten, etwas dürftig 
zu fein, woran der Stoff die Schuld micht trägt, der reich 
und mannichfaltig, fehr oft vom großer Schönheit ift und 
theild am fi, theils megen des bedeutenden, von ber 
Verf. felbft nicht verkannten Einfluffes, den gerade bei uns 
die Volkspoeſie auf die Entwidelung und Geſtaltung ber 
Poefie überhaupt zu mehr als einer Zeit gelibt hat, bie 
größte Theilnahme heiſchen darf, Auch hat die Werf. dies 
fen Stoff, namentlid inſoweit er in Sammlungen vetei⸗ 
nigt iſt, recht wohl gefannt, und fo glauben wir faſt, daf 
ihr die Menge deſſelben etwas hinderlic; geweſen fei und 
fie aus Scheu vor zu großer Ausführlichkeit ſich mehr bes 
ſchraͤnkt habe, als uns billig ſcheint. Daß ihr mehre 
neuere hierher gehörige Schriften deutfcher Gelehrten, durch 
deren Benugung ihre Darftellung an Volftändigkeit, hier 
und da auch an Richtigkeit gewonnen haben würde, ent 
gangen find, hat in ihrer längern Entfernung von Deutſch⸗ 
land feinen Grund und zugleich feine Entfchuldigung. Eben 
deshalb möchten wir aud) nicht, daf uns, wenn wir einige 
ergänzende und berichtigende Bemerkungen bier folgen lafs 
fen, die Abficht zu tadeln untergelegt werde. 

Die Überrefte des Hidebrandsliedes aus dem 8. Jahrs 
hundert verdienten bei der ungemeinen Wichtigkeit, die fie 
fhon deshalb für uns haben, weil fie nicht nur das aͤl⸗ 
tefte Denkmal unferer Volksdichtung überhaupt, fondern 
das Einzige find, was uns aus ber Zeit vor dem 12, 
Jahrhundert von Liedern der deutfchen Deldenfage erhalten 
ift, weit nachdruͤcklicher und ausführlicher erwähnt zu wer: 
den, ald ©. 347 gefchieht. Und gewiß wuͤrde dies bie 
Berf. auch gethan haben, wenn ihe Lachmann’ Abhand- 
lung über jene Bruchſtuͤcke bekannt gewefen wäre und ihr 
das ſchwierige Verſtaͤndniß derfeiben etſchloſſen hätte. Dann 
mußte bie woͤrtliche Überfegung, die Lachmann gibt, aufs 
genommen werben, und ber Anlaß zu einer Ve 
der verfchiedenen Art, wie biefelbe Sage beim Ausgang ber 
alten epifhen Dichtung in dem (S. 367) mitgetheilten 
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Hildebrandstiede des 15. Jahrhundertd behandelt ward, 
durfte nicht unbenugt bleiben. Das lateinifhe Gediht vom 
Walter von Aquitanien (herausgegeben von J. Grimm in 
den lateinifchen Gedichten des 10. u. 11. Jahrhunderts 
1830) war, als feinem Inhalt nach zur deutſchen Helden: 
fage gehörig, wenigftens zu ermähnen. — Nicht Liebes: 
lieder, wie (S. 348) nad) der früher üblichen Erklärung 
gefagt wird, find unter Winiliot zu verstehen, welche abzu: 
ſchreiben den Nonnen im 5. 789 verboten ward, fondern 
nad 3. Grimm (Deutfche Gramm. 2, 505) cantus plebejus, 
Lieder unter Gefellen gefungen, Volkslieder überhaupt. 
(Die Bortfegung folgt. ) 





Aus Italien. 

Die Segnungen, bie der Po mit feinen 30 Zufläffen dem 
300 Miglien Tangen Thale zwiſchen Apennin und Alpen zus 
führt, erkauft ed neuerdings oftmals durdy aroße Zerfiorungen 
und Bedrängniffe. Im Laufe von fünf Jchrhunderten hat das 
Bett des Stromes fi um mindeftens 21,000 Metres verlän: 
gert und fein Fall von Gerravalle an, bis zu dem Punkte, 
wo er jegt in dad Meer eintritt, bat ſich um bie Hälfte des 
urfprünglichen vermindert, mas mit ben Verbämmungen und 
Verftopfungen bes Strombettes zufammen die Nothmwendigkeit 
berbeiführte, die Dämme bis zur Höhe von 9,M Metris zu 

ben. Dazu kommt, daß die Münbungen des Po fo gele: 
gen find, daß bie durch länger anhaltenden Scirocco zurüdge: 
drängte Flut des Meeres, namentiih wenn fie mit cinem, 
dur) langen Megen oder durch Schmelzen des Gletſchertiſes ers 
Höhten Wafierftand des Stromes sufammentrifft, den Ablauf 
der Stromfülle völlig unmöglich maden, und daß felbft noch 
höhere Dämme dann vor Überfchmemmungen und Unfällen nicht 
rn en, von denen ber Herbſt 1839 und auch ber November 

traurige Beifpiele geben. Die Verheerungen, melde bie 
Combarbei im Herbfte 1839 erlitt, find jedech dadurch von 
woebhlthätigen Folgen geweſen, daß wei bes Woaſſerbaus kun: 
dige Ingenieure genauere Unterfuhungen im ganzen Bereiche 
der Überflutungen anftellten, deren Berichte jet der Öffentli: 
chen Beurtheilung mit Vorfhlägen zur Abhülfe vorliegen. Die 
Beobachtungen waren nicht ohne Gefahr; und namentlich muß 
der Eifer des Hrn. Giovanni Gagliardi gerühmt werden, der 
während der Zeit ber berſchweiamung den Po bis zu feinem 
Ausfluffe ins Meer bereifte, nachdem er früher fon mit eis 
nem Genieoffisier, Gadlo Varta, ten Ufern bes Stroms große 
Aufmerkfamkeit geſchenkt hatte, Beinah teichzeitig mit Gas 
gliarbi’s kühner Wafferfahrt unterfuchte * Ritter Gonfigliacs 
di die Scene jener Verheerungen unterhalb Ferrara, und feine 
Beobachtungen theilte er Männern von Fach und Beamten 
mit. Die BVorfhläge, die Hr. Gagliardi in feiner Schrift: 
„Piano di sistemazione del fiume Po — e diretto a 
garantire le popolazioni dalle ineursioni delle acque ed a 
migliorare i terreni e la navigazione‘ (mit Karten, 
Mailand 1840), den Sachverſtaͤndigen vorlegt, prüft der ge: 
Ichrte Mathematiker Borgnis im Maibeft der „Biblioteca ita- 
liana’, und während er dem Dauptgebanten (nämlid; ber Res 
gulirung des Steombettes dadurch, daß man die vielen Aus— 
flüffe, die jegt das Delta bilden, dur ein gerabliniges und 
wohlgefaßtes Strombett erfchen müffe) beiftimmt, bringt ev doch 
Abänderungen in Vorſchlag, die feine Ausführung erſt ermögs 
lien. Gagliarbi's gerabliniges Strombett, das fo breit jedoch 
fein müßte, als der Po jet ift, würde anfangen in Gerras 
valle und in ber Sacea beil’ Abate bei Goro ins Meer müns 
den. Die Länge des Kanals würde 23,300 Metres etwa bie 
Hälfte der jehigen Länge, betragen und nad feiner Berechnung 
nur 5 Mill. öfteeichiicher Lire koſten. Borgnis hat gegen biefe 
Richtung des zu aichenden Kanais, außer politiſch ftratenifchen 


Gründen, auch ben im Niveau bes Gtrombettes begründeten 
Einwand, daf der Po, von dem Augenblide ab, wo er im 
o fi in Arme theilt, ſtets nad Norden feine Rich⸗ 
tung nimmt; eine Richtung, die der Wafferbaumeifter zu bes 
nugen habe; dann, daß jenes von Gagliardi arwählte Land als 
mooriges fdrwertich zu einer ſolchen Anlage Fr eignen würbe. 
Mit einem Kanal von nur fünf Miglien Eänge, von Gontari= 
na bis in ben Logo Val Salfa, glaubt Borgnis biefelben Bor- 
nn zu erreichen und zugleih bie Mündung vor dem Wellen⸗ 
lage des Meeres und den Stauchungen zu fhüsen; auferbem 
meint er, würde diefe Linie ber nördlichen Richtung der Ströme 
des abriatifhen Meeres entiprechend fein und Bequemlichkeiten 
bieten, biefen bebeutenden Punkt durch ausreichende Verthei⸗ 
bigungswerke zu fihern, Venedigs und Trieſts Schiffahrt mürs 
den bei dieſer Linie gewinnen, während die bisherigen Fluß: 
anmwohner nit verlören; und jedenfalls ſcheint es, daß dieſes 
neue Strombett wohlftiler ausfallen koͤnnte als jebes and 
in Borfchlag zu bringende. 2. 





Literarifhe Notizen. 


Man erwartet ben vierten Band bes in Lieferungen ers 
f&einenden Werkes: „La France maritime”, der auch eine ges 
naue und umfländlicde Beichreibung der durch die Belle: Poule 
unternommenen Erpebition nad St.⸗Helena bringen wird, 
Das ebengenannte Merk erregt immer mehr Theilnahme; es 
ginn zu feinen Mitarbeitern folgende: E. Gorbitre, E. Eue, 

Zal, Eeffon, Pitre: Ghevalier, Marmier u. few. A. &rk 
han ift der Stifter diefes Literarifchen Unternehmens, meldhes 
unter dem befondern Schutze des Marineminifters ficht und dem 
vollfommenen Beifal der Abmirale Rouffin, Rofame und 
Duperre erhalten hat, Die Iluftrationen find nad den Zeich⸗ 
nungen ber berühmten Marinemaler: Gubin, Ifabey, Decamps, 
Le Poiteoin, Morel Katio u. f. w. gearbeitet. 


In drei flarken Bänden erfchien: „Histoire de Malt 
=. — —— de France & Malte, membre us 
societ# statistique de Marseille ete.”; der erfte Band enthält bie 
tatiftifchen Radrichten, der gmeite die Gefdichte von "Ratte 
bis 1798, der dritte umfaßt bie Ereigniffe, deren Schauplog 
Malta in neueſter Zeit war. Eine Karte von Malta und ſei— 
nen Pertinentien und ein Plan von La Valette und feinen 


Borts find dem intereffanten Werke beigegeben. 


Die Brangofen fahren unermüblich fort, den Drient au 
ubcuten. Eben erft erfdien: „Deux ans en Syrie et en Par 
estine‘‘ (1838 — 39), von Eduard Blondel; ferner: „De l’in- 
dependance esclave et de l’ind#pendance libre, ou la ques- 
tion d’Orient, ramende a sn loi naturelle, par Gurol." 


Eine Broſchure von Jean Cynski, Hauptrebacteur b 
veau monde’, trägt ben Titel: re des cha ri 
Berlagshandlung nennt ſich Librairie sociale, 


. 


giterarifhe Anzeige, 
In meinem Verlage ift erſchienen: 
Don Juan. in Trauerfpiel in fünf Acten 
von 9. Wiese. 8. 1", Thlr. 


Bon demfelden © b 
Re een wir find früher in meinem ®erlage 


Eeipzig, im Sanuar 1841, 
F. A. Brochhans. 


Verantwortlicher Herausgeber: Heintich Brodbaus. — Drum und Berlag von F. A. Brodbauß in Reipzig 
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literariſche Unterhaltung. 





Mittmod, 


Berfuch einer gefchichtlichen Charakteriſtik der Wolke: 
lieder germanifcher Nationen mit einer Überficht der 


Lieder aufereuropdifcher Völkerfchaften von Zalpj. 
(Bortfegung aus Mr. 19.) 


Das, wenn auch von einem Geiftlichen gedichtete, doch 
voltsmäßige Lied auf den Sieg, den Ludwig II. im 3. 881 
bei Saucourt über die Mormannen erfodht, wird S. 349 
mit Recht mitgetheilt, leider aber in Herder's Überfepung, 
durch die es freilich recht befannt mworben, die aber an 
vlelen Stellen fehlerhaft, an manden ganz finnlos if. 
Das Lied ift fo intereffant und hat fo großen Ruf erlangt, 
daß e8 uns nicht unzweckmaͤßig fcheint, hier eine woͤrtliche 
Überfegung einzufchalten, und zwar nad dem Xert bes 
einzigen von Hoffmann wiederentdedten und in den „El- 
nonensia” 1837 befannt gemachten Manuferipts, wie ihn 
W. Wadernagel in der zweiten Ausgabe feines vortreffli: 
chen, von ber Verf. wie es fcheint, nicht gefannten, „Alt: 
deutſchen Leſebuches“ (1839) mit einigen Verbeſſerungen 
der Lesart gegeben hat. Bur Vergleihung flellen wir Der: 
der's liberfegung dameben, nicht um das Andenken dieſes 
großen, und namentlid um das Studium der Volkspoeſie 
hochverdienten Mannes zu verunglimpfen; die mangelhafte 
Sprachkenntniß kann ihm nicht angerechnet werben, und an 
einigen jener Fehler ift der entflellte (Schilter ſche) Text, 
deſſen ex ſich bediente, Schuld, den freilih D. 8. B. Wolff 
noch 1830 in feiner verwahrloften „Sammlung hiſtoriſcher 
Volkslieder” abdruden lie, auf welche die Verf. den Lefer, 
der das Lieb im feiner urfprünglichen Geſtalt zu fehen 
wünfcht, um fo weniger neben Soltau's „Volksliedern“ hätte 
verweifen follen, als fie felbft vorher Docem’s (1813) und 
Lachmann's (1825) berichtigende Texte erwähnt bat, 

Das Bubmwigäslieb,. 


Nah Herder's, 

Einen König weiß ich, 
Heißet Herr Ludewig; 
Der gern Gott bienet, 
Weil ers ihm lohnet, 

Kind warb er vaterlos, 
Deß warb ihm fehr bos: 
Hervor holt’ ihn Gott, 
Ihn felbft erzop. 

Gab ihm tügenbe 
Frone Dienenbe; 
Stuhl hier in Franken: 
Braud) er ihn lange! 


nad unferer Überfegung. 
Einen König weiß id, 
Heißet Herr Ludwig; 
Der gern Gott bienet, 
Ich weiß, er ibm es lohnet. 
(X18) Kind warb er vaterlos, 
Dafür warb ihm bald Erfag, 
Es holte ihn der Herr, 
Sein Erzicher ward er, 
Er gab ihm Tugenden, 
Herrlich Geſinde (d. i. Ritter, bie 
ihm als Herrn dienten), 
Stuhl bier in Franken, 
So brauche er defien lange. 





Nach Derber's, 

Den theilt ex dann 
Mit Karlemann, 

Dem Bruber fein, 
Ohn allen Wahn. 

Das warb geenbet, 
Da wollt Gott prüfen, 
Db er Arbeiten 
Auch mochte leiden? 

Ließ der Heidenmänner 
Über fie fommen; 

Lich feine Kranken 
Den Heiden bienen. 

Die gingen verloren! 
Die wurden erforn ! 
Der warb verſchmaͤhet, 
Der ihnen mislebt. 

Wer da ein Dieb was, 
Der deß genaß, 

Rahm feine Feſtung, 
Grit warb er Gutmann. *) 

Der war ein kügner, 
Der war ein Räuber, 
Der ein. Verräther, 

Und er geberd't ſich deß. 

König warb gerühret, 
Das Reid, verwirret, 
Erzurnt war Ghrift, 
gitt dies Entgeltniß. 

Da erbarmt es Gott, 
Der wußt' all die Noth, 
Dieb Herr Ludwig 
Eilig herbeizlehn. 

Eudwig, König mein, 
Hilf meinen Leuten, 

Es haben fie Rormannen 
Harte bezwungen.“ 

Dann ſprach Lubwig: 
„Sperre! fo thu ich, 

Tod micht rette mir ed, . 
Bas bu gebieteſt.“ 

Da nahm er Gotts Urlaub, 
Hob bie Kundfahn auf: 
Reitet in Franken 
Entgegen ben Rormannen. 

Gott dankend, 

Diefem barrend, 
Sptach: „DO Derr mein, 
Lange harren wir dein.” 


*) Eelmann. O. 


20. Sanuar 1841, 








nad unferer Überfegung. 

Das theilte er daun 
Alsbald mit Karlcmann, 
Scinem Bruder, j 
Die Menge der Wonnen, 

Als dies warb alles germbet, 
Wollt' ihn Bott verſuchen, 

Ob er Mühen 
&o jung ertragen möchte, 

Er ließ Heidnifche Männer 
Über See arhen, 

Das Volk der Franken 
Der Sünden zu mahnen. 

Einige (murben) bald verloren, 
Einige wurben erforen; 

Dein duldete 
Der früher übel lebte, 

Der, der da ein Dieb war, 
Wenn er dann am Leben blich, 
Nahm feine Buße, 

Seitdem ward er guter Mann. 

Mandıer war ein Lügner, 
as ein Räuber, 

Man vol Falſches, 
Und er that Buße bafür. 

Dir König war entfernt, 
Das Reich ganz gelrret, 
Grzürnet war &srif, 

Leider dafür entgalt es. 

Doch erbarmte deſſen /Gott, 

Er mußte alle die Noth, 
Er bieß Herr Ludwigen 
Dorthin bald reiten. 
Lubwig, König mein, 
Hilf meinen Leuten, 
Es haben fie Norbmannen 
Darte bezwungen, 
Da ſprach kudwig, 
Gere fo thu ich, 
Der Tod wehre mir es benn, 
Alles das du gebicteft, 

Da nahm er Gottes Urlaub, 
Hob er bie Kampffahne auf, 
Ritt er dahin nah Franken 
Entgegen ben Rorbmannen. 

Gotte danketen, 

Die fein harrten, 
Alle ſprachen: Herre mein, 
&o lange warten wir bein, 


— 


Nah Gerber, 
Sprad dann mit Muthe, 
Lubmwig der Gute: 
Zröftet euch, @efellen, 
Die mir in Noth ſtehn. 


Her fandte mich ®ott! 
Zhät mir felbft bie Gnad, 
Db ihe mir Roth thut, 

Daß ich euch führe. 

Dich feihft mit fpar’ ich, 
Bis ich befrei euch; 

Ru will ich daß mir folgen 
AU Gottes Holden. — 

Beſchert iſt ung die Hierfrift, 
&o lang es will Ghrift. 

Er wartet unfer Gebein, 
Wacht felbft darein. 

Wer nun Gottes Willen 

Eilig will erfüllen; 
Kommt er geſund aus, 
Lohn ic ihm das; 
Wieibet er drinne, 

Lohn ich's den Seinen. 


Da nahm er Schild und Sperr, 


Ritt eilig daher, 
Wollt wahrlich raͤchen 
Beine Widerfadher. 

Das war nidht lange, 
Band er die Normannen: 
Gott Lob! rief er, 

Seinen Wunſch fah er. 

Der König reitet ühn, 
Sang lautes kied, 

Und alle fungen: 
Kyrie Eleifon. 

Sang war gefungen, 
Schlacht ward begonnen, 
Blut ſchien in ben Wangen 
Spielender Franken. 

Da rät Jeder ſich, 
Keiner wie Lubwig. 

Sänell und kuͤhn 
Bar je fein Sinn, 

Senen durchſchlug er, 
Diefen durchſtach er; 

Schenkte zu Banden 
Seinen Feinden 
Trank bittren Leides, 

So wichen fie Leibes. 

Gelobt ſei Gottes Kraft, 
Zudwig warb ſieghaft; 
Sagt allen Beiligen Dank, 
Sein warb ber Siegkampf. 
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nah unferer Überfegung. 
Da ſprach laut 
Ludwig ber Gute: 
Zröftet euch Gefellen 
Meine Nothſtallen (db. i. Ger 
fäprten), 


Her ſandte mich Gott, 
Und mir felber gebot, 
Wenn euch Rath taugte, 
Daß ich Hier füchte, 
Mich ſelbſt nicht fchonte 
Bis ich euch errettete. 


Run will id, daß mie folgen 
Alle Gottes Kaechte; 
Beſcheret ift das Dierfein 
&o lange als Ehrift will, 
Wil er unfre Dapinfahrt, 
Deren hat er Gewalt. 
Ber bier in Kräften 
Zhut Gottes Willen, 
Kommt er gefundb bavon, 
Ich lohne es ihm; 
(Bei . * N 
o lohne e8) feinem Ge: 
ſchlechte. 


Da nahm er Schild und Speer, 
Kraͤftiglich ritt er, 

Wollte er das Wahre Ichren 
Seinen Widerſachern. 

Da war es nicht ſehr lange, 
Band er bie Norbmannen, 
Gott fagte er Lob, 

Gr fieht was er begehrte. 

Der König ritt kühn, 

Gang bas Lied des Herren, 
Unb alle zufammen fangen 
Korieleifon. 

Sang war gefungen, 

Kampf war begonnen, 
Blut ſchien in den Wangen, 
Es freuten fich des bie Franken. 
Da focht jeglicher Kämpfer 
Nicht einer fo wie Ludwig. 

Schnell und kühn, 

Das war ihm angefchlechtet, 
Manden durchſchlug er, 
Manchen durchſtach er, 

Er ſchenkte zu Handen 
Seinen Feinden 
Bitteres Leides 
So weh ihnen ewig des Lebens! 

Gelobet fei die Gottes Kraft, 
Ludwig warb firabaft, 

Sagte allen Heiligen Danf, 
Sein warb ber Siegeskampf. 


Die legte Strophe ift im Text zerrüttet, weshalb wir 
weder felbft eine Überfegung magen, noch auch Herder's 
ungenugende, ergänzende Übertragung mittheilen mögen, 
Dog der Meiftergefang (dns Minnelied) fih aus dem 
Volksliede im 12, Jahrhundert entwidelte, hat J. Grimm 
fon 1811 in feiner Schrift über den deutfchen Meifter: 
gelang, deren bie Verf. fpäter erwähnt, gezeigt, und hätte 
(S. 353) ſchaͤrfer hervorgehoben werden follen; die Altes 
ſten Meiſterlieder, namentlich) das Lied des von Kuͤrnberg: 


„Ez hät mir an dem herzen vil dike w& getän““ ıc., 
ſtehen dem Zone des Volksliedes nahe und konnten für 
biefe urfprüngliche Verwandtſchaft ein Zeugnif abgeben. 
Freilich ſchied ſich der Meiftergefang bald vom Volksge⸗ 
gefang, er trat fogar in Gegenfag zu ihm; daß aber ber 
Geift des alten Minneliedes dem Nationalen fo entfrem⸗ 
det, fo fern gewefen fei, wie die Verf. annimmt, müffen 
wir leugnen, und ebenfo wenig ann zugegeben werden, 
daß er ein ſchlechthin Lügenhafter gewefen fei, was aus den 
Worten (5. 240), daß „die Zroubadours und Minne: 
fänger mit der ritterlichen Verehrung der Frauen kokettirten“, 
hervorgehen würde, wenn fie wenigftens für die Minne: 
fänger fo unbedingt und unbeſchraͤnkt, wie fie ausge: 
ſptochen find, gelten dürften. Für die Deutſchheit und 
für die Wahrheit der Gefinnung derjenigen fogenannten 
Minnefänger, welche der Periode angehören, in welcher die 
lytiſche Kunftdidhtung bes deutfchen Mittelalters in der voll 
ften Friſche und lebendigften Kraft blühte, für die Dichter 
der Zeit, in welder der Meiftergefang zwar nicht allein, 

doch vorzugsweile Minnegefang war, müffen ihre Lieber 

Jedem zeugen, der fie mit unbefangenem Sinn und voll: 

kommenem Berftändniß lief. Wir verweilen ſtatt aller 

andern auf bie Lieder und Sprüche Walter's von der Bor 

gelweide, denen allen ohne Ausnahme das Gepräge des 

edeliten, wahrften, von jeder Eitelkeit und Ziererei en 

ten Gemüthes, das fie ſchuf, aufgedrüde ift, und unter 

denen nicht allein diejenigen, welche ſich auf die politifchen 

Ereigniffe jener Zeit beziehen, bie innigfte Vaterlandsliebe 

ausfpredyen; aus dem fchönen Liede, das anhebt: „Ir sult 

sprechen willekomen“, führt die Verf. ja felbft einige 

Zeilen an. Walter aber, wenn auch der größte unter ben 

Lytikern feiner Zeit, fteht doch im diefer Gejinnung keines⸗ 

wege als ein vereinzeltes Beifpiel da; ja, auch felbft den 

fpätern Meifterfängern, die ſich in Spigfindigkeit verierten, 

oder denen, deren Lieder fo troden, fo handwerksmaͤßig ge: 

macht find, daß nur felten Funken poetifcher Kraft im ib: 

nen durdleuchten, möchten wir felbftbewußte Unwahrheit am 

wenigften vorwerfen. Uns duͤnkt, in Dem, was die Werf, 

namentlih an ben beiden angeführten Stellen, über den 

fietlichen Geift des Mittelalters überhaupt und über den 

Zuftand der Frauen insbefondere fagt, habe fie niche bin: 

länglih darauf geachtet, daß das Mittelalter eine Zeit der 

ſchtoffſten Gegenfäge, daß ihm jenes vermittelnde Weſen, 

das, wenn ed auch oft eben nichts weiter als Lauheit und 

Schlaffheit iſt, unferer Zeit fo oft nachgeruͤhmt wird, fremd 

war, daß bie ungeheuerfle Härte und Graufamkeit, ja die 

wilbefte Roheit mit der zarteften Milde, ber weichften Dins 

gedung, ber feinften edeiften Zucht nicht blos wechfelten, 

nein, daß beide auch zu gleicher Zeit nebeneinander beftan- 

benz und ebenfo ſcheint uns, daß bie Verf. den legtern 

Seiten des Charakters jener Zeit nicht genügendes Mecht 

babe widerfahren laffen. 

Daß aud in Deutſchland zum Gefang von Pirdern 
getanzt ward, wollen wir nicht leugnen, doch zweifeln wir, 
daß es fo zu allen Arten von Liedern geſchah, wie bie 
Berf., nach Analogie der dänifchen und ſchwediſchen, auch 
der noch jegt beftehenden (S. 191) fürdiidhen Sitte (S. 


355 fg.) anzunehmen ſcheint; bie beutfchen Lieder, die Rei: 
ben, die für den Tanz beſtimmt waren, deuten gewöhn: 
Rich felbft auf diefe ihre Beſtimmung bin, wodurch fon 
anbere von berfelben ausgefchloffen erfcheinen. Lachmann's 
Anſicht über die Entftehung unfers Nibelungenlicdes iſt 
der Verf. (S. 362) allerdings nicht unbekannt; mol aber 
ift dies mit dem glänzenden Beweiſe jener Anſicht ber 
Fall, der in Lachmann's Anmerkungen zu den Nibelungen 
(1836) niedergelegt ift; einem Beweiſe, gegen ben ſich 
Borurtheit und Unkenntnif ftemmen mögen, beffen Kraft 
aber, wie wir aus Erfahrung wiffen, felbft ſchwerglaͤubige 
Seelen, fobald fie es nur über fi) gewinnen konnten, un: 
befangen zu fein, willig nachgaben. Die Verf. nimmt 
Lachmann's Anfiht an, aber nit ohne einigen Umwillen, 
daß ihr nun die Freude an einem ſchoͤn gerundeten Gan: 
zen zerftört fei, und deshalb bedauern wir ed, daß fie bie 
erwähnten Anmerkungen nicht gekannt hatz für die zer: 
ſtoͤrte Freude an einem Schein wäre ihe mehr als Erfag 
durch die Überführende Nahmweifung von zwanzig Liedern 
geboten worden, deren jedes freilich einzeln für fich befteht, 
die aber doch in der gemeinfamen Sage, die ſich durdy fie 
binzieht, ihren genügenden Zufammenhalt haben, und, was 
die Hauptfache ift, fie würde biefe Lieder, in demen wir 
nun erft recht die völliafte Ausbildung zu erkennen vermö: 
gen, zu welcher die epiſche Volksdichtung an der Grenze 
des 12, u, 13, Jahrhunderts gebiehen war, ganz anders 
für ihe Buch benugt, fie viel weiter in den Bordergrund 
geftellt haben, als es jetzt mit dem Mibelungenliede ge: 
ſchehen if. 

Auf die Beachtung des Einfluffes, den ber Meifter: 
gefang im 14, Jahrhundert auf die meu hervortretende 
Bolkspoefie hatte, hätten die Liederanfänge der limburger 
Chronik, die S. 372 beſprochen werden, binführen kön: 
nen. Bei der nun folgenden Darftellung der Geſchichte 
und des Charakters der deutſchen Volksdichtung, wie fie 
feit jener Zeit erfcheint und wol im 15. u. 16. Jahrhun⸗ 
dert zu ihrer hoͤchſten Bluͤte gelangt, iſt der Abfchnitt uͤber 
das deutfche Volkslied, der fi im zweiten Bande von 
Gervinus’ „Geſchichte der poetifchen Nationalliteratur der 
Deutfchen” findet, nicht benugt worden, wie denn bie Verf. 
das ganze Werk nicht gekannt zu haben ſcheint. Gerade 
der erwähnte Abſchnitt aber enthält fehr viele, nicht nur 
feine und geiftreiche, fondern auch treffende und richtige 
Bemerkungen und läßt dem deutſchen Volksliede eine weit 
gerechtere, weit vorurtheildfteier anerkennende Würdigung 
zu Theil werden, als manche frühere Partien ber beut: 
fchen Literatur in jenem Buche erfahren haben. 

Umdichtungen weltlicher Lieder in geifttiche kommen ſchon 
lange vor dem 16. Jahrhundert, nämlich ſchon im 14. vor, 
wie die von MWadernagel in dem zweiten Bande der „Alt: 
deutfchen Blätter” (S. 126) mitgetheilten zeigen. Bei Dem, 
was die Verf. über jene ſpaͤtern (S.519) fagt, konnte fie 
freiticdy das reichere Material nicht benugen, das Ph. Was 
ckernagel's nur eben, da mir dies fchreiben, erfchienene „Ge: 
fchichte des deutſchen Kicchenliedes” für die Kenntniß auch 
diefes nicht gerade fchönften Theiles der geiftlichen Poefie, 
der doch für die Gefchichte des Volksliedes nicht unwich⸗ 
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tig iſt, darbietet. Wir mögen aber bie Gelegenheit ni 
vorübergehen laffen, auf diefes hoͤchſt bedeutende, 2* 
Werk aufmerkſam zu machen, in welchem Alles, was von 
geiſtlichet deutſcher Dichtung von den aͤlteſten Zeiten an 
bis in das zweite Drittel des 16. Jahrhunderts herab ers 
halten ift, fo weit es durch lange fortgefegtes eifriggs 
Sammeln zu erreihen war, mit forgfältigem, genauem 
Fleiße aus den moͤglichſt reinften Quellen niedergelegt wors 
den if. Selbſt das Kirchenlied des Reformationszeitalters 
ift uns erſt durch biefes Werk recht vollſtaͤndig und im 
feiner echten Geftalt zugänglich geworden; dennoch glauben 
voir, daß in der Verf. ſchon durch die Vergleichung derjenigen 
Lieder des 16, u. 17. Jahrhunderts, die fich in Rambady's 
„Anthologie‘ finden, einige Zweifel an der Richtigkeit ihrer 
Meinung (S. 381), „daß das Kirchenlied erft in dem 
17. Jahrhundert feine eigentliche Ausbildung erhalten babe”, 
hätten entſtehen koͤnnen. Paul Gerhard ift gewiß ein herr 
licher Dichter, durhdrungen vom Glauben und von poe⸗ 
tiſchem Gefühl, aber neben feinen Kirchenliedern koͤnnen 
fi aud nur einzelne andere feines Jahrhunderts halten; 
den meiften gebricht es an der Glaubensfreudigkeit, der le— 
bensvollen Friſche, der kernigen Kraft gar fehr, durch bie 
nicht blos Luther's eigene, nein beimeitem die meiften Lies 
ber ber lutheriſchen Kirche aus Luthers Zeit überhaupt 
uns fogleih und unmittelbar an Herz und Seele rühren. 
Und gewiß war auf bdiefe Lieder ſchon deshalb hier ein 
größeres Gewicht zu legen, weil fie dem Volkstone ungleich 
näher ſtehen als die des folgenden Jahrhunderts. 

Der Schimpfs und Spottlieder aus ben Zeiten bes 
dreißigjährigen Krieges gedenkt die Verf. (S. 383); eines 
der beften dieſer Art auf Friedrih von der Pfalz, ben 
Winterkönig, dat I. Grimm in den „Altdeutfchen Blaͤt⸗ 
teen” (Bd. 2, S. 138) bekannt gemacht. Das Verwel⸗ 
ken ber Volkspoeſie nach dem breifigiährigen Kriege wird 
(5.381) vielleicht etwas zu grell gefchildert; nicht nur, daß 
fi) dod noch immer viele der alten Lieder eine geraume 
Zelt hindurch im einem viel weitern Raume unferd Vater⸗ 
Landes im Munde des Volks erhielten, als auf dem fie 
jest befchränkt find (über welches legtere ſich eine recht 
gute Bemerkung ©. 337 findet); auch die poetifche Schoͤ— 
pferkraft des Volks brachte in ber zweiten Hälfte des 17, 
und bis um die Mitte des vorigen Jahrhunderts noch fo 
manches huͤbſche frifche Lied hervor; der Kriege: oder Sol⸗ 
batenlieder gedenkt die Verf. felbft ein paarmal, und aus 
dem „Wunderhorn” liefen fi) wol noch einige anderer Art, 
die gewiß im jener Zeit entſtanden find, hinzufügen. Ges 
gen Dasjenige, was (S. 388 fg.) über das beinahe gaͤnz⸗ 
liche Verſiechen der dichtenden Kraft des Volks geſagt wich, 
das feit dem Ende des vorigen Jahrhunderts faft Überall 
in Deutſchland eingetreten iſt, ſodaß nur wenige Gegen: 
den ausgenommen werden können, läßt ſich leider nichts 
einwenden. Ob es eine unumgaͤngliche Nothwendigkeit fei, 
daß ein Volk, wie die Verf. von dem beutfchen fagt, „bie 
edeln Gaben einer aufgeflärten Erziehung, einer allgemels 
nen Anerkennung feiner Menſchenrechte und einer regerm 
Gewerbsthätigkeit mit feiner poetiſchen Empfänglichkeit aus⸗ 
taufche”, dieſe Frage wollen wir ebenfo dahingeſtellt fein 
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taſſen wie eine andere, ob denn nämlich wirklich unfer 
Bolt bei dem Tauſche gewonnen babe; möglich) wenigſtens 
iſt es, daß fich der Gewinn einmal noch deutlicher zeigt, 
als wir ihn bis jegt noch wahrzunehmen vermögen. Bei 
der allgemeinen Gharakteriftit, welche fib (S. 390 fa.) 
an bie Geſchichte der deutfchen Volksdichtung anfchließt, 
bedauern wir nur, daß die Verf. ebenfo wie früher (8, 
330) bei der ſtandinaviſchen Volkspoeſie ſich allzu fehr auf 
Andeutungen beſchraͤnkt hat, deren Ausführung ihr gemiß 
nicht ſchwierig, dem Lefer aber hoͤchſt erwuͤnſcht geweſen 
wäre. In dem Heitern, Verföhnenden, Milden erkennen 
auch mir einen weſentlichen Charakterzug umferer Volke: 
porfie, doch fcheint er uns nicht fo unbedingt vorzuherr- 
ſchen, daß nicht neben ihm auch das Finftere, Furchtbare, 
fetsft das Graufame, Wildbarbarifche erfchlene. Wir ver: 
weifen, ſtatt anderer Beifpiele, nur auf diejenigen Lieder 
der letztern Art, die fih in J. G. Meinert's ausgezeichnet 
tüchtiger, von der Verf. Übrigens fehr gut benugter Sanım: 
tung der dıberansd merkwürdigen Lieder des Kuhlaͤndchens 
finden, wie S. 23 „Die biutige Hochzeit”, S. 31 „Der 
Brautmörder”, S. 111 „Muͤllertuͤcke“, S. 164 „Rinde: 
mötderin”, S. 257 „Die Mordättern”. 

Der Sammlung von Proben der deutſchen Volksdich— 
tung, melde die Verf. von S. 393 — 454 folgen laͤßt, 
find namentlich bei den einzelnen Gattungen theils die Ei: 
genthümlichkeit diefer letztern erläuternde, theils hiftorifche 
Bemerkungen eingeflochten. -Die Sammlung felbft enthäft 
ſchoͤne und an und für ſich recht geſchickt ausgewaͤhlte Lie: 
der in verhaͤltnißmaͤßig nicht geringer Anzahl; eine noch 
größere Menge mitzuteilen, was allerdings, wenn der Reich: 
tbum dee deutſchen Volkspoeſie recht volltemmen vor Au: 
gen treten follte, hätte geſchehen mäflen, hat die Verf. 
wol deshalb unterlaffen, weil fie vornusfegen durfte, daß 
die Sammlungen, aus denen fie gefchöpft hat, emtweder 
Thon in den Händen ihrer Lefer feien, oder von Denen, 
bie erft durch ihr Buch zum lebhaftern Studium der 
Bolkspoefie angeregt würden, leicht erlangt werden Eönnten. 
Dennoch wuͤmſchten wir, namentlich mit Nüdficht auf die 
letztete Art von Lefern, daß die Werf., eben weil fie fo 
zwetmäßig auszuwählen verftcht, bisweilen (3. B. bei den 
Balladen, die gar zu ſpaͤrlich bedacht find) etwas reichli: 
der gefpendet, daß fie wenigftens nicht ganze Arten von 
Liedern, befonders folche, die den Deutfhen entweder allein 
eigen find, oder in denen ſich doch eine Seite ihres We: 
fens recht ar fpiegelt, übergangen hätte. So durfte ein 
Belfpiel der Lieder der Lanzknechte, die (S. 441) nur kurz 
erwähnt werden, auf feinen Fall fehlen; am beften hätte 
ſich das eine (in Wackernagel's „Leſebuche“, Bd. 2, abge: 
druckte) ganz vortreffliche Lied auf die Schlacht vor Pa: 
via zur Aufnahme geſchickt, das mit einer Hübfchen Anru: 
fung der Liebſten: 

Zart ſchöns Zungfräwelin, 
Laß dir mein Herze empfohlen fein it. 
beginnt, und dann erft auf den Hrn. Görg von Frons: 
perg und bie Schlacht ſelbſt übergeht. 
(Der Berhluß folgt.) 


Sein und Schein. Ein Roman von Wilhelm Frandı. 
Leipzig, Kollmann. #840, 8. 17% Thir. 

Diefer Roman kann nicht mit Hamlet fagen: „Was über 
allen Schein trag’ ih in mir‘, denn er trägt überhaupt mic 
viel in ſich, und es iſt ſchwer zu befiimmen, wo in ihm ber 
Schein aufhört und das Sein beginnt. Kann in einem Re 
mane nachgewiefen werben, mas Sein und was Schein ifi! 


Schwerlich, wenigftens nit auf die Weife, wie es der Verf, 


verfuht. Wir mutbmaßen, daß der Verf. entweder nur um 
einen Zitel zu feinem Romane oder nur um rinen Roman za 
feinem Zitel verlegen war, und aus diefer Verlegenheit ergab 
fi denn bas traurige Refultat,. daß der Roman dem scheim: 
nifvollen Zitel nicht entfpridt. Gr enthält eine gang gemöhn: 
liche Liebesgeſchichte. Ein junger Mann, Namens Barden, ver: 
liebt ſich in eine junge Dame; fie glaubt, baf er treulos if, 
er, daß er Grund zur Eiferſucht habe; fie trennen ſich. Ein 
Engländerin, ftols und bis dahin der Liebe ungugänglich, lernt 
den intereffanten und ſchwermüthigen Menſchen in Deutfchland 
keynen und faßt Neigung zu ibm; aber Barden hält an feiner 
erften Liebe feit, und zultht thut fi) dar, dab ſowol er mie 
feine erfte Beliebte durch einen Gonflur von Umfländen, burd 
den Schein, getauſcht werden find, und bie afte Liebe, gleich 
fom bas Sein, tritt wieder in ihre altın Rechte. Kann ir: 
gend «ine Erfindung dürftiger ſcheinen oder fein? Ebenfo bürf- 
tig iſt die Ausführung, cbenfo dürftig das fprachtiche Gewand. 
Driginell iſt Nichts darin, trivial dagegen Vieles, befonders 
wenn ber Verf, veflectirt. Man leſe 5. B. folgende Betrad- 
tung, melde ben en bes zweiten Buchs büder: „Der 
Menfh iſt ein nad) Vergnügen und Genuß verlangendes Gefchäpf. 
Das endlide Ziel feiner Beftrebungen, feiner Arbeiten, feiner 
Entbehrungen und Erfahrungen, mas ift c6 anders, als ein ge⸗ 
möütbliches, ſorgenloſes, in Freude und Luft dabinflirfendes- Da- 
fein? Und felbft Vergnägungen und Genuß find nichts ohne 
Abwecfelung. ine Luft würde aufbören Luft zu fein, dauerte 
fie längere Zeit hinducch ununterbroden fort” u. f. w. Der 
Verf. führt ein paar junge deutſche Edeiltute —* England 
und Schottland und benuht dieſe Gelegenheit, fie mit einem 
Briten über Shakfpeare und das junge Deu nd conwerficen 
au laffen, aber in laͤngſt abgethanen betteihaften Phraſen; 
Harden ſagt einmal: „Und nun die Meral der jungen Deuts 
ſchen, ich fürdte ben Anftand u verlegen und Abſcheu zu er 
regen, wollte id Ihnen einige Lehren daraus mittteilen.” Der 
Berf. hat die Schriften der fogenannten Zungbeurfchen gesif 
nur in fehr oberflädlicher Weiſe kennen lernen, ex Eennt aber 
aud das Leben nit, und die Llebeegeſchichten, die er in den 
Sälen und Parkanlagen eines beutfhen Bades vorgeben fä 

find ebenfo unnatürlid, als fie anmwidern. Wer bar je geda 

daß ein Baron einer gebildeten Dame, einer Engländerin fs 
gar, einen Licbesantrag in folgender Weife und jmar mit & 
nem komiſchen Seufzer machen könne: „So body id) ; 
von Ihrer Hand fauber geflochtenes Koͤrbchen 
fo fürchte ich doch, mürden binnen kurzer 3; 
maffiger gearbeiteter Körbe nach der Ehre geigen, Brfanntfcaft 
mit dem englifchen Fabrikat zu maden” u. f. mw. Aus biefen 
Proben beurtheile man ben Geiſt oder vielmehr bie Abmefenbeit 
bes Geiftes, woraus biefer Roman hervorgegangen ift. 16 


Literarifhe Notiz. 

Ein neues Juuſtrations⸗ und Sammelwerk erfcheint umter 
dem Titel: „La Pleinde”, cine Sammlung von Balladen, 
Novellen, Erzählungen, Legenden u. f. w., geihöpft aus bem 
franzöfifcyen, engliſchen, deutſchen, italienifchen, fpanifchen, yors 
tugicſiſchen und arabifchen Literaturfhage. Die deutfche Literas 
tur bat die Ehre, den Reigen zu beginnen. Die erfte Sieferun 
enthätt „„Le&onore” nad Bürger, die zmeite „‚Krespel‘* neh 
Hoffmann. Die Überfegung ift von E. de Bedolliere, die Silus 
ftrationen find ven Penguilly. 5. 
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Verfuch einer geſchichtlichen Charakteriſtik der Volks⸗ 
lieder germanifcher Nationen mit einer Überfiht der 
Lieder außereuropdifher Voͤlkerſchaften von Zalpj. 

(Beſchluß aud Nr. 2.) 

Bon eigentlichen Liedern im engern Einne des Worte 
gibt die Werfafferin mit einer einzigen Ausnahme 
(S. 452) nur Liebeslieder. Gewiß mußten diefe uͤberwie⸗ 
gen, aber bie andern Urten durften durch fie doch nicht 
beinah ganz verdrängt werden. Sept vermiffen wir gänz— 
lich Trinklieder, von deren Menge und Alter die Trunken⸗ 
zech in Fiſchart's Geſchichtsklitterung““ zeugt, die feöhlis 
den Schmaus-⸗, namenilich die Martinslieder, die in den 
Liederbuchern des 16. Jahrhunderts bis in das 17. hinein 
eine fo bedeutende Nolte fpielen und bie trotz ber häufig 
eingeftreuten lateiniſchen Floskeln doch echte Volkslieder 
find; die Kinderlieder, bie Lieder einzelner Stände, wie ber 
Jaͤger, Bergleute, Soldaten, Handwerker, nicht «einmal die 
Studentenlieder hätten ganz fehlen dürfen. Bür den reli⸗ 
giöfen Volksgeſang konnte Hoffmann’s „Gefchichte des deut⸗ 
fen Kirchenlieds bis auf Luther's Zeit" der Verf, mehre 
Belege bieten und zugleich zu einer genügendern Bemer⸗ 
kung über das alte geiſtliche Vollslied veranlaſſen, als die 
kurze S. 373 gegebene iſt; auch für die fpätere Zeit wä: 
ren außer der kurzen Erwähnung der Weihnachtelledet 
(S. 458) einige Proben wunſchenswerth gewefen, wie das 
wunderbar Schöne Lied auf das Leiden Chriſti, das wir 
aus den „Münfterifchen Geſchichten, Sagen und Legen: 
den” (Münfter 1829 hier mitzucheilen uns nicht ent: 
halten koͤnnen: 

As Ghriftus der Herr im Garten ging 
Und dba mit ihm fein Leiden anfing, 


Da trauert bas Raub, das grüne Gras, 
Weit Zudas fein Werräther was. 

Er trägt das Kreuz mit gelaffnem Sinn 
Und fällt vor Schmerz zur Erbe hin, 
Ans Kreuze hing man Jeſum bald, 
Maria ward das Herze kalt. 

Da kam ein blinder Tube gegangen, 
Der führte ein Schwert in feiner Hand, 
Er führte das Schwert wol body hinauf, 
Stach Chriſtus feine Seite auf. 

Marla kam unter das Kreuz gegangen, 
Sie ſah ihr liebes Söhnlein bangen 
Un einem Kreuz, das war ihr nicht Lich, 
Maria war von Herzen betrübt. 


„Sobannes, liebſtes Jüngerlein mein! 
Laß dir meine Mutter empfohlen fein, 
Rimm fie zur Hand und führ' fie von bonn, 
Daß fie nicht ſchaut meine Marter an.’ 
„Ach Beer, das will ich gerne thun 
Sc will fie führen ganz fo gut, 
Sch will fie führen wol ganz fo gut, 
Wie ein Kind feine Mutter tröften thut.“ 
Die hohen Bäume bie beugen ſich, 
Die hohen Felſen die neigen ſich. 
Die Eonn’ und Mond verlor ihren Schein, 
Die Vögel laſſen ihr Rufen fein. 
Die Welten freien ah und web, 
Es heulet ber Sturm, es braufet die Ger, 
Die Gräber öffnen ihre Thür, 
Und fich, die Todten kommen herfür. 
Run merkt an, mie Zrau fo Dann, 
Ber dieſes Liedlein fingen kann, 
Der fing’ es Tages nur einmal, 
Stine Setle wird kommen in bes Himmels Saal. 

Mit diefem weſtfaͤliſchen Liede ſtimmt merkwürdig 
genug eines ber religiöfen Lieder des Kuhlaͤndchens (fiche 
Meinert'8 Sammlung S. 266), an mehren Stellen wört: 
lich, überein. Zu den Liedern, melde geiftliche, bibtifche 
Gegenftände, wie dürfen nicht fagen ſpottend, nur ſcher⸗ 
zend und luſtig auffaſſen und darſtellen, gehört die oben 
erwähnte Ausnahme, ein aus Echlefien ins Kuhlaͤndchen 
verpfianztes Lied, in welchem bie Freuden dis Parabirfes 
mit dem fröhlichften Humor recht weltlich geſchildert 
merden; eine fehr belichte Vorftellung, an die, nur ro 
here, vom Schlaraffenlande erinnernd, die ſich auch in 
zwei fchon von Meinert verglichenen Liedern des „Wuns 
derhorn”, von denen eins baitiſchen Urfprungs ift, und 
in einem münflerfchen Liede (ſ. d. angef. Samml. S. 214), 
da freilich etwas dürftig, ausgeführt finder. Bu derſelben 
Gattung gehört auch das folgende, etwas frechere, dem 
hier ein Plag vergoͤnnt fein möge, ba es unſers Miffens 
noh in keiner Sammlung gebrudt if. Wir hörten «6 
einft in Jena von Studenten aus Franken nad einer 
ſehr huͤbſchen Meife fingen: 

DO du mein X und D 
Liegt nun auf Heu und Stroh, 
und um das Jeſus kind 
Steht Ochs und Mind. 
O du mein Jeſulein 
Wer wird dein Taufpath fein, 


Denn fo ein Jungfernkind 
Find’t kein'n fo g’fchwind. 
Hundert Gulden Heirathegut 
Bil ihm ber Joſeph geb’n, 
Daß er als Zimmermann 
Robel kann leb'n. 
Zrfulein ſoticht Quod non, 
J werd kein Zimmermann, 
J wills Lamm Gottes wern 
Hofianna bem Herrn. 
ung und Alt, Groß und Klein, 
Alles will zum Himmel "nein, 
Da möcht ber Zeufel 
Der Pförtner fein! 
Für die Mittheilung (S. 612 fg. im Nachtrag) der bei: 
den zacten anmuthigen Lieder, „aus dem Munde ber 
Sachfen in Siebenbürgen aufgenommen’, welche die Verf. 
dur die DVermittelung eines Freundes erhielt, bie wir 
aber nicht blos im der Überfegung, auch im urfprünglichen 
Dialekte zu leſen wünfhten, find wir um fo bantbarer, 
als uns andere Zeugniffe über das Beſtehen und bie Art 
des deutſchen Volksliedes in jenem Lande bis jest noch 
nicht befannt waren. In beiden finden wir Klänge, die 
uns auch fonft in deutſchen Liedern begegnen, fo in dem 
erften die auch vom der Verf. hervorgehobene Beſchreibung 
ber Linde, die zweite Zeife des meit verbreiteten, auch im 
Kuhlaͤndchen und im Münfterfchen gefungenen, &. 119 
abgedrudten Kiedes: „Es ftand eine Lind’ im tiefen That“, 
bas ſchon in Fiſchart's (nicht 1552, wie die Verf. fügt, 
fondern erft 1575 zuerſt erfchienenen) „Geſchichtsklitterung“ 
erwähnt wird. In dem andern Liebe hat uns der Ders 
Wie viel find wir miteinander geſeſſen, 
ad einziges Herzchen mein! 
Gar manchen Schlaf haben mir vergeffen, 
Geſchieden muß es fein, 
Ach einziges Herzchen mein! 
lebhaft an ein fchtveizerifches Lied, das wir nur eben nicht 
genauer zu bezeichnen vermögen, erinnert. Den Wunfdh, 
daß in Siebenbürgen, das feine erften beutichen Einwan: 
berer fon im 12. Jahrhundert, noch etwas früher ale 
das Kuhländchen empfing, dem deutſchen Volksgeſang, 
der ſich dort, ebenfo mie in diefem Striche von Mähren, 
abgetrennt von ‚feiner Heimat, für ſich erhielt und ent: 
twidelte, noch weiter nachgeforfcht werde, müffen jene bei: 
ben Lieber in hohem Grade erregen. Ihre Beſchaffenheit, 
nach ber fie Peineswegs wie muͤhſam gerettete vereinzelte 
Überrefte eines laͤngſt entfhwundenen Größern erſcheinen, 
laͤßt an einem günfligen Erfolg ernfllicher Nachforſchungen 
kaum zweifeln; auf bie Wichtigkeit aber, welche die Mit⸗ 
theitung ber ‚gemonnenen Ausbeute für die Geſchichte ber 
deurfchen Volkspoeſie überhaupt Haben würde, brauchen 
wir bisjenigen unter unfern Lefern, die den Werth kennen, 
melden die Sammlung der Lieber bes Kubländchens in 
biefem Bezuge hat, nicht erſt aufmerkfam zu machen. 
Mir haben und bei dem Abfchnitte Über die beutfche 
BVolkspoefie zu lange vermeilt, als daß wir daran denken 
tönnten, bie noch folgenden nur einigermaßen ausführlich 
zu beſprechen. Wir bemerken daher uͤbet die Schilderung 
ber hollaͤndiſchen Wolfäpoefie nur, baf bei ihr die Mach: 


richten und Lieder, melde Hoffmann's forgfältige werth= 
volle Sammlung (die einzige gute, die wir befigen, im 
zweiten Band ber „Horae beigieae”) enthält, zweckmaͤßig 
benugt find. Daß wir aber auch Uber die beiden legten 
inhaltreichen Abſchnitte, welche die Gefchichte und Cha— 
rakteriſtit der Volkspoeſie der Engländer und Schottem 
enthalten, fo vafch hinwegeilen müffen, thut uns wahr— 
haft leid. Die Art und Weiſe, wie die Verf. einen ſchon 
an und für ſich hoͤchſt intereſſanten Gegenftand in dieſern 
Abſchnitte behandelt, bat uns auferorbentlih angefpro= 
den; man fieht es, mie vertraut die Verf. mit dem 
reihlihen Material ift, das ihr u Gebore ſteht, und bie 
ſchoͤne lebendige Darftelung fetbit zeugt daflır, wie bei= 
miſch, wie behaglich fie ſich bier fühlt. Ganz vornehmlich 
gilt dies von der Schifderung der ſchottiſchen Porfie, die 
recht duchdrungen von ber herzlichen, wohlbegruͤndeten 
Liebe ift, welche die Verf. zu diefer Poeſie hegt, und wir 
geftehen, daß wir diefee Schilderung den Preis vor allen 
andern, auch dem gelungenften Partien des trefflichen 
Buches zuerkennen. Nur wenige Punkte haben wir uns 
bei dem Leſen diefer Abſchnitte angemerft, wo wir mit 
der Verf. nicht ganz übereinftimmen innen, fo S. 508 
die Bemerkung, dab wir „die Empfänglichkeit für Die 
Schönheiten und überhaupt die Einflüffe der Natur bei 
feiner einzigen Nation in dem Grade wie bei den Eng⸗ 
lindern antreffen”, bie einer andern, mol ridtigern 
5.390, nad der die Lieder der Deutſchen mit denen der 
Briten das tiefe freudige Maturgefühl gemein haben, einis 
germaßen widerfpricht; fo eine ander, ©. 510, daß es 
nicht in der Natur eines Iprifchen Erguffes liege, lange 
im Gedaͤchtniß aufbewahrt zu werden, roogegen wir Weis 
fpiele aus der deutſchen Volkspoeſie beibringen könnten: 
fo endlich die Scheidung in biftorifche, romantiſche, ly⸗ 
riſche Lieder, die eigentlich fchon &. 330 aufgeftelle war, 
aber &, 548 wiederkehrt, wo die Verf, durch die eigene 
Wahrnehmung, daß der Gegenfag zwiſchen biftorifchen 
und tomantiſchen Liedern bei den ſchottiſchen nicht recht 
Stich halte, auf die Mangelbaftigkeit der ganzen Eintheis 
lung hätte hingeführt werden können. Wenn wir aber 
bei diefen Punkten die weitere Ausführung unferer eigenen 
Meinung gern zurüdhalten, fo faͤllt es uns viel fdymwe: 
ter bei denjenigen Stellen, die und vorzugsmeife gelungen 
und zugleich für eine abgefonderte Belprehung geeigmer 
ſcheinen (wie z. B. das S. 476 über die Verbindung von 
Volksdichtung und Volksaberglauben Gefagte, die Be: 
merfungen über Veränderung und Stetigkeit der Volke: 
lieder S. 536), eine ſolche ganz zu unterdrüden. Dennoch 
müffen wir dies thun, um fo mehr als wir nothwendig 
nod eine etwas größere Stelle, als Beifpiel der Darſtei⸗ 
lungsweiſe der Verf. mittheilen müffen, ber wir ein 
ſchottiſches Lied: „die unbefchreiblih rührende Todten⸗ 
klage“ einer Grengerwitwe vorausfhiden, das wir erſt 
durch die ſchoͤne Überfegung der Verf. haben kennen lers 
nen, Es bezieht ſich baffelbe „auf einen Vorfall unter 
Jakob V., ber in derfelben Expedition (1529), die John 
Armftcong und Andern feines Gleichen fo verberblich 
ward, den Freibeuter Cockburne von Denderland über 


der Thuͤr Teines eigenen Thurmes aufknuͤpfen lleß“, 
fautet fo: 
Mein Lieb baut’ mir ein fchönes Haus 
Und ziert’ e8 all mit Eilien aus; 
Ein ſchmucker Haus ward nie erſchaut, 
Als mir mein treues Licb erbaut. 
Da kam ein Mann um Mittag her, 
Und fpürt” und holt’ den König her; 
Den König ber, diefelbe Racht, 
Der meinen Deren ums Beben bradit, 
Genug nicht war's an feinem Blut, 
Beſchlag legt’ er auf Hab und Gut; 
Dem Tod entflohn die Diener mein, 
In hoͤchſter Noch blieb ich allein. 
Ich nähr fein Grabhemd, all bie Nacht 
Hielt ich allein die Leichenwacht; 
Stimmt Leichenflag’ an, Nacht und Tag, 
Kein lebend Wefen kann mir nah’. 
Auf meine Schultern ih ihn lud, 
Ein Weilchen ging, ein Weilden ruht‘, 
Ich geub ein Grab, legt’ ibn zu Ruh, 
Dedt' ihn mit grünem Rafen zu. 
Doch meint ihr nit, mein Herz war wund, 
Als Erd’ ich warf auf den ſüßen Mund? 
D meint ihre nicht, mein Herz war weh, 
Als ih mid wandt' um wegzugehn? 
Kein Eebenber gebt mid; mehr on, 
Seit Tod traf den geliebten Mann! 
Mit 'ner Lode von feinem gelben Saar 
Gef’ ich mein Herz auf immerdar. 
An diefes Lied, in dem ſich das tiefe innige Gefühl wun⸗ 
derbar ergreifend ausfpricht, im deſſen Ausdrud die ſchot⸗ 
tifche Poefie uͤberhaupt fo mächtig ift, möge ſich das fol: 
gende Stud, das wir der allgemeinen Schilderung des 
Charakters diefer Poefie entnehmen, fließen: 

Im Ganzen — fagt die Verf. S. 603 — theilen die ſchot⸗ 
tiſchen WBolkstieder die Vorzüge der englifhen, ohne ihre Ge⸗ 
brechen, d. h. ihre Breite und eine gewiffe Bänkelfängermanier 
zu haben, die gleich des Sängers Abfiht aeigt, einen entſchie⸗ 
denen Gffeet hervorzubringen. An Ginfachheit und glücklicher 
rg — — find fie den engliſchen gleich, und wie biefe 
drüden fie eine tiefe Empfänglichkeit für Naturfeenen auf bie: 
felde innige, bedeutfame Weife aus, Allein die Natur ſpricht 
in verfchiedener Sprache zu den Schotten und Engländern und 
tann in beiden Ländern auch nur verſchiedene Echos hernorrufen. 
Der Genuß der Ratur ift bei den Gngländern mehr von ber 
heitern Art, während ein Rebelfchleier die (hönften kandſchaf⸗ 
ten Nordbritannieng verbüftert, und die füße, an Melandyolie 
flreifende Wehmuth, melde aus feinen Liedern tönt, im ges 
naueften Gintlang mit der äußern Welt umber ſteht. In ens 
gem Zufammenhange damit find die zahlreichen Anfpielungen 
der ſchottiſchen Balladen auf eine unſichtbare Welt. Geifter er: 

einen häufig; der Hexenglaube in feinen büfterfien Zügen 
em oft hervor, und ber finftere Einfluß unters und übers 
iedifcher Werfen ift nicht ſelten. Die Bolkepoeſſe Schottlands 
iſt allerdings aud voll ber lieblichſten Gemälde ländlichen Glü⸗— 
des; allein ber größere Theil der ältern, wie überhaupt ber 
romantifchen Balladen emdet tragiſch. Kein Land in Europa 


bat ſolche finftere Fanatiker hervorgebracht als Schottland. 


Dre Schotte pflegt ſich nicht: aufflackernden Leidenfchaften oder 
einem gedankenloſen Enthufiasmus Hinzugeben. Er dent über 
die Lehren feiner geiſtlichen Führer ‚noch; und fange und eifrig 
darüber brütend, murgeln ſich feine Irrtümer ‚oder misver⸗ 
flandenen Begriffe. tief cin und werben ‚auf dieſe Weife unbe: 
fiegbar. Sein Enthufiasmus ladert ‚nicht wir.eine wilde Klamme 
auf, die nach und nach vertöfcht, wenn fie ihr Maß von ders 


und | förung erfüt hat. Gr iſt das heimlich ſchleichende Feuer, daß 


langſam aber fiher verzehrt, und das, im einer Michtung ges 
hemmt, ſich eine andere Bahn bricht und nicht ** ge⸗ 
ibſcht werben kann, ba der Ort, wo es auskam, nicht mehr 
gefunden werben kann, Daffeibe tiefe, heimliche Gefühl charak⸗ 
terifiet die fchottifchen Lieder. Der Ausdruck der Liebe iſt felten 
entſchieden leidenſchaftlich; fie ſprechen auch die milden Begiers 
den nicht aus, bie wir im einigen Oden des Alterthums und 
in den glühenden Liebesliedern des Südens und Dftens finden, 
Iebes Wort athmet die innigern, tiefen Regungen des Herzens, 
die nur mit dem Herzen felbft fterben, aber wir fehen fie eher 
zurüdgebrängt als hervorgerufen, nur dann und wann bricht 
bas verhaltene Gefühl im einigen tiefen langen, todeswehen 
Seufzern aus. Der einzige Punkt, in welchem die Schotten 
ihren ſüdlichen Landsteuten vieleicht weichen müſſen, ift in Be— 
treff ihrer humoriftifhen Lieder. Die ſchottiſchen komifdyen Ger 
fänge befigen zwar eine unvergleichlidhe Raiverär und find ges 
möhnlid weniger grob und unanftändig wie die engliichen, 
allein fie ſtehen ihnen zugleich an Wig und originellem Humor 
nad und haben menig von der eigenthümtichen Friſche, weiche 
bie engliſche tomiſche Mufe charakteriſirt. 

Wir ſchließen unfere uͤber alles Maß gewachſene Ans 
zeige, indem wir ganz kurz drei Wuͤnſche ausſprechen. 
Der eine iſt, daß uns bald ein Buch zu Theil werden 
möge, was in derſelben geſchichtlichen und charakteriſiren⸗ 
den Weife und ausgeftattet mit reichlichen Beifpielen für 
die DVolksmelodien das Nämliche Leifte, was das gegens 
waͤrtige Merk für die Volkslieder. Wir kennen die gros 
fen mannichfachen Schwierigteiten, bie bei der Abfaffung 
eines ſolchen Buches zu uberwinden find, zu gut, als daß wir 
uns nicht fogleich die Berriebfamkeit Unberufener, die mit 
leichter Mühe bier umd da zufammengerafftes Gut für 
ben Markt fcyeinbar genug zufammenzuftellen und zuzus 
ftugen miffen, verbitten follten. Ob die Verf. felbft un: 
ferm Wunſche zu entfpredyen durch mufifalifche Kenntnif 
in den Stand gefegt fei, wiffen wir nicht, wir vermögen 
nit einmal darüber aus den fparfamen, kurzen Stellen, 
in denen fie über die Melodien der Volkslieder fpricht, 
eine Bermuthung aufjuftellen, Defto gewiſſer kann fie 
unfern andern Wunſch, den wir fchon beim Beginn uns 
ferer Anzeige ausgelprohen haben, erfüllen, daß fie une 
naͤmlich nicht allzu lange auf die Fortfesung und ben 
vollftändigen Abſchluß ihres Werkes warten laffen möge, 
Der dritte Wunſch fteht mit diefem in naher Verbindung: 
möge das Buch, für das wir der Verf. hetzlich dankdar 
find, die günftige Aufnahme finden, von der fie die Ver: 
öffentlihung der Kortfegung abhängen läft, möge es na: 
mentlih auch ſolche Leſer erhalten, die den Werth und 
die Schönheit der MWolksporfie und ihre, wir dürfen 
fagen, wiſſenſchaftliche Bedeutung noch nicht recht erkannt 
haben; fie für bie erftere zu erwärmen, ihnen die leßtere 
zu erſchließen, und fie fo in das Studium ber Volkspoeſie 
einzuführen iſt e8 gewiß im hoͤchſten Grade geeignet. 108. 


Notizen. 

Im. 3.1836 reifte &. Gatlin von Newyork ab, um ſich nach 
dem ,‚Dügel ber Prairiern’’ zu begeben, unter den am. Miffuris 
ufer wohnenden Indianern, durch verſchiedene abergläubiiche 
Sagen und:durd den Steinbruch berühmt, woraus fie das Mas 
terial zu ihren rothen Pfeifen entnehmen. Diele fehr ermüdende 
Reife dauerte acht Momate und erfirrdte fid) über Buffato, Des 
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treit, die grüne Bai, bie Hundswiefe und bie Mälle von Gt. 
Antoine Meilen weit. Der Reifende hat jegt über feinen 
Ausflug Bericht abgeftattet. Won den Fällen von Gt. = Antoine 
an verfolgten bie Reifenden ungefäbe 110 Meilen lang ben Fluß 
©t.s Pierre, über den fie zweimal fehten; von da wandten fie 
fih nordiefttich und Samen durd ein unenbliches Wiefenland 
von 10— 130 Meilen Länge bis zum Fuße des Hügels, Das 
ganze Land ift mit fruchtbarem ch bebedt und durch 
Quellen von lebendigem Waſſer befeuchtet. Der Hügel erhebt 
ch allmälig, durch eine Aufeinanderfolge von Zerraffen, bie 
urch fehr fdwade Abhänge miteinander verbunden find, Man 
kann wol 40-50 Meilen burdlaufen müflen, che man den 
Gipfel erreicht. Während biefes Weges erblidt man nad kei: 
ner Richtung einen Baum ober Straud; der genk Boden ift 
mit nichts als mit einem dichten Rafen von 5— 6 Zoll Höhe 
bebedt; vom ber andern Seite dacht ſich der Hügel faft unmerk⸗ 
lic bis zu den Ufern des Miffuri ab, ohne irgend «ine andere 
Vegetation als ebendenfelben Wieſenteppich wahrnehmen zu lafs 
fen. Bon ber Spige diefes Hügels geht die Ausfit zwar ins 
Unermeßlidye, bietet aber keinen weitern Gegenftand dem Augt 
bar als ben Deean von Prairiern, der ibn umgibt und bebedt, 
ohne daß irgend etwas Hervorftchendes dieſe einförmige Größe 
unterbräde, Der obere Theil des Hügels ftellt eine perpenbi: 
eulaire Wand von feinkörnigem Quarz dar, 25 — 30 Fuß hoch 
und des Erdreichs, womit fie bedeckt war, auf eine Ausdeh⸗ 
nung von ungefähr zwei Meilen beraubt durch ein laufendes 
Waſſer, die Quelle einer der großen Zuflüffe des Miſſuri. 
Diefer Quarz ftellt fi in horizontalen Lagen dar, ift rofa 
oder grau gefärbt und erfcheint auf der Oberfläche glasartig po⸗ 
lirt und glänzend, An ber Bafıs biefer Lagen ift eine flache 
Prairie, eine halbe Meile breit, melde in allen Richtungen 
von ben Indianern benugt und 5—6 Fuß tief burchgraben wird, 
um ſich den Stein zur Fabrikation ihrer Pfeifen zu veridaffen. 
Eine große Menge von Steinbrücden, alten und neuen, beweiſt, 
daß diefe Benugung fon feit Jahrhunderten beträchtlich gewe⸗ 
fen fein muß. Diefes Mineral, in fieferartigen Lagen, unter 
ſcheidet fi von ben bekannten Zalten und Spedfteinen, läßt 
fi aber leicht ſchneiden und bearbeiten, ift von einförmig vos 
ther Karbe und bilder die beften Pfeifen. Am Rufe des Quarz: 
mwallee und auf dem Boben felbft, welcher den Indianern das 
Material zu ihren Pfeifen liefert, befinden ſich fünf ungeheure 
Gneißblöde, die abgerundet find, 15—25 Fuß Durchmeſſer 
haben und mit einem graulichen Flechtenmooſe überzogen find, 
Sie find durch ihre mineralogifhe Natur von allen Felsblöden 
verſchieden, weldhe man in den Zbälern des Miffiffippi und 
Miffouri antrifft, und es ift unmöglich, ibren urſprünglichen 
Standort anzugeben, ben man wenigſtens auf mebre Hundert 
Meilen Entfernung annehmen muf. Der Reifende feibft ſcheint 
zu glauben, daß die Gebirge, von denen fie abgeriffen, gaͤnzlich 
verfhwunden find und fig auf dem amerifaniichen Gontinente 
nie mehr finden. ebenfalls nehmen fie eine merkwürdige 
Stelle unter den fingulairen Erſcheinungen ein, melde die error 
tiſchen Felsblöde auf fo vielen verſchiedenen Punkten ber Erd: 
oberfläche barbieten. 


In England erfchien eine „komiſche Grammatik (‚The 
comic latin grammar) us Erlernung des Lateiniſchen mittels 
des Englifchen”, weiche in Burger Zeit eine zweite Auflage ers 
lebte. Das Ganze it eine muthwillige und höchſt drollige 
Satire auf die Schullchrer und ihren Pedantigmus. Man höre 
einige Proben: Der Nominativ kommt vor dem Verbum, wie 
der Gaul vor dem Karren, der Lieutenant vor dem Fähndrich, 
der Policeidirector vor dem Infpector, Er entfpricht der Krage 
wer — magister jurgatur: der Schrer ſchimpft. Der Genitiv 
entfprit der Frage weffen — weffen Hofen, femoralia ma- 
gistri: des Lehrers Dofen. Der Dativ entfpridt ber Krage 
wem — Portendo manus magistro: ich halte meine Hände 
dem Lehrer hin, Der Accuſativ folge dem Verbum, wie ber 
Haͤſcher dem Schulbner, der Fleiſcherhund dem Fleiſcher. Er 


entſpricht der Frage wen — dirideo istrum: id) lache berr 

Lehrer aus (hinter dem Rüden). Der Imperativ iſt ein 

u 1.2. "Das Ganje If dur) Bumerifiide Beinungen eriäge 
. w. n 

* und ————— echt ae! en * 
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Allgemeine wiffenfchaftliche Alterthumskunde; oder: Der 
concrete Geift des Alterthums in feiner Entwidelung 
und in feinem Spftem von C. G. Haupt. Drei 
Bände. Altona, Hammerich. 1839. Gr.8. 3 Thlr. 

So lange wiffenfhaftlihe und ſchriftſtelleriſche Thaͤ— 
tigkeit auf verhältnißmäsig Wenige beſchraͤnkt ift, gilt 

Pindars Wort (Di. 2, 94): „Weiſe ift, mer da Vieles 

weiß durch Natur u. f. w.’‘; fobald fie aber eine weite Aus: 

dehnung erlangt hat, die Bildung allgemein geworben ift, 
die Phitofophie wie im alerandrinifchen Zeitalter audy von 
den Hetären als ein nothwendiger Theil einer guten Er: 
ziehung betrachtet und eifrig betrieben wird, zählte man 
die individuellen Meinungen nicht mehr, fondern Schulen 
treten an deren Stelle, man geuppirt fih nah Maffen, 
und in dem Maße, als das Schreiben allgemein geworben 
it, glaubt jeder Einzelne ſich nicht anders als unter dem 
fhügenden Panier eines Spftems geltend machen zu fön: 
nen. So werden die Wiffenihaften „philofophifch’ bear 
beitet, und bald heißt nur die Behandlungsweiſe noch 
wiſſenſchaftlich, welche innerhalb der Schranken eines Sp: 
ftems gefchieht, und philofophifh das Denken, das ſich 
innerhalb der Terminologien und Formeln einer herrfhenden 
Schule bewegt. Iſt vielleicht der Grund hiervon eine ge: 
wiffe Sucht, mit Bildung und Gelchrfamkeit Oftentation 
zu treiben, die wir in Zeiten univerfellee Geiftescultur 
wahrnehmen? Gewiß wird bie tiefere Erkenntniß nicht 
dadurch gefördert, der Geift vielmehr allmälig in Feſſeln 
eingefchmiedet, wie durch die Scholaſtik; aber der Blitz 
eines freien und originalen Geiftes fchlägt Klafter tief 
in den Boden ein, auf welchem Jahrhunderte lang Die: 
jenigen, die — um bei ben Morten der Pinbar'fchen 

Stelle zu bleiben — nur twiedergaben, was fie in der 

Schule gelernt hatten, den Staub aufregten: fo viel höher 

ſteht die eigene freie Thätigkeit, das Selbſtdenken, als das 

Wandeln auf fremder Bahn, auf der man freilih, wenn 

fie ſehr betreten ift, ficher fein kann, nicht zu ſtraucheln, 

aber auch ficher, nichts mehr zu finden. Am fpäteften 
und nur felten wird eine Bearbeitung nach philoſophiſchem 

Spfteme auf die Gefchichte angewandt, Kant ftellte nur 

die dee einer allgemeinen MWeltgefhichte auf, ohne ſich 

an biefe felbft zu machen. Statt ihrer bietet fidy die Phi: 
loſophie der Gefchichte dar und eröffnet dem fpeculativen 

Grifte ein paffendes Feld, indem fie #8 mit der Idee felbft 


und der Einheit der Freiheit und Nothwendigkeit der 
menfhlihen That, mit der Dialektik des logiſchen Bes 
griffs zu thun bat. Hegel hat auf biefem Gebiete Herder 
trefflich zu =. gerouft und oft weiter nichts gethan, 
als den freien Außerungen deffelben ein wiſſenſchaftliches 
Gewand angezogen. Wird aber der Gefchichte, fei es in 
einer directen Behandlung ihres materiellen Stoffs, ober 
in einer fogenannten Philofophie der Gefchichte, der ſub⸗ 
ftantielle Theil eines philofophifhen Syſtems zur Unter: 
lage gegeben, dann bürfte diefes leicht ein Prokruſtesbett 
werden, auf welchem Klio Gefahr läuft, ſich die Knochen 
jerbrochen zu fehen. Denn der fpeculative Philofoph hat 
die Refultate meift ſchon in Händen, bevor er in die Ge: 
ſchichte eintritt, und nimmt von ihr oft nur eine Fern- 
fiht. Aus der Ferne und mit einem KXotalüberbli bes 
trachtet, erfcheint aber Manches verbunden zu fein, was 
dern näher Hinzutretenden ſich durch tiefe Klüfte getrennt 
zeigt und gar nicht zueinander gehört. So auch in der 
Geſchichte; daher die Leichtigkeit, mit der in philofophis 
[hen Zeitaltern, wie dem unferigen, der Gottheit ein Welt⸗ 
plan ober beffer ein Schulplan zur Erziehung der Menfche 
heit untergefchoben wird. Nach dem Hegel'ſchen, welcher 
doch derjenige fein foll, nach welchem ber liebe Gott wirk⸗ 
lich die Melt regiert und in dem ſich auch die Hegel'ſche 
Phitofophie als letzte und hoͤchſte Entwidelungsphafe des 
Geiſtes der neuern Zeit aufgezeichnet findet, ift es nach 
allen Seiten hin in ber Welt immer fo recht vernünftig 
und ganz dem Abfichten ber Vorfehung gemäß zugegan— 
gen Und müffen wir vor Allem diefelbe Nothwendigkeit 
und Zweckmaͤßigkeit, die wir ſchon im Reiche der Natur 
wahrnehmen, in ben ungleich böhern Regionen des Le: 
bens des Geiftes erbliden, da die Natur in ihrem Schaf: 
fen einen bloßen Mechanismus, der Geift aber Freiheit 
zeige. Der große Mann muß gar kein Freund ber Ma: 
tur gewefen fein, da ibm jeber moftifhe Gedanke, in 
büfterer Zelle ausgeheckt, noch mehr von ber Gottheit 
zeugt ald z. B. ein majeftätifcher Wald mit feiner Pracht 
und Herrlichkeit. Es ift aber leichter, Gottes Weisheit 
und Vorfehung in der Natur, als z. B. im ber Gefchichte 
der Philofophie und in ben fonftigen Werken bes freien 
Menfchengeiftes kennen zu lernen, bie oft gar nicht ver 
nünftig und mit jenen Eigenſchaften der Gottheit ſchwer 
zu vereinigen ſcheinen, gewiß aber nicht alle nothwendig 


geweſen find. Im ber Geſchichte der Philofophie, die doch 
nad Hegel das Hoͤchſte ift, hätte mancher Lehrer, mande 
Doctrin fehlen koͤnnen und die neuere deutſche Philofo: 
phie 3. B. würde doch fein, was fie ift. Ebenſo fragt es 
fi, ob Athen oder Karthago nicht hätte fein koͤnnen, 
wenn kein Japan geweſen waͤre? Nach der Conſequenz 
der Hegel'ſchen Ideen gewiß nicht. Ich glaube es aber 
dennoch; ebenfo glaube ich, daß das Chriſtenthum ohne 
diefes oder jenes Religionsfoftem Dinterafiens, 3. B. ſelbſt 
ohne den Buddhaismus, gekommen wäre, ſcheint dieſer 
gieich der ſpaͤtern kirchlichen Geſtaltung deſſelben zum 
Vorbilde gedient zu haben. Es war das Bedürfniß der 
Zeit, was das Chriftenthum wedte. Im der Matur ift 
darum Gottes Hand unverkennbar und fie eine beffere 
Quelle des teleologifhen Beweiſes für fein Dafein, als 
die Gefchichte, meil diefer „tobte Mechanismus’, felbit 
ohne eigenen Willen, von Gottes unmittelbaren Gefegen 
regiet wird. Die Geſchichte dagegen ift das Product des 
freien Menfchengeiftes in feiner Bewegung. Iſt diefe 
frei, dann muß fie der menſchlichen Matur gemäß mit 
Berirrung, mit Schlechtigkrit und Thorheit verbunden 
fein, es muß, wie wir es finden, eine flete Neigung des 
Böfen, über das Gute die Oberhand zu gewinnen, jtatt: 
finden, und das Raͤthſel ift gelöft; wollen wir aber dieſe 
als frei bezeichnete Bewegung einer perennirenden höheen 
Leitung unterftellen, die im moralifhen Reiche Alles fo 
füge und mit Nothwendigkeit geſchehen Laffe, wie wir im 
natürlichen, dann ift es ſchwer oder unmöglich, allenthal: 
ben die göttliche Gerechtigkeit und Vorſehung darzulegen, 
und jeder Vetſuch, die Freiheit der Menſchen blos mit 
deren im göttlichen Weltplan begründeter Nothwendigkeit 
in Einklang zu bringen, gleicht den Bemühungen, die 
Quadratur des Cirkels zu finden. 

Diefe Bemerkungen oder Andeutungen, deren weitere Erz 
gänzung den Lefer überlaffen bleibe, ſtehen hier keineswegs 
müfftg, da fie den Grunbprincipien des Buchs, das wir in 
diefem Artikel zue Kunde des Publicums bringen, gerade: 
zu widerſprechen. Für den Verf., einen eifrigen Anhänger 
und Verehrer Hegel's, hatte es einen großen Reiz, das 
Princip der ſchoͤpfetiſchen Gotteskraft in der Geſchichte be: 
flimmt in feiner Entwidelung aufzuzeigen und dem Gange 
bee göttlichen Vorſehung in ber Weltgefchichte fo mit den: 
Bender Vernunft zu folgen, daß ber Plan der Vorfehung 
zum Verftändnig komme, Ganz befonders und zunaͤchſi 
ſchienen ihm bie Alterthümer einer folchen Bearbeitung zu 
bedürfen, und dies beitimmte ihn ſich derfelben zu unters 
ziehen. Die bier angezeigten drei Bände bilden die erfte 
aber in fich felbftändige Abtheilung des ganzen Werks, 
dem eine zweite, mit bem befondern Titel: „Die drei 
Reiche (d. b. 1) Das Reich des Zeichens odes Bildes — 
Hinterafien; 2) Das Reich des Symbols — dus Übrige 
Afien von Indien bis Äghpten; 3) Das Reich des My: 
thus und bee Sage — Griechenland und Rom), oder die 
Principien der alten Völker”, feine Vollſtaͤndigkeit geben 
wird. Diefe zweite Abeheilung wird die flatifche, den Höhe: 
punkt jeder Entwidelungsfphäre, jedes centralen Reichs 
auffaffende Darftellung von Dem enthalten, was in ber 


erften Hälfte biftorifh entwidelt und im feinen zeitlichen 
Momenten ausgelegt worden if. Um das Schwantende 
des Sptachgebtauchs zu vermeiden, bat der Verf. fein 
Werk, mwenigftens die erfien drei Bände, „den concreten 
Geift des Alterthums in feiner Entwidelung und in feinem 
Syſteme“ genannt. Es ift wahr, keine Wiffenfhaft hat 
bis jegt an einer foldyen Unklarheit in der Definition über 
iht Wefen, an einer folhen Willkürlichkeit in der Felt 
flellung des Verhältniffes ihtet einzelnen Sphären zueinans 
der und in deren Begrenzung gelitten, wie diefe. Man bat 
bie Philologie in die Sprachwiſſenſchaft gefegt und diefe niche 
etwa für ein nothwendiges Mittel zur Kenntniß des realifti 
fhen Theils der Alterthumswiſſenſchaft, fondern eben wer 
gen diefer ihrer Wichtigkeit und Bedeutung für die Haupt⸗ 
fahe, für Mittel und Zweck zugleih erklärt, wie auch 
der Verf. (Bd. 1, S. x) thut. Es kann aber nichts Mits 
tel und Zweck zugleich fein. Man bat fermer zwiſchen 
Archäologie als Kunſtgeſchichte und Antiquitäten oder Alter— 
thumskunde als Wiffenfhaft von dem Privat: und öffent: 
lichen Leben der Alten einen Unterſchied aufgeftellt, und 
was dergleichen Willkuürlichkeiten meht find. Bleiben wie 
hingegen dem Begriffe treu, den die Alten mit der Phie 
tologie verbanden, fo ift bdiefelbe von ber Alterthumskunde 
nicht getrennt, biefer weder über: noch untergeordnet, ſon⸗ 
dern mit ihe eins. Logos war ihmen der concrete, zum 
Wort geftaltete und in der Schrift niedergeleate Gedanke, 
das Wort nah Form und Inhalt, Logios und Philolo— 
g08 der Gelehrte, Philologie der Grammatik, Hermeneu: 
tie, Kritik, Mothologie, Rhetotik, Merrit, Literatur: 
und Kunfigefhichte umfaffende Kreis des gefehrten, vors 
zugsweiſe „egkykliſch“ genannten Wiſſens. Mir Rede 
hat daher ſchon zu Anfang dieſes Jahthunderts F. A. 
Wolf den Begriff der Philologie als Alterthumswiſſen⸗ 
ſchaft wiederhergeſtellt. Denn dies iſt in der That der 
Punkt, auf welchem die Disciplin in ihrer gegenwärtigen , 
Ausbildung angelangt if. Sprachkenntniß (nicht Philos 
logie, denn Logos heiße nicht Sprache, wollte man es in 
jener Zufammenfegung für „Wort “27 nehmen, fo wäre 
es der urfprünglih in „Philologie“ Legenden Bedeutung 
widerfprechend, aber fehr begeichnend für Diejenigen, welche 
die Buchſtaben- und Wortkritik zum Hoͤchſten in diefer 
Wiſſenſchaft erhoben haben) ift allerdings die Grundlage 
der Alterthumswiſſenſchaft, aber fie bildet auch die Grunde 
lage ber Rechtswiſſenſchaft, der Theologie, dient dem Eth— 
nographen u. ſ. w. Sie made als Linguiftit ein Befon- 
deres für fih aus, aus welchem Jeder nimmt, was er 
für feine Zwecke braucht: Chineſiſch, Sanfkeit, Hebräifch, 
Grichifh und Latein. In diefem Sinne find alle Ger 
lehrte mehr oder minder Philologen. Ungeachtet nun ber 
Hr. Verf. diefe Unbeftimmtheit bat vermeiden wollen, fo ift 
doch Das, was er über den Begriff der Wiſſenſchaft ſagt, 
wenig geeignet benfelben feitzuftellen. Man höre: 

Der Anfang ift das Nichts, oder das reine Sein, das ſich 
beftimmenb zu dem beftiimmten Sein wird, welches das An 
dersfein des Seins ober das Dafein, der Keim und Inbegriff 
aller Kategorien oder Qualitäten oder Ideen ift, bie ſich ſelbſt 
fegend und befhauend die Welt, das Materielle oder Gonerete 
gebären; bie Welt, in Natur und Geift für die Vorftellung 


zertheilbar, hat ihr Beſtehen und Leben in den Kategorien, und 
der bie Kategorien feiner Vergangenheit fuchende und beſchauende 
Geift kommt dadurch wieder zu fi und reprobucirt fih — ba 
es ja eben das Wefen des Geiſtes ausmacht, ſich unendli zu 
entlaffen und wieder zu fich zurüdzufehren. Ober man Eönnte 
fagen: der Anfang ift das Abfolute, der Aöyos, ber bei Gott 
und Gott feibft war und ift, der fich felbft als Gubjeet vers 
wirklichend das Dbjeet oder bie Welt ſchafft, im der er durch 
die Natur und Wölkergefchichte feines eigenen Wefens Kategorien 
auslegt oder verendlicht, hauptſaͤchlich in Wort und That der 
Menfhen abäquates Dafein gewinnt und in der Reproduction 
der Vergangenheit feiner That und feines Worts im menfdli- 
Ken Geifte menſchliches Selbſtbewußtſein — das Andersfein ſei⸗ 
nes eigenen, abfoluten Bewußtfeins — hat. Das Ziel der Wil: 
ſenſchaft würde immer dies fein, daß ſich ber menſchliche Geift 
in Bezug auf feine Vergangenheit in Gott oder dem göttlichen 
Geifte erfaßt und begreift. 

Das ift wahrlich weit hergeholt und paßt auf alles 
Andere ebenfo gut wie auf die Alterthumswiſſenſchaft. Iſt 
indeß auch für die Feitftelung ihres Begriffs durch jene 
Auseinanderfegung wenig gewonnen, fo dient fie bazu, 
auf die Arbeit des Verf. von vornherein einiges Licht zu 
werfen. Wir vermögen oder magen vielmehr nicht, fo 
fange wir nicht im Befig der zweiten Abtheilung find, 
über den hiſtoriſchen Werth derfeiben zu urtheilen, ba fo 
notigenartig und dürftig, dem magerften Compendium faum 
genügend, die hiſtotiſche Entwidelung in Dingen wie Ber: 
faffung, Net, Staatswirthfhaft u. dgl. durchgeführt iſt, 
eine ausführlidere Behandlung diefer Gegenftände in ber 
zweiten Abtheilung verfprochen wird. Sollte aber ber 
Leſer ſich fo lange gedulden, dann ift wieder nicht einzus 
fehen, warum fie im bdiefer erften Abtheilung überhaupt 
berührt find, und es wäre jedenfalls beffer gewefen, der 
Verf. hätte ein Jedes, BVerfaffung, Recht, Literatur, 
Kunft u. f. w. glei in feiner Vollſtaͤndigkeit behandelt. 
Seinem Hauptgedanken Eonnte er, unferm Dafürhalten 


nach, dabei doch getreu bleiben, d. h. das Mythiſche oder | 


Religiöfe, ald den Fruchtleim des ganzen antiken Lebens, | 
NT * = ‚ fame Weiſe geſchieht, wodurch dies Natürliche ober 


feiner Darftellung zu Grunde legen und als bilbendes 
und geftaltendes Princip durch alle fittlichen und geiftigen 
Sphären hindurchfuͤhren. Diefer Gedanke macht wefent: 
fid den Charakter von des Verf. Schrift aus. Noch von 
Keinem ift die Religion fo als Fundament und Boden, 
in dem die Staaten des Alterthums wurzeln, aus dem 
alle Blüten derfelben hervortreiben, dargeftellt worden; 
aber hüten wir uns auch, der Religion oder bem My: 
thus zu viel zu vindieiren, wiewol fi gegen Manches 
ebenfo wenig einmwenden läßt, wie wenn Jemand in ber 
Stiftung der Heiligen Alianz eine Verwirklichung der 
chriſtlichen Dreieinigkeitsidee erbliden wollte. Bor Allem 
müffen wie unterfheiden, was wirklich religiöfeer Glaube 
und was Fiction der Dichter war. Jener kann nichts 
eigentlich) Unreines enthalten, bie Päberaftie demnach nicht 
durch die Religion fanctionirt fein, wie der Verf. will, 
wenngleih Ganymedes mit zum Zeus: Mothus gehört. 
Wachsmuth hat daher volllommen Recht, wenn er von 
einer üppigen ausgearteten Lyrik der Griechen fpricht. Für 
Dichter und Kuͤnſtler war der Mythus ein bildfamer 
Stoff, der unter ihren Händen in ewig neuen Formen 
erichien. Nicht der Mothus bildete durch bie Lytlk die 
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Sittlichteit, ſondern bie die Sittlichkeit ihrer Zeit zuruͤck. 
ſpiegelnden Dichter bildeten den Mythus ganz willkürlich 
nad den Eingebungen einer Phantafie, die vom Gifte des 
Orients und deffen ſchmuzigen Vorftellungen nicht mebe 
frei war. 

Aber wir rennen in medias res und fofen auf einem 
einzelnen Punkt, bei dem wir leicht erinnert werden koͤnn 
ten, daß wir außer Zufammenhang ſprechen. Daber zum 
Anfang zurüd! Hr. Haupt „das Gottesberwufitfein”, d. h. 
das religiöfe Element, als die bleibende Grundlage des 
ganzen Lebens im Alterthume betrachtend, iſt von der 
Entwidelung deffelben bei den aͤlteſten Völkern ausgegan- 
gen, indem er ſich angelegen fein ließ, im Mythifchen 
daffelbe altenthalben hervorzuheben und diefem, als dem 
Moment ber Formbeftimmtheit der Religion in feiner 
hiſtotiſchen Erfheinung und Geftalt, Bedeutung zuzuer⸗ 
kennen, Das Ganze ift demnach als ein Verſuch anzu⸗ 
ſehen, den Logos bis zu ſeiner Erſcheinung in Fleiſch, 
d. i. feiner Wirklichkeit in Chriſto in feinen Durchgangs⸗ 
punkten oder Entwickelungsmomenten vor unfern Augen 
hindurdyuführen. Im Alterthum — lehrt Hr. Haupt — 
war ber Aöyog nur erfi im feinem Anſich. Er ſchuf ſich 
diefe Welt, wie einen Körper, um zum Fürfich zu kom— 
men. Die Übergangsfphäre zu biefem Ziele war eine 
dreifache: 1) die Sphäre des Zeichens oder Bildes (Hin: 
terafien); 2) bie Sphäre des Symbols (Borderafien); 
3) die Sphäre des Mothus und der Sage (Griechenland 
und Rom). Zur Erläuterung diene, was der Verf, ſelbſt 
(Bd. 2, S. 4 fg.) als ſolche gibt: 

„Der Geift im engften 3ufammenhange mit dem blos Nas 
türlichen weiter nichts als ein Gefühl oder Schauen und mie 
dem Endlichen und Natürlichen noch identifh, bildet, um zur 
Freiheit von dieſem zu fommen, feinen Inhalt, ben er als Em: 
pfindung und Anfhauung und BVorftellung bat, in das Ratür- 
liche und Enbliche ein, indem er es aus feiner Unmittelbarkeit 
entrüdt, mas zunädft auf eine äußerliche zufällige und gemalt» 
b 

zum Merkmale, Zeichen oder Bilde gemacht wird. Da has 
Zeichen iſt irgend eine unmittelbare Anfhauung, bie aber eine 
Vorftellung von ganz anderm Inhalte vorftellt, als fie für ſich 
hat. Das Beiden oder Bild iſt diejenige finnliche Erifteng, 
von welcher ber Inhalt noch gang unterſchieden ift, nur uk 
—— 8 Fo gig — * er den Inhalt 
nur € edeutet, ihn nur vor . e [4 affe 
Geiftesthätigkeit ift das productive —— dies 
vorwaltende Geiftesfraft der Wölker jenes Reichs des ſubjectiv⸗ 
objectiven Geiſtes [Dinterafiens und der fogenannten wilden Vol⸗ 
ker in Amerifa und Afrika — warum aber nicht der Menfche 
heit auf ihrer Kindheitsſtufe überhaupt ?]; die Phantafie das 
gegen, fombolifirende, allegorifirende oder bichtende Einbildungs⸗ 
kraft, herrſchet vornehmlich im Reiche bes Symbols. — Den 
Übergang vom Zeichen zum Symboi macht das Bild, Denn 
das Zeichen ift vom Symbole fo verfdyieben als von einer Ans 
fhauung, deren eigene Beftimmtheit ihrem Weſen und Begriffe 
nach mehr oder weniger ber Bebanke ift, ben fie ald Symbol 
ausbrüdt. Hier hört alfo Willkürlichkeit, Gewalt, Zufaͤlligkeit, 
Unangemeffenheit auf. Das Endliche fol irgendwie mit bem 
unendlichen in fihtbarem Zufammenhange ſtehen, foll berfelben 
Kategorie theithaftig fein, die geiftige Beſtimmtheit in finnlicher 
Form an fi haben, ben geiftigen Inhalt als ein ruhenbes 
Sein im Raum zur Anfhauung bringen. Das Räumliche Toll 
Vehikel der geiftigen Idee fein. In bee Sprache gibt fi ein 
Lautfoftem und in dem Wlerionsfofteme (den Endungen) dies 


rincip kund. bie religisſen Ideen find dergleichen Sym⸗ 
—* *8* ee ber Phallus bei ben Indiern, die Sphine 
und unzählige andere bei ben Aghptern, der Martichorbas, ber 
Habicht bei den Perften. — Das innere Leben, das Wefenhafte 
ber Raturobjecte, fand man in ber Art ben geiftigen Beftimmt: 
beiten entſprechend, als es dies wirklich iſt. — Der Mythus 
ift eine coneretere und abäquatere Manifeftation des Geiftes, 
Diefer Schafft fi die mythiſche Welt, indem er im Verkehre 
mit der Außenwelt und zugleich in der Entfaltung feiner eiges 
nen Beftimmtheiten zum Bemußtfein Deffen, was fein ewiger 
Inhalt ift, gelangt, Nicht das Sein im Raume, wie bei dei 
Ken und Symboi, fondern das Geſchehen in der Zeit iſt bier 
der weſentliche Ausdrud, womit der Geift feinen Inhalt vor: 
ſtellt. In den Reichen des Zeichens und Symbols war das 
Räumliche, das Maffenhafte, das Beſtehen Hauptfache; bie 
Bölker ſelbſt find, wie ihre Wohnfise, Maffen, tobten Körpern 
ähnli ; im Reiche des Mythus ift die Bewegung, der Procif, 
die Individuiſtrung, die Perſoͤnlichkeit Hauptſache (die Griechen), 
und bie plaftifche Individualität fleigt zur ätherifhen Höhe der 
göttlichen Idee — zunähft in ihrem erften Rebenselemente, in 
der Kunft, mo fie die Schönheit als die mit ihrem Inhalte 
ibentifche Form ber Göttererfcheinung gebärt. Diefe Schönheit 
muß zuerft im Feſten und Ruhenden, dann aber auch in ber 
Bewegung und im Wechſel das Gottliche aus: oder zurüdftrahs 
ten (der Gultus als Kunft) und wird zulegt auch in der Rebe 
— in Poeſie und Profa — ſich zur äuferlichen adäquaten Er: 
ſcheinung bringen und fomit den philofophifchen Gedanken zum 
Siäfeöflbegreifen des Geiſtes aus feinem dunkeln Schachte ber: 
auffördern. Daraus geht die zweite Sphäre des Mythus, bie 
materielle der Sage oder Legende (das romiſche Reich) hervor, 

In diefem beginnt mit Chriftus das Reich des Logos, 
indem das Gottesbewußtfein ſich als Princip der Sub: 
jectivität erfaffend die Individualitaͤt Thriſti in die Er: 
fheinung fegte, Gott als Geift ſich in Fleiſch verwirktichte 
und über diefer individuellen Freiheit des Selbftbewußt: 
feins die Welt der Objectivität zuſammenſchlug, ſodaß die 
Welt der Subjectivität an ihre Stelle treten konnte. 

In Ehriftus — heißt es Bd. 3, S. 118 fa. — erfafite fi 
am Schluſſe der alten Welt das objectiv: fubjective Gottesbe 
wußtfein, es verband ſich in ihm die orientalifche Subftang mit 
der oceibentalen Individualität, er iſt das comerete Einsfein der 
Menfhheit mit Gott, ift der Urmenſch als Gottmenid, der 
eonerete Aöyos, der Stern im Derzen der Bölker, ihr nd: 
gebanke, Licht und Liebe in eine. Im ihm trat dem relativen 
zömifchen, dem weltlichen Imperatorenworte, der intenfioften 
Madıt der alten Welt, das ewige abfolute Wort, in ibm dem 
die Welt beawungen habenden, dem beterminicteften menfchlichen 
Willen im Alterthume, der göttliche Wille entgegen, und trat 
als feine Regation in die nung, — Ghriftus empfangen 
vom heiligen Geift — (worin — daß das einzige Princip 
des Lebens * ber goöttliche Geiſt war, der feinen Willen 
und durch feinen Willen aud feine Natur beftimmte) — nie⸗ 
dergefahren zur Hölle — (daf alles Boſe au vor Ghrifti Erz 
fheinung nur durch die Entg 
und * Realität - 8 ) Ä 
Hölle ber Grund war zu ihrem eigenen Untergange) — und am 
dritten Tage wieder ce — (baf der Aöyog befreit von 
ber Sünde und den Schmerze zu ſich 
felbft kam, und daß ber Gottmenfch als heiliger Geift verklaͤri 
in feiner Kirche gegenwärtig fortlebt) — beurkundet — (mir nebs 
men uns mit dem Zerte bebeutende Freiheiten, weil der Dr. 


wire verſtaͤndliche Saͤtze bilde!) — fein goͤttliches Bewußtſein 
buch Wunder ebenfo, wie durch den Inhalt feiner Lehre, im 
welder die Sünde ihre Bedeutung erhält, Demuth als Duck 
der Seligkeit, allgemeine göttliche Vaterhuid ‚ gleiches Recht dem 
Weibe, Freiheit dem Sklaven u, f. w., umb alles das verkuͤn— 
digt wurde und realifirt und coneret erſchienen ift, was bie 
Weifen bes 8 Alterthums in lichten Augenblicken, wo ſie 
in Andacht ihr Ich und ihr Weſen und damit das Weſen der 
Gottmenſchheit ſchauten, prophetiſch ausgeſprochen hatten. Es 
waren damals alle Erfcdeinungsformen der göttlichen Idee ers 
Thöpft; Zeichen, Sombol, Mythus, Sage, Porfie, Gedichte 
u. ſ. w. hatten ihren Unterſchied verloren, blinder Synkretismus 
berichte in allen Sphären bes geiftigen Lebens, unfinniger 
Bunderglaube auf der einen und eifiger Unglaube auf der an- 
dern Seite — ale die innige Sehnfucht des weiblichen Iſroels 
nad dem Meſſias kinde endlich Geftalt gewann im der reinften 
jungfräuliden Erſcheinung ifraetitifcher Weiblichkeit, und biers 
durch Zeichen, Symbol, Mothus, Geſchichte — in eine höhere 
Einheit verlärt wurden, und als deren Momente ebenfo be— 
ſtimmt und klar gefdicden bhervortraten, wie in der chriſtlichen 
Lehre die Momente des Glaubens, welche in den vorchriftlichen 
Religionsformen noch auseinanderlagen. Bild, Eumbol, My- 
thus waren bie unangemeffenen Erfdeinungsformen der Aötte 
lichtn Idee, Der 2506 mußte nun die eonforme Geſtalt 
der Erfdeinung haben. Ghrifti Geſchichte ift die nethwen— 
dige Form ber Erfdeinung der göttlichen Ihre: bier iſt 
Form und Inhalt identifh. Warum aber Gott has Andersfein 
in der Menfchheit zum notbiwendigen Moment feines wahren 
Seins hat, dies endlich felbit auch ift durch Ghrifti Lehre oder 
durch Chriftus als Licht und Liebe offenbar geworben. Licht 
und Liebe haben im Object ihr Beſtehen und find nur durch 
diefes und in diefem wie Chriftus im Pater, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Miscellen. 


Vincentius Ferrerius (geft. 1419), cin Dominikaner aus 
Valencia und Beichtvater des VPapſtes Benebier XIH,, vurde 
1455 unter bie Heiligen verfeht, indem er nit nur durch 
feine Predigten in Spanien, Kranfreic und Italien große Gee 
lebritaͤt erlangt hatte, ſendern aud Blinde fehend, Lahme ats 
hend, Zobte lebendig gemacht und allerlei Krankheiten geheilt, 
wie auch 35,000 Zuben und SO Sarazenen, nebft 100,00 
ruchlofen Menſchen zur Buße und zum chriſtlichen Glauben ges 
bracht haben fell, wobei erzähle wird, daß er, obgleich er 
nur in catalonifher Sprache gepredigt, dennoch von allen Zus 
hören ohme Unterſchied verftanden worben fei. 


Paul Amilius Sanctorius, Erzbiſchef von Urbine (geft. 
1635), welcher Verſchiedenes im Facht der Geſchichte geſchrieben 
und herausgegeben, war auch Willens, eine „Historiam suj 
temporis‘‘ erſcheinen zu laffen, weven Papſt Urben VI, 
Kenntniß erhielt und gefonnen war, ihn zum Garbinat zu mas 

. As aber Sanctorius auf die vom Papſte an ihn ge= 
richtete Krage: „Was er wol in ber Geſchichte feiner Zeit ven 
bem Papſte fchreiben wolle?“, sur Antwort gab: „Heiliger 
Vater, nichts als die Wahrheit‘, änderte ber Papft feine Gr 
finnung und unterlieh bie vorgehabte Beförderung. 


Es ift dem Papfle Leo X. zum Vorw t worben, 
Ind 1 —— * — ir formation mi un Belinz 
gkeit verfahren ſei. er wiſſen lich gebildete 
betrachtete die Sache von einer a a Brite, As Er 
vefter Prierias, apoſtoliſcher Kepermeifter, ihm Luther's Kethe⸗ 
reien aus deſſen n nachzuweiſen verfuchte, antwortete der 
‚Papft Ss ge a ift rg pen in —— 
gegno) und das find nur n er M 2. 
—— in ber Vorrede zu einer feiner Novellen, ar 3, 
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Allgemeine wiſſenſchaftliche Alterthumsfunde x. von 
6. G. Haupt. Drei Bände. 
(Bortfegung aus Rr. 22.) 

Hieraus vermögen wir das Verhältniß abzunehmen, 
in welchem ber Verf. mit feiner Alterthumswiſſenſchaft 
zu den Fragen fteht, die jüngft im Schoofe der theologi: 
Then Kritik angeregt worden find. Am beflimmteften 
äufert er fich in diefer Hinfiht Bb.3, ©. 3, wo. er als 
eine Frucht des tiefiten Studiums des Alterthums bie 
Einſicht hinſtellt, daß der hiſtotiſche Chriftus nicht als 
Kotalität der Gedanken bes Alterthums, fondern eher als 
ihr Gegenfag, als gänzliche Aufhebung derfelben zu faſ— 
fen, und daß ein moebifcher Chriſtus eine contradictio 
in adjecto ſei. Wie hängt das aber mit feiner ganzen 
Anfiht vom Alterthume zufammen, duch welches fich 
ein fortwährender Negenerationsproceh der nach Erlöfung 
ringenden Menſchheit hindurchzieht. Mußten demnach ber 
Verwirklichung derfelben durch Chriftus viele, wenn auch 
unvolltommene,- boch vorbereitende Erſcheinungen voraus: 
gehen? Und fo ift e8 in der That. Es waren viele ein: 
zelne Verſuche zur Zerftörung des Reichs der Endlichkeit 
und groben Materialität gemacht (3. B. die vom Verf. 
gar nicht ermähnte Stoa und viele einzelne Zuͤge, die in 
den Schriften über die alerandrinifche Zeit bis 100 Jahr 
v. Chr. zerftreut fliehen), melde das Chriſtenthum im 
rechten Moment zufammenfaßte. Überhaupt ift zu be: 
dauern, dab der Verf. über den berührten Punkt eine 
Zuruͤckhaltung beobachtet und ſich in eine Dunkelheit und 
Unbeflimmtheit der Sprache einhüllt, die mit der Würde 
der Wiſſenſchaft ſich fchlecht verträgt. Es hat uns fogar 
oft feinen wollen, als fei feine Meinung eine andere; 
doch mie find nur berechtigt, uns an Das zu halten, was 
er felbft entfchieben als ſolche angibt, nit an Das, was 
mir etwa aus andern Stellen folgern möchten, weshalb 
mie bei dem Punkte nicht länger verweilen. 

Indem er fi das Meligiöfe zum Hauptaugenmerke 
nahm und zur Grumdlage feiner Attertbumsmiffenfhaft 
machte, konnte der Hr. Verf. ſich nicht auf das fogenannte 
claſſiſche Altertum beſchraͤnken und mußte den Drient, 
die Wiege der Religion und Gultur, mit in dem Kreis 
feiner Darftelung bineinziehen. Auch ohne jenes Vor: 
herrſchen des religidfen Principe im derfelben wäre bies 
fehr wuͤnſchenswerth gemefen, da das ganze Alterthum 


hindurch zwiſchen Europa und dem Drient die genaueften 
und vielfeitigften Beziehungen flattfanden, und diefer, als 
früher civilifirt, eine nochwendige Einwitrkung auf den 
rohern Weften ausüben mußte. Als in Griechenland noch 
der Pelasger mit der Zeltdede und den Virhheerden um: 
hetzog und feine geftaltfofen und unbeflimmten Natur: 
görter in Höhlen oder auf Bergen verehrte, da blühte 
in Indien, Mittelafien und Ägypten bereits eine glaͤnzende 
und üppige Cultur, da mehte die phöniciihe Flagge in 
alten Däfen des mittelländifden Meere, 

Hinterafien, China, das Reich des Zeichens, das noch 
jest das urfprüngliche Familienprineip treu bewahrt, def: 
fon Behertſcher ein Gottmenſch ift, wie der, übrigens von 
feiner Boftätigung abhängige Dalai: Lama und wie einft 
der Dairi von Japan war, dient dem Verf. zum Aus: 
gangspunkte. An Sprache, Religion, Staatseinrichtung, 
Kunft und jeder Manifeftation des Geiftes ſucht er nad: 
zumweifen, wie dort das erfte Reich, die erfte Entwidelungs: 
Rufe des Lebens des concreten Geiftes zu fuchen iſt. Der 
Mechanismus einer abgebrochenen und tobten Sprache, 
in der jene Völker mehr ober weniger alle ſtehen geblie— 
ben find, drüdt den todten Mechanismus bes Lebens bis 
aufs Kleinfte aus, Die Umgangs: und Schriftſprache 
bezeichnet die Rangordnungen und das betaillicte Gere: 
moniel der Ghinefen durch mechanifches unendlich viel: 
faches Verändern der Mörter, Fügungen, Stellungen und 
Aneinanderreihungen nad) berfömmlidyen Gefegen, und 
die Kenntniß diefer formellen Gelege macht einen wefent- 
lichen Theil der Gelchrfamkeit aus, die im Dienfte des 
Einen, des Sohns des Himmels ſteht. Diefer Eine ift 
geiſtlicher und weltlicher Oberherr, eine lebendige, unter 
ben Menfchen wohnende Gottheit, wie in Japan bis 1586 
ber Dairi oder Micaddo. in bewußtes Verhältniß zwi: 
[hen Religion und Politit hat fi bier demnach noch 
nicht gebildet, fonderm beide find im fubftantieller, natür- 
licher Einheil und Unterfchiebsfofigkeit verblieben. Daraus, 
daß ber Kaifer die Stelle der Gottheit vertritt, folgt aber 
noch nicht, daß es keinen eigentlichen Gott Chinas gebe, 
tie der Hr. Verf. meint, da bie eig zu Grunde 
liegt, daf Himmel und Erde die oberfien Götter (Tien 
und Tao) find, wie bei ben Griechen Uranos und Gda, 
Kronos und Rhea, von denen alle Götter erzeugt wur⸗ 
den. King und Kwang, Kalfer und Kaiferin, gelten bed: 


halb für Himmel und Erde. Man kann gewiffermaßen 
die Sonnentinder der Peruaner, die Inkas, mit diefem 
finnfihen Paare vergleihen: aud jene vereinigten bie 
Eigenfdaften von weltlichen Herrfhern und hoͤhern Me: 
fen. Es war matürlid), daß Derjenige, der als Gruͤnder 
eimes Reichs auftrat, der Sitte, Geſetz, Ordnung und 
Künfte einführte und die Menfhen die Süßigkeiten der 
Gultur koften lief, bevor ein Priefterftand als Mittler 
zwiſchen Gott und Menſch ſich gebildet hatte, von den 
dankbaren Kindern der Natur, die durch ihn der Wild: 
heit enteiffen, des Friedens und der Sicherheit theilhaft 
geworden und aus feliherer Vereinzelung zu einem Ce: 
fammtleben verbunden waren, göttliche Verehrung erhielt 
und diefe auf feine Nachfolger überging. So murbe der 
Sohn des Himmels nicht blos ald Herr, fondern auch 
als Schöpfer und Erhalter der Welt angefehen und ver: 
ehrt; als Mittelmefen traten die Naturkräfte, die Ge: 
flirne, die Erde zwiſchen die Menfhen und dem Herrn 
der Natur in die religidfe Vorſtellung und es entwidelte 
ſich daraus der Glaube an die Genien, die man für 
Mandarinen des Natucheren hielt, weshalb der Kaifer die 
Fefte beftimmt im Hofkalender, die Genien ernennt und 
abfegt, wie mit feiner Genehmigung in den Provinzen 
feine Stellvertreter. 

Diefe Deificirung und Anbetung des Herrfchers iſt aber 
nicht blos China nebft Japan eigenthuͤmlich, ſondern ge: 
hört dem ganzen Orient und im Alterthume aud Europa 
an, wie wir vorhin fhon andeuteten, die natürliche Folge 
der Vereinigung weltlicher und priefterlicer Suprematie. 
Die alten Könige, welche zugleich Priefter waren, biefen 
aud göttlich; in Macedonien hatte fich diefes alte König: 
thum erhalten, darum war ed Alerander leicht, ſich für 
Gottes Sohn erklären zu laffen; die meiften der Empor: 
koͤmmlinge aus feinem Deere und deren Nachfolger ahm— 
ten das Beiſpiel nach, ohne daß es den damaligen Men: 
ſchen fonderlih aufgefallen wäre, die durdy ihre Deroen 
an biefe Art von Gottmenfhheit gewöhnt waren. Spä: 
ter wurden die römifhen Kaifer vom Divus Julius an 
zu Göttern erhoben und als ſolche verehrt, und der Mo: 
bammebanismus rief durch das Khalifat für Weftafien 
und Afrika die nämlihe Erfheinung ins Leben, die der 
Buddhaismus dem öftlichen in feinen Bubdhas und re 
gierenden Prieftern (Dalai:Lama) gegeben hatte. Das 
Samilienprincip war überall das urſpruͤngliche und bei 
ben Juden lange ein Eräftiges Moment im Staate, nicht 
weniger als bei den Chinefen und beren vermeintlichen 
Nachbildern, den Römern. Sein religiöfes Gefühl hat 
der Menſch im Anfange überall auf gleiche Meife ausge: 
fprochen, im Fetiſchismus, und zwar in den roheften For: 
men und Geftalten deffelben. Der Schlangendienft (mit 
Menfchenopfern) war faſt allen wärmern Ländern eigen: 
thuͤmlich und wurde in feiner greulichften Geftalt von den 
Eonquiftadores in Mejico und Peru wiedergefunden; bei 
allen Völkern wurden unorganifhe und organiſche Gegen: 
fände, Berge, Fluͤſſe, Seen u. ſ. w. verehrt, bei allen, 
ſelbſt bei den auf den hödften Gipfel geiftiger Bildung 
geftiegenen, wie bei ben "Griechen, finden fih Spuren 


ber groͤbſten Fetifhformationen, durch die man ſich bie 
görtliche Unendlichkeit zur Anfhauung zu bringen fuchte. 
Die einen, mit Phantafie, dichteriſchem Geiſte und Kunft- 
finn begabt, wie Griechen, ſchufen edlere Geftalten, zu 
denen der Dichter die Umriffe lieferte, die der Künftler 
nachher ausführte; andere Völker erreichten einen gerin- 
gern Grad der Kunftbildung und fhufen weniger fhöne 
Göttergeftalten im Poefie und Plaftit, wie Indier und 
Agopter, noch andere, mit mehr trodenem Berftande be: 
gabt, vermochten es zu gar einer ſchoͤnen Kunft und 
fomit aud zu feiner Kunfteeligion zu bringen. Das 
Auskunftsmittel, welches fie gebrauchten, ihr religiöfes 
Bewußtſein zu befriedigen, Jdentificirung der Gottheit mit 
dem ſichtbaren weltlichen Hertſcher, dem gemeinfamen Va: 
ter Aller, zeugt von einer außerordentlihen Ttaͤgheit der 
Phantafie und bes fpeculativen Gedankens und in Ver: 
bindung mit ihrer Moral von einem nüchternen auf das 
naͤchſte Bedütfniß und die dufßere Ordnung gerichteten 
Verftande, der fie im praßtifhen und dem materiellen 
Leben nuͤtzlichen Künften übrigens nicht zu verachtende Fort: 
ſchtitte machen und einen ziemlid hoben Grad der Cut: 
tur erreichen lief. Daß das cdhinefifche Volk, mit dem 
trodenen Moralgefege nicht zufrieden, ſtets begierig mad) 
fremden Religionsfoftemen die Arme ausgeftedt und der 
Buddhaismus [don vor Chriſti Geburt Eingang im Lande 
gefunden bat, aud) das Chriftenebum bei ibm nicht uns 
gern gefehen wird, iſt bekannt. Nach dem Obigen ift 
nicht leicht einzufehen, warum das beitere Aſien, deſſen 
ganzed Dafein noch dazu ein abgefchloffenes und ifolixtes, 
deffen Euftur gewiß nicht die frühefte und deffen Einwir— 
fung auf den Welten feine war, zum YAusgangspunfte 
genommen wurde. Es lag der Anſicht des Hrn. Verf. 
von verfhiedenen urfprünglich über die Erde verbreiteten 
Menfhenracen weit näher, anzunehmen, dab jede dieſer 
Racen, jeder Volksftamm und jede Nation ihr eigenthüm: 
liches Leben zu entwideln beflimmt war, die eine durch 
Klima, Boden, Anlage und fonftige Umflände zwar mehr 
begünftigt als die andere und darum nad der Herr 
ſchaft über die übrigen firebend, wie namentlich der kau⸗ 
kaſiſche Stamm, einzelnen Zweigen von dem die Herr: 
ſchaft der ganzen Erde ſcheint anbeimfallen zu wöllen, aber 
doch alle gleich berechtigt, keine beitimmt, das Fußgeſtell 
der andern, das Mittel ihrer Bildung zu fein. Allen 
Mothologien liegt etwas Gemeinfames, nad den bewaͤhr⸗ 
teften Forſchungen fogar die Ahnung eines eigenen Got: 
tes zum runde; ebenfo den ethiſchen Begriffen; eben dies 
wiberräth, das Syſtem einer fiufenweilen Fortbildung dee 
Gottesidee vom Zeichen zum Mothus u. f. m, aufjuftellen ; 
eine unbefangene Anfhauung lehrt, daß diefe Momente 
fi bei allen Völkern ohne Unterfhied finden: die Indier 
haben in den Puranas ihre Mothen, in den beiden gros 
fen Epopden (Rämäyana und Maha:bdhära) ihren Sa— 
genftoff; die Sage, welche allein für Rom vindicirt wird, 
ſpricht doch deutlich genug aus dem beroifden Epos gu 
uns, beffen Perfonen wir keineswegs fo ohne Weiteres 
mit bem Verf. für alte Götter, phofilche und moraliſch⸗ 
politiſche Potenzen verſchiedener Stämme, oder ald menſch⸗ 


liche Charaktere aufgefaßte Bezeichnungen ber Goͤttermacht, 
alfo mythiſch⸗ allegoriſche Figuren erlären möchten. Das 
Epos beruht auf der Volksſage, dieſe auf der That, auf 
biftorifhen Grunde, Rom, das ber Hr. Verf. ald das 
Reich der Sage bezeichnet, möchte ich diefelbe geradezu 
abfprehen. Es hatte keine Mythen, weil da, als es 
ins Dafein trat, die Zeit ber Mothendichtung ſchon vors 
über war, auch wenn ber Römer Sinn dafür gehabt 
unb materielle Bedlirfniffe den praktiſchen Verſtand, wie 
heutzutage in ben Vereinigten Staaten, nicht ausſchließ—⸗ 
lich in Anſpruch genommen hätten. Aber auch vom einer 
eigentlich vollftändigen und zufammenhängenden Volksſage, 
einem Sagenchklus ift eine Spur (Aneas fremd, Qui: 
rinus fabinifh); was Niebuhr hieruüber phantafirt, ber 
fogar Fragmente von epiſchen Gedichten aus den Auto: 
zen zufammengelefen hat, dadurch muß fi Niemand 
beſtechen laffen, fondern auf die fagenhafte Geſchichte 
ſelbſt fehen, die wahrlich trodene Profa und nadte Wirk: 
licpkeit genug enthält. Mit weit größerm Rechte könnte 
Semand behaupten, die fraͤnkiſche Koͤnigsgeſchichte von 
Glodwig bis Pipin ober die longobardiſche fei Dichtung; 
Gregor von Tours und Paulus Diaconus geben dazu noch 
mehr Grund als Livius. Was an der ältern römifchen 
Geſchichte fabelhaft ift, das iſt aus Familieneitelkeit und 
Parteieifer hervorgegangen; eigentliche Sage ift es nie ge: 
weſen, wogegen ſchon das Unzufammenhängende, Anek: 
boten: und Hiftdrchenartige fpricht; fpAter bei Benugung 
der Familienfhriften duch die Gefhichtfchreiber fand es 
feinen Weg in die Geſchichte. Es war die Abficht des 
Hrn. Verf., in feinem Werke den Menfchen nad dem 
vom Verſtande aufgchobenen Einheitsverhältmiffe mit Gott 
und der im Bewußtſein eingetretenen Trennung und Dif: 
ferenz vom Unendlichen, gleihfam durch verfchiedene Acte 
eines Regenerationsproceffes zur Miedervereinigung und 
Verſoͤhnung mit Gott im Logos binduchzuführen. Gab 
es aber urfprünglich eine ſolche „‚magifch = Eräftige Einheit‘ 
mit Gott, ein natürliches Leben Gottes im Menfchen 
und des Menfchen in Gott? Ich glaube «8 nicht, außer 
da, wo gänzliche Verdummung flattfand; wenn aber, dann 
muß fehr früh Erwachen aus diefem Zraumleben einge: 
treten fein, well wie, auf fo früher Stufe wir den Men: 
fen auch antreffen, ihm allenthalben feiner Differenz 
mit einer mehr oder weniger beftimmt gedachten Gottheit 
fi) bewußt finden. Es war wol urſpruͤnglich nichts An: 
deres als die Furcht, was die Ahnung des Goͤttlichen in 
dem Menfchen hervorbrachte, gewiß aber ſehr früh; daher 
die Ihätigkeit von Zauberern, Beſchwoͤrern, Propheten 
(Schamanen), welche wir auf ber unterflen Stufe allent⸗ 
halden als Mittier, ald Vefänftiger der Götter, als Ärzte 
u. dgl. thätig finden. Bei dem Berf. ift übrigens die 
Periode der unmittelbaren Gotteinheit der Zuftand einer 
gluͤcklichen Unwiſſenheit oder Bewußtloſigkeit; bei Schel: 
ling dagegen „die Periode der Natur“, wie derfelbe fie 
nennt, ein goldenes Zeitalter, das nicht allein in Unfchuld 
und göttlichen Leben befteht, fondern auch mit ber voll: 
Eommenften Erkenntniß und Weisheit verbunden ift, alfo 
im Zuſtande der volfformmenften Cultur. Aud er nimmt 
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drei Perioden an: die eben bezeichnete urſpruͤngli 
weldher das Emdliche noch nicht feinen Gegeufep pi 
endlichen gefegt hat; 2) die des Schickſais (dns Alters 
thum), in meldyer der wirkliche MWiderftteit eintritt; 3) 
bie ber Borfehung (des Chriftenthums), deren Charakter 
riſtiſches freiwillige Unterwerfung des Endlichen und Ver: 
föhhung mit dem Unenblichen ift. 

Ein anderer Grund, der den Verf. beftimmte von 
China als ber erfien Stufe in der Entwickeiung des Re: 
bens bes conereten Geiftes auszugehen, ſcheint das Wer: 
langen geweſen zu fein, am Schluffe des Atterthums eine 
Parallele zwifhen Rom und China zu ziehen und zu er: 
weifen, wie in dem Zeitpunfte, wo der Logos fich in 
Chriftus verkörperte, die römifhe Welt fih ganz zum 
Chinefenthume geftaltet hatte, die damalige Menfchheit 
demnach dahin zuruͤckgekehrt war, von mo fie einft aus⸗ 
gegangen war. Dr. Haupt nimmt gleich von vornherein 
zwiſchen ber Naturgeftaltung Italiens und Chinas eine 
auffallende Ähnlichkeit wahr (Bo. 3, S. 15): das auf 
fieben Hügeln gebaute Rom bietet ihm das Bild Grie: 
chenlands mikrokosmiſch dar und zeigt zugleich das Mes 
beneinander der Ariftofratie, das in Griechenland bie ein⸗ 
zelnen natürlich gefchiedenen Staaten barftellten, in einem 
engen Raume zufammengebrängt. (Ich erinnere mich 


“nicht, dies in der „„Befchreibung Roms” von Bunfen, Plät: 


ner u, ſ. w. bemerkt gefunden zu haben.) Stalien fcheint 
ihm alle Naturbeftimmtheiten des Orients und Griechen⸗ 
lands im Kleinen zu enthalten; namentlidy erinnern ihn 
der Umftand, daf Lahles Bergland mit üppigen Feucht: # 
ebenen abwechfeln, dort wieder bios Gebirgéland iſt, hier 
Se an See fi binzieht, ferner die Küftenflüffe, das 
Meer auf drei Seiten und der vorherefchende Einfluß des 
Mittelmeers an China, wo Alles ganz ähnlich fei. Darum 
mar auch Roms Anfang orientalifh (warum denn nicht 
auch der des übrigen Italiens? Liegt es nicht näher, das 
orientalifche Element, welches ber Verf. in Rom findet, 
aus Etrurien abzuleiten, wohin es direct aus dem Orient 
gekommen ift?), das orientalifche Princip die ganze erfte 
Periode hindurch bis zur Vertreibung der Könige in Re: 
ligion, Staat, Sitte und Gefeg vorherrfchend, und Scha= 
manismus, Magismus und Mofticismus, Zeichen und 
Sombol bier mie in Hinterafien (Bd. 3, &.5). Auch 
barin findet er Rom China aͤhnlich, daß es keine eigent- 
lichen Mythen, fondern feinem Berftandesprincipe zufolge, 
wie biefe®, nur Sagen gehabt habe, fowie in der großen 
Gewalt der Ältern Über die Kinder, und er erfennt fogar 
in dem rex sacrorum, dem alleinigen lÜberrefte der alten 
Königewürde, dem japaneſichen Dairi wieder, als ob nicht 
in allen alten Mepubliten nad) Aufhebung der Monarchie 
ein bieratifches Koͤnigthum beibehalten wäre! Je näher 
gegen den Schluß des roͤmiſchen Reiche, deſto mehr haͤu⸗ 
fen fich die Ähnlichkeiten mit China. Die bedeutendften 
find Vergötterung der Vorfahren (Quirinus u. A.), der 
Gäfaren ſchon bei Lebzeiten, das Hofceremoniel, die Bus 
reaukratie, das Formelweſen der Moral und des Rechts; 
ferner Eineihtumg öffentlicher Schulen, bie nur aͤußer⸗ 
licher Abrichtung und todtem Formelweſen dienten, der 


flarre Despotismus, der das ganze Leben beengte; bie 
Schuggötter, die Familienpietät, der religidfe Indifferen⸗ 
tismus und die Religiondmengerei. Da bei einem folchen 
Zuftande der Dinge (Bd. 3, S. 82) der Einfluß der Re: 
ligion auf die Moralität nur fehr gering fein konnte, fo 
machte «8 der dadurch gefährdete römifhe Staat wie ber 
chineſiſche, japanefifche und £oreatifche, d. h. er gab frenge 
Geſetze, um durch formelle Rechtsbeſtimmungen den Man: 
gel an natürlicher Sittlicpkeit zu erfegen. China und Rom, 
formell gleichen Principien unterthan, hatten fidy, die 
Grenzländer in ber Mitte ausgenommen, endlich in bie 
Melt getheilt. Wie das koloſſale China durh Bureau: 
verwaltung und territoriſches Syſtem zufammengehalten 


murde und nod wird, fo war es aud) mit dem römifchen 


Reiche in feiner Schlußperiode. In diefer, wo die Sub: 
jectivität das objective Gefeg geworden, die aͤußere Aner: 
kennung zur DVergötterung geftiegen und der Alleinherr: 
ſcher Gott war, nachdem alle Götter durch ihren Zufam: 
menfluß in Rom ſich nivellirt und aufgehoben hatten, die 
Bürger oder Freien aber im abitracten bis ins Einzelnfte 
determinirten Perfonenrechhte zu Prrfonen und alles Ethos 
und Pathos entbehrenden Formen beſtimmt worden 
waren, offenbarte ſich der gefchichtliche überall wiederkeh— 
ende Kreisfauf des concreten Geiſtes im Ruͤckgang in 


den eriten Anfang des Alterthums im chinefiichen Mei: 


che, durch welchen Nüdgang, der jedoch weſentlich ein 
Fortſchritt wat, das Syſtem dann formeil gefchloffen 
wurbe. 

Der Leſer ſteht bier auf dem Punkte, das Syſtem 
des Hrn. Haupt im Ganzen und Großen überfehen au 
Tonnen. Da unter den Kaifern das Drientatifche alle 
Lebensfphären der Nömer durchdrang, der Hof feit Hello: 
gabulus eine ganz orientalifhe Einrichtung erhielt u. f. w., 
müffen Züge der Ähnlichkeit ſich darbieten. Aber fie find 
allenthalben aufjufinden, wenn man fie auffuchen will: fo 
3 B. ift in der Geſchichte von Tatquin dem Ältern, 
Servius Zullius und Tarquin II. das weibliche Princip 
mädtig, und allen Dreien wird theild durch weibliche 
Klugheit und Schergabe, theils durch Liebe das König: 
thum vermittelt. Diefe Sagen weiſen nach Phrygien, wo 
dem Gordius das Mädchen, welches er am Brunnen 
findet, die Derrfchaft vermittelt, die Geſchichte vom Tode 
des Servius aber und dem Regierungsantritte des jün: 
gern Zarguin, eine blutige Wahlverwandefchaftsgefhichte, 
nad) Lydien an den Hof des Kandaules, wo die Königin 
dem Mörder ihres Gemahls ihre Hand und die Krone 
reicht. Weibliche Schergabe und Zeichendeutung fpielen 
in diefen Gefhichten eine bedeutende Rolle: das iſt etrus— 
fh, und halten wir die Beziehung feſt, welche wir 
wiſchen Etrurien und Lydien aufgeftellt haben, fo iſt die 

hnlichkeit fo grundlos nicht; namentlich läßt fi) daraus 
der in ben Sagen hervorgehobene Einfluß des Weibes 
erklären, der an dem altafiatifchen Höfen groß war und 
den wir nachher am perfifhen Hofe wiederfinden. Doch 
wie führen dies nicht an, um damit etwas zu bemeifen, 
fondern allein um darzuthun, wie leicht ſich Ähnlichkeiten 


| 


auffinden laffen. So gleichen bie Penaten oder Volks— 
genien und die Laten oder Dausgenien den perfifchen Fers 
ver oder Schupgättern und die Familienpietät gegen die 
Vorfahren, die Todtenhäufer, Hypogaͤen und ihre Aus⸗ 
fhmüdung erinnern an das melancholiſche Agnpten, vie: 
les Andern, befonders der wunderlichen Verwandtſchaften 
zu geſchweigen, welche die Etymologie durch ihre träume: 
riſchen Auslegungen aufgefunden hat, von denen der 
Verf. oft ſelbſt nicht ganz frei ſcheint. 

(Die Fortfetung folgt.) 
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Kurze Erzaͤhlung meiner Schickſale und Gefangenſchaft 
von der Fürſtin Dora von Aquilon. Nach den 
in franzöfifher Sprache gefchriebenen Originalen über: 
fegt von D. €. Moller. Hamburg, Niemeyer, 
1840, 8, °% Thtr. 


„ Man weiß nicht, cb man dies Buch für eine Buchmache⸗ 
rei oder für eine Moftificatien des Publicums halten fol. Auf 
jeden Fall aber ift es ein ganz unnünes Buch, Denn «8 ent: 
bält die oft genug ſchon erzählte Geſchichte der unalüdlichen 
Prinzffin Dorothta Sophie von Gele, ver Gimablin des Erb: 
prinzen, nadmaligen Kurfürftın Geor Ludwig ben Hancver, 
dis zur Ermordung des Grafın von Koͤnigsmark, den man im 
Verdacht eines fräfliden Umganaes mit jener Fürftin hatte, 
fowie die Verbannung der Ledtern und Einfliefung in das 
Schloß Ahlden. Das Intereffe, welches jebige Lefer an jenen 
tragiſchen Begebenheiten aus den legten 20 Jahren des 17, 
Jahrhunderts nehmen könnten, wird aber durch die feife, lang⸗ 
meilige Schreibart geſchwaͤcht und durd bie laͤcherliche Art, in 
welder die Namen ber handelnden Perfonen verffümmelt und 
abgekürzt worden find. Man lieft Borf ſtatt Bernftorf, Schurz 
ſtatt Schulenburg, JItleb ſtatt Kneſebech, Moe ſtatt Molke und 
dergleichen mehr. Hatte denn der Überſeher nach mebr als 100 
Jahren vieleicht noch Rüdfike auf das jesige Herrſcher⸗ 
baus zu nehmen? Und woru iſt dann ein „Berbraucsaettet‘* 
mit der Deutung der verflümmelten Namen beigeklebt wor⸗ 
den? Schwerlich wird derſelbe die unſchmackhafte Waore ver: 
kaufen helſen. 

Alſo auch kein Wort weiter über ein Buch, deſſen Inhalt 
ein jeder Leſer weit beffer aus der im J. 1823 zu Rerlin er⸗ 
fbienenen Schrift: „Fredegunde, oder Denkwürdigkeiten zur 
geheimen Geſchichte des hanoͤverſchen Hofes”, ober aus dem 
ſten Bande von Cramer's „Denfwürdigkeiten der Graͤſin Ma⸗ 
tia Aurota von Aönigemart” (Leipzig 1836) erfahren kann. 
Auf dem Verbrauchsgettel ift fogar das Schloß Ahlden (eder 
Ahlen) im Lüncburgifhen, wo die unglüdtide Prinzeifin als 
Bermiefene lebte, „Aſtden“ genannt worden, il, 
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Allgemeine roiffenfchaftlihe Alterthumskunde ꝛc. von 
C. G. Haupt. Drei Bänbe. 
(Kortfegung aud Wr. 23,) 


Habe ich mic) vorhin fhon gegen diefe Anſicht erfläit, 
welche China, das jest noch ungeſchwaͤcht beftehende und 
nebſt Japan das civilifirtefte Reich des ganzen Drients, 
für den Anfang der alten Melt, für die Wiege ihres Geis 
ſtes erklaͤrt, fo ift bier noch Einiges aus hiſtoriſchen Grün: 
den dagegen zu erinnern. Ungeachtet ded angeblichen hoben 
Alters Fohl's oder Fuhl's (3000 Jahr v. Chr.), des Y: 
Eing und der geheimnigvollen barin enthaltenen Kuas, ift 
do durch Klapprorh hinlänglich erwiefen, daß China erſt 
um 800 fih zum Staat zu bilden anfing und im bie 
Gefchichte eintrat: von ba ab entitanden allmälig die gro: 
Gen Städte und bie ſtarke Bevoͤlkerung, welche das Land 
jetzt bedeckt. Ebenſo ift «8 mit Japanz denn ungeachtet 
der ungeheuern Zahlübertreibungen, mittel® deren die läs 
herliche Eitelkeit dieſes Volks ſich eine undenkbare Vor: 
zeit gibe, iſt es ziemlich gewiß, daß die Micaddo, jene 
incarnirten bis 1596 mit vereinter weltliche und geift: 
licher Macht über Japan heerfchenden Götter, mit denen 
das jegige Gefchlecht beginnt, erſt feit etwa 666 v. Chr. 
regieren und Japan, wenn auch feine Golonie von China, 
doch feine Cultur erft von daher erhalten hat. Soll nun 
das Mongolenthum die erfte Stufe der geiftigen Ent: 
wickelung des Alterthums bilden und dieſes auf ben Gipfel 
feiner Bildung dahin zuruͤckkehren, fo müffen fi, abge 
fehen von dem Widerſpruche, der hierin liegt, doch auch 
Krime nachmweifen faffen, die, weſtwaͤrts verpflangt, in Ins 
dien, Perfien, Ägypten (auch zwiſchen Ügppten und China 
findet eine Ähnlichkeit ftatt, die bereits von Mebren be: 
merkt worden ift) zu neuem Leben aufgingen. Statt 
deffen fehen wir, mie Indien für den ganzen Mongolen: 
Tamm bildend gewefen ift und demfelben feine religiöfen 
been und einen Theil feiner Cultur zugeführt hat. Die 
bubbhiftifhe Religion (Schakia wurde ſchon 1027 gebo: 
ren, war alſo ein Zeitgenoſſe Koͤnig Salomo's) iſt in 
ganz Hinteraſien, in Siam, Tibet, der Tatarei und 
Mongolei der Pulsſchlag alles Denkens und Lebens. China 
allein zähle 200 Milionen Verehrer Buddha's, das pries 
ſterliche magifhe Schamanenthbum, das ein magnetifch 
zauberifches Wirken uͤbt, ift buddhiſtiſch (»’'raman’a), und 
der Dalaisfama in Hlaffa, wie die andern in Tibet und 
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unter den Mongolen regierenden Chutuchtus nahmen erft 
ihren Urfprung, als man nad dem Tode (713 n. Chr.) 
des legten der 33 Patriarchen, bie Buddha gefolgt waren, 
Miemanden würdig fand, um an die Epige der Meligion 
geflelt zu werden, und nur mit Benutzung der Lehre des 
Buddhismus; die Mächtigen feien Incarnationen einer 
ftets wieder zur Erde zuruͤckkehrenden Gottheit oder einer 
heiligen Perſon, einzelne einflußreiche Geiſtliche, die eine 
hierarchiſche Alleinherrfchaft begründeten, 

Mittelpunkt für den Orient iſt vielmehr Indien, in 
beffen Hochgebirge man den Urfig der Menfchheit fucht, 
und wo, wenn aud die in dieſem Werke feftgehaltene 
Meinung, daß jede Zone von Anfang an die ihr gemäß 
organifirten Bewohner gehabt habe, die mwahrfcheinlichere 
fein follte, der Menſch wenigſtens ſich am früheften ent⸗ 
wickelte. Indiens Cultur ift ungleich früher als die Chi: 
nad: als hier von den nordwefllichen Bergen nomadiſche 
Völker in die füdlichen Ebenen herabſtiegen und unter 
einem mit der Gottheit bald identificirten Stammesober- 
baupte ein auf Aderbau, agrarifchen Cult und patriar: 
chaliſche Vatergewalt geftlgtes Staatsleben gründeten, als 
bie Tſcheu-Kues noch miteinander kämpften und das 
himmlische Reich noch nicht confolibire war, hatte in In⸗ 
dien bereits Altes fefte Geftaltung gewonnen. Die hier 
uralte Mondbahn von 28 Sternbilden wurde erſt um 
248. Chr. in China eingeführt. In Indien ift Brahma 
(der Dr. Verf. unterſcheidet nicht zwiſchen Brahma und 
Brahman) allgemeine Bezeichnung der urfprünglichen Gott: 
ibee, der fhaffende Urgeift ohne Außere Formbeflimmtbeit, 
das göttliche MWefen überhaupt. Erſt die Natur des neuen 
Landes, in melches die indifchen Einwanderer herabkamen, 
meint Dr. Haupt, habe biefer allgemeinen Gottidee bie 
volksthuͤmliche Beflimmeheit gegeben und in bie Indiens 
Erbnatur entſprechenden Gegenfäge von Siwa und Wiſchnu 
aufgelöft. Indem aber ber Indler im bdiefen wie in hun— 
dert andern Geftaltungen mit feinen Gottibeen bie Nas 
turgefeße und befonders die reiche ihm umgebende Natur 
in einen religidfen Bufammenhang fegte, verfiel fein My⸗ 
thus in ein gehaltlofes Phantafiefpiel, das, mit allem 
Wirklichen willkürlich ſcherzend, dem Träumen fehe nahe 
tom, Der Eindrud, welchen Norbindiens wundervolle 
Natur auf den vom Himalaya (durch das Wildhnucher, 
bie üppige Landfchaft Antaverdi, Urfig des Brahmanen- 


priefterthums) herabſteigenden Kaukafier machte, foll ben: 
feiben, nach dem DVerfaffer, von vornherein in eine phan: 
taftifhe Ekſtaſe, in ein Traumleben verfegt und durch 
immer neuen Wechſel darin erhalten haben. Erſt in 
Kgppten follte das Erwachen beginnen, aber ein Erwachen 
verfhloffenen Augen. Statt ſich bier ſogleich nach 
ppten zu wenden, richtet Der Hr. Verf. zuvor auf 
Perfien und deffen Lichteultus feine Aufmerkſamkeit, ohne 
uns doch den Zufammenhang des Parfismus mit den 
indifhen Religionen aufzudecken, was wir als ein Bei: 
fpiet von vielen anführen wollen, daß in diefer pbilofos 
phiſchen Alterthumstunde, die nad Goethe's Ausdrud 
„gewaltig in Worten kramt“, gemeiniglid vorausgefeht 
wird, worliber gar eine Erläuterung dorangegangen iſt. 
Angemeſſener wäre es wol geweſen, ſogleich nach Agypten 
überzugeben; denn Perfien mit feinem Kriegsadel, mit 
feinen fieden den Amſchaspands entfpredhenden Kürften, 
deren Erzämter und Stellung zum Könige fie den beut: 
ſchen Kurfürften vergleichbar mahen, mit feinem nicht 
mehr priefterlichen, fondern weltlichen, weniger durch Prie: 
fer als durch die Hofumgebung beftimmten Könige (Ein: 
fluß der Frauen, beſonders der Königin Mutter, Atoſſa, 
Herodot 7, 3), feinem nicht mehr erblichen Priejterftande, 
fleht Europa ungleich näher als Agypten, das mit feiner 
firengen Kaftenordnung nad Indien binweilt. Diefes 
wird auch im Buche angedeutet, indem es Bo. I, S. 127 
heißt: „In Indien war der Menſch ein Kind an ber 
Bruft der Natur, ſchwach und abhängig, weniger ernährt 
als berauſcht, bemüht darin unterzugehen natürlich und 
geiſtig. Im flrengern Iran, dem Urlande der Arier, 
beginnt der Weiten den großen Weg der Befreiung des 
Menſchengeſchlechts anzutreten”, und zwar, indem bier 
das Princip des Weſtens und Nordens, das männliche, 
d. i. Wille und Verſtand, vor dem des Südens und 
Dftens, dem weiblichen, Sinnlicykeit und Gefühl, ber: 
vorjutreten anfange. Aber war e8 denn nicht auch der 
Verftand, mas als das in China herrfchende Princip ge: 
nannt mwurbe, und war es nicht dies hier ausſchließlich 
entwidelte VBerftandesprincip, was den Verf, zu der Pa: 
rallefe zroifhen Rom und China veranlaßte? Doch an 
dergleichen Unbeflimmtheiten und Widerſpruͤchen ift das 
Werk zu reich, als daß wir fie anführen koͤnnten. Eine 
jegt ziemlich allgemein gewordene Anſicht hat bekanntlich 
die alte perfifche Monarchie in drei der Zeit nach verfchie: 
dene Reiche zerfällt. In dem Uereiche, Aria oder Fran 
(Baktrien), ſieht Hr. Daupt den Repräfentanten des 
priefterlich=religiöfen Moments; Medien ſtellt die in: 
nere bespotifhe Werfaffung, Recht und Sitte, Per: 
fien das Reich als eine gegliederte und geficherte ganz 
BVorderafien zufammenfaffende Macht und ihr Selbſtbe⸗ 
mußtfein dar. Ich verftehe nicht recht, mas für eine be: 
fondere Staatsform das unbeftimmte „Macht“ bezeichnet 
und tie fi) demnach bie perfifche „Macht von der mes 
diſchen Despotie“ unterfcheidet. Doch bleiben mir bei 
dem Erften, dem in dem Werke am meiften hervorgeho: 
benen und am forgfältigften behandelten Momente ftehen. 
Aus dem ungefchaffenen Al, Zervane Akherene, von dem 


zunaͤchſt der Schöpfungsgedante und bas Schöpfungswort 
Honover ausging, entfprangen Ormuzd und Ahriman. 
Es ift bekannt, wie diefer dualiſtiſche Lichteult ganz durch 
die Maturverhältniffe beftimmt und in diefen der Unter: 
ſchied des Parſismus und der benachbarten Religionsfg: 
fteme begründet war; es wird vom Werf. aber nicht übel 
aufgeführt, weshalb das MWefentlichite der Auseinander: 
fegung bier ftehen mag. Nachdem er auf den weſentli— 
hen Gegenfag des nördlichen Hochaſiens mit feinen No: 
mabden und der füblihen Thalebene mit ihren aderbauens 
ben Stadtbewohnern in den oftperfifchen Ländern aufmerk⸗ 
fam gemacht bat, fowie auf den Gontraft der kalten Berg: 
tegion mit den anliegenden Fluren des lieblihen Kabul: 
thale, wo mit dem Keimen ber Blüten befruchtende 
Mairegen eintreten, wo, ftatt der ſchwülen Sonnenluft 
am Ganges, europäifher Frühling mit jungen Laub: und 
Blumenteppiden herrfcht, reine Alpenluft weht und euro: 
pälfher Winter mit Schnee und Eis und frifhes Berg: 
waſſet gefunden wird, fährt er fort: 

Dies von drei Seiten in theilweis vullanifche Gebirge eins 
gefchloffene Sand, ein großes, feuers und metalreiches, helles 
Gebirgsthal wurde duch die Ginfälle der nahemohnenden Ge: 
birgspölter beitändig beunruhigt, und biefer Umftand, verbun: 
ben mit eingetretenen Veränderungen des Klimas, war Veran: 
laſſung, daß der Sig der Gultur bald in bie füblichen Gegenz 
den Itans überging. Die hellen Hochebenen in ihrem Gontrafte 
Mu ben moltenreichen, finfter überliegenden Gebirasmafien biies 

en aber in fruchtbarem Andenken, als dies Wolf ſich über bie 

Flaͤchen Perfiens ausgebreitet hatte, in denen fi) den Bliden 
ein fortgefentes Sonnen» und Lihtland aufthat, und es war 
das Princip der kichtverehrung, was alle religiös politifchen 
Berhältniffe aeftaltete und das goldene Zeitalter diefes Volkes grüns 
dete, das mothiſch durch den Deros Dſchemſchid bezeichnet iſt. 

Diefe Begebenheit wird dann für den Wendepunkt in 
der Geſchichte des Zendvolks, für das Centrum ber mes 
diſchen Sagenwelt, ſowie die Maturbefchaffenheit der Altes 
ften Wohnfige für die Duelle der Motben und dis Gulf: 
tus erklärt, Mythen und Sagen aber mit der Matur 
ber erweiterten Wohnfige fir die Wurzel der Lebensver⸗ 
häleniffe diefes Volks. Des eigentlich Mothotogifchen und 
Symboliſchen konnte in diefer Lichtreligien, ihrer Natur 
nah, nur Weniges fein, und mit dem Symboliſchen 
mußte auch da religiöfe Kunſtwerk weafallen: das abftracte 
geiftige Princip war der bildlichen Darftellung ebenfo zu: 
wider wie dem eigentlih Morhifchen. Die Wunderge: 
ftalten auf ben Ruinen von Perfepolis feinen alfe ent: 
lehnt, und zwar aus dem Fabellande des Drients, aus 
der hohen Gebirgskette von Badaſchan und Leſchpar, die 
Bakterien von Indien und China fcheidet und auf der 
IR: und Mordfeite durch die Wuͤſte Kobi begrenzt iſt. 
Hier bewachen jene Thiere, Sphinxe, Grophen und andere 
das Gold und die Edelſteine. Won bier mag aud) bie 
fiverifche Bedeutung der in dem perfifchen Staats: und 
Religionswefen fo wichtigen Siebenzahl ſtammen, deren 
Beziehung auf Sonne, Mond und die fünf Planeten 
wol nicht erft den Chaldiern gebührt, wie der Verf. meint 
(Bd. 1, S. 133), da Verehrung von Mond und Sonne 
nah dem Vendidad fehr alt iſt. Hochaſien, wie die Wit: 
ften Arabiens find aber das Vaterland des fiderifchen Cul⸗ 


tus, weil auf Bergen und weiten Flächen Geſtirne das 
Gottesbewußtfein dem Naturſohne am Eräftigften in bie 
Seele rufen. Auch Mithras ſcheint fiderifch zu fein und 
folt im Vendidad auf den Planet Venus bezogen werden. 
Der BVerfaffer haͤlt ihm aber für den oberften Jzed (guten 
Geift), höher als den der Sonne. As Mittler zwiſchen 
Drmuzd und Ahriman ftehend, fei er fpäter als religid- 
fer Mittler zwiſchen Menfchheit und Gortheit im myſti—⸗ 
ſchen Cultus (die Michra: Mofterien) vorgeftellt, als bie 
Sehnſucht nach concreter Einheit aller Gegenfäge die Ge: 
müther ergriffen hatte. Als nach der Ausbreitung des 
aſſytiſchen Reiche (750 v. Ehr.), Chaldder und Mager, 
fremde und parfifhe Religionsvorftellungen, Sitten u. ſ. w. 
miteinander in Berührung getreten waren, wurde ber 
Mithrtas des Zendvolks als Mithta zur mannweiblichen 
Naturgottheit der Affyrier, die im ganzen vordern Afien 
zu großer Wichtigkeit gelangte, wie wir weiter unten bald 
fehen werben, 

Ägypten und Nubien, wohin der Verf. nun über: 
geht, wäre, wie fhon bemerkt ift, zweckmaͤßiger gleich 
mit Indien zufammengeftellt worden. Allein er leitet bie 
zwiſchen beiden Ländern, ihrer Religion, Kunft u. f. w. 
ftatfindende Ähnlichkelt, die fo groß ift, daß fie noch in 
neuefter Zeit die mit den Engländern nad Agypten ges 
kommenen Seapoys frappirte, nicht aus einer materiellen 
Verwandtſchaft (f. dagegen Herodot II, 99, 101; 
Strabo XV, 691; Arrian, Ind. VI), fondern aus ber 
Gleichheit der Erdnatur und des Klimas, des Nils mit 
dem Indus und Ganges, der Gluthige und der Gebirge 
ber. Daraus ließe ſich num wol die Peſt in beiden Län: 
dem, aber doch keineswegs ganz verwandte Inſtitutionen, 
wie Kaſtenweſen u. dgl. m. erlären. Als erfte und Haupt: 
gottheit der nicht nilanwohnenden außermeroeſchen Völker 
bezeichnet der Verf. den gehörnten Ammon, urfprünglic) 
ein Fetiſch. Diefem gefellte dann Meroe den Ni (Dfi: 
ris) als Dauptgottheit zu, und zwar in der Eigenfchaft 
des Sohns, nebft Iſis, der fruchtbringenden Erde, als Gats 
tin; auch Ammon wurde eine Gattin, die Satis, zuge: 
cheilt. So geftaltet erhielt ÄAghpten den Cult. Ammon 
ift darin wie der indifhe Brahma, das göttlich Allgemeine, 
der Gott unbeftimmt und unerfüllt ald Naturmacht; erft 
der Mil und bie Erbe (Iſis) find feine unmittelbaren 
Beftimmtheiten, Erfheinungen und Selbſtoffenbarungen. 
Champollion fieht dagegen in Ammon erft eine Emana⸗ 
tion des hoͤchſten einheitlichen Gottes; denn die Einheit 
Gottes ftellt auch er als Princip des dgpptifchen Religions: 
foftems auf. Aus diefem hoͤchſten Wefen, das man ſich 
als Au, Äther oder fonft als unbeſtimmte Univerfalgott: 
beit denen darf (wie denn überhaupt der ben Mptho: 
logien zu Grunde liegende Begriff des einheitlichen Got: 
tes von den alten Völkern fehr unbeflimmt erfaßt und 
deshalb bald verwiſcht wurde), emanirten nad und nad) 
verſchiedene Trinitaͤten, die, je weiter fie fi von dem 
Urweſen entfernten, befto mehr an Gottheit verloren. 
Die erfte derfelben bilden Ammon (das geiftige Licht), 
Muth (die Naht), Intelligenz; die letzte beſteht aus Di: 
eis, Iſis und Horus. Hr. Haupt fieht in Dfiris den 
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der); die particulairen Gottheiten find A Fr 
ftimmtheiten in ben einzelnen Ländern, bie ſich zu ber 
Einheit feines Wefens ergänzen. Alle find daher auf die⸗ 
fer fpätern Stufe der Entwickelung Ofiris, wie nad) frü- 
heret Anfdhauung alle Ammon waren. In Horus erreicht 
Dfieis die Spige feiner geiftigen Selbſtoffenbatungen (Apoll), 
in Serapis endlich kehrt er wieder zu fich, in die finftere 
Subflanz, die Nacht, das Zodtenreich zur. Unvers 
Eennbar und befonders hervorzuheben find im Dfirid: 
Myrhus die Beziehungen auf Verbreitung der Gultur, 
namentlid) des Aderbaues, der ja mit der Naturbefchaf: 
fenheit Aghptens auf das gemauefte zufammenhängt. In: 
dem biefer Mothus die Erfcheinungen des Nil⸗ und Son: 
nenlebens wie ber Iſis- Mothus die davon afficirte Erd— 
natur in ihren verfchiedenen Momenten darftellte, war 
eine folche Beziehung unausbleiblih. So bedeutet der 
erjte Tod des Oſiris die Glutzeit im Frühling, vom 
März bis Juli, wo Typhon hertſcht umd Iſis das aͤghp⸗ 
tiſche Erdreich, duͤrſtet, leidet und wehlagt; der zweite 
Tod aber die Ader: und Trauerfeſte, wo Alles unter den 
Wellen begraben liegt, und die zweite Saat: und Ern- 
tegeit des alten Äghptens im September und November. 
Darum war Dfiris auch als Apis Sinnbild des fegene: - 
reichen Jahres: der Stier iſt ein allgemeines Bild bes 
Fluſſes, das unferer Anficht nach die Ügupter aus In: 
dien mitgebracht haben werden, wie mir «8 in Griechen: 
land wiederfinden. Die agrarifhe Grundlage diefes Gut: 
tus erinnert an China, namentlich die Geremonie, mit- 
tels welcher ein neuer Koͤnig bei ſeiner Einwelſung den 
Apis mit aufgelegtem Joch durch eine Strecke Aderland 
fühten mußte, um eine Vorſtellung von der ſchweren 
Mühe und Arbeit der Unterthanen zu erhalten, und hier⸗ 
auf im Apistempel den feierlichen Eid ablegte, den her: 
tömmlichen Umfang des Jahres von 365 Tagen und die 
Beit der Feſte unabänderlich beibehalten zu wollen. Alfo 
auch fiderifche Beziehungen diefes Cultus. Über das Som: 
bol, als Princip des aͤgyptiſchen Geiftesiebens, als deſſen 
Phänomene auch Hieroglyphen, Baudenkmäler (Vergiei⸗ 
Hung mit der gothiſchen Baukunſt und deren Symbollt) 
namentlid Pyramiden, Sitten, Verfaffung, Lebensord: 
nung anzufehen find, wie in Dinterafien biefe Exfcheis 
nungen das Reich des Zeichens ausmachen, muf der 
Derf. (Bd. 1, S. 177 fg.) felbft machgefehen werden, 
da der Raum uns zwingt, uns auf bie nothmwenbdigften 
Mittheilungen zu beichränten. 

Einfluß des Ägyptiſchen auf andere Völker ift bald 
zu hoch, bald zu gering angeſchlagen, auf die Ifraeliten 
(au Phönicier und Nordafrifaner) läßt er fi wenig: 
ftens nicht leugnen. Bei jenen hat erweisliche Annahme 
von Agyptiſchem finttgefunden: die ganze mofaiiche Me: 
form der Stantsverwaltung trägt ein aͤgyptiſches Gepraͤge, 
wenngleich Iſtael fowol in feinem Cult des uͤberweltlichen, 
einheitlichen Gottes, wie in Recht und Moral weit über 
die Agpptifche Seufe hinausging. Die Bedeutung jedoch, 
melde Paläftina als Focus der monotheiftifchen, - ſchon 
aus Ehaldaͤa mitgebrachten Idee erhielt, einer Idee, an 


elcher die Poeſie zu den Prophepeiungen vom Logos 
re Br durch die fichtbare Erſcheinung Gottes 
entzümdete, die Bedeutung ferner, welche es als ein Mit: 
telpunkt erhielt, in dem bie Strahlen perfifchen Lichtes, 
griechifcher Philofophie (die Stoiter am wichtigften, ‚Ihre 
Moral, die Menfhen Brüder und gleich), buddhiſtiſcher 
Anfhauungen und bie nicht feltenen Berfündungen orien: 
talifcher Theoſophen von einem Gott, als gemeinfamen 
Bater aller Menfchen, zufammenfielen, trat erft am Scäluffe 
des Alterthums ein, weshalb wir Über die Mittheilungen 


des Verf. von diefem Lande hinweggehen zu fönnen glauben. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Dlivier Baffelin. 

Das Vaudeville, eine für ganz Frankreich hoͤchſt bezeich⸗ 
nende Dichtungsart, — in Gefängen zum Lobe bes 
Weins beftchend, dann zu bem Umfange von Dramen ausge: 
dehnt, hat bekanntlich feinen älteften Sig in ber Normandie. Die 
Gegend von Vire im Departement Galvabos ift der Beburtscrt 
des erften Dichters in dieſer Gattung, Dlivier Baflelin’s, über 
welchen Miß Goftello’ A summer amongst the bocages 
and the vines’ folgende intereffante Epifode enthält. 

„Gr lebte gegen die Mitte des 15. Jahrhunderts, Er 
war Befiger einer Walkmühle in ben tiefen Ihälern von Bire: 
fie war feine Hofhaltung, bier verfammelten ſich um ihn die 
Unterthanen feiner Beredtſamkeit, die Sliaven feiner Dichtung. 
Seine Mühle war in blühenden Zuftande, d. h. fie trug ges 
nug für feine mäßigen Bedürfniffe ein, und was kümmerte er 
fi) um das ärgerlihe Murren feiner Verwandten, bie in ihn 
drangen, fein Vermögen zu vermehren und feine Vergnügungen 
aufzugeben! &o lange feine Reben Frucht trugen, feine Gärten 
den feften Bedarf an Cider und Obftmoft lieferten, war alles 
Andere keines Gedankens werth: er lachte und fang, fang und 
lachte wieder von Rachts big Morgens, vom Morgen bis zum 
thauigen Abend. Und wer konnte es ſich verfagen, Theil zu 
nehmen an feiner Luft, wer das Ohr verichließen feiner bezau: 
bernden Stimme? Niemand wenigftens in der ganzen Reihe 
der Vaur de Wire mit Ausnahme feiner natürlichen Feinde, der 
Mönde. Bielleicht weil fie gute Kenner und dabei geivahr wa: 
zen, daß die Vaur fich ihres vin du bon rühmen Eonnten, 
fühlten fie ſich unbehaglich und misgeflimmt bei der Unmöglich— 
keit, an die Euftbarkeiten ſich anſchließen zu fönnen, melde ihre 
minder frommen Rachbarn fo reichlich genoffen. Wie dem nun 
fein mochte, fie hörten nicht auf, gegen die Freude loszuziehen, 
deren Haupturheber der aͤrgerliche Müller: Minftrel war. Den 
frühern Barden, deren dichteriſcher Nachfolger er war, unähn: 
Lich, enthielt er fi, feine Keinde, die Mönche, in ihrer eigenen 
Mün , mit Zabel und Spott zu bezahlen, fondern trug fröb: 
ud — üble Natur. Seine Familie, mweldye fürchtete, fein Ber- 
mögen möchte wefentlich unter Dem leiden, was fie für ausges 
Iaffenen Eebenswandel an ibm anſah, hatte ihn, bemgemäß von 
priefterlihem Rath bearbeitet, en curatello geſetzt, d. h. unter 
die Obhut und die Aufſicht dieſer Vormünder, Dlivier hatte 
nicht allezeit, als verborgener Sänger, in den Baur de Vire 
gelebt, fondern war bei bewegungsvollen Xuftritten zugegen ge— 
weſen und hatte an dem durch bie Ermunterungen der weifen 
und fanften Agnes Sorel und das ruhmvolle Beifpiel der uns 
glädtidhen Helbenjungfrau erregten Enthuſiasmus zu ber Beit, 
da Karl VIL für fein Geburtsrecht kämpfte, Theil genommen. 
Es wird berichtet, daß er mit in bee berühmten Schlacht von 

emigni gemwefen fei, von welcher man noch au Bayeur bei 

gung ber Xapeten ber Königin Mathübe eine trefflich 

alte Abbildung ſieht — biefelbe Schlacht, die gleich wichtig 
für reich war, wie unheilvoll für bie Engländer, melde 
Schritt für Schritt unter den unfeligen Deinrich VI. Alles ver⸗ 
loxen, was jein großer Water gewonnen hatte. Der Dichter fol 
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es ingwifdhen an Zapferkeit feinem Vorgänger, dem Minftrek 
Zaillefer, nicht gleich gethan haben, fondern ſcheint, wie Horaz, 
auf dın er ſich gelegentlich bezieht, den Frieden dem Kriege vor= 
gezogen zu haben. Seine Erziehung war nicht vernadläffigt 
gewefen. Die Umftände von Baffelin’s Tode find bei keinem 
leichzeitigen Geſchichtſchreiber erwähnt, und felbft fein eifriger 
Dnmuabeert, te Hour, erwähnt ihn nicht. Gewiß ift, daß er 
fein Lebelang nicht mur luftig, witzig und froh war, ſondern 
auch ber Urheber gleicher Stimmung bei Andern, und dies bie 
zum Ende feiner Zage. Bon ber Zeit an, als feine lebensvole 
len Gefänge bie Gaftgelage durch das ganze Bocage hindurch 
erheiterten, verließ man die Gontes und Fabliaur, die vorbern 
allgewaltig herrſchten, und nimmt man die Ränge bei vielen 
der legtern in Betradt, fo kann man nur mit eigener Ge— 
nugtbuung baran benten, wie glüdlich eine Luftige Geſellſchaft 
eweſen fein muß, als fie, befreit von bem Drude einer fo laͤ⸗ 
igen Unterhaltung, den Champagner von Dlivier's fprubelne 
den Baur de Bire begrüßte. Ungeachtet der Begeifterung, mwels 
che Baffelin’s Lieder im Bocage erregten, begannen fie body erft 
Jahre lang nad feinem Tode im gang Frankreid bekannt zu 
werden. Dies ift kaum befremdend, mern man die Lage feines 
Wohnorts erwägt. Sobald aber es die Zeit geftattete, breitete 
fi eine Schar von Rachahmern aus; der Styl und die Weife 
Baffelin’s wurden allgemein angenommen und der urfprüng= 
lie Dichter verlor fidy in dem Daufen. Der Name voix-de- 
ville, ober vaudeville warb bdiefen Liedern gegeben, unb Nie— 
mand fragte, woher ber Urfprung. Die wunderliche Worterftäs 
rung, die Pat genommen hatte, exſchien binlänglich natürlich, 
daß nämlich diefe Gefänge mots A In mode wären, äͤhmich der 
passecaille der Spanier — Gefänge in der Stabt gefungen; 
ober in den Strafen — passerue, Die gelehrten Herausgeber 
von Baflelin’s Werken haben aber bie Sache aufs Reine gie 
bracht und dem Dichter bie Ehre wicber errungen, bie ihm ge— 
buͤhrt, indem fie feinen rechtmäßigen Titel feftgeftellt habın als 
Vrai Pöre du Vaudenille.” 

Miß Goftello füge dem folgendes Gemälde von Baffelin’s 
Mühle in ihrem jesigen Zuftande bei: „Wir waren eine Zeit 
lang in den Thälern umbergegangen, als wir unfern Schritt 
surüdzulenten begannen und bei einer Ede ders Wens uns auf 
einige gefälte Bäume neben einer niedlichen Brüde einer ro— 
mantiſch ausfehenden, mit Stroh bebedten Hütte gegenüber 
nieberfehten, melde mit dem hoben, grauen, von Rebengelänz 
den umfränzten In im Dintergrunde einen fo lieblichen 
Anblick bot, daß ich fie zu zeichnen begann, mit um fo größerm. 
Intereffe erfüllt, als ich an einer Heinen Zafet in der Bronte 
eine Infchrife bemerkte, welche fie als das erfle Baus in der 
Rue de Baffelin bezeichnete, Bier alfe, dachte ich, Ichte wahre 
ſcheinlich der Dichter der Baur, vieleicht gerade in dieſem 
Haufe; aber während ich der Sache nachdachte, bemerkte ein. 
vorbeifommender Reiter meine Beſchaͤftigung, flieg ab und ber 
Ichrte mid) mit vieler Artigkeit, daß ich mich hinſichtiich des 
Plapes verſehen hätte, denn obgleich diefe materifche Straße ih⸗ 
ven Namen von dem Dichter hatte, fo war doch die Mühle 
und das Haus, wo ber Dichter geboren war und fana, auf der 
andern Seite der Straße. Ich bemerkte aldbald den Unterfchieb- 
ber beiden Gebäude. Man bat ein neucs Haus an die Müble 
angefügt, deren Strom bier ungeftümer als fonftwo fließt, ine 
bem er über Steine wegftürgt, melde einen Heinen Waſſerfall 
bilden. Ein Theil des urfprünglichen Gebäudes mit feiner ſtrei— 
figen Borberfeite, den niebrigen Thüren und dem hervorſtehen— 
ben Geſtocke ift geblieben, Unmittelbar entgegengeſcht fleigt ein 
praͤchtiger Feiſen empor: ber Weg wird von biefem Punkte 
ſteiler und fleiler und überrafcht bei jedem Schritte aufwärts 
mit taufend Schönheiten. Dinter des Dichters Mühle erſtreckt 
fi meit in die Baur hinein der Coteau des cordeliers, da 
wo einft das Kloſter feiner pfäffifchen Feinde fland, bie feine 
Bewegungen beffer überfhauen konnten, als er es vermuthlich 
wünfdte. Es fann nichts Romantiſcheres und — Sog 
geben als biefe Rage.’ 
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Allgemeine wiffenfchaftliche Alterthumskunde x. von 
G. G. Haupt. Drei Bände. 
(Bortfegung aus Nr. 2) 

Das Monotheiftifhe war übrigens von Anfang an 
SPprincip der femitifchen Nationalität: ein Gott war es, 
dem die Bewohner von Babylon und Ninive ihre Stadt 
geweiht hatten, und ein Stammoberhaupt, fpäter König 
und Herr (Bel, Pol, Pul u. f. m.) genannt, vertrat 
fine Stelle. Babylon bedeutet das Haus des Heren 
(Bd. 1, S. 191), bes Belus; Ninive Wohnfig des Got: 
tes, des Ninus. Minus, ein Sohn des Bel, war das 
geftaltende Princip des aſſhriſchen Staates. Alles Große, 
namentlid) nad außen. hin, hatte Ninus gethan, felbft 
das mächtige Babylon erobert und mit feinem Staate 
vereinigt, wo dann, nach dem Berf., Babylon als feine 
Frau unter der Perfon ber Semiramis mythiſch aufge: 
faßt und dargeſtellt wurde. Semiramis, das Princip des 
eultivirten Babylons, weiblich im Vergleich zum aſſyri⸗ 
ſchen, iſt von nun an Stifterin und Urheberin alles 
Schönen, was die Babplonier hervorbtachten. Die Chal: 
dier, die Prieftee Babyloniens ober Aſſyriens — meint 
Hr. Haupt — hatten aus ihrer muthmaßlichen Heimat, 
den medifdh = armenifchen Bergen, Verehrung der leuchten: 
den Himmelskörper mit in die neuen Wohnfige gebracht 
und bier an dem Sabdismus ber benachbarten Araber ver: 
wandte Vorftellungen gefunden. Uns fheint es, daß fi: 
derifcher Cult in Babplonien uralt war. In demfelben 
war Bel, defien Dienft das Princip und den Mittelpunkt 
‘des ganzen politifchen Lebens bildete, — die Sonne, und 
eine weibliche Maturgottbeit, der Mond, zugleich das Pin: 
cip des Fluß: und Meerwaffers und ber Erdfeuchtigkeit 
(Mitieta = Aftarte), ſtand ihm zur Seite, mit einem Cul⸗ 
tus, der bekanntlich in Babylon fehr dausartete. Der 
Handelsgeift der femitifchen Bölkerfamilie verſchaffte diefem 
meiblichen Principe bei ihe (mit Ausnahme ber Juden) 
eine bereitwillige Aufnahme, und es zeugt vom beffen 
hohem Anfehen und Geltung, daß eine zahlreiche, maͤch⸗ 
tige Prieſterſchaft diefer beliebten Göttin durch ganz Vor: 
derafien in den Beſitz ausgebehnter Tempelgüiter und Schaͤtze 
tom. Diefe Priefterfchaft bildete aber nicht mehr, wie 
in Indien, dem verwandten Agppten und aud; wol bie 
Magier im alten Iran umb. bie Ehaldaͤer im ältefter Zeit, 
eime Kafle, fondern der jedesmal «in Temprigebist und 


Scharen von Prieftern und Hierobulen regierende Ober: 
priefter war nicht eigentlich aus priefterlihen Stamme, 
befaß auch kein erbliches Regiment und wurde von bem 


weltlichen Beherrfchern des Landes gewaͤhlt. Aud in 
Phoͤniciens Staaten vermochte ber Priefterftand, mächtig 
wie er war, ſich nicht kaſtenmaͤßig abzufondern, und es 
zeigt ſich bier, daf, je weiter nach Wellen, je reger, thäs 
tiger und freier (dies iſt befonders hervorzuheben) das 
Leben (f. oben unfere Bemerkung über Perfien, wo bie 
Magier nicht mehr Kaſte und von ber meltlihen Macht 
in einen engern Berufskreis zuruͤckgedraͤngt find), deſto 
freier geſtaltet ſich das Verhaͤltniß zwifchen dem Cultus 
und dem Staate, mas der Hr. Verf. anerkennend durch 
den Satz ausdruͤckt, „daß in Vorderaſien bie Verſchloſſen⸗ 
heit Hinteraſſens und Ägyptens ſich auflöfe und deren 
Momente dafeldft in freierer Form wiederkehren“. Das 
religiöfe Gefühl war hier Übrigens noch fo intenfiv, daß 
man: alles Gut und ſich felbft an bie Heiligthümer das 
hingab, ganze Städte göttliches Eigenthum und alle Ein: 
wohner, namentlich der weibliche Theil, Leibeigene (Dies 
rodulen) der Gottheit wurden (Strabo XII, 43 von 
Bela; Daffelbe fand nod "in Griechenland ſtatt). So 
diente bei den ſemitiſchen Voͤlkern, im ganz Vorderaſien 
und auf deſſen Inſeln der Cultus dem Handel. Die 
Ausgelaſſenheiten, mit denen derſelbe verknuͤpft war, ſind 
vielleicht daraus zu erklaͤren, daß das weibliche Princip, 
dem dieſer Gultus gewidmet war, von den vorderafiatie 
fen Voͤlkern vorzugsweife als Liebe aufgefaßt wurbe, 
während es, nad dem Verf. (Bb. 1, ©. 201), eigentlid) 
das innige Verhaͤltniß von Licht und Liebe, mie es ſich 
dem Naturſinne der Voͤlker offenbart, barftellen ſollte 
und darum nicht felbft als Mondgöttin erflärt werden 
muß, fondern den Mond nur zum Spmbel hatte. Wie 
dem aud) fein mag, fo ift es außer Zweifel, daß als un: 
mittelbare Gottheit des religiöfen Gemüchs dieſes Weſen 
feiner kunſtmaͤßigen Darſteliung bedurfte: es genügte ein 
einfaches (vom Himmel gefallenes) Bild, wie es bie Sp: 
vier, Araber, Phönicier, Enprier, Punier hatten, vorm 
zugefpigt. (licptförmig) krgelföcmig,  bernad) — 
durch welche letztere Geſtalt das Überſchwengliche € 

ausgedruckt wurde, wie durch bie Zuſammenſetzung aller 
moͤglichen Symbole und Zeichen, vermöge deren bie Gatt⸗ 
heit zu einem Pantheon ward. Die Ägypter und andere 


hatten aͤhnlicherweiſe bie Imerggeftalt zum Ausbrude des 
Überfchwenglihen und Geheimnißvollen gemacht. 

In Arabien und Phönicien — das Beben des Arabers 
hat theils wegen des Umberfchmeifend, wenn aud zu 
Lande, theild wegen der Dandelschätigkeit Ähnlichkeit mit 
dem der Phoͤnicier, jedenfalls wurde Liebe zu Freiheit 
und Unabhängigkeit dadurch rege erhalten — find Kaften: 
weſen, Hierarchie, Gebundenheit am bie Natur und Des: 
potismus völlig aufgelöft und darum bilder für den Der: 
faffee der conerete Geift der beiden Völker einen volltom: 
menen Übergang zum griechiſchen Geiftesieben. 

Zu Griechenland, welches der zweite Band bes Mer: 
kes umfaßt, wenden wir uns mit der Bemerkung, daß, 
wo ſchon Viel und Gutes geleifter wurde, dem Nachfol: 
genden ſchwerer wird zu genügen, ald mo erft wenig vor: 
gearbeitet worden ift. „Die hiſtoriſche Magerkelt — denn 
gefchichtliche Entwickelung foll diefe erfte Abcheilung bes 
“Buches doch fein —, melde beim Orient mit der gröfern 
Ruhe feiner Eoloffalen Maffen zu erklären war, ſchwindet 
auch bei dem beweglichen umd Iebenvollen Griechenland 
nicht und fhrumpft bei Stalien zu einem Gerippe von 
Notizen zufammen. Diefe, verbunden mit Anführung ber 
Titel von Büchern, die der Hr. Verf., laut eigenem Ge: 
ftändniffe, meift nicht gelefen hat und nur durch Recen- 
fionen Eennt, mit Einfhaltung einzelner Drisinatftellen 
aus den Alten und Mittheilung aus neuern Journalen, 
fetbft aus Zeitungen, 3. B. über die Ausgrabungen bei 
Gäre, vermögen, wenn es fo Alles im Texte zufammen: 
gedrängt ift, einem Buche zwar ein gelehrtes, aber kein 
eigentlich wiſſenſchaftliches Anfehen zu geben. Diefes foll 
nun die Philofophie erreihen und die Dialektik bemüht 
fih, einen Gedanken oft auf das vielfachjte geffaltend und 
einfache Wahrheiten in feltfame Formeln einer hieratifd = 
myſtiſchen Sprache einkleidend, einen Mantel zu meben, 
deffen mit Hieroglyphen bekleidete Oberfläche Ehrfurht ge: 
bietet. Ein verarbeiterer hiſtoriſcher Stoff muß aber auch 
ohne folche Bekleidung durch fich felbft Halt und Feftig: 
keit haben; er muß wie ein Präftiger wohlgebauter Körper 
auf feinen eigenen Füßen ſtehen können und durch eine 
gewiffe Rundung und Fülle uns fein inneres Leben ver: 
rathen. Es muß der Gedanke aus ihm reden, muß wie 
aus dem ausdrudsvollen Geſichte einer Statue gleihfam 
beroorfpringen und Gedanken in der Seele des Beſchauen⸗ 
ben erweden, und bazu gehört wiederum, daß der Bild: 
ner ihn mit dem Gedanken durchdrang; aber biefer darf 
nicht aufgedrängt, nicht bineingetragen fein, ſondern in: 
fofeen alle hiftoriiche Darftellung, mag fie einen Zuftand 
ruhend, alfo ftatiftifh, oder im zeielichen Fortfchritt, bi: 
ſtoriſch, auffaffen, zur Aufgabe hat, etwas wirklich Ge: 
weſenes zu reproduciren und durch die möglich treueſte 
Dbjectivirung zur Anfhauung zu bringen, nicht aber einen 
rohen Stoff nach beliebiger Idee zu geflalten, muß ber 
Gedanke in dem Stoffe vorhanden frin und von dem 
Geiſte des Künftlers erkannt und ausgedrüdt, nicht aber 
demfelben wie eine fhimmernde Draperie angehängt wer: 
ben. Welcher iſt nun der hierzu geeignete Geiſt? Gewiß 
nicht der des ſpeculativen Philoſophen. Schelling trug 


der Flug feiner myſtiſchen Einbildungsktaft zum Paras 
biefe und zu einem golbenen Zeitalter zurüd, und ein 
Windiſchmann und Andere wurden darin feine Nachfol— 
ger; Andere langten bei einem Zuflande ber Feindſchaft, 
des Haffes und Kampfes Aller gegen Alle an; keine von 
beiden Anfichten iſt haltbar, weil keine weder in der menſch⸗ 
lihen Natur, noch in der Geſchichte ihre Begründung 
findet. AU unſer Wiffen ift empirifh und wird durch 
ein allmäliges Aneignen der Dinge erworben. Wer bes 
hauptet, es gebe noch einen andern Weg, die Speculation, 
um zur Erkenntniß zu gelangen, der macht den Mens 
fen zu Gott, wenigftens zu mehr, als er feiner Natur 
nad fein kann, und belügt fih und Andere: philoſophiſche 
Speculation ift ein waches und abſichtliches Traͤumen, 
worin die Seele aus Worten ſich unfaßlice Bilder webt; 
wer ihm fi hingibt, ber ift in Gefahr, entweder ber 
Moftit Jakob Boͤhme's oder dem leeren MWortgetöne des 
Scholafticismus anheimjufallen. Am wenigften wird er 
die Geſchichte verftehen, die auf der unbefangenen, Haren 
Auffaffung wirklicher Zuſtaͤnde und Verhaͤltniſſe beruht. 
Jacobi war der Meinung, daß alles Reale nur durch 
eigene Offenbarung dem Bewußtſein ſich mittheile, und 
dies daflır, wie das Auge für das Licht, organifirt fein 
müffe. Denkt man ans Altertbum, wie frifh, kindlich, 
gemüthlicy und natürlich, vierge möchte man es mit der 
Franzoſen nennen, bier noh Alles iſt und wie viel zu 
vie Wig und Scharfiinn bier gefchadet haben, dann wird 
man ihm ganz befonders in Bezug auf daffelde vollkom⸗ 
men Recht geben. O. Müller war nichts weniger als Phi- 
loſoph im Sinne Schelling’s und Hegel's, er nahm, fo viel ich 
aus ihm habe abnehmen können, keinen andern Weg der 
Erkenntniß an als ben, der forben als der dem Men— 
fen mitteld feiner Drganifation angewieſene bezeichnet 
wurde; nichtsdeflomeniger tragen feine Werke, wie die 
des Engländers Dume, den Charakter hoher Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit und den Stempel des Geiſtes; was iſt es nun, 
was feiner Behandlung der Alterthumswiſſenſchaft allge— 
meine Anerkennung verfhaffte, was ſelbſt auf dem trügs 
lichen Felde der Mythologie ihn zu einem ziemlich ſichern 
Führer macht? Daß er mit friſchem lebendigen Geiſte die 
wirklichen Zuſtaͤnde deffelben zu reproduciren vermochte und 
mit dichteriſcher Anfhauung in den Einn feiner Mythen 
eindrang. 

Dei diefem zweiten Bande des Buchs wird man gang 
unwillkuͤrlich zu einer Zufammenftellung mit der letzten bis 
beutenden Leiſtung auf biefem Gebiete, nämlih mit 
Wachsmuth's „Helleniſcher Alterthumskunde“ veranlaßt. 
Wenn Hr. Haupt Herausſtellung der geiſtigen Subſtangen 
des Lebens der alten Völker als feine eigentliche Aufa 
gabe anfieht, dagegen in der Darlegung neuer Giefege 
und Kräfte des Alterthums und in der Eröffnung ihreg 
Gebrauchs für die neue Zeit eine unwuͤrdige und ſchmach⸗ 
volle, dem Goͤtzen ber Gegenwart, dem Materialismus, 
dargebrachte Duldigung erblidt, fo foll bier nicht weiter 
unterfucht werden, ob in Betreff Griechenlands diefe Auf: 
gabe von ihm mehr als von feinem Vorgänger gelöft wor⸗ 
den feit Es genügt zu bemerfen, daß im der Änordnung 


und Behandlung des Mythologifhen und ber Entwidelung 
der einzelnen Culte, als dem bie Staaten buchdeingen- 
den Bil neipe, vielleicht auch in der Darftellung 
der Gefchichte der Iprifchen Poefie Hrn. Haupt ein Ber 
zug vor Wachsmurh’s umfangreicherem Werke nicht abzu: 
fprechen fein dürfte; dagegen kann es nicht unerwähnt 
Bleiben und verdient ſtark hervorgehoben zu werden, daß 
ber Hr. Verf. auf dem Gebiete des eigentlich Realiſtiſchen 
eine auffallende und nicht zu entfhuldigende Gleichgültig: 
&eit an den Tag gelegt hat. Erſt aus dem Realen vers 
mag auch das Geiftesieben näher erkannt zu werden; 
das hätte Hr. Haupt wol bemerken follen! Seine 
ganze Auseinanderfegung über die griechiſche Lytik wird 
Dem unverſtaͤndlich bleiben, ber feine andere Mittel be: 
fist, ſich über Griechenlands pofitive Zuftände, bie mate: 
rlelle Lage der einzelnen Staaten, ihre Berfaffung, bür: 
gerlihe Kämpfe, über ihre Aſymneten und Torannen zu 
unterrichten. , Die griehifchen Lyriker find zu ſehr mit 
ben bedeutendften Perfonen ihrer Zeit verknüpft (Pindar 
ohne genaue Kenntniß feiner Zeit fo Schwer zu veritchen 
wie Dante, Simonides u. A.), zu fehr mit den politis 
fen Ereigniffen verflochten, als daß man fie ohme dieſe 
verſtehen koͤnnte. Das Mothifche mag dazu dienen, baß 
wir in ihren Geift eindringen, aber verftchen können wir 
fie nur aus ber Zeit und den Umftänden, unter benen 
fie febten. Was uns in biefer Hinficht aber die Arbeit 
des Verf. bietet, vermag nicht den Schatten eines Wer: 
gleihs mit den Leiftungen feines gründlidhern und für 
fharfe Auffaffung wirklicher Zuftände weit mehr geeigne: 
ten Vorgängers auszuhalten. Dr. Haupt bemüht ſich, 
uns auf mehren Seiten zu wiederholen und barju: 
thun, das geiftige Leben Athens ſei die Bluͤte der Ent: 
widelung von ganz Hellas, aber von Athens eigener in: 
nerer Entwidelung, die doch immer die Hauptſache bleibt 
und ohne welche jenes gepriefene geiftige Leben als eine 
imerflärbare Erſcheinung dafteht, erfahren wir nichts. Er 
fagt uns ferner, daß Griechenlands aͤlteſter ſoclaler Zu: 
fiand an Kaftenordnung und Priefterfhaft gebunden ge: 
weſen fei; aber wo und wann, und tie diefelbe gefprengt 
wurde, davon Fein Wort. Über die alte Phnleneinrichtung 
zu Athen, die doppelte ſtaͤndiſche Eintheilung in Aigiko— 
reis, Hopletes, Geleonten oder Teleonten und Ergabes, 
und in Eupatridben, Demiurgen und Geomoren, die Phy— 
fen und Dben zu Sparta, die alten Gurien und Tribus 
in Rom geht er hinweg, als ob hier Alles laͤngſt ins 
Meine gebracht wäre, oder dergleichen in einer philoſophi⸗ 
ſchen Auffaffung der Geſchichte gar feine Wichtigkeit haben 
Könnte. So wird bei ber Claſſeneintichtung Solon’s nicht 
einmal bes Unterfchiedes von oraiz und Timm gedacht, 
wodurch Boͤckh diefelbe erſt verfländlich gemacht hat, und 
über die Verfaſſung des Servius Zullius führt Dr. 
Haupt blos das Buch vom €. Huſchke (Heidelberg 1937) 
an, mit dem Bemerken, es fei ihm noch nicht möglich 
geweſen, daſſelbe zu benugen, und Vieles dergleichen mehr, 
Aber aud in Verfaſſung, in Recht, Staatshaushalt und 
im Kriegsweſen, von melden iegtern nicht einmal ber 
Gedanke vorkommt, fpricht ſich der Grift eines Volkes 


aus, unb es verbienen biefe Dinge eine ebenſo forafä 
Behandlung wie bie ausſchließlich als ern ——* 
ſtigen Lebens bezeichneten. Das roͤmiſche Kriegsweſen iſt 
mindeſtens ebenfo wichtig wie der toͤmiſche Staatscultus, 
und gewiß weit Iehrreicher, wenn man fi die Mühe 
gibt, es kennen zu lernen. Doch bas Bellreben, das 
Pofitive kennen zu lernen, ift dem Den. Verf. eine dem 
Beitgögen und Materialiemus dargebrachte Huldigung. 
Wohl uns, daß wir uns dem Pofitiven und feiner Er— 
forfgung in der Geſchichte zugewandt haben! Iſt er ſich 
ſelbſt darüber klar geworden, was er eigentlich will, dann 
ift jene feine Huferung in der That ſchwer zu begreifen, 
da die geiftigen Subftangen des Alterthums ohne die mates 
riellen ſich nicht begreifen laſſen; ſelbſt die Philoſophie ſtand 
damals in genauerm Zuſammenhange mit dem aͤußern 
Leben als jetzt; ein Verſuch, das rein geiſtige Leben ohne 
deffen materielle Grundlagen bdarzuftellen, muß darum 
nothmwendig zu luftigen Hirngeſpinſten führen. Wie man 
in unferer, zur Schofaftit und -Myſtik ſich binneigenden 
Beit längft verlerne hat, die Politik als die Wiſſenſchaft 
bes Möglihen und unter Umftänden Thunlichen zu bes 
trachten, fo fürchte ih, wird auf dieſem Wege auch die 
Geſchichte eine Wiſſenſchaft von allen möglichen Voraus: 
fegungen, Vermuthungen, Gonjecturen, nur nicht von 
Den werden, was wirklich gemwefen ift. Diefes wird unter 
den mythologiſchen Deutungen ſich immer mehr verwiſchen, 
Perfonen, wie in dem hier angezeigten Werke (Bb. 2, 
&. 115) Lykurg, werben ſich mit Dülfe etymologifcher Deus 
tung ihres Namens zu mythiſchen oder allegotiſchen Figus 
vom verfluͤchtigen und das Reich des Wirklichen wird all 
mälig zum fombolifhen Ausdruck gewiffer Ideen werben, 
welche die Speculation ihm unterlegt. 

Das Religiöfe wird auch für Griechenland als die 
Grundlage der Entwidelung des concreten Geiſtes vorans 
geftellt und vom Berfaffer mit vorzugsweifer Aufmerk: 
famkeit behandelt. Griechenland über die Spmbolwelt, bie 
Stufe des Orients, deſſen Anſchauung nody Einheit der 
Natur und des Geiſtes ift, hinausgehend und zur Bil: 
dung der individuellen Subjectivitde fortfchreitend, vers 
wandelte in Folge diefes freien Deraustretens aus der Nas 
tureinbeit das Symbol in ben Mythus und bildete ein 
politifches Leben, das aufhörte ſtlaviſcher Symbolabdrud 
der vergötterten äußern Natur wie im Orient zu fein. 
Mas heißt aber Bd. 2, ©.96: „Die freie eigene That, 
von Perfien ausgehend, tritt jegt auf den Thron ber 
Welt und ſchafft das Heroentbum und den griechiſchen 
Mothus?“ Als Heroenthum und Mythus der Griechen 
fidy bildete, fanden fie mit den Perfern noch in einer 
Berührung, ober gab es vielmehr noch Peine perfifche 
Monarchie; bdergleihen Säge gehören zur dialectus my- 
stica diefer Alterthumswiſſenſchaft. So hoch indeß Hellas 
fi über das orientalifhe Geiftesieben erhob, fo hing es 
in feinem Anfange body noch eng mit demfelben zuſam⸗ 
men, und von Kleinafien ausgehend und von dba Schritt 
füe Schritt die Culte der Infeln, Lemnos, Samothrake, 
Delos u. f. w. und endlich des Feftlandes in Betrachtung 
ziehend, fucht der Hr. Verf. mit vieler Sorgfalt nachzu⸗ 
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weiſen, wie im jenen Periode des Anfangs: das mptbifch: 
eeligiöfe Element als vornehmftes Bildungs: und Ent: 
widelungsprincip fi von da aus verbreitet und in den 
einzelnen Ländern geäußert hat. Auf diefe Periode des 
Bufammenbanges mit der orientalifchen Stufe folgt bie 
der inneen Vollendung und Selbftändigkeit, wo ber Kampf 
der Anerkennung mit Perſien gekaͤmpft wird. Die dritte 
oder Schlußperiode iſt vorzugsmelfe bie der abſtracten Wif: 
enfchaft und Gelehrfamkeit und in derfelben tritt ber 

gang zu dem folgenden Momente, dem roͤmiſchen 
Reiche, ein. Wie der Orient mit allen feinen Geftaltun: 
gen die Bafis bildete, auf welchet Griechenland ſich er: 
bob, fo waren hinmwieberum die übrigen griechiſchen Staa: 
ten nur befiimmt, Athen emporzuheben, waren vorberei: 
tende Momente, die dazu dienen follten, daß Athen fi 
in der reichften und mannichfachſten Fülle der Geiftesbil: 
dung entfalten konnte, „Athen, das bie vermirklichte 
Bernunfterfenntniß, die concrete Freiheit der griechifchen 
Bolksgeifter und die Bollendung des Antiten iſt.“ Hier 
begegnen wir alfo wieber der Anficht, die von keiner eige⸗ 
nen und felbftändigen Entwidelung, von feinem freien 
Mebeneinanderbeftehen der Völker weiß, fonbern das eine 
immer als Mittel des andern anfieht; «8 ift, wie wenn 
man fagen wollte: die Portugiefen, Spanier, Holländer 
amd Franzofen mußten das Meer verfuhen und in frem: 
den Erbiheilen Eroberungen machen, damit die Engländer 
die Serherrfcpaft erwuͤtben. Die Bedingungen zu biefer 
lagen aber in ihmen felbft, ihrer Inſel, die fie auf das Serwe: 
fen binfeitete, und ber ganzen Entwidelung ihrer Thaͤtig⸗ 
keit. Gegen die Anficht des Hrn. Haupt ftreitet noch bie 
Thatſache, daß, nachdem Athın längft zur Nullität, ber 
Staat zur Machtlofigkeit wie die Bürger zur Charakter: 
loſigkeit berabgefunten waren, andere griechiſche Voͤlker⸗ 
ſchaften, und zwar ſolche, die bisher nichts bedeutet hat: 
ten und faum genannt waren, fid erhoben und Athen 
weit überragten. Es pflegen, wenn ein Bolt ſich über: 
lebt hat und ein Zuſtand feiner Auflöfung entgegengeht, 
friſche Kräfte aus der Verborgenheit bervorzutreten, oft 
Barbaren, gemeiniglih doch nicht hochcultivirte, unge: 
ſchwaͤchte Söhne der Natur, voll Willen und Kraft, Eifer 
und VBildfamkeit, in Griechenland Ätoler und Achder. 
Diefe, wenigſtens die legtern, nicht die Athenienfer, ver: 
Märten den Abend Griechenlands. Ebenfo waren es auch 
nicht eigentlich die Griechen, melde den Orient in bie 
europdifche Welt aufnahmen, fondern die Macedonier, 
wiederum Barbaren. Das griehifche Princip mürde für 
eine friedliche Vermiſchung mit dem orientalifhen zu fpröbe 
geweſen fein und daſſelde zertrümmert haben: man erin: 
nere fi nur am des Ariftoteles Anſicht von den Drien: 
talen als natürlichen Sklaven und den Hellenen als na: 
türlichen Herren! Nicht fo das koͤniglich macebonifche 
Princip; der gottgeborene König, unumſchraͤnkt in der 
Fülle der Macht gebietend, vermochte eine Verſchmelzung 
der Grgenfäge herbeizuführen ; erft die daraus hervorges 
gangene macedonifch + griechifch = afiatifch  forifch = ägnptifche 
Melt war e6, weiche die orientalifchen Elemente, Phöni: 


ciens Handel, Perſiens Staatsverwaltung, Babylons Künjte 
u. f. w. in fi aufnahm und bie Werkftüde bildete, aus 
denen fpäter das alle Principien in ſich vereinigende roͤ⸗ 
miſche Weltreich zuſammengeſetzt wurde. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Das „Quarterly review’ erhebt über des Kronprinzen 
von Hanover „been und Setrachtungen über bie Eigenfhafs 
ten dee Mufit’ (Hanover 1859), die aud in ber That viet 
Schönes und Gutes enthalten, eine große Lobrede. Aber merk: 
mwürbig ift die Stelle, wo ber Berichterftatter, im Gegenfage 
zu der Klarheit, Einfachheit und Abmwefenheit aller Prätenfion, 
die er an dem genannten Werkchen zu rühmen findet, im All⸗ 
gemeinen in die Klage ausbricht: „daß eine fo aroße Partie 
von der beften Riteratur Deutſchlands durch lange, plumpe, 
verwirete Gentenzen und vornehmthueriſches Hochſliegen ober 
auch Niedertauden in Nebel und Schlamm verunftaltet fei.** 
Etwas Wahres ift daran, aber die Klage ift zu allgemein hin⸗ 
geftellt, um ganz wahr zu fein. Es liegt nicht am beutichen 
Rationalgeifte — vielmehr zeichnet fi der Deutſche im Allges 
meinen durdy einen Haren Sausorekand aus, weshalb auch in 
Deutſchland zuerft die Reformation, die nun allen Voͤlkern zus 
gute gelommen ift oder noch kommen wirb, durchbrechen konnte, 
noch an dem Genlus der deutſchen Sprade, wenn einzelne vers 
föhrobene, moſtiſche oder überpbitofopbifche Köpfe eine tollgewor⸗ 
dene Profa fchreiben; es liegt an der Verwirrung und ber Ge⸗ 
ſchmactoſigkeit diefer Köpfe felbft. Unfer Spleen kann im ger 
wohnlichen eben nicht wohl zur Erſcheinung kommen, benn 
nur der Engländer hat das Recht, mit dem Spleen behaftet 
zu fein, ohne für einen Narren zu gelten ; daher macht ſich 
unfer Spleen befonders im philcfophifchen Begriffs und Er- 
Märungsmwefen und im Style, wie ber Spleen ber Franzoſen 
in nationeler Großſprecheret, Luft. Aber wir fönnen uns ims 
mer noch Glüc zu einer Sprache wünſchen, die mit dem Porten 
und für ben Porten bichtete, mit dem Philofopben und für ihn 
dentt, mit dem Haren Kopfe klar ift und mit dem Schwindel⸗ 
Eopfe ſchwindelt und toll wird, in Summa: feinem allgemeinen 
turannifchen Modegefhmade verfallen, nicht des Individuums 
Herr, fondern fein Knecht if. Und wer ſchreibt im Ganzen 
eine langmweiligere Schachtelproſa als bie Engländer? Ihnen 
fann man 2effing und Goethe und felbft von den Neuern mebre 
als Mufter ftntiftifher und gedanklicher Einfachheit und Klar: 
heit recht wohl empfehlen. 


Unter den neueften Berfpredhungen ber engliſchen Preffe 
find zu nennen bie vielleicht bereits erfchienenen Werke: 
„Chronicles of life, a novel, by Mrs, Cornwall Baron Wil- 
son“; „The thirst for gold, a novel, by Miss Burdon’ (Verf. 
von „Seymour of Sudley”, „The lost evidence”, „The 
friends of Fontainebleau”); „France and the French, by 
the author of Letters from St.- Petersburg” (2 Bbe.); 
„The prince and the page, a novel, edited by Lady Lytton 
Bulwer" ;, „An essay, on sex in the world to come, by the 
Rev. 6. D. Haughton.‘ 


Bon Mitz Ellen Pidering wird angekündigt: „Who shall 
be heir? eine Erzählung. Diefelbe Dame bat fi in Iegter 
Beit fehr thätig gezeigt. Es von ihr bald nachein⸗ 
ander: ‚‚The quiet husband” (3 Bbde.); „The frighe‘ 
(3 Bbr.), wovon das „Athenaeum’ fagt: „Wir haben felten 
über eine in Anlage und Ausführung % fehterlofe Erzählung 
zu urtheiten gehabt als die uns vorliegende”; und „Nan Dar- 
rell; or the gipsy mother’ (3 Bbe.). 5. 
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Allgemeine wifjenichaftlihe Alterthumskunde :ıc. von 
G. G. Haupt. Drei Bände. 
(Beſchluß aus Nr. 25.) 

Doch der Verf. verſteht es nur von der Geiſtesbil⸗ 
dung, wenn er fagt, daß Athen das ganze Übrige Grie: 
chenland in fih aufnahm. Allerdings vereinte biefer merk: 
volırdige Dre alle einzelnen Kunft= und wiſſenſchaftlichen 
Richtungen der übrigen Stämme in feinen Mauern und 
führte fie zur Vollendung; aber doch nur fo lange, wie 
die fubftantielle Grundlage bürgerlicher Freiheit, vollſtaͤn⸗ 
diger Unabhängigkeit nach: außen und gebiegenen Wohl: 
ftandes dauerte. Wenn, als biefe geſchwunden, Athen 
noch ein Sig der Wiffenfchaften war, fo konnte es dies 
wegen ber Anftalten fein, welche es nebft dem Rufe aus 
früherer Zeit ererbt hatte, war es aber nicht mehr oder 
nicht einmal in dem Grade wie andere Orte, 5. B. Ale: 
yandeia, welche durch koͤnigliche Freigebigkeit mit Biblio: 
theken verfehen und zu Mitteipunften gelehrter Studien 
erhoben waren. Der Funken, ber die ganze griechifche 
Beiftesbildung erzeugt und belebend bucchbringe, iſt dem 
Verf. der Mythus. Er iſt das geflaltende Princip des 
ganzen Lebens, ſchafft zunaͤchſt die Sprache, mittels der 
epifchen Porfie die Theologie und bas ethiſche Staatsprin⸗ 
cip, entwidelt durh Gymnaſtik und Muſik die Guttus: 
formen, durch die Lyrik die Sittlichkeit, ducch die Dras 
matik bie Rechtsverfaſſung, für weichen Punkt aus Müt: 
ler's Bearbeitung der „umeniden” des AÄſchylus u. ſ. w. eine 
ausführliche Beſchteibung der attifchen Gerichtsverfaffung 
mitgetheilt wicd, wodurch man fidy recht angenehm über: 
raſcht fieht; durch die Dramatik emblicy die bildende Kunſt 
und durch diefe bie Wiſſenſchaft. Mef. geſieht, nie an eine 
folche Macht und Wirkſamkeit des Mythus gedacht zu 
haben. Die veligiofe Vorſtellung fcheint zwar allenthafben 
die ethiſchen Principien, wenn aud nicht eigentlich erzeugt, 
denn fie beruhen vielmehr auf einem unmittelbaren Gefühle 
der Menfchen von ihren gegenfeitigen Pflichten, doch ge: 
regelt und fanctionirt zu haben, aber dieſe Kraft währte 
nur, fo lange der Glaube lebendig biieb; dann trat das 
pofitive bürgerliche Geſetz an die Stelle; auch dieſes bin 
ich nicht abgeneigt, in feinen Danptbeftimmungen, wo +4 
mit ber Sitte noch zufammenfält, auf einen mythiſchen 
Urfpeung zurüdzuführen, ald eine Art religiöfer Sagung ; 
aber in feiner Handhabung, Abänderung und Fortbildung 


fehen wir doch, außer in den Fällen, mo Sadıe und Ger 
richtebarkeit geiftlih war, und bei Mordklagen, wo refi- 
giöfe Anſchauung und religidfes Verfahren zu Grunde lag, 
weltlihe Ruͤckſichten vorwalten. Jedenfalls ift der Muss 
drud: der Mythus habe durch die Dramatik bie Rechts— 
verfaffung entwickelt, ungeeignet, da wir doch, was bei 
Aſchylus und Euripides in dieſer Dinfiht vorkommt, für 
nichts weiter als Darftellung des in ihrer Zeit beftchenden 
Berfahrens halten können. Mef. bat es immer gefchienen, 
ald fei der eigentlihe Mothus mehr aͤſthetiſch, d. b. in 
Bezug auf Porfie und ſchoͤne Kunft aufzufaſſen und die 
ethiſchen und Rechtsprincipien ganz davon zu trennen und 
auf ein urfprünglicheres, reineres, mehr im Gefüht und 
im Gemüth oder in der Vernunft als in finnlicher 
Anfhauung beruhendes Gottesbewußtſein zurückzufuͤhren. 
Der Mythus war eine Kunſtgalerie für die Griechen, 
weiche ihr Ddichterifcher Geift mit immer neuen Bildern 
bereicherte, jedoch mehr zur Anſchauung und zum aͤſtheti— 
ſchen Genuß als zu einer ernſten und praftifchen Beſtim⸗ 
mung. Die epifche Poeſie, weiche den unbeftiimmten Na= 
turanfchauungen Namen und plaſtiſche Formbeſtimmtheit 
gab und die rohen Fetifche zu menfhliden Figuren mit 
menfchlihem Ethos und Pathos umbildete, hatte dem My: 
thus feine erſte Geſtaltung verliehen, außer infofern er 
aus der Fremde uͤberkommen war, und die folgenden Ly— 
riker und Dramatiker dichteten an ihm fort, bis auf dem 
Gipfel der dramatifhen Kunſt die Seit der Poefie endigte 
und die der Profa und Wiffenfhhaftlichkeit ihren Anfang 
nahm, Die Entwidelung bis zu diefem Punkte fieht der 
Verf. eigenthuͤmlicherweiſe wie rin aus freie Selbflber 
flimmung und einer Art von Theilung der Arbeit unter 
die verihiedenen Stammindividualitäten herdorgegangenes 
Wert an. Mac diefer Anſicht erfaßte das Volk feinen 
göttlichen Gedanken, den es als feine zuroe barzuftellen 
berufen war; das Gefühl diefer feiner Beftimmung trieb 
es und zur Ausführung des Werks theltte es ſich in drei 
Theile: die Hoter führten das Merk auf die erfle, die 
Dorier auf die zweite Stufe, die attifhen Jonier auf den 
Gipfel. Die Theilung der Arbeit zeigt ſich zuerſt in den 
Dialekten, der Poeſie und der Kunſt; fobann in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, woran die Holer keinen oder doch nur ſehr ges 
ringen Antheil nahmen. Die Wiſſenſchaft erzeugte bie 
Profa, die dem ioniſchen Volkscharakter fo entſprach wie 
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beiden ber Gegenſtand der erften proſaiſchen Darſtellung, 
die Geſchichte. Bon der Geſchichte ging die Profa durch 
die Beredtſamkeit zur Phitofophie, die Athen vollendete. 
Das Ende ift alsdann formeller Rüdgang zu dem orien: 
taliſchen Principe mit römifher Einwirkung. Es heißt 
fpäter aber von Rom, es fei zu dem orientalifhen Prinz 
cdipe mit griechifcher Einwirkung zuruͤckgekehtt, und dies 
iſt offenbar richtiger, da Griechenland von Rom zwar mit 
den Waffen bezwungen wurde, diefes aber geiftig durch: 
drang, nicht umgekehrt, und ihm, bevor es mit dem roͤ— 
mifhen Ganzen zufammenfloß, die orientalifchen Elemente 
ſchon beigemifcht waren. Formell ift der Ruͤckgang in den 
Urfprung, oder die Gleichheit zwiſchen Ende und Anfang, 
weil der Inhalt am Ende ein anderer ift als im Anfange, 
nämlich ein erfüllter, determinicter und reflecticter, in wel⸗ 
chem ber Übergang zu einer neuen, hoͤhern Stufe ſich aus 
gebildet hat. Dies ift ein Lieblingsgedanke des Verf., den 
er, wie wir bereits gefehen haben, fpäter auch auf Rom 
wieder anwendet. Noch fteht China, das nad des Verf. 
Anſicht den Grumd: und Schlufftein des Alterthums bil: 
det, unverändert; hüten wir uns, daß nicht auch mir in 
diefen Anfang zurüdkehren! 

Die Periode diefes Rüdgangs der geiechifchen Welt 
in das orientaliſche Princip, das fogenannte Alerandeinifche 
Zeitalter, ift übrigens vom Verf. gut aufgefaßt und wider 
Gewohnheit in wenigen Zügen fcharf gezeichnet worden. 
Nur möchte ich in der Neigung zur Deificirung der Koͤ— 
nige, weiche dieſes Zeitalter der Weltlichkeit, Außerlichkeit 
und Zwedimäßigkeit, des Monarhismus und der flehenden 
Heere an den Zag legte, mir dem Verf. nicht das Ber: 
langen und den Drang nad) der Erfdeinung ded wahren, 
Dpjectivität und ubjectivität vereinigenden Gottes im 
Fleiſch erbliden, als vielmehr den bündifhen Sklavenſinn 
der Zeit, der uns fo oft in den abſcheulichſten Zügen ent: 
gegentritt. Ebenſo ift e8 Irtthum, wenn der Verf. fagt 
(Br. 2, S. 277), Gleichguͤltigkeit gegen das Staatsweſen 
babe damals das Familienleben wieder mehr in fich ges 
ftaltet und ausgebildet und aud auf diefer Seite einen 
Rüdgang in das urfprüngliche Princip erzeugt. Die Gleich: 
gültigkeit gegen das Staatswefen ift begründet. In fols 
den Zeiten, wo das Staatsprincip ganz falt und un: 
barmberzig geltend gemacht wird, wo Geld und fichende 
Heere die einzigen Bedürfniffe des Throns, Geld und 
reiche Ämter die Lofung der Individuen find, Pöbel und 
Reiche, aber Alle gleich entwäürdigt, einander gegenüber: 
ſtehen, in feldyen Zeiten gibt es keine Spur mehr von 
Gemeinfinn und Patriorismus. Uber der fich bildende 
Gegenfag iſt keineswegs Familienleben, fondern was der 
Verf. dafuͤr haͤlt, iſt das Vorherrfhen von Privatbeftre: 
bungen, die aus dem Egoismus der Zeit entiprungen, in 
allen ihren Verhältniffen tief begrandet und äußerlich durch 
die Atomifirung des Volks in Individuen ausgedrückt, ſich 
nur um perjönliche Intereffen drehen. Kine Sronie folder 
Beit, eine Caricatut des Gemeinfinns, ift die Meuigkeits: 
ſucht, die den Alerandeiner unter ben Ptolomdern, wie 
fpäter den Römer unter den Kaifern plagte, — das Kafı 
ferhaustreiben der gegenwärtigen Italiener in Neapel. Wo 


man mit Buhlknaben und Hetären lebte, wie bamals in 
der griehifhen Welt, da konnte ein eigentlich eheliches 
Leben beitehen. Zu Rom wiederholt fi im Goncubinat 
diefelbe Erfcheinung. Der Cötibat, in einer Zeit, wo man 
viel braucht und felten fo heirathen kann, daß durch das 
zugebradyte Vermögen die gedoppelten Anfodtrungen ficher: 
geftellt find, fo außerordentlich bequem, wurde immer be: 
liebter, und es ift befannt, was für eifrige und fruchtiofe 
Verſuche Auguftus machte, Schliefung von Ehen und Fa: 
mitienteben gu befördern. Der Geift ber Zeit, weder ducch 
Strafen noch durch Belohnungen zu beugen, ſchloß nur 
Gonvenienzbeirathen. Der arme junge Mann ſuchte durch 
die Hand einer reichen Alten, das arme junge Maͤdchen 
duch die eines reichen Greifes ihre Eriftenz zu ſichern. 
Die fittlihen Zuftände, wie fie fi in Yonden, Paris und 
den größten Städten Englands und Frankreichs zu bilder 
anfangen, wo Gonvenienzheirathen die gewöhnlichen wer= 
den, dielibrigen, welche nicht fo glüdtich find, eine ſolche 
fchließen zu Bönnen, ben Götibat der Ehe vorziehen, wer⸗ 
fen auf jene des alerandriniſch-roͤmiſchen Zeitalterd eini⸗ 
ges Licht; es mar demmach nicht das Kamilienprincip, zu 
dem man zurückgekehtt war, fondern die Beftialität, bie 
freilich von einigen Philofophen auch der Anfang der Menſch⸗ 
heie genannt wird. Wei fittlicher Zerriffenheit herrſchte alls 
gemeine Bildung, viel Gelehrſamkeit und die Wiſſenſchaf⸗ 
ten waren Gemeingut geworden. Polygtaphie war eine 
Krankheit damals wie jetzt. Eigentliche Religiofität herrſchte 
im Bolte nicht mehr. Wahrend Menihen zu Göttern 
erhoben wurden, mußten natürlich die alten Götter als 
geiftige Subftangen des refigiöfen Volksbewußtſeins vom 
Throne herabfleigen und des fittlichen Einfluffes beim Volke 
verluftig werden, deffen religiöfe Bedürfniffe nun Otpheo⸗ 
teleften und ITheurgen mit moftifchen Geremonien befrie: 
bigten. Doc mir wollen unfere Bemerkungen über diefe 
Periode nicht weiter ausdehnen, als noͤthig ift, um unfere 
Abweihung von einzelnen Anfichten des Verf., naments 
lich über die Rüdkehr in den Anfang, die er 5. B. auch 
in dem Berfchwinden der griechiſchen Dialekte, dem Bor: 
herrſchen einer allgemeinen Buͤcherſprache und in der durch 
allgemeine Bildung unter den Menſchen verbreiteten Gleich: 
förmigkeit erbtict, darzuchun; auch diefe Zeit, wie die um: 
mittelbar folgende römifche mit ihren mechaniſchen Kunſten, 
ihrem vorwaltenden Nüglichkeits = und Zweckmaͤßigkeitsprin⸗ 
cip, war eine neue in der allgemeinen Entwidelung be: 
gründete Geftaltung, die wegen der Meife, des hohen 
Selbſtbewußtſeins und Verftandes, den man alfenthalben 
wahrnimmt, mit dem Anfange am wenigfien gemein hat, 
Eiten wir num aber zum Schluffe zu gelangen! 

Über den dritten Band: „Nom“, vermögen wir ung 
um fo kürger zu faſſen, da wir die vom Verf. angegebes 
nen Refultate der römifchen Entwidelung gleih anfangs 
in der Zufammenftellung mit China mitgerheilt haben. In 
biefem Bande, der an Umfang (130 Seiten) nicht hafb 
fo flarf als jeder der beiden vorhergehenden ift, ſteht Vier 
les, was überflüffig it, mod; weit mehr aber ift hinweg⸗ 
gelaffen, was nothmwendig geweſen wäre. Überflüſſig ift 
zum Beifpiele der ganze den Etruskern angehängte, oder 


vielmeht zwiſchen tömifche und etruskiſche Götter einge: 
ſchobene Abſchnitt Über die nordifche Mythologie, in einem 
Auszuge, den fid) Jeder aus Grimm weit beffer machen kann. 
„Das [heint gewiß (Bd. 3, S. 29), daf auf die celtifchen und 
iberifchen Einwanderungen nad Italien, die audy durch 
aftitafifhe Namen, wie Alpes, Alba documentirt find, die 
Hälfte der etrustifchen Volksſubſtanz und fomit aud die 
Hälfte der geiftigen Subſtanzen Etruriens zuruͤckzufuͤhren 
ift, und daß in diefer Vermiſchung der Plan der göttlichen 
Weltregierung, die Heramsbildung der Menſchheit zu Gott: 
Menſchheit ſich offenbart” (vgl. ©. 127). Mag fein, aber 
da der Verf, diefe Völker felbft und ihr geiftiges Leben, 
ausgenommen ein paar Notizen über Germanen, nicht in 
den Kreis feiner Darftellung aufgenommen hat und nur 
im Allgemeinen ihnen die Beftimmung antweilt, das Reich 
des Logos, der Vernunft und Freiheit zu begründen und, 
den echten Geift des Cheiftenthbums in ſich aufnehmend, 


die Herrfhaft der Melt und der Materie zu vernichten | 
und das in aͤghptiſche und indiſche Myſterien eingerwebte | 


Ehriſtenthum vom Dreident fernzuhalten, fo fleht die Epi: 
fode über die nordiſche Mythologie ziemlich zwedlos da; 
denn daß Etrurien das nordiſche Element in fein Reli: 
gions: und Staatsprincip aufgenommen und mit feinem 
Bichte durchdrungen habe (Bd. 3, S. 20), wird wenigſtens 
licht erwiehen. Was diefem Bande fehlt, ift Ausfüllung 
der Lücken und Verbindung der hoͤchſt mangelhaften No— 
tijen, die nur fo obenhin zufammengetragen und anein⸗ 
mdergefügt und dann von der Dialefrid mit ihren Ges 
danken durchſchoſſen feheinen, um das Bud bald zu Ende 
zu bringen. So erhalten wir viele einzelne Stüde auf 
geringem Raume, und darin Vielerlei, z. B. „Roms Bor: 
ausfegung”, „Erdnatur“, die eimzeinen Völker Itallens 
u. f. w. Dann in der erften Periode, die bis zum Kai: 
ſerthume geführt wird: „ben Sag oder das Koͤnigthum“, 
„den Gegenfag oder die Republik”, „das hiſtotiſche Wer: 
den”, „das Mefultat der Entwidelung”; und hierauf in 
der zweiten Periode oder Monarchie: „Sprache, Religion, 
Staatshaushaltung, Recht und Rechtsverfaſſung, Kunft 
und Wiſſenſchaft, Poefie, bildende Kunft, Redekunſt u. |. w.‘’; 
endlich im der dritten Periode, der des Unter oder Über⸗ 
gangs, 1) das Syſtem, worunter a) die Provinzen als 
Aufere Momente des Übergangs, b) Religion und Philo: 
tofophie als (innere?) Momente des Übergangs begriffen 
find; 2) die Juden, das Ghriftenthum, die Germanen. 
Mohammed und die Araber; — aber wir erhalten nichts 
Ganzes, nichts Befriedigendes, fondern dürftige Notizen. Das 
Befte ift der Schlußabſchnitt? „Das Ehriftenthum und bie 
Fuden.” Sehr gut ſpricht der Verf. darin von dem Zu: 
ande der damaligen Geiltesentwidelung ber Juden, von 
ihrer Theologie umd ber dreifachen Richtung im berfelben: 
der otthodoxen (MPharifder), der vatiomalen (Sadducder) 
der myyſtiſchen (Eifder), zeigt,. wie das Chriftenthum das 
Höhere war, worin die Gegenfüse Heidenthum und Fu: 
denthum aufgingen, wie bas Judenthum den Anknuͤpfungs⸗ 
punkt für den Meſſias durch den Monotheismus darbot, 
und wie das römifche Reich (orbis terrarum) mörhig war, 
um dem Eintritt bes Chriftenthums den Weg zu bahnen. 





— — —— — — — — — — — 


Der Hr. Berf. ſteht Hier auf feinem Boden beſonder ift 
die Frage: wie mit der Gereihrigkeit und Güte des Arift- 
lien Gottes, der alle Bölfer mit gleichet Huld umfängt, 
die Verſchiedenheit der Völker in Geiſtesbildung und Bots 
tesettenntniß vereinbar fei? prelswurdig won Ah Werdie 
worden (S. 112 — 117). Aber Bildung und Meltgionk: 
erfenntniß find nicht bie alleinigen Seiten, von denen 
ienige, der einen beflimmten Plan der Vorfehung bei dem 
einzelnen Völkern nachweiſt, denfelden zu vechtfertidem hat 
Ganz verloren ſteht am Ende des Buches ein’ lickchen 
über Mohammed und die Araber. Was hat der mir Bir 








Alterthumswiſſenſchaft zu thun? 33, 
Verſuch einer Charakteriftit Melanchthon's als Theologen 


und einer Entwidelung feines Lehrb CR) N 
Galle. Halle, — 1840. en 2 — 


ine von der hochw. theologiſchen Fatultaͤdt a Dälle im 
3. 1837 geßrönte Preisfchrift, dur derttäbeigen 438 
und nad umfaffendern Zielen ausgearbeiter: cin dei: 
fen treue Fotſchungen Ref. allen Freunden ber Meformatione- 
geſchichte beftens empfohlen und vor ben zahlreichen Spenden, 
die um das Verftändniß diefes Zeitraums bemüben, vers 
bientermaßen ausgezeichnet haben möchte. Unter ben künftti en 
Mobdebildern des Tages, bie den Gottestempel ber Reformation 
in ein Bureau ber auswärtigen Angelegenheiten ums und damit 
verzeichnen, die himmelragenden Säulen mit dem Skizzen ins 
tereffanter Perfönlichkeiten und politifchen Spinngemeben bes 
deckend, verweilen wir Athem ſchöpfend umd erfeifcht bei eltier 
einfachen, weil aber die Beinegung des Dogma der wahrbafte 
Inhalt des 16. Jahrhunderts if, in dieſer Gonception einer 
einfachen Idee ein tiefes Berftänbniß ausprägenden Studie, 
Daß die Grundfäge, auf denen bie proteftantifche Dogmatik bes 
ruht, nicht minder von Melanchthon als von Luther berrühren, 
hat neuerdings auch Ranke hervorgehoben; indeß ſcheint — fo 
viel bis jegt wenigftens abzuſehen — bie „Befchichte der Deut⸗ 
ſchen“ bei den vielen hin und herfaufenden Gefandtfchaftsberiche 
ten und Reichstagsacten nicht Raum zu finden für die Grfor: 
fung dirſer Grundfäge und Melauchthon's Anteil baran. um 
fo dankenswerther ift biefer „Verſuch“ — beiläufig geſagt ein 
böcft unglüdtih gemählter Titel —, ber nad einer allgemeis 
nen Gharakteriftit Melanchthon's als Theologen die Weränbde: 
zungen feines Lehtbegriffs namentlid in den Dogmen von der 
Gnade und ber Präbeftination und von ber Gegenwart Chriſti 
im Abenbmahle einer genauen Unterſuchung untermwirft. 

Indem wir bie ausführfidere und auf die —— — 
ſchen Partien eingehende Beurtheilung den theofogifchen Blät- 
tern überlaffen, beuten wir diefes Orts auf einen Gegenſtand, 
ber aud allgemeinere Intereffen in Auſpruch nehmen dürfte, 
auf bie Freundfhaft Luthers und Melandhthon’s Hin. über 
ben Beginn diefes Werhältniffes, wie Reuchlin feinen gefippten 
Freund, feinen Philipp, feine Mühe und feinen Troſt mit dem 
Segen Abraham's na Wittenberg gewiefen, wie Luther, den 
er unter allen Profefforen zuerſt auffuchte, bei dem Anblide des 
Eleinen und fhüchternen jungen Mannes nicht ein fonderlic Wer: 
trauen gefaßt, gleich nachher aber, als er die ſchöne und ge 
tehrte Antrittsrebe gehört, von feinen Vorurtheilen zurüdges 
kommen und nur bie Sache am ihm gefeben, find wir durch 
mannichfache Darftellungen jur Genüge unterriägtet. Auch bes 
darf es keiner Grpofition über bie innigen Beziehungen, bie 
zwifhen bin Beiden jest fih anfnüpften, ba Luther keinen 
beffern Lehrmeiſter im Griechifdgen ſich mwünfdte und meinte, 
biefes Griechtein überteeffe ihn noch in der Theologle und er 
werde ber hohen Schule einft viele Martine erfegen, ba Me: 
lanchthon in ber Höcften Bewunderung feines Elias, des 
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wahrer umd hriſtlichet Grkenntniß, von ben philo: 
—— ——e Studien, die er Mlobee rohe, 
mehr und mehr E der Einfachheit des göttliden Worte geio: 


wurde. iſt die thätige aber hinausſtrebende, Mes 
—2* die aber ordnende Kraft dieſer Freundſchaft, 
die die Uni t, bie Beimende Kirche auf der eben aufgefchlofs 


m des Geiftes führt; Luther, wie er felbft es aud: 

—— * mit den Rotten und Teufeln und reutet bie 
Dornen aus; Melanchthon fährt fäuberlich ſtille daher und bes 
geußt mit Luft, und der Bilder für dieſes Berhaͤltniß gibt's 
eine reiche Blumens und Dornenleſe in den betreffenden Schrif⸗ 
ten. Wir wollen nur die meifterhafte Gombinatien Ranke's 
erwähnen: „Die Schrift”, ſagt Melanchthen, „‚erfült die Seele 
mit wunberbarer Wonne, fie ift ein bimmlifches Ambrofia. Das 
Wort Gottes, ruft Luther aus, if Schwert und Krieg und 
Derderben, wie die Lömin im Wald begegnet fie ben Kindern 
im’ —, und daneben ein non plus ultra rationaliftifdher 
Raivetät aus Zifcher's „Leben Melanchthen's““ ftellen, daß 
nämlid; „beide Männer zu dem Reformationsmegfe esfoderlich 
eweſen, ſewie zwei Müblfteine dazu gehoͤren, um Mehl zu ges 
en worin einer die Kraft des andern auffangen muß’. Hier 
alfo auf biefem wohlbeaderten Felde war eben der Ort nicht 
gu neuen Gntbedungen: aber diefe innige Gemeinſchaft hatte 
aud) gar nicht einen fo ungetrübten Beftand, als man gewöhn: 
Lich in Bauſch und Bogen annimmt, und es if cin Verdienſt 
der vorliegenden Schrift, daß Hr. Galle burd bie —— 
teſtantiſchen Gorurtheile über die allſeitige Vortrefflichkeit 
——— ſich nicht hat abhalten laſſen von einer cffenen 
Darlegung auch der unerfreulihen Seiten. Es hängen dieſe 
ngen in der Freundſchaft mit ben theologiſchen 
Schwankungen Melanchthon's genau zufammen. Nech im I. 
1521 war er ber Anficht gewefen, baß bei der Betreibung der 
Beiligen Wiſſenſchaft, wo es um puren Blauben und höhere 
Erleuchtung ſich handle, alles Schlußweſen (die philoſophiſchen, 
befonbers die ariſtoteliſchen Studien) draußen zu laſſen fei, er 
vergleicht feine bisherigen Bemühungen borum mit bem Ber: 
ſuche, einen Eſelskopf mit Salpeter zu waſchen, und edirt bie 
Woiten“ des Ariftophanes, um in Sofrates bir ganze Sippſchaft 
der MWeltweifen dem verdienten Gelächter preiszugeben. Plöns 
fich, ſchon 1522, will er die thtologiſchen Vorlefungen aufgeben, 
die er bisher als Baccalaureus gehalten; er Lime ſich, meint 
er, bei der Beſchaͤftigung mit fo hohen Dingen, mie der Efel 
Im Sprühmorte vor, der die Mofterien verwaltet; für ihn 
paſſe «6 beffer, wenn er die Studien der fhönen Wiſſenſchaften 
pflege und ihr Gedeihen beförbere. Mit dieſer gewaltigen Flucht 
Melandithon’s vor der Theologie, in die er offenbar aus Schre: 
den vor den zwickauer Schwermmgeifteen geräth, war denn auch 
glei, eine gewiffe Entfernung, eine entfremdere Stimmung ges 
en Bucher gegeben, der fühn auf der einmal eingefdlagenen 
Bahn fortfchritt und von Melanchthon ausdrüdlich verlangte, 
er folle nicht mit der kindiſchen graͤkiſchen Lection umgeben und 
dabei die beffere theolegiſche nachlaſſen, damit er vict mehr 
Rupen ftiften könne. Test finden ſich in ben Briefen bisweilen 
Klagen, daß Luther doch auch gar zu heftig und leidenſchaftlich 
ei im Kampfe gegen feine Feinde, oft ner leeres Geſchwätz und 
nlichteiten einmifche, da nur, was die Gemütber erbaue, 
Roth thuc. „Was fol ich Tagen, mein Friedrich?“ urtheilt er 
über Luther's Streitſchrift wider Herzog Georg. „Er iſt bier 
auch nicht gelinder als ſonſt, und nach meinem Urtheil fehlt es 
der Schrift zu ſehr an der würdigen Haltung. Die ganze 
Sache tonnte mit mehr Beſcheidenheit vertheidige werden.‘ 
Sein ganzes Leben zu Wittenberg wird ihm durch diefen See: 
lentummer über bie theologifhen Sachen verbittert. „Ich lebe 
bier, ſchreibt er einmal, „nicht anders als in einer Wüſte. 
pe habe ich mit keinem Umgang als mit beſchränkten Gel: 
ern, an denen ich auf Beine Weife Gefallen. finde. Darum 
fige ich zu Hauſe wie ein lahmer Schuſter.“ Es follte noch 
limmer tommen. Denn je mehr Melanchthon, durch feine 


Vrofeffur (feit 1526) in die Theologie faft ngen, 
die ihm wuͤnſchene werthe Mäfigung und Radalebigkeit in den 
tirchlichen Streitigkeiten geltend machte, und auch dem Glare 
bensinhalte nach mannichfach von den gellenben, orthodoren Be— 
flimmungen abwich, befand er ſich neben bem darüber 
wachenden, in den legten Lebensjahren Bränklihen und mürris 
fchen Luther in ber übelften Lage, die er feinem Gamerarius ale 
einen Sktlavenbienft in der Höhle des Cyklopen ſchildert, in der 
bänaften Sorge, er werde doch einmal wie Ariſtides von Athen 
verbannt werden: man muß es in dem Werke felbft nachleſen, 
mie er bei den Streitigkeiten des Gorbatus (1596) und über 
die fogenannte koͤlner Reformationsformel nur mit Mübe einer 
foͤrmlichen Anklage und Unterfuhung feines Bekenntniffes ent= 
gangen. Der nüchternen keichenrede, die er am Grabe Luther's 
gehalten, merft man «6 glei an, wie nicht der Schmerz über 
den unerfeglichen Berluft, fondern die Befreiung von ber bisher 
getragenen Eaft das vorwiegende Gefühl des Tages geweien, 
und befannt — man möchte faft fagen berüchtigt ift ja eine 
fpätere Äußerung: „Ich babe eine dal entchrende Sklaverei ge= 
tragen, da Luther fi öfter von feiner Natur, der Beine geringe 
Streitfucht eigen war, leiten ließ, denn daß er der Perfon und 
dem öffentlichen Wohle gedient hätte.’ 

Darin flimmen wir übrigens dem Hrn. Verf. völlig bei, 
boß niemals, aud in den ſchwerſten Tagen der Entzweiung 
nicht, die frühere Freundſchaft in völlige Abneigung und Bitters 
keit umgefhlagen, da „dech beide über das rechte Fundament, 
über den Glauben an die Erlöfung durch Ghriftum den Sohn 
des lebendigen Gottes flets einig geweſen“. Nur wäre gerabe 
bier, dünkt uns, der pafiende Ort gewefen, biefe Korm der 
Freundſchaft in Bezichung zu feben zu dem allgemeinen Ghes 
ralter des Zeitalters, und nachzuweiſen, wie damals alle Sub 
flangen des gemüthlichen Seins auch von den leiſeſten Schwin— 
gungen des geiftlichen Lebens, der Gemeinihaft in Gott, die 
ihr Alles und Eins war, in Bewegung gefegt worden: eine 
Grundlage, die namentlich aquch Dem, was jept als Liebe beliebt 
wird, biefer Vergötterung bes Weibes, dieſem Ineinanderfchmels 
zen der Seelen, wobei der Glaube cin Beiläufiges, einen gets 
ſtigern Gehalt und eine aediegenere Form verlich, Donn hätten 
wir Drn. alle die homiletifchen Reminifcengen von dem Lande 
bes Raäthſels, in welchem Verkennung ftattfindet, und dem 
Throne Gottes, wo der Schleier der Beſchränkung fällt, gern 
und willig erlaffen: gehören dech berartige Betrachtungtn nicht 
einmal in eine dhrifttiche Predigt, fondern Bingen beinahe mie 
jenes Lied, das ba beginnt: 

Nicht blos fur dieſe Unterwelt 
Sqhlingt fih der Breundibaft Band x. s1, 


—— 


Noti;. 
Marıbias Gorvinus’ Denkmal. 

In Ungarn beabſichtigt man die Errichtung eines Denl: 
mals für den König Matıhias Gorvinus. Die Begeifterung, 
mit ber man biefen Vorſchlag im ganzen Lande aufgenommen 
bat, verſcheucht jeden Zweifel, daß die Ausführung dieſes Ra— 
tionalwerts aus Mangel an Geld cinen Aufſchub erleiden werde. 
Der Betrag der bei den zu Peſth, Spegedin und Rimaszomz 
bal gebildeten Gomitis eingelaufenen Summen ift fehr deftite 
digend. Ferenczy, der erſte ungariſche Künſtler feines Kache, 
der fein reiches natürliches Talent in den Schulen Ganova’s 
und Thorwaldſen's gebildet, hat den ehrenvollen Auftrag, da® 
Berk auszsuführen und fo zur Erhaltung des Andentens eins 
der größten ungariſchen Fürften beizutragen, deſſen hohe Eigens 
ſchaften in allen Kreifen bis zu feinen niedrigften Unterthanen 
herab dermaßen gemürbigt werden, daß noch heutzutage der un 
gariſche Bauer, wenn ihm Unrecht geſchicht, aufruft: Meghole 
Matyds Kiräly, oda az igazsäg: d. b.: König Matthias ift 
tobt und bie Gerechtigkeit zu Ende. 47, 
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Mittwoch, 






Wir leben in der That in einer wunderbar ruͤhrigen 
Zeit, und wie im Phyſiſchen Entdeckung auf Entdeckung 
folgt und jeder neue Verfuch, der nur leife angedeutet wors 
den, fogleich von Bielen ergriffen und auf das finnreichfte 
ausgebildet und angewendet wird, fo iſt's auch in der ges 
lehrten Welt. Jede meue dee erzeugt Schulen und 
Kämpfe, jedeg gelungene Verſuch ruft tauſend Nachahmer 
hervor und wedt neue Talente. So hat ſich auch die 
rüftige Thaͤtigkeit der Literatoren in Deutfchland und 
Frankreich, befonderd in den "legten Jahren, auf eine 
wunderbare Meife vielfältig mit Dante beſchaͤftigtz und 
mährend vor 40 Jahren der Name des Dichters für uns 
endlich Viele kaum eriftirte und aud den MWenigen, bie 
feiner erwähnten, eine faft unbefannte Größe war, von der 
man auf Treu und Glauben italienifcher Berichte allen: 
falls redete, aber nie ernftlic daran dachte, ſich mit ihr zu 
befchäftigen, haben ſich in neuerer Zeit Überfegungen und 
Bearbeitungen gehäuft, Über welche wir mehr als einmal 
Gelegenheit genommen haben, in biefen und andern Blaͤt⸗ 
tern zu berichten. Der Anſtoß zur Beſchaͤftigung mit 
Dante ift bauptfählih von A. W. von Schlegel ausge: 
gangen, und während es jegt Mobe merden will, ihn und 
die fogenannte romantifche Schule zu verhöhnen, kann er, 
indem er ſich der mächtigen, von ihm ausgegangenen Ante⸗ 
gung erfreut, mit großer Ruhe auf folche Angreifer herabs 
bliden, welche noch erft etwas Nachhaltiges, in die Zeit wahr: 
haft Eingreifendes und in ihr Zündendes hervorbringen follen. 

Doch «8 gilt einer meuen Überfegung des Dante, wel: 
che ein junger, bisher unbefannter Mann, Hr. Graul in 
Deffau, verfucht, und che wir feine Arbeit befprechen, wird 
es angemeſſen fein, eine Probe berfelben bier mitzutheilen. 
Es liegen uns in diefer Überfegung die Gefänge I—IV 
und bedeutende Stüde aus Gefang V, XIV, XXX und 
XXXIU vor Wir wählen aus Gefang V die Geſchichte 
der Francesca da Polenta, nicht als ob dem lberfeger diefe 
Stelle mehr als jede andere gelungen wäre, manches ein: 
zelne viel glückticher Überfegte Bönnten wir anführen, fondern 
weil diefes Stud auch den Laien faft allgemein befannt 
ift, entfchleden zu den fehtwierigften Aufgaben eines Übers 
fegers gehört, und weil fi der Werth einer Überfegung 
nicht aus einzelnen abgeriffenen Stellen, fondern nur aus 
größern Partien beurtheilen läßt, ; 
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Gefang V von Vers 73 an: 

Ic ſprach: 0 Dichter, gerne reden würde 
Ich mit ben Iweien, die zufammengeben, 

Vom Wind getragen, eine leichte Würde, 

Die wirft du, fagt’ er, wenn fie näher, fehen, 
Dann bei ber Eiche, bie fie umtreibt, bitte, 

&o werben fie dir willig Rebe fchen. 

Die Stimm’ erheb' ich, ald num ihre Schritte - 
Der Wind uns zubog: Kommt, gequälte Schatten, 
Wenn ihr dürft, zum Geſpraͤch in unfre Mitte, 

Wie Zauben, die die Sehnſucht ruft zum Gatten, 
Getragen von ber Euft mit offnen n, 

Zum füßen Neft enteilen obn’ Grmatten: 

&o aus der Schar, wo Dibo weilte, dringen 
Die beiden durch die böfen Lüfte eilig, 

So mädtig war des Rufes zärtlid Klingen. 

D gütig Wefen, das an fo abſcheulich 
Ummölktem Ort uns anthut folde Ehre, 

Die wir mit Blut die Erde färbten greulich, 

Benn unfer Freund ber Here des MWeltalls wäre, 
Für deinen Frieden beugten wir bie Kniee, 

Da dich gejammert unſtes Elends Schwere, 

Bas mwillft bu hören unb was reden? Eiche, 
Mir reden gern und leihen gern bie Obren, 

Indeß der Sturm ausruht von feiner Mühe, 
Der flache Strich, ben fi der Po erkoren, 
Um bie Begleiter friedlich zu entlaffen, 
Der trägt das Land, wo ih zur Welt geboren, 
Die Liebe, die dem @beln leicht zu fallen, 
Zog biefen bier zum ſchoͤnen Bau der Glieder, 
Die ich verlor — mic) kraͤnkt's noch, welcher Maßen! 

Die Liebe, die, wenn bu geliebt wirft, wieber 
3u lieben zwingt, ergriff mich unb begleitet 
Mich, wie bu fiehft, ſelbſt in die Hölle nicder, 

Die Liebe hat uns Einen Tod bereitet, 

Bann wird der ur Gaina fommen? 
Das find bie Worte, bie mir exbeutet. 

Als die gekraͤnkten Seelen ich vernommen, 
Senkt' ich das Antlig, bis mein Meifter fragte: 
Was denkeſt du, was macht dich fo beffommen ? 

Worauf ich: „O bie Unglädfel'gen!" ſagte. 
„Wanch füßes Bilb, ad) welch’ fehnfüdhtig Sinnen 
bat fie zum Pfab geführt, wo's nimmer tagte, 

Drauf wandte’ ich mich zum andern Mal zu ihnen: 

misto, deine Qual rührt alle Gaiten 

es Mitgefühls, daß fon die Thränen rinnen, 

Doch in der füßen Seufzer erften Beiten, 
Woburdh und wie — wenn bu mir bad willſt nennen — 
ieh euch die Lieb’ eur zweifles Schnen deuten ? 
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&s kann, ſprach fie, ein andrer Schmerz nicht brennen, 
As fchöner Zeit Erinnrung, wenn wir leiben, 
und das wird auch dein Meifter dir bekennen. 
Doch wenn bu bich bie Biche von und beiden 
Im erften Keim zu ſchauen fehnft fo mächtig, 
&o red’ ich, zwar mit Zhränen, doch mit Freuden. 
Ergötens halber lafen wir einträditig, 
Wie Lancilot befiegt warb vom Verlangen, 
Wir waren einfam und ganz unverbächtig. 
Das Buch verfärbte plöglich unfee Wangen, 
Die Augen macht’ es hin und wieber rennen, 
Soch nur Ein Punkt nahm unfer Herz gefangen, 
Denn als wir lafen, wie nach langem Brennen 
Der Lirbende ber Lippe Lächeln küßte, . 
So küßte, der fi nie von mir wirb trennen, 
Die e (bie Lippen?) mir mit zitterndem Gelüfte. 
Der * Ki das Bud und der’s gebichter! 
Run lafen wir nicht weiter, daß ich wüßte. 
Indeß mich fo der eine Geiſt berichtet, 
en rn in Zhränen, plöglih wank ich, 
Bon Mitleid übermannt, als wie vernichtet, 
Und wie ein Kobter hinfinkt, alfo fant id. 


Auch ohne unfere Erinnerung wirb jeber mit dem 
Dichter vertraute Lefer wol die Heinen Schwächen und 
Mängel und die Ungenauigkeiten des Ausbruds in dieſer 
Überfegung bemerken, ebenfo aber hoffentlich auch die geiz 
flige Treue im Ganzen und Großen, die Richtigkeit des 
Tons und der Farbe. Doch nicht darauf, ſondern auf 
Das, was Mefe Überfegung vor allen frühern auszeichnet, 
möchten wie die Aufmerkſamkeit unfsrer Lefer lenken. Die 
größten Meifter in der Überfegungstunft: A. W. v. Schle⸗ 
gel, Gries, Stredfuß u. A. haben bei allen ihren Über: 
fegungen aus dem Stalienifchen den Wechfel der weibli— 
hen und männlichen Reime, in mehr oder weniger ſtren⸗ 
ger Ordnung, für durchaus nothwendig erachtet, ſelbſt bei 
folhen Dichtern wie Zaffo, dem bie Zierlichkeit und Bol: 
lendung der Form unendlich mehr galt als dem fletd nur 
den Gedanken, das Bild und bie Sade im Auge haben: 
den Dante, Unter den Überſetzern des Dante felbit ha: 
ben die, welche den Reim beibehalten, Kannegießer und 
Streedfuß, ſich eben biefe Freiheit genommen, ober viel 
mehr diefe Mifhung der Meime für das von ber deut: 
[hen Sprache durchaus Gefoderte angefehen, was auch dar: 
aus erhellt, daß Kannegießer, welcher in ber erften Aus: 
gabe feiner Überfegung der „Hölle“ allerdings nur weib⸗ 
liche Reime angewendet hatte, dies fpäter, als unausführs 
bar oder body dem Driginale zu viel Abbruch thuend, wie⸗ 
der aufgegeben bat, und nur die reimlofen liberfegungen 
haben durchgängig den weiblichen Ausgang der Verſe bei: 
behalten, was freilich ohne den Reim auch leicht zu er: 
reichen war, Hr. Graul nun nimmt jenes ſtrenge Sy: 
flem, welches Kannegießer nur verſucht, nicht durchgeführt 
hat, wieder auf, und es frage fi, ob er darin zu bejtär: 
fen, ober ob ihm die Ruͤcktehr zu minder firengen Grunds 
fägen zu rathen ſei. Wir können nicht umbin uns für bie 

Miſchung, mwohlverftanden für die gefeglich geordnete Mi: 
fung, männlicher und weiblicher Meime zu erklären; nicht 
Deswegen etwa, weil ja auch im Dante männliche Vers⸗ 


ausgänge vorkommen, benn was find vielleicht 30— 40 
gegen 14,000? fondern weil «6 die Natur unferer Spra= 
he zu fodern ſcheint. Sowie im Italieniſchen die unend⸗ 
lich vielen und wohlklingenden weiblichen Wortausgaͤnge 
bie ganze Poeſie beherrſchen, ebenſo natürlich iſt jener 
Wechſel unferer Sprache, in welcher die weiblilchen Aus: 
gänge, wenn auch ebenfalls fehr zahlreich, doch mit Aus⸗ 
nahme von den wenigen auf beit, ung u. ſ. w. an einer 
unerträglihen Menotonie leiden und faft alle auf ſtumme 
e ausgehen, was im Sftalienifchen nur feiten der Fall iſt. 
Will man alfo in unferer an Reimen Überhaupt und bes 
fonders an wohl: und volltönenden Reimen fo armen 
Sprache bas Geſetz der weiblichen Reime durchführen, fo 
ift wol Bar, daß der muſikaliſche Effect dabei auf keinen 
Fall gewinnt; bagegen aber, was doch ſtets die Haupt: 
fache bei jeder Überfegung bleibt, Klarheit, Präcdfion des 
Ausdruds und das enge Anfchmiegen an das Original in 
taufend Fällen wird geopfert werden müflen, was auch 
fetbft unfer liberfeger wol kaum in Abrede ftellen wich. 
Und endlich wollte man es ſich durchaus zum Gefes ma: 
hen, daß in der Übderfegung in formeller Hinſicht nichts 
vorkommen dürfe, mas nicht aud im Driginal wäre, fo 
iſt nicht abzufehen, warum man nicht auch das Geſetz 
anerkennen wollte, welches bie im Meimen ſchwelgenden 
Staliener ſich wol auferlegen konnten: in einem oder bem= 
ſelben Gapitoto oder Gefang in Terzinen ben gleichen 
Reimklang nie zweimal vorfommen zu laffen; ein Gefes, 
wogegen Dante felbit einigemale gefündigt bat, was 
2 doch im Deutſchen vollkommen unausführbar fein 
moͤchte. 

Auch die bier gegebene Probe beſtaͤtigt das oben Ger 
fügte. Mir freuen uns im Ganzen darüber, mir erfens 
nen, oft mit Bewunderung, bie hier und da überrafchend 
gluͤcklich ͤberwundenen Schwierigkeiten, müffen aber dabei 
boch bedauern, daß, und zwar wol nur in Folge des vom 
Überfeper angenommenen Syſtems, manche eigenthümliche 
Worte und Wendungen, manchet kleine Zug des Origi⸗ 
nals bier verloren gegangen, den eine etwas freier fich 
bewegende Überfegung wahrſcheinlich erhalten hätte und 
woflr ung die des Meimes wegen nicht felten vorfommen: 
den und faſt unvermeidfichen Foͤll⸗ und Flickwoͤrter ſchlecht 
entfhädigen. Mic erkennen im Ganzen in diefer Arbeit. 
ein fhönes Talent und im Verfaffer einen ungewöhnli: 
hen Muth, der auch vor den größten Schwierigkeiten nicht 
zurüddebt, wenngleich wir das Princip, daß Dante nur 
in biefer Art überfegt noerben bürfe, ober daß bie voll: 
tommen beobachtete Form mehr werth ſei als Deutlichkeit 
und Freue, nicht anerkennen können. 

Schr follte «8 ung freuen, wenn flimmfähige Männer 
von diefem Auffag Veranlaſſung nähmen, ihre Anfiche 
über bdiefe Sache auszuſprechen. Wie aber aud 
ihe Urtheil ausfallen mag, wir wolfen es uns gern ges 
fallen laffen, wenn es ung nur überhaupt gelungen iſt 
die Aufmerkſamkeit der gebilderen Welt auf diefe neue 
Arbeit zu lenken. . 100, 
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t verfannt werben. Hin und mieb die Um 

tereffanter, fuhung des Berfaffers tiefer in * ae ei ehe 

fonbern zugieih, und nicht allein für Griechenland fe dr dings naheliegenden Gegenftänbe * 4 8. in Betreff 
e 1, 


er Gegenftand, über ber Verf. in dieſer Reife die | des Lauriongebivgs und des Eh ©. 36 fa.), über 
manidfaltig Aufihlüffe hrt. Derfelbe, er koͤnigl. den Kopaisfee und bie Katawothren ‚1, &. 130 fg.); an- 
ſaͤchſiſcher Bergeommiffair, erhielt nämlich im 3. 1 von der eits enthält die Reif mung mandje, mit jenem 
—— Regierung ben Auftrag, der Gebirgsunterfuchung | Imede weniger eng —— gende —8 
—— — “ ju * —* —— über bie greifen —— * .), ober Dir 

t damals weder von rer, noch fonft von ſtoriſches au ‚ wie bie eruna von 7 
—* in jenem Lande Pen Befonderes gefchehen war. Ein —— — (Th. 1, 150 ” tt. ar * 


um ſcheres alſo der Verf. in bergmaͤnniſcher immer bleibt der obenangedeutete Zwech Hauptzweck, und 
Bars und — 2 — Vila Cifer machte er ſich an die | diefem ſelbſt Anderes, was ber Werf. mit in dem Sees 
Ausführung des Planes, dem jungen Staate neue, meift nody | feiner Betrachtungen gezogen hat, untergeordnet. Das, was 

ante und unbenugte Hülfsquellen zu eröffnen. Der Zmwed | diefem Amedte dient, mebft den vom Werf. gemachten vielfachen, 
ber Gebirgsunterfuchung felbft beftand barin, alle für den | mit dbemfelben mehr oder weniger genau in Verbindung ſtehen⸗ 
Staat nüglide Mineralproducte aufgufuchen und zugleich ans | den Vorfchlägen muß nun freilich zunächft aus den, bie ges 
ugeben, wie fie zu braudhen fein u auch erftrectte fi | dachten einzelnen Theile des Königreichs Griechenland betreffen 
die Unterfuhung auf Alles, was dem Staate mittelbar ober | den Mittbe u herausgefucht und herausgefunden werben; 
unmittelbar Rugen bringen fann, mochte es metallhaltig, ein | indeh hat der Verf. die Ergebniffe feiner Forfdungen zum Theil 
zu verarbeitenbes Geftein, ober auch nur eine nuͤhliche et, | auch Überfichetich zufammengeftellt, und gerade hier bat ber 
modjte es in großer Quantität für wichtige Anlagen vorhanden | Leſer die befte Gelegenheit, bie Reichhaltigkeit der von ihm 
fein, oder aud nur eine Meinere Quelle für eine Privatunters | gegebenen Xuffchläffe und die Wichtigkeit feiner Unterfuchungen, 
nehmung eröffnen (Th. 1, S. ıx). Die Ergebniffe feiner Uns | fowie des vorliegenden Buches felbft, für Griechenland und 
terfuchung — ſpaͤter ber griechiſchen Regierung in 20 | für das Ausland mit einem Blide au ü en. &o finbet 

d 


Äh bitden, auch alterthumliche, ſowie gefdichtliche und | bölger —, Rructbäume, Getreibearten Grmüftarten, en= 
ächfe und Blumen). Aus 


durchfliegenden Gefchöpfe, bis auf die Käfer und kandconchy— ne a * ag —4* —2 A en and Meine 


fammengeftellt hat, hat berfelbe, um nicht blos zur Kenntnig | terefie. Der Verf. fagt 572 geradezu, daß „alle griedhiiche 
der dortigen Natur beizutragen, fondern überhaupt Griechen: | Weine gut und die meiften vortrefflich fein Eönnten, wenn man 


derte Reinheit und D 
Luft, des Acumpöraros aldig bes Pindaros! hältniffen für Brunnenbohrungen‘’ ee: 532 fg.), fobann „Gries 
i Nach dieſen Bemerkungen muß man das vorliegende Buy | chenlande merfwürbigfte Höhlen” (&. 535 fa.), „vullanifde 
im Allgemeinen beurtheilen; man vermag baraus abzunehmen, | Gebilde, vullanifche Ergeugniffe und vulkaniſche Mineralpros 
was man im Ginzelnen barin finden werde und was man | ducte“ (©. 541 fa.), „‚aeoanoftiidhe ge | einiger nutz⸗ 
darin zu fuchen habe, Der Gefammtinhalt der Reifebefchreibtung | baren Mineralproducte in Griechenland” (S. 552 fo.), endlich 
umfaßt natürlich alle einzelnen Theile des Königreichs Griechen: ) „Überfiht dee Mineralprobucte des KR 
land, zwar nicht in ber Orbnung, wie der Verf. diefelben be: | Bricchenland‘” (erennbare Minerallörper, metallifde Mintrals 
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Neue englifche Literatur. 
1. Queen Victoria, from her birth to her bridal. 
Zwei Bände. London 1840, 

Königin Victoria, von der Wiege bis zum Altar, zwei 
Bände. Bon wen? Wenn Ref. recht unterrichtet ift, von der 
Verf. des, Thaddeus of Warsaw”, Miß Jane Porter. Wem 
dedicirt? Niemand. Und body hätte das Buch Vielen des 
dieirt werden koͤnnen, denn es buftet von Rofen und Beils 
hen und Weihrauch. Dawider ift nichts einzumenden; 
Rofen, Beiden, Weihrauch und fogar Hyperbeln find an 
ihrem Platze, wenn die Rede von einer Frau und diefe 
Frau eine Königin if. Und ſollte Königin Victoria zu: 
fällig nicht Alles fein, mas das Buch fie fein läßt, fo 
ift fie jung genug, es zu werben, und das wünſcht Mef. 
für feinen befcheidenen Theil aus vollem Herzen. Das 
Hauptverbienft des Buchs dürfte darin beſtehen, daß es 
an keinem wichtigen Ereigniffe im Leben der hoben Frau 
vorübergeht, und wen die Meugier plagt, zu wiffen, was 
Ihre großbritannifche Majeftat vom Nugenblide des Auf: 
ſtehens bis zum Momente des Miederlegens thut, ber leſe 
und — er weiß ed. Den Eingang macht eine Kobrede auf 
den Herzog von Kent, deſſen militairifche Glorie aber befs 
fer unberührt geblieben wäre. Vielleicht ohne feine Schuld 
gehörte er zu dem foldatifchen Mauerfchwalben; allein un: 
geachtet der „Draper farce‘’ protegirte er Stod und cat 
o’nine tails, Dann wird die Geburt der „petite reine” 
umſtaͤndlich erzählt. Die Herzogin von Kent verleugnete in 
der Herzogin nicht die Mutter; fie reichte dem Kinde „den 
vollen Bufen, den die Natur zur Mutterpflicht gegeben‘, 
denn fie glaubte an die Worte des deurfchen Kleift; durch 
die Ammen 

— — verbreiten ſich des Pöbels Laftertriebe, 

Das Vorurtheil, der Neid und bie Tyrannenliebe. 
Im 3. 1828 wohnte die Prinzeffin der erften Hofaſſem⸗ 
bide bei und tanzte mit Donna Maria in berfelben 
Quadrille. „Obgleich der Tanz Donna Maria's hoͤchlich 
bewundert wurde, gaben doch alle Leute von feinem Ges 
ſchmacke — all persons of refined taste — ber beſchei— 
denen Grazie der engliſchen Prinzeffin den Vortzug.“ 
Das verfteht fih. Demnähft eine Probe von Miß Por« 
ter’8 Logit und nebenbei ein Beleg, daß auch die kluͤgſte 
Mutter bisweilen eine unkluge Mutter fein kann, Das 
frühefte Portrait der Prinzeffin Victoria hat ein Hr. Fowler 


in Di gemalt. 
unzweifelhafte Autorität verfichern, daß es ein miſerables 
Machwerk war. So urtheilte auch Sir Thomas Lawrence, 
und ald Prafident der königlichen Akademie verweigerte er 
demfelben den nachgeſuchten Play in der Kunftausftellung. 


Ref. hat es nicht gefehen, darf aber auf 


Die Herzogin von Kent ſchrieb deshalb an ihn. Er ant: 
wortete, daß er das Portrait zuruͤckgewieſen, nicht, weil 
Hr. Fowler +8 gemalt, und nicht, weil es angeblich die 
PDrinzeffin Victoria darſtellte, fondern weil daubs — ur: 
kenmalereien — von der Ausftellung der koͤniglichen Aka: 
demie ausgefchloffen fein. Die Herzogin wendete fih an 
den König; der König befahl die Annahme, und der ber 
treffenden Nummer des Kataloge lief Sir Thomas die Be: 
merfung beidruden: Auf Befehl St. Majeftät. Die Her: 
zogin hat das dem kühnen Präfidenten nie verziehen, Miß 
Porter findet das in ber Ordnung. „Gewiß benahm fich 
der Prafident in diefer Angelegenheit höchft unliebensmürs 
dig; er hätte dem Publicum bie Entſcheidung der Frage 
überlaffen follen.” Wirklich? Hieße das nicht, ein Urtheit 
eher voliftreden, als es gefprochen worden? Da es zur 
Beit keinem Kuͤnſiler gelungen ift, die Königin volllommen 
treu abzubilden — eine Folge ihres Mundes — fo höre 
man, wie Miß Porter fie befchreibt: 


Die Schönheit der Königin ift von einer Art, bie auf dem 
Throne faum gewürdigt werben Tann. Wäre Victoria als ein 
junges Mädchen, das eben aus der Erziehungsanftalt kommt, 
in bie vornehme Welt eingetreten, hätte fie unbedingt für aus— 
gezeichnet hübfch gegolten. Sie felbft hat mehre Male geäußert, 
„daß fie für eine Königin wol etwas zu Hein fei”, fie mißt 
genau fünf Fuß zwei Boll. Aber in ech Hinſicht ift fie 
eine wahrhaft königliche Erſcheinung. Das rührt zum heil 
von ber fhönen Korm ihres Kopfes, die in phrenologiſcher Bes 
sichung die Kopfformen in ihrer Familie beimeitem übertrifft; 
die herefchenden und moraliſchen Faähigkeiten find mit ben ins 
telleetuellen und burchfchauenden auf das herrlichfte gemiſcht. 
Wohlwollen, Gerechtigkeit und Feſtigkeit find ebenfo volllom⸗ 
men ald edel entwidelt, und ba fich hiermit ein volles Maß 
jenes feltenen Scharfblids und jener wunderbaren Gebächtniße 
ftärke —— die in ihrer Familie väterlicherfeits die Stir⸗ 
nen charakterifiren, fo berechtigt diefes Gemiſch zu ber nz 
deteften Hoffnung, daß, wenn unfere junge Königin in Ihrem 

tbar fdwierigen „Metier” erſt einige Erfahrung erlangt hat, 
fie eine große Königin werben wird, Man fagt, bas Organ 
der Selbftfgägung fei zu ſtark, das der Verehrung zu ſchwach 
ausgeprägt. Sei bem fo; jebenfalls ift das für eine Herrſche⸗ 
rin eine glücklichere Organifation als Anlage zu einem ans 
fen, das nad allgemeinem Beifalle haſcht und krinen findet. 
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natürliche e bes ſchoͤn arformten Ko und einer 
* men Grm ift ber Befihtsausbrud h Berſtaͤn⸗ 
bia Der Zeint ift zart unb durchſichtig; fo oft Anftrenz 
gung ober Aufregung bie gewöhnliche Slaſſe röthet, find bie 
Mangen Eöfttich gefärbt ; die Nafe iſt «ine moblgebildete Ablers: 
nafe in natem Mafftabe, die Augen find blau, haben aber 
fi arliete Benuen! — eine Schönheit, die im Haufe Brauns 
fweig nie gewefen iſt feit der Abſtammung von Augufta von 
Sadıfen: Gotha, Prinzeffin von Wallis. Der Kopf der Koͤni⸗ 
gin ift lieblich aufgefegt; ihre Haltung gibt ihr ein echt koͤnig⸗ 
liches Anfehen und im Ganzen haben gewiß wenige ben 
Purpur Beborene aleich reiche Gaben aus der Hand ber Natur 


an 

mfoweit Sehen zum Uetheilen gehoͤrt, könnte Ref. 
biefe Befchreibung anatomiren, denn audy er — er fagt es 
aber ohne Dunkel — hat zu wiederholten Malen Königin 
Victoria von Angeſicht zu Angeſicht geſchaut. Doch wäre 
e8 immer nur Stimme gegen Stimme, und wer foll 
Schiedsrichter fein? Außerdem koͤnnte Ref. der Verf. auf 
den gewählten phrenologifhen Standpunft nur unter der 
Borausfegung folgen, daß die Chantrey ſche Buͤſte genau 
„die Hügel und Thaler“ des Originals hat. Und hat es 
die, fo gefteht er aufrichtig, daß ihm das Organ des Wohl: 
wollens entgangen und die Feftigkeit ihm „mie aus Eifen 
gefchmiedet‘” vorgefommen ift. Unftreitig trägt das Geficht 
das Gepräge der Verſtaͤndigkeit, doch „höre 'mal, John“, 
beißt es in der englifchen Poffe: how does she look? 
Achweige mir von der Verftändigkeit, die fo kalt wie Eis 
und weiter nichts iſt als Verſtand.“ 

2. Memoirs of the Princess Daschkaw. 
London 1840. 

Prinzeffin Daſchkaw war vertraute Freundin Katha— 
tina's II. von Rußland, und da die von einer englifchen 
Hand vorgelegten Memoiren viel über eine Kaiferin ent: 
halten, die trog aller Fleden auf dem Charakter des Wei: 
bis doch ein großes Meib war, fo dürfte ſchon aus dieſem 
Grunde das Merk in Deutſchland bald daſſelbe Intereffe 
anregen, mit welchem es bereits von englifchen Blättern 
befprochen worden. 

Prinzeffin Daſchtaw ſtammt aus dem, in den Annalen 
Rußlands oft genug erwähnten Haufe Woronzow und jur 
Zeit ihrer Geburt (1744) flanden mehre ihrer naͤchſten 
Verwandten in Hofdienften der Kalſerin Eliſabeth. Das 
beachte die Kleine Wotonzow häufig an den Hof. Kaum 
15 Fahre alt, wurde fie dem Prinzen Daſchkaw vermählt, 
dem fie mit treuer Liebe angehangen zu haben fcheint. 
Aber freilich war „der Bund ihrer — ein fruͤh geloͤ⸗ 
ſter. Nach einer laͤngern Abweſenheit von Moskau, wo 
fie ſammt der Familie damals wohnten, kam ber Prinz 
krank zutuͤck. Seine junge Gemahlin, beren „intereffanter 
Zuſtand“ Vorſicht erbeifchte, nicht zu erfchreden, trat der 
Fürft bei einer Tante ab. Ein unbefonnenes Dienftmäbd: 
chen benachrichtigte die Fürftin von der heimlichen Rüd: 
kehr des todtkranken Gatten. Beſorgniß vergroͤßerte die 
Gefahr. Zu Fuß eilte fie duch die Strafen nach ber 
Wohnung der ante, und: „noch weiß ich nicht”, erzählt 
fie, „mie e8 mir, der Athemloſen, moͤglich war, die Treppe 
zu ben Gemächern meines Gemahls hinaufzukommen. Das 
aber weiß ich, daß ich bei meinem Eintritte ihn bleich auf 


Zwei Bände. 


das Lager hingeſtreckt ſah. Ich ſah es, flürte leblos nie: 
der und mußte in einer Sänfte heimgetragen werden.“ 
Der Füuͤrſt, der anfangs meinte, einen Geift erblidt zu 
haben, ließ ſich ungefäumt nachtragen. Weil indeffen feine 
Krankheit anſteckender Art, ſchrieb er umd antwortete 
fie ihm ſtuͤndlich. Deſſenungeachtet flach er and die Prins 
zeffin verfichert, daß, „nachdem fie 40 lange Jahre um ihn 
getrauert, fie jener Zeit mit Vergnügen gedenke“. 


Katharina war damals noch Großfuͤrſtin, Gemahlin 
er Neffen und präfumtiven Thronfolgers Eliſa— 
’s. 


Bu ber Zeit, von we i — bi n— 
gab es im gangen Kt, ee u 3 eini⸗ 
germaßen ernfthaft mit Lecture heſchaͤftigten — die Großfürſtin 
und ih. Das 209 uns gegenfeitig an. 

Und der Großfürſtin fehlte es auch nicht an Muße. 
Ihr Gemahl haßte und mied fie. Daflır ſchildert ihm die 
Fürftin, und wol mit Recht, als einen langweiligen Dumm: 
kopf. Die zwei hervorſtechenden Züge feines innern Men: 
ſchen waren eine ſtatke Wortiebe für alles Militairiſche und 
eine unfinnige Bewunderung der Preußen, deren 
er wörtlid „den König, meinen Heren” nannte. Er war 
ftets mit einer Rotte Offiziere umgeben, „größtentheits 
ehemalige Corporale oder Sergeanten in der preußifchen Ars 
mee, entlaufene Söhne deutfcher Schuhmacher, bie fi aus 
der Hefe des Volks zum Gorporalftode e en.’ 
Mit diefen anftändigen Gefellfchaftern „bei Punſch, Thee 
und Zabad und bei laͤcherlichen Spielen verbrachte er feine 
meifte Zeit. Bisweilen, wenn in befonders guter Laune, 
nöthigte er die Fürftin Daſchkaw zugegen zu fein. Doc 
konnte fie da ihre Verachtung gegen ihn felten fo weit bes 
meiftern, ihm nicht Antworten zu geben, Über weiche feine 
Vertrauten „die Augen weit aufeiffen und unisono tiefen: 
was für Spiritus das Weib har!“ Als die Kaiferin 
Elifaberh auf dem Todtbette lag, begeiff die Fürſtin die 
volle Gefahr, welche die Großfürftin bei der Thronbeſtei— 
gung ihres Gemahls bedrohe. Sobald fie daher hörte, daf 
die Stunden der Kaiferin gezählt feien, fuhr fie zur Groß⸗ 
fürftin. Es war eine bitterfalte Winternacht und die 
Großfürftin lan zu Bert. „Ehe Ihr ein Wort weiter 
fügt, was Euch zu fo ungewöhnlicher Stunde hierher führe”, 
fiel fie der Fuͤrſtin in die Mede, „fo fucht Euch zu ers 
wirmen. Ihr nehme wirklich auf Eure Gefundheit, die 
uns Allen fo toftbar if, zu wenig Ruͤckſicht.“ Dann bes 
fahl fie der Fuͤrſtin, ſich zu ihr ins Bett zu legen, widelte 
ihre Füße in einen ihrer eigenen Möde und erfaubte ihr 
dann erft weiter zu ſprechen. In diefer etwas Eomifchen 
Surtapofition verhandelten die beiden Frauen einen Plan 
zum Umſturze der tuſſiſchen Thronfolge. 

Peter gelangte ungehindert ans Regiment. Gleich 
nachher aber fing er an, Jedermann zu plagen und ſich 
unangenehm zu machen. Namentlich wurde feine Leiden: 
fchaft für militaitiſchen Pug einer Menge ehrenmwerther al: 
ter Herren, die ftets friebfertige Givitiften gewefen waren, 
außerordentlich Läftig. 


Ich Eonnte mid; eines Lächelns nicht L 18 ich be 
greifen Birken ne Aa 70 Sohre ptee, 
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plögtich im einen militairiſchen Gharakter umgeftalter fah, jede 
zum — in voller Uniform, ee 
un zu 
ae A war einer der waghalfigen Krieger 
—— den Weg zur Em 
limmere ahnten zur Pi 
— und ein kuͤhnet Streich der Prinzeſſin Daſchkaw 
vollendete das Werk. Sie ſondirte die Jomaeloffskpgarde, 
fand fie guͤnſtig geftimmt und befahl ihr auszurüden, um 
die von Peterhoff ruͤcktehrende Kaiferin: Gemahlin bei ihrer 
in der Hanptftabt zu empfangen. Die Garde 
gehorchte, begrüßte Katharina mit Hurrahgefchrei, und da 
das Volk beiftimmte, rief fie des Kaifers in zur 
Herrfcherin aus. Peter wurde verhaftet und bald darauf 
graufam ermordet, Die Prin verfichert, Daß fie damit 
nichts zu Schaffen, auch die nicht im entfernteften 
Theil daran gehabt. Mag fein, Doc ſtellt fie nicht in 
Abrede, daß die Drloff, demen fie alle Schuld beimift, 
nach wie vor die unmürdigen Guͤnſtlinge der Kaiferin ges 
blieben, Wie fie daher auch den Mord verſchleiern möge, 
Verdacht bleibt auf der Färftin, ein Schandfled auf 


nen. 
Ref. würde hier noch flüchtiger vorkbergegangen fein, 
wenn nicht das debringen diefer wichtigen Mevolır: 
tion am ſich denkwurdig und das Hauptereigniß t 
der Fürflin wäre. As Witwe machte fie 1769 eine Reife 
durch Europa und wiederholte folche einige Jahre fpäter, 
vorzüglich; im Intereffe der Gefundheit und der Erziehung 
ihrer Kinder. Im Srankreid wurde fie mit mehren aus: 
gezeichneten Männern bekannt, unter Andern mit Diderot 
und Voltaire, Als ſie bei Letzterm ſich einführen lieh, fand 
fie ihn krank. 
Gr kam 
unterſtũtzt, kniete auf einen groſen 
ner 
lich 


- 


ins immer, von feinem valet de chambre 
Stellung ben —* A 
er 
— wang roßen Theil‘ der Er⸗ 
Bet ee ich en Befudhe gemadıt. 
Bei. den erften Worten der Prinzeffin war. Voltaire's 
Benehmen: gut Voltairiſch 
Er 1) ‚ ald ee den Ad 
mit her = He bob Bun; —* per —— 
! It fogar ihre Stimme eines Engels 
id) gelommen war, ihn zu bewundern, hatte 
ich keinen Gedanken an die Möglichkeit —* extravaganten 
Schmeichelei, und ich glaube, ich ſagte ihm das. 
Unter ein anderes Meifeereigniß möchte Ref. ſchteiben: 
fiat applicatio. . 
In’ ‚ wo wir einige Zage raften wollten, wohnten 
wir im een Hotel, dem amgefebenften ber Stadt. Beim 
Eintritte in das & mer frappirte mid) ber Ans 


blick zelee Gemä den 

zone Bahlärhten — — 5* 

tobt und fterbend, oder Entend greidhen 
welchem 


Preuße db um Pardon bittend. Die X ‚in 
bier — * erfchienen , m im —5* von Rei⸗ 


ernſthaft au Rede, 
Dentmals unferer 
es gänglid aufer ben an ——— * 
8 

dern, Indeß find Sie nicht bie Einzige, Sadame"? fagte er, 


i 
J 
a; 


drückte er ſich er ad aus,“ — Unb 
warum, 9 
und warf Me ine Brut ihre KO hun aa an ae Pet 
reich wie er, würde ig 66 auf dr Cie hun, Da bas ı 
der Ball, will ich mir anders zu Helfen fuchen. — Sobald 
Erz berlaffen - » beauftragte ich die Herfen 
lin attadjirt — mir einige De kaufen, Mac Ge 
grün, und und n bas Abendeffen vorüber und 
wir, bie im „Die Shüen verriegeit hatten „un. 
mid jene Herren, bie Weide den Pinfel gu 
verftanden, bie verlorenen Schlachten f 
wir gan, einfach tab Bieu und Bi der in das 
und Roth _unferer berwandelten.. Der 
—— men Re wen und bie guten Leute 
unbert haben, eine 
Dame —— und 2* tür 
Konnte. Aber Einfall entzüdte 
wie ein Kal mer a m hc, a 
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und auspaden, 
(Die Bortfegung folgt. ) 
Romanenliteratur. 
1, Maria von Mancini, Bon Sopbi Überfegt 
Br Audet Zpeite ekpnian 1340. 


— *— 


und neuerer Zeit b t. Die Berfofferi t und in dies 
fen zwei Theilen, Ei eine, - treue‘ Schils 
derung von Maria's al, und - Memoicen, 3eituns 
gen u, bergl. wir biefer Glauben 


vorliegen, d 
(denken, da derfeiben Kst er Ant des Buchs 
ae Ge te te ———— 


zu Berüdfihtigung 
und des Standpunktes unſerer Literatur ließe ſich eben: von 
rem Buche Konliches fagen. Dazu kommt, daß fie für gut 
funden bat, bie abenteuernde von Schweden - und Rinon 
de L'enclos, * zweimal, auftreten zu * 


ihre Erſcheinung zu irgenb einem wefentlichen Bezug 
waͤre. Di taufgabe D ’ ’ 
IE 


| 


ferner das traurige Bild Dinge i u 
ele, bie fi) in den Abgrun 
unmöglich 


} 
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") Ia, dad Blau und Weiß der Preußen: „tke blue 
of the Prunsinas,". IM das nicht ein Terthum 
Benmt feinen Imeifel, ob die Armee bed großen Frit 
weiß, ober Dereitd Blaw und rot uniförmirt gefoefen it, 
man ihm bie Uawiſſenheit verzeihen: Sie iſt ſtark, ee 
das zu; aber mo fhärker ifb ed, daß ber aite eis \auf ben 
Bretern bed Tondoner Olhenpletheaters im „Zagäbefehle” eine 
rothe englifde Gardeuniform trägt. 
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er aber liegt in der Anlage bes Buches für die Verfaſſerin 


* Recht, die troſtloſe Verſunkenheit, die empörenden Berir⸗ 


rungen Maria’d nur in menigen Zeilen auf ber Igten Seite 

des Ichten Gapitels fummarifchs hiſteriſch anguführen. Ungtach⸗ 

tet biefer Ausftellungen iſt das Buch als eine der beffern Gr: 
ſcheinungen mit Überzeugung zu empfehlen, 

2, Die Eiebhaberjagd, Novelle von Charles de Bernarb, 
Der verliebte Löwe. Novelle von Frederic Boulie. Aus 
dem Franzöfifchen überfegt von Karl Ziegler. Lemgo, 
Meyer. 1840, Gr. 12, Thir. 

Die Liebhaberjagb‘’ bethätigt einen gewanbten Novelliften, 

Ze und Mittel find fo fcharf erwogen und feftgeftellt, gleich⸗ 


wol fo leicht und ficher behandelt, als fei bas Ganze nur fo 
eben bingefchrieben, Es ift ein angiehendes Intriguenfpiel, dem 
man vielle den Vorwurf macht, daß es fo lahm und nüdhs 


tern enbet. Allein he 3 bie — —* beſonders — 

den Borzug finden: wen nämlich enden gemöhn- 
lie noch —X 2*8 verlichte Lowt“ iſt eine etwas 
Teichte Arbeit. Der Verf. ift zu eilig, Beuilletons zu füllen, 
und bat daher nicht immer Zeit, den @rundgebanten feiner 
Gonerptionen gehörig burchzubenfen und künſtletiſch hinzuftellen. 
&o müffen wir denn auch bie Idee diefer Novelle volllommen 
achten, vieles darin Liegende jedoch felber zwiſchen ben Zeiten 
herauslefen. . 


3, Hollands romantifche Geſchichte. Erzählt von I. van tens 
nep. Zweite Abtheilung: Die riefen in Rom. — X. u. 
d. Zitel: Charietto und das jächfifche Befen, Zwei hiſto⸗ 
rifche Novellen. Aus bem Holländifchen überfegt von I. 9. 
8. Serz. Aachen, Mayer. 1840, Gr. 12. 1, Thlir. 

Die Deutſchen find dafür bekannt, von ber Literatur jedes 

Bolkes, welches ihnen nur einigermaßen zugänglich ift, mög: 

Uchft genaue Kenntniß zu nehmen, und wenn eine Univerfal: 

oder Goetheſche Weltliteratur überhaupt möglich ift, fo ſcheint 

der Deutfche vorzugsmeile berufen, fie zu verwirklichen. Daß 
er bei einer ſolchen Richtung dennoch lange Zeit hindurch Keine 
befondere Notiz von feinem nädjften Racdbar und Verwandten, 
dem Holländer, nahm, iſt ganz einfady in ber Thatſache be: 
gründet, daf der Holländer ſich in andern Rädern zu confolis 
diren und zu bereichern bemüht war, ald in der Unterhaltungss 
Hteratur, Wan Sennep hat zuerft wieder bie Aufmerkſamkeit 
der Deutfchen rege gemacht; wenn es jeboch verftattet ift, von 
den vorliegenden beiden Novellen einen allgemeinen Schluß zu 
maden, fo wäre Ref. faft zu ber Behauptung geneigt, bie ges 
ringe Probuctivität der Deutfchen fei eben ſowol als bie Neis 
gung zur Weltliteratur eine Triebfeder, fi mit einer gewifs 
fen Haft und Ängſtlichkeit überall nad) neuen Erſcheinungen 
umzuſehen. Ban Lennep fucht die Romantik da, wo fie doch 
wol nicht zu Haufe ift, er fucht fie wenigftens auf einem uns 
fruchtbaren Felde, wenn er die in römifchen und einigen an: 
dern Schriftſtellern dürftig zerftreuten Nachrichten in ein Bild zu 
faffen fi) bemüht. Jene Zeit, von welcher nichts übrig geblieben 
ift als einige Urnen und Metallfachen, ift für ung tobt; die went: 
gen Sagen, bie Bruchſtücke einiger Echriftfteller treten uns micht 
frei und warm unb bekannt entgegen, fonbern fait wie Scheu 
erregende Erſcheinungen, ba fie jedes Bezuges auf unfer Sein, 

Zhun und Zreiben entbehren. So find denn auch die beiben 

vorliegenden Rovellen kaum gerignet, uns feftzuhalten. Sie 

—— jener Zeit an, wo das Ehriſtenthum ſchon bier und ba 
urzel faßte, und wäre ihre Aufgabe etwa, den Kampf deſ⸗ 

felben mit bem Heidenthum, den Kampf ber Götter gegen 

Gott, bdarzuftellen, fo möchten fie wol in ben Bereich ber 

Porfie oder Romantik fich erhoben haben; allein es handelt ſich 

hauptfählih nur um Grund und Boden. ine fpätere Zeit, 

diejenige nämtih, wo Holland burdy feine Setmacht unter den 

Völkern fich bemerklich machte, bietet gewiß reichern und ber 

Romantik zufagendern Stoff bar, und wir wollen erwarten, 


wie der Verf. ſich im bdiefer Beit bewegen wird, Dabei wird 
es ihm vieleicht auch gefällig fein, den Eefer mit hiſtoriſchen 
Gitaten und fonftigen Erläuterungen zu verfchonen. Ein Ge— 
dit — und bie Novelle, wenn fie auch eine hiftorifche ift, bleibe 
immer ein Gedicht — muß von folden Gitaten, welche bei ei- 
ner Abhandlung nothwenbiges Requifit fein mögen, durchaus 
unabhängig fein, wenn es ber Gefahr ausweichen will, für 
einen Zwitter angefehen zu werben, 34, 





Notizen. 


Die Brograpbifde Seſellſchaft zu London erhielt in ihrer 
Sitzung vom 23, Nov. 1540 eine Mittheilung über einen Aus: 
flug, ben Xinsworth in April d. I. von Moful nah Al Hadhr 
gemacht hat. Nachdem er die Taͤuſchung erfahren hatte, einige 
fchroffe Hügel für biefen Ort anasiehen, entbedte er am vierten 
Zage feiner Reife bie wirklichen Ruinen, deren Anblick er als 
hoͤchſt überraſchtnd und bezaubernd bezeichnet, theils wegen ihrer 
eignen Schönheit, theils wegen ihrer Lage, die durch den kurs 
sen, aber treffenden Xusdrud bes Ammianus: in media soli- 
tudine, dollkemmen richtig geſchildert ift. Die Reiſegeſellſchaft fand 
bort Araber von dem Zweige Lamud des. Schammarftammes, 
um ein Keuer von Kameelmift gelagert, weiche ihr durch ihre 
Bragen nadı der Lage der Schäge, bie fie ihrer Anficht nach zu 
fuchtn gekemmen fei, ſeht beſchwerlich fielen, bis fie durch die 
Darlegung bes wirklichen Imeds der Reife, ſowie durch eim 
unter ihnen verbreitetes Gerücht, den Reifenden folge ein Heer, 
beſchwichtigt wurden. Ainsworth hatte mehr Mufe zur Unter 
ſuchung ber Ruinen als früher Dr. Roß, weicher bei feinem 
Beſuche von den Arabern bis aufs Hemde ausgeplündert wurde 
und faum mit dem eben davonkam. Zubem find bei ber 
ununterbrocdyenen Beränderung, welcher biefe Ruinen unter- 
morfen find, mande Theile derfelben erft feitdem zum Bors 
ſcheine gekemmen. Die Berfciedenheit in dem Gharakter der 
Bauart erſchwert eine genaue Beftimmung, wer ber Erbauer 
von Al Hadhr gewefen fei. Auf der Vorberfeite ber Mauer 
finden ſich zwei in Stein gehauene Inſchriften, eine hatdäifche 
und eine arabiſche, aber beibe offenbar aus einer fpätern Zeit 
als ber ber Erbauung. Die erftere erfcheint als die Klage vom 
Juden in ber Gefangenfchaft; bie andere bekundet die Ausbeſſe⸗ 
rung bed Bauts durch Meſud Ibu Modud Ibu Tamanki im 
586, Sabre der Hegira, ober 1170 n. Ghr. Der Name U 
Hadhr ſcheint in Bezug auf das arabifhe Wert Pater zu fie 
ben, weldyes bie Stadtbewohner bezeichnet, im Gegenfage zu dem 
Bebuinen, ben Romabenftämmen, Einer ältern Ableitung nad 
aber bedeutet im Chaldäiſchen Huter oder Hater bas Scepter 
und, dadon übergetragen, den Sit ber Herrſchaft. Auch ſcheint 
ficher der chaldaͤiſche Urfprung ber Stabt anzunehmen zu fein. 


Die Beftrebungen ber Herren Montefiore und Gremien 
auf ihrer orientalifgen Reife haben fich nicht auf die rechtliche 
politifche Stellung ihrer Glaubensgenoffen befdpränkt, fonderm 
auch auf die Intereffen ihrer Bildung ausgedehnt. Namentlich 
gebört hierber die Errichtung von ulen für ifraelitifche Kin⸗ 
der zu Kairo, wo bisher in biefem Bezug eine traurige Vers 
nadläffigung und in Folge davon Unmilfenheit geherrfcht hat. 
Gremieur bat ein Erfolg verfprechendes —— ein⸗ 
gerichtet, die Lehrgegenſaͤnde für bie Knaben find hebräiſche, 
arabifche , franzöfiiäe und italienische Sprache, Arithmetit und 
Geographie; für die Mädchen die beiben erftern Sprachen nebſt 
einiger Kenntniß ber lehtern und bie verfchiebenen Arten weibs 
licher Handarbeiten. Er bat dazu für feine Perfon jährlich 
eine Unterftügung von 6000 Francs beftimmt. Ale Framoſen von 
Auszeichnung zu Kairo, fowie der Oberrabbiner und andere vors 
nehme Perfonen haben ihm ihre thätige Mitwirkung geliehen; 
Clot Bei hat die ärztlichen Dienfte unentgeltlich ibemo⸗ 


. 
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Neue englifhe Literatur. 
( Bortfegung aud Nr. 3) 

Im 3. 1778 befuchte die Fürftin Daſchkaw Schottland 
und brachte ihren Sohn für einige Zeit auf die Univerfität 
Edinburg unter Obhut des Mectors Robertfon. „Die Na: 
men Robertfon”, fagt fie, „Blair, Adam Smith und Fer: 
gufon find ebenfo viele Bürgen für das Worrecht und 
Vergnügen, das ich im ihrer Gefellfchaft genoß.” Aber 
auch fie war Gegenftand allgemeiner Bewunderung, nicht 
blos wegen ihres MWiges und ihrer vielfeitigen Kenntniffe, 
fondern gleich fehr wegen ihrer Herzensguͤte, ihrer Offen: 
beit und ihrer Mildthaͤtigkeit. Bei ihrer Ruͤckkehr nach 
Rußland empfing fie von Katharinen vielfache Beweiſe kai 
ferliher Huld und wurde zulegt von der allgewaltigen Her: 
rin, die aus eigener Erfahrung ſich überzeugt zu haben 
glaubte, dab Frauen für Geſchaͤfte jeder Art ebenfo gut 
paffen wie Männer, zum „Director der Akademie ber 
Künfte und Wiſſenſchaften“ ernannt, Zu Ehren der Prin: 
zeſſin fei es gefagt, daß fie die Ernennung ablehnte. Allein 
der Mille der Kaiferin war peremtorlich, die Fürftin mußte 
gehorhen. Sobald fie das einmal eingefehen, widmete fie 
fidy ihren neuen Pflichten mit ihrer gewöhnlichen Rafdy: 
heit und ihrem gefunden Verftande, Don dem berühmten 
Euler begleitet, nahm fie den Präfidentenftuhl ein und 
hielt eine Rede voll Beziehung und Salz. Die Akademie 
war in einem Zuftande des Verfalld und der Beſtechlich⸗ 
keit. „Von heute an“, ſprach die Mebnerin, „ift in ber 
Akademie nichts mehr käuflich.” Außerdem hatte die Aka: 
demie Schulden und kein Geld zu Drudwerten. Die 
Prinzeffin ließ die Verhandlungen veröffentlichen „und die 
aus der afademifchen Druderei hervorgehenden Bücher 30 
Procent unterm Ladenpreife verkaufen. Das fegte mid 
bald in den Stand, die Schulden zu bezahlen, die Gehalte 
der Profefforen zu erhöhen und drei neue Lehrftühle für 
Mathematit, Geometrie und Naturgefchichte zu errichten, 
wo die BVorlefungen gratis waren.” Kurz, ohne Beihülfe 
von außen brachte die Fürftin binnen Jahresfriſt die Aka⸗ 
demie zur Ordnung. 

Die Prinzeffin überlebte ihre Gebieterin, wurde unter 
Paul erilirt und von Alerander zurücgerufen. Won 1803 
bis zu ihrem Sterbejahre 1810 wohnte fie meift auf ih⸗ 
rem Gute Troitskoe unweit Moskau und wurde hier von 
Mi M. Wilmot aufgefucht, einer jungen Engländerin, 
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deren Ältern“ die Fürftin gekannt. Ihr vertraute fie die 
Memoiren zum Zwecke der Veröffentlihung, und als 
Miſtreß Bradford hat die Empfängerin dem Auftrage ges 
nügt. Kurz vor dem Tode der Füritin fchreibt eine Schwer 
fier dee Miß Wilmot an biefe: 

. I wünfchte, du Eönnteft bie Prinzeffin fehen, wenn fie ſpa⸗ 
zieren geht, oder Schau über ihre Unterthanen hält. Ein als 
ter brauner Überrot und ein feidenes, zu Fthen abgetragenes 
Zub um den Hals machen ihren Anzug; und Erin Wunber, 
daß das Zuc im Feten ift, denn feit 18 Jahren trägt fie es 
und will es tragen, jo lange fie lebt, weil e# ihrer theuern 
Mifteeö Hamilton gehört hat. Sie iſt über und über Original, 
in ihrer äußern Grfdeinung, in ihrer Art zu ſprechen, in Als 
lem und Jedem, was fie thut. Wird eine Mauer aufgeführt, 
hilft fie den Maurern; beim Straßenbau Leiftet fie Hanbbienfte, 
bann füttert fie die Kühe, componirt und fchriftftellert ; in ber 
Kirche rebet fie gang laut, und predigt der Geiftliche nicht 
fromm genug, weift fie ihn zurecht; in ihrem Beinen Theater 
foricht fie ebenfalls laut, und fallen die Schaufpieler aus der 
Rolle, foufflirt fie ihnen; fie ift Doctor, Apotheker, Chirurg, 
Rofarzt, Zimmermann, Richter, Advocat — verrichtet, mit € 
nem Worte, täglich bie heterogenften Dinge, correfponbirt mit 
ihrem Bruber, ber ben erften Poften im Staate bekleidet, mit 
Autoren, Philofophen, Juden, Dichtern, mit ihrem Sohne und 
mit ihren fämmtlidien Verwandten, unb body feheint die Zeit 
centnerſchwer auf ihr zu liegen. Sie gibt mir ftets die Ihre 
einer Fee, und ich fage das nicht im Scherz, ber Gedanke vers 
läßt mid, Beinen Augenblid. - 


Angehangen find, erft eine Zahl Briefe dann ein 
Bericht der Herausgeberin über ihren Aufenthalt in Ruf: 
land. Letzterer allein würde das Merk empfehlen. Mas 
meinen Lefer und Leferinnen zu Folgendem: 


eter I. hatte die Gewohnheit, Edelleute, die ſich ihm 
misfällig gemacht, mittels Mkafe zu Narren zu erflären, Won 
diefem Momente an wurde ber Unglüdliche das Stichblatt des 
ganzen Hofes. Sagen durfte er, was er wollte, aber jeder 
durfte ihm Fußtritte oder die Hetzpeitſche geben, ohne daß er es 
hätte wagen koͤnnen, fidy zu revandjiren. Was er that, wurde 
lächerlich gemacht, feine Klagen wurben wie Scherze bebanbelt, 
feine Spöttereten verhöhnt und im glüdtichften Kalle ihm ver— 
fihert, daß er ein fabelhaft vernünftiger Narr fe. Die Kair 
ferin Anna trieb biefe abfcheuliche Graufamkeit noch weiter, Eins 
mal verkündete fie, daß ein Prinz G—, zur Strafe für ein 
Bleines Berſehen, in eine Henne verwandelt worben fei. Dems 
gemäß ließ fie in einen der Hauptfäle ihres Schloffes einen 
geoßen Korb ftellen, mit Stroh gefüttert, biefes zu einem Nefte 
ausgehöhlt und in dem Nefte ein Schod Eier. Da mußte nun 
ber Prinz zu gewifien Stunden, bei Zobesftrafe, auf dem Nefte 
fiden und, bamit dem Lächerlichen nichts fehle, das Gadern 
einer Denne nachahmen. Diefelbe Kaiferin hatte bie Gräfin 
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Tcherni 13 und beorberte fie oft zu fi, ihe Spaß zu 
—— Zen eich die arme —— a und ihre Füße 
ſchwollen, daß ihr das Stehen Höllenqualen verurſachte. Die 
Kaiſerin fah das, allein ohne Gedanken an die —— daß 
eine Unterthanin in Gegenwart ihrer Herrin mübe fein Eönne, 
fiel es ihe fange nicht ein, ber Leidenden eine Erleichterung 
anzubieten. Eines Tages jedoch, wie die Gräfin, der Ohnmacht 
mabe, vergebens von einem Fuße. auf ben andern trat und fi 
dennorh zur Heiterkeit zwang, erbarmte ſich die Kaiferin ber 
armen Favorite und fagte: „Du kannſt dich auf den Tiſch dort 

üsen und Anna Iwanowna mag vor bich treten, damit ich 
‘a nicht ſehe.“ £ 

Das Bud ift voll Beiträge für die Hofgeſchichte 
Rußlands. 

3. Travels to the City of the Caliphs. By JR. Well- 
sted. Zwei Bände. London 1840, 

Nur wenige Monate früher erſchienen von bemfelben 
Berfaffer „Travels in Arabia”, Damit es nun nicht bes 
fremde, ihn ſchon wieder unter den Meifebefchreibern zu fin 
den, gefteht er ehrlich, daß fein Theil an gegenwärtigen 
Werke vorzugsweife im Ordnen der von feinem freunde, 
dem Macinelieutenant Ormsby, der drei Fahre im Orient 
gelebt, ihm anvertrauten Materialien beſtehe. So ift er 
demnach diesmal um eine Kleinigkeit mehr als Herausge⸗ 
ber, hat aber „feine Sache gut gemacht”. Wenn übrigens 
diefed Werk den in Mr, 311 d. Bi. f. 1340 angezeigten 
„Travels in Koordistan“, von J. Baillie Frafer (Ron: 
don 1840) zu ſchnell auf dem Fuße folgt, als daf der 
Herausgeber bei feinen Mittheitungen Über Bagdad und 
namentlic; über die dafelbft 1831 berefchende Peſt fammt 
den faft gleichzeitigen Drangfalen der Hungers-, Waffers: 
und Kriegsnoth muthmaßlich aus jenen geſchoͤpft haben 
tönnte, fo ift damit Gelegenheit zur Vergleichung gegeben, 
und Ref. kann verfichern, daß, fo weit er ſelbſt ſolche ans 
geſtellt, fie bei vielfacher Abweichung in Einzelnheiten für 
das Glaubwürdige beider Werke im Allgemeinen das vor: 
theilhaftefte Zeugniß gibt. e 

Dbwol „die Stadt der Khalifen“, ungeachtet fie voran 
auf dem Zitelblatte fleht, nur den fleinern Theil des gan: 
zen Buch füllt, indem bie Ufer des perfifchen Golfs und 
des mittelländifchen Meeres, Arabien und die Infel So: 
coten den meijten Raum einnehmen, fo dürften doc fruͤ⸗ 
here Eindrüde, Erinnerungen aus den Tagen des Mär: 
&enerzählens eine Menge Lefer am liebften bei Bagdad 
verweilen laffen. Auch will Ref. nicht leugnen, daf, ob: 
fhon er das ganze Buch mit Vergnügen und mit Nuten 
gelefen, doc; ber von Bagdad handelnde Theil ihm. am 
beften gefallen bat. „Es find geheime Zauber, die an 
Bagdad binden.” Mac) einer geographifchen und gefchicht: 
lichen Belchreibung der einjtigen Hauptftadt des Saracenen⸗ 
teichs und der jegigen Metropole eines tuͤrliſchen Paſcha 
nähert ſich der Verf. Bagdad. 

Die Sonne ging auf, und wiewol noch viele Meiten ent: 
fernt, ſchien Bagbab vor uns in ber Luft zu ſchweben. Die 
Rofenfarben des Morgens lagen auf feinen vergoldeten Domen, 
auf feinen Minarets und auf all ben pruntenden Zeichen öfkli« 
her Herrſchaft und oͤſtlicher Pracht. Es war eine Scene, in 
der das Auge ſchwelgte. 

Moſcheen, Karavanferaien, Schulen, Bäder und ber 
Palaſt des Gouverneurs machen die Öffentlichen Gebiube 


aus. Die Moſcheen, gleich allen andern Käufern von 
Baditeinen, zählten 1830 an die hundert; doch waren fie 
nicht auffallend reih. Ein Viereck, von einem Dom übers 
ragt und mit einem Mafferbehälter zum Behuf der Ab: 
wafhungen nad dem Gebete, ift der gewöhnliche Bauſtyl. 
Außerdem bat jede Moſchee einen zierlichen Thutm oder 
Minaret, die Spitze mit einer Eeinen Galerie umgeben, 
von welcher der Muezzin die Moslem zum Gebete ruft. 

Bei jeder Mofchee befindet ſich eine, durch freiwillige Bei: 
träge erhaltene ‚ in welcher Knaben unentgeldlid in Les 
fen, Schreiben, der Lehre von Gott und im Koran unterrichtet 
werben — bies bie ganze Erziehung, die ein Moslem für ſei— 
nen Sohn nöthig glaubt. 

Meder bie ‚ nod ber 
palaft find bemerkenswertbe Denkmäler der Baukunſt. 

Mir bietet eine Stabt des Drients nichts —— 
als die Bazars. Es find enge Straßen, ſei es, mit Backſtei⸗ 
nen übermöälbt, ober mit einem Dache von Gras, trodenem Laube 
und ausgefpannter Srinwand, auf Querbalken ruhend, die von 
Haus zu Daus reichen, 

Am Zage nöthigt die Dige, in den vier Pfählen zu 
bleiben, aber 
des Nachts tauchen hundert Flammen auf, aus Lampen oder von 
Badeln, und verwandeln Alles in Leben und Luft. Die Läden 
u beiden Seiten find Heine Zimmer, ungefähr acht Fuß im 

eviert und quervor offen. Meift einen Fächer in ber Hand, 
figt der Gigenthümer auf der Flur, die gegen brei Fuß höher 
liegt als die Straße, Käufe von Feiner befondern Wich 
werden von der Strafe aus abgefchloffen. Gilt es dagegen eis 
nen bedeutenden, viel Zeit erfobernden Handel, fo feht ſich ber 
Käufer neben den Verkäufer, Pfeifen und Kaffee werden ge: 
bracht und des hochwichtigen Handels mit aller Umftändtic 
gepflogen. Mit möglicher Ausnahme der Perfer dürften bie 
Krämer von Bagdad Zeinen in Oſten an Gewandtbeit nachſte⸗ 
= ; En ben n Blid entbeden fie die ſchwache Seite ihres 

unden. 

Jeder Handelszweig hat feinen beſondern Bazar. Der 
reichſte ift der der Tuchhaͤndler, wo bie Eoftbarften Kleider 
von Surat Muffelin, Shawls aus Kaſchmir, Säbel aus 
Damascus und Teppiche aus Perfien in verführerifchemn 
Glanze ausliegen, Auch NRofeneffenz ift ein befonderer Ar: 
tikel und Eoftet bisweilen die Unze an 35 Thaler. 

As ein Ganzes gefällt Bagdad beim erften Eintritte 
nicht; die Straßen find enge, dunkel, ſchmuzig und feucht. 
Doch fol das Abſtoßende der Häufer nicht zu dem Glauben 
verleiten, daß die Inwohner arm oder wol gar in Moth. 

Unter despotiſcher Regierung iſt es zum Syftem geworden, 
äußern Glanz zu meiden. Im Innern find die Häufer oft 
koftbar und ich ausgeſtattet. Hohe Spiegel bebeden die 
Bände und bie Zwiſchenräͤume find geihmadvell mit Verlmuts 
ter verziert. 

Schnitzwerk, Kiffen von ſchwerem carmeifinen Sammet, 
reiche Teppiche und feltene Pelze find gewöhnlide Zutha⸗ 
ten. Dem Scheine nach iſt der Fleiß in Bagdad heimifdy, 
bei den Krämern wie bei den Kaufberren, bei diefen wie 
bei den Öffentlichen Beamten. „Pflaftertreter” bat Bagdad 
nicht, Und doch find die Menfchen dort von Natur träge. 
Die kleinſten Vergnägungen ziehen fie an; Kaffee, Pfei: 
fen, Brete und Schachſpiel und das Anſchauen gelernter 
Zänzer find — ins Geheim — ihre größten Ergöglichkeiten. 
Enthaltfam in Geſellſchaft, mögen fie germ, fich felbft ges 
genüber, mehr als Ein Glischen trinken und lieben auch 
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Dpium und die beraufchenden Körner einer befondern Hanf: 
art. Geränder von Purpurs oder Scharlachfeide, Turbane 
von feinem weißen Muffelin und weite Beinkleider mit 
Soden von glängendsgelbem Leder find der Anzug der hoͤ— 
bem Stände; der Plebs begnuͤgt ſich mit einem Hemde 
amd einem Gürtel um die Hlften. Indeſſen kann letz⸗ 
teres fo übel nicht fein im einer Stadt, wo das Thermo: 
meter oft auf 124 Grad Fahrenheit Wärme fleigt und bei 
dlos 90 Brad die Menſchen ſich ganz gemaͤchlich fühlen. 

Bagdad, wie es 1830, ift auch zum größten Theile 
Bagdad, wie es 1840, denn immer mehr verſchwinden 
die Spuren der von Peſtilenz, Dungers:, Waſſers- und 
Kriegsnoth angerichteten Verheerungen, und dürften auch 
noch Fahrzehnde vergehen, che ganz Bagdad wieder ift, 
was es geweſen, fo erſteht es doch im jedem feiner Theile 
nach ber frühern Form. 

(Der Beihtuß folgt.) 


Geſchichte Kaifer Friedrich's IV. und feines Sohnes Mari: 
milian I. Bon Joſeph Chmel. Erfter Band: Ge: 
ſchichte Kaifer Friedrichs IV. vor feiner Koͤnigswahl. 
Mit 48 urkundlihen Beilagen. Hamburg, 5. Per: 
thes. 1840, Gr. 8, 3 Thir. 


Wie eine en fich umtergeorbnete Figur eines Gemälbes 
durch ihre Stell und Umgebung gehoben werden kann, fo 
tweten auch hiſtoriſche Perfonen, felbft wenn 5 durch eigene 
Kraft num einen Beinen Kreis menſchlicher Thaͤtigkeit beichrei: 
ben, durch Geburt, Stellung und gleichzeitige Ereigniffe in den 
Borbergrumd gebrängt, bem Blicke des aufmerffamen Beoba 
ters fo nahe, daß er fie nirgend aus bem Auge verliert, noch, 
ohne den Zufammenhang und bas Berftänbniß des Ganzen auf: 

‚ vertieren darf. Ja, es läßt fi behaupten, um die 
anbpuntte gewiſſer Perfönlichkeiten und um gemiffe Zuftände 
der Zeit gruppiren fich bie Ereigniffe dermaßen, daß man trotz 
der geringen Spanntraft ber und trotz der Betrübtheit 
wer lehteen dennoch in beiden eine Wichtigkeit und gleichſam ei: 
men Mittelpunkt ber Ereigniffe anerkennen muß, dem bie Ges 
schichte ihre Aufmerffamkeit nicht entziehen kann. Cine ſolche 
biftorifche Perfon, die, um mit Rotted zw reden, 53 Jahre 
lang auf bie großen Weltbegebenheiten ihrer Zeit vom Throne 
berabfchaute, war Kaifer Fried ans dem Haufe Habsburg, 
von ben ftftellern ber vierte*), von den deut: 
Hiftorikern, weil diefe Friedrich ben Schönen, den Gegner 
Kaifer kudwig's des Baiern, als beutichen König nicht aners 
tennen, ber dritte genannt. Seine Regierungszeit einen bebeus 
tenden Theil der Übergangspericbe von bem Mittelalter in bie 
neuere Zeit ausfüllend, war Zeuge von Begebenheiten, bie für 
die Entmidelung des europäifchen Staatenfoftens und für bie 
Berhältniffe der Kirche, des Handels und der gefammten geis 
figen Gultur Europas bebeutungsvoller wurden, als es irgend 
eine Periode bes frühern Mittelalters gewefen war, 
Während nämlih im Welten bie legten 
maurifchen Herrſchaft —— und Jſabella 
weggetilgt wurden, im often Iwan Waſiljewitſch das Mon: 
golenjoch von dem Naden ber Ruffen abſchiug (1477), ber 
Friede zu Dliva aber (1466) die Macht des beutfchen Ordens 
für immer brach und die Elemente zum preußifchen Staate für 
Eimftigen Aufbau in Bereitſchaft Iegte, hatte fich bie 5* na 
Macht immer tiefer in ben Boden bes öfttidhen und fübäftt 


”) „Das Reihötagstbeatrum” (Iena 1718) nennt ibn fogar, mit 
aoch weniger Recht, Friedrich V. 


der 
1492) bin: 


eingewühlt und Mohammed's U. Schwert 

Rumpfe ve a gt Sau x gene, 

Boden des 24 Europas und Ale, Yu Ye vr 
Während in England bie beiden Hauptiinien des 

Daufes Plantagenet, Sancafter und York, in einem wahrhaft 
Kampfe, den bie Geſchichte den der weißen und zo: 

—“ nennt, 2 er bertilgten (1455 — 85), um 

Bales ftammenden Kamilie Zubor 
-. — das blutende Volk 


zeichen Krifis lag, deren Entſcheidung das mordifche ii 
dem mittelalterlichen De 
zulegt übertrug, bie deutſche Hanfa aber, von der Saft ber Fahre 
gebeugt, gegen bie neue Entwilelung der nordiſchen Dinge ver— 
geblich Fämpfte, ging Frankrtich aus einem verhängnisvollen 
Kampfe mit England und mit ſich felbft fiegweich hervor, 
fpeengte glüdlih das große burgundifcde Erbe zum Schaden 
auseinander, verfegte zuerft für Jahrhunderte hinaus 
den feit ber Zeit immer entiheidungsvollen Axriegsſchauplatz der 
abendlänbifchen Maͤchte auf die italienifhe Hatbinfel umd ftieg, 
arrondirt, wie es war, auf die habsburgiiche 
auf das beutfche Reich, bie beide * keiner Zeit fo zerriſſen was 


ſtreichiſchen Herzoghhut und 
che gegen den Zurban und den 
Halbmond zu vertbeibigen, als vielmehr ſich felbft und das 
Ehriftentyum gegen bie Lehre Mohammeb's zu vitten, wer 
weiß, was aus der früher und. fpäter fo gefürchteten Macht ber 
Habsburger En fein möchte. Während endlich Waseo be 
Sama die Europäer um das Gap der guten Dofftung nad 
dem erfehnten DOftindien und zu deffen Schäsen führte (1186) 
unb eine Sanbelsrevolution vorbereitete, die, durch Amerikas 
Eatdectung mächtig’befördert, bie Handelsmarine des ſtolzen Be 
nebigs und der Danfa auf ein immer kleineres Kabewaller be 
ſchraͤnkte, während eine kirchtiche Meformation ficb enftti 
Bahn, zu brechen fuchte, deren Nüstichkeit und Beihäsungereht 
aber Ancas Syivius dem Kaifer Ariebrich Plünlich auseebere 
umb bei bem emtzüdendben Anblicke der Mleilchtönfe Roms fich 
ſelbſt gänzlich aus dem Sinne flug, ohne deitalb die. Dinge, 
bie da kommen follten und mußten, aufsuhalten, batte bie 
Buchdruckerkunſt an bie geiftige Kraft der Menſchheit einen 
Hebel geſetzt, deſſen Stärke Alles üdertenf, was feit Erfindung 
der Buchftabenfchrift und Schreibefunft für die menſchliche Ber> 
nunft und ihre Entwidelung geleiſtet worden war: denn biefe 
ſah von nun an ihre Monumente der Vergefienheit enteiffen, 
und dies gab ihr den Muth, fefter als je an die Börtlichkeir 
ihres Urfprungs zu glauben und die Nothwendigkeit ihres Iri- 
umphs zu vertheibigen, Das ift in Burgen Umriſſen das Bild 
der Zeit, die Kaifer Friedrich fab, 

Berftand aber Friedrich die Zeichen dieſer inhaltſchweren 
Zeit und fuchte er mit klarem Blicke zu erforfchen, ei ib: 
sem Schoofe verborgen liege? Das mar allerdings feine Sache 
nit. Er las licher die Geſchicke der Menſchheit mit der an: 
dãchtigen Miene eines Aftrologen in ben Geflirnen und fpürte 
mittels feiner Deſtilltrkunſt mit ben —— Grundfägen 
ernes Alchymiſten den Grheimniffen der Ratur nad. Oder lieh 
etwa biefer Monarch durch die Stürme, bie bie Eriftenz feines 
Haufes, ja Europas politifche und kirchiiche Zuftände bedrohten, 
fih aus feiner Rube auffchreden und zu einer kraftvollen Thaͤ— 
— emporraffen? Keineswegs. Er trug ruhig bie Lieblinge 
feiner Pflege, bie Blumen, in ihre Winterafgl, wenn aud ber 
betäubende Ruf erficholl: „Hannibal ante portas!‘ Ober fühlte 
er einen gleichen Ehrgeiz in fi, als gleichzeitig Heinrich VII. 
von England den erfhütterten Thron mit Eräftiger Hand bes 
feftigte, als Ferdinand der Katholifhe von Spanien mit Plana 
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mäßigkeit und Trug bie drohende Übermadht feines Staates bes 
gründete, als Ludwig XI. von Frankreich mit wahrhaft teufs 
lifcher Kunft bie für die Könige verführerifhte aller Sirenen, 
Sie Despotie, auf den Thron fegte und Matthias Gorvinus von 
durch glüctiche Eroberungen und Huge Thätigkeit im 
Innern bes Landes das Haus Oftreich ebenfo fehr zu arfährben 
als zu verbunteln fhien? Gr vertraute ruhig dem Glückeſtern 
feines Haufes und ließ ben Dingen ihren Lauf. Haben etwa 
die vielen Reichstage — unter keiner Regierung ift in Deutſch⸗ 
land fo viel g tagt werben, als unter ber feinigen — bie 
er jufammenberief, bes Reiches Einheit, Ehre und Macht ger 
fördert? Nein. Sie waren beinahe ebenfo viele Gelegenheiten 
zu zeigen, — — —— zerriffen een —— 
tereffen getheilt, Beines gemeinfamen Beſchlu mweniaften 
m —— Ausführung fähig ſei. Vermochten endlich 
die vielen Fehden zwiſchen Städten, Adel und Fürſten, die ſelbſt 
dem Fauftrechte des 13. Jahrhunderts alle Ehre gemacht haben 
würden, den Kaiſer aus feiner Gemädlichkeit in Wien oder 
Sin; aufzuftören? Mit nichten. Er ſchenkte ihmen nur dann 
einige Aufmerkſamkeit, wenn er Bortheil daraus ziehen zu fün- 
nen glaubte, Und dennoch hat dieſer Monarch in der Haupt: 
fache Alles erreicht, was unter ben obwaltendben Umftänben bas 
Haus Öftreich nur immer erwarten konnte, Er ſah noch felbft 
unter feinem Sohne Marimilian I. die Anfänge der großen 
Macht Habsburgse im Hintergrunde entfichen; und fdien 27 
Zahre nad) feinem Tode fiellte der Gang ber Ereigniffe jeinen 
Urenfei Karl V. als den mädhtigften Herrfcher der dhriftlichen 
Melt in den Vordergrund, Man bat Friedrich III. vielfach ge= 
ſchmaͤht; er läßt ſich vertheidigen, wie es Bülau in feiner „es 
te des europälfchen Staatenfoftems‘’ gethan hat: bie Zus 
nde der menſchlichen Geſellſchaft und die Gewalt, bie in ih— 
rer Entwidelungsnothwenbdigkeit liegt, find mächtiger und mei: 
jer als der Menſch. i . 
Monarch nun, ber einem fo merfwürbigen Zeitalter 
angehört, tin Monarch, ber wegen feiner Theilnahmloſigkeit 
und Rubeliebe mit der beweglichen, unruhigen und gefabrvollen 
Zeit ſcheinbar im Widerſp ſtehend, dennoch nicht nur die 
Familienmacht ber Habsburger zum Theil wiederhergeſtellt, fon: 
dern auch den Thron Deutfchlands und ein europätfches Über: 
gewicht feinem Haufe in der Zukunft gefichert fieht, verbient 
wol feinen fo untergeorbneten Platz in der Geſchichte, als ihm, 
wenn man feine Indivibualität an ſich betrachtet, zu gebühren 
Tcheint. . Wir dürfen es daher ſchon aus diefem Grunde als ein 
Verbienft anfehen, welches fi unfer Verf. um bie Geſchichts— 
wiſſenſchaft erwirbt, baß er fich fpeciell mit der Gefchichte die: 
ſes Fürſten und feiner Zeit beſchaͤftigt und durch zahlreiche Urs 
kunden aufzubellen bemüht ift, dieſes Verdienſt w aber um 
ein Bebeutendes durch folgende Umſtaͤnde. Erſtlich dadurch, daß 
vermöge ber bebeutenben Anzahl neuer Urkunden — Diejenigen, 
welche bes Berf. „Materialien zur öftreichifchen Gefchichte” (1832 
— 40) und feine „„Regeften Kaifer Rriebrichy's IV.“ Bennen, wer: 
den ihre Anzahl und Bebeutfamkeit ermeffen lönnen — das 
vorliegende Werk feinem urtundlichen Werthe nach der „„Histo- 
ria Friderici III.” von Aeneas Syloius und Grunbed's*) „Se: 
bensbefchreibung Kaifer Friedrich's III.” an die Seite gejegt 
werben barf. Sweitens hatte der Verf. in Öftreich mit Schwie⸗ 
rigkeiten zu fämpfen, bie wir in Deutſchland nicht Bennen, und 
er ſah id nicht fomol von dem in Öftreich herrfchenden Sinn 
für Gefchichte unterftüst oder aufgemuntert, als vielmehr bes 
mwogen, durch fein Beifpiel auf die Ermwedung beffelben binzus 
wirken, Sein Fleiß endlich, aus Begeifterung für fein Lieblings: 
fach hervorgegangen und aufrecht erhalten, hat Mühen ertragen 


") runde? war geheimer Rath, Mathematikus und Geſchicht⸗ 
fhreiber Friedrich's und feines Sohnes Wlarimiliaen 1. Sein 
Werk gebt bis 1508 und warb herausgegeben von Mofer (Tuͤ—⸗ 
bingen 1721). 


und Refultate bt, wofür ihm befonders bie 
ber der —E Erblande dankbar fein müffen, Übrigens 
lernt man aus ber Vorrede des erften Bandes, daß der Verf. 
feine ſchwierige Aufgabe recht wohl kennt und weiß, wieviel 
immer nech zu thun übrig bleiben werde. Daher ift auch der 
Zon feiner Borrede ſowol als der bes Buchs felbft befcheiben 
und von aller DOftentation weit entfernt, Nur das Eine möch⸗ 
ten wir tabeln, baf ber Verf, oft zu unbedeutende Specialitäs 
ten in bie Darflellung aufgenommen, ſich diefelbe dadurch audh 
ftpliftifch erſchwert und fo bewirkt bat, daß fein Buch theilmeife 
von ber Würde eines eigentlichen Geidichtemerks zu dem tier 
fern Range eines bloßen Urkundenbuchs berabgcbrüdt worden 
if, Denn daß der Verf. ber Geſchichtawiſſenſchaft volltlommen 
würbig In Schreiben verftche, wenn er ſich nicht durch urkundliche 
Kleinigkeiten beengt oder durch ben Text der Urkunden Bes 
fhränft fühlt, das gibt bie Schlußbetrahtung zu erkennen, bie 
wir beinahe in jeber Hinſicht mit Vergnügen und befonbers 
mit dem lebhaften Wunfche aelefen haben, daß fein Beifpiel 
ähnliche Männer in Oſtreich erweden und bie hiftorifche Auf- 
Märung bafelbft fördern möge; denn biefe Aufflärung ift fomol 
gegen politifche als religiöfe Obfeuranten, eine Brut, die der 
Boden unferer Zeit in größerer Anzahl trägt, als fi die gut⸗ 
müthige Leichtgläubigkeit der Deutfchen zu überreden vermag, 
ebenjo nothwendig als nuͤtlich. 


(Der Beſchluß folgt.) 





titerarifhe Notiz. 


Ben Denry W. Acland erſchien: „The plains of Troy. 
Illustrated by a panoramice drawing taken on the spot, and 
a map constructed after the latest survey’ (Orford 1839), 
Diefe panoramifhe Zeichnung, vom Zumulus des Aeſhetes — 
Alsuntao yeporrog — aufgenommen, bie Karte und die ber 
gleitende Befchreibung werden von englifhen Sournalen ben 
Aterthumskennern unb Verehrern Domer’s angelrgentlihft em: 
pfohlen. Mr. Henry Acland ift muthmaslich der jüngere Sohn 
des Sir Ihomas Acland und nch Student zu Orford, Zrog 
ber Jugend bes Verfafiers ift feine Befchreibung der Rocatität 
war beſchtiden aber nicht ohne Spuren gelehrten Studiums. 

© fagt: „Die Zeichnung wurde während dreier Wefuche in 
Troas in dem Jahre 1833 gemacht, ohne Abfiche, fie zu publi 
eiren; und in ber Beſchreibung, obgleich ich ein umfangreidxs 
Zagebug führte, zog ich vor, wo immer nur möglich, bie 
Werke wohlbefannter Autoren zu citiren. Mein einziger 
Wunfd) ift, daß befde, Zeichnung und Beſchreibung, fo unvol: 
fommen fie auch fein mögen, ben Eiebhabern claffifchen Bodens, 
befonders Denen, welche die über diefen @egenftand eriftirenben 
koftbareren und weitläufigern Werke nicht befiten, einiges Ber: 
gnügen und einige gen gewähren mögen.” Mer. Henry 
Adand machte, wie aus einigen Andeutungen hervorgeht, feine 
Reife nach dem mittellänbif&ien Meere in ber Abficht, feine 
geihwächke Sefundheit wiederherzuſtellen. Um fich auf dem 
rund und Moden des Homerifchen Gedichts zu orientiren, 
kann nichts, —— fein als Mr, Acland’s Zeichnung und 
Karte, Bei Gelegenheit einer Berichterftattung über das Werl 
führt das „Quarterly rewiew’, als es auf eine Bemerkung 
über die Grabftätte des Achilles zu ſprechen kommt, folgen 
charakteriſtiſche Anekdote an: „Wir hoffen, daß es Mr, Acland 
nicht fo gegangen fein wird wie jenem Ebelmann, welder ſich 
Golline’ Grab zeigen lieh und aus Trauer und Bewunderung 
über des Dichters Aſche die hellen Ihränen vergof. Da wandte 
fi) ber Zobtengräber plöglich zu ihm mit den Worten: Lord, 
Er ide um en; F I if das Grab Collins’ des 
; Gollins der , liegt drüben [1 

mid nur nicht genau erinnern mo," * 4 * 


Verantwortlichet Herausgeber: Hetatich Brodhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig 
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Sonnabend, 





Neue englifhe Literatur. 
Beihluf aus Nr. 29,) 

4. A narrative of missionary enterprises in the South 
Sea Islands; with remarks upon the natural history 
of the Islands, origin, languages, traditions, and 
usages of the inhabitants. By John Williams, of the 
London missionary society. London 1840. 

Ein bereits in Zaufenden von Abbrüden ausgetheiltes 
Bermächtniß eines Todten. Der Titel des Werks nennt 
deſſen Inhalt, Nächit der perfönlichen Geſchichte des Verf. 
bringt es feine Beobachtungen über die phyſiſchen Eigen: 
thümlichkeiten der Südfeeinfeln und das Wefultat feiner 
Forſchungen über den Urfprung, die Sprache, die Trabi: 
tionen, die Sitten und Gebräuche der Sübdfeeinfulaner. 
Das Hauptfeld feines Wirkens und Strebens waren theils 
die Dervepinfeln, eine Gruppe von fieben, 5 — 600 Meilen 
weſtlich von Zahiti und wenig befannt, ehe der Verf. und 
fein Gollege Bourn fie 1823 befuchte, theild die Maviga: 
torsinfeln, eine Gruppe von acht, auf deren einer Hr. de 
Rangle, Gefährte von Lapeproufe, mit einer Zahl feiner 
Leute erfchlagen wurde. 

As Williams 1817 fi der Miffion anſchloß, nahm 
er feinen Aufenthalt auf „Raiatra, unter den Gocletät: 
infeln die größte und ziemlich im Mittelpunfte, ungefähr 
hundert Meiten von Tahiti”. Das Merk gibt in einem 
Stahlſtiche die Anſicht einer nieblihen Wohnung, The 
author’s residence at Raiatea, und der Verf. fagt davon: 

Das Gehäufe ift von Holz und bie Räume zwiſchen den 
Pfoften, Säulen und Balken find mit Zweigen durdflochten 
und mit aus Korallen gemonnenem Kalk bemorfen. Ein menig 
Nachdenken befähigte und, dem Gebäube ein anftändiges Äußere 
und ein comfortables Innere zu geben. Die Bermiſchung ros 
then Oders mit Kaltwaffer lieferte couleur de saumon für un: 
fere Wände, und. baraus, daß wir pulverifirte Holzkohle mit 
Kalk untermengten, gewannen wir eim fplendibes franzöfifches 
Grau. Das ſchoͤne Laub ber umbergepflangten Bananen, Brot: 
und Gacaonufbäume verleiht dem Ganzen einen Anſtrich von 
Nettigkeit und Eleganz. Und das beabfichtigte ich, denn ſchon 
als 6 une verlieh, fand der Entſchluß in mir feft, mir 
ein nah Möglichkeit refpeetables Haus zu bauen. Der Mif: 
fionnair zieht aus, Heiden zu befehren, nicht ſelbſt ein Barbar 
u werden. Deshalb foll er nicht zu jenen nieber- 

eigen, ſondern fie zu fi emporbeben. 

Ref., der mit der London missionary society eine 
Zeit lang in Verbindung geftanden hat, kann hierbei aus 


feiner Erfahrung den Wunſch nicht unterdrüden, daß alle 
Miffionnaire jene, noch überdies gar nicht neue Lebensres 
gel beherzigen und — befolgen möchten. Der Miffionnair, 
erlaubt fi Ref. hinzuzufügen, fol über das Jenſeit nicht 
das Dieffeit, über die Bünftige Welt nicht die gegenwaͤr⸗ 
tige vergeffen. Beide fol ex im Auge behalten. Den Wils 
den, bie ihn umgeben, foll er von einem großen Gott und 
von einer Fortdauer nad dem Tode fagen; aber er foll 
ihnen aud praktiſch zeigen, daß das gegenwärtige Leben 
zum Genießen beftimmte Freuden hat, denn haben fie ge— 
lernt, was bier ſich ziemt und ſchoͤn ift, werden fie auch 
bie Feier und Hoheit des dort beffer begreifen. Wie 
ſchnell indeifen das Miederfteigen geht, koͤnnen felbft folche 
Geiftliche, die keine Mifftonnaire find, und mwären «8 deuts 
ſche Landgeiſtliche, folgender, von Williams mitgetheilten 
Anekdote entnehmen. 

Wir waren faft zehn Jahre auf der Infel, ohne Rinbfleifch 
gekoftet zu haben. Als wir daher unfern erften Ochſen ſchlach⸗ 
teten, luben wir die zur Miffion gehörigen Familien von ben 
benachbarten Infeln zum Schmaus. Aber zu unferm nicht ges 
ringen Verdruß Eonnten wir insgefammt weder ben Geſchmack 
noch felbft den Geruch vertragen. Cine ber uen brach in 
Thraͤnen aus und jammerte bitterlich, eine ſolche Barbarin ges 
worden zu fein, daß fie fogar den Geſchmack an engliſchem 
Rindfleiſch verloren. 

Nah mehren vergeblihen Seefahrten zum Behuf des 
Auffindens der, dem Gapitain Goof entgangenen, zur Ders 
veygruppe gehörigen, großen Inſel Rarotongs war Wil: 
liams 1823 fo gluͤcklich, fie zu entdeden, und fiebelte fich 
dafelbft an. Hier wurde der Miffionnair unter Anderm — 
Schiffsbauer, und feine einfache Erzählung von den mes 
hanifhen Schwierigkeiten, die ſich ihm entgegenftellten und 
von feinem Mangel an MWiffen und Material iſt ebenfo 
luftig als intereffane. Mit Hülfe zweier Ziegenhäute ers 
rang er einen Blaſebalg. In einer einzigen Macht mach: 
ten die Ratten alle feine Arbeit und Mühe zu Schande; 
fie fraßen das Leder, und anderes war auf der Inſel nicht . 
zu haben. Später gelang es ihm jedoch, mittels einer 
toben hölzernen Gonftruction fi „einen Zugwind anzu: 
ſchaffen“, und endlich genoß er die Freude, fein ungefähe. ' 
60 Fuß langes und 18 Fuß breites Schiff vom Stapel 
laufen zu fehen. Er mannte es den Friedensboten — the 
messenger of peace. 

Seit geraumer. Zeit — ſchreibt er — hatte ich mich mit 
dem Gedanken befchäftigt, unfere Beftrebungen auf bie Navis 
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ator6s Infeln und bie Renen Hebriden zu erſtrecen, und davon 
Seit 1934 den Dissen Ser Mllonary # 
t. 


entfernten Gruppen, atürlich cha 
vörberft meiner Fra mit, und als diefe hörte, daß die Infeln, 
die ich befuchen wolle, anifdhen 1800 und 2000 Meilen entlegen 
feien_ und» bie Reife bin und zurüd mich wol ſechs Monate Eos 
ri dürfte, rief fie ans: und’ wie mägft du ben, daß ich 

ein folks Berhaben willigen Eönnte? Du wirft 1800 Meis 
len meit und ſechs Monate von mir entfernt fein, unter dem 
wildeften Volke, das wir Eennen, und follteft du bei dem Wag⸗ 
niſſe ums Leben kommen, wäre ich mit meinen vatezlofen Kin 
dern eine verlaffene Witwe, 20,000 Meiten entfernt von meinen 
Verwandten unb von meiner Deimat. 

Williams gab fein Vorhaben damals auf, doch blieb 
es „feines Herzen immer mahe‘, und 1830 brachte er es 
zur Ausführung. An Bord eines Walfiſchjagers unters 
nahm er die Reife nach den Meuen Debriven, und am 
20. Nov. 1839 berührte das Schiff eine zu der Gruppe 
gehörige Inſel, Namens Erromanga. Getduſcht von dem 
Verhalten der Eingeborenen und von dem Wunfche getrie: 
ben, eine yünftige Erinnerung zuruͤckzulaſſen, beſchloß Wil⸗ 
liams ans Land zu gehen. Das Weitere erzählt ein 
Schreiben des Schiffscapitaindg Morgan folgendermaßen: 

— — Hr. Williams bemerkte mir, daß er mehre Anaben 
fpielen febe und das für eim gutes Zeichen halte, infofern als 
die Eingeborenen vermuthlich eine boͤſen Abſichten hegten. Ich 
antwortete ibm, daß mir bas aud fo fcheine, es mir aber noch 
lieber fein würbe, wenn einige Weiber ſich blicken ließen, denn 

a bie Eingeborenen lÜibles im Sinne, ſchaffen fie die Weis 
beifeite, und Weiber waren längs ber ganzen Bucht nicht 
su ſehen. Endlich beftiegen wir das Boot und Hr. Williams 
landete. Er bot den Gingeborenen bie Hand, die fie jedoch 
nicht annehmen wollten, an rief er mir zu, ihm einiges 
aus dem Boote zu zeichen, und er fehte fh nieber und 
eilte es unter jene, hierdurch ihr Wertrauen zu gewinnen. 
Dann gingen er, Hr. Harris und Hr. Gunninghbam die Bucht 
entlang, Hr. Harris voran, Nachdem fie ungefähr hundert Schritte 
gegangen, wendeten fie ſich rechts längs eines Dolacs, und ich 
verlor fie aus den Augen. Hr. Harris war am weiteften. Weil 
ich nun vermuthete, daß die Beute ung gewogen feien, ging ih 
au ans Ufer, Bier blieb ich aupörberft, bis das Boot feft: 
war, und bann ging ich die Wucht hinab in berfelben 
Richtung, die jene genommen. Aber ich war noch Beine hundert 
Schritte gegangen, ats die Wootsmannfchaft mir zurief, nad 
dem Boote zu laufen, Ich ſah mich um und fahb Den. Wil: 
lams,, und a Gunningham laufen, Hrn. Gunningbam auf 
bad Boot zu und Hrn. Willams gerade nach der Ser, ein Ein: 
geborener war hart Hinter ihm. Sch gelangte ins Boot, als 
eben e- Eingeborene mie auf ben Ferſen faßen; doch hatte 
B * —* nicht * — hatte Dr. Williams 
A, er erreicht aber ft 
fiel. er rüdmärts nieder, 


5. The burial grounds in London. By Walker, M. D. 
London 1840, 
Wenn die fondoner Literatur je ein ernfted Buch be: 
fefien hat, fo muß es vorftchendes über Londons Ber 





gräbnißpläge fein. Vor ungefähr Jabresfrift erftidte ein 
Zobtengräber bei feiner Berufsarbeit, Da entftand die 
Vermuthung, baf der legte Raum, welchen der Menſch 
bedarf, für feine „zwei Bretet und ſechs Bretchen“, ihm 
in London zu farg zugemeffen und auf zu kurze Zeit ge: 
gönnt werde, und es braucht nicht Alles e zu fein im 
den. vom „Dr. Walker diesfalls zufamınengeftellsin Angar 
ben, um jene Vermuthung zu einer fücchterlichen Wabr- 
beit zu machen. Dr. Walter weiſt im Allgemeinen nad, 
daß in den Jahren 1814—37 auf den Gottesäden in: 
nerhalb Londons nahe an eine halde Million Leichen beer: 
digt worden find, während der Raum kaum für en Vier: 
theil groß genug. Die ſolches Refultat begründenden Ein: 
jeinheiten laſſen feinen Zweifel an den Gefundheit fdäd- 
lichen Folgen, und es würde ans Unglaubliche grenzen, daß 
erft ein Zodtengräber hat erftiden müffen, um das libel 
zum Gegenftande öffentliter Beachtung zu machen, wenn 
nit aud in England ‚ein Tag dem andern folge” umd 
eine beauffichtigende Gefundheirspolicei dort überhaupt fehr 
noth thäte. Mei. glaube ſich auf zwei oder drei Data be- 
fhränten zu müffen und für den Zweck gegenmwärtiger An: 
zeige befchränten zu koͤnnen. 

Ein enges Gaͤßchen, St.» Clements: Lane, führt vom 
Strande nad Glare: Marker, 

Diefes Gaͤßchen — ſchreibt der Verf. — ift von allen Geis 
ten mit Plägen umgeben, von bemen flets bie Dünfte vermos 
dernder animalifher Materie auffteigen. Die Rüdfenfter der 
Häufer auf ber oͤſtlichen Seite fehen auf einen Begräbnißplag 
in Portugal Street, der Grernground beißt; gegen Weften öff⸗ 
nen bie Benfter auf einen Begräbnißplah, ber sur Enontapelfe 
gehört, am Ausgange bes Gäßchens, wenige Schritte vom 
Strande, ift der Armenkirchhef, und mitten auf dem Stranbe 
befindet fi der Begräbnifplag von St. : Glement Danes, fobaf 
* — — von N aaa — Bis 

berftoßen, me chterhaͤ n 73 
Ir Rachbarſchaft nicht zu erwähnen, Me: * 

Und in welchem Zuſtande find jene Ruheſtaͤtten „Im 
Gteenground dampfen haͤufig die Mauern von dem ein: 
gefogenen Effluvium.“ 


Die 
brei Minuten Wegs vom Budingh lafte. Zu 
achören zwei —— Bei Das eine 
andere um 
fen Schulgimmern für Kuaben und Dräddhen. a 
ölben iſt eine 'hür, und biefe befinbet in 
die Schulgimmer von ber Kapelle trennt. 
Das Gewölbe unter den Schulftuben rubt auf hoͤl⸗ 
zernen Pfeilern und hat ein kleines vergittertes Senfter 
nad) ber Strafe. Um Licht einzulaffen, bedarf es deffen 
nicht. Das füllt durch die Ringen der Dielen in den 
Schulſtuben zur Genüge herein, und’ jene Klinzen find an 
einigen Stellen fo groß, daß man vom Gersölbe aus bie 
Kinder fehen kann. Letzteres iſt geräumig, abir ſeht nic: 










119 
deig; das Gewölbe unter der Kapelle iſt vom gleidhem Ums | verkehrte Zeeiben veranlafte, han ungläubige Gefinkungen. 
; d b di nd | Won ben Perfonen ging bie O auf die Sach 
fange, aber noch miedriger, umd in. beiden Gewölben fü die ng und ber Haß gegen In a 


Särge auf Särge dergeftalt gefchichtet, daß bier und ba 
wenige Zoll die Lebenden von den Todten ſcheiden. Der 
Seruc ift bisweilen fo fact, daß die Lehrſtunden ausge: 
fest werden müjfen. 

Gluͤcklicherweiſe hat commercielles Intereffe es unternom: 
men, durch Errichtung zweier ungeheuern Begräbnifipläge 
außerhalb Londons den Üben zu ſteuern, welche von je: 


fachte Xnfeinbung ber Dogmen, «4 were Das, was unmiffende 


ner Überfüllung unzertennlich find. Wem daran liegt, die 
feltfame Verbindung von Grabesgedanken mit Handelsgedans 
Een naͤher kennen zu lernen, bem empfiehlt Ref. einen „North 
London Kentish Town and Highgate Cemetery Com- 
pany’ überfriebenen Auffag im „European“, einen neuen 


Wochenblatte für britifche und Gontinentalliterıtur. 74, 





Geſchichte Kaifer Friedrich's IV. und feines Schnee Mari: 
milian I. Bon Joſeph Chmel. Erfter Band. 
(Befhluf aud Nr, 8, ) 

Der Inhalt des Ganzen ift in zwei Bücher und biefe find 
wieberum in 16 Gapitel getheilt. Zu den intereffanteften und 
reichhaltigften Gapiteln gehören die Über ben Klerus, den Adel 
und das Gtäbtewefen der öftreidhiichen Erblande. Die beige: 
brudten Urkunden find, ba der geicichtlicdhe Wert noch nicht 
über die Grenzen ber Erblande binausreiht, nur von localem 
Jatereſſe ober für ganz fpeciele Wiffenichaftsfälle, z. B. des 

newefens, des Kirchenrechts brauchbar. Sechs Urkunden nur 
ten wir befonbers hervorheben, deren fünf von dem bafeler 
Goneil berühren; die fechäte iſt Friedrich's Memorandenbuch, 
ein buntes Gemiſch von häuslichen Rechnungen, Recepten, relis 
giöfen und abergläubifchen Dingen, und zum Beweiſe bienend, 
wie die Sonderbarkeiten ber Zeit bis in die hödhften Regionen 
der Stände binaufreicdhten. Bemerkenswerth fft, baß bie Bud: 
flaben a, e, , 0, u mehrmals von bed Kaiſers eigener Dand 
vorfommen umb gebeutet find: als (alles) erbreich ift ofter: 
eeih underthan, und Austriae est imperare orbi uni- 
verso. Wir Pönnten hier nun abbredien, ba ber urkundenar⸗ 
tige Gharakter des Buchs einzelne Mittheilungen zur Unter: 
altung unmögli; macht. Allein wir find es dem Fleife und 

Gharakter Hrn. Ehmel’s ſchuldig, unfere Eefer durch eine 
Probe mit ber Dentungsart deffelben befannt zu machen, zu⸗ 

leich aber auch um zu zeigen, daß wir, obſchon dem Proter 
us huldigend, dennech das Wahre und Wohlgemeinte 
em anerkennen, wenn es aud von ben kirchtichen Gegnern 
East. Bir entlehnen zu dieſem Zwecke eine etwas längere 
Stelle aus der ſchon vorher rühmlich erwähnten Schlußbetrach⸗ 
tung. Nachdem ber Verf. fein Bedauern ausaefprechen, bag 
es jur Beit noch an einer unparteiifchen Befhichte des Gonclie 
zu Baſel e und er auch feinerjeits ſich nicht weitläufiger 
datüber verbreiten Lönne, fährt er in folgender Weiſe fort: 

„So viel if Mar, daß der Wunfch —*v gründlichen 
Verbefferung der Kirche faft allgemein und dem Großtheile 
ber Rationen fehr dringend war, Das Verberben mar wol 
meift darin, baß der Klerus über das Beduͤrfniß zahlreich und 

begütert war; es wurde cin Drängen und Jagen nad 

en unb bem bamit verbundenen Genuß, bas dem Stande 
viele, aber nicht die beften und gebilbetften Individuen zuführte, 
Die Zahl der Kirchen und Aöfter war bis ins Unglaubliche 
angtwa fehr viele dieſer Corporationen hatten höchſt bes 
deutenden G@üterbefih, waren aber bdaburch auch auf eine beirü: 
dende Weiſe vermeltlicht geworben. Die Bisthümer und Erz: 
bistpämer murben und waren Fürftenthümer umb Hertſchaften 
mit weltlichen Tendenzen. . Diefes hatte nach und nach eine 
bittere und ſcharfe Oppoſition im Wolke und den weltlichen 
Ständen hervorgerufen, die zuerft Spott und Hohn über das 


Sti 
n . Das Übel war i 
arger geworden, im ber Hierarchie gab zwieſpaͤltige Wahlen 
Heilung des PH, wurde ein Mittel 
gebraucht, das auf der andern Seite eine Perabwürbigung ber 
ganzen Berfaffung ber Kirche hervorbrachte. Die Abfesung ber 
Yäpfte durch das Goneilium hatte der Kirche einen furdhtbaren 
Stoß gegeben, die Kraft des Glaubens war verſchwunden. Und 
auf ber andern Seite war das nämtliche Goncilium*), welches 
die Unverletzlichkeit und Heiligkeit des kirchlichen Dberhauptes 
zerſtoͤrt hatte, gegen bie ketzerifchen Opponenten ber Ride cons 
fequent und. beinahe bis zur Verleugnung ber Rechtlichkeit, bie 
feibft der Räuber fobern Kann, ſtrenge. Diefes traurige Beneh⸗ 
men gegen bie Perfonen, benem man bie prodene eit 
ſchon aus Klugheit hätte gewähren follem **), rief einen ſchrec 
lichen Sturm hervor. Bis zur Wuth wurde der Panatiemus 
ber Anhänger dieſer Oppomenten gefteigert. Ein ſchreckliche⸗ 
Blutbad, ein unermeftiches Rauben, Sengen und Brennen war 
bie Folge diefes Misgriffe. Man hatte die Rationalität bes 
leidigt. Biele de waren die Opfer biefes unfeligen Series 
ges. Aber auf biefem Wege Eonnte- Beine wahrhafte und dau⸗ 
ernde Heilung bes Übels, keine 3 ng der Feinde ber 
Kirche erzielt werben. Man feufste nach einer Reinigung ber 
verweltlichten Kirche, nach einer nigung ber getrennten Par: 
teien; Frieden und Glauben unter den feinbt ‚ unglä 
gewordenen Menſchen follte ein neues Goneilium (zu Bafel) 
bie Dauer begründen und zurückführen. Es war ein Pritifcher 
Moment. Aus und in ſich ſelbſt ſollte, wie billig, die Kirche 
ſich verbeſſern, es galt ia bie Herrſchaft über die Gemüther, 
* in Sn bh en und 1 * follten bie 
i en Angelegenheiten influen un Der Ki 
Grundpfeiler ſind Einigkeit und borfam, aus kiebe und *— 


bie Durchführung dieſer ‚frieblichen, aus: dem Iunern bervo 
grünbtichen Seform. Jene, 


Friedenewerke 
Zufbandebringung deſſelben Allet neu 
regenerirt haͤtten, welche damals am die 
der griechiſchen Kirche mit der Lat dauernd bu 
tionen begeiflert 


des — 5*— o en bie beranftürmenden 
Zürken, gaben das Beifpiel — innern —* 
tes. Wider ſich felbfk-g ‚ waren fie nicht im Stande, ir⸗ 


verkehrte auf Gontili 
ellte die gan Lehre: baf bas lium 
Zt ie Papfı fe und —— der Untergeorbnete; 
eung des bisherigen Berhält: 
nifies; Haupt web Glieder, gufammen. sıben den: Leib, ber, wenn 


") Das Goncilium zu Koftnie. 


") Es wird vom Intereffe fein, zu vergleiden, was Dr. Aſchbach 
in feiner Geſchichte Kaifer Sigismund’s (Mb. 2) über dem 


Borlbruß, den er gegen Huß beging⸗ geſagt bat. 
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alle im gehörigen Verhältniffe und geordnet find, geſund iſt. ke bes Dante bie neueflen Beiträge gegeben hat. Weniger bie 


Die Abfegung Papſt Eugen’s IV. war das Refultat biefer 
Lehre. Die 0 srepäitten Reiche waren durch dieſe traurige 
Wendung der Dinge tief erfhüttert. Überall entftand Partei: 
ung für oder wider das Goncilium. Die Fürften waren felbft 
durch diefen neuen Sturm alarmirt. Der Friebe war dadurch 
ganz geftört, ja unmöglich gemacht. Nicht konnte diefer Riß 
mehr gut gemacht werden, denn von nun an famen bie Außer: 
lichen Einflüffe dazu. Der Sieg wurde durch biplomatifche Un: 
terhanblungen errungen, dabei ging bie Freiheit und Geibftän- 
digkeit verloren. Es ift der rechte Zeitpunkt der Regeneration 
verfäumt worden, barum kam es nach ein paar Menfcdenaltern 
zum Abfall, in den zum Entſetzen Biele bineingeriffen wurden, 
denn es mifchte fidy wieder das weltliche Princip ein und bie 
Kirche verlor mit den Herzen auch die Güter, durch die fie ſich 
leider zu ſehr verweltlicht hatte.’ . 
bgefehen nun von einigen ſprachlichen Härten, abgefehen 
davon, baß ber Verf. feinem kirchlichen Glauben nichts vergibt, 
muß rübmend anerfanng werden, daß fi) in biefer Stelle eine 
richtige und ungetrübte Anſicht von den kirchlichen Zuftänden 
jener Zeit und eine Milde des Urtheild ausfpricht, die wir von 
diefer Seite ber, namentlid in unfern Zagen, fo felten zu bö- 
ren gewohnt find und wohlthuend abſticht von ben hiſtoriſchen 
Berbrehungen und Anathemen eines Görred, Booſt und ſelbſt 
von dem Zone, ber fi in v. Bucholtz „Geſchichte der Regies 
zung Ferbinand’s 1,’ gen bie Proteftanten vernehmen läßt. 
Nur blinde Porteilichkeit möchte Hm. Ghmel die gebührende 
Achtung verfagen, und wir haben uns wirklich gefreut, feinen 
Ramen unter ben jüngft in Wien flattgefundenen Beförberuns 
en erwähnt zu finden. Wir fehen der Kortfegung feines Wer: 
es mit Verlangen entgegen. 54, 


Aus Italien. 

Ein Schriftfteler, der ein biographifches Wörterbuch über 
berühmte Sarden herausgab, ift in biefefbe Werlegenheit ge: 
kommen, in ber fih Mebaillenfammier befinden, bie Schau: 
münzen auf nicht regierenbe Beute aufheben. Fruͤherhin nannte 
man dieſe Glaffe kurzweg viri illustres; feit aber auch auf am 
Galgen geftorbene Spigbuben, Staatöverbredher u. f. m. Ge: 
dönkpfennige gefchlagen wurben, trugen gewiffenhafte Leute doch 
billigen Anftand, das illustres auf biefe auszudchnen. Auch 
Ritter Tola nahm in feinem „Dizionario biografico degli uo- 
mini illustri di Sardegna, ossia Storia della vita pubblicn e 
privata di tutti i Sardi che si distinsero per opere, azioni, 
talenti, virtü e delitti. Opera del cavaliere don Pasquale 
Toln” (3 Thie., Zurin 133738) Leute auf, bie ihren 
Beichtfchein nur nach ſchwerer Abfolution erhielten, und mochte 
Bedenken fühlen, als er das „illustrit geſchrieben. Doc hat 
er mit Grund es beibehalten, indem Berühmtheit nicht überall 
nad glei Masftab gemefien wirb und in einem Lande, wo 
karthag Grauſamkeit, römifhe Verachtung, vandaliſche 
Morbbrennerei, ſpaͤter ber griechiſchen Kaifer zerfallendes Re: 
giment, bie Robeit der Saragenen, ber eigenen Könige Un: 
wiffenheit, pifanifche Habgier, genuefifcher Geiz, aragenifche 
Dürftigkeit und fyanifcher Hochmuth wechfeleweife ihre Keime 
niedergelegt haben, die Elle, mit ber überragende Größe ge: 
meffen werben foll, leicht andere Abtheilungen bedürfte, als bie 
man an Bürger bes Habelerlandes oder an nie in ihren Le—⸗ 
bensgemwohnbeiten geftörte Hallinger anzulegen hat, Mühfam 
hat übrigens Ritter Tola in feinem Werke bie magern Hülfs— 
mittel benust, um mögliche Bollſtaͤndigkeit zu erreichen, und 
man wird das Dargebrachte, auch ohne Berüdfihtigung ber 
Löblichen Gefinnung, als etwas tüchtig Geleiftetes anerkennen, 
wenn aud der verarbeitete Stoff an die Bemerkung der Frau 
von Stael über Deutfchland erinnert: „La nature de ce pays 
est bien peu de chose.“ 


In Baftia Scheint der Marcheſe Pompeo Azsolino zu les 
ben, der zu dem reichlichen Apparate zur Verfländnif der Wer: 





ſprachlichen Eigenthämlichkeiten ber „„@öttlichen Komödie’ madht 
der gelehrte Berf. ſich zur Aufgabe, als die Deutung bes durch 
Dante’d Werke waltenden Hauptgebantens und fon das wirb 
dem Bude bei den eifrigen und einficdhtigen Lıfern des Dich⸗ 
ters, die fo viele ähnliche Verſuche kürzlich erfcheinen ſahen, 
Aufmerkfamkeit ſchaffen. Beide Schriften, die Mardyefe Azzo—⸗ 
lino türzlich erfcheinen ließ: „Sul libro De monarchia di Dan- 
te Alighieri. Lettera al marchese Giorgio Teodoro Trivulzio'* 
(Baftia 1839), und „‚Introduzione alla storia della filosofia 
italiana ai tempi di Dante per la intelligenza dei concettä 
filosofici della divina commedia’’ (Baftia 1 ‚ seichnen ſich durch 
gelehrte Kenntniß der Periode, welcher der Verf, fich zugewandt 
bat, durch Friſche und Unabhängigkeit des Urtheils und durch 
eine Wärme ber Darftellung aus, bie dem bibaktifchen Zwecke 
des Werkes doch keinen Eintrag thut. Man darf von der Ge: 
ſchichte des Philofopbirens in Italien, mit der der Verf. befchäfz 
tigt ift, fich etwas Gediegenes und Eigenthümliches verfprechen. 


Auch Italien bat feine Howard, Julius und Zoques 
ville. Mit dem humanften Eifer hat der Graf Petitti di 
Roreto, —* ſardiniſcher Staatsrath und Mitglied ber Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Turin, von den verfchiebenen Sy: 
fiemen der Gefangenenbehandlung Kenntnif genommen, um 
ihre Anwendung in Italien, wo fie zum größern Theil noch fo 
fehr North thut, Denen ans Herz zu legen, welche bazu bie 
Dadt haben. Richt fi mit der Kenntniß begnügend, bie 
man durch Bücher gewinnen kann, ging Graf Petitti in ben 
Gefängniffen felbft die Anwendbarkeit ber veridiedenen Sys 
fteme zu beobachten, um feinen Borfdlägen die Bewährung 
geprüfter Beobachtungen beifügen zu können, und bie Erfahruns 
gen, die er in mehren Rändern Europas fammelte, geben feis 
Anträgen ben Gharafter der Reife und Anwendbarkeit, den 
man bäufig bei den mwohlgemeinteften philanthropiſchen, jeboch 
kurzſichtigen Utopiften vermißt, In feiner dem Könige von 
Sarbinien felbft gewidmeten Schrift: „„Della condizione attua- 
le delle carceri e dei mezzi di migliorarla. Trattato del 
conte Don Carlo Ilarione Petitti di Roreto” (Xurin 1540), 
erklärt fid) der Verf. unter der Borausſetzung, daß für die 
forafältigere Beauffichtigung bes heranmwachfenden Geſchlechts 
geforgt werde, und daß man bie entiaffenen Steäflinge nicht 
völlig ſich felbft überlaffe, für das Auburn'ſche Syftem, d. bh. 
für unbedingte Abfonderung der Gefangenen bei Nadt und 
für ſchweigendes Zufammenfein zur firengen Arbeit bei Tage, 
namentli bei Gefangenfchaft von langer Dauer. Daß biefes 
Schweigen bei den Gefängniffen Italiens, wie fie jest find, 
noch durchaus nicht befteht, aber gewiß zu den wünſchenswer⸗ 
then Berbefferungen gehört, hat auf eine ergreifende Weiſe der 
Berf, einer einfachen, aber treu nad) dem Leben erzählten Bes 
ſchichte Giovanni Gabbatini in feiner „Diomira, racconte 
di una comare di campagna‘ (Mobena 1840) feinen keſern 
bargeftellt. Diomira ift ein armes, durch einen vornehmen 
Verführer getäufchtes Mädchen, das ein Opfer feiner verrathe: 
nen Neigung wird, Die Geſchichte, ob dem Leben nach erzählt 
ober erfunden, gilt gleichviel, rechtfertigt von Seiten ihrer Be: 
gebenheit nicht die Bekanntmachung; aber von Seiten ihrer 
Ausführung kann man bie Studien nad dem Leben nicht vers 
kennen. Auch die Scene, wo bie in Unterfuchung gelommene 
Diomira zu den Weibern, die gewöhnlich ſich dort finden mö— 
gen, Ins Policeigefängniß geftedt wirb, ift ein ſolches Genres 
bild, deffen Wahrheit zu viele Züge verbürgen. Diomira geht 
nur geiftig vernichtet aus biefem Derenkeffel heraus; andere, und 
darauf gründet Graf Petitti feine dringenden Anträge auf 
Abhülfe, kommen, den andern ähnlicher geworben um die Peins 
lichkeit einer mit jedem Blide, jedem Athemzuge verichten 
Scheu und beffern Regung ſich durch Gleichſtellung zu entaieben, 
in bie Verhältniffe bes Lebens zurüd; ſowie Nichtraucher, die ihr 
Schidfat in eine Raudftube gebannt hat, zur eigenen Vertheidis 
gung zu Raudjern werden und dann manchmal zu argen. 2 
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Dr. $rancia, Dictator von Paraguay, geſchildert waͤh⸗ 
rend eines vierjährigen Aufenthalts in diefer Republik, 
nebft den nöthigen Erläuterungen über bie füdames 
rifanifche Revolution. Bon 3. P. u. W. P. Ro: 
bertfon. Aus dem Englifhen von Le Petit. Drei 
Bände, mit einer Karte und einer Abbildung. Qued⸗ 
linburg, Baffe. 1839. Gr. 12. 4 Thlr. 

Das Gemeinmwefen von Paraguay, ald ein Staat der 
befonderften Art, und der Charakter feines Befreiers, Grün: 
ders und Beherrfchers, des düftern Francia, beide gehören 
gewiß zu den mad allen Seiten hin interefjanteften Er: 
fheinungen unferer Zeit. Wölter» und Länderfunde, Ges 
ſchichte und Pſychologie find bei der Aufklärung diefer Er: 
fheinung auf gleiche Art betheiligt, und die Bekanntmachung 
des Berichtes, welchen die Herren Robertfon, zuerft Gafl: 
freunde, dann Geißeln und endlich Verbannte und Gefan: 
gene des Dictatord darüber erflatten konnten, wurde in 
England und Deutſchland ficher mit fo viel Ungedulb er: 
wartet, wie je ein Bud. 

Die drei Bände dieſes Berichts liegen jetzt vor ung, 
und wenn derfelbe auch nicht allen möglichen Anfoderuns 
gen ein Genüge leiftet, fo gibt er doch fo reiche Auftid- 
rung über die beiden merkwürdigen Erſcheinungen, den 
Staat von Paraguap und den Beherrfcher deſſelben, daß 
ee unſere Ertenntlichkeit in Anfpruh nimmt. Die Er: 
zaͤhlung iſt nice immer geſchmackvoll, nicht immer Har 
und natürlich, fie koͤnnte namentlich concifer fein; aber fie 
ift ſtets treu, wahrhaft und in ihrem Stoff anziehend. 
Ob die Unparteilicykeit der Werichterftatter, die jedoch keine 
ſichtbare Tendenz verfolgen, den größten Werth diefes Be: 
richts ausmache, wie behauptet worden ift, muß dahin⸗ 
geftellt bleiben, fo lange die Quellen zu ihrer Beurtheilung 
fo dürftig fließen, ald es zur Zeit der Fall iſt. 

Iſt jedoch wahr, mas die Herren Robertfon von Dr. 
Frantia berichten, fo ift die Erſcheinung dieſes Mannes 
in dem hiftorifchen Kosmorama eines der intereffanteften 
und lehrteichſten Bilder, auf die wir hinzudeuten müßten. 
Die düftere, wilde, blutige und rüdfichtsiofe Zyrannei, zu 
der diefer Mann, urſpruͤnglich ſanft, von wahrer Vaters 


landsliebe beſeelt und ber gebildetfte Geift feines Landes _ 


allmaͤlig gelangt ift, wie feine Beftrebungen glüdten, ift 
nicht bloß ein marnendes Weiſpiel für Völker auf ähnlis 
her Stufe der Givilifation, fondern fie ift auch für den 


Freund der Gefdyichte dadurch bedeutend, daß fie ihm eine 
deutliche, faſt bandgreiflidye Vorftelung von dem Weſen, 
der Entftehung und der Form der antiken Tyrannis ges 
mäbrt, die wir font Mühe haben, bei unferm heutigen 
Eulturzuftande uns finnlic zu vergegenmwärtigen, Die Dios 
nys, Phalaris und Kambyſes find für uns Geflalten ohne 
wahre Realität; wir gelangen ſchwerlich dazu, uns von 
ihrem ganzen Daſein eine Eare Vorftellung zu bilden — 
bier haben wir ihre Wiederholung. Diefelben Liſten, bie: 
felbe Heimtüde, Gleißnerei und rückſichtsloſe Gewalt, der 
durch diefelben blutigen Mittel hervorgebrachte Schreden 
erhebt hier wie dort einen Bürger zum unumfchräntten 
Gewalthaber über Ale. So hat Dr. Francia’s Erſcheinung 
neben dem factifchen ein hohes pfochologifches Intereffe gel: 
tend zu machen, und wir müffen den Verf. für die Des 
tails Dank wiffen, die fie diefem legtern widmen, Ihr 
Merk, oft verworren und eigentlich ſchlecht gefchrieben, ge: 
winnt durch diefe Details eine Anziehungskraft, die «8 ſonſt 
kaum bdarbieten wuͤrde. 

Der Faden der Erzählung geht abwechſelnd durch die 
Hände beider Brüder, verläuft zum Schluffe bin in Aus: 
jüge aus andern verwandten Schriften und endet mit 
Nachrichten von Bonpland und Mengger, ein Wechſel, der 
der Darftellung keineswegs günftig if. Zuerft nimmt, 
nach einer Einleitung über den Freiheitskampf Suͤdameri⸗ 
kas, J. P. Robertfon das Wort und berichtet die Geſchichte 
feiner Erpebition über Rio und Buenos Apres nach Pa: 
raguay. Im 22. Gapitel erft gelangt er nady Affumps 
cion, nachdem er uns von den durchpilgerten Ländern und 
befonders von Buenos Ayres und Santas FE ein mit ficht: 
barer Vorliebe ausgeflibrtes reiches Bild gegeben hat. Bis 
dahin hat er nur von liebenswurdiger Gaftfreundfchaft und 
hoher Gutmüchigkeit zu ſprechen; jet tritt er in das Reid) 
ber Tuͤcke, brütender Tprannei und milder Begierden in 
einer zauberiſchen Naturumgebung ein. Zwar bei feiner 
Ankunft im 9. 1813 findet er den fpätern blutigen Ge: 
walthaber, noch lauernd auf feine Eftancia zuruͤckgezogen, 
ohne Antheil an der Regierung, ja, bdiefen Antheil ftolz 
verfchmähend, mit Afttonomie und Botanik befdyäftigt, ohne 
Einfluß, einfiedferifhy und ohne Umgang. Intereffant ift 
Robertfon's erſtes zufälliges Zufammentreffen mit dem Ip: 
rannen. Der Berf. fchießt auf einer Streiferei ein Feld: 
huhn neben feiner Eſtancia; Francia tritt auf den Schuß 
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hinaus und die Bekanntſchaft macht ſich unter Scherz; und 
Laune. Nobertfon wird von Francda in fein Haus gelas 
den; Beine Spur jener blutigen Neigungen, jener hertſch⸗ 
fuͤchtigen zuͤgelloſen Launen verrieth ſich in der feinen, zwang: 
loſen Converſation des Mannes, der jetzt, umgeben von 
aftonomifden Inftrumenten und eine Heinen dürftigen Bi: 
bliochet von etwa 300 Bänden, ausſchließlich einfiedierifchen 
Studien obzuliegen ſchien und wenig Jahre nachher der 
unbeſchraͤnkte Gebieter feines Baterlandes war. Jetzt ſchien 
ihm ſein ſchlechter Himmelsglobus meht werth zu ſein als 
das fchoͤnſte Königreih, In feiner Beinen, halbdunkeln 
Sala lagen auf einem plumpen Tiſch Papierhaufen, Bl: 
cher, Eigarren, eine Matdfchale — das Theeg⸗ſchitt ber 
Paraguayer — wild umher; keine Diele, keine Matte ver: 
zierte den Lehmfußboden und die Backſteinwaͤnde des Zim⸗ 
mers; einige uralte, wurmjzerfteſſene Lehnſtuͤhle, ein irde⸗ 
ner Waſſererug, des Doctors Pferdegeſchitr, eine Menge 
von Pantoffeln, Schuhe und Stiefelm bildeten bie Umges 
bungen bes ünftigen Dictators. Won feinen geiftigen Eis 
genfhaften trat nichts hervor als die Eitelkeit auf feine 
Gefehrfamkeit, in der er fich, feinen rohen Landsleuten ges 
genüber, flr einen Halbgott hielt, weil er dem Eukid 
fannte und einige Broden Franzoͤſiſch ſprach. Dies war 
der Quell feiner Herrfchbegier. Wie es geſchah, das aus 
biefem Mann in Eurzer Zeit der VBeherefcher von Paraguan 
emporwuchs, erfahren wir aus Mobertion’s Berichte eigent: 
lich nicht — es ift der Fehler des Erzählers, daß er, mas 
ihm befannt ift, zu oft auch für feine Leſer befannt vor: 
ausſetzt. Wir fehen num plöglicy einen merkwürdigen wils 
den Nationalcongreß zufammentreten und diefen den Dr. 


Francia zum Supremo und Dictator auf Lebenszeit erklaͤ⸗ 


ven, worauf feine Zyrannentaufbahn ſogleich beginnt. Ges 
waltliebe, finfterer Argwohn gegen Jeden und gegen Als 
les und die Manie, fi) von England als Potentat aner: 
kannt zw fehen, erklären alle feine fpätern blutigen Thaten, 
von welchen wir moch zu ſprechen haben werden. 

Zwifchen diefem anziehenden Chatakterbilde hindurch 
ſchildern uns die Gebrüder Mobertfon Land, Bolt und Na: 
tur von Paraguay auf fehr_befriedigende Weiſe. Im dies 
fer Beziehung wohnt dem Werke Volljtändigkeit bei und 
läßt es nichts zu wuͤnſchen uͤbtig. Im erſten Bande ler: 
nen wir das lebhafte, verkehrreiche und aufblühende Aſſump⸗ 
cion, damals etwa von 10,000 Einwohneen bevölkert, mit 
feinen Ktöftern, feiner langen Straße von Veranden, fei: 
nem Ländlihen Anfehen und feinen heitern, liebenswuͤrdi⸗ 
gen Einwohnern Eennen, unter weldyen die Hauptperſonen 
uns portraitartig oft mit wahrer Laune vorgeführt wer: 
den. Hierauf folgt eine Rerie, „aguas abaxo, ſtromab⸗ 
wärts, nach Santa= Fe, die in neun Tagen durch herrliche 
Naturſcenen in mwunderlichen vieredigen Fabrjeugen zuruͤck⸗ 
gelegt wird, während zu der Fahrt, Strom gegen, volle 
zwei Momat erfoderlich find, Die erften Specufationen in 
Paraguay: There glüden ungemein; fpäterhin wird uns 
eine Unternehmung im Detail berichtet, mittels welcher in 
etwa act Monaten mit einem Capital von 200 Dollars 
nicht meniger ald 60,000 Dollars gewonnen wurden, in: 
dem für 200 Dollars Salz aus Buenos Apres in Aſſump⸗ 


tion 4000 Dollars gelöft und diefe, in Verba, Theektaut, 
angeleät, in Buenos Apres, nad Abzug aller Unkoften, 
60,000 Dollars ergaben! Bei der Rückkehr des Erzählers 
nah Affumpeion war die alte Regierung des — fpäter fo 
furchtbar ermordeten — Präfidenten Veytos geſtuͤrzt und 
rancia ftand am der Spige des neuen Gouvernements 1813. 
Der Congreß mar von ihm zufammenberufen und feine 
Ernennung zum Supremo auf drei Jahr, fpäter zum Die⸗ 
tator auf immer, erfolgt, 

Der ganze Anbti des Landes war geändert, Vertrauen, 
Offenheit, die liebenswuͤrdige Sorglofigkeit des Lebens was 
ven verſchwunden; Francia entfaltete fchnell feine mistraui: 

, fei i Abſperrungspolitik, die das Land aus 
dern glüdlichften led der Erde zu einer wahren Hölle 
machte. Mit etwa 4000 Prätorianern, die er befoldete, 
kleidete, denen er bie Möde zufchmitt umd die er im Ein- 
jeinen mit Brot, mit Pulver und Blei verforgte, hielt ex 
die Bevölkerung, etwa 300,000 Seelen, in der furchtbar⸗ 
ften Tyrannei. Hier eine Probe davon, wie dies geſchah. 
Die Angel feiner Gewalt war diefer Sötdnerhaufen; außer 
ihe gab es keine Waffe im ganzen Lande. Um num aber 
biefen Haufen gegen ſich felbft zw neutraliſiren, hatte er 
folgende Politik erwählt. Zuerſt ernannte er keinen hoͤhern 
Dffizier, als Gapitaine, meift ganz verächtliche, rohe, uns 
wiffende Menfchen, die aber ſtreng auf blinden Gehorfam 
halten mußten. Beſſete und tüchtigere Beute machte er 
unter ihnen zu Offizieren, und dieſen fchmeichelte er auf 
Koften ihrer Gapitains; mehr noch zog er die Fähnriche 
an fi und gegen bie Gemeinen war er bie Rachſicht 
ſelbſt. So hielt er durch Hoffnung und Furcht die ganze 
Soldatesta in feinen Schlingen feit und mit ihe das 
Sand. Fürwahr, eine treffliche Borſchule der Tyrannei, 
eine meijterhafte Politik, bei der der Chef feinen Unterge: 
benen befiändig zu fürchten und diefer jenen zu baffen 
genoͤthigt war. 

Im dritten Capitel des zweiten Bandes beginnt die 
anziehende Geſchichte der Iefuitenberrfchaft in Paraguap, 
ein Reich ohne Gleichen in der Welt, Der Geundgedante 
diefer Hertſchaft beftand darin, daß die indifche Urbevoͤlke— 
rung die Arbeitsmafdyine der Padres wurde, von biefen 
aber gut gemäbrt, gekleidet und felbft zu eigenem kleinen 
Befig zugelaffen wurde. Dies Softem, das fo ziemlich 
den Ideen moderner franzöfifcher Staatspbilofophen, na= 
mentlich dem von Kourier, entſprach, erhob das Land der 
Mifftonen zu relativem Wohlſtand, bevoͤlkerte «8 mit 
Kleinen blühenden Drten und gewöhnte den Indianer an 
Arbeit und Gefegmäßigkeit. Die Vertreibung der Sefuiten, 
bie in eimer Nacht zufammengefchleppt und „aguas abaxo’’ 
eingefchifft wurden, zerflörte mit einem Schlage dies alte, 
mühfame Merk, und wir finden das Land der Miffionen 
in dem Bäglichften Zuftande, der ſich denken Lift, die klei⸗ 
nen Orte verfallen, entvölkert, das Band in die alte Wild: 
niß zurüdgetehrt, Wege und Stege verſchwunden, undurch⸗ 
dringlich, die Schäge der Fefuiten in Nichts aufgelöft. 
Die Reife, welche Robertſon in die Miffionen macht, ift 
daher ein Bild wahrer Troſtlaſigkeit. 

Der Reichthum Paraguays beiteht in den Yerbales, 
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den Wäldern, in denen das Theekraut wählt. Die Auf 
fuchung folder Theewaͤldet ift in mehren Gapiteln auf die 
anziehendfte Art geichildert, So gefahrvoll und mühfam 
Äft dies Geſchaͤft, daß ſich gewöhnlich nur ruinirte Speeus 
lanten dazu bereit finden. Diefe fahren ſtromauf bis in 
die Gegend von Billa real, dingen hier 10 — 20 India⸗ 
ner, bie fie mit Üpten, Meſſern und Lebensbedürfniſſen be: 
frachten, arbeiten ſich mit diefen durch die Suͤmpfe in das 
hohe Land der Mbayä und Guapcurtlindianer, wo bie 
Derba wählt, jagen den Zigern und Yaguarn einen nod) 
unangebrodyenen Yerbal ab und beginnen hier dad Merk 
der Auffammlung bes Theekrauts. Ein allgemeines Freu⸗ 
dengefchrei verfündet das Auffinden des gefuchten Fleckes, 
wo zwifchen riefigen Orangenbaͤumen der Eleine Yerbabaum 
in taufendfältiger Verſchlingung wählt. Die feinen Sten: 
gel und Blätter des Baumes werden muͤhſam abgelöft, 
verbrannt, gedörrt, zu Pulver vermahlen und der Thee iſt 
fertig. Das ganze Geſchaͤft dauert, unter täglicher Gefahr, 
Mesh und Entbehrung ungefähr fehs Monat. Kehtt der 
Derbafammier glüctich zuruͤck fo hat er etwa 33 Pf. St. 
verdient, die im zwei Monaten im Spiel und mit Putz⸗ 
ſachen, Eoftbarem Pferdegefhire und Maffen verzehrt find, 
die die Leidenfchaft des Gaucho find. Im folgenden Jahre 
iſt er fo arm, wie vorher — zieht wieber als Knecht in den 
Derbaf, wo die Todesluft ber Suͤmpfe ihn endlich hinopfert. 
Der Faden der Erzählung gebt nun an ben jüngern 
Robertfon über. Hier lernen wir die Banda oriental und 
Artigas näher kennen, der nach einer halbwilden Abenteurer: 
laufbahn in der Haft feines Feindes Francia endet, Nach 
einer anziehend befchriebenen Reife „aguas arriba” erreicht 
Mobertfon Gorrientes, bereinigt fih mit feinem Bruder 
und beginnt feinerfeits die Erzählung feiner DVerhältniffe 
mit dem Dictator. Joſe Gasparo Franda ift 1758 ge: 
boren und würde daher jegt 82 Jahre zählen. Urfprüng: 
tih für die Kicche beſtimmt, ftudirte er zu Gordova be 
Tucuman, ergriff aber hier den Advocatenfiand, in dem er 
es duch Scharffinn, Lift und Uneigennügigkeit allen ſei— 
nen Gollegen zuvorthat. So fand ihm bie Revolution 
1809, und vier Fahre fpäter war er Sehor Excellentis- 
simo, Supremo und Dictador. Zu welcher Verſteinerung 
des Deryens, zu welchem unechörten Despotismus der fonft 
tugendhafte Mann in diefer Laufbahn ſchnell gelangte, da: 
von erzählt und der dritte Band befonders die ſchauderer⸗ 
regendften Beifpiele; Mero, Galigula und Alt von Janina 
waren im der That nur ſchwache Vorbilder des Despoten 
Francia, wenn die Berichte ber Verf. Wahrheit enthalten, 
Wil man das ganze Maß diefer beifpiellofen Thrannei 
uͤberblicken, fo darf man fi nur daran erinnern, daß 
1815 feine Janitſchaten Befehl hatten, auf Jeden zu 
fhießen, der nur nad dem. Gouvernementshaufe, das 
der Tyrann bewohnte, hinzubliden wagte, und daf er von 
feiner Zigerwuth nicht eher ausruhte, als bis wörtlich in 
ganz "Paraguay auch nicht ein Menſch übrig war, ber 
durch Vermögen, Erziehung oder Bildung fi) von dem 
rohen Haufen unterſchied. Dabei erfangte die Staatsver: 
faffung den höchften Grad von Verrenktheit, der fich ben: 
ten läßt. Das Staatsoberhaupt maß jedem feiner Quar⸗ 


teleros (Leibwache) Bandelier, Schuhe und Beinkleider an 
und bie Abfperrung des Reichs erreichte den höchſten Gi— 
pfel. Endlich warb er des Unterhalts feiner Gefangenen 
in den gräßlihen Staatsgefängniffen müde und nun be 
gannen feine Hintichtungen, Niedermegelungen, Das erfte 
Opfer war Don Greg. Zelaya, und wie nad einmal ges 
koftetem Blut der Tiger uneefärtlich iſt, fo folgten ihm dee 
Baltas, Chaliber, Veyros, der ehemalige Präfident, Cabal⸗ 
lero der alte, fo launig geſchilderte Staatsſchreiber von Pas 
raguay, mehre Offiziere und endlich die ganze Golpnie 
Bonpland’s, aus 400 Köpfen beitehend, Die Einzelheiten 
diefer Greuelthaten find zu gräßlih, um dabei lange 
verweilen. Mir wollen nur einer einzigen gedenken. Ch 
ehrlicher bigoter Altfpanier, ben ıman gewoͤhnlich nur ben 
Pelado (Kahlkopf) nannte, war von Francia's Wüthen 
gegen die Mönchsorden fo gereizt, daß er in einem unbe 
wachten Augenblick ausrief: „Die Franziskaner find zwar 
heute vertrieben, doch wer weiß, an men bie Reihe des 
Sehens morgen kommt.” Natürlich wurde biefe 
dem Tyrannen binterbradht. Er foderte dem Pelabo vor: 
„Wann die Reihe des Sehens an mic kommt, leſe ich 
nicht — tief er — im Buche der Zukunft; aber dag weiß 
ih, daß Ihr mir vorangeht.” Und fofort warb der Pe: 
lado ergeiffen, zu ben Banquillo (Baͤnkchen) vor bem Gous 
vermentshaufe geführt, und Francia theilte drei Patronen 
an feine Wade aus. Die Schügen zielten ſchlecht, und 
vom Fenſter ber, an dem Francia dem Schaufpiele wollt: 
flig zuſah, echielten fie Befehl, das Opfer mit den Bayon⸗ 
neten abzuſchlachten. Frau und Kinder wurden hierauf als 
Bettler vertrieben. Dies blieb von nun an ber gewoͤhn⸗ 
liche Modus der Hinrichtung, auf welche der Tytann nie 
mehr als drei Patronen Verwandte. So flachen Veyros, 
Feurbide, Gaballero und 40 — 50 andere mad ber Ver: 
ſchwoͤrung des Baltas, bis es fill in Paragua warb. 
Wir eiten über diefe Greuel hinweg, um zum Schluß 
ber ſchoͤnen Naturfcenen und ber reichen ſtatiſtiſchen Nach: 
richten zu gedenken, welche ber dritte Band Liefert, auf 
welche wir jedoch dem Lefer felbft verweifen müffen. Durch 
fpäter gefammelte Nachrichten führen die Berf. die Gefchichte 
der Regierung des Dictators bis 2831 fort, von wo ab 
ſelbſt ihmen alle Nachrichten aus diefem, wie vom Erbens 
rund verfchwundenen Lande mangeln. Eine gute Karte 
von Paraguay und dem Laufe des Parana und eine Abs 
bildung des Dietators find dem erften Bande beigegeben. 
Immerhin wird das Merk der Herren Mobertfon, wenn 
ihm aud) eine kuͤnſtleriſche Darftellung durchaus fehlt, mit 
Dank hingenommen werden müſſen und für ein vielfeitig 
anziehended Buch gelten können. 3, 





Zouffaint L'Ouverture zu Joux. 

Die Regeremancipation ſcheint ſich aus bem Gebirte ber 
Politik in das der ſchoͤnen Literatur hinüber ausbehmen zu wollen, 
Während in Paris Mile. Rachel ihren erften Berſuch im neus 
romantifchen Drama mit einem Gtüde macht, meldes die Re⸗ 
gerbefreiung: behandelt, ift in London binnen kurzem zweite 
Roman erſchienen, welcher deuſelben Gegenſtand zur Grund⸗ 
Tage hat: „The hour and the man“ (3, Bde.) von Miß Har⸗ 
riet Martineau. Derſelbe gehört zu'drn auegegtichaetften Et⸗ 
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nungen der hiftorifchen Romanenliteratur in England, in: 
= * in den Zebhler verfaͤllt, feinen Helden — Zouffaint 
@Duverture — auf einen erhabenern Standpunkt moralifcher 
und geiftiger Bildung binaufzufchrauben, als den natürliden 
Verhätrniffen entſpricht, dagegen aber eine vortrefflihe Schil⸗ 
derung der mit der größten Gorgfalt ftubirten hiftorifhen Vers 
hältniffe enthält, In Bezug auf dieſe biftorifche Gewiſſenhaf⸗ 
tigkeit verdient befonders eine am Schluſſe des ‚Bertes ſtatt⸗ 
findende Mittheilung aus einem Reiſetagebuche über einen Bes 
fu an dem legten Aufenthaltsorte Zouffaint’s, ber Feſtung 
Jour im Departement des Doubs, eine nähere Erwähnung. 
„Bir begonnen unfere Befteigung des Jura bei fhönem 
Wetter und erfreuten uns an einer Meihenfolge intereffanter 
Gegenftände, bevor wir das Ziel unfers Ausflugs erreichten, 
Bon Jougne aus drangen wir durh Zhäler vor, von welden 
eines enger war als das andere, Der trübe Anftrid, den bie 
ganze Gegend hat, würbe Eindrud genug auf uns gemacht 
haben, wären unfere Gedanken nicht von dem Bilde des gros 
ben Negers erfüllt gewefen und dadurch zur Anſchauung jeg: 
lien Dings mit feinen Augen geftimmt. Die Scene ift genau 
fo, wie ich fie in meiner Erzäblung befprieben habe, nur daß 
jet eine gute Straße, die feit Touffaint's Zeit angelegt if, auf 
den Felfen führt. Wir erreichten den Hofraum des Schloſſes 
ohne Schwierigkeit über zwei Zugbrüden und Kallgitter bins 
weg. Ungeachtet der anfänglidien Einwendungen bes die Stelle 
des abwefenden Gomflandanten vertretenden Lieutenants bikaz 
men wir Alles zu feben, was wir wünfdten, und unterfuchten 
Zouffaint’s Zelle durch und durch. Worte vermögen ihren ab» 
fchredenden Anblick nicht zu ſchildern. Es waren nur brei 
Beute vorhanden, welche einige Kenntniß hinſichtlich des gefan: 
enen Negers zu haben behaupteten, Der Soldat, ber unfer 
uptführer war, fdien ein Etwas von ihm gehört zu haben. 
@in ganz alter Mann in dem Dorfe, an den wir gemiefen 
wurden, tonnte und nur eine, mir ſchon befannte Thatfache 
gaben, daß man Zouffaint einige Zeit vor feinem Tode feines 
enerd beraubt habe. Eine zum Kochweſen auf der Feſtung 
gehörende Frau behauptete, Alles über ihn zu wiffen, hatte 
ihn aber nie gefehen, und zu ihrer Behauptung kein anders 
Recht, als daß ihr erfier Mann bei dem Angriffe auf ©.- 
Domingo umgelommen war. Ingwifchen erwies fie ung ben 
guten Dienft, uns das Grab zu bezeichnen. Die Erzählung 
der Frau war wahrfcheinlich die, welche man am Orte vorer: 
aͤhlt hatte, um Befuchern weiter erzählt ;u werden; denn 
fe it ſowol mit ſich felbft, als mit bekannten Thatſachen 
m Widerſpruche. Ihre Bericht ing dahin, Zouffaint fei auf 
dem Schiffe von &.: Domingo entführt worden, auf welchem 
ihm Leclere ein Bankett gegeben habe, indem dieſer, ohne daß 
derfelbe es während des Speijens gemerkt, bie Anker gelichtet 
babe. Sogleich dieſe erfte Ungereimtheit zeigt, wie viel 
@lauben in ihre übrige Erzählung zu fegen fei. Sie erklärte, 
der Gommandant Ribaut habe von der Regierung Befcht ges 
habt, ben Gefangenen gut zu behandeln, fein Diener ſei bis 
zulegt bei ihm geblieben; er fel mit Büchern reichlich verforgt 
worben, ber ganae Umfang ber Feftung habe ihm frei geflans 
den, und gewöhnlich habe er feine Zeit in bed Gommanbdanten 
Hauſe zugebradht, wo er des Abends Karte gefpielt habe. Am 
legten de feines Lebens habe er ſich beim Kartentifche unter 
dem Borwande von Unmohlfein entſchuldigt, feinen Diener ab: 
gemwiefen, obgleich man in ihn gebrungen habe, die Nacht nicht 
allein zu bleiben; man habe ihn, mit Feuer, einem Fouteuil, 
Zadeln und einem Buche verfehen, verlaffen und am Morgen 
tobt in feinem Stuhle gefunden; die Ärzte hätten bei der Uns 
terſuchung bes Körpers erflärt, fein Tod fei durch das Zerreißen 
eines Blutgefäßes im Herzen verurfacht worden. Die Unrid: 
agteiı des lehtern Umftands ift ebenfo bekannt, wie die des erftern. 
Übrigens weicht diefe Quelle von allen übrigen in der Ausfage 
ab, daß Mars Plaifie bis zum letzten Tage bei feinem Herrn 
verblieben fei, und wir fragen uns, warum Touſſaint bie 
Raͤchte in feiner ſchreclichen Belle zubringen mußte, wenn man 


ihm bei Tage fo viele Gunſt erwies, und wie es kam, daß 
feine Nachforfchung der regen Wißbegierbe von ganz Europa 
und Weftindien ben Aufenthalt ®’Duverture's zu entbeden vers 
mochte, wenn er, ein Neger, täglid) ben Augen ber ganzen 
Eeftungsbefagung, aller Dorfbewohner und aller Reifenden auf 
diefer Straße, melde nad; den Wällen heraufzubliden pflegen, 
blosgeftellt war. Die dritten Mittheilungen erhielten wir 
von einem pfiffigen, gefprädhigen Knaben, ber uns die am 
Drte herrſchenden Sagen erzählen Eonnte, aber bei feiner Zus 
end auch nichts weiter. Er zeigte uns den Platz, wohin man 
in ber MWinterszeit einen Ofen zu fegen pflegte; ebenfo bezeich⸗ 
nete er den Ort neben bem Herde, wo bie Streu gebreitet 
werben war, auf welder Touſſaint lag, Er erklärte, daß 
Zouffaint in Abgefchioffenheit gelebt habe und geftorben fei; 
man habe ihn auf jener Streu tobt und alt gefunden; do 
fei das Feuet noch nicht gang erloſchen geweſen.“ 
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Diefer Eit Unzeider void den Bei RM. Wrodde 


erariſche 
riſche her: und fie eh 





A: Ver > >; 
Neuigkeiten und Fottsetzungen, 


verfendet von 


FB. U; Brockhaus in Rripsig. |» 
' 1840, October; November und December. - 


(Ne. dieſes Berichts, die Berſendungen vom Januar, Februar 
und Märy enthaltend, findet fidy TE NIX Und IT BER Bilerar 


rifchen Anzeigers; Mr. IL, die Werfendungen vom April, Mai 
und Juni, in Rei XVIuHs; Re UL, die ar“ Sufi, 
Augwit und September, 

53, Bilder in gan pr Being ee das deutſche 
* Ein Handbuch * a emeinnügiger rn 
niffe und zur U 
Darfielungen ı Bid Ban: onen 
“€ ng. Gr. 4, 33 Sri, Bird Ban 

54. ations - @egiton der br a 

undy bis einunddreibigſtes * — 
ar Da. h @r. 8. oe 
au 

‚ auf Bel np, 22, Rar. (19 ®r.) 
fih beftebenbed, in ſich obneidloffenes Werk, yugteieh 
ein — sur achten Auflage ded Gonverfationsstrritond, ſowie 
zu jeder früheren, zu allen Nahdrurffen und — deffeiben, 
2 


55, — 
und Künfte, in alph 
frellern bearbeitet, und — un hend = Er @rf 
„und „Gruber M — ns 
— — — —— 


abe Ban im Ten 


lungen en 


unb daſter Theil, (Risenach Enstauie) 
Me te (HN). Berausgegeben von I. &. Hoffr 
mann. En en (Imdten——Insnekten»tich.) 


Dritte Prien Ende von M. D. E,.Me ter 
und &..8. Kämg. Liter, und Idier Theil. (Bauch Pe- 
husnehen.) 


Bör den Anlauf bed gangen Werfid, fake ‚A 


—— Inzeiner Theile. sur Enaänzu 
— semalars,, ge währe — —RXR 

6. Raumer (S3*iedr. dv. ar e der Hoben« 
maufen uns Beer meh — 8 halle 
gi F der Zhlr,, 
* ae —* Bla 


de Marsch Beipaig erſcheinenden 






"Nr. Kur 


» Blätter nes literas 
Beile 


fiat, und —— die ———— fuͤr die 


NIE 


59. Taſchenbuch dramatifcher Driginalien, Heraus 
Dr. Frauck 
& im —— EL yo 


—* — Sadrgang toſtet 2, aptr., der zweite 3 Nhlr., 
Yinkter ma.) 3 —* ständiges Real- 
o zes e 
mediei sch - pharmaceuti- 
schen Katır u nn: 
ame zwei Bänden. ft. 

ex —S J —A 
seriptionspreis eines Heftes von N Bogen 25 Ngr. (20 Gr.). 





Im Berlage der 
In Zar ift Torben 


euer Ch Ce a Uen B dlungen 
In und Auslandes zu haben: * nr 


J. 5 Beies, 
Geſchichte der Philoſophie 


dargeſteilt 


nad den Born ihren wenigen 
Zweiter — "ag f Thaler. 


Inbatt: „ Die Gedichte der Philofophie vom U 
der chriſtlichen Lehre bis ges — an —2 
—— ober von Paulus 


—* * oſtel dis 
Balittd Galilei und Bacon von Berulam: F Dean 


| der Philofophie: von ber Erfindung, ber — * Erfahrungs: 


J bis zur Auffindung ber Principien aller 
Etkenntn ni oder von Baron Vreulam und Balilıo 
lilei bis au 3)7 — Polemiſcht Bemerkungen über 


neuere — 
and (erf ,$P * Be 


D — 8* Die ber P 
von beflodos bis zu Paulus. 


Rofa — — 


Sorben in erfhlenen und in allın- Buchhandlungen Deutiehs‘ 
lands au —— 


Rose Mar ia's 
poetiſcher Rachlaß, 
VE 





- 


fo mehr in Anfprudh, als 
* Beitennüber das 
nicht aber, —* er durch ein "Serge rg 
Berfahren von h beendigt worden find. 
Die Betrachtungen ü 


von Friedria Yettses in — 


Im Berlage 
132 — 


geft tircht gen 

nr. —— moͤchte fie als ein Seugnig dienen, wie neben 

ee welche unſert Zeit charakteriſiren, 

He min ia —* bie aus vr hehe m ‚und * 
maͤchtig for 


vuſepn der E Pbilofophte, 


ü ‚ber 
* — Röcke auf acer In Deu 


een ſich felber ber 
Feige re vier 


mi m Serien — ber Phitofop 
der Begriffgarten — das Ergebnif, 


Sobann —— Nach gedrudten po Marl Dosen 0," euftürbitsifhet Hinficht darge 


kg — 8, ee u 6: 
J — * ff der wach 
— * 4, Y 


iastien sec. XIX. 
. Rheinwald. Jahr: 


Pi — — 


—— von G. Fr. 
„gang 1837, Gr, 8. 3) Tple. 


Die —— in der Miederländifch:Mefor:, 


che während der. Jahre. 1833— 1630, 


+ Aus den Quellen seht und * — der | 
en 


“Das — 


befaͤhigt, gibt Erlaͤuteru über bie. frübern 
— — — Te jur Berbeutliäung, diefer 
Unruhen — n bann eine ausführliche, — 


aus mit & — der — en. 
bier neuerdings mehre Streitigs 


ole Keane, 


r Re, a Kun 535 
geber en 
nicht uk Beperigunnonere che für die realer Ges 


genwart enthalten. 


Gef: Revolutions: 
Won Wi, Uedem Erfter Theil. 
j — bes in dem 6 rke bearbeiteten 


toffes und bie vege Sfr 5* der denfenden Mens 
EEE FE RE 
Ya, im Ei nbniffe er, baffelbe, ne 
der Reihe europäifher Staatengeſchichten weldyer es angehört, 
auch einzeln und felbftändig erfcheinen täßt. Zrog der Unsaht 
chon vorhandener Gedichten Frankreichs feit Ludwig XVI. has 






Abſchaitten, welde fo kad 





| 196 und vırı Seiten. 8. 


NE ern ji Hp a 


Aufgabe 

d Parteis 

rn ber —— Ration Eile I behandelte. Als foldhe 
Rs Sie en 


Fülle 3 Bern von 
tönende Beamten 4 von — it gibt biefes 
Bert im Tone der M us Gemälde 
3 au —— an 


Arie: der naͤchſte eſchichte "des 
onalconpunts und des Directoriums’’, A Jahte 1841 
— das * in drei, bis vier Jahren vollendet fein. 





—— und Safer, 


— in Wien und Mailand, ift erſchienen * “ 


allen Buchhandlungen zu "finden : 


Serbiend Neuzeit, 


im ‚gefiel, poftifden, „sopenraphifder, Ratiffäe 


Emanuel > nA 
1840 gant brofchier, 
Preis 26% Mor. (21 8) 
- Diefes mit 1 Bleiße unter Benugung von Urkunden 
und. dem. beiten Quellen au Ort und verfaßte 
Werkchen bietet Autheutiſches über die en und 
Berhaitniſſe dieſes dochſt demerkenswerthen Landes 


Durch alle Buchhandlungen und Poflämter ifk zu. berieben: 


gazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe, 


1840. December. Nr. 401-404, 
‚Me AOL, * Konftantine, ——— R 
‚ Aberglauben in ben Porehäen. * Pierte * 
Der Galvanismus. Miscellen. — Me. * 
‚Kant. *Güernfey, * John Knox. Der Galvaniem 
ey Dir enbitter. Die Janitfparenmuftk. — Mr, 
"Fü Sort Korean *Eyon. Der Balvaniimus, 
De Fat Etienne und Mi. Dffiein, 
Gotha. Beitrag 


rotto. *Mellington und fein — 
VPoniatowsti. (Beſchluß.) Dix Beil der ‚Steu 
und Bobbinetmanufactur. Miscelltn. 

Die'mit Bezeichneten Auffähe Intpatsen eine 
ober mebre Abbildungen. 


3 n 52 Nummern 

reine — don EEE ARE 
2 
nein eder vr i 

can 1838 und 1839 toten we “ —* 
Eeipzig, im Januar 1841, 


8: U. Brodbans. 


’ 





' & Untergeichnetem And forben eiſchienen und durch ale Buchhandlungen zu bejichen: 


Goethe's 


sämmtliche Werke, 


mit neuen Zuſaͤtzen vermehrte, neugeordnete 


voliſtändigſte Ausgabe 


in vierzig Bänden, 
Unter des durchlauchtigſten deutfchen Bundes fehügenden Privilegien, 
Zweite Lieferung, oder Löter—20fter Band, Subferiptionspreis 3 Fl. 20 Kr., oder 2 Thlt. 


Galerie 


biezu 
nad Zeichnungen von W. Kaulbach und seinen Schülern, 


in Stahl 


eftohen von 


Steifenfand, Weber, Enzing- Müller, Hoffmann u. A. 


Zweite Lieferung: 


Faust, tes Blatt, 


— Egmont — Kegende — Elavigo — Wahlverwandtschaften. 


Subdferiptionspreis 49 We., oder 12% Nat. (10 Gr.) 
Diefe Ausgabe wird die erſte durchaus vollftändige von Bortbes Schriften gu nennen fein, indem fie nicht 


allein ben ganzen Inhalt der vergriffenen Ausgabe in 


Bänden von 1926 — 34, und der in II Bänden mit 4 Abtheilungen 


in den Jahten 1836 —37 erfchienenen, fondern auch alles Dasjenige enthalten wird, mas jenen Ausgaben bisher noch fehlte, 
Sie wird aber auch zugleich den Vottheil einer größern Bequemlihkeit gewähren, und zwar ſowol durch eine bes 


ſchraͤnttere Bändezahl als die Ausgabe von 1326, wie befonders auch dadurch, daf darin, 


nadyden nunmehr ſaͤmmtliches Mas 


terial zufammengebradht worden, eine befriedigendere Anorbnung und Zufammenftellung bes Zufammengehörigen 
möglich geweien, als bei Goethe's Lebzeiten, wo feibft während dem Drude der Ausgabe von 1826 nody verfchiedene Werke 


erft im Entftehen waren, und man über den dereinftigen Nachlaß 

Die beſſere Zuſammenſtellung moͤglichſt in Goet he's Sinne zu bewirken, war man gewiſſenhaft bemüht. 
wol bafür ſprechen, daß der diefe neue Ausgabe redigirende vieljägrige Mitarbeiter Goethe's, Dr. I. 
MBeimar, dabei vielfache Andeutungen und Winke hat benugen können, bie ihm aus 


mit Boetbe felber noch in frifcher Erinnerung lebten. 


Die Gorreetheit des Tertes anlangend, fo find zum 
nen zu Grunde gelegt, fondern es find in zweifelhaften Fällen au 
man denn nicht allein die befte kesart Hat wählen, fondern auch vielfältige, 


Drudfihler hat befeirigen können. 


nur noch wenig Entihiebenes vor Augen hatte, f 
und es bürfte 
P. Edermann zu 
häufiger Befprehung des Begenftandes 


Vortheil diefer neuen Ausgabe nicht allein alle ältern Editios 
dh die noch vorhandenen Manuferipte zu Rothe gezogen, ſodaß 
durch mehre Ausgaben hindurchgehende, veraltete 


Die weitern Lieferungen, je zu 5 Bänden, werden ſich von Monat zu Monat folgen , fodaß alle 40 Bänte bis zur Oſter⸗ 


mefje 1841 fertig fein werben. 
Stuttgart und Tübingen, im Rovember 1340, 


3. &. Cotta'ſcher Verlag. 


———————— — — — — — — — ——— 


Bei C. 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Heller, Dr. f. A., Altfrauzöfiſche Sagen. 
er Band. 8. 1 Ihe, oder I 5. 45 Kr. 

Inhalt: 

Sanct Brandan. Rach Zubinal’s Ausgabe in La lögende 
latine de! $, Brandaines. — Mpbert der Teufel. Rach 
Zrebatien’s Ausgabe. — Die lange Naht. Rah dem 
Fablieu dou prestre con porte bei Meon IV, 0, — Par: 
er von Blois. Nah ke Grand b’Auffy (V, 

) und Grapelet’s Ausgabe, 

Mit diefem, zweiten Bande flieht die Sammlung. Der 
Verleger darf mit Recht hoffen, daß berfelbe ebenfo günftig als 
der erſte aufgenommen werde, melden die gewichtigften kriti⸗ 
fen Zournale entſchiedenen Werth zugeſtanden haben. 


F. Ofiander in Tübingen if erfdienen und | In meinem Verlage erfhien ſoeben und iſt durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen: 
Die Mnächtheit der Lieder Ossian’s 
und des Macpherfon’fchen Oſſian's insbefondere. 
® 


on . 
Gr.8. Geh. 20 Wer. (16 Gr.) 


Bon berfelben Berfafferin erſchien bei mir in d. J.: 
Verfuch einer gefhichtlihen Charakteriftit der Volkelieder 
germanifcher Nationen mit einer Überficht der Liedet aufers 

europdifcher Voͤlkerſchaften. Gr. 8. 3’ The, 

Reipzig, im Zanuar 1841, 

S. 4. Brockhaus. 





— — — Vrrt — 





Ki * iſt forben erſchlenen und in allen Buchhandlungen 


su haben 
Dr. £. A. v. Vangerow;, 
orbentl, Profeffor des röm. Rechts zu Deibeiberg, 
eitfe den 
r 


Pandekten⸗Vorleſungen. 
Bweite flage- - 
Erfter Band. eine Eehren. 
Gr. 8. Preis 3%, Kl. 


Februar 
Ma burg, im I 1841, 
Atademifihe Busbandlung MR. ©. Elwert, 


Durch alld Buchhandlungen und Poftämter ift zu begiehen: 

Blätter für Titerarifche Untpebeltung, 
(Berantwortlicher — 

haus.) Jahrgang 1840. t December, oder 
Mr. 336 — 366, 1 Beilage: = 4, und 4 literariſche 
Anzeiger: Nu; ‚XXXIV — XNXV. Gr. 4. Preis 
des eg von 366 Nummern (außer. den Bei: 
12 Thle: 
— der gesammten deut- 
x Literatur. Heraus en von 
E. &. Gersdorf. 1340. Fünfun 
— — Heft. (Nr. XVII.) Gr. 8, Preis eines 
Bandes 3 Tblr 

—— aphie fü 
Allgemeine 1 gr‘ ap r 
und Bibliographischer An- 


ber, oder Nr. —— 
va, Nr. 49-52, Gr. 8. Preis des Jahrgangs 


— im Januar 1841. 


#. A. Brockhans. 
Anzeige 





und Ale, die fih-fr Raturwiffenfepaften intereffiren. 


ei €. fiander in Tübi i — 
und ne * Sfiender in zatın A * 


Methode der Krystallo 
Ein Lehrbuch 
für Anfünger und Geübte 


Res Yeikt 
fachſten Kryſta Schwierigkeit 
gegeb 
dzwanzigst : 
Schüler 
"Decem- 
id war. 
an 
mer. — Ill. über. bie 
[ 
—— 
Graphie. | u in Misesz,, 
Vohen. 3a eeafe 
er een 


Biffeniaft 
tert 





ittmiffe —3*3 beginnt auf 
alte Beta mi von den Se Bene da u 
Fläcdhenverbindungen fort. Indem bei biefer 

dr ber win nichts * eſetzt iſt, ſondern die einfach⸗ 
* ——— werden, fo iſt es ein Lehrbuch für Anfäns 
ee des Weges —* aber zuletzt zu ben 


an der —*** wenn dieſe 
—2 den ————— n gelöft find, fo 
Ben tn mandye —— nn 


a Sollte ein folder —* einfach durchgeführt und da 

nach ihrem ganzen Umfange abgehandelt fein tie 

nen, fo mußten die Säge —* eine Projectionsmethode erläus 
werben, buch weiche dem Beſchauer alle —— 

niffe — * ker geführt find; eine ———— 

der Verfaſſer frü ihrem Hauptinhalte zuerſt bekannt 

gemacht hat, die Ye pr t nur. viel weiter ausgeführt, fondern 


jina Biden, El 


auch gleich von vornherein einfach bargeftellt und felbft dem 
Ungeübten — 2* mache iſt. Damit dieſer Zweck voll⸗ 
db dem Werke 7 Tafeln mit Kryſtall⸗ 

oralen | gegeben, die fo viel Zeichnungen ent 
zum if des Sefchriebenen notbwendig find, 
ogen allgemein anerfannt ift, daß neben 

bem Gedaͤchtniß und —* auch die Anſchauungskraͤfte bei der 
Sugendbildung zu erweitern find; das Werk ben Lehe 
vern ber Realwiffenfhaften befonders willtommen fein, zumal 
ba der confequente Kortfchritt des * Mir bei ben ein= 
Uformen bie umt, und im⸗ 

mer glei die Mittel an die Hand gibt, as man fi mit 
wenigen Schnitten an Kreide, Seife oder einem andern Material 
bie verwideltften Berhättnifle korperlich darftet 


und das va it. befonders darauf 6 : —* einfache 
Weiſe Das zu leiften, was. fonft ohne ſchwierige Rechaungen 


nicht mögl 





In allen Buchhandlungen iſt zu erhalten; 


Hiſtoriſches Taſchenbuch. 


— 


ee von Kaumer. 
Menue Folge. Zweiter Jahrgang. 
Gr. 12,  Gartonnirt, 
Snpalt: I. Die Bitalienbrüber, 


2" Thlt. 
Rau · 


und. bie * 
ie zwe 


— — — — 


Die erſte Folge des 


aber ſowol 
—* er ſowol den erften bis‘ 
ingeln toſtet "jeder — Ia 
14 Zhle., der erfte Jahrgang. der Reuen Folge 2 Zhtr, 
Eeipzig, im Ianuar 1841, 
5. %. Brockhaus. 





von B. A. Brodbaus in Beipsig. 





IL. Randgloffen eines kalen zum Euripides, Won PB, u, 
Berpäitnif zur Pocfie, — von 8: = 
—— 


Mc Sn Zt Sadenpreife — 





Ziterarifher Anzeiger. 


1841. 


Nr. II. 


— — — — — —— — 
Eiterarifche An wird ben bei $. #. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Beitfcheiften: —— Lin litera⸗ 
Diefer rifche Un ——— und Er un v —— betragen bie Infertionsgebühren für bie Belle 
cover deren Raum 2% Rer, 





Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1840 
bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 





1. Klegis m.) 2 Der sion von Berlin. - Ein 
Roman. Geh. 6 Thlr. 
— d mer £ Ernucnkr Abhandl M 
ehrif vorz i on m 
pbien, P Preis vg — und Notizen des In- 
und Auslandes —* äh Krankheiten des * und über 
die Zustände der — und des —— 
n von einem- Vereine praktischer Er- 
ter zweiter Band in 8 Heften. 1837 — 40, Er. 8 
4°, Thir, 
2 Ypel (Theodor), Gedichte. 8. Geh. 1 Ahle. 
1840 an die Mitglieder ber 
—— Haft zur Erforſchung vaterlandiſcher 
a ne Bier Runen aloe 
su Seh. IM, Mor. un Gr.) — 
Die Berichte vom. Jahre 185 — 89 Toflen jeder 19, Mor. 


5 Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 
“ Bine Übersicht der Literatur Deutschlands, wie der be- 


erscheinender 
Verkehr besäglichen Mitcheünngn ned ei —— Mit Ren. 
— Fünfter Jahrgang. 1 52 Nummern. Gr. 8. 


Thir. 
ai Jahrgaug 83T, 1590 mb 1880 


6, 8i 
Wolf, Ein Han 5 ern Kt 
niffe u scher men 5 —— en 
Darſt Land 
Erſter — * engen ae —— 2 Abbil⸗ 
dungen unb 17 Landkarten. a Ahle, 


Bweiter Band in ae Bleferungen: F—L Mit 
20 Abblidungen und 11 Banblartem, 1830. 3 hie. 114 Mor. 
hr, 9 ®r.) 

— Bantu thin Birferungen: M—R. Mit 4 Abs 
bilbungen und 10 Landkarten. Uag — A. 3 Khlr 114 War. 
(3 Züle, 9 Gr.) 

Blerter Band: 8—Z. Treſte bis fiebente Lieferung. Jede 
Bleferung 7/5 Nor. (6 Gr.) 


7. Altdeutsche Blätter von Moritz H und 
Heinrich —— und zweiter in 
8 Heften. 1835—40, Gr. 8, 4%, Thir, 
8, 58 für urerarifc⸗ Unterhaltung, 
, 306 Rummern, Rebft Beilagen, Gr, 4. 2 le 


3. Busch (iNetr. Wüh. Meinr einr.), Das Ge _ 


hlechtsleben des Weibes in physiologischer, 
pathelogischer und (herapentischer Hinsicht, dargestellt, 


Erster Band: Physiolo > und emeine Pathologie des 
weiblichen G Geschlee 103 Thlr, * 
Zweiter Band: Aeuslogie, D 


und Kosmetik, sowie auch # 
rapie der weiblichen Gecherkskrunkäten, etrennt von 


der Sch Geburt und dem Wochenbette. 
1840, 3 r. 

al— ® 
Hinyi.) @r.8. 1 Bor 


fich abaeipl 
Werkes beendigt, dad aber zugleih ein Supplement bilbet zur 


Die achte Driginalauflage bei ne in 
zdf Bänden, wovon ein neuer Abdru® erfhienen, iſt fortwäps 
zenb zu ben Subferiptiondpreifen von 16 Thir. auf Druckp. 
M XThle. auf Screibp. und 30 Ahle. auf Veliap. zu erhalten. 

Das untnenfatsäts gehen zur 8, Auflage koſtet auf Drudp, 
» Ror. (18 Gr), auf Sqchrelbp. 1 Thlr,, auf Belinp. 114 Ahlt. 

11. Eorbelin. 8 der exin von „Agnes von billen“. 
N Theilt. 8. Geh. 3 
12. OarfteRung ber ** Großbritan- 


— in ihrem —— 


—— 


(Die bortſetuöne foigt.) 





—* 55* zn ; 
thologie und The- 


In unſerm Verlag find forben erſchienen und durch alle 
Buch: und Mufllalienhanblungen zu beziehen : 


Dr. Martin Futher's 
deutſche 


Geiſtliche Lieder 


nebſt den, waͤhrend ſeines Lebens dazu gebraͤuchlichen 
Singweiſen, 
und einigen mehrſtimmigen Tonſaͤtzen uͤber dieſelben 
von Meiſtern des ſehzehnten Jahrhunderts. 
Herausgegeben n 
als Festschrift für Die vierte Jubelfeier 
der Erfindung der Buchdruckerkunst 
von 


©, v. Winterfeld, 
Mit eingedrudten YGolzfchnitten 
nach Beichnungen von 
A. &träbuber. 
In Hoh:Mufitformat. Cartonnitt, Preis 5 Thle, = 
724 8. EM. — 9 Fl. Rhein. Prachtausgabe in Seide 
gebunden 10 Thlr. = 15 Fl. C⸗M. — 18 Fl. Rhein. 


Luther’s herrliche Kirchenlieder erfcheinen hier, zum erften 
Mole feit Jahrhunderten, mwieber zugleich vollftändig und ganz 
in ihrer urfpränglichen Geftalt. Der Beruf bes Herrn = 
ausgeberd zu biefem Werke ift bekannt, Der artiftifchen Kuss 
flattung kann, nach ben bisher bekannt gewordenen Urtheilen, alls 
gemeiner Beifall nicht entgehen, und auch bie typographiſche Eins 
richtung wird ber Würde bes Gegenftandes angemeffen erſcheinen. 

‚ am W. December 1840, - 


Breitkopf & Hãrtel. 


In .unferm Verlage ift forben erfchlenen unb in allen 
guten Buchhandlungen vorräthig zu haben: 


Alpine. 
re" —— für ſchoue 
Herausgegeben 
von 
A. Hartmann, F. Rrutter und G. Schlatter. 

@rfte 


3 abrgang. 








Mit ſechs Rabieungen von M. Difteli und 9. Heh. 
8. Elegant gebunden, Preis 2 F1. 42 Kr. — 1 Ahlr. 2 Nor. 
di Xhte. 16 @r.) a 


ü 6, ler % 
* a * ſtatt aller Aupreiſung hier einfach 
i6 a anbeis —23 
ee 


Radirungen von M. Difteli: 


Enbettenfeldzug. 
Der Fühne 5 2 Blätter zu Kollen’® Ballaben. 
—— von Bern wilde Jagb; zu Ettmüller’s 


Eintagsleben; Novelle,von A. Hartmann. 

Dietrich’s von Bern wilde Jagd; von 2, Ettmälter. 

Adalgis; von Demfelben. 

Wie Koggeli eine Drau ſucht; von Ieremias 
Gotttelt 


Ein Siebermonat; von E. &. Roäho 
Das Märdien vom den drei —X— von 
G. —A 
Der Baier; drei Balladen von Follen. 
Sruch ſtücke aus limer; von F. Krutter, 
Sedbichte von Wagner v. Lauffenburg, K.R. Tan—⸗ 
ner und E. Dorer, 
Stecknadel; Rovelle von X, Bartmann. 
Solothurn, im. December 1840, 
ent & Bomann, 


Soeben erfheint im Berlage von YFlegander Dunder 
in Berlin und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen, ber 


Gräfin Hahn- Hahn 


neueftes Werk: 
Gräfin Fanuftine, 
‘ 8. Elegant geb. 2 Thlr. 
® Iben © eri ien ebenbafelbft: 
Der Bee 8, —— — —* — . Thlr. 


- Bei C. F. Ofiander in Tübingen iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 
Sigwart, Dr. 9. © W., Das 

zoblem des Böſen oder die Theodice. 

Gr.8. 1Thlr. 10 Ngr. (1 Thlr. 8 Gr.), oder 

1 #1. 48 Kr. 


Vorliegende Abhandlung ſchließt fich gm an bie früher 
erfhienene: Das Problem von der Freiheit ober Unfreiheit bes 
menſchlichen Willens, an. Im letzterer hat der Hr. Verf., mit 
Rüdficht auf die fogenannte fpeculative Beitphilofophie, bie Frage 
aeftellt: wie fich die Lehre von der Unfreiheit bes menjchlichen 
Wollens in demjenigen Spftem ausnchme, weiches Bott als bie 
ewige perfönliche Vernunft, die Welt als Schöpfung diefer Ver⸗ 
nunft, ben menſchlichen Geift als unſterbliches Weſen antts 
kennt unb von dem Ernſt ber ſittlichen Idee durchdrungen 
iſt. In derſelben wurde bie Lehre von der Unfreiheit bes menſch⸗ 
lichen Wollens ſelbſt dargeſtellt und in obiger, das Problem des 
Boͤſen oder die Theodice, wird der andere Theil der ge 
behandelt. „ Die Wichtigkeit der Hier beleuchteten oſo⸗ 
— Lehre moͤchte dem Werke wol allgemeines Intereſſe 
zuwenden. 











Boll ſtäͤndig iſt jest erſchienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Dar ſt ellung 
2; 
Randwirthichaft Großbritanniens 


in ihrem gegenwärtigen Zuftande, 
Nach dem Englifchen bearbeitet von 
Dr. A. &. Schweitzer, 


Zwei Bände in vier Ast heitungen. 
Mit 92 eingedruckten Holzschnitten. 
1839 — 40. Gr. 5. Geh. 6% Thir. 


Dieſes Wert bat fich gleich bei feinem Erſcheinen bes 
ungetheilteften Beifalls von Seiten bed Yublicums und ber 
8 Anerkennung von Geiten der Kritik re erfreuen gehabt, 
und es 44 zn für bie befte Darftellung ber engliſchen 
aft. 


a im 3 1841 
‚, im Sanuar . 
e $. A. Brockhaus. 


n TE 


und in — Buchhandlungen a ai 


plemente 


30 Ph. s Werken. 


— feinem Nachlaß 


im Einverſtaͤndniß und 


unter Mitwirkung der Familie Schiller's herausgegeben von 


Erfte Aotheitung: Nachlefe und Bariantenfammlung, 
wedia⸗ und Dramen der dritten 


Ike $ Be 


— — 
Preis A5 Kr., oder 15 Bu ca (12 ©.) 


os ‚Eaiters Mückkehr zur 


1 Ben Di, maden 


I IE 
en — 


east = Arena Ernft von Schiller in Köln, im Namen ber vom 
— Al 
5 und Dee Ban; erſchienenen Nachtraͤgen fehlen, fons 

dern Pie eine —— en de * von Briefen Schillers Ds durch ihre Anorbn und durch die 
firenge Berbinbung allea Eingehen aus. (Ein genaues chron verztichniß ar Schillers 
—— und wo —525 —2 zum ng nn * ———— theils —* es für 

Leitfaden D ch milden c — Der einzelnen Beſtandtheile mmlung mit ben ganzen 
erten —— und ihre Stelle fann 


3. G. Eottarfher Verlag. 





Grie 


ch i ſche 


Schul:Grammatif 


% 


Gefididte 
und hbentige Berfaffung 


der 


Tatholifchen Kirche Preußens 


v 


Dr. €, 9. 


Ch. Xas 


peyres, 
orbentlihem ne an ber univrefität 
HallesWittenberg. 


Theil. Gr. 8. Preis 3% Thaler. 


teriſtik ber reußiſchen Provinzial⸗ und Landes⸗ über 
bie kat —— Ki — on eine Menke ber 
durch die politifchen Freigmifie diefes Jahrhunderts herbeigeführs 
ten Meorganifation der Kisten —* Airche, theils eine 
Zuſammenſtellung tirchlichen und welttidyen emeinen- 
und particularen Quellen des beutigen Kirchenredhts verbindet. 
gr RT 


5 Dfiander in zübingen ift erfchienen unb 
in > Buchhandlungen zu haben: 
Collection of english poems from the best modern 
authorities. 12. Brosch. 15: Ngr: (12 Gr.) = 54 Kr. 
Eine Auswahl von a 5 in = 
die englifche un 

b für die Anftee —— 
jelben burdhzuarbeiten, b 

Die Namen von Seen, Bonn, 3 
Mallet, Percy, Scott, —* ic. nur ty Werth ders 


felben Hinlänglich. 


Durch alle —— iſt von mir zu beziehen: 
Gosichte 
Rubwig zrugun Brankh - 


Seipia, im — — 
3. ec. Brochaus. 


Anzeige eines neuen französischen Journals. | „a. ——ãn—— iR erſchenen uns 
Bei uns erscheint am 15. Januar d. J. das erste Heft Strauß, Dr. D. J., Das Leben Jeſu, kri⸗ 


- . | tiſch bearbeitet. Zwei Bände. Vierte Auflage. 
ECHO | 6 Thir. 10 Nor. (6 Thir. 8 Gr) = 10 AL 

DE LA 48 Kr 
LITTERATURE FRANGAISE. bes Du mt, = nn 35** lien an burch 


bie Wichtigkeit feines Gegenſtandes und 
wahl des d Au monde. Korm * * — von, def kefeen aus uns fine aufregenden 
* Monatlich zwei Hefte zu 2-3 Bogen in“gr, 8., die in vr bieten wir biefen hier in einer aufs neue forgfältig burchgefehenen 
farbigen — geheftst am 15. und 30. ausgegeben | Auflage zum erſten Male auch mit deu 3 ed gebrudt, for 


und hin anſchließen. Lestere, welche ge Sieferungen bie 


—**2 von 2 Wiberiegung von Steudel, Eſchenmaher, Menzel, bi 
ER sowie Exemplare d f u A 
ersten Heftes sind in allen Buchhandlungen zu erhalte ten. 5 en ee R —— en 
Leipnis: 'e Januar ver Pe i 23 ge — — vn dm Hauptwerk, und 
Buchhandlung für dentsche und ausländische Literatur. . m. Ds. — de ) 2 





In meinem Verlage iſt foeben erfchienen und in allen Buchhandlungen vorräthig: 


—Taſchenbuch 
dramatiſ cher Driginalien. 


DERRHEBEHEDEN 


Dr. Franck. 


Fünfter Sahbrgang. 
Mit einem Bildniss und acht colaririen Eostiimbildern. 
8, Elegant cartonnirt. 3%, Thlr. 


Inhalt: Irrgaͤnge deö Lebens. Trauerſpiel in fünf Aufzügen von vaunnaſch. — Ehri- 
fine von Schweden. Drama in drei Aufzügen nach van der Velde von RB. Vogel. — Richard 
Savage oder der Sohn einer Mutter. Zrauerfpiel in fünf Aufzügen vor Karl en — 
Worcefter oder Geift und Narrheit. Luftfpiel in zwei Acten von DDr. — Die drama- 
tifhe Literatur und das Theater ber Deutſchen im 19. —— nach ren biftorifchen Vor⸗ 
audfegungen betrachtet von E. Reinhold. 


Der erfte bis vierte Jahrgang enthalten Beiträge von Albini, Bauernfeld, cattetti, 
Franck, F. Halm, Immermann, Laguſius, Liebenau, Maltitz, Pannaſch, Weichſel— 
baumer und Zahlhaas, mit den Bildniſſen von Bauernfeld, Immermann, Grabbe, 
Albini, Caſtelli, einem Facſimile und ſceniſchen Kupfern. Der erſte Jahrgang koſtet 2"), Ihr, 
der zweite 3 Thlr., ber dritte 2'/, Thlr., ber vierte 3 Thlr. 


Reipzig, im Januar 1841. 





S. A. Brockhaus. 


Druck und erlag von F. X. Broddaus In Leipzig. 


] 





* * eo; 
‚Her Anzei 
Literariſcher Anzeiger. 
— tr — 
1841. NXr. IH. 
Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 


zifhe Unterhaltung und Iſis beigelegt ober beigeheftet, und betragen bie Infertiondgebühren für die Zeile 
oder beren Kaum 234 Rar. 




















Bericht 


— über: die im Laufe des Jahres 1840, 


bei 


SA Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werke und Fortſetzungen. 





(Bortfegung aus Re. II.) f 


13, Augemeine Encyfiopädie der Wiſſenſchaften 

. und Künfte, in alphabetiſcher Kolge von genanntın Schrift: 
fellern bearbeitet, und herausgegeben von J . S. Erf 
und X. @, Gruber Mit Kupfern und Karten, 
Gr. 4. 1819-40. Gart. 

Erfte Section, A—G, heraudgegeben von I. &, Gruber. 
Erſter bis vierundbreißigfer Theil. 

‚Bwelte Section, H—N, herausgegeben von U &. Hoff: 
männ Erſſer dis achtzehnter Ehe. 

DritteSection, O—2, beraudgegeben von MR. D.E.Dleler 
und 8. #. Adme. Erſter biö vierzehnter Theil. 

Drr Pränumerationtpreis ik für jeden Theil in der 
Ausgabe auf Drudy. 3%, Ihr, auf Belinp. 5 br, auf ertras 
feinem Rellap. im größten Quartformat (Pradter.) 15 hir. 

Bär den Ankauf des ganzen Wertes, fowie auch 
einer Anzahl eingelner Theile zur Ergängung un: 
vollhänbiger Eremplare, gemwäbre ih bie billigen 
Bedingungen. 

14. Ausführliche Encyklopädie der 

ten Staatsarzneikunde, Im Vereine mit mehreren 
Doctoren der Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, der Me- 
diein und Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 
Gerichtsärzten und Cbemikern bearbeitet und herausgegeben 
von @eorg Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechts- 
elehrte, Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Arzte, 
undärzte, Apotheker und Veterinalfärzte, Zwei Bände, 
nebst einem Supplementband in 14 Heften. Gr. 8, 183940. 


113, r. 
oa dem Deraudgeber erſchien bereitd in meinem Berlage: 

Encyklopädie der gesammten medieinini- 
schen und chiru chen Praxis mit'Einschluss 
der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der Operativ- 
chirurgie. Im Verein mit mehreren praktischen Arzten 
und Wundärzten herausgegeben. Zweite stark ver- 
mehrte und verbesserte Aufläge. Zwei Bände. Gr. 8. 
1936 — 37,, 10 "Thlr. 

u plement zur ersten Auflage, enthaltend 
die Verbesserüngen ünd Zusätze der"zweiten Auflage. 
Gr. 8. 1837. 2% Thir. 

Verfuch einer kritiſchen Bearbeitung der Gedichte des Schar: 
lachfiebers und feiner Epibemien von ben äfteften bis auf 
unfere Briten. 3wei Bände. Gr. 8, 1826, 3 Zhlr. 


_ Jetzt 5, Tale. 


1. Gagern ($- Ch. Freihert v.), ritie des 


Über Eiche und Ehe in fittlicher, naturgeſchichtlicher und biätes 
tifcher Hinſicht, nebft einer Anleitung zur richtigen phyſi⸗ 
fen und moralifchen Erziehung der Kinder. Dritte, 
völlig umgearbeitete, ſtark vermehrte und verbefferte Auflage. 
8, 1837. 14 Thir. 

15. Ersch (Joh. Sam.), Literatur der schönen 
Künste seit der Mitt& des 18, Jahrhunderts -bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthigen 
Registern versehen. . Neue,. bis_zum „Jahre 1830 fort- 
gesetzte Ausgübe von J. K. 4, Rese und Ch. Ant. Geiss- 
ler. (Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der deutschen 
Literatur besonders abgedruckt.) Gr. 8, 3%, Thir. 

Mit dieser Abtheilung ist die neue Ausgabe von Ersch’s „Hand- 
buch der deutschen Literatur vollständig. ‚Das ganze Werk be- 
steht aus 4 Bänden in 8 Abtheilungen und kostet 12 Thlr. Um aber 
die Anschaffung zı erleichtern, habe ich mich entschlossen, den Preis 

bedeutend zu ermässigen » 

und erlasse das Ex. auf Drückp, für 6 Thir., auf Schreibp, 

für 8 Thir., auf Schreibp, iu 4: für 12 Thir. 

Von frübern Abtheilungen,. jede von einem in seinem Fache aus 
gredichneten Manne bis auf die Zeit dew Ersehrinens fortgenetat, 
werden die nachstehenden ebenfalls zu den bemerkien er- 
mässigten Preisen erlassen: Philologie, Philosophie und 
Pädagogik, von E. @. 4. Böckel. 182%, (1, Thir. Jetzt ’/, 'Thlr.— 
Theologie, von E G. 4. Röckel. 1822. (1Y/, Thir.) Jetzt i/, Thir.— 
Jurisprudenz und Politik, von J. Ch. Koppe. 182% (1/, Tl, Jetzt 
%, Tülr. — Mediein, von F. A. B, Puchelt, v (ig, Thle.) 

„— Mathematik, Natur- und Gewerbskunde, von 
Pr. W. Schweigger - Seidel, 198, (4 Thlr.) Jetzt 17/, Thlr, — 
Geschichte, und Hälfewissenschaften. 1827. (ei, Talr) Jeizt 
11, Thlr. — Die „Literatur der vermischten Schriften‘, von Ch. 
Aut. Geissler (1837), kostet * Thlr, 

16. Examinaferium in jus eriminale Ger- 
manlae commume. In usum tiroaum editum, '8, 
Geh. %, Tbir, , . 

Ih habe dieſe Schrift aus dem Derlage von ©. 8. Krug 
in Frankfurt an mid gebracht und fe if jest zu dem ermär 


- Bigten Preife allein won mir gu beziehen. 


11. #1 (Rubwi 8, 
—25* ze gb —— rt 


—— Mit 
&it. ©r. 


p Anwendung auf unfere 
t. Geh. 1% The 


(Die FBortfegung folgt.) 





eu. 


Steudel Nomenclator botanicue. 
- Editio secunda. 
Siebente Rieferung, 


Im Berlag ber Untergeichneten ift forben erfhienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nomenelator botanieus 


Synonymia plantarum universalis, 


ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. ®teudel, Med. Dr. 
Editio secunda ex novo elaborata et aucta, 
Siebente Lieferung: Hippion—Linaria. Gubferiptionspreis 8 FL, oder % Ihle. Das Ganze wird in 12 Lieferungen 
je zu ungefähr 8 Bogen erfheinen und im Subferiptionspreis von 12 Fl., oder 8 Thlt., bis zur Vollendung des 
Druds zu haben fein. Sollte das Werk, wie zw erwarten ift, mehr als 12 Rieferungen umfaffen, fo wird ber 


Preis dadurch für die Subferibenten nicht erhöht, fondern bie nachfolgenden Bogen denfelben gratis nachgeliefert. 
Der Deu dieſes Werkes wird moͤglichſt befchleunigt, fobaß jeden Monat eine Lieferung bie Preſſe verlaffen und bas volls 


Stuttgart und Tübingen, im December 1840, 


Im Berl €. F. Ofianber i 
2 » Köbier In ee uacan men 
Buchhandlungen zu haben: 

Die hriftlihe Glaubenslehre in ihrer ge: 
ſchichtlichen Entwidelung und im Kampfe mit 

der modernen Wiffenfchaft, dargeftellt von 
Dr. David Friedrih Strauß. Erſter 
Band. Gr. 8. 46 Bogen. 3 Thlr. 5 Ngr. 
(3 Thlr. 4 Gr.), oder 5 Fl. 24 Ar. 

Die Verlagshandlung übergibt hiermit dem Publitum ein 
meued Werk bes berühmten Verfaſſers des Lebens Jeſu, welches 
mit Begierde erwartet wurde. — Der zweite und legte Theil 
wirb im Baufe d. 3. erfcheinen. 





BubIBIOnn nouvelles 
Hauman & Co. à Bruxelles. 
Decembre 1840. 


Latterature. 
David, I. A., Le serment, 1 vul. In-M. % Thlr, 
de Kock, L’'homme aux trois culottes, ou La ee 


 »l’empire et la restaurstion. 4 vols. In-18. T 


Monnier, H. et E. Berthet, I.ami du chateau, 
Il vol, In-18, 1 Thir. 

Pitre- Chevaller, Un m&nage h bord, histeire con- 
jugale du capitaine Lenoir, I vol, In-18. 1 Thlr, 


fändige Werk in kürzeſter Friſt fertig werden kann. Mach vollendetem Drud tritt ein erhöhter Labenpreis ein. 


3. G. Cotta'sche Buchhandlung. 


Poujoulat, B., Voyage A Constantinople dans l'Asio 
Mineure, en Mösopotamie, à Palmyre, en Syrie, en Pa- 

lestine et en Egypte, faisant suite & fa Correspondance 
d’Orient, 2 vols. In-18. 2 Thlr, 

Revue parisienne, dirigee par de Balzac. 1540. Octobre— 
Decembre. In- 16. Chayas No, '4 Thir. 


Sciences. 

Cousin, V., Cours d'bistoire de la philosophie morale au 
18me sidcle, professe Aa la facult# des lettres en 1819 es 
1820, — Ire partie. Evole sensualiste, publite par E. 
Vacherot. — 2de partie, te Scossaise, publide par 
Banton et Vacherot. 2 vol. Ia-18. 2% Thlr. 

&iraudeau de St.-Gervais, Traits des maladies 
syphilitiques, ou Etude comparde de toutes les möthodes 
qui ont &t4 mises en usage pour guerir les allections v⸗4- 
n6riennes, auivi de röflexions pratiques sur les dangers du 
mercure et sur V’insuffisance des antiphlogistiques, termine 
par des considerations hygiöniques et morales sur la pro- 
stitation. 1 vol, In- 8 1’, Thir. 

du notaire, indiquant, dans un ordre di- 
dactique, ce qui forme la substance des actes et contrats 
d’apres les dispositions lögislativen et la jurisprudence ; nou- 
velle &dition contenant les changements et modifications in- 
troduits en Belgique; suivi d'un appendice sur les droits 
d’enregistrement auxquels chaque aete donne ouverture. 
Par ph. Bousset. I vol. In-18. 1 Tbir. _ 


e de libralrie Hauman & Co. 


Catalogue de la socieid belg 
A Bruxelles, 





In Leipzig vorräthig bei 
Brockhaus & Avenarius. 


PRACHTEDITIONEN 
ächten Kutherischen Bibel. 


In wohlfeilen Rieferungen - auf das feinfte Welinpapier gebruckt, und reich berziert mit 
englischen und deutschen ORIGINAL-Stahlstichen ete. 


In vier ve fiedenen Xuspa Audgaben für alle Stände, 
eiche und Mlinderbegüterte, 


SUBSCRIPTIONS-PREISE: 
ohne Rorausbezahlung. 


- 
= No. 1. t: Pfennig: Bibel, in Dass, jede kieferun 2% a ofhen Preuß. Crt. — 2 Gros 
Mn An ond.: Mz. — — Kreuzer Rhein. — 8 Areuger Eon, FROM DON 

«77 Bollftänbig in 28 run. mit * — 
No. 2. vo Vene we, in groß Octav, jede Lieferung 4 Silbgr. Preuß. Gt. — 12 Ar. Rhein. 

onv 
er Bollftändig in 32 Rieferungen we Stadlſtichen. 

No. 3. Ban für iche ne, in Imperial» Octav, jede Lieferung 8 Sifberarofchen 
2 1 Kr. eye 24 Er „Mr. * Volftändig . 16 — mit 8 erh ichen. 
“ No. 4, —— Kirchenbibel, in Breit: Belle (oder Elephantquarto), die pradtuofifte Bibel: Aus: 
— gabe, welche feit 200 Jahren erfchienen iſt. 

Jede —* 16 Silbetgroſchen —= 4 Kr. Mheim, — 49 Kr. Con, » Münge 
“ ET Wollftändig in 32 Rieferungen mit 32 Pradt : Gtablftidhen der größten Meifter. 
| TE Sammlern auf 10 Exemplare das eilfte frei. EX 


Jeder einzelne Subscribent erhält eine Prämie 


ae dei und Poftenfrei, ade ni legter 2ieferung jeder Bibel eingehändigt 
m — — —————— 


Untere in den legten 10 Jahren veranftalteten Prahtausgaben der ächten Eutheriſchen Bibel find 
died: und jenfeits des Meeres in allen Rändern deutſcher Zunge verbreitet. Cine gute typographiſche und ſchöne 
bildliche Wusftattung gewann ihnen die günftige Aufnahme aller Stände; mehre Ausgaben find binnen zer 


5 
= 
5 Zeit neu aufgelegt worden; fie find jetzt faft alle vergriffen. 
* 
⸗ 


Uene Pracht-Bibeln 


ſind daher Bedürfniß geworden, und in der Are: A für ale Stände, Reiche wie Minderbegüterte, 


Fündigen wir an, dag Bei, = * 1841 erſchelnen werben: 
Eine wohlfeile Auögabe (Wo. 1.) in gewöhnlichen Bibelformat, mit Elei- 





sguujphnag nodunzgusgpng uagyo) uonv uoa hqaoqao oq; 


nerer, jedoch recht lesbarer Schrift, auf feines Velin mit 28 Stahlſtichen, 2 
N unter dem Titel: * 
— Pracht— 588 
ae 3 “I 
aan, 
il Pfennig: Bibel 
Pr . s » En = 
a4 Dr. 2 — 
* alle Stände. z52* 
S Vollſtaͤndig in 28 vierzehntägigen Lieferungen. ar 
Vede Rieferung von zwei Bogen Text mit einem Stahiſtich Foftet nur zwei Groſchen Eonv.: e * 


20:@uld,:Yuß, ober ® Ar, Mhein., ober 2%, Silbgr. Dr, Et., ober 8 Ar. Eon, Mm. 





P © 
H 5 
| “ss 
Eis 
Ä 3:52 
Re 

FR 


+ 


mahle. 


einen J 
acht 


A 


Grosses Kunstblatt in Imperial-Fol. 


PRAEMIE: 
heil. 


err unter 


eim 


Maler: Leonardo da Vinci, Stecher: Amsleru, Rahn. 


De H 
b 


Die mittlere Ausgabe (No. I, aͤußerſt ſchoͤn und mit größerer Schrift, 


Die Palhen⸗-Böbel, 


F opt lich zam-BPathen» oder Contlirmationsgeschenk bestimmt. 
Fe atarın 32 Rieferungen, jede zwii Bogen Sruck mit einem Geabi is für 2. J 


ventions 20 Gutd. Fuß, Oder IS KEN Mhein., oder 4 Eihgr. Pr. Et., über IE Mr, EM. 
Die größere Ausgabe (No. LII.), in Imperial» Octav, 


Gebet-Bibel 


für Ehriſtliche Familien, 
in 16 Lieferungen, jede zu 6 Grofhen Gonv.-20:Guld.= Fuß, oder 27 Kr. Rhein., oder 
8 Silbergr., oder 24 Kr. Conv.-Mz. Subferiptionspreis. 
Diefe Husgabe zeichnet fich durch 


32 grössere, meist englische ORIGINAL -Stahlstiche 
von BARBER, FINDEN, WATKINS, RADCLIFFE, WALLIS ete. ete. vortheilhaft aus. 


Die größte Prachtausgabe in Imperial» Quarto aber 
(Ausgabe No. IV.) mit den berrlichften Stahlſtichen der berühmteften Meifter, 
tritt in 32 Lieferungen unter dem Zitel ans licht: 


Kirchen-Bibel. 


Rede ſolche Sie ferung von mebreren Bogen Terxe mit einem großen Stahlfrich koſtet unx 12 Gr. Tachſ., oder 54 Ar, Adbein., 
oder 16 Silbar. Pr. Et., oder 48 Kr. Comv. » Rz; ein gar geringer Preis für ein ſolches Prachtwerk, wozu Stablſtiche 
kommen, fur weiche jede Platte 1— 700 Gulden Mbein- au ftechen Poftet. 

Der Text der fümmtlichen vier Ausgaben ift der üchte Luthertert, nicht wie in gemöbnlichen Bibeln, durch Revifo 
ren und Gorrectoren abfichtlih und zufällig entſtellt und verfälfcht, fondern rein wie ibn Luther's unfterblicher Geifl mit 
unerreichfer Schärfe des Urtheils und erflaunenswürdiger Sprachkenntnif dem deutfchen Wolke gegeben bat. 

Bei der Wahl der Biblifhen Darftellungen haben mir den Rath der erfien Kunfiverfländigen und Sachkenner 
benubt. Mas die größten Maler aller Zeiten Herrlichſtes geſchaffen baben in Darftellung beiliger Geſchichten, von dem, 
was Rafael Sanzio, Albredt Dürer, Michel Angelo, Feonardo da Vincı, Guido Neni, Tiziano, 
die beiden Carracci, Murillo, Carlo Dolce, Corregaio, P. HP. Nubens u. A. Schönftes, Erhabenftes ber- 
vorbrachten, wird das Befte durch den Grabftihel tüdhtiger Meiſter auf Stahl übertragen, unfern neuen Practbibeln zum 
würbigften und köſtlichſten Schmude dienen. Naturgetreue Anfichten der heiligen Orte, wo ber Heiland wandelte 
und die Üpoftel Ichrten umd litten, werben mit jenen bifterifhen Bildern abmechfeln, umd Auge und Geift mit ringen 
Reize ergögen und gen — Eine gute in Stabl geflohene Karte von dem gelobten Rande, auf welder bie 
Wanderungen des Meltdeilands genau angegeben find, und die mir der Ichten Fieferung jeder Ausgabe gratis beilegen, 
wird allen unfern Abnehmern eine gewiß recht willlommene Zugabe fein, 


‚„ Dom 4. Märy 1541 än wird son den 2 Eleinerm Ausgaben alle 8 Zage, ‚won den 2 größten alle 14 Tage eine 
kieferung pünktlich erfcheinen. 
Freunde des 


oͤttlichen Worts, welche fich des verdienftlichen Werks der Subf eritiandT ammlung unterziehen wol ⸗ 
Aber Buchhandlung auf alle drei Ausgaben bei Veflellungen von 10 Er. das 11. unentgeltlich. 
DI PRAEMIEN 
werden allen Subferibenten bei der Iegten Bibel: Zieferung 
gratis 
und überall Eoftenfrei eingehändigt. 


len, erhalten von 


Subseriptionszettel für die neuen Lutherischen Prachtbibeln des Bibliographischen Instituts. 


Be der Namen der geehrten Subferibenten. 


* Dieſer Zettel iſt gefaͤlligſt abzuſchreiben, auszufüllen und ber naͤchſten Buchhandlung einzuſchicken, worauf bie Beſtellung prompt beforgt 










No, ber 
ecuo gabe. 





Namen der geehrten Subſcribenten. Wohnort. 







Drud und Merlag von F. U. Broddaus- in Leipzig. 
a uns 


Fazeige. 

—— 
Römische Vrieke 
der legten Arie der Republif 
Dtto * Mirbach. 


Neue Folge. Erſter und zweiter Band 





Die bereits im Jahre 1835 erſchienenen beiden Baͤnde haben in 
elf der vorzüglichften kritiſchen und literariſchen Blaͤtter des In- und 
Auslandes ſich eines fo ungetheilten Beifalls zu erfreuen gehabt, daß eine 
Empfehlung dieſer beiden Bände überflüſſig fein würde; ich verweiſe 
daber nur auf die Mecenfionen: 
„von Heeren (Bött, gelehrte Anzeigen. 1836. Nr, 109), von 
Zumpt (Berl, Jahrbücher. 1837. Nr. 113), von Wolfgang 
Menzel (Liter. Blätter. Jul. 1837), von einem Ungenannten (Reipziger 
Blätter für liter. Unterhaltg. Jul. 1837) und führe aus den, vater: 
ländifchen Freunden der Gefchichte mehr zugänglichen Recenfionen 
von dem gelebrten Profeffor Blum aus Dorpat und dem zu früh 
verftorbenen Oberlebrer Freymann in Mitau folgende an: 
(Intand, 1836. Nr, 18.) „Im die vomiiden Briefe iſt cine Maffe bes Wiſ 
fenswürbigften über das romiſche Reich zufammengebrinat, mas vbenfo tchrreich 


für die ſtudirende Jugend fein diirfte, als ansichend für den gebildeten Mann, 
der nicht aus der Ouelle elbſt fchöpfen kann oder maa, obgleich auch. Leptere 


y —— 


die anmuthige Weiſe des Vortrages erfreuen moͤchte, und wir koͤnnen uns nicht 
von dieſen Briefen wegwenden, ohne noch beſonders auf die vielen Ortebeſchrei⸗ 
bungen aufmerkſam zu machen. Sie ſind von einer Friſche und Lebendigkeit, 
daß man glauben ſollte, ein geiſtreicher Augenzeuge hätte fie geliefert. Möge 
allgemeine Theilnahme, beſonders in ben DOftfeeprovingen, bem Verfaffer Muth 
machen zu weiteren Leiſtungen.“ 

(Beilage zur Mitauiſchen Zeitung 1886. Nr. 23). „Referent hat die römis 
ſchen Briefe mit wachſendem Intereffe gelefen und fühlt ſich gu dem lebhafteſten 
Dank gegen ben edlen Berfaffer verpflichtet. Möchte cr den Beifall finten, den 

er verdient, und fo zur Kortfegung eines Werkes ermuntert werden, bas burch 
bie anzichende Darftellung eines reichen Lebens auf mehr Beachtung Anfprud) 
bat, ats fo viele romanhafte Schilderungen, die ſich mit einem hiſtoriſchen Hin⸗ 
tergrunde brüften. Referent ficht ſich veranlaßt, ehe er vom Buche fcheidet, ben 

Wunſch auszuſprechen, daß ed, bei einer etwaigen Bortfegung, bem Herrn Wer: 
faffer gefallen möge, Beftimmungen von Maafen, Summen Geldes u. dergl., 
kurz in einer Note, auf unfer Verhaͤltniß rebucrt, anzugeben, weburd der 
nicht gelehrte Refer gleich ein anfhaulicheres Wild jener Zeit erhält," 


Der Herr Berfaffer hat in ben beiden neuen Bänden biefem 
Wunſche zu entfprechen gefucht, und zum größeren Verſtaͤndniſſe feines 
| Werkes zwei lithographirte Eharten von ven Theilen Spaniens 
und Griechenlands beigefügt, in denen Julius Gäfar die Meifterfchaft 
feiner Taktik und Strategie gegen weit Überlegene Kräfte entwidelte. 
Der Preis für beide Wände ift 4 Thlr. 6 gGr., wofür es in 
allen Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu erhälten ift. 


Mitau, im December 1840, 


Fr. Zucas. 


ME 2 Zu 


iR 

. Empfehlungswerthe Werke, 

- welche im Verlage von Friedrich Eucas in Mitan cr: 
| ſchienen und durdy alle Buchhandlungen zu beziehen find: 


; Johnson, Jac., 
Grundfäge 


— landwirthschaltlicher 
Grundstücke. 


Mit 120 illuminirten Pflanzenabbildungen. 
Gr. 8. Geh. 4 Thlr. 





Bode, A., 
Anleitung 


Torfbetriebe in den Dftfeepropinzen. 


Ein befonderer Abdrud aus den livländifchen Jahrbüchern der 
Landwirthſchaft. 
8. Geh. 18 gGr. 


Paucker, Profeffor Dr. M. G., 


Praktisches Rechenbuch 
für 
he Berhältnuifie. 
3 Hefte in einem Bande, 8. Geh. 2 Thlr. 








Hesse lberg, H. 


Predigt 


über 1. Cor. 4, 1. 2. zur Eröffnung der kurlaͤndiſchen Provinzial: 
Spnode im ar 1837 gehalten. 
8. Geh. 4 g6Gr. 


Hesselberg, H. 
Predigt 


über Apoſtelgeſchichte 18, 9. 10. zur Eroͤffnung der kurlaͤndiſchen 
Provinzial: Synode im Jahr 1839 gehalten. 
Gr. 8. Geh. 3 gGr. 


Meander, Ed., 
Gute Botschaft von Christo. 
Cine Sammlung Predigten, gehalten in der St. Trinitatisficche 


u Mitau. 
8 Geh. 1 Thlr. 4 gGr. 


Neander, Ed., 


redigt 


bei Eroͤffnung des Rn Landtages, den 5. Januar 1840. 
Gr. 8. Geh. 4 gGr. 


Grot, Julius, 


geiftlihe Xieder 


zu Preis und Lob ber weltverföhnenden und heiligenden Liebe 
Jeſu Chriſti, * ewigen Sohnes vom Vater. 
8. Geh. 0 gGr. 


Bode, A,, 
Handbach 


Bewirthschaktung der Forsten 


in den 
deutſchen Oſtſeeprovinzen Rußlands. 
Sin Reitfoden 
für Privatforstbesitjer und Forotverwalter. 
8 1840. 1 Zhlr. 12 gGr. 


Kraus, Probft in Neuguth, die Begebenheiten und Unterhand: 
lungen vor, während und nad ber libergabe ber augs⸗ 
burg’fchen Confeſſion. Für Confirmanden, Hausvaͤter und 
ungelehrte Freunde dieſer Confeſſion und der Toleranz. 8. 
Geh. 4 gGr. 


— — — 





Anfündigung und Proben 
vun Dr. 3. E. 9. Hevfe'd großem Fremdwörterbuche und bem 
fo eben neu erfchienenen wohlfeilen Auszug e daraus. 


Im Berlage der Habn’ichen Hofbuchhandlung in Hannover find erfchienen: 


) Sevfed, Dr 3. C. A., allgemeined verdeut: 
fchended und erflärendes emdwörterbuch 
oder Handbuch zum Berftehen und Vermeiden der in unferer 
Spradye mehr oder minder gebräuchlichen fremden Auödrüde, 
mit Bezeichnung der Ausfprache, der Betonung und der Ab- 
ſtammung. chte rechtmaͤßige, vermehrte und ſehr ver— 
beſſerte Ausgabe. gr. 8. Preis 2% A. 


2) Deffen Fleined Fremdwörterbuch zur Berdeut- 
fhung und Erklaͤrung aller in unferer Schrift- und Um— 
gangsſprache üblichen fremden Ausdrüde, mit Bezeichnung der 
Ausfprahe und Betonung, und Andeutung ihrer Herkunft. 
Ein reichbaltiger Auszug aus dem allgemeinen 
Fremdwörterbuche. gr. 8. fauber gebeftet. 1840. 

Preis 1% . 


Reichhalti ſehr gewonnen, ſondern ift auch namentlich in dieſer neueften Ausgabe 

durch eine wiffenk® u 

u ET des überaus reichen MWörterichages zu einem fo zu. und zus 

verläffigen Raihgeber über Bedeutung, Ausſprache und Gebrau 

Umaanad= unb iftfprache vortommenden Fremdwörter geworden, dap es auch bie 

höchſten Anforderungen, welche nicht nur der Gefhäftsmann und jeder Gebilbete, 
aud ber Gelehrte an ein ſolches Werk billiger Weife machen kann, volls 


demfelben alle —— Wörter aufgenommen, welche in die Umganas ſprache, 
fo wie in bie *— ne Schrift⸗ und Gefhäftsfprade Eingang gefunden 
baben oder auf irgend «inem Wege ins Reben —— und Eigentbum 
ber Nation geworben find, und nur diejenigen audagela 


{hung und zung we bier vorzjugsmeife den Zweck bat, das Fremdwort 
n 


durch zweckmãßig angeorbnete Zufammenftellung ber Wörter eines Stammes wen 
Per Marne Bar Mit großer 5* in die Aus ſp ra che und — 5———— 
— angegeben, und fo ſind alle für das 
Berftändniß und ben richtigen Gebraud der Fremdwörter in Betracht 
kommenden Punkte aufs gewiſſenbafteſte berüdfichtigt worden. Dabei ift der Preis 
für das ſehr correct gebrudte und in jeber Hinſicht gut ausgeftattete Bud fo billig 
eftellt, do bie Anfdafung desfelben Niemand ſchwer fallen kann, wer eines ſolchen 
ülfsmittels bebarf. 
. — — des *88 — a ——— 
& wie und Papier finb aus fo ufammenftellung entiprechender 
864 aus beiden Werken zu erſehen. 


2 





; [Probe aus Hepfe'd großem Wrembmwörterbuge.) 
332 Dom — Dominus 


Dom, m. (mitt. "lat. doms und franz. döme, Kuppel; ital. domo, 
Hauptlirde, vom lat. domus, Haus), eig. ein großes Gebäude mit einem 
sunden, hoben Dache, Helmdache od. einer Kuppel; auch fa viel wie Doms 
*7 eine —— eines Erzbiſchofs, Biſchofs od. Capitels; Doms 
capitel, n. bie Werfammlung der an einem Hochſtift beſiudlichen Doms 
ei Domdbehant, m. der Dbergeiftlihe eines Damfliftes ; vergt. 

echant. 

"Domaine (Domäne), f. (pl. —n) (franz. vom mittl, lat, domanium, 
vom lat. dominus, Heer), das Erbgut, Kron: od. Rammergutz pl. Rron 
güter, Fürften,, Tafel ob. Kammergüter, landesherrliche Güter od. Grund» 
Rüde, welche zum Unterhalte bes Bandesfürfen, feines Hofſtaotes unh über 
baupt zu feinen befondern Ausgaben beftimmt find; Staatögüter; Domainens 
Infpector, ein Aufieher über folde Tandesherrl. Güter; domaniäl, Kron 
od. Rammergüter betreffend. 

Domeſtik, m. franz. domestique, pl. Domeflifen (aom lat. demesti- 
ug, a, um, häustih), Dausbebienten, Dienſtboten, Gefinde, Hausgefinde; 
auch Hausgenoffen, Beödlin e; Domeftifenftube, bie Gefindeflube; testes 
domestfci, Tat. die häusl. oder Hausjeugen; domestica cautio, f. 

andſchrift; d. persöna, f. ein Hausgenoß ur jura, pl. die einheimis 

en Rechte, Landebgewehnheiten; furtum domesticum, n. ein Haus: 
biebftabl ; demefticiren, verbäuslichen, bäuslic od. zum Hausthiere maden; 
Domeftication, f. Verhäuslihung, Zähmung od. Verwandlung eines wilden 
Thieres in ein Haudtbier, 

Domicella, f. (mitt. lat, Verti. von domina, Serrinn, Dame), ein 
Stiftsfräulein; Domicellär, m., pl. Domicelläten, Domicellus, m., 
pl. Domicelli (Verti. von dominus, Herr), ein junger Dom: oder Gtifts: 
herr, der noch nicht Sig und Stimme im Gapitel bat. 

Domiciltum, n. Lat. die Heimath, Wohnung, Behaufung, der Wohn ⸗ 
platz, Wohnſitz; Kffpr. ber Ort, auf welchen ein Wechſel zur Bezahlung 
angemiefen ift; domicilium habitatiönis, ber Wohnort, Wohnſitz; d. 
originis, ber Geburtsort; d. necessärium, notbgedrungene Aufentpalt; 
d. voluntärium, freigewählte Aufenthaltsort; domiciliren, wohnhaft, an 
ſaſſig, angeſeſſen fein; auch einen zahlbaren Wechſel an einem Orte, der Bein 
BWedfelpiag if, auf eimen Wechfelplag zur Berablung anweiſen; domicilixt, 
wohnhaft, anfällig ; domicilirter Wechſel od. Domicil-Tratte, ein Wedie, 
der in einem andern, als bem vom Ausfteller bewohnten Orte zu bejablen iſt; 
Domikilät, m. der angemwiefene Bezahler eines bomieflirten Wedhfels. 

Domina, Domine, dominiren, Domino ꝛc. f. unt. Dominus. 

Dominoterie, f. frany. der Handel mit buntem Papiere, papiernen Tas 
peten :c. 

Dominus, m. lat. ber Herr, Gigenthumsherr, Gebieter; dominus 
dirdetus, ber Erbgrundberr ; d. feudi, 2ehnöherr; d. haereditärius, 
Erbherr; d. jurisdietiönis, Gerihtsherr; d. pruprietätis, ber Gigen: 
berr, Eigenthumsherr; d. secundärius, der Afterlehnsberr; d. usufruc- 
tuärius ob. utllis, Rießbraudsherr, Rugnießer; Domine, (MWocativ von 
dominus), Herr, die Benennung des Pfarrers in den Niederlanden; dominus 
vobiscum, der Herr fei mit euch; Domina, f. die Herrinn, Gebieterinn, 
Gtiftsuorfteherinn, Äbtiſſin; Domino, m. ital. eig. Herr, imsbef. ein 
Geiftlicher; die Winterfleidung eines Geiftlichen, welche Kopf und Geſicht 
bedeckt daber ein Masfenanzug, Mummkleld, Mummerei: ob. Larvenman: 
tel; ein gemwiffes Zahlenfpiel; Dominfca, lat. (dominica nämi, dies), f. 





— — — — 


Proebe and Depfe's Meinem Teemwãcterduche) 
Dom — beeisen 121 


Dom, m. mitt. f. Domkirche, e; Domcapitel, n. 
— — — an ls Hochſtift en Ben u u Ar 


chänt, m. eines Dom 

Domaine Dsmäne) ‚f (pl. —n), fr. Grbgut, Kron- od. Kammergut; 
pl. Krongüter, landesherrliche v5 Staatsgũter; dbomaniäl, Kron⸗ od. 
Kammergüter betreffend. 

Domeftif, m. fe. domestique, pl. Domeftifen, Hausbedienten, Dienft: 
boten; ——ã domeſuciten neulat, verbäuslichen, haͤuslich machen; 
Domeſtication, f. Berhaäuslichung, Verwandlung eines wilden Thleres in 
ein Dausthier. 


Domicilla, f. mitt. lat. Stiftöfräulein; Domicelär, m., pl. Domicelläs 
ten, Domicellus, m., pl. Domicelli, junger Dom: ober Gtiftäherr. 
Domiciltum od. Domicil, n. tat. Heimath, Wohnung, Bebhaufung, Wohn: 
fig; Afſpr. ber Drt, auf welchen ein Wechſel zur Bezahlung angewiefen if; 
domiciliren, wohnhaft, anfäflig fein; auch einen Wechfel auf einen Wedhs 
feipiag zur Beyablung anmeifen ; bomicilirt, wohnhaft, anfäflig. 
Domfnus, m. lat, Herr, Gebieter; Domine, Herr, Benennung bes Pfars 
zers in den Ricberlanden; dominus vobiscum, ber Herr fei mit euch; 
Domina, f. Herrinn; Äbtifinn; Domino, m. it. eig. Herr, insbef, eim 
Geiftliher; Winterfleidung eines —8 daher Maslenanzug; ein, 
Zahlenſpiel; Dominlca, f. lat. Tag des Herrn, Sonntag; rn Aha 
— albis (stolis), der m. eng erfte Sonntag nad Oſtern, f. v. 2 
—— er, Steuer der Grundherrn u. 
lien; ominicänet , — ** —* Dies DOrben bes Dominleut, auch 
Praedicatöres ob, Prediger-⸗Mönche genannt; Dominicät, n. 
Herrnhof; Domintcum, n. Kirdenvermögen; bominiren, berrfhen, ger 
bieten, den Herrn fplelenz bervorragen, vorftehen; dominant —2* 
überlegen; Dominänte, f. Tonk. die herrſchende Quinte; 
£, Herrſchaft, Gewalt; Domintum, n. Herrſchaft, Serrfhaftt. ob. —* 
genthumäreht; Gigenthum. 
Den ob. Dom, m, fpan. u. portug. der, et ber Männer, | 
una, f. u donum; Donaciten, f. unt. 
Donartum, n., pl. Donarla o». nn Iat. WBeißgefäente. | 
— m. Berg Spradlehre für Schulen; Donat:Schniger, grober 
pl. chriſtl. Secte “ * —— 
— Donation, doniren, bonativ, f. * 
Doͤnax, m, * Dreieckmuſchel; Donaciten, p verein Deiedmufge, 
urgo 


Donjon, m. fr. . (Donfhine), Calepihurm, 

Donna, f. it. Frau, ; Geli 

Don Quipote fpan. (— Quiböte) > Don Duitt, fr. * Kiſchott), 
ein irrender Ritter, Abenteurer; Donquixotiäden od. Donquichoterien, 
pl. abenteuerliche Streich und Erzählungen. 

donum, n., pl. dona, lat. Geſchent Gabe; donum gratuftum, n. lat., 
Don gralult, n. fe. (Dong gratmip), Donativ, n. ob, Donativ- Gelder, 
Snabengefhen?, freiwiliges Gefden!; Donatär od. dunatarius, m. 
Geſchentnehmer, Beſchenkie; Donation, f. gerichtl. Schenkung; Donäs 
tor, m. Schenler. 

d6ppio, it. Aonk —— doppio uso, Alpe. boppelte Berfal· geit 

Doräbde, f. fr sie im atlantifhen Wrere. 

Doreloterie, g ag rk und Pranfen von Zwirn und &eike. 

poriren, fr. vergolden, überziehen; Dorage, f. x. n. (— rip), Bergol 


— — — |. 





‚m Berlage der Ha h n'chen Hofbuchhandlung in Hannover find ferner wieder 
mem erfchienen : 
Dr. 3. C. 4. Heyſe's 


ausführliches Lehrbuch Der Deutfchen Sprache. 


Nebſt einer kurzen Geſchichte und Verslehre derfelben. 
Reu bearbeitet 


von Dr. RM. W. 2, Heyſe, Profeſſor an der Univerfität zu Berlin. 
Fünfte völlig umgearbeitete und fehr vermehrte Ausgabe. 
Erſter Band. 59 Bogen. gr. 8. Welin:Drudppr. Preis 2%: 4. 


Dieſes gediegene und vielfach verbreitete Werk wird in feiner neuen zeitgemäs 
Ben gänzlihen Umgeftaltung neue Freunde unter Denen gewinnen, bie gründs 
liche. wiffenfchaftfiche Belehrung über unfere Mutterfprache fuchen, foldhe aber in 
möglichft faßlicher Korm zu erhalten wünfchen. — Gerade darin liegt der eigentbüm- 
liche Borzug des vorliegenden Werkes, daß es nicht ſowohl ein ſtreng⸗wiſſenſchaftliches 
grammatifches Syſtem für den Philofopben ober gelehrten Sprachforſcher, als ein 


populäres Lehr: und Hülfsbud für jeden Gebildeten, ein Rathges- , 


ber'in einzelnen zweifelhaften Fällen ift, zu welchem Gebrauche es durch 
ein dem baldigſt nachfolgenden zweiten Bande anzubängendes — Re 
gifter noch geeigneter werben wirt. 


— 


Seyſe's, Dr. J. E. U., theoretiſch-praktiſche deut ſche Schul⸗ 
grammatik oder kurzgefaſſtes Lehrbuch der deutſchen 
Sprache, mit Beiſpielen und Aufgaben zur Anwendung der Regeln. 
Zwölfte, größtentheild neu bearbeitete Ausgabe. gr. 8. 
1840. %+#- 
Deſſen Leitfaden zum gründlichen Unterricht in der deutſchen 
Sprache für höhere und niedere Schulen, nach ben größeren Lehr— 
büchern der deutfchen Sprade. Zwölfte, größtentheils neu 
bearbeitete Auflage. gr. 8. 1840. Yy$. 
Die überall verbreitete deutſche Schulgrammatik erſcheint in ber. jetzigen 
zwölften Ausgabe faft Durchaud umgeftaltet und den fehr gefteigerten 
Forderungen der Zeit zweckmäßig angepafit. Dur den verbienftools 
len Herausgeber, Herrn Prof, Hefe in Berlin, welcher fi) dabei auf feine neue 
anerkannt gelungene Bearbeitung des größeren Lehrbuds ber beutfhen 
Sprache ftüste, bat num auch die Schulgrammatik an wiflenfhaftlider 
Haltung und Begründung weſentlich gewonnen, ohne bob an Faßlich— 


Beit und Popularität der Darftellung, fo wie an praßtifher Braudbars- 


keit zu verlieren. Der Derr Herausgeber hat vielmehr gana vorzüglich die lebendige 
Praris, bie Körberung bes freien und fidheren Gebrauchs der Mut 


terfprade, fo wie bie Entwidelung und Bildung der geiftigen Kraft und Fähigkeit 


- Überhaupt burch ben grammatifchen Unterricht im Auge gehabt. 

Nach demfelben Plane ift auch der Leitfaden, welcher ben wefentlichften Inbalt 
der Shulgrammatif in gebrängtefter Korm, mehr andeutend, ald anführend, giebt, 
ſchon in der elften Ausgabe umgearbeitet und ih diefer abermals verbeflerten zwölften 
Auflage noch brauchbarer als bisher geworben. 





57. Me orlum der gesammten deutschen Literatur. — Jahrgang, ſür 
* das Jahr. 1840,): Hernusgegeben im Verein wit mehreren Gelehrten von Iirnst Gotihelf Gers- 
dorf: (Beigegeben wid: Allgemeine Bibliographie — — Bechnapdswanzigstet Band, Gr.8.7° 

; ‚Jeder Band etwa 50 Bogen.in I4tagigen Heiten 3 ae 
58, Zafchenbuch Sramatifcher Driginnlien. — sin Dr. — Fünfter Jahrgang.» 
Mit einem Blbnif und art coferirtem eflümbildeen. 8,  Eig. cart. Ile I 

| Die erfe Iahrgang Tolket 2% Ahle, der gieite 9 EUR, der beitte 24 hie, ber wlsete 3 Me. ; 
" 59. Hinkter (Ed); Vollständigds Benl-Lexikon der medieinisch-pbar- cf 

- +7 anceutischen Naturgesehichte und BRohwaarenkunde <t. Iazwet Bänden, 

° = "Achtes Heft, —— Cortex- Schleichern sculeata.) Gr. 8.) _ Subseriptionspreis eines Heftes oe 

von 19 Bogen *, Thir. i i wo 2 








| Folgende intereffante Säit — — meinem Valoge und " durch alle zus 
RR von mir zu bezichen· 
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ihr: 


biefer" Zeitfehrift erfcheint außer den Beilagen a N eine Nummer und ift der Preis für den 


” Bon 
Jahrgang 12 Thlr. Alle Buchhandlungen in und außer 
alle Port 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


ter, die ſich an die koͤni gie fähfifche Zeitungserpebition in Leipzig oder das Fönigl. 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


und Freitags; aber auch in Monatöheften ftatt. 
Zafchenbücherfchau für das Jahr 1841. 


Vierter und letter Artikel." 


ä 13, Schnerglödchen. Mit Beiträgen von Bürfner 


a; und Robert. 

Ihrer aͤußern Berfaffung nad) ſtehen die „Schneeglöd: 
chen” hinter den Übrigen Zafhenblichern; ihr innerer Ges 
halt thut es den meiften zuvor. Robert Bürkner, 
ein junger, boffnungsvoller ſchleſiſcher Dichter, liefert zwei 
Novellen... Phantaſie, Empfindung und Gefchliffenbeit 
des Geiſtes if diefem Talente nicht abzufpredhen, aber 
aud der Einfluß franzöfifher Romantik auf das deutiche 
Gemüuͤth nicht zu verfennen — bie pfochologifhe Gaprice 
zerflört die Dichtung. Die erfle Erzählung „‚Liebeslau: 
nen‘ iſt ein. Starker. Beweis davon. Zwei junge tieffüh: 
lende und liebesſtarke Gemüther werben hier dargeftellt; 
fie ſtehen eben im Begriffe, zu ihrer Vereinigung alle Vor: 
urtheile und Hinderniffe gemeiner Wirklichkeit zu bewäls 
tigen, als ſich plöglich ihre reine umd heiße Leidenfchaft 
dadurch aufloͤſt, daß die Geliebte über die ärmliche Leib: 
waͤſche des Geliebten geräth, — der Liebeszauber verendet an 
einem Übel geflidten Hemde. MWäre nur nicht das Ber: 
bältniß fo. rein. und idealifh, wären bie Charaktere nicht 
fo edel bargeftellt worden, fo voll Intenfivicät, fo möchte 
dergleichen Entzauberung gelten, aber in diefer Weife ift 
der Ausgang eine Gaprice, welche die. Dichtung zerftört 
und. ebenfo unmwahr als unfhön ift. Ohne biefes Gebre: 
chen erzählt er jedoch die zweite Movelle. „Die Meifters: 
tohter‘‘. ‚Sie hat foriales und, pſychologiſches Interefie. 
Die, vielen Charaktere. halten. und entwideln ſich Eräftig, 
die ‚Situation iſt natürlich, anziehend und der Schluß 
verföhnend, denn alle Wirrem und Verhaͤltniſſe kommen 
wahrhaft zur Ordnung. Die drei uͤbrigen Erzaͤhlungen 
ſind aus dem Franzoͤſiſchen nach Scribe, Soulié und 


——— ——— 


Bar. din erſten bis dritten Artikel in Nr, 300, 323 und 
PP: B Wr. f. 1840, D.Reb,. 


Gratiot überfegt. Der Überfeger nennt fih Francois 
Robert; nad Vollendung des Styls, wie nah Geſchmack 
in ber Auswahl, dürfte es aber kein Anderer ald Herr 
N. Bürkner fein, der hier fein Talent für geifliges Mic: 
dergebären bekundet. Daß es indeſſen zuläffig fei, bie 
Effecte franzöfifcher Leidenfchaft und franzöfifcher Zuftände 
in beutfchen Mufenalmanachen vorzutragen, daran moͤch⸗ 
ten mir ſtark zweifeln, zumal alle dieſe überrheinifchen 
Pointen und Lebensbilder uns jährlich uͤber die Gebühr 
zugeführt werden. Act Lithographien find dem Büchlein 
beigefügt; fie bezeugen wiederum, wie Hr. Bürkner für 
dafjelbe Altes, der Verleger gar wenig gethan hat. 

14. Huldigung den Frauen. Herausgegeben von J. F. 

Gaftelti. 

Schs einfhmeichelnde Stahiftiche zieren den Alma: 
nad. Mit den Gedichten und Erzählungen iſt indeflen 
den Frauen keine zu große Huldigung geſchehen. Luiſe 
Bed liefert eine Erzählung, „Der Fluch“; «6 ift ein 
loſes, fhauerlihes Durcheinander, voll abgefhwächter Ro: 
maneffecte, ein literarifcher Fluch, den die Dichterin ihren 
Leferinnen auftiſcht. Ebenſo unwuͤrdig, namentlich in 
einem Frauenalmanach Pag zu finden, ift die Novelle 
Straube’s: „Die Wahnfinnige von Freiberg”. Die 
beutfchen Frauen follen ſich bier an der Brutalität eines 
abfeheulichen Schwedenanfuͤhrers des dreißigiährigen Krie— 
ges und feiner verlaffenen und verruͤckt gewordenen Ge: 
liebten erbauen. Dem folgt eine zweite Wahnfinnsnovelle, 
mit ein wenig mehr pſychologiſcher Tiefe, von Stelz⸗ 
hammer, fie nenne fih „Der Mechaniker”. - „Die 
Stadt im Meere”, von Ranger, und „Der hoͤchſte Preis”, 
von Sanbor, haben einiges dichterifche Intereffe. Nach 
diefem Miswachs tritt Hr. Caftelli mit einer Erzählung: 
„Die Heirat“, hervor; fie ift voll Wahrheit, Leben und 
Spannung. ' Die liebtiche, idylliſche Erzählung von Ale: 
yander Schindler: „Liebefeben in Kürig”, macht den 
Beſchluß. Sie hat uns faft die Unbill, welche den deut: 
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für das Jahr 1841: 
Bierter und legter Artikel, 
(Beihtuß aus Nr, 32,) 
Poetiſche Jahrbücher. 

19. Rheiniſches Jahrbuch. Herausgegeben von F. Frei— 
ligrath, C. Matzerath und K. Simrock. Zwei: 
ter Jahrgang. 

Die, vorzüglichiten Talente des Rheinlandes haben auch 
bier wiederum zufanmengewirkt, fobaß das „Sahrbuch” ale 
feine unbedeutende Erfcheinung auftritt. Zuerſt die No— 
vollen. Joſeph v. Eichendorff erzählt „Die Glüdes 
ritter. So fehr wir. auch die wunderbare Fülle, ber 
Phantaſie bewundern und den Gemüchsreichthum , - der 
einen ſolchen Wechſel von ſchoͤnen Traumbildern ausfchit- 
ten kann, fo vermiſſen wir, doch in all dieſem Draͤngen 
glaͤnzender Schatten die Jder, ohne weiche eine Dichtung 
unſerer klaren, geiſtesceichen Zeit nicht mehr paſſiten kann. 
Bei allem aͤußerlichen Zauber durften die Herausgeber, 
und beſonders Matzerath nach feinen «gefunden. Kritiken, 
dieſe „Gthdöritter’‘ nicht aufnehmen. - Die andere No: 
vellendicptung , wahrſcheinlich von Matzerath felbik, 
nennt fih „Die Verlobung‘, Sie ift nicht minder ſchoͤn 
umb. glänzend „erzählt; ihr Gegenſtand ift der Conflict des 
liebenden.-Derzend. mit der Pflicht. Ein junger Maler 
entbrennt in die reiche. Geftalt eines fchönen Mädchens, 
bas er malen mußte; ihr Befis wird feine- Leidenfchaft: 
er-verlobt ſich mit ihre, da er erfi Geld und Ruhm er: 
werben muß, ehe .er fie heirathen kann, Bald aber ift 
er entzaubert, das hehre Bild. bat. Beinen Geiſt, der fein 
hochfliegendes und poetiſches Herz beftiedigen koͤnnte. Ferm 
von ihr, ſinnt er uͤber fein Misgeſchick, als er einer jun⸗ 
gen graͤflichen Witwe begegnet, voll Gemuͤthsinnigkeit und 
feiner Bildung. Der Maler und die Graͤfin lieben ſich, es iſt 
ihte erſte Liebe, und doch iſt fie reif, und wahr. Aber die 
Pflicht, das Geloͤbniß des Malers, tritt: zwiſchen Beide, fie 
können fi nur ihre. Herzen, nicht - ihre Haͤnde geben, 
eine Lage, bie ihre Neigung in mannichfache und vom 
Dichter trefflich - analvfirte Chancen bringt, Endlich ges 
fchieht es jedoch, daf der Maler vom Zufall feiner Pflicht 
entbunden wirb, und — ja, und anſtatt daß ſich bie 
Liebenden, wie es eine gefunde Poefie und die Vernunft 
verlangt, nur duch die Ehe für immer und ganz befigen, 





sieben fie es vor in einem platonifchen Verhaͤltniſſe zu 

bleiben — ber junge, beifblütige Maler- wird der erſte 

Habitue in dem Salon der zärtlich und entſchie den liebens 

ben Gräfin, Diefe altromantifche und. unpoetiſche Gas 

price vernichtet die Schönheit und den Eindruck der Dichs- 
tung, fie drüdt dem ganzen „Jahrbuch“ einen Flechen auf. 

Levin Schücking liefert eine Charakterfhilderung.- ber-; 
poetifhen Frauen. Wiewol wir nicht alle Behauptungen 

und Wahrnehmungen untergeichnen: möchten, die biefer - 
feine, anmuthige und geiftreiche Schriftfteler ausfpricht,- 
fo duͤnkt uns doch, er habe im Allgemeinen ‚eine Zeiten: 
ſcheinung in unferer Frauenmwelt aufgefaßt-und dargeſtellt, 

die für unfere Sitten: und Bildungsgefchichte, für. die 
Beleuchtung: unfers hoͤhern ſoclalen Lebens hoͤchſt inte⸗ 
reſſant und belehrend iſt. Die kleine Abhandlung iſt mit 

Geiſt, ja mit Gelehrſamkeit geſchtieben, dee Styl voll 

Grazie und Phantaſie, Vorzüge, die überhaupt alle dieſe 

theinifhen Zalente vor uns kalten und fpigen Norddeut⸗ 
[den voraushaben.: Herr Maperath kiefert auch biefes Jahr 

Kritiken: über die vorzüglichften Erſcheinungen der Romanliss 
teratur aus-dem verfloffenen. Sie find ſaͤmmtlich meiſterhaft 
gefchrieben, voll tüchtiger Doctrin und, nach unferm Beduͤn⸗ 
ten, von [harfem und ricptigem Urtheile. Nur dürften: bier: 
poetiſchen Sünden des Romans „St, :Roche‘‘ nicht: gruͤnd⸗ 
lich analyfitt fein. Das „Sahrbuch” fährt: ferner fort uns 
einige Komanzen aus IJmmermann’s epifchem «Gedichte. 
„Triſtan- und Iſolde““ mitzutheilen, bie Matzerath durch 
eine turze, aber warm und glaͤnzend geſchriebene Charak⸗ 
teriſtik des Verſtorbenen einleitetz : wir möchten ſie aller⸗ 
dings ein wenig ſtrenger und in Bezugnahme auf bier 
vorjaͤhrige Kritik des Schreibers gefaßt wünſchen. Die 
diesjährigen Fragnıenie des Epos beweiſen wiederum, wie‘ 
Immermann ein veichbegabte® Dichtergemiub war, Es 
gehörte nicht allein Immermann's Talent, fondern auch— 
feine: fünftterifchen. Anfichten, feine eigenthuͤmliche Richtung 
dazu, um mit Gluͤck eine ſolche Nachdichtung zu: fchaffen;* 
denn. bei- aller Originalitaͤt ift fie dies doch. Ein Gem 
müth, im unfer modernes Leben getaucht, und waͤre es 
auch ein dichterifches, hat nie diefe urſprungliche Einfalt, 
diefe Naiverde der Empfindung, um ein ſolches roman⸗ 

tiſches Epos aus fich felbft zu gebiren, aber wol dem: 
Willen und das Talent, durch. Kunft und Manier die 
Alten nachzuahmen, gluͤcklich und ſaͤuberlich. Die Hirſch⸗ 


jagd, ein herrliches Bild voll comereter Wahrheit, wird 

Sedermann anſprechen, aber dem Ganzen feine antike 

Schönheit herauszuempfinden, das dürfte mur ganz ges 

bildeten, oder Immermann's Geiftesverwandten gelingen. 

Ein zweites-epifdes Bruchftüd gibt K. Simrod in einer 

ng aus Wolfram von Eſchenbach's „Parcival““: 
bie egung fcheint fehr gelungen, wie es fi von bie: 
fer Hand erwarten läßt, obſchon eine folde Arbeit für 
das „Zahrbuch” immer ein fehr wohlfeiler Kauf fein möchte. 

Der Iprifhen Gaben werden mandperlei geboten. in 

einfaches, anfpruchslofes Liedchen am Alfons de Kamartine, 

das wir faum erwähnen würden vor dem vielen Treffli— 
den, das aber ein ganz befonderes Gtüd gemacht hat, 
das — „Rheinlied“ von N. Beder ift bier anzutreffen, 
denn ed war urſpruͤnglich allein für diefe Zeitſchrift bes 
flimmt. Warum aber hat diefes Lied fo viel Anſpruch 
gewonnen? Weil es die lebendige und allgemeine Em: 
pfindung zu treffen wußte. Das mögen ſich unfere Didy: 
ter zu Herzen nehmen; ihre Empfindungen und ihre 

Lieder find cheils traditionelle,. theils zu individuelle, per: 

ſoͤnliche Die cheinifhen Dichter, melde zu dieſet Samm⸗ 

lung beigefteuert, find ſaͤmmtlich begabte Geifter, die Her: 
ausgeber ſtehen obenanz; aber alle haben fie bier en 
ministure gemalt, Der; und Liebe, oder — ber Rhein! 

Nur L. ShüdFing eröffner fi einmal in einem Gedichte 

an Freiligrath eine weitere Ausfiht und ©. Kinkel fingt 

eine herrliche Ode ans Vaterland, 

20. Alpina. Schmweizerifhes Jahrbuch für ſchoͤne Kite: 
ratur. Herausgegeben von X. Hartmann, 5. Krut— 
ter und G. Schlatter. 

Das Jahrbuch ift mit ſechs Radirungen von Difteli 
und Heß verziert, die technifch fehr gelungen. Wenn ber 
Almanach ein fprechendes Zeugniß von dem ſchwelzeriſchen 
Kunftieben ablegen fol, fo iſt diefes Zeugniß wahrhaftig 
kein ‘glänzendes. Zuerft, was die Erzählungen betrifft. 
Rohe, aͤußere Wirklichkeit mit hausbadener, oft pueriler 
Meflerion verbrämt, Uncultue in der Darftellungsmeife 
und Anmuthslofigkeit der Sprache haben wir biefen Er: 
zaͤhlungen im Allgemeinen zum Vorwurfe zu machen: 
bier ift keine geftaltende Poefie, Beine gebildete, noch me: 
niger tieffinnige Lebensanfhauung, hoͤchſtens eine kahle, 
gebrauchte, duͤrre Moralpointe. Es ift dies mol ein Be: 
weis, wie ber ſchweizeriſche Geift unter feinen Beinen 
politifhen und fpiefblrgerlichen Fehden am der allgemei: 
nen Bertiefung des deutſchen Geiftes wenig Antheil nimmt. 
As ein literarifches Curiofum muß das ländliche Bild von 
Jeremias Gotthelf „Wie Joggeli eine Frau nimmt” 
gelten. Joggeli, ein reicher, junger Bauer, zieht als 
Keffelflider verBleidet durchs Land, um eine brave Haus: 
frau zu fuchen; das iſt ganz gut. Der Lefer muß aber 
mit Joggeli alle fhmuzigen Bauernwirthſchaften duch: 
ftöbern, den gemeinften Bauernbialekt fprechen, durch Kuh⸗ 
und Schmweinedünger waten, kurz er muf an ber reellen, 
überall zu findenden, gemeinen Bauermwirklichkeit Theil 
nehmen, bamit fidy der Held die wirthfchaftlichfte Frau 
ausfuhen kann. Wenn das Poefie ift, wenn das Schön: 
beit oder Intereſſe bietet, wenn das erheben, oder er: 


freuen, ober anregen fol, fo muß es bie grelle, unfau: 
bere Mirklichkeit noch viel mehr thun! „Das Eintags: 
leben‘, Novelle von A. Hartmann, in weldyer wenig: 
fiens einige Spuren von Phantafie, ſchließt mit ber gro: 
ben Meflerion, daß jede ideale Auffaffung des Lebens 
einem Träumer wohl anflehe; „wir Andern aber wiſſen 
zu biftinguiren, und halten es mit dem Meellen”. ©. 
Schlatter erzählt ein Märchen „Bon den drei Unzu— 
friedenen“; es ift noch am glüdlichften erzählt mit feiner 
ethifhen Pointe. Die Schlußnovelle von Hartmann: 
„Die Stednadel”, fellt geradezu Unfinn bar. An eine 
Stecknadel, die felbft wiederum durch einen gekochten Fiſch 
zum Vorſchein kommt, nachdem fie ins Waffer geworfen, 
knuͤpft ſich eheliches Misgeſchick, warum dies aber — das 
weiß Bott, wir’ haben es nicht erfahren können. Und 
wie fein und gewandt erzählt: Dere Hartmann! Einen 
großen Theil ber ‚Alpina‘ bilden Gedichte, fie haben 
mehr Bedeutfamkeit als die Erzählungen. Zu erwähnen 
ift bier, das Epos von Ertmüller Adalgis“, Uhland 
und Guft Schwab gewidmet. Die Darftellung ift objectiv 
und voll Kraft, aber ohne wahrhafte Durchbildung bee 
Form. Dem reihen ſich drei Balladen von Follen an, 
die Dichtertalent und auch Bildung verrathen. Auch der 
Reflerionsporfin Wagners von Kaufenburg iſt zu 
gedenken. An poetifchen Gehalt und formaler Vollendung 
dürfte jedoch das dramatifhe Bruchſtuͤck Gelimer“, von 
Franz Krutter, die bebeutendfte und glüͤcklichſte Pro: 
duction bdiefer Schmweizermufe fein. Mir wünfhen, daß 
uns biefelbe kunftiges Jahr von tiefinnigern Lebensraͤth⸗ 
fein erzähle, diesmal waren fie ſehr platt. 

21, Jahrbuch der Novellen und Erzählungen für 1840, 

Von €. v. Bülow. 

Diefes artige Bändchen dürfte Niemand leicht ohne 
Befriedigung aus der Hand legen. Nicht allein daß ber 
Verfaffer mit Anmuth zu erzählen weis, feine Erzählun: 
gen haben auch einen wahrhaft dichterifchen Gehalt, es 
liegt ihnen eine ideale Auffaffung bes Lebens und ber 
Menfhennatur zum Grunde. „Das Gemwiffen” heiße 
bie erfte Novelle; wiewol fie in einzelnen Theilen etwas 
gedrängter hätte gefaßt werden können, ſchildert fie doch 
vortrefflih ein Gemüth, beffen Gebrechen der Mangel 
fietficher Energie if. Sie veranihaulicht den Fluch jener 
Schwäche, die dem Menfchen wol zur Suͤnde, doch nicht 
zur Sühne und Erhebung die Kraft verleiht. Die zweite 
Erzählung: „Sehen ift nicht glauben“, ift nad Golley 
Grattan bearbeitet. Feine Zeichnung und pſychologiſche 
Züge verhindern indeffen nicht, daß der Lefer den Mans 
gel eines gefchichtlichen Intereffes vermißt; diefe Erzählung 
ift die ſchwaͤchſte Partie des Buches. „Traum um 
Traum”, ein liebliches Märchen, ungemein anziehend er: 
zaͤhlt, mit einer ethifchen Pointe, befriedigt durch feinen 
beitern, glüdlihen Schluß. Das Ausgezeichnetfte des Bus 
ches ift unfteeitig „Die Jugend des armen Mannes im 
Todenburg”. €. v. Bülow bat diefe Lebensgefhichte des 
armen Schweizers nach einer von demfelben eigenhändig 
gefchriebenen und 1789 durch H. Füfli herausgegebenen 
Biographie bearbeitet, Er nennt fie mit Recht ein Idyll, 


denn fie zeigt gar ſchoͤn auf, wie auch ber einfache Mas 
turmenſch bei einem frifhen und unverborbenen Sinne 
edle Empfindungen und ein reines, fanftes Herz befigen 
kann. Die Erzählung, deren Bearbeitung unferm Verf. 
außerordentlich) gelungen, erinnert in ihrem Verlaufe fehr 
an ben jegt laͤngſt vergeffenen Roman: „Simpliciffi: 
mus”, einem ber erſten, die umfere Literatur aufjus 
weifen har. Den Schluß des Almanachs macht eine Er: 
sählung „Der Mönh”. Der Lofer wird bier auf bem 
erhebenden Gedanken zurüdgeführt: daß ber Kampf mit 
dem Irdiſchen, mit den Leidenfchaften nicht Verleugnung, 
fondern Verklärung und Verhertlichung des Irdiſchen fein 
muß. Möge der Dichter fortfahren uns alljährlich durch 
einen Novellenkranz zu erfreuen. 

23. Sonnenblumen. Almanach biftorifher und moderner 

Novellen. Bon Fr. Adami. 

Dichteriſch verflärte Hiftorie haben wir in dem Buche 
nicht gefunden, auch eigentlich nicht Erzählungen, mit 
fociaten und die Gegenwart erhellenden Lichtern, wie ber 
Titel verfpricht. Hr. Adami iſt ein belefener und ge: 
wandter Mann, wenn auch Eein Dichter, fo viel ift ge: 
wiß. Die unpoetiſchen Knalleffecte ber franzöfiihen Mo: 
vellenliteratur find ihm an der Dan’, und aus ihnen 
componirt er, bald mehr, bato meniger frei feine moder: 
nen Movellen. Freillch mußte im diefer Weiſe das Sn: 
tereffe, welches fih an dergleichen Driginale knuͤpft, ganz 
verſchwinden; bier lernen wir nicht mehr die franzöfifche 
Geſellſchaft, übliche Leidenfhaften kennen, hier werden 
keine pſychologiſchen Raͤthſel gegeben und geloͤſt, fondern 
verbrauchte Movellencoups ausgefponnen ohne jene feine 
und geiftreiche Keflerion, ohne felbit einmal das Gemüch 
des Leſers wahrhaft zu bewegen. Mord, Verbrechen, zu: 
mal ſchaͤndliche Treuloſigkeit find die Hauptmotive zu 
den fieben Erzählungen. In ber erflen mordet ein ita= 
lleniſcher Bebdienter feiner Herrin fillen Anbeter aus Eifer: 
ſucht, dann ſich ſelbſt; auch die Dame gibt fi aus 
Verzweiflung den Tod. Ehelicher Betrug und doppelter 
Tod ift der Gegenftand ber zweiten Movelle, bie Hr. 
Adami eine Criminalmovelle nennt; — ja, er bat recht, 
denn er iſt in doppelter Bedeutung ein moderner Erimi⸗ 
naldichter! Die dritte Geſchichte iſt empörend. Hier ge: 
langt ein Graf hinter feiner Gemahlin Liebesverhältniß, 
indem er zufällig den Boten beffelben, eine Taube, erlegt. 
Ohne ſich gehörig unterrichten zu laffen, nimmt er eine furcht- 
bare Rache. Nachdem er den Nebenbuhler kalt in die Bruft 
gefchoffen, der fein Verwandter ift, muß das unglüctiche Weib 
des Nachts ein Waſſerbaſſin abdämmen, den gemordeten 
Jugendfreund darin eigenhändig begraben und das Waffer 
wieder darüber leiten. Und als fie mad einem elenden 
Dafein von zehn Fahren ſtirbt, fragt fie der Gemahl hoͤh⸗ 
nend auf dem ÖSterbebett, ob fie vielleicht wuͤnſche ins 
Baffin begraben zu werden. In Greuel und Unnatur 
geht es fo fort bis auf die letzte Erzählung, die mol 
menfhlicher, aber ohne innere Bedeutung ifl. 

23, Herbftrofen. Bon Mathilde von Stambke. 

Es ift das zweite Mat, daß diefer Almanach erfcheint, 
Die Gabe geftaltender Phantafie und Gewandtheit ift der 


Dicpterin nicht abzuſprechen, aber ihr fehlt, tie dem meis 
flen Frauen, wenn fie aus ihrer Gemüthepaffivität her⸗ 
bortreten wollen, die Klacheit eigener Exrkenntnif und der 
Welt überhaupt — das Wiffen fehle. Die erſte Novelle: 
„Die Grafen Werdenfels”, ift davon der deutlichſte Bes 
weis. Ein Paar von Zwillingebrüdern erfiegen bier 
einer Naturbeflimmung, nad der fie ſich lieben müffen, 
nad der fie, bei einer Zrennung von mehr als 100 
Meilen, miteinander phyſiſch und geiftig im innigften Raps 
port ftehen, ſodaß dem Einen ju Paris übel wird, wenn 
es dem Andern zu Wien paffirt. Natürlich Lieben fie 
aud blind leidbenfhaftlic ein und daſſelbe Mädchen, wer: 
den deshalb ſehr unglüdtih, fobaß der eine gegen bie 
Türken fechten gehen muf. Beide jlerben in ebendemfelben 
Augenblide, als dem Einen in Griechenland eine Kugel 
die Bruft durchbohtt: der Andere finkt vom biefer Kugel 
in Wien darnieder. Das if jedoch romantifcher Unfinn, 
ber gegen die MWiffenfhaft und gegen die Kunft fündigt, 
benn biefe feiert gerade das Feſt des freien, ſittlich fich 
beftimmenden Geiftes, während die Poefie des Aberglau⸗ 
bens und des Maturgwanges den Menfchen zum Sklaven 
phnfifcher Mächte flempelt und das göttlichfte Erbtheil 
des Sterhlihen, die innere und felbfiwirkende Kraft, aufs 
hebt. Und erfi der Schluß diefer ganz verfehlten Dich 
tung! Hier bricht die Dame Stambke in die Kanzelflos: 
kel aus: „Selig find, die da glauben und nicht ſchauen“, 
als wenn biefe leider zu häufig gemisbrauchte Phrafe ihre 
dichterifhe Schnurre deſiegeln könnte! Das klingt wol, 
aber — bedeutet gar nichts in diefem Falle. Die phans 
taftifche Effectmachetel, die das Gemuͤth hoͤchſtens in eine 
leere Bewegung verfegt, iſt in der zweiten Movelle ver: 
mieden. „Propertia de Roſſi“ ift dem Gehalte nach 
wahrer und darum beinahe eine anmuthige Erzählung. 
Daß die Heldin der Gefchichte mit ihrer Liebe nicht im 
Klofter verfümmert, wie wir eigentli von der Romans 
tik der Dichterin erwarteten, fondern ungeachtet aller Din: 
derniff? zurüd ins Leben und im bie Arme ihres Ge 
tiebten flieht, iſt Löblih, aber als großer Fehler in dem 
Organismus der Movelle muß gelten, daß fie gar nicht 
erft beginnen, oder doch auf jeder Seite enden wüͤrde, 
wenn die auftretenden Perfonen nur ein wenig redfelig fein 
wollten. Sollte Mathilde v. Stambke fortfahren ihre 
„Herbftrofen” zu pflegen, fo dürften wir ihr auch rathen, 
die Überfchmwenglichkeit ihres Styls zu mäßigen, die häufig 
die Darftellung ftört. Aber diefer Nath mag wol vergeb: 
lich fein, denn: le style, c'est ’homme! 101, 


Schleſiſche Zuftände im erften Jahrhunderte der preußiſchen 
Herrfhaft. Ein Beitrag zur Eulturs und Gittenge: 
ſchichte Schlefiens, in vertrauten Briefen eines bem 
Tode Entgegengehenden. Breskau, Schulz und Comp. 
1840, 8, 1% Thir. 

Die „vertrauten Briefe’ auf dem Zitel unb die Autor: 
(daft „eines dem Tode Entgegengebhenden” haben uns auf ben 
erften Blick nicht für dies Bud eingenommen. Denn ber Ges 
ſchichtskundige erinnert fi nur mit Unmuth an bas famofe 8ir 
bel, die „Vertrauten Briefe” über Preußen aus bem 3. 1807, 
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1. Alexander Puſchkin's Dichtungen. Aus dem 
Ruſſiſchen überfegt von Robert u. Zwei 
Bände. Leipzig, Engelmann. 1840. 2A Zhlr. 

2. Gedichte von Alexander Pufhfin, aus dem 
—*8 überfegt von E. v. D. Berlin, Gropius. 
1840, 8. 1 Zhlr. ' 

3. Alerander Puſchkin's Novellen. Für dad Deut: 
fche bearbeitet von Dr. Troͤbſt und D. Sabi— 
nin.: Erftes Bändchen. Jena, Hochhaufen. 1840. 
Gr. 12. Y%ı Zlr. 

Soll auch jedes Kunſtwerk für ſich ſelbſt zum Pubil: 
cum ſprechen, fo hat doch die Poeſie fehr oft eine Aus: 
nahme von biefer Anfoderung begehrt, Sie hänge zu eng 
mit allen Beziehungen des Menſchen zufammen, als baf 
wir bei der Betrachtung eines dichteriſchen Werks über bie 
Glaubens-, Staats s oder Zeitverhältniffe des Dichters bins 
wegfehen dürften; Porfle, die Inrifche zumal, leider aber 
in unfern Tagen aud; die epifche und dramatifche, iſt fel: 
ten etwas Anderes ald bie Verklärung der Perfönticykeit, 
und ſteht gar der Dichter uns fo fern in Allem, was 
Sprache, Nationalität, Sitte und Denkwelſe betrifft, fo 
wird es ganz unmöglich, ihn und feine Gaben als Abge— 
trenntes und Selbfländiges zu geniefen; mir fönnen ben 
ruffifchen Poeten nur als ein Glied im gefellfchaftlichen 
und politifchen Spfleme feines DBaterlandes uns denen. 
So betrachten wir die Werpflanzung Pufchlin’s in bie 
deutfche Literatur faſt als eine politifhe Mafregel Ruß: 
lands, das feine Fühlfäden und Saugarme um jedes In: 
tereffe der europälfchen Givilifation zu fchlingen firebt. Es 
ift ine Eroberung anderer Art, die verfucht witd; bie li⸗ 
terarifche Achtung Deutſchlands foll gemonnen werden. 
Nehmen wir dies an als Zeugniß, wie fehe das überge— 
wicht eines geiftig febenden Volks ven der materiellen Ge 
malt im bunten Bewußtfein gefühlte wird! Aber die gei- 
fligen Huldigungen dürfen uns nicht einfchläfen. Wir 
haben (nicht fange ber) gefehen, daß Lob und Anerfen: 
nung teefflich als Köder dienen kann, und daf man ums 
fere Literatur, unfere Phitofophie, ja unfern Freibeitsfinn 
zu hegen und pflegen verſpricht, — wenn wir dies Alles 
nur unter bie. Fittige eines fremden Protectorats flüchten, 
Aber der Sinn des Volks trifft von felbft auf das rechte 
Biel und die Magnetnadel feiner Wachſamkeit zeigt uns 
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willkuͤrlich mac Norden. Jede neue Manifeftation des 
Mordens uns gegenfiber begrüßen wir mit Freudigkeit; 
denn Miemand vermag beſſer als Rußland ferbft die Un: 
möglichkeit darzuthun, daß feine und unſere Wolkschlim: 
ficheit ſich je in einem Bündniffe verfchmelsen. 

Wir haben ſchon oben die vorfiegenden Überfegungen 
als eine Anfrage an unfere Sympathien bezeichnet; — 
und die Antwort iſt auch bier ein lautes, entſchledenes 
Mein! Auch Puſchkin, diefer gefeiertfte aller ruſſiſchen Dich: 
ter, kann ung nicht ben Beweis liefern, daß die Grenzen 
des gebildeten Europas bis jenſeit Moskaus zu verrücken 
fein; und noch viel minder Tann er es bewähren, daß 
bereits eine eigenthuͤmliche ruſſiſche Porfie ins Dafein ge: 
kommen fei. Jede Matiomafliteratur geftaltet ſich zur 
Selbftändigkeit nur burch die Idealiſtrung der Mationali: 
tät ſelbſt; wo iſt aber das ruflifche Volksthum, das edle, 
geiftig große, durchbildete, frei und bewußt auffirebende, 
das in feiner Selbfifpiegelung und einen großen Geban: 
fen der Menfchheit bdarftellen koͤnnte? In ben Palaͤſten 
der Kneſen, jener Menfchenclaffe, die Außerlich überall bie- 
felbe Gtätte, in Rufland aber noch obendrein die Spuren 
übereilter Abfellung trägt? oder in ben chinefifchen vierzehn 
Rangflufen des Staatsdienfies? Man face in Pufchkin’s 
eigenen Werken nach der geiftigen Nationalität! wir fin 
den überall nur Anlaͤufe, nirgend ein Ganzes und Um: 
ſchloſſenes; mur in den einfachen Tönen ber klagenden Lyrik 
vom Don und der Wolga tritt uns etwas Selbſtaͤndiges 
entgegen; benn bie Klage um das Entbehren ift ja überall 
ber Anfang des Erſtrebens. Bis die Jahrhunderte, die ba 
kommen, bie Unabhängigkeit eines mächtigen Mittelftandes 

egründet haben, glauben wir nimmer an eine ruſſiſche 
iteratur. Denn diefe entfpringt nur aus den Erlebniffen 
des Volks; was aber ift das innerliche Leben einer Nas 
tion, da wo die Maffe der Miederen nichts, bie wenigen 
Hohen alles find, 

Die Gebilde der Puſchkin'ſchen Mufe find alle aus 
ruſſiſchem Stoffe geformt; fie haben die Heinen funkelnden 
Augen, die flawiichen Gefichtezüge, aber fie reden, denken 
und handeln deutſch, framzoͤſiſch, engliſch; und es wird 
uns unheimlid; zu Muthe, denn wir fühlen bis ins In: 
nerſte den Gontraft der Leute und ihrer Sitte. Allen bie: 
fen Formen, diefer Denkweiſe find mir fchon begegnet, und 
es thut uns boppelt leid, fie hier wieder anzutreffen, weil 
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fie ſchon auf ihrem heimiſchen Boden uns unangenehm 
berührten. Die Literaturen und bie Bildungsformen ber 
drei Hauptvoͤlker Europas find bereits fo reich im ihrer 
üppigen Mannichfaltigkeit, daß wir uns nicht wundern, 
wenn zuweilen jene Poefie des lÜberdeuffes und der ziels 
fofen Kraͤnklichkeit hervorbricht, die in Bpron ihren Höhe: 
punkt erreicht hatz aber was follen wir dazu fagen, wenn 
eine Literatur mit dem Überdruſſe beginnt! Wir haben 
in Pulhlin einen Gypsabguß bes englifhen Lords und 
feiner Überfättigeheit; er hat alle Genüffe, alle Eitelkeiten 
der Sinne bis zum Grunde abgetrunfen und klagt bie 
Welt nun des Mangels an, meil er zu viel hatte. Mag 
ber cuffiiche Graf das mit ſich abmachen; welch ein Recht 
bat aber der flamifche Dichter, mit der Faͤulniß der hohen 
Kafte eine noch jungfräuliche Literatur zu mweihen? Man 
lefe die fieben Buͤcher des Gedichte „Ondgin”; iſt es nicht 
Byron’s „Don Yuan”, als ſchwaͤcherer Thee zum zweiten 
Mal aufgegoffen? Man leſe den „Graf Rulin”; überall 
gibt man unferm Hohn bie Sitten eines Volkes preis, 
das wir ja eben erft in feinen Dichtungen zu verehren 
fernen follten! „Die Zigeuner”, wieder der Überdruß am 
Leben, an den Städten, an der Givilifation; aber erſt wo 
bes Großen und Hertlichen uͤberviel iſt, wäre eine Befugs 
niß zu diefem Miderwillen vorhanden! Diefes Gedicht, fo: 
wie „Poltawa”, rühmt man uns als echt national: aber 
das erfte iſt es nicht, es trägt die Unwahtheit in ſich; 
vom zweiten mögen wir ed nicht glauben, denn es ift ein 
Mufter abfchredender Roheit. 

Beobachten wir die Reihenfolge, die in der Überfegung 
von Lippert ſich findet, fo follten wir zuerft über den 
„Sefangenen im Kaukaſus“ ſprechen. Ein Muffe iſt bei 
ben Tſcherkeſſen Eriegsgefangen; ein kaukaſiſches Mädchen 
verliebt ſich in ihn, Er aber Liebe fie nicht; warum? Ra: 
thet doch. Er iſt ſchon verliebt? vermählt? hat ein Ger 
lübde gethan? Alles das nicht; das wäre naiv, menſch⸗ 
lich. Mein; unfer Ruffe ift zu blafirt (man verzeihe 
den fremben Ausdruck; ich freue mich, daß es keinen deut: 
[hen daflır gibt), 

Er lernte Welt und Menſchen Tonnen; 
Berrath nur konnt' er Kreundfchaft nennen, 
Unb hohlen Traum bie Liche 
Daher antwortet er der Tſcherkeſſin: 


In meiner glübend wilben Bruft 
Zobt nur bie Flamme böfer Luft, 


Gepeinigt von ben Höllenftrafen 

Berraths und ſchnoͤder Eiſerſucht u. ſ. w. 
Iſt das der richtige Gegenſatz ruſſiſcher und freier Berg: 
natur? Nimmermehr; die Salons ber Epcellengen machen 
das Bolt nicht aus, 

„Die Zigeuner,” In dieſem Gedicht ift wirktiche Poe⸗ 
fie, aber fie kann fih nicht rein von ben Schladen erhals 
ten. Ein Muffe, Aleko, ein Verbannter, kommt ins Bis 
geunerlager; auch er iſt blaſitt. Die ſchoͤne Zigeunerin 
liebt ihn, wird ihm untreu; da ermordet er fie, wie es 
bie Civiliſation mit ſich bringt. Die Zigeuner verftoßen 
ihn nun ebenfalls, denn fie haben Scheu vor Blutvergies 


fen. Diefer Contraſt ber wahren und falſchen Natur iſt 
ganz vortrefflich durdhgeführt; aber Aleko ſelbſt, der Ruſſe, 
ift wieder ein unechter Salonsmenſch, er ift, mas man 
till, aber kein Muffe; und der Kampf einer hervortagen⸗ 
den Natur gegen die geſellſchaftlichen Bande verlangte an: 
bere Motive und eine andere Loͤſung. Aleko flieht die Ci: 
vilifation, er lebt ein Zigeunerleben und fühlt ſich endlich 
wohl dabei. Die Bildung, die Geiftesbildung find ihm 
nur Ketten! &o wird, benn ber Dichter ſpricht bier im 
eigener Perfon und nicht aus der Seele Aleko's, bie Fels 
fel der geſellſchaftlichen Rüdfichten mit der geiftigen Ex: 
tungenfhaft der ganzen Menſchheit verwechfelt! Ein freis 
heitftrebender Jüngling findet feine innere Beruhigung in 
dem Poften eines Bärenführers bei den Zigeunern, und 
fein Glauben an Liebestreue wird als ein Reſt aus der 
Euftur dargeftellt, dee ihm der glücdlichen Zigeunerei ums 
mwürbig macht. 

„Der Speingbrunn von Battfhifferai.” Durchaus Bys 
ron'ſche Manier, auf einen tatariſchen Stoff angewandt, 
die die Gelegenheit zur berrlichiten Geftaltung barbot. 

„Das Räuberbrüderpaar.” Es erinnert ſtark an ben 
„Prisoner of Chillon”; body ſteht es höher als das vor- 
hergehende. 

„Poltawa.“ Ein Stud ruſſiſchet Geſchichte, in Verſe 
gebracht, ohne poetiſche Einheit, ohne Tiefe. Was noch 
einiges höhere geiſtige Intereſſe erregen koͤnnte, bie Liebe 
der jungen Maria zu dem alten Mazeppa, iſt pſychologiſch 
ganz unerklaͤrt gelaffen und ſteht Lediglih als widrige 
Berirrung der Seele da. Und welcher gräßliche, welchet 
bentermäßige Geift geht dur das Ganze! Solche Ahnen, 
ſolche Sitten ber Vorzeit follte ein Volk vergeffen oder in 
Trauer umfloren, ſtatt fie nadt bdarzuftellen, mit ber Bes 
bauptung, das fei Poeſie! Blut, Mord, Gemeinheit, Ver: 
rath, nirgend ein höheres Motiv, fo heißt der Inhalt dies 
ſes Gedichts; und dafür kann das Hervortreten einer bes 
deutenden Dichterkraft uns nicht ſchadlos halten. Sollen 
wir es für echt eigenthuͤmlich gelten laſſen, daß im zwel: 
ten Geſang dieſes Gedichte die Zeichnung bed Denkers, ber 
doch nur ein Starift üt, fo aufmerkſam ausgeführt it: 

Das Blutgerüft fteht in ber Mitten; 
Dort wandelte, voll gier’ger Luft, 
Der Henker ſchon mit hafl'gen Schritten, 
Der naben Beute fi bewußt. 
Bald fucht er, prüfendb mit ber Hanb, 
Sid an bes Beiles Wucht zu legen, 
Bald über des Gerüſtes Rand 
Die rohe Menge zu ergößen. 


Drauf faßt ber böfe Henker mwilb 

Und ſchadenfroh bie Dpfer beide; 

Er tritt an des Schaffottes Rand 

Und rüttelt fie mit ſtraffer Hand, 

Wie zu bes Wolkes Augenmeibe, 
Oder follen wie auch bier wieder einen Nachklang verzert⸗ 
tee franzöfifcher Romantik finden? 

„Braf Nulin.’ Eine unbedeutende Geſchichte, gut ges 
nug, damit die vornehme Melt an einem langweiligen 
Abend darüber lächelt. 

„Maͤhtlein vom maͤcht'gen König” u. ſ. w. Ich weiß 
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nicht, wieviel hieran ruffifch = national iſt; das Mär: 
hen ift aus Beftandtheilen zufammengefegt, die ſich mehr: 
fach auch im deutſchen und franzoͤſiſchen Märdyen aus al: 
ter Zeit finden. . 

„Boris Gobunoff”, Xrauerfpiel in fünf Aufzuͤgen. 
Diefem Stüde fehlt gänzlich jene Abrundung und Ge: 
ſchloſſenheit, die das Drama fobert; es endet mit bem 
Tode Godunoff's umb der Thronbeſteigung des falfchen 
Demetrius, Ein Sterbebett, ohme daß das Schickſal un: 
fichtbar oder ſichtbar die Hand im Spiele hat, ein Lager, 
auf dem ein Menſch nach den gewöhnlichen Gefegen ber 
Natur verfcheibet, iſt ein Endziel für eine dramatifche 
Handlung. Übrigens ift der Gang des Stüds lebendig 
und Harz ohne Straudeln und ohne Abweihung nad) ir 
gend einer Seite fchreitet es raſch der Eöfung zu. Die 
Charaktere haben einen großen Vorzug, fie find wahr und 
eonfequent; mur von Demetrius felbft laͤßt fich dies nicht 
behaupten, und die Offenheit, die er der Marina zeigt, 
das Beftändnig feines Betrugs, ift durchaus nicht in 
Harmonie mit Dem, mas er in den frühen Scenen von 
feinem Innern zeigt. Auch bleibt das Vertrauen, das ein 
Wendepunkt der ganzen Tragödie werden mußte, burchaus 
ohne weitere Folgen, und Marina erfcheint nicht wieder. 
Wir müffen annehmen, daß Puſchkin einen zweiten Theil 
zu biefem Stüde im Sinne hatte, deffen Ausführung fein 
Tod verhinderte. Von hohem ntereffe ift es, diefes Stüd 
mit dem Riefentorfo, den uns Schiller in feinem „Demes 
trius” hinterlaffen, zu vergleichen; der beutfche Genius darf 
ſich des leichten Sieges kaum rühmen. Welche Tiefe, mel 
che Seelenforfhung, welche urkräftige Poefie in dem Werke 
Schiller's! welche Charaktere, Demetrius und Marina! 
wie erfchltternd und wahr die Verknüpfung und der Ums 
fhwung bes Schidfals, als endlich Demetrius ſich felbft 
für einen Betruͤger erkennt! Da bewährt ſich bie echte 
Meifterfchaft gegenüber der gewöhnlichen Aufgreifung eines 
biftorifhen Stoffes. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Steuermann Johannes Smidt, Memoiren eines Sees 
manns. Derausgegeben von Heinrih Smibt. 
Drei Bände. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1840, 
Gr. 16, 4 Thlr. 

Die Deutſchen find Leine Serlönige, viel cher Landkrebſe, 
haben wenig —— zur See, nur mercantiliſche, fie 
ben keine Kriegsflotte, Peine Golonien, daher ift es natürlich, 

5 ihrem Meerleben bie eigentliche Größe, das nationelle @les 
went, bie Poefie fehlt. Die Deutſchen find Binnenländer bis 
auf einen Landftreifen, ber mit Strandbemohnern bevölkert iſt; 
die Meere, welche an Deutſchlands Küften ftoßen, Öffnen ſich 
nur ſchmai und unbeflimmt und mehr nur in Form von Bufen 
nad dem Ocean bin; ba iſt es kein Wunder, wenn bie Gets 
zomane bei uns nicht gedeihen wollen. Heintich Smidt hat 
dazu wol einige Wertigkeit, aud einigermaßen Berechtigung, 
da er, fo viel wir wiffen, früher mir einem beutfchen Handels: 
ſchiſſe nach Weftindien gereift i Er deutet auch felbft bars 
auf hin und gibt ſich ben Anfcpein, als wären in biefem Buche 
die Memoiren feines Großvaters Sopannes Smibt verarbeitet. 

Wir halten fie nur für ein Gebilde feiner Phantafie, für einen 

Roman, ganz gut für das gewöhnliche Publicum berechnet, 


welches feine Se — 


zu wunberbar, wenn man 


ibt es eine Doña, bie X des Ob 
weiche fi in den ala Bat vohdäigten ud acanae ge 
‚ Ihn heirathet, und fo hr 
’ ar bemütbig 


un ener 

durch Sittſamkeit t, Wurd 

Mugen Verſtand dieſen unbäntigen WRännern fo zu —— 
Velleda 





Correſpondenznachrichten. 
Münden, im Januar IML, 


Dem Bernehmen nad foll die feit etwa zwei Jahren in 
ber Georg Franz'ihen Buchhandlung hier heraustommende Mo: 
natöfchrift „„Deutfche Blätter für Literatur und Leben‘ mit 
dem neuen Jahr zu erfheinen aufgehört und Münden dadurch 
das einzige Hterarifche Unternehmen biefer Gattung noch einger 
bäßt haben, welches im Auslande genannt warb und genannt 
zu werben verdiente. Dies würbe, wenn es gegründet wäre, 
nicht blos uns, fondern allen Wohlgefinnten,, für ben ſchrift⸗ 
ftellerifchen Ruf des Waterlandes ſich Intereffirenden aufrichtig 
leid thun. Bon dreien zum Theil zwar auswärtigen, vermöge 
ihrer amtlichen Stellung bier angeleffenen Literatoren: G. F. 
von Elshold, A. von Maltig und Fr. &. von Zu Rhein (dee 
terer von Geburt ein Franke) geftiftet, hat diefes Unternehmen 
doch gar bald eine ganz nationale Richtung en, weil, 
h ut über das Auftauchen eines zuvor gaͤnzlich mangeln— 
ben, würdigen Organs der Mittheilung, bie erfien Männer 
Baierns demfelben uneigennägig und mit Eiftr fi anſchloſſen. 
Morimilian, Herzog in Balern, Berfaffer mehrer novelliftifchen 
Productionen und ri gefhägten Reife durch Agypten und Sys 
zien; Franz v. Baader und Fr. B. I. v. Schelling, bie Philoſo⸗ 
pben; G.v. Martius, G. H. v. Schubert, 3. G. Zuccarini und Fr. 
v. Kobell, die Raturforfher und Didter; E. F. Neumann, ber 
chineſiſche Reiſende und Berfafler ber Schrift übıe bie Ticher⸗ 
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genguwirken fucht. Bon diefen Einflüffen find denn aud 
Deutiden Blätter‘‘ unfers nicht verfchont geblieben, 
da der ausländifche ei nur fparfom und zögernd ihnen 
tt gab, ber er felbft aber, alles ruhmredige Geſchrei 
dermtidend, dies W en mit zu: wenig Energie belämpfte 
und ‚wen dem GErfceinen ſchen d 
Huͤlfe ſſer obfeurer Blätter das Gerücht allgemein ſich vers 


breitet fand, 
axiftökzatifche”’, ober wie immer fonft je nad dem Stanbpunfte 
des ‚Gegners, geſcholtene Unterne 
m Mit dem Allen foll indefien keineswegs gefagt werden, 
daß in-Baiern keine guten Werte erſcheinen, daß 
Zuine thätigen Verleger, keine redlichen Sournaliften: hier zu fin 
den-find, Nur auf das Mistrauen des Auslandes, ob gerecht 
oder nicht, haben wir hinmweifen, mur der Umftänbe gedenken 
wollen, welde die Thaͤtigkeit der Verleger weren, nur auf 
den Mishrauch aufmerkfam machen, ber auch bier, wie anders 
wärts, mit der/Togesfcheiftjtellereh getrieben wird. In biefer 
Beziehung aber mag es ber Erwähnung nicht unmerth erſchei⸗ 
nen, daß felbft der mündhner Gorrefpondent der augsburger 
„Aügemeinen Beitung”, weicher von den geringften Lebensvorfäl: 
len, von jedem Stabtaefhwäg, von jeber neuen DO: per, jedem 
in unfern Gafthöfen abfteigenden,, nur irgend namhaften Frem⸗ 
den umftändlic Nachricht gibt, welcher mit bem, von einem 
hairisen Haustneht über dem frangöfihen Athleten D 
auf dem u ar Hoftbeater Pürzlich banongetragenen Sieg 
im. Ringen ab zwei Gpalten füllte — daß iefer alfo 
ober wenn nidt-er, doch bie „Kllgemeine Ba — bad 
@ntftehen und em der „Deutfchen Blätter‘, eines in 
Literatur und Leben tief eingreifenden, von ber Haupiftabt 
ausgehenden, durch bie vornehmften Scheiftfteller des Landes 
ver! ten Organs der Öffentlichkeit, völlig unbeädjtet Lich, 
a biefes zum Ruhm Münchens mit nit geringen Dpfeen gets 
ffenen, bier —34 Schans der Art niemals auch nur 
mit einer Sylbe in füinen Berichten gedacht hat. Wenn dies 
num nicht Abficht — und wer bürfte ſoiches behaupten wollen — 
fonbern nur Vergeßlichteit ober Zufall iſt, fo wird man we⸗ 
niaftens bekennen müffen, daß jene überbiemafen andauernd 
und biefer nicht minder boshaft efen fei, indem db fie 
der gemeinen Zeitung‘ zwei Jahre lang ein Gegenſtand 
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eiterariſche Anzeige. 
Ans aleıBuchendlungen“ und Gabferisenten if verſaudt 


Allgemeine Encyklopadie 


der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte, 
in alphabetiſcher von Schriftſtellern 
* a ten von 
J. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Guptern und Marten. 
gern A Heraudg. von J. G. Gruber. 
Section ER von A. &, Hoff: _ 


mann. ITter und 
Dritte Sertion (O2). Herausg. von M. 9. E. Meier 


und 2... Kämp. IBter und ater Theil. 


jene Rare er net intereffanteften In, wie 
naggenende üncrnat zeigt, die einige ber bebeu- 





Gittermann; Empedokles von Steinhart; 
Döbereiner ; » BEuclaven von ; 
Hammer - Purgstall ; Engbrüstigkeit von Gmelin; 
und Englische Kirche von Eiselen ; Englische 
Rosenbaum; Englische Kunst von Fink. 

Aus der zweiten Seetion: Indien von Benfey; Indier 
von Pöppig; Indig von Kurrer ; Indogermanischer Sprach- 
stamm veon Pott; -Indre-von -Klaehn; Infusio von- Theile; 
Infusoria von Burmeister; Ingi von Wachter ; Inn und Inner- 
österreich von’ Schreiner; Innoventius von Külb und Danz ; ine 
von Schincke; Inquisition von Röse; Insecta von Burmeister. 

Aus der dritten &etion: hie von Püssler; 
Pasquill und Pass von Buddeus; Passah von Leyrer; Passau 
von Hormayr; Passion von Diedrich; Passionsbrüderschaft 
von Fischer; Passionswoche von Franke; Pasow von Eck- 
stein; Patagonien von Bopnig; Patente von Karmursch; 
Pathologie von Klose; Patricier von Rein; Patristik von 
Rottberg; Paul 1. (Kaifer von Rußland) von Döring; Paulus 
von Mitte; Pausänios von Siebelis ; Pavia von Heymann. 


Dir Pränumerationspreis If für jeden Theil im 
der Ausgabe auf Drudp. 9% Thit., auf Belinp. 5 Thir. 
ur den Mnkauf bes ganzen Werkes, fowie 
auch einer LAnzahl einzelner Theile zur ae ni 
unvoliftändiger Exemplare, gewähre ich die bilfig- 
ſten Bedingungen. 


Eeipzig, im Ianuar 1841, N 
$. A. Brockhaus. 


der Befpredhung entzogen wurde, dem fonft, zumal in neuerer 
Verantwortlicher Herausgeber: Delmrih Brodhaus — BDrud und Werlag von 8 U Brodbaudin geipsie- 
— — — — — — — 


Blätter 


literariſche Unterhaltung. 


Donnerdtag, — Nr. 35. — — 4. Februar 1841. 





Geſinnungen, die z. B. in feinen Zigeunetn. wehen, zus 
ruckgekommen war und die Stelle eines Kammerjunfers 
am Hofe des Kaifers erhalten hatte. Poerifcher Werth 
geht ihnen ab, dagegen fpriche ſich ein hocherregtes Mas 
tionalgefühl aus. Dies wäre gewiß nur theilnehmind 
anzuerkennen, wenn nicht im den beiden Gedichten aller 
Patriotismus ſich lediglich auf die Gewalt ber Waffen, 
auf die Erfolge des Kriegs, auf die Bezwingung Polens 
begründet hätte. Allein der Ruhm tober materieller Macht 
kann heutzutage nirgend Anklang finden; der Geift und 
feine Waffen find es, die unfere Beit als Gründer ind 
"Förderer eines Volksthums verehrt. Mer unfer Intereſſe 
für Rußland erwecken will, der fhildere uns, was «6 für 
die Givilifation der Welt und bie Freiheit geiftiger For— 
[hung gethan, nicht aber, welche Schlachten v8 gewonnen, 
welche Provinzen es erobert. Die Erftürmung von Praga 
oder Oktſchakow wird nie dazu helfen, unfere Sympathie 
zu erffürmen! Die Mündungen ber Kanonen, die Epigen 
der Vaponnete find micht die Hebel der Geſchichte. 

Die Novellen von Puſchkin, ſo weit fie in der Bears 
beitung enthalten find, koͤnnen durchaus Beinen Anſpruch 
auf dichteriſche Bedeutung erheben; fie find nicht viel befs 
fer als Anekdoten, die zumeilen eine raſche lebendige Dar: 
ftelung bewähren. Indeſſen find fie uns doch ſchaͤtzbar, 
als Beitrag zut Kenntniß der ruſſiſchen Sitten, die wir 
bier ohne alle poetiſche Färbung, im Colont der Wahrheit 
anzuſchauen hoffen dürfen. Mir twünfchten, daß fie recht 
viele Leſer faͤnden. Mur zwei Bemerkungen wollen wir 
ung erlauben. Auffallend ift es, wie fehr das Spiel als 
Ingredienz des täglichen Lebens in biefen Novellen hervor⸗ 
gehoben iftz; auf ſolche Weife gebt, wird es zum bittern 
Ernfte, zum Ableiter aller ftarken und bewußten ‚Ideen. 
IR wirküch die Spielfucht im Nordoſten Europas fo vers 
breitet, daß fie ats das tägliche Brot der Lebensfreude er: 
Scheint? oder tragen nur perfönliche, zufällige Erfahrungen 
die Schuld ſolcher Dartſtellungen? Wir überlaffen den Kun: 
digen die Entſcheldung. Die Movelle „Der Poftmeiftir” 
enthält ebenfalls einige Züge,. deren Wahrheit wir dahin 
oeſtellt fein faffen. Wir führen nur ein paar Stellen am: 

Was if denn ein Poftmeifter? Ein wahrer Märtyrer 

dierzehnten Glafie, den nur fein Amt vor Schlägen 
.. —— —— ———— 

war ’ 
nidgt: wenig, ergüent auf: ben: niedcigen und tteinlichen Yormei- 


Puſchkin. 
¶ Beſchluß aus Nr, 9.) 

„Balladen.“ Hier zeigt ſich, nach unſerm Beduͤnken, 
der Dichter am meiften original. „Der Woimode”, „Bus 
dris”, „Die beiden Raben” find gany vortrefflih, Stoff, 
Sprache, Behandlung, Altes ſtimmt überein, 

„Eugen Ondgin,” Dies Gedicht ift als „Roman in 
acht Büchern‘ bezeichnet. Es ift „Ondgin” dasjenige Ge: 
dicht Puſchkin's, worin jene entichnte Satire, jene Alles 
überhauchende Ironie der Überreistheit fid) am gruͤndlich⸗ 
ſten offenbart. Das Ganze hat im Grunde keinen an: 
been Inhalt, als dag ein meltgefättigter Dandy bie Liebe 
eines Kandfräuleins zuruͤckweiſt, hernach aber, da er jie 
als bie Gemahlin eines FZürften in der großen Welt wies 
berfindet, ihr feine Liebe ploͤtlich zuwendet und nun von 
ihe weggeſtoßen wird. Diefer Stoff konnte nur dann zu 
acht Büchern ausgefponnen werden, wenn nad Art dee 
Bpron’fhen „Don Juan” alle Gegenftände der vornehmen 
Weltanſchauung darein verwebt wurden. Daher fommt es 
denn auch, daß manche Strophen ber Schere der ruffi: 

ſchen Genfur anheimfielen; es iſt aber noch genug für uns 
fere Erfenntniß ftehen geblieben... . In dem fedhäten 
Buche des, „Onigin” finden ſich aud die Strophen (26 
— 37), worin ein Duell zwiſchen einem Dichter und ſei⸗ 
nem Freunde mit meifterlicher Hand. dargeftellt ift; jene 
berühmten Strophen, worin füft jede Zeile auf das fpä: 
tere, unglüdtidhe Schickſal Pufchkin’s paßt und die dee: 
halb um fo erfchürternder auf uns wirken. Auch Puſch⸗ 
fin ſtatb von Fteundeshand, im grundlofen, thoͤrichten 
Zweikampf um ein Weib, das nur ihn liebte; aud er 
farb, ehe feine Mufe, entkleidet aller irdiſchen Thorheit, 
aller vornehmen Gemeinheit, kein und edel den Flug yur 
Unfterbtichkeit erhob! 

„Der fteinerne Gaſt.“ Eine Bearbeitung der Sage 
vom Don Juan, ohne tiefere Begründung, daher ohne 
‚igenthumlichen Werth, 

So weit gehen die beiden Bände der kippert ſchen Be: 
arbeitung. In der Überfegung von €. v. D. finden wir 
außerdem noch wine ausgezeichnete Ballade: „Der ſchwarze 
Shamt”, umd zmei Gedichte: „An die Verleumder Ruß: 
lands” und „Der Jahrestag von Borodino“, über die wir 
und am Heften alles Urtheils enthalten möchten, Weide 
ſcheinen aus. der Periode, zu ‚fein, ‚als Pufchlin von den 
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fter, wenn er bas Geſpann, bas eigentlich für mich zurecht ges 
madıt war, an ben Wagen eines durch fein hohes Amt gläns 
genden Herrn fpannte. Auf gleiche Weife konnte ich mid lange 
nit an den Brauch gewöhnen, baß während ber Mahlzeit 
beim Gouverneur ber Wediente nah dem Range präfentict. 
Jedt ſcheint mic beides in aller Drbnung zu fein, 

Derfelbe Arzt, welcher den kranken Hufarenoffizier beſucht 
hatte, caricte den Poftmeifter und verfiherte diefem, der junge 
Mann fei ganz gefund gemwefen und habe ihm fon bamals 
das boshafte Vorhaben (die Tochter bes Poftmeifters zu ent: 
führen) vercathen; doch habe er (der Arzt) geſchwiegen, aus 
Zurdt vor der Peitfhe (des Hufaren)! 

Es bleibt und nun noch übrig, von den vorliegenden 
Überfegungen ats folhen zu reden. Die des Hrn. Lippert 
lieſt fi) zum großen Theile recht gut, es fehlt aber nicht 
an nachläfiigen Stellen. Die von E. v. D. ift ſchon in 
db. Bl. befprohen. Die Bearbeitung der Novellen endlich 
ſcheint uns gelungen zu fein. 

Indem wir hier diefe Necenfion ſchließen, können wir 
nicht unterlaffen, ein ſchmetzliches Bedauern über das fo 
frühe, fo entfeglihe Ende des Dichters auszufprehen. Ge 
wiß hätte ſich Puſchkin's Geift geläutertz; gewiß hätte er 
Bedeutendes im Drama, in der Ballade noch geleifter: 
denn ein tiefer Seelenihag von Poeſie laͤßt ſich nirgend 
in ihm verfennen; wäre es ihm nur vergoͤnnt gewelen, 
den Schag aud in reiner Fülle zu heben! Nah Dem 
aber, was wir bis jegt von Puſchtin kennen, dürfen wir 
ihn nicht als einen nationalen Dichter anerkennen; er ift 
ruſſiſch bios in einzelnen Zügen, im Ganzen iſt er ein 
Dichter jener Claffe, deren Geiftesbitdung kein Vaterland 
hat. Es iſt ein Unglü für die ruſſiſche Literatur, daß 
ihre Poeten in Paldften zu Haufe find und auf bas 
Bolksleben herabfehen, ſtatt mitten unter ihm zu wandeln 
und fein Fühlen und Denken, fein Leiden und Handeln 
in dern eigenen Geifte zu erleben. Ecſt dann, wenn einſt 
die oſtſlawiſche Mufe in die Regionen der Nation felbit 
hetabgeſtiegen fein wird, Bann fie ſich zur echten Mationa: 
lität emporheben. Daß diefes aber möglich werde, dazu 
“ bedarf es noch vorher, wir wiederholen es bier, daß die 
Nation ferbft ſich erhebe durch Bildung eines marfigen 
Mittelftandes und bürgerlicher Selbftändigkeit; und fo wie 
dies nur das Werk der voranmandelnden Zeit fein kann, fo 
wird auch die ruffifche Literatur ſich noc langen Beltre: 
bungen bingeben müffen, ehe fie als ebenbürtig in ben 
Kreis ihrer europälfchen Schweftern eintreten kann. 68. 





A disquisition on the scene, origin, date etc, of 
Shakspeare’s Tempest. By Joseph Hunter. Lon: 
bon 1840, 


„Wenn man von irgend einem Drama Shakfprare's‘, 
Be ein engli Sournal, „bie Hoffnung haben Eonnte, es in 
rieben zu genießen, ohne von ben Gommentatoren beläftigt zu 
werben, fo iR e6 „Der Sturm”, Schien es uns bodh, als habe 
uns der Autor Alles erzählt, was .. werben konnte ober 
was gu wiffen nothwendig war; ſchien es uns doch, als fei ber 
Sert fo frei von Berunftaltung, daß er felbit dem gewöhnlich⸗ 
ften Eefer klar fein müffe, und baß er dem Derausgeber wenig 
Gelegenheit biete, mit laͤſtigem Scharffinn bie Schwierigkeiten, 
welche ein unmiffender Setzer berbeiführte, noch zu vermehren ; 


ſchien es uns doch, als könne in einem Werke von fo rein imas 
ginatioem Gepräge, wo uns Scene, Fabel, Perfonen wie Schör 
pfungen ber Phantafie erſchienen waren, nicht ber geringfügigfte 
Boden entdeckt werben, auf welchem fich eine geſchichtliche Diss 
eufiion ober eine antiquarifde Bemweisführung aufbauen laffe, 
Aber wir täufhten uns, Wir, ein bemürhiger Werehrer des 
Shakſpeare' ſchen Genius, zufrieden bamit, uns felbft über bie 
bezaubernden Viſionen feiner Poefie zu vergeffen und unfern 
Berftand mit Dem, was wir aus ben unbegrenzten Schägen 
feiner Weisheit auflammelten, zu bereichern, wir £onnten in 
der That wenig vermuthen, welcher Erfindungen biefe ſchma⸗— 
rogernde Sippihaft von Schriftftelern fähig ift, welche, ohne 
Talent, ein Driginatwerk hervorzubringen, immer nad einer 
Gelegenheit fpäht, ihre Rucubrationen in der Form von Noten 
oder Winken, oder Angaben, ober Unterfachungen, oder Erläus 
terungen, oder Korfhungen den Probuctionen unfterblider Aus 
toren anzuhaken. — — Der Roviewer Joſeph Hunter gehört 
zu diefer Race von Literaten. Er nahm zu feinem Gegenftande 
den „Sturm’, ber ſich in feinen Händen und in der befondern 
Urt feiner Behandlung als ein fehe fruchtbares Sujet ausges 
wiefen hat. — Inden er das Eine vorausfeht, das Zweite 
leugnet, das Dritte unterfhiebt, über Jedes bisputirt und aus 
einer Menge von alten Bänden zur Unterflügung aller feiner 
Anſichten Autoritäten herbeiſchleppt, ift es ihm möglich gewor⸗ 
den, einen Drtavband von 2) und einigen Seiten zufammens 
zubauen“ u. ſ. w. Man bentt hierbei unwilltürlih an bie 
vielen einheimifhen Gommentatoren deutſcher Dichter, deren 
unerbetene Mübhmaltungen oft nur bazu gedient haben, ben 
commentieten Text in einen Schleier zu büllen, ber bie ur: 
fprünglien Züge kaum noch erkennen läßt, Go gefchah es 
befonders mit beiden Theilen bes Goethe'ſchen „Fauſt“, woran 
fi die Erktärer ihr fubjectives Müthchen gekühlt haben. Ins 
be verfahren die englifchen Gommentatoren mehr philologiſch, 
die deutfchen mehr philoſophiſch entwidelnd; jenen kommt aller 
dings zu ſtatten, daß ihnen alte und vielfady corcumpirte Aus⸗ 
gaben des Shakſpeore Gelegenheit geben, ihren Scharfſinn im 
Emendiren, Jaterpretiren und Subftituiren anderer Lesarten 
zu üben und zu bethätigen, während unfere Geger und Gorrecz 
toren eine Ausgabe des Goethe'ſchen „Bauft‘‘ hergeftellt haben, 
welche eine orthographiſchen, grammatikaliſchen und verbalen 
Imeifel übrig läßt. 

Joſeph Dunter gibt ſich vorzüglich bie unnüge Mühe, uns 
über die Bocalität des „Sturm Gewißheit zu verfchaffen. Er 
verfihert uns, daß Prospero's Eiland nicht Bermuda war, 
und er braucht zu diefem Rachweis ein mit langer Elle ges 
meffenes Gapitel, Ariel erzählt dem Prospero, daß er bes Koͤ⸗ 
nige Schiff in ein „deep nook’ gelenkt habe: 

allwo 
Du einſt um Mitternacht mid auftlefſt, Thau 
Bu holen von den ſtuüͤrmiſchen Bermudas 
(To fetch dew from the still- ven'd Bermoothes.) 


Da verfteht ſich doch von felbft, daß, wenn Ariel von Proßs 
pero's Infel nach der Infel von Bermuda geſchickt wurde, bie 
Infel, wohin Prospero ihn ſchickte, nicht die Infel fein Bönne, 
von welder er ihn entfendet. Shakſpeate bezeichnet Beine bes 
flimmte Iafelz er wußte, baß in einem Drama von fo hoher 
Phantafie der hoͤchſte Moment der Schönheit wie bes Schrer 
dens eben auf dem Unbeftimmten und Unendlichen der Scene: 
rie beruht; aber er gibt uns mwenigftens zu verftchen, daß bie 
Infel irgendwo im mittelländifchen Meere lag. Wir führen die 
darauf begügliche Stelle in der. Schlegel’fcgen Überfegung an: 
Der Reit ber Flotte endlich, 

Den ich zerſtreut, hat wieder fi vereint, 

Unb kehrt nun auf ber mittelländ’fhen Welle 

Bol Trauer heim nah Napel. 


Zwar hat Thomas Moore in einer poetiſchen Epiftel an Lord 
Stranaford gedantınlos etwas von Bermuda, Shakſptare und 
Ariel hingekrigelt, aber er ift auch wahrfcheinti die erfte und 


— — — — — —— nn nen 


139 


lehte Perſon von einiger Xutorität gewefen, melde, nach bem 
Bebüntken eines Augenblids, Prospero’s Infel mit einer Infel 
im‘ atlantifchen Meere verwechieln konnte, 

Aber der Erklärer des Sturm“ begnügt ſich nicht blos 
damit, nachzuweiſen, wo das Drama nicht fpiele, er mweift fo: 
gar nad, wo es fpielt. Das ift eine gar wichtige Entdeckung, 
zu groß, als daß Hrn. Hunter’s Beſcheidenheit geftattete, fie 
auf fi zu nehmen. Er fagt: „Ich fühle mich verpflichtet an: 
zuertennen, und ich thue ed mit vielem Bergnügen, daß ich 
viele Jahre früher die erfte Vermuthung von einem Manne ers 
hielt, defjen genaue Bekanntſchaft mit Büchern und beren Ins 
bale Allen bewußt ift, melde ihm zu kennen das Vergnügen 
haben — ich meine Orn. Rodd, den höchſt fharflinnigen, Lie: 
ralen und ehrenhaften Buchhändler, wohnhaft in der Great 
Rewport Street, Durch biefe große Eatdeckung, welche ber 
Buchhändler Rodd vor Fahren gemadt und Dr. Hunter jegt 
veröffentlicht hat, erfahren wir, daß die ocalität bes Dramas 
auf der Infel Lampeduſa zu fuchen if. Warum? Ginmal 
legt Sampedufa auf bem Wege zwiſchen Algier und Reapel, 
fovann hat einmal auf Lampedufa ein Zauberer gelebt, und 
febt nicht ein Zauberer aud auf Shakſpeare's Infel? Man 
laubte, daß Lampeduſa von Geſpenſtern heimyefucht fei, und 
fr niht Shakfpeare's Infel von Geiftern ‚bewohnte? Auf 
Lampedufa war, wenn wie Goronelli glauben mwolen, Schlaf 
und Ruhe durch furdtbare Erſcheinungen verbannt, und ift 
nicht Shaffpeare's Infel 

Boll Ein’ und füßer Lieber, bie ergoͤgen 
Und Riemand Schaden then? 


Auf Pampebufa find, wie Grufius fagt, dir Raͤchte durch Gies 
ſpuke und ſchauerliche Träume geftört, welche mit tobähnlichem 
Schretten Zeden überfommen, der dort eine Nacht lang bleibt, 
und erzählt nicht Gatiban, daß auf Shakſptare's Infel die 
Zräume, erzeugt „durch taufend klimpernde Inftrumente‘, von 
fo ausgefuhhter Schönheit waren, daß „when he waked, lie 
eried to sleep again?’ Demnah kann man doch bie Scene 
von Prospero’s Eril und Zauberei beftimmen, es war eine Ins 
et 120 Meiten füdlih von Sicilien, TO WESW. von Malta, 
1 Meilen entfernt von der Küfte ber Barbarei, unter 129° 24° 
öftt. Länge und 35° 40* nörbl. Breite, Auch der Umfang der 
Inſel wird von Hrn. Hunter angegeben. Was hat bie Poefie 
mit der Feldmeſſung zu thun? Uber unfer pebantifher Goms 
mentator gebt in feiner unfinnigen antiquariiden Bemeisführ 
Fung nod weiter, Man böre, was er fagt: „Eine Übereins 
flimmung, zu außerordentlid, wenn fie rein zufällig wäre, fins 
det fich noch zwiſchen ber Hauptbefchäftigung Gallban’s und ber 
dem Ferdinand aufgelegten Arbeit einerfeits, und einem Ums 
ſtande, welcher kamptduſa betrifft, andererfeits. Galiban’s Ge: 
fchäft it, Brennholz zu fammeln. Es mag für den WBebarf 
Prospero’s beftimmt gewefen fein. Aber Ferdinand wird dazu 
verurtheilt, „ein paar taufend Kloͤge aufzufhichten”. Das 
fieht nicht wie bie Erfindung eines zu eigenter Luft unb Ber: 
= gnügen arbeitenden Didyters aus, 3% mwürbe nad iraend eis 
nem Borbilde ſuchen, fände ich es nicht in bem Factum, daß 
Malta von Lampebufa aus mit Brennholz verforgt wird. Daß 
die von Ferdinand aufgefchichteten Holzflöge zu dieſem und Bei: 
nem anbern Gebrauce beflimmt waren, erhellt aus ben Wors: 
ten Miranda's: „When this bus” u, f, w. Zröften wir 
uns mit dieſem laͤcherlichen Bajazzo ber Interpretickunft jen: 
feit der See, wenn wir ber vielfachen Therhelten gedenken, 
welche viele unferer Interpreten unb bin und her beutelnden 
Dolmetfcher poetifher Werke in Deutſchland begangen haben! 
Dder findet man es minder feltfam, wenn Göſchel, weldher ben 
einzelnen Momenten im Goethe'fhen „Fauſt“ dhriftliche und 
neuteftamentlide Principien unterfdieb, von bem Bunde Diet: 
riche und der Nachtlampe, welche Fauft in der Kerkericene in 
Händen bält, behauptete, fie bezeichneten verſchiedene Geiſtes— 
thätigfeiten, beuteten auf Gigenmadt und Selbfihülfe morali: 
fer und intellectueller Kraft; aber bas Nachtlaͤmpchen fei das 
Rachtlaͤmpchen feichter Verftandesaufllärung, der matte Schein 


vereingelter Vernunft u, f. w. Nur ift ber Ronfens bei dem 
deutſchen Erklärer des „Kauft mehr innerlicher, kei bem engs 
lifchen Erklärer des Shakfpgare mehr Äußerliher Ratur; daher 
wirt er bei jenem mehr tragifc, bei diefem lächerlich. 

Das „Quarterly review’ ſucht Hrn. Bunter und feinen 
Gewährsmann, den Hrn. Buchhändler Rodd, dadurch laͤchetlich 
zu machen, daß fie, da fir dieſe gtrographiſche Frage angeregt, 
nun auch die biftorifche Frage erledigen möchten. In weldem 
Jahre kehrte Prospero zurüd, um fein maitänbifdes Herzog⸗ 
thum wieder zu übernehmen? Es muß nach 1522 gewefen fein, 
denn in diefem Jahre wurde Bermuda entbecit und Prospero 
fpriht von Bermuda. Es muß vor 1616 gewefen fein, denn 
in biefem Jahre ftarb Shakſpeare. In weldem Jahre inner: 
halb diefes Zeitraums regierte ein mailändifcher Herzog Ras 
mens Prospero? Sodann, weſſen Nachfolger war er? Und 
wer war fein Nachfolger? Welche Kriege hat er geführt? Wen 
bat er geheitathet? Mar er ein confervativer oder liberater 
Fürft? Wann ift er geftorben? Wo liegt er begraben? Wie 
viel Kinder hat er erzeugt? Iſt der gegenwärtige König von 
Neapel ein Abkömmling von Ferdinand und Miranda?” es 
ift zu vermuthen, daß die beiden Herren auf diefe vermwidelten 
Bragen nie eine Antwort geben werben, 

Malone und die ältern Erfärer nehmen an, daß Shaffpeare 
bei der Abfaſſung dieſes meifterhaften Gedichts er 
beudh, melden Sir George Somers an den Riffen von Ber: 
muba erlitt, im Sinne gehabt habe. Wahrſcheinlich hatte 
Shakſpeare Stithe's „History of Virginia‘ gelefen, che er das 
Stüd ſchrich. Stithe erzählt, daß, als Sir George Somers 
1609 die Infel Bermuda verlieh, Ghriftopher Carter, Edward 
Waters und Edward Ghard zurücblieben, eine Art Derrfhaft 
fifteten und fpäter über bie Oberherrlichkeit in Streit geries 
then. Könnte dieſes Ereigniß nicht zu den komiſchen Epifoden 
zwiſchen Stephano, Zrinculo und Galiban entfernten Anlaf 
gegeben haben? Hiermit ik Hr. Hunter freilich nicht einver: 
fanden; er meint, daß Shakipeare bie Idee und die Details 
zu feinem Schiffbruch der Überfegung verdanke, melde John 
Harrington -von bem „Sturm“ im einundpierzigften Gefange 
bes Nrioft lieferte. Wir führen bie von Hunter angezeigten 
Paralleiftellen auf: 

Shakfpeare. 


Put tbe wild waters in thin roar allay them. 
Darrington. . 

Allay the waters when they do highest tom. 
Shatfprare. 

The erg did kuok agalont my very heart. 
Sarringaton, 

"T was lamentable then 10 hear their eries. 
©Shalfpeare. 

Blessediy holp hither. 
Darrington, 

And enlled it a good and biessod storm, 
Shaffprare. 

Waters wich berries in it. 
‚Darrington. 

But esting berries, driaking waters elenr. 
Shalfperare. 

Blow, till thou burst ıkhy wind, if room enough. 
Darrington. 

To steer out roomer, or to keep aloof. 
Shaffpeare. 

Hin bold head 

Bore tke eontentioun waren he kept. 
Darrington. 

But still above the waters kept his head, 


Dhme leugnen zu mollen, daß Sohn Harrington’s Überfegung 
auf Shaffpeare gewirkt haben könne, fo ift es auch wol fehr 
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ctlarlich, daß zwei Dichter, die einen und denfelben Begenfand 
‚befcpreiben, }+ 2. einen Mann, welcher fih dur Echwimmen 
‘gettet und natfirli feinen Kopf über dem Waſſer hält, ‚häufig 
in Gedanken und Ausdrüden Elner des Ändern Gopie zu fein 
‚Nheinen werden. Dod all dergleichen verliert fi gar zu ſeht 
"ing Kieinliche, ald daß wir länger dabei verweilen möchten. &o 
""Bönnte man vielleicht aud) durch Paralleiftellen baritun, baf 
Ghakipeare Drpden’s Überfetung von dem Sturm im erften 
i & ber „Aneibe”’ geiefen und flubirt haben müffe. keider ift 
doch das alibi zu leicht nachgewieſen, ba Shakſpeare wenig: 
3 15 Jahre früber Harb, che Droden geboren wurbe, 
j In einem alten Manufeript, welches in Gollier’s Hände 
tommen ift, befindet fidy aber eine alte Ballade, welde alle 
Details des Shatſptare ſchen Stüdes enthält. Sie ift bisher 
nicht zur Kenntniß des größern Yublicums gelangt, wird da⸗ 
ber von dem „AQuarterly review’’ mitgetheilt, ift an fich leid⸗ 
dp hübf und enthält nicht weniger als 30 fechäzeilige Stro⸗ 
‚pben. Miranda heißt in biefer Ballabe Ida, Prospero abır Ge⸗ 
zalbo und der Bruder, der ben Thron ufurpiste, Benormo ftatt 
Antonio, Für Mailand finden wir Aragon. Geraldo und Ida 
flüchten und landen auf ber Zauberinfel: 
Geraldo and his daughter faire, 
The onelie ıwo that lauded there, 
Were savde by myracle; 
And, soorh to say, in dangerous houre, 
He had some more ihan human powre, 
Ar scemeih by what befell. 
He brought with him a magicke booke, 
Whereon bis eye did oft times looke, 
That wrought him wonders great etc. 
Später wird und treuberzig verfichert, daß Geraldo feine Baus 
derkünfte ſchen in Aragon gelernt, aber, fo lange er dafelbft ver: 
weilte, nicht daran gedacht habe, fie anzumenbden. Die Borgänge 
bei dem Schiffbruch werden anſchaulich lebendig geſchildert. 
But gilded ore and silken naile 
Might not agalurt ıhe storme prevalle:; 
The windes blew bie and loude. 
. The sailen were rent, ihe ores were broke, 
The ship was »plit by lightning #troke 
That bursi from angrie cloude. 
Als fpäter Benormo feinen Bruber Geraldo erblidt, ruft er: 
Brother, forgive my erime! 
I sweare, since that u(n) happie time, 
1 have no tastel peace. 
Returse and take againe your crowne etc. 
Darauf die Antwort: 
„Never“, Geraldo »ald, „will I 
Ascend ihat „wat of soveraiuty ; 
But I all wrongs foıgett. 
1 have a daughter, you a son, 
And they shall raigne o'er Arragon, 
And on my ihrone be seti.“ 


Alfonfo, Benormo’s Sohn, heirathet Ida und die Ballade 


fließt: 
Alfonso rulde for many a yoarc: 
His people loode him farre and neare, 
But Ida lovde him best. 


Vieles ſpricht für die Priorität diefer Ballade, dagegen doͤch⸗ 
fiens ein gewiffer moderner Anſtrich in Haltung und Gompos 
fition; aber jede Ballade nimmt, durch das wiederholte Recis 
tiren unb Abfchreiben, etwas von dem Tone und ber Sprache 
fpäterer Zeiten an. Mögli wäre es indeß, daß ſowol 
Shakfpeare mie der Balladendichter ihr Sujet nad) einem ger 
meinfamen fpanifchen Originale bearbeitet haben, 

Kehren wir zu Hunter zurüd. Malone betradptet ben 


Verantwortliche Herautgeder: Helarich Brodbaus. — 


„Gturm' als eine ber ſpaͤtern Dramen Shakſpeare's und ſe 
es in das Jahr 1611, Ghalmers. fogar in das Yarı kei 
Hr. Hunter, der in jeder Hinficht. einzig if, behauptet dagegen, 
daß 06 uhr eine Jugendarbeit und um das Jabe 1 es 
ſchrieben fe. Barum Brancis Meres gibt in einer 1508 
veröffentlichen Abbandiung „Palladis Tamia‘’ einen Katalog 
der Shakſpeare ſchen Stücke. Unter ihmen ‚erwähnt er rind .unz 
tee dem Zitel: „Loves labours won”; unb ba jegt unter, den 
Werken Shakſptart's fein Droma biefes Titels exiſtirt, fo 
nimmt Hr. Hunter an, daß dies. ein zweiter, aber fallen, ges 
laffener Titel des „Sturm‘ gemefen fe. Diefe Meinung uns 
fügt er damit, daß bie ſchweren Arbeiten, das Aufſchichten von 
Holz u. f. w., benen fich Ferdinand unterziehen mußte bie „La- 

urs of love’‘ gemefen feien; und daß das „won’ fi das 
urch rechtfirtige, daß Ferdinand bie Hand der Miranda ers 
halten habe. Nichts kann einfacher und faßlicyer fein als dies, 
und nichts, wie es uns ſcheint, alberner, Ferdinand ſelbſt wis 
berlegt den Gommentator, wenn er fagt: 


— — Died niebre Tagwerk 
Mir fo beſchwerlich als verhaßt mir; doch 
Die Hertin, der ich dien’, ermedt das Todte 
Und macht bie Mühn zu Freuden. 
(Aud makes my labours pleasure.) 


Unter den Manuferipten, welche Warburton thörichterweife ber 
Sorge feiner Köchin anvertraute, von biefer aber zum Zeuer— 
anzünden gebraucht wurden, befanden fich zwei dem Shalfprare 
augefchriebene Stüde, das eine betitelt: „Duke Humphrey“, 
und ein zmeites, deffen Titel nit angegeben wird. Wie, 
wenn died „„Love's labours won’ gemwefen wäre? Auch folgte 
auf Shaffpeare eine fanatifche und gegen alles Theaterweſen 
erbitterte Generation, welde wol mandes ältere Drama abs 
ſichtlich untergehen lief. Man könnte auch annehmen, baf der 
Zitel: „Love's labours won’, der zweite Theil bes Titels von 
„Wove's labours lost’ geweſen fei, wie der Beurtheiler im 
„Quarterly review‘ fagt, befonders ba bei Meres beide Titel 
unmittelbar aufeinander folgen. Indeß ift biefe Gonjeetur wol 
auch zu ke, wie der VBeurtheiler ſelbſt zugibt. Gegen bie Ans 
nahme Hunter's, daß der „„Sturm’ ein früberes Merk des 
Dichters fei, ſpricht Ales; deſto mehr Beweiſe Laffen ſich finden 
nicht bics für das von Malone angegebene Datum, fondern for 
gar für Ghalmers’ Angabe, welde die Entſtehung bes Dramas 
in eine noch fpätere Zeit fegt. Gonzalo hält z. B. eine Rebe, 
melche, faft wörtlich, aus Florio's Überfegung der Montaigne's 
ſchen „Essais” genommen ift, und biefe ift nicht vor 1605 ers 
febienen,. Das Stüd Tann alfo nicht bis zum Jahre 1596 ges 
fehrieben worben fein. Auch ermäge man, was weiter oben 
über Stithe’s „History of Virginia’ gefagt worden, So viel 
ſteht feft, daß das Stuͤck vor bem Prinzen Karl, der Lady Elis 
fabeth und dem Pfalsgrafen, zur VBermählungsfeier. ber beiden 
ketztern im Anfange des Sahres 1613 au rt wurde, und 
es ift anzunehmen, daß bas Drama ausdrüdlid dazu gebichtet 
war, um einen Theil der Weftlichkeiten bei ihrer koͤniglichen 
Hochztit zu bilden. Der pomphafte, feſtliche Charakter. des 
Stüds, die Schilderung einer zarten und reinen Liebe apilchen 
wei jungen Seelen, denen gewünſcht wird: % 
Ehre, Reichthum. Eh’befcherung, 
Lange Dayer und Vermebrung, 


alles Dies Hilft dieſe Annahme nur beftätigen. 


An Hunters Buche ift nichts weiter zu loben, als baf er 
eine alte ketart — hat. In der erſten Ausgabe 
bes „Sturm” vom Jahre 1623 heißt es: 


in the line grove that weather fends our cell. 


Für line Haben alle neuern ‚Ausgaben lime; line aber ift bas 
alte Mort für linden, und allerdings feheint bie Besart linden- 
grove hier weit beſſer zu paſſen. Ro. 


Drud und Werlag von, V. A. Broddand in Leipaln. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








1. Boͤrne's Reben von Karl Gutzkow. Supple— 
ment zu Börne’3 ſaͤmmtlichen Schriften. Hamburg, 
Hoffmann u. Campe. 1840. 8. 1Y% Zhlr. 

2. Heinrih Heine über Lubwig Boͤrne. Ham: 
burg, Hoffmann u. Campe. 1840. 8. 2 Thlr. 

Schwerlid kann man ſich zwei Schriften denken, die, 

auf demfelben literarifchen Felde gewachfen, doch in Zen: 

denz, Gefinnung, Anfihten und Auffaffungsweife von: 
einander verfchiedener wären als die beiden oben ange: 
führten. Wären wir boöhaft, fo würden wir fagen: 

„Seht da die Früchte euerer fogenannten jungen Piteras 

tur! Gibt es Einen Gegenftand, worüber diefe Leutchen 

einig wären? Fallen fie nicht jegt, nachdem das Außer 
liche Band der literarifhen Gameraberie, das einzige, das 
fie früher vereinte, zerriffen iſt, wie wilde Thiere überein: 
ander ber, um fich gegenfeitig zu zerfleifchen und Ehre 
und guten Leumund zu rauben? Gibt es wol einen fi- 
cherern Beweis ihrer Nichtigkeit als die Perfonalitäten, in 
die mehr oder weniger alle ihre Schriften aufgehen, und 
die gegenwärtig nur um fo greller erfheinen, als fie jest 

in ihrer Nadtheit hervortreten, während fie früher im 

Dienfte großer zeitbetvegender Ideen waren, welche ihre 

Erbärmlichkeit verdeden halfen!” So würden wir [pre 

en, wenn ed und nur barum zu thun wäre, einfeitig 

die Schattenfeite hervorzuheben; ja, wir müßten fo fpre: 
den, wenn wir blos Heine's Buch gelefen hätten, das 
in der That das fonderbare Phänomen gewährt, von allen 

Seiten Schatten zu merfen und boc von einem Lichte 

befchienen zu werden. Indeß — wir müffen es unpar: 

teiifch geftehen — gegen Gutzkow's Biographie Boͤrne's 
wäre eine folche Redeweiſe ungerecht, wie fehr ihr auch 
noch die Schwächen ihrer Schule ankleben mögen, und 
weiches Vorurtheil auch der Umftand, daß fie zur Riva: 
lin von Deines Schrift geworben, ſcheinbat gegen fie er: 
regen mag; fie ift in dee That beffer, als die Gefellfchaft 
vermutben läßt, in ber fie fich bier duch Zufall befindet. 

Ziveierlei ift es vorzüglich, wodurch fi) ihr Verfaſſer Über 

feinen literarifhen Mebenbubhler, ja, wenn man feine frü: 

here literariſche Thaͤtigkeit im Betracht zieht, über fich 
ſelbſt erhebt: die Gefinnung, melde diefelbe eingegeben 
bat, und der Zon, der mit wenigen Ausnahmen in ihr 
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herrſcht. Wir find keine Verehrer von Boͤrne's fpäterer 
literarifcher Wirkfamkeit, aber gefreut haben wir uns nad 
ber Leſung von Heine's Brofhüre, daß ein Anderer ges 
kommen ift, der diejenige Seite von Boͤrne's Individuas 
lität, die immer untadelhaft gewefen, die aber Deine ge 
tade am meiften zu verbächtigen fucht — mir meis 
nen bie moralifhe — in eim Licht geftellt bat, das fie 
über jeden Zweifel erhebt; gefreut haben wir uns darüber 
nicht blos deswegen, weil Boͤrne's böswillige Gegner 
dadurch widerlegt werben, fondern weil es Überhaupt „Se: 
den, ber nice haft, um zu baffen, mwohlthun muf, 
eine jedenfalls bedeutende Perſoͤnlichkät von der Seite in 
der Öffentlihen Meinung rebabilitirt zu feben, welche 
ſelbſt ihren Fehlern eine gewiffe Berechtigung gibt, indem 
fie diefelben nicht als Lafter, fondern nur als die unter 
ben gegebenen Verhältniffen natuͤrliche Kehrfeite eines in 
feinem Innerſten doch achtungswerthen Charakters, als 
Jerthuͤmer erfcheinen läßt, für die zwar ihr Urheber im: 
mer verantwortlich bleibt, die aber nicht vermögen, uns 
ein €erasez’ l infäme über ihn ausſprechen zu laffen. 

Es möge uns daher erlaubt fein, Gutzkow's Schrift 
etwas näher ins Auge zu faffen; wir werben mit der 
Heine’fchen dafür um fo. kürzer verfahren, als es peinlich 
ift, die Verirrungen eines bedeutenden Talents ins Ein— 
jene zu verfolgen. 

Gutzkow fagt in feiner Vorrede, dab er anfangs nur 
eine Charakteriftit Boͤrne's zu geben beabfichtigt; daß ihm 
biefe aber durch die Meichhaltigkeit des Materials unter 
der Hand zu einer Biographie wurde. Verſteht man uns 
ter Biographie eine Gefchichtserzählung, in ber das ob: 
jective Moment vorherrfcht, fo fheint uns diefe Benen⸗ 
nung für ben Charakter des vorliegenden Buchs nicht 
binlänglich bezeichnend; bie fubjective Auffaffungs- und 
Deurtheilungsweife ift darin noch zu vorberefchend, ber 
Berf. kann perfönlicher Spmpathien und Antipathien 
nod zu wenig Here werden, als baf er uns eine Ge: 
fchichte von Boͤrne's Leben hätte geben können. Zwar 
ift es anzuertennen, daß er in Bezug auf Birne Das 
nicht verfäumt bat, mas er in ber Vorrede felbft in ſei⸗ 
ner Eigenfhaft als Biograph von ſich praͤdicirt und 
was die erſte Foderung an einen folchen bildet, naͤmlich 
bie pfochologifche Entwidelung feines Helden; aber das 
ift ihm abzuftreiten, daß er den entwidelten Charakter 
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„son Innen heraus”, d. h. nach feiner obiectiven Gültig: 
keit, ohne Vergunft und Abgunft beurtheilt habe, das 
Urtheil Gutzkow's bleibt im diefer Schrift fortwährend ein 
individuelles, während feine Schilderung von Boͤrne's 
Geiftesteben an ſich ſich zu einer allgemein gültigen er: 
bebt. Daß aber die Schilderung allein eine Biographie 
im böhern Sinne ausmache und das Urtheil nur Neben: 
fache fei, dazu wird uns Gutzkow felbft wol nicht über: 
reden wollen; feine fangen raifonnirenden Ercurfe würden 
felbft gegen eine ſolche Anſicht ſprechen. Aus biefem 
Standpunkte bes Gutzkow'ſchen Urtheils ift es denn num 
gekommen, baf feine Schrift — bie Darftellung bes That: 
faͤchlichen abgerechnet — mehr ben Charakter eines Pane⸗ 
gytikus als einer Biographie trägt, und daß fie im ihrer 
Vorliebe häufig das de mortuis nil nisi bene, über das, 
als einen philifterhaften Grundſatz, ſich Heine in feiner 
Genialität ganz wegfegt, in ein de mortuis mil nisi bo- 
mum verwandelt, Hätte fih Gutzkow in ber Charakteri: 
ſtik feines Helden auf die Rechtfertigung von beffen Ge: 
finmung befchräntt, fo würde fein Werk, ohne es zu mol: 
ken, zu einer wahren „Rettung geworden fein; fo aber 
will er nicht blos das Weſen von Boͤrne's Individual: 
tät, feine Gefinnung, fondern auch bie ganze Art, wie 
ſich diefefbe im zeitlichen Leben duferte, mit einem Wort, 
die Erſcheinung Boͤrne's im Ganzen und Einzelnen ge: 
rechtfertigt wiſſen und erkennt höchitens nebenbei einzelne 
Schmwähen und Jrrthuͤmer in ibm am, ohne fie weiter 
feinem Gharafter in Anrechnung gu bringen. 

Den Schlüfſel zu diefer Auffaffungsmeife gibt uns 
Gutzkow's Wort in feiner Vorrede: 

Ich bin immer erſchrocken, wenn id Einen unbebingt vers 
urtheilen hörte; benn meine eigene Zebensentwidelung zeigte 
mir nur zu fehr, daß mir in unfeem Gemüth von der ganzen 
Welt abweichen können, ohne deshalb Urfache zu haben, uns 
weniger gut unb gerecht zu erfiheinen. 

Die fubjeetive Berechtigung wird hier implieite als das 
Entfcheidende, Mafgebende für die Beurtheilung eines 
Charakters erflärt, und ‚Boͤrne's Leben“ ift nur die praf: 
tifhe Anwendung biefed Ariomd, dem mir uns aufs ent 
ſchledenſte wiberfegen müffen; um fo entichlebener, als ber 
ausſchließliche Gultus der Subjectivieit alles Pofitive in 
Leben,  Wiffenfhaft und Kunſt zu vernichten und an 
die Stelle von Sitte, Erkenntniß und felter Form im 
beften Falle nur bie Willkür, die Anſicht und pikante 
Driginalität, leider aber nur zu oft auch Zuͤgelloſigkeit, 
Skepticismus und völlige Formloſigkeit zu ſetzen droht. 
Die Unhaltbarkeit diefes Artoms — das im ber That das 
Princip bed ganzen Thun unb Zreibens ber fogenannten 
jungen Literatur bildete — ift nicht beffer als praktiſch 
durch ſolche Maturen zu zeigen, deren Subjectivität nicht 
bios als in fich einig und confequent, fondern ſelbſt in 
ihrer Abſtractheit als achtungs⸗ und anerkennensiwerth 
erfcheint, die aber dennoch objectiv total verwerflich bleiben. 
Das ſchlagendſte Beifpiel hiervon iſt Nobespierre, beffen 
Charakter in der That — wie bie menefte Gefchichtsfor: 
fung mit der größten Wahrfcheinlichleit dargethan hat — 
in feinem Fond redlih, umeigennüglg, mäßig, fur; von 
der beften Gefinnung beſeelt war, was aber doch nicht 


hinderte, daß ein furchtbarer Irrthum ihn in einen Fa⸗ 
natismus verkehrte, deſſen Folgen gewiß nicht weniger 
ſchlimm gemwefen find, als wenn fie aus der verworfenften 
Geſinnung entfprungen wären. Man bebenke, daß nicht 

08 das Lafter, fondern auch ber Fehler, der Ittthum 

uldvoll und firäflih werden kann, wenn auch der mo⸗ 
raliſche Werth und die Zurechnungsfähigkeit des Sünders 
und des Jrrenden immerhin grundverfdiedene fein mögen. 

Die Anwendung davon auf Börne iſt leicht: man 
fann immer feiner im Grunde fittlihen Natur, feinen 
reinen Gefinnungen, feinem tiefen Gemüth und allen 
fhönen Grundzuͤgen feiner Seele alle Anerkennung widers 
fahren laffen und dennod einen großen Theil feiner Thaͤ⸗ 
tigkeit verwerflih finden; man kann über mehre feiner 
Werke den Stab zu brechen gezwungen fein und doch 
noch immer feine Perfon achten. Wir huldigen im Als 
gemeinen gar nicht dem Grunbfag: nicht der Perfon, nur 
ber Sache, hinter den fi fo oft bie Charakterloſigkeit 
flüchtet; denn nur fehr felten iſt es möglich, die Perſon 
von der Sache, d. h. bie Moralität der Perfon von ber 
Sache zu trennen. . Wo dies aber der Fall ift, wie bei 
Boͤrne — deſſen Einſicht zwar, nicht aber deffen unmit⸗ 
telbarer Gefinnung man das Verwerfliche feiner Thaten 
zum Bormurfe machen kann —, ba machen auch wir mit 
Sreuben jenen Grundfag zu unferer Devife, und das um 
fo lieber, als berfelbe uns deſto unpartelifchere Würdigung 
ber Sache geftattet. * 

Wir haben hen im Vorbeigehen erwähnt, daß bie 
pfoholsgifhe Entwidelung des Charakters von Börne's 
Perfon, Das, was Gukkom das „Dineinfeben in bie Denk 
und Fühlweile Anderer”, das „Werfolgen der Adern und 
Geflechte in fremden Seelen” nennt, ihm fehr gelungen 
fei, insbefondere ganz vorzlglih in der Schilderung des 
Knaben und Jünglings Birne Mir nehmen dieſes Ur— 
theil nicht zurücd; nur eine beftimmtere Faffung fei uns 
erlaubt, indem wir es auf ben Charakter ber Perſon 
Boͤrne's, nicht aber auf deſſen Schriften beziehen. Es 
ift dies ein wichtiger Punkt, der, wie ich glaube, ben 
Schluͤſſel zum Charakter der vorliegenden Biographie Lies 
fert. Gutzkow ift naͤmlich bei feiner Charakteriftit Boͤr⸗ 
ne's weit mehr von dem unmittelbaren Eindruck von def 
fen Perföntichkeit, ald von den Erzeugniffen feiner literas 
riſchen Thaͤtigkeit ausgegangen. Die ummittelbare Per: 
ſoͤnlichkeit Boͤrne's ift ihm die Baſis nicht bios feiner 
Anficht über benfelben, fondern auch feiner Forfhung und 
ber Analyſe von deſſen ganzer Erſcheinung. Mit der 
aröften Liebe und pfychologiſcher Feinheit geht er auf alle 
Überlieferungen über Boͤrne's Individualität ein, die, wie 
er felbft fagt, er durch feine perlönlichen Verhaͤltniſſe zu 
erhalten den Vortheil hatte, und bilder ſich daraus ein 
Bild von beffen Charakter, um dann von biefem aus 
feine literarifche Wirkſamkeit zu chatakteriſiren und zu 
beurtheilen. Diefe Methode möchte wol ganz die richtige 
fein, wenn ber Charakter eins Mannes, deffen Wirkfam: 
kelt eine rein literarifche war, fih am deutlichſten in 
feinem Umgange ausfpräche, fowie, wenn man annehmen 
vuͤrfte, daß einzelne, wenn auch noch fo ſchaͤtzbare Lber- 
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Keferungen uns voliftänbig feine unmittelbare individuelle 
Erfheinung zu harakterificen vermöcten. Beiden Bor: 
ausfegungen müffen wir aber bei Börne durchaus wider: 
ſprechen, und beiihm, wie bei ben meiften Perſoͤnlichkei⸗ 
ten, bie fich nicht wie Goethe in ihrer Unmittelbarkeit 
felbſt geſchildert haben, kann es ald Princip gelten, daß 
ihre Thaten den Grund bilden müffen, von dem aus 
ihre Perföntichkeit erft erklärt und begriffen werden kann. 
Doppelt muß biefes gelten, wenn, mie bei einer literari: 
hen Wirffamkeit, diefe Thaten folche find, in denen ſich 
der Geift unmittelbar ausfpricht. Diefe mußten auch die Ope: 
rationsbafis — um uns biefes Ausbruds zu bedienen — 
zur Biographie Börne's abgeben. Nicht daß wir hiermit 
fagen mollten, Gutzkow habe diefen Theil feines Mate: 
rals umbeachtet gelaffen; nein, er kommt fehr oft im 
Einzelnen darauf zuruck; nur das behaupten wir, daß 
derſelbe nicht feiner Bedeutung nach verarbeitet und in 
Anwendung gebracht worden ift. Hieraus erklärt ſich auch 
die Erfheinung, daß wir zwar ein pfochologifch recht gut 
motivirtes Bild von Boͤrne's Perfon, aber nur eine fehr 
umvoliftändige und unzuftmmenhängende Charakteriftit von 
feiner Literarifchen Wirkfamfeit erhalten; und doch bildet 
diefe die größere und wichtigere Hälfte ber Totalitaͤt feis 
mer Erſcheinung; und felbit eim noch fo gut motivirtes 
Bild von feiner unmittelbaren Perföntichkeit muß unvoll: 
ſtaͤndig und folglih unmahr bleiben, wenn biefe andere 
Hälfte nicht in ihrer ganzen Würde und Bedeutung her— 
vortritt. Insbeſondere mangelhaft fcheint uns die Wuͤr⸗ 
digung von Boͤrne's ſchriftſtelleriſcher Thaͤtigkeit bis zum 
$. 1830, des Abfchnitts, den wir — trog der größern 
Senfation, die feine „Briefe aus Paris” machten — für 
den bebeutendern im ganzen Jiterarifhen Leben Boͤrne's 
halten, da fein Geift in demſelben in feinen natürlichen 
Grenzen und ungetrübt von Einflüffen und Ereigniffen 
der Zeit blieb, denen er wol ber Energie feiner Gefinnung, 
aber nicht der dazu nöthigen Energie felbfibemußten Er: 
kennens und Handelns nach gewachfen war, 

Hiermit kommen wir auf einen Punkt — einen Haupt: 
punkt in der Würdigung Boͤrne's, wie wir glauben —, 
der von dem Verf. eben in Kolge der untergeordneten 
Stellung, die er Börne's Schriften in feiner Biographie 
anweift, nicht binlänglich bemerkt und folglich nicht, wie 
es ſich gehörte, hervorgehoben worden ift, und ber uns 
doch hauptfählih den Weg zur richtigen Auffaffung von 
Boͤrne's Wirkſamkeit in feinen legten Lebensjahren zeigt. 
Mir meinen den auffallenden Gontraft, der ſich zwifchen 
den Schriften Börne's vor 18330 und denen nach dieſem 
Zeitpuntte in Betreff von Kunflform, Erfaffung und 
Durhdringung ded Stoffes, bewußter Haltung, Stim: 
mung, Herrfchaft über den Gegenftand, ſowie uͤber das 
eigene Gemuͤth, vorzüglich aber im Betreff der Wahl bes 
Gegenftandes offenbart. Wie kam es, muß man fragen, 
daß das zartefte Gemuͤth plöglich zur boshafteften Laune, 
der finnigfte Geift zum flatternden Esprit, der Scharffinn 
zur Sophifterei, die Gonfequenz zum willfürlichften Eigen: 
finn, die fefte Haltung zum MWiderfprudy mit fih und 
Andern, die Schärfe zur hyſterlſchen Reizbatkeit, die Be: 


geifterung zur tobenden Leidenfchaft, bie tiefe Sittlichkeit 
gewiffermaßen zu einem Jeſuitiemus der Tugend ward, 
dem zu feinem edeln Ziele, ber politifchen Freiheit, alle 
Mittel und Wege recht ſchienen? An all diefer Umwand 
lung, antworten Sreunde wie Feinde Boͤrne's — jeme, um 
ihn zu rechtfertigen, diefe, um das Suͤndenregiſter des Lis 
beralismus von 1830 noch zu vermehren — an all diefer 
Ummandelung war nur bie Revolution jenes Jahres ſchuid, 
die nach den Erftern Börne zu einem erneuten Leben er: 
weckte, nad den Letztern aber erſt recht die böfen Seiten 
feines Charakters entwidelte und herauskehtte. Die leg: 
tere Meinung hat bie Beit bereits gerichtet; der erſtern 
aber gegenüber, die Börne hohe politiſche Ideen organi⸗ 
ſcher Art, eine tiefe Anfihe vom Staate und ben be 
ftehenden politifhen Verhaͤltniſſen zuſchreibt, die im ihm 
einen politifhen Heros ſieht und die Antegung, bie er 
in feiner Sphäre hervorbrachte, mit der von Leffing, Wok 
taire und Rouffeau parallelifirt, fragen wir: Wie kam 
es, baf ein Geift von angeblidy fo tiefer polltiſcher Eim- 
fit, fo „ein politiſcher Genius”, durch die ganze fo wich⸗ 
tige und den tiefer Blidenden im Grunde weit mehr ans 
vegende Zeit von 1815 bis 30 — im meldyer die ſchlangen⸗ 
mäßig in Deutfchland wachſende und ſich entwickeinde 
Reaction den Patrioten, der an den Zeitereigniffen einen 
tieferen Antheil nimmt und mehr als ein dramatiſches 
oder blos fpirituelles Imtereffe, mehr als eime fieberhafte 
Anregung des Gemuͤths durch Hoffnung und Furcht 
ſucht — nicht zu größerer Energie hingeriſſen wurde 
als durch die Periode unverhoffter Erfolge von 1830 
— wie kam es, daß Börne in biefer Zeit des Rin— 
gens mit der Reaction nicht mehr Antheil der Politik 
widmete als irgend ein anderer beutfcher Tagesſchriftſtel⸗ 
ler, ber zwar mit lebhaften Intereſſe den Beitereigniffen 
folgte, aber ihnen nicht vornehmlich fich hingab? Warum 
bedurfte es erft der Fulicevolution, um ihn zu politifcher 
Thätigkeit zu erwecken? Warum bedurfte es der Katas 
ſtrophen und all der revolutionnairen Aufregung jener 
Fahre, um Boͤrne's Begeifterung auf ben hödhften Grad 
zu bringen und fie in die ungemefjenfte Leidenfchaftlichkeie 
überfchlagen zu laffen? Der einfache Grund biefer Er: 
ſcheinung iſt der, daß der Antheil, den Borne ben Zeit- 
ereigniffen widmete, weder ber des auf Ergründung aus: 
gehenden Forſchers, noch der bes praßtifhen Staatsman: 
nes, fonbern nur der des geiftreichen Zuſchauers, des po= 
litiſchen Dilettanten war, dem es mehr um ein patholos 
giſches Intereffe als um felbftthätiges Eingreifen zu thun ift. 

In dieſem Verhältniffe ſcheint uns bie erfchöpfendite 
Erklärung bes großen Widerſpruchs von Boͤrne's eigenfter 
Natur mit dem verfchiedenen Äußerungen feiner Geiftes: 
thätigkeit in feinen legten Lebensjahren zu liegen, zus 
gleich aber aud ein moberivender Maßſtab fowol gegen 
die DVerunglimpfungen feines Charakters, wie gegen bie 
übertriebenen Lobfprüche feiner politiſchen MWirkfamkeit ges 
geben zu fein. 

Betrachten wir dem ganzen Entwidelungsgang vor 
Börne's Charakter und Geifteschätigkeit, wie ihn Gutzkow 
fhitdert, fo müffen wir uns eingeftchen, daß er weder 
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zum Mann ftrenger Wiffenfhaft, noch zum praftifchen 
Menfchen feiner Natur nad gemacht war; das gemüth: 
liche Element, die Betrachtung der Dinge vom unmittel: 
baren reinmenſchlichen Standpunkte, die Beurtheilung 

derfelben mach dem fubjectiven Maßftabe reiner Gefinnung 
mar fo vorwiegend bei ihm, daß er weder bie objective Ruhe 
des wiſſenſchaftlichen Forſchers, noch den aufs Praktiſche 
gerichteten Sinn des Gefchäftsmannes ſich anjueignen ver: 
mochte. Daraus erklärt fi auch [hen feine Unentſchloſ⸗ 
fenheit in der Wahl eines beſtimmten Berufs, ferner bie 
Lauheit, bie er bei alt feiner geiftigen Regſamkeit in feis 
nen Fachſtudien zeigte, fowie endlich dee Wechfel, den er 
ohme eigentlichen innern Antrieb in denfelben eintreten 
tief. Börne war ja Überhaupt gar kein Menſch, ber für 
Das, was wir Beruf nennen, gemadt war; fein aufs 
Reinmenſchliche in feiner größten und ſchoͤnſten Ausdeh⸗ 
nung gerichteter Sinn konnte ſich unmoͤglich in den engen 
Grenzen eines beſchraͤnkten Berufslebens befriedigt Fühlen, 
er mußte die Schranken deſſelben überfpringen, und doch 
mußte er ſich auch jeden Augenblid in feinem reinen, 
ftofflofen Gemuͤthsleben unbefriedigt und zu den niedern 
Kreifen des menſchlichen Dafeins herabgezogen fühlen: er 
tonnte nur Humoriſt werden; und nur ber ſchtankenloſe 
Beruf, den der Humor ertheilt, konnte fein Beruf wer: 
den. Vollkommen unterfchreiben wir in diefer Beziehung, 
was Gutzkow S. 245 von ihm fagt: 

Er hatte die Waffen, um verbeerend zu wirken, er hatte 
Wis und Satire genug, um unter Borausfegung der deutſchen 
Berhältniffe mit Boltaire zu mwetteifern; aber fein Gemüth zog 
ihn zu Rouffean hin, bem er auch in dem edeln Gebrauch des 

&pottes, als der Iepten Waffe ber Inbignation über böfen 
Willen und böfe That, aͤhnlich iſt. Jede Zeile feiner Schriften 
verrätb ben Menfchenfreund, ber entfernt von (Eitelkeit ober 
fetöftfüchtigen Zwecken fein großes Zalent nur unter der Form 
des Berufs kannte. Er wollte die Menichen aufllären und 
‚glädlich machen. 

In der That, keine Parallele iſt geeigneter, ung Boͤr⸗ 
ne's Erſcheinung ad hominem zu erklären, als jene mit 
Voltaire und Rouffeau, deren Naturen — freilih mit 
allen den Widerfprüchen, die daraus hervorgehen müffen — 
in ihm vereinigt feinen. So ließ ihn der Voltaire'ſche 
Esprit nie zu einer fo einfeitig abgefchloffenen Weltanficht 
wie Rouffeau gelangen, während ihn die Rouſſeau'ſche 

Gemuͤthlichkeit binderte, in die kalte Schärfe und Zweck⸗ 
berehnung Woltaire's zu verfallen; fo kam es aber auch, 
daß er nicht, wie Kouffenu den Franzofen, ben Deutſchen 
ein neues Evangelium der Freiheit zu geben, noch mie 
Voltaite durch berechnetes Schweigen, gewiffenlofes Mei: 
nungswechſeln, heuchleriſches Schmeicheln und rechtzeitiges 
Loswettern, hinterliſtiges Büden und ſchamloſes in bie 
Bruft Werfen, mit einem Worte, daß er nicht durch alle 
die Hilfsmittel der Klugheit, Intrigue, Verſchlagenhelt 
und Hinterlift auf Einen Zweck loszufteuern und ihn zu 
erreichen wußte. Diefe heterogenen Elemente mußten, in 
einem Geifte vereinigt, entweder wenn eines das liberge: 
wicht erhielt, zu den greulichſten Erploſionen führen, * 
ſie mußten, wenn ſie im Gleichgewicht ſich befanden, 
einen einen Humor aufgehen, der ais ditties Element wiedeeu geruuurs euͤ. aufgehen, der als drittes Element Bo 


jene beiden in ihren rechten Schranken hielt. Dies letz 
tere war der Fall in der frühern Periode Boͤrne's; das 
erftere im der feit 1830, feit welchem Zeitpunkte das 
Voltaire'fhe Element in ihm das Übergewicht bekam und 
alle die ſchoͤnen Eigenfhaften des andern oft bis zur Gas 
ricatur verzerrte. Im jener frübern Periode zeigte ſich 
Börne's Humor in feiner fchönften Blüte, während wir in 
den Erzeugniffen ber fpätern uns nicht helfen können nur 
eine graffe Ausartung beffelben zu erbliden und dieſe 
durhaus verdammlich zu finden. ine Ausartung bes 
wahren Humors waren dieſe Erzeugniffe, weil fie, bie 
ganze Natur deſſelben verfennend, ihn zum Mittel für 
einen aͤußerlichen Zweck herabwurdigten Daß Börne feis 
ner innerften Natur nah Humoriſt in ber edelſten Bes 
deutung des Worts war, werden diejenigen feiner Vers 
ehrer beſtimmt germ zugeben, weiche die Bedeutung bie= 
fes Berufs erkennen. Mur Die, welche nach dem unmite 
telbaren Erfolg rechnen, welche glauben, daß ein Dichter 
um fo mehr für ſittliche und wiffenfhaftliche Zwecke wir 
fen könne, wenn er fi e unmittelbar verfolge, unb melde 
nicht einfehen, daß ein Dichter vor allen ben poetiſchen 
Anfoderungen genügen müffe, nur diefe werden in dem 
anfeinend zweckloſen Berufe eines Humoriften etwas Er- 
niebrigendes fehen und es — gehören fie zu den liberalen 
Genialen — für philifterhaft ausfchreien, wenn man fagen 
wollte, Börne würde Ausgezeihneteres geleiſtet haben, hätte 
er fein Zalent nicht in den Sold eines Parteigeiftes ges 
geben. Und doch müffen wir offen bekennen, biefer Mei— 
nung zu fein, felbft auf die Gefahr bin, von Gutzkow 
zu denjenigen „literarifchen Halblingen“ gezählt zu werden, 
„deren Beruf 08 zu fein fcheint, allen originell ſich ent= 
widelnden fchriftitellerifchen Perfönlichkeiten das Leben zu 
verfümmern, Jedes zu bemaͤkeln und den Say aufrecht zu 
erhalten, daß felbft das Ausgezeichnetſte in ber Welt nicht 
ohne Widerſpruch fein dürfe”, Soll dies ein Berdam: 
mungsurtheil gegen Die fein, welche auf feinen Abwegen 
den Genius nicht anerfennen und bie empitiſche Noth— 
wendigkeit felbft einer fehlerhaften Entwidelung nicht gel: 
ten laffen, fondern der Natur ihre Anſichten als Gefege 
vorſchreiben und die Entwickelung einer Perſoͤnlichkeit 
nad einem gemwiffen Leiften, ganz abftrahirend von bem 
gegebenen Berhättniffen, vor fich geben laffen mollen: fe 
ffimmen wir gern damit überein. Soll es aber bebeuten, 
daß man auc das Fehlerhafte in einem Charakter, weil 
es natuͤrlich ift, nicht blos als mit dem Guten beffelben 
nothwenbdig verbunden in Bauſch und Bogen hinnehmen, 
fondern es fogar als etwas Ausgezeichnetes, nur für = 
Pöbel der Phitifter zu hoch Stehendes achten müfle: 
proteftiren wir ernſtlich gegen diefe Doctrin, nad An 
auch ein Lacenaire wie jeder von Natur confequente Bo: 
ſewicht gerechtfertigt wäre. Übrigens gehören Gutztow und 
Börne felbft — man denke nur an bie Weile feiner Ber 
urtheilung und Auffaffung von Goethe — am allerwenigs 
ſten zu Denjenigen, welche diefe Lehre praftifh etwa bes 
folgt hätten. 
(Die Foriſetzung folgt.) 
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Sonnabend, 





Börne und feine jüngften Schilderer. 
(Bortfegung aus Wr. ,) 

In Beriehbung auf Börne erkennen wir mit Freu: 
den an, daß felbft die Ausartungen feiner fpätern Muſe 
aus ben einmal gegebenen Elementen feines Charakters 
und ber dufern Verhältniffe, forwie aus dem Entwide: 
lungsgange, ben einmal fein Geiſt eingefchlagen, ganz 
naturgemäß entflanden find, daß frin Charakter gine 


Totalltaͤt bildet, an der nichts zuzuſetzen und wegzunch⸗ 


men ift, obme ihm zu zerflören, und daß man eben biefe 
Zotalität feiner Erfheinung wol tadeln, aber nicht, als 
unberechtigt, verwerfen Bann; aber Niemand foll uns 
aud hindern, eben bie Ausartungen feines Geiſtes aus 
ihren natürlichen Urfachen zu erklären und nad dem 
daraus gewonnenen objectiven Maßſtabe ihnen biejenige 
Würdigung angebeihen zu laffen, die fie verdienen. Wäre 
dies micht erlaubt, fo waͤre es völlig unmöglich, ein bio: 
graphiſches Portrait mit dem natuͤrlichen Schatten zu ent⸗ 
werfen; man müßte nothwendig in das Werfahren fo 
vieler Gorthomanen verfallen, bie, durch die in ſich ab: 
gefchloffene Entwidelung ihres Meifters verführt, in fei: 
nen verfchiedenen Werken hoͤchſtens ein mehr ober minde: 
red Verbienft nad ber Bedeutendheit ihrer Art zugeben, 
fonft aber alfe in ihrer Are für gleich vortrefflich halten. 
Ein Berfahren, dem auch Gutzkow in Betreff Boͤrne's 
nur zu mahe gefommen ift und mit dem er uns ein 
Gonterfei geliefert hat, in dem zwar das Arcchitektonifche 
dee Umriffe ganz richtig ift, wo aber fhon in der Far: 
bengebung einige Einförmigkeit hervortritt, durch ben Man: 
gel an Schatten aber gar Alles in einem gleichen, folg: 
lich falſchen Lichte erſcheint. 

Dod wir Lehren zu Boͤrne felbft zurüd, um die 
weitere Anwendung biefer unferer Anſicht auf ihn zu 
machen. Wir erklärten oben, daß das innerfte Weſen 
feiner Natur ihn zum Humoriften machen mußte, daß 
ber Kampf des Gemuͤthelebens, der reinen Menſchlichkeit 
gegen das gemeine Leben fein eigentlicher Beruf war, den 
er auch bis zu feinen ‚Briefen aus Paris” treulich erfuͤllt 
und in dieſer Berufserfüllung die deutfche Piteratur mit 
Merken beſchenkt hat, die in ihrer Sphäre, in ihrer Art 
wahrhaft chaffifch find. Das aber iſt das eigentlichfte We: 
fen des Humors, daß er immer feine ideale Richtung 
fefthalten muß, und nie, in allen Stürmen des Gemüths 
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nicht, jene hohe innere Heiterkeit und Ruhe verlieren darf, 
die ihn Über das miedere Treiben erhebt, daf er Dagegen, 
fowie er Zwecken des gemeinen Lebens dienſtbat wird, 
nod mehr, wenn er der Leidenſchaft anheimfällt, aufhört 
Humor zu fein und beftenfalls zur gewöhnlichen Satire 
wird, noch häufiger aber auch zum gemeinen Schmäh: 
geifte herabfintt. So lange nicht mächtige Ereigniffe auf 
Boͤrne einmwirkten, blieb er auch immier Derr feines Geis 
fles; als aber die Exploſion von 1830 ganz Europa in 
feinen Grundfeiten erſchütterte, als die Donner des pols 
nifhen Aufftandes Deutſchlands Atmiofphäre durdhzitterten, 
da wurde auch Boͤrne bingerifjen von Freude und Hoff: 
nung und verlor bas Gleichgewicht wie fo Viele. in 
anderes Leben erwachte in ihm, und Geifter, die bieher 
in ihm geſchlafen hatten, oder beim ruhigern Kaufe der 
Dinge von andern. Geiftern im Gleichgewicht gehalten 
worden waren, gewannen die Oberhand und riffen ihn 
ins politifhe Getümmel, wo er die rubige Anficht der 
Dinge und nody mehr die Vefinnung und den Bügel ſei⸗ 
ner felbft verlor. Birne war ein Mann von vielem und 
ſchatfem Verftande; mächtiger aber als diefer in ihm war 
feine Phantafie, die hinwiederum in feinem Geflhle ihren 
Herefcher fand. Boͤrne war duch und durch Gefhhle: 
menſch, Menſch des fubjectiven Lebens; in theoretiſcher 
Hinfidht ſprach fich dies ald Gefinnung, in praktifcher im 
Gemürhsteben aus; feine Phantafie in Verbindung mit 
feinem ſchatfen Verſtande bildeten «8 zum Humor aus, 
Allein fobald der durchdeingende Verſtand dem Gefühle 
nicht mehr die Wage halten fonnte, ſobald die Umſtaͤnde 
baffelbe zur Leidenfchaft fleigerten, dann ging e8 mit ber 
Phantafie durch und ſchlug aller richtigem Einſicht ins 
Gefiht. Das principium movens in Boͤrne war immer 
ber unmittelbare Eindrud, nicht ber vermittelnde Verfiand ; 
in ruhigen Zeiten blieben beide in leiblichen Vernehmen, 
aber in Zeiten der Aufregung überwältigten Sympathien 
und Antipathien alle beffere Einſicht. Da ward jenes " 
Voltaire ſche Element in ihm überwiegend, d. h. feine 
Leidenfhaft ließ die Geifter des Wiges und der Satire 
fpielen, um ſich zu räden, um zu verwunden, um end: 
liche Zwecke zu erreichen, unbefimmert darum, ob der Wis 
aud mit der Wahrheit Hand in Hand ging. 

Das eben ift ber Hauptvormurf, den man Börne 
maden kann, daß er in biefem Zuſtande der Leidenfchaft 


146 


gegen alle beffere Einſicht blind ward, daß er bie Wahr: 
heit verleugmete, die objective Wiffenfhaft für Mein und 
ſchwach hielt, nur den endlichen Zweck im Auge bebielt 
und im Genügenlaffen an ber Güte der Gefinnung gegen 
die Güte der Mittel gleichgültig ward. Fern fei es von 
ans, hiether einzelne Paradoren und Hyperbeln, die fid) 
Börne erlaubte, ziehen und fie zum Beweiſe für unfere 
Beſchuldigungen brauchen zu wollen. Zußerungen wie 
die vom Verbrennen ber göttinger Bibliothek, vom Fort: 
fhiden der Könige, wenn felbft nur ihre Mafe dem Botke 
nicht gefiel, u.dgl. m. find das Allerunfhuldigfte in Boͤr⸗ 
ne's Schriften und nur ein Pedant kann Ärgernif daran 
nehmen. Nein, nicht fo in die Augen fallende, mehr 
verborgen liegende, aber durchgehende Züge und Anfichten 
find «6, welche jenen Vorwurf begründen. 

Bor allen iſt hier feine einfeitige Anficht der politi: 
ſchen Freiheie zu nennen, der er alle Übrigen Güter des 
geiftigen Lebens, alle höhere Freiheit, wiſſenſchaftliche wie 
fociale, religiöfe wie fittliche zu opfern bereit war. Die: 
fes Abftractum ber politifchen Freiheit, das feine Beiden: 
ſchaft fidy gebildet, machte ihm gleichgültig gegen die uͤbri⸗ 
gen Kreife ber menſchlichen Geiftesthätigkeit und behertſchte 
ihn fo, daß biefe ihm nur als indifferente Mittel zur 
Erreihung feines Zweckes dienten. Will man den Be: 
weis dafür? Gutzkow Liefert ihn in Dem, was er uͤber 
Boͤrne's fpätere Anſicht Uber die Religion und fein Ver: 
hältniß zu Lamennais ſagt. Da heißt es ©, 258: 

eg —— Principe in ei ng —— 
dem luthe den Borzug gab, ſo war es wol nur J 
daß * einft feine Stüge in den Fürſten fand, jenes einen 
eigenen Schwerpunkt anfpriht und, wie die neueften Zeiten 
genugfam beweifen, nicht ſcheut, den Großen der Welt au mid: 
fallen. Börne würde ficher, hätte er bie neueften @reigniffe 
erlebt, in der Sade vielleicht für Preußen, in der Korm wol 
für bie Bifchöfe geſtimmt haben. Die neue fociale Bewegung 
ber fogenannten jüngern Literatur, bas Leben Jeſu von Strauß, 
nahm er mit fehr getheilter Empfindung auf. Alles, was er 
gegen erfte gefchrieben und gegen leßteres gefagt haben fell, hat 
wol hauptſãchlich den Rückhaltsgedanken, daß durch eine folche 
Wendung bes Reuerungsgeiftes die Sache der Freiheit veralls 
gemeinert und ber Widerſpruch gegen die herrſchenden Thatſa⸗ 
Ken auf ein Gebiet gefpielt wird, wo über bem Streben nad) 
dem Ganzen vielleicht das Einzelne verloren gehen könnte. 

Serner ©. 263: 

Richtiger iſt der demokratiſche Geſichtspunkt, aus welchem 
Börne bie berühmte Schrift Lamennais' (die „Worte eines Släu: 
bigen’‘) beurtheilte. Die Revolution war bier zur Pflicht der 
Religion gemacht; den Königen war bie Anlehnung an die Bi: 
bel genommen; 
und ©. 268: 

Börne's Artikel im „Reformateur” fegten bie Gebankenreihe 
fort, melde Camennais in ihm angeregt hatte. Er wog bie 
politifche Bebrutung ber beiden chriſtlichen Gonfeffionen gegen: 
einander ab und kehrte, durch Heine's „Salon dazu verans 
laßt, auf bas Zeitalter ber Reformation zurüd. Was er über 
Luther, bie Fürſten und das Volk fagt, verräth den einfeitigen 
politifhen Standpunkt, von bem Börne fi nie trennen Bonnte 
und ber ihn mitten in feinen religiöfen Debatten fo beherrichte, 
daß er wol äußerte: And doch iſt es beffer, wenn die Mahl 
fein follte, lieber feine Religion als keine Freiheit zu haben.‘ 
Bon dem Satze ausgehend, daß bie Wahrheit Hienieben doch 
nidt gefunden würde und wir an Symbole verwiefen wären, 
flug er bie Irrthümer des Katholiciemus deshalb höher an 


4 * —— ——— weil in jenem die 
er, e er ber himm , 
näher änden wie hier. — — 

Iſt irgend etwas im Stande, uns den Grundgedanken, 
der Boͤrne in feinen ſpaͤtern Jahren ausſchließlich beherrfchte, 
deutlich zu machen, zugleich aber auch gu zeigen, wie 
ihm alles Andere an ſich nichts, fondern nur infofern 
galt, als es feine Lieblingsidee förderte, fo find es dieſe 
Stellen. Die Idee der politifdyen Freiheit war bei ihm 
ganz fir geworden, umd ihr zu Liebe wird berfelbe Mann, 
ber noch kurz zuvor geäußert hatte, daß ihn das Geld 
bauere, was ihm feine Taufe gekoſtet, zum Anhänger der 
teligiöfen Anfichten Lamennais’; ihr zu Liebe opferte der: 
felbe Mann, der, wie Gutzkow berichtet, im vertraulichen 
Geſpraͤche äußerte: 

Ich glaube zwar nicht, daß die neuen Ideen ohne Blut 
ins Leben zu führen find; aber baf im fälimmften —* Alle 
geopfert werben müflen, bie eine abweichtude Meinung haben 
einem foldyen Zerrorismus toiberftrebt mein Gefähl, unb 
könnte nie die Ungerschtigkeit billigen, fonft vielleicht gute Men: 
fen zu morben, weil fie anders zu denken und zu meinen was 
gen als id. Robespierre und Ct. Juft meinten awar, das 
Gefühl kommt in jenen Fällen nicht in Brage, fonbern bie Mothe 
wendigkeit; allein damit nahmen fie den jefuitifchen @rundfag an 
daß der Imed das Mittel heilige. Ich muß bekennen, dap Ih 
glaube, diefe Rothwendigkeit önne nie exiſtiren — 
ihr zu Liebe opferte derfelbe Mann feine veligidfe UÜber⸗ 
zeugung auf, blos weil er im ihr Bein fo wirkfanses Mit 
tel für feinen Zweck fand, und huldigte damit demfelben 
jefuitifhen Grundfag, den er in den eben angeführten 
Worten fo beftimmt verwirft. „„Sonft vielleicht gute Men⸗ 
ſchen“ hat er freilich nicht „gemmordet, weil fie andere zu 
denken und zu meinen wagten als er”; dazu fehlt ihm 
bie Energie ber aͤußern Thatkraft; aber auf die Leidens 
ſchaftlichſte, ja oft boshaftefte Weife gemishandelt, xid- 
fichtslos feiner gewiß beſſern Einſicht und feinen mildern 
Gefühlen geopfert hat er fie; zu einer religiöfen Meinung 
hat er ſich befamnt, die ihm feiner gangen Entwickelung 
und Eigenthümlichkeit nad widerwaͤrtig fein mußte. 
Wäre es nicht die Leidenfhaft gewefen, bie ihm zu dies 
ſem Berfahren den Impuls gab, man müßte ihn der 
Heuchelei befchuldigen; von einem Jeſuitismus der poli- 
tifchen Freiheit, der zu Erringung derfelben felbft die ze: 
ligidfe Unfreiheit als Mittel nicht verſchmaͤhte, der den 
Zeufel des politifhen Abfolutismus dur den Beelzebub 
des geiſtlichen auszutreiben fuchte; vom diefem Sefaitismus, 
der feiner beſſern innerften Natur ganz fremd war, durch 
ben er mit ſich felbft in dem ſchreiendſten Miderfpruch ge: 
rieth, iſt er nicht freizuſprechen. Nur eine fire Idee, bie 
ihn ausſchließlich befeffen hatte, konnte fein reijbares Ge 
muͤth bis zu einer Leidenſchaftlichteit fteigern, die ihn zu 
den offenbarften Ungerechtigkeiten hintiß. 

Diefe einfeitige fire Idee von politifcher Freiheit bildet 
das omro» yeudos, ben Grundfehler von Böme’s pi: 
term Handeln, aus dem ſich alle feine Übertreibungen, 
Derkehetheiten, Ungerechtigkeiten ableiten laſſen; fie gibt 
aber aud zugleich ben Maßſtab fir Boͤrne's moralifche 
Beurtheilung. Der tieffte Borwurf, den man ihm ma= 
Gen kann, iſt nicht gegen feine fittliche Würde, gegem 
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ine innerſte Geſinnung gerichtet, ſondern gegen ſeine 
— ja, man muß anerkennen, daß nur bei ber 
Kraft, die das Bewußtſein reiner und edler Gefinnung 
verleiht, ein Irrthum zu folchen Ausartungen, bie im: 
mer das Gepräge der Überzeugungätrene haben, führen 
konnte. Ein Mann von geringerm fittlichen Kern würde 
nimmermehr einen Irrthum mit folder Aufopferung und 
Ruͤckſichtsloſigkeit verfolgt haben. Damit foll nicht gefagt 
werben, daß Boͤrne fuͤr diefen Irrthum nicht verantwort: 
lich werde, im Gegentheil zeigt dieſes Beifpiel recht deut: 
ich, wie ein intellectuellee Fehler zum ethifchen Fehler 
werben kann, für ben das Subject immer verantwortlich 
bleibt; aber dieſe Berantwortlichkeit für den objectiven 
Fehltritt fteht erft auf ber zweiten Limie, auf der erften 
bleibt die fubjective Berechtigung der Gefinnung immer 


Daß übrigens Boͤrne's politiſche Anfichten, feine Ans 
fiht vom Staat ziemlich oberflächlich und in der That 
nur bie eines politiſchen Dilettanten war, ergibt fich auch, 
wenn es nicht ſchon durch die Folgen klar würde, aus fei- 
mer direct ausgefpeochenen Meinung, fowie aus Gutzkow's 
eigenen Äußerungen. Nach Letzterm war Boͤrne's Anficht 
vom Staat ungefähr die bes „Contrat social” Rouffeau's, 
und an einer andern Stelle fagt er: 

Die praktifchen und politifdyen Ideen Boͤrne's blieben auch 
damals mac Biefelben, "Gr wollte ein einiges Deutſchland, 
das von ber Bielherrfchaft feiner Fürſten dadurch befreit wäre, 
daß keiner feine Souverainetät dem Wohl des Ganzen gegen: 
über geitenb machen dürfe, Er verlangte von Preußen, baf 
es feinen Schwerpuntt nicht in Rußland, fonbern in Deutfch- 
Land fuche; er verlangte von Oſtreich, daß es feiner Politik bes 
Stillſtandes und feinen aufhaltenden Einfläffen auf bie fübbeuts 
ſchen Höfe entfage; er verlangte von biefen ſelbſt und von den 

herren, Öftreich und Preußen, bie freiefte Entfaltung des 
eonftitutionnellen Softems. Erft wenn für diefe Hoffnungen fich 
durchaus kein guter Wille bei ben Fürften zeigen wolle, dann 
war ihm bie Republik lieber als jebe andere Berfaffung, bie 
dem Bürger nicht geftatte, für fein irdiſches Wohlergehen nach 
freieſtem Menſchenrechte zu forgen. Es kein Zweifel, daß 
dies Boͤrne's politiſches Glaubensbekenntniß von feiner prakti⸗ 
ſchen Seite war. 


Iſt dies nicht die Anſicht des gewoͤhnlichen Liberalis: 
mus in Deutſchland, im Grunde ganz gutmüthig und 
richtig, aber zu allgemein und zu wenig motivirt, um 
dem Vorwurfe der Zrivialität und Oberflaͤchlichkeit entge: 
ben zu können? Am fchlagendfien wird aber Gutzkow in 
Dem, was er von dem „denkwürdigen Einfluffe Boͤrne's 
auf die politifhe Bildung des deutfchen Volks”, von der 
„überzeugenden Klarheit feiner Auseinanderfegungen ”, 
von Boͤrne's „politifhen Ideen organifcher Art” fagt, 
buch bie fortwährenden MWiderfprüche in Boͤrne's politi: 
ſchen Uctheilen und durch fein eigenes (Gutzkow's) Urtheit 
über das Wefen der „Briefe aus Paris” widerlegt. Mer 
ertennt wol in folgenden Worten Boͤrne's dem eralticten 
Anhänger der Doctrinen der Julitevolution, den ſchwaͤrme⸗ 
sifchen Theiinehmer an den Bewegungen der Jahre 1830 fg. 
wieder ? 


Dffen gefagt — ſchrieb Börne im September 1830 aus Pa⸗ 
xis — id mid) nicht über das revolutionnaire Wefen in 
Deutſchland. Gewonnen wird dech nichts dabei; nichts durch 


Gewalt, benn bie ift ” Seiten des Bolks; a 
—— unſerer —— A benn bie find he 5 
md: 


Diejenigen, welde für die Volkeſouverainetät , weiches 
wünfdjenswerthe &ut erwarten fie * dem Br Er Herr⸗ 


fie wechſele. Nähme das ganze Voit an der KR ferung 
Mann für Mann, Seele fü Sei: dach ls SA — 
ann das 


fein und es ift es oft gewefen — 
koͤnnte micht biefe ganze Stelle in dem „Berliner politifchen 
Wochenblatte“ ſtehen Und Gutzkow endlich charakteriſitt 
die „Briefe, aus Paris” ganz treffend folgendermaßen: 
Die beiden erften Bände feiner Briefe geben über alle fei 
perfönlicen Begegniffe auf der Reife und . Winter über in 
Paris den vollftänbigften Aufſchlußz denn fie find ein Tage: 
buch, ein zufammengebeftetes Journal, eine Art Zeitſchrift, die 
alle Reise und alle Nachtbeile ber periodiſchen Literatur vezeis 
nigt. Friſch, lebendig, aber auch voller Wiberfprüähe und 
eine andere Einheit, als die einer geiftreidhen en del 
den Perſonlichkeit. 


richten, bie nicht 


der Luft * find; fie bauen 
fon vom nä Zage widerlegt werben 
im tot, im Gedanten, fie wei u 


und Zorn, vor Liebe und Daß, vor Hoffnung und mweiflun 
zu zerfpringen droht, Man if in biefen ——— Be 
nie auf fi Boden, man wandelt wie über glähenbe Is 
len; Irxrlichter loden uns in finftre 3 

weiße Engelsgeſtalten winken uns hinter ben Büſchen wieber 
heraus. Richt einmal ald Barometer ber perfönlichen ⸗ 
ratur Boͤrne's moöͤchte man dieſe Briefe gelten laſſen; ſie ſind 
eine 3eitftimmung, fie find ein Daguerrotyp breier fiebern: 
der Jahre, Hier zierlic, das Kieinſte wunderbar wahr treffend, 


bort Alles wie in ſchwarze e d, ohne bunte ⸗ 
übergänge, ſchwarz und hr ie er ber Dante des * 


ſchen Blaubensbekenntnifies. 

Aber, wird hier jeder Unbefangene fragen, wie kann 
man einen Mann, beffen ganze Bedeutung in feiner Sub: 
jectivität und in der Nußerung derfelben, nicht aber in der 
objectiven Gültigkeit feiner Urtheile und Anfichten liegt; 
einen Mann, der groß ift durch dem originellen Zauber 
feiner Darſtellung, durch den Glanz feines Witzes, das 
Ergeeifende feines Humors, die Reinheit feiner Gefinnung, 
die Ziefe feines Gemüths, nicht aber durch die Ziefe feis 
ner Einfiht, die Richtigkeit feiner Auffaffung, das Um⸗ 
faffende feiner Etkenntniß und das Xreffende feiner Auss 
fprüche — wie kann man einen folhen Mann zum poli⸗ 
tiſchen Heros, zu einem ſocialen Reformator maden? wie 
konnte ex feinen Beruf und das Misverhaͤltniß feiner Kräfte 
zu dem Ziele, mach dem er firebte, fo verfennen, daß er 
ſich an einem Unternehmen verſuchte, dem er offenbar nicht 
gewachſen war? Die einzige Antwort auf die legtere Frage 
liegt in dem reizbaren, für alles Hohe und Edle empfänge 
lichen Gemüth Boͤrne's bei mangelhafter materieller Bes 
fähigung zur politifcen Thaͤtigkeit. Boͤrne fühlte feine 
fubjective Berechtigung zum politifchen Kampfe, merkte aber 
nicht, daß ihm die objective mangelt. So ſchuf er Werke, 
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deren politiſcher Gehalt fich nicht über das gewoͤhnliche Ni: 
veau erhebt, deren literarifcher Werth aber unter der pos 
Kieifchen Tendenz leidet. Ihre ganze Bedeutung liegt daher 
nur in ihrer Originalität, die fie zu einem merkwürdigen 
Documente für die Perfönlicykeit ihres Verfaſſers wie für 
die Stimmung jener Zeit macht. Wir kommen bier auf 
die Behauptung zurüd, Börne würde nad) feiner Eigen: 
thümlichkeit weit mehr für feinen Zweck, Ereingung poli: 
tifcher Freiheit, geleiftet haben, hätte er dieſe nicht zu feis 
nem directen Ziel gemadt, und wäre er im Bereich der 
fhönen Literatur geblieben und hätte er in feiner ſchö— 
nen Seele den Zügel gegen feine Leidenfchaft gefucht, den 
ihm feine Einſicht gewähren konnte. Die Mauern unfers 
politifchen Jerichos fallen nicht mehr vor dem Pofaunen: 
ftoße der Leidenfchaft, wie weiland die Mauern des palds 
ftinenfifhen; es bebarf der angeftrengteften ausdauernden 
Arbeit, nicht einer Begeifterung, die bei den erften Wider: 
wärtigkeiten in Mismuth übergeht; die Zeitung muß nach 
allen Regeln der Aunft belagert, Ausfälle abgefchlagen, die 
Mauern durch Minen untergraben, Gegenminen vermie: 
den und erft, wenn Brefche gefchoffen ift, zum Sturm oe: 
Schritten werden, Dies ift freilich mitunter langweilig, 
und wem blos das dramatifche oder die allgemein menfd: 
liche Gemüthsbewegung, nicht das ntereffe des Berufs 
dabei zum Impuls dient, wird bald verdrieflid werden 
und ermatten, ehe er etwas erreicht hat. Man vergleiche 
nur die Meife anderer bedeutender Männer, die ähnliche 
Tendenzen wie Börne verfolgten, und man wird erkennen, 
welches der eigentliche Beruf Börne’s war, zugleich ſich aber 
auc überzeugen, daß er durch Übernahme einer Aufgabe, 
der er nicht gewachfen war, feinen Beruf verfehlte. Boͤrne 
mollte ein politiſcher Neformator werden und ſank dadurd) 
noch unter fein Niveau. Voltaire und Rouffeau — um 
der uͤbrigen anregenden Geiſter des fogenannten philofophis 
fhen Jahrhunderts zu geſchweigen — wurden dies in der 
That; aber welch andere Wege fchlugen fie ein; wie wenig 
ſuchten fie unmittelbar auf die Maffe des Volks zu wir: 
ten, und um wie fidherer war ihre mittelbare Wirkfamteit. 
Freilich erft nad ihrem Tode traten die Folgen derfelben 
augenſcheinlich ins Leben; aber kann dies ihren Antheil 
am Werke der focialen und politifchen Reform mindern ? 
Wie ausgebreitet war nicht die Thätigkeit Beider! Meben 
Romanen, Schaufpielen und andern belletriſtiſchen Werten 
verfchmähte es der Eine nicht, eine Theorie des Stunts 
aufzuftellen und dem Etziehungsweſen fpeciell ein Buch zu 
widmen; und erft die Thätigkeit des Andern! Da fehen 
wir neben dramatifchen Merken fatieifche Gedichte, neben 
Romanen phitofophifch = Eritifche Unterfuchungen Über die hes 
terogenften Öegenftände, neben Pamphleten hiftorifche Werke, 
die, wie oberflaͤchlich fie immerhin fein mögen, body einer 
geiftreihen Behandlung der Geſchichte die Bahn brachen. 
Mir haben oben gefagt, daß Boͤrne von dem entgegenge: 
ſetzten Eigenfchaften diefer beiden Geiſter zu viel gehabt 
babe, um Das zu werden und au leiften, was jeder von 
ihnen that; wir bleiben diefer Überzeugung treu, müſſen 
aber hier noch hinzufügen, daß ihm bierzu auch noch eine 
Eigenſchaft abging, die jenen Beiden gemeinfam war, näm: 


lich die Energie der äußern Thaͤtigkeit, d. h. jemer Thaͤtig⸗ 
keit, welche nicht blos arbeitet, um einem gemuͤthlichen 
Beduͤrfniß zu genuͤgen, fondern aus Luft am objectiven 
Schaffen. Jene erftere Art zu fchaffen war aber weſent⸗ 
lich die Boͤrne's, der immer einer gemüthlichen Anregung, 
eines pathologifchen Intereffe zu feiner Thätigkeit bedurfte, 
Es kommt uns nicht von fern in den Sinn, dies zu tas 
bein; nur das tadeln wir, daß eine Individualität fo teize 
barer Art fi in eine Bahn warf, für die fie nicht ges 
fchaffen war. Mod deutlicher wird dies, wenn man bie 
Schriften folder Männer, die unmittelbar politifch wirt: 
fam waren, neben Börne’s Arbeiten ähnlicher Art ſtellt. 
Welch ein unendlicher Abftand zwifchen Sidpes’ „Quest 
ce que le tiers etat?”, Paul Ludwig Courier's Pamphle—⸗ 
ten und Boͤrne's Auffägen in der, „Balance”, im „Re- 
formateur” u, dgl,! Um nur bei dem extern ftehen zu 
bleiben, der auch feiner Individualität nah mehr Beruͤh⸗ 
rungspunfte mit Börne darbietet, welche unermüdliche Aus⸗ 
dauer zeigt er nicht bei anſcheinend vereingelter Thätigkeit, 
welche durchgehende ſchatfe Dialektik in der lofen Form 
bes Flugblattes, welche berechnete Mäfigung neben ſchein⸗ 
barer Licenz, welche Ruhe in feinem treffenden Wis! Wie 
fchlagend und ducchdringend mar aber auch die Wirkung, 
die er bei feinen Zeitgenoffen hervorbrachte; wie nachhal— 
tig fein fehriftftelleriicher Ruhm, da felbft feine Feinde ihn 
für unüberteefflich als Pantphletiften anerkennen muften! 
Ein anderer Vergleich mit zwei fpätern Pampbletiften, von 
denen Börne dem einen fogar befreundet war, Gormenin 
und Lamennais, läge noch näher, wenn es des weitern 
Beweiſes bedürfte, zu zeigen, daß Börne für diefen Bes 
ruf der praktiſche Sinn abging, der fih in den trodenen 
Stoff zu vertiefen und ihm Mug zu feinen Imeden bei 
aller Erregtheit des Gemüths zu verarbeiten verficht, Mes 
ben diefen Menfchen, die bei aller leidenſchaftlichen Wuth 
echt franzoͤſiſch noch hinreichend den berechnenden Verſtand 
zu bewahren wiſſen, kommt uns Boͤrne wie ein nordiſcher 
Berſerker vor, der, ſeiner nicht mehr maͤchtig, in blinder 
Wuth Feinde und Freunde trifft und gerade da am meiſten 
ſich verfaͤhrt, wo er einmal ſeine Sympathien und Anti— 
pathien hinter die berechnende Klugheit zurücktreten läßt. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Literarifhe Notiz. 

über ‚The interdiet, a novel, by Mrs. Steward‘' fpres 
hen ſich die engliſchen Fournale fat ohne Ausnahme fehr ans 
ertennend aus. „Dieſt Erzählung‘‘, jagt das „Monthly chro- 
nicle‘‘, „entwidelt eine große Gewalt in ber Schilberung ber 
eidenfhaften und des individuellen Charakters und iſt auch 
glüdtich in der Erſindung.“ Tait's „Kdinburgh magazine‘: 
„Die Erzählung , abaefchen von ihren Berbienften ald Roman, 
zeigt intime Befanntichaft mit den feinften Schattirungen und 
verwiceltften Punkten des urfprünglich irifchen ländlichen Ghas 
rattero.“ „Gourt magazine”: „Die Berfafferin ſteht allein 
unter den andern iriſchen Schriftftellern des heutigen Tages, 
da fie Kraft des Pathos und Lebendigkeit in der forgfamen 
Schilderung der Naturfeenerie mit den niedlichen und komiſchen 
Gemälden, bie gewöhnlich bie Stapelwaare der iriſchen Grzibe 
lungen find, zu verbinden weiß. Diefe Übergänge verleihen 
der Novelle eine magifche Färbung” u. f. w. 5. 
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Börne und feine jüngften Schilderer. 
(Bortfegung aus Ar. 37.) 

Noch einmal, wir wollen Börne damit feinen Bor: 
wurf machen, daß er nicht gemwefen ift wie Jene; es wäre 
thöricht, Trauben zu lefen von den Dornen und Feigen 
von dem MWeinftod; aber daß er dies felbft verfannte, daß 
er fein reizbares Gemüth im politifchen Kämpfen aufrieb, 
ohne mehr als der immer nad meuem begierigen Menge 
einen vorlibergehenden Kigel zu bereiten; daß feine blinden 
Anhänger das Verfehlte in feinen Werken über das Bollen: 
dete fegen, dies wollten wir rligen. Jedem dagegen, ber 
Börne feiner wahren Eigenthuͤmlichkeit nach auffaßt, in 
ihm Das fieht, was er wirklich war, von biefem Stand: 
punkte aus feine vortrefflichen Leiftungen anerkennt und 
feine verwerflichen mit Milde aus jener Eigenthümlichkeit 
zu erklären und zu entfchuldigen fucht, werden wir mit 
Freuden beiftimmen und gern für Boͤrne gegen feine Zeinde 
die Nachſicht gelten laffen, die Gugkomw für Goethe ge: 
gen Boͤrne S. 109 mit ebenfo viel Einfiht als Bil: 
Kigkeit in Anſptuch nimmt; eine Stelle, bie man mit vol: 
lem Rechte folgendermaßen ummenden tönnte: 

Erft in der heftigen Aufregung, welche die parifer Briefe 
bei ihrem Erſcheinen erregten, lieh ſich die Kritik zu offenbaren 
Ungerechtigteiten hinreißen. Sie verwandelte Das, was man 
an Börne bebauern muß, in offenbar Hafienswürbiges; fie 
machte aus Dem, was Börne dem ganzen Verlauf feiner Bils 
dung nach nicht Leiften Bonnte, Etwas, das er feiner ganzen 
Natur nach nicht Teiften wollte, 

Desgleichen müffen wir der Vergleihung Boͤrne's mit 
Stift, die Gutzkow &. 307 fg. anftellt, im Wefentlichen 
unfere volllommene Beiftimmung geben; diefe Parallele iſt, 
bis auf den Punkte, wo Börne Leidenfchaft abgefprochen 
und „immer würbevolle Ruhe” zugefchrieben wird, ganz 
treffend; treffender als alle andern, die man mit Börne 
verfucht hat. Nur ift es unbegreiflich, wie Gutzkow nad) 
dem oben angeführten Urtheile ber Boͤrne's „Briefe aus 
Paris” und nur zwei Seiten vor jener Parallele mit Swift 
fagen fann: Ze 

Wenn es die Aufgabe unferer Literatur fein ſollte, ſich in 
eine ——— Thaͤtigkeit zu zerſplittern und nur noch bie 
Shatfachen der Geſchichte und des Wötkerlebens wiberzufpiegeln, 
dann würde Börne für biefe Richtung werden, was Goet 
für bie ſchöne Literatur aus rein formellem Geſichtspunkte ift. 
Aber auch feibft dann, wenn bie Literatur ſich einer fpeculatis 
vern Begründung ihrer Principien unterorbnen follte, mwürbe 
Börne feine Stellung ald Vertreter bes reinften Ausdruds uns 
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mittelbarer Verftandeswahrheit, eine Stellung von großer fup: 
plementarifcher Bedeutung, behaupten, Ober, was das Wahr: 
ſcheinlichſte iſt, wenn bie deutſche Literatur fih vereinfachen und 
ihre gegenwärtige Anardie von fünftlerifher Bormens 
fhönhbeit beſchworen werben follte, felbft dann wirb Boͤrne 
fi erhalten; benn, ob er aleic nicht ter war, fo mußte 
er doch die Stoffe der Dichtkunſt weife iu fihten. Er empfiehlt 
biejenigen Formen und Behandlungsweifen, die dem Bolke ver 
ftändtih find; er vertritt der aͤſthetiſchen Selbſtgenügſamkeit 
den Weg und fodert, daß der Dichter fich dem Ideale, nicht 
das Ideal feiner @itelkeit opfert. Im allen biefen Beziehungen, 
mag bie Zukunft nun das Schickſal unferer Literatur entf eis 
den, wie es bie Mufen wollen, hört Börne’s Zuſammenhang 
mit ihe nicht auf. Seine Schriften ſtecken unferer Literautur 
kein Ziel auf; aber fie werden ein Meg bleiben, den fie nicht 
wird umgehen dürfen, um zu irgend einem zu gelangen. 

Die beiden erften Annahmen verkennen auf der einen 
Seite das eigenthümlich Tuͤchtige an Börne, das weder 
mit eneyklopaͤdiſcher Ihätigkeit, noch vorzugsweiſe mit ber 
Verftandeswahrheit etwas zu thum bat, während fie ihm 
auf der andern Seite nebft den Schlufworten eine unge 
meffene Bedeutung geben; viel richtiger ſcheint ums die 
dritte Behauptung. Nicht minder muf es befremben, wenn 
Gutzkow Boͤrne mit Leffing vergleicht, im der Art, wie 
Letzterer ſich anregend und ummälzend zur Literatur vers 
hielt. Man kann ein großer Werehrer des Erſtern fein, 
ohne ihn für einen Meformator oder gar Revolutionnair 
in der Literatur zu halten; vor allen Dingen, was bat 
er denn umgebildet uns umgeftoßen? Bei Leffing fällt es 
in die Augen. Andere Übertriebene Behauptungen Gutz⸗ 
kow's, wie 3. B. Börne habe feinen Überzeugungen nie 
den Geſchmack geopfert (mas gleich zwei Seiten darauf von 
Gutzkow ſelbſt widerlegt wird); ober Boͤrne's Wig fei im⸗ 
mer mwohlgejogen gewefen; er habe ſich bei ber Bilberftür: 
merei gegen Goethe nie vom Fanatismus gegen Gorthe 
fortreißfen laffen (mährend Gutzkow die Seite darauf das 
Gegentheit fagen muß); er habe endlich feine Gegner nie 
auf Koften der Wahrheit noch ihrer perfönlichen Stellung 
angegriffen u. dgl. m., bedürfen keine Mectification, da jede 
Seite aus Boͤrne's „Briefen aus Paris‘ fie berichtigt. 

Mod; einen Ausfpruch Gutztow's über Boͤrne müſſen 
wir ſpeciell anführen, da er mit dem ganzen Bilde vom 
Charakter des Lehtern, wie es aus Gutzkow's Buche felbft 
hervorgeht, unvereinbar iſt. Derfelbe fagt nämlih ©. 210: 

Börne's politiſcher Grundgebanke war ber, daß ihm bie 
Gleichheit ncch höher ftände als bie Kreiheit. Börne hielt 
dieſe Überzeugung für fo tief in der Menfchendruft begründet, 
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daß er daraus dem Grund berleitete, wie Napoleon die Frans 
zofen faft zwanzig Jahre hindurch beherrſchen konnte, Rapoleon 
nahm ihnen bie Freiheit, aber er Tief ihnen bie Gleichheit. dr 
ſchuf zwar einen neuen Abel, aber Jeder konnte in ihn aufges 
nommen werden. Die Branzofen hatten zwar feine andern 
Rechte mehe ald das eine, Soldat zu werben umd fi für ben 

r m zu laſſen; aber wenn dies Recht mehr für eine 
Pflicht angefehen werben follte, fo traf fie als ſoiche Alle, 
Eine Sklaverei wird leichter vergeffen, wenn Niemand von ihr 
ausgenommen ift. 


" Hätte Gutzkow in dieſem Ausfpruche über Börme Recht 


— mas wir zu bed Letztern Ehre nicht zugeben können —, 
fo müßten J zugeſtehen, daß Alles, was wir Über bie 
reinen Gefinnungen, die tiefe Gemüthlichkeit Börne’s u. ſ. w. 
gefagt haben, nichtige Phantafien feien und daß fein Cha: 
rakter ebenfo niedrig wie feine Einficht gewefen fei. Denn 
kann man ſich eine gemeinere Anſicht als die oben aus: 
gefprochene denken? Freilich bildet fie die Grundtendenz 
aler revolutionnairen Bewegungen in Frankreich und einen 
Grundzug im Charakter des franzöfifchen Volks, wird aber 
darum um nichts lobenswuͤrdiger, fondern wirft nur einen 
um fo grelleen Schatten auf das angebliche Streben der 
Srangofen nach Freiheit. Worauf beruht denn auch diefe 
Anfihe? Auf richtiger Erkenntniß vom Zweck des Staats⸗ 
lebens, vom Weſen wahrer Dumanität, vom Biel aller 
Civitifation unmöglich, ein einziger Vergleich von England 
mit Kufland und der Türkei in der neuern Zeit, von 
dem oceidentalifhen Kaiferthum des Mittelalters mit dem 
byzantiniſchen, von Griechenlands und Staliens Repubtiten 
mit den großen Despotien Vorderaſiens muß das Gegen: 
theil beroeifen. Die ganze Gefchichte Liefert den Beweis, 
daß die wahre Freiheit auch nothwendig zur rechten und 
einzig möglichen Gleichheit führt, nicht aber umgekehrt; 
ja fie beweift ferner, daß fonar ein minderer Grad von 
Gleichheit neben größerer Freiheit der wahren Culture för: 
berlicher iſt als vollkommene Gleichheit bei mangelnder 
Freiheit. Erkenntniß des Wefens der Dinge kann es alfo 
nicht fen, die zu jenem Ausſptuch führen Eann; bie ein: 
zige Quelle deffelben kann nur in einer gemeinen Gefins 
nung, in dem niedrigen Gefühl des Meides liegen, der 
lieber ein höheres Gut aufgeben laͤßt, damit nur dee An: 
dere am miedererm Güterm mehr befige. Einen foldyen ges 
meinen Sinn, der in der aͤghptiſchen Herefchaft Mohammed 
Ali's fein Ideal fehen müßte, können wir Börne unmdg: 
lich zufrauen; Leidenfchaftlichkeit, oberflächylihe Kennenif, 
Einfeitigkeit in Verfolgung der einmal vorgefaßten Meis 
nung, ja fogar Lieblofigkeit im Urtheil, alles dies wollen 
tie ihm eher zutrauen als gemeinen Charakter und nie: 
beige Geſinnung. Wahrlih, Gutztow bat dadurch, daß 
er Boͤrne den Gedanken zufchreibt: „Eine Sklaverei wird 
leichter vergeffen, wenn Niemand von iht ausgenommen 
it”, ihm eine größere Schmach angethan als irgend ei: 
nee feiner wüthendften Feinde, Hätte er Mecht, fo wäre 
bee ganze Boͤrne durch dies einzige Wort gerichtet, 

Noch haben wir in unferm Auffag eine Anklage nicht 
berührt, die fo häufig gegen Börne gemacht worden ij, 
twir meinen bie Befchuldigung des Franzoſenthums und 
des Haffes gegen Deutfhland. In VBetreff des letztern 
Vorwurfs flimmen wir gern in das Urtheil ein, was Guß: 


kow nad) Menzel's Vorgang S. 220 u. 221 fällt; von 
dem erſtern aber können wir ihn unmöglich freiſprechen 
und müffen eben in ihm die „als Krankheit zuruͤckgetre⸗ 
tene Liebe zum Vaterlande“ erkennen. Wären nicht ſchon 
feine directen Ausſprüche hintelchend, fehm Gallomani zus 
beweifen, fo wilden dies’ taufend Meine Züge thun, unter 
andern das immmerwährende Veftreben, alle Schwächen der 
Sranzofen zu bededen, allen ihren Schattenfeiten eine gute 
Seite abzugewinnen,- ihre- Lichtſeiten um fo. mehr hervor 
zubeben, dagegen aber alles Deutſche auf die parteilichite, 
oft haͤmiſche Welfe in den Hintergrund tretem zur faffen. 
Am auffallendften ift uns diefe Parteilichkeit in Boͤrne's 
ftanzoͤſiſch, alfo für Ftanzoſen gefchriebener vergleichender 
Charakteriftit Uhland’s mit. Beranger erfhienen, und wir 
können nicht leugnen, daß uns dieſer Zug der Gallomanie 
am widrigften an Börne auffällt; es iſt dies die einzige 
Seite, die uns an feinem Charakter fatal berührt. 
Bloßer Zorn gegen fein Vaterland ließe ſich durch Leidens 
ſchaftlichkeit, durch Voruttheil für das politifche Reben der 
Ftanzoſen, durch feine einfeitigen Freiheitsideen entſchuldl⸗ 
gen; aber dieſe oft abſichtliche Ungerechtigkeit gegen Deutſch⸗ 
land auch in nichtpolitifcher Hinſicht, die weiter geht, als 
irgend die Befriedigung ber Leidenſchaft fodern koͤnnie *), 
iene Gallomanie, die wirklich in Frangofenlederei übergeht, 
mit einem Worte, jener Mangel an Gefühl für die Ehre 
bes Vaterlandes wird nicht blos ein Vorwurf gegen feinen 
Kopf, fondern auch gegen fein Herz. Mag es immerhin 
eine „Krankheit” fein; dieſe Krankheit kommt aus dem 
Herzen. 

Wir wollen, um dies Gefühl, das uns hierbei be: 
fchleicht, deutlicher zu machen, Diejenigen, welche anderer 
Anſicht find, gar nicht an das ganz entgegengefeßte Be: 
nehmen der Franzoſen in dieſem Punkte erinnern, denn 
unfere jungen Gallomanen feinen Alles, nur nicht das 
point d’honneur in Sachen des Vaterlandes von den Franz 
zofen annchmen zu wollen; nur auf eine Stelle aus Gutz⸗ 
kow's Buche felbft wollen wir aufmerffam machen, die, zwar 
ein anderes Gefühl — die Liebe des Vaters zum Kinde — 
über das ber politifchen Freiheit ſtellend, doch die klarſte 
Argumentation gegen Boͤrne's Vaterlandsverachtung ent⸗ 
hält, da man mit dem groͤßten Rechte die Vatetlandsliebe 
an die Stelle der Kindesliebe fegen kann. Die erwähnte 
Stelle befinder fih S. 113 —115 und lautet folgendermaßen : 

Wenn bei Börne Bälle eintraten, wo bie Idee bet Frei— 
heit mit dem Geſchmact collidirte, fo wirb man nicht ſwei⸗ 
felhaft fein, daß er ber erften das Vorrecht einräumte. Er 
ging, wie man an dem vorigen Beiſpiel fehen Eonnte, bart 
daran; „‚aber”, fagt er, „in einer mwuüften, Eablen, menſchen⸗ 
leeren Zeit greift das Her; nad jeber Nahrung, daß es 
nur fülle, daß es nur forebeftehe.” Indeſſen gab es 
einen Mafftab, der ihm noch höher ftand als der politifche; 
bas war ber moralifhe (und unter dieſen Mafftab gehört au 
bie Pierät gesen das Waterland). Mean verftche mich recht 








*) Barum, fragen wir bei biefer Gelegenheit unter Anderm, 
bat Börne fo viele Schmähungen gegen fein Vaterland 
in franzoͤſiſcher Sprache gefdrichen? Das Vorgeben, bie 
Deutſchen aufrätteln zu wollen, fät bier ganz weg, und 
man wirb babei nur an jene untindlihe Handlung Ham’s 
erinnert, die ſchon die Bibel brandmarft. 
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moraliichen Mapftäbe find in Berruf gekommen, feit- 
nn fie von bee Prubderie und der Scheinheitigkeit angelegt 
wurden. Bornes moraliſcher b war ein weit höherer; 
es war bas Maß des Gemüths und der Ehre (in Sachen 
des Baterlandes wahrlich nicht). Das Malbonnette, Unhonorige 
war ihm tief verhaßt. Wir werben fpäter, bei Entwidelung 
feines Charakters, auf biefen Abel des Herzens und eine ganz 


eigenth oem, in ber er ſich bei ihm ausfpradh, zurück 
Zommen; hier Intereffirt ung nur bie Anwendung deſſelben auf 
feine Keitit. Wörne verachtete 5 B. den Scillerfchen „Wil 


ze", er gepriefene der ichweizerifchen Areipeit 
en a feige Bage nicht nur ein Philifter, ſon⸗ 
ee ES The De Beciheit feines Matreiandee viel 
fbigen, ba r 
er a Mord vielleicht einen falfchen Eid ſchwor; 
n, daß Iemand, um Allen diene 


kie — prüft, allerdings a 


die Liebe Frripet n. 
als bir ur 

et ift bier DIE gan natuͤtliche Frage, ging 
Boͤrne nicht aud die Pietät gegen das Vaterland über 
die Liebe zur Freiheit? Heine fagt einmal bei Belegen: 
beit von ungiemlichen Kritiken gegen Goethe, man mitffe, 
wolle man diefen Deros angreifen, Dies immer mit gezo⸗ 
genem Hute thun; wenn auf irgend etwas, fo iſt dies 
Wort auch auf die Angeiffe aufs eigene Vaterland anzu⸗ 
wenden, fie dürfen nur mit Ehrerbietumg gefchehen. Man 
fagt zwar immer, Boͤrne's Schmähungen feien im Grunde 
nur Zeichen feiner verdeckten Liebe zum Waterlande; es iſt 
aber doch eine fonderbare Art, Einem feine Liebe zu bes 
weifen, wenn man ihm ins Gefiche fpeit und fchlägt, 
Mit Recht erklaͤrt ſich Gutzkow mit Eräftigen Worten ge: 
gen jenen blinden Branzofenhaf, der alle Anregung, die 
uns von jenfeit gekommen ift, alle die Güter focialer und 
politiſcher Art, die Frankreich der civilifieten Welt erkaͤmpft 
bat, verfennt; warum ruͤgt er aber nicht mit ebenfo 
kraͤftigen Worten Börne’s Verkennen des eigentlichften We: 
ſens des deutſchen Charakters? Verdient Deutſchland bei 
feinen eigenen Kindern nicht dieſelbe Achtung wie Ftank— 
reich? Wenn er fagt: „Börne hatte von jeher Frankreich 
im zwei Theile geheilt. Der eine war jenes eroberungs: 
Iuftige, geldfüchtige, übermüthige Frankreich, das bie Frei: 
beiten aller Völker würde mit Küßen getreten haben, wenn 
fi nur ein neuer Napoleon gefunden hätte. Der andere 
war ihm jenes Frankreich, das ihm die Beflimmung zu 
haben ſchien, bie Frage unſers Sahrhunderts zu loͤſen“, 
fo bat er indirect damit ein hartes Urtheil Über Birne 
gefällt; denn wenn Börne dies einfah, warum erklärte er 
fi nicht ebenfo emergiih gegen die deſtructive Tendenz 
und die Zprannei, die Frankreich gegen andere Völker im: 
mer bevoiefen bat, fobald es die Macht hatte? Es war 
dies eine Pflicht für ihn, um fo mehr, als er nur da: 
durch der andern Tendenz Frankreichs ruͤckhaltslos die ihr 
gebührende Anerkennung verfchaffen konnte. Nur buch 


unbebingtes Berwerfen jener. eriten Richtung konnte er fi 
die Berechtigung erwerben, von ihr zu Gunften der ans 
dern zu abftrahiren. Darin liegt aber feine Ungerechtigs 
keit, daß er im abstracto recht gut jenes doppelte Frank 
reich fannte, in. conereto es aber nicht gelten lief, fonderm 
blos die belle France feierte. Es ift ſchade, daß Böme 
nicht mehr lebt; der gegenmwärtge Augenblick Eönnte ihm 
den Beweis ad hominem liefern, daß jene felbftfüchtige, 
freche, alle6 Recht und Billigkeit verachtende, nur im duße: 
ver Größe ſich gefallende Tendenz im Charakter der Frans 
zoſen beimeitem mehr ihre immerfte Natur iſt al® jener 
kosmopolitiſche Anflug, der fo viele gemuͤthreiche Menfchen 
verführte, ‘ 

Doch genug hiervon. Wefentlicher für die Beutthei⸗ 
lung des Boͤrne ſchen Charakters iſt es, ſich über die Ur 
ſachen dieſer fonderbaren Erfcheinung einer in Haß ver 
kehrten Liebe zum Vaterlande Mar zu werden. Die Einen 
fehen den Grund davon in Boͤcne's jüdifcher Herkunft, 
weiche ihm mie ein eigentliches Vaterland und folglich auch 
das innige Gefühl für daffelbe habe gewähren können; die 
Andern Magen Boͤrne's boshaften Charakter an; die Drits 
ten endlich fehen darin nur eine mit Bemwuftfein vorge: 
nommene Maske. Der erften Meinung kann man ent» 
gegenftellen, daß Börne fo durch umd durch von allem 
juͤdiſchen Particulariemus frei war, fo ganz im ber mo: 
dern⸗chriſtlichen Weltanſchauung lebte und mit feinem We: 
fen in ihr aufging, einen fo durch und durch unjüdifchen 
Entwidelungsgang in feiner Geiftesbildung genommen hatte, 
daß von ben unterfcheidenden Merkmalen des jübifchen Cha: 
rakters fo gut wie nichts in ihm wahrzunehmen war. 
Lieferten felbft feine Schriften vor 1830 nicht im jeder 
Hinficht den ſchlagendſten Beweis für diefe Anſicht, fo 
wuͤrde die fentimentale Reizbatkeit in feinem Charakter, 
die Verehrung Jean Paul's und feine Neigung zum Humor 
und dem befhaulichen Leben, ſowie feine Abneigung gegen 
alles eigentlicye Geſchaͤftsleben hinreichen, jene erfte Meinung 
zu widerlegen. Höcftens könnte man jene gallige Biffigkeie 
und Verbitterung, die er oft zeigt, feiner Geburt zufchreis 
ben; aber auch diefer nur infofern, als fie ihn mit Ber: 
hättniffen in Gonflict brachte, die einen Chriften nicht bes 
rührt haben würden, nicht aber, als ob fie feinem Charakter 
an ſich ein juͤdiſches Gepräge verliehen hätte. Hätte Boͤrne 
diefes gehabt, er wuͤrde ganz anders gegen die ihn druͤcken⸗ 
den Verhältniffe fi) benommen, ganz anders feine Freis 
heitsideen verfochten haben, Die parifer Briefe und alle 
feine fpätern Schriften find in digfer Beziehung faft noch 
beweifender als feine fruͤhern. Mie würde ein echter Jude 
mit ſolcher Unklugheit, Unbefonnenheit, Unkenntniß der ma= 
teriellen Verhaͤltniſſe, folhem Mangel an Berehnung, fol 
cher Rüdfichtsiofigkeit, aber auch folder Uneigennügigkeit 
und Seldftaufopferung blos für eine fire Idee, für ein 
ideales Gut aufgetreten fein. Boͤrne ſchrieb nicht fo, weil er 
Jude war, fondern trogdem, daß er als folder geboren war. 
Die zweite Anklage verdient, nachdem Gutzkow uns 
bas innerfte Weſen von Börne's Gemüth fo ſchoͤn darge— 
ſtellt, keine Widerlegung. Die dritte Meinung endlidy 
wird duch eben diefelbe Charakteriſtik widerlegt; einer folz 
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Berechnung und confequenten Berftellung — wenn | fes und 1819 zum Schultheiß in feinem Geburtsorte gewaͤhlt 
= zum Bmede — war Börne’s_in fidh Iebendes | wurde. —— — ——— Policei, 
Gemüth und fein nicht vom Verftande, fondern vom Ge: für die Bercöhtigteitepfiege fomeit biefeibe Ihm. Ph — 
fühle behertſchter Charakter nicht fähig. Wie wenig findet zuftand, eine fo gefegnete Thaͤtigkeit, wirkte fo nüglic für 
ſich überhaupt in — —— —— — * 
ben unmittelbaren Gemuͤthserguß hinausgeht, was dur 
etwas Anderes als bie Subjectivität feines Urhebers feinen ea Fe — — — *— 5 
beſondern Werth erhielte. Boͤrne war ſo durch und durch undent, welden er erfuhr, und die Aufeinbuneen, — Pi 
in feiner Ummittelbarkeit befangen, daß «8 ihm abfolut unz | einer Beinen Sandgemeinde von Geiten unverfländiger Bauern 
möglich geweſen wäre, auf die Dauer anders zu erfcheis | ein Worftand ausgefegt ift, können Solchen, die in ähnlichen 
nen, ald er war. Eben dieſes befangene Gemüthsieben | Berbältniffen ftehen, Ichren, wie der tüchtige Mann durd Gons 


Boͤrne's, die durchaus ſubjective Richtung feines Geiftes, Dee Bade aa A —————— 
























nebſt der eigenthuͤmlichen, faſt weibifchen Reizbarkeit feines | göpriften intereffiren, befteng empfohlen gu werben. 11, 
Charakters war es, die mit feiner oberflächlichen kosmo⸗ 
politifhen Weltanficht zu jener Erfheinung der Galloma: Notiz. 


nie allein und auf ganz natürlihem Wege führte. Diefe 
Weltanficht theilte Boͤrne mit taufend und aber taufend 
Deutfhen, und fie war in ihm auf dieſelbe natürliche 
Weiſe, durch den politifchen Entwickelungsgang unfers Va: 
terlandes, durch die bewegenden Zeitereigniffe und die herr: 
ſchenden Zeitideen entftanden wie bei jenen: es war der 
gewöhnliche Liberalismus, wie er feit dem Befreiungstriege 
in verfchiedenen Nuancen in ganz Deurfchland herefchte. 
Daß er in fo vielen andern Geiftern ganz andere Früchte 
trug und mur in dem einzigen Boͤrne die Erſcheinungen 
hervorbrachte, die wir kennen gelernt haben, lag allein daran, 
daß die Andern keine Börne waren, daf fie eben nur die 
abfiracte Anfiht mit Boͤrne theilten, keineswegs aber bie 
übrigen Eigenfhaften feines Charakters — gute wie ſchlimme 
— mit ihm gemein hatten, 

Eben diefe Eigenthümlichkeit des Boͤrne'ſchen Charak— 
terd und jene einmal von feinen Geift vorgefaßte kosmo— 
politifche Anficht find die beiden Hauptfucteren, aus denen 
fi fein Daß gegen Deutſchland umd feine Vorliebe für 
Frankreich entwidelte. Sein Geift mußte ihm nothwendig 
in Frankteich das Land der Verheißung für feine Ideen 
erkennen laffen und es zum Ausgangs: und Zielpuntt al: 
ler feiner Hoffnungen machen, während die Treue feiner 
Gefinnung, wie bie nervöfe Reizbarkeit feines Charakters, 
die Begeifterung feines Gemüths, wie die Verbitterung fei: 
nes Herzens feinen Wig, feine Satire, feinen Humor bis 
zu ber Leidenſchaftlichkeit fteigerten, die jenen Ideen in 
ben parifer Briefen ıc. ihre eigenthuͤmliche Form gab, 

(Die Fortfegung folgt. ) 

— — — — — 
Johannes Stegmaler, Schultheiß in Magenheim. Ein 
biogtaphiſcher Beitrag zur Sitten⸗ und Rechtöge: 
ſchichte im ſchwaͤbiſchen Volke, Stuttgart, Krabbe. 

1840, 8, Thlir. 

Ein nügliches, praktiſches Büchleln, recht eigentlich aus 
bem eben — Pe ad —— r 2 Fe würs 
tembergiſchet Sandmann, fittlid erzogen und kräftig an Seele 
und Leib, feines Handwerks ein Wagner, hatte von 1809 15 
mit Auszeichnung unter den Truppen feines Landesherrn gedient, | ftaaten. Die Zeit erlaubte nicht, noch Hrn. Avezac zu hören, 
worauf er fi dann als Baucr in feiner Drimat niederließ. | der über eine bisher noch unbekannte afrikanifde Voͤlkerſchaft 
Seine Tüchtigkeit machte, daß er Obmann bee Bürgerausichufs | berichten wollte, 5. 


Verantwortliher Herausgeber: Drinri Brodhaus. — Drud und Verlag von F. a. Brodbaus in Leipzig. 
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Die zweite allgemeine Verfammlung für das I. 1840, 
welche bie Seographiſche Geſtllſchaft zu Paris {m vergangenen 
December hielt, war ven vielem Intereffe. Der Baron be Las 
Gafes berichtete über feine neue Reife nad) ©t.: Helena und teilte 
auch einige gtologiſche Beobachtungen über den Boden ber nfel 
mit, der nur zum Theil als vuitanſſch betrachtet werben darf und 
deffen Umfang den gegenwärtigen Umfang von Paris nicht übers 
trifft. Über eine andere Stätte des Baiferlichen Exils, über bie 
Infet @iba, verbreitete fh Hr. Rour de Modelle. Derfeibe 
hielt einen fehr intereffanten und überfihtliden Vortrag über 
die wichtigften geographiſchen Entdelungen und Reifen ber 
jüngften 3eit: über die Reife um bie Welt, welche Dumont 
d’Urville auf den Schiffen I’Aftrolabe und Ia Zelte in 38 Mes 
naten vollbradhte und über des amerifanifchen Offiziers Charles 
White Entdectungen in den Südmeeren, welche mit denen Du— 
ment b’Urville's concurriren. Abenteuerlicher war die Weltums 
feglung, welche das frangöfifche Fahrzeug Le Dunkerquois vollführte, 
&s fegelte den 30, Mai 1839 von rankreich ab, umſchiffte das 
Gap Horn und ift bereits in Frankreich wieder angefommen, 
Das Schiff Venus, befehligt von Dupetit:Thouars und beauf⸗ 
tragt, den Walfifchfang & befhägen, kam mit vielen feienti= 
ſiſchen Beobachtungen zurüc, von denen ein Theil auf 21 Kar⸗ 
ten ug org ift, er Engländer James Roß hat in einer 
Ziefe, wohin man ned) nicht gelangt war, Sonbirungen 
gemadt und wichtige Erfahrungen daraus gezogen. Im nörb: 
lichen Amerifa find bis über den Hafen Simpfon hinaus Ent: 
deckungen gemacht worden, Bon den Candreifen find zu erwaͤh⸗ 
nen: Sercey's Gefandtfchaftsreife nach Perfien und bie beſon⸗ 
bern Arbeiten eines von ben Attaches, dee gen. de Beaufort; 
bie umfangreichere Reife ber Herren Terier, La, Bourbonnaye 
und Ca Guide in benfelben Gegenden, die Ercurſion des Gras 
> Garaman nad) Palmyra, der neue Beſuch des Hrn. von 

bbabie bei feinen abpffinifden Sreunden, die Auswanderung 
ber 5000 Holländer, welche vor ber engliſchen Herrſchaft am 
Gap flüchteten und fi in das Innere zurüdzogen, um dort eine 
unabhängige Republik zu ftiften u. f. w. Gr beſprach auch im 
ber Kürze bie —— ſten Werke, weiche das Jahr 1840 auf 
dem Gebiete ber Geographie entftchen fab, befonders die Werke, 
welde in Folge der frangöfifchen Occupation von Algier entftans 
ben find, des Gapitains Garrette und Baillard’6 Arbeiten über 
Algerien, die intereffante Brofhüre: ‚Abd-el Kader et sa 
nouvelle capitale”, deren anonymer Verf, gr. von Avezac, 
bei dieſer Gelegenheit vom Berichterftatter berrathen wurde, 
u. f. w. Gabriel Tafond las einige Auszüge aus feiner 15jähri⸗ 
gen Reife um die Welt, Felir Flachenader geiftvolle, etwas tor 
mantifche Erinnerungen an eine Ausfluht in die Barbaresken⸗ 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 








(Bortiegung aud Nr. 3} 

Mir können bei dieſer Gelegenheit nicht umhin, noch 
einige Bemerkungen über Boͤrne's Verhältniß zur foge: 
nannten jungen Literatur, zu der man ibn häufig gezahlt 
hat, beizufügen. Inſofern biefe Literaten nicht auf fireng 
wiſſenſchaftlichem Wege, fondern durch unmitteibares Ein: 
geben aufs und Ausgehen vom Leben zu wirken fuchten; 
infofern fie ferner zu diefem Zweck befonders auf die Fra— 
gen, welche die Gegenwart bewegten, ſich warfen und ba: 
bei vorzüglich dus Moment der Eubjectivität vorwalten 
ließen; inſofern fie endlich zu biefem Behuf diejenigen 
Zweige der Literatur cultivitten, welche, den Übergang von 
der Porfie zur Pıofa, von der Wiffenfchaft zum Leben 
vermittelnd, nicht rine fo abgeſchloſſene Fotm verlangen 
wie ſtreng wiffenfhaftlihe oder kuͤnſtletiſche Schöpfungen 
— infofen man dies für die charakteriſtiſchen Mertmate 
ber jungen Literatur halten wollte, würde Börne allerdings 
zu iht gehören; aber nicht er allein, fondern Unzählige vor 
und nad ibm, wilde zu dieſer Literarurfchule zu rechnen 
noch Niemanden eingefallen iſt. Jedermann wird nämlich 
einfchen, daß bie eben angeführten Merkmale nur die u: 
ere Form einer Gattung der Literatur angeben, die ſchon 
lange eriftirt und der verfchiedenartigften Entwidelung, je 
nad) der geiftigen Subſtanz, die in ihr walter, fühig iſt. 
Fragen wir nun nad) dAfer pofitiven Subſtanz, ber Grund: 
anficht, der Gefinnung, die in den Werken der jungen 
Literatur waltet, fo ſcheint es, als ob fie etwas ganz Uns 
erfaßbared wäre, fo ſchwer hält «6, dem Innern geiltigen 
Gehalt nah etwas Gemeinfames in ihnen zu entdrden, 
und fo fehr geben fie jegt ihrem innerften Weſen nad) 
auseinander, Mur reine Zeit lang, in der erſten Hälfte 
des gegenwartigen Jahrzehuds zeigte fi im ihnen eine ges 
meinſchaftliche Tendenz, die durch den von Frankteich aus: 
gegangenen Umſchwung der ſocialen und politifhen Wer: 
hältniffe angeregt, oder vielmehr ganz bersorgerufen war, 
Die Julirevolution mit den durch fie bervorgerufenen po: 
litiſchen, focialen, teligioͤſen und philoſophiſchen Ideen war 
es, die das principium movens der jungen Literatut bils 
dete und ihr, fo Lange die im ihr ruhenden Gegenfäge ſich 
noch nicht ſcharf entwidele hatten, den Schein einer ge: 
wiſſen Domogenität gab. In diefer aͤußerlichen Bezichung 
nun iſt Boͤrne weſentlich zu diefer literatiſchen Schule zu 
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rechnen, denn feine Schriften find wol mehr Kinder jenes 
Ereigniffes als diejenigen der Boͤrne'ſchen Werke, die am 
meiften Auffehen erregten; und vie fehr ſich auch fein 
Charakter von dem Heine's in jeder Hinſicht unterfcheiden 
mag, in diefem Punkt jtand er mit ihm auf gleichem Boden. 

Die franzoͤſiſche Farbe jener leichtern Gattung der Li— 
teratur überhaupt, die wir oben in der Kürze näher bezeiche 
net haben, ift eine Erfheinung, deren natürliche Erklärung 
zwar in bem ganzen Gange unferer politifhen und focias 
ion Entwickelung aufs einleuchtendſte gefchrieben ficht, die 
aber Jeden, der die Bedeutung jener literarifchen Sphäre 
und ihren Einfluß aufs Leben zu würdigen verfteht, mit 
geheimem Schmerz erfüllen muß; denn durch fie wird das 
echte deutſche Volksleben nach und nad in feinem inner: 
fen Weſen alterirt und ihm ein Miasma eingeimpft, das 
mit ber Zeit den ganzen Volkskoͤrper inficiren muß, wenn 
nicht die Naturkraft zur rechten Zeit noch dagegen ener— 
giſch reagiert und «8 auswirft. In der Poeſie ift ung dies 
— Dant fei es Leſſing, Kiopftot und Goethe — gelun: 
gen; wird es aud) in den Fächern der Unterhaltungs: und 
Zagesliteratur ıc, die am unmittelbarften in das Wolke: 
leben eingreift, der Kal fein? Wir wollen es wenigftens 
hoffen, und es möge uns hier erlaubt fein, die bedeuten: 
dern unferer Literaten, Diejenigen, die genug eigene Kraft 
befigen, um etwas Driginelles zu leiſten, aufjufodern, fid, 
von der Benormundung, welche die feangöfifche Belletriſtik 
und Journaliftit noch immer auf fie bt, zu emancipiren. 
Wer an biefem, ins innerfte Leben unferer ſocialen Lite— 
ratur eingreifenden verderdlichen Einfluß der franzöfifcher 
Literatur zweifelt, den vermeifen wir auf den vortrefflichen 
Auffag Über das deutfche Journalweſen, den Giehne in 
einem der diesjährigen Bände der „Deutſchen Bierteljabts 
ſchrift“ veroͤffentlicht hat; er leſe ferner unfere belletriſti⸗ 
ſchen Zeitſchtiften, um zu ſehen, wie fie ſich alle mehr 
oder weniger von dem Abhub der franzoͤſiſchen Tafel näb- 
ven und ihren Selen oft Das erbaͤrmlichſte franzoͤſiſche 
Gebaͤck auftiſchen, gegen das diefe nur um deshalb feinen 
Ekel empfinden, weil ihr Magen und Gaumen feit Jah— 
ren an diefes Spuͤlicht gewöhnt find; or betrachte endlich 
bie Barbarei in der Sprache *}, die durch diejes fortwäbrende 


*) Dad non plus ultra in biefer. Beziehung bietet in dieſem 
Augenblid das efficiile Organ des dbeutfhen Bundes, 
bie „Brankfurter Oberpoflamtszeitung‘, deren Sprade aufs 
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Leben in franzoͤſiſcher Anfhauungs: und Ausdrudsmeife 
eingeriffen ift. 

Mie felten endlich bekommt man felbjt ein Driginal: 
etzeugniß eines unferer Piteraten zu lefen, das nicht in 
franzöfifcher Auffaffungsmeife die Dinge betrachtet, aus 
feanzöfifdhen Kategorien feine Begriffe holt, in frangöfifcher 
Dietion ſpricht, franzöfifhe Zuftände tobt, mad franzoͤſi⸗ 
ſchen Principien urtheilt, mit einem Worte durchaus im 
feanzöfifhen Formen und Ideen fid bewegt. Wir fehen 
es wohl ein, daß es ſchwer iſt, dieſen Feſſeln ſich zu 
entwinden: das ausgeſprochenere ſociale Leben Frankreichs, 
die beiweitem größere Ausbildung und Selbſtaͤndigkeit ſel— 
ner darauf bezüglichen Literatur, ſowie das Gewicht, wel: 
ches ihm der Umftand verleiht, daß es fih einmal im 
Befig der Herrſchaft über das fociale Leben und deſſen Li— 
teratur befindet, alles dies find Dinderniffe, die nur von 
einem Genie, oder durch das Zufammentreffen günftiger Um: 
flände, oder endlich durch das Zufammenwirken bedeutender 
Talente zu überwinden find. Boͤrne wäre feinen geiftigen 
Anlagen nad der Mann dazu gewefen, und doppelt ift «6 
deshalb zu bedauern, daß Umjtände wie Entwidelungsgang 
ihm nicht geftatteten, der Gründer einer eigenthümlichen deut⸗ 
ſchen focialen Literatur zu werden, wie Leſſing der Grün: 
der der deutichen literarifhen Kritit wurde. Sein Humor, 
fein Wis, feine Satire, alle Vorzüge feines Styls und 
feiner Darftellung wären mebft der Tüchtigkeit feiner Ges 
finnung die teefflichften Elemente zur DVollbringung jener 
Aufgabe gewefen, die er gewiß gelöft haben würde, wenn 
ihm nicht eine Dauptfadhe abgegangen wäre: bemußtes 
Durchdringen der deutſchen Verhaͤltniſſe und Zuflände, zu 
welchen er feinem Lebensgange und feiner Stellung nad 
nicht gelangen konnte. Diefes ift überhaupt der mangels 
bafte Punkt bei den meiſten unferer Literaten, ganz im 
Gegentheil zu den franzöfifchen, welche an der Quelle ſelbſt, 
im fociafen Verkehr, ihr Volt und feine Zuftände kennen 
lernen, während die beutfchen ihre Kenntniß erſt aus zweis 
ter Hand, aus der gefchriebenen Tradition, der Kiteratur, 
nehmen. Daher aud) der große Einfluß der franzöfifchen 
focialen Literatur: fie gewährt ein volltommenes, abgefchlof: 
fenes, lebensvolles Bild eines Nationallebens, deffen fertig 
überlieferte Kormen ſich der deutſche Literat mit leichter 
Mühe aneignen und in ihnen nahahmend fhaffen Bann, 
während es ihm, wollte er originell fein, bie größte Mühe 
often würde, das eigene Mationalleben zu durdydringen 
und die dazu geeignete Form ber Darftellung zu fchaffen. 
MWollten unfere Literaten nur mit demfelben Eifer — oder 
vielmehr mit größerm, weil die Aufgabe ſchwietiger ift — 





Lebhaftefte an ben Deutfchfrangofen zu —*5 bes vorigen 
Jahrhunderts erinnert; da gibt es unter Anderm Beine 
DOberften mehr, fondern blos Golonels; keine Nachweiſun⸗ 
gen, fondern Renfeignements; felbft das deutſche „Dachbo⸗ 
ben’ Blingt nicht vornehm genug, es muß Grenier heißen ; 
ja, kürzlich melbete befagte Zeitung fogar — um bie Spra 

barbarei nod durch Unfinn zu kroͤnen — mehre franzoͤſiſche 
Pairs Hätten im Pairsgerichtähofe „Tech perborrescirt ”! 
Dan tft verſucht zu fragen, ob mehr Traͤghelt, ober Uns 
wiffenheit, oder Gefchmadiofigkeit ber Grund biefer zweck⸗ 
tofen Sprachmengerei ift? Wahrfcheinlich alle drei zufammen. 


wie die franzöfifhen aus dem eigenen Nationalleben ihre 
Nahrung ziehen, ſtatt ſich mit dem fon im Magen ber 
ftanzoͤſiſchen literarifhen Bienen verdauten Donig zu be 
gnügen; wollten fie fi die Mühe nehmen, in eigenthum: 
lich deutfche Verhältniffe und Zuftände einzubringen, fo 
würden fie eine andere Stellung und eine andere Wirk: 
famteit der Nation "gegenüber erringen, als fie jegt als 
Nahahmer der Franzofen befigen. Eins ift hierbei nicht 
zu Überfehen, wenn man nicht ungerecht gegen unfere Lands⸗ 
leute fein will, nämlih daß es den Franzoſen bei ihrem 
concentrieten, fcharf ausgefprochenen und offen baliegenden 
Mationalleben viel leichter wird, fi mit ihm in ein 
BVerhältniß zu fegen, als dem Deutſchen bei den verſchwim⸗ 
mendern, jerjtreutern und verdedtern Elementen feines Nas 
tionalfebens. Die Aufgabe ift darum für den Deutſchen 
ſchwerer, aber aud um fo ehrenvoller; unlösbar jedoch if 
fie nicht, das wird Der zugeben, weldyer den Stoff kennt, 
welcher in diefem Bereich nody feines Bearbeiters wartet, 
Hierin gerade liege der gerechte Vorwurf, ber im allge: 
meinen der jungen Literatur zu machen iſt, daß fie die 
Fragen des franzöfifhen Nationallebens aufgegriffen und 
verarbeitet hat, während fie die eigenthuͤmlich deutſchen bei 
Seite lieh. Nur auf ein — fo viel Mef. erinnerlich ift, 
noch gar nicht hinlänglich hervorgehobenes und beachtetes 
— Berhaͤltniß fei es bier erlaubt, beifpielsweife aufmerk: 
fam zu machen, um zu bemeifen, wie viel eigenthümlicher 
für die Bearbeitung fruchtbarer Stoff im deutſchen Mas 
tionalleben verborgen Liegt: wir meinen ben MWiderfpruch, 
der zwifchen der focialen und politifhen Cultur auf ents 
gegengefegte Weiſe in der Ariftoßratie umd Demokratie 
Deutfſchlands berrfche. Während wir einerfeits franzoͤſiſche 
Manieren, Gewohnheiten, Kormen, Sprache durch das ganze 
gefellige Leben unferer hoͤhern und hoͤchſten Glaffen berrs 
ſchen fehen, find dieſe doch die geidworenften Feinde bes 
ganzen politifhen Lebens Frankrteichs. Umgekehrt finden 
bie frangöfifcyen politiſchen Ideen den größten Anklang bei 
der Maffe des Volks, das auf der andern Seite deutfche 
Sitte und deutſches Wefen treu bewahrt hat. Welche 
unendliche Menge verfchiedener Erfcheinungen fi) aus dem 
Gonflicte und den verfchiedenen Combinationen jener einans - 
der entgegengefegten focialen und politifchen Factoren erges 
ben muß, liegt am Tage, und Roman wie Luftfpiel, Kris 
tie wie Schilderung, Pamphlet wie Journaliſtik wirden 
reichhaltigen Stoff zur Verarbeitung in bdenfelben finden. 
Doch wir kehren von dieſer Abfchweifung in das Ges 

biet der fogenannten focialen Literatur, zu ber uns das 
frangöfifche Element in Boͤrne's fpätern Geifteserzeugniffen 
veranlaßte, zu biefem zuruͤck, um unfere oben ausgefpro: 
chene Anficht über deffen Stellung zur jungen Piteratur 
in aller Kürze weiter dahin zu beftinnmen, daß, wenn er 
auch hinſichtlich jenes frangöfifchen Elements auf einem 
Boden mit jenem Kreife von Literaten ftand, er doch in 
Betreff feiner Gefinnung und Anficht, feiner Gefühle und 
Neigungen, feines Strebens und Wollens, allein Betreff 
des wahren ſittlichen und geiftigen Gehalts feiner Werke, 
von allen mehr oder minder verfchieden, ja einer Nuance 
jener Schule, deren Eigenthuͤmlichkeit eben in Abweſenheit 
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aller Gefinnung, aller beftimmten Anfiht und alles fitt: 
lichen Gehalts befteht, geradehin im allem Weſentlichen 
entgegengefegt war. Denn während Boͤrne nie fich fuchte 
und die eigene Perfönlichkeit nie zum Zweck feines Dan: 
delns machte, war eben das UÜberheben des leeren Indivi— 
duums, der Gultus des fubjectiven Geiftes, das Streben 
nach inhaltslofer Genialität das eigentliche Weſen des ſo⸗ 
genannten jungen Deutſchlands. Das Band, was Börne 
mit dieſen Literaten vereinigte, war mehr ein negatives 
und aͤußeres als pofitives und inneres; die Unzufriedenheit 
mit den beftehenden Werhältniffen und die baraus hervor: 
gehende Sehnſucht nach einer Umgeftaltung des focialen 
und politifdyen Zuftandes hatten es erzeugt und die ers 
ſchuͤtternden Ereigniffe des Jahres 1830 ins Dafein gerus 
fen. &o lange jene negative Stimmung und die Aufre: 
gung der Zeit fortdauerte, hielt es fo leidlich zuſammen; 
fobald die Zeiten aber ruhiger wurden und jene Sehnſucht 
in beflimmten Geftaltungen ſich zu realifiren ſuchte, zeigte 
ſich der Mangel eines einenden pofitiven Elements aufs 
deutlichfte; Diejenigen, welche man als Glieder einer Schule 
anfah, geriethen untereinander in die heftigfte Oppofition, 
und wenn das Was fchon ihnen nicht ganz deutlich war, 
fo brachte das Wie noch größere Verwirrung hervor. 
Wir wollen hiermit nicht im geringjien einen Tadel ge: 
gen die fogenannte junge Kiteratur ausſprechen und ihre 
Berfallenheit etwa zum Thema einer Philippika gegen fie 
mahen — der Zabel käme zu fpät und könnte nur Die 
treffen, welche die verfchiedenen Elemente, die durch äußere 
Umſtaͤnde ſich momentan zu einer Schule vereinigten, nicht 
ahnten und deswegen ein erfünfteltes Zuſammenhalten eis 
ner natürlichen Befeindung vorzögen —: hier iſt es uns 
nur darum zu thun, Börne's natürliches Verhaͤltniß zu 
dieſer Schule in feinem wahren Weſen anzudeuten, um 
fein fpäteres Misverhältnig zu einem bedeutenden Theil 
derfelben zu erflären, Was Gutzkow's Bud anlangt, fo 
könnte die Hervorhebung diefes Punktes bei einer Anzeige 
deffelden ganz unmotivirt erfcheinen, da «8 gar keine Ver: 
anlaffung dazu gibt; für die Beurtheilung von Heine's 
Schrift ift er aber unumgänglich, da er den Schlüffel zu 
deren Verftändniß gibt. Wir anticipirten diefen Punkt nur 
deshalb, um alles zufammen zu haben, was bie objective 
Erfheinung Boͤrne's betrifft; auf fie aber einzugeben, 
konnte uns nur Gutzkow's, nicht Deines Buch Veran: 
laffung geben. 

Wir können die Anzeige von Gutzkow's „Leben Bör: 
ne's“ nicht ſchließen, ohne ihm für die gemeffene Weiſe, in 
ber er feiner ſchwierigen Aufgabe ſich entlebigt, fowie für 
das Licht, das er badurch uͤber Boͤrne's Perfönlichkeit ver: 
breitet hat, unfern Dank zu fagen. Gutzkow iſt derjenige 
von feinen ehemaligen Genoffen, welcher bis jegt am mei: 
ſten durh Schaffung pofitiver Werke die Verſprechungen, 
welche dieſe Schule machte, zu erfüllen geſucht hat; er 
am meiften zeige in feiner literariſchen Thaͤtigkeit eine 
Fortbildung, welche, nicht einfeitig auf dem frühern Stand: 
punkt verhartend, durch fpätere Leiſtungen die Schwächen 
der frühern vergeffen macht und durch Entwidelung des 
fruͤhern niedrigern Standpunttes zu einem hoͤhern, wenig: 


ſtens bie fubjective Berechtigung bes erſtern zu erwelſen 
ſucht. Möge er es daher nicht Übel nehmen, wenn wir 
unfere Anfprüce an ihn mehr und mehr fleigern und ims 
mer vollendetere Geftaltungen von ihm verlangen, in bes 
nen feine zufälligen Ercurfe, keine Ergüffe fubjectiver Laune, 
keine willkuͤtlich eingefhalten Nebenwerte, die mit dem 
Ganzen in keinem formellen Zufammenhange flehen, uns 
in dem Genuffe deffeiben ftören. Daß es Gutzkow an 
richtiger Auffaffung, Schatfblick, treffendem Urtheit neben 
glüdliher Combination und geiftreiher Darftellung in Als 
lem, was gegebene Verhältniffe und empirifche Erfcyeinun: 
gen betrifft, nicht fehlt, wenn er feine Subjectivität nur 
unbefangen zu erhalten weiß, dies zeigt auch das vorlies 
gende Bud. Gern fegten wir, wenn uns der Raum nicht 
mangelte, einige Stellen ber, die dies auf ſchlagende Weiſe 
befunden, unter amdern die die politifhen Verhaͤltniſſe 
Deutfchlands betreffenden S. 90 u. 92, und I16 u. 117, 
Überhaupt haben wir uns bis jegt immer fehr gewundert, 
daf die melften Literaten das Feld der hiftorifch = politifchen 
BWiffenfhaften fo fehr vernadhläffigen, da doch Politik 
und Geſchichte der neueften Zeit ihnen einen unermeßlihen 
Stoff liefern müßten. Daß die Genfur nicht ein unbe: 
dingtes Hinderniß abgebe, diefes Feld zu bebauen, zeigt die 
Geſchicklichkeit, mit welcher andere, nicht minder heikellge 
Gegenftände trog der Wachſamkeit der Preßpolicei bearbeis 
tet werden, Es bleibt daher nur zu vermuthen, daß das 
anhaltendere Studium des Materiellen, welches jene beiden 
wiſſenſchaftlichen Gebiete erfodern, der Grund fei, weswe⸗ 
gen fie bis jegt von unfern Literaten fo wenig ernftlich in 
ihr Bereich gezogen worden find. An ber Piteraturge 
ſchichte haben fie ſich eher verfucht; «6 würde aber wahr: 
lich ebenfo fehr der Mühe lohnen, unter andern die Com⸗ 
plication der verfchiedenen mwaltenden Elemente in der neue 
fen Geſchichte Deutſchlands, politifcher, adminiftrativer, 
juriftifcher, literatiſcher, ſocialer und materieller Art, ihr 
gegenfeitige® Bedingen und die Refultate, die fih aus ih: 
ver Wechfelmirtung ergeben, Elarer und geiftreicher geſchil⸗ 
dert und gemürbigt zu fehen, als in unfern gewöhnlichen 
Geſchichten gefchieht, die einfeitig nur das politiſche Mo: 
ment zu berüdjichtigen pflegen. 

Bei diefer Erwartung nun, bie wir von Gutdow bes 
gen, und bei dem Kobe, das wir dem Zone, der in feinem 
Buche waltet, im Ganzen haben fpenden müffen, baten 
mir es gerade um fo mehr für Pflihe, unfer Erfiaunen 
über den Ausfall gegen Gervinus S. 223 auszudrüden. 
Wir faffen die Frage, wie weit das Materielle der Ger: 
vinus gemachten Vorwürfe begründet fel, und ob diefe in 
eine Biographie Börne's Überhaupt gehören, ganz unerdr: 
tert: aber das glauben wir mit Recht behaupten zu koͤn⸗ 


‚nen, daß die Perföntichkeiten, mit denen Gutzkow Gervinus 


überfchüittet, nicht im geringften zur Sache gehören und 
ber Zon, in dem dies gefchieht, Gutzkow's ebenfo fehr als 
Gervinus' unmürdig find. Unbegreiflich iſt es in der That, 
wie Gutzkow, nachdem er perfönliche Feinde von ſich und 
Börne kurz nebenbei und mit Zurückhaltung berührt hat, 
nun auf einmal in einem langen befondern Ercurs auf 
Gervinus, der Börne ganz und gar blos vom bocteinals 


een, wen auch einfeitigen Standpunkt betrachtet hat, Gift 
und Galle fpeit, ihm vorwirft, daß er früher Commis ge: 
mefen und feinen Haß gegen Börne auf die Kkühminkel: 
eiferfucht zwifhen Srankfurtern und Darmftädtern zurüds 
führt, welche Letztere deswegen ein Gegenftand des Spottes 
bei den Erftern feien, weil fie den Buchſtaben R nicht 
ausfprechen koͤnnen!! Es thut und dies um fo mehr leid, 
als Gutzkow's Gegnern durch ſolches Verfahren ein gerech⸗ 
ter Vorwand zu Angriffen gegeben wird. Am meijten 
endlich verliert durch ſolches Werfahren vie gerechte und 
ſchatfe Kritit an Gewicht, welche Gutzkow gegen das ähn: 
liche — wenn auch in unendlichen Grade ſchlimmere — 
Verfahren Heine's gegen Börne richtet. 

Wir find hiermit an dem Budye des Leptern ange: 
fommen, um unſer Urtheil über daſſelbe abzugeben, In 
der That eine kitzliche Sache; denn man ſchwebt im der 
fteten Gefahr, entweder den tobten Börne oder den leben: 
den Heine zu verunglimpfen. Wir wünſchten zu Deines 
eigenem Velten, er hätte diefe Schrift nicht herausgege: 
ben, denn feinen Feinden kann fie nur ſchlagende Ar: 
gumente gegen feinen Charakter wie gegen feine literariſche 
Bedeutung liefern; feine Freunde aber werden ſich gezwunz 
gen fehen, ihn ganz oder zum Theil zu verleugnen, um 
nicht als feine Mitfchuldige angelehen zu werden, ſodaß 
die Gegner Heine's gewonnenes Spiel bei der geofen Muffe 
haben und fie gegen ihn einnehmen werden, da große Un: 
befangenheit dazu gehört, nach dem Misbrauch, den Deine 
bier wieder einmal mit feinem großen Talent getrieben, noch 
feine echten Leiftungen als foldye anzuerkennen und nicht 
auch fie aus derfelben unreinen Quelle abzuleiten. Und 
dody, wie ſehr auch Heine in diefem Buche gefrevelt ha— 
ben mag, es ift mehr das Erzeugniß einer geenzenlofen 
Etourderie, eines nichts achtenden Leichtfinnes als raffinirs 
ter Bosheit und berechneter Abſicht. Gerade dap er fich 
ſelbſt am meiften durch daffelbe fhaden muß, daß er an 
feinem eigenen Talent ſich dadurch am ärgfien verfünbigt, 
gerade dies beweiſt, daß es beimeitem mehr aus Kopflofig: 
keit als aus Böswilligkeit hervorgegangen iſt. Wie dem 
aber auch fein und welde Motive dem Bude zu 
Grunde liegen mögen, Heine bleibt flr das Thatfäd: 
liche ig demfelben verantwortlih und darf ſich nicht bes 
ſchweren, wenn Andere, bie rigorijtifcher denken, nicht fo 
ruͤckſichtsvoll find, feine Worte überall fuͤr vollwichtige baare 
Münze nehmen und für deren Richtigkeit und Gehalt den 


Vorfertiger und Ausgeber derjelben aufs firengfte verant⸗ 


wottlich machen. Gutzkow gehört doch wahrlich nicht zu 
ſolchen Rigoriften, er pflegt gewiß nie nady der Elle ge: 
dankenlofer Moral zu meſſen, er war nie parteiifch gegen 
Heine gefinnt und verfagt ihm auch jegt nicht die ihm 
gebührende Anerkennung — und doch, wie fieht er ſich 
genoͤthigt, ſich gegen Diefes jüngfte Erzeugniß von Heine's 
literacifcher Thaͤtigkeit zu erklären! Dem aufrichtigiten Ver: 
ehter Heine's möchte «8 ſchwer fallen, gegen das Urtheil, 
weldyes Gutzkow im der Vorrede feines Buchs über des 
Letztern Schrift ausſpricht, etwas Erhebliches vorzubringen, 
Man leſe „Deine über Boͤrne“ und urtheile dann, ob 





Gutzkow ihm zu viel gethan, wenn er ſich unter Anderm 
—— eine —* 

6 lang verzögerte inen biefes Budyes erlau 
baß ich erft noch die Schrift leſen Bonnte: „„Deinricd ru! 
über Endmwig Boͤrne.“ Sie ift vor einigen Zagen erfchienen 
und fcheint den Zweck zu haben, bie in Deutichland herrſchende 
verföhnte Stimmung über ben vielverfannten, ungeflümen, aber 
edeln Zobten wieder zu zerſtteutn, meiner Biographie deffelben 
im voraus jeden Glauben au nehmen und um einem Namen, 
von dem allmälig ber irbifche Dunft des Worurtheils ſich zu 
verziehen anfing, wieder aufs neue einen Geſtank von Perſone 
— su verbreiten, ber jede Beſchaͤftigung mit ihm wiber⸗ 

maden muß, fei’s aud er Theil auf Koften Deſſen, ber 
biefen Unrath in die Öffentlichkeit auf feinen Schultern hineins 
trägt! Wer die Schrift von Hrn. Deine gelefen hat, und an 
Börne kin tieferes Intereffe nimmt, —* fagen: Seht, ba 
reiben fi) die beiden undeutfchen Menſchen gegeneinander auf, 
der Todte an dem Berwefenden, der Jakobiner am Narren, die 
Revolution an ihren eigenen Grerementen! Diefe Schrift des 
Hrn. Heine iſt eine große Unannehmlickeit für Börne, ein 
Unglück für Den, der fie ſchrieb, und faft ein Todesurtheil für 
bie a. ber Er — haben. 

werde nie meine Feder eintauchen, um en Drn, 
Deine zu ſchreiben. Bir taudten fie ja in unfer De Blur! 
Es gibt viele Freunde der neuern Literatur, die es ſchmerzlich 
bedauern, daß unter den Gliedern derfelben Beine Ginigkeit 
herrſcht. Sie wollen für Ideen ftreiten, fagen fie, und ſchlach— 
ten ſich ber eigenen Eitelkeit! Ich weiß es, daß biefe Gelbftz 
befehdungen der jüngern Literatur den Feinden berfeiben ein 
großes Vergnügen gewähren und würde mich nie dazu verftane 
ben haben, Über Hrn. Heine auszufpredhen, was ic über ihn 
feit Jahren empfinde. Aber bier gilt es einer höbern Pflicht. 
Er bat durch feine in ihrer Weranlaffung ganz unerflärliche 
Schrift auf die Bahn, die mein Buch über Börne zurüdiegen 
folte, jo viel Hinderniffe geftreut, er bat auf bie Region, im 
der fih mein Buch bewegt, fo vielen widerlichen Hautgout auss 
engen daß ih gezwungen bin, im Intereffe Börne’s und 
einer Freunde gegen ihn aufzutreten, Ohne Beziehung zu Börne 
hätt’ ih Hrn, Heine’s Buch bemitleiden können; als Biograpp 
bes Angeoriffenen werd' ich es miberlegen müffen. 

Deutschland wird nicht begreifen, was Hr. Heine mit feis 
ner Schrift eigentlich bezwickte. Der Titel: „Deine über Börne‘‘, 
verräth allerdings deutlich, daß das ganze Buch der Selbfts 
überbebung gemwibmet ift und der Gegenſtand deffelben das 
Ariom fein folle: Heinrich Deine acht doch über 8, Börne, ein 
Ariom, das in lapidarer Kürze allerdings den Titel abıwerfen 
kann: „Heinrich Deine über Ludwig Borne!“ Aber warum 
bleibt diefe Entfceidung nicht der Kritik, nicht den Zeitgenof: 
fen oder der Nachwelt überlaffen? Wem find die Rangftreitigs 
Reiten nicht ſchon bei größern Namen, wie Schiller und 
Goethe, zuwider gewefen? Würde Goethe je ein Buch fih nur 
haben denken können: Goethe supra Schiller! Ic fage su- 
pra; denn daß Hr. Heine an de dachte, möchte ich zu feiner 
Ehre nidyt glauben. Supra ift nur kindiſch und eitel, de aber 
wäre läderfih und anmaßend. 

Der Beſchlus folgt.) 


Miscellen. 

As dem Könige Ferdinand von Spanien fein Geheime 
ſchreiber Quintana fagte: der König Ludwig XII. habe fi 
darüber beklagt, daß er ihn zmeimal hintergangen babe, ante 
mwortete er: „Livrogue en a menti; je l’ai trompe plus de 
dix fois.” 


Der Papſt Sirtus V. ließ ein prädtiges Gebäude aufs 
führen, in deffen obern Stockwerken eine Bibliothek, in den 
untern ein 3eugbaus fich befand. Diefes Gebäude hatte die 
Inſchrift: Subjecit arma litteris. 2. 
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Börne und feine jüngften Schilderer, 
¶ Beſchtuß aus Mr. 30.) 

Die Schrift des Hrn. Deine kommt in vieler Hinſicht au 
fpät. Zu fpät — weil Börme tobt ift und man ſolche Vers 
leumbungen, wie fie hier gebrudt find, nur von einem Leben: 
ben follte auszufprechen wagen. Zu ſpaͤt — weil Börne's Grab 
längft fo dicht mit der freundlichen, verföhnten Anerkennung ber 
deutſchen Nation bewachſen ift, daß die Brenneſſeln bes Hrn. 
Heine auf dem geweihten Plage keinen Raum übrig finden. 
Bu ſpät — weil Hr. Hrine bie beutfche Nation wegen einer 
Brage beunruhigt glaubt, die uns dieſſtit des Rheins fehr gleiche 
gültig ift. Hr. Heine weiß nicht, daß man ſich jest in Deutfch- 
land mit ben mwichtigften Erörterungen über Kirche und Staat, 
mit den Unterfuchungen über Proteflantismus und jeſuitiſche 
Reactionen, über Preußens und Ruflands Zukunft, über hun: 
dert wichtige Gulturfragen, nur nicht mehr mit feinen „Reife 
bildern’ befchäftigt. Es hat etmas MRührendes! Hr. Heine ging 
vor zehn Jahren nah Paris und bildet ſich ein, daß Deutſch⸗ 
land noch immer auf Vollendung des Perioden harrt, ben er 
gerabe angefangen hatte, als fein Fuß bas hamburger Dampf: 
fchiff betrat, welches ihn mach Havre transportirte. Er glaubt, 
wir fnusperten noch immer an den Einen Gedichten und No: 
vellen der damaligen Taſchenbücher, an feinem Streit mit Plas 
ten, an feinen Galonmiben, an einem Bilde, bas er von 
Hrn. v. Raumer braudte und ähnlichen, großartigen Beiftuns 
gen, von benen er (&, 363) fagt: „Meine Eriftungen find Mo: 
numente, bie id in ber Literatur Europas aufgepflangt 
babe, zum ewigen Ruhme des beutfchen Geiſtes.“ Weil pr. 
Heine glaubt, daß wir um bdiefe Monumente wie die Imerge 
noch immer mit ftaunender Bernunderung berumgingen, fo hielt 
er eine Schrift über feine perfönlichen Differenzen mit Börne 
für ein Unternehmen, deſſen Erſcheinung man nicht zu motivis 
zen braudhe, 

Ob fih Hr. Heine für witiger, poetifcher, unfterblicher als 
Börne hält, kann dem Biographen bes letztern gleichgültig fein. 
Immerhin mag et ein Buch ſchreiben, befien Thema in folgen: 
ben Worten (8. 240) ausgefprochen liegt: „WBörne’s Ans 
feindungen gegen mi waren am Ende nidrs Ans 
deres, ald ber Bleine Reid, ben ber kleine Tam— 
bourmaitre gegen ben Zambourmajor empfinbet: 
er beneibete mich ob des großen Federbuſches, der 
fo ke in die Lüfte Hineinjaucdhzt, ob meiner reid 
zutitee Uniform, woran mehr Silber, als er 

er Eleine Zambourmaitre mit feinem ganzen 
Bermögen bezahlen konnte, ob ber Seſchicktich— 
Zeit, womit ich ben großen Stod balancire, ob 
der Liebesblide, die mir bie jungen Dirnen zus 
werfen, und die ich vielleicht mit etwas Kokettes 
zie erwibere!” Allein biefe Schilberung der eigenen Lies 
benswürbigkeit, des „fetten Hellenismus’’ feiner ſchoͤnen Geſtalt, 
der Liebesblicte, die ihm die jungen Dirnen bes Palais royal 
zumerfen, mußte nicht auf Koften eines Mannes gefchehen, befs 


fen fittliche und politifche Bebrutung, publiciftifcde Tieſe und 
römische Gharakterfeftigkeit, deſſen fchönes edles Gemüth und 
zarte Hingebung an Schmerz und Unglüd, beffen Gerz in als 
len feinen Eebensfunetionen ibn gegen Hrn. Heine als einen 
Riefen erſcheinen läßt, ber ganz ruhig die Hand auf bie „euros 
päifhen Monumente’ des Hrn. Heine legen und fagen fann: 
„Bichft du, ich bin body größer als du!’ 

„Pr. Heine erzählt uns feine Berührungen mit Börne. Er 
erzählt, wie er ihn gefunden, im feidenen Schlafrot, mit ber 
Pfeife im Munde, ſchwerhörig, heute krank, morgen gefund. — 
Auch diefe Beſchreibungen find zum Theil wahr, theils ergögen 
fie, weil fie aus dem Beftreben hervorgehen, zu zeigen, daß 
Dr. Heine fhöner gebaut, corpulenter, liebenswürbiger, Burg 
ein Menfh wäre, ben man mit Börne gar nicht vergleichen 
könne. Mislich aber iſt es mit den Äußerungen, die er Börne 
in den Mund legt. Diefe füllen oft in einem Zuge mehr als 
ſechs bis fieben Geiten. Sollte Hr. Heine fon vor zwanzig 
Jahren die Abſicht gehabt Haben, feine Memoiren zu fhreiben 
und über die Außerungen der Menfchen, mit benen er umgeht, 
fhon fo lange Buch führen? Nein, es ift unmöglich. Diefe 
langen Ziraden, bie oft witzig, oft durch ihre Länge ungenich- 
bar find, kann Börne nicht arfproden haben. Dr. Heine, ber 
ein fo ſchwaches Gebächtniß hat, daß er fogar Dasjenige, was 
ihm das Theuerſte war, feine Grundfäge, mit ber Zeit vergaß, 
Hr. Heine follte ben Kopfrechner Dofe an Intenfität bes Ers 
innerungsvermögens übertreffen? Gegen bie Echtheit biefer Dias 
triben möüffen wir alfo von vornherein protefticen. Sie find 
ohne Zweifel durch einen ſchlagenden Einfall Börne’s angeregt, 
aber in bisfer Form ohne Widerredt von Heine ebenfo erfuns 
den, wie bie Reden, bie Gornelius Repos Imperatoren halten 
läßt, bie auch größer waren als er, 

Alle Welt wird mit mir darin übereinfiimmen, baß Das, 
was Börne bei Hrn. Heine redet, ibm eben nicht im liebenss 
mwürbigften Lichte erfcheinen läßt. Nicht nur, daß er ſich wie 
ein unfinnigee Coupe tete in feinem politifchen Kanatismus 
geberbet, er ift auch laseiv, gemöhntich und nicht felten beinahe 
gemein. Diefe Lüge in bem Buche des Hrn. Heine hat mid — 
nächft ber empörenden Mishandlung eines ebein weiblichen Ges 
müths — am tiefften gekraͤnkt, um fo mehr, als vieleicht Börne 
ſich wirktic gehen ließ, wenn er mit ber faloppen Gefinnungslofigs 
Reit, ber witzelnden Blafirtheit und dem bekannten baudgrimmens 
den Ennut des Hrn. Heine zuſammenkam. Wir find Menſchen 
und Börne war fogar ein guter Menſch. Wenn er in Hrn. Deis 
nes Gegenwart manches Lascive und Zriviale ſprach, fo that 
er aus Grfälligkeit gegen den Mann, ber ihn beſuchte. Er war 
zu gutmüthig, um Hrn. Deine eine andere Sprache vorzuſchla⸗ 
gen, als weiche diefer in feiner rg gewohnt if, Es 
find- wahrhaft häßliche Dinge, namentlih über Ghriften= und 
Judenthum, die Hr. Heine Borne in den Mund legt, Wenn 
fie nit gang erfunden find, fo bemeifen fie nur, wie feeunds 
lich Börne in feinem Wefen war, wie wenig er ben Streit 
liebte und mit wie zarter Aufmerffamteit er Denen entgegens 
kam, die ihn befuchten. Womit follte er Gran. Heine unterhals 
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ten? Er ſchaͤtzte den jungen Mann, er fehte große Hoffnungen 
auf feinen Styl, er glaubte ihn aufmuntern zu müffen, und 
ging harmlos auf bie albernen Talmudwitze ein, an denen Dr. 
Heine mehr feinen Humor genährt hat, als an unferm großen 
Sean Paul, ben er in biefem Buche einen „‚confufen Polghis 
ftor’’ nenet! Ja, um die Wahrheit gang zu fagen, man muf 
wiſſen/ daf zwei getaufte Juden von fo lachluftiger Natur, wie 
Börne und fein Schatten, taufend Gelegenheiten finden, an 
den deolligften Bortommnifien innerhalb ber Synagoge und bes 
Ghettos ihren Wig zu üben. Es ift recht betrübend für mid, 
daß ich manchem Jeraeliten nielleiht weh thue, wenn ich be: 
Eenne, daß mir nichts Ungezügelteres vorgelommen iſt, als wenn 
mei jüdifche aufgewedtte Köpfe ſich gegenfeitig in witigen Ein: 
ällen zu überbieten fuchen. Der arme Börne (Hr. Heine nennt 
ihn in feinem ganzen Buche nicht.anbers) lies fi) vor dem 
jungen Wanne, der ihn beſuchte, mehr als billig gehen und 
diefer benugt jeht defien problematiſche Außerungen, um über 
Börne einen häßlichen gelben Rebel zu verbreiten. Möchte dieſe 
Auftlaͤrung bes wahren Sacverhältnifies ihn von dem Anben- 
Een bes trefflichen, gerade in feinem häuslichen Geſyraͤche immer 
gewiegten und befonnenen Mannes für immer verfheuchen ! 

Der politifche Theil der mit Börne gepflogenen Unterre⸗ 
dungen des Hen. Heine bezweckt, Erſtern als einen republifa: 
nifhen Narren, Leptern als einen Royaliften, ober wie man 
es von ben ausgeföhnten kegitimiſten in Yrankreid nennt, als 
einen Ralliirten hinzuſtellen. Börne ift nah Hrn. Deine ein 
Sanseulott; er dagegen nur ein philoſophiſch⸗ gemüthlicher Beobs 
achter des Laufes ber Begebenheiten, Börne gehört zur Partei 
des Berges, Hr. Deine zur Partei des „Sumpfes‘. Ic habe 
bie zahme, royaliſtiſche Widerrufspolitit bes Hrn. Heine mit 
Vergnügen gelefen, benn fie läßt hoffen, daß man bie Policeis 
aetuarftelle, welche Boͤrne früher in Frankfurt befleidete, viel: 
leicht ihm überträgt und ihm dadurch Gelegenheit verfchafft, 
fih im Waterlande von dem geringen Gewicht, das man noch 
auf feine Worte legt, ſelbſt zu übergeugen, Allein man bes 
denke: bie erwähnten Gefprädye mit Börne find alle zu einer 
Beit gehalten, wo Hr. Heine felbft einer ber unternehmenbiten 
Jakobiner war, zu einer Zeit, wo feine Schriften mit der Mar: 
feillaife begannen und der Parifienne aufhörten; zu einer Zeit, 
wo feine Pamphlets nur verftümmelt erfcheinen konnten, weil 
Bein deutfcher Drudherr wagte, feine Finger zum Aufbau all 
ber ftaatsgefährlichen Mausfallen und Guillotinen, die in dies 
fen Ralfonnements brohten, herzugeben. Run ift nicht zu leug: 
nen (und mein Bud wird darüber mit Ernft und Aufrichtig— 
Zeit urtheilen), daß Börne in den Tagen nach der Julirevolution 

ber Hoffnung auf einen gemaltfamen Umfhwung ber Be: 
gebenheiten mit rüdfichtslofer Leidenſchaft bingab; allein was 
iſt edler, wahrer und redlicer: dieſe Anfichten auch innerhalb 
feiner vier Wände vertheidigen, oder fie, wie es bei Hrn. Deine 
der Kal war, nur zur intereſſantern Draperie feines Styles 
zu benugen und nad) einigen Jahren, in Doffnung auf bie frank: 
furter Policriactuarftelle, fie als nie dageweſen leugnen? Das 
dritte Wort in Hrn. Heine's „Franzöſiſchen Buftänden‘‘ ift bie 
Zricolore, die Guillotine, das Ca ira u. ſ. w., bei Börne war 
es auch das dritte Wort in der Gonverfation. Geſetzt, fie wär 
ven Beibe in einem betrübten Irrthum befangen gewefen, wer 
war redlicher, Börne ober fein Judas? 

Dr. Heine bat bie Abſicht, die patriotifchen Erhebungen 
feit 1830 als lächerlich Hinzuftellen. Große Anfänge, die Bein 
enben, fobern Leicht ben Wis heraus, Allein aud bier muß 
ber Spötter Berechtigung haben und Hr. Deine, ber Jahre 
lang um bie Gunft der republitanifhen Partei in Paris buhlte, 
bat biefe nicht, Wenn über das Mislingen bes hambacher Fer 
ſtes ein Mann von deutſchtm Gefühl, Sinn für Gemeinwohl, 
ein Freund gefegmäßiger Freiheitsentwickelung frohlockt, fo wird 
man ihm vielleicht mit getheilter Empfindung subören; allein 
Hr. Heine follte ein Recht haben, bie fübbeutiche politifche Ber 
megung, bie Vorfälle in Rheinbaiern und bas Aſſociationsweſen 
ber beutfchen Handwerker zu befpötteln? Gr hat es einmal des⸗ 


halb nicht, weil er früher feine Schriften mit ben greifen re- 
volutionnairen Barben überpinfelte, und zweitens auch darum 
nit, meil ein Herz ohne Gefühl, ein Gharakter ohne Steti 
keit, ein Streben ohne Gefinnung überhaupt nicht berufen i A 
in ernften ragen, die bas Gemeinwohl berühren, eine Anfigt 
für oder gegen auszufpreden. Mer jotiefz wie Dr. Heine, 
im Irdiſchen, Materiellen, in der Blafircheit des Jahrhunderts 
verfommen ift, dem kann nicht einmal das Krobloden über eine 
geſcheiterte Unbeſonnenheit geftattet werden. Alle deutichen Ehe 
renmänner, bie den Bang der Begebenheiten feit 1833 billigen, 
werben darin einig fein, daß fie nimmermehr zum Organ dies 
fer Biligung Hrn. Heine wählen möchten. Der deutſche Sinn 
ift einmal fo, Börne mit feiner Übertreibung fleht uns Immer 
noch ehrenmerther ba, als Dr. Heine mit feinem Widerruf. 


Die gönzlide Unfähigkeis unfers leid 
fih in bie Sefe eines edeln Gemüthes zu verfenten beweifen 
die ſchnoden Trivialitäten, bie Dr. Deine über bie religiöfe 
Stimmung, bie Börne am Abend feiner Tage für vieles Ges 
ſcheiterte tröftete, fi erlauben zu dürfen glaubt. Auch über 
biefe Erſcheinung werden nachſtehende Blätter fi) wahrer aus— 
forechen, ſowie denn überhaupt mein Buch auch die einzig als 
wahr annehmlicden Aufſchlüſſe über das Bermwürfniß zmifchen 
Börne und Hrn. Heine enthalten bürfte, Dr. Heine bat ber 
Wahrheit duch feine Schrift zuvorlommen wollen; aber ich 
denke, da jene nad) ber Lüge erfheint, wird ihm bas Aufraͤu⸗ 
men der Gegnerin um fo leichter werben, 

Ic, geftehe, daß ich für das Unterhaltende und Wigige in 
ber Schrift des Hrn. Hrine nicht unempfindlich bie. Er wird 
für das Kormelle in feinen Büchern wenig fo bankbare Eefer 
haben, wie mid. Sr. Heine ift ein munterer Kopf, der, ohne 
wiſſenſchaftliche Bildung, mit einer, weniger poetifdhen als poes 
tifirenden Babe ausgeftattet ift, bie ihm erlaubt, an ben Dins 
gen mehr Seiten wahrzunehmen, als ſich ber Beobachtung bes 
Verftandes auf den erften Blick darbieten. Weniger Poet, als 
pottiſchtr Dilettant aus ber romantifchen Zeit, weiß er ben 
Gegenftänden feiner Beobachtung eine phantaftifche Appretur au 
geben, bie von einem angeborenen Sinn für das Raive, bas 
Detail, das Unweſentliche, Specielle unterftügt wird. Ohne 
fietliche Selbfterziehung, von den Schmeideleien feiner Umges 
bung früh gehätfchelt, angewiefen auf Lebensernten, bie er nicht 
su fäen braudte, ein verwöhntes Kind der Kamiliemeoterie, 
ſchlenderte ex mit nadjläffiger Indiffereng durch ein menfchliches 
Dafein, bas ihm der Zufall fanft genug bettete, blieb bei jeder 
Albernheit, die ihm das eben der Strafe bot, ſtehen und glofs 
fiete die Menſchen, ihre Sitten, ihre Meinungen, ihre Schick⸗ 
fale, ihren Glauben. Nie bat Dr. Deine aus dem Kreife bes 
kleinlichſten Egoismus beraustreten fönnen, nie empfand er für 
das, „Was, wie Goethe fagt, der ganzen Menfchheit zugetheilt 
it, Zieh man ihn dee Unwahrheit, nannte man ihn gefin- 
nungslos, bäufte man Vorwurf auf Vorwurf — es lief ihm 
aleihgültig, wenn man ihm nur — den Witz einräumte! Und 
in-der That, das Talent, ſich im fernen Paris in eine dunkle, 
verftette Stube einzufdliefen und, von dort aus über bie Bir 
cherlichkeiten von taufend Menſchen, denen er im Beben begege 
nete, fpottend nachzugrübeln: bies Zalent befigt er meifterbaft. 
So muß ich geftehen, hab’ ich Wirtes in feinem Bude über 
Börne belacht. Aber nun denke man fi, wenn man geywuns 
gen werben fol, auf Koften edler Menfchen zu laden! Wenn 
mau mitten in einem fpaßbheften Gate vor ber beleidigenden 
Wendung deffelben erſchrickt und für einen Autor erröthet, ber 
nicht mehr erröthen zu Lönmen feine! Als ich von Hrn. 
Heine’s Wit gebranbichagt wurbe, auch über Edle zu lachen, 
da war ed mir, als befäme man von einem Reftaurant eine 
Fleiſchſpeiſe mit pilanter, appetitreigenber Sauce, ftriche biefe 
mit dem Meſſer fort und würde bann plöglich von einem ine 
famen Faulgerudy angebunftet, ben bie Kapern und Cham— 
pianons verbeden follten, ober man nähme einen Biſſen in 
den Mund und müßte ihn aus Schreck über ein Langes, 
durchfichtiges, vothes Haar an der Gabel wieber fallen Laffen! 


Sole Schrecken bietet fa jede Weite ber Schrift bes 
Den. Heine dar. , 

Auch ohne meine Rüge wirb man die Mishanblung einer 
ebel gebildeten Dame, die Börne in treuer — ihr 
Leben gewibmet hat, empoͤrend finden. Das if Börs 
nes zu Madame W. (es ift in meinem Buche thatfählich dar⸗ 
geftelt) gehört zu jenen fehönen Begegnungen edler Serien, bie 
zum Glüd der Dichter und BWeifen nicht blos von ihnen nur 

Gegenftand ihrer Schöpfungen gewählt wurden, fons 
= die oft fie ſelber beglüdten und ihnen ein einfames Da; 
fein verfchönerten. Ganz Frankfurt, hierüber gewiß competent, 
fkimmt darin — 8 —— bg zum = 
ein ebenfo w r verlaffen und elnſam in ber 
Welt a este. mie feiner Natur nad rein 
und fittlih war. Dr. Heine wahrlich follte einer ber Erſten 
fein, ber das Poetifche einer ſolchen Beziehung mehr ald An: 
dere zu würdigen wüßte. Statt defien bringt er diefe Dame 
an ben Pranger ber Publicität. Er entwürbigt ihr Leben, er 
bezweifelt ihre Sittlichkeit, er ſchaͤndet fie mit der Rascioität 
feines gemeinen Witzes. Cine Frau, bie ihm durch nichts ges 
kraͤnkt haben kann, als durch ihre liebenbe Verehrung für Börne, 
ihr Gatte, der ber beitte in einem Seelenbunbe war, für deſſen 
Berftändnig die alltäglichen Begriffe unfers kebens nicht aus: 

n, alle biefe 8 gen werben hier von dem fredhen 
Spott bes Hrn. Heine befudelt, baß fie wie bie Gloake eines 
ebenfo un en Ltniffes ausfehen,- als in bem Hr. Heine, 
Beitungsnadhrichten zufolge, felber leben fol. O mie tief ift die 
Würde unferer Literatur geſunken! @in Schriftfteller, der ſich 
einbilbet, „‚eucopäffche Monumente” errichter zu haben, ann 
ſich darin gefallen, kieine Kothhaufen aufzubauen, wie bie Ga: 
mins ber Straße! Wenn diefer zügelloſe Wisbraud der Preffe 
fortfrißt, welches ſittliche weibliche Gefühl wird nicht zittern 
vor einer B ng mit Dichten und Schriftftellern? Hin⸗ 
gebungen, wie ir Goethe, Bürger, Tied, Schlegel fanden, wer: 
den aus Furcht, Öffentlich gebrandmarkt zu werben, ausflerben 
und ber Poet wird auch barin ber aͤrmſte werben, daß ein 

auenherz mehr feinem Frirden traut, und ihm, mie Hrn. 
ine's, des großen Sittenrichters, Beifpiel ehrt, nichts übrig 
bleibt als eine Wahl unter ben Rachtvögeln bes Palais ronal. 

Ich bin zu Ende. Hr. Heine flieht fein Buch mit einer 
von ihm ſchon abgenugten Allegorie faft wie ein Teſtament. 
Gr fagt: „Ic werde dick und fühle eine fonderbare Müdigkeit 
des Geiſtes.“ So wird auch bald, nad folhen Büdhern, 
der fchöne Ruhm, ben er in ber Biteratur bes Tages behaup: 
tete, fein Auge fehtießen und von Hrn. Heine nichts mehr übrig 
bleiben, als ein öbes, nur mit fpärlichem Grün bemadhfenes 
Gewefen! Boͤrne's letzte Schrift zeigte ihm ung ebler, vers 
Härter als je. Selbft feine Feinde gewannen ihn lieb, als er 
fein letztes Meines Buch geſchrieben und flarb. Hrn. Heine's 
legte Schrift aber zeigt ihm uns vollkommen fm einer morali— 
ſchen Auftöfung. Börne war kein Dichter und ſchrieb wie ein 
Prophet. Dr. Heine affectict, ein Dichter zu fein, und ſchreibt 
wie ein Gamin. Börne war nicht frei von Irethümern, aber 
im euer feiner Übergeugung härtete fi ein fählerner Chas 
zafter. Hr. Heine ſchwimmt im Meer ber Lüge und wird fid 
allmälig ganz verbunften in bas „‚golbene Nichts’ der Eitelkeit, 
Börne flritt gegen die kebenden und verföhnte ſich mit ben Tod: 
ten. pr. one fürchtet die Bebenden und erft, wenn fie flers 
ben, bekämpft er fie. Börne griff feine Feinde an: Hr. Deine 
nur bie Gattinnen und Freundinnen feiner Feinde. Boͤrne firitt, 
als er noch lebte, gegen Hrn. Heine: Hr. Deine wartete und 
antıwortete bann erft, als Börne geftorben war! 

Zum Schluß möge es uns erlaubt fein, die Leſer durch 
einige Heine ſche Ideen — komiſche Guriofa, mit denen 
Deine feine Lofer zw regaliren und feine Gegner, die fie 
wirtiid, für Sören, Bernunftgedanken halten, zu dffen nie 
unterläßt — aufzuheitern und fie für die Polemik, die fie 
bis jegt mit anhören muften, zu entfchädigen. Wir mei: 


nen Heine's Theorien über Nazarenerthum und Hellenen- 
thum, über die magern und fetten ®eute, umd über „bie 
große Paffion”, hinſichtlich deren Heine ſich folgendermaßen 
vernehmen läßt: 


Die in feinen Äußerungen über Boethe, fo auch in fein 
Beurtheilung anberer ftfteller, verrieth Ang Bun — 
reniſche Beſchraͤnktheit. Ich ſage nagarenifh, um mid weber 
des Ausdruds „hübifch‘‘ noch „‚Apriftiich”” zu bedienen, obgleich 
beide Ausdrücke für mich fynonym find und von mir nicht ges 
braucht werben, um einen Glauben, fonderm um ein Natureil 
zu bezeichnen. „Zuben” und „Ghriften‘ find für mich gang 
finnverwandte Worte im Begenfag zu „Hellenen, mit weh 
Namen ich ebenfalls Bein beftimmtes Bolt, fondern eine ſowol 
angeborene als angebildete Geiftesrihtung und Anſchauungswe iſe 
bezeichne. In diefer Beziehung möchte ich fagen: alle Mens 
fen find entweder Juden oder Dellenen, Menſchen mit asces 
tifchen, bilbfeindlichen, vergeiftungsfüchtigen Trieben, oder Men: 
fen von Iebensheiterm, entfaltungsftolgem und realiftifchem 
Welen. &o e es Hellenen in beutfchen Prebigerfamilien, und 
Juden, die in Athen geboren und vielleicht von Theſeus abs 
ftammen. Der Bart macht nicht den Juben, ober ber Bopf 
macht nicht den Ghriften, kann man hier mit Recht fagen, 
Börne war gang Razarener, feine Antipathie gegen Goethe ging 
unmittelbar bervor aus feinem nagarenifhen Gemüthe, feine 
fpätere politifche Eraltation war begründet in jenem fchroffen 
Ascetismus, jenem Durft nach Märtgrihum, ber überhaupt bei 
ben Republitanern gefunden wird, dem fie republikaniſche Zus 
> nennen und ber von ber Paffionsfucht der frühern Ghri⸗ 

en fo wenig verſchleden iſt. In feiner fpätern Zeit wenbete 
fi Börne fogar zum biftorifchen Ehriſtenthum, er ſank faft in 
den Katboliecismus, er fra rte mit bem Pfaffen Bamennais 
und verfiel in den widermärtigften Kapuzinerton, als er ſich 
einft über einen Nachfolger Bocthe’s, einen Pantheiften von der 
heitern Obfervang, öffentlich ausfpradh, — Pſochologiſch merk: 
würbig iſt die Unterfuchung, wie in Börne's Gele allmaͤlig 
das eingeborene Ghriftenthum emporftieg, nachdem es lange nies 
—— worden von feinem ſcharfen Verſtand und feiner ku⸗ 
ſtigkeit. Ich ſage Luſtigkeit, galts, nicht Freude, joie; bie 
Nazarener haben zumellen eine gewiſſe ſpringende gule Saune, 
eine witzige eichlägchenhafte Munterkeit, gar li capriziös, 
gar füß, auch glänzend, worauf aber bald eine flarre Gemüthss 
vertrübung folgt: es fehlt ihnen die Mafeftät ber Genußſelig⸗ 
keit, die nur bei bewußten Göttern gefunden wirb, 

Auch nad Bornheim find wir miteinander binausgefab: 
ren, am Sabbath, um dort Kaffee zu trinken und die Tochter 
Israel zu beraten... Es waren ſchone Mädchen und rochen 
nach Schalet, allertiebſt. Wörne zwinkerte mit ben Augen. In 
dieſem geheimnißvollen Zwinkern, in dieſem unſicher lüfternen 
Zwinkern, bas fi vor ber innern Stimme fürdtet, lag bie 
ganze Verſchiedenheit unferer Gefühlsweife, Börne naͤmlich war, 
wenn auch nicht in feinen Gedanken, doch befto mehr in feinen 
Grfühlen, ein SHave ber nagarenifchen Abftineng; und wie es 
allen Leuten feines Gleichen geht, die zwar die finntiche Ente 
haltfamkeit als hoͤchſte Tugend anerkennen, aber nicht vollftäns 
dig ausüben können, fo wagte er es nur im Berborgenen, gits 
teend und erröthend, wie ein genäfdiger Knabe, von Eva’s 
verbotenen Apfeln zu koſten. Ich weiß nicht, ob bei diefen Erus 
ten der Genuß intenfiver ift als bei uns, bie wir dabei den 
Reiz des geheimen Unterfähleifs, der moralifcgen Eontrebandt, 
entbehren ; behauptet man doch, daß Mohammed feinen Türken 
ben Wein verboten habe, damit er ihmen befto füher ſchmecke 

In großer Gefelfhaft war Wörne mortlarg und einfplbia, 
und bem Fluß der Mebe überließ er fi nur im —æ 
wenn er glaubte, ſich neben einem gleichgeſinnten Menſchen = 
befinden. Daß Börne mid) für einen foldhen anfad, war ein 
Irxthum, der fpäterhin für mich fehr viele Verbieflichkeiten zur 
Betas hatte. Schon damals in barmonirten wir nur 
m Gebiete der Politik, Beinedwegs in den Gebieten der Philos 


160 


fophie, ober ber Kunft, ober ber Natur — bie ihm fämmtlid) 
verfäloffen waren. Bielleiht entfallen mic fpäterhin in biefer 
Beziehung einige charakteriſtiſche Züge. Wir waren ‚überhaupt 
von entgegengefeptem Wefen, und biefe Verſchiedenheit wurzelte 
am Ende vielleicht nicht blos in unferer moraliſchen, fondern 
auch phyſiſchen Natur. 

* gibt im Grunde nur zwei Menſchenſorten, die mas 
gern und bie fetten, ober vielmehr Menfchen, die immer büns 
ner werben, und ſoiche, die aus [mächtigen Anfängen allmälig 
zur ründlichften —— übergeben. Die erſtern find eben 
die gefährlide Sorte, bie Gäfar fo fehr fürchtete — ich wollte, 
er wäre fetter, fagt er von Gaffius. Brutus war von einer 

05 andern Sorte, und ich bin überzeugt, wenn er nicht die 

ladjt bei Philippi verloren und fi bei diefer Gelegenheit 

erftochen hätte, wäre er ebenfo bid geworben, wie ber Schreiber 
diefer Blätter — „Und Brutus war ein braver Mann.’ 

Da ich bier an Shakfpeare erinnert werde, fo ergreife ich 
die Gelegenheit, mid für eine alte Lesart zu erklären, die den 
Hamlet „fett nennt, — Bedauernswürdiger Prinz von Dä: 
nemert! die Ratur hatte dich dazu beſtimmt, in glüdlidfter 
Wohtbeleibtheit beine Tage zu verſchlendern, und ba fällt auf 
einmal die Welt aus ihren Angeln, und bu follft fie wieder 
einrabmen! Armer dider Dänenprin! — — 

2 hoffe, es wird’ Niemand misdeuten, weshalb ich obige 
Particularitäten aus Börne’s Privatleben hervorhebe, Sie ſol⸗ 
ien nur zeigen, daß es noch ganz befondere Mieftände gab, die 
mir geboten, mid von ihm entfernt zu halten. Das ganze 
Reinlichkeitsgefühl meiner Seele fträubte fid in mir bei dem 
Gedanken, mit feiner naͤchſten Umgebung in die mindefte Bes 
rührung zu gerathen. Sol id die Wahrheit gefichen, fo fah 
id in Slenes Haushalt eine Immoralität, die mich anwiderte. 
Diefed Geftändnig mag befremdlich klingen im Munde eines 
Mannıs, der mit im Zelotengefchrei fogenannter Sittenprediger 
einftimmte und felber hinlaͤnglich von ihnen verketzett wurde, 
Berdiente ich wirklich diefe Verkegerungen? Rach tieffter Selbſt⸗ 
prüfung Bann ich mir das Zeugniß geben, daß niemals meine 
Gedanken und Handlungen in Widerſpruch gerathen mit der 
Moral, mit jener Moral, bie meiner Seele eingeboren, bie viel: 

‚Leicht meine Seele felbft ift, die beſetlende Seele meines Lebens. 
Sch gehorche faſt paffiv einer fittlichen Nothwendigkeit, und 
mache beshalb keine Anfprüde auf Eorberfränge und fonftige 
Zugendpreife. Ich habe jüngft ein Buch gelefen, worin bes 

uptet wird, ich hätte mich gerühmt, es liefe Beine Phryne 

ber die parifer Boulevards, deren Reize mir unbekannt geblies 
ben. Bott weiß, welchem ehrwürdigen Gorrefponbenzler ſolche 
faubere Anekdoten nachgeſprochen wurden, ich fann aber dem 
Berfaffer jenes Buches die Verficherung geben, daß ich, felbft 
in meiner tollften Jugendzeit, nie ein Weib erkannt habe, wenn 
ich nicht dazu begeiftert ward durch ihre Schönheit, die körper: 
liche Offenbarung Gottes, ober durch bie große Paffion, jene 
große Paffion, die ebenfalls göttlicher Art, weil fie uns von 
allen felbftfüchtigen Kleingefühlen befreit und die «iteln Güter 
des Erbens, ja das Leben ſelbſt, hinopfern läßt! Was aber un 
fern Ludwig Börne betrifft, fo dürfen wir fühn behaupten, baf 
es Beineswegs die Begeifterung für Schönheit war, bie ihn au 
feinee Mad. W. hinzog. Ebenfo wenig findet das Berhältniß 
diefer beiden Perfonen feine moralifhe Rechtfertigung in ber 
großen Paffion. Beherrfcht von der großen Paffion, würden 
Beide keinen Anjtand genommen haben, felbft ohne ben Segen 
der Kirche und der Maitie, beieinander zu wohnen; das Meine 
Bedenken über das Kopfſchutteln der Welt hätte fie nicht das 
von abgehalten... Und bie Welt ift am Ende gerecht und 
fie verzeiht die Flammen, wenn nur der Brand ſtark und echt 
ift, und fchön lobert und lange... Gegen eitel verpuffendes 
Sirohfeuer iſt fie hart, und fie verfpottet jede äͤngſtliche Halbs 
glut... Die Welt achtet und ehrt jede Leibenfhaft, fobalb 
fie ſich als eine wahre erprobt, und bie Zeit erzeugt aud in 
biefem Falle eine gewiffe Eegitimität... 106, 
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Mittwoch, 


Quadriga. Von Ludolf Wienbarg. Vermiſchte 
Schriften. Erfter Band. Altona, Aue. 1840, 
8. 2 Zhlr. f 

Quadriga! ein claſſiſch lautender Titel, welcher eine 
nicht ungunſtige Vorbedeutung für den Inhalt des Buchs 
ſein duͤrfte, in dem vier Abhandlungen, dem erſten Anblick 
nach von fehr verſchiedener Tendenz, naͤmlich: 1) „Das 
Studium der Alten”, 2) „Geift der norwegiſchen Verfaf: 
fung“, 3) „Danover und die deutfchen Doctrinaire”, 4) 
„Die Kunft und ihre Ausftelung”, zu einer Buchseinheit 
verknüpfte und zufammengejoht find. Der Werf. felbft 
gibt im Vorwort eine Art Entfchuldigung diefer Zuſam— 
menftellung von ſcheinbat Heterogenem und bittet, das 
Buch ald vier zufammengebundene Flugfchriften anzuſehen. 
Indeffen ift doch eine gewiffe Einheit darin nicht zu ver: 
fennen, und wir finden biefe angedeutet in dem Worwort 
(S. xıv): . 

Durxch die Politik erzielt man Männer, flolge und männs 
liche Sefinnungen ; durch Religion, Biffenfchaft, Kunft, Porfie: 
Menſchen, Sinn: und Ebenbilder des Höcften. Und die Pfle: 
ger des Wöttlichen follen dafür forgen, baf Beine einzelne Rich 
tung im ſich erftarre, daß nicht dem Menſchen der Bürger, der 
Jugend das Alterthum, ber Ratur die Kunft feindlich entgegens 
trete — daß bie Welt im ewigen Fluffe ber Selbftverjüngung 
verharre. Seid aber, deutſche Götter, vor allem erft Männer! 

Im Vorworte geficht der Verf., dab er kein Politiker, 
fein Parteimann, fein Staatsmann und Demagog, auch“ 
nice Philofoph und Gelehrter im frengern Sinne fei, 
wol aber zum Dichter und Künftter Anlage habe, obwol 
er noch Nichts im höhern Sinne gefchaffen. Erſt feit ei: 
niger Zeit habe er erkannt, daß Das, was ihm am meiften 
am Herzen liege, einer realen Unterlage im Volks- und 
Staatsleben bebürfe, feitdem habe er auch den Liberalis 
mus, ohne ſich für ihn zu enthufiasmiren, mehr ſchaͤtzen, 
die Nothwendigkeit feiner Beſtrebungen einfehen gelernt; 
doch) aber habe er die politifchen Auffäge nicht als Advo— 
cat deffelben, fondern als Dilettant ber Geſchichte gefchrie: 
ben und gehalten. Sein Wunfc geht auf ein deurfches 
freies Buͤrgerthum; bie politifche Schule iſt nothwendig 
um Männer zu bilden, und Männer machen den Kern 
und Stamm eines Volbe aus, dem dann die hoͤchſten 
Blüten und Früchte der Humanitaͤt entfpriefen follen, 
Wenn der Dorf, ebenfalls im Vorworte gefteht, daß er 
bei Befprechung der hamoverfchen Angelegenheiten ſich mit 








einem gewiſſen Spott. über die ewigen nutzloſen Protefta: 
tionen auslaffe und wenig Refpect vor einem 2 hohlen 
Rechtsbegtiffe an den Tag lege (unter welchem Licht ihm 
das Recht der banoverfchen Verfaſſung im der That er: 
fheine), fo kann man zwar recht wohl begreiflich finden, 
wie Einer jene Angelegenheiten troftios und ermüdend nen— 
nen und ſich mismuthig davon abwenden, aber nicht, wie 
ein Freund des freien Bürgerthums die Mittel gering⸗ 
fhägen kann, die zu einem von ihm felbft gutgeheißenen 
Zweck führen follen, wie er die allein noch möglichen Ma: 
nifeftationen, ja vieleicht die letzten Budungen eines Geis 
ſtes verfpotten Bann, den er Eräftiger belebt wuͤnſcht. Man 
kann vielleicht in der Geſchichte, aber man kann nicht in 
ber Politik parteilos bleiben, oder mit einer folchen Partei: 
lofigkeit wird man ein Doctrinaire — ein Zitel, welchen 
Wienbarg den Anhängern des Grundgefeges, und zwar 
nicht als einen Ehrennamen ertheilt. Dod mir gehen 
iegt zu den einzelnen Auffägen über. 

Der erfte: „Das Studium der Alten” (S. 1— 135), 
beſchaͤftigt ſich in ſeht lebendiger und geiftreicher Weiſe 
mit einem Gegenſtande, welcher zu den Rebensfragen un: 
ferer Zeit gehört. Hätte es nur dem Verf., der In vielen 
Stellen ein großes Talent der Darftellung beurfunder, ge: 
fallen, feine Gompofition noch etwas sufammenhängender 
und klater zu machen, feinen Styl noch etwas mehr zu 
reinigen und zu glätten! Doch der Eifer für die Sache 
mag das zum Theil entſchuldigen. Die vorgetragenen 
Gedanken und Anfichten find jedenfalls fehr beachtens⸗ 
werth; große Schwierigkeit dürfte es indeffen haben, ſelbſt 
wenn man ſich uͤber die Grundſaͤtze im Allgemeinen ver⸗ 
einigte, die Anwendung derſelben und ihre Grenzen in 
der Wirklichkeit feſtzuſtellen. 

Gegen die clafſiſchen Studien, oder freilich, wie 
man fagt, gegen das Übermaß und gegen eine falfche 
Berreibung derfelben find neuerer Zeit vom drei &eiten 
ber Einwendungen gemacht worden. ine ängfiliche Re: 
ligiofität wollte die Grundlage der Bildung unferer männ: 
lihen Jugend nicht mit den Schriften der heidnifchen 
Griechen und Römer gelegt wiſſen; nicht ſowol gegen das 
Studium der claffifhen Sprachen erklärte fie fih, als 
vielmehr gegen die Mährung des jugendlichen Geiftes mit 
den Vorftellungen und Gefinnungen wicht chriftticher Dich: 
ter, Hiftoriker und Philofophen, die man den Schülern 


allzu unbedingt als Mufter anpreife, deren Mängel man 
ihnen felten oder mie durch Vergleichung mit dem Maf: 
ftab und Standpunkt des Chriftenthums bemerklich mache, 
und bie fie leicht verleiten, die Form über dem Gehalt zu 
fegen. Die zweite Seite, von welder ber auf Einſchraͤn⸗ 
kung der chaſſiſchen Studien gedrungen wird, ift, in ver: 
fdiebenen Abſtufungen, das Lager der Realiſten, der Ins 
dufirielen, der Männer. der materiellen Intereſſen. In 
einem Zeitalter der Fabrifen, der Eifenbahnen, der Dan: 
dels⸗ und Gelbariftoßratie gelte es bauptfächlic, dem 
Juͤngling mit pofitiven, unmittelbar fürs Leben brauchba⸗ 
ven, realiſtiſchen Senntniffen auszurüften, ihm die Welt 
der Gegenwart durch Erlernung der wichtigſten lebenden 
Sprachen zu Öffnen, ſtatt fein Gedaͤchtniß mit todten 
Schaͤtzen der Vergangenheit anzufuͤllen und ihn zu einem 
Fremdling im jetzigen Leben zu machen. Die Ermwiderun: 
gen der fogenamnten Humaniſten nach beiden Seiten hin 
mollen wir übergehen; die Gontroverfe ift ja vielfach durch: 
gefprochen worden. Aber unter den Freunden der Dumas 
nitäe felbft auch erheben ſich Gegner gegen die dermalige 
Betreibung der claffifhen Studien, und als Repräfentant 
biefer mag Wienbarg mit feinem Auffage gelten. Er fagt: 
Barum müffen unfere Zünglinge ihre beften Jahre mit 
ung jener tobten Sprachen un er Wiſſenſchafien vers 
* welche auf — Berhaͤltniſſe und Zuſtaͤnde ſich 
b n?... Durch meldhes Ziel und durch welde —— 
gt ihr die Summe von Zeit und Sträften, 
fogenannten claffifgen Studien auf unfern höhern Bildungsan- 
ftalten verfählingen?... Wo find denn die Refultate diefer 
Studien? Was hat bie Humanität durch fie gewonnen? ... 
Stubien ber Humanität find foldye, weiche bie gel: 


Dichter, Philofophen, Rebner, Keldherren, überall die probuetis 
ven Zalente, melche ihre Erfolge dem Studium bes Alterthums 
zufcjeriben müßten? Ich fage umgekehrt, es fcheint Thatſache 
ju fein, baß bie meiften Notabilitäten der neueſten Geſchichte 
... entweber gar keine, ober ziemlich mittelmäßige Philologen 
gewefen find, 

Mehre der ausgezeichnetften Männer ber neuem Ge: 
ſchichte werden als Belege aufgeführt: Luthet, Shakfpeare, 
Spinoza, Rouffeau, Friedrich” IL, Kant, Napoleon, Schil: 
ler, Ein paar Ungenauigkeiten find bier dem Verf. ent: 
fhlüpft, weldye wir, ohme den Vorwurf der Prdanterie zu 
fürdten, rügen müffen: Luther fertigte feine deutſche Bis 
belüberfegung nit nach der Vulgata (mie Wienbarg fügt), 
fondern nad dem griechiſchen und hebräifcen Urtert, was 
ihm allerdings fauer wurde, da er beide Sprachen erſt 
fpäter erlernte; auch erholte er ſich vielfach bei feinen ge: 
lehrtern Freunden Raths; und das Lefen weltlicher Autos 
ven überließ er nicht fo ganz dem Erasmus und Me: 
lanchthon, man weiß vielmehr, daß er den Virgil und 
Plautus ins Klofter mit fih) nahm. Auch der Sab: „daß 
Shakfpeare, der Sohn des Leinwebers, kein Griechiſch und 
Latein lernte, iſt bekannt”, bedarf einiger Berichtigung. 
Erſtlich war Shakſpeate's Vater Wollhaͤndler, und fo: 
dann berichtet Ben Jonfon, daß Shakfpeare „etwas we⸗ 
niges Latein” verftand; eim eigentlicher Philolog war er 
freilich nicht. 


Bon andern ausgezeichneten Männern gibt der Verf. 
zwar zu, daß bie claffiihen Studien einen überwiegenden 
Einfluß auf fie ausgeübt, von Windelmann, Johannes v. 
Müller und Goethe, aber er behauptet, dieſer Einfluß fei 
einerfeit6 mehr „das Keſultat einer entfprechenden Geifter: 
bewegung“ (unabhaͤngig von den Studien des Alterhums) 
gewefen, -andersefeits aber ſei⸗dadurch vielleicht mehr wer: « 
dorben ald gut gemacht und gewonnen worden; „mie, 
wenn an Windelmann, dem Antiquar, ein deutfcher Rouf: 
feau verloren gegangen wäre! Sa, wenn Goethe felbft 
über den Proppläen des Alterthums feinen fchönern Ruhm, 
Petikles und Proppläenerbauer der jungen Wett zu fein, 
eingebüßt hätte?” Durch die genannten Männer fei die 
im Eingang aufgeworfene Frage, wozu die claffifchen Stu⸗ 
bien nothwendig feien, keineswegs geläft, und es wieder: 
hole ſich das Problem: durch welches Ziel und welche Er: 
folge ſich die überwiegende Beſchaͤftigung mit den claſſiſch⸗ 
philologifhen Studien rechtfettigen laſſe für jene Mittel: 
ftandsregion der Geifter, auf welche doch einmal ber Zu: 
ſchnitt unferer Bildungsanftalten berechnet merden muß. 
Die Philologen, welche die Philologie um ihrer felbft trei: 
ben, werben ald Richter in diefer Sache perhorrescirt; fo: 
dann wird aud die Behauptung, daß die claſſiſchen Stu: 
dien die umerläßliche Vorbereitung für die Univerfitätsftu: 
dien feien, zu emtträften gefucht, durd die Erwägung eis 
nerfeits, daß duch den Fleiß und die Gelehrfamkeit der 
bisherigen Zeiten die zur Vorbildung nöthigen, pofftiven 
Materialien alle gefammelt und angeſchafft feien und nicht 
von jedem Einzelnen neu zufammengelefen werden müffen, 
und andererfeits durch die Ausficht, daß in den unmittel⸗ 
baren Lebenswiſſenſchaften ber Sieg bes Geiſtes über bie 
Materie immer entfciedener zu werden und eine völlige 
Reorganifation berfelben nad einfachen Principien fich 
vorzubereiten ſcheine. Es fei die allgemeine Tendenz ber 
jegigen Menſchheit, in ihrem Verhaͤltniß zu Gott, Natur 
und gefelligem Verein das bisherige, feit Fahrtaufenden 
gefammelte und zur Abſtrufitaͤt wiſſenſchaftlicher Korm 
verfnetete Chaos endlid einmal duch die emigen Mark: 
feine der gefunden Vernunft zu begrenzen und ben herr— 
lichen Gottesgarten der Erbe mit einigen wenigen, erbas 
benen und fruchtreihen Grundfägen anzubauen. Der 
Verf. hofft auf innere akademiſche Nevolutionen und Wei: 
nigunger, Mebicin, Jurisprudenz und Theologie werben 
bald die fremden, unverdaulichen Stoffe ausitoßen und 
fetbftändige, nicht mehr hauptſaͤchlich gelehrte Wiffenfhaf: 
ten werben; auf heimiſchem Boden werden, früher ober 
fpäter, Allen zugänglich, die Schäge der Wiſſenſchaft lies 
gen, und dann werde es den wirklich Berufenen geftattet 
fein, ſich in freier Liebe, fkatt nothgebrungen, bem Alter: 
thume zuzuwenden. Was aber fei von einem Erziehungs: 
foftem zu halten, das nur durch gelehrte Barbarei zur 
Humanität führe, oder führen folle? „Kein wahrhaft ge: 
bildetes Volk wird feine Mutterfprahe fo verachten, daß 
es den Grund der Bildung in einer fremden Sprache 
legt.” Nachdem Wienbarg fehr beredt und energifch die 
Opfer an Zeit, leiblicher und geiftiger Gefundheit, Lebens: 
ſinn, Geiſtesftiſche geſchlldert, welche das claſſiſche Stu⸗ 





dium koſte, obwol er den mannichfachen Gewinn anerkennt, 
den man, befonders in frühen Zeiten, im Mittelalter, dar 
aus gezogen, kommt er zu der „‚tragifchen Alternative, wos 
in man uns verfegt, entweder das Alterthum ober die 
Jugend verderben zu laffen”, und wenn es feinen Aus: 
weg gebe, jo zuft en dem Alterthum fahre wohl! zu, 
Den Ausweg aber, durch die Bekanntſchaft 
mit dem Atterthum zu vermitteln, verwirft er, weil dabei 
doc) der eigentliche, ucfprüngliche Geift der Originale ver: 
losen gehe. „Das Alterthum durch ngen erhalten 
wollen, heißt es aufgeben,‘ 

Aber, fährt er fort, kann un du — 2 unmit⸗ 
telbaren Umgang pflegen mit den en des Alterthums, 
ohne die drohende Gefahr, zum Pedanten oder Geipenfte 
zu werden? Mein! das Alterthum träge nice die Schuld 
ander Unterdbrüdung der Jugend. „ Geiſte wi: 
derfpricht die Sklaverei, die Entziehung der Mutterbruft 
unferer Sprache” u.f. w. Der gefunde Verftand, fomie ber 
richtig gefaßte Geift des Alterthums flelle folgende Fode: 
mungen: 1) daß das Studium der alten Sprachen, wie 
gegenwärtig das der neuen, freigelaffen werde; 2) daf bie 
deutſche Mutterfprache aufrichtig als die einzig wahre ele⸗ 
mentarifcye Bafis aller niedern und höbern Bildung gn: 
erfannt; 3) die umfruchtbare und geifttödtende Pedanterie 
der bis grammatifhen Methode aufgegeben; und 
4) nicht Knaben und Knaͤblein, fondern nur gereiftere 
ZJünglinge dem Alterthum zugeführt werden, 

abei. ſtimmt Wienbarg zufammen mit der Foderung: 
den Geiſt des Alterchums müffe man iten, und zwar, 
könne «8 feinen, vor allen Dingen den im Alterthum 
waltenden Naturgeiſt; aber den Naturgeiſt finden wir wol 
viel eher am den Bruͤſten unferer heiligen, alten Mutter: 
feradje wieder, als im Studium. der Griechen, die ja aud) 
nicht unmittelbar aus der Hand der Natur als Solche ber: 
vorgegangen; eine höhere Bedeutung aber habe der Geift der 
Kunft, melden man die zweite Matur der Griechen nennen 
Pönne; „die Geſchichte der Griechen entfaltete die ganze 
Menſchheit und ſteht auf allen Punkten mit dem vollen Kreife 
des Menfhlichen in Beruhrung“, „Beihämung, Beifpiel, 
Lehre, Aufmunterung finden wir im claſſiſchen Alterthum, 
und dies —— follen wit im Aiterthum ſuchen⸗ 
Studitt die „um jugendlich zu dichten und zu feben !” 
„Der Weg über Griecheniand und Rom in die Grgenwart 
aber ein Umweg, der ſich lohnt.‘ 

Der Raum geſtattet nicht, den ganzen Gedantengang 
rioden der humaniftifchen der. 
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daß ihn bei der Feldarbeit ein müthender Stier zu Boben 
rannte und ihm die Hörner wieberholt in ben Leib bohrte, ohne 
den Mönch dadurch zu bewegen, nach Hülfe zu zufen ober auch 
nur einen Laut voh fi u geben, . 

Und weshalb ſolches Brabesverftummen ? Weil das geringfte 
Geſpraͤch dem Einfiebler Idten ins Herz zurückrufen Lönnte, bie 
ihm ehemals quälten und die er für alle Seiten vergefien haben 
folte, wenn Bergeffen nicht noch ſchwieriger wäre als Ber: 
ihm . Das innerliche Gefammeltfein — fo behaupten my: 
fifche Aſceten — ermattet bei jeder, felbft bei der gottesfü 

fen Mittheilung durch gefprodhene Worte, und bie eigent⸗ 
liche Stärke beftcht im Schweigen, ſowie in der Zuverficht auf 
* ®ott: in silentio et in spe erit fortitudo vestra. Wie mes 
nig überhaupt haben Andere des Geſpraͤchs ihrer Mitmenfchen 
nöthig! Non est loquendum, sed gubernandum. 

Da die Rebe e8 nicht barf, d müffen bei ben heutigen 
Zrappiften bloße Zeichen eine Sprache ſchaffen, um dadurch die 
unvermeidlichften Berbindbungen bes engen Zufammeniebens zu 
erhalten und gewiffe Pflichten mit Orbnung und Einklang er: 
füllen zu können. Jene Zeichen find felt Jahrhunderten in als 
len Klöftern, denen theilweiſes ober gänsliches Stillſchweigen 
duch die Regel vorgefprieben worben, ein und biefelben und 
Zeinedivegs willkürlich nur für biefes oder jenes Gonvent be: 
ſtimmt. Sie zeigen ſich ald Auskunftemittel, wodurch der jpas 
niſche Trappiſt den englifdpen, der frangöfifche den deutſchen fo: 

teich verftcht. Überall, in allen Ländern, fodert man durch 

Überlieferte, gleichmäßige Gliebbewegung, was man theils bei 
der Arbeit und in ber Kirche, theils beim Studium oder für 
den innern Klofterdienft bedarf; ja feibft für bloße Begriffe be; 
ftehen Leicht faßliche Hands und Fingerdeutungen als Berftänd: 
nißbehelf, den unfere heutigen Zaubftummeninftitute zunaͤchſt 
von den Zrappiften entlehnt zu haben ſcheinen. 

Hat der Mönd ein Bub zu fodern, fo ſtreckt er bie linke 
Hand aus und berührt fie mit zwei Fingern ber Rechten, als 
mwollte er in einer Schrift blättern. erlangt er das Miffale, 
fo fügt er dieſer Bewegung noch ein Areugeszeichen bei, das 
dagegen auf die Stirn gemadjt wird, foll man ihm bie Evans 
gelien geben, und auf die Bruft, wenn er die Epiſtel wünfdt. 
Nachdem das allgemeine Zeichen für jedes Buch gemacht wor: 
den, noch mit zwei Fingern ein Haar über bem Ohre anfaffın, 
heißt die Ordensregel fobern; die Hymnen, wenn man ben Dau— 
men und den nädften Zeigefinger in einen Kreis zufammens 
fließt; den Pfalter, fobald die flache Hand fo auf ben Kopf 
geftellt wird, um eine Krone nachzuahmen. Jenes Bud, wos 
zaus die Rocturnen abzulefen find, deutet man auferbem ha 
das Berühren ber Kinnlabe an, fowie das Antiphonarium bu 
das Beugen bes Daumens in der Form alter Kirchennoten, 
Wer Brot verlangt, bildet durch ben Daumen und bie beiden 
naͤchſten Finger eine Rundung. Um Gemüfefuppe zu fobern, 
Ereuzt ber Mönch zwei Finger und zieht dann den obern ſchnell 
urüd, als wären Kräuter zu ſchneiden. Kür den Käfe werben 

e Dände in Halbmondgeftalt wie zum Käfepreffen zufam: 
mengebrüdt, Wer Milch mil, faugt am Meinen Ringer; ber 
Waffer Verlangende ſchließt zuerft die Finger und reibt_ fie 
dann aneinander; Apfel und Birnen heißt «6, fobalb alle Fins 
ger ber Hand eine Runbung bilden. 

Jedes Kleidungsftük, jedes Küchengeräth und erg 
bat fein befonderes Merk; aber nicht minder haben bies a 
geiftliche Würden und Zuftände, wie etwa Apoftel, Grzbiichöfe, 
Märtyrer, Beichtväter, Äbte, Mönde, Kleriker, Ghorhereen, 
Zaienbrüder und dann alle Klofterbeamten, d. h. der Prior, 
Unterprior, Schaffner oder Procurator, Gaftmeifter, Rovizens 
meifter, Gärtner, Krantenwärter, Alweſenier und efectorift, 
der Speicherauffeher, Bibliothelar und Garriftan. Um bemerf: 
ti zu machen, daß ein Gegenftand unbekannt ift, wiſcht man 
die Kippen mit dem Finger. Wer gleichzeitig an Daumen und 
Zeigefinger kaut, deutet Effen überhaupt an; Trinken bagegen, 
wenn ber gekruͤmmte Finger die Sippe berührt. Aud auf ans 


bere Begriffe, ſelbſt die abftracteften und die verſchiedenſten 
Serlenempfindungen läßt fi hindeuten. Das Gute ift eime 
Handbewegung gegen bad Herz; es will Berbergen fagen, wenn 
der Arm eine Hand bedbedt; bei Warm biäft man auf bie 
Finger; bei Kalt heben ſich bie gebogenen Hände wie zum 
BWärmen «mpor, Die Augen mit ber Hand bedecken, beift 
Schande oder Unmiffenheit; in die geöffnete Hand fehen, Iefen; 
vesmeinen, alle Finger ausgeftredt zeigen, ben einge 
Daumen ausgenommen; faften, ben Mund mit fünf Fingern 
fließen; fehen, einen Kinger auf das Auge Iegen. Richt bie 
Zelegrapbenbewegungen der Hand allein indeß find für die Mes 
ligiofen bedeutungevoll; auch die Glocke bes Refectoriums ſpricht 
in ihren Zönen eine Sprache, welche mwenigftens von den Klos 
flerbeamten verftanden wird, Zwei Schlaͤge derſelben rufen dem 
Pater Kellermeifter, drei ben Pförtner, vier den Koch, fünf 
ben Kleiberbewahrer, - fehs ben Vorſteher des Refectoriumg, 
während ein einziges anbaltendes Schellen dem Arzt ober 
Krankenwaͤrter gilt. 

Auf ſolche Weife bleibt demnach Fein Zrappift, felbft feinen 
Gonventsbrübern gegenüber, völlig ohne Gebankenaustaufd; er 
meiß ſich verftändlic zu machen, chne die Lippen zu bewegen, 
ohne feine Stimme erfhallen zu laſſen. Doch fogar eine Mit: 
theilung dieſer Art darf immer nur felten, nur in ben allers 
dringlichften Fällen ftattfinden, weil man fich nicht zerfireuen 
fol, fondern alles Sinnen und Trachten ausfchlieflich auf Eis 
nen Gegenſtand zu richten bat, auf das dunkle, zwar uners 
forſchliche, aber zu ahmende Ienfeits. Denn glücklich ſind Dies 
jeniaen, bie Gott von ber Welt zurüdgezogen bat und bie im 
Stille und Einfamkeit, wie unter den Flügeln feines Schupes, 
bas Ende biefer Tage des Misgefcids und der Unruhe erwar— 
ten! — — fo denkt ber gläubige Mön 

An allgemein ift die Anficht verbreitet, als ch folk trap⸗ 
piſtiſches Stillſchweigen zu ſtreng ſeiz man behauptet, daß ein 
traulich mitgetheiltes Wort der geiſtigen Erbauung keineswegs 
ſchaden koͤnne, ja einer bisweilen -Tä ichen Pantomime vor⸗ 
zugiehen bliebe. Abbe be Ranck indef, der Reformator bes Ors 
dens, ben man überall als Mann von ebenfo viel Geiſt als 
Srömmigkeit kannte und gelten ließ, urtheilte anders, und zwar 
unftreitig als gründlicherer Sachkenner wie die meiften feiner 
etwaigen Widerfacher. Er wußte, daß ein nöthiges Wort zwei 
unnötbige berbeiführt, und daß es leichter ift, gaͤnzlich au ſchwei⸗ 
gen, als rechtes Maß im Spredyen zu halten. Falſch wäre es 
übrigens, den bloßen Zeichen Rachtheile und Übelftände beigus 
meſſen, wie fie etwa bas laute Wort anregt, indem bie Unter: 
rebung burd; Gliedmaßenbewegung meit weniger Meize und weit 
mebr Schwierigkeiten barbietet als jene einer lebendigen Sprache, 
Auch könnte der Misbraud; mit einem Wörterbuche nicht weit 
getrieben werden, das abſichtlich unvolllommen gelaffen ift, ba 
es nur Hauptworte hat und ohne Artikel, ohne Abjective und 
ohne Abmwandlungen des Zeitworts feine Anwendung findet. 

Die DOrbensregel wurde jebod nicht blos für geiftige Er— 
bauung und Beſchaulichkeit eingefeht, ſondern auch für die mas 
terielle, wenngleich noch fo fpärlidye Exiſtenz der Kloſterge⸗ 
meinde, Dies zugegeben, begreift es ſich, daß einzelne Gon- 
ventualen nothmwendigerweife von ber firengen Befolgung bes 
Stiltfhmeigens bispenfirt werben mußten. 3u den fprechenden 
Mönchen gehören demnach, außer dem Abte, der erfte Superior, 
der nöthigenfalls mit Gaͤſten und Religiofen reden darf; aber 
nicht aller Orten, weil in dem Gapitel, in dem Refectorium, 
bem Schlaffaale, in ber Kirche und dem Gorribor ober Klofters 
gange unverbrüchliches Stillfchweigen herrſchen muß. Ferner 
bat, wie wir gefehen, ber Großmeifter die Verpflichtung, ſich 
zwar mit ben Fremden zu unterhalten, nie aber mit den übri- 
gen Gonventualen. Es fpricht ber Hausfchaffer theils zu Ftem⸗ 
den, theils zu Handwerkern, mie es fein Amt erheiſcht, und 
endlich muß nicht minder der Novizenmeifter das Wort trateis 
fen, da er bie Anlömmlinge zu unterrichten bat, mas Beiness 
wegs durch bloße Zeichen arfchehen Tann. 110, 
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Auf eine Reform, ja eine Regeneration in ber Bil: 
bung der beutfchen Jugend hat es Wienbarg abgefehen, 
und in der That, re bringt triftige Gruͤnde für feine Fo: 
‚derung vor, Gründe, die ſich jedem Nachdentendern, wenn 
auch nicht fo flart und fchroff, aufdrängen müffen. Ganz 
richtig. flellt er das Dilemma: Xreibt man die claffifchen 
Stubien. ums ihrer felbft willen? Dann, bei wie Wenigen 
verhältnigmäßig lohnen ſich die darauf verwendeten Jahre! 
Treibt man fie aber mur als nothwendige Bedingungen, 
Mittel, Vorbereitungen für andere Zwecke — in welchem 
Misverhältniß ſtehen dann bie Mittel und bie Zwecke! 
Die Antwort aber anf jeme bilemmatifche Frage wird im 
Allgemeinen fo lauten: Um ihrer felbft willen werden bie 
cdaffifhen Stubien betrieben von den Philologen, ben Ge: 
lehrten; und biefen lohnt fi, wenn fie anders Beruf das 
zu haben und ihre Carriere machen, ihre Beſtreben materiell 
dadurch, daß fie durch ihre Wiſſenſchaft ihre Berforgung 
im bürgerlichen Leben finden, als Lehrer oder als Vermeh⸗ 
rer des wiſſenſchaftlichen Schages Überhaupt, — ibeell aber 
dadurch, daß fie einen geiftigen Beruf haben, ber fie fo 
fehr als mur irgend einer ausfüllt und befriedigt, (Ob bie: 
fer Beruf auch objectiv ein fo mohlthätiger und ein noth: 
wendiger fei, ift hiermit noch nicht beantwortet.) Um des 
Zwecks einer allgemeinen, nach den jetzigen Verhaͤltniſſen 
erfoderlichen Vorbildung willen werden ſie dagegen betrie⸗ 
ben von dee überwiegenden Mehrzahl der Schüler der ge: 
lehtten Bildungsanftalten, von benen, die fpäter ein 
beſtimmtes, anderes Fach ergreifen wollen ober muͤſ⸗ 
fen. Daß nun die Philologen, die Gelehrten, aufhören 
foilten, fie, die das Verftändni des Alterthums durch Stu: 
dium ber Quellen zu vermitteln und lebendig zu erhalten 
haben, das wird Bein Verfländiger verlangen; eine Schmad) 
wäre es für ein gebildetes Volk, wenn man mit Vorbe— 
dacht und Abficht jene Schachte verſchütten mollte und 
damit die Abhangigkeit von. Autoritäten einführen. Nein! 
die claffifche Philologie möge blühen in ausgezeichneten 
Gelehrten, weiche ihre verfchledenen Zweige nad) ihrer Nei— 
gung und ihrem Talent pflegen und fördern follen, und 
auch diejenigen Kräfte wollen wie nicht für ganz verloren 
halten, welche fih auf trodenere, unfruchtbarere Gegen: 
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ftände, auf grammatifche Subtilitäten, auf Kritik und 
Herftellung verdorbener Texte, auf Ermittelung gewiſſer 
Namen und Localitäten u. f. mw. wenden; benn „Eines 
hide ſich nice für Ale”, und die Vorarbeiten des ge: 
dulbigen, wol auch etwas pedantifhen Wählers förbern 
mandmal den mit großartigerm Überblick, mit lebendigerm 
Sinn begabten Forſcher und Hiſtoriker. Und wer will auch 
im Einzelnen die Grenzen ziehen, wo die Gruͤndlichkeit in 
Predanterie, die Treue und Genauigkeit in Subtilität ſich 
verläuft? Wer wollte dem confteuirenden oder deftruirenden 
Scharffinn eines Schleiermacher, Boͤckh, O. Müller, Nie 
bubr, eim gebieterifches: „Bis hierher und nicht weiter!” 
zurufen? Wenn man nun die Verbannung der Philolos 
gen nicht wuͤnſchen kann, ohne den gerechten Vorwurf der 
Barbarei auf fih zu laden, - fo liegt ber Gedanke nahe, 
ob nicht den Philologen eine andere Stellung und Thaͤ— 
tigkeit anzuweiſen wäre, als fie bisher inne hatten? Uns 
fheint, man. unterſchied und unterſcheidet nicht gehörig 
zwiſchen dem philotogifhen Gelehrten und dem philologi⸗ 
ſchen Lehrer, fondern man nimmt beibes als fo zlemlich 
gleichbedeutend und unzertrennlich; man betrachtet es als 
die mächfte Aufgabe des Meifters claffifcher Studien, fei- 
nerfeits wieder Schliler zu Meiftern heranzubilden, und 
nit: die Summe feiner Entdedungen und Anſchauungen 
dem Leben der Gefammtheit, der allgemeinen Bildung, 
fruchtbar zu machen. Es ift, möchten wir beinahe fagen, 
wie wenn bie Medieiner alle Lehrer der Heilkunde, fiatt 
ausuͤbende und heilende Arte, die Theologen alle Lehrer 
ber Theologie, ſtatt Pfleger des religiöfen Lebens, die Jus 
riften insgefammt SProfefforen des Rechts, flatt Richter 
und Advocaten werden wollten. Man bat einmal bie 
Philologen, in verfchiebenfter Abftufung vom lateiniſchen 
Gollaborator bis zum immens gelehrten Archäologen und 
Mpthologen, und man kann nit von bem Gedanken los: 
tommen, daß bie Überlieferung ihres Willens am bie 
Knaben und Fünglinge ihr rigentlicher Beruf ſei. Ein 
gewiſſes Maß philologiſcher Kenntniffe erfodern nun 
auch die einzelnen Berufswiſſenſchaften wirklich und mit 
Nothwendigkeit, und um Lehrer und Schüler zum Eifer 
anzufpornen, fleigert man bie Anfoberungen gern auch 
über das unumgänglich nothwendige Maß hinaus, nad 
dem an fich richtigen Grundfag, daß Alles, was man rin: 
mal betreibe, auch mit Tuͤchtigkeit und Ernſt betrieben 
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werben müffe. Aber bie philologiſche Vorbidung geht bei 
den Meiften fpäter ziemlich zu Grunde; nur dürftige claſ⸗ 


ſiſche Reminifcenzen bleiben haften und der claſſiſch Ge: 


ſchulte unterfcheidet fich allerdings häufig in fpätern Jahren 
we dutch ein eigenthuͤmliches Gepraͤge von einem 
Fra F* 7 raktiſche Schulg durchs Leben ge: 
made hat. Bei diefen die philologifhen Studien einzus 
ſchraͤnken — das iſt wol das Problem und bie Foderung, 
weil ihnen dieſelben viel nuͤtzliche Zeit wegnehmen, ihnen 
in der Jugend zut Plage werden, und nachmals nichts 
nuͤtzen, wol gar die freie Luſt an claſſiſchet Bildung ver⸗ 
leiden. Gegen dieſe Foderung erhebt ſich gewaltig bie 
Macht dee ‚ber Tradition; fo viele treffliche 
Männer, Förderer der Dumanität, Zierden der Wiſſen⸗ 
ſchaft find durch die claſſiſchen Stubien gebildet worden! 
Aber dagegen ſtellt ſich der Einwurf und die Frage: durch 
diefelben ? ober micht vielmehr ungeachtet diefer Art des 
Studiums? Dies läßt ſich ſchwer entfcheiben; treffliche 
Köpfe arbeiten fich immer durch, und mit ſolchen Juduc⸗ 
tionen wird nichts bewieſen. Gegen biefe Namen laſſen 
ſich auch andere für die gegentheilige Behauptung anfüh: 
ven. Wichtiger vielleicht und eher zu einer Entſcheidung 
führend iſi die Unterſuchung: Föoͤrdert die philologiſche 
Bildung die Juͤnglinge von mittlerm Geiſtesmaße bedeu⸗ 
tend? Sind die claſſiſch geſchulten Deutſchen deswegen 
beſſere Sprecher, Redner, Schriftſteller, Denker und prak⸗ 
tiſcher, ſicherer im Reben? Hier waͤre erſtlich zu beweiſen, 
daß die Deutſchen (der hoͤhern Staͤnde, welche meiſt eine 
claſſiſche Bildung genoſſen) es uͤberhaupt in jenen Stüden 
andern Völkern zuvorthun, und dann, daß fie dies ihrem 
Bildungsgang verdanken. Beides dürfte nicht fo Leicht 
fein. Wahr ift, ein ordentlich gebildeter Deutſcher fchreibt 
Wörter aus den alten Sprachen nicht fo leicht umorthos 
graphiſch wie z. B. ein Franzoſe, aber feine Sprache 
ſchteibt er im Durchſchnitt, bei größerer Bildung, ſchlech⸗ 
tee als jener die feinige; er fpricht fie nicht beffer, er 
denkt, im gewöhnlichen Leben, nicht logifcher, er iſt nicht 
praktifcher und ſchwetlich geſchmackvollet. Die tiefern, gei: 
fligen Eigenfchaften, melde die Deutſchen auszeichnen, find 
eher dem Genius der Nation als der claffifhen Bildung 
zuzufchteiben. Latein und Griechiſch find fehr ſchoͤne und 
ſeht Logifche Sprachen, aber der deutſche Stat wird in der 
Regel duch bie langjährige Erlernung derfelben wenig ver: 
beffert, „vielmehr wird er dadurch verumftaltet, ſchwerfaͤllig, 
unnatürlich, und es bebürfte oft eines eigenen Gurfus, da⸗ 
mit der deutſche Juͤngling nur wieder feine Mutterfprache 
recht lernte. Man beruft fih nun aud zu Gunften ber 
claſſiſchen Studien auf das engliſche Erziehungsfoftem, wo 
die alten Sprachen und Autoren aud; das Fundament bes 
Unterrichts ausmachen; MWienbarg fagt, der ſtarke Matios 
nalcharakter bilde dort ein Gegengericht gegen machtheitige 
Einfläffe, und wir möchten binzufegen: der bifterifche 
Sinn, In weldem bort biefe Studien betrieben werden, 
verleiht ihnen größere Lebendigkeit; das Studium der var 
terländifchen Sprache, Kiteratur und VBerebtfamkrit Liegt 
dort weniger brach; und endlich: die ausgezeichnetften Ger 
nien des neuern Englands tragen doch eben Eein claſſiſches 


Geptaͤge, und wenn feine Redner Häufig ihre Neben mit 
Stellen aus lateinifhen und griechiſchen Autoren und 
Dichten ſchmuͤcken, fo find dies doch am Ende feine we: 
fentlihen Beftandtheile weder ihrer Beredtſamkeit noch ih: 
ver Bildung,, wab Gitate aus Shakfpsare ‚oder Milton; 
wenn ſolche us nothwendig find, machen wol. d 
gleihen Eindtuck. Wir glauben, bei den meiften Män: 
nem heutiges Tages, welche eine vieljährige philologiſche 
Schwbildung erhalten haben, dann aber fi) einem bes 
fitmmten Face wibmeten, wäre das Maß claffifher Bit: 
dung, welches ihnen blieb, mit einem weit geringern Aufs 
wande von Zeit und Kräften zu erreichen geweſen. Aber 
foll man ſich denn überall .mit einem Minimum begnügen ?. 
Soll man den Knaben und Jünglingen gar keine Kraft: 
anftrengung zumuthen? Das iſt keineswegs unfere Mei: 
nung! Vielmehr vecht frühe gewähne man den Knaben 
an ernfte Anftrengung, aber dann fege man ihm aud ein 
Biel, gebe ihm einen Gegenftand, wofür er ſich intereffis 
ten, ben er einigermaßen faffen und überfehen kann! Und 
dies gerade fehlt meiſt bei der Art, wie die Mhitotogie mit, 
der Yugend betrieben wird. Es iſt vielleicht nicht zu viel, 
behauptet, daß Mancher für den Iwang zum philologi⸗ 
[hen Lernen in feinen Jugendjahren durch lebenstängliche: 
Teaͤgheit fich zu entfchädigen ſucht! Denn eine Sprache, 
‚gar eine fremde Sprache, iſt für dem jugendlichen Geiſt 
etwas fo Formelles umd Abftractes, daß nur eim höchit 
gluͤckliches Lehrtalent ihm dem trodenen Gegenſtand anzies 
bend machen, daß fat nur ein frühreifer Knabe mit 
wirklicher Luft und Liebe fich ſolchem Umterridpte zuwen⸗ 
ben Bann. 

Eine ber befeitigtften Anfichten — oder follen wir Bor: 
urtheile fagen? — tft, daß bie frühe philologiſche Bildung 
dem Geifte eine gewiſſe Sicherheit gebe und vor Dbers 
flächtichkeit bewahre. Daß dies hoͤchſt fchägbare Wortheile 
wären, wird Niemand beftreiten; ebenfo wenig, daß einem 
fonft gebildeten und energifhen Geifte claſſiſche Studien 
hoͤchſt förderlich und zu gewiſſen Zwecken auch unentbehr: 
lich find; aber bewegen ſich umfere Pbilologen, diejenigen, 
welche diefen Ehrentitel ganz befonders im Auſpruch neh⸗ 
men, im Leben wirklich mit jener gerühmten Sicherheit? 
eigen fie, Andern gegentiber, ein imponivendes Gefühl von 
Überlegenheit? weiß nicht oft ein leerer Kopf Ihnen gegen⸗ 
über ſich geltend zu machen, und ſtellt fie nicht gar leicht 
ein gebildeter Mann, jedoch ohne philologifche Kenntniſſe, 
ganz in Schatten? Die Oberflaͤchlichkeit ift freilich ein 
Fehler unferer Zeit: aber die Philologie wird ihre ſchwer⸗ 
lih einen Damm fegen: fie ift die Folge theils vielleicht 
von einer allgemeinen Wermweichlihung, aber mol auch 
ebenfo fehr davon, daß ber fogenannte Gebildete von Allem 
etwas wiſſen foll und will, und daher oft micht Zeit bat 
ober ſich nimmt, irgend Etwas gründlicher zu flubiren oder 
überhaupt fein eigenes Nachdenken zu üben unb anzu⸗ 
firengen. Darum wuͤrde man dee Dberflächlichkeit eher 
entgegenwirken, wenn man ben Kreis Defjen verengerte, 
was man dem Gebildeten zu miffen, was man dem Kna⸗ 
ben zu lernen zumuthet; wenn man ben Fleiß auf eine 
engere, dem jugendlichen Jutereſſe gemäßere Sphäre con: 
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eentriete. SHierlber poſitlve Vorſchlaͤge zu machen, ſſt frei: 
lich ae zumal da bie Ordnung ber Bildungsanftal: 
ten, das Etziehungsſyſtem, mit fo vielen fonftigen Ein; 
eichtungen, Sitten und Voruttheilen zufammenhängt, 
Wirndarg fieht ganz richtig ein, daß, fo lange das jepige 
Prufungsfyſtem berefchend bleibt, cine durchgreifende Am 
derung in der Art der claffifchen Studien kaum denkbar 
if. Indep verdienen doch die vier vom ihm bezeichneten 
Yunkte alle Erwägung und wir kommen daher noch ein: 
mal darauf zuruͤck. R 
Zuerft nehmen wir den zweiten Punkt vor: daß die 
deutfche Mutterſprache aufrichtig als die einzig wahre, 
clementariſche Bafis aller niedern und höhern Bildung ans 
erkannt (und als ſolche im alle ihre Mechte eingefegt) werde. 
Die gewöhnliche Meinung il: Deutſch können die Knaben 
ja ohnehin, da brauche man fie eigentlich nur die Drthos 
Fraphie zu lehren, wozu etwa noch ein paar bürftige Ubun⸗ 
gen im Auffag kommen, auf die Fein großes Gewicht ge: 
legt wird. Die Grammatif, welche als Logik der Spra: 
he etwas Allgemeines und Abſtractes, daher für den Geift 
des Knaben ſchwer zu faſſen ift, wird num noch 
bei Gelegenheit einer fremden Sprache dem Schüler beis 
gebracht und erſcheint ihm darum als etwas Doppelt 
Eremdes. Leicht entſteht im lateinifhen Schüler die Vor: 
fellung: wur’ die Lateinische Sprache (nicht die deutſche) 
babe fo feltfame umb ſchwere Regeln. Und weil die Res 
gein, oft falſch abftrahirt und formulitt, fo ſchwer haften, 
wird ber phflologifche Unterricht vom fiebenten oder achten 
bis ins 14, oder 16, Jahr hauptfählih nur grammatifch 
betrieben, es wird ins Lateiniſche und Griechiſche Üüberfekt, 
kateinifche und griechifche Verſe gemacht, der Inhalt, der 
Geift der wenigen Autoren, zu deren Durcherponiren die 
Zeit reicht, beinahe ganz bei Seite gelaffen und erſt in 
den legten paar Fahren zu einer mehr biftorifhen und 
auſchaulichen Methode übergegangen. Meben dieſer philo⸗ 
logiſchen Hetze bleibe deutſche Sprache, Grammatik und 
Literatur vernachlaͤſſigt; Lehrer und Schüler betrachten fie 
als Nebenfaͤcher, die bdaflır kaͤrglich beftimmte Zeit als 
eine Exholungszeit; die vaterländifche Literatur, von mans 
den Philologen mit Ungunft betrachtet, wirb nur genafcht, 
ſtatt ftudirt und angeeignet, und im beften Fall beftimmt 
der Zufall und nicht eine überlegte Methode dies Stu: 
dium. Statt befjen follten deutfche Sprache, Grammatik 
und Styl mit Ernſt gelehrt, Verſtand und Gedaͤchtniß 
g dabei gewedt und geübt, umb im ben Schüͤ- 
lern allmälig Luft und Verlangen angeregt werden, auch 
andere Sprachen kennen zu fernen, theils um ihrer felbft 
und der Vergleihung mit ber Mutterfprache willen, theils 
um mittels berfelben mehr MWiffensftoff ſich anzueignen, 
den Kreis ber Anfhauung zu erweitern. Hiermit waͤre 
auch das Mefentliche vorbereitet zur Erfüllung der andern 
vom Verf. geftellten Foderungen, daß bie Pebanterie der 
ganz grammatiſchen Methode befeitigt, die Schuͤler in ge: 
zeiftern Fahren erft mit dem Alterthum bekannt gemacht 
und die alten Sprachen, ebenfo wie das Studium der neuen 
Sprachen jetzt ſchon, freigegeben werden. Iſt der jugend: 
liche Geift überhaupt an Emft, an Ausdauer, an An: 


firengung gewöhnt, und iſt er daran gewoͤhnt, burch eige⸗ 
nes freies Intereffe, ſtatt durch äußere Motive geleitet und 
angetrieben zu werben, fo wird er, gehörig borbereitet und 
erſtarkt, uͤberraſchend ſchuelle Fortſchriite im den claffifdyen 
Studien machen, wenn ihm zugleich mit dem Buchſtaben 
auch der Geift aufgeht und jede Anftrengung ſogleich auch 
ihren Lohn mit ſich führe, Wie fipne erlernt man nicht 
in reifetn Jahren eine lebende Sprache fo weit, um Die 
beiten Erzeugniffe ihrer Literatur geniefen zu Binnen! 
Man hält uns entgegen: dazu hilft aber doch fehr viel die 
Kenntniß des Lateiniſchen (und Griechiſchen) welche meift 
zuvor ſchon ermorden iſt. Daran iſt etwas Wahres, aber 
die allgemeine Grammatik ſoll ia in keinem Fall fehlen, 
und das Gedächtnif muß theils Überhaupt tüchtig geübt, 
theits kann es auch, unſeres Erachtens, dans wohl ſchon 
fräße mit einem gewiffen Schatz don Wörtern bereichert 
werden. 

Der Raum verbietet, noch länger bei dieſem wichtigen 
Thema zu verweilen und bie Anfichten des Verf. genauer 
zu prüfen; wir erlauben uns nur noch die eine Bemer⸗ 
fung, daß die edle Einfachheit und Matürlichleit, welche 
die Alten, gegenüber den Modernen, unbeftreitbar auss 
zeichnet, den Philologen doch felten wahrhaft zugute kommt, 
Die Modernen können ſich ihrer aus den verſchiedenſten 
Elementen und hiſtoriſchen Xradftionen bunt gemifchten 
Bildung, deren Nefler ihre Sprache ift, in dem ſeltenſten 
Faͤllen entſchlagen — wenn fie «8 thun, fo fiehen fie als 
halbe Fremblinge in der Gegenwart ba —, und Diejenigen, 
die mit unfteiem Geift die Einfachheit der Alten nachahmen 
wollen, verfallen nur ins Gezwungene und Gefchraubte, 
Die Reinheit des Geſchmacks durch die claſſiſchen Studien 
berftellen zu wollen, erfcheint uns überhaupt nur ale ein 
taͤuſchendes Palliativmittel; der reinere Geſchmack und 
Styl wird ſich von felbft ba einftellen, wo die Verhätmiffe 
und Jnſtitutionen des Öffentlichen und häuslichen Lebens, 
die Beſtrebungen der Einzelnen und der Gefammtheit na= 
türlih, gefund, im ihrer Entwickelung ungehemmt find. 
In geroiffen Perioden that man vielleicht wohl daran, ſich 
im Altertum nad Fermenten ber Bildung und Streb⸗ 
ſamkeit umzuſehen; die Verdienfte der Männer, welche bie 
verſchuͤtteten Quellen wieder aufgruben, find groß und bleis 
bend; aber jet follte weniger unfere Sorge fein, neue Geis 
ftesnahrung berbeizufcpaffen, als vielmehr die vorhandene 
gefund zu verbauen ! 

(Der Beſchlus folgt.) 





Romanenliteratar. 
k, Beben und Abenteuer John Davys. Bon Aleranber 


Dumas. dem ſiſchen von W. &, Weſche. 
Drei ee. *— 1840. 8. 3% Thir. 
Bie ein e, welcher in ber Eiteratur feines Water: 
lanbes einen en Ruf erworben, dazu kommt, engliſche 
Geeromane zu copirem, {wer zu fagen, wenn ber Rome 
des Berfaflers nicht etwa eine Mopftification if. Gopirt aber 
bat er: * Davys zeigt ſich, gleich den engliſchen Roma⸗ 
nen, in vollen 3 


te bes Vaters und ber Mutter voran, bie 
zu dem intereffanteften Theile des Buches achört, Sodann 
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wirb ber Held geboren und erzogen, kommt ald Midſhipman 

auf den Zribent, und bier fehen wir gar merfwürbigermeife 

Perfonen und Ereigniffe, die wir fdyon einmal ebenfo in einem 

mn Romane gelefen haben. Die Liebesgeſchichte auf einer 
Inſel hat einige hübfche, wenn auch eben nicht neue 
üge, und das Ende berfelben ift, durch zu fpäte Rückehr bes 

Helden, tragifh. Im Grunde Fam es nur auf biefe Gefchichte 

an; alles Frühere ift ſchon infofern rein überflüffig, als es eis 

nen ganz unverhältnifmäßigen Raum einnimmt und nur bar 
auf et ſcheint, richtig drei volle Theile berzuftellen. 

Daß wir Robert Peel und Lord Byron ald Schüler, Leptern 

fodann ald Reifenden fehen; daß wir WBelanntfhaft mit Ali 

a maden; daß wir längft befannte Geſchichten aus ber 

riechiſchen Borgeit und Gegenwart vernehmen müffen, macht 

ie Sache nicht beffer, da das Alles nicht in bas Raͤderwerk 
des Romans felbft eingreift. Der Überfeher, fagt auf dem Zis 
tel: Rad dem Frangöfifchen; wieviel daher von dem Gefags 
ten auf Rechnung des Verfaſſers ober Überfegers zu bringen 
ift, wiſſen wir nicht; wol aber glauben wir, daß häufig vor: 

Zommende Sünden gegen Grammatik und Orthograpbie unmögs 

lich allein den Setzer aufzubürben finb. 

2, Papft und Kaiſer. Nach dem Framöſiſchen bes Dinocourt 
frei bearbeitet von G. 9. F. de Gaftres de Zerfac, 
Imei Theile, Reipzig, Pinrie. 1840, 8. 1°, Zhtr, 

Es war nicht genug, daß wir Deutfchen uns bisher eine 
Uberſchwemmung von Erzeugnifien der franzöfifchen Literatur 
mußten gefallen laffen, wir haben nun auch die deutfchen Erer- 
eitien eines Branzofen zu bewundern. in be Gaftees de Ter⸗ 
fac lebt in Folge ber Revolution von 1780 als Emigrant und 
unerfchütterlicher Anhänger der Bourbons in Deutſchland; ift 
der Überfeger ein Sohn beffelben, fo beweiſt dieſes Beifpiel von 
neuem, wie ſchwer den Frangofen die beutiche Sprache werben 
muß, da felbft ein in Deutfchland geborener fi nur unbehülf- 
lich damit abmüht. Der Roman behandelt den Kampf zwi: 
ſchen Staat und Kirche, wie er am grellfien unter Kaifer 
a. IV. und Papft Gregor hervortrat, und es iſt unver: 

ennbar bie Abficht, den Leſer gegen den römischen Stuhl eins 

zunehmen, wie benn nebenher auch von bem gefrönten Artilles 
zielieutenant und von Frankreichs jepiger Geſtalt mit Gering⸗ 

Thägung gefproden wird, Vielleicht bat der Verf. gralaubt, 

fein Eirchtiches und politifches Glaubensbekenntniß freier ausfpres 

Gen zu koͤnnen, wenn er bie Scene feines Romans nad) Deutſch. 

land verlegte, und gewiß auch meinte ber freie Bearbeiter, in 

diefem Roman einen den Deutfchen wichtigen Stoff entdeckt zü 
baden, da Köln und Pofen einige Streitfragen anregen. In 
wiefern das Original von Intereffe fein Bann, weiß Ref. nicht; 
die freie Bearbeitung ift durchaus farblos und bietet, neben 
dem Primanerbeutih, Zmweifelanläffe in Menge. Weber bie 
deutſche Treue, nod ein romantif Liebesverhältniß, noch 
ein fchauberhafter Intriguant und Jude find vermögend, ben 

Leſer nur einigermaßen feftzubalten, und bas Ganze muß als 

eine verfehlte Erſcheinung angefp werben. 

3. Die Wanderung in Großpolen und Mafovien. Hiſtoriſche 
any aus ber nn Zeit. Beipzig, D. Wigand. 

1 „8 1% Thlr. 

Diefes Buch mit dem unſchulbigen Titel gibt weder Wa: 
tee noch Pathen an, fondern nur einen Bormund, Rach jes 
nem Titei ließe fih nun etwa eine hiſtoriſch⸗ topographifch = ro⸗ 
mantifche Erzählung erwarten: dem ift aber nicht fo! Das 
Buch behandelt vielmehr einige meuere Verſuche, Polen gegen 
alle Fremdherrſchaft, zunächft gegen Rußland, zu entzünden, 
und zeigt, ohne bas vielleicht zu wollen, beutlich genug bie 
einem folden Unternehmen entgegenftehenben Hinderniſſe in ber 
Apathie eines großen Theils des Adels: Bürger und Landmann 
zählen dort nicht. Hier bemühen fich freilich zwei junge Maͤn⸗ 
ner ben Sandmann in Harniſch zu bringen; wo aber ber Menſch 
kein Baterland hat, fondern nur an eine Scholle gefchmiebet 


it, ba mag wel einmal eine rohe Xu m 

doch Einheit und Beharrlichkeit nur, ug — 2 
und unterhält. Das zeigt ſich denn auch in dieſer Erzählung, 
die übrigens in Kieintichkrit und Abgeriffenbeit ſich f t 
und kaum ein Intereffe zu erwegen vermag, es müßte denn 
in, nicht einmal nothiwendiger, Beftätigung der befannten That⸗ 
fade wurzeln, daß in Polen noch immer Befreiungselemente 
re denen fein Beſieger jebe —â—— — 
wendet. 





Miscellen. 


Die Geſchichte der Bianca Capello iſt im „Converſati 
Lerxikon⸗ u lefen. Eine umftänblichere Rochrich weg gen 
Art und Beife, wie Bianca und ihr Gemahl Francesco, Groß: 

zog von Toscana, das Leben verloren, ift dort nicht zu fins 
en, wol aber ba, mo man fie fo leicht nicht fuchen follte 
nämtih in Vol. XII der ®eyferihen „Meditat. ad PandY 
S. 10 — 192, wofelbft nach den angeführten Quellen erzählt 
wird: Bianca, Willens den Bruber ihres Gemahls, den Gate 
binal Ferdinand, dur Gift aus dem Wege zu räumen, vers 
anftaltete bemfelben auf einer ihrer Villen, wohin den von Romi 
nad) Florenz reifenden Gardinal der Weg führte, ein praͤchtiges 
Mahl, bei weichem fie unter Anderm ein kieblingegericht ihres 
Gaſtes, Heine Zorten, auftragen ließ. Der Garbinal, welcher 
eine Warnung erhalten hatte, ſich vor Bianca, die felbft im 
ber Küche thätig und mit Zubereitung der Speifen beſchaͤftigt 
gewefen, in Act zu nehmen, genoß, außer ein wenig Brot, 
gar nicht. Beim Rachtiſche fepte nun Bianca dem Garbinal 
eine der kleinen Zorten vor mit ben Worten: „Koſte, mein 
Bruder, wieber einmal von biefen Zörtchen, bie bu fonft fo 
gerne gegefien haft, und verfuche, ob fie denfelben Wohlgeſchmack 
haben wie ehehin!“ Je mehr fie aber in ben Garbinal mit 
freundlicher Nöthigung drang, deſto mehr weigerte ſich diefer 
von der dargebotenen Speife etwas zu geniehen. Sein Bruber, 
ber Großherzog, dies bemerkend und unkundig ber bem Gars 
dinal bereiteten Rachſtellungen, wollte Leäterm mit gutem Bei— 
fpiel vorangehn, ſchnitt fonad} ein Stüd ab von einer ber feis 
nem Bruber vorgefeßten Torten und verzehrte es gemüthlich. 
Ein Schauber engel darob feine Gemahlin Bianca, und mit 
dem Ausrufe: „Es ift vorbei!‘ aß fie felbft ein Stück von 
ber tobbringenden Torte. Der Großherzog flarb noch in der⸗ 
felben Racht und fünf Stunden nachher Bianca. 


Paryfatis, bie Mutter des Eyrus und Xrtareeres, rieth 
Dem, weicher mit einem Könige freimüthig reden wolle, Worte 
von Byffus zu gebrauchen. So erzählt Piutarch In den Denk⸗ 
fprücdhen von Königen und Felbherren. Wol aber noch mehr 
bat ein Solcher, welder Königen nahe fteht, auf feine Hand» 
lungen acht mu geben. David Rivault, Lehrer und Staatss 
fecretate Königs Ludwig XIII. von Frankreich (gef. 1616), 
war bei biefem ſehr beliebt. Als er aber einmal einen Hund, 
bem ber König feine Gunſt befonbers gefchentt, mit den Füßen 
von fich geftoßen hatte, weil derſelbe während ber de 
beftänbig an ihn binauffprang, wurde der König darüber fo 
erzüent, daß er Rivault mit Schlägen mishandelte unb bar 
vonjagte. 


Andreas Rivinus, Doctor der Medicin zu kLeipzig und das 
bei ein vorzüglicher Philolog (geft. 1656), Lich feinem älteften 
Sohne bei der Geburt die altrömifchen Zaufnamen: Quintus 
Septimius Florens geben, weil er, als der Knabe zur Welt 
fam, gerade des Quintus Geptimius Florens Tertulllanus Ge— 
dichte mit Anmerkungen berausgab. Diefer Taͤufling iſt nach⸗ 
ber ein berühmter fächfifcher Rechtögelebrter und Schriftfteller, 
auch Affeffor im Oberhofgerichte zu Leipzig geworben und 17 3 
geftorben. 25. 


Verantwortlicher Drraubgeber: Heinrih Brodbaud, — Drud und Werlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Duadrige. Bon Ludolf Wienbarg. 
Schriften. Erfter Band. 
(Befchluß aus Ar. 12.) 

Der zweite Auffag handelt vom Geiſt der normegi- 
[hen BVerfaffung und ift theils referirend, theild raiſon⸗ 
nirend, In der Klırze wird bie Entftehung der jegt ein 
BVierteljahrhundert alten Verfaſſung erzählt und ſodann 
ausführlicher ihre einzelnen Bellimmungen durchgegangen 
und ihr Geift chatakteriſirt. Das größte Lob, der weſent⸗ 
lichſte Vorzug derfelben ift nach MWienbarg, daß fie ganz 
aus einem Guß, frifch aus dem nationalen Leben und 
ben Bebürfnifjen gegriffen, fremde Theorien und abergläu: 
bifch verehrte hiſtotiſche Vorurtheile und Traditionen ver 
meldet, daß fie ganz den Anfoderungen eines freien Buͤr⸗ 
gerthums entſpricht. Beſonders hervorgehoben und ges 
rühmt werden dann folgende "Punkte: daß, mie überhaupt 
in Norwegen kein Adel mehr ift und fein neuer gefchaffen 
werben barf, fo auch die Berfaffung nichts von zwei Kam 
mern weiß, — denn die beiden Abtheilungen des Stor 
thing, das Lagthing und das Obelsthing, gehen aus ben: 
felben, ganz demokratiſch, aber mit weiſer Borficht gegen 
Wahlunfug geordneten Wahlen fämmtlicher Grundbefiger 
und der nicht ganz mittellofen Stabtbürger hervor und 
bilden im Grunde nur ein Ganzes, mit gleichen Interef: 
fen; daß dem Storthing bie gefeßgebende Gewalt fo gut 
wie gänzlich übertragen, dem Megenten nur ein retardi⸗ 
rendes, kein abfolutes, Veto eingeräumt ift; daß das Stor⸗ 
thing ausfchließlic das Recht der Naturatifation hatz daß 
die Beamten, befonderd die der Juſtiz, wahrhaft unab: 
hängig geftellt find; daß das Storthing durch Beine vor 
gefchriebene Gefchäftsordnung gebunden ift u. f. w., und 
endlich auch die Beitimmungen Über Werantwortlichkeit der 
Rathgeber des Königs, welche weit buͤndiger gefaßt ift als 
in andern Verfaſſungen, ohne daß body ber Regent zu eis 
ner „heiligen Puppe” würde, Es wird berichtet, wie ber 
dermalige König, Karl Johann, zu wiederhoften Malen 
Meopofitionen auf Abänderungen verfchiedener wichtiger 
Punkte der Verfaffung, im Sinne des monardifchen 
Princips, geftellt, aber biefe jederzeit befcheiben, jedoch feſt 
und beftimmt abgelehnt worden fein. In dem Artikel, 
und noch mehr im Anhang wird bann bas Zweikammer⸗ 
foitem, deſſen Beranlaffung und Bafis der Adel, energiſch 
befprochen und gemigbilligt, und gezeigt, wie die beiden fran⸗ 








zöfifchen Revolutionen dadurch von ihrem eigentlichen Ziel 
abgelentt worden, daß ber Grundfag des ariſtokratiſchen 
Vorrechts, der durch den Aufſchwung des freien Buͤrger⸗ 
thums verdrängt werden follte und Ponnte, im verfchiedes 
nen Formen doch wieder Einfluß und Geltung erlangte. 
Die mit großer Lebhaftigkeit entwickelten Anfihten des Verf. 
find jedenfalls intereffant, befonders gegenüber der fonft 
aufgeftellten Behauptung, daß in Frankreich der Adel factifch 
aufgehoben fei. (Diefe Behauptung wird unterfihgt durch 
das Geſetz, daß das Führen von Äbelstiteln nicht ſtrafbar 
fei, mithin Jedem freiftehe, ſich felbft zu adeln.) 

Die Freunde des freien Bürgertbums werben es dem 
Verf. nicht verargen, wenn er mit ganz befonderer Mor: 
liebe die junge norwegiſche Verfaffung betrachtet und rühmt, 
und fie werden mit ibm viele ihrer Beſtimmungen, fie 
werden befonders bie felbftändige Lebenskraft beneiben, mit 
welcher fie befteht und ſich entwickelt. Aber läßt er ſich 
nicht durch diefe Vorliebe zur Ungerechtigkeit in Beurtheis 
lung anderer Verfaffungen hinreißen? Alle Ehre ben Stifs 
tern ber norwegifchen! Aber fie waren auch ungemein bes 
günftigt durch die Zeitumjtänbe, beren Dringlichkeit kein 
fo langes Dingen und Markten geftattete,; und beſonders 
auch dadurch, daß die Befriedigung der Auſpruͤche eines 
alten, bevorrechteten Adels von felbft wegfiel. Und dann, 
fo eine ſchoͤne Sache es um die volle Bürgerfreiheit im 
Innern iſt — ber Werth derſelben ſinkt doch bedeutend, 
wo bie politifche Selbftändigkeit nicht durch bie Kraft der 
Mation garantirt ift! und erft vor einem Vierteljahrhundert 
wurde Norwegen abgetreten! Gegenüber von Schweden 
wird nun wol Norwegen feine Unabhängigkeit, als gleich 
ſtehendes Schweflertönigreich, behaupten; aber wird «#6, 
vereint mıit Schweden, großen Ereigniffen Wiberftand let 
ſten können? Das ift das Traurige bei der neueſten Ges 
fhichte und Politik, daß man kleinere politifhe Drganis 
fationen, wenn fie auch an fich noch fo ſchoͤn und erfreus 
lich wären, nicht ohne Beſorgniß anfehen kann, weil ih⸗ 
nen immer droht, von ben großen Maffen verfchlungen zu 
werden, Doc wer weiß, ob fih nicht, wenn Natur und 
Volksgefinnung fich vereinigen, die Wunder aus den eis 
ten der Perfer- und der Schwelzerktiege wiederholen? 

„Danover und bie deutfchen Doctrinaire” iſt der dritte 
Auffag betitelt, welcher mit dem vorangehenden infofern im 
engen Zuſammenhange fteht, als jener eine Verfaſſung 
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üdert, wie fie (mach des Verf. Anſicht) fein folt und 
—* in A diefer dagegen es mit einer Verfaſ⸗ 
fung zu thun hat, wie fie nicht fein fol, mit. einer Ber: 
faffung, melde nach Wiendarg nicht ſowol durch äußere 
Ungunft und den Willen Eingelner, als durch ihre eigene 
Ugvolllommenbeit, durch ihren Mangel am Lebenskraft, an 
tief ins Volksleben eingreifenden Wurzeln zu Grunde ge: 
u“ .£ t imm fagt der Verf. im Eingan 
an ee nur — A 
bie Hand —— weiche a6. Weufaffungemerd. bei Geite 
f&ob, und-fieht den Finger in den Wolken nidt. Man fteift 
fi auf den abflzaeten Medjtsbegeiff, auf die biofe Ferm, mit 
leichgültiger Abfehung von einem lebendigen, pofitiven Inhalt 
, und man mit dem Stantögrundgefege und nad 
demfelben, in die leere Hülfe hinein. 

Wienbarg tadelt die hanoverfche Werfaffung wegen ih⸗ 
ces, den Anfoderungen des freien Buͤrgerthums und einer 
lebendigen Politik nicht entſprechenden Geiſtes, er tadelt 
fie als das Machwerk von einſeitigen, wenn auch wohl: 
meinenden, Theotetikern (Dahlmann insbefondere), er wirft 
ihe vor, daß fie Feine warmen Freunde im Volke gehabt 
habe und auch nicht gehabt haben könne, er beklagt ſich 
über die Art des Zuftandefommens, wobei die freie Ber: 
tragsform misachtet worden; er wirft dem Ständen ihre 
Langfamkeit und Schlaͤftigkeit und befonders lebhaft ihre 
abfolute Werdammung der Urheber der Unruhen in Göt- 
fingen vor. Zwar nimmt auch er bie rohe Gewalt und 
den Aufeuhe keineswegs in Schup, aber er glaubt, daß 
man. body in der hanoverfchen Ständefammer über bie: 
jenigen, welche den erften Impuls zur Aufnahme des Ders 
faffungsiwer&s gegeben, bitte milder urtheilen und fie nicht 
ganz und gar verleugnen und ausfloßen follen. Die Paſ⸗ 
fivität, mit welcher dann bie Ständeverfammlung von dem 
neuen Regenten ſich auflöfen ließ, entgeht natürlich auch 
feiner Kritik nichtz nur Bann er ſich nicht wundern über 
dies Ende einer Berfaffung, welche nie ‚rechtes Leben ge: 
zeigt habe. Nach all diefem kann er auch den verfchiedenen 
Proteftationen der Magiftrate, der Gorporationen und ber 
Einzelnen, wennſchon er die zu Grunde liegenden Gefinz 
nungen achtet, feinen großen Werth beilegen; und auch 
die Schriften der fieben Profefforen von Göttingen, worin 
fie ihe Benehmen erklären und rechtfertigen, befriedigen ihn 
durchaus nicht, und zwar darum nicht, weil fie nicht auf 
den politiſchen Boden ſich ftellten, nicht aus dem lebendir 
gen Gefinnungen bes Volks herausfchrieben, fondern nur 
ihre individuellſte Stellung, nur ihr. fubjectives Gewiſſen 
ins. Auge gefaßt und vertheidigt und fo die allgemeinern 
Geundfäge beinahe preisgegeben haben follen. Die Schrif⸗ 
ten von Jakob Grimm und von Dahlmann werden bes 
ſprochen umb zu zeigen gefucht, wie daraus hervorgehe, 
daß die beiden, perfönlich fo hoͤchſt ehrenhaften Männer, 
dem eigentlichen politifhen Sinn und Leben fremd, daß 
fie gegen den Inhalt der Verfaffung beinahe gleichgültig 
geweien, nur auf die Rettung der Form gedacht haben. 
Bon Jakob Grimm wird das Wort angeführt: „Wer 
verabſcheut mehr als ich Alles, was man politifches Trei⸗ 
ben nennt? Es bat mid) nie aus der Ferne berührt! 
und von Dahlmann eine Erflärung, der zufolge er im 


Grunde doch die volllommene Unterthanentreue, ohne Aus: 
nahme und Vorbehalt zu Ieiften, ſich verpflichtet geglaubt, 
nachdem dur ben Tod MWilhelm’s IV. das Koͤnigthum 
mit allen feinen Rechten unbeftreitbar an beffen Nachfol⸗ 
ger übergegangen, Wienbatg findet darin leere, unfruͤcht⸗ 
bare Diftinctionen und grümdet auf foldye Auſichten den. 
Namen Doctrinaire, welchen er den Anhängern des 
Staatsgrundgefeges gibt. 

In wie Manchem der Verf. Recht haben mag, der 
ganze Aufſatz macht doch einen etwas verlegenden Eindrud, 
Iſt jest, fo muß man mol fragen, wo der oͤffentlichen 
Meinung nicht geftarter ift, ſich nach jeder Seite hin frei 
auszuſprechen, wo bie waͤrmſten Gefühle erft abgekuͤhlt 
werden müffen, ehe fie aus der fchwellenden Bruft ent⸗ 
laſſen werben dürfen, iſt jegt, in einer Zeit der aͤngſtlichen 
Selbſtſucht, der geeignete Zeitpunft, um die Handlungs: 
weife von Männern aufs ftrengfte zu prüfen und zu bes 
urtheilen, welche ihrem Gemwiffen genügt und mit Auf: 
opferungen genügt haben? Wir glauben dem Verf. gern, 
daß fein Tadel nach der einen Seite nicht als eine Apo: 
logie für die andere Seite gemeint ift, aber body werden 
biefe Vorwürfe begierig aufgegriffen werden. Und warum 
hat ſich MWienbarg fo ausſchließlich an die Schriften der 
Sieben gehängt, warum hat er nicht auch die Proteſta⸗ 
tionen der Magifteate beruͤckſichtigt? Diefe, ſowie viele an: 
dere Schritte der Danoveraner beweifen body unmiderfprechs 
ih, daß das aufgehobene Staatsgrundgefeg den einſichts⸗ 
vollern und -aufgeflärtern Bürgern etwas galt, daß fie das 
für Anftrengungen zu machen und Opfer zu bringen ges 
neigt find. Mienbarg felbft gibt zu: 

Es ift nun immer nicht gefagt, daß bie geueſten negativen 
und pofitiven Schritte und nachträglichen Bemühungen zur 
Rettung bes Staatsgrundgefehes erfolglos fein follten. . . . 
Man erwartet nun die Entſcheidung der Bunbesverfammlung 
... bie erkennen fol, daß eine moralifh tobte Berfaffungss 
maſchine, welche durch den Drud einer einzigen Reber in Bang 
gebracht und wieder gehemmt wurde, ein unantaflbares Rechtes 
leben darſtellt. Erfoigt dies Erkenntniß, fo hat Hanover feine 
Maſchine wieder, und es bliebe dann nichts zu wünfden, 
als eben, baß fie ſich durch conftitutionnellen Geiſt ober überall 
durch Geift befeelen liche, 

Das Staatsgrundgefeg it unter nicht günftigen Ber: 
häftniffen zu Stande gebradht worden, wie Jedermann 
weiß, und daher konnte es auch nicht fo ausfallen wie 
3. B. die norwegifche Verfaſſung. Die Beflimmungen, 
welche in einem Land ohne: Adel möglich waren, konnten 
in Hanover ohne eine vorangegangene Revolution keine 
Anwendung finden. Die Stellung zum deutfchen Bunde 
und beffen Gefeggebung fchnitt Anderes ab; daher wurde 
freitihh das Maß politifcdyer Rechte und Freiheit für das 
Volk ein fehe beſcheidenes und Bonnte auch feinen großen 
Enthufiasmus entzunden. Aber doch war ein Fortfchritt 
gemacht gegen die Verfaffung von 1810 umd bied wird 
betätigt durch die Anhänglichkeit fo vieler Bürger an das 
Staatsgeumdgefeg, welches mindeftens einen auf Vertrag 
begründeten Rechts zuſtand zu garamtiren ſchien und 
mit ber Zeit: gewiß tiefere Wurzeln getrieben haben 
würde, Wienbarg fpostet über das Machen von. Verfaſ⸗ 
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Unvollkommenheitenʒ aber wer tagt 
ro trogdem hätte in günftigen Beiten J 
te tagen können? Wienbarg wirft den 


n 
a 
zu 7 
wachſen und 


tung 

‚ dab diefer Begriff von Entwickelung 
ein abftracter und idealer, * * hu kan —* 

lichteit nirgend ganz en 
mit dem Guten und überall auch das 
Schlimme und Willkürliche aufwuchert, und daß alles 
Leben, befonders das politifche, ein Streben und Suchen 
nad dem nie ganz gewonnenen Gleichgewicht bieibt. In: 
mende Nachhulfe von 
große Misgriffe 


‚begehen; aber man table fie nicht zu hart, man verwerfe 
fie nicht, wo der Mille gut war und fie das politifche 
Bewußtſein des Volks auch nur um einige fördernde Wer 
griffe bereichert. 

Der vierte Auffag: „Die Kunſt und ihre Aueſtel- 
kung”, Sera die Feng Sen und Seren der —7— 
in der tigen Ze och nur im kurzer und chap: 
fodifcher Weile. Der Verf. ſieht in dee Kunſt ein Ele 
ment und den Ausdrud der öffentlichen Bildung, und 
' warnt davor, daß man fie nicht einfeitig von der ins 
duſttiellen Seite oder als einen bloßen Luxus anſehe. 
Dann folgen intereffante Bemerkungen über Vortheile und 
Nachtheile der Kunftausftellungen, deren Gefdyichte fluͤch⸗ 
tig ſtizzirt iſt. 

Das Buch enthaͤlt fehr viele anregende und behetzi⸗ 
genswerthe Gedanken und zeugt von einem ernſten Sinn. 
Der Styl würde gewinnen, wenn er bin und mieder 
minder bilderreih und uͤberfchwaͤnglich wäre, Leider ift 
das Bud) durch viele, zum Theil finnftörende Drud: 
fehler verunziert. 23, 





Hiſtoriſch⸗ romantiſche Schilderungen aus der 
Schweiz von Franz Kuenlin. Bir Blnbäm, Ahle, 
Drell, Fueßli u. Comp, 1840, Gr. 12, 3% Thir. 
Bier Bände Stückwerk auf einmal, von einem bis dahin 
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leitung 
ſiſchen ung mittheitt. Der Schluß des Moleſontrigens 
z. B. lautet in der Urſprache: 
Necui Via faite la teanschon ? 
Lid Vermailli dd Maldson, 
BE us i6 filld dd Bullo, 


Ein wegen des muntern Volkewites intereffantes Spottlieo if 
das mit dem Anfange: 

Nous syroa Prinschou’ de Saroye, - 
und mit dem Refrain: 


Der Verf. überfept das Lieb wie folgt: 

Unfer Fürft von Savoyen 

if, bei @ott, ein gutes And, 

ein rer von achtzig Bauern 

er errichten thät. 
D, vertufhon (dentregris) u. 1. 1 
Ein Heer von achtzig Bauern 

er errichten that, 

Und als General des Herred 

Chriſtophel von Carignan. 
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Und ald General des Heeres 
Ghriftepgel von Garignan; 
ein Efel mit Rüben beladen, 
um dad Drer ju berproviantiren. 
Ein Efel mit Rüben beladen, 
um bad Deer zu verpropiantirem, 
und für alle Gavalerie, 
vier Heine weiße Schweine. 
Unb für alle Gavalerie 
vier Meine weiße Schweine, 
und für alle Artillerie 
vier blecherne Kanonen. 
Und für alle Artillerie 
vier bledherne Kanonen. 
Als wir auf em Berge waren, 
großer Gott, wie ift die Welt fo groß! 
Als wir auf drin Berge waren, 
großer Gott, wie ik bie Weit fo groß! 
Fenern wir geſchwinde ab 
und nehmen dann Reißaus. 
D, ventregrid u. f. w. 

Der Berfaffer bemerkt Hierzu: „Die Savoyer find, wie 
man im Volke glaubt, große Rübeneffer und ihre Schweine 
‚ meiftens weiß behaart. Da fie bei Eroberung der Waadt 
durch die Berner im I. 1536 feinen Wiberftand leifteten, fo 
Zönnte diefes Reigenlieb ſich vieleicht auf jenes wichtige Er: 
eigniß beziehen. ’ 16. 





Handbuch für Reifende in Dänemark, Norwegen, Schwe⸗ 
den, Rußland, Polen und Finnland von K. Theod. 
Wagner. Leipzig, Hinrichs. 1840, 8. 1’. Thlr. 

Das vorliegende Handbuch ift eine Kortfegung der in ber 
nämtichen Buchhandlung erſchienenen und fieben Bänden um: 
faffenden „Reifen von Stein (1827 — 29), Es iſt eine 
felbftändige Arbeit, nad einem für Deutſche berechneten Plane 
und unter Benusung eigenthümlicher Quellen und Hülfsmittel, 
namentlich des „Hand-book for travellers in Denmark, Nor- 
way, Sweden and Russia’ (kondon 1839), Mandjes beruht 
auf eigenen Anfchauungen und Beobachtungen, z. B. ein Theil 

Defien, mas über Rußland und befonbers über Peteröburg 

mitgetheilt wird, wo ber Berf. in den 3. 1831 — 35 war ; 

für den Abſchniti über Kopenhagen benugte berfelbe die Beis 
träge bes Dr. Schäfer in Bremen, welcher 1839 die genannte 

Hauptftadt befuchte. Bei jedem der, auf dem Zitel bes Buchs 

———— Länder iſt Deutſchland als der Ausgangspunkt für 

den Reifenden angenommen, und bann folgen bie —— 

wege zwiſchen den einzelnen der durchwanderten nordiſchen kaͤn⸗ 
der (und zwar Rußlands in ſeinen Endpunkten Petersburg und 

Moskau). Im beſondern nimmt der Verf. nit nur auf die 

dem Fremden ſich zunaͤchſt —— Beduͤrfniſſe und auf 

die Kenntniß Deſſen Ruͤckſicht, was ihm in biefer Beziehung vor 
allen Dingen zu wiffen Roth ift (wie Geldforten, Zeit und 

Art bes Reiſens, Reiferouten, Gaſthaͤuſer, Zollmefen u. f. w.), 

fondern er verbreitet fich bei der Darftellung ber einzelnen Rous 

ten und Touren, wie er fie hier macht und befchreibt, zugleich 
auch über Das, was die Länder und Orte für den Fremden 

&arakterifirt, db. h. über die Merkwürbigkeiten derfelben in 

hiftorifcher und andern Beziehungen. Die Darftellung felbft 

iſt anziehend und vielfach anregend und gewährt mannichfadhe 

Belehrung. Der Verf. hat bei feinem Handbuche gebildete 

Reifende, denen er daſſelbe vorzugsmeife beftimmt hat, vor 

Augen und er beawedt dabei für Alle Bildung und Kenntniß 

der betreffenden Länder, wenigſtens in ihren Hauptpunkten und 

Haupttheilen. Wir können das Handbuch, da es biefen Zweck 

an fich auch erreicht, nur empfehlen. 17. 
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Aus Italien. 


„Mit den gebührenden Lobſprüchen macht bie „Biblioteca 
italiana‘’ (Mai 1840) auf das Wert des Dr. Gherarbini: 
— — 183840) iane additate a’ futuri vocabela- 
risti’’ ailan — aufmerkſam, deſſen erſter, fe 
ſtarker Een in fortfchreitendber Gediegenheit leiftet, was ed 
erften Ankündigungen verhießen. Schon früher ift auch in bier 
fen Blättern erwähnt worden, wie forgfältig erwägend Dr. Gherar⸗ 
dini nicht fi damit begnügt, bie —— Beziehungen 
ber Wörter zu erörtern, ſondern wie er namentlicdy barauf bes 
dacht ift, durch gemählte und vollfländig gegebene Beifpiele 
bie Bedeutung der Wörter feftzuftellen, mit einer Genauigkeit, 
die in allen frühern itafienif Wörterbüchern völlig vermißt 
warb, Daher kam es, daß Wörter, befonders veraltete, in 
einer Weife gebraucht wurden, zu ber weder Ableitung, nodh, 
wenn biefe ungemwiß war, frühere Verwendung einen Anhalt 
gaben. Es erinnerte biefer Misbraud) an die Leute, die in der 
Bafdingszeit in einen Kleiderladen achen und ohne Überlegu 
was gerade in ihre Hände faͤllt, ſich auf ben Leib hängen, ar 
gen fie fi ausnehmen, mie fie wollen. Das Werk verfpricht 
freitich ſehr umfänglidy zu werden, wenn es in ber Weiſe, wie 
es angefangen ift, fortgefegt werben fol. Denn nicht mit vers 
kürzten Proben beomügt ſich Gherarbini, fondern in ihrer Ga 
= gibt er bie Stellen, und eben dadurch gewinnen viele, be 
isher nur halb und kaum verftändlid, waren, in ihrer Zuſam⸗ 
menftellung mit andern Klarheit unb Bebeutung, Selbſt bas 
Wörterbuch ber Minerva, aus bem wiederum vielgepriefene abe 
geleitet find, wird durch dieſes Verfahren berichtigt und auf 
die Probe geftellt; dieſe Allgemeinheit der Prüfung bewahrt ben 
Verf. vor bem Vorwurfe, der Monti’s „„Proposta’’ —— 
gemacht wurde, daß nur den Zoscanern dadurch nicht ſowol 
Belehrung als Zurechtweiſung gegeben werden folle, Auf bie 
— 5* ber Sprache zuruͤckgehend, hat der Verf. begreiflich oft 
bie Schreibung, wie fie jetzt durch den Gebrauch angenommen iſt 
beftreiten müffen; aber noch ſcheint er nicht ganz mit fü 
ferbft einig, ob er dem hiftorijchen Elemente in ber Schreis 
bung ober bem etgmologifchen einen Vorzug zugeftehen folle, 
Durd) das Herlommen gebunden, vernachläfligt er fogar ſelbſt 
früher aufgeftellten Säge. Leider bemerkt man, baf vr Grund⸗ 
fäge der Etymologie, die ziemlich überall die wächferne Naſe 
ber Sprachforſcher ift, bei ben Italienern faft regellos in Ans 
menbung gebracht werben, und wo fie im Stich läßt, herrſcht 
daher vollftändige Willkür. Abandonare fchreiben einige mit 
einem b, andere ſchreiben abbandonare. Noch fehlen bie 
Graff ben Italienern, bie mit Handſchriften bem Worte nach⸗ 
gegangen wären, foweit hinauf es ſich finden läßt. Denina, 
der im dieſe Frage fich gemifcht hat, brachte eine völlig ungus 
täffige hibride Etymologie vor. Doch auch Gherarbini weiß 
feine genügende; ber geſchichtliche Grund des Vorzugs einer 
Schreibart vor einer andern würde bier eintreten. &ie zu bes 
ründen, werben Arbeiten wie bie vorliegende beitragen; doch 
ie ſelbſt läßt noch diefe kücke, denn mit größerer Sorgfalt wens 
bet ber Verf. ſich ber Bebeutung zu. 


Am 15. Febr. 1840 farb zu Genua ber durch botanifche 
Werke bekannte Profeffor Domenico Viviani. Zu Begnaro, im 
Genuefifcyen, 1772 geboren, gehörte Biviani nach einer in bes 
engten Verhältniffen hingebrachten Jugend feit 1903 dem botar 
nifchen Lehrſtuhl von Genua, dem er durch eine Menge von Schriften, 
unter denen bie über Iybifche, corfifche, ägpptifche Pflanzen die 
alibefannteften fein möchten, eine verbreitetere Anerfennung 
verfi . Giamb. Ganobbio hat einen wiffenfchaftlichen Abris 
u. Lebens in bem Maiheft ber „„Biblioteca italiana‘ für .. 
gegeben. k 





Hierzu Beilage Rr. 1. 


Verantwortliher Herausgeber: Helnrih Brodbaus. — Druck und Verlag von F. A, Brochaus in Leipzig 


* 


Beilage zu den Blaͤttern fuͤr literariſche Unterhaltung. 





Pr. 1. 


12. Februar 1841. 





Geſchichte Sicitiens in der frühern Zeit und im Mittel: | 
alter. Bon 3. G. v. Hoyer. Quedlinburg, Baffe. 
1838, Gr. 8. 2% The. 

Wenn man bie Geſchichte und den heutigen Zuftand ber 
Inſel Sicitien betrachtet, fo möchte man faft glauben, ber 
Fluch, den einftens die über den Raub ihrer Tochter Profers 
pina erbitterte Geres ausgefprochen haben fol, wie wir aus 
Homer, Ovid und Diederus Siculus willen, fei nicht blos eine 
motbifche Fiction, fondern in ber That eine furchtbare Drehung 
gewejen, weldye die Götter des Altertbums dem Gedächtniſſe 
und dem höhern Walten der ihnen folgenden Weltregierung zur 
bereinftigen Berwirklihung übergeben hätten, Oder, um eigents 
licher zu reden, muß ſich nicht Jeder, der die Hertlichkeiten ber 
Ratur und der Kunft des alten Siciliens auch nur oberflädh: 
lich tennt, die Frage vorlegen, wie ift es möglich, daß das 

rofe und ſchöne Eiland wie in feinem Volksleben fo ſelbſt 
fh feiner ehemals wahrhaft bewunderungswürbigen Zeugungs- 
kraft der Natur in eine Berbumpfung hat verfallen koͤnnen, 
daß Baum der Schatten ehemaliger Herrlichkeit noch übrig 
geblieben iſt? Wie iſt es möglich, fragt man ferner, baß 
ein Sand, von beffen kobe befonders das Altertbum mit Recht 
vol ift, noch kein Rationalwerk feiner Gerichte aufzumeis 
fen habe, wie der gelehrte Sicilier Gaglio zu Ende bes vori: 
en Zabrhunderts Hagte — Gregorio und Giovanni bi Blaſi 

Ser durch ihre Verbienfte dieſe Fiat noch nicht zum Schwel⸗ 

en gebracht — und daß troß der 683 Werke, die unfer Verf. 

Über die Topographie, Geographie und Geſchichte Siciliens zus 

fammengezählt haben will, der Wiſſenſchaft hier noch in vieler 

Begehung eine terra incognita — Muͤßte ja noch 1827 

der Engländer Smyth in feinem Werke: „Sketch of the pre- 

sent state of the island of Sardinia‘’ beweifen, daß Sicilien 
größer ſei ald Sardinien. Dean ift verfucht auf jene Fragen zu 
antworten: das hat ber Feind gethan; und zwar theils ber 

Feind im eigentlichen Sinne des Worts, indem eine Jahrhuns 

berte dauernde ausländifche Herrſchaft das nationale Erben ers 

drüdte, das Land von ber Übrigen civilifirten Welt abſchnitt 

und ausfog, theils in bilblicher —— indem der böfe Di: 

mon bes Xberglaubens, der Unmiflenheit und ber Adelsherr⸗ 

ſchaft alles geiflige und materielle Grbeihen zur Unmöglichkeit 
machte und die frühere Rührigkeit des Volks lähmte., Daraus 
ging nothwendig yalad ſittliche Entartung, die von Himati- 
fhen Zuftänden befördert warb, hervor; und biefe ört 
micht blos ben Bebensnero bes Menfchen, fondern legt ſich auch, 
wie ber Roft an das Metall, immer nagenb an bie Schöpfuns 
gen der Ratur an. Um der Güte ber Natur würdig zu wers 
den, bedarf man der Thätigkeit, und um der Fülle ihrer Gaben 
nicht zu unterliegen, der fittlihen Stärke. Die Hände in den 

Schoos zu legen, ift dem nie raftenden Wirken ber Natur ein 

Greuel; fie rädht die Unbankbarkeit ihres trägen Schnes zuerft 

dadurch, daß fie ihn verweichlicht, und dann, baß fie ihm vor 

den Augen ihre Vorrathskammern verſchließt und barben, ja 
mitleidslos verhungern läßt, weil es ihm an Kraft und Meid: 
heit gebricht, fie zu öffnen. Dies lehrt Siciliens Geſchichte! 

Eine Geſchichte Sicitiens aber zu ſchreiben iſt nicht fo 
leicht, als es bei bem erften Anblicke ſcheinen könnte; und biefe 

wierigkeit gehört auch zu den Gründen, die bisher ein fol 
des Unternehmen zu Beiner befriedigenden Reife haben gebeihen 
laffen. Und beiläufig gefagt, auch unfer Verf. bat biefe Aufs 

—— geloͤſt, ſondern hoͤchſtens einen Lefenswerthen 

g zur Löſung derſelben geliefert. Aber den Werth muß 
man feinem Buche unbedingt Js, daß es die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des wiſſenſchaftlich — Ideten Publicums in Deutſchland 
auf bie Geſchichte jenes fhönen ums merkwürdigen Eilandes zu 


richten geeignet ift und unter bemfelben Kenntniffe zu verbreis 
ten vermaa, bie nit zu den gewöhnlichſten gehören, zumal da 
wir, fo viel und betannt ift, in der neuern deutfchen Littratur 
tin Werk befigen, was in der Ausdehnung Siciliens Geſchichte 
behandelte, in welcher wir fie in bem vorliegenden Buche lefen. 
Unfere Literatur bat zwar in ben neuern Zelten manche Beis 
träge zur Aufllärung bed Altertfums und der Neuzeit Sici— 
liens, theils für das geehrte, theils für das gebildete Pur 
blieum beſtimmt, aufzumeifen, z. B. Kephalides, Mannert, 
ber Verfoffer der „Wanderungen durch Bicilien und die Le— 
vante“ (Berlin 1834), und Parthen, „‚Siciliae antiquae tabula 
emendata’ (Berlin 1834); aber das Ganze der Aufgabe ift 
noch nicht erfüllt. Ihre Schwierigkeiten find: Größe des Zeit: 
umfanges (mehr als 2500 Jahre), Margel an politifcher Eins 
heit (nur hiſtoriſche Monographien befonders über die Republis 
ten bes alten Siciliens können — Ziele führen), die Menge 
der Bölferichaften, die theils gleichzeitig, theils nacheinander ihr 
Wefen oder Unmefen dafelbft trieben (Sifaner*), Sikuler, Phös 
nizier, Griechen, Karthoginienfer, Römer, Araber, Normänner, 
Deutſche, Kranzofen, Spanier, Reapolitaner), mangelhafte 
Kenntniß der Geſchichtsquellen bei den Ausländern, Gefahren 
für Reifende, die an Ort und Gtelle fehen und unterfuden 
wollen, keichtglaͤubigkeit ober Eitelkeit der Eingeborenen, bie für 
biftorifche Autoritäten gelten, und enblich politifche Beſchraͤn⸗ 
tungen, welde der geſchichtlichen Wahrheit ihre ebenfo natürs 
fichen als nothwendigen Rechte verfümmern. Bedenkt man 
mas insbefonbere das Altertum betrifft, daß Porfie und Kunft 
ein reiches und glänzendes Leben auf bdiefer Infel entwidelt 
hatten, das einer gelehrten Durchforſchung nech vielfach bedarf, 
fo wird man unferer Behauptung beizuftimmen ſich gebrungen 
fühlen, daß eine umfaffende und zugleid genügende Geſchichte 
Siciliens zu fchreiben, in der That Beine leichte Sache fei. 
Der Berf. hat feine ſiciliſche Geſchichte, die eine etwas 
bürftige Einleitung eröffnet, von ber Zeit ber Griechen und 
Kartbager bis auf ben Tod Ferbinand’s des Katholiſchen (geft. 
1516) in fieben Zeiträume getheilt, eine Eintheilung, die ſich 
fehe natürlich an bie verfchiebenen Völker und Regentenfamilien 
antnüpfen Iieß, die in Sicilien geberrfcht haben. Das Ganze leibet 
jebod an Einſeitigkeit. Die Kriegsgefchichte, bie freilich dem Verf., 
als General, am meiften aus leicht begreiflicdden Gründen zufagen 
mußte, if vorzugsmeife erzählt, und dieſes perfönliche Intereffe 
macht es unftreitig auch erflärlich, daß 3. B. bie Geſchichte bes 
zwelten puniſchen Krieges einen beimeitem größern Raum eins 
nimmt als nothwendig war; dagegen ift von kiteratur, Kunft, 
Berfoffungsformen u. f. w. fo gut wie gar Feine Rebe. Der 
biftoriiche Apparat des Verf. iſt entweber fehr mangelhaft ger 
wefen ober er hat ihn nicht benust, um Neues zu Tage zu 
fördern; denn fein Werk gibt nur Das, was dem Kenner ber 
Geſchichte bereits bekannt if. Mannert's neunten. Theil feiner 
„Geographie ber Griechen und Römer’ finden wir nirgend ers 
mwähnt, obſchon aus diefem Werke befonders für bie Einleitung 
manches Brauchbare hätte entlehnt werben tönnen. Bei Er— 
mwähnung bes weltberühmten Überganges über bie Alpen, ben 
Hannibal zuerft unter den Alten mit einer Armee ausführte, 
hätte einfach auf Ukert's „Geographie“ verwiefen werben fols 
len, von dem bie ganze &iteratur, bie fi über dieſe choro⸗ 
graphiſch fo zmweifelhafte und deshalb vielfach erklärte Thatſache 
gebildet hat, dis auf eine eine Nachlefe zufammengeftellt wor⸗ 
den ift; dies ‚würde jedenfalls zweckmaͤßlger geweſen fein als 
das bioße Anführen einiger neuern wodurch ber keſer 


*) Der mythiſchen Cytlopen, ber hiſtoriſch zweifelhaften Läßrpgonen 
wollen wir nicht gedenken, nicht erwähnen, daß auch Krojaner 
und Aretenfer auf Gichlien Golonien gegründet haben ſollen. 
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als über den Hrn. von St.» Bilaire ſelbſt. Wir kennen aus 
der Seſchichte des frangöfifchen Kaiſerreichs nur einen General 
diefes Namens, ber bei Aufterlig ſchwer verwundet wurbe, ber 
aber aus leicht begreiflichen Gründen nicht der Verfafler dieſer 
Stizzen ſein Bann, don dem wir und erinnern im „Magazin 
für die Literatur des Auslandes’’ vor einiger Zeit die, ziems 
lich fonderbare „Geſchichte eines Pfefferkuchendegens“ gelejen 
aben. 

* — hiervon, iſt das Buch gar nicht unintereſſant und 
muß fd im Branzöfifchen recht angenehm Iefen, wie man felbft 
aus ber nicht überall gelungenen Überfegung fliegen ann. 
Napoleon erfcheint in demfelben überall in der hödhften Glorie, 
feine Abfichten find durchaus großartig, völferbeglüdkend und 
ebel, er will Beinen Krieg, er führt ihm nur gezwungen. Sol: 
che Ziraden wird man einem frangöfifchen Scriftfleller nicht 
übel nehmen, aber ſchlimm ift es, wenn deutſche Seribenten fie 
mit gefalteten Händen nachbeten. Man muß es alfo bem 
Frangofen immer no zum Berbienft anrechnen, daß er bie 
Zapferfeit ber ee Freiwilligen bei Lügen einigermaßen 
anerkennt, und barf es dem gefränkten Nationalftolge allenfalls 
nachfehen, daß er den Marfhall Soult zum Sieger über Wels 
kingten in der Schlacht bei Zouloufe gemadjt hat. Empfand 
denn aber der Überfeger nicht einige hiſtoriſche Gewiſſensbiſſe, 
als er diefe Unwahrheit niederſchrieb? 

Das Hauptverbienft des vorliegenden Buchs ift, daß es 
uns ein recht anſchauliches Bild vom Kaiſer Napokon unter 
feinen Soldaten, in ihren Bivouaks und Baraden und in ben 
Schlachten, die fie für ihn führen mußten, gegeben hat, Wir 
fehen ihn zuerſt im Lager von Boulogne, wie er ſich vertraus 
lid mit einem alten Artilleriften aus ber Provence unterhält, 
einen jungen Garbiften aus feiner Doje Taback nehmen läßt, 
nicht ſchilt, wenn ihn die Kanoniere Bürger General nennen, an 
den Spielen und Zängen ber alten Soldaten lebendigen Ans 
theil nimmt und darüber aus vollem Halfe lachen konnte, Bes 
Iohnungen und Stanbeserhöhungen austheilt, aber auch wieder 
mit Ernft und Strenge und fo richtiger Kenntniß Deffen, was 
er felbft le moral de larmde zu nennen pflegte, bei einem 
mörberifchen Zweikampfe einfchreitet, ber zwiſchen ben Garde⸗ 
grenadieren und den Soldaten eines Linientegiments fattgefuns 
den hatte. Mit vieler Anſchaulichkeit ift auch die Scene befchries 
ben (meift nach Gonftant’s „Denkwürdigkeiten“), wo Napoleon 
eine Anzahl Fahrzeuge im offenen Meere muftern will, der Ads 
miral Bruir aber fid weigert, diefen Befehl auszuführen, unb 
dafür von Napoleon mit ber größten Härte behandelt wird. 
Die übeln Kolgen treten ſogleich ein, das Meer verſchlingt mehr 
als MM Menfhen, Napoleon, ber fi felbft in einen Kahn 
wirft, kann fie nicht retten, obfchon er die augenfälligften Be: 
weife von Muth und Zobesverachtung an ben Tag leat. Die 
Bertbeilung der Kreuze ber Ehrenlegion im Lager bei Boulogne 
ift von einer Kugenzeugin, ber Herzogin von Abrantes, im fies 
benten Theile ihrer Memoiren beffer geſchildert worben als 
von St. = Hilaire. 

Der zweite Abfchnitt gibt Scenen aus dem Kriege mit 
Oſtreich J. 1805, Heiter und ergoͤtlich iſt bie erſte Scene 
Em Rapolton und feiner Gemahlin Joſephine, die ihm 
n den Krieg, wenigftens bis nach Stradburg, folgen will, bort 
aber in einem foldyen Zuftande der Ermattung antöınmt, daß 
ſie gern ihren Vorſat aufgibt. Darauf folgt die übergabe von 
Ulm, der Einzug in Bien und Napoleon's Beſuch im Bivouak 
der Grognards ber großen Armee, mie fi bie alte Garde 
nannte, in ber fehr Balten Nacht des 1. Dec. 1805, ein treffs 
liches Genrebilb und eine ber beften Yartien des Buchs, fomie 
die Mufterung derſelben nach der Schlacht, durchaus thratra- 
liſch und eines großen Mannes unmürbig iſt feine Unterhaltung 
mit ben gefangenen ruffifden Offizieren. Die Zufammenkunft 
mit Kaifer Franz von Oftreich und Savary's gleich darauf fol 
gende Miffion an ben Katfer Alexander wird man lieber im 
— * Bande der Memoiren bes genannten Generals als hier 

Im unvolfländigen Greerpten leſeien.. N intereflante als unterridhtenbe gacte. Ercerpten leſen. 


Die Schilderun * vor und in ber Schlacht bei kützen find 
woblausgeführte lachtgemaͤlde mit aller Abwechfelung, deren 
nur ein fo großartiger Gegenftand fähig if. Dahin gehören 
Beffieres' Tod, der feinen Herrn fo innig betrübte, die Racht 
ver u Eilacttage —— die —— ber Soldaten über 
as Morgengebet des Kaifers, feine unerfchütterli Itu 
mitten unter dem furchtbarften Kugelregen und are 
in halber Shufmweite von den feindlichen Befdügen, und das 
neben bie Plaudereien feiner Garde, ber er nit Stillſchweigen 
gebietet, fondern nur von Zeit zu Zeit feurige Worte dazwi⸗ 
ſchenwirft, die Anftrengungen ber jungen Gonferibirten, bie 
Wechſelfaͤlle des Kampfes — alles dies läßt uns mit Intereffe 
bei diefen Ereigniffen verweilen. Daſſelbe gilt von Rapoltons 
Befißtigung des Schlachtſeldee, wo er einen jungen preufifchen 
Ereimilligen, ber „die Hand nicht laffen wollte von ber ges 
wicht gen Fahne“ Taut belobt und ihm zuruft, er wäre würdig 
ein Aeanzofe zu fein. Gleich darauf hört man einen Anal, 
ein junger Gonferibirter, dem forben das Bein abgelöft worden 
war, bat verfuche fich felbft zu erſchießen — weil ber Kaifer 
an ihm vorbeigegangen war, obne ihn nur eines Blids zu würs 
digen, und dech den Preufen angeredet habe. Sogleich fpringt 
Napoleon vom Pferde, wirft ſich auf ben blutigen Körper und 
fucht, wiewol vergebens, ihm zu beleben, forfcht auch, jedoch 
ohne Erfolg, in feinen Kleidern, um feinen Namen aus bens 
felben zu erfahren. Man begreift leicht, wie fehe ein foldhes 
Benehmen eine fiegreihe Armee sum böcften Entbufiasmus für 
den Felbheren erwecken mußte. 

Der vierte Abfchnitt: „St. Helena”, enthält nichts als 
befannte, oft gelefene Dinge und dabei viele Unwahrheiten, bes 
fonders gebäffige Infinuationen gegen Hudſon kowe. Es ift 
bier nicht der Drt, fie zu widerlegen. 

Werben nun gleich heutzutage” bie Anfoberungen an beutr 
ſche Überfeger frangöfi ischer Schriften aus dem Gebiete der Ta— 
gesliteratur fehe niedrig geftellt, fo müffen wir bob Hrn, Ges 
baftiano es zum Borwurfe maden, daß er ſich nicht einmal 
die Mühe gegeben hat, franzöfiidhe Ausdrüde, wie der „grand 
Gordon” (eines Drdene), das „Ancienne (sic) Regime” ober 
die „Renonciation Rußlands“ in unfere Sprade überzutragen, 
und mit halb franzöfifchen, halb deuten Ausbrüden, mie 
„Gentralfriede“, „Offizier General”, „General Hauptquartier’, 
allzu freigebig geweſen iſt. Falſch ift ferner die Erwähnung 
des mwürtembergifden „rothen““ flatt bes „goldnen“ Adleror— 
dens, und die Schreibung Dolgorewski und Clark flatt Dolgos 
rucki und Glarke. Endlich dürfte Hr. Sehaftiano in einige 
Berlegenheit geratben, wenn er das „‚fleinerne Kreuz‘ auf dem 
Dentmale Guftan Adolf's bei Lügen (©. 244) nachweiſen follte 
ober fich barüber verantworten, daß bie franzöfifche Kaifergarbe 
am 12, Mai 1813 vor dem Könige von Sachſen ein „Spalier 
von Pirna bis an das Bönigligye Schloß““ gebilber hat (8.277), 
Es ift aber das pirmaifche Thor von Dresden gemeint, unb 
Hrn. Sebaftiano’s geographiſche Kenntniß zeigt fh Bir * 
auch ſonſt, eben nicht im beſten kichte. 


Literariſche Notizen. 

X. de Kermanguy, ein junger gewlſſenhafter Schriftfteller, 
hat einen Roman unter dem Titel veröffentlicht: „„L'esclave 
des galöres, ou Malte sans ses chevaliers.” Der Berf. 
reifte nad Malta, nur um ben Grunb und Boden kennen 
lernen, auf melden fein Roman fpielen fellte, und hielt is 
bort mehre Monate auf. Es gelang ihm auch, mehre interefs 
fante noch nicht herausgegebene Manuferipte aufzutreiben und 
ihren Inhalt für feinen Roman zu benugen. 


Der Baron Charles Dupin gab ein kleines Buch unter 
dem Zitel heraus: „Bien-&tre et concorde des classes du 
peuple frangais”, mit ber Zugabe von Rathſchlaͤgen, gerichtet 
an bie Glaffe der parifer Arbeiter. Die Schrift enthält ebenfo 
intereffante als unterridhtende Facten. 5 
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In Edindburg hat man dem Sänger der ſchottiſchen 
Nationalgefühle einen griechiſchen Tempel als Erinnerungs: 
mal errichtet. Im London wollen die Engländer ihren 
Shakfpeare auf die Spige einer Zrajansfäule flellen! 
Damit feine Größe ihren Augen entruͤckt werde? Mobert 
Burns, der fchlichte Landmann, freilidy in feiner Freiheit 
ein König, aber doch durch und durch ein Schotte, ein 
Sänger, in dem alle Wonne: und Wehmurbafchauer fei: 
nes Baterlandes vibriren, und wenn er ſich ſchuͤttelt, wer⸗ 
den fie Lieder, den im eine kalte, glatte, claſſiſche Säulenhalle 
gebracht! Was foll er da mit feiner Liebe und feinem 
Schmerz, feiner Wärme und Glut, einer Empfindungs: 
fülle, die ber antiten Welt fremd ift! Wenn feine Ge: 
fühle gleich den richtigen, gemeffenen Ausdrud fanden, 
fo ift dies Nichtzuviel und Nichtzumenig doch himmelmeit 
von der antiken Glafficität entfernt, die man in kryſtalli⸗ 
-firte Formen des Schönheitsgefühls einſchließt. Seine 
Schönheit ift eine andere, es ift die, baß er für die na⸗ 
türlichften einfachften Gefühle eine Sprache fand, daß fie 
dem Naturſohne fid) von felbft gab, die wieder zu jedem 
Gemuͤthe fpriht, zum rohen Menfhen und zum hochge— 
bildeten. Diefe Laute find freilich durch die ganze Welt 
verftändlih, und das koͤnnte man claffilhh nennen, wenn 
man will; allein fie find auch wieder die ganz eigen: 
thümlichen Stoßfeufzer und Jubelrufe feiner eigenthlums 
lich ſchottiſchen Heimat. Dft ruht ihre Wirkung gerade 
darin, daß fie bes gebildeten Sprahausdruds ermangeln 
und Laute, nterjectionen bleiben. Er wird verſtaͤndlich 
jedem, wer dafür Empfängniß hat, aber es ift nicht um 
bes plaftifchen Ausdruds willen, den feine Poefie errun⸗ 
gen. Mebel und Geiſterhauch feines Baterlandes ſchwebt 
und flüftert trog feiner kernigen Ausdrucksweiſe in den 
Liedern, und diefe Mifchung gerade iſt «6, die dem Dich: 
„ter einen fo wunderbaren Reiz verleiht. 

Wenn die Briten nicht geſchickt find in Art und Weiſe, 


13. Februar 1841. 


wie fie ihren großen Geiftern Denkmäler errichten, fo ges 
bührt ihnen dafür der Ruhm, daß fie keinen Ruhm ohne 
ein Nationaldentmal laffen. Mag fein, daß fie die Tod⸗ 
ten nutzen für ihr lebendiges Land, die Erinnerungen zu 
pitanten Staffagen für die Begenwart, als koftbaren 
Schmud auf dem biftorifhen Sonntagskteide, das fie von 
dem Auslande tragen, bo ift es gut, ein berühmter 
Todter in England und Schottland zu fein. Bolt und 
Land find ſtolz auf ihn. Wie lange muf ein großer Geift 
in Deutfhland begraben liegen, bis das deutſche Volk 
auf ihn ſtolz wird, und wie lange dauert e6, bis man 
ibm Denkmäler fegt. Vielleicht ließe fih das als Norm 
annehmen: bis man vergeffen bat, wo feine Gebeine 
ruhen. So den Todten; aber ben Lebendigen geht «6 
denen in England auch wie anderwärts? Verkuͤmmern, 
verfannt und geringgeachtet, gerade die genialften, um auf 
ihrer Zodtenbahre erit die Apotheofe zu erfahren? Nicht 
mehr als anderwaͤrts. Die Engländer haben ihre Chat: 
terton und Otway, tie wir unfere Kepler, Günther, 
Kleiſt u. ſ. w. Aber ihre Shakfpeare, Byron, Scott 
lebten in Ehren und Anfehen, wie wir benn aud 
bei und nice nach Genien zu fuden braucen, welche 
wegen ber Anfprüce auf bas ewige Leben hienieden nicht 
um zeitliches Wohlleben verfümmert wurden. Darin find 
die Looſe gleichmäßig Uber alle Länder ausgeſtreut. Wir 
fanden nur noch nicht das Geſetz, weshalb dieſer Genius 
zue berrlihen Staude aufblübt und fo feinen fchönften 
Bluͤtenduft ausathmer, während jener mit Füßen getreten 
und zerquetſcht feinen Odem aufgibt, ben wir dann als 
feine Erbſchaft gierig auffangen. Es ift auch noch miche 
ermittelt, wer mehr wirkt auf fein Volt, ob der im Bes 
ben Anerkannte und Gefeierte oder der Märtyrer, 

Die Märtyrer der Poeſie aber haben den Votzug, 
baf alle jlngern Dichter, denen es nicht gut gebt, ſich 
für fie intereffiren, Indem fie felbft, für den Fall, daß 
fie nicht reuffiren, ſich weniaftens auf das Maͤrkyrthum 
vorbereiten, iſt es ug, daſſelbe mit aller möglichen Glos 
tie auszuſtatten. Daher die vielen Taſſo, daher Chat: 
terton, Otway, Gamoms, Heinrich Kleiſt in allen mögs 
lichen dichterifchen Apotheoſen. Mach diefen Dichtungen 
über Dichter follte man glauben, daß die hoͤchſten Btä- 
tenftrömungen der Poefie aus ben Höhlen bes Jammers 
und von den Kreuzwegen ber Verzweiflung und Zerknirſchung 
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ausgegangen felen. Und dem ift doch nicht fo. Die ewi⸗ 
gen Lichtftrömungen Homer's, aus einer Maren, befrie: 
bigten, von Natur und Gott gefättigten Seele, vibriren 
auch durch die ganze mittelalterliche und moberne Dich: 
terwelt. Mehmt eine große Wage, und in bie eine Schale 
bie Sterbetöne gethan aus gebrodener Bruft, und in bie 
andere bie Hallelujas aus der vollen gutbewußten,. bie 
Zubelgefänge des Übermuths, die Lerchentöne der Heiter: 
keit, ich glaube doch, daß bie letztere Schale ſchweretr if. 
Sa, es ift eine Poefie des Schmerzes, aber die der ewi⸗ 
gen Heiterkeit, der Gottzufriedenheit hat den Vorrang. 
Robert Burns, der Schotte, war einer der Märtorer 
der Poeſie, und es wäre befremdlich, daß gerade er von 
keinem Dichter, weder einem Dramatiter noch einem Ro: 
manbichtee zum Sujet aufgegriffen wurde, wenn nicht bie 
Gründe auch gleich zu Tage lägen. Es ift zu viel Ins 
nerlihes und zu wenig pikant Glänzendes in feinem Le 
ben. Ein franzöfifher Dramatiker, was follte der mit 
dem fchottifhen Bauer, der unter Grafen und Herzögen 
immer der fchlichte Landmann blieb, ber ſich nicht bers 
auslog zu mehr, der im Boligefühl feiner Schmerzen 
doch ‚eigentlich mie zerriffen war, und wenn er durchaus 
dran mar, zu verzweifeln, ſich nicht vorfpiegelte, daß in 
ihm der Welt Ungerechtigkeit und Unbank repräfentiet fei; 
fondern er wußte, er war es allein für fih, und bie 
große Welt draußen zog er nicht in feinen Eleinen James 
mer hinein. Sa, er griff nicht einmal, mo es ihm zum 
fhlimmften ging, nad der Giftbüchfe, oder dem Dolce, 
ober feßte ſich eine Kohlenpfanne in fein Schlafzimmer. 
Um das Mas der Baarheit und Blosheit von moderner 
Fntereffantheit voll zu machen, in folden Augenblicken 
des Unmuthes ſtahl er ſich in Kneipen zu ſchlechten Zech- 
brädern und trank Branntwein. Er dichtete fogar Lieder 
auf diefen ſchlechten Sorgenbredyer. Wäre dramatifh nur 
irgend etwas aus ihm zu machen geweſen, hätten ihm 
die comantifhen Sungfranzofen ſich micht entgehen kaffen ; 
was folte man aber mit ſolchem Menfhen anfangen, 
den der Umgang mit der ſchottiſchen Dautes Volke, bie 
Liebfhaften mit Ladies bes höchften Namens nicht aus 
feiner, Bauernhaut herausbrachte, und der fo wenig zu 
einem MWeltbewußtfein gedieh, daß er fidy nicht einmal 
des gewöhnlichen ſchottiſchen Aberglaubens entäußern konnte. 
Dramatifh ift fein Leben einmal nicht; auch nicht 
für: andere Nationen ald Franzoſen. Aber des Novelliftis 
ſchen Liegt viel, darin, nur ‚fehlte -feinen eigenen Lande: 
leuten ber rechte Mann, um bas pſychologiſche Geäder 
zu ergiebiger. Ausbeute zu verfolgen. Scott ehrte den 
geoßen Landsmann durch einige bemundernde Werfe in 
feinem „Letzten Minſtrel“, aber ald Romanendichter wuͤrde 
ihm das"eine Etwas. abgegangen fein, um einen Burns, 
aus ſich felbft -berausconftruirt, zum Helden: eines ‚Mo: 
mans zu machen. Wir Deutfche hätten einen Mann, 
ber, wenn er in ber Friſche feiner. Kraft mit derſelben 
Luft, mit der: er den portugiefifhen. Märtyrer fi zum 
Vorwurfe zu eines Dichters Tode nahm, den fchottifchen 
Sänger aufgefaßt, gewiß. ein ſchoͤnes, tief ergreifendes 
Gemälde geliefert hätte. Tieck verehrt, wie man weiß, 


Robert Burns, und gerade in ihm hätte er die Eigen: 
[haft wieder gefunden, welche er an Gamoens befonder® 
heraushebt: daß er der echte Matiomaldichter feiner Nation 
geweſen, einer, in bem fich alle Nadien des Ruhms, ber 
Ehre und des Mationalgefühls widerfpiegeln. 

Und einem ſolchen Dichter, der den Gegenftand von 
innen auffaßt, hätten die intereffanten Äußerlichkeiten nicht 
gefehlt. Ja, Burns’ Leben ift reich am charakteriftifchen 
Zügen, wenn man es fo auffaßt, von der gemuͤthiich 
pſochologiſchen Seite, reich von Anbeginn bis zu feinem 
Ausgange. Denke dir den Dichter, geboren in einer Rehm: 
hütte, die der arme Vater felbft gesimmert und geklebt, 
und dieſe Hütte fkirzt, wenige. Tage nach feiner Geburt, 
in einem beftigen Sturmwinde ein. Die Mutter muf in 
einer Scheune mit dem Saͤuglinge Untertunft fuchen; und 
der Dichter, der, als echter Schotte, in jeder Erſcheinung 
der ihm umgebenden Natur eine Bedeutung fucht, erklärt 
ſich dgraus feine eigene leidenfchaftliche, ſtuͤrmiſche Natur, 
Die Mutter, trotz ihrer Dürftigkeit, wie eine Schottin 
gebildet; denn Gefchichte und Sage der Vorzeit leben in 
Schottlands Hütten und Paldften mit den Stammbäu: 
men der Familien fort; es ift ein Wolf, das, feines Volks: 
thums fid bewußt, trog Armuth und Elend, den Stolz 
auf feine Ahnen nicht vergißt. Don dieſer Mutter wird 
der Knabe aufgewiegt in den Zrabitionen und glorreichen 
Erinnerungen der Borzeit. So beleben ſich ibm fchon 
früh die Piäge feiner Knabenſpiele mit Geiftern und: Ge⸗ 
fpenftern, bis in ihm felbft,der Funke glimmt, die Porfie, - 
bie er in Berg und Thal, in Straub und Quell, in 
ber Ruine und in der blauen Beraferne findet, fortzu: 
fegen und den liederreihen Stimmen, bie zu ihm tönen, 
in Liedern aus frifcher Bruſt zu antworten. Nun belebt 
fih ihm Alles, Alles, das Unbebeutendfte fpricht zu ihm. - 
Und diefes reiche poetifche Leben mitten in der brüdend: 
fien Armuth. Er will nicht Erwerb, Ruhm, Glanz, 
nicht einmal um Anerkennung ift es ihm zu thun; er 
will fih nur mit fih und feinen Naͤchſten verftändigen. 
Am Pfluge und in der Scheune von früh bis Abends, 
um. ber bedrängten Familie Nahrung zu fhaffen, beim 
tümmerlichften Mahle nad vollendetem Tagewerk, bas ihm 
faum zu dem Morgen neu beginnende Kraft gibt, geht ihm- 
doch der Muth. nicht aus; feine poetiſchen Träume vers 
fteigen ſich nicht in Eldorados. Denn, was er finat; er 
hat es, ſieht es, fühle e6. Aber die Stürme der Leiden: 
[haft brechen von einer andern Seite aus. Sein weiches 
Herz fühlt: ſich leicht von fchönen Augen verwundet und 
fein warmblütiger Sinn: begnügt ſich nicht mit dem ges 
bilbeten Schmachten. Er ift ein Sohn der Matur ges 
blieben und tradhtet nach dem Genuß. Er ſchleicht oft 
auf „böfen Wegen‘, und ein großer Theil feiner Lieder 
vertraut und fein Bamgen, fein Doffen und fein Entzüden, 
Bu Sangestuft, zu Familienjammer, zu harter Arbeit und 
Noth, zu böfen Gläubigen und der rauſchenden Luft in 
ber Schenke mod; -heragerreißende Gefühle und Schmerzen, » 
die jede ‚Liebe umfchlieft, um wie viel mehr foldye, wo 
die Verhältniffe gegen ankaͤmpfen. Endlich eine ernfthafte - 
Neigung, ein Bund aufs Leben geſchloſſen, im heimlicher 
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Weil nach den beſondern Einrichtungen der ſchottiſchen 
Gefege gewelht und gekräftigt; aber ein rauber Vater zer: 
reißt es und raubt dem Gatten die Gattin, die fon ein 
Kind unterm Herzen trägt. Da erwacht feine Mannes: 
kraft und er ruht nicht, bis er das geliebte Weid dem 
Vater dauernd abgerungen. 

Sind das nicht fhon Bilder, Scenen und Kataftro: 
phen voll ergreifender Kraft zu einem bürgerlichen Roman! 
Wie viel Ausftattung dazu findet fi in feinem Liedern, 
wenn wir fie aufmerffam im bdiefer Beziehung verfolgen. 
Und num Ändert ſich plöglih die Scene. Was er nicht 
gewollt hat, iſt geſchehen. Seine Lieder find weit bes 
kannt, Gemeingut feiner Nation geworden; fein Ruf iſt 
verbreitet durch die Infel. Er wird als ein Lion im bie 
böchften Girkel des Landes gezogen. Man reift fih um 
ihn in der Hauptſtadt. Aber es ift noch eine beffere Zeit. 
Nicht als eine bloße Guriofität wird er angegafft. Der 
ſchottiſche Nationalfinn Iebt auch in der großen Gefellfchaft. 
Man-bervundert den Dichter um des Vaterlandes willen, 
das er durch feine Pieder verherelicht, um feiner felbft mwil- 
len, denn er bleibt im Geraͤuſch und Glanz der Gefell: 
ſchaft derfelbe ſchlichte Mann von feiner väterlichen Flur. 
Uneingefhüchtert vom Glanz, fteht er maͤnnlich ſtolz da 
unter den Höchiten, und es ift eben dieſe männfiche Würde 
und Unbefangenheit, die das Intereſſe an ihm fteigert. 
Sein finniges Auge, feine are, bündige Rebe, feine na: 
tuͤrlichen Urtheile, die ſich durch nichts einfhüchtern laf: 
fen, beftechen ebenfo die Frauen, als es feine Lieder zu 
ihrem Preife bereits gethan. Er braucht durch Edinburgs 
Straßen nit in naͤchtlichem Bangen zu ſchleichen, fürd: 
tend, baf ber Hofhund ihm verräth. Die verſchwiegene 
Thuͤre oͤffnet ſich mol von felbft und eine freundlidye Hand 
führe ihm durch die dunkeln Gänge. Und er bleibt 
aud da derſelbe. Er kehrt auf feine Fluren und zu feis 
nen ländlichen Schönen zuruͤck; freilich nicht befriedigt, 
aber nicht verzehrt von eitler Schnfucht nach dem Gluͤcke, 
das er gekoſtet. 

Vor ſeiner Verheirathung laſtet der Druck der Ar— 
muth und der Verhaͤltniſſe beſonders hart auf ihm. Er 
glaubt ſich verfolgt von dem Vater ſeiner Frau, der ſie 
ihm vorenthaͤlt. Er glaubte, nach Einigen, er müffe vor 
diefen Verfolgungen ins Ausland, nad Amerika fliehen. 
Nach Andern hegte er bie Furcht, daß der Water fich 
gerade biefem Entfliehen miderfege, um feine Rache an ihm 
zu vollzlehen. Schen hat er fein ewiges Abfchledstied an 
die geliebte Heimat gebichtet und ſich verborgen gehalten 
vor Freund und Feind, als ein Zufall ihn zurückhaͤlt. 
Das Gluͤck ſcheint ihm plöglic zu lächeln. Er hat micht 
daran gedacht, mit feiner Sangedgabe Gelb zu machen; 
aber Freunde forgen für ihm und er erhält eine Summe, 
bie weit über feine Vorftellungen geht. Doch mas ift Geld 
in der Hand eines ſolchen Dichters! Er erhält zwar fein 
Weib vom Vater zuruͤck, aber er hat in den Pachtungen, 
die er uͤbernimmt, fein Gluͤck. Da forgt man aufs neue 
für ihn. Er ſelbſt hat nie daran gedacht, feine ebinburger 
Freunde zu einer Verforgung für ſich zu benugen; aber 
fie denten und forgen für ihn, Es ift viel Fürfprache 


und Gumft da, aber gerade feine günftige Gelegenheit. 
Alſo, in Erwartung des Bellen, verfhafft man ihm 
einen Beinen Poften beim Steueramt. Er verfucht «6, 
dem Amte neben feiner Pachtung vorzuftehen, aber biefe 
wird ruiniet, da er ihr micht mehr die gehörige Sorgfalt 
mibmen Bann, und er muß fie verlaffen, um mit Weib 
und Kind von einem Amte, das TO Pf. Sterl, abwirft, 
zu leben. 

Wir fehen ben liebeglühenden, ſchwermuͤthigen und 
Eindlih heitern Dichter als — eine Art Vifitator. Zu 
allem Andern pafte er eher. Er muß Accife auf den Talg 
berechnen und Bierfäffer vifiren. In den wilden, roman: 
tifchen Felsufern des Solway: Firth muß er mächtlich um: 
berftreifen. Da, wo die Helden und Geifter feiner vater: 
ländifhen Sagen bauften, muß er das Ohr fpigen und 
den Athem anhalten, um auf die Zritte der Schmuggler 
zu hotchen. Er muß ſich mit ihnen in den Schenken, 
wo er fie trifft, herumzanken! „Die Melt wußte für 
einen folhen Mann kein ſchicklicher Geſchaͤft!“ ruft Rod: 
hart in feiner Biographie bes Dichters. Aber das Ge: 
ſchick ſuchte ihn noch bitterer heim. Statt der Befoͤr— 
derung, auf die man ihn vertröftet, drohte ihm Abfegung. 
Burns mußte den Anfang der franzöfifchen Revolution er: 
leben. Sein warmes Herz faßte die erſten Freibeitstöne 
des auferftandenen Volkes mit derfelben Friſche und Ve: 
geifterung auf wie die Zöne der Lerche auf feinem Felde, 
wie das Murmeln des Mafferfalld aus feinen Bergen, 
wie dad Heulen des Windes aus den Felsklüften, das 
ihm die Stinsmen der Vorzeit zutrug, er hörte darin eine 
Stimme der uretwigen Natur und jauchzte den Brüdern 
überm Meer zu. Er that mehr und lief fich in eine 
gefährliche Gorrefpondenz mit dem Mationalconvent ein, 
was von Spähern denuncirt wutde. Der ſcharfe Ver: 
weis, ben er erhielt, „es fei feine Sache, zu handeln und 
nicht zu denken“, drückt ihn zum erfien Male ganz barnie: 
ber. Sammer und Moth dazu in feiner Kamilie; ihm 
fehlt die Kraft, ſich zu erheben, „er fucht”, dreüden feine . 
englifhen Biogtaphen ſich befheiden aus, „in der Wer: 
zweiflung feine alten Gewohnheiten wieder auf. Ob 
feine Ehe überhaupt eine gluͤckliche geworden, fteht dahin. 
Die vielen Stoßfeufzer geplagter Ehemänner in feinen 
Liedern Laffen es bezweifeln. Dazu der Tod einer gelieb⸗ 
ten Tochter, und der Märtyrer erliegt, 37 Jahr alt, im 
Fahre 1796 feinen Leiden. 

Draͤngt ſich hier nicht für den Dichter, der ihm zu 
faffen weiß, der Stoff zu einem novelliftifchen Charakter: 
gemälde von felbft zufammen? Das Ende erfcheint frei: 
lich trofitos; doch wie oft muß ber Dichter ſich mit Bis 
fionen helfen, und hier ift fie gegeben. Der arme Did: 
ter, der geplagte Steuerrevifor ſchwaͤtmt für bie Freiheit 
des Menſchengeſchlechts. Daß diefe, wie fie geworben, 
den Zuftand. der Dichter auf Erden nicht gebeffert hat, 
ift eine Sache für fi). Aber in dem Gegenfae’felbft, 
daß gerade der mit taufend Wurzeln an feinem eigenthim: 
lichen Baterlande haftende Schotte Heil und Segen in 
einer Revolution träumt, deren Gefhäft es war, biefe 
nationalen Wurzeln durchzuſchneiden, liegt eine lockende 
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Aufgabe für die Dichtung. Mobert Burns war ſchon 
zu feinen Vätern gegangen, als in demfelben Lande, unter 
ganz ähnlichen Verhättniffen fi aud eine poetiſche Na: 
tur aus der Dürftigkeit erhob, der Ettrikſchaͤfer James 
Dogg. Seine Porfie war eine andere unb ging einen 
andern Meg, feine Schidfale find aber faſt biefelben. 
Aber gerade in dem Gegenfage zwifchen Dogg und Burns 
liegt eine Apotheofe des Letztern. Wie biefer einfach und 
Landmann blieb, blähte ſich der Schäfer auf und wollte 
erfilih Burns und dann ein berühmter Mann fein. Sein 
Talent ift ehrenmerth, aber, daß er felbit das Bewußt⸗ 
fein beffelden mit ſich herumtrug, carikirte feine Erſchei— 
nung und macht ihn zur beften Folie für feinen Vorgaͤn⸗ 
ger. Wenn man früge, wozu aber die traurige Wirk: 
lichkeit in eine Dichtung üÜberfegen, fo wüßte ich freilich 
nichts Anderes zu antworten, als: ein ausgezeichneter Dic;: 
ter, den, außer feinem Vaterlande, noch zu Wenige Een: 
nen, würde uns näber treten und bie Bertrautheit mit 
feiner Perföntichkeit würde ung Deutfche zumal mit feinen 
Liedern befreunden, welche mit ihren urfeifchen natürlichen 
Brundtönen der Deutfchen alten Sangesluſt fo verwandt 
find. Und Alles, was diefe wieder fördert, ift mohlgethan. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Fluͤchtige Skizzen aus Oft und Süd, gefammelt auf 
einer Reife nad) Wosneſensk, Odeſſa, Konftantinopel, 
Smoyena, Athen und Korfu, von £. v. Wrangel. 
Mit 8 Lithographirten Anſichten und Plänen. Dan: 
sig, Gerhard. 1840, Gr. 8. 3% Thir. 


„Blüchtige Skizzen“ nennt fie der Verf., aber biefe flüdh: 
tigen Skizzen find höchſt intereffant und, trot ber Flüchtig— 
Zeit der von ihm gemachten Reife, ſehr lehrreich und unter: 
baltend. Zwar möchte man bies von ber Reiſebeſchreibung ins 
fofern, als fie es zumächft mit ber Reife nad Woeneſenek im 
3. 1837 zu den dort vom Kaifer von Rußland veranftalteten 
Militairübungen zu thun bat, gerade nicht fagen; denn in dies 
fer Hinſicht enthält bie Meifebefchreibung gar viele, nur für den 
Militair oder den an dergleichen Intereffe nehmenden Leſer an: 
—— und vielleicht gar wichtige Details; andererſeits aber 
ft der Verf. in der Befchreibung ber Pr Befttichkeiten 
mitunter gar zu Heinlih und zu officiel sböfih, als daß man 
nicht ſchnell über dies Alles — ſuchen ſollte. Um 
fo intereffanter iſt dagegen ber übrige Theil ber Reiſebeſchrei⸗ 
bung, namentlid was die Reife von Odeſſa nach Konftantins- 
pel u. f. w., ſowie den Aufenthalt des DBerfaffers in letzterer 
Stadt und in Athen anlangt. Die Flüchtigkeit, mit welcher 
berfelbe dieſe ganze Reife machte, bie Kürze feines Aufenthalts 
in den genannten beiden Städten, hat für ihn felbft den nach⸗ 
theiligen Einfluß, ben Beides vielleicht bei Andern geäußert 
haben würde, keineswegs gehabt; dazu hat er, wie man leicht 
abnehmen kann, neben einem gemiffen Grade von Bildung und 
einem gerade hier nicht gewoͤhnlichem Sinne für bie Eigenthüm⸗ 
lichkeiten fremder Bänder, Städte und Völker ein gewilles Ta: 
Ient, die Zeit zweckmähig zu benugen, eine gute Auffaffungss 
gabe und einen offenen Blid für Das, was fi ihm in jenen 
Beziehungen barbietet. Dabei iſt er gerecht, eben jenen Eigen: 
thümlickeiten gegenüber, unbefangen und mild in feinen Urs 
theilen, wie wir es im Xllgemeinen gerade hier nicht mit 
Beftimmtheit glaubten vorausfegen zu dürfen; und aud von 
diefer Seite her hat bie ganze Darftellung bes Verfaffers einen 


anziehenben, wahrhaft wohlthuenden Gharakter anen, ſo⸗ 
bag mir beshalb biefe Skizzen allen Denen, ur“ 
intereffanten Städte und Gegenden ſich unterhalten unt beleh⸗ 
ren laſſen wollen, zur Lecture empfehlen können. Auf das 
Einzelne iſt bier nicht der Ort, weiter einzugehen; aber ſchon 
im Allgemeinen bilden, neben den, in folder Weiſe vielleicht 
noch nie gefehenen Übungen bei Wosnefenst mit Gapvaleriemafs 
fen und ben Beftgelagen eines glänzenden Hofes, das Erſchei⸗ 
nen fremder Prinzen in Konftantinopel (ber Verf. reifte näms 
lid in dem Gefolge bes Prinzen Auguft von Preußen, des Ders 
4096 Maximilian von Leuchtenberg u. f. w.), die neuern For— 
men, zu melden fich die Pforte bequemte, um biefe hoben 
Säfte ehrend zu empfangen, die Audienz bei dem Bultan 
Mahmud, Seeflürme und das Begegnen zweier gegeneinander 
manöprirenden Blotten, die Feftlihkeiten am griedhifchen Hofe 
u. ſ. w,, einen Kranz von intereffanten Begebenbeiten; und bar 
bei hat ja fhon auch an ſich eine Wanderung im Orient, wo 
„bie glanzvolle Pracht einer üppigen Natur den Bufen mit 
Wonne ſchwellt und bie Überrefte einer hochgefeierten Vergan— 
genheit ein Ichrreiches Studium bereiten” (&. m), ebenfo ihre 
eigenen Reize, wie die Betrachtung des Staaten: und Wölker- 
lebens zweier, jegt in einer wichtigen Entwicelungsperiobe bes 
griffenen Ratienen, der Zürken und Reugricchen, in hohem 
Grade anziehend fein muß. Namentlich, mie ſchon oben bemerkt, 
in Betreff des Aufenthalts des Werfaffers in Athen unb ber 
Ausflüge bdeffelben in die Umgebungen bdiefer Stadt, fowie in 
Anfehung ber ganzen, wenn auch nur flüchtigen Reife durch 
Griedyentand enthalten die „Skizzen aus Oft und Süd” mans 
des hoͤchſt Intereffante über die dortigen Berhältniffe und Zu: 
fände, über das Land und über das Volk, befonders über die 
Stadt Athen, die alte mit ihren ehrmwürdigen Überreften ber 
Vorzeit und die im Entflehen —— neue. Bornehmlich 
in Anfehung biefes Theils der Skizzen haben wir ben Vor— 
zug ber Gerechtigkeit des Urtheils das Werfaffers, den nicht 
* Reifende in Griechenland ſich verdienen, anerkennen 
müffen. 17. 





giterarifhe Notizen. 

Bon dem beiletriftifchen Werke: „Le foyer de l’opera’, 
erſchienen der dritte und vierte Band oder bie zweite kieferung. 
Jener enthält Soulid's Roman: „Le lion amoureux’, der bes 
reits im „Journal des debats‘’ mitgetheilt worden, hier aber 
mit einigen neuen Gapiteln vermehrt ift und einer von Sou: 
lie's beffern Romanen genannt werben darf; diefer, außer zwei 
Beiträgen von A. Luchtt und J. kecomte, eine geiftvoll und 
mit reizender Leichtigkeit erzählte Novelle von Gharles Ballard, 
unter dem Zitel eines „Album d'un jaloux’, 


GSoſſelin's „Biblioth&que d’elite” iſt jegt um ein auch für 
uns Deutfdye intereffantes Werk vermehrt worden, welcheg, den 
Titel führt: „Ballades et chants populaires de 'Allennehe“, 
neue Ausgabe von Sebaſtien Albin. Der Überfeser ift bereits 
durch mehre literariſche Arbeiten bekannt, welche feine gründliche 
Kenntniß ber beutfchen Sprache und Eiteratur darthun. Die ‘ 
Sammlung umfaft zuvörderſt die alten im Schoofe des Volks 
entftanbenen und vom Volke gefungenen Lieder, fobann Iyrifche 
Probuetionen von Dichtern, melde die voltsthümliche Weihe 
erhalten haben, enblid von ben Gedichten ber gegenwärtigen 
Periode diejenigen, meldje am meiften verbreitet find. Außer 
einer Borrede und einer biftorifchen und literariſchen Notiz ums 
faßt dietſer Band ungefähr 400 Balladen und Lieber, bie nach 
ihrem Datum georbnet find, Es ift Plan, in biefer „„Biblio- 
theque d’elite‘’ allmälig die Wolkslieber ber verſchledenen Nas 
tionen zu vereinigen. Zunaͤchſt erfcheint eine Sammlung fran- 
b Lieder, zuſammengeſtellt und geordnet von Row de 

ney. h 


Verantwortlicher Heraußgeber: Heinrih Brodhausd, — Drud und Werlag von F. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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Sonntag, 








Robert Burns. 
Befhluß aus Nr, 4.) 

Mit Überfegungen feiner Lieder ift es micht allein ges 
than. Wer kann biefe Lieder uͤberſeten! Wir koͤnnen 
Shakfpeare, Milton, auch, was ſchwieriger, Byron in 
dem beutfchen Kleide wiedererkennen, von Burns erhal: 
ten wir nur eine Andeutung. Es ift ja mit der Zauber 
des Idioms, die ungemeine Natüͤrlichkeit, melde in ber 
ſchottiſchen populairen Sprache ruht, was diefen Liedern 
ihren eigentbümlichen Reiz leiht. Dafür etwas Entfpre: 
chendes, entweder willkürlich Erfundenes, oder aus nn: 
feen Mumdarten zu fuppfiren, wide den Zweck verfehlen. 
Wenn «8 fhon in Profa den Überfegern Scott's mitlang, 
wo fie e8 verfucht, um wie viel ärger mirbde ber Fehl: 
griff in einem Liede fein, das wie ein Hauch hinfchme: 
ben muß. 

Es bat dies zum Glüuͤck auch keiner ber berſetzer 
verfucht, die alle, von einem richtigen Takt durchbrungen, 
an ihre Arbeit gingen. Ihre Aufgabe war, die reinen 
Gedanken und Gefühle des Sängers in ben reinften und 
einfachften Lauten unferer Sprache miederzugeben. Alles 
Gezwungene, Gefuchte, eine zu aͤngſtliche Treue müßte 
die Wirkung flören. Um deshalb, verhehlen wir es uns 
nicht, werden, auch in den gelungenften Überfegungen, 
nur die Lieder auf Deutſche von Wirkung fein, welche 
einen Kern im Gedanten haben, oder die wieder ald maͤch⸗ 
tige Lyrik zu jedem Gefühle fprechen. Als Beifpiel der 
erften Gattung nennen wir Burns’ berlihmtes „Dans 
Gerftentorn”, das ſchon früher in Deutfchland bekannt 
ward; als Beifpiel der zweiten fein hinreifendes „Mein 
Herz ift im Hochland”. Beide find, fo viel ums bekannt, 
im Zone glüdtidh von allen Überfegern getroffen worden. 
Einige Lieder werden, wo das locale Intereffe das por: 
tifche ganz überwiegt, gar nicht zu überfegen fen; für bie 
Mehrzahl derſelben kann das Intereffe in Deutfchland 
nur erft fpäter ermwachfen, wenn das Publicum für den 
Dichter fich felbft zu intereffiren wird angefangen haben. 

Warum aud foll biefer Dichter plöglich in feiner 
Totalitaͤt uns vorgeführt werben? Denke man body an 
ben langen Gang, ben es Loftete, Shakſpeare bei uns 
einzubürgern. Wäre ein lberfeger fogleich mit feinen 
biftorifhen Stuͤcken und Luflfpielen vor das deutfche Pur 
blicum getreten, und etwa mit ber gewiffenhaften Treue der 
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Tieck und Schlegel, was hätte dies damals für Wirkung 
gehabt? Es bedurfte vielfacher Übergänge. Es war ganz 
zweckmaͤßig, daß ein Schröder zuerft mit Bearbeitungen 
anfing, und erft nachdem für „Romeo und Julie”, für 
„Rear und „Hamlet“ ein Publicum gewonnen worden, 
durfte man meiter fortgehen und auf bas Fundament 
ber. Bewunderung bie Anfoberungen an das feinere Wer 
ftändnig lehnen. Es ift uns daher eher bis jetzt ſchon 
zu viel als zu wenig von Burns uͤberſetzt, und ein fins 
gerdickes Büchlein mit feinen, einem Jeden verſtaͤndlich⸗ 
ften und anflingenbften Liedern dürfte eher ins Publicum 
dringen als dicke Bände. Aber die vielem Überſetzer, bie 
zugleich aufgetreten find, dachten vielleicht weniger an diefe 
Einbürgerung der Lieder ins Volk und in die Mufit, ats 
wir deutſche Überfeger ans Werk zu geben pflegen, bie, 
das große gebildere Publicum vor Augen, in philolögifcher 
Gewiffenhaftigkeit nichts unterfchlagen möchten. 

Ein allgemeines Urtheil über dieſe verſchledenen Über: 
ſehungen abzugeben, ift ſchwierig. So viel uns befannt, 
eriftiren jegt vier, die von Gerhard, von Freiligrath und 
die uns bier fpeciell vorliegenden von Heinrich Jullus 
Heinge und Philipp Kaufmann. Alle diefe Überfeger find 
in einzelnen Liedern auf gleiche Weiſe reuffirt, einigen 
ift diefes Lied, andern jenes mehr geglücdt. Gerharb’s Über: 
tragung ift bereits in Nr. 38 u. 39 f. 1840 d. Bi. gemürbigt, 
Dem berühmten „An eine Maasliebe“ fcheint dieſer Über: 
feger etwas Präcidfes hineingedichtet zu haben, was ihm 
fremb ift, in andern rein Iorifhen Erguͤſſen, auch in 
den ſchalkhaften, ift er dagegen fo glücklich geweſen, daß 
man die Überfegung nicht merkt; fie eignete fich zum Com: 
poniren. Die wenigen, die wir von Freiligrath fahen, 
weniger treu, verriethen den Liederdichter, der aus eigener 
Bruft den Stoff wieder überdichtet. Zwiſchen Heinge und 
Kaufmann fällt es uns aber ſchwer, einen Ausſchlag zu 
geben. Kaufmann, der Überfetzer des Shakſpeare, hatte 
laͤngſt den Ruf in ſich gefühlt, Goethe mumterte ihn auf, 
und ber bekannte englifche Kritiker Gartole fchreibt dankbar 
an jenen: 

Daß — — damit befchäftigt ift, unfern vielgelichten Burns 
au Überfegen, ift ein Ereigniß, das kein Brite ohne Jutereſſe 
vernehmen wird. Möge biefer Raturfänger und Rationaldich- 
ter auch unter Ihnen günftige Aufnahme finden. In dieſen 
ſchottiſchen Waldklaͤngen, könnten fie in einer fremden Sprache 
bervorgerufen werden liegen Töne der ewigen Melodien, bie 
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um fo rührender find wegen ihrer Natürlichkeit. Won allen 
Briten, befonders von allen Schotten, werben Burns’ Gebichte 
en und wieder gelefen, geſprochen unb gefungen von Kind— 
di au r bie Überfegung liegt eine Hauptſchwierigkeit in 
en idiomasifchen Wendungen, in dem garten Musbrude und in 
der naiven ländlichen Anmuth des ſchottiſchen Dialekte, bie ine 
befien vor allen Sprachen bie deutſche barzuftellen und getreu 
nachzubilden vermag. Meine beſten Wünfche begleiten Deren 
Kaufmann bei biefem ſchwierigen Unternehmen. 


Goethe ift ſchon geraume Jahre todt, und Yahre vor 
feinem Tode ſchrieb er jene Notiz an Carlyle; alfo, fieht 
man, bat der legtgenannte Überfeger ſich die Sache nicht 
leicht gemacht, wenn fie erft vor kurzem zum Drud 
reif wurde. Man ficht auch der Arbeit die Mühe des 
Arbeitens mehr als der des Herrn Deinge an. Im Gan- 
zen ſcheint diefe fließender, fangbarer, während man in 
jener mehr bie Pietät für ben Dichter, das aͤngſtliche 
Streben, keinen Gedanken, keinen Ausdrud, womoͤglich 
kein Wort auszulaffen gewahrt. Um deshalb ift fie im: 
bef nichts weniger als fleif. Er bat wader ſich durchge—⸗ 
arbeitet nach der möglichen Freiheit, weiche feinem Mit: 
bewerber wohlfeiler in den Weg gekommen fcheint, indem 
er fih Das erlaubte, was man in der Regel keinem poes 
tiſchen Überfeger verdentt. Es hat mehr an das deutfche 
Ohr, ald an den englifchen Mortfinn gedacht. Aber 
Ref. will damit feinen unumfiöglihen Ausſpruch gethan 
haben. Ihm fehlen es das Refultat einer Wergleichung 
mehrer Lieder, die von Beiden überfegt find; möglich daß 
ein anderer Lefer, ber auf ambere flößt, entgegengefegt 
urtheilt, Oft find auch im demfelben Liede einzelne Verſe 
von Diefem, andere von Jenem gluͤcklicher verdeutfcht. Der 


Eindrud, den beide Überfegungen machen, ift ein gün:, 


fliger, urtheile und wähle nun der Lefer nach eigenem 
Wohlgefallen. Der Ref. hat genug gethan, wenn er 
‚einige Proben aus beiden berausgreift. 
Heinge Überfegt: 
Herzig Mädchen, willft du gehn, 
—— 
en, w u gel 
Ba —— 
Auf blum'ger Xu ber Sommer winkt; 
Am Haven Bach er fpielt und blinkt; 
Komm, — wir, eh bie Sonne ſinkt 
In bie Aberfelbys Birken u. f. w. 
Kaufmann jagt: 
. Herzig Mädel, willſt bu gehn, 
Wilft bu gehn, willſt du gehn, 
Herzig Maͤdel, willſt du gehn 
ur Bir® von Aberfelby. 
Der Sommer glänzt auf blum’ger Haid, 
Zhauperlen ber Kryflallbach ſtreut; 
Laßt ziehn uns hin in Luft und Freud 
Zur Birf von Aberfeldy. 
Beide haben faft wörtlich überfege, wie man beim Ver: 
gleich mit dem Terte fieht: 
Bonny lassie, will ye go, will ye go, will ye go, 
Bonny lassie, will ye go to the birks of Aberfeldy ? 
Now winter blinks on flowery braes 
And o’er the chrystal streamlet plays, 
Come, let us spend the lightsome days 
In the birks of Aberfeldy. ® 


Abgeſehen von bem ber kassie mehr entſprechenden Maͤ— 
dei als Mädchen, hat fih doch Kaufmann von dem 
chrystal streamlet verführen laſſen zu ben „Thauperlen, 
die der Kryſtallbach ſtreut“, was für das deuiſche Lied ein 
viel zu vornehmet Ausdrud ift; auch moͤchten feines Mit- 
bewerbers „‚Aberfelby = Birken” dem Sinne beffer entfpre- 
hen als feine „Birk von Aberfeldy”. Denn die Som: 
mer: und Liebestuft ift nicht unter einem Dirkenbaum, 
fondern in dem Birkenmwälbchen gedacht. Dagegen wech: 
fett das Verhaͤltniß im dritten Verfe. Kaufmann fagt: 
Hoch von bes Abhangs Felſenwall 
Zief bonnernd flürgt der Wafferfall, 
Daß zitternd bebt vom Widerhau 
Die Birk von Aberfeldy. 
wogegen Deinge bier den Kryſtall vorbringe: 
- Aufiteigt das Thal zum luft'gen Wall, 
Dumpf braufend fhäumt ber Flutkryſtall, 
Bo buftig ſtehn am Mafferfall 
. Die Aberfeldy + Birken, 
wohingegen biefer wieder buchſtaͤblich getreuer ift: 
The braes ascend like lofty wa’s, 
The foaming stream deep-rearing fa’s, 
O’er hung wi’ fragrant — shaws, 
The birks of Aberfeldy. 
In dem luſtigen Findlapliede geben wir dem präcifen 
Ausbrude, den Kaufmann gefunden, den Vorzug vor der 
andern Übertragung. Der kurze fchlagende Ernft bei dem 
fhelmifchen Inhalte hat etwas Banges, Geheimnlßvolles 
wie es hier wohl paßt. Man mag noch denken, es wich 
anders ald wir denken, wogegen der Muthwille in der 
Heintze ſchen Überfegung mit der Thüre ins Haus fälle, 
Kaufmann uͤberſetzt 
Wer ift an ber Kammerthür? — 
€i, wer benn fonft als Findlay. — 
Geht, ihr dürft nicht bleiben hier. — 
Ih darf wol, ſprach Findlay. — 
Bas ſchleicht wie ein Dieb ihr an? — 
SIe Tange ⏑ 
Freilich De, fprad Findlay. — 
Steh ih auf und laß euch ein — 
Laß mid ein, ſprach Findlay — 
Schlaf ich wol nicht wieder ein — 
Freilich nicht, ſprach Findlay. — 
Kamt ihr erſt herein ins Haus — 
Bil ins Haus, fprach Findiay — 
Singt vor Tag wel nidt hinaus? — ° 
Freilich nicht, ſprach Findlayv. — 
Wenn bie Nacht ihr bleibet hier — 
Bleibe Hier! Sprach m. — 
ich ich nur, kommt wieber ihr — 
reilih wol, ſprach Findlap. — 
Was gefchieht im Kammerlein — 
kaß geſchehn! ſprach Findlay — 
Ewig muß verſchwiegen fein — 
Freilich wol, ſprach Finblay. 
In ber Heintze'ſchen Überfegung verſcheucht die zu breite 
Deutlihkeit den geheimnifvolien Eindruck des Liedes. Es 
bleibt da auch gar nichts mehr zw erraten; fonft ift fie 
fhlagend und {uftig: 
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Wer ift an meiner Kammerthür? 
Ei feht mich doch, « iſt Findlay! 
Dann macht Euch fort, Ihr taugt nichts hier! 
DO ja gar viel, ſprach Findlay. 
Was fchleicht Ihr hier, wie Diebsgezüdt ? 
So komm und fieh, ſprach Findlay; 
Zreibt Unfug ſchon, bevor’s noch licht? 
Ich möcht’ es gern, ſprach Findlay u. f. w. 
Und wie oft beſchaͤftigt den Dichter biefes felbe Thema, 
das Marten vor der Kammerthlir eines geliebten Mädchens, 
und der kalte Herbitwind ſchneidet ihm durch die Glieder: 
DO laß mich ein nur bie Racht! 
Nur die, die, bie Nacht! 
Aus Mitleid, ad, nur bie Nacht! 
Steh auf und laß mid ein, Kind, 
Auch auf das berühmte Freierlied vom Duncan Grey 
und feiner Mag, die taub war wie die Allfatlippe, laͤßt 
fich das vorige Verhaͤltniß zwiſchen ben beiden Überfegern 
anwenden. „Hans Gerftenkorn‘ ift von beiden fo gluͤcklich 
aufgefaft, daß wir feinen Unterſchied zu finden willen. 
Heintze's Anfang lautet: 
Drei Könige gab’s, gar groß an Macht, 
Einmal im Morgenland, 
Die ſchwuren hoch Hans Gerftenkorn 
Den Tod von ihrer Hand, 
Sie warfen ihm mit einem Pflug 
Wol mande Scholl aufs Haupt, 
Und ſchwuren hoch, Hans Gerſtenkorn 
Dis Lebens fei beraubt, 
Do da erfhien der heitre Benz, 
Und linder Regen kam: 
Hans Gerſtenkorn ftand wieder auf, 
Was Alle Wunber nahm. 
nn’s fo: 
— Drei * im Morgenland 
Die hatten einſt gedroht 
Mit einem hohen, heil'gen Eib 
Dans Gerftenkorn ben Tod. 
Mit einem Pfluge pflügten fie 
Ihm Schollen auf fein Haupt, 
Und ſchwuren * des Lebens ſei 
Hans Serſtenkorn beraubt. 
Doc freundlich kam der holbe eng 
Mit warmem Regenfall, 
Da macht Hand Gerftenkorn ſich auf 
Und überrafcht fie al. 
„Mein Herz ift im Hochland” teiffe fih in eimer deut⸗ 
fpen Überfegung wie von ſelbſt. Beide gungen 
Bingen wie Mufit, doch ſchmeichelt die Kaufmann’fcye mehr 
meinem Ohr. Die erfte Strophe muß faft bei allen UÜber⸗ 
fegern dieſelbe werben. Die dritte bei Kaufmann lautet: 
Fahrt wohl, ihr Gebirge, 
Hochglaͤnzender Schnee, 
abet wohl, grüne Thäler 
m bläulidden See, 
Fahrt wohl, dunkle Wälder, 
Wilb hängenbe Qut, 
Ahr fürgenden Bäche, 
kaut braufende Flut! 
Ob beide lberfeger mehr auf eim weibliches Publicum 
gerechnet haben? Bon ben vielen Liedern, die Burns 
zum Unpreife böfer Frauen binterlaffen hat, — faft fo 
viel als zum Preife der hübſchen Mädchen — fuche ich 


nah mehren umfonft. Zum Beifpiel nad dem barod 
fomifhen „Willie Wastle dwalt on Tweed“. Freilich 
verftießen Verſe wie ber folgende gegen alles Afthetifche 
Gefuͤhl ſchoͤner Leferinnen. Ich verſuche ihm zu überfegen: 
Sie bat ein Aug, fie hat nur eins, 
Die Kap hat zwei von der Gouleur; 
Fünf grüne 3ähn’ und noch ein Stumpf, 
‚Ne Zung — fein Müblrab plappert mehr. 
Ein Biegenbart um ihren Mund 
Und NRaf und Kinn kommen immer näh’r., 
Solch ein Weib als Willie Hat, 
Keinen Pfifferling bafür! 


Kaufmann hat doc mwenigftens das prächtige Spottlied 
‚‚What can a young lassie do wi’ an auld man’ zu 
überfegen ſich nicht geſcheut, umd bie Klagen der jungen 
Frau über ben alten Mann haben im Deutfchen einen 
recht verftändlichen Ausbrud gefunden: 
Des Morgens, da Hagt er, 
Des Abends, ba plagt er, 
Und büftelt und brüftelt, 
Und mwüftelt mich an, 
Iſt däumlich und döslich, 
Sein Blut kalt und fröslid. 
D traurig die Racht ift 
Mit ſolch altem Mann. 
Mag ſich indeß Beine Schöne dadurch abfchreden Laffen 
den Dichter zu lieben, der ein fo zarter Verehrer ihres 
Geſchlechts iſt als Einer, und in feinem ſtolzen Liede: 
„Ih hab mein Weib allein‘ (nach der Heinge’fhhen Über: 
fegung) von ſich fpricht: 
Ich bin keine Herrlichkeit — 
Und bien’ ald Knecht auch Niemand; 
Mein Schwert ift gut und breit, 
= zu ſchlagen rath ih Niemand, 
Friſch, froh und frei bin ich, 
Und gräme mid um Niemand; 
ert Niemand fih um mid 
er ih mic auch um Niemand, 41, 





Der boͤhmiſche Veteran. Franz Bersling’s Leben, Reiſen 
und Kriegsfahrten in allen fünf Welttheilen. Nach 
mündlichen und ſchriftlichen Mittheilungen bearbeitet 
vom Verfaffer des „Alten Sergeanten”, Guftav 
Ried. Erfte Lieferung. Schweidnitz, Franke, 1840, 
Gr. 8. Thlt. 

Das Slück, welches „Der alte eant‘’ gemacht bat, 

ift gu verführerifch gewefen, als baß — nlch noch dl 

verfuchen follte, Und fo hat denn Hr. Ried ſich dazu ben eher 

maligen englifchen Soldaten Franz Bersling, einen geborenen 

Böhmen, auserlefen. Nun läßt fi zwar aus ber vorliegens 

ben erften Lieferung nicht viel abnehmen, aber intereffant 

it fie —— nicht. Denn wie kann wol ein gemeiner, uns 

—— idat Schlachten wie bie bei Fleurus, Landrecy, 

i von feinem untergeorbneten Standpunkte aus nur 

einiger Genauigkeit beſchteiben? Sein Amt war, fein Ges 
füg gut gu bedienen, aber nicht ſich umzuſchauen. Alle übris 
en Erfebniffe, Betrachtungen unb Unterhaltungen find von 
gewöhnlicher Art und wir fürdten beinahe, daß diefe 

Speculation ebenfo wenig gelingen werbe als bie eines Leipziger 

Buchhändiers, ber 1827 einen zweiten jungen FBelbjäger produ⸗ 

eiete, nachdem Gorthe im Jahr zuvor einen jungen Feld ager 

einigermaßen zu Ehren gebracht hatte, worauf berfelbe eigents 
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nur wenig Anfpruch machen konnte. Denn es kann weder 
die ae Feldjäger no für Berdling ein fehr günftiges 
Zeichen fein, daß fie «4 in fo vielen Feldzügen gar nicht über 
den Gemeinen hinausgebradpt haben. Ein hum des Ders 
ausgebers ift auf S. 79 zu berichtigen, wo ber General Bona⸗ 
parte der „Ablömmling einer italienischen Familie” genannt 
wird, Er hat doch wol lange genug der Corſe gebeifen. 11, 





Die Ludovicia und das Nationalmufeum zu Pefth, 
nad Miß Parboe. 

Die Ludovicia zu Peſth ift, nach ber in bem lehrreichen 
und gehaltvollen Werke der Miß Parbor „The city of the 
Magyar ’’ gegebenen Beſchreibung, ein großes vierediges Ber 
bäude mit einem achtedigen Hofe im Innern, welches urfprüngs 
be Ri einer Militairlehranftalt für den jungen ungariſchen Abel 
beftimmt war und in Folge einer Bewilligung des Reichstags 
errichtet warb, au der noch eine Schenkung der Königin Ludo⸗ 
vica, Gemahlin Franz Il., kam, indem biefe bei Gelegenheit ih⸗ 
rer Krönung als Souperainin von Ungarn, wobei es Nationals 


fitte ift, eine Summe als Krönungsgeſchenk darzubringen, au: 
Ser den ihr verabreichten 250,0U0 Gulden noch 20,000 Gulden 


als Beifteuer zue Vollendung der Anftalt beftimmte. Zum Ans 
denken an biefe Freigebigkeit beichlo6 der Meichstag, dem Ber 
bäude den Namen Lubopicia zu geben. Ebenſo gaben mehre 
ungarifhe Adelige große Summen zur Förberung des Unternehs 
mens, und der Erzherzog Palatin machte zu demfelben Zwecke 
eine ntung von 10, Gulden, Soweit gigg Alles aut, 
und bad Gebäude warb errichtet. Ein fche rei Patriot, 
Graf Butler,  dervifigte eine weitere Schenkung von 50,000 
Gulden unter der Bebingung, daß bie ganze Erzichung ber 
Böglinge in ungarifcher Sprade betrieben werde, Viele Mag: 
naten traten biefem Anfinnen mit großen Summen bei, mwähs 
xend der Reichstag, voll Eifer für die Förderung des Werks 
400, 000 Gulden bemilligte, um bie unmittelbaren Bebürfniffe 
ber Anftalt, die binnen wenigen Monaten eröffnet werben follte, 
zu beſtreiten. Allein bie - Regierung wiberfegte fih den Wins 
ſchen der Ration und erflärte, daß die Studien ber abeligen 
Gabetten in beutfcher Sprache betrieben werden follten, Diefer 
Wibderfpruch erregte den Unmillen ber Ungarn dermaßen, daß 
die Magnaten mit ihren Schenkungen gurüdbielten, und ber 
Reichstag verfehte dem Unternehmen den Zobdesftoß dadurch, baf 
er feine anfängliche Bewilligung mit der Erklärung zurüdnahm, 
ee werde feine Unterflüsung nie zu ber Ummandlung junger 
ungarifcher Abeliger in beutfche Offiziere leihen. Der Anblick 
diefes geräumigen, durchgängig fertigen Gebäubes, das bei aller 
Friſche und Vollendung, die feinen Urfprung in der nächſten 
Vergangenheit bekunden, till, leer und einfam bafteht, bat et⸗ 
was fehr Niederdrüctendes. Gr iſt melancholiſcher als ber eis 
ner Ruine: bei diefer umgibt ein ehrwürdiger Anftrich’ bas als 
tergraue Wert von Jahrhunderten; aber biefe Ode in einem 
Prachtgebaude der Gegenwart eine Misftimmung, bie 
ſchwer zu beſiegen iſt. Seht befindet fi num das peſther Mus 
feum darin, welches man einftweilen bis zur Erbauung bes 
dafür beftimmten Gebäudes hierher gebracht hat, Das Natior 
nalmufeum warb von dem verftorbenen Grafen Branı Szechenhi 

ründet, der 1802 feine fchöne Bibliothek nebft einer treiflis 

n Sammlung ungarifcher Münzen dem kande ſchenkte. Sei⸗ 
nem Beifptele folgten mebre andere Magnaten, und ber einmal 
gegebene Anftoß lieh die Sammlung durch Schenkungen aus 
allen Theilen des Koͤnigreichs raſch anwachſen. Auch der zur 
Erbauung des Mufeums erfoderliche Boden ward bewilligt, und 
der Bau mar bereits begonnen, als die fchredtiche Überfchwem: 
mung von 1838 alle getroffenen Anftalten für den Augenblid 
vernichtete. Einer der angichendften Theile des Mufeums ift 
die Waffenſammlung, in welcher viele Stüde geſchichtlichen 
Werth haben. Es befinden fi darin der Gommandoftab bes 





Nikolaus Palfy; ber mit Elfenbein befehte Sattel Bubwig's I. 
auf dem er in der unglücktichen Schlacht bei Mobas, ce bie 
vollftändige Rüftun tephan Bathory’s mit ihren si 
gierungen; ein riefiged Schwert mit Kreuzgriff, zweiidhneidig 
und fünf Zuß lang, das einem der Arpads gehört haben foll 3 
Schwert und Streitart bes Fürften Rakoczy; verfdiedene ungas 
rifhe Buzojanyoks, deren manche mit Gold, Gilber oder 
fenbein ausgelegt find; eine Anzahl alter Maffen verfchiebener 
Nationen, mit koſtbaren Steinen verziert; tuͤrkiſche Dolce, Sä= 
bei und Piftolen von jeder Korm und Größe, die bei ber Wie— 
bereroberung Dfens erbeutet worden find; ein kurzes, gang 
ſchmuctloſes Schwert mit eifernem Griffe, ungefähe anderthalb 
Fuß lang und vier Zoll breit, mit einem Paar tiefer Scharten 
in einer ber ſcharfen Schneiden, mit welchen, wie man verfichert, 
Marie Stuart Figeian worden fein fol. Daffelbe Sehaͤlt⸗ 
niß enthält zwei Überbleibfel der „guten alten Zeit: zwei Menz= 
ſchenſchaͤdel, an welchen ber obere und der nicdere Knochen bes 
Gebiffes durch. ein eifernes: Schloß zuſammengeſchloffen waren. 
Bei dem einen hatte das Martermerkzeug die Zähne, gegen 
welche es drüdte, durch ben Roft weggefreilen, während fie bei 
dem andern vollkommen erhalten waren. Das Schloß konnte 
auf Feiner Seite meggenommen werben, ohne ben Knechen auss 
a. n. Man hat diefe Reliquien in einem Kerker zu Ofen 
gefunden. 

Miß Parbor’s Zwed bei Abfafung ihres Buchs war, i 
ren eigenen Morten nad, auf Belehrung und Wahrheit, nicht 
auf bloße Unterhaltung gerichtet, und bemgemäß erfpart fie dem 
Lefer die Details koniglicher Empfangsfeierlichkeiten, der Bälle, 
Gaftmahle, Goncerte und Moden, die in den Tagebüchern an— 
derer Reifebefchreiberinnen Täftig zu fallen pflegen. 80. 





Notiz. 

Hr. Dr. Gambihler aus Rürnberg bat im en Herbſt 
eine Reife nad) London unternommen und als Freund der Mus 
fit in der dortigen Moorfieldscapelle den Sarg Karl Maria 
von Webers aufgeſucht. Nah langem Umberleuchten und 
Herumtappen in dem unterirdifchen Gewölbe fand er endlich 
unter der großen Zahl aufgeftellter ober eigentlich übereinander 
geftelter Särge mit Hülfe zweier Ghorknaben und des Mefnerg 
den Sarg unfers großen Landemannes, ber, wie er fagt, ei— 
nem Biclinkaften ganı aͤhnlich iſt. Eine Beine Metallplatte 
auf demfelben trägt Webers Namen und eine kurze lateinifche 
Juſchrift des Inhaltes, daß ein Engländer, deffen Name ges 
nannt ift, bem Andenken diefes muſikaliſchen Genies die Platte 
gewidmet habe. In wenigen Jahren, bemerkt Gambihler, 
wird ber Sarg mit feinen Nachbarn zerfallen und bei der jegeikis 
—— bes Gewoͤlbes Weber's Aſche ſpurlos verſchwinden. 

fodert deshalb durch einen Aufſat in ber Zeitſchrift Eu— 
zopa’‘ die Deutfchen auf, den Sarg auf deutfchen Boden zu 
ſchaffen und durch ein, wenn auch nur mäßiges Denkmal bie 
Stelle zu bezeichnen, wo bie irdiſchen Refte des deutſchen Meis 
fters der Tonkunſt ruhen. Die Sache dürfte wol in Deutfchs 
land Anklang finden, ba «8 feinen gebildeten Deutfchen gibt, 
bem nicht Weber’s „Reeifhüs‘ und „Oberon‘ Stunden hoben 
Genuffed verſchafft hätten und fortwährend verfchafften. Bunädhft 
jedod müßte der neue Ruheort beflimmt werden, melden We— 
ber’s Aſche in Deutſchland erhalten foll; die unbebeutenden 
Koften des Derbeifhaffens des Sarges würben bann durch bie 
Mufitfreunde bald gebedt fein. Wir glauben, daß es zunädhft 
an Eutin wäre, Webers Geburtsſtadt, oder an Dresden, wo 
er feinem „Rreifhäg‘ componirte, biefen im Sinne der Ehre 
unfers deutſchen Namens und der wohlverdienten Dankbarkeit 
gegen Webers Genie gemachten Vorſchlag zu ergreifen und zu 
verwirklichen. Zugleich, möchten wir die Redactionen deutſcher 
Blätter erfucht haben, von ber Sache Rotig zu nehmen und 
fie in ihren Spalten zu unterſtützen. 1m, 


Berantmwortiiher Herausgebet: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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literarifbhe Unterhaltung. 





Montag, 





Quellen bearbeitet von Heinrih Wilhelm Ben: 
fen. Erlangen, Palm. 1840. 8. 2, Zhlr. 

Heutzutage erfreut ſich die Gefchichte des Reformations: 
zeitafters einer befonders häufigen Bearbeitung. Cinmal 
wol aus dem allgemeinerm Grunde, weil jeme Zeit mit der 
unferigen fo Vieles gemein hat, daß man faft überall Anas 
logien ziehen kann, und dann wol aud) darum, weil mans 
che Ideen und Fragen unferer Zeit ihrem Urfprunge nach 
auf jene Zeit hinweiſen, ſodaß man das Bedürfniß fühlt, 
die Richtigkeit einer ffreitigen Anficht auch auf dem hiſto— 
tifhen Felde zu erhärten. 

Bon allen Seiten werden neue Denkmale, neue Dos 
eumente entdeckt, unbekanntere Begebenheiten, Perſoͤnlich⸗ 
keiten heroorgegogen, andere in ein neues Licht geſtellt. 
Kurz, die Aufklaͤrung über jene Zeiten nimmt immer mehr 
überhand, Dies gilt nicht blos von der literarifchen und 
religioͤſen Seite des Reformationszeitalters, fondern auch 
von der politifchen. Eben über diefe bemüht ſich unfere 
Zeit befonders, neues Licht zu verbreiten. Die politifchen 
Tendenzen der Reformationszeit waren früher vor den re: 
ligiöfen beinahe ganz zuruͤckgetreten. Wurden fie berüd: 
ſichtigt, fo geſchah es von dem Standpunkte aus, welchen 
die proteftantifche Hoftheologie eingenommen hatte; aber 
die eigentliche Bedeutung, welche den potitifchen Beftrebun: 
gen jener Zeit zu runde lag, blieb fange ganz Überfehen. 
Und doch waren fie beinahe gerade fo im das Blut der 
Nation eingebrungen als die refiglöfen Beftrebungen: fie 
waren nicht minder volksthuͤmlich als die Meformation, 
und für das gelammte Leben der Nation wären fie von 
nicht minder heilfamen Folgen gewefen als jene, wenn es 
ihnen gegluͤckt wäre, Realität zu gewinnen. Denn fie bes 
ffanden in nichts Geringerm, als den alten Zuftand ber 
germanifchen Freiheit wieder ins Leben zu rufen, eine Ein: 
beit der Mation berzuftellen durch die Niederdtückung der 
Fürftengewalt, durch die erneuerte Bedeutung dee Kaifers 
würde — Ideen, die ſchon feit dem 14. Jahrhundert fich 
Bahn zu brechen fuchten, und als deren gewaltigfte, aber 
auch letzte Kraftäußerung der Bauernkrieg angefehen wer: 
den muf. 

Der Bauernkrieg theilt gleiches Schickſal mit allen den 
Unternehmungen, benen zwar eine großartige Idee zu Grunde 
lag, die aber in der Ausführung fcheiterten. Man würde 





Gefchichte des Bauernkriegs in Oftfranfen, aus den 


15. Februar 1841. 


ihn in den Himmel erheben, hätte er einen glüdlichen 


Ausgang gehabt; fo aber ſcheut man ſich nicht, den gan⸗ 
zen Aufftand ein tolles, plambofes Umtermehmen zur ſcheiten, 
das fein befjere® Ende verdient hätte. Man erging ſich 
in Declamationen über die Greuel, welche die Bauern vers 
übt, die allein fchon bemeifen koͤnnten, was für ein Zu— 
ftand hätte eintreten müffen, werm fie bie Oberhand ges 
wonnen. Und doch, bei mäberer Betrachtung, ſchrumpfen 
biefe angeblichen Greuel beinahe zu einem Nichts zuſam⸗ 
men, in Bergleih mit den Schänblichkeiten, welche bie 
Soldateska legitimer Hertſcher verübt, wie z. B. unter 
Philipp II. in den Niederlanden, oder im dreißigjaͤhrigen 
Kriege, oder in den’ Kriegen Ludwig's XIV., ja ſelbſt in 
Vergleich mit den Graufamteiten, welche die firgenden deut⸗ 
ſchen Fürften gegen die überwundenen Bauen begingen. 

Man war ferner gewohnt, in dem Bauernkriege nichts 
als Ausbruͤche der Wuth Über den Drud, der Rache an 
den bisherigen Drängeen zu ſehen; daß aber in jenen Be: 
mwegungen auch ein höherer Gedanke mitgewirkt habe, daß 
fid; in ihnen Ideen der Zeit abfpiegelten, die nach lang⸗ 
jähriger Gährung endlich einmal zum Durchbruch zu kom⸗ 
men firebten, daran dachte lange Zeit Niemand. Stumpf 
in feinen „Denkwuͤrdigkeiten zur fraͤnkiſchen Geſchichte“ 
hatte zwar einige Notizen mitgetheilt, welche ‚mehr Licht 
über jene Verhaͤltniſſe verbreiteten; fie ſcheinen aber gleiches 
Schickſal mit den ſchaͤtzbaren „Materialien zum Bauern: 
Prieg” geteilt zu haben, nämlic fo ziemlich unberuͤcſich⸗ 
tigt geblieben zu fein. Erſt im neuerer Zeit bat Schsle 
burch feine „Beiträge zum Bauernkrieg‘‘, im denen ſich 
außer andern werthvollen Sachen auch die Reformation: 
entwürfe der Bauern befinden, ſchaͤtzbare Materialien ges 
kiefert, dab die Möglichkeit gegeben war, ben Bauernkrieg 
auf eine neue, wuͤrdigere Weiſe darzuftellen. 

Das vorliegende Werk endlich — eine pragmatifcye 
Geſchichte des Bauernkriegs im Oſtfranken — deffen Verf, 
ſich ſchon durch eine „Gefchichte der Reichsſtadt Rotenburg 
an der Zauber” rühmfich bekannt gemacht bat, macht um 
flreitig Epoche im biefem Theile der Geſchichte. Denn 
nicht nur bringe es für eine Gegend des Aufftandes, Fire 
Oflfranten, ganz neue, aus ungebrudten und zum Theil 
bisher unbenugten Quellen gefchöpfte Thatſachen bei, fon: 
bern es gewinnt and) für den Charakter des ganzen Arie: 
ges, für deſſen große gefchichtliche Bedeutung einm ganı 
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neuen Standpunkt. Oſtſtanken bildete den Mittelpunkt 
des Aufftandes, befonders in Bezug auf die Tendenzen 
binfichtlich der Reihsreform; eine Geſchichte des Bauerns 
Brieges in Oſtfranken dringt daher in das Herz defjelden 
ein, ihm feinen die übrigen Aufftände als untergeord: 
ete ſich anzureihen, 

z ' Kanten ben Leſern einen Dienft zu ermeilen, 
wenn wir den Inhalt des Werks in kurzem referiren: nur 
bier und da mollen wir unfere Bemerkungen einfließen 
laffen. Der Verf. fieht in dem Baurenkriege nichts als 
eine Reaction der Gemeinfreien gegen die Gewalt, welche 
durch eine Meihe von Jahrhunderten die Fürften, die Edel⸗ 
leute, bie Pfaffen und zum Theil auch die Städte über 
fie ausgeübt. Es iſt ein Wiederaufwachen des Bewußt— 
feins der alten germanifhen Sreiheit, welches die Bauern 
zu Gonföderationen zufammentrieb, nicht anders, wie Für: 
ften und Ebdelleute Gonföderationen zu gegenfeitiger Un: 
terftügung, zur Wahrung ihrer Freiheit und Unabhängigs 
keit gefchloffen. Im der Einleitung, wo er dieſe Anficht 
ausfpricht, fegt er bie Geſchichte ber bäuerlichen Ver⸗ 
hältniffe, von ber Zeit an, ald fie noch Freie gemefen, bis 
zu ben Zeiten unmittelbar vor dem Bauernkriege ausein: 
amber: er zeigt die Künfte, wodurch es jenen Ständen ge: 
lungen, bie Gemeinfreien unter das Jod zu bringen, und 
die Bebrüdungen, die fi) im Laufe der Jahrhunderte 
immer vermehrten und vergrößerten. Dann entwidelt er, 
im Gegenfage zu diefen Zuſtaͤnden, das Aufkommen ber 
oppofitionellen Tendenzen, zuerſt der religiöfen, dann ber 
politiſchen, welche eine Reformation des Reihe mit Ein: 
ſchraͤnkung der Füritengewalt und Herſtellung der alten Kai: 
ferwürbe bezwedten, wie Ulrich v. Hutten und Sidingen; 
endlich geht er zu ben einzelnen Aufitänden der Bauern 
felbft über, die noch vor dem Jahre 1525 erfolgten, 

Ref. hätte gewünfcht, daß der Verf. zur Erhärtung 
feiner Anficht über den Charakter des Bauernkriegs, ber 
wie beiftimmen, in feiner Darftellung mehr Ruͤckſicht dar: 
auf genommen hätte, wie fich jene politiichen Ideen, bie 
eine Ruͤcktehr zu den altgermanifhen Verhaͤltniſſen woll: 
ten, allmätig im Volke entwickelten. Leicht hätte er dies 
gekonnt. Die Nationalliteratur des 14. und 15, Jahr: 
hunderts, befonders die Erzeugniffe der Volkspoeſie hätten 
ihm genug Beifpiele an die Hand geben können, feit wie 


langer Zeit jene Erinnerungen an die altgermanifde Frei: 


beit im Volke erwacht waren. Gegen das Ende des 15, 
Jahrhunderts, als die claſſiſche Literatur Cingang in 
Deutſchland gefunden, nahmen auch die Humaniften jene 
Ideen auf. Die hervorragendften unter ihnen beſchaͤftigten 
fi mit deutſcher Geſchichte, befonders mit der Altern — 
überall, in allen ihren Scriften ift ein Hindeuten an 
jene alten freien Zuftände zu entdeden. Hiermit hängt 
auch ihre Oppofition gegen das roͤmiſche Recht zufammen. 
Man kann fagen: in dem größten Theile der Nation, 
und eben auch in dem gebildetiten war das Bedürfnif 
einer Wiederaufnahme der altgermanifhen Verhaͤltniſſe 
erwacht. 

In den erften fieben Paragraphen werben die politis 
ſchen Verhältniffe in Rotenburg, die Stellung des patri— 


giſchen Senats zu ber Gemeinde, die Gaͤhrung, die ſich im 
diefer befand, die erften Anfänge der Reformation in Ros 
tenburg, die Ankunft und die Einwirtung Dr. Cariſtabt's 
in die dortigen DVerhältniffe, die Empörung der Bauern 
im votenburger Gebiete, die Unterftügung, die fie vom der 
Gemeinde erhielten, und die nderung der Berfaffung zw 
Gunften der Gemeinde fehr anſchaulich auseinandergefeht. 
In den drei folgenden wird der Aufftand im Taubergrund 
und im Odenwald und die Thaten der Bauern daſelbſt 
erzählt. Der elfte Paragraph enthält die weinsberger That. 
Diefe betrachtet der Verf. auf eine ganz neue Weile, Ein 
mal ſieht er in ihr blos ein Mittel, welches die Anführer 
anmendeten, um die Schranken der Furcht und Scheu nie= 
derzureißen, welche die Bauern doch immer noch gegen 
ihre frühern Herten hatten. Man hatte bisher eine ges 
wife Zuruͤckhaltung beobachtet: die Bauern Eonnten fi 
einer gewiffen Scheu vor dem Herrenflande noch nicht 
erwehren. Diefe wollten die Hauptleute einmal mit eis 
nem Eräftigen Schlage befeitigen. Und dies war die That 
von Weinsberg, 

Sie ift — fagt ber Berf. (S. 143) — bie befanntefte Bes 
gebenheit des Bauernkriegt, aber auch die, welche meiftens am 
mwenigften richtig vorgefteilt wird, Als die Erzählung von ihr 
wie ein Zobesfdrei durch ganz Deutfchland brang, murbe es 
Parteiſache, das Verfahren der Bauern als hoͤchſt furchtbar und 
blutbürftig zu bezeichnen, Hierin ſtimmte die gemäßigte Partei, 
melde blos eine kirchliche Reform bezweckte, mit ber überein, 
melde gar keine wollte. Denn jene fah ihre Sache arfährber, 
wenn fie nicht die Befhuldigung glänzend von fich wies, eine 
fo verlegende That zu billigen. Faſt alle frühern Tutherifcem 
Geſchichtſchreiber folgten dem erften Impuls und überboten ſich 
darin, die Grauſamkeit der Sache hervorzuheben. Daher be⸗ 
darf es bier einer ſcharfen hiſtoriſchen Kritik. 

Das Erfte nun, worauf der Verf. aufmerkſam made 
und mas allerdings die That ganz anders als biäher er= 
fcheinen läßt, ift die Tharfache, daf die Bauern mit der 
Befagung von Weinsberg, dem Grafen von Helfenſtein 
und feinen Rittern zuerſt unterhandelten, ja fie fogar im 
ihre Brüderfchaft zu bringen fuchten. Der Graf Helfens 
ftein wies die Unterhandlungen mit ber Bauerfchaft kei— 
neswegs zurüd: aber freilich nur in der Abficht, um Zeit 
zu gewinnen. Und während daß die Unterhandlungen mit 
den Bauern gepflogen wurden, ließ ſich die Befagung von 
Weinsberg keineswegs abhalten die Bauern auf ihrem Bug 
nad Nedarfelm anzufallen und ihnen fo viel Schaden zu⸗ 
zufügen als möglich war. Diss ſchon erbitterte die Bauern: 
es kam aber noch etwas hinzu, 

Als das Heer der Bauern den Entfchluß gefaßt hatte, 
Weinsberg zu flürmen, ſchickte es zuerſt zwei Herolde 
nach ber Stadt. 

Sie kamen an die Mauern heran und riefen: „Eröffnet 
Schloß und Stadt dem hellen chriſtiichen Haufen, wo nit, fo 
bitten wir um Gottes willen, thut Weib und Kind aus ihr: 
denn beede, Schloß und Stadt, werben ben freien Knechten 

um Stürmen gegeben.‘ Graf von Helfenftein war geneigt, 
ch mit den Herolden zu unterreben. Ehe er aber noch in Ber 
gleitung einiger Bürger vor bie Stabt kommen konnte, war 
Dietrich von Weiler, einer von ber Beſatzung, ber Derolde ans 
fihtig geworden. Er rief ihnen von ben Mauern Drohworte 
zu, und befahl, jedem Sriegögebrauch zuwider, feinen Reifigen 
auf bie Heroide zu ſchießen. Der eine flürzte ſchwerverwundet 
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nieber, vaffte ſich aber wieber auf und entrann mit ben andern 
zu bem Heer ber Belagerer, 

Bedenkt man nun biefe Dinge und erwägt man, daß 
kurz vorher der Truchſeß von Waldburg nach dem Treffen 
bei Leiphelm den Prediger Jakob Wehe hintichten ließ, fo 
erfheint das graufame Verfahren der Bauern nur als Wie 
dervergeltung. Und doch lag diefes nicht einmal im Plane 
der Anführer oder ber Mehrzahl der Bauern. Es iſt ges 
wiß, daf nicht einmal der zehnte Theil des Bauernheeres 
um die That wußte. Nur bee Haufe des Jaͤcklem Rohr: 
bach war es, der darauf drang, den Grafen von Helfen 
flein fammt der Befagung durch die Spieße zu jagen, und 
es auch ausführte. Auch fteht die That zu Meinsberg 
ganz einzig da in der ganzen Gefchichte des Bauernkriegs 
in diefen Gegenden. inzeine Graufamfeiten, von einzel: 
nen Bauern begangen, mögen wol vorgekommen fein; als 
fein von ber Gefammtheit der Bauern gingen niemals 
Sraufamkeiten aus. Im Gegentheile: die Hauptleute bes 
mübhten ſich überall, Ordnung und Ruhe zu erhalten, und 
wo möglich alle Exceſſe zu verhüten. Übrigens war bie 
Rache, welche die Bauern an dem Grafen von Helfenftein 
und feinen Genoffen nahmen, beimeitem nody nidyt fo arg 
als die des Truchſeß von Waldburg. Er ließ die Gefan— 
genen lebendig braten, das ift doch wol etwas Ärger, als 
Einen duch die Spieße jagen. 

(Der Bertuß folgt.) 





Köhe und Koderei. 


Ein englifher Phlloſoph hat feinen, mir im Augenblicke 
entfallenen Namen fehon dadurch unfterblic gemacht, daß er 
den Menfchen a covking animal, ein kochen des Seſchöpf, des 
finirt hat. Möglich, daß die volle Stärke und Richtigkeit bie; 
jer Definition micht fofort einleuchtet; eine minutenlange Bes 
rrachtung wird fie in ihe vollſtes Licht ftellen. Gin ausfchlies 
dend [prehendes Gefchöpf kann ber Menſch nicht heißen, denn 
Papagei und Starmatz befigen gleich ihm die Fähigkeit zu arti⸗ 
euliren, Ein benkenbes Geſchoͤpf par excellence ift ber 
Menfch nicht, denn das leidet feinen Zweifel, daß ber Elefant, 
der Hund und das Pferb — anderer Thiere zu ng — 
ebenfalls denken. Ein hausbauendes bof läßt ber 
Menſch zum Unterfchiebe von andern Befchöpfen ſich deshalb nicht 
nennen, weil im Punkte ber Hausbauerei jeder Bogel und jes 
der Biber feine glüdlichen Rivale find. Aber ein kleider— 
tragendbes Gefhöpf? Nein, auch barauf bat ber Menfd) 
keinen bevorzugten Anfprud. Es gibt ein eines Infekt, bie 
Kieidermotte, das webt fi ein Kleidchen aus Wolle und füts 
tert es mit Seide fo geſchickt wie ber berliner Freitag, und 
trägt es mit einem air, fo graziös wie ber londoner d'Orſay. 
Alſo bleibt ber Menſch das Eochende Geſchoͤpf, denn kein ans 
deres kocht fein Futter. Diefes excluſive Unterſcheidungszeichen 
if ſeit Anbeginn ber Welt vom geſammten BRenfhengefalcchte 
gehätfchelt worden. Mag indeffen auch dem 19, Jahrhundert 
der Ruhm gebühren, das Zeitalter ber Orben, der Monumens 
te und bes Papiergelbes zu fein, — ber Ruhm ſchwelgeriſcher 
Kocherei gebührt ihm nicht, am wenigſten in Sachſen, wo es 
zwar gut ift, daß man nicht lebt, um zu effen, man aber auch 
—4 nur ißt, um nicht zu verhungern. Wie Griechen und 
Römer fich aufs Kochen verflanden, ift ſchon aus bem Athenäus 


und neuerdings aus ben ;‚Gaftrologifchen Sp: en’ im 
Morgenblatt‘’ erfehen.. Das aber, wenn n Ar 
n 


t weber im —*8 noch im „Morgenblatt‘, 


Meifter ber Ködye die Kunft verftand, ein Schwein 


zu ferviren, rechts gekocht, Links gebraten unb inwenb: gefüut, 
ohne es —— zu haben. Der Erfinder trieb die Grau⸗ 
ſamleit auf die unmenſchliche Höhe, feine Kunſt ein langes 
Jahr geheim zu halten. Dann gefchah es ihm ganz recht, daf 
ein Küchenjunge ihm that, wie ein Eeneidersichn ber Königin 
Victoria —— gethan, fi in fein privatissiimum verftedte 
fein Gcheimniß erlaufchte und es veröffentlichte. Der Unmenfg 
hatte bas Schwein aus einer, unterm tte angebrach⸗ 
ten ſehr Heinen Wunde ſich langfam verbluten Laffen, auf bem= 
felben Wege bie Eingeweide ſtuckweiſe ausgezogen, bie 

burch bie Gurgel hinabgebrüdt, und während er bie linke 

bratete, bie rechte mit einer Gerftenmehlkrufte bedeckt und fo 
bie unverfehet erhaltene nachher gekocht. fol bie g ß 


fe Kochkunſt verftanden haben, einer flodgemeinen Mobhrrübe 
ent Schmoren und ber Himmel weiß was ben 
Geſchmack jedes beliebigen Fiſches ober Fleiſches zu geben. 


Doch laffen wir das griechifche Heibenthum und wenden uns 


ur mobernen Ghriftenheit. Da tritt „‚riefiggroß, aus ber Küche 
Boos", der berühmte Vatel hervor, Koch bes in feiner Art 
berühmten Prinzen von Gonbe. Batel hatte noch gültigeres 


per als ber dresbner Bidelmann, ſich Profeffor —— 
kunſt zu nennen, von deren Würde und Bedeutſamkeit er 
tief durchdrungen war. Mad. Skvigne hat feinen Tod befchries 
ben unb biefer Zob ift unftreitig einer ber heroiſchſten Tode, 
die je geftorben und von Feder und Druderfchwärge, ober von 
Pinjel und Grabftichet verewigt worben find. 2 XIV. 
war nach Ghantilly gegangen, Sonde zu beſuchen. Vatel, wel⸗ 
Ken die ſcharfſinnige Sfvignd einen dann nennt, ausge 

net burch feinen Geſchmack und beffen Fähigkeiten ber 

fung eines Staates gewachfen gewefen, — Batel war Feuer 
und Flamme, „Der König‘‘, erzählt die Sevigne, „kam Done 
nerftag Abend an. Die für ihn aufl ene und mit Jonquil⸗ 
len — Collation war genau, was fie fein mußte, Dann 
wurde bad Souper fervirt. Aber auf zwei Tafeln fehlte ber 
Braten, benn Batel hatte für mehr Gaͤſte anrichten müffen, 
als erwartet worben waren. Das fehlug ihm fo barnieder, daß 
man ihn mehre Male ausrufen hörte: „Ich habe meinen guten 
Namen verloren; die Schande kann ich nicht ertragen!’ Eois 
ter fagte er zu Gourville: „In meinem Kopfe kocht Alles durch⸗ 
einander; feit 12 Nächten habe ich kein Xuge zugethan; ich ber 
ſchwoͤre Sie, mir in meinen Arrangements beizuftehen.”” Gour⸗ 
ville that, was er vermochte, Batel zu berubigen und zu unters 
fügen; aber baß ber Braten gefehlt hatte — obgleich nicht auf 
bes Königs Zafel, fonbern auf zwei ber 25 Nebentifche —, bas 
ug jedem Troſtſpruche. Gourdille meldete es bem Prinzen; 


ring eilte zu Vatel und fagte zu ihm: „Alles 
arrangirt, Batel; es Eonnte nichts Entzückenderes geben als 
bas Souper Seiner Majeftät.” ,, „Die Güte Eurer et’ — 


verfegte Batel, „„faͤllt auf einen Unmwürbigen ; ich weiß, daß 
auf zwei Tiſchen der Braten fehlte.‘ „Durchaus nicht‘‘, ents 
gegnete der Prinz, „beruhigen Sie fih und Alles wird beres 
lich geben.” Cs ſchlug Mitternacht; bie Feuerwerke misglüds 
ten; ein bider Nebel verhüllte fie; fie hatten 16,000 Franck 
gekoſtet. Um vier Ube Morgens machte Batel bie Kunde; 
Altes fchlief. Da begegnete er einem Unterlieferanten, ber 
foeben mit zwei Labungen Fiſche angefommen war. „Wie! 
rief Vatel, „‚ift das Alles?’ „„So iſt's, mein Herr”, ants 
mortete ber Anbere, ber nicht wußte, daß Watel nad) allen ers 
reichbaren Sechäfen gefhidt. Watel wartete eine kurze Zeitz 
bie Ausgefendeten kamen nicht; fein Kopf verwirrte ie 
fürgte zu Gourville. „Gourville!“ rief er, „ich "kann bie 
Schande nicht überleben!” Gourville lachte; aber Vatel ging 
auf fein Zimmer, flemmte den Griff feines Schwertes ge 
bie Thür und fließ es, mach zwei vergeblichen- Berſuchen 

ins Herz. In diefem Momente trafen die Fiſche ein. Ba 
follte fie Man lief nad feinem Zimmer, pochte, 
erhielt Feine Antwort, flug die Thür ein und fand ihn im 
feinem Blute. Iemanb eilte, den Prinzen von dem Borgefal⸗ 
Ienen zu benachrichtigen. Der war erft in Verzweiflung, dann 


138 


weinte er, darm derfügte er ſich von Trauer zu Seiner Mae 
ſtat. Einige tadelten Vatel, Andere lobten feinen Muth, der 
König aber ſagte, er habe nun feit fünf Jahren die Reife ver: 
Aboben, weil er bie große Störung vorhergefehen, bie fie vers 
anfaffeh würde, und bemerfte hierauf dem Pringen, mie er 
vor Tafeln hätte haben follen und midyt beren fo viele, 
umb ir das mie wieder thum moͤchte; boch alles Das war zu 
ſpaͤt für den armen Batel.” m 

Batet verdiente dem 1 er 2. chef de —— —* 
eine ere ihm Ebenbürtige g Zr wei w 
ih Are Ad Allen’‘, ude Ellen Louis Euftacht 
Ude, dot Geburt Krangofe, mar, wie er in feinem großen Werke 
R frun —5 der Rachwelt berichtet: „Koch des un: 

ihm & u ‚von Frankreich, fpäter des Grafen ven 

ton und zuletzt Haushofmelfter bes Herzogs vom York.“ Wir 
hoch er feine Kunſt a läßt fich einigermaßen daraus ab: 
nehmen, daß er den enft des Grafen von Sefton verlieh, 
Lediglich voeil deffen Ältefter Schn, Lord Metyneur, die Euppe 
Hechgefälsen. „Die Koderei”, ſchreibt Monfieur übe, ‚‚ift eine 
h die von Jedem, ber es darin zur Bolllommenbeit brin- 

wit, viel Zeit, oiel Werfland und niet Thätigkiit erfobert. 
Era, Kanzen, Fechten, Daten und dergleichen medhanifche 
Künfte willen von Profefforen, die nech midt 20 Yahre aft. 
In der Kechkunſt ragte noch Keiner unter H) Jahren hervor. 
Taͤglich fehen wir 


und junge Frauen auegezeichnete Talente entwigein; in ber 
Fochkunft kann nur die vollendetefte Erfahrung Iemand zum 
Harge eines erſten Profeflors erheben. Welche Wiſſenſchaft ers 
Hei tieferen Studium als die Kodyerei? Und warum follten 
te nicht ſtotz fein auf Kochkenntniſſe? War nicht zu allen 
Beiten, durch alle Tahthunderte Kocherei die Seele ber Kefte? 
Wie viele Ehen find bei einem Diner gefchloffen worben! Wie 
viel gluͤckliche Stunden im ze. eines guten Souper geweſen!“ 
In Überrinftimmung mit dem Geifte diefer Bemerkungen fagte 
Monfleur Ude eines Zages zu Sir Humphrey Davon: ,‚‚Ah, 
Homfredevi, de society of the Royal Institution shall not 
nevare be complet till dere Is one chair of cookery.'’ 
Eine vieleicht mod höher ſtehende Gelchrität ift Monſieur de 
Gartme. Er flammt aus einer Familie von Röden; fein ältes 
fler Ahn war Mundkoch bes Iuftigen Papſtes Leo X. umd er: 
bieft von tiefem für bie —— eigenthümlichen Fa⸗ 
8* den Ramen: Jean de Careme. Der Abtommiing des 
mn de Careme ift gegenwärtig chef de cuisine des Ba: 
ton Rothſchiid in Paris. Mo jung, entwickelten ſich feine 
afgeeebten Zalente und fein Ruhm verbreitete fich dergeſtalt 
übte gamı Europa, daß der Kaffer von Rufiand und mehre 
andere Sowveraine fi tm feine Dienfte bewarben. Er gab 
Georg IV,, damals Megent, ben Vorzug, hielt aber nur adıt 
Monate aus, weil, wie er beim Fortgehen äußerte, „es eine 
Bauern: Wirthſchaft fei”, Keinenfalls durfte er über Marrgel 
on Anerkennung Magen, denn bie vornehme londoner Melt 
zahlte für die vom ber Tafel bes Megenten im die Küche zus 
südgelonimenen Pafteten fabelhaft hohe Vreife. Zalett enga: 
irte er ſich, erwähnt, beim Baron Rothſchild für einen 
St ehalt, ben Fein Monarch zahlen wollte. In Lady Mor: 
Han dat er feine Dichterin gefunden. Sie wurde von Rott 
lb zum Diner gebeten. „Bis dahin, fehreibt fie, „kannte 
bie Leſſtungen Gareme’s nicht aus eiaener Erfahrung. Ich 
f fie trft kennen lernen, dieſt Werbefferungen in feiner 
Aunft, die, mie er ſich ſeibſt ausbrüct, „‚das Erzeugniß der 
Intelligenz eines gefeierten Praktikanten“ find, Das Gerz 
flug mir, als das Diner nbigt wurde, Berfegungen 
der feinften Fleiſchſpeiſen, mit chemiſcher Genauigkeit zu filbers 
Hem Thau aufgelöft, 
. On tepid olouds of rising steam, 
Mideten die Grundbafis. Jede Fleiſchart duftete ihr natürliches 
Aroma; jedes Bemüs Hatte fein natürliches Gruͤn. Weniger 
Genie, als dieſes Diner zugerüftet, bat epiſche Gedichte ge 
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in Gomcerten und Afabemien junge Männer | 


ſchrieben, und wenn Köche gleich Sängerinnen gekrönt twürben, 
fo wäre fein Kranz der Pafta oder Sontag, o leich ſie Hims 
melstinder find, reblicher verdient als ein Lorber auf ber Sica 
Garenme’s für diefes Meifterftü intelleetueller. Bolkommen 
ber Kunft, bie Maßſtab und Prüfffein moderner Civiliſation. 
Kon guter Koherei hängt gute Geſundheit, von guter Geſund⸗ 
In - pin a guten — und von beiden 
es ab, was das äube der menfchlicen Gefellfchaft Here 
liches beit. Da ich neben Hrn. Motbfchile faß, mahm ich 
Gelegenheit, nad; der Suppe — denn wer hätte vorher ein 
Wort gewagt? — gegen ihn zu äußern, bag ich meines Pages 
an einer von Tareme beſchickten Tafel mich um desmwillen nicht 
ang unmürbig glaube, weil ich mich vorher theoretifch mit 
einen Berbienften bekannt gemacht habe, „Recht ſchoͤn“, ver 
fegte Hr. Rothſchitd laͤcheind, „er feinerjeits hat aus ihre 
Werke gekoftet;, hier der Beweis.” Und fürwapr, ich erröthe 
wie Sterne's anllagenber Geiſt, indem ich die Thatſache nie= 
detſchreide. Hr. Rothſchiid wies auf eine Säule der finnreidy: 
ften Zuckerbacter⸗ Architiktur umd bie Gpige trag — meinen 
Ramen in Zuder, Mein Rome in Zuder! Ihr Quarterly 
und ihr Blackwood, und bu, falſches treulofes Weftminfter, 
ihr, die ihre meinen grächteten Namen ftets mit Galle geſchrie⸗ 
ben, ftellt euch vor: Lady Mergan, in Zudir! — Ich that, 
was id im Sturme meiner friumphirenden Aufregung zu t 
vermodite, ich bat um die Bersünftigung, dem berühmten 
und ſchmeichelnden Künſtler vorgeftellt zu werben, und ber 
ſprach, im Fall ich das Publicum wieder mit meiner müßigen 
Zeit bebelligte, feinem Genie und meinem Gefühl für feine Ver⸗ 
bienfte, kechende mie ſchriftſtellernde — denn er hat ein Ruh 
über feine Wifienfhaft geſchtieben —, eine Seite des Zriburs 
u wibmen. Nach dem Kaffee wurde mir Garime in der Ror- 
alle des Schloſſes von feinem Gebieter vorgeftellt. Er war 
ein gebftberer Mann, frei bon Pebanterie, und als wir und ges 
genfeitig Über unfere vericiebenen Werke viel Schönes gefagt, 
verbeugte er ſich und ſtitg in feinen Magen, der zur Ruͤckkehr 
nach Paris feiner wartete.” Gomeit abn Morgan, umd nun 
zum Beſchluß und nebenbei als Welea, daß die Definitien: 
kochendes Geſchoͤpf, auf alle Menſchen paßt, aleichoiel 06 reich 
oder arm, die Anekdote von dem fchotriichen Schuſter, deffen 
Frau in einer wohlhabenden Familie Köchin gemwefen war und 
ber, von einem Freunde bald mad) der Hochzeit gefragt, wie 
er mit feiner jungen Frau zufrieden fei, ſchmunelnd antmertete: 
„Eh, man, she is a prime me. Dashit, I believe she would 
make a stew out 0’ bend-leather, and a hashie out 0’ 
insoles,’ 14, 





Literarifhe Notiz. 


A. Soumet, Verf. ber Tragödien „„Clytemacstre’’, „En· 
sabeth de France”, worin er iller’s „Don Garlos”, aber 
unglüdlich, verarbeitet, des Gedichte „Les embellissements de 
Paris’, des gefrönten Bebichtes „La vaceine” (1) u, f. m,, 
hat eine religiöfe Epopde unter ben Titel „La divine epopte’" 
erfeheinen Laffen. Die Exlöfung der Hölle ift das Sufet, dies 
in bee Kürze ber. Inhalt: Jeſus Ehriftus, von unduslöfchlichem 
Mitleid für die ſchuldigſten Geſchopfe ergriffen, befchlieht, fein 
Eriöfungsmwert auch auf die Hölle auszudehnen. Er fleigt mit⸗ 
ten unter bie Verbammten herab, um dort mit feinem Blute 
ein neues Evangelium zu ſchreiben. Die Paffion Iefu Chriſti 
bringt der Hölle- baffelbe Beil, was fie der Erde brachte. Der 
Heiland vollführt in diefen Regionen der Verzweiflung das Bes 
kehrungs werk und ber bereuende Satan flriat demütbig und 
unter Thraͤnen zu Gottes Thron empor. Der Gedanke if 
neu und pifant, wenn man till zu pikant für ein religiöfes 
Heldengedicht, aber eim religiöfes Bedicht zu diefer Beit in Fraut 
reich ift doch immer eine beachtenewerthe Seltenheit. Das Ges 
dicht wird feiner poetiſchen Schönheiten und feines glänzenden 
Styls wegen gerühmt. 5. 
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¶Seſchaus aus Mr. 46.) 

Im $. 12 wird die Theilnahme Heilbronns, Wims 
pfens u, [. w. und der Zug der Bauern nach Gundelsheim 
erzäplt, wo. fi) alle ihre Scharen fammelten und wo man 
für ben fpätern Gang des Krieges fehr folgenreice Be 
ſchluſſe faßte. Hier nimmt nun der Verf. Gelegenheit, 
von der innern Verfafjung des Bauernheeres zu ſprechen. 
Die bisherigen Siege der Banern waren durch ihre Maſſe, 
durch die Rafchheit der Begebenheiten hervorgebracht wor: 
den: die innere Einrichtung des Bauernheered war noch 
fehe mangelhaft, Von jeber Gemeinde, die ſich angeſchloſ⸗ 
fen, wurde von bem oberſten Rathe des Heeres eine Ans 
zahl Leute verlangt, die den Kriegsdienft Jeiften mußten: 
aber nur auf vier Wochen, dann fonnte die Mannſchaft 
zurückgehen und wurde durch andere Leute erſezt. Das 
war .eine ſchlechte Einrichtung; welche jebe kriegeriſche Hal: 
tung des Heeres unmoͤglich machte. Jede Kriegsuͤbung 
ging fuͤr das Ganze zuſammen verloren. 

Das Schlimmſte aber war der Mangel an Einheit und 
Gehorſam im Heert. Es hatte ſich ein oberſter Kriegsrath ger 
bildet, der aus den oberſten Hauptleuten und gefchäftstunbigen 
Männern, ſogenannten Räthen, zufammengefest war umb ber 
bisher mad gemeinfchaftlicher Berathung alle Unternefmungen 
n Unterhandlungen geleitet hatte. Aber bie zweck⸗ 


und politifi 
mäßigften Belcdplüffe wurben oft vor der Ausführung vereitelt, 
weil fir gegen irgend ein Voruttheil des gemeinen Mannes an: 


fließen. Plane mußten aufgegeben, ſelbſt Zufagen gebrochen wer: 
ten, wenn fie ber Menge zuwiber waren, De b trat das 
Bebürfniß eines oberften rfahrenen Feldheren, ber Gin 
heit und Ordnung in bie ’ ten Bagnife braͤchte, bie ent⸗ 
gemeinen Meinungen beberrfchte, täglich mehr hervor. Aus 
der Mitte der bisherigen Anführer Bonnte er nit genommen 
werben, denn biefe en dem höher geftellten Bruder kaum 
gehorcht Haben. . 

Wendel Hippler, der Kanzler ded Heeres, ‚der gefchei: 
tefte und teitfehendfte unter den Anfüheeen, durchſchaute 
vollfommen die Lage der Dinge und die Gebrechen des 
Bauernheeres. Auch fuchte er uͤberall abzuhelfen. Er trug 
barauf an, daß ber Felbbienft bis zu Ende des Kriegs 
verlängert würde, und daß man alle Landsknechte, bie fid) 
bei dem Deere zahlreich eingefunden hatten, auf gemeine 
Koften in ben Dienft nähme, damit man eine Kern: 
tsuppe gewönne, welche dem Landvolk zum, Mufter und 
zur Unterweilung im Kriegsweſen dienen koͤnne. Sodann 
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flug er zum oberften Feldhauptmann den Goͤtz von Ber 
kichingen vor, ein Dame, der weit und breit befannt mar, 
und der, wie «3 ſchien, das Bedürfnis eines tuͤchtigen 
Dberhauptes befriebigte. Won diefen Vorſchlaͤgen Wendel 
Hippler's wurde der erſte verworfen, thtils wegen ber 
Traͤgheit der Einen, bie bald mieder zu Daufe zu feim 
wuͤnſchten, theils wegen des Eigennutzes der Anden, bie 
bie Beute nicht mit den: Landsknechten theilen wollten — 
ein großer Misgeiff: denn nun fochten die Landsknechte 
in den Reihen ihrer Gegner. Der zweite. Vorſchlag Dipps 
ter'd, nämlich Gög von Berlichingen zum oberfien Daupte 
mann zu madhen, wurde angenommen. Diefen Mann 
fcheint und der Verfaffer fehr richtig gefcpildert zu haben, 
Ein Fehderitter jener Beit, wol tapfer, bieber, aber für 
Beine höhern Ideen empfänglid, in ben Vorurthetlen feines 
Standes befangen, nimmt er bie Hauptwannsſielle bei 
ben Bauern nur gezwungen an, weil «8 font um ihn ges 
ſchehen gewefen wäre. Aber nie war ‚er mit ganzem Her⸗ 
zen bei der Sache. Er fonnte weder feinen Stand ver⸗ 
geſſen, noch fi zu hoͤhern Tendenzen aufſchwingen, bie 
durch die Unternehmungen der Bauern verwirklicht werben 
fonnten. Durch Gögens Theilnahme war daher gar nicht 
erreicht, was Hippler damit erreichen wollte. Denn feine 
Zweideutigkeit blieb deu Bauern nicht verborgen: fie lonn⸗ 
ten ein Zutrauen zu ihm faflen, und fo vermochte er 


‚ unmöglich das Anichen zu gewinnen, bas er als oberfin 


Feldherr und Leiter der Bewegung geniefen mußte. Mur 
ein Mann wie Kranz von Sidingen waͤre hier am Platze 
geweſen. Goͤtz mit feinen beſchraͤnkten Begriffen taugte 
nicht für die ihm angebotene Stellung. Das Erſte uͤbtl⸗ 
gend, was er that, war, daß er bei den Hauptleuten auf 
geößere Ordnung drang. Diefe waren auch ganz dawmit 
einverftanden. Es wurden Deelanationen über bie zwoͤlf ber 
Bannten Artikel erfaffen, meldhe von dem guten Willen ‚ber 
Hauptleute das beſie Zeugniß ablegen können. So Sollte 
Niemand ohne Befehl pluͤndern ober auf Raub andgebem 
Zinfen, Gükten und Schulden follten bi6 zur Reichsre- 
form bezahlt werden. Jedes Privateigenthum follte geach · 
tet werden. Niemand folle ſich perfönliche Beleidigungen 
erlauben. Jedermann folle der Dbrigkeit feiner Gemeinde 
gehorfam fein und ſich Peiner verſchuldeten Strafe entziehen. 
Bei gewaltfanmer Widerſetzung werden die Hauptleute mit 
basten Leibesfirafen gegen den Schuldigen verfahren. . 
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Allerdings war ein Theil des Bauernheeres mit ders 
gleichen Verordnungen keineswegs zufrieden: Berlichingen 
fank immer mehr in Anfehen, er wurde mit immer miss 
teauifchern Augen angefehen, beinahe konnte man ihn als 
Gefangenen betrachten. Endlich beſchloß das Heer, mit 
allen feinen Haufen auf Würzburg hinzuziehen. In diefer 
Stadt ($. 13) und in dem bifcöflichen Gebiete war uns 
terbeffen auch der Aufruhr ausgebrochen und hatte fi in 
kurzem über die ganze Landſchaft verbreitet, In Rotenburg 
an der Tauber ($. 17) waren nämlich die Berhältniffe fo 
weit gediehen, daß bie radicale Partei bie Dberhand ges 
warn und mit der Bauerſchaft ein Schug: und Trutz⸗ 
buͤndniß ſchloß. 

Bei dieſen Verhaͤltniſſen, da unterdeſſen auch in an: 
dern Gegenden Frankens, im Bambergiſchen, im Nürm: 
bergiſchen, in dem Gebiete des Markgrafen von Ansbach 
überall Aufftinde erfolgt waren, fliegen im Bauernbeere 
großartige Entwürfe auf. Man mollte zuerft auf Würz: 
burg zuglehen, bier in Verbindung mit der empörten Buͤr⸗ 
gerfhaft das Schloß Frauenberg erflürmen, von da das 
Gebiet des Markgrafen überziehen, dann fic in den Befig 
von Nürnberg fegen: und hätte man es fo weit gebracht, 
fo war ganz Oſtftanken in den Händen der Bauern. Die 
Theilnahme der übrigen Stände außer den Fürften war 
um fo mehr zu erwarten, da auch bie Werbefferung ihrer 
Berhättniffe im Plane ber Bauern lag; eine große Anzahl 
des niedern Adels befonders war in die Brüderfchaft aufs 
genommen worden. (Es war vorauszufehen, daß bie Für: 
ften alle Bedingungen hätten eingehen müffen, bie ihnen 
vorgefchrieben wurden. Aber dieſen großartigen Plan ver 
eitelte ber Miderftand, welchen der unbezwingliche Frauen: 
berg teiftete ($. 18), Die Belagerung bes, Frauenbergs 
nennt ber Verfaffer nicht mit Unrecht das Centrum des 
Bauernkriegs: fie bildete den Wendepunkt für den Gang 
der Begebenheiten, Die Befagung erbot ſich zuerft, bie 
zwoͤlf Artikel der Bauern anzunehmen, ja auch in die erfolz 
gende fpätere Reformation zu willigen, nur das Schloß 
wollte fie nicht übergeben. Ein Theil der Hauptleute war 
für diefe Anträge, aber ein anderer Theil und befonders 
die Würzburger drangen durchaus auf die Übergabe ber 
Feſtung. Da ſich die Befagung nicht Dazu verftehen wollte, 
fo begann man bie Belagerung. Und das war der ent: 
fheidende Moment im Bauernktieg. Denn vier Wochen 
lag man vor- der Felle, ohne nur irgend einen Bortheil 
zu gewinnen, troß aller Anftrengungen; und unterdeffen 
ließ man ben Fuͤrſten Zeit, Truppen zu werben und bie 
Bauern von allen Seiten wie mit einem Wege zu ums 
fpannen. Schon rüdte ber Truchſeß von Waldburg an 
der Spige des fchwäbifchen Bundes herbei; buch einige 
Miederlagen, die er den Bauern in Schwaben beigebracht, 
hatte er großes Schreden verbreitet. Das Herr in Würz⸗ 
burg glaubte num dagegen Maßtegeln treffen zu müffen, 

Ehe der Verf, zu dem Wendepunkte der Greigs 
nifſe kommt, ſtellt er. zuerft die diplomatifchen Beftrebun: 
gen der Bauern dar, ihre Verhältniffe zu den Reformas 
toren und ihre Entwürfe zu einer Reichsreform. Die frän: 
kiſchen Bauern zeichneten ſich vor allen andern fehr vor: 


theithaft dadurch aus, daß fie ganz Mar mußten, was fie 
wollten, und baß fie namentlich gar keine religiöfe Schwärs 
merei bei ſich auflommen liefen. Dr. Gartftadt, weicher 
von Rotenburg in das Lager der Bauern nah Würzburg 
kam und bort predigen wollte, wurbe zurüdgemwiefen: „mart 
brauchte feine Sektirerei nicht”, Ebenfo wenig wollte man 
von einer Verbindung mit Thomas Münzer und den 
Thüringern etwas wiffen. Aber mit Luther und Melanch⸗ 
—* ſuchte man ſich in ein freundſchaftliches Verhaͤltniß 
zu ſetzen. 

Das Benehmen Luther's im Bauernktieg wird vom 
Verf. ſehr treffend dargeftellt. Luther ging von dem chriſt⸗ 
lichen Standpunkte aus, den ihm die Bibel gelehrt, d. h. 
von der Annahme, der Chrift müffe Alles ertragen, was 
die Obrigkeit über ihn verhänge: denn alles Leiden, was 
auf diefer Erbe über uns hereintommt, iſt nur ber Durch⸗ 
gang zu einem höhern Dafein. Cine Miderfegung gegen 
die Obrigkeit galt ihm daher als undrifttih. So wenig 
er alfo auch die Bedrückungen des armen Landvolks von 
Seiten der Fürften billigen mochte, fo fehr er Im Gegen: 
theite wider biefe loszog, weil ihre Schinderei ben Aufftand 
des Landvolks hervorgerufen, fo wenig fonnte er mit dem 
Beginnen der Bauern übereinftimmen, welches ihm gegen 
das Evangelium zu fein ſchien. Er mahnte fie anfangs 
ab von ihrem Unternehmen, wußte ihnen aber nichts da= 
für zu bieten, was fie hätte befriedigen können. Denn 
fein Wunſch, daß die Sache gütlih ausgemacht würde, 
war eben ein bloßer Wunfh. Nach den Erceffen aber, die 
Münzer in Thüringen verübte, nad der That zu Weins⸗ 
berg, mas Alles von den Gegnern Ihm zur kaſt gelegt 
wurde, wurde er wuͤthend gegen bie Bauen, meil er 
glaubte, daß fie ihm feine Reformation zu Grunde ricdh- 
teten, und er fchrieb num jenes heftige Schriftchen gegen 
die räuberifchen und mörberifhen Bauern, in denen er den 
Fürften den Dimmel verhieß, wenn fie nur recht viele von 
ben Aufcührern- todefchlügen. 

Das Benehmen Luther's ſcheint dem Verf. noch durch 
feine heftige Gemüthsart zu entichulbigen, aber „Melanch— 
thon beweift eine Schwäche des Charakterd und einen 
Mangel an Rechtsgefuͤhl und politiſchem Verftand, wie 
man es nicht einmal dem Magiſter verzeihen kann“. Er 
geht von dem Grundfage aus, daß die Obrigkeit thun 
dürfte, was fie wollte, denn was die Obrigkeit thue, daran 
thue fie recht. Kein Unterthan habe etwas baren zu re= 
den. Man ſieht, daß Melanchthon nod weiter gebt als 
Luther. Diefer [heute fih nicht, den Fürften zu fagen, 
daß fie elende Buben wären, welche bag Amt, das ihnen 
der Himmel übertragen, auf bie fchlechtefte Weiſe verwals 
teten. Melanchthon aber flempelt alles Thun der Obrig⸗ 
feit eo ipso fhon zu einem rechtlichen. Wir find ganz 
mit Dem einverftanden, was der Verfaffer am Schiuffe 
des 8. 10 fagt: 

Während bie alte katholiſche Kirche bie Unterbrüdungen 
der einzelnen geifllicyen ober weltlichen Kürften, ber Lehre we⸗ 
nigftens nach, niemals billigte, ſondern die Rechte ber Menſchen 
und bes Volks, felbit den Kaiſern gegenüber, Eräftig und meis 
ftens fiegreich vertheidigte, haben — die evangelifchen Refor⸗ 
matoren ben Bormurf zugezogen, unter ben Germanen zuerft 


den Knechteſinn umb bie Gewaltherrſchaft förmlich geprebigt und 
gelehrt zu haben. 

Im $. 20 behandelt ber Verfaffer die Entwürfe ber 
Bauern zu einer Reichsreform, mit denen fi eine zu 
Diefem Ende befonders niedergefehte Gommiffion zu geil: 
bronn befcäftigte. Die Seele diefer Commiffion ſcheint 
Wendel Hippier geweſen. Die Berfaſſungsentwürfe der 
Bauern hat fhen Schsle mitgerheilt, der Verf. gibt fie 
im Anhange nach einer neuen Abfcheift. Der Hauptplan 
war die Herſtellung der Einheit des deutfchen Reiche, die 
Niederbrüdung ber Fürftengewalt, ohne daß man fie gaͤnz⸗ 
Hich abthun wollte, und das Hervorheben ber übrigen 
Stände, befonders ber Gemeinfreien. 

Die Pauptrichtung des Verfaffungsentwurfs — fagt ber 
Berf. (8. 280) — ift ſehr Mug verftedt, body würbe der Er⸗ 
folg ber ——— ein anderer geweſen fein, als dem Kaiſer 
wieber an die Spige eines Meiches von freien Gemeinden und 
großen Grundbefigern zu ftellen, wie es zur Zeit Karl’s bes 
Großen war, Denn wenn bem Klerus fein Reichtum mit ber 
Möglichkeit der Erneuerung genommen war, wenn ben Fürften 
die Gerich ft, die indirecten Steuern, bie Zölle und 
ſelbſt ale B bes romiſchen Rechts entriſſen waren, fo 
wurden fie wieder auf einfacht Grundbefigungen reburirt. Daß 
Fe in allen Rechtsfachen vor dem Befege dem Armften gleich 
flehen follten, war ohnehin verlangt. Daß unter ber Form ber 
Sommunen nach göttlihem und natürlidem Rechte eine Nie: 
berhaltung ber ier und ber Ariftofratie verftanben war, 
begreift A u mn demfelben Maße aber, wie die Macht 
der Fürften und Herren vermindert und bie Freiheit der Ger 
meinben gehoben wurde, mußte auch das Anfehen ber Kaifer 
wieder zunehmen, Was für den Kalfer Ludwig IV. und an: 
EC okcaan Sa! umgeben BEE 
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ee und Randgemeinden geworben fein. 

Vom $. 1 an verfolgt der Verf. wieder ben Gang 
bes Kriegs. Zuerſt fchildert er die Unternehmungen bes 
Truchſeß von Waldburg in Schwaben, den Ausgang des 
thuͤringer Auftuhrs u, f. w. und die Mafregeln, welche die 
Berfammlung der Bauern in Würzburg ergriff, um dem 
drohenden Sturme zu begegnen. Es gehörte dazu ber 
Landtag, den fie nach Schweinfurt ausſchtieben. Sie lu: 
den alle Stände von Oſifranken ein, Abgeordnete dahin 
zu fenden, um über eine Reformation des Reichs fic mit 
ihnen zu berathen. Vorher ſchon hatten fie wiederholte 
Verordnungen erlaffen, daß fie nicht gefonnen wären alle 
Obrigkeit abzuehun: im Gegentheile, jeder Bauer folle der 
Dprigkeit feines Drts auf das firengfle geboren; im 
Lager zu Würzburg waren fogar mehre Galgen aufgerich 
tet, um die Übelshäter daran zu hängen. So wenig tu: 
multuarifch war das Unternehmen der Bauern, daß fie 
ohne die Zuftimmung der Nation eigenmächtig keine Än- 
derungen vornehmen wollten. Aber ſchon war ber rechte 
Beitpuntt für den Landtag, der einige Wochen früher von 
geoßer Wichtigkeit hätte fein müffen, verfäumt. Schon 
hatten die Bauern Niederlagen erlitten: ihre jegige Beru: 
fung an bie Nation und bie Stände des Reihe um Be: 
ſchickung eines Landtags fchien ein Zeichen von Furcht zu 
fein. Niemand befchidte den Landtag, außer die Bauern 
ſelbſt. Auch ward faſt gar nichts befchloffen; unvertich⸗ 
teter Dinge ging man wieder auseinander. 

Ehe nun der Verfaſſer zu der legten Kataſtrophe bes 


Bauernkriegs kommt, geht er noch die Werhäftniffe in den 
Übrigen heilen Oftfrantens burh: in Nuͤrnberg naments 
lich, Bamberg und im Gebiete des Markgrafen von Ans: 
bad. Die Kingheit des mürmberger Raths und zugleich 
die Mäßigung, die er bei der Unterdrüdung des Aufitans 
bes bewies, wird fehr ſchoͤn bdargeftellt. Der Markgraf 
Kafimir von Ansbach erfcheint als ein fchlauer, rüdfichte: 
lofer Despot, ber kein Mittel verfdumte, die fürfttiche 
Gewalt auf alle Seiten hin auszjubehnen und zu erhöhen. 
Er mar es auch, der die graufamfte Rache an feinen 
ernpörten Bauern nahm. 

In ben legten Paragraphen kommen nun bie Schlach⸗ 
ten von Königshofen, von Sulzdorf und Ingolſtadt, welche 
ben Krieg entſchleden, und bie Art und Weiſe, wie bie 
Fürften und Edelleute ihren Sieg über die Bauern bes 
nugten. Ihr Streben ging darauf aus, den Stand ber 
Gemeinfreien auf immer zur MWiebererhebung feiner Ans 
fprüche auf altgermanifche Freiheit unfähig zu machen. 
Alle Freipeitsbriefe mußten ausgeliefert werden. Das 
MWirkfamfte aber war die Entziehung des Rechts, die Waf⸗ 
fen zu führen. 

Im legten Paragraphen gibt der Verf. noch einen 
kurzen UÜberblick über die Geſchichte der Gemeinfreien 
nad dem Bauernkrieg bis auf unfere Zeit. 

Dies in kurzem ber Inhalt des Buches. Wir konn: 
ten nicht Alles berühren, nicht einmal andeuten, was uns 
neue und von ben bisherigen abmeihende Forfhung zu 
fein ſchien, weil es biefe Anzeige zu weit ausgedehnt 
hätte. 112, 





Die beiden Schweſtern. Scenen aus dem Familienleben. 
Bon Mode. Junot b’Abrantes. Nah dem Frans 
söfifhen von W. &. Welche. Zwei Bände. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 1840, 8. 2 Thlir. 


Das Bud) gibt mehr als der Titel verfpriht. Wir finden 
nämlich noch „Salomith, eine jübifche Berichte‘, und „Die 
Peri, ein Beenmärden‘. Salomith ift eine Zeitgenoffin 
Shrifti, Ein junger Deutfcher entweiht aus ben Reihen römi⸗ 
fer Krieger und findet bei Salomith's Vater ein Afyl in Nas 
zareth. Der junge Heide, dem alten Jfraeliten und feiner Toch⸗ 
ter gegenüber, gibt ein fhönes Bild, über welches durch das 
Licht ber Lehre Chriſti ein zauberhafter Glanz ausgegofien ift. 
Die Perfon bes Heilandes felbft wirb ebenſowol aus Pietät ber 
Berfafferin als aus pottiſchen Gründen flets in einer gewiffen 
Ferne gehalten, und nur, als er am Kreuze die Wahrheit feis 
ner Sendung befiegelt, ift er in nächſter Raͤhe, benn nun if 
er ein leibender, flerbendber Menſch. Wir Anbern, benen bie 
Bibel leicht zugänglih, das Lefen berfelben fogar Pflicht iſt, 
finden es vielleicht auffallend, hier bie ganze Bergpredigt und 
das Gleichniß vom verlorenen Sohne wiebergufinden; allein in 
Frankreich if das gewiß an ber rechten Stelie, weniger für 
für das Volt, denn das lieſt eben nicht viel, als für folche 
Kreife, denen bas ®efen Unterhaltung fein foll, bie daher zu 
den Gebildeten ſich rechnen. Ginem großen heile ber Ghris 
ftenheit ift die Bibel verfchloffen; wir müflen baher annehmen, 
daß biefe liebe Ghriftenheit noch roher und bümmer fei als 
das jübifche Bolt und bie Heiden damals, wo Ghriftus und 
die Apoftel Zöllnern und Sünbern und gemeinen Griechen unb 
Römern das Wort Gottes prebigten, welches von bemjenigen, 
mas feit Jahrhunderten von ben Kanzeln zu vernehmen mar 
und ift, häufig nur mit Einſchraͤnkungen behauptet werben mag. 
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Vieileicht Lommt «6 eben daher, daß die G ſtenheit nun dm ⸗·⸗ 
mer und reber ift, ald damals Juden und Heiden waren. Doch 
— freuen wir uns der Verfafferin, wilder das Chriſtenthum eine 
fo heilige Angelegenheit war, daß ihr daffelbe in einem recht 
maͤrchenha Lichte erſchien, und rechten wir nicht mit ihr, 
wenn viele der in der Erzählung liegenden Motive ungenügend 
entwidelt, fogar ganz unbenugt gelaffen find. — In ben „Beiden 
Echweftern‘‘ ift die Geſchwiſteriiebe wahr und einfach gezeichnet, 
und eben das muß es uns vergeffen machen, daß bir Erzäh: 
Tora eintn auffallenden Widerfpruch enthält. Dee Bater bat 
der jüngeren Techter jede Neigung entzogen; er behandelt fie 
flets härter und ungerechter, weil ihre Geburt feiner Gattin, 
die er über Alles liebte, den Tod gab, Auf feinem Sterbebette 
ören wir dagegen, er fei nice Vater des Kindes, Birkeicht 
—* bie Verſafftrin den Gedanken, es fei ihm bei dem Tode 
der Sattin nicht Brit gelaſſen für den Born, welchen ihre Um: 
treue wecken mußte, baber habe er dirfen mit einem lebenslan⸗ 
gen auf die Beugin ihrer Schwaͤche übertragen. Allein 
dies ift fo wenig angedeutet, dab entweder die Liebe des Mar: 
guis zu feiner ann als cine Unmahrheit erſcheint, oder feine 
Auffage anf dem Sterbebette. — Das Feenmärden müſſen 
wir ats eine in Frankreich bedeutende Erfcheinung anfprrdyen. Wie 
es dort bisher mit den Märchen fo giemlich allgemein beſchaf⸗ 
fen war, fehen wir neuerdings aus den Beſtrebungen X, Le— 
walb’s: grelle Kormen und Karben, felten mit etwas Geift 
und Leben angefhmintt, treten in den meiften Ältern Kranzos 
ſenmaͤrchen zu uns heran. Hier TR das anders! Cine Peri, 
die weiße Mofe, wird für ein Vergeben verbammt, fünf Jahre 
fang auf ber Erde zu leben, und feffelt die Hülle eines ſter⸗ 
benden Mädchens, ber einzigen Zodter des Grafen von Ars 
court, twidder an das irdiſche Dafein. Ihr verfinft mit dem 
nenm Beben die ganze Vergangenheit und Arthur de Baures 
gard Lebe fie leidenſchaftlich. Ihr Werhältnig iſt ſchön und 
wahr gezeichnetz ihre Bertinigung iſt kein Glück. Arthur liebt 
nur leidenſchaftlich: „ihm iſt die Geſallſucht der Frauen weni: 
ger unangenehm als bie Bolllommenbeit, die er an WBlandye 
fieht,, denn moralifche Überlegenheiten find unerträgii. Ends 
lich find bie fünf Zahre dahin. Blanche bleibt mehre Stunden 
bei Arthur allein: „mas er in ber geheimmißpoflen Unterhal⸗ 
tung erfahren, weiß man nicht. Bir gebt nad ihrem 
Schiafjimmer; man hört Lärm dariaz man eilt herbei und 
Blandye ift nirgend zu finden.” Arthur verläßt Frankreich. 
Bir Menfchen”, fagt er endlich, „beareifen immer zu fpät 
die amßergemöhnlichen Herzen. So mag denm aud die Ver⸗ 
fafferin in ihrem verhängnifvollen Leben oft genug unverftans 
den geblieben fein. So mag es Leute geben, die aus kiner 
Parallele zwifi Kougud’s „Unbdine” und dieſem Märdyen von 
diefem wenig ober nichts übrig Taffen, Wie aber ein aciftreicher 
—7cc en 2* vielt en Äen * 
er kraͤnkelten, ts ve rigen zu köͤnnen, fo zeigt 

auch die Berfafferin in ihren Schriften und namentlich in bie: 
fem Bude noch immer mit einem unendlichen Schatze in der 
ruft, und bas iſt einer ſchriftſtellernden Bram Sehr hoch anzu⸗ 
rechnen. Außerdem gehört fie zu jenen rauen, die in manchen 
Dingen Unreiht haben können; es ift ung nur nicht möglich, ih: 
zer Liebensmwürbigkeit, begründet in der ebelften Geſinnung, der 
reinften Derzensgüte, zu widerfprechen, da mir fürchten müffen, 
mit dem Wiberfprache die Mebenswärbigkeit zu DERUNRENEN, 
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lorencourt. 

Leipzig, Zaudnig jun. 1840. 8,17% Thlr. 

Here v. Florencourt iſt längere Zeit hindurch Mitars 
beiter der „Literarifchen und Pritifhen Blätter der Boͤrſen⸗ 
halle” geweſen und bietet dem Publicum in dem vorlie: 
genden Buche eine Sammlung ber bedeuteridern von ihm 
für jene Beitfchrift verfaßten Auffäge dar. Die erſte Ab: 
theilung derfelben betrifft die koͤlniſch-preußiſche Angelegen⸗ 
heit und befpridht den „Athanafius’ von Goͤrres, Leo's 
„Sendſchreiben an Görres”, und die Rintel'ſche Verthei— 
digung des Bilhofs von Köln. Die zweite Abtheilung 
behandelt die hanoverfche BVerfaffungsfrage und knüpft 
ſich an die Schriften von Dablmann, Grimm und Emald, 
an das „Hanoverfche Portfolio”, und einige über jene Frage 
erfchienene minder bedeutende Brofhüren. Die dritte Ab: 
theilung endlih enthält Berichte über verfchiedenartige 
Schriften, über Hitzig's ‚Schriften über belletriſtiſche Schrift: 
flelferei als Lebensberuf”, Koͤnig's, Deutſche Briefe”, v. Gens’ 
Schriften, dv. Stein’s „Briefe an Hm. v. Gagern”, über 
Adam v. Müllers Schriften, über Gedichte von Frie— 
drih Begomann und Uber zwei Heine Schriften über den 
Rationalismus, 

Eine Sammlung und befondere Herausgabe in pe: 
riodiſchen Blättern bereits erfchienener Arbeiten bebarf 
gewiß immer einer befondern Rechtfertigung. Nur in 
ben: feltenern Fällen verdienen es die für die rapide Beit- 
ſchtiftenleeture meift auch rapide gearbeiteten Beftandeheile 
jener Blätter, auf biefe Weiſe ber Vergeffenheit entjogen 
zu werden. Der Journaliſtik ift e8 nur um Wirkung 
für den Augenbti zu thun; bleibende Bedeutung innen 
nur menige ihrer Producte haben. Hr. v. F. ift fih 

nun eines’ reblichen und feften Strebens, durch feine Ar 
beiten Nugen zu fliften, bewuft und glaubt, ber in der 
vorliegenden Sammlung fi ausfprechende Charakter werde 
bier und da anregen und zu kraͤftigern, bebeutendern 
Beftrebungen anfeuern können. Ein folder Zweck wird 
fein Unternehmen gewiß zu rechtfertigen im Stande fein. 

Die einzelnen mitgetheilten Auffäge find Recenfionen, 
die indeß aus kritifirenden Relationen bes Inhalts ande: 
rer Buͤcher meift in felbftändige Abhandlungen über dem 

Gegenſtand der letztern übergehen. Um daher nicht Me: 
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cenfionen zu recenfiren, werden wir und nur an bie Ans 
fichten des Hrn, v. F., an ben Charakter feiner Schrift, 
durch den er zu wirken hofft, halten. In ſaͤmmtlichen 
Auffägen ſpricht ſich nun zunächft ganz unverkennbat aus, 
daß Hr. v. 5. von Dem, was er ſchreibt, felbft auf da® 
inmigfte überzeugt iſt. Er ift wahr: denn biefelbe Ans 
fhauungsweife liegt allen feinen zu verfchledener Zeit und 
ftüdweife gefchriebenen Auffägen zum Grunde. Sole 
Wahrheit iſt felten: fie fegt moralifche Feftigkeit und gei⸗ 
ſtige Klatheit voraus. Abgeſehen von abfichtlidhen Faͤr⸗ 
bungen und Faͤlſchungen der eigenen Überzeugung, iſt bei 
den meiften Tagsſchriftſtellern blöße Reminifcenz, bloße 
Phantafiebewegung, ein blos feines geiftreichen Anftriche 
wegen gefallender und aboptirter Gedanke von der eigenen 
rzeugung und dem echten und wahren geiftigen Reſul⸗ 
tate nicht zu unterfcheiden. Großen und bleibenden Ein⸗ 
drud hat aber immer nur jene Wahrheit gemacht. Bloße 
Parteifhriften können ſolchen Eindruck nicht hervorbrin⸗ 
gen. Der Parteifchrifefteller iſt genoͤthigt nach einem ſchon 
gegebenen Refultate hinzuzlelen. Diefe Nothwendigkeit 
macht die Erreihung des Eindruds ber Wahrheit immer 
unmdglih. Sie bat unfere Philofophie bis jegt verhln⸗ 
dert trotz aller Höhe der Speculation in dem praktlſchen 
Gebieten eine wirkliche Überzeugung zumege zu bringen:' 
glauben wird man nur an Spfteme, welche freimüthig: 
genug find, nicht gerade bie gegenwärtigen Zuftände als 
Spige der Bernünftigkeit herauszubringen. Jene reis 
möüthigkeit und Wahrheit ift num dem Hrn. v. F. eigen: 
er darf darum überzeugt fein, daß feine Arbeiten. wenige 
ftens zu genauerm Nachdenken anregen, Die Arbeit des 
Parteifchriftftellerd legt man leicht ohme weitere Beruͤck⸗ 
fihtigung zur Seite: einer wirklichen Überzeugung. kann 
man aber eine nähere Prüfung nicht leicht verfagen. 
Zunaͤchſt beſpricht Hr. dv. F. die kölniſche Angelegenheit.‘ 
Seine Anſicht ift hier der Sache der Proteftanten keines⸗ 
wegs unbedingt guͤnſtig. Er finder auch bier blinden 
Parteigeift zu tadefn und misbilligt die angewandten 
Zwangsmaßregeln, die er für unnoͤthig hält, Die kathor 
liſche Kirche iſt nach feiner Anſicht fo lange im ihrem 
Rechte geblieben, als fie keinen aͤußern Zwang im Ans’ 
fpruch nahm und fih auf Gewiſſenszwang befchräntte: 
Die proteftantifche Kirche habe’ ſich ruhig” anf' den Streit 
um Proſelyten einläffeh koͤnnen: der Staat fei dabei micht 
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gefährbet gewefen. Der Gewiſſenszwang bat indeß in 
der Batholifchen Kirche mehr zu bebeuten, als bei ben kuͤh⸗ 
lern und feptifchen Proteftanten: er ift hier eine gefähr: 
liche Macht. Theils muß fid der Staat gegen diefe Macht, 
fobald fie auf dem Gebiete der wichtigſten ſocialen Ele: 
mente wirken will, vertheidigen, theils ift er es gerade 
auf diefem Gebiete den Unterthanen ſchuldig, fie von ben 
Feffeln jenes Zwanges nicht geradezu erdrüden zu laffen. 
Auch können wir nicht unbedingt gelten laffen, was Hr. 
v. F. über den den Katholicismus vor dem Proteftantismus 
auszeihnenden Charakter fagt. Es iſt richtig, daß man 
in Eatholifhen Ländern einen leichten und zufriedenen 
Glauben hat und ven dem geiftigen Spaltungen des pro: 
teftantifhen Glaubens nichts weiß. Diefe lebensfrohere 
Anſicht ift gewiß eim Vorzug ſuͤdlicher Laͤnder: der kuͤh⸗ 
lere Norden, in bem ber Verſtand überwiegt, konnte jenen 
Nachtheilen nicht entgehen. Worzüge und Nachtheile tref: 
fen aber immer nur den für geiftige Leiden und Freuden 
überhaupt empfänglihen Theil des Volkes: zu der „mas 
terlellen Verthiertheit des norddeutſchen Pöbels, ber in den 
Kirchen gedankenlos ſchlaͤft und deſſen Gewiſſen nur von 
Hunger und Policei repräfentirt wird’, läßt fich gewiß 
ein fübdeurfches Gegenftüd auffinden. 

Den verhältnißmäßig größten Theil des Buchs neh: 
men die Deductionen des Den. v. F. über die hanoverfche 
Berfaffungsfrage ein. Diefe haben bereits bei ihrem erften 
Erfheinen die Aufmerkfamkeit des Publicums erregt, in 
ihmen findet ſich ‚die politifche Anficht des Hrn. v. 5. am 
vollftändigiten ausgefprochen, wir werden daher vorzugss 
weife bei ihnen verweilen. Dr. v. F. fchildert den Quie⸗ 
tismus und Indifferentismus des hanoverſchen Volks mit 
den lebhafteſten Farben: einem ſolchen Volke habe am fei: 
ner Berfaffung und an politifchen Rechten nichts gelegen 
fein koͤnnen. Cine abfolute Regierung, die ſich eines zu 
barten Druds enthalten und für die dringendflen mate: 
riellen Bedürfniffe geforgt, habe bingereicht das Land zu 
begluͤcken. So fei die Aufhebung der BVerfaffung von 
1333 ein Schritt zur Wahrheit, die Berftörung einer Lüge 
gewefen. Dennoch findet Hr. v. F. einen bespotifchen 
Gewaltſtreich darin; er meint, nad dem unzweifelhaften 
Sinne des $. 13 der Berfaffung, zufolge deffen der neue 
Regent vor der Huldigung ſich Über die Haltung ber 
Berfaffung zu reverficen gehabt, habe die Kammer nicht 
auseinandergehen, fonbern das ihre Vertagung befehlende 
Refeript zuruͤckweiſen und protefticen müffen. Neben der 
vollſten Anerkennung ber Freimlithigkeit der fieben göttins 
ger Profefforen werden aber Andere, infondecheit bie 
banoverfche Dppofition, welche duch Glaufeln und Refer: 
vationen ihr Gewiffen retten wollen, wegen ihrer Gefin: 
nungslofigkeit und Zaghaftigkeit fcharf mitgenommen. Es 
iſt ein Nationalzug des Deutſchen, daß er gern auf ge 
mäßigte und ungefährlihe Weife liberal ift: er fegt ſich 
freilich gewoͤhnlich damit zwifhen zwei Stühlen nieder, 
allein er wird von dieſer Liebhaberei nicht eher geheilt 
werden, als bis auch der gemäßigte Liberalismus mit 
äußerer Gefahr verbunden fein wird. 

Es kann unfere Abſicht nun nicht fein, in einer ſchon 


fo oft befprodyenen Frage zu polemifiren. Mur ben Ge: 
fihtspunkt wollen wir begeihnen, aus welchem berartige 
Debductionen zu würdigen find. 

Sehr häufig reift man die Frage ganz aus bem Zu: 
fammenhange, in weldyem fie entftand, heraus und vers 
pflanzt fie auf ein Gebiet, auf dem die neuen liberalen been 
ihre Herefhaft üben. Es ift Mar, dab auf diefem Ge: 
biete die Frage zu einer Streitfrage, und zwar zu einer 
völlig unauflöslihen wird, daf fie bier nur Xroftlofigkeit 
erzeugt und daß alle Wermittelungsverfuche blos Halb: 
heiten und Achfelträgereien, die e8 mit feiner Partei vers 
berben wollen, herbeiführen. Man wird daher überhaupt 
die Feftigkeit des Bodens, auf dem die Frage zu einer 
Streitfrage wirb, zu prüfen haben; und hier wäre es denn 
zu wuͤnſchen, daß Diejenigen, welche noch immer an feine 
Feſtigkeit und Sicherheit glauben, erft einfähen, wie ihnen 
in der That der Boden unter den Füßen geſchwunden ift. 

a (Der Beſchluß folgt.) 





Die dramatiſche Poefie der Deutfhen. Verſuch einer 
Entwidelung derfelben von der älteften Zeit bis zur 
Gegenwart. Beitrag zur Gefchichte der deutfchen Mas 
tionalliteratur. Won Joſ. Kebrein. Zwei Bände. 
Leipzig, Hinrichs. 1840. Gr. 8. PA The. 

Ein fleifig gearbeitetes, nad Unbefangenheit ftrebendes, 
von Kenntnißreihthum des Verf. vielfach zeugendes Werk wirb 
im unferer Zeit nicht felten doch ber Anerkennung entbehren, 
die ihm bei dieſen Eigenſchaften zugebilligt werben follte, ja 
faft unfehlbar ſcheinen könnte. Wenn hierin in ben meiften 
Fällen ein Vorwurf für die Gefinnung ber Zeitgenoffen liegen 
muß, fo können doch auch Umftände eintreten, weiche die Schuld 
davon auf bas Werk felbft zurücdwerfen, und zum beimeitem 
größten Theile glauben wir, trägt vorliegendes Literaturwert, 
dem wir die obigen Präbicate nicht verfagen mögen, bie Gründe 
in fih, aus weldyen es auf jene Anerkennung wenig oder gar 
einen Anfpruch hat. Zwar wird es ſtets eine verbienftliche Ar» 
beit bleiben, die Ergebniffe älterer und neuerer literarhiſtoriſcher 
Korfhungen zufammengeftellt und, was namentlih bie große 
Anzahl der neuern dramatiſchen Producte anlangt, über bies 
felden einen Uberblick gegeben zu haben, ber binfichtlich feines 
Umfangs wie feiner Genauigkeit wenig zu wünfden übrig läßt, 
wie es in biefem Buche der Fall ift; ja, das Verbienft einer 
fothen Arbeit wird noch um fo höher angefdhlagen werben koͤn⸗ 
nen, je vermwidelter folche überfichtliche Krititen in neuerer Zeit 
und nur in Zeitſchriften erfchienen find, wo fie dem Bereiche 
der dauernden Literatur im der Regel ſchnell entrüct zu fein 
pflegen. Allein das Stubium ber hiſtoriſchen Wiſſenſchaften hat 
anbererfeits ſich zu einem Standpunkte herangebildet, mo nicht 
—* die Enarrirung der Einzelheiten in zuſammenhaͤngender 
Reihenfolge, ſelbſt wenn mitunter ein Halt gemacht und zu 
Anfang oder am Schluffe einer Periode ein allgemeinerer Übers 
blick ber in ihr bervortretenden Richtungen und Wendungen bas 
mit verbunden wirb, binreichen Tann, fondern wo eine geiftige 
Durchdringung bes geſchichtlichen Stoffes, ein Nachweiſen oder 
doch Andeuten ber Bewegungen bes Geiſtes in der Seſchichte 
und ein dem gemäfes Auffaffen auch des Einzelnen in Anfprudh 
genommen wird. 

Diefes vergeiftigende Element ift es, was wir hauptfäd 
lich in bem Buche vermiffen, An deſſen Stelle, wenn man fo 
will, hat uns der Berf. eine 27 Paragraphen lange Einleitung 
und im Laufe der Darftellung felbft eine Anzahl einzelner Ab: 
ſchnitte gegeben, in melden er auf bie Wendungen ber literas 
riſchen Gultur überhaupt, auf bie befondern Zeitrichtungen ber 


19 


efie im Allgemeinen ebenfo Bebadht nimmt, als er in jener 
nleitung eine Art Poetit in nuce gleichſam als Bafis für 
nachfolgende hiſtoriſche Erörterung gibt. Das Cine wie bas 
Andere ließe fich rechtfertigen, ja loben, wenn es uns einen Er⸗ 
fat für jenes Defideratum gewähren önnte; fo aber ficht es — 
wievol namentlih die Apersus über bie wiſſenſchaftliche 
Gultur einzelner Perioden an ſich recht gelungen zu nennen 
nd — fo troden fehematifch ba, daß man die wahrhaft beles 
ende geiftige Kraft in beiderlei Hinſicht erft recht vermißt. 
um namentlih von jener Ginlehtang zu ſprechen, jo gibt ber 
Verf. als dazu bemugte Werke ©. 35 folgende an: Ariftoteles’ 
und Horay’ Poetit, Leffing’s Hamburgiſche Dramaturgie“, 
Schlegel's „Dramatifce Borlefungen“, Sillebrand's „Literar ⸗ 
Tſihente, die Aſthetite“ von Weber, Goethe's Auffap „Über 
epifche und dramatiſche Dichtung” und Schillers Auffap „Über 
die dramatifche Kunft”, und endlich Wadernagel, „Über die 
dramatiſche Porfie”, Wil Jemand eine Geſchichte der Poetik 
Schreiben, fo ift es recht Löblich, obgleich noch lange nicht zus 
reichend, wenn er die vorfichenden Schriften zuvor gelefen hat; 
was aber daraus entftcht, wenn man zum Behufe einer auf 
mei Bogen enthaltenen Überſicht über bie einzelnen Zweige der 
Dorfie und die Beflanbtheile des Dramas insbefondere jene 
Lecture dergeftatt anmwenbet, baß mit einem Satze bed Berf. 
durchichnittlic ein amberer irgend eines ber Genannten alters 
nirt, ja daß (mie in $. 20) gange Seiten mit Überfegungen 
aus Horaz angefüllt werben, davon Bann man ſich in befagter 
inteitung näher überzeugen. So beainnt 4. B. $. 14 alfo: 

„Eehren und Beifpiele über andere Leidenſchaften hat die 
Tragödie mit der Epopde (?) und Komödie gemein; denn am 
Ende follen alle Gattungen ber Porfie uns ergößen und eben 
durch die Ergögung zum Schönen uns hinleiten, uns beffern, 
„„Der bat alle Stimmen für fih u. ſ. w.““ fügt Horaz 
(8. 343). 

In $. 15 werben als Hauptfoberungen bei ber Tragoͤdie, 
ie überhaupt bei der dramatifchen Porfie, in Betracht gezo⸗ 
gen: bie Babel, die Gharakteriftit, der Ausbrud, bie Gefinnung 
und bie äußere Darftellung. Über die „Gefinnung‘’ aber ſpricht 
fi der Verf. in $. 20 folgendermaßen aus: „Was nun den 
vierten Punkt, die Gefinnung und die Sitten betrifft, fo ift 
das Meifte ſchon bei der Gharakteriftit und dem Ausbrud ge: 
äußert worden. Worte und Gedanken müſſen den Perfonen 
angemeffen fein, die Perfonen müffen ſich volftändig ausfprechen, 
d. b. in Worten ihren Gharakter darlegen, fi volllommen 

en. Bier gibt ung Doraz (84.312 fg.) die wichtige, zur 

harakteriſtik überhaupt gehörige Lehre.” Rach biefer Stelle 
folgt eine Warnung an junge Dichter vor hohlen Idealen, bann 
wieder eine Stelle aus Doraz, dann eine kurze Amplification 
derfelben, und dann eine noch viel längere Stelle aus Horaz, 
womit ber Paragraph über die ‚„„Befinnung’’ fließt, 

Wir müffen gleihmwol, doch ohne dadurch unfer oben auds 
gefprochenes Urtheil alterirt zu fehen, amerfennen, daß mitten 
amifchen diefen trivialen Gemeinplägen einers und reichlichen Gi: 
taten andererfeits oft Winke und Bemerkungen über bramatifche 
Praris, um uns biefes Ausdruds zu bedienen, eingeftreut find, 
die von richtigem Gefühle und genauer Kenntnif ber Schwächen 
namentlich bed neuern Dramas zeugen. In diefem Sinne, als 
Paränefe oder Hodegetik für angehende Dramatifer ann biefe 
Einleitung recht gut empfohlen werben; allein fo mwenig jene 
Einzelnheiten zu einer günfligern Beurtheilung ber Auffaſſung 
des Ganzen führen können, fo fehr laufen fie in biefer fpora: 
difhen Beimifhung gerade dem Zwecke einer didaktifdien Eins 
Leitung über die Beftandtheile der bramatifchen Poefie, unferer 
Anfiht nach, zuwider. Im Übrigen können wir aus dem Char 
rakter biefer erften Paragraphen ein Urtbeil über die ganze 
Auffaffungsweife des Verf. ziehen, das in ber That bei ges 
nauerer Kecture des Hauptwerks ſich allenthalben beftätigt fine 
det; der Verf. zeigt ein zeſundes Gefühl für dramatlſche Schön: 
beit und KHunftrichtigkeit, nur bisweilen in der Anwendung 
auf befondere Dichtungswerke, namentlich der neueften Zeit, eine 


zu große Rachſicht mit einzelnen ſchwachen Beiftungen, er 
aber andererfeits zu wenig philofophifche Durhbitdung, 4* * 
wer mag das aus dem Buche allein entſcheiden? — au wenig 
Seldftvertrauen, um in ben meiften Källen auf eigenen Füßen 
u ftehen, daher er faft durchgehenda die Anfichten Anderer, wie 
ihm gerade von dem Standpunkte bes gefunden Menfchens 
verflandes aus richtig erfchienen, in ben Text, oft unter wuns 
derlichet Zufammenftellung kritifcher Antipoden, aufnimmt, unb 
was endlich den auf Stubium allein beruhenden Theil diſtori⸗ 
fer Entwickelung anlangt, fo hat er fi zwar fern von bee 
Oberflaͤchlichteit gehalten, welche hierin allerdings für unfere ' 
Zeit nicht felten iſt, allein die Auswahl der ihm überhaupt zu⸗ 
gänglichen Quellen iſt nicht immer lobenswerth und nur bie 
Geſchichte der meueften dramatifchen Porfie ift in dieſem Ber 
trat mit einer fehr vorzüglicen Gründlichkeit behandelt, wie 
denn hier die meifte Nutopfie vorhanden zu fein fdheint. Wir 
hoffen diefes Mrtheil durch eine kurze Überficht des Ganzen und durch 
theilweifes Eingehen auf Eingelnheiten genügend zu motiviren. 

Die erfte ode. der deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt 
rechnet der Berf. bis zur erſten ſchleſiſchen efhule, etwa 
bis 1625, und ben erften Zeitabſchnitt derfeiben bis zu ben eng⸗ 
liſchen Komoͤdianten und Jak. Ayrer, ungefähr bis 1600, Mas 
bier gegeben ift, reducitt fi, einen fehr gut abgefaßten einlel« 
tenden Paragraph über bie politifchen und eulturgefchichtlichen 
Verhältniffe des ganzen Zeitraums abgerechnet, im Mefentl‘ 
auf ein Aggregat von allerhand einfdlagenden Rotigen, dem 
dann ausführlicere Details über die einzelnen Dichter, befons 
bers Hans Sachs folgen. Aber gleich in jenen Anfängen ficht 
man den Mangel an Goneentration; es werben die befanntern 
Maler auch Italiens und der Niederlande, Plaſtiker und Mus 
fiter, fobann bie bebeutendften Minnefänger und Meifterfängee 
nambaft gemacht, aber auch nur eben nambaft gemacht: und fo 
eg Ben fo ” es doch —— wenn man bedenkt, daß 
ein allgemeiner und zwar recht gelungener culturgeſchichtt 
Überblick ſchon vorausgegangen if. Aus jenem Kotige —* 
gat über Myſterien u. dgl, gelangen wir $. 42 zun au 
Hans Bolz und Rofenblät, ber Beide ift jebenfals auf drei 
Seiten, im Berbältniffe zu fpätern wie Hans Sachs, ber auf 
% Seiten beſprochen wird, zu wenig gefagt. Nimmt man 
aber hinzu, daß der Verf. S. 39 ſelbſt geficht, daß er Gotts 
fchedb’s Rothigen Vorrath“ nicht feiok eingefehen babe, fo 
fann man bie Dberflälichkeit ahnen, mit welcher Rofenblüt, 
defien Dramen bis jegt einzig aus biefem Buche bekannt find, 
behandelt ift. Zwar find eine große Anzahl Literarhiftoriker 
eitirt und aus ihmen auch das Urtheil über Mofenblüt, das 
fehr kurz ausgefallen ift, gefchöpft, allein bie Angabe, man 
kenne von ibm 10 Stücke, von denen 6 gebrudt feien (unb 
zwar 1540 fg.; daß fie bei Gottſched a. a. D. ſtehen, iſt nirs 
gend erwähnt), das fernere Anführen, in einer leipziger Hands 
Schrift follen andere Stüde enthalten fein, auch fole der Dich⸗ 
ter noch Tragödien und Komödien gefchrieben haben, dies alles 
ift theils fo ungenügend, theils fo (arte, daß Ref. bierzu, for 
wie zur Berichtigung der auch fonft über biefen Gegenfland ges 
woͤhnlich aufgeftelten Angaben folgendes, auf Autopfie Berus 
beide anzuführen ſich veranlaft findet: 

Sicht man von ben einzeln im 16. Jahrhundert gedruckten 
Stüden ab, melde v. d. Hagen fn feinem „‚Brundriffe” nampaft‘ 
madt, und von welden fehwerlich anzunehmen ift, daß fie bie 
Grundlage eines der Urtheile bilden, welche man in den neuern 
Literaturwerken über Rofenblüt findet, fo find überhaupt nur 
fieben Baftnachtfpiele dieſes Dichters und zwar ſeche durch Gott⸗ 
ſched im zweiten Theile feines ‚„‚Nöthigen Vorraths zur Geſchichte 
der bdeutfchen dramatiſchen Dichttunft”’ veröffentlicht worden. 
Fünf derfelben befinden fih in der bresdener Handichrift, weiche 
aufer ihnen nur noch zwei Faftnachtſpiele („Vom König von 
Engelland‘ und „Der Bauer mit dem Fleiſchgaden“), dagegen 
eine ziemliche Anzahl lyriſcher und ergählender, auch fatirifcher 
Gedichte deffelben Meifters enthält. Diefe Iedtere Sammlung 
bildet au einen Hauptbeſtandtheil einer zweiten, münchner 
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gefährbet gewefen. Der Gewiſſenszwang hat indeß in 
der katholifchen Kirche mehr zu bedeuten, als bei ben kuͤh— 
lern und feptifchen Proteftanten: er ift hier eine gefähr: 
liche Macht. Theil muß ſich der Staat gegen diefe Macht, 
fobald fie auf dem Gebiete der mwichtigften focialen Ele: 
mente wirken will, vertheidigen, theils ift er es gerade 
auf diefem Gebiete den Unterthanen ſchuldig, fie von ben 
Feffeln jenes Zwanges nicht geradezu erdrücken zu laffen. 
Auch koͤnnen wir nicht unbedingt gelten laffen, was Hr. 
dv. F. über den den Katholicismus vor dem Proteftantismus 
auszeihnenden Charakter fagt. Es ift richtig, daß man 
in Eatholifchen Ländern einen leichtern und zufriedenern 
Glauben hat und ven dem geiftigen Spaltungen bes pro: 
teftantifhen Glaubens nichts weiß. Diefe lebensfrohere 
Anſicht ift gewiß ein Vorzug füdlicher Yänder: der kuͤh⸗ 
lere Norden, in dem der Verſtand uͤberwiegt, Eonnte jenen 
Nachtheilen nicht entgehen. Worzlige und Nachtheile tref- 
fen aber immer nur den für geiftige Leiden und Freuden 
überhaupt empfänglichen Theil des Volkes: zu der „mas 
teriellen Verthiertheit des norddeutfhen Pöbels, der in den 
Kirchen gedankenlos ſchlaͤft und deſſen Gewiffen nur von 
Hunger und Policei repräfentirt wird‘, läßt ſich gewiß 
ein fübbeurfches Gegenftüd auffinden. 

Den verhaͤltnißmaͤßig größten Theil des Buchs neh: 
men die Deductionen des Den. v. F. Über die hanoverfche 
Berfaffungsfrage ein. Diefe haben bereits bei ihrem erſten 
Erfheinen die Aufmerkfamkeit des Publicums erregt, in 
ihmen findet ſich ‚die politifche Anficht des Hrn. v. 5. am 
volftändigiten ausgefprochen, wir merden daher vorzugss 
weife bei ihnen verweilen. Dr. v. F. fhildert den Quie— 
tismus und Indifferentismus des banoverfhen Volks mit 
den lebhafteften Farben: einem folden Volke habe an feis 
ner Verfaffung und am politifhen Rechten nichts gelegen 
fein koͤnnen. Cine abfolute Regierung, bie ſich eines zu 
barten Druds enthalten und für die bringenbften mate: 
riellen Beduͤrfniſſe geforgt, habe hingereiht das Land zu 
beglucken. So fei die Aufhebung ber Verfaffung von 
1833 ein Schritt zur Wahrheit, die Zerſtoͤrung einer Lüge 

efen. Dennod findet Hr. v. F. einen despotiſchen 

altſtreich darin; er meint, nad) dem unzweifelhaften 
Sinne des $. 13 der Verfaffung, zufolge deffen der neue 
Megent vor der Huldigung fidy über bie Haltung ber 
Berfaffung zu reverfircen gehabt, habe bie Kammer nicht 
auseinandergehen, fondern das ihre Vertagung befehlende 
Refeript zurlcweilen und proteftiren müffen. Neben ber 
vollften Anerkennung ber Freimlithigkeit der fieben goͤttin⸗ 
ger Profefforen werden aber Andere, infonderheit die 
banoverfhe DOppofition, welche durch Glaufeln und Reſer— 
vationen ihr Gewiffen retten wollen, wegen ihrer Gefinz 
nungstlofigkeit und Zaghaftigkeit fcharf mitgenommen. Es 
iſt ein Nationalzug des Deutſchen, daß er gern auf ge 
mäßigte und ungefährlice Weiſe liberal ift: er fegt ſich 
freilich gewoͤhnlich damit zwiſchen zwei Stühlen nieber, 
allein er wirb von biefer Liebhaberei nicht eher geheilt 
werden, als bis aud der gemäßigte Liberalismus mit 
äußerer Gefahr verbunden fein wird, 

Es kann unfere Abfiht nun nicht fein, in einer ſchon 


fo oft befprochenen Frage zu polemifiren. Mur den Ge: 
fihtspuntt wollen wir begeihnen, aus welchem derartige 
Deductionen zu würdigen find. 

Sehr häufig reißt man die Frage ganz aus bem Zu: 
fammenhange, in weldem fie entfland, heraus und ver: 
pflangt fie auf ein Gebiet, auf bem die neuen liberalen Ideen 
ihre Hertſchaft üben. Es ift Bar, daß auf diefem Ge: 
biete die Frage zu einer Streitfrage, und zwar zu einer 
völlig unaufiöslihen wird, daß fie bier nur Troſtloſigkeit 
erzeugt und daß alle Vermittelungsverſuche blos Halb: 
heiten und Adhfelträgereien, bie es mit feiner Partei vers 
derben wollen, herbeiführen. Man wird daher überhaupt 
die Feftigkeit des Bodens, auf dem die Frage zu einer 
Streitfrage wird, zu prüfen haben; und hier wäre es denn 
zu wuͤnſchen, daß Diejenigen, welche noch immer an feine 
Feftigkeit und Sicherheit glauben, erft einfähen, wie ihnen 
in der That der Boden unter ben Füßen geſchwunden ift. 

a (Der Beſchluß folgt.) 





Die dramatifhe Poefie der Deutfchen. Verſuch einer 
Entwidelung derfelben von der älteften Zeit bis zur 
Gegenwart. Beitrag zur Gefchichte der deutſchen Ma: 
tionalliteratue. Von Joſ. Kebrein. Zwei Bände. 
Leipzig, Hinrichs. 1840, Gr. 5, 2° Thit. 


Ein fleißig gearbeitetes, nad Unbefangenheit ftrebendes, 
von Kenntnißeeichthum des Verf. vielfach zeugendes Werk wird 
in unferer Zeit nicht felten doch der Anerfennung entbebren, 
bie ihm bei dieſen Eigenſchaften aaugebinige werben follte, ja 
faft unfehlbar feinen könnte. enn bierin in ben meiften 
Fällen ein Vorwurf für die Gefinnung ber Zeitgenoffen liegen 
muß, fo können doch auch Umftände eintreten, melde die Schuld 
bavon auf das Werk felbft zurüdwerfen, und zum beimeitem 
größten Theile glauben wir, trägt vorliegendes Eiteraturwerk, 
dem wir die obigen Präbicate nicht verfagen mögen, bie Gründe 
in fi, aus welden es auf jene Anerkennung wenig oder gar 
einen Anſpruch hat. Zwar wird es ſtets eine verbienftliche Ars 
beit bleiben, bie Ergebniffe älterer und neuerer literarhiftorifcher 
Forſchungen zufammengeftellt und, was namentlich die große 
Anzahl der neueren dramatiſchen Prodbucte anlangt, über bies 
felben einen UÜberblick gegeben * haben, der hinſichtlich ſeines 
Umfangs wie feiner Genauigkeit wenig zu wünfden übrig läßt, 
wie es in diefem Buche der Fall ift; ja, das Berbienft einer 
ſolchen Arbeit wirb noch um fo höher angefdjlagen werben kön— 
nen, je verwickelter ſolche überfitliche Kritiken in neuerer Zeit 
und nur in Zeitſchriften erfchienen find, wo fie bem Bereiche 
ber bauernden Literatur in der Regel ſchnell entrüdt zu fein 
pflegen. Allein das Stubium der hiſtoriſchen Wiſſenſchaften hat 
andererfeits ſich zu einem Standpunkte herangebildet, wo nicht 
mehr die Enarrirung der Einzelheiten in zufammenhängender 
Reihenfolge, felbft wenn mitunter ein ha gemadt und zu 
Anfang oder am Schluffe einer Periode ein allgemeinerer Übers 
blick der in ihre hervortretenden Richtungen und Wendungen bas 
mit verbunden wird, binreichen kann, fondern wo eine geiftige 
Durchdringung des gefhichtlihen Stoffes, ein Nachwelſen oder 
doch Andeuten ber Bewegungen bes Geiſtes in ber Geſchichte 
und ein bem gemäßes Auffaffen auch des Einzelnen in Anſpruch 
genommen wirb. 

Diefes vergeiftigende Element ift ed, was wir hauptſaͤch⸗ 
lich in dem Buche vermiffen. An beffen Stelle, wenn man fo 
will, hat uns der Verf. eine 27 Paragraphen lange Einleitung 
und im Laufe ber Darftellung felbft eine Anzahl einzelner Abs 
ſchnitte gegeben, in melden er auf bie Wendungen ber literas 
riſchen Gultur überhaupt, auf die beſondern Zeitrichtungen der 
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Poefie im Allgemeinen ebenfo Bedacht nimmt, als er in jener 
Einleitung eine Art Poetit in nuce gleichſam ald Bafis für 
nachfolgende hiſtoriſche Erörterung gibt. Das Eine wie das 
Andere ließe fich rechtfertigen, ja loben, wenn es uns einen Er: 
fat für jenes Defideratum gewähren koͤnnte; fo aber fteht es — 
wiewol namentliih bie Apersus über die wiſſenſchaftliche 
Gultur einzelner Perioden an ſich recht gelungen zu nennen 
find — fo troden ſchematiſch da, daß man bie wahrhaft beles 
bende geiftige Kraft in beiderlei Hinſicht erſt t vermißt, 
um namentlich von jener Bing zu fprechen, fo aibt ber 
Berf. als dazu bemugte Werke ©. folgende an: Xriftoteles’ 
und Horaz' Poetit, Leffing’s „Damburgiihe Dramaturgie”, 
Schlegel’s „Dramatifche Vorlefungen“, Hillebrand's „Literars 
Afthetik”’, die „„Äftpeti” von Weber, Goethe's Auffah „Über 
epifche und dramatische Dichtung‘ und Schillers Auffag „Über 
die dramatifhe Kunft”, und endlich Wadernagel, „Über die 
deamatifche Poeſie“. Wil Iemand eine Geſchichte ber Poetik 
fhreiben, fo ift es recht Löblich, obaleich noch lange nicht zus 
reichend, wenn er bie vorftchenden Schriften zuvor gelefen hat; 
was aber daraus entftcht, wenn man zum Behufe einer auf 
wei Bogen enthaltenen Überſicht über die einzelnen Zweige ber 
Goefie und bie Beitandtheile des Dramas insbefondere jene 
tecture dergeflalt anwendet, daß mit einem age bes Verf. 
durchſchnittuich ein anderer irgend eines ber Benannten alters 
nirt, ja daß (mie in $. 20) ganze Seiten mit Überfegungen 
aus Horaz angefüllt werden, bavon Bann man ſich in befagter 
Einleitung näher überzeugen. &o beginnt 3. ®. $. 14 alfo: 

„ehren und Beifpiele über andere Leidenſchaften hat die 
Zragödie mit der Epopde (?) und Komödie gemein; benn am 
Ende follen alle Gattungen der Porfie uns ergögen und eben 
durd bie Ergögung zum Schönen uns binleiten, uns beffern. 
4 wenn, alle Stimmen für fih u. ſ. w.““ fagt Doraz 


In $. 15 werben ald Hauptfoberungen bei ber Tragoͤdie, 
mie überhaupt bei der dramatiſchen Poefie, in Betracht gezo⸗ 
gen: bie Fabel, die Gharakterifti, der Ausdrud, die Gefinnung 
und die äußere Darftellung. liber die „Geſinnung“ aber fpricht 
fi) der Verf. in $. 20 folgendermaßen aus: „Was nun ben 
vierten Punkt, bie Gefinnung und die Sitten betrifft, fo ift 
das Meifte ſchon bei der Gharakteriftit und dem Ausdrud ges 
äußert worden. Worte und Gedanken müſſen ben Perſonen 
angemeffen fein, die Perfonen müfjen ſich vollftändig ausſprechen, 
d. d. in Worten ihren Gharafter barlegen, fi volllommen 

nen. Hier gibt uns Horaz (BE. 312 fg.) die wichtige, zur 

rakteriftik überhaupt gehörige Lehre.“ Nach biefer Stelle 
folgt eine Warnung an junge Dichter vor hoblen Idealen, bann 
wieder eine Stelle aus Doraz, dann eine kurze Amplification 
derfelben, und bann eine noch viel längere Stelle aus Horaz, 
womit ber Paragraph über die „Geſinnung“ ſchließt. 

Wir müffen gleichwol, doch ohme dadurch unfer oben aus⸗ 
geſprochenes Urtheil alterirt zu fehen, anerkennen, baß mitten 
zwifchen biefen trivialen Gemeinplägen einer: und reichlichen Gi: 
taten andererfeits oft Winke und Bemerkungen über bramatifche 
Praris, um uns dieſes Ausdruds zu bedienen, eingeftreut find, 
die von richtigem Gefühle und genauer Kenntnif der Schwächen 
namentlich des neuern Dramas zeugen. In biefem Sinne, als 
zn oder Hodegetik für angehende Dramatiker kann biefe 

nleitung recht gut empfohlen werben; allein fo wenig jene 
Einzelnheiten zu einer günfligern Beurtheilung ber Xuffaffung 
des Ganzen führen können, fo fehr laufen fie in dieſer fporas 
difhen Beimifhung gerade dem Zwecke einer didaktiſchen Eins 
teitung über die Beftandtheile der bramatifchen Porfic, unferer 
Anſicht nad, zumider. Im Übrigen können wir aus bem Ghar 
rakter bdiefer erftien Paragraphen ein Urtheil über die ganze 
Auffaffungsweife des Verf. ziehen, das in der That bei ges 
nauerer Recture des Hauptwerks fih allenthalben beftätigt fin: 
det; der Verf. zeigt ein zeſundes Gefühl für dramatiiche Schön: 
beit und Kunfteichtigkeit, nur bisweilen in der Anwendung 
auf befondere Dichtungswerke, namentlich der neueften Zeit, eine 


zu große Rochſicht mit einzelnen ſchwachen kelſtungen, er befigt 
aber andererfeits zu wenig philofopbifche Durdiblidung, ober — 
mer mag das aus dem Buche allein entfcheiden? — zu wenig 
Selbftvertrauen, um in ben meiften Fällen auf eigenen Füßen 
u ftehen, daher er faft durchgehende die Anfichten Anderer, wie 
e ihm gerade von dem Standpunkte bes gefunden Menſchen⸗ 
verſtandes aus richtig erſchienen, in ben Zert, oft unter wuns 
derlicher Bufammenftellung kritiſcher Antipoden, aufnimmt, und 
was endlich den auf Studium allein beruhenden Theil biftoris 
(cher Entwidelung anlangt, fo hat er fi) zwar fern von der 
Oberflaͤchlichkeit gehalten, welche hierin allerdings für unfere ' 
Seit gicht felten if, allein die Auswahl der ihm überhaupt zus 
gänglihen Quellen iſt nicht immer lobenswertb und nur bie 
Geſchichte der neueſten dramatifchen Poefie ift in dieſem Be— 
tracht mit einer fehr vorzügliden Gründlichkeit behandelt, wie 
denn bier die meifte Autopfie vorhanden zu fein ſcheint. Wir 
hoffen diefes Urtheil durch eine kurze Überficht des Gangen und durch 
theilweiſes Eingehen auf Einzelnheiten genügend zu motiviren, 

Die erſte Periode ber deutfchen bramatifchen Dichtkuuſt 
rechnet der Verf. bis zur erſten ſchieſtſchen Dichterfchule, etwa 
bis 1625, und dem erften Zeitabfchnitt derfelben bie au den eng⸗ 
lifchen Komdbianten und Jak. Ayrer, ungefähr bie 1600), Was 
bier gegeben ift, reducitt fi, einen fehr gut abgefaßten einleis- 
tenden Paragraph über die politiſchen und culturgeſchichtlichen 
Berhältniffe des ganzen Zeitraums abgerechnet, im WBefentlichen 
auf ein Aggregat von allerhand einfchlagenden Notigen, dem 
dann ausführlihere Details über die einzelnen Dichter, befons 
ders Dans Sachs folgen. ber gleich in jenen Anfängen fieht 
man ben Mangel an Gontentration; es werben bie befanntern 
Maler auch Italiens und der Niederlande, Plaftiker und Mus 
fiter, fobann die bebeutendften Minnefänger und Meifterfänger 
nambaft gemacht, aber auch nur eben namhaft gemacht: und fo 
—— dies iR, fo — es doch zudiel, wenn man bedenkt, daß 
ein allgemeiner und zwar gelungener eulturgeſchichtli 
Uderblict ſchon vorausgegangen iſt. Aus jenem Hollene = 
gat über Mofterien u. dal, ug wir $. 42 zunädft zu 
Hans Bolz und Rofenblät. Über Beibe ift jedenfals auf drei 
Seiten, im Berhältniffe zu fpäteen wie Dans Sachs, der auf 
26 Seiten befproden wirb, zu wenig geſagt. Nimmt man 
aber hinzu, baf ber Berf. &. 39 feibft geſteht, daß er Gotts 
ſched's „‚Röthigen Borrath‘‘ micht felbft eingefehen habe, fo 
tann man die DOberflädlichkeit ahmen, mit welcher Rofenblüt, 
befien Dramen bis jeht einzig aus biefem Buche befannt find, 
behandelt if. Zwar find eine große Anzahl Eiterarhiftoriter 
eitirt und aus ihnen au das Urtheil über Rofenblüt, das 
fehr kurz ausgefallen ift, gefchöpft, allein bie Angabe, man 
kenne von ihm 10 Stüde, von denen 6 gebrudt ſeien (und 
zwar 1540 fag.; daß fie bei Gottſched a, a. D. ſtehen, iſt nirs 
gend erwähnt), bas fernere Anführen, in einer leipziger Hands 
ſchrift follen andere Stücke enthalten fein, auch folle der Dich⸗ 
ter noch Tragödien und Komödien gefchrieben haben, dies alles 
ift theils fo ungenügend, theils fo falfh, daß Ref. bierzu, fos 
wie zur Berichtigung der auch fonft über diefen Gegenftand ges 
wöhnlich aufgeftellten Angaben folgendes, auf Autopfie Berus 
beide anzuführen fich veranlaßt findet: 

Sicht man von ben einzeln im 16. Jahrhundert gedruckten 
Stüden ab, melde v. d. Hagen in feinem „„Grandriffe” nambaft’ 
macht, und von welchen fchmerlich anzunehmen ift, daß fie bie 
Grundlage eines ber Urtheile bilden, welche man in ben neuern 
Literaturwerken über Rofenblüt findet, fo find überhaupt nur 
fieben Faſtnachtſpiele diefes Dichters und zwar ſechs durch Bott: 
ſched im zweiten Theile feines „‚Nöthigen Vorraths zur Befchichte 
ber deutſchen bramatifchen Dichtkunft‘ veröffentlicht worden. 
Fünf berfelben befinden fich in ber dresdener Handſchrift, welche 
außer ihnen nur noch zwei Faſtnachtſpiele („Vom König von 
Engelland‘’ und „Der Bauer mit dem Fleiſchgaden“), dagegen 
eine ziemliche Anzahl Igrifcher und erzäblender, auch ſatiriſcher 
Gchichte deffelben Meifters enthält. Diefe Ietere Sammlung 
bildet auch einen Hauptbeſtandtheil einer zweiten, mündpner 
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Handſchrift welcher neuerlich Rud. Marggraff in feinem 

Bvochiein et —— in — ie ne 
“m gethelit en 

* a nd Baftnadpefpiele Rofenblür's, mit Ins 


t über 
rudten, enthält. Gene Sammlung 
M af de (den —— erikicd endlich no in 


nbfchrift,. in weicher fi aber durchaus feine 
—— 5* * Tragoͤdien und Komödien Roſen⸗ 
tüt’s außer ben eben gedachten drawatiſchen Erzeugniſſen fins 
det ſich nirgend eine Spur. Es if übrigens unrichtig, wenn 
der Berf. nad) v. d. Dagen zwei Grüde „Bon drei in ein Haus 
entzonnen” und „Bon zwei Gbeleuten‘‘ als in ber dresdener 
Handſchrift befindlih anführt, Unter biefen Titeln exiſtiren 
überhaupt in keiner der beiden, Dramatiidies enthaltenden 
Dandfchriften dergleichen; es führt bios Gottſched im erften 
Theile des mehrgedachten Werkes dieſelben Faſtnacht ſpiele, welche 
er. im zweiten Theile unter 5 und 3 als „Die Küchenſpeiſe“ 
und „Bow bem Jüngling’’ abdrudt, unter jenen Überichriften 
aufz womit zugleich. die von dem Berf. ausgeiprodiene Vers 
mushung, das Spiel „Bon zwei Eheleuten‘’ ſei identiſch mit 
dem ohne Überfchrift bei Gottſched unter 4 mitgetheilten zufam- 
menfällt; dies letztere hat vielmehr in ber dresdener Handſchrift 
den Zitel: „Bom geiftlichen Gericht‘, in ber mündner den: 
„Der alt official. Aus dem allen ergibt fi, daß noch über 
AO, ungebrudte Faftnachtipiele in dieſen beiden Wanuferipten 
enthalten find, ungerechnet bie bedeutende Anzahl nicht = bras 
matifcher Gedichte Rofenblät’s, von welchen nur wenige Proben 
in einigen Zeitſchriften des vorigen Jahrhunderts abgedrudt 
find, und bie noch größere Anzahl fogenannter Priameln, hin: 
fichtüch deren jedoch die Autorfchaft Roſenblüt's nicht allent: 
alben 


feſtſteht. 

Wir übergeben, was ber Verf, zur Gharakieriſirung und 
Lebensgefchichte anderer Dichter des erften Beitabichnitts, nas 
mentlich. des Dans Sachs fagt, von beffen bramatifchen Werten 
er ein genaues Verztichniß nad der kemptener Ausgabe (S. 98 
— 107) gibt und wo wir S. 95-97 das Urtheil von Gervinus 
über feinen dramatiſchen Werth abgebrudt finden, und wenden 
ung zu, bem zweiten 3eitabfehnitte, welcher bie literarifchen Be: 
ftuebungen bis Opig umfaßt (1600 — 25). Bier ift Zaf. Ayrer 


die Dauptfigur und in bem Urtheile über feine einzelnen ei: 
ſtungen erfheint der Verf. felbfländiger ald anderwärts, Die 
weite Periode batirt der Verf. von ber erften ſchleſiſchen Diche 


W 
le bie zur erſten Regeneration ber neuern bdeutjchen Li⸗ 
u ungefähr von 1625 — 1720. Die Einleitung, ſoweit 
fie fih von Ginzeinheiten fernhätt, ift hier wieder fehr zu rüb« 
men, unb auch von letztern 4, B. bie in $. 85 mitgetheilte 
Anficht Harsdörfer's über den Zweck des Zrauerfpiels redht ins 
terefjant zu nennen. Grppbius, ber hier ng in die Reihen 
tritt, iſt = Ganzen gut —— doch haͤtte die Unterſuchung 
über die Originalität, oder Übertragung des von Peter Squem 
behandelten Stoffes, der bekanntlich mit ber Epifode in Shal: 
fpeare'3 Sommernachtstraum“ identiſch iſt, mol genauer ger 
et werben können, als es S. 180 und 187 mit einem Gis 
tate aus Roberftein gefcheben ift, zumal bei- ben tüchtigen Kors 
ſchungen Brebow’s über Gryphius, bie. aber überhaupt wenig 
benugt feinen. In ben. Angaben über Gryphius’ Tebensver: 
bhältniffe find nur zwei Data —V das feiner Krönung zum 
‚ und bas feines Todes; pbius ift aber nicht, wie 
es dort heißt, am 2., fondern am 11, Dct. 1616 geboren, er 
ing nicht 1636, fondern 1635 aus feinem VBaterlande, und er 
h nicht 1647, fonbern 1650 als Landſyndikus in feine Bas 
erchadt zurüd, Um von berlei Einzelnen abzufehen, ſo hat 
der Bexf. dieſe zweite Periode noch in zwei Beitabfchnitte, den 
der erſten (1625 — 60) und den ber zweiten ſchleſiſchen Dichters 
fehule (1660 — 1720) getheilt; ſchon Hier, noch mehr aber in 
der dritten Periode, welche ber Verf. von der erſten Regene: 
zation der neuern beutfchen Literatur bis yus zweiten (1720 — 
70) datirt — bas Wort: Regeneration Äft bier entweder au 


wenig, ober zu viel fagendb, je 


geifligen Bildung ober ben 

audgezeichnetee Männer im 2. bat — ſcheint 
u Burg zu u 

a nur in 


lung bes Stoffes oft etwas 

ſing's Verdienſte um das 

abgehandelt, und waͤhrend ber Verf. bei 

überhaupt auch das eingelmfte Produet nicht unerwähnt läßt, fexe 
tigt er bie eimgelnen- Luftfpiele Eeffing’8 mit dem Gäpdhen ab 
(8. 258): „Die beflen find wol: „Die alte Jungfer” und 
„Der Schatz“; auch „Die Juden" haben bier und da viel gute 
taune.‘ Alſo ein, für feine Zeit und Leſſing's Anſichten fo be— 
seichnendes, wie der fünfaetige „‚Areigeift”, und ein fo eigens 
thümliches und gleichfalls ſehr harakteriftiiches, wie das dreis 
actige „Der junge Gelehrte”, des’ gleichfalls breiactigen „Mir 
fogpn‘ nech gar nicht zu gedenken, werden bei einem Meifter 
des deutſchen Dramas übergangen, um zmei Beine, nur einen 
Aufzug enthaltende Euftfpiele zu nennen! Wir fagen zwei, denm 
woher ber Verf. bie Notiz haben muß, ba Leffing „Die alte Jungs 
fer“ gefchrieben habe, Fünnen wir nicht begreifen, wol aber aus dem 
Angeführten den Schluß ziehen, daß ex Leſſtug's Werke wahre 
ſcheinlich gar nicht in Bänden gehabt, arichweige bie drama 
— hat. Auch des Fragments „Kauft“ wäre wol 
beiläufig zu gedenken geweſen. Doc mag fich effing mit 
Goethe teen, befien Luft» und Singfpiele in einem einsigen 
Paragraphen (11, ©, 3) gedacht wird, und — mit Übers 
gehung von nicht minder als vier nicht der kleinſten und uns 
bedeutendften: „Die Fiſcherin „Slaudine von Billa Bela’, 
„Erwin und Elmire“ und „Die Xufgeregten”. XAlfo nicht 
einmal bie dramatiſchen Werke unfers größten Dichters hat 
= Aehrrin für noͤthig gefunden, auch nur namhaft zu 
machen! 

Bas es unter dieſen Umfänden für Erfolg haben könnte, 
bem Berf. auch noch in bie neuere und meuefte Geſchichte des 
deutſchen Dramas zu folgen (er macht nech eine Epedhe bei 
ber „‚feften Geſtaltung ber romantiſchen Schule’, um 1800), 
ift nicht wohl einzufehen, Wir glauben ihm gern, wenn er in 
ber Vorrede verfichert, über 1200 Bände von folden Didtern 
gelefen zu haben, beren erftes bramatifches Product im 19, 
Jahrhundert erichienen; wir wollen auch bier nicht einen ſolchen 
Anſpruch an Vollftändigkeit machen, als bei ben eben gerügten 
Punkten; wir erfennen endlich an, daß das oben von gefundem 
Urtheil des Verf. Geſagte auf diefen Abſchnitt um fo mehr Ans 
menbung leibe, je mehr er bier felbft gefehen und felbft geyrtheite 
haben mag und je mehr er diefen Zeitabfchnitt, viellricht nicht 
immer mit Recht, ſehr weitlaͤufig behandelt; aber ein näheres 
Eingehen auf diefe Fälle von Gingelnpeiten würde fo der eben 
ausgefprochenen Anficht über den Werth, weicher denfelben zum 
beimeitem größten Theile beizulegen, wie dem 3wede und ben 
Grenzen unfers Berichts wiberf Unſer Gefammturs 
-. aber fcheint durch das Gefagte zur Genüge — 
zu ſein. 





Literariſche Notiz. 
Die 1838 zu Dijon u. f. f. gemachten wichtigen Manu— 
feriptentbedungen in Bezug auf die Templer erfchienen uns 
ter bem Titel; „Rögle et statuts secrets des templiers, 
pröc&des de V’histeire de l’&tablissement, de la destruction 
et de la continuation moderne de l’ordre du temple, publics 
sur les manuserits in&dits des archives de Dijon, de Ia bi- 
bliothäque Corsini à Rome, de la bibliethöque royale à 
Paris et des archives de l’ordre; par €. Maillard de Cham- 
bure, conservateur des archives de Bourgogne” (Paris, 
Brodhaus und Avenarius), Pranzöfifche Journale erwähnen 
als Empfehlung, daß der Minifter des öffentlichen Unterrichts 
von biefem an ganz neuen Xuffchlüffen Berk 30 Erems 
plare beftellt hat. 
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Politifche, kirchliche und literarifche Zuftände in Deutfch- 
land. Ein joumaliftifcher Beitrag zu den Jahren 
1838 und 1839 von Franz von Florencourt. 

(Belblub aus Mr. 48.) 

Ruhiger Glaube umd zufriedene Überzeugung find 
ein unmittelbares Geſchenk Gottes. Der Menſch foll 
beide nicht fich felbft verdanken. Vermißt er fi durch 
eigene Geiſteskraft folhe Güter erringen zu wollen, fo 
gebt es ihm wie dem Alchymiſten, ber einen Menſchen 
fhaffen wollte und ein Phantom zu Stande brachte, das 
ihn fortan verfolgte und quälte. - Der Menſch gelangt 
ftatt zur Wahrheit und Befriedigung zunaͤchſt nur zum 
Skepticismus, zum Zerfegen und zum Verneinen bes Gu— 
ten und Wahren. Beim Weiterforſchen ift hinter den 
Zweifeln kein Heil zu erwarten: der Menſch wird entiwe: 
der aus der Dde und Leere des Gebiets, im welches er 
fi gewagt, zurüdflichen, ben geiftigen unten in ſich 
tödten und fidy auf dem pofitiven Boden des Glaubens 
hinabfallen laſſen, oder er wird am Ende im Drange 
nah Wahrheit eine Formel, ein Schema, wie es zur 
Gliederung bes menfchlihen Geiftes paßt, für den Schlüfs 
fel zur Wahrheit, und ein Gebäude von Erkenntniffen, 
welches feinem kurzen Blide als das Au in fich faffend 
erſcheint, für die Wahrheit felbft halten. Jenem Step: 
ticismus neigte ſich der Geift ber Zeit am Ende bes vo: 
rigen Jahrhunderts zu: die Menfhen hingen ihm um 
fo lieber nah, als freier Gebraud; des Geiftes ruͤhmlich, 
die Frucht des Nachdenkens aber im fchlimmften Falle 
eine Verirrung und nichts Sträfliches zu fein ſchien. So 
entftand in der Politi der. Liberalismus; ein prüfendes 
Berfegen der Gliederung, im melde die focialen Elemente 
nach göttliher Einrichtung geordnet find, und ein Erhe: 
ben fubjectiven Meinens und Wuͤnſchens über das Geſetz 
folder Anordnung. Der Staat, die Gemeinde, die Fa: 
milie müffen fih, um ihrem Typus zu entfprechen, zur 
Individualität durchgearbeitet haben; ber. Einzelne muß in 
ihnen - Sonderwillen und Somberintereffen dem fittlichen 
Ausdrud des Ganzen unterordnen. Lediglich vermöge ſei⸗ 
ner Perſoͤnlichkeit beſitzt der Einzelne geiſtige und koͤrper⸗ 
liche Kräfte: ebenſo hat der Staat, ſobald er Individua⸗ 
litaͤt und Perfönlichkeit erlangt hat, geiftige und. mate: 
rielle Kräfte, die die Tätigkeit des Staatskoͤrpers leiten 
und beſtimmen. Diefe Kräfte bilden eine Macht, und 








in ihrer Anwendung flellen fie ſich als Rechte dar. Kür 
diefe Rechte hat die Meltregierung im Königthum «ein 
Subject geſchaffen. Staaten, denen das Königehum fehle, 
fehlt das Haupt; fie machen den Eindrud eines zerfilicd 
ten, unvollſtaͤndigen Körpers. Die Grenzen der Macht 
des Koͤnigthums beftimmen fich nach dem Maße -jener 
Kräfte: die Grenzen ihrer Anwendung find durch Moral 
und Ehre gezogen. Dem rohen und ſittlich ſchwachen 
Menſchen imponirt lediglich die irdiſche Größe des Megen: 
ten: er verehrt felbft deffen menfchliche Gebrechlichkeiten. 
Sein Erſcheinen, feine unbedeutendfte Handlung im Pris 
vatleben ift ihm Gegenſtand der Feier und Verehrung, 
und das Erhaſchen eines Strables von dem irdiſchen 
Schimmer gilt ihm für Ehre und Glüd, Der freie und 
unbefangene Blick erkennt dagegen im Königehume «ine 
Einrichtung der göttlichen Weltregierung, deren Werth 
durch den irdifchen Glanz nicht gehoben wird. Das Prü: 
fen und Forfchen mit dem gemeinen Verftande führt aber 
leicht dahin, die Exiſtenz von etwas Höherm binter der 
irdifchen Größe zu leugnen, und — wahtlich eine geringe 
Arbeit — diefe alsdann anzufechten. Diefe Größe und 
Machtfuͤlle ſcheint zumächft gefährlich: die Geſchichte lehrt 
ja Beiſpiele ihres Misbrauchs. Sie ſcheint eim- zufällig 
errungenes, eiferfüchtig bewahrtes und auf Koften der 
Freiheit immer vergrößertes irdiſches Gut zu fein: und 
unter dieſer Vorausſetzung ift es ſogar ein befcheidenes 
Verlangen, Garantien gegen ihren Misbraud in Anſpruch 
zu nehmen. Diefe Vorausfegung ift aber falſch, fie ift 
ein Erzeugniß der liberalen Stepfis, welche neben dem 
Materiellen und Fühlbaren nichts Döheres anerkennt. Sie 
miſcht daher den Gedanken an gemeines Intereſſe in eine 
erhabene und heilige Einrichtung, ſetzt dieſem ein gleich 
gemeines felbftfüchtiges Intereſſe gegenüber und  föbert 
Garantien — in der That nicht: gegen ein zu beforgendes 
Unrecht, fondern flr den Sieg in einem Kampfe jener 
Intereffen. Sie ſetzt Mistrauem an die Stelle des Ber: 
teauend und iſt, als falfh und unwahr, nur im Stande, 
falfche und unnatürliche Folgerungen zu erzeugen. Wie 
befcheiben und mäßig dieſe Folgerungen auch anfange Yin: 
gen und wie geringfligig und erträglich die Comteffionen 
auch fcheinen mögen, welche fie vor dem monarchiſchen 
Princip zunaͤchſt in Anſpruch nehmen: file find. in der 
That von ber ſchwerſten Bedeutung. Man bat damit 
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die rechtliche Stellung, welche das philoſophiſche Staats: 
recht der Monarchie beilegen muß, bereits verfchoben, 
denn man bat neben dem Willen des Staats ald Indi— 
viduums auch den fubjectiven und zufälligen Anſichten 
Einzeiner eine mehr oder minder emtfceidende Stimme 
beigelegt und fonady die völlige Einheit aufgelöft. Die 
mögliche Einhelligkeit der Regierungen und Repräfentativ: 
verfammlungen, wodurch man jene Spaltung der Ein: 
beit heben wollte, flellt immer das Princip nicht wieder 
ber. Meiftens ift freitih die Stimme der Staatsgewalt 
die uͤberwiegende, allein ihr Übertwiegen beruht nicht mehr 
auf ihrer inneren Bedeutung, fondern hängt von dem 
zufälligen und veränderlihen Einfluffe ab, dem fie gerade 
auf die verfchiedenen Subijectivitäten übt. Die weitern 
Gonceffionen, melde der Liberalismus fodern muß, wer: 
den aber wmerträglih fein: und wo man einmal mit 
dem Fodern und Gomcediren begonnen hat, da fteht es 
fehe dahin, ob man damit nicht fortfahren und wohin 
man am Ende gelangen werde, Der Liberalismus theilt 
fi in eine Menge Abftufungen, welche unter fid mehr 
zufammenftoßen, jedoch die Ertreme einer gemäßigten An: 
ſicht und blinder Zerftdrungswuth miteinander verbinden. 
Keiht und unmerklich gebt man von einer Stufe zur an: 
dern Über. Wer heute für freifinnig gilt, kann in eini: 
ger Zeit fhom bedeutend hinter den Vorderiten zurüd fein. 
Zu dem Extreme, zu dem fie confequenterweile kommen 
müßten, fchreiten freitich die Wenigften vor: die Meiften 
bleiben gemäßigt. Die Gründe diefer Mäfigung find dann 
aber folgende drei. In Mancen überwiegt noch bie befs 
fere Sinnesweife, fie können ſich von ber richtigen, tief 
im Gemlthe wurzelnden Anſicht nicht losreißen, Andere 
wollen liberal fein und es doch mit der hoͤchſten Gewalt 
nicht verderben; fie hüten ſich daher weiter zu gehen, als 
fie e8 ohne Gefahr zu können glauben; noch Andere, die 
Doctrinaire, laffen fi vom Eigennuß leiten, bleiben ffeben, 
fobald ihr und ihres Anhangs Intereſſe befriedigt ift, und 
erklären jeden weitern Kortfchritt, der ihnen wieder ſcha—⸗ 
den Eönnte, für gefährlich. Selbſt die Aufrichtigften wer: 
den unbewußt von diefen Gründen geleitet: das Gemüth 
zeichnet ihrem Verſtande das Mefultat vor, welches er 
rechtfertigen fol. Sie haben für ihre Mäßigung keine 
andere ald — philofophifch immer bedeutungsleere — Zweck⸗ 
maͤßigkeits⸗ und Nüglichleitsgrände.. Man kann ihnen 
nichts zugeben, als daß ihre geringere Verirrung erträg: 
licher fei als die größere Anderer. Sie find nur minder 
aufrichtig dabei. Sie fobern anfcheinend unverfängliche 
Dinge, wiſſen aber fehr wohl, daß Niemand ihre Ko: 
berungen für unverfänglich hält, daß man vielmehr Ein: 
ſchraͤnkungen der hoͤchſten Gewalt, oder Garantien, d. i. 
die Befugnif zum Gebrauhe von Mitteln, deren Anwen: 
dung die Staatsgewalt fürdten foll, als den Zweck des 
Verlangten fehr wohl erkennt. Möchte das Beifpiel 
Frankreichs für Deutfchland ein warnendes fein! Dort 
bat der liberale Skepticismus die Heiligkeit des König: 
thums olifkändig vernichtet und es zu einer irbifchen, 
durch Glüdsfäte errungenen Größe herabgeſetzt. Diele 
muß dann mit allen irdiſchen Intereſſen, die fie beein: 


traͤchtigt, impfen. Daber der durchgängige Streit bes 
Eigennuges und der materiellen Intereffen, in dem die 
Glaffen des Volks unter fi und mit der Regierung 
ſtehen. Diefe flüge ſich auf den dritten Stand, in dem 
fie die eiferfüchtige Selbſtſucht entfeffelt und dem fie die 
gewaltigfte Bucht gegen Umwaͤlzungen, wobei er verlieren 
koͤnnte, eingeflößt bat. So ift mit der moraliſchen Grunde 
lage des Ganzen die moralifche Kraft der einzelnen In— 
fitutionen gefhwunden. Der dritte Stand richtet in den 
Gefhmworenengerichten über Verbrechen, in denen er An— 
geiff auf feine Güter und feine Geltung fieht: die blutig 
fharfen Strafgefege müffen der Rache dienen. Das Volk 
aber verzweifelt an der Heilſamkeit politiſcher Reformen 
und finnt auf fociale Ummälzungen. 

Nach diefen Bemerkungen werden wir wenigſtens den 
richtigen Geſichtsbunkt für die ſtaatsrechtliche Lage des 
hanoverſchen Verfaſſungsſtreites gewinnen koͤnnen. Jene 
rationaliſtiſch liberale Theorie, auf deren Gebiet auch Dr. 
v. 5. die Frage verpflangt, gibt der fie veranlaflenden 
Begebenheit allerdings eine ganz andere Geſtalt. Sie 
raubt — und im diefem Punkte vereinigen ſich ihre vers 
fhiedenen Schattirungen — dem Rönigehume feine Bedeu: 
tung und macht es zu einem mit der erecutiven Gewalt 
bekteideten Amte. Daneben follen das Volk repräfenti: 
tende Verfammlungen die Staatsgewalt — die bald mehr 
bald minder dem Wolke vindicirt wird — Namens des 
Volks üben. Damit find denn- verfchiedene Subjecte ges 
geben, unter denen Verträge und einfeitig nicht zu loͤſende 
daraus abfliefende Rechtsverhaͤltniſſe möglich find. Wenn 
indeß diefer Theorie auch in bewegten Zeiten Gonceffionen 
gemacht find, fo iſt fie dody noch weit davon entfernt, in 
Deutfdyland das Staatsieben praktiſch zu beherrſchen. Mach 
der richtigen Anficht von der monarchiſchen Staatsgewalt 
iſt diefe untheilbar. Sie macht ihre Grundfäge und ein: 
zelnen nicht blos ausführenden Mafregein dem Volke 
duch eine ftändifche Verfammlung zugänglich, welche in: 
de keineswegs Regierungsrechte des Volks übt, fondern 
zwiſchen diefem und dem Megenten eine Wermittelung bil: 
det, im melden die Intereffen des Volks zur Ermägung 
gebracht werden. Die nähern Grundfäge hierkber beru: 
ben aber nicht auf Verträgen, denn dieſe fegen bereits 
eine Trennung der Einheit der hoͤchſten Gewalt voraus, 
fondern geben lediglih von der hoͤchſten Autorität aus, 
Der Regierungsnahfolger erlangt die hoͤchſte Gewalt nicht, 
wie Hr. v. F. annimmt, durch die Huldigung, denn Diele 
ift nur ein Act der Anerfennung eines ſchon ohnehin be: 
ftehenden Verhaͤltniſſes. Ob daher die Verweigerung ber 
Huldigung irgend im Stande wäre, der hoͤchſten Gemalt, 
infonderheit in Anfehung der Zurüdnahme von Gonceffio: 
nen, welche einer in Deutfchland nicht flr praßtifch zu 
haltenden Theorie im Drange der Zeiten gemacht wurben, 
Schranken vorzufchreiben, dürfte kaum noch die Frage fein. 

Können wir diefemnad; die Anfichten des Hrn. v. F. 
im Ganzen nicht theilen, fo treffen wir mwenigftens in 
dem entfchiebenen Tadel jenes ſchwankenden und hal— 
ben Liberalismus mit ihm zufammen, der nad) dem 
Ruhme freimlrbiger Oppofition trachtet und es dennoch 
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mit der Macht micht verderben will. Iſt entfchiebene 
Oppoſition ſtraͤflich, fo ift eine ſolche Halbheit noch oben: 
ein veraͤchtlich. 

In dem übrigen Theile des v. F.’fchen Buches moͤch⸗ 
ten — denn Über F. v. Geng möchte es bald nicht mehr 
der Mühe verlohnen, noch etwas zu fagen — bie Andeu: 
tungen über das öffentliche Wirken des Freiheren v. Stein, 
der dem Hrn. v. F. neben Goethe das erhabenfte Vorbild 
unferer Zeit ift, und bie Erdrterungen über Journaliſtik und 
die nun bald verwunbene rationaliftifche Richtung in ber 
Theologie das meifte Intereffe erregen. Nach dem Sn: 
halte und der Mannicyfaltigkeit der Auffäge laſſen ſich 
Auszüge nicht mitteilen. Bon allen gilt das oben ab: 
gegebene allgemeine Urtheil. Etwas gan; Unbedeutendes 
haben wir nicht darunter gefunden, und mwenngleic wir 
mannichfach von den Anfichten des Hrn. v. F. abweichen, 
fo müffen wir doch die befondere Herausgabe der in ber 
vorliegenden Sammlung enthaltenen Artikel für gerecht: 
fertigt erklären. 102, 





Geſchichte der arbeitenden und der bürgerlichen Glaffen. 
Bon Adolf Granier v. Gaffangnac Mad dem 


Franzoͤſiſchen und mit einem Vorwort begleitet von D. H. | 


Braunfhweig, Weltermann. 1339, Gr. 8, 2 The, 
Ganz füglich konnte dies Buch unüberfegt bleiben. Wenn 
auch in vielen Einzelnheiten der unverfennbare Kleiß feines Ur: 
hebers beachtungsmwerthe Materialien zufammengefucht und dars 
aus mitunter fharffinnige Bemerkungen gefolgert hat, fo war 
dies doch ben Gelehrten zur mweitern Benutzung zu überlaffen, 
da das Ganze bes Buches im feiner Grundanlage und Ausfüh— 
rung unbiftorifh it und der wahren Geftaltung ber Dinge 
Gewalt anthut, darüber eine ganz ſchiefe und unhaltbare Anz 
ſicht aufftellt und deshalb nur dazu beitragen kann, bie ohne: 
> unflaren Borftellungen und Meinungen über ben Gegen: 
and noch mehr zu verwirren. In Deutſchland befisen wir 
bereits gründlichere und gebiegenere Werke über den Urfprung 
und bie Ausbildung der Stände, und der Ülberfeger felbft hat 
nicht blos in der Vorrede auf bie ganz falſche Schilderung der 
Gemeinden, ſondern auch in einem Radıtrage auf eine Menge 
geſchichtlicher Unrichtigkeiten aufmerffam zu machen nicht um: 
bin gekonnt, melde aber beimeitem nicht ausreichen, auch mehr 
@ingelnheiten als bie Auffaflung im Ganzen betreffen. Nur vors 
weg ein paar Proben der übereilten Schlußfolgerungen bes Berf, 
Weil im alten römifihen Rechte die Bürgen und Hinterbürgen 
des vor Bericht Beladenen vas und subvas heißen, ift ihm dies 
Beweis genug, baf bie Roͤmer fchon 500 Jahr vor Chriſti Ge: 
burt WBafallen und Aftervafallen gehabt haben unb baf bie 
ganze Beubalverfaffung des Mittelalters nur eine Wiederholung 
des Rechts zuſtandes geweſen fei, ber ſchon 1500 Jahr früher 
im Wefentlidyen beftanden habe. Weil das preußi Alge: 
meine Landredt von 1794 in Th. 2, zit. 5, $. 196 : 
„Sklaverei fol in ben koͤniglichen Staattn nicht geduldet wers 
ben‘, ruft ber Verf. aus: 6 gab überall Sklaven, in Krank: 
reich noch im 12, Jahrhunderte, in Preußen, wunderbar, im 
Jahre 17501! 

Der Grundgedanke bes Verf. ift: Es hat von jeher und 
urfprünglich zwei verſchiedene Gefchlechter von Menſchen geges 
ben, Edle und Roturierd, von benen bie erſtern von ben reien 
und bie letztern von deren Sklaven abftammen, und in benen 
die verjdjiebenartige Sitte, Gefinnung und Charakter durch das 
Blut, wenn aud unter den mannidfaltiaften Einwirkungen der 
Zeiten und der Verbältniffe fortgeerbt bat, jodaß nur Der bie 
Geſchichte und ihre Ereigniffe recht verſtehen kann, welcher bie 


Verſchiedenheit dieſer beiben Menfchenarten, ihren 

ihre gegenfeitige Einwirkung und bie —— — 
vor Augen hat, melde fie ihrer tigenthümtichen Natur nad) 
verfolgen müflen. Rur erft, nachdem eben diefe und der Stands 
punkt, melden eine jede darnach eingenommen hat, durch bie 
Sefdichtstenntniß zur deutlichen Anfhauung gebracht morben 
ift, kann und darf die Politik hinzutreten, indem fie für bie 
Gegenwart und Zukunft Anordnungen trifft, welche diefem Ents 
widelungsgange überall entſprechen und ihn weiter fördern. ine 
Potitit hingegen, welche auf abſtracten Grundfägen, auf allges 
meinen Re *8 und philoſophiſchen Ideen über das Mes 
fen und bie immung der Menfchheit beruht, ift eine bios 
ibeale Wifjenfchaft und keine Kunſt der Praris, m baber die 
Menfhen, zumal in Frankreich, über ihre gefdjichtliche Rechts⸗ 
beſtimmung und bie Befugniſſe aufzuklären, die fie in Anſpruch 
unehmen haben, liefert der Berf. die Geſchichte der Menfchpeit 
n zwei abgefonderten Theilen, vom denen der erfte: „Die Ber 
ſchichte der Bürgerlichen‘, vorliegt, und ber andere: „Die Ge: 
ſchi a ——— bald folgen ſoll. 

„In meinen Augen‘, fagt ber Verf., „find die edeln und 
die Sklavengeſchlechter bie beiden Hälften der Geſchichtsüberlie⸗ 
ferung,, welche biefe treu und ganz barftellen, mag man fie in 
ihrer höchſten Allgemeinheit oder in ihrer örtlichften Beſonder 
heit betrachten. Legt man biefe Erfcheinung zum Grunde, fo 
gelangt man zu einem raſchen, ergreifenden und vollftändigen 
Berftändniffe alles Einzelnen im Bölkerleben: Befege, amilie, 
Politit, Runft, Alles ficht man werben, feimen, a blühen, 
Bas bat man fih num unter biefer Thatſache der edeln und 
der Sklavengeſchlechter zu denken? Dies Gehtimniß ift nichts 
Anderes, als bies Buch ſelbſt.“ 

Beil die SHaverei bei allen Völkern im graueften Alters 
thume gefunden wird, alfo eine uralte Erfcheinung if, folgert 
ber Berf. daraus, „daß fie niemals von den Menſchen eingefeht, 
gegründet, geſchaffen worben, daß fie alfo nach dem Auddructe 
ber Rechtsgelehrten nicht pofitiven Rechtes, fondern eine Veran— 
ftaltung des natürlichen ober göttlichen Rechts fei’ (8. 23), 
Ob dem Berf. wol nit in den Sinn gelommen fein mag, 
baß neben dem Rechte von felbft das Unrecht vorhanden fei, 
daß vielerlei Unrecht von den Menfchen zu allen Zeiten beganz 
gen worden, daß bie Erfenntnif und das Verftänbniß des Rechts 
den Kindern und ben Menfchen nirgend angeboren werde, daß 
bie Entwidelung und Sichtung der Rechtöbegriffe eine anftcen- 
gende und nur mühfam fortſchreitende Arbeit der Vernunft fei, 
und daß eben barum in ben Zeiten ber Kindheit der Völker 
ber Ausbildung des Rechts ein Zuftand überall vorhergehen 
müffe, in —* das Recht nicht waltet, ſondern in weichem 
das Bedürfniß, die Gewalt und ber Beſitz deſſen Stelle eine 
nimmt, ſodaß felbft bei fortfchreitender Aufklärung das Unrecht 
noch häufig dem Rechte vorangeht und ber Beſit oder bas Her: 
fommen dafür gilt? So lange die Menfchen Beine Borftelung 
von ber Würde der Menfchheit, dem Weſen der Perfönlichkeit 
und bem Urrechte der Freiheit hatten, fo lange Bonnten fie kei: 
nen Anftoß und Abſcheu bei der SHaverei finden; je mehr jene 
erfannt werden, deſto tiefer und allgemeiner wird nothwendig 
der Widerwille nm biefe, Denn das iſt die Macht der Wer: 
nunft, baß fie nicht buldet, was mit ihr unverträglid if. Das 
ift bie Größe unfers Heilandes und das Alles umageftaltende 
Weſen feiner Religionslehre, was aufer ihm Niemand, kein 
Solrates und kein Plato eingefchen und verkündet hatte, daß 
Gott ber Water aller Menſchen, fie alle untereinander Brüder 
und Kinder ber ewigen Weisheit und Liebe feien. Mit bem 
Chriſtenthume ift die Sklaverei daher unverträglih. Auch auf 
bem Wege der Rechtsausbildung hätte die Menfchheit babin koms 
men müffen; aber das Chriſtenthum bat biefen Weg um Wie: 
les abgekürzt. „Das Chriſtenthum hat gerade darin eine Ber 
beutung in ber Geſellſchaft, eine Geltung in der fortfchreitenden 
Entwidelung, weil es die Lehre von der Gleichheit der Gefells 
ſchaft eingepflanzt. hat, welche fi vor ihm nirgend fand, mes 

‘ 


ber bei den Juden, nech bei den Heiden.“ 
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. Der Berf. ſelbſt zerftöct aber fein Ariom von ber Urfprüng: 
uUchkeit der SHaverei durch feine Schilderung ihrer Entſtehung. 
Denn ihm nad find es vornehmlich fünf Quellen gewefen, des 
nen fie ihren Urſprung verbantt: bie. väterliche it, bie 
Berheirathung, Kriegsgefangenfhaft oder Unterjohung, Aſyl⸗ 
recht und Verihuldung mit Einſchluß des Spieles. Allein wenn 
auch unleugbar die wäterliche und maritaliſche Gewalt eine uns 
begzenzte geweſen iſt, jene wenigſtens unbedingt über Leben und 
Tod, fo ift doch nirgend biefelbe mit ber herrlichen Gewalt 
verwechfelt, fondern beide immer genau unterjdieden worden. 
Auch konnten ja bie Väter nicht ewig leben; wenn man daher 
auch die Kinder insgeſammt als deren Angehörige betrachtete, 
fo wurden fie doch durch den Tod bes Waters frei. Vermöge 
des burtsrechts, das feinen gureichenden Grund hat, bes 
fonders unter Völkern, welche eine Landtheilung vorgenommen 
aben, Bann es wol Kamilienredt werben, baf die Ehre und 
ürde bes Anführers der Erfigeburt folgt und alle übrige Kar 
milienglieder ihm unterwürfig bleiben, aber doch niemals als 
Sklaven, fondern eben als Stammgenoſſen und Kamiliaren, wie 
ſich Died‘ in Guropa am länaften in ben Glans ber ſchottiſchen 
Hodhländer erhalten hat. Hätte ber Verf. dortbin feinen Blid 
gerichtet, würde ihm fogleih die ungeheuere Berſchiedenheit ber 
eeltifch= germanifchen Welt von der arichifch > römifchen einge 
Teuchtet haben, welde «6 ganz unmöglid macht, die Einrich⸗ 
tungen in beiden zufammenzumerfen und als gieichartig zu bes 
andeln. Bol treffen fie in einzelnen Stüden und Zügen 
berein, laſſen daher auch Analogien zu; aber aus wefentlid) 
verſchiedenen Verhältniffen und Urfadyen müffen mefentlich vers 
ſchiedene Erfolge hervorgegangen fein. Aus morgenländifden 
und römifchen Zuftänden bie Geftaltung des germäniſchen Eu: 
ropa ableiten und erflären zu wollen, fann barum nur in eins 
zelnen Einrichtungen und mit großer Vorſicht geſchehen; es zu 
verallgemeinern und auf umfaflende Zuftände anzumenden, muß 
unausweichlich irre führen, wie es dies hauptſaͤchlich iſt, was 
den Berf. irre geleitet bat. 

Wenn fonah die SHaverei aus der Kamitie nirgend ber: 
vorgegangen ift, namentlid bei den Germanen die Freigebore: 
nen, Kreigelaffenen und SHaven flets auf das gemaucfte unters 
ſchieden worden find, und wenn Krieg, Schuldenmachen und 
Verbrechen ober Verfolgung nur Menfchenwert find, mithin auch 
Alles, was fie in Beziehung darauf als geltendes Recht ſeſtge— 
ftellt haben, fo wird jedes Bedenken verfhwinden, einzugeſtehen, 
baß bie Sflaverei mit Allem, was jie angeht, lediglich eine pos 
fitive Mechtsanftalt, eigentlidy eine Unrechtsanftalt fei. Immer 
aber ift hierbei noch vorausgeiegt, daß die Menſchen von Haufe 
aus frei und glei waren, bevor fie Kinder zeugen, Gefangene 
maden, im Spiele Andere gewinnen oder fie verkaufen konns 
ten. Mit der von ber Natur ausgehenden Thrilung des menſch⸗ 
lichen Geſchlechte in zwei verfchiedene Arten, eine edle und eine 
niedrige, iſt es alfo durdaus Nichte. Es muß einen ganz ans 
dern Grund haben, wenn wir in ber Gefchichte die Erfcheinung 
ger werben, „daß fi überall zwei Parteien feindlich gegen: 

berftehen, die patriziſchen Geſchlechter und die plebejifchen, mie 
man zu Rom fagte, bie Adeligen und bie Bürgerlichen, wie 
mir ſagen“. 

Allerdings ift der Kampf zwiſchen der Ariftofratie und 
Demokratie älter als alle Geſchichte; ja, man kann in der That 
fagen, daß die Ausführung eben biefes Kampfes ben weſentli— 
den Stoff der politiſchen Geſchichte abgibt, Es bedurfte nicht 
der Xuffammlung fo vieler Beifpiele, ald der Verf. (8. 66) zus 
fammenftellt, daß auch bei ben Griechen und Römern bas Vor⸗ 
urtheil der Geburt bie tiefften Wurzeln geſchlagen hatte und 
fo allgemein herrſchend war, daß felbft ein Plato und Arifto: 
teles davon burchbrungen wurben und ſich nicht davon losmas 
den konnten. Schon ber heilige Ambrofius rügte dieſe Eitelkeit 
napbrüdlih: „Was rühmeft du dich beiner adeligen Abſtam⸗ 
mung? Auch den Stammbaum eurer Hunde ſeid ihr gemohnt 
zu unterfuchen und bie Abflammung eurer Pferbe zu rühmen. 


Bas will es fagen, daß Jemand von biefem ober jenem Water 
oder Mutter erzeugt worden ſei? Was hilft das dem Wan— 
= ne. dem Adel, fondern dem Wandel wird die Palme 
zu Theil,‘ 

o lange unter ben Menſchen noch ber thieriſche Theil 
von ‚ihrer Perfönlichkeit bie Oberhand hat, mwaltet in ber That 
berfelbe Grund für fie ob, Werth auf ihre Stammbäume zu 
legen, wie fie es bei ihren Pferden und Hunden thun. n 
ftarker Arm, eine breite Bruft, eine bite Hirnſchale erben fort, 
wie ſchnelle Beine und eine feine Nafe, Aber die Wernunft 
kann nicht forterben, weil fie ſelbſt ſich ihrer nur mächtig wirb 
durch ihre Ausbildung und Entwidelung. Indem fie ſelbſt 
gewinnt und bie Herrſchaft im Menſchen, macht fie nicht nur 
ſich frei von ben Börperlien Einwirkungen, fondern drüdt den 
Stempel ihrer Freiheit felbft dem menſchlichen Leibe auf. Die 
rohen Völker haben faft bie gleiche Seſichtabildung, wie im ei— 
ner ‚Deerde Schafe eins bem andern gleich fieht; je gebülbeter 
die Völker werden, auf je verſchiedener Stufe der Ausbildung 
bie Einzelnen da ftehen, defto unähnlicher werden auch die Ges 
fichtsbildungen und deſto mehr entfernen fie fih ven dem Win: 
kei des Thierkopfes. Wenn unter den Menfchen die Vernunft 
ihr Regiment gewonnen bat, Zönnen fie auf ihre Stammbäume 
nur noch wie auf die Schaukelpferde bliden, auf denen fie in 
der Jugend durch die Welt zu reiten meinten. 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Mitdcellen. 
Der junge Euther in St.sEtouis. 

In St. Louis fand der Reifende Brunner im Haufe feis 
ned Agenten einen jungen acht Monate alten Löwen, der zu 
Ehren des mwittenberger Reformators den Namen Luther erhals 
ten hatte und durch feine unfduldigen Schwaͤnke und Sprünge 
viel Freube machte. Er lief im gangen Daufe frei herum; und 
der Reifende verfichert, daf man den Löwen das culturfähigfte 
aller unvernünftigen Thiere nennen könnte, ein Urtheil, in 
weichem ihm mol nicht Jeder beiftimmen möchte, denn die Wils 
dung, melde ſich ber Hund 3. B. aneignet, ift ihm doch nime 
mer beizubringen. Allgemein aber nimmt man dort an, baf 
der Löwe nicht aus Luſt morde, und man ſah bort:große, er 
wachfene Löwen in den Strafen berumgeben, ohne daß fie eis 
nen Menfhen oder ein hier beleidigt hätten. Man forgte 
nur dafür, dab fie 1) niemals bungerten und 2) nur mit 
Fleiſch von getöbteten Thieren genährt wurben, mithin 3) nie 
zum Selbſtwürgen Beranlaffung erhielten. *) 


Wer hätte mol denken können, daß die ſchon faft 50 Jahr 
alten „Jager“ von Iffland noch verboten werben Fönnten? und 
doch ift «6, nach einigen Berichten, feit Jahr und Tag am Rhein 
ber Fall, weil darin das Thema einer gemifchten Ehe den Knoten 
ſchuͤrzt. Freilich ftellte Iffland bier die Schwierigkeiten auf, 
welche ſich bei einer Ehe zwiſchen einem fich zu der reformirten 
Kirche befennenden Maͤdchen und einem in dem lutheriſchen Bes 
griffe erzogenen Zünglinge bei ber alten Oberförfterin zeigten, 
und trifft alfo den jehigen nun auch faft vergefienen Streit gar 
nicht, aber deſſenungeachtet dürfen „Die Jager“ nicht mehr 
dort erſcheinen. Gerade umgekehrt follte es fein, benn der alte 
Oberförfier weiß der Frau, wie man fagt,; den Daumen aufs 
Auge zu brüden und ihre bie mangelnde Raifon — * 
beizubringen. x 


Sam. Brunner’ „Reife nah Senegambien und ben Infeln 
dei grünen Vorgebirged” (Bern 1840), ©. 75 und 5 @s if 
died Buch bie neurfte und febr vorpünlihe Quelle über bie 
Niederlaffungen am Senegal, an ber Sambia, und bie genanns 
ten Infeln. 
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Johann Jakob Wagner’d Kleine Schriften, ber: 
ausgegeben von Philipp Ludwig Adam. Zwei 
Theile. Um, Stettin. 1839. Gr. 8: 3% Zhlr. 

Bor 28 Jahren erfhien vom Berf, der hier gefam: 
melten Beinen Schriften eine „Mathematiſche Philofophie”, 
welche darauf ausging, die Mathematik in Sprache zu 
verwandeln, ober vielmehr die Mathematik als urfprüngs 
liche Meflerion, d. b. ald Sprache, zu zeigen, weldye Zah: 
len und mathematiſche Figuren als Symbole gewiffer Be: 
griffe aufſtellte und demnach eine Dierogipphenfchrift bilden 
folte. In der Mathematil, hieß es, werde die Urfprache 
des Geiftes wieder hervorgehoben und bie individuelle 

Sprache ber Redeorgane zurüdgedrängt, Mathematik fei 

allgemeine Sprahe und Schrift; Zahlen fein Worten 

gleih, denn Sprache fei blos die klimatiſch und national 
gewordene Arithmetik, und alle Worte feiem gleich den Zah— 
den als Brüche zu achten, im welchen bie erfte Einheit 


* untergegangen ift, aber als ihr gemeinfchaftlidyer Zähler 


wieder hervorgerufen werden fann; alle Sprache fei Bruch: 
rechnung, die Sunctionen der Bruchrehnung feien Func 
tionen der Sprache; das Meflectiren fei phyſiſch ein Orga: 
nifiren, ideell ein Gonftruiren, das rechtwinklige Kreuz fei 
die Methode, Conſtruiten heiße Kreuzigen u. ſ. w. Zufolge 
dieſer Annahme eraab fih: Mathematik als Sprache firirt 
die Reflerion in feften Punkten, ift alfo Lexikon oder os 
pi, durch die Wechſelbeſtimmung innerhalb diefer Punkte, 
melde auch als Sprachwurzeln erfcheinen, werden die Er: 
kenntniffe der Dinge erſchoͤpft. Topik aber und Heuriſtik 
find für die mathematiſche Philoſophie oder phitofophifche 
Mathematit Organon. Kabbala ift nicht etwas Mationa: 
les und Eigenthümliches, fondern etwas ganz Allgemeines, 
welches nur zufällig bei der hebraͤſſchen Sprache ſich noch 
gerettet hat, Auch von dem Alphabet der erften Ideen 
gab der Verf. Proben — wie Sehne mit dem Bogen die 
natürliche Hieroglyphe der Begattung oder vielmehr der 
Ehe, der Sinn des Vierecks Gleichgewicht und feine Me: 
tapher Sein, der Sinn des Dreiecks Proceß und feine 
Metapher Werden ſei u. ſ. w. Dieſes Alphabet fei 
für die objective Natur in ihren Kriftallen von derſelben 
Guͤltigkeit, wie für die fubjective in ihren Gedanken. 

Ein Rec. damaliger Zeit ſchloß feine Anzeige dieſes 
Inhalts und anderes darauf Bezüglichen mit der Frage: 
„Verlangen unfere Leſer noch mehr ſolche aegri somnia ? 


Der Herausgeber vorliegender Meinen Schriften des Verf. 
ſpricht dagegen: in J. 3 Wagners „Organon der menſch⸗ 
lichen Erkenntniß“ (ein fpäteres Werk, 1830 erfchienen) fei 
das Weltgefeg zur Darftellung gefommen, und das Hoͤchſie, 
was Menfchengeift zu leiften vermag, nämlich das Schauen 
des Univerfellen, wirklich geleiftet worden, demnach die Wiſ⸗ 
ſenſchaft dutch W. dahin gefommen, als Weltwiſſenſchaft 
mit dem Weltſyſteme alle übrigen Syſteme als bloße Pros 
ducte einfeitiger Geſichtspunkte zu erkennen, auch nicht 
nur die Löfung jeder wiffenfchaftlihen Aufgabe möglich zu 
machen, fondern fogar noch die Poefie in die Gewalt des 
wiffenfchaftlihen Geiftes zu geben, ſodaß fie fürder nicht 
mehr eine Naturgabe fei, fondern jedes freien Geiftes fröhs 
liches Eigenthum werde. 

Zwiſchen dieſen fehr abweichenden Urtheilen über Werke 
des Verf. wagt gegenmwärtiger Ref. nicht zu entfcheiden, 
zumal ihm das „Drganon” — wahrfheinlic, ähnlichen Ins 
halts mit der „Mathematiſchen Phitofophie” — unbekannt 
geblieben, auch feine Spuren der Einwirkung bdeffelben auf 
die neuern Richtungen der philoſophiſchen Specufation ſich 
wahrnehmen laffen. Ohnedem folgt aus beiden Urtheilen 
nichts Sicheres. Daß philofophifche Lehren mit dem ge: 
funden Menfchenverftande in Widerſpruch gerathen, ift 
faum ungewöhnlich, ja von einigen ihrer Verkündiger tft 
fogar ein folder Widerfpruc als Zeichen echter Specular 
tion betrachtet worden. Daher dann audy bei Anhängern 
ſolcher Lehren die Behauptung, es fei vollftändige Löfung 
aller phitofophifchen Aufgaben durch ihre Philofophie zw 
Stande gebraht, was Andere wiederum verneinen und 
mworliber die größere oder geringere Anzahl der Behaupten⸗ 
den und Verneinenden keinen Ausfchlag geben kann. Wolls 
ten wir unferm Verf, felbft folgen, fo müßten wir auf bie 
Seite der Verneinenden treten, indem er fagt: 

Ih will aufrichtig reden: es ift Bein wahres Syſtem ber 
Philofophie möglich, und man foll 26 von keiner Verheißung 
mehr täufchen laffen (Th, 1, S. 375). 

Abgefehen von folchen 'fdhwer auszugleihenden Gegen⸗ 
fägen, finden die Leſer vorliegender Beinen Schriften viel 
Anregendes, Beiftreiches und Zreffendes. In dem Auffag 
über Anfichten der deutfchen Poefie fragt der Verf.: 

Was find Glaffifer? Biumenblätter ber Pflanze Nationals 
eultur. Dieſe aber ift einfeitig; daher bifferiren bie Glaffiker 
jedes Wolke. Doch hält man fie für die lebendige Megel, und 
die Glaffiter der Griechen und Römer follen fogar für alle Böis 


fer gelten. Run aber foll fi Feine Blume um bie andere kuͤm⸗ 
mern; Xutorität kann alfo in fremben Glaffitern für uns nicht 
fein, doch erregten I uns und wir erzogen uns an ihnen. Im 
ben Zagen Friedrich's II. wollten uns fogar bie Pi ihre 
Glaffifer aufbringen, aber wir wiefen zurüd, Bon Gries 
chen und Römern erzogen, bildeten wir uns felbft Glaffiter und 
find nun erwachſen. 
Klopſtock und Goethe werden als Nepräfentanten an: 
titer, Wieland und Goethe als Mepräfentanten moderner 
Deutfchheit aufgeführt. Mir hätten ſonach Goethe als 
einen Doppelrepräfentanten, was. man. fidy. lieber. gefallen 
laͤßt, als Wieland für einen Repräfentanten eigener Mo: 
dermität anzunehmen, ber doch zu franzöfifcher Art und 
Weiſe bedeutend hinüberneigt. Goethe's „Fauſt““ gilt dem 
Berf. ald Nationalporfie, was biftorifh durd) die Maffe 
von Commentaren erhärtet werben könnte, welche dies Werk 
erfahren; aber ſtatt des Lobes der Commentare lefen wir 
bie Worte: i 
auft hieß in ber erften Ausgabe Frogment. Er war es 
aber keineswegs, benn bie Idee war vollftändig ausgeſprochen; 
und wie Kauft fi dem Satan verfchreibt, oder von ihm geholt 
wirb, ober wie es Gretchen weiter ging, konnte höchſtent ben 
Lefer von Spiehens Romanen intereffiren. War ber Gegenfat 
von Magie und Zeitwiſſenſchaft lebendig ausgefprodyen, fo war 
ber ganze Fauft vollendet, und ber Dichter bewies durch bie 
ungtüdtichen Zufäge. feinee neuen Ausgabe, baf er fi ſelbſt 
n mehr verftand, indem er feinem Kauft die ihm völlig 
fremde Hiobsider noch anhängte. Je trefflicher ein Dichter ift, 
beftomweniger follte es ihm veritattet fein, bei einer neuen Aus 
gabe etwas Bebeutendes zu ändern. 

In der That, die Warnung ift nicht zu verachten, 
denn obmwol ber Fauſtdichter fein Erſtes und Letztes als 
ein Ganzes barbietet und die Erklärer ſich kreuzigen, dies 
iu finden und den Gefammtjinn zu enträthfeln, haben eis 
gentlich zwei Poeten verfchiedener Richtung und verſchiedenen 
Geſchicks daram gearbeitet, die Jugend und das Alter, der 
lebendige Sturmdrang und die befonnene Reflerion, und 
das. bringe Doppelhelden zumege, einen Doppelfauft und 
einen Doppelmephiftopbeies. 

Artig iſt der Gedanke, einen Gradus ab Parnaffum 
für, deutſche Poeten zu ſchreiben, von welchem (8. 38 fg.) 
das erſte Capitel mitgethellt wird, beffen Anfang fo lautet: 

Daß man, müffe zum Poeten geboren fein, iſt eine falfche 
Meinung, weiche fon durch das Beifpiel fo vieler Poeten in 
beutfchen Unterhaltungsblättern widerlegt wird, als welche uns 
möglich alle geboren fein. können. Ein beutfcher Poet thut 
zuerft ceimen, und biefes führt ihn vom felbft auf das Leimen, 
und fo kommt er zu Berfen, er weiß nicht wie, zumal bie 
deutſche Sprache jest jo hoch eultivirt ift, daß fie dem Poeten 
bie Reime reichlich von felbft barbietet, Für Gedanken braucht 
der Poet gar nit zu forgen, weil jedes Wort ift wie eine 
Marzipanfigue des Zuderbäders, die ihre Deoife im Leibe hat. 

Meiter wird bemerkt, ein Gedanke könne ſchlecht und 
recht ausgefprochen werden, z. B. „in der Heimat ift gut 
fein’; er könne auch gelehrt ausgefprochen werden, die hei: 
matlihen Verhältniffe hätten fi in unfere Natur hinein: 
gelebt, und wir in fie. Da nun die heimatlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe theils auf Natur umd Liebe, theild auf bürgerliche 
Verhaͤltniſſe des Standes und Fortkommens binauslaufen, 
fo möge der Poet fie leiben und leben laffen in der Ges 
gend um.die Baterftadt, bei Vater und Mutter, Brüdern 
und Schweilen, Onkeln und Tanten und ‚Vorfällen, die 


ſich zugetragen, nad) dem Erempel von Matthiffon's „Kins 
berjahren“, woraus er aber Nichts ftehlen folle. Der Verf. 
gibt von Behandlung des genannten Thema ein doppeltes 
Beifpiel, eines Magend, wie Ovid in Pontus, das andere 
fpottend, wie Meifter Urian, der fagt, daß er auf feiner 
Reife überall ſolche Narren gefunden habe wie zu Haufe, 
und deshalb wol hätte können zu Daufe bleiben. Ein 
rechter Poet muß beides fingen und fagen können, Im 
Auffage über die Poefie als wahrhaft freie Kunft wird 
der Gedanke dahin fortgeführt: jede Vorftellung habe ihre 
Idee, und biefe werde gefunden, wenn der Gegenitand ber 
Vorftellung in feiner univerfellen Bedeutung ergriffen ift. 
An. der. Klippe, nur. den Begriff. aufjufaffen flatt. der ho⸗ 
ben Idee, fcheitern fait alle dramatifhe Verſuche der 
neuern Zeit. Iffland in feinem „Spieler“ und Ducange 
in den „Drei Tagen aus dem Leben eines Spielers” neh— 
men die Spielwurh nur in ihrem. Begriff als blinde Lei: 
denfhaft und im ihren für Familiengluͤck zerftörenden Fol⸗ 
gen, keiner fleigert fie zur Idee. Diefe wäre, wie bei dem 
alten Germanen, das Wagen, die Wagfucht, mit welcher 
jedes endliche Dafein bei feiner Geburt unter die ſchon ges 
borene Endlicpleit eintritt. Man müste ein Organen har 
ben, welches lehtte, die Grkenntnif von der Vorftellung 
auf den Begriff und von diefem auf die Idee zu bringen 
und beide in das objective Gewand finnlicher Anſchauung 
zu Beiden, welches Bedürfnis Schiller fühlte und in ſei— 
nem Briefwechfel mit Goethe einmal beftimmt ausſprach. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Geſchichte der arbeitenden und der bürgerlichen Claſſen. 
Bon Adolf Granier von Gaffagnac Nach dem 
Eranzöfifhen und mit einem Vorwort begleitet von H. H. 

(Wortfegung aus Nr. ,) 

Wie in fo vielen Stüden, fo zeigte fid) auch hierin bie 
Borherrfhaft ber Vernunft bei unfern Urvätern. So überaus 
hoch fie ihre Freihtit adhteten, fo war es body gemeines Recht 
bei ihnen, daß nur nach vier Ahnen gefragt wurde, d. h., baf 
fie Jeden für ebenbürtig anſahen, der von freigeborenen Al 
tern abflammte. Denn allerdings hegten auch fie die Meinung, 
daß, wer einmal Sklave geworden, baburd eine Schmad ers 
leibe, eine Entwürbigung feiner Perfönlicpkeit, eine Gapitiddt: 
minution, welche er in feinem ganzen Leben nicht mehr vermins 
ben könne, und welche durch Erziehung und Beiſpiel felbft noch 
auf feine nächfte Rachkommenſchaͤft ſich fortpflanze. Es iſt gan 
natürlich, daß ba, wo bie Freiheit der Perſon das ganze Staats⸗ 
bürgertfum in fich faßte, der Sklave hingegen * war, bie 
Breiheit für ein um fo höheres und makellos zu erhaltendes 
Gut angefehen wurbe, je unmittelbarer ſich dee Edle und ber 
SHav einander gegenüberflanden, und je unbebeutender die Zahl 
ber in ber Mitte ftehenden Preigelaffenen und Halbbürger war, 
Bis die Völker ſich mifchten und ihre Rechte auf fremden Bos 
ben verpflangten, war ja jebee Fremde, weil ſchutlos, auch 
SHav, Das aber erzeugt von Haufe aus einen ganz verſchie⸗ 
benen Stand ber Dinge, wie bei. ben Griechen unter ben 
Achajern und Doriem, fo in ben: romiſchen und beutfchen Läns 
bern, daß das Zahlenverhaͤltniß zwiſchen den Herren und Stkla⸗ 
ven ein ſehr verſchiedenes war. Die Deutſchen, ein armes Bolk, 
hatten nie eine Überzahl von Sklaven. Daraus folgt von ſelbſt, 
baf fie noch weniger Freigelaffene unter fi hatten. Die große 
Mehrheit bei ihnen war immer bie Freigeborenen. Ebenfo un« 
richtig es in Wetreff Noms tft, wenn der Werf. die Patrizier 


us ben „Dodhgeborenen und bie Plebejer aus 
Sklaven entipringen läßt, noch weit unrichtiger iſt es, 


u. 
En, daß daraus ein eigener bürgerlider Stand hätte wers 


So hat ſich, mad | 
worden waren, ein ganz meuer hoher und niederer Abel gebil: 
bet, in welchem nur ber allerleinfte Theil aus alten Semper: 
freien beftand, der größere Theil aus Leuten oder Dienftmans 
nen, und ein nicht unbedeutender Theil aus Breigelaffenen ober 
Ausländern, 

Gerabe bas ift ein großer Fehler bes Berf., daß er ben 
heutigen Abel als eine Inftitution eines und deſſelben MWefens 
mit dem uralten Abel ber germanifchen Voͤlkerſtämme behandelt 
und gleihfam als eine Fortfegung deffelben; daß er ganz dar⸗ 
über hinmweggeht, daß jene alten Geſchlechter Längft autsclochen 
find, bis auf einige wenige Überrefte; und daß er überficht, 
wie dee neue Adel auf einer gang andern Grundlage ruht wie 
der alte. Überall ift die Religion der Philofophie und ber 
Rechtsichre vorangegangen; überall iſt jene bie erfte Führerin 
der Bölker geweſen überall hat fie ben Stiftern der Staaten 
ober Denen, welche durch ihre Wohlthaten die Men chen in 
einen neuen beffeen Zuftand verfegten, in kindlicher Borftellungss 
weife göttliche Verehrung zumege gebracht; überall hat biefe 
Art der Verehrung bie Heiligkeit alles Deffen nach ſich gezogen, 
was bem VBergötterten angehörte, infonberheit bie Heiligkeit des 
Geſchlechts. ie der Verf. ausführt, daß ber Titel: diru⸗ 
nur benjenigen Geſchlechtern in Rom beigelegt wurde, deren 
Adftammung von einem Gotte abgeleitet wurbe, und daß unter 

jetas bas Band bes —— Berhaͤltniffes zwiſchen 

Baker und Sohn zu verftchen fel, ebenſo beruhte bei den Deuts 
ſchen bie Verehrung ihrer Dihelinge (Athalinge, Adelinge) und 
ihre Ausfonberung aus den die Mation ausmadhenden Breitingen 
auf der religiöfen Heilighaltung ihres Geſchlechts, weswegen 
auch jebe Vermiſchung mit bemfetben für eine Zobfünde gehals 
ten wurde. Obgleich nun in den meiften Gegenden Jahrhuns 
derte zwiſchen dem Untergange der Adelingsgeſchlechter und dem 
Emporfommen bes neuen Adels. lagen, welchem bie 
g dee Bolkabürgerrechte und beren Bereinigung in 

ber königlichen Macht, und wieberum bie Plünberung. biefer 
durch hohen Staatsbeamten vorausgehen mußte, bis dieſe 
ihre Würden erblich und damit auch eigenthümlich an ſich zu 
bringen vermodten;: fo war doch bie Idee bes Adels als eines 
bevorzugten und ausfchließliden Standes fon eine bekannte 
Sache im Lande und lebte mit allen ihren abgöttifchen Zuthas 
ten vom felbft wieder auf, als biefe hoben Würbenträger bie 


und 
wenn | 
derfelbe unter den germanifchen Völkern den Bürgers und Bauers | den Landesherren im ähnliche Verhaͤltniſſe 
—* als die — der Freigelaſſenen betrachtet. Die | fürften 

der Freigelaffenen und ihrer Nahlommen würde | 
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Titel der 


ehemaligen Fuͤrſten a und 
ihren GEhrenplag tinnahmen. Als 


erhielten, mithie 
ber niedere Abel fpäter wu 
trat wie bie Reiches 

und Barone zum Kalfer und den Königen, wurde bie 
ganze Adelsidee auch auf ihn angewendet, So hat ohne alle 
Geſchlechto folge zwifchen bem alten und neuen Abel body allers 
bings das Weſen ber Sache wieder Wurzel gefhlagen und um 
fo vielfältiger gewuchert, ba bie Herrſcher einerfeits und das 
Bolt andererſeits zu ohnmaͤchtig geworden waren, ihn in feis 
nen angemefienen Schranken zu halten, bis ber Übermuth und 
bie Anmaßungen bes Adels und ber mit ihm gemeinſchaftuche 
Sache macenden Geiſtlichteit die Herrfcer endlich möthigaten, 
u bem dritten Stande ihre Zuflucht zu nehmen und mit beffen 

ftande ſich jener zu erwehren. 

Soldpergeftalt ift es dahin gefommen, baf ber Berf. nun 
im Sinne und Geifte der Ariftofratie alles Exnftes (8. 57 u.67) 
ſpricht: „So erklärt es ſich leicht, baf die Rachtommenfcaft 
ber ehemaligen Sklaven, von den Freien unterfdieben durch 
ſittliche Begriffe, durch Eörperliche Arbeit, eine elende Bekeis 
bung und ungefunde Rahrung, ſich untereinander fortpflangend 
in Armuth und Erniebrigung zulest ausartete und ſich verminz 
derte.“ „Wenn biefe ewige und burchnängige Werwerfung bes 
Seſchlechts der Freigelaſſenen die erhabenften unb erlauchtes 
ften Häupter mit dem Bormurfe ihrer Geburt verfolgte, fo ur⸗ 
theile man, ob fie ben niedrigen, armen und bherabgewürbigten 
Proletat verſchont haben werde. Die edle Familie hielt ihn 
von ihrem Herde, bie bürgerliche Gefellfchaft von ihren Wors 
rechten untfernt. Abgefondert von dem übrigen Menfchen wurbe 
er geboren, lebte und flarb er; und wie man vom gewiſſen 
Strömen ergählt, die zwei zufammen in einem Bette fliehen, 
ohne ihre Sewaͤſſer zu vermiiden, fo das Proletariat und der 
Adel, die Freigelaffenen und die Geſchlechter; fie wandelten ne 
bemeinanber her, berüßrten fi, fliehen nahe zufammen, ohne 
jemals ſich zu vereinigen und ineinander überzugehen,” 

Leider iſt diefe Schilderung nur zu fehr aus bem Beben 
gegriffen. Leider ift es wahr, daß gmildhen der Ariſtokratit 
und Demokratie niemals ein wahrer Friede, fondern nur Waf⸗ 
fenftilflände in dem fortbauernden Kriege auf Kob und eben 
beftanden haben; leider iſt es mahr,! baf eine a: e Ber 
föhnung und eine bie innere friedliche Ausbildung bes Staats: 
lebens fihernde Ruhe niemals zu Stande kommen kann, fo 
lange dieſe Zwietracht und dieſe innerfle Berfagung fortbauert. 
Der Berf. feibft aber verräth wider feinen Willen bie Urfachen 
dieſer Staatstrankgeit, indem er das Zufammenbalten der Ges 
ſchlechter und bie Ausſchließzung aller Andern, und ald Grund 
biervon jene Vorzüglichkeit des Blutes benennt, welche ein 
Uberbleibſel heidniſcher Abgötterei ſich in der Vorſtellungsweiſe 
noch erhalten hat, wie fo manches andere Vorurtheli. Er 
ſelbſt alfo aeigt ben Regierungen bas einzig. mögliche Mittel 
an, biefes immer gefährlicher werbende — ieber zu bes 
ſchwichtigen, nicht durch eine gemaltfame Vernichtung eines 
Theiles des Staatslörpers, nicht durch bie Aufbebung des 
Adels, weber durch eine gewaltfame, noch durch eine künftliche, 
wie Ausfiechen, Erihöpfung, Entwürbigung, fondern dadurch, 
baf ihm feine wahre und richtige Stellung angewiefen , berfelbe 
von allen ſchaͤdlichen Auswählen und Vorurtheilen gefäubert 
und infonderheit der Aberglaube einer Bevorzugung durch bas 
Blut und einer darauf-gegrünbeten Abfonberung vertilgt wird, 

Der Verf. thut dem Öffentlichen Wohle nod einen größern 
Dienft, indem er nicht blos jenes verrathen hat, fondern zus 
glei auch die Mittel, worauf die Kortbauer bdiefer fo lange 
erhaltenen Ausichlichung aebaut wird, und ben Zweck, für wels 
hen biefelbe beabfichtigt wird, Diefe ganze Stelle lautet fo: 
„Ehe wir uns an bie Beariffe und den Verſtand der arbeitens 
ben Glaffen wenden, bat es uns folgerecht gefchienen, uns an 
ihre Vorurteile und Bridenfhaften zuwenden. Das ſchlimmſte 
Übel in der That, das feit 40 Jahren die Arbeiter plagt, ift 
ihr Wibermille, daß fie nur Arbeiter fein follen, und eine Art 
von Überzeugung, weiche ſchlechte Geſchichtſchreiber, ſchlechte Pu⸗ 
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blleiſten, ſchlechte revolutionnaire Reber ihnen eingeflößt haben, 
als feh der Stand bes Echmarbeiters ein berabmwürbigendes und 
ungefepmäßiges Verhaͤltniß, welches bie Gewaltthaͤtigkeit und 
Habfudht der Großen dem Bolke im Laufe ber Zeit aufgezwun⸗ 
gen, unb welches um jeden Preis zu zerbrechen das Bemußt: 
fein ber Menſchenrechte fobere; weit gefehlt, daß es irgend ein 
@ittengebot geben könne, ſich ihm zu unterziehen, irgend einen 
Vortheil, es zu regeln. Das Beifpiel ber conflituirenden Ber: 
fammlung, welche die Lioreen, das Beifpiel bes Gonvents, 
welcher das Dienftverhältnig abfchaffte, und alle jene Erinne⸗ 
zungen allgemeiner Berbrüberung, melde zum erſten Male mit 
dem Nomen der Bürger ohne Unterſchied den Reichen wie den 
Armen, ben Herzog wie den Lakri begrüßte und am Ende doch 
die Ungleichheit der Sache nur unter ber Gleichheit bes Worte 
verbeitte, haben in ben arbeitenden Glaffen jene Bewegung, jene 
fieberhafte Unrube zurüdgelaffen, welche getäufchte Hoffnungen 
und ein betrogener Ehrgeiz in ihrem Gefolge haben, und wor: 
in das @elüfte nad; Dem, was man nicht ift, zufammentrifft 
mit dem Ekel an Dem, was man if, Wir möchten alfo, 
wenn es möglich ift, den arbeitenden Glaffen begreiflich madyen, 
daß fie an Riemanden bie Geſellſchaft au rächen haben; daß 
es ſich weder darum für fie handelt , Ketten zu fprengen, noch 
Sklaverei abzuſchütteln, noch Tyrannen zu züchtigen; daß ihre 
Dienſtbarkeit und Unterbrüdung nur in Melodramen, komiſchen 
Dpern und Trinkliedern ſich gefunden ; daß die Geſchichte zeigt, daß 
die arbeitenden Glaffen fi, wie alle andere, von felbft und all: 
mälig gebildet haben ; daß fie durch alle Zeitalter hindurch, wie 
alle übrige eſtllſchaftliche Erſcheinungen, ihren @lüdaftern 
und ihren Unftern, ibre guten und ihre ſchlimmen Jahre ges 
habt; baß aber ihre Lage, mie die Lage Aller, von Jahrhun⸗ 
dert zu Jahrhundert zum Beffern fortgegangen ift; daß fie im 
Mittelalter unvergleichlich glüdticher waren als im Alterthum, 
und heutzutage unvergleihlich glüdlicher find als im Mittelalter; 
endlich baß, wie ſchon gefagt, ber Stand des Arbeiters ein 
regelmäßiger, natürlich, fittlich und rechtlich begründeter ift, 
ein Stand, ber von felbft, unabhängig, ohne allen Zwang und 
Gewaltthaͤtigkeit entfprungen if, der ſich durch die Befchichte 
nad) ihm ’eigenthümlichen Befegen, denen nichts Hartes, Grau: 
fames, Tyranniſches anhaftet, entwidelt hat, ein Stand, ber 
durch feinen Urfprung und feine Dauer, das Beugniß ber Ge: 
genwart und bie Andeutungen ber Zukunft fich als einen wefents 
lichen Beftandtheil des allgemeinen Syftems der menſchlichen 
Geſellſchaften ausweift, ald eine harmoniſche Note in bem 
großen Goncerte ber Bebürfniffe, ber Schmerzen, der Freuden 
und der Gefchide Aller.” . 
(Der Beſchlus folgt.) 





Briefe und Bilder aus dem Großherzogthum Baden und 
dem Elſaß von Karl Jäger. Zwei Bände. Leip: 
ig, Brigfhe. 1841, Gr. 19. 3 Thir. 

Wahrheit und Dichtung, Geſchichte und Roman, hat: 
ſachliches und Ratfonnement, Alles mehr oder weniger unter 
einander vermifcht; aber man kann immerhin darauf fehreiben: 
Recipe! und man wird fi Unterhaltung, nebenbei wol auch 
Belehrung barous erholen, follte auch bisweilen der Gebrauch) 
bes Mitteld unangenehme Wirkungen in Kopf, Se und Mas 
gen zurüdlaffen. Unfere Zeit ift nun einmal fo, daß fie viel 
erträgt und viel verträgt, und daß fie viel zu ertragen und zu 
vertragen gibt; und unfere Biteratur, namentlich die fogenannte 
delletriſtiſche mit ihren kritiſch⸗ bibaktifchen Tendenzen, ann 
nicht hinter ber Zeit zurüdbleiben wollen, wie fie es denn auch 
wirklich und vom Herzen gern — nicht will. Vielmehr faugt 
fit nur gar zu gern Bir ftatt Honig und bietet es bann nun 
auch ungeſcheut dar, weil es leider! an Golden gar nicht fehlt, 
bie fih an dem Gifte des Tadels, ber Satire und Verleums 


dung über Andere nur gar zu fehr erfreum. Man muß biefe 
Bemerkung aud über bie vorliegenden „Briefe und Bilder‘ 
machen, infofern auch hier die verleßende Wahrheit oft nur zu 
rüdfichtslos über Perfonen, denen der Verf, Rüdfidhten ſchul⸗ 
war, geſagt wird. Und man muß eben dies, wo e6 nur 
atlich geſchieht, auch öffentlich rügen, zur Ehre des beutfchen 
Charakters und ber in ihm liegenden Ehrlichkeit und Brapheit, 
bie wir uns — ba fei @ott für! — body ja nit durch die 
Brivolität frecher Gemüthlofigkeit rauben laffen wollen, mit ber 
man ben Deutfchen fo von gewiflen Seiten ber im Gro⸗ 
Ben und Kleinen alles car 2 Deutſche mit der Wurzel zu entreis 
fen —— iſt. Doch dies Alles, wie ſehr es auch bier mehr 
oder weniger feine Anwendung leidet, bei biefer Gele enbeit 
auch nur gelegentlich, aber ein für alle Mal! Im brigen 
if, mie fon demerkt, Manches aus den „Briefen und Bil⸗ 
dern’ über Baben und Elſaß zu lernen, ſowol was deren öfs 
fentliche Verhaͤltniſſe und Zuftände anlangt, als in andern mehr 
bem Privatleben zugewandten Beziehungen, und aud man 
Literarifch s aͤſthetiſche Auffchtüffe (3. B. in Betreff des Schiller’s 
ſchen Gidichts „Der Gang nad dem Gifenhammer”‘) werden 
bier dem Eefer geboten. In novelliſtiſcher Hinficht, denn auch 
Novellen finden ſich bier, möchten wir die Erzählungen: „Le 
grognard”, aus der Rapoleonifcen Zeit, und „Die Bettierin 
von Algier‘’ befonders auszeichnen. Der Berf. hat ein gutes 
Darftellungstalent, das in der Schule des bewegten Lebens, in 
welcher er geweſen, gehörige Ausbildung, gefunde Rabrung und 
reichen Stoff hat finden können. ir. 


u EEE — — 


Notizen. 


Reueſter römifher Inder. 

Die mit der Abfaffung des Inder ber verbotenen Bücher 
beauftragte Gongregation zu Rom hat neuerdings in benfelben 
aufgenommen: eine Überfegung des Neuen Zeftaments in das 
Piemontefifche; „Die italienifche Schweiz”; einen ‚Brief von Bel: 
trami an einen Freund“; Bacderoni's Einleitung, Anmerkungen 
u. f. w. zu Dante; ben „Verſuch über Kosmogonie und Kos: 
mologie” von Nic, Galcaterra; das „Gemälde ber freitenben 
Kirche“, ein nachaelaffens Werk bes Felir Amat, fe 
von Palmyra; „Gedanken eines Lombarben über ben Grift ber 
Gefellichaft”; George Sand’s „Lelia“ z „Italien ober Entdetuns 
gen ber Italiener in Künſten und Wiffenſchaften“. 





Gedaͤchtnißfeler frangöfifher Dichter. 

Während am 16, Jan. wie gewöhnlich auf dem Théatre 
frangais Moliere's Geburtstag durch Aufführung zweier feiner 
Komödien, worunter „Le ade imaginaire", gefeiert wurde 
und bie Röniglichen ‘Theater in Begriff waren, fämmtlich eine 
außerorbentlihe Vorſtellung zu GBunfter der Sammlung für 
bas Denkmal biefes Dichters zu veranftalten, fand zur eier 
bes Geburtstags Racine's an feinem Beburtsorte Ba &: Mi: 
ion, im Departement Aisne, bie Stiftung einer Societ# Raci- 
nienne ſtatt, welche ihre jährlichen Berfammlungen am Johans 
nisfefte, dem Ramenstoge des Dichters, halten foll. 


Bauban’s [hriftliher Nachlaß. 
Der Ausſchuß für fchriftliche Denkmäler der frangöfifchen 
Geſchichte hat von Mignet u Bericht über die ungedbrudten 
Handfhriften des Marſchalls Bauban über Gegenftände der po= 
titiſchen Dkonomie, die man neuerdings unter den Familien 
ſchriften des Hrn, Due de Goliguy entbedt hat, erhalten, von 
melden eine über Truppenwerbung einen neuen Beitrag zu dem 
Ruhm bes großen Kriegers liefern fol, fobaß ber iſter 
Bilemain die Abſicht der Regierung, fie herauszugeben, vere 
kündigt bat. 4. 


Berantwortiiäer Herausgeber: Helarich Brodpaud. — Drud und Berlag von E. X, Bredbaus in Leipyig. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 





(Befhiup aus Nr, 50,) 


Der ausführlichite Auffag Im erfien Theile enthält 
Ideen Über Muſik, welche ſchon feiner Zeit in der „Allge—⸗ 
meinen mufitalifchen Zeitung” abgedrucdt waren. Empfäng: 
liche Leſer können ihre Einfihten dadurch erweitern und 
berichtigen; denn der Verf. iſt ein fogenannter Kenner der 
Kunft, d. h. fie fagt ihm etwas, und er hört es gern; was 
fi) beiweitem nicht von allen Philofophen und Dichtern 
behaupten laͤßt. Zreffend iſt der Ausſpruch: 

Alte hoͤrbare Muſik ift gerade nur fo viel werth, als uns 
börbare in ihr enthalten iſt, das iſt ebenfo gewiß, als daf bie 
unfigtbare Kirche vor allen fihtbaren die wahre ift. 

Ref. erklaͤrt ſich hieraus die großen Wirkungen, welche 
die Griechen von ihrer Muſik rühmten und welche man 
in neuern Weltverhaͤltniſſen vergebens aufſucht. Wir has 
ben nämlich ungleich mehr hörbare Muſik als die Alten, 
und was biefe darin leiften Fonnten, muß uns aͤrmlich er: 
ſcheinen; aber unhörbare Muſik hatten die Alten mehr, 
und well fie biefes im die hörbaren Laute und Klänge 
hineintrugen, erhöhte fi) die Gewalt der hörbaren. Über 
das BVerhältniß der Vocal: und Anftrumentalmufit äußert 
der Verf., es feien für die Erforfchung der Zonverhättniffe 
Inſtrumente nothwendig, melde diefe Verhältniffe kalt und 
feelenlos dem Ohre vorhalten, und es könnte der Gefang 
ohne diefe Tonlehrer niemals Mufit und als Muſik ſich 
ſelbſt bewußt werben. Dazu genügen freilih mufitarme 
und wenige Inſtrumente, wie bei den Griechen die Lyra, 
bei uns Reuern das Clavier, aber das letztere ift ein befz 
ferer Profeffor, und wir find daher muſikgelehrter. Für bie 
Gompofition beflimmt ber Verf. mit Recht die Gemuͤth⸗ 
feite des Lebens als das eigentliche Gebiet der Muſik, und 
damit find fämmtliche Gefühle nach ihren Arten und Gras 
den bezeichnet, aber der ohne Gefühl vorübergehende Ges 
danke und der zur Erkenntniß führende Begriff ausge: 
ſchloſſen. Daraus entfteht ein von den Gomponiften zu 
oft vergeffenes Gefeg, daß Alles im der Poeſie, was nur 
Meflerion ift, nicht componirt werden kann und foll, mes: 
wegen Goethe's „Glaudine von Billa Bella”, die doch ein 
Singfpiel Heißt, faft jeder Compofition Trog bietet. Biel 
fälechtere Dichter haben beffere Singfpiele gefertigt und 
haben gluͤcklichere Gompofition gefunden, 


Programm von 1504 und nennt ald Problem der MWif: 
fenichaft das Weſen der Dinge, wie «8 fih in der Er 
kenntniß abfpiegelt, weldyes von Denen am meiften der 26: 
fung nahe gebracht fcheint, welche die Erkenntniß mit ber 
Opjectivität als weſentlich Eins fegen. Inzwiſchen wenn 
das Abfolute in den Gegenſatz hineingezogen wird, iſt feine 
Abfolutheit vernichtet, wird aber der Gegenfag aufgehoben, 
indem das eine Glied deffelben in der Abſoluthelt des ans 
dern untergeht, fo ift das Reale nichts, wenn das Ideale 
abſolut ift, und umgekehrt. Im mathematifhen Ausdrud 
der Ideen ift auch die organifche Form des Univerfums 
oder das Weltgeſetz gegeben, umd «8 gibt aufer ſolchem 
Meltgefege keine andere MWiffenfchaft als eine foldye, welche 
bie Darftellung jenes Meltgefeges in biefem oder jenen 
Gebiet des Befondern nachweiſt. Diefe Mathematik ift 
die einzige allgemeine Wilfenfhaft oder Phitofophie. ie 


iſt bis dahin nicht volksthümlich, fol es aber werden. In 


der fcholaftifchen Form war fie Jahrhunderte fang nur Mit: 
tel gewefen, das der abendländifchen Ghriftenheit neue Chri⸗ 
ſtenthum aus dem Gemüthe in den Verftand zu überfegen. 
Für das Beduͤrfniß der gegenwärtigen Gultur hat ber Verf. 
fein „Drganon der menfchlichen Erkenntniß“ gefchrieben. 
Doch verlangt er zur Erreichung feines Zweckes eine Ber: 
änderung des Gymnafialunterrichts, indem das römifche und 
griechiſche Sprachſtudium für allgemeine Bildung des Bür: 
gers unferer Zeit einen ſehr untergeordneten Werth habe, 
und Bielwifferei auf den Gymnaſien einzuführen, abfolut 
nothwendig fe. In dem „Drganon” ift die Formel des 
Erkennens und Seins, oder der reine Ausdrud des Melt: 
gefeges in einer Formel aufgeftellt, aus welder ſich fogar 
die Mathematik ſelbſt ableiten laͤßt. Der Verf. gewann dus 
durch nach feiner Überzeugung bie Form des Syſtems und 
ber Demonftration für alle Erkenntniß, die Übereinftims 
mung ber alfo organifirten Erkenntniß mit dem Werfen ber 
Dinge ober die Wahrheit, durdy die Identitaͤt dieſer Con— 
ftruction für alle möglichen wiſſenſchaftlichen Aufgaben bie 
Einheit und Ergänzung aller fogenannten verfchiebenen Wiſ⸗ 
fenfhaften zu Einer Weltanficht, die Verföhnung der Schule 
mit dem Leben. Im zuerft genannten Gewinn liegt nun 
auch die Foderung für bas Eofem des Unterrichts, näm: 
lich eine Dichterfchule, als praktiſches Collegium für die 
Vorträge der Phitofophie, wobel der. Vortrag über das 


Organon“ felbft das theoretiſche Collegium ausmacht. Die 
Poefie kann nämlich als Product deffelden Menſchengeiſtes, 
der die Philofopbie hervorgebracht, nicht in den Ideen oder 
Meltformen felbft, fondern nur in ihrer Darftellung von 
der Phitofophie differiren, indem bie Poefie jede Idee durch 
dis Glas der Vorſtellung hindurchſehen läßt, dagegen ber 
Philoſoph diefes Glas zerfchlagend die Idee im ihrem um: 
fichtbaren geiftigen Weſen aufſucht. Durch factifche und 
praktiſche Erempel und einleuchtende Theorie wird der Verf. 
dies künftig im einer Dichterfhule zeigen. 

Der zweite Theil vorliegender Sammlung beginnt mit 
eimem Auffag: „Wiffenfhaft und Kunſt in welthiſtoriſchet 
Anfiht”, deffen Anfang Lauter: 

Daß bie Philofophie, ſeitdem fie Speculation ift, d. h. ſeit⸗ 
dem fie das innere Seben des Geiftes, losgeriffen vom äußern 
Anſchauen, zur felbftändigen Allgemeinheit zu bilden und ba: 
d das eriflirende Univerfum zu umfaffen verfucht, der Wahr: 
heit ſowol als der Schönheit ermangele und eine bleibende Ge: 
alt auf diefem Wege nimmer erreiche, 
fei ein Refultat der Schriften des Verf. Die Wiffenfhaft 
babe jegt folgende Probleme y töfen: 1) die Functionen 
an fih mit organifher Vollſtaͤndigkeit darzuftellen, Metho: 
dik oder Organon; 2) die Funcrionen der Intelligenz als 
Völker und Zeiten zu entwiden — Weltgefhichte; 3) bie 
Functionen der Natur als Geftalten zu zeigen, Natur: 
geihichte; 4) das Leben der Welt als welts und natur 
biftorifch zugleich, oder die Functionen des allfeitigen Lebens 
des MWeltgeiftes darzuftellen. Dies find die vier Theile 
des vom Verf. aufgeftellten Spftemes, deſſen Gonftruction 
ſich überhaupt in der Vierzaht entwickelt. Nach S. 396 
ift Krauſe in feinem „Entwurf des Syſtems der Philofo: 
phie“ (1804) dem Verf. am naͤchſten gelommen, Mehre 
Recenfionen von Schriften aus dem Anfange unfers Jahre 
hundert verfegen uns in die Verhaͤltniſſe und Beſtrebun⸗ 
gen damaliger Zeit und können zur Vergleihung mit ber 
Gegenwart manchen befehrenden Anlaß darbieten. 28, 





Geſchichte der arbeitenden umd ber bürgerlichen Glaffen. 
Von Adolf Granier von Caffagnac. Nach dem 
Franzoͤſiſchen und mit einem Vorwort begleitet von 9. H. 

(Beihiup aud Mr. 60.) 

Freilich kann kein Adel ohne arbeitende Menfchenclaffen be: 
ſtehen. Sicht man inbdeffen von den fhönen Redensarten ab 
welche deren Erhaltung betreffen, fo will alles Übrige do 
nichts Anberes fagen, als: Ihr Menſchen aus biefen Glaffen 
babe fehr unrecht gehabt, mit eurem bürgerlichen Zuſtande uns 
zufrieben geweſen zu fein, oder ber Wieberherftellung des anrien 
regime euch zu widerſehen. Die Idee von Menfchenrechten 
und von ber perfönlichen Würde des Menfchen ift, weil fie nur 
auf Begriffen beruht, ein hohles Wort, das in die Staatsver⸗ 
mwaltung feinen Eingang finden barf, welche felbft immer nur 
das Ergebnif ber Zeitbegebenheiten ift und in welcher alfo ber 
Befig von Gerechtfamen durch Redptögrundfäge durchaus nicht 
geftört ober beeinträchtigt werden darf. Bleibt ruhig bei eurer 
Arbeit, zu der ihe von Natur beftimmt feib, murrt nicht über 
bie galten, welche bie Zeit auf eure Schultern gelegt hat, ſeid 
mit Dem zufrieden, was euch übrig gelaffen worben ift, trachtet 
nicht nach einem Staatsbürgerthume, von welchem ihr ausge 
ſchloſſen worben ſeid, und ebret die Gerechtfame der Familien, 
meldje zu. bürgerlichem Anfehen von ber bung durch ihre 
Geburt berufen find! Im Frankreich mwürbe die Antwort auf 


biefe Provocation ſehr Leicht fein. Sie würde lauten: Die 
Revolution und bie Charte find ebenfalls eitereigniffe ; der durch 
fie eingeführte Rechteſtand ift eben darum, weil fic jeder Theil 
im Befige befindet, ein mwohlbegründeter; jebe Unzufriedenheit 
damit ift eine Auflehnung gegen bie eg und jeber, .a 
noch fo entfernte ve darauf eine Ö gigen- 
waltende Recht und Weich. Denn fe ville Zhit uhd we 
Anſtrengungen es bebürfe, daß ein: Etſcheinung zu Stande 
tomme, darnach Bann gar nicht mehr die Frage fein, wenn bie 
Thatſachen felbft den Rechestitel abgeben und aus dem BWefibe 
bas Recht zum Beſitze wie das Mecht bes Befiges erwaͤ 
Dann ift das Sewordene altem bag echte und das Unterges 
gangene hat nothwendig Unrecht; die Gewalt allein entſcheibdet 
und gibt bad Geſeg der Rechtageltungz wer in ber einen vand 
das Schwert führt, trägt in der andern dem Reidhsapfel, Da 
tft alfo alles Zurüdgehen in bie und alte Berufımg 
auf hiſtoriſches Recht leeres Strohdreſchen. Das Recht fällt 
mit den Thatfachen zufammen; nur der Erfolg allein’ enticheis 
det, was zu jeder Zeit Recht iſt, und es iſt amund für fü 
Unredt, ſich dagegen auf ein älteres Recht zu berufen, bas 2 
nicht * erhalten dermocht hat. 

U man biefes nicht, behauptet man, daß in der Ges 
genwart auch ein Unrecht zur Wirklichteit habe kommen kon⸗ 
nen, fo muß man eine Rechtsregel anerkennen, welche über 
den Zhatfächen fteht und an weht biefe au prüfen find. Dann 
mus man auch anerkennen, daß Beine Ich biefer 
Wege fteht, daß es ebenfo ertaubt iſt, 

Bergangenpeit fi im echte 

wart gefchehen darf, und daß bad Unrecht: nie zum 

werben konnte, wie lange es auch dafür angefi mworben 
" ann bie 


bie Wötbusfedung 


einfeitig ſolche Thatſachen anführen, welche dem ſchon im vors 
aus feigefteilten Endzwecke entfprehen, und bie —* ent⸗ 
te zu⸗ 

en im 
Ganzen unwahr iſt, das heißt die Geſchichte verfälſchen, miss 
brauchen und die Sachen verwirren, um im Trüben vielleicht 
Fiſche au fangen, vielleicht mächtige Fiſche, denen ber Köder 
ſchmeckt, welche indeffen im Haren Waffer nicht anbeißen würs 
ben. Dies Kunſtſtück iſt jegt zu fehr im Schwange, und der 
Verf. treibt daffelde mit zu fcheinbarer Geſchictlichteit, als daß 
es nicht Pflicht wäre, es aufzubeden. 

Zu diefen Kunftftüden gehört denn auch bie Verächtliche 
madhung des Bürgerftandes durch bie ihm beigelegten Benens 
nungen und @licderungen. Gegen bie Bezeichnung ber arbei> 
tenden Glaffen haben wir nichts einzumendben, zumal ber Verf, 
auch bie Gelehrten und Künftler darunter begreift, obgleich er 
Geſchichte und Politik nur den Adeligen vorbehält, weil nur 
diefe allein felbft eigentlich im öffentlichen eben leben und bar» 
über aus Erfahrung mitfprechen können. Denn daß es im 
Bürgerftande auch Rentiers gibt, änbert beffen eigentliche Be⸗ 
ſtimmung nicht, weiche allerdings bie Arbeit und die Werbeffes 
rung des Zuſtandes mittels berfelben iſt. Ebenfo wenig verwers 
fen wir es, daß berfelbe (S. 135) von bem bürgerlichen Eis 
enthume und ber bürgerlichen Famille bas Hauptkennzeichen 
n ber Beweglichkeit angibt, wie ** bie Underaͤnderlich⸗ 
keit als den Tharakter des adellgen lee und des Adels⸗ 
geſchlechts. Denn, wenn ſchon er ſelbſt berichten muß, daß von 


' 


—— EP — ⸗ — 


den aͤlteſten Zeiten ſelbſt das abelige Grundeigenthum (Allo⸗ 
dium) — 22 iſt und die —— —* eine 
fpätert Beranftaltung zur Erhaltung bes Abels find, fo ift es 
vo ganz richtig, daß diefe legterm dem Abel fo durchaus uns 
ent find, daß er ohne biefelben von felbft zu Grunde 
zu geben nicht verhüten kann. ar u ng gehört es zu dem 
zügenben Runfttäde, daß ber . den ganzen Bürger: 
and im fü Leute eimtbeilt, welche arbeiten und durch bie 
Arbeit fi erhalten, und in folche, welche nicht arbeiten wols 
ien, baß er alfo eine ganze Glaffe von Perfonen ihm zutheilt, 

e feinem Berufe und feinem eigenthümlichen Weſen fremd 
find; ferner, daß es bie arbeitende Glaffe mit dem verädhtlichen 
Ramen der Proletaice belegt; endlich, daß er die Nichtarbeiten den 
im Bettler, Huren und Diebe eintheilt, alfo einerfeits alle Vers 
wmögende, die von ihren Einkünften leben, wegläßt, andererfeits 

Austourf der Menſchheit dem Bürgerftande allein einfhwärzt. 
So Lange ber Adel begütert iſt, hat er freilich Beine Bettiert 
aufzumeifen ; aber laͤngſt fon find hungrige Hidalgos, dienende 
Schlachtſchühen und franzoͤſiſche Blüdsrittee Gegenflände bes 
lemiſchen Dramas gewefen, und in Deutfchland find in neuerer 
Zeit anſprechende Edelleute ein trauriger Ernſt geworben. 
Wenn ber Verf. fonft das Regifter Derer hätte durchgehen wols 
len, welche am Hofe von Frankreich und an andern Höfen ih: 
zen Leib verkauft haben, würden ihm vornehme Schönheiten 
in Menge begegnet fein. Die bänifchen und normänniichen 
Gerräuber, die Wegelagerer in: Deutfchland und Frankreich und 
mehre berühmt gewordene Räuber von Abel würden ihm bas 
dritte Gapitel baben füllen können. Mäßigkeit, Zucht 
und Meblichkeit find an keinen Stand gebunden; doch erfegen 
fie vorzugsmeife den Hütten fo manche Entbehrumg, welche ben 
Yaläften fremd iſt. 

Benn der Verf. (S. 7) fagt: „Wir befümmern uns t 
um ben en bas u. rg — —— er 
Ramm entlehnt. e te, ne Grunbeigenthüs 
mer And es mie gemefen, denen man nicht verfpredhen darf, 
daß fie es einft fein werben, biefe im Dunkel ber Armuth les 
benben Leute ohne ein vom Water auf Sohn ſich anhäufenbes 
Bermögen, für die alle Häusliche Überlieferungen fi) darauf be⸗ 
ſchraͤnken, daß fie ihre tägliches Wrot zu verdienen gemöthigt 
find: biefe Leute find die Proletarier.” Cine fhöne Begriffsbe: 
kimmung! Wäre ber Verf. doch bei dem römifdhen Wortfinne 
Reben geblieben! ba würde ihm menigftens beigelommen fein, 
daß die Proletarier nur eine Glaffe der römifchen Plebejer auss 
machten und daß alle Plebejer echte roͤmiſche Staatsbürger, 
keine Kreigelaffenen waren. 

So unridtig es num ift, daß bie Preigelaffenen und beren 
Abtömmlinge die Stifter ber arbeitenden Elaſſen find, ebenfo 
unrichtig ift es, dieſe mit den Hörigen zu vermechfeln, oder 
von benfelben im Allgemeinen auszufagen, baß bie Noch fie ges 
nöthigt habe, ihre Arbeit zu verbingen. Schon ber Begriff 
des Peculiums führte barauf, daß Sflaverei und Armuth nicht 
gleichbebeutend gewefen ift; und bie Freigelaffenen waren in 
der Regel wol teute, bie Etwas einzubroden hatten, Erſt als 
vermöge ber Ausbreitung bes Ghriftenthbums die Breilaffungen 
mafjenwels erfolgten, mußte daraus unausbleiblih eine Ver: 
mebrung ber Dürftigen und Bettler erwachſen, beren es 
edoch auch ſchon vorher gegeben hatte, 

Da bie Entftehung der Municipien viel älter ift als diefe 
Spoche, fo kann es ſchon darum nicht richtig fein, dieſelbe den 

igelaffenen, noch weniger bloßen Prolctariern beizumefien. 

Rom felbft erhielten ja die Plebejer ebenfo gut Grundeigens 
thum als bie Patrizier. Auch von den Stabeommunen fpätern 
Arfprunges find zumal in Brankreich, wo Römer und Burguns 
ver ferie Leute geblieben waren, obſchen geringer gefchänt nach 
vom Wrhrgelbe als bie r 5 her bie ges 

ber Ginwohner. An und für fich hat übers 
haupt bas Stadtrecht weder mit ber perfönlichen Freiheit der 
yerfchaft noch mit der Gerichtöbarkeit zu fchaffen. Alle 
Mebiats amd bie meiften Landſtädte hatten beine Gerichtebars 


keit und hörige Einwohner; erft nach und bra ie 
jene an fi und wurden von i A a 
den. Das Wefen ber Gemeinde beftcht in der Cigenfchaft der 
moralifchen Perfönlichkeit, in der Bildung einer Körpe 
mit eigener Verwaltung ihrer innern Angelegenheiten und dem 
Öffentlichen Rechte ber nlichkeit in ihren äußern Berhälts 
niffen. Dazu beburfte fie eines ‚öffentlichen Siegels zur Beglaus 
* * Bin Senippr *—— Schriften. Dies 
agt bie Berleihung des Sirgeld, keineswegs bie eigene Ber 
richtsbarkeit (8. 9 er — 

Schr recht urtheilt der Verf., daß in der Stäbteverfafs 
fung «6 einen großen Unterſchied habe machen müffen, ob fie 
als römische Municipien fortbeftanden haben, oder fpätern Urs 
fprunges find, und im legtern Kalle wieder, ob fie ihre urs 
f iche, nach Zeit und Umfänden geftaltete Berfaffung beis 
behalten oder früher ober fpäter bie Berfaffung einer andern 
Stabt angenommen haben. Sehr richtig urtheilt er, daß auch 
bie Ausbildung der Stäbteverfaffung einer fortfchreitenden Ums 
bildung unterlisge; daß, fowie überhaupt ber Gulturzuftand, fo 
auch der öffentliche Zuſtand ber Städte, durch die red 
Bölkerwanderung für mehre Fahrhunderte unterbrochen, aufges 
halten und in eine ganz andere tung gebracht worben fei 
(8. 300), zumal bie Wuth ber Barbaren v ih auf bie 
Stäbte gerichtet wart enblid, daß durch die dem Mittels 
alter gemachten Fortſchritte der dritte Stand zu einer Ehre 
und einem Anfehen gelangt ift, wie fie von ihm früher nie bes 
feffen wurden. Seinedweas aber ift hiermit geſagt, daß bies 
etwa fon des Guten zuoiel, oder bie Sache hiermit abgemacht 
fei. Die Richtung einer Bewegung verändert ſich nicht, wenn 
nicht eine äußere Macht darauf einwirkt; außerbem verfolgt fie 
—— ge —* Auch nun reg! in Be 
ung mein ung noch nicht bas en bes 
politifchen Lebens ber ke, fondern jene felbft it nur eins 
von den einflußreichen und wirkfamen Mitteln zur Ausbildung 
des Organismus ber Staaten, welde nur dann erſt gebeihen 
und ihrer Befimmung genügen können, wenn fie nicht mehr 
ein durch eine febernde Gewalt in Bevegung erhaltener Mes 
aniemus, fondern eine vermöge organiſcher Bildung und Ihär 
tigkeit in jedem einzelnen Theile belebte und zufammenwirkende 
Brfammtheit geworben fein werben. Wie in bem menſchlichen Körs 
per aus gleihartigen Elementen Gruppen, aus Gruppen @ebilbe 
und Werkzeuge, und aus ben Gebilden Syſteme werben, von benen 
jebes fein eigenes Leben durch Thätigkeit und Empfänglichkeit 
für das Gange erhält, indem es deſſen Leben zu ernähren mit» 
wirft und w m aus ibm ernährt wirb, fo müffen auch im 
Staate alle Unterthanen durch die Kamilie, durch Körperfhafs 
ten, Gemeinden und Stände den Staatskoͤrper bilden, in bes 
nen jeber Einzelne ſeie Imbdivibualität bewahrt und bie Vers 
ſchitdenartigktit jeder dieſer Bufammenfegungen fich ausbildet, 
aber Beine derfelben bie andere hemmen, beläft und beraus 
ben darf, fondern alle für ſich nur fo viel fchaffen und wirken, 
baß ununterbrochen dadurch das Wohlfein Aller erhalten und 
gefichert wird. Stände müffen beftehen; auch ift an ſich nichts 
gegen einen Adel zu fagen, welcher in Wahrheit den erſten Mit» 
ſtand vorftellt und ſich micht von ben übrigen Ständen trennt, ſon⸗ 
bern vielmehr für fie lebt, Vergleicht man die Regierung mit bem 
Sehirne und ihre Beamten mit ben Nerven, den Adel mit bem 
Herzen und dem Blutfofteme, ben britten Stand aber mit dem 
Unterleibe und: Gefäßfyfteme, den en endlich mit 
den Sinneswerkjengen, fo wieb man I abnehmen, baf das 
Blut nicht zu Kopfe fleigen, noch ben Milchadern mehr Rah⸗ 
rungsſtoff ausfaugen dürfe, als biefe vermöge ihrer eigenem 
Betriebfamkeit ihm zuführen und am ihm abfegen. So wird 
der gange Leib gefund bleiben, fo lange jeder Theil feinen Ob⸗ 
liegeuheiten treu nachkommt und ſich nicht auf Unkoſten anderer 
aussubreiten trachtet. Der Bürger aber ift im volltommenften 
Rechte, wenn er begehrt, ‚nicht Bürger feines Orts, fo 
dern mittelbar aud Staatsbürger zu fein. ». 





Dr. Lardner. 

Nichts kann deutlicher für die Popularität eines Schrift: 
flellers Sprechen als die jährlide Wiederholung von neuen 
Ausgaben eines feiner Werke durch eine ununterbrochene Reihe 
von on hindurch, wie fie vor furgem Dr. Dionyfius Lard⸗ 
ner’s „The steam - engine” zum fiebenten Male erlebt hat; noch 
dazu, wenn das Werk, wie das erwähnte, ber Natur der Sache 
nach nicht einmal zur bloßen Unterhaltungeliteratur gehört. 
Es hat mit diefer Popularität Sarbner's gleihe Berwandnif 
wie mit jeber andern, und doch auf der andern Geite feine 
eigenthümliche. Hätte er 20 Jahr früher oder fpäter gelebt, 
fo wäre «8 fraglich, ob er zu gleicher Auszeichnung ſich empors 
gerungen hätte. Er warb von dem Streme ber Popularität 
emporgetragen, weil feine Zeit gerabe in die Periode fiel, zu 
zu der die Abhandlungen zur Verbreitung nüglicher Kenntnifle, 
die BWolksbibtiothelen, die Popularlebranftalten, die Vorlefungen 
jeber Art für das große Publicum in England in Schwung kamen, 
und kardner ift ebenfo entſchiedener, wie verbientermaßen einer 
der volkethumlichſten Schriftfteller diefer Zeit geworben. So wis 
derfprechend es auch vielleicht fcheinen mag, fo kann man doch 
mit ziemlicher Sicherheit bie Behauptung aufftellen, daß ber 
SHauptanftoß zu feiner Erhebung in bem Mangel an früher Jus 
genbbilbung liegt, womit natürlich zugleich das Zugeftänbniß 
einer großen natürlichen Lebendigkeit des Giſtes und eines ber 
deutenden Talents verbunden werden muß. Früher durch Vers 
hältniffe an der Benugung höherer Lebranftalten und Erlangung 
wiffenfchaftlicher Bildung verhindert, kam er als ein Mann 
von fhon reifem Werftande auf das Gollege zu Dublin; von 
ernftem Eifer durchdrungen, bie verlorene Zeit wieder eingubrins 
gen, machte er fi mit einer Energie und einem Gnthus 
flasmus an fein Stubium, die für fein ganzes fpäteres Leben 
bezeichnend waren, Um bie Koften auf dem Gollege zu beſtrei⸗ 
ten, warb er balb Tutor feiner Mitftubenten und dadurch 
frübzeitig genöthigt, die Kenntniffe, die er ſich ſelbſt eben erſt 
erworben —* Andern mitzutheilen. Gerade dadurch aber kam 
er in bie beſte Schule zur Aneignung einer ſchnellen und anges 
nehmen Mittheilungsfähigkeit feiner Wiſſenſchaft, durch die er 
feine fpätere Berühmtheit erlangte, Er felbft hat oft zugeftan- 
den, baß er bei dem Berfuche, Andere über Schwierigkeiten aufs 
zufiären, felbft die erften Maren Begriffe über viele ſchwierige 
Punkte befommen babe, und fogar einige feiner ſchaͤhbarſten 
Werke habe er zu dem ausdruͤcklichen Zwecke unternommen, um 
fi während der Bearbeitung und Fertiaung zum Drude bie 
Wiffenfhaft des behandelten Gegenftandes zu eigen zu madhen, 
Die mirktiche Beſchraͤnktheit feiner Kenntniſſe fowol, als die 
bald nad ihrer Ermwerbung ftattfindende Anwendung waren es 
fomit, die feinen münbliden und ſchriftlichen WBorträgen ben 
geiftreichen Anftrih und die glüdlice Klarheit verlichen, mo: 
durch feine Werke fich auszeichnen. Da er felbft eben erft ats 
len Reiz ber Neuheit einer errungenen Wiſſenſchaft empfunden 

tte, fo konnte er mit um fo größerer Friſche über ben Werth, 

s Interefie und bie Schönheit feines Gegenſtandes ſich vers 
breiten; und dba er felbft eben erft den Schwierigkeiten feines 
MWegs begeanet und Über bie auf ihm befindlichen Steine bes 
Anftoßes geftolpert war, fo konnte er um fo bebutfamer jün: 

ere Wanderer dur die Gefahren beffelben hindurchleiten. 

elege zu dieſer Charakteriſtik laſſen ſich in jebem Verſucht 
finden, ben Lardner unternommen bat. Als Tutor auf dem 
Eollege war er bei den jängern Leuten beliebt; bie ältern Stus 
denten mwenbeten ſich, ihn vorbeigehend, an tiefer gebildete Leute, 
Als er &ehrer an der londoner Univerfität geworden war, wurden 
Teine Borlefungen über die Elementarpartien feiner Biffenfchaft 
beſſer abgemwartet als bie feinigen; bagegen, wenn es bie Eni⸗ 
widelung ber tiefern Abftractionen in ber Mathematik galt, 
tas Niemand vor leeren Baͤnken als er; während er in legter 
Eigenfhaft ohne Gleichen daftand, Eonnte er ein Auditorium 
ber ſchoͤnen und feinen Welt Stunden lang feinen Morten lau: 


fen machen, wenn er die Gonftruetion des Eiſenbahnweſens 
erflärte, ober bie Eigenthuͤmlichkeiten der —— Bah⸗ 
nen beſchrieb. Das Hauptmerkmal feiner Wirkfamkeit im Lehr: 
fache beftand in kurzem barin, baf er Jedem, der, mit einigem 
Zalent begabt, einige Stunden feine Aufmerkfamkeit fchenten 
wollte, jeden Punkt der Kunft und ber Wiffenichaft ebenfo ans 
ſchaulich zu machen vermochte, als er es ihm felbft war. Gin 
neuer Beweis für Larbner’s geiige Eigenthümlichkeit it ende 
lich fein erwähntes Werk: „The steam-engine”. Die erfte 
Ausgabe mar von fehr geringem Umfange, enthielt wenig Be- 
Fe bei einer beträchtlichen Zahl von Irethüämern, zeichnete 
fi aber burd Klarheit und Schärfe der entwidelten Anfichten 
aus. Die näcfte war, bei Erweiterung der Kenntniffe bes 
Verfaſſers, reihhaltiger. Jeder folgenden fügte er eine Aus— 
wahl ber gerade im Schwunge befindlichen populairen ragen 
aus dem Maſchinen- und Bauweſen hinzu, und jebe berfeiben 
erinnert an die fonderbare Aufrinanderfolge entgegengefegter 
Meinungen, denen feine alänzende Darftellung Beliebtheit ver: 
ſchaffte, indem er ſeltſame Bemeisführungen und unterhaltende 
Parederien daran knupfte. Als endlich dieſe piquanten Gegen- 
ſtaͤnde feiner Auffehen madenden und geiſtreichen Erdrterungen 
durch Mare, handgreifliche Thalſachtn, wie die Reife des Greatz 
Weftern: Schiffs, der Erfolg der Great: Weftern-Bahh und 
bie ſchroffen Steigungen und fdyarfen Gurven der Grand-Juncs 
tion» Bahn ihre Köfung gefunden hatten, entſchloß er fi, die 
ſechs vorhergehenden Ausgaben bei Seite zu werfen und in 
diefer fiebenten ein neues, dem Geifte ber Gegenwart entfpres 
chendes Merk herzuſtellen. Defienungeachtet wird biefe irdte 
Arbeit Lardner's ſchwerlich den Erfolg haben, - ben ein bloßer 
Abbrud der werthvollern Theile ber frühern Ausgaben gehabt 
haben würde. Der Berfuh, das Buch noch populairer zu 
machen, indem es noch leichter lesbar werden follte, hat der 
Klarheit und Vollkommenhtit der frübern Darftellung intra 
getban und bie Abſicht, einen Gegenſtand biefes Gebiets nn 
Art ber leichtern Unterbaltungslecture zu behandeln, Eonnte nur 
8 einem verfehlten Reſultate führen; denn Leute, die nur zum 
ergnügen Iefen, nehmen Beine Abhandlungen über Dampfmas 
ſchinen zur Hand, und folche, welche wirklich Belehrung über 
bie erfoberlichen Principien und über den Maſchinenbau wün- 
fen, verlangen fcharfe Ideen und bie gehörigen Grunderläu- 
terungen, während fie jebe leichtere Behandlung für triviaf 
halten müflen. 


I, 





Literarifhe Notizen. 


Andriyeau : Goujon gab heraus: „Carte comparative 
des trois grandes puissances: France, Angleterre, Russie, 
pendant le dernier siecle, 1740 — 1840.” Eine franzöfi: 
jhe Zeitung macht hierbei die Bemerkung: „Es ergibt fich 
aus biefer gefichtlih treuen Arbeit, daß Rußland feit 100 
Jahren nicht —— hat, in beiden Erdhälften neue Provin⸗ 
zen und ganze Staaten zu erwerben, obne irgend etwas von 
feinen Eroberungen einzubüßen; daß England feine Beſitzungen 
auf allen Punkten der Erbe in einem erflaunlichen Ber: 
bältnif vermehrt hat, während Wrankreih Hingegen alle 
jene ausgebehnten Gröfteiche, bie ee in Afien und Ame— 
rita befaß, einbüßte und dur die Groberung von Xlgier 
* — ſehr ſchwache Entihäbigung für fo viele Verlüſte 
erhielt. 


Bon Hm. de Ehamrobert erfhien eine „Notice histe- 
rique sur le göndrai Hoche‘ mit einem Anbange, werin 
bie Gorrefponbenzen, bie Proclamationen bes henerals 
Auszüge aus wenig gelannten Memoiren ige 
nb. . 


Brrantwortliger Heraußgeder: Heinrih Brodhausd, — Drud und Verlag von F. A. Brodhaud in Leipzig. 
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Die beutfche Bürgerfchule. Schreiben an einen Staatös 
mann von Kari W. €. Mager. Stuttgart, Sons 
newald.. 184, Gr. 8 14 Zhlr. 

Wenn Zwei miteinander fireiten — Individuen ober 
Parteien‘ — fo träge es ſich fehr Häufig zw, daß fie im 
Sie: gerathen und einander misverfücheng ſich heruͤber 
und hinüber beſchuldigen und: fhelten, ſich gegenſeitig 
Beine Gerechtigkeit mehr widerfahren laſſen, ſich „das Le— 
der wund hauen” und. die ungluͤckliche Sache, um welche 


diefem "Stadium befindet fidy der Streit über die Bürgers 
ſchule/ einer: bee Zankaͤpfel des Tags, uͤber weichen fich die 
Mealiften und Humanifen ‚in den Haaren liegen: Es 
iſt nie zu leugnen, daß es hoͤchſt wuͤnſchenswerth, daß 
es ein. wahres: Bedurfniß iſt, die Frage auf das Meine 
zu: bringen, daß unausbleibliche umd bedeutende Nachtheile 
drohen, wenn man. forwie biäher vom Beduͤrfniß fich fort⸗ 
treiben läßt ohne Compaß, forterperimentiet, Halbes, Ders 
kehrtes gruͤndet, jedenfalls: ſtoͤrend in Beſtehendes eingreift, 
um wvieileicht morgen ſchon wieder andern Richtungen zu 
folgen. Es handelt fich um die wichtige Frage, welche 
Budung der Nachwuchs des Buͤrgerſtandes, die nicht für 
den Geiehrtenſtand, fondern für die Claſſe der Gebildeten 
beſtimmte Jugend erhalten. fol. Wer num etwas weiß’ 
oben zu wiſſen glaubt, wodurch eine richtige Anficht ber 
Sache gersonnen oder doch vorbeneitet werdem möge, und 
mer: es zugleich mit den letztern gut meint, follte ſich bes 


auseinandertege 
ftändniffe auffläre, Allein Hr. Dr, Mager, fo fharf er 


mit endloſen Invectiven; zauft. bald Diefen bald Jenen; 
laͤft es nicht an gelegentlichen Befcheidenheitsphrafen feh⸗ 
lem, die jedoch nur einer ſchrankenloſen Anmaßlichkeit zur 
wunderlichen Folie dienen; erklaͤrt unter vomehm: ſub⸗ 
miſſer Berbeugung, baß er leicht irren koͤnne und feiner 
Sache freilich noch nicht gewiß fei,. und geberbet ſich dann, 


als ob er ſich ganz allein darauf verflände; zieht eine: 
Dinge herein, die nicht. zur Sache gehören; bringt, 
was er Gutes und Sacförderndes zu fagen bat, in einem 
ſolchen Wortſchwalle vor,. daß es fi in demfelben fafk 
verliere; thut micht wenig, die Dige des Streites zu ums: 
terhalten, neue Misverftänbniffe zu erregen, und baut 
und ſtoͤßt mit einem Worte fo um ſich herum, ſticht und 
irtlichteliet dermaßen, wiederholt ſich und beſonders feine‘ 
Unanftändigkeiten fo zum ß, als ob er es darauf 
angelegt hätte, zw. erbittern ſtatt zu überzeugen, Wider: 
ſpruch hesvorzurufen ſtatt Anerkennung für das Richtige 
nd Wahre zu gewinnen, dem Lefer die Lecture zu wer 
leiden. und ihm zu ‚veranlaffen, das Buch lange vor dem 
Ende zuzuſchlagen und: aus der Dand zu legen. Doc 
ift anzuerkennen, da fih Hr. Dr. Mager viel Mühe ge: 
geben bat, geiſtteich zu fchreiben, gemial zu erfcheinenz 
fein Bud) iſt ideenreih, und da wie nun außerdem. un: 
ſers Theils nicht zu den Streitenden gehören, da uns an 
ber Sache und nur an ihr liegt, fo wollen wir das 
Gute hervorheben, was fein Buch über diefelbe enthält, 
fofern davon am dieſem Orte die Rede fein darf, mollen 
ihm dadurch, fo viel an un if, zur verdienten Beach: 
tung helfen und zu verhüten fuchen, daß ibm bas Ger 
ſchick zu Theil werde, deſſen es feiner Schwächen und bee 
Unbeſonnenheit feines Verfaſſers halber werth if, Der 
Inhalt laͤßt ſich eintheilen in Klares und Unkiares, im 
Erfreuliches und Anwiderndes, in Edles und Gemeines, 
in Gefcpeites und Geſchwaͤtz, in Gedanken und Impers 
tinenzen, Vernunft und Declamatiom, ober aber in Dinge, 
welche die Leſer d. Bl., bie nur Schuls oder. Staats: 
männer, Schulgefeggeber, und die Niemand intereſſiren 
können, oder body mur Leute ohne Verſtand, Bildung 
und Geſchmack. Matürlich werben wir uns nur die Auf: 
gabe flellen, aus Dem, was fi für die Lofer d. BI. 
eignet, bie guten Kömer herauszuſuchen, wobei wir es 
aber dennoch nicht vermeiden koͤnnen, manches wenigſtens 
problematiſch zu Nennende mit zu beruͤhren und ſchließ⸗ 
lich auf den Unfug zurückzulommen, den He Mager 
beginnt, 
Er will durch feine Schrift der Auffoderumg) eines 
Staatömannes gendgen, feine Auſicht „von Welen und 
mung der fogenannten Real: oder hoͤhern Buͤr⸗ 
gerfchute darzulegen. Er glaubt nun zwar, wie er fich 
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ausbrüdt, dem Begriffe der Sache auf der Spur zu 
fein, gefteht aber, fich deffenungeachtet im nicht geringer 
BVerlegenheit zu befinden, weil er feine Anfiht mit einem 
— nicht gar zu reifen, geordneten und Maren — Geban: 
fenganjen von gröferm Umfange fo eng und feft verfloch⸗ 
tem fieht und fo wenig weiß, wie er einzelne Fäden aus 
dem ganzen Gewebe glüdlih und unverlegt herausziehen 
fol. Die Löfung feiner Aufgabe daͤucht ihm um fo wer 
niger leicht, da die Pädagogik als Wiffenfhaft in einer 
Weife noch nicht bearbeitet und bargeftelle iſt, der er 
feine Zuftimmung geben koͤnnte. Er nimmt fie als „Theo—⸗ 
rie dee Gulturerwerbung für Alt und Jung, für Inbi: 
viduen, fowie für ganze Stände und Mationen”, ſodaß 
„nicht nur die Jugendlehter, fondern auch alle höhere 
Beamte in den verfchiebenen Syſtemen des Staatdorga- 
nismus ebenfalls Pädagogen, freilih auch noch etwas 
Anderes find”, benn „es märe ebenfo unrichtig, in dem 
politifhen, rechtlichen, kirchlichen, militaitiſchen und fon- 
fligen Kreifen des Staatslebens nur Erziehung zu fehen, 
als das paͤdagogiſche Etement darin zu überfehen”‘. Schwer: 
lich wird aber die Welt der Auffaffung Hen. Mager's ihre 
Buftimmung geben, und bürfte auch ganz recht bei ihrer 
Ablehnung haben; denn mie fie ihm die Pädagogik bie: 
ber viel zu eng gefaßt, indem fie dabei nur an Erziehung 
und Unterricht der Kindheit und des jugendlichen Alters 
- gedacht hat, fo wird fie urtbeilen, er habe dem Begriff 
derfeiben viel zu weit ausgebehnt, bringe hinein, mas im 
ganzen Umfange des menſchlichen Daſeins ale päba: 
gogifches Element im eigentlichen und uneigentlihen Sinne 
bezeichnet werben Bönne, und führe, von der Gefahr der 
Begriffs: und Sprachverwirrung abgefehen, nicht einem 
Boll breit weiter, ba dod; Das, mas man bisher Pädago: 
gie genannt, in ber Qulturerwerbungstheorie Hrn. Mager’s 
jedenfalls wieder als ſchatf gefonderte und umgrenzte Ab: 
theifung wuͤrde auftreten müffen. Es bfeibt Hrn. Mager 
natürlich unverwehrt, feine Zheorie aufzuſtellen und auch 
Pädagogik zu nennen, wenn er es nicht laffen kann, ſei⸗ 
nem Kinde einen unpaffenden Namen zu geben; allein 
fo viel liegt wol auf der Hand, baf er, indem er ein 
Ding im Begriff richtiger beftimmen will, ein ganz ans 
beres an bie Stelle fest, ſodaß unferd Beduͤnkens die 
Welt durch Hrn. Mager bier nicht um eine neue und 
nügliche Entdeckung, eine richtigere Definition, eine ſcharf⸗ 
finnige und fördernde Idee, fondern nur um eine ber 
Bodsbeuteleien reicher wird, welche die Staubwolke bil: 
den, mit welcher der beutfche Gelehrtenwind den Leuten 
fo viel Sand in die Augen treibt. Bei Dem, was wir 
meiter folgen laffen werden, barf Hr, Mager jedoch mehr 
auf Zuftimmung hoffen. 

Er will nämlich die Bürgerfchufe nicht bloß als Kehr:, 
fondern auch als Erziehungsanftalt betrachten, und nicht 
nur als Erziehungsanftalt für einen Theil der Jugend, 
fondern zugleich als eins ber Organe des Staats: und 
und Cultutlebens. Sodann ift fein Ideengang der fol: 
gende. Die echte Pädagogik bedarf der Grundlagen ber 
echten Pſychologie, an der es freilich auch noch fehlt, und 
der Geſchichte, die — gleichfalls noch nicht in Ruͤckſicht 


auf Pädagogik bearbeitet iſt; denn obwol man ſtets von 
Veränderung, Forttſchritt u. f. w. geredet, bat man bie 
Veränderungen im menfhlihen Wefen felbft, im Ges 
müthe, im Bewußtſein überfehen; ſodaß denn bie Pä- 
dagogik „zur Zeit noch in der, uͤbein Lage if, daß Diej 
nigen fie lehren wollen, melde fie lernen follen”) 

Man fieht, Hr. Mager fucht Biel, den Begriff 
ber Sache, dem er auf der Spur zu fein glaubt, auf 
ungebahnten Wegen, denn er hat weder bie Grundlagen 
ber Pädagogit, mie er fie ſich denkt, noch dieſe felbft, 
was er auch ausdruͤcklich gefteht, fertig, und die Bezugs 
nahme darauf ift daher jedenfalls mislih, wenn er durch 
fie auch nur den Geſichtspuntt bezeichnen will, ben er, 
wenn er von ber Bürgerfchule ſpricht, zu nehmen fidy 
bemüht. Cr thut deshalb auch ſichet wohl, zu erklaͤren, 
nicht baflr bürgen zu wollen, daß er nicht zumellen die 
Richtung verliere, „wie das auf ungebahnten Wegen wol 
begegnet”, wir fegen hinzu, beſonders dann begegnet, 
wenn man mit großer Haft vormärtseilt (zu einer „ges 
wiſſen Haft” bekennt er ſich auf der erſten Seite), bald 
bier, bald dort abſchweift und Seitenfprünge macht. Fol⸗ 
gen wir nun, ohne uns um biefe zu kümmern, Grm. 
Mager auf feinem Wege zum Ziele. 

Was für den Fluß die Quelle, das ift für jede = 
ftitution das Bebürfniß, welches fie gegrümde. Wo für 
ein auf dem Boden der Societät hervorquillendes Bebürfs 
niß nicht eine entfprechende Situation geſchaffen wird, die 
es befriebige und einfriedige, fteht ein Unbehagen, Unord⸗ 
nung und vielleicht Untergang in Ausficht. Jede Inftitution 
verdient nur fo lange zu fliehen, als das Beduͤrfniß bes 
ſteht, welches fie hervorgerufen. Was in der Geſellſchaft 
als Inſtitution auf das Recht der Eriſtenz Auſpruch 
macht, muß fein und leiften, was nichts außer ihm zu 
fein und zu leiften vermag. Die Volksſchulen und Gym⸗ 
nafien ftehen feft, auch die Eriftenz ber techniſchen Schus 
len fcheint gefichert, während die der Univerfitäten dagegen 
in ihrer gegenwärtigen Geftalt:in Frage geftelle if. Die 
Real: oder höhere Bürgerfchule eriftirt zwar, wenn auch 
mangelhaft, in ben weiteſten Kreifen als Begriff, hat auch 
mehr oder. weniger bereits aͤußere Realitaͤt, gleicht jedoch 
einee herumirrenden Seele, bie einen Leib ſucht und ihm 
nicht bilden kann, weil man ihe die Elemente bazu ent= 
weder ganz und gar verweigert, ober aber foldye Elemente 
anmweift, aus benen fie ſich feinen angemefjenen Körper 
ſchaffen kann, welcher Tendenz zumal die Stockphilologen 
entgegentreten, die ſich unverſchaͤmt ein Privilegium der 
Humanität anmaßen und dieſe laͤcherlicherweiſe in die 
Beſchaͤftigung mit griechiſcher und roͤmiſcher Sprache und 
Literatur ſetzen. Der Anſpruch ber Buͤrgerſchule, die da 
Bildungsanftalt, Humanitätsfchule fein will, auf eine freie, 
felbftändige Erifteng wird durch eine Analvfe der jegigen 
Beit gerechtfertigt, aus welcher fich ergibt, daß in der 
legtern ein Bebürfniß vorbanden fei, welches weder durch 
bie Gelehrten:, noch durch die allgemeine Volks-, noch 
durch bie fogenannte niedere Gewerbsſchule befriedigt wer⸗ 
den kann. Im orientaliſchen Staate hat der Einzelne 
gar keine Selbſtaͤndigkeit, im modernen ſteht das Indi— 
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viduum ſelbſtandig dem Staͤate gegenüber, ber. Grieche 
Rand in der Mitte; der Staat war feine Mutter und 
er der Säugling am der Bruft; der Menſch gehörte in 
Sriechenland nicht ſich felbft, fondern dem Ganzen. Für 
diefes wurbe bee Grieche gebildet, ein Schöner und Gus 
ter zu werben. Bis auf Ariftoteles und die Aleramdriner 
war. im griechifchen Culturſoſteme von Peiner Gelehrfam: 
keit die Rede, nur von Bildung. Wollen mir nun für 
die Bilbung der griechiſchen Schönen und Guten eim Ana⸗ 
logon ſuchen, fo werben wir es weder im ber Gelehrten: 
ſchute, die ein Probuct bes Mittelalters und der neuem 
Zeit iſt, noch im der Volkeſchule finden, die nur lehrt, 
was ber griechifche Elementariehrer lehrte; ſondern es wird 
noch eime andere Anftale geben müffen, menn wir eine 
Gtaffe von Bürgern haben wollen, bie, ohne Gelehrte 
zu fein, dod Schöne und Gute find — Gentlemen, wie 
der Engländer fagt — und dieſe Anftalt ift ebem die Bürs 
gerfäule. Ya Mittelalter, das durch das Chriſten-⸗ und 
Sermanenthum beftimmt mar, verſchwand bie höhere, 
freie, bürgerliche Bildung, beim Adel trat Unwiſſenheit, 
bei der Geifttichkeit, den Doctoren und Magiftern Ge: 
lehtſamkeit am die Stelle. Es bildete ſich ein abgeſonder⸗ 
ter Gelehrtenftand. Die Kirche legte den Keim zur Volks: 
fhule, den die Reformation zum fröhlichen Wachethume 
brachte. Für die reichern und angefehenern Bürger machte 
fi ein Beduͤrfniß nach einer hoͤhern WBürgerbildung gel: 
tend, und ba einheimifche Bildungsmittel ebenfo wenig 
vorhanden waren als eine tiefere Einſicht in das Weſen 
der Bildung Überhaupt, fo fielen die Bürgerfhaften na⸗ 
tuͤrlich auf Anlegung lateinifher Stadtſchulen und liefen 
ihre zu Handwerken, Künften und Bewerben beftimmten 
Söhne denfelben Unterricht genießen, ben’ aud bie für 
den geiftlichen oder Gelchetenftand beftimmten jungen Leute 
genoffen, welches Verfahren ebenfo verfländig war, als 
es thoͤricht ift, es unferer Zeit zu empfehlen. Die bas 
malige Vorbildung zum Gelehrten war viel duͤrftiger, als 
heutzutage die Vorbildung zu dem bürgerlichen Gewerben 
fein ann und darf. Unfere Buͤrgerſchulen müffen inten 
fiv und ertenfiv viel mehr leiſten, als bie lateiniſchen 
Schulen des Mittelalters und die des 16. Jahrhunderts 
geleiftert haben, und woran hätten bie mittelalterlichen 
reichern Bürger ſich bilden follen als an der lateiniſchen 
Grammatit? Den Gedanken, daf bie allgemeine Bor: 
bildung des Bürgers zugleih eine Vorbildung auf das 
Betreiben irgend eines Induſtriezweigs fein foll, konnte 
das Mittelalter nicht faſſen. Zu einer humanen Bildung 
fehlten die Elemente. 
dafür geforat, daß die Grundlage aller mittelalterlichen 
höhern Bildung — bie lateinifhe Kirchen⸗ Staats: und 
Rechtsſprache — bat weggeworfen und die heutige Bildung 
auf andere Grundlagen geftellt werden koͤnnen. Die Zeit 
von ber Reformation bis zur Mevolution ift in Beziehung 
auf bie focialen Zuftände wie auf die Bildung eine ber 
Perioden, in welchen Altes noch nicht verſchwunden ober 
umgebildet, Neues noch nicht fertig iſt. Im der Gegen 
wart ſtrahlt uns ein ganz veränderte® leuchtendes Bild 
entgegen, fofern wir, wenn auch nicht vollfommen, doch 


Der Fortgang der Bildung hat 


beffer find als Das, was geweſen. Unſere Beit iſt be⸗ 
ſchaͤftigt, fih das altgriechiſche Element zu Bee 
und wenn biefes im dem chrifttich: germanifchen Elemente 
aufgegangen fein wird, muß ein Product hervorgehen, 
das an Bolllommenheit Altes I wird, mas bie 
jegt bie ewige Sonne beſchienen. Die antike Sklaverei, 
bie mittelalterliche Leibeigenſchaft ift vernichtet; bie Staats« 
buͤrgerſchaft, im Alterthume und Mittelalter das Vorrecht 
Weniger, iſt jetzt allgemeiner Beſitz, der Adel nur noch 
ein ausgeleertet Balg, der Abfolutismus des 17. und: 


Werth gebracht worden find als in unſern Tagen — und 
endlich der Aufſchwung der Induftrie, welche Grundlage 
und Borausfegung aller Cultur und felbft ein hochwichti⸗ 
ges integrirendes Moment im Spftem der Eultur, ſeibſt 
Cultur ift, nicht aber in einen Gegenfag mit ben „ideas 
len Guͤtern“ gebracht werben darf, und nur krank und 
unmwahr werben fann, wie alles Andere, die Beſchaͤfti⸗ 
gung mit ber Iateinifhen und griechifchen Sprache und 
Literatur auch. Wir fehen eine durchaus neue Gliederung 
in den zu eimem Volke vereinigten Menſchen, eine Glie— 
berung, welche volllommener ift als Das, was Alterthuns 
und Mittelalter gekannt haben, Wie der moderne Staat 
auf die Intelligenz gegruͤndet ift, fo auch bie Organifa= 
tion der Bürger in Stände, fo endlich auch bie 

nifation bes Unterrichts. Wir flehen auf einem abfolut 
neuen Boden, und zwar fo fehr, daß unfere Sprache 
bis jegt noch keine Wörter gebildet hat, um die neuen 
Verhäteniffe zu begeichnen, denn die alten Eintheilungen 
in Adel, Geiftlichkeit, Bürger, Bauer, oder in Naͤhr- 
Wehr: und Lehrftand paffen nicht mehr. Die drei vors 
handenen Stände laſſen fih nur auf ungefähre Weiſe 
als gemeinen Mann oder Volk, Gebildete und Gelehrte 
bezeichnen. Dort iſt die Geſammtheit Derjenigen, die, 
aus was immer für einem Grunde, an der Erwerbung 
einer hoͤhern Bildung verhindert und für ihren und ber 
Ihrigen Lebensunterhalt auf die Arbeit ihrer Hände ans 
getoiefen find. Im der Volks: oder Elementarfchule, die 
jedoh in Stadt und Land wieder etwas Verſchiedenes 
ift, hat die ganze Jugend bes Vaterlands ihre erfte Men⸗ 
fhenbildung zu empfangen. Iſt diefer Proceß vollendet, 
fo ſendet fie diejenigen ihrer Zöglinge, die Gelehrte wer— 
den follen, der unterſten Claſſe der Gelehrtenſchule zu, 
überläßt diejenigen, melde die Bildung der Gebildeten 
erwerben wollen, der Real: oder (höhern) Buͤrgerſchule, 
und übergibt diejenigen Kinder, welcher gemeiner Mann, 
Bolt Bleiben wollen, einer Schule, welche (mag fie faute 
de mieux deutſche Schule heißen) mit ber Volksſchule 
Gebäude und Lehrer theilt. Die Städte bedürfen für die 
Handwerkslehrlinge dann noch einer Art von Schulen, 
bie in wenigen Stunden außer der Arbeitszeit ſolche Dinge 


lehten, derem bie, Arbeiter ald Arbeiter bebürfen. Diejer 
nigen Schulen, melde. unentſchieden zwiſchen einer Schmie 
für. den. gemeinen Mann und bie Gebildeten ſchwanken, 
koͤnnen nur ſchaden, weil fie ſowol dem Bolts: als. dem 
Bürgerfchulmwefen die Möglichkeit gefunder Entwidelung 
nehmen, weil. die Bildung des: Votks und der Gebildeten 
ſpeciſiſch verfchieben ift, wie. auch eine. unausfüullbare Kluft 
awifcyen der der Gebildeten und ber Gelehrten: ift und 
flets feim: wird. Das Gpmmafium- foll eine Schule des 
wiſſenſchaftlichen Berftandesgebrauhs fein, Denklünftier 
bilden 


Männer, die nicht mar. Sprachen. und. Wiſſen⸗ 


fdaften, fondern weſentlich das: Lernen gelernt, über ihr 
Lernen. und den Mehanidmus des- Lernens: ein. Bemußt: 
fein haben. Weil der. Juhalt der Gelehrtenbildung der 
reichfte iſt, wird auch bie formale Bildung des Gelehrten 
die reichte fein; Wird auch die höhere Vürgerfchule eine 
Schule. der. Verſtandesbildung fein müffen, fo. wird bach, 
da. fie einen ſehr beträchtlichen Theil des Inhalts unferer 
Guitar: nicht überliefert, die formale- Bildung, welche fie 
gewähren. kann, nicht diejenige Vollkommenheit haben 
tönnen, weiche daß Gymnaſium zu: geben die Pflicht. hat. 
Die griedifchen Gebildeten, Schönen. und. Guten. waren 
nicht: ohme mandyerlei Kenntniffe, ernten aber nicht, um 
Kenntniffe zw haben, ſondern um ſich zu. bilden-und nes 
benbei um ihre Kenntniſſe in Kriege: und Friedendge: 
ſchaͤften, ſowie zum eigenen Wohle zu bemugen. Es 
kann nichts ÄAhnücheres geben in. gewiflem ‚Sinne. als der 
griechifche: und der heutige Gebildete, und wenn eine Ans 
ſtalt auf Erden ein Recht bat, ſich auf Griechenland zu 
berufen, fo iſt es bie werdende Bürgerfhule. Die Be: 
[häftigungen und Lebenskreiſe, in denen wir die heutigen 
Gebildeten: zu fuchen haben, find die der Bolksfchuliehrer, 
Apotheker, Wundärzte, größere Landwirthe, Forftmänner, 
Kaufleute, Künftler u. f. w. Der heutige Staat, nad 
dem er die. zur Zerſtoͤrung des Feudalismus nothwendige 
Dhafe bes Abſolutigmus durchlaufen, hat das Beftreben, 
Einiges von. Dem, was im. griechifhen Staate beftanden, 
wieder in, ſich aufzunehmen: unſere Monarchien haben 
die Zendenz, zugleich res publiene zu fein. Da das Sy: 
ftem allgemeiner Bevormundung theild vergangen, theils 
nicht mehr haltbar, ein, Thell der Rechtspflege, ber Ver 
maltung u. fi w. in die Haͤnde der Bürger gelegt- ift, und 
nur ſolche Dinge, die in unfern Zeiten nur durch Maͤn⸗ 
ner. von: gelehtter Bildung überfehen. werden können, dem 
eigentlichen Staatsbeamten überlaffen bleiben, fo hat der 
Staat das Recht. und. die Pflihe, Diejenigen, welche 
einen. Theil der Öffentlichen. Gefchäfte übernehmen, Ge: 
ſchworne, Schiebemänner, Stadträthe, Bürgermeifter, 
Landräthe, Landwehroffigiere, Deputitte zu: Landtagen 
u. ſJ. w. find, auch. in ſolcher Geiftes: und Gemüthever- 
fafjung fehen zu. wollen, daß fie biefe Geſchaͤfte würdig 
führen tönnen, weshalb. eben neben. ben. Gomnafien hoͤ⸗ 
here Bürgerfhulen anzulegen find, meben- welchen es dann 
noch Anftalten zum. Zweck der fachlichen Bildung ber 
Species der, Gebildeten für den naͤhern Beruf — Schulleh- 
terieminarien,. landwirthichaftliche, Forfifhulen u. ſ. w. — 


geben: muß, ſowie die Gelehrten ihre: allgemeine. Bildung 
durch das: Gymnafium, bie: fachliche durch die Uninerfindt: 
empfangen, Die. Ermwerbung: einer vollſtaͤndigen · Geicht⸗ 
tenbildung ift dem. Gebildeten theild: unmoͤglich theilg) 
nicht wuͤnſchenswerth; das letztere nicht, weil unſere 

tige Sittlichkeit und Eultur, unſere religioͤſen, ethiſchen, 
intellectuellen, politiſchen, ſocialen Vorſtellungen und: In⸗ 
ſtitutionen nicht nur: andere, ſondern auch volllommener: 
find: als die des Akterthunms- umd: bes Mittelalters; - weil 
das: fpecififche Gelehrtenftubium doch darauf hinauslaufen 
muß, bie Gegenwart zw verftehen und aufıfie vernunft⸗ 
mäßig zu wirden; weil umfere: Gebildeten fi) heutzutage 
auf demfelben ‚Wege: in unſere Sittlichkeit und Gultue 
hineinleben koͤnnen, auf melden fidy die Griechen, bie 
ohne Gelehrtenbildung vortreffliche gebildete Menfchen wur⸗ 
den; in die ihrige hineingelebt haben, nur daß die Bildung, 
unferer Gebildeten etwas mehr wirb befagen: müffen: als- 
bie Bildung ber griechiſchen; weil nur ausgezeichnete Gei⸗ 
fien mit wahrhaften Mugen. für fi und die Welt: uber 
die vaterländifdre und zeitgenöffiiche Blldung hinausgehen 
können; weil. der Staat, die bürgerliche Geſellſchaft, die 
Familien, die Individuen ſelbſt ihre ſaͤmmtlichen Ins, 
tereſſen gewahrt ſehen, wenn die Gebildeten eine Bildung 
empfangen, bie: zwar feine. Gelehrte aus ihnen macht, fie 
aber befähigt, nicht. mur als gute Ehriften und braue 
Volksgenoſſen zu-teben, wie es für: den gemeinen Mann 
hinteicht, fondern ihmen auch bie Mittel gibt, an dem 
modernen Gufturieben in. Religion, umb Kunft Theik zw. 
nehmen, diejenigen öffentlichen Geſchaͤfte zu Übernehmen, 
welche der Staat feinen nichtbedienfteten Bürgern uͤber⸗ 
geben hat ober noch übergeben wirb, und ihre, Privarger 
ſchaͤfte mit Einſicht und Erfolg zu. führen. 

(Die Fortfegumg folgt.) . 





giterarifhe Notizen. 


Der Major Pouffin gab heraus: „Coensiderations sur le. 
rincipe demoeratique qui rögit l’Union americaine, Die 
erf. hat durch einen langen Aufenthalt in den Vereinigten 
Staaten und durch viele diefes Land betreffende wichtige Werke 
eine gründliche Kenntniß ber dortigen Sitten und Gemohnheiten 
erlangt. Er hat vorzüglich das bekannte Werk: Zorquevillers 
pm Grundlage genommen, verfolgt «8 Schritt für Schritt und 

itifiet oder billige es. Auch duch Pouffin’s Werk beftätigt 
ſich die allgemeine Anfiht von den hohen Verdienſten der ame: 
rikaniſchen Demokratie. Es ift um fo mehr als eine Ergaͤn⸗ 
ung des Tocqueville ſchen Werkes zu betrachten, da e8 viele 
ragen behandelt, mit denen. fich. Tocqueville nicht . befchäfe 
tigen konnte. nn 

Re. du Puget, welche ſich durch mehre Überſetzungen 

aus dem Schwediſchen und Islaͤndiſchen befannt gemacht bat und 
namentlich agndr’4 Poeſien, Fryrell's Seſchichte Guſtad Adolf" 
und bie Edda ins Franzöſiſche überſetzte, hat, nebſt einem 
eigenbändigen Schreiben, vom Könige von Schweben bie golbene 
Medaille erhalten, Mile. du Puget ift 25 eine der vor⸗ 
zuͤglichſten Jugendſchriftſtellerinnen Krantreiche; fie ſchritb z. B. 
„Fetit⸗ cont⸗⸗ für. Rinder von drei bis ſieben Jahren und 
gibt tine „„Biblioth&que de la jenmesse” heraus, von von 


eine: zweite Ausgabe erſcheint. 


Berantwortliher Drrausgeber: Helnrih Brotbaut. — Druct und) Berlag von 8. 4. Brodhaut in Beipsig. 
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Mager. 
(Bortiegung aus Mr. 52.) 

In dem zweiten Abſchnitt verbreitet fich der Verf. über 
die Drgamifation der Vürgerfhule, die Methode ihres 
Unterrichts, die Mittel und Wege, die möglichen Wir: 
tungen der neuen Anflalt und fügt endlich, nachdem er 
fortwährend polemifirt hat, noch einen ausdrüdtich wider 
die Gegner und falfchen Freunde ber „echten“ Bürger: 
wie auch ber echten Gelehrtenſchule (den Humanismus, 
den Realismus, das paͤdagogiſche Juſtemilleu) gerichteten 
Schlußabſchnitt hinzu. Auch hier fördert er viel mahre, 
belle und manche neue Ideen zu Tage, bringt manches 
Unklare zur Klarheit, tritt mandem Borurtheil gluͤcklich 
entgegen. Dies Alles werben bie Lefer bei Dem, mas 
wir vom Kern feiner Anfichten über das Bedürfniß, das 
Weſen und die Beftimmung der Bürgerfchule mitgetheitt, 
— follten fie auch etwa frinen Optimismus nicht ganz 
theilen, hier oder da Unreifes oder Ercentrifches fehen oder 
muthmaßen zu müffen glauben — theild erfannt, theils 
wenigſtens vermuthet haben; denn fie werben in Anfchlag 
bringen und wir wollen zum Überfluß daran erinnert 
haben, daß wir ja nur einen Umeiß gaben und geben 
tonnten, der das Audgeführte nur anbeutet, dem die fer 
benbige Anfprache vom legtern fehlt, der wenig ober nichts 
von Dem hat, wodurch baffelbe genauer begründet, ver: 
beutlicht, Einwuͤrfe beantwortet, Mit einem Worte, der 
Verf., der ebenfo fehr den einfeitigen Humaniften, als 
den, wie er fie nennt, ſchmuzigen Realiſten und Utiliften 
entgegentritt, ſteht auf einem freien hohen Standpunkte, 
befunbet einen lebendigen, firebfamen, neue Richtungen 
nicht ohne Erfolg fi bahnenden Geift und tüdhtige po: 
fitive Kenntniffe, weiß die Sprache fehr gewandt zu hands 
haben, wenn aud fein Ausbrud nicht felten nachlaͤſſig 
und bisweilen unebel ift, und bat, wie uns daͤucht, bie 
Frage über die Bürgerfchule einen Schritt weiter gebracht, 
was die Hauptfache und ihm um fo mehe zum Verdienſt 
anzurechnen ift, da die Anſichten Über biefelbe noch fo 
fehr unklar und verworren finb. 
Bemühung, ihm einzelne Irrthuͤmer, 
Ereentrieitäten nachzumeifen, müffen und können wir flgs 
lich. den Blättern überlaffen, bie ber. Kritit von Schul: 
fhriften gewidmet find. Wir brauchten es nicht einmal 


Die nicht eben ſchwere 
Übertreibungen oder 


zu fagen, da er es delbſt fage, daß er nicht hoffen dürfe, 
überall - das Rechte getroffen zu haben, fprechen es aber 
aus, um nicht durch unfere Anerkennung zu taͤuſchen, 
ober die Taͤuſchung verflärken zu helfen, in melde ber 
Zon, ben er annimmt, wie es doch fcheint, bineinzus 
führen beſtimmt ift, als wäre ein ‚großer Meformator in 
ihm. aufgeftanden. Wir verneinen dies um fo beflimmter 
und kommen auf feine Riefe-Goliath- Sprache zuruͤck, theils 
weil wir dadurch auf das integrirende polemiſche und po= 
litiſche Element des Buchs, deſſen Betrachtung noch erz 
übrigt, bingeführe werden, theild weil wir uns beizutra⸗ 
gen gedrungen fühlen, bei Hrn. Mager oder doch bei An: 
bern, bie ſich ihm nachzutreten geneigt fühlen möchten, 
die Einbildung zu zerſtoͤren, als wäre der Yon bes bra= 
marbafirenden Kraftgenies in ber Literatur ein wirkfamer 
ober auch nur ein erlaubte. Wirkſam iſt berfelbe aber 
nicht, fchon weil zu wenig echtes Selbſt-, Kraft: und 
Überlegenheitsbemußtfein, zu viel geheimes Schwächegefüht, 
Selbſtgefaͤlligkelt und Eitelkeit in ihm ſich ausſpricht, weil 
er nicht von einem unerſchuͤtterlichen Glauben und einem 
heiligen aus ſolchem hervorgehenden Eifer, fondern von 
der ſprudelnden Gereigtheit zeugt, die aus Rechthaberei, 
ber Begier, ein Großer zu fein, und der Vorempfindung, 
man werde bob nur ein Kleine erachtet werden, ent: 
fpringt; weil er nicht kernhaft derb, ſondern wortreich 
beifernd, renommiftifch, weil fein Donner fein wirklicher, 
fondern nur ein gemadhter iſt. Die Illuſion waͤhrt nicht 
lange, man muß bei ihm bald genug an ben Theaterma: 
ſchiniſten benten, und bie natürliche Folge ift die, daß 
der Eindrud um fo gewiffer verfehlt wird. Beginnt man 
zu lefen ober blättert vor der Lecture im Buche, fo glaubt 
man, fo zu fagen, das Brüllen eines Löwen zu vernehs 
men, und fängt wol an jenes Grauen zu empfinden, das 
die Nähe des gewaltigen Thiers einzuflögen pflegt. Nun 
macht es Hr. Mager freilich keineswegs wie im „Som: 
mernadhtötraum” der ehrliche, in einer Loͤwenhaut erfchei: 
nende Handwerker, fagt nicht ſelbſt, man möge fih nur 
ja nicht fürchten, er fei kein wirklicher Löwe, ſondern 
nur Saug, der Schreiner; und was Wunder, wenn ber 
Mangel folcher Vorſicht zumege brädte, daß die Leute 
bavonliefen, d, h. vom Meiterlefen ſich abſchrecken ließen? 
Wir wollen indeß das Fehlende ergänzen und fagen, 
man ‚bleibe nur ja ganz ruhig, es hat durchaus nicht 
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fo gar viel auf fich mit diefem dräuenden leuenden Ber: 
faſſerz auf unfer Wort, er ift kein Löwe, kein Unna: 
barer, fondern blos der Dr. Mager. Und hört ihn ja 
ruhig am bis zu Ende, weiſt ihm micht mit ruͤckſichtsloſer 
Strenge gurüch, bedenkt, daß Derjenige, der ſich in einer 
fo gehäffigen, bittern, gallichten, biffigen Stimmung bes 
findet, der von einer Gereistheit beherrſcht wird, die 
ihn fo manches Schlechtermwogene, ihn fogar in ben 
Schein unlauterer Sinnesart Verfegende, am meiften ihm 
ſelbſt Schadende fagen läßt, am Ende mehr zu bedauern 
als zu ſchelten iſtz bedenkt, daß ihm einigermaßen ent: 
ſchuldigt, was ihm fonft zum Vorwurfe gereicht, die Eitel: 
feit nämlich, in welcher er num einmal glaubt, ein nicht 
eben unbedeutendes, in der Sache und den Gegnern weit 
Üüberlegenes Genie zu fein, allein Nähte zu haben und im 
Lichte der Erkenntniß zu wandeln; bedenkt, daß man einen 
guten Kern um einer ſchlechten Schale willen nicht weg: 
merfen fol. Freilich aber foll man uns auch von anderer 
Seite das Spiel nicht wiederholen, uns einen guten Kern 
in folder Schale zu bieten; denn mir geben unſern 
ernfllihen Proteſt gegen den Ton keineswegs auf, in wel: 
chem Hr. Mager zu reden ſich erlaubt; er beleidigt bie 
anftändige Gefellfhaft, im weldyer er verlautet, verunehrt 
unfere edle deutfche Literatur und benachtheiligt die Sache, 
an beren Förderung recht fehr gelegen if. Hr. Mager 
mag es und glauben, wir haben am jugendlicher Kedheit 
unfere herzliche Freude, aber bie feinige ift noch gar zu 
fern von ber kräftigen Mannheit, die denn doch noch 
befjer wäre, führt ihn aufs Eis, macht ihn vorlaut; und 
finden wir das auch fehr natürlich, ja entichuldbar, fo 
ift es doch twieberwärtig, Er mag ed und glauben, daß 
feine endloſen, eifenfrefferifhen Ausfälle, fein gefpreistes 
Daherfchreiten auf hohem Kothurn, fein vornehmes Ab: 
fprehen und Selbftberäuchern und Piebäugeln unter dem 
ungluͤcklichſten Bemühen von der Welt, fi den Schein 
ber Anfpruchlofigkeit zu geben, ben wiberwärtigften Ein: 
druck machen, daß er durch echte Beſcheidenheit, ber er 
viel weniger auf der Spur ift wie dem Begriffe der Bür: 
gerſchule, buch Ruhe, Feinheit, auf ſtarke Gründe und 
eine fefte Überzeugung geftügte Sicherheit viel weiter ge: 
tommen fein würde. Durch Aufblafen entſteht, verftärkt 
fih keine Kraft. Mer Lehrer fein will — in der Schule 
und als Schriftftellee — dem darf es am Gleichmaße des 
Geijtes, an Geduld und Duldfamkeit nicht fehlen. Wir 
find weit entfernt, keine Polemik, Beinen Nachdruck der 
Rede gelten laffen zu wollen; ja, wir wollen fogar eine 
Berechtigung ber Grobheit anerkennen, fofern diefelbe wahr: 
hafte Begeiſterung und ethifchen Zorn zur Grundlage bat, 
denn «8 iſt Überfeinheit, Grobwerden unter allen Umftän: 
ben für ein Zeichen des Unrechthabens anzufehen. Aber 
Zanken, zumal wo es ſchlechterdings unnuͤtz, gänzlich am 
untechten Orte ift, nur im ordinairer Hige und Leiden: 
ſchaftlichkeit Grund und Anlaß hat, ift kein rechtes ge: 
drungenes nugbares Kriegführen, ein Strohfeuer ift kein 
echtes, felbit ein Luther misbraudhte das Grobheitsrecht, 
. das wir ihm zugeftehen, und Dr. Mager ift nicht Dr. 
Luther im der Sache der Schulreformation. Seine Grob: 


beit ift eine völlig deplacirte, effectlofe, durſchikoſe, bekehrt 
bie Gegner nicht, gegen welche fie angewendet wird — 
und zu belehren wuͤnſcht ſie Hr. Mager —, bringt die 
Meinung ‘gegen fie nicht in Harniſch, fondern hat eher 
die Wirkung, den Mishandelten die Gunſt wieber zuzus 
wenden, die ihmen manches wiber fie worgebrachte Sach: 
liche zu entziehen geeignet fein könnte; nimmt hoͤchſtens 
einige Schwachtöpfe ein, erobert aber bie Überzeugung und 
ben Beifall der Selbſtdenkenden nicht, misfällt ohne allen 
Zweifel allen gefitteten Leuten. 


(Die Kortfegung folgt.) 





Napoleon’s Aſche in Paris! Anfichten über Zeitfragen 
von J. 8. Drinhaus. Darmfiadt, Jonghaus. 
1840, Gr 12, Thit. 

Gelehrte und Buchhändler, bie literarifhen Probucenten 


und bie literarifgen Hanbelslente fehen mit Geringfhäsung auf 
bie Beinen bünnen, fehr bünnen Büchlein herab, die man Br 
ſchuͤren, ugfehriften nennt. Beiden fcheint die Pabrikation 


dieſer leichten, fliegenden Waare ohne en literarifchen 
Ballaft ein unmwürbiges, für ae Kaffe wen 
rentirendes Geſchaͤft. Die Fabrikation diefer Kleinigkeiten ni 
indeß weit widtiger, ihre Wirkung weit bebeutender, als man 
gewoͤhnlich glaubt, weshalb der hohe Bundestag, um Giftmis 
fherei und Quadfalberei moͤglichſt zu verhüten, biefe Baare 
vorzugsweife unter ®Policeicontrole geftelt hat. Flugſchriften 
find Pillen, als ſolche oft bitter, Rarirmittel, Blutreinigungss, 
Befänftigungsmittel, die in kleinen Dofen dem Volke zur rech⸗ 
ten Zeit gegeben, von geſchickten Händen gemifcht, mit ben 
nöthigen Ingrebiengen, Rhabarber ıc. verfehen, weit mebr wire 
Een als die Quartflafchen trefflich deſtillirter Gelehrſamkeit, bie 
der Fleiß des gründlichen beutfchen Gelehrten verfchreibt. Das 
Bolk vertirt diefe großen Gaben nicht in succum et sanguinem, 
ed erwürgt baran, es läßt bie Gaben, bie ihm in Pfunden ges 
boten werben, unbeadhtet und greift nad) ben kleinen Pillenz 
(halten; aber Leider find die Heroen der Wiſſenſchaft durch 
die Gewalt der Umftände zurüdgedrängt, Quadfalber treiben 
—— wo früher Schleiermacher, E. M. Arndt u. A. 
wirkten 


Diefe „Zeitfragen““ find ein Wiſchiwaſchi eines Kaffeehaus— 
politikers, der zu der Race ber wiederläuenden Thiere gehört, 
ohne irgend eine Säure, Bitterkeit ober Schärfe, ein Schlafs 
trunk ohne Pfeffer und Salz für politifhe Kinder, benen viel 
leicht ber Puls etwas unruhig ging. Salbabereien über Deutſch⸗ 
lands Einheit, Gonftitutionen, über Preußens Stellung zu 
Deutihland, zu Europa, ohne irgend einen neuen Gedanken. 
Die alte Gefdichte wird uns mirdererzählt, daß die Freiheit 
Deutſchlands gerade in ber Uneinigkeit deffelben beftanden babe 
und beftehe, worin wir beipflidhten und hinzufügen, baf im 
18. Jahrhundert in gewiſſer Hinſicht mehr Preibeit in 
Deutfhtand war wie im 19, Der aus Halle vertriebene Dhis 
loſoph Wolff wurde mit offenen Armen in Marburg aufgenoms 
men; Thomaſtus', Paul Gerhard's und Anderer Leben bieten 
ähnliche Beifpiele; im 19. Zahrhundert irren beutfche Gelehrte, 
die ſich der Machthaber Misfallen zugezogen, Jahre lang ohne 
Obbach, ohme Anftellung umher, an bie Stelle beutfcher Reiches 
freiheit iſt eine allgemeine Acht, ein alle Fürften und Völker 
feffelnder Bann getreten. Dann wärmt bie Beſchraänktheit des 
Yubliciften den alten Kohl wieber auf, baß bie Reformation 
bei Deutfchlands Einheit unmöglich gemein. Die Idee wird 
fih, wenn die Zeit gefommen ift, immer Bahn brechen, bie 
Idee ift mächtiger als alle Bande irdiſcher Gewalt. Cine Ber 
faffung, die an ben brei — Ankern, Steuerbewilligungs⸗ 
recht, Preßfreiheit und Sicherheit der Perfon (Habeas » Gorpusr 
Acte) ruht, — die verfteht ber Zeitfrager doch wol unter bem 
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frembartigen Wort „Gonſtitution“ — hält der. Verf. nicht cher | weis belgiſcher Serbftän * 
— Are —— Den ara „eh mi Kin Kan wen vi für di 
Uo he, o onfittutio “ o 

Berf. ja zuerft au lernen, che er ins acht, | die Geſchichte Welgiens unbekannt ee 
damit er fagt der Bei h ———— 

6 diefer im inen, namentlid im. fü , indem er nicht weiß, daß Belgiens Freiheit, Bee 

gem terlandes n wenige Syms Bolksfouverainetät uralt iſt, wie von Rothomb in feiner 

pathien findet”, Der Grund liegt nad dem neswegs Schrift über Belgien *) Habsburgs ganpe 
„an bem Refpeet vor Preußen, denn was man ‚ tann | Made war nicht vermögend, Breipeitsfinn zu beeden, 

nicht lieben“, fondern, und ftaune, „in ber Bers ⸗ II. und 6 1. Gingriffe in die 
————— der Lage, dem Willen Brabants; beide ges 

Norden ift proteftantifd, ber une Mia ‚ der unwibderftehlicen Gewalt Sitten 
Ben da bie Protefanten in Branten, Schwaben Piel | und gen madgugeben, Die lambflänbifden Wedıte, bie 
bie Katholiken ' ‚in &u ehren. Brabants Freiheiten Haben 

it. {n dem übrigen freien —— — für des Landes Schr —8 — —8 
muß’; in der Higkeit, ber nn des Bifchofs if älter als die 
Beiten durch das nun geflürgte toriat bie. Dbrroors | filde. ep — — 
mundſchaft über Deutfi übernehmen wollte; | genden den uralten 
eine + fo groß, fo. weit verbreitet, daß * In der „Rheingrenze‘ wird das alte Lied von ben natürlichen 
forg a ee at bene wenn «8 Dann ein p 
Eine „Sonftitution‘ betrachten die Bewohner Preußens nad | Kinder hinfichts Ruflands eingulullen, denn „, 
dem Verf, als ein zweibeutiges (womit —* Rußland einen 6 ausübt, ift fiher, aber billig au 
Er | Eu er larger 
durch bie Descäfentacteoerta "Frankreich und freut fü a ———— ara 


bervortrat, „aroßentbeils in 
daß man bie damit verbundenen 


PR 
Preußen erftrebt werde, obne | in dem bie 
Nachtheite als Zugabe erhalten 


hätte. Allerdings. find t und Schatten nahe beieinander, | nigehau 
—* helle pe nr Pond — blöde Augen, | dignirt —* über bie ——— Tropfes, 


be Regen durchnaͤßt den Daudy. kreich und blici weiter Preife uchten Fürſten⸗ 
Belgien, e beiben me arborenen, je; > , und | haufes —2*2 Ber als ‚‚erem; f wa deL, 
ungezogenen Kinder ber t, bie noch in ben bein lies | Wir hatten genug am m rang — weshalb 
gen noch auf der U:B:6: Bank in der ———— figen, | wir den letzten Artikel über „‚Kortichritte des 

"Och br Belkeie, Yaktı | Kinefhanion mas erhahlihee ja Dante well“ Ta Has 

© ’ 
— zum Mann heran en, Engtand, das | ſchweigen. rt ARE PRSNEIDRREEN =. J 
it ut oder Haller’ Kohlſalat genährten deut⸗ 

A De Telägt wie Murs Romanenliteratur. 


hard (im ‚„‚Staatsterikon” in dem Artikel über Englands Verfaſſung) 
vor: junge Staatsmänner, wie Gefellen auf die Wande fl. 
nad dem Sande zu fchiden, wo „bie Repräfentativverfafjung 
zuerft und bis jetzt allein wohlfchmedende Krüdhte trägt”. Das 
ganze Ralfonnement bes Verf. über Repräfentativverfafiungen mit 
feinen Hfnbeutungen auf Belgien und Frankreich fallt zuſam⸗ 
men, weil er nur die A⸗B⸗E⸗Schuützen der Freiheit, recht tüch⸗ 
tige, vollfräftige, pausbadige Jungen, deren Ungezogenheiten 
dem Verf. nicht Gebagen, Kennt. Der Berf. zeigt * als ein 
Betufprhnne Käfte at mieralen: Vale ei Hrba u 
prünge end m 3 e 14 es 
überall ni Ri Die je enften rt Jungen rn 
den iM der Regel bie tha iaften für bas praßtifche Leben 
brauchbarften gen; aus jugendlichen Schlafmügen darf man 
Er findet Preußens Glück 


n. 
in der weitern Kustiibun Provinzialftände,, wiewol die⸗ 
Aben, wie er zugibt *. jegt nod ern "die "Bünfe unb 
Erwartungen des Volks gt haben’. 

Deutſchlands Bebürfniß einer Seemadht‘‘, die Nothwen⸗ 
digkeit einer National , feine dadurch bebin werth 
Slillung dem Tee het ift ſchon ——— net 
mehr Umſicht durch den Dr. v. Reben in der „Damburger 
neuen Zeitung” entwidelt. „Be Zukunft" erfcheint bem 
thrbaren er En —— ge —— fangen eg 

an in feinem Innern “+, Petitionen uns 
Pın der flamändifhen Sprache, Rreigung zu Deutfähland, Ber | 
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Das Leben kein Traum. Roman in brei Bänden von Jean 
Charles. Stuttgart, Mesler. 1840, 8. 274 Zhle, 


Vieleicht faͤllt es fo ſchwer nicht, wie der Verf. eiwa 


glauben mag, aus feinem Romane felbft den Beweis zu füh- 
ven, das keben fei doch ein Traum. Dod wollen kurz 
referiven! Ein junger Menſch will verhungern, indeſſen rettet 
ihn eine Zaffe Kaffee und in Folge derfelben tritt er als Dich: 
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und legte Banb, „der Held ift noch nicht 24 Jahr alt.” Die 
Jugend bes Berfafiers gt denn auch neben manchen recht 


*) Wir wiberfpreidgen und bier nicht, wenn twir bie Belgier oben 
politiſche Kinder nannten. Die Belgier find durch fransdfifige 
Bureaufratie und durch den Swangöverband mit Holland des 
Gebrauchs ber Breibeit entwöhnt; aber die Idee ber Freiheit, . 
der Veitsrechte, bie Prarid iſt uralt, war in Belgien nie 
erloſchen. 
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friſchen und hübſchen Partien das ganze Bud) ſchon dadurch, 
daß man nicht erfährt, mas es benm eigentlich will. Daher 
mag es kommen, daß baffelde in lauter, nur hoͤchſt bürftig 
aufammenhängende Epiſoden zerfällt, alfo auf das Prädicat 
„Roman‘ keinen Anfprud bat. Als eine große Unbeholfendeit 
muß es daneben bezeichnet werden, daß im erften Bande jeden 
Augenblit auf folgende Gapitel und Wände wegen weiterer 
Entmwidelung und Aufllärung verwiefen wird. Das verfteht ſich 
ja von felbft; die folgenden Gapitel und Bände wären fonft 
! Wenn übrigens ber Verf. wirklich Jean 
harles heißt, fo ift gegen einen ehrlichen Namen nichts einzu: 
wenden; glaubt er bagegen mit bem Studium Jean —* 
Schriften auch ein Recht erworben zu haben, feinen deutſchen 
Namen zu franzöfiren, fo muß daran erinnert werben, baß bie 
Higen Schwächen des guten beutfchen Begationsraths Richter 

n Baireuth einen Grund zur Nachahmung für ihn bieten. 


2, Pauline und bie Miffiffippier von George Sand, Aus 
dem Franzoͤſiſchen überfegt von Ernft Sufemihl. Leip⸗ 
zig, Kollmann. 1840, 8. 14 Thtr, 

Mit der erſten Erzählung Hopft die Verfafferin fehr bes 

ſcheiden bei dem Thraterperfonale an, und da in Paulinens 

Freundin, aurentia, eine ſchöne und edte Schaufpielerin dar⸗ 

eftellt ift, desaleichen in dem altın Eavalde ein würdiger Schaus 
ieler, fo mußte man ber Berfafferin mit dankbarer Achtung 

entgegentommen. &ie Tonnte daher ihre Adficht, für das Thras 
ter wirken zu wollen, ſchon deutlicher in ben „Miffiffippiern’ 
darlegen, und indem biefes durchweg in dramatiſcher Korm ge: 
baltene Banquierftüd eine „‚Erzäblung‘‘ genannt wird, hatten 
Künftler und Kenner bie beite Gelegenheit, ein Auge zuzu— 
drüden, fogar manches Gute hervorzuheben und bie debutirende 
Dichterin zu ermuntern. Sie verjudte daher mit „Coſima“ 
ihre Heil vor dem Theaterpublicum und es ift ihr befanntlich 
fein Lorber dabei erblüht. Die biefem Stüde vorgeworfenen 
und vielfach ausgefprochenen Mängel haften au in vollem 
Maße auf ben „Miffiffippiern‘ ; überall fehlt ber bramatifche 
Yuls und der Dialog ift geradezu ſchleppend. Doch foll bier 
nicht näher darauf eingegangen werben, benn bie Berfafferin 
bat eine „Erzählung‘ geben wollen und kann daher wenigftens 
doffelbe Recht anſprechen, welches unter Anderm nicht wenige 
deutſche Dichter in ber Erklärung vindieiren, ihr Stück jei 
nicht für bie Bühne gefchrieben. Übrigens gewährt das Buch 
eine angenehme und geiftreidhe Unterhaltung. 


3, Novellen von Wilhelm Robert Heller. Dritter Ban. 
Dresden und Leipzig, Arnold. 1840, 8, 2 Ahlr. 

Unter ben in dieſem Bande gegebenen Unterhaltungsgegens 
fänden find nur ber erfte und legte, „Der Guerillahäuptling”’ 
und „Die Kabrikarbeiterin’ als Novellen anzuſprechen. „Die 
Liebe zweier Kinder’ beftcht aus Zagebuchreminifcenzen, und 
„Der Maulthiertreiber von St.s Pierre” erhebt ſich eben nicht 
über eine befannte Anekdote hinqus. „Der Buerilahäuptling” 
macht uns mit einer Seltenheit befannt, nämlich mit einer 
Spanierin, welde Vaterland und Kamilie vergißt, um ber 
Licbe zu einem Franzoſen zu huldigen. Der allgemeine Haß 
gegen dieſe Nation wird nur durch ben Guerillahäuptling res 
präfentirt. Diefer und fein Scidfal find freilich in der No: 
velle die Hauptſache; doch ſteht er auch jenem Liebesverhält⸗ 
niffe fo nahe, daß feine Handlungen, fogar fein Untergang 
dadurch beſtimmt werden, und ba baffelbe, wie fdhon gefagt, 
außerdem noch zu den Seltenheiten während des fpaniich = fran: 
zoͤſiſchen Krieges gehört, fo erfcheint es uns viel zu ruhig bes 
bandelt. Überhaupt gehört Robert Heller zu jenen glüdlichen 
Rovelliften, die durch nichts aus der Bahn gelenkt werben: 
er wird jeden Gegenſtand, auch das Ungeheuerſte, barftellen, 
ohne eigentlich etwas zu verderben. Doch ift feine Rube nicht 
die göttliche der Begeifterung, vielmehr des WVerftandes, und 
wie finden «3 baher leicht erflärtich, daß bie Holländer ihm ber 
seits Aufmerkfamkeit zugewendet haben, Er würde, wie wir 


uben, in ber Intrigue, der Satire, ber Ironie, wovon er 
its fchöne Proben gab, glüdlih fein. Darum halten wir 
„Die Kabrikarbeiterin‘”, wenn aud der Anlaß aller darin 
entwidelten Situationen nur als ein gewöhnlicher Rovellenftoff 
bezeichnet werden muß, für bie beſte Novelle in biefem Bande, 
4, Der Pirat im Golf von Barritaria ober Rorbamerikas See⸗ 
räuber, Aus dem Gnalifchen überfeht von &, v, Alvens: 
leben. Bmwei heile. Leipzig, Kollmann, 1840, 8, 
2°, Thlir. 

Wie 16 Leute gibt, bie während eines langen Lebens in 
den mannicfaltigften Verhättniffen thätig waren, ohne baf 
man fagen #önnte, fie hätten jemals etwas Redenswerthes ges 
than, fo beſchenkt uns auch die Literatur nicht felten mit Wer: 
ten, in benen, trog aller Beftrebungen des Merfaflers, doch 
nirgend cine Thaͤtigkeit ſichtbar wird. Zu dieſen Büchern ger 
hört denn auch der vorliegende Roman, und zwar in fi= 
nem Grade, daß er feibft dem ordinairften Räuberromanen 
nachſteht. Er läßt eine Maffe von Menſchen aller Art an ung 
vorübergeben, aber auch nur vorübergthen; überall auf Land 
und Meer gefchieht etwas, nur wiſſen wir nicht recht, was 
und meshalb es geſchieht; Raturſchilderungen, Befchreibungen 
von Gegenden und Örtlickeiten find genug vorhanden, ohne 
daß es uns mögtid würde, daran irgend eine Mare BVorftellung 
vom Gegenftande zu Bnüpfen. Außerdem müffen wir bei gar 
vieten Greigniffen unmiltürlid fagen: fie feien, wenn nicht 
unmöglich, doch hödft unwahrſcheinlich. Wenn Hr. v. Al: 
vensleben fih einmal mit Überfegungen beſchäftigen will, fe 
kann es ihm nicht an Gelegenheit fehlen, feine Kräfte an bef— 
fern Gegenftänden au betbätigen. 34, 





Literarifhe Notizen. 

Banhufiel, Mitglied mehrer gelchrten Geſellſchaften, gab 
heraus: „Documents incdits concernant M’histoire de France, 
et particulierement l’Alsace et son gouvernement sous le 
regne de Louis XIV”, aus der Bibliothet des Königs, den 
Archiven des Königreichs u. f- f. gezogen, mit Erklärungen und 
biographifchen Notizen verfehen; ferner Patu Dehauichamps 
eine Schilderung bes Vendeerkrieges unter dem Zitel: „Dix 
anndes de guerre intestine”, und G. von Eichthal eine Bro— 
fhüre unter dem Zitel: „De lunit& europeenne,” 


Bon Antonin Mack’s „Cours d’histoire des temps mo- 
dernes’’ erſchien ber zweite heil mit dem Epigraph: Non 
fumum ex fulgore, sed ex fumo dare lucem, iefer Banb 
beantwortet meift alle Fragen der Literatur und Gefchichte, 
welche ber zweite Theil des von allen Facultäten des Reiche 
aboptirten Programms für das wiſſenſchaftliche Baccalaurrat 
aufftellt. Man rühmt an bem Werke Einfachheit und Klarheit 
wie bie Methode, und bie gewiffenhafte Gelchrfamkeit überhaupt. 


Achille Jubinal, der ſchon früher die Zapeten der alten 
Abtei von La Ghaife: Dieu in feinem vom Inftitute gefrönten 
großen Werke *— bat, veranftaltete neuerlichſt von dem 
Zobtentang aus dem 15. Jahrhundert, welcher als Freske bie 
Mauern ber alten von Glemens VI, geftifteten Kirche ſchmückt 
ein (dönes Bacimite, weiches ungefähr 10 Fuß Länge dat, und gab 
eine betaillirte Erflärung bazu. Vorausgeſchickt find intereffante Uns 
terjuchungen über bie Denkmäler biefes Genre, ihren Urfprung, 
ihre Gefhichte, ihre Bibliographie u. ſ. w. Dieſer fchöne 
Stih, nah Art der „römiſchen Wolumina’ auf Leinwand ger 
zogen, ftellt 63 Perfonen dar, bie meiften in ben Boflbaren 
Goftumen ber Zeit Ludwig's XlI., die andern find arimaffirenbe 
Gerippe, ähnlich denjenigen des bem Holbein zugefchriebenen 
Todtentanzes. In einer infernalifchen Runde ziehen fie ben 
— den Kaiſer, den König, endlich die ganze Welt — 

er. . 





Berantwortliher Heraudgeber: Leinrih Brodbaud, — Drud und Verlag von F. U, Brodbaus in Leipyia. 
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literariſche Unterhaltung. 








Mager. 
(Bortfegung aud Nr. 53.) 

Mir möchten uns um feinen Preis in eine fo an: 
ftands: und würdelofe Polemit wie die unfers Doctors 
einmifchen, wollen meder für Thierſch, den Hr. Mager 
am meiften, faft auf jeder Seite budelt, und der leider 
einen folchen Ton durch feinen eigenen provecirt hat, Par: 
tei nehmen, auch ba nicht, wo uns fein Gegner Unrecht 
gegen ihn zu haben fcheint, noch die Sache bes „ſüd⸗ 
deutfchen Liberalismus‘, dem zunaͤchſt die Ausfälle Hm. 
Mager's gelten, zur unfern machen, oder Den. v. Kotted 
gegen ihn in Schug nehmen, gegen welchen er Angriffe 
vom Zaune bricht und deſſen Andenken durch foldye 
Ausfälle nicht geſchadet werden kann, der, wenn er noch 
lebte und eine Entgegnung für werth gehalten, den Ans 
fand nicht verleugnen haben würde, wie er benn im Streite 
nie zu Verbdrehungen und Misdeutungen ſich erniedrigte, nie 
feine Sreude daran hatte, den Gegnern Rippenftöße zu 
verfegen, worin der Charakter der Polemik Hrn. Mager's 
befteht, an deſſen eigenes Bewußtfein wir nun appelliren 
wollen, ohne und auf die Sachen mehr einzulaffen, ‘als 
eben unumgänglich ift. 

Wir haben bereits einen und den andern Selbſtwi— 
berfpruch berührt, in welchen er geräth, wie wenn er bie 
Abſicht verkünder, bie Gegner befehren zu mollen, unb 
dann, flatt die Kraft des überzeugenden Worte, die 
Stärke feiner Argumente zu erproben, oder e8 mit der 
Milde gewinnender Rebe zu verfuhen, damit anfängt, 
die Gegner in das Geſicht zu fhlagen, und mit Losbre: 
fhen auf fie fortfährt und beſchlieft. Man mag das 
nennen, wie man will, aber Belehren kann es body uns 
möglich beißen. Hr. Mager kann fchwerlid im Abrede 
ſtellen, daß feine Polemik die dußerſte Grenze des Über: 
muths erreicht, und doch erklärt er, obwol feine Schrift 
zum Schuge der Wahrheit gefhrieben worden, habe fie 
doch nicht den Muth, Spinoga’s veritas norma sui et 
falsi auf fi) anzuwenden. Was liegt hierin aber Ans 
deres, ald das Eingeftändnig, daß er fi) in Dem, was 
ihm Wahrheit ift, micht ficher fühlt, und hätte ihn das 
nicht gerade dahin führen müffen, die Schärfe oder dach 
bie Außerfte Schärfe zu meiden? Wer zu viel bemweifen 
will, beweiſt nichts, und wer im Tadel Übertreibt, vers 
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mindert ober zerftört den Eindruck deſſelben. Iſt es aber 
nicht offenbare libertreibung, wenn Dr. Mager, um aus 
vielen Beifpielen eins auszuwählen, fagt: „Dr. Thierſch 
kann nicht drei Zeilen ſchreiben, ohne über Menfchen oder 
Dinge zu irten.“ Und wie reimt ſich dies damit, daß 
er auf einer andern Seite fagt: „Natürlich find wir nicht 
der Meinung, daß bei ums eitel Licht fei, bei den Org: 
nern eitel Finfterniß: jeder menſchliche Irrthum enthält 
zugleih etwas Wahres und befleht nur durch dieſes 
Wahre.” Sehr richtig! Und diefe Wahrheit ſpricht Dr. 
Mager aus, kenne fie alfo, bat fie ſich befto weniger 
wahrhaft angeeignet, denn er ſchreibt und behandelt dabei 
die Gegner genau, ald wenn „eitel Finſterniß“ bei ihnen, 
„eitel Liche” bei ihm wäre. Da ift denm doch bie Lei— 
denfhaft und ihre Verbindung, fo zu fagen, mit Hän: 
den zu greifen; und das iſt fie gleichfalls, wo Hrn. 
Mager's Diatriben in ein wirkliches Schimpfen, ein Hein: 
liches Aufftechen, ein, um nicht mehr zu fagen, recht or: 
dinalres Herunterhungen ausarten, während er, zur Ber: 
anfhaulihung des Sprüchleins vom Balken im Auge am 
eigenen Beifpiele, den eigenen Fehler an Thierſch als 
„‚Baffenjungenart” &, 66 tadelt, ihn S. 67 mieberholt 
und zugleid einfließen läßt, daß den Schuldigen (Thierſch) 
die verdiente Strafe bereits (duch Schmitchenner) ereilt 
babe. Alfo auch noch eine Ilias post Homerum! Welche 
Luft am Buͤttelgeſchaͤft! Und was foll und wird bie her: 
anwachſende Jugend, in deren Hände ſolche Streitfchriften 
oft genug fallen, dazu fagen, und welchen Eindrud muß 
es auf fie machen, wenn fie Lehrer, gefeierte Lehrer un: 
ter benfelben, Bildungsmangel beweifend, über ihre (der 
Jugend) Bildung in folhem Tone zanken, ſich einander 
herunterreißen hört, ſich katzbalgen fieht, ohne Ruͤckſicht 
auf bie guten Sitten, zu melden die Lehrer fie bilden 
wollen, ohne Spuren jener Selbfibeherrfhung, welche fie 
buch die Lehrer lernen fol? Ja, wenn bier ritterliche 
Zweitämpfe beflanden würden! Aber es find Raufereien, 
Borerfämpfe. So ſchaͤmt Euch do, Ihr Herren, und 
habt wenigftens Achtung vor der Jugend, beren Bildung 
Ihr Eure Thaͤtigkeit widmet, der Ihr vor Allen Achtung 
ſchuldig feid, wenn Ihr vor den Erwachfenen keine Scheu 
tragt. 

Nicht ganz fo biffig vieleicht, aber ebenfo leidenſchaft⸗ 
lich, vorlaut und übermüthig ſpricht Dr. Mager vom ſuͤd⸗ 
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beutfchen Liberalismus, dem conftitutionnellen Wefen, ben 
Korpphäen deffelden. Geſetzt, daß er in allen feinen bier 
in Betracht fommenden Äußerungen Recht hätte, macht 
er fich doch jedenfalls einen haͤßlichen Flecken durch bie 
Roheit umd Trivialitaͤt derfelben. Es wird ihm, wenn 
er 3. B. Motte geradezu wie einen dummen Jungen 
behandelt, nur zu einer fehe geringen Entfchuldigung ge: 
reichen, daß es dem Schulmanne nicht ganz leicht fein 
mag, den Schulmeifterton abzulegen. Wie man aud) 
von Rotteck als Schtiftſteller urtheilen mag, fo wird, vom 
den Freunden des Junker: und Pfaffenthums abgefeben, 
nur von Wenigen geleugnet werden, daß feine Anfichten 
und feine Vertretung derſelben ſchon als Gegengewicht 
gegen fchlechte und unheilvolle Zendenzen und Principien 
ein mohlthätige® und wichtiges Element in ben neuem 
nationalen Entiwidelungen gewefen ift und als ſolches ge 
wirkt hatz und jedenfalls kann darüber nur eine Meinung 
fein, und iſt barlıber nur eine Meinung, daß er ein 
Ehrenmann, ein beutfher Mann und feuriger Patriot, 
ein Überzeugungstreuer, ein Geprüfter und Bewaͤhrter, 
ein Charakter war in einer Zeit, wo Charakter fehr noͤthig 
und nicht ebenfo häufig wie Brombeeren ift; daß er nicht 
blos Bücher geſchrieben hat, fondern ein Bud, das eine 
That war und beffen wahrer Bedeutung Hrn. Mager's 
Scarffinn freilich nicht auf die Spur gefommen iſt; und 
daß er Überhaupt noch etwas mehr als Bücherfchreiben 
gethan hat, im Auslande dem Zierden deutſcher Nation 
zugezählt und im Inlande weithin hoch geehrt, freilich 
auch und zwar zumeiſt von Seiten der Reactionaires und 
Finfterlinge, der Junker und Pfaffen gehaßt, von ben 
Feinden felbft aber trotzdem geachtet ward, Wenn nun 
Jemand einen ſolchen Mann wie einen Schulbuben hu: 
beit, mit gefuchter uͤbervornehmer Verachtung von einem 
Motte redet, fo wird natürlich gefragt: wer fpricht denn 
fo, wie heißt er, wer ift er, was bat er gerhan? Im 
vorliegenden Kalle lautet die Antwort: Mager, Dr. Mager; 
er hat ein paar Schulfchriften gelchrieben und im Frie— 
bensjahre 1827 im ber Artillerie gedient, wie man aus feiner 
neueften Schrift von ihm erfährt, im welcher er dem Be: 
griffe der Buͤrgerſchule auf die Spur gefommen; er hat 
in felbiger noch mehr Schriften angefündigt, und wuͤrde 
bei feiner Unbedeutenheit die Frage nicht veranlaßt haben, 
wenn er ſich gekannt und wirklich lieb gehabt hätte; benn 
er hat, ein Doctor der Philoſophie, noch nicht gelernt 
durch rechtzeitiges Schweigen ein Phitofoph zu bleiben, 
er hat, ein Lehrer, noch viel wichtige und nöthige Dinge 
nicht gelernt, die ein Lehrer wiſſen follte, nämlich unter 
Anderm dem Verbienfte Gerechtigkeit miderfahren laffen, 
Männer achten, unnöthigen Hader meiden, ſchonungs- 
wuͤrdige Gefühle fhonen, befonnen flatt ohne Einſicht, 
topflos und unter handgreiflihen Miderfprüchen reden. 
Er laͤßt fih herab zu dem Belenntniffe, Achtung vor ber 
allgemeinen Meinung zu hegen, „was Dunbderttaufende 
für wahr und recht halten”, fagt er, „das kann nicht 
ganz grunblos, wol aber kann meine abweichende Meinung 
ireig fein“. Wortrefflich gefagt, aber o weh! Hundert: 
taufende achten Motte, theilen feine Anſichten, leſen 


feine Schriften mit Zuftimmung ober doch mit Anerken— 
nung ihrer Tendenz, ihres Geiftes, der im ihnen ſich aus— 
ſprechenden Gefinnung; zum wenigſten die Hälfte der 
Nation, zumal der Gebildeten in ihr fleht auf der Seite 
des conflitutionnellen Liberalismus, und wo bleibt nun 
bie UÜbereinſtimmung zwiſchen dem vorteeffiiihen! Diktune 
Hrn. Mager's und den Ausdrüden des Hohns, der Ver— 
achtung, dem muthwillig an ben Haaren berbeigejogenere 
Ausfällen, womit er überhäuft, mas Hunbderttaufenderg 
wahr und recht und ehtwuͤrbig if. O der Ironie des 
Schickſals Kaum hat er dem Adel todtgeſagt unter Lob- 
preifung Preußens, und was gefchieht? Kaum bat er im 
base Dom- ber gefloßen, auch fei= 
nerfeits dem Liberalismus, den Conftitutionen einen Streich) 
verfegt, einige der wohlfellen und gefälligen, gefahrloferr, 
preußifh vornehmen, misgünfligen Urtheite darüber repe= 
tirt, und feine Meinung zeigt fich fo recht fonnenklar als 
eine irrige; kaum hat er in die Melt bineingefchrieberr, 
während in den fübbentfchen Staaten das Berftäntnig 
manchmal gefehlt, habe in Preußen der Bürger den Staae 
verftanden und geriffe Foderungen nicht gemacht, unb 
biefe Foderungen treten hervor mit einer Klarheit, Be— 
flimmtheit, Gewalt, einem Gewicht, daß bie Gefinnung, 
bie Allgemeinheit der Geſinnung, welche fie hervortrieb, 
durch nichts mehr abgeleugnet werben kann, und allein 
ſchon bie königsberger Verhandlungen beweiſen, wie weie 
und mie tief ber fo ſchnoͤde, fo gerinafchägig behandelte 
und abgemiefene Liberalismus in ben preufifchen Gemür— 
thetn verbreitet, im fie eingebrumgen ober vielmehr in ihnen 
zurhdgeblieben if. Denn mohl zu merken, der conſtitu— 
tionnelle Liberalismus ift am Ende dod eine Conſequenz 
bes preußifchen Megenerationsfoftems aus ben Jahren dee 
franzoͤſiſchen Übergewalt, das ohne Volkszufiimmung ver 
laffen wurde; und bies ift nun klar geworben wie ber 
Zug. Mag man ſich drehen und winden, wie man will, 
noch fo fein ober fophiftifch diffinguiren, noch fo zuver— 
ſichtlich betheuern, die Preußen hätten bereits alles Gute, 
das durch das Repraͤſentativſpſtem kommen koͤnne, ver 
achteten die papiernen Conſtitutionen und fühlten ſich 
vollkommen befriedigt in den Formen ihres Staatslebens: 
es ift zu Kar geworden, es ift ber Liberalismus, es find 
bie conſtitutionnellen Ideen, die auch In Preußen die Mehr⸗ 
heit der Gebildeten beberefchen, die bisher nur geſchmaͤht 
und geſcholten find von einer geringen, laͤrmenden, tados 
tirenden Minorität, die ebenfo unebelmüchig als arrogant 
bie Gunft misbrauchte, die für ihre Anſicht eine Art vom 
Redefteiheitsmonopol gewährte, 
(Dre Beſchluß folgt.) 





Ein Gedanfe über Gefhihtfchreibung. 

Geſchichtawerke find im Allgemeinen zweierlei Art, einmal 
Probucte Soldier, weiche Theil an ben Errigniffen genommen, 
bie fie beſchrtiben, oder mindeſtens zu ber Zeit gelebt haben, 
wo jene Ereigniffe fih zugetragen, und zweitens, aus dergleis 
Gen Schriften unter Benugung anderer Docamente zufammens 
geftellte Erzählungen, deren Zweck es ift, ein lebendiges Zeitger 
mälde, eine phitofophifche Anficht menſchlicher keidenſchaften und 
Motive oder eine Sammlung politifcher und gefelligee Marimen 
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je nachdem die erzäplten Vorfälle zu Illuſtration des 

Amer he Anbern A tönnen oder dienen follen. Ge⸗ 
fbichtöwerke erfter Art gelten für Originale; bie der zweiten 
Gattung Eönnten Gopien — — ER 

Wird Jemand gefragt, we von en ngen 

die glaubmwürbigfte bäntt, nennt er in ber Regel die Driginale, 
Er würde aber gleich wenig ober gleich fehr irren, wenn er bie 
Gopien mennte. Als Sir Walter Raleigh feine Weltgeſchichte 
fcorieb, hörte er einen Zank unter feinem Benfter, Bald nach⸗ 
der befuchte erg ein Freund und erzählte ben Zank auf eine 
Weiſe, die mit Dem, was der Geſchichtſchreiber ſelbſt gehört, 
ſchlechitrdings nicht übereinftimmte. Ein anderer Freund kam 
dazu, und was biefer über den Bank berichtete, war mweber, 
was ber Erſte Hit, noch was Sir Walter gehdrt hatte. Da 
wollte Letzterer fein Heft ins er werfen, „benn’, fagte er, 
„wenn ein unbebeutenber all ber legten Stunde von brei 
DObrenzeugen verſchieden erzählt wirb, wie kann ich hoffen, eis 
nen ber Wahrheit treuen Bericht von Dingen zu geben, bie 
zum Theil vor drei Jahrtauſenden geſchehen find?" Wäre biefe 
gefichtliäge Anekdote auch unwahr, würde fie doch um nichts 
weniger wahrſcheinlich fein. Sully erzählt etwas Verwandtes. 
Rad der Schlacht von Aumale hatte Heinrich IV., leicht vers 
wunbet, ſich zu elegt und feine Dberoffiziere um ſich ver: 
fammelt. Man fp vertraulich von ben Gefahren bes Tags, 
umd „fonderbar”, ſchreibt Sully, „unter uns Allen waren nicht 
Zwei, die in Betreff irgend einer Hauptfache miteinander übers 
einftimmten”. Dabei macht der engliſche Überfeger von Sully's 
Memotren die Anmerkung, daß, odgleidy die von Sully erzähl: 
ten militaria von einer Menge Schriftfieller, auch von Zeitge: 
noffen erzählt würben, doch nicht bei Zweien bie Beſchreibungen 
allenthalben aleicplauteten, Daffelbe iſt mit dem Berichten über 
die Flucht der feangöfischen Königsfamilie im Juni 1701 ber 
Fall. Die eigene Beihreibung Ludwig's XVIII. wird wider⸗ 
, und es ſcheint wirklich, daß, je wie einer zur Rechten 

oder Einfen des Wagens geftanden, er nur links oder rechts ge— 
fehen hat. Bemeisbeifpiele folder Art ließen fi unzählige ans 
führen; doch wozu? Wer Lieft — nicht wenigftens Ein 
beiletriftifches Journal; welches belletriſtiſche Journal ift heuts 
zutage ohne Gorrefpondenzen, und aus weldem Orte der bes 
wohnten Erbe wird heutzutage nicht correfponbirt? Alſo muf 
Jedermann einen Gorrefpondenzartitel aus feinem Wohnorte ges 
leſen und darin Greigniffe gefdildert gefunden haben, die ents 
weber, feines Willens, ſich ganz anders augetragem ober die er 
ſelbſt ganz anders befchrieben haben würde. Das überhebt weis 
terer Beweisführung, Es wäre indeſſen ungerecht, bie unter 
fi variirenden Verichterftatter von vornherein in ihren Motiven 
zu verbächtigen. Sie berichten von ben inbivibuellen Stand: 
punften aus, von melden fie das Ereigniß mit angefehen, Das 
ber die Verſchiedenheit der Anficht, wie befanntlih unter hun—⸗ 
dert Menfchen, die einen und benfelben Regenbogen fehen, jeber 
einen anbern fieht; benn unter hundert find nicht zwei, in des 
ren Augen die Sonnenftrablen fi genau in bem nämlicen 
Winkel brechen. Dennoch ficht jeder einen Regenbogen. Nun 
ift es aber aud) andem, daß nidyt alle Erzäbler ber Wahrheit 
treu bleiben wollen ober können. Manche können nidyt, weil 
die Reuchte ihres Verſtandes zu dunkel brennt und pe Beob⸗ 
achtungsgabe eine ſchwaͤchliche it. Manche wollen nicht, eben 
weil fie nicht wollen, und da kemmt nichts darauf an, ob In⸗ 
tereffe ober Vorurtheil ihren Willen beherrſcht. Dabei liegt es 
in der Ratur der Sache, daß die Berſchledenheit der Angaben 
fi in bemfelben Grade mehren muß, in welchem bie betreffen: 
den Gegenftände, ſtatt fichtbäre Vorfälle zu fein, eine unficht: 
bare Reihe politiſcher Bewegungen find. Man findet das oft 
in Einem 3eitungsblatte beftätigt. Die Folgen maden fi in 
der gufammentragenden @efchichtichreibung geltend, Hier follen 
die Driginalangaben gegeneinander abaewogen unb biejenigen 
verworfen werden, bie fich geradezu als falfch Herausftellen oder 
am wenigſten glaublich find. n philoſophiſcher Geiſt, der 
überdies in Fühler Entfernung von den Greigniffen ſchreibt, 


kann ſich über bie Vorurteile erheben, bie au Schilberung 
Gharakteren und Handlungen infiuirt haben. a ift aber 
ziemlich Alles was er gegen die Driginalfcpriftfteler voraus 
hat. Binfitli der Thatſachen ift er an fie gewieſen, und ba 
kann es geſchehen, daß, inbem er bas mindef Bahrfcheintiche 
verirft, er das mindeft Wahre wählt, deun Wa unb 
Wahrfcheintichkeit gehen nicht immer Hand in Hand. Daher 
muß eine auf das Princip vergleichen der Blaublichkeit bafirte 
Wahl oft irre führen. Imeitens ift Entfernung von G@reignife 
fen keine unbebingte Schutwehr gegen Parteilichkeit. Im der 
Regel hat Jeder feine voraefaßten Meinungen, feien es politis 
fche, veligiöfe oder moraliſche. Die befiimmen ihn unwillkürtich 
bei Auswahl der Thatſachen und ſchieben ihm Warben unter, 
welche die Wahrheit des Gemälbes ſtark entftelen. Meitford 
und Gillies haben jeder eine Geſchichte Griechenlands gefchrieben. 
Beide find gelehrte und brave Männer; aber der eine ift Aris 
De - —— Bun. — ** Iren in ber 

r riechenlan ne Folge gen ewichts 
ber Ariſtokratie, und Gillies folgert Daſſelbe aus von Beweis 
gen Ubergewichte der Demokratie, 


Eine dritte Quelle vielfacher Irethümer, namentlich ber 
neueren Hiſtoriographen, t barin, daß bie Erzaͤhlung, wie 
ſie's nennen, fließen foll. verfhwemmt fothaner Fluß nicht 
felten reigafffe, Charaktere, Unterhandlungen und bie ganze 
Zeitphyſiognomie. Vergleiche man nur unfere eleganten, lebens 
digen Beft 14T“ mit ben einfachen, demüthigen Chro⸗ 
niten, aus denen fie compilirt worden, unb die der Geſchichte 
angethane Gewalt fpringt in die Augen. In Walter Scott’s 
" blungen eines Broßuaters" kommt bei König Robert Bru⸗ 
ces Deereszug in Irland folgende Stelle vor: „Eines Morgens 
wurbe Bruce von ben Engländern und ihren iriſchen Werbüns 
beten hart gebrängt. Gr hatte nämlich feinem Herre geboten, 
ben Rüdzug ſchleunigſt fortzufegen, denn inmitten eines ihm 
feindlich gefinnten Landes gegen viel zahlreichere Truppen eine 
Schlacht zu wagen, wäre HöhR umklug gewefen, In Begriff, 
fein Roß zu en, hörte König Robert das vergwelflungs: 
volle Gefchrei eines Weibes. „Was gibt's?“ fragte er und ers 
fuhr von feiner Umgebung, baf eine arme Krau, eine Wäfdyer 
rin, die eben ein Kind geboren, weil fie zu ſchwach, mit bem 
Heere zu ziehen, zurüdbleiben folle, daß fie fo laut ſchreie, weil 
fie fürdte, den Icländern in bie Hände zu fallen, bie für fehr 
graufam gälten, daß es aber an Wagen ober fonftigen Mitteln 
fehle, fie und 7 Kind fortzuſchaffen, und daß daher, falls das 
Heer feinen Ruͤczug fortfege, Weide nothwendig zuruͤckbleiben 
müßten, Da ſchwieg ber König einen Augenblick, ſchwankend 
zwiſchen dem Gefühl der Menfchlichkeit, welches die Noth der 
armen Krau in ihm angeregt, und zwiſchen der Gefahr, welcher 
ein Anbalten fein Deer ausfegen würde. Endlich blidte er im 
Kreife feiner Offiziere umber und Beurer fprübte aus feinen Aus 
gen. „Nein, meine Herren‘, rief er, „nie foll es heißen, eim 
Mann, ben ein Weib geboren und eines Weibes Pflege groß 
gezogen, Könne eine Mutter ſammt Säugling der Gnade von 
Barbaren preisgeben. Im Namen Gottes, Überzahl und Ge— 
fahr fel, melde fie wolle, Lieber. will ich mit Edmund Butler 
fechten, als bdiefe armen Gefhöpfe verlaffen. Hemmt daher ben 
Rüdzug und führt base Heer in Schlachtordnung!“ Diefe 
Anekdote hat einen fonderbaren Schluß: „Als ber engliſche Ges 
neral, wohlmiffend, daß ber ſchottiſche König einer ber beften 
Feldherren feiner Zeit, ihn Halt machen und eine Schlacht an⸗ 
bieten fah, meinte er, Robert müffe bedeutende Berftärkung er: 
halten haben, und mochte ihn deahalb nicht angreifen, Und fo 
hatte Bruce Gelegenheit, die arme Frau und ihren Säugli 
wegzufchaffen und feinen Rüdzug bequem fortzufeten, ohne ba 
ber gemachte Halt ihm Schaden brachte.” So ſchreibt Walter 
Scott. Barbour, in feinem Helbengebichte „The Bruce’ ers 
zählt ben Vorfall etwas anders, im Profa folgenbermaßen: 
„Dort Tagerten fie zwei ober brei Zage und rüfteten ſich dann 
weiter zu ziehen. Und wie fie Alle gerüftet waren, börte der 
König ein Weib freien. Flugs fragte er, was es fel? „Es 


iſt das Waſchwtib, Here”, antwortete einer, „„bas eben Kindes⸗ 
u betommen hat und zurüdbleiben muß, deshalb ſchreit fie 
fo jämmerlih.’ Da fagte ber König: „Bürwahr, ed wäre 
traurig, müßte fie in folden Umftänden zurüdbleiben, denn id) 
meine, es gibt feinen Mann, ber einer foldien Frau ſich nicht 
erbarmte.” Dann hielt er fein ganzes Heer an und gebot ein 
Belt aufzuſchlagen, hieß die Frau eiligft hineingehen und bes 
fahl andern Weibern bei ihr zu bleiben, bis fie entbunden wors 
ben, und bann ritt ji feines Wege. Ehe er aber fortritt, ord⸗ 
nete er an, wie fie hachzuſchaſſen ſei. Und es war eine große 
Artigkeit, daß ein folder König und ein fo mächtiger all fein 
Bolt in folder Weiſe anhielt um eines armen Waſchweibes willen. 
Hierauf zogen fie weiter norbmwärts durch gang Itland.“ Dies 
it die Quelle, aus welcher Walter Scott feine Darftellung ges 
fhöpft hat, und melde Freiheit er ſich mit dieſer Quelle ges 
nommen und was er ihr beigemifcht, um bie Erzählung „‚flies 
fen“ zu machen, liegt auf der Hand. Auch Lieft es ſich gut; 
nur ift es nicht Geſchichte, fondern Dichtung. 
Humt's Geſchichte von England“ genießt anerkannten 
Ruhm. Dennod fehlt es ihr nicht an, gleichviel durch was 
veranlaßten, Abweichungen von der Wahrheit. Zwei Beifpiele 
ftatt vieler, „Von feinem Urtbeile bis zu feinem Tode“, bes 
richtet Hume von Karl I., „ſchlief der König fo ruhig wie im: 
mer, obfchon ber Lärm der am Schaffotte befchäftigten Arbeits: 
leute ſowie anderer, die Hinrichtung betreffenden Worbereituns 
gen unaufhörlich in feinen Ohren Hang.” Run weiß man, baf 
der König vor bem Palafte in MWpitehall enthauptet wurbe, 
und Herbert, be# Fr el rag erwähnt in feinen Memoi⸗ 
zen ausdrücklich, daß König im St.⸗James-Palaſte ge: 
wohnt und erft am Morgen feiner Hinrichtung nah Whitehall 
efommen ſei. Die zwiſchenliegende Entfernung machte das 
ören bes Lärms unmöglid. Hume bat das überfehen, ober 
vielmehr, nicht fehen wollen. Er bezieht fih auf die Autorität 
des Glement Walker, und Walter fagt zwar fo, widerſpricht 
fidy aber fon auf der nädjften Seite, wo er anführt, daß ber 
König an jenem Morgen von St.:FJamıs nah Whitehall ge: 
gangen fei. Dazu kommt, daß in Herbert's Manufeript, das 
in ber Advocates’ library zu Ebinburg fi befindet, wo Hume 
Bibliothefar war, bie betreffende Stelle von Hume mit Blei: 
ſtift angeftrihen worden ift, er folglich gewußt hat, wie bie 
Sache ſich verhalten. Zweites Beifpil, Da, wo Dume von 
Karl’s II. Verftet in der Eiche zu Boscobel ſpricht, bemerkt 
er, mehre Soldaten, in Aufſuchung Karl's beariffen, feien fo 
nahe an ihm vorübergegangen, „daß er felbft gehört, wie eif: 
rig fie den Wunſch ausgebrüdt, ſich feiner zu bemächtigen‘, 
Auch erwähnt er, Karl habe 24 Stunden in der Eiche gefeffen. 
Der König bingegen erzählt — und man follte meinen, ber 
hätte es wiſſen können — er habe einen Tag, von früh bis 
Abend, in der Eiche zugebradht und in bedeutender Entfernung 
Soldaten gefehen, die den Wald von Flüchtlingen gefäubert, 
ohne vermuthlich auch nur mit einem Gedanken an ihn zu bens 
Xen. Wie Karl’s Aufenthalt in der Eiche ein nah Hume's 
Angabe in England hundertmal abconterfeites Wirthehausſchild, 
fo ift Ludwig's XVI. Abfchied von feiner Familie ein hiſtori— 
ſches Zableau, „befchrieben, befungen, gemalt und geſtochen““, 
und — feine Sylbe bavon wahr, laut eigenhändigen 3euanif: 
fes der Herzogin von Angoultme. 

Eine andere Claſſe hiſtoriſcher Unwahrheiten find die ſoge⸗ 
nannten Mots berühmter Leute. - Fliehend aus der Schlacht 
von Greffy, ruft Philipp von Valois bei feiner Ankunft vor den 
verfchloffenen Thoren ber Felle Braye: „Ouvrez, ouvrez, c’est 
la fortune de Ia France!’ Da das gar nicht übel Elingt, 
haben alle Geſchichtſchreiber es aufgenommen, Nur Froiffart, 
der Driginalerzgähler bes Borfalls, fagt, ber König babe ganz 
sahm, aber fehr natürlich ausgerufen: „Ouvrez, ouvrez; c'est 
"infortune roi de la France,’ 

Ein geichichttiches Stereotyp find die Worte Franz I., bie 
er vom Schlachtfelde von Pavia feiner Mutter fchrieb: „Alles 


ift verloren, nur die Ehre nicht.“ Meuerlich ift na ewiefen 
worben, daß Franz vom Schlachtſelde weg feiner in gar 
nicht, fondern erft fpäter gefchrieben hat, und ba beißt es in 
bem noch vorhandenen Briefe nad bem Berichte von ber ver⸗ 
lorenen Schlacht: „Was das Nähere meines Unglüds anlang 
fo ift mir nichts geblieben außer Ehre und Leben.” Das i 
allerdings bie Idee bes Mot; fie verliert aber viel von ihrem 
Marke dadurch, baf fie nicht als Ausbruch eines Zöniglichen, 
vom Unglüd getroffenen Gemüths erfcheint. 

In ähnlicher Weiſe fol Heinrih IV. nach ber Schlacht 
von Arques an Grillon geſchrieben haben: „Hänge dich, braver 
Grillen; wir haben gefdhlagen und du warft nicht dabei.” Wer: 
ſchiedene Briefe Hreinrih’s an Grillen eriftiren * und einer 
derſelben fängt an: „Haͤnge dich.“ Der datirt aber lange vor 
ber Schlacht von Arques. Heinrich ſchrieb ihm bei der Belage⸗ 
rung von Amiens und er iſt keineswegs kurz. Abgefehen ba= 
ber, daß die Stärke des Mot durch bie Länge bes, einen sus 
rüdgetriebenen Ausfall berichtenden Briefe beträchtlich gemindert 
wird, bleibt daran kaum noch etwas Bemerkenswerthes, fobalb 
man erfährt, daß: hänge dich, eine von Hrinricy's Lieblinge: 
phrafen war. Sie findet ſich in feinen Briefen an Biron, Das 
rambure u. A. Wenn alles bied den Glauben an bie Bahr: 
heit der hiſtoriſchen Thatſachen erfhüttert, wie ſteht es ba 
um die Behauptung eines neuern Geſchichiſchreibers, daß bie 
Geſchichte eine durch Beiſpiele Ichrende Philoſophie ſei? Ant: 
wort: — — —. 74. 
— REES EEE 

Notizen. 


Barrtre als Schriftſtetter. 

Der vor kurzem zu Zarbes im Departement der Oberpy⸗ 
renden verftorbene Bertrand Barrere war ſowol Mitglieb der 
1789 einberufenen Reidsftände, als auch des Gonvents arwefen. 
In legterm führte er bei Beginn des Proceffes Lubwig’s XVL 
ben Vorſitz und warb bem zufolge während ber Reftauration 
als Königsmörder aus Frankreich verbannt. Er war faft ber 
legte von ben Gironbiften; in ihrer Blütenzeit führte er ben 
unbeneidenswerthen Zitel eines Anakreon ber Guillotine. Aus 
fer andern bemerkenswerthen Rollen, die er während der Re 
volution, bed Gonfulats und ber —— Herrſchaft fpielte, 
trat er auch als Schriftſteller und Journaliſt auf. Während 
ber conftituirenden Berfammlung gab er eine Beitung unter dem 
Zitel „Le point du jour“ heraus, eine der erften literarifchen 
Früchte der Revolution; fpäter, 1804, das „Memorial anti- 
britannique”. Cr überfegte, wie man fagt, auf bas Anſuchen 
Rapoleon’s den Oſſian ins Wrangöfifhe; ebenfo einige Werke 
Zaffo's; auch verfaßte er ein Merk über bie Rechte bee Neu: 
tralen umb einen Geecoder. Gin Gorrefpondent ber ‚Times 
nimmt aud die gewöhnlich als von Napoleon berrührend bes 
zeichnete Benennung ber Engländer als eine „„Rrämernation“ 
für ihn in Anfprud. 


In Belgien find vom November 1839 bis November 1840 
320 Driginalwerke erſchienen und zwar 218 in frangöfiicer, 
9 in flämifper, 6 in lateinifcher und 4 in deutfcher Sprache. 
Im 3. 1839 betrug die Zahl WO. Die erftern vertheiten ſich 
ihrem Inhalte nach folgendermaßen: belgifche Gefchichte 52; 
Literatur 63; Biographien Il; Numismatit 4; Grammatik 
und Lexikographie 14; Eiteraturgefhichte 1; öffentlicher Unter: 
richt 9; Afeetit 9; Medicin, Chirurgie, Gefundbeitsichre und 
Anatomie 15; Strategie 3; Bibliographie 6; politifche und reliz 
giöfe Flugſchriften 10; Geſehgebung 10; Statifti, Staatswirt 
fhaftsiehre 15; Mathematit 6; fhöne Künfte 4; Heralbil 2; 
Mineralogie 1; Zafchenbücher und Almanache 17; periobifche 
Sammelfriften 24; verfchiebenen Inhalts 24, Die Summe 
ber hier aufgeführten Zahlen, wie fie im „Athenaeum” aufs 
geführt find bifferirt aber um minus 20 von der oben angeges 
enen und entjpricht nicht bem Gefammtbetrage von 1840, fonz 
bern bem von 1839, 41, 
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Mittwoch, 


Die deutſche Bürgerfchule. Schreiben an einen Staats⸗ 
mann von Kari W. €. Mager. 
Beſchluß aus Nr, 64.) 

Man kommt nicht recht dahinter, was Hr. Mayer 
eigentlich umter ſuͤddeutſchem Liberalismus verficht, ober 
mas er baran tadeinsmerth findet. Es fcheint, er habe 
wenigftens zumeift die frangöfirenden Anfichten einer un: 
tergeordbneten Fraction, eines Theils vom Troſſe der ſüd⸗ 
deutfchen Liberalen im Sinn, die aber als fo gut mie 
vorübergegangen zu betrachten find, fie die. Anſichten auch 
nur der Mehrheit der flbbeutfchen Liberalen waren, und 
am wenigſten Rotteck Schuld gegeben werden können, den 
er doch wieder hauptfächlich auf dem Korne hat. Es er: 
heilt daher nur fo viel aus dem müßten und haltloſen 
Gerede, daß er das Qui bene distinguit, bene docet gaͤnz⸗ 
lich verfäumt, Beine Ahnung von der Wahrheit zeigt, daß 
jedes Syſtem, und fo auch namentlid; das conftitutionnelle, 
an feinem Orte und zu feiner Zeit gut ift, feine Vorzüge 
befigt, ja daß die deutſche Wiffenfhaft das conftitution: 
nelle Princip zu bem ihrigen gemacht, es auf den Thron 
gehoben; daß feine Vorftellungen von demfelben die ver: 
mwortenften von ber Welt find, daß er dem Liberaliamus als 
Schuld aufbürder, mas vielleicht diefem oder jenem An: 
bänger, ober gar was den Gegnern beffelben zur Laſt fällt, 
und mit einem Worte, daß feine Angriffe alle denkbaren 
Eigenſchaften des Gehäffigen, Cinfeitigen und Perfiden 
haben. Wir mollen dies durch ein paar Exempel erlaͤu⸗ 
tern. So rühmt er das volksthuͤmliche preußifche Heer: 
weſen, wonach Alle Krieger find, und tabelt fodann das 
in ben „quaficonftitutionnellen‘ ſuͤddeutſchen Staaten be: 
flehende Syſtem, aus welchem die „ftupidsegoiftifche Ge: 
ſinnung“ des füdbeutfchen Liberalismus hervorgehen fol. Er 
nennt es weiter „baare XThorheit, mollte man ben Libera⸗ 
lismus noch für fähig haften, Gründe, die aus der Natur 
und dem Begriffe der Sache fließen, zu begreifen‘, wen: 
bet ſich aber mit, aus dem Mugen und Schaden ber 
Dinge bergenommenen Gründen an bie „am menigften 
bornirten Führer der ſuͤddeutſchen Liberalen‘ und ſchließt 
mit der Inſinuation, daß biefelben von vornherein ent: 
ſchloſſen fein möchten, „Felonie am Reiche zu begehen”, 
Itzſtein, Welder, Rotteck, Pfiger, Schott, Römer und 
wie fie fonft beißen, bie Führer des füddentfchen Liberas 
lismus, und Felonie am Meiche begehen! Man traut doch 
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in der That feinen Augen kaum, wenn man bergleichen 
tief. Und foll man fid) mehr über die Frechheit, bie 
Ignoranz oder die BVerdrehung wundern? Sedermann 
weiß es body, daß bas in Suͤddeutſchland beftchende Heer: 
foftem vom Liberalismus mit nichten geſchafſen ift, daß 
gerade die „bornirten” Führer der Liberalen an feiner Ums 
wandelung Eräftigft gearbeitet, ſich laut und mieberhoft 
gegen baffelbe erklärt und ein volksthuͤmliches gefodert 
haben. Jedermann kennt, um nur paar beflimmte That: 
ſachen hervorzuheben, Welder's bezüglihe Motion, Rot: 
ted’s fo vielfady ausgeſprochene und ausgeführte Anfichten 
über ein volklsthuͤmliches Heerweſen und defien Nothwen: 
digkeit; Jedermann weiß es, daß eben Rotteck ben Grund: 
fag vorangeftelle und nad allen Seiten zu begründen, zu 
empfehlen ſich bemüht bat: bie ganze Nation — d.h. 
der freitfähige Theil derfelben — bildet das Heer 
ober die bewaffnete Macht: und Hr. Mager bezüch— 
tigt ihn und feine Meinungsfreunde, fie „fänden es be: 
quemer, für ein paar hundert Gulden einen armen Teu— 
fel die Muskete tragen zu laffen, als fie felbft zu tragen, 
wie es die Preußen und Schweizer thun. 

Man kann fid nach ſolchen Wahrheits:, Beurtheis 
lungs⸗ und Gerechtigkeitsproben nicht mehr wundern, wenn 
Hr. Mager nicht etwa diefem oder jenem Liberalen, ober 
bem großen Haufen unter ben Gonftitutionnellen, fondern 
biefen uͤberhaupt die Oberflaͤchlichkeit — fie ift es wahrlich 
nicht, bie ihnen den tiefen Haß von gewiffer Seite, er 
regt — Schuld gibt, die Mängel des franzöfifcy = englifchen 
parlamentarifhen Syſtems gar nicht zu ahnen, ober zu 
glauben, „was Wunder damit gewonnen fei, wenn man 
die fürftlichen Diener in Staatsdiener umgetauft bat”; 
man fann fich nicht mehr wundern, wenn er die Schäs 
ben des Quaficonftitutionafiemus hervorbebt und fie dem 
Liberalen aufbürbet, indem er bie Sache fo ftellt, als 
wäre der Quaficonftitutionalismus eben Das, was fie woll- 
ten, während fie ihn body fortwährend bekämpfen und 
eben darum in ber Oppofition, oder auch verfolgt find, 
fuspendirt, removirt, proceffirt, incarcerirt u. f. w., wäh: 
rend fich die Tapfern, die bei jeder Gelegenheit dem Liz 
beralismus in bie Waben faffen und Preußen und deſſen 
Snftitutionen und Regimentsprincipien preifen, fonberli« 
hen Leiden oder Fährlichkeiten nicht ausfegen. Er wuͤnſcht 
und will praftifche und theoretiſche Theilnahme des Volks 


an den allgemeinen Angelegenheiten und fagt fein Wort 
davon, daß eben die Conſtitutionnellen hierauf mit allen 
Kräften hinarbeiten, eben hierin von Seiten bes Antis 
conftitutionalismus . Wiberftand finden; weiß es recht gut, 
geht aber ſacht darüber hinweg, daß eben jene Theilmahme 
‚in den conftitutionnellen Ländern offenbar allgemeiner und 
febendiger ift als im abfolutiftifhen Preußen, und übers 
fieht gänzlih, mas fo nahe liegt, daß er eben nur von 
den Liberalen, wie die Sachen ftehen, erwarten fann, 
daß fie in feine auf Förderung pofitifher Bildung gerich- 
teten Vorſchlaͤge einzugeben geneigt find — von ihnen, 
die er auf jede Weiſe mishandelt. Er beflagt es, daß 
mur gar wenige Gebildete in den preußifhen Städten im 
Befig eines Eremplars der Städteordnung oder bes Land: 
rechts fein dürften, daß die meiften Deutfchen ihre Theil: 
nahme an den Öffentlichen Angelegenheiten auf das Leſen 
einer Zeitung befchränten, klagt über die Miſere des deut 
ſchen Zeitungswelens! Wenn er nun hätte fehen wollen 
oder vor Reidenfchaft und Vorurtheil Bönnen: bier ſtand 
er bicht vor der Erkenntniß der Mängel des in Preußen 
einige Fahre daher befolgten Spftems, das er blind lob: 
hudelt, hier mußte ſich ihm die Betrachtung aufdrängen, 
welch ein Widerfpruch zmifchen der Schöpfung und ber 
Erhaltung und Pflege der liberalen preufifchen Inſtitu⸗ 
tionen flattfindet. Warum hat denn die Stäbteorbnung 
ihren Zweck, die Volkstheilnahme zu weden, nur in 
einem fo ‘geringen Maße erreicht, warum find umfere 
Zeitungen fo jaͤmmerlich, warum if die politifde Bildung 
der Deaffe der Nation fo mangelhaft, und weiter, warum 
haben die Conftitutionen Quaficonftitutionen immer mehr 
werden müffen, warum hat kein wahres conftitutionnelles 
Leben erwachen Eönnen, warum fehlt es an Offentlichkeit 
und Preffreiheit, an einem Präftigen aufgeflärten Natio: 
malgefühle, und mas der ähnlichen Fragen mehr find? 
aben das bie Liberalen verſchuldet? Hat Welcker die 
—* empfohlen, hat Rotteck die Zeitungsmiſere herbei⸗ 
geführt, haben Schott ober Pfizer das Voltsgefühl ge— 
dämpft, haben die Gonfbitutionnellen die Conftitutionen 
gelähmt,. das hanoͤverſche Grundgefeg geſtuͤrzt, bie Dano- 
deraner im Stich gelaffen, mit einem Worte, haben fie 
wirklich alles Boͤſe gethan, find alle Fehler von. ihnen 
ausgegangen, alle Gebrechen des beutfchen Weſens ihre 
‚Schuld? Wir: wollen hier weder das norda noch das 
ſuͤddeutſche Soſtem loben, noch den: leicht emmeistichen 
Satz ausführen, daß bie conſtitutionnelle Staatsfotm in 
Sachſen, Baden, Würtemberg bei großen Demmmniffen zu 
mandyen günftigen Ergebniffen geführt, die nicht conſtitu⸗ 
tionnelle manche Schattenfeite gezeigt, ob auch Hr. Mager 
fo wenig. vom -biefer als von jenen weiß, fonbern nur auf 
bie Thatſache hinweiſen, wie ‚bie ſchlimmſten jener: Ges 
brechen darin ihren Grund haben, daß nach dem ‚Jahre 
1815, auf welches man von Königsberg aus nun wieber 
zurückgehen möchte, der bisherigen Entmwidelung ‚in Preu⸗ 
fen eine andere Ridytung gegeben wurde, dag man hier 
das abfoturiftifhe, in Suͤd⸗ und b das 
conſtitutionnelle Spftem erwaͤhlte und. ‚auszubilden: ſuchte 
daß fomit ein Gegenſatz zweier Syſteme «eintrat, von bemen 


das eine das ambdere mieberhalten mollte, daß eime umfelige 
Berftimmung, ein Verderben drohendes Mistrauen die 
Folge war. Mangel an Verſtaͤndniß war von jeher Deutfch: 
lands Schwäche, es ift ein unberechenbares Unglüd, daß 
in den übrigen beutfchen - Staaten Verſtimmung gegen 
Preußen eintrat. : Sie kann, obmol fie im : Abnehmen 
ift, Deutfchland noch theuer zu flehen kommen. Und 
gerade fie ift und wird hervorgerufen, genährt, verbittert, 
das Einverftändnif, das nody 1815 wie nie unter den 
deutſchen Volksſtaͤnmen ftattfand, ift mur zu fehr geftört, 
namentlich durch Schuld ber Leute, die wie Hr. Mager 
auftreten, wie er reden, höhnen, ſchelten; und fo lange 
ihe -verderbliches Zreiben währt in den literatiſchen und 
politifchen Kreifen, kann es zu einem echten Einverneh: 
men, feiner Verföhnung ber- zwiefpältigen Elemente, kei— 
ner gegenfeitigen Achtung und Förderung kommen, Bann 
keins der beiden entgegenftehenden Spfteme zu ruhigem 
Beſtande, zur naturgemäßen Enttwidelung gelangen. Moͤchte 
ber ſuͤddeutſche Liberalismus: noch fo voll von Irrthumern 
fteden, ee müßte, abgefehen davon, daß man Irrthuͤmer 
durch Bravaden u. dal. nicht ausrotten kann,  gefchent 
werden, und wenn ed nur um ber Mheinlande willen 
wäre, welche nun einmal von ihm inficirt find; und wenn 
das abfolutiftifche Spftem nody weit erfreulichere Reſultate 
geliefert hätte und frei wäre von allen den Mängeln und 
Fehlern, von denen es nicht frei ift, fo dürfen feine 
Freunde nicht mit dem, bei ihnen nur zu häufigen, won 
ſtets undienlicher eitler Setbftgefälfigkeit und Selbſtver⸗ 
blendung begleiteten, alles Eigene überfchägenden, : alles 
Fremde mit ſchnoͤder Verachtung behandelnden großfpre: 
cheriſchen Übermuthe auftreten, wenn nicht ernſte Gefah: 
ren, empfindliche Nachtheile für Preußen und Deutſchland 
bie böfen Früchte der ſchlechten Ausfaat fein follen. 

Dod wir berühren das weitfchichtige Gapitel nur. oben: 
bin, um.eine Frage zu motiviren, die wir an Hrn. Mager 
zum Schluß zu ftellen haben. Er beſchuldigt Thierſch, 
das. natürliche Wahsthum des gemeinen Mannes amd 
des Bürgerftandes zum Frommen der Junker und Pfaf: 
fen gehemmt wiſſen zu wollen, als wozu bie von ihm 
vorgefchlagene Herabdrüdung des Volksunterrichts das wirt: 
ſamſte Mittel fein würde, fähet dann in den ungemeffen: 
ften über ihm her und ſchließt damit, ihn 
einen: Landes: und Volksverraͤther zu nennen, ihn des 
geößten: Verbrechens zu beſchuldigen was ber Menſch be⸗ 
gehen kann“, und die Vergleichung mit Ephialtes noch 
zu gut flr ihn zu erachten, weil er aller ſeiner Nieder⸗ 
traͤchtigkeit noch die Heuchelei Hinzufüge. Wie nun, wenn 
wie Hrn. Mager behandeln wollten, wie er, Thierſch be— 
handelt, in aͤhnlicher Weiſe misbeuten und confequen;: 


machen, nur dem boͤſeſten Wilken bei ihm vorausfegen, 


bie von ihm gegebene Veranlaſſung und Bloͤße benugen 
und ihm, wol mit weit mehrem Schein, des Landes: 


und Volkoverraths bezuͤchtigen wollten, weil er Mistrauen, 


Haß und Erbitterung zwiſchen Preußen und Nichtpreußen, 
Gonftitutionnellen: und Abſolutiſten ‚errege; abermals An: 
fichten, Geſinnungen, Zuftände und Männer: denuncire, 
auf. denen mächtige Feindſchaft ſchon hinlaͤnglich Lafber: und 


denen bie Mittel der volltommen freien Wertheibigung bes 
nommen find; weil er gemau wie bie unter und Pfaf: 
fen Männer anfalle, die ſich freilich den Haß derfelben 
verdient, und alfo, indem er daneben wider Junker und 
Pfaffen mir Worten fechte, feinen Anfälten die Heuchelei 
binzufüge; weil ‘er bie Gefinnung von minbeftend ber 
Hälfte des gebildeten Deutſchlands verbächtige, die Staats: 
formen mit giftiger Gehäffigteit angreife, in benen ſich 
das politiſche Dafein der Hälfte der deutfchen Nation bes 
wegt, im berem gefichertem Beftehen und natürlichem 
Wahsthume die Hälfte der Nation die Buͤrgſchaft ihres 
Rechts, ihrer Freiheit und ganzen Wohlfahrt erblidt und 
ehrt; weil er burd feine Angriffe die eben bezeichnete 
Kiuft erweitern, den beftehenden Zwieſpalt unverföhnlicher 
machen beife und fomit Felonie am Meiche begebe, ins 
dem er den dufßerm Feinden und den innern in Die Hände 
arbeite, den Feinden des Buͤrgerthums umd feines natürs 
lichen Wachsthums, bie das Junkerthum wieder empor: 
bringen möchten, bie bazu geratben und fich bergegeben 
haben, daß der ungeſcheuteſte, den ganzen Rechts zuſtand 
Deuiſchlands in Frage ſtellende Eingriff in ati urn 
und Recht gewagt worben — gewagt worben unter uße: 
rungen über den Liberalismus, die lidsralen Ideen, bir 
Gonftitutionen beſchoͤnigt worden durch Uußerungen über 
biefelben, gerade mie man fie von ihm, Hrn. Mager, 
vernimmt. 

Doch wir find weit entferne von feiner Ungerechtigkeit 
und Leidenfchaft und daffen es bei der Beſchuldigung 
bewenden, daß er eifere, aber mit Unverftand. Wir be: 
züchtigen ihn nicht „teuflifhen Sinnes“, wie er folhen, 
in der That mehr Laͤcheln als Unwillen erregend, Thierſch 
andichtet, ſondern ſchreiben ihm allenfalls nur dem &inn 
eines „dummen Teufels“ zu, was wir infofern tönnen, 
ats er fo vielfach ſich ſelbſt und feinen Zwecken ſchadet, 
als er in feiner Haft und Hige gänzlich überſieht, wie 
viel wirkſamer er von feinem. Standpunkte aus ben fat: 
ſchen Humanismus. befämpfen konnte, und was bas Li: 
herfichfte von Allem iſt, uͤberſieht — daß er ſelbſt ein 
eingefleifäpter Liberafer if. Denn wenn er fih einmal 
gehörig inftewiren und ruhig prüfen will, fo wird er fin: 
den, daß er — wie verſchieden manche feiner Unfichten 
von. demen. mancher ſuͤddeutſchen Liberalen in unmefentlis 
ern Punkten fein mögen — gerade in ben weſentlichen 
mit ihnen zuſammentrifft, gerade Das erſtrebt, was ſie 
erftreben, und von klugen Loyaliſten vielleicht den aͤrgſten 
und feinſten „Demagogen” zugezaͤhlt werden würde. Daß 
man ums jeboch ja nicht misverſtehe: wir meinten das 
Unfere zur Abwehr haͤßlichen Unfugs thun zu müffen, 
tollen aber deffenungeachtet Htn. Mager's Buch der Bes 
achtung empfohlen haben. 8 iſt wirklich Schade, daß 
er es einigermaßen ungenießbar gemacht; wir bitten indeß 
Diejenigen, die es mit der Suche gut meinen, ernſtlich 
©8 nicht etwa um der Thorbeiten und Inſolenzen feines 
Verfaſſers willen. zu überfehen, der doch guten Ideen 
auf die Spur gekommen, die zu verfolgen der Muͤhe 
werth iſt. 26. 





Skigen aus dem Leben und ber Natur. Vermiſchte 
Sceiften von H. Hauff. Erſter und zweiter Band, 
Stuttgart, Gotta. 1840, Gr. 8. 3% Khlr. 


Der Verf. ift dem Publicum durd feine Tätigkeit | 
das „Morgenblatt‘ bereits bekannt. Ko in * Ar 
theils in andern, hat er zahlreiche Kuffäge m , von 
benen er im dem vorliegenden zwei Bänden eine geſammelte 
Auswahl barbietet. Diefe Sitte des Sammelns und Gdirens 
bes früher für periodiſche Blätter Befchriebenen iſt freilich ſchon 
oft — und in einzelnen Fällen gewiß mit Recht — getabelt: 
einem völlig unbedingten Zabel möchten wir indeß nicht bei: 
flimmen, Rad der Einrihtung der periodiſchen Blätter, nad 
ber Art und Weife, wie man fie lieſt, erregen felbft bie beſſern 
der darin enthaltenen Auffäge verhältniiimäßig geringe Aufmerk- 
famkeit: es ftört, daß man fie nur im abaeriffenen Stücten ber 
kommt, und fie werden meift früher vergefien und weniger ‚bes 
achtet, als fie «6 verdienen, Dergleichen beffere Arbeiten dem 
Bergefjen zu-entziehen tft bann — fo nahe ein foldjes Unter: 
nehmen an bloßer Buchmacherti herzuſtreifen ſcheint — loͤblich 
und verbienfttidh; und es ift uns angenehm, auch das Untermehs 
men bes Hrn. Hauff im Ganzen eim löbliches und verbienftliches 
nennen-zu Bönnen. Wir finden bier manche Auffäge im Zus 
fammenbange wieber, weiche in der That eine Aufmerkſambeit 
verdienen, die ihnen bei der rapiben und zerſtückten Beeture beis 
letriſtiſcher Blätter nicht leicht: zu heil werden konnte. 

Die Sammlung enthält Schliderungen aus ber Literatur, 
dem geſeuſchaftlichen Leben und Darftellungen. aus ber Raturs 
miffenfchaft. Auf Alles paßt bas eben ausgefprodhene günftige 
urtheil freilich nicht, @ingelnes 4. 8. 5 „Mabeton‘‘, 
„Die Rheinfahrt‘‘, „Inbiseretion‘‘, bie G von ben Ele⸗ 
fantenweibchen „Miß Died“, und Manches von ben „‚Riteras 
riſchen Grillen“ iſt nicht bebeutenber als: was bie beſſern Zeit⸗ 
ſchriften im Durchſchnitte liefern: es hätte baher wol feinen 
Zwec mit dem einmaligen Gricdeinen in periodiſchen Blättern 
erfüllt haben Eönnen. Die übrigen: Auffäge aber, umb zwar 
der beiweitem größere Theil ber — —— find vom bedeu⸗ 
tenderm Intereffe. Die Berfdyiebenartig ber. behandelten 
Gegenſtaͤnde ift dabei nach der Entftehfung bes Buchs erklärtich. 
Der Verf. behandelt in bunter Meihenfolge die verſchiedenſten 
Themata: das Theater, deutſche Dramatik, ben Mond, bie na: 
türliche Verfdliedenheit und die Urgeit des Menſchengeſchlechts, 
ben re et den heutigen Standpunkt ber Geologie. 
Alle diefe Hungen ftehen durch Gchärfe ber Gebanten, 
Klarheit der Schitderung und Reinheit und Bebendigkeit der 
Spracje weit über den gewoͤhnlichen Schreibereien,, mit denen 
die beutfche Journaliſtik noch fo oft ihre: &efer abſindet. Beſon⸗ 
ders. beadhtensmwerth find die Abhandlungen über deutfche Dras 
matit und ben Grumb ühres Werfalls — auch hier der Mangel 
eines Mittelpunkts deutſcher Rationalität. Man wirb mit + 
dauern inne, wie viel die Franzoſen hier vor und voraus has 
ben. Eben weil es eine me e Bebensbilbung nicht 

‚fondern nur &ocaled und claſſenweiſe Abgetheiltes ſchuf 

eine eigene Theaterwelt, in der Perſonen, Handlung vnd 
Sprache verkommen, wie fie im der Mirtlichkeit nirgend zu fins 
ben find, die aber- für bas Theater einmal comventionnell 
fichen. Das Sorale bat aber, aus leicht begreiflichen Gründen, 
über eine bloße Spaß macherei nicht Hinaustommen können. 

Die Auffäge über geologifche Gegenftänbe liefern endlich "bie 
bauptfächlichften Mejultate der wiſſenſchaftlichen Borkhung in 
—— und Den Darftellung. Sie en 
er tung ber Seit, melde das allgemein FA 
Erorterung · audy ‘auf Gegenf ande erweitert, deren 2 
fonſt einer zunftmäßigen Gelehrſamkeit vorbehalten biteb. So⸗ 
viel ſich gegen diefe Richtang in manchen einwen⸗ 
dem läßt, im Anfſehung der hier gewaͤhlten 
mie fie nicht tadeln, Oft ſcheint ja eine; 
Ib minder fireng wiffenfhaftlih, weil fie anfprediemb und 
bar gefäprieben und von gelehrtem Prunke, firi iſt. Sonach 
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glauben wir das vorliegende Sammelwert als eine nicht blos 
‚ vorübergehend unterhaltende, fondern auch als eine — * 
und beiehrende Leeture empfehlen zu koͤnnen. in. 





Notizen. 


liter des geiftveichen und um eine geſchictte und zwedmäs 
fige Wendung nie verlegenen Eritifchen Iongleurs J. Janin 
fchnödes Urtheil über Uer ift an fo vielen Orten raiſonnirt 
und beelamirt worden, baf wir aud in biefen Blättern we⸗ 
niaftens feines fpätern Urtheils gedenken wollen, welches aller: 
dings einem Verſuche zur Reue iemtich ähnlich ficht. Die ber⸗ 
liner „smeute dramatique”, wie er bad Racine's „Arhalie‘ 
betreffende Ereigniß nennt, bat ihm beftürgt gemacht. Die ber» 
liner Studenten follen, wie er fagt, für Janin’s Urtbeil über 
Schiller ſich an Racine haben rächen wollen. „Doch“, fährt 
er fort, „das mag ich nicht glauben, es wäre zu unebel, Ras 
eine zu infultiren, weil Frankreich den „‚großen’‘ Dichter Schil: 
ter nicht für den „größten“ erflären wollte. Die beutfdhen 
Stubenten Zönnen die Schönheiten in ber Sprache Racine's, 
wie viele Frangofen felbft, nicht würdigen — das muß die Ur: 
f gewefen fein. Unb nun gar eine „Traduction de paco- 
tille”, obme Poeſie, ohne Färbung, ohne Schreden und Mit: 
leid für irgend Wen — mahrlich, die deutfchen Stubenten was 
zen im volllommenen Rechte, wenn fie dieſe elende Überfegung 
auszifcgten, wie er, Janin, im Rechte gemwefen, über bic Le— 
brun ſche Bearbeitung der „Maria Stuart’’ ben Stab zu brechen. 
(Im Vorbeigehen bemerken wir, daß Janin, mie nod alle 
modernen Frangofen, Ariftoteles misverfteht und glaubt, der 
Zweck der Tragoͤdie fei neben bem Mitleid noch der Schreden 
(terreur), nachdem Leſſing ſchon lange bewieſen, daß, nad) 
Ariftoteled’ Princip, bie Tragoͤdie Mitleid und Furcht, nicht 
Schrecken erweden ſolle. Aus dieſem Misverſtaͤndniſſe rühren 
auch zum Theil Victor Hugo's und Anderer Schreckensgemaͤlde 
ber, welche für Tragödien gelten müſſen) Kommen wir 
auf Janin zurüd, Er fährt fort: „Der Kal ift derfelbe. Uns 

man Schillers „Marla Stuart”, aber verftlümmelt, veruns 

et, beſchimpft, ben bleichen Schatten einer Sterbenden, den 
Widerſchein einer kLeidenſchaft, bie ferne Erinnerung an eine 
unbelannte Porfie. Wir haben uns bei ber franzöfifchen Maria 
Stuart gelangweilt, bie Deutfchen bei ber deutſchen Atbalie. 
Sollen wir aber darum gegenfeitig unfere poetifchen Götterbils 
der ftürgen? Der Himmel bewahre uns vor dieſem Banbalis: 
mus! Mögen bie Deutfchen unfern großen Dichter in feiner 
firengen Wajeftät betrachten und immerhin finden, biefe Majes 
ftät fei mehr als Königlich, etwas froftig, allzu correct, Wir 
Deutfche aber von der andern Seite bes Rheins (mol das erfte 
Mal, daf ein Frangofe feine Landsleute Deutſche nennt), wir 
wollen bie Poefie Deutſchlande, unſers zweiten philoſophi⸗ 
fen und literarifchen Baterlandes, auf ihren nebligen Gipfeln 
betrachten und bewundern, nur thue man uns Beine Gewalt an, 
nur infultire man unfere Poeten nicht. Nous n’irons pas nous 
battre a coups de chefs- d’oeuvre! Nehme Deutſchland 
anfern Unmwillen gegen bes Hrn. Lebrun „Maria Stuart’, uns 
fer Misbehagen an dem magern und Enappen Spiele der Mile. 
Rachel als einen Beweis unferer Sympathie für ben berühmten 
unb glühbenden Didyter des „Don Catlos“, der „Jungfrau ven 
Drleans‘ und bes „Wallenftein” auf! Dem Kaifer was bes 
Kaifers it, dem Racine was bem Racine, dem Schiller was 
dem Schiller gebührt!" Bernünftigere, ernfthaftere Worte, die 
felbft für die gegenwärtige adhtungsvollere Stellung Deutichs 
lands Frankreich gegenüber von Bedeutung find, hat Ianin 
wol noch nicht gefchrieben. Ein frangöfifcher- Kritiker entſchul⸗ 
bigt fich vor Deutfchland für bas harte Urtheil, das er über 
die mittelmäßige und mittelmäßig bargeftellte Bearbeitung eines 
deutichen Drama gefällt bat, und bittet uns flehentlich, unfere 
—— einem franzoͤſiſchen Dichter deshalb nicht entziehen, au 
wollen! r 


Galdberon’s Überrefte. 


Dur einen günftigen Zufall hat man in Mabrid die 
Überrefte bes Don Pedro Galderon be Ia Barca entbedt. Als 
man in Zolge ber durch bie jetzigen politifchen Berhältniffe in 
ganz Spanien überhand nehmenden Vernichtung der KHiöfter 
eben mit dem Ginreißen bes baufälligen und abgelegenen Kio— 
ſters Sans Salvador befchäftigt war, fand man unter ber 
Mauer ber Sacriftei einen Grabftein, welder ſich nach mäherer 
Prüfung ald ber des Dichters auswits. Gin zufällig anweſen⸗ 
ber Architekt hatte glüclicherweife die Infcgrift gelefen unb ben 
Stein aus ber vernichtenden Hand der Arbeiter gerettet; ein 
Zufall, welcher Galderon vor Gervantes' Schickſaie bewahrt, 
defien Überrefte in Gemäßheit feiner Iehten Wünſche im Dreis 
einigkeitsFrauenkloſter beigefeht worden waren und bei bem Abs 
bruche diefes Gebäudes um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
unmiederbringli verloren gingen. Galderon’s Überrefte find 
nach ber Kirche von Atocha, einer Art von Naticnalpantheon, 
gebracht worden, mo man eine paflende Rubeftätte für fie ber 
reitet hat. Man bat eine Unterzeichnung zur Errichtung einer 
Bronzeftatue des Dichters, die auf einem öffentliden Plage auf: 
geftellt werden fol, eröffnet. 47, 
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Franzöfifche Schriften über den Drient. 
1. Correspondance et memoires d’un voyageur en 
Orient par Eugene Bore. Zwei Bände. Paris 


1840, 
ons en Orient par Eusebe de Salle. 


2. Perd 
Zwei Bände. Paris 1840, 


Zwei recht unterhaltende und beiehrende Reiſebeſchrei— 
bungen, die unter den zahlreichen Werken, welche in neues 
fler Zeit über den Drient gefchrieben worden, befondere 
YAuszeihnung und Aufmerkfamkeit verdienen. Wir haben 
bier keine in flüchtiger Eile oder müßiger Langeweile ents 
fandene Xouriftenproducte aus der neuen romantifchen 
Schule, keine Ser: und Genrebilder mit theatralifchen Ef: 
feeten in der Manier Waſhington Irving's und Cooper’s, 
Beine Landſchaften und Sentiments wie bei Chateaubriand 
und Lamartine, bie uns ihre Meife durch den Drient in 
Sean Paul ſchen Stredverfen erzählen, mit einer Ungebun: 
denheit, worin fie fo leicht kein Meifebefchreiber übertreffen 
wird, mit einer Sucht nad Effecten, welche viele ihrer 
Schilderungen verbächtig macht, mit einem Farbendufwand, 
der wirklich in Erftaunen feßt, aber ungleich mehr gefal: 
Ien haben würde, wenn die Maler weniger Prätenfion in 
ihren Pinfel gelegt hätten, und mit einem Gelft, der auch 
bier überall durchblitzt, jedoch in einem viel günfligern 
Lichte erfcheint, wenn die beiden berühmten Schriftfteller 
bie vielfeitige Anſchauungsgabe, bie fie vorzugsweiſe vor 
Andern befigen, verbunden mit einer Beredtfamteit, der es 
nie an Worten gebriht, auf andere Gegenflände verwen: 
den ald auf Reifewahrnehmungen. Die in Rede ftchens 
den Meifebefchreibungen haben nicht einen blos ephemeren 
Reis, fondern vielmehr einen über das Intereſſe des Tags 
hinaus dauernden Werth. Ihre Verf. zeigen jene Tuͤch⸗ 
tigkeit, jene Ehrenhaftigkeit und Allgemeinheit des Stand: 
punfts, welche man in dem heutigen Frankreich bei ben 
ältern Gebildeten fo gern antrifft und "bei den jüngern 


Gebildeten fo oft vermißt, die in ebenfo crafjer Unmiffen: | 


heit als grenzenloſer Arroganz mit ihrer Erfahrung von 
geftern die Weltgefchichte von vom anfangen zu müffen 
glauben, und meil fie außerhalb des Bandes fich. gefegt, 
das die Menſchheit in ſich verknüpft, darum ſich in ihrem 
Hochmuth weit über fie hinaus entrüdt waͤhnen umd ſich 
für berufen halten, dur die gänzliche Zerreifung aller 


jener Bande bie Befreiung und Erhebung der Gefuntenen 
zu erwirken. Beide Werke liefern wirkliche Bereicherungen 
und fhägbare Beiträge zur Ethnographie, Geographie, 
Sprah> und Alterthumskunde des Orients und bejeugen 
bei ihren Verf. ein überaus tüchtiges hiftorifches und lin: 
guiſtiſches Wiffen, fowie eine bei den Franzofen feltene 
BVertrautheit mit Dem, was außerhalb Frankreich für die 
Kenntnig des Drients geleiftet worden. 

In der „Correspondance et memoires d'un voyageur 
en Orient’ erkennen wir einen Mann von folider Gelehr⸗ 
famfeit, großer Belefenheit, feltener Befcheidenheit, fefter, 
teligiöfer Überzeugung, ohne Intoleranz und Kegerriecherei: 
er gehört zu der Altern Generation der jegtlebenden Kin— 
ber der Revolution, welche, mie das zufolge der alten 
Mythe nady der Ausfaat des Kadmos aus Dradenzäh: 
nen entfproffene Gefchleht, aus derberm Stoffe geformt 
find und einen Ernſt, eine Entſchledenheit des Charakters, 
eine Gruͤndlichkelt und Wielfeitigkeit des Beſtrebens, einen 
Sinn für die Eigenthimlichkeiten und Vorzüge fremder 
Länder und Völker an den Tag legen, wie bie liebend: 
würdigen, harmlos fröhlichen, leichtfinnig dahintändelnden, 
in ber unbedingteften und bornirteften Seldftvergötterung 
befangenen Franzofen bes ancien regime es ſich nicht ha— 
ben träumen laffen. Diefe Briefe und Memoiren find 
die Früchte einer in den Jahren 1838 — 40 unternom: 
menen Reiſe in den Orient. Anfänglich beabfichtigte 
ber Werf. blos, das unter de Sacy's und Quatremere's 
Leitung in Paris begonnene Studium ber orientalifchen 
Sprachen in den foriichen Kiöftern weiter fortzufegen; im 
Verlauf der Reife vom franzöfifhen Minifterium des oͤf⸗ 
fentlichen Unterrichts mit einer wiſſenſchaftlichen Miffion 
beauftragt und von ber Akademie ber Inſchriften zum 
corsefpondirenden Mitgliede ernannt, gefellten fich zu ber 
urfprünglichen rein linguiftifchen Abficht noch hiſtoriſche und 
archaͤologiſche Zwecke; und ein längerer Aufenthalt bei den 
armenifhen Mönchen in Wien und Konftantinopel be: 
fimmte endlich den als guter Katholik erzogenen Verf. 
aud als religiöfer Miffionnair zu wirken und fi ber 
Sache feiner bedrückten Glaubensgenoffen in Perfien und 
ber Tuͤrkei eifrigft anzunehmen, Die Refultate der in bie 
fer dreifachen Abſicht angeftellten Beobachtungen, Forſchun⸗ 
gen und Bemühungen erfahren wir aus ben vorliegenden 
zwei Bänden, im melden ebenfo bie Fähigkeit, ſich für 


große Ideen zu begeiftern, als die ungleich feltenere Feftig- 
keit, fie durchzuführen, fi kundgibt. Hier paart fid) der 
liebensmürdigfte Charakter mit echt menschlichen Gefühlen, 
wahrhaft humanen Gefinnungen und einem beftechenden 
Zalente ber. Auffaffung und Darftellung. Dabei war der 
Meifende in mannichfachet Beziehung beguͤnſtigt. Seine 
Briefe, meiſtens an feine Familie und an feine Freunde 
gerichtet, find ungemein lehrreid und anziehend, wie ein 
originelles Familiengemälde. Folgende Proben mögen bar: 
thun, wie einfach und naiv der Verf. durchgängig zu ſchret⸗ 
ben weiß, In einem Briefe aus Konftantinopel ſchildert 
er feinem Freunde Eugen, nachdem er ihm hoͤchſt artig 
feine tuͤtkiſche Stubirftube befchrieben, die. armenifche- Fas 
milie, bei welcher er wohnt: 

Der ein kreuzbraver Mann, ber narriſch in 
die. fmensöäige Wi en n — ſich ihr fo viel als mög⸗ 
anzunähern t iſt. Er bat daher das alte armenif 
Goflum, den Mantel und bie Müte abgelegt, bie Beinkteider 
und den Überro@ angezogen und den türkifhen Fez aufgefept. 
Benn er es wagt, wird er mit ber Zeit einen Hut tragen; 
allein bie Kürten erlauben es noch nicht. Seine Frau, unges 
faͤhr 36 Jahr alt, ift ein fchönes Mufter einer Armenierin, je 
do ein wenig entflellt durch fortwährendes Kränkeln, woran 
um Theil die Anftrengungen Schuld, welche ihr die Sorge für 

Bamilie auferlegt. Sie ift ungemein gütig und zuvorkom⸗ 
mend, Mebrmal bes Tags kommt fie auf mein Zimmer, um 
mid zu fragen, was ih am folgenden Tage oder am Abend 
zu effen wünfde. Man gibt fi alle Mühe, mir bie Gerichte 
auf möglichft franzoͤſiſche Welſe zu bereiten, und fürwahr es ge: 
lingt ihnen ziemlich gut. Du kannſt dir in diefer Beziehung 
ben Fortſchritt der Armenier vorftellen, wenn ich die fage, daß 
bie Türken noch mit den Fingern effen und ben Gebrauch von 
Meffer, Gabel und Tiſch gar nicht kennen, Die Kinder find 
ſechs am ber Zahl, fünf Mädchen und ein Knabe. Da habe 
ich, wirft bu mir fagen, eine gute Gelegenheit, den Gharakter 
armeniſcher Mädchen zu beobachten. Allerdings, teurer Freund, 
und ich hätte nie eine fo glüdliche Lage zu hoffen gewagt. Hier 
haft du die Namen der Mädchen und ihr Alter: Arour, 17; 
Jahr alt; Louitsta, 16% Jahr; Sophia, 15%, Jahr; dann 
Aabi, welche erft 10 Jahr, und, Anitsa, welche 4 Jahr alt 
if. Die drei Alteften find aüerliebſt. Ich kann nicht fatt wer: 
den, ihre Zreuherzigkeit, ihre Einfachheit, ibe natürliches, uns 
ſchuldiges Wefen, ihre Gefälliateiten unter fi und ihre Güte 
gegen mich zu bewundern. Sie feinen das Innerfte meiner 
Seele erſchaut zu haben, welche den Werth und das Glück je: 
ner engelgleichen Reinheit fo innig fühlt, die bei ihnen durch 
feine beidenſchaft, Feine Begierde getrübt wird, da fie beftändig 
unter der mütterlichen Obhut aufgewachſen, ohne mehr als eine 
mal in ber Woche und blos Sonntags zum Gottesdienſt aus: 
zugeben. Sie plaubern nie mit dem jungen Leuten ihres Alters, 
weil biefe, der Landesfitte gemäß, ftets in Männergefellfchaft 
bleiben, ganz ruhig den Tſchibouk rauchend und fehr wenig 
lüftern nad dem Vergnügen ber Gonverfation und bem Auskra— 
men von Geift und Wis, melde bei uns ben ganzen Rei ber 
Geſellſchaft ausmachen. Hätte ich Geſchmack und Zeit, Romane 
zu ſchreiben, Bünnte ich mir einen Maͤdchencharakter auswählen, 
ber unfern Romanfchreibern von Fach völlig unbelannt und 
ben man felbft hier nad) einigen Jahren, wenn bie Givilifation 
ihren kuxus hierher gebracht, nicht mehr antreffen wird. Ihre 
Tracht ift ebenfo einfach als ihre jungfräuliche Seele: fie ver: 
wenden blos große Sorgfalt auf ihre langen ſchwarzen Haare, 
welche fie in Zöpfe flechten, bie fie in Form eines Diabems 
um ben Kopf wideln. Sie haben bereits Röde an, mährend 
bie Mutter immer Beinkleiber trägt; und fie feinen einige 
Begriffe von unfern Moden zu Haben, bie fie an ben Frauen 
ber Franken flubirt. Allein wenn fie ausgehen, tragen fie 


Pantoffeln und ihre rothen nürfchu i braunen 
u und ihren weißen Fre wre ei Augen 
und bie Rafe frei läßt. Ich kann wel fagen, daß bie brei 
Liteſten meine drei Hauptfprachmeifter find; fie fpredhen ebene 
falls und zwar fehr anmutbia das Zürkifche, welches im Munde 
ber Frauen einem ganz, eigenen. Reig hat... Ich mibme ihnen? 
alle meine Erhelungsftunden nad bem Brübftüd und’ Mittagss 
eſſen, welche mam mir zu Gefallen auf diefelben Stunden, wie 
in Paris, verlegt hat. Vorzüglich Abends, da ic midht aus: 
gebe, was hier wegen der Bunde und bes Gaſſenkoths nicht 
ſehr angenehm ift, und da ich, — keinen Umgang mit 

N meinen Sausleuten und 
böre fie ſchwaten. Die drei Xlteften find um mid herum und 
achen mich plaudern, während die beiden Kleinen mir auf bie 
tern. Wenn ih ein Wort fonderbar ausfp 
2 unb verbeſſern 


fire, was ihnen 
nie eingefallen... Die pe vo ber Frauen wird hier ſeht 
vernachläffigt.. Ein Water t alle möglidgen — für 
einen Sohn und befümmert fi durchaus nicht um f Zöd: 
ter. Meine drei armenifden Grazien haben daher durch ſich 
ſelbſt leſen gelernt, da die Sitte der Penfionsanfalten. Hier 
nicht eriftire, wegen der Peſt und der Worurtheile ber Altern, 
bie fi nie von ihren Kindern trennen wollen. Der Sohn vom 

Haufe, ber nach dem Tode bes Baters das Bamilienhaupt wird, 
ein Bube von adıt Jahren, ift bereits auf dem ®pmnafium. 

Wenn er das Xrmenifche arläufig leſen kann, wird er ſich ans 
Geangöfifge machen. Seine Schweftern brennen au, etwag! 
von dieſer Sprache zu wiſſen, und bei Tiſche fra fie mich 
beftändig, wie man bies oder jenes francisdje, d, Dr Frans 
sönfe nennt, Mir taufchen fo unfere Kenntniffe aus; und, um 
hnen in ihrem Eifer bebüffli zu fein, Laffe ich fie in meinen 
Mufeftunden noch das Tuͤrkiſche und Armenifche Iefen, was ih⸗ 
nen ebenſo ſehr zu ſtatten kommt wie mir. Auch habe ich 
ſchon angefangen, ihnen einigen Begriff vom Sranzöfifhen zu 
geben. ie ältefte verwendet viel Sorgfalt und Aufmerffamkeit 
barauf; bie beiden andern, melde nicht den ausfdhliehlidy der 
erften gehörenden Zitel doudon (unferm Mabemoffelle entfpres 
end) führen und ausgemachte Spötterinnen find, geben fi 
weniger Mühe, Mit der Zeit hoffe ich, ihmen etwas zu Ichren, 
wäre ed auch nur unfer Alphabet, fehr verfchieden von bem 

ihrigen....... &o vergehen meine Abende, theurer Freund; 

du fichft, ich brauche das Vergnügen nicht weit zu ſuchen und 

für Wagen, weiße Handſchuhe und Zoilette nichts auszugeben, 

was mid; jedoch nicht behindert, immer hübfche, artige Befichte 

en vor mir figen zu fehen, die deine Koketien in Verzweiflung 

bringen würben. Ich höre mid von mehren Seiten auf eins 

mal rufen: Moffieu Borri, Moffieu Borrl, ein Gegirre, wel 

ches diefe Meinen Kehlen mit vieler Grazie bervorbringen, um 

bas x nad meiner Weiſe auszufprecdhen, die fie genau nach⸗ 

zuahmen glauben; denn fie Lönnen fich nicht wol meinen Orts 

ganfehler denken, ben ich mit deinen Babaubs gemein habe. 

(Der Verf. fpielt bier auf das bezeichnende Schnarren bes pa— 

riſer Franzöfifhen an.) Man nennt mi auch Serpair, ein 

armenifches Wort, fo viel als Bruder; und _in ber That 

8 alle Brudergeſinnungen für dieſe liebenſwürdigen Ger 

(ehe 


Nah einem Aufenthalt von fünf Monaten in der 
Hauptſtadt des türkifchen Reichs begibt ſich der Verf. im 
Begleitung eines katholiſchen Geiftlihen aus dem Lazari— 
ftencollegium in Konftantinopel, eines armeniſchen und 
türkifchen Bedienten auf die Reife in die afiatifche Türkei. 
Der erfte Band umfaßt feine Reife durch Bithynien, Da: 
phlagonien, den Pontus, Kappadocien und Kleinarmenien. 
Sein Weg führt ihm meift an Orte von biblifdyen oder 
antiquarifchem Intereffe, oder auf Schaupläge einer noch 
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mangelhaft erleuchteten Geſchichte der aͤlteſten chriſtlichen 
Zeit. Über die Ruinen und die Lage mehrer im Alter: 
thum berühmter Städte, wie das alte Prusias ad Hip- 
pium, ‚ Amaftris, Amaſia, Vaterftadt Strabo's, 
Nieopolis, Megalopolis (unter den roͤmiſchen Kaifern Se: 
baftia), erhalten wir theils intereffante Nachrichten, theils 
neue geographiſche Auftlaͤrungen. Der zweite Band ſchil⸗ 
dert die Reife in Perfien, den Aufenthalt in Tebris (Tau: 
rie), wo bee Verf. eine franzöftiche Unterrichtsanftalt für 
Kinder von allen Gonfelfionen gründet und den Katholi: 
ten Hülfe und Unterftügung auswirkt. Nachdem der Berf. 
in ber Provinz Aderbidſchan noch den Diſtriet um den Urs 
miafee (der Spauta der Alten) beſucht, am verſchiedenen 
Drten dafelbft Schulen angelegt und dann im Tebris bie 
Ankunft des Grafen von Sercey abgewartet hatte, reiſet er 
im Gefolge der franzoͤſiſchen Geſandtſchaft über Zeheran, 
Kaſchan nah Jspahan, von wo aus die lebten Briefe da: 
tiren und two der Verf. ſich auf längere Zeit niederzulafs 
fen gedenkt. In den Beilagen fchildert er die politifchen 
Ereigniffe Perfiens, die mir bereits durch die Zeitungen 
ennen, die Belagerung von Herat, die Intriguen Ruß: 
kauds und Englands in Perfien, die Abreife des engliſchen 
Geſandten aus dem Lager bes Schachs vor Derat, die 
Aufhebung der Belagerung diefes Plages, die Ruͤckkehr des 
Schachs in feine Hauptſtadt, den Einzug der frangöfifchen 
Gefandef haft in Tebtis und Ispahan, am welchem letz⸗ 
tem Drte der Schady dem Grafen von Sercey und feiner 
Suite einen glänzenden Empfang bereiten ließ. Der Verf. 
erhielt nach der Abreife feines Gefandten nod eine befons 
dere Audienz beim Schach, von dem er fchreibt: 
med Schach ift ein ſchlankgewachſenet fhöner Mann 
von ——* vn Ban her Geſichts zügen und kaum 30 Jah⸗ 
zen: er hat eine lange Zukunft zu hoffen; und wenn er feine 
Pflichten begreift, fo kann er fie würdig und ehrenhaft erfüllen. 
Dem Surus und der Berfchwendung feines Vaters, beffen aus 
00 Weibern beftehender Harem alle Staatseinkünfte vergehrte, 
abhold, hat er im Innern feines Palaftes große Sparfamkeit 
het und fi mit dem vier Frauen begnügt, welche das 
mohammebanifche Gefed ihm erlaubt. Wenn der beträchtlich 
verarmte und heruntergelommene Staat von einer. Krifis bes 
droht ſcheint, fo barf man die Schuib nicht auf ben lebenden 
Shah waͤlzen, fondern auf die ſtürmiſchen Regierungen feiner 
Borgänger, welche feit bem Eroberer Rabirs Schach das Reich 
unaufhörlic dur Parteiungen und Kriege verödet haben. — 
Das einzige Mittel zur Rettung und Wiedergeburt Perjiens, 
unter ben * - rer Fa | A! - — 
mãchtigen euro, atıon zu ver N u = 
nüdigen Abfichten u feinem Welten wirkten könnte. ar lee 
ih an dem Licht Ihrer Wiſſenſchaft und Gultur erleuchten und 
einige von ihren tauſenderlei Erfindungen und Entdeckungen bor⸗ 
gen, um fie auf Künfte und Gewerbe anzuwenden, bie hier 
nod) gänzlich barnieberliegen, mit einem Wort, es könnte mit 
mehr Nugen und Erfolg bas Beifpiel Ägyptens und der Türkei 
nahahmen, und würbe ſich auf diefe Weiſe von ber Vormund⸗ 
fchaft anderer Mächte befreien, im deren Jatereſſe es liegt, die 
Entwi feines Handels, feiner Inbuftrie und Rationalkraft 


zu behindern und zu verzögern. } 


Der Verf. bäls Perfin im Ganzen für einen viel 
geeigneten und dankbarern Boden zur Berpflanzung ber 
europäifhen Bildung als die Türkei; und ber Schach 
Mehmed fei ein viel grümblicherer Meformator als weiland 


der Sultan Mahmud, über den er ftreng urtheilt. So 
leid es uns thut, unfere frühen Anſichten über biefem 
Mann, den wir bei feinem Lebzeiten mit Vielen hochſchaͤt⸗ 
ten, widerlegt zu finden, fo wenig nehmen wir Anftand, 
dem Urtheile des Werf. Glauben zu ſchenken, das bei al- 
lee Strenge von Unparteilichkeit zeugt, und wir find ganz 
bamit einverftanden, wenn er fagt: 

Den Ruhm eines 


J Verbeſſ 
zuführen und ben verfchlebenen ne —— — 
des und Freiheit bes Glaubens zu gewähren. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Ruteboeuf, ein parifer Dichter des 
‚13. Jahrhunderts. 

Eine Erſcheinung von bedeutenbem e find bie 
„Deuvres complätes de Auteboeuf, trouväre du treizieme 
siöcle, recuellies et mises au jour pour la premiöre fois par 
—— — — de Societ# des antiquaires de 

rance de). Ru mar ein er Stabtkind 
e teboruf parifı abttind, und 


et Gigrmihetten bi kiner: De —* 
a g a er ’ t ben 
Parifer harakterifiren: eine Satire ohne er] ⸗ 


fundem Menſchenverſtande entf en, phantafielos freilich; 
dann eine Fülle von one afrunaen, Phanafie ei; 
bert; Brivolität, Spott: und Dppofitionstuft, eine Iconie, 
bie bei dem eigenen Selbſt anfängt unb an den Stufen bes 
Throns endigt. Muteboeuf befand ſich in berfelben Lage wie 
viele Dichter vor, nad und neben ihm; es ging ihm unglüds 
lich, weil er ein Dichter war, ober er wurde ein Dichter, weil 
es ihm unglüdlich ging. Das’ läßt ſich bei einem Dichter nie 
fo leicht um . Ru 6 Körper war nicht wohl ges 
ftaltet, um fo mehr fühlte er fi zur Satire geneigt... Mit 
feinem Ramen fpielt er oft; er ruft ſich felber zu: „Wohlen, 
babe Muth, armer Rudeboeuf, Arbeitöthier : 
Rudeboeuf, qui rudement oeuvres 


dein Name befteht aus den beiben härteften der Sprache, und 
der Odyfe, der den Pflug zieht, hat keine mühenollere Arbeit 
als bu. Reime alfo, zeime! Sind deine Verſe au hart — es 
wird Keinen Wunder nehmen. 
Si Rudeboeuf rudement rime 
Et ei rudene en sa rime a (sl y a de la rudesse dans 
ses vers) 
fo wirb man denken, baß fie ein armer Teufel gemacht hat, 
ben das Schickſal „‚rudement‘’ behandelte” u.f.w. Der Dice 
ter ift wirftih arm; feine Erfparniffe raubte man ihm; man 
nimmt ibm feine Kleider, läßt ihn frieren im Winter und brens 
nen im Sommer. Wie gern würde er Moͤnch oder Einſiedler! 
Aber die Sorge für feine Famille hindert ihn; ber arme Menfch 
erheirathet, und an Wen? „Slaubt ihr‘, ruft er aus 
mich ſchiecht verheirather Habe? Wrtheitt felbft! Ic 


Yöbel, ohne Geift, ohne Kenntniffe, arm umb fdywanger ( 
nicht 


Por doner plus de reconfort 

(Pour falre plus de plalsir) 

A cell qui me hient de mort 

{A ceux qui me halssent mortellement), 
Tel fame ai prise‘ 

(Jai prise une femme) 


Que nus fors mei n’aime, ne priee ." 
(Que personne n’aime et n’apprecie, F co n'est mol). 
Bt »’dtait povre et entreprise 
(Blle dialt allors paurre et enseinte) ete. 
Ciaquante ans a em s'ecuele 
ea a bien cinguante ans dans sun deuelle), 
"est mögre ot söche 
(Bt alle est söche et maigre) ete. 
Der Arme hat nichts zu beißen noch zu drechen; Bein Holz 
m Feuern, kein Kleid, um ſich vor Kälte zu raiten; und 
hs macht ex Verſe, gottesfürdtige und nicht gottesfürdhtige ; 
man trägt fie in dem abenblichen Berfammlungen vor, man 
fpielt feine religiöfen Dramen, Aber bie Ritter, welche allein 
die Gefangskunft unterftügten, find auf dem Kreuzzuge — und 
Ruteboeuf muß bungern. Da fingt er: 
Dier n’a nul martyr en sa route 
(D’eu n'a pas de martyr prös de lui) 
Qui alt tant fat 
{Qui ait fait autant que moi), 
8'lls ont && por Dien .destret 
(Sie ont peri pour Dien), 
Rosti, lapid6, ou deffret 
(SNe omt eis rötie, lapides , etrangles), 
Je n’en dout mie 
(Je ne doute pas) 
Que eur peine fut tost fenie 
(Que leur peine n’alt did bientöt terminde), 
Mais ce durra toute ma vie 
(Mais la mienne durera toute ma vie) 
Sans aveir aise 
(Sans soulagement). 
Or pri à Dieu, que il Jul plaise 
(Je prie done Dieu ge’il lui plaise 
Cette dolor, cette mesaise 
(Que ceite douleur, ce malaise) 
Et cette enfance 
M'atornet à vraie penitence 
(Me seient somptds comme une vrale penitence). 


Allem Beftehenden, allem Bevorrechteten fagt ber Dichter, 
nad) parifer Art, oft recht bittere Wahrheiten. Es beißt 4. B.: 
„Priefter und Möndje fagen, daß ber König ein Alerander ift 
und daß fein Name nad) feinem Zobe ein ganzes Jahrhundert 
wiberfiingen wird. Aber ba iſt nichts daran; denn ber gnä: 
dige Herr, der König, hat die guten und alten Gemwohnpeiten 
verlaſſen; fein Schloß ſcheint ein Kloſter zu fein,‘ Gegen das 
papiftiihe Rom hat Faum Luther flärkere Ausbrüde gebraucht 
als Ruteboeuf. Rom“, fagt er, „ift bie freflende und ver: 
fütingente Stabt; man kommt hin als guter Chrift und man 
bet gottlos zurüd.” Gin andermal heißt es bei ibm : 

De Rome vient li mar qui les vertus asome 

{De Rome viennent les fldaux qui tuent ia vertu), 

Rome qui deust ötre de notre loi la fande 

(Rome qui devralt &tre la base de notre lol), 

Symonie, avarisee et tos mar y abonde 

{Est pleine de »imonie, de enpiditd, de vices) ete, 


zeich allein läßt ſich die Wolle ſcheren“ u. ſ. w. Dieſe Oppo: 
i fällt genau mit bem Wis 
Bürgerfhaft und uUniverfität 


ben damaligen Ultramontanen Ieiftete, an deren Spitze ber 
heilige Ludwig fand. Zur Kenniniß ber Sittengeſchichte bei 
damaligen Paris ift dieſe mit Worreden und Noten verfebene 
Ausgabe des alten Dichters äuferft wichtig. In feinen Ane 
m gen und Aufflärungen hat ber Herausgeber viele Kennts 
niß und Gebulb an ben Tag gelegt. 70, 





Aus Italien. 


liefert davon Terefa Garniani Mal ben Beweis, bie d 
— der Cihribart Den Anfoberungen ir an Drcn 


(Bo: 
logna u. Mailand 1839) und „jucullo, o sia il secondo dei 
7 due libri accademici di M. Tullie Cicerone’’ (Bologna 


hung ergibt, daß Galloni nit auf bie Rachſicht gerechnet har 
bie einer berfegerin gegenüber nur eine barfche Kritit aus dem 


liani 
Omero e di un’ ode di Alceo”, Meffina 1839); 
eine leichte Form in der klingenden Sprache au 
gelhaftigkeiten verzeihlich. 


Ein wahrſcheinlich geiftticher Here (denn Ref. ift es nicht 
gelungen, aus den Buchſtaben M. R. D.G. M. 5, bie er 
feinem Ramen vorgefegt hat, feinen Zitel und feine Verhaͤlt⸗ 
niffe zu errathen) brachte unter dem auffallenden Zitel: „No- 
bile e gia conversazione intorno le avventure dell’ in- 
clita giovine Atenaide, opera dilettevole, storica ed utile a 
watti del — — Approsio‘' (3 Thle., Genua 1838), religiöfe 
Gefpräche, bie er ber Kaiferin Euboria, ber Gemahlin Theo: 
doſius IL, des Sohns des Arcabius, in den Munb legte, Sie 
war nach ben Angaben eines wenig glaubwürbigen Gewaͤhrs⸗ 
mannes bie Tochter eines atheniſchen Philofophen Eeontios und 
derdankte ihrer Schönheit und ihren Zalenten einen durch viele 
Belümmerniffe unerfreulichen Thron. Als Scriftftellerin füi 
sen fie ſchon Photius und Zonaras auf; und biefes Werdien 
wenn man es will bafür gelten laſſen, hat . Approfio bes 
fimmt, fie zur Mitf in 3meigefpräcden über Blaus 
bensfäge und Bebensregeln zu machen, denen fi ich alle Les 
fer bie Beimörter zugeftchen werben, melde der Berf. feinem 
Werke zuautheilen er gut gefunden hat, Alle die verwä 

und häufig abgeſchmackte & ag fpätbysantinifcher fs 
ten ſcheint aus den Opiginalen, die er benußte, in Hrn. Ap⸗ 
profio’s wohlgemeintes Buch übergegangen zu fein, an dem bie 
Benugung folder Vorbilder vieleicht die merkwürbigfte Er 
ſcheinung ift, 9, 


doch macht 
biefe Man: 
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Franzoͤſiſche Schriften über’ den Drient. 
(Bortfegung aus Rr. 56) 

Den Hattiſcherif von Gulkhane, welcher in biefer 
Beziehung die umfafjendften Zugeftänbniffe macht, betrach⸗ 
tet der Derf. als ein überaus glückliches Ereigniß und 
hofft radicafe Befferung von dieſem Zrugbitd von Conſti⸗ 
tution, Allein darin können wir ihm nicht beipflichten. 
Jene Emaneipationsacte ift in umfern Augen blos als 
Beweis einer furchtbaren Vebrängtheit der Pforte anzu: 
fehen, fie wurde auf Betrieb, vielleicht auf Befehl einiger 
europäifchen Diplomaten erlaffen, die fi vom einer mor⸗ 
genländifchen Phantafie fo weit in die Irre führen ließen, 
um der tirfifchen Regierung die Aufrichtigkeit des Willens 
und die hinreichende Macht, das Wunder zu vollbringen, 
zuzutrauen. Der Hattifherif von Bulthand hat zwar 
in Europa allgemeine Senfation, aber keineswegs ben all: 
gemeinen Glauben erregt, daß es ber Pforte mit jener 
Erflärung Ernſt, daß es ihr möglich) fein wuͤrde, bie darin 
ausgefprochenen Grundfäge ins Leben zu führen und bie 
darin gemachten Verfprechungen zu erfüllen; felbft wenn 
man annimmt, daß fie #8 redlich meine, {ft ihr nicht zu 
trauen. Es müßte erft eine Revolution, durchgreifender 
als die franzoͤſiſche, das türkifche Volk völlig umgelhmol- 
zen haben; es müßte bie türkiſche Regierung plöglich mit 
der eueopäifchen Givilifation verföhnt und vertraut gewor⸗ 
dem fein, ehe man fich fehmeicheln duͤtfte, baf ein vom 
Divan gegebenes Verfprechen als Buͤrgſchaft in allem Ernſte 
angeſehen werden koͤnnte. Gibt es doch Leute, welche be⸗ 
haupten, daß man den eigenen europdifchen Cabineten nicht 
trauen dürfe; wie tönnte man ben aflatifhen Barbaren 
trauen wollm! Wem kann es einfallen, von bem Divan 
Aufklärung, Gerechtigkeit und Givitifation zu ermarem? 
Ale Bemühungen und bie befien Abſichten müffen am ber 
Unmiffenheir, Brutalität, Barbarei und Traͤgheit zerſchel⸗ 
ien, welche den tuͤrkiſchen Staatshaus halt charakteriſiten. 
Man irrt ſehr, wenn man glaubt, das ottomaniſche Reich 
werde von Miniſtern und Beamten regiert, deren Mir: 
dungskreis genau beſtimmt iſt und bie ibre Departements 
nach ihren Anfichten leiten Eönnen. Die tuͤrtiſche Abmis 
niftration iſt nichts als bie Familienverfoffung in ihrer 
Anwendung auf den Staat. Der Aga eines Dorfes, der 
Bei eines Diſtricts, der Paſcha einer Provinz haben ihr 
Haus auf denfelben Fuß eimgerichtet wie der Großhrer, 
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und find mit Beamten umgeben, welchen dieſelben Der: 
richtungen obliegen wie den Miniſtern des Sultans; fie 
haben wie diefer ihren Kiaja, ihren Kabi, ihren Kasna⸗ 
dar u. ſ. w., die fie unter ihren Verwandten und Freunden 
auswählen; und ganz auf bdiefeibe Weife ift ber Divan 
zufammengefest. Daraus geht zur Genüge hervor, daß das 
thrtifche Beamtenmwefen mit dem europaͤiſchen nicht im 
mindeften zu vergleichen ift, dag ein Gemeindeweſen in 
unferm Sinne in der Türkei gar nicht beſteht. Die Stel⸗ 
(ung der Oberbeamten iſt ſeht mislich. Iſt ein Paſcha 
ſtreng, treibt er durch Bedrückung das Wolf zur Empoͤ⸗ 
zung, gelangen Klagen über feine Verwaltung in die Haupt: 
ftadt, fo finder die Pforte barin einen Vorwand, ihn zu 
tadeln und Geld von ihm zu erpreffen. Iſt hingegen feine 
Verwaltung milde, fo befcpwert ſich die Pforte, daß ihre 
Befehie nicht vollzogen werden, und er muß wieder zah⸗ 
im. Wagt er es, feine Entlafjung einzugeben, fo weiß 
er nicht mehr, wo er fein Haupt nieberlegen foll. Man 
fegt dann voraus, daß er große Schäge befigen müffe, und 
verfolgt ihn auf jede mögliche Art. Die Unterbeamten be: 
finden ſich in derſelben mislidhen Lage, und bei fo bes 
wandten Umftänden bleibt ihnen nichts Anderes übrig, als 
das Vermögen der Rajahs auskundſchaften zu laffen, um 
fie zu btandſchaten und fi an ihnen ſchadlos zu halten. 
Es ift unmöglich, den Chrifien der Zürkei Sicherheit und 
Bürgfhaft zu geben, wenn die Moslim ihre Herren bei» 
ben. Wir glauben daher, daß ſich der Verf. über „bie in 
ihren Folgen unberechenbare Neuerung” bes Hattiſcherif 
Juuſionen macht. Bis jetzt haben die Reformen in ber 
Türkei, wie der Verf. ſelbſt bemerkt, noch weiter keine 
Revolution hervorgebracht als im Nationalcoſtum und da⸗ 
durch die Türken zu dem groteskeſten Wolke ber Erbe ums 
gefhaffen und ihre Bloͤßen aufgebedt. Die Boftbare Bes 
Heibung, bie weiten Wämmfe, die anfehnliche Ropfbededung 
gaben ehemals ben Tuͤrken ein ernſtes würdiges Anfehen 
und verhülkten ihre Börperlichen Gebrechen, ſodaß fie ſogar 
für einen ſchoͤnen Menſchenſchlag galten. Nachdem an die 
Stelle der alten Kracht die engen Jacken und Hofen ge 
treten, nebſt der rothen Muͤtze und den ſchwarzen Panz 
toffeln, fo ift aller Zauber verſchwunden; wenn man dem 
Verf, glauben foll, fo wirrbe ſich der Ausſchuß ber abend» 
ländifchen Voͤller neben den heutigen Türken vortheilhaft 
ausnehmen. Bei der jegigen Tracht Können fir nicht mehr 
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ebenfo unmifiend wie fie find (da fie nicht einmal bie Gebete 
ber Liturgie verfichen) unb A —— haben 
als ben Bart und bie Haare, weiche fie fi Sig lan er 2 
fen Iaffen. Wir haben fie Branntewein vor ber 48 
verfaufen und das Allerheiligfte, fo zu fagen, in eine Pinten- 
ge umwandeln fehen, vor dem, Augen bee Mufelmännc, die 

ber eine ſolche Entweihung mit Rede entrüſtet waun. 'Sok 
cher Jammer iſt eine — Mahnung an den Katholiken, 
ber den Glauben wanlen und bie Unordnung in bem Maße 
gunejmen ſieht, in welchem man fi vom Mittelpunkt der 

hrheit, von ber roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche entfernt. 
(Die Bortfegung forst.) 


ihre krummen Beine, ihre Flechten und die Magerkeit ib: 
zer flupiden Gefichter verfteden; und in ber Armee bes 
Großheren fieht man, nad) der Ausfage des DVerf., nichts 
als „unbdrtige Fünglinge, bie unter der Laſt einer Mus: 
kete zufanamenfinken, und zu Hunderten in ben Spitälern 
an der Auszehrung fterben”. F 
Wir finden in dieſer Reife nicht nur dem politifchen 
Beobachter, ſondern zugleich den Forſcher, den Sittenmaler, 
den Chriften und zwar den roͤmiſch-katholiſchen Chriften, 
wie er fein foll. Die kleinen Abenteuer, welche der Reife: 
geſellſchaft zuftoßen, weiß der Verf. mit vieler Natürlich: 
keit und Anmuth zw erzählen; fein lebendiges Intereffe an 
Allem, was ihm neu und fremd ift, führt ihm zu mans 
her treffenden Bemerkung; feine Befchreibungen von ber 
Matur und Gegenden, von Sitten und Gebraͤuchen, vom 
. gefelfchaftlichen Leben in der Tuͤrkei, ſowie feine Madhrich: 
ten über die chriftliche Bevölkerung in Afien und einzelne 
verdiente Geiftliche und Miffionnaire find ohne Anmaßung 
und Prätenfton, ohne Feidenfchaft und ohne Schwulſt, fern 
von aller Splitterrichterei und allen Perfönlichkeiten, frei 
von allen kleinlichen, auf ihm ſelbſt begüglichen Detaits, 
melde bie jaͤmmerliche Eitelkelt moderner Reifebefchreiber 
fo gern einmiſcht. An die malerifhen Naturſchilderungen 
reihen ſich Klänge eines reinen, tiefen Gefühle, an bie 
einzelnen Sittengemälde ungegwungene Betrachtungen über 
allgemein Menfchliches und befonders Chriſtlich⸗Katholiſches. 
In Gebieten, welche dem gewöhnlichen Meifenden verfchlof: 
fen bleiben, beutet der Verf. Motizen aus, bie nicht blos 
der Meugierde, fondern auch dem focialen Intereſſe merk: 
würdig find. So im erften Bande ein Auffag über dem 
Zuftand des Katholicismus in Armenien, im zweiten 
Band ein Beſuch in dem Klofter Echeminzin, eine Pilger: 
reife nach dem Grabe des heiligen Gregor, erften Patriar: 
den von Armenien, ein fehr ausführliches Memoire über 
Ehaldaͤa und bie Chaidder, eine Parallele zwiſchen der 
proteftantifchen und Eatholifhen Propaganda in Derfien. 
Ale diefe Schilderungen, Memoiren und Berichte find von 
dem Hauche eines reinen, ebein, teligidfen Gemüͤths durch: 
weht; der durch das Ganze” herrſchende Kon ift fehr un: 
befangen und leidenfchaftlos und erweckt Vertrauen. Defto 
mehr Aufmerkfamkeit verdienen bie zahlreichen Punkte, in 
denen ber Derf. von den Anſichten anderer Reifenden ab: 
weicht. Hierher gehört mamentlich die Art, mie er den 
Zuftand und bie Lage der Ehriften in Afien darfkellt, wor: 
über viel Neuss und Wiſſenswerthes berichtet wird. In 
den ehemaligen Provinzen von Bithynien, Paphlagonien, 
Pontus, Kappadocien und Kleinarmenien, faget der Werf., 
dürfe man unter den Ehriften die tramigen Überbleibfel der 
antiken griechifchen Nation nicht mit dem armenifchen Wolke 
verwechſeln. Die Griechen wurden vom den Eroberern meift 
vertilgt, bis auf einige Familien, die in den Küftenftädten 
des ſchwarzen Meeres unter den Türken zerſtreut leben, 
von dieſen alle Gebräuche angenommen und vom Cheiften 
nur noch den Namen behalten haben. 
N Herzendfummer —— * den 25* 
t cufzt, wenn man dieſen Namen einigen 
Fre ch * bie gleich ben andern verheirathet, 
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Uber die relative Verbindung der Itren-, Heil: und 

Pflegeanſtalten im Hiftorifch = Eritifcher , ſowle in mo» 

raliſcher, wiſſenſchaftlicher und abminiftrativer Bezie: 

hung. Eine ſtaatsarzneiwiſſenſchaftliche Abhandlung von 

keipzig, O. Wigand. 1340, 
x. 8, hie, 


Bas edle und für bie Leiden ihrer Mitmenſchen empfäng= 
Hche Gemäther längft vor uns gewünfde, * und = 5 
len ihmen zu Gebote ſtehenden Kräften erſtrebt haben: Schutz 
und B des Schickſals jener Unglü unter uns 
fern Mitbrübern,, die des edelften und —* Geſchenkes aus 
der Hand des Schöpfers, der Vernunft beraubt worden find, 
bie gleich unmündigen Kindern ſich nicht ſelbſt aus den Bans 
ben der Winfterniß befreien können, fonbern lebiglih an das 
Mitleiden ihrer Mitmenfchen bingewiefen find, es ift zum geos 
Ben Theil in unferer Zeit in Erfüllung gegangen und geht täg« 
lich mehr in Erfüllung. Hätte unfer Jahrhundert auch Beine 
andern Wahrzeichen einer fortfchreitenden Humanität aufzuwei⸗ 
fen, als unſere neuerrichteten Ierenhäufer, fie würden ber 
Nachwelt genügen und ihr ben Beweis liefern, daß man neben 
ber Förberung materieller J en auch nicht müßig geweien, 
menfchliches Leiden und menfchli Unglü zu berathen und 
au befeitigen. Werfen wir einen Blick zurüd auf das Schickſal 
ieſer Unglüdlichen in frühern Zeiten, fo muß es uns mit Dan 
erfüllen gegen die Männer, die zuerft die Bahn zu einer beffern 
und menſchlichern Behandlung berfelben brachen, fowie gegen 
die Regenten, die den Stimmen jener Männer ein williges Ober 
lichen und zur Begründung der nöthigen Heil: und Pflegeans 
falten die erfoderlihen Geldmittel bewilligten. Wiele unter uns 
feen keſern werden ſich noch wohl erinnern, wie manche diefer 
bebauernswürdigen Gefchöpfe von ihren Famllien in den fdhlechs 
teften Räumen eingefchloffen, bes Lichts und ber Luft beraubt, 
an Bettpfoften angefeflelt ober mit Julenmengtbunbenen Häns 
ben und Füßen, auf halbverfaultem troh verfümmerten, oder, 
wenn fie von ben Ihrigen nice erhalten werben Eonnten ober 
ber öffentlichen Sicherheit Gefahr droßten, mit Verbrechern in 
Buchthäufer zufammengefperrt, ober, twenn auch im eigens für 
fie beftimmte Zollhäufer und Rarrenthürme untergebracht, am 
die Gitter ihrer Thüren angelettet, wie wilde Thiere in Käfige 
eingefchloffen, von Kindern und Befuchenden geneckt und gereizt, 
von graufamen, rohen Wärtern gemishandelt, nadt und bloß, 
ihrem eigenen Unrathe preisgegeben, mit einem Worte: auf eine 
Seiſe behandelt wurden, bie beſtimmt zu fein ſchien, aus Men⸗ 
ſchen eher Wahnſinnige N. machen, als ſolche, bie e# waren, 
wieder zur Vernunft zurüdzuführen, Gottlob, jene Zeiten, wo 
man in dem armen Frren nur das wilde, unbändige Thier fah, 
bas man unter Schloß und Riegel Iegen mußte, damit es Anz 
bern in feinee Muth nicht ſchaͤdlich mwerbe, find vorüber und 
es exiſtirt faſt kein Bleines and mebe in unferm deutſchen 
Baterlanbe, wo man neben der Aufbewahrung nicht auch für 
Schut und Heilung diefer Unglüdligen in eigens dazu beflimms 
ten Anftalten, fo unvolllommen auch biefe bier und ba no 
fein mögen, Sorge getragen hätte, 
Vorzüglich war 6 Ph. Pinel, ein Franzeſe, der ſich des 
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Hei völliger Trennung ber Heilbaren und Unbeilbaren, fowie 
ber Fe ln und vu Bartperfonats jeberfeits bewirkt werde; 
2) baß zuerft und vor allen Dingen die Heils und Pflegeans 
fait und dann die Geſchlechter und Abtheilungen in beiden von: 
+inander nah Wohnungen, Höfen, Gärten u. f. w. getrennt 
feien, und 3) daß von ben Gentralgebäuben ber Abminiftration 
und Direetion aus eine moͤglichſt freie Überficht des Gebiets ber 
zefpeetiven Anftalten gewonnen werde; daß bie Kranken in dem 
Verhältniffe dem Gentrum ſich nähern, als fie ben Abtheilungen 
der Reconvalefeenten und Rubigen angehören, dagegen in bem 
Mafe von felbigem ſich entfernen, als fie ben Abtheilungen ber 
Unrubigen u. f. w. angehören, ſodaß bie beiben einander am 
meiften entgegengefeäten Abtheilungen in den voneinander ent: 
fernteften Endpunkten des Ganzen ſich befinden, nämlich bie 
"Reconvalefeenten höherer Stände nicht einmal mehr in ber eis 
entlichen Serenheilanftatt, fondern in bem Gentralgebäube ber 
Divrerion, als dem Übergangspumkte zum freien Austritt aus 
dem Berbande der Anftalt, die Mafenden, Tobſüchtigen u. f. w- 
aus dem entgegengefegten Grunde auch nicht mehr in ber eis 
tlichen Jerenanftalt, fondern in zwei, für die Geſchlechter 
mmten, völlig ifolirt, am äußerften Enbpunfte des ganzen 
Grbäubeverbandes belegenen und mit ben Männer: und Weis 
berfeiten der Heils und Pflegeanftalt bequem communieirenden, 
felbftändigen einftödigen Gebäuden untergebradht werden. In 
Besug auf bie Gonftruction und innere Einrichtung einer ſolchen 
Anftalt wirb noch gefodert, daß fie den gewohnten und gemöhns 
lichen BVerhältnifien des Lebens möglichft ſich annaͤhere. 

Der Berf., durchaus einheimifh auf dem Felde der Irren: 
heitfunde und, wie es ſich aus jeder Beite feiner Schrift her; 
ausfteilt, nicht nur vertraut mit allen Borzügen und Mängeln 
der beftehenden Ierenanftalten, fonbern auch vollfgmmen ausge: 
züftet mit der erfoberlichen eigenen Erfahrung in ber Behand: 
lung der Ieren, um über biefen Gegenftand das Wort zu neh⸗ 
men, weiß bie Zmedmäßigfeit der relativen Verbindung der Ir⸗ 
sen: und Pflegeanftalten auf eine fo gründliche, anſchauliche 
und eindringliche Welſe barguftellen, daß man ſich aern feiner 
Meinung anfcließt, infofeen dies mämlid; ohne hinreichende Er: 
ahrung, „I, fie — die —— is einer fo en 

ns, Dell» und Pflegeanftalt zu gew ven vermag, geſchehen 
en Abgefehen von allen theoretifchen Gründen, An Guͤl⸗ 
tigkeit vollkommen ggugeftanden werben Bann, ift bie Sache von 
jo sein praktiſcher Ratur, daß ber Verſuch und bie Beobachtung 
bei einem Urtheil über Zweck⸗ oder Unzwedtmäßigkeit nicht aus: 
geihloffen werden kann. Dabei Bann jedoch nicht in Abrebe 
geflellt werben, daß ber Verf. biefen Gegenftand reiflih und 
nad allen Seiten erwogen und mit einer Einficht, Gonfequenz 
und Wärme burchgeführt hat, bie und mit hoher Achtung für 
fein Talent als Jerenarzt und Autor erfült. 

Die Gründe für die Zweckmaͤßigkeit ber relativen Bereinis 
gung ber genannten Anftalten bier, in einer nicht ausſchließlich 
er mebieinifhen Wiſſenſchaft gewidmeten Zeitſchrift, in ex- 
tenso anzuführen, würbe nicht zweckdienlich fein, baber wir uns 
nur auf einige der vorzüglichften befchränken, Der Verf. theilt 
fie in moraliſche, wiſſenſchaftliche und abminiftrative. Zu den 
moraliſchen gehören, baß bie fogenannten Unbeilbaren bei ber 
Berfegung in bie relativ mit ber Heilanftalt verbundene Pfleger 
anftalt, wenngleich fie das Bewußtfein haben, daß fie zur Zeit 
für unheilbar und unfähig zur Entlafjung gehalten werden, 
und wenngleich fie die Vorzüge ber erftern vor ben leßtern Een: 
nen, doch den Un: b nicht fo ſchneidend fühlen als bei ber 
Berfegung in bie abfolut von der Hellanſtalt getrennte Pflege: 
anftalt, daB fie im Allgemeinen unter ben frühern befannten 
und gewohnten Berhältniffen bleiben, biefelben, mit ihnen feit 
Jahren befannten und vertrauten Ärzte behalten, daß fie nicht 
unbebingt, fondern nur bebingt unbeilbar erklärt find und 
mit ber Heilanftalt in n Verkehr bleiben, daß fie 
bei mwiebereintretender u ur Befferung leicht wieder 
in jene übergehen koͤnnen. — Berwanbten und Angehörigen 


muß es zum Troſt gereichen, die Ihrigen wicht gerabezu unter 
die Unheilbaren verwieſen zu fehen, wenn fie nicht zu der Glaffe 
der Schlechten und Gefühliofen gehören, in beren Intereffe es 
liegt, daß ihre Irren für ihre ganze Lebenszeit in ber Srrene 
anftalt vergraben bleiben, und von deren Derzlofigkeit der Werf. 
ein treffendes, leider nur zu wahres Bild entwirft. Was den 
Arzt betrifft, fo iſt feine Stellung an einer relativ verbuns 
denen Heils und Pflegeanftalt viel freier, höher, reiner und 
weniger verantwortungsreidh. Die abfolut getrennten Anftalten 
laffen abfolut, bie relativ verbundenen nur relativ fi ‚Nies 
rige, wiffenfchafttich unverantwortlidie Beſtimmungen Be 
treff der Heilbarkeit und Unheilbarkeit im gegebenen Fällen zu, 
in jenen ift dee Jerthum in Betreff des Ausfpruchs der Unheil 
barkeit ſchwer oder gar nicht, im biefen leicht und immer wie: 
der gut zu machen — ein Grund, den wir für einen ber ge— 
wichtigſten in biefer Angelegenheit halten unb unbedingt unters 
fhreiben müflen. In ber abfolut von der Pflegeanftalt getrenns 
ten Heilanftalt wird der birigirende Arzt häufiger und, wegen 
bee wichtigen Folgen bes Irethums, fehwerer irren, öfter mit 
und ohne Schuld Unrecht leiden und thun; er wird nicht ime 
mer nad) feiner beften bertengung banbeln fönnen; durch bie 
bie Heilbarkeit und Unheilbarkeit betreffenden Gutachten, Attefte 
u. f. w. mit ihren Folgen können Willen und Gewiſſen ber 
Ärzte im nicht leicht auszugleichende Widerfprüde und moralis 
fe Skrupel gerathen, Ehr: und Pflichtgefühl des Argtes Leiche 
ter verlegt werben; bie Nothwendigkeit der Trennung bon mans 
Gen ihm lieben Kranken wird ihm oft genug nahe gehen, zus 
mal wenn bie Anträge je verfuchsmweifen Entlaffung nach 
Haufe an der Gteichgültigkeit, Bequemlichkeit, Engbergigkeit ıc, 

ber Angehörigen und Gommunen fipeiterten und fomit bie eins 
zige Doffnung, den Unglädliden befreit und jeibft fpäter ganz 
genefen zu wiffen, verloren ging. Dagegen wird bei einem 
Arzte an einer abfolut von der Heilanftalt getrennten Pfleges 
anftalt, da er die amtliche Xufgabe und Verantwortung, Ger: 


-Ienkranke zu heilen, im Allgemeinen nicht bat und nicht Haben 


kann, auch bie moralifche in der Regel ſchwaͤcher und ſchwaͤcher, 
indem bad Wort „Unheilbarkeit““, durch Gewohnheit mehr unb 
mehr zur andern Natur geworben, ſelbſt das Streben und ben 
Billen, mit Ernſt und Eifer Curverſuche zu machen, kaum aufs 
kommen läßt. Wie das Heilen ber pſychiſchen Krankheit ibm 
Rebenſache if, fo ift feine Stellung an folder reinen Pflege: 
anftalt in ber Regel in perfönlicher und amtlicher Hin nur 
ein Nebenpoften, Er ift in ber Regel nur Art, nicht Ierens 
arzt im vollen Sinne des Worte. Auch ber Staat bat bie 
moralifche Verpflichtung, = Herbeiführung des möglicdft volls 
kommenen Zuftandes bes Irrenweſens, alfo auch der Irrenanz 
ftalten tragen, Hat er fi aber von ben Worzügen ber 
relativen Berbindung von Irrens, Heil» und Pflegeanftalten 
überzeugt, dann ift es auch feine moralifche Pflicht, biefe und 
nicht andere zu ſchaffen, wenn audy mit aus dem negativen 
Grunde, um nidt mit glei großen, ja größeen Ko ein 
für Mits und Nachwelt und nicht zum baldigen Wiedereinreißen 
beftimmtes, weniger zeit⸗ und pa ande Werk und im diefem 
ein Denkmal veralteter, engherziger Anfichten binzuftellen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Literarifhe Notizen. 
Bon Eh. Rodier erfhien ald neunter Band feiner gefam: 
melten Werke: „Nouvcaux souvenirs et portraits,’’ Auch ers 
en ber zweite Band der „‚Nouvelles ä R main’, wovon bem 
. jebes Monats ein Band erfcheint, und ber erfte in zweiter 
Auflage. 

Neu erſchienene Romane find: „Le commandeur de Malte“, 
von E. Sur (2 Bbdr.); „Caliste’', von Mad. Bodin (2 Bbe.); 
„Dlear, roman podtique’, ohme Namen bes Berf.; „Mau- 
rice”‘, von A. Girod, 5 
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Franzoͤſiſche Schriften. über den Drient. 
(Bortfegung aus Nr. 51.) 

So bemerkt.der Verf., die ketzeriſche armenifche Geiſtlich⸗ 
keit ſei ungleich ehrenwerther als der ſchismatiſche grichifche 
Klerus, weil fie von dem Geift ber otthodoxen Überlieferungen 
der Kirche weniger abgerwichen, Ein Theil der armeniſchen 
Deiefter iſt werheirathet, während der andere. im Coͤlibat lebt. 
Die Erfien find bloße ſtellvertretende Geiftliche, welche den 
Namen Derder führen... Sie mtkdigen ſich ihres Amts mehr 
oder weniger regelmaͤßigz alle hoͤhern geiſtlichen Würden 
find ihmen unzugaͤnglich und fie ftehen beim Wolke im keis 
nem Anfehen. Ihr Wiſſen befchränte ſich auf das Der: 
leieen_einiger Kicchengefänge und. If micht viel größer als 
das ber griechifchen Priefter, von denen fie ſich blos durch 
eine gewiſſe Decenz unterfiheiden. Die geijttihen Häupter 
der Nation find eigentlich die Vartabeds, die Doctoren 
der Theologie; die erfle Bedingung, um bdiefe Würde zu 
befteiden, iſt das Coͤlibat. Allein da bie hohe armeniſche 
Geifttickeit fo gut als die niedere den mannichfachften Be: 
druckungen ausgefegt iſt, muͤſſen ſich die Biſchoͤſe und Erz 
bifchöfe unter den Großen bes Reichs nach Goͤnnern und 
Beichligern umfehen; einige ermiebrigen ſich fo weit, Las 
Eriendienfte bei vornehmen Perſonnagen zu verrichten; ans 
dere ſchaͤmen ſich nicht, von den englifgen Miffionnairen 
eine jährliche Penſion entgegenzuncehmen und um diefen 
Preis ihre Heerde den Belehrungsverfuchen auf Gnade und 
Ungnabe aus zullefern. Der Verf., welcher fehr viele ar 
meniſche Prälaten und eine Menge griechifcher Priefter hat 
tennen lernen, verfichert, daß er unter ihnen Beinen gefuns 
den, der die an Zahl ſchwachen Eatholifchen Geiftlichen 
dieſer Gegenden an Gelchrfamkeit übertroffen. Die katho⸗ 
Afchen Priefter dafelbft find zwar nicht fo unterrichtet als 
ihre Gollegen in Europa, indeffen zeichnen fie fid) durch 
eine in jemer „Heimat ‚der Unwiſſenheit feltene Befchelden: 
heit aus, Die, weiche hinlaͤngliches Vermoͤgen beſitzen, bes 
geben ſich nach Rom, um daſelbſt bie Theologie und ans 
dere geiftliche Wiſſenſchaften zu ſtudiren. &ie lernen ges 
meiniglic Lateiniſch und ſprechen in der Megel die italieniſche 
Sprache. Die Werke der deſten Autoren Über kanoniſches 
Recht, Dogma, Moral und Controverſe find: ihnen gelaͤu⸗ 
fig; fie find auch im der Kirchengeſchichte, ſowie im ber 
VProfangeſchichte der chtiſtlichen Monarchien Europas nicht 
unbewandsrt: Dieſe Kenntniſſe erwecken bei ihnen natlır: 





lich die Liebe zum Studiren und den Geſchmack am eurd⸗ 
päifcher Bildung und Induſtrie. Sie welhen ihre Glaus 
bensgenoſſen in ihr Wiſſen ein und erheben fie allmdtig 
auf ihren intelectuellen Standpunkt, von wo aus: fie ihre 
Umgebungen behertſchen. So lebt z. B. im Tokat eine 
Heine katholiſche Gemeinde, welche, nach dem einſtimmigen 
Urthelle der Tinken und anderer Armenier, als: die Ariſto— 
Eratie der Nation betrachtet wird, 
Der Handel befindet fich faft ausſchließlich in den Händen 
diefee Katholiken, die verhältnißmäßig das bedeutendſte Vermd- 
gen befigen; biefer Vorzug der Steliung und die Überlegenheit 
des Reihihums find indeß keineswegs die Urſache ihres. gefell: 
ſchaftlichen BVorrangs, fonbern merkmürbigeriveife eine bloße 
Wirkung ihrer Rechtgläubigktit. : ' 11 
Man fieht, der Verf. ftelle fi auf den ultramonta- 
nen Standpuntt, er fhließt ſich der neuen Batholifirenden 
Richtung in Frankteich an, als deren namhafteſte Repräs 
fentanten der Graf Montalembert, der berühmte Kanzel: 
rebner Lacordaire, der Abbe Gerbet, Dzanam, Sainte: Foix 
anzuführen find. Iſt man aber fonft wol gewohnt, Aus 
tofratie und Hierarchie Hand in Hand gehen zu feben, fo 
ſpricht fich in den Werken diefer neuen katholiſchen Schule 
eine merfwürdige Hinneigung des hierardifchen Principe 
zum conftitutionnellen aus, nebſt einer entſchiedenen Aners 
fennung der Rechte des Fortſchritts und der Bewegung. 
Meift Männer von weltlihem Verſtand und Charakter, 
befigen diefe Autoren Befonnenheit genug, um einzufehen, 
daß diefe Reaction gegen bie .einfeitige, frivole, oberflaͤch⸗ 
liche Aufklärung des Liberallsmus ſich ihrerfeits vor Eins 
feitigkrit und Übertreibung hüten müffe, wenn fie ſich nicht 
bald abmugen und als unndt vorübergehen ſolle. Man 
braucht in der That nur um ſich im die Melt zu bliden, 
um ſich von der Unmöglichkeit zu Überzeugen, daß die heu⸗ 
tige. induftrielle, mercantitifche,, gewinnfüchtige, kluge und 
freche Welt je wieder im bie fromme Demuth ber aber 
gläubigen und gottesfuͤrchtigen Jahrhunderte, daß diefe laͤr⸗ 
mende Jahrmarktsfreude je wieder in das heilige Dunkel 
und in die Stille eines gothifchen Doms zu bannen iſt. 
Der Verf. des zweiten Werks: „Peregrinations en 
Orient”, will zwar auch für einen guten Chriften, je: 
body mehr noch für einen vielgereiften Mann gelten; er 
[hät die berühmten profanen Reifenden höher als bie ka⸗ 
tholifchen und nichtkatheliſchen Mifftonnatre, und nicht ohne 
Selbſigefaͤlligkeit fagt er einmal: „Meifende wie Puͤdler⸗ 


12125 5132 


Muskau und ih”. Doch duͤrfen wie ihm dieſe kleine 


Schwachheit feines wirkllchen Verdlenſtes wegen ſchon zu⸗ 


iten. Dieſe Schrift iſt aus manchetlei Urs 
— en empfehlen. yEinmal Igent man im Ernſt 
viel aus den "zw Wänden, weil der Verf. gute 
Augen bat und nicht durch die Brille des franzoͤſiſchen 
Nationaivorurtheils ſieht, ſondern als vielſeitig gebildeter, 
humaner Mann Menſchen und Dinge anſchaut und ohne 
Kunft und Umfchweiffeine Beobachtungen und Fotſchun⸗ 
gen im fein Reiſetagebuch einträgt. Dann iſt er wirklich 
ein ıberaus untereichteter Mann, der ſchoͤne Kenntmiffe 
in_fehs.vericpiedenen Bädern des menſchlichen Willens be: 
fise umd ſich zugleich als Maturr, Sprache, Geſchichts⸗ 
und Aterthumsforfcher zeigt. Er verlebte, mehre Jahre in 
Üoppten, Nubien, Sprien, dem fleinigen Arabien, Klein: 
afien, ber Zürkei und Griechenland, und unternimmt «8 
nun, uns ein Bild jener Länder zu entwerfen, mo: 
bei von den geographifcen, botanifhen und geogno— 
flifchen Werhältniffen bis zu dem firtlihen, politi: 
fäen, Hiftorifchen und artiftifhen herab fein charakteri: 
ſtiſcher Zug uͤbergangen fein foll. Diefe Reifebefchreibung 
bietet daher eine folche Reichhaltigkeit des Inhalts, da 
man fie zugleic, als ein enepflopädifces Reſume aller auf 
den Orient Bezug habenden ragen bezeichnen kann, Sie 
teägt einen ganz allgemeinen Charakter und iſt für Melt: 
feute, wie für Staatsmänner und Fachgelehtte gefchrieben, 
Doch iſt nicht zu leugnen, daß «8 wol wenige Leſer gibt, 
die alle darin vorfommenden Beziehungen und betührten 
Gegenftände auf gleiche Weiſe interefficen, und diefe moͤch⸗ 
ten dur die große Mannichfaltigkelt derſelben auf dem 
langen Wege durch die zwei Bände des Merfs leicht et— 
was entmuthigt werben. Ihnen fei es zum Nachſchlagen 
empfohlen; Leſer aber, die den Weg nicht ſcheuen und fich 
von den Buftänden bes Orients auf eine moͤglichſt reelle 
und volftändige Weiſe unterrichten wollen, werden bas 
Bud) befriedigt aus ber Dand legen. 
das letzte Wild des tuͤrkiſchen Reichs, wenigſtens in feiner 
jegigen Geſtalt, die ihrer Aufloͤſung mit ſchnellen Echrit: 
ten entgegeneilt. Es iſt ein Gluͤck für den Lofer, der gern 
zuwerkäffig wiſſen möchte, wie es im der heutigen Tuͤrkei 
zugeht, daß der Verf. kein Denker iſt, der mit- halb phi⸗ 
loſophiſchen Anſichten, mit felten Meinungen ober mit’ eis 
nem Syſtemchen, wie die Saint:Simoniften, auf Reifen 
geht. Leute diefer Art laffen die Dinge nicht, wie fie find; 
indem fie. fehen und bören, verwandelt ſich ihnen das Ger 
fehene und Gehoͤrte ſchon in Gedanken, und dieſe Gedan⸗ 
ken gleichen den ſchon laͤngſt im Kopfe vorhandenen Ge: 
danken. Wir haben den Verf. immer wahr gefunden, 
inwieweit wie naͤmlich ſelbſt im Stande geweſen find, bie 
Wahrheit auszumitteln, und inſofern die neuefte Wendung 
der Dinge, im: Orient fie beftätigt hat. 

Der Verf. verlieh Marfeille,. wo er als Ptofeſſot der 
koͤniglichen Specialſchule für. lebende orientalifche Sprachen 
angeftellt -ift, im Spaͤtherbſt 1837, befuchte zuerſt Unter: 
dgppten, wo er uns die Arbeiten und Bemlihungen Mo: 
hammed Als ſchildert, deſſen kuͤnſtliche Gröge und Macht 
idn jedoch keineswegs blendet und feinem ſcharffichtigen 


nem 


Diefe Reife ift wor’ 


Blick keineswegs bie precaire Exiſtenz und bie fehlerhafte 
Diganifation des aͤghptiſchen Reichs verhält, befchreibt 
bann die Landesphpfiognomie, die alten und neuen Mos 
Beer alte und neue Geſchichte vom Delta, ſi 

n Dberägupten „un * nſo athut erües 
Syrien und —E vr Bene — ie di 
kei, befonders Konftantinopel an die Reihe. Sehr inters 
effant ift, was er über die Randesfitten ber Bewohner 
mittheilt, da eine genaue Kenntniß der orientalifdhen Spras 
den, ja fogar der verfähledenen Dialekte ihm Yeftattete, ſich 
in. das Innere des häuslichen Lebens einzumeihen, wos 
durch — oft ein anſchaulicheres, getreuetes Bild von eis 


nad Europa zuruͤck über Malta, wo er eine dgpptifche 
Bevölkerung und Spradye findet, Über Sicilien, wo die 
Saragenen zwei Jahrhunderte gehaufet,- und auf beider 
Inſeln trifft er mandyeriei merkwirrdige Dinge und wenig 
bekannte ober falſch beurtheilte Monumente, zu deren tich- 
tiger Würdigung ihm feine eben gemachte Meife zu , ftats 
ten tommt. In Neapel und Rom liefern die Dufeen, 
die Arbeiten der Gelehrten und Staatsmänner den legten 
Beleg zu feinen Forfhungen uͤbet die Vergangenheit und. 
zu feinen Anfichten Über die Gegenwart und Zukunft des 
Drients, t 
(Dee Seſchluß folgt.) f 
Über die relative Verbindung der Itten-, Heil: und Pflege: 
anſtalten ıc. Eine ftaatsarzneiwiffenfhaftlide Abhand⸗ 
lung von Heinrih Damerom. " 
' (Bortfegung aus Mr. 57.) ! 
Mit aller Kraft des Wiſſens und bes Urtheits, die, wir 
möchten fagen, ihres Sieges gewiß ift, entwidelt ber Verf. bie 
feiner Sache dienenden wiffenshaftlihen Gründe, und gerne 
folgt man ihm bier auf einem Felde, auf dem er vollfommen 
au Haufe it und auf dem ibm klare Einſicht und Wärme bes 
Gefuͤhls hülfteich zu Matten Lommen, ‚Er ſtizzirt ung die Idre 


der Pipchiatrie, des Irtenarztes und ber Aufgabe einer Irrens 


anftalt in ben allgemeinften Umriffen und zeigt, wie bie rela⸗ 
tiv verbundenen Irrens Bells und Pflegeanflalten ſowol die⸗ 
fer Idee, als auch vorzugeweiſe bem wirklichen, gegenwärtigen 
Standpunkte der theoretiſchen und praktiſchen Pfuchiatrie ents 
ſprechen. Ihm zufolge gibt es keine abfoluten Kriterien der 
Seitbarkeit ber Scelenkrankheiten und die Beflimmungen bee 
Unpeilbarkeit find bei dem gegenwärtigen Standpunkte der Pſye 
chiatrie mehr oder weniger relative; «+8 eriflicen keine abfolute, 
aber große relative Unterfchiede, im. Wiffen und Können der 
Itxenaͤrzte und ſchon deshalb find bie in den Reglements ber 
bfolut getrennten Irren-Heil- und Pflegeanftalten aufgeftills 
ten Beflimmungen rücdfichtlih der Heitbarkeit md Unbeitbarkeif 
höchft fubjeetio und relativ; bier, wie bei ber Arzneitunft: übers 
haupt gibt es Krankheiten, bie der ‚eine Arzt heilt, während fie 
dem andern unbeilbar feinen und find; es gibt Eeine abfolut 
allgemeine ; wahre Erfahrungen in der Irrenheilkunſt, dahet 
auch feine abfoluten Kriterien ber Heifbarkeit und Unbeilbarkeit, 
Der Verf. gibt zwar zu, daf manche Formen und Eomplicas 
tionen, ald: von ber Geburt ober erfhen Kindheit an, ſowie 
aus Alterſchwaͤche Bloͤd⸗ und Gchmwahfinnige; Blödfinn und 
allgemeine, DBermiretheit als; Ausga: en bes Wahnfinng, 
ober, noch allgemeiner, in Folge, von Griftesflörung, melde ſchon 
über drei Monate gedauert hat, dann Womplitation der See— 
lenkrantheit mit Epitepfie, fie möge dor oder nad der Seelen⸗ 
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Sonntag, 





Franzöfifche Schriften über den Drient. 
¶( Beſchluz aus Nr. 54) 


Wie weit die Verf. der beiden vorliegenden Reiſebe⸗ 


ſchreibungen auch in ihren hiſtoriſchen und philoſophiſchen 
Anſichten voneinander abweichen, ſo treffen ſie doch in der 
Meinung untereinander zuſammen, daß die Türkei einem 
unvermeldlihen Untergange entgegeneile. Sie richten da: 
her ihte Blicke in die Zukunft und deuten Mittel zur Wie— 
dergeburt an, die Beine andere als eine chtiſtliche fein könne, 
Wenn der Verf. der „Correspondance et memoires’ die 
Erziehung zum Ableiter einer niederſchlagenden Vergangen⸗ 
beit und zum Zuleiter einer befruchtenden Zukunft auser: 
wählt, fo hat er zwar infofern Recht, als fein Rath für 
jedes Land und Volk paßt, ſelbſt für die aufgeflärteften 
und civilificteften; allein fein Vorſchlag fegt einen andern 
Buftand voraus als den, der im der Türkei gegenwärtig 
beſteht. Die Verwandlung eines barbarifhen Volkes in 
ein edleres, gebilbeteres, als Ertract und Deftillation. (per 
ascens) aus einem Erziehungsfpftem, ſcheint und ein un: 
mögliches Wunder. Kämen auch zu den Schulen noch 
katholiſche Miffionen, wie der Verf. verlangt, fo wäre 
davon ebenfo wenig die Umbildung der trägen Tuͤrken in 
energifche Europder zu erwarten. Der Verf. der „Peregri- 
nations” meint, der Buftand in der Tuͤrkei und das ns 
tereffe Europas fodere einen neuen chriftlihen Staat im 
Drient. Die Humanität und Weisheit der Cabinete bes 
zechtige zu der Hoffnung, daß fie Vorfchlägen Gehör ge: 
ben würden, welche bie Ruhe bes Orients für die Zukunft 
ſichern, der chtiſtlichen Givitifation eine neue Ausdehnung 
erwerben, bie buch fo viele fpannende Begebenheiten in 
Unruhe verfegten Gemüther verföhnen und zum aufgeklaͤr⸗ 
ten Dank für die von- ben europäifchen Regierungen bes 
wiefene großmüthige Politik verpflichten, welche endlich das 
Antereffe der großen Mächte felbft unmittelbar befördern 
tönnten, indem an bie Stelle einer ohnmädtigen Regie: 
rung eine Macht gefchaffen würde, die ein von allen In— 
tereffen gefodertes Gegengewicht bilden koͤnnte. Was bie 
Schwierigkeiten anlange, das gehörige Verhaͤltniß der eus 
ropäifchen Mächte zur Tuͤrkei zu beftimmen, fo lege man 
dabei immer die Worausfegung zum Grunde, daß Europa 
nur zwiſchen einer Theilung ober einem Schug der Tür: 
en zu wählen hätte. Laffe man dagegen gelten, daß noch 
ein dritter Fall, die Errihtung eines hriftlichen 





Königreichs in Syrien, möglich fei, fo zeige fich bald, 
daß fodann alle Schwierigkeiten der orientalifchen Frage nicht 
nur geößtentheils gehoben wären, fondern fogar die Sicher 
heit der Staaten und das Gleichgewicht von Europa durch 


dag neue Reich noch feſter verbürgt werden würden. Die 
Türkei fei eine abgeftorbene, im ihre tobten Elemente ſich 
auflöfende Maffe im europäifchen Körper; Serufalem 
und Sprien, unter einem eingeborenen chriftlichen Fürs 
ften zu einem erblichen Königreich conftituirt, würde ein 
lebendiges Glied fein und die Gefundheit des Ganzen ver: 
mebren. 

Ein folder Plan — nicht zur Theilung der Zürkei, 
fondern zur Organifation Spriens möchte allerdings weniger 
ſchwer zu entwerfen fein, als den türfifhen Divan zu 
Mafregeln zu bringen, die den allgemeinen Frieden auf 
die Dauer verbürgen und den alten unheilbringenden Zus 
ſtand der Türkel verbeſſern koͤnnten. Allein ift die Pforte 
dadurch gefund geworden, daß man Griechenland zu einem 
unabhängigen hrifttichen Königreich erhoben hat? Auch die 
Errichtung eines forifhen Reichs wird die Pforte nicht 
gefund noch ſtark machen. Es läßt ſich die Fottdauer 
ihres kraͤnkelnden Zuftandes begünftigen, wie man Schwind- 
füchtigen durch kuͤnſtliche Meittel noch einige Tage das Les 
ben friften kann, aber die nöthige Lebenskraft laͤßt ſich 
nicht mittheilen, wo die innere Quelle derfelben verfiegt iſt. 
Die Schwäche der Türkei ift eine unheilbare Krankheit. 
Das Intereffe Europas aber will hier einen ftarten Staat, 
folglich kann die Politit nicht den offenbar hinfäligen in 
Schug nehmen; fie muß vielmehr ein neues Leben an 
feine Stelle rufen. Laͤßt fidy mol hoffen, daß die Türken, 
auf den Math der europäifchen Diplomaten, ihre ganze 
Natur plöglich verändern, alle Fehler ablegen, allen relis 
giöfen Vorurtheilen, ihrem der Barbarei eigenen Stolze 
entfagen und eine Eräftige, wohlorganifirte Regierung eins 
führen, daß fie auch nur eine foldye zu ertragen ſich ge: 
ſchickt machen werden? Der Verf. fcheint in der That 
eim ſolches Wunder von dem Hattifherif von Gulkhané 
zu erwarten, welchen er dem Edict Konftantin’s, woburd 
das Chriftenthum zur hertſchenden Staatsreligion erhoben, 
an bie Seite ſtellt und für den erften Schritt des Sul: 
tans zur Belehrung hält. 

Solche chimaͤtiſche Hoffnungen hegen gewiß Wenige in 
Europa, welches über den Zuſtand in der Kürkei nicht 


wohl zu täufchen if. Wir glauben auch, daß Niemand 
einen aufgeflärten Welttheil taͤuſchen will; aber es gibt 
Menfchen, bie fich felbft täufchen, die, weil fie in Europa 
Regierungen fehen, welche Achtung einflößen und zu for 
dern berechtigt find, fich vorftellen, daf dies auch im der 
Türkei ber Fall fein müffe. Darin liegt der Ierthum, 
Man frage doch, ob irgend eine Regierung es dulden, ob 
fie es nicht als eine fchimpfliche Beleidigung anfehen würde, 
wenn man fie mit dem türfifchen Regiment vergleichen 
mollte? Darum foll bie türkiſche Regierung nicht ben 
Eprenplag neben den andern behaupten. Der Zuſtand 
in ber Türkei wird nur dann den europdifchen Frieden nicht 
fkören können, wenn eine ganz neue Regierung bort ger 
ſchaffen wird, eine Regierung, melde in fich felbft bie 
Bürgfhaft ihrer Würde und Achtbarkeit trägt. Der Verf. 
ſcheint dies anzuerkennen, denn ex fagt: 

Bevor man dem Großherrn feine definitive Stelle unter 
den europäifhen Maͤchten einräumt, muß man ganz befonbers 
färkere Garantien für eine regelmäßigere Thronfolge und eine 
humanere Regierung fobern. n 

Aber, wer leiſtet Buͤrgſchaft, daß die Pforte künftig 
Here fein werde über ihre Unterthanen; wer möchte der 
Bürge des Bürgen fein? 

Statt von dem Sage auszugehen: die tuͤrkiſche Regie⸗ 
rung koͤnne mit Hülfe der europäifchen Diplomaten einen 
folhen Charakter annehmen, ber Buͤrgſchaft für die Zu: 
kunft zu leiften fähig wäre, fcheint es cher zum Ziele zu 
führen, wenn man ſogleich die moralifche Unmöglichkeit, 
die türkifche Megierung zu civilifiren oder ihr zu Huͤlfe zu 
kommen, und wenn man fodann die Nothwendigkeit an: 
erkennt, über die meu zu fchaffende Ordnung ſich zu ver: 
einigen. Es kann unmöglich; ſchwerer fein, die Gabinete 
für eine gemeinſchaftliche Anerkennung der Nothwendigkeit 
zu gewinnen, als bie Zürken in Europder zu verwandeln; 
Eins ober das Andere aber muß gefchehen, wenn der Anz 
fein, die Barbarei in Schuß zu nehmen, vermieden, wenn 
den chriftfichen Glaubensgenoſſen gegen künftige Bedruͤckun⸗ 
gen Schutz gegeben werden foll, 

Die Zürken find umnverbefferlich; fie werden nie im 
Stande fein, in diefen Gegenden ein Eräftiges Gegengewicht 
zu bilden. Der Verf. feine die Sache ſelbſt aus diefem 
Geſichtspunkt anzufehen, er fagt: 

So lange nicht chriſtliche Organifation zum Staatögefeh 
und befonders zum Gefet ber herrſchenden Familie ein 
——— bie europaͤiſchen Reformen keine Ausſicht auf dauern⸗ 

en 

Ale dem Halbmond zinsbare Provinzen find unter 
türkifchee Herrſchaft in Wüften verwandelt worden; nie 
werben biefe Wüften angebaut werden, fo lange Türken 
dafelbft haufen. Das Intereffe Europas aber fodert einen 
civiliſitten, blühenden Staat in dieſen Gegenden; alfo muf 
der Despotie der Türken ein Ende gemacht werden, Mir 
halten diefen Schluß für richtiger und buͤndiger als jenen, 
auf welchen ſich bie pofitifche Meinung des Verf. ftüpt. 

Alle Abſichten — fagt er — müffen dahin zielen, die Tüͤr⸗ 
kei zu civiliſiren; ihre Erhaltung fodert das Intereffe Europas; 
fie ann nicht fehlen oder untergehen, ohne daß bie allgemeine 
Drbnung in Europa baburd; geftört werbe. Alfo keine Feind⸗ 
ſeligkeit gegen die Türkei, keine Vergrößerung auf Koſten der⸗ 


ſelben, ſondern ein reeller und vollkommen beruhigender statu 
quo: bas iſt die Grundbedingung bes allgemeinen Friebens. 
Die Zürkei hat ſich feit langer Zeit in einem fort⸗ 
waͤhrenden Zuſtande von Falliment befunden, fie hat un⸗ 
aufhaltſam ihren Ruin beſchleunigt; doch nie hat man ge⸗ 
ſehen, daß dadurch die anderweitige Ordnung in: Eutopa⸗ 
geſtoͤrt worden wäre. Auch bat Rußland zu wlederholten 
Malen Kriege gegen die Tuͤrkei geführt, ohne daß der 
Welttheil ſich deswegen in feiner allgemeinen Drbnung be= 
droht gehalten hätte, Wie heißt das Intereffe Europas, 
das den Beſtand der Türkei fodert? Wilder fie etwa ein 
Gegengewicht? Mein, fie ift bei ihrer Veraͤchtlichteit und 
Schwaͤche eine fortwwährende Anreizung, ſich auf ihre Kos 
ſten zu vergrößern, eine lodende Beute für den erfien er⸗ 
oberungsluftigen Hettſchetr. Ihr Untergang kann bei ber 
friedlichen Gefinnung benahbarter Fürften und bei der mo⸗ 
mentanen Einigkeit der Quadrupelallianz noch eine Zeit lang 
aufgefhoben werben; aber fie leiſtet in ſich felbft keine 
Buͤrgſchaft ihres Beftandes und Europa Bann nicht darauf 
rechnen, daß alle nachfolgenden Fürften ſtets friebfiebend 
und einftimmig fein werden. Die Türkei unterhält alfo 
den Zuſtand der Ungewißheit fortwährend in Europa; das 
europäifche Spftem kann aber nicht beftimmt fein, biefere 
Zuſtand der Ungewißhelt zu befhügen; die Ruhe der Weit 
fodert vielmehr definitive Entſcheidung. Unmoͤglich Binnen 
fih bie Cabinete vereinige haben, Allem, was in Europa 
de facto eriftirt, felbft ben vorbereitenden Urfachen fünf: 
tiger Erſchutterungen den Beſtand zu fihern. Ein Land, 
in welchem jeder kuͤhne Paſcha ſich zum unabhaͤngigen 
Hertn aufwerfen kann, wird ſtets ein Hetd der Rovo— 
lutionen fein. Europa, das in dieſem Lande keine, die 
künftige Ordnung verbürgende Veränderung einführen wolfer, 
würde ſich gegen die eigene Sicherheit und Ruhe verbun- 
ben haben. Das Intereffe Europas fodert eine ſtarke Mer 
gierung in der Türkei; bei der gegenwärtigen Weltlage iſt 
die bleibende Stärke nur durch Aufklärung, Gerechtigkelt, 
Clviliſation und durch ein thätiges Unterftügen diefer Saͤu⸗ 
fen der Staaten möglih. Wen kann es einfallen, Ge— 
rechtigkeſt und Civilifation zu erwarten von einer Regie— 
tung, deren Matur mit Allem in Miderfpruch fleht, was 
in Europa als Ordnung, Bildung, Staatsrecht, öffentliche 
Moral und Religion anerkannt und verehrt wird? Es iſt 
unerlaubt, zu behaupten, daß die Cabinete nur dann hof⸗ 
fen koͤnnen, in Europa ruhig zw regieren, wenn die Tür 
fei nach wie vor den Charakter der Unwiſſenheit, Bruta⸗ 
litaͤt, Barbarei und Traͤgheit beibehaͤlt. Da Gott gewollt 
bat, daß die Menſchen ſich fortwährend veredeln follen, ſo 


müſſen überall die Regierungen ſich mit den Veränderun: 


gen, weldye die Bereblung bedingen oder daraus hetvotge⸗ 
ben, zu vertragen wiſſen; fie muͤſſen ſich im voraus darauf 
gefaßt machen. Der bisherige Zuſtand in der Tuͤrkel war 
ein entfeglicher Zuftand; wer möchte ihn verewigen wollen 2 
Wer möchte behaupten, das Intereffe Europas fodere einen 
ſolchen statu quo? Es iſt im Gegentheil Mar, daß Eu: 
topa nur dabei gewinnen kann, wenn im dem Lande, def- 
fen Berfaffung bisher als eine Laft auf den ganzen Melt: 
theil drückte, eine folche Wiedergeburt der Ordnung erfolgt, 


daß bie drüuͤckende Laſt in ein erleichterndes Gegengewicht 
umgebildet wird. Die gerrlittete, dem heilloſeſten Despo⸗ 
tismus preisgegebene Türkei ift ein Vorwurf für Europa; 
einer folhen Regierung kann die ehremvolle Stelle, ein 
Mitglied des europdifden Ateopags zu fein, nicht einge: 
räumt werden, ohne dem Ruhme der andern Mitglieder 
zu ſchaden. Dagegen würde offenbar der Ruhm und bie 
Sicherheit Europas vergrößert werden, wenn durch allge: 
meine Anfttengung ein neues, ben allgemeinen Bebürfnif: 
fen zufagendes Reich im diefen Gegenden errichtet würde. 
Warım mil man fid nicht die Möglichkeit denken und 
daran wagen, die Zürken mit ihrer Schwäche, mit allen 
ihren unheilbaren Gebrechen aus Europa zu vertreiben umd 
ein chriftliches Reich an die Stelle des mohammedaniſchen 
zu ſehen ? Soll man ein ſolches Unternehmen für zu groß 
haften? Lberftrigt es die Rräfte Europas? War die Un: 
ternehmung gegen Napoleon doch ungleich riefenhafter! 

Quid dubitas? nunc tempus equos, nunc poscere currus. 

Rumpe moras omneis, ei turbata arripe castra. 
— — Sequor omina tanta; 
Quisquis in arıma vocas. 


56. 





Über die relative Verbindung der Irren =, Heil» und Pflege: 
anftalten ic. ine ſtaatsarzneiwiſſenſchaftliche Abhand: 
lung von Heinrih Damerom. 

(Beihlub aus Nr. 58.) 


Es liegt im Geiſte unferer Zeit, nicht allein großartige 
Unternehmungen ins Leben zu rufen, fondern auch Das, mas 
früher aus einzelnen en beftanb, zu einem Ganzen zu cons 
eentriren und ihm auch in ber äußern Geftaltung den Stem⸗ 
pel der Größe aufzubrücden, ohne fi immer darum zu befüms 
mern, ob mit ber äußern Größe auch größere innere Zweckmaͤ- 
bigkeit erreichen ſeil. Auch die Irrenanſtalten haben dieſem 
Zuge folgen müffen und man hat in neuerer Zeit en 
für ganze Ränder und Provinzen erftehen fehen, bie 100 und 
mehre Irre aufzsımehmen beftimmt waren. Der Hauptgrund 
diefer Goncentration mag unftreitig die Vereinfachung der Ads 
miniftration und die Berminderung bes Koſtenaufwandes gewe⸗ 
fen fein, ein Grund, gegen bem freilich im Allgemeinen nichts 
einzuwenden fein möchte. Eine andere Frage aber ift es, ob 
aud bei tinem foldyen räumlichen Umfange unferer Irrenan: 
ftalten alle bie billigen Foderungen, bie an fie als Heil und 

wPflegeanftalten zu ftellen find, —— aͤrztliche, namentlich 
pᷣſhchiſche Behandlung, Reinlichteit und Ordnung, treue Pflege, 
Erziehung bes nöthigen Waͤrterperſonals und Gontrole ü 
daffelbe u. f. w. erfüllt werden können. Wir geftehen, dab und 
dies nie recht ausführbar erfchienen iſt, obwol wir gem eins 
räumen, baß unter der Beitung eines tüdhtigen, von feiner Auf: 
gabe durchdrungenen, ärztlichen, Directors Vieles zu _— 
möglich fein mag, was uns, einem in bie innere Organifation 
einer folchen Anftalt nicht inesigent Eingemeihten, unmöglich 
fcheint. Denken wir uns 50 Irre als ebenfo viele gewöhnliche 
—— Kranke und wir werden es ſchon nicht mit den 
ften eines Arztes vereinbar halten können, fie alle mit glei⸗ 
cher Sorgfalt und Aufmerkfamkeit zu behandeln. Wie viel bb: 
* —* aber die Aufgabe des 2* Diefe 50 Kranke 
nb Unmünbige, bie fm nicht fagen können, was und wo es 
ihnen fehlt, die vielmehr ihre inmern Gefühle forgfältig vor 
ihm verbergen, beren Vertrauen er ſich erft oft mit vieler Mühe 
und nach vielen vergeblicdhen Anftrengungen erwerben, beren Ei⸗ 
genhtiten, Begierden, Liebhabereten, Borſtellungen u. ſ. w. er 
erft mühfam erforfchen muß, und von denen jeder eingelne für 
ihn ein Gegenftand eines forgfältigen Studiums ift; es 


follen. 


nicht blos Kranke, denen er Recepte zu 
forgfältige Diät vorzufäpreiben Peg 6 —— und eine 
er ene, von Kindheit Ber 

Beibenfchaft bis an den A — 


geri 
allein Arzt, ſondern auch Rathgeber, db fein 
er alle Berfuche einer er un ne —— 
soft 


vermöge ihrer phyſiſchen und pſychiſchen arg Be Id 
den dpäfte eignen, die bie dazu erfoderlichen Eigenfehaften: 
er —— ae re bmg Geduld, Uneigens 
Berſchwieg n . w. befigen, 
fäpon ſchwer noch fAerer, | 8 ne was fie fin 
Sie kõ Geſt der 


gene Fortbildung, Ab⸗ 
haltungen durch Fremdenbeſuche und eine, Menge anderer bier 
nicht weiter zu verfolgende Nebenarbeiten, Wol mag man 
einwenben, baß Vieles andern bei ber Anftalt angeftellten Dies 
nern übertragen werben #önne, daß dem birigirenden Arzte Afs 
Jitengärate zur Seite ſtehen, welche ibm einen Theil feiner Ar» 
beiten abnehmen, aber auch biefe müffen überwacht, auch im 
ihnen muß die Idee ihres hohen Berufs durch Lehre und Weis 
fpiel erft lebendig gemacht werben, was durch Gefege und Ins 
firuetionen allein nicht erzielt werden Bann, benn der Kreis bee 
Irren ift Bein militairifches Gorps, was man durch Hauptleute, 
Pieutenants und Unteroffigiere in Orbnung und Thätigkeit ers 
balten kann, es gilt hier, im bie Eigenfeiten, Bebürfniffe und 
Perfönlichkeiten jedes Einzelnen einzugehen; eine uniforme Bes 

anblung würde ben Kranken und ber Wiffenfchaft eher zum 

heheil als zum Vortheil gereichen. 

Bei folder Schwierigkeit der Aufgabe, wie fie Hier nur im 
wenigen Bügen ſtizzirt worben ift, moͤchte wol bie Frage er⸗ 
laubt fein, mie es möglich fei, daß fie ein @ingelner, fei er 
auch mit einem Marimum von Kraft und mit dem beften Wils 
= rg — a — gen a oe 

ntereffen vermöge ne e, bie noch n liegt 
wenn, a des Verf. Worfchlag, Site und he u * 
einigt werben follen und daher nothwendig auch in leder Bes 
ziehung erweitert werben müffen. Ref. ber, felbft Borſteher 
einer Heinen Irrenanftalt, die Sache vielleicht nur aus ber Bo⸗ 
gen fieht, gefteht, «8 nicht einfehen au können, wie bei 
und mehren in einer Anftalt aufammengehäuften Irren 
billigen Foderungen Genüge geleiftet werden Tann, bie wenigen 
großen Irrenanftalten, bie er in feinem Leben gefchen, find mes 
nigftens nicht im Stande gewefen, ihn von feinen Zweifeln zu 
en. Gr ift immer ber Meinung gewefen, daß Bleinere Ans 
tem von hoͤchſtens 30 — 40 Jeren ihren Zweck beſſer 
würden, und daß bei forgfältigerm Stubium ber Pfoclatrie vom 
Seiten unferer jungen rzte biefe leicht von Phyſikern und ana 
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dern Staatsärgten mit verfehen werden koͤnnten. Dabei könnte 
der Worfchlag bes Verf. zur Vereinigung der Heil» mit der 
Pfiegeanftalt auch im Kieinen immerbin feine Anwendung fins 
den. &s ſteht uns für biefe Anficht eine gewichtige Autorität 

£ Seite, Der große Reil fagt in feinen „Rhapfodien‘ (zmeite 

flage, ©. 458): „Dann muß die Irrenanftalt als Heilans 
falt nur fo groß fein, daß die Kräfte der äußern, und befons 
ders ber innern Abminiftration fie beſtreiten können, Schwer—⸗ 
lich dürfen mehr als 20 Kranke aufgenommen werben. Run 
Zönnte es zwar fcheinen, ale wenn bie deswegen nöthige Ver: 
vielfältigung der Inftitute in einem narrenreigen Staate feine 
Kräfte überfteigen möchte. Allein theits koſten eine Anftalten 
weniger als große, theils wird bie Zahl der heilbaren Irren⸗ 
den im Werhältniß zu den unbellbaren gering fein und ihr 
Aufenthalt in der Anftalt,nur auf die Dauer ihrer Krankheit, 
und nicht, mie bei jenen, auf bie Dauer ihres Eebens ſich ers 
fireden.” Sollte aber auch Reit nicht Recht haben und eine 
große Anftalt dem Staate weniger koſten ald mehre Heine, fo 
dürfte ja wol ein Meiner Mehraufwand bei einer fo wichtigen 
Angelegenheit, wo es fi um bas Wohl und bie Wiederher⸗ 
ftelung einer bebauernsmwürdigen Glaffe unferer Mitbrüder hans 
delt, nicht in Anfchlag tommen. Hat doch jebe mittelmäßige 
Stabt ihre Schulen, Kirdyen, Krankenhäufer u. f. w., warum 
ſollte fie nicht auch ihre Irrenanſtalt haben? Und follte durch 
die Vervielfältigung diefer Anftalten nicht aud das Interefie 
der Ärzte für Piochiatrie allgemeiner und mittelbar dadurch 
auch die Wiffenfchaft gefördert werben? Wir ſehen ja täglich, 
daß, je mehr ſich eine größere Zahl von Menſchen eines Gegen: 
ſtandes bemächtigt, befto rafcher geht er feiner Bervolllommnung 
entgegen, befto mehr weckt er bas Nachdenken und fördert ben 
Austaufcdy ber Ibeen. 

Endlich dürfte aber auch daraus noch ein amberer Wortheil 
für das Wohl der unglüdlicdhen Irren erwachſen; wir meinen, 
die Ihellnahme und das Mitleiben bes Publicums für fie würbe 
zeger erhalten und insbefondere au Gunſten der Wiedergeneſe⸗ 
nen benugt werden tönnen, ein Punkt, ber für ihr Lünftiges 
Schidfal und für die Erhaltung ihrer Geſundheit von dem we: 
fentlichften Einfluffe ift und unfere ganze Aufmerkfamteit in 
Anfprudy nehmen muß, Wem jept das unerbittliche Werhängs 
niß das e, was ihm bie Vorſehung zugetbeilt, bie ne 
der Vernunft, vom Haupte genommen hat, er muß, bem Sreife 
feiner Verwandten und Freunde entriffen, in eine, vielleicht 
ferne Ierenanftalt wandern. Hier wird er zwar mit Liebe ge: 
pflegt, er lebt fidh ein im bie neue Ordnung ber Dinge, aber 
er ſteht allein, feine Welt ift ihm genommen, wenn auch in 
vielen Fällen ihm zum Hell und zum Nutzen. Daheim aber 
fendet ihm nur felten ein mitleibiges Auge eine Thraͤne ber 
Erinnerung nad, man iſt meift frob, feiner, als einer beſchwer⸗ 
lichen Bürbe, losgeworben zu fein, mit der Zeit tritt fein Bild 
in dem Herzen feiner Freunde und Bekannten immer mehr in 
ben Hintergrund, Andere treten an feine Stelle, ex ift vergeffen, 
verfhollen. Doc ein höheres Auge hat Über ihn gewacht, die 
Rebel, bie das Licht feines Geiſtes verbunfelten, löfen ſich, er 
wird gefund, feiner Haft entlaffen und zu ben Seinigen zurüd- 
sehradk. Gluͤcklich, wenn ihm hier u ein warmes Herz ent: 
gegenfchlägt, wenn er noch Verwandte, Freunde, Bekannte fins 
det, die ihn gern und mit Pas wieder in ihren Kreis aufs 
nehmen. Aber wie fremd ift ihm bie Übrige Welt geworben ? 
mit welchen verftohlenen Blicken ſieht man nad ibm bin, mit 
welcher Scheu nähert man fi ihm? wie if alles Wertrauen 
von ibm gewichen ? wie kuͤnſtiich weiß man jedem Antrag, ihn 
ins Haus, in den Dienft zu nehmen, ihn in feine frübern Ber: 
er zurüctreten zu laffen, ausjumeichen ? Es ift, als läfe 
bes Auge bad Wort: „Irrenhaus“ auf feiner Stirne, Ries 
mand denkt daran, daß ihn in jebem Augenblid ein ähnliches 
trauriges Schickſal treffen, daß auch für ihn eine Zeit kommen 
Tonne, wo, um mit Shaffprare zu reben, die edle hochgebie⸗ 
sende Vernunft in Mistönen wie verftimmte Glocken erklingt. 





&o fcht denn der Arme verlaffen vor einer Schranke, bie bie 
Krankheit zwiſchen ihn und die Welt gegogen hat, woran er 
oft weniger bie Schuld trägt, als ber Rem bem Kopfichmerg, 
den er fi durch eine durchſchwaͤrmte Nacht zugesogen, eine 
Schranke, die er um fo weniger zu durchbrechen bie Macht hat, 
ale ihn der Gedanke an feine überflanbene Krankheit mit 
Scham und Muthlofigkeit erfüllt. Er fühle fi gefund, aber 
er Bann ſich feiner Genefung nicht freuen, er muß ſich in bie 
Gefellfchaft der Unglüdtichen —— mit denen er we⸗ 
nigftens ein gleiches Loos theilte, oder er verzehrt ſich im eiges 
nen Gram, ober er wirft fi, um biefen zu vergeffen, wieder 
ben Leidenſchaften in die Arme, auf deren Veranlafjung er frü— 
bee in Bahnſinn verfiel. Wie viele Beheilte find auf diefem 
Wege wieder dem Irrenhauſe zugereift ? . 
Das follte anberd werben, in einer Beit, wo man bereits 
für die Sade der armen Irren fo viel gethan bat, wie in der 
unferigen ; der Flecken, ber an ben Unglüdlichen haftet, wenn 
fie das harte Schidfal traf, einer Irrenanftalt ü zu 
werden, follte ausgetilgt werben; eine Krankheit, die uns bas 
Edelſte und Höcfte nimmt, was der Menſch verlieren Bann, 
follte den Menſchen nicht Achten und ihm bie Litbe und bas 
Vertrauen feiner Mitbrüder entziehen, felbft dann nicht, wenn 
er fich dieſe Krankheit durch eigene Schuld zugezogen, Edie 
Menſchen können auch hier mit ihrem Beifpiel vorangeben, ger 
feige Vereine könnten fi bilden, zur Werbefferung des Loofes 
ſolcher Unglüdtidhen, und ihnen den Übergang aus dem Irren— 
haufe in bie Welt erleichtern, und fein MWiedergenefener follte 
mehr aus der Anftalt entlaffen werden, dem man nicht zuvor eine 
Stätte bereitet hätte, wo er ſich feines wiebergewonnenen Gutes 
freuen und es für fi und Andere nütlidh verwenden fönnte, 
Der Verf., ber fih um das Irrenweſen fon fo mannid:- 
faltig verbient gemadjt hat und mit Liebe und Rüftigkeit bie 
Bahn zu deffen Vervollkommnung verfolgt, möge auch biefen 
Gegenftand feiner beſſern Einfidht unterwerfen und, erkennt er 
mit und feine Wichtigkeit, ihn mit in bie Aufgabe feines Lebens 
einfchließen. Karl Hobnbaum, 





Notizen. 


Die neueften Berichte melden den Tod B. B. Thatcherr, 
des Verfaſſers der „Indian biography‘ und ber „Indian traits”, 
weldye beide Werke bie befte populaire Schilderung ber Bits 
ten und Gebräuche ber nordamerikaniſchen Indianer und die 
Sebensbefchreibungen ihrer ausgezeichnerften Häuptlinge enthals 
ten. Thatcher war ein Mann, der auf den erften Anblid als 
ber Ausdruck der größten Ginfachheit und Beſcheidenhtit und 
Selbſtbeherrſchung erfhien; ein Amerifaner mit Leib und Seelt, 
ber aber zu ſtolz war, um von ben Vorzügen feines Baterlandes ® 
ein prablerifches Aufheben zu machen. Während feines Aufent: 
baltes in England, ald Gorrefponbent für eine boftoner Zeit: 
ſchrift, wußte er fi nicht nur eine tiefe Kenntniß von bem 
Zufländen bdiefes flammverwandten Landes, fonbern auch alls 
gemeine Zuneigung zu erwerben. Sein ganzes Wefen mie fein 
Streben bewegte ſich vorzüglich in den Kreiſen der Deittelcloffen. 


Die Nigererpebition werben Dr. Vogel als Botaniker, Ans 
fell, ein praßtifcher Gärtner, Roſcher, ein praktiſcher Berge 
mann, zum Behufe ber Unterſuchung ber geologifchen Befchafe 
fenheit bes Rigerlandes und feiner mineralifchen äpe, Brafır 
als Zoolog und ein Zeichenmeiſter begleiten. 


Bon dem Architekten Godwin ift der Borfhlag gemacht 
mworden, in England eine Affociation zur Beförberung ber 
Bien Künfte zu errichten, deren ganzer Gharakter dem ber 
ritish association entfprechen und Malerei, Poeſie, Sculptur, 
Architektonik u. f. w, der Behandlung der einzelnen air 


nen Sectlonen unterwerfen foll. . 





Derantwortiiher Herausgeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Berlag von F. 4. Brodbauß in Leipzig. 
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Bericht 
über die im Laufe des Jahres 1840 


bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 


erfchienenen neuen Werfe und. Fortfeßungen. 





(Bortfegung aus Re. III.) 


Pr ü 1. ⸗ i t ’ 
nu (wos): Künftler : Geſchichten 


Erftesund zweites Bänden: Die Ghronik feiner Bater: 
fladt vom Florentiner Lorenz Ghiberti, dem berühmteften 
Bildgieher des 15. Jahrhunderts. Zwei Theile. 1833, 3 Thlr. 

Drittes Bänden: Die Wunder der b. Katharina von 
Siena. 1840, , Zhlr. 

Viertes Bändchen: Leonhard ba Vinci in Mailand. 1840, 


Thlr. 

20. Sahn-Hahn (Ada Gräfin), Zenſeits ber 
*2 Theile. % Gh. 34 The. 

Bon derſelben Berfafferin erſchlen früher beimir: „ @ebidhte” 
(1835, 1%, Shle,); „Neue Gedichte“ (1896, 1), Ahle); „Wer 
netianifde Nähte (Ike, 1 Thlr.). 

21. MÆ eid (F- L.), Der Chemismus in 
der thierischen Organisation. Physiologisch- 
chemische Untersuchungen der materiellen. Veränderungen 
oder Jes Blutbildungslebens im thierischen — 
insbesondere des Blutbildungsprocesses, der Natur der 
Blutkörperchen und ihrer Kernchen, Ein Beitrag zur 
Physiologie und Heilmittellehre, Gekrönte Preisschrift, 
Mit einer lithographirten Tafel. Gr. 8. 1’, Thir. 

22. 4. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Ratur⸗ 


” eſchichte, vergleichende Anatomie und Phyfiologie von Mken. 
Sateyana 1840, 12 Hefte.” Mit Kupfern, Gr. 4, 8 Thir. 
23% Die kirchliche 


x on übe 


24. Reigebaur (J. F.), 9 
in Stalien. Dritte, ganz umgearbeitete, ſehr vermehrte 
und verbefferte Auflage, Drei Theile. Gr. 12, Sauber 
cart, 3 Thlr. r 

25. Nur nicht nah Morben?! Bemerkungen auf meinen 
Reifen in den Fahren 1839 und 1840, Aus den Memoiren 
des Grafen von @****, Gr. 12, Geh. 1’; Zhir. 

26, Das nig » Magasin für Werbreitung gemein⸗ 
nügiger Kenntniffe. Achter Jahrgang. 1840, 52 mern, 

r. 353 —404,) Mit vielen, Abbildungen. Schmal ar. 4. 


rt. 
* erſte bis fünfte Jahrgang, Nr. 1 MR, koſten jetzt zu⸗ 
fammengenommen flatt 9, Thlr. . 
im berabgefegten Wreife 
nur 5 Thle., sinzelme Jahrgänge aber 1, Apr. Der 
fchöte und fiebente Jahrgang koſten jeder 2 Ahle. 


Bon den früber ſchon im Preife herabgefepten 
Sonntags: Magazin Drei Binde. 2 Air. 
Natigonal:-Magazin. Ein Band. 24 Tolr. 
PfennigrMagazin für Kinder. Künf Binde. Thlt. 

find noch fortwährend Eremplare zu daben. 


77. Raumer (Friebe. v.), Geſchichte ber Hohen- 
ftaufen und ihrer Zeit. Zweite verbefierte und vers 
mebrte Auflage. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. Erfler 
Band, und weiten Bandes erſte Lieferung, oder ı 
erfte bis fünfte Lieferung. Preis ber Bieferung 
auf Belinp. '% Zhlr., des Banbes 2 Zhlr.; auf ertras= 
feinem Belinp. bie Lieferung 1 Ahlr., der Band 4Thlr. 

Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band, 


2. Raumer dqsiese v.), Stalien, RWeiträ 
ar Kenntniß diefes Bandes, Zwei Theile, Gr. 12, 
ch 4 Thlr. 

29. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Siebenter Jahrgang , für das Jahr 1840.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 
Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Dreiundzwan- 
zigster bis sechsundzwanzigster Band. Gr. 8, Jeder Band 
etwa 50 Bogen in I4tägigen Hefteh 3 Thir. 

30. Römifhe Briefe von ‚einem Florentiner. 
1837 — 39, Zwei Theile, Gr. 12. Geh, 4 Thle. 

31. sansen iSotthilf Heinr. v.), Die Sym- 
bolif des Fraumes, Dritte, verbeſſerte und vermehrte - 
Auflage, Mit einem Anhange aus dem Radhlaffe eines Bir 
fionairs: bes 3. F. Oberlin, gemefenen Pfarrers im Steins 
tbale, und einem Fragment über die Sprache des Wachens. 
Gr. 8 14, hir. 

Einzeln ift auch zu haben: 

Berichte eines Viſionairs über den Zuſtand der Seelen nad 
dem Tode. Aus dem Radlaffe Johann Friedrich 
DO berlin’s, gewefenen Pfarrers im Steinthale, mitgetheift _ 
von &, S. dv. Schubert, nebft_ einem Fragment: bie 
Sprache dis Wathend.. @r. 9. 1837. 4%, Zhir. 

32, Schubert (Briedr. Th.), eat » 
ten... Reue Folge. Drei Bünde, Mit dem Bildniſſe d 
Verfaſſers. 8. 4% Thie, . 

Die erſte Bolge diefer- Schriften beſteht aus vier Wänden und 
erfhien BE— 26 in ber J. G. Gosta’fhen Buchhandlung. in 

Stuttgart, 


35: Skizzen aus dem AuUtagsleben. Aus dem Schwe 
diſchen. 8. Geh. 
Erftes Bändden: Die Töchter des Präfidenten. Erzäh— 
lung einer Gouvernante. 1838. 1y, Zhlr. 
Bweites und drittes Bänbdhen: Die Nachbarn, Zwei 
Theile. 1839, 3 Zhir, 
Biertes und fünftes Bänden: Das Haus, ober 
Bamilienforgen und Kamilienfreuden, Zwei Theile. 1840, 
3 Thlr. 


234. Talvj, Berſuch einer gefhichtlichen Eharafte- 
riftit ber Molfslieber germanifcher Mationen mit 
einer Überſicht der Lieder außereuropäifher Voͤlkerſchaften. 
Gr. 8. 3% Zr, 

35. —, Die Unächtheit der Lieder Sffian's und bes 
Macpherfon'ichen Oſſian's insbefondere, Er. 8. Geh. Y, Thlr. 


(Der Beſchluß folgt) 





Ankündigung und Einladung 


zur Gubfeription auf eine 


neue elegante und höchst wohlfeile Ausgabe von 


Yung. v. Kotzebue's Theater 
Schillerformat in 30 Bänden, hl. 8, 


Auf ſchoͤnem Maſchinen-Velinp., mit ganz neuen Rettern 

aufs elegantefte gedruckt, nebſt des Verfaſſers Portrait 

und Farfimile in Stahlſtich. Subferiptionspreis für alle 
30 Bände 8 Thlr. 


Beftellungen werben in allen Buchhandlungen angenommen, 
mwofelbft auch ein ausführlicher Profpectus zu haben ift, und 
wo man fi durch Anſicht des bereits erichienenen Iften und 
1Oten Bandes von der Schönheit biefer Ausgabe überzeugen 
kann, Die folgenden Bände erfcheinen fchnell hintereinander 
und das Ganze wird näcften Sommer vollendet fein, wo ald: 
bann ein höherer Ladenpreis eintritt, 

Durch bie Gelegenheit, welche hierdurch dem Publicum gt: 
boten wird, ſich die Schriften dieſes belichten und bis jegt durch 
Beinen andern erfegten Theaterdichters in einer fo fehönen Auss 
gabe und für fo äußerft billigen Preis anzufſchaffen, glaubt 
man dem Wunſche Vieler zu entfpredhen, 


Reipzig, im Januar 1841, 
Eduard Kummer, 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


1 “ ter 
literarifche Unterhaltung. 


Preis des Jahrgangs 12 Thlr. 
1841. Januar. Nr. 1—31. 


Inhalt: 

Me. 1. Selbſtblographie Raffael's von Montelupo. Bon 
Alfred Reumont, (Rr. 1,2.) — Unter ber Erbe, Ein Denk: 
mal für bie Lebendigen. Bon F. Dingelftebt, — Mr. 2. Amer 
sifanifhe Bilderfhrift. —= Mr, 3. Der Roland von Berlin. 
Bon W. Alexis. Bon Hermann Marggraff. (Nr. 3-5.) — 
Bur neueften Literatur der deutfchen Sprihmwörter, Bon Wilhelm 
Körte. — Iländifche Literaturzuftfäinde — Mer. 4. A 
summer in Brittany. By T. A. rollope, = Me, 5. Ana⸗ 
flofius Grün beurtheilt von ber „Bibliothöque universelle 
de Genäve”, — Me, 6, Vie, correspondance et derits 
de Washington, publies d’aprös l’dition am6ricaine 


et pröckdös d’une introduction sur Vinfluence et le ca- 
ractere de Washington dans la revolution des Etats- Unis 
d’Amerique; par M. Guizot, (Rr. 6—9,) — Die neuen 
Entdedungen im Güb: Polarkreife, — Mr, 7. Unpotitifche 
Lieder von Hoffmann von Kallersieben, — Einige Züge zur 
Gharakteriftit des Hofraths Johann Meise. Bon Emmer: 
mann. — *. 8, Napoleon im Sabre 1813, potitifch 
militairiſch gefchildert von K. Babe. — Nur nicht nad Rorben ! 
Bemerkungen auf meinen Reifen in den Jahren 1839 und 1840, 
Aus ben Memoiren bes Grafen v. S*+r** —_ Griechenland 
und Deutſchland. — Mr. ®, Die Böhmen in Ungarn, 
Hiſtoriſches Gemälde aus dem Zkitalter Mattbias I. Bon R, 
Joͤſika. Aus dem Ungariſchen überfegt von 9. Klein. — Brad: 
manismus und Buddhismus. — Mr, 10, Mas ich erlebte. 
Aus der Erinnerung niebergefdhrieben von Henri Steffens. 
Erfter Artikel, — Aus Italien. — Pr, IE, Wrangel’s 
Reife an den Norbküften Sibiriens, (Nr. 1—13,) — Ror 
manenlitrratur. — Der große Kurfürft und Kurfürft Friedrich 
Eifenzahn. Hiftorifche Erinnerungen bei Gelegenheit ihrer Ihronz 
jubelfeieer von 3. D. €. Preuß. Die geſchichtliche Bedeutung 
des 1. December 1840 mit Berichung auf den großen Kurfürften 
von E. v. Orlich — Mer, 12, Xus einem vertrauten Briefe 
über Kirchengeſchichte und Zeitgeifl. — Stammbaum ber Ra: 
poleon ſchen Familie. Mit den wichtigern hiſtoriſchen Notizen. 
Bon J. Günther. — Mer, 13, Fabrten. Erzählt von G, 
Drärlers Manfred. — Me, 14. Stille Lieder. Bon 8, 
Bed. Erſtes Bänden. — Mr, 15. Über die Riteratur ber 
jüngften Säcularfeier der Buchdruckerkunſt. Bon A. E, Um: 
breit. Erfter Artitel. (Nr. 15 -ı7) — Weltgedanken von 
8. Scufelta. — Mr. 16, Aquarelle aus dem Serben. Bon 
A. tewald. Fünfter und fechster Theil, — Mr. 17. Goethe⸗ 
kiteratut. — Mr, 18. Verſuch einer geſchichtlichen Gharaks 
teriſtik der Volkslieder germaniſcher Rationen mit einer Über- 
fiht ber Lieder außereuropäifher Wölkerfaften von Zalvj. 
(Mr. 8— 21.) — Friedrich, erſter Kurfürft von Brandenburg 
aus dem Fürſtenhauſe der Hohenzollern. Bon Freiberen von 
Rohow. — Mr. 19, Aus Italien. — Mr. 20, Sein 
und Schein. Ein Roman von W. Frandı. — Mr. 22, Xu: 
gemeine wiſſenſchaftliche Alterthumstunde; oder: Der tonerete 
Geift des Atterthums in feiner Entwidelung und in feinem Sy 
ftem von G. &. Haupt. (Nr. 2— 3.) — Mr. 23, Kurze 
Erzählung meiner Schictſale und Gefangenſchaft von der Fürftin 
Dora von Aquilon. Nach den in frangöfiicher Sprache gefchrier 
benen Driginalien überfept von D. E. Moller. — Me, 24, 
Dlivier Baffelin. — Mr. 26, Verſuch einer Gharakteriftit 
Melanchthon's als Theologen und einer Entwicklung feines kehr⸗ 
begriffs von F. Galle. — Mr. 27. Noch Etwas zur Dane 
Literatur. — Reife durch alle Theile des Königreichs Griechenland 
im — ber königl. griechiſchen Regierung, in ben Jahren 
1834 —37. Bon K. ®. Fiedler, — Mr. 28, Reue eng: 
tifche Eiteratur. 1. Queen Victoria, from her birth to her 
bridal. 2. Memoirs of the Princess Daschkaw. 3. Travels 
to the City of the Caliphs. By J. R, Wellsted, 4, A narra- 
tive of missionary enterprises in the South Sea Islands; with 
remarks upon the natural history of the Islands, origin, 
languages, traditions, and usages of the inhabitants. By 
John Williams. 5. The burial grounds in Londen, By Wal- 
ker. (Re. 29.) — Romancenliteratur, — Mr, 29, Ge: 
fhichte Kaifer Friedrich's IV. und feines Sohnes Marimilian I, 
Bon Joſeph Ghmel. Erſter Band. Nr. m, m.) — 
Mr. 30. Xus Italien. — Me. 31. Dr. Brancia, Die: 
tator von Paraguay, gefchildert während eines vierjäßrigen 
Aufenthalts in diefer Republik, nebft ben nöthigen Erläuterungen 
über bie fübamerikanifche Revolution. Von 3. P. und W. 9, 
Robertfon. Aus dem Engliſchen von Le Petit. — Zouffaint 
®Duverture zu Jour. — Motigen, Miscellen, Biblig. 
grapbie, Riterarifche Anzeigen ze. 
Eeipzig, 31. Januar 1841, 
F. A. Brockhaus, 





Meue ganz elegante Taſchen⸗Ausgaben. 


In Unterzeichnetem finb foeden erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Hermann und Dorothea 


von 


Goethe. 


Elegantefte Taſchen⸗ Ausgabe in englifchem Einband mit goldenem Schnitt und einem Stahlftid. 
Preis 1 Fi. 24 Rr., oder 264 Mar. (21 Gr.) 


Wilhelm Zell. 


Ein Schaufpiel 
Schiller. 


Elegantefte Taſchen⸗ Ausgabe in engliſchem Einband mit goldenem Schnitt und einem Stahlſtich. 
Preis 1 Ft. 36 Kr., ober 1 Thlr. 
In bemfelben Format erſchien ſchon früher: 


Goethe's Fauſt. 


— Eine Tragoͤdie. 
Zwei Theile in engliſchem Einbande mit goldenem Schnitt und einem Stahlſtich. 
Preis 4 Fl. 48 Kr., oder 2 Thlt. 25 Mor. (2 Thlr. 20 Gr.) 
Diefe neuen, in topographifcger Ausftattung alle frühern weit übertreffenden Ausgaben empfehlen ſich wol von felbft. 
In gleichem Format und in berfelben rg \ werben in künftigem Jahr die weitern Schillerfhen Zheaterflüde, ſowle 
die in unferm Berlag erſchienenen Lyriker: Schiller, Goethe, Gerber, Uhland, Zenau, Platen, Zeblig, Schwab, 
Kerner, Freiligrath u. ſ. m. biefer Hübfhen Sammlung fi anreihen. 


Stuttgart und Tübingen, im December 1540, 3. 6. Cotta’scher Berlag. 
Bei C. F. Pflander in Tübingen if „erfchienen | der Bäter. Bon Epenbemfelben. — Gedichte. Bon 
und in allen Buchhandlungen zu haben: Ernft Morig 


———⏑ * Dis —— 
Chriſtoterpe. Ein Taſchenbuch für chriſtliche rege Ba 2 Be De BO — 
Leſer auf das Jahr 1841. Herausgegeben, in a Bor — —E 


Verbindung mit Andern, von Albert Kuapp. —— — Hd * 


—F 6 Stahlftichen. 12. Eleg. geb. mit Gold- — Kom erausgeber. — sus Dem Beden 
ſchnitt und in Futteral. 2 Thit. — 3 FIl. 36 Kr. | der Dersos gdalen« on etem- 
Haben die feügern adıt Sahrgänge durch {pre Gebiegenpeit —— Ei eraußgeber. _ Gebige ber vertan 


dem Ximanad) nah und fern einen großen keſerkreis gewonnen has 
fo dürfte dem obigen noch ein größeres Intereffe gefhentt wers ee 3. nr Fe 


den, da die Meihe der gefchägten und bisherigen Mitarbeiter 
noch durch einige gefeierte erweitert worden ift, und aus Dr. .S. Barth. — Gedichte. Bon Julius Krai 


der Weber bes Heren Heraudgebers diesmal mehr Beiträge ge⸗ 
en find, als bemfelben in den legten Jahren zu geben Ei 
duch alle Buchhandlungen gratis zu erhalten: 


war. 
hier —— gg u ao, Ya ni * — Katalog im Preife bedeutend herabgefegter Bücher 
Hnrriet Bradford Stewart, Einfacher a A naturwiffenfhaftlichen Inhalts, 1013 Num⸗ 


Leb i ⸗ D » + ®. Ba A— 
a aan "Bon eebet Muskhardt. | mern enthaltend. 
Saul unter ben Prop Bon Dr. Eduard u. Es befinden ſich darunter auch mehre le Kupfer- 


ten. 
— Gedichte. Bon F% e Range. — Die Jeigende werte, auf bie ich beſonders aufmerlfam m 
Eebens. Bon Dr. . 2 von Schubert. prüde ee rn 


Bei @. Rummer in Leipzig iſt ſoeben erfchienen und 


Eonverfations:Lerifon 


der 


Gegenwart. 
Ein für fich Kiss und in ſich abgeſchloſſenes Werk, 
zur achten Auflage des Eonverfat lons Lexikons, 


fowie zu jeder frübern, 
zu allen Nachdruden und Nahbildungen deſſelben. 


Imweiunddreissigstes Heft, 
Bogen 81 — 87, nebft Titel, womit bie erfte Adtheilung 
des vierten Bandes gefchlaffen iſt, 
Steinbücel bie Syehenbi, 


Drudvapier %Thir; Schreibpapier Thlraz 
Belinpapier % Thlr, 


. &teinbücdel (Anton v.). — Steindeud, — Stei- 
ninger (Ioh.). — Steinfohlen, — Stempelfchneibe, 
Funft, j. am Ende des Werkes. — Stengel (Liborius). — 
Sten es — Stengel (Guftan Adolf Harald), — 
Stephan (Martin), — Sternberg (Aur., Kreib. v. Un: 
gern:). — Steuber (8. H. Wilh. v.). — Stiel (Kram 
Ferd. Michael), — a 5 (Gharlotte),, f. Mahel, Bet: 
tina und Eharlotte Stieglig. — Stieglig (Beinr.). 
— Stiegli (Ludwig). — Stierneld GSuſtav RUs Alger: 
non Abelf). — Stigimaier (Joh. Bapuſt) — Storfleth 
Niels Idachim Chriftian Bibe), — Star (Iciiph). — 
teafgefegebung und Straffufteme, |. am Ende des 
Werkes. — Stralenbeim (Karl Aug. Wilh., Freid. v. — 
Strasburger Ereigniß. — Straß (Job. Bricdr. — 
Karl Friedr. Peine). — Strauß (David Krier,), — 
Strauß (Ioh.), — Strinnbolm (A. M.) — Strom: 
bee (Frieder. Karl v.). — Struve (Krichr. Georg Wilh) — 
Struve (Korl Eudw.). — Stuhr (Peter Fedderſen) — 
Stübe a Karl Bertram). — Suckow (Karl Adolf). — 
Südamerifa im Tegten Jahrzehnd. — Suden (Karl 
riebr. Ferd.). — Sue (Euaene), — Svanberg (Iins), — 
m der Gegenwart. — Sjaniawsfi (Jo: 
fer 6 2. —. @zaniecki (Ian Dlryh). — Ser 
ch 5 (Stephan, Graf v.). 
eipzig, im Sanuar 1841. 





$. X. Brockhaus. 


Sorben erfcheint im Verlage von Alexander Duncker 
in Berlin und ift durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Der Proeeß Kafarge, 


beleuchtet nach 
preußifchen RER: 
du 


©. A. Moerner, 
tönigt. preuß, Stadt · Gerichts⸗ 
und Griminal: Gerichts⸗ 
Rath 


7 ». Ö- und 
tönigk: preud. Inquifitoriatös 
Ditettor. und Eriminal-&e: 
ridtö = Rath 5 
zu Berlin. 
Gr. 8. Geh. 1% The, 

Diefe Schrift enthält, außer ber getreuen ner a 
lung des intereffanten Worfals, die Anſicht zweier praf ifchen 
Griminaliften tiber das Bafayın bei dem berühmten Proceffe 
und beweift, dab nad preußifchem Rechte die Angeklagte mie 
hätte verurtbeilt werden Binnen. Da ganz Eutopa biefen 
Vorgang mit der größten Spannung. verfolgt bat, fo wird 
das Buch das Intereffe der juriftifchen und nicht: juriftifchen 
Welt in hohem Grade in Anſpruch nehmen. 


3 der Rauck· ſchen Buchhandlung in Berlin ers 
— a 


und kann durch alle Buchhandlungen dezogen werben: . 


.&. Müchler's 
franzöfifches Refebuch 


die erften Anfänger 
nebſt Tabellen der Declinatiouen, und ‚Gonjugationen 
einem Vorrathe von Materialien zur Übung * 
fegen aus dem Deutfhen ins Fran’! 


10te durchaus verbefferte und verm- „aut lem: 
bearbeitet ven 
Dr. V. £iselei . 
10% Bogen. 8. ” v Hat. Ir Sc) 
€, 
ftufenweife _« «cm m. ı Interrichts 
in .. 
&rdbefhrvii. 
borzliglich für die Elementarcla' -. :° ° - Böntal. ı.c.: 


Gabetteninftituten 
Ate Huflage, mit ei: 
4 Bogen. Gr. 12. Cart. P. 


* Fr. Ball bt 
— rediger in («m 
Andeutun::«: 

zu 
einem Organisationsplane für städt.sche Mäd- 
chenschulen mit besonderer Beziehung auf 


kleinere Städte, 10 Bogen. Gr. 8. (Commiss.-Art.) 
20 Ngr. (16 Gr.) 


Soeben erschien und ist durch alle Buchhandlungen und 
Postämter von uns zu beziehen: 


HUHO 
de la litterature fra 


Journal des gens du monde. 
Sommaire du No. 1 (15 Janvier): De a 
destinde des villes, par Saint-Marc Girardin. — 
Souvenirs des voyages, par A. Dumas. — Le retour 
de l'empereur, poöme par V. Hugo, — Une visite 
au roi Guillaume, par X. Marmier. — Moeurs. — 
Tribunaux. — Sciences et arts. — Mélanges. 
Sommaire. du No. (31 Janvier): Un hiver 
au midi de l’Europe, par @. — Une revolte 
sous /’Empire, par E. Sue. — Moeurs etc. etc, 


Monatlich 2 Hefte zu 2—3 Bogen in gr. 8, 
Preis 5’, Thir. für den Jahrgang von 24 Heften. 


7 Ein Prospectus ist der 
heutigen Lieferung der Blätter Jür litera- 
rische Unterhaltung beigelegt. 


Leipzig, am 31. Januar 1541. 
Brockhaus & Avenarius, | 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


Drud und Verlag von F. U. Brochaus In Letpyig. 
—se — — — — r — —— — 


Kiterarifher Anzeiger. 


1841. 


Nr. V. 


Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei 3. A, Brodhaus in Seipzig erſcheinenden Beitfähriften : Blätter für literas 


rifche Unterhaltung und Iſie 


beigelegt ober beigebeftet, und betragen bie Infertionsgebühren für die Zeile 
oder deren Raum 24 War. 


| Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1840 


bei 


F. A. Brockhaus in Leipzig 
erfchienenen neuen Werke und Fortfeßungen. 


(Seſchtuß aus Ar. IV.) 


36. Siftoriſche⸗ Taſchenbuch. „Herausgegeben don 

riedr. v. Raumer. Neue Felge. Ameiter Jabrgang. 

r. 12. Gart. Ihlx. 

Die erfte Folge bed Hiſtoriſchen Taſchenbuchs beſteht auß zehn 
Sahrgängen (1690 — 39), bie im Labenpreife 19%, Thlr. koſten. Ich 
erlaffe aber ſowol den etſten bis fünften (190 — 2) ald dem ſechs⸗ 
tem biß zehnten Jahrgang (E35 — 39 

‘ qufimmengenommen für fünf Xhaler, 
fobag die ganze Bolge gehm Thaler koſtet. Ginzeln koſtet jeber 
dleſer zehn Jahrgänge 2, Xblr., ber erſte Jahrgang der Reuen 
Folge 2 Ahle. 

37. Taſchenbuch dramatiſcher Originalien. Heraus⸗ 
egeben von Dr. Fran ®, Künfter Jahrgang. Mit einem 
ildniß und acht cotorirten Goftümbildern, 8. Gart. 3 Thilr. 

Der erfte Jahrgang koßet 2/, Ihle., ber zweite 3 Thlt., ber 
dritte 2%, Thir., der vierte 8 bir. 

38, Hrania. Taſchenbuch auf das Jahr 1841, Neue Kolge- 
Dritter Jahrgang. Mit dem Bildniffe Karl Erichrich Leſſings. 
8, Gart, 1%, Zhle, n 

Leffing's Wühniß daraus einzeln in gr. 4. foet Y, Thir. 

Won früheren Jahrgäͤngen ber Urania find nur noch einzelne 
Errmplare von 1 —38 vorräthig, die Im Heradgefegten 

eife zu %, hl. der Jahrgang abgelaffen werben. Die 

ahrgänge 1899 unb 1840, ober ber Neuen Kolge erfier und zweiter 
Sahrgang, tollen jeder 1’, hir 

39. Barnhagen v. Enfe (R. %.) Dentwürbig- 
— uud bermifchte Schriften. Bünfter Band, ober: 
Neue Folge erſter Band, Gr. 8 Geh. 2% he, 

Die erfte Folge diefer Denkwuͤrdigkeiten erſchien in 4 Binten 


Aeten. 8 1% 


y 
Bon demfelben Berfafler find fräher in meinem Berlage berauds 


4. Winkler 
der medieinisch - pharmaceuti- 


kunde, Enthaltend: Erklärungen und Nachweisungen 
über alle G de der Naturreiche, welche bis auf 
die neuesten Zeiten in medieinisch -pharmaceutischer und 


toxikolögischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind, 
Naturgeschichtlicher und pharmakognostischer Commentar - 
jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, Apotheker und 
Droguisten. In zwei Bänden. Erstes bis achtes Heft. 
(Aal—Schleichera aculeata) 1839—40. Sub- 
scriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen %, Thir, 

42, Ein Wort über animalischen Magnetis- 
mus, Seelenkörper und Lebensessenz; nebst 
Beschreibung des ideo-somnambülen Zustandes des Fräu- 
leins Therese v. B—y zu Vasarhely im J. 1838, und einem 
Anhang. Beobachtet, geschrieben und gegeben von Frans 
& © zer. Gr. &. Geh. 1 Thlr, 

43. Meipgiger Mllgemeine Zeitung. a ang 1840, 
6 Nummern nebft vielen Beilagen, a Wr ri Yrinumes 
rationspreis 8 Thlr. 

44, Bollftändiges alphabetiſches Namen: und Sad: 
ar der Eripziger Allgemeinen Zeitung für 1810, Hoch 4. 
4, Zhlr. 


— — — — — 
Im Verlage von Auguſt Campe in Hamburs iſt 
aſchienen und, ſowie auch ber aͤltere Verlag dieſer Hand⸗ 
fung, durch mich zu beziehen: 
Rlonb's, 8, @., Ahreorerifch praktiſche engliſche 
Spradiehre für Deutſche. Mit fahlicren Übungen nad 
den Regeln der Sprache verfehen. Sechete verbefferte 
Auftage. 8. 1841. "4, Thlr. 


Außer Er ſch's Handbuch, dem fennig · 
Magazin, dem Hiſtoriſchen Taſchen uch und 
ver Heamim, die unter Nr. 15, 26, 36 und 38 erwähnt 
find, wurden im Jahre 1840 noch folgende Schriften 
meines Verlags im Preife ermäßigt: 

Fröderie \e Grand, Oeuvres historiques. Nou- 
velle &dition, avee des notes et renseignements,) |dävols, 
Gr. 8, . Früher 6 Thir., Jetzt 3 Thir. 

Geſchichte ber Stantsveränderungen in Frankreich 
unter @udiwig XVI., oder Entftchung, Fortfcgritte und 
Birkungen der fogenannten neuen Philofopbie in biefem Lande. 
After bis Gter Ipeil. (Bon General v. S hüß.) Gr.B. 
187733, Früher 10%, Thir., jetzt 5 zhlr. 





uirlanben beransgegeben von W. Gli. Werder. 
Pine ca Ater Band. . 1812-13. Brüher 6 Thlr., jegt 
* r. 
Sorenz J 3), Die Elemente der Mathematik. 
2 nbe. 


; bir. 
efinti (Girolams, Ma 


Rue cchefe), Hifterifche Ent 
wicdelung der Urſachen unb irkungen bes 
Rheinbundes. Aus dem Stalienifchen. After Band, 


dit, exhibentes, IV fase, — I. 
II. Vasa, cum tab, nen, VIII. II. Systema digestionis, 
cum tab. aen, IX. IV. Intussusceptiones et herniae, cum 
tab. aen. VI. Fol, 1817 —2%. Früner 27 Thlr,, jetzt 
10 Thir. 
gel (Curt), Institutiones medicae. 
6 tomi. Imaj, Amstelodami et Lipsiae, 1809—19. Früher 
13%, Thir., jetzt 6 Thir. 
Die einzelnen "Theile sind unter folgenden Titeln be- 
sonders zu haben: 
I. U. Unstitutiones physiologicae. 2 vol. 1309 
— 10, Früher 5 Thle., jetzt 2‘/, Thilr. 
III. — pathologiae generalis. Editio altera 
auctior et emendatior, 1819. Früher 2 Thlr., jetzt 


or, cum tab. aeneis VIII. 


1 Thlr, Ex 

IV, pathologiae specialis. Kaitio altera 
auctior et emendatior. 1819. Früher 2'% Thir., Jetzt 
1‘, Thir. ä 

1 harmacologiae, Editio altera auctior et 
emendatior. 18919, Früher 2 Thir., Jetzt 2 Thilr. 

vi. 4. — therapise neralis. Kditio altera 
auctior et emendatior. 1819. Früher 1 Thlr., Jetzt 
'/, Thir. 

VI. 2. — medicinae forensis. Kditio altera 
auctior et emendatior. 1919, Früher %, Thir., Jetzt 


,/, Thir. 

Stein (&. W.), Lehre der Geburtshülfe, als 
neue Grundlage des Faches, insonderheit als Leitfaden 
bei Vorles 2 Theile. Mit 18 Abbildungen, Gr. 8. 
Elberfeld, 1825—27. Früher 6 Thir., jetzt 2, Thir. 

BEOSPYAAKTOE. Theophylacti Simocattae questiones 
physicas et epistolas ad codd. recensnit versione Kimedon- 
ciana et .notis instruxit Jo. Frane. Boissonade. 
Gr. 8. Paris, 1835. Krüber 3 Thlr., jetzt 1'/, Thlr. 

möiRting (E$. ©.), Skonomiſche Pflanzen- 

e für Land» und Hauswirthe, Gärtner, Babrilanten 
und anbere Liebhaber, nach bem Syftem bes Gebrauchs geord⸗ 
met, mit Linnefhen Kennzeichen befchrieben. 4 Theile. — 
— Pflanzen, die der — genießt und die en —— 
nyen, welche zur Fütterung unferer Hausthiere dienen, 
— Fa ‚ Spinns, Weber, e⸗, Gerbes und Fabrik: 
pflangen, — IV. Unkräuter, Giftpflangen, Bäume und 
Sträucher. Nebft einem Regifter Über alle 4 Theile, Gr. 8, 
1805 — 7. Früher 7, Thir., jegt 2, Thlr. 


Bei mir iſt foeben —— 
Söltl, Prof.Dr., Der ons krieg in Deutfch- 
— Auch u. @lifabet 








+ d. T. b &tuart, 
Gemahlin Friedrich's V. von ber Pfalz. 2 Theile. 
®r. 12, Geh. 4 Th 


It. 
Gür Hiftorifer wie für alle Geſchichtsfreunde von gleichem 
Intereffe. 
Hamburg, im Januar 1841, 


Joh. Aug. Meissner. 





In unterzeichnetem ar eridplenem: 
[3 
beiden Grundprobleme 


der 
Ethik, 
behandelt 
in zwei akademiſchen Preisfchr 


Dr. Arthur Schopr‘ r 


Mitglied ber koͤnlgl. norwegiſchen Bor ı.0t o.. Aten. 


1. Über die Freiheit des menfeit u Teil, 
der koͤnigl. norwegifchen ©... 1 der 
Drontheim, am 26. Nm 

II. Über das Fundam nr 


gekrönt von 
. jenfchaften zu 


„nicht gekroͤnt von 





der koͤnigl. daͤniſ ſſenſchaften zu Kopen⸗ 
hagen, den ?" 
f der r . ri F Zr 
Joh. Christ. Hernean sı 1 Pu chandhr 
8 E. Suis.:n: 
1841 
Gr. 8. 20 Bogen. 1” 
Bei Wilh. Kaifer ſoeden: 


Humoriſtiſe 
aus — be 
akademischen Leben 
in Heidelberg und Kiel 
in ben Jahren 1817— 19 


von 
Theodor von Robbe. 
Zwei Bände. 1 Thle, 20 Nar. (1 hir. 16 Gr.) 


erzeugen 





Zu gefälliger Beachtung. 

Ein bedeutendes Lager von Werken der ausländischen 
Literatur, namentlich der französischen und engli- 
schen, sowie die vielseitigsten Verbindungen mit dem 
Auslande setzen uns in den Stand, alle uns ertheilten Auf- 
träge zu den billigsten Preisen mit möglichster Schnelligkeit 
auszuführen; wir empfehlen uns daher allen Denen, die 
Bedarf davon haben, und sind stets mit Vergnügen bereit, 
nähere Auskunft über unsere Bedingungen u. s. w. zu ertheilen. 

Das seit Anfang dieses Jahres in unserm Verlage 'er- 
scheinende Journal : 

Echo de la litterature frangalse. 
Journal des gens du monde 

monatlich 2 Hefte, Preis 5', Thir,), gibt eine Auswahl 
es Besten und Intaressantesten aus der gesammten fran- 
zösischen Journalistik; eine regelmässige Übersicht der 
wichtigsten Erscheinungen der französischen Literatur ge- 
währt unser 

Bulletin —— — ue de la litterature 

© re, 

welches mit 1841 seinen Sten Jahrgang begonnen, monatlich 
erscheint und durch jede gute Buchhandlung gratis uns 
von zu erhalten ist. 

Leipzig, im Februar 1841. 

Brockhaus & Avenarius, 

Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur, 





In unterzeichnetem ift ſoeben erſchlenen und an alle Buchhandlungen verfandt: 


Deutsche 


Bierteljahrs- Schrift 


für 


1841. 


Erftes Heft, oder Januar bis Mär;. 
Inhalt: Über die Schwankungen des eirculicenden Mediums in Europa und deren: Einfluß auf die Geldpreife 


der Dinge in den legten fünf Decennien. — Deutfchland und die Schweiz. — Stellun 
fragen unferer Zeit. — Unfer Unterrichtswefen im Verhaͤltniß zur Nationalität. — 


der Steimaurerei zu den Haupt: 
ber die Vertheidigung bes weft 


Lichen Deutfdlands gegen Frankreich; befonders Beantwortung der Frage: Sol Raftatt eine Bundesfeftung werden? — 


Die nationale Bedeutung Friedrichs des Großen. — Liber Provinzialftände.,. — Gedanken 
Ideen zu einer kuͤnftigen Pritifchen 


Maturforfhung zur heutigen Cultur. — 
nis. — Kurze Motizen. 


über das Verhaͤltniß der 
abe der Werke von Leib: 


Der Preis des Jahrgangs von 4 Heften ift 12 Fl., oder 7 Thlr. 10 Nor. (7 Thlt. 8 Gr.) 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1841, 


Neues 
musikalisches Wörterbuch, 


Bei E, F. Ofiander in Zubingen ifk forben erſchie⸗ 
nen und in ee guten Buchhandlungen zu haben: bi 


muftkalifche Sprachmeifter, 


ober 
Erklärung fämmtlicher in der Muſik vorfommenden 
technifchen Kunftausdrüde, Abbreviaturen, 


Zeichen ıc., 
fowie ber 
aus fremden Sprachen entiehnten mufikaliſchen 
Terminologien, 
alphabetiſch geordnet 


von 
Dr. Gustav Schilling. 
12. Geh. Preis 1 Fl. — 20 Ngr. (16 Gr.) 


Es bedarf wol nur bes Namens des berühmten Bern 
Berfoffers, um bie Aufmerkfamkeit des gefammten muflkalifchen 
zen, insbefondere aber ber vielen jüngern Mufiter und 

ilettanten, auch auf dieſe neueſte feiner Arbeiten hinzuleiten, 
unb was das zugleich auch im Tußern gut und bequem ausges 
flattete Buch enthält, befagt der Zitel hinlänglidh: einen 
tehrmeifter, ber, wenn irgend ein Wort, ein Zeichen oder 
irgend fonft Etwas als unbekannt vorfommt, fofort mit einer 
jan kurzen, aber immer ber bündiaften und genügendften Er: 

ärung bei ber Sand ift; einen — der, bei 
feiner außerorbentlichen Vollſtaͤndigkeit, niemals im Stiche 
läßt, wo es darauf anfommt, ſchnell Auskunft und Burechtwei: 
fung Über irgend Etwas zu erhalten, was bie muſikaliſche 
— insbefonderte angeht. 





3. ©. Cotta'scher berlag. 


Bis zum 25. Februar d. J. erſcheint; 
Badices linguae sanscritae ad decreta 
gramm, definivit atque copia exempl. exquisit. illustra- 
vit N. L. Westergaard. Fasc, II. 
Mit diefer Abtheilung ift das Merk sefchloffen, 
Gakuntalä, annulo recognita, drama 
Indicum Kälidäsae adscriptum. Textum codd. colla- 
tis recensuit, interpr. lat., variet. script. et annot, 
erit. adjecit Otto Boehtlingk, Ph. Dr. Lex.-8. 
Preis 3 Thir. 
Kälidäsae Meghadüta et SringAra- 
tilaka, ex recensione Joannis Gildemeisteri. 
Additum est Glossarium. Smaj. Preis 2 Thlr. 


Im November 1840 erfchien: 

Pänini’s acht Bücher 'grammäti- 
scher Regeln. Herausgegeben und erläu- 
tert von Dr. Otto Boehtlingk. 2ter Band, womit 
das Werk vollendet ist. Preis für beide Bände 20 Thlr. 

Bonn, am 31. Januar 1841, 5. B. König. 


Bolgende intereffante Schrifteridien in meinem Bers 
lage und ift durch alle Buchhandlungen von mir zu bezichen : 


ur nicht nad) Norden! 


* — ———— 3. R 
a den zen 
ie 


Aus den Memoiren 


bes 
Grafen um S****. 
Reipni Gr. * Sn. 11% Thlir. 
8, im Februar . 
. F. A. Brockhaus. 








Fiterarische Anzeige 
für das evangelifche Deutfchland. 


In der ob. Ehrift. zn Buchhandlung in Frankfurt a. M. if erfchlenen und in allın Budpan 


lungen Deutflands und der Nachbarftaaten zu haben: 


Hartin Futher's 


Werke. 


Musgewäahlt und angeordnet 


Gustav 


Pfizer. 


Prachtausgabe in Einem Bande, 
Mit Luther's Büfte in Stahlftih von A. Collas. 


Elegant broſchirt. 


Preis 7 The. 





Bei A. Pichler's Witwe in Wien ift forben erſchie⸗ 
nen und wurbe an alle Buchhandlungen Deutfchlands verfandt: 


Zeitbilder 


von 
€Earoline Pichler. 
ter (letzter) Band. 
Mit 1 Kupfer von D. Weiß. 
8, 492 Seiten ftar. In Umſchlag broſchirt. 
Preis 1 The, 15 Ngr. (1 The. 12 Gr.) 
Diefer Band, welcher bie Rubriken „Wien in den er- 
n Rabren des 19, Kahrhbunberts‘ und „Wien 
n der gegenwärtigen Jeit“ enthält, fchließt den in dem 
früher erfchienenen Iften Theile begonnenen Gyklus von Skizzen 
des forialen Lebens in Wien, Wir halten es für überflüflig, 
- über die geiftreiche Behandlung dieſes hoͤchſt intereffanten Stoffes 
uns zu verbreiten unb fügen nur, bei, baß jeder ber beiden 
Bände auch einzelm abgegeben wird. Im erften Bande ift 
‚Wien in ber leiten Hälfte des 16, Jahrhun— 
Berts" bargeftellt. 





Soeben erschien für Subscribenten auf 12 Stücke & 5 Sgr.: 


Repertoire du theätre frangais à Berlin, 
No. 237 — 10: 

Chut, comedie par Seribe. 5 Sgr. Le bourgeois-gen- 
tilhomme par Moliöre. 7T9 Sgr. Le jeu de l’amour 
et du hasard par Marivaur. 7'A Sgr. 

Unter der Presse: 
Un verre d’eau, comedie par Seribe. 
Berlin. 
Schlesinger’sche Buch- und Musikhandlung. 


Auf Veranlassung des Apothekervereins in Norddeutsch- 
land ist soeben erschienen und durch jede Kunst- und Buch- 
handlung von uns zu beziehen: 

Das 


Rudolf Brandes. 

Der Verein hat dasselbe seinem Stifter und Begründer 
gewidmet und von der Meisterhand Hanfstängl's litho- 
graphiren lassen. Der Ertrag ist für die Wohlthätigkeits- 
anstalten des Vereins bestimmt. Preis I Thir. 

Hahn’sche Hofbuchhandlung in Hanover. 


Das 


Durd alle Budhandlungen und Poftämter ift zu beziehen : 


“ [2 
Pfennig⸗ Magazin 
für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniffe. 
18541. Januar Pr. 405-— 409, 

Mr. 105, NRüdkehr Napoleon’s von St.-.Helena nal 
ankreich. Erplofionen auf Dampfbooten. Die Ruinen voı 
befus. Die Souveraine Europas am 1. Ian, 1841, nad 

ihrem Alter geordnet, Skizzen aus der Arim. Eligabide. Ein 
originelle Neujahröfeier. — Mr. 406, Lincoln. Sir Sidna 
Emith. Die Galvanoplaftit. Der eifrige Fiſcher. Obft un! 
Obſthandel in Petersburg. Der Antinous. Das Berapferb. — 
Mer. 407, Die vierte Säcularfeier ber Erfindung der Bud; 
bruderfunf. Paul und Virginie. Emir Beſchir. Die Intel 
Meles. Der Erdfall bei Armouth in England. — Mr. 206, 
Sohn Howard. Das Neuefte aus Perfin. Gin animalifches, 
der Baummolle ähntiches Product. Die Marmorhöhle bei Sarra: 
vera. Merkwürdige Heilung einer Monomanie, Der Trouba⸗ 
dour. Der Das. — Me. 409. Furnes in Weſtflan— 
bern, Das Buchdruder- Jubiläum zu Leipzig in ben Zahren 
1640 und 1740, Die Drufen, Die atmofphärifde Eiſenbahn. 
Safran. Sonberbares Zeftament. Der Palaft der Deputirten: 
kammer in Paris, Die Holländer an ber Sübfpige von Afrika. 
An. Mbbildungen find in biefen Nummern 
enthalten: 

Napoleon auf bem Sterbebette, — Grab Napoleon’s auf 
St.Helena. — Anſicht von Lincoln. — Die Bergpferd⸗Jagd. — 
Feſthalle auf dem Auguftusplage zu Leipzig. — Der Erdfall 
bei Axmouth in England, — John Howard, — Der Dachs. — 
Marktplas in Furnes. — Die raftenden Auswanderer aus ber 
Gapeolonie, 

Preis dieſes Jahrgangs von 52 Nummern 2 Thlr, 

Der Preis der erften fünf Jahrgänge von 183337, 
Rr. 1— 248 enthaltend, ift von 9, The. auf 5 Thir. er 
mäßigt, Einzeln Eoftet jeder dieſer Jahrgänge 1, Ahle; 
die Jahrgänge 1838 — 40 Eoften jeder 2 Thlr. 

Bon den früher fchon im Preife herabgefegten 
— —— Drei Bände. 2 hr. 
Rational: Magazin, Ein Band. Thlrx. 
Pfennig Magazin für Kinder. Fünf Bände. 

24 Xhle. 


find noch fortwährend Gremplare zu haben. 
Reipzig, im Kebruar 1841. 
3: A. Brockhaus. 


Druck und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 


Berlags-Bericht 
Leopold Doss in Leipzig. 


Januar, 1841. 
(Die mit bezeichneten find Gommifftendartikel,) 


"Memoiren de Y’Academie Imp. des 
sciences de St. Petersbourg. 
Sirieme Serie. 
Sciencesmath&ämatiquesetphysiques. Tome 
IL. Liv. 3, 4 gr. in St. Pötersbourg, 1840, 
(chaque tome en 6 livr. s Thilr. 22", Ngr.) 
Sciences naturelles. Tome IM. Livr. 4—6. 
gr- in4 St — 1540, (chaque tome en 
6 live. 114 Thir. 9°. Ner.) 

Sciences politiques, Histoire et Philolo- 
ie. Tome W. Livr,.4.5. TomeV.1.2. gr. in 4. St. 
Fühews, 19410. rn tome en 6live. 4 Thir. 
13 Ngr.) 

M&moires presentäs par divers savans, 
Tome IY. Livr. 2. gr- in 4, St, Pätersbourg, 1837. 
(chague tome en 6 live, 6 Thir, 22', Nar.) 
Recueil des actes des s&ances publignes. 
Partie XV, dEtat die persomuel, Compte rendu 
de PAcadömie pour 1839 per M. Fuss, — Ueber die buhbe 
Wichtigkeit and die namhahen Fortschritte der asiatischen 
Studien iu Russlond von B. Doms, — Bur les observatoiren 
magnetiques kunden par ordre des guurerwemens d’Augirterre 
et de Russie sur plusienrs points de la surface tercentre par 
M. A. F. Kursen.) .in 4 St. Petersbourg, 1640. 
4 Thir. 4 Ner. (Part, I-XIV; 48 Thir. 15 Ngr.) 
Bulletin scientifique publid par l’Acade- 
mie dea sciences. Tome VL, Vi. et VIIL 
(chacun en 24 Nros.) gr. in 4. St. Petersbourg, 

1840. (Prix du tome: 4 Thir. #3 Neger.) _ 





’K.E. v. Baer und ©. v. Helmersen, 
Beiträge zur Kenntniss des Russischen Reiches und 
der angrenzenden Länder Asiens. Auf Kosten der 
K. Akademie - der —— herausgegeben. 

—3, Band. 


l. 
Statistische und ethnographische Nachrichten über 
die Russ. Besitzungen an der Nordlwestküste von 
Amerika. Gesammelt von dem ehemaligen Oberver- 
walter dieser Besitzungen Contre-Admiral v. Wran- 
seır. Heransgegeben und mit den Berechnungen 
aus Wrangell's Witterungsbeobachtungen und anıern 
Zusätzen vermehrt von K. E. v.Baen, Mit I Karte. 
gr. 8. St. Petersburg, 1859. 4 Tlılr. #8 Neger. 


il. 
Nachrichten über Chiwa, Bochara, Chokand und den 
nordwestlichen Theil des chinesischen Staates, gesam- 
melt von dem Präsidenten der asiatischen Grenz- 
Commission General-Major Gens, bearbeitet und 
mit Anmerkungen versehen von G. v. Hrımersen. 
Mil 1 Karte. gr. 8, a Ausssamaa. 1839. 2 Thlr, 


Essai sur les ressources territoriales et commertiales 

de l’Asie occidentale, le caractöre des habitans, leur 

industrie et leur organisation municipale, par J. de 

Hasemeısten, gr. in. St, Pötersbourg, 18389, 
4 Tllr. 10 Nor. 


Moritz Baumgarten, 
das Schielen und dessen operative Behandlung nach 
eignen Beobachtungen und Krfahrungen wissenschaft- 
lich dargestellt. Mit 1 Steindrucktafel, gr. 8. 
Leipzig, 1841. 22", Ngr. 





°H. 6. Bengard, 
Descriptiones plantarum novarum. 4maj. Petropoli 
1539. 4 Thlr. i 


3. F. Branät, 
Spicilegia ornithologiea exotiea, Fasc. I. Acced. 
tabb,. V. lit. et color. 4 maj. Petropoli, 1539, 
15 Nor. 


+Mmi. E. Brosnet, 


Catalogue de la bibliothtque d’Rdehmiadzin. gr. in 
$t. Pötersbourg, 1840. 9°, Nar. 


AM. V. Brosset, 


Monographie des monnaies arméniennes. Avcc 2 
planches, 4. St. Pötersbourg, 1830, ?'|, Ngr. 


st. F. Burbadı, 
bie Phyſtologle als Erfahrungemiffenfchaßt bearbeitet, 
ör Band, mit Beiträgen von @, Burbad und 3. 
8. Dieffenb ad. gr. 8, Eeipzig, 1940. BIhtr. 45 Rgr. 
Pharmarceutisches Central- Blatt. 
Ur Jahrgang für 1840. Herausgegeben von Dr. A. 


Weiszıs. Ih wöchentlichen Lieferungen, gr. 8. 
» Thir. 15 Neger. 





Polytechnisches Central-Blatt. 
6r Jahrgang für 1840. Heransg. von Dr. J. A. Hüısse 
und Dr. A, Weinits. In fünftägigen Lieferungen. 
(75 Bogen und 551 Abbildungen.; gr. 9, 4 Tlir. 





’Toussaint de Charpentier, 


Libetlulinae enropaeae Jdescriptae ac depietae, Cum, 
48 tabb, col, 4 maj. Lipsiae, 1640. 16 Thlr. 


L. Choulant, 


historisch literarisches Jahrbuch für die deutsche 
Mediein. 3. Jahrgang. 16. Leipzig, 1940. 1 Thir. 


Humphry Dawn, 


Dentmwürbigkeiten aus bem Leben Sir Humpbry 

Dary's, herausgegeben von beffen Bruder John 

Davo. Deutic bearbeitet von G. Neubert, einge 

leitet von Rud, Wagner, Mit Davy's Portrait und 

einer Xbbildung ber GBicherheitstampe. 4 Bände, 8. 
keipzig, 1540. 3 Thle. 25 Rgr. 


Humphry Days, 


Salmonia ober neun Angeitage. Unterbaltungen über 

naturgefbichtiiche und verwandte Gegenſtaͤnde, insbefons 

dere. über Fiſche aus dem Salmengeſchlecht. Deutfch 

bearbeitet von ©. Neubert. Mit 3 Steindrudtafein, 
8, Leipzig, 1940, 4 Thilt. 25 Nor. 





Mumphry Davys f 


Bildnis. Nach Sir Ta. Lawnaxce in Stahl gesto- 
chen von C. Paxısst. 4. Chines, Papier, 10 Ngr. 


M. W. Drobisch, 


de Joansıs Wınwannı Rgerani Lipsiensis quondam 
art, lib. magistri coompendio aritımeticae mercatorum, 
scientiae mathematicae saeculi XV simn! atque artis 
typographicae Lipsiensis insigni monumento. Kolem- 
nia inventae typographiae saecnlaria rite peragenda 


concelebraturus scripsit. 4. Lipsiae, 1840. 20 Neger. 


M. W. Drobifch, 


Grundlehren ber Religionepbilsfopbie. gr. B. 
1840. 4 Thir. 15 Nor, 


5. Ehrenberg, 
Anfihten über bie Bräfenberger Waffereur, bearünbet 
auf einen längern Aufenthalt bafebfl, gr. 8, Leipzig, 
1840, 22, Nor, 


Einige Worte zur Vertheidigung 
des Herrn Weiß, Directors der Moafferbeilanftalt in 


Greimalbe, von einem Gurgafte. Bevorwortet von Dr. 
H. Ehrenberg. 8. Leipzig, 140, 5 Ror. 


*W. Fedorow, 


vorläufige Berichte über die von; ihm in den Jahren 
1632 bis 16937 auf allerhöchsten Befehl in West-Si- 
birien ausgeführten astronomisch geographischen Ar- 
beiten. In Auftrag der K. Akademie der Wissenschaf- 
ten herausgegeben von F. G. W. Srauve,. Mit 1 
Karte, gr, 8. St, Petersburg, 1838. 2 Thir. 


. ’E. Gerhard, 


iechische und etruskische Trinkschalen des K. | 
gr. fol Ber- 


useums zu Berlin. Mit 12 Tafeln, 
lin, 1840, 20 'Thir. 





"Grundlage ber praftifchen Baufunft, 
nad ber Originalausgabe ber Königl. technifchen Depu: 


tation für Gewerbe mit vn Bewilligung herausgeg,: | 


Borlegeblätter für Maurer in 42 lithographirten Zafeln | 
Berlin, ' 


mit Grläuterungen. Dritte Auflage. 
1541. 4 Zhlr, 25 Nor. 
I 


T. 
Borlegeblätter für Zimmerleute in 37 Tithographirten 
Zafeln mit Erläuterungen. Dritte Auflage, Fel. 
Berlin, 1841, 4 Thir. 28 Nor, 


"A. Gurowskl, 


ia civilisation et la Russie, gr. in 8, St, Peters- 
bourg, 1840, 3 Thir. 


Bot. 











Karmansch, F, Reıck, F. Scankıper 
seat, E. Werscie, A. Werseıe und I. Weıspach, 
heransgegeben von J. A. Hüusse. 

Text. 2te Lieferung. (10 Bog.) 55 8. Leipzig, 
1840. Subscript.-Preis # Thir, 

Atlas, 2te Lief. (10 Kpfrtf.) quer Fol, Subscript.- 
Preis 4 Thlr. 20 Neger, 





Leipzig, 


h 
4 
1 


1 





| 


| Beiträ, 








"E. Menetries, 
Essai d'une monographie da genre Anacolus. Avec 


1 planche coloriee. gr. in 4& St, Petersbou 
1839. ml, Ner. — 


O. A, Meyer, 


das Alyssum minutum und die zunächst verwandten 

Arten, wmonographisch bearbeitet und durch Abbil- 

dungen erläutert; nebst einer Uebersicht der Arten 

der Gattung Philonema. Mit 2 Steindrucktf, gr. 4. 
St. Petersburg, 1540, 10 Ngr. 


°C. A. Meyer, 
einige Bemerkungen über die natürliche Familie der 
Polygonaceae, rster Artikel. Versuch einer na- 
turgetreuen Anordnung der Gattungen dieser Fami- 
lie, Mit 1 Steindrucktafel, gr. 4. St, Petersburg, 
1540. 5 Negr. 


’& Ricard de Montferrand, 


Plans et details du monnment consacre a la memoire 
de l'empereur Alexandre. Avec 48 planches et vi- 
gnettes. gr. in Fol. Paris, 1836. 37 Thir. 45 Ngr. 


*Ed. de Muralt, 


Catalogus codicum bibliothecae Imperialis publicae 
graecorum et latinornm, Fasc. I. Fol. Petropoli, 
1840. 4 Thlr. 5 Ner. 





Nicolai Damasceni, 


de plantis libri ‘duo Aristoteli vulgo adseripti. Ex 


Isaacı Bun Honxaım versione arabica latine vertit 

Aıynepous. Ad codd. mes. fiden addito apparatu 

critico recensuit E.H, F. Meyer. 8. maj. Lipsine, 
1841. 4 Thir. 15 Ngr. 


*c. H. Pander, 


zur Geognosie des Russischen Reiches. 
Mit 35 Steindrucktafeln. gr. 4, St, Petersburg, 
1830, 45 Thir. 22:|, Ner, 


'&G. F, Parrot, 





| Recherches physiques sur les pierres d’Imatra. Aveo 


14 planches, 1 tableau de I’Imatra et 1 plan du 


Wuoxen jusqu'a la cataracte, gr. in 4. St. Peters- 


bourg, 1840. 4 Tlıilr. 15 Ngr. 


Michelis — Binterim — vom Drofte, 
Derfonen und Zuftände aus den kirchlich politiſchen 


' Wirren in Preugen, Mit 39 bisher ungebrudten Dos 
Allgemeine Maschinen-Eneyclopädie. 


Im Verein mit G. Arrmürren, A. Burns, Ta. Fı- | 
scuea, M. F. Gärzscamann, C. G. Hummst, K. | 
J. A. Scnu- | 


sumenten, gr. 8, Peipzig, 1840, 25 Nor, 


Petrefaeten-Sammlang zu Bayreuth. 


Verzeichniss der in der Kreis - Naturalien - Sammlung 
zu Bayreuth befindlichen Petrefacten. Mit I. Einer 
petrefactologischen Karte von Ober-Franken. I. Ei- 


| ner geognostisch - petrefactologischen Uebersicht. 


If. ‚Zwei und zwanzig Tafeln Abhildungen. gr. 4. 
Leipzig, 1840, ® Thir, 


James Eowles Prichard, —— r Un r — 
Natu ichte des Menfchengefhlehts. Nach ber drit⸗ r den und das Wachsthum des Dicotyledo- 
ten 5* des hg Driginats mit Anmerkungen | men-Stammes. Eine von der K. Akademie der Wis- 


und Zufägen herausgegeben von Rudolph Wagner, | senschaften zu St. Petersburg mit dem Accesit ge- 
„ ı krönte Preisschrift. Mit 16 Steindrucktafeln. gr. 4. 
1. und 2, Bo. — Selpgig, 1540. Abit. BERGE St. Petersburg , 1540. æ Tlur. * 


Juſtus Nadius, Moritz Wagner, 
ausgewählte Heilformeln zum Gebrauche für praktiſche Reisen in der Regentschaft Algier in den Jahren 
Aerzte und Wundärzte. Mit Driginalbeiträgen ber ber | 1836, 1837 und 1838. Nebst einem naturhistorischen 
rühmteften Hinifhen Lehrer und BWerüdfihtigung ber | Anhange: Beiträge zur Fauna der Berberei von J. 
neueften Bereiherungen der Arzneimittellehre. weite | F, Braxpor, M. Kaor, W,F. Erıchsox, C. L. Koch, 
umgearbeitete Auflage. 16, Leipzig, 1540. H. Narnusıos, E. A, RossmAßsster, H, SCHLESEL 














4 Thlr. 23 Rar. A. Wasser und R. Wassen. 3 Bände gr. 8. und 
ein Kupferatlas (Karte von Algier und 17 colo- 
G. Rein, | rirte und schwarze Kupfertafeln) Fol. Leipzig, 1941, 
flatiftifche Darftellung des rigen Finnland, 12 Thir. 
. a7 . — — 
8. Helſingfors, * ri Rar Rud.W — 
F. J. Rupreeht, Icones physiologicae. Tabulae physiologiam et ge- 
Bambusese. Cum 18 tabb. lith. 4 maj. Petropoli, neseos historiam illustrantes imprimis ad compendia 


tae, — Grläuterungstafeln zur Phufiologie und Ent: 
— Rn hi a — auf u 
S Lehrbücher der Phyfiologie und vergleihenden Anatom 
Anleitung zu Verfertigung kuͤnſtlicher Mineralwaͤſſet gr Abtheilung (10 Kupfertafeln zur Phyfiologie ber 
und ähnlider Gompofitionen. Aus dem Franz. übers | Empfindung und Bewegung.) Fol. &eipsig, 1840. 
fegt und durch Zufäge fo wie bie Bormeln ber vorzüg: | 2 Zpir. 15 Mar. Das damit nun volftändige Werk 
tichften deutſchen Mineralmäffer vermehrt. Mit 1 Steins Boftet 7 Ihlr. 18 Gr, 
drudtafel. 8. Leipzig, 1840. 13 Nur. — — 
E. A. Weinlig, 


u. R. Stoeckhardt. Lehrbuch der theoretifchen Chemie, Zum Sebrauche bei 
de recto jurisconsulti eruditione ze justitiae | Borlefungen und zur Repetition für Studirende. In 


I 
1839. 4 Thir. | physiologiae atque anatomiae comparatae accomoda- 
E. Soubeiram, | 





fonte oratio. 8 maj. Lipsiae, =: Ngr. 3 Lieferungen. 1. u, 2, Lief. g 8, Leipzig, 1840, 
a2 m 2 Ihle. 25 Ror, 
'’David Tchoubinof, — — 
Dictionnaire göorgien-russe- francais. Gr. ind. St. — F. Will, 
etersbourg, 1840. 6 Thir. | Beiträge zur Anatomie der zusammengesetzten Augen 
Grammaire de la langue georgienne par M. F. | mit facettirter Hornhaut, Mit 1 Kupfertafel. gr. 4. 
Baosser. gr. in &. Paris, 1837; & Thir. Leipzig, 1540. 2@ Ngr. 


— Beitung für die elegante Welt 
O. B. Trinius, für 1840. 40r Jahrgang. — eben von Dr. Fr. 
Agrostideal, Vilfea. 4 maj. — 1840. 15 Ngr. | Buſtav Kühne, In wöchentlichen Gieferungen. ar. 4. 
Oryzea. 4 maj. Petropoli, 1 15 Ner. “ Thlx. 


Unter Der Preſſe find 
außer ben Fortfegungen zu vorftehenden Werken: 


Im. Kant’s 
sämmtliche Werke, herausgegeben von K, Roseskranz und F. W, Scausert. Xir Band, Leben, Briefe 
und Nachlass Kant’s herausgegeben von F. W. Schunear.- Mit Kant's Bildniss nach Stobbe gestochen von 
Karl Bartlı und Abbildung der auf Kant geprägten Denkmünzen. gr. 8. 








Rud Wa I ner, 
Icones zootomicae, Zootomischer Handatlas in 35 theils schwarzen, theils color. Kpfrtf. nebst Erläuterung. Fol. 
B Hub Wa ß ner, 
Lehrbuch der Phyſiologie für alabemifche Vorlefungen und mit befonbrer Rüdfiht auf das Bedürfniß der Aerzte. 
z 2te und Ste Abtheilung, gr. 8. 





Ludw. Choulant, . 
Handbuch der Bücherkunde für die ältere Medicin zur Kenntniss der griechischen, lateinischen und orien- 
talischen Schriften im ärztlichen Fache und zur bibliographischen Unterscheidung ihrer Ausgaben, Ueber- 
setzungen und, Erläuterungen, Von den ältesten Zeiten bis zum Anfang des 13. Jahrhunderts, Zweite, 
völlig umgearbeitete Auflage. gr. 8. 


JR Wilh. Walther, 
kurzes Hanbbuch ber tiven Chirurgie ober Anleitung zu allen ſowohl blutigen als unblutigen Operationen, 
befonders zur Selbſtübung am Gabaver. Zweite umgearbeitete Auflage bes Gofterfhen Handbuchs. 8, 


EAN. Bogel, . 
die Ererete bes menſchlichen Körpers im gefunden und kranken Zuſtande. Mit einer Ginleitung über das Mikros 
flop und über mikroſtopiſche Beobachtung. 4 Bände, gr. 8. . 


A. Postels und F. J. Ruprecht, j 
Abbildangen russischer Seepflanzen, gesammelt auf einer Reise um die Krde in den Jahren 1526 bis 1829 
unter dem Commando des K. Flottcapitain Fr. v. Lürxs. Mit 40 Kupfertafeln. gr. fol. St, Petersburg. 





Se ——* u PN — — — —— 


PBOSPECTUS. 
Samuel Thomas von Hömmerring 
vom Baue 


menſchlichen Körpers. 


Neue umgrarbeitere umd vervollständigte 
Original - Ausgabe 
heforgt von 


W. Th. B [EN 7 le, @. 8 fe, . 8, eile, ©. lentin, 
are . Vogel * ve le — — 


„Jeh wuͤnſchte ein Handbuch zu Iiefern, und feine Einrichtung fo zu treffen, daß man Künftig 
am ihm, ald einer Bafıs, nach Erforberniß Leicht ändern, wegnehmen und jufegen koͤnnte.* 
Sommerring, vom Baur bed menſchlichen Körpers. 1800. Vorrede ©. V. 


9 Bände in gr. 8. 


Die unterzeichnete ——— iſt durch Uebereinkunft mit dem früheren Verleger in ben rechtmäßigen 
Befig des anatomishen Handbuchs von 8, Ih. von Sömmerring gelommen, welches, obwohl unvollendet und 
theilweife veraltet, burch die meifterhafte Behandlung des Stoffes bis auf die neueften Zeiten feinen Werth behauptet hat, 

Die Beforgung einer neuen, auf den jegigen Standpunkt ber Wiſſenſchaft geführten und vervollflänbigten 
Ausgabe und deren Bearbeitung durch eine Geſellſchaft von Anatomen und Phyſiologen hat dem Berleger ſehr 
woͤnſchenswerth geſchienen, und er mar fo glüdlich, dafür eine Anzahl von Männern zu gewinnen, deren bisherige 
Leiftungen für eine des berühmten Berfaffers würbige Vollendung des Ganzen bürgen. 

Die großen Fortfchritte ber Anatomie feit bem Anfange diejes Jahrhunderts, wo die zweite von Sömmerring 
beforgte Auflage erfchien, haben einen etwas veränderten und erweiterten Plan nöthig gemacht. Außer der Mevi: 
fion und een der bereits von Sömmerring gelieferten Bände foll die noch fehlende Anatomie der Ginness 
organe und Geſchlechtswerkzeuge, die Entwidelungsgejhichte, die Gewebelehre, bie pathologifche Anatomie und 
die Anatomie der Macen und Nationen neu hinzugegeben werben. 

Das ganze Merk foll eine umfaffende Darftellung dei Baus des menfchlichen Körpers mit fteter 
Rückſicht auf Phyſiologie und praftifche Dredizin in ſich enthalten. Jeder Band wird ein unabhan« 
aiges und gefchlofienes Ganze bilden, mit einem befondren Titel erfcheinen und für ſich verfäufli fein. Die Ders 
ren Mitarbeiter find jeboch übereingekommen, fo viel es thunlich it, nah einem Plane zu arbeiten, und bie Bors 
bereitungen find fo weit gebiehen, daß fämmtliche Bände bald in den Dänben des Publikums fein werben. 

Das Ganze ift auf D Bände berechnet, deren Inhalt auf folgende Weiſe er. ift. 

Bd. I, Wird eine mit dem Bildniffe Sömmerring's begleitete Biographie des großen Anatomen unb 
eine Gefchichte der Anatomie und Vhnfiologie feit Haller enthalten. 

Bearbeitet von Herten Prof. Dr, R. Wagner in Göttingen. 

Br. II. Knochen: und Bänderlehre nab Gömmerring mit den nöthig geworbenen Veränderungen und 
Zufägen. Diefem Bande ift die als Einleitung zu betrachtende Vorrebe Sömmerring's beigegeben, fo wie der Ras 
talog der von Sömmerring gegründeten anatomifhen Sammlung, melde gewiffermaßen dic Grundlage aller Söms 
merringfhen Arbeiten bildet. 

Herr Prof. Dr. R. Wagner bat fich ber Ueberarbeitung dieſes Banbes unterzogen. 

Br. II. Muskel: und Gefäßlebre mit der befonders bei der lepteren nothwenbigen Rüdfiht auf bie 
chirurgiſche Anatomie. z 

Bearbeitet von Herrn Prof. Dr. J. W. Theile in Bern. 

Bd. IV. Anatomie des Gehirns und Nervenfnftems. 

Bearb, yon Heren Prof. Dr. G. Valentin in Bern. 

BY. Anatomie der Sinnesorgane und Fingeweidelchre. 

Bearb. von Herrn Prof, Hofrath Pr. @. Hufe in Jena. 

Bd. VI. Die Lehre von den Geweben und der chemifchen Zuſammenſetzung des menfchli: 
lichen Körpers. 

Bearb. von Herrn Prof, Dr. J. Henle in Züri. 

Bb. VII. Entiwicelungsgefchichte. 

Bearb. von Herrn Prof. Dr. B. Tb. Bifchoff in nr f . 

Br. VII Pathologiiche Anatomie, Sie wird bei dem großen Umfange biefes Iweiges zwei Abtheis 
lungen, bie zufammen einen Band ausmachen, bilben. 

Bearb, von Herrn Dr. Julius Bogel in Münden. 

Bd. IX, Anatomie der menfchlichen Hacen und Nationen, wobei zugleih bie Anatomie ber 
äußeren Bedeckungen gegtben werben foll, 

Bearb. von Ban Prof, Dr. R. Wagner in —— 

Obwohl ein großer Theil des Werks eine völlig neue Geſtalt erhalten wird, fo ſollen doch nicht blos Sömmer- 
ring’® bereits publiciete Arbeiten forgfältig dabei benugt werben, fondern durch bie Müte des Herm Dr. Wilt. 
Sömmerring in Krankfurt find auch die mit Noten verfehenen Danderemplare des Werfaffers, fo wie ber übrige 
handſchriftliche Nachlaß den Bearbeitern zur Benutzung überlaffen worden. 

Eine lateiniſche, befonders für das Ausland berechnete Ausgabe wird erft nach Bollendung ber beutfchen erfcheinen, 


Reipgig, den 2, Januar 1941, 
Leopold Voß. 
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DE LA 


LITTERATURE FRANGAISE. 


Jouxual des ya dw woude, 


Si le commerce intellectuel entre les prineipaux peuples de 
l’Europe a pris l’immense developpement que nous lui voyons 
aujourd’hui, c’est que les diverses parties du monde civilise 
commencent à comprendre que leurs inter&ts sont solidaires, 
et que par consdquent leurs richesses et leurs travaux doivent 
&tre commun. De tous les pays, l’Allemagne et la France 
sont ceux entre lesquels l’öechange des produetions de Fesprit 
est le plus actif et le plus suivi. La litterature frangaise est 
depuis longtemps naturalisee chez nous, la science frangaise 
compte un nombre toujours eroissant de disciples allemands, 
nous suivons avec le plus vif inter&t tous les mouvemens de 
la politique frangaise, en un mot, nous apprecions l’esprit fran- 
gais, nous en aimons les oeuvres, et nous tächons d’en mettre 
A profit les resultats. 

Cependant nous ne connaissons pas encore suflisamment 
l’esprit de nos voisins sous toutes ses faces et dans toutes ses 
manifestations. Le jowrnalisme francais, dont Vimportance va 





toujours en augmentant, et qui reflete Féclat des plus beaux 
talens litteraires, le journalisme francais n’est pas represente 
en Allemagne comme il merite de l’etre. Les organes de la 
presse periodique en France, les Revues, les Recueils scien- 
tifiques, les Journaux politiqnes et litteraires ne sont lus chez 
nous que par un petit nombre de privilegies de la fortune. Le 
veritable publie ne les connait que par les extraits qu’en don- 
nent les journaux allemands, dont les traductions ne sauraient 
presque jamais rendre tout le merite des textes originaux. 

Nous eroyons done faire une chose utile en publiant un 
Journal reproducteur des travaux les plus remarquables de la 
presse periodique en France. Ce Recueil portera le nom de 
l’Ecuo pw LA LITTERATURE FRANCAISE: il sera destind aux Gens 
du monde. Nous avons voulu qu'il soit redige A Paris afın de 
pouvoir assurer a nos abonnes le meilleur choix possible parmi 
toutes les oeuyres du journalisme frangais; et le soin qui sera 
apport€ au travail de la redaction repondra à la richesse et à 
la variete des ressources que, par nos relations dtendues et sui- 
vies avee la France, nous sommes à m&me d’exploiter. 

L’Echo de la litterature [rancaise aceueillera de preference 
les meilleurs artieles de litterature et de beaux arts des auteurs 
en vogue; les nouvelles et la pocsie moderne y trouveront la 
place qui leur est due; nous rendrons compte des pieces de 
theätre, des ouwrages de peinture, de sculpture, des composi- 
tions musicales, elc. ele., qui meritent l'attention de nos leeteurs; 
nous reproduirons les articles des bons &erivains politiques et 
des eeomomistes qui font autorite, les reeits des evenemens du 
jour qui exeitent plus partieulierement la euriosite publique, et 
les esquisses biographiques des celebrites conlemporaines; la 
eritique et Uanalyse litteraires y entreront souvent, tant pour 
donner des apergus des bons ouyrages frangais, que pour faire 
connaitre le point de vue dont on juge en France les plus re- 
marquables publieations des auteurs allemands; nous ferons 
de nombreux emprunts aux pelits jowrnauz satyriques de Pa- 
ris, dont les tableaux de moeurs et degenre sont souvent des 
chefs-d’oeuyre de verve et d’esprit: nous ferons assister nos 
lecteurs au speetacle de ces seönes judieiaires qui presentent 
quelquefois le plus haut inter&t dramatique. 

Tout en exploitant plus speeialement la litterature periodi- 
que, notre journal donnera aussi des fragmens des meilleurs 


EEE 


ET 


livres d’histoire, de politique, de philosophie, des &pisodes de 
roman, &e. Enfin nous oflrirons de temps en temps A nos lec- 
teurs des extraits d’ inedits, des artieles originaux, 
et de benux morceaux d parlementaire et judieiaire. ) 
Apres tout ce que nous venons de dire, il est inutile de | 
faire remarquer que notre journal ne suivra aucun drapeau, 
f qu'il ne sera d’aucun parti, et qu'il n’aura d’autre systöme que 
eelui d’un eeleetisme eclaire. 


Conditions de l’abonnement. 


L’Lcho de la litterature frangaise parait tous les quinze 
jours, A partir da 15. Janvier 1841, par cahiers d’au moins 


25 feuilles d’impression grand in-8° et formera un gros 
volume par annde, 


Prix de lVabonnement pour Vannee 5"; Thlr. 
On abonne chez tous les libraires et A tous les burenux 
de pain: 48 4 


Leipzig. 
BROCKHAUS & AVENARIUN, 


Librairie Fraogalee - Allemande et eirangere, 
(A Paris: möme maison, Rue de Richelicu, 60.) 
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On peut se chez tous les libraires d’Allemagne 
gratuitement Ei Catalogues suivantes: 


Verzeichniss 
einer Sammlung der vorzüglichsten in 
älterer und neuerer Werke | Frankreich und England 
französ., a etc, Sprache für 1841 


bedeutend herabgensteten Preisen, | erscheinenden Journale w. #, w., 
welche von 


Brockhaus & Avenarius 
——— 


PUBLICATIONS > LA LIBRAIBIE 


L. CURMER, A PARIS, 


QUI SE TROUVENT CHEZ 


Brockhaus & Avenarius 
A LEIPZIG ET PARIS. 


MAGNIFIQUES EDITIONS DE LUXE, 


PUBLICATIONS RELIGIEUSES ET LITTERAIRES 


specinlement illustrees et enrichies d'un nombre infini de gravures, vignettes, 
ornements, etc., etc., etc. 


COLLECTIONS DE GRAVURES, 
PRIERES ILLUSTREES. 





AVIS. 


On trouve egalement A la Librairie Brockhaus & Avenarlus 


—— la met ä ey defournir les —— frangais avec 
beaucoup de - avantageuses. 
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Nachftehend angezeigte Schriften find in allen Buchhandlungen zu e 





Bericcht 


über die im Laufe des Jahres 1840 


F. U. Brockhaus in Le 


ſchienenen neuen 





tallen. 


— — 
Jenseits der Berge. 
Bon 
Ida Gräfin Hahn: Hahn. 
Zwei ee 
8 Geh. 324 Thlir. 

Eine angiebenbe, mit Poefien 
unb ——— untermiſchte 
Beſchreibung einer Reife der bes 
rühmten VBerfafferin nad Italien, 
Früher erfchienen von berfelben Berfafferin 

in meinem Berlage: 
Gebihte. 8. 1835. 1’% Thlr. 
Meue Gedichte. 8. 1836. 17, Zhlr. 
Benetianifche 8. 1836, 
L. 


28ABIBMX. 
Beitraͤge zur Kenntniß dieſes 


Zwei Theile. 
Gr. 12. Geh. 4 Thle. 

In biefem Werke legt der berühmte Ber: 
faſſer die Refultate feiner Beobachtungen 
über ein Land nieder, das er burch wicder⸗ 
holten Aufenthalt ſchon früher kannte, im 
Jahr 1839 aber unter den günftigften Berr 
hältniffen aufs neut befuchte. 


Römiſche Briefe 
von inc Florentiner. 


Zwei Theile. 
Gr. 12, Geh. 424 Thlir. 

Der Verfaſſer ſchildert in biefem Werte 
in aefchmadvoller, ebenfo belehrender als 
unterhaltender Darftellung bas neue 
Rom in feinen öffentlichen Zuſtaͤnden, wie 
fie in den Kormen des Hofhalts und ber 
Abminiftration, in ben Finanzen, bem Dans 
bel, ber Induſtrie, dem Aderbau, ben 
Bohlthaͤtigkeits · und Wildungsanftalten ſich 
zeigen, in feinen geſelligen Verhaͤltniſſen, 
feinen Feſten und feiner dußern Erſchti 
nung, in ben Erzeugniffen ber neuern Lite: 
ratur und Kun. Das Mer wird 
für Neben, — auf längere 


— See mie Fein Mal 
a 


bei 





Eomversations- Vexrikon 


Gegenwart. 


Bon biefem Werke 


— ein für ſich beſtehendes und im ſich abgeſchloſſenes, 

zugleich ein Supplement zur achten Wuflnge des Eon: 

verfations : Zerifon ſowie zu jeder frühere, zu allen 
Nachdrucken und Nachbildungen deffelben — 


—* hohes Intereſſe und Bedeutung für die Gegenwart allgemein an⸗ 
erkannt wird, ift jet das 32. Heft (bi$ 3) erfehienen, und mit dieſem 
die erſte Abtheilung des vierten Bandes gefchloffen. Es bildet nicht 
nur ein Wert zum Nahfhlagen fir dem augenblidlichen Bedarf, 
fondern zugleich ein durch gemwandte Darftellung anziehbendes Leſe⸗ 


buch über Alles, was die Zeit bewegt. Jedes Heft koſtet auf Drudp. | Handbu 


* * auf Schreibp. Thlr., auf Velinp. Y% Zhlr. 
e 
achte Auflage des Eonverfations:Kexifon, 


an bas ſich das Eonverfationsd:Regifon der Gegenwart zu⸗ 
nächft anſchließt, behauptet fortwährend unter allen ähnlichen Werken 
den erfien Rang, und es ift davon ein neuer Abdrud erfhienen, 
von dem ein Er. aller 12 Bände auf Drudp. 16 Thlr., auf Schreibp. 
24 Thlr., auf Belinp. 36 Thlr. koſtet. Das Bert fann aber auch 
von rg gern in einzelnen Bänden, in Xerminen wie fie 
ihnen am beften paſſen, in 


einem neuen Abonnement 
bezogen werben, wo bann der Band auf Drudy. 17% Zhlr, auf 
Schreibp. 2 Thit., auf Velinp. 3 Thlr. koſtet. 
Das fir jeden Befiger der 8. Auflage unentbehrliche 


univerſal⸗Regiſter, 
das 70,000 d Gegenſtaͤnde iſt, über bie ſich 
—— im — 33* A * Zu auf 
Schreibp. 1 Thlr., auf Velinp. 1’; Zhlr. 










j J. F. 
Dritte, ganz u 
mehrte und x. 
Drei; 

Gr 12, Sax 


Diefes Handbuck 
ben Reifenden nach 
mäßiger Fuͤhrer ber 
fonbern Empfehtun 
lage bebarf, Di 
ganz biefelbe geblic 
tifel wurbe mehr ©; 
tet und durch Zu 
die Vertheilung & 
Theile — von i 
gemeinen Zufamme! 
ten enthätt, waͤhn 
britte in alphabe, 
tereffanten Punkte | 
dee Gebrauch bes | 


mer gemacht werbe 
#rüher erfchien vos 
dbuh für 


Gr. 8. 


land. 


Auf nadftehent 
erfchienene Schrift 
ich mir beſenders c 
Brun (Kricherike); 

Mit ben Anfichter 
der Kapelle von 
8. 1858. — 
Hase (H.), Ne 
sende in Italiet 
lichkeit, Alterth 
senschaft, Mit 1 
Müller (Ch.),' 
Beziehung auf 
tung und Kunst 
Karte, Gr. 8, 
Rumohr (8. 7 
Drei Reifen nad) 
@r, 12. 1882. 
Zieß (8), Bunt 
Eid. Entworfe 
fen, Rußland, d 
auf ben tonifchen 
2 Ihte., Mit eind 
3 Thir. ' 







'n über Italien. 
ale 


r 
in Italien 
on 

deigebaur. 
mgearbeitete, ſehr ver⸗ 
erbefferte Auflage. 
heile. 

ber cart. 3 XThle. 


bat fich feit Jahren 
Stalien als ein fo zwedck⸗ 
viefen, baß es keiner bes 
diefer Dritten MCuf- 
innere Einrichtung ift 
en, aber faft jeder Ars 
er weniger umgearbeie 
äge bereichert. Durch 
















end ber zweite unb 
ifher Orbnung alle in: 
taliens ſchildert — iſt 
erks weſentlich beque⸗ 


St.»Peter und Paul. 
Thlr. 





{n unb in Stalien. 
De. 8 1858. 





Geſchichte 


ber 


Nohenstanfen 
ihrer Zeit 


Briedrih don Soumer 


‚eite verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Sechs Bände, Gr. 8, 


In zwei Ausgaben: 
Nr. 1. Auf gutem Mafchinenvelinpapier. 
Nr. 2. Auf ertrafeinem Velinpapier. 








15 Merk wird gegen 250 Bogen enthalten und kann nach Wahl 
dellers in 24 Lieferungen, deren jede alfo im Durcyfchnitt 
sen, bald mehr bald weniger enthält, oder in 6 Bänden, wor 
:r vier Lieferungen umfaßt, bezogen werden. Jeden Monnt 


nt eine Lieferung, alle vier Monate ein Band. 


eiptionspreis der Lieferung in der Ausg. Nr. 1 "/, Zhlr. 
Ausg. Nr.2 1 Ihr. 
:iptionspreis des Bandes in der Ausg. Nr. 1 2 ZThlr. 
Ausg. Nr.2 4 Ihr. 





janze Werk wird daher im Subscriptionspreise in 
‚sgabe fir. 1 12 Pe ** in der —28 — 24 Thlr. 


sten.) 





nu ober der erfie und gweite Band, 
i ind bereits erfhienen. 


Zriedrich von Raumer find noch nachſtehende Schriften bei mir 
en über die alte Gefchichte, Zwei Theile. Gr. 8. 
’ rt. 

arid zur Erläuterung der Gefchichte des 


! aus 
und 17, brhunderts, Zwei Theile. Mit 8 lithogras 
r. 12. 1831. 4% Thle. 

8 Untergang. Zweite Auflage. Gr. 12. 1832. %% Thlr. 
die seh tlihe Entwidelung der Begriffe von 
ıt, Staat und Politik, Zweite verbefferte und vermehrte 
ge. Gr. 8. 1832. 1%, XThlr. 

chte Europas feit dem Ende des 15. Jahrhunderts. 
bis fechöter Band. Gr. 8. 1832—38, 17" Thir. 

ige ges neueren Gerichte aus dem britifchen Mu: 
ı nud Reichsar⸗ 


ie — beth und Maria Stuart. Mit 


h Bilbniffe “. rt. Gr. 12. 1836, 2'% Zhle. 
— . und feine Zeit (1740 — 69). 
\ “ .. 

‘ “ vom Ende des fiebenjährigen bis 


sn ste amerifani K (1703 — 83). 
eng 12. 1539. ae N 


— —— were Wefbingten’s. Nah dem 

Jared Sparks zuge bearbeitet. Herau ⸗ 

— von Raumer. Zwei Bände. & 8. 186. 
r. 





n 
5 













Dentwürdigfeiten 


unb 


vermiſchte Schriften 


von 
h. 3. Marndagen bon Enge, 
Neue Folge, Erſter Band. 
Gr. 8. Geh. 2% Thir. 
Wie bie erfte Folge der Schriften bes 
berühmten VBerfaffere, die in 4 Bänben 
1837 —38 bei H. Hoff in Manheim er: 
fhien, fo bat auch biefe Bortfegung bie 
allgemeinfte Theitnahme gefunden. 


un 
Mur nicht nach Morden! 
Bemerfungen 
auf meinen Reifen in den 
Jahren 1839 und 1840, 
Aus den Memoiren 


bes 
Grafen bon S****, 


Gr. 12, Geh. 1% Thlr. 

Inhalt: Die Trauung. — Manzoni 
ber Berführer, — Das Gelübbe, — Die 
neuen Stände und bie alten Gorporationen. 
— Der beutfche Gelehrte. — Die Adreffe. 
— Friedrid von Raumer. — ſcher 
uͤrſtentageſchluß vor hundert Jahren. — 
ie polniſche Nationalität. — Der pofener 
Landtag. — Die Märtyrer. — Der heilige 
Erzbifi of Martin. — Hiſtoriſch wohlbe: 
gründete Rechte. — Die oftpreußifchen Pro: 
vingialftände. — Garbinali. — Petersburg. 
— Die Newskiperſpective. — Der BVerfchnit- 
tene. — Ein Hof⸗ und Volksfeſt. — Glau⸗ 
ben, Lügen und Unnatur. — Ruffifche Zu: 
ftände. — Polniſche Zuſtaͤnde. — Wien und 

Rom. — Eicilin. — Malta. 


Tr — — — 
Kunftler: Gefchichten, 
mitgetheilt 
von 
August Bagen. 
322 
Gt. 12. Geh. 6 Thit. 


Auch unter den Titeln: 

I. II. Die Chronik seiner Dater- 
stadt vom Florentiner Korenz 
Ghiberti, dem berühmteften Bild: 
gießer des funfzehnten Jahrhunderts. 
Nach dem Italienifchen. Zwei Baͤnd⸗ 
chen. 1833. 3 Thir. 

III. Die Wunder der h. Katha- 
rina von Siena. 1940. 1’ Thlt. 

EV. £eonhard da Vinci in Mai- 
land. 1840, 1%, Thir 
Wie bie beiden im X. 1633 

erfhienenen Bänden, fo wird 

auch die Fortſetzung dieſer Künft: 
ler: Gefdichten in gleiher Weiſe 
bie Freunde der Kiteratur wie ber 

Kunft anzieben, 


Als intereffante Veiträge zur Kunſtge⸗ 
ſchichte Italiens find ferner in meinem Ver: 
lage erſchienen: 

Passavant (J, D.), Rafael von Ur- 
bino und sein Vater Giovanni Santi. 
2 Bde, Text in gr. 8. Mit 14 Abbild. 
in einem Atlas in Grossfolio. 1889. 
Auf Velinp. 18 Thir, Prachtausg. auf 
extrafeinem Velinp., mit Kupfern auf 
chinesischem Papier, 80 Thir. 





Reumont (Alfı.), Andrea dei Sarto, Mit 


einem Grundriß bes Vorhofs der Serviten⸗ 
Eirche in Florenz· Gr. 12. 1335. 1%, Thlr. 


mn m.m-.--ı 

















Allgemeine Encyklopädie 
eleninpgten und Kuͤnſte, 


genannten Schriftftellern bes 
arbeitet, und a Weiber von, Ä 
J. S. Erich un J.6 und J 
Nr —S und Marten, a 


a en Gr ©). , Herauög. von I. G. Gauber. 3. und 


Beitschriften. 

i ht ni 
* e nterhaltung. 
—— — 


Bi; an 





Encyklopaͤ rift, vorzüglich 34, The 
ME ee Zelte Boston (5-17. Heute von &.®. Hoffmann. 17. und 
a RB — ug, Dritte Section (O — 3) — von M. H. E. Meier und 


Jahrgang 18.10; * BF Kamtz. BB. J— 14. Ih 
is be ange von 12 Heften i — 
Kupfern 8 ale tiefeen ’ hie w wieb er FEB A Bf sen Mihngen und intereffante 
Bon dem Derausgeber ber Ifis erſchien — — Artit * nde Überficht ge st, die einige Der be» 


RR in, meinem, Berla Aus der er en Sectiond ı e Maske von Jacob; Ekhummescha 
a t ur ge h i ch t e. von Richter; Ekklesia von Meier * xi trieität von Adante; Elephantenorden von 
für Sch u len, un von u ——— von Grässe;, von. 
tion von ‚Scheidler ; von Gitterlain ; | — 

Mit vier Kupfert. 4821. SR 8. X Thir: Von er Ka u. Döbereiner; KEndlaven von —— ä 

— — von Hainmer-Purgstall; rüstigkeit von Gmelin; England und i 
Au dem Bfättern für Titerarifäe von Eiselen; 'e Krankheit, von —2 Englische Kunst von. Eink.... 
unterhaltung, fowie zu der Iſis von Aus der Fiweiten Geeflän: Indien von Benfey; Indier von Pöppig; 
O ken gebört ein Indig von, Kurrer ;.Indogermanischer Sprachstamm von Pott; Indre von Kiaehn; | mäine 
Riterarifcher Anzeiger Infusio * Theite ; Anfusorin von Bermeister; Ingi von W "achter; Inn und Inner- 

worin Ankündigungen jeder Art aufgenom⸗ nur 'erz Aunocentius pen Kild und Dans; Ino von Schläcke; r 

























men werben. die aefpaltene Pefitzeile | Inga e; Insecta don Burmeister. 
werben 2A Nav. berechnet. zu — Section: Pasigtaphie von Pürslerz Pasquill nd Pass 
Befonbere Anzeigen werden jeder | von Buddeus; Passah von „Leyrer; Passau von Hormayr; Passi n von end Ts fi 
diefer Zeitfhriften gegen billige | Passionsbrüderschaft von (Fischer; Passionswoche von Fra , Natur- 
Grhühren„ beigelegt. Erkstein; Patagonien, von. Püppig; Patente von Karhärsch; htıdk u kunde. 1828. | 
Klose; Patricier von Rein; Patristik von Rettberg; Paul I. (Raifer von Ruf | 5 und 
AU gem eine land) von Döring; Paulus von w itte; Pausanias von Siebelis; Pavia von Heymann. schaften. 
BIBLI | IR ar it für jeden Spa in der Kusgäße auf Druck. | denn 3 
r r. f - 
für Deutschland, J— ——— en Werkes, ſowie auch einer Mn | or | 
Eine Übersicht der Literatur Deutsch- —— Theile zung unvollftändiger Exemplare, De ee 
lands, sowie = —— Schriften gewähre ich die billigfien Be ngungen. Nachftchente ancı 
Er Autander, 
nebst Angabe künftig erscheinender Werke ur dei bern 
und andern adf den literarischen Verkehr Preifen, 
bezöglichen Mitibeilungen und Notizen. er-Conver $: En an 
Mit Register, , der lonigle Öff 
Fünfter, Jahrgang. 1840. Wöchentlich ‚ Dr Gr. 8. ' 
eine Nummer, —— Allgemeines bil 
Gr. 8, Preis des Jahrgangs 3 Thir. Le ikon kon. 2 Bae € 
Der Jahrgang 1841 kostet nur 2 Thir. Früher 20 Thlr., 
Hayser (Ch, Gio 
REFERTORIUM das —— Volk. ——s— — 
gesammten deulschen „Literatur Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger. Kenntniffe und: —T rag 8 3 
für das 3 zur Unterhaltung. Warenkunde ve 
Herausgegeben. im, Yerin mt mehreren Dollitändig in vier Bänden. Gr. +. 2 Bu, Ti Fe 
Gelehrten 2 t 
Dr. — Exrſter Bond: A ee ig A 320. Abbildungen, ‚und * — 
ben wird: Zweiter Band: E-—L. 102 Bo gen mit 368 Abbibungen and Sein et 
ligne : Sibliogrephir für 11 Le Ri Zplr. —8 
Deutschland. Dritter Band; M—R. 00 Bogen mit 283 Woidangen umd | zeichriß der won 1 
"10; Banblerten 3A Ze. — 
. XXUL—XXVI Band, Gr. 8. Preis eines Da au von dem vierten Bande: S—Z gen (jede | ter * 
Bandes von ungefähr 50 Bogen g 'Thlr, n de 
Tuch werden eii 


Es verbreitet fh, in Korm und Xus+ 


Jedem Hefte wird ein Bibliographi- eibend, Free alle dem gewöhnlichen Leben ans 


Bi ‚dem —*— * Thir.) — find, fo Ta a ie 
scher Anzeiger, zugleich zur Bibliographie 


— — 
gehörenbe Gegen ang in bietet neben je Belchrung. anziehende „Unterhaltung. en ee 


für —— gehörig, a worin 3 vielen * Tert —— — * —2* in teſten — tr Ba, x 
lehtreich Gegenftände te Erb» und: Naturtunde 3 1 
——— — Nie Darffellung. —— 





u 
2% — — 
* 19a 2 r 















JOH. 


SAM.), 
schönen Künste 
18. Jahrhunderts bis 
eit; systematisch be- 
tm nöthigen Registeru 
bis zum Jahre 1830 


ht aus 4 Bänden in 
kostet 12 Thle. Um 


die nachstehenden 
merkten er- 
sen erlassen: 
“illosophie, und 
2%, Thlr,— Theo- 


und Gewerbs- 
1%, Tblr, — Ge 
Hülfswissen- 
1827. 1%, Thir. 
r vermischten Schrif- 
eissler (1837) kostet 


Fr 
Tannt gute bibliogras 
Verlags find zu ben 


"theils ermäßigten 


n F, Adf. Ebert, 
1825—27. Früher 
‚2, Thlr, 

er« (Romane und Thea- 


UOUNG. 
gazins. 


agazin 


ger Kenntniſſe. 
37) zuſammenge⸗ 


41) jeder 2 Thlr. 


lir Kinder. 


genommen 2. Thlr. 


Baͤnde. 
Sand, 


‚en 


en Rindern. 
itten. % Thir. 


ıbeln. 

Thlr. 
Botanik 
bſtunterrichte. Zweite 
rt von E. Winkler. 
Thlr. 


Rei der 
‚ Kumfte, 


In engl. Leinwand ge: 


ha Thlt. 


aben: 

ik. Thlr. — 
gi — Ben: 
Thlr. — Phrono⸗ 
— Optifk. 3weite 
it, Galvanismus 
uflage. Thlr. — 
tryſtallographie. 
Berſfteinerungs⸗ 

It. — Bergbau: 
r Meteorologie. 


y Magazin ter: 
—* er Pr, Ehe. 
u, Dergl. werden 
ng von '. Ehle. 


Wohlfeile Ausgaben 
Dante, Petrarea, Zaffo, 


in Überfesungen von 
Bannegiesser, Forster, Streckfuss. 


Die göttliche Komödie des Dante Alighieri. Überfegt und 
erklärt von K, 2. Kannegießer. Dritte ſehr ver- 
änderte Auflage. Drei Theile. Mit Dante's Bildniß und 
geometrifchen Plänen der Hölle, des Fegefeuerd und des 
Paradiefes. Gr. 8. 1832. Bisher 3 Ihe. Jetzt für 
T. hle. 

Brancesen Petrarca's fämmtlihe Ganzonen, Sonette, , 
Ballaten und Triumphe. Überfegt und mit erläuternden 
Anmerkungen begleitet von KK. Förſter. Zweite ver- 
befferte Auflage. Gr. 8. 1833. Bisher 2, Ihr. Jetzt 
für Thlr. 

Torquato Taſſo“s Befreites Jeruſalem. Überſetzt von 
K. Streckſuß. Zweite verbeſſerte Auflage. Zwei 
Bände. Gr. 12. 1835. Bisher 2 Thlr. Best fur 
1 Zhle. 


(Bon der erften Auflage dieſer Überfegung, mit gegenäterkshenten 
Originaltert, find noch einige Er. vorräthig, die ich fir Thlr. erfaffe.) 


— 


Mer diefe drei Werke, die im Radenpreife 72. Thle, 
im berabgefeßten Ve 3% Xble. Eoften, zufammen- 
nimmt, erhalt fie für Drei Thle. 





Bibliothek für Jäger und Jagdliebhaber. 


Winckell (&. F. D. aus dem), Handbuch für Jäger, Jagd: 
berechtigte und Jagdliebhaber. Zweite vermehrte und ganz 
neu umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Kupfern und 
Mufifbeilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 The. Best 
für fünf Thaler. 

Döbel (H. W.), Neueröffnete Jaͤger-Praktika. Vierte, zeite 
gemäß umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Abbildungen, 
Plänen, Vignetten. (82 Bogen.) Gr. 4. 10 Thlr. Bet 
für vier Thaler. 

Iester (F. E.), Über die Beine Jagd, zum Gebraud) ange: 
hender Jagdliebhaber. Neue verbefferte und betraͤchtlich ver- 
mehrte Auflage. Vier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 5 Zhlr. 


Sept für zwei Thaler. 


Man kann dieſe drei Werke als eine vollftändige Wibliotbek 
für Säger und dliebhaber bezeichnen, und wer fich zur 
Frey 8 — auf 1 — penten ne in 
im prei Thlr., im berabgefeßten ife a r. koſten, 
für zehn Thaler abgelaffen. * 


Im Jahre 1840. wurden folgende Schriften meines Berlags im Preiſe er: 


mäßigt: 
erie le Grand, Oeurres ‚historiques. Nouvelle ddition, avec 
— et renseignements. 4 vols. Gr. 8. 1830. Früher 
6 Thir,, jetzt 3 Thir. , j 
Geſchichte der Staatöveränderungen in Frankreich unter Ludwig XVL, 
oder Entftehung, Fortſchritte umd Birkungen ber fogenannten neuen 
Phitofophie in diefem Lande. Erſter bis fechöter Thl. (et General v. 
Shut) Gr. 8. 1827—33. Früher 10% Thir., gt 5 Thle. 
Guirlanden, herausg. von W. Gii. Beder 4 Bde. 5. 1812—13. 
Früher 6 Thle., jetzt 2 xblr. ! j 
J. 8), Die Elemente der Mathematit. 2 Bde. Mit Kpfrt. 
Ruckhefini (Girolamo, Marchefe), Hiſtoriſche Entwidelung der Ur: 
fachen und Wirkungen bed Rheinbundes. Aus dem Ital. ſter Bo. 
ürfachen des Rhei ed. 


Zweiter Bd. Erſter und Bis Zul. Wir 

Pungen des Rheinbundes. Gr. 8. 1821 —25. Fruͤher 7 Zhlr, 
3 Ahlr. 
eckel (J. F,), 


Tabulse anatomico - pathologicae modos omnes, 
quibus oris humani omnium forma externa atque in- 
terna a norma recedit, exhibentes. 
aeneis VII. IL. Vasa, cum tab. zen. 


IV fasc. — I. Cor, cum tab, 

Vu. DL Systema digestio- 

nis, eum tab. aen. IX. IV. Intussusceptiones et herniae, cum tab. 
zen, VIIL Fol. 1817—26. Früher 27 Thlr., jetzt 10 Thlr. 
Sprengel (Curt), Institutiones medicae. 6 tomi. 8 maj. Am- 
stelodami et Lipsiae, 1809—19. Früher 13% Thlr., jetzt 


6 Thilr. 
Die einzeinen Theile sind unter folgenden Titeln besonders zu 
haben: 
[. II. Institutiones physiologieae. 2 vol. 180910. Früher 5 Thlr., 
etzt 24 Thlr. 
eralis, Editio altera auctor et emendatior. 
Ir., jetzt 1 Thilr. 
IV. — giae specialis. Editio alters auctior et emendatior. 
1819. Früher 2% Thir., jetzt 1), Thir. 
V. — pharmacologiae. Editio altera auctior et emendatior. 1819. 
Früher 2 Thlr., jetzt 1 Thhir. 
VI. 1. — therspiae generalis. Editio altera auctior et emenda- 
etzt * Thir . 


tior. 1819. Früher 1 Thlr., 
VI. 2. — medicine forensis. Editio altera auctior et emenda- 
etzt , Thlr. 


tior. 1819. Früher ’% Thir., 
Stein (G. W.), Lehre der Geb ülfe, als neue Grundlage des 
Faches, insonderheit als Leitfaden bei Vorlesungen. 2 Thle. Mit 


18 Abb. Gr. 8. Elberfeld, 1825—27. Früher 6 Thlr., jetzt 


2. Thlr ⸗ 
PR (CH. Sf), Skonomiſche Pflanzentunde für Land: und 
Lesen e, Gärtner, Fabrifanten und andere Liebhaber, nach bem 
yftem des Gebrauchs geordnet, mit Linné ſchen Kennzeichen befchries 
ben. 4 Thle. — I. Pilanzen, die ber Menſch genießt und die ihn 
nähren. — II. Pflanzen, welche zur Fütterung unferer Hauöthiere dies 
nen. — II. St, Spinne, Webers, Färbes, Gerber und Fabrikp , 
— IV. Unfräuter, Giftpflanzen, Bäume und Sträucher. Nebſt einem 
Regifter über alle 4 Thle. Gr. 8. 18057. Früher 72 Zhlr,, 
jegt 2, Thlr. 


Nachstehbende Artikel 
aus bem Berlage von j 
J. A. Merklein in Paris, 
Können durch alle Buchhandlungen des In: und Auslandes von mir begogen werben: 
Jongleurs et trouveres, ou choix des saluts, pitres, röveries et autres pidces lögeres 
des 18iöme et 14iöme siöcles; publi# pour la premitre fois, par Jubi- 
nal, d'aprös les manuscrits de In biblioth@que da roi. Gr.8. Paris, 1835, %, 'Thlr. 
Pellico de Saluces (Milvio), TTEPI TAN XPERN TOY ANGP2IDY, 
Des devoirs des hommes. Discours a un jeune homme, Traduit de l'italien 
en gree moderne par Cebds de Thebes, 12. Paris. 1835. * Thir, 
Percheron (4A.), Monographie des passales et des genres qui en ont #6 
söpards. Accompagnee de 7 planches dessindes par lauteur, ou toutes les 
es ont et res, Gr. 8, Paris. 1835. 2 Thlr. 
OEOLYAAKTOE Theophylacti Simocattae quaestiones physicas et epistolas 
ad codd, recensuit versione jana et notis instruxit Jo, Prame. 
BHoissonade. Gr.8, Paris, 1885, 1% Thilr. 


Lioyds Werke zur ] 


Im Verlag von A. 


mir bebitirt: 

Rloyd, 9. ©, % 
Deutfhe. Mit faßliche 
verfehen Gehöte ver 

— —, Englifch : dei 
Anfänger. Nah . ! 
befonderer nos 
deutfchsenglifches ’ bw 
1836. Cart. 2% Zhlr 

Auch unter bem Xitel: 

A new Dictionary of ih 
parts. By H. E. In 

er reg 


— — u Lef 
englifhen Schriftftellern.» 
Auch unter bem Titel: 
Gems ofthe eng 
zZ Der frühere 
burg ift Ns v 


‘ 





Neue Lehrbücher i 


Col 
engliſch 


Mit ſteter Hinweiſung aı 
der Borbegriffe and der a’ 
für Schulen, zum Privat 

cheriei Übungsftüden u 


Dr. 12. 
Zweite u 
Gr. 


Ta 
ee" 


In einer neuen und faf 
einfachften 
®r. 


Beide Werke zeichnen fid 
digkeit und eine wahrhaf 
fin Sprachlehren aus, und 
mäßige typographiſche 
und einen fehr mwohlfeili 
tung nicht zweifeln Tann. 


Rehrern de 
Sprade, die fi 
zen, noch näher 
gebe ich gern € 
Direet oder bu 
an mich wenden 


Taschen! 
dramatischer Or 


Herausgege 
von 
De. ro 
Fünfter Jap 
Mit einem Biloniss 1 
I rt ! ü [| 
8. Elegenllcartonni 
Ind attr \Irrgänge bei 
ſpiel in fünf Au vonä 
— Ehriftine von Schweben 
Aufpügen nach vanderBelber 
— Richard Savage ober 
Mutter. Tra in fü 
8, Gutzkow. —, Woı 
und Rarcheit. Luftfpiet in 
Dr. Frame. — Diebra 
und das Theater ber Deutfc 
hundert, mady ihren bifterifd 
sen betrachtet von E. Re 





Der erfte bis ‚wierte Jo 
Bäträöge von Albini, 
Safe, Franc 
mann, Lagufing, Eir 
et Yannafd, Weich! 


re Bumumenz, 
imis! einem A 
nifchen a "Der erſte 
2Thlre., ber zweite 3 
2, Thlr., der vierte 3 T 





„ Versuch 

3 Veinkr) 
geschichtlichen. Cha 
der Volks 
germanifcher 
mit einer Übı 

der Rieder außere: 
5 f 


Die Freunde der Poef 
neue Schrift der Berfafferi 
gelungene Übertragung ferb 
und durch andere Echrifte 
haft befannt ift, mit bem 
terelfe begrüßen. 


Die Haas: 


r er 
Wieder Os 
und des Macpherſon ſ 
inöbefonder 
Ben Zalı 
Gr. 8. Geh. % 


Altdeutsche BI 


Moritz Haupt ur 





Hoffmann. Erster 
Band in 8 Heften. 
Gr. 8. 4", Thlr. 


Berläufig it mie dem 
des zweiten Bandes »biefe f 
ſche Piteratur - fo- intereſſa 
geſchloſſen. 






Matiſche Literatur 
een Vorausſetun⸗ 


der dritte 










ORTE Suſchenbusch. 


Herausgegeben 
von 
Friedrich von Raumer. 
Üeue Folge. Zweiter Jahrgang. 
Gr. 12. Gartonnirt. 2, Thir. 


Inhalt: I. Die Vitalienbrüder. Yon J. Boigt. — II. Rand: 


en eined Laien zum Euripides. Bon # 
— a 


v, umer, — 
bie Epochen der we reibung und ihr Verhaͤltniß F 
i⸗ 


Poeſie. Eine Stige von KR, MW, ell. — IV. Stalienifche 

plomaten und biplomatifche Berhältniffe. 1260 1550. 
Renmont, — V. Gute 

"| bruder und die Buchdrucker. Bon 

k zwei Zafeln Schriftprobem) 








Di ige des Hifforifchen Tafchen 
—— u Zebsaanacn (809) 
er 

Is den. fechsten bis S Pr 

— a n. fechsten zehnten Jahrgan 
asas or“ ’ * 


die im Laden reife 19%, Zhle, Fo 
aber —* den erſten bis 


äufommengenommen für 5 Thlr., 
fodaf di 


ve ganze Bolge zehn haler koſtet. 
€ jeder dieſer zchn Sahrgänge 


Die Beiträge zu den zehn erften Jahrgaͤngen dieſer intereſſanten Sammlung lie⸗ 
IF. W. Barthold, K. 

W. Soͤttiger, 5. Förfter, Gb. Gans, 8. ©. Jacob, Dr Leo, I. W. 
- Borens, Er. Palfow, F. v. Raumer, R. Rocpell, F. W. 
Schubert, J. D. F. Sogmann, Epr. 2. Stieglig, 8,2%. Barnbagen 
von Enfe, 3. Boigt, ©. F. Waagen, 8, Badler, W. Wachsmuth, F. 


Einzeln ko 
1 Ehlre, 





ferten folgende geagrete Schriftſtelle: W. X, Arendt 
tocbell, 


Bilfen, 3. m, Binteifen, 


Der, Neuen Fo e eriter Jahrgan 
Barthold, €, und, 8, 
® . Schubert, koftct 2 Ihr. 


FI A jar 
3 9 
Taschenbuch aut das 2 1841, 
Reue Folge, Dritter Ja rgang. 


Mit dem Bildnisse Karl Friedrich Lessing's. 


U. Gursorius isabellinus. Novelle von RB, 
drei Schweſtern. * vn A. H 


Bon frühern Jahrgaugen der Urania find nur * 


einzelne Exemplare von 1530 —_ 
berabgejeg 
abgelaffen werden 
‚ „Diefe Jahrgänge enthalten Beiträge von W. Aleris, ©; Döring, SI. von 
Eidendorff, 8. von Beyden, ©, Pugo, W. Martell, €. Mörike, 


4. Deblenfdläger, Posgaru, P. I. von Rebfues, 8, Relftad, GH | € 


von Rumohr, X. von Sartorius, £. Schefer, Johanna Schopen: 
bauer, &.-Schmwab, G, Scävola, X. von Sternbern, F Voigts, befon: 
ders aber Novellen von Audiwig Tier, 





Dir Reuen Folge erfier Jahrgang (1839), mit dem Bitbniffe tamartine'g 
und Beiträgen von MR. zieh, g. v · Eidendorf, @. Scefer, Franz 
Berthold und Goethes Briefen an bie Gröfin Augufte su Stolberg, koſtet 
1A Zibte, X n ; 

% Der Reum Foige zweittr Sabrgung (1840), mit dem le All Den: 
beisfchn’s und gen von .». 8, + Mofen . 
—2 Ev. Bülow und @, @udwig, Loftet cbenfaus 12% he, * 

WF -. 8 


Von Alf. 
und ſeine Mitbewerber, oder bie Brief: 


I. Dn. 2», Sogmanm, (Mit 





ten des berdbmten Verfaffers 
ra erfhien 1823—26 in ber I. G. Eotta’- 
biefe Neue Ko 
Mittheilungen über Natunviffenfchaften, ber 
fonders Aftronomie und Dhnite, 


(1840), mit Beiträgen von J. W. 
* acob, e. Kolloff, F. » Raumer, 


‚ven ©. 
den Preis ermäßiat, 





sen Preife zu), Thle. der Kahrgang. 


anpba. Caftelli. 
Dannecker. Jakob Bla. Goethe, 
amann. Xicrander v. rer 
mmermann. Rescue 
vb. Kügelgen, Ramartine, Xibin p. 
Mebdibammer, Fein Mendelsfohn- 
Bartholdy, Mühen Müller, 
Ienfchläger,. Sean Paul Friedrich Mich. 
— So —— Kurt &pten- 
ulie. &eo rt * 
gel, Te nie Th ⸗ 
wig Aieck. Uhland, SJeblig, Ze 


Kritit 


des Völkerrechte 


Mit praktifcher Anwendung 
auf unfere Beit, 
Bon 
Eh, Freiherr von Gngern. 
* Geh. fon Thir. 


Der Name 


b berübmten Ber: 
Iaflers made je nähere eye 
n nba s 
pfehlung TE —— 


kützelberger (€. 8. M 


ehemaliger Pfurrer gie ©&r.: Fon ri Rüraberg;, 


ie 
firchliche Tradition 
en 


über 


Apostel Johannes und seine 


rıjten 
in ibeer Grundloſig kei nachgtwieſen. 
Gr. 8. 1% Thir. = 


Vermischte Schriften 


on 
riedri end ubert 
Brieb — Ador Saut * 2 
Neus Folge 
Drei Bände, 


IRit Des Vbldursse as Verfassers, 


3 4% Zhlr. 
Die erfie Folge der vermifchten Sgrif⸗ 
in vier Ban⸗ 


lung in Stuttgart. X 
ige enthätt hoͤchſt anziehende 


Examinatorium in jus eriminale Ger- 


maniae commune. In usum tiro- 
um editum. 8. Geh. P Thir, 
Ich habe diefe Schrift aus dem Verlage 

8. Krug an mic gebracht und 


Bildnig 


von 


ı Karl Friedrich Lessing. 
Geſtochen nach dem Gemälde von 


I. Hübner von Th. Langer. 
Diefes Bildnif, das für das ähntichfte 


bes ausgezeichneten Künftlerz gilt, ziert den 
SIahrgang 1841 der Urania, und cs find 
davon einige beſondere Abbrüche auf großem 
Papier zu dem Breife von Yı Zhle. veran- 
ftaltet worben. 


meinem Berlage erf 
chende Bilbniffe, meift zu frühen Jahr: 
gängen der Hennia 3.8 find daven fort: 
während gute er ar * 
e 


openbauer 
vrwalbfen, Lub 
Iter, 


cht; ’ ag 
“ L’EAU FRAICHE, 
'agern, les de l'eau fraiche et de son usage, 


en Ver pour la retablir. 
Ye * Ouvrage traduit de Volemond d apiẽs 


— — — — 


Über Kaltwassercuren. 
Ausführliche Encyklopädie 


der gesammten 
ug] 
STAATS JUL 
Im Vereine mit mehreren Doctoren der Rechtsgelahrtheit, der I 
tant pour conserver la sante, que| ger Medien und Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 
ärzten und Chemikern bearbeitet und herausgegeben von 


Georg Friedrich Most. 


comme excellent dietetigue et adımi- 
rable curatif, ou des vertus medica- 





\a troisieme edition par V'auteur 


nn Für Gesetzgeber , Rechtszelehrte, Policeibeamte, Militeirü 
3; Avec une planche. richlliche- Aerzte, Wundärzte, Apotheker und Veterina 
Urabergi, 1839, 8, Broche. 1 Thir, 





— — Lvei Bänds, natst einem Supplermentband in 14 Heften, (188° “) Gr. 
Die Refultate 5 — E Bogen.) btd 1884 


ion v er M asserenr |. Diese Encyklopädie hat denselben Beifall von Seiten des Publi 


—  theils an einen Arzt gerichtet find, gibt der 


selbe Anerkennung von Seiten der Kritik gefunden, wie die frühe 
Enerkie ädie d ten i 
Encyklopädie der gesamm medicinischen und 
— — Praxis mit Kiuschluss der Geburtshülfe, der Auger 
und Operativchirurgie. Im Verein mit mehreren praktischen Aı 
Wundärzten herausgegeben von @. F., Most. Zweite stark ' 
und verbesserte Auflage, Zwei Bände, Gr. 8, 18365— 37. 101 


zu Gräfenberg. 
Mib eier Abbildung. 
1837. 8. Geh. 1 Thtr. 
In Briefen, welche theils an Laien und 





‘ten Verfaſſer dieſer Schrift Mittheitungen über | _ — Supplement zur ersten Auflage, enthaltend die Verbe 


’ 


\ bie von ihm felbft beftandene eigenthümtiche 
Gurmethode Priesmig’s, melde durch 
eine geiftreiche Auffaffungsweife an und für 
fi eine intereffante Lecture, Demjenigen 

aber, ber ſich ber Waſſercur unterwirft, 
einen fihern Rathgeber und ſelbſt für Aerzte 
manches Beachtenswerthe bieten. 








und Zusätze der zweiten Aufllage. Gr. 8. 1837. 2%, Thlr, 
Den dem Herandgcher erfälen ferner in meinem Verlage: 
Berfuh einer Pritifchen Bearbeitung der Geſchichte des 
Iachfiebers und feiner Epidemien von ben älteften bis auf unfere Zeit 
e a —* er 3 eng f 
Uber Liebe u in fittlider, naturgeſchichtlicher un 
tifder Hinfiht, neo einer Anleitung zur richtigen phyftfgen und m 





— Erziehung der Kinder, Dritte, völlig umgearbeitete, ftark vermehrte 
Schubert (Gotthilf Heinrich von), befferte Auflage. 8. 1837. 1), Ihlr. 
= Spmbolit des Zraumes.), Vollständiges Beal-Lexikı 


’a,% 


— 
cte 
ir 
Thk. 

im 


id Dritte, verbefferte und vermehrte 
ie: Auflage. Mit einem Anhange aus dem 


RER SBEFPFPFINEE STR 













der medieinisch -pharmaceutischen 
Naturgeschichte wa Rohwaarenku 


Enthaltend: 
Erklärungen und Nachweisungen über alle Gegenstände der Natı 
welche bis auf die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischj 
kologischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth geworden 


— — 
Naturgeschichtlicher und pharmakolorischer Commentar 
Pharmokopde für Aerzte, Studirende . potheker und Dros 
Herausgegeben von Dr, Hduard Winkler. 

H Erstes bis achtes Heft. A—Schleichera aculeata. 
drich Oberlin's, gewefenen Pfar⸗ Gr. 8. Jedes Heft im Subseriptionspreis %, Thir. 
ters im Steinthale, mitgetheilt von Dieses Werk entspricht einem seit I Zeit lebhaft gefühlten Be 
G. G. von Schubert, nebft | es ist mit Benutzung aller wichtigen Werke der au ichnetsten Schr 
einem Fragment: die Sprache bes in diesem Fache und nach eigenen Erfahrungen bearbeitet worden. 


Wachens. Gr. 8. 1837, . Thir. 2 ars te l l un g 
. er 
Randwirtbichaft Großbritanni. 


in ihrem gegenwärtigen Zuftande. 
Nach dem Englifchen bearbeitet von 
Dr. A. ©. Schweitzer, 
Dwei Bände in vier Abtheilungen. 
Mir 9: eingedtuchtew Helzschuitten. 
cu a Lam F . —— a 
5 ei - 1.1 Ir. . 3 Ir. ‚1. 1ı Zhlr. I. 2, hi 
Beitrag zur Physiologie und Heil- —— — 
er Diefes Werk Hat bei feinem & inen bes un, 
er —— Bis nt teen Beifane son dein. bes —X = größter 
den Taf Gr. 8. 1%, Thle ung von @eiten ber Kritik zu erfreuen — und es i 


Nachlaffe eines Bifionairs: des I. F. 
berlin, gewefenen Pfarrers im Stein: 
thale, umd einem Fragment über die 
Sprache des Wachens. Gr. 8. 
1% Zhle. 
Ginzein (ft auch ju haben: 
Berichte eines Viſionaits Uber den Zur 
fand der Serien nad) dem Tode. 
Aus dem Naclaffe Johann Frie: 





Hünefeld (Prof.Dr. F. L.), 
Der Chemismus in der thie- 


rischen Organisation. Physio- 
logisch - chemische Untersuchun- 
gen der materiellen Veränderun- 
gen oder des Biutbildungslebens 
im thierischen Organismus, ins- 
besondere des Blutbildungspro- 
cesses, der Natur der Blutkör- 
perchen und ihrer Kernchen. Ein 


gemein für Die befte Darfichung der englifchen Randwirth 
| dieser Schrift Allen Freunden ber Landwirthfchaft kann beftens empfohlen werben: 
| ———— — sri⸗ ®), Abrecht Thaer. Sein Leben und Wirken als 2 
schaften in Göttingen mit dem | Landwirth. Aus Thaers Werken und literarifchem Nachlaff 
| ersten Preise gekrönt worden ist, | ftell. Mit dem Bildniffe Thaer's. Gr. 8 1839. 2%, Ti 


Sehriften von & E, Most; 


Keipzie 


Diefe Zeitung 
Der 
2 sag de 
ftellungen w 
nommen, . 
Ankundigu; 
berechnet un 


Für jeden Jahre 
“ 
weldhes für 1840 & ’/, 


Hufteäg 

1) in Berlin bie 
2) in Dresden b 
3) in Frankfarı 
4) in Magdebur 
5) in Paris bie $ 
d bereit, alle 3 
=. berechnen und 





Monatlich zwei ' 
gegeben werden. 
Subscriptions; 


Ein ausführliche 
in allen Buchhandlur 





Verzei 
einer Sa 

älterer und m 
r 

französischer, engli: 
zı 


Brockhaus & 
r zu beziel 


ger Allgemeine Zeitung. 


Motto: „Wahrheit und Recht, Freiheit und Geſetz!“ 
| rſcheint in der biöherigen Weife täglich Abends in 1 Bogen 
Beilagen. 
gt in Sachen vierteljährig 2 Thlr., in den übrigen Staaten 
stfelbe nach Maßgabe der Entfernung von Leipzig erhöht, Be— 
den bei allen Poftamtern und Zeitungderpeditionen ange: 








gen werden für den Raum einer Zeile mit 2 Ngr. (2 Ser.) 
d finden durch diefed Blatt die allgemeinfte Verbreitung. 


hang der Eripziger Allgemeinen Zeitung erfcheint am Cchluffe des Jahres ein 
oliftändiges alphabetifhes Mamen: und Sachregifter, 
Thlr. durch alle Poſtaͤmter, Zeitungserpebitionen und Buchhandlungen btzogen werben Eann. 


je zu Ankündigungen übernehmen: 
Gropius ſche Buch: und Kunſthandlung (Baufhule), 
ie Deren Ebuard Picgfh & Eomp. (Altmarkt), 
a. M. Herr Wilhelm Küchler (Große Bockenhelmer Gaffe E. 5M, 
x Herrn Wilhelm Heinrichsbofen's Buchhandlung (Breite Weg Nr. 171, 172), 
perren Brodbaus & Avenarius (Rue Richelieu, No. 60) 


Inzeigen für bie Leipziger Allgemeine Zeitung in Empfang zu nehmen, ſich mit den Ginfen: 
wofttäglih an mic) zu befördern, 


Durch alle Buchhandlungen ist gratis 
za erhalten: 


VERZEICHNESE 
einer Auswahl von Romanen, Erzäh- 
lungen, Schauspielen, Gedichten, Brie- 
fen, Biographien, Denkwürdigkeiten, 
Reisen, historischen und andern werth- 
vollen Schriften aus dem Verlage von 
F. A. Brockhaus in Leipzig, 
welche sich zur Errichtung und Ergän- 
zung von Privat- und Leihbibliotheken 
eignen und zu bedeutend er- 
mässigten Preisen unter vor- 
theilhaften Bedingungen erlassen wer- 
den. (2 Bogen.) 


2 Die sind aus dem 
Verzeichniss selbst zu ersehen. = 


Dieses Verzeichniss, welches auch die 
neuern und vorzüglichsten Werke 
enthält, kann allen Freunden der Literatur, 
besonders aber den Besitzern grösserer Pri- 
vatsammlungen, sowie Leihbibliotheken mit 
Recht empfohlen werden. 








Brockhaus & Avenarius, — 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. | 





GUE Ein bedeutendes Lager von Werken der ausländischen Literatur, nament- 

lich der französischen und englischen, sowie die vielseitigsten Ver- 

RABAIS bindungen mit dem Auslande setzen uns in den Stand, alle uns ertheilten Auf- 

ut ober träge zu den billigsten Preisen mit möglichster Schnelligkeit auszuführen, 

ANENARIUS Wir empfehlen uns daher allen Denen, die Bedarf davon haben, und sind stets 

Thlr . —* —— bereit, nähere Auskunft über unsere Bedingungen u. 4. w. zu 
R 2 ertheilen, 


ECHO 
‚RATURE FRANGAISE. 


ouwwal des geus Mu monde. 
18641. 
efte zu 2—3 Bogen in gr. 8., die am 15. und 30. aus- 
preis 5", Thlr. für den ganzen Jahrgang 


von 24 Heften. 
r Prospectus, sowie Exemplare der ersten Hefte sind 


gen zu erhalten. zu erhalten. 
chniss AVIS,. 
buerer Werke On trouve A la librairie Brockhaus & Avenarius 


scher etc. Sprache ide litterature et d’education. 
Ses relations &tendues avec Paris, oü elle 


gserzten Preisen, I hlissement (Rue Richelieu, No. 60), 


hen sind. 


'rite, et à des conditions très avantageuses. 








Dasselbe gewährt eine regelmässige Uebersicht der wich- 
tigsten Erscheinungen der französischen Literatur, erscheint mo- | 
natlich und ist durch jede gute Buchhandlung gratis von uns 


un tr&s grand assortiment d’ouvrages &trangers, de sciences, 


PUBLICATIONS 
DE LA LIBRAIRIE 


L. CURMER A PARIS, | 


qui se kKouveub chez i 


‚BROCKHAUS & AVNENARIUS, 


BULLETIN BIBLIOGRAPHIQUE | 


DE LA | 
litt&rature &etrangere. | 
Dinquieiue auuec | 


1841. | 











Verzeichniss 
der vorzüglichsten in 


Frankreich und England | 
für 1841 | 


possede un] erscheinenden Journale u. s. wu 
en la met à möme 
Avcnarius de fournir les onvrages frangais avec beaucoup de celd- 


welche ron 


Brockhaus & Avenarius 
zu beziehen sind. 






| 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 








Rahricdt. 


1. Maͤrz 1841. 


Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 


Alle Buchhandlungen in und außer 


eutſchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenſo 


alle rg die fi an die Eönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig oder bad fönigL 


preußifche t 
und Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 


Studien von Karl Rofenfranz Erſter Theil. — 
Auch u. d. Titel: Reden und Abhandlungen gu 
Philofophie und Literatur. Berlin, Jonas. 1839. 
Gr. 12. 1% Thlr. 

Die gewandte, umfichtige Geiftesthätigkeit des Verfaſſers 
it aus feinen mannichfachen literatiſchen Leiftungen zu be: 
tannt, als daß der gar verfchiedene Inhalt diefer geſam⸗ 
melten Auffäge Verwunderung erregen könnte. Der reg: 
fam empfängliche Geift hat das Recht und das Bebürfniß, 
auc über das nächte Maß feiner Aufgabe hinaus die 
Bewährung feiner angeſtammten Univerfalität zu ſuchen; 
der Pbitofoph hat die Pflicht dieſer Vielſeitigkeitz das 
Ghöttliche, dem er ganz bingegeben ift, will ihn mit nur 
Einem Theil feiner Strahlen nicht erleuchten, noch erwaͤr⸗ 
men, es führt ihm in edelfter Unruhe raſtlos zum Pan: 
theon feiner Offenbarungen; das Göttliche ift aber auch 
in Form und Inhalt Spflem; beides im dem fubjectiven 
Bewußtſein wieder zu erzeugen, ift tief religiöfes Leben. 
Diefes Wefentliche, Innere der Sache ſcheint von den Be: 
ſchuldigungen und Entrüftungen, weiche bie Philofophie 
erfahren bat und bie ſich gelegentlich auch gegen dieſe Aufs 
füge des Verf. wenden müffen, gar nicht beachtet zu fein; 
ed wird hberfehen, vielmehr in der Weltlichkelt des Sinnes 
gar nicht gewußt, daß ber göttliche Gedanke, als ein mes 
fentlich Allgemeines, die Maffe des weiten Materials nicht 
nur diefem allgemeinen Begriff unterworfen haben muß, 
fondern daß jenes auch mir dadurch etwas Bedeutſames 
iſt, daß es im diefe gediegene Einfachheit ringeht, ohne auf 
die völlige Erfchöpfung des Stoffs nad unendlicher Zeit 
zu warten, ja ohme ihrer zw bedürfen. Die Polemik der 
Nichtphiloſophie gegen die Philoſophie iſt dann aber in 
Bezug auf eine vermeintliche Voreiligkeit ber letztern in 
foftematifcyer Abrundung fo wenig umfichtig und confe: 
“ quent, daß fie die eigenen Allgemeinheiten vergißt, zu des 
nen fie, von. göttlichen Feuer wie unwiderſtehlich getrieben, 
ihten Stoff verarbeitet und fi) damit gegen die Thatſache 


venzpoftamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


verfchließe, daß ein intenfiver Fortſchritt ihrer Disciplinen 
immer nur dadurch möglich wurde, wenn ein bevorzugter 
Einer Geiſt befchloß, das Vorhandene zu einem einzigen, 
entfchiedenen Rahmen zufammenzufaffen. Wie dürftig z. B. 
und einfeitig war Linné's Verſuch einer Syſtematik ber 
Pflanzenwelt, wie war ihm die empirifche Luͤcke bewußt, 
bei den kaum im Fluge geftreiften Regionen des Erdballs! 


"| und gleichwol, wie zuverfichtlic trat nicht allein er ſelbſt 


auf, fondern auch wie nothwendig und fruchtbringend war 
fein Standpunft; wie wird ihn noch jede künftige Natur— 
forfhung zu feiern wiſſen! 

Diefe Bemerkungen follten, da ſich unendlicher Streit 
nod) immer um diefen Angelpunkt dreht, bei der Werans 
laffung, welche diefe Schriften abermals nahe legten, nicht 
unterdruckt werden. Der Verf. gibt mit denfelben zugleich 
den fortgefepten Beweis, daß er ſich als jüngerer Anhäns 
ger Hegel's nicht allein vor dem bloßen Aneignen hüten 
wollte, fondern auch die Principien welter zu entwideln, 
(ebendig zu machen und mit diefem Siegel der Selbſtthaͤ— 
tigkeit auch ftemdem Verſtaͤndniß zujueignen geſucht hat. 
Mas unverkennbar hierbei hervortritt und dem Verf. ben 
Beifall Vieler zuwenden muß, iſt der ſchoͤpferiſche Trieb 
der Individualität, des bdewußten Beſitzes und Selbſtden⸗ 
kens, diefer mächtigen Handhabe für das Walten des Geis 
fie, die zu keiner Zeit, wenn auch in unfceinbarfter Mes 
gung, fich ihres ununterdrüdbaren Rechtes begeben konnte, 
um deren Vertheidigung oder Darlegung auch in neuefter 
Zeit eigentlich alle die heißen, oft convulſiviſchen Kämpfe 
geführt werden, bie wir befonders in den Sphären ber 
Phitofophie gewahren. Der Verf. hat ein lebhaftes Vers 
ftändniß biefes Princips; und in der That, es geltend zu 
machen, erfcheint als eine fo ernft fietliche Pflicht, daß «6 
geftattet fein darf, eben um bafjelbe in feiner emig fort» 
jeugenden Friſche zu erhalten, es ohne fortbauerndes Mäs 
kein auch in feinen gleichgültigern, mehr anthropologifhen 
Formen gewähren zu laffen. Freilich, es fällt ſogleich auf, 


.. 


liegen bier nicht geringe Klippen verborgen; eine ‚doppelte 
Geſtalt ift es, in welcher bie Individualitaͤt auftritt; ein⸗ 
mal fo im Gewande ber Allgemeinheit, fo verſenkt in den 
Dienft des Abfolusen, daß fie dem geiftigen Auge unſicht⸗ 
bar zu vwirden ſcheint, wie "das Geſtien in den Strahlen 
Ber Sonne verſchwindetz nach einer andern ‚Seite aber iſt 
fie nur diefe Individualität, nur das Beſondere, nur 
fich zu erplichen Verlangende, darum ſich auch für bie 
Beachtung Dervordrängende, der Kritik Ausgefegte, und dies 
um fo mehr, je entfcdyiedener ſich beide Seiten vermiſchen 
und namentlich letztere in das Gebiet der erſtern ftörend 
oder verfchiebend einbricht. Wäre es nun im Angeficht 
des tiefen Ernſtes der Sache, d. h. der Philoſophie ale 
dee erhabenften und objectivften Beldyäftigung, auch nur 
in Beziehung auf die Form biefes Eigenen, fo ſcheint 
der Verf. in den vielfachen Arbeiten, womit er das Pu: 
blicum beſchenkt hat, nicht allen gegründeten Einmendun: 
gen entgehen zu können; aber aud nad andern Ruͤckſich⸗ 
ten laffen ſich manche Ausſtellungen nicht verfhmeigen. 
Wo er ſich freier in den feften Linien der aud) von ihm 
befannten Philofophie bewegt, führt ihm jene individuelle 
Werdeluſt oft in die entlegene Weiſe des Glänzenden, 
Nhetorifhen, und ungern ficht man die Würde und 
Strenge darumter leiden, welche die Wiffenfhaft in An: 
ſpruch nimmt, da ift er leicht zu raſch, nicht präcis und 
fharf genug, der Vorliebe für geiſtreiche Pointen zuge: 
than; wo er aber jene Principien entſchiedener fefthält und 
fie in bisher noch unberührten Gebieten fruchtbar zu mas 
hen ftrebt, begegnet es ihm wohl, mac des Ref, Über: 
zeugung, Falſches aus ihnen zu folgern, ja manche geroich: 
tigen Fragen mit einer phrafenartigen Wendung zu befei- 
tigen, auf bie das Wort (S. 155) angewendet werben 
kann, daß darin die friſche Farbe des aus dem allgemei: 
nen Glauben heraus Übergeugtfeins nicht recht lebendig iſt. 
Mo er endlich einen durchaus felbftändigen Weg eimfchlägt, 
kann ihm die unbefangenfte Zuftimmung nicht immer bes 
gleiten. Diefe Bemerkungen koͤnnen natuͤtlich nur in Be: 
zug auf die vorliegenden Arbeiten gefagt fein und müffen 
auch ihre Belege in deren meiterer Beſprechung finden. 
Die etwaige Entgegnumg, daß fie alle nur bei gelegentli— 
er Veranlaffung verfaßt, einer freiem Gonverfation bes 
Geiftes angehören folfen, möchte nicht geften; einmal fal⸗ 
Ten fie doch faſt ausſchließlich im irgend eime Sphäre der 
Philoſophie, ſodann ift es eben nicht das Amt des Philo⸗ 
fophen, auch aus dem Ermel ſchütteln zu können, Es ift 
vielmehr den Detallverkaͤufern zu uͤbetlaſſen, der Engros: 
bändfer muß nad andern Mormen verfahren. Die Zeit 
ladet ſichtlich zu raſcher Mittheilung von Fdeen ein, aber 
fie fobert auch auf der andern Seite um fo firenger das 
Gegenthell. 

Die Abhandlungen ſelbſt fallen in die Philoſophie der 
Matur, der Kunft, Religion und der bürgerlichen Geſell⸗ 
fhaft; die über Schiller und Kant ſchließt fich am die Äfthe— 
tik und die Gefchichte der meueften Philofophie; die Über 
das literarifche Gewiſſen unferer Zeit kann nebſt dem Be: 
richt Über die Gefammtausgabe der Kant'ſchen Schriften 
übergangen merben; jene ftand bereits in d. Bl. und bat 


bei der allgemeinen Bewegung, welche damals der Geyen: 
Hand erregte, jedenfalls dazu beigetragen, bin und wieder 
die Gewiffen zu ſchaͤtfen. j 

Was nun die Aufgabe einer Beurtheilung anbelangt, 
fo hat fe bei ſolchen Eurzem-Auffägene etwas Misliches; 
fie haben ein bedeutendes Gebiet zum. Dintergrumde : und 
erfegen durch Intenfität den ertenfiven Inhalt, ja fie könn— 
ten den Bericht zu einem Umfang drängen, der den eige: 
nen überträfe; eine bloße Inhaltsanzeige würde aber bier 
weder dem Standpunkt des Verf. noch dem geiftigen Ver— 
haͤltniß angemeffen fein, in welchem ſich der Ref. zu ihm 
befindet. So möge denn, da des Würdigen und Wichtigen 
viel iſt, ein näheres Eingehen geftattet fein, wenngleich in 
der Kürze wieder ein unvermeiblicher Nachtheil liegen wird. 

In der Mede „Über das Verhäitniß des Proteftans 
tismus zur bildenden Kunſt“ (1834) entwidelt der Verf, 
daß ſich beide nicht ausſchließen oder beeinträchtigen, das 
vielmehr, wenn ihre bisherige Blüte nicht zu gegenfeitiger 
Harmonie gelangte, die Zukunft um fo Größeres bringen 
werde; es iſt alfo damit auf die oft laut gewordene Mer 
nung Rüljiht genommen, welche das Gegentheil behaup: 
tet. Mm kann der Anfiche des Verf. im Allgemeinen 
beitreten, aber gleichwol fcheint die Frage nicht ſchatf ges 
nug gefaßt zu fein, Denn bat die Religion ihr beftimms 
tes, eigenthümliches Leben und wird von ihm aus bann 
weiter gefragt, wie fruchtbar oder biegfam die Stufe des 
in ihr entwidelten Inhalts in amdere Kreiſe eingeben 
werde, finder alfo ein Unterfchied ſtatt zwifchen dern Pros 
teftantismus als höherer Darftellung der chriſtlichen Rei 
gion als folder und dem allgemeinen proteftantifchen Be: 
ben, fo hat jene verneimende Meinung umftreitig Recht; 
fie faßt den Proteftantismus in feiner an und für ſich 
feienden Bedeutung umd bewrtheilt von ihr ans fein moͤg⸗ 
tiches und thatſaͤchllches Verhaͤltniß zur Kunſt; weiter geht 
ihre Abſicht nicht, wenn fie feinen innern Einfluß auf die 
festere nicht hoch anfchläat. Daffelbe aber wird aud von 
jedem Monotheismus und insbefondere vom Chriſtenthum 
gelten muͤſſen. Die Kunft hat, ohne die fprachliche Be: 
deutung urgiren zu wollen, zundchft das ‚Können des Men: 
fen zum Mittelpunkte, deſſen er fich dem unendlichen 
Reichthum des aͤußerlich und innerlich Gegebenen gegen: 
über freut, um es als das Seinige darzuſtellen, das Iderlle 
darin zu wiſſen; der Beſchauer thellt dieſe Genugthuung, 
um fo entſchiedener, wenn ihr nach den mannichfachen Be: 
ziehungen, durch welche die Kunſt ihre Mahrung. gewinnt, 
zugleih ein Beduͤrfniß der Anſchauung entſpricht. Die 
Kunft witd alſo ein Verhätenii zur Meligiom haben, ja 
fie kann in ihrem Dienfe ſtehen, aber es ift nicht ihee 
naͤchſte Aufgabe, dieſe Meligiom lebendig zu machen; daher 
kann man ihre Epochen nicht genuͤgend nach demen der 
Religlon eintheilen, ſtatt nach allgemein geifligen Perioden 
und Nationalitaͤten; fie bat bei höherer Vollendung das 
Göttliche zum Inhalt, aber fie befdyäftige ſich nicht mit 
Bott, und fo iſt iht weſentliches Element die Bethaͤtigung 
ber veinmenfclichen Freiheit und Luſt an dem weitern Ins 
halt der Welt. Das Chriftenthum trat aber auf mit ei: 
mer entſchiedenen Hintanſetzung dieſer Wels und ihrer Ger: 
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lichteit, mit dem wiederholten Zuruf, nur Gott zu dienen, 
nicht Schäge für DIE Erde zu fammeln, nicht Gold, noch 
Silber, noch Erz zu befigen, überhaupt nicht zu forgen, 
fondern zuerft nach dem Meiche Gottes zu trachten und 
volllommen zu fein wie der Vater im Himmel, aber aud) 
: für diefes Himmelreich Alles zu opfern. In diefer für 
eine völlig unterhöhlte Welt nothwendigen Abſtraction ver: 
mag ber lebendige Menfdy nicht auszudauem; bie Kunſt 
brach ſich daher ihte vom göttlichen Blitze verſchuͤttete 
Bahn von neuem, gleichſam hinter dem Rüden der Res 
ligion, feste: fich als eine ſchon vorher zur hoͤchſten Blüte 
entwidelte in ihr fort; und ed wird bied immer ihr ge: 
fhichtlihes Wirken fein, fobald ein übermwältigendes Prin⸗ 
eip ſich im ſchatfer Einfeitigkeit erſt durchgekaͤmpft bat, fie 
wird wieder hervortreten, aber — als etwas Selbitändiges, 
um das Nette in fich himeinzuziehen, fo weit es ihr ge: 
maͤß iſt. Es wird darum nicht zu viel gefagt fein, daß 
die Kunft als ſolche wefentlich deiſtiſch iſt; denn der Deis: 
mus ift micht nothwendig unpoetiſch, er läßt jene heiße 
Entſcheidung über die Urfubiectivität und concrete Perföns 
lichkeit Gottes, ſowie fein Verhättmiß zur Welt, die Frage 
nad) dem Innigen Verhaͤltniß des Menſchen zu ihm auf fich 
beruhen, um fi in dem unendlichen Reer des Fdeals 
um fo freier zu bewegen. So feben wir denn, wie bie 
Kunft innerhalb des Chriftenthums zuerſt nue ſchüchtern 
auftrıt, wie fie mur diente und erjt mit ber weitern 
Entwidelung des Geiftes Überhaupt, namentlich bei er: 
neuerter Kenntniß des Alterthums ſich emtichiebener hervor: 
wagte. Wenn fie ſich nach dieſem ihren Welen in Ita⸗ 
tien mit dem durch große Erinnerungen aemährten Bolke: 
Charakter verband und das vorwlegend kirchlich-katholiſche 
Bemwuftfein ihe zugleich die würdigiten Gegenftände bot, fo 
teugen beide Elemente bei, fie bier zu einer Intenſitaͤt zu 
entwideln, in ber fie bisher noch nicht wiedergekehrt iſt; 
denn nothwendig würde doch dazu gehören, daß das Kunft: 
gefühl entweder alle andern in ſich aufnihme, oder ſich 
Ahnen nebenzuordnen drängte. Diefe Erſcheinung kann da 
her wol innerhalb der eigenthümlichen Sinnlichkeit des Ka: 
tholicismus, aber meder im Proteflantismus als Religion, 
noch nad feinem wahren Verftändniß als freiem Leben 
bed Geiftes fhattfinden; weder die tiefe Wahrheit des Glau⸗ 
bens noch bie Zuverficht bes Denkens läßt es dahln kom⸗ 
men, dab in der Kunſt die hoͤchſte Befriedigung gefunden 
würde, Wenn daher im ber -proteftamtifchen Kirche bie 
Kunft bluͤht, fo ift es nicht, weit der Künſtler ein prote: 
ſtantiſches Dogma_befennt, fondern weil er mit feiner eis 
genthuͤmlichen, fir, ſich weiter entwidelten, Richtung unter 
ben Schutze und. in. dem Elemente eines freiern Beiftes 
fteht, der ſich auch. in der proteſtantiſchen Nuffaffung der 
Religion zw einer feiner Thaten verwirklicht hat. So 
bleibt die Kunſt allerdings- eine Darſtellung des: göttlich 
MWahren, aber nur für dem Proteftantismus, nicht durch 
ihn. Der fchäffende Künftler iſt im ber Regel Fein bibel- 
fefter Chriſt oder Phildſoph, es treibt ihn nicht das We: 
‚wußtfein,. daß das Ehriſtenthum oder der. Proteftantismus 
die Religion der volitommenen: Freiheit fei, und noch res 
niger kann dabei der Sag des Verf. bedeuten, daß bas 


hriſtenthum eben das Göttliche ganz im die irdifche Mick: 
lichkeit, Bebürftigkeit, Freuden und Leiden verfenkt babe; 
denn diefe Verfentung wird mur als feine Schmad und 
hoͤchſte Erniedrigung vorgeftellt, aus der es fiy um fo 
ſchnellet zu größer Verklärung erheben follte; wäre eine 
Verklaͤrung des Itdiſchen darin vorhanden, fo Härte vor 
Alen die künftterifche des menſchlichen Leibes der in dafs 
ſiſcher Kunſt geſchauten nicht ſowol nahe kommen, fondern 
fie weit übertreffen müffen. Wenn baher die Kunſt der 
Niederländer, Rheindeutſchen u. f. w. in fröhlicher Blüte 
war, und zwar [hon vor dem Proteftantismus, in einer 
nicht katholiſchen Richtung ſich in ihrem Sinne für das 
Nähte, Menſchliche erging, fo war hier ebem der allge: 
meine Geift ein anderer, As Refultat ſcheint fich alfo 
im Gegenſatze der Anſicht des Verf. vielmehr das zu er 
geben, daß die Religion im Proteftantismus allerdings 
unfünftlerifcher, unpvetifcher geworden iſt, wie denn ſelbſt 
an einer Stelle (S. 9) nicht verhehlt iſt, daß das Por: 
tiſche fih vom Projaifhen um fo beſtimmter gefchieden 
babe. Und mit Recht. Denn augenſcheinlich, wo im Pros 
teftantismus ſich die eigentlichen Myſterien als künftierifche 
Gegenſtaͤnde darbieten Ponnten, hat man fie abgelehnt oder 
felten dargeftelft; für den Cultus find fie, und abermals 
mit vollem Recht, für unweſentlich und bloße Zugabe er: 
kannt; Alles dagegen, was z. B. die menſchlich⸗ geiſtige 
Thaͤtigkeit Chrifti, alfo das Weſentliche zur Anfchauung 
bringt und, mie hinzugefegt werden muß, zugleich ber 
künſtleriſchen Regung einen willlommenen Stoff bietet, iſt 
der Darſtellung nicht entzogen worden ; aber der Verf. wird 
bei feiner reichen Umſicht im diefen Dingen zugeben, daß 
dabei oft michts weniger als ein eigentlich proteftantifches 
Bewußtſein bervorteitt. 

Die angeregte Frage führt Überhaupt auf das naͤhere 
Verhättniß zwiſchen Poeſie und Philofophie; der Auffag 
„Über Schiller und Kant” (1838), welcher ſogleich wei 
beftimmte Repräfentanten derfelben zum Segenflande bat, 
ſchließt fi deswegen paffend an den vorigen. Das Wech— 
ſelvethaͤltniß beider Richtungen, von welchem der Verf. als 
von einer Seltenheit fpricht, findet wol immer ftatt; fein 
Dichter moͤchte jemals entfcheidend im das Bewußtſein der 
Welt eingegriffen haben, ohne fi am Denken „zu orien: 
tiren“, nur daß eben Philoſophie und philofophiren zweier: 
bei ift; auch dee Sag wird dem beflimmten Inhalte beider 
Sphären gegenüber bes Beifall finden, daß fie mie 
gleicher Energie in Einem Individuum vereinigs fein koͤn⸗ 
nen, indem dies doch nur von den Perioden jugendlicher 
Gährung gelten könnte, wo die Klacheit ſich noch mit 
unentſchiedener Sehnſucht aus den Gegenfägen hervorringt. 
Eines wird daher nicht nur immer vorherrſchen, fondern 
ſich aud Leicht der aufmerffamen Prüfung herausſtellen, 
fo bei den. vom Verf. beſonders erwähnten Plato, Baco, 
Jacobi und Schiller, welcher, obgleich er vielleicht - ald der 
Einzige die größte Fähigkeit und Begeiſterung für Beides 
vereinigte, zulegt doch nur Dichter fein mollte. Diefe in: 
nere Entwidefung Schillers, der Kampf feines ununter: 
drücdbaren Genius mit einer Macht, die er. betvunderte, 
aber nicht Überwältigen konnte, fie bietet ein denkwuͤrdiges 
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fie mit geiftreichen, ſcharfen Bügen einmal 
wäre eine fchöne Aufgabe für den Verf. 
(Die Borifegung folgt. ) 
— m — — 
Die Bruͤberſchaft des gemeinſamen Lebens. Ein Beitrag 
zut Geſchichte der Kitche, Literatur und Pädagogik des 
14,, 15. und 16. Jahrhunderts von ©. H. M. Dei: 
prat. Nach dem Hollaͤndiſchen bearbeitet und mit Zu: 
fägen und einem Anhange verfehen von Gottlieb 
Mohnite. Auch eine Gabe zur vierten Subelfeier 
der Topographie. Leipzig, Cnobloch. 1840, Gr. 8, 
ı Thle. 
= dem Ramen ber Brüberfchaft bes gemeinfamen ke— 
bens (Fratres vitae communis ober bonae voluntatis) wirb eine 
‚geifttiche Werbrüderung bezeichnet, bie von ben legten Jahren 
des 14. bis gegen das Ende des 15. Jahrhunderts in vielen 
Städten der Niederlande, in Münfter, Köln, Wefel, Osnabrüd, 
Herford, Dildesheim, Roftot und andern norddeutſchen Städten 
beftanden hat. Die Verbefferung des Öffentlichen Gottesbienftes 
und bie Unterweifung ber Jugend waren bie hauptfäglicften 
Motive für Gerhard Groote, den Hauptflifter ber Brüberichaft 
(geb. zu Deventer im Detober 1340, geft. am 26, Aug. 1384). 
Mit diefen afcetifhen Zwecken vereinigte man früh die Verviel⸗ 
fältigung von Handſchriften durch Abſchreiben in den Frater⸗ 
bäufern, namentlich geſchah dies in Groote's Daufe mit ben 
Evangelien und einigen Kirdenvätern. Nach fefter Begründung 
der Brüberfchaft, um die ſich Florentius zu Deventer befonbere 
Berdienfte erwarb, fand fi in jedem Fraterhaufe ein Eibras 
rius, der die Handfhriften fammelte und verlieh, ber Geriptus 
rarius beforgte dem Unterricht der Lehrlinge und leitete über: 
haupt die wiſſenſchaftlichen Arbeiten, andere Brüder waren mit 
dem Buchbinden befchäftigt, wieder andere mit dem Verkaufe 
dee Handfäriften, woraus die Brüderſchaft ihre anſehnlichſten 
Einkünfte gewann. In dieſer Thätigkeit wie überhaupt in al⸗ 
len ihren geiftlichen Zwecken fanden fie die Bettelmönde als 
ihre erbittertften Feinde, welche fie fogar einige Male in den 
Geruch der Keperei braten. Die Buchdruckerkunſt verminderte 
war den Werth ber Dandfehriften und damit aud bie Ein: 
Fünfte der Brüberſchaft, dafür war biefelbe aber bebadıt bie 
neue Kunft in ben Niederlanden I verbreiten und wir finden 
Buhdrudereien derfelben in Gouba, Brüffel und Löwen. Als 
aber mit der Reformation alle Kloftereinridhtungen gering ges 
fdägt wurden, traf dieſe Abneigung auch viele der Braterhäu: 
fer; in andern Gegenden, namentlich in den füdlichen Nieberlan: 
ben mußten fie den Zefuiten weichen, bie ſich ihre Stiftungen 
aneigneten und die Brüder zwangen die gewöhnliche Kiofterzucht 
anzunehmen, Das legte Schickſal traf fie auch in Deutſchland. 
Dies iſt eine fehr gebrängte Stizze ber verdienſtlichen hi: 
ftorifhen Darftellung, welche Hr. Delprat in feiner Schrift, 
mit weldger er ben Preis bei der utrechter Gefellihaft der 
Künfte und Wiſſenſchaften gewann, geliefert hat. Er befchreibt 
in berfelben ſehr genau 14 Rraterhäufer in den Niederlanden 
zu Deventer, Zwolle, Amersfoort, Gent, Harderwyk und andern 
Drten, neun auferhalb den Niederlanden, unter welden Köln, 
Herford, Roftot und Kulm, und zulegt die der Brüderſchaft 
verwandten mwinbesheimifchen Klöfter. In einem zweiten Abs 
fnitte ift das gemeinfchaftliche Leben der Brüder geſchildert, 
die Verwaltung und innere Daushaltung, ihre Lehrmethobe, 
2 hiloſophiſches Syſtem, ihre Verdienſte um dem öffentlichen 
oilsuntereidt. Der beitte Äbſchnitt erörtert genau und über: 
geugend, daß bie terhäufer Beine blos gelehrten Anftalten 
geroefen find, daß fie auf Kirchliche Volksauffiärung einen ents 
ſchirdenen Einfluß gehabt haben, und macht auf bie eigenthüms 
liche Weife des Unterrichts in den Sprachen aufmerkfam, ſowie 
auf die befondere Vorliebe ihrer vorzüglichften Schüler, eines 


Schaufpiel; 
darzuſtellen, 


Hegius, Murmelliue . Gäfarius u. A., für bie Dichtkunft, 
welche aus bem von ber derfchaft befonders gehegten Nomis 
nalismus, im Gegenfag zu ben Spracdverberbern unter ben reas 
liſtiſchen Scholaftitern, zu erflären ifl. Hier ſowol als in ben 
Beilagen finden ſich fehr belehrende Titerarifche Nachweiſungen 
über die Quellen zur Gefchichte der Brüderfchaft und über eins 
zelne hervorragende Männer, als über Hermann von bem Buss 
Ihe, Rubolf Lang, Johann Weſſel (denfelben, über den wir 
Ulmann’s geiftreihe Monographie befiten) und Thomas a 
Kempis. Der Iegtere Berfaffer des vielgelefenen Bus „De 
imitatione Christi‘ ift zuerft als kehrer der Jugend gefchilbert, 
dann wirb in einem vom Berf. und von Hrn. Moehnike reich 
ausgeftatteten Artikel über ben Berfaffer des Buchs gefprochen, 
als welchen Hr. Delprat beflimmt den Thomas a Kempis aners 
fennt, Hr. Mohnike aber fi nicht ganz Har ausfpriht. Es 
müffe befremden, fagt er am Schluffe, daß ber Streit über 
ben Berfaffer auf eine Weife geführt fei und zum Theil noch 
geführt werde, der mit dem Geifte des Buchs in dem offens 
barften Widerfpruche ſtehe. Ergoͤtzlich ift, was über bas Docs 
teinale bes Alerander de Billa Dei, eine lateinifhe Grammatik 
in gereimten Berfen aus dem 13, Jahrhundert, welche Joh. 
Sontheim (Sintius), einer von der Brüderſchaft, in einer vers 
befierten Bearbeitung 1489 herausgab , berichtet wird. Diefes 
Doctrinale enthielt zugleich in 212 Berfen den kurzen Inhalt 
aller Hauptflüde des altın und neuen Teſtaments, fo z. B. die 
fieben erften Hauptſtücke der Genefis in folgendem Berfe: 
1 2 


3 a 5 6 7 
Ser, Prohibet, Peecant, Abel, Enoch et arca fit, Intrant, 
mwozu dann folgende Auslegung gefügt mar: 
3 


1 ® E 5 
Dies, ligeum vitae, primi parentes, oceiditar, tramafertur, 
6 7 


a Noe, in arcam. 
War das nicht eine recht heilfame Übung zur Stärkung des 
Gedaͤchtniſſes für die Jugend? “ 

Der ticfgelehrte Hr. Mohnike hat nun bie vorliegende 
Schrift nicht allein überfegt, fondern fie auch aus ben Schätzen 
feiner vielfeitigen Erubition mit kürgern und längern literaris 
ſchen Bufägen bereichert. Bon dem leptern nennen wir bie Abs 
handlung über Ortuinus Gratius und die „„Epistolae obscu- 
rorum virorum’, die vollftändige Erzählung über das Prater: 
haus in Roſtock und die forgfältigen Unterfuhungen über poms 
merfche Braterhäufer, die man indeß nicht mit Gewißheit nach⸗ 
mweifen kann. Die Berehrer Ulrich von Hutten's werben 'nas 
mentlih an der Notig Intereffe finden, melde Hr. Mohnike 
über ein merkwürdiges Eremplar der „Duuerelen‘’ des fränkifi 
Ritters gibt, das ſich in feinem Befige befindet. 1, 


Notiz. 

Ein franzöfifher Journaliſt bemerkt, daß ein Tenor, mit 
dem Gehalte von 100,00 Fr., für jede gefungene Sylbe I Fr. 
bezieht. In einer befannten Stelle in Rofini’s „Wilhelm Ten‘ 
würde ſich bie Rechnung etwa fo machen: 

Ma (il ®r.) presence (3 Fr.) pour vous est peut- dire un 
outrage (9 $r.) 

Mathilde (3 $r.), mes pas indiserets (100 Soué) 

Ont ord junqu'a vous se frayer un passage! (13 fr) 
Summa 34 Ar. Angenommen, baß eine Primabonna nur 
den erbärmliden Gehalt von 40, 000 Br. erhielte, fo würde fie 
bie Antwort der Mathilde etwa fo in Rechnung bringen können : 
On pardenne aisdment (# Pr. 40 Grnt.) des torts (16 Goud) 
que l'on partage (2 fir.). 

Arnold (16 Sous) je (8 Sous) vous attendals (39 Gouf). 
Summa 8 Fr. Es ift dies wenigſtens eine ebenfo ſchlagende 
als niebliche Manier, bie unverhältnißmäßig hoben Gehalte, 
momit Sänger und @&ängerinnen ben Gomponiften gegenüber 
befolder find, ans Licht zu ſtellen. 5, 
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Erſter Theil. 
(Fortfegung aus Mr. 60. 

Es iſt nun gezeigt, wie beide Männer trotz aller Vers 
ſchiedenheit in der Aufgabe ihrer Zeit übereindommen, das 
Iderlle mit dem Sinnlichen zu verfähnen, vor Allen durch 
die motaliſche Idee und die Schönheit ber Kunſt, zundchft 
in ber Anerkennung ihrer nothwendigen Bereinigung, wo 
an Schillers Auffas vom 3. 1780 „Über den Zufammen: 
bang der thieriſchen und geiffigen Natur des Menfchen‘‘ 
erinnert iſt. Db in jener Verföhnung und Üsereinftimmung 
paffend auf die moralifche Idee hingewleſen werden könne, 
wird die Frage bleiben, da ja bei Kant das Hauptgewicht 
auf das theoretifche Verhaͤltniß zmwifchen Denken und 
Sein gelegt if. Will man es aber gelten laffen, fo bleibt 
zwiſchen Kant's auf die Zukunft verweiſender Moralord: 
nung und der Weiſe, wie Schiller dieſelbe durch den Wil: 
len feiner Charaktere und in der Gegenwart handhaben 
läßt, eine zu Außerliche Übereinftimmung. Diefelbe würde 
fi alfo bier mur darauf reduciren, daß in einer Zeit, die 
fih überhaupt weſentlich den moralifchen Intereffen zus 
wandte, Schiller das Ethiſche mit begeifterter, großartiger 
Liebe umfhhte und die Bilhte feines Dafeins daran feßte, 
die fitttiche Hoheit des Menfchen als hoöchſtes Ziel aufſu⸗ 
ſtellen, aber — fie mit Grazie zu befleiden. 

Treffender ſcheint die Wergleihung auf eigentlich phi— 
loſophlſchem Gebiete. Mir Energie weift ber Vetf. auf 
den Fortſchritt hin, melchen Schiller (der. Dichter) über 
Kant (den Phitofophen)- binausthut, wenn er mit Bühne: 
rer Zuwverſicht zu der Wahrheit in des Menſchen Bruft, 
ald der bebächtig zagende Kant, in den philofophifchen 
Briefen die Nothwendigkeit des Skepticismus darlegt und 
in diefem freudigen Glauben an bie Idealitaͤt fogar einem 
etwas tumultuariſchen Pantheismus anheimfaͤlltz wenn er 
hier auch in ber Dithyrambe über unendlich fich erfüllende 
Liebe, in dem Selbſtgenügen, welches der Geift in ber 
Größe der That an und für fich finder, dee moraliſchen 
Meltordnung entfagt, wenn er endlich, in großartiger Ah— 
nung eim Herold der Zukunft, überall die Strahlen. bes 
Einen Geiftes ſchaut, uͤberall nur Ihm die Palme des 
Sieges reiche. Es darf bier auf die nicht immer binläng: 
lich beachtete Thatſache hingetviefen werden, wie uͤberhaupt 
mit dem gefammten Inhalt der neuern Zeit auch bie Phi: 
loſophie die fruchtbarfte Entwidelung aus den Anfchauuns 
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gen der vorangegangmen Dichter geichöpft bat. Das ift 
ja vornehmlich der Grund begeifterter Sympathie ber deut⸗ 
ſchen Nation für Schiller, das feine Größe, daß er; von 
Anfang an: und mit heißer Sehnſucht die hoͤchſten meta: 
phyſiſchen Fragen kuͤhn im ihrem Mittelpunkte faßte, micht - 
etwa blos gelegentlich, im behaglicher Ruhe fie an fich 
herankommen tieß, ober durch weite Reflerionen über prak⸗ 
tifche Intereffen, Lebenszuftände u, f. w. erfegen wollte. 
Den wieder ausgebrochenen, gar nicht ober nur falſch 
verföhnten Gegenſatz ſchildert die „Charakteriftit ZTied’s 
und der romantifhen Schule” (1838). Indem der Brrf, 
fi) mit Belcheidenheit den vor ihm: gegebenen Refultas 
ten anſchließt, behandelt er mit Maß und ſchicklichtm 
Freimuth das leicht verfängliche Thema; indem er fidy 
augleich vor der Starcheit einer vorgefaßten Kategorie vers 
wahre, ift «8 fein ausdruͤckliches Bemühen, bie Inbivi« 
dualitaͤt aud in diefer Sphäre zu ihrem Rechte kommen 
zu laffen; eine Weile, bie jedenfalls wahrhaft philoſophi⸗ 
{her und würdiget ift als bie des bloßen Angriffe. Die 
Abhandlung enthält. zugleich die Grundzüge zu dem grö- 
fern Aufſatz, welchen fpäter die Herausgeber der „Halli⸗ 
ſchen Jahrbücher“, nur erfchäpfender, ſchlagendet und freis 
lich hin und wieder pikanter gegeben haben. Mit Recht 
ift daher auch hier der durchgreifende Sag, das Princip 
ber romantifchen Schule als ein negatives barzuftellen, was 
noch fchärfer als Folge einer überfchroenglichen Verehrung 
derjenigen Poeſie gefaßt werben koͤnnte, die Alles auf- bie 
Zuftände und Befriedigung des Individuums bezieht, ala 
Folge aber auch eines nach allen Richtungen gährenden 
und tiber feinen Ausweg noch völlig dunkeln Weltzuftans 
dee. Solches genetifche Begreifen erhebt eben. durch Eis 
tlärung das Individuelle zu einem Allgemeinen und mil 
bert die fcharfe Spike des nur Befonderhi Indem ber 
einzelne Geift Inmitten biefes allgemeinen Suchens die Er 
newerung frine® verlorenen Inhalts in allen möglichen: Ge⸗ 
bieten fuchte, ift es ein entichiebenes Berdienſt der Romatz 
tif, durch ertenfive Berricherung des Bemußtfeind den Geift 
zu um fo reicherer Concentration vorbereitet zu: haben. 
Statt der drei Epochen, melde ber Verf. aufſtellt, 
fcheinen zwei zu genügen, eine rein negative ,ı auflöfende, 
und je nach der Verſchiedenheit diefer negativen Richtum- 
gen eine Epoche verichiedener Pofttionen; denn daß von 
bem vomantifhen Individuum nacheinander mehre Po: 


itionen verfucht wurden (mie vom Tieck in ber focialen 
——— kann nicht fuͤglich als gleichwerthiger Abſchnitt 
eiſcheinen. Zum Schluß hat der Verf. die Romantiker zur 
Roboration und Katharfis an Goethe's „Wanderjahre‘ vers 
wiefen; daß fie in dieſer Schule geheilt werden würden, 
unterliegt einem Zweifel, wol aber, ob bie dort borange: 
hende geifiige Gaͤhrung auch wahrhaft geiftig getöft iſt 
und nicht bios durch forgfältigen Cultus der Individuas 
Kität, duch Materialismus und — Auswanderung ; ſowie 
die ganze Idee des Staats; fo tritt bei Goethe auch die 
der Zukunft nur zu fehr als pofitives „Bild neuer Zu: 
flände hervor, und es iſt zu befürdten, daß das Beſtehen 
feiner bürgerlichen Geſellſchaft bei dem langweilig ſchulmei⸗ 
fterlichen Treiben ber von ihm beliebten Agenten gar un 
fichere Garantien habe. Das Vorbild Goethe's für bie 
Romantiker koͤnnte Überhaupt noch alffeitiger bargeftelle wers 
den, theils ſchon in Bezug auf bie im „Fauſt“ hervortre: 
tende Ironie, theils wegen ber unverkennbar burdhgreifens 
den Neigung, die Gegenfäge und Probleme in ihrer Schärfe 
nur herauszuftellen, wodurch freilich eine um fo erſchüt⸗ 
terndere Wirkung, nicht aber eigentliche Verſoͤhnung er: 
reicht wird. 

„Die poetifche Behandlung des Ehebtuchs“ (1835), 
welche bie äfthetifche Reihe ſchließen mag, bat zu ihrem 
Mittelpunkte die Beantwortung ber Frage: wie das Uns 
fiteliche Gegenftand der Kunft werden dürfe; damit ver: 
bunden iſt eine fpecielle literarhiſtoriſche Darftellung der 
Behandlung biefes Themas, Daß die Porfie, wenn fie 
fi in Charakteren und Handlungen bewegt, bie Leidens 
ſchaften oder fonftigen Seelenzuſtaͤnde je nach ihrer Tiefe 
als mehr ober weniger beredjtige darſtellt, alfo ber Ein: 
feitigkeiten und ihrer Gonflicte bedarf, bat der Verf. in 
dem einfachen Ausdrucke concentrirt, daß fie das Haͤßliche 
nicht entbehren könne, weil eine nur eubige, langweilige 
Gleichheit der Verhaͤltniſſe durch das Ungleiche gebrochen 
werden muͤſſe. Das ift zu kurz umd darum zu viel ges 
fagt. Iſt der Ehebruch als ſolcher vorhanden und haͤßlich, 
fo. ift er kein Stoff der Poefie, ober nur ein fecunbdaicer; 
auch hat ihm der Verf. in diefer Kategorie eigentlich gar 
nicht zum Gegenftande gehabt, ſowie Überhaupt bie kurze 
fubftantivifche Faffung diefes Wortes bier etwas Verfüngs 
liches und Widerftrebendes behält; es bedeutet leichtjinnige, 
frevelhafte Sünde. Nah jenem Ausfprud könnte es ſchei⸗ 
nen, als fei eine Ehe erft dann poetiſch darftellbar und 
feft begrümdet, nachdem fie non ber einen ober andern 
Seite gebrohen worden wäre (ohne den Ehebruch, fagt 
der Verf, ©. 64, Bann die Ehe nicht lebendig entwidelt 
werben). Iſt nun ferner die Ehe, als wahre Sitelichkeit 
allerdings die verföhnende Macht, fo gehört von vornherein 
auch dies in die Beftimmung, daß fie durch dem bleiben: 
den Bruch oft erſt zu ihrer Wahrheit gelangt. Daher ift 
das Tragiſche, welches der Berf. in diefe über den Ehe: 
bruch hinübergreifende Gewalt der Sittlichkeit legt, ſogleich 
vielfacher Natur, nach den vielfachen Motiven, auf mel: 
chen die Störung der Ehe beruht; es kann in der Geſtalt 
eines bloßen MWiderflandes der niedern Mächte der Melt, 
ſelbſt ein entfchieden Unberechtigtes fein, 


Was nun bie dreifache Eintheilung ber tragiſchen 
Behandlungsweifen bes Ehebtuchs anlangt, fo wird fie 
und dadurch die Abhandlung felbft am menigften befriebiz 
gen koͤnnen. In den Rubriten der unbedenklich vollzoge⸗ 
nen That, des Kampfes und der Steigerung dieſes Kam: 
pfes bis zur Einmifhung des Unnatürlichen iſt zwar ein 
Princip vorhanden, aber theils bleist «8 an und für ſich 
ſeht ſchwankend, theils will es in ben berbeigegogenen Bei: 
fpiefen ſich nicht wieder erkennen laſſen; auf diefe Weiſe 
ift faſt Alles zur Sprache gebracht, wo nut irgend das 
Factum einer gefährdeten Ehe in dem Gange der Ereig: 
niffe liege, Es muß aber im Gemüthe des Dichters, alfo 
auch im Gedicht der Ehebtuch feibft Mittelpunkt ge 
weſen fein, fei ec num unbefangen ausgeübt, oder zurück 
gewiefen, ober begangen, oder fo gut wie begangen. In 
der erften Abtheilung liegt 3. B. bei Paris und Helena 
das Intereffe ganz wo anders, in dem trojaniſchen Kriege 
und feinen großen Schickſalen; im der Klytemneſtra iſt «6 
wefentlih die Rache für die geopferte Tochter, nicht die 
Gattin vor Allen, fondern die Mutter ifl gereist; das eins 
sig paffende Beiſpiel unter den angeführten wäre das der 
Rofamunde, In der zweiten Abtheilung iſt das Deteros 
genfte vereinigt und möge zur Vermeidung einer meits 
läufigen Widerlegung nur nach den Titeln aufgezählt wer: 
den: die Nibelungen, Othello, Kaifer Detavian, Geno: 
vera, Potiphat's Weib, Juffuf und Suleicha u. f. m. 
Wie formell und innerlihft verſchieden tritt hier bie Kate: 
gorie des Kampfes auf! Auch in der dritten Rubtik paßt 
nicht das Beifpiel: Mero und Agrippina, oder das der 
Beatrice Genci, da das Entfegen bier nicht ſowol aus 
dem Bruch der Ehe, als aus der Blutſchande bervorbeicht, 
Eigentliche Beifpiele wären nur Werther, Bulwer's Falk 
land, das leidende Weib von Lenz, Arnim's Gräfin Dos 
lotes; ber Goethes „Wahlverwandtichaften” wäre wol 
ausführlicder zu fprehen, wenn nicht die ſchon oben aus 
gebeutete Anficht auch das bier zu Sagende enthielte; Boes 
the der Greis hat wol mit ſtrengem Wort die Unantaflt: 
barkeit der Ehe ausgefprohen, aber fie waltet nicht als 
hoͤchſtes Thema in den „Wahlverwandtichaften”; diefe ins 
nerften Qualen verrathen nur au fehr eine perfönlich lei: 
denſchaftliche Theilnahme des Dichters, dee ſolche Mäthfel 
nur berauswerfen will, zu ihrer Loͤſung wol zart binneigt, 
fie aber nah feinem dichteriſchen Standpunkte nicht de 
fen kann, audy gar nicht Löfen mag. 

Recht in den Mittelpunkt der tiefften Fragen über 
das Verhältniß zwiſchen Natur und Geift führt die Uns 
terfuchung über „Die Verklaͤrung der Natur” (1836), Die: 
Skepfis, unter deren Zeichen fie aufteiet, iſt ziemlih uns 
erwartet gegen die altkirchliche Anfiht von einer frübern 
Berftöorung des Paradieſes dutch die Sünde, von einer 
MWiederherftellung defjelben, einer künftigen Reinigung der 
Natur von allem Boͤſen, Haͤßlichen und Übeln, kurz gegen 
die Vorftellung von einem großen Tage des Herrn gerich— 
tet. Diefer Polemik ift faſt au viel Raum gegönnt, aber 
der Verf, ſcheint auch dabei, wenigftens ben Worten nad, 
weiter geführt zu fein, als durch die Sache gerechtfertigt 
wird, So ift es gleich anfangs zu viel behauptet, daß in 
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der Natur die durchgaͤngigſte Wernünftigkeit erfannt 
werde, wenn gleichwol zugeltanden ift, daß fie die Strenge 
des Begriffs nicht feſthalten kann, wenn fie nur Moth: 
wendigkeit enthält, durch welche fie daher ber Zufälligkeit 
offen fteht, wenn in ihrer Idee gar Dieles keinen abfolu: 
ten Boden hat und bie ſyſtematiſche Nothwendigkeit überall 
nicht nachzuweiſen ift (S. 172 — 175). Sonach wäre dann 
mwenigftens auch von einer unvernünftigen Vernunft zu [pres 
chen, denn alles Dbige weift auf das beftimmtefte darauf 
hin, daß bier eben nicht das durchgängig Vernünftige vor: 
handen ifl. Der Verf. erfennt dies unfteeitig an, unters 
nimmt aber gleihwol, in einem andern Sinne die Natur 
für Vieles recht eigentlich zw rechtfertigen: ihr Zufälliges, 
Haltungslofes durch die Deiterkeit, welche und daraus zu 
Theil wird, ihr Däßliches duch die damit beurkundete 
Gründlichkeit und Komit. Aber in jener Heiterkeit bricht 
eben unfer eigener enger Bufammenhang mit dem Matürs 
tichen durch, es iſt unſere finntiche, nicht vernünftige Seite 
darin rege, die aber dadurch zu ihrem edlern Rechte kommt, 
daß fie unter der Hertſchaft derfelben Vernunft bleibt, welche 
in der Matur als folder fehlt. Und mas das Haͤßliche 
betrifft, fo ift es jedenfalls das Megative und wird durch 
einen noch fo großen Trieb nach vollftändigiter Herausar⸗ 
Beitung an fih nicht aufgehoben; daß es aber nur auf 
Übergängen vortomme (5, 184), beitätige die Naturmwifs 
ſenſchaft nicht; nicht mue ganze Glaffen von Geſchoͤpfen 
find häßlich, obgleich intereffant, die Flechten etwa, Pilze, 
Diften, Orchideen ıc., faſt alle Claſſen der Mollusten, 
die meiften Kruftaceen, Araneen, die Knocpel⸗ und Klump⸗ 
ſiſche, ſaͤmmtliche Batrachier (nit blos Bana pipa), die 
Schildkroͤten, ja aud) im Wefentlichen (dev Dede entklei⸗ 
det) ſaͤmmtliche Vögel ıc., fondern es tritt das Häßliche 
auch mitten in ſonſt leidlihen Gebilden auf, bricht unver: 
nünftig und zudringlid mitten in die Geftalt des menſch⸗ 
lichen Leibes. Die Natur bedarf überhaupt fo fehr des 
Geiſtes, daß fie nur dadurch ſchoͤn iſt, daß er das Sei: 
nige darin auf irgend eine Weiſe wiederzufinden fucht. 
Daber, um Bieles zu übergehen, was bei dieſer Parallele 
mabe genug liegt, iſt gar kein genügender Grund für Die 
Unzufriedenheit des Verf. mit dem Schelling'ſchen Sape, 
daß die Matur trachte, im graduellem Fortſchritt in dem 
Menfchen offenbar zu werden und ihre Erloͤſung zu fin: 
den; ebenfo unbedenklich kann, ja muß geſagt werden, die 
Natur fei ein Mittel für den Geift, indem ideell, wenn 
auch nicht eriftentiell, das Mittel im Zwecke immer aufs 
gehoben ift. Der Reiz und das tiefe Entzüden, welches 
in unferm Kampfe mit der Natur liegt, made fie nit 
zu einem gleich Berechtigten, fondern ift die Beftätigung, 
daß der Geift an und fir ſich höher ſtehe und ſich von 
dem ihm nicht Gemaͤßen loszuringen ſtrebe, um feiner um 
jo gewiffer zu fein, 
(Der Beſaluß folgt.) 





Ein Blick in die afcetifhe Literatur der Gegenwart. 
Winter — und zwar nach der alten ſpruchwoͤrtlichen Rede, 


Dei täglich wiederwachſendem Tageslicht — Winter in feinem | 
rechten Ernſt und feiner vollen Gtrenge ift es allerdings jept, 


indem wir biefes ſchreiben, im ber Ratur; aber Winter ift es 
ohne Widerrebe au im ber gegenwärtigen Menſchenweit, und 
es bebarf eben nit der unbefangenfien Umſchau nad den Dös 
hen und Ziefen der Gegenwart, um uns Alle mit Mignon im 
„Wilhelm Deifter‘ fagen % taflen: „mich friert”. Ob biefer 
Ka Winter verhältnißmäßig den Frühling in fo nahe Auss 
ſtelle, wie e6 bei dem erftgebachten ber Kall ift, Bönnen 
wie nicht fagen; bei der Schwierigkeit, den Zodialus ber Zeits 
ckliptit mit Sicherheit zu beflimmen, mag ein einigermaßen 
furchtſames Herz fogar aweifelhaft werden, ob nicht am Ende 
aus jenem Winter ein ähnlicher werben bürfte, wie ihm bie 
nordiſche Mythologie der großen Bötterdämmerung vorbergehen 
läßt. Jadeß ift nicht zu leugnen, daß wenigftens in den Blase 
haͤuſern fon die eine und die andere Blume aufgeht, und fo 
mag es ja wol etwas Unjdulbiges fein, wenn man, auch der 
immer dazwiſchen redenden Furcht zumider, um für Kugenblide 
in erwünfchte Selbſttaͤuſchung fih einzumiegen, der Einbilbun 
ſich Überläßt, diefe frühzeitigen Kinder des Jahrs feien wirkt 
Beiden und Boten bes bald nachkommenden neuen und jugend» 
lihen Weltlebens. Wir verbehlen es nicht, daf wir in unferer 
ſanguiniſchen Weiſe mit foichem Spiel uns gern das Spinnen- 
gewebe aus ber Zirbeldruſe wenigftens vorübergehend zu vers 
treiben wiſſen und darum jene einzelnen, ihre Berwandtſchaft 
mit den Blumen, bie der Froft an das Kenfter zaubert, beute 
li genug verrathenden Treibhausblüten ebenfo forafältig pfles 
en, als mit Luft betradhten. Wir haben unter andern mitten 
m dermaligen Winterflurm, wie er die Flur des Glaubensies 
bens ſchuttelt und erflarren macht, eine * artige Flora im 
Glashauſe gezogener Blumen aus ber hier einfchlagenden Ord⸗ 
nung um uns verſammelt, wandeln gern unter ben Topfen, in 
welchen fie blühen, umber, und überreden uns oft genug, daf, 
wie matt und ſchwaͤchlich aud ihr Anfehen ift und Karbe und 
Duft nur Schatten der Wirklichkeit bieten, in ihnen doch eim 
Bleihniß von Dem, was wir wünfden müſſen, gegeben fei, 
Wir beabfichtigen unfere keſer diesmal in eine Beine Unterabs 
theilung diefer Flora einzuführen, in bie afcetifche, bringen ih⸗ 
nen aber nur drei ober vier, allerdings, eine ausgenommen, 
zlemlich unfdeinbare und anfpruchstofe Pflaͤnzchen, und mwüns 
fhen dabei, daß ihnen wenigftens einige Rrühlingshoffnung bars 
aus entgegenleudhten, wenigſteus für einen Augenblick bie freunds 
liche Taͤuſchung werden möge, bie Welt könne und werde doch 
wieder in rechter Weife mit ber Zeit beten lernen. @in Freund 
von uns befam in feinee Studienzeit nad mehrjährigem erns 
fien Bemühen, im Zeichnen es zu etwas Züchtigen zu bringen, 
für eins feiner gelungenften Werke bie chrenvolle Genfur: Bann 
mit der Zeit ein guter Anfänger werden. Wir wollen uns herz⸗ 
ih freuen, wenn unfern neuen und neueften Aſcetikern eine 
gleiche Belobung zu Theil werben kann; wenn bie bermalige 
Winters und Slashausflora ein günftiges Vorzeichen glücklichen 
Anfangs in wenn auch ferner Zukunft erft ift. 
1. Parabeln von Theodor Schwarz. Hamburg, F. Perthes., 
184, 8, %, Zhlr. 

Eine einfache Zazette, nicht ohne lieblichen Duft, indeß 
auch nicht ohne Mühe aus der Wlätterfchale herausgepreßt und 
alle Zeichen einer flüchtigen Vergänglichkeit an ſich tragen. 
Nah dem Vorwort eine Blume vom Großvater in bie Wiege 
des Enkeltöchterchens gelegt und fo jedenfalls recht gut ges 
meint. Seitdem Krummacher bie Parabel in ihrer lieblichſten 
und kindlich reinften Korm in bie Bärten ber Pocfie eingebürz 
gert bat, ift biefe Species fehr bereichert und varlirt worden. 
Eine ſolche Variation ift auch das vorliegende Gewächs, d 
offenbar nicht rein erhalten und viel braucht's nicht mehr, fo i 
fie in eine ganz andere Art übergegangen. Der Boben, aus 
welchem und in weldem fie gezogen worden ifl, gehört ber res 
ligiöfen Anfhauung, dem Ghriftentyume an und vereinigt ziems 
lich qut gemifht die beiden Hauptbeſtandtheile des Glaubens 
und des Eebens, micht ganz frei jedoch von einer gewifien por 
fitiven Strenge in dem einen wie in dem andern. Allein we— 
niger gefchieben tritt ber eigentliche Charakter der Parabel bers 
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vor, und wit man das einemal das Gewaͤche bios’ für Legenbe 
das andersmal für ausgeführte Allegorie hatten möchte, fü 
nimmt es dinwiederum auch die Geſtait des Marchens, der Pas 
bei an, und nur fehr felten fühlt man ſich beftimmt, bie Iora: 
Utät der Haren Abfpiegelung des Hlmmiiſchen im dem Irdiſchen 
ihm zuzugeftchen. Richt alles Gegebene iſt neu; fo hat fich 
die Legende von dem Itſuskinde, das Vögel aus Thon bilder 
(XIN), von dee Sybille (XXIV) und Ahnliches bineingefunden, 
Mitunter wird die —— fogar phantaflif und zum 
Zerrbild, 4. B. „Das et bes Zropfens” (1V), „Der Derr 
und bie Kormähee (XIX), „Dre Engel und die Rofenknofpe” 
(AXX11), in welcher zufegt „jedes ihrer dürftigen Blätter eine 
unge ward zum Bohr Gottes”, Dennoch Bleibt das Ganze 
eine freundliche, lieblicde Babe, und man mag mol wünſchen, 
daß fie in die Hände recht vieler gutgearteter Rinder Foms 
men möge, 


2. Iefus Chriftus. Tagebuch eines Släubigen von Bottfrieb 
er Zwei Binde, Berlin, Plahn. 1839, Gr. 8, 
2, Thlr. 

In unferer Fenfterhausflora gewiß ein Pradtftüd! Wenig 
berliner Dyaeinthen mögen noch zur Zeit ein volleres, duftenz 
deres und audgebildeteres Biütenkleinod im Afche geliefert has 
ben. Dennoch geben wir unfere obige Borausfegung nicht auf, 
und auch diefe Blüte gilt und nur ale Borgenuß und Borfpiel 
der Blütenfüle, die unfer vieleicht erträumter Brühling in wei: 
ter Beitenferne exſt ung bringen fol, Wie treu fpiegelt ſich auch 
in ihr die Zeitſtufe ab, die wir ihr angemiefen haben ! j 

Es iſt ein Tagebuch von einem ganzen Jahre und fomit 
ein Andachtsbuch auf alle Tage im Jahre, fprübend von Geiſt, 
gart und gebildet in der Form, feſt und entſchieden in der 
Glaubensanficyt, und zein und edel von ber Gefinnung, Din 
und wieder erinnert «6 im der Form an Themas a Kempis 
und bie beffern Mopftiter der alten Zeit; im Kern und Gehalt 
ſteht es ihnen nicht nach; das aber hat e6 vor ihnen voraus, 
daß es aus unferer Zeit hervorgegangen ift, und alfo ihr @is 
gentbümliches und Individuelles in fi aufgenommen bat, 
Rider fortlaufende Betrachtungen, nicht Gebete in beftimmt 
ausgeprägter Faflung find die einzelnen, zum Eingange auf 
die vier dhriftlichen Hauptfeſttage (Weihnachten, Gharfreitag, 
Dftern und Pfingften), im Hauptwerk aber fodann auf bie 
einzelnen Monatstage gerichteten Gaben; wol aber Perlen: 
fhnüre, in welden die einzelnen tiefhriftlicgen Gedanken durch 
einen fie innerlich nur verbindenden Faden zu einem Beinen, 
aber liebliden Ganzen vereinigt find — wir könnten aud) in 
unferm obigen Bilde bleiben: Hyacinthen, deren geſchiedent 
Gloden an dem fie tragenden Stengel eine bersftärkende und 
dad Auge wahrhaft tröftende Blume, gleich herrlich an Duft 
und Geftalt, zufammenfegen. Das große, zeiche, über zwei 
Bände ausgebreitete Hhacinthendert heit chriſtliche Gefinnung 
und &riftiden ®lauben nach ben beiden Hauptpolen der fi 
felbft gang verleugnenden Demuth und des in Gott und Ehrir 
ſtus ebenfo völlig ſich wicderfindenden Selbftgefühls im den 
mannihfaltigften Schattirungen bar, und es dürfte wol faum 
irgend eine Beziehung zur Zeit, zu den Eebendverhältniffen, 
nad oben und nad unten ſich auffinden Taffen, die nicht in 
dem weiten Gebiete zwiſchen jenen Xeuferften idee Beräcfichti: 
gung gefunden hätte. Wir müßten in der That nicht, melden 
afertifhen Blumenffrauß wir in der Gegenwart lieber auf den 
Zoiletten unferer Frauen und Töchter, tieber auf den Schreiber 
tifchen unferer Beamten und Geſchaͤfteleute fehen möchten als 
das Tagebuch unferes Gläubigen. Tritt hin und micder bag 
Fofittoe etwas allzu ſchroff hervor, fo it «6 doch ſtets in ben 
Kryftalfiuß echtdichterifcher und mit geiftigem Lichte übergoffes 
ner Auffoffung getaudit, und — wie fon angedeutet — wir 
mödten eben gar nichts weiter an dieſem liehiichen Sewaͤchſe 
vermiffen, als was wir überall an den mitten im Wimet fchon 
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bem Frähling voraus rg 
mir müflen das 
Bartheit und —— wie wir ſie an 
ag n 

Wir 


belte und die Wacht, alte Leibträgerin ber Sonne, ſich 
nicht trennen fönnte von ber heiligen Rupeflätte, Es iſt bie 
Stille der Ehrfurcht vor dem heiligen Schlafe des Zobten, 
der ba ruhet von feiner Arbeit: er bat die Erde näher 
sum Himmel getragen, follten wir bem müben Gottes⸗ 
ſehn ſtoͤren?“ u. ſ. w. 

Bir brauchen auf Innigkeit, Durchſichtigkeit, Lieblichteit 
und Reinlichkeit bes hier Mitgetheilten gewiß nicht erft aufmerk: 
fom zu machen. Und fo werden unfere Sefer überall es finden, 
Aber freitih der Winter: Glashausflora fehlt immer efne ge⸗ 
wife Füle und wenigftens gibt fie in der Regel nur fo viel, 
als ein bebarrlider Sinn verlangt, und fo bemerken wir allers 
bings zunaͤchſt an unferm Tagebuch sine ähnliche fparende 

konomie, die uns nicht immer ganz fo fättigt, wie wir germ 
gefättigt fein möchten. Mir bewundern, daß in unferer Zeit 
und in dieſer Gattung fogleich und auf einmal zwei Bändchen 
ber lieblichſten Offenbarungen aus dem Innern heraus uns har 
ben gegeben werden können. Wir wilfen es, baf ein: fortlaus 
fendes Buch der Speculation, der Betrachtung fich weit leichter 
fdreiben, daß ſich da weit eher eine große Maffe fertig bringen 
läßt, als wo man bie innern, geißiomn Buftände der Seele im 
ihrer unendlichen — it zu objectiviren und fo dars 
zuftellen ſucht, daß fie nun fm jebem beſergemuͤthe ſich fofort 
wirklich reproduciren.. Dennoch fpredhen wir unfer Tagebuch 
nicht frei von einer mitunter dech gewiß allau großen Sparfams 
keit, Es iſt etwas Aphoriflifches in allen einzelnen Gaben, 
bas gar oft ein erlangen nach größerer Fülle und Ausführs 


lichkeit erregt und es mitunter feibft fümerslic; empfinden täßt, 
daß man mit einem bloßen Rippen des aums fi) begnügen 
und auf einen recht erquidenden vollen Zrunf Verzicht leiften 


muß. If es nicht freilich natürlich fo in einer glaubenswin- 
terlihen Jahreszeit, wie die gegenwärtige ift? Dürfen wir 
unferm Gläubigen deshalb im Ernfte Wormwürfe maden? und 
ein zweites Gebrechen der Winter: GSlasfenfterfista ift eine ge⸗ 
wife Reizbarkeit, die theils auf die iheen Blüten eigenthäms 
liche Bergänglickeit Hindeutet, theils aber aud die Formen 
mitunter verzerrt, zumeilen, aus Mangel ber rechten Fülle, 
eig erfcheinen läßt, überhaupt ftatt der recht natürlichen Aue— 
und Durchbildung mit einer gewiſſen Dürftigkeit- beffeidet, bie 
bann bei ben übrigen Borkommniflen wol auch die Geſtalt des 
— was man gemeinhin fo, nicht eben im beften Sinne, nennt — 
Benialen, wenigſtens des Baroden annimmt. Auch diefe Idlo⸗ 
ſynkraſie fehlt unferm Tagebuche nicht. Geben wir daven tis 
nige Beifpiele, bunt untereinander gemifht, ben Leſern es übers 
leſſend, fie in bie amgegebenen Kategorien einzurangiren, 

d. 1, ©. 5: „DO nimm den weiten Simmel als den mwürdigs 
flen Bogen deines Triumphes und wir wollen uns niederwer⸗ 
fen unter ihm, deiner Derrliihkeit feiernber Straße.‘ 
S. 73 „Der Fremme mit feinen betenben Bmeigen.’ 
8, 11: „Dann (im Winter) find um dich ber alle Pforten des 
eehens gefchloffen, aber die Fackeln drüben am Thor des Hims 
mels flammen heller auf — durch den finftern Zunnel dich in 
bie Gottesftadt zu geleiten.” Der chemiſche Proceß S. 14 am 
4. Januar iſt mehr ald barock, und die Rebe vom Zeufel &, 73 
am 13, Februar eine harte Rede. Wo. 2, ©, 217: ‚Der 
Fromme geht kalt wie der Winter durchs Erben; aber vor 
Gott wird er den- Frühling enthüllen und die Wärme feiner 


Stele.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 


— Drud und Verlag von F. A. Brodtaud in Reipyig. 
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Stuhdien von Karl Roſenkranz. Erfier Theil. 
(Beihtuß aus Nr. 61.) 


Der Verf. will nun ferner der Natur aud gar feine 
Veränderung zugeftehen, und begichnet fie vor und nad 
dem Anfang der Gefhichte als identiſch. Hier kommt Als 
18 auf. den abfoluten oder relativen Begriff der Veraͤnde- 
zung an und auf feine Verbindung mit dem ber Verklaͤ⸗ 
fung. Wird bei Veränderung an das Specifiſche der Natur 
gedacht, gleichſam an die Natur ber Natur, db, h. mit 
Purzern Worte, daß fie nit Bewußtſein und Geiſt if, fo 
bedurfte «6 dafür gar feiner Worte, nicht einmal einer 
Anſicht gegenüber, bie fich durch keinerlei Beweiſe wider: 
(gem zu laffen pflegt. Aber indem hierbei fogleih nur bie 
Erde, ein geringfter Theil der Natur, zum Beifpiel genom: 
men ift, erſcheint die Vefeitigung der ungehtuern Revolu— 
tionen des Planeten durch jene Behauptung siner völligen 
Identitaͤt, die Reduction derſelben auf blos quantitative 
Differenzen und Modificationen als zu raſch. Das Quan⸗ 
titative geht hier augenſcheinlich in das Qualitative über, 
eine flüffige, formlofe Maſſe iſt im feſten Zuſtande nicht 
mehr, was fie war; ebenſo eine Wuͤſte oder Wildniß u. f. w. 
Menn daher der Verf. am Schluß den unendlichen Pro: 
greß einer dreifachen Verklärung entwidelt, einer ethifchen, 
bifterifhen (in der Gultivicung) und einer aͤſthetiſchen, fo 
ift darin zugleich der Begriff einer Veränderung nicht abs 
zuweilen. I alfo aud die Natur durch bie Sünde ber 
Menſchen nicht erniedrigt worden, fo ift body in ber Uber: 
windung der angeborenen Sünde und Mildheit bie Ber: 
änderung derfelben dadurch enthalten, daß der Kampf zus 
gleich auf die Befiegung der Natur gerichtet wird, ſowie 
das Umgekehrte gefchehen ift beim Zurückſinken von ber 
Gefittung zut Roheit. Iſt dies auch nur im Einzelnen, 
hoͤchſt fueceffiv geſchehen, die Summe ift bedeutend und 
der Menſch hat feine Exde weſentlich verändert. Das Re: 
fultat des Verf. wird beim Überbiit über feine einzelnen 
Site im Ganzen baffelde fein, es fei nur erlaubt, auf 
ſolche unbeſtimmte oder extreme Ausdrüde aufmerffam zu 
machen, weldye den Gegnern unnoͤthigerweiſe Angriffspunkte 
bieten, hinter deren Bekaͤmpfung ihre ſonſt verneinende Ans 
fiht ein bequemes Verſteck zu fpielen pflegt. 

Es ließe ſich alſo noch einmal zufammenfaffen: die 
Natur, wie fie als folhe und als Baſis des Geifles if 
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oder gedacht wird, bieibt, was fie iſt; aber theils ift fie 
im ihrer naͤchſten Zotalität (als Erde) geſchichtlich über ihre 
eigene Stufe hinausgegangen, theild wird fie nicht blos 
verflärt, fondern eime amdere ihrer ſelbſt, fobald fie nur 
vom Blis des Geiftes berührt wurde. Die nur rohen 
Eiemente, deren Wirkung der Menſch paralyfirt, die Laͤn⸗ 
derfireden, die er dem Waſſer, dem Feuer, dem Bucher 
der Vegetation abgewinnt, die Pflanzen, welche er pflegt, 
die Thiere, die er feiner Geſellſchaft aneignet, die gefammate 
animaliſche Welt, aus welcher er das Zeritörende immer 
mehr vertilgt, fie find niche mehr, was fie waren. 

Den Anfang und Ausgang diefer Verflärung der Nas 
tue, der Gefittung, mit welcher der Menſch fich auf dem 
rohen Material ded Planeten heimiſch zu machen ſucht, 
hat der Verf. in der „Nothwendigkeit des Lupus’ (1835), 
zue Sprache gebraht. Iſt die Cultur nethwendig, fo 
würde der einfache Inhalt lauten, fo ift es auch der Zus 
ns, der Alles in fich begreift, was über die gemeinften 
Bebürfniffe himausliegt; mit der Gultur beginnt die Er: 
hebung zur höhern Geiftigkeit, Geift iſt Freiheit, es ift 
alfo der kurus einer ihrer größten Hebel. Es iſt ein Wer 
dienft ſolcher Entwickeiungen, auch in diefem unmittelbar 
Geltenden und eigentlich von Niemanden ſproͤde Zuruͤckge⸗ 
wieſenen das Vernunftige aufzuzeigen, und damit zugleich 
das Maflofe, wohin das nur gedankenlos mitſchwimmende 
Bewußtſein diefe Seite hinauftreiben könnte, in feine eb- 
fern Grenzen einzufchließen. Immer darf daran erinnert 
werden, wie im dem täglichen Thun Gebiete anerfannt 
find, wo der Geiſt fi) an und für ſich im feiner Freiheit 
betätigt, um ſich in dem ſcheindar Zweckloſen, d. b. in 
dem edlern Zwecke zu bewegen, womit er ſich felbit Ge— 
nöge Leiftet. In diefem Sinne nahım der Auffab einen 
geiftreichen Ausgang von dem Lurus des Zweifeld und ber 
oft beliebten lÜberflüffigkeit der Phitofophie. Als eim mit 
Leidenſchaft von vielen Seiten verfündetss Moment dieſes 
Lurus betrachtet der Verf. die Emancipation bes Wei⸗ 
bes” nicht, behandelt die Frage vielmehr von dem eins 
zig würdigen und richtigen Geſichtspunkte, an der Hand 
der Pfochologie. Er antwortet umfichtig und genügend auf 
alle Gontroverfen, die freilich aus den verfchiedenartigften 
Motiven und Brinedwegs erft in neuefter Zeit hierbei gel⸗ 
tend gemacht find. Die ſchlagendſten Erörterungen 8.101 
und befomders &, 111, 113 — 115 wird jedes tüchtige, 


lebenstlare Weib unbedenklich als bie ihrigen unterzeich⸗ 
nen. Mir können fie leider nicht abfchreiben. 

Die „Parallele zur Religionsphilofophie‘‘ (1836) möge 
den Schluß dieſes Berichts machen. Sie gibt für den 
Inhalt der gefammten gefchichtlichen Religionen bie drei 
Gefihtspunkte: Der Menſch ift Gott; Gore ift Gott; 
Gott ift Menſch. Dies erinnert wiederum an bie ſchon 
erwähnte Auffaffungsweife, wie man fie wol von der leb: 
haften Kürze eines franzöfifchen Gelehrten erwarten könnte; 
es reizt darin etwas einfach Pilantes, Schlagendes, aber 
es ift auch fehr abſtract. Der Verf. hat zwar felbft das 
Ungenügende derfelben gefühlt und jene drei Urtheile nur 
als einen Vorſchlag gegeben, aber aud fo bleibt die Abs 
ftraction zu dürftig, um einen ernften Verſuch daran zu 
nüpfen. Mamentlic wird das erfte Urtheil wol ben mei 
ften Widerfpeuch finden, worunter alle heidniſche Religio- 
nen, befonder® die des Drients begriffen werden follen; «6 
märe ſchon auferhalb des gefhichtlihen Standpunkte eine 
unglaubliche Erſcheinung, wenn bie Ahnung des Abſolu⸗ 
ten, erfchütternd und gewaltig, wie fie den Menſchen er: 
faßt, daffelbe nicht in ftaunenerregende Form kleiden, viel: 
mehr damit anfangen follte, es fogleicdy wieder zu vernich⸗ 
ten. Dies iſt nicht der Weg des Geiſtes. Wo er ganz 
unbeftreitbar auf diefem Standpunkte den Gott in einem 
Menfchen oder in einem Sinnlichen anfchaut, ift «8 viel: 
mehr die Ohnmacht, ja Verzweiflung, bie irrende Sehn: 
ſucht nad) dem Unbegriffenen, unendlidy Fernen und doc) 
in feiner Übermacht Gegenmwärtigen, die ſich darin kund: 
gibt, und das Urtheil koͤnnte viel eher dahin lauten, daß 
der Menſch hier zu wenig Gott fei. Soll es gleichwol 
als ein religiöfes gelten, fo müßte das britte, welches 
der Verf. für die hoͤchſte Form wählt, wefentlic dazu ges 
hören. Er widerruft aber augenſcheinlich feinen Ausſpruch, 
wenn er fagt: der Ethaicismus müffe die Prädicate des 
Göttlihen an viele Individuen vertheilen; wo bie Tota— 
lität des Weſens den Menſchen erfaffe, werde feine Indi— 
vidualität gebrochen. Nur da, wo ber Menfch im erwach⸗ 
ten Selbſtbewußtſein ſich freudig in feinem Dafein erfaßt 
bat, das Ungenügende der bisherigen Meligionsform von 
ſich ſtoͤßt, ohne fih in ihrer Mahrheit wiedergefunden zu 
baben, wo bie body entwidelte weltliche Seite ihn zur ent- 
fhiedenften That ruft und er nur vorzuasweife ſich als 
den Drbner und Gebieter der Welt betrachten darf, alfo 
am Ertrem des Heidenthums, ſodann in bem matten 
MWeltverftande des einzig bdaftehenden chinefifhen Volks 
könnte jene Bezeichnung gelten. Beſſer vielleicht würde 
die Eintheilung lauten: 1. Gott ift weder Gott, nod) 
bee Menſch Menſch, fondern es ift ein trübes Herliber 
und Hinuͤber; 2. Gott ift Gott und der Menſch Menſch, 
ihre Beziehung nur eine Außerlihe; 3. und durch alle 
vorangegangenen Religionen verkündet und vorbereitet: Gott 
iſt Menfh und der Menfh Gott in ewig ſich vermit— 
telnder Einheit. Doch auch dies kann nicht zureichen, 
und ſolche Säge find überhaupt ungeeignet, den unend: 
lichen Reichthum des Inhalts zu umfaffen; die Leichtig: 
feit außerdem, mit der fie wie Papiere au porteur fort: 
gepflanzt werden, geben den zahlreichen Gegnern nur zu 


milllommene Waffen und mehr als je t bie 
Philoſophie davor hüten zu müffen. .. 
Nur in Bezug auf die Auffaffung des Chriſtenthums 
mögen nod einige Bemerkungen berausgehoben werden. 
In eine eigenthümliche Schwierigkeit verwidelt ſich der 
Derf., wenn er, um mit Gewicht zu fagen, daf Gott 
nit nur Menſch, alfo der abfolute Geift nicht blos 
Summe aller erfchienenen und zukünftigen Perföntichkeiten 
fei, fondern noch ein perfönliches Fürfichfein habe, dem 
Sag: daß Gott Menſch werden mußte, damit wiederum 
aufhebt, daß er gleichwol des Menfchfeins nicht bedürfe, 
In diefer dunkelften Frage der ganzen Metaphyſik, ja dem 
Kern aller ihrer Bewegungen ſcheint es doch unmmgängs 
lich, daß, wenn Gott weder als Geift, noch als die Liebe, 
nod als der ſich offenbarende Schöpfer anders gedacht wers 
den kann, als ber fid im feinem Ebenbilde wiffen wol 
lende, er aud nur erft durch und mit dem Menfchen 
wahrer Sort ift und fomit des Menſchſeins — bedarf. 
Die nur in ſich feiende Perföntichkeit Gottes, in welcher 
fein ſich Erſchließen zum Menfhen an und für ſich zeit⸗ 
106 und ewig enthalten iſt, bedarf gleichwol auch ber zeit 
lien Form des Deraustretens und man kann dem Verf. 
nicht beiftimmen, wenn der fi als Menſch offenbarende 
Gott in Wahrheit derfelde fein fol, wie der fich felbft als 
Gott in Ewigkeit offenbare; in der That, er iſt derfelbe, 
aber hier verfchloffene Möglichkeit, dort wahrhafte Wirk 
lichkeit; bier nur die mit ſich allein bleibende Subſtanz 
und Egoität, dort Geift und unendliche Liebe, die er auch 
nicht aus bloßer Barmherzigkeit üben kann, denn es wäre 
nicht die Matur der Liebe, den Menfchen zum Gefühl ei: 
ner grenzenfofen Nichtswuͤrdigkeit zu nöthigen. Sener un: 
geheure Unterfchied liegt eben im Inhalt, der zugleich in 
weſentlich verfchiedener Form auftritt. Es würde auch aus 
biefen Sägen gar nicht folgen, wie der Verf. meint, baf 
nun Chriftus zu einem nur zufälligen Menſchen würde; 
denn fofort war er dadurch, daß er zum Gefäß der Of 
fenbarung ermählt wurde, Über die Kategorie des blos Zu: 
fülligen binausgehoben; will der Verf. etwa das Dogma 
von der ewigen Eriftenz diefes erfchienenen Chriſtus in feis 
nem Vater erneuern? fann überhaupt vor ihm, der ſchon 
in der Matur nicht das Geringfte für entbehrlich hält 
(S. 184), irgend ein Menſch für zufällig gelten? Zwi⸗ 
[hen einer freiern Stellung zum ficchlihen Dogma und 
einem entſchiedenen Feſthalten deffelben ſcheint der Verf. 
überhaupt zu fchrmanten und in diefer Sphäre keineswegs 
klar zu fein. Nah S. 148 iſt der Menfch gegen Gott 
ebenfo frei wie Gott gegen den Menſchen, und durch eben 
diefe Freiheit find fie Eines, Gleichwol tritt aus den nach⸗ 
folgenden Ausfprüchen wieder ein entfchiedener Dualismus 
hervor. Für ganz unphiloſophiſch endlich muf es gelten, 
daß die Pbitofophie die Wunder zwar nicht deduciren Eönne, 
fie aber vernünftig finden müffe. Biete philofophifchen 
Dogmatiter der neuern Zeit pflegen ſich bei diefen Fragen 
nur zu ſeht in unleidliches Dumkel zu büllen; aber der 
Phitofoph muß wiffen, wie er fi hierin zu verhalten 
babe, er muß ſich beſtimmt entfcheiden, wenn er biefe 
Frage behandeln will; denn zwiſchen Glauben und Nicht: 


glauben ergibt ſich hier Bein Deittes ; erkennt er die Wun⸗ 
der für vernünftig, fo müffen fie ſich debuciren Laffen. 
As vernünftig koͤnnen fie aud vor dem blos geſchichtli— 
chen Bewußtſein daftehen, aber damit find fie es noch nicht 
für die Philoſophie ſelbſt. E. Althaus. 





Ein Blid in die afcetifche Literatur der Gegenwart. 
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3. Bollbrecht' Wallfahrt oder bie Auferwedung bes tobten 
EHriftus. Eine © für unfere Tage. Bon E. %. 
a Leipzig, Gebhardt und Reisiand, 1840, 

. VA . 

Wir Eönnen nicht zweifelhaft fein, biefe Geſchichte in ums 
fer afeteifches Gartenquartier zu fen; ale Kunftwerk gel: 
ten zu wollen, das fällt ihr felbft gar nicht ein, und die Befer 
werden ſchweriich auch Weranlaffung finden, ihr einen Anſpruch 
darauf zujugeftchen. Weden aber mödte das Buch aus 
Rigem Schlafe; redet es doch wunderlich genug vom einer „Auf⸗ 
erwectung bes todten Gheiftus”; und fo thum wir ihm gewiß 
nicht Unrecht, wenn mir es feiner Tendenz nach als eine 
Species des großen, vielbefihlichenden Genus: chriſtliche 
Bollss und —— — anſehen. Bon unferm Stand⸗ 
puntte aus müffen wir es jedoch in unferer Winters®tubenflora 
in bie allerdings unfcheinbare Glaffe der ganz einfachen Primeln 
fegen,, die mol auch ihre Pfleger und Pflegerinnen finden mb 
verbienen , gleichwoi von vielen, fehr vielen Schaufuftigen nicht 

erade aus Berwöhnnng, fondern weil ihnen Edleres und 

eres zu Gebote ſteht, Überfehen werben. Das Ganze iſt 
gut gemeint; es wird feine keſer finden und Bann den allerdings 
ehrenwerthen Dienft leiften, den Kopf, der ſich mit ber eracten 

Weisheit unferer ultramaterialiftifhen Wochenblattsliteratur in 

allzu genaue Berührung gebracht hat, wiederzurechtzuſthen; ba 

aber ift es bann gewiß auch in dem Fenfter mit den einfachiten 

Garbinen eine ebenfo willkommene Anmweifung auf fommenden 

Frühling, als es im Blaserker des Paradesimmers bie prachtvollſte 

Gamellia nur immer fein mag. Die Anlage ift einfach, erins 

wert an Rheinwald's „Reife eines ſaͤchſiſchen Edelmanns nad 

der wahren Religion‘‘, ohne jedoch an Tiefe und Reichthum und 
geiftiger Lebendigkeit dieſer Schrift auch nur von weiten ſich 
näbern zu Eönnen, und läßt einen neuhegeliſchen ungläubigen 

Dofmeifter mit feiner vornehmen Schülerin, unter Einmifhung 

mwunberlicher mitunter ziemlich gemeiner Liebesintriguen, all; 

mälig tief in ben Schlamm frecher Richtachtung des Heiligen 
und Unlautern verfinten, um fie zuleht beide raſch und ſicher 

Die Rettung gefhieht in der Schweiz 

und bas gibt Gelegenheit, eine ziemlich vollftändige Reiferoute 

von Lindau durch die befu en Theile der Schweiz bis an ben 
genfer Ser, von welchem zulegt eine fehr volftändige Topograr 
phie gegeben wird, zu liefern. Die Hauptftätte ber Wieberges 
burt ift ein Pfarrhaus in der Schweiz, und am Schluß Läuft 
der Held mit feiner allerfrühften Geliebten verbunden in den 

Dafen eines einträglichen und nöllig bezahlten Ritterguts ein, 

deffen fchirmende Mauern ſichern Schug vor jebem Rüdfall in 

das alte Schwanken verheiſen. Wunderlich iſt mitunter bie 

Weife, in weicher das Bud) feine Bekchrungsabficht zu erreis 

chen ſucht. So werben wir S. 124 in bie verfhloffene Stube 

einer Gtüdsfpieler : Gefellfhaft geführt und hören da mit einer 
siemlichen Kertigkeit die gemeinften Gottesläfterungen und Fri: 
volitäten frant und frei, ohne von ber Genfur Ineommodirt 
morben zu fein, erklingen, wobei wir nicht unterlaffen konn: 
ten, an jenen Prebiger zu gedenken, ber, um feinen Zuhörern 
die Abfcheulichkeit des Fluchens recht lebhaft vorzuftellen, felbft 
eine nicht gemeine Virtuoſität im Fluchen von ber Kanzel zum 

Beften gab. Abgefehen von allem Diefen, wünfcdhen wir dem 

Buche viele Leſer, die eö auch, mie fchon gefagt, in einem ges 

wiſſen Kreife in großer Zahl finden kann und wird, wenn nicht 

ein befonderer Unftern über feinem Geſchicke maltet. 


wieder berauszuzichen. 


Roh eine liebliche Willte aus unferer Winterflora 
wir vorzuführen, aber es wird uns freilich ee 
eine Stelle unter ben Gewaͤchſen, mit w wir es biesmal 
nad; unferer Borausfegung zu thun haben, zu vinbiciren. Pur 
wollen bie freundlichen Lefer fie immerhin bulden, da fie jebens 
falls einer ganz ausgezeichneten Farbenpracht * eines lieblichen 


4. Das Lieb der Lieder oder Sieg der Treue. (Das 
Überfegt und erflärt von Bernhard Dielen —82 
ey * —*F 8, 12 War, 

6 hohe Bicd ber Bibel, biefe Davidsparfe, auf welcher 
ſchon Jahrtaufende hindurch bie fromme Sehn bie liebl 
ften Lieder einer Liebe, bie flärker iſt als N und - 
bem hödfen Zauber der Erde das Kleinod geiftigen Befigthums 
wu a * * en er 14 eng bier endlich in 

ner ung, wol getignet fein te, entgegen tes 
ften Kr zu verföhnen und bie Extreme zu ge 
lautenden Unifono zu vereinigen, „Der ethifche oder allgemein 
religiöfe Gehalt der Allgewalt treuer Liebe‘’ wirb von dem Bers 
faſſer nad dem Worgange ber trefflichſten Bearbeiter biefes 
Liebeshpmnus feit Herder’s Zeiten anerfannt und fo erhält unfer 
Lieb zwar feine fhöne locale und zeitliche Deutung, aber in 
ber poetifh reinen Verklaͤrung, bie in ihm bie Siehe gefunden 
hat, kann es für alle Zeiten mod; als Beranlaffung dienen, von 
der Erde zum Himmel und von dem Beide des Sichtbaren zu 
dem des Unfichtbaren aufzufteigen und Salomo Zann auch fo 
no immer ein Sinnbild des himmlischen Priedenskönigs, und 
Sulamit ein Typus der fehnenden Liebe nad) ewigen Gütern 
fein. Bielleicht Haben wir fomit es doch gerechtfertigt, daß wir 
biefe Blüte unferm aſcetiſchen Blumenſtrauß gt haben. 
Den wiſſenſchaftlich Fünftterifchen Werth ber vorliegenden Bears 
beitung zu beftimmen, das überlaffen wir billig den Blättern 
vom Zah. Wir führen nur noch an, daß Hirzel, auf bem von 
Ewald gelegten Grunde fortbauend, nach weichem das hohe 
Lied ein Ganzes dramatiſcher Anlage it, bie Zabel des lieblis 
chen Gedichte alfo beſtimmi: ein einfaches Hirtenmäbdhen, Su⸗ 
lamit, th einft durch feine Neugierde mitten in den Zug bes 
königlichen Hofes, der eben auf ber Meife nach einem Luftfchtoffe 
am Libanon begriffen if. Entzückt von ihrer Schönheit, nimmt 
Salomo fie gegen ihren Willen mit ſich und verſucht fie durch 
Schmeideleien zu gewinnen. Da er aber bald erkennen muß, 
daß Sulamit einer früheren Liebe zu einem Hirten ihrer Heimat 
treu bleibt, fo erhebt er fie bei feiner Heimkehr nad Jeruſalem 
zu feinee Gemahlin. Allein auch biefer Verſuch fchlägt fehl; 
bie Miderftrebende muß in ihre Heimat entlaffen werden, um 
da ihren Geliebten wieberzufinden. In vier Gefänge, gemiffer: 
maßen vier Aete bes lieblichen Drama, zerfällt bas Ganze. Ob 
denn nun aber wirklich die Vertheilung ber einzelnen Rollen fo 
ganz ſicher ift? Db der ziemlich profaifhe Bug bes Königs 
zum Libanon nicht mit einem andern Pintergrunde vertauſcht 
werden Eönnte? Db ed mit „dem Hirtenmäbdhen” und „dem 
Hirten‘ wol feine volle Richtigkeit hat? Run, wie bem fein 
mag, Licbestreue und Innigkeit der Liebe und Seligkeit folder 
Zreue und Innigkeit in morgenländifher Glut und Stahlen⸗ 
pracht athmet bas „Lieb ber Lieber‘ umb ber wadere Schweizer 
bat ihm eine Form gegeben, die es in folder Bollkommenheit 
in unferer Sprache nody nicht gehabt hat. 

Gefchrieben Anfang Februar 1841. 9. 





Erinnerungen aus einer Reife durch das fühliche Deutſch⸗ 
land, Öftreich, die Schweiz, in das mittaͤgliche Franks 
teih und nah Algier, Bon Morig von Haacke. 
Quedlinburg, Baffe. 1840, 8. 1% Xhlr, 

Der Verf. machte die Reife, welche er hier befchreibt, vom 

Ende Mai bis zum Herbſt 1836, und zwar zunädft zum Ver⸗ 


‚ anderntbeits um feine Sehnſucht, fremde Sünder und 
Sitten kennen zu lernen, zu befriedigen. So viel die We: 
ſchreibung feiner durch Baiern nach Wien, von da nad 
——— —— 
ſo er em! r 
> bie Ausbeute fie den keſer iſt nicht bedeutend; 3 
teent fi) ketterer für jenen ſelbſt intereſſtren und er ertennt 
in ihm einen gubitbeten, angenehmen Mann, dem er fi) gern 
für weitere Fahrten anvertraut, nicht blos zur Unterhaltung, 
fondern audy zur Belehrung. Dieſe I namentli findet 
er num amd im reichen Maße in demjenigen Theile diefer Reife: 
befchreibung, die mit Frankteich und Algier ſich befchäftiat, 
morüber der Berf., bei dem ihm eigenen Einn für Alles, mas 
Sand und Bolt darakterifirt, und bei feiner guten Beobach⸗ 
tungsgabe, in der That viel Intereflantes und Neues mittheilt. 
Zeit auch bisweilen feine eigene Perfönlicgkeit etwas fehr in 
den Vordergrund, fo liegt doch biefem nichts weniger als ein 
eitles Sich s geltend: madjen wollen zum Grunde; vielmehr ift 
des Werf. Perfönlichkeit eine echtdeutſche, und fie zeigt ſich 
au als eine ſoiche in dem Buche felbft, wie fie es darnach 
aud auf der Reife in Frankreich, fo mandıem Panswurfte des 
ekelbafteften Republitanismus gegenüber, mit bem ber Berf. 
ufammentrof, gethan hat, Darüber fann man fih nur aner: 
—8 ausfprechen; und dieſe Anerkennung iſt für und Deuts 
fche eine um fo erfreulichere, je mehr man aud aus der vorlie⸗ 
genden Reiſebeſchreibung die innere Berriffendeit des heutigen 
Frankreichs erkennt, welche, wenn nicht ein deus ex machina 
zu Hülfe kommt, die ganze Zukunft bes Landes und Volks als 
vulfanifch untermühlt und faſt vernichtet erſcheinen, ſomit alfo 
für beide und badurd für Europa Aues fürdten läßt. Die 
newefte 3eit hat jene innere Zerriffenheit des franzöflfchen Tan: 
des und Bolks in noch ekelhafterer Bloͤße hervortreten un. 
i. 





Miscellen. 
Bahrheit und Didhtung. 

Das Wirthshaus, mo Werner’s „Vierundzwanzigſter Feb: 
zuar’fpielt, liegt im Gafternthale, einem der engften und einſam⸗ 
fen Zhäler ber Schweiz, etwa zmei Stunden von bem Babes 
orte Leuck. Allein niemals hat deſſen Befiger und fein Weib 
den eigenen heimgetehrten Sohn ermordet, Wol aber warb 
einmal vor vielen Fahren die rechtliche Wirthsfamilie von zwei 
italfenifchen Bagabunden umgebracht, melde fi in einer 
Ortſchaft am Thunerſee dur Feilbietung einiger Kleidungs- 
ftüdte der Ermordeten verriethen, ergriffen und dann in Bern 
hingerichtet wurden. Wie mag nun Werner darauf gefommen 
fein, die Schlachtopfer zu Zhätern umzugeſtalten und bie 
reelle Localitãt mit einer fo abfchreitenden Fabel zu verunglims 
pfen? Die licentia poetien ift hier zur licentia absurda ges 
morden. Die Beweiſe hiervon findet man in G. M, Engel⸗ 
bardt’s „Naturfchilderungen‘‘ (Bafel 1840), einem der treffs 
lichften Beiträge zur Kenntnig der höchſten Schweizeralpen 
in jeder Hinſicht. Seit 1830 ift die ehemalige allerdings 
Meine, aber wohnliche Herberge in eine ziemlich ftattliche vers 


wandelt und mar ſchon jene eine Wohlthat in der graus 
fen Einſamkeit dort, fo überrafcht fie jegt noch mehr. Übri⸗ 


gens konnte Werner die Sache näher und noch viel tragiſcher 
baden. Im 3. 1618 ermordeten bie Wirthsleute im goldenen 
Siebe zu Reipzig ihren Sohn, der nach einer Abweſenheit von 
23 Zahren heimkehrte und viel Geld mitgebracht hatte. Als 
in dem geöffneten Ranzen ber Bater des Sohnes Geburtsbrief 
fand, erbing er fi, die Mutter’aber erſtach ſich. Val. Be: 
gel’s „Leipziger Annaten’‘ (S. 367 u. #5), 


Iefuwitenfhaufpiel nad neuerer Manier. 

Die Iefuiten gehen mit ber Zeit fort; fie führen in ihren 
Gollezien noch Scaufpiele auf, wie fonft vor 200 Jahren, 
aber die Könige darin tragen nicht mehr goldpapferene Kronen 


wie damals, und die Böplinge, weiche fie ober eine anbere 
Rolle ſpielen, betragen ſich mit Würbe und Anfland, So war 
es mwenigftens bei der Darftellung eines folden Schaufpiels im 
Sefuitencollegium zu Brieg in der Schweiz am 16. Aug. 1837, 
Man fah auf bem Meinen daranftohenden Xheatergebäude, bas 
von Zuſchauern überfüllt war, „‚Ierobeam , König von Zuba’, 
und ein Nachfpiel: „Der Mohrenkönig auf den Antillen.” Die 
Zuniten, die Waffenräftungen in dem erflen Stücke waren 
ſchön und gefhmadvol und der Prophet Ahias von Silo, der 
den König Ierobeam auf bem rechten Wege zu erhalten fuchte, 
eiferte gewaltig gegen jebe Berſchwörung, bie bas Leben ober 
ben Thron bes Königs in Gefahr bringen konnte, benn «8 ift 
jedt nicht die Zeit, wo fie Königsmorb lehren und prebigen 
können. In gleichem Geifte hatten fie im Rachſpiele den ums 
menschlichen Pflanzer ber Antillen, gegen welchen fich ein juns 
ger Afrikaner, von den Holländern als Sklave dahin gebradht, 
empört, Ravaillae genannt (denn fo hieß bekanntlich Hein⸗ 
tidy's IV. Mörder, den fie bamals rühmten und jet fo vers 
leugneten), Mehr nod darüber in Engelhardt's erwähnten 
„Naturſchilderungen“ (&. 136 und 137). 





Sheaterfreibeit bei den Grichen. 
Auffallend erfcheint es, bei der Genfur, bie unfere Bühne 

beherrſcht, welche Breigeit ſich bie Dichter der Griechen 
den Priefterftand herausnehmen durften, chne vom en 
biſchen Volke gefteinigt und ven ben Prieftern felbft in bem 
Anklagezuſtand verfeht zu werben. Welcher Dichter bürfte «6 
jest wol wagen, mit @uripides („Ipbigenia in Aulis”, Act 2, 
©, 4) zu erflären: 

— — — Eine ebrbegierige 

Und ihlimme Menſchenart find dieſe Prieſter; 

Nichts find fie und zu nichts find fie vorhanden. 
Und weiterhin (Act 4, Se. 3): 

Was heißt ein Seher? Der auf guted Gluͤck 

Bür eine Wahrheit zehen Lügen fagt! 

Geraͤth ed? Gut. Wo niht: ihm gebt es hin! 
Man könnte fagen, daß Euripides bier nicht feine Gefinnuns 
gen geltend macht, fondern die Anfichten bes Menclaug, 
Agamemnon und Achilles ausfpriht, denen er dieſe Worte in 
den Mund legt, Aber dann müßten biefe Helden audy in fols 
dem Geifte handeln und nicht die arme Iphigenia durch Liftige 
Borfpiegelung einer Htirath nad Aulis kommen laffen, um fir 
der Diana zu opfern, mie Kalchas ald Bedingung einer glüds - 
lichen Überfahrt nach Trojas Küſte verlangt hat. Da aber, den 
einzigen Achilles ausgenommen, daran Keiner denkt, fo erſcheint 
diefe poetifche Kühnheit um fo größer, denn fie fegt den moras 
lichen Charakter Agamemnon’s und feines Bruders herab, wähs 
rend der Dichter nichts dabei gewann als bem Pricfterftande 
feiner Zeit eine Bitterkeit zu jagen, die jet mutätis mutandis 
auf keiner deutſchen Bühne geftattet werben bürfte, 2U, 
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1. Weltgeſchichte in ausführlichen nn Ein 
methodiſch⸗ geſchichtliches Xefebuch für die Jugend erfter 
und mittlerer Bildungöftufe. Von P. A. Detbier. 
Erfte Abtbeilung: Die alte Welt. Zwei Bände. 
Leipzig, Köhler. 1839. Gr. 8. 2 Zhlr. 

2. Die BWeltgefhichte in Biographien. Bon K. W. 
Böttiger. Erſter und ni Band: Die alte 
Gefchichte in Biographien. Dritter Band: Die mitt: 
lere Gefchichte in Biographien. Berlin, Dunder 
und Humblot. 1840. Gr. 8. 44 Zhlr. 


Das faft gleichzeitige Erfcheinen zweler hiftorifchen Werke 
von einer auffallenden KÄhnlichkeit der Bearbeitung ver: 
langt zuerft eine Beantwortung der Frage, ob ſich über: 
haupt eine foldye, vorzugsmeife biographiſche Behandlung 
für eine MWeltgefcichte eigene, und ob nicht dem bisher 
feftgehattenen Begriffe der legtern eine vorhertſchend bios 
graphifche Faſſung widerſpreche. Die meiften Biographien 
hervorragender Männer haben eine doppelte Beftimmung, 
fie follen entweder der Gegenftand des frübeften hiſtori— 
ſchen Unterrichts fein, oder in ausführlihen Monographien 
ſolche Perfonen mit betaillirter Sorgfalt darftellen, aus 
deren genauerer Kenntniß fi die allgemeine Weltgeſchichte, 
weiche eime ſolche Erwelterung gewoͤhnlich nicht zuläßt, 
beſſer begreifen läßt. Die Zweckmaͤßigkeit der erftern Art 
unterliegt wol feinem Zweifel, ebenfo ausgemacht bürfte 
es für Jeden, der den Sinn für hiſtoriſche Dinge und 
Perfonen bei der Jugend weden will, fein, daß bas Bio: 
graphifche in einfacher, ungeſchmuͤckter Erzählung vorzugs⸗ 
weife zarte Gemüther für Geſchichtliches zu intereffiren im 
Stande if. Daher darf audy der hiftorifhe Unterricht 
in den unterm Glaffen unferer gelehrten Schulen feine 
andere Grundlage haben als das Biographifhe, worüber 
es einer weltern Auseinanderfegung nicht bedarf, nachdem 
die treffliche Inſtruction für den Gefcichtsunterricht ver: 
öffentliche worden ift, welche von der fünften Directoren: 
conferenz der preußifchen Provinz Weſtfalen ausgegangen 
und 1831 oͤffentlich befannt geworden ift.*) Auf ber 
andern Seite ift der Nugen ber vielen gruͤndlich gearbei- 
teten Biographien, welche als Ergänzungen und Ausfüh: 
tungen der allgemeinen Weltgeſchichte dienen, zu befannt, 


*) Diefelbe findet fi in den Supplementen zu Jahn's Jahr: 
büchern’ für Philologte und Pädagogik, 1831. 


4. März 1841. 






ald daß mir bier Mamen nennen follten, welcher jes 
der Freund biftorifcher Korfhungen mit gebührender Adhs 
tung ausfpricdht. 

Aber nun eine Weltgefhichte in Biographien! Wirb 
in bderfelben eine Vereinigung im Allgemeinen mit dem 
Speciellen moͤglich fein, und mird nidye immer das 
Sndividuelle bier zuruͤckſtehen müffen, weil die allgemei: 
nen Verbältniffe den meiften Schriftftellern als das Mich: 
tigere erfcheinen? Oder fließt nicht gar zu oft das Be 
fondere fo mit dem Allgemeinen zufammen, daß es noch 
feiner menſchlichen Kunft gelungen ift, ſolche am fi (mie 
es fcheint) umvereinbare Gegenftände zu einem Ganzen 
ju verbinden? 

Here Detbier, ein rheinländifcher Gelehrter — fo viel 
wir wiffen — gab 1836 in zwei Bänden ein Werk unter 
dem Zitel: „Gemälde der alten Welt, ober Leben und 
Mirken der berühmteften und ebelften Männer des Alter: 
thums’ heraus, welches mad) feiner Angabe hinreichende 
Anerkennung gefunden hat, um eine neue Ausgabe zu 
veranlaffen. Wir haben dies frühere Buch nicht gefehen, 
vermögen alfo auch Uber deffen Werth oder Unwerth fein 
Urtheil zw fällen, dürfen jedoch nicht unermähnt laſſen, 
daß bie borliegende zweite Ausgabe nad glaubwürdiger 
Nachricht der unverdnderte erfte Drud ift, ber nur ein 
neues Vorwort und einen neuen Titel erhalten bat. Diefes 
Merk nun nennt ſich „ein methobifch: gefchichtliche® Lefer 
buch für die Jugend erfler und mittlerer Bildungsſtufe“ 
und ift in diefer Beziehung von dem ganz richtigen Stand» 
punkte ausgegangen, die ausführlichen Lebensbeſchteibun⸗ 
gen eines David, Brutus, Ariflides, Cimon, Alcibiades, 
Epaminondas, Hannibal, Alerander des Großen, Cicero, 
Gäfar, Marcus Aurelius, Konftantin des Großen, Augus 
flinus und Anderer der Jugend als bie erfte biftorifche 
Nahrung darzureihen. Dadurch kann aud nur ber Zus 
faß eines „‚methodifch = gefchichtlichen Leſebuches“ erklärt 
werden. Cine einleitende Überficht der alten Geſchichte iſt 
vorangeſchickt, fonftige, größere Darftellungen aus der all: 
gemeinen Geſchichte der alten Welt find jedoch hbergangen, 
außer wo fie der Verlauf der Erzählung durchaus noth: 
wendig machte. Das Bud koͤnnte alfo ebenfo gut 
„Sammlung von Biographien berühmter Leute’ heißen 
(mie man 'in früherer Zeit ähnliche Bücher von Baur, 
Schloffer, Vogel und Hörftel hatte), oder feinen frühern 
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Titel beibehalten haben, denn die Bezeichnung „Weltge: 
ſchichte in Biographien” erſcheint uns als ein bloßes Aue: 
haͤngeſchild, und vielleicht mur aus mercantilifhen Ruͤck⸗ 
fichten duich das mittlerweile erſchlenene Buch des Hrn. 
Boͤttiger hervorgerufen. 

In einer. merklich verſchiedenen Weife ift die Arbeit 
des Hrn. Böttiger unternommen und ausgeführt worden. 
Bon einem fo bewährten Gefchichtsforfcher und geachteten 
akademiſchen Lehrer, der es auch in feiner „Allgemeinen 
Geſchichte und in feiner „„Deurfchen Geſchichte“ nicht ver: 
ſchmaͤht bat populaie zu fein und fid aus der Sphäre des 
Univerfitätsgelehrten im bie Kreife der Dilettanten und 
minder Kundigen zu verfegen, lieb fih aud auf biefer 
neuen Bahn nichts Gewoͤhnliches erwarten. 

Es ſchwebtt mie — fagt derſelbe in der Vorrede — bie 
Hoffnung vor, in einer Weltgefhichre in Biographien ber Ge: 
fhichte ihre fhönere Wohnung nicht in den leicht zerftörbaren 
Speichern des Gedächnifſes und in den Falten Hallen des Ber: 
ftandes, fondern in der Bruft des fühlenden Menſchen zu ret⸗ 
ten, weil es mich dünkte, dab bas wahrhaft Befeelende der 
Geſchichte nicht bloße Aufpäufung der Namen unb Jahreszahlen, 
nicht bie trodene Darſtellung der wechfelfeitigen Staatenberüb: 
zungen in Stiegen und ®erträgen, fondern bie Entmidelung 
des dem Menfhen näher liegenden individuell Menſchlichen 
fein müffe. 

Über es erſchien als eine Aufgabe von eigenthümlicyer 
Schwierigkeit, eine Weltgeſchichte und eine biographifche 
Meihe zugleich zu verfaſſen. Hr. Boͤttiger verhehlt ſich 
dieſe Schwierigkeiten nicht, er nimmt einen Anſtand, in 
der Worrede des zmeiten Bandes zu erffären, daß er beim 
Schreiben feines Buches immer mehr geleent habe, wie 
daſſelbe eigentlic; einzurichten fei (ungefähr wie Buttmaun 
bei Abfaffung feiner griehlihen Grammatit), und daf 
namentlidy im Streben, den großen weltgefhichtlichen Gang 
feftzuhalten, Manches auf Koften bes biographifchen In: 
seroffes zu gedrängt gebalten worden fei. Das gilt vor: 
zugsweife vom erften Bande, im zweiten und im. dritten 
find..die Partien beſſer vertheilt und eine Ungleichheit iſt 
nur feltener wahrzunehmen. Der Gang feiner Darftel: 
ung ift nun kürzlich folgender. Nach einer geiftreichen 
einleitenben Betrachtung find im erſten Buche der alten 
Geſchichte bis auf Eprus nur biogeaphifche Fragmente 
ber Menu, Bubdha, Foh, Confutſe, Seſoſtris, Theſeus 
und Andere gegeben, wie das auch der Natur der Sache 
nach nicht anders fein konnte. In dem zweiten Buche 
bis auf Alerander dem Großen, wo der Boden ſchon fi- 
cherer iſt, waltet doch noch. das reingefchichtliche Element 
an ben perſiſchen, griechiſchen, katthagiſchen und roͤmiſchen 
Geſchichten vor, aber es runder ſich ſchon hier unter des 
Verfaſſers geſchickter Hand das Blographiſche beſſer ab, 
wie in den Rubriken Themiſtokles, Leonidas, Ariftides, 
wo RXerres“ Diane eine Art von Hintergrund bilden, in 
Ageſilaus mit ben nebengeordnneten Ihrafobulus und Emo: 
phon, in ben geoßen Danliern, Deciern und Fabiern, zwi: 
ſchen und neben ihnen Valerius, Papirius Gurfor, Curius 
Dentatus, oder wo Perikies und Aſpaſia, Epaminondas 
und Pelopidas als Doppelhäupter oder Gruppen neben: 
einander geftelit find. Immer fiherer und planmäfiger fchrei: 
tet Hr. Böttiger im zweiten Bande fort, der zuerſt den 


ungeheuern politifhen Proceß der Diadochenzeit von drei⸗ 
big und mehr Jahren mit fo vieler Klarheit, als fie nur 
immer bei einer fo verwirtten Zeit zu erreichen war, 
fhildert, dann das Mefultat deffelben in vier größern und 
Heinen Staaten, zulegt das Erliegen aller. unter ber rd: 
miſchen Hertſchaft. Hier lefen wir die Biographien ber 
einzelnen Diadochen, dann bes Ararus, Agis, Kleomenes, 
alles in möglichfter Verbindung des Individuellen mit 
dem Allgemeinen, an die Geſchichte Hiero's II. von Sp: 
rakus find die wenigen Lebendmomente, die aus der Ge: 
ſchichte der einzelnen Helden des punifchen Krieges auf 
uns gekommen find, geknüpft, Hannibal erhielt mit 
Recht ein eigenes Gapitel, die großen Träger roͤmiſchen 
Geiſtes und Weſens, die Sciplonen, Cornelia und die 
Grachen, Marius und Sula, Pompejus und Gäfar, 
Octavlanus werden bier biographiſch dargeftellt, anderer 
intereffanten Partien, welde der Raum uns verbietet auf: 
zuzäblen, nicht zu gedenken. Die zweite Hälfte diefes 
Bandes ſtellt diejenigen Männer dar, welche berufen wa: 
ten einen neuen Eyklus von politiſchen und geiſtigen Um— 
wandlungen, einen neuen Gefammtjuftand, das. Mittel: 
alter herbeizuführen und den Kampf zwiſchen den Alten und 
Neuen durchzufechten. Votttefflich ift gleih im erften Ga: 
pitel die Geſchichte des Entſtehens der chriſtlichen Religion, 
fowie der eriten Apoftel Petrus, Paulus und Johannes 
Hieran ſchließen ih Armin und Marbod, als die Re 
präfentanten ber beutfhen Geſchichten, von den roͤmiſchen 
Kaifern find Vespaſianus, Trajanus, Marcus Aurelius, 
Diocletianus als befonderd wichtig für die Meltgefchichte 
hervorgehoben ; die Eretaniffe bes Drients reihen ſich an 
die Namen Artaxerxes, Saffan und Zenobia, die Entftehung 
des Moͤnchthums an Antonius und Pahomius, die Reihe 
chriſtlicher Glaubenshelden eröffner Juſtinus der Maͤrth⸗ 
ver. Die Echebung der cheiftlichen Religion wird an 
Konſtantin's Namen geknüpft und das Weltgeſchichtlicht 
bier mit dem Individuellen fehr glüdtich vereinigt. Theo— 
dofius’ großer Name fchließe diefen Abſchnitt, ihm zur 
Seite die berühmten Biſchoͤfe Ambeofius und Chrofoftomus, 
Über den dritten Band des Böttiger'fhen Werkes, der 
über die Grenze herausgeht, welche ſich Hr. Dethier ge: 
ſteckt hatte, ſprechen wir neh am Schluffe diefer Anzeige. 
Nachdem wir im Obigen den g bezeichneten, 
ben beide Verfaffer in ihren Büchern eingefchlagen haben, 
ift nun über die Darftellung und Gefhichtserzäblung ſelbſt 
zu urtheilen. Weide Verfaffer erklären ausdruͤcklich, daß 
fie nicht für dem eigentlichen Gelehrten geſchtieben haben, 
Hr. Börtiger fage, fein Buch fei fir jeben gebildeten, 
befonders für reifere jugendliche Leſer verfaßt, wobei er aber 
doch nicht unterlaffen hat, unter dem Texte fehr gewählte 
literarifhe Anmerkungen und Nachwelſungen zu geben; 
Hr. Dethier verfihert, ein für die Jugend der erftern 
und mittlern Bildungsſtufe lehtreiches, unterhaltendes, ge: 
ſchichtliches Leſebuch haben bearbeiten zu wollen; er fegt 
hinzu, jebes Alter, jebes Geſchlecht koͤnne ohne Scheu 
fein Buch fefen, benn «8 wehe durd das Ganze ein fe: 
bendiges Gefühl für das Neligiäfe, Sittlihe und Ned: 
liche, die echt chriſiliche Liebe eines Gläubigen, Das iſt 


dein ber Wahrheit meiftens gemäß. Auch wie ehren ge: 
bührend das Juvenaliſche Observantia magna 

puero, aber fo abſichtliche Beſchoͤnigungen geſchlechtlichet 
BVerirrungen, wie fie Hr. Dethier am einzelnen Stellen 
verfucht hat, ſchaden oft mehr, als fie nügen. Man fehe 
J. B. Bo.l, ©. 22, 225, und die durchaus unrichtigen 
Stellen über die Kmabenliebe der alten Griechen Bd. 1, 
S. 106. Sind denn Hrn. Dethier die Erörterungen eines 
Fr. Jacobs und M. H. E. Meier ganz unbekannt ge: 
blieben, oder meint er durch feinen Ausdrud „elendes 
Gewaͤſche uͤber das Zugendhafte ber Knabenliebe“ foldye 
Forſchungen widerlegt zu haben? In gleicher Weife mans 
gelhaft und einfeitig iſt auch das Urtheil über. Perikies 
und Afpafia, die Dr. Böttiger weit edler und richtiger 
aufgefaßt bat. Hiervon abgefehen, ift aber die Schreibart 
des Hrn. Dethier lebhaft, erwärmt, verſtaͤndlich, feine 
Schilderungen find meiftens gut ausgemalt, wie Hanni: 
bal’s Zug Über die Alpen, Gäfar's Ermordung, Augufli- 
nus' Jugendgeſchichte (mitunter nur etwas uͤberladen, wie 
der Hermenproceß des Alcibiades im Athen, die Herrſchaft 
Tarquin’s über die Römer und die Leidensgeſchichte Chrifti), 
feine Betrachtungen meiftens richtig, wenn mir aud mit 
feiner Beurtheilung der Plane Alerander's des Großen, oder 
des Übertritts Konftantin’s nicht übereinftimmen können 
und wiederum auf Hrn. Böttiger's Buch verweifen müſ⸗ 
fen, der bier quellenmäßiger gefchrieben und gerechter ſich 
erwiefen hat. Hier und da hat der Schreibart des Hrn. 
Dethier das Beſtreben gefchadet, recht populair zu fein. 
Ausdrüde wie: Saufgelage, alter Fuchs, Haudegen, 
bürgerliches Ganaillenpa®, Einem eine Naſe drehen, 
Alcibiades’ Studentenitreiche, ein macedoniſcher Mader 
(von Philippus), gehören nicht in ein für die Jugend 
beftimmtes Werk, Herner paffen allerhand poetiſche Er: 
güffe und gefuchte Bilder ebenfalls nicht zu bdiefer Dar: 
ftellungsart, die überdies bei Erzählungen aus der alten 
Welt durch moderne Bejeihnungen, wie der Präfident La: 
beo, Gavalerie, Bataillon u. dgl. Leicht einen komiſchen 
Anftrih erhält oder gar undeutlich wird. Ganz befon: 
ders etzuͤrnt fcheint Dr. Detbier auf die Grammatiker 
und Sprahhubdler zu fein, auch moͤchten wir wol wiffen, 
woburd; es die römiihen Grammatiter verdient hätten, 
gleich im Vorworte eine „alexandriniſche Schneiderſchule“ 
genannt zu werden. Und doch finden wir (II, 231) eine 
ganz ungehörige grammatifch:etymologifhe Unterfuhung 
über den Namen „Kaiſer“. 

Solche Ausftelungen laffen ſich gegen Hrn. Böttiger 
nicht machen. Seine Schreibart ift friſch, lebendig, kraͤf⸗ 
tig, ohne lange Säge und eingefchachtelte Perioden, aber 
nichtsdeftoweniger ebel, gebildet und durch Benugung deut: 
ſcher Dichterftellen fehre anmuthig belebt. Man fieht es 
überall, daß der Schriftfteller feine eigene Perfönlichkeit 
nicht vergeffen hat, aber er zeigt ſich auch billig, leiden: 
fhaftslos, er will keinen Fanatismus weden, vielmehr 
theilt fid) die Wärme, von der er felbft erfüllt ift, auch 
feinem Vortrage mit, wie das zunehmende Licht in der 
Malerei und die anwachfende Fülle der Harmonie in der 
Zonkunft. Wir könnten nur wenige Stellen herausheben, 
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bie in ihrer Faffung eine Ausftellung mothwendig ma 
wie etwa das Mortfpiel mit den Ranzen der ten 
in Zerpes’ Deere (I, 201), die Stelle über den „Herrn ges 
heimen Secretair Taurus‘ (1, 80), die Parallele zwifchen 
Napoleon und Themiſtokles (1, 191) und ben Anflug übel 
angebrachter Sentimentalität in Bd.Il, 8.449, Dagegen 
vermöchten wir wol eine große Anzahl gelungener Partien 
aufzuzählen außer denen, weiche wir fhon früher genannt 
haben, z.B. die Stellen über Mofes und David, Gprus 
und Leonidas, die Schilderungen Caͤſar's am Rubico und 
der Zerſtoͤrung von Karthago, die Biographien der Maf: 
kabaͤer, Dannibal’s und Scipio'’s, Marius’ und Sulla’s 
u.a m Eine ganz beiondere Belobung aber verdient 
Hr. Boͤttiger noch wegen der Art, in welcher er bie grie: 
hiſchen und roͤmiſchen Mythen behandelt hat. Wie ans 
fehnlih aud immer die Autorität von Männern wie 
Niebuhr, Ottfried Müller und anderer Gelehrten find, 
fo ſah doch der Verf. ganz richtig ein, daß bie alten 
fcommen Überlieferungen nothwendig zu der von ihm ein: 
gefchlagenen biographiſchen Richtung gehören, -und daß 
eine ſolche ſich die Durchmiſchung von Sage und Wahr: 
heit, von Lied und Urkunde, von abfichtlicher Verfaͤlſchung 
und treuglaubiger Aufzeichnung müffe gefallen laſſen. Wahr: 
lich, die Jugend unferer Zeit würde bei dem ohnehin 
fhon fo bedauerliden Streben nach einer nur zu rationel- 
ien Richtung in ihrer Erziehung fehr zu beklagen fein, 
wenn man iht bie oft beroftratifchen Unterfuchungen oder 
allzu ſymboliſchen Deutungen der neuern Zeit ftatt jemer 
„ſchoͤnen Weſen aus dem Fabellande‘ bieten und im ihe 
ſchon im zarten Alter die Erinnerungen an’ eine Zeit ver: 
tigen wollte, wo „der Dichtkunſt zauberifhe Hülle fich 
noch lieblid um die Wahrheit ward“. Man leſe nur 
die Geſchichten von der Dido, von Minos, Thefeus, ben 
Atriden, vom Ner Romanus (unter diefem Titel hat Dr. 
Böttiger die Alteften römifchen Sagen vereinigt) und man 
wird fih an diefen Darftellungen innig erfreuen, aber 
auch vielleiht mit uns wünfcden, daß ber in Allem fo 
wohl bewanderte Verf, Manches, wie 5. B. die Sagen 
von der Familie des Ddipus und vom Hercules, ausführt: 
licher erzählt haben möchte. 

Fragen wir num zulegt nady der Richtigkeit und Wahr: 
baftigkeit der Darftelung bei beiden Verfaſſern, fo Eins 
nen wir nicht umbin Hrn. Böttiger den Preis zuzufpre: 
den. Wir wühten faft nur als Unrichtigkeiten den fal: 
ſchen Namen Pothias ft. Phintias (1,341) und die Schreibs 
art Augufta Bindelicum ft. Aug. Vindelicorum (IT, 272) 
zu erwähnen, denn daß twir mit bes Hrn. Verf. Urtheilen 
über Ovidius und Saluftius nicht übereinftimmen, kann 
gerade kein Vorwurf für ihn fein, da feine Anſicht aud) 
noch außer ihm ehrenwerthe Vertreter hat. Die gemöhn: 
liche Bezeichnung des Orbilius, als des „ſtrengen Lehrers 
mit dem Stode’’ (II, 25) dürfte wol kuͤnftig nach A. G. Lanz 
ge's Erklärungen (,„‚VBerm, Schriften und Reben”, S. 182 fg.) 
einige Mobdificationen erfahren. Weniger günitig können 
wir über Hrn. Dethier urteilen. Denn bier finden wir 
viele falfche Namen, als Pahominus ft. Pahomius, Ans 
donias ft. Adonias, Leontinum fl. Leontium, Leccas fl. 


Laeca, ja fogar einen „aegeiſchen Bund‘ ft. eines adydi- 
fhen Bundes (I, 25), ferner fehlt es nicht an falfchen 
Angaben. So lefen wir, daß es zweifelhaft fei, ob Aruns 
ober Sertus Tarquinius fi in die Lucretia verliebt habe, 
wo es denn auch ungemiß bleibt, welcher von beiden ber 
Berführer gewefen fei, ferner, daß Diogenes der Eyniker 
vom Alerander „vor einem großen fleinernen Kruge“ an: 
getroffen fei, der ihn des Nachts „zur Wohnung” gedient 
babe (I, 222), weiter find die befannten Homerifchen Berfe, 
die Scipio bei Karthagos Zerftörung ausrief, ganz unrid: 
tig überfegt, und über Sulla’s Tod wird noch immer das 
alte Märchen, von bem fein Gleichzeitiger etwas weiß, 
erzählt, wo wiederum Hr. Böttiger weit genauer iſt, wenn 
fhon wir fein Urtheil über Plutarchus (I, 207) nicht un: 
terfchreiben. Solcher Verſehen, die wir aus der Darftel: 
lung befannter und für die Jugend vorzugsweile interefs 
fanter Partien entlehnt haben, ließen ſich nody mandye 
ähnliche aufführen. 

Sollen wir auch ein Wort von der dußern Ausftat: 
tung fagen, fo koͤnnen wir die Zugabe von kleinen Por: 
traits in Hrn. Dethier's Buche als keinen befondern Vor: 
zug betrachten, und hätten vielmehr gewünfcht, daß diefe 
Bilderchen weggeblieben wären. Ein biftorifches Werk 
muß folder Zierathen entbehren können. Zweckmaͤßiger 
find die Anfichten berühmter Städte, deren jedem Hefte 
eine begegeben if. Hrn. Boͤttiger's Buch zeichnet ſich 
auch bier durch gefälligern Drud und befferes Papier aus 
und hat alles Bei: und Spielwerk verfhmäht. Und fo 
müffen wir auch nad bdiefer Seite hin urtheilen, daß 
feine Arbeit die gebiegnere und gründlichere ift, aus der 
ſich für unfere Jugend mannichfache Belehrung und eble 
Unterhaltung erwarten läßt. 

Mit dem britten Bande tritt Hr. Börtiger in bie 
Geſchichte des Mittelalters, wo alfo keine Vergleichung 
mit dem Dethierfhen Buche flattfinden kann. Unfer 
obiges Urtheil finder hier nur neue Beſtaͤtigung. Wir 
müffen uns aber kurz faffen und beridten alfo nur im 
Augemeinen über den Inhalt diefes Bandes. Das erfte 
Buch der mittlern Geſchichte enthält biographiſche Schaus 
ftellungen aus der Zeit von der Haupttheilung des römis 
fchen Reiches bis auf Karl den Großen. Stiliho und 
Aarih, Attila der Hunne (Geſchichte und deutſche Sage 
auch bier paffend vereint), Theodorih, Chlodomig und 
Karl Martell find die Haupthelden aus der Geſchichte des 
Abendlandes, an Papſt Gregor I. und am Apoftel Bo: 
nifacius wird bie kirchliche Geſchichte angeknuͤpft, wäh: 
rend das Morgenland durch Kaiſer Juſtinian und Kostoes, 
Leo den Iſaurier und Konſtantin V., beſonders aber durch 
Mohammed und die erften Khalifen repräfentirt wird. 
Das zweite Bud) reicht bis im die Zeiten Gregor's VII. 
binein.: Um bier eine Folie für die einzelnen, jegt immer 
fchroieriger in gute Reihenfolge und ſchickliche Gruppirung 
zu dringenden Biographien zu gewinnen und dem melt: 
biftorifchen Theile der Aufgabe wenigftens andeutend zu 
genügen, ſtizzirt der Verf. zuvoͤrderſt die Begebenheiten 
der drei naͤchſten Jahrhunderte, von Spanien ausgehend 


| von einem fächfifhen Geiſtlichen. 8, 


durch ganz Europa bis zum Indus und über Afrikas 
Nordrand nah Spanien zurüd. Darauf treten in zwei 
würdig gehaltenen Biographien Karl der Große und die 
Kaiferin Irene hervor, dem Erftern zur Seite Alcuin. 
Dann wird die Macht und Pracht des Khalifats in Ha: 
run al Raſchid's und Al Mamun’s Privat: und Regens 
tenleben gefchildert. Alfred (oder wie Hr. Böttiger nach 
Lappenberg fchreibt: Aelfred) der Große hat ben Johan 
nes Erigena zur Seite, mit Dleg, Diga und Wladimir 
werden bie Lefer in die ruffifche Gefchichte eingeführt. Mit 
Kritik und Gefühl für die Ehre des deutſchen Vaterlandes 
ift die Geſchichte der Kaifer aus dem fächfiichen Haufe 
erzählt, mandyes Einzelne bier berichtigt und mit Mecht 
dem gelehrten Gerbert eine eigene Biographie gewidmet. 
An diefe ſchließen ſich weiterhin Heintich Il. und Dein: 
rich IV. von Deutſchland, des Letztern Schilderung ift bes 
fonders gelungen, das Urtheil über Gregor VII, über den 
Buftag zu Ganoffa und Anderes fo richtig, daß man ſich 
nur freuen kaun, unfere Jugend auf eine fo zweckmaͤßige 
Weiſe zur Kenntniß vaterländifcher Geſchichten angeleitet 
zu feben. Zwiſchen dieſen ſtehen noch als biographifche 
Bilder Knut der Große für England, Daͤnemark und 
Notwegen, Wilhelm der Eroberer für England, Stephan 
der Heilige für Ungarn, der Gid für Spanien (eine fehr 
anmutbige Schilderung). Den Schluß biefer biographis 
[hen Gemälde machen Robert Guiscard, Diogenes Ro: 
manus, Sultan Mahmud der Ghasnavide, dem nad 
des Derfaffers verftändiger Weiſe ber Dichter Firdufi zus 
geordnet iſt. 11, 


Bibliographie. 


Beitrag zur unpartheiiſchen Würdigung des evangelifchen 
Biſchofs Dräfele., Gin Sendſchreiben an ben Herrn G. v. G. 
Sangerhaufen, Rohland. 

74 Rar. (6 Gr, 


) 

Der Biſchof D. Dräfele und feine amtlihe Wirkſamkeit in 
der Provinz Sadfen. Ein Wort zu feiner Bertheidigung nebft 
Charakteriſtik feiner Prebigtweife, ein Beitrag zur Homilerit 
von einem Geiftlihen. Gr. 8. Magdeburg, Bühler. 5 Rar, 


Gr.) 

Briefe über Zuſtaͤnde und Begebenheiten in der Türkel aus 
den Jahren 1835 bie 1830, Gr. 8, Berlin, Pofen u. Broms 
berg, Mittler. 2 Thlr. MO Nır. (2 Thir. 16 Br.) 

üßlein, W. X, G. von G, mit feiner Schmähſchrift: 
Der Biſchof Drafeke und fein achtjährigzes Wirken im preußis 
fen Staate,- zurechtgewiefen. Gr. 8. Grfurt, Hilfenberg. 
I Nor, (I Br) ° 

Gerhard, W., Napoleon’s Rückkehr, Ballade. Mit 
einer historischen Notiz nach offiziellen Berichten und Acten- 
stücken, 1 Abbildung des kaiserlichen Sarges und 2 Vig- 
netten. Gr. 8. Leipzig, Barth. 10 Ngr. (8 Gr.) 

Das Lotto. Eine Denkſchrift. Gr. 8. Nördlingen, Bed. 
15 Nar, (12 Gr.) A 

Minding, I., Fünf Bücher Gedichte. 8. Berlin, Por 
fen u. Bromberg, Mittler. 1 Zhtr, 

Rundgang um Iena auf Bersfüßen. 8. Leipzig, Teubner. 
6%, Rgr. (5 ©r.) 

Staufer, B., Bebichte, 
Gomp. %'/, Nar. (21 Gr.) 

Thirza ober die Angichungöfraft bes Kreuzes. 12, Straß⸗ 
burg, Bwe. Eevrault, 3%, Nor. (3 Gr.) 





8, Stuttgart, Lieſching u. 


Verantwortlicher Herausgeber: Hetarich Brodbausd — Druck und Verlag von 8. U. Brodhaus in Leipzig 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 


Eine Stimme aus Norwegen über das deutjche 
Erziehungs und. Unterrichtsweſen. 
rer Artikel. 


In Nr. 333 der „Allgemeinen Zeitung” für 1839 
hät ein verehrter Verfaffer den Wunſch ausgefprochen, es 
möchte entweder das von mir auf Beranlaffung der koͤ— 
niglich norwegifhen Regierung verfaßte Wert; „Det 
offentlige Skolvaeſens Forfattning i udokillige tpbfle Sta: 
ter. tillige meb Jdeer til en Reorganifation af det offent: 
lige Stolvarfen i Kongeriget Norge” (3 Bde.), im deutfcher 
Überfegung dem bdeutfhen Publicum übergeben, ober we: 
nigftens ein auf Intereffen deutfcher Leſer berechneter Aus: 
zug aus bemfelben von mir ſelbſt zufammengetragen wers 
den. Nachdem nun das Werk ſchon über Jahre und Tag 
dageweſen if, ohne einen Überfeger zu finden — was 
mahrfcheinlich feinen guten Grund darin hat, daß bie 
norwegifhe Sprache fo fehr wenigen Deutſchen in dem 
erfoderlihen Grade verftändlid iſt —, fo habe ich es ger 
wiſſermaßen als eine Pflicht der Pierät betrachtet, auf 
dem einzigen mir zu Gebote ſtehenden Wege Rechenſchaft 
zu geben über die Art und Weife, wie ih von der mir 
überall bewiefenen Liberalität: und Zuvorkommenheit in 
meiner Einführung auf das ganze Feld, das in dem Be: 
reiche meiner Unterfuhhungen lag, Gebrauch gemacht habe, 
zumal da mehre Stimmen in öffentlichen Blättern und 
Sournalen (als in der „Preußiſchen Staatszeitung‘, im 
„gamburger Gorrefpondenten‘‘, in ben „Jahn'ſchen Jahr: 
büchern” u. f. w) darauf hinzubeuten ſchienen, daß fo 
Etwas von mir ermartet würde. Ich bin daher gefon: 
nen, den obenermwähnten Auszug in der beutfhen Sprache 
zu, veranftalten und dem deutſchen Publicum zu überges 
ben. Da es mir aber nothwendig ift, bevor ich zur Aus: 
führung ſchreite, einer einigermaßen freundlichen Aufnahme 
diefes Plans gewiß zu fein, fo werde ih, als Proben 
ded Inhalts jenes Auszugs, eine aus dem obengenann» 
ten Werke zufammengetragene Reihe von allgemeinere Ne: 
flegionen über das Schulmefen ber verſchiedenen Staaten 
enthaltenden Bruchftüden veröffentlichen, mit ber freund: 
lien Bitte, es mögen ſich einige Stimmen über das 
Zweckmaͤßige oder Unzweckmaͤßige in meinem Vorhaben ge: 
fälligft vernehmen laſſen. Voraus ſchicke ich eine mög: 
lichſt gedraͤngte Beſchreibung der Einrigtung und bes 
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Plans des ausführlidern Werks feldft, und benenne mich, 
um ber beftändigen Wiederholung des leidigen Ichs zu 
entgeben, immer ben Berfaffer. 

Das Merk beſteht aus drei Bänden. Im erſten 
Bande wird das Elementars und Bürgerfchulmelen in 
den königlich preußifchen Staaten, im Königreiche Sach⸗ 
fen, im Großherzogthume Sacfen: Weimar, fowie in 
den Königreihen Würtemberg und Baiern befchrieben. 
Die Einrichtung diefes Bandes ift diefe: Die Schils 
derung jeded einzelnen Staats zerfällt in zwei Haupt: 
abtheilungen, 1) Umrif der dußern Organifation des 
gefammten Schulwefens, enthaltend Vorbemerkungen (als 
Geſchichtliches, Statiftifhes u. ſ. w.), Belchreibung ber 
Behördenverhäleniffe und des Syſtems des äußern Schul 
organismus, nebſt Refleriomen über das im belderlei 
Hinfiht Vorhandene, 2) Befchreibung jeder einzelnen 
Schulart nad ihren dufern und innen Verhaͤltniſſen 
Schulpflichtigkeit, Schulbeſuch, Einrichtung der Schul 
gebäude, oͤkonomiſcher Zuſtand, Werhältniffe der Leh— 
rer, dann Unterricht und Disciplin), nebit Schilderung 
ber Bildungsanftalten für Lehrer und der benfelben ob» 
liegenden Prüfungen. Mehre Anftalten, die der Verf. 
durch eigene Anfhauung kennen gelernt, find theils aues 
fuͤhrlich (mie das Seminar und die Seminarfdhule zu 
Weißenfels, bie Buͤrgerſchule zu Leipzig w. a. m.), theils 
durch einzelne Züge gelegentlich charakteriſitt. Die Urs 
theile des Verf. über den Zuſtand der einzelnen Schul: 
arten in Beziehung auf dufere und innere Verhältniffe 
find theils hier und ba eingefchaltet, theils in befondern 
Rubriken mitgetheilt. Angehängte diefem Bande als Beis 
lagen find verfchledene officiele Urkunden, das Schulwe: 
fen in Preußen und Baiern betreffend. 

Der zweite Band umfaßt die Schüderung des höhern, 
namentlich des gelehrten Schulmwefens in den obengenannz 
ten Staaten. Auch wird ein Ausjug aus den neueften 
Ordnungen der Gpmnafien zu Meiningen und Hilbburg: 
baufen mitgerheilt. Der Beſchreibung jeded Staats find 
Vorbemerkungen vorangeſchickt, enthaltend theils geſchicht⸗ 
liche Notizen, theits Reflexionen über die Stellung bes 
hoͤhern Unterrichtswefens zu den Behörden und zur allge 
meinen Meinung. Am ausführlichften ift die Beſchtei⸗ 
bung des Unterrichtsweſens in Preußen und bem Königs 
reihe Sachſen gefaßt, gedrängter die von MWürtemberg 


und Baiern. Die Belhreibung der zwei erfigenannten 
Staaten umfaßt folgende Materien: Umfang der Gym: 
nafialbilbung, allgemeine äußere Anorbnung berfelben, Sp: 
ftem des Unterrichts im Hinſicht bes Materiellen (Unter: 
richtögegenftände) und des Formellen (Fach: und Claſſen⸗ 
foftem),, CTurſus und Behandlung ber einzelnen Unter— 
eichtögegenftände, Eramina und Ferien, Schulzucht und 
ſitiliches Element überhaupt, Stellung und Verhaͤltniſſe 
der Lehrer, Bildungs- und Prüfungsinftitutionen für 
diefelben. Der Befchreibung von Preußen ift eine Anſicht 
über den Lorinſer ſchen Streit und fein Refultat, ber Bes 
ſchreibung von Sachſen eine Schilderung der Fuͤrſtenſchu⸗ 
len angehängt. In der Beſchreibung Wuͤrtembergs bes 
fpricht der Verf. 1) das Eigenthuͤmliche im Schulweſen 
bieſes Landes (die lateiniſchen Schulen, das Landeramen, 
bie niedern evangelifhen Seminarien); 2) das Gpmnaftum 
zu Stuttgart; 3) die Klumpp’fche Theorie und bie Er— 
siehungsanftalt zu Stetten. 

Die Reflerionen, Bemerfungen und Urtheile des Verf. 
über die von ihm befuchten Anftalten find ihres Orts 
eingefchaltet. Unter den Beilagen zu diefem Bande find 
fünf von Primanern theils in Berlin, theils in Schul: 
pforte gefertigte ſchriftliche Specimina mitgetheilt. 

Der dritte Band enthält Ideen zu einer Reorganifa: 
tion des öffentlichen Schulmefens im Vaterlande des Verf., 
nebft drei Anhängen, nämlich: 1) Beſchreibung des Un: 
terrichtsweſens in Frankreich; 2) Zufäge und Berichtiguns 
gen zum ganzen Werke; 3) Statiſtik des Unterrichtswefens. 
Der Haupttheil bdiefes Bandes (Ideen zu einer MReorgas 
nifation u. f. mw.) zerfällt in vier Abſchnitte, nämlich A) 
Betrachtungen Über das norwegifche Schulmwefen überhaupt. 
B) Betrachtung uͤber jede einzelne Schulart. C) Aufſicht 
über das Schulmwefen. D) Über den Lehrſtand. In jedem 
diefer Abſchnitte find einerfeits die in der betreffenden Din: 
fiht vorhandenen Mängel angedeutet, andererfeits die Mit: 
tel, um biefelben abzuftellen, vorgefhlagen. 

In dem erften diefer Abfchnitte (Betrachtungen Über das 
norwegifhe Schulmefen überhaupt) wird 1) die Mothwen: 
digkeit eines Gefammtorganismus und Zufammenhanges 
im Schulmefen eines jeden Landes bargethan und bie 
zwei Hauptruͤckſichten hervorgehoben, melde in biefer Hin: 
fit in Betraht genommen werden müffen, nämlid a) 
Ruͤckſicht auf die verfchiedenen (mäher auseinandergefegten) 
Foderungen der vier verfchiedenen Claſſen der Staatsbürs 
ger, und b) Müdficht auf bie Nothwendigkeit eines ge: 
genfeitigen Ineinandergreifens der verfchiedenen Zweige bes 
Öffentlichen Schulapparats unter fi. Es wird unter: 
fucht, wie weit die vom Verf. fehr empfohlene‘ und in 
ihrer Zweckmaͤßigkeit dargethane Gemeinſchaft in der Bil: 
dung ber hoͤhern Claſſen der Staatsbürger gehen darf 
und fol, ſowie auf die Frage über höhere Realanftalten 
ausführlich eingegangen. 2) Es wird die einfeitige Rich: 
tung bes norwegiſchen Schulweſens auf das intellectuelle 
Element befprochen, ſowie die wichtigften Mittel zur Abs 
ftellung biefes Mangels angegeben. 

Im zweiten Abfchnitte (Über jede einzelne Schulart) 
wird das Volksſchulweſen auf dem Lande und in ben 


Städten, dann das allgemeine Elementarfhultwefen (an 
welchen es Norwegen faft gänzlich fehlt), ſowie das Buͤr⸗ 
gerfhulwefen und endlich das gelehrte Schulweſen abges 
handelt. Es werden bie formellen und reellen Mängel 
der vorhandenen gefeglichen Beflimmungen über das let: 
genannte nachgewiefen und dann bie ganze dufere und 
innere Einrichtung der gelehrten Schulen, wie fie nad 
Verf. Meinung fein follte, dargeftellt. Befonders hervor 
gehoben wird die Wichtigkeit der Übung ber Selbftchäs 
tigkeit bei den Schülern, fowie bie Nothwenbigkeit und 
Möglichkeit einer die gefteigerten Anfoderungen der Gegen⸗ 
wart mit ber Geifteschätigkeit der Jugend vermittelnden 
größern Hervorhebung der gegenfeitigen Beruͤhrungspunkte 
der verfchiedenen Unterrichtsfächer. 

Der dritte Abſchnitt (über die Aufſicht) enthält eine 
Nachweiſung ber in ben Behörbenverhältniffen flattfindens 
ben Mängel, befondbers des Mangels an Sachkenntniß 
bei den Mitgliedern ber betreffenden Behörden und Wors 
[läge zu einer neuen Organifation bes Behoͤrdenweſens. 

Der vierte Abſchnitt endlich umfaßt die zwei Haupt⸗ 
rubtiken: 1) Bildung und Prüfungen der Lehrer; 2) 
bürgerliche Stellung und oͤkonomiſche Lage derſelben. 

Der erfte Anhang (über das Unterrichtswefen Frank 
reichs) zerfällt im zwei Haupttheile: 1) I’Universitd de 
France. Diefe Inftitution wird nach ihren äußern und 
innern Berhältniffen befhrieben. Angehängt find die Die: 
cuffionen in der Deputirtenlammer zu Paris 1837 über 
die claffifchen Studien, ſowie das Budget des franzoͤſi⸗ 
fen Untetrichtsweſens fürs Jahr 1837 u. ſ. w. 2) Das 
Unterrichtöwefen, infofern e8 von ber Universitd unab⸗ 
bängig iſt. Belchrieben werden bier a) bie in die Glaffe 
der Ecoles nationales gehörenden Anftalten, befonders das 
College de France und die Ecole polytechnique, b) 
Die in die Glaffe der Ecoles ecclesiastiques gehörenden 
Anftalten (petits seminaires — grands s6minaires), An: 
gehängt find drei Beilagen, gefegliche Urkunden entäaltend. 

Die Reife, welche der Verf. auf Befehl der Eöniglich 
normwegifchen Regierung im Monat YAuguft 1836 antrat 
und in bemfelben Monate 1837 endigte und deren Res 
fultat das oben befchriebene Werk ift, ging über Kopen⸗ 
bagen, Kiel, Hamburg und Altona, Quedlinburg und 
Magdeburg nah Berlin. Hier bielt er ſich drittehalb 
Monate auf und ging dann mit Anfang des 3. 1837 
über Potsdam, Dresden, Meißen (mo er eine Zeit lang 
an der Grippe frank lag), Leipzig, Weißenfels, Schul: 
pforte, Halle, Weimar, Gotha nah Baiern, wo er fi 
befonders in Nürnberg und Münden längere Zeit auf: 
hielt. Im Nürnberg traf er mit dem griechifchen Gelehr: 
ten Philippos Joannu zufammen, welder von feiner Res 
gierung zu demſelben Zwecke gegen Norden, wie der Ver: 
faffer gegen Süden ausgefendet worden war. Nach einem 
Eleinen Abſtecher durch Tirol und Oberitalien kehrte er 
über Splügen, Lindau und Bregenz nach Stuttgart zurüd, 
von wo aus er Über Karlsruhe und Strasburg nach Frank: 
reich reifte. In Paris vermweilte er ungefähr vier Wochen. 

Die Ausbeute meines Aufenthalts in Frankreich — Heißt 


es in ber Vorredt — entſprach Teineswegs meinem Wunſche 


and meiner Erwartung. Im Frankreich trifft man beimeitem 
wicht die humane Liberalität, melde überall in den beutfchen 
Staaten dem Reifenden feine Arbeit in fo hohem Grabe 
tert. Die Schulanftalten in Frankreich ftehen in einer Art Mös 
erlicher Abfonderung von ber Außenwelt, und während man 
Deuiſchland meift nad Belieben in diefelben ein: und aus⸗ 
gehen Tann, ohne daß es gewöhnlich irgend einer andern Em⸗ 
pfehlung bebürfte, als das eigene Intereffe des Beſuchenden für 
die Sadıe, fällt es in Frankreich oft fehr ſchwer, perfönlich Zus 
gang zu den Unterrichtsanftalten zu erhalten. 

In Beziehung auf die Punkte, auf welche ber Berf. 
hauptſaͤchlich feine Aufmerkfamkeit richtete, heißt es ferner 
in ber Vorrede: 

Als Hauptziel meiner Unterfudjungen ſchwebte mir ſtete 
vor eine auf eigene unmittelbare Anfhauung und auf bie Er⸗ 
fahrung competenter Schulmänner gebaute, alfo eine mög: 
Hhft praktiſche Löfung ber paͤdagogiſchen Dauptaufgaben 
unferer Zeit. Zu biefen sehe ich befonders bie Frage über bie 
Bedeutung ber altelaffifgen Studien für unfere Zeit, über beren 
richtige Stellung in ber Säule, über die Bebeutung ber Ras 
——— als allgemeinen Bilbungsmittels in der gelehrten 
Schule, über die DOrganifation bes Bürgerfcyulmefens, nament: 
Hd, über Vortheile ober Racıtheile vollfommener oder theilwei⸗ 
fer Trennung ber BVürgerfjulen von den gelehrten Schulen, 
über die zwedmäßigfte Art, wie der Staat. ſich tüdhtige Lehrer 
erzieht, über bie Zwehmäßigkeit der in neuerer Zeit mehrfach 
veränderten Methodik, über das Verhaͤltniß wifchen Erziehung 
und Unterricht in ber Schule, über bas —* Berhaͤltniß des 
Privatunterrichts zu dem öffentlichen u. ſ. w. Die Eecture meis 
med Werks wird, hoffe ih, zeigen, daß ich meine Bemerkungen 
und Beobachtungen immer auf die Löfung einer beflimmten we: 
fentlichen Aufgabe, beſonders auf eine ber hier genannten zus 
rüdzuführen firebte. Als Hauptmittel, in biefer Beziehung ein 

verläffiges Refultat zu gewinnen, betrachtete ich eine —44 

ie und unparieiiſche Bergleichung zwiſchen den verſchledenen Res 
fultaten, zu denen die Erfahrung durch verſchiedene Syfteme 
gelommen war. Sch fuchte daher nicht allein mich in perſon⸗ 
liche Verbindung mit Männern von entgegengefegten Anſichten 

fegen, von denen ich mußte, daf eine in einer Reihe von 
N abren ununterbrodene Beobachtung fie in den Stand geſetzt 
hatte, bie Befcaffenheit ber verſchiedenen Syſtewe zu würd 
gen, und namentlid mit ſolchen, von denen id annehmen 
mußte, daß fie Alles aufgeboten hatten, um bie Zweckmaͤßigktit 
der von ihnen geltend gemachten Anfidhten durch die Refultate 
zu bemeifen, ſondern ich richtete auch meine Aufmerkamteit 
auf die Refultate im ſoichen Unterridtsanftalten, welche ein 
entgegengefeßtes Syftem in einer oder ber andern ber oben bes 
rührten Beziehungen befolgten .. .. Wie es mir — fährt ber 
Berf. fort — währenb meiner Unterfuhungen ſtets um Bahrs 
heit zu thun war, fo bin ih mir aud bewußt, daß Feine 
Rüdfiht irgend einer Art mic dahin gebracht hat, mit Wiffen 
und Willen von der Wahrheit und der Unparteilichkeit in der 
Schilderung ber gewonnenen Refultate abzuweichen. Deutſch⸗ 
land, und beſonders Preußen, iſt es in einer langen Reihe von 
Jahren gewohnt worden, in ben von Ausländern verfaßten Bes 
fchreibungen feines Schulweſens eine Art Paneghrik zu fehen 
(mir drauchen nur an das bekannte Werk von GC oufin zu ers 
innern), aber Preußen und Deutſchland überhaupt yahıe au 
viele vorurtheilsfreie und wahrheitdliebende Männer, als daß 
ih auch nur einen Augenblick fuͤrchten ſollte, bie weniger bil⸗ 
iigenden Kuderungen, bie ich, gegen bie bisher herrſchende Bitte, 
über das Eine und Andere ausgefprochen, was nad) meiner Ans 
fit Beinen Beifall und Feine Rachahmung verbiente, möchten 
mit Unmwillen aufgenommen und einer ungeltigen Luft, mid 
wichtig zu machen, zugefcrieben werben. Und überhaupt bleibt 
ungeachtet der einzelnen Midgriffe, deren man fih, meiner 
Meinung nah, Hier und ba ſchuidig gemadt hat, no Fr 
wug bed Wortrefflicen in dem deutſchen Schulweſen zurüd, 


lange in bi r 
n biefer Beziehung Rormegen als Muſter dienen 
ndem ber Verf. „die feltene Humanitaͤt und 
vortommenheit fowol von Seiten ber oberften era 
als der unmittelbaren Schulvorfteher und aller Betreffen⸗ 
ben” — in a Borrede mit diefen Worten: 
n meine Arbeit nicht ga 
8 Gegenſtaͤnde bes ee ee * —* 
leiben folte, fo hat bie deutſche Eiberalität gegründete Ans 
fi auf ea meines Baterlandes, und dies um fo 
mehr, da fi dieſe Liberalität gewiß nicht von Intereffe für 
meine Perfönlichkeit herſchtieb, fondern von Intereffe für das 
Sand, von weldem, und für ben wichtigen Auftrag, in welchem 


ich ausgereift war. 
(Die Bortfegung folgt. ) 


en Flora Haſtings. 
Gleichwie in der Familie oft die im geſell ichen Ber⸗ 
kehre als bie heiterſten, bequemſten und 1— ln Bes 
fen erſcheinenden Menſchen in ihrem häuslichen Kreiſe gerade 
das Gegentheil dieſer Eigenſchaften zeigen und ald Daustyrans 
nen von ihren Angehörigen gefürchtet werben, fo begegnen uns 
ähnliche Erſcheinungen in den größern Werhältniffen der vers 
ſchiedenen Stände. Keinem, ber Gelegenheit gehabt hat, 
nauere Belanntfchaft mit einer Anzahl Deitglieber der —* 
Ariſtokratie, ber bedeutendſten auf Erben, zu knipfen, Bann 
es entgangen fein, daß ——— von ihnen, welche ber Ile 
beralen, bem Ausländer meift zugänglichen Whigpartei a 
hören, einen beimeltem tiefee wurgelnden, vor —* “ 
der Gleichheit — Stolz beſihen und kund geben, 
als ihre ben WBorrechten der Krone günſtiger gefinnten Stans 
deögenoffen, bie Zories, Deshalb Eonnte auch den Kunbigen 
ein Ereigniß minder befremben, welches vor nicht gar langer 
Beit in ber doch fo hoch ftchenden Umgebung einer jungfräus 
tigen, liebenswärbigen Königin erft den Ruf eines zu derſel⸗ 
ben gehörigen, zarten und maffenlofen weiblichen Wefens mit 
ſchmachvollem Verdachte befledte und barauf fie im eine Unters 
fuhung hinbrängte, deren Erbuldung gewiß nicht wenig zur 
Verkürzung ihres jungen und ſcheinbar hoffnungsreichen Dafens 
— bat. 

re reden von Lady Flora Haſtings, melde nad jenem 
Greigniffe, auch vor der derleumderiſchſten Miderfacherin in 
unfculdsvollee Reinheit aber gebrochenen gr baftehenb, 
bahinmwelkte und welche diefe Zeilen beftimmt find, bem beuts 
ſchen Gemüthe ‚unferer Leſer noch mäher zu bringen. Es ers 
f&heint naͤmlich forben, von Lady Sophia Haſtings, ber Schwer 
fter der Verftorbenen, herausgegeben, eine Sammlung ber unter 
ihrem Rachlaſſe gefundenen Gedichte *), welde, wenngleich eben 
deshalb der legten Zeile ermangelnd, dennoch ein tiefes, weiches, 
echt poetifches Gemüch zeigen. Diefer ganze poetiſche Nachlaß 
der Tochter bes als Dichter gleichfalls nicht ungenannt geblies 
benen Marquis von Haftings übt indeß auf jeden keſer eine 
noch größere Gewalt durch ben die Sammlung von einem Ende 
zum andern durchtlingenden Ton tiefer unb mahrer, aicht 
blos geheuchelter Schwermuth und das oft durchſchimmernde 
Vorgefühl eines frühen Todes. Rirgend bricht dieſe dichteriſche 
Ahnung aber ſchmerzerfüllender hervor, als in bem kiede von 
ber „‚Aerbenden Sibylle” und in bem von ihr felbft fogenanne 
ten „Schwanengefange‘‘, der mit den Worten beginnt: 

D! traure midht, daß jung ih Arıbe! 
(Grieve not that I die young!) 

Was aber die Dichterin uns Deutſchen noch näher führt, ift 
ihre innige Bertrautheit mit unferer Spradie und unſern, ih⸗ 
rem frommen und tiefen @emüthe nahefichenden Dichtern. 


*) Poems by the Lady Flera Hastinge. Edited by her eister, 
Gbinburg 1B4l. 
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My course is o'er, ihe day in gone, 

My bark has rench’d the destin'd shore; 
Her sails are furl'd, her voyage done, 
She _braves the slarıny surge no more. 


In thoso young hours of early spring 
No atom dimm’d the eye of day, 

Save ihe small bird whose dusky wing 
A moment crom’d ihe golden ray. 

1 will not tell how time has biighted 
The promise of thone sunny years; ? 
I will not tell that hope but Nighted 
Her beacon, to bo quench'd by tears. 

I will not tell that pain and sorrew 
And amguish round my beart have prest; 
Enough — 'ils dane!. — the riring morrow 
Shall find me and, my bark at rest. 

The ‚summer gale, the wintey blast, 

Are. now,aliko, and ahade and sun; 
My sails are furl'd, my tolle ‚are past, 
The hoaven's gain'd — my eourye ‚in ‚rum, h 
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Ariftipp in Hamburg und Altona. Ein Sittengemätde 
neuefter Zeit. Vom Freiherrn Eugen von Hams 
Super Gele, Schulze, - 1840: Gr. 8. 
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halb gebildete junge Srute, bie Halb und halb ziemlich viel Er⸗ 
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u nur die Hände nicht a 1, Etwas aus, ber Welt 
——— woran eu —* > e. ſelbſt nicht ge⸗ 


ge Trage nd der Verf. drei. 
et —2* a. viftipp, Pre = —* —— wahr⸗ 
Berf. ſelbſt, der uns als hunger 3 ann. 


‚Bid und einem 
ac ve rance geſchildert * Die ſe 
Altonas und Hamburgs in bie andere —* 

über die bereits genannten Gegenſtaͤnde und Zuftände, 
titifhe Bezüge und über bie — und‘ i ber 
W nun in, biefen 


erfungen. 
er und dba Dumanitä . 
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Anſtxich lebemännifch, 
ſodaß ſich das Ganze ae Au 
ben —* en laͤßt. 

u et f sen —* BR bei ber gan 


des, unbedeutendes geit werden 
darf — auf diefe wird der Focenflug gehemmt und man 
18. unſinn bervor” u, f. w., allerdings bie 
wöhnliche Entſchuldigung für Solche, deren —* 2 
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giterarifhe Notizem 


& de Marincourt , Abvocat am —* 
von Paris, gab us: „tlistire de Frarice —— 


jusqu’ä In mort de Louis IX, avec le tableau 
—* en asus des * barbares et du — 
mehr. die Kranzgofen aufhören, Seſchichte zu 

die Geſchichte ns ———— defto Ga Mars 

fi darauf, die Geſchichte ihres eigenen Landes und Bates zu 

ber. ae —— Su * — ——— BE 
—* Bm. empfiehlt _ Marincourt 

Er vet mit den es mache ſich darin „un grand 

d — be erkhar. 


Unfere Zeit, die doch nicht an Wunder Drau, 
dem ſeht munderfüchtig. Man erfährt, —* 
wanach prophéetiqus“ in weniger als ——* 60, 
Grtmplare abgefegt wurden a baf vierte Auflage von 
einer andern curiofen Brofhüre: „La fin des temps”, beinahe 
vergriffen ift. 
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‚Sonnabend, 





Cine Stimme aus Norwegen über das beutfche 
Erziehungs = und Unterrichtöwefen. 
Erfter Artitel, 

(Kortfegung aus Nr. 64) 

Mir wollen jet einzelne Bruchflüde aus der De 
ſchreibung über das Schulweſen jedes vom dem Berf. bes 
fuchten Landes mittheilen, und beginnen mit 

1. Preußen. 

der die Behördenverhältniffe diefes Staats 
Spricht fich der Verf. folgendermaßen aus: 

In Bezlehung auf bie controlirenden Be orden bes Schul⸗ 
weſens und ihre Zufammenfegung iſt ein vern nftiges Gentralis 
fationsfptem unverfennbar. Jeder Imeig des Unterritömejens 
hat feine eigene Hauptbehörbe, und biefe vereinigen fi ſtuftn⸗ 
weife, ie höher fie binauffteigen. Eine jebe der Haupt oder 
Gentralbehörden (Diftrietöregierung — Provinzialf ulcollegium 
— Minifterium) befteht aus einer hinlängliden Anzahl von 
‚Männern, welche, da bie Aufſicht mit ben ihnen zukommenden 
Zweigen des unierrichtsweſens nicht ein mit einer andern Haupt: 
funetion vereinigtes Beifach ift, ihre ungetheilte Zeit und Kraft 
der Förderung bes wichtigen, ihnen anvertrauten Berufs widmen 
Zönnen. Da zu Mitgliedern biefer höheren Behörden in Preußen 
beinahe ausfchtiehtich Männer t werben, nicht allein 
mit Gelebrfamkeit und wiſſenſchaftiichem Blick, fondern auch 
mit ' eigener praktiſcher Erfahrung im Schulfache audgerü 
find, fo erfremen fie ſich auch ſtets bei ihren Untergebenen ber 

w bie Berdienſie und die Tüchtigkeit immer und 
alein fich erwerben. Das Wohlthätige darin, daß Männer 
vom Bade in den Autoritätscollegien figen, äußert ſich in 
Preufen auf mannichfade Weife; und es Zann nicht anders 
fein, als daß das Interefie und bie Wärme, bie ſich überall 
für das Schulmefen zeigt, Leben und Kraft in alle feine Adern 
‚giefen müffen. Beinahe immer, fo oft ich in Geſellſchaft oder 


ei andern Beranlaffungen Gelegenheit —— mit Minifterlalz, 


Provinzial: ober Reg sräthen zufammen fein, hörte 
ich — ſich a her Dersensfache, vs En 
derhen. Übrigens ſcheinen mir die Behördenverhältniffe etwas 
„zu somplieirt zu fein und alle Wefchäfte des Provinzialfhuls 
eollegiums en: fehe gut den Bezirköregierungen. zugeteilt 
„werben zu koͤnnen. 

‚Zn Botreff der Bufammenfegung der. Localbehörden 


heiße" ed: unter- Anderm: 


— KR. 65. 


em feſtgeſtellten allgemeinen Ergiehumgsprintipien s 
wirken; benn das eigene bürgerliche Sedeihen ber — 
iſt vom Staate garantirt und von d Gedeihen abhängig; 
aber biefe Garantie und dies Abhängig haͤltniß fällt weg, 
Lg - ee Störung in feinen Plas 
nen für ba ohl be nien t, weldhe er mur t 
eigenen Repräfentanten zu e chen —* ea 
Ein Bit auf bie Bufammenfegung ber obern Behörden 
geigt uns, daß, während bie untergeorbiteten Arten: bes Schuls 
wefens unter bem unmittelbaren -Ginfluffe der Geifitichkeit ftehem, 
das gelchrte Schulwefen durch bie feit mehren Jahren zu Stande 
edommene volldlommene Trennung ber Gonfiftorien von ben 
ulestlegien volltommen von jenem Stande emancipfrt If. 
ar am Mage, daß das pofitive reine Ghriftenthiuim 
ulmefen, auch 


—— 
hang 
ttelbar atıf 


ie haben ſchen im ‚al Stellen Gele⸗ 
„genheit- gehabt, Seweiſe von. ber Achtung. für das Religiöfe, 
‚von bem veinchriftlichen . Zinn anzuführen, ber überall in 
Anorbnungen biefer Regi hervortritt. Und da es befo 
in dieſer Beziehung wahr bleibt, daß s. ad exemplum totus 
eo is, fo. wiro 28-0 feblen, daß, wenn 
{ eben wieb, ein 


ein -folches Beifpie „ben hödhften Steilen 
wahrhaft religiöfer ren a ben &kuikanı ded Sogps und 


die von ihm geleiteten Anftalten durchdringen wirb, ſowie daß, 
wo diefes nicht gegeben wird, das Schulmefen im Ganzen, und 
befonberd das gelehrte, früher oder fpäter fi vom feiner Bes 
benswurzel ablöft und auf AÄAbwege geräth, weiche der Menſch⸗ 
heit und dem Staate nur Berderben bringen. Wir tragen 

kein Bedenken, die hier berührte Hanblungsweife ber preus 

Refierung, das | eben ber Achtung das rein 
Chrifttiche in allen ihren Anordnungen’ für das Mittel 

halten, das unter bemjenigen, welchen das Sand fein im 
Banyen gutes Schulweſen zu verbanken hat, obenan feht. Aus: 
nahmen gibt es hier wie überall; aber feinem aufmerkfamen 
und für Eindrüde dieſer Art empfängtichen Beobachter des 
preufifähen Schulweſens wird es entgehen, daß ihm hier übers 

im Anfern wie im Innern, ein gewiſſer Ernft und eine 
Ehrerbietung für Alles, was zur Religion gehört, entgegenweht, 
den er in ben meiflen andern Staaten feltener trifft. ee 

Unter den Mängeln, weldye ber Verf. an der äußern 
Einrihtung des Elementarfhulmwefens gefunden 
zu haben glaubt, hebt er beſonders den Übelſtand hervor, 
baf dem Efementarlehrer nicht Sig und Stimme bei Be: 
rathſchlagungen Über die von ihm geleitete Anſtalt gege: 
ben ift, und daß er überhaupt in feinem MWirkungstreife 
zu fehr eingefchränkt ſcheint. Zwar heiße es im ber ns 
firuction für die Elementarſchullehter, daß der Pfarrer 
bei Anordnung bes Lehrplans die Meinung des Schul: 
lehrers Hören folle, aber eine Gefegesvorfchrift, deren Er— 
fülung ſo gang willkuͤrllch und von der Perföntichkeit 
‚Derer, die fie betrifft, abhängig fei, müffe für fo gut wie 
feine angefehen werben. / 

Schr rühmend ſpricht ſich der Verf. über die Leb- 
baftigkeit und die Präcifion aus, die er bei dem 
Unterrichte in allen Elementars und Bürgerfchulen vorge: 
funden und in benen er das eigentliche Gepraͤge des 
preußifhen Elementaruntereichts fieht. 


Über die Disciplin fagt der Verf.: 
Die Disciplin fand ich im Ganzen genommen überall gut, 
richtete ih von Seiten des Lehrers bie Sorgfalt für Hands 
habung berfelben nicht felten auf kleinliche, nichtsfagende Be: 
genflände, und bie Genauigkeit, mit der man hierin mitunter 
we, kam bisweilen ber Dreffirmethobe nahe, die wol für 
einen feine Rekruten erercivenden Unteroffizier paßt, in einer 
Schule aber. kaum am Orte iſt. Ein Fehler, der beinahe ohne 
Ausnahme in jeder Schule, bie ich befuchte, ftattfand, war ein 
vor ben Augen bes Echrers vorgehenbes Ziſcheln der Schüler 
untereinander. Man kann nicht annehmen, daß dieſer Übel: 
ffand feinen Grund in einer gewiffen Zrägheit und Unaufmerk: 
famkeit bes Lehrers finde, denn biefe Fehler find in Preußen 
— Ken. Vielmehr müßte man annehmen, daß die Urs 
fache einerfeitö in ber außerorbentl Lebhaftigkeit der Schüler 
58 ſel, bie es ihnen unmöglich macht, irgend eine Frage, 
wenn fie nicht an fie gerichtet ift, unbeantwortet zu laffen, 
anbererfeits in einer Furcht bes Lehrers, biefer Lebhaftigkeit, 
auf melde — und zwar mit Recht, wenn fie immer aus einer 
ebeln Wurzeln entfpränge — ein fo hoher Werth gefegt wird, 
gwang anzuthun und Feſſeln anzulegen. 
Folgendes iſt das Endurtheil, welches der Verf. über 
das niedere Schulwefen in Preußen ausfpridht: 
Sollte ich mir nun ein auf bie einzelnen Beobachtungen 
. — allgemeines Urtheil über das niedere Schulweſen 
“Überhaupt erlauben — eine in Beziehung auf bie in der Wa: 
„tur ber Sache begründete Ungulänglichkeit von Daten gewiß 
misliche Sache, und wobei id alfo auf nichts weniger als auf 
"Unfehlbarkeit Anſpruch made —, fo müßte diefes ungefähr fol⸗ 
gendermaßen ausfallen : ; 


Die preußiſche Regierung fi) tief durchdrungen von 
ber Anerkennung ber boben — keit eines rennen 
niebern Schulmefens, von der Einſicht, daß das wichtigſte @tes 
ment hierin das moralifche ift, und befonders, daß biefes fich 
auf einen bie Unterrichtsanftalten durchbringenden reindhriftlichen 
Geiſt gründen muß... Es ergeht beinahe keine Werorbuung, 
wird beinahe Feine Beranftaltung ins Werk gefeht, obme das 
beutlichfte Bepräge der Liebe und Wärme zu tragen, womit 
man bie . Sache der Volksbilbung umfaßt, und von die— 
fer kann in Preußen vielleicht mehr ald in irgend einem andern 
Staate gefagt werden, daß fie Herzensfache der Megierung iſt. 
Aber auf der andern Seite ſcheint es mir doch, als ſpraͤche ſich 
zugleich ein gewiſſes, mach meiner Anficht ſchiefes und zu weit 
getriebenes Streben aus, dem Staate eine geiftige Suprematie 
zu geben, ein Streben, das, gewiß ebel in feiner Wurzel, doch 
unverfennbar -im en eben 


einige hervorgetri 
bat. Mir ſcheint, es herrſche ein gewiſſer innerer Streit zwi 
ſchen ben etwas überfpannten Foderungen, bie man an bie 
bildung macht, einerfeits, und dem hriftlich religiöfen Ton, 
ber durch alle Berorbnungen acht, fowie ben häufigen ausdrüds 
lichen Bermahnungen, alle Oftentation zu ſcheuen und Werth 
auf die wahre chriftliche Demuth zu legen, andererfeits, 
In der Schulerziehung felbft könnte fo leicht Das, was bis jegt 
vielleicht eine edle Amulation ift, in eine verderbfiche Oftentation 
übergehen. Geſchieht das, fo koͤnnen die Unterrichtsanftalten 
wol an ſich noch fo glänzende unmittelbare Refultate geben 
und doc einen Keim in fi tragen, ber, weil ihm in den 
Schuljahren durch mandpe Umftände entgegengewirkt wird, ſich 
zwar oft bem Xuge bes Beobachters entzieht, aber doch im 
fpätern Leben außerhalb ber Schule gebeihen und wachſen und 
Beüdhte bringen kann, beren Beichaffenbeit dahin deutet, das 
fie nicht alle auf dem Baume bes kebens gewachſen find. Aber 
es iſt zu hoffen, daß die weife Regierung Preußens bei Beiten 
einem Übel entgegenzumirken fuche, auf beffen mögliches Gin: 
dringen ſchon mehre gewichtige Stimmen aufmerkiam ge 
haben, und baß fie mit Stanbhaftigkeit und Gonfequenz; ein 
Werk fortbaue, bas fie im Ganzen genommen fo herrlich ge— 
gründet hat und mwoburd fie vor jebem andern, Staate der 
Welt gezeigt hat, baf fie verficht, es müffe der Staatskörper 
auch eine Seele haben, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Georg Gottfried Kallenbach's neuerfundene Modelle 
altdeutfcher Bauwerke. 

Nachdem durch die umfichtige Sorgfalt der Kunftvereine 
die W ber Malerei und Sculptur ihren Weg ins große 
Publicam gefunden haben und fi nun feit Jahren durch 
ganz Deutſchland Gönner und Freunde gewinnen, überall bin 
ihre mwohlthätigen Strahlen ausfendend, fo ift es nun fogar 
auch ber erhabenften, großartigften aller Künfte, der Baukunſt, 
vergönnt, ihre bedeutendften Werke in ben Städten Deutſch⸗ 
lands zur unmittelbaren Anfhauung zu bringen und ſich eben: 
faus Gönner, Freunde und Iehhaftere Anerkennung im größern 
Yublicum zu verſchaffen. 

Es ift wol nur dem Mleinern Theile der gemeigten keſer 
bekannt, daß in den achtziger Jahren bes vorigen Jahrhunderts 
ein Künftler in. Rom pi ben ſinnreichen Einfall kam, bie uns 
fhägbaren Ruinen ber altrömifchen Triumphbögen, Tempel und 
Zheater in dem Zuftande, wie er fie. damals vorfand, plaſtiſch 
enau nadzubilden und bazu ein Material. zu benutgen, das 

m buch Zertur, Farbe und ei Porofität ganz 
dazu geeignet ſchien, ben Gharakter ber Alterthümlichkeit umd 
Berwi jener berühmten wieberzuge Er 
fand dieſe Eigenſchaften im Korkholze und wußte bies auf eine 
wirklich bewunderungs e Art fo-genial zu bearbeiten, daf 
feine. Korkmobelle jelbft ben‘ fivengern Kenner in hohem 
Grabe befriebigten. Begüterte Reifende aller Rationen fuchten 


in den Beſitz ſolcher ko Mobelle zu kommen, um fi und | mwürbiger Häufer bft, mit reichem Schnitzwerk am bier 
i A den 
den Ihrigen in der at das Anfhauen jener weltberühmten ——— Sue ——— zu wünfden übrig Taffen 
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sd es 
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und fie in mander Hinficht nech fehr zu 4* 
vervolltommnen. &o viel uns bekannt ift,. hat, die —— —* —— — 2* 2: — m 
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Mobelliru einen ⸗ er 
EEE 
aus verfchiedene Weiſe von neuem ins m getreten { gan, nad) nz und Kupferfiden: das 


nen Neigung zum Beidhnen ı und Radpbilden befonders ardhitets | abe g Um nı re nd Bei 
R nun 
ade. nicht wiberfiehen. Da ihm nun feibft | Bauwerke Be auffaffen zu onen 1 find De 
auch größere anal und Kabritgefchäfte, ſowol durch Ab | beren alten Bauwerken aud) Modelle von De 
fe Buy nee a ua —— feinem — Ge —— ee 3 Pin —— — 
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fodann diefe fämmtlichen Modelle zu Ausftellungen in: ben „ber 
beutenderen Städten Deutfchlands zu vereinigen und dadurch Schon aus diefen Angaben wieb-fid der fundige Lefer 
— 


f und wie 


das X di 
genen Bde an en . 
3u diefem Bmedte hat er fich eim ebenfo einfaches als finns | ziftit.und t Stoff, Anleitung und Mufter Hefert. 
reiches . Verfahren ‚erbacht: „ das Material feiner Modelle ift 4 : * 
1) Sindengolg, theils im mehr ober weniger fasten Gtüden, Den Werth diefer Modelle für Rünftter betreffend, berufe 
zu den Pfeilern und Worfprüngen; theils je höchft dünn abge: —8a⸗⸗ 4 ee ne in gerne gr 
—— — —— = trefflichen Kenners altdeutfcher Baubentmaie > 
Sifhen und Baldadyinen; 3) Papies, fowol zue innigern „Die Ausftellung Der Kallenbach ſchen Mobdelle hatte für 
bindung der Fourniere, ald zur Bildung der äußern Wand» | mich perfönlich *8 n ganz beſonderes Intereffe. Sie willen, 
fläden, deren mannicfaltiger Ornamente, der wirklichen und daf Architekur, wit fie das Mittelalter ‚ das Studium 
feinbaren Durbrehungen, Gefimfe, fen, in a —— * * 
fungen w. fr ws Indem er nun von ben innern Be. en 2 rose a " (a The ven nadbhthen . * 
em auf, nadjdem ex. in. jede Lage die gitetturmalet en ne 
und Borgierung auß+ und eins | -,;, ‚mt der Ratur finden wir zwar mt was ein Modell 
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S lichte Kallenbach drehte mirs, auf meinen Munich, 
eng Seiten bin, und muß geftehen, daß mich bie 


Wirkung der Beleadhtung von derſchedentn Standpuntten aus 
mw entzüctt "hat. Werd ein Reichthum von Licht ⸗ und 
eneffeeten an diefem erften aller vollendeten Dome; und 


ech ein noch groͤßerrr Reichthum von Nefleren! Da’ habe ich 
in’'Bete einer halben’ Stunde: mehr gefehen, als bei Reiſen von 
hundert und mehr Meilen mir au ſehen vergönnt war.“ 

nn vergönnt fein, nach Jahren die von Kal 
lenbach beabficptigte Bufammenftellung aller Yaupflinchen Deutfch: 
lands zu fehen; welch ein Reichthum muß das werben; wie 
wollen wir uns gemeinfchaftti; daran nt 

Karl Hafjenpflua.” 

- Aus biefen Worten. meines Freundes kann ber Fundige Bes 
für. Teiche abnehmen, wie volftändig im Einzelnen und Ban: 
zen, im Kleinſten wie im Wrößten biefe Mödee fein müffen, 
wenn fie forhe Wirfüngen für den Maler bervorzubringen im 


Stande find, 

We hohen Werth müſſen ſolche Möbelle für den Bau: 
meiſter nicht nur, ſondern auch für den Bauhertn haben, Bei 
größartigern Bautin, deren Wirkungen man u Mid Art, 
no dor Beginn des Bauwerks felbft, in allen an 
fo vollftändig beuftheilen Kann, ſelbſt auch in Wetracht a 
umb jeber Zufälligkeiten in der Umgebung und Socalität! Cine 
Bauzeichnung hat über die Wirkung eines ausgeführten Baus: 
werks, in feiner Um —* an Ort und Stelle, gar oft ge⸗ 
täufcht; ein Modell aber gibt nicht blos bie Idee, fondern die 
Sad Io: wie fie in der That von jetem Standpunkte aus 

nen vird. 

Weib ein großer Gewinn muß eine Sammlung folder 
Modelle für Bauſchulen und Akademien fein, welch ein ums 
fdägbatıs Erhe > und Darftellungsmittel bei architektoniſchen 
Borträgen! 

Kellenbadh wird feine Mobelle noch in bdiefem Jahre 
in Berlin zur Ausſtellung bringen, wo er fi) bereits perfün 
bedeutende, eimflußreiche Freunde und Gönner gewonnen hat. 
Es iſt kaum zu bezwelfeln, daß der fo Höchft befcheidene, ans 
fpruchlofe Rünftler dort alle die Anerkennung und Unterftügung 
finden werde, welche fein trefflicdyes vaterländifches Unternehmen 
in fo vielem Betradht fo fehr verdient, 

Halberftadt, Februar 1841, 

Wilhelm Körte. 





Literariſche Notiz. 


Schon eine unbefangene Auffaffung des Weſens und Kerns 
des echten oceibentalifhen Lebens muß uns lehren, baß ber 
dürre und bis in feine geringften Einzelnheiten ausgebilbete 
Schematismus in Fitulaturen und ngverhältniffen (mie 
= u. vr = ne nur in 2. ofdienft a — 

en nd m ß der neuen aber au 

Staatsbienft übergetragen wurden, um in Verbindung mit ber 
Hofetiquette und bem Gabinetss und Curialſtyl uns immer 
mehr mit einem dem Mandarinenwelen und ber patriarchalis 
fhen Regierungsform bes großen Reichs der Mitte ähnlichen 
Syftem zu beglüden) ein erotifches Gewaͤchs und uns mur durch 
äußere Gewalt aufgenöthigt fei. Zeigt es ſich ja doch An ben 
turopäifchen Völkern felbft, daß, je felbftändiger und freier ihr 
politifches ober ihre ſociales Leben ſich entwidelte, defto mehr auch 
jener unnatürliche Gultus geiftlofer Formen verfhmand, oder 
höchftens nur mie ein alted Meuble, das man aus Gewohnheit 
ober als Guriofität um duldet, beibehalten murbe, ohne ir⸗ 
gend ihm eine reelle tigkeit beizumeffen. Dagegen finden 
wir aud in den europälffen Ländern das Titels, Rangs umb 
Eriquettenwefen um fo ausgebilbeter, je des und mas 
fchinenmä die politifdden und —— tniſſe ſich ge⸗ 
Ralteten, je mehr das Sta im Hofleben aufging. 
Spanien bis gu Berbinand VII, und Rußland in der neueren 


(um bie ums näher liegenden Welfplele gu übergehen, denn 
odi genden. 
eeez Int une vie — 


nefe der „patriarchalfichen“, 


von Byganz 
enäner baräbder belehren 
ignitatum et-administrationum 
quam militarium in partibus Orientis et 
ma ne ic —* a a wre mit: 
zen und einigen ambern en Grgenftand 

Meinern Schriften herausgegeben, in bie ey wehrhen, um 
die Ahnherren unferer 9 en, unferee Erlauchten und rs 
tellenzen fowie die Geitenftüde zu den 14 ruffiſchen Manbarts 
hencläffen zu fehen. Dies Buch, um das ſich der eben genannte 
er bie größten Verdienſte erworben bat, iſt 
nicht nur für ben keit, ſondern muß 


gelehrten von W 
ioilifation von Be: 


auch Jedem, dem bie Entwidtelung unferer 
beatung ift, der fih um Gulturs und po Gerichte 
fümmert, von Intereffe fein. Gr findet ba den älteften europäis 


= 
” 


Janitſcharen die wahre Gewalt in den Händen. haben. Bon 
erſte Theil, der 
us Orientis’’ enthält, erſt 
erfchienen; doch iR diefer fhon völlig hinreichend, um fidh eine 
richtige Idee vom byzantinijchen » und Staatsmerhanismus 
maden und in Berbindung mit ben buch bie Geſchichte ‚ger 
ieferten Ihatfachen die heilfamften Lehren durch Anmendung 
auf unfere Zuftänbe daraus zu ziehen. 4, 





Bitte an die Verehrer Moses Mendelssohn’s, 


Moses Mendeläsohn's Werke werden nächstens in einer 
Gesammtausgabe bei F. A. Brockhaus in ig her+ 
duskommen, In dieser Ausgabe sollen auch die einzelnen zum 
Theil anunym in verschiedenen Zeitschriften erschi 
Aufsätze, sowie mehre bisher noch ungedruckte Manuscripte 
des Verewigten —— werden. Ferner wird dieselbe eine 
——— leitung und eine Lebensbeschreibung Men - 

elssohn’s enthalten, welche durch glaubwürdige —5— 
noch lebender Zeitgenossen vollständig gemacht werden 

An alle Verehrer Moses Mendelssohn’s ergeht tn die 
ergebeue Bitte: dem unterzeichneten Sohne des Verewigten 


bald gefälligst dureh .die Post oder Herm F. A: Brock- 
Haus mitzutheilen. ‘Der Unterzeichnete verspricht, die 
ihm anrertrauten Autographa gewissenhaft zu bewahren und 
möglichst bald zurückzusenden. 

Berlin, im Februar 1841, 


Joseph. Mendelssohn. 


Verantwortlicher Heraußgebrr: Heinrih Brodbaud, — Drud und Verlag von B. U. Brodhaus in Eripyig. 
— — — — — — — 
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Yiterarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 





Eine Stimme aus Norwegen über das deutſche 
Erziehungs = und Unterrichtsweien. 


Erſter Artikel. 
(Beſchlus aus Nr, 65.) 


Über die Stellung des gelehrten Schulmefens 
zu den Behörden und zur öffentlichen Meinung dufert 
der. Verf. Folgendes: 

Das gelehrte Schulmefen iſt in einer langen Reihe von 
Jahren einer der Hauptgegenftände für die beftändige Sorgfalt 
der Regierung geweſen. ie bat darin das rechte Brbensprins 
eip für den Staat in feinen höheren, geiftigen Beziehungen ges 
pm unb wohl verftanden, daß für die bürgerliche Geſellſchaft 
m Ganzen Bein Heil zu erwarten ift, wenn biefe Bezichungen 
nicht ihre rechte Bebeutung gewinnen, Sie war von ber Übers 
wugung durbrungen, wie unentbehrlich es für ben Zweck eines 

den Staates ift, dab ein Bonds bö Intelligenz, als bie zur 
Befriebigung der materiellen — hinrricht, ſtets genaͤhrt 
und bereit gehalten werbe, bamit nicht bie Quelle, aus weis 
cher Sicht und Kraft in die Adern bee Geſellſchaſft firömen ſoll, 
einmal verfiege. Im allen Einrichtungen zur Förberung bes 
Gnmnaflalmefens trifft man Spuren biefes leitenden Principe, 
eines Principe, nach welchem bie gelehrten Schulen durchaus 
nicht einfeitig als Vorberritung n für tüchtige Staates 
beamte als ſolche, fondern auch als Pflansfchuten für bie 
mehr ibeale Richtung, für bie höhere Intelligenz überhaupt 
anfgefaßt werden. Diefe Sorgfalt der p n Regierung 
für das gelthrte Schulweſen, ſowie für das Öffentliche Unters 
richtsweſen im Gangen ift auch zu jeber Zeit im dem übrigen 
Staaten anerfannt worben, und fo ift allmätig biefes Land das 
tonangebende geworben in Allem, was biefen 3weig ber Staats: 
verwaltung betrifft. In ber Schulgefeggebung beinahe eines 
jeden, befonbers norddeutſchen Staats hat man fich Preußen 
gum Mufter genommen. umb in vielen Berorbnungen findet man 
preußffchen Beftimmungen wörtlich wieder... . Im keinem 

‚ seigt ſich eine fo forge 
Einwirkung ber höheren 


en auf das Schulweſen, beſonders das gelehrte, als in 
Preußen. Es tft wahr: dieſe Einwirkung wird nicht felten 
im Lande felbft getabeit, namentlich von ben Gchulmännern, 
von. denen. viele barin eine ebenfo unnöthige. old unnüge, ja 
beſchwertiche und alle freie Wirkfamteit lähmende Gontroie fehen, 
und die fo verbreiteten Klagen über bie preußiiche Bursaukratie 
im Allgemeinen gelten anf das Schulweſen im Befonbern, 
Namentlich Hört man auch auf biefem Gebiete überall Ala 
Aber die endlofe Schreiberei, unter beren vaſt bie 
Gormmaflalbivectoren fenfzen, und. ich habe ſchon an einer vor⸗ 
hergehenden Stelle Gelegenheit gehabt, die Weinung zu äußern, 
daß dieſer Mbelftand vornehmlich in bem Mangel an einem allges 
meinen , organifchen, das ganze Schulweſen umfaſſenden ‚Gefepe 
begründet if, Auf ber andern Seite aber kann eine folche ge⸗ 
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naue Gontrole — wenn man «8 fo nennen will — bed auch 
nit anders ald manche mwohlthätige Folgen haben, wenn fir, 
wie bies in Preußen der Hau ift,. mehr aus einer lebendigen 
Theilnahme, ja, aus einer Begeifterung für die wichtige Sache 
des Schulmefens herſtammt, ald aus einer blinden Luft am Res 
gieren, und ‚wenn fie — was hier vorzüglich in Betracht kom⸗ 
men muß — ſtets von Männpen ausgeübt wird, die nit nur 
um ihrer frühern Stellung willen ſich im Befig großer Erfah 
zung und Sachkenntniß befinden, fondern aud zugleich durch 
ihre. gegenwärtige, dem Schutfache ungetbeilt gewibmete Stels 
lung in ben Stand gefeht find, mit ber fortfchreitenden Bils 
dung in jeber Hinſicht gleichen Schritt zu halten, Unb Übers 
haupt mwürbe es hoͤchſt einfeitig und ungerecht fein, den Eins, 
fluß der Behörden auf das Schulmefen als einzig. oder dech 
bauptfächlich eontrolivend zu betrachten, vielmehr tritt biefer 
viel häufiger als ein leitender, aufmunternder und für die Sacht 
ſelbſt begeifternder auf, 

Was nun bie eigentlichen Verordnungen, Inſtructionen 


u. ſ. w. betrifft, fo ann man gewiß nicht leugnen, baß biefe 


fich oft in ein Detail einlaffen, das Vielen kleinlich jcheint und 
auf den erflen Blick aud wirklich fo erfcheinen muß. Aber ı# 
wäre unrichtig, ſolche detaillirte Beftimmungen fo anzufeben, als 
hätten fie zum Zweck, die Schulvorfieher auf ihre Pflicht aufs 
merffam zu machen ; vielmehr zielen fie darauf ab, ihnen bie Aus⸗ 
führung berfelben zu erleichtern, indem fie bie Maßregeln all 
gemein und in ben Augen bes Publicums wichtig machen 
und überhaupt Einheit in das Schulmefen im Ganzen bringen. 

Als ein wichtiger Punkt, in weichem der Einfluß ber Bes 
hörben auf das Schulweſen hervortritt, muß auch die Sorgfalt 
berührt werben, mit welcher man bie fortfpreitendbe Bilz 
bung ber fehrer u beföxbern und beren Burücbleiben hin⸗ 
ter ihrer Beit zu verhindern bemüht iſt. Hierauf zielen mehre 
Mafregein ab. (Es werben bier vom Verf, die Programmens 
umtaufche, bie Schrerconfe ‚ bie Ausbreitung periobifcher 
Schulſchriften u. a. m. befprochen.) Durch alle die hier anges 
deuteten Beranftaltungen nun wird ein Leben, ein Jatereſſe 
und ein Umtamfch ber Ideen aufrecht erhalten, welche bie ſonſt 
I leicht unter dem Schulftand einreifende Stagnation und 

affpeit keinen Eingang finden laſſen. 

Aufmunternd muß auch im hohen Grade die Anerkennung 
fein, welche in Preußen dem eifrigen und tüchtigen Schuilmann 
gewiß ift. Allerdings fol und muß bie An nung feines 
Gewifiens das rechte Biel fein, nach weldyem der rechtliche Mann 
firebt; aber klug kann es wenigſtens nicht genannt werben 
wenn bie höhern Behörben fich einer jeden ausbrüdlichen und 
pofitiven Anerkennung des fegensreichen Wirkens ihrer unterge⸗ 
benen enthalten. Sobald e# ber betreffenden preußiſchen Be: 
Hörde bekannt wird, daß ein Schulmann eine ober bie andere 
Einrichtung getroffen, bie als dem Zwede der Schule förderlich 
angefehen wird, pflegt: fie gewöhnlich diefelbe auf eine für ihn 
ehrenvolle Art öffentlich zur Nachahmung für die andern Schul⸗ 
vorfteher des Bandes zu empfehlen, und mehre allgemein gel 
tende Vererdnungen ſind auf dieſe Weiſe entflanden. A 
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Es ſcheint unleugbar, daß ein Einfluß von oben, ber von 

dee bier kurz angebeuteten Ratur iſt, ein Einfluß, der darauf 
nwirkt, die hohe Wichtigkeit des Schulweſens ſowol dem 
ulftande felbft als dem Publicum einleuchtend zu machen 
und Eifer und Tücdhtigkeit,aufgumuntern, gute Früchte tragen 
muß) Abke ein Ein * kann duch nur da erwartet 
werden, wo die Behorden, wie in Preußen, aus Maͤnnern zus 
fammengefegt find, welche nicht nur ihre Zeit ausſchließlich dem 
Schulmefen aufopfern können, fondern auch zugleid Erfahrung 
und einen hohen Grab wiſſenſchaftlicher Biidung zu ihren wich⸗ 
tigen Poften mitbringen. · — — 
Aus dem Raiſonnement des Verf. uͤber das Un— 
terrichtsmaterial ber Gymnaſialbilbung in Preußen 


heben wir Folgendes aus: = 
Wir brauchen nur einen Blick auf das Material bes Un: 
terrichteſyſtems und deffen gegenfeltige Berhältniffe zu werfen, 
um zu fehen, daß bier Humanismus und Realismus möglichft 
genau vereinigt find. Das Unterrichtäfyftem ift, was feinen 
Umfang und bie relative Wichtigkeit feiner Theile betrifft, ber 
Ausbrud eines Strebens, bie in der Idee der gelehrten Schule 
ründeten Anfprüche berfelben auf formale Geiſtesbildung 
mit denen der neueren Zeit auf Mealbilbung zu vereinigen. 
Unter ben vielen Stimmen, welche ſich in ber neueften Zeit 
über das preußifche Unterrichtöfgftem haben vernehmen Laffen, 
fehen einige in dem Plane für biefe ein Mufter eines Unter: 
richtsplans, der beide jene gleich unabmweistichen Koberungen bes 
friedige. Wenn beffenungeadhtet, nady meiner Erfahrung, fogar 
eine gewichtige Dajorktät Derjenigen, die fi über das Princip 
der ſziſchen Symnafialbildung geäußert haben, gegen baffelbe 
feld, fo werben fie dazu im Weſentlichen theils durch Imeis 
fet beftimmt, ob micht burdh eine mehr vorherrſchende Bildung 
in ältern und neuern Spraden auf eine äßigere Weife 
baffelbe für die Bildung im Ganzen ht werden Eönnte, 
mas jegt durch einige ber fogenannten Realia erzielt wird, 
indem fie nämlich annehmen, daß, wie ber Geiſt nur erft eins 
mal eine erfprießlicdhe formelle Bildung erhalten, er ſich jene 
andern Kenntniffe in fpätern Jahren leicht aneignen könne; 
und vornehmlich ift es micht fo fehr die Aufnahme jener Gegen: 
ftände in den Cyklus bes Unterrichts überhaupt, wogegen fie 
ſich erflären, als vielmeht bie große Wichtigkeit, welche theils 
durd) bie den Realien angemiefene verhältnifmäßig große Zeit, 
theils befonders durch bie Beftimmungen über die Maturitäts: 
prüfung für bie Univerfität denſelben in Preußen beigelegt 
wird; eine Wichtigkeit, melde im Verein mit dem Optimis— 
mus ber neuen Beit in allen Fächern, vermöge beffen jeber 
Lehrer feinen Gegenſtand auf bem höchſten Punkt zu treiben 
firebt, nach ihrer Meinung jene auf die gleichmaͤßig fortichrei- 
tende und bie ben Geift flärkende Bildung ſchaͤdlich einwirkende 
derfplitterung ber Sreäfte mit fi führe und jene daraus fol 
gende Erfchlaffung und Mangel an Tüchtigkeit ſowol im Gans 
zen, als vornehmlich in productiver Beziehung bedingt, wels 
der nad der Meinung ber Meiften bie jetzige Generation im 

Grgenfage gegen die ältere harakterifitt. 
Mir feinen hier zwei Thatfachen von weſentlicher Bedeu— 
tung zu fein. Es ift einerfeitd unleuabar, daß der Beitgeift 
wodurch ich nicht das blinde Geſchrei einzelner bie öffentliche 
einung der Individuen, ſondern ben Geiſt verſtehe, 
der ſich wirklich in der wahren Geſchichte der Cultur offenbart) 
mit größter Kraft bie Aufnahme einiger Unterrichtsgegenſtände 
u verlangen feheint, die früher entweder gar nicht, ober doch 
n fehr untergeorbnetem Grade ber gelehrten Bildung angehörs 
ten; aber «8 ift andererfeits giemlich allgemein angenommen, 
daß es ben nach dem neuern (preußischen) Principe gebilbeten 
Individuen an jener Intenfität und befonders, wie gefaat, an jener 
probuetiven Tüdhtigkrit gericht, die man ebenfo einftimmig ber 
nad ältern Prineipien gebildeten Generation zuerkennt. Aber 
id) glaube doch, daß biefe letztere Thatſache nicht ohne Weiteres 
an und für ſich dazu berechtigen kann das unterrichtsweſen 


auf feine frühere Einfachheit zurüdzuführen; benn es bleibt 
mol eine große Brage, inwieweit jene geiftige Untüchtigkeit 
als in dem neuern Bilbungsprincipe begründet angefehen wers 
ben barf, ober ob fie nicht vielmehr durch andere, außerhalb 
bee Schule liegende Gründe bedingt if und ber ‚newer 
Geſchichte im Allgemeinemangebönt. ao scho 
accipiunt sed in schelam — Dh mäala’, ſagt ber’ al 
römifhe Schulmeiſter. Unb es ſcheint mir auferbem nicht uns 
mögli, duch gewiſſe Ginrichtungen im Innern ber Gchule 
jener verderblichen Berfplitterung der Geifteskräfte wenigftens 
sum größten Theil norzubeugen, non. welcher man glaubt, daf 
bie —— bes Unterrichts dieſelbe mit ſich führen müffe. 
Es wäre nämlich gewiß moͤglich, durch eine größere ‚Ginheit in 
der Behandlung und ber Methode die einzelnen Gegenflände 
in nähere Berührung miteinander zu ſetzen und_f 
Homogeneität zwifhen ben anfdeinenb heterogenen Fa eifz 
So viel ſcheint inzwi⸗ 


jebem 
Bat problematifch ift, und daß auf alle Fälle diefe Bereinigung 
n Preußen auf bie hoͤchſte Spitze getrieben worden ift, die fie 
ohme gefährliche Folgen erreichen kann, ſodaß, was darüber ift 
vom Übel if. Auch fheint Die preußifäie Regiezung feihft dureh 
verſchiedene Mafregeln In meuefter Zeit zu jeigen, es ihre 
Zweck ift, ben Reaffen efnen Theil der ihnen ald für ſich bes 
ftehenden Gegenftänden angemiefenen Zeit abzunehmen umb dem 
Unterricht in ihnen und in ben Sprachwiſſenſchaften zu einem, 
bauptfählid auf formelle Ausbildung er Ganzen zu 
amalgamiren. Gewiß ift nichts weniger ihre Abſicht, als, mie 
man vor einiger Zeit bei uns bie Sache vorguftellen ſuchte, bie 
alten Sprachen mehr zu befchränten. 


Über den moralifhen Standpunkt der Gym⸗ 
nafiatfhüler aͤußert der Verf. unter Anderm Folgendes: 


Irgtud ein allgemeines Urtheil über die Schüler auf preus 
biſchen Gymnafien abzugeben, ift natürlich ſchon darum nicht 
möglich, weil bad Meifte in biefer Hinficht auf die Prrfönlichs 
keit des Direetors und ber übrigen Lehrer anlommt. Im 
Ganzen war ber Totaleindruck der Reſultate, bie ich in der 
Schule felbft in biefer Beziehung bemerkte, ein. vortheilhafter, 
Bor Allem fand ich in dem obern Glaffen eine von allem affec⸗ 
tirten und pretentidfen Weſen entfernte Höflichkeit, Artigkeit 
und Zuvorkommenheit. Die Schüler biefer Glaffen, vorzüglich 
die in Prima, zeigten oft einen gewiffen angenehmen Ausdrud 
von Geiftesreifg, melde man im Allgemeinen bei umfern Schüs 
fern faum findet. Hierzu trägt gewiß auch bie größere Freiheit 
bei, welche, was bie intelleetuelle Entwidelung und den darauf 
abzwedenben eigentlichen Unterricht betrifft, im Ganzen genoms 
men in ben preußifhen Gymnafien ftattfindet, mehr ale bei 
uns Sitte il. Somel in Beziehung auf ihre Vorbereitung 
als auch auf ihre Repetition haben die preufifchen Schüler in 
ber Regel größern Spielraum als unfere, und fo viel ich bes 
merkte, war die eigentliche Gontrole bamit, daß die Schüler 
bas auf ber Schule Gehotte und Durdhgegangene ſich zu Haufe 
einprägten, nicht befonders ſtreng, namentlich in ben oberm 
Glaffen, Selten hörte ich einen eigentlichen Zabel, wenn eim 
Schüler eine ober mehre Fragen unbeantwortet lieh. Man 
ſchien ein großes Vertrauen auf zwei Dinge zu fegen, das Ehre 
gefüht ber Schüler (das man auch in jüngern Jahren gehörig 
zu weden nicht verfäumt) und ihr Intereffe für den Untere 
richt. Wie num bieje größere Freiheit des. Unterrichts zweifels— 
ohne in intelleetueller Beziehung die Kolge mit ſich führer, baß 
die beffern Köpfe etwas fehr Ausgegeichnetes leiften, wogegen 
bee mittlere und ſchwaͤchere Theil ungehörig verfäumt werben 
dürfte (und ich follte glauben, daß biefe doppelte Thatfache 
ziemlich charatteriſtijch für Preußen ik), fo verleiht fie gewiß 
auch in moralifcher Hinſicht ben Schülern im Ganzen genoms 
men eine gewiſſe Reife und Selbftändigkelt in ihrem Weſen, 
weiche da, mo fie‘ befländig im Bängelbande gehen, vermißt 
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werben. Es ſcheint mir jedoch, als läge in dem innerften We⸗ 
rn ber Etwas, bas in fpätern 
Jahren ‚ben vorirefflichen äußern Maßrrgeln, welde font für 
die Wörberung did moralifden Elements getroffen find, einiger 
heiten bürfte, und. dieſes Etwas ift die ü 

triebene Stimulation bes Ehraefühle, Dabin gehört unter Ans 
berm bas in ben niebern ſſen gebräuchliche ‚fogenannte Ger: 
tiren, ober bie Einrichtung, daß in der Stunde feibft Pla: 
wechfel fattfinbet, je nachdem die Schüler richtige ober. unrich⸗ 
tige Antworten geben. ir kommt vor, als könnte. diefe Eins 
zichtung den Snaben leicht nom frühefien Alter an gewöhnen, 
fein Gläcd im bem Hngtäde feiner Mitmenſchen zu fehen, und 
überhaupt ben Egoismus in einem bebenkiichen Grade ** 

—⸗ 


Gewiß führt diefes Gertiren auch viele für bem eige 
terricht günftige en mit fi und erhält im hohen Grade 
das Antereffe und bie Eebenbigkeit; aber beide Theile tönnen 


Bon bem Somnafiattehrftande heißt es unter 


berm: 

Der Eindruck, den man Überhaupt durch Umgang in den 
milienkreifen der Lehrer erhält ein fehr angenehmer. Es 
der Eindruck einer rer * 


mod innere Sorgen n und es ift 
nit allein die hohe wiſſenſchafttiche Bildung und bie hoͤchſt 
adtungsmärdige Gewiflenhaftigteit und bad tereffe für bie 


Erfüllung ihrer Berufspflicten im Ganzen, fondern au ihr 
mwaderes, offenes, herzliches Wefen, bie fhöne, lebensfeohe 
Friſche, bie fi ſelbſt bei den Alten äußert, weiche mir ftets 
den preufifcpen mie überhaupt ben deutſchen Schullehrer theuer 
und ehrwärbig machen werben. *) 

Brontheim. F. M. Bugge. 


Das Eigenthum im Allgemeinen und das geiftige Eigen: 
thum insbefondere, für Gelehrte und Laien, natur: 
rechtsgeſchichtiich dargeſtellt von E. Schröter, 
Thltr. 
Der Verf., welcher die e Zeit für geeignet "hält, i 
dem alten Kampfe ger — fo 
mie in biefer und jener felbft eine „ewige Verföhnung‘’ ber: 
deizuführen, will in biefem en ben Anfang maden 
und den Streit über Eigentum an Geiftesprobucten beenbigen, 
Er hat aber noch Mehres der Art im Ginne, denn biefe Abs 
handlung foll nur die Vorläuferin einer ganzen Reihe von ähn« 
i Abhandlungen werben, welche alle auf jenen Zweck ges 
tet find. Da muß man denn freilich bie 
etwas genauer ins Auge faffen, um baraus 


1840. 8, 


wenigen Bogen 
zu erfahren, 


was man noch weiter vom Verf. zu erwarten bat. In nenn 
xvbſchnitten handelt er: „Bon den Gegnern bed Eigenthums“, 
„Bon ben eidigern”, Von dem augenſcheinlichen Bes 


weife*, „Bon der Naturgefchichte‘‘, „Won ber t3 te’, 
„Bon der Beräuferung‘‘, „Yon dem ech Gigen bums 
wider Willen”, „Won ben mwohlthätigen Wirkungen‘, und end⸗ 
ich „Bon ber Erblichkeit des Eigenthums“. “ 

t Wenige dürften in diefee Einteilung Logik vermifs 
fen, aud werben Biele nicht recht einfehen, was fie ſich unter 
mandjen Ausbrüden, z. B. einer Raturgefhichte des Cigens 
thums zu denken haben. Doc darüber läßt fi im voraus 
mit dem Verf. nicht rechten, da er ſogleich im Anfange erlärt: 
„Krane find unfere ſpeculativen Köpfe ſammt unb fonbers‘, 
alfo feinen eigenen Weg gehen will. Kühn ift es allerdings, 
alle Speculation, welche bie denkende Menfchheit von Sokrates 
bis auf Degel hervorgebracht hat, für das Erzeugniß einer gel: 
fligen Krankpeit auszugeben, und auf jeden Fall ein etwas 
fonderbares Mittel, in ber Wiſſenſchaft „Werföhnung“’ zu ſtif- 
ten. Doch mir mollem nicht empfindlich fein und dem Verf. 


*) Gin zweiter Tetiter folgt. D. Red. 


folgen. Es ift nad ihm eine eit, bie Rothwendigkelt 
des Eigenthums zu bezmeifeln, de he foldhe * ee 
mer beweifen zu mollen. Das Gigenthum iſt in. fi gerecht⸗ 
ertigt, ſpricht für ſich ſelbſt und bedarf keines Schutzes gegen 
boetrinaire Angriffe (S. 5). Diejenigen, weiche ſich Mühe ges 
geben haben, das Eigenthum zu vertheibigen, hätten bemfelben 
durch Stillſchweigen einen beficen Dienft erwiefen. Bon biefen 
Bertheidigern wird nur Bentham angeführt, welcher das Eis 
gentbum als etwas zein Pofitives aus Rüdfichten ber Mens 
ſchenwohlfahrt in Schug nahm; was andere Rechtsphilofophen 
gelehrt haben, erfährt man vom Merf. ebenfo, wenig, als ob er 
jelbſt deren Theorien gekannt: hat. Seine eigene Doctrin ent⸗ 
widelt ec in den nun (S. 8) folgenden Abſchnitten. Er vers 
wahrt ſich aber im voraus gegen die Erwartung, baf er „auf 
bergebrachtem Wege feine Behauptung. gründlichft bemonfteiren 
werbe”, ex will nur Thatſachtn erzählen, benn was geſchicht⸗ 
Lich ſich entwickelt hat, wird, auch ſtets natürlich fein.. (Bei 
diefer Gelegenheit wird man aud über ben allerbings ſehr vers 
bereiteten Itrthum belehrt, die Geſetzgebung für eine ſchwierige 
Kunft zu halten, während es doch fo Leicht fei, gute Geſehe 
zu )) ‚Die Begründung bes — (alfa 
nice gründlich. au bemonftrirenben) Beweiſes bes. Eigenthums 
findet fih dann bauptfähtich in dem Abſchnitte, welcher „von 
ber Raturgeſchichte deſſelben handelt, und in welchem man 
alfo nicht etwa Aufſchluß darüber erwarten darf, ob das Eigens 
thum. eine Pflanze ober ein: Infekt fei. Die Ratur iſt nad 
dem Verf. die Bildnerin alles Deffen, was entficht, wird und 
ift; laufen wir alfo nur nad), wie in ber Natur bas 

thum fi bildet, fo find wir am Ziele. Das Eigenthum⸗ bile 
det fih im der Natur auf folgende Weile. So lange ber 
Beni im rohen Buftande lebt, braucht er nur nach bem fruchts 
baren Bufen der Natur zu gm. um bie Befriedigung feiner 
Bebürfaiffe zu erhalten. 2 Befig. genügt ibm, er bebarf 
keines Eigenthums, er will 5 nicht. In dem Mafie aber, als 
ee zu jenem Zwecke eigene Thätigkeit aufısenden muß, firirt 
ber 2 ſich durch dem hinzukommenden Willen und bildet 
fi allmälig zum Gigenthume aus, Auch die Probucte werben 
biribenber und das Verhältniß aller Gegenftände zum 

muß einen bleibenden Charakter annehmen; Gefühl auf ber eis 


üb 
wird. Freilich muß a 
die Ausfchließt 


des unrechts (mo Bann von 
noch fein Recht gibt?), welche erft durch bas Hinzukommen der 
eigenen Arbeit verwiſcht werden muß. 

Im weitern Berfolg — bes@igenthums) ſucht der 
Verf. zu zeigen, daß feine Theorie auch durch bie geichichtliche Ente 
midelung der Gigenthumsverhältniffe bei dem einzelnen Böltern 
betätigt werde, was geiffermaßen als ine aus ber Erfahrung 
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irgeheiminene Probe betrachtet werben darf, und zum 
— dann vr einige weitere Verſuche zur Unt ung 
der ganzen Theorie und zu deren Bertheſdigung gegen einzelne 
Einwürk. Daß der Verf. auf biefe Welſe leicht zu vollftändis 
ger Begründung des geiftigen Eigenthum® gelangt, ſieht Jeder; 
diese Leichtigkeit hat uns jeboch nicht abhalten können, bem 
fogenannten angenfcheinlidhen Weweife bed Eigenthums mit dem 

fenden Lichte etwas näher zu treten, felbft auf die Gefahr 
bin, von dem Werf. dafür unter bie „teodenen, fpeeulativen 
Köpfe’’ gefeht zu werben. Die Aufſuchung ber lehten Gründe 
des Eigenthums ift von jeher eine ber ſchwitrigſten Aufgaben 
der Rechtöphilofophie geweſen. Run ann ed aber von ziel 
Mönlichkeiten nur eime geben: entweder es läßt ſich ein legter 
Grund für das Eigenthum finden, dann iſt die fpeculative Bes 
gründung hergeſtelt und von ungmeiftihaftem Werthe für bie 
Feiptömifenfäft und für die Gefeharbung; oder der Verſuch 
dazu muß als fruchtlos erfannt werden, und dann fäut das 
Eigentbum aus der Reihe der ſchen durch die Phileſorhie ges 
gebenen Rechteverhältniffe hinweg und das Eigenthum bleibt nur 
etwas Volltioes, Wenn nun bie Philofophie fich hiernach an bie 
Arbeit macht, um Gewißheit an die Stelle der einen oder ans 
dern Möglichkeit au fehen, fo ſollte man ihr das Dank willen, 
weit doch wahrli Erin vernünftiger Grund vorhanden ift, 
mesbalb fie nicht chenſo gut das Eigenthum, wie alle öbrigen 
Gegenftände und Verhältniffe, in den Kreis ihrer Prüfungen 
diehen dürfte, Wenn daher der Verf, den VBerfuchen, das @ir 
genthum auf Tpeculativem Wege zu begründen, den Krieg ers 
Märt, fo erffärt er ihn amaleich der Phllofophie überhaupt, 
und Bas ſcheint auch feine eenflliche Meinung zu fein, denn an 
mehr als einer Stelle bed Schriftchens kommt die Behauptung 
vor, daß ber gefunde Menfchenverftand weiter reiche als der 
Scharfſinn bes fpeculativen Forſchers. Allein die Sache hat 
auch ihren en Grund und diefer befteht darin, daß ber 
Berf. weder Dasjenige, was die kranken Philofophen vor ihm 
gelehrt haben, auch nur einigermaßen hinreichend fkubirt, voch 
fich felbft eine Hare Vorftellung von feiner fogenannten Theorie 
gebildet hat, Mir wollen biefe Behauptung Wort für Mort 
deweiſen. Daß der höhere, der Vernunft genliaende Grund bes 
Eigenthums in der Einwirkung der menſchlichen Thätigkeit auf 
die äußeren Objecte liege, bat vor dem Berf. namentlich fchon 
Rotted gelehrt, nur freilich viel Harer, verftändlicder und 
einbringlicher, Hätte dev Werf., deſſen „Bernunftrecht‘‘ oder 
auch nur beffen Artikel „Dingliches Recht“ im ‚‚Staatsleriton‘‘ 
elefen, un ee feine Abhandlung wenigftens fo nicht aes 

eben ’ 


(Arbeit 
Mübe, Kunftfleiß, Kraft und Zeit) diefe zu mir in ein dauerns 

2 eine Bezichun —— 
eder, 


meinen Willen zwingen würde, für ihn 
Der ., indem er auch mit ber ng 
auf n duch Arbeit beainnt, geräth in bie Nähe eines 
»hilofopbifchen Gedankens; weil berfelbe aber bei ihm nicht zur 
Haven Anſchauung gedeihen will, fo verläßt er ihm balb wicber, 
Teac! ) hate Mike von MIR Gemade, otme Daß bie Spaces 
atur ? 26 von gemadt, © © Speculas 
tion fih um das Wie zu kümmern brauche, und * am 


Ende, ohne es gu wifjen, ſelbſt in bie früber von ihm getabelte 
Bentham'ſ heorie nach welchtr das Bigenthbum nur etwas 
Pofitives ift. Dies Iepte wird der Verf. freilich miche zugeben 


wollen, benn er fi; au aͤter noch oft von ber Uripräna: 
keit deB — * = vn 72 denn anderd aie fille 


vs ° It Bere 28 —88 

. ©. . bie 

u Bsertennung an pn ber Berf. den Grund 
diefer Anerkennung auf Gefühl und Mitgefühl fügt, wenn er 
von der Biltigkeit ſpricht, welche zu jener Anerkennung 
führen mülfe, wenn er fogar eing (doch nur in ber Meinung 
der Menichen möalidhe, alfo von Pofitiver Einführung abhäns 
—— en en er 
nimmt umb « um * 

Gefen Geſchaffenes“ menmt? 

Wer ben Streit in der Wille ft umd der Praris 


fehnen will, muß wenigſtens diefen kennen 
ebſt im Klaren fein und barf nicht glauben, mit einigen 
bier umd ba am Wege gepflüdten aslägen, die man 


loſephiſchen Baſtard an die Stelle h fegen. Zür die rations 
nelle Begründung des Eigenthums dur das Feine B 
gerabhin nichts gewonnen und «benfo wenig für die des lit 
(hen Eigenthumd; denn wir überhaupt der nur im geiftigen Gebiete 
eriftirende Gedanke (der Ausdruß durch Worte und Schrift 
ift natürlich nur die äußere Darftellung, nicht dee Gedanke 
feıbft) Gegenſtand eines Redjtsverhälthiffes werden kann, das 
it vom Werf. nicht einmal unterfucht, geſchweige denn nad: 
aewiefen. Nur bie grauenvolfte Begrtffeverwirrung kann efn 
ausſchließliches Recht auf einen Gedanken gu Stande keinen 
und würde, wenn fie jemals berrfchend werden follte, zu eine 
geiftigen Sklaverei führen, wie fie die Welt noch niemals ge: 
feben bat. Dem Büdernachbrud, welchen der Werf, als na= 
turrechtlich verboten barftellen will, fteht nichts ent⸗ 
gegen als die Moral und die Fückſicht auf das nothwendigt 
Sedeihen der menfchlichen Bildung bei ber jegigen techniſchen Auss 
bübumg der Preffe; das ift aber auch genug, um pofitiv 
Kup; benn bie Rechtsanfidht hat 4 längft mit vielen 
fimmungen befreundet, welche beſlimmte Handlungen nur 
deswegen unterfagen, weil fie contra bonos mores laufen, Die 
Befeitigung bed Rachdrucks kann alfo immer nur eine Aufgabe 
der pofitiven Gefehaebung werben, wogegen die Rechtsphiloſo⸗ 
phle ihre Kräfte vergebens baran erfhöpfen würde, 

Wir haben uns bei ber Heinen ift Länger aufgehalten, 
als ihr Umfang und ihre wiſſenſchaft Bedeutung wol ge: 
ftattete; der Gegenftand ſelbſt ift aber wichtig und ba wir dem 
Verf. geen darin beiflimmen, daß ſchlechte Wertheidiger ſchlim⸗ 
mer find als gar keine, fo ſchien es ung Pflicht, auf bie wes 
fentlicden Fehler feiner Theorie aufmerkfam zu madjen und bas 
mit wenigfteng der gründlichen Unterfüchung ben Weg ofen iu 
erhalten, 20, 
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Über Goethe's Wahlverwandtfchaften und ihre 
neueften Beurtheilungen. 
@rfter Artitkel. 


Bekanntlich ift von vielen Leſern der Dichter ber 
Wahlverwandtſchaften“ dahin verftanden worden, als habe 
er in Eduard und Ottilie die Liebe als eine übermächtige 
Naturgewalt ſchildern wollen , gegen’ welche, wo fie eins 
mal Pins ergreife, jeder Widerftand fruchtlos und ber 
Begriff eines fittlichen Geſetzes, welches ſolchen Widerſtand 
gebiete,. leere Einbildung ſei. Daher der Vorwurf der 
Unfittlichteit, ja der Widerſittlichkeit und - Muchlofigkelt 
gegen das edle Merk, welches häufiger vielleicht als ir- 
gend ein anderes feines Verfaſſers als Vorwand für den 
gehäffigen Tadel bat dienen müffen, womit die geiſtes— 
ſchwache Moratitdt Einiger, die ſcheinheilige Unredlichkeit 
Anderer den großen Dichter zu uͤberſchuͤtten nicht müde 
wird, Gegen diefen Tadel haben twohlmeinende Bewun: 
derer den Dichter nicht beffer vertheidigen zu können ge: 
meint, als wenn es ihnen gelänge,- die aerade entgegen: 
gefegte Abſicht als die bem Werke zum Grunde Tiegende 
nachzuweiſen. Indem fie’ zu diefem Behufe vor allem 
den Schluß, die tragifche Kataftrophe des Werkes geltend 
machten, melde fi in der That bereitwillig genug der 
Anficht darzubieren fehlen, als fei fie eine Dandhabung 
Deffen, was man gemeinhin die poetifche Gerechtigkeit 
nennt: fo mar dies der Geſichtspunkt, von welchem fie 
das Wetrk, in fchroffem Gegenfage gegen jene frivole Mis- 
deutung, als eine poetiſche Apologie und Berhertlihung 
der Ehe, als eine Zuruͤckweiſung der Angriffe, weiche ſich 
in das Recht diefes geheiligten Inſtituts die Begierde, die 
Leidenifchaft erlaubt; darzuftellen ſuchten. Daß hiermit dem 
Dichter bie Rolle eines pedantifchen Moraliften übertra= 
gen, das freie Merk der ſchoͤpferiſchen Phantaſie in der 
Meife einer trodenen Schulchrie behandelt werde, dies wir: 
den jene Kritiker freitich ſelbſt nicht einraͤumen wollen. 
Auch würde zu einer Zeit, wo man ſich über den Unterfchieb 
der poetifchen, ber Pünfkterifchen Zwecke von den ‚morali: 
fen im Allgemeinen längft verftändigte hat, bergläichen 
ſchwerlich wieder vorgebracht worden fein, wenn nicht ber 
Formalismus eines philoſophiſchen Syſtems die Gelegen⸗ 
beit dargeboten haͤtte, dem trivialen Sinn in eine ſpecu⸗ 
latid Mingende Terminologie zu: kleiden. Diefer' Vorwurf 


teifft vor Allem die Kritik, welche, von dem aͤſthetiſchen 
Standpunkte der Altern HDegel’fchen Schule aus, Röt: 
fcher Über die Wahlverwandtſchaften“ im zweiten Hefte 
feiner „Abhandlungen zur Philofophie der Kunft‘ gegeben 
hat. Bald genug bat indeß ber tiefere Geiſt berfelben 
Philofophie, wenn aud vielleicht im Widerfpruch mit 
dem Buchſtaben bes Meifters, welcher bekanntlich für 
feine Perfon von einem mit dem menfchlichen Geſetze ber 
Ehe gleich oder höher berechtigten göttlichen Gefege ber 
Liebe nie etwas hat wiffen wollen, einen andern Anhaͤn— 
ger biefer Philoſophie (K. Boumann in einer gehaltreis 
dien und intereffanten Beurtheilung des Rötfcher'ichen Bus 
des in den berliner „Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche 
Kritik‘) dazu angeregt, ſich diefes ungefchriebenen goͤttli⸗ 
hen Gefeges gegen den einfeitigen Vertreter des menfch- 
fichen Mechtes der Ehe anzunehmen und den tragiſchen 
Kampf beider Mächte als wahren Inhalt bes ſolchergeſtalt 
nad zwei Seiten bin misverflandenen Romans aufzu— 
zeigen. Es wendet nämlich Boumann auf diefes Merk 
bie naͤmliche Betrachtungsweiſe an, welche wir Hegel, und 
unabhängig von ihm, wiewol fpäter, auch Solger auf 
Zragddien wie die „Eumeniden” des Afcplus umd die 
„Antigene des Sophokles mit unzweideutigem Erfolge 
haben anwenden fehen. Die Begriffe ber Ehe und ber 
Liebe werden unter feinen Händen, oder werden, nad; 
ihm, unter den Händen des Dichters der „Wahlverwandt- 
ſchaften“ aleihfam zu göttlichen Weſen, welche unterein- 
ander im eimem ähnlichen Kampfe begriffen find tie bort 
bie heitern Olympier in der Perfon des Phoibos Apollon 
mit den Töchtern der Nacht, den Erinnyen, oder tie 
in der Antigone“ das menſchliche Mecht des Staates mit 
jener Dike, welche, „ben umteriebifchen Göttern beige: 
ſellt“, das göttliche Recht des Kamilienbandes wahrt. Das 
individueller motivierte Intereſſe, weiches. in ber modernen 
Dichtung, im Gegenfage jener antiken, die Perfönlichkeit 
der Dandelnden flr ſich in Anſpruch nimmt. erfcheint in 
diefer VBetrachtimgsweife . dennoch jenem Allg uns 
tergeordnet und die Dichtung wirb. eben dadurch rede 
eigentlich zue Tragddle, daß die Perfönlichkeit ber Dans 
deinden, flatt, wie in andern Romandichtungen, welche 
mehr den epifcden Charakter tragen, flr ſich ſelbſt der 
fegte ‚oder eigentliche Gegenftand, das Endziel der fünfte 
Ierifchen Darftellung zu fein, vielmehr mur als der Traͤger 
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eines Pathos erſcheint, welches nicht als ihre eigene That, 
fondern als die That jener hoͤhern untereinander im Kampf 
begriffenen Mächte fie, fei es dem Untergange, ober ber 
Verklärung durch jene höhern Gewalten entgegenführt. 
In diefem Sinne wun, ben wuc wir für den allein 
richtigen, : allein den ſittlichen Juhalt der Dichtung er: 
fchöpfenden halten, die Dichtung nod) einmal durchzuge⸗ 
ben, kann nicht unfere Abſicht fein. Wir verweilen in 
biefem Bezug auf jene Abhandlung und heben nur im 
BVorbeigehen einen Punkt aus, in welchem wir und zwar 
vieleicht mit dem Sinne, aber nicht mit bem Ausdtucke 
bes Verf. ganz eimverfichen können. Durch bie an ſich 
volltommen. gerechte Dppofition gegen Roͤtſcher hat ſich 
Hr. Boumann verleiten laffen, nad ber entgegengefegten 
Seite einige Schritte zw weit zu gehen und das Recht, 
welches jener ausſchließlich nur dem beitehenden Ehebunde 
hatte vindieiren wollen, etwas zu eimfeitig den Liebenden 
zurückzugeben. Daß er Eduard's Charakter gegen Roͤt⸗ 
ſcher's Angriffe in Schug nimmt, kann ſicher nur gebil: 
ligt werben, aber minder möchten wir es billigen, wenn 
er bie auf Charlottens Unkoſten thut, welche er und ale 
ein bios verftändiges, des hoͤhern Sinmes, der tiefern Ge: 
miüthsanlage entbehrendes Weib ſchildern will. Ob viel: 
leicht der Dichter felbft in gewiſſem Sinne dieſes Misver: 
ſtaͤndniß und auch das entgegengefegte in Bezug auf ben 
Charakter Eduard's verfchuldet haben mag, ift eine Frage, 
bie wir jegt noch nicht beantworten Binnen; dab es aber 
feine Abſicht nicht geweſen fein kann, den Charakter Char: 
lottens fo, tie fein Kritiker es thut, in Schatten zu 
fielen, dies wird am klarſten bann einleuchten, wenn 
man den vorliegenden Roman in feinem Berhäftniffe zu 
andern Goethe'fhen Dichtungen betrachten will. Offen 
bar gehört Charlotte einer Reihe von Frauengeſtalten an, 
die, von ber Eliſabeth im „Goͤtz von Berlichingen“ an, 
welche der Zeit nach bie erfie umter ihmen iſt, mit weni: 
gen Unterbrechungen ſich durch ſaͤmmtliche Dauptwerke des 
Dichters hindurchzieht und im der Geſtalt der Iphigenie 
ihren Gipfelpuntt erreicht. Es wird dieſe Reihe von ihm 
ganz mit berfelben und burdaus nicht mit ‚geringerer 
Gunft behandelt wie die gegenuͤberſtehende Reihe ber un: 
bewußt empfindenden, tief innigen und meift zu Leiden 
und Schmer; vorausbeflimmten Frauen, welche mit ber 
Marie in dem ebengenannten Trauerfpiele anhebt und 
in der Geftalt der Mignon zwar micht ihre hoͤchſte, aber 
jedenfalls ihre .charakteriftifhe Ausprägung erhalten hat. 
Der Gegenfag zwifchen: Charlotte und Ottilie ift nun we— 
fentlich derfelbe wie dort bee Gegenſatz zwiſchen Elifa- 
beeh und Marie, und fo wenig man dort von bem 
jugendlichen Dichter die Eränkelnde Marie vor der gefum- 
den Eliſabeth bevorzugt findet, fo wenig wird man. ed 
der gereiften. Weisheit des Greifen zutrauen wollen, daß 
es Abſicht und Intention bei ihm gemefen fei, die ſelbſt⸗ 
bewußte, Berngefunde Feauentugend einer Charlotte vor 
der unbemufiten, mit bem Keime bes Todes bebafteten 
Tiefe des weiblichen Gemüths einer Ottilie geradezu und 
ohne Weiteres zu Schanden zu machen. Dies lehtere 
aber liegt, wenn nicht in bem Sinne, fo jedenfalls in 


ben Worten unfers Kritiker. Er gebt fo weit, bie 
zwifhen Eduard und Charlotte beſtehende Ehe als eine 
unfittliche zu bezeichnen; eim, wie es fcheint, durch: 
aus unflatthafter Ausdruck, der, wenn man ibn in fei- 
ner eigentlichen Strenge nehmen wollte, den tragiſchen 
Sinn der Kataſtrophe dis Namans, um welchen es doc 
Hrn. Boumann weſentlich zu thun iff, zerftören würde. 
Es würde nämlich dann folgen, was der wadere Kritiker 
unmöglid kann meinen wollen, daß jene Ehe, der Liebe 
Eduard’ und Drtiliens gegenüber, aus welcher allein für 
Erſtern eine wahrhaft ſittliche Ehe hervorgehen konnte, im 
Grunde ohme höhere Berechtigung fei; die Scheidung 
wäre als erlaubt, ja als geboten zu betrachten, und Dt: 
tilie und Eduard fallen als Opfer nicht einer erhabenen 
ſittlichen Nothwendigkeit, fondern des Eigenfinns der Gat: 
tin Eduard's, melde in die Scheidung nicht zur rechten 
Beit willigen wollte. Somit wäre die Anſicht des Ro: 
mans faſt wieder auf den naͤmlichen Punkt zuruͤckgefuͤhrt, 
auf dem wit bdiefelbe bei der Menge antreffen, welche 
gegen ihn den Vorwurf ber Unfittlichkeit erhebt. Denn 
ob wir eime, ohne eigentliche Liebe eingegangene Ehe, bie 
einer fpäter erwachten Liebe nicht weichen will, unſittlich 
fhelten, oder fie für dergeflalt gleichgültig erachten, daß 
ihre Verlegung oder Auflöfung da, wo fie bucch einen 
über das beilehende Band hinausgehenden, unwiderſtehli⸗ 
chen Trieb des Herzens herbeigeführt wird, nichts zu be— 
deuten habe, dies kommt doc mol ziemlich auf Eins 
hinaus. Das Misverftändnig fcheint dadurch verſchuldet, 
daß Hr. Boumann die Berechtigung, welche einer Liebe 
wie Detiliens und Eduard's unſtreitig zukommt, um jeden 
Preis in dem Begriff der Sittlichkeit Hat. einfchließen wol: 
fen. Aber warum will er fich nicht Lieber eingeftchen, 
daß bdiefer Begriff, wenn er fo gefaßt wird, wie ihn nicht 
nur der gewoͤhnliche Sprachgebrauch, fondern wie ihn au 
mit geünblicher und ſcharfer Einſicht wiffenichaftlicher Den: 
ker, 3. B. Hegel in feiner Rechtsphiloſophie, ‚gefaßt und 

umfchrieben haben, zu arm ift, um die Phänomene aus 

jener tiefern Region des Geljies, in welcher die eigentliche 

Kiebe ihren Sig bat, in fih aufzunehmen und in ber 

ewigen Ordnung der Dinge ihnen die Stelle, auf bie fie 
Anſpruch machen können, anzumeifen? Die Sittlicpkeit 
gehört, mie es Degel richtig bezeichnet hat, dem: objectiven 
Geifte, alfo immer nocd dem endlichen, dem irdiſchen 
Dafein des Geiftes an; die Liebe aber, wie fie Goethe 
und nad ihm aud Boumann faßt, kann nur als eine 
Erfcheinung des ewigen oder abfoluten- Geiftes verſtanden 
werden. Sie fällt inſofern unter gleichen Geſichtspunkt 
mit der Kunft, vom der wir ja gleichfalls wiſſen, daß 
fie Den, weldien der Genius zu ihrem Prieſter geweiht 
bat, in, einen tragifchen Conflict mit. der beſtehenden fitt: 
lichen Ordnung der Dinge in der aͤußern Wirklichkeit 
bringen kann. Nicht, als ob nicht auch jene höhere Wert 
als unter Gefegen fichend gedacht werben müßte, die man, 
infofeen auch fie den Geift des Individuums angeben und 
feinem Thun und Laffen eine Richtſchnur vorzeichnen, 
immerhin gleichfalls füttliche mennen ‚mag. Diefe Gefepe 
nur kann Sophokles meinen, wenn er. feine Antigene, 


au 


dem Kerom gegenüber, auf umgefchriebene, unwandelbare 
Gefege der Götter ſich berufen Läßt, bie kein Sterblichet 
Adertreten dürfe, bie nicht von heute und geflern, fondern 
von Ewigkeit fein und deren Urfprung Niemand fen: 
ne*), oder wenn er aus dem Munde bes Chores im 
“el Sdipus“ von erhabenen, durch den himmliſchen 
Hrher gejeugten Geſetzen fpricht, deren Bater nur der 
Dlympos fei, die nicht die ſterbliche Natur der Menſchen 
eboren habe und Leine Vergeſſenheit je begraben werde. 
darum aber, weil jeme Gefege nicht von biefer Welt 

find, micht die irbifche und ſterbliche, ſondern weſentlich 
die. ewige Natur des Menfchen zum Gegenſtande haben, 
eben darum dirrfem fie nicht mit- Dem, was wir im en: 
gern und eigentlichen Sinne Sittlichkeit nennen, verwech⸗ 
feit werden. Cine Beziehung waltet zwifchen beiden ob, 
aber diefe Beziehung ift nicht ummittelbare Einerleiheit; 
Die objective oder irdiſche Sittlichkeit bilder für das Im: 
dividuum als ſolches, fo lange es der Außenwelt, ber fr: 
diſchen Drdnung der Dinge angehört, allerdings bie Ba: 
ſis der hoͤhern oder abfoluten Sittlichkeit, aber eben damit, 
daß das auf diefe Bafis Begruͤndete uͤber feine Grundlage 
Hinausreiht, iſt auch die Möglichkeit eines Gegenfages, 
eines Kampfes zwiſchen den Mächten beider Sphären ge: 
fest. Den Mächten der irdifchen, äußerlichen Sittlichteit 
gehört die Melt der dieffeitigen Wirklichkeit des Geiſtes 
ihre Geſetz wird ungeftraft von keinem Sterblichen verleft, 
und wen die Mächte, die in einer hoͤhern Welt gebieten, 
zu einer foldhen Verlegung angereist haben, ben können 
diefe Mächte fich ſelbſt und der Welt diefer höhern, in- 
nerlichen Sittlichkeit mur dadurch retten, daß fie fein ir 
difches Dafein dem ſittlichen Gewalten bes Dieffeits zum 
Opfer fallen laffen. Daß dies im der That der Gefichte: 
punkt ift, den der Dichter der „Wahlverwandtſchaften“, 
wenn nicht im begreifenden, doch im anfchauenden Be: 
wußtfein gefaßt und zum leitenden feines Werkes erhoben 
hatte: dies zu bemweifen, bedarf es mol kaum noch bes 
ausdruͤcklichen Hinblids auf das Jenfeits, auf ein ber 
einftiges Erwachen ber im gemeinfhaftlichen Grabe ruhen: 
den Liebenden, mit welchem, ganz gegen die fonftige Sitte 
des Dichters, der belanntlih nur ungern feinen Blick 
über die dieffeitige Wirklichkeit binauszurichten. wagte, dieſe 
Dichtung befchloffen wird. Auch ohne diefen Vorgriff 
in eine nadhiebifhe Zukunft würde bie Darſtellung felbft 
an jedem einzelnen Punkte auf das lauteſte dafür zeigen, 
wie ihm fowol bie Ehe Eduard’ und Charlottens als 
=) Aud) der Gonfliet in der Antigone wird nicht richtig vers 
fanden, wenn man bie Mächte nur als bie 
Geifter des Staats und bee Familie faßt und alfo beide, 

um ums bes Hegel’fchen Ausdruds zu bedienen, nur bem 
Gebiete bes objectiven angehören läßt. Daß bem 
nicht b fel, darauf follte fchon der Umſtand hinweiſen, 

daß die Heldin der Zragddie eine Pflicht nicht gegen ben 
lebenden, fondern gegen ben tobten Bruder erfüllt. edit 
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auch bie Liebe Eduard's und Ottiliens, jebe in ganz glei⸗ 
chem Maße, wiewol beibe tm verſchiedener Meife, für 
ein Unantaſtbares und Helliges gilt, und wie er die Lo— 
fung bdiefes fittlichen Dilemma nur darin findet, daß Eduard 
mit Charlotten durch das Geſetz der irdifhen Sittlichkeit, 
vor welchem tein Anfehen der Perfon, ſondern nur die 
Algemeinheit des Begriffs gilt, für diefe Welt, mit Dt: 
tifie aber durch eim gebeimnigvolles göttliches Gefeh, in 
deſſen Mofterium auch das einzelne, individuelle Serbft, 
welches: vor-ber Strenge des irdiſchen Gefepes als werth⸗ 
108 zu verſchwinden fchien, feine höhere Weihe und Wie: 
bergeburt findet, für die Emigkeit vereinige ift. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Predigerbiograpbhien. 
1, Hilmar Ernft Rauſchenbuſch, in feinem Leben und Wirken 


bargeftellt durch handſchriftliche Familiennachtichten, herauss 
gan Zu W, Leipoldt. Barmen, Steinhaus, ‚1340, 
. * 
2. Rüdblice auf Amt und Leben. Dom ar: Eufsbius 
Montanus, Breslau, Korn. 1840. 8. % pr. 
GSutgeſchriebene Biographien evangel Geiſtlichen koͤn 
nen auch für einen größern Kreis von nu: 5 


der ben Geſchilderten aus unmittelbarer Mähe kannte, 
von Intereffe und von machhaltiger Wirkung fein. überbies 
an. ben kirchli⸗ 


begü t bie Zeit und ei Theilna 
Gen Angegeneen ufrctg da fee Biographifge Beide 


aus 
ngen in als 
l befannt geworben find, Zu ber Glaffe ſolcher 
en wir im Allgemeinen kein Bedenken, die 
phie Rauſchenbuſch's, der am 10. Juni 1815 als Prebiger ber 
evangelifch s lutheriſchen Bemeinde Elberfeld verftorben ift, zu rech⸗ 
nen. Diefer fromme Mann war 24 Jahre im: Prebigtamte ge⸗ 
wefen, 19 Jahre zu Bünde, einer Beinen Stadt im Ravens— 
bergifchen, und 25 Jahre in Elberfeld, fein Beben war durch⸗ 
aus nicht reich am äußern Veränderungen geweſen, es hatte ſich 
vielmehr ganz in ben gewöhnticyen Kreifen häuslicher und Birch: 
licher Zuftände bewegt, aber es ift das eines tüdhtigen Prebigers 
und unermübeten Seelſorgers gewefen unb baber in und 
Liebe bei den Bewohnern bes Wupperthals geblieben, was als 
lerbings für wanche Leſer diefes Artikels ein etwas - zweideuti⸗ 
ges Lob fein dürfte, Denn bie Prediger des Wupperthals, melft 
angefebene, mohlbäbige, oft reiche Leute, üben eine große Ge— 
walt über bie Gemüther ihrer Gemeinbeglieber, ihre: Prebigts 
weiſe = einen fehr eigenthuͤmlichen, „pietiftifchen GSharakter, — 
erla 


Bücher 


find felten, wie 3. Krummader, unbuldfam 
allen ubten gungen abhold. finden wir aller- 
dings in dem Wilde bes Paſtors Rauſchenbuſch mandje Züge 
wieder, bie wir dor Jahren felbft bei den Geifttichen aus dem 
Wupperthale wahrzunehmen Gelegenheit hatten, aber es finb 
fat nur die guten und echt chriſtlichen Eigenſchaften, allerdings 
und Unbdulbfamkeit in an fi tms 


verfänglichen 
feines Schülers und Amtsnachfolgers, bie durchaus 
ſchriftlichen Mittheitungen feiner Familie entſtanden ‚ift, als ein 
für fein Amt bhochbegeifterteer Mann, als ein ‚ausgezeichneter 
Fern als ein vortrefflicher Seelforger, im 
ß — den —— bei ber ea er 
gegen Unfitttichkeit und Berführung, nem orte, 
als ein Mann, deffen Hauptcharakier der ununterbrachene Um⸗ 


*) Ginen Artitel über deſſen Gelößbisgraphie gaben wir in Nr. 
sia d. Dt. f, 18, B: Net. 
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gang mit dem Herrn war. Dadurch ift er auch als Gatte, 
als Kamilienpaupt, als Vater, als Unterflüger ber Waifen 
und Nothleidenden bödft adtungswärbig, es fehlt midt an 
wahrhaft patriardalifpen Zügen, an Bemeifen von eftigkeit 
und Kriftficer Refignation bei den Todesfällen geliebter Kins 
der, und mir brauden micht zu fürdıten, daß bie große Vereh⸗ 
zung des Verf. gegen ihn ber. Wahrheit zu nahe getreten fei. 
Vauſchenbuſch befaß rine gute claſſiſche, diſtoriſche und philoſo⸗ 
phiſche Bildung, und wenn er im Drange amtlicher Beſchaͤfti⸗ 

ungen biefe Studien nicht nad) Wunſche fortfehen Eonnte, de 
jet er fie doch nicht verachtet oder chriſtliche Menfchen nicht 

68 auf bie Lecture von Erbauungsfcriften deſchraͤnkt. rei: 
Lich wollte er unter Anberm nichts von Herder's Merken wiſſen 
und fagte, man habe Gerber im Reiche Gottes eigentlich nicht 
gefannt, denn feine theologifchen Werke wären theils au 
troden, theild au verftändig. Gin fonberbarer Ausſpruch! 
Raufchenbufch über Herder! Man kann dody nicht umhin, den 
Erftern hier einiger Beſchraͤnktheit im Urtbeil zu zeihen, da bie 
Gemeinde, die fich Derder durch Schrift und Wort in ganz 
Deuffchland gegründet Hat, doch wol anfehnlicdher if als bie 
in Bünde und im MWupperthale. Aller Aufflärung im inne 
des Rationalidmus oder Reologie war naturlich Rauſchenbuſch 
abbeld, aber er war Bein vollendeter Pietift in ber gewöhnlichen 
Bedeutung dieſes Worts, denn er war j. B. für die Deren: 

uter Beineswegs fehr eingenommen, er lieb nicht gern Junge 
Schriften leſen und Bavater’s Bücher bielt er für 
In manden Dingen vermochte er ſich der 


de Srundfäte 
von arger Kopfbängerei, bie nur zu oft zur Unmahrheit und 
Heuchelei führt, die dann freilich wicber ben Predbigern ein reis 
hrs ie für Straf: und Bußfermone barbietet. 

3 Schwäche im ganzen Buche find unftreitig bie Lie 
der, bie von Rauſchenbuſch und Anderen bier mitgetheilt find. 
Wir lefen, daß Raufhenbufh ein großer Freund guter ‚geiftlicher 
Lieber geweien, umb daß ihm aus einem alten, geſalbten Kirchen⸗ 
Liede ſtets neues Leben zugeftrömt fei, aber bie hier gegebenen 
Proben feiner eigenen Lieder ober bie Verſe, melde als feine 
Lieblingsverfe gelten follen, find gar nicht anfpredend, denn 
es fehlt ihmen durchaus alles poetifche Leben, fie find matt, 
a in einem ſpielenden, herrnhutiſchen Zone abge: 


17%, fid ein Berdienft um die Biographie Raufchenbufd's ers 
worben hat, mußte in Aufnahme folder Verſe ftrenger fein. 
Die göttinger Profefforen Püttler, Hellmann und Dories haben 
auf diefer Univerfität nie exiſtirt, wol aber Pütter, Hollmann 
und Daries, 

Bon Nr. 2 ift nicht viel zu fagen. Der Pfarrer Eufes 
bius ift fein fo bedeutender Menfch als Raufhenbuih war, er 
it durch viele Mühen und Entbehrungen in das Prebigtamt 
gelommen und hat baffelbe unfteritig im chriſtlichen Sinne ver: 
waltet. Er befcheribt ‚uns feine Schuls und 'Univerfitätsgeit 
(in Königsberg nennt ‘er ben bekannten Hiſtoriker Hüllmann 
faiſchiich Hülfemann), feine Zeit als Hauslehrer, fein Leben 
auf drei Pfarrftellen, erzählt von feiner Fran, feinen Kindern, 
feiner Gemeinde umd läßt fidh ziemlich die Hälfte bes Wuchs 
dindurch über allerhand allgemeinere t ſche Gegenftände 
vernehmen. Dahin gehören Synoben, Tra engefellfchaften, 
Separatiften, Alttutheraner, Union, Agende, Behnten, katholiſche 
Umtriebe, Pietiften und Muder u. bergl.; alles zeitgemäße Ge⸗ 
genflände, die von Hrn. Eufebius gewiß: oft in theologiſchen 


Gonventen mit feinen Amtsbrübern befprochen worden finb, 
aber für entferntere Leſer in dieſer Grflalt nur wenig Anzie⸗ 
hendes haben koͤnnen. en} V 





Notizen. ae 


Die Eypreffen ber Sultanin im Generalif 3 


Granada. 


Dr. James Macaulay, der vor kurzem aus Spanien nach 
England zurüdgekehrt iſt, berichtet, daß die ſchon zur Zeit ber 
maurifchen Hertſchaft berühmten zwei Gypreflen in bem Gene 
ralif bei dem Alhambra zu Granada noch jeht vorhanden find. 
Ihre ungemeine Größe und ihr ehrwürdiges Anfchn befunden 
ihe Alter, Sie heißen nach einer, die Gemahlin Boabbil’s, bes 
legten maurifchen Fürften von Granaba, betreffenden ählung 
bie Gypreffen ber Sultanin. Der angebeutete Vorfall fieht im 
Verbindung mit der Geſchichte der Abenceragen und andern 
romantifihen Begebenheiten aus ben legten Tagen ber Hetrſchaft 
bes Islams in Spanien und wird in vielem alten. jpanifchen 
Balladen und Sagen berührt. Diefes hiſtoriſche Intexefie je 
ner Bäume hat bei den meiften Reifenden die rein phyftolagis 
ſche Unterfuhung ihres hohen Alters Überwogen. Die Erzähs 
lung von ber Zuſammenkunft der Gemahlin Boabdil's mit Das 
met bei den groͤßen Gypreſſen in biefem Garten, mag fie auf 
Wahrheit oder Dichtung berußen,, kann, ba fie in verhältniße 
mäßig fpäten Ghroniten vorlommt, das Alter der in den ältıflın 
— erwähnten Bäume nicht beſtimmen. Sie find 
wenigſtens 00 Zahre alt, und der Umſtand, daß der Hügel, auf 
welchem ſie ſtehen, zur 3eit, als der Boben bebaut warb, mit 
Wald bedeckt war, ſcheint baffelbe noch weiter bin den. 
Außer den Gypreflen finden ſich bafelbfh noch andere fehr alte 
Bäume, namentlih ein großer Weinftod, an welchen fich gleich 
falls fagenhafte Erzäflungen Enüpfen. Das Generalif, im 
Arabiſchen das Haus ber Luft benannt, war bekanntlich ber 
Sommeraufenthalt der Könige von Granada, ſehr maleriſch 
auf einem Alhambra gegemüberliegenben Hügel gelegen. 


Dr. Morton gibt den inneren Umfang ber Hirnſchale bei 
verſchiedenen Racen des Menſchengeſchlechts felgenbermaßen anz 


Rare: Bat ber unter: Umfang nah, Gubitzollen: 


ten Schädel: mittlerer größter geringiee 
Kaukaſiſche 52 87 109 
Wongoliſche 10 83 Bi 
Malayifche 18 81 80 64 
Ameritaniſche 147 80 100 60 
Arpiopifche 29 78 94 „6 


Statiftit der während der Fahre 1834 bis mit 1940 im 
Charing Cross Hospital zur Behandlung gekommenen unglücks- 
fälle: Berlesungen durch ‚Derabfallen von Gerüften, ‚Leitern, 
Häufern, Schiffen, Stodwerken, Treppen, Zenftera, oder durch 
Sinabfailen in Keller, durch Fallthüren ic. BIT; durch Ein 
flürgen von Erbböhlungen, Gebäuden, Schornfteinen, Balken, 
Steinen und ſchweren Laſten ıc. 46; bei Dampfmaldinen, 
Mühlwerken und andern Mafdinerien 92; durch Fuhrwerk und 
Pferde 704; durch Brand, firdendes Waſſer, gefchmolgenes Mt: 
tal und Pulvererplofionen ze. Alk; zufällige Betäubung, Un: 
terbrechung der Lebensthätigkeit, Genuß fchädlicher Gegenftände, 
Einathmen ſchlechter Bafe ic. 46;. Hundes und Kahenbiſſe etc. 
146; perfönliche Berlegungen, ſchwere Schläge, Stöße, Stiche ıı. 
903; verſuchter Selbfimord durch. Beibringung von Wunden, 
Gift, Erftidung, Schuß 763 Beriepungen durch zerbrochenes 
Glas cder Porzellanfplitter, Fallen, Gontufienen, Aufheben 
von — und unvorſichtigen Gebrauch ſchneidender We 
auge ıc._ 


ten ch 
3303; ° Schlag, Epitepfie ıc. 9; Brüche ıc. 9, 
Summa 7245. n i 4. 
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neueſten Beurtheilungen. 


Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 67.) 


&o viel nun haben auch wir noch, nachträglih und 
früher Berhandeltes ergänzend ober berichtigenb, über die: 
ienige Seite bes Werkes bemerken wollen, melde biäher 
faft ausfchließlih den Gegenftand kritiſcher Betrachtung 
gebildet hat, über bie Seite des Inhalts nach deſſen all: 
gemeinern, intellectuellen und fittlihen Beziehungen. Nicht 
hierin jedoch Liegt ber eigentliche Zweck der gegenwärtigen 
Abhandlung. Wir beabfichtigen vielmehr die Dichtung 
noch von einer andern, bisher minder beachtet gebliebenen 
Seite in Betrachtung zu ziehen, nämlidy von ber Seite 
ihrer Kunftform oder dichterifhen Behandlung. Diefer 
bat man bisher meift ganz im Allgemeinen, auch ba 
felbft, wo man gegen den Inhalt einen Zabel ausfprechen 
zu müffen meinte, freigebig genug die Prädicate der hoͤch⸗ 
ften Vortrefflichkeit, ja der claffifchen Vollendung ertheilt, 
und auch jene neuelten Befprechungen des Inhalts, auf 
welche wir im DObigen Bezug nahmen, find oder feinen 
fo ſehr auf die Vorausfegung ber Tadelloſigkeit bes Werts 
in dieſem Bezuge gebaut, daß fie es nicht einmal ber 
Mühe werth achten, biefelbe ausdrüdlih in Frage zu 
fiellen. Nichtsdeftoweniger liegt gerade auf dem Stand: 
punkte, auf melden uns dieſe Beurtheilungen geftellt 
haben, eine Frage fehr nahe, vom welcher man fi, fie 
von keiner bderfelben nicht nur beantwortet, fondern auch 
nicht aufgeworfen zu fehen, mehr noch verwundern tolırde, 
wenn man nidt von der kritiſchen Schule, von welcher 
biefe VBeurtheilungen ausgegangen find, fchon gewohnt 
märe, die Seite ber Form in der Kunft einigermaßen, 
und vielleicht mehr als billig, gegen die Seite des In: 
halts vernachläffige zu finden. Die Frage nämlich, welche 
wir meinen, ift folgende. Wenn der inhalt der Dich: 
tung ein wefentlich tragifcher ift: wie verhält fich der Bes 
geiff diefes Inhalts zu der Form des Romans oder der 
poetifhen Erzählung, in welche wir hier biefen Inhalt 
gekleidet fehen? Bekanntlich hat der Begriff, hat die Idee 
des Tragiſchen ſich die ihm eigenthuͤmlich gemäße Kunft: 
form in der Form der dramatiſchen Poefie, der Zragddie 
gebildet: wie geht es zu, ober wie läßt es ſich rechtferti— 
gen, wenn uns bier, fo vielen angeblichen Tragoͤdien ges 


genüber, welchen nur nach ihrer Form, aber nicht auch 
nad ihrem Inhalte diefer Namen zukommt, ein Wert 
entgegentritt, welches nur dem Inhalte, aber nicht auch 
der Form nad eine Tragödie iſt? Bei dem einfachen 
Ausſpruche Solger’s *), daß „alle heutige Kunft auf bem 
Roman berube”, und daß „der Gipfel der heutigen Kunft 
der tragifhe Roman fei”, wird man ſich wol nicht berus | 
bigen wollen, fo wahr oder fo tief geſchoͤpft man denſel⸗ 
ben immerhin finden mag. ebenfalls muß eine Kritik, 
welche mit dem Bewußtſein der Aufgaben einer wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Äſthetik am ihr Gefchäft geht, in dem gedadh: 
ten Berhältniffe des Inhalts zur Form unferer Dichtung 
ein Problem erbliden, welches fie nur durch genaues Ein» 
gehen in die Bedeutung der verfchiebenen Kunſt- und 
Ditungsformen zu Löfen vermag. 

Wir geſtehen, daß wir, abgefehen von dem allgemei- 
nern kunſtwiſſenſchaftlichen Intereffe, welches das erwähnte 
Problem unſtreitig darbietet, baffelbe für die Kritik des 
vorliegenden Romans um fo gewichtiger achten, als «6 
mit allerhand Bedenklichkeiten zufammentrifft, deren wir 
uns bei aller Anerkennung bes fittlichen Adels und ber 
Geiftestiefe dieſes Werkes nie haben ganz erwehren können. 
Bon jeher, feitdem Ref. fich für Eindruͤcke diefer Art empfängs 
lic weiß, hat daffelbe ihn zwar auf eine Meife in Ans 
ſpruch genommen wie kaum irgend ein anderes Dichters 
werk; aber mehr auf die Weife eines wirklichen Lebens: 
ereigniffes oder einer zur innerften, felbfteigenen Lebens: 
erfahrung gewordenen Weisheitslehre ald auf die Weife 
eigentlicher Poefie und Kunft. An dem büflern Eharaf: 
ter bes Inhalts allein kann es nicht liegen, benn wie 
ginge ed denn zu, daß Tragoͤdien von noch weit graus 
fenvollerm Inhalte, wie Shakſpeare's „Rear, „Othello“ 
und „Macbeth“, ben wahren und vollen Eindrud der Poes 
fie hervorrufen? — aber dennoch haben wir uns flets 
einigermaßen verfucht gefühlt, auf die „Mahlverwandt: 
haften’, wenn auch in höherer Potenz, Das anzuwenden, 
was Goethe felbft (Werte Bd.26, S.215) von der englifchen 
Poeſie des 18, Jahrhunderts fagt, daß „ein großer, tuͤch⸗ 
tiger, weltgeübter Verſtand, ein tiefes, zartes Gemuͤth, 


*) Bergl. die vom dem Dichter feibft mit fo gerechter Aus⸗ 
zeichnung aufgenommenen Bem Solger’s über un» 
* aan in Solger’s „Nachgelaffene Schriften‘, Bb. 1, 

I g. 
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ein vortreffliches Wollen, ein leidenſchaftliches Wirken, 
die hertlichſten Eigenfhaften, die man von geiffreichen, 
gebildeten Menfchen rühmen kann“, daß alles dies zuſam⸗ 
mengenommen noch feinen Poeten, noch fein eigentliches 
Dichterwert macht. Was ber unvergleichliche Heros wah: 
ver Poefie dort als Kennzeichen feines Handwerks angibt, 
daß fie „als eim weltlicdhes Evangelium, durch innere Hei⸗ 
terfeit, durch Außeres Behagen uns von ben irbifchen 
Laſten zu befreien wiffe, die auf uns drücken“, daß fie 
„wie ein Luftballon uns mit bem Ballaft, der uns an: 
hängt, in höhere Regionen hebe und bie verwirtten Itr⸗ 

gänge ber Erde in Vogelperſpective vor und entwidelt ba: 
liegen laffe‘‘: das, wir befennen es, ſcheint er ſelbſt uns 
in den „Wahlverwandtfchaften” nur unvolllommen erreicht 
zu baden. Wir fühlen uns in biefem Werke, flatt in 
ben reinen Üther der Porfie, in eine ſchwuͤle und gedruͤckte 
Atmofphäre verfegt, und fo tief und fo mächtig auch der 
Eindrud ift, den wir von ihm empfangen, fo müffen 
wir benfelben doch, bei aufrichtiger Selbſtprüfung, als 
einen mehr foffartigen bezeichnen. Es ift ein floffartiger 
allerdings ber edelſten und erhabenften Art, aber doch ein 
weſentlich verfchiebener von jenem Eindrude, welchen bie 
großen tragifchen Dichterwerke ber Alten und Shakſpeare's, 
ober weichen Goethe's eigene Dichtungen fonft hervorzu⸗ 
rufen pflegen. Nur im Einzelnen, befonders gegen das 
Ende hin fühlen wir uns hin und wieder von aufitrah: 
enden Bligen eigentlicher Poeſie durchzuckt, aber das 
Ganze, fowie aud bie meiften Einzeinheiten ergreifen uns 
in einer Weife, die wir, je inniger und nachhaltiger diefe 
Wirkung ift, deſto weniger von ber Weife zu unterfcheiden 
wiffen, im welcher Perfonen und Begebenheiten gleicher 
Art, wenn fie in der Wirklichkeit bes Lebens uns begeg- 
neten, uns in Anſpruch nehmen würden. 

Darf nun Mef. diefen Eindrud, deſſen er für feine 
Derfon ſich bewußt iſt und laͤngſt zuvor fid) bewußt war, 
ehe er baflır die Erklärung gefunden zu haben glauben 
konnte — darf er ihn für einen nicht blos zufällig ſub⸗ 
jectiven anfprehen, und menigftens fo viel vermag er 
binzuzufegen, bag er in Andern, denen er Gefühl für 
wahre Porfie zuzutrauen Urfache bat, bdenfelben Eindrud 
mehrfach wieberfand *): — fo wird man es natürlich fin: 
den, wenn er benfelben zu bem vorhin ausgefprochenen 
Probleme in einen Bezug zu bringen wagt. Ce findet 
darin einen Grund, es vorläufig wenigſtens als proble 
matifch ſtehen zu faffen und einer weitern Unterfuchung 
anheimzugeben, ob bie Form der poetifhen Erzählung 
die angemeffene für einen hochtragifchen Inhalt fein inne. 
Er finder fi, bie® zu thun, um fo mehr veranlaft, je 
weniger es ihm, bie Angemeffenheit jener Korm einmal 
zugeftanden, hat gelingen wollen, in dem Naͤhern der 
tünftlerifhen Behandlungsweiſe dieſes Romans die Urfache 
des Mangeld ber eigentlich poetiſchen Befriedigung, bie 


*) Selbft Solger, beffen Bewunderung für bad Werk man 
nah jenem erften Auffape für eine faft unbebingte halten 
ſollie, geftcht in einem fpätern ein (a. a. D. S. 370), baf 
ihm „oft zu unheimlich dabei zu Muthe if, um gern viel 
barin zu leſen“. 


er gewährt, zu entbeden. Die Meifterfchaft in ber Be 
handlung der Sptache und der Kunſt des Erzählens iſt 
anerkannt; die „Wahlverwandtfhaften‘ pflegen, was biefe 
betrifft, allgemein den vollendetften Werken, welche biefe 
Kunftgattung aufzumeifen bat, am bie Seite geftellt zu 
werden. Mic pflichten diefem Lobe im Ganzen bei, nur 
etwa mit der Einſchraͤnkung, daf ung bie Erzählung mich 
ganz ben Charakter des leichten epifchen Fluffes und ber 
fanften Gleichmaͤßigkeit einer leicht gehobenen Bewegung 
zu tragen ſcheint, welcher 5. B. in „Wilhelm Meifter's 
Lehrjahren‘ fo bewundeenswärdig getroffen ift. Die Dar: 
flelung ber „Wahlverwandtſchaften“ gibt ber Darftellung 
bes legtgenannten Romanes an Kunſt gewiß nichts nad; 
aber die Kunſt, die darauf verwandte Mühe iſt ſichtbaret 
und fühlbarer, nicht fo, wie dort, in den Schein der Kunft: 
lofigkeit eingehült. Was aber die zahlreiche Menge 
der eingeflodhtenen Meflerionen und bas bie ins Kleinfie 
ausgeführte Detail der aͤußern Umgebungen und Lebens: 
gewohnheiten bereifft, fo bleibt Ref. fehr geneigt, Solger 
beizupflichten, welcher fi von alle biefem „‚Eein Jota 
will rauben laſſen“. Denn fowol bie einen als die ans 
bern büden, fo zu fagen, bie elementarifche Grundlage 
ober dem Lebensftoff für die handelnden Perfonen und für 
die Handlung ſelbſt. Durch die erftern werden wir im 
bie geiftige Lebensſphaͤre geruͤckt, in meldyer eine ſolche Hand: 
lung, eine folde Begebenheit, die in jeder geiftig gerin: 
gern Sphäre ber Vorwurf ber Unnatur getroffen hätte, allein 
möglih war; bie letztern dienen, wie der eben genannte 
Philoſoph feinfinnig bemerkt hat, den tragifhen Sinn bes 
Ganzen zu heben, indem fie die gewaltfame Umkehr des 
Schickſals und der innen Zuftände der handelnden Perfonen 
mit der gleichmäßigen Stetigkeit des dußern Dafeins und 
ihrer eigenen bebarrenden Eigenthümlichkeit, welche ſich 
in der Form ihres Dafeins ihren Ausdrud gegeben hat, 
in Gontraft ſtellen. Dennody bleibt es uns auch bier 
empfindlich, wie bei aller tieffinnigen, nie genug zu be— 
mwundernden Kunft der Behandlung auch diefes Beiwerk 
ber Darftellung, ſowol das geiftige als das Aufere oder 
körperliche, fi mehr, als es bei einer Darftellung von 
tein poetifhem Charakter der Fall fein dürfte, von dem 
Hauptinhalte des Romans abtöft und gegen ihn verfelbftän: 
dige. Sollten uns ſowol die geiftig betrachtenden, als bie 
finnlih ſchildernden Epifoden aus Einem Guffe mit ber 
Haupthandlung, wie fie «6 unftreitig find, und als orga: 
niſche Glieder derſelben überall und an jedem einzelnen 
Punkte auch wirklich erfheinen, fo müßten uns beide 
mehe noch, als es dem Dichter die einmal gewählte 
Form der Darfielung verflattete, durch das Medium 
des Geiſtes und des Gemuͤthe der handelnden Perfonen 
hindurch gezeigt werden; fie müßten, um es benn be 
flimmt auszufprechen, worauf uns, wie wir ſehen, biefe 
Ermägung von felbft hinzudrängen ſcheint, dramatifcher 
gehalten fein. 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Karl Frommel’s pittoreskes Italien. Nach beffen Dri: 
ginalgemälden und Zeichnungen. Die Scenen aus dem 
Volksleben nah Zeichnungen von Gatel, Gall, Goetz⸗ 
loff, Mosbrugger, Weller, Pinelli ıc. In Stahl ge: 
flohen in dem Atelier von K. Srommel und 9. Wink: 
led. Text für Oberitalin von W. v. Lübemann; 
für Unteritalin von K. Wirte. Mit Stahiflichen. 
Leipzig, Kolmann. 1840, Lex.-8. 11% Thlt. 


Abſichtlich haben wir den Titel des vorliegenden Werkes 
in feiner ganzen ———— um anzudeuten, daß an 
demſelben ſehr viele Geiſter und Hände tig geweſen ſind. 
Was von Frommel und den andern genannten ſtlern in 
Bildern von Italien und italieniſchem Leben dargeſtellt und 
durch den Stahiftich vervielfältigt war, bas brachte ein kunſt⸗ 
finniger Verleger mit Auswahl in ein gefdmadvolles Ganze 
und ftattete es mit einem — Zerte aus, zu welchem 
er nicht leicht paffendere ebeiteer hätte finden Zönnen. 
Der Kunft ift mithin bier ber Vortritt eingeräumt unb dem 
Text urfprüngli nur ein untergeorbnetes Berhältniß angemies 
fen worden. Denn während gewöhnlich Abbildungen eine bes 
gleitende Zugabe von Reifebefhreibungen oder ähnlichen Werken 
find, fo flehen fie hier voran und geben bem Buche feinen Ras 
men, weldes dann ben Text als Zugabe und gleichfam zur 
Ausftattung erhielt. Ehe wir jedoch zeigen, wie diefer ſich von 
feiner Beftimmung emancipirte, wollen wir zuvor ben artiſti⸗ 
fchen heil des Buches zur Betrachtung ziehen, 

Der in unfern Tagen fehr verbreitete Stahlſtich wirb vor 
zugsweiſe von ber Kunf und Inbuftrie in Anſpruch *1 
um bie fo beliebt gewordenen Darſtellungen „maleriſcher Län: 
der’’ zu liefern. Obgleid weniger für das Maleriſche der Land⸗ 
ſchaft als für das Architektoniſche geeignet, fucht er doch auch 
jenes zu leiften, was ihn baufig genug auf die gefährlichen Ab⸗ 
wege ber Manier und Übertrei ung verführt hat. England ift 
bier mit feinem verlodenden Beifpiele vorangegangen und 
Deutfhland nicht im Müdftande geblieben, wie aus fo vielen 
fabritmäßig angefertigten iluftrirten und andern Bilderwerken 
unferer Zeit zu erfehen it. Diefer Zabel trifft jedoch die fchös 
nen Blätter bes „Pittoresken Italiens’ nicht. Wenn irgend 
ein Sand, fo ift Italien zu malerifchen Darftelungen vor allen 
übrigen berufen und von jeher hat bie Kunft dieſe ergiebige 
Quelle genugfam ausgebeutet. Trotz ber Unzahl von Abbilbuns 

en aller Art aus dem vielgepriefenen Lande fehlte es jedoch 
mer noch an einer leicht zugänglichen Sammlung foldyer, bie 
uns das Schönfte des Schönen, wenn auch nur in leichten Um: 
riffen und Eleinen Dimenfionen, einigermaßen verfinnlidyen und 
aus befchränkter Andentung, ſchwarz auf weiß, uns die Fülle 
der Geftaltungen und bie Farbenpradt ahnen laffen, bie 
dort einheimifh if. Cine folde Sammlung verdanken wir 
jegt Hrn. Frommel, einem ausgezeichneten Künftter, ber feinen 
Ruhm als Landfhafter längft durch ben Pinfel und GBrabftichel 
bewährt bat. Dat er fih num hier zu feinen Zeichnungen bes 
Stahiſtichs bedient, fo ift dies in der angemeffenften Weife ges 
ſchehen. Keine grellen Gontrafte von Licht und Schatten, Beine 
ſchneidenden Härten, krine Wolfen von ber abenteuerlichften 
Form, keine widerfinnigen, wenngleich blendenben Reflere, keine 
Effectjägerei, fondern überall eine verftänbige, ihrer Grenzen 
bewußte und dem Malerifchen hulbigende Zechnit! Was nun 
die Darftellungen feibft betrifft, fo verrathen fie faft alle den 
Geiſt und Geſchmack eines finnigen Kuͤnſtlers. Immer ift die 
Auffafiung edel, charakteriſtiſch und der Standpunkt hoͤchſt 
gewählt, um ein reiches Bilb zu gewinnen, beffen 
ingelnheiten niemals buch ein zu anmaßendes Gervortreten 
der Harmonie bes Ganzen Abbruch thun. Go erfcheint bie 
Achhitetur immer in lanbfchaftlicher Umgebung und felten für 
fih, wie 4. B. nur das Innere des malländer Doms, der Hof 
im Palazzo bel Pobeftä zu Florenz, der Marktplatz in Siena, 
ein Thor zu Amalfi und noch einiges Andere als vorzüglich zu 


Behand) 
—8 ehan * gm hier dargeftellt find. Der 
auch meift glädtid erreicht. 


barbieten, wodurch wenigſte Nugen des Buches fehr hätte 
vermehrt werben fönnen. Etwa: 
bie Blätter zu Unteritalien Bebadht u — TORE 


Was nun ben Zert felbft betrifft, fo Eonnte berfelbe, aus 
nel verſchiedenen Federn ftammend, u nicht ein gleichartiges 
rg En bg a a beibe Bearbeiter gemein: 
große Liebe, welcher fie ihrem Geyenftande 
haben, und ben allgemeinen een are + 2* 
ausſchließlich hervorhebt. Hr. v. Lüdemann ſcheint ſich bie 
Aufgabe geſtellt zu haben, feinen Antheil fo volftändig ais mög« 
lich zu liefern und hoͤchſt g nbaft in feine Darftellung Alles 
aufzunehmen, was bie geſch e — oder Stadt irgend 
merkwürbig oder intereffant macht. 6 er ſich hierbei m 
auf die durch den Stahiſtich dargebotenen Punkte des Landes 
befhräntt, fonbern über das Ganze umſtaͤndiich verbreitet, vers 
fteht ſich von felbft und iſt bankenswerth. Aber für ein mas 
lerifches Italien, welches ja ben Begriff eines Reifehands 
buchs ausfchließt, ſcheinen uns bie vielen Details, die Dr. v. 
eübemann in feine Scilberungen häufig nicht ſowol verflicht 
als eigentlich hineinpfropft, nicht ganz paffend. Sein Autorge: 
wiffen (la conscience du voyageur) ſcheint ihn gebrängt zu 
haben, aller Orten bie nambafteften Ki ‚, Paläfte und 
Dufeen mit ihren vorzüglichften Kunſtſchaͤhen zu erwähnen, 
was häufig zu einer trodenen Herzählung wird, an melder 
fein keſer Gefallen finden kann. Der mit diefen Dingen nicht 
Bekannte wird dadurch gelangweilt und ber Kunftkenner nicht 
befriedigt, der, wenn auch nur Kunftwerke und Künftternamen 
im Borbeigehen genannt werben follen, immer noch fehr Wies 
led, mitunter felbft das Beſte vermiffen wird, Dabei fehlt es 
nicht an mancheriet Beinen, felbft grographif—en Irrthümern und 
unridhtigen Angaben, beren Kupäbtung und bier zu weit führen 
würbe. Überhaupt will es uns bebünten, als wären bie Notizen 
bes Berfaflers wenigftens vor 10 oder 12 Fahren niebergefchrieben, 
weil jest fo Mandes fi) anders verhält und Mander nicht 
mebr unter ben Pebenden na befindet, ben ber Verf. ald fols 
hen noch anführt. Auch dürfte wol nicht Alles aus eigener 
Anfhauung entnommen fein. Im Allgemeinen jedoch wird jes 
ber unbefangene Renner bes ſchönen Landes Hrn. v. Lüdemann 
das Zeugniß nicht verfagen, daß er, von bem wahrhaft Herr⸗ 
lien und Großen Italiens innig durchdrungen, bie empfans 
genen Eindrüde faft immer in einer fehr anfpredhenden, unges 
ſchminkten und edeln Weiſe wiedergibt. Zu dem vielen geluns 
genen Partien bes Buches rechnen mir namentlich bie Meife 
durch die Riviera bi Levante und Ponente, bie Gampagna bi 
Roma unb überhaupt Alles, wo ihn bie großartig ernfte ober 
füblih heitere Natur bes Landes im Bunde mit ben Geiftern 
———— * hat. 2* —— —* 
u o viele, gar nicht angegebene Drudfe und vorgügs 
tih in ben — — deren Berichtigung felbſt 
dem Kenner nicht immer leicht wird. 

Bon Hrn. dv. küdemann entlaffen, empfängt uns an ber 
Schwelle Unteritaliens Hr. Witte, der das Amt bes Gicerome 
ebenfo meifterhaft als liebenswürdig auszuüben verficht. Man 
wird bald inne, baf man hier an einen Mann gerathen ift, 
ber nach allen Geiten hin bie vertrautefte Bekanntſchaft mit bem 
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Bande befigt, durch welches er uns begleitet. Leicht fühlt man 
heraus, baf er feines Stoffes volllemmen Herr ift und ſich den: 
felben und durch affimilirt hat, Daher gleicht feine Dar: 
ftellung einem ſchoͤnen Fluſſe, der in fanfter, ebenmäßiger 
Strömung fich zwiſchen malerifchen Ufern gefällig hinbewegt. 
Mit einer leichten aber Hand weiß Hr. Witte Land und 
Bewohner fo gefhidt und glüdlicy zu zeichnen, daß Alles Mar 
und lebendig vor uns ficht, und wenige Bogen (8. 403574) 
an Ausbeute und Genuß mehr barbieten, als fo mancher dick⸗ 
leibige Band. Dhne je dem Einzelnen mehr einzuräumen, 
als fein Verhaͤltniß zum Ganzen geftattet, läßt er ibm doch 
fein Recht widerfahren, aber immer nur mie einer Ripienflims 
me, bie nicht vorherrſchend in den Accord en Aller: 
bi bat ber Verf. einige Mühe, auf fo claſſiſchem Boden bie 
Sakı Fülle feiner Kenntniffe und Erfahrungen in Schranken 
u halten, aber wo biefe nur immer es geftatteten, belebt bie 
km ältefter und alter gefchichtlicher Reminifcengen, wif: 
fenfchaftticher, artiſtiſcher und politifcher Notizen, wie bes heis 
tern an Drt und Stelle Erlebten oder Vernommenen fehr glüds 
lich den angenehmen Vortrag. Durch dieſen wird der Weg fo 
verfürgt, daß man, che man ſich deſſen verfiebt, am Ende ift 
und der Genuß, den man noch lange fo fortbauernd gemünfdt 
hätte, bereits ein Rachklang geworden ift, der lange nech 
mohlthätig im Gemüthe des Leſers forthallt. 
Bir haben genug gefagt, um dem YPublicum ein Werk 
u empfeblen, welches, den äußern und innern Sinn gleich 
Freundlich anfprechend, die unvergänglichen Reige des nie genug 
efeierten Hesperiens in das fhönfte Licht ſtellt. Befonders 
ei es Lefern empfohlen, weldye dad Land nur aus den Schil⸗ 
derungen bes berühmten Reifenden und Märtyrers kennen, dem 
* unfere Literatur ein fo gründliches Werk über die Flöhe Itas 
liens verdankt. Sie werben inne werben, baß bier mehr zu 
fehen ift, als bbotiſchen Augen erfcheint, und andere Eindrückt 
u gewinnen find als von den Saugftadyeln ber Infekten. Auch 
talien hat feine Schattenfeiten, gegen welche unfere Verfaſſer 
nicht blind find, aber gar Mandes davon fällt der Subjectiois 
tät des Meifenden und nit bem Lande zur kaſt. Wer den 
Philiſter nicht zu Hauſe laffen kann, der laſſe Italien unbes 
fucht; wer aber noch bie Bande der Altäglichkeit abftreifen und 
fih für das ewig Große und Schöne begeiftern kann, dem 
mirb diefes malerifche Italien ein köftlicher Vorgenuß und 
eine dringende Ginlabung zu dem Herrlichen fein, weiches ihn 
jenfeit der Alpen erwartet. 5, 
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mente ftügen; fie Bann fogar Gefege von unleugbarer Evidenz 
umfaffen, während fie felbft, abaefehen von ihren Stüsen, 
falſch und eingebildet if. Aber dies ift nicht der Charakter ber 
Goethe ſchen Speculationen. Seine Erperimente find lächerlich, 
feine Borausfegungen elende Behelfe, feine Details ohne Kennt: 
nis, feine Schlüffe ohne logiſche größere ober Eeinere Vorders 
füge und feine Schüler, wenn er einen bat ober je gehabt hat, 
Gegenflände bes tiefen Mitgefühls, wie wir es dem Unglüd: 
lichen gewähren.” Der Berichterftatter braucht ein gemöhnliches, 
aber ſehr zwedmäßiges Mittel, Goethe's „Farbenlehre“ recht tief 
a ftellen; er flelt nämlich feine dichteriſchen Leiftungen um fo 

ober. „Warum, fagt er gegen das Ende feiner erbitterten 
Keitit, „warum hat Goethe fol ein Buch gefchrichen ? Gewiß 
that er es nicht, um die Grenzen der Optik weiter hinaus: 
zurüden, benn er war nie innerhalb des Geſichtskreiſes ihrer 


Grenzen; nicht, um Rang, Reichthum oder ein Amt gu erhalten, 
denn ex war ber Erzvater der deutichen Literatur und Befell: 
fhafter und Minifter eines regierenden Souverain; nicht, um 
von der Republik der Wiffenfhaft den Tribut zu erheben, mel 
den er aus den Gebieten der Phantafie gesogen hatte, denn er 
hat gegen alle Regeln und Statuten der inductiven Philofopbie 
ſich empört. Gekroͤnt mit Lorber als ber rechtmaͤßige Rachfol⸗ 
ger des Homer und Shakfpeare, bat es ibm auch noch 
nah bem Diabem Newton’s gelüftet. Wenn Pope von 
dem @influffe des Stagiriten fpridt, fo fcheint er Goethe vor 
Augen gehabt zu haben, „casting his shadow before him“: 

Poects, a race long unsonfined and free, 

Still fond and proud of savage liberiy — 

Received his laws, and stood oonvineed "was fit, 

Wbo conquer'd nature should preside o’er wi.” — — — 
Übrigens heißt es von ber Überfegung, fie fei bewunderswerth 
ausgeführt und eine ber beften, welche man von deutfchen Wer: 
Ben befige. Auch bat der Überfeper cin paar gute Roten von 
einem wiſſenſchaftlichen Freunde und eine beträchtliche enge 
eigener hinzugefügt, woburd der Zuſammenhang zwiſchen Goe— 
the’s Theorie und der Praris ber italienifhen Maler dargethau 
werben folle; diefe Moten, beißt es, zeugten von ber Beſchei— 
benheit, dem Gefchmade, den Kenntniffen und bem Xalente 
ihres Urbebers. 5. 
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Beridt 
über die im Laufe des Jahres 1840 bei 5. A. Brodhaus 
in Zeipzig erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen. 


1, Klezis (RB.), Der Roland von Berlin. Ein 
Roman. Drei Bände. 8. Geh, 6 Thir. 

2, Analekten für Frauenkrankheiten, oder 

Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monogra» 

pbien, Preisschriften, Dissertationen und Notizen des In 

und Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über 
die Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbeties. 

Herausgegeben von einem Vereine praktischer Ärzte. Er- 

—— zweiter Band in 8 Hefien. 1837 — 40, Gr. 8. 

44 r, 

Hpel (Theodor), Gedichte. 9. Geh. 1 Zitr. 

Beriht vom Fa 18540 an bie Mitglieder der 

Deutſchen Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländifder 

Sprache und Xlterthümer in Leipzig. Herausgegeben vom dem 

Gefhhäftsführer der Geſellſchaft Karl Tuguft Efpe. 

Gr. 8. Geh. %ı The. 

Die Serichte vom Jahre 1885 — 39 koſten jeder Thlr. 
. Allgemeine Bibliographie für Deutschland, 
Eine Übersicht der Literatur Deutschlands, wie der be- 
deutendern Schriften des Auslandes, nebst Angabe künftig 
erscheinender Werke und andern auf den literarischen 
Verkehr bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Re- 
gister, Fünfter Jahrgang. 1840. 52 Nummern. Gr. 8, 3 Thlr. 
Jahrgang 186 kotet 2%, Thlr., Jahrgang 1897, 1838 ımb 1839 
jeder 3 Ihr, 

6. Bilder-Eonverfations:-Rerifon für das beutfche 
Wolf. Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kennt: 
niffe und zur Unterhaltung. In vier Bänden. Mit bildlichen 
Darftelungen und Landkarten. Gr. d, Geh. 

Erfter Bond im zwbif Lieferungen; A—B. Mit 320 Abhil- 
dungen und 17 Sandkarten, 1897, 3 Ahle, 

Zweiter Band in vierzehn Lieferungen: F—L. mit 
364 Abbildungen und 11 Landkarten. IB9e, 3%, hir. 

Dritter Band in vierzehn Lieferungen: M—R. Mit 24 Ab: 
bildungen und 10 Sandfarten. 19 — 49. 3, Thlr. 

Bierter Band: S—Z, Erſte bis fiebente Lieferung. Jede 
Lieferung '/, Ihir. 
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Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brodhaud — Drud und Verlag von F. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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Über Goethes Wahlverwandtſchaften und ihre 
neueften Beurtheilungen. 
Erfter Artikel. 
(Heortfegung auß Ir. 6A) 


So wäre uns denn juerft an einem Nebenpunkte bie 
Bedeutung des Unterſchleds Har geworben, welcher zwi⸗ 
fhen derjenigen Form, worin ber Dichter bier den tragi⸗ 
ſchen Inhalt gekleidet, und jener, die fich anberwärt® 
ſolcher Inhalt aus ſich ſelbſt gefhaffen hat, unverfennbar 
befteht und ſtets beftchen wird. Viellticht daß fi das 
bier Bemerkte mit geringer Veränderung auch auf andere, 
noch näher den eigentlichen Kern der Dichtung betreffende 
Ausfteltungen Übertragen läßt, welche theils Andere gegen 
fie erhoben haben, theils wir ſelbſt zu erheben nad dem 
vorhin Cingeftandenen nicht umbin fönnen. Gewiß daſ⸗ 
felbe Lob, wie bie Behandlung jenes Mebenwerts, und 
ein um fo viel höheres, je richtiger und größer der Ge: 
genftand iſt, verdient an ſich fetbft die Charakterſchilderung 
fämmtliher in dem Romane auftretenden Perfönlichkeiten. 
Man hat an unfers Dichters „Ipbigenie” und Taſſo 
als eine eigenthuͤmliche Schönheit hervorzuheben nicht ers 
mangelt, daß es ihm gelungen ift, eine tragifche Dand: 
lung in einem Kreife vorgehen zu faffen, der ausſchließ⸗ 
lich) durch Menſchen von edler und würdiger Geſinnung 
gebildet wird, Ohne Zwelfel gebührt den „Wahlverwandt⸗ 
ſchaften“ im micht geringerm Grabe biefer Ruhm, ber 
freilich nur dadurch zu einem wirklichen Ruhme wird, daß 
bier fowel als dort die Zeichnung ber Charakterbilder nicht 
minder eine wahre, naturgetreue und innerlich; folgerechte, 
wie eine im edein und großen Style entworfene iſt. Auch 
iſt, fo viel wir und erinnern, gegen bie Wahrheit biefer 
perföntichen Geftalten und gegen die pſychologiſche Rich: 
tigkeit ihrer Ausführung nie leicht ein Einwand erhoben 
worben. Wohl aber haben die Bewunderer des Dichters 
ſich mehrfach in dem Falle befunden, ihn gegen Anlagen, 
die Schönheit einer oder der andern biefer Beftalten bes 
treffend, vertheidigen zu müffen, ja, «8 liegt uns bier 
fogar eine Selbſtanklage des Dichters vor, über deren 
Grund und Triftigkeit uns zu verftändigen wol ber Mühe 
lohnen mag. Goethe naͤmlich in den „Befprächen” mit 
Edermann (Bd.2, S.311) tritt ſelbſt dem Tadel bei, 
welchen Solger gegen ben Charakter Eduard's audgefpros 


hen hatte. Er ſelbſt, fagt er, möge Eduard nicht Leiden, 
aber er habe ihn fo maden müffen, um das Factum 
hervorzubringen. Diefe Äußerung fteht in einem fonder: 
baren MWiderfpruche mit den Bemühungen, welde ſich 
neuerdings Boumann gegeben hat, den fittlichen Werth 
diefes Charakters zu techtfertigen. Und dod möchten wir 
dem legtgenannten Kritiker gerade in dieſem Punkte am 
wenigften Unrecht geben; denn wir finden, daß Eduard 
die Eigenſchaften in ber That befigt, die Solger an Ihm 
vermißt, wenn er behauptet: das Ganze würde gewonnen 
haben, wenn Edward innerlich größer wäre und body 
fallen müßte. Des Dichters eigene Worte, melde ſich 
auf diefes Urtheil zurückbeziehen, feinen andeuten zu 
wollen, daß, fo viel an ihm ag, er ſich Alles gethan zu 
haben bewußt fei, um Eduard fo edel erſcheinen zu laſſen, 
ald es der Zweck des Ganzen irgend geflattete, und Bous 
mann’s Kritik bat erwiefen, daß eben bied, was bie In— 
tention des Romans für den Charakter feines männlichen 
Haupthelden geftattete und foderte, keineswegs ein fo Ge⸗ 
ringes und Veraͤchtliches iſt, wie es manchen Kritiken 
hat ſcheinen wollen. Wenn dennoch dem Urtheile dieſer 
Kritiker eine gewiſſe Wahrheit zuzugeſtehen iſt, was, nach⸗ 
dem der Dichter ſelbſt ihnen beigeſtimmt hat, in Abrede 
zu flellen wol zw gewagt wäre: fo fann diefe nicht eigent: 
ich auf Das fich beziehen, was Eduard ift, oder maß er, 
der Intention des Dichters zufolge, deren Spuren, mie 
das Beiſpiet des vorhin ermähnten Kritikers beweift, 
deutlich genug für dem ſchaͤtfer Blidenden dem Werke eine 
geprägt find, fein folL, fondern einzig nur auf Das, ale 
was er, wider bie Abficht und Intention des Dichters, 
dem Leſer, der unbefangen dem Eindrucke des Ganzen 
ſich hingibt, und dem Dichter ſelbſt, infofern berfelbe ſich 
in bie Stelle bes Leferd verfegt, erfheint. Sie kann fid, 
mit andern Worten, nur auf ein Misverhaͤltniß beziehen, 
welches auch in biefem Punkte, ähnlich wie in bem vor⸗ 
bin erwähnten, zwifchen Intention und Darftellung, zwi⸗ 
ſchen Gonception und Ausführung bes Werkes infofern 
obmaltet, ald jene in biefer, aller angewandten Mühe und 
Kunft des Dichters ungeachtet, nicht ganz volfommen zur 
Anfhauung kommen will. 

Was wir hier in Bezug auf dem einen Hauptcharak⸗ 
ter der Dichtung ſagten, wird ein helleres Licht gewin⸗ 
nen, wenn wir von dem Geſichtepunkte aus, der ſich 
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uns durch bdiefe Erwägung ergeben hat, aud an bie uͤbri⸗ 
gen Charakterbilder derfelben prüfend berantreten. Bor 
allen bie größte Gunft pflegt bei allen Lefern des Roma: 
nes, und mit Recht, Detilie für fih in Anfpruh zu 
nehmen. Auch Solger ift fie das Größte und Heiligfte 
in ber von ihm fo hochgeftellten Dichtung, fie ift ihm 
rein, und fie muß es fein, deren Dauptperfon, ja, er fin: 
det eben dadurch das Zurücktreten Eduard's und den 
Schein der Weichlichkeit, welcher dieſen Charakter trifft, 
einigermaßen gerechtfertigt. Auch wir flimmen freudig 
in jedes Lob ein, was man der Gonception biefer wun: 
derbaren, tieftragifchen Mäbchengeflalt, und aud mas 
man ihrer Ausführung zolfen mag, infofern legtere nicht 
ſowol Goethe dem Dichter, als dem Menfhen und dem 
Philofophen angehört. Ja, wir fegen hinzu, daß Goethe, 
biefer in der Darftellung des mweiblihen Gemüths vor 
allen hervorragende Dichter, vielleicht Peine feiner andern 
$rauengeftalten mit einer gleichen Fülle der ebeiften, wahr: 
fen und tiefgefhöpfteften Züge, die nicht ſowol feine Be: 
obachtung ber weiblichen Natur, als vielmehr die geheim: 
nißvolle, ſchoͤpferiſche Wahlverwandtfhaft feines Genius 
zu ihr ihm darbot, ausgeftattet hat als eben Ottilien. 
Nicht minder iſt anzuerkennen, daß er keinen Aufwand 
von fcheinbar Meinen Details der Schilderung fo ihres 
Äußern wie ihres Innern gefpart hat, um ihr Charak: 
terbild möglichft individualifirt und nad) allen Seiten ab: 
gerundet dem Leſer vorzuführen. Bei alle dem: man 
erinnere fi ber Anfchaulichkeit, der hinreißenden Leben: 
digkeit, mit welcher die weiblichen Hauptperfonen in Goe: 
the's dramatifhen Werken und auch, zum Theil wenig: 
ſtens, in den übrigen erzählenden uns vor Augen treten 
und wie im unmittelbarfter Gegenwart handeln, reden 
und empfinden, und frage ſich, ob dies während ber Rec: 
ture des vorliegenden Romans und vielleicht auch nad 
berfelben mit der Geſtalt der Ottilie in gleichem Grade 
der Fall ift? Darf Ref. feinem Gefühle trauen, fo muß 
er fügen, daß bdiefelbe, was die poetifche Anſchaulichkeit 
beteifft, hinter den Geftalten eines Grethen im „Fauſt“, 
oder einer Leonore von Efte im „Taſſo“, ja felbft hinter 
der Lotte im „Werther“ und mehren ber Frauengeftalten 
im „Meifter‘‘ faft ebenfo weit zuruͤckbleibt, als fie, was 
die Tiefe des Gemüths und bie Fülle des Ideengehaltes 
betrifft, welche der Dichter in ihre Schilderung gelegt hat, 
diefen Gejtalten fämmtlic oder den meiften unter ihnen 
voranfteht. Allerdings macht der innige Antheil; welchen 
wie im Laufe der Erzählung immer mehr an dem Schid: 
fale des Liebenden Maͤdchens nehmen, uns diefen Mangel 
vergeffen; auch iſt es keineswegs unfere Meinung, als 
ob die gedankenmaͤßige Trefflichkeit Deffen, was an der 
Stelle des Vermiften uns geboten wird, uns nicht reich: 
lich, ja üÜberreichlich emtfchädigte. Aber wenn irgendwo, 
fo meinen wir, daß bier ein Beifpiel vorliegt, an mel: 
dem man den Unterfchiedb des ftoffartigen Intereffe, wel: 
des ein Kunſtwerk gewährt, von dem formalen ober 
teinpoetifhen fludiren kann. Wie fchon gefagt, das ftoff: 
artige Imtereffe iſt und bleibt in dieſem Falle ein voll: 
tommen ebenfo edles und wuͤrdiges, mie das poetifche es 


nur immer hätte fein fönnen ; aber ihren hoͤchſten Triumph 
würde die Kunft des Dichters doch nur dann gefeiert 
haben, wenn es ihr beibe Arten des ntereffes miteinan- 
ber zu vermäblen gelungen wäre. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Abriß der Geſchichte des Mittelalters. Lehrbuch zu Vor: 
lefungen an Univerfitäten und obern Gymnaftaiclaffen, 
von Friedrich Rehm. Kaffel, Krieger. 1840, 
Gr. 8. 4'% Thit. 


Der Werth derjenigen Gefdichtsbücher, die in bie Rei 
wiſſenſchaftlicher Werke aufgenommen fein wollen, läßt ſich = 
ſers Erachtens entweder nad ihrer Materie, oder nad ihrer 
Borm, ober nach ihrem Geiſte, ober endlich nad ihrem Zwecke 
beurtheilen. Rüdfichtlich des erften Punktes erhalten fie ihren 
Werth entweber durch neue Materialien ober auch dadurch, baf 
fie ein noch uneultivirtes Geſchichtsgebiet bearbeiten. Da fers 
ner jebes Bud, die Beftimmung hat oder doch haben foll, zu 
beiehren, und auf bie Art, wie dies gefchieht, außerorbent 
viel ankommt, ja gewiffermaßen ber &ebensnero biefer Beftims 
mung barin gefucht werden muß, fo kann baffelbe in WBezug 
auf feine Form eine Methobe oder Darſtellungsweiſe befolgen, 
bie ihm einen befondern Werth verleiht, Infofern aber brits 
tens die Geſchichte ſowol in ihrer Totalität als in ihren Gins 
zelnheiten verfhiedene Auffoffungss und Betradhtungsmweifen und 
Gombinationen möglid macht und barin ber Beift bes ligbebers 
eines Geſchichtawerka befonders erkannt wird, fo vermag biefes 
legtere auch nach feinem geiftigen Gehalte ſich eine Auszeichnung 
zu verdienen. Wenn endlich wiſſenſchaftliche Geſchichteb üchet 
verſchiedene Zwecke verfolgen können, 3. B. ben ber Selbflbes 
lehrung, ober den ber Schuls und Univerfitätsbildung, bieſe 
Zwecke aber auf verſchiedenen Wegen ſich erreichen laſſen, fo ift 
auch in biefee Hinſicht die Möglichkeit gegeben, ſich ein ham⸗ 
baftes Verdienſt und gerechte Anerkennung zu erwerben. Alle 
vier Punkte aber, mögen fie nun einzeln oder vereinigt an eis 
nem Geſchichtswerke wirklich gefunden oder auch nur gedacht 
werben, müffen etwas Höheres infofern über fich — 
als fie durch dieſes Höhere erſt Das zu werben im Stande find 
was fie werden und fein follen, gleichſam erft die wahre Weihe 
empfangen, bas ift bie Sprache ober ihre Kunſtform im engern 
Sinne. Ihr allein wohnt die Kraft innen, das wahre Ver: 
ftänbniß, die wahre Belehrung zu ſchaffen, das Interefie an 
den Weltbegebenheiten zu erzeugen unb lebendig zu erhalten, 
mit einem Worte, fie allein macht erft ein Gefchichtswerk zu 
einem wiffenfchaftlichen bes menſchlichen Beiftes würdigen Wes 
fen, Unb von biefem Gedanken waren insbefonbere die Alten 
durhdrungen ; auf die Fünftlerifche Durchführung deffelben richs 
teten fie ibre ganze Aufmerffamkeit. Darum machen aber au 
ihre biftorifchen Werke noch jeht einen fo tiefen und fchönen 
Eindruck auf uns: fie kleideten bie Begebenheiten ihrer Welt 
in das Eoftbarfte und würdigſte Gewand, bas menſchlicher 
Scharffinn und Geſchmack erfand, in eine fhöne und mürbige 
Sprade, Mag man baher immerhin ihre Geſchichtemethode, 
ihre Anfhauungsmweife ber Weltereigniffe u. f. w. tadeln, ihre 
Sprade als biftorifche Kunftform wird immer mufterbaft bleis 
ben, fo lange man ben Regeln eines gefunden Geſchmacks nicht 
untreu zu werden anfängt. 

Auf dieſe Weife glauben wir uns denn bie Bahn gebro— 
Ken zu haben, um zu einer —— und unparteiiſchen Beur⸗ 
theilung des obengenannten zu gelangen. Und wenn 
deſſelbe auch, wie wir gleich im voraus bemerken müffen, kei⸗ 
nen Unterhaltungftoff im gewoͤhnlichen Sinne bei feinem eigens 
tbümlichen Charakter darbieten wird, fo können es doch dleſe 
literarifchen Blätter, als ber Beobachtung wiffenfhaftlicher Er: 
fheinungen ber verfciedenften Art gewidmet, nicht umgeben, 
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Aben einige Aufmerkfamkeit zu wibmen, um fo weniger, 
ng Berf. pe wenigftens zu den fleifigften Geſchicht⸗ 
fehreibern unferer Tage gehört und, wie er felbft in ber Bors 
zede dankend ausfpricht, von Seiten Schloffer’s und Hammer 
Purgftall’s rücfichtiid feines größern Werks aufmunternde Ans 
erfennung ſich erworben bat. Auch darf man übrigens nicht 
in Abrede ftellen, daß bie Deutfchen in ber Regel nicht gerade fehr 
dankbar gegen Schriftfteller find, bie lediglich Fleiß und guten 
Willen verraten, und häufig das erfte beſte Machwerk bes Auss 
kandes vorziehen. Das in nis et voluisse sat est findet bei 
ven D nicht viel Anertennung und Aufmunterung. 

Bereinigen wir num jene fünf Theile zu einem Ganzen, 
um es als Mafftab an die Beurtheilung unfers Werks zu le 
gen, fo kann das wi enfchaftliche Augenmaß, ohme bas Gute 
im Allgemeinen zu iennen, body mandje unebenheit im Gin: 

Inen nicht unbemerkt laſſen. Der Berf. hat allerdings ein 
Tepe reiches Material gegeben, die Quellen erflen und zweiten 
Ranges benugt unb den mobammebanifchen Völkern insbefon: 
dere eine Aufmerffamkeit gefchenkt, wie es unfers Willens noch 
in keinem andern derartigen Gefhihtswerke von einem Deuts 
fchen gefchehen ift, und man muß bies in ber That als ein 
Berbienft anerkennen; allein es zeigt ſich befonders in biefem 
Punkte ein Fehler, der auf den Charakter bes Ganzen feinen 
Einfluß geäußert hat, und biefer beftcht barin, daß gegen einen 
Grundfag verftoßen worden ift, ber nicht bios Menzel’s und 
Raumer’s Anerfennung gefunden hat: Alles, was weder bem 
Entwidelungsgang der Menfchheit, noch bie Macht ber Ideen, 
uch bie Eigenthuͤmlichkeit bebeutfamer Geifter begeichnet, als 
Ballaft der Weltgefcichte in die befonbern Staats: und Krieges 
deſchichten, ober in die Jahrbücher der Städte und Landſchaf⸗ 
tem zu verweifen. Die Seihichtöwiffenfhaft muß ſich entfchieden 
gegen bie Zumuthung verwahren, wie dies auch Barthold in 

1 d. BL. f. 1840, bei Gelegenheit der Anzeige ber 
Seſchichte des preußiſchen Staates” von Drlih in etwas bers 
ben Worten ausgefprochen hat, als fei fie ber Sammelplag von 
allerlei Volk, das ber Geſchichtſchteiber dorthin zufammenzus 
teommeln Verpflichtung habe, oder ald liege ihr die Aufgabe 
ob, ein Heer von Greigniffen, wie es bie Gefchichtsmuſe auf 
dem großen Markte des Lebens alltäglich beobachtet, bei ſich 
vorbeideſiliren zu laſſen. Und will man auch die Misachtung 
der objectiven Geſchichte von Seiten ber Hegelianer und ihres 

Meifters übertrieben finden, fo ift gewiß das andere Ertrem 
nicht minder verwerflich. 

Rüdfichtlich der befolgten Methode ober ber techniſchen Ein⸗ 


emäß und auf bie neueflen Ans 
Wir 


mittheilen: 
1. Entſtehung der brei*) hierarchiſch⸗ polltiſchen Vereine. 

H Errichtung des byzantiniſchen Hofes, Staubensftreitigkeis 
ten und Trennung ber SKeherfelten von ber orthodoren 
Kirdye, Gründung ber chriſtlichen romano⸗ germaniſchen 
Staaten. (Bis ums 3. 622.) 

7) Verbreitung bes Islam, Gründung bes Khalifats, Ers 
neuerung des abendländifdhen Kaiſerthums. Entſtehung 
der päpfllichen Hierarchie und entſchiedenere Erennung ber 
griechifchen und fateinifchen Kirdye. (Bis um 800.) 

1. Mangel eines fortbauernden gemeinfamen Berührungspunfs 
tes der drei Vereine, 

3) Auflöfung der großen Reiche, politifche Trennung ber 
einzelnen Staaten und Entwidelung der Grundlagen ih⸗ 
rer verſchiedenartigen Verfaſſungen. Befeſtigung ber 
—— Hierarchie und Bekehrung neuer Völker, (Bis 
um . 


*) Der abendlänbifche, griehifhe und moslimife hierarchtſche po⸗ 
kitifhe Verein. 
s 


IT. Die drei Vereine miteinander im Kampfe um ben Beſit 
des briligen kandes und der Stadt Ronftantinopel. 

Din Vote Ya wen Minen 

wefen. Anfang neuer 

im Morgenlande. (Bis um 1305.) zen 
- 5) Annäherung ber europäifchen Staaten zu einem politis 

fen Syftem. Berfall des Papſtthums. Untergang bes 

byzantinischen Kaifertfums und bes Khalifats. Entſte⸗ 

dung neuer möslimifcher Reiche, 
Gegen biefe techniſche Anordnung des Ganzen, das bann in 
1 aragraphen abgehandelt ift, wird ſich eine wefentliche Ber 
denklchkeit nicht erheben laſſen. Zur Wergleihung kann übris 
gens Bülau’s Geſchichte des europäͤiſchen Staatenfyftems’‘ dies 
nen. Die Nufgabe, die bei dergleichen Anordnungen vorliegt, 
Überfichtlichkeit und Beherrſchung bes wiffenfcpaftlichen Mater 
rials dem Lernenden möglich au maden, bat unfer Verf. im 
Allgemeinen geh: Ob er fi aber nicht durch fein ſchon ger 
rügtes Zuviel die Löfung dieſer Aufgabe in ihren Specialitäten 
erfchwert und die Früchte derfelben dem Eernenden verlümmert 
habe, bas ift eine andere Frage; und. auf biefe werben wir 
weiter unten zurüdtommen müflen, 

Sehen wir ferner auf den Geift, der in dem vorliegenden 
Werke weht, fo ift er auch hier, wie in bem Hauptwerke, wors 
aus jenes hervorgegangen ift, ohne allen unb jeden hoͤhern 
Schwung. Das möchte fein. Allein wenn dem Ganıen beis 
nahe jede philofophifche Haltung fehlt, wenn es an allgemeinen 
und feften Grundfägen mangelt, auf melde bas Einzelne zus 
rüdzuführen ift, wenn mie endlich wol Iefen, daß Etwas ger 
ſchehen und geworben ift, ohne eine innere Rothwendigkeit des 
Werbens ober einen nothwendigen Zufammenhang ber einzelnen 
Begebenheiten, die ein ®efammtrefultat erzeugten, nachgemiefen 
zu finden: fo haben wir mol eine Geſchichtserzaͤhlung erhalten, 
aber Erin hiſtoriſches Runftwerk, das ben höhern Anfoberungen 
der Geſchichtswifſenſchaft zu genügen vermödte. Und meber im, 
bem vorliegenden noch in dem größern Werke hat ſich in biefer 
Hinfiht dee Verf. zu einem Hiſtoriker erſten Ranges erhoben. 
Beide Werke bilden wol eine reichhaltige und immerhin ſehr 
bankenswerthe Sammlung biftorifcher Materialien, aber kein 
Ganzes, was von echt hiftorifhem Geifte belebt und durchdrun⸗ 
gen wäre. Beo’s „Handbuch der Geſchichte des Mittelalters’ 
fteht, von dieſem Standpunkte aus betrachtet, trotz ber Einſei⸗ 
tigkeit feiner Richtung und Auffaffungsweife, höher als das, 
was Hr. Rehm der Öffentlichen Beurtheilung übergeben hat. 

Betrachten wir weiter den Zweck, ben der Verf. durch fein 
Buch zu erreichen bemüht ift: es ſoll bei Borlefungen auf Unis 
verfitäten und in höhern Gymnafialclaffen zum Grunde gelegt 
werden. Allein aud im biefer Beziehung ſteigen in uns Bes 
denklichkeiten auf, die ihre Beranlafjung durch die Borftellung 
von der eigenthümlichen Wefchaffenheit eines berartigen kehr⸗ 
buchs erhalten. Ein fotches Bud muß fich einer gewiflen Kürze 
befleißigen, um den weitern @rörterungen einen zwar freien, 
aber zugleich auch begrenzten Spielraum zu laffen; es muß 
anregend fein durch wiſſenſchaftlichen Behalt und Sprache, um 
das Intereffe für eine weitere Entwidelung bes Gegebenen zu 
erweden; es darf der Überfichtlichkeit nicht entbehren, um ben 
Lernenden nicht zu ermüden und ihm bie Herrſchaft über ben 
gegebenen Stoff- nicht zur Unmöglichkeit ober dech wenigſtens 
nit zu einer unnäthigen Schwierigkeit zu machen. In ges 
wiffer Beziehung find für diefen Zwec immer noch mufterhaft 
Zohann v. Müder's „‚Bierundgwanzig Bücher allgemeiner Ges 
ſchichten“ und Spittler’s Kirchengeſchichte. Alein ein Bud, 
das nahe an 1100 ziemtich eng gebructe Seiten enthält, nimmt 
für Borlefungen, wenn fie find, mas fie fein follen, eine Zeit 
in Anfprudy, die weder auf Univerfitäten noch auf @ymnafien 
ohne Racıtheil für andere Stubien zu erübrigen fein möchte. 

Sodann fehlt ihm auch, da die große Maffe des gegebenen 
hiſtoriſchen Materials von feinem beiebenben Geiſte burdibruns 
gen ift, weder rüdfichtlic der phlloſophiſchen Grundfäge noch 
der Sprache, die befonders in ſolchen Faͤllen fo unentbehrliche 
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und Herz (und mit bemfelben wah⸗ 


Kraft, Intere ſſe Geiſt 
res Verſtaͤndniß 8 Fr” Belehrung zu erjeugen. 
er 


und wenn fi enblih a Berf. durch eine zweckmaͤßige 
technifche Methode bie Überficht im Allgemeinen zu ſichern vers 
ftanden bat, fo ift ihm doch durch das Weftreben, fo viel als 
—2 — n bas Specielle einzugeben und dies durch eine Menge 
ineinander , das ——— —— die nt ers 
ſchwerende gewiſſermaßen zu erzwingen, die eihung 
diefer Überfichtlichkeit in dem Einzelnen gar fehr verfümmert 
worden. Dies ift freilich eine einung, bie mehr oder mins 
der in ber Regel an Au n aus gröfern Werken fi wahr: 
nehmen läßt. Wir find überzeugt, hätte der Verf. einen felbs 
fländigen Abriß der Geſchichte des Mittelalters ausgearbeitet, 
er würde in den Beziehungen, die wir forben befprodyen haben, 

ausgefallen fein. Übrigens erklärt ſich zugleich aus dem 
Verhältniffe, in welches der Verf. feinen „Abriß der Geſchichte 
des Mittelalters” zu dem Hauptwerke geftellt hat, warum ber 
Styl in letzterm mehr Gefälligkeit und Leichtigkeit noch hat 
ald im erfterm. Dies führt uns denn auf den fünften Punkt, 
der, wie wir oben bemerkten, bei ber Beurtheilung eines ger 
ſchichtlichen Werks zu berüdfictigen war, auf bie Sprache oder 
Kunftform im engern Sinne. Wir dürfen es bier nicht als 
unfere Aufgabe betrachten, nachzuweiſen, von welcher Wichtig⸗ 
keit die Sprache ald Kunftform für jedes wiſſenſchaftliche Wert 
fei; wir können vielmehr bei unfern &efern bie Überzeugung 
vorausfegen, daß fie ben Schlußftein jedes wiſſenſchaftlichen Ges 
bäudes bilden müffe, welches auf geiflige Wirkung und Aner: 
ennung Anſprüche erheben will. Die Geſchichte, die im weites 
fen Sinne des Worts von der Menfchheit, von ihren Zugens 
ben und Sünden, von ihren oft tragiſchen Scidfalen und wun⸗ 
berbaren Zuftänden, von ihrem wiſſenſchaftlichen und künſtleri⸗ 
ſchen Leben, von der Weltregierung und ihrem Berhältniſſe zur 
Menfchheit, kurz von ben wichtigſten Dingen zu reden bat, bie 
ben menſchlichen Geiſt zu beſchäftigen, ja feine ganze Thätigkeit 
in Anfprudy zu nehmen vermögen, fie follte nicht vor allen ans 
dern Wiffenfhaften bas Recht haben, in einer Sprache zu res 
ben, bie * und Herz ergreifen? Und ſchon bie Alten waren 
von der Rechtmäßigkeit diefer Foderung fo überzeugt, daß fie 
den ſchönſten und vollenderfien Zheil der proſaiſchen Sprad: 
formen, bie Beredtſamkeit zur Grundlage dis hiſtoriſchen Style 
madten. Und diejenigen Hiſtoriker aller Nationen, melde bie 
weltgeſchichtlichen Begebenheiten und bie daraus abgeleiteten 
Ideen in ernfler, mwürbevoller und lebendiger Sprache barftells 
ten, haben zu allen Zeiten bie tiefften Eindrüde auf die Gemü⸗— 
ther gemacht und die denkenden Köpfe zu fruchtbringender Thä⸗ 
tigkeit aufgeregt. Man wende bierbei ja nicht ein, geſchichtliche 
Handbücher fländen unter andern Geſetzen: eine würdevolle, 
mwohlgeordnete und anregende Sprache ift keinem Bude, das 
einen wiſſenſchaftlichen Imed verfolgt, zu erlaffen, und gerade 
am allerwenigften einem foldyen, das die jüngern Bekenner ber 
Wiſſenſchaft gewinnen und unterrichten fol. lm die Jugend 
für wiſſenſchaftliches Streben zu gewinnen und zu Anftrenguns 
gen, bie bamit verbunden find, aufgelegt zu machen, muß man 
nicht blos von umfangreichem Willen, fondern ganz befonders 
auch lebendigen Worts fein. Das ift aber die ſchwache Seite 
des vorliegenden Buchs. Und nicht allein bie fprachlicde Hals 
tung bes Ganzen befigt eine angiehende oder belcbende Kraft, 
fondern es kommen aud einzelne Pe: Erſchrinungen in 
demfelben vor, die durdaus in einer geſchichtlichen Darftellung, 
die auf wiſſenſchaftliche Fortbildung berechnet iſt, nicht gebils 
Tigt werben fönnen. 

Schließlih gibt uns des Berf. Werk noch zu folgenden 
Bemerkungen Veranlaffung. Jedes Werk, das eine Wiffen: 
fhaft einen wiffenfchaftlich zu erziehenden Eötus lehren fol, bes 
darf einer Grundiegung ober fogenannten Propäbeutil. Auch 
die Geſchichte kann einer folden nicht entbeheen; und wir bes 
figen in biefer Beziehung theils felbftändige Schriften, theils bes 
handeln die beffern Geſchichtawerke diefes Thema in vorandges 
ihidten Einteitungen. Hr. Rehm hat biefes Bedürfniß ebene 


falls gefühlt und zu diefem Zwecke zwei Paragraphen ber Ger 
äblung vorgefegt, bie überferieben find: „‚Srund- unb 
Hürfswifienfcaften”, „Quellen und Hülfsmitte‘. Allein abge: 
fehen davon, daß damit überhaupt noch gar nicht viel getham 
ift, leiden beide Paragraphen, befonbers ber erftere, an einer fols 
den Dürftigkeit, die man nicht recht begreift, wenn man bie 
Ausführlichdeit bamit vergleicht, mit welcher derfelbe Gegenftanb 
in dem Hauptwerke behandelt worben ift, obſchon auch im die—⸗ 
fem letztern eine eigentliche philoſophiſche Begründung der Ger 
ſchichts wiſſenſchaft fehlt. Freilich laſſen viele unferer Geſchichts⸗ 
merke in dieſem Punkte noch Wicked zu münfden übrige. Die 
Hegelianer, Xrnold’s „Umtiſſe und Studien” und bas erfte 
Deft von Haug’s „Allgemeiner Gefchichte (Stuttgart 1841) 
bieten vortreffliche Elemente zu biefem Zwecke dar, Mit einer 
Einthtilung in Grund» und Hülfswiffenfchaften ift nichts ges 
mwonnen. Wir haben ſchon früher in db. BI. das Entfichen ber 
Wiſſenſchaft von ben einzelnen Geſchichten und deren Huͤlfs dis⸗ 
eiplinen nadzumweifen verfudht und geſehen, daß bie Ichteen im 
formate und materiale eingetheilt werden müffen. 3u ben er 
ſtern gehören aus Gründen, die fich leicht in der Natur bes 
menſchlichen @eiftes entdecken laſſen, nur Geographie und Ehro⸗ 
nologie. Bei jener wollen wir einen Augenblid verweilen, weil 
der Verf, ihre große Bebeutfamkeit für bie Geſchichte entweder 
nicht zu kennen ober nicht anerkennen zu wollen fdeint. Sie 
bilder zuerft die Wiſſenſchaft von einer ber Auffafjungsformen, 
d,. h. von dem Raume, am welcher der menſchliche @eift mit 
feinen Vorftellungen nach einem Naturgefege gebunden ift, und 
dann die Miffenfchaft von ber Erbe als ſolcher, infofern diefe 
mit dem Leben der Völker und deren eigentbümlicher Entwicke⸗ 
lung in ber enaften Verbindung flieht. Bon birfer Seite bes 
trachtet, wird die Geographie nicht nur überhaupt eine höchſt 
intereffante Wiſſenſchaft, fondern es leuchtet auch ihre ganze 
Bedeutfamkeit für das Werftändnib der Geſchichte erft recht 
deutlich ein. Herder's „Ideen“, Ritter's „Geegraphie““, Der 
gel's „Borlefungen über Philoſophie der Geſchichte“, und deſſen 
Schülers Ferdinand Müller „Aite Geſchichte vom Standpunkte 
der Philoſophit“ find geeignet, auch den Ungläubigften zu einer 
verdienten Anerkennung ber geographiſchen Wiſſenſchaft und ihr 
red hoben Werthes für die Gefchichte zu bringen, Ob endlich 
der Verf. etwas Nüpliches ober Nothwendiges getban hat, daß 
er Quellen und Hülfsichriften in Maſſe, aber hoͤchſt apborifi 
und für ben jüngern Freund der Wiffenichaft kaum verftändli 
in Anmerkungen hat abbruden laffen, möchten wir ſehr bezwei⸗ 
fein. Wenigſtens ift das Hauptwerk, um Gewinn und Belch« 
zung aus biefen Aphorismen zu erhalten, nicht zu entbehren, 
obſchon auch biefes nicht überall mehr ausreicht, weil feit jener 
Beit manches Meue erfchienen ift, was in dem vorliegenbem 
Abriß gleichfalls mur eine aphoriftifche Erwähnung arfunden 
bat. Das Weftreben, auf dem kürzeſten Wege moͤglichſt Biel 
zum Vorſchein kommen zu laffen und das größere Werk fo viel 
als möglidy zu ercerpiren, ift aud hier fichebar. Mit einem 
Worte, Hr. Rehm hat fi awar als einen höchſt fleibigen Ges 
ſchichtſchreiber, als einen ausgezeichneten Kenner ber Geſchichts— 
literatur abermals bewährt, aber die hiſtoriſche Wiſſenſchaft 
ferbft nicht aeförbert und die Zahl ihrer denkenden Verchrer 
ſchwerlich vermehrt. >, 





Literariſche Notiz. 
Eine wunderliche Schrift erfchien in Paris unter bem Titel: 


„KEssais de solution d’un problöme transcendent de linguis- 
tique, propose le l janvier 1840 par un Kabaliste orthodoxe’ 
(Strasburg). Der Grundgedanke ift ſchwer, vielleicht unmöglich 
herauszufinden, Es ift ein Rayout von pbilologifcher Gelehrſam⸗ 
keit, von Mofticismus, Kabbaliftit, Politik, Orakel: und Wahr: 
fagerwefen, worin ber Ideengang nicht zu erkennen, ber bins 
bende Kaben ober vielmehr der Bindfaden fehr foder und zu 
gleicher Beit fehe verknotet if. Ein Hr. Kaftner wird als 
Verfaffer genannt. » 


Verantwortlicher Deraußgeber: Deinrih Brodbaud, — Drud und Verlag von #. 4. Brodh us in Eeippig- 
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neueften Beurfheilungen. 


Erfter Artikel. 
(Beidiuf aus Nr. &,) 


Laffen wir die beiden Hauptcharaftere des Werkes, 
Eduard und Dttilie, noch einmal in ihrem gegenfeitigen 
Berhäteniffe unferm Blicke vorübergeben, fo können wir 
nit umhin, eben bies in Bünftlerifcher Beziehung als 
einen Fehler des Romans zu bezeichnen, daß das Intereffe, 
welches der Refer an bdiefen Beiden nimmt, ſich zwifden 
ihmen fo ungleich vertheilt, ja daß in demfelben Maße, 
in weichem für Ottilie fort umd fort unfere Liebe und 
Bewunderung mähft und am Schluſſe ſich faft zu ber 
anbetenden Verehrung fleigert, wie man fie einer Heili— 
gen zolit, unfer Gefühl gegen Eduard erkaltet, ja fall 
fi) im Abneigung und Unmillen verkehrt. Dies fdeint 
uns ein Verſtoß recht eigentlich gegen den tragifhen Einn 
der Fabel. Diefer nämlich fodert, wenn wir irgend ben 
Begriff des Tragiſchen richtig gefaßt haben, vor Allem 
jene erhabene Gerechtigkeit, welche das Mitgefühl für bie 
handelnden Perfonen ganz in ber allgemeinen Idee ber 
Handlung aufgehen läßt und jedem der Handelnden ge: 
nau fo viel, nicht mehr aber auch nicht weniger davon zu: 
sheilt, old fein wahrer Werth und fein Antheil an ber 
Handlung mit fi) dringt. Daß nämlich jemes Erkalten 
uns in der That als eine Ungerechtigkeit gegen Eduard 
erſcheint, haben wir bereits im Vorhergehenben angedeutet. 
Die Teilnahme für Ottilie aber, fo gerecht an fich ſelbſt, 
gibt fich eben dadurch wie eine mehr ftoffartige als poetifche 
und, daß fie «ine erchufive ift, daß fie die Theilnahme 
an den übrigen Perfonen immer mehr und mehr ver: 
drängt, ja im ihr Gegentheil vertwandelt, Denn nicht 
minder wie gegen Eduard verleitet der Dichter wider 
feine eigene Abficht zwar im Verlaufe und am Schluffe 
feines Werkes unfer Gefühl zur Ungerechtigkeit auch gegen 
Charlotte und den Hauptmann. Wir bemerkten, wie von 
diefer Ungerechtigkeit, was Charlotte betrifft, auch jener 
Kritiker ſich nicht frei gemacht hat, dem wir es verdans 
den, wenn uns über das Unrecht, welches wir bisher an 
Eduard begingen, jeht die Augen geöffnet find. In der 
That auch iſt es nur die ausdrücklich prüfende Meflerion, 
welche uns in diefem fowol wie in jenem Bezuge über 
bie wahre Sachlage, d. h. Über das wahre Verhältniß 
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bes Werthes ber handelnden Perfonen aufllären kann; 
ber unmittelbare Eindeud, den wir von der Dichtung 
davontragen, ift Charlotten, und mit biefer auch dem 
Hauptmann, fo wenig guͤnſtig wie Eduarben. Alle Theil: 
nahme, die wir dem Verdienſte und ber Trefflichkeit auch 
diefer Perfon wibmen möchten, wird verſchlungen von 
dem Gefühle für das Leiden und für bie ſittliche Märty- 
rergtoͤße des beroifchen Maͤdchens; und es iſt charakteri⸗ 
ſtiſch, wenn der Dichter ſich am Schluſſe ſeines Werkes 
außer Stande ſieht, nach dem Untergange des liebenden 
Paares noch irgend eine Theilnahme ſeiner Leſer fuͤr das 
fernere Schickſal Chatlottens und des Hauptmanns in 
Anſpruch zu nehmen. Gewiß hat er, nach der Wendung, 
weiche einmal die Darftellung und mit ihr bas Gefühl 
bes Lefers genommen hatte, vollkommen recht gethan, fich 
jeder ſolchen Andeutung zu enthalten und die DBerföhs 
nung, welche andere tragifche Dichter, namentlih Shak 
fpeare am Schluß feiner Dramen, noch in der dieffeitigen 
Welt zu vollziehen lieben, rein und ungetheilt in das Sjen- 
ſeits zu verlegen. Allein biefes felbft, daß er fo zu han- 
dein genöthige war, wird man fchwerlid für einen Vor— 
theil achten, wenn man fi der in Wahrheit verföhnen- 
den, ben Geil zur freien Betrachtung aufheiternden Wir⸗ 
tung bewußt geworden ift, welche eben Shaffpeare am 
Schluffe von Zragäddien, wie „Hamlet, „Romeo“, „Lear’ 
u. f. w. dadurch erreicht, daß er den Sinn des Zuſchauers 
von dem einfeitigen Mitgefühle an dem Scidfale ber 
Hauptperfonen abzieht und auf die Geflalten der Welt, 
bie ſich über dem Grabe berfelben fortbemegen, bie Aus: 
ſicht Öffnet. Auch von dem eigentlichen Nebenperfonen bes 
Romans übrigens erfcheinen wenigſtens zwei, ber Gehülfe 
der Penfionsanftalt und die heitere Luciane, mehr als «6 
mol in ber urfprünglichen Intention des Dichters lag, 
durch die Ausfchließlichkeit des Intereſſes für Ottilie in Nach⸗ 
theil geftellt. Namentlich der Gehuͤlfe nimmt fi, wie be: 
reits Solger bemerkt hat, dem Architekten gegenüber, haupt: 
fächlidy wol wegen feiner als verfehlt erfcheinenden und 
doch fo reinen und treuen Neigung zu Detilien, nur allzu 
unvortheilhaft aus, obgleich vielleicht gerade er vor andern 
geeignet war, am Schluffe wieder zu erfheinen und in 
Shakipeare’fcher Weife eine dieffeitige Verföhnung einzulei⸗ 
ten, während durch das MWiederauftreten des Architekten 
nur die jenfeitige vermittelt wird, 


Wir können nicht umbin, wiederholt barauf hinzu: 
weifen, wie von allen diefen Übelfländen, falls wir fie 
naͤmlich mit Recht als ſolche bezeichnet haben, der Grund 
weder in Demjenigen liegen kann, was man an einem 
Dichterwerke eigentlich die Gonception, die Erfindung nennt, 
noch auch an dem rein Äußerlichen, Technifhen der Aus: 
führung. Diefes legtere iſt zugeftandener Weiſe ebenfo 
trefflih und gelungen, wie bie erfte am fich ſelbſt fo tief 
und fittlih groß, als geiftig wahr und lauter if. Wie 
hätten wir auch fonft von jenen bichterifhen Perfönlich: 
keiten und Gharakterpildern nicht als folchen fprechen kön: 
nen, welche Das, ald was wir fie und ale was bereits 
Andere vor uns fie bezeichneten, nur fein follen, aber 
nicht wirklich find, fonbern als von wirklich vorhandenen 
und in der Schilderung des Dichters gegenwärtigen, nur 
freilich nicht ganz al® Das, was fie der That und der 
Intention des Dichters nad find, dem unmittelbaren, 
unreflectirten Blicke des Lefers erfcheinenden? Wir ftellen 
nicht mur nicht in Abrebe, fondern wir behaupten es aus: 
brüdtich und gettauen uns durch bie That es zu bewei: 
fen, daß ganz in demfelben Sinne, wie von ben perfön: 
lichen Charaktergeftalten irgend einer andern großen und 
inhaltvollen Didtung, von den Charakteren der „Wahl: 
verwandefchaften” eine volllommen wahre, vollkommen der 
Intention des Dichters gemäße Abfchilderung möglich ift, 
und daß folhe Abfchilderung fie der reflectirenden, Eritifch 
erwägenden Betrachtung ganz als Das zeigen würde, als 
mas der unmittelbare Eindrud, den wir von der Dich 
tung bavontragen, fie nur unvolllommen erſcheinen laͤßt. 
Fragen wir daher nochmals nach dem Grunde diefer Er: 
fheinung, fo bleibt uns nichts Anderes übrig, als ſolchen 
Grund eben da zu fuchen, wo wir bereits vorhin amdeu: 
teten, daß er gefucht werden muß. Zwiſchen dem tragi: 
fhen Inhalte ber Dichtung und ber Form, im welcher 
biefer Inhalt vorgetragen ift, befteht ein Misverhaͤltniß. 
Es lieh fih, wenn einmal diefe Form gewählt war, nicht 
verhindern, auch durch die hoͤchſte Kunſt, durch die vollen: 
detſte Meiſterſchaft in ihrer Behandlung nicht, daß das 
ftoffartige Intereffe uͤber das teinpoetifche das Übergewicht 
erhielt. Warum dies fo habe kommen müffen, darüber 
eine Mare Einſicht zu gewinnen, mag es wol der Mühe 
lohnen, uns in einem zmweiten Artikel etwas mehr ins 
Algemeine zu wenden. Wir gedenken nämlich dort den 
Beziehungen nachzuforfchen, welche für einen tragifchen Stoff 
bie Form der erzählenden Dichtung als ungenügend er: 
feinen laffen und vor allen andern nur die dramatifche 
Form in Anſpruch nehmen. *) Eh. 9. Weiße. 





Jahrbuch für Theater und Theaterfreunde, herausgegeben 
von C. Lebrün. Erfter Jahrgang. Mit Lithogra: 
phien und Facſimile. Hamburg, Perthes: Beffer und 
Mauk. 1841. 8. 2 Thlr. 

Schröders Bruftbild fhmädt als Vignette das Titelblatt, 
und bie Erinnerungen an bdiefen großen Meifter auf der deut: 
fen Schaubühne bitden den bebeutendften Theil diefes Jahr: 

*) Der zweite Artikel folgt im nächften N . 
eb, 


buche, wie die Reliquien, melde in Rebrün’s Hänbe gelangten, 
benn auch wol bie eigentliche Weranlaffung su feinem Unters 
nehmen wurden. Ein Jahrbuch für Theater und Zheaterfreunde 
iſt jegt ein misliches Ding geworben, wo bas erflere von feiner 
Bedeutung fo heruntergelommen und bie Zahl ber legtern, we⸗ 
nigftens in der Bedeutung von fonft, ’ fo ſehr vermindert hat, 
wald, ber vor einigen Jahren noch einen Verſuch machte, ein 
Jahrbuch für das Theater zu fehreiben „Zheaterrevue‘‘) fcheint, 
trot feines Talents und anfdpeinenden @ifers für die Sadıe, es 
wieder aufgegeben zu haben. Indem er bie Gegenwart bebans 
delte, hatte ex feine Blide auf die Zukunft gerichtet, Er me te, 
es fei an ber Beit, baf auch das Theater, wie Deutfhland da⸗ 
mals, jung werbe und fi, ein Phönir, aus Schutt und Schlacke 
emaneipirend, zu einem neuen Dafein ummandle, Diefe Hoffe 
nung ift wie jo manche andere geſcheitert. Es hat noch nichts 
Neues auf den Bretern anfegen wollen und alles Gute ruht 
in den Erinnerungen. &o gibt au Hr. ebrün in biefem 
Bude nur Erinnerungen, aber fie fnüpfen fi an bie geſchicht⸗ 
lich grobartigſte Zeit des alten deutſchen Theaterweſens und an 
einen Heros, welder in mehr als einer Beyichung von großer 
Wirkſamkeit, nicht allein auf den Bretern, fondern überhaupt 
auf die Bildung unferer Nation war, 


Schröder war, das verfiern alle glaubhafte Zeugen aus 
einer Beit, die nicht mehr if, einer der größten, durchgebildet⸗ 
ften Schaufpieler, die Deutſchland gekannt, er war zugleich ein 
vorzüglicger Iheaterbirector, eine Eigenfchaft, melde noch felter 
ner geworben; er war ein feiner, geiftvoller Dichter für das 
Theater, deffen Stüäde auf bemfelben noch fortleben, und fein 
Berdienft, den Shakſpeare auf der Bühne zuerft eingebürgert 
und bas deutſche Publicum mit bem Riefen vertraut gemadt 
au haben, ſichert ihm in unferer aͤſthetiſchen Bilbungsgefchichte 
einen Ehrenplag auf immer. Er war aber aud ein aus, ezeich⸗ 
neter Menſch, der bes Umgangs, ja ber Freundſcha aller 
Edeln unter feinen Zeitgenoffen zu erfreuen hatte, worüber feine 
Biographie, von feinem Freunde Meyer verfaßt, ein ausführlis 
des und intereffanted Zeugniß ablegt. Aus biefer wiffen wir 
bereits von feinem Stammbuch, im welchem bie achtbarſten 
Männer und Frauen ihre Achtung, Theilnahme und Bewune 
rung für den Künftter und Menfchen niedergelegt hatten. (Es 
war für Schröder ein Erinnerungsfhap, zu bem er fich oft 
flüchtete, die erneute Anichauung fo werther Schriftzüge 
führte ihm manden tiefempfundenen Augenblick lebendiger vor 
und half ihm trübe Stimmungen, von benen er felten ganz 
frei blich, verfcheuchen. Der Herausgeber bat uns bies Stammes 
buch (0b vollftändig?) abdruden laffen, wofür wir ibm Dant 
ſchuldig find. Wir werden in eine Welt geführt, die nicht mehr 
ift, und auch ihre Stimmungen find fo ganz andere, wilde 
fremde, gegen die unfern gehalten. Nicht einmal von unfern 
Vätern Eennen wir fie. Schon biefe waren jenen eleaifchen 
Greundfchaftsverficherungen, jenem fentimentalen Schwelgen in 
ebein Dumanitätsgefühlen entwadhfen, in welchen vor jenen 50, 
60 Zahren auch die erften Geiſter der Ration fi) gefitlen. Es 
ging nicht, wenn Zwei ſich heute ſahen und nicht misfielen, um 
morgen voneinanber zu ſcheiden, ohne daß Einer dem Anbern 
fagte, oder. es ihm fchrieb, ex fei ber Abdruck eines Engels auf 
Erben, wenn auch diefee Ausdrud gerade damals nicht Mode 
war. Welche Betheuerungen es bamals waren, mag man aus 
biefem Stammbuch erfehen. 

Es iſt aus den achtziger und neunziger Jahren bes vori⸗ 
gen Jahrhunderts und mir befinden uns bier in einem Kreife 
der erfien Geifter, melde die deutfhe Bildung damals repräs 
fentirten. Erwarte man um beswillen nicht pitante, fcharf 
geiftreiche Ausfpräche, kritiſche Blige; deren find wenige. Als 
märe es bie allgemeine Aufgabe geweſen, in allen moͤgli 
Wendungen Daffelbe zu fagen, fo drehen und wenden fidy biefe 
mehr ober minder berühmten Männer und Frauen in BVerfiches 
rungen edler Gefühle, in Ausbrüden der Bewunderung. Ic 
mödtte ben Künftler fehen, der heute ein Stammbuh mit Wer: 
ehrungsverfiherungen ber Art zufammenbrädte! Wir finden 
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biefe Ramen find mit Gleichgewicht ber Unſterblichkeit überges 
———— ze et rd von Garrids u 

ee ograpbie — war, n bi 

Intrigus, Partpergigkeit, erfhtidhener , (deinender Dank wat 
wirtlides Genie unterftügte, Schröder hingegen Fan mit 
feiner errungenen Größe jedem feiner BWiderfaher mit reinem 
Sewiſſen unter die Xugen treten und fübn fragen, wer unter 
Eud kann mid fo einer Sünde zeiden 7* 

Eine‘ intereffante abe find die gel it 
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n mödte man u au ſchrift⸗ 
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Dalberg, Boie, Goiter, Klinger, Goethe, Schloffer, 


ö ß, 
burg, Mieland d, Brandes, Beil, Falk, Herder, 9. 
ner Gampe, Merl, Kope u, Chin, Brö: 


Si 
(der Däne), Mylius, Bertram, Brodmann, Beide Gefell: 
fchaft, melde verfdiebenartige Erinnerungen an eine eiftige 
Epoche unfers Waterlandes, bavon die Spuren felbft in den 
utigen Obren verſchwunden find. ind biefe alle auf wenigen 
lättern nebeneinander vereint zu finden, ift für bem Eiterar: 
biftoriter Etwas, Fr Nm —— geboten wird, Welche Be— 
tra en ließen nm Inüpfen. 
* Ferdinaud Kobell in Manheim Hamlet's Worte ein: 
: „Er war ein Mann; alles aufammengenommen — 
werd ich feines Gleichen nie wiederfehen ”, fo find bie meiften 
andern faft nur Variationen auf Das, was ber Philsloge Boͤt⸗ 
tiger auf Schröder dichtet 
Nein, du wurdeft nie im Wettkampf Thaliend befieget, 
Unübertroffener Mann! 
Doc bir gnügt nicht der Kranz, dem bie Elb' und die Donau 
bir weihet, 


Sehrreichen und Ergöpfi vierlerfet, 
Hamburgs Bühne war durch mehre Eroden —8* für 
Deutſchland, ſeine erſten theatraliſchen Genten entwiceiten ſich 
bier, und nit immer, um fie wieber nad ihren Studien zu 
verlaffen und anderwärts zu ernten, was fie gefäet; fie hieit 
fi} lange als ein Inftitut, weiches mit allen Hofbühnen rivalis 
firen Zonnte und fie an Erhalt und Ertrag ü s 

mar ber Segen ber Breterbuben, ber in den folgen Stein: und 
Marmorhäufern ausbleibt. Die hamburger Theatergeſchichte 
fällt ſonach in vielen Punkten, namentlich in ben frühern Ans 
fängen, mit ber allgemeinen beutfchen zufammen. Die Banden 
wanderten umher, das deutiche Waterland ging für ben Schaus 
fpieler bis Petersburg und Moskau, wofür freilich auch ſchon 
fehe früh italienifhe Sänger und Poffenreifer bis im Rorben 
Deutfchlands fi einbürgerten. Wir find Hrn. @ebrün . 
Danke verpflichtet, daf er mehre ergögliche Gurtofa aus biefer 
ältern Theaterzeit, Proben von Baftnachtsfgwänten und Staates 
actionen, uns als Anhang sum Beften gibt, Lernen, wie wir 
26 machen follen, um das Theater zu beffern, kann man freis 
lich nicht daraus. An Derbbeit fehlte es nicht, obgleich bie 
—— aus dem Franzoͤſiſchen ein fo altes Übel des beuts 
ſchen 


Dohanftrebendrr Mann! 
Sroß und unbeſiegbar bit bu im Spiele Thallens 
Aber weit gröfer als Menfg. . 
Und dazu bie Profa: „Ich bewunderte der Schaufpieler Erſten, 
ich And den Menfhen, - Mag jener abtreten, biefer bleibt 
bier und jenfeits, bieibt — faffe dich, mein , im Raufche 
biefer Empfindung — mein Freund.” Er s im Auguſt 
1795 „in den genußreichften Tagen feines Eebens“, SKopebue 
ſchreibt „am Abend eines fhönen Tages”: „Möchte ich ebenfo 
Tpät aus Ihrem Gedächtniß ſcheiden, als Ihr Rame jemals (! 
aus biefer Melt ſcheiden wird,‘ Auch Herber fühlt fi zum 
Gedicht infpirirt und man wird es gern leſen: 
Siesling der boden Kunft, die taufend Seelen auf Einmal 
Mit der Beftrebungen Kampf bid yur Vollendung erfüllt, 
Sanft zu führen, und ſchoͤn zu erfreun mitleibende Derien, 
Und zu befhämen weiß, melden font keiner befhimt; 
Breue des Aranyes bi, ben zwo Göttinnen bir winden, 
Eine die denkende, Eine bie thätige Kunſt. 


Eſchenburg ruft auch mit Hamlet: „We shall not look upon 
his like again,” Klopfiod gibt bem ty in ſel⸗ 
ner abfondern Schreibart aber vieleicht das Zern gſte Zeugniß: 
„Sonſt fagte ich es, wenn Jemand war, mit dem id) von Ihe 
nen teden mochte, hinter bem Rüden: jest aber, da Sie mir 
die Freude machen, ein Andenken von mir haben zu mwollm, 
muß id es Ihnen felber fagen 
Schröder 
ſpilte Erine Rolle gut; 
denn är war immer 
Die hamburger Bühne machte im vorigen Jahrhundert 
— — alle Stationen des Elends und des Blüds bes 5 mit 
durch, und was an großen Ramen aufſtrahlte, leuchtete auch 
auf den hamburger Bretern, kürzere oder längere Zeit, Hiet 
gab es den oft wiederholten Streit zwiſchen der GBeiftfichkeit 
und bem Theater, hier ſtritt ſich der beutfche Danswurft mit 
bem Pedantismus, bier arbeitete vergeblich und einfeitig wie 
anderwärts die Reuberin für den guten Geſchmack, bier wirkte 
die Veltheim'ſche, bie Schönemann’fche, die Schuch’fche Zruppt, 
bis für die deutfche Schaufpielkunft durch bie Adermann'fche Ges 
feufhaft, an deren Spitze bes großen Schröder Mutter ſtand, 
eine neue Ära eintrat. Cs {ft wol nidt allgemein befannt, baf 
wir diefe Ara einer Ohrfeige verdanken. Die Witwe Scrör 
ber gab in ber Wuth ihrem Schaufpieler, bem jungen Adermann, 
eine fo heftige Ohrfeige, dab ihm das Geſicht ſchwoll. Zur Ruhe 
und Reue gefommen, gab fie ihm zur Buße dafür ihre Hand, 
Eckhof, Schröder, die Acermann's, Brodmann, alle gin⸗ 
gen von Hamburg aus, und bier wirkte ein Reffing als Dras 


Klopfod.“ 

Zur Erinnerung eines Morgenfpagierganges am 15, X 1780 
eichnete fi Goethe nur mit feinem men in röber’s 

tammbud. Im Aprit 1701 ſchrieb er aber unaufgefobert bei 
Schröders wiederholtem Befuche in Weimar folgendes Diſtichon 
auf ein ander Blatt: . 

Viele fahn dich mit Wonne, dich wuͤnſchen fo Biele su fehen; 

Reife gluͤcklicht! du bringſt überall Freude mit bin, 
Auch Beffing fühlte Fa u Kritiker zu einem Gpigramme on: 
geregt (im Detober 1780): 

Daß Beifall dich nicht ſtotz, nicht Faber furdtfam made! 

Des Künftlerd Shägung iſt mit jedes BFühlerd Sade! 

Denn auch dem Blinden brennt das Licht, 

Unb wer bi fühlte, Breund, verftand did darum nicht, 
Beil in Manheim (1791) charakteriſirt ben Menfchen vielleicht 
am treffendften, indem er einſchreibt „Barrit — Schröder — 
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Wahrlich davon Täßt ſich eine Gerichte ſchreiben, bie 
Midhe ein das Theater, bie unfere gefammte beutfche Bildungs: 
geichichte berührt. Auch kann man aus diefer Geſchichte ent: 
—* daß unfer vielbeſprochener Theaterenthuſias mus nicht 
allein ber ng Auer vergangenen Zeit ** werden darf. 
Am 10. Mai 17175 ftarb, in ihrem 20, Jahre Schröder's Halb: 
„die lieblicdhe Gharlotte Adermann, der vergötterte Lieb: 
ling des hamburger Publicums. Was uns Hr. Ledrun über bie 
Aufregung, bie ihe Tod verurfachte, nach ben ficherften Quellen 
mittheilt, ift nicht übertrieben. Es war, als ob Hamburg 
fühlte, ‚daß es für ganz Deutſchland zu — habe. Man 
wußte ſich keine Rechenſchaft zu neben, ob dieſe Thränen der 
unubertrefflichen Künftierin, ob dem unbefcholtenen, zu früh da⸗ 
bingerafften Mädchen galten. Die Stimme des Beileids grengte 
am Berrbigungstage fat an Schiwärmerei. Scharenweife ſtrom⸗ 
ten Hamburgs Bürger und. Bürgerinnen dem Trauerhauſe ge 
bie meißgefteibete. Leiche wurde mit Blumen und G@edidhten ber 
reut und befrängt; man ſchnitt ‚Haare von ihrem Haupte, bie, 
Ringe ‚gefaßt ober zu Ringen verflochten, ihr zum Andenken 
etragen mwurben. ine unabjehbare Menſchenmenge begleitete 
* Lrichenzug, . Blumen: und Myrthenkraͤnze wurden in das 
Grab nachgeworfen. Bit. ſprach noch Zeitaenoffen des Ereig⸗ 
niſſes, die jenen tragiſchen Enthufiasmus, der nicht allein in 
hamburg fih ausſprach, beftätigten. Ihe Zod hatte einiges 
Muoiteriöfe und es entitanden ‚barüber Grpählungen und Mo: 
mane, welche mit. Gier verfdylungen wurden, 

Die Gedichte der hamburger Bühne feit Anfang diefes 
Jahrhunderts hat wenig Abweichendes von der aller ‚unferer 
Zheater. Der Verf. gibt und Winke, von wo ab das Unwefen 
des ſelbſtbeſtellten Lobes und: der contrahirten Kreibillets für | 
Gaftipieler u. ſ. w. anfing, Wer mag das mit Intereffe ver: 
folgen und die. eintretenden Kämpfe zwifchen ben Diesetionen | 
und bem Publieum. Dagegen ift ed. von großem Interefie, 
was wir über die Strenge der Napoltoniſchen Genfur auf dem 
Theater zur Zeit der Srangofenherrichaft leſen. Schon der Name 
eines verbaften Autors genügte zur Ausmerzung feiner Producte. 
So wurden die, beliebteften Stüde Schiller's und Kotzebue's 
förmlid) geſtrichen. „Maria Stuart“ wurde verboten, weil es 
in England fpielte, und Kogebue's „Brief aus Gabir” murde 
in einen ‚Brief aus Marfeile” umgetauft. Die Worte Vater: 
land, Baterlandsliche, Ireiheit, Zyrann, Unterbrüdung muß: 
ten unerbittlich aeftrihen werben, Die Zettel mußten sine fran- 
zöfifche Uberſehzung haben, ja endlich durſte «8 auf dem Anfchlan 
nicht mehr heißen: Deutſches Theater, fondern Theater auf dem 
Gänfmartt! Schröder wurde einft ſelbſt au Davouft gebracht 
und mußte noch deſſen ſpecielle Vorwürfe hören, daß, trotz bie: 
fer brüdenden Genfur, Stücke mit Reben gegeben würden, 
melde das Publicum aufregen. So half dem armen Director 

| 
| 
N) 
| 
| 








alfo auch nit cinmal die Genfur! dl, 
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Charikles. Bilder altgriechifcher Sitte. Zur genauern 
Kenntniß des griechiſchen Privatlebens, von W. A. 
Becker. Zwei Theile. Mit fünf Tafeln. Leipzig, 
F. Fleifher. 1840. Gr. 8. 4% Zhlr. 

Es mill Abend werden mit der Philologie nach altem 
Brauch, und die ſchoͤnen Tage find vorüber, in denen das 
Licht, das fie den großen Alten abgeborgt, das mühfam 
durd den Dualm grammatiſcher Regeln, Giceronianifcher 
Phraſen und kritiſcher Emendationen hindurchbrach, den 
Menfchen, wie fie fprachen, auf dem Pfade der Humani: 
tät leuchtete, fie das Leben verftehen und wüͤrdig genießen 
lehrte, ihre Herzen für alles Wahre, Edle und Schöne 
erwärmte. Während der einfach gefunde Sinn des Volkes, 
der für feine praßtifchen Berufszweige wenig Zweckdienli⸗ 
ches verfpürt aus dem Studium der griechiſchen Gram⸗ 
matit, von der Knechtſchaft des alten Schulzwanges ſich 
emancipirt und zu den täglich gewaltiger anmwachfenden 
Studien bes Realismus flüchtet, die — man laffe doch ja 
von dem Gefchrei orthodorer Philologen ſich nicht uͤbertaͤu⸗ 
ben — bei gleicher Strendt und Schärfe des Denkens auch 
die frifche Gegenwart und den handgreiflihen Nutzen ins 
Auge faffen: hat auch die Wiſſenſchaft ſelbſt eine höhere, 
über die Humanitätsjtubien hinausgehende Gliederung ges 
mwonnen, und lebendiger al$ aus den Analogien hellenifcher 
und römifcher Weisheit quillt aus der Trias der Natur, 
Geſchichte und Phitofophie der Gedanke, der die munbers 
famen Räthfel der Welt und des eigenen Ichs aufloͤſt 
und flr die großen Kämpfe in Kirdye und Staat, zu bes 
nen die Gegenwart ſich ruͤſtet, an Wort und Arm uns 
waffnet. Innerhalb diefer gefchloffenen Gliederung der Wiſ⸗ 
ſenſchaft find die Anfprüche, welche die philologiſche Schuls 
bildung bisher auf die Alles Üüberflügelnde Trefflichkeit ih⸗ 
zer formalen Elemente ftügte, daß z. B. die Gefege der 
alten Sprachen größere Garantien gäben für die Entwicke⸗ 
lung des jugendlichen Denkvermoͤgens als bie In ber eis 
genen Mutterfpracdye bargeftellte Kryſtalliſation des deutfchen 
Geiſtes, — dieſe vor den Gebrübern Grimm vielleicht guͤl⸗ 
tigen Anfprüche find unrettbar verloren, und wie bie Kennt: 
niß dieſer Sprachen jest, eben mur wie der übrigen, fuͤr 
das Verſtaͤndniß eines begrenzten hiſtoriſchen Daſeins die 
nothwendige Bedingung ift, fo bleibt aud den andern 
Disciplinen der Philologie nichts übrig, als, den Ballaft 
todter Formen und Formelwefens über Bord werfend, den 





Inhalt des in Religion, Staat und Literatur ausgeſpro⸗ 
henen antiken Lebens zu entdeden, d. h. willfommene Mit: 
arbeiter an dem Bau ber Geſchichte zu werben. 

Wir verargen den Philologen alten Schlages ihre Träume 
von einer entihwundenen Größe nicht, die Weigerung, das 
Scepter, kraft deſſen fie einft die erfte Stimme gehabt in 
der Bildung der Nation, gleich auf die erfte Auffoderung 


abzugeben. Der Kampf für die Götter und Altäre, in» 
deren Pietät fie auferzogen, ift etwas fo Matürliches, 
daß dies fogar den Meiz des Wunders verliert, menn wir 
fie, die flreitfüchtigften unter allen Sterblidyen, einen Ber: 
ein von Philologen und Schulmännern, d. b. von philos 
logifhen Schulmännern ſchließen fehen, und auch auf der 
legten ihrer Verſammlungen, die jeglichen Jahres das Beſte 
ber wantenden Republik berathen, der neuerungsfüchtigen 
Zeit — doch nicht einmal für das gegenwärtige günftig 
geftimmte Publicum gentgend — beweifen hören, daß bie 
Realfhulen alles ſittlichen Grundes und Bodens ermans 
gelten, daher Alles beim Alten, bei Zumpt und Butt: 
mann zu belaſſen. Nur nehme man auch die Sache nicht 
für enfthafter, als fie fich gibt, und betrachte nicht jedes 
Wort, das in dieſer Verfammlung antiter Mufen und 
Grazien gefprochen, als eine ernfte Demonftration, einen 
Reactionsverfudy gegen den ihnen unbequemen Stand ber 
Dinge. Sie felbit haben ſich ja feierlichft gegen alles Be⸗ 
wußtwerden ber die Idee ihrer Verfammlung erklärt, um, 
wie man fagte, die friſch Eeimende Pflanze nicht durch 
überfrühes Entblößen ihrer Wurzeln zu verfümmern, und 
was man von dem rhetorifchen Übungen des Tages und 
bem abendlichen Zabadsqualm vernommen, ruft uns ja 
nur die traulichen Wilder der Schulmonarchen, die einft 
unfere Jugend beherrfchten, ins Gedähtnif; — hoͤchſtens 
fieht es wie ein nicht völlig mislungener Verſuch aus, 
eine ihrer vergötterten Republiken darzuftellen aus den Ta⸗ 
gen ber untergehenden Freiheit, da der Demos in bem 
reinen ungemifchten Weine demokratiſcher Gleichheit fich bes 
zaufchte, in Wahrheit aber ruhte die Summe der Geſchaͤfte 
in den Händen fchlaufter Volksredner. Abgeſehen von dies 
fem Scheinwefen, wenn wir die gegenwärtige Philologie, 
wie fie wirklich ift, genauer betrachten, werden unfere Beob⸗ 
achtungen ſchon durch den Mamen der herrfchenden Schufe 
als einer realiftifchen genugfam beftätigt, denn biefe Be: 
siehung deutet uns an, daß die Meifter die Form zer: . 


* der Griechen und Römer zu nennen pflegte. Bisher 
hatte man eine bunt aus der Lecture der Claſſiker zuſam⸗ 
mengewürfelte Maffe von Notizen über Brand und Eitte 
der Alten — mochten die betreffenden Lebensbezuͤge auch 
fhon auf der Grenze ſchweben, mo ber Geift die Form 
verläßt, ode» fie gar darüber hinaus fein — gutmäthig ale 
eine dantenswertye Gabe der Alterthumsfotſcher empfangen. 
Unmoͤglich Eonnte dies geftaltlofe Verfahren jegt nod ge: 
mügen, felbft in dem Falle nicht, daß ein fo getwandter 
Schriftſteller wie der verftorbene Böttiger den herben Kern 
einer archäologifchen Unterſuchung durch allerlei Beimiſchung 
einer reichen Lecture, durch pikante Beziehungen zur Ge: 
genmwart minder abfchredend, ja eine Abhandlung wie bie 
über die Schnupftuͤcher der Alten und ob bie Frauen ib: 
ver beblicftig gewefen, fogar für das ſchoͤne Geſchlecht les⸗ 
bar machte. Andererfeitö aber ſchien es unmöglich, befon: 
ders feitbem die Staatsalterthümer als eine befondere für 
fich beftehende Zotalität behandelt werden, die bunten, in 
zahlloſen Varietäten wechſelnden Bilder des Privatlebens in 
eine firenge Giaffification, der fie widerfireben müffen, in 
ein ſyſtematiſches Ganze zu zwaͤngen. Serem wir nicht, 
fo ift e8 unter diefen Umftänden die befte Auskunft, die 
Hr. Beer ſchon in feinem „Ballus” erwählt, daß naͤm⸗ 
lich die Erläuterung der taufend vereingelten und doch für 
die Sitte fo harakteriftiihen Züge an Bilder aus dem 
Leben felbft geknüpft wird: ein Weg, den ſchon VBarthe: 
lemy feinen jüngern Anacharſis reifen läßt, doch ohne die 
Gruͤndlichkeit und die Objectivität deutfcher Forſchung, uns 
ter Figuren, die „mur zu oft antiken Naturen im frangd: 
fiihen Staatskleide mit Spigenmanfdetten gleichen”. 
Verſuchen wir es zunähft, die Begebenheiten und 
Schilderungen dieſes — um einen fpäter zu mobdificirenden 
Ausdrud zu gebrauchen — antiken Romans in einem all: 
gemeinen Umtiſſe darzulegen, die hauptſaͤchlichſten Data der 
zwölf das griechifche Privatleben abbildenden Scenen an: 
gebend. Unweit der Trümmer von Mykenaͤ ift der Schau: 
plag ber erſten Scene, unter fchroffen, durch zahlreiche 
Schluchten und Höhlen unterbrodhenen Felfen, da wo zwi⸗ 
ſchen fteilen Wänden der Gebirgspfad von Argos nad) Ko: 
rinth führt. Hier, an einer Einbiegung der oͤſtlichen Ber: 
geswand, auf grünem Raſenteppich, den blühende Myrten 
und Dleander in dichtem Gebüſch einfaffen, treffen zwei 
edle athenäifche Zünglinge zufammen. Nicht umfonft bat 
Zeus Phitios, der Beſchuͤzer der Freundſchaft, die Beiden 
zum Frühmahl an denfelben Ort gewieſen, denn bie jeßt 
einander fremde den Becher willkommener Reifegefährtichaft 
leeren, find eben die „Sugendfreunde”, die der erfien Scene 
den Namen gegeben, und es iſt nicht das erfte Salz, das 
fie gemeinſchaftlich gekoſtet. „Wer und woher der Mäns 
ner, wo baufeft du, mo die Erzeuger? fragt gleich den 


Homerifchen Helden Kleophon, und Charikles berichtet, wie 
vor ſechs Jahren eine unglüdtiche Verkettung von Umftäns 
den, von ſchlauen Sykophanten benugt, feinen Water Cha: 
rinos aus der Heimat getrieben, als Fremde bei Fremden 
tten fie feitdem zu Syrakus gewohnt, siegt da Die theuern 
ern geflorden, kehre er allein heim, voll Schinerg un) 
doch voll Sehnſucht, denn „michts erſetzt doch das Water: 
land, und ſchoͤn vor allen Städten ift Athen“, Da ift 
Kleophon, der gleich anfangs die Züge des Andern nad: 
denkend betrachtet, feiner Sache gewiß. 
Sharitles —-zief der junge Mann und trat war ihm, at: 
rade ins Seſicht Mes ae 8 —— 8* 
du a m mebr! 
Und bo gab «8 eine Zeit, wo wir 
meine Dürftigkeit bielt For nicht ab, —* > 8* Sei 
zu fein. Gebentft du nicht mehr bes Anaben, der in ber le 
des Hermippos Stlavendienſte verrichtet, zu denen er nicht 
geboren war? der bald die Schreibichmärge reiben, bald die 
—— kehren und die Bänke mit dem Schwamune reinigen 
mu 


Aus der Reihe der Bilder, welche das griechiſche Peis 
vatleben abbilden follen, durfte, wie der Verf. bemerkt, eine 
Schilderung des Hetäreniebens, dem griechiſche Leichtfertig⸗ 
keit eine fo eigenthuͤmliche Farbe verliehen und das fo tief 
in das. Leben, befonders der jungen Leute eingriff, nicht 
gut wegbleiben; aber, fegen wir auch fogleich hinzu, das 
vorliegende Werk hat die fchwierige Aufgabe, für ein fols 
des Bild ein Motiv zu wählen, das ſich einigermaßen 
mit Decenz behandeln ließe, dadurch beftens gelöft, daf, 
ohne in das Detail verliebter Scenen einzugehen, einer der 
gewiß häufigen Fälle hervorgehoben wurde, wo man das 
Gewerbe weniger öffentlich trieb. Wir befinden uns in 
dem Haufe eines griedhifchen „KRupplers”, unferm Helden 
duch einen Freund in Argos empfohlen, da „Sotabes kein 
unbilliger Mann fei und feine reigenden Töchter laͤngſt, 
wie man behaupte, bei hellem Fackelſcheine in die Myſte⸗ 
tien der Aphrodite eingeweiht”. Wir notiren nur die 
Hauptpunkte diefer Scene. Der Vater ift für den Ruf fei: 
ner Töchter aͤußerſt beforgt, aber beim Aublicke des ſtatt⸗ 
lichen WReifegepäds findet er den Juͤngling ſittſam und 
Meisheit um feine Lippen ſchwebend. Die Maͤdchen in 
ber That ſchoͤn, mad etwas wohlfeilem Unterſchiede uͤbti⸗ 
gend: Stephanion hochgewachſen, ſchwatzlockig, in entfals 
teter Gülle des Körpers; Meliffa ein naives heitered Mes 
fen, in der erfim Blüte der Jugend, eine unnennbare 
Anmuth in jeder Bewegung ber fanft fehmellenden Glieder. 
Erftes Treffen beim Fruühſtuͤck: Charikles entſcheidet ſich 
für Meliſſa: „da neigte ſich Meliſſa traulicher ihm zu; 
wie zufällig loͤſte ſich die Agraffe, die auf der Schulter 
ben Ehiton zufammenbielt, und ließ einem Blid auf bie 
verhülten Reize thun“. Verhandlungen duch Pägnion, 
den aufwartenden Knaben: die Mutter laͤßt durch eine 
Mine Silbers ſich bereden, der Vater muß gerade nad 
Sikyon reifen, Meliffa wartet feiner mit liebendem Ber: 
langen: „fobald kein Zeuge im Haufe mehr wach fein 
werde, wolle Pägnion felbft ihm zu dem ſtillen Gemache 
führen, wo Dionyfos und Aphrobite, die unzertrennlichen 
Götter der Freude, ihm empfangen würden”. Die Haupt: 


mm... | 


momente der legten Kataſtrophe, die wir in leichtverſtaͤnd⸗ 
tihen Bruchſtuͤcken der Darftellung geben : i 
rikles hielt dem von Roſen duftenden Lager b 
——*—* ur bie in der leichteften Bekleidung ſich 
bicht an ihm — = ber —*8 —2* * 
atte.... 
Shine unb Serein Rürgte einem — —— 
egleitern. ... „Bas 1 wenn 
er Nimm ein Löfegeldb und laß mich frei!“.. „Es ſei“, 
S ‚aber unter 


* otades, ber Bebingung 
orgen Korinth + „und du, uni Toch⸗ 
Br a — das Gefiht ka Yan Par Das 


nr nicht morgen, wie jener ner, 
mit dena Hoffe deines = lebend Ins Grab fende. . „“ 
Er hatte die legten Worte vielem Pathos geſprochen: ein 


Go war Kırfppen mic fünen Breanben, die unberert 
mers. Es war ‚ bie um 

Thüre gelangt waren. „Hund vom Kuppler“, rief hervor⸗ 
eur Ktefiphon’s Wirth, „wie kannſt du es wagen, einen 
freien Mann zu binden und Geld von ihm zu erprefien?”,... . 
Sotades und Breliffa blieben allein „Schaf, fagte ber 
Kuppler zu ihe, „bie Gartenthüre ihr vergeſſen.“ 

Drei Tage nach dieſem Abenteuer ſtlegen die Freunde 
im Piräus ans Land. Unter freubigem Herzklopfen be: 
tritt Charikles den heimatiichen Boden, die wohlbelannten 
Stätten begrüßend, an die die Erinnerungen einer glüd: 
lichen Vergangenheit fih knuͤpften, denn wieder umgibt 
ihn das gefchäftige Leben des Hafens mit dem Drängen 
und Zreiben ber Menge, und wie er auf der phalerifchen 
Straße zu dem ithomifchen Thote wandelt, rinnen [pärlich 
boar, aber Par und durchſichtig in dem hohlen Bette die 
mufengebeiligten Wellen des Jiffos ihm entgegen, und in 
der Ferne erhebt die große Platane die weitragenden fte, 
in deren Schatten er ald Knabe oft geruht, auf dem weis 
Gen Lager des Graſes, von den Gefängen der Cikaden 
umfummt, in kühlem Wehen der Luft, Er eilt zu der 
Wohnung des väterlichen Freundes, der die Erlaubnig zur 
Heimkehr erwirkt, nicht eben günftiger Aufnahme gemwär: 
tig, denn das Gerücht fchildert Phorion als einen finftern 
und unfreundlihen Dann, und ein altes Weib in einem 
Kramladen erzählt dem Juͤnglinge jet noch viel vom ber 
heimlichen Kunft der Zauberei und dem Gelze des Alten: — 
„Wenn du etwa als Gaft ihm aufzuſuchen gedenkſt, fo 
würde ich bir rathen, vorher das Abendbrogpund Futter 
für dein Pferd die zu beforgen.” Phoriom if aber ein 
hoͤchſt edler Mann, der dem Sohne des Freundes das die 
terliche Haus, das er an ſich gekauft, und das Geld, das 
er unter der Statue des Hermes gefunden, mit hoͤchſt bie: 
bern Worten zuruͤckſtellt, deſſen auserlefene Bibliothek bei: 
läufig auc das Buͤcherweſen der Alten erläutert. Won 
ihm begleitet, ſucht Charikles das „Vaterhaus“ auf. 

Iegt bogen bie Beiden um eine Ede ber Tripobenftrafe, 
und in wenig Augenbliden fand Gharikles vor bem mwoblbes 
lannten Haufe, die fchübenden Gottheiten begrüßenb, bie ben 
Eingang hüteten. Da fand noch unverfehrt der nach altets 
thümlicer Weife kegelartig arformte Agyieus; gefund und Eräf- 
tig breitete noch der daneben arünende Eorber feine Zweige bars 
über aus, und wie mit freundlichem Wlide den Ruͤckkehrenden 
begrüßend, ſchaute von ber andern Seite herüber der Kopf der 
Herme, den bie Hand eines Vorübergebenden mit Kranz und 
Bändern geſchmückt hatte, Phorion öffnete mit bem breifach 
gezahnten Schlüffel die Thüre bes Daufes, deren knarrende Ans 





Stalien. 

Balery führt in feiner „Voyage“ unter den ſchriftſtelleriſchen 
Notabilitäten, die er bei Wien i kennen lernte, 
auch R. Zommafeo auf, ben —* ee, Die Berireter 


fehr eleganten Ausgabe unter dem Titel „Di nuovi soritti di 
N. Tommaseo" re m 

fleller eine Bufammenftellung feiner früher vereinzelten Schrif⸗ 
ten angefangen hat, bie a 
beim zweiten Bande ft 
Art barf auf Sympathie 


fehen, daß ihre Geheimniffe Hier gefannt und in Ausühu ge: 
bracht find. Denn was bringt er im erflen Theile diefer Schrif⸗ 
ten, ben er,‚Memorie poetiche” — Erinnerungsblätter eines Dich: 
ter? — überfehrieben ? zuerft das Gekrögt, als ihm bie Muſe 
zum erftenmal bie Bruft gab; dann bie Ankündigung von ein 
paar Büchern, als er Buchdruder werden wollte; Neujahrss 
gedichte für Zettelträger Gedanken, bie ihm neben dem Terte 
einiger alten Gtaffiker einfielen, ein paar Impertinengen gegen 
Monti und Perticari, dazwiſchen unzählbare Verſe. * Tom⸗ 
mafeo wollte Buchbruder werben, daher hat er Figaro’s bes 
rühmte Lehre: was der Mühe nicht lohnt, daS man's fagt, 
das fingt man, auf feine Kunft angewandt. Befonbers ereifert 
ichter biefer Erinnerungsblätter über einen Ereugbra- 
ven Kanonikus Barbd in Padua, der es ſich 4000 —— 
Lire koſten ließ, dem Francesco Petrarca im Dom zu Padua 
Jaſchriftdenkmal zu fegen, worin er ausbrüctich durdy die Worte: 
Canonieus Canonico andeutete, wie er bazulam, bem gefelers 
ten Gollegen diefe Ehre zu ergeigen. Aber mweber Denkmal nodp 
Infrift findet bei Hrn. Zommafeo Radhficht. ‚Sur Ehre 
Barbd’s muß ich fagen, daß er bie Inſchrift nicht pur ge: 
macht hat. Es wäre viel, wenn er fie nur verftand.” Ültern 
Italienern und gerade denen darunter, bie vergeffen haben, wie 
fie es felbft in ihren jüngern Jahren getrieben, Blingt biefe 
Sprache befremdend, deſto weniger barf er fürchten in tſch⸗ 
land misverſtanden zu werben. Die zweite Hälfte oder richtiger 
das legte Biertheil des erſten Bandes enthält ein Durcheinander 
von Anfängen; denn nichts ift nach einem meifen Geſetze bier 
bis zum Grunde durchgeſprochen. Der Iweite Band bringt 
einen „Trattato della bellezza educatrice”, des Werf. 11197 
tem Freunde Giampietro Bleuffeur gewidinet. Manche der 
Säge, bie hier zur Sprache tommen, dürften, auch wo man 
vor kühnen efägem nicht eben bangt, body mehr als neu 
erfcheinen. deit und Wahrheit find nach biefer Abhands 
lung abfolut Eins. Das Schöne ift demnach nur ein Begriff, 
den ber Berftand erfaßt, der jedoch durch feine Form bas Ge— 
fühl anregt; Grundlage aller tung müffen bemnad bie 
Gpeifttichen Glaubensleheen fein; von Gott muß jebe Begeifts 


zu ausgehen, Gott ſich hinwenden jebe Neigung. Did;: 
ſoll beshalb ie fublimirte Darftellung ber äußern Ratur 


—* — —— = erg —3 

Doch bi fi ng muß fie ed un 
—2* * Darftellen des Großen und bes Alltaͤglichen 
des Ebeln,, wie des Gemeinen erreichen und daher muß —8— 
aller mythologiſchen Geftaltungen und ber fogenannten claſſiſchen 
Zormen enthalten, Das find ungefähr die Hauptfäge, auf benen 
feine beilezza educatrice — feine Erziehung zur Schönheit 
ober feine Erzieherin Schönheit? — beruht; dech mwürbe «8 
Entſchuldigung finden, wenn bas Thema biefer durch Flageolet⸗ 
ſeufzer und wiederum durch den einfallenden Laͤrm eines vollen 
Janitſcharencorps oft unterbrochenen Bug nicht genau wiebers 
gegeben wäre, ba bie Auffallendheiten ihres Sates wol auch 
die geübteften Gontrapunktiften verwirren können. Wie dieſe 
Säge anzumenden feien, hat ber Verf. in ber zweiten Abtheis 
lung de# zweiten Bandes gezeigt, die meift in franzöfifcher 
Sprache gefchrieben if. So fegt er wiederholt die Unzuläffigs 
Reit der claffifhen Mythologie auseinander, bie er nad feinem 
Softeme fchon nicht begünftigen kann, Bei biefer Gelegenheit 
bricht fein Eifer in die Worte aus: „Wenn endlih einmal 
unfere Künftler einfehen werben, wie erbärmlid; bie Aufbäderei 
(rifriggere) ber Aphrobiten und Pfychen fei, — bie außer allem 
Bergleih unſchoͤner als bie alten ausfallen müflen, eben weil 
fie aufgebadten und weil fie neu und weil die Vorbilder feltener 
— dann werden fie anfangen zu bemerken, daß ber belichte 
Prunt mit dem Radten eine unüberlegte (assurda) Schoͤnheit 
in 3eiten it, wo man auf ben @affen weber nadte Männer 
noch Frauen ſieht. Ohne mich im geringften auf bie Scham: 
baftigkeit einzulaffen (benn ein nadtes Weib kann ſchamhafter 
fein als eine Nonne im Schleier) behaupte ih, baf, wer Na: 
poleon und Pius VII, ohne Hembe barflellt, wie zwei Gladia⸗ 
toren, über alles Maß der Einfalt hinausgeht. Doch bas bes 
greifen die Künſtler von heutzutage nicht (poveretti!), bie 
guten Seelen, und man muß noch ein paar Jahrhunderte We: 
duld haben. Die Kurzfichtigkeit ift feine Sünde, aber die Urs 
ſachen, bie fie herbeigeführt haben, find fünblid. Kämpfen 
wir gegen diefe Urſachen, bie fheinbar mit ber Kunft keinen 
Zuſammenhang haben, und laffen wir bie guten Selen (po- 
veretti!), bie Künftler barauf losarbeiten, wie man gute Tage⸗ 
löhner, wie fie meiftens nur find, nicht flören darf!“ Es bes 
greift fich, daß dieſe Verdammung ber nadten Geftalt in einem 
2ande, wo Ganova nod in fo hohem Anfehen ficht, als weit 
über das Biel ſchießend, bemerkt worben if, Wirkliche Künft: 
ler wird eine foldye Fanfare wol weder in Erflaunen fegen noch 
einfhüdhtern, da das Nadte barzuftellen, wo bas Radte allein 
an ber rechten Stelle ift, und darin fortwährend eine Aufgabe 
ihres Stubiums anzuerfennen, weil fie begreiflich fonft auch im 
Bekleideten weder ſicher fein würben, noch Kechenſchaft zu geben 

im Stande wären. 

Später hat berfelbe Werf. eine Art von Syſtem heraus: 
egeben, dem er ben Zitel „Studj filosofici”’ (2 Bde., Venedig 
1840) vorgefegt hat. Im fünf Abtheilungen behandelt er darin 
die Religionspbilofophie, die rationale (Nlosofia razionale), bie 
Moralpbilofopbie, die Rechtsphilofophie (Ailosofia civile) und die 
Runftphilofopbie, dazwiſchen ein buntes Durcheinander über 
Altes und Neues fireuend, beffen eg rg} bei der ges 
wählten zerbrödelten Form nur einem fehr geübten Auge er: 
kennbar fein wird, Wenigſtens mag ber Ref. bie Kopffchmer: 
gen nicht verantworten, die man fi) holen würde, wenn man 
den logifchen Bezug ober gar bie foftematifche Ableitung biefer 
eingeftreuten Eiy verfuchen wollte. Wie unter die Blätter 
der Gumäifchen Grotte ſcheint der Wind zumeilen in fie aefabs 
zen zu fein, und unheimlich wie @inem, der jene Drakelhöhle 
auffuchte, ober unheimlich wie einem Fremden, der in bes Prin⸗ 
zen von Palagonia Palaft trat, kann leicht Jemand werben, 
ber Säge vor fi ausfprechen hört, wie: „Boscolo ift ein flus 
hender Arkabier; Byron's Poefie befteht in mehr ober weniger 
verfchleierten Ausrufungen; der Schmerz mancher Romantiker 


ift ein barbarifcher Schmerz, mehr barbariſch als das Gejam: 
mer vieler Helbinnen bes — Goethe riecht nach dem 
heidniſchen Italien, nach dem griechiſchen Italien. Wer fram 
— Dichter gelefen bat, muß eine Terzine Dante's als 

mpulver baraufnehmen. Das Ehriftenthum ift teleſkopiſch und 
mitroſtopiſch zugleih. Die Materialiften unterſcheiden ein Ab: 
führungsmittel nicht von einem Kettenfchluß, noch bie Menfchentiehe 
dom Hunger. Unfruchtbarkeit und Diabetes (Harnfluß) find 
Übel unfers Jahrhunderts. Dank ift Zwang“ u. f. w. 


Ein gelehrter Phoſiker A, Bellani richtete an ben Gelehr⸗ 
tenverein, ber in Zurin zufammentam, bie ge, bie bas 
franzöfifcdhe Inftitut 1834 erfolglos als Preisfrage aufgeftellt 

&, wie der Hagel ſich bilde? Die mancherlei bisher vers 

n Erklärungen und die Schwierigkeiten, bie bei ihnen uns 
gelör zurüdblieben, ſtellt er in einer genauen lÜberficht zufams 
men und fdeint in allen genauern Beobachtungen eine ätie 
gung bes Sates zu finden, daß Hagelmolken ſich ſtets in Thal⸗ 
ſchluchten, nie auf ben böcten Höhen ber Berge bilden. Man 
barf Bellani's Xuffag im Julihefte 1840 der „Biblioteca ita- 
liana’ wegen ber Reichhaltigkeit feiner Zufammenftellungen der 
Aufmerkfamkeit aller Phyſiker empfehlen, 2 





Literarifhe Anzeige. 
Beridt 

über die im Laufe des Jahres 1840 bei 5. A. Brockhaus 

in Leipzig erfchienenen neuen Werke und Fortfegungen, 
(Bortfegung aus Rr. 68.) 

7. Altdeutsche Blätter von Moritz HM; un 
Meinrich Ho san. Erster und zweiter in 
8 Heften. 1835—40, Gr. 8. 44 Thlr, 

8. Blätter für literariſche Unterhaltung. 
1840, 366 Nummern, Nebft Beilagen. ®r. 4, 

9. Busch (Dietr. Wih. Heinr.), Das Ge 
schlechtslieben des Weibes in physiologischer, 
pathologischer und therapeutischer Hinsicht dargestellf, Gr.8. 

Erster Band: Physiologie und allgemeine Pathologie des 
weiblichen Geschlechtslebens. 1839, 3°, Thlr, 

Zweiter Band: Aetiologie, Diagnostik, Therapie, Diätetik 
und Kosmetik, sowie auch specielle Pathologie und The- 
rapie der weiblichen Geschlechtskrankheiten, getrennt von 
der Schwangerschaft, der Geburt und dem Wochenbette, 
1840. 3 Thir. 

10, Eonverfations.Reziton ber Gegenwart. Ja vier 
Bänden. Erftes bis ameiundbreißigftes ‚Heft. eg 
chinyi.) Gr. 8. 1858, Preis eines Heftes von 10 
gen auf Druckp. Thlr., auf Scheeibp. AThlx., auf 

inp. 4 Zhlr. 

Mit bem 8, Hefte war ber erfte, mit bem 16. ber jmeite, 
mit dem 28, ber britte Band, mit dem 32. die erfle Abibeilung bed 
vierten Bandes biefed für fi beftebenden, in ſich abgeſchloſſenen 
Werked beendbigt, bad aber zugleih ein Supplement bildet yur 
8. Auflage bed Gonverfationds Leritond, ſowie zu ieder frübern 
Auflage, allen Nahtruden und Nahbildungen. 

Die achte Driginalauflage des Gonverfationdsteritond in 
zwölf Bänden, wovon ein neuer Abbrud erfhienen, ift fortwät: 
rend zu den Subferiptiondpreifen von 16 Xhlr. auf Drudp, 
4 Ihlr. auf Schreibp. und 36 Thlr. auf Velinp. zu erhalten. 

Dad Univerfal:Regifer zur 8, Kuflage Bollet auf Drudr. 
4, Xhlr., auf Schreibp. 1 Zblre., auf Welinp. 14 Ahle. 

11. Eordelia. Bon der Berfafferin von „Agnes von Lilien‘, 
Zwei Theile. 8. Geh. 3%, Thle. 

12, Darftelung ber Randwirtbfhaft Großbritan- 
niens in ihrem gg Sg be, Nah 
bem Engliſchen bearbeitet von U. &. Ehweiger. 
Zwei Bände in vier —— Mit 92 eingebrudten 
OHolzſchnitten. Gr. 8. 1839-40, Geh. 6%, Thir. 

(Die Fertfepumg folgt.) 
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Sonnabend, 





Charikles. Bilder altgriechifcher Sitte. Zur genauern 
Kenntniß des griechiſchen Privatlebens, von W. A. 
Becker. Zwei Theile. 

(Bortfetung aus Nr. TI.) 

Während der naͤchſten Tage ift Charikles eifrig um 
die Einrichtung feines Hausweſens bemüht, daher er ſich 
beeilt, bei den „Zrapeziten” feine Wechſel flüffig zu mas 
hen; er beſucht dabei, der „Jugendſitte“ gemäß, Wirthe: 
haus und Gpmnafium, und ein Freund gibt ihm ein 
„Gaſtmahl“ zur Feier feiner Ankunft. Der Weg zu den 
Trapeziten, den antiken Banquiers, führt ihn natürlich auf 
den Markt, und es trifft fich hoͤchſt erwuͤnſcht, daß bie 
Hallen und Pläge des weitläufigen Stadttheils, den man 
die Agora nannte, bei feinem Eintreffen bereits zahlreich 
befucht find. Überall in den eingeinen Abtheilungen hat: 
ten Verkäufer die Ruthengeflechte ihrer Buden zufammen: 
gefügt und ihre Waaten ausgelegt: die Bäderinnen haben 
ihre rundlichen Brote und Kuchen aufgethlirmt, daneben 
dampften gekochte Erbfen, Töpfer rühmten die Güte ihres 
Geſchirrs und niedliche Kranzwinderinnen auf dem Mor: 
tenmarfte nahmen für den Abend Beftellungen auf Kränze 
an. Eben tönt auf dem Fifchmarkte die Glocke bes be: 
ginnenden Verkaufs: da ſtroͤmt Alles dem Drte zu, um 
den michtigften Einkauf des Tages nicht zu verfäumen. 

„Wie theuer diefe Hechte, wenn ich fie beibe nehme?” 
fragte neben ihm ein Lüfterner Keinfchmeder einen Berkäufer, 
„Behn Dbolen‘‘, fagte ber Mann kaum auffehend. „Das wäre 
viel”, meinte jener. „Du wirft fie doch für ach geben ? 
„Wenn du nur einen willſt“, war bie Antwort, „S, da’, 
fagte ber Kaufluftige, bie acht Obolen hinhaltend, „nimm und 
—* nicht. „ find nicht anders’, ermiderte gleichgültig 
er Unerbittlice. „Du kannt ja weiter gehen.“ 

Manch ergögliches Charakterbild taucht in dem Gewuͤhle 
bes Marktes auf: dort in der Halle der Mann mit dem 
Senfgefiht und langem Bart, der unbefhuht und in 
ſchlechtem Mantel, fpartanifche Sitte nachaͤffend, an den 
Wänden hinſchleicht; hier kommt uns der rohe Glüdspilz, 
der Edle vom Geldbeutel, wie die Hellenen ihn nannten, 
ftolz vor ſich hin zur Erde blickend, entgegen, das Gewand 
hängt ihm bis zu den Anöceln herab, und mehr als ein 
Ring ſchmuͤckt feine Hand, als fei die gange Stadt fein eigen ; 
drüben bei den Salbenhändlerinnen athendifhe Zierbengel, 
ſieh, wie geckenhaft und geziert fie einhergehen, ſchlaff wie mit 
„gebeochenem Beni, wie fie die Hand ausfpreigen, um mit der 





äußerten Spite des Ringers fi Ieife am Kopfe zu tragen, 
ober fergfältig das Haar ordnen, dem fie feine Schwaͤrze viel 
leicht eben hier auf dem Markte erkauften. 

Nach dem Gefchäfte mit den Wechslern, von denen 
Diotimos eine übermäßige Redlichkeit entwidelt, und Ly⸗ 
fon, ein finfterer Mann mit fahlem, vertrocknetem Geficht, 
nur auf Lift und Betrug denkt, zieht Ktefiphon den Freund 
in des Sreigelaffenen Diskos Wirthshaus, und wir fommen 
gerade zur gelegenen Stunde an, um die müfige Jugend 
bier bei Mürfelfpiel und Wachtellampf zu beobachten, 
ihre Gefpräche über die Meuigkeiten des Tages, von vers 
fauften Roffen und Hunden, geraubten Kitharlftrien und 
fchönen Hetären und Knaben zu belaufchen umd einer athes 
nälfhen Schlägerei zuzufehen, bei der blaue Augen und 
zerriffene Kleider, nebft einer etwas gewaltſamen VBeförbes 
rung zur Thür hinaus nicht fehlen, während fpäter vor 
dem Thore des Diochared in dem Lykeion die heitere Luft 
helleniſcher Gpmnaftit, des behenden Laufs und des ge: 
wandten Eprungs, des Präftigen Ringkampfs und bes 
Eunftvoll gefchwungenen Speeres und Diskos, mit dem 
fühlenden Bade zum Schluß vor unfern Augen vorüber: 
geht. Um bie Ankunft des Yugendfreundes wuͤrdig zu bes 
gehen, hat Lyſiteles ein praͤchtiges Gaſtmahl veranftaltet. 
In dem geräumigen Saale flehen die Lager bereit und 
auf zierlichen Tiſchen die filbernen Schalen und Becher: 
bie Gäfte treten in die Pforte des gaftlich geöffneten Hau: 
fes, die Sklaven Löfen die Sohlen und giefen gofdenen 
balfamifch duftenden Wein über bie Füße; die Juͤnglinge 
lagern fih, Waſſer und Handtuch wird ihnen gereicht; 
dann tragen je zmei und zwei Sklaven die Tiſche herbei 
und belaften fie mit Speifen, während andere in Körben, 
aus elfenbeinernen Stäbchen geflochten, das feinfte Brot 
umbergeben. Liebhaber mögen aus der Befchreibung bes 
Gaftmahls und dem dazu gehörigen Ercurfe Über die grie: 
chiſche Küche und dem Unterfchiedb böotifcher und attifcher 
Koft ſich beicheen. Mir deuten noch befonders auf ben 
heitern Anbli des Sympoſions hin, das nad dem Trank⸗ 
opfer, dem guten Geifte dargebracht, die griechifhe Mahl: 
zeit fortfegt, das frohe Spiel der Becher, durch fcherzendes 
Geſpraͤch, Mufit und mimifche Darftellungen gewürzt, un: 
ter der Leitung eines Archon, des Feſtkoͤnigs, der die Herr⸗ 
ſchaft führt Über den Miſchkrug und die Becher, und dem 
Sehlenden einen Trunk falzigen Meerwaſſers als Strafe 
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dietirt. Raͤthſel Ereifen die Runde; einer der Jünglinge 
richt: 
wi Kennft du das Wefen, bas in feinem Bufen 
" Die eignen Kinder ſtill bewahrend trägt? 
Stumm find fie, aber weithin über Meere 
In fernes Sand bringt ihrer Stimme Ruf. 
Sie ſpricht, zu wen fie will, und in ber Berne 
Vernimmt er fie, und Niemand hört fie body. *) 

Eine Taͤnzergeſellſchaft tritt auf: der Kollabos wahrfagt 
jedem über die Liebe feines Knaben; dann teinken fie im 
Kreife, jeder einen Kranz um die Bruft. 

Bas ſchadet es, wenn wir aud ein wenig genegt werben? 
Die Erde trinkt, es trinken bie Pflanzen, und wie das Waffer 
bes Himmels fie erfrifcht, fo erheitert ber Wein den Geiſt. Er 
ſchläfert die Sorgen ein, mie der Mohnfaft und der Alraun 
die Menfchen, und wecket die Fröhlichkeit, wie das nährende 
Di die Flamme belebt. — „Laß die nicht bange fein, den Rauſch, 
den du dir heute trinkſt, vertreiben wir morgen mit einem ans 
dern.” — „Rur bittere Mandeln gegeffen, das ift das bewaͤhr⸗ 
tefte Schugmitttel, um viel teinten zu können.‘ 

Eine mimiſche Darftellung der beftellten Taͤnzergeſell⸗ 
ſchaft ſchließt das ſchon lockere Gelage, die Juͤnglinge ei: 
den zu ihren Hetaͤren und ihre Kraͤnze ſchmücken die Her: 
me vor des Lyſiteles Thür. 

Die firbente Scene: „Der Triton”, bringt uns „Ser: 
bilder”, wie unfere heutigen Movelliften zu fagen pflegen. 

Es war in bem letzten Tagen bes Delatombäon, ba eben 
der Sonne goldenes Rad ſich über ben Spiegel des Meeres er: 
bob und mit feinen erften Strahlen bie Giebel der Burg und 
das hohe Standbild ber fhügenden Böttin erleuchtete, die ernft 
über das beginnende Leben der untern Stadt hinausfhaute auf 
die ruhige See, wo das neugeborene Licht die dämmernden Mes 
bel der Morgenfrübe verſcheuchte: da lichtete im Hafen von 
Athen ein Schiff die Anker, wie es ſchoͤner nie auf der Rhede 
bes Piräus gefehen worden war, Trotz feiner ungewöhnlichen 
Größe und ber leicht erkennbaren Feftigkeit feines Baues glitt 
es leicht und behend über bie naffe Ebene hin; kräftig regten 
fi die Ruder in den rüftigen Händen ber Mannihaft, bie 
mad) einfachem Rhythmus das Eunfttofe Schifferlied anftimmte. 
Ein frifcher Weſtwind bewegte fpielend die purpurne Flagge 
und fchwellte das weiße Segel, das mie eine drohende Wolke 
inaus in das Meer ſchwebte. Weichend brach ſich die falzige 

ut an dem tieffurchenden Kiele und befpülte die bunten Mas 
tereien bed Borbs, dann und wann aufiprigend zu dem golbe: 
nen Triton, der auf der Krümmung bed Borbertheild mit vol: 
‚len Baden in die Rieſenmuſchel blies, ein füsenbes Zeichen 
dem Schiffe, das nad ihm ſich nannte. 

Drei.edle Athender erbliden wir an dem Schwanenhalſe 
‚bes Schiffs, wo ber erfahrene Steuermann mit flarker 
Hand das Ruder hält, unfere alten Bekannten, Charikies, 
der in Andros eine Schuld eintreiben, und Ktefiphon, der 
in Chios ein Landgut verkaufen will, mit ihnen der lüs 
flerne Naufitratos, der morgen ſchon die Trauben von 
Chios zu Eoften gedenkt. Wir taͤuſchen uns nicht in der 
Ausfiht, den eben freundlichen, eine glüdliche Fahrt ver: 
beißenden Pofeidon auch in ben andern Geftalten feiner 
wanbelbaven Laune zu ſchauen; allmälig beginnt die Fahrt 
langfamer ‚zu werden, der ftiſche Wind, der bisher die 
Segel gefüllt hatte, läßt nad), mühfam arbeiten die Ru: 
berer durch kraͤftigere Schläge das Schiff vorwärts; ein 
fahler Streifen am füdöltlichen Himmel, mehr und mehr 
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an Breite getwinnend, deutet dem Kundigen den nahenden 
Sturm an, der auf den Flügeln finftereer Wolken bie 
Nacht durch leuchtende Blitze durchzuckt, mit tobender 
Wuth ausbricht; der Triton ſinkt hinab in das naſſe 
Grab, und als am Morgen blaſſen Lichtes die Sonne 
auffteigt, der Stumm vorüber, aber das Meer noch unru: 
big und ſchaͤumend an dem hohlen Felfengeftade Euböas 
ſich bricht, liegt einwärts vom Strande, in einer Eleinen, 
vor dem ungeftümern Andrange der Wellen gefhüßten Bucht, 
der, wie es fcheint, entſeelte Leichnam eines jungen Man: 
nes; neben ihm kniet ein Sklave, emfig bemüht, die er: 
flareten Glieder dutch Reiben und Kneten zu beleben, Der 
ängftliche Lefer erkennt fogleih Chatikles und feinen Ska: 
ven Manes, deifen kräftige Wiederbelebungsverfuche, durch 
eine Handvoll wilden Thymians unterftügt, auch glüͤcklich 
gelingen; der Herr fchlägt die Augen auf, der menfchen: 
freundliche Befiger der naͤchſten Vila fendet warme De: 
den, feurige Weine und Kleider, und wie Charikles eben 
ben Verluſt des gelichteften Freundes beklagt, ſchifft auch 
[don Ktefiphon mit Naufifratos und dem wadern Steuer 
mann auf einem Kahn, zu dem fie vom Steurreuder ſich 
bingerettet, durch die heftige Brandung heran. Auf der 
Reife, die fodann die Sciffsriichigen nad) Chalkis umd 
dem Bade Ardepfos antreten, um den Beiftand eines Gaſt⸗ 
freundes in Anſpruch zu nehmen, fchürzt ſich der liebliche 
Knoten, der duch die legten Scenen freubiger Hoffnung 
und teauriger Ahnung fih hindurchſchlingt und endlich die 
(hönfte Krone des Privatlebens bildet, den brautlichen 
Schleier der Dellenen, den Myrtenkranz ded modernen Bis 
bens. Am Rande eines Bachs, die Füße in dem pläts 
ſchernden Wellen negend, erblidt Charikles die blühende 
Jungfrau, zart wie Aphrodite und rafch wie Artemis; aber 
ſchnell enteilt die liebliche Geſtalt und die Sänfte, die dem 
Liebenden begegnet, trägt — den kranken Gemahl des jun: 
gen Meibes, einen reichen Athender. 

Ein verwilderter Bart nebſt übrigem von Shakſpeate 
angegebenen Signalement war damals noch kein Sp 
ptom der Liebeskramkheit, auch konnte Charikles nicht etroͤ⸗ 
thend ihren Spuren folgen, von ihrem Gruß beglndt, ba, 
felöft wenn er ihres Namens kundig geweien, die Sitte 
das meibliche Geſchlecht in die Gynaͤkonitis verſchloß: dod) 
auch das griechiſche Alterthum hatte feine Zeichen für das 
Freubvoll und leidvoll, gedankenvoll fein; — „du liebſt“, 
fprechen ſchetzend die Freunde, wenn etwa eine herbiiliche 
Blume feines Kranzes fich entblättertihatte. „Der Kranke”, 
ſelbſt huͤlflos, keines Krautes mehr. als des Eppichs be 
dürftig, bilft Charikies Über feine einſamen Liebesträume 
hinweg, Polykles, ein Freund feines Vaters, am beffen 
Lager Kleobule, eben jene Schöne des Baches, dem ſter⸗ 
benden Gatten einen Kuͤhlungstrank mifht, und Sopbi: 
108, ein Freund des Haufes, ihm mit freumdlichen Wohl: 
wollen entgegendommt. Auch die Wolken, welche im der 
neunten: Scene die Zukunft. der Liebenden Herzen verbüs 
tern, zerſtreut die rege Gunft Aphrobite's, denn das fo: 
gleich am Todestage . verlefene „Teſtament“, weldyes das 
ſaͤmmtliche Vermögen und die Verfügung ber die Hand 
Kleobule's dem falfchen Soſilas übergeben, wird durch die 


291 


Ausfage eines- Sklaven der Verfälfhung uͤberwieſen, umb 
Sophilos, dem man die beften Abfichten zutrauen kann, 
erhält das Mecht, Kleobulen als Gattin in fein Haus zu 
führen, oder fie dem Manne feiner Wahl zu vermählen. 
Bier Monden gehen indeß ohne Entſcheidung voruͤber, eine 
Zeit der aͤngſtlichſten Sorge, da Sophilos mit der Hei: 
rath zögert: mit dem mildern Wehen des Frühlings naht 
das Feſt der „Dionpfien‘‘, die Tage der Luft und Freude 
für das gefammte Volt, das mit offenen Armen Diony: 
fos und des Gottes Gefährten Komos und Methe em: 
pfängt, mit willigem Sinne fidy ihrer Herrſchaft untermer: 
fend. Für die Liebenden aber find es Schmerzendtage, denn 
Charikies, dem Spruͤchworte: „bir angemefjen fuche dein 
Weib’, treu, hat fich der Vermählung mit der reichen Er: 
bin geweigert, um, wie er — allerdings etwas antik — 
erklärt, nicht in dem Haufe feiner Frau zu leben, fondern, 
ein freier und ſelbſtaͤndiget Mann, mas er fein merde, 
durch fich felbft zu fein, und während nun Alles dem 
Raufche der Feftfreude hingegeben, wandelt er, ſtill vor ſich 
hinblickend, faſt muͤrtiſch an Kleobule's Haufe vorüber, 
ohne einen freundlichen Blick für feine Bewohnerin, die mit 
thränenden Augen das Fenjter verläßt; — „er liebt mid) 
nicht”, ſpricht fie, „und alle Orakel haben mir gelogen‘. 
Einer dienfteifrigen alten Sklavin wäre die Verföhnung der 
Liebenden doch vielleicht nicht gelungen, wenn Charikles 
nicht gerade jegt einen „Ring“ verloren, als ein räthfels 
baftes Erbe feiner Mutter ihm theuer, golden, mit blauem 
Steine, in weldem ein laufender Satpr, einen Dafen hal: 
tend, gefchnitten: an diefen naͤmlich knuͤpft fich die Entde— 
dung, unfer Held fei der Sohn bes Sophilos, vor 21 
Fahren von ihm ausgefegt, weil zwei ſchon früher gebo: 
tene ihm damals als männliche Erben genügten. Der 
Bater befichle jegt die Heirath, willig gehordht der Sohn, 
und ber „Hochzeitstag“ endigt nach allen Zurüftungen und 
Geremonien einer athendifchen DBermählungsfeier in dem 
ſtillen Thalamos: „niemals hatte der Gott mit zuftiede⸗ 
nerm Sinne ein bräutliches Gemady umſchwebt“. 
(Der Befhtuß folgt.) 





Les portraits de la galerie de la presse, de la littera- 
ture, des beaux-arts etc. Paris 1840, 


Ber Hat nicht bisweilen nach ber Befung eines Romans, 
der uns die Wirklichkeit im Spiegel der Phantafie verfchönert 
zeigte oder eine neue poetifche t erfhloß, im der erfien Bes 
Seikerun ben Dichter perfönlich Eennen zu lernen gewünſcht 
und in Gedanken fi ein Bild von dem Manne entworfen, ber 
fo Herrliches nben_unb barftellen Zönne! Allein man barf 
fich auf große Überrafhungen und dicke Striche durch die Rech 
nung gefaßt machen, wenn man fi in ber Phantafle bie Pers 
ſoͤnlichkeit eines Schriftftellers ausmalt, deffen Werke uns ent⸗ 
züdt haben, Gchriftfteller fehen felten aus wie ihre Bücher 
und bie gewöhnlichen Menfchen find in ber Regel fchlechter als 
ihe Gefchriebenes, die ungewöhnlichen aber auch dagegen beflr. 

s gibt unftreitig ein geheimes Band zwitden der Gefichtöbil- 
bung eines Autors und dem Gharakter feiner literarifhen Erzeug⸗ 
niffe, und wenn es wahr ift, daß Jeder fi in feinen 
——— 

augle n dem Au biefer Zuſammen 
zwifden der Zufestichleit und Innerlichkeit bes Menſchen ents 


geht beinahe immer dem gewöhnlichen 
nur bem feinften Phyſiognomiker A a - 


€ 
ee m wir die wunderlichfien BVerftöße, indem 

einen Mann vorftellen wollen, der uns dur feine 55* 
ducte maͤchtig angezogen ; und wir können uns nicht ge vers 
wundern, wenn uns, anftatt ber Apollogeftalt von Prorfichps 
fer Schlankheit und Vollendung der Formen, anflatt eines 
Geſichts von Raſael'ſcher Schönheit und Reinheit ber Umriffe, 
die unfere Phantafie geträumt, in ber Wirklichkeit ein einer, 
gebücter Rumpf mit hagern Beinen und ein Kopf mit welt 
vorfiehenden Backenknochen und einer ungeheuer langen Rafe 
Eu in Rede firh 

as bier e ende Merk gewährt baber eine in 
mandperlei Betracht intereffante Sammlung, Yin — nur 
infofern, als es eine große Anzahl voreiliger Urtheile berich⸗ 
tigen und ber allgemeinen Neugierde die derſchiedenſten Über 
raſchungen gewähren muß, insbefondere bei allen Denen, wels 
de, dem Gang der neueften franzöfifchen Literatur Journali⸗ 
ſtik und Kunſt mit regem — folgend, unter den Schrift⸗ 
ſtellern, Journaliſten und Künftlern in Paris jahlteiche Bes 
kannte haben. Wer die Reife nach Paris macht und -dafelbfk 
länger verweilt, findet im den vielen Abendaefellfchaften , wozu 
jeder gebildete Fremde ohne große Umftände freien Zutritt ers 
bält, in den Sheaterfoyers, im Zuileriengarten ober auf ben 
Boulevards leicht Gelegenheit, die Gelebritaͤten bes Tags in ber 
Nähe zu ſehen. Wie aber ſoll Derjenige, welder nie verans 
laßt worden, bie merkwürdige Hauptitadt Frankreichs zu befüs 
den, ſich Mabame George Sand, ben Vicomte de Eaunay (Mar 
bame be Girardin, geb, Sophie Gay), den Abbé Lamennais, 
Bictor Hugo, Eugene Delacroir, Horace Vernet, Paul Des 
laroche und fo viele Andere vorftellen? Und doch gäbe er Vie— 
les darum, mit allen biefen berühmten Perfonen, deren Ruf 
ihm in den Ohren gellt, bekannt zu werden, er brennt vor 
Neugierde, das Maß, die Stirnbreite, die Haarfarbe von bies 
fen £iteraten, Dichtern und Künfklern zu erfahren, deren Name 
beftänbig in ben Zageblättern insgefammt und an allen vier 
Ecken von Europa affihirt wird. Die vorliegende Schrift ge 
währt in biefer Hinficht genägende Befriebigung. _ Im Befis 
biefer unterhaltenden Portraitfammlung, deren meift fehr ähns 
lich und ebenfo geiſtreich als elegant Lithographirte Wildniffe 
mit biographiſchen Notizen begleitet find, Rönnen Diejenigen, 
melde vieleicht 200 Stunden Wegs nicht geſchtut hätten, um 
Ghateaubriand, George Sant und Seribe zu fehen, ohne alle 
Umftände fi mit jenen berühmten Zeitgenofien in Verbindung 
fegen, bie Merkmale ihres Genies einregiſtriren oder able 
= ' [2 er —— ihnen, en das —— — is 

gen Spmpathien oder Antipathien zu kommen, tr 

aus dem Xußern auf die Bemüthsbefhpaffenpeit zu. fdhliefen und 
auf der Stirnflaͤche eines Jeden bie Felder des phrenologifchen 
Schachbrets zu ziehen. Ich weiß nicht, ift es Einbilbung ober 
Vorurtheil, allein Thatſache ift: hat man rinmal das Portrait 
eines. Mannes vor fi, beffen Werke man hodidäpt und lieb⸗ 
gewonnen, fo findet man unfehlbar gewiſſe libereinftimmungen 
oifchen ‚jenem Außern und feinem moralifhen Gharafter als 

eller, unb geſteht ein, baf man eine irrige Bor: 
ftellung gemacht und daß ein grünblicheres Stubium feiner 
Berde nothwendig auf andere Schläffe und Wermuthungen hätte 
führen muͤſſen. 


Wer erkennt z. B. nicht in ben von Nachdenken und Geis 
flestämpfen gefurchten, Unmuth und Schärfe zeigenben Beficdhtös 

en Camennais’ gleich auf dem erften Blick ben firengen chriſt⸗ 
v Bolkstribun, ben modernen Savonarola, ber gegen bie res 
liglöfe Indifferenz demoſtheniſch donnert und mit zürnender 
Prophetenftimme die Gtädticdhen der. Welt aus ihrer forglofen 
Rube auffchredt? Faßt man indeß den Meinen, gebüdten, blafs 
fen Dann ſchärfer ins Auge, fo wird man inne, baß in biefer 
ſchwaͤchlichen Organifation die hoͤchſte Zartheit mit ber größten 
Energie. gepaart und bie aſcetiſche Gtrenge durch humane 
Saaftmuth gemilbert if; feine wahlwollend gewölbten Lippen, 


eine mild und unſchuldig blidenden blauen Augen erinnern an 
= ftſteller, * uns in feinen Werken durch die lachend⸗ 
ften Wider der Matur, durch dem hoben biblifch = Inrifchen 
Cchmwung und bie wunderbaren Schönheiten feiner ſtyliſtiſchen 
Darftellung erfreut und begeiftert; und man überzeu je 
bald, daß in diefem anſcheinend herben Priefter ein kindi 
naived Gemüth und eine hohe Dichterfeele wohnt. 

Wendet man ſich von biefem Portrait zu bem ber George 
Sand, fo findet man ein fihönes, poetifdyes Oval, von harmo⸗ 
nifdpen,, fanftgefchwungenen Linien, mit großen träumerifcdhen 
und gebantenvollen Augen, einem feinen, reigenden Wunde, ber, 
um mit &avater zu reden, zum Lieben und Geliebtwerben ge: 
ſchaffen if. Mir haben bier baffelbe Portrait, welches Gala: 
matta gezeichnet und geflohen hat. Im biefem von Meifters 
band ausgeführten Kupferſtich hat ſich der Künſtler genau an 
die graziöfe Reinheit der Gontouren gehalten und bie fdhönen 
Züge des Modells, melde eine feltfame Vereinbarung von geis 
fliger Würde und großartiger Sinnlichkeit zeigen, der fih etwas 
edel Schmermüthiges beimiſcht, mit gewiflenhafter Treue und 
ungefchminkter Wahrheit wiedergegeben, Die Herausgeber der 
„‚Portraits’’ haben fehr Recht daran gethan und einen guten 
Geſchmack bewiefen, baß fie dieſes meifterhaft behandelte Gharak: 
terbilb lithegraphiren ließen und ihrer Sammlung einverleib- 
ten; allein Schade ift, daß jenes vage, fo zu fagen geſchlechts⸗ 
Iofe Goftum nicht beibehalten worben, welches ber Stich Gala: 
matta's zweifelhaft und in ein poetifches, mofteriöfes Dunkel 

ehült lieh. Was man indeß aus dem Portrait der George 
Sand nicht —— kann, iſt ber liebenswürbige Dandy: 
charakter, ber feine Gigarette raucht, und bie ungenirte Kame · 
radſchaft, welche fie mit allen großen Künfttern unterhält, ins 
dem fie fi) wie bdiefe kleidet und ihre langen ſchwarzen Haare 
in Ringelloden auf den Sammttkragen ihres Überrods beruns 
terwallen läßt. 

As Eithographien betrachtet, find bie gelungenften Por: 
traits der Sammlung bie von ben Brüdern Gogniarb, von ©. 
use, P. Drlarodie, Eugene Briffault und Eugene Guinot. 

6 Portrait von - Delarocdhe, dem Maler der Johanna Grey 
und Grommell’s, bat ben einzigen Fehler, daß es bie ber 
eines zu feltener Größe gebiehenen Mannes, vom Geſchlecht 

Hagern, erweckt und dadurch unmillfürlid an dem Ritter 
von ber traurigen Geftalt erinnert. Horace Vernet hat etwas 
Rafches, Militairiſches im Ausfehen. Entſchieden, offen, lebhaft 
und geiftreich, und babei body fein auftretend, ift der Eindrud, 
welchen feine äußere Erſcheinung macht, fehr einncehmend und 
gar wohl im Einklang mit feinen Werken. 

Außer ben Analogien und Übereinftimmungen, wovon wir 
eben geiprochen, ftößt man auch bisweilen auf ſtarke Gontrafte 
und fchneidende Gegenfüge.. So ftellt fi 4. B. Gormenin in 
feinem Portrait als ein ſehr einfacher, guter, treuberziger und 
anfpruchslofer Mann dar; bie Züge feines gutmüthigen, faft 
philiftechaften Befichts geben ihm cher das Xusfehen eines frieds 
liebenden, mwohlgefinnten Bamilienpapas, als eines giftigen des 
magogifchen Pamphletairs. Nicht ohne Verwunderung bemerkt 
man an Dantan, bem genialen Schöpfer ber unvergleichlichen 
Spottbilder in Gyps, nicht bie —“ Spur von Satyrs⸗ 
miene, ſondern eine fanfte, liebreiche, faſt truͤbgeſtimmte Phys 
ſiognomie. Ebenſo überrafchend iſt bei dem Komiker Arnal ber 
leiſe Anflug von Melancholit, und bei Bouffl, der fo oft ganz 
Paris ladyen macht, der entſchieden ausgefprocdhene Zug von 
Schmwermuth. Jules Ianin, der witige Feuilletonift bes „Jour- 
nal des debats’‘, hat ein rundes, gutmüthiges, vergnügliches 
und gehäbiges Spedgefiht; nur aus ben blinzelnden Beinen 
Kalmüdenaugen gukt ber Schelm und Schäfer hervor. Das 
Portrait von Eugene Guinot ift das Prachteremplar eines Bon: 
vivant und man will gar nicht glauben, daß biefer wohlbe: 
leibte, wohlgehäbige Herr, in defien Zügen fo viel Gutmüthig— 
keit und ‘eine ſtarke Portion derber Sinnlichkeit ausgekugelt ift 
und ber, wie fein Biograph fagt, weder einen aufßerorbent: 


lichen Bart, noch einen phantaſtiſchen Hut, noch unglaubliche 

Stiefeln trägt, der Bauftifche Ghromikenfcperiber des „,Gltce” 

(Pierre Durand) ift, welcher die Sitten bes Jockeyelube und 

en Faſhion mit fo unendlich vie Wis und Malice 
tt. 

Die „Portraits’‘ bilden, mit einem Worte, eine ebenfo nüt: 
liche als unterhaltende Sammlung. Es if allerdings verbrüß: 
lich, daß die größten Gelebritäten ſich darin in Gefellfaft mit 
höchft untergeorbneten Autoren befinden, allein biefem Übelftande 
war nicht wohl abzuheifen. Ghatraubriand, Lamennais, Bis 
ranger, George Sand machen Beine Galerie aus, Hätten bie 
Srrausgeber ſich blos auf bie großen Genies von Frankreich be: 
ſchraͤnken wollen, mwürben fie feine Galerie, fondern yoas 
eine Licferung haben zu Stande bringen können. s 





Literarifhe Notizen. 

Mebre fehr intereffante diplomatiſche Actenſtücke hat Dr. 
v. Hoffmanns in ben beiden Brofhüren: „‚Memeire X ieh 
nitz A Louis XIV. sur la conquete de I’Egypte” (mit Bor: 
rede und Anmerkungen) und ‚Le marquis de Pombal et 
l’Angleterre, &pisode de la guerre de sept ans”, ben Fran: 
ge bekannt gimacht. Den Inhalt ber erftigenannten Schrift 
ant man in Deutſchland bereits durch Guhrauer. Leibnig gibt 
barin, wie man weiß, Frankreid den Rath, Ägypten zu er 
obern, und weift die Mittel dazu mie bie Vortheile nad, melde 
bie Eroberung nad) fich ziehen könnte, Diefem Memoire it der 
Entwurf zu einer Eanderpebition nad Dftindien beigebrudt, 
welcher zwiſchen Napoleon, damals erfter Gonful, und Paul l., 
Kaifer von Rußland, im 3. 1500 verabredet wurde. Der 
Zweck diefes Projects war bie Vernichtung der britiſchen Ber 
figungen in Indien und eine noch jest von verfchiebenen Stoatt: 
männern gewünfchte Allianz zwiſchen Rußland und Frankreich, 
um in Gemeinſchaft die idfale ber Welt zu beftimmen und 
zu leiten. Es ift intereffant zu ſehen, wie der Bang ber Er: 
eigniffe, alle VBorausfichten ber Diplomatie zu Schanden machend, 
das entgegengefegte Ergebniß berbeiführte, England und Ruf 

land einander näher führte und Frankreich vereinzelte, 


Bu Pifa erfhienen: „Atti della prima riunione degli 
scienziati italiani tenuta in Pisa, nell’ ottobre del 1839,” 
Deutſchland und die Schweiz find mit wiſſenſchaftlichen Bers 
fammlungen biefer Art, welche jegt überall Nachahmung finden, 
ben andern Ländern vorangegangen, Frankreich felgte; jeht 
fehen wir in Italien denfelben heilfamen Bang zu wiſſenſchaft⸗ 
lichen Berfammlungen thätig. Die oben angeführten Acten 
beftehen aus ben Protofollen über die erfte Verfammiung biefer 
Art zu Pifa unter dem Schirm bes Großherzogs von Toscana 
ſelbſt. Diefe Verfammlung war zahlreich und bie Gelchrten, 
aus benen fie beftand, hatten in folgende Gertionen ges 
theilt: 1) Phyſik, Chemie, Mathematik; 2) Geologie, Mineras 
logie, Geographie; 3) Botanik, Pflanzen: Phyfiologie; 4) Zoo⸗ 
logie und vergleichende. Anatomie; 5) Mebicin; 6) Aderbaus 
kunde und Technologie. Die Ergebniffe waren wichtig gen 
um ber zweiten Berfammlung, weldye bekanntlich 1840 in 
Zurin ftattfand, noch mehr Theilnehmer auch aus dem Aus— 
lande zu verfchaffen. Die Bekanntmachung diefer Acten wird 
ohne Zweifel fortgefegt werben und dann eine nicht genus 
u fhägende Sammlung von Beiträgen zur Geſchichte der 

iſſenſchaft bilden, 


Anfang Zebruar erfchien bie erfte Lieferung von ben „R’- 
eits et Episodes de N'histoire de France, accompagnes des 
principales armoiries depuis les croisades, par Hesse, pre 
fesseur, et E. J. Reaume, professeur attach® à l’%ducation 
des enfans du roi”, mit 60 Juuftrationen von Theͤnot um 
J, 


Lepan. 
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Charikles. Bilder altgriehifcher Sitte. Zur genauern 
Kenntniß des griechiſchen Privatlebens, von W. 4. 
Beder Zwei Theile. 

¶Beſchluß aus Mr. 72.) 

Wir haben mie Abſicht bei der Erpofition biefer an: 
titen Erzählung länger verweilt, und namentlich auch mehre 
der bdarftellenden Partien in unfern Bericht aufgenommen, 
weit eben biefe aus paffenden Stellen oder Andeutungen 
der Claſſiker kunſtvoll gefügten Schiiderungen bes Lebens 
und der Sitte das Werthvollſte unfers „Charikles” find, 
Ein ſolches Panorama der griehifchen Privatalterthümer 
zu geben, ſpricht auch Hr. Beder als die bauptfächlichfte 
Abſicht feinee Sconen an. Nur können wir nicht recht 
begreifen, warum bie Vorrede fo Ängftlich von dem Vor: 
wurfe fich reinigt, als teüge die bier gegebene Erzählung 
zu fehr den Charakter des Romans an fih. Etwas wun: 
berlich fieht es bob aus, wenn der Verf. und bemerk⸗ 
lich macht, wie ja die einzelnen Bilder fetbft zwar an 
einen gemeinſchaftlichen Faden gereiht, aber auf eine innere 
Berkettung nicht hingearbeitet fei, wenn er fogar die ges 
firengen Keititer, die auch durch diefe, wie es fcheint als 
Borzug angeführte Eigenfchaft feines Werkes nicht beru: 
bigt werben, über die wenigen Bogen ber ſceniſchen Ein: 
Kleidung gütigft hinwegzufehen erſucht. Schwerlich wird 
biefe übermäßige, an philologifche Pedanterie leife anſtrei⸗ 
fende Refignation dem Werke bei jenen — follten wir meinen 
— felbft antiquirten Antiquitätenfammien Cingang ver: 
fchaffen, die mit der Aufhaͤufung und einem nothdürftigen 
Drdnen bed gelehrten Materials ihre Alles gethan haben, 
und den Maßſtab der Erudition in der Hand, die dicken 
Hefte ihrer Adverfarien und ihre Notae ad modum Tur- 
nebü für etwas Verdienſtvolleres halten als die Iebenvolle 
Anfhauung dieſer Scenen. Unfers Dafürhaltens burfte 
Charikles fih nicht fo ſehr fürchten, fein Leben etwas bun⸗ 
tee und romanhafter zu geftalten als in dieſen loͤsbarſten 
Verwickelungen, die doch gar zu raſch, noch ehe fie ein 
Intereffe erwedt, einer nicht gerade fein angelegten Ent: 
wlirrung zueilen, und mir würden noch traulicher mit ihm 
verkehren, wenn er, nicht blos ein Mann ber allgemeinen 
Sitte, durch den Reiz eines individuellen Dafeins auch 
unfere pſychologiſche Theilnahme ermwedte, wenn er nicht 
blos mit fo hoͤchſt einfachen, nur uͤber die erften grob zuge: 
hauenen Unterfhiede guter Gefinnung und radicaler Bis: 
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artigkeit ſich erhebenden Charakteren umginge; man wuͤrde 
es endlich nur als einen Gewinn der Darſtellung betrach— 
ten koͤnnen, wenn unſer Held eine jener ethiſchen und ſo— 
cialen Intereffen, für deren blos antiquarifche Aufzählung 
er nicht viel mehr ald der geduldige Träger ift, durch ein 
tüchtiges Eingreifen in das Leben, durch eigenes ſelbſtaͤn⸗ 
diges Handeln und Erfahren, tiefer in fich verarbeitet 
und gewiſſermaßen novelliftifch verkörpert hätte, um dann 
durch die Dialektik des Lebens fie als gelöft, als „ein Er⸗ 
gebniß eines Erlebniffes” uns wiederzubringen. Es märe 
doch ein hoͤchſt intereffantes Problem, für deffen Loͤſung 
ber Verf, die gelehrten Bedingungen nicht minder wie 
bie aͤſthetiſchen beſitzt, einmal praktiſch nadyzufehen, ob 
das Alterthum feinen Privatleuten den bunten Wechſel des 
aͤußern Lebens und die Tiefe einer eigenthümlichen Chas 
raktergeſtaltung veradnnte, die für unfere Zeit der moderne 
Roman abfpiegelt, dem Kundigen ein deutlicherer Wegwei— 
fer als die Moral der Schulen. 

Der überwiegende Theil des vorliegenden Werkes ents 
bätt Excurſe über die griechiſche Erziehung, die Detären, 
das griechiſche Haus, Buchhandel und Bibliothefen, Markt 
und Handel, bie Gymnaſien, bie Knabenliebe, die Mabls 
zeiten und Spmpofien, die Sklaven, Ärzte und Wegräb: 
niffe, Theaterbeſuch, Kleidung und Beſchuhung nebft Haar 
und Barteultur, und die Frauen, „bier zufällig die Letz⸗ 
ten, ſtets aber unter den Erſten zu nennen“, Innerhalb 
des uns zugemeffenen Raumes koͤnnen wir auf die Eins 
jeinheiten biefer gelehrten, bisweilen buch einen etibas 
thetorifchen Anftrih unfhmadhaften Erpofitionen nicht ein: 
geben, bie, nimmt man noch die Anmerkungen binzu, 
weldye jede Scene einleitenb begleiten, ſchwerlich irgend el⸗ 
nen der wichtigen, in das Gebiet des griechifchen Privat: 
lebens fallenden Gegenftände unberuͤhtt faffen. Neben ber 
antiquarifhen Belehrung gibt die Wergleihung der anti 
ten Sitte mit der modernen biefer Lecture einen eigens 
thümlihen Meiz, und mit Theilnahme verfolgen wir in 
dem Bericht von der treuen Ülternforge, bie von dee Feier 
der Amphidromien das Kind duch Schule und Haus bis 
zur Ephebenweihe begfeitet, bei der frohen Gemüthlichkeit 
der Sympoſien, der Eräftigen Jugendfitte dee Gpmnafien, 
wie bei jenem Weinhaͤndler, der gleich einem heutigen Pro: 
benreiter in den Haͤuſern umber feine fchlechten Weine auss 
bietet, bei jenen eifrigen Politikern, die das Bild des eben 


belagerten Tyrus mit ihren Stöden in den Sand zeich 
nen, die Wahrheit der alten, aber treffenden Bemerkung, 
dag das menſchliche Herz, auf deffen Höhen und Tiefen 
das Privatleben ſich anbaut, ewig baffelbe bleibt mit all 
feinen Tugenden, Leidenfhaften und Gebrechen, aber der 
Ausdrud diefes gemeinfamen Innern wechlelt, ein wandelba= 
rer Proteus, mit jedem Tage ber Geſchichte feine Geftaltung. 

Zum Schtuffe noch einige Worte über das Maß, an 
dem das vorliegende Werk die ethifchen Grundlagen des 
griechifchen Privatlebens mißt. Es lagen dem Verf. zwei 
ertreme Auffaffungen vor, fichtbar hervortretend befonders 
in den entgegengefegten Uetheilen, welche über Erſcheinun⸗ 
gen wie Detären und Päbderaftie gefällt find; denn um 
nur die Anfichten über das bellenifhe Frauenthum in Be: 
tracht zu ziehen, haben die meiften Gelehrten, unter denen 
de Paum, Meiners, Böttiger namentlich hervorgehoben 
werden, das ganze weibliche Geſchlecht als in den Augen 
der Männer verachtet, fein Leben als eine Art Sklaverei 
und die Gpnäfonitis als eine Art Gewahrfam dargeftellt, 
ähnlich einem Harem, in dem die Frauen auf gut oriens 
taliſch behandelt worden, während Jacobs, in innigfter Liebe 
dem claſſiſchen Alterthume zugewandt, den griechifchen Frauen 
eine günftigere Stellung und höhere Geltung in den Aus 
gen der Männer auszumitteln, fie aus der Knechtſchaft eis 
nes Mittels für den Zweck des naudonowiodae yuralug 
hiftorifch zu emancipiren fuchte, ja fogar dem Verhältniffe, 
welches alle ethiſchen Grundlagen geſchlechtlicher Verhaͤlt⸗ 
niſſe am ſchnoͤdeſten verhoͤhnte, der Knabenliebe, einen Adel 
zuſchrieb, von dem die neuere Welt, in der fie bei gaͤnz⸗ 
lic, veränderten Verhaͤltniſſen nur als Lafter und fhimpf: 
liche Ausartung erfcheine, kaum eine Vorftellung habe. Im 
Augemeinen findet Hr. Beder die Wahrheit von keiner der 
beiden Parteien getroffen, neigt ſich jedoch in der Loͤſung 
der einzelnen Probleme mehr der verwerfenden zu. Der 
Excurs über die Hetären wendet fih ab von ber blos ans 
muthigen Seite diefes Verhättniffes, bei der Jacobs’ geift: 
volle Skizzen verweilten; aber wir fühlen uns auch fiche: 
ter auf dem Boden der Mirktichkeit, wenn die ſorglich 
gefammelten Particularitäten das wuͤſte Treiben diefes La: 
flers, unter allem Schmude feinfter Koketterie und geift: 
reicher Scherze ein troftloß zerriffenes Leben ſchildern, „eis 
nen mit Roſen bedediten Korb, der in feinem Innern nur 
giftiges Kraut und faulen Unrath verbirgt‘, Über die Pd: 
beraftie lefen wir das harte Urtheil, diefes Verhaͤltniß fei 
in ben meiften griechifchen Staaten ein unkeuſches gemefen, 
nur für eine Ausnahme dürfe es gelten, wenn es bier 
und ba in größerer Reinheit erfcheint; aber auch unter bie: 
fen Beifpielen dürfe nicht leicht eines ſich nachweiſen laffen, 
bei dem das finnliche Element zu verkennen. Der allge: 
meine Hang zu biefen beiden Ausartungen ber gefchlecht: 
lichen Bezüge, der fogar als ein „weſentliches Element des 
griechifchen Lebens” bezeichnet wird, ftehe endlich in der ent: 
fchiedenften Wechſelwirkung mit der Gleihgültigkeit, welche, 
wenn auch nicht allgemein, dody gewiß fehr häufig in dem 
ehelichen Verhättniffe geherefcht habe, Es wuͤrde ſchwie⸗ 
rig fein, die Richtigkeit diefer Nefultate, infofern fie überall 
auf dichtangehäuften Gitaten beruhen, abzuleugnen, fo drin⸗ 


gend auch die Herbigkeit der Worte dazu auffoderte. Nur 
ſcheint Ref. ein Mangeldaftes der ganzen Beweisführung 
darin zu liegen, daß der Hr. Verf. eben nur mit Ddiefen 
einzelnen Größen, den Stellen der alten Claſſiket rechnet, 
und für die daraus gewonnmen, gleich allen Additionen 
geiftiger Potenzen zweifelhaften Exgebniffe durch ı die eins 
fahe Hinweifung auf unfer ſittliches Gefühl das Endurs 
theil findet, das doch wol ein zufammengefegteres Verfahren 
zur Vorausfegung haben müßte. Zu raſch und unvorbe 
reitet, ohne daß jene doch überall gleihartig auftauchenden 
Differenzen des Urtheils auf ihre legten Gründe zurüds 
geführt wären, werden wir fogleih an die Betrachtung des 
Befondern, der in zahlloſe Einzeinheiten zerfprungenen Sitte 
berangezwungen, während doch vorher auf die gemeinfame 
Einheit, die fie an dem Nationalcharakter des griechifchen 
Volles haben, hingedeutet werden mußte. Beffer als 
tie es vermögen, bätte der Hr, Verf. nachweiſen £öns 
nen, wie jene Vergdtterung ber hellenifhen Welt, Die, 
„ine höhere und reinere Menſchheit“, „von ewigen Juͤng— 
lingen“ gefchaffen, gleichfam „einem feligen Morgenroth ber 
Gefchichte” angehören foll, ebenfo trüglich fei, als wenn 
man in einfeitiger Chrifttichkeit den Begriff eines von Bott 
verworfenen Heidenthums handhabt und, die orthodore fehre 
von der ewigen Verdammniß der Heiden doch immer ab 
ſchwaͤchend, bei dem Untergange biefer Welt auch gleich 
fertig ift mit dem Erweiſe „eines falſchen Suchens nad) 
Gott”, Schärfer und zugleich wahrer wied durch das bes 
kannte Mort, die Hellenen wären das Volk der fchönen 
Individualitaͤt, der ewige wie der vergänglicde Inhalt der 
griechifchen Geſchichte bezeichnet; denn, irren wir nicht, fo 

ift eben darin ihre Beziehung zu dem Chriftenthume, zu 
dem Worte der Schrift angedeutet, daß Chrijtus eine Ge 

ftalt in uns gewinnen folle, body infoferm die griechiſche 

Schönheit nur aus der begrenzten Fläche des Naturlebens 

und des Dieffeits fproßte, felbft die ahnungsvollen Bezüge 

der Religion in menfchliche Goͤttergeſtalten Meidend, mußte 

diefe fchöme Welt der Götter und Menfchen, diefe bluͤhendſte 

Dichtung der Geſchichte vergehen. Um diefen Kern eines 

beitern, den Geiſt in der Sinnerelt auffuchenden Mens 

lismus und feine pfaftifchen Formen haben alle die bun: 

ten Geftaltungen des griechifchen Privatlebens ſich Eroftal: 

liſirt, und — darin wuͤrden wir von dem Verf. abweichen 
— aud wo bie hiftorifhen Angaben nur von Entartun: 
gen zeugen, wie vielleicht bei der Knabenliebe, wuͤrden wir 
doch eine primitive Reinheit der Sitte annehmen und aus 
ben Spuren der dorifchen und philofophifchen Auffaffungen 
uns einen fittlihen Bund für die Liebe des Vateriands, ein 
aͤſthetiſches Wohlgefallen an Schönen Koͤrperformen als die ur: 
fprünglicdye Idee des ſpaͤtern Laſters conftruiren dürfen. 81. 





Die Leiden des raſchen Fortkommens in England 
fonft und jetzt. 

Es if ein glücklicher Einfall des Meifter Boz, einen 
Kutſcher zum kritiſchen Beurtheiler ber Eifenbahmen zu machen. 
Schade, daß biefes eminente Talent, bas Bolkaleben au ſtini⸗ 
ren, ein Talent, wie es freilich nur in England gedeihen und 
reifen kann, feine Kräfte nur in zerftücten Skizzen ausiprüst, 


und fie nicht gufammenfaßt zu einem großen Gemälde mit ors 
ganifcher Einheit und Entwidelung. Was hätten ein Fielding, 
ein Smollet mit diefen reichen Stoffen, mit biefer Phantafie, 
diefem Humor und diefer ſinnlichen Anfdauungskraft zumege 
gebracht. So zerfplittern auch in England die großen Talente 
an dem Fluch des Tages, an Gewinn und Beifall, den bie 
Befriebigung des Augenblicks gewährt, Aber doch ein glückliches 
England, daß in jeder Epoche feiner Geſchichte ſich fo begabte 
Sittenmaler finden, welcht alle Pulfe bes Bolkslebens zu tref⸗ 
fen und zu copiren wiſſen, immer mit kraͤftigen Striden, mit 
warmen, wenn auch nicht immer mit reinen Karben, Wie es 
unter allen modernen Rationen die beften Hiftoriker feiner Jetzt⸗ 
welt bat, fo hat es auch die beften Romanenbichter, wenn wir 
darunter die Maler feiner fittlihen Zuftände verfichen. Bon 
keinem andern Volke kann fürwahr eine fo volftändige Geſchichte 
feiner ſittlichen Entwidelung in ben legten 30 Jahren ges 
ben werben, fo ohne tiefe Studien, ohne chemiſches Aus: 
elzen dürftiger Urkunden, fparfamer Zeugniſſe ber Zeitgenoſſen; 
das Material ift längft audgebeutet, faft verarbeitet, es bedarf 
nur der Überarbeitung. Ihre Dichter, nicht immer die größe 
ten, von einem böhern Standpunkte aus betrachtet, find es 
darin, weil fie, mit wenigen Xusnahmen, ſich ſelbſt, ihr Volk, 
ihre Zeit fchliderten, während unfere ſich über ihre Zeit, über 
ihre Bolk erheben. In verhältnifmäßig wie wenigen erbliden 
wir den Volkezuſtand ihrer Zeit; es bedarf ber Ruͤckſchlüſſe, 
der Reflerion, um aus ihren Werken ihre Wahrheit uns zu 
vergegenwärtigen. Und die Das unternehmen, was ben Eng⸗ 
Jändern eingeboren, Naturbrang ift, wie unterjeorbnet an Zalent 
und Rang find fie, gleichfam als wäre «6 eine Schande gewefen, 
am ſich felbft und das Nädfte zu denken. Wir haben nicht 
viele Iffland, und mie wenig, wie Beſchränktes gibt er; und 
doch wie wirb er für eine kommende Zeit eine ‚authentifche 
Quelle über unfer Familieben fein und ift es ſchon jegt. 

Dech ich wollte nicht von Bor, dem Portraitiften bes Ges 
fammtlebens feines Volkes reden, fondern wie er eine ber Er: 
ſcheinungen ber Gegenwart barftelt. Wenn Poefie in ben 
Eifenbahnen ift, fo ift es ſchwer, mit den Mitteln fie aufzufaffen, 
bie den Dichtern zu Gebote ftehen. Das unternimmt er nicht 
und es liegt ibm auch fern, was etwa rin deutſcher philoſophi⸗ 
ſcher Poet verſuchen würde, ben Klug bes Gebankens in dem 

uge der Bocomotiven barzuftellen,. ſich in Verzückungen bar: 
ber zu verlieren, wie ber Menfch über Raum und Zeit einen 
Sieg davontrug. Es if ein ebenfo glüdlicher als natürlicher 
Burf, einen englifchen Kutſcher zum Kritiker zu machen. Was 
war ein englücher Kutſcher oder Pofilon! Kein deutfcher 
Hauderer und Zauberer, kein italienifher Betturin, aud kein 
Kuecht. Er war ein felbfländiger Mann, ein freier Brite, ein 
Gentleman, ber ſich auf feinen Bock ſchwingt, bie Zügel nimmt 
aus der Hand eines Andern, ber die Pferde geſchirrt, aus ber 
eines Zweiten bie ‚ und nun vom feinem Throne herab 
auf Sand und Leute fieht, als Dinge und MWefen, bie unter 
ihm ftehen, und num lebt er feinem Berufe und fliegt über Berg 
unb hal. Puͤctler und Gr. von Hallbzonner haben uns 
vortreffliche Bilder von der Majeftät eines engliſchen Poftillond 
entworfen. Er ift nicht ber Diener ber Paffagiere, fondern 
wenigftens ihr Pair; es ift eine Ehre, bie erfauft werben muß, 
wen er neben fi läßt, eine Ehre, mit wen er ein Ges 
fpräh führt und ihm von feinem Leben, Baus, Politit und 
Wetten erzäßlt. Unerreicht an Schnelligkeit und Pünktlichkeit 
von irgend einem Lande waren bie englifchen Stage - conches 
in dem Augenbiid, als die Eifenbahnen auflamen, Was Wun—⸗ 
ber alfo, daß eim foldher Regent vom Bode mit unendticher 
Gerinafhätung und mit einem innern Wiberwillen auf bie 
neue Erfindung berabfehen muß. 
fer Waller ift ein Mann von gefegten Jahren, dem ber 
englifche Comfort und die Prüchte feines Kutſcherdienſtes nicht 
zu Dunft geworden. Er fühle ſich und muß fich fühlen vers 
möge eines Leibes, ber Raum unter fich fodert. Er fühlt ſich 
aber auch geiftig als ein Mann von Werth, denn er hat eine 


ungeheuere Furcht, daß biefer Werth heira 

verloden fönne, fich feiner Perfon zu Burn > ihn 5 
eine Freiheit zu bringen, welche jebem Briten, zumal aber eis 
nem Kutſcher von befonderm Werthe fein muß. „Auf der Eis 
fenbahn war es“, ruft er mit Entſetzen, „ja es war auf der 
Eiſenbahn, auf der, die nach Birmingham geht, und man rie: 
gelte mih ein in eine enge Kabufe mit einer lebendigen 
Witwe. Allein waren wir; die Witwe nämlich und ich, wir wa: 
ren allein; und ich glaube wahrhaftig, es kam daher, weil 
wir allein waren, und kein Geiſilichet in bem Käficht, daß 
diefe befagte Witwe mich nicht ſchon heirathete, che wir noch 
dalbweges auf ber Station anlamen. Wenn ich fo daran denke, 
wie fie da anfing aufzufdhreien, ald wir unter die Tunnels Bas 
men im Dunkeln — wie fie faft in Ohnmacht fiel und fi an 
mid anpadte — und wie ich da in Zobesangft an der Zhüre 
rüttelte und fie aufftoßen wollte, und fie ging nit auf, und 
Alles war umfonft. Ach — es war eine fchredliche — c8 war 
eine furchtbare Lage!‘ 

Rad diefer Borerörterung mag man ahnen, wie ber 
renwerthe Mifter Waller die Frage, ob er bie —4 
bindungen billige, beantwortet. Wir wollen verſuchen, fo gut 
es gebt, feine kräftige Sprache, deren Ausbrüde aber in 
feinem engliſchen Zeriton finden, au überfegen, ,, erwäge 
und meine es, daß bie Eifenbahnen inconftitutionnell find, und 
ein Eingriff in Privilegien, und follte michs freuen au wiffen, 
mas wol der alte Gärter, ber einft aufftand für unfere Freis 
heiten (dem Kutfdyer gilt bie magna charta für einen Dema— 
gegen ber Vorzeit) und fie gewann, alfo das wünſcht' ich recht 
wohl zu wiffen, was ber alte Mann, wenn er jeht lebte, d 
fagen würde, daß man freie Engländer mit lebendigen Bit 
men einziegelt, ober mit wen fonft, unb gegen ihren Willen. 
Was ber alte Garter, ben Gott felig habe, gejagt Haben würde, 
das kann ein alter Kutfcher euch alle Tage fagen, und ich fage 
es und verfichere es, daß darum ſchon allein bie Eifenbahnen 
eingreifih und Despotie find. Was nun aber den Gomfort 
anlangt, was ift das Gomfort, wenn man in einem Armſtuhl 
figt und auf Mauerwände ficht, ober auf Daufen von Müll 
und Zuds, und nie an ein Bafthaus kommt und nie ein Glas 
Ale zu Geſicht bekommt, und nie an einen Ghauffeebaum, und 
von Stationen und Pferbewechieln und was fonft, bavon ift 
auch nicht die Rebe, Sondern kommt man mal nad) 'nem 
Ort, wenn das noch geſchieht, fo iſt doch einer das Gonterfei 
von dem anbern unb mie ihm aus ben Augen geſchnitten, und 
biefelben Kerle mit Schildern und Nummern ftchen darum, und 
diefeibe verfluchte alte Klingel klingelt und biefelben Leute fies 
hen baftig und ärgerlich hinter ben Schranken, um eingelafjen 
u werben, umb Keiner fieht ben Anbern an. Und alles und 
—* iſt wie das andere, außer bie Namen; aber bie find mit 
benfelben langen Buchſtaben angeſchrieben, und alle egale 
Barbe. — Was nun bie Ehre und Würbigkeit bes Reifens ans 
langt, wo Bann das fein ohne einen Kuticher! Unb was ift 
nun eine Eifenbahn für ſolche Kutſcher und Schirmmeiſter, die 
mondes Mai gamunım find mitzurutſchen, anders als ein 
Schimpf und eine Beleidigung! — Run aber gar, was benft 
ihe wol, daß ih, Zony Waller, für einen Schritt gefahren wä 
um 500,000 Pf. St. die Meile, und vorausbezahlt, che n 
bie Kutfche auf der Straße war! Und die Maſchine enblih — 
ein haͤßlich kraͤchzend, kreiſchend, huſtend, blafenb, paffendes 
Ungeheuer, immer außer Athem mit einem grün und golbflim⸗ 
mernden ‚ wie ein giftiger Käfer — was biefen Loces 
mocopopans anlangt, ber ta immer feuerrotbe, heiße 
len fprübt und fhwargen Rau, fo ift bas, als wahr 
ich lebe, das abfcheutichite und empfinbfamfte Ding von ber 
Welt, und wenn uns was im e begegnet, fo it es fo 
graͤßlich fi ft auf, und ba mir, als rief ed bamit: 
Ah Gott! Hier find 240 Paffagiere in ber allergröften Ge: 
fahr, und 240 fdhreien umfonft um Hülfe!" - 

Gewiß ließe fi von diefem Gefichtspunfte aus noch m 
Zreffendes aus der Erfcheinung der neuem Sache malen, aber 
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es nicht ſchon aus dem Erben gegriffen und ein Ding bri ber 
Wurzel angefaßt, wie ed eben nur ein Engländer vermag! Mit 
britifi Humor ift ber Sache ihre poetifche Seite abgewon⸗ 
nen. Mich erinnert dieſe Darftellung an eine alte deutſche, die 
wenigen unter ben keſern von heute befannt fein dürfte, Wer 
tieft no unfers Morig Meife nad England aus ben acht⸗ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, und dech iſt fie fo ei- 
enthümlich frifch und Präftig gefchrieben, und ift wegen mans 
F Abſonderlichkeiten noch heute in kLondon bekannt, und 
Stellen daraus werden immer und immer mwieber abgebrudt. — 
Morig reifte zu Fuß durch England zu einer Zeit, wo Deutfche 
überhaupt uide, in England aber Riemand zu Fuß rrifte. Mit 
verdaͤchtigen Bliden, mit Hohn und Mitleid warb er ange: 
flaunt und war oft fogar in Verlegenheit, wo er über Racht 
fein Haupt hinlegen follte. Der beutfche Profeffor in feinem 
rauen Uberrock und hoben Stiefeln war ben Briten, die an 
o viel Driginelles erg find, doch eine merfwürbige Erſchei⸗ 
nung; er Fam auf ihre Theater und tanzte fogar in ihren Bals 
lets. Gin folder Mann war aber ein nicht minder ſcharfer 
Beobachter (wo er hinfab; denn leider hat er Wieles nicht ges 
fehen) als der ehrenwerthe Erkutſcher Mifter Waller, und er, 
dem das Kußreifen für etwas fo ern galt als jenem bie 
Stage-coaches, Eonnte auf dieſe ungefähr mit benfelben Blis 
den ſehen als Mifter Waller auf bie Eifenbahnen. Nur daß 
er als ein gebildeten deutſcher Gelehrter die Sache mit Ernſt 


und betrachtete. 

Schnellpoften waren in England vor Einführung bes 
Dampfrerkehrs allerdings auf ben höchſt möglichen Grad ber 
Bervolllommnung gediehen. Aber auch in diefem gab es ber 
Mängel mannichfahe. Schnell, elegant, prompt, war und 
ift doch für den räumlichen Gomfort nicht geforgt. Man faß 

und unbequem barin; bie Normalorbnung unferer Schnells 
poften, was Nummern, Vorzugsrechte anlangt, konnte nie in 
dem freien England eingeführt werben und ebenfo menig bie 
policrilihen Sicherheits maßregeln. Wenn Morig vor 60 Jahren 
fagt: „Selbft der aͤrmſte Menſch fest fich Lieber in Gefahr, auf 
der Outside einer Poſtkutſche den Hals zu brechen, als eine 
Strede zu Buß zu geben. Es fah fürdterlich aus, wenn bie 
Weiber, wo wir flille hielten, oben von ber Kutſche berunters 
fliegen, und bie eine war einmal wirklich in Gefahr, herabzu⸗ 
ſtürzen, ba fie eben im Herabſteigen begriffen war und bie 
Pferde unverfehens fortgingen’”, fo ift das heute noch nicht viel 
anders. Aus ber gebrüdten innern Kutſche fteigt, wer es vers 
mag, ober ſich mit dem Poftillon verftändigt, gern auf bas 
Berdeck, und welche Sicherheit dieſe Pläge bieten, ift Allen bes 
tannt, die felbft darauf fuhren, oder Reifende ſprachen, welche 
bier zwiſchen Himmel und Erbe über das ſchöne England flos 
en. Erſt vor wenigen Jahren erpräfte ein namhafter beutfcher 
Gelehrter diefe Sicherheit feibft awar mit mäßigem Schaden, 
da er, gleich allen Paffagieren der Outside, Sturz bes 
Wagens ra ung auf eine Hecke zu liegen fam, von 
ben übrigen aber die Mehrzahl mit ihrem Leben oder Glitdern 
die Gefaͤhrlichkeit dieſer Schnellpofteinrichtungen büfen mußten. 
Moris machte die Zour von Leicefter bis Northampton und 
verficherte, an die Fahrt wolle er denken, fo lange er lebe, Hier 
feine kurze, aber intereffante Schilderung: „Die Kutſche fuhr 
vom Hofe durch das Haus. Die andern Paffagiere ftiegen 
ſchon auf bem Hofe ein, wir an ber Außenfeite aber mußten 
auf ber öffentlichen Straße erft binaufklettern, weil wir fonft 
mit unfern Köpfen nicht unter dem Thorwege durchgekommen 
wären.” Seine Gefährten oben waren rin Bauer, ein junger 
Menſch, der noch gamy ordentlich geBleidet war, unb ein Mob: 
renjunge, Das Dinaufflettern allein war fon mit Lebensge⸗ 
fahr verknüpft, und als er oben war, kam er gerade an eine 
Ede zu fiten, wo er fid blos mit einer Hand an einen 
Meinen Griff halten Eonnte, der an der Seite der Kutiche ans 
gebracht war. „Ich faß dem Rande am naͤchſten“, fagt er, 
und fobald ich hinunterftürzte, ſah ich einen gewiffen Tod vor 





Augen. Um befto fefter hielt ich mich an den Griff, und um 
befto behutfamer fuchte ich mich im an u erhalten, 
Run rollte es mit ber entfeplichften Gef —* in der 
Stadt auf den Steinen fort und wir flogen alle Augenblicke in 
die Höhe, ſodaß es beinah ein Wunder war, daß wir immer 
wieber auf bie Kutfche zuruͤck und nicht einmal nebenher fielen, 
So ging es nun aud, fo oft wir durch ein Dorf ober eine 
Anhöhe hinunterkamen.“ Endlich warb ihm biefer Zuftand, in 
beftändiger Lebensgefahr zu ſchweben, unerträglih, und als es 
einmal bergan und alfo etmas langfam ging, ired er oben 
von der Kutſche hinten in die Schoftele (the basket), „In 
der Schoßkelle werdet Ihr au Tode gefhüttelt!" fagte ber Mobs 
renjunge. Ih nahm bies für eine Dyperbel. Bergan ging 
es auch recht fanft und gut, und ich war zwiſchen ben Kofern 
und Gepäde beinah eingefchlafen. Aber wie erſchrak ich, da es 
auf einmal micber bergunter ging und bie Koffer und alles 
ſchwere Gepaͤck um mid zu tanzen und zu leben anfing, wobei 
ich alle Augenblide ſoiche entfeplihe Stöße erhielt, daß ich 
glaubte, mein Lebensende fei gekommen, und nun fand ich, baf 
der Mohrenjunge keine Hoperbel gefogt hatte. Alles mein 
Schreien half nichts; ich mußte beinahe eine Stunde aushalten, 
bis es wieder bergan ging, wo ich benn ganz mürbe und zer— 
ſchlagen mwieber oben auf bie Kutſche kroch und meinen vo 
Sit einnahm. „Sagte id es Euch nicht, daß Ihr würdet zu 
Tode gefchüttelt werben?" xebete mich der Mobrenjunge an, 
als ich wieder heraufgefrochen kam, und ich ſchwieg fi. Dies 
ſchreibt Morig ausbrüdlid einem Jeden zur Warnung, dem «4 
einfallen follte, ohne es gewohnt zu fein, auf ber Outside eis 
ner engliſchen Stage-coach oder gar fm basket zu führen. 
In der Nacht darauf mußte er noch einen furdtbaren Regen 
aushalten, ber ihn in Harborougb in bie innere Kutſche trieb, des 
ren keiden aber faum geringer waren, da er in einem verſchloſ⸗ 
fenen engen Kaften mit drei diden Padıtern, bie nur von Schar 
fen fpradhen und träumten, um ben Raum fämpfen mußte und 
von England nichts ſah. — Einmal bei Morig’s Werke, erin⸗ 
nern wir ben 2efer an feinen Beſuch ber Höhle von Cariton in 
Derbufbire, bie er fo meifterhaft, treu und poetifch ſchildert, 
daß fie für alle Zeiten ein Mufterbild ber Befchreibung if, Al. 


Miscellen. 


In den „Sorberianis‘‘, welche nad bem Zobe bes Ber: 
faffers, Samuel Sorbiere, Doctors der Mebicin zu Paris, 
1691 zu Toulouſe herauslamen, wird (8, 161) erzählt: Zu 
Rom wurde ein Pasquill Öffentlich angeſchlagen, worin dem 
Papfte Undankbarkeit vorgeworfen war, unter Beziehung auf 
eine nicht näher bezeichnete Stelle aus der Bibel: Plantavi 
vioeam, et inveni labruscas. Der Papft, bierburd ſchwer 
fich beleidigt glaubend, fegte eine große Belohnung aus für Den, 
der den Verfaſſer angeben werde. Des andern Tags, nachdem 
der päpftliche Aufruf öffenttich bekannt gemadht war, fand man 
unter benfelben gefchrieben: „Jeremias, Gap. 2, Bers 21, 
fronifcherweife, ald wenn der Papft ben Verfaſſer der angezos 
genen ra und nicht ben bes Pasquills zu willen vers 
langt hätte, 


Bon dem Grafen Wolfgang von Hohenlohe (geft. 1546) 
wirb erzählt, daß er, als kandes herr, von keinem feiner Gtaatss 
biener einen Dienfteib gefodert, fonbern jeden, den er angts 
felt, an das Fenſter geführt babe, von wo aus man bas 
Hochgericht und den Balgen fehen Eonnte. Bier babe er dem 
Neuangeftellten bas Decret und bie Dienftesinftruction mit ben 
Worten übergeben: „Nimm und fieb, was deine Amts= und 
Dienftespflicht ift, und mas bein Gehalt; ſchau aber auch, 
mas dert an jenem Plage Deſſen erwartet, der mir untreu iſt.“ 
Da ber Graf bekannt war als ein Mann von Wort, foll er 
durch diefe Anftellungsmanier feinen Zweck vollkommen erreicht 
und immer treue Diener gehabt haben. 2. 


Blätter 


für 


fiterarifhe Unterhaltung. 









Überficht der ſchwediſchen Literatur im Jahre 1840. 

Bu Anfange des 3. 1840 erfchienen in Schweden über: 
haupt 88 Zeitungen, 14 derfelben in Stodhelm. Die 
wichtigſten find die „Statstibning‘, die noch immer nicht 
fonderlich redigiet und deshalb verhältnifmäßig wenig ges 
lefen wird; „Svenska Minerva”, das wigigfte Blatt Schwer 
dent. „Svensta Bier” (Die ſchwediſche Biene), gegenwärtig 
das Organ der confervativen Partei, 1839 begründet, jetzt 
auf Actien fortgefegt, erfcheint vom 1. Jan. 1841 an 
täglich und hat etwa 700 Abonnenten; der eigentliche Ne: 
dacteur ift der Prediger Angeldorf, viele "der achtbarfien 
ſchwediſchen Schriftfteller unterftügen ihm durch ihre Bei 
träge. Dppofitionsblätter find folgende: „Aftonblad”, das 
nod; immer am meiften gelefene Blatt, mit etwa 5000 
Abonnenten; „Dagligt Allehanda” und „Freja“, der Un: 
terhaltung und der Politit zugleich gewidmet. Diefe in 
der Hauptſtadt beraustommenden Zeitungen haben alle eine 
Farbe, deren die provinciellen mehr ober weniger entbeh— 
ven; boch gibt es allerdings Ausnahmen, 5. B. „Werm⸗ 
lands Tidning“ (in Karlftadt), „Stänsta Gorrefpondent” 
(in Lund), „Upfala Gortefpondent”, „Norrlands Tidning“ 
(in Hernöfand), welche ſaͤmmtlich confervativ find; ber ge: 
mäßigten Oppofition gehören an: „Dftgötha Gortefpondent” 
(in Lintöping), „Najaden‘ (in Karlskrona); dem unbe: 
dingten Radicalismus huldigen: „Nya Norrlands Poſten“ 
(in Gefle), „Götheborgs Handels » och Sjoͤfarts-Tidning“, 
jegt „Phenir” genannt, „Tidning für Stora Kopparbergs 
Län’ u. f. w. 

Zeitfchriften erfchienen 16, darunter 8 in Stod: 
holm und 5 in Lund. Wir heben folgende hervor: „Ec⸗— 
cleſiaſtit Zidftrift” in Upfala, Juridiſtt Acdhio‘” in Chris 
ftianftadt, „Eheologist Quartalftrift” und „Botaniska No: 
tifer” in Lund. Geijer's „Literaturblatt” erloſch mit An: 
fang des 3. 1840, doch gab ber Verf. im Laufe des 
Jahres drei Machträge dazu heraus, in denen er das 
Conſtitutionsweſen hiſtoriſch erörtert; ferner ſchloß mit 
Ende März die von dem Docenten Lenſtroͤm aͤußerſt nach: 
läffig vedigiete, in ihren Uetheilen oberflächlihe und par⸗ 
telifche (iterartfhe Zeitung „Eos”. An ihre Stelle trat 
mit Anfang 1841 „Studier, Krititer oc Notifer” in 
Lund, von mehren dafigen Profefforen und andern Uni: 
verſitaͤtslehrern beforgt. j 

Unter den Flugſchriften nennen wir: „Tidens Oro 


15. März 1841. 





och Tidens Kraf“ (Die Unruhe der Zeit und bie Bedürfs 
niffe der Zeit), in zwei Heften, worin ſich der Verf. mit 
Geift und Sachkenntniß vornehmlich über das Conſtitu— 
tionswefen verbreitet; „Den irrande Pubticiften‘‘ (Der irrende 
Publicift), eine fiegende Widerlegung der Einmürfe, welche 
bie radicalen Zeitungen gegen die Schriften des befannten 
Landmanns (vgl. Nr. 116 d. Bi. f. 1839 und 174 
f. 1840) vorgebracht haben; „Politisk Camera Optica“, 
worin die Gefahren, welche dem Vaterlande von dem züs 
gellofen Ultraliberalismus drohen, gejelgt werden. Eine 
ſchon alte, aber noch immer unentſchiedene Streitfrage mes 
gen der großen und ber Eleinm Kriegsflotte bat wieder zu 
Schriftenwechfel Veranlaffung gegeben. Die Oppofition bes 
ftreitet die Nothwendigkeit der erftern, will fie, als zu 
Eoftfpielig, gänzlich oder doc größtentheils abgefhafft has 
ben und behauptet, daß zur Randesvertheidigung die Sche— 
tenflotte völlig hinreichend ſei. Kür diefe Anficht haben 
in diefem Sabre der Oberſt Hagelftam und der Erabmiral 
Graf Gronftedt in Flugfchriften ſich ausgefprodhen, woge⸗ 
gen Hr. v. Uhr, Hauptmann Lagerberg, Admiral Nordens 
festd und Hauptmann Goffelman behauptet haben, daß 
beide Flotten durchaus nothmwendig feien, eine Meinung, 
zu welcher audy der jegige Reichstag ſich hinzuneigen ſcheint. 
„Morianen” u. f. w. (oder das holftein = gottorpifche 
Haus in Schweden. Zeitbilber auf der Feftung gezeichnet), 
zwei Theile, ift ein Gebräu von Politik, Geſchichte und 
Roman. Der Verf., der befannte, noch auf der Feftung 
Warholm als Staatsgefangener figende Affefjor Erufenftolpe, 
bemüht ſich darin das Königthum auf jede Weife herab: 
zumürdigen, die Familie Brahe anzuſchwaͤtzen, und die übel 
berüchtigten Freiheits zeiten (die Periode von 1718 — 72) 
im ſchoͤnſten Lichte zu zeigen. Laͤßt fih aud dem Verf. 
Talent nicht abfpreden, find auch einzelne Scenen fehr 
verdienſtlich, fo befriedigt doch das Ganze nicht, da alle 
Einheit mangelt und die Ereigniffe ohne allen Zufammens 
bang willkuͤrlich über und durcheinander geworfen find. 
Die betrübende Zunahme der Verbrechen und ber ſchlechte 
Zuftand der Gefängniffe hat den Kronprinzen von Schwe— 
den, wie befannt, veranlaft, ein Bud über Strafen und 
Strafanftalten herauszugeben, worin er dem Philadelphia 
Softem den Vorzug gibt. Der Gefegausfhuß bei dem 
Reichstage hat einen Anfchlag von 1,600,000 Reichstha⸗ 
lern zur Verbefferung der Gefängniffe und Errichtung eis 


niger neuen mach einem verbefferten Plane gemacht; doc) 
mangelt zur Zeit noch die Bewilligung. 

Die Anfichten des ehemaligen Prof. Friedtich Lift über 
Manufacturen und Zollweſen hatten ſich auch nad Schwer 
den Bahn gemacht; die Mehrzahl der Meprüfentanten, die 
Dppofition, ja der König felbit waren anfangs nicht ab: 
geneigt, alle Einfuhrverbote abzufhaffen und den unbe: 
fchräntteften Verkehr einzuführen. Das beunrubigte aber 
die Fabrikanten zu Morrtöping und fie fanden in dem 
Publiciften Johansſon einen gefhidten und fehr gewand: 
ten Vertheidiger ihrer Intereffen, Er überfegte und coms 
mentirte zwei Schriften von Liſt, vertheilte fie allenthalben 
und bradjte die Sache in drei oder vier Zeitungen lebhaft 
zur Sprade. Dadurch ward allmälig eine völlige Um: 
ſtimmung der Deputicten zu Gunſten der einheimiſchen 
Fabriken herbeigeführt, fodaß wahrſcheinlich das frühere Sp: 
ftem, eher geſchaͤrft als gemildert, beibehalten werden dürfte. 
Vgl. namentlich dem achten der elf Artikel „Der gegen: 
mwärtige ſchwediſche Reichstag“ in ber „Reipziger Allgemeinen 
Zeitung” (Beilage zu Nr. 254 von 1540). 

Schon feit mehren Jahren hat zwiſchen der medicinis 
ſchen Facultät zu Upfala und dem Garolinifhen Inſtitut 
eine unerfreulihe Spannung beflanden. Es war immer 
gewöhnlih, daß die Mebdicin und Chirurgie Studirenden 
auf einer der Univerfitäten ſich mit der Theorie vertraut 
madıten, dann in den Kliniken der Hauptſtadt ihre praf: 
tiſche Ausbildung erhielten und endlidy in Upfala oder Lund 
promovirten. Jehtt aber ſucht das Garolinifhe Inſtitut, 
das unter dem unfichtbaren Schug des Freiheren Berge: 
tus fteht, eine felbftändige medico-chirurgiſche Akademie zu 
bilden, indem es ben ganzen medicinifchen Unterricht an 
fih ziehen und das Recht ſich anmaßen will, Licentiaten 
zu creiiren, welche die Mechte wirklicher Doctoren haben, 
nur daß fie nicht Lehrer an den Univerjitäten werden koͤn⸗ 
men. Zu Erreichung bdiefes Zweckes bat das genannte Ins 
ſtitut nice wenig bei den Reichsſtaͤnden intriguirt und 
wirklich bei dem Ausſchuß der Bürger und Bauern den 
Sieg davongetragen, aber bei den beiden obern Ständen 
MWiderftand gefunden. Definitiv iſt jedoch die Sache noch 
nicht entſchieden. Wenn es dem Garolinifchen Inſtitut 
gelingen ſollte feine Anmaßung durchzuſetzen und die ges 
hoffte Berechtigung zu erlangen, fo ift Leicht einzufehen, 
welcher Nachtheil fr die Univerfitäten als organifchen Gans 

daraus hervorgehen und tie es um ein orümdlidyes 
und umfaffendes Studium der Heilkunde gethan fein wäre. 
Die in diefer Angelegenheit von den mebdicinifchen Facufs 
täten der beiden Univerfitäten dem König Übergebenen Schrif: 
ten bat Prof. Dr. Hoaffer unter dem Titel: „Handlingar 
rörande vaͤckt Fräga om hela Medicinſta Undervifningens 
Forflyttande till Hufoudftaden” ıc. zum Drud befördert. 

In der Theologie verdient ein Compendium ber 
Dogmatik von dem Docenten Morbed und eine Überfegung 
von Dishaufen’s „Commentar über die ſaͤmmtlichen Schrif⸗ 
ten des Meuen Teſtaments“, die im Upfala gedruckt wird, 
Erwähnung. Für die Philoſophie hat fi Snellman 
in Helfingfors thätig gezeigt durch feine Lehreurfus der 
Pfychologie, der Kogit und der Rechtslehre, wie durch eine 


Schrift über das akademifhe Studium nach Hegel'ſchen 
Principien. 

Auf naturmwiffenfhaftlihem Gebiete find der 
Beachtung würdig: der Jahresbericht des Freiheren Ber: 
jelius über die Fottſchritte in der Phyſik und Chemie und 
der des Prof. Paſch über die Fortfchritte im der Techn 
logie, beide der Akademie der Wiffenfhaften am 31. Mär 
1839 übergeben, aber erft das Jahr darauf gedrudt; der 
fiebente Theil von W. Hifinger’s „Bemerkungen über Phyſik 
und Geognofie auf Reifen in Norwegen und Schweden“; 
ferner der 20, Heft von Prof, Nitsfon’s „Skandinaviſchet 
Sauna“, mit illuminirten Kupfern, womit der zweite Theil 
dieſes Prachtwerks gefchloffen ift; endlich dürfte für Denis 
thologen noch das vor kurzem begonnene Werk: „Coloritte 
Vögeleier, nebit einer kurzen Abhandlung über den Auf— 
enthalt und die Fortpflanzung der Vögel in Schweden”, 
intereffant fein. 

Ein in der ſchwediſchen Literatur faft ganz unbebautes Feld 
hat Dr, Kindblad zu bearbeiten angefangen mit feinem „Orb: 
bot öfvar Svenska Spräter” (Wörterbuch der ſchwediſchen 
Sprache); doc ift vor der Hand nur ein Heft als Probe 
erfhienen. Als ein wichtiger Beitrag dazu kann „Gamla 
Ordſpraͤk“ (Alte Sprüchwoͤrter), ſchwediſch und Lateiniich, 
herausgegeben und erklärt von Dr. 9. Reuterdahl, ange 
ſehen werben, 

Über die Univerſitaͤt zu Gheiftiania gibt Dr. W. Tham 
in der Schrift „Hiſtoriſkt-ſtatiſtiſta Underrättelfer om No: 
tige" genugende Auskunft; die Korkegung, welche bie weit 
wichtigern ſtatiſtiſchen Notizen über Norwegen im Allgemei: 
nen enthalten follte, iſt leider noch immer nicht erfchienen. 
Die füdamerikanifhen Staaten, befonders im mercantis 
liſcher Dinfiht, ſchildert Hauptmann Goffelman in feinen 
jetzt durch den Drud bekannt gemachten Berichten an ben 
Staatsfeeretait des Handels und der Finanzen, von dem 
er 1837 als Agent dahin gefandt wurde. Der Berfaffer 
hat fhon früher die Beſchreibung feiner Meifen in Ame— 
rika herausgegeben. Die Sitten, Gebräuche und Trach— 
ten der Türken veranſchaulicht Dr. Hedenbotg, ſchwediſcher 
Viceconful zu Alerandria, in einem colorirten Kupferwerk 
in 4. Die Abbildungen find gut, doch meiftens wol nur 
Gopien aus Eaftelan u. A. Sandberg fegt feine Summe: 
lungen von Bildniffen berühmter Schweden (ein ſchoͤnes 
Werk in Folio) fort, auch zu den Thersner'ſchen Anfich 
ten von Schweden ift in diefem Jahre noch ein Heft bin: 
zugefommen. Übrigens werden eine wahre Unzahl Litho— 
graphien dem Publikum aufgetiſcht, welche michts empfiehlt 
als ihre Wohlfeilheit. 

Zur Gefchichte uns wendend, begegnen uns folgende 
Erfheinungen: „Faͤderneslandets Sagohäfder” (Vaterlaͤn⸗ 
diſche Sagengefchichte), bis jegt zwei Hefte; der als erfler 
Herausgeber ſchwediſcher Volkslieder beruͤhmte Hofprebiger 
A. A. Afzelius verfucht in diefem einzig daftehenden Werke 
die vaterländifche Geſchichte mach Überlieferungen, Liedern, 
Monumenten und daran geknuͤpften Sagen zu erzählen, 
und beweift, daß Schweden in der That weit reicher an 
geſchichtlichen Traditionen iſt, als man bisher vermuthete. 
„Svenska Armeens Fäͤlttäg“ u. f. w. (Die Feldzüge des 


ſchwediſchen Heeres in Deutſchland und Mormegen von 
1805 — 8) vom Baron E. v. Begefal, dem Sohn des 
tapfern Generals. Dies Bub, das wol im Angabe der 
Daten richtig fein mag, bat im Algemeinen wenig Auf: 
merffamkeit erregt. Wenn wir die „Menniftoflägters 
Saga” (Die Sage des Menſchengeſchlechts) von dem Rec: 
tor C. 3. &. Almquift, dem Dichter, hier erwähnen, fo 
geſchieht es blos um des Verfaſſers ſelbſt, nicht feiner Ar 
beit wegen, die in jeder Hinſicht mislungen, aller Kritik 
ermangelt und voll ber laͤcherlichſten Etymologien und Dy: 
pothefen il. Das „Biographiſche Keriton berühmter 
Schweden“ fchreitet ununterbrochen, obwol etwas langfam 
vorwärts. Der neuefte (der feste) Band fchlieft mit dem 
Buchſtaben I. Prof. Atterbom hat in ber, nun aud 
im Druck erſchienenen Rede bei feiner Aufnahme in bie 
ſchwediſche Atadernie von der Präftigen und originellen In⸗ 
dividunfität des Prof, Ling, des trefflihen Dichters, an 
deſſen Stelle eben er in die Akademie gewählt ward, eine 
meifterhafte Schilberung geliefert, und da die meilten Did: 
tungen Ling's fih auf die ältefte Geſchichte des Vater 
lands gründen, ward von dem Lobrebner diefe Gelegenheit 
benugt, einige neue und finnreihe Deutungen über bie 
nordifche Mythologie in feinen Vortrag vinzumeben. 

Adolf Toͤrneros, Prof. der lateiniſchen Sprache zu Ups 
fata, ein ausgezeichneter Mann, in dem claſſiſche Bildung, 
philoſophiſcher Scharffinn, ſicherer philologifher Blick und 
geiftvoller Wig ſich auf feltene Weife vereinigten, ward be: 
relis am 20, Jan. 1839 den Wiffenfhaften duch den 
Tod entriffen. Bon einem Auszug aus feinem fhriftlichen 
Nachlaß: „Bref och Dagboks-Anteckningar“, ift jeht dem 
Publicum der erſte Theil, die Briefe enthaltend, übergeben, 
der aͤußerſt anziehend zu leſen ift und auf dem zweiten, 
welcher die Zagebücher bringen wird, begierig macht. Ob 
aber feine zahlreichen Afthetifchen, philoſophiſchen und phi⸗ 
lologiſchen Handſchriften einen Berleger finden werden, ift 
noch unbeftimmt. 

Der fleifige Docent Lenftröm zu Upfala hat vor kurs 
zem eine Geſchichte der ſchwediſchen Porfie in zwei Theilen 
und Beiträge zur Geſchichte der ſchwediſchen Äſthetik ge: 
liefert. Beide Werke find lobenswerth, befonderd das er: 
flere, in welchem er die Urtheile verfchiedener Kritiker, z. B. 
Hammarſtoͤld, Geiler, Atterbom, Palmblad u. f. w. zufam: 
mengeftelle hat. Seine eigene Eharakteriftit der Dichter ift 
oft unficher und mitunter felbft voll MWiderfpräche. 

Auf dem Felde der Poefie tritt uns von ben dltern 
Dichtern diesmal allein der Biſchof Franzen entgegen mit 
„Rabutiften och Landpreiten‘ (Der Rabulift und der Lands 
prebiger). Derfelbe hat auch die Meine Sammlung von 
Gedichten der T3jährigen Ulrike Widſtroͤm, die fich ſeit 30 
Jahren nicht hatte vernehmen laffen, bevorwortet. Diefe 
Dichterin warb in den Jahren von 1730—90 von Lid- 
ner und Leopold, 1810 von Atterbom unb nun 1840 von 
Franzen verberrlicht. Der Student Nybom, ein wahrer 
Maturdichter, deffen vorherrſchende Eigenfchaften eine glän: 
zende Phantafie und fchöne Diction find, bat feine Ges 
dichte, groͤßtentheils Gelegenheitsfahen, gefammelt. Der 
derbe, burleske und nicht felten grobe Lieutenant W. v. 


Braun hat feine neuern Gedichte, die noch unanftändiger 
als die frühern find, herausgegeben, Zu Weihnachten 
trat der allbeliebte Dahlgren mit einem Taſchenbuche „Zum: 
me sliten” (Das Daͤumchen) hervor, in welchem die Ges 
dichte zumeift politifche find, rüber hatte ſich der Dichter 
zur gemäßigten Oppofition gehalten; bie radicale Richtung 
derfelben beim jegigen Reichſstage, wo Dahlgren Deputics 
ter iſt, hat ihn bemogen ſich den Gonfervativen zu ar ig 
In dem Taſchenbuche tritt er nun der Bewegungspartei 
mit Scherz und oft glüdlihem Humor entgegen. Das 
Büchlein ift dem wüthenden Petrd, dem Priefterfreffer, ges 
widmet, den er mit iromifchen Lobſpruͤchen erhebt, Die 
liberale Preffe beeilte fi, das Merken des von iht vor: 
mals gefeierten Dichters aufs tieffte herabzufegen, aber vers 
gebens; das Publicum kaufte binnen wenigen Tagen die 
ganze Auflage. Ein gewiffer Lilja bat im einem andern 
Taſchenbuche „Snoͤſippan“ theils eigene, theils andere ſchon 
gedruckte, theils von Schwedens beſten Dichtern erbettelte 
Gedichte, die er ſelbſt willkuüͤrlich verändert hat, zuſammen⸗ 
geſtoppelt. Außer dieſen beiden Taſchenbüchern kamen an 
verſchiedenen Orten noch drei andere zum Vorfchein, in 
welchen die Mufenföhne Upfalas, Lunds und der Daupt: 
ſtadt mitinander um den Preis ringen. Die Derausgeber 
des in Upfala erfheinenden, das den Titel führt: „Lin- 
naca borealis, find die Studenten Malmſtroͤm und Berg« 
man. Franzen, Geijer, Fräulein Brehmer, Atterbom u. X, 
haben dazu beigefteuert. Unter den proſaiſchen Stüden 
zeichnen ſich drei kleine Auffäge von dem jungen Freiheren 
Kouis de Geer aus. Malmſtroͤm, der eine Herausgeber, 
ift ein Talent, weiches viel für die Zukunft verfpricht; eis 
nige Elegien von ihm, die als ſehr gelungen geruͤhmt ters 
ben, erhielten von der ſchwediſchen Akademie den eriten 
Preis. Das lundiſche Taſchenbuch, welches auch Beiträge 
von einigen jungen daͤniſchen Dichtern enthaͤlt, heißt „Ders 
tha“ und zeichnet ſich durch typographifche Eleganz aus, 
Das fiodholmer endlich ift ein neuer Jahrgang der fchon 
früher bekannten, vom Prediger Mellin beforgten „Winter: 
biommor” (Winterblumen), worin: vielleicht das Befte in 
einer Novelle vom Herausgeber ſelbſt befteht. 

Bu den Romanen übergebend, müffen wir zuerft 
zwei Erzeugniffe von geringem Umfang begrüßen, mit des 
hen das talentvolfe Fräulein Brehmer das Publicum bes 
ſchenkte. Das erſte heiße „Traͤlinnau“ (Die Stlavin) und 
ſplelt in der nordiſchen Heidenzeit. Wenn auch der Wer: 
fafferin die Charakteriſtik jenes Zeitalters minder, als fie 
fi mol felbft geſchmeichelt haben mag, gelungen fein follte, 
fo hat das Büchlein doch ambere Werdienite und vielleicht 
mehr wahre Poeſie ale irgend eim ambered ihrer Werke. 
In dem. zweiten: „Steib od Frid” (Streit und Friebe. 
Scenen aus Norwegen), ift die Verf. mehr auf das Ge 
biet zuruckgekehrt, auf welchem ſich ſchon längere Zeit ihr 
vorzügliches Talent bewährte. Die Zeichnung nerwegifcher 
Natur und Sitten ift dem Fraͤulein Brehmer, die fi 
mehre Jahre in diefem Lande bei ihrer Freundin, ber 
Gräfin Sommerbhjem aufhielt, ausnehmend gelungen, tritt 
aber faft als Dauptpartie etwas zu ſtark hervor und ſcha⸗ 
bet einigermaßen ber Entwidelung der Gefchichte. 


Eine anderer Schriftfiellerin, Frau Flygare, bat drei 
Romane herausgegeben: „Profeſſorn och hans Skyddslingar 
(Der Profeffor und feine Schüplinge), „Foſterbtoͤderne“ ( Die 
Pflegefinder) und den erften Theil der „Kytkoinvigningen“ 
(Die Kirchweihe). Die Romane und Erzählungen der Ber: 
fafferin find unterhaltend, der Anoten ift gut geſchuͤrzt und 
die Darftellung voll Leben. 

Prof. Palmblad hat feine früher mit vielem Beifall 
aufgenommenen Novellen zu fammeln begonnen; neue fol: 
Ien binzutommen. Die bis jest erſchienene erfte Abtheis 
lung enthält „Kaͤrlek och Politik““ (Liebe und Politik). 
Die „Schwediſche Biene” rühmt an diefer Erzählung, de: 
ren Schauplag Brafilien, die Hauptfiguren die Königins 
Mutter, ihre Söhne Dom Pedro und Dom Miguel, die 
Andrada u. f. mw. find, die Treue der Charakteriftil, die 
Schilderung des Landes und der Sitten und die ftyliftis 
ſche Trefflichkeit der ganzen Darftellung. 

Kaum hat wol je in Schweden ein Roman ſo viel 
Aufſehen gemacht als des bereits erwaͤhnten Rector Alm⸗ 
quiſt anonym herausgegebener: „Det gär an’ (Das geht 
an), aber nicht feines äfthetifhen Werths, fondern feiner 
Tendenz wegen. Die Theorie der George Sand und einiger 
Mitglieder des jungen Deutfchlands wird von dem ſchwe⸗ 
difchen Dichter nody überboten, das Inftitut der Ehe auf 
das ſchamloſeſte herabgewürdigt und die gröbfte Unfittlichkeit 
gepredigt. Alle Zeitungen erhoben Einen Schrei des Ab: 
fheus gegen ſolche Anfichten. Blos das radicale „Afton: 
bad’ ließ ſich günftig vernehmen und Lenftröm’s „Eos“ 
huldigte dem Verf. als „Schwedens erftem Dichter“, dem 
„Begründer eines jungen Schwedens” und „Verkuͤnder ei: 
ner Poefie der Zukunft”; doch änderte das letztgenannte 
Blatt, als das Misfallen fid) immer lauter allgemein aus: 
ſprach, feine Meinung und lieferte einen Auflag im ganz 
entgegengefegten Sinne. Mehre Gegenfchriften erfchienen, 
als deren vorzuglichfte wir nennen: „Det gär an. Fort 
fättniug‘ von Snellman, die durch Gefinnung adhtbar wie 
an aͤſthetiſchem Werth Almquiſt's Buche überlegen ift; 
„Männe det gär an?” (vom einer unbefannten Dame), 
in welcher Schrift der Unfinn mit Ernſt, aber auf milde 
Weiſe zurückgewieſen wird; „Toͤrntoſens Bok, dem aͤchta och 
veritable“ (vom Prof. Palmblad), eine Art humoriſtiſcher 
Recenfion der ſaͤmmtlichen Almquiſt ſchen Schriften, in wel: 
der das Gute in denfelben freudig anerkannt, das Mis: 
lungene und Schlechte mit Ernft und Scherz gegeißelt 
wird; auch lieferte Dr. Reuterdahl in der „Theologiſt 
Quartalfteift” eine bündige Abhandlung gegen Almquiſt. 
Auch die indeß fortfchreitende Gefammtausgabe der Werke 
des Dichters brachte fo manches Anftößige und Unſittliche. 
Gegen das Gonfiltorium zu Upfala, das ihn, als Predi: 
ger, wegen feines Romans zur Verantwortung ziehen mußte, 
tieg ſich Almquift auf etwas feltfame Weiſe vernehmen: 
anfangs wollte er ausweichen; dann berief er ſich darauf, 
es fei ja nicht ermiefen, daß er der Verf. des Buches fei; 
dann wieder entgegnete er, daß man ihn nicht für bie 
Anfichten feiner Romanhelden verantwortlich machen könne; 
als ihm endlich keine Ausflucht mehr übrig blieb, ließ er 


eine trogige Erklärung in das „Aftonblad” einruden, in 
welcher er, fich über Berfolgung und priefterliche Intole⸗ 
rang befchwerend, die aufgeftellten Anfichten als die ſeini⸗ 
gen anerfennt und biefelben vertheidigt. Noch vor feiner 
Abreife nad; Paris gab er einen Roman „Amalie Hill: 
ner” heraus und fandte aus Frankreich das Manufeript 
zum 13. Theil feiner gefammelten Schriften (,‚Iörnrofens 
Bol’), welcher eine unbedeutende Novelle „Der Maler” 
und eine Abhandlung über die Stellung der Geiftlichen 
enthält. 66, 





titerarifhe Notizen. 


Zwel Dichter zugleih, die Herren E. Hus und F. Fer— 
tlault, haben in Paris eine Satire auf die Zeit unter dem Tis 
tel „Le 1dieme siecle‘ erfcheinen laſſen. Diefe Satire, wels 
er es ſtellenweiſe nicht am Kraft ned an Wahrheit mangelt, 
ſchleppt ſich mühſam in Alerandrinern bin. Der Sauptmangel 
ift, daß dieſe ſatitiſchen Ausfälle ebenfo genau auf jebes andere 
Jahundert als auf das 19. paffen; alle jene Fehler und Lafter, 
welde von den Berfaflern gegeifelt werben, wie 4. B. ber Steps 
tieismus, ber Egoismus, der Ehebruch, die Gittenlofigkeit, die 
Spigbüberei u. f. f., find in jedem Jahrhundert ebenfo häufig, 
vielleicht noch häufiger gewefen als in dem gegenwärtigen; aber 
allerdings liegen fie jegt offener zu Tage als z. B. im vorigen 
Jahrhundert, weil die Berberbnig weniger im Dunkeln fhleicht 
und größerer Yublicität verfallen if. Ein franzöfifches Four: 
nal bemerkt: „Das Gündenmal, mweldes unferm Jahrhundert 
vor andern eigenthümlich fein möchte, find die fdyamlofen Spes 
eulationen, bie Unternehmungen auf Actien, bie Sucht in fürs 
zeſter Zeit und auf die leichtefte Weiſe reich zu werden u. dal.; 
aber leider haben die Herren Berfaffer in diefem faulen Fieck uns 
fers Jahrhunderts nicht tief genug eingefchnitten; einzeine Des 
elamationen,, zumal wenn fie nur bie Oberfläche berühren, reis 
en bier nicht Hin“ u. ſ. w. Angedeutet ift diefe trügeriiche 
Speeulationsfudht in folgenden Werfen : 

Et tous, pour eolorer leurs promessen trompeuser, 

Changent les plus hauts murs en afliches pompeuses ; 

A la droite d'un chiffre entassent las zeros, 

Gras wymbole des fonds que n’out pas leurs bureaus, 
Et qui font volr aux sots, dont le desir »"allume, 

Plus d’or qu'en eiuquante ans le Perou n’en exhume eıe. 


Man ſieht übrigens aus biefen Verfen, daß die Verfaffer eine 
Porfie entwickeln, welde in Deutfchland nicht für Poeſie mehr 
gilt; aber die fittliche Entrüftung, von welder bie Ber: 
faffer im Ganzen geleitet werben, verbient bei allebem Adhtung 
und Anerkennung. 


Von Eugene Buret erfhien: „De ia misöre des classes 
laborieuses en France et en Angleterre”, zwei flarte Bände. 
Die darin erörterten Hauptpunkte find folgende: über Weſen, 
Ratur und Griftenz bes Notbflandes, über feine Urfachen und 
Bolgen, über die Unzulänglichkeit der bisher dagegen ange: 
wandten unb über diejenigen Mittel, melde befonders geeig⸗ 
net fein möchten, dem Elend der arbeitenden Glaflen abyu: 
helfen. Diefes Werk hat bereits im vorigen Jahre von der 
Akademie einen durch Hrn, Felle Beaujour geftifteten Preis 
erhalten und ift für den Drud von bem , vielfach bercis 
Gert worben. Es widerfuhr ihm auch die Ehre, da Hr. Bil: 
lerme in der Sigung der Akademie der moralifdhen und politis 
Then Wiffenfchaften vom 30. Jan. unter ben Ausbrüden ber 
hoͤchſten Anerkennung Bericht darüber erftattere. Cine ber 
intereffanteften Partien des Werkes ift diejenige, in weldyer ber 
Berf. von den großen focialen Erfahrungen handelt, welche 
man in England feit bem neuen 1834 votirten Armengefepe 
gemacht hat. 5. 
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Die trandatlantifhen Romane und Lebensbilder des 
Berfaffers der „Iransatlantifchen Reiſeſtizzen“ 


Mord und Todtſchlag in der Literatur will nicht viel 
bedeuten. Die Kritik hat zwar ſcharfe, mörderifche Waf⸗ 
fen; doch fie bringt Niemand um, auch wo fie in ge: 
fchloffenen Phalangen, mit voller Taktik auf ihre Opfer 
losgeht. Was die neueften Zeiten bewiefen, findet ſich 
auch ſchon in dltern vor ine Schulverſchwoͤrung, noch 
fo gegliedert, noch fo ausgebreitet, kann weder einen 
Ruhm, den fie wuͤnſcht, auf die Dauer machen, noch 
einen Ruhm, ber iht im Wege ſteht, auslöfhen. Alte 
diefe Verdiete haben nur für kutze Zeit Gültigkeit, und 
wenn alle Journale in ihrem Dienfte fländen, und fie 
in die Gompendien übergingen, was auch wol gefchehen 
ift; ein wahrer Ruhm erhebt ſich wieder, wenn nur in: 
nere Lebenkraft da if. Oder mit andem Worten, kein 
kritiſcher Mord fchafft Leihname, wenn nur kein Selbft: 
mord darauf folgt. Anders iſt's freitich, wer fi) todtma⸗ 
chen läßt, weil er fich zum Tode getroffen glaubt. Das 
ift aber nicht gerade die Krankheit der Zeit. Solche Zer— 
tnirfhung und Selbftbefheidung, wie fie in ben Tagen 
unferer Großväter einen Leifewig und Andere für immer 
ſchweigen ließ, weil eim Eritifches Gewitter ſich über ihren 
Häuptern entlud, fommen heut nidyt einmal mehr als 
Raritäten von Im Gegentheil, je dichter, heftiger bie 
Metterfhläge, um fo Eräftiger der Wuchs. Wir find’s 
gewöhnt; das Publicum ift es auch. Uber bie neuefte 
Zeit Eennt eine Art von Mord, von dem bie frühere 
nichts wußte. Diefer Mord, an dem bie Kritik in der 
Regel unfhuldig, und, wenn betheiligt, es doch nur 
in zweiter, dritter Hand ift, ein Mord vom Publicum 
ſelbſt verübe, ift das Product feiner eigenen Blaſittheit. 
Weil es fich felbft fo bald erfchöpft fühlt an Theilnahme, 
Luft und Leben, mag es auch die Autorkraft fich nicht 
anders und lieber als in ihrer Vergänglichkeit denken; 
und biefen Gedanken pflegt und nährt e8, und in ber 
ewigen Ungebuld und dem Meiz nad dem Meuen möchte 
es gar zu germ der Kobtengräber fein für eimen alten 
Ruhm, um einem neuen Platz zu machen. Sch glaube, 
Heine war der erfie Deutfche, der uns auf ben furchtba> 
ven Richterſpruch aufmerffam machte, den die parifer 
Welt über ihre öffentlichen Charaktere ſchleudert. Kein 


Has fo furdtbar, keine Verfolgung fo graufam in ihren 
Wirkungen, als wenn ber heutige Franzoſe von einem 
berühmten Manne fagt: „Er ift use!” Ein öffentliches 
Femgericht, deſſen Richter vor keinen hoͤhern Stuhl ge: 
zogen werben Finnen, hat ihm Kraft, Bebeutung, Leben 
abgefprodhen. Es ift aus mit ihm, 

Es mag um biefelbe Zeit fein, mo diefer moralifche 
Mord in Frankreih aufkam, als wir auch in Deutſch⸗ 
land fagen hörten, daß Schriftftelfer ſich überlebt hätten. 
Unfere Bäter liefen jeden leben, fo lange Gott ihn leben 
ließ. Es kam ihnen nicht bei zu fagen, jest habe er 
genug gefchrieben, jetzt müffe er aufhören; denn man 
finde immer Daffelbe wieder. Im Gegentheil, fie freuten 
fih, wenn ein alter Mann noch ®räftig auftrat. Jede 
Thätigkeit, die kein Uhrwerk iſt, hat ihre Stadien. Der 
Geift kann immerfort fhaffen; nur fodert man von einem 
Achtziger nicht, was ein Zwanziger leiften ann. Sei «6 
eine Mythe, dag Sophokles im SO, Jahre feinen „dis 
pus auf Kolonos” gedichte, fie ift wenigftens das Sym⸗ 
bol für den Glauben der Alten, daß der Funke der Be: 
geifterung auch nod im hohen Alter Flammen fprühen 
fann. Ihre Helden und großen Staatsmaͤnner erlagen 
fo wenig als ihre Dichter dem Fluche des etre use, 
Dem Geifte war es zugeftanden, aus ſich felbft heraus 
ſich immer wieder neu zu gebären. Und die moberne 
Welt, auf dem Chriftenthume bafirt, das dem Geifte 
Gottes ein ganz anderes Recht einrdumt, das von ewigen 
Miedergeburten und neuen Menfchmwerdbungen zeugt, biefe 
moderne Weit follte dem Geſetze des ſchnellen Abblichens 
und Welkens vorzugsweife erliegen! Wir wollen es. Die 
junge Kraft 309 fonft auf Entdedungen aus und gönnte 
dem Alter ben Befig der alten Gultur, der alten Höfe 
und Länder. Nun ift nichts mehr zu erobern, und zu 
ent aud kaum etwas. Man braucht Plag für ſich, 
man fobert ihn ungeflim, das grimmige Naturgefeg 
macht ſich geltend, und man cultivirt bie Todtenaͤcker mit 
befonderer Vorliebe, um Feld und Haus, was bie Todten 
befeffen, für fich zu gewinnen. Diefe Luft, Nachrichter 
zu fein und Zodtengräber, iſt eine graffirende Krankheit; 
es fühlt ſich Jeder, oft unbewuft, davon angeſteckt. Wir 
warten nicht ab, bis bie Staude welt, die vorhin noch 
hertlich gebluͤht, Baum ihre legt reifenden Früchte; mir 
treten Stamm und Früchte zugleich nieder, um aufs neue 
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zu adern und zu fürn. Was war, 
regung mitfpricht, erklären wir als gut zum Dung für 
die neue Ausfaat; oder wenn wie vornehm fprechen wol: 
len, wir haben es hiſtoriſch teponitt. Man thäte ber 
Kriilt unrecht, auch den Säulen und Verbindungen zu 
gegenfeitiger Aſſecuranz und Aushülfe, wenn wir ihnen 
allein Etwas aufbürdeten, was ein Symptom ber Zeit iſt. 
Sie find nur Organe, nicht Erzeuger. Das ganze große, 
blafirte Publicum ift in erfler und legter Inſtanz felbft Tod⸗ 
tentichter, die Kritiker find nur Notare und Scharfrichter. 
Berfolgen wir in den legten Jahrzehnden biefen gel: 
fligen Vernichtungsproceß, es iſt furchtbar, wie viel wir 
<onfiimiet haben! Mit welcher reifenden Schnelle wir 
Autoritäten zu Grabe getragen, vergötterte Lieblinge mit 
Füßen getreten haben! Wie freundlich, wie dienſtbar iſt 
jeßt. bie Kritik, jeden neuen Aufwuchs zu umfächeln, aber 
hinter dem Zephyr vibriet ſchon der raube, ſtechende Mord: 
wind. Wie Viele, die fich beraufchten in biefen erften 
warmen Lüften, um deſto bitterer und ſchnellet in ber 
Kälte und den Stürmen, bie darauf folgten, zu erflar: 
ren. Wer trägt da die Schuld! Freilich ein guter Theil 
ft auf die Dichter ſelbſt. Sie follten ſich nicht berau: 
ſchen Laffen; der Geift im ihnen follte Eräftiger fein als 
bie Lüfte und Düfte, die Wellen der Gunft, die fie um: 
fpülten, um auch ben braufenden Wogen, bie nachkom⸗ 
men, Widerftand zu leiften. Aber wer predigt Moral 
einem Trunkenen, und Trunkenheit ift nicht die aͤrgſte 
Sünde. Diefe ift das Verzagen, wenn wir erwachen. 
Mir haben zu unferer Freude in Deutfchland auch folder 
folgen Felfen, ſolcher kraͤftigen Baͤume, die weder Gunft 
noch Ungunft Über ſich erhob, noch außer ſich brachte, 
die ben feindfeligen Strömungen widerſtanden und bie 
böfen Zeiten überlebt haben, um in den ruhigen, bie 
darauf folgten,. in neuer Glorie und Schönheit dazuſtehen. 
Wie oft nicht hat Haß und Meid am Goethe's Autorität 
gerüttelt. Gab es nicht ſchon Zeiten, und meit vor ben 
jüngften Parteiläimpfen, wo ber ewige Fruͤhlingsgarten 
feiner Poefie uͤbetweht und uͤberſchlemmt erfchien. Neuer: 
dings wollte ber Zorn ihm nicht verfichen, ein gemadhter 
patrlotifcher Zorn, damals war es die Flachheit der Sen: 
timentalität und des Jdealismus. Sie befämpften ihn 
weniger, ald fie wollten ihn überfehen. Beiden freilich 
war er darin Daffelbe, eine unbequeme Größe, bie fie 
gern befeitige hätten. Die geborene Größe tauchte immer 
wieber von felbft auf, wenn bie Bewegung vorliber, bie 
Wogen fich gefegt hatten. Wielleicht noch Eräftigender in 
biefer Beziehung iſt Tieck's Beiſpiel. So oft man Ihn 
auch überrennen, niederbrüden, aus bem Wege fchleben 
wollen, fo viel Exitifche Autoritäten ſich auch abgemüht, 
dem Publicum zu bewelfen, daß er ein falfcher Göge fel, 
und es in Compendlen und Lehrbuͤcher übergegangen, er 
bfieb Derfelbe, oder vielmehr nicht Derfelbe. Denn nad 
jebem Sturme, nad; jeber Gleichgüftigkeitsepoche trat 
er Präftiger hervor, in ber Stille der Selbſtbetrachtung 
hatte fein Geift die vorige Schale abgeworfen und feine 
jugendfrifhe Phantafie mantfeftiete fih in neuer Schönheit 
und Geſtalt. An wem zehrt nicht das Alter; das aber 


die Gesechtigkeits: | 


ift das göttlich Menſchliche, das Erguidende, wenn in 
den Probucten der gereiften Erfahrung trog ben Wer: 
tümmerungen der jugendfrifche Geift noch hervorbligt 


und das Alter noch den Süngling erkennen läßt. 


Freilich aicht Jeder kann wie Goethe ruhig daficheh 
und laͤcheln ber Stürme, die ihm bedrohen, wicht Jeder wie 
Ziel ſich proteifh wandeln und dem Volke zeigen, das 
ift die echte Dichterkraft, die, mad jedem Sturme neu 
gereinigt, fi new entfalte. Wer um die Gunft des 
Augendlicks buhle, wer den Intereſſen der Zeit allein 
huldigt und nicht, fie im Geifte beberefchend, fich von 
ihnen fortreißen läßt, baut ſich felbft fein Grab, Der 
Strom ift mächtiger als der Schwimmer umb auch ra: 
fher. Er wirft den Ermatteten an fein Ufer und ſtroͤmt 
weiter. Aber find wir nicht Alle auf diefe Gunſt ange: 
tiefen, kann irgend wer ſich enthalten, der wirken will, 
biefen Intereſſen zu huldigen? Es wäre eine weitabfühs 
rende Unterfuchung die nad) den Grenzen. Mic ſchwebt 
erfhredend der große Geifterreigen Derer vor, die da über 
dem Strome ſchwammen, von der Gunſt getragen, mit 
Kränzen und Blumen umbängt; Lüfte und Wellen fan: 
gen ihr Lob, das Schitf neigte fih vor ihnen und bie 
Baumkronen rauſchten, fie begrüßend — und mo find 
fie? Vergeſſen, hiſtoriſch reponirt; die jegt Huldigenden 
oder Gehuldigten Lächeln wol Über den Triumphzug der 
Vergangenheit. Und mas das Ärgſte, fie zogen damals 
fetbft mit und fließen in die Pofaune.. So Burz ift der 
Lauf und fo fhnell Umfchlag und Vergeſſen heit. Ich 
denke insbefondere unferer Romanendichter. Die ba das 
Leben des Volks, wie es war, in großen behaglidhen Ge⸗ 
mälden fammelten, mit ber Machtvollkommenheit, in der 
gefuͤglgſten Form alle Richtungen und Regungen aufjus 
faffen und widerzuſpiegeln und die Wirklichkeit zur Wahr: 
beit auszuprägen; biefe Hiftoriker der Sitten und Ge: 
mwohnheiten, vom Geſchmacke der Zeit, wo fie fchrieben, 
influirt, hätten doc; die meifte Anwartfhaft auf Dauer. 
Wenn der Geſchmack aud ein anderer wird, ihr pofttives 
Refultat, ihr plaftifches Gemälde bleibt doch. Aber mo 
find fie? Mer unter allen lebendigen Deutſchen hat Gel⸗ 
iett's „Schwebifche Gräfin’ gelefen? Wer biättert noch in 
Hermes’ fehsbändigem Roman „Sophiens Reife von Me: 
mel nach Sachſen“? Und wo ift Lafontaine, ber doch, 
aller ihm anhaftenden Zeitſchwaͤchen ungeachtet, ein ſchäͤ— 
genswerther und getreuer Portraitift des ſocialen Zuſtan⸗ 
des war? Da werfen wir Goethe vor, daß er im „Mei 
fer” die Welt und das große Leben, das Vaterland und 
die Zeitfragen vergeffen und feinen Geift an Darftellung 
klelnlicher Theaterverhaͤltniſſe verſchwendet habe, Wer 
mag den Vorwurf ganz wegleugnen, und boch der Ro: 
man wird immer wieder gelefen, er bleibt ein emiger. 
Er war ein Dichter. Wie aber, Fielding und Smollet 
waren feine Dichter, menigftens nicht in dem Sinne, 
und ihre Romane bleiben doch auch ewig, derbe, gefunde 
Abdrüde einer Wirklichkeit, die nicht mehr it? Und nad 
Goethe bemeifterten ſich Viele, die in unferm Sinne Did: 
ter waren, des Romans, und wo tft ihr Ruhm, mo 
ihre Witkſamkeit? Fouqué war gewiß ein Dichter und 


feine Ritterromane waren, freilich kein Spiegelbild, ben: 
noch ein Abdruck ber Gefinnungen, Beſtrebungen und 
Träume einer Heldenzeit, im ber er lebte. Wie ſchnell 
war dieſe vorübergeraufht, wie furchtbar ſchnell erfühlte 
die Begeifterung für den Sänger, und fie war einft nicht 
minder flammend als bie für den Schotten, der ihm in 
der europdifchen Bewunderung nachfolgte. Ja, fo gang 
vergaß das Publicum, nicht den Dichter, fondern ſich 
felbft, daß es im der Überfättigung nicht mehr des Ge: 
nuſfes gedachte. Und doch war bie von Fouqué angeregte 
Luft nach dem Wunderbaren noch nicht befriedigt, nur 
nah Veränderung in der Sphäre lechzte fie, und die bot 
ihre Hoffmann. Wo ift Hoffmann? 
Ich enthalte mic; diefen Gonfumtionsproceh weiter zu 
en. führe ihm auch nicht Über auf die engli- 
fen und ameritanifhen Romandichter, welche ſeitdem 
die Bewunderung des Gontinents und ber andern Welt 
einernteten. Sie begründeten bie Herrſchaft des hiſtori⸗ 
fhen Romans, ber, was man auch dagegen vorbringt, 
in ber Herrſchaft if, und alle Ausſicht hat, es noch lange 
zu bieiben. Wie unausſprechlich viel iſt da confumirt, 
und wie vieler literatiſcher Ruhm ift use! Mandyes, was 
wir jegt befeitigen, weil wir davon Überfättigt find, wird 
ſich aus dem Staube ber Bergeffenheit wieder erheben; 
bie fpäte hiftorifche Gerechtigkeit bleibt nie aus. Aber ein 
anderer Troſt für die Gegenwart Liegt darin, daß feine 
diefer Lieblingsgrößen unterging, ohne einen Nachfolger ers 
wet zu haben. So Lebt Einer im Andern fort. In 
ſolcher Suceeffion folgt nicht allemal der Beffere dem Gu: 
ten, wie es in einem vortrefflichen Regentenftamme auch 
ſchwache und ſchlechte Herrfcher gibt, aber der Stamm 
lebt doc; fort und fest ſich fort, und mit ihm bas Prin: 
eip. So hat jeder bedeutende Geift, ber das Supremat 
batte und dann abtrat, bie Summe des Belfalls immer 
feinem Nachfolger als Erbſchaft hinterlaffen. Eine merk: 
würdige Reihenfolge dieſer Herrfcher im Geſchmack und 
Beifall Läßt ſich nachweifen, und dieſe Reihenfolge ift in 
vielfacher Beziehung auch ein Fortſchritt. Walter Scott, 
der den Meigen führte, iſt in vieler Hinficht noch jetzt 
unerreicht, und unerreihbar darin, daß er ber Erſte war, 
welcher aus ben vier Wänden und dem Luft: und Ger 
fichtökreife des Individuums und der Familie heraus in 
den Intereffen eines ganzen Volkes das Intereſſe feiner 
Romane fegte, Er gab Leben Dingen, die vor ihm als 
todt und gleichgliltig betrachtet waren. Die Stilichkeit 
mit ihren wahrbaften Reigen, mit ihrem ſpukhaften Zaus 
ber befam Rechte, die vordem unbelannt waren, umb 
wer möchte fie ihnen heute abfireiten! Gooper iſt gewiſ⸗ 
fermaßen fein Nachfolger. Nicht weil er als Dichter groͤ⸗ 
Ser und kuͤhner war, verbrängte er den Vorgänger. Aber 
deffen Grenzen waren zu eng geſteckt. Der Dichter hatte 
als Brite, als Zory, feine Schranken zu aͤngſtlich ab: 
gemeffen; ba, wo er über bie heimifchen Mauern und 
Waͤlle Hinausflog, merkte man ibm an, daß fein Fittich 
matt, unſicher wurde. Er hatte nur gelernt groß fein 
und flart in feinem Vaterlande. Nachdem wir uns 
fattgefehen an Schottland und gelechzt am ber ſchottiſchen 


Treue, fehnte unfer philanthropifcher gewordener Sinn ſich 
hinaus über die Mebelhaiden, bie Clans, die Familien: 
trabitionen und bie epheuumsankten Feudaiſchloͤſſet. Goo: 
per eröffnete bas weite Amerika und das noch weitere 
Meer. Daß es auch im diefer Unermeßlichkelt eng werden 
kann, wenn wir nicht viel Gedanken mitbringen und an 
den wenigen immer und immer wieder aufs neue zehren 
müffen, zeigte ber Erfolg. Die Örtlichkeit, die Mationa: 
lität hatte ihr Recht documentirt, aber der Geift wollte 
feines darum nicht einbüßen. Da bemädhtigte ſich ploͤtz⸗ 
lid) Bulwer des Principats. Ein echt engilſcher Geift, 
aber über ben rn ber Beit umb beutfcher Meta: 
phyfik abgegogen. Die Ortlichkeit, Volksleben und Volks: 
fitte dienten ihm nur als Schemel, um feine pfochologis 
fen Proceffe auszufpinnen. Er lieferte fiegreiche Schlach⸗ 
ten, bie Derefhaft war ihm nicht beſtritten, obſchon fie 
nie eine fo allgemein anerkannte war als die Scott's. 
Das Herrfherthum war auch ſchon use; und außerdem 
kann ein Dichter, der die modernen trankhaften Zuftände 
zum Gegenflande wählt, nicht auf dieſeibe dauerhaltige 
Wirkung rechnen, als wer fo gluͤcklich iſt, im urfprünge 
lichen und gefunben zu verfehren. Aber feine Bedeutung 


rief. Diefes krankhaften Prunks, dieſes bleichfüchtigen 

Stolzes, biefer abgefallenen Lumpen des ariftokratifchen 
Hochmuths, mit denen die Verworfenheit ſich noch ſchmuͤckt. 
Aus dem Spiern, dem dieſe Übercultur und Werfnöcherung 
des geifligen Organismus erzeugt, fehnen wir uns hinaus 
in eine noch jugendlich frifche Urwelt, in eine Welt, wo 
bie Stärke bes Armes, die Schärfe des Blickes noch gilt 
und ber Geift zugleih neue Bahn brechen muß. Uns 
willkürlich wendet fi unfer Btid feit einem halben Jahr⸗ 
hundert nach Amerifa. Dort findet ihre, was ihr Müs 
den fuchet, riefen ſchon hunbderttaufend Stimmen uns 
längft zu, bald Eräftiger, bald ſchwaͤcher. Aber Hundert: 
taufende, die es geſucht, haben es nicht gefunden. Mit 
ben Arttönen, bie ben Urwald lichten, tönte auch ebenfo 
viel Fammergefchrei, Verzweiflungslaute getäufchter Er⸗ 
wartung uns zuchd. Ihr fucht eine neue Welt und 
findet nur Auswurf und Entartung ber alten wieder; 
iht ſucht ein idylliſches Maturleben und trefft nur auf 
den Egoismus, ber die frifhe Natur auf Raubbau aus— 
beutet, um Müften zuehdzulafen; ihr ſucht Frelheit, 
Steichheit und unverdußerliche Menſchenrechte und findet 
Sklaven, Farbige in firenger Rangorbnung und einen 
berzlofen Kraͤmerſtaat, ber den Werth des Menſchen nadı 
feinem Geldbeutel abwägt. Die Stimmen für und gegen 
wogen fit auf. Nicht Cooper, nicht Irving, nicht die 
Zrollope, nicht ihre hundert Nachtreter vermochten und ein 
klares Gemälde, eine reine Anfhauung zu geben, wie es 
ift. Es mußte wieder ein Romanendichter auftreten, der 
ums zurecheflihre, der Licht wirft in die Wälder, Wü— 
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fien und Städte. Amerika ift verleumdet worden von 
feinen Feinden. Es ift es nicht darum, meil die Ankla—⸗ 
gen unmwahr, fondern nur deshalb, weil trotzdem, meil in 
diefem Wuft von Schladen ber Gultur und von urwelt⸗ 
lihem Chaos noch ein Reichthum von Stoff aufgehäuft 
ift, daß ein Dichter wie der, welchen ich meine, noch 
diefe urfeifchen, Eräftigen und überrafchenden Gemälde dort 
fammeln und uns fo geftalten tonnte. 

Der noch namenlofe Berfaffer der „Zransatlantifchen 
Reiſeſtizzen““ bezeichnet eine Epoche in der Gefchichte unferer 
Romanenliteratur. Trotz aller Mängel fünftterifcher Form 
ift er ein Kuͤnſtler. Denn es ift nicht der mindere Ruhm 
des Entdeders, auf ben er Anfpruh made. Was er 
bringt, war ja fhon vor ihm da, gekannt, befchrieben, 
Aber warum gelang es Niemand fo plaftifch dies zu kneten, 
es fo zu rüden und zu flellen, daß gerade fo viel Sonnen: 
Schein und Schatten darauf fiel? daß die Wälder vor uns 
raufhen, die Orkane braufen, die Alligatoren nad uns 
auffhnappen? daß wir heimiſch werben in den Bloc: 
bäufern und für dieſe Rothen und Meißen mitfihlen, 
als wären es unfere Brüder? Das ift feine Kunft, eine 
ganz eigenthümliche, eine mit feinem Mafftab des Bis: 
bherigen zu mefjfende. Er bat feinen Vormaͤnnern das 
Supremat abgerungen, nicht indem er irgend ein vollen: 
detes Merk ſchuf, was die vorigen Überbietet (denn Alles, 
mas er bis jest gab, find Brucftüde), fondern indem 
er das Beſte von jedem als Erbſchaft ſich aneignete und, 
in ſich geiftig es verarbeitend, ein neues Genre hinftellte. 
Bon Scott nahm er das Vaterland, das Volk, den Grund 
and Boden als Fundament, von Cooper? — vielleicht von 
dem nicht mehr als Amerika — von Bulwer die Pfocho: 
logie, oder aud von ihm die Wahrheit, daß der Geift 
mehr ift als die Materie? Mein — der BVerfaffer ift, 
wenn nicht der Geburt, der Gefinnung nad ein Deut: 
fcher, ein Deutfcher in feiner Liebe und mehr noch in 
feinem Born. Von deutſchem Geift und Gemüth ift fein 
Mefen durchſchwaͤngert, und bie. Berlhrungen mit den 
praftifhern Nationen haben ihn nur gelehrt und bewogen, 
das Gemüch zu verfieden, es nicht zur Schau zu tra: 
gen, einen fentimentalen Wucher damit zu treiben. Aber 
in ihm ift eine große beutfche Errungenſchaft. Der Beutfche 
Gedanke, die deutfche Reflerion beherrſcht den Stoff, aber 
das Durdjleben amerikaniſcher und englifher Buftände hat 
ihn gelehrt, wie er die Reflerion nicht neben der Hand: 
lung berlaufen läßt, fondern fie. in ihr verßörpert, 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Die Literatur jenfeit der Pprenden beim 
legten Jahreswechfel. 

Die neuefte politifhe Veränderung in Spanien ift nicht 
ohne alle Einwirkung auf die Titerarifchen Verhältniffe daſelbſt 
geblieben. Im Folge der politifchen Unruhen find drei mabrider 
literarifche Revues und Magazine eingegangen und das Er: 
feinen vieler nüglichen Werke ift für jest verhindert. Indeffen 
waren doch für den Beginn des neuen Jahres einige neue pe— 
ricdifche Werke angefündigt, wie „El Mentor”, ein monatliches 
Magazin, ausihlietid dem Erziehungsweſen gewidmet, und 
„El semanario industrial”, eine Wodenfchrift für Aderbau, 


Handel und alle auf bie Entwidelung ber materiellen Hülfa 
ellen des Landes bezüglide Gegenſtände. Im biftorifchen 
adje verdient bie „Historia de la civilisazion espaniola” von 

Don Eugenio de Tapia Beachtung. Aber unftreitig bas befte 

Wer feit längerer Zeit ift bie jest vollendete Geſchichte den 

Kriegs auf der Halbinfel vem Grafen Zoreno, cobfdjon fie 

i eftipen Wiberfprüden von Seiten mandher in bie betref: 
enden Begebenheiten verwidelter Perfonen Anlaß gegeben hat, 

Überdies find von Offizieren, die im legten Bürgerkriege gt: 

dient haben, eine Mafle von Memoiren und Zagebü here 

ko ae morben, bie zwar im Augenblicke iemlich unbemerkt 
vorübergeben, fpäter aber für den Gefchichtsfchreiber von Werth 
werben koͤnnen. Fray Antonio Quevebo, welder fi treg 
ber Aufhebung ber Klöfter noch nebft einigen andern Möndın 

im Escurial befindet, hat eine mit guten Bemerkungen ausge⸗ 

flattete Überfegung der lateinischen Gefchichte des Kriegs der 

Städte unter Karl I. (V.) von Malbeonado, einem Augenzeugen 

defielben, herausgegeben. Das Merk konnte bisher wegen bei 

feeifinnigen unb unparteiifcgen Geiftes, in dem e# gefchrie: 
ben ift, nie bie Drudererloubnifi erlangen und lag bis zu fei: 
nee Xuffindung durch den Herausgeber veraeffen im Eseurial, 

Als Guriofitär ift eine Geſchichte und Schutſchrift der Stiergt 

fechte von Salajar, Marineminifter Ferdinond's vii., gu nee 

nen, welche fih nicht damit begnügt, diefelben als rin um 
re Vergnügen barzuftellen, fonbern fie als eine gble Be 
ſchaftigung der Sorgfalt der Regierung dringend ans Hr 
legt. Ein Verein zu Barcelona bearbeitet die in dem Händen 
der Regierung befindlichen Materialien zu einem demnaͤcht er: 
ſcheinenden Mörterbuche der Geographie, Statiftit und Ger 
ſchichte der Halbinfel, welches zwar in Betracht des vorbanbe: 
nen Stoffes kein Mufterwerk werden, aber doch bie rohe Gom: 
pilation Miñano's weit übertreffen wird, sumal ba bie Heraus: 
geber Männer von miffenfchaftlichen Rufe find. Die Maften 
portifcher Erzeugniffe find größtentheils nichts als Nacahmun 
gen der neuen franzöfifcen Romantik und verbienen gleich der 

Unzahl ber jegigen ſpaniſchen Dichter — Martinez de la Refa, 

Eiprongeda, Garcia, Taſſara, Gortes, Salas, Quiroge, Brt: 

ton, ben kaum 2djährigen 3orrilla und einige Andere ausge: 

nommen — feine Erwähnung. Auf dem Iheater del Principe 
bat ein neues Drama: „Christoval Colon, 6 las glorias es- 
paüolas“, eines jungen Dichters, Namens Ribor, eine Zeit lang 
anfehnlichen Erfolg gehabt. Überfegungen aus dem Franzoͤſiſchen 
und Ztalienifchen Bommen immer häufig zum Worfehein: z. 8. in 
ber Iepten Zeit nicht weniger als drei von Thiere Rroolutiondgts 
ſchichte. Dagegen bleiben englifche und deutfche Biteratur — 
waͤrts liegen; ja, man überträgt Werke, namentlich aus er 

Sprache, aus franzoͤſiſchen Überfegungen, wie es mit Gibben 

unb Dee und gang neuerdings mit Mill's „Elementen ber 

politiſchen Ofonomie’ durch Encina y Piebra ergangen ifl. 

Auch in Portugal gibt fi einige Literarifdhe Thö— 

tigkeit Bund. Zu Dporto ift eine Monatsfchrift entfanden, 

welche im Bade der alten portugiefifcgen Geſchichte und 

Literatur ſchoͤne Ausfichten biete. Das Iehte Stud ents 

hätt fägenswerthe Artikel: ein bisher ungedrudtes Tagebuch 

ber Unternehmung König Ebuarb’s 1. gegen Zanger im J 

1437; eine treffliche Abhandlung über Gefcichte und Statifiif 

von Macao und Schilderungen früherer portugiefifher Dichter. 

Bray Antonio Moura, der bereitd 1832 die lberfegung die 

afrikaniſchen Gefchichte des Abbelhalim von Granada aus dem 

13, Jahrhundert herausgegeben hat, bat neuerbings bad Dris 

ginal der Reifen Jon Botutah’s überfeht, von melden 1829 ein 

Auszug in einer Überfegung bes Profeffors Lre zu Gambribge 

erſchien if, Ibn Batutah befand fi von 1324— 51 foft un: 

unterbrodyen auf Reifen, befuchte jeden, einigermaßen wichtigen 
mohammebanifdyen Staat in den brei MWelttbeileg, ging als 

Gefandter eines mohammedanifchen Färften in Alien am den 

chineſiſchen Hof und bat dort biefe Herrliche Gelegenheit zu Ber 

ern benugt, eine (häghare Schilderung Chinas u 

terlaffen. . 
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Die trandatlantifchen Romane und Lebenöbilder des 
Verfaſſers der „Zransatlantifchen Reiſeſkizzen“. 
(Wortfetung aus Mr, 75.) 


Für die Kritit wäre es eine leichte Arbeit, die viel: 
fachen Mängel und Schwächen diefes Schriftftellers her: 
vorzubeben. Das Unzufammenbängende, das Brucftüd: 
artige feiner Gompofitionen ift fo arg, daß es zu anderer 
Zeit vor einem aͤſthetiſchen Forum hinreichte ihn zu ver: 
bammen. Sa, Grund genug zum Urtheilöfpruche, er fei 
überhaupt unfähig, ein wirkliches Kunſtwerk auszubilden. 
Auch ift gar nicht abjuleugnen, daß er nur auf das Wir: 
tende hinarbeitet, und hat er einen Stoff fo bin und her 
gewandt, daß ber Effect, den er will, heraus ift, fo 
läßt er das Übrige, ihm Gteichgültige, unbeachtet liegen. 
Er ſchneidet raſch ab, ſelbſt unbekuͤmmert um die gemöhn: 
liche Neugier, was aus Perfonen und Sadyen wird, wenn 
fie ihm nur zu feinem Zwecke gedient haben; ja, zumei: 
len fcheint er recht fein Muͤthchen zu kühlen, indem er 
fo die Erwartung zum Belten hat. Dennodh wird Das 
fertig, was er will, und wer bie Phantafie hat, der fei: 
nigen zu folgen, fieht wol bie Fäden, wo fie ſich ver: 
ſchuͤrzen und verfchlingen, und wie er nur bie fallen läßt, 
welche ihm keine Ausbeute mehr verfprehen. Das ift 
eine Art, die in der Kunft nicht zu Recht befteht, und 
felbft der gewöhnliche Lefer uͤberſieht es nur um ber Ber 
bendigkeit willen, mit der die Phantafie des Autors über 
Klippen und Abgründe uns. fortreift, und um des bun: 
ten, heiten, kraͤftigen Lebens willen, das dicht vor un: 
fern Augen, faft unter unfern Händen vorgehend, den 
Hintergrund verbirgt. Aber der Berfaffer hatte eine ſchwie⸗ 
rige Aufgabe. Er hatte Material vor fi, dem wir nod) 
nicht trauen. Ehe er mit biefen Boloffalen Steinen ein 
großes ſchoͤnes Gebäude aufführte, mußte er fie uns roh 
in den Brücen zeigen, um uns ihres poetifchen Gehalts 
zu verfihern. Das ift freilich mehr Entfchuldigung als 
Rechtfertigung. Der rechte Genius hätte auch diefe Maf: 
fen bewältigt und zu feinem Zwecke gebraucht. Sein Ge: 
leiftetes möchten wir aber lieber nur als eine Übergangs: 
epoche annehmen. Er hat dem Rechten den Weg gebahnt. 

Id) halte zaudernd inne. Die Feder glitt zu raſch 
weiter. Wird das Vollkommenere nachfolgen? Er hat viel: 
leicht Das ſchon erfüllte, was fich leiſten laͤßt. Diefer fo: 





17. Rärz 1841. 





toffalen Stoffe Werth liegt in ihrer Maffenhaftigkeit, und, 
ed iſt noch lange nicht am der Zeit, fie zu einem Kunſt⸗ 
werke zu verbrauchen. Doch wer blidt in Amerikas Zu: 
kunft! Es ift ſchon dankenswerth, von einem phantafie: 
vollen, geiftreihen Manne ſolche Gentebilder zu befigen, 
die der Gegenwart fagen, was fie aus der Entwidelung 
diefer Elemente einft erwarten kann, und dereinft der 
Zufunft Auskunft geben, wie ihre Vergangenheit war. 
Gluͤcklich der Geſchichtſchteiber, der aus den Anfängen 
einer Nation, eines Staates ſolche Beugniffe vorfände! 
Amerika felbft iſt noch feine Vollendung, es ift ein gro: 
ßes Werden. Nichts ift abgeklärt, es find lauter gährende 
Stoffe. Der Dichter darf, kann nicht der Geſchichte 
Übergreifen, nicht gegen die Natur Ordnung fhaffen und 
Ruhe, wo die Elemente noch im Streite liegen. Der 
wahre Nationaldichter ift nur das Product der Zuftände 
feiner Nation, und Amerika ift zu einem Epos nod lange 
nicht reif. Die vortrefflichiten Genreftüde find immer 
nur unreife Kunſtwerke; aber der Kunflfreund freut fich 
oft mehr an ben Studien gewiffer Meifter als an ihren 
ausgeführten Werken. Mebenber ift des Verfaſſers poli⸗ 
tiſche Speculation nicht außer Acht zu laffen. Er fennt 
fein Publicum und weiß, baf, was er will, in biefem 
Augenblide — und um den ift es ihm zu thun — nicht 
durch volltommene Gemälde, fonbern durch effectreiche Skiz⸗ 
jen erreicht wird. 

Was er will! Das ift unſchwer zu entziffern. Seine 
politifchen Anfichten ausfprechen von der Bedeutung des 
Staates und der Menſchenwürde, wie biefe ſich zu jemem 
verhalten fol. Uber das Refultat ift ein anderes, Wir 
begegnen bier einem jener interefjanten Procefje, wo ber 
portifche Genius den Sieg über die Abfichtlidykeit ‚davon: 
trägt. So fiegte die eingeborene Poefie in Cervantes ber 
das dürre Verftandesthema, welches er in feinem „Don 
Quixote“ ſich vorfchrieb. Quellen und Blumen, das lu: 
fligfte, buntefte Geäder eines. reihen Volkslebens kommt 
wie von felbft hervor, wir wandern vergnügt und erquict 
weiter auf ber Straße und vergeffen über der Luft des. 
MWandernd mit dem Dichter felbfl, daß es eine vorge: 
fhriebene Marfchroute nah einem beftimmten Ziele war. 
Was dieſer Autor will, fo ernfl er es will, wirb 
zur Nebenſache. Das trodene Thema wird von der Pos 
fie des Stoffes und den Gefühlen und Anfhauungen, 
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welche bie Gegenftände dem Scheiftfteller einflößen, bei 
Seite geſchoben, und gegen feinen Willen wird er zum 
Dichter. Die Umftände haben freilich dabei mitgewirkt. 
Der Verfaffer ift ein gluͤhender Republikaner, aber zu: 
gleich eim fehe verftändiger. Nicht um die Formen, nicht 
um Illuſionen, aus dem Alterthume gefhöpft, die auf 
die heutigen Verhäftniffe nicht mehr paffen, ift es ihm 
zu thun. Er will Wefen, Bedeutung, den praktiſchen 
Mugen der republifanifchen Freiheit auf den Entwidelungs: 
ptoceß der Menfchheit barthun. In Amerika ſelbſt ift 
daflır nicht das Land; bie theoretifchen Freiheitsfchwärmer 
machen dort fo wenig ihr Gluͤck als die neumodiſchen Ka: 
tholiten im alttatholifhen Ländern. Die Leute begreifen 
dort nicht, warum man ihnen etwas beweifen will, woran 
fie gar nicht zweifeln, und worüber nachzudenken, zu 
ſchwaͤrmen und zu ſchreiben, ihmen fehr Üüberflüffige Arbeit 
dünft. Die Ameritaner vwiffen, mas fie haben, und mil: 
fen, was fie wollen. Ihren Vortheil; Speculationen um 
Feen kümmern fie nicht. Der Verfaſſer — ob feine 
Bücher in Amerika und ob englifch oder deutſch gefchrie: 
ben find, iſt gleichgültig — hat, indem er ſchrieb, an 
Europa gedacht, auf Europa gerechnet. Sein ganzes 
Denkvermögen richtet fih dahin; er mag es beftreiten 
oder einräumen, er benft an europäifche Leſer. Sie will 
er gewinnen für feine Sache. Aber bie cisatlantifchen 
Verhaͤltniſſe fodern Beruͤckſichtigungen. Weil er bier auf 
außer der Literatur und Poeſie befindliche Hinderniſſe 
ſtoͤßt, darf er nicht geradaus gehen, wie er möchte. Sie 
zwingen ihn ben Gedanken einzuhüllen, mehr als durch 
Worte, durch das Factum, durch Gefkalten, durch Bilder 
zu feinen Leſern zu fprechen. Die amerlkaniſche Erziehung, 
das praßtifche Leben aber hat ihn fo durchdrungen, daß 
es, wie bei und wol gefchieht, keine Hieroglyphen wer: 
den, deren Sinn man enträthfeln muß, fondern feine 
kraͤftige, anſchauliche, zu jedem Sinne fprediende Bilder: 
reihe ift das Mort in ber That. Und was ift Poefie 
anderd? Er vertieft ſich wider Willen da, wohin feine 
Abficht ihm nicht folgt, er fleigt, gehoben vom Genius, 
da hinauf, woflr jene Abſicht zu ſchwer ift. Liebe und 
Zorn begeiftern ihn, es kommt, baf er fein Thema ver: 
gißt und im Fluge ber Begeifterung etwas ganz An: 
beres ausfpricht, als er wollte. 

Seine Idee ift, zu beweifen, wohin es der Menfch 
bringt, welche geiftige Schöpferkraft er entwidelt, wenn 
die Natur und fociale BVerhältniffe ihm nicht unter bie 
Arme greifen, fondern er in beftändigem Ringen mit ben: 
ſelben feine Eriftenz ſich erft ſchaffen muß. Er will uns 
bemweifen, daß auch in ben Überfeinerten Staaten ber neuen 
Welt nicht ber reich Geborene gilt, fondern Der allein 
jener famofen Achtung vor dem Reichthume ſich erfreut, 
ber duch feine eigene Kraft ihm ſich erworben. Diefer 
ewige, immer wiederkehrende Werdeproceß, diefe Abfenz 
alles confervativen Elements, aller Erbariftofratie gilt ihm 
als das ewig neues Leben fchaffende Princip der neuen 
Welt. Für diefe Nothwendigkeit ununterbrochener An: 
firengung begeiftert er fih. Der Wandel des Beſihtzes ift 
ihm Bedingung bes moralifchen Lebens. Der Pflanzer, 


wenn er feine Befigung in Drbnung gebracht, oder wenn 
ihm bie geſetzliche Ordnung, welche auf bie halb geſetz⸗ 
liche Befigergreifung folgt, nicht mehr behagt, verkauft 
und verläßt das ſchwer Errungene, um nach Weften in 
die Wälder und Wuͤſten zu ziehen und eine neue Eri- 
ſtenz dur die Kraft feiner Arme fi mühfam zu errin⸗ 
gen. Es ift ihm Luft, zu malen, wie Damen von ber 
feinften Bildung, in eleganter Tollette, auf hochbepackten 
Laftwagen figend, aus ben Stätten der Eultur ihren Ehe: 
garten in die Urwälder folgen, wie die feinen Hände un: 
verdroffen an die rohe Arbeit gehen, und wie unter ben 
rten und Bärenhäuten eines einfamen Blodhaufes etwa 
ein Zorteplano, das fie mitgenommen, zum Vorſchein 
kommt. Auch wo er uns unter ben raffinirten Lurus 
und die Schwelgerei des fafhionablen Lebens führt, es iſt 
Alles dem Wandel unterworfen. Das Gluͤck laͤßt ſich 
nicht feffeln an die Ruhe. Millionen glänzen auf dem 
Papiere, aber es find Wechfel, Wechfel an das Schickſal. 
Heute legt fi der Bankmann ald Kröfus nieder, morgen 
ſchlaͤgt man die Thüre vor ihm zu und ihm bleibt nur 
ber Bettelſtab, oder, wenn nicht auch die Kraft verzehrt 
ift, die Ausficht auf die Wälder und Wuͤſten. Aber in- 
dem er bies fein Lieblingsthema in allen Variationen 
durchfämpft, kommt er zu einem andern Schluffe, als er 
wollte. Cr fleuerte auf eine allgemeine Wahrheit und 
gelangt zu einer fehr fpeciellen, von Umftänden bedingten. 
Republiten in feinem Sinne können nur auf Menfhen 
begründet fein, wie er fie will. Aber biefe Menfchen Fön: 
nen fi nur ba fo ausbilden, wie er will, wo bie focia= 
len Verhättniffe feine Vorbedingungen geftellt haben. Nur 
wo ber Eutopaͤer mit Urmwäldern und Suͤmpfen, mit 
Thieren und Wilden, mit Orkanen und Überfhwemmun: 
gen wie der Mordamerikaner zu kämpfen bat, gedeiht bie 
Menſchentace zu der felbftifchen Kraft, zu der Stierhaut, 
dem dreifachen Erz um die Bruft und den Rüden. Auch 
unter denfelben äußern Bedingungen gelingt diefer Proceß 
nicht immer. Es gehört ein befonderes Blut, alfo Ab: 
ftammung, Ahnen dazu. Der Südamerifaner muß fid 
auch felbft helfen gegen dieſelben Schredniffe, oft noch 
größere als im Morden, aber er ermattet unter dem Son: 
nenftrahle, unter den giftigen heißen Dünften; in Wol: 
luft, Schlaffheit, im wilden Begierden zerfegt ſich feine 
Kraft und aus ihm wird nimmermehr der Republikaner, 
den ber Verfaffer will. Es ift nur die anglosameritanifche 
Race, welche Ausdauer, Selbftverleugnung, zäben Willen, 
moralifche Kraft beſitzt. Selbft des begeifterten Franzoſen 
Sreiheitöfeuer verfladert und verbunftet unter dem wollü— 
ſtigen Drude der Luifianifhen Natur. Die Greolen in 
Neuorleans find ihm Leine Republikaner. Auch die im 
Norden, die Ganadier werben es nicht. So umengt, vers 
kleinert fi immer mehr ber Kreis feiner wahren Men 
fhen, die werth find einer twahren Republik, weil fie in 
ihrer eigenen Bruſt fie tragen. Ach, auch in diefem en— 
gen Kreife ficht es micht ganz aus, wie er will. Seine 
Wahrheitsliche zwingt ihm zu geftehen, daß da fo manche 
Regungen ſich Luft machen, die feiner Republik gefähr: 
lich find. Die Ariftokratie bewegt fih und firebt unter 
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allerlei Geftalten feine Demokratie zu unterdriden. Gin 
aus Altengland geerbter Geburtsabel, die Ariftofratie ber 
Bankmaͤnner bohrt und haͤmmert gegen das flolje Ge: 
bäude und rättelt an bem großen Werbeproceh, ber auf 
wenig pofitiven Wurzeln nur in der moralifhen Kraft 
feiner Bürger die Buͤrgſchaft feines Beflchens findet. 

Es gibt feinen mehr begeifterten und zugleich verſtaͤn⸗ 
digern Robredner ber Republik, feinen, ber fie fo in ihren 
menfchlichen und göttlichen Wurzeln zu erfaffen, keinen, 
der fo gefchide ihre wahren Wortheile darzuftellen weiß 
und ſich vor hoblen Phrafen und eiteln Tiraden hütet. 
Er weift mit ebenfo ſchlagender Schärfe die fafelnden Re: 
publifaner Europas zurüd, als er mit republikaniſchem 
Ingrimm die Verkehrtheiten und ben Drud unferer In: 
flitutionen geißelt. Aber was it das Refultat dieſes glüs 
henden Kobrebners der Mepubliten? Daß fie für Ame: 
rika nur da und dort, für Europa gar nicht paffen. 
Hier und da hat man bei uns feine Bücher verdächtigt 
ober gar verboten. Man follte fie in ben Schulen leſen 
taffen. Steht es nicht auf jeder Seite zw leſen: bie neue 
Melt ift eine andere, völlig verfchleden geborene ald bie 
alte. Die Menfchenrace wird nicht frei, wenn fie bie 
Bande der Cliquen, Berbrüberungen, Standesbrud und 
Tprannenlaunen zerbricht, fondern nur, wenn fie wie 
jene Ameritaner dadurch ſich der Freiheit würdig gemacht, 
daß fie mit der Natur einen Herculeskampf gerungen 
und ihr den Beſitz des Bandes mit Schweiß und Blut 
abgewonnen bat. Ihr, in ben Wiegen geboren, von 
Bormändern und Policei auf Schritt und Zritt geleitet, 
daß ihr nicht faltt, von ber Ammenmild mit Zrabitionen 
der Vergangenheit aufgenährt, ihr feid andere Menfchen 
als wir. Bleibt, was ihr ſeid, um nicht Halbes, Ber: 
pfufchtes zu werben! Das ſteht zwifden den Zeilen in 
feinen Gefchichten und Bildern von A— 3. Zum Über: 
fluß ſpricht er es auch gelegentlich im Texte mit Maren 
Morten aus: Europa ift monarchiſch und fol ſich zu: 
feleden geben, es kann nicht anders fein. 

Unfer amerikaniſcher Republitaner dürfte audy in man: 
her andern Beziehung nicht auf die Spmpathie der Rabi: 
talen in Europa rechnen Finnen. Daß er der Sklaverei 
als einem überfommenen, örtlichen, nicht fo bald zu über: 
windenden Übel das Wort redet, möchte auf fi beruhen. 
Aber feine Emancipationsträume haben ihre beflimmten 
praktiſchen Grenzen. Er will die Kraft bes Mannes frei 
gemacht, zuerft in feinen eigenen, dann in den Staats: 
verhäftniffen. Auf fi felbft fol er bauen, ſich ſelbſt, 
mas er erringt, was er wird, verdanken, um wuͤrdig zu 
werden, in ben größern Kreifen mitzufprechen, in der Ge— 
meinſchaft mitzuregieren. Aber bem Gedanken und ber 
That find fehe beſtimmte Richtungen vorgefchrieben. Seine 
Republitaner mögen dem bürgerlichen Geſetze ben Rüden 
kehren, wenn es ihre Thatenluſt zu fehr befcheänft, aber 
vom Gelege der Sitte und bes ſittlichen Herkommens 
bürfen fie nicht abweichen; es handelt fih um ihr bürs 
gerliches Wohl und Wehe, wenn fie fid) erdreiften bie 
Formen der Ehe gering zu achten, den Sonntag mit Spiel 
und Gefang zu feiern, oder was fonft fromme, purita- 


niſche Sitte als löblih und unerlaßlich vorgefchriehen 

Ale Religionen find in der Union en = 
niefen gleiche Rechte; aber jede Religion erlangt auch die 
ihr gefeglich gebührende Achtung. Der Republikaner folt 
dem alten Gott die Ehre Laffen, bie ihm mad dem Ges 
fege zukommt, umb bie Bibel bleibt das erfie Geſetzbuch. 
Nah unferer Radicalen Begriffen ſcheint diefe firtlich res 
ligloͤſe Beſchraͤnkung mit dem weiten politifdyen und noch 
weitern mercantiliſchen Gewiſſen der Amerikaner wenig 
verträglich, aber bie nordamerikaniſche Freiheit iſt feſt auf 
diefen anglo⸗ britiſchen Überfommenheiten begrimdet umd 
unfer Berfaffer weit davon entfernt es zu tadeln. Er 
macht zwar wenig Worte barkber und lobſalmt nicht bei 
jeder Bewegung und That den Heren, der fie vollführt; 
aber feine Kernmänner und Republikaner find fdmmtlich, 
wo bie Arbeit ihnen Zeit läßt, bie ſtrengſten Yehovadies 
ner, und auch Chriften, fo weit es presbpterianifche Schot⸗ 
ten und englifche Hochkirchler fein können. Und noch 
firenger ald beim altfrommen Glauben der Väter halten 
fie an berem fittlihen Grundfägen, und fo zwar, daß auch 
unfere fittlich ſtrengen Gefühle fid) dagegen firäuben. Das 
ift alfo eine Freiheit, ein Republitanismus, nach denen 
unfer Liberalismus nicht trachtet. Glaubte doc die jüngfte 
Schule zur politiſchen Freiheit dadurch erft heranreifen zu 
koͤnnen, daß fie ſich von allen uͤberkommenen Vorftellun: 
gen und Einfhüchterungen zuerft felbft frei mache! So ift 
der Kreis feines Republifanismus ein eng abgefchloffener, 
oͤrtlich, klimatiſch, von Sprache und Abſtammung bedingt. 
Sein Feuereifer dafür kann nicht zuͤnden, fo wenig als 
der Jude für fein Judenthum werben und befehren kann. 
Mol aber kann unfere intellectuelle Kraft geftählt werden, 
durch Aufftellung ſolcher Beifpiele von Dem, was ein Menſch 
vermag, ber, auf fih und den Gott in ihm beſchraͤnkt, mit 
Hinderniffen und Widerwärtigkeiten ringen muß, die uns 
ferer Erfhlaffung unuͤberwindlich duͤnken. Es find treff: 
liche Erempel dafür, daß Ordnung und Recht nicht allein 
von oben, nicht durch endlofe bureaukratifche Verzweigun⸗ 
gen gehütet und gefördert werben, daß ber gefunde Mens 
fhenverftand, der treue Bürgerfinn ſich ſchneller und befs 
fer helfen mag. Diefe Vorzüge eines wahren Freiftants 
tönnen aller Welt geprebigt werden und die Monarchie 
würde auf einer feften Baſis ruhen, wo der Gemeinfinn 
ihrer Bürger ſtatk und verftändig genug wäre, mas fie 
zunaͤchſt angeht, felbft abzuthun. Go kann ber amerika: 
niſche Republitanismus auh in Europas monarchiſche 
Staaten überbürgern, und es ift zu wuͤnſchen, baf es fo 
werde, Statt eines MWurms, der an den Wurzeln nagt, 
wuͤrde er felbft eine ſtarke Wurzel fein, die den Stamm 
fefter mit der Erde verbinde. Aber auch bier gilt eine 
allgemeine Anwendung. Wie der republifanifche Gemein: 
finn nur in den eigentlichen anglo⸗ britifhen Staaten Ame: 
rikas in Blut und Fleiſch übergegangen, in ben frangds 
ſiſchen Staaten aber noch nicht Wurzel gefaßt, könnte er, 
bie Erfahrung lehrt es, auch nur im germanifchen Mo— 
nardjien umter den amgegebenen Bebingungen gedeihen. 
Wohl unferm Bärgerfinne, wohl unferm Nationalgefühle, 
und wohl auch unſern Monarchien, wenn ber Bürger 
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zum Bewußtſein mieder gedeiht, was er ift und bebeutet 
und foll, wenn ber verfnöcernde Organismus einer aufs 
Huferfte getriebenen Gentralifation der individuellen Frei: 
beit wieder Luft zum Athmen gönnt. In Frankreich will 
nicht einmal der Liberalismus aufrichtig die Municipal: 
freiheit, Das Gewebe, das alle Lebenspunkte und Glie: 
der an ein Herz aͤdert, das alle Gedanken ſelbſt auf einen 
Kopf zuridführt, ift im Zeitverlaufe fo dicht und feft 
geworben, daß eine Ruͤckkeht zur natürlichen Freiheit, zur 
Emancipation des Bürgers und Menfhen vom Staats: 
begriffe, für die naͤchſten Jahrhunderte menigftens, dort 
eine Unmöglichkeit ſcheint. Wie ſchrumpft alfo auch ba 
die Gefahr zufammen! — So weit ift der Verfaſſer im 
Recht und in dre Wahrheit. Er möge durch Verherr— 
lichung feiner Republikaner unſern Bürgerfinn weden, 
unfer Freibeitsgefüht, die Achtung vor unferer Menſchen⸗ 
würde flählen. Gut, wenn wir uns anfeuern laffen, in 
unfern vier Wänden, in unferer Stabt, in unfern Gauen 
für uns felbft zu forgen, wenn wir in unferm Gefühle 
der Bevormundung entwachfen. Iſt dies erſt Factum, 
dann wird es auch Geſetz. Moͤglich auch, daß wir Alle 
reifen, unſere Stimme weiter zu erheben uͤber und für 
das große Gemeinwohl; aber zum legten Ziele führt er 
uns nicht, Über die legten Fragen bleibt er uns Antwort 
ſchuldig. Er fann fie audy nicht geben, Amerika felbft 
bat fie micht beantworte. Wer foll in letzter Inflanz 
jene Zerwuͤrfniſſe entfcheiben, die an Leib und Dafein 
gehen, wo nur Factionen fich begegnen, wo Jeder Par: 
tel wird unb werben muß, und wo beim SKampfe ber 
ins Lebensblut eingreifenden Intereffen bie Machtvolllom⸗ 
menheit der eriftirenden Nichter in fich felbit verfchrumpft 
und verſchwindet? Amerifa geht einer foldhen Krifis ent: 


grgen. Der befonnene Sinn, die gemonnene Intelligenz 


feiner Bürger hat ſchon über mehre gefährliche Strudel 
das Staatsfhiff gluͤcklich fortgeführt. Aber weit gefaͤhr⸗ 
lichere, wenn auch erft in Jahrhunderten, ftehen bevor. 
Wenn die jet getrennten Imtereffen der nördlichen und 
ſuͤdlichen Staaten ſich abfolut feindiich, vernichtend gegen: 
übertreten werden, twer wird dann den Urcheilsfpruch in 
letzter Inſtanz fprehen? Keine Stimmenmehrheit, tein 
Compromiß thut es in ſolchen Fällen. Die Macht bes 
Stärkern ift dann der einzige Richter, der Erfolg das 
allein gültige Geſetz. Wir, im monarchiſchen Europa, 
freuen uns für biefe ſchweren Fälle, wo die Weisheit der 
Weifeften nicht ausreicht und die Befegblcher ſchweigen, 
noch eine legte hoͤchſte Macht zu haben, die ohne Gründe 
das Urtheil fpricht. Won Gottes Gnaden nennen fih un: 
fere Könige. Es ift eine wohlthätige Fiction, mehr nicht, 
aber fie reicht da aus, wo Vernunft, Leidenſchaft und 
Iutereffen in. Gonflicte. geriethen, bie Beine friedliche Loͤ— 
fung, mehr zulaffend, den ‚Untergang des‘ einen oder an: 
dern. Theil unvermeidlich machen. Das. göttliche End: 
urtheil im menfchliche Kormen zu bringen, war: von je die 
hoͤchſte Aufgabe: der Weifen aller Völker. Der Mund 
des hohen Priefters, der Ausſpruch der Propheten, des 
Könige Wille, die Stimmenmehrheit der Volksvertreter, 


das find alles verbrauchte Formen, fie reichten niche aus, 
der Erfolg entſchied. Ob dereinſt die abſolute Vernunft 
durch die Stimmen eines ganzen Volks die Aufgabe Des 
finitio Iäfen wird! Unferm Verfaſſer Ehre für feine Wahr: 
heitsliebe. Er läßt uns Blicke werfen in bie Zerwuͤrfniffe 
bie in den amerikaniſchen Freiſtaaten vor der Thuͤre ſiehen, 
—— welche Alles erwarten laſſen, nur nicht jene 
ng. 


{Die Bortfegung folgt.) 





giterarifhe Anzeige. 
Bericht 
über die im Laufe des Jahres 1840 bei F. X. Brockhaus 
in Leidzig erſchlenenen neuen Werke und Fortfegungen. 
Bortfegung aus Wr. 11.) 


13. Allgemeine Encykinpädie der Wiffenfhaften 
und Funke, in alphabetiſcher Folge von genannten Schrift 
—*3 — —— von R- S. Erf 
un + , rzuber, it Kupfern unb 
Gr. 4, 1818-40, Gart. * aaa 

Erſte Section, A—G, beraukgeschen von I. ©. Gruber. 
Erfier bis vierunddreißigker heil. . 

Bweite Section, H—N, beraußgegeben von X. G. Hoffe 
mann. Exrſter bi6 achtzehnter Theil. 

Dritte Section, O—Z, beraudgraeben von D.9.E. Meier 
und &, 8. Adme. Erſſer bi viergehntes Theil. 

Der Pränumerationepreiß it für jeden Theil in der 
Aufgabe anf Drudy. 3%, Ahr, auf Velinp. 5 Thirn, auf ertror 
feinem Welinp, im größten Quartfermat (Pradter,) 15 Thir. 

Für ben Anlauf des ganzen Wertes, fowie au 
einer Knyabl einyelner Iheile zur Grgängung uns 
vollländiger Eremplare, gewähre ih die billigen 
Bebingungen 

14. Ausführliche Encyklepädie der gesamm- 
ten Stantsarzneikunde. Im Vereine mit mehreren 
Doctoren der Rechtsgelahrtheit, der Philosophie, der Me- 
dicio und Chirurgie, mit praktischen Civil-, Militair- und 
Gerichtsärzten und Chewikern bearbeitet und herausgegeben 
von Georg Friedr. Most. Für Gesetzgeber, Rechts- 
gelehrte, Policeibeamte, Militairärzte, gerichtliche Ärzte, 
Wundärzte, Apotheker und Veterinairärzte. Zwei Bände, 
nebst einem Supplementband in 14 Heften. Gr.8, 1898-40. 
113, Thlr. 

= Von —* Berg — berelts in meinem Verlage; 
neyklo e r gesammten medicinini- 
schen undchirurgischen Praxis mit Einschluss 
der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der Operativ- 
chirurgie. Im Verein mit mehreren praktischen Ärzten 
und Wundärzten herausgegeben. Zweite stark ver- 
mebrte “und verbesserte Auflage, Zwei Bände. Gr. &. 

1836 — 37, 10 Thlr. . 

— ie plement * —— Auflage, enthaltend 

ie Verbesserungen und Zusätze der zweiten Auflage. 

nie 8. 1837, 57 Thlr. * 

uch einer krltiſchen Brarbeitung der Geſchichte des Schar⸗ 

lachfiebers und ſeiner Epidemien von en bis auf 

— Une Gr. ieh 3 * 

un e im ſittlicher, naturgef licher und diäte- 
tifcher Hinſicht, mebft einer Anleitung zur richtigen phpfis 
(den unb rg *5 ber Kinder. ” ritte, 
v umgearbeitete, ſtark vermehrte und verbefferte Muflage, 
8, — Vi, Zhte, — — 


(Die Fortſetung folgt.) 
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Die transatlantifchen Romane und Lebensbilder des 
Verfaffers der „Zransatlantifchen Reiſeſkizzen“. 
z ( Bortfegung aus Wr. 76.) . 


So viel ber des Verf. politifche Tendenzen. Statt uns 
fere Eriftengen zu gefährden, kann bie Lecture feiner Schrif⸗ 
ten nur dazu beitragen, fie zu ſtaͤtken. Jede errungene 
Kenntniß von wahrhaftigen Zuftänden, die nicht unſere 
find, ift auch ein Gewinn für diefe. Betrachten wir aber 
nun den Mater, Gefchichtfchreiber und Xopographen Ame: 
rikas als folhen. Es ift nicht zw viel behauptet, er hat 
Die neue Wett für die Literatur neu entdeckt. Wie Viele 
haben vor ihm die Prairien, Suͤmpfe, Urmälder fi ab: 
gemüht zu ſchildern. Es waren Schattenbilder an ber 
Wand, Er malt in Ölfarbe. Nein, er führt uns durch 
einen optiſchen Procef mitten hinein. Wir fühlen, fehen, 
riechen, hören fogar. Wir winden uns mit ihm zwiſchen 
den Riefenbdumen, reißen die Schlingpflanzen nieder, um 
und Wege zu bahnen, wir fühlen uns geftodhen von ben 
Dornen und finfen mit den Stämmen, auf bie wir ben 
Fuß fegen, in den trügerifhen Sumpf. Alles in’ feiner 
Schilderung lebt und athmet, Erbe, Luft und Waſſer. 
Die feuchtwarmen Dünfte der Moorgründe hauchen uns 
an, twir fühlen die Schauer des gelben Fiebers, wir hören 
das Gewitter, ben Orkan herangiehen, den er mit neuen 
Worten und Ausdruͤcken fchildert, und müffen uns feft- 
halten, fo maͤchtig iſt die Darftellung, baf fie uns felbfl 
niederdrückt. Sogar vergeffen wir über den Reiz und bie 
Rebhaftigkeit der Schilderung, daß fie oft über alles in 
der Erzählung erlaubte Maß hinausgeht. Es ift eine 
beiß finnlihe Natur in ihm. Was bei der Schilderung 
dee Koͤrperſchoͤnheit ans Wolluͤſtige flreift, wirkt vortheil⸗ 
haft, wo er ber erfcheinenden Natur Leben und Geift 
einhaudht. 

Aber noch wärmer und wahrer benn als Landichafts: 
maler ift er ald Menfchenzeichner. Hier begeguet uns 
ein neues Genre. Er weiß zwar einzelne treffliche Charakter: 
bilder zu entwerfen, ynb mo es in feinen Kram taugt, 
fie auszuführen; fein eigentliches Gewerbe ift aber bie 
Portenitirung ganzer Nationen und Racen. Mit einem 
kraͤftigen, großen Pinfel wirft er Volsgemälde hin, jedes 
mit anderer Farbe und Zügen, und doch, mo es ihm 
barauf ankommt, iſt in der Maffe jedes Individuum vom 
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andern unterſchieden. Wie viele Maler erfchäpften ihren 
Vorrarh von ſchwarzer Farbe, um Meger zu malen, aber 
wir erhielten nur fiumpfe Schattenriſſe. Diefer ift der 
erfle, welchet uns mit der ganzen Race vollflänbig bes 
kannt gemacht. Freilich geſchah es mit politifher Zen: 
benz, uns zu bemeifen, daß dieſe Halbweſen, inmitten 
zwiſchen Menſch und Affe, für die Freiheit unfähig find, 
welche europdifche Philanthropie für fie in Anfpruch nimmt. 
Aber es ift Alles zu wahr, zu lebendig, es kann nichts 
erfunden fein. Wir find gezwungen ihm zu glauben und 
feinem Urtheile beizupflichten. Wir fragen uns, welche 
Augen muß er haben, um in biefem Schwarz noch fo 
viel Schattirungen zu finden? Es find eine andere Art 
Galibane, aber ewig lachluftige, und faum, auch in ihren 
argen Stunden, zurechnungsfählge, Der Teufel knetete 
fie nad) einer bekannten orientalifchen Mythe aus demfels 
ben Thone, wie Gott die Weißen, aber unter dem Schweiße 
feiner Klauen gerierhen fie ſchwarz. Mac bes Berfaffers 
Darftellung wird man indeffen lieber an ben Glauben der 
Afrikaner erinnert, weiche die Affen flr Menfchen, d. h. 
ihres Gleichen halten, die nur, um nicht zu arbeiten, ſich 
anfteliten, als feien fie ſſumm und Thiere. In ber That 
erfcheinen diefe Meger, auch wo fie Thedanſants geben 
und die Parteien von Adam und Jackſon fpielen, nur 
als ausgebildete Drang:Utangd, ine Schattirung hat 
er Übrigens nicht gegeben, ben Meger in feiner afritanis 
fhen Wuth. Möge Amerika bewahrt bleiben vor ben 
Blutſcenen von Haiti! Ungleich vorzuͤglicher, mit einer 
wahthaften Meiſterſchaft zeichnet er bie Creolen von Neu⸗ 
orleans und Zuifiana.. In Sitten, Pebensanfichten, in 
Profa und Poeſie find dieſe unter Amerikas füdlicher 
Sonne gebräunten Enkel Frankreichs faft gefchiedener von 
ihren norbamerifanifhen Mitbürgern als die Kluft, welche 
die Affen von den Negern trennt. Mit bewundernswuͤr⸗ 
biger Kraft und Geſchicklichkeit zeichnet er und Individuen 
und Glaffen; bdiefe, vom rohen Acadier, ber fi mit 
dem fremden Boden fhon gang vermählt hat, durch alle 
Abftufungen der mehr oder minder von der Givilifation 
entfernten Pflanzerherren hindurch. Ja, als habe er 
mit dieſem Meifterftücde fih noch nicht genug gethan, 
noch nicht genug Nuancen beffelben Stammes mit plafti« 
ſcher Anſchaulichkeit hingeſtellt, führt er noch eine ganze 
Golonte franzoͤſiſcher Emigranten aus der Revolutlonszelt 
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und der Gegenwart hinüber und weiß aud biefen bie 
verblichenen Abdrlde ihrer Stammverwandten, einen [pres 
enden eigenthuͤmlichen Typus zu geben, während doch 
in alten berfelbe urfprünglihe Funke des franzöfifchen 
Geiſtes durchleuchtet. Welch ein Kuͤnſtler ging bier ver- 
foren! koͤnnte man ausdrufen, wenn es nicht in feiner 
Intention gelegen, die Kunft dem Zwecke unterzuordnen. 
Jene erften franzöfifhen Einwanderer gingen unter in ber 
gewaltigen Matur, es wurde eim läffiges, eitles, entnerbs 
te8 Geſchlecht, das dem anglo:germanifhen Stamme un: 
terworfen worden, fi mit ihm amalgamiren muß, um 
zur bürgerlichen Exiſtenz und Freiheit zu gedeihen. Aber 
in dem liebenswürbigen alten Grafen, der, aus ben Ben: 
deekriegen entronnen, bier ein Afpl und Friede und Glück 
finder, indem er ben Bedingungen der Detlidpkeit und 
Sitte fih fügt, will er den Beweis führen, wie aud) 
das Sublimat europäifcher Bildung, Hoflitte, Ritterliche 
keit und feodaler Vorurtheile in den einfachen Maturver: 
haͤttniſſen, in der demoktatiſchen Buͤtgerlichkeit, die zu 
täglicher faurer Arbeit aufruft, die wahre Freiheit und 
ben echten Lebensgenuß erzielt. 

In der Schilderung der anglosamerilanifhen Race find 
ihm viele Maler vorangegangen. Der Stoff iſt nicht fo 
ergiebig, daß fein Pinfel ſich im glühende, faftige Farben 
tauchen koͤnnte. Und doch, wie weiß er mit wenigen 
Bügen den ſchlauen, berechnenden Vantee, den ſtolzen 
ehrenfeften Virginier, den tollen, ungefchliffenen, feuer: 
muthigen Kentutier hinzuſtellen. Wir feben den Menfchen 
und fein Bolt, wie er aus biefem wurde, wie er auf 
biefes zutuckwirkt. Aber dem Patrioten wird es ſchwer, 
Alles zu fagen, was er weiß. Meben urfrifcher Kraft nagt 
auch ſchon der Wurm ber Zerſtoͤrung. Die Faͤulniß frißt 
bereitd an der einen Seite, wo an ber andern ein uns 
baͤndiger Wachsthum iſt. Er bebe dieſe ſchlimmen Seiten 
nicht hervot, er deutet mehr an, als er ausſpricht. Für 
amerikaniſche Lefer ift das genug; für uns aber erfcheint 
Vieles unklar, aphoriſtiſch. In dee Zornwuth eifert er 
auf Gombinationen und Dinge, bie er als fo bekannt 
vorausfent, daß es nicht noͤthig fei, die Verhältniffe vor: 
ber Har zu geben. Mielleicht daß es abfichtlich gefchieht. 
Und doch das Schlimmſte muß heraus, wenn er bie 
Piutokratie, die Intriguen der Bankmänner ſchildert, Pos 
ütik und Geld ungertrennlich gemifcht, die Verſchwendung 
und dem Lurus der Börfenkönige, bie Herzlofigkeit und 
Eitelkeit diefer fpeeulicenden Reunions, diefer Modewelt, 
diefen Dandysmus der neuvorker Faſhion, gegen welchen 
Paris, London und Neapel nicht auflommen, ja gewiſ⸗ 
ſermaßen ſolide erſcheinen. Da übermannt e8 ihn und 
ee kommt zu seinem Refultate, auf weldes ber amerika: 
niſche Patriot nicht loszuſteuern glaubte, als er zuerft 
bie Feder ergriff. Er keunt Deutſchland umb die Deut: 
ſchen; aber wir fpielen im feinen frühern Schriften eine 
Hägliche Molke. Unfere Vorzüge erkennt er an, aber ber 
Born überwallt ihn, daß unfere umenblihe Geduld und 
Gutmüthigkeit uns ausſtrich aus der Reihe ber handeln: 
ben, der thatkräftigen Nationen. Als. der matte — matt 
druͤckt es nicht mehr aus, das populaire „matſch“ ent 


ſetze haften das morſche Gebäude zufammen. 


ſpricht dem mehr, was er will — als der mattfche Aus: 
wurf unfers Vaterlandes, kommen wir hülflos und tath⸗ 
los nad Amerika. Wir beiten um Aufnahme, flat 
uns ein neues Dafein zu erkimpfen. Die Verachtung 
ber trogigen Republikaner, die ihren Reichthum, ihr Altes 
fi verdanken, begegnet uns umb fie verwundet uns nicht, 
Wir zweifeln nicht, daf der wahrheitsliebende Maler auch 
hierin, wie in Allem, treu copirte. Das Loos der armen 
Auswanderer aus den ſchwaͤbiſchen umd cheinifhen Doͤr⸗ 
ferm iſt eim ſchreckliches, ihre Erſcheilnung mag beklagens— 
werth fein; nicht der Kern der Nation, nicht ihre In— 
telligenz wanderte aus. Aber ihre Sparfamkeit, ihre Ars 
beitfamkeit, ihre Unverdroffenheit überwinden den repus 
biitanifhen Hohn und Stoiz. Man erinnert fih, daß 
vordem auch ehrentwerthe, ſtolze deutſche Männer nach 
Amerita zogen und für bie Freiheit mitfämpften. Und 
plöglich feine das harte, ſtolze Herz erweicht, wenn er 
bie moralifche Berberbniß der Bluͤtepunkte des amerikanis 
ſchen Lebens mit der moralifchen Gefundheit der Deuts 
ſchen vergleicht. Wie die Frauen jenfeit des atlantifchen 
Oceans, fo ſcheint auch alles Leben bort einem raſchen, 
frühen Reifen und ebenfo ſchnellem Welken unterworfen. Es 
ift die Welt des Wandels. Schneller Erwerb, Reichthum, 
Stanz, beftimmt taſch abzutreten, um neuen Kräften Mag 
zu mahen. Die Dauerhaftigkeit des deutſchen Weſens 
wird allmälig in der ganzen Welt erkannt. Man lobt 
uns in Portugal, unfer geretteten moralifchen Kraft wes 
gen, man verlangt uns jest nah Auftralien, um bie 
neuefte Welt mit deutſchem Fleiße und deutſcher Genlgs 
famteit zu bevöltern, warum follte nicht auch in Amerika 
ein Umfchlag zu unfen Gunſten eingetreten fen! Der 
noch unvollendete Roman: „Amerikaniſch-deutſche Wahl⸗ 
verwandefchaften‘‘, ſcheint dies zum Thema zu haben 

Mit Stolz, Spott, Widerwillen gegen unfere unſaglich 

zaͤhe, fügfame Natur hebt er an; kaum daß unfere guten, 

gemuͤthlichen Seiten gewürdigt tverdben. Aber ber zweite 

Theil verfegt uns abfihtlih in die Kreife der verfaulten, 

wurmſtichigen Ariftotratie der erften amerikaniſchen Dans 

delsſtadt. Alles Beftehende iſt untergraben, Treue und 

Glaube dahin, das Gluͤck ſchwimmt auf dem Schaume 

ber Wellen, was jetzt auf ber Spitze glaͤnzt, ſinkt im 

naͤchſten Augenblide in den Abgrund, Die Tyrannei ber 
Mode beberrfche die ſuͤdliche Welt, Charakterlofigkeit iſt 
ber befle Charakter, Mur gewiffe dußerliche Auſtandsge⸗ 
Bergebens 
blickt man fih nach einem ſittlichen Grund und Boden 
um. Auf den: Bergen am Hudfon niften noch, in pas 
triarchalifcher Dumpfheit am Althergebrachten haltend, einige 
hollaͤndiſche Familien. Fhre flumpfe, phlegmatifche Dauer: 
haftigkeit ift aber nur eine Folie zu den Flittern des Tas 
ges, kein. Troſt. Dahin kann die Bildung nicht zuruͤck⸗ 
tehren. In dieſem Augenblicke erfcheine die deutfche Has 
milie, gemuͤthvoll, deutſch gebildet, in friſcher Luft, mit 
Erinnerung am eine ruhmvolle Vorzeit und zugleich mit 
freiem Willen und voller Kraft, ber Zukunft und ber 
Entricelung zu leben. Wie diefe in Amerika felbft aufs 
treten werden, läßt uns ber Verfaſſer noch erwarten. 


311 


Uber das Meiſterſtuͤck von amerikanſſcher Koketterie und 
Verbildung bei gefunden Naturanlagen, bie Heldin Dou: 
galdine, ein Schooskind des Glüdes und die despotiſche 
Gebieterin und Herzenskoͤnigen ber ganzen fafhionablen 
Zugend, ift im erfien Moment von der unverfälfchten 
Jugendkraft und dem reinen Seelenadel bes deutſchen 
Fuͤnglings bezaubert und gefeffelt. Die folgenden Bände 
werben beweifen, ob auch dies nur ein Spiel der Phan— 
tafie des phantafiereichen Weſens ift, oder ein Symbol 
dafür, daß im der deutfchen Gemuͤthswelt noch urfeifche 
Schaͤte [hlummern, die eim verwittertes, abgelebtes Da: 
fein wieder von innen heraus regeneriren koͤnnen. 

Außer diefen drei Volksgemaͤlden, die wir zu feinen 
Meiſterſtuͤcken zäbten, dem Neger, dem Creolen und dem 
Bilde der Deutfchen, hat er, abgefehen von feiner Haupt: 
aufgabe, dem Anglo: Amerikaner, feinem Lieblinge und 
wahren Menfhen, auf den er im allen Bildern zurüd: 
kommt, auch verfucht von dem rothen Menfhen, ben 
Smdianern, und jenen Miſchvoͤlkern, welche das mericaz 
nifche Reich bilden, in ziwei großen Gemälden uns Xotal: 
anfdauungen zu geben. Beide Nationen flanden ihm 
entfernter, nicht Alles konnte er aus eigener Anſchauung 
geben, er mußte zu Zeugenausfagen Zuflucht nehmen, die 
nicht den eigenen Augenfchein erfegen. Dennoch hat er 
aud in bdiefen beiden Zableaur fein feltenes Talent einer 
lebenswarmen Auffaffung bewährt. Ich meine die beiden 
Bücher: „Der Legitime und der Republikaner‘, und „Der 
Biren und die Ariftofraten, oder Merico im 3. 1812, 
die fih, Form und Inhalt nad, ſehr von den andern 
Skizzen fcheiden. Im jenem nimmt er zum Vorwurfe 
Amerikas Ureinwohner, in dem Augenblide, wo bie letz⸗ 
ten Refte ihrer mächtigen Stämme durch Gewalt und 
Arglift über den großen Fluß nad) Weſten transportirt 
werden, ber dies Thema ift fo viel Herzzerbrechendes 
ſchon gefchrieben und gedichtet worden, daß kaum eine 
poetifche Feder diefer tiefen Trauer noch ein neues Ge: 
wand leiht. Aber er weiß auch bier, wo der Stoff, trotz 
der tiefen Tragik, fo monoton iſt, viele neue Nuancen 
hervorzuheben, mande Saiten zu berühren, bie wir nod) 
nicht hörten und die zum Herzen Bingen. Dennoch be: 
merkt man, er ſchoͤpfte nicht aus ber Fülle der eigemen 
Anſchauung, er mußte muͤhſam componiren, und als Gan⸗ 
zes genommen bleibt biefes Bild ein lüdenhaftes, nicht 
volllommen befriebigendes. 

Mit wunderbarer Kraft dagegen, mit glühenden Far: 
ben, wie fie nur die tropifche Sonne in ihrer Vegetation, 
in ihrem Horizonte erzeugt, malt er uns Merico und 
feine Bewohner. Er muß wenigftens Blide in dies Reich 
gethan, er muß gefchlärft haben an der MWolluft, durch: 
füttert fein von dem namenlofen Elende, welches hier 
der wilbefte, an Hoͤllenflammen entzuͤndete Fanatismus, 
die bfutgierigfte Habſucht Über ein Urvolk verhängten. 
Sole Gegenfäge erfindet Feine Phantafie. Diefe meri: 
canifhe Alpenwelt mit ihren ewigen Eispics über dem 
lahenden grünen Thaͤlern, eine Natur, gigantifh und 
lieblich zugleich, und dazu Bewohner ſchlotternd und ver: 
kommend in Schmuz, Traͤgheit, Wolluſt, unterthan allen 


Laftern, geknechtet vom ſcheußlichſten Blgotlomus, Chris 
ſten ſich nennend, oder ſo genannt, und doch noch An⸗ 
bänger ber alten, vor 300 Fahren zerſchlagenen, ver⸗ 
brannten und vergrabenen Gögen. Dieſes craffe Heiden: 
thum, von dem Europa wenig träumte, daß es auch nur 
in der Erinnerung noch eriftice, nun im Gegenfage zu 
einem Katholiciemus, fo despotiſch, finfter, gögenhaft 
und graufam, wie er felbft in Spanien zur Zeit feiner 
Blüte ſich nicht zeigte. Und diefen craffen Gögenverchrun: 
gen, bier vor ſcheußlichen Pagoden, dort vor kaum befs 
fern Heiligen: und Marienbildern, gegenüber eine im 
Reichthume verfintende Ariftokratie, die, von Voltaire und 
Diderot’fcher Aufklärung firogend, kaum an einen Gott 
zu glauben fih abmüßige. Überall in der Natur eine 
dämonifche raſche Entwidelungstraft, aber der Dämon 
des Lichtes, die Vernunft, erdrüdt und erſtickt. Es ift 
feine Kraft da zum Gebähren des Geiftes. Der heiße 
Himmel, eine verdorbene Geſchichte, das fiedende Blut 
und breihumbdertjähriger Henkerdruck haben bie geiftigen 
Fähigkeiten niedergebrüdt und nur ein Gefühl loderte 
wieder auf, das der Freiheit, aber auch biefes nur, weil 
es vom dem thierifchen Durft nach Mache begleitet wurde. 
Aus diefem Volke des Montezuma, aus den Nachkom⸗ 
men der freien Bergvoͤlker haben ſich durch Vermiſchung 
mit europäifhem und afritanifhem Blute vielfache Racen 
gebildet, vom Spanier herab bis zum nadten, ftumpfs 
finnigen Indianer (gente irracionale genannt) eine un: 
terdruͤckter, phyſiſch und moraliſch herabgemiirdigter als die 
andere; und doch fie alle, wie ihre finſtern Herren, bie 
Geburt berfelben klimatiſchen Einflüffe. Denn nur unter 
diefem brennenden Himmel, und wieder angefrifcht von 
biefem Segen ber Erde, den Bühlenden Lüften aus den 
Schnergebirgen und über den Gebirgsfen, kann dieſes 
Naturell entfpringen, ſolche Erſchlaffung und folder ela⸗ 
ſtiſche Aufſchwung im Moment der Aufregung, ſolche thie⸗ 
rifhe Dumpfheit und Dummheit neben einer tuͤckiſchen, 
weit hinaus fpeculirenden Berechnung im felben Indivi— 
duum, biefe Lammgeduld und Tigerwuth und die canis 
balifhe Grauſamkeit, mit der die Sieger Familien, Städte, 
Volksftämme und die Einwohner ganzer Landſtriche ab: 
ſchlachten und ausrotten. Die Reihe ſchlagender Gegen: 
fäge in dieſem Gemälde bridyt nicht eher ab als mit dem 
halb willkürlichen Ende. Es ſcheint ihm des Stoffes zu 
viel zu werben, der Meichthum fo überwältigend, daß er 
mit dem Pinfel einen Strich macht ohne Löfung und 
Ausgang. Das ift zu bebautern, denn feine feiner Schrif: 
ten nähert fich ihrer Anlage und der Kraft der Behand: 
fung nad fo einem Kunſtwerke als diefer „Virey“. Die 
pfochologifhen Entwidelungen find meifterhaft, der Ger 
danke im Hintergrumde ift fo großartig als die Scenerie 
und bie hiftorifhen Bedingungen. Charaktere entwickeln 
fi in einer Mächtigkeit und Bedeutung, tofe fie zum 
großen mericanifhen Neiche ſtimmen, das hinter, fih eine 
ſolche Vergangenheit, vor fi, wenn kraͤftige Lenker ein: 
greifen, eine ungeheuere Zukunft hat. - Dazu find alle 
Kleinzeichnungen prägnant, das Jntereffe wird jeden Augen» 
blick gefeffelt, und doch find diefe einzelnen Bilder geſchickt 
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in das Ganze vermebt und ihm untergeordnet. Crlag er 
der Aufgabe, oder mollte er nicht? — Er konnte nicht. 
Diefe zerriffene, gährende Gegenwart, diefe vulkaniſchen 
Ausbrüce von Volkswuth, Factionsgrimm und Zoran: 
nenmwüthen find fein Vorwurf für ein Kunftwerl, Ber: 
gebens ſucht der Dichter nady einem andern Organismus 
als dem ber Intrigue. Die heiligſte Begeifterung für 
Freiheit und Vaterland greift nicht durch, fie gewährt 
taum Silberblide, und bie geiftige Kraft des Beffern ift 
bei ſolchen Maffen, die keines ausdauernden intellectuellen 
Impulſes fähig find, geswungen, ſich allein auf die In: 
trigue zu legen. So agiert der Held und fteigt in feinem 
Sinne. Der Verfaffer wählte das Jahr 1812, den Be: 
ginn bed mericanifhen Freiheitstampfes, nicht feinen Aus» 
gang, Mericos Freiwerden. Der Grund liegt nahe, Es 
iſt noch nice frei geworden; die Abmerfung des fpani: 
ſchen Joches entzüigelte nur die unbändigen Elemente, welche 
jener eiferne monarchiſch- oligacchifch = bieracchifche Drud bis 
dahin gefeffelt. Da er Beine tröfkliche bringen konnte, 
mäblte er die Periode, wo wenigſtens eine moralifdye Er: 
hebung das Gemüth erfriſcht. Ward es kein Roman, 
fo ward es vielleicht mehr, ein Geſchichtswerk. Diefes 
fein Werk führt uns in eine neue Melt mit ganz neuen 
Stoffen, Menfhen, Gegenden; es wird für den kuͤnfti⸗ 
gen Hiftoriter von großem Werthe fein; nur mwünfchten 
wir fchon jegt, wenn ber Verfaffer eine neue Ausgabe 
beforgt, daß er biefelbe mit vollftändigern Noten als bie 
bisherigen ausftastete. Ja, er verdiente unſern Dank, 
wenn er in Kürze daran eine Gefchichte der mericanifchen 
Parteikaͤmpfe bis in die Gegenwart fortführte, Denn 
trog aller Zeitungsberichte, wie wenige Lefer wiſſen in 
biefen verworrenen Berhältniffen ſich zurechtzufinden. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Notizen. 
Auterfhaft bes „Diary of tbe times of 
George I1V.", 
Sogleich beim erften @rfcheinen des „Diary of the times 
of George 1V.“, vor fat brei Jahren, gab ſich zufolge 
des ganzen Gharakters bes Werde bie Vermuthung offen fund, 
daß daſſelbe nur von einem Inwohner des königlichen Doflagers, 
ja nur von einer Perfon aus ber nädften Umgebung der fünigs 
lichen Bamilie in Englaab berühren könne. Bald darauf drüdte 
fich diefe Bermuthung beftimmter dahin aus, daß man Laby 
Charlotte Bury, des Herzogs von Argyle Schiwefter, als Vers 
fafferin bezeichnete. Dem warb pofitiv und officiel widerſpro⸗ 
en und ber zweite Theil bes Werks erſchien mit einer ges 
fhraubten Borrebe von John Galt, beffen Name auf bem 
Titelblatte als der bes Drrausgebers ſtand. Neuerdings erhellt 
aus einem in Fraſer's „‚Magazine’ veröffentlichten Briefe bes 
Sohns Balt’s, daß es feiner Kamilie zu großem Kummer ge: 
reicht babe, daß fein Water feinen Namen jemals irgendwie zu 
einer Verwickelung mit jenem Unternehmen bergegeben habe. 
Das Berhältniß war folgendes: Nach Erfcheinen der erften zwei 
Bände warb Galt von Laby Burg mit dem Anfinnen angegans 
gen, er möge erlauben, baf fein Name als ber bes ‚Derauss 
gebers erfcheine, da fie ſehr wuͤnſche, bie Öffentliche Aufmerk⸗ 
famkeit von ihrer eigenen Theilnahme an dem Unternehmen ab: 
zulenten, und überdies großen Nachteil durch den Drud ers 
leide, da Golburn, ohne des Verfaffers Namen anzugeben, bas 


mit nicht fortfahren Bönne. Galt ließ fomol überreden 
als aud) eine Vorrede zu ſchreiben; * man — ihm fogar 
während des Druds die Probebogen nah Greenod; aber an 
dem Werke felbft war er micht im mindeften betheiligt. 


— — ————————— 
ie im Alterthume ebrauch gemwefene, von Zoſimus 
befchriebene Kunft, den Marmor zu färben, ift un u 
Berona wieder zur Ausübung gelommen und macht anfehntiche 
Fertſchritte. Die vorliegenden Ergebniffe beftchen in Kolgendem : 
Cine Auflöfung von falpeterfaurem Silber gibt dem Marmor 
eine tiefrothe Farbe; Auflöfung von falpeterfaurem Golde durch⸗ 
bringt ihn weniger, als jene und gibt ihm eine ſchoͤne purpurs 
vielette Farbe. Grünfpan bringt eine Linie tief ein und gibt 
eine herrliche grüne Farbe. Auflöfung von Dradenblut teilt 
dem Steine eine ſchoͤne rothe, Gamboja eine gelbe Farbe mit. 
Zur Anwendung biefer beiden Farben ift es erfoberlih, ben 
Marmor mit Bimsftein zu poliren, bas Gummibarz in heißem 
Allohel aufzulöfen und die Karben mit einem Pinfel von Has 
meelhaaren aufzutragen. Die von Farbebölgern, wie Brafilien-, 
Gampeceholz u. f. w. erhaltenen Farben dringen tief in ben 
Marmor ein. Godenille mit Beimifhung wenigen Alauns 
gibt ihm ein ſchoͤnes Schatlach, wie bei dem afrikaniſchen Mars 
mor. Künftlides Xuripigment in Ammonia aufgelöft bringt 
ein lebendiges Gelb hervor. Eine heiße Mifhung von Grüns 
fpan mit weißem Wade dringt fünf Einien tief ein und gibt, 
wenn man fie nad) ihrer Abkühlung abnimmt, eine [höne Sma⸗ 
ragbfarbe, Wil man verfhiedene Farben nacheinander in Ans 
wendung bringen, fo bebarf es einiger befonderer Vorkehrungen, 
Die mit Weingeift und Terpenthinöl zubereiteten Karben müffen 
zuerſt aufgetragen werden, während ber Marmor erbigt iſt; 
Dradenblut und Gamboja erfodern ihn im falten Zuftande. 
Deshalb muß man fie in Alkohol auflöfen und Gamboja zuerft 
—— welches einen gelben Niederfhlag hervorbringt. Die 
heile dee Marmor, die mit Farbe überzogen find, mülfen 
bann durch eine glühende Cifenplatte oder cin Kohlenbeden in 
ber Entfernung eines halben ZoUs erhigt werben. Wenn bie 
gelbe Farbe eingedrungen if, behandelt man bie Auflöfung von 
Dradyenblut auf dieſelbe Weife, und während ber Marmor heiß 
ift, theilt man ihm die andern vegetabilifgen Farben mit. 
Bulegt Eommen die mit Wachs vermifchten Farben, die hödzft 
vorfichtig zu behandeln find, weil fie beim geringften Übermaße 
von Hitze tiefer als möthig eindringen, Während ber Operation 
möüffen fie gelegentlich mit kaltem Wafler übergoffen werden. 


NRorbifhe Alterthümer. 

In einem Grabhügel nahe bei Straarup in der Gegend 
von Habersleben hat man einen goldenen Ring gefunden, wels 
er auf der Innenfeite einer auf der Worberfeite befeftigten 
Platte eine in fehr alten —— Runen gefaßte Inſchrift trägt, 
melde Prof. Rafn Ludr. O. oder nach ber alten bänifchen 
Schreibart Lödr. a lief, d. b.: dieſe Bierath gehört Lobvern. 
Vergleicht man bie Arbeit und ibre Verzierungen mit andern 
——— namentlich mit Münzen, welche beſtimmt aus 
dem 5. ober 6, Jahrhundert ſtammen, fo muß nah Rafn’s 
Anficht biefer Ring berfelben Zeit angehören. Rafn vergleicht 
nod die Erzählungen ber Hervara » Saga von dem Kampfe zwi⸗ 
Then Löbrer, Heidrek's Schne, und feinem Bruder Angantyr, 
welcher der Saga zufolge an der Grenze Neidgotelands, worun: 
ter Zütland verftanden ift, flattgefunden bat. Die fpäter durch 
Zufäge ausgefhmücte Hervara : Saga gründet fidy auf alte, in 
ihr enthaltene gefcgichtliche Lieder, und die in ihr ermähnten 
Hauptperfonen können als gefdichtliche aus dem 6. Jahrhun— 
bert gelten, Cine nähere Prüfung des Ortenamens und ber 
in der Sage genannten Pläge würde vielleicht ermeifen, daß 
jener Ring dem alten Helden gehörte, welcher in bem erwähn: ' 
ten Kampfe fiel, und zugleich eine Beftätigung ber Grundlage 
der Saga felbft abgeben, 47. 
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Die trandatlantifchen Romane und Lebensbilder des 
Berfaffers der „Zransatlantifchen Reifefkizzen”. 
(Beihlup aud Mr. 72.) 


As Republikaner verfteht ſich der Verfaſſer fchlecht 
auf die Titulatur. Er muß den Markt der europaͤiſchen 
Literatur wenig fennen, um feine Bücher mit biefen breis 
ten, fich wiederholenden und Doppeltiteln, die ben gan—⸗ 
zen Inhalt ausdrüden follen, und doch neue Raͤthſel ent 
halten, ins Publicum zu ſchicken. Publicum, Leihbiblio: 
thekate und feibft die Kritiker find in beftändigen Irrun⸗ 
gen und Misverftändniffen befangen, fo verfchlingen und 
verztoiden ſich diefe Lebens» Meifebilder und » Stkiygen. Ich 
weiß felbft nicht, ob ich nicht gegen ein befferes Buch un: 
gerecht bin, wenn ich feine „Lebensbilder aus beiden He: 
mifphären” tadle, denn der Titel mag einem andern Buche 
gehören, als meldyes ich meine, und es iſt mir, indem 
ich fchreibe, micht zur Dand. ch meine dasjenige, def: 
fen zweiter Theil uns nad London führt. Hier will der 
Verfaffer mehr, als wozu ihm Kraft gegeben if. Er 
will: die gänzliche Zerfallenheit der europaͤiſchen Ariftokratie 
barftelfen, und mie hinter dem prunkvollen Glanze die 
abſolute Nichtigkeit ſich verberge. In Amerika war er 
auf feinem Grumd und Boden, von dort aus mochte er 
auf Europas Verkehrtheiten Zornblige fchleudern. Er ftritt 
pro aris et focis, er ftand feft und war in gutem Glau⸗ 
ben. Hier erfcheint er: ald ein Fremder, ber auf dem 
alten, glatten Boden ſich miche zurechtfindet. Glängende 
Schilderungen, aber nicht lebendige Spiegelabdrüde der 
Wahrheit; es find Garlcaturen, Epigramme. Wäre in 
der englifchen Atiſtokratie Bein anderer Lebensfloff, als 
was er und im dieſen verzerrten Krankenhaus: und Toll⸗ 
hausbildern vorbringt, wie wäre «8 möglich, daß fie fidy 
gegen ben Sturm der Beiten bis jegt nur gehalten hätte! 
Gichtbruͤchige, blafirte Peruͤcken, im Dunft der Vorur⸗ 
theile aufgenährte fumpffinnige Graukoͤpfe, verſchuldete 
bankrotte Magnaten, bie, mag es geben, fie mögen nu= 
meriſch auch die Überzahl bilden, die Ariftokratie erzeugte 
aber auch unter ben Vogelſcheuchen Männer, bie mir 
zwar haffen mögen, aber doch Mefpect vor ihnen habe. 
Diefe flimmernden Lebensbilder follen nebenher ihre frap- 
pantefte Wirkung dadurch erhalten, daß es ſaͤmmtlich les 
bende, öffentliche Charaktere find. Buchſtaben und Bes 
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zeichnungen find bei den meiften ziemlich deutlich; dennoch 
wird das Ganze in einen räthfelhaften, myſtiſchen Schleier 
gehüllt, der reizt, aber unbefriedigt läßt. Die Fortfegung, 
die uns wahrſcheinlich nach Paris führen follte, ift unter 
blieben. Auch jene plutofratifche Dligarchie, die durch 
beide Melten die Bande der alten Ariftokratie geſprengt 
hat, wird und nur in Hieroglyphen vorgeführt. Der 
Ddem einer gefunden Natur muß ihn erquidend anmwehen, 
damit er auch ung erquide. Um deshalb fühlen wir ums 
in feinen „Wahlverwandtſchaften“ fofort behaglicher, weil 
die, wenn aud fo vielfach genothzüchtigte ſchweizer Alpens 
natur ihm wieder frifche Kräfte gibt. Freilich find «8 
nicht Amerikas Urmwälder, die Gopreffenfümpfe und der 
Kubreigen find nicht die Artfchläge des Hinterwaͤld⸗ 
tert. Aber plöglich verfeßt er uns auf das Meer, mie 
machen eine lange Seefahrt mit ihm nad Neuvork, und 
ein Seemaler entwidelt fi in unferm Berfaffer, der alle, 
die e8 vor ihm verfucht, wie Pfufcher hinter ſich laͤßt. 
Mein Auffag bat die Grenzen uͤberſchritten, die ich 
mir vorgefegt. Und wie reih muß da der Stoff fein, 
wenn ich fühle, daß ich nur das Menigfte berührte und 
mie ſich noch fo viel über ihm fagen fäft. In den reis 
fenden Jahren wird man fparfamer mit der Bemunberung. 
Erft vor kurzem fielen mir die „Transatlantiſchen Skiz⸗ 
zen“ in die Hände, aber ein erſtes Koften erzeugte bald 
einen Heifhunger, Mas mir feit fangen Jahren nicht 
begegnet, ich verſchlang diefe Lecture und mar unzufrie⸗ 
den, als fie zu Ende war. Es war ein Bebürfnif ges 
worden, mich darüber auszuſprechen, mir Hlar zu machen, 
was mich denn fo wunderbar ergriffen, fo zauberhaft ge 
feffelt. Denn fo Manches bedingte für mid ein ganz an+ 
deres Urtheil. Ein Freund des monarchiſchen Europas) 
begte ich feine Sympathien für die Demoktatien Ame- 
rifas, noch weniger für ben ſtarren kaufmaͤnniſchen 
Egoismus und für jene Abſchaͤzung des Menfchenwer: 
thes, wo der Geift nichts wiege und fein ewiges Recht 
nicht anerfanne iſt. Auch nach den aͤſthetiſchen Suͤnden 
biefes Schrifeftellers braucht man nicht au fuchen, fie 
fprimgen in die Augen. Abgefehen von’ jener unkimittert: 
ſchen Form im Großen, tritt das Unfertige auch in allen Dir 
tails heraus. Die Dietion iſt nicht allein uncortect, die 
Sprache fafelt fogar, wo der Gegenftand ihn nicht erhebt 
Der Dialog verliert ſich bisweilen in albernen, fpiefenden 
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Wiederholungen; ja, der Sandfteppen find fo viele, in 
der Schilderung, im Dialog und in ber Reflerion, daf 
man benfelben Verfaffer, der uns an Stellen in den 
Himmel der Vetzückung fortreißt, einer unausftehlichen 
Langweiligkeit bezuͤchtigen kann. Umd dennoch, alles das 
nidyt abgeleugmet, nicht verteidigt, er iſt doch ein Schrift: 
fteller, der, mit einfachen Hebeln das Mark des Lebens 
berausholend, eine neue Bahn für finnlihe Darftellungen 
fi gebrohen bat. Altes der feifche, fatbenteiche Abdrud 
der Mirktichkeit, und diefe Wirklichkeit erhebt ſich, vers 
möge der geiftigen Auffaffung, zu einer Wahrheit. Vie— 
les wuͤrdigt ee der Auffaffung, mas bei Seite llegen bleis 
ben könnte, aber er gibt mie zu viel von Einem. Er 
bäuft niche Schärfe, Farbe, Wirtung, woraus die Wirk: 
lichkeit zum Zerrbilde würde, Seine praktifhen Vorſtu⸗ 
bien fhügen ihm davor, fie verleihen ihm ben richtigen 
Tal. Er iſt als dichterifher Maler wie ein Volksred— 
ner, der ohne claffifhe Studien, doc ſtets weiß und 
teifft, was feine Zuhoͤrerkteiſe erfaßt. Mur darf er fidh 
aus diefem Kreife nicht entfernen; im Abftractionen ſich 
verkierend, iſt er felbft verloren. Cine glühende Sinn: 
lichkeit kommt ibm zu Hülfe, bebroht ihm aber audy oft. 
Im eigentlihen Erotiſchen ſchwelgt er vielleicht nur ein: 
mal (bei der Schilderung der Chartreufe, die feine Emi- 
geanten in der Wuͤſte entdeden, ein gluͤhend ſinnliches 
Gemälde, wie man es einem nordiſchen Schriftfteller kaum 
zutraut, aber body mit nordifcher Enthaltfamteit an ben 
Außerften. Grenzen des Exlaubten feftgehalten), aber alle 
feine Frauenſchilderungen vibriren von Sinnlichkeit. Es 
iſt durchaus nicht feine Abſicht, lüftern zu fein, aber au 
bie reinften geiftigen Frauen, die als edle Charaktere ſich 
nachher entwideln, muß er fi und uns zuvor im Fleiſch⸗ 
und Blut:, im Muskel: und Nervenproceh conftruiren. 
Iſt er damit fertig, fo kommt ber amerikaniſche Praͤcep⸗ 
tor und fpriht: Nun entfage und genieße im Entbehren. 
Aber diefe Sinnlichkeit ift ihm eim mächtiger Hebel in 
feinen Naturfhilderungen; er wühlt die Suͤmpfe auf, 
das Aroma des Waldes, er fährt mit den Feuerflammen 
und mit dem Sturme, der die Wolkenzüge peitfcht; und 
wo dieſe Stürme über geiftige Saaten hinwehen, wird 
die Sinnlichkeit zur Begeiſterung und er reißt unwider⸗ 
ſtehlich mit fi fort. So weiß er durch finnliche Bilder 
oft Charaktergegenfäge prägnant binzuftellen und Natios 
nen in ihrer innerften Eigenthuͤmlichkeit durch einen glüd 
lichen Wurf beffer zu charakteriſiten, als es der erſchoͤ⸗ 
pfendften Ausführung möglich wäre. erinnert fei nur am 
jene Scene auf dem Dampfboote, wo bie Kentudier und 
Hintermäldler im Schweiße patriotifcher Begeiſterung Mes 
ben. halten und keine Kunft unverſucht laffen, um ihres 
Gandidaten Wahl vorzubereiten. Als fie Alles um ſich 
vergeffend, ſelbſt die Mittagstafel, mit raucenden Köpfen 
bie Treppe hinaufitürmen, um ihre Gefährten für das 
bochheilige Werk zu gewinnen, finden fie diefe im mun- 
terften Zange begriffen. Die feanzöfifchen Greoien, von 
der Politik gelangweilt, haben es vorgezogen auf dem Ver: 
deck einen Ball zu veranftalten. Alles fo natuͤrlich her⸗ 
beigeführe, und doch ift die Wirkung ungeheuer. 


Sollten bie Vereinigten Staaten bereinft auch geiftige 
Verdienfte um ihr Gemeinmwohl zu belohnen geftimmt fein, 
fo verdiente ber Derfaffer ihre Bürgerfrone; vorausgefege, 
daß ihnen um Grebit in Europa zu thun if. Diefe uns 
unterbrochene Thaͤtigkeit, nicht allemal um bes geprägten 
Geldes, als legten Zieles, fondern um ihrer felbft willen, 
kann, wie er fie ſchildert, ehrenwerth erfcheinen. Es if 
ein großes Raͤderwerk, ein Rab greift in das andere und 
es darf Niemand ſtill figen. Einzelne mögen ſchwelgen 
und praffen- im zeitlichen Gewinn, aber zum Ausruben iff 
noch nicht Zeit. Das Gefammelte muß jeder wieder ein: 
fhütten in den neuen Glüdstopf, um größere Looſe. Sein 
Nathan, ber — * der die Kraͤfte nach innen 
und außen wendet, in ſich ein Koͤnig, und doch der ge— 
horſamſte, zitternde Unterthan vor dem Geſetze und dem 
Gemeinwillen, iſt ein Mufterbild für Jeden, welcher Ge: 
meinfhaft er angehöre, welchen Formen diefe huldige. 
Ein ſolches Beifpiel weckt und Eräftige. Auch unfern Mo: 
ralprincipien fleht eine Umwandlung bevor. Nicht daß 
die kommende Zeit die Vorfchriften ber alten Lehrbücher 
umitoßen wird und eine neue Sitte predigen, die von 
altem Uberkommenen ſich Iosfagt; aber die Moral diefer 
Lehrbücher war zu eng, zu Mein, Sie beruͤckſichtigte nur 
das Individuum, wie ed zu. Gott, fih und feinem Naͤch— 
fien fand. Diefe legte Stelung hat ſich erweitert. Die 
Zeit ift vorüber, wo wie uns unfere Hütte und unfer 
Kohlgärtchen für uns allein bauen konnten und die Welt 
draußen uns nichts anging. Sich in ſich felbft zuruck⸗ 
zuziehen und das Draußen draußen fein zu laffen, bie 
damals Moral, Bürgertugend, oder wie man's: nannte, 
Das ift nun anders. Wer die Welt nicht berühren will, 
zu dem kommt fie in fein Kämmerlein unter allerlei Ges 
flaften. Kein Gärtchen, kein befcheidenes Strohdach Liegt 
fo zurückgezogen und ifoliet, daß nicht die Neifeluft, bie 
Wiffenfhaft, oder der große Verkehr es berührt. Keim 
altererbtes Grundeigenthum ift fo feit im Befig ber Eins 
zelnen, daß nicht eine Straße hindurch, eine Eiſenbahn 
darüber geführt werden Eönnte. Go wird der Kreis des 
Nähten, was und angeht, immer weiter geruͤkt und 
Niemand entzieht fidy dem; und der handelt: weile und 
moralifh, wer bei. Zeiten: ſich darauf vorbereitet: und ſich 
von den Dingen und Verhaͤltniſſen, auch die ihn zunaͤchſt 
noch nicht angehen, unterrichtet und forgt, wie er ihnen 
fiehen werde, unbefchadet der andern Moralpflichten gegen 
feinen Gott und ſich felbit, die freilich dadurch nicht vers 
cut werden. Darmuf das Voll aufmerffam zu machen, 
in biefem Sinne neue Volksbücher zu ſchreiben, wäre 
Pflicht für unfere Volkslehrer. Um. beswillen find folche 
poetifche Erzählungen, bie kernhafte und gefunde Zuftände 
bes Volkslebens zum Gegenftande haben, doppelt willkom⸗ 
men. Was Karl Immermann in feinem „Mimchbaufen‘‘ 
gethan, wo er uns Kernbilder aus dem weſtfaͤliſchen 
Bauerleben vorführt, iſt auch im. diefer Hinſicht ſchaͤtzens⸗ 
wertb und jene Schumann zu loben, ber es gewagt, 
in ein Volksſchulbuch das Gapitel vom Hofſchulzen ab: 
bruden zu laffen, wie erfhroden auch manchtt Gelehrte 
auf ein Stud Roman in einem Lehrbuche für die Jus 
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mag geblickt haben. Aber es ift mur ein Anfang. 
Unfer deutfches Wolksieben hat gewiß noch viele fo kraͤf⸗ 
tige und gefunde Elemente, wer es mur verftände, mie 
jener Dichter, fie aufjufuhen und zu erfaffen. Gibt. es 
auch keine Urmälder mehr und keine Auigatorenfümpfe, 


gend 


ein Dann wie Nathan der Squaller würde fit) auch in übermäßige Werth, ben unfere Seit auf beide Elemente legt — 


andern Verhältniffen berühren. Unſer amerifanifcher Ber: 
faffer rühmt «8 am Scott, daß er ben Roman aus ben 
Famitienkreifen in bie größern eines ganzen Volkes ver: 


! 
| 


| 


es nicht gegeben, das abfolut Volllommene barzuftellen. Cine 
große Anzahl ber Beobachter wirb immer Grund zur Unzufries 
benheit zu haben glauben und ber Ausdruck biefer Unzufriebens 


| heit wird daher ſtets eine große Anzahl von Anhängern finden, 


Was in der politifhen Welt durd die Oppoſition bewirkt — 
deren Wefen, nebenher gefagt, hiernach beurtheilt werden muß 
— das gefchieht in der Wühnenmwelt durch die Kritik. Der 


‚ und dies ift bie charakteriftifhe Eigenthümlichkeit unferer Epos 
' de — hat in der Staatenwelt die befiagenswerthe, Unſicherheit 


fegt. Er felbft bat eimem bedeutenden Schritt weiter ges | 
than. Während Scott uns ein phantafieoolles und body | 


getreues Bild der Zuftände gibt, wie fie waren und find, 
führt er uns ein in den großen Werdeproceß eines Volkes 
und Staates. Er zeigt uns die Wurzeln, Keime, bie 
Entwidelung. Vom Individuum hebt er an, wie es jur 
Familie fteht, wie die Familie zur Gemeinde, bie Gr: 
meinden zum ganzen Complexus. So führt er uns mit 
der Laune eines Hiſtorikers, mit der Lebendigkeit eines 
Dichters und mit der Wärme eines Patrioten die Na: 
twegefchichte eines Staates vor, und wer aud) nicht ein: 
verftanden fei mit feiner politifchen Tendenz, um der po: 
Kitifhen Moral willen muß er ihm doch die Hand druͤcken. 
W. Aleris. 


— — — — — — — — 


1. Allgemeines Theaterlexikon, oder Encyklopaͤdie alles 
Wiffenswerthben für Buͤhnenkunſtler, Dilettanten und 
Theaterfreunde und unter Mitwirkung der ſachkundigſten 
Söhriftfteller Deurfchlands herausgegeben von R. Blum, 
K. Herloßſohn und H. Margg raff. Altenburg, Pie: 
ver, 183941, Gr. 16. Jedes Heft Yu The. 

7, Theaterlexikon. Herausgegeben von Ph. J. Dürin: 
ger und H. Bartels. Leipzig, D. Wigand, 1839 
—4l. Lerx.-8. Jedes Heft * Thlt. 

Gegenüber dem Düringerfchen Theaterlerikon““, welches 
ſich das Techniſche der Bühne zum Hauptzwed feat, erfcheint 
feit einem Jahre das zuerft angegebene Werk, beffen Haupt⸗ 
tendenz auf: das Aſthetiſche der Theaterwelt gerichtet iſt. Ges 
fehicgte. des Theaters und der einzelnen Bühnen von Bedeutung, 
———— berühmter Buͤhnenkuůnſtler, Tondſchter und Dramas 

Aſthetik des Theaters, ber 


— iſt die Ausführung, und ſo verf 
rjeichniß der Weitragenden bar, Ein f 
diefer Art, das die wichtigſten Grundzüge der AÄſthetik ber 


ztunſt 
nenwelt verbinde, erfüllt wirkt 
dies feht fi das vorliegende Theaterlexikon““ zum Biel. 
Die aiphabetiſche Behandlung: biefes Mäteriald gewährt 
oe Bortheile und. erlangt unſern gamgen Beifall; was an 
—— daraus erwaͤchſt, iſt buch) geſchickte Verbindungen 
und meifungen möglichft befeitigt worben. Zur Hervorbrin⸗ 
bes Guten und Mechten gehören überall hundertfältige 
e; die Oppoſttion iſt überall leicht, ba fie nur megirt. 
Diefer Sag erweiſt ſich mirgend wahrer als in ber. Regierungss 
Zunft und im ber Regie eines Theaters. In beiden Bälen iſt 
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des Beftchenden, in der Bühnenmwelt ben allgemeinen Verfall 
ber Theater hervorgerufen. Beide Erſcheinungen hängen innigft 
mit dem Bildungsgrabe unferer Zeit zufammen und laffen fich 
daher auch nicht ohne Weiteres befeitigen, Die Klagen bages 
gen find ganz fruchtlos, fo lange dieſe Bildungsftufe einer Zeitz 
periode anhält, . welche eine große Menge halbgebilbeter Geifter 
zur Öffentlichen Außerung ihrer Meinungen beruft, während fie 
überall die befriebigten und mit ſich Maren Geiſter zum Schweiz: 
gen verurtheilt, Sicherheit in dem Beſtande politiiher Inflitus 
tionen und eine richtige Schäpung in den theatraliſchen Dins 
gen werden, fo feltfam biefe Zufammenftellung aud auf bem 
erften Blick erfcheinen mag, nicht cher wieder gewonnen werden, 
als bis die Bildung dahin. bucchgedrungen ift, daß nur bie bes 
ſten Stimmen laut vernommen werden, oder bis alle Wortfühs 
rer aus dem Zuftande ber halben Bildung, bie immer ausſchlie⸗ 
Send und egoiftifch if, hinaus, in den Zuftand der vollen Eins 
ſicht übergegangen find, Möge biefe große Weltveränderung, 
diefe beitjamfte aller Riformen bald eintreten! 

. So lange dies nicht erfolgt, herricht für die Politik, wie 
für die Bühne, für die Welt im Großen und bie Welt im 
Kleinen, eine Prüfungs: und Durdigangsperiode, die mir bes 
ftehen müffen, wie wir Können. Wohl dem Volke, das fich in 
biefer ſchlimmen Brit nicht fo weit von dem rechten Pfade vers 
ſchlagen läßt, daß eine Rückkehr, wenn bie neue Sonne tagt, 
nicht mehr möglich it! Für die Kranzofen und die Engländer 
haben wir, in beiden Elementen, wenig Doffnung, aber für bie 
deutſche Welt haben und behalten wir Hoffnung, und aute 
Hoffnung fogar, mas bie Bühne betrifft. Täuſcht nicht Alles, 
fo ift die freche, bie blos megirende, bie unverftänbige Kris 
tie im Abfterben begriffen, db b. fie wird als Kritik von ih⸗ 
rem. eigenen Übermaß getödtet, und bies bricht der beſſern 
Zeit die Bahn. 

Aud) die Verf. bes „„Iheaterleriton”’ hegen biefe Hoffnung 
und tragen das Ihrige dazu bei, fie zu verwirklichen, fomie 
denn auch biefe Blätter dies Ziel raftios und mit Glück vers 
folgen. 3ehn Jahre lang bat ber Berichterſtattet in feinen 
bramatifchen lÜberfichten diefem Ziele das Wort gefprochen, und 
iret er nicht, fo geſchah es nicht ganz ohne Erfolg. Mir 
müffen hoffen ! 

Der hiſtoriſche Theil bes „Theaterlexikon““ ift vor allen 
mit rühmlicer Tüchtigkeit gearbeitet, Wir wählen z. B. bie 
Geſchichte des Theaters von in aus, die dem Zwecke einer 
Überficht ebenfo vollftändig entfpricht, als fie reichhaltig und 
ohne Lüde, ohne Verkennung irgend eines Wendepunkts und 
mit richtiger Würdigung. aller gefcpichtlichen Momente, eine 
tere Heine Monographie liefert. „Berlin befigt erſt feit 
1773 ein ftehendes Theater. Die erfien Spuren eines Schau⸗ 
ſpiels bieten die Franziskaner bes grauen Kloſters in Darfiels 
lung der geiſtlichen Komödien des. Pater Amb. Hellmich um 
1400 dar, 1536 traf Paul Rebhuhn, ein Berliner, als bramaz 
tifcher Dichter hervor. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts ſchon 
traten mehre Meine wandernde Schaufpielertruppen in: Berlin 
auf; unter biefen wird bie des Junker v. Stockfiſch rähmend 
erwähnt, ben Kurfürft Joh, Sigismund mit 220. Ihalern 
engagiete. 1616 erhielt der Sänger Groffi ſchon 300 Thaler 
Gehalt, und die Treu'ſche Befellfhaft erlangte Ruf. Kasper 
v. 3immern folgte mit feiner Truppe 1660; 1690 erhielt Sch. 
di Seio Erlaubniß‘, drei Wochen lang in Berlin Komödie zu 
fpielen, und neben ihm traten bie Veltheim'ſche, die ſchweriner, 
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die haager Truppe auf. 1706 entftand ein franzoͤſiſches Hof: 
ſchauſpiel im Saale über der Meitbahn. Rach feiner Verab⸗ 
ſchiedung 1711 trat die Moͤller'ſche Geſellſchaft in dieſt Stelle 
ein; 1732 warb K. v. Edenberg, genannt ber ſtarke Dann, 
Hoffdpaufpieler in Preußen und Brandenburg. 1741 marb das 
meue Opernhaus mit Kleopatra und Gäfer” von Braun er: 
öffnet; Hilferding, Schönemann und Schuch löften fi bis 1754 
ab, wo das erſte Schäferfptel und bie erfte komiſche Oper 
„Der Zeufel ift 106” von Bork aufkam, im welcher die Arien 
ohne Xecompagnement gefungen wurden. Schuch erhielt eine 
@eneralconeeffion, feine Stüde waren ertemportrte Komödien, 
nad) Art der Gozzi'ſchen Stücke. 1764 baute Adermann Sohn 
das Theater in ber Behrenftraße für etwa 600 Zufdauer; 1760 
kam Döbbelin, der die Muſik abfchaffte und Leſſing's „Minna 
von Barnheim” in 22 Tagen 19 Mat gab; mach feinem Tode 
erhielt Koch als Director ber erften ſtehenden Gefellfchaft für 
Berlin 1771 die Goneeffion. Döbbelin Sobn folgte ihm 1775 
— 85; Goethe, Shakfpeare, Schiller wurden dargeftellt; Brod: 
mann gab den Hamlet 1? Mal und erhielt zuerft bie Ehre des 
Dervorrufens. Schröder trat 1778 auf. 1786 ward das Na— 
tionaltheater eröffnet unter Engel's und MRamler’s General: 
direction, mit Döbbelin als Regiffeur; 1796 ward Iffland bes 
zufen, 1815 ging die teitung an eine Generalintendang über, 
in der Graf Brübl und Graf Rebern ſich folgten.” 

Unter den wiſſenſchaftlichen Artikeln haben wir ben über 
die „Antike Bühne” als ausgezeichnet zu bezeichnen; unter 
den äfthetifchen macht ber über „Declamatien“ auf vorgügs 
liche Würdigung Anſpruch. Die biographiſchen Auffäse find 
nit minder befriebigend, und menn auch einzelne unbebeus 
tende Kebler mit unterlaufen, fo empfichtt fich dies Unters 
nehmen doch unverlennbar nad feinen verichiebenen Richtun— 
gen bin, als gefchmadvoll und praktiſch braudbar. Wir dür: 
fen ihm daher auch aufricdhtig den beften Erfolg wünſchen, ber 
ihm nicht fehlen wird, wenn bie jest dabei thätigen Künſtler 
ibm bis zu Ende treu bleiben. 


Da der bis jegt erfchienenen Hefte bes obenermbähnten Dü: 
ringer’fchen Theaterlexikon“ in d. Bl. noch nicht gedacht ift, 
fo haben wir in einigen Worten auch feiner Zendeng “mit &ob 
zu erwähnen. Der Zweck des letztern Werks ift ein durchaus 
praftifcher, und damjt von dem bes erften ganz gefonderter, 
Es gibt den Theaterregien praktiſche Winke, Anmweifungen über 
Infeenefegung, Arrangement, Goftume, Aufftellung, kurz einen 
näglicdhen Unterricht über alles Tharfächliche der Bühnenleitung, 
Des Theoretiſchen, des Aftbetifchen wird dagegen nur im Mor: 
übergeben und in gebrängter Kürze gedacht. Die beiben Werke 
gehen daher füglich nebeneinander fort, ohne ſich in ihren Tens 
bengen fühlbar zu Breugen. In ihrer Richtung ift auch biefe 
Arbeit lobend anzuertennen und muß ben Zheaterbirectionen 
als ein willlommenes Mittel, über mancherlei Bebürfniffe und 
Intereffen Auftlaͤrung zu erhalten, empfohlen werben. &o gibt 
beifpieldweife der Artikel „Abgaben“ eine gute Überficht Deffen, 
was von ben verfchiedenen Bühnen in Deutidhland in biefer 
Beziehung zu leiften ift, und ebenfo ift bie Geſetgebung über 
Engagements, Theatercenfur, Gonceffionen überall forgfältig bes 
rädhietigt. So mag benn auch diefe dem realen Bedürfniß 
entfprechende Arbeit ihren guten Fortgang haben. 39, 
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Sonnabend, 


Briefe über Zuftände und Begebenheiten in der Türkei 
aus den Jahren 1835 — 39. Berlin, Mittler. 
18541. Gr. 8. 2% Zhlr, 

Der Berfaffer diefer Briefe hat fi nicht genannt; 
doch es ift allgemein befannt, daß es der preußifche Haupt: 
mann v. Motte ift, dem wir diefes vortreffliche Buch 
verdanken. Wir durften das Abjectivum ohne Bedenken 
unterfteeichen, nicht allein weil e8 unfere eigene entſchiedenſte 
Anſicht ausdruͤckt, fondern weil wir auch einen Gewaͤhrs⸗ 
mann dafür haben, einen Ritter, mit dem ſchwerlich ir: 
gend Jemand ald ebenbürtig in ben Kampf treten möchte, 
nämlich den arofen Geograpben Karl Ritter. Wenn 
diefer in der Vorrede nicht nur die Wärme, Wahrheit, oft 
naive Matürlichkeit der Darftellung ruͤhmt, fondern auch 
mit größter Achtung von den wiſſenſchaftlichen Berdieniten 
des Buches fpricht, auf die Bereicherung der geographi: 
ſchen Kenntniffe durch daſſelbe hinweiſt (befonders was 
den Lauf des Euphrats anlangt, und rüdjichtlich der Car⸗ 
tographie des ganzen damit zufammenhängenden Territo— 
riums), wenn er es anerkennt, wie neue, belehtende Blicke 
fih uns dadurch in die innere Organifation der Osmanens 
verwaltung eröffnen: fo bleibt jedem andern Beurtbeiler 
faum noch ein Urtheil übrig, und er muß fi) begnügen, 
über den Inhalt des Werks und die Freude und Be: 
lehrung, bie er baraus gefchöpft, Bericht zu erflatten, 
Dies fei hier unfere hauptfächlichfte Aufgabe. Zuerſt einige 
Morte über die Entftehung des Buches. Der Autor, einer 
unferer fleißigften und talentvolften Mititaird, hatte zur 
Erweiterung feiner Kenntniſſe dem Lager bei Kalifh 1835 
beigemohnt; zw feiner fernern Belehrung wollte er von 
dort eine nur auf Wochen, hoͤchſtens Monate berechnete 
Reife nach Konftantinopel unternehmen. Dort fand er 
Gelegenheit, durch feine militairiſchen Kenntniffe den Tür: 
ten fo augenfällig und in verſchiedener Art nuͤtzlich zu 
werden, daß er von einem Monate zum andern durch 
ihre Wuͤnſche und ehremvollen Aufträge feftgehalten wurde, 
und endlich volle vier Jahre, während einer der wichtig: 
ſten Epochen für bie Gefchichte des tuͤrkiſchen Reichs, dort 
blieb, in einer hoͤchſt einflußreichen, den Blick in die 
bebeutfamften Berhältniffe geftättenden Stellung. Was 
andere Mächte, England, Rußland, Frankreich, feit Jah: 
ten vergeblich zu erlangen gefucht hatten, ein Berhältnif 
biefer Art für befühigte Offiziere ihrer Deere, das bot fich 
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ihm durch die Gunft des Zufalls und den Werth feiner 
Bertrauen erwedenden Perſoͤnlichkeit in einem Mafe dar, 
wie es vielleicht nody nicht dagemefen iſt. Diefe Stellung 
verftärkte ſich noch gemwiffermaßen durch die Erpebition preus 
fiſcher Offiziere, die fpäter auf Anſuchen der türkifchen 
Regierung ausdrüdlih zu ſolchen Zwecken nad der Tür: 
fei gefandt wurde, wie fie fih dem Verf. von ſelbſt 
geftaltet hatten. Durch die vertheilte Beobachtung und 
Prüfung, die die Herren von Binde, Muͤhlbach und Fiſcher 
übernahmen, mußten fi die Erfahrungen und Beobach⸗ 
tungen, befonders auf dem wiſſenſchaftlichen, geographi⸗ 
[hen Boden, ungemein vermehren und ein geficherteres 
Refultat geben. Endlich ift als fünfter in diefer Kate: 
gorie noch der preufifche Hauptmann Laue zu nennen, 
der zwar bamals ohne amtlidye Stellung, rein aus per 
föntihen Motiven, die Türkei aufgefucht hatte, aber duch 
Kenntniffe, Charakter, ältere Bekanntſchaft und Freund: 
ſchaft mit den ebengedachten Offizieren ganz in ihre Ver— 
hältmiffe gezogen wurde und fo gleichfalls einer der Mits 
wirkenden theil® in dem politifhen und kriegsgeſchichtli—⸗ 
den Drama wurde, weldyes und dieſes Buch vorführt, 
theils bei ben anderweitigen Erfahrungen und Beobachtuns 
gen, zu welchen die Gelegenheit Anlaß gab, vielfältig bes 
theiliget war. Er ift e8, der in dem Texte, befonders 
während der Kriegszeit, bie der Schlacht bei Nifib voran: 
geht, häufig ald Hauptmann 2. angeführt wird, 

Die Briefe über diefe Zuſtaͤnde, melde der Autor, 
ohne die Abficht, ein Buch daraus zu bilden, ohne Ahnung, 
wie weit und lang ſich der Stoff für Beobachtungen aus— 
behnen würde, aus bem frifchen Eindrude heraus an feine 
Freunde in ber Heimat fchrieb, bilden den Inhalt des 
vorliegenden Werts. Mag aud eine erneuete Durchſicht 
Einiges im Ausdrude verbeffert, Anderes weggelaſſen, noch 
Anderes, durch fpätere und genauere Anſchauung und Kennt: 
niß belehrt, völlig umgeſtaltet haben, fo iſt doch von 
einem Plane, einer wiſſenſchaftlichen Zuſammenſtellung der 
Materialien gar nicht die Rede. Da der Zufall großentheils 
bie Reiſeroute entwarf, war der Verfaſſer auch auf Vie— 
les gar nicht fo vorbereitet, wie er «8 gemefen fein wuͤrde, 
wenn er mit beftimmten Abfichten zu biefen ober jenen 
Unterfuhungen und Forfchungen feine Reife angetreten 
hätte. Mag das Buch dadurch von manchen: und mich: 
tigen Seiten etwas eingebüft haben, fo hat es dafür an 


Friſche und behaglicer Natuͤrlichteit doch gewiß ungleich 
meht gewonnen; und belehrt es jetzt weniger einen klei⸗ 
nern, durch aͤhnliche Richtungen zu Studien ſchon vor: 
bereiteten Kreis, fo bat ſich derſelbe bafür deſto beträcht: 
licher erweitert, und es iſt uns «in Buch bargebradt, 
das jedem Gebildeten angenehme und mugbare Früchte 
trägt. Da der Augenblid fo beflimmt einmwirkte, fo bleibt 
es in der That nur zu bewundern, wie viel ber Verfaffer 
feiner flüchtigen Gunft zu entnehmen gewußt hat. Es 
bekundet fi dadurch eine generelle Vorbildung, bie zu 
den feltenften zu zählen if. Eins macht uns das Bud 
vor Allem wertbvoll: ed ift das Geptaͤge ber Wahrheit, 
diefe gänzliche Entfernung alles Nimbus, der leider nicht 
den Heiligen:, fondern den Unhelligenſchein der meiften 
Meifenden bildet. Es wird uns aͤngſtlich zu Muthe, wenn 
wir fo oft ungläubig den Kopf ſchuͤtteln mäffen; das 
Einfachfte, Natürlichfte wird verdächtigt, durch die Auf⸗ 
fhmüdung zum Außerordentlihen, die man fo häufig trifft. 
Hier aber kehrt fi ber Eindrud um: bas Außerorbent: 
uͤchſte, Seltfamfte, Eigenfte, deſſen der Verfaſſer fehr 
Vieles erlebt, wobei feine Perſoͤnlichkeit im ehrenvollſten, 
im bedeutfamften Fichte erfcheint, wird uns gang einfach 
und mathrlih, und nicht der mindeſte Zweifel keimt in 
uns auf, weil nur bie ſchlichten Thatſachen, oft mit 
wahrhaft llebenswuͤrdiger Darmlofigfeit, nicht felten aber 
auch mit einer — fhönen Kunft möhten wir e6 weni: 
ger nennen — Schönen Gabe einfacher Schilderung vor 
uns bingeftellt werben. 

Unfer Bericht mag nach biefem Hinblicke fiber bie geil: 
flige Bedeutung bed Ganzen jegt am bem Faden der Er: 
eigniffe ſelbſt hinlaufen. Wir bemerken hier nur noch, dab 
wir unendlich vieles Anziehende überfpringen müffen, weil 
das Buch auf jeder Seite neuen, wichtigen Stoff dar: 
bietet. Es lieſt fidy daher auch nicht ſchnell, fondern bie 
Maffe der Thatſachen fodert ein längeres Verweilen. Ein 
Buͤchermacher hätte freilich aud aus dem echten Metall: 
gehalte eines jedes Bogens vielleiht einen Band heraus: 
haͤmmern koͤnnen. 

Der erſte Brief iſt aus Bukareſt vom 25. Det, 1835 
batiet. Er fchilbert bie Meife durch die Walachei; ſchwer⸗ 
lich wird vielen Leſern dabei bie Luft anfommen, fie nad: 
zutbun, Wir geben nur einige Züge davon: „Wir hat: 
ten uns in Otſowa einen 2eiterwagen getauft, denn die 
walachiſchen Fuhrwerke find wie Kinderwagen, nicht über 
2 Fuß 4 Zoll hoch, und fo kurz und eng, dab kaum ein 
Menſch darin fisen kann.” Mit biefem Magen, ber 
für eine voiture monstre galt, dem man acht Pferde und 
an ſchwierigen Stellen auch noch einige Büffel vorfpannte, 
mußten die Reifenden (ihre zwei) durch bie angeſchwolle⸗ 
nen Flüffe fahren, ſodaß das MWaffer bis in den Wagen 
flieg. Sie wurden durchnaͤßt bis auf die Haut, fobaf 
fie ihre Kleider und Pelze in ben Ortfchaften, wo fie über 
nachteten, bei den Bädern trocknen laffen mußten. In 
den elenden Dörfern, bie fie paffieten, war nichts zu er: 
halten, weder Effen, noch Trinken, noch Obdach. Selbſt 
bie Poftämter find nur elende Hütten, ober eigentlich 
Erbhöhlen, mit Zweigen gedeckt, und der Autor ruft aus: 


„Bon folcher Armuth Habe id; mir bisher keine Vorftel- 
lung zu machen gewußt!“ In den näcften Gapiteln fege 
der Verf. die Gruͤnde biefes elenden Zuſtandes ausein- 
ander; bie traurige Wahrheit, dab die Regierungen immer 
bas Elend dee Völker im Keim verfhulden und ihm eine 
beharrliche Dauer bereiten, ſieht ums auch bier mit büs 
ftern Bliden an. Bon Bulareft beißt es: „Man erſtaunt 
im biefer Wüfte eine Stadt von 100,000 Einwohnern zu 
finden; fie gibt uns Palais, Geſellſchaften, Vifiten, Mar: 
hands de Mode, Zeitungen, Equipagen; body ſowie man 
ben Fuß vor das Thor fegt, verſinkt man in Barbarei.“ 
Die Schilderung Serbiens bildet das Gegenftüd von ber 
der Walachei. Hoͤchſt anziehend ift Das, was uns ber 
Verfaffer über den Fürften Miloſch fagt, der bamals noch 
als Herrfcher in Serbien an der Spige fand. Er nennt 
ihn, gewiß mit Recht, einen auferordentlihen Mann z 
doch wie gebrechlid feine Macht, auf Iprannei gegründer, 
gewefen, das haben ſeitdem die Ereigniffe gelehrt. Die 
MWeiterreife von Bukareſt gefchiebt zu Schlitten, dann zw 
Pferde mit einem Tataren. Jeder Schritt biefer aben⸗ 
teuerlihen Wanderung ift von Intereſſe. Doc wer fie 
nachthun will, fei auf Hunger, Kälte und aͤußerſte Ex- 
müdıung gefaßt; es müßte ihm denn ein Leichtes feim, 
14 — 16 Stunden (ohne Fütterung) im Sattel auszu— 
balten.- Doch die Eentaurenmaturen, bie dergleichen ſpielend 
überwinden, find felten. In Schumla, deſſen Feſtungs—⸗ 
werte der Verfaſſer militalriſch wuͤrdigt, nimmt er dag 
erfte türkifhe Bad; er kann deſſen flärkende Wirkung 
nah fo fichtbaren Anftrengungen nicht genug rühmen, 
Mach einem nächtlichen Ritt durch weit uͤberſchwemmte 
Wieſen und Felder, einem Machtlager in einer Bulga- 
renhuͤtte, wo er faft im Rauch erſtickt, erreicht der Meis 
fende Adrianopel, beffen prachtvoller Anblid ibn in Er— 
ftaunen verfegt. Eine Zeichnung ber großen Moſchee ift 
dem Text beigegeben. Doc das Meifeziel lockt und treibe 
vorwärts; die Erreichung deſſelben befchreibt der Verfaſſer 
in folgenden, eine wundervolle Anfchauung vor und ent 

ridelnden Worten: 

Am zehnten Morgen, feit wir aus Muftihud ausgeritten, 
fahen wir die Sonne hinter einem fernen Gebirge auffleigen, 
an teffen Fuß ein Silberftreif hinzog: es war Afien, bie 
Wirge der Bölker, es war ber ſchnetbedeckte Olymp unb 
der Elare Dropontis*), auf deſſen tiefem Blau einzelne Segel 
wie Schwäne ſchimmerten. Balb leuchtete aus bem Meere ein 
Wald von Minarets, von Maften und Eypreſſen empor — es 
war Konftantinopel. 

Mir find alfo mit ihm in Konftantinopel eingetroffen. 
Es folgt jegt eine Reihe theils Landfchaftlicher, theils 
Sittenfdilderungen, bie uns aufs lebendigſte in diefe oriens 
talifche Welt hineinführen. Dazwiſchen reiben ſich Lebens: 
ereigniffe von Wichtigkeit, Perfonalfchilderungen von hoͤch⸗ 
ſtem Intereffe. So wird uns zuvoͤrderſt eine Fahrt von 
Konftantinopel nah dem Bosphorus (mie jest ſchon 
allgemein, doch mol minder richtig, flatt Bosporus ge— 
ſchrieben wird) nah Bujtikdere geſchildert. Sodann ein 


*) Wir bemerken bier nur, baß ber Verfaſſer dieſe Bezeich⸗ 
nung fiets im Mascalinum gebraucht; bas griechiſche, weid⸗ 
liche Genus beisubehalten, wäre indeß wol wichtiger. 
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Beſuch bei dem damaligen alten Seraskier, Chosref 
Paſcha, deffen Übermuch, Stolz, Reichthum, Erpreffun- 
gen, babei Genialität und Kuͤhnheit uns halb fhauer: 
lich berühren, da wir jegt wiſſen wie biefer eigenthuͤm⸗ 
liche Mann geendet hat. Folgende bezeihnende Stelle 
aus der Schilderung feines Lebens und Charakters, bie 
ums (unb gewiß Dielen mit uns) eine hiftorifche Neuig: 
feit zur Kenntniß bringt, erlauben wir uns hierher zu fegen. 

As 6 nach AÄAgypten geſchickt wurde, befand 
fi in A lee 23* — oder Buͤchſenſpan⸗ 
mer, Ramens Mehmet Ali, ber zu feinem (Ghosrefs) großen 
Berbruß nachmals — Vicelönig geworben ift. Hätte Ghosref 
damals eine Ahnung davon gehabt, fo würbe er ſich nicht fehr 
darüber geängkigt haben, ob es einen Arnauten mehr ober we: 
niger in ber Welt gäbe! 

Es ift unmöglih, auf alle die einzelnen, mannichfal⸗ 
gen, ſtets hoͤchſt anfhaulichen Gapitel einzugehen, mit 
denen und der Aufenthalt in Konftantinopel befchentt. 
Mir können uns nur noch an die Hauptphafen der gan: 
zen Reife des Verfaſſers halten. Die naͤchſte ift die Be: 

des Sultans auf bdeffen Reife durch die Provin: 


zen; dieſe ift ſchon an ſich ein unerhörtes Ereigniß für. 


die türkifche Sitte, gewiß aber nody mehr ber Umftand, 
daß ein Chrift in tuͤrkiſcher Kleidung zu den Begleitern 
des Großherrn gehört und fich in deffen vertrautefter Nähe 
befindet. Was uns in biefem XThelle des Buches befon: 
ders anzieht, find die Schilderungen der Gegenden, welche 
der Sultan befucht. 

Weld ein mwunderfhönes Land ift doch dies Bulgarien! 
Alles if grün, die Wände der tiefen Thaͤler find mit Binden 
und wilden Birnbäumen beftanden, breite Wieſen faffen bie 
Bäche ein, üppige Kornfelder bedecken die Ebene, und felbft 
die weiten Strecken unangebauten Bandes find mit reichem Gras⸗ 
wuchs gefhmüdt. Die vielen einzeln fiehenden Bäume geben 
der Gegend einen befondern . zeichnen ihre dunkeln 
Schatten auf ben lichtgrünen Flächen ab. 

Sit ſchon dieſe Schilderung des allgemeinen Charak: 
terd des Landes von feſſelndem Reiz, fo fleigt diefer noch 
bei jedem einzelnen Gegenftande. So befchreibt der Ver: 
faſſer die Lage Tirnowas als eine der pittoreskeiten, die er 
je geſehen, zugleich ift es eine Stadt, der audy die neu⸗ 
griechiſche Bauart eine befondere, einnehmende Phofiogno: 
mie verleiht. Kaſanlik liegt in einem fo hohen Walde 
von Nufbäumen, daß felbft die fchlanken, hohen Mina: 
rets nicht Über biefe Laubberge hervorragen! Der MWaffer: 
reihthum der Landſchaft ift außerordentlich, Überall ſpru⸗ 
dein die Earften Quellen hervor; der Berfaffer fah am 
Wege eine, die neun Zoll ſtark fenfreht aus dem Kies auf: 
fprubelte und dann als eim Eleiner Bach bdavoneilte. 
Über Altes reizend erfcheinen ihm die Rofenfelder; denn 
die Rofe wird bier nicht in Gärten, fondern auf freiem 
Felde in Furchen, mie bei uns bie Kartoffel angebaut. 
Kafantit (mo hauptſaͤchlich auch das europäifche Rofendt 
gewonnen wird) ift das Kaſchemir Europas, das tür 
tifche Guͤlliſtan. Durch biefe bezaubernden Gefilde nun 
aimmt ber Zug bes Großherrn, welcher gegen 800 Pferde 
ſtark ift, feinen Weg. Alle Scenen, die fich dabei er: 
eignen, der Empfang des Herrſchers, feine Gnadenbezei⸗ 
gungen, feine Wohlthaͤtigkeit, tragen in dieſer treuen, an: 


fpruchsiofen Darftellung einen Charakter der Naiverät; 
führen ein patrlarhatifhes Element in fi, das oft jdr 
Heln macht, oft aber audy rührt. So viel Formenywang 
und fo viel Despotismus in der Kürkei hertſcht, man 
fieht, daß der heilige Glaube daran Alles verſchmilzt und 
milbert, während in Europa Etikette, Hofswang, Abſo⸗ 
lutismus einestheils troden, verknoͤchert, lächerlich, andern: 
theils flarr, ehern, unerträglich erſchelnen, weil der Geiſt, 
der dieſe Formen belebte, laͤngſt gewichen iſt und Jeder fie 
mit innerm Spott und MWiderwillen betrachte. Daher 
vereinigt fih mit der türkifchen Etikette auch eine Zwang: 
tofigkeit, die bei uns unmöglich ift. Als eines ber ſchla⸗ 
genbften, beluftigendften Beiſpiele leſe man &. 141 bie 
Schilderung von der formlos feltfamen Art des Großherrn 
zu reifen, und von der Anrede, die er durch feinen erſten 
Secretair halten läßt, aber vom Feniter herab immer buch 
gutmüthig verbeffernde Einfhaltungen unterbricht. 

Einen abermaligen wichtigen Abfchnitt im dem Erleb— 
niffen des Verf. und der Tuͤrkei bildet die Ankunft feis 
nee Kameraden (von Binde, Muͤhlbach und Fiſcher) in 
Konftantinopel, Mit diefen unternimmt er fofort auf Be: 
fehl des Großherrn eine neue Reife, theils nach denfelben, 
theils nach andern Gegenden der Donau. Doch meld 
eine amdere Reife! Was im Frühjahr lachend und reijend 
geweſen, ift jegt fhauerlich, öde. Weshalb? Die Peft hat 
inzwifchen biefe Rande heimgeſucht und ganze DOrtfchaften 
zu Grunde gerichtet. Süpdlih vom Balkan hatte fie ger 
bauft, Tirnowa, Kaſanlik find verödet; mörblicd des Ge: 
birged traf man noch die Spuren des Krieges mit ben 
Ruffen. Nach acht Fahren des Friedens noch Schutthaus 
fen flatt der Städte und Dörfer! Das klagt die Verwal: 
tung bes Landes furchtbar an! Die einzelnen Züge, die 
angeführt werden, find erſchuͤtternd, fowol was die Peft: 
als was die Kriegsverheerung anlangt. Hoͤchſt eigenthüm: 
lich tritt aus den verfchiedenartigen Schilderungen der durchs 
ftreiften Gegenden die desjenigen Landſtrichs hervor, ber 
zwifchen der Küfte des Schwarzen Meeres und der Donau, 
von dem Punkte an liegt, wo biefe nach einem fo be— 
hartlich oͤſtlichen Lauf ſich ploͤtzlich nach Morden wendet. 
Die ganze, 200 Quadratmeilen große Strecke zwiſchen 
Meer und Strom ift eine MWüfte, faft nur von Thieren, 
von diefen aber aud in ungeheuern Maffen bevölkert. 
Zahllofe Adler, Rebhuͤhnervoͤlker, Dabichte, Heerden von 
Trappen, Kranidyen, wilden Gänfefhmwärmen bedecken ben 
Boden, die Waffer und durchſchwaͤrmen die Luft, Tau— 
fende von Schafen und Ziegen weiden kuͤmmerlich in den 
weiten bürren Grasfteppen, Büffel, wilde Pferde, Wolfe: 
hunde vollenden das bunt verworrene Gemälde diefer Bes 
voͤlterung. Schilderungen von größerer Wirkung erinnern 
wir und nur in Humboldt's wundervollen Skizzen gefuns 
den zu haben; was den vorliegenden an Meifterfchaft ber 
Darftelung abaeht, das erfegen fie oft durch Eigenthüms 
lichkeit des Stoffe und durch das firenge Gepräge ber 
Wahrheit; die Wirkung ift eine ganz abſichtsloſe, und 
darum fo ergreifender. Dem Geſchichtsforſcher werben bie 
zahlreichen Trummer roͤmiſcher Herrlichkeit und Thatkraft 
anziehen, von denen der Verf. Kunde gibt, Gleich nach 


diefer Meife führt er uns auf claſſiſchen Boden, nad) Troja; 
weg, wanderte bier nicht gern mit ihm? 

Je tiefer wit in unfere Arbeit hineinfommen, je mehr 
fühlen wir, daf der Verf. der Vorrede des Buchs Meche 

} er fagt: 3 
” — — etwa bedautrn, daß bie charakt 
Berichterſtattungen zuweilen zu gedrängt und aphoriſtiſch mit⸗ 
etheilt find, dagegen fie aber deſto tiefer und farbiger ſich dem 
Semäthe des Lefers aufdrängen, 

An der That, fo iſt es. Wir müffen hoͤchſt Anzie: 
hendes ganz übergehen, weil des Stoffs allzu viel if. Es 
begreift fih, mern Semand vier Jahre fang täglich das 
Wichtigſte und Schönfte fieht und erlebt, und uns doch 
nur etwäs über 400 Seiten darüber mittheilt, ſodaß auf 
jeden Tag faum 10 Zeilen kommen, daß dann faft jede 
Zeile ein Factum von Belang enthält, So machen wir 
denn einen Sprung und befinden uns mit dem Verf. im 
Hauptquartier dee Taurusarmee, der er beigegeben ift, um 
in dem Kurdenkriege als Matbgeber zu dienen. Won dort 
aus unternimmt er eine Ercurfion gegen Syrien bin, be: 
ſucht Malatin und gelangt nach Maraſch, deffen reisendes 
Thal ihm bezaubert. Dann wendet er ſich dem Euphrat zu, 
Diefe Gegenden find es, welche der Erweiterung der 
geographifchen Miffenichaften ein fo fruchtbares Feld dar: 
bieten, Wir begleiten den Reifenden auf einer Fahrt, die 
er den reißenden Strom hinab unternimmt. Dazu miıf: 
fen wir ein Floß, das von Hammelhäuten getragen wird, 
beiteigen. Es werden nämlich diefe Haͤute zu Schlaͤuchen 
zubereitet, aufgeblafen und dann au Zrägern eines leichten 
Zweiggeflechts gemachtz 60 — 80 Schlaͤuche gehören zu 
einer ſolchen Baſis. Über das Gezweig wird Laub, dann 
eine Matte und Teppiche gebreitet, und darauf lagert man 
fi) mit aller Behaglichkeit. Dennoch kann die Fahrt ſeht 
unangenehm werden, da, wie es bier gefchehen, die Strom: 
wirbel nicht felten diefe Art von Fahrzeugen ergreifen und 
fie im die kalte Flut tauchen. Doch ebenfo ſchnell erhebt 
ſich das Leichte Fahrzeug wieder, und Gefahr fcheint für 
Den, ber nicht ganz achtlos ift, eben nicht dabei zu fein. 

(Der Beſchtus folgt.) 





Literarifhe Notiz. 

Unter ben neueren Geſchichtſchreibern Schwedens verbient 
Abr. Eronholm, Hülfslector der Geſchichte an der Univerfität 
ee BR 

ene”’ und „ no minnen‘‘ bes 
Zannt und 1839 gab er in Eund — 


—— darin, wie in Gronholm’s Öbrigen literariſchen Erzeug⸗ 
niſſen 
dermißt daran die philoſophiſche Durchdringung des Stoffes, 


den Schtuß des Werkes wird des Berfaflers Darſtellung wärmer 
und anziehender. Die Verhältniffe der Augsnotien date diel⸗ 
mehr, wenn man fo fagen barf, bie geographifce Verteilung 
der Hugenotten in Frankreich unter Heinrich N., flellt ber 
Verf. Harer dar als irgend Einer vor ihm. Zu den interef- 
fanteften und am neuen AWuffchlüffen reichften @in einheiten ges 
hören das zweite Gapitel, welches mit dem Tode Sn IL. be: 
ginnt, bie Beſchrtibung der Schlacht von Jarnac und er To⸗ 
des des großem Sonde, ferner das dritte Gapitel, welches mit 
den Tode Karl's IX, ſchließt, befonders die fie von Goligni 
uf. w. Ginen großen Werth erhält das Buch, ers das 
mit dem Ediet von Mantes fließende Gapitel, burdy die zahl⸗ 
reihen Nuszüge aus den Schriften von Zeitgenoffen und ber 
fpärlihen Zractaten und Pampbleten jener Zeit. &6 wäre zu 
wunſchen, ir a rn — 8 intereſſanten und 
verworrenen a ndelt, einen en beut= 
fen Überfeger oder Bearbeiter fände, te "u 





titerarifhe Anzeige 


Beridt 
über die im Kaufe des Jahres 1540 bei F. A, Brodhaus 
in Yeipzig erfhirnenen neuen Werke und Fortfegungen. 
(Bortfegung aus Nr. =,) 

15. Krsch (Joh. Sam.), Literaturder schönen 
Künste scit der Mitte des 18, Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit; systematisch bearbeitet und mit den nöthigen 
Registern verschen, Neue, bis zum Jahre 1830 fort- 
gesetzte Ausgabe von . K. A. Rese und Ch. Ant. Geiss- 
ter. (Aus der neuen Ausgabe des Handbuchs der deutschen 
Literatur besonders abgedruckt) Gr. 8, 3, Thir. 


Mit dieser Altbeilung ist die neue Ausgabe v y - 
buch der deutschen Literatur“ vollstän fir Das —— — 
Alle Um aber 


steht aus 4 Händen in 8 Abtheilunsen und kostet 
dis Anschallung zu erleichtern, habe ich mich —— den Prein 
bedeutend zu ermässigen 5 
und erlasse das Ex. aut Druckp, für & fin r., auf Schreibp 
8 Thir., auf Schreibp. in 4, für 12 Thir. j 


Von frubern Autheilungen. jede v i i 
gezeichueicn Maune bis auf Iie Zeit des En a ee 
werden die nuchstcehenden ebenfalls zu dem bemerkten 
mänslgten Preisen erlassen: Philologie, _ Philosoph 
Padagozis, von E. @. 4. Böckel. 18%, 11°/, Thir, 
Rei og * von a Praha. —— 1% Thir.) \ 
wrispru © 1 ik, v . Cs X 
7 Fair — von Pr ED pmerste, 3—53 
e %« 'Talr, — Mathematik, Natur- uml * 

Fr. W. Schweigger- Seidel. 18. ( Chir) Setzt ıı Ahle 
—— — — ——— 1827, er Thir) Jetzt 
r — Die „Literat ermi i u, 

Ant. Geiester (1837), Aoster %, Thle, enten Schriften“, von Ch, 
16. Examinatorium in jus eriminale &er- 

se commune. In usum tironum editum, 8, 
Geh. Tulr. 
Ich habe dieſe Schrift aus dem Verlage von ©. F. Krug 
in Sranffurt an mich gebracht und fie if jest su bemermär 
fiaten Preife alkin von mir zu bezichen. 


17, Brantı (Bubwis Auguft), Bebite. 8, 


Gen, 1% Sb 
18. Gagern ($. Eb., Freiherr v.), Kritik des 
Bötfervegte, Di a ei auf unfere deit. 
8 . 1% The. 
u uguft), Künfkler - Geſchichten. 
Erflesund zweites Bänden: Die Ghronit feiner Bater: 
flabt vom Florentiner Eorenz Ghiberti, dem berühmteiten 
Bildgießer des 15. Jahrhunderts, Zwei Theile, 1833, 3 Zhlr. 
Be 081 Die Wunder ber h. Katharina von 
Biertes Bänden: deenhard da Vinci in Mailand, 1840, 
1% Zhir, 


(Die Wertfepung folst. ) 


Verantwortlicher Deraudgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
nn 
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Briefe über Zuftände und Begeben 
aus den Jahren 1835 
¶Seſchlus aus Nr, 79, ) 

Eine an mannichfachen Erlebniffen reiche Karavanen- 
zeife überfpringen wir wieder, um vor Sayd Ben Kaleffi, 
einem Kurdenſchloſſe, deffen Belagerung der Verf. zu lei: 
tem bat, mit ihm zu verweilen. Dies müffen wir aber 
etwas näher betradyten, da faft noch nie ein europaͤiſcher 
Fuß in diefe Gegenden gedrungen ift und die Engländer, 
Auffen umd Franzofen ſich vergeblih Mühe gegeben ba: 
ben, Offiziere als Beiwohner der Kurdenkaͤmpfe in das 
tuͤtkiſche Heer zu bringen. Das Zutrauen, weldes man 
zu dem preufiifchen Offizieren hatte, dffnete dieſe verfchlofs 
fene Pforte. Das genannte Kurdenſchloß liegt auf einem 
etwa 1000 Fuß hoben Felskegelz ich kenne nur ein Ter⸗ 
tain, das ich dem, welches bier befchrieben und burd eine 
hinzugefügte Zeichnung verfinnlicht wird, vergleichen koͤnnte. 
Es if das Schloß Altenaar in ben zeeriffenen Felsthaͤlern 
bes Yar, fehs Stunden von Bonn; nur find dort bie 
Höhen lange micht fo beträchtlich. Wenn man nad 50 
Sahren es möglich machen wird, Artillerie auf die Spitzen 
der Mondberge zu fchaffen, fo kann «8 uns kaum noch 
wundern nah Dem, was wir bier leſen. Der Verf. 
ſelbſt fagt: 

Wenn id; dir fehreibe, daß wir mit unferm Meortier (d. b. 
mit der Aufftellung deffelben, micht mit ben Bomben) bie Abs 
ker aus ihrem Horft vertrieben baden, fo muft bu bas ganz 
buchftäbtich nehmen, Nie hätte ich geglaubt, daß ohme alle In: 
fieumente, als ein paar hölzerne Stangen, blos mit Menfchen: 

- bänden fo etwas zu leiften fei. Bor jebes Gefhüg wurde ein 
balbes Bataillon gefpannt. Die andern gingen voran, hieben 
Bäume um, wälzten Kelsblöde aus dem Wege, bie donnernd 
in den Abgrund flürgten — und nad ſechs Stunden ftanden 
die beiden Geſchühe, der Mortier auf dem Gattelmagen, auf 
deu Feleſpitze. 

Aus: dem Terrain, auf dem diefer Kampf geliefert 
wird, laͤßt fi ein Schluß auf diefen felbft machen, Die 
einfache, natürliche Darſtellung verbürgt uns jede Splbe; 
dennoch hat der Hergang das ſpannende JIntereſſe eines 
Romans. Ein Movellift, der einen feltfam abenteuerlichen 
Stoff auffucht, findet ihn hier, wie an unzähligen andern 
Stellen des Buchs fo bequem zurechtgelegt, wie er ihn 
nur-irgend wimſchen mag. Noch anziehender aber als die 
Belagerung und errungene Gapitulation des Schloffes ift 
der nachherige Befuch in- demfelben. Es ift ein wahrhaft 





tragiſches Ereigniß, daß diefe furchtbare Burg, die auf 
Felsklippen dem Himmel nah und uneinnehmbar feit Jahr— 
hunderten gethront hatte, welchleift werden und in Flam: 
men aufgehen muß, 

Den Überreft des Kurdenkriegs mit feinen hetzzerreißen⸗ 
den Sammer: und Schredenöfcenen müffen unfere Lefer aus 


dem Buche felbft entnehmen. Mir eifen, um zum Schluß 
unfers fliszirten Auszugs zu kommen, einem andern noch 
wichtigern, wenngleich vielleicht die Theilnahme des Gemuͤths 
nicht fo antegenden Capitel zu, dem Kriege gegen Mohant: 
med Ati, oder beffer gegen Ibrahim Paſcha, der ſich mit 
der Schlacht bei Nifib entfcheidet. Bei diefer Gelegenheit 
machen wir zunörderft auf Dasjenige aufmerffam, was der 
Derf. überhaupt über die militairiſchen Verhaͤltniſſe der 
Türkei, über ihre politiſche Stellung zu Europa im All: 
gemeinen und inöbefondere zu Mohammed Ali, endlich was 
er Über dem ganzen inmern Organismus dieſes Reiche fügt; 
Es find dieſe Anfichten zwar auch bier und da einzeln 
verftreut, doch einige Abſchnitte befchäftigen fi ganz aus⸗ 
ſchließlich damit und geben uns eine geordnete überſicht 
und Darftellung derartiger Verhaͤltniſſe. Diefe darf man 
nicht übergangen haben, wenn man bie ganze Art und 
den Ausgang des Krieges mit Mohammed Ali völlig begreis 
fen will, Mir befeftigen dadurch die ſchon anderweitig in 
uns erwachte Überzeugung, daf alle dipfomatifchen Schritte 
zu Gunften bee Zirrkei, und insbefondere der Tractat vom 
15. Juli, der faft eine Pulvermine zur Entzündung eimes 
Eriegerifchen Weltbrandes geworden wäre, völlig vergeblich 
für die Rettung dieſes Meihs find, und daß über Burz, 
oder lang ber jetzt noch mit mehr affectirter als wirklich 
moralifher Scheu angefehene Vorſchlag einer Theilung und 
Bevormundung biefer Landſtriche durch europaͤiſche Regie⸗ 
rungen allein im Stande ift, die Völker, bie fie bewohnen, 
zu einem des Dafeins werthen Dafein (um uns parador 
aus zudruͤcken) zu führen. Und dies ift die einzige Ret⸗ 
tung der Länder, die wir als folche betrachten koͤnnen; 
denn ob ein biutiger Ibrahim Pafcha, oder ein entnervtet 
Knabe des Seraild den habfüchtigen oder wolluͤſtigen Durft 
aus der Lebensquelle fo wundervoller Gegenden, ſowie 
kerntuͤchtiger Voͤlkerſtamm fättigt, das ift uns nad) ums 
ferer Anficht von der Berechtigung der Menſchheit nicht 
nur völlig einerlei, fondern beibes gleidy verabfcheuungswär- 
dig. Die Auseinanderfegungen des Verf. Über die völlige 


innere Unmöglichkeit einer gefunden Exiſtenz der Türkei 
find übrigens fo Mar, fo einfach, fo ſchlagend, fo von allen 
Hiengefpinnften und träumerifhen. Sanfaronaden entfernt, 
daß fie als wahre Mufterbilder aewiffenhafter und einſichts⸗ 
voller Berichte dienen können. Meifende folcher Art, über: 
haupt Charaktere, wie der feinige fi) in dem Bude aus: 
fpricht, während er doch kaum ein Mort über ſich felbft 
äußert, find weiße Raben, und Ein Bud; biefer fragmen: 
tarifch gebrängten, von Stoff überquellenden Berichte eines 
Mannes, der unbefangen, ſcharf, genau und gewiffenhaft 
gefehen hat, wiegt hundert bändereiche Meifebefhreibungen 
auf, die immer nur Variationen bes Themas „Wahrheit 
und Dichtung“ bilden. 

Nun in den Krieg! Der Verf. ift der Begleiter 
Hafis Paſcha's; außer ihm befinden ſich noch zwei 
preußifche Dffiziere bei dem Heere, Hauptmann Laue 
und Mühlbah. Erſterer in türkifhen Dienften, legte: 
ver wie der Verf. preußifcherfeits beigegeben. Mit einer 
Art von Angſt verfolgt man die Verhandlungen vor ber 
Schlacht, indem man fieht, wie an der türkifhen Be— 
fhränttheit, dem Eigenfinn, an vorgefaßten Meinungen 
und Aberglauben die fonnenktarften Ratbfchläge zum Gu: 
ten abprallen. Beſonders erbittert die Unzuverläffigkeit der 
Beſchluͤſſez mehrmals ift Hafis Paſcha durch die unab: 
weisbarften Gründe überzeugt worden und auf die Vor: 
ſchlaͤge feines einfichtigen Beitaths eingegangen; doch kaum 
hat dieſer den Ruͤcken gewendet, ſo haben die Mollahs 
andere, thörichte Rathſchlaͤge erfonnen, und das Entgegen: 
gefegte von Dem, was befchloffen ift, geſchieht. Solche 
Dinge weiffagen eine verlorene Schlacht ficherer als fer: 
ner Donner ein Gewitter. Ein eigenthuͤmliches, mit Un: 
willen gemiſchtes Grauen überfchleicht ung, wenn wir fe: 
ben, tie häufig im der Welt gerade bie Untlchtigften an 
der Stelle ftchen, wo die Züchtigften kaum ausreichen, 
das vermwidelte Gewebe der Möglichkeiten einigermaßen zu 
ordnen und zu loͤſen. Dod es iſt in unfern europäifchen 
Berhältniffen Häufig auch nicht beffer, und der fchlechte 
Troſt dafür ift mur der, daß die Gegenfeitigkeit diefer Feh⸗ 
fee ihre Folgen einigermaßen balancirt. Hier ftand es 
bei den Äghptern dem Anſchein nach nicht beffer als bei 
den Türken; eher noch ſchlechter. 

Endlich find die beiden Heere einander fo gegenüber: 
geftellt, dab es zur Schlacht kommen muß; Hafis Paſcha 
verfäumt nur die nothwendige, günftige Stellung einzuneh: 
men. Altes gefchieht gegen den Rath bes Verf., alles 
erfuͤllt ſich nach feiner Vorausfagung, d. b. die Schlacht 
geht trop ber unverzagteften Tapferkeit und ber befonnen: 
ſten Mafregeln der drei preufifchen Offiziere im Deere 
gänzlid und volltommen verloren, wie es dem verblendeten 
Paſcha prophezeit worden war. Die Darftellung biefer 
Verhältniffe ift wiederum ganz einfach, durch fich ſelbſt 
überzeugend; fie wird um fo wichtiger, als dadurch die 
wahre Phofiognomie eines bedeutungsvollen hiſtoriſchen Er: 
eigniffes aufbewahrt wird, das durch franzöfifche Lügenhaf: 
tigkeit und Prahlerei, bie von dem aͤgyptiſchen Deere aus 
ihre Stimme erhob, zur Zeit in den Zeitungsberichten gaͤnz⸗ 
lich emtftelle worden war. Der Reifende wird alfo hier 


zum Gefcichtfchreiber für eins der wichtigſten Gapitel ber 
Ereigniffe unferer Tage und zum berufenften, da Niemand 
in Europa durch Stellung und Kenntniffe befähigter war, 
die wahre Einſicht und Anſicht der Verhättniffe zu gewin⸗ 
nen, ald er. Wenn uns feine Kameraden Mühlbach und 
Laue, wie zu hoffen fteht, dereinft mit ähnlichen VBeriche 
ten über dieſes und die damit zufammenhängenden Ereig— 
niffe beſchenken, fo wird ſich durch ihre Goreferate die 
Wahrheit des vorliegenden gewiß nur befräftigen und das 
darin Mangelnde genügend ergänzen. Mit dem Vers 
luft der Schlacht und der dadurch herbeigeführten Ent: 
ſcheidung bes Krieges iſt die amtliche Aufgabe, die dem 
Berf. bei feiner Reife unwillkuͤrlich geworden, gelöfl. Er 
wird nun wiederum ganz Privatmann; bei der völligen 
Auflöfung und Zertrümmerung bes Heeres Eonnte der 
ſchnellſte Ruͤckzug nur als die vernuͤnftigſte Mafregel ers 
fheinen. Mit dem Hauptmann Laue gemeinſchaftlich macht 
er einen Parforceritt durch unfichere, unmwegfame Gegenden, 
von den eigenen Leuten, insbefondere den wiberfpenftigen 
Kurden bedroht, die nur duch Zwang beim Heer erhalten 
werden konnten und über den Vetluſt der Schlacht jubi⸗ 
lirend in ihre Heimat flüchteten, gelegentlih aber Alles 
plündernd, was ihnen in bie Hände fällt. Auch unfer 
Verf. verliert faft fein ganzes Gepaͤck, wobei ihm befon« 
ders die Einbuße vieler nicht zu erfegender Karten und 
Groquis, die er aufgenommen, fchmerzlih fein mußte. 
Nachdem beide Flüchtenden noch einen dritten Kameraden, 
den Major dv. Vinde, durch den gluͤcklichſten Zufall getroffen 
und von ihm nur mit dem Noͤthigſten ausgerüftet find, 
reiten fie nun in 36 Zeitftunden 38 Megftunden und er— 
weichen fo mod das Öftreichifche Dampffchiff zu Samfun, 
wo fie mit dem einen Schritt an Bord aus dem Buftande 
der Barbarei mitten in die europäifche feinfte Civiliſation 
und Behaglichkeit treten, ein Mechfel, deifen angenehme 
Wirkung nad anderthalbjähriger Entbehrung aller und je: 
ber Bequemlichkeit, die uns unerlaͤßlich dunkt, der Verf, 
nicht beredt genug fchildern kann. 

Nun folgt noch nach dem Bericht über den ehrenvollen 
Empfang in Konitantinopel, ber den tuͤchtigen Männern 
wird, die aus dem Schiffhruch gerettet hatten, was zu ret⸗ 
ten war, eine eindringliche Betrachtung über die Zuftände 
ber Zürkei und die Nothwendigkeit der gänzlichen Umfor- 
mung bderfelben. Dann tritt der Verf. nach vier ereigniße 
reichen, belehrenden, wichtigen Jahren die Miüdkreife nach 
Mien auf der Donm an, Damit fchliefen die Be— 
richte, die wir immer von neuem als burch natürliche Anz 
muth der Darftellung, wie durd Fülle des Stoffe von 
hoͤchſter Anziehungskraft bezeichnen müffen. Und verdankt 
ber Verf. feiner von den wechſelndſten und bedeutungsvoll⸗ 
ſten Verhättniffen bewegten Reife eine große Erinnerung 
und Bafis für das ganze Leben, fo ift ihm dagegen bie 
Literatur ein nad) den mannichfaltigften Richtungen mwerth= 
volles Buch dafür fchuldig geworden, und er hat ſomit 
für die Begünftigungen des Geſchicks, die er erfahren, ben 
echteften Dank abgeftattet: den, fie zu Nus und Frommen 
der Allgemeinheit gefördert zu baben. 71, 
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Der Graf von Lucanor. Von Don Juan Manuel. 


Überfege von I. Freiherrn von Eichendorff. Ber: 
1840, 8. P. Xhlr. 


8 tfjung deffelben zu dankbarft 
GE oeefeht A, dap 


eils ber Anlage, theils und bauptfählic der Ausführung 
es m mit * gangbaren Artikel der heutigen 


—— ben Verhältniffen bes Kriegs ſowol als des Friedens 
if. 


En das Beifpiel gut befunden und es in das Buch eingetra: 
gen, worauf denn einige Reime jene Rubanwendung in einem 
allgemeinen Satze ausf . As ein Beifpiel, das bie Form 
veranfchaulicht, welche ſich getreulih in einem jeden Gapitel 
wiederholt, mag hier, weil es eines ber kürzeſten ift, das ſechs⸗ 
zehnte in wörtlich vollftändiger Wiederholung einen Play finden. 
„Was ber Graf Ferran Gonzalez zu Rumo 
... gelest. (eloenbee Mc 
Ei wach der Graf Lucanor in folgen e zu 
feinem ——2 Ihr wiſit, daß ich eben nicht —* 
jun bin und bisher gar manche Beſchwerde ertragen habe; ich 
ann wol fagen, ich möchte endlich aud) einmal ausruhen, auf 
die Jagd gehn uͤnd mich der Mühe und Arbeit entſchlagen.“ 

„pert Graf, erwiderte Patronius, „obgleich Ihr da ganz 
richtig fprecht, fo wollte ich doch, Ihe vernehmt, was einft ber 
Graf Ferran Bonzalez zu Numo Lainez fagte. Was war das, 
fragte der Graf Eucanor, und Patronius fuhr fort: 

„Der Graf Kerran von Gonzalez war in Burgos und 
hatte in ber Vertheibigung feines Landes große Fährlichkeiten 
überftanden. Als er nun eines Tages etwas mehr Ruhe und 
Frieden hatte, fagte Rumo Bainez zu ihm: Es ſchien ihm wohl: 
gethban, wenn er ſich künftig nicht mehr in folde Unruhe 
ftürgte und fi) und ben Seinigen auch einmal Erholung 
gönnte, Doc der Graf antwortete darauf, es möchte kein 
Menfch in der Welt lieber als er die Hände in den Schoos les 

en, wenn er es nur Tönnte, fo aber wüßte er wohl, daß es 
Krieg gebe mit den Mohren, und Eeonern und Ravarrefen und 
daß, wenn fie ba viel ausruhen wollten, ſich feine Feinde for 
gleich gegen ihn wenden würben.“ 

" ich auf die Jagd ziehen mit fchönen Falten, auf gu: 
ten feiften Maulthieren bergauf und bergunter, und kLand Sand 
fein taffen, bas kann ich audh; dann aber würde nur gefchehen, 
wie das alte & mort fagt: Der Mann ift hin, fein 
Rame mit ihm. Wollen wir bagegen unfere Geläften vers 
geffen, und uns tüchtig wehren, und das Panier unferer Ehre 


immer höher pflangen, fo wirb eö nach unferm Zobe von ung 
heißen: Der Mann vergeht, fein Name befteht, umd 
da wir, müßig ober geplagt, doch Alle fterben müffen, fo ſcheint 
es mir ſehr unrecht, aus Traͤgheit nicht bafür zu forgen, ba 
bei unferm Zobe ber Ruhm unferer Thaten ai mit uns uns 
tergeht, und ba auch Ihr, Herr Graf Eucanor, wohl wiflet, daß 
ud eg 3 5 ne Euch ge nad 
n un ö) ten, bie na urem 
u unvergängli Ko ° 
„Dem Grafen gefiel bes Patronius Rede, er handelte dars 
— — ep be A Juan — dem das 
au en, ließ es in es ntragen, 
machte folgenden Reim: —— * 
Jagſt du abhold hoͤherm Streben 
Muͤßig nur ben Lüften nad, 
Bie fo ſchnell verfliegt das Erben 
Und bir bleibt Nichts ald die Schmad,” 


Um nun aber auch dem Zefer eine genauere Borftellung von 
ber Mannicfaltigkeit und Grgöglichteit jener auf einen —E 
fen Zweck berechneten Erzählungen zu geben und von dem 
Intereffe, das fie zu gemähren im Stande find, berichten wir 
weiter über einzelne Gapitel. Das erfte, beftimmt bem Spruche 
zur Unterlage zu bienen: 
- Khat’k du im Kleinen etwas Gutes, fo fäume nicht drum. 

Thue es im Großen auch, was gut, kommt nimmer um, 
berichtet von bem Mohrenkoͤnig Alaquime, beffen gutmüthi 
Regierung lange Zeit ſich nicht mehr nella 1 * 
daß der König ben * des Dubelfads verbeſſert habe, ins 
bem er audgefunden, wie ein neues Luftloch an biefem Ins 

. & eſchah es, baß „bie Buthat 


nung eis 
ner unbebeutenden keiftung und eine ſtete Stichelrede 7 den 
harmloſen Regenten wurde. Das Sprüchwort kam auch zu 
des Koͤnigs Ohren; er beſtand darauf, daß man ihm erklaͤren 
ſolle, was damit gemeint fei. „Als er die Erklaͤrung vernom⸗ 
men, betrübte ex ſich fehr; da er aber ein guter König war, 
fo mochte er es Denjenigen, bie folche Reden führten, nicht ents 
gelten lafien, —— nahm ſich im vor, eine andere 
Zuthat zu machen, melde bie Leute nothgebrungen preifen müßs 
ten. Damals war die Mofchee zu Gordeva noch nicht vollens 
bet; er that daher die daran noch fehlende Arbeit hinzu und 
beenbigte den Bau und bies war bie befte, volllommenfte und 
herrlichſte Moſchee, bie bie Mauren in Spanien hatten. Gott⸗ 
iob, jet ift es eine Kirche, zur heiligen Maria von Gorbova 
genannt, benn ber heilige König Don Fernando weihte fie ber 
heiligen Jungfrau, als er Gorbova ben Mauern entriß. Unb 
nachdem jener König die Mofcher vollendet und eine fo gute 
Zuthat gemacht hatte, fagte er: wenn man ihn bieher fpotts 
weife gelobt hätte, zu Verhöhnung ber Zuthat zum Dubelfade, 
fo würde man es nunmehr aufrichtig thun; und feitbem wurde 
er hochgeprieſen und der Spott verwandelte fi in wahrhaftes 
Lob, und noch heutzutage fagen die Mauren, wenn fie irgenb 
ein gutes Werk rühmen wollen: das ift die Zuthat bes Kö— 
nigs Alaquime.“ 

Das zweite Capitel, das mit dem Sinnſpruche ſchließt: 
Nie treib' eine Unbill dich blind drein zu ſchlagen, 
Denn Sieger bleibt, wer männlid weiß zw tragen, 


berichtet von drei ſpaniſchen Rittern, welche vor Sevilla, als 
dies vom König Don Fernando belagert wurde, ihren Muth 
gegenfeitig zu erproben, bis an bie Stadt ritten, dem Beinbe 
zum Bohne mit ihren kanzen an bas Thor pochten und bann, 
rafch ummenbend, von 1 Reitern und mehr als 20,000 w 
Fuß verfolgt wurden (eime Angabe, die nicht unmerkwürdig ift, 
indem fie an die komiſch übertreibenden Erfindungen des Arioſto 
erinnert, während unfer Don Juan fo etwas zuverläffig auch 
nicht entfernt beabfichtigt hat). „Da bie brei nun wol 
merkten, daß fie fie einholen würden, wandten fie die Roſſe ge= 
gen fie, um fie zu erwarten, und als bie Mohren ſchon nahe 
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—— — — —— 5—— fie am, 
£oren uartz re aber, andern, 
ah N ruhig ; Doch als ge Fre noch näher damen, 
flug auch Don rg 

Lorenzo Suarez blieb ftil, bis die Mohren ihn angriffen, dann 


Sie würden unterlegen haben, wenn nicht das ganıe 
chriſtliche Heer zu Hülfe gelommen waͤre. Als nun von dem 
Könige barüber r) wurde, wer von ben brei Rit- 
term der tapferfie geweſen fei, vereinigte man ſich nach langem 

Ermägen zu folgendem Ausfprude: „Wäre bie Schar ber 
nachfolgenden Mobren von ber Art gewefen, daß fie durch den 
Muth jener drei Ritter überwältigt werben konnte, fo würde 
auch ber, den fie zuerft angeiff, für dem beften zu achten fein, 
weil er einen Dandel angefangen, der ſich ausfechten lief. Da 
aber der Mohren fo viele waren, daß fie biefelben auf Keine 
Weiſe zu überwinden vermochten, fo flug er nicht drein, um 

fiegen, fondern bie Scham hielt ihn von der Flucht ab, und 
hin feiner Derzensnoth, weil er weder fliehen, noch bie Flucht 
ertragen konnte, ſtürzte er fi auf bie Feinde, Den zweiten, 
welcher fpäter als ber erſte angriff, hielten fie für tapferer, 
weil er der Furcht beffer wiberftanden hatte; den Den torengo- 
Suartz aber, ber alle Furcht ertrug und ausharrte, bis bie 
Mohren ihn anfielen, erflärten fie für den beiten Ritter.“ 

. Das britte Gapitel, berichtend, was Rodrigo dem Kranken 
und feinen Rittern begegnet, um ben Spruch einzufc;ärfen : 
Laß nie von Billigkeit und Recht, 

Bergälte dies auch mancher ſchtecht, 


erzählt, wie ber Graf in bas heilige Land ausgewandert, um 
dert bid an feinen Tod zu verbarren und nur drei Ritter ibn 
begleitet, alle vier dort ins äußerfte Elend gerathen, bie Ritter 
ihrem Heren mit hoöchſter Ergebung bis an fein Lebensende ges 
dient, dann mit ben lüberreften bes Todten bettelnd ben Heim: 
angetreten, „und der Herr Gutes an ben wadern Rittern 
oriben um des Guten willen, das fie gethan“. Diefe Novelle — 
denn. eine im eigentlichften Sinne bes Worts ift die 
gedachte Erzählung — ſcheint dem Mef. in ihren Einzelnheiten 
das Anfprechendfte und Rührendfte, was man von der Ergebens 
heit. und Zreue berichten kann, wozu bie Behnspflicht den Was 
fallen verband, Welche fittliche Schönheit in Vergleich I. 
der: monftröfen Ercentrieität, welche in Poefien fpäterer Beit, 
3. B. in dem „Stern von "+, ber Edelmann für feinen 
König fanatifirt. 
n zeligiöfen Spruch: 
In einem Sprung erflürmt den Dimmel, 
Wer Gott getren im Weltgetümmel, 


erläutert das vierte Gapitel mit einer Erzählung von des Kb: 
nigs Richard Landung im gelohten Sande, Der Graf will vom 
Patroniug wiffen, welche Thaten und Werke ihm wol bie ewige 
Seligkeit fihern Eönnten, nachdem durch feine Kriege, obſchon 
er bemüht geweſen fei, nie durch fein Verſchulden den Frieden 
gegen Ghriften zu en, und burd andere feiner Sünben 
Viele unverbienterweife in großes Unglüd gelommen wären. 


Zeglicher, entgeanet ihm Patronius, mäfle den Himmel burd) 
ftands und berufgemäße Thaten zu erwerben fi ; fo babe 
der Herr auf eines frommen Klausners mie Frage, wer 


dereinft im Parabiefe fein Gefährte ſein werbe, demfelben durch 
einen Engel ben König Richard von England nennen und dem 
bierüber hochlich erfiaunten Klausner zur Erklärung fagen lafs 
fen, daß jener König durch einen Sprung, den er einmal ges 
than, nicht geringern Dienft feinem Gotte erwiefen und nicht 
weniger Eohn erworben habe als der Eremit durch alle gute 
Br feines ganzen Lebens, Weit hierauf der Klausner ſich 
nur um fo —* verwundert, erzählt ihm der Engel, mie bie 
zum Kreuspuge verbundenen Keanzofen, Navarreſen und ae 
länder ſchwimmend die Landung auf feindlichem Boden glü 


tich bewirkt hätten, indem. alle. Richard's Beifpiele wär 
ven, br ihnen vogen fi mit dom Pferde vom if In das 
— * f die Erzäh fi 
m affen die lungen ben beften alten 

Rovellen b und find fie gerade um ber fchlichten alters 
tbürmtichen reibart willen, bie ihnen den Charakter ber 
Raivrtät und Gutmüthigkeit gibt, dem Ref. nicht minder ans 
ziehend, als die im ben Eunftreidften Perioden gefchriebenen bes 
Boctaccio. Das fechste Gapitel, welches berichtet: „Was dem 
Grafen vom Provence mit Saladin, dem Sultane von Babylon, 
ae ift ein neuer Beleg, wie zu ben feftftebenden und 
durch das ganze Mittelalter verbreiteten Anfichten die ge 
hört, daß jener mohammedaniſche Fürft der Inbegri 
Sitte und jeder nicht einzig und allein von dem & thume 
bedingten Tugend gewtſen fei. &o findet man ihn im Docs 
eneeio dargeſtellt und nech früher (,„Dölle”, IV, 129) Hart 
ihn Dante nicht minder hoch als die ebelften umb nften 
Geifter der vorchriſtlichen Zeit. In unferm Wer? Eommt Sa 
ladin nech einmal, nämlich in dem letzten, dem meununboi ig⸗ 
ſten, höchft ergötlichen Gapitel vor, mo berfelbe, um se 
Dame Frage, was bie befte Eigenſchaft des Menfchen, Anfang 
und Mutter aller Tugend fei, bie Antwort zu finden, in Bes 
gm — Hofnarren an den paͤpſtlichen Hef, dann zur 
dem Könige von Frankreich und zu alfen andern Königen rei 
ohne den gemünfchten Aufſchluß zu erhalten, ben ihm emdli 
ein alter Rittersmann gewährt, alfo ſprechend „‚Die befte Er 
genſchaft des Menfchen, Haupt und Mutter aller Zugenden tft 
die Scham. Denn aus Scham erbulbet der Menfch dem Ti, 
ber bech das Schlimmſte, was er erleiden Fann, aus Scham 
unterläßt er, was ihm böfe dünkt, fo grofi auch fein @efüften 
darnach fei; und alfo ift bie Scham der Urfprung aller Zur: 
genden, ſewie die Schamloſigkeit aller Lafter Anfang.” Auf 
folhe Weiſe erlangt bie reigende und Huge Fragerin, daß Sa— 
ladin es aufgibt, von ihr Berbotenes zu begehren, unb daß er 
ihr und ihrem Gemahle mehr noch als zuvor und aus beſſerm 
Herzen anäbig wird, 

Die Ausführung des religiöfen Spruchs im zehnten Gapiter: 

Thu' Gute ſtets im guten Sinn, 
&o id der Dimmel bein Grwinn, 


Ichrt, daß man mit verdienſtlichen Werken nur dann den Hims 
mel gewinne, wenn fie. in verbienftlihem Sinne und in wahr— 
haft chriſtlicher Stimmung vollbradht werben; ein Beweis, daß, 
wie mit dem Katholicidmus des Dante die fpätere Ablaßkräme— 
rei völlig unvereinbar gewefen wäre, fo auch das Zatholifche 
Spanien des 14. Jahrhunderts gewiß noch weit von jenem ers 
ftarrten, ja man möchte fagen, Stockkatholicis mus entfernt war, 
welchem in ber „Andacht zum Kreuze‘ einen allerdings wunder: 
bar ergreifenden poetifchen Reiz * verleihen doch nur bie gro= 
Ben Gaben eines Galberon im Stande waren. 
(Der Belhtuß folgt.) 





Notizen. 


Von P. L. Simmonds erfcheint demnaͤchſt eine Geſchichte und 
Statiſtit der britiſchen und auswärtigen Zeitungsprefft, von welcher 
u hoffen ift, daß ſie ſich nicht begnügen werde, ein bloßes Re 
Er hoͤchſtens mit beigefügter Schilderung ber politifchen Prinz 
eipien der vorhandenen Zeltſchriften, zu liefern, fondern eine tie: 
fire Behandlung des Weſens und der Bedeutung des Zournaliss 
mus zu Tage fordere, 


Die Statue Wilberforer’s von Joſeph, weiche ſich bereits in 
ber legten Kusfiellung der föniglichen Akademie befunden bat, ift 
endlich in der Nähe des Qussflägels im nördlichen Schiffe ber 
Weftminfterabtei, nicht weit von Sir Stamford Raffles’ Denk: 
male.von Ghantzey, aufgeftellt worben, 47, 
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ropa, iſt das Land, aus welchem es feine Kräfte ziehen 
muß. Das ganze, ungeheuere afiatifche Rufland zähle 
ju ben 62,000,000 Menſchen des ganzen Reihe kaum 
5,000,000,. Menſchenleete Steppenländer ohne innern Ger 
halt bilden die ruffifch = aftatifchen Provinzen. Der reiche 
Süden und Suͤdweſten des Welttheils, der von jeher Cul⸗ 
tur entwidelte, gehört ihm nicht. Cs fühlt, daf ihm das 
Mark des Lebens entgche; c8 firebt nach der Quelle aſſa⸗ 
tiſcher Cultur, aſiatiſchen Reichthums, aſiatiſcher Macht. 
Lift und Gewalt gelten ihm flr Erreichung feines Zwecks 
gleich viel. Seit Peter dem Großen begonnen, von Ka: 
tharina fortgefegt, dann auch biämeilen durch europaͤiſche 
Händel unterbrochen, wurde der Plan nie aus dem Ge: 
ſicht gelaffen und feit dem allgemeinen Frieden in Europa 
ift er der leitende Lieblingsgedanke des ruffifchen Gabinets 
gewefen. In den Iehten zwanzig Jahren wurde der Raus 
kaſus überftiegen, Georgien und Armenien wurden Rufland 
einverleibt, Perfiens nördliche Provinzen wurden abgelöft 
und dleſes Meich unter ruſſiſches Übergewicht gebeugt. Ruß: 
land befiehlt unbeftritten über das kaspiſche Meer, den 
Aralſee und die Mündungen des Orus und Jarartes ‚ bie 
Ihm den Zugang zu Turkiftan öffnen. Es hat wieder: 
holte Verſuche gernacht, Einfluß auf Khima und Bokhara 
zu gewinnen j feine Agenten und Emiffarien haben in ver: 
ſchledenen Geſtalten und Verkleidungen die große Gebirge: 
kette von Gentralafien überfligen und nad) Varkand, 
Ladakh, Kablel und Punjab Briefe zweldeutigen Inha 2 
aber leichtverſtaͤndlicher Wichtigkeit von den Minifterh di 
Kaifers oder vom Kaifer ferbft am die eingeborenen Rajas 
und Khans gebracht; ja, fie waren mit Son und Juwe⸗ 
len wohl verfehen, um die Dienfte der Edeln des Landes 
und ihre Kt ng zu erkaufen. Die füblihen Provin⸗ 
gen des aſiatiſchen Rußlands find durch ihre Lage und ihe 
nteteffe an ihre Nachbarn gerwicfen; weit entfernt von der 
lvlllſation Europas, koͤnnen fie vermehrten Wohlſtand, 
duſttie und Bevoͤlkerung durch Gegenfeitigkeit nur vo; 
Nationen Gentralafiens eintauſchen, die, obwol ' 
btieden hinter der Entwickelung Europas, doch wi 
feinerter und civitifirter find als Kirgiſen und Kalm den, 
So entftanden die Itrungen zwiſchen , ben, Derfern. umd 
Üghanen. Herat in Khoraffan und, ‚wenn ;diefeß, gefallen 
war, Khiwa und Kabul feinen die Aufgaben: gemefen zu 
fin, von welchen Rußland die Beguͤnſtigung des jegigen 



















2, Zhlr. 

Alter Augen find feit einigen Jahren auf das britifche 
Reich in Dftindien gerichtet; nicht ſowol wegen diefes 
Meicyes felbft, fondern wegen der großartigen Bewegungen 
der beiden größten afiatifhen Reiche der Jehtzeit gegen: 
einander. ie behende, excentriſche britifche Herrſchaft ſetzt 
fi) auf allen hervorragenden Spigen der Erde nach und 
nad feft. Kugel: und Eumpenartig nad aflatifcher Weife 
waͤtzt ſich das umbehlilfliche concenttiſche Slawenteich nad) 
allen Seiten weiter, bald dahin, bald dorthin ſchwankend. 
Dort die hoͤchſte Ausbildung praftifcher Intelligenz und 
intelligenter Speculation; bier bie riefenhafteften Anftren: 
gungen, die rohen Maffen wie einen großen, todbten Mes 
dhanismus zu bewegen und zu Zwecken zu zwingen, von 
denen fie feine Ahnung haben. Dort die Propaganda ber 

rößten Rechts⸗ und perfönlicher Freiheit, ohme welche der 

Brite unter keiner Zone beftehen ann; bier bie altaſſa⸗ 
tiſche, reinbarbarifche Ungleichheit der Rechie und die du: 
Ferfte Nichtachtung der Perfon. Dott eine auf Pieß: und 
Sprechfreiheit im welteſten Umfange gegründete Givilifation ; 
bier die bis zur dußerſten Moͤglichken getricbene Gefangen: 
nehmung des Worts und des Gedankens und eine in ganz 
Europa zufanmmengeborgte, mühfam erzwungene, vielfach 
derfehfte Cultut. Dort der pofitive Gefammtiwille einer 
Mation; hier der Negative Cinzetwille eines Autokraten, 
Man muß ſich diefe Grumdjüge vergegenwärtigen, um das 
Bd des großen Kampfes, weicher fich borbereitet, zu über: 
hauen. Es gilt die Hetefchafe Aftens und durch fie bie 
Herrſchaft uͤber Europa. Die Idee der Welteinheit ift 
den ruffifchen Ehrgeiz micht zu hoch und würde, im edel: 
fin Stote der chriſtitchen Givilifacich aufgefüßt — aber 
uch nur dann — Bewunderung ertvetlin. 

Aber Ehrgeiz allein kann folche Pläne weder faffen 
noch verfolgen, mie Rußland fie verfolgt. Jahrhunderte 
hinaus fchiebt es die Erfüllung feiner Wuͤnſche; auf Bei: 
tm weit Über Minſchenalter berechnet und bereitet e8 feine 
Schritte. Es muß fid) vom wefilichen Europa abfchließen, 
weil dieſes ſich je mehr und mehr von der abfoluten Mon: 
archte zu entfetnen ſcheint. Afien, dem Rußland feiner 
Natur und feinen Menfhen nach mehr angehört als Eu: 






Schachs von Perfien vor feinen zahlreichen Mitbewerbern 
abhängig gemacht zu haben ſcheint. Englands biesmal 
kutzſichtige Politik hatte ſich für denfelben Zweck brauchen 
laffen, uneingedent der Beiltebungen Ruflande. Im I. 
1838 wurden diefe Machinationen auch England Bar, Es 
ergriff, wie es mußte, die Partei Khamrham's in Herat, 
fegte den Schach Sudfha an des, von den Ruffen völlig 
gewonnenen Doſt Mohammed Khan's Stelle auf den, Er: 
ſterm geraubten Thron von Kabul und verband ſich durch 
den Vertrag von Labore mit Runjeet Singh, der ſich die 
Siths unterworfen und ein wohlgeordnetes Reich an dem 
obern Indus von Kafhmir bis Peſchawur gegründet hatte. 
Durch diefe Barriere glaubt England fein Indien vor den 
Angriffen Rußlands, felbſt wenn diefes Perfien völlig un: 
terwuͤrfe, gefichert zu haben. Doch hat es zu aller Vor⸗ 
fiht von einem wichtigen Punkte im petſiſchen Meerbufen 
Befig genommen, und ſchwerlich dürfte Perfien es immer 
für fein Intereſſe halten, ben Vortrapp der Ruffen nad) 
Indien zu bilden, felbft wenn Rußland im Stande wäre, 
ihm bie SKoften folcher Feldzüge wie die gegen Herat 
(1818 u. 1838) vollftändig zu erfegen. 

Aber was gefchiehbt? Kaum hat England feine Gren: 
gen durch die Vertheidigung von Hetat gegen ruſſiſche Urs 
tillerie und Ingenieurs und durch Vertreibung Doft Mo: 
hammed's und Einfegung Sudſcha's gefihert, fo marfchiet 
ein ſtarkes ruffifches Armeecorps durch die Sand: und 
Saljwüften zwiſchen dem kaspiſchen Meere und dem Aral: 
fee auf Khiwa. Nicht die Räubereien der Khimaer, nicht 
die Sicherheit der Karavaneın — eine Etape nach Indien 
muf gewonnen werden, ba Herat und Kabul in englifchen 
Händen find. Duch Maͤtſche dahin haben die Briten 
den Ruſſen die andern Etapen gezeigt, melde den Weg 
nad; Indien bilden. Das Problem eines Landmarſches 
nach Indien ſcheint gelöft; fo gut 20,000 Mann der oſtin⸗ 
difhen Compagnie von Delhi nah Kandahar und Kabul 
marſchiten konnten, fo gut Binnen 40,000 Ruſſen von 
Altcahan an den Banges und nah Kalkutta gelangen. 

Diefe Möglichkeit iſt es, welche England, welche das 
ganze wefttiche Europa beſchaͤftigt. Dane muß man es 
daher dem Generallieutenant, Grafen Biörnftierna wiſſen, 
daß er, feit nun zwölf Jahten ſchwediſcher Gefandter in 
Engtand, feine Muße, feine vortrefflihe Bildung als Ger 
neralftabsoffizier und feine Belanntfhaft mit den erften 
Männern Englands benugte, um ſich jene Frage zu Löfen 
und Europa bie Antwort auf einfache, faßliche und hoͤchſt 
geſchmackvolle Weife vorzulegen. 

Indeſſen darf man ein Merk über Indien nicht in bie 
Hand nehmen, ohne zu berücfichtigen, daß in England 
ſelbſt zwel Parteien oder zwei Anfichten über bie Verwal 
tung dieſer britiſchen Beſitzung eriflicen, die ſich gerade 
entgegengefegt find. Es haben im der neueflen Zeit wie: 
der, wie zu Burke's Zeit, ausgezeichnete Civil: und Mi: 
litairbeamte der Compagnie und der Krone über den Zus 
fand und Werth jener Verwaltung gefchrieben, und aus 
Allem, was veröffentlicht worden iſt, tritt der unabweis⸗ 
liche Vorwurf hervor, daß das Spflem der Compagnie bis 
hierher nicht auf das Wohl Indiens, fondern auf das der 


Compagnie gerichtet war, daß daher der größte Theil der 
ihr mittelbar und ummittelbar unterworfenen Provinzen 
mangelhaft, ja zum Theil fogar fdyändlid verwaltet wor 
ben iſt, daß die fo getäufchten Völker den Briten abhold 
find und ein gewandter afiatifher Gegner leicht eine 
Brüde in das Herz der Golonie finden könne. Wir er: 
Innern bier an Gapitain J. Sutherland’s hoͤchſt gruͤnd⸗ 
liches Merk: „Skizzen über die Beziehungen zwiſchen der 
beitifchen Verwaltung von Indien und ben verfchiedenen 
einheimifchen Staaten“ *), melde der Verf, nebſt meh— 
ten andern, noch vor dem Erfcheinen feines Werks an 
das Licht getretenen, ſehr guten Schriften über ben Ges 
genftand in feinem, dem Ganzen angehängten Verzeihrrig 
der von ihm benugten Schriften nicht mit aufgeführt hat. 
Sutherland diente felbft lange in Indien und hatte ale 
Soldat, als Reſident bei verfchiedenen Fürften Indiens 
und als Freund ber Generalgouverneune, Sir Charles Met: 
calf und Lord Bentint, Gelegenheit, die Archive zu benutzen, 
und gab eine Darftellung der verfchlebenen Gattungen von 
Verträgen zwiſchen der Compagnie und den indifhen Fuͤr— 
ſten nebft deren hiſtoriſcher Entwidelung, ein Wert, wel: 
hem in England eine große diplomatifhe Wichtigkeit beis 
gelegt wird, Aus diefem Merke geht wenigftens fo viel 
mit Gewißheit hervor, dab die Compagnie erſt ſeht fpät 
darauf gedacht hat, die Völker Indiens unter ben tribus 
tairen und verbündeten Fürften nad Billigkeit und Recht 
zu behandeln und — leider vielleicht zu ſpaͤt — mit fich 
zu verföhnen, und daß fie mod heutiges Tags nicht im— 
mer foldye Leute zu Verwaltern und Mefibenten der Pro: 
vinzen wählt, die eine mehrfeitige Bildung für ſolche Stel: 
len haben. 

Treten wir nun mit dem Werf. an biefes Reich. 
Welche Welt liegt vor uns! Bei Mofes’ Geburt, fall 1500 
Fahre vor Chriftus, ſtand Indien ſchon auf der Stufe ber 
Guftur, auf der ed jegt fleht, und gewiß noch höher. Es 
hatte fhon geſchtiebene Geſetze und Religiousbuͤcher; 
Geometrie, Aftronomie und Baufunft waren fehr ausgebils 
det; das Land war glüdlic unter hierokratifcher Verfaſſung, 
durch vier Kaften gebunden, aber auch gefhüät vor innerer 
Verwirrung, dur den Glauben an den alleinigen, unbe 
greiflihen Gott und an ein Fortleben der Seele auf bem 
Weg der Eivilifation geleitet. Die höhern Kaften, Brah⸗ 
minen und Ketrys (Prieftee und Krieger), ſtammten wahr⸗ 
fhrinlih aus dem Norden und fcheinen mit den Gothen 
in Standinavien eines Stammes, Ein Buddha reinigte 
die Religionslehre der Brahminen wol ſchon lange vor 30: 
roaſter, der erft 500 Jahre vor Chriftus und nad dem 
inbifchen Reformator Sakia, welcher auch den Beinamen 
Buddha annahm, bie Perfer mit dem Buddhaismus ber 
kannt machte, nachdem fchon Fo (Gonfucins) 1200 Jahre 
vor Ehriftus (nach der Angabe der Ehinefen) den Buddhais⸗ 


) Sketches of the relations aubsisting between the Bri- 
tish government of India and the different native sta- 
tes. —— Sutherland, ng 31d Regiment Bombay 
Light (Kalkutta 1833), Das Werk ift in Eng- 
pre felten und wahrſcheinlich von ber Gompagnie aufge 
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mus zu biefem gebracht hatte. So kam von ben Hindus 
die Gultur der Chinefen, Japaner, Thibetaner, der Sia⸗ 
mefen, Aoaner, Peruaner, Tochinchineſen, Abyffinier, Ägyp⸗ 
ter und Perfer. Wunderbar tritt uns das Suchen des 
Dalai: Fama, des thibetanifhen Papftes, in den Ländern 
de8 Orients entgegen, und mas Hr. v. Schubert in feiner 
„Reife nad dem Orient” über die drei Weifen aus Mors 
genland, welche dem Sterne nachgingen, anführt, macht 
es hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Conjunction der Planeten, 
unter welchen Ghriftus geboren ward, von den Indiern 
wahrgenommen und vielleicht berechnet war, und baf fie 
jene Magier abgeſchickt hatten, fowie ihre Nachbar noch 
jegt nach aftronomifchen Wahrnehmungen den Dalai : fama 
fuchen und ermitteln, wenn ein folder Papft geftorben iſt. 

Wenn aber — fagt ber Verf. — die Givilifation in Ins 
dien die ättefte iſt, fo iſt fie dagegen im hHöcften Grabe 
ftiuſtehend geblieben. In Europa tft Alles veraͤnderlich, flüdh: 
tig, wechſelvoll, in Indien Alles ſtillſtehend, ruhig, unbes 
weglich gemefen. Auch da eilt zwar die Zeit mit ihren Schwins 
gen vorwärts, aber vermag nicht bie fteile Geſtalt zu berühren; 
auf fie hat weder das profelytifhe Schwert des Dufelman: 
nes, u bas milde Licht der chriſtlichen Lehre irgend welchen 
Einfluß gehabt, und noch ſteht der Hindu an den Altaͤren feiner 
Götter mit bderfelben Hingebung als zu der Zeit, ba Orpheus 
die milden Thiere begauberte und Mofes din Sinai beftieg. 

Glaubenslehre, Sitten, Gebräuche, Kleidung, Eultur, Alles 
iſt unbeweglich geblieben gleih den Zempeln bei Gllora, aus 
@ranitfelfen gehauen. 

(Der Beſchtuß folgt.) 





Der Graf von Lucanotr. Bon Don Juan Manuel, 
Überfegt von J. Freiheren von Eichendorff. 
(Belhluß aus Nr. 8.) 

Das funfzehnte Gapitel eifert gegen ben Geiz und bie Ers 
zählung ift kurz genug, um hier vollftändig mitgetheilt werben 
u innen. „In Bologna war ein Bombarbe, welcher große 
Saite befaß und nur auf das Zufammenfdarren, gleichvlel 
woher es kam, bedacht war. Diefer verfiel in eine tödtliche 
Krankheit, und da einer von feinen Freunden ſah, daß es mit 
ihm zu Ende ginge, rieth er ihm, bei dem heiligen Dominicus, 
der damals in Bologna war, zu beidhten. Der kombarde war 
es qufelsden, als aber zum heiligen Dominicus kamen, 
Sictte diefer einen der Mönde zu dem Kranken. Da nun bie 
Söhne bes Lombarben erfuhren, daß man nad dem heiligen 
Dominicus gefhidt, waren fie fehr verbrießlich darüber, deun 
fie fürdhteten, er möchte ihren Bater zur Hrrausgabe alles Defs 
fen, was auf feiner Seele laftete, bewegen, fobaß fie dabei leer 
ausgingen. ls baber ber Mönd kam, fegten ihm, ber 
Bater läge im Schweiß, fobald diefer vorüber, ben fie ihn 
zufen laffen; boch bald barauf verlor ber gombarde die Sprache 
und flarb, ohne für fein Serlenheil aeforgt zu haben, Am anı 
bern Tage, dba mam fi zum Begraͤbniß rüftete, batem fie den 
beiligen Dominieus, bie Leichenrebe zu halten, Der Heilige 
that 26; als er aber in ber Predigt des Berftorbenen gedenken 
mußte, fagte er nur ben biblifchen Spruch: Ubi est thesaurus 
tuus, ibi est cor tuum, b, b. wo bein Schatt iſt, ba iſt dein 
Herz Darauf wanbte er ſich zum Volke und fprath: Freunde, 
auf baß ihe bie Wahrheit der Worte bes Evangeliums erkennt, 
unterfudht das Herz biefes Todten, und ich fage Euch, Ihr fins 
det es nicht in feinem Leibe,- fondern in dem Kaften, wo fein 
Schatz liegt. Sie gingen nun bin und fuchten das Herz in 
dem Brichnam bes dombarden, aber vergeblich, fie fanden es 
in dem Kaften, wie ber he e Dominicus gefagt, und es 
* —— und ftan kein Aas auf Erden, ſo faul 
a 


Des fehsundzwangigften Gapitelö, wo, ben Spruch eins 
zuſchaͤrfen 
Wer am bir lobt, was du aicht haſt, 
Der will bir nehmen, was du bafl, 
bie aus dem Phädrus wohlbekannte Fabel erzaͤhlt iſt, in wel⸗ 
er ber Rabe von dem argliftig fchmeichelnden Fuchſe um eis 
men Käfe gebradjt wird, weil er dem Fuchſe will feine Stimme 
hören laffen, erwähnen wir nur als eines Belege, daß es dem 
Autor nicht darauf angelommen ift, ergögliche Gefchichten und 
Fabeln zu erfinden, man vielmehr aus bem Zone des ganzen 
Werks und eines jeben einzelnen Gapitels abnehmen wir, daf 
er, infoweit er nidt etwa einen Vorfall aus feinem eigenen 
Leben berichtet, bie Erzählungen gewiß fämmtlich vorfand, nicht 
ee daß fein Erben zu groß und thatenreich war, als 
er hätte auf ſolche Erfindungen ausgehen mögen (v 
Borrede S. vır). Über ben ernflen Zweck des Werke er 
ber Autor im Gingange beffelben ſich ebenfo beftimmt als innig 
aus, indem er fagt: „Er habe nach dem Gebrauche der Arpte 
gethan; denn ‚wenn biefe eine Leberkrankheit heilen wollen, fo 
mifchen fie, weit bie keber ihrer Ratur nach das Süße liebt, 
Buder, Honig oder irgend eine andere Suͤßigkeit in die Arznei, 
und, ermuntert durch das Behagen am Süßen, erträgt bie ke— 
ber millig die ihr dienliche Arznei, und auf biefelbe Art gibt 
man jebem Gliede, das ber eg una bas Heilmittel mit 
irgend einem Beifag, welcher ber Natur diefes Gliedes zufagt. 
Auf ähnliche Weife nun fol mit Gottes Hülfe diefes Buch vers 
foßt und auch von Nugen fein, wenn Die, fo es Iefen, aus els 
ener Reigung zu ben nügliden Dingen, bie fie darin antreffen, 
allen finden, und felbft biejenigen keſer, bie ſolches Gute 
nicht zu würdigen wiffen, werben body nicht umhin können, mit 
ben einnehmenden Rebensarten, bie es enthält, auch die bamit 
vermifchten mülichen iu fefen und wider ihren Willen bavon 
Bortheil zu ziehen, gleichwie bie Leber und die andern genanns 
ten &liebmaßen von den mit Süßigkeiten v 
Und fo wolle benn Gott, ber vollkommen i 


esten Deilmitteln, 

unb jebes guts 
gemeinte Unternehmen durch feine Gnade und Barmherzigkeit 
ergänzt, es alfo fügen, daß Alle, die dieſes Buch leſen, davon 
zu feinem Dienft, ſowie zum Heil ihrer Seele und ihrem leibs 
lichen Frommen Gebraud machen, ba Er wohl weiß, daß id, 
Don Juan, es in biefer Abficht geſchrieben. Was fie barin 
Mangelhaftes finden, mögen fie nicht meinem Vorſatz, fondern 
meiner mangelnden Einſicht zuſchreiben. Wo fie aber etwas 
Mechtes gut gefagt finden, ba follen fie es Gott verbanken 
denn Er iſt es, von bem alle Weisheit kommt.’ Rod n 
beinahe einem halben Jahrtauſend Kann ber „Graf Eucanor‘* 
den von dem Autor bamit beabfichtigten Zweck erfüllen. Denn 
anftatt von Hunderten und Tauſenden kindiſcher Kinderfchriften, 
welche den Geiſt und das Herz ber unerwachfenen Jugend bils 
ben follen, möchte Ref. den „Grafen Eucanor” zu ſolchem 
Zwecke empfehlen; und barum bier bie gewiſſenhafte Werfiches 
rung, daß bie einzige Stelle, welche nicht taugen möchte, von 
dem ungeifen Alter gelefen zu werben, im einundvierzigften Gas 
pitel ſteht, wo ein @uter und ein Böfer fi in Büter des Les 
bens theilen, ber Böfe allemal ben Guten bevortpeilt, endlich 
aber fich in der eigenen Selbſtſucht fängt. 

Wer für wichtig hält, was in Verbindung mit einem 
Drama bes Shakſpeare ſteht, wird mit Vergnügen erfahren, 
daß im fünfundoiergigften Gapitel, überſchrieben: „Wie es eis 
nem jungen Wanne an feinem Hochzeittage ergangen‘, unb 
fließend mit den Worten: 

Beigft du nicht glei, wer Herr im Haus, 

So riht’R bu binterber nichts aus, 
Petruchio und Katharina in „Taming of the shrew’ bereits 
ihr Vorbild finden. Schwerlich hat irgend einer ber Ebitoren 
bes Shaffpeare die Geſchichte der jenem Luflfpiele zu Grunde 
fiegenden Fabel fo weit zurückgeführt. Gin mauriſcher Jün 
Ung, ber fi) wegen Mangels an Vermögen eine rühm! 
Saufbahn verfchloffen findet, heirathet eine junge, überaus ſchone 


und, zeiche Deu 5 hefti⸗ 
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wede und haltet ein gutes 
en "hun — —— 
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8 Eheman tobt od bet, in 

DR ra che akee wenen, bie % hast bi 
rigen nur. bie allein erblicte hatte 
Ditje fie an ber 


ibr an 
‚die Thar zu kommen und zu plaudern ? ſchweigt, oder wir Alle 
’ Da bie draufen bies hörten, waren 
He fehr verwundert. Nachdem fie aber erfahren, wie die jun: 
em Eheltute bie Nacht zufammen zugebradht hatten, wurbe ‚ber 
unge Mann bodgepriefen, baß er fo gut ſich au helfen und in 
Haufe aufsuräumen ußt; und von biefem “an 
war bie Frau wie um ben er zu mwideln, und fie führten 
miteinander ein glüdliches Leben. Win paar Tage nadHer aber 
A 8 dir wiegerpater feinem Eidam nadımadıen und 
3 ste ‚auf dieſelbe Weiſe ein Pferd; da fagte feine Frau zu 
u gut —8 Alterchen, bu befinnft dich au ſpaͤt, wir Een: 
en elnan on.“ 

Auch ift e6 überrafchend, das wohlbekannte Geſchichtchen 
von einem Milhmädchen, bad auf dem Wege nach der Markt: 
ftadt fich Luftfchläffer über Buftfdhlöffer baut, wie fie, den Erlös 
aus Ihrer Mh In immer merthuollern Waarın anlegend, 
reich werben müfe, plötlich das Gefäß zerbrechen läßt, jchon 
fm geunundzwanzlaſten Gapitel des „Grafen ‚Bucanor’’ zu fin: 
den, nur mit dem Unterfchiede, daß bier cin Donigtepf bie 
Quelle des Reichthume werden ſoll. 
wef. iſt nicht im Stande geweſen, das Original ge 
(val, Vorrede S. vı) in Spanien zu ben biblioprapbifthen Sel: 
tenheiten gehört, mit ber Überfegung zu vergleichen, da ber erft 
im verwichenen Zahre in Deutſchland erfchienene Aodrud ihm 
nicht vorgelegen bat, auch nicht eben erreichbar war, Kein bins 
reichender Grund fchien dies, die Anzeige zu verfhichen, Denn 
was aus ber Schrift ift wörtlich mitgetbeilt worden, ſcheint 
auszureichen, um über die Verbeutfhung das im @ingange ber 
Anzeige abgegebene Urtheil zu fällen. Was koͤnnte man mehr 
verlangen als eine dem Stoffe und dem Iwede feiner 
lung entfpredhende Form, und eine 
fepting und bleibt er, wenn ſich auch &i x lobens⸗ 
wertben Leiftung bin und wieder ein Werfioh argen biefe ober 
jene Eingeinbeit bes Originals nachmeifen liche. 06, 


dam 
‚ausreichende Stammjprache, nich 


‚der Zeitung, welche den Namen 
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in, ‚aber ef mühe iR, ntım Anarie mit 
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—— tabensiwerther: Gtehhgüitlgfeit und ders 


Zagsblättern, ſon⸗ 
bern auch in zoiffenf n Merten, ja. in n Bes 
mishanbelt und eine Hanswurftjade . 
' t, bie in den fchlechiften Zeiten des 17, Sa 
nit bunter und gefhmadlofer war. 
Aus einem zufällig mir in die Haͤnde kemmenden Watte 
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ajorität, Approbation, Departement, commondiren, Inters 
effent, Gorporation, Inftitut, Mobification, Introitus, ) 
tation, Votum, Programm, Interpellation, Debatte, {pt 
Definition, Attentat, Iufinuetion , Reaktion , ıGoatition , 
tention, Princip, Doktrin, irt, incon t, t 
bation, Speculation , -Revenuen , Diskuffion, refpektiv 

tiv, effektiv, nicht effeftio, Koryphär,. Perfonal, Indleibuum, 
Individuum , Individuum u. f,.m. u. f. w. 
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(Beihinh aus Mr, 8l,) 

Nachdem uns der Verf. in kurzen und beſtimmten 
Zügen mit Xheogonie, Glaubensiehre, Phitofophie und 
Poeſie der Hindus, mit Bubdhaismus und: Sainaismus, 
mit den mohammedanifhen Bollsftämmen in Indien, den 
feueranbetenden Guebers oder Parfen, den fogenannten Tho⸗ 
mafifchen Ghriften, der Kafteneintheilung, den Eroberungen 
und Berwüftungen von Dindoftan von Cyrus bis zu den 
Zurkomanen und Mongoten bekannt gemacht bat, gelangt 
er zu ber Entftehung und den Schickſalen der oftindifchen 
Gompagnie der Briten und deren gegenmwärtiger Stellung. 

Mit hoͤchſtem Intereffe wird man bier die Nachweis 
fungen lefen, mit welcher Weisheit, Berechnung und Ent: 
haltſamkeit biefe Kaufleute feit 1756 ein Reich in Indien 
in wenigen Jahren grümbeten, das zu der Zeit, wo ber 
Berf. fein Werk beendete (1838), 112 Millionen directer 
und 100 Mill, mehr oder minder indbirecter Untertha: 
nen fon vor dem neueften Kriege zählte; ferner daß dieſe 
1412 Mil. die Briten als Wiederherfteller der Hindunation 
und ihres religiöfen Gefeges und als Beſchuͤtzer gegen bie 
fürdhterlihen Bedruͤckungen der intoleranten mohammedas 
niſchen Eroberer betrachten, daß die Compagnie aufer den 
Monopolen des Tabacks-, Indigo: und Opiumbandels nur 
einen Überſchuß der mäßigen Steuern von etwa 1,100,000 
Pf. St., und von jenen Handelsmonopolen etwa 800,000 
Pf. St. jährlich zieht, davon aber 1) die durch Parlamentss 
beſchluß auf 10% Procent limitirten Zinfen des urfprüng: 
lichen Actiencapitals von 6,000,000 Pf. St,; 2) die Bes 
foldungen des Court of control, der Directoren, Gebäude 
in England u. f.w.; 3) einen Theil ber Ausgaben für Gi: 
vils und Mititairverwaltung beftreitet, daß alfo der Vor: 
theil Englands nicht in einem Erpreffungsfpfteme, fondern 
in dem, befanmtlidy feit 1834 freigegebenen Handel und 
ſonſtigem Verkeht mit Indien und allen ändern oͤſtlich 
vom Borgebirge der guten Hoffmung liege. Und allerdings 
bringt diefer Handel und Verkehr England noch jegt 
6,000,000 Pf. St ein, ein Gewinn, weicher beweift, daß 
der Reichthum Englands ſich weſentlich auf Indien flüge, 
wenn man bedenkt, welch ungebeueres Gapital in Bewe⸗ 
gung gefeßt fein müffe, um biefen Gewinn, zu. welchen 
alle Nationen der Welt beifteuern, bervorzubringen. Als 
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lein es geht fein Geld aus Indien nad) England. In 
Three aus China und andern indifhen Waaren werden 
alle Tratten bezahlt. Die einzige Bedrüdung Indiens liegt 
in dem, die berühmte alte indifche Manufactur zerftören: 
den Fabrikweſen Englands und dem nicht wechfelfeities 
gen freien Aus: und Einfuhrrechte der Engländer; doch 
hofft man, daß gerade deshalb in einiger Zeit auch in In: 
dien Fabrikunternehmungen entftehen werden, was die Eng: 
länder nicht zu hindern beabfichtigen, fobald nur erft der 
Sinn dafür in den Hindus oder. Parfers erwacht iſt. 
Aber auch die Mititairs und Givilverwaltung des Ban: 
des wird als ein Mufter geſchildert. Nach Wellington’s 
eigenem Ausſpruch ift die indiſche Cipohs- (Knappen-) 
Armee mit britiſchen Offizleren die erſte und bravſte in der 
Welt. Sie ift fo zuverläffig und den Briten fo ergeben, 
daß, wie mehre Beifpiele beweifen, im falle der Meute: 
teien unter den britiſchen Offizieren und britifhen Trup⸗ 
pen felbft, die Cipoys nicht wankten, und fo tapfer, daß 
fie in mehren fchwierigen Fällen felbft die englifchen Trup⸗ 
pen übertrafen. Der Glaube an die Serlenwanderung mag 
biefe Tapferkeit und Todesverachtung unterftügen. Die Meu: 
tereien unter eingeborenen Truppen waren in der Regel 
Folgen unverftändigen Benehmens ber britifchen Offiziere, 
oder ber Berführung unzufriedener indiſcher Häuptlinge. Die 
Compagnie bezahlt ihre Truppen gut; die Kriegerkaſte iſt 
dadurch zum Theil befhäftige und von Fehden und Raub⸗ 
zügen abgehalten; allein da die Compagnie feit 1524 nur 
etwa 180,000 Mann bält, muß fie einen großen Theil 
der Dienftluftigen zuruͤckweiſen und in Anwartſchaft ftellen; 
fie wuͤrde aber begreiflicyerweife im Stande fein, die Ar 
mee zu verfechsfachen, wenn es nöthig würde. - In dieſem 
Heere hat jede Compagnie einen, britifchen ‚Dauptmann, 
Lieutenant und Fähntih, und biefelben Grade find auch 
mit Hindus befegt; doch fleht der Hinduhauptmann unter 
dem beitifchen Fähnrih. Alte Dffiziere vom Hauptmann 
aufwärts find bios Engländer, aa Tg iſt der 
Dienſt geſichert, denn die engliſchen ziere find "im 
Durchſchnitt fehr gebildet und Binnen nad) Dem, was fie 
an Sprachen und mititairifhen Kenntniffen aufweilen müfs 
fen, nicht als unbärtige Knaben in den Dienft treten, 
Der Ehrgeiz der Cipoys ſteht nur ihrem Muthe gleich 
und wird von keiner europäifchen Nation, felbft nicht von 
den Framgofen übertroffen. 26,582 Mann Europäer al: 
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fer Grade und Waffengattungen, wovon nur 3600 Off: | Fehler einzufehen und zu verbeffern, aber man führte 
ziere bei der hinduſchen Armee verwendet find, reichen das ı die Berbefferungen nicht gleihmäßig buch; meue Pro= 


ber hin, die ganze riefenhafte Beſitzung zu fihern. Diefe 
britifhen Soldaten ‚werben mit Eärperlichen Zuͤchtigungen 
discipiinitt, waͤhrend die Elpoys Eine Körperliche Strafe er⸗ 

Iten ! 
er hier und ift das Streben aller Krieger. 

Auf ähnliche Weiſe iſt die Rechtsverwaltung des un: 
geheuern Landes ducd ein eremplarifch gebildetes und ge: 
fultes Beamtencorps geſichert. Zu dieſen Wohlthaten 
fügte die Engländer völlige Gleichſtellung der Kaſten vor 
dem Gefeg, die Jury, auf welche die Hindu fehr halten, 
die Heitighaltung des und bie 
der perfönlichen Freiheit, die Preßfreiheit, die volltommenjte 
aller befannten Gemeindeverfaffungen, deren Grundlagen fie 
ſchon vorfanden, und einen Schufunterriht, der alle Ra: 
flen und Geſchlechter gleihmäßig begreift, fobaß, wenn 
in Preußen, dem in bdiefer Pinfiht am beften organi: 
fieten Staate der Welt, umter fieben Menfchen einer 
lefen und ſchteiben kann, in Indien das Verhaͤltniß mie 
1 zu 5 iſt. Und biefes erſtaunenswerthe Reſultat hat 
man im Laufe von nicht mehr ald 20 Jahren gemon: 
nen! Meben den Volks: und Elementarfchulen finden ſich 
in allen größern Städten hohe Schulen (Colleges), in 
melden die Soͤhne der Hindu mit ihret und der europdis 
[hen Literatur umd der englifhen Sprache befahnt gemacht 
werben. Shakſpeare ift dort wie in England der Lieb: 
lingsſchriftſteller. Die engliſche Sprache gewinnt in allen 
Giaffen Eingang und europaͤlſche Civilifation kommt 
mehr und mehr meben der hinduſchen auf und bereis 
tet eine Meformation vor, welche vielleicht das Land 
früher ober fpäter zur Selbftändigkeit und Unabhängigkeit 
führen dürfte. 

Allein im Innern haben die Engländer einen bedeu: 
tenden Feind an den indiſchen Voͤlkerſchaften, de: 
ren Beherrfcher fie im irgend ein abhängiges 
Berhältniß zu der Compagnie gebracht haben. 
Der Verf. beruͤhrt diefen faulen Fleck, wie es uns fcheint, 
zu oberflächlich, und wir können uns nicht enthalten, zu 
vermuthen, daß er, dba er das für diefen Gegenftand fo 
wichtige Werk des Capitain Sutherland mit Stillſchweigen 
übergangen hat, nicht ohne eim Parteiintereffe geſchrieben 
habe. Zwar leugnet er die Möglichkeit nicht, daß z. B. 
Rußland die indifchen Fürften und deren Völker in ein Ver: 
ftändnig mit fid) ziehen und fo ſich die Möglichkeit der 
Eroberung Indiens erleichtern koͤnne, aber er gergliedert diefe 
Stellung und Gefahr nicht genug, um bie Mahrfcheintich: 
keit der Erfüllung dieſer Befürchtung, welche jeder Englän: 

„der theift und welche ganz befonders zu den neueflen Maf: 
nahmen der Compagnie auf der Weftfelte des Indus geflihet 
bat, darzulegen, 

Die Compagnie hat naͤmlich lange Zeit ein fehr ſchaͤnd⸗ 
liches Syſtem gegen die indifhen Fürften, welche fie nicht 
zu entfernen wagte, und gegen deren Völker beobachtet. 
Habſucht und Graufamkelt herrfchten vor. Dadurch find 
viele dieſer Völker vieleicht für immer ihre Feinde, Zwar 
fing man befonders in dem legten 30 Jahren an diefen 


Nirgend thut ein Ehrenzeichen größere Wirkung 


vinzialgouverneure und Mefidenten verfolgten andere Anſich⸗ 
ten und Zwecke, und mas früher gewonnen war, ward 
in viel kuͤrzeter Zeit verlorem. Man that im biefen Prob 
vinzen nichts für die Belebung des Biänenfanddis; man 
forgte nicht für eine gleihmäßig gute Behandlung und Bes 
zahlung der Zruppencontingente, man gemwöhnte bie indi⸗ 
fen Gemeinden nicht an eigene gewiffenhafte und einſich⸗ 
tige Verwaltung ihres Intereſſe, man uͤderſchwemmte die 
abhängigen Provinzen mit englifhen, babfüchtigen Unter⸗ 
beamten, vernachläffigte die Ausbildung der Juſtiz, genug 
man dachte nicht an die Möglichkeit, zu 
erziehen, der zwar als innerer an ſich veraͤchtlich fein mag, 
aber in Verbindung mit einem mädjtigen dußern hoͤchſt 
gefährlich werden muß. Denn diefelben kühnen Soldaten, 
welche bie Deere der Briten bilden, finden fih in jenen 
Provinzen und bürften um fo furchtbarer werben, wenn 
fie, von einem einfichtigen Gegner discipliniet und organi⸗ 
firt, mit dem Gefühl ber Rache auf die Briten: ftürgem:; 
Hoffentlich hat man in England, wo es: am politifchene 
Verſtande wahrlich nicht fehlt, dies Altes jetzt vollſtaͤndig 
begriffen und ſich vom jener Schlaffheit in Bezug auf die= 
fen Theil des indiſchen Reichs entfernt. Überhaupt aber 
wirft man der britiichen Verwaltung in newerer Zeit vor, 
daß fie auf ihre directen indifchen Untertfanen nicht mehr 
dieſelbe Aufmerkſamkeit in Ausbildung ihres angeflammter 
Rechts und ihrer eingelebten Snftitutionen allee Act ver= 
wende, daß bie neuere Gattung ber freitich oft wechfelnden 
Mititaies und Givilbeamten ihre Aufgabe in dieſer Bezie⸗ 
bung nice mehr genug zu twürbigen wiſſe, genug baf der 
frühere Eifer verloren gegangen fri und baf man, weil 
man fich bisher gehütet habe, fi im die Händel der’ aſta⸗ 
tifchen Fürften jenfeit der Grenzen Indiens zu mifchen; 
einer höchft gefährlichen Sicherheit, eimem firafbaren liber⸗ 
muthe und einem verweichlichenden Luxus ſich überlafs 
fen habe. 

Indeſſen mögen auch viele der tributairen und verbuͤn⸗ 
beten indiſchen Voͤlkerſchaften auf. die Engländer als auf 
ihre Erloͤſer hatren, und fo lange diefe das ihmen direct 
unterworfente Land bei feinen mannichfach verſchledenen, meift 
ſeht ſchoͤnen Einrichtungen, feinen Sitten und Gebräuchen, 
fo weit fie nicht ſtaatsgefaͤhrliche Auswuͤchſe wie Suttees 
und Menfchenopfer find, ungeftört beiaffen, fo lange noch 
enropdifche Givitifation nicht diefe ganzen Maffen durchs 
drungen hat, fo lange koͤnnen bie Briten den. Befig In— 
diens fle ungefährber halten. Der Frage aber, ob die 
Gefahr nicht dennoch bald vom amfen kommen könnte? 
ift der letzte Abſchnitt des Werks ausſchließlich ges 
widmet. 

Der einzige zu füͤrchtende Feind in Aſien find bie 
Ruſſen. Allein Indien it von der Matur wunderbar ge: 
ſchuͤzt. Das in feiner Ausdehnung von Welten nad) Often 
ganz Nordindien begrenzende, 16 — 22,000 Fuß hohe Hi: 
malapagebirge iſt an ſich umübenfteigtich ; die wenigen Päffe, 
welche durch daſſelbe führen, find durch Forts und wenige 
Mannſchaft gegen jeden Feind Teicht zu vertheidigen. Der 
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Sadus- aber, weicher im feinem, 200 geographiſche Meilen 
langen Laufe vom Himalapagebirge bis zum Meere bie 
Nordweſtgrenze bildet, ift nur auf drei Wegen für eine 
europdifch » organifirte Armee von Gentralafien aus zu er: 
zeichen, damit aber noch nicht uͤberſchtitten. Während 
die indiſche Armee an ihm eine natürliche Baſis mie al: 
ten Hülfsquellen in der Nähe hätte, würde eine feindliche 
Armee nur das wenig befciffte kaspiſche Meer als ihre 
Dperationsbafis betrachten können. Unter den drei Wegen 
aber, die von da nach Indien führen, ift der vom engl: 
ſchen (im jeglaen ſpaniſchen Kriege bekannter gewordenen) 
Dberftien Evans im feinem Werke: „Deseigns ot Russia‘ 
angegebene der praßtitabelfte. ine ruſſiſche Armee müßte 
fih zu dieſem Zwecke im Gouvernement Orenburg fan: 
meln, und von ba wiſchen dem Atalſee und bem kaspi— 
ſchen Meere nach DOrgunje (Khiwa) und weiter nach Bob: 
hara vordtingen. Dieſen Weg legt eine Katavane in 
60 Tagereiſen zuruck. Eine Armee würde,alfo wenigſtens 
ebenfo lange brauchen. Mach Bokhara führen noch zwei 
ambere Wege, wovon der eine nur 48 Tagereiſen, der ans 
dere 90 erfodert. Allein alle diefe drei Wege gehen durch 
die Salz» und Sandwäüften, die Rußland von Khima und 
Bolhara trennen. Cine Armee, groß genug, um Indien 
anzugreifen, koͤnnte wegen bes vorherrichenden Waſſerman⸗ 
els nicht vorbringen. Ste müßte ſich alfo in Khiwa und 
Bokdara erſt fejtfegen und zum weitern Vordringen wieder or: 
ganifiten. Jetzt aber waͤre ber Oxus, der heutige Amu erreicht, 
Bon ihm aus, der bis zum Himalaya 100 geographifche 
Meiten ſchiffbar ift, koͤmte nur mit großen Schmwierigkei: 
ten thalaufwaͤtts eine Expedition vorwärts dringen. Allein 
jegt erreichte fie eine, 60 geographifche Meilen breite Ges 
birgögegend, die 8 — 12,000 Fuß Über der Meeresflaͤche 
liegt und deren Päffe nur in den Monaten Juli, Auguft 
und September frei von Eis und Schnee find. Lawinen 
begraben bier oft ganze Karavanen. Diefes Terrain fegt 
alfo abermals hoͤchſt bedeutende Schwierigkeiten entgegen. 
Allein man könnte nad einem Marfche buch ein 45 geos 
genphifche Meilen breites, oͤdes und felfiges Land Kabul 
und von da aus Peſchawur erreichen, müßte aber ben fünf 
Meilen langen, fehe ſchwierigen Paß Khober paffiren, und 
dennoch flunden nun bis zum Indus nur zwei verfchies 
bene, fehr fchwierige Wege offen. Auf dem ganzen Mars 
ſche aber Härte man mit, ben Ruffen fehr feindlichen Voͤl⸗ 
kerſchaften zu thun, die man mit ſtarken Corps kaum vom 
Rüden der Armee vohrde abhalten koͤnnen. Aus diefem 
Terrain wird es begreiſlich, wie nur leicht bewegliche, halb» 
biscipliniete Reiterarmeen bis jetzt von Centralaſien ber In: 
dien haben erobern können, und in der That find die ans 
grenzenden Voͤlkerſchaften noch jegt nichts als Reltervoͤlker 
nah Art der Araber. 

Ebenfo unangreifbar ift Indien auf dem füdlichften 
Wege längs des perſiſch⸗ indiſchen Meeres mach Hoderabad, 
indem bier bie Flotte der Engländer überall die Küfte er⸗ 
reihen und eine hinreichende Armee, um ben Keind aufs 
zuhalten, an das Land ſetzen koͤnnte. 

Zwiſchen jenen obgebachten beiden Wegen liegt ein drit⸗ 
ter, der durch Perfien und Afgbaniftan nad Indien führt. 


Er leitet an einem Gebicgsrhden im einer Halbrodifte mie 
einigen herrlichen Oaſen bin, führt nach Aftrabad und Me: 
ſched auf das flarkdefeftigte. Herat in Khoraffan an der 
Grenze von Afyhaniftan. Bon Teheran bis Herat iſt eine 
Entfernung von 130 geographifcden Meilen. Won Herat 
führen. zwei Wege nad) Indien; der eine gerade durch Kabul 
u f. w. mady Indien, 60 geographiſche Meiten, iſt durch 
uneinnehmbare Päffe und Feſtungen vertheidigt. Um biefe 
zu vernteiden, müßte man von Herat nach Randahar in 
Afyhaniftan marſchiren, ein Weg von 65 geographiſchen 
Meilen, jedoch auch für Artillerie fahrbar. Aber von bier 
führen zwei, 100 geographlſche Meiten lange Wege erſt an 
den Indus duch Saudwuͤſten und Engpaͤffe. Der Indus 
ift 6000 Fuß: beeit, ſeht reifend und vom einer Armee ohne 
grobes Geſchuͤtz, wenn er vertheidigt wird, nicht zu paffis 
ten. Die beiden Punkte, wo dieſe Wege dem Indus tref⸗ 
* her dag he Bei einer Be 
er jenfeitigen Ufer der Ruͤckzug die geößten Gefah⸗ 
ten bringen. Es müßte alfo eine Armee a Kandabar 
einen andern Weg und zwar Über Ghuzni nach Kabul, 75 
geographifche Meilen, einfchlagen. Hier koͤnnte eine große 
Armee fih mit den noͤthigſten Bedürfniffen verfehen und 
über Peſchawur nad Attod am Indus gelangen. Dann 
aber hätte fie das große, vom der beften Armee vertheldigte 
Indien vor ih! Ohne Beiſtand Perfins, das den Bor: 
trapp einer größern Macht bilden koͤnnte, wäre dennoch 
die Unternehmung unmöglich, Wie aber märe die noͤthige 
ſchwere Artillerie und der Übrige Troß für einem ſolchen 
Zug, auf welchem bie amgeifende Armee ihre Worräthe 
mit fi führen müßte, um einer mit allem Nöthigen wohl: 
verfehenen engliſch⸗ indiſchen Armee die Spige zu bieten, in 
den unmwegfamen, von Päffen und Geblegen burchfchnitte: 
nen, ziemlich ſchlecht bevoͤlkerten Ländern fortzufchaffen? 
dazu gehörte eine ungehewere Armee und eine uͤbervolle 
Schatzkammer und endlidy Sicyerheit von Eutopa ber. 
Aber Rußlands gebuldige, lauernde Politik könnte eis 
nen andern Weg einfchlagen. &s könnte ſich allmälig bie 
nad Indien hinarbeiten, erobernd und wartend vom einer 
Zeit zue andern bie Stationen im Rüden fihern, große 
Waffen: und Kriegsniederlagen bilden und gleihfam par 
etapes in Keinen Gorps zum endlichen Ziele vorruͤcken. 
Aber von der aͤußerſten ruſſiſchen Grenze bis Attod am 
Indus iſt eine Entfernung von 400 geographiſchen Meilen, 
und von da noch eine von 300 bis Kalkutta! Welche 
Macht, welches Material gehörte dazu, bie Mititairftraße 
zu fihern? Napoleon's Zug von Paris nah Moskau war 
dagegen ein im jeber Hinficht Eleimes Unternehmen. Ober 
önnten die Ruſſen jedem Element Trotz bieten, weil fie 


nicht frieren ? 

Dennoch hält man in England biefen letztern Plane 
für möglich, für den ausführbarften. Die neueſten Erobe⸗ 
rungen und Unternehmungen der Engländer im nördlicher 
Indien und in Herat find durch biefe Befürchtungen. und 
die offenbaren ruſſiſchen Umtriebe unter ben Obethaͤup⸗ 
tern des nördlichen Indiens veranlaßt worden. Gchmer« 
lich koͤnnen die Engländer fliehen bleiben, wo fie ſtehen; 
bie zuffifche Erpedition nach Khiwa, das meueite Bes 


nehmen Yar Mohammed’s zu Herat, des Minifters Kam: 
ram's gegen die Engländer, die bei nordindifchen Häuptlingen 
neuerlich entbediten großen Waffenniederlagen, die ihnen ge: 

und verfprochenen ſtarken ruſſiſchen Subfidien — 
genug, Alles deutet barauf hin, daß Rußland bereits ziem: 
fi weit gegangen fei und ben Kampf um den Befik 
Afiens — denn biefer Preis würde die Eroberung Ins 
diens fein — früher ober fpäter beginnen wolle, 

Bedenkt man, daß die ganze Bevoͤlkerung Rußlands 
in allen europaͤlſchen und aſiatiſchen Beſitzungen aus 62 
Millionen Menſchen beiteht, daß feine Hülfsquellen weder 
fo entwickelt find als die englifchen, noch jemals diefer Ent: 
midelung fähig fein dürften, daß Polen und Tſcherkeſſien 
wunde Stellen feines Reiche noch viele Jahrzehnde bleiben 
werden, fo will ed fcheinen, dab Rußland auf dem Wege 
fei, fich ſelbſt zu vernichten, ober wenigſtens fo zu 
ſchwaͤchen, daß es feine Rolle in Europa nicht ausfpielen 
koͤnne. Vielleicht kommt die Mettung europdifcher Cultur 
von einer flawifchen Invaſion nady diefer Seite! 
Aber auch England drohet mande Gefahr in einem 
ſolchen Kampfe. Canada könnte ſich erheben, in Indien 
ſelbſt könnte es ruſſiſch organifirte Feinde finden, und das 
ausfchließende Übergewicht Englands möchte felbft Frankreich 
nicht ohne Bedenklichkeiten laſſen. Wol bat es baber feis 
nen Reichthum, feinen Handel nit auf Indien und Ga: 
nada allein geftellt, und fhon fucht es in Auftrafien und 
in China fidy neue Hülfsquellen, bebacht auf die Möglich: 
teit, Indien und Ganada zu verlieren. Mur die tiefein: 
greifende Ruͤckſicht auf die Wahl zwifchen enalifchsgerma: 
niſchem und ruſſiſch⸗ flawiſchem Übergewicht umd die Wer: 
webung des europdiichen Handels mit dem britifchen könnte 
die Völker Europas jtugig maden, wenn die Intereffen 
der Givilifation im Frage geftellt würden. Und diefe Rüd: 
ſicht ift Englands großer Bundesgenoffe in diefem Kampfe, 
der ed zwar, auch wenn es fiegte, ftürgen, bie 
europdäifhegermanifche Givilifation aber vor 
Rußland retten würde, 

Solche gewaltige Fragen an bie Zukunft find es, welche 
diefes Werk eines ebenfo unterrichteten als fcharfblidenden 
Staatsmanns und Soldaten hervorgerufen haben, und wir 
zweifeln nicht, daß die Mare Ausführung ded Ganzen bei 
allen Denkenden, an der Gefchichte ihrer Zeit Theilneh— 
menden Beifall finden werde, 6, 
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Notizen. 
Henri Monbeur, der junge Kopfredner, 

Bor kurzem erftattete Hr. Cauchy ber frangöfifchen Akade⸗ 
mie einen Bericht über den ausgezeichneten jungen Kopfrechner, 
Henri Monbeur, woraus hervorgeht, daß berfelbe bei der Auf⸗ 
be, zwei gegebene Zahlen miteinander zu multiplieiren, fie in 
theilungen von zwei Biffern t, indem er bemerkt bat, 
daß bei gleichen Factoren bie Operation ſich vereinfadht. Die 
Regeln, melde er zur Bilbung des Products anwendet, entfpre: 
den genau dee Kormel des binomiſchen Behrfages von Newton. 
Rach biefen Regeln vermag er 9 
Guben verſchledener Zahlen anzugeben. Da er bie fämmtlichen 
Quadrate aller Zahlen unter 100 im Kopfe hat, fo fegt ihn 


u — — —— nennen, 


die Zerlegung der größern Zahlen in Stand, ihre Quadratt 
leichter zu erhalten. So vermochte er augenblicklich vor ber 
Akademie das Quadrat von 756 anzugeben. Monbeur bat von 
ſelbſt die Methode entbedt, welche die Summe einer Progref: 
fion gibt. Mandye Regeln, die er zur Auflöfung verſchiebenit 
Probleme anmwendet, laffen fi) von beftimmten algebraifdhen 
Kormeln ableiten: fo das Verfahren, womit er bie Summe 
der Quadrate, Guben, ber vierten und felbft der fünften Poteng 
berechnet. Um zwei fimultane @leihungen des erſten Grades 
aufzulöfen, wendet Mondeug folgendes bemerfenswerthe Ber: 
fahren an. Er ſucht zuerft die Differenz ber unbefannten 
Sroͤßen; um dazu zu gelangen, ſubtrahirt er bie eine Gleichung 
von ber andern, nachdem er die erſte mit ber Proportion mul: 
tiplicirt hat, die zwiſchen den nadeinander durch die Gerffis 
eienten der zwei unbefannten Größen gebildeten Summen be: 
ſteht. Diefer Proceh wird nah Monbeurs Bemerkung noch 
vereinfacht, wenn man bie eine Gleichung von ber andern fubs 
trahirt, nachdem man jebe von ihnen mit der Summe ber 
Goefficienten dividirt hat, welche in ber erften Stelle die awei 
unbetannten Größen beftimmen; bann gibt die entfiehende Glei— 
dung unmittelbar bie Differenz ber beiden bekannten Grö— 
Pen, wornach ſich die unbefannten felbft Leicht beftimmen laſſen. 
Bei der Auflöfung einer einfachen Gleichung eines höhern, als 
bes erfien Grades, gebraucht Mondeur eine Methode, bie ſich 
am beften an cinem Beifpiel darlegen läßt, Er ward a 
fodert, eine Zahl zu fuchen, deren Gubus, vermehrt durch 
eine Summe gibt, die gleich if dem Probucte diefer Baht b 
37. Mondeur nannte in jeiner Beantwortung die Zahlen 
und 4. Um fie zu erhalten, begann er damit, bie gegebene 
Gleichung umzuftellen und die zwei Zahlen mit ber gefuchten 
zu divibiren; dann war bie gegebene SGleichung auf folgende 
gebracht: eine Zahl zu finden, deren Quadrat, vermehrt durch 
ben in ber Divifien von 84 durch bie Zahl erhaltenen Duos 
tienten, 37 gibt. Mittels ber angegebenen Umftellung er 
tannte Mondeur alsbald, daß bie we Zahl niedriger fei 
als die Quabratwurzel von 36 : nämlich 6; mit wenigen Ver⸗ 
ſuchen konnte er dann balb zu den erwähnten Zahlen gelangen, 
Auf die Auffoberung, zwei Quabrate anzugeben, deren Diffe: 
reng 133 fei, aab er augenblicklich 66 und 67 an; als man 
eine einfache Löfung verlangte, 13 und 6. Er behandelte bie 
Aufgabe fo: die Differenz zwiſchen den Quadraten der geſuch⸗ 
ten Zahlen überfteigt das Quadrat ihrer Differenz um eine 
Größe, die gleich ift dem Doppelten biefer Differenz, multipli: 
eirt mit ber Mleinften. Die vorgelegte Frage läßt fidh baber fo 
geftalten: es fei von 133 ein Quabrat zu fubtrahfeen 
ber Meft durch das Doppelte ber Wu bivibirt werben Tann, 
Denn man die Quadrate 1, 4, 9, 16, 25, 36, 49 nadheinans 
ber verfucht, fo findet man, baß nur i unb fi) paflen. Bicht 
man fie von 133 ab und bivibirt die Refte, 132 und 84, mit 
ber doppelten Wurzel 2 und 12, fo erhält man 66 und 67, die 
von Monbeur gegebenen Zahlen. Derfelbe hat übrigens für 
bie Namen von Perfonen, Orten und Gegenftänben Ge⸗ 
daͤchtniß. Selbſt die Namen geometriſcher Figuren und die 
Sonftruction von Quadraten ober Guben machen weniger Eins 
druck auf ihn, als bad Studium der Eigenfchaften ber Zahlen, 
durch welche fie ausgebrädt werden. Er ift ber Sohn eines 
fers; Dr. Jacobi zu Tours, der von feiner Lieblingsbe: 
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Fortfegung feiner Erziehung zu gewähren. 





Der Director des Obfervatoriums zu Neapel hat feit 1809 
12 Fälle von Xerolithen beobachtet, bie jebesmal in der Zeit um 
ben 29. Nov. vorgelommen find: nämlich 1809, 1820 und 


ig bie Quabrate und | 1839 am 29,, 1810 und 1822 am 28,, 1821 am 30,, 1823 


und 1824 am 27. und 1831 am 26, Nov, Am lesten 26, Yuli 
beobachtete er eine bedeutende Erſcheinung biefer Art. 47, 


Berantwortliher Derautgeber: Hrinrih Brodbaus — BDrud und Berlag von J. U. Brodbauf in Leipzig. i 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Das Haus; oder Familienforgen und Familienfreuden. 
Aus dem Schwedifchen. Zwei Theile. — Auch u. d. z.: 
Skizzen aus dem Alltagsleben. Viertes und fünftes 
Bänden. Leipzig, Brodhaus. 1840. 8. 3 Thlr. 

Wollen wir biefe vortreffliche neue Gabe der unver: 
gleichlichen Verfaſſerin der „Nachbarn“ blos aus dem Ge: 
fihtspunfte einer Unterhaltungsfchrift beurtheilen, fo kön: 
nen wir uns der Bewunderung nicht entziehen, weldye 
ihr durchaus ſchoͤnes und feltenes Talent uns abgewinnt. 
Wir müffen erkennen, daß ihre Gabe, dem Lefer durch 
dasjenige Element zu feffeln, das Andere als geringfügig 
verwerfen, ihre Kunft in Entwidelung und Darftellung 
der Charaktere in ihre allerfeinften Nuancen, ihr Geſchick 
in harmoniſcher Fefthaltung und Durdführung der eins 
fahften, natürlihften Begebenheit, vor allen Dingen aber 
die koͤſtliche Goldftufe ded Humors, des echten, feelen: 
ſchmelzenden Humors, melder ihre Arbeiten vor denen 
aller ihrer Mitſchweſtern im Reiche Apollo's auszeichnet, 
daß alle diefe Vorzüge ihr einen Rang anweiſen, den zur 
Zeit Beine andere Schriftitellerin mit ihr theilt. 

Altein unfere Empfindung fleigert fih und unfer Ur: 
theil wird ernſter und feierlicher, wenn wir, tiefer in ih: 
ten Geift eindringend, erkennen, daß alle diefe ſchoͤnen 
Vorzüge für fie nur Beiwerk, ein willfommener Schmuck 
find, während ihre Daupttendenzen auf einem noch höhern 
Gebiete, naͤmlich auf der Linie ruhen, wo das Schöne 
mit dem Guten zufammenflieft und wo Das gefchaffen 
wird, was wie volllommene Liebe nennen. Wir werden 
nicht blos erfreut, erhoben, vergnügt und gebildet, wir 
werden duch die Verf. auch befreit von den Schladen 
ber irdiſchen Matur — wir werden beifer, indem wir ihre 
Schriften Iefen. Man glaube jedody nicht, daß fie Moral 
predige; nein, fie zeige uns die Moral in Action. Eine 
thätige Menfcenliebe, in den feinften Wendungen, ein: 
gehend, fpmpathifirend für die Schwaͤchen des Mebenmen: 
fhen; ein fortwährendes Beſſern an ſich, um den Andern 
zu gleihem Wirken zu begeiftern, das ift der Hauptge⸗ 
danke, der Grundausdrud ihrer Werke. Es iſt fhhmwer 
zu bezeichnen, mit wie fiinen Mitteln fie biefem Ziele 
nadıringt; es ift nur anzuerkennen, daß fie fämmtlid ben 
Stempel der Kunftweihe tragen. Der echteſte, glüdtichfie 
Humor, freier, eigenthuͤmlichet und kraͤftiger als der des 
größten deutſchen Humoriſten, nimmt unter dieſen Mit: 


teln die erfle Stelle ein. Der Verf. genügt zu ihren 
humorifiiichen Wirkungen ein Wort, eine Bezeichnung, 
eine Beiname, wie fie deren mit gluͤcklichem Geifte er: 
finder. Sie fleigert diefen Humor zumeilen bis zur Selbft: 
ironie, gewiß eine feltene Kunſthoͤhe bei einer Schriftftel: 
lerin, und bewundernswetth, wenn fie ſich, wie bier, mit 
fo tiefer Innigkeit und zugleih mit fo viel Phantafle 
paart. Aus diefen Andeutungen gebt genügend hervor, 
melden Rang wir der Verf. nicht etwa blos unter ihren 
Mitſchweſteen, fondern überhaupt im Kunftgebiet zuet⸗ 
kennen; ja, wir dürfen und wollen es nicht Hehl haben, 
daß wir ihre Arbeiten in der Ephäre des pſychologiſchen 
Humors geradehin für Mufler des Styls im höhern 
Wortverftande und für gänzlich frei von jeder tabelhaften 
Manier, für Werke eins erhabenen, tiefen, «deln und 
zugleidy hoͤchſt poetifchen Geiſtes achten. j 

So viel des Lobes it in der That felten auszuſpre— 
hen, und wir find verpflichtet, daſſelbe näher zu recht: 
fertigen. Nichts bewundern, ift leicht und ſchon Horaz 
fand «8 bequem; auf rechte Weiſe bewundern, ift ſchwie— 
tiger, aber auch befriebigender, . 

Die Verf. grenzt zunaͤchſt ihr Gebiet genau ab. Mit 
der gangen Kraft ihres Geiſtes vertieft fie fih in ein 
einfaches Verhaͤltniß und weiſt Alles zurüd, was diefem 
nicht unmittelbar angehört. Daher die vollfommene Ab: 
rundung, das harmonifche Gleichgewicht ihrer Gemälde. 
Jenes Verhaͤltniß ift gewoͤhnlich die Familie; ihre Bilder 
find Famitiengemälde im ganzen Sinne des MWorts, nichts 
mehr und nichts weniger; aber die fchönften Familienge⸗ 
mälde, bie unferm Blide je ausgeftellt wurden. Sie bat 
barin kein Vorbild, wenn es nicht etwa der „Vicar of 
Wakefield’‘ ift, den fie jedoch in Feinheit der Beobach⸗ 
tung und durch ben köſtlichſten Humor meit hinter ſich 
zuruͤcklaͤßt. Ein Familiengemälde waren „Die Toͤchter des 
Präfidenten”, „Die Nachbarn” und ift das „Haus“. 
Die hoͤchſte Entwidelung fand ihre Talent vielleicht in dem 
„Nachbarn“ (vergl. Nr. 50 d. Bi. f. 1840); in dem 
vorliegenden Roman ift die Erfindung minder fühn und 
glädtih, und ein Übergewicht von Charakteriſtik, eine vor: 
berrfhend philofophirende Tendenz thut der Entwidelung 
der Begebenheit einigen Eintrag. Alles zufammengenom: 
men, ift „Das Haus” gerade fein Fortſchritt und wir 
find der Meinung, daß die Verf. in ben „Nachbarn‘’ ih: 


334 


een Hoͤhenpunkt erreicht hat, dem fie ſelbſt nicht mehr 
überbieten wird. Es fehlt im „Haus an einem von 
Sentimentalität gang freien Charakter, an einem Por: 
trait von fo eminenter Kräftigkeit, Fülle und Sicherheit 
wie der der Dberftin in den „Nachbatn““. Selbſt die 
treffliche Geſtalt der Hofmarfhallin ift, fo befriedigend fie 
dem Leſer erſcheint, der jene nicht kennt, doch nur eine 
ſchwache Abſchattung von jenem meifterhaften Charakter: 
bilde. In dieſem Roman hat die Dichterin — mir ge: 
ben ihr diefen Namen mit Bewußtfein von feiner Bedeu⸗ 
tung — vor, eine Familie in mittiern Verhaͤltniſſen 
Vater, Mutter und ſechs Töchter, fo zu fchildern, daß 
wir in jedem Einzelnen das Erbtheil der Menſchennatur, 
die Schwähe, vor dem Streben nad Veredelung ver: 
ſchwinden fehen. Das Mittel hierzu ift Selbſterkenntniß, 
die Ereigniffe lehren fie und bie Verf. lehrt fie ums. 
Wie dies von ihr gefchieht, gibt ein fprechendes Zeugniß 
won der Geifkestiefe, dem Schag von MWelterfahrung, der 
pſychologiſchen Einfiht und der Kunſt diefer ausgezeichne⸗ 
tem Schriftſtellerin. Wollen wir wiffen, wie ber geftörte 
Heimfrieden einer Familie wiebecherzuftellen ift; wie in 
einer weiblichen Seele jene unruhigen Bewegungen zu 
ſtillen, Stürme zu fänftigen, haotifhe Unordnung der 
Foren und Wünfhe zu orbnen, Süd und Ruhe wie: 
derherzuftellen, Berirrungen in Ziel und Streben zu be 
richtigen, Veredlung zu erlangen, verlorene Selbſtſchaͤzung 
wiederzugewinnen, verderbliche Regungen zu uͤberwin⸗ 
den ſind, mit einem Worte, wollen wir lernen, wie auf 
den wandelbaren Wogen bed Lebensmeeres das Gluͤck, ber 
innere Frieden aus jedem Sturme zu retten ſei — fo 
leſen wir ihre Werke! Die Unterhaltung, die edelſte, wür: 
digfte Antheilnahme wird bier unter unfern Händen zur 
Meisheit, zu wahrer, praktiſcher, glücverfichernder rs 
kenntniß. Wo eine Seele, befonders eine weibliche Seele, 
ſtürmiſch erregt ift und kämpft — wir empfehlen ihr dies 
Bud; wo ein Gelft nad dem Quell bürftet, aus dem 
das Lebensgluͤck, der Friede der Serle quillt — er lefe 
„Das Haus“, 

Die Kunft der Verf. in Auffaffung und Darlegung 
der durch die feinften Nuancen gefonderten Charaktere, 
ihre Kunft in Geftaltung der VBegebniffe, welche diefe Cha: 
zaktere entwideln müffen, ift in der That der Bewunde: 
rung werth. Unter den elf bis zwölf Dauptcharafteren 
biefes Romans ift einer an ſich verwerflih; alle find im 
Grunde edel und gut, und doch gleicht Reiner dem andern. 
Jeder hat feine Schwachheit, die größer oder geringer, 
nah und nad zur Erkenntniß kommt, befiegt und befei: 
tige wird. Die größte Mannichfaltigkeit in der größten 
Einfachheit ift bier das MWefentlihe in der Kunft ber Verf., 
das Britifhe Auge muß feine Freude daran haben. Biel: 
ben mir einen Augenblick bei den ſechs Töchtern des Haus 
ſes flchen, die ja bod den Vordergrund einnehmen. 
Zuife, unfere aͤlteſte, ſchoͤn, ſanft, rangiet, immer Bar 
mit fi, zeigt doch die Schwäche zu harten Urtheils über 
Andersgebildete, iſt nicht frei von Pedanterie im Kleinen, 
leicht verftimmt und zeigt alsdann, mas bie Verf. fo geift: 
reich „Ihre Domkirchenmiene“ nennt. Die Liebe zu Ja: 


cobi heilt die Domkirche. Leonote, von ber Natur ver— 
nahläffigt und ein wenig von dem Ältern, zerfällt tief „ 
mit fi und der Welt. Sn einer Löfttihen Scene ſtellt 
bie aufopfernde Liebe ihrer Schwefter Eva fie ber. Diefe 
Scene (S. 239) ift ein Meifterftüd im diefer Gattung. 
Selbſt der denkendſte Geift kann an ihr lernen, wie wir 
unfere fehlenden Brüder aufrihten und, eingehend in ih: 
ren Ideenkreis und dieſen allmdlig biegend und verwan⸗ 
deind, fie beffern können. Der Auftritt gehört ungweifel: 
haft zu dem ſchoͤnſten Momenten, die irgenb ein pfocho= 
logifher Roman der Meuzeit darbietet; er läßt uns den 
ganzen Werth der Verf. erkennen. Diefelbe Eva, eine 
Seele, die ganz Liebe und Aufopferung iſt, unterliegt fpä: 
ter den Reizen der großen Welt am lelchteften und kann 
erft durch ſchwere Erfahrungen für fi ſelbſt wiederge⸗ 
wonnen werden. In Petren malt die Dichterin uns eine 
Seele, im ber die Phantafie ein gefährliches Übergewicht 
behauptet. Die Unordnung und die Abentewerlichkeit ih⸗ 
ter Ideen iſt v ezeichnet. Petrea verirrt ſich 
einmal als Kind, und bei dieſem Anlaß zeigt die Verf. 
mie fie ſelbſt im Gebiete der Phantafie zu Haufe ift; bie 
traumaͤhnlichen, märdenhaften Gebantenflüge des verier: 
ten Kindes find in der That ein Bruchſtuͤck ſchoͤnſter und 
originelifter Poefie. Gabriele ferner ift das Auge, ver- 
fländige Kind des Hauſes. Es ift ein Zug koͤſtlichet 
Beobachtung des Lebens, daß einmal an einem großen 
Wendepuntte in den Geſchicken der Familie, ald Niemand, 
auch ber kluge Vater nicht, zu wählen und fih zu ent 
fheiden weiß, die Eleine Muge Gabriele die Entſcheidung 
gibt. Sara endlih, Bein Afrika genannt, das Pflege: 
ind, (wars, fhön, aber von hartem, verworrenem Ge: 
müch, muß bie ganze ſchwere Schule bes Lebens durch: 
machen, um zu bee Liebe zuruͤckzukehten, die in ihrer Ma: 
tur fehlt und bie ber Keim alles Glücks und aller Be: 
friedigung ift. Diefe verfhiebenften Charaktere nun ſetzt 
die Verf. in das geiſtvollſte Spiel gegeneinander und zu 
andern; zu dem Vater, dem Lagman (Amtmann), einer 
trefflihen, reinen, edein, jovialen und zaͤrtlichen Charakter, 
der nur bie Schwachheit hat, auf befländiges Verändern 
und Beffern im Hausweſen zu finnen, wovon ihn eine 
Feuersbrunft heilt; zu der Mutter, einer edein Seele, bie 
jedoch felbft einmal elmer kurzen Veritrung buch eine 
Neigung zu Jacobl unterliegt; zu ihtem Lehrer Jacobi, 
der eine flrafbare Flamme mit männlicher Kraft befiegt; 
zu ber trefflichen Geſtalt Affeffor Munter's, eines Hu— 
moriften erften Ranges, Hageſtolz, Weiberhaffer der Lie: 
benswärdigften Art, voll widerwilliger Liebe und Zaͤrtlich⸗ 
keit. Endlich verfucht die Verf. auch noch in Henrid, 
bem Sohn bes Haufes, einen jungen Mann feltener Art 
gu fchildern: ein poetifches Gemüth im Kampf gegen den 
Realismus ded Vaters, ſiegreich erliegend in feinem Stre: 
ben, von frühem Tod hinweggeführt, eben als er ſich bis 
zur Selbſtwuͤrdigung hindurdhgearbeitet und feine Zweifel an 
ſich fetbft ͤberwunden hat. Dies Bild jedoh fheint ung faft 
über dem Wereich ber Kräfte der Verf. hinansgelegen zu 
haben; es iſt unfertig und (üdenhaft und bleibt mehr ein 
Berfud auf fremdem Gebiete als eine vollendete Leiſtung. 


In einem pſychologiſchen Roman find die Ereigniffe 
mur als Traͤger der Charaktere vorhanden; mir haben bie 
letern daher mäher anzufehen und können bie erflern 
übergeben. Genug, daß fie im barmonifhen Bufammen: 
Hang ftchen, einfach und natürlich erſcheinen und in ih: 
zer legten Entwidelung mit den Individualitaͤten im Ein: 
Mang zufammentreffen. Auch hierin hat die Berf. Bor: 
zügliches geleifter — es gefchieht einem Jeden nach fei: 
sem Berdienft. 

Wir kommen endfih auf den Styl unferer trefflichen 
Erzählerin zu ſprechen. Ihr lebenswürdiger Humor iſt zu: 
mächft umvergleichlich ; faſt jeder Auftritt, jede Erſcheinung 
Munter’s befonders, gibt vom biefer feltenen Mufengabe 
Beugniffe, in der fie hervorragend il. Die Wärme, 
Ziefe und Innigkelt ihrer Betrachtungen, bie Wahr: 
heit umd Nichtigkeit ihrer Meflerion ſteht im Range me: 
6en biefem humoriftifhen Vermögen. Die Verkehrtheiten 
der gewöhnlichen Erziehung ſtellt fie auf das ergöglichfte 
Heraus in der Geſchichte Cölinens (©. 132): 

Den Töchtern des Haufes ward gelehet — erzählt biefe — 
daß alle und Luft der Welt nur Eitelfeit wäre, unb 
widyts w und des Strebens werth ald Zugend und innerer 
Werth. Gleichwol kam es fo, daß ihre Iebhafteften und waͤrm⸗ 
Men Sänſche auf Reichthum, Rang und weitliches Glüg 


tet waren. Den warb gelehrt, daß Bottes Wille in 
Allem zu befolgen fei; doch wurden fie in Allem durch Mens 
Hhenfurgt geleitet. Es wurde ihmen gelehrt, dab Schönheit 
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wichts und ohne Werth fel; doch mußten fie beftändig ſchmetz⸗ 
sid, fühlen, daß fie nicht f&ön feien. Bor allen Dingen lehrte 
zman fie, und immer mehr bei zunehmenden Jahren, die Heis 
wath als das legte Ziel ihres eins zu betrachten und bie 
Gunft der Männer für das höchſte Gluͤck zu achten; doch zu 
Seugnen, daß fie fo daͤchten u. f. w. 

Wir haben der Stellen ſchoͤner Reflerion zu viele beim 
Leſen angemerkt, als daß wir auch nur den zehnten Theil 
davon geben koͤnnten. Heben wir jedoch einige heraus: 

Das Leben hat feine Krafts und Blätenmomente, die Mas 
zen Momente der Begeifterung, wo ber menſchliche Künftler, der 
Bildner feines eigenen Lebens, das hödfte Reine, das hoͤchſte 
Schöne, ja das Göttliche erfaßt und ausfpriht. Wäre Alles 
im Erventeben damit fertig, wäre das Opfer vollendet, bas 
Wert ausgeführt, der Sieg gewonnen in einem folden Augens 
Slit, fo wäre das Leben nicht ſchwer. Aber bas Schwere iſt, 
Bud eine ganze Reihe. von Jahren die eine Flamme, welde 
bie Begeifterung erwedt hat, beim Leben zu erhalten, während 
die eme kommen und geben, während ber Staubregen ber 
Minuten fällt und fällt, id und einförmig unter tinförmigem 
Wedel einfrmiger Zage und Raͤchte. Dazu bebarf es ber 
Kraft von der Höhe, wiederholten Trinkens aus ben Quellen 
Ber Begeifterung für ben Arbeiter auf Erben. 


Dber: 

Die Kinder! Welche Welt von Luft und Unluft bringen 
in das Dans! Wahrlich, nicht Alles an ihnen ift rofenfars 
wie ihre Wangen! @tife erfuhr es an ihren Kleinen. Diefe 

iche, patriarchaliſche Koft, die ihnen täglich gereicht 
nder fo felten glauben: „Thue Ans 
wiuft, daß fie dir thunz; denke nach; 

t zu beinem Beften“ u. f. w., wollte 
nicht rung thun. Wielleicht berubigte ſich Eliſe 
zu leicht darüber, vielleicht legte fie zu wenig Gewicht auf ber 
wahren Atternliebe unſichtbare, aber fonnengleidye und mächtige 
Einwirkung auf bie Heinen Menſchenpflanzen. 


Der Affeffor Munter's Ausfall auf Srauenregierung: 


Über ihre Schuhband zu fallen, hat ' 
Und foldhe Wefen fegt ae bin, Rn F —— un Fi e 
regieren! Ich verlange nichts mehr, ala daß fie ihre Füße rer 
* . lan _ Sch —— ordentlich zubinden! Aber 
von ber n ur 6 ibt 
Welt, die ihre Schuhbaͤnder ee — — 


Die Anfuͤhrungen wachſen unter der Feder, welche die 
geiſtreichen und tiefangeſchauten ober tiefgefühlten Stellen 
in dieſem Buche bezeichnen will. Wir muͤſſen abbrechen: 

Bu unferm Bedauern iſt die Übderfegung diefes treffli- 
den Werks nicht ganz fo forgfältig, rein und flüffig aus: 
gefallen, als die der „Nachbarn“ es war; wir treffen, ber 
fonders im Anfange, auf mandyen undeutfchen, unpa 
den und ungefchidten Ausdrud, dem wie die leichte Bef: 
ferung anwuͤnſchten, bie ihn paffend gemacht haben wuͤrde. 
Es möge bied ein Wink für einen MWiederabdrud fein, 
ber bei einem Werke kaum ausbleiben kann, bas zur 
Freude allee Welt gefchrieben wurde. 39, 


Neugrichifches Leben, verglichen mit dem altgriechiſchen, 
zur q beider. Bon E. Bybilakie. Berlin, 
Beffer. 1840, 8. Thit. 


glei n gleichem 
Grabe? Mas nun aber felbft ans 
langt, fo hat deren Verf. ſich bemüht, Dasienige, was Andere 
gleichfam nur gelegentlich und kurz angedeutet haben, daß näms 
lich in vielen Sitten und Gebräuchen ber heutigen nee 
Griechenlands, beſonders infofern jenen Sitten und Gebräuden 
religiöfe Elemente zum Grunde liegen und fie durch den Glaus 
ben des Volks eine gewiſſe Weihe erhalten haben, jemer innere 
verwandtfchaftliche Iufammenhang mit ähnlichen ober gleichen 
Sitten und Gebraͤuchen ber alten Griechtn ſich offendare, daher 
auch diefe Sitten und_Gebräude ale guiffe eines, dem 
altgriechifchen verwandten Glaubens ober aubend, wenns 
fhon in einer verebeltern @eftalt ober mit ſchaͤrfer 

ter Bedeutung erfheinen und gelten müßten, ausführt unb 
beftimmter nachzuweiſen. Allerdings hat er zu biefem Zwecke 
keine vollftändige Darftellung alt: und nmeugei Sitten 
und keine durdhgreifende Wergleihung berfelben gegeben und 
ben wollen, vielmebe hat er fih nur auf einzelne Weifpiele 5 
fhränft und biefelben vom ber Betrachtung des Griechen in 
feinen bedeutendften Eebemsabfähnitten — burf, Kindheit, 
Knaben: und Zünglingsalter, Heirath, Hochzeitfeier, religiöfe 
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Webräuche und Faſten, und Tod — entichnt. Auch Fann kei: 
neswegs geleugnet werben, daß nicht alle dieſe Beifpiele tem 
Zwecke entfprechend und paffend gewählt find, da mande bdicfer 
gemeinfhaftticyen Gebraͤuche nice ausſchlieblich ein altgricdi: 
fches Gepräge an fidy tragen, fich vielmehr ebenfo auch ander: 
märts finden. Dagegen muß man diejenigen Gebräuche, denen 
ein religlöfes Element zum Grunde liegt, das in ber altgries 
chiſchen Mothologie unleugbar murzelt, als ſchlagende Bemeife 
für die Erifteng bes in dem Bolfe der heutigen Griechen noch 
vorhandenen altgriehifchen Lebens anerkennen, welche für jenen 
innern verwandtichaftlihen Zufammenbang zeugen und, im Ber: 
ein mit andern ähnlichen Bemeifen, die Untrüglichkeit ber obs 
aebachten Fallmerayer ſchen Dypotbefe jedenfalls ſchwächen. Im 
Übrigen war der Berf. zu der vorliegenden Darftelung wohl 
befähigt. Grieche von Geburt, wan er in faft allen Theilen 
Griechenlands herumgitommen, ohne fi etwa nur auf die 
Stäbte zu beſchränken, und er hatte ſich fo mit den häuslidyen 
Gewohnheiten, Sitten und Gebräucen bes Landes und feiner 
Bewohner bekannt gemacht. Unabläffig bemüht, aus dem uns 
erſchoͤpflichen Born des griechiſchen Volkslebens zu fchöpfen, nas 
mentlich infofern ſich bafjeibe ‚in dem einfadhen Schne ber 
Natur, in dem ſchlichten Bewohner ber ärmliden Hütte“ fund 
gibt, melde „am treueften und länaften bie angefiammten 
Sitten und Gewohnheiten in ihrer Reinheit bewahren“ (dort 
findet man ja auch nicht felten ct altgrichiihe Ausdrüde, 
die man anberwärts nicht kennt, wenigftens nicht im Munde 
führt), bat der Verfaffer „in dem heutigen Griechenland eine 
Menge lebender und ihren Urfprung laut verkündender Monu— 
mente des Altertbums im vollen Befige der Nation gefunden’‘ 
(8. x fg., 47 0.70); und eben bierauf grändet er den Schluß, 
„daß das alte Griechenland noch nicht aufgeftorben fei, fondern 
daß Die, welche vor Zahrtaufenden es bewohnten, neh heutzu⸗ 
tage in ihren Urenkeln fortleben, und daß es unmöglich gemwer 
fen fein würde, dieſelben Sitten und Gebraͤuche fo genau zu 
bewahren, wenn wirklich im Befteben diefes Velks einmal eine 
völlige Unterbrehung flattgefunden hätte" (S. vu fa.). So 
viel bier über die polemiide Brite des vorliegenden Schrift— 
end. Auch abgefehen hiervon, enthält Iekteres an ſich interef: 
fante Darftelungen einzelner Seiten des Lebens des neugricci: 
fhen Balls und Märt Manches in biefem Leben, nicht chne 
Ausbeute zugleih für gering Sr altgriechiſchen Lebens, 
auf eine fadtbare und Iebendige Weife auf. 17, 





Notizen. 
Shakſpeare's Rachkommenſchaft. 

In ben „Times’ warb neulich die öffentliche Aufmerkſam⸗ 
keit auf bie bürftigen VBerbältniffe einer hochbetagten Lady Peſhau 
gelenkt, weldye ein Nachkomme Shakſpeare's durch feine geliebte 
Tchter Sufannah und deren Gatten Dr. John Hall genannt 
wird, wobei auf das 3medmäßige einer öffentlichen Unterjtügung 
derfelben zu Ehren ihres großen Ahnen bingedeutet wird. Obne 
biefer edeln Abſicht fi im mindeften widerfegen zu wollen, bes 
merkt jebody das „Athenaeum”, daf bie jeitherige Annatme, 
Shakſpeare's Rachkommenſchaft fei bereits im der zweiten Gt: 
neration ausgeftorben — indem feine mit Dr, Hau vermählte, 
benfeiben überlebt habende Tochttr Suſannah ihrerfeits nur ein 
Kind, auch eine Tochter hinterlaffen Habe, welde zwar zweimal, 
an Thomas Rafhe und an Sir John Barnard verheirarhet ges 
wefen, aber ohne Ainber aus beiden Ehen geftorben ſei — bis 
jet noch nie in Zweifel gezogen worden fei, unb es daher zu 
GBunften Lady Peſhall's mehr als einer bloßen Angabe, viel: 
mehr ber Beibringung von factifhen Beweifen bebürfe. 


Die nächfte Verfammlung der British association, melde 
* Plymouth ſtattfinden wird, iſt nach einem jeht grfaßten Be: 
chluſſe auf die zweite volle Bode (12.—1T.) des Monats Juli 
feftgefegt worden; die vorbereitende Werfammiung findet am 
Sonnabend vorher, 10, Zuli ſtatt. 47. 


Literariſche Anzeige. 


Bericht 

über die im Laufe des Jahres 1840 bei F. A. Brockhaus 

in Leipzig etſchienenen neuen Werke und Fortfegungen. 
(Bertfegung * Mr, =.) 

WW. Hahn: Hahn (HdR Gräfin), Jenſeits der 
Berge. 3wei heile. 2 Gch. 3, Thir. 

Bon derfelben Verfaſſerin erfihlen früher bei mir: „ Gedichte 
(1885, 1%, Br); „Neue Gedichte” (1876, 11, Ihe); „Wei 
retianifbe Nädbte” (lem, I Thir,), 

21. M eld (F. L.), Der Chemismus in 
der thierischen Organisation. Physiologisch- 
chemische Untersuchungen der materiellen Veränderungen 
oder Jes Blutbildungslebens im tbierischen Organismus, 
insbesondere des Bintbildungsprocesses, der Natur der 
Blutkörperchen und ihrer Kernchen, Kin Beitrag zur 
Physivlogie und Heilmittellehre. Gekrönte Preisschrift, 
Mit einer lithogrophirten Tafel, Gr. 8. 14 Thlr, 

22, 7 Eneuftopäbifhe Zeitſchrift, vorsüglih für Nater- 
gedichte, vergleidende Anatomie und Phyficicaie von SPen,. 
Sabraeng 1840, 12 Hefte. Mit Aupfern. Gr, 4. 8 Thlr. 

23. Rützel berger (@. 8. &.), Die kirchliche 
Tradition über den Mpoftel Johannes und feine 
Schriften in ihrer Grundtofigkeit nachgewſeſen. Gr. 8, 14 Thlr. 

24, Reigebaur (X. %.), Handbuch für Reifende 
in Jtalien. Dritte, ganz umgearbeitste, febe vermehrte 
und verbefjerte Kuflage, Drei Theile. Gr. 12, Sauber 

cart. 3 Ihr. 

>. Mur nicht nah Morden! Bemerkungen auf meinen 
Reiſen in den Jahren 1830 und 1840. Aus den Memoiren 
‚des Grafen von &****, Gr, 12, Geh, 1, Thir. 2 

26. Das Pfennig - Magazin für Verbreitung gemein: 
nügiger Kenntniffe, Achter Jahrgang. 1510, 52 Nummern, 
(Mr. 353 ⸗ 404.) Mit vielen Abbiidungen. Schmal gr. 4, 
= itir. 

Der orte bis fünfte Jahrgang, Nr. 1-2, kolın jegt jir 
fammengenommen Astt 94 Tblr. 

im berabarfegten Preife 
nur 5 Thlr., einyeine Jahrgänge aber 11, Ihr. Dre 
fehöte und jirtente Jahrgang often jeder 2 Ihr. 
Ton den früher fSon im Preife herabarfegten 

Sonntagi:- Magazin Drei Binde, 2 Zelt. 

National: Magazin. Gin Band, 3 Ihr. 

Pfennig: Teagayin für Kinder. Züuf Binde 2% Thlr. 
find neh fertwidrend Eremplare zu haben. 

27, Raumer(Friedr. v.), Gefhichte der Hohen- 
ftaufen und ihrer Zeit. Smweite verbeflerte und vere 
mehrte Auflage, In 6 Bänden oder 24 Lieferungen, Erftex 
Band, und zweiten Bandes erſte Lieferung, oder 
erfie bis fünfte Lieferung. Preis ber Lieferung 
auf Belinp. TIhle., des Bandes 2 Ihir; auf ertra= 
feinem Belinp. die Lieferung 1 Thir. der Band dIhir. 

Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Monate ein Band, 


23, Raumer (Friede. v.), Italien. Meltsäne 

e et diefes Landes. 3wei Theile. Gr. 12, 
ch, r. 

29. Repertorium der gesammten deutschen 
Literatur. (Siebenter Jahrgang , für das Jahre 1540.) 
Herausgegeben im Verein mit mebreren Gelehrten von 
Ernst Gotthelf Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland.) Dreiundzwan- 
zigster bis sechsundzwanzigster Band. Gr. 9. Jeder Band 
etwa 50 Bogen in Idtägigen Heften 3 Thir. 

0, Mömif. Briefe von einem Plorentiner, 
1937 — 39, 3wei Theile, Gr. 12, Geh. 4 Ihir, 

(Die Bortfehung folgt.) 


Berantwortliger Herausgeber; Heinrih Broddaus. — Drud und Verlag von E. A. Brodhaus in Eripzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 








Niemand wird es wol den Franzofen verargen, daß 
fie die bedeutendſte Begebenheit ihrer Gefchichte, der außer 
der Reformation des 16, Jahrhunderts fein Ereigniß der 
mittlern und neuern Zeit in Bezug auf allumfaffende und 
tief in alle Verhaͤltniſſe eingreifende Wirkſamkeit gleich: 
fleht, die Revolution, von einer Seite darzuftellen fuchen, 
die ihre Lichtſelten bervorhebt, und ihre Schattenfeiten 
mehr in den Hintergrund treten läßt. Liegt es doch gar 
zu fehe in der menfhlihen Natur, ſich von der ſchoͤnſten 
Seite zu zeigen! Wie koͤnnte man es alfo den Angehö: 
rigen eines mächtigen und noch dazu von Natur zur Eitel: 
keit geneigten Volks verdenken, wenn fie eine Begebenheit, 
die das eigenfte Werk des letztern iſt und für bie fie 
alfo gewiſſermaßen auch folidarifch einzuftehen haben, im 
beften Lichte erfcheinen zu laffen ſuchen. Nur das muß 
‚Wunder nehmen, wenn bied auf eine gezwungene und 
unnatürlihe Weife gefchieht, während die einfachfte und 
natlrlichfte Apologie bei Seite gelaffen wird, blos weil 
diefe entweder den Parteianfichten oder einem übertrie: 
benen Mationalftolge nicht genugthut. Zu diefen Be: 
merkungen veranlaßt uns die vor kurzem mit ihrem 40, 
Bande beendigte „Histoire parlementaire de Ja revolution 
frangaise par MM. Buches et Roux”, nebſt eimm bei 
Gelegenheit derfelben von Lerminier in der „Revue des 
deux mondes” über bie Principien der franzöfifchen Ne: 
volution mitgetheilten Aufſatz. Was das erftere Wert — 
deſſen fhon mehrmals in diefen Blättern gedacht worden 
— betrifft, fo bemerken wir, daß es die vollftändigfte 
Materialienfammlung zu dem von ihm behandelten Ge: 
genftande ift, die bis jetzt eriflirt, indem es nicht blos 
die Verhandlungen der conftituirenden und ber gefeßgeben: 
den Berfammlung, bes Gonvents, des Mathe der Fünf: 
hundert und bes ber Alten, bes Tribunats, des Senats, des 
gefeggebenden Körpers und der Abgeorbnetenfammer waͤh⸗ 
rend ber hundert Tage in ihrem weſentlichen Inhalte gibt, 
fondern auch aus der übrigen Tagesliteratur der Zeit — 
häufig aus Zeitblättern und Brofchüren, die jetzt ſehr fel- 
ten geworben find — intereffante Mittheilungen macht, 
die Uber manche Seiten der Revolution, insbefondere über 
den Jakobinerelub und die Mevolutionspreffe, ein ganz 


Donnerdtag, Kr. 84. 
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neues Licht verbreiten. In biefer Hinſicht verdienen bie 
Herausgeber als geſchickte und fleifige Gompilatoren bas 
größte Lob und ben Dank aller Derer, die aus ber frans 
zoͤſiſchen Revolutionsgefchichte ein Studium machen. Mit 
biefee materiellen Thätigkeit haben fich jedoch die Heraus: 
geber nicht begnuͤgt, fondern in verfchiedenen Vorreden 
zu 33 Bänden ihres Werkes ihre Anfichten über die frans 
zöfifche Mevolution niedergelegt und dadurch das Verſtaͤnd⸗ 
niß diefer welthiftorifchen Begebenheit zu befördern gefucht. 
ze Buchez fchlägt zu bdiefem Behufe einen ganz eigenen 

eg eim und entwidelt dabei eine Argumentation, bie 
in Frankreich wol nur den Beifall einer Beinen Partei, 
im übrigen Europa aber faum bie Zuftimmung Einzelner 
finden wird. Er fieht nämlich in ber frangöfifchen Revo: 
lution nichts Anderes als die jüngfte Tochter des Chri- 
ſtenthums, dieſes als gleichbedeutend mit Katholiciamus 
betrachtet, und fein Raifonnement läuft auf nichts Ge 
ringeres hinaus als darzuthun, daß bie Lehren, "aus 
benen die Revolution hervorging und die fie weiter ent 
mwidelte und verbreitete, nichts Anderes feien als bie 
Grundiehren der Moral des Chriſtenthums, und daf hin: 
wiederum die GöttlichEeit des Stifters des letztern leugnen, 
nichts Anderes heiße, als alle Wahrheiten lrugmen, bie 
das Chriſtenthum lehre und fomit auch bie, bie in ber 
Revolution aufgegangen fein. Hr. Buchez geht babei 
von einer ganz neuen Auffaffung des Chriftenthbums aus. 
Nah ihm ift die Lehre Jeſu nicht fowol auf das Indi— 
viduum, fondern auf ben focialen Menſchen, auf die Ge: 
fammtheit der Gefelifchaft felbft zu beziehen; Chriſtus iſt 
ihm nicht fowol der Erlöfer auch der geringften menfd- 
lichen Greatur, als der Heiland der menfchlihen Gefell: 
fchaft, der Stifter einer neuen focialen Ordnung. 
Diefe nun ift erft in der franzöfifchen Revolution recht 
zum Durchbruche gefommen, und bie Revolution ift in 
ihrem innerften Grund und MWefen nichts als die Ver— 
wirklichung der hriftlihen Moral. Diefe Moral ift auf 
die Offenbarung begründet, und glaubt man bie nicht, 
fo glaubt man an nichts. Jeſus Chriftus, der menſch⸗ 
geroorbene Gottesſohn, befiegelte mit feinem Blute bas 
Evangelium, das er der Menfchheit brachte und das 
kein anderes war als die Lehre vom gleichen Urfprunge, 
der gleichen Berechtigung und der gleichen Beftimmung 
ber Menfchen — alfo nichts Anderes als bie Lehre von 
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den Menſchenrechten, al der Grunbfag von Freiheit und 
Gleichheit, den die Mevolution erft mit fo vielen Kaͤm— 
pfen verwirklicht. Mit dieſer Argumentationsmethode iſt 
es Hrn. Buches nun leicht, Allem nach Belieben den 
Stempel des Chriſtlichen oder des Unchriſtlichen aufjus 
drücden. &o fpriht er von einer „‚heiftlihen Methode 
Bacon's und Descartet'; fo ſieht er im Kopernikanifchen 
Sonnenfojteme ein Ergebniß chriſtlichen Sinnes. 

Die Eitelkeit der alerandrinifhen Griechen — fagt er — 
glaubte, daß der Menſch und die Erde, die ihm zur Wohnun 
diente, der Mittelpunkt der Welt fein. Die chriſtliche Demut 
fand, daß wir nit fo hoch in der Rangorbnung ber Welten 
geftellt wären, und fah in der Sonne den Mittelpunkt und in 
der Erbe einen ihrer Trabanten. 

Mire Hr. Buchez confequent, fo müßte er die roͤ— 
mifche Gurie, die das Kopernitanifhe Spftem verdammte, 
für ſeht unchtiſtlich erklären. Dod um folde kleine Wi: 
derfprüche kümmert er ſich nicht, er, der der conflituiren: 
den Verſammlung bie Einfiht in Das, was Frankteich 
damals Noth gerhan habe, abſpricht und fie dafür den 
Jakobinern zufchreibt; er, der fogar, neben einem gün: 
fligen Seitenbtide auf bie Hinopferung der Hugenotten, 
die Septembergreuel zu rechtfertigen fucht. 

In der Bartbolomäusnaht — äußert er — verfolgte man 
Die, welche den Bürgerkrieg und ben Krieg mit bem Auslande 
über Brankreich gebracht hatten; Die, welde Frankreich durch 
Wiederherſtellung und Vervolllommnung ber Feudalherrſchaft 
föberalifiren wollten. In den Septembertagen ging es über Die 
her, welche mit dem größten Eifer am Fehlſchlagen der Revo: 
Iution gearbeitet hatten, über Die, welche mit ber Fremde 
gegen die Unabhängigkeit ber Nation fi verſchworen, ober end⸗ 
tie über folhe Menfchen, die wegen Verbrechen, melde zu 
jeder Zeit und bei allen Bölkern ber Strafe unterliegen, zu 
verurtheilen oder ſchon verurtheilt waren, 


Daraus folgt, daß die „Scredensherrfhaft”‘ eine 
Methode ift, die man von Zeit zu Zeit anmenden darf. 
Die Volksfouverainerät ift in der Sprache des Hrn. Bu: 
chez die Souverainetät des Volkszwecks. Um diefen zu 
erreichen, iſt Alles erlaubt; das Recht entſteht aus ber 
Pride. Man ficht, Hr. Buchez kommt auf feinem Wege 
genau zu eben dem Nefultate, zu welchem die Jefuiten 
auf dem ihrigen gelangt find, zu dem Grundfage: ber 
Zwed heilige das Mittel, 

Diefe Verfuche, das Jakobinerthum zu einem Spröf: 
ling des Chriftenehums zu machen umd ſich zugleich auf Je: 
fus Chriftus und auf Marimilian Robespierre zu flügen, 
fo widerfprechend und in ſich zerfallend fie auch ihrer in: 
nern und äußern Natur nad) fein mögen, find doch ihrem 
Entftehungsproceffe nad ſehr erklaͤtlich. Einerſeits liebt 
der franzöfifhe Nationalcharakter grelle Gontrafte und 
Sprünge von einem Ertrem ins andere, andererſeits ift 
er ein ſteter Werehrer des Meuen und der Mode: allen 
biefen nationellen Neigungen wird durch jene fonderbare 
Verbindung des Katholicismus mit der Mevolution ge: 
nug gethan. Lange genug hatte man Profeffion von 
Auftlaͤrerei und Freigeifterei, Deismus und Atheismus, 
Dfaffen: und Religionshaß gemacht, um endlich des Einer: 
leis ſolches Raifonnements überdrüffig zu werden; ein 
Volk — die Belgier — macht endlich praktiſch den Wer: 
ſuch, jene beiden heterogenen Elemente zu verbinden, und 


Lamennais folgt balb mit bem theoretiichen Verfuche nach ; 
die Sache macht Auffehen, fie entfprict dem romantiſchen 
Gelüfte der Zeit, die keinen Gefhmad mehr an Sdipus, 
Phaͤdra, Britannius und an griechiſchen und römifhen 
Tempeln und Säulenballen finder, fondern deren Sinn 
mehr nad den Schauern des Ritter- und Moͤnchélebens, 
nad Burgruinen und gothiſchen Kirchen fteht, fie komme 
ferner Intereffen ganz verjhiedener Act zu paffen, endlich 
hat fie das Derdienft des Meuen und Auffallenden: fo 
barf es mit Wunder nehmen, daß fie bald zur Mode 
wurde und in verſchiedenen Nuancen zahlreiche Partifans 
gewann. Dr. Bucyez [heine zu der Meinungsfhattirung 
zu gehören, die in Annahme der politifcyen. 

der Revolution am weiteften gebt. Andererfeits aber ift 
aud nicht zu überfehen, daß das hierarchiſche Syſtern 
und die Lehre des Katholicismus felbft eine Seite hat, 
bie in der That mit dem Tendenzen, weldye in der Me: 
volution ſich ausfpradhen, Verwandtſchaft befigt; eine 
Seite, die früher fhon in ihrer guten Bedeutung von 
Kitchenſchriftſtellern durch Aufftellung der Lehren von ben 
gleichen perfönlichen Rechten der Menſchen, von der Nich— 
tigkeit des Unterſchieds ber Geburt u. ſ. w., in ihrer 
fhlimmen Bedeutung aber von der Hierarchie dur die. 
Anwendung biefer Lehren zur Untergrabung der weltlichen 
Macht geltend gemadt und in der meuern Zeit durch 
Iaquifition, Jeſuitismus und die geiftlihe Propaganda 
der Gegenwart — fo mwiderfprechend es auch fcheinen mag — 
eultiviet wurde. Die Unterdrüdung des ariftoktatifchen 
und corporativen Geiftes in Spanien dutch die Inquift: 
tion, bie Lehren der Jefuiten vom Königemord u. dal., 
ihre Unternehmungen in Paraguay, ihre Eingriffe in die 
Staatsgewalt, bie zulegt gerade die Regierungen, deren 

grundfacholifhe Gefinnung nicht zu bezweifeln fteht, zu: 

erft zu ihrer Vertreibung nöthigten, endlich die ganze 
Wirkſamkeit O'Connell's und der irlaͤndiſchen Geiſtlichkeit 
ſowie die belgiſche Revolution beweiſen dies. Man mie: 

verſtehe und nicht, als wollten wir biermit dem Katho—⸗ 

licismus eine Vorliebe für das demokratiſche Element an= 

dichten ; ebenfo gut wie er eine Seite befist, die mit ben 

bemokratifden Zendenzen zufammenhängt, befigt er auch 

eine andere, bie ihn mit der ariſtokratiſch-monarchiſchen 

verbindet. An fich ift die roͤmiſche Hierarchie gleichglltig 
gegen beide Richtungen und entſcheidet fih nur nach 
den Umftänden für die eine oder andere, je nachdem es 
in ihrem Intereſſe liegt; dies lehrt die Geſchichte bis auf 
ben heutigen Tag. Doc, wie gefagt, Dem, der fi) mit 
äußerlihen Beziehungen begnügt, bietet der Katholicismus 
binlänglihen Stoff, um ihn in eine Gombination mit 
dem demokratiſchen Principe zu bringen, die um fo mehr 
einen gewiffen Anfcein von Wahrheit und Begründung 
haben muß, als Das, was an diefen beiden weltbewe: 
genden Gewalten MWahres und Begründetes ift — im 
Katholicismus alfo insbefondere das echt und urfprünglich 
Ehrifttiche — in Übereinftimmung miteinander ſtehen mıuf. 
Daß diefe Übereinftimmung jedoch in Wahrheit nur zu 
einer ibeellen Verbindung zwiſchen Chriſtenthum und De- 
mofratismus Grund und Veranlaſſung fein kann, Eeineg: 


wegs aber zu einer reellen, noch weniger aber gar zu 
einer objectiven Verbindung von katholifhem Chriſtenthum 
und franzöfifher Revolution, dies liege auf der Hand, 
and in ber Abftractheit des Raifonnements des Hrn. Bus 
«hey, in feiner blos bedingungsmweifen Gültigkeit, in feiner 
Einfeltigkeit liegt auch feine Unmahrheit. 

(Die Bortfesung folgt.) 


Geſchichte Karls XII. Königs von Schweden. Hetausge⸗ 
geben von Knut Lundblad. Nach dem ſchwediſchen 
Driginal Überfegt, berichtigt und erweitert von ©. 5. 
von Jenſſen. Zweiter Theil. Mit dem originalen 
Todesbilde des Königs, einigen Facfimiles, einer Skizze 
der Belagerung von Freberitshald im Jahre 1718 und 
24 Anlagen. Hamburg, F. Perthes. 1840, Gr. 8, 
4 ZThlr. 

Mit biefem zweiten, dem jetzigen Könige von Dänemark 
gewidmeten Theile der „Geſchichte Könige Karl’s XII. von 
Schweden“, über beren erfteen Ref. vor fünf Jahren in db, 
BI.*) vorläufig geſprochen hat, wird das Beben biefes merk: 
würdigen norbifden Helden vollends zu Ende geführt und ba: 
rin ein Zeitraum von elftehalb Jahren in 28 Gapiteln abges 

nbelt, Der Überſeter bes fchwebiichen Originals, ber bänis 
e Major Hr. v. Ienffen, Hagt, daß feit dem Erſcheinen bes 

eriten Theiles ohne fein Verſchülden faft vier Jahre verfloffen 
wären, ehe der Faden dieſer damals abgebrochenen Geſchichte 
Hätte wieder aufgenommen und vor dem literarifchen Publicum 
abgefponnen werben können. Hätte dieſes vierjährige Warten 
unter ben deutfchen Gefhichtöfreunden eine befondere Ungufrie: 
denheit erwedt, fo würben fie fich auch zu einer weit genügendern 
Entſchaͤdigung berechtigt gefunden haben, als im vorliegenden 
Werke felbft dargeboten zu werben ſcheint. Ref. findet diefen 
äweiten Band theilmeife leichter und eiliger abgefaßt als den 
vorangelieferten, wie ſchon die Notizen uͤber den Zitel beffelben 
im Borworte des Hrn. vo. Senfien bemweilen. Derfelbe theilte 
den erften Theil feiner deutſchen Bearbeitung der Öffentlichkeit 
als ein Werk mit, beffen ſchwediſches Original den Rittmeifter 
Knut af (von) Lundblad, den Bruder des gleichfalls literariſch 
bekannten Generalconfuls 3. F. von kundblad, zum Verf. bat, 
macht ihn aber in diefem zweiten, nad) deſſen Haupttitel zu 
fließen, blos zum Herausgeber und nennt ihn ey ee Lund⸗ 
blad, waͤhrend auf dem Umſchlagtitel den beiden weden F. 
Lundblad und Bolmeer das Originalwerk zugefchrieben und auch 
in der Vorrede von mehren Verf., wiewol ohne erfoderliche Ber 
Ehrung über ihre Namen, aefptochen wird, Gleichwol gibt die 
Anmerkung auf &. 165 zur Hand, baß Hr. v. Ienffen, ber 
Kid doc wol mit der Werkftätte des Originals in vertraute 
Berührung gefeht hatte, bios einen Autor deffelben gekannt 
und mit bemfelben allein ſich hinſichtlich feine deutſchen Arbeit 
verftändigt hat, Diefe Flüchtigkeit flößte uns ein Mistrauen 
gegen ben Überfeger ein, das wir beim Durdhlefen feines Werks 
nicht gaͤnzlich unterbrüden konnten. Unterließen die ſchwediſchen 
Berf. fih über ihre wahre Autorfchaft auszuſprechen, mas wir 
jedoch nicht genau wien, da uns das Driginalwerk nicht vors 
liegt, fo war es doch ‚Hrn. v. Jenſſen's Pflicht (zumal er fonft 
gewiſſenhafter gehandelt haben will als die Urheber bes Dris 
ginals) und felbft in feinem Intereffe, über diefe keineswegs 
gleidgültige Eiterarnotig an rechter Stelle öffentliche Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen. 

Ohne jedoch feine wahren Verbienfte an biefem Werke 

mälern zu wollen, glauben wie ihm befonbern Dank dafür 
ſchuldig zu fein, daß er feiner Bearbeitung dieſes Theiles bie 
zeichlihe Ausbeute des von ihm benusten Böniglichen geheimen 


-) Mr. 219 d. Bi. f. 1896, D. Reb, 


Staats archivs und bes Gewoͤlbes ber e 
zu Kopenhagen augewendet und uns namenti = —* * 
verwahrten (1713 ſequeſtrirten und intereipirten) Papieren bes 
Grafen Stenbock bekannt gemacht hat, in denen er einen quten 
—— gethan haben nt und über welche er &, 290 und 
nothbürftigen Auffhluß ertheilt. Überhaupt fand er in its 
nen Archiven, die ihm noch ber verftorbene König von Däne- 
mar? hatte öffnen laffen, fo reichlichen Stoff zur Berichtigung 
und Bervolllommnung der Rachrichten kundoͤlad's über die bäs 
niſchen Berhältniffe, daß er beffen Vortrag im vorliegenden 
Theile wefentlich aeftört zu haben fürdhtete, wenn er mit feiner 
Ausbeute blos durch Anmerkungen zu Dülfe gelommen wäre, 
Um bies aber zu umgehen, befchloß er, an der € äblung der 
—— zu Waſſer und zu Lande von 1710 an bie 
zu bes eigenfinnigen Königs Karl Tode Theil su nehmen und 
mit Buftimmung Lundblad's von S. 165 an tmeinſchaftliche 
Sprade mit demſelben zu führen; daher er fi auch bdiefen 
langen Abſchnitt der geſchichtüichen Darftellung faft ganz als 
fein Werk zueignet, jedoch feine Moten unter dem Texte von 
benen bes riginalwerks durchgehende, wie zuvor, abfondert, wel: 
de, unfers Bedünkens, nicht fo unerläßrich zahlreich ienen 
fein würden, wenn Dr, v. Ienffen mit ber Ummanblung des 
Urtertes ſtreuger und folgerichtiger verfahren wäre, Er liebt 
aber das derbe Polcmificen, womit er felbft das ſchwediſche Orte 
ginal, wie &. 187 zu tefen iſt, nicht verſchont. Sein patrios 
tifher Unmuth gegen Rordberg’s bekanntes Geſchichtswerk ſtei⸗ 
gert ſich hier um fo mehr, da er erfahren hat, daß es einer 
eigens dazu ernannten Genfurcommiffion vorgelegt worben war 
und fein Verf, fpäterhin vertraulide Nachrichten über me 
Puhlte darin durch den Druck befannt gewacht hatte. Gr bes 
richtige diefes Werk, fo weit es bie dänifchen Berhältniffe bes 
rührt, bie ihm allenthafben Balt, oft ungerecht und fehief bar- 
geſtellt erfheinen. Dagegen iſt der Kampf gegen Boltaire ziem: 
lid eingeftelt und der gründliche Ruͤhe zu Matbe gezogen worben. 
Wenngleich nun durch bes deutſchen Bearbeiters Eingriffe 
in das Driginalwerk biefes Iegtere bebeutend zurüdtritt und 
man nicht überall beutlich genug erkennt, wie viel Verdienſt bie 
Schweben von obgedachter Stelle an bis zu Ende daran haben, 
fo barf doch nicht verſchwitgen werden, daß fie während bes 
vierjährigen Stilfchmeigens in den Stand gefegt wurden, das 
inzwiſchen in feinem Erſcheinen fortſchreitende „Delagardeſche Ars 
dio‘ des ſchwediſchen Propſtes Wiefelgren zu benutzen. Sie fans 
ben in demfelben einen willkemmenen Beitrag zur Würbigung 
der dunkeln Umftände, in welche Karl’s XII. Tod 1718 vor 
dem feften Frederikshald gehüllt if. Der Drrausgeber biefes 
Archivs theilte nämlih vor drei Jahren eine merkwürdige 
Schrift mit, bie nad) der beutfchen Überfegung den Zitel führt: 
„Diltorifde Aufllärung von ſicherer Hand über bie Kobesart 
Kart’ XII.“, und ihre Entftehung dem Reicherathe und Frei: 
heren von Mamel verdankt. Zeitgenoffe Königs Guſtav IIL, 
verfaßte fie berjelbe aus dem Gebächtniffe mach ber Sage, bie 
an dieſes Monarchen Hofe umging und fi auf cin hinterlafs 
fenes Papier des 1759 verftorbenen Propftes Tollſtübius au 
Stodholm fügte. Auf demfelben hatte biefer ein Bekenntniß 
bes Generalmajors Gronftebt niebergeihrieben und beffen Bahr: 
heit mit einem beigefügten Eide bekräftigt. Das Belenntnif 
lautet nah S. 579 des vorliegenden Werks: „Nachdem er, 
Gronftedt, das Gewehr gelaben hatte, nahm es (ber Oberſt) 
Stjernroos, indem er dabei die Worte fagte: „Nun foll es 
bald gethan fein!” Darauf verlieh er Gronftebt, und als er 
ſah, wie der König noch immer in ber Approde, vor der Goms 
municationdlinie ftanb, welche etwas krumm lief, ging er oben 
auf dem Rafenwalle herum, ſodaß folglich der König, als der 
Schuf fiel, niedriger als er, Stjernroos, ftand, weshalb bie Rus 
gel nothwenbig im ſchraͤger Richtung durch den Kopf geben 
mußte. Geonftebt fügte hinzu, Stiernroos babe für bie That 
500 Dukaten bekommen, ohne doch anzugeben von mem.” 
Nun aber wird nicht bemerkt, ob Ramel biefen Zettel im 
Original oder in Abfchrift zur Benutzung feines Auffages mirk: 


habt, oder deſſen Inhalt aud, wie alles 
übrige, nur bi n erfahren babe, fondern wir er⸗ 
fahren bios aus dem e fa.) mitgetheilten Gerüchte, daß 
Gronftedt (er farb 1750) kurz vor frinem Tode den P. Zolls 
fabius vn rufen laffen und ihm auf feinem Sterbebette den 
wahren Auffı über Karl’s XI. Zod gebeichter Hätte, Ins 
def muß jenes wol vorhanden geweien fein, da feine 
Echtheit in jener Zeit ſchon —— (hoben 
mit db ner n 
Diefer haste 


lich in Händen 


a euiden Biel ung Seit daf bei ber genauen 

d n ‚ daß man 

F — —— ms 1746 aus ber Beige 
n f: 


t Schuß, welder 
De wäre aus rinem Dan! 


liche Schuß wirklich ganz aus der Nähe und nidt aus den 
feindtihen Werken getan worden fei. Deſſenun tet hatte 
die erftere Meinung die Oberhand behalten und nebenher 

v , wieber aufgegebenen Muthmaßungen über 
den Thater endlich doch und zwar bis jegt noch bie Annahme 
feftgeftellt, eine Baction, die ihren Grund ſchon 1714 auf dem 
Reihstage zu Stodholm gelegt hatte und hinter weldyer ber, 
auch von Börz für verdächtig gehaltene Erbprinz von 
Heffen ftand und fauerte, habe ben Meuchelmord verüben laſſen. 
Man brachte hiermit in Verbindung die gänzlicde Vernachlaͤf⸗ 
figung einer Unterfuchung des tragiſchen Ereigniffes, wozu doch 
die abweichenden Berichte und erh te unwilltürlid hatten 
auffodern müsfen, ferner bie eilige Aufhebung der Belagerung 
Frederitkſteens gleich nach des Hönigs Zode und bie Vertheilung 
der vorhandenen Kriegskaſſe unter die böhern Offiziere, von bes 
nen ber Generalmajor Gronftebt allein Thaler erhielt, waͤh⸗ 
rend alle Andere feines Ranges nur 800 Thaler bekamen, D 
erft 30 Sabre nach diefer Handlung gerieth Gronftebt in Ber: 
dacht, den König erſchoſſen au haben, meldyes Gerücht jedenfalls 
dem Propfte Zollftadius in Stodholm feine Entfichung verdankt. 
Etwas Scheiftliches hierüber Fam erft zur Zelt Buftan’s Ul. 
zum Vorſchein, als diefem ein Bericht in die Hände fiel, deſſen 
Inhalt verheimlicht nun vor drei Jahren durch die Herausgabe 
obgedachter Abhandlung von Ramel's veröffentlicht wurde. Der 
Thatbeſtand der barin ausgeführten Erzählung beruht jedoch, 
wie fon bemerkt, blos auf Sagen und Erinnerungen, welde 
fih von Mund zu Mund fortgepflangt hatten, der bifleri- 
fen Gemwißheit ermangeln und aud von Wieſelgren beftrit: 
ten worden find. 

Diefes legen bie Berf, im fehsundswanzigften Gapitel ih⸗ 
res zweiten Theils vorfichtig dar und neigen fi im Werlaufe 
ihrer Unterfudungen gieichwol zu einer fat ſichern Behauptung 
bin, daß eine verrätherifche Kugel den eigenfinnigen ng ges 
töbtet habe. Wenn fie aber hierbei die Rachrichten, die fie in 
ihrer Anfiht nur hätten beftärken fönnen und von Schlöger 
theils in den , — fl VI, 453 fa., theils im „Briefs 
wechſel“, I, 144 r. und 250, mitgetbeilt worben find, nicht vor 
Augen batten, wie «4 und ſcheint, fo ift ihrer verdienftvollen 
Unterfuchung eben kein großer Abbruch gefchehen, ba dieſe Ac⸗ 
tenftüce für fie nichts Neues —83 ſondern im Grunde nur 
beflätigen, daß zu Buftap’s III Zeiten iig die Gchmeden ned 
viel mit dem Ende bes unglüdlicden Königs befchäftigten und 
mit den wenigen damals noch lebenden Augenzeugen ber feften 


habe 
k mM . 
das vom fähmebifchen ——— * —— 
vor — an — 1718 entworfene Schreiben an 
ieren n fen von Heſſen, Friedrich's Vater, gelefen 
Gries — feinen Staatsameigen“ (VI, 470) . 
verirrted Papier mittbeilt und in die ebenfalls aufgeftellte Meis 
nung, daß Karl auf Anlof feiner Verwandten ermorbet worben 
fe, eingreift, weil es bie befiimmte Nachricht it, der 
König habe feiner Schwefter Ulrike bie auf bem 

ne 3* Über dieſes merkwürdige und feine 

e mol bas kaffeler Archiv, wo dad Driginal gu 
f ift, die beſte Auskunft verfhaffen können 
(Die Kortfegung folgt.) 





Notiz. 


Wirkfamkeit des Oriental translation 
committee, 114 
Die Refultate der legten Verſammlung des Oriental trans- 
lation committee gaben einen offentundigen Beweis von 
keit, Es ward die Vollendung des 
berſehzung ber mohamme daniſchen 
Spaniens angezeigt, ſodaß derfelbe alsbald a 
werden Tann. Bon Dr. & ü 


nalen 


und Silberminen” bed EI Mafubi wurden einige vorge= 
legt, die von des Verf. alt und Fleiß eichen 
ein Heiner Theit von Ibn Khalikan's „Biogtaphi Örters 
buche”, überfegt vom Baron de Rane. Prof. Flügel 
ſchriftuch an, dof er im eiffe fei, on den Drud ber 
Örterbuds” von Hadſchi 


Band von 
chte der mame⸗ 
eben, Die 


Prof. Shra wird von Gapitain De Zroper 4. Dee 
wesleyanife Miffionnair Harrey in Geplon in einem 
Briefe die Aufmerkfamkeit des GSomite einige werthvolle 
ſchriftliche Arbeiten des Miffionnairs über 


vermindern che ſchnell an Zahl; Boggerley iſt füft der cin- 
var ee —8 ſich dieſem Studium — 2 Der 
erein, auf Goggerley's Verdienſt bereits durch feine 
lihungen in dem „Cingalese friend" aufmertfam, befhloß, ihr 
um die Auswahl einiger Paliwerke, bie-als Proben der eigene 
tbümlichen Geftaltung der buddpiftifchen Religion und Philofos 
phie auf Genton dienen Können, behufs deren Überfegung zu 
erfuchen. Während man ſich fomit in England thätig mit der 
Überfiedelung orientalifcher Schriften Sefhäftigt, 
Mittheilung eines Mitgliedes antehler umgekehrt einige Dindus 
angefangen, engliſche Giaffiter ins Indifche zu 
Beweiſe deffen ward eine lberfegung der Kabeln 
galifche Verfe von Radſcha Kali Keiföna Bahadur 
———— 
word endlich ber ; en 
Überfegung dee „Upanifad’’ a Poley —S 


Berantwortiicher Seraukgeber; Helarich Brodbaus. — Drud und Verlag von F. A. Breddaus in Lripsig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 





{Borifepung aus Ne, 64.) 

Doch es liegt gar zu ſehr in der Eigenthuͤmlichkeit 
dee franzöfifchen Denkweife, von einem abftracten Prin: 
eipe, follte es auch nicht mehr als ein bloßes Stichwort 
fein, auszugehen, es an die Spige eines Raifonnements, 
eines Syſtems zu fegen und aus und mit bemfelben 
Altes erklären, Alles bemeifen, Altes beffern und beglü— 
den zu wollen. Descartes, Montesquieu, Rouffeau, die 
Phyſiokraten, die Encpklopädiften, Sityes, Noberpierre, 
&t.: Simon, Fourier, unter unzähligen minder auffal: 
Inden Beiſplelen endlich alle in der neusen Zeit in Frans 
reich entſtandene Parteien und Theorien politifcher, ſocia⸗ 
fee und religiöfee Art find im guten und böfen Sinne 
die Belege hierzu. Daher auch die Macht, melde Stich: 
wörter von jeher in Frankreich ausübten; fie find nichts 
als der volksthuͤmliche Ausdrud des einen oder andern 
eben die Herrfchaft fuchenden oder behauptenden Principe, 
die Kahne, um welche ſich die Partei fammelt. Es ift 
gar zu bequem ſowol für die Lehrenden und Lernenden, 
und darum auch effectvoll, mit einem einfeitig wahren 
Principe Himmel und Erde zu bewegen und in ihm eine 
Panacee für alle Übel zu finden; nur gehört dazu eine 
gehörige Dofis Leidenfchaft oder Leichtſinn — und an beis 
ben fehlt es den Franzoſen nicht —, um fein Auge gegen 
die Inconfequenzen und Gonfrquenzen einer ſolchen Ber: 
fahrungsart zu verfchließen. Man pflegt oft bie Franzo⸗ 
fen ein praßtifches Volk zu nennen: foll dies bedeuten, 
daß fie raſch ans Werk gehen und vom Gebanken zur 
Ausführung bei ihnen nur ein Schritt ift, fo mag bies 
im Ganzen feine Nichtigkeit haben; foll es aber heißen, 
daß fie immer ohne vorgefüßte Meinung das umter gege: 
benen Umftänden und für eine beflimmte Zeit Paffende, 
wahrhaft Nügliche und Ausführbare, mit einem Worte 
das relativ Beſte zu erfaſſen und durchzuführen müßten, 
fo ift jener Ausfpruch wol fehr zu mobificiren, bean Nie: 
mand folgt wol Leichter abftracten Theorien und einfeiti 
gen Impuffen als der Franzoſe; die zahlreichen Experi⸗ 
mente, die fie feit mehr als einem halben Jahrhundert 
auf dem politifchen und focialen Felde gemacht haben, ge: 
genüber den definitiven Reſultaten, bie fie erlangt, und 
dem Gefühl des Unbefriebigtfeins, das die ganıe Mation 


nad fo langen Aämpfen noch durchdringt, find mol bie 
ſchlagendſte Widerlegung der Meinung vom eminent prak⸗ 
tifhen Sinne dieſes Volks. Auch auf Hrn. Buchey's 
Theorie von der franzöfiihen Revolution finden dieſe Mes 
flerionen ihre volle Anwendung. Aud er ſucht nad 
einem auferbalb der Sache felbft liegenden Principe ber 
großen Begebenheit, aus dem er fie herleiten will, ſtatt 
fie aus ſich felbft, aus den verſchledenen Elementen, bie 
in ihr zufammenwirkten, aus ihrer concreten Totalitaͤt zu 
erklären; auch er fieht in ber einfeitigen und unprafti- 
{hen Durhführung der Gonfequenzen feines an ſich ganz 
löblichen Principe, in aͤußerlichen Formen und Maßregeln 
alles Heil für die Zukunft, flatt es in einer Befferung 
und Entwidelung der Individuen und Buftände von In— 
nen beraus, die dann gar bald bie rechten Formen fins 
den lehren wuͤrde, zu fuchen, 

Nicht fo einfeitig und befangen ift die Anficht, weiche 
Rerminiee über das Weſen der frangöfifchen Revolution 
in bem oben ermähnten Auffage ausſpricht. Zwar kann 
auch er fi nicht ganz von ber engen franzöfifhen Be: 
trachtungẽweiſe, bie immer Alles auf ein Prineip zuruͤck⸗ 
führen muß, und in diefer Methode zwar leicht das alte 
Lob der Klarheit und Werftändlichkeit, aber auch den 
alten Tadel ber DOberflächlichkeit und Gebantendürre er 
ringt, losmachen; zwar kann er ferner in dieſer Schrift 
feiner befuftorifchen, in Antithefen, pitanten und nath 
Effect haſchenden Wendungen, paraboren und Übertriebes 
nen Behauptungen fi gefallenden Darftellungsweife noch 
nicht ganz entfagen; doch hat er das Blüd, oder viel: 
mehr den richtigen Takt, ein Princip aufzuftellen, das, 
wenn fi auch nicht die ganze Mevolution aus ihm hers 
felten und erklären läßt, doch eine Seite berfelben, und 
zwar eine Hauptſelte unmittelbar trifft und zur Aufbels 
lung ihrer innerften Natur weſentlich beiträgt. Hr. Ber 
minier fieht naͤmlich in der franzöfifchen Revolution nichts 
Anderes als ein Erzeugniß der Philoſophie, ſowol in ihrem 
Urfprunge als in ihrem Kortgange; alle Erfcheinungen 
berfelben führen auf bie Philoſophie — bier in specie bie 
feanzöfifche des 18. Jahrhunderts — als Princip zurkd, 

Das Kran bed v en rhunderts — äußert 
er unter — Berlehung ae zum Ausbrudhe 
ber Revolution eine Alabemie und ein GSalon. Man wirkte 
bie Ideen aus, man ſchrieb Mare, beflimmte und berebte Büs 
er. Die Zühnften Theorien cireulirten in den lebhaften und 
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ltichten Unterhaftungen, und Alles war verarbeitet und begrif: 
fen, bevor die Ausführung begann .... Das Einbringen ber 
Ideen und nicht bie Entwidelung ber Ginridtungen hat bie 
focialen Veränderungen herbeigeführt, die mit dem Jahre 1789 
begannen. 

Unb bann: 

Was die franzöfifhe Revolution in ber ganzen Geſchichte 
der menfchlichen Geſellſchaft charakterifirt, iſt nicht, die Echren 
und Grundfäge dee Demolratie und Gleichheit fo laut erhal: 
len laffen zu haben, Wie oft vor ihr iſt dies nicht geſchehen! 
Aber in allen Unternehmungen nur bie Autorität des menfch: 
lichen Geiftes anzuerkennen, fih von allen Überlieferungen los: 
zufagen, um alle vor ben Richterftuhl der Bernunft zu yiehen 
und nur bie zur Umgeftaltung zu laffen, melde ihren Proceh 
por diefem Zribunale gewinnen konnten; endlich eine rabicale 
Verändırung in ber Berfaſſung und dem Schidfale eines Bols 
ts vom metapbyfifhen Gefihtspunkte aus zu unter: 
nehmen, dies geſchah 1780, dies war bis bahin unerhört und 
ganz neu. Die franzöfifce Revolution ging nur vom Gedanken 
felbt, in feiner reinften Abfiraction genommen, 
aus.... Man wendete die Bernunft bireet auf bie menſchli— 
den Angelegenheiten an und die philoſophiſche &ra begann, 


Wie wahr und wie falfch dieſe Anſicht von ber fran: 
zoͤſiſchen Revolution fei, ſcheint uns nicht ſchwer zu fich: 
ten. Sonderbar aber ift es, daß in berfelben ein eifriger 
Partifan der Revolution mit ihren erflärteften Gegnern zu: 
fammenteifft, nur mit dem Unterfchiede, daß diefe daraus 
einen Borwurf für die Philoſophie nehmen, jener ein Lob für 
bie Revolution barin findet. Beide ſcheinen uns indeß ſowol 
der einen wie der andern damit Unrecht zu thun. Der Zeh: 
ler, den beide begehen, liegt in ber irrigen Anſicht, als 
fei der Grund einer welthiftorifhen Begebenheit in einer 
auferhalb ihe liegenden Urfache zu ſuchen. Sie, wie jede 
geiftige That, trägt ihren innerften Grund, bie Urbebin: 
gung ihrer Eriftenz in fih, und auf dem Felde der Gel: 
fteschätigkeit, zu welcher fie am fich gehört, ift auch ihr 
Princip zu fuhen. Mehr oder weniger andere Factoren 
tönnen oder müffen vielmehr concurriren, um jener gei: 
fligen That eine beflimmte Form zu geben, fie zu einer 
empirifhen Eriftenz zu maden; fie bilden die Bedingun: 
gen, unter welchen jene ins wirkliche Leben tritt, burd) 
welche fie vermittelt und zur realen Erfcheinung wird; 
aber fie find nicht das eigentliche Element berfelben. So 
würde es z. B. ſchwer werden, ben Grund unb mithin 
bas Princip des Chriſtenthums außerhalb bes religiöfen 
Bereichs, etwa im dem politifhen ober ſocialen Zuftande 
ber damaligen Zeit, in einer philofophifchen Lehre u. f. w. 
nachzuweiſen; es trägt feine Nothwendigkeit in fih, und 
bie Mächte und Elemente, mit denen es in Verbindung 
kam, gaben ihm nur feine beflimmte Geftalt, die Form, 
in ber es zu dieſer und jener Zeit, bei dem und jenem 
Volke, unter diefen und jenen Umftänden erſchien. Unter 
diefen mobdificirenden Elementen kann nun eines oder das 
andere einen überwiegenden Einfluß erringen und der Be: 
gebenheit ihren vortwaltenden, beftimmten Charakter auf: 
bringen; beffenungeachtet aber iſt ed nicht der Grund und 
das Princip derfelben. Die Anwendung hiervon auf die 
franzöfifhe Revolution iſt nicht ſchwer: als focial=poli: 
tifche That iſt ihre Grund auf keinem andern Gebiete als 
auf dem bes erhifch=politifchen Lebens zu ſuchen; das 


ſittliche Gefühl des Volkes von feiner natuͤrlichen Freihelt 
war durch und ducch verlegt und der ganze Staat ba= 
durch fo untermühlt und zerfeeffen worden, daß es end» 
lich zu einer Krife kommen mußte, in der es fich ent 
ſchied, ob das Gange zu Grunde gehen oder zu einer 
Wiedergeburt fommen würde. Mil man daher nun ja 
einmal ein Princip für die Revelurien annehmen, fo 
ift es nicht im der Philofophie, fondern in dem nas. 
türlihen Bewußtſein des Volkes von feiner fittlich: por 
litiſchen Freiheit, alfo in einer geifligen That, in einer 
Idee zu ſuchen. Uber ſelbſt dieſes als Princip zuge: 
geben, koͤnnen wir nie dulden, daß man bie- Revo— 
lution in ihrer Totalitaͤt wie in ihren einzelnen Er— 
fheinungen rationell» pragmatifh daraus beducire; . die 
einzige biftorifch: richtige Methode ift die der gemetifchen 
Entwidelung, daß man jenes Princip von feinem Er— 
wachen an durch alle bedingenden Kräfte, mit denen es 
in Verbindung trat, zu feinen Momenten ſich entwideln 
läßt. Nur dadurch, daß man fieht, wie der Grundges 
banfe in den verſchiedenen gegebenen Elementen, in bie 
er eintrat, und durch die verfchiedenen Gemwalten, die mies 
ber auf ihm einmirkten, ſich mobificiete, mit einem Worte, 
wie er aus dem Zufammenmwirken einer Mannichfaltigkeit 
gegebener Factoren zu beflimmten Formen fich geftaltete, 
nur dadurch fommt man zum Verftändnif einer Begebens 
heit. Wie mannichfaltig ſtellt fih num aber unter diefem 
Geſichtspunkte bie größte Begebenheit der neueflen Zeit, 
die frangöfifche Revolution, bar; wie dürre und mitunter 
abgefhmadt erfcheinen nicht dagegen die Verſuche, fie aus 
einem einzelnen Factum — etwa gar ber Halsbandge: 
ſchichte! — oder aus einem mislichen Umftande — etwa 
der Finanznoth — oder aus Perfönlichkeiten — der Schwäche 
Ludwig's XVI. u. ſ. w. — abzuleiten. Selbft der Verſuch Ler: 
minier's, fie einzig auf bie Phitofophie, und noch dazu, wie 
er ſelbſt fagt, auf den metaphufifchen Standpunkt derfelben 
zurückzuführen, ift von biefem Fehler nicht frei, denn melde 

Maffe von Umftänden und Kräften haben nicht neben der 

Philofophie — wiewol meiftens in untergeordneterm Grade 

— auf die Revolution mobdificirend eingewirkt. Man be: 

denke nur unter Anderm das Beifpiel der Verfafjung und 

des politifhen Lebens Englands, den nordameritanifchen 

Freiheitsktieg, die ungeheuere Vernachlaͤſſigung aller ma: 

teriellen Intereffen des Landes, die Enrfittlihung der hoͤch⸗ 

fien und der niedrigften Stände, die ſchteiende Hintan⸗ 

fegung des Rechtsprincips im Verfahren der Regierung 

feit Jahrhunderten, endlich bie angeborenen Eigenthim: 

lichkeiten des frangöfifchen Volkscharakters Überhaupt, und 

man wird fehen, daß es neben dem philofophifchen Eile: 

mente aud; noch andere bedeutende gibt, die entſchieden 
beftimmenb in ben Gang ber Revolution eingegriffen has 
ben. Hätte Lerminier fih begnügt, in der Einwirkung 
bee Philofophie auf die Revolution die charakteriftifchfte 
Seite, dad wichtigſte Moment der Iegtern und in ber 
Phitofophie die vorwaltendfte mit= und einwirkende Potenz 
zu fehben, fo würden wir nichts dagegen haben, benn 
aller Einfeltigkeit wäre vorgebeugt. So aber ift ihm bie 
Philoſophie der einzige Ausgangspunkt der Mevolution, 


ihr einziger leitender und bewegender Gebanke, und bie 
Widerfprüche, in die er geräth, ftellen fi auf jedem 
Blatte dar. So fchreibr er auf der einen Seite: 


Wie hätte eine fo volftändige Erneuerung der franzöfifcdhen 
Roation in ihren Ideen und in ihrer eigenen Gonftitution ihre 
nicht gegen die übrigen Völker Gefühle einflößen follen, bie 
über bie alten Vorurtheile und Antipathien hinauswarın? Was 
früher nur ein unbeflimmtes Gefühl gewefen, war nun zu 
einer rationellen Theorie geworden, melde die Mehrheit ber 
Nation bintängtich begriff, um fie zu ihrem Gefege zu erheben. 
Zum erfien Male fah man ein Volk officiell erflären, daß es 
darauf Verzicht leifte, irgend einen Krieg ber Eroberungen wes 
gen zu unternehmen, und daß es niemals feine Kräfte gegen 
bie Freiheit irgend einer Nation gebrauden werde. Wie fehr 
mußte das Gefühl ber Menfchlichkeit das franzöſiſche Bolk bis 
in fein Innerfied durchdrungen haben, damit feine Wertreter 
aus eigenem Antriebe diefe philoſophiſche Erklärung erlaffen 
Zonnten! Die Ereigniffe folten zwar ein wenig(!!!) diefen Bers 
ſprechungen widerfprechen; doch waren dieſe nicht weniger von 
einer heftigen Liebe zum menſchlichen @efchlechte bictirt. Frank⸗ 
reich erklärte ſich für Bürgerin der Welt und verdiente beshalb 
bie Königin berfelben zu fein (mie befcheiden!); je mehr es 
Zeugniß von einer aufehätigen Uneigennügigkeit ablegte, je mehr 
es der berinträchtigenden Gewalt ——— deſto mehr verdiente 
46 durch fein glorreiches und friedfert Beginnen die oberſte 
Stelle am großen Gaſtmahle ber Bölker. * lub bie andern 
Wölker ein, es im Werke feiner Wiebergeburt nachzuahmtn; 
26 firebte nicht mit eiferfücdtigem Ehrg nur nad Freiheit 

x fh, Doch dachte es auch nicht daran, andern Völkern bie 

reiheit mit Gewalt aufzubringen, und vertraute bie Zukunft 
er Völker der unwiderſtehlichen Anziehungskraft der Erundfäge 
an, zu benen es ſich bekannte. Es fah ein, daß feine Revos 
Aution, eine Tochter des philofophifhen Geiſtes, nicht, mie 
Mohammed und Karl ber Große, mit bem Schwerte das Be- 
Eehrungswerk führen durfte und baf das Gebaren des religiös 
fen Fanatismus nicht für fie paßte. 

5 (Der Befätup folgt.) 


Geſchichte Karls XII. Königs von Schweden. Herausge: 
geben von Anut Lundblad. Nach dem fchmedifchen 
Driginal überfeht, berichtigt und erweitert von ©. 8. 
von Jenſſen. Zweiter Theil. 

(Bortfegung aus Nr. BL) 


Außerbem gibt dieſer amwelte Theil vieles Schägbare zur 
Auflärung jener Verhältniffe, in welchen Karl XI. während 
feines Heerzugs in die Ukraine bis zu feinem Zobe lebte unb 
wirkte. So findet Ref. die gründlicye, Erwägung der Zuftände 
bes ſchwediſchen Heeres vor und nad der Schlacht bei Poltama 
befonders lehrreich. Hier lieſt man die Außerung einer geredhs 
ten Unzufriedenheit, daß der Schwedenkönig, der damals durch 
zine gefährliche Fußwunde abgehalten wurde, fein Pferd zu bes 
fleigen, und fi in einer Sänfte umbertragen laffen mußte, wis 
ser ben Willen des ganzen Heeres feinem Lieblinge Rebnftöld 
den Dberbefehl anvertrante, welcher, abgefehen von feiner Un: 
*auglichkeit dazu, überdies noch im blinden Bertrauen, ber Gi 
über den Jar Peter könne ihm nicht entgehen, verfäumte, fi 
vor ber Schlacht genaue Kunde von ber feindlichen Stellung 
und von feinen Vertheidigungsmitteln zu verfhaffen; darum 
nahber ſowol im Kampfe felbft feſte Anordnung und nöthiger 
Suſammenhang unter den Schweden, als auch die Borbereitung 
auf einen unglüdlidhen Ausgang fehlten. Natürlich befanden 
fie ſich auch, als biefer wirküch erfolgte, im einer faft hülfloſen 
Lage und die Ruffen mußten bald alle Vortheile ihres erfochs 
tenen Sieges ernten, welche fie nicht glei Im erften Augen: 
Slide nad) der Schlacht erreichen konnten. Und Hätten fie ihre 


Binde, die in völliger Au flohen, a 6 weniger 

haft verfolgt, fo wären bie Überbleibfer der men a 
dem Könige höchft wahrſcheinlich in ihre Hände gefallen, Gieich 
planlos und ohne vorher getroffene Mafregelm zur Rettung — 
ber Rüdweg war verfperrt worden — eilte auch ber unbefone 
nene König Karl nad Perewolotſchno am Zufammenfluffe der 
Worsllo und des Dnjeprs, wo leterer Strom eine gute Vier: 
telmelle breit ift. Gedachte Stadt war früher zwar eine bes 
queme und wohleingerichtete Überfahrtftätte, jegt aber vom ben 
Ruffen verbrannt und ven worden. Die Schweden fanden 
fie bei ihrer Ankunft in einen Scutthaufen verwandelt und 
fonft feine Menſchen und Mittel zur Überfahrt in der nächften 
Umgegenb. Jeber andere Plan aber, wird (S. 145) mildernd 
bingugefügt, wie z. B. ber in Hinſicht feiner Xusführbarkeit 
n Zweifel gegogene, die Woraklo zu überfchreiten, um ſich ei 
nen Weg nad) der Krim zu bahnen (ben, nach Polen hen 
zuſchlagen, feinen die Verfafiee nicht zu kennen), wäre wol 
auf ebenfo unäberwinblihe Dindberniffe geſtoßen und konnte 
ohnehin unter ben damaligen Umftänden kaum ber Gegenftanb 
einer Überlegung werben, weil alle Anführer der Meinung was 
ven, daß Feine andere Wahl übrig bliche, als ſich entweber freis 
willig den ruſſiſchen Feſſeln zu überliefern, oder den neunjäßs 
rigen rubmoollen Feldzug dur einem nuglofen Kampf zu ens 
ben; denn auch ein Gieg hätte durch Hunger und andere uns 
erträgliche Leiden doch nur p einem gaͤnzlichen Untergange 
geführt. Doch dieſen Kampf auf Leben und Tod zu beſie⸗ 
den, wagte Erwenhaupt, welcher nad) des Königs Flucht über 
den Djepr den Befehl über die 6000 zurüdgeblichenen Schwer 
den übernommen hatte, nicht auf ſich zu nehmen. Gr war 
von ben Truppen zu wenig gelannt, biefe überließen fich dem 
Ungehorfam, ber Riedergeſchlagenheit und Verzweiflung; es 
fehlte an raſchem, feltem Handeln, was nit allein zu einem 
Biele hätte führen, fondern auch allgemeines Bertrauen erweden 
können, Wäre Lewenhaupt, ftatt durch bie Offiziere die Stims 
mung ber Gemeinen auszuforichen, gleich Karl in ber Über⸗ 
seugung, baß ihm Alle folgen würden, blindlings auf ben an 
rüdenden Beind losgeſtũrzt, fo wäre bas Schickſal diefer Armee 
wenigftens fo ſchnell nicht entfchieben worden. Bekanntlich cas 
pituliete fie auf bie unter Drohungen erlaffene Auffoderung 
Menſchikow's zur Übergabe. „Nach kewenhaupt's, Creutz's und 
Gyllenkreok's cinſtimmiger Ausfage‘, heißt es ©. 156, „lag für 
fie feine Rettung im Gebiete der Möglichkeit, und mir fragen, 
auf jene Männer uns ftügend, wohin die Armee auch nad eis 
nem glücklich beſtandenem Gefechte fi hätte wenden follen, ents 
blößt von allem Kriegsbedarf und Lebensmitteln in einer gang 
fremden Gegend 7 Aber ohne dieſe Fragen genügend beantwors 
ten zu Bönnen, ſcheint «6 uns bo, als wenn bas endllche 
Schickſal der ſchwediſchen Armee nie unglüdlidher ausfallen 
tonnte als durch eine Gapitulation. Denn wie viele ber edeln 
Krieger, weldye man durch diefe traurige Gapitulation dem Bas 
terlande erhalten wollte, fahen baffelbe wol jemald wieder? 
Bon den Soldaten (? Gemeinen) vielleicht kaum. Zaufend. Die 
meiften fanden ihren Zob in den fibirifchen Ginöben ober in 
ben Bergwerken bes Urald. Und welches Unglüd brachte biefe 
Gapitulation (ohne ſolche, glaubt Ref., hätte es ohnehin nicht 
abgemwenbet werden Fönnen) daneben nicht über bas nun bloss 
geftellte Vaterland; welche Vortheile gewährte fie nicht dem 
ruſſiſchen Selbſtbeherrſcher! Innerhalb des kurzen Zeitraums 
von drei Zagen fah er feinen gefürchteten Gegner geſchlagen 
und auf ber Flucht, beffen Armee vernichtgt ober in feiner @es 
malt, bas eigene Band wie burch einen Zauberſchlag befreit und 
fi felbft in der Sage, feine Eroberungsplane gegen Schweben 
fortzufegen. Durch die Gapitulation von Peremolotfhno ers 
langte der Sieger erft, mas er bei Poltawa nicht errungen 
—* ‚hier erft erntete er bie Früchte eines volllommenen 

es.’ 


Über Karl’s fünfjährigen Aufenthalt in ber Zürkei, wo 
ihn die Janitſcharen Demürbofh (Gifenkopf) nannten, wird 
ausführlich berichtet, ebenſo über den räthfelhaften Frieden am 
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th ITRT, ohme baß an ben ihn begleitenden Umfländen ge: 
et wird, die Anekdote ausgenommen, welde erzählt, daß 
Karl des Großveziers Gewand mit feinen Sporen zerriffen 
Hätte. Seine tolfühne BVertheidigung in feinem befeftigten 
Haufe bei Bender aus unbegreifiihem Eigenfinne findet aud) 
hier einen Plot und gern lieft man bie Bermegenheit, mit 
welcher diefer Kürft fammt 300 MWaffengefährten die ganze tür: 
tiſche Macht herausfoderte und ihr trogte. Den gleichfalls toll: 
tühnen Riit in die Heimat von 286 Meilen in 14 Zagen be; 
leuchten intereffante Nachrichten, weldye, mie es in einer Ans 
merfung (S. 422) heißt, dem Herausgeber (alfo wol Knut Bund: 
blad) aus dem NRachlaffe des Beneralmajors von Roſen zu zies 
ben gegönnt worden war. Ref. kann ſich nicht enthalten, bier: 
aus Einiges mitzutheilen, da die Nachrichten Über Karl’s Rück ⸗ 
kehr aus dem osmanifchen Reiche in den Rorben ohnehin fehr 
fpärtich find. Bekanntlich reifte der König verkleidet, mie ihm 
Fabricius gerathen hatte, nämlich angethan mit einem braunen 
Rode und darüber einen blauen Mantel, einer ſchwarzen Pes 
rücke (melden Kopfpug er fonft längft ſchon abgelegt hatte 
und Burzgefhorenes Haar zu tragen pflegte) und einem mit 
goldenen Zreffen befegten breiedigen Hute. Der erwähnte Diplos 
mat hatte ihm noch gerathen, um ſich nirgend erkennen zu 
faffen, daß er allenthalben, wo er durchreifen und verweilen 
molle, die beften Gaſthaͤuſer fuchen, oft Wein begehren, ben er 
fonft nie zu trinken pflegte, viel bavon geniehen, ſich fleißig 
an hubſche Wirthinnen und Mädchen halten, ſich's in Pantoffeln 
und Schlafrode bequem maden, gut eflen und lange ſchlafen 
ſollte; allein er hielt von bem Allen, bis auf bie Verkleidung 
nur wenig. Er hatte überdies Beine andern Kleidungsftüde 
und Feine andere Wäfche bei fi, aufer was er auf dem Leibe 
terug; nur ein einziges Mal trank er Wein, als er in Kaffel 
zu Mittag fpeifte und Gefahr Iief, vom Brigabier Kagge, der 
neben ihm am Tiſche Platz nahm, erfannt zu werben. Über: 
dies trennte er fi in der walachiſchen Stadt Piteſcht von feis 
nem Gefolge, welches erft im Sommer 1715 zu Stralfund an: 
Tangte, und feäte blos mit dem Generalmajor von Mofen unb 
dem Dberften Düring bie Reife von da in der Nacht vom 25. 
zum 26. Oct. (a. St.) 1714 nad Rothenthurm, Hermanns 
ftabt, Dfen, Wien, Regensburg, Nürnberg, Bamberg, Würs: 
burg, Hanau, Kaffel, Böttingen, Braunſchweig, Büftrom, Eoik 
und Zribfen nad Stralfund fort. Diefe drei Reiſenden waren 
in ben Päffen, welche ihnen im Ramen Karl’s felbft ber ey 
leirath elf ausgefertigt hatte, ſchwediſche Hauptleute, ber Koͤ⸗ 
nig Peter Friſch, Roſen Johann Palm und Düring 
Erich Ungar genannt; fie nannten fi aud durchweg nad) 
diefen Namen, jede Devotion vor Sr. Majeftät wurde ſorg⸗ 
fältig vermieden, und ba fie meiftens zu Pferde — jeder hatte 
noch ein Dandpferb zur Seite — und nur felten (doch jedes⸗ 
mal zu Karl’s großem Berdruffe) im Wagen reiften, wechſel⸗ 
ten fie alle zwei Stunden im Wadpehalten, jeber fattelte, alfo 
auch der König, feine Pferbe ſelbſt auf und wieder ab, und al: 
Ienthalben drangen fie, wo Poftftationen waren, auf fehnellen 
Wechſel derfelben. Die Reifetouren, die fie machten, waren fo 
angreifen, daß Düring zwiſchen Hermannſtadt und ber näds 
ften Poftftation ohnmaͤchtig vom Pferde ſank, vom Könige und 
zwei Poftillonen an ein nahes Waſſer getragen und erquidt 
werden mußte, bis er fich wieder erholt hatte und weiter reis 
ten konnte. Aus Mangel eines Wegweiſers, ben ber König 
nicht haben wollte, verirrten fich die brei Neifenden auf dem 
Marſche von Piteſcht nach der Feſtung Rothenthurm in einem 
großen Walde, und lange würben fie dort umbergeritten fein, 
wenn fie nicht am Abend des 26. Dct. auf eine Frohnſtelle ges 
teoffen wären, wo fie Xuslunft für bie richtige Landftraße ers 
bielten. Und ob biefe gleich noch 4’, Meilen entfernt war, fo 
Ichnte der König boch wieberum ben Beiftand eines Führers in 
ber Doffnung ab, ben Weg allein finden zu können. Sie fehs 





ten nun bes Nachts bie Meife auf umwegfamen Pfaden fort, 
ein ſchmaler Fußſteig diente ihnen zur Richtſchuur, und um 
biefen nicht zu verlieren, mußten fie von ben Pferden fleigem 
und biefelben führen, Dennoch verirrten fie fi und entbedten 
erft 3 Uhr Morgens ein Meines Feuer, an welchem ein Schweine 
hirt eingefchlafen war. Diefer erbot fidy gegen Geld, fie auf 
die Bandftraße, wohin noch en Meiten gerechnet wurden, zu gr= 
leiten. So erreichten fie diefelbe am Morgen des 27. Detober, 
auf welcher nun der Marfch gleihfam mit Gewalt fortgefegt 
wurde. Im nädftfolgender Nacht hatten fie einen ſchmalen Ge— 
biraspaß zu durchwandern, wo ihnen zwei Kadelträger leuchten 
mußten, Der Landgraf von Heffen, vermutbend, Karl werde 
ihn zu Kaffel der jüngft gefchloffenen Kamilienverhältniffe wes 
gen plöglih durch einen Beſuch überrafen, beauftragte, um 
barauf vorbereitet zu fein, den Brigadier Kagge, auf alle im 
jener Zeit durdreifende Schweden genau Acht zu haben. E& 
dauerte au im der That nicht lange, als der abenteuerliche 

Reifende, welcher fih zu Bamberg nur einige Stunden aufges 
halten hatte, um directe Päffe nach Stralfund zu erhalten, die 
ihm jedoch wegen Abmefenheit des WBiichofs (im Buche irrig 
Erzbifchof genannt) nicht ausgefertigt werben konnten, mit Düs 
sing zu Kaffel in einem Gaſthofe eintraf. Nach häufigen Fras 
gen, ob bie Reifenden Schweden wären, ob ber König bald ers 
wartet werben Bönnte, mo fie ihn verlaffen hätten u. bal. Er⸗ 
tundigungen mehr, welche den König zu Gegenfragen führten,. 
glaubte Kagge feiner Sache ganz gewiß zu fein und in dem 
einen Reifenden ben Schmwedentönig erfennen zu müffen, ale- 
Düring, welder inzwiſchen die Mahlzeit beftellt hatte, wieder 
ins Gaftyimmer trat, fi fofort ins prä mifchte, den Kb⸗ 
nig wie feinen Kameraden behandelte, ihm oft miberfprach unb 
auf ſolche Weiſe die gehoffte Entbedung wieder ziemlich gang 
nieberfhlug. Da aber der Brigadier am Effen Theil nahm 
und bemerkte, daß ber Hauptmann Friſch nur Waſſer trant, fo 
ſchoͤpfte er neue Hoffnung und fragte ihn, ob ber Hr. Haupfe- 
mann ein Erempel an feinem Könige genommen, keinen Wein 
tränke, Friſch erwiberte, daß er ſich gewöhnt babe, erſt Wein 
zu nebmen, wenn er gegeffen hätte, Nun trant Kagge auf der 
Reifenden Wohl und auf eine glücktiche Heimkehr ihres Königs; 
biefer aber lettte foglei ein großes Glas mit Wein zur Dank: 

fagung aus,- worüber der Brigadier in feinee Entdedung abers 

mals irre wurde. Erſt als er bie Reifenden nad dem Effen 

vor bie Thüre begleitet und Friſch, auf fein Pferd geftiegen, 

ihm zum Abſchiede zugerufen batte: „Adlitu, mein lieber Kagge! 

Grüßen Sie den Bandgrafen von mir!’ gingen ihm bie Augen 

auf; Karl aber war ſchon verſchwunden. Dennoch zerflörte der 

gleih darauf ankommende Rofen, welcher fi verfpäter hatte 

und bei feiner Ankunft in Kaffel an ben landgräflien Dof ges 

laden wurbe, bie gemachte Entdeckung, baf bee König bereits 

durchpaffirt wäre, wieder, indem er feinen Paß vorzeigte, im 

welchem die drei Reifenden aufgeführt waren, und vorgab, er 

fei durch zufällige Geſchäfte in Wien zurüdgebalten worden, 
und eile nun feinen beiden, mit andern Aufträgen bes Königs 

beladenen Kameraden nach, weldye Kagge im Gaſthofe geipros 

den hatte. Am 22. Nov. (n. St., was billig hätte angemerkt 
werben follen) 1714 des Nachts 1 uhr langte Karl vor dem 

Zhoren Stralfunde an und begehrte unter dem Vorwande 

Einlaß in die Stadt, daß er dem Gommanbanten ber Feftung,. 
General Dürer, wichtige Depefhen vom Könige abzugeben 

habe. Die Wade aber machte Schwierigkeiten und wollte ihr 
nicht ohne Erlaubnif des Gommandanten rinreiten laffen. Als: 
er biefe erhalten hatte, eilte er nad Dücker's Wohnung, mo 

ihn diefer an der Dausthüre im Monbdfcheine empfing, jedech 
fogleih erkannte. In den Iehten acht Tagen hatte er feine 
ſchweren Reiterftiefeln gar nidyt von ben nen gebracht und. 
war daburch wund gerieben worden. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Sonnabend, 





thums oder der Philofophie? 
¶ Seſchius aus Mr. 8.) 


Kann man ber Wahrheit ärger ins Angeficht ſchlagen, 
als in biefer von nationellem Selbſtlobe überfhwellenden 
Tirade gefhieht? Und doch würde man Unrecht thun, 
wenn man dem Verf, ſchuld geben wollte, er fei blind 
für die Greuel, die die franzoͤſiſche Revolution im Ins 
nern, und ben frechen Egoismus, ben fie nach aufen bin 
entwidelte; die andere Seite nach dem eben angeführten 
Paſſus beweift dies. Woher alfo biefer grelle Wider: 
fpruh? Einzig und allein aus jener Sucht, Alles aus 
einem Principe abzuleiten, wodurch die wichtigften Er: 
ſcheinungen, bie ſich nicht daraus erklären laffen, in den 
Hintergrund gedrängt, fecundaire Phänomene dagegen, bie 
gut zum angenommenen Princip paffen, als weſentlich 
und mafgebend bargefiellt werden. So iſt es gar nicht 
zu leugnen, daß jene ſchoͤnen Grumdfäge, welche die ans 
geführte Tirade ausfpricht, eine Zeit lang, d. h. fo lange 
die Redlichmeinenden, bie gutmüthigen Enthufiaften, die 
ſchwaͤrmeriſchen Idealiſten, wie Rafayette u. dgl., der ton⸗ 
angebende Theil waren, nicht blos gepredigt, fondern 
aud mit dem Herzen befannt wurden; fobald aber bie 
bämonifchen Elemente der niederen Leidenfchaften entfeſſelt 
wurben, war ed aus damit; und wenn man jene ſchoͤ— 
nen Redensarten dennoch mitunter hörte, fo Hang es mie 
ber furchebarfte Hohn und gefchahb nur, um das Ge: 
wiſſen der einfältigen Menge damit zu befchtwichtigen und 
ide Sand in die Augen zu ſtreuen. Das Wahre an 
allem folhen Raifonnement ift einfach dieſes. Die Idee 
der politifhen Freiheit, die auch Lerminier felbft einmal 
im Borbeigehen „de Vessence meme de la revolution‘, 
nennt, fuchte ſich eine Zeit lang auf philoſophiſchem Wege 
— in ber franzöfifhen Bedeutung bes Wortes — zu rea⸗ 
Hficen; Montesquieu, Voltaire, ganz befonders aber Rouſ⸗ 
frau maren bie Leirfterne der Bewegung, deren Theorien 
man nit nur formell, fondern auch in Geift und Wahr: 
heit, nicht blos mit dem Munde, fondern auch aus dem 
Herzen zu verwirklichen fuchte. Dies war bie eigentlich 
fogenannte philofophifche Phafe der Revolution, mo man 
bona fide fidy der ſchwaͤrmerifchen Hoffnung hingab, durch 
mechaniſche Realifation ber Theorien vom, beften Staate 


biefen regeneriren zu Binnen. Die Häupter der Bewe⸗ 
gung waren größtentheil® in der That vom beiten Willen 
und ben reinften Abfichten befeelt und hofften mit ber 
Phitofophie des 18. Jahrhunderts, deren biendender Schein 
von Yumanität und einfeitig einleuchtendes Raifonnement 
fie beſtach, zu den fhönften Refultaten zu gelangen. Sie 
hatten ſich aber verrechnet, indem fie die furchtbaren Con⸗ 
fequengen dieſer Philofophie nicht zu ermeffen vermoch⸗ 
ten, Diefe trug in ihrem ſteptiſchen Materialismus deu 
Keim ihres eigenen Unterganges in fih. Sie glaubte, fich 
von allem Gegebenen, von aller Borausfegung, von aller 
Tradition und Autorität, mit einem Worte von allem 
Pofitiven in Welt und Seele losfagen und ein neues 
Gebäude des reinen Verſtandes aufrichten zu können. So 
lange ber erſte Enthufiaemus, die gemüthlide Schwaͤr⸗ 
merei für Freiheit nachhlelt, mochte dies hingehen, und 
fo lange mag man von ber Derrfhaft der Philofophie in 
der Revolution fprehen; denn diefe Philofophie hatte da 
noch eine Stüge an etwas Pofitivem, eben der gemuͤth⸗ 
lichen Begeifterung ; als aber, was nothwendig aus dem 
Geifte jener Philofophie hervorging, das negative Princip 
derfelben. auch jenes pofitive Element des Gemuͤths ver 
nichtet oder befeitigt hatte, war an eine Revolution vom 
philofophifhen Standpunkte aus nicht mehr zju denken. 
Durch MWegziehung bdiefer ihrer einzigen Stüge hatte ſich 
die fogenannte Philofophie alles Haltes und damit alles 
beftimmten, leitenden Einfluffes auf den Gang ber Bes 
gebenheit entäußert. Sie ſchwebte wie ein wefenlofes Sche⸗ 
men in ber Luft und ward von ba ab von ben feitern - 
ber Bewegung nur als Werkzeug gebraudt. Hiermit bes 
ginnt die zweite Phafe der Revolution, die Schredenszeit, 
in ber die Philofophie zu einem Blendwerke herabſank; 
denn das Streben nad Freiheit, an ſich und von vorm 
herein, fo lange es nody auf einem gemuͤthlichen Enthus 
fiasmus berubte, weſentlich ein fittliches, war nun, nach⸗ 
dem ber letztere zerftört und die ſchlechte Leidenfchaft an feine 
Stelle getreten war, in fein Gegentheil übergefchlagen und 
durchaus unfittlich geworden. Die Leidenfchaft iſt in die 
fee zweiten Phafe die bewegende und bedingende Kraft, 
die die frühere fchöne Tendenz der Revolution verkehrt, zu 
einer Frage verzerrt und hierzu als willigen Inftrumentes 
fi des philofophifchen Raifonnements bedient, bas zwar 
noch immer auf der Oberfläche aufſchwimmt, nichts mes 
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niger aber als bie eigentliche Triebfeder iſt. Im der dritten 
Phaſe der Revolution, unter dem Directorium, fann noch 
weniger von Philoſophie die Rede fein; mit den Leiden— 
ſchaften ift- aud der Schein von pbilofophifcyer Begei: 
fterung abgeftorben; der materielljte Egolsmus ift 'nun 
dielmeht der Leiter der Freiheiteidee im Gange ihrer Ent 
widelung geworben. Doch wir bredyen bier unfere Argus 
mentation ab, da es wol keines mweitern Beweiſes bedarf, 
dag von bdiefem Zeitpuntte ab das MWefen und Princip 
der franzöfifchen Revolution vollends nicht in der Philo: 
fophie gefucht werden darf, da felbige unter dem Directos 
tium, dem Gonfulate, dem Kaiferreiche nicht einmal eine 
fecundaire, viel weniger eine Hauptrolle mitſpielt. Wir 
Jaffen dafür lieber zum Schluffe noch einige Stellen aus 
dem Lerminier'fchen Auffag folgen, bie uns durch bie 
darin ausgefprochenen Anfihten und geiftreihen Bemer: 
Zungen mehr befriedigen als das Ganze feines Raifonne: 
ments, das außer dem befprocdhenen, aud noch an man: 
chen andern gewagten Behauptungen und innern Wider: 


fprüchen leidet. ER 
Dan kann fi — fagt Lerminier im Hinblicke auf bie 
Aufgabe ber Gegenwart — den menſchlichen Geiſt, inwiefern 
er beftimmendb in die menſchlichen Angelegenheiten eingreift, in 
drei Grundbeziehungen denken. Entweder flürgt er bie beftes 
nden Einrihungen von Grund aus um, ober er fchafft voll: 
mmen neue, ober er verbeffert, entwidelt und geftaltet bie 
beftehenden Ginrichtungen um. Lebt ber Staatsmann in einem 
Beitpunfte, wo die Grundlagen ber menſchlichen Geſellſchaft 
durch bie Zeit abgenugt find, wo Alles ohnmädtig und verbors 
ben ift, wo e# nichts zu entwideln gibt, weil Alles nur ber Kuss 
ſchneidung bebarf: dann mag er kühnlich revolutionnair fein, 
mag umflürgen und wieber aufbauen; dann ift es nicht blos ers 
laubt, ein Mirabeau, ſondern auch an der Beit, ein Sityes zu fein, 
Lebt er dagegen in einer Zeit, bie Erbin von dergleichen großen, 
bie Reiche verändernden Neuerungen ift, wo ber neue Grift, 
ungeachtet ber Fortſchritte und Eroberungen, bie ihm noch zu 
machen bleiben, doch mehr befriedigt als unterdrüdt ift, mo 
er auf das Schickſal ber menſchlichen Geſellſchaft einen um fo 
figern leitenden Einfluß ausübt, je geſchigter und mäßiger er 
: dann wird er feine Zeit hinnehmen, mie fie ift, mit ihren 
ratteriſtiſchen Eigenthümlichkeiten und mit den Verpflichtun⸗ 
en, bie fie ihm auferlegt; er wird feine Stimme nicht an: 
| um den Donner ber erften Volkeredner der Revolution 
nadauahmen; er wird nicht verzweifeln, weil er nicht mit einem 
einzigen WBurfe eine neue vollftändige Gonftitution entwerfen 
Tann; aber die Wirklichkeit ohne Leidenfhaft und ohne Verach⸗ 
tung erforſchend, den geſellſchaftlichen Körper in feinem Ganzen 
wie in feinen Einzelnheiten prüfend, wird er fowol die Eräftigen 
Theile erkennen, als aud bie, melde weniger gefund find 
und ber heilenden und beffernden Hand bedürfen. Die Ber: 
nunft braucht nit mehr auf Groberungen auszugehen, benn 
ihr Recht iſt in dem drei Gebieten der Religion, der Philofos 
phie und der Politit anerkannt; aber fie muß ſich da befeftis 
gen, wo fie aufgenommen worben ift, und ſich flärken, inbem 
fie fi und ihre Methode immer zu vervolllommnen trachtet, 
In der Erweiterung ihrer Anfichten und Begriffe wird fie neue 
Kräfte und Gelegenheiten zur Anwendung finden; den Berfaf: 
füungen ber modernen Staatsgefelfhaften gegenüber muß fie 
nicht fowol als Gegnerin denn als Schiedsriterin auftreten. 
Sollen wir uns beklagen, daß wir in einem Zeitalter Icben, 
wo bie gehäffigen Leidenſchaften in dem Maße verlöfden, als bie 
Aufllärung ihr wohlthätiges Licht ausbreitet, wo ber menſch⸗ 
Hide Geiſt, der in ernſter Abſicht im ſich geht, nicht mehr die 
gornigen Leidenfhaften theilen will, welche unfere Borältern 
wie zu ihrer Erbauung hegten und pflegten, wo er weder pro: 


teftantifd noch katholiſch, weber royaliſtiſch m blika 
iſt, ſondern nur die Wahrheit um ihrer — at 
er nur in ber vollfländigen Erfenntniß bes Ganzen ber Dinge 
Befriedigung findet? Diefe Ummanbelung in unferer Gefühle: 
und Denkweife ift „das ficherfte Anzeichen ber Beränberungeg, 
benen bie Melt entgegengeht. Mit den Schlagbaͤumen umd ben 
anbern Hinderniffen, welche die Völker trennen, müflen a 
unfere leinlichen Zwiſte fallen. Offenbar ift für bie menſchli 
Gefellfchaft der Anker des Heils in der immer tiefern D 
bringung ber Wirklichkeit zu fußen; die Welt wiegt fid im 
feinen Ilufionen mehr; ihre Glaubenslehren ändern fi, weil 
der Glaube, biefer unfterbiiche Affeet 1) der Seele, feine 
Stelle verläßt und fein Object veränbert;. der Werftand allein 
ann bie Geſellſchaft führen, indem er biefelbe mehr und mehr 
bie allgemeinen Gefehe, welche ben Menfchen und die Bölfer 
regieren, Zennen lehrt. - 

In bdiefer letztern Anficht trifft Kerminier ganz mit ben 
Anhängern“ der Hegel'ſchen Phitofophie zufammen, bie 
auch alles Heil vom philoſophiſchen Denken, und zwar 
in specie nad ber Methode Hegel's, erwarten unb kel— 
ner unvermittelten Erkenntnif, wie dem Glauben und 
allen unmittelbaren Regungen des natürlichen Bewußtſeins 
überhaupt, mögen fie nun äfthetifcher, ethifcher oder re: 
ligiöfer Natur fein, eine felbftändige Berechtigung neben 
der philoſophiſchen Erkenntniß zugeftehen. Ob biefer An: 
ker des Heils, der im Wiſſen die einzige und hoͤchſte 
Zugend ſieht und mit feiner übermüthigen Verwerfung 
aller natürlihen Bande und Autoritäten, die bis daher 
die Menfchen zufammenhielten und zügelten, nur zu fehr 
an Mephiftopheles' „Eritis sicut Deus scientes bonum 
et malum“ erinnert, in allen Sthrmen des Lebens auf: 
halten wird, fcheine zu bezweifeln; uns ſcheint er nur 
entweder zu einem trogigen Überheben feiner felbft, oder 
zu einem apathifchen Gehenlaffen, zu vornehmer Refigna: 
tion, zu grübelnder Paffivität, mit einem Worte ju einem 
ſittlichen Juftemifien führen zu müffen. 

Zu biefer legten Betrachtungsweiſe ſcheint fih Permi: 
nier feit feiner jüngften politiſchen Bekehrung gewandt zu 
haben. Leider erhalten dadurch feine Ideen von einer 
ruhigen politifhen Entwidelung, welche er den Framgofen 
jegt ampreift, etwas Verbächtiges. Dies fol uns indeß 
nicht abhalten, das Wahre, mo es fih auch bei ihm 
findet, anzuerkennen. So ſcheint und auch ferner fein 
Urtheil über ben Jakobinismus ebenfo treffend als geifts 
reich: 

Der Iakobinismus ift aus zwei Elementen ufammenges 
febt, von denen man nit glauben follte, baf fie fi begegnen 
könnten, und beren Bergefellſchaftung man nichtsbeftoweniger 
bei ihm anerkennen muß: er befteht erftens aus einem Mackhigs 
vellismus, ber die Theorien bes „„Kürften‘ und bie Praris eines 
Gäfar Borgia weit Hinter fi ließ; dann aus einem Matutar 
lUamus, ber, fi von aller Erfahrung, die das menfchliche Ge⸗ 
ſchlecht gemacht, losfagend, auf nichts Geringeres als die Grün- 
dung einer buch und durch neuen geſellſchaftlichen Drbnung 
ausging. (Aber iſt diefer Naturalismus denn etwas Anderes als 
die verftändige Reflerion, von ber Kerminier oben alles Beil 
erwartete? Oder verwirft er jenen bier nur beöbald, weil er 
bie Jakobiner damals zur Selbfivergötterung führte, während 
biefe ihm jegt einem lohnreichen politifhen Quiefismus in bie 
Arme warf?) Der Jakobinismus ift ſicherlich eine ber ſonder 
barften Berirrungen bes menfchlichen Geiftes: er ift nicht blos 
fheustich wegen des von ihm vergoffenen Bluts, er ift auch 
radical falſch in ben Principien, die ihn bewegten. Indem er 
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bas authentifchfte Teſtament ber orien bes 

Man findet darin das unfinnige Beſtreben, bie — — 
zoͤſiſchen Revolution von den Principien der europäiſchen 

beit felbft zu trennen, mit der größten Offenheit ausgefi 

Die Möglichkeit diefes Wahnwiges findet nur in feiner Ralve⸗ 
tät ihre Grölärung. Es trat ein Moment ein, wo ber Geift 
einiger Männer die Beute eines berhängnißvollen Schwinbels 
wurde , ber fie von der Wirklichkeit, ber Seſchichte und allen 
Bedingungen des Möglicden weit fortrif. Sie gaben vor, ein 
fociales Gebäude aufführen zu wollen, und traten doch alle ges 
fannten Principien. der menſchlichen Gefellfhaft mit Füßen; 
fie erlärten ſich für religiös, und ädteten doc alle hiftorifden 
GErfcheinungen ber * fen Idee. So wmonſtröſe len 




























Sutelligenz verleugneten. Auf ber einen 
mge Bollsclaffe und auf ber andern verſchlechterten fie bie 
enge, ftatt fie zu beflen, indem fie ihr Iehrten, bie rohe 

Gewalt fei Recht. Zwelertlei ergab ſich unmittelbar aus biefer 

erung der Menge: bie Vertilgung der Feinde der Bes 
pubũt in Maffe und b Dietatur. Durch dieſe beiden transitos 
wifhen Mafregeln wollte man zu einem ganz neuen geſellſchaft⸗ 
ihren Zuftand gelangen, indem man das „‚fouveraine, aus ber 

Gefammtheit der Bürger beftehende Bolt’ als Princip und 

Seren anerlannte. Die Jakobiner hatten ein tiefes, aber wil: 

ee Gefühl von der focialen Einheit, das fie bis zur Tollpeit 

übertrieben. Das Volt war für fie, was der Gäfar dem kals 

— Mom: fie gaben ihm Alles zu verſchlingen unb grüns 

deten feine Macht auf die Verachtung ber Nechte bes Indivi⸗ 

Auums. Im Augenblide, wo bie gemeine Wohlfahrt als ges 

Heiligte Pflicht decretict war, wurden bie beftigften keidenſchaf⸗ 

ten entfeffelt, nahm ber Neid alle Geftalten an, gohr er in 

‚den Gemüthern, wendete er ſich wider die ebelften Häupter unb 

nannte er fi Patriorismus. Hier ift die wunde Stelle jeber 

Demokratie, bier ift das innere Gebrechen, von dem fie ſich 

befreien muß, wenn fie ihrer Beltimmung würdig werden will, 

Der Zatobiniemus übertrieh diefen Fehler ins @rengenlofe und 

fand in jeder Überlegenheit ein Verbreden. Mit dem Reld 

—— Saß gegen Vergangenheit und Gefdichte gleichen 

tt; dies kam ber Unmiffenheit fehr zu ftatten. Die Reis 

denfhaft des Iakobinismus war, feine erträumte Zukunft von 

‚aller Berührung mit ben vergangenen Zahrhunderten abzuſchnei⸗ 

den. Immer war es ja aud eine Wuth politifcher Neuerer, 

die Abfhaffung Deffen, was vor ihnen war, zu betreiben. So 

‚Schtete der Papft Gregor I, das Alterthum. Unnüge Mühe! 
e Zeit führt die Größen und bie Wahrheiten, deren unwi⸗ 

Serrufliche Verbannung man verſucht hatte, immer wieber auf 
ihre Stelle in Geſchichte und Leben zurüd, Noch eine andere 
Sache konnte ber Jakobinismus nicht dulden: nämlih das Ta⸗ 
Int. Das Genie des Künftlers, des Denkers, des Schriftſtel⸗ 
fer war ihm unerträglich; er liebte Das nicht, was beredt 
und fhön war, beſonders wenn ort und Fibre den Kampf 
gegen jene blutgierigen Revolutionsmänner wagten. Gelbft der 
unglüdtie Gamille Desmoulins mußte am Ende diefe Wahr: 
heit exkennen. 

Der ——— der Jakobiner wird durch ein von 
Auen Hinlänglich gekanntes Factum da etban, durch den „Schres 
den‘. Ihre Häupter affectirten bie arimen und bie Sprache 
der energifchften Staatsmänner; fie madıten laute Anfprüde 
darauf, die Molle großer Politiker zu fpielen , wobei fie mit 
Alem, was ſich als notbwendig herausftellte, fih zu vertragen 
wußten; in biefem Punkte wid; der Gynismus ihree Sprache 
nicht im geringflen ber Unfitttichkeit ihrer Handlungen. 

Zu gleicher Zeit führten fie immer bie Gerechtigkeit und 
Kehiiäaffengeit im Munde, Robeöpierre wollte, daß alle 
—— Ideen, ſowie er fie verſtand, dem Geiſte der Bürs 
ger durch folenne Feſte mäher gebracht und ihnen zum Wetteifer 
Singeftelt würden. Dan follte das höchſte Wefen, den Ruhm, 
bie Unfterbtichkeit, die Gerechtigkeit, die Treue, bie Freund⸗ 
fäaft feiern. Der Iakobinismus glaubte die alten Gebräude 
and Hundertjährigen Gewohnheiten dur Abftractionen, die er 
dem Verftande des Volkes te, erfegen zu können; er opferte 
Ales einem flachen und unmwahren Raturalidömus, indem er 
vergaß, daß Geſchichte und Vergangenheit eine Stelle in der 
Satur der Dinge einnehmen. Endlich wurden auch bie Prins 
<ipien, die Eigenſchaften und Rechte, melde den Menſchen 
feibſt conftituiren, von einer ebenfo oberflälichen als ehrgeigi- 
gen Philofophie verfannt, 

Die „Erogments sur les institutions r&publicaines‘‘ find 


konnten nur einmal a tig fein. Die erflen, wahren Jake⸗ 
biner glaubten am ihre eigenen Rarrheiten; die fpätern aber, 
Diejenigen, die noch 5* dieſe unheilvolle Schult fort: 
ſeden wollen, haben n einmal mehr bie Entfchuldigung der 
binreifenden Gewalt, melde ber Enthufiasmus ausübte, 
Wenn aber fhon ber Kanatismus ſcheuslich ift, was fol man 
von der Heuchelei denken, bie den Banatismus conterfeien 
will, und was foll man von Denen fagen, bie ſchrectkiche Irr⸗ 
— predigen, deren Richtigkeit De eigene Bernunft ein= 
43, 





Geſchichte Karl’s XII. Königs von Schweden. ausge: 
geben von Knut Lundblad, Nach bem —— 
Driginal uͤberſetzt, berichtigt und erweitert von G. F. 
von Jenſſen. Zweiter Theil. 
Den Säluf — * Nr. 85.) 

u ganzen inhaltreihen Werks bilde 
achtundzwanzigſte Gapitel, welches ser Beiträge = 
richtigung und Wervollftändigung der Charakteriſtik dieſes aben⸗ 
teuerlichen Königs liefert. Um feine Kleidbungsftüde ſtand es 
hiernach zwar nicht ſchlecht, allein feine Leibwaͤſche mag wol in 
ebenfo fhlimmem Zuftande gewefen fein als die Ghriftinens 
und Friedrich's des Großen; benn als er im legten Kriege auf 
einer Reife an bie norwegiſche Grenze einft einige Tage bei 
dem Buperintendenten zu Karlſtadt vermweilte, gerieth deſſen 
Gattin in große Verlegenheit, fobald fie des Königs vernadhs 
täffigte Waſche bemerkt hatte. Sie ließ daher aus Beforgniß, 
es möge überhaupt um beffen Vorrath an Hemden übel ftehen, 
in größter Eile ein vg berfelben von feiner Eeinewanb für 
ihm machen und legte fie wohl eingepadt in feinen Schlitten. 
Aber mit fobald hatte Karl das Kieine Pädchen bei feiner 
Abreife bemerkt, als er's aud fon mit dem Worten aus bem 
Schlitten warf: „Ih mag feine Bagage mit mir führen!‘ 
Gbenfo zuwider war ihm Alles, was als Schutz gegen ben 
Feind und gegen bie Kälte dienen Eonnte: niemals bebiente er 
fi) eines Schugmittels oder einer Schutwaffe. In Polen jes 
doch trug er während ber grimmigen Kälte eine Pelzkappe von 
Diterfellen, im der Ukraine dagegen bas mit Bobelpelz gefütterte 
Kieid, das ihm Mazeppa gefehentt hatte, nur einen Zaa, und 
legte es nachher nie wieber an, weil einer feiner Offiziere ſich 
etwas unvorfichtig barüber geäußert hatte. Rad) den von den 
Berfaffern gegebenen Schilderungen iſt gern zu glauben, baf 
biefes Kürften Strapagen und ausgeftandene Mühfale ans Uns 
erhörte grenzen. Und bo hörte ber ungeflüme König nicht 
auf, fid) felbft auf bie Probe zu ſtellen. Roch mährend ber 
Rüftungen zu Lund gerieth er auf ben Ginfall, ſich zu verfus 
hen, wie lange ex wol faflen koͤnnte. Secht Tage hielt er bie 
Dungerprobe aus, und am fiebenten machte er noch einen Spas 
gerritt von 16 Meilen, ehe ex ſich wieder durch eine Fräftige 
Mapizeit flärkte, Grit 1700, ald er einft von feinen Jugend⸗ 
freunden zu einem Weinrauſche verführt worden war, nahm er, 
außer wie oben fon bemerkt zu Kaffel, nie biefes Betränf 
wieder zu fi, ſondern er genoß bios Waſſer, bas ihm. ges 
wöpntic) in einem eifernen Becher gereicht wurde. 


Senffen eiten: Zeit raicher mit ur⸗ 
4 a Goes: Wet Dir We 


ttet 

bekannten, die ſich mit feinem Wiſſen darunter 
—————— blos ungedruckte mittheifen follen, da ex keis 
nen 


ſch Zeit 
angefügt, fammt einer raphirten, ſchon dem ſchwe⸗ 
—* beigegebenen der Belagerung von Fre⸗ 
m December 1118, au 
erſchoſſen wurde, bes 
vorgefepte lithe⸗ 


mit gleich firenger Kritit und beharrlicher Aufmerkfamtdt bear: 
in und wieder auf Mans 
« an Klarheit und Bünbdigkeit des Ausbruds und ber darge⸗ 
34 Anfihten, und auf eine Sprache, die theils mit mad: 
läffigen und ungewöhnlichen Nusbrüden, theils mit burſchikoſen 
ober gar mit fremden, Leicht zu vermeidenden Wörtern geſpick⸗ 
ten Redensarten untermifcht ift umd bie Würbe fomol als bie 
Reinheit des biftorifchen Styls ftören, während, wenigſtens un: 
ferm Gefühle zufolge, dem Werke übel anfteht, daß fein deuts 
fer Überfeger vom Anfange bis zu Ende bald verbeffernd im 
Zerte ſpricht, bald gegen bdenfelben in Anmerkungen zu Felde 
febt. Aber freitich hätte dieſem Übelftande nur durch eine ar 
Bicafeur abgeholfen und diefes von Hrn. v. Ienfien, fobald feine 
Arbeit das vorgeſtectte Ziel des ſchwediſchen Originals vor eis 
nem gemiſchten Publleum auch bei ums erreichen und bie Bes 
tiebeheit des Voltairefhen Werks, worauf es urfprünglicdh be 
fonders abgefehen gewefen zu fein ſcheint, ſchwächen oder nies 
derfchlagen follte, billig erwogen werden können, und zwar, wie 
Ref. dafür hält, dadurch, wenn es ihm, da doch feine unver: 
Eennbare Vorliebe zur Sache allenthalben im Werke mitfpres 
end aufzutreten i6 erlaubt hat, gefallen hätte, auf ben 
Grund felbftändiger Forſchung und Prüfung einen burdachends 
verbefferten deutfchen Zert, jedoch erft nach vollftänbiger Ers 
ſcheinung des ſchwediſchen Originals, für ben Drud auszuars 
beiten und deſſen auffallende Abweichungen, wie er fid) dazu 
berufen fühlen konnte, in wenigen Worten fammt den Quellen 
und Hülfsmitteln durch — — Bei ſolchem 
Verfahren wären mol auch bie urfprüngliden Verdienſte des 
geleheten ſchwediſchen Offiziers um den behandelten @egenftand 
gerettet worden und hätten in ber Vorrede zur Vermeidung 
der Unbdankbarkeit eine Stelle ihrer Würdigung finden können, 
wie dann dem beutfchen Eefer überhaupt die Einheit ber Auf⸗ 
faffung und Behandlung des Stoffs in einem Werke Lichtvoll 
entgegengetreten wäre, bei beffen Studium unbezweifelt ein ers 
feeulficher Totaleindruit empfunden und Dinge, welde ſchon in 
Noten gefagt worden, nicht noch einmal im Xerte, wie es im 
vorliegenden zweiten Theile Ref. aufgeftoßen ift, wiederholt 
fein würben. 113, 
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Kaſchmir. 


Kaſchmir und das Reich der Siek. Von Karl Freiherr 
von Hügel. In vier Bänden. Erfter und zweiter 
Band. Stuttgart, Hallberger. 1840. Gr. 8. 8 Zhlr. 


Es gibt eine Sage, die, mit unferm Geſchlechte faft 
von gleichem Alter, eines ber fchönften Erzeugniffe der 
menſchlichen Einbildungskraft heißen mag, die Sage vom 
goldenen Zeitalter und von einem Paradiefe, welches die 
junge und ſchuldloſe Menfchheit einft umgab. Sie findet 
fi) in mannichfacher Geftaltung unter den verſchiedenſten 
Voͤlkern, und fehlt nur ſolchen, die durch Ungunft ber Na: 
tur verfümmerten, oder, aus noch unerrathenen Urfachen, 
felbft unter einem freundlichern Himmel wenig über bie 
Thierheit fi zu erheben vermochten. Bon der Jugend 
wird fie mit warmer Liebe erfaßt und bisweilen kehrt 
mol auch der in rauber MWirktichkeit ergraute Greis zu ihr 
gern zuruͤck, wie zu einem tröftenden Traumbilde. ie 
fhildert uns die erſten Gefchlechter als Bewohner eines 
glüdlichen Thals, wo eine uͤberaus reihe Natur Befriedis 
gung aller Brdürfniffe geitattete, ohne den Boll der Anz 
ſtrengung zu erheben, wo die Gegenwart nur Freuden pen: 
bete, die Zußunft keine Berechnung erheifchte, Friede und 
Einigkeit ununterbrochen herrſchten und unter der Blüte 
des Genuffes keine Gefahr fi) verbarg, Auf der Kind: 
heit der Einzelweſen ruht ein eigenthümticher Reiz. Ihre 
Betrachtung bringt eine fonft fchmweigende Saite zum Er: 
Mlingen; vielleicht ein Nachhall, eine traumhafte Erinne: 
rung an die Quelle, aus der wir ftammen, vielleicht eine 
Borahnung der Reinheit und Ruhe eines kuͤnftigen Zu: 
ftandes. Die Kindheit der Wölker aber kann dem Nach: 
denken nie in demfelben freundlichen Lichte erfcheinen und 
der Prüfung gegenüber Iöft fich das fchöne Eden in form: 
lofen Nebel auf. Hülflofigkeit und Roheit war anfangs 
das Loos aller Menfhenftämme, denn keine forgfame Mut: 
ter überlieferte ihmen begründete Sitte und länger vorhan⸗ 
denes Wiffen. Ein langer und nicht immer belohnter 
Kampf ift nöthig geweſen, um diefe zu erringen und den 
Naturzuftand zu verlaffen, der darum ſchon nicht gluͤcklich 
fein kann, teil er an jenen des Thieres grenzt. Wie es 
geſchehen konnte, daß Völker, die mit andern unter gleis 
hen aͤußern Verhaͤltniſſen lebten, oft fogar durch dieſe 
mehr begünftigt wurden, dennoch auf jener niedrigſten 


Stufe verharrten, wird in den meiften Fälfen ein Räthfel 
bleiben, felbft den Forſchern nicht loͤsbar, die im fich ges 
ſchichtliche Kenntniß mit tiefen Anfhauungen der Natur 


verbinden. Der Kaukafier, welcher die furchtbarften Mas 
turkräfte zu taufend Zweden wie millenlofe Sklaven für 
ſich arbeiten läßt, die Geheimniffe der miktoſkopiſchen Or: 
ganifation ergründer und die Bahnen der Himmelskoͤrper 
mit unveränderlicher Sicherheit berechnet, ging aus derſel⸗ 
ben Hand hervor und hatte diefelben Anfänge wie der Urs 
einmwohner Neuhellands, der kaum über die Thiere erhaben, 
fogar weniger Zähmungsfähigkeit und Kunſttrieb als viele 
von diefen darlegt, fein Leben hindurch heimatlos umbers 
iret und wenn er dem fchredlichiten Mangel preisgegeben 
ift, den Kopf feines vor Hunger wimmernden Kindes am 
naͤchſten Felfen zerſchmettert. Nach allen Richtungen ver 
breitet ficdy der weiße Stamm der Menfchen über die Erde 
und weicht faum ba zurüd, wo die Möglichkeit des Pe: 
bens die aͤußerſte Grenze erreicht hat, Segen der Reli: 
gion, dis Wiffens und der Sitte ift immer die enbdliche 
Folge diefes Vordringens, wenn auch Entgegengefegtes die 
erften Schritte bezeichnet. In der Mitte feiner duͤſtern 
Mälder ſteht hingegen der Urmenſch der neuen Melt 
fiumpf in ſich gezogen da. Den freundlichen Regungen 
des Menfchenherzens unzugaͤnglich, unfähig zu einem be: 
bern Streben, vielleicht der legte Reſt eines alterſchwachen 
Stammes, vielleicht der Sprößling eines nie zur Vollen— 
dung gelangten Geſchlechts, hat er nur an zwei Drten 
und in ſchnell vorübergehenden Zeiträumen ſich in der Bil: 
dung von Staatsvereinen verfucht, aber auch dann bes 
Wirkens nad aufen ſich enthalten. So ift auch der 
Meger immerdar ruhig auf feiner niedrigen Stufe verblie: 
ben, denn nidyt einmal kurzer Perioden einer vergänglichen 
Guftur bat er fich zu rühmen. Bon jeher beflimmt un: 
ter dem Joche zu liegen, ſetzte er dem äußerften Drude 
Geduld und Leichtfinn entgegen, befaß nie eine Geſchichte 
ungeachtet des hohen Alters feines Stammes, erbaute nie 
ein Denkmal und begnuͤgte fich in der Gegenwart allein 
zu leben, 

As Ausgangspunkt des hochbegabten Stammes, dem 
vielleicht die alleinige Weltherrfchaft vorbehalten ift, gibt 
eine uralte Überlieferung die mildern Gegenden des Innern 
Afiens an. Die Glaubwuͤrdigkeit ber legtern hat wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forfhung auf mehr als einem Wege nachgemie: 
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fen, doch hat biefe es nicht gewagt dem Zeitpumft und dem 
Ort mit Genauigkeit zu bezeichnen. Das Bertrauen in 
Alles, was Ältere Geſchichte heißt, vermindert ſich in dem 
Verhaltniſſe, wie phpfitalifche Forfhung im weiteften Sinne 
des Worts die Unmöglichkeit von Begebenheiten beweiſt, 
die man von Alters ber ald wirkliche zu betrachten ges 
wohnt geweſen if. Gegen die geologifchen Perioden ver: 
ſchwindet die Zeitrechnung der Menſchen, und wir vermö: 
gen an fie nicht zu glauben, wenn wir beobachten, daß fie 
großer Erbveränderungen nicht gedenkt, die, obgleich fie 
fi) vor vielen Jahrtaufenden zutrugen, body zu dem neue⸗ 
ften gehören, umd in eine Zeit fallen, wo der Menſch 
fhon vorhanden war. Konnten ſolche gewaltige Ereigniffe 
aus ben gefchichtlichen Erinnerungen der Völker verſchwin⸗ 
den, fo geſchah daffelbe mad) Leichter mit Begebenheiten, 
die in ihren erſten und daher coheften Zuſtand fallen. 
Drei Zahrtaufende bezeichnen den aͤußerſten Punkt, zu wel: 
chem die Zeitrechnung abendländifcher Voͤlker mit immer 
zunehmender Unficyerheit hinaufteicht. Was im Orient 
vor länger ald 5000 Jahren geſchehen fein mag, vermoͤ⸗ 
gen wir nur aus einem und dem andern Mythus bunfel 
zu ahnen. Wer mag wol fagen, wie alt unfer Geſchlecht 
fei, feit faft gleichzeitige Entdeckungen im ſuͤdlichen Frank: 
reich, in Brafilien und in Afien bewiefen haben, daß bie 
Affen, diefe verfchlechterten Nachbildungen des Menſchen, 
die aber nur da ſich aufhalten Eönnen, wo auch der letztere 
einen angemeffenen Wohnort findet, fchon vor der letzten 
Erdrevolution eriftirt haben? Die Priefter Indiens begen 
freilich Reine folche Zweifel umd fprechen von den Bege: 
benheiten vor 20 SJahrtaufenden, als wären fie im Ge: 
ſchichtsbuche der legten Generation verzeichnet. Sie fchrei: 
ben einer afttonomifhen Abhandlung, Surya : Siddhanta, 
das Alter von zwei Millionen Fahren zu, die Laplace für 
ruͤckwaͤrts berechnet erklärte umd Bentley für 750 Jahre 
alt hielt. Gewoͤhnt an ausfchweifend hohe Zahlen, geben 
fie wol 4 — 5000 Fahre als Alter einiger Tempel an, 
die zufolge meuer Unterfuchungen lange nach Beginn ber 
chriſtlichen Zeitrechnung gebaut find, laffen in ihren Ge: 
ſchichten 7000 Könige in 4000 Jahren regierend ſich fol: 
gen, und die Mohammedaner von Oberindien wollen nicht 
zur uͤckbleiben, fondern legen die Gruͤndung einzelner Städte 
in eine Zeit, die von ber unfern weit über 6000 Jahre 
entfernt iſt. 

So wenig au der Glaube an einen parabiefifchen 
Zuftand der Völker während ihrer Jugend fi mit dem 
Erfahrungen über menſchliche Entwidelung verträgt, und 
fo unmoͤglich es bleibt, die Zeit mit irgend einer annähern: 
den Sicherheit zu beflimmen, zu welder jene die ren: 
zen ihrer Urfige zuerſt überfchritten und fich auszubreiten 
verfuchten, fo behält doch die Unterfuchung ſolcher Länder 
einen befondern Reiz, in welche man die Anfänge unfers 
Geſchlechts verlegt. Ein folder ift das Thal von Kaſch⸗ 
wir, berühmt aber wenig gekannt in Europa, und in In—⸗ 
dien als ein Paradies betrachte. So verbreitert ift im letz⸗ 

Lande dieſe Anficht, daß ein Mann durch bezweifelnde 

wperungen ben Verdacht roher Ummiffenbeit auf fich la⸗ 
den mode. Die Sehnſucht nad dem Fernen beſtimmt 


ein mildes Hochthal, 


dieſes Urtheil nicht minder als das den meiſten ungebil- 
detern Menſchen anhaͤngende Vorurtheil, daß Länder, bie 
in Mimatifhen Beziehungen manche daheim vermißte An: 
nehmlichkeiten bdarbieten, aud in allen andern Dinfichten 
bie fhönern fein müffen. Aus diefer Quelle. entfpringt 
jene hohe Meinung des Mordeuropäers von den Reigen 
des mwinterlofen füblihen Italiens, die um fo unfehlbarer 
zur bittern Zäufhung führt, je einfeitiger fie ift, und eben 
daher gilt dem Bewohner der durren Ebenen Hindoftans 

von- Schneebergen · umgeben und ges 
fhügt, als irdiſches Paradies. Indien ift weit davon ent: 
fernt, in feiner ganzen Ausdehnung ein fhönes oder auch 
nur erträglices Land zu fein. Viele Monate hindurch 
liegt e8 da von der Sonne verbrannt und kaum bewohns: 
bar, und mit den fruchtbaren Provingen wechfeln weite, 
nur mit Steinen bebedite Wirften. Im Südweſten trägt 
das Klima den tropifchen Charakter der feuchten Wärme, 
die dem Europäer nicht zufagt, fein Leben gefährdet, ober 
ihn doch an- kräftiger Thätigkeit hindert. "Im Morben ift 
bie Dige des Sommers kaum zu ertragen, die Winter: 
kaͤlte hoͤchſt empfindlih, und Kaum gibt es eine vermit: 
teinde Jahreszeit zwiſchen dieſen dußerften i 
Selten vereint fi Alles, Natur, Menſchen und ihre groß: 
artigen Werke, um einem jener Bilder zu entſprechen, wel: 
he bei Nennung des alten Indiens die Phantafie ſchnell 
bervorzaubert und die in der Wirklichkeit, Über weite 
Räume fparfam verſtreut, durch Bufammendrängung in 
englifhen Kunftwerken Erflaunen erregen und das allzu 
günftige Vorurthell vermehren. 

Das in allen Beziehungen mertwürbige Hochthal von 
Kaſchmit iſt mur erſt zugänglicher geworben, feit die Eng: 
länder die umbeftreitbare Oberherrfchaft über Indien errun: 
gen haben. Der britiſche Reiſende Georg Forfter gerieth 
vor 60 Fahren, auf feiner langen Landreife von Benga: 
len nach Petersburg, dort in große Lebensgefahr und gab 
die erſten Nachrichten von jener wenig gefannten Provinz, 
die feit der Zeit des framgöfifchen Arztes Berniet (1665) 
von feinem gebildeten Europäer berührt worden war. Wor 
zwei Jahrzehnden drang Mooreroft mit zwei Gefährten 
dorthin vor; was er jedoch beobachtet, iſt jegt erft, und 
vielleicht nicht einmal vollftündig, der Welt bekannt ge: 
worden, denn das Scidfal wollte, daß er feine kühne 
Bahn im Innerſten von Afien auf eine Weife befchliehen 
follte, die bis auf unfere Tage nody nicht volllommen auf: 
geheilt if. Der frangöfifche Maturforfcher Jacquemont 
folgte diefem, und auch von ihm find nur Brucftüde zur 
Kenntniß von Kaſchmit geliefert worden, ba ibn, den 
fhon in Europa das Misgeſchick verfolge hatte, der Tod 
in Indien noch vor Beendigung feiner großen und ergeb: 
nißreichen Reifen ereilte. Die Zahl von Auffägen über 
Provinzen jenfeit der britifchen Grenzen hat zwar in eng: 
lifhen Blättern feit mehren Jahren fehr zugenommen, und 
namentlid, find viele werthvolle Bemerkungen in dem Jout⸗ 
nalen Indiens erſchienen, zumal feit die Heere fiegreidy bis 
in da® Land der Afghanen vorgebrungen, doch fehlt ed an 
einem ganzen, auf unvermifchter perfänticher Beobachtung 
eines Einzelnen beruhenden Berichte. Der Ruhm, einm 
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lolchen geliefert zu haben, wird auch bier einem Deutſchen 
zu heil, und zwar als wohlverdienter, denn aus ber 
koͤſung der ſchweren Aufgabe ergeben fid jener Ernſt und 
jene Grimdlichkeit, die unfer Volk in feinen hoͤhern Leis 
ftungen ſtets auszeichnet und ihm daher dad Vertrauen 
anderer Nationen auch bann erwerben, wenn dieſen ber 
deutfche Fdeengang im Allgemeinen wenig zuſagt. Oken 
fand vor nicht langer Zeit Stoff zu einer geiſtreichen Be: 
merlung im der Liebe und dem Erfolge, mit welchen Maͤn⸗ 
mer aus den aͤlteſten und namhafteſten Häufern Deutfch: 
fands die Unterfuchung der Vorwelt und ihrer wunderba⸗ 
ven Reſte betreiben. Aber auch andere nicht minder ermfte 
UAnftrengung erheiſchende Fächer finden in jenem Stande 
ihre würdigen Vertreter. Sicherlich ift es ein Zeichen der 
Humanität im hoͤchſten Sinne des Worts, wenn Män: 
ner, die durch Stellung aufgefodert oder doch berechtigt 
find, ſich auf der Bahn des gewöhnlichen Ehrgeizes zu 
verfuchen, und durch großes Vermögen unterſtuͤtzt, ihr Le— 
ben zu einem Wechfel alter Genüffe machen könnten, die 
irgend Geld erfauft, bie gebildete Heimat verlaffen, um in 
fernen Ländern, wo ber Menfc nur als folder gilt, Ent: 
_ behrungen zu trogen und das Leben für die Wiſſenſchaft 

gu wagen. Bas der Verf. des Werks über Kafhmir in 
Diefer Dinficht unternommen und wieviel Großes und Ge: 
deihlicyes ihm gelungen, liegt jegt fhon fo offenkundig ba, 
daß weitere Erörterung überflüffig fein würde. Seine Reife 
war die umfangreichfte, die in dem meuen Zeiten von ei: 
mem Einzeinen auf der oͤſtlichen Halbkugel ausgeführt 
wurde, und in ihr bildet der Beſuch des Alpenthals von 
Hochindien mur eine kurze Eplſode. Schließt man vom 
Reichthume der Forfhung, zu welcher fie allein ben Stoff 
gewährt, auf Das, was auf dem großen Weg von den 
Philippinen bis Neufeeland und Auftralien dem Beobach⸗ 
ter fi) dargeboten haben muß, fo wird das vollendete 
Merk einft ein ſchoͤnes Denkmal des vom Erfolge gekrön: 
ten männlichen Strebens fein. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Biographie des Doctor Friedeih Wilhelm v. Hoven. 
Bon ihm felbit gefchrieben und wenige Tage vor ſei⸗ 
nem Tode noch beenbigt, herausgegeben von einem ſei⸗ 
ner Freunde und Verehrer. Mit einem Titelkupfer 
und einem Anhange von 18 Briefen Friedrih Schil- 
ler's. Nürnberg, Schrag. 1840. Gr. 8. 2 Thir. 

—— 

als ein beinahe a 

** — ——— 6, Febr. 1838 1J 


in ben Städten Ludwigeburg, W ra, An 
berg, beren Einwohner ſich feiner ichen 


ichen Arzt kennen, ſondern als einen durhaus wackern 

Gen und als einen Mann von mehrfeitiger Bildung, den 
namentlich hlſtoriſche und ophiſche Studien noch in ben 
legten Fahren feines Alters 6 t Zungen & 


haben, 
iſt beſonders bie Maͤßlgung und Beſ— t des 
Yraktiters zu empfehlen, ferner feine ai (benn 


es gibt nicht bios eine Paſtoralklugheit) and bie 8, freis 
müthige Weife, in welcher er im ganzen Buche eh * 
lichen Praxis ſpricht, von ber mmung, in die er oft ge⸗ 
rathen fei, wenn er bie Unvolllommenbeit der wahrs 
nahm, ja wie er oft an ſich vergagt haben würde, wem das 
große Vertrauen, welches feine Kranken in ihn festen, ihm nicht 
aufgerichtet te. Bon einem fehr mohltfuenden Eindrude 
find die mebieinifhen Selbſtbekenntniſſe, ben Schluß des 
a se tie —— Fr = voller Überzeugung, 

e den Bürgermeifter 
Merdet in Nürnberg für das Publicum, dem an bu Beben 
nahe geftanden hat, volllommen gerechtfertigt ik, unb wir be— 
zeichnen baffelbe als eine kocalſchrift von guter Art und als 
ein dem Werbienfte gebührendes Ehrengedächtniß. 

Freilich kann bie Schrift nicht auf ein fo-allgemeines In⸗ 
tereffe Anfpruch machen ats die Biographie eines andern Arge 
tes, des berühmten Heim. Es ift in ber t rührenb md 
für Hoven ehrenvoll zu lefen, wie er über fi und Heim ur 
theitt (&. 312—314), denn eine folde heit und doch⸗ 
adıtung eines ambern Arztes gehört im ber t nicht blos uns 


ter ‚ fondern ü upt in unferer bünfelhaften Zeit zur 
Seltenheit, Der Berf. ‘ tei ⸗ 
den als durch —* 5 feineg rg — ee 


u. dgl. laſſen eine meis 
tere —*— bes Inhalts für ein größeres Publicum nicht 
zu. Für diefes wird das immer bas meifte Intereffe haben, 
daß Hoven, wie wir fhon aus ben „Erinnerungen‘‘ ber Fr. von 
Bolzogen erfahren haben, ein vertrauter Jugendfreund Schil⸗ 
ler’8 geweſen und mit ihm zufammen bie Karlsafabemie im 


art beſucht hat. 
iefe Stiftung bes 9 8 Karl von Würtemberg, ben 
Schiller trotz feines unfreundt Berfahrens gegen ihn doch 
immer als einen gefftreihen, energifchen Fürften gerühmt hat 
mar eine fo eigen che Schöpfung, daß man felbft n 
Scarfenftein’s Nachrichten über diefelbe und über im 
"ar (1837, Rr. 56— 58, und 1838, Nr. 52 — 54, 
#2 — 66) die BWefchreibung Hoven’s im erften Abfpnitte mie 
Intereffe leſen wird, Wir wollen nur Giniges berausheben. 
Die Kleidung ber Böglinge war eine Uniform, ber tuchene Rod 
von heilblauer Farbe mit ſchwarzen mandhefternen Auffdlägen 
und Kragen, überfilberten Anöpfen und weißen, baummollenen 
Achſelſchnuren, bie Wefte und bie Beinkleider von weißem Tuch, 
ber Hut breiecdig mit Gorbons von baummollenen Schnüren, 
bie Strümpfe von Baummolle, bie Schuhe von ſchwarzem Kalb⸗ 
leder, und bie gleichfalls uniformen Schubfchnallen von über: 
filbertem Metall; bei fchledgtem Wetter und im Winter wurben 
Stiefeln getragen. Die Hauskleider, welche fi bie Zöglinge, 
fowie bie Hemden und anderes Beiheng, ferbft anfchaffen muß: 
ten, waren Überröde von felbft beliebiger Fatbe, in welchen fie 
auch die kehrſtunden beſuchten. Die Uniformen mwurben blos 
beim Mittags und Abenbeflen, auf Spaziergängen und beim 
Befuche der Kirche getragen. Die Haare auf bem Scheitel was 
ren —— bie Haare bes Hinterkopfe in einen Zopf ges 
bunden, bie Geftenhaare zu einer Role gebräufelt und mit 
arnabeln befeftigt. Die Tagesordnung, bie ectionen, bie 
nge Disciplin, die Strafen beſchreibt Hoven fehr genau, auch 
allerhand jugendliche und Überlitungen ber Schrer und 
Auffeher, mie fie ſolchen g en Anftalten bis auf ben heus 
tigen Tag eigen find, werden zur Ergoͤtlichkeit mit eingeflöd;- 
ten, befonbers ausfü auch der Hauptmarime des Derangh, 
baß die Zöglinge „‚Hberal’ behandelt werben follten, u wi 
iu 
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nen meiner Generale ober Geheimräthe begangen, dann hätte 
Er ſehen follen, was geſchehen wäre.‘ 

Über Schiller’s dichterifche Berſuche auf der Karlsatabemie 
erfahren wir eigentlich nichts Neues. Aber bedeutend ift der 
Brief, den er an Hoven’s Vater nad dem Zobe feines Sohnes 
ſchrieb und worin er ihn bat, die Pflichten eines Sohnes gegen 
ihn übernehmen zu dürfen, (Er ſchreibt unter Anderm in diefem 
erften, dee aus Hoven’s Nachlaß gebrudten Briefe: „Beſter 
Vater meines geliebten Freundes! Das find nicht ausmenbig 
gelernte Brundfäge, die ich Ihnen vorlege, es ift eigenes, wahs 
zes Gefühl meines Herzens, das ih aus eigener, trauriger Er⸗ 
fahrung Köpfen mußte; taufenbmal beneidete id Ihren Sohn, 
wie er mit dem Tode rang, und id) würde mein Leben mit 
eben der Ruhe bingegeben haben, mit welcher ich fchlafen gebe. 
Sch bin noch nicht 21 Jahre alt, aber ich darf es Ihnen frei 
fagen, bie Welt bat Leinen Reiz für mich mehr, ich freue 
mich nicht auf die Welt, und jener Zag meines Abſchiede aus 
der Alabemie, der mir vor wenig Jahren ein freubenvoller Feſt⸗ 
tag würde gemefen fein, wird mir einmal kein frohes Lächeln 
abgewinnen können. Mit jedem Schritte den ich am Jahren 
gewinne, verliere ich immer mehr von meiner Zufriebenheit, jes 
mehr id mid dem reifen Alter nähere, deſto mehr wünſchte ich 
als Kind geftorben zu fein. Wäre mein Leben mein eigen, fo 
würde ich nad dem Tode Ihres theuern Sohnes geisig fein, 
fo aber gehört es einer Mutter, und dreien obne mid bülflo- 
fen Schweftern, denn ich bin ber einzige Sohn und mein Va: 
ter fängt an graue Paare zu befommen.‘ 

Drei andere aus ber fluttgarter Zeit gefchriebene Briefe 
find in einem mehr heitern Zone- gefchrieben. Eine Einladung 
zu einer Reife nach Manheim und Mittheilungen über aller: 
band Garmina maden ben Inhalt aus. In einem vierten 
Briefe aus Iena vom 10, Det. 1702 ſchreibt Schiller: „Du 
machſt die Lahmen geben, die Blinden feben, die Todten aufer: 
ſtehen — ich mache Berfe und philofophire. Schwer hat mid 
die Hippokratiſche Kunft für meine Apoftafie beſtraft. Da ih 
nicht mehr ihre Jünger fein wollte, fo bat fie mich unterbeffen 

u — ihrem Opfer gemadt. Wenn mir hier nicht bald gehol: 
F wird, fo made dich immer darauf gefaßt, daß ich zu bir 
Zomme und mir Genefung hole.” Dies geſchah auch im Auguft 
1793, wo Schiller fi ein halbes Jahr in Schwaben aufbielt. 
Frau von Wolzogen in ihren „Erinnerungen‘‘, und nad ihr 
Hoffmeiſter haben aus jener Zeit viel Intereffantes mitgerheilt, 
aber man wird die Erzählungen des Jugendfreundes, der mit 
einer zührenden Liebe an feinem bewunberten Schiller hing, 
nicht minder gern lefen, wenn fie auch gerade nicht neu find, 
Ausführlicder ift und fo recht im NRachgenuß jugendlicher Erin: 
nerung bie Reife befchrieben, die Schiller und Hoven zu ihrem 
alten Lehrer, dem Profeffor Abel in Tübingen, unternahmen. 
Rührend ift die Erzählung, wie Schiller, mehre Wochen vor 
ber Geburt feines Sohnes, am Weihnachtsabende vor einem 
mädtig aufgepugten Ghriftbaume faß und von feinen Früchten 
Herunternafäte. Auf Doven’s Frage, was er da made, ant: 
wortete er: Ich erinnere mich meiner Kindheit und freue 
mid, die Freude meines künftigen Sohnes zu anticipiren. 
Der Menfh ift nun einmal in feinem Leben Kind, und er 
* — bis er feine Kindheit auf ein anderes fortge⸗ 
erbt hat,‘ j 
ie übrigen Briefe Sciller’s —* fi theils auf feine 
und der Seinigen Gefundheit, auf fe 


für den Ruf nah Würzburg an, 
od, „Was 3* ihm verior 


Jeder, der ſeine Schriften keunt. Aber ſein Wirken im 
bes Schönen, Wahren und Guten hat mit feinem Tode nich 
aufgehört. Sein Geiſt lebt fort in feinen Schriften, fie wer: 
den gelefen werben, fo lange in den Deutſchen ber Sinn für 
bas Wahre, Schöne und Gute nicht erftorben ift, und biefe 
Zeit wird und kann nie kommen,‘ 

Der redliche Mann hat wahre Worte gefprochen, Sit: 
let's Ruhm ift unter uns nie vergeffen worden, und wenn ı# 
sine Zeit lang ſchien, als ob eine einfeitig äfthetifche Richtung 
den Geſchmack unferer Nation auf falfche Pfade führen wollte, 
fo ſtrahlt jegt um fo herrlicher des großen Mannes Ruhm, ber, 
wie Jmmermann in feinen „Memorabilien‘‘ fo ſchoͤn gefagt hat, 
zugleich mit Goethe ein Apoftel gemwefen ift, an deren Predigt 
fi) das deutſche Volk zu Muth und Hoffnung in den ſchlimmſten 
Zagen ber Unterbrüdung auferbaut hat. Und das dürfen auch bie 
Ieptlebenden, Jüngere wie Ältere, nicht vergeffen. 11. 





Literarifhe Notiz. 


In Paris und Genf bei U. Cherbuliez erfhien: „über 
—— der Todesſtrafe und Verhütung der Verbrechen vom 
Standpunkte der Socialreform‘, herausgegeben 3. H. Doch: 
börfer. Der Berf. ift einer von ben rabicalen Gegnern ber 
ZTobesftrafe; er predigt die Unverleglichkeit des Lebens jedes Ins 
dividbuums, flüge fich bei der Beweisführung auf Grundfäge 
fowol der Moral wie der Religion und hält die Todesſtrafe 
für unnüs, fogar als repreffives Mittel für fchädlih. Beſon⸗ 
bers ruft er bie gefchichtlice Erfahrung zu Hülfe, daß, je firen: 
ger bie Gefege, um fo rauher und barbarifder die Sitten find. 
Diefe Erfahrung ift von jeher das fchlagendfle Motiv gegen 
Diejenigen gewefen, welche die Nüglichkeit und Unentbebrlickeit 
ber Zobesftrafe rechtfertigen wollen. Ein Anderes möchte # 
in den Beiten politiſcher Verwirrung, bes es u. f. m. 
fein, wo an fid) die Allgemeinheit auf eine unfittlihe Bafıs ge; 
flelt, das Blutvergießen gemwiffermaßen privilegirt ift und bie 
gefegliche Tödtung rines ober des andern Individuums oft nur 
dazu dient, einen georbneteen Zuftand ber für den Augen: 
blict beleidigten und in Verwirrung gebrachten Sittlichkeit zu: 
rüdzuführen. Wenn aber die Allgemeinheit fi im Zuftande 
des Ariebeng, der fittlichen und gefegmäßigen Orbnung befinde, 
fo follte man von Staatswegen dirfen Zuſtand nid einmal 
dur das an Werbrechern vollzogene blutige Erempel flören, 
wie es denn auch nie zum Heile geführt hat, bie große Maffe 
des Volks mörderifche Verrichtungen, zu benen bie Zobreftrafe, 
von ihrer medhanifchen Seite betrachtet, zu rechnen iſt, fchen 
und gar als Refultat eines gefeglichen Zuſtandes darftellen zu 
taffen. Keine Hinrichtung kann von jener unmenſchlichen 
Robeit befreit fein, welche bie Maſſe, ftatt fie abzufchreden, 
an rohe und blutige Gedanken gewöhnt. Wer aus keidenſchaft 
ober aus welchem Motive es auch fei, einen Mord ober fonft ein 
tobeswürbiges Verbrechen begeht, hat in dem Augenblicde gar 
nit daran gedacht, daß er entdeckt und am Leben beftrafı 
werden Eönne, Das Scaffott ift im Gegentheil ein ſehht zwei⸗ 
beutiger Moralprediger; und es gibt eine ziemliche Anzahl von 
Beifpielen, daß Leute von lebhafter und verwilberter @inbil- 
bungskraft, welche einer Dinrichtung beimohnten, durch ben 
dabei fattfindenden Pomp und durch bie Aufmerkfamkeit, be 
ren Mittelpunkt ber Delinguent war, verführt wurden, ein 
Verbrechen zu begehen, in Folge beffen gerichtet und * 
ſtand der allgemeinen Neugier zu werden. Sollte indeß bü 
gerlicher Tod und ewige Abfperrung die Todesſtrafe noch nicht 
erfegen koͤnnen, fo ſcheint es raͤthlichet, die Hinrichtungen, fo 
lange der widerliche Act ber mechanischen —— dauert, 
ben Bliden der neugierigen Menge zu entziehen. — Auf biefe 
Schlüſſe wird der Leſer durch doͤrfers Schrift geführt, 
melde zu ben Gründen und Beweifen für die Zmedmäßigkeit 
ber Abfchaffung der Todesſtrafe treffliche neue bringt und bie 
alten gut verarbeitet. 5. 


Verantwortlicher Herauögeber: Heinrih Brodbaud — Drud und Brrlag von F. U, Brodbaus in Lrirsig. 
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Kaas hd ie. 
(Bortfegung aus Mr. #1.) 

Eine lange und mühfelige Reife wird erfödert, um von 
den Ebenen Hindoftans das kuͤhlere Alpenland zu ertei: 
hen, wo bie Engländer unfern ihrer Grenze eine Station, 
Simla genannt, begründet haben, ats Zufluchtsort für 
Alle, die im dem glühend’ heißen niedern Lande ihre Ges 
fundheit verloren haben. Eim herrliches Panorama ums 
gibt den Ort, demm mit einem Blicke überficht man die 
ſchneebeladene Kette des Himaleya, beten niebrigfter Ein: 
ſchnitt immer noch 15,000 Fuß liber dem Meere liegt. 
Der Fluß Sutledſch bildet die Grenze des britiſchen Ges 
biets, welches durch Unteriohung von 32 Beinen Rönigen 
des Himaleyas im 3. 1815 bis dahin amsgedehnt wor: 
ben iſt, Auf feinem entgegengeſetzten Ufer beginnt das 
Panjab und hiermit das Gebiet des Ranjiet Singh, des 
Raja von Lahore, der in Europa Berlihmtheit erlangt hat 
und der Begrimder eines Reichs war, das er allein unab⸗ 
haͤngig zu’ erhalten wußte, dem aber, da audy dort ſchon 
die gewoͤhntichen, bie Auftöfung bezeichnenden Unruhen und 
Parteiungen indiſcher Staaten ausgebrochen find, das 
Schickſal der Einverleibung im den Koloß des Britenteichs 
bevorfteht. Das Panjab ſtellt eine vom fünf Fluſſen bes 

. wöflerte Ebene dar, die noͤrdlich vom Himaleya begrenzt 
wird, Es könnte eines der reichften Länder der Welt fein, 
denn fein aufgeſchwemmter Boden befist eine faſt maßlofe 
Ftuchtbarkeit/ und reichtiche Bewaͤfſerung wendet bier die 
gätjende Trockenheit der füdlicherm, beitifchen Provimen 
ab, aber dort Haben feit vielen Menſchenaltern alle jene 
Über‘ gewaltet, bie aus den verheerenden Kriegen radjfüch: 
tiger De&poten und dee Herefchaft raibgieriger und um 
wiffender Haͤuptlinge entfpringen. Die Vegetation iſt kraf⸗ 
tig und dem Landdau nicht fo hinderlich wie in den feuch⸗ 
ten Niederungen' Indiens, obgleich fie art die lehtern noch 
erinnert, und das Klima iſt im Allgemeinen gefund mit 
Ausnahme jener Streten von Urmäldern; die ſich unmit⸗ 
tadat am Fuße des ungeheuern Gremjgebirges hinzichen. 
Dort find große Strecken der Fieber wegen unbewohndar, 
bie dem Eingeborenen leichter toͤdtiich find als dem Eur 
pöer und gewoͤhnlich ſchon am vierten Tage die Aufi— 
fung herbeiführen. Sieben Bergreihen ſteigen ſtufenartig 

mander empor, aber zwiſchen allen llegen tiefe warme 
Teller, mit einen tropiſchen Pflangenmelt geſchmuͤckt. Hd 





29, März 1841. 








ber hinauf iſt das natürliche Waterfand der immerbiühens- 
ben Mofe, die feit Jahren eine der ſchönſten Zierden ım+ 
ferer Anlagen ift; Eichen, Kaftanien und Linden von ches 
furdtgebietender Größe, aber alle verſchieden vom dem gleich 
namigen Arten unfers MWelttheits, bededen die Abhänge. 


In den hoͤchſten Regionen findet man Fichten, baumartige 


Haibektaͤuter und die prachtvollen Rhododendraz die Außer: 
fien Kaͤmme aber find baumlos, nicht ſowot wegen ihrer 
Höhe, fondern wegen ihres fteiten Abfalls, denn oft mefien 
fie kaum einige Fuß in der Breite. Immer höher und ſteiler 
werben nun bie Gebirgsketten. Der Ratan Panjahl erhebt 
fi ſchon auf 9000 Fuß, aber umgleich Höher muß der Bug 
des Pir Panjahls fein, der als zweite Reihe des Pimas 
leya anzufehen, einen der befuchteften Päffe des Weges 
von Indien nad Kaſchmit darbiete. Unter allen zmölf 
Päffen, welche mach drei Richtungen hin jenes große Thal 
niit den Nachbarlaͤndern verbinde, iſt diefer einer der zu⸗ 
gänglichften, dennody aber reich an vielfachen Beſchwerden, 
zum Theil an Gefahren. Über die Abdachung diefed Ger 
birges, bie mie mit Lawinen von Sand’ und lodern Stel 
nen überfchhttet ſcheint, ſteigt der Pfad faſt ſenkrecht im 
Zickzack und in fo ſcharfen Winkeln empor, daß nur eins 
geborene Pferde vermögen ihn ohne bie offenbarfte Gefahr 
zu erflümmen. Jedet Winter und felbft jeber heftige Mer 
genguß des Sommers verändert den ganzen Weg, und 
nidyt mit Untecht fürchten fich die Eingebornen des Pan: 
jab, nidjt minder als diejenigen von Kaſchmir, ihn’ zur bes 
reifen: Vollkommen gerechtfertigt wird dieſe Bangigkeit 
durch jene peinlichen, oft gefahtdrohenden Empfindungen, 
welche den Menſchen auf den hoͤchſten Gebirgen ergreifett; 
jener großen Ermattung, dem’ Übelbefinden und Kopfweh, 
der Hemmung des Athems und Martrpfiger Zuſammenzie⸗ 
hung des Herzens; Für welche man in ihrer Geſammtheit 
in: den Laͤndern des Himalthas ebenfo befondere Namen 
erfühden hat wie in dem Gordilleren der meiten Welt. 
Nur im 


heinteiig 
in geönjehnlöfeg Eefktumen verfeht. Ihm dürft Das Dun; 
dan eo seffthte Giensiiß eine Mertnäritätit, DIE 


zum feſten Körber gewordene das ange 
frörene Geraͤth fegen ihn in ln Solche dem 
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füdlichen Menſchen doppelt große Schreden überwindet ben 
noch der Fanatismus, deffen unheimliche Geftalt dem Reis 
fenden in Indien aller Orten entgegentritt, ebenfo in ber 
unbewohnbaren Wuͤſte wie in den ewig grünen Thaͤlern und 
auf den frofligen Gebirgen. Fakhiere halten es für ein 
gottgefälliges Wirt, fat unbekleidet und heimatlos auf den 
Höhen jener Gebirgspäffe zu verweilen, und vor Kälte 
zitternd die Mächte unter Lobgefängen zu verbringen, um 
ihre Gelübde zu loͤſen. Nicht leicht kann ein Gontraft 
größer fein, ald der in bem Umblid von jenen erhabe- 
nen Standpuntten ſich bietende. Über mehr als 20 Berg: 
reihen hinweg verliert ſich der Bid in die Ebene des Pan: 
jab, die mit den glühenden Dünften Indiens bedeckt ift. 
Schneefelder breiten fi) zu den Seiten aus und über 
das tiefliegende und daher unſichtbare Thal von Kafdımir 
erheben ſich im Morden die endlos hintereinander aufiteis 
genden Schneeberge von Thibet. Beläge das menſchliche 
Auge eine dreifach geößere Kraft, das Entfernte zu erſpaͤ— 
ben, als ihm wirklich zugemeffen ift, fo würde es in jener 
Richtung doch nichts als die Zeichen eines ewigen Wins 
ters gewahren, der von den zahliofen Spigen des gewal: 
tigen Himaleyas den unbefktittenen Befig behauptet. 

Am Fuße diefes Bergzuges, der je weiter nad unten 
mit einer immer [hönern und kraͤftigern Pflanzenwelt ges 
ſchmuͤckt ift, breitet fih das Thal von Kaſchmir aus. An 
feiner füdlichen Seite wechfeln die dichteften Wälder mit 
offenen Ebenen und bie friedliche Schönheit feiner Natur 
wird durch menſchliche Eingriffe nicht geftdrt. Die Bäus 
me ftchen unberührt, die zahllofen Blumen unzertreten da 
und die mit Verfolgung unbelannten Thiere nähern ſich 
vertrauend bem einfamen Wanderer. So fruchtbar der 
Boden ift, fo wird er doch nicht angebaut, denn die Ebene 
des Hauptthales reicht volltommen bin, um die Bedlrf: 
niffe einer Bevölkerung zw erzeugen, welche durch Krieg 
und unbarmberzige Verwuͤſtungen an Zahl ſehr herabge— 
kommen ift. An der Mordfeite des Thales erheben ſich die 
Berge fogleich zu großen Höhen; gemaltige Einftürze ha: 
ben im weit entlegenen Zeiten ihre fchroffen Abhänge mit 
Geröllen oder mit furchtbaren Felsmaſſen uͤberſchuͤttet, bie 
aufeinandergethuͤrmt keine Pflanze ernähren, kaum in ih: 
ten Spalten einigem bürftigen Bäumen Wurzel zu faffen 
geſtatten. Auf ihrem ſehr ungleihen Boden ſchießen die 
Slüffe und Bäche hin, durch zahllofe Fälle unterbrochen, 
mit fteinigen kahlen Ufern eingefaft. Won ihrer Höhe, 
bie oft bis 15,000 Fuß anfleigt, ift das grüne Thal nicht 
zu erbliden, daflır aber find nad allen Seiten Schneeberge 
fihtbar. Auf ihmen herrſcht lautloſe Eindde und ſelbſt 
ihe Abhang iſt unbelebt, denn wenn aud dem Süden zu: 
gekehrt, Scheint er in allen Beziehungen ebenfo arm, fo un: 
freundlich und kalt, als die gegenüberliegende, nach Norden 
gewendete Kette, von gewöhnlichen Gefegen abweichend, 
durch die entgegengefegten Eigenfchaften ſich auszeichnet, 
Eingeſchloſſen von diefen natürlihen Wällen, die aber ber 
fremden Eroberungsſucht keine Schranken fegen Eonnten, 
lehnt ſich das faſt wagerechte Thal an 70 Meilen in der 
Länge aus, einem großen natürlichen Becken vergleichbar. 
Auch beſagt eime uralte Überlieferung, daß es einft in feis 


nem ganzen Umfange das Bett eines mächtigen Gebirgſees 
gebildet habe, deffen Ableitung und Austrodnung einem 
der erften einheimiſchen Könige gelungen fei. Genaue Un: 
terfuhung der Örtlicpkeit beweift zwar die Unftatthaftigkeit 
einer folhen Annahme, denn felbft am günftigften Orte 
würde bie Bünftliche Ableitung erfodert haben einen Felſen⸗ 
zug von einigen Hundert Fuß ſenkrechter Höhe manche Meile 
weit zu durchbrechen; allein ſie macht es wahtſcheinlich, 
daß das ganze Thal einſt den Boden eines Sees bildete, 
ber jedoch allein duch Naturktaft verſchwand. Erdbeben 
oder eine langfamere vulkanifhe Wirkung bob den Boden 
und die immer mehr ſich verflahenden Gewaͤſſer murben 
leicht mit den Truͤmmern einftürzender Vergfeiten, oder 
dem Sande und Gras angefüllt, die jeder Bergfirom 
mit fi führt. 

An Waffer hHerefche Überfluß und kunſtreiche Leitun⸗ 
gen, oft Niefenmwerke, einer beffern Vorzeit angehörend, ver: 
theilen dieſes Element nad allen Richtungen über die Fels 
der, die bisweilen, von cpEopifhen Mauern geftügt, an den 
Bergwaͤnden terraffenförmig binlaufen. Ein ſchoͤner Strom, 
dee Jilum, durchzieht das Thal in feiner ganzen Känge 
und verliert feine Schiffbarkeit nur erft bei dem Austritte, 
wo er, genöthigt zwiſchen hohen Schneebergen feinen fer 
neen Weg zu fuchen, ganz den Charakter eines wuͤthen⸗ 
den Alpenjtromes annimmt. Ungeachtet diefes Waſſerteich⸗ 
thums iſt das Land im Allgemeinen ein trodenes, denn 
der Sommer ift im Thale glühend heiß, obgleich ſehr kuͤhl 
auf den nahen Bergen, und Wind berrfcht niemals, 
Sollte ein folher jemals eintreten, fo dürften ihm viele 
Bauwerke ber Eingeborenen kaum widerftehen. In diefer 
todten Regungsloſigkeit der Luft ift dee Grund der den 
Körper vielmehr ald das Thermometer berührenden Hitze, 
fodaß alfo das Klima wärmer ſcheint, ald es in der Wahr: 
beit if. Der Winter ift ernfthafter, ald man vorausfegen 
möchte, denn was bier die -geographifche Breite zur Un: 
möglichkeit machen würde, das wird durch große Hoͤhe über 
dem Meere und die Mähe ewig befchneiter Gebirgszüge 
herbeigeführt. Drei Monate lang deckt fußhoher Schnee 
den Boden eines Thales, das nur durch einen nicht ſehr 
breiten Gebirgsjug von Provinzen getrennt wird, in welchen 
das ganze Fahr hindurch eine verfengende Hite bericht und 
der Aderbau zum Theil auf Pflanzen ſich richtet, bie von 
dem geringften Frofte getödtet werben würden. 

Diefe Annäherung bes klimatiſchen Charakters an den: 
jenigen ber kaͤltern Länder fpricht fich ebenfo in der. um: 
gepflegten Pflanzenwelt als in den Cultutgewaͤchſen aus. 
Die Phyfiognomie der Vegetation ift faft derjenigen der 
Gebitgslaͤnder des füblihen Europa gleich, indeffen find mit 
Ausnahme des wohlriechenden Veilchens alle Pflanzen vers 
ſchieden von den europäifhen. UÜberfluß an Waldbdumen 
bilbet einen natürlichen Reichthum des Thales. An ihrer 
Spige ſteht die majeſtaͤtiſche Deodar, die Ceder des Dimas 
leya. Ihr Name, Gottesgabe bedeutend, zeigt ſchon an, 
welchen Werth man ihr beilege, und wirklich verdient fie 
in allen Beziehungen das reichlich gefpendrte Lob. In der 
Nähe der Wohnungen erhebt fich die orientalifhe Platane, 
bie oft über 200 Fahre alt wird und welche die Mo: 


hammedaner mit fo großer, an das Meligidfe angrenzenden 
Ehrfurcht betrachten, daß fie durch ein Geſetz ſchwere Geld: 
firafe auf die Filung eines Stammes fegten. In ben 
hoͤchſten Regionen grünen Eiern und Birken, Ahorn und 
Meiden, und der erfigenannte diefer Bäume wird, vom 
Schnee des Winters niedergedrüdt, endlich zum Knieholze, 
denn feine 30 und mehr Fuß langen Stämme legen fid 
an ben Boden nieder und bilden, indem fie mit ben 
Nachbarn ihre Zweige zu einem dichten Gewirr verfledh: 
ten, einen Gürtel, durch welchen auch der aelibtefte Berg: 
ſteiger nut mit Mühe vordringt. So find auch bie viels 
artigen und üppig tragenden Fruchtbaͤume doch nur dem 
Europäer befreundete Geftalten, denn ohne Ausnahme find 
fie mit den unfern ganz gleicher Art, und Daffelbe gilt von 
den Gegenftänden des Ackerbaus. Mur eine oder zwei 
der wildwachfenden Nährpflanzen verdienen Erwähnung, 
vor Allem wol die Stachelnuß, die von derjenigen unferer 
ſtehenden Gewaͤſſer fi wenig unterfcheidet, aber in einem 
großen See des Thales in fo unfagliher Menge vor: 
kommt, daß 500 Kähme, oder gegen 2000 Menfchen, mit 
ihrer Einfammiung ſich befchäftigen. So liefert eine 
Pflanze, die bei uns hoͤchſtens den Knaben eine Naͤſcherei 
bietet, dort jährlich an 5 — 600,000 Gentmer Nährfloff 
und erhält die dichte Bevölkerung der Dörfer faft aus: 
ſchließlich, die um den See her gelegen find. Das pradıt: 
volle Nelumbium, eine Seerofe, die aud) in unfern Gärten 
vorfommt, bietet ein boppeltes Intereſſe. Ihre Stiele 
find eine wichtige Nahrung für Arme und Reiche, die 
ganze Pflanze hat aber in der indifchen Mythologie eine 
hohe Bedeutung. Wegen ihrer Eigenthuͤmlichkeit, die Blatt: 
fliele fo zu dehnen, daß das Blatt felbft auch bei hoͤchſtem 
Mafferftande an der Oberfläche ſchwimmt, ift fie das 
Spmbol der aus jenem Meere wiebererftehenden Erbe, 
welches in regelmäßigen Zeiträumen die ganze Schöpfung 
überdeden fol. Aus der Blume diefes fchönen Gemächfes, 
welches fchon im Götterglauben des alten Äghptens eine 
wichtige Stelle einnahm, entfteht nach dem indifchen Mops 
thus die Schöpfung wieder im verjüngter Geſtalt. Mehr 
als andere Völker haben die Hindus das Bedeutſame bes 
Pflangenreihe mit Innigkeit und Tiefe aufgefaßt, denn 
da ihnen überhaupt die Natur ein Ausflug des göttlichen 
Wefens zu fein dünkt, fo betrachten fie dieſelbe auch mit 
einer Ehrfurcht und Liebe, welche die europdifchen Voͤlker 
in gleihem Maße nicht empfinden. 
(Der Beſchtuß folgt.) 





Romanenliteratur. 
en von Fanny Tarnow. 


und zweiter Shell. Leipzig, Kollmann. 1840, 8, ae 
& Alles gut und nü in b Er db 
feine ER oa me 8 a u * Die 
erfte: „Mutter und Tochter”, ift micht etwa eine Apotheofe der 
Untreue, fondern die gefallene Mutter erzählt ber ſinkenden 
—5— ihr warnendes Beiſpiel und rettet fie vor gleichem 
Schickſal. Denn der Verſucher der letztern 
* Per en ee fi * A I 
n und fie 0 
In der zweiten pflegt ben „Verbannten“ bie ‚ebie, Kung = 


‚der jungen 


verlaffene Geliebte während mehrer MW , erkannt 
werben, und erſt als auf dem —— —* wilder 
auf das Paar einſturmt, erkennt er fie reuig, fie aber fliegt 
und geht in eim Kofler. Die britte: „Der Abbe Perrin‘”, 
glaubt Ref. ſchon einmal in irgend einer andern Sprache gelefen 
u haben, boch Bann er ſich irren. Die vierte: ‚„MRutterliebe”, 
ft —— —** gt Mutter Alles, auch bie Rei— 
gu ns ber tee opfert; doch las man 
4 —S beſſer und mit mehr "Farbenaufwand A im 
führt, Die fünfte: „Die Alltagsgefcichte”; der junge Bewer: 
ber, deſſen Liebe an ber erfien Rungel einer reichen ältern Frau 
f&eitert; bie ganze Geſchichte ift beinah zu alltäglich, um * 
zu werben. Die ſechste: „Franziska“, iſt origineii, fie kann 
den Mann nicht Lieben, der nicht gern lieſt — das begreift ſich 
in jegigen Zeiten. Die fiebente: „Emma‘, hübſch, eine würbige 
per = ein junges Mädchen einen Fehltritt büßt und wieber 
u 
Fanny Tarnow fchreibt immer gut und auch bei dies 

fen Erzählungen ift der Baden der Begebenheiten rund und 
geläufig abgefponnen; aber die Poeſie dat nicht bazu bie Wingee 
geneht, bie Phantafie nit das Rab fehnell gedreht. ift 
bad Spinnrab einer gebildeten Hausfrau auf dem Lande, 
Zwanzig⸗, breißigs, vierzgigjährige Toͤchter, der Vater im 
Schlaftock und mit ber Pfeife figen darum, im Hintergrunde 
bie Mägde, an der Thüre fteht fteif der Jäger und fie verfiehen 
es Alle. Sie hören alle ziemlich aufmerkfam zu; denn fie hören 
erzählen, fie fehen aber micht bie Dinge gefchehen, Keinen Aus 
yon Hopft das Herz höher, Niemand hält den Athem an, 

iner Hand entſinkt die Arbeit, und nur dem Water * das 
Pfeifchen aus, weil er eingefchlafen. Tadelnswerth n ben 
vorliegenden Erzählungen, wie in andern, daß Überfeätes und Ei: 
genes nicht genau bezeichnet, Driginalfpradje und Originatverfaffer 
nicht gehörig angegeben wirb; ein Rec. müßte ja Alles gelefen 
haben, um gehörte unterfeiden zu koͤnnen, und das ift nicht 
mögtih — nur der Zufall führt zumellen folhe Entbedtungen 
herbei. Im Überfegen dr Tarnow Meifterin; fie verfteht 
fi außerordentlich darauf, in ein gutes, ſchönes Deutfch das 
Fremde zu Meiden, ohne ihm ben Gharakter zu nehmen, und 
bie Wahl der Werke, die fie dem beutfchen Publicum mittheftt, 
iſt immer fo gut getroffen, daß baffelbe ihr fehr dankbar dafür 
fein muß. So find bie beiden Erzählungen bes zweiten Thrils 
dieſer Sammlung: „Die weibliche Ehrfucht““ und „Eine alte 
Fabel im neuen Gewand”, außerordentlich hübſch, Tebendig und 
gut erzählt. So kann Ref, mit gutem Gewiffen 
2. Leonore von Biran von Frau von Gubitres. Zwei 

Theile. Leipzig, Kollmann. 1840, 8, 3%, The, 
empfehlen, wie überhaupt alle Bücher, die Fanny Tarnow ber 
Übertragung ins Deutfche werth tet, und ihre von ganz 
Deutfhland anerkannte Feder wird uns hoffentlich noch oft 
ſolche Freudan bereiten und uns bie Gedanken fremder Natios 
ei and ga legen, wofür jeder keſer ihr dem verdienten Dank 

n wird, 
. Donata, ober Liebe und Weltton. Gin Roman von Wilhelz 
min Softmann. Braunfdweig, Meyer sen. 1840. 8, 


Yı Zhle. 

Wäre biefes Büchelchen vor 20 oder mehr Jahren geſchrieben 
worden, fo würde es großen Beifall gefunden haben, benn eine 
Hübfche, abgerundete Sprache t einen anmuthigen moralis 
(den Roman vor, hebt einzelne Gharaktere leicht heraus, ber 
rührt Zuftände und entwidelt Begebenheiten, bie er erft ver: 
wirst hat, auf geſchickte, woͤhldurchdachte, nicht allzu unnatürlich 
berbeigefü t. Donata, eine Waiſe, wird mit Davibe, 
Gräfin Donalb, dr Prag im Urfulinerflofter en. Der her: 
209 pr Donata in ber Kirdye, ihr bei eis 
nee Ohnmacht und beider —— begegnen ſich auf ben 

Bid. Er fieht fie in Wien wieder und ba fie flets in 
er a et 

t an biefe feine en die der Eite 
Gräfin ſchmeicheln, obgleich fie die glͤcliche Braut 


@in. folder Brief fälle dem Lehtern in , alter Foͤrſter, feine undermählte Schweſter und Annette, bie 
ein Duell; Graf. Elam wird vers | liebliche Tochter, wohnen im Wald und die za Wilds 
wunbet, bie auf Jahre. verfchoben, Donata kommt | diebereien beänaftigen bie friedlichen Leute, ibſt von Eins 
nach Paris, wird foger Kammerfrau bei Jofephine, fieht | beuch und Raub erzählt man in der Gegend, und ein junger 





den jungen, noch) immer liebenben Devgog wieder, der die band | Mann, der Annette im Walde trifff, Bennen Iernt und I 
in A ae: der alte Derjog verweigert feine Eins | ift als Näuberhauptimiann verbädptig, fogar durch den Gtedbrich 
willigung der Ehe mit. eines Namenlofen; boch fie ift bie | bezeichnet; er flieht — und Annette, von —* der in 
—28 des Grafen Donald; ex adoptirt fie und ale | Gidodthen, deſſen Stelle und Ruf durch feine Hergensgüte auf 
Hinderniffe find: gehoben, nachdem ein Selbſtmordverſuch des | dem Spiele ftiht, gedrängt, verlobt fi einem gewifen Guns 
jungen 6 misglüdt, und Alles endet gut und vortrefflid. | tram, bem böfen incip bes Romans. ie I bh nicht, 
Bor ein paar Jahrgehnden würde alfo diefes Buch ſehr ges | und als fie einft vom einer Zigeunerin einem Wolßsfeft emriockt, 
fallen haben und von Taufenden von Leſern mit Entzüden ges | ihren Geliebten wieberfieht, ald biefes Wiederfeben entbedtt, 2 
iefen worden fein. Damals galt noch „es if gut gejchrieben‘‘ | Ruf dadurch gelitten, fogar ihr alter Water bes Einverſtän 
für ein Lodz jegt aber verfteht fih das von felbft, denn wer | nifies mit den Wilddieben verbächtigt wird, als der verhaßte 
aicht einmal gut ſchreiben kann, der taucht gar nicht bie Keber | Bräutigam fi zurückzieht, der Water a von Gläubigen 
ein. ZIegt will man mod viel mehr; jest will man etwas Bes | gedrängt, von den Berichten bebroht iff, bet Annette 
fonderes, befondern Inhalt, befondere Form, etwas aus ber | mit dem Räuber, dem Witddieb, und das Elend ift voimftändig, 
Menge ich Dervorthuendes man will als Gtoffinterefie einen | Daß ber alte Mann: und bie würbige Tante nidht an. Kummer 
neuen Stoff, und als Gefühlsintexeffe eine meue Gntwidelung | geftorben, if nicht das Verdienſt der Nichte — inbeffen Löft fi 
und Anfdauung ber Gefühle; und ein Buch, das fich nicht das Ganze herrlich, denn nach mehren Wochen fehen bie guten 
durch felches ——— en mit feinen erg alten Leute Annette R Gräfin an und ihr Gemaht if 
ten unbeadptet, ungef und um I weiß über | ber lange erwartete her der Borften, in denen er fi), wäh⸗ 
diefes michts zu fagen, als daß e# aut ift — doch nicht für 1840 | rend einiger Wochen, wegen eines Duells verborgen und beren 
und 1841 gut genug. ihm felbft achöriges Wild er zuweilen erlegt hat. Der wahre 
4. Erzählungen von Ya Dttenheimer. Leiptig, er —3* Betiace, on 
Ben, — 840. 8, Avbir. der wohlverdiente Lohn zu Theil wird. Dieſe or e ik zei 
Die uns ſchon in ber „Brausnzeitung‘‘ und fpäter in dem | an Intereffe und verdient mandes Lob; in einen Theil zuſam⸗ 
„, Brauenfpiegel” als ſich ruͤhmlich ausgeichnende bekannte Berfaf: menarbrängt, würde fie gewiß jeben Leſer erfreuen, aber fie if 
ferin verftebt fh fehe wohl darauf, des Frauenhergens cbeifte | zu Lang, Alles zu lang ausgefponnen, Alles erfldrt — ni 
Saiten erflingen ju laſſen und bie hoͤchſte Auſchauung der Liebe, | der Yhantafie überlaffen, und unter den gefdhliderten Buftäns 
die Würde im Schmerz, das Sterben am Weh in ihren Nos | den und mitgerheilten Befpräden iſt mandes Undebeutende, 
vellen. und Grzäblungen zu veranfhauliden. „Bruder und | weder an und für fi Intereffe Wietende, noch zur Entwick, 
Säweitern”, „Ruth“, „Die alten Jungfeen“, „Die Viſitenkar | jung des Ganzen Gehörige, Die Gage der Per Rofamunde if 
ten und ein Waifenfchidjal” find anmuthige blungen von außerordentlich bübich erzählt, das ganze Merk bie 
Beauenliebe und Grauenjchmerz, von fliller Entfagung undder gan: | gings gebildeten Mrauenferle, die Ausführung bie einer ae 
en unfichtbaren eleftro s magnetifhen Kette, die Frauenwelt und | übten, von fhönem Werfland geleiteten Feder. 44, 
Krauenticbe durchzieht und fo herbe salige zu verfegen —5** 
ohne dab bie Außenwelt weiß, woher fie fommen, Sie gibt A r 
tagdgeldichten, aber * auf — —— Ni befr Notizen. 
auf widelung der Ge auf bie ber Charaktere und ber In England hat ſich eine Musical antiquarian societ 
Begebenheiten, melde legtere fi meift an einem unzeitigen | gebildet, die, dem Gamden= und ben Shakfpearevereinen in ide 
Schweigen brechen und durch Umflände herbeigeführt werden, | rer Art ähnlich, die Herausgabe alter muftkalifcher Meifteriwerfe 
die dem Lofer viele Warum? auf die Lippen führen. Das Ta— beabfichtigt, die entweder noch nie gedruckt oder nur mir gros 
lent ber Berfafferin ift mehr contemplariv als obfervativ, Sie | Gem Koften zu haben find. Die Behörde des Wereins if ums 
hat fich die Novellen mehr ausgedacht, ald fie aus dem Leben fichtig aus dem bedeutendften Männern ihers Feche in England 
grariffen, fie hat fie ruhig niedergefchrieben, einen Umftand an aufamme est ‚bie Unt nungslifte reich. Ber: 
den andern, ein Gefühl an das andere gereiht, doch es nicht fuch ber Ei keit fol mit Borbe's Meffe für fünf Stimmen 
jerbft durchempfunben , * ferbft durchgerungen, ihre Darfteie gemacht werben, worauf bie Gancionen vom Talis und Wurde, 
lungen find nit wirkliche — die fie durchtebt die Madrigals von Wildye, Morlep, Batrfon, Bowiand, Gib⸗ 
hat, ER find — Kin nu „ge, Nub aber Hübihe, | bons und Meetkes, Yareel's Opern, Gantaten und Sonaten 
t ‚ wenn au attgehaltene er, i matiſchtn ames, 
Morgens und Xbenbbämmeru ie ba findet man —3 © u ah Sem 
& ben 


nicht das Dunkel ber Witternacht — 
n {ft aud Digterin, und das Fürft Alerander Labanoff gab 1839 in Paris eine Gamm- 





Mittagsfonhe. Die Verfaſſeri 


bübfhe, freumbliche Talent gibt ihren Novellen eine befondere Lettres inödites de Marie Stuart, accom 
Anmut, ader die Dichtetin gehört ebenfo wenig als bir Novel⸗ —*** depeches et Puch man —— d bat fi 


tenfchreiberin in die erfte Glaffe der Dichter und Rovellenfchret: d 

—* Doc * auch fi ‚ee Fu “1 —* gen big, a un mi ee el — ja 
porgetragen wird, jo find ihre uetionen doch anmuthig, | im Befite von Bi benem bereits 

und der echte weibtiche Geiſt, der ihre Weder ſtets Befeelt, mi in — — find, 134 aber nur 58 


der Verfaſſerin in den Augen der Frauen ganz beſondern Merth | feltemen; find, bis_jegt im verfchiebenen Archiven ver 
verleihen, ſchloſſen gemeien; 444 find frangöfiih, IM englifh, 8, lateis 
5, Das MWildhaus. Movelle von Junia Romana. Zmei | niih und 3 italienifch gefchrieben. Fürft Labanoff beab⸗ 
Theile. Marburg, Elwert. 1840, Gr. 12. 2 Zhir. fi tt, die ganze Sammlung im Laufe biefes Jahres _berauss 
Eine Räubergefchichte ohne Räuber, oft fpannend, oft auch | zuge 
abipannend, vol ſchoner Schilberu der Gebirge enden und | ungebrudter Briefe Maria’s find, zur Bernolftändigung ber: 
aus dem Leben ber Sebirgadewohner. Ein a swerther ! felben unterftügf zu werben, a Aa u 
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8ıf{d mir. 
Beſchluß aud Nr. W,) 

Unter foldyen dußern Umftänden könnte wol dad Loos 
der Bevölkerung ein fehr glückliches fein, hätte fie ſich des 
Schutzes und der Vortheile zu freuen, welche eine geregelte 
Staatsvermaltung, Gefese und Öffentliches Recht allein ges 
währen können. Auch koͤrperlich find die Kafkhmirer von 
der Matur begünftigt und übertreffen in den meiften Be: 
jiehungen den Eingeborenen von Dindoftan. ine weiße 
Daut, eine helle Gefichtsfarbe, die jedoch das lebhafte Go: 
lorit entbehrt, ein laͤngliches Geficht, herworitchende Züge, 
dunkelbraunes Haar und Bart zeichnen fie vortheilhaft aus 
vor dem ſchwaͤtzlichen Hindu. Ihre Körperftärke ift un: 
gewöhnlich und daher ertragen fie die anftrengenditen Wan: 
derungen durch hohe Gebirge auch unter fehr ungünſtigen 
Umftänden. Sie find arbeitfam, ungeachtet der Unficher: 
heit des Befiges und des Drudes, der eben trifft, von 
welchem man vermuthet, daß feine Anitrengung nicht uns 
belohnt geblieben fei. Ihre Gutmürhigkeit, ihre Beobach⸗ 
tungsgabe und ihre rafche Auffaffung werden von dem 
europäifchen Reifenden lobend anerkannt. Gaftfreiheit und 
Ehrlichkeit gegen den Fremden haben fie ungeachtet des 
harten Jochs ihrer Zwingherren, der Sieks, noch nicht ver: 
lernt, aber allerdings bedienen fie ſich gegen biefe der ein: 
zigen ihnen gebliebenen Waffe, der Lift und der Lüge. 
Unter dem bärteften Drude erhalten fie ſich eine uner: 
fehürterliche Heiterkeit umd fie find fo fanft und harmlos, 
daß fie eher Unterdruͤckung ertragen, als MWiderftand lei: 
fen, und nicht einmal dann dem Gegner eine Wunde zu: 
fügen, wenn es ſich um Selbftvercheidigung handelt. Einft 
waren fie jedoch Eriegerifch, aber erft von den Mongolen, 
dann von den Afabanen, endlih von den Sieks unter: 
joht, haben fie allen Muth verloren und gehen nie meis 
ter als zur Magenden Vorſtellung. Expreffung wirb fo 
foftematifch betrieben wie überall in Afien, wo Eleine ober 
größere Defpoten herrſchen. Auch die Sieks, die jegigen 
Beherricher von Kafhmir, mit Runjiet Singh an ihrer 
Spige, der europäifche Formen in feinem Reiche heimiſch 
ju machen fuchte, find von dem althergebrachten Berfah: 
ren nicht abgewichen. Ihnen ift das and nur eine 
Geld Liefernde Provinz, die Ale, vom Staatsoberhaupt 
bis hinab zum gemeinen Soldaten auszjufaugen fi) be: 
mühen. Was diefer Drud von dem Wohlſtande übrig 


ließ, der in der Zeit begruͤndet wurde, mo bie Kaiſer von 
Deibi fich Kaſchmir zum Sommeraufenthalt und zum 
Erholungsorte auserfehen hatten, das haben in dem letz⸗ 
ten Jahrzehnden die Einbrüche wilder fanatifdyer Horden 
aus den Gebirgen des Indus zerſtoͤtt. Hat man biefe, 
mit dem Schwerte den Glauben predigenden Schwaͤrmer 
endlich doc zutuͤckgewieſen und fogar in ihre Heimaten 
verfolge, fo deckten Ruinen baflr ihren Weg. Ganze 
Dörfer liegen veröder da und dienen hoͤchſtens einem 
Fakhier zur Wohnung, der unter wahnfinnigem Gebrüll 
die Reifenden anfällt, um ein Almofen zu erlangen. &o 
angenehm und gefund im Allgemeinen das Klima ift, fo 
regen fih doch bitweilen Maturfräfte auf das verderb⸗ 
lichfte und bringen in wenigen Augenbliden als Erdbe— 
ben mehr Unglüd über die Bevoͤlkerung als der feit Men: 
ſchenaltern dauernde Drud ihrer mitleidslofen Beherrfcher. 
Vor 13 Jahren begrub ein ſolches Ereigniß auf einmal 
1200 Menfchen unter den Trümmern ihrer Häufer. Die 
entfelichfte aller der Krankheiten, welche periodifch ganze 
Völker ergreifen, bie Cholera, fand damals ihren Weg 
auch in das Hochthal von Kafdımir; in Zeit von 40 Tas 
gen raffte fie an 100,000 Menfchen bin. Da bei ber 
hoben Rage des Landes und der Mähe ewig befchneiter 
Gebirge Unregelmäfigkeiten im Verlaufe der Jahreszeiten 
bisweilen vortommen, fo find auch die Ernten nicht im: 
mer ficher. Zum großen Güde der Bevölkerung find 
Ereigniffe felten wie ber große Schneefall, der wenige 
Jahre nach der vermüftenden Epidemie das Thal zu ber 
felben Zeit überbedte, als eben ber Meis, das wichtigſte 
und unentbehrlichfte aller Nahrungsmittel, in Blüte fland. 
Nur der fechzehnte Theil des umumgänglich nöthigen Be: 
darfs wurde eingeerntet und furdtbare Hungersnoth ers 
griff und toͤdtete eine fehr große Menſchenzahl. Leichen 
bededten ben Boden, denn nicht allen tonnte man bie 
Ruͤckſicht erweifen, fie in die Flüffe zu ſtuͤrzen, vielmehr 
blieb die Mehrzahl den Hunden zur Mahrung überlaffen. 
AÄltern verkauften damals ihre Kinder für eine Rupie, 
und um ben Sammer auf die aͤußerſte Spige zu treiben, 
erpreßte faft gleichzeitig der Sohn und Statthalter des 
Runjiet Singh von den menigen Wohlhabenden eine um: 
geheuere Geldfumme. Was noch die Kraft befaß, um in 
der Auswanderung ein Mittel der Mettung zu ſuchen, 
zog nach den Gebirgspäffen, um die verfchonten Provinzen 
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des Panjab zu erreichen; allein da wurden bie Fluͤchtlinge 
durch bewaffnete Poften ihrer eigenen Regierung zurld: 
gewiefen. Über die unzugänglihften Höhen und Abgründe, 
wo früher Niemand den Übergang gewagt hatte, entka⸗ 
men dennoch Viele, allein faſt Alle ftarben nad Erreis 
hung des Bieles an den Krankheiten, die fie mit fi 


braten. - 

Der Glaube des Propheten ift durch die Eroberer erft 
in Kafhmir eingeführt worden. Noch immer bekennt fi 
ein großer Theii der urfprünglichen Bevölkerung zur Re: 
ligion der Hindus. Brahminen find aus Indien einge: 
wandert und bilden noch jegt bie höchften Glaffen. Ihre 
Familien zeichnen auch körperlich fi) von der Menge aus 
und führen den Beweis, daß in Ländern, wo Alles ſich 
vereint, die Bevölkerung Lörperlic und geiftig zu verſchlech⸗ 
term, die Kafte ein Vortheil fein könne, denn mindeftens 
fegt fie der Verderbniß Schranken und verhütet, daß Vor: 
nehm und Gering von ihre im gleihen Maße ergriffen 
werde. Der Fanatismus der Mohammedaner erreicht dort 
eine hohe Stufe, tritt gleichwol felten auf als Intoleranz. 
In dem Werke, von dem wir ſprechen, find an vielen 
Drten die Thorheiten, aber auch die Greuel geſchildert, zu 
welchen Nichtausbildung oder Misleitung angeborenen ve: 
ligisfen Gefühle ganze Völker bringen kann. Dindus 
und Bubddhiften gleichen fich im diefer Hinfiht und fu: 
chen wol ſich gegenfeitig zu übertreffen; nur die Moham⸗ 
medaner geben weniger auf äußere Darlegung ihres Glau: 
bens durch Pracht oder Widerfinnigkeit des Ritus, und 
eben darum hat berfelbe als kalter Deismus nur wenig 
Eingang bei den Kaſchmitern gefunden. Fakhiere find al: 
ler Drten anzutreffen. Bald treten fie auf in Geſtalt 
von Büßenden, die unbefleidet und abenteuerlich gefärbt 
auf kalten Höhen haufen, bald durchziehen fie, mit Aſche 
beftreut, das Land von Br bis an den Ganges, von 
den Himalepas bis Geylon. Andere wohnen an feiten 
Drten, befonders aber da, wo Wohlhabenheit hertſcht. Sie 
laffen ſich pflegen und reichlid bezahlen, machen fein Ge: 
heimniß aus ihrem Reihthume und leben im Lurus, benn 
fo beweifen fie, wie gläubig und wohlthätig die Menge 
fei, über welche fie herrſchen. An einigen Orten Ober: 
indiens find wilde Affen geliebte und gepflegte Thiere, bie, 
ihe Vortecht Eennend und des Schuges gewiß, ben ihnen 
der Eingeborene gegen den Europäer leiftet, ſich überall 
eindrängen und läflig werden; am andern find bie Fiſche 
heilig, die, dichtgebrängt, gegrabene Waſſerbecken anfüllen 
und felbft vom hungernden Wanderer nicht geftört werden 
dürfen. Unvorſichtige Toͤdtung ſolcher heiliger Thiere hat 
wol einzelnen Europäern ſchon das Leben gekoſtet. Zwei 
britifche Dffiziere ertranten, indem fie nad Erlegung ei: 
nes läftig gewordenen Affen, um der Ermordung ſich zu 
entziehen, in bie reißende Jumna ritten. Auch unfer 
Verfaſſer ſchwebte lange in Gefahr, von einer wüthenden 
Volksmenge zu Tode gefteinigt zu werden, als er unbe: 
badıtfam eine jemer riefengroßen Fledermaͤuſe geſchoſſen 
hatte, bie zwar nur von Früchten ſich nähren, aber ge: 
woͤhnlich Vampyre genannt werben und hin und wieder 
an elenden Fakbieren treue Hüter ihrer gemeinfchaftlichen 


Wohnungen finden. Die Natur felbft ſcheint ihre Huͤlfe 
zu leihen, um die Banden des Prieftertruges ungerreißlich 
zu madhen. In dem berühmten Wallfahrtsorte Juala— 
mufi, ber an ber Grenze von Runjiet Singh's Meiche, 
nicht weit vom Fluſſe Bacas liegt, befindet fih ein ur 
alter Tempel, der einft den Buddhiſten angehörte, jegt 
aber im Befige von Hindus if. Im beiligften innerften 
Raume ſtroͤmt aus dem Boden und einer Felfenwand fo 
viel Gas, daf einige Flammen von großem Umfange ftets 
erhalten werden können. Selbſt die Oberfläche Meiner 
Wafferanfommlungen brennt mit roͤthlichet, wenig hitzen⸗ 
ber Flamme. ine fo feltene, ber Menge unbegreifliche 
Erſcheinung mußte wol von jeher zur abergläubifhen Wer: 
ehrung reizen. Priefter tragen nach Kräften bei, das Volk 
in feinem Glauben zu beſtaͤrken, und nirgend wird fo 
ſeht die Schwärmerei bis zw der aͤußerſten Grenze getries 
ben, die fie vom Wahnſinne ſcheidet. 

Die Stadt Kaſchmit, die erfte der Provinz, verräch 
[don in der Entfernung, daß fie weder groß noch ſchoͤn 
fei, denn kein anſehnliches Gebäude ragt hervor und 
nichts verkündet bie Naͤhe des Ortes, dem einft mongoli: 
fhe Kaifer mit aller Pracht des Drients ſchmücten. 
Das Innere beftcht zum größten Theile aus dem Reſten 
feit langer Zeit zerfallener Paläfte und aus halbzertruͤm⸗ 
merten kaum bewohndaren Häufern. Wie ſchon Facque: 
minot, fo ſchildert auch unfer Verf. den Gefammteindrud 
als hoͤchſt unguͤnſtig, ja widerwärtig; Schmuz der Gaf: 
fen und ber Bevölkerung find fat gleich gro. Mur 
wenn dee Bid über fo unangenehme Umgebungen nad 
dem vielfpigigen Wale der Schneeberge ſich erhebt umd 
die fhöne und friedliche Natur befänftigend wirkt, ver: 
gißt man bie Verftimmung, die aus ber Anficht der 
Menfhen und ihres Zuftandes erwuchs. Es mag nidt 
leicht fein, vollitändige Unabhängigkeit von jenen. Ein: 
dbrüden zu erringen, zumal wo die bewährten uralten 
Sagen eines Parabiefes ſelbſt den Gebildeten und Biel: 
erfahrenen mit allzu günftigem Vorurthell gegen fein 
Wiffen und feinen Willen erfüllen mußten. Eine foldye 
Zäufhung lang gehegter, wenn auch nicht Elar ausgeſpro⸗ 
chener Erwartungen ſcheint auch unferm Reiſenden zu 
Theil geworden zu fein, denn faſt unverkennbar ſpricht 
ein aus ſolchen Quellen entſprungener Truͤbſinn aus vie: 
lan Stellen feines ebenfo geiſtreichen als wiffenfhaftliden 
Berichts. Eine ernfte, wir möchten fagen büftere Fär- 
bung verbreitet fi im Folge diefer Stimmung über ben 
größten Theil feines Buchs. Die Möglichkeit des Rei: 
fens mit wahrhaft fürftlihem Aufwande und eine Auf: 
nahme, wie fie gemöhnlicye Meifende nie erwarten kön: 
nen, feinen ihm kein Erfag geweſen zu fein. Die 
Sehnſucht nach gleihgeflimmten, nad geiftesverwandten 
Wefen und nah Ruhe tritt häufig bervor. ine foldye 
mag Der wol empfinden, ber ben halben Erdkreis buch: 
zogen hatte, und zumal in Indien erfennen mußte, mel: 
che furchtbate Schikfalswechfel ganze Völker treffen kön: 
nen und mie vergänglih Givilifation und Macht ber 
Menſchen fei. 17. 
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Der Tower von London. 


Der Tower von London iſt von Ainsworth in bem Ro: 
man gleichen Namens zur Zeit ber Königin Marie beſchrieben, 
als er Schloß, ng und Gefaͤngniß war; und von ben 
dreien iſt ex nur Eins, das Gefängniß geblieben, Sein Stand» 
ort ift wahrfcheintich ſchon von ben Römern befeftigt worden, 
denn es find Münzen und andere Xlterthümer bei Gründung 
des Amtöhaufes ITTT gefunden; ber Tower aber iſt nicht das 
Wert von Gäfar, von dem oder bem Teufel fonft jedes alter: 

mliche Gebäude fein follte, ſondern er ift von Wilhelm bem 
oberer gegründet. Un ber Rordſeite ber Themſe warb die 
tabtmauer meggeräumt unb ein großer vierediger 
Zhurm genannt, von bem Erieges 
ao. Der Bau ſcheint 

übereilt gu fein, wenigftens litt er 14 Jahre nachher d eis 


iten in @efängnifie — würden, worin fie nicht 
mal miteinander fprechen koͤnnten. 


mehr als 3000 Juß. 
umgeben und bie Zugbrücke aufgezogen, welche von dem Außen⸗ 
werke zum Thore führte, das durch einen Thurm feines Nas 
mens vertheidigt ward, die innere or 3 lehnte ſich an die 
Mautr von Fuß Höhe und 12 Fuß Breite, worauf 13 
Zhürme fanden. An der äußern Rorbfeite lag der Berräthers 
tburm mit einem verborgenen Eingange von ber Themſe, um 
die Gefangenen einzubringen. Die Infhriften, womit alle 
Wände bes Beauchampthurmes bebedt find, beweifen, daß er 
mit Staatsgefangenen angefült gewefen. Der Irländer, von 
dem Beine Marter ein Geſtaͤndniß nach ben Actenauszügen von 
Sardine, „On the use of torture‘, erpreft hat, Schreibt: 
Thomas Miagh which liethe here alone 

That fayne wold from henee begon 

By torture straunge mi trouth was tryed 

But of my libertie denied. 


Das Schloß fand an ber Sonnenfeite, mit einem Blumen: 
garten vor den Zimmern der Königin, ziemlich dort, wo jeht 
die Amtsgebäube find, in der Mitte von Dienfihäufern, Bärten 
und Höfen, daneben lag ein runder Thurm, das FJumelenhaus 
genannt, worin ſich bie Meichökleinobien befanden. Es warb 
von allen KRönigen, von Wilhelm Rufus bis Karl II. bewohnt 
und unter Jakob II. abgetragen. Im Rorben waren bie Zeug⸗ 
Häufer und Speicher, und ifk von Wilhelm III. das eigenthüms 


liche Zeughaus, eine hollaͤndiſche Küffe Wand an Wand mit 


bem alten normännifhen Zwinger gebaut. Eine andere Rei 
von Gebäuden gehörte zur Münze, welche nun nad * 
Zomer Hill verlegt iſt. Die Gebäude für die sehn Dofämter 
find ſchon erwähnt. Die Gewölbe unter ber Exde hatten theilg 
eheime Ausgänge, theild waren es Gefängniffe, worin der 
ungertod noch micht die größte Marter war, ber fogenannte 
Pit war eine Grube von Fuß Tiefe. Die Feftung warb 
in bem Xufftande wiber Richard Il. genommen, obaleidh fie 
von 600 Reifigen und ebenfo viel Bogenfchügen vertheibigt war. 
Jett ift von ber Feſtung nur die Ehrenftelle des Gonftabte of 
the Tower geblieben, melde Wellington bekleidet, ein Major 
bat den Befehl darin, und die Verwaltungsbeamten beftchen 
aus einem Geiſtlichen, Berwalter, Arzte, Wundarzte und Apos 
theler mit Unterbeamten und 4 ngenwärtern. Auf dem 
weißen Thurme erkennt ſich aber noch, weich ein gebietenbes 
Anfehen ber Tower hatte, als feine Außtnwerke noh im Wer: 
theidigungsftande, feine * Thurme und Mauern befegt waren, 
wenn . —— * ſich —— Hoͤhen von Sur⸗ 
rey und Ken die n Greenwich v t 
und auch nad Eſſer b 
Jeht verliert fich ber Tower in ber en Stabt, bie ihm 
umgibt, feine Gewölbe, bas Bauwerk von fünf Jahrhunderten, 
erſcheinen kleinlich im Vergleich mit dem Zunnel, und in einem 
Augenblid würde jegt die einft furchtbare Feſtung mit einer 
Pulverladung unter dem Bogen bes Verrätherthurms zerftört 
werben. Aber aud in ber Zeit, worin ber Tower ber gewals 
tigfte Zwinger war und alle iffe vereinigte, verzagten 
die Beute in Dr nicht, Die Sachſen Hatten dort mit der 
Schlacht wider bie Normannen * Bolkeſinn nicht verloren, 
wie und mit welden Mitteln fie ihn geltend machten, das hat 
Balter Scott aus Urkunden ſich erforſcht und im „Svanhor‘ 
ve gern zufammengeftellt, und bie Magna Charta bemeift, 
daß die Sachen im Berein mit ben Normannen die Eroberungss 
rechte abſtellten, welche ihre gemeinfhaftlichen Könige ausübten, 
daß beide ſich verglichen, und daß die Sachſen in dem Wefige 
ihrer alten Bolksrcchte, bie Rormannen aber in dem Rochtöbe- 
fige ber Güter, bie fie eingenommen hatten, anerlannt wurden, 
Da die Rormannen fi in England bielten, fo bedurften fie 
bes Tower als Zuflucht nicht, um von dort nad) der NRormans 
bie zuräctzufchiffen , und ben Königen half er nachmals nicht, 
fondern bie Altftadt von Bonbon, wo er gelegen, errang fogar 
bas Geſetz, daß Erin Geſetz gegen ihre Gerechtfame gültig fein 
follte, und ſowol jenes Geſetz als diefe Gerechtſame, nad uns 
feree Art zu reden, der Sandeshoheit werben noch jegt geachtet. 
Indeß bleibt ber Tower doch reih an Erinnerungen, und ber 
Dichter vermag ihm beffer als der Gefchichtichreiber aus feiner 
Berdunkelung hervorzubeben und bas Leben und Zreiben in 
ihm zu vergegenwärtigen: ber Geſchichtſchreiber darf von ber 
Ortlichkeit nicht mehr geben, als die Handlung eben erfobert, 
und er darf vermifchte Züge in ben Gefchichtsbilbern nur inſo— 
fern —— als fie Mittelglieder find, die ſich aus ben ers 
baltenen Zügen mit Nothwendigkeit ergeben, Wenn ber zuver- 
täffige Johannes Müller in der Lebhafteften ee von ber 
Schladt bei Nancy fogt: „Dreimal erffang das Urihorn von 
den Bergen, unb breimal — Schrecken in das von 
Karl dem Kühnen“, fo wird Niemand tadeln, daß er jo ben 
Eindrud eines anlommenden Beindes auf ein ſchon wankendes 
Heer anbeutet; wer wirb es aber loben, daß Sismonbi bie 
Berrätherei von Gampobaffo in biefer Edlacht damit entſchul⸗ 
digt, daß er ihm denken laͤßt, ber Herzog Karl fei ein Rarr, 
ber fi und Andere ins Verderben bringe, obgleich Karl über 
feinen Zweck und bie Mittel dazu Mar und Gampobaffo über 
den Ausgang fo wenig als bie Herren feines Gleichen am frans 
adfifchen Hofe gewiß war. Aber Sismonbi mit aller Freiheit, 
die. er ſich in ber Gefchichtfchreibung nahm, wagte doch nicht darin 
bem gallifhen Bilde aus ber Frankenzeit durch die verwandten 
und ihm noch befanntern Züge von dem gleichzeitigen Italien 
nachzuhelfen, ſondern benupte ben Roman dazu, um feine Vor⸗ 


Rellung in aller ihrer Klarheit von ben Buftänden gu geben, 
Was ber Gefchichtfchreiber nicht weiß, aber ahnet, was er 
nicht wurzeln und fproffen, aber fpäter blühen ficht, was plan: 
mäßig entworfen fein muß, weil es fo ausgeführt if, wenn das 
der Dichter darftellt, fo verbirbt er die Geſchichte nicht, ſondern 
gibt ihren en Zügen, bie er abipiegelt, bie Iebendigfte 
Anfchaulichkeit. hiſtoriſche Roman verdient die Vorwürfe 
nicht, die ihm befonders in Deutſchland gemacht find und noch 
gemacht werden, der ſchlechte richtet fich jelbft, wie jede andere 
flcchte Dichtung. Es mag bahingeftellt biriben, ob Schiller 
durch feine meifterhafte Darftellung bes Geſchichtlichen im Schau: 
fpiele den Ausländern gearigt- hat, mie der Dichter die Ge— 
ſchichte für feine Schöpfungen benugen und behandeln Eönne, 
gewiß haben es feitdbem ben Deutfchen Franzoſen und @nglän- 
ber im hiſtoriſchen Roman, Victor Hugo mit „Notre Dame de 
Paris’ und Walter Scott mit „Ivanhot“ zuvorgetban. In 
dem „Tower‘ ift nur der Tower lefenswerth, das Übrige ift 
flach, wenn es nicht auch geſchmacklos wäre, bie Wiffenfchafts 
lichkeit ber ſchönen Königin Johanna erkennt ſich nicht, und bie 
Berlobung der Königin Maria ift nicht einmal nad ben An: 
deutungen von Robertfon ‚erzählt. 114, 





Notiz. 

In Nr. 62 d, Bl. wirft der Verfaffer einer „Wahrheit 
und Dichtung‘ überfchriebenen Notiz bie Frage auf: mie 
Werner, der Dichter des Trauerſpiels „Der vierundzwan— 
igfte Februar” darauf gelommen fein möge, dem Wirthehaufe 
m Gafternthale, etwa zwei Stunden vom Babdeorte Leud in 
der Schweiz, bie furchtbare Begebenheit anzubichten, welche den 
Grgenftand jenes Trauerſpiels ausmacht (bekanntlich ein Raub: 
morb, den ern an ihrem unerfannten, aus ber Fremde 
zurüdkchrenben Sohne verüben), und dadurch bie reelle Rocali: 

tät durch eine fo abfhredende Zabel zu verunglimpfen ? 
Untergeichneter kann aus des Dichters eigenem Munde über 
die Entftchungsgefchichte des merfwürbigen Gedichts Folgendes 
mittheilen: Als ich meinen Freund Werner im Frühling 1809 
in Weimar befudte und ven bort mit ibm nad) Jena bers 
überfuhr, erzählte derfeibe mir unterwegs: er habe neuerdings mit 
Goethe viel über die Aufgabe gefprodyen, eine bebeutende Hand: 
lung bergeftalt zufammenzufafien, daß fie nur einen Act fülle 
und bennod Mar motiviert und vollftändig entwickelt erfcheine. 
Das Ende ber Beſprechung fei geweſen, daß Beide ſich vorges 
nommen, einen Verſuch zu machen an einem tragiſchen und ei: 
nem Stoffe zu einem Drama fanftrührenden Inhalts, einem 
Fluch⸗ und einem Segensgemälde; wobei Goethe zu Werner 
die mir treu im Gebächtnig gebliebenen Worte ſprach: „Das 
Fluchgemaͤlde werdet Ihr (fo nannte er ihn im vertraulichen 
Geſpraͤche) beffer machen als ich; das Scoensgemälde mache 
ich befier als Ihr. Daß Goethe Hand an die Löfung der 
Aufgabe gelegt, davon ift mir nie etwas bekannt worben; 
wol aber machte fi) Werner ſogleich an die Arbeit. Zunäcjit 
an bas Fluchgemaͤlde, welches eben „Der vierundzwangigfte 
Bebruar” ift (der Gterbetag feiner Mutter, für ihn vorzuge: 
weife dies infestus in feinem Leben). Zum Segensgemälde 
Hatte er ſich als Stoff den Tod Wilhelm Zell’ gewählt, der 
nad einer Schweizerfage erfolgte, ald er noch im hohen Alter 
ein Kind, weldes darin zu verfinken drohte, aus dem Schär 
chenbache rettete, Auf das intenbirte Zrauerfpiel kommend, ers 
ge mir Werner nun bie Begebenheit gerade fo, wie der 
. des oben erwähnten Auffages fie aus Vogels „Leipziger 
Annalen‘‘ mittheilt, und fügte hinzu: er habe auch fdhon eine 
vrächtige Ortlichkeit im Sinne, wo ſich fo Entfegliches zugetras 
gen haben koͤnne, wobei er mir in ergreifenden Worten bie 
age des Wirthshauſes im Gafternthate ſchilderte, in welchem er 
auf feiner Schmweigerreife im Sommer 1805 eine Nacht zuge: 
braßt und die einen tiefen Gindrud auf ihn gemacht hatte, 
Ob dies Verlegen einer Begebenheit an einen Ort, wo fi 


dergleichen nicht wirklich ereignete, num mit dem Verf, der 
mehrerwähnten Notiz eine licentia absurda zu nennen, bats 
über wage id nicht cher zu entfcheiben, ala bis mir ein 
Coder nachgemwiefen wird, in weldhem die Grenzen der licentia 

etica genau vorgezeichnet find; wenigftens zu einer Injurien- 
lage des Wirthöhausbefigers wider ben Potten mwürbe man 
mit Hoffnung eines Erfolgs nicht haben rathen mögen. 

Berlin, im März 1841, 
Julius Eduard Hisig. 
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Der Garneval in Venedig. 
Nun Alles wieder nüchtern ift, der Rauſch und Tau— 





| ber. 


mel, das Drängen und Schwirten der legten Wochen 


und vornehmlich diefer legten Abende vollends beruhigt, 
ſchicke ih mid an, den Freunden in der Heimat ein 
paar Worte über den biefigen Garneval zu fagen. Er: 
wartet aber nicht eine fäuberlichh geordnete Entwirrung 
dieſes verwidelten Knaͤuels, deffen Fäden, fo oft man 
glaubt fie beim rechten Ende erfaßt und fo zurechtgelegt 
zu haben, daß man fie bis zum Ausgange ungefldrt ver: 
folgen koͤnne, uns ploͤtzlich wieder aus der Hand entfah: 
ten und ſich von neuem endlos ineinander [chlingen. Dazu 
fommt, daß in Venedig man bei jedem mit ter frühern 
Periode in Zufammenhang ſtehenden Vorgange ſich fragt: 
Wie mar das ehedem zur Blütezeit der Mepublit? Und 
ſtellt man fich einmal auf diefen Standpunft, dann erfcheint 
der venstianifche Garneval der Gegenwart nur ein ärmlicher 
Nachklang verfchollener, von der Zeitflut verfhlungener Le: 
bensfülle, ein luftig Kinderfpiel, das den ernften Katafalk 
gefallener Größe gaukelnd übertändelt. Auch pflegen bie 
Alten, deren Morgenfchatten noch in die Zeit des legten 
Dogen fallen, nur mit mitleidigem Achſelzucken Über ben 
ungeheuern Gegenfag gegen die Pracht und Serrlichkeit 
iener Tage auf alles heutige Treiben zwiſchen den Lagu— 
nen herabzufhauen. Wenn aber damals die Republik, 
ein längft dem Tode gemeihter Patient, nicht ablieh auf 
ihrem Sterbelager feftlich ſich zu fhmüden und fortwäh: 
tend fih zu umgeben mit Sang und Klang und man: 
nichfacher Bier, fo wollten auch die Erben fi den ei: 
chenſchmaus nicht nehmen laffen umd fahren fort, trog 
immer mehr abnehmendem Vermögen, alljährlich ihn nad) 
Kräften zu wiederholen, wobei fie nach Art einiger wilder 
Voͤlkerſchaften auf dem Grabe Tänze und Gefänge auf: 
führen. Bedenkt man nun, daß Venedig von jeher ber 
tieblingstummelplag der Maske war und dafi diefe Vor: 
liebe von Geſchlecht zu Gefchlecht ſich fortgeerbt hat, fo 
finnte man, die Vorftellung von der dahingeſchiedenen 
Republik fefthaltend, ſich zur Faſchingszeit leicht vorſpie⸗ 
geln, es fei der Glaube der Alten hier verwirklicht, ber 
den Geftorbenen aud nah dem Tode feine Lieblingsbe⸗ 
ſchaͤftigung forttreiben Lift — freilich nur als Schatten. 


Übrigens ging man in den Tagen der Dogen ki: 


31. März 1841. 








neswegs, wie Mande draußen faͤlſchlich waͤhnen, das 
ganze Jahre hindurch verlarvt zwifchen dem Lagunen ein: 
Außer der Fafdingezeit war nur während der viers 
jehntägigen Mefle um Himmelfahrt (la fiera dell’ as- 
censione) und einigen andern Eingeifefttagen erlaubt, ta- 
barro e bauta, eine Trade, ähnlich dem Domino nebit 
Spigentudy und halber Larve anzulegen; Die volle Mas: 
Eenfreiheit blieb beſchraͤnkt auf die Zeit zwifchen dem 6. Ja: 
nuar und Aſchermittwoch; mährend diefer Wochen hertſchte 
ſie aber auch in einem Umfange wie ſonſt nitgend. Kaum 
hatte mit der Abendglocke des 6. Jan. der phantaſtiſch 
aufgeputzte Policeiherold in pomphaftem Umzuge des Mar: 
cusplatzes verkündet, daß nunmehr der Carneval beginne 
und die Mummerei erlaubt fei, fo firömten auch ſchon 
aus allen Winkeln und Häufern Hunderte von Verlarv⸗ 
ten hervor, die nur dieſes erfehnten Augenblids geharrt. 
Von da an wimmelte Alles, Gaͤßchen und Plaͤtze, Kaf: 
feebäufer und Theater, vor Allem aber der Marcusplag 
(ſchlechtweg la Piazza ) bis tief in die Nacht hinein 
von Masten aller Art, und diefes Schaufpiel, welches 
das fröhlich beraufchte Volk fich ſelbſt gab, wiederholte 
ſich tagtäglich, während die Megierung jede freiheit ge: 
ftattete, die nicht fie felbit im ihrem allezeit verfchleierten 
Walten berühree. Der Haupttag biefer goldenen Zeit, 
vor allen übrigen, felbft vor den Sonntagen. den Vor: 
rang behauptend, blieb der Giovedi grasso, der letzte Don⸗ 
nerftag des Garnevals, deffen Feier, wie faft alle Haupt: 
fefttage Venedigs, urfprünglich mit einem Siege der Mes 
publit zuſammenhing. Ward auch laͤngſt (ſeit Anfang 
des 16. Jahrhunderts) der Giovedi grasso nicht mehr 
mit dem ungezügelten Übermuthe urſpruͤnglicher Stiftung 
begangen, wo nad lebhafter Darftellung des Kampfes 
mit dem widerfpenftigen Patriarchen von: Aquileja (um 
1162) ber tributaire Stier und die zwoͤlf Schweine, als 
fombolifche Vertreter des überwundenen, mebft zwölf Gas 
nonici, unter freubigem Zujauchzen des Volks umherge— 
führt und dann Angefihts des Dogen und der Signotia 
feierlich geſchlachtet wurden, fo blieb doch die Hetze und 
Opferung des Stiers, es blieb das Schaugepränge der 
Känpfe, die Aufführung mannichfacher Kraͤfteichungen 
und Eörperlicher Geſchicklichkeit, ferner das gleichfam zum 
MWerteifer mit den Strahlen des Himmels noch vor Son: 
nenuntergang angezundete große Feuerwerk, fowie das darauf 
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erfolgende Feſtmahl ber verfhiedenen Innungen unter Bor: 
fig der Schmiede, als welche in jenem patriarchaliſchen 
Kampfe fi am glängendften bervorgethan, und Alles, 
was an dem Übrigen Tagen des Carnevals ſich zerſtreut 
barftellte, vereinte diefer allbevorzugte als Haupt: und 
Mittelpunkt zu einem Ganzen. Mit Entzüden hört man 
noch beut die Alten erzählen von dem Wunder des vom 
Meere aus ben Marcusthurm binan und von da abwärts 
zum Dogenpalaft fliegenden Genius vom lebendigen Fleiſch 


und Blut, welcher dem Dogen den gewohnten auserleſe⸗ 


nen Blumenftrauß darbrachte als Gefchent der Meeres: 
göttin, feiner Anvermählten. Sie verjlüngen fih, wenn 
fie die Pracht und Mannicfaltigkeit der Masten preifen, 
die vornehmlih am Giovedi grasso und ben darauf folgen: 
den Sonntag überall in wimmelnder Bewegung ſich er: 
gingen, Venedig in einen wandelnden Zauber? und Blu 
mengarten verkehrend. XThränen bes Schmerzes und ber 
Luft im Auge, wiederholen fie die Melodien, melde ben 
verfchiedenen Mastenzligen wie ben vorzüglichften Charak: 
termasken, jedem feine befondere, eigen waren und bie 
ihmen bei jedesmaliger Wiederholung ein Heimmeh nad 
jener entfchtwundenen Zeit erweden, wie dem Schweizer 
der Kuhreigen in ber Ferne; mit kindlich fi erneuendem 
Staunen berichten fie von der Menge der Befucher, die 
damals aus allen Ländern nach der einzigen Venezia ge: 
ftrömt, und von den Thierbuden und Seiltänzern und 
Erzählern, von den trefflihen Einfällen Arlehino’s, den 
Berlegenheiten Pantalon’s, der unvergleichlichen Liebend: 
wuͤrdigkeit Golombinens, der Scylauheit Brighella's, ber 
geaziöfen Umbeholfenheit Pagliazzo's in und außerhalb des 
Theaters, wie es nirgend in der Melt aͤhnlich beitanden, 
nirgend jemals wieder fo beflehen werde, 


Ein feierliches Verkündigen der beginnenden Garne: 
valsira finder heutzutage nicht mehr flatt. Aber zu Ans 
fang Januars fieht man ſchon einzelne Masken hier und 
da in ben Logen der Mebentheater (in der nad) modernen 
Begriffen der Geldherefchaft firengariftotratifhen Fenice 
wäre es in dem erften Wochen gegen den nun einmal 
fanctionirten vornehmen Zon); auch zeigen ſich derglei⸗ 
den auf dem Marcusplage und längs der Niva dei Schia: 
voni, wo vor den am breiten Rande der Lagune aufge: 
ſchlagenen Buben (Casotti) allerlei butlesk ausftaffirte 
Mebnrer, wechfelnd mit Pauken: und Trompetenſchall, ben 
Inhalt mit allem Feuer der Beredtſamkeit anzupreifen 
nicht eremüden. Die häufigften Masten der erften Zuge und 
Wochen, die natürlicy zur Beit der Republik als Mas: 
ten nicht ftattfanden, find mannichfaltig im geſtickten Klei: 
dern verfchollenen Zufchnitts coftumirte Nobilomini ober 
Iilastrissimi (im Wolfsbialeft Tustrissimi genannt), bie 
als ironiſche Mepräfentanten der altvenetianifdyen Ariftos 
tratie den Glanz und Reichthum ihres Hauſes rühmen, 
unter den Vorlibergehenden bald diefen, bald jenen als 
armen Schlucker (pitocco) begrüßen, ihm ihre Protection 
verfprehen und deshalb huldvoll berablaffend in ihren 
Palaſt einladen, was dann von manden Seiten mit 
einem „Sara servita, Eccellenza!” unter tiefen Büdingen 


angenommen, von andern mit Verhöhnen der aufgeputz⸗ 
ten Qumpenercellenz erwibert wird. Naͤchſtdem ber allbe⸗ 
liebte Arlechino, der trippelnd einherziehende Hauptheld 
ber Venetianerkomoͤdie, im bunten Kleide mit 2eiter und 
Pritfhbret, der aber gewandt und wißig, in der Pitera: 
tur der komiſchen Bühne bewandert und mit zuverlaͤſſigem 
Gedaͤchtniſſe ausgerüfter fein muß, weil man von ibm 
ebenfo wohl die ſtets bereite Fertigkeit zu guten Einfällen 
und treffenden Bemerkungen, als von Zeit zu Zeit ben 
Bortrag befiebter Stellen aus aͤltern Buͤhnenſtuͤcken zu 
erwarten gewohnt ift, und weil es ſich nicht feltem trifft, 
daß ein College, ihm begegnend, ibn durch allerlei ver: 
fängliche Fragen, eim für den Unerfahrenen peinliches Mi: 
gorofum, feine Fähigkeit und Berechtigung, als Arlechino 
zu erfheinen, auf die Probe ftellt und im Falle des 
Nichtbeſtehens zu männiglicer Luft und unter allgemei: 
nem Zifhen und Pfeifen als nicht würdig feines ange: 
maßten Amtes erklärt. Es beſtehen für das Studium 
des angehenden Arlechino befondere Schriften, ältere und 
neuere, gedruckte und ungedrudte. Unter den gedrudten, 
in mehrfacher Wiederholung zu Venedig und Verona auf: 
gelegten, ift die befanntefte: „La maschera di Truffal- 
dino”, gewiffermaßen ein Receptbüchlein zu Anreden und 
Antworten in den verfähiedenften Lagen und Begegnungen, 
durchweg in venetianifhem Dialekt und meift in Werfen; 
bie nicht gedruckten, melde das Haupteramen aus Gozzi, 
beffen Mitbewerbern und Nachfolgern enthalten, vererben 
fi von Hand zu Hand und erhalten fih in immer 
neuen Abfchriften; aud nehmen ſolche Jünger, denen 
daran gelegen ift, ſich beſonders hervorzuthun in der ebenfo 
lohnenden als gefäbrlihen Maske, wol nod einen ge: 
fhidten Lehrmeifter, der fie unter vier Augen wiederholt 
ausfragt und eindbt, bevor fie hinaustreten in bie Öffent: 
lichkeit. Ein gefchelter Arlechino, der feine Sache ver: 
ſteht und mit Geiftesgegenwart und Laune feine Rolle 
durchführt, darf mit Sicherheit auf ein großes, ſtets dant: 
bares Publikum rechnen; hinter ihm her zieht gewöhnlich 
ein zahlreiches freiwilliges Geleite, ein vollftindiger Co- 
mitatus von Gaffenbuben und andern aufmertfamen Zu: 
börern, die er dann, von Zeit zu Zeit im Kreife fammelnd, 
duch eine Standrede für ihre Treue belohnt, während 
alle eben an folhem Orte befindlichen Gonboliere, Spa: 
zier- und andere Müffiggänger ald außerordentliche Zuhö: 
rer ſich anfchliefen. In ein Wein: oder Kaffeehaus ein: 
tretend, bleibt ein wigiger Arlehino felten trodenen Mun: 
ded; Jeder bietet ihm aern fein Glas oder eine Schale. 
Dann fieht man auch, faft allzu bäufig, den meißen Pa: 
gliazzo, der in gewohnter ſchweigſamer Geduld Arlehine's 
Verhoͤhnungen hinnimmt mit offenem Munde und dem 
ihm von Haufe aus eigenen bedeutungsvollen Gähnen. 
Hier und da zeigen fih Blumenmäbdyen, Wafferträgerin: 
nen, Taͤnzerinnen und andere freundliche Nymphen, aus 
ihren Gefäßen an befreumdete Voruͤbergehende Gonfetti 
austheilend oder dergleichen empfangend, Die alten Me: 
lodien der vormals fo beliebten Maskenzuge der Blumen: 
mädchen, ber Holzhauer und Wafferträgerinnen aus Friaul, 
die der verfchiedenen, in fauberm Goftum aufjiebenden 
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Gewerke, die alte ein charakteriſtiſches Gepräge trugen, 
vernimmt man nicht mehr; fie gehören, ‚wie fo vieles 
andere Eigenthümliche, der Tradition an umd leben nur 
noch in der Erinnerung und den Erzählungen der Alten 
fort. Von den jegt — jaͤhrlich wiederkehrenden 
Maskenzugen, die aber nur an ben legten Sonntagen, 
am Giovedi grasso und beim Faſchingsabſchiede zu er» 
feinen pflegen, ſtammen zwei noch aus ber alten Zeit: 
die Gefelifhaft der Meapolitaner und bie Reitercompa= 
gnie. Jene, die in einfacher Nationaltraht mit Mando: 
linen und andern Inftrumenten unterm Klange der Ta— 
rantella einherziehen und nicht leicht am ben gewohnten 
Tagen auf ſich warten laffen, ftehen unftreitig am hoͤch⸗ 
fien in der Volksgunſt. Die Reitercompagnie, gewöhn: 
iich ſchlechthin i Cavalli (venetianifh: Cavai) genannt, von 
Alters ber beftehend aus Glas: und Perlenfabritanten der 
Nachbatinſel Murano, reizt freilich auch durch ihre Selt⸗ 
ſamieit, da in dieſem Gondeireiche das Pferd immer noch 
als exotiſche Pflanze gilt, iſt aber, da fie nicht regelmaͤ⸗ 
fig erſcheint, ſondern nur bei beſonders guͤnſtigem Wetter, 
wenn keine Gefahr iſt, im Laufe oder bei der auf dem 
Marcusplatze mit ihren Pappepferden aufgeführten Quas 
deille auf dem glatten Marmorboden auszugleiten, doch 
nie zu eigentlicher Popularität gelangt. Dagegen wett: 
eifert mit den Neapolltanern in ber Volksgunſt die feit 
einem Jahrzehnd etwa beitehende Gefellihaft, die als 
Seeleute der 13 Miglien von Venedig entlegenen, in der 
Geſchichte der Republik fo. bedeutend gewordenen Fiſcher⸗ 
ftade Chioggia allerlei See: und Schifferlieder auffpielt. 
Keinem ihrer Mitglieder fehlt unter der grotesken Maske 
das kurze gebogene Tabackspfeifchen, das dem Chiozzoten 
eigen ift. Neapolitaner wie Chiozzoten nahen bei ihrem 
eriten Auftreten, am Nachmittage des vorlegten Faſchings⸗ 
fonntags, jene auf einem Heinen Segelfchiffe, diefe auf 
der gewöhnlichen großen Schifferbarte Chioggias allegeit 
von der Serfeite her dem Moto, der bis tief in die Piaz- 
jetta hinein von Zufchauern jedes Alters, und Geſchlechts 
wimmelt, die freubig erwarteten Gäjte nebſt ihren von 
fernen Küften mitgebrachten Orangen, Datteln und Con: 
fetti in Empfang zu nehmen. Das Revier, auf dem fie 
bauptfähhlic ihre Umzüge halten, find die Procuratien 
des Marcusplages, die Riva dei Schiavoni bis abwärts 
zum Gaftello und zurück, auch die Mercerien bis zum 
Mialto. Bel ihren abendlichen Umzügen trägt jebes der 
Mitglieder ein Papierlaternchen auf der Müge, und diefe 
unter Sang und Klang mwandelnden Lichter bilden dann 
ein gar anmuthiges Schaufpiel, das bei aneinander vor: 
überftreifendem Begegnen noch an Reiz gewinnt. Juͤn— 
ger noch als die Gefellfhaft der Chioggoten iſt der erſt 
feit ſechs Jahren beftehende Maskenzug, der in feiner 
bunten, etwas thenterhaft fpanifhen Tracht mit Federhut 
und klappernden Gaftagnetten bald Bizzarri, bald Spa- 
gunoli genannt wird. Diefe fuchen duch ihre abendlichen 
Feuerwerke in die noch ſehr zweideutige Volksgunſt ſich 
einzuſchmuggeln. 

Außer den genannten Zuͤgen und Einzelmasken, die 
nun ſchon als nothwendiges Ingredienz des venetianer 


Garnevals betrachtet werben, pflegt fi dann und wann 
aud etwas Außerordentliches, bis dahin noch nicht Ge: 
fehenes zu zeigen. So war es vor zwei Jahren ein ganz 
und gar von Seemuſcheln umhuͤlltes Ungethum, das, lang⸗ 
fam unter Klirren und Klappen einherwandelnd und von 
Beit zu Zeit räthfelhafte Worte durch ein großes Muſchel⸗ 
born hervorftoßend, bie allgemeine Aufmerkfamkeit auf fich 
und eim großes Gefolge nad) ſich zog. Im vorjährigen 
Garneval zeichnete fih ein über den Pla und die Riva 
entlang, fo weit man, ohne Brüden zu berühren, ges 
fangen kann, einherrollender Wagen aus, auf dem kein 
Lenker fihtbar, während doch ein beftändiges „Addio, 
amici, vado in viaggio, Addio!” und fonft allerlei Reife: 
grüße aus dem Bauche des rollenden Ungethuͤms fich ver= 
nehmen ließen. Dies legte Mal hätte man mehre Wochen 
hindurch viel gehört von einem Zuge Beduinen, der, als 
von den Böglingen ber Akademie unternommen, gang be» 
fondere Erwartungen erregte, da man fi von Künfklern 
etwas in feiner Art Einziges, hoͤchſt Maleriſches verfpre: 
hen zu dürfen glaubte. Als aber, an der Piazzetta ian⸗ 
dend, gegen Hundert in Bettlaken gehüllte Schemen aus: 
fliegen, von ſpaͤtlicher Muſik begleitet und gar nichts 
bervorbeingend als ein paar unverfländlide, aus irgend 
einem Reifehandbuche hervorgefuchte arabifhe Broden, da 
entftand unter den durch ihre ſchmucken Chlozzoten, Nea⸗ 
politaner, Gavalli und Bizzarri verwöhnten Venetianern 
anfangs eine ffumme Berwunderung, dann beim Weiter: 
ziehen ber weißen Nachtfchatten ein immer mehr zuneh: 
mendes Ziſchen und Pfeifen ringe umber, das, bis zu 
ungeſtuͤmem Heulen und Toben anwachſend, mit dem 
wandelnden, in feinem Fortgange widerwillig gehemmten 
Zuge ſich fortwälzte, bis der Anführer für gut hielt, den 
Pfeuboföhnen der Wüſte möglichft fchleunigen Ruͤckzug 
durch ein naͤhes Gaͤßchen vorzufchlagen. Bei diefer un: 
eitterlichen Slucht, behaupten Manche, fei es fogar zu 
Stöfen und Schlägen von Seiten einiger der am em— 
pfindlichften in ihrer Erwartung getäufchten Zuſchauer ge: 
kommen — ein Vorfall, unerhört bei dem fireng obwalten⸗ 
den Reſpect vor der umverleglihen Maske und der ange 
ffammten Gutmüthigkeit des vergnügungsluftigen Vene—⸗ 
tianerd, Auch ſah man am letzten Fafchingstage, mo 
fonft Altes, was während ber Maskenzeit ſich einzeln hier 
und da gezeigt und nur irgend einer Theilnahme erfreut, 
noch einmal auf dem Marcusplage zu erfcheinen pflegt, 
um feieclihen Abfchied zu nehmen von ber goldenen Zeit 
privilegieter Zollheit, wo die Neapolitaner fragen, ob man 
etwas nach Meapel, oder Sortent oder Amalfi zu beftel 
len babe, die Bizzarri, ob nah Madrid, Valladolid, 
Salamanca, Gabir, die Chiozzoten, ob an fonft eine ferne 
Küfte, keinen Bebuinen, um etwaige Aufträge an ben 
großen Emic der Wüfte in Empfang zu nehmen. Das 
gegen bewegte gegen Mitternacht aus der Mercerie unter 
dem Uhrthurme hervor durch bie Procuratien fih ein 
Zug, ber etwas eigen Schauriges hatte, um fo mehr, da 
er ganz ſchweigſam, langſam ſich fortfchleppend, in ben wil— 
den Laͤrm unzäbliger Maffen und den feftlihen Tand der 
vielen ſchon zum Abſchiedsballe Gefhmückten trat, Auf 
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einer mit Stroh bedeckten ſchwatzen Bahre faß ein Wache: 


dild mit der Dogenmüge und dem Dogenmantel, wie 
Paolo Weronefe fo oft Venezia, thronend über Wolken, im 
Feſtſchmuck bdargeftellt, und an ber Stirne ſtand mit gro: 
fen goldenen Buchftaben gefchrieben Venezia. Diefe Er: 
fheinung machte einen folhen Eindrud auf die Maffe, 
daß ein Weilchen all der Lärm verftummte und eine gegen 
das Toben vorher grell abftechende momentane Stille ein: 
trat. Doc; wie vor dem eigenen Ernſt erfchredend, erhob 
ſich bald darauf der Lärm des wogenden Haufens um fo 
milder und dur das Pfeifen und Heulen und Abfingen 
des altjährlichen Tema con variazioni: 
I va, el va, el va, 

Ei vien’, e dop’ el va, 

El povero. carnevale 

El va, el tornera — 
ſchwankte die Leiche Venedigs unterm mitternächtigen Glo: 
denfchall des Marcusthurmes durch die braufende Menge. 

Heut ift nun überall tiefe Stille an die Stelle bes 
mehrwoͤchentlichen Laͤrmens getreten. Auch der allgemeine 
Spaziergang der ſchoͤnen und nicht ſchoͤnen Welt an ber 
Riva delle Zattere, feit Jahrhunderten ald zur Regel ge: 
wordene UÜberkommenſchaft alljährlich ſich am Aſchermittwoch 
wiederholend, iſt voruͤber und die Faſtenprediger von 
fern und nah haben bereits dem Volke verkuͤndigt, daß 
es nach den vielfachen Sünden und Vergehen dieſer letz— 
ten Zeit nun endlich ernſtliche Buße zu thun habe, 
Benedig, 1841. Aſchermittwoch Abends. 
Heinrih Stieglis. 


Literarbiftorifche Notiz. 

Die bei Singer und Goering in Wien erſchitnene 
„Geſchichte ber Erfindung der Buchdruckerkunſt“ von M. 
Koh”) enthält im Anbange Unterfuhungen über den Aftros 
nom Johann von Gmunden und feinen Kalender. Was 
daſelbſt über bie Lebensumftände dieſes Wiedererweckers der 
mathematifhen Wiffenfhaften in Deutſchland gefagt wird, 
Tann id), der Verfaffer, num durch feither angeftellte weitere 
Es fand ſich nämlich bei Durch— 
ecrologiums bes wiener Domftifts St. + Stes 
phan, daf der Familienname biefes Gelehrten Joh. Nuber lau 
tet, ferner, daß er ben 30, April 1411 als Demherr inftallirt 
wurbe und den 23. Febr. 1442 geftorben if. „Magister Joannis 
Nyder de Gmunden‘, heißt es im gebachten Recrologium zn 

rofesto Apestolorum Philippi et Jacobi 30. Aprilis instal- 

tus est; obiit die 23, Febr, 1442,% Die Entbedung des 
Zamiliennamens Johann's von Gmunden beftätigt zugleich den 
in Koch's Schrift niedergelegten Beweis, daß berfelbe nicht, 
wie von jeher geglaubt wurde, von Gmunden in Oberöftreich, 
fondern von Gmünd, der einfimaligen freien Reicheſtadt in Schwa⸗ 
ben, gebürtig ift; denn da befannt iſt, daß der berühmte Theo: 
loge Johann von Jeny, der gleichzeitig mit Johann ven 
Gmunden in Wien lebte, dieſen bewog nad Wien zu überfiebeln, 
beide aber den Namen Nyber führen, und Iöny wie Gmünd 
ſchwaͤbiſche Reichsftabt war, fo läßt ſich wol nicht verfennen, 
daß beide dem Gefchlechte der Noder in Schwaben angehörten, 
daß fie nahe Verwandte gewefen fein mögen, und wie der eine 
von Jsnyh, fo ber andere von Gmünd zu Haufe waren, je nach⸗ 
dem ſich bie Familie Nyder in zwei ober mehre Zweige, die 
verſchiedene Wohnfige hatten, getheilt haben wird, Es kann 


Es wird naͤchſtens darüber in d. Bl. berichtet werben. 
D. Red, 


— — 


nun auch über das Todesjahr Johann's von Gmunden weiter 
fein Imeifel walten, da c6 im befagten Necrologium fammt 
dem Monats: und Tagtedatum genau angegeben ift und es 
handelt fi) nun wol hauptſächlich noch zu ermitteln, ob fein 
Kalender ben vorgutenbergiſchen Drudwerlen angehöre, oder 


aber, wie zu vermuthen ift, fpäter und zwar n 1450 ges 
drudt worden ift, 
Wien, Februar 1841, M. Kod. 





Bibliographie. 


Bibliothek deutſcher Schönheiten aus dem Gebiete der Poeſit 
und Profa, Ster Band. Genius aus Witland's Werken, — Au 
u d. J.; Genins aus Wieland's Werken. Als Regifter zu 
deffen Gefammtausgabe bearbeitet von I. Günther, 8, Iena, 
* J * Ei Gr.) 

oeti efe moderner Parifer Kätchen. Fünf Dutzend. 

Eine — Correſpendenz geheimſter re oh Allen 

Deutiden im Vertrauen mitgeteilt vom Überfeger, 12, Er— 
furt, Henning u. Hopf. 17% Near. (14 Gr, 

er bis öfter 


Bulmer’s, E. %, fämmtliche Werke. 1 
Band. Nacht und Morgen. Aus bem Englifchen überjegt von 
D. v. Ezarnomsli 3 Theile. — Auch. m. d. Z.: Racht 
und Morgen. Gin Roman von Sir €, 2. Bulwer Aus 
dem Englifchen von D. v. Gzarnomwsli. 3 Theile. Er. 2, 
Aachen, Mayer, 3 Thlr. 

Ghalmers, T., Reden über die chriſtliche Offenbarung 
in Berichung auf die neuere Aſtronomie. Nach der zwölften 
Ausgabe aus dem Engliſchen überfegt von C. F. A. Reinede 
Mit einem Vorwort von X. Tholud, Gr. 8. Ninteln, % 
ter. <artift. Verlags: Inftitut, 19%, Ngr. (15 Gr.) 

Dankovszky, G., Die Götter Griechenlands, die 
zum Theil bei den alten, zum Theil bei den jetzigen Slaven 
noch leben, in ihrer eigentlichen und sinnbildiichen Beden- 
tung dargestellt. Nebst einem griechisch -slavischen Ety- 
mologikon der Namen der griechischen Gottheiten. Gr. 8. 
Pressburg, Wigand. 1 Thir. 

Gladiſch, A., Einleitung In das Verſtaͤndniß der Welt: 
geſchichte. Ifte Abeh.: Die alten Schinefen und die Pythago— 
rer, Mit 4 Steindrudblättern. Gr. 8, Polen, Beine. 1 Thir. 
10 * (1 Thix. 8 Gr.) 

Hadloubes, Joh., Gedichte. Im Auftrage der Zür- 
cherischen Gesellschaft für Erforschung und Erhaltung va- 
terländischer Alterthümer herausgegeben von ihrem ren 
I. Eitmäller. Gr. 16, Zürich, Meyer u. Zeller. 1 al. 
15 Ngr, (12 Gr.) 

Hengftenderg, €. W., Die Bücher Mofe's 43 

re. 8. 


mehrte Ausgabe. Gr. 
10 Neger. (I Thir. 8. Gr.) 

Irving, W., Kerkergenofien. Roman von G. Eos. 
2 Wbe. 8. Berlin, Jonas. 2 Thlr. 5 Nar. (2 Ihe. 4 Er.) 

Rosenthal, €. A., Vollständige Übersicht der Ge- 
schichte der Baukunst von ihrem Ursprunge an bis auf die 
neueste Zeit im organischen Zusammenhange in sich und 
mit der allgemeinen Culturgeschichte für Geschichtsforscher, 
Baumeister und überhaupt für denkende und gebildete Leser 
dargestellt. 1. Theil. Die ältesten Völker bis einschliess- 
lich die Agıpier. Gr. 4, Berlin, Reimer, 2 Thir. 10 Ngr. 
(2 Thlr, 8 Gr.) 

Politifches Rundgemälde, oder Meine Chronik des Jahres 
1510, Für Leſer aus allen Ständen, welche auf die Ereignifle 
ber Zeit achten. Gr, 12, &eipzig, ef. 12, Rgr. (10 Gr.) 

Weisthümer gesammelt von Jacob Grimm, Ister "Theil 
—— von Ernst Dronke und Heinrich Beyer. 
Gr. 8. Göttingen, Dieterich, 1840, 4 Thlr. 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brodbaus — Drud und Werlag von F. 4. Brodhbaus in Eeipsia. 


Literariſcher Anzeiger. 
E 1841. Nr. VI. | 


— — —— — — — — — — — — — — — — 
terarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften; Blätter für litera 
* * ————— und Ifis beigelegt ober beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 5 
ober deren Raum 2% Nor. 


* 





Durch alle Poſtämter, Zeitungsegpebitionen und Buchhandlungen iſt von dem Unterzeichneten 


zu beziehen: 


Vollständiges alphabetisches Namen- und Sachregister 
für den Jahrgang 1840 


Leipziger Allgemeinen Zeitung. 


Preis Thlr. 


Eeipzig, im Februar 1841, 


X A. Brockhaus, 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 


ift foeben erfchienen und bafelbft, fowie in allen Buchhandlungen 
. Deutſchlands zu Haken: 


Spftematifche Darftellung 
Geſetze 


uͤber die 


höhern Studien 


in den 
mten deutſch⸗ italieniſchen Provinzen der 
> öftreipifihen Monarchie. 


n 
Wilhelm Unger. 
Doctor der Philofophie und der Rechte, o. d. Profeffor der 
Philofophie am 8. #. Eycrum zu Lalbach. 


Zwei Theile mit einem Repertorium. 
Gr. 8. Wien 1840, Preis 4 The. Saͤchſ. 


Die. Teilnahme an echt humaner Bildung und an ben 
diefelbe unterflügenden Lehranſtalten, zu beren gefihertem und 
ſich immer fegensreicher entfaltendem Wirken eine vom Staate 

auggebende, organifirende Gefetgebung unerlaßliche Bebingun 
it, iſt bereits fo allgemein rege, daß das vorliegende Ber 
ſchon durch feinen Zitel bas Intereffe für ſich gewinnen wird 
und von biefer Seite gewiß keiner weiten Empfehlung bes 
darf. — Nur darauf glauben wir aufmerffam machen zu 
müffen, daß biefes ‚ abgefehen von feinem hiſtoriſchen 
MWertbe, da es eine auf dem wörtlich mitgetheilten Inhalte 
ber Gefetze gegründete Einficht in bie Entwidelung bes 
Kirchen Studienweſens innerhalb eines Jahrhunderts ges 


rk auch für Deutfhland, außer ben Grenzen | 


Dfteeihs, materielle Brauchbarkeit hat, ba fo 
viele Ausländer die Öftweichifchen und insbeſondere bie mebicinifi 

chirurgiſchen Anftelten en und in Diplome ers 
werben, und ferner Viele, weiche im Auslanbe bie Univerfitätds 


ſtudien bereits zurücklegten, fpätee in Öftreich kirchliche ober 
weltliche Anftelungen, oder fonftige Berechtigungen anſuchen. 
Auch die vom beutfchen Bunbestage ausgehende, ſowol die Stu⸗ 
direnden als bie Profefforen betreffende DOberauffiht über. bie 
Stubienanftalten von gang Deutſchland, welche in biefem Merle 
ebenfalls bargeftellt wird, bürfte baffelbe als ein hoͤchſt berück⸗ 
ſichtigungswerthes erſcheinen laffen. Die für die eben angeges 
benen Punkte insbefonbere erlaffenen öftreichifchen Geſetze flehen 
aber mit ber ganzen oͤſtreichiſchen Stubiengefeggebung- in zu 
engem Zufammenbhange, als daß micht der ganze Inhalt biefes 
Werkes bie obige Bemerkung, über bie materielle Brauch⸗ 
barkeit beffelben, rechtfertigen würde. 


In meinem Berlage ift foeben erſchienen: 


Buet, Dr. F. G. (Oberauditeur), Genealogifche und 
biographifche Notizen über die ſeit der Reformation ver⸗ 
ſtordenen hamburgiſchen Bürgermeiſter. 
Bei Veranlaſſung des Vereins fuͤr hamburgiſche Ge— 
ſchichte geſammelt. Mit 4 lithographirten Tafeln Fac⸗ 
ſimile's der Unterſchtiften. Gr. 8. Geh, Preis: Drud: 
papier 2 Thlr., Schreibpapier 2°, Thlr. 

Die Namen ber in biefem Werke Befchriebenen en für 
Nachkommen und Verwandte, deren darin ebenfalls hnung 
geſchieht, hier folgen: 

Amſinck, Anderſon, Beceeler, Beckendorp, Beckmann, von 
Bergen, von Boſtei, Brand, vam Brocke, Claen, Corthum, 
Doormann, Dorner, von Eitzen, Faber, von ber Fechte, von 
Graffen, Greve, Grote, Hadmann, Heife, Hohufen, vom 
Holte, Hülpe, Jarre, vom Rampe, Soc, ar Lemmer⸗ 

. mann, von Lengerke, kLienau, von kipſtorp, kuͤtkens, 
Matfeid, Meurer, Möller, Riebur, Pauli, Paulſen, Pate, 
Poppe, Rheder, Robenburg, Rulant, Rumpf, Pr 


® Beftede, Wetten, Bid 
€ amburg, im December 1840, 


Bob. Hug: Meißner. 





— — - 


Soeben iſt erſchienen und durch Braumüller & Geibel 
in Wien zu beziehen: 
©estreichische militairische Zeitschrift, 
Redigirt von Major J. B. Schels. 
Januar 1841. 
Preis des ganzen Jahrgangs von 12 Heften 8 The. 
Inhalt dbiefes Heftes: 
L Die Kriegsübungen des achten deutſchen Bundescorps im 
September 1840, 
II. Mititairifce Seſchichte des Rheines. 
II, Öftreicher in Syrien und Ägypten. 
IV. Kartenankündigung. 
V. Neuefte Militairveränderungen, 
Die ältern Fahrgänge find um folgende Preife zu 


erhalten : . 
Die dritte Auflage der Jahrgänge 1811, 1812 und 1813 in 
vier Bänden vereinigt 6), Thle. 
Jeder der einzelnen Zahrgänge von 1813 — 39 für 6%, Zhlr. 
Der Yahrgang 1840 8 Thir. 
Bei Abnahme einer gangen Sammlung ber ältern Jahr⸗ 
gänge werden bie Jahrgänge 811, 1812 und 1813 zu 6%, Thlr.; 
die Ghrigen aber von 1815—39 zu 5% Thlr. beredinet, 


Biographie 
’ des Herzogs Ferdinand von Würtemberg, 
—Baif. oſtr. Feldmarſchalls, 


von 
Joh. Bapt. Schels, 
taiſ. Öftr. Major, Tommandeur und Ritter mehrer hoher Orden. 
Wien 1841. Belinpapier, in faubern Umfchlag cartonnirt. 
% Thlr. 

Snhalt: Vorwort. ——— der Pringen von 
Würtemberg: Georg Kriebrih — Friebrich Karl — Eberharb 
° Bubiwig — Karl Alerander — Heinrich Friedrich — Friedrich 
Ludwig — Karl Rudolf — Karl Eugen — Friebrich Eugen — 
König Friedrich Wilhelm Karl — Alerander Friedrich Karl — 
Su u. ie — 5*— —— —* 
wig. — Ausführ Lebens ng bes s 12 

Binand Friebrich Auguſt. 


Der Fdelddienſt 
von 
Joh. Bapt. Schels, 


taiſ. Öfte. Major, Gommandeur und Nitter mehrer hoher Drben. 
Wien 1840, 4 Bände in Tafchenformat 24 Thlr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu bepiehen: 
;Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. 6. Gersdorf. 1840. Sechsundzwanzig- 
sten Bandes erstes bis drittes Heft. (Nr. XIX— XXI.) 
1841. Siebenundzwanzigsten Bandes erstes und 
zweites Heft. (Nr. I, IL) Gr.8. Preis eines Bandes 


3- Thir. 

Vfis. Enthtlopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für Natur: 
gefhichte, Anatomie und Phyſiologle. Bon Den. 
Yabıgang 1840. Siebentes bis neuntes Heft. 


des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Thle, 
Eeipzig, im Februar 1841, 
#. 9a. Brockhaus. 








® 
Einzelne Jahrgänge 
für jede Bibliothe 
kann einen übrigen Band für Y, Zhlr, als Probe erhalten. 





8 Mit 
groei Kupfern. 1841. Erſtes Heft. Gr. 4. Preis 





Das neun Mebianbogen ftarke Santarheft ber 


Hamburger Lefefrüchte 
(1841, 26fter Jahrgang) 
enthält: 
Der Eifenhammer, von $. Soulid — Maria von 


Schottland, von Allan Cunningham. — Der Für: 
fer, von Eden Lowther. — Eine Reife in Perfien. — 
Ein Paar Anekdoten von Sumorow. — Indianifche Bes 
tedtfamkeit. — Eine Heirach durch Entführung. — Aus 
dem Leben eines herumgiehenden Schaufpielers. — Ein 
feltener Buchhändler. — E.2. Bulmwer über Eugen Aram. 


Der aus 4 Bänden à 26 Bogen beftehende Sahırgang 


gilt 6%, Thir 


Die Zahrgänge 1839 und 1840 find noch zu bemfelben 


ife zu haben, b ben bie frü 
Kt ’ * agegen werben bie frühern Jahrgänge ſehr 


e 
die 10 Jahrgaͤnge 1829— 38 . . zuſammen für 20 Hr 
5: 1819, 29, 30,35, 37° F * 10 * 


fofern fie übrig find, A I Thlr. Wer dieſe 
hoͤchſt Intereffante Zeitſchrift nit kennt, 


Hamburg. 


Herold'ſche Buchhandlung. 





Soeben iſt erſchlenen: 


Bichard Savag 


oder der Sohn einer Mutter. 
Zrauerfpiel in fimf Aufzügen von. Gutzkow. 
Im Taſchenbuch dramatiſcher Sriginalien, heraus⸗ 
egeben von Dr, Franck, fanfter Jahrgang. (Preis biefes 
ahrgangs, mit einem Bildniß und acht coloristen Goftüms 
bildern, elegant cartonnirt, 3%, Thle.) 


Reipgig, im Februar 1841. 
B U. Brockhaus. 





Bi. B. Wallis hauſſer in Wien ift ſoeben er⸗ 
ſchlenen und durch jebe ſolide Buchhandlung zu bezichen: 


Visa reperta 


und 
gerichtlich medicinifche Gutachten, 
Verfaßt und als erläuternder Anhang zu ſeinem 
ſyſtematiſchen Handbuche der gerichtlichen Arznei⸗ 
kunde herausgegeben von Joh. Berut, ord 
öffentl. Prof. der Staatsarzneikunde an ber Unis 
verfität zu Wien ıc. 
Ifter Band. 1841, 2te Auflage (Reihen). 2 Zhle. — 
Früher erſchien Ater Band (Leichen). 1838. 2 Zhle 
Dann visa reperta über gefunde und Franke Zuſtaͤnde des 
Menfchen. 2te Auflage. 1836. 2 Thlr. Alle 3 Bände 
zufammen 6'% Xhlr. 

Die reiche Ausbeute an intereffanten Fällen in feiner 
als 2bjährigen ausgedehnten Praxis fehten ben 
Heren Berfaffer in den Stand, ein Merk zu liefern, welches 
dem betreffenden Publicum, als eine wahre Bundgrube, wills 
tammen fein dürfte, 


Die dritte Hieferung von Goethe's Werken nenester Ausgabe, 


In unterzeichnetem tft forben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu berieben: 


Goethes 
sämmtliche Werke, 


mit neuen Zufägen vermehrte, neugeordnete 


vollftändigfte Ausgabe 
in vierzig Bänden. 


Unter des durdhlaudhtigften 
Dritte Lieferung, oder Ifter bis 5ter Band. 


Dentfchen Bundes fchüßenden 
Subferiptionspreis 3 


ten, 
20 Kr., oder 2 Thle. 


Galerie 


biezu 


nach Zeichnungen von RB, Kaulbach und seinen Schülern, 


in En AR 4* 


Steifenfand, Weber 


A ner — 
Reineke Fuchs — fjermann und Dereiiee — Faust, 2ter Theil — 
ie Braut von 


er, Hoffmann u. A. 


Künstlers Erdewallen — 
Korinth. 


EEE. 40 Kr., oder 12%, Nor. (10 Gr.) 


Die guͤnſtige Aufnahme , welche unfere letzte Ausgabe von 


ler’s Werken, Taſchenausgabe, gefunden, veranlafte uns 


Shi 
die unvergänglichen Geiftesproducte der beiden im eben fo innig verbundenen größten Dichter Deutfchlands in einer gleichmäßigen 


Ausgabe erſcheinen zu laffen. 


Diefelbe wird bie erfte durchaus volftändige *8 80 ai Yi shrilten m 


anzen Inhalt ber riffenen Ausgabe in 55 Bänden von 
Kakeen - 13 f üben, fondern auch alles Dasjeni 
Die —— —— je zu 5 Bänden, werden fi 


1841 ei 
— 2 — Zübingen, im Januar 1841, 


N apoleon’s Rückkehr. 


—** * D. 
Mit — historischen nr an —— 
Bearichten und Actenstücken, einer — 
des kaiserlichen Sarges und zwei Vig ‚gqnetten. 
Gr. 8. Brosch. 10 Ngr. (8 Gr.) 
„ed zig 1841, Joh. Ambr. Barth, 
erſchlenen und in allen Buchhandlungen zu baben. 


Slasken (in ebensgröfe) 


von — — —82* Zhlr.) — Seiurich IV 

Karl XII. — o I. — 

Eromwell — —— Las — 

ler — Wieland — Waflo (jede A 1 Thlr) 
Kiſte und Emballage ertra), 





nn. = ngelita Facius, find in guten Gyps- 
abgüffen db a. But und Kunfiganblungen gegen baar 
gu besichen vom‘ Boigt in 


e enthalten wirb, was jenen Ausga 
jan zu ine fobaß En Bände Sie zur Dfters 


4, und ber in il 


3. G. Cottaſcher Verlag. 
Bei Wilh. Kaiſer in Bremen erſchien ſoeben: 


Neue Sammlung 
chriſtlicher Homilien 


von 
Gottfried Menken. : 
Preis: Drudpapier 2 Thlr., Velinpapier 3. The. 
Diefe Sammlung enthält Bisher ni 
Predigten aus bem Nachlaſſe des fel. Herrn 





In meinem Werlage ift ecſchienen: 
Don Juan. Ein Zrauerfpiel in fünf Acten 
von S. Wiese. 8. Ih. — 
—— 
etc ss * ir a ee rei 
2 * x ’ 
—5 ae; ——— 3 „joe men *— 
ch im Februar 1841. 
F. A. Brockhaus. 


“ı 





asus: 


Bei ohn & Siebert in Grünberg ift erſchie⸗ 
uen unb durch alle Buchhandlungen zu beten: 
Wuldigungsschrift, 


oder: 


Koͤnig Friedrich Wilhelm, 
ſeine Vorfahren und ſein Land. 
Herausgegeben 
von 

i itz - Neukirch. 
term D, De a „Neuki — 
Mit den Kunſtbeilagen: 
J. J. B. M. der König und die Roni 
im Krönungsornate. (19 hoch, 13° breit. 
Preis auf weißen Papier a 1 Thlt. 15 Eger. — 1 Thlt. 12 Gr. 
— — chineſ. ſchrift 2Thle. ei & 126 
uldigungs apart : = r. 
Die beiden —8* apart 
i ier ä I Thlr. 
— — — — al —*— 20 Sgr.—1 Zhlr, 16Gr. 


eſus Chriftus, 
mein Heil und mein Psalm. 


Opfer 
der Andacht in Gefängen 


von 
3: W. Reichke. 
8, Broſch. 15 Sur. = 12 Gr. 


In Unterzeichnetem finb forben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


MWürtembergifche Zahrbücher 
für vaterländifhe Geſchichte, Geographie, Statiſtik 
und Topographie. 

Derausgegeben von’ 


dem statistisch-topographischen Bureau, 


hrgang 1839, Erſtes Heft. 
—— — 1 $. 12 8r. — Ladenpreis 1 51. 45 Kr., 
oder 1 hir, 
Inhalt: 


Chromiß, I. Rekrolog. — von Mem: 
minger. — II, Witterung, Fruchtbarkeit und Preife 
im Jahr 1839, — III. Befonbere Dentwürbigkeiten, 
Haus. 2) Sonftige Denkwuͤrdigkeiten. )) Unglücds 

e. 


luffe des zweiten Zahrgehnd In r —— 
ten s mitgetbe tte. 
Künftig Fon nun u —— dieſer Jahrbücher, im 


Wefentlichenfunter Beibehaltung des bi en Plans, durch 
bas unter bem Präfibium des Finangminifters ftehende 
ſtatiſtiſch⸗· topographiſche Bureau fortgefegt werben, 

Die Portfegung beginnt, an bie Memminger’fchen 
Iahrbücher ſich anſchließend, mit dem erften Hefte des Jahres 
gangs 1839, welches die neue Redastion am würbigften mit 
dem Nekrolog bes * Herausgebers (obgleich deſſen Todee 
tag, der 20, Februar 1840, erft dem folgenden Jahrgang ans 
— zu eröffnen glaubt. 

stuttgart und Tübingen, im Zanuar 1841, 
I. &. Cotta’fher Verlag. 





— alle Buchhandlungen und Subſeribenten if verſandt 
worden : 


Allgemeine Encyklopaͤdie 


ber. Wiffenfchaften und Künfte, 


in alphabetiicher Folge von genannten Schriftſtellern 
bearbeitet, und herausgegeben von 


I. S. Erſch und J. G. Gruber. 
Mit Aupfern und Marten. 


Gection (A—G). Herausg. von 3. G. Gruber. 
fer und Aſter Theil, 
Sweite Gection (H—N). Deraudg. von A. G. Hoffs 
mann, ITter und ISter Theil. 
Dritte Section (O—Z). Derausg. von M. 9. € Meier 
und 2. 5. Kämg. Iäter und Idter Theil, 


Ss ift mir möglich geworben, Diefes aber fechs 
Bände * liefern, Die wieder m. x A den 
mode un intereffanteften Artikeln, wie nad; 
Er e - erficht zeigt, bie einige ber —288 

n nennt: 

Aus ber erften Section:‘ Eiserne Maske von Jucob; 
Ekhummescha von Richter; Ekklesia von Meier ; Elektricität 
von Kämtz ; Elephantenorden von Gotischalck; Eleusinien 
von K. O Müller; Ellipse von Grässe; Elsass von Stram- 
berg; Emancipation von Scheidler; Emden von Gittermann ; 
Empedokles von Steinhart; Empyreuma von Dübereiner ; En- 
claven von Dedekind; Encyklopädie von FTammer - Purgstall 3 
Engbrüstigkeit von Gmelin; England und Englische Kirche 
von Eiselen; Englische Krankheit von Rosenbaum; Englische 
Kunst von Fink. 

Aus ber gelten Section: Indien von Benfey; Indier 
von Pöppig; Indig von Äurrer; Indogermanischer Sprach- 
stamm von Pott; Indre von Klachn; Infusio von Theile; 
Infusoria von Burmeister; Ingi von Wachter; Inn und Inner- 
österreich von Schreiner; Innocentius von Külb und Dans; 
Ino von Schincke ; Inquisition von Röse; Insecta von Burmeister, 

Aus ber dritten Section: Pasigraphie von Püssler; 
Pasquill und Pass von Buddeus; Passah von Leyrer; Passau 
von — Passion von Diedrich; Passionsbrüderschaft 
von Fischer; Passionswoche yon Franke; Passow von Eck- 
stein; Patagonien von Pöppig; Patente von Karmarsch; 
Pathologie von Klose; Patricier von Rein; Patristik von 
Rettberg; Paul 1. (Kaifer von Rußland) von Döring; Paulus 
von Witte; Pausanias von Siebelis; Pavia von Heymann. 


Der Pränumerationspreis if für jeden Theil in 
ter Ausgabe auf Drudp. 3% Thlr,, auf Belinp. 5 Thlr. 

Für den Ankauf des ganzen Werkes, fowie 
au einer Anzahl einzelner Zheile zur lars 
unvolftändiger ®gemplare, gewähre ich die billig: 
ften Bedingungen. 

Reipzig, im Februar 1841, 


F. 4. Brockhaus. 


Drut und Werlag von F. U. BWrodhaus in Seipzig. 
—— — — 


Literariſcher Anzeiger. 


- 1841. Nr. VOL 


— — — — — ——— nn 
Diefer Piterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in &eipgig erfcheinenden Zeitfhriften: Blätter für literar 


rifhe Unterhaltung und Ifis beiaelegt oder beigeheftet, 


und betragen bie Infertionsachübren für die Zeile 


oder deren Kaum 2 Nor. 








Bitte an die Verehrer Moses Mendelssohn’s, 


Moses Mendelssohn’s Werke werden nächstens in einer 
Gesammtausgabe bei F. A. Brockhaus in Leipzig her- 
auskommren. In dieser Ausgabe sollen auch die einzelnen zum 
Theil anunym in verschiedenen Zeitschriften erschienenen 
Aufsätze, sowie mehre ‚bisher noch ungedruckte Manuscripte 
des Verewigten gegeben werden. Ferner wird dieselbe eine 

losophische Einleitung und eine Lebensbeschreibung Men- 
elssohn’s enthalten, welche durch glaubwürdige Beiträge 
noch lebender Zeitgenossen vollständig gemacht werden soll 

An alle Verehrer Moses Mendelsschn’s ergeht nun die 
ergebeue Bitte: dem unterzeichneten Sohne des Verewigten 


‚was sie von 
besitzen und zum Druck 
geeignet ist, sowie 
Alles, was auf Lebensbeschrei! 


kannt sein möchte, 
bald gefälligst durch die Post oder Herrn F. A. Brock- 
haus mitzutheilen. Der Unterzeichnete verspricht, die 
ihm anvertrauten Autographa gewissenhaft zu bewahren und 
möglichst bald zurückzusenden. 


Berlin, im März 1841. 
Joseph Mendelssohn. 


Im eg } der J. F. Caſt'ſchen Buchhandlung in 
Stuttgart find erfchienen und in allen Buchhandlungen zu 


haben : 
Die letzten Zeiten 


der 


Hohenſtaufen, 


in einer Rihe von Biographien und Monographien, 
nebft der Geſchichte der Volkspoeſie bed dreizehnten 

Jahrhunderts, aus den Quellen neu bearbeitet 
von Münch. 


ter Band. 
Auch unter dem Titel: 


König Enzio. 


Aus ben Quellen neu bearbeitet 


mit Beilagen 
historisch-kritischen, portischen und urkundlichen Inhalts 
von Eruſt von Mänd. 
Gr. 8. 23 Bogen. 2 Thit., oder 3 Fl. 36 Kr. 
Mit diefem Buche, welches mit einem frü Berfuche 
über denfelben Gegenftand nicht zu vermechfeln wird bas 
erfte Tableau einer der angiehend Gemäldegalerien aus der 
Gefcichte der deutfhen Nation dargeboten. Die Biographie 
des ritterlichen, Iebenswärbigen und unglädlichen Enzio, deſſen 
bereits ſich die Poeſie mehrfach bemächtigt Hat, erſcheint hier 


von Ernft 
Ers 


“ 
+ 


neu, aus allen vorhandenen und vielen neuen meiftentheils feltenen 
Quellen bearbeitet, in einer Weife, welche mit der forgfältigs 
ften und gründlichften Forſchung, Eebendigkeit ber Darftellung 
und be3 Styls, wie man es an bem Hrn. Berfaffer gewohnt 
ift, vereinigt aufweift. Eine kritiſche Unterfuhung der ſchoͤnen 
Sage von Enzie's und Lucia’s Liebe, eine Abhandlung über 
Enzio als Dichter und die ficilianifche Dichterſchule mit den Ge⸗ 
bichten bes Königs und feiner Freunde, über bie Mutter En⸗ 
ziois und Manfred’s, ſodann ſaͤmmtliche vorhandene Reliquien, 
die auf Enzio fich bezichen, endlich auch verſchiedene bisher 
noch ungedruckte Briefe deffelben und die pottiſchen Bearbeitun: 
gen der Foſſaltaſchlacht bilden intereffante Zugaben. Für alle 
Fteunde von Raupach's, Nicander's unb Anderer Dichtungen, 
König Enzio betreffend, kann zugleich die vorliegende Schrift 
als belehrender Gommentar gelten. Die folgenden Bände wer: 
den Piero bella Bigne, die Könige Manfred, Konrad IV. und 
Konzabin, Ezzelino de Romano u. f. w., fowie eine erfchöpfende 
Gedichte ber Volkspoeſie des 13, Jahrhunderts enthalten unb 
in angemeffenen Iwifchenräumen nachfolgen. 


Geſchichte 
des Pugatschewschen Aufstandes 


aus dem NRuffifchen des 
Alexauder Puſchkin 
von H. Brandeis. 

8. Elegant broſchitt. Preis 1’ Thlrt., oder 2 FI. 
Siebenzia Fahre find hingegangen und @uropa iſt noch immer. 
nicht über das merkwürdigfte Ereigniß, welches das ruſſiſche 
Kaiferreih unter der nordifchen Semiramis erſchütterte, officiel 
aufgelärt, Alerander Puſchkin, der gefeierte Schriftfteller Ruß⸗ 
lands, hat Alles, was barüber Auffchluß geben kann, aefammelt 
und in ein großartiges Gemälde aufammengefaßt. Abgefehen 
von bem hoben tragiſchen Intereffe der Begebenheit ſelbſt, vers 
gönnt biefes Bud) einen tiefen Blid in die innern Zuftänbe 
Rußlands, die ſich feit jener Zeit nicht weſentlich geändert has 
ben. In ber Überfegung wird man bie Feder eines geiftvollen 

Mannes, der lange Zeit in Rußland gelebt, wicht verkennen. 


Deutſches Elementarwert 


R r 
untere Gymnaſialclaſſen, Bürger: (Real:) Schulen, 
Gadettenhäufer, Inftitute und Privatunterricht 
von Dr, Mager. 


Erfter Eurfus (17 Bogen), Ladenpreis ® Thle., ober 
50 Kr.; Partiepreis A Thlr., oder 40 Kr. Rhein. — 
Zweiter Gurfus (25 Bogen), Ladenpreis *3 Thlr., oder 
1 51. 6 Kr.; Partiepreis . Thle., oder 50 Kr. Rhein. 
Diefes Lefebuch, für zehn⸗ oder elf» bis dreizehn⸗ ober 
ae Schüler höherer Lehranſtalten beſtimmt, unters 
ſcheidet von allen ähnlichen Sammlungen dadurch, daß 
es mit einem nädhftens erfheinenden eigenthümlich ors 
anifiten erhrhude (Anleitung 1) zur Epradiehee, 2) sur 


Sprachkunſt, 3) zum Verſtaͤndniß der Bedeutung und Bildung 
deutſcher Wörter] in einer eigenthümlichen Verbindung und Ber 
fehung fteht, durch beren Auffindung und Derftellung die ver 
Fhlebenen Seiten und Iwede bes Mutterfpradjunterrichts eine 
disher ungeahnte und für die gefammte Spradliteratur und 
nationale Bildung ber Lernenden hoͤchſt fruchtbare Einheit er: 
halten. — Indeffen hindert nichts, dieſes kehrbuch auch in ge: 
woͤhnlicher Weife zu benugen, und Sachkenner werden es, wenn 
fie eine Bergleihung mit den vorgüglichften der vorhandenen 
Eehrbücder anftellen, für eins ber beften und brauchbarſten Büs 
Ger feiner Art erklären. Dazu kommt bei einem ſeht reichen 
Inhalte und vortreffliher Ausjtattung der überaus billige Preis. 
Endlich ift noch zu bemerken, daß der Gebrauch diefes deutfchen 
Elementarwerkes in ben Schulen, wo Dr. Mager's fransöfi: 
ſches Elementarmwerf eingeführt iſt, die Benugung des 
Iegtern Buches Lehrern und Schülern fehr erleichtert. 


— — — 


Die moderne Philologie 


und die deutfchen Schulen 
von Dr. Mager. 

5. Broſch. Preis Thlrt., oder 48 Kr. Rhein. 
Diefe Meine Schrift hat bei ſehr vielen unferer ausgegeich: 
netften Philologen und Schulmänner fo entſchiedene Zuftimmung 
und Bunft erfahren, baß wir uns beranlaßt gefehen haben, fie 
aus ber vom Verfaſſer redigirten Päabagogifhen Revue, 
in welcher fie zuerſt erfchien, befonders abdruden zu laffen. Zu: 
Teich iſt diefe Abhandlung beftimmt, als Vorrede und 
Sinleitung (füc Lehrer) bes im Gotta’fchen Verlage erfchies 

nenen franzoͤſiſchen Elementarwerks des Verfaffers zu dienen. 


— e— — ç — — — —— — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu beziehen: 


31 eh ter 
literariſche Unterhaltung. 


Preis des Jahrgangs 12 Thief 
1841. Februar. Nr. 32—59, 


Inhalt: 

Mr. 33. Zafchenbücherfchau für das Jahre ISA, Wierter 
und legter Artikel. (Nr. 32,3) — Giemente Gardinali. — 
Mr. 33. Schleſiſche Zuftände im erften Jahrhunderte dir 
preußifchen Herridaft. Ein Beitrag zur Guitur⸗ und Sitten: 
geſchichte Schlefiens, in vertrauten Briefen eines dem Tode Ent: 
gegengehenden. — Mr. 34, Alerander Puſchkin. Mr. 3, 35.) 
— Steuermann Johannes Smidt. Memoiren eines Seemanns. 
Derausgegeben von H. Smibt. — Gorrefpondengnachrichten aus 
Münden. — Me, 35, A disquisition on the scene, origin, 
date etc. of Shakspeare’s Tempest. By J. Hunter. = Pr, 36, 
Börne und feine jängften Schüderer. (Mr. 5) — Mr, 38, 
Johannes Stegmaier, Schultheiß in Magenheim. Ein biogras 
phifcer Beitrag zur Sittens und Rechtegeſchichte im ſchwaͤbi⸗ 

en Volle. — Mr, 41, Quadtiga. Bon 2, Wienbarg. 
iſchte Schriften. Erfter Band. (Mr. 41-12) — Das Still: 
—** und bie Zeichenſprache in den Zrappiftenftöftern, — 
r. 42, Romanenliteratur, — Mr, 43, viſtoriſch⸗ roman⸗ 
tiſche Schilderungen aus ber weftlihen Schweiz von F. Kuenlin. — 
Handbuch für Reifende in Dänemark, Norwegen, Schweden, 
Rußland, Polen und Finnland von K. Th. Wagner, — Aus 
Italien, — Beilage Me. 1. Geſchichte Sicillens in der 
frübern Seit und im Mittelalter. Bon I. ©, v. Hoyer. Bon 
Kari Zimmer. — Geheime Mittheilungen aus den Zeiten des 
rangöfifchen Kaiferreiche. Nah Emile Marco de St. + Dilaire's 
‚Souvenirs intimes du temps de l’empire‘, von 3, Gebas 
Man. — Me. 44, Robert Burns, (Mr. 4, 8.) — Flüdhs 
tige Stizzen aus Of und Süd, gefammelt auf einer Reife na 
WBosnefenst, Odeſſa, Konftantinopel, Smyrna, Athen und Korfu, 
von ®. v. Wrangel, — Mr, 45. Dir böhmifche Veteran, 


Franz Beröling’s Leben, Reifen und Kriegefahrten in allen fünf 
Weltihelten. Rach mündlichen und fdpriftlihen Mittheilungen 
bearbeitet vom Berfaſſer des „Alten Sergeanten”, ©. Ried. 
Erſte Lieferung. — Die Ludovicia und bas Rationalmufeum zu 
Peſth, nach Miß Pardor, — Me. 26, Gedichte des Bauens 
friegs in Oſtfranken, aus den Quellen bearbeitet von H. B. 
Benſen. (Rr. 46, 47.) — Köche und Kocherei. — Me. 47, 
Die beiden Schweftern. Scenen aus dem Familienieben, Bon 
Moe. Junot d’Abrantes, Nach dem Kranzöfifchen von W. £, 
Beihe,. — Mer. 49, Politische, kirchiiche und literarifche Zu⸗ 
fände in Deutfcyland. Ein journaliftifcher Beitrag zu den Jah⸗ 
ven 1339 und 1339 von 3. v. Klorencourt. (Rr. 4, 9) — 
Die dramatiſche Poeſie der Deutſchen. Verfuch einer Entwider 
lung berfelben von ber alteften Zeit bis zur Gegenwart. Beitrag 
ur Geſchichte der deutſchen Nationalliteratur. Von J. Kebrein, — 

er. 29, Geſchichte der arbeitenden und ber bürgerlichen Glafs 
fen.. Bon A. G. v. Gaffagnac. Nach bem Franzoͤſiſchen und 
mit einem Vorwort begleitet von H. H. (Nr. # — 51.) — 
Mr. 50. Johann Jakob Wagners Keine Schriften, heraus⸗ 
gegeben von Ph, 2, Adam. — Briefe und Bilder aus dem 
Großherzogtum Baden und dem Eiſaß von K. Jäger, — 
Mr. SL. Dr. kardner. — Mr, 52, Die deutſche Bürgers 
ſchule. Schreiben an einen Staatsmann von 8.W. €. Mager, 
(N. 2 —55) — Me, 53. Napoleon's Aſche in Paris! Ans 
fihten über Zeitfragen von 3. F. Drinhaus. Bon W. fü: 
ders. — Romanenliteratur. — Me, 54. Ein Gedanke über 
Geſchichtſchreibung. — Mr. 55. Skizzen aus bem Leben und 
ber Natur. Vermiſchte Schriften von 9. Hauff. Eriter und 
weiter Band, — Me. 56, Franzoͤſiſche Schriften über den 

rient. 1. Correspondance et me&moires d’un voyageur en 
Orient par Eugene Bore, 2, Peregrinations en. Orient par 
Eusebe de Salle. (Rr. 6.) — SRuteboeuf, ein parifer Dice 
ter des 13. Jahrhunderts, — Aus Italien, = Mr. 57. liher 
dic relative Verbindung der Irren⸗ Heils und Pflegeanftalten 
in biftorifch = Eritifcher, ſowie in moralifcher, wifienfchaftlicher 
und abminiftrativer Beziehung. ine fRaatsargneiwiffenfchaftlice 
Abhandlung von H. Damerow. Bon Karl Hobnbaum. 
(Rr. 5759) en Me, 58, Der abendblänbifche Adel auf der 
griechiſchen Infel Raros, — Motigen, Miscellen, Biblio. 
grapbie, Riterarifche Anzelgen ze. 


Reipzig, im März 1841, 
—— F. A. Brockhaus. 


Wichtige literarische Anzeige für Leihbiblio- 
eheken, Kesecirkel und Bücherfreunde 


Soeben ift in Gommiffion bei Weiſe & Stoppani in 
Stuttgart erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Leben und Abenteuer des Iohn 
Davys, 


von 


Wlegander Dumas. 
Nah dem Franzöfiichen bearbeitet 


von 
A. Freiberen v. &. 

3 Bände. Broſch. Preis 4 Fl. — 2% Thit. 
Der ungemeffene Beifall, weldyen biefer Roman, ber unter 
allen ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Erſcheinungen ber Neuzeit eine ber 
erften Stellen einnimmt, allerfeits gefunden, ſodaß felbft bie 
eachtetften deutfchen Eritifchen Fournale, wie 4 B. bie Blätter 
für literarifhe Unterhaltung, feiner Höchft rühmenswerth ers 
mwähnt, bat uns veranlaft, biefe außerorbentliche billige Muss 
gabe, welche ſich durch treffliche Übertragung und fehr elegante 
Ausftattung auszeichnet, zu veranftalten, um dem Merke bie 
weitefte Verbreitung unter unferm Eunftfinnigen Publicum zu 
verſchaffen, was bie gewöhntichen Preife ähnlicher Werte fonft 





« nicht mögtidy machen. 





In bee Unterzeichneten ift foeben erfchlenen und Tann durch alle Buchhandlungen besogen werben : 


| Schiller’ 
sämmtliche 


5 
Werke 


Einem Bande. 


Prachtausgabe auf feinftem Velinpapier mit zwölf Stahlflihen nach Zeichnungen von W. Kaulbach: 1) Schiller 


nah Thorwaldſen's Monumentalftatue. 
und Liebe. 5) Fiese. 6) Don Carlos. 
Meffina. 10) Wilhelm Tel, 


2) Der Alpenkönig. 
7) Wallenftein’s Lager. 
11) Die Räuber. 


3) Der Gang nad) dem Eifenhammer, 
8) Wallenftein’s Tod. 
12) Maria Stuart. 


ı 4) Gabale 
9) Die Braut von 


Preis 12 Fl., oder 7 Thlr. 


Einen 13ten weitern Stahlftih, zu „Nungfrau von Srleans‘ gehörig, welcher noch nicht vollenbet werben konnte, 
beabfichtigen wir den Abnehmern dieſer Ausgabe unentgeldlich madhzulichern. 


£ Stuttgart und Tübingen, im Januar 1841. 


In Karl Gerold’s Buhhandlung in Wien 
ift foeben erfchienen und bofelbft, ſowie in allen Buchhand⸗ 
lungen Deutſchlands zu haben: 


Lehrbuch 


ber 
Probier⸗ und Hüttenkunde 
als 
Leitfaden 
akademifhe Borlefungen. 
Bon 


©. 8. Bergratbe, Profeffor der Mineralogie, Ghemie und Huͤttenkunde 
an ber k. E. Bergakademie zu Schemnis, mehrer gelebrten Geſell⸗ 
(haften orbentlihem und correfpondirendem Mitgliebe, 


3Bwei Bände. 
Mit einem Defte von 27 Kupfertafeln in Folio. 
Gr. 8, Wien 1841. Preis 6 Thlt. 


Der Zweck dieſes Werkes ift, ze ber vom veremigten 
Verfaffer noch felbft gefchriebenen erebe, kein anderer, als 
bem Anfänger bas Studium der Probier» und Hüttenkunbe zu 
erleichtern, ihn ben Umfang dieſer Wiſſenſchaft kennen zu 
lehren und fowel mit ben Berfahrungsarten, bie zur Auffindung 
und Gewinnung ber Metalle angewendet werben, als Auch mit 
den —— auf welchen dieſe Methoden beruhen, bekannt 

m 
e Hauptaugenmerk war dabei Faßlichkeit und möglichft voll: 
flänbige Überficht der im Gebiete bes Probiers und Hüttenwefens 
gemachten Erfahrungen. . 

&o findet man hier alle in biefes Fach einfchlagenden Ges: 
genftände im Zuſammenhange vorgetragen, und Zweck, Vortheile, 
Nachtheile, Refultate und Theorie eines jeden Procefies lehr⸗ 
weich, deutlich und erfchöpfend erörtert. i 

Das Werk enthält nach einer bie allgemeinen Begriffe feſt⸗ 
ftelenden Ginleitung im erften Hauptflüde die allgemeine 
Probierlunde, worin bie verſchiedenen Vorrichtungen, Ge: 
raͤthſchaften, Flüffe und Auflöfungsmittel, ſodann bie medhani- 
fhen und chemifchen Operationen des Probierers, fammt ber 
—— der gefundenen Probehalte und Verfertigung der 
Probeanſchlaͤge abgehandelt werden. 

Das zweite Hauptſtück, die allgemeine Hüttenkunde, 


3. 6. Eotta’sche Buchhandlung. 


handelt nad Angabe ber, Grundfäge, morauf bie Ausſcheldung 
und Gewinnung ber verſchiedenen Stoffe beruht, von den mies 
chaniſchen hüttenmännifchen Operationen, wobei bie Abſchnitte 
von ben verſchiedenen Arten der Öfen ſich befonders durch Reiche 
haltigkeit und Vollſtaͤndigkeit auszeichnen; dann von ben auf 
Hütten angewendeten chemiſchen Operationen, und endlich von 
den burd die hüttenmännifchen Proceſſe ausgefhiebenen Ebucten 
ober gebildeten Probucten, 

as dritte Hauptſtück begreift die fpecielle Probiers 
und Hüttenfunde, und liefert erſchöpfende Abhandlungen 
über Brennmateriale, Schwefel, Zink, Quedfilber, Arſenik, 
Kobalt, Wismuth, Antimon, Eiſen, Zinn, Blei, Kupfer, 
Silber und Gold; den Schluß macht bie Literatur ber Probiers 
und Hüttenkunde. 

Die auf ben Kupfertafeln befindlichen Zeichnungen dies 
nen zur Erläuterung der Öfen und Beräthfchaften, um bie weite 
Läufige Beſchreibung biefer Gegenftände zu vermeiden und bas 
Selbftubium ber Wiffenfhaft zu erleichtern, 

Richt minder beachtenswerth in mehrfacher Hinſicht find bie 
bem Werke beigegebenen Schmelsmanipulations = Ausweife. 

&o barf — die Berlogshandlung ſchmeicheln, ein Werk 
ge zu haben, weldes bie Probiers und Hüttenkunde auf 


"ihrem gegenwärtigen Standpunkte allen billigen Anfprüchen ges 


nügenb barftellt, unb die montaniſtiſchen Studien auf ausges 
zeichnete Weiſe zu befördern geeignet ift. 





Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 


Skizen aus dem Alltagsleben. 
Aus dem Schwedifchen. 


8. Geh. 
LE. Die Töchter des Präfidenten. Erzählung 
einer Gouvernante. 1839. 1%, Thlr. 
IE. III. Die Nachbarn. Zwei Theile. 1839, 


3 The. 

IV. V. Das Sans, oder Familienforgen 
und ee a Zwei Theile. n 150. 
3 XZhlr, 


Der allgemeine Beifall, den bie-erften Bändchen dieſer 
anziehenden Erzählungen erhielten, bürfte in noch höherm Grabe 
der neueften Gabe der Berfafferin zu Theil werben. 


Reipzig, im Mär; 1841, 
is, ®- A. Brockhaus. 





In Untergeichnetem ift ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worben : 


Morgenland und Abendland. 


a ; 
von der Donau, Tüͤrkei, Griechenland, Ägypten, Paldftina, Syrien, dem Mittelmeer, Spanien, Portugal 

und Südfrankreich. " 

Vom 
Verfaſſer der Eartons, 
Drei Bände. 
12. In Umfchlag broſchirt. Preis 4 Fl. 3 Kr, oder 2 Thlr. Th Mar, (2 Thit. 6 Gr.) 
nhalt bes erſten Bandes: 

Zürkei und Griehenland. 1, Reſſeluſt. 2. Die Donaureife. 3. onftantinopel. 4. Der junge Sultan, 5. Die 
Derwiiche. 6. Zürkifche Badeſcene. 7. Die Reform. 8. Die Gafernen. 9, Miscelen über die Türkenarmer. 10. Der Sera: 
tier. 11, Europäifhe Kleidung im Orient. 12. Die Dardanellen und Treja. 13. Smyma. 14. Ghioe. 15. Quarantaine 
im Piräus, 16, Athen. 47, Der König und fein Haus. 18, Das Reifen in Griechenland, 19. Das’ Sand der Böotier. 
20, Bivowac zu Delphi. 21. Korinth. 22, Argolis. 23, Sparta. 24. Meflene und Phigalia. 25. Olympia, 26, Patras 
27. Die Griechen. 28, Griechiſche Zuftände, 29, Die Phänkeninfel. 

R Anhalt bes zweiten Bandes: _ 

Ägypten, Paläffina, Syrien. 1. Aleranbrien. 2, Mehemed-Ai. 3. Aguptifche Beſteuerung und Juſtiz. 4. Eins 
zichtung zur Nilreife. 5. Die Nilbarke. 6, Reife nad Kairo, 7. Kairo, 8. Ibrahim Paſcha. 9. Sapptifche Lehranſtalten. 
10, e Pyramiden. 11. Rilfahrt nach Theben, 12, Theben. 13, Hermontbis und Ombos. 14, Philk und die Katarakten, 
15. Das Bebuinenlager. 16, Die Kelfengräber. 17, Rüdreife auf dem Ni. 18, Zentyra. 19, Das Sklavenſchiff. 20. Der 
Paſcha und die Alterthümer. 21. Die ſchöne Saſie. 22, Ritt durch die Wüſte. 23, Jeruſalem. 24. Bethlehem. 25. Das 
tobte Meer, 26. Zug durch Paldftina. 27. Nazareth. 28. Das Innere von Syrien. 29, Damaskus, 30, Ehriſtenmord in 
Damaskus. 31, Der Antilibanon, 32, Balbek. 33. Der große Libanon. 34. Beyrut. 

Anbalt des dritten Banbes: 

Das Mittelmeer, Spanien, Portugal, bie Provence I, Eypern und Rhodus. 2. Das geftrandete Schiff. 
3, Die Dampffchiffe im Mittelmeer, 4, Malta, 5. Die franzöfifcye Berberei und die Epige von Europa. 6. Malaga, 7, Die 
anbalufifche Landtuiſche. 8. Granada. 9. Die Alhambra. 10, Reife nach Aranjurz. 11, —— 12. Madrid. 13, Das Stiergefiät. 
14. Der Frobnleihnamstag in Madrid. 15. EI Escorial. 16. Drei Tage unter Räubern. 17. Das Sand der Mauren. 15. € 
villa, 19. Die Gigarrenfabril, 20, Gabir. 21. iffabon. 22. Eintra. 23. Der Phenicien, 24, Die Provence. 25. Die Mhone. 

Meben lebendigen Schilderungen der Natur und des Volkslebens findet ſich in biefen Bildern auch mandıer 
intereffante Beitrag zur Beurtheilung der politifchen Zuftände, namentlich Syriens und AÄghptens, welche der Wer: 
faffer erft im Laufe des Jahres 1840 beſucht hat. Er hat die Verwaltung und die Heeresmacht der beiden aͤgypti⸗ 
ſchen Paſchas, ded Waters und des Sohnes, mit eigenen Augen gefehen, und feine Tagebücher beurfunden, mie er 
die Bobentofigkeit ihrer Macht, die Gebrechlichkeit aller ihrer Eriegerifchen Neffourcen richtiger zu wuͤrdigen wußte als 
ein anderer hochgeftellter Meifender, deffen Vorherfagungen in demfelben Grad getäufht wurden, als die des vorlie— 
genden Meifeberichts in Erfüllung gingen. 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1841, 3. 6. Eotta’scher Berlag. 
Bei &. B. Wallis hauſſer in Wien erſchien forben Bei mir ift erfchienen und durch alle Buchhandlungen des 
und find durd) jebe folide Buchhandlung zu beziehen: Ins und Auslandes zu beziehen: 
Shakspeare, Viola. Luftfpiel in 4 Aufzügen. Nach 3 
Rab ihr wollt‘ für die Bühne bearbeitet von Dein- Geschichte der Mohenstanfen 
hardstein. Gr. 8. Velinp. Geh. 18%, Nar. (15 Gr.) und ihrer Zeit 
zügen für die Darſtellung eingerichtet von C. A. West. Briedrich von Raumer. 
Gr, 8. Geh. 18% Nor. (15 Gr.) — 
Don Yuan. Dper. - Neue Auflage. Mufit von | Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mozart. 8. Geh. 10 Nor. (8 Gr.) In 6 Gänden oder 24 Kieferungen. 
Die r aus dem Serail. Singfpiel. Erfter und zweiter Band. 


Neue Auflage. ufit von Mozart. 8. Geh. 

Pill —S — — — ——— 
iegler wuth. ginalſchauſpiel in uf⸗ gabe Nr. I, auf gutem Maſchinenvelinpapier, 
4 en. Neue Ausgabe. 8, Geh. 15 Nor. (12 Gr.) die Bi 8 '% Ihlr., der Band 2 Thir. 

Vo i 3. 1., Balladen und Romanen, (1. Ausgabe Rr. 2, auf ertrafeinem Belinpapier, 
De Muftags. Gr. 8, Geh, 29% Mar (16 Gr) |  grpeieferung 1 Sie, de Mamb sänc 

Beine Ausgabe 1 The. 3% Nor. (1 Thlr. 3 Gr.); | vier Monate ein Band. 

beffen Neue Folge (2.), 1837, und Meuefte Folge Reipzig, im März 1841, 

(3.), 1840, in denfelben Preifen. S. 4A. Brockhaus. 


Drut und Werlag von 8. U. Brodbaus in Eripzig. 


Literariſcher Anzeiger. 


1841. 


Diefer Literarifche Anzeiger wird ben 


Nr. VII. 


bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfheinenden Zeitiriften: Blätter für litera⸗ 


* d is bei t ober beigeheftet, und betragen bie Infertü ebü bie 
2 riſche Unterhaltung un Sf ar —* Yu ar. ag fertionsgebühren für Beile 








Auf das am 1. April 1841 beginnende neue vierteljährliche Abonnement ber 


Leipziger Allgemeinen Zeitung 


werben bei allen Poflämtern und Beitungeerpeditionen des In» und Auslandes Beftellungen angenommen. Der 
Preis beträgt in Sach ſen vierteljährlich 2 Thlr., in ben übrigen Staaten aber wird derfelbe nach Maßgabe der 


Entfernung von Leipzig erhöht. 


Hukündigungen aller Art, welche dur dies Blatt die allgemeinfte Verbreitung finden, werden 
der Raum einer gefpaltenen Zeile mit 2 Mor. — 2 gr. berechnet. 


Reipzig, im März 1841. 


F. A. Brockhaus. 





Bei X. B. WBalishauffer in Wien ift foeben erfchies 
nen und in jeder foliden Buchhandlung zu haben: 


Gtüdfetigfeitsiehre 


phyſiſche Leben des Menfchen, 
oder die Kunft, das Leben zu benugen und dabei 
Gefundheit, Schönheit, Körper = und 
Geiftesftärke zu erhalten und zu vervolllommnen, 
von Ph. €. Hartmann, 


weil, Doctor und Öffentl. orbentl. Profeffor ber Medicin an ber Unb 
verfität gu Wien ır, 
Mit zeitgemäßen Bufägen herausgegeben von 
. Shüd, 

Doctor der Medicin und Witglieb der mebicinifhen Bacultät zu Prag- 
Gr. 8. Velinpapier. Elegant brofirt. 1% Zhlr. 
Auf Zeichen: Velinpapier 2 Zhlr. 

Der Titel diefes Buches — fagt der Verfafler in der Bor: 
redt — Mlingt etwas hech, und bed würde id mich vor dem 
ou Pubiſtum in die Gerle ſchaͤnen, wenn er nichts als ein 

äufer onlodenbes Aushängefcild wäre, Mir ift ed mit bem 
Aufgaben, welche durch denfelben ausgefproden werben, vollloms 
men Ernft gewefen und ich habe an der Löfung deſſelben mit 
dem beften Willen gearbeitet. 

Übrigens fol diefed Buch nicht nur Ichren, wie man Ges 
fundheit erhalte und das Leben verlängere, denn alöbann wäre 
es neben ben vortreffliden Edhriften, welde wir für biefen 
Zweck befigen, überflüffig.. Sein Plan greift weiter und firebt 
u Der Menfch darf nicht leben wie eine Pflanze, das Les 

ift ihm nicht gegeben, um es wie ber Geizige feinen Wucher⸗ 
ſchat voll von Ängfttickeit gu verwahren, ohne es zu genichen 
und anzumenden. Unabläffig treibt ihn fein Innerftes zum Wirs 
ten und Schaffen; laut ruft ihm die Natur zu, daß er geniehe 
und durch Genuß Kraft erwerbe, zu Thaten, bie ihm zum 
Kern der Erde erheben und ihn würbig machen, das Mittels 
glied gmoifchen diefer und einer höhern Welt abzugeben. Wie er 
biefes vermöge, wie er ſich am jeder Blume — an jeder 
Frucht ſich labe, die an dem Pfade feines Erbenlebens blüht und 
reift, wie er mit allen feinen Kräften wirken und feine menfdh: 
Küche Sphäre ausfüllen möge bis an ihre aͤußerſten Grenzen, ohne 


ſich Leiden und Hinfäligkeit an Körper und @eift zugugichen, wie 
vielmehr beibe mitten im Genufle und Thaten gedeihen, und an 
Mohiftand und Kraft wachſen können — biefes find bie wid: 
tigften @eheimniffe, deren lange gewünſchte Enthüllung biefes 
Bud nad einer vielfaden Rüdfprade mit der Ratur übers 
nommen bat. So Tühn biefed Verſprechen aud immer fein mag, 
fo hoffe ich dech, meine Lefer werben biefe Blätter nit unbes 
friedigt aus den Händen legen. 


Batfionsprediaten 
von Dr, Theol, M. S. Schmaltz. 


Der legte Abend. Gehalten 1840. Thlr. 

Das Leiden des Erlöfers, unfer Licht in Leldensnaͤchten. 
1838, Thlir. 

Dice in die legten Leidentage des Melterlöfere. 1838, 





Thlr. 
Sefus, vor feinem Richter. 1836. ’% hie. 
Der Weg nach Golgatha. 1835, . Thit. 
Die legten Worte des ferbenden Erlöfers, Zweite vers 
befferte Auflage. 1834. % Ihe. 


amburg. 
Herold'ihe Buchhandlung. 


In meinem Verlage erscheint soeben und ist durch[alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 
Gobede (Dr. Harl), 
Die sogenannte ägyptisch - contagiöse 
Augenentzündung, mit besonderer Bin- 
weisung auf ein neues Curverfahren. - ;> # 
Gr. 8 Geh. '% Thir, mama.“ 
Der Verfasser hatte als Militairarzt in niederländischen 
Diensten vielfache Gelegenheit zur Beobachtung der Krank- 
heit, die er in dieser rift schildert, und begründet auf 
diese Beobachtungen ein neues Heilverfahren. 
Leipzig, im März 1841. 
F. A. Brockhaus, 


Mozins grosses Wörterbuch, 
IV. Rieferung. 


Soeben haben wir an bie verehrlichen Sortimentshandlungen verfandt bie Ate Abtheilung ber ten Lieferung von 
Mozin's 


vollſtändigem Wörterbuch 


der deutschen und französischen Sprache, 
nah ben neueflen und beften Werfen 


über Sprache, Künfte und Wiſſenſchaften; 
enthaltend die Erklärung aller Wörter, die Ausfprache der fchrwierigern, eine Auswahl erläuternder 
Beifpiele zur Verftändlichkeit ihrer verfchiedenen Bedeutungen, die hauptfächlichiten finnverwandten 
Wörter, Spruͤchwoͤrter und fprüchwörtlihen Redensarten beider Sprachen, die Ausdrüde des Fran: 
zöfifchen Gefegbuchs, die Münzen, Gewichte und Maafe der verfchiedenen Staaten, ein Verzeichnis 
der gebräuchlichiten Eigennamen von Perfonen, Ländern, Flüffen x. ‘ 


“ Mit Beiträgen von 
Guizot, Biber, Hölder, Eourtin und mehreren andern Mitarbeitern, 


ufs neue durchgeſehen und vermehrt 
von Dr. Sf, Peſchier, 
. Profeffor an der Untverfität Kübingen, 
4 Bünde. An acht Rieferungen von ungefäbr 30 Bogen 
zu 1 5. 45 Kr., oder I Thle, 1% Mar. (1 Thle 1 Gr.) 
Embryulcie — Frapper. 

Auf mehrfeitig ausgefprodenen Wunſch, daß die Lieferungen fhneller aufeinander folgen möchten, können wär bie be 
flimmte Berfiherung geben, daß wir in Folge einer mit ben Herren Herausgebern getroffenen besfalfigen Verabrebung jegt 
eher in den Befig des Munufcripts aelangen und dadurch in den Stand gefeht find, dieſes Werk von nun an raſcher erfcheinen 
zu laſſen und gewiß jo ſchnell feiner Vollendung entgegenzuführen, als die forgfältige Ausarbeitung beffelben es nur immer geftattet. 


Stuttgart und Tübingen, im Februar 1841, 


3. 6. Eottariher Verlag. 





Soeben erschien für Subscribenten auf 12 Stücke A 5 Sgr. 
einzeln a 7'%, Sgr.: 


Röpertoire du theätre frangals & Berlin, 
z No. 210: 
Le verre d’eau, comedie par Seribe. 
*” Das ungewöhnliche Aufschen, welches diese Komödie 
(die geistvollste des berübimten Verf.) in Frankreich erregt, 
wiederbolt sich in Deutschland; in Berlin findet fortwährend 
die Aufführung im französischen und deutschen: Theater mit 
eifall statt. . 


Berlin, 
Schlesinger’sche Buch- und Mausikhandlung. 


Bon ber in Deutfchlanb mit ber größten Theil⸗ 
Eng den An! idee . a 


Der Freihafen 
ift forben das er ſte Bierteljahrsheft für 1841 volſſtaͤn⸗ 
dig erfchlenen, und enthält Höhft intereffante Beiträge von 
H. König, Heinrich Laube, E. Biedermann, Helmine 
von Ehezp, 2. Diefenbach, Auguft Kahlert, Th. Mundt, 
—— Profeffor Werber, K. A. Varnhagen von 
e u, ſ. w. 
Soͤmmtliche B dlu De de haben den [2 
bafen, —— — 4 en fo 44 


Stellung in der öffentlihen Meinung einnimmt 
.. Ar mit jebem age neue Freunde erwirbt, vor⸗ 
rätbig. 

"Jeber Band von circa MW Bogen großes Format und eleganı 
ter Ausftattumg Boftet nur 1%, hir 





Sorben erſchien in meinem Berlage und ift buch al 
Buchhandlungen zu beziehen : 


Seivio Gienle. 


Zweite ganz umgenrbeite Ausgabe. 
Vier Bände. 
8. 62 Thlr. 

Der große Beifall, ben dieſer ausg nett Roman bei 
feinem erſten Grfcheinen im Jahr 18932 erhielt, wird gewiß auch 
biefer zweiten gang umgrarbeiteten und mit vielen erfiärenden 
Anmerkungen verfehenen Ausgabe zu Theil werben, 

Von bemfelben Verfaſſer erfchlen bei mir: 

Die Belagerung des Caſtells von Gozjo, ober ber Legt 


Affaffine. Zwei Bände. 1834, 8. 4 The, 
Reipgig, im März 1841, 
SF. a. Brockhaus. 


Bel W. Einhorn in Leipzig iſt forben erſchlenen 
nud durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Deutsches Lesebuch 
für 


Gymnafien, 
Dr. Nikolaus Bad, 


Director des re zu er —VE 
Untere Re e: 1, Uſte Abtheilung (Sexta) %, Zhlr. 
do. a Ei * = — —* 
ittlere Eehrſtufe: II. Ifie do. uarta) %, Zhlr, 
u 8* II. 2te do, (Tertia) 1% Thlx. 
Indem wir hiermit die zwei erften Lehrſtufen in je 
mei Abtheilungen dem pädagogifhen Publicum übergeben und 
ber freundlichen Aufnahme deutſcher Schulmänner empfehlen, 
fügen wir die Verfiherung hinzu, daß der Drud bee obern 
Lehrftufe bereits begonnen hat und ununterbrochen fortgefegt 
wird. Die erfte Abtheilung (für Secunda) wird in &ronos 
logiſch-aſthetiſcher Anordnung Proben der muftergültigs 
ften neuhochdeutſchen Dichter und Profaiter von Opitz bie Pla: 
« ten, die zweite (für Prima) Proben ber gothifhen, althoch— 
beutfchen und mittelhochdeutſchen Literatur bis zur Entwicklungs: 
periode der meubochdeutichen Sprache umfaffen. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Bepertorium der gesamıinten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. 6. Gersdorf. 1840. Sechsundzwanzig- 
sten Bandes viertes Heft. (Nr. XXIL) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1841. Monat Januar 
und Februar, oder Nr, 1—9, und Bibliographischer 
Anzeiger: Nr. 1—9. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 
2 Thir. 

Eeipzig, im März - 
8. 4A, Brockhaus. 


Sn Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
{ft erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Sahbrbüder 
Der Kiteratur, 


Zweiundneunzigſter Band. 
40 


18 . 
Oktober. Movember, December. 
Gr. 8. Broſch. 


Die Jahrbücher ber Literatur erfcheinen feit bem Fahre 
1818. Der 1.— 32, Band, 1818— 25, koſten zufam: 
men 32 Thlr., jeder Jahrgang von 4 Bänden 4 Thlr., 
jeder einzelne Band 1’ Thle, Die Fortfegung folgt regel: 
mäßig von drei zu drei Monaten. Der 33. — 92, Band, 
1826 — 40, Eoften 120 Thlr., jeber Jahrgang in 4 Bin: 

ben 8 Thlr., einzeln jeder Band 2 The, 


Inhalt des 92, Bandes: 
Art. L 1) Travels in Arabia by Lieut. J. R. Wellsted. 
London 1838, M) Etudes g i 


phiques et historiques sur 
V’Arabie, par "MM. Jomard, i 3) Voyage en 


* 


Arabie, söjour dans le Hedjar, — campagne d’Assir, ac- 
co & d'une carte par Maurice Tamisier. Paris 1840. — 
Art. 1. 3.3. Wagners Heine Schriften. Ulm 1830, — 
Urt, IM. Über die fogenannten unregelmäßigen Zeitwörter in 
den romaniſchen Spradyen. Bon Auguft Fuchs. Berlin 1840, 
— Art. IV. Geographie nad natürlichen Grenzen und hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſch bearbeitet von Theophor Friebe. Dittenbers 
ger. Fünfte Auflage. Heidelberg 1838. — Art. V. Franz 
Sriltparzer's dramatiſche Dichtungen. 1) Des Meeres und 
ber Liebe Wellen. Trauerſpiel in fünf Aufzügen. 2) Der Zraum 
ein Erben. Dramatiſches Märchen in vier Aufzügen, 3) Weh 
bem, ber lügt. Luſtſpiel in fünf Aufzügen. Wien 1840, — 
Art, VI. Memoires de M. Gisquet, derits par luk- möme, 
4 vols, Paris 1840, — Art, VII. Schillers Leben in drei Bü: 
Gern, von Guftap Shmwab. Stuttgart 1840, — Art. VIIL 
Gedichte von Nikolaus Lenau. Vierte Auflage. Stuttgart 
und Tübingen 1340, — Art. IX. Trait€ de physique o#leste, 
ou precis d’astronomie. Par @, de Pontecoulant, Vol. I, 
Paris 1830. — Xrt. X. 1) Elements of. Logic, by R, 
Whately. Gih edit, Londen 1836. 2) Cotirs de Logique 
par M. Ph, Danliron. Bruxelles 1837. 3) Lecons de Lo- 
gique par M. 4. Charma. Paris 1840. 


Inhalt des Anzeigeblattes Nr. XCH. 

Des Ritters und Sängers Ulrich von kiechtenſtein Itwiz 
ober Frauenduch vom Jahre 1257. Bon Jof. Bergmann. 
— Andeutungen über die von der koniglichen Bibliothet zu Paris 
an arabifchen, perſiſchen und tärkifhen Handſchriften in der neuer 
fien Zeit gemachten Ermwerbungen. Bon Guftav Flügel. 
(Schluß.) — Berichtigung des In ber Petersburger Zeitung, 
1340, Nr. 266, „für die Leſer von Dammers Purgflall’s Ges 
ſchichte der goldenen Horde in Kiptſchak“ vom beftändigen Gecres 
tair ber Geſellſchaft unterzeichneten Artikels. — An die Herren 
Berleger. — Regifter. 


Borlänfige Auzeige. 


In meinem Verlage werben in biefem Jahre erfcheinen: 


Die ſymboliſchen Bücher 


der reformirten Kirche, 
uͤberſetzt und mit einer Einleitung und Anmerkungen her— 
ausgegeben von 


Dr. E. &. 9. Böckel, 
großherz. olbenburg. Beh. Kirhemrath ıc, 

Diefe Sammlung wirb im Äußern ganz mit der {n meinem 
Berlage erſchtenenen „Concordia, Die fymbolifhen Bücher der 
evangelifch-Tutherifchen Kirche, mit Einleitungen berausgegtben 
von 4 A. Koethe““ (1830, 1% Thlr.) übereinftimmen. 





Predigtsammlung 
den Werken der —— Kanzelredner 
Vorleſen in Eandkirchen. 


Dos Werk wird drei Bände in Großoctav bilden und der erſte 
unter dem Zitel: 

Evangelienpredigten auf alle Sonn: und Fefltage 
bes Jahres zum Borlefen in Landlirden wie auch zue 
häuslichen Erbauung. 
bereits nach ber Oftermeffe d. I, ausgegeben werben. Der zweite 
Band wird @piftelprebigten, der dritte Predigten über 


ale —— 1841, 


F. U. Brockhaus. 







? —— 
— ——— 
VEN 





Lexikons der Gegenwart“. 






In neuester Lieferung (Preis nur 48 Kr, 
ist in allen Buchhandlungen wieder eingetroffen: 


ERLÄUTERNDER ATLAS 


CONVERSATIONS- LEXIKON DER GEGENWART. | 


% Dieser Atlas enthält Portraits in Stahlstich, Karten, Städteplane, 
* Facsimiles berühmter Männer, Abbildungen von Maschinen u. s. w. 
kurz, er erläutert das Conversations-Lexikon der Gegenwart bildlich 
aufs zweckmässigste und schönste, sodass der Besitz desselben wol Je- 
'-}£-| dem Freude machen dürfte. 


‚ oder '; Thir.) 








Wichtig für die Besitzer des „Conversations- | 
























u) 

era *=- Durch jede Buchhandlung, welche das Conversations-Lexikon 
| der Gegenwart liefert, kann man auch diesen Atlas beziehen, aber er 
= # muss ausdrücklich von den verehrlichen Abnehmern begehrt werden, 


da er ohne Auftrag nicht übersendet wird. 


ERIEFTERE 


















® 








In der C. H. Zeh'ſchen Buchhandlung in Nürnberg 

iſt erfchienen: 

Küster, H. C., Ornithologischer 
Atlas, oder naturgetreue Abbil- 
dungen der aussereuropäischen 
Vögel. 16tes Heft. Mit 8 feingemalten Kupfer- 
tafeln und Text. Gr. 8, In elegantem Umschlage, 
25 Ngr. (20 Gr.) 

An der Fortfegung biefes fchönen billigen Werks wird un: 
unterbroden gearbeitet, weshalb Leine Störung gu befürdpten 
if. Das 1Tte Heft kommt in Iängftene 3 Wochen zum Berfenden, 





Sorben erſchlenen und in ſollden Muſikhandlungen zu 


haben: 
Sechs Auarteite von Fr. Kücken 
für Sopran, Alt, Tenor und Bass. Op. 33. 


2 Hefte & %, Thlr. 
Anhalt: Nachtlied, Der Deserteur, Rhein, Wiegenlied, 
So viel Sterne, Das Steckenpferd, Allem. Volkslied, 
‚ Dre Gomponift, deſſen Sieber: Vöglein mein Bote, Früh- 
lingswanderschaft, Herein, Flieg' Vöglein, Das Posthorn, 
Tscherkess. Volkslied, Held Friedrich, Frühlingsglocke 
(Duett), flets den allgemeinften Beifall in Goncerten finden, 
lieferte in biefem netten Geſangewerke fehr Schönes; das Mhei- 
nifhe MWiegenlied (Text von Firmenich} und bas 


Steckenpferd, in größten Nereinen nach dem Deanuferipte oft⸗ 
mals ausgeführt, find bereits als Bicblingsgefänge bekannt, 


Reissiger’s berühmter Chorgesang 
Blücher am Rhein 


erschien sooben arr, für eine Tenorstimme, dito für eine 
Bassstimme ä Vhlr. 
Berlin. _ 
Sichlesinger’sche Buch - und Musikhandlung. 





Sotben erfheint in meinem Verlage und iſt in allen Bude 


banblungen zu erhalten : 


Die Elemente 


Stantöverbandes 


von 
Georg Biemens. 
Gr. 8. Geb. 1% Thlir. 


Den Inhalt dieſtr anziebenden Schrift bilden folgende 
Gapitel: 4. Die Erkenntniß. 2. Die Sitte. 3. Der 
öbel. 4. Die Berfeinerung. 5. Die Bornehmen, 
Reipsig, im März 1841, 
F. A. Brockhaus. 


Druck und Berlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 


— — 


Literariſcher Anzeiger. 


1841. 


Nr. IX. 


—— — — — — —— ——— — — — — —— — — — — — — — — 
Dieſer Hiterarifche Anzelger wird den bei F. A. Brodhaus in Seipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
rifhe Unterhaltung und Ifis u. + ed u A betvagen die Iufertionsgebühren für bie Zeile 

n Kaum 2" gr. 





Bericht 


uͤber die 
verlagsunternehmungen für 1841 


von 


F. 9. Brodhaus in Leipzig. 


Die mit * bezeichneten Artikel werden beftimmt im Baufe des Jahres fertig; von dem übrigen iR die Erſcheinung ungewifier. 


1. An Zeitfchriften - erfcheint für 1841: 
*1. Beipgiger emeine Zeitung. Jahrgang 1841. Taͤglich mit 
Ei 5* der rt: und Fefttage eine Rummer von 1 Bogen 
nebft vielen Beilagen. Hoch⸗ A. Pränumerationgpreis viertel: 


—* re für ben felgenten Tag ausgegeben, % € en aller Xrt 
den in der üeie wer Allgemeinen 3eitung eine erbreitung, 
13 —— ven betregen für ben Kaum einer dpahascn ile 2 Mar, 
Edluf des „Jahr erſcheint ein relftändiges Regifter zu dem 


PR. 1 von Ahblt. 


*2, Allgemeine Bibliographie für Deutschland. Eine Übersicht 
der neuen Lil Lfferatee Deutschlande, nebst Angabe künftig 
erscheinender Werke und andern auf den literarischen Ver- 
kehr bezüglichen Mittheilungen und Notizen. Mit Register. 
A 1841. 52 Nummern. Gr.8. Preis des Jahrgangs 

Ir 


zum * J——— 
hrs der Allgemeinen Bihliographie feflt 

vi u, de rsänge 1897 — 40 Kae 3 Zhir, 

». ———— der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1841. Herausgegeben im Verein mit mehreren Ge- 
lehrten von Dr. Ernst Gotthelf Gersderf. Siebenund- 
zwanzigster Band und folgende, (Beigegeben wird: Allee, 5 
meine Bibliographie für Deutschland:) Gr. 8 
Preis eines Bandes von etwa 50 3 The, * 

t 1} iv 

1a ea AT 

LER A HL AG ROTER 

Beitfrigen gemeinf&aftkidper 


Bibli 
* der für EN 5 iu — Die Infertions: 
u 





"4, —— fuͤr literarifche Unterhaltung nn (Herausgeber: Heinr. 
Brodhaus.) Jahrgang 1841. Außer den —— täglich 
eine Rummer. Gr. 4. 12 Zhlr. 

—— 22 und * auegegeden, kann aber auch in Kenatsheſten 


* —e 1 gRit Kupfern, (Zärt.) 
{ genannten Zeitfäriften etſcheint ein 


—— * —X — 
Anze — BERG 
men und vr, nit: 


YA Mor. 
tern für ar. > unter altun 
1% anlı. ver gl eier Belgeeftn.> 


*6. Das PfennigeMagazin für Verbreitung gemeinntsiger Kennt: 
niffe. Jahraang 1841. 52 Nummern, (Nr, 408 — 456.) 
Mit vielen Abbildumgens Klein Folio. 2 Ihr. 

Wird n mtlih umb menatlid ausgesehen. 
A “ en runter er Ioen jeht —— 
en Lt Li — 
gänge fi — 14 Zr Ber feigäte KARL Sehens (less mi een 


— — für Kinder. Fimf —** Fruͤher 
5 Thlr. Jetzt 28 Thlr. Einzelne Jahrgänge Ihlr. 
Sonntags: Magazin. Drei Baͤnde. er 6 Ihir. 
Test 2 Ihr. 
er Ein Band. Früher 2 Thlr. Iest 
a Ir 
— eines Baters mit feinen Kindern. 
Zwei Bänden. Fruͤher 1 hir. Ient Thlr. 
In bed um Pfennigs Magazin beigefigte 
Intelligenzblatt 
werben Anfindigungen — Att ** dur bie mg pass 
[1#3 


eder beren Raum werben * Anzeigen und dergl, ge 
gitung vom ’/, hlr, für bus een beigelest. * — 


*7. Zeitgenoſſen. Ein biographiſches Magazin fie die Geſchichte 
unferer 3eit. (Derausgeachen unter Berantwortlichkeit der Ver⸗ 
lagshamblung.) Schsten Bandes fiebentes und achtes Deft. 
(Nr, XLVH— XLVIIL) Gr 8 Geh. Preis bes Heftes 
von 6—7 Bogen ’, Zhlr. 

Diele beiden Hefte fohten den Echluß der Diogrepbie Bafanerte!; von I. 
W. Zinkteifen emthalten, bie in dem eh ten Bandes b —* 
wurde ba diefeide aber auttühelidier und zu einem beionbern Acc 
alter, fe merden bie beiden Hefte der Zeitgenefien mit andern * * 
und mir einem weilftänbisen Megifter über bie dritte Melbe dieſert Zeitfeprirt 
geſchlo ſen. Dil & * * eririnen ned Bdiefed Bahr; Mi © 
Sofapette'3 ober mich Sefipern 
billigen Preis abgefaffen werden, merüber bi 
mitgetheißt werben fell, 


U. An Fortfegungen erfcheint: 

*8. Analekten be reg ee oder en 
vorzöglichsten Abhandlungen © en, Preissch 
Dissertationen und Notizen des —* Auslandes über 8 
Krankheiten des Weibes und über die Zustände der Schwan- 
gerschaft und des Wochenbettes, Hera von 

einem Vereine praktischer Ärzte. Dritten Bandes erstes 
rg und * Gr. 8. Jedes Heft °/, Thir. 

% A Band = und es; ug Band (1840), jeder in #4 Seften zu 


*g, ir: Buscchtlene- das beutfche Work, - 
— Kerne un 
le Dr Darftellungen 


rapbir 
er Zeitgenefien im einen verhöltnismäfie 
dem Erſcheinen dad Mäbste 


Handbuch zur Verbreitun 
Unterhaltung. In vier 


————— es adtt Bieferung und folgende. 


Ypeeia Ieber er Bieferung *, Shlr. 
or in 12 ieferungen: A—B. rt ID Ani. unb 17 8anbs 
tartın, 3 
Bmeltet A in 14 Biefenungen: PL. Mit 36866118. und il Bend- 
teen Bao —* Lieferungen: M—R, Mit 234 Tobi, und 10 Land⸗ 
— —— Gremplart I, haben, wofür der Qinbens 
ei Bildbers6on fotionsrkeriten ——— 
en Umlage dei Su: Krerletionertn die gefi 
ober x — * gegen eine Vergütung von ante. 
A rderıray biefe® Wertes iR beftimmt in dblefem 
Das Geschlechts- 
—— und 
ter Band und 


u 
et; 

= 
n 


leben des Weibes i in ‚physiologische, 


tischer dargestellt. , 
Beute ©, ——— pi ie und Bier we Pethelsgie des welbliden 
— —— meite Band: Aete * 28 
erer — —* —— — —*2 
der Wehurt und dem Eogenbette 3. 
ke ber —— Lerxikon Be) Gegenwart. In vier Bänden. 
er; und folgende. &r.B. Preis eines Heftes 
von —— rudpapier AThlr., auf Schreib: 
gapiee 7 *8 eh in Belinpapier 4, Ählr. 
A Eee it 
{ gl Ay: dem 3. tbellung des nlerten 


u —&) be erfit 
Kay il vu. Eh [73 en, in fi on Eule si extes bi 
n lemsent bildet — bes ——* 
Er ae ei rg —A if 


St inateuflage 
monen einmeuer Xb zud sei@lcnen, it fortmä * {1 
dfe —— en von 16Zbir. auf Drudpapier, 4 h 
EN und hear Betinpapier m erhalten. Nun 
ung in einem 
neuen Abonnement, 
zu jeher Zeit eingetreten werden Bann, in einzelnen Bänden zu dem 
* 1% hie, aut Dendpaplen, 2 Zbhir, na Säreibpapier 
uns Zhle. auf Belinpa Les ze Daten. 
Zu der achten Kuflage keläten en 
Univerfatscoifer, * ER 
dei 18 in ‚der 70,000 em 
Seucntöne reist dee 1 Hei sr engl ze 323 en Im 
fi finden AA für jeden Befiper ber achten Kuffage 
aneneb: yıdıry — tot auf Drud ZU Id Y, Zhle, auf Schreibe 
Nr, auf Belinpapier ii 


ı. le (Baron von), Das Thierreich, geordnet nach feiner 
Organifation. Als Grundlage der Naturgefdhichte ber * 
und Einleitung in die vergl be Anatomie, 
zweiten, vermehrten Ausgabe ent und durch Bufä = 
—— von Friebr. Siegm. Voigt. Im ſechs Bänden 


er Band. Gr. 8. 
au. Hr ns * Dh en er u 55* 
t. der e Wa u 
N er hir. erte Band hnneliken, Orufbaceen, Ttachniden und 


1836) 2'4 Thle,, der fünfte Wand (die elgemtlinhen 
sage „) 34 &hie, — Der fechöte De wich enthalten Me oder: 
eb die Xtalephen, bi olspen und die Zufuſerita; 


men, bi 
auferdem 
"13, Ygemeine Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Künfte, in N 
alphabetifcher Folge von genamten Schriftftellern bearbeitet, 
und herausg EL Ruofe 3ob. Sam. Er ſch und Joh. Gottf. 
Gruber. Kupfern und Karten, Gr. 4. Gart. 
eder heil im Pränumeratisaspreife aufgutem Drudpapier 3% Ahle, 
auf feinem Belinpapier Au traftinem — 


im Ersten. AG, d tagen A Ahle, 
I. e Seetl au A —————— von rub er, 


ven Mor, ie gb, 
a u Lubm. Luise 2, few jener And und ar FR 


gi und Denjenigen, bie alö Abonnenten au 
1 Seinfius (Mil. Alarme Bücher: eeriton, oder 
an ash a eliſches Verzeichniß aller ven 1700 bis zu 
erfi en * ıc. Neunter Band. — 2 

13 


T.: Allgemeines Buͤcher· Lexikon ober Boll 
Diges alphabetifdhes Verzeichnig 
Deutſchland 


derjenigen Schriften, ı in 
und in den angrengenden, mit deutfcher Sprache 


» auf LIT der li 


und Eiterafır verwandten @änbern aebrudt worben er. ı 
Band, bie von 1835 Oi —— u 
an von nen 
enthaltend, Gr, 4. Auf Drud: S ren en Ehre 


Der Berfofier arbeitet wuunbertenden an . 
Deut ne Im Zahre 1991 wird beginnen #6 aut Veopung, Teben fer 
Der erte Band, bie Biteratur von — —— l 38), teilet 
AT Anna er Die frä- 


x, au 
bern Peden Sn be (IR in = ammensenemm Zar, 
im Preife berabgefept; er Mu A Bink werden Billiger ein. 


15. Ikonograpbische Eneyklopädie, —— bildliche Darstel- 


lung aller Gegenstände der Medicin e und Ge- 
bortshülfe. Unter Mitwirkung der 55 —8 und 
beibarzt Prof. Dr. v. Ammon in Dresden; Prof. Dr, 


Dieffenbach in Berlin; Leibarzt Dr. Grossheim in Berlin; 
Geh. Rath Prof. Dr, Jüngken Berlin; Geh. Rath Prof. 
Dr. A in Berlin; Geh. Rath Prof. Dr. Trüstedt in 
and Kate von Dr. Friedr. Jak, 
Behrens weite Abthei : Beinbrüche und Verren- 
— on "afein di 
er eier min ec bat fhen Ber 
ee! 5 IH Ay = Em — Bash. Wi 
ie Er Geier DS Dr aa gt 
r. r 
Text. Sechs Lieferungen. an —eS Mr. 47. 
16. Raumer (Rriedr. von), Gef — ſeit dem 
Ende des funfzehnten Ja ter Band und fol⸗ 
be. Gr. Auf gutem ee bene unb ertrafeinem 
——— ——— — 
auf 5 tr der er alte us - HH" 
17. —— Gefdichte ber Gopenfaufen und ihrer Ze Zweite 
verbefferte und vermehrte Auflage. Im ſechs Bänden ober 4 
Lieferungen. Zweiten Bandes zweite kieferung und folgende. 
Gr. * Preis der Lieferung auf Velinpapietr Thit. des 
Bandes 2 Tblr.; A ertrafeinem Belinpapier die Lieferung 
1 Zhlr., der Band a 
ET * erſcheint tege eine Lieferung, ale vier Momate ein Band. 
18 mid (Reinh.), Die Gefege der Angelfachfen. ber 
—— mit Überfegung und Erläuterungen, eher Zi 


* „gie aden- 
“ 
9, —* aus dem Alltagsleben. Aus dem Schwediſchen. 
es Bändchen und folgende. 8. Geh. 
Suse, Vi aan Tochtet des Präfibenten, - Or 
Goweernante, m l — 
"Zweite umd drittes Bänden: Die Rahbern. Imei Thelle. 


1 Ir. 
set und fünftes Bändden: Du 2. ober Mamiliens 
forgen und Familienfreuden. Im Ahelle, 1640 3 

Bol. Nr. 39 und 40, 


*20. Hiſtoriſches Zafchenduch. = 
Raumer. Reue get Ne. Dritter 
AR. * 8 38 bes Er —— —— * 


Veotiit⸗ 


ben Tert mebt Uderſtzung enthalsend (181), koſtet 


von Friede. von 
mr Kacn Sarsige 
t aus schn Ia 
3& erlafie uber fewel 
eten bis —X— a 


* * 
Det ee — der Reuca delge keſtet ? gehe — 


imeite 3 * 
2 — Zhir., der fünfte 9% Zhlr, 


+22, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1842, Meue Folge, 


der Aritte 


Vierter Ja ang. Mit einem Bilbniffe, 5 Gart. 
Ben frühe ngen ber Urania find mur eine Eremplare ven 
180 — 38 —S — 8+ vn im berabgefesten = 1 su %, bie der 
merden. Der erfte und zweite Jahrgang ber Neuen 


Bere Ih x Abir,, der deitte ahzgıng 1%, bir. 
23. Barnhagen von Enfe (Karl Zu), Denktwürbdig- 
—— und vermiſchte zen a d, ober: Neue 
—— fihien in vier Bänden 1 
[3 t Li4 ten w — 
ER, Hof Ve ehem Du ee Dale Nenen Yolge Ulead) tofet 


. inkler (Ed.), Vollständiges Real-Lexikon der 
—— Re Alm Naturgeschichte und Roh- 
raarenkunde. Enthaltend: Erklärungen und Nachwei- 
ungen über alle Je der Naturreiche, welche bis 
af die nmeuesten Zeiten in medicinisch - pharmaceutischer, 
oxikologischer und diätetischer Hinsicht bemerkenswerth 
seworden sind. Naturgeschichtlicher und pharmakolo- 
ischer Commentar jeder Pharinakopöe für Ärzte, Stu- 
in Apotheker und Droguisten. In zwei’ Bänden. 
Neuntes Heft und folgende. Gr. 8, Subscriptionspreis 
sines Heftes. von 12 Bogen %, Thir 


gen %, . 
bem en Hefte Shloh der die Duchfiaden A—L enthaltende 
eh 3 sr ah 10 ‚Hefte füllen, 


(Die Bortfegung folgt.) 


anbererſeita auch der berägmte riſche Bund in ein neueg 
Licht tritt. en der Unglaubt ber Sache 
bie Beweisftellen felbft * u Abhandlung A 












En vente chez Brockhaus & Avenariusa Leipzig: 


de la Tature francaise. 
Journal des gens du monde. 

Ce journal paralt tous les quinze jours, & ir du 

15 Janvier 1841, par cahiers d’au moins 2 A 3 feuilles d’im- 

pression grand in-8, et formera un gros volume par anne, 


Prix de Pabonnement pour Pannde 
5, Thir. 
On s’abonne chez tous les libraires et a tous les bureaux 
de poste, 


Sommaire du No. I. De la destinde des villes, par 
Saint- Marc Girardin, — Souvenirs de 
A. Dumas 





Durch alle Buchhandlungen iſt zu erhalten: . 

ulwer, E. L., complete Works, Vol. XVII. cont, 

Godolphin a le. — The Sea-Captaln or the 

birt t a drama. 1 Thir, 

— Vol. XVII. cont. Night and Mo . 1 Thir, 

ickens, Ch., compıete Works. Vol, VIl. and VII. 

cont. Master Humphreys Clock, a 
r. 





voyages, par A, » — Le retour de 

— Deptein, complete Works. Vol, zur l’empereur, par W, Hugo. — Une visite am rei 

Aue frühen Bände diefer 3 Sammlungen find jegt wieber N ne ar X. Marmier. — Moeurs: 

olftändig zu haben unb wird jeber Band davon im Bubs „es soirees- du maitre de pension, par Wital 

xiptionspreife zu 1 Thir. een, Richard. — : Les quatre Normands, 
*eipgig, im März 184l, 


Le violon. Le Juif errant de la 3e legion. Les me- 
moires d'une grisette. — ‚Sciences et arts: De 
la nouvelle Odalisque, envoyE de Rome par M, 
Ingres. Memoires du feld-mardchal comte de Me- 
rode- Westerloo, ' publies par son arrire - petit - fils. 
Marie Capelle, Expedition au pöle austral et dans 
l’Oceanie des corvettes l’Astrolabe et la Zelee, sous 
le commandement de M. Dumont d Urville. — 


Sommaire du No. 2. Un hiver au midi de !’Europe, 
par &. Sand. — Une revolte sous Empire, par 
E. « — Moeurs: Le paletot tricote par les 
mains des musiciennes, L’auditoire du College de 
France et de la Sorbonne. L’Odyssee deM. Harel. — 

i :Les dézagréements de la politique. La 
chemise à la piece, Les deux gouttes, — Sciences 
et arts: Les cendres de Fempereur,. La Chine, 
l’opium et les Anglais, par M. Saurin, — Melanges. 
eretaire d’Ambassade, — Un nom reprouve, par 9, 
Menry Berthoud. — Cours: de podsie 
frangaise, par 9, de Sacy. — Revue litte- 
raire: Le Bhagavata Pourana, par Eug&ne Burnouf, 
par Barthelemy Saint- Hilaire. Ver. 
sailles ancien et moderne, par ©, de Sacy. — 
Seiences: Voyage scientifique de M. Gay, naturaliste 
dans le Perou. — Moeurs: La mistre en habit 
noir, par Barthelemy Maurice. — Tri- 
bunaux: Les trois Hugo. Le bouillon au bleu. 

Sommaire du No. 4. Des besoins moraux et in- 
telleetuels de notre Epoque. — Une infidelit€, par 
Paul Merruau. — Moeurs: Soirc« de 
VAbbaye-au-bois au bendfice de#plus pauvres inondes 
de Lyon. Un ex-lion de lAtlas. Tribumaux: 
La guerite fatale. — Melanges. 


Feiedrich Fleiſcher. 


+8. €. ei in Düffeld ben 
— 285 Ay arm rd — m 


Geſchichte 
Des erſten Kreuzzugs 


Heinrich von Spbel, 
Doctor ber Philofopbie und Privatdorenten der Geſchichte an ber 
Untverfität zu Bonn. 


Sr. 8. Velinpapier. 35 Bogen. Preis 2 Thlr. 


Bon jest an erſcheint in unferer Dorf: 
tung von 14 zu 14 Tagen ein fortlaufendes 
erzeihniß der werthvollen zu billigen Preis 
fen bei uns vorrätbigen Werke — Beſtel— 
lungen koͤnnen bei jeder Bud: und Antiquar: 
handlung gemacht werben. 
Hildburghaufen, den 11, März; 1841, 


3. Keffeleing’ige Hofbuchhandlung. 


— % 3 Heine in Pofen iſt forben in Commiſſion 

erfägienen: 

Gladiſch, ug, Einfeitung in das Verſtaͤndniß 
der Weltgefchichte. 1, Abtheilung: Die alten Scinefen 
und die Ppthagoreer. 8. Broſch. Preis 1 Thlr. 
(Einzeln verkaͤuflich.) 

Diefe Schrift * (als ben erſten Theil einer umfafſen⸗ 
dern, bereit# in den 

fo. , angekündigten Entdedtun folgendes ebenfo neue als wun 

ey Ergetniß der Hiftorifchen Forſchung daß die Weltanficht 

un 





Sitendel Nomenclator botanicue. 
Editio secunda. 
Achte Rieferung. 


Im Verlag der Unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nomenelator botanieus 





seu: 
[} j la “ — 
Synonymia plantarum universalis, 
enumerans 
ordine alphabetico nomina atque synonyma, 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica. seriptoribus 
ö plantis phanerogamis imposita. 
Antore IE. Steudel, Med. Dr. 

Editio secunda ex novo elaborata et aucta, 
Achte Lieferung: Linaria — Myrsine. &ubferiptionspreis I 31., oder Thlr. Das Ganze wird in 12 Lieferungen 
je zu ungefähr 8 Bogen erfheinen und im Subferiptiongpreis von 12 Fl., oder 8 Thlt., bie zur Vollendung: des 
Druds zu haben fein. Sollte das Werk, wie zu ermarten ift, mehr als 12 Lieferungen umfaffen, fo wird ber 

Preis dadurch für die Subferibenten nicht erhöht, fonbern bie nachfolgenden Bogen denfelben gratis nachgeliefert. 


Der Deud diefes Werkes wird moͤglichſt beſchleunigt, ſodaß jeden Monat eine Lieferung bie Preffe verlaffen und das volk 
fländige Werk in kürzeſter Friſt fertig werben ann. Mach vollendetem Druck tritt ein erhöhter kadenpreis ein, 


Stuttgart und Tübingen, im Februar 1841. 
3. 6. Cotta'sche Buchhandlung. 


Der junge Trommelfchläger, odır: Der gute Sohn. 


Anzeigen 
der Vereins- Buchhandlung in Berlin. 


Bei uns find ſoeben erfhienen und durch alle Budh- 
handlungen zu haben: 

Das Midelungentied als Woltsbud. In neuer Ber: 
beutichung von Heinrid Beta. Mit einem Borwort von 
& .v. db. Hagen. Mit fünfzig Holzſchnitten von E®=. 

ubig, und unter beffen 2eitung, nad Zeichnungen von 

olbein. Zwei Theile. (Iehtvolftändig.) Preis 17, Zble, 

ebrich ber Große als Begründer von Familien 
läd, Wahre Begebenheiten in Rovellen von Bertram, 
® Karoli und &. v, Sartorius Inhalt: Die 
Ghriftpefcperung.. Bon E. Karoli. — Die blecherne Doft. 
Bon E, Karoli. — Der Gandibat im fiebenjährigen Kriege. 
Bon %. v. Sartorius. — Friedrich der Große als Ehes 
flifter. Bon Bertram. — Der Bucdsberg. Bon X. v. Gars 
torius. — Der Gterligens&e im Amte Kolbatz. Bon 
€. Karoli. — Vergeltung. Bon @ Karoli, Thlr. 

Jehrbuch bes Kuͤtzlichen und U für 
1841. Herausgegeben von J. W. Gubit. Mit mehr 
als hundert —— theils von Demfelben, theils unter 
deffen Leitung gefertigt. 3meite Auflage. Ihlx. 
(Die Jahrbücher für 183540 find ebenfalls noch & '/, Thlt. 


—— mit ihren Originals Weifen. Rach 
andfchrifttichen Quellen herausgegeben als Fortſegung des 


Heft ’% Ihe. 


Eine Gefchichte aus unferer- Zeit, für die Jugend erzäßlt von 
Buftav Nierit. Zmeite Auflage. Preis ', The. 
Wahrheit und ne. Zur Belehrung und Unterhaltung 

für die Jugend erzahlt von Guſtav Nierig. 
Auflage Preis Thlr. 
— — — — — — —— 
Zu Gter Auflage iſt erſchlenen und durch alle Buch· 
handlungen zu haben: 
Tnleitum 8 
zu der natürlichften und leichtejten Art 


Bferde abzurichten. 


Bmeite 


Rudwig Hünersborf. 

Nebst einem Anhangt, 
wie die Anleitung auf die Abrichtung des Gavalerie- 
pferdes und den gemeinen Reiter anzınvenden iſt. 
6te Auflage. 8. Kaffel. J. ©. Hrieger’s Br: 
lagsbuchhandiung. 1840, Mit Titelkupfer. 29 Bogen. 

reis 2. hie. 

Nach der Ausfage eines Sachtenners, dem biefe neue Aufı 
lage zur Bearbeitung übe n wurbe, if das Werk fo voll: 
Tommen und trefflic, baß er an dem Weſen deſſelbta 
durchaus nichts zu verbeffern fand, Man hat deshalb 
nur in der Drthographie einige veraltete Ausdrüde verändert 
umd dem Aufern eine elegantert, fe Geftalt gegeben, 
— es vor den frühern Aufiagen fh vortheilhaft 


— —— — — — —— —— — — — 
Dru@ und Werlag von P. x. Brodbaus in Leipzig. 
nn 
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Von dieſer Zeitfchrift erſcheint außer den Beilagen eb eine Nummer und ift der Preis für ben 


Jahrgang 12 Zhir. 
alle Poftämter 

preußifce & f 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Alle Buchhandlungen in und aufer 
die fib an die koͤnigü fähfifche Beitungserpedition in Leipzig 
renzpoflamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
ober das Fönigl. 





Bulgarin über Rußland. 


Rußland, in Hforifier, ftatiftifcher, geographifcher und 
Iiterarifcher Beziehung. in Handbuch für Gebil⸗ 
dete jeden Standes, von Thaddaͤus Bulgarin. 
Mit Genehmigung und unter Mitwirfung ded Hrn. 
Verfaſſers aus dem Ruſſiſchen überfegt von H. v. 
Bradel. Riga, Frangen. 1839. Gr. 8. 


Das maͤchtige Reich, das im verfloffenen Jahrhundert 
aus dem Dunkel des Landes der Hyperboraͤer hervortauchte, 
mit unwiderftehlicher Gewalt hundert Voͤlkerſchaften an feis 
nen Triumphwagen Eettete, im Anfange diefes Saͤculums 
einen Angriff des vereinten Europas zurüdwied und jeht 
mit feinen Niefenarmen die Hälfte zweier Wetttheile um: 
fpannt, das große Rußland, hat bisher nody einen Autor 
gefunden, der ein fo umfaflendes und ausführliches Ges 
mälde von ihm aufjuftellen verfucht hätte als Hr. Bul⸗ 
garin, der WVerfaffer des vor und liegenden Wertes. Da 
diefes Buch fowol wegen feines bedeutenden Umfanges, als 
feiner äußern recht foliden Ausftattung nad gleihfam bie 
Miene eines Zutrauen verdienenden Mannes annimmt und 
auch dadurch, daß «8 in zwei Sprachen zugleich erfcheint, 
auf mehr als gewöhnliche Beachtung Anſpruch macht, ba 
auch der Umftand, daß es fih als ein Handbuch für Ge: 
bildete jeden Standes anempfiehlt, feine Verbreitung bes 
fördern wird, fo wird es nicht überflüffig erfcheinen, wenn 
wir bier verfuchen, daſſelbe einer mähern Beleuchtung 
zu unterwerfen. 

Leider entbehrt das Merk einer allgemeinen Einleitung 
oder Votrede, in welcher ber Plan, ber Umfang und bie 
Anordnung des Ganzen auseinandergefegt wäre. Man 
kann ſich in biefer Beziehung daher nur am ben Titel 
halten, unter welchem ber Verf. die einzelnen Thelle feis 
nes Buchs vereinigt hat. Derfelbe lautet: „Rußland in 
biftoeifcyer, ſtatiſtiſcher geographiſcher und literarifcher Bes 
ziehung.“ Demnach ſcheint «6, daß Hr. Bulgarin ung fein 


Vaterland in jeder Beziehung darftellen wollte, Denn 
man hat alle Beziehungen erfhöpft, wenn man ſowol ben 
Schauplag, auf dem ein Staat agirt (die Geographie deſ⸗ 
felben), als auch die Art und Weiſe, wie er früher auf 
demfelben fich entwickelte (die Geſchichte), und endlich, wie 
er nun jegt entwickelt dafteht (die Statiſtik), dargeftellt hat, 
Es Läßt ſich keine anderweitige Beziehung mehr denten, 
weder eine literatiſche, noch eine commercielle, noch eine 
politifche, finanzielle, intellectuelle, militairifche, noch fonft 
irgend eine andere, die nicht einer jener drei großen Be— 
trachtungen angehörte. Wenn daher Hr. Bulgarin außer 
einer Geſchichte, Geographie und Statiftit Rußlands auch 
noch eine ruffifche Literatur, d. b. doch wahrfcheinlich wol 
eine Geſchichte derſelben und eine Darftellung ihres jegi- 
gen Zuftandes verfpricht, fo Überfchreitet er damit die Gren⸗ 
zen, bie er fich geftedt zu haben ſcheint, und ziehe ſich 
den Vorwurf zu, daß fein Buch der Abrundung, Einheit 
und Vonftändigkeit entbehre, indem es Rußand erſtlich 
in aller moͤglichen Beziehung nur auf generelle und allge⸗ 
mein ſtizzirende Weiſe darftellt, und dann zweitens in 
einer einzigen Beziehung, nämlich der literarifchen auf ſpe⸗ 
ciell ausführende Weife. Mit Recht fragt man ſich, warum 
nicht auch wieder der commerciellen, ber politifchen, der 
militafrifhen u. f. w. Beziehung eigene Abtheilungen ges 
widmet wurden. 

Da bie einzelnen Abtheilungen des Werks, wie ſich 
bies aus dem Ebengefagten auch ſchon eigentlich erwarten 
laͤßt, ganz ifolire daftehen, da weder der flatiftifche Theil 
auch nur ein einziges Mal auf ben hiſtoriſchen Theil zu: 
ruͤckweiſt, und ebenfo wenig der hiftorifche fich je einmal 
auf ben geographifchen bezieht — was allerdings fehr aufs 
fallend und faft unbegreiflich erfcheinen kann — und ba 
Ales daher nur eigentlich blos durch einen gemeinfchaft: 
lichen Titel miteinander verbunden ift, fo ift es auch ziem⸗ 
lich einerlei, welcher Abtheilung wir uns zuerft zuwenden, 
und wir haben daher wenig zu bedauern, baf rin Zufall 
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uns zunädft die Statiftik im die Hände gebracht bat. 
Wer nur einigermaßen die Belhaffenheit der Quellen kennt, 
aus denen man ruffifhe Statiftit fchöpfen muß, und 
die dürftigen Hülfsmittel, die dem Arbeiter dabei zur Seite 
ſtehen, der wird Hrn. Bulgarin gern Beifall zollen, wenn 
er in der Morrede zu feiner Statiſtik bekennt, daß «es 
durchaus unmöglich fei, eine vollftindige Statiftit Ruf: 
Lands im der Urt zu Schreiben, wie dies in andern Län: 
dern gefcjehen iſt. Rußland iſt ein Staat, ber frit einem 
Kabrhundert und noch in dieſem Augenblicke immerfort bie 
merkwürdigften und aͤußerſt raſch eintretenden Veraͤnderun⸗ 
gen erleidet, der in einer außererdentlich ſchnellen Entwis 
delung aller feiner Kräfte begeiffen ift und, alle Jahrzehnde 
feine Grenzen, feine Hülfsguellen, feine Organifation, ja 
alle feine Zuftände gewaltig ſchnell verändert. „Auf welche 
Weiſe ift da der Augenblick der Ruhe zu erhaſchen, ber 
fefte Punkte im Laufe diefes Planeten aufjufinden. Gin 
Unternehmen, das die Kraft dee menfchlichen Vernunft über: 
ſteigt!“ oder fie wenigſtens doch bedeutend in Anſpruch nimmt, 
Es iſt ein helles Auge und eine ſcharſe Kritik dazu 
vonnöthen, um bie ruſſiſche Statiſtik zu fichten und das 
Gemwonnene mit Klacheit und Überfichtlichkeit zufammen: 
zuftellen, daß es als Anhalt dienen möge, von mo aus 
die noch dunfeln und mwülten Gefilde bereinft wie eine 
Wüftenei von den fruchtbaren Dafen aus bearbeitet wer: 
den könnten, und endlich auf ber andern Seite auf das 
Dunkle und Unklare* beftimmt und deutlich hinzumeifen, 
bamit die Nachfolger wiſſen möchten, morauf fie vorzugs: 
weiſe ihre Aufmerkſamkeit und Kräfte zu richten haben. 
Aus der vorangeſchickten „allgemeinen Einleitung”, bie 
übrigens aus einer Menge zufammengewürfelter Aphoris: 
men und unklarer oder veralteter Bemerkungen über „ethno: 
geaphifche”, „Iehrende” und „Büfhing’iche Methode” be: 
fteht, intereffiet uns nur bie auch darin entwidelte An: 
‚ordnung der Gegenftände ber Statiſtik, die der Verf. in 
feinem Werke befolgt. Es iſt diefe: 1. betrachtet He. Bul⸗ 
garin mit Mecht die „Kundamentalkräfte des Staats”, und 
zwar 1) das Band, feine Grenzen, Größe, Klima und 


Communicationsmittel; 2) das Bolt (oder mie man beffer- 


gefagt hätte, die Population), feine Quantität, Vertheilung, 
Mouvement, Ständeverhältniffe, Religionsverfhiedenheiten 
u. ſ. w. IL „Die Volksbildung oder Eultur‘, unter wel- 
cher nicht fehr paffend gemähtten Überfchrift er dann im 
Gegenfage der Fundamentalkraͤfte diejenigen verſteht, welche 
der Staat nicht aus feiner Natur, fondern aus dem Eul: 
turzuftande und der Induſtrie feiner Bewohner ableitet. 
Er theilt diefes Gapitel in 1) phyſiſche, 2) techniſche, 3) 
commercielle, 4) intellectuelle Cultut. II „Die Berfaf: 
fung.” IV. „Die Verwaltung.” Der erſte Band geht bis 
zur „tehnifchen Cultur“, erclufive. 

In der fpeciellen „Einleitung in bie ruffifche Staciftit” 
werden bios bie Quellen und wichtigſter Huͤlfsmittel ders 
felben der Reihe nad aufgezählt, ohne daß man eine Meine 
—— Kritik und Glaffificirung derſelben verſucht 
hätte, 

L ‚Sunbamentalbräfte des Staats.” Die Statifti bes 
ginnt dann endlich mit einer Kußerung, die man im ber 


That wol ſchwerlich von Jemanden, der nur einigermaßen 
über die Grenzen der Staaten nachgedacht har, hätte er: 
warten follen. Hr. Bulgarin fagt: 

Indem wir flatiftifch bie Grenzen unfers Vattrlandes ber 
tradıten, finden wir, baß fie durchweg ſowol in öfonomifcer 
als politifcger Hinſicht als vortheilhaft zu bezeichnen find. 

Man kann gewiß fein Vaterland lieben, ohne ihm 
gleich beim Eintritt ein Compliment zu madyen, das voll: 
kommen irrthumlich iſt, und auf welches es durchaus nicht 
den allergeringſten Anſpruch macht. Rußlands Grenzen 
„durchweg in jeder Hinſicht vortheilhaft‘ 2 

Die Natur wies ihm bie leichteſten Wege an, um bie eis 
genen Erzeugniffe abzufegen und feine Bebürfniffe zu befrichts 
gen? Duck zwei Weltmerre und drei Binnenmere ſtroͤmt ber 
auslaͤndiſche Reichtum und Inbuftrie ihm zu ? 

Im Norden grenzt Rupland auf 1000 Meiten Länge 
an ein Meer, auf dem der Eiskönig feinen Palaft baute, 
alten Menſchenverkeht bannend, an die Reiche der Eisbä: 
ven und Sgelöwen und die fhauerlichen Müfteneien, welche 
den Nordpol umgeben. Im Oſten an eine ſtuͤrmiſche Ser, 
die von den Hauptlebensquellen des Reichs Tauſende von 
Meiten entfernt iſt umd erft nach hatbjähriger Landreiſe 
erreicht wird, Gegen Süden an die traurigen Einoͤden 
der Mongolen und Kirgifen und an die entlegenen Bin: 
nengewäffer des Pontus und bes kaſpiſchen Sees. Im 
Meften endlich auf lange Streden an die polnifhen Suͤm⸗ 
pfe und dann auch an die dußerften Zipfel der baltiſchen 
Se, Ein nur verhältnißmäßig einer keimender Kern, 
eingehuͤllt in einer weitläufigen breiten Maffe von Wuͤ— 
fen, Steppen, Eisfeldern, Suͤmpfen und barbarifdhen Nas 
tionen, durch welche hindurch fich die ruffifche Nation nad 
langen Ringen muͤhſam Wege zu einigen Luftpunkten und 
Ausfichtsplägen gebahnt hat. So ſtellt ſich Rußland dem 
feine Grenzen betradytenden Auge dar, die allerdings ganz 
vortheilhaft find in Bezug auf bie dadurch erfeichterte Wer: 
theidigung des Landes, fonft aber wol ſchwetlich noch in 
irgend einer andern Beziehung. Dr, Bulgarin hätte gewiß 
feinem Waterlande mehr Ruͤhmliches gefagt, wenn er bie 
Wahrheit nit geſcheut hätte, daß ſchwerlich in Europa 
noch irgend eine große Mation zu finden iſt, die von jeher’ 
unvortheilhafter fituiet und umgeenzt gewefen al® bie ruſ— 
fifhe, daß der wunderbare Genius diefee Nation dennoch 
aber über alle die natürlichen Dinderniffe gefiegt, ſich zu 
einigen Berlihrungspuntten mit der choilificten Welt glors 
reich Bahn gebrocdyen habe und mitten unter hundert barba- 
riſchen Nationen, mitten in der nordiſchen Eiswüfte trium⸗ 
phirend als Eräftiger Träger europälfcher Civiliſation daſtehe 
und das Einfirömen europäifcher Neichthümer und auslän: 
difcher Induſtrie nicht ſowol der Bunft feiner Stellung und 
Begrenzung als feinem mächtigen Bedürfniffe verdanke. 

Nach der Betrachtung der Grenzen geht der Verf. über 
zu ber des Flaͤcheninhalts des Landes, Mach einer Außerft 
unklaren und verwirrten Daeftellung dee verfchiedenen Be: 
rechnungen beffelben kommt er zu dem Mefultate, bag das 
Areal Ruflands zu 401,536 Duadratmeilen anzunehmen 
fei. Bon dem Gefichtäpunkte ausgehend, daß die Beſchaf⸗ 
fenheit des Landes eine außerft verſchiedene und mannid: 
faltige fei, da es auf der einen Seite unter ber Laſt emis 


gen Schnees liege und dagegen auf der andern im bie 
ſchoͤnen Gärten der Hesperiden bineinvage, theilt er jenes 


Areal in nicht weniger als acht Erdſtriche, den des Eifes, 


den des Moofes, den der Wälder, den des Weizen, den 
des Maifes u. ſ. w. 

Rußland umſchließt allerdings Erdſtriche von verſchie⸗ 
denem Klima. Und dies ift Fein Wunder bei der riefen: 
mäßigen Ausdehnung des Reichs. Das Wunder befteht 
vielmehr darin, daß es troß feiner erſtaunlichen Größe nicht 
mehr Verſchiedenheiten zeigt, daß vielmehr die große Ein: 
förmigteit feines ganzen Wefens ſich auch wieder in feinen 
ſich faft überall fo gleichbleibenden klimatiſchen Erſcheinun⸗ 
gen abfpiegelt. Die ganze Hauptmaffe Ruflands vom Pon: 
tus bis zum Nordmeer und von dem baltifdyen See bis 
zum oͤſtlichen Occon iſt eine fehr gleihförmige Ebene, auf 
welcher Boreas mit einer nur wenig bier und da gemil: 
derten Despotie waltet. Keine großen Meerbufen dringen 
in biefe Maffe ein, Beine bedeutenden Gebirge durchkreuzen 
fie, Vulcan zog bier keine tiefe Furchen der Thäler, in 
denen fchugbedürftige Keime zarterer Pflanzen auffproffen 
Cönnten. Im füdtihen Rußland gibt es fo harte Win: 
ter, wie fie nur irgend ben Morden heimſuchen, und im 
Norden fo beife Sommer, die den dlichen nichts nadı: 
geben. Bis an den nördlichen Rand des Pontus herr: 
fhen Nebel, Eis und Schnee, bis an das Ende der Step: 
pen an den Fuß des ungafilihen Kaukafus und der krim⸗ 
{hen Berge ziehen ungehindert die wilden Diener des 
fibirifhen Boreas. Bei fo großartiger Gleichfoͤrmigkeit ift 
es natürlich fehr ſchwer, fo viele Erdfirihe annehmen zu 
wollen, weil man bei ihrer genauern Bezeichnung und 
Begrenzung in Verlegenheit geräth. Der Norden von Ruf: 
land ift aller Bodencultur unbedingt unzugänglich, die 
ganze mittlere Hauptmaffe des Landes, fein Rumpf gleich 
fam, erzeugt faſt durchweg unfere europäifchen Gerealien, 
von denen im Norden nur wenige folgten und zu benen 
im Süden nur noch unbedeutende Erzeugniffe hinzukom⸗ 
men. Nur die füblichen Glieder aber des Reichs, die durch 
Gebirgszuge fehr beftimmt vom Rumpfe getrennt find, die 
Halbinfel Krim und die Kaukafusländer tauchen in füd: 
europäifches Klima hinein. Man mufte daher unferer 
Meinung nah entfcieden Rußland nur im folgende drei 
klimatiſche Hauptſtriche theilen: 1) den unfruchtbaren Erd⸗ 
firid des Nordens des faſt beſtaͤndigen Eifes; 2) den 
ftuchttragenden Erdſtrich der gewöhnlichen europdifchen Ge: 
realien, der Gerſte, des Moggens, des Weigens, der Baum: 
früchte, der Wälder, des eins; endlich 3) den Erdſtrich 
des füdeuropdifhen Klimas, der Dliven, des Meifes, der 
Mandeln u. f. w. Allerdings hätte man alsdann verfu: 
Gen koͤnnen, innerhalb diefer drei von ber Natur fehr genau 
und ſcharf bezeichneten Abtheilungen noch wieder Nuancen 
zu erfennen und fie als Unterabtheitungen binzufegen. 

Man wird fich wundern, daß unter dem Gapitel „Rlima” 
(S. 40— 44) aud die im Rufland häufig vorkommen⸗ 
den Krankheiten abgehandelt werden, und darnach fogar 
auch (S. 42 — 199) die Mineralquellen des Reiche, Dies 
geht fo zu: das: Klima bebingt zum Theil die Krankhei⸗ 
ten, und. gegen die Krankheiten 





hat die Ratur, gleichſam als En ben 

tenden (?) Rachtheil, ber hauptfädhli in Mg Senna 

völferung und an aufgeflärten Begriffen, den wichtigſten 

—— — ein een, 2 Rußland mit 
uellen ‚ bie bei ber i 

ihren Rugen bringen. —— — 

Mir begreifen nicht, was den Verf. bewog, nur bei 
ben Mineralquellen ftehen zu bleiben und nicht auch noch 
eine ganze Partie ſonſtiger Gegenſtaͤnde mit in das Ga: 
pitel des Klimas hineinzuziehen. Übrigens gebrauchten 
1834 nur etwa 1000 Perfonen alle die berühmten ruſſi⸗ 
fen Mineralquellen. Die Bäder und Brunnen eines 
einzigen einen deutfchen Gebirges find alſo von unver 
gleichlich größerer Wichtigkeit, 

(Die Bortfegung folgt.) 
——— — —— — — — 
Wie ſoll Dante überſetzt werden? 

In Rr. 27 d. Bl. hatten wir das gebildete Publicum auf 
einen neuen Berfuch einer Überfegung des Dante, beren Berf. 
der Hr. Gandidat Graul in Deffau ift, aufmeriſam gemacht 
und dabei die Frage aufgeworfen: Ob ber Dr. Uberfeter wohl: 
thue auf feinem Softem, nur weibliche Reime anjumenben, zu 
beharren und den Wunfch ausgebrüdt, baf andere fimmfähige 
Männer fid in d. Wi. über biefen Gegenftand möchten verneh⸗ 
men laffen. Der Hr. Überfeger ſelbſt hat ſich dadurch verans 
laßt gefühlt, in folgendem Auffage feine Anficht zu vertheibigen 
und zu rechtfertigen, und er thut es mit fo guten und ſcharf⸗ 
finnigen Gründen, daß wir glauben fie dem Publicum nicht 
vorenthalten zu dürfen, 100. 


Der verehrte Hr, Verf. des Muffapes: „Moch Etwas über 
Dante » Eiteratur”‘, dem ich für feinen gütigen Bericht über die 
von mir verfuchte Überfegung ber „Divina Commedia‘ meinen 
aufrichtigen Dank fage, hat darin zu meiner Freude die Frage 
angeregt, ob ich in meinem Spfteme der durchgängig weiblichen 
Reime zu beflärken ober ob mir zu rathen fei, das minder 
Ems Syftem eines Gries, Stredfuß und anderer Meifter in 
ber Überfepung italienifcher Dichter anzunehmen, die mit männs 
lichen und weiblichen Reimen nad} einer gewiflen Regel abzu⸗ 


wechſeln ſich erlaubt haben. Ich kann nicht anders als in den 


Wunfd des Hrn. Verf. einftimmen, baf doch noch andere 
ffimmfähige Männer von bdiefem Auffage möchten Gelegenheit 
nehmen, ihr Urtheil über die Sache abzugeben umb zwar, fehe 
ich bittweife hinzu, vecht bald, damit ich bei ber 
meiner Arbeit t durch 


für mein Sy⸗ 
den, 


Bor allen Dingen muf bemerten, daß ich die durch⸗ 
gängig weiblichen Reime in der ‚„„Böttlihen Romdbie" für bes 
beutungsvoll halte. Es ift freilich ganz richtig, daß ber itas 
lienifche Dichter vermöge ber Beſchaffenheit feiner Gpr 
gar nicht anders Eonnte, aber ich glaube, daß er auch 
anders wollte. Ich will kein großes Bericht 


daß die b än iblichen Reime bem ben Stoffe 
einen —** once geben, — 4 —— den 
vwern 


weit augenſcheinlichern Umſtand berufen, daß 
and ned) einem 


den legten nr mit 
folgenden Ditave immer und inumer wicber 


Zerzine iſt nicht dazu beflimmt, ein Ganges für ſich zu bilden, 
fie et **5 eine Terzine drängt die andere, wie 
eine Welle die andere, bis fie am Ende des Geſanges * dem 
erfehnten Abſchluß kommt. So leitet ja auch der Reim aus 
einer Zerzine in die andere und felbft der Gedanke läuft nicht 
felten aus einem Ringe in den andern. Daß eine foldye Werd: 
art für eim epifches Gedicht wie die „@örtliche Komddie'' nicht 
ohne Bebeutu , leuchtet von felbft ein, wenn man bedenkt, 
daß der Chara bes Epos der Kortfchritt fei. Ich möchte 
deshalb die Terzinen mit rein weiblichen Ausgängen dem Hera⸗ 
meter und bie mit regelmäßig gemiichten Ausgängen dem mit 
den Pentameter abwechſeln den Hexameter wergleidhen, ber, fo 
schön er auch an umd für ſich if, dech am Ende ſich nicht Te 
gut für eim epifches Gedicht fdiden würde als jener. 

Aber nun fommt eine andere Frage. Müffen wir die 
bucdhgängig weiblichen Reime troß ihrer tiefen Bedeutung nicht 
body in der Überfegung ug weil fie nicht fo wohl Eins 
gen als im Driginale? Darum wol noch nicht, denn dann 
dürften wir überhaupt nicht daran benken, den Dante zu über: 
fegen, da der größere Wohlllang ber italienifchen Berfe fi 
nicht dioe auf die Bersausgänge, jondern auf alle Theile gleich: 
mäßig erſtreckt, aud müßten wir dann aufhören, den Homer 
und Birgit in Hexametern wiederzugeben, ba ja zwiſchen bem 
Wohlklange eines deutſchen und antiten Derameters ein nod) 
viel größerer Unterſchied ift. Es bleibt alfo nur zu unterfuchen 
übrig, ob die durchgängig weiblichen Reime in ben beutfchen 
Zerzinen eine unerträ Monotonie herbeiführen, wie das 
nidyt bios von bem Sn Ref., fondern von vielen andern 
geiftreichen Männern, wie 4. B. von Müller, behauptet wor: 
den. Ih für mein Theil dann mich noch immer nicht über: 

gen. Die Stammfylbe nimmt unfere ganze Nufmerkfamteit 
fo in Anſpruch, daß die accentlofe Anhaͤngeſylbe fat überhört 
wird, woher es denn fommt, daß die ganze Kraft des Reims 
auf jene Stammfylbe fällt. In dem deutſchen Stammſolben 
derrſcht aber eine ebenfo große Klangverſchiedenheit als in bem 
ftalienifchen, ja eine noch größere, vermöge unferer Doppel: 
lauter, Und zubem find wir ja doch auf fo ſchwache Ausgänge 
wie e, en, er u. dgl. nicht ganz und gar befchränft, wie ber 
Dr. Ref. felber bemerkt. , 

So konnte ich nun durch bloße Rückſicht auf den Wohl: 
Hang noch immer mit bewogen werben, das eigenthümliche 
für das Ganze des Bedichts fo bebeutungsvolle Maß, das dech 
beiweitem g werd Natur ift, hintanzufegen. Indeß bas Gyr 
ftem der burdigängig weiblichen Reime erleidet noch einen an: 
dern Vorwurf, daß es nämlich unausführbar im Deutſchen fei, 
ohne der treuen Anfchliefung an das Original Abbruch zu thun. 
Run läßt es fih nicht leugnen, daß die Abmechfelung mit 
männlichen und weiblichen Keimen dem lüberfeger einen etwas 
rößern Spielraum geftattet, indem er ihm auch die wenn 

n Heinere Hälfte der Worte mit männliden Xusgängen zur 
Wahl in bie Hand angibt; indeß wird biefer Vortheil ſogleich 
wieder um ein Bebeutendes vermindert, fobald der Überfeger ben 
MWechfel mit männlidyen und weiblichen Reimen, was doch noth⸗ 
wendig gefchehen müßte, einer feften en unterwirft, inbem 
ja fo die freie Mahl wieber gewonnen wird. Gobann ift noch 
ie bebenten, daf ed nur in wenigen Bällen Schwierigkeit madht, 
affelbe Wort für einen weibl ober männliden Bersauss 
gang zu bemugen. Der Werluft einzelner Heiner Züge bes Dris 
ginals iſt daher, meiner Erfahrung zufolge, nicht ſowol von 
dem Syſfteme ber durchgängig weiblihen Reime abzuleiten, als 
vielmehr von dem Zwange der poetifchen Überfehung im Allges 
meinen, zuweilen auch von bem verſchiedenen Genius beider 
Spraden. Ich Eenne aud) feine einzige Überfegung, fei fie auch 
noch fo frei, die nicht, um wichtigere Gedanken oder Ausbrüde 
zu retten, die minder wichtigen aufgeben müßte, ja es gibt ſo⸗ 
re in denen ich das kaum bedauern würbe, Xuf keinen 

meine ich aber, bürfte bie Furcht vor foldhen Heinen Ab: 
en, felbft wenn fie wohl begründet wäre, einem Über: 


feger bewegen, dem ſich auf das Ganze erfiredenden Maße an 
feinem bei sollen Charakter irgendwie Abbruch zu thun. 
Das nun find im kurgen die Gründe, bie mid für mein 
Soſtem beftimmen. Ich kann mid, wenn id) von ber Befung, 
und zwar von der lauten Leſung Dante's komme unb eine 
Überfegung mit männlichen» und weiblichen Reimen ebenfalls 
laut lefe, des Eindruds nicht erwehren, daß mit ber Form auch 
etwas von dem Dante’fchen Srifte verloren gegangen fei. Übers 
dies bin ich in meinem Soſtem durch mehre Freunde beftärkt 
mworben, denen ich meine Überfesung vorgelefen, und bie nicht 
das geringfte Gefühl von Eintönigkeit dabei gehabt zu haben 
verfihern. Der Hr. Ref., dem id übrigens für viele andere 
wohlgegrundete Ausftielungen berzlihen Dank weiß, möge es 
mir baber nicht übel nehmen, dab ich in biefem Punkte noch 
nicht beiftimmen fann, zumal er felbft noch das Urtheil anderer 
ſachkundiger Männer zu hören wünfdt. Schlirftid erlaube ich 
mir noch einmal bie obige Bitte zu mieberholen, daß body recht 
bald fich noch irgend eine andere Stimme über biefen Gegens 
fand möchte vernehmen laffen. Graul, 





Notizen. 

Der Berfaffer der „Encyclopaedia of gardening‘, Hr. tous 
bon, berührt in dem „Morning chronicle’‘ den aud) in England 
eingeriffenen Misbrauch, alte Exemplare von Büchern unter bem 
Titel von neuen Auflagen zu vertreiben, wogegen er tine ges 
fegliche Beftimmung wuͤnſcht, welche Änderungen des wahren 
Datums auf bem Zitel oder unter der Borrede nur bei vors 
genommenen Änderungen im’ Zerte des Suchs geflatte, und 
namentlich bei ftereotgpirten Werken die Angabe der Zeit des 
Buffes der Platten auf dem Titelblatte anorbne, welche gleich 
falls erft beim Erfcheinen einer wirklich neuen Ausgabe geändert 
werben bürfe. Der Ruten folder Beflimmungen würde barin 
beftehen,, daß in wiſſenſchaftlichen Fächern, die fortwährend im 
Kortfchreiten begriffen find, nicht alte Werke als angeblid neue 
Ausgaben verfauft mürben, welche die meueften Bereiherungen 
des betreffenden Fachs ** follen, aber fomit den Käufer 
nur täufchen, hrend die Werfaffer ſich nicht mehr des Er— 
trags ven biefen ſcheinbaren neuen Ausgaben beraubt fehen 
würden, wie unter ben jeigen Verbältniffen, wobei ihnen noch 
überbies die Schuld für die fortgeführten Irrthümer oder Mängel 
aufgezwungen wird, welche zu verbeffeen nicht in ihrer Macht 
fteht. Das „Athenaeum’’ bemerkt dazu, daß Hr. Loudon hier: 
bei gleichfam mit einem zweiſchneidigen Schwerte fechte und 
Schriftſteiler wie Verleger verwunbe ; fichern Berichten zufolge 
fei das gerügte Werfahren gerade auf einige feiner eigenen Werke 
mit vielem * angewendet worden, wie namentlich mit 
der genannten „Eneyclopaedia’, deren „neue und verbeſſerte 
Ausgabe’ nur ein Abzug vom ben 10 Jahre alten Stertotypen⸗ 
platten ber frühern Ausgabe mit neuem Zitelblatte und Vor: 
worte fei, und doch erbeifche Bein Gegenſtand mehr eine fort: 
laufende Umarbeitung bri neuen Auflagen als ber in jenem 
Werke behandelte, indem bie auf Begetabilienphyfiologie bezügs 
tichen Entbedtungen der letzten fünf Jahre erft die wahre Grund⸗ 
lage der Wiffenfchaft haben erfennen laffen. 


ftaments, 
gehäffigen et, aus dem biefes herv gen fein 
follte; fondern es ift erfolgt „zum Beweife meiner (Crane) 

a Bort ftets ein 
herzliches Willlommen für ben Reifenden, Hülfe und Gaflfreunds 


für den Fremden in Werei 5 moelches ich fiete mit 
——⏑⏑ü⏑—— — 


— — und Werlag von B. U, Bro@daus in Erippig 


Blätter 
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literarifbhe Unterhaltung. 





Breitag, 





Bulgarin über Rußland. 
(Bortfenung aus Nr. 91,) 


der Communicationen” wirft uns Dr. Bulgarin gleich von 
vornherein auf die ruffiichen Landſtraßen, weiche er in fol: 
gende Glaffen abtheilt: 1) Hauptcommunicationsſtraßen; 
2) grofe Communicationsſtraßen ; 3) Poſtverbindungsſtra⸗ 
fen; 4) Pofls und Dandelscommunicationsftraßen ; 5) Land: 
und. Feldftengen, bei welcher Glaffification ſchwer auszu: 
machen fein dürfte, welcher Eintheilungsgrund babei zum 
Grunde liegen, noch auch, welche Verſchiedenheit oder Gra⸗ 
dation und Stufenfolge in biefen Glaffen zu entbeden fein 
moͤchte. Bon den Poſt⸗ und Dandelscommunicationen be: 
merkt er lakoniſch weiter gar nichts, als „daß für fie bie 
Landpolicei verantwortlich fei’’; von den Land- und Feld: 
wegen, daß „ihre Unterhaltung eine Verpflichtung der Yand: 
befiger und Kronbauern fei, durch deren Befigungen bie: 
felden geführt find“. — 

Welche erſtaunliche Dürftigkeit in dieſem fo reichhal⸗ 
tigen Capitel! Wenn Hr. Bulgarin auch in Büchern keine 
Motizen über den jekigen Zufland der Wege in Rufland 
finden konnte, hat er denn nicht einige Provinzen feines 
weiten Baterlandes durchſtreift, um die große Mannich: 
fattigkeit der Wege, auf denen bie Bevoͤlkerung in den 
verfchiedenen Provinzen communiciet, zu erkennen. Waͤh⸗ 
vend im Morden ein halbes Jahr lang alles Leben auf 
alatter Schneebahn raſch pulfiet, liegt im Süden im fchlam: 
migen Steppenboben während der regnerifchen Jahreszeit 
alled Verkehr darnieder, Während in einigen Provinzen, 
wie 3. B. in Kurland, alle Waaren auf gut gehaltenen 
Wegen leicht dahinrollen, fchleppen fi in andern, 3. B. 
in Lithauen und Volhynien, die gefällten Hölzer und das 
zu transporticende Getreide langſam durch die Stmpfe, 
oder mühfelig auf hoͤlzernen Anlıppeldänmen. Während 
im eigentlichen Rußland die großartigften Transporte auf 
eine bemunderumgswirdig ſchnelle und gewandte Weile be: 
werkftelligt werden, wo Petersburg feinen Talg aus der Kir: 
giſenſteppe, feine Eier aus dem Mostowiterlande bezieht, 
und wo das Eifen des Urald und das Kupfer des Altai 
bald auf Magen, bald auf Schlitten Zaufende von Mei: 
len dahinrolit, Elimmen die Waaren wie die Perfonen in 
Zaurien und dem Kaukaſus auf dem Rüden der Saum: 
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thiere auf ſchmalen Fußſteigen dahin. Weder von dem 
verſchiedenen Zuſtande der Wege in den verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen, noch zu den verſchiedenen Zeiten erwähnt der Verf. 
In dem (S. 43) folgenden Gapitel über die „Mittel | irgend etwas, Su, ed ift unglaublich, dies von einem ges 


borenen Ruffen zu erfahren. Das ganze Gewicht der für 
Nufland fo unendlid wichtigen Schneebahn ift von ihm 
unberuͤckſichtigt geblieben, biefe treffliche und von jedem 
Ruſſen fo ſehr erſehnte Gommunicationgfläde, die fo er- 
ftaunlic in das ruſſiſche Leben eingreift, daß fie 3. B. das 
ganze Leben des Nordens und Südens umkehrt. Hr. Bul: 
garin erwähnt nicht einmal mit einem einzigen Wörtchen 
der Schneebahn, da er doch forgfältig hätte bemüht fein 
follen, ihre Grenzen, ihre Dauer und den mehr oder min 
ber großen Grad der Vollkommenheit in den verfhiedenen 
Provinzen zu beitimmen, über welche für Rußland fo ins 
terefjante Vechaͤltniſſe ſich allerdings aus eigener Erfah: 
rung, aus Erkundigungen, aus den Berichten der Meifen: 
den Manches hätte feftitellen laffen. Von den Chauffeen 
wird manchetlei geſprochen, befonders von ben Chauffee 
bauprojecten. Das Wahre an der Sache ift, daß Ruf: 
land (ohne Polen) bisher noch faum 200 Meilen auf: 
firte Wege befigt! Die Hauptchauffeen find die zwiſchen 
Niga und der preußifchen Grenze durch Lithauen, und bie 
zwiſchen Moskau und Petersburg, 

Die Natur hat ihr Mögliches gethan, das ebene Ruf: 
land mit einem der großartigften Waffercommunications: 
nege zu verfehen. Die großen weitrollenden, meiſtens Elip: 
penloſen ruffiichen Flüffe, deren Gebiete durch feine hohen 
Bergrüden gefchieden find, aus denen überall die Übergänge 
in die Nadybarfofteme leicht find, die meiftens von ben 
Quellen an ſchiffbar find, die auf einem verhältnißmäßig 
unbebeutenden Raume in der Mitte des ganzen Länder: 
freifes entfpringen und nad allen Seiten abfließen, in 
allen Richtungen Bahnen eröffnen, bilden fo günftige Gon- 
ftelationen, wie fie die Natur auf der Erdoberfläche kein 
zweites Mal mehr zufammengeftellt hat. ine recht deut: 
liche Darftellung diefes ganzen Bildes mit einigen Eräfti: 
gen Pinfelftrichen waͤte gewiß als Einleitung zu der Waſ⸗ 
fercommunfention an ihrem Plage geweſen. Die Blüffe 
find ja bie Lebensadern eines Staates, an denen, wie an 
elektrifchen Leitern, fein Handel und Wandel aufs und nie 
der pulſirt, durch welche meiftentheils die Richtung ber 
Gommunicationswege ober die Lage der MWohnpläge bes 


ſtimmt wird, durch welche die Verhättniffe mit dem Nach⸗ 
barſtaaten, die —* die hiſtoriſchen Entwickelungen und 
Erelgniſſe vielfach bedingt werden. Hr. Bulgarin übergeht 
ganz und gar bie Entwidelung diefer fo intereffanten Nas 
turverhäftniffe und fängt ohne Weiteres mit der Darftel: 
tung bee ruſſiſchen Kamalverbindungen an. Diefe Dar: 
flelung, die doch einer der am haͤufigſten in Rußland 
beſprochenen unb ben Meiften geläufigen Gegenftände iſt, 
ift durchaus nicht einfach und uͤberſichtlich, gibt aber bald 
zu viel, bald zu wenig und nichts weniger als ein beutlis 
des Bild. Bei Gelegenheit der Kanäle werden doch zuwei⸗ 
tem auch die Flüffe erwähnt. So S. 45: „Zu biefen drei 
Kanalfpftemen gehören folgende Fluͤſſe: die Wolga, die 
Scheksna“ u. f. w. Wir wollen es nicht weitläufig etoͤt⸗ 
term, warum wir dee unmafßgeblichen Meinung find, baf 
die Kandie als Pertinenz zu ben Fluͤſſen zu betrachten find 
und nicht umgekehrt. Bon der Laͤnge, Tiefe, Breite der 
Kanaͤle kaum ein Wort. Dagegen werben uns alle klei⸗ 
nen Häfen und Anfahrpläge, meiftens bloße Dörfer, wo 
die Schiffer einen Schnapps zu nehmen pflegen, der Reihe 
nad) hergenammt, ober jedesmal bie Entfernungen zwiſchen 
diefen Drten aufs genauefte angegeben. In diefen Anga: 
ben über die. Entfernungen iſt dee Verf. aber fo genau 
und gewiffenhaft, daß er fogar bei Streden von mehren 
Hundert Meilen Ränge ums auch bie ganzen und halben 
Faden nicht ſchenkt. Warum müht man fi mit ben 
Splittern ab bei einem Gebäude, mo bie Balken noch micht 
gerabe ſtehen. Wie kann uns ein Bud; glauben machen 
wollen, daß es bie Kanalfofterme mit dem Zollſtabe gemef: 
fen Habe, wenn es ihm bei andern Gelegenheiten nicht auf 
einige Hundert Meilen mehr oder weniger anlommt, wozu 
‚man eime Menge von Belegen aus dem Werke fammeln 
koͤnnte. Die Hauptpunkte, auf melde fih alle Waffer: 
communicationen im innern Rußland beziehen und um 
melche ſich aller innere Verkehr bewegt, find: Petersburg, 
Nifhnei:Movgorod und Moskau. So lange man bie Si: 
tuation diefer drei Dauptpläge, ihr Verhaͤltniß zueinander, 
die von ihnen ausgehenden und zu ihnen führenden Les 
benswege noch nicht mäher bezeichnet und beffer charakte⸗ 
eifirt hat, fo fange follte man ſich doch nicht fhon an bie 
Schilderung des Verkehrs der Flecken und Dörfer machen. 
Mas kümmert es denn Europa, daß in Promfino des 
„bedeutenden Verkehrs wegen ein Maͤkler angeſtellt if”? 
Wozu denm biefes einen Mäkters wegen in die Pofaune 
floßen, twie es der Verf. hut? Wenn man die Angaben 
des Verf. Über die auf ben Kanaͤlen befchiftigten Arbeiter 
und ben durch fie beförberten Waarenwerth vergleicht, trifft 
man bie unglaublichften Misverhaͤltniſſe, und man follte 
demnach glauben, baß bie einen Hobelfpäne und bie an: 
bern Goldftaub geladen hätten, während es doch außer 
Zweifel iſt, daß auf allen ruſſiſchen Kandten ohne Aus: 
nahme nur Talg, Danf und Getreide die Gegenſtaͤnde bes 
Transports find. Von ben Arbeiten an den Flüffen, ih: 
rer Rectification, Eindimmung u. f. w. hören mir nichts, 
als unter andern Bemerkungen wie diefe: „Selbft in Riga 
find In zur Reinigung ber Dünamündung getrof: 
fen.“ dt bei Riga, einer Stadt, bie über ein halbes 


Jahttauſend alt ift? Daducch erregt Hr. Bulgarin Beine 
großen Erwartungen von dem übrigen Städten und Flüffen. 
Zur Ehre der ruſſiſchen Regierung muß es indeh gefagt 
werben, baß fie zehmmal mehr thut als man nad Hm, 
Bulgarin glauben follte. ü 

Die Darftellung der großartigen „Mafferverbindungen 
Sibiriens“ (S. 79) iſt ebenfo wenig nur einigermaßen ges 
mügend, und Einer, der die Sache nicht ſelbſt beffer weiß, 
wird daraus gewiß nicht klug. In Storch und andern 
Schriften ift Alles fhom weit klarer und beffer dargeſtellt. 
Über die Grade der Schiffbarkeit der verfdhiedenen Ströme, 
oder über iht fo fehr verfchiedenes Gewicht in Bezug auf 
Schiffahrt wird in der Regel gar nichts gefagt, oder wenn 
es einmal zu einer Bemerkung kommt, fo iſt fie fchief, 
unfruchtbar ober unmahr. 

Sehr natürlich ift, daß dem Verf. im Vorigen mande 
Bemerkungen über den Handel Rußlands und feinen ins 
nern Verkehr entfhlüpften. Denn es iſt unmoͤglich, von 
den Communicationswegen, Kanaͤlen, Fluͤſſen u, f. w. zu 
handeln, ohne nicht auch zugleich dann und mann bes ſich 
auf bdiefen Wegen bewegenden Verkehrs zu erwähnen. Die 
Dinge laffen fi nicht immer fo ftreng fondern. Ganz 
unbegreiflich aber bleibt es, daß er (S. 88) im Gapitel der 
Bundamentalkräfte ſich expreß daran macht, uns ein Ta⸗— 
bleau des Handels auf den ruſſiſchen Flüffen zu entwer⸗ 
fen, und wir vermögen nicht gu errathen, wie er nun in 
bem im zweiten Theil folgenden Gapitel über ben äußern 
und inneren Handel Wiederholungen vermeiden will, Doch 
würden wir diefe Angaben, wie alle über Rußland auch 
bier fhon mit Dank annehmen, wenn wir ihnen nur vols 
les Vertrauen glaubten ſchenken zu dürfen. Allein es flo: 
fen uns bei jeder Angabe der Zweifel fo viele auf, das 
es ſich kaum zu lohnen ſcheint, aus biefem Spreuhaufen 
von MWiderfprüchen und Unwahrſcheinlichkeiten die einzelnen 
Wahrheitskoͤrner bervorzufuhen. Am Schluffe wird bie 
Summe aller Reichthumer, die durch die innere Schiffahrt 
in Rußland in Bewegung gefegt werben, auf 241 Millio⸗ 
nen Rubel berechnet. Diefe Summe drüdt ſich in englis 
[hen Pfunden zu 11 Millionen aus, welches ber zwan— 
zigſte Theil des durch dem innern Verkehr in Großbri— 
tannien in Bewegung gefegten Werthes ift. 

Asdann geht der Verf. zu feinem zweiten Hauptabſchnitte 
über, zur „Betrachtung der Bevoͤllerung Rußlands“. Die 
großen Schwierigkeiten, die fi) in Rußland ſowol den Nach: 
forfhungen ber Regierung als ben Bemühungen der Priz 
vaten bei Bellimmung der Einwohnerzahl entgegenftet: 
en, find S. 108 fg. recht gut angegeben und nicht ohne 
Freimuth auseinandergefegt, wie wir denn allerdings gern 
geftehen, daß ſich am vielen Stellen im Buche eine ziem⸗ 
lic, freiſinnige Kritik des Unvolltommenen der Regierungss 
mafregeln kundgibt, daß vielfach das Mangelhafte der pos 
titifchen Einrichtungen, und namentlidy ber Getruͤbtheit der 
Quellen, aus welchen man Statiſtik fchöpfen muß, aners 
Eannt und getabelt wird. Bu wünfden wäre es nur, daß 
jene Schwierigkeiten nicht nur anerkannt und beklagt, fon: 
bern auch möglichft befeitigt worben wären. Was hilfe es 
uns, wenn Jemand uns fagt, leider fei alles Waller trübr, 
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und uns dennoch mit großen Löffeln aus dem tieffien 
Grunde Schlamm hervorſchoͤpft. Warum braucht er nicht 
das Sieb? Wenn mir beffere und tauglice Waare be 
kommen, werden teic leicht vergeſſen, daß es weniger if. 
As ein frappantis Beifpiel unter vielen, wie fehr Dr. 
Bulgarin die am fi ſchon trüben Quellen ber ruſſiſchen 
Statiftit durch feine Bemühungen noch trüber macht, fegen 
wie nur hierher, was er (S. 101) über die „allgemeinen 
Summen der Bevölkerung Rußlands“ fagt, indem er nad 
einer umfiändlichen Berechnung und Aufzählung aller ein: 
zelnen Poflen bas Gange zufammenzieht: 

Dies 


ber biefen 
@raenflan 50 und 
60 Ri, anfanchmen. Der größte ey ft auf 58 mim, 
Reben geb 

Hier könnte man nun gewiß an jeden Menſchen, ber 
dies unbefangen lieſt, die Frage richten, ob er benn num 
wiffe, zw welchem Endreſultat Hr. Bulgarin gelommen, 
und was er als die wirkliche Einwohnerzahl Rußlands 
feftfege. Es muß jedem Lefer ſchwindlich dabei zu Muthe 
werden. Man begreift in ber Ehat nicht, weder was wirklich, 
was wahrſcheinlich, noch was räthfelhaft und zweifelhaft fei. 

So fieht es mit der allgemeinen Summe ber ganzen 
euffifhen Bevoͤllerung. Daß ber Verf. in dem Gapitel 
über „die Bevölkerung, betrachtet in ihrer Beziehung zum 
beroohnten Raume“, nicht weniger Sonderbarkeiten in eis 
mem Athemzuge zu fagen weiß, fieht man aus ©. 113, 
wo er über die relative Bevoͤlkerung Lief-, Eſth- und 
Kurlands ſpticht, die er zu I10 (fage 110) Seelen auf die 
Quadtatmeile (!) berechnet, weil (!) jene Provinzen zufam: 
men 17% Mitt, Einwohner auf 2000 Quadratmeiten haben. 
„ef: und Kurland“, bemerkt er raſch, „find weniger bevoͤl⸗ 
tert und Eithland am beften,” Dies verhält ſich gerade um: 
gekehrt, wie aus S. 118 leicht zu erfehen ift, wo ganz rich: 
tig 1149 Seelen in Kurland, 694 in Liefland und nur 
601 in Efthland auf die Duabratmeile gezählt werden. 

In den ruffiichen Städten follen „auf einen Quadtat⸗ 
faden acht Individuen kommen‘ (5. 120), fage: acht In: 
dividuen auf einen Duadratfaden. Infofern hier unter ns 
bividiren menfchlide Weſen zu verſtehen fein follen, müffen 
mir den Verf. der ungebundenften Ausfchweifung und Über: 
treibung zeihen. Denn darnach müßte Petersburg, das ein 
Areal von circa 11 Miu, Faden bededt, etwa 58 Mill. 
Einwohner haben. Wir halten jene Angabe des Verf. — 
und Feder, der die außerordentliche Meitläufigkeit ruſſiſcher 
Städte mit ihren wüften Plägen, ihren welt auselnanderlie: 
genden Häufern, ihren großen Gehöfden, breiten Strafen und 


einftödigen Häufern fennt, wird genöthigt fein, uns Glaus | 


ben zu ſchenken — im Durchſchnitt 800 Mal zu hoch. 

Un folhen Srethlmern und Abfurbitäten iſt diefer 
ganze Abſchnitt reich. Und auch mod außerdem fehle 
es ihm nicht an einer Menge ausfchmüdender, ganz uns 
nöthiger Arabesten und Schnörkel, die auf jeder Seite zur 
Bergierung flehen. 


Bon ©. 133 am werden bie Populations e 
der größten Städte des Meichs durchgenommen. *27* 
bei kommen die unerhoͤrteſten Dinge zum Vorſchein. Wie 
iſt es zu glauben, daß nah S. 123 im J. 1828 in Pe: 
tersbutg TOO Menfchen geboren fein follen, 1833 aber nur 
7600, 1828 follen Yo ber geborenen Kinder uneheliche 
geweſen fein, 1833 aber Y; ia, 1834 fogar %. Haben 
denn die Peteröburger ihre Brunftjahte und wiederum Pes 
rioden, im welchen fie in völliger Stumpfheit und Leiden- 
fhaftstofigkelt flarren? Die neugebormen Anaben verhalten 
fi zu den neugeborenen Mädchen wie 92 zu 100, „Eine 
merkwürdige Thatſache!“ ruft Hr. Bulgarin aus. Bielleiht 
eher eine unglaubliche, eine unerwiefene und unbegründete, 
Mit welchem Gleichmuthe der Verf, die umfinnigften Dinge 
fagen kann, bezeugt auch wieder &, 125, wo er bemerkt, 
daß 1834 von den 10,000 Menſchen, die ungefäht im 
Petersburg flarben, faft ein Drittel, alfo etwa 3200 uns 
ter fünf Jahren waren und dann fortfährt: „vom 5—10 
* —* farben Ber 83” 1 

8 wäre eine ſchoͤne Aufgabe für Hrn. Bulgaria 
wefen, bie Bevölkerung jener großen Städte Rußlands, Bie j 
allerdings einigermaßen beflimmter find, mit einigen kraͤf⸗ 
tigen Pinfelftrichen zu zeichnen, ihren Beftand, ihre Glie⸗ 
derung, ihre Schattirungen, ihr Mouvement. Das jäher 
liche Product und Ergebniß diefer Bevdtkerungsfabriken, 
ihren Verbrauch, den ihnen nöthigen Zuwachs u. (.w. Von 
dem Allen nichts, gar nichts Verbautes, nichts Durchdach⸗ 
tes, Verarbeitetes, Überfehbares. Einige zuſammengeſtop⸗ 
pelte, verſchledenen Documenten und verſchiedenen Perioden 
entnommene ſtatiſtiſche Notizen mit Untermiſchung ande⸗ 
ter gar nicht in das Capitel der Population gehoͤriger 
Nachtichten von den ſteinernen und hoͤlzernen Haͤuſern, 
ben Feuersbrünften, dem öffentlichen Plaͤtzen u. ſ. w. Das 
it Alles. So bei Petersburg, fo bei Moskau u. f. w. 

Nah der Berechnung der allgemeinen Bevölkerungss 
fumme Rußlands, nad; der Beſtimmung ber relativen Bes 
völterung und mad biefen Angaben über bie eingelnen 
Hauprftädte kommt das Bud alddann auf das „Mouves 
ment ber Population in Rußland‘, 

Die Zunahme — Heißt es — hängt in jebem Staate ent» 
weber von dem Überfluß zu ben Geborenen im Berhältniß zu 
ben Seftorbenen ab, ober von ben ECinwanderungen. Dod find 
etwa nur biefe Soden von dem Statiſtiker in Berüdfihtigung 
zu ziehen? Rein! Richt blos die Vermehrung ber Geborenen, 
nit blos mebicintfche Maßregeln dienen zum Zuwache der Bes 
völkerung, nicht blos Krieg und Krankheiten er gr zu ihrer 
Abnahme bei. Malthus hat bewieſen, baß es noch andere Bes 
dingungen gäbe und vielleicht wichtigere: bies finb bie Mittel 
w Wohlhabenheit, bie bem Grund und Boben, ober befonbers 

en intelleetuelen Kräften entfirömen. Die Wichtigkeit ihres 
Einfluffes ift der Art, daf, nach ber Bemerkung von Billerme, 
bei berfelben ſelbſt die Wirkungen ber Epibemien nicht befons 
bers verderblich find. 

Menn man an biefes fafelnde Raifonnement das ſcharfe 
Meffer der Kritik fegem follte, was wurde davon uͤbrigbleiben ẽ 

Auf bie Berechnung ber Verdoppelung der Bevölkerung 
in Rußland und ber Zeit ihres Eintretens läßt Hr. Buls 
garin fi nicht ein. 

Denn — fagt er S. 133 — man twirb zugeben müſſen, 
daß die Erfahrung faſt immer folde Berechnungen wiberlege, 
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er ug als ein Beweis, daß der Buftand polltiſcher Geſell⸗ 
ften m 


* 338. keine — ſeht er Hinzu 
ba e ber er Seltfamen ſich gefallende Berftand des Menſchen 
De a a ia 

nn ’ 5 
——S mod wit ne 
Gewoͤhnlich ift die Darftellungsmweife im Buche eine 
ganz allgemeine, wiffenfchaftliche, blos die Wahrheiten enon: 
cirende. Zuweilen aber fällt e8 ganz aus biefem Tone 
und wendet ſich plöglich am eine gewiſſe Perfon, als wenn 
es in Briefform abgefaßt wäre. So z. B. S. 134, wo 
alte Überfchüffe der in Rußland Geborenen über die Ge: 
ftorbenen aufgeführt werden (jährlich etwa eine halbe Mit: 
tion) und diefe Aufzählung mit der Bemerkung gefdylof: 

wird: 

m Betrachten Sie dies im Zuſammenhange mit den politifchen 
Begebenheiten, mit den innern Veränderungen und Greianiffen, 
und Sie werben unmillfürlich zugeben müffen, daß die Berech— 
nungen ber Statiſtiker nicht in die Zukunft hinausreichen. 

Es macht einen ganz fonderbaren Effeet, wenn Hr. 
Bulgarin immer ganz ftill an feinem Schreibtifche mit fei: 
nen Zahlen und Wahrheiten befchäftigt iſt, auf einmal 
aber jich mit einer Anrede ins Blaue hinaus wendet im 
Zweigeſpraͤch mit einer Perfon, die man gar nicht bemerkt, 
Eolite bier aufer uns noch irgend eine unfichtbare Perſen 
gegenwärtig fein, Die den Verf. beffer verfteht als wir, o 
fo erfcheine fie dody und helfe uns, wenn unferm armen 
Verſtande ſchwindelt in dem Chaos zufammengemärfelter 
Wahrheiten und Unmahrheiten, die wir Überall finden. 

Hoͤchſt trivlal find die S. 141 — 190 gemachten Be: 
mertungen über die verfchiedenen Urfachen der Sterblich— 
keit unter den Menfchen, wo unter Anderm gefagt wird: 

Die britte Urfache der Sterblichkeit verliert ſich in der 8er 
bensweife., So z. B. folgt der Stabtbemohner in Hinſicht auf 
Diät gemeinhin dem verfeinerten Gefchmade, Die vielfach zus 
fammengefehten Lecertien der franzöfifhen Küche zieht er der 
einfachen nahrhaften Speife vor. Wir loben alle die Mäßig: 
keit — bis wir einer leckern Schüffel begegnen. Bewegung bat 
der Stabtbemohner wenig, befonbers das weibliche Geſchlecht. 
Rechnen wie nun noch die Kleidung hinzu. Wir Enöpfen im 
Sommer unfern Überrot durchweg zu und gehen im Winter in 
aufgetnöpft wehendem Frad. (Id gefehe, diefe Art von Ver: 
rüdtheit hat bisher noch kein Meifender an ben Landäleuten bes 
Hrn, Bulgarin bemerkt) Bei I Reaumur glänzen unfere 
Damen in denfelben Geweben, bie auch die Frauen der füblis 
Sen Klimate umbüllen. 

Hier vergaß der Druder unverzeihlicherweiſe den Zuſatz 
des Manuferipts: 

Und in ber Hige der Hundstage laufen unfere Damen in 
dreifache Bärenpelge gehüllt umber. Und das üren! Und 
* Sup der Tageszeiten! Und das Boſton, Whift und 
die Tänze! 

Die dann folgenden Tabellen über die Sterblichkeit in 
Rußland beziehen fih blos auf die Mitglieder der grie: 
chiſch⸗ katholiſchen Kirche, der freilich aud der ganze 
Hauptſtamm und die größte Maffe der Unterthanen an: 
gehört. Der heilige Synod gibt in Petersburg jährlich 
große, hoͤchſt intereffante Verzeichniffe über die Gejtorbe: 
nen, BVerehelichten und Geborenen heraus. Man kann ans 
nehmen, dag keine Duelle der ruffifchen Statiſtik zuverläfs 


ſiger fei als dieſe, weil wol nur aͤußerſt felten Sterbefälle 


und Geburten vorkommen, bie ber Kirche entgehen. Wir 
betrachten daher diefen Theil des Bulgarin’fchen Werks als 
einen der glaubwuͤrdigſten und interefianteften. Als eins 
von den mertwürdiaften Mefnltaten daraus führen wir um, 
die große Sterblichkeit unter den Kindern (uͤber die Hälfte 
aller jährlich Sterbenden find Kinder unter fünf Jahren), 
und dann das erfinunlich hohe Lebensalter, zu dem bie 
Menfchen in dem ruffifch = Mamwifchen "Stamme gelangen. 
Es fterben jährlich in Rußland nicht weniger ald 20,000 
Greife über 80 Fahre (der dreißigſte Theil aller jährlich 
Sterbenden) und über 900, die jährlich in einem Alter von 
mehr als 100 Jahren flerben (es iſt blos von Männern 
die Mede). Faſt in ſedem Jahre flerben 50—55 Men: 
fhhen, die Über 120 Zahre alt: geworden find, 20 über 
130, 8 über 135, und gewoͤhnlich reichen ein Paar bis 
145 und 155 binauf. Dies find in andern Ländern um: 
erhörte Dinge, 
(Die Fortfehung folgt, ) 


Notizen. 


Bon Sarsfield Zaylor erſcheint demnädft eine engliſche 
Kunſtgeſchichte unter dem Zitel: „The origin, progress and 
present condition of the fine arts in Great Britain.” Bon 
Will, Kennedy, früher Beamter in Niebercanaba ift angelün: 
bigt: „Ihe rise, progress and prospeets of the republie of 
Texas’, mit Karten und Zeichnungen. Harriet Martineau 
beabfichtigt eine Reihe von Erzählungen in viertefjährlichen Lies 
ferungen unter dem Titel: „The playfellow‘ herauszugeben, 
wovon das @rfcheinen der erften: „The settlers at home’’, bevors 
ſteht. Mit Anfang März follte eine Sammlung von „Coloured 
illustrations of british birds with their eggs’‘ von H. L. Meyer 
in monatlichen Lieferungen erſcheinen. Es ift zu mwünfden, daß 
derfelbe Humphrey’s „British butterflies and their transfor- 
mations’ in ber Ausführung aleichlommen mögen. Bon Nis 
choll's „Towns and cities of Scotland’ ift der zweite Theil 
erſchienen, weldyer eine gute Auswahl alter und neuer Anſich⸗ 
ten ber Stadt Perth gibt. Die biftorifhen Illuſtrationen zur 
Bibel, welche bei Fiſher erfcheinen, laſſen leider einen gleich⸗ 
mäßigen Charakter, ſowie Tiefe in den gegebenen Darftellungen 
vermiffen. Sehr gerühmt werben die Portraits von Guvier, 
von Doo nach Pidersgill, weldes ſich feiner Form nad) zum 
Einbinden in jedes Werk des Gelehrten eignet, und des Präs 
fidenten der Einderfhen Geſellſchaft, Brown, gleichfalls nach 
Pitersgill von For; minder ausgezeichnet wird Gauci's Lithe⸗ 
graphie Schomburg®’s nad Eddie. 


um bie in England als erprobt betrachteten Vortheile bes 
Affociationswefens und gemeinſchaftlicher Thätigkeit für einzelne 
Zweige der Wiffenfhaft auch der Chemie zugumenden, warb 
in einer am 25. Febr. abgehaftenen Prätiminarerfammlung, 
unter deren Mitgliedern man die Namen X. iin, am, 
Philipps, Denmel, Gooper, Porrett, Grove, Gaffiet, Dr. 
Glart von Aberdeen, Dr. Playfair aus Gießen, Dr. R. 8. 
Thomſon, Auefhmadjer, Warington u. X. bemerkte, die Grun⸗ 
—* einer Chemical society befchloffen und dazu ein Ausſchuß 
beſtellt. 


Das Organ des mikroſtopiſchen Vereins zu London iſt in 
neuefter Zeit unter dem Zitel „The microscopical journal, 
and monthly record of facts in microscopie science‘ mit der 
erften Nummer ins eben getreten. Herausgeber ift Daniel 
Gooper. 47. 
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Sonnabend, —— Kr. 93. 3. April 1841. 
Bulgarin über Rußland. liefert uns indef nur das Material dazu. Doch auch das 
(Sortfegung aud Pr. &2.) für hätten wir ihm gedankt, wenn er uns nur brauchba= 


Da, wie fhon oben bemerkt wurde, die Sittlichkeit ei: | ©6 Material geliefert hätte, Wir önnten dann doch ſelbſt 
nen großen Einfluß auf die Sterblichkeit übt, fo gibt died | die Körner herausdteſchen. Uber mas follen wir mit dies 
eine Gelegenheit (S. 158— 170), die Anzahl der Morde, | fen Stoppein und leerem Stroh anfangen, aus denen wir 
Selbſtmorde und plöglichen Todesfälle in dem verfchiedenen | nie ein gemießbares Brot baden können. 

Gegenden des Reiche, ſowie aud hier umd da die Dieb: Die hiſtotiſche Überfiche der Gollegin der allgemeinen 
ir und anderweitige Arten von Verbrechen zu betrachten. | Bürforge, weiche (&. 185) hinterherhinkt, hätte durchaus 

rd Hr. Bulgarin biefe ganze Abhandlung denn nicht | vorangehen follen. Hr. Bulgarin weiß ſich in der Maffe 
unter dem im frinem zfoeiten Theile vorkommenden Gapitel | von Stoff, die er hat, nicht zu helfen. Er war der Bears 
der intellectuellen und fittlichen Gultur noch einmal ab: | beitung deffelben nicht gewachſen. Er förderte immer, nahe 
drucken laffen müffen? mit dem Auge Über feiner Arbeit tiegend, nur Stüd für 

Übrigens wird der Verf. fich ſchwer cechtfertigen Sins | Stüd. Er überblidte nicht das Ganze aus der ferne 
nen, wenn er (S. 166) feine Landsleute einer ganz uner: | und ftellte daher nichts an feinen rechten Plag. In ber 
hörten Mordluft zeiht, indem er behauptet, daß 1834 nicht | That, die Krankenhäufer Petersburgs find in vieler Hinz 
weniger ald 8153 (fage 8153) Menfchen in Rußland yes | ficht fo ausgezeichnet, fo ganz eimzig im ihrer Art, daß, 
mordet fein, während doch aus alten Übrigen Angaben und | wenn bier der Pag geweſen wäre, fie abzuhandeln, fie 
Berichten hervorgeht, daß in Rußland im Ganzen in einem | gewiß eine weit wuͤrdigere Behandlung verdient hättem, 
Jahre nicht mehr als 1000 Morde vorfallen. Auch kom: | Wie ungemein großartig einige diefer Anftalten felen, geht 
men unter den verfchiedenen Arten von Morden umter an: | aus ber von uns für gegründet gehaltenen Angabe (&. 190) 
dern die fonderbaren Claſſen vor: „‚abfichtliche Morde”, und | hervor, daß für Rechnung des moskauſchen und peterdburg- 
S. 129 „Selbfimorde, welche fih aus Unvorfichtigkeit er: | fchen Findelhaufes allein jährlih 760 Millionen Rubel um: 
eigneten“, 3. B. „wenn Einer Arfenit als Zucker genoß”. | gefegt, mithin für jeden Meinen Schreihals darin faft 20,000 
So vergeht dem Lefer natürlich alle Luft, dem Verf. bei | Mubel verrechnet wurden. Es ging alſo mehr als zwei⸗ 
den fonft an umd für ſich nicht unintereffanten Refultaten | mal der Werth der ganzen Revenuen der preußiſchen Mo: 
in Verzug auf die verfchiebenen Zuftände der Moralicät im | marchie durch die Hände der Directoren jener Findelhäufer. 
den verſchledenen Gegenden Rußlands zu folgen. Um dies zu verftehen, muß man wiffen, daß nicht mer 

In Berradytung der Maßregeln, welche die Megierung | der Verkauf der Spielkarten, fondern auch mehre Leih⸗ und 
durch Errichtung von Findels, Kranken-, Walfenhäufern | Ereditanftaften zum Reffort diefer Häufer gehören. Nach 
u. ſ. w. zur Erhaltung und Mehrung der Benötkerung ges | &. 193 tragen die barmberzigen Witwen, die firh der 
troffen bat, geht der Verf, fo fehr ins Detail, daß er und | Pflege der Kranken widmen, ein goldenes Kreuz an einem 
(&. 175) fogar die Ausgaben des petersburger Findelhauſes grünen Bande. (Hört! hört!) 
die auf Vierielkepelen berechnet, wobei das Auffallendſte if, S. 203 ſchließt das Gapitel der Krantenhäufer und 
daß gar Meine Viertelkopeken (etwa der ſechſte Theil eines | es beginnt das der Volksſtaͤmme. Der Hauptkern bes 
Pfennigs), weder als imaginalte noch als wirklich ausge: | Ganzen, der von den Ruſſen gebitder wird, ift eine Maffe 
münzte Gelbwerthe exiſtiten. Man Fönnte zweifeln, ob | von nahe an 40 Millionen Menfchen, und um ihn figen 
dergleichen Specialitäten in eine Specialftatiftit der Stade | alle die von feiner Übermadhe Überwältigten Stämme der 
Pereröburg gehören, keinen Augenblick aber, ob fie in eine | Tataren, im Süden und Often, der Polen und Betten im 
Beneraiftatiftit Rußlands paffen. Wir verlangen nicht von | Weften und der Finmm im Morden wie Aurhämgfel herum, 
dem Maler, daf er und bie Poren der Haut male, wenn Hr. Bulgarin bleibt Hier mie in feinem ganzen Buche 
er uns noch gar keine Phofiognomie gegeben bat. feiner Manier getreu, mit den wichtigſten Sachen es nicht 

Hr. Bulgaria follte igewetich eine Statiſtit von Rufe | genau zu nehmen, bei Mieinigkeiten aber zur Goldwage zu 
land ſchreiben; denn dies war fein erftärter Zweck. Ex | arrifen. Die Kleinruſſen beſtimmt er (8.264) grnau und 
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ſichet (aber fälſchlich) zu 6 Millionen, da er auch gewiß 
nicht zu viel gethan hätte, wenn er 12 Millionen ange: 
nommen hätte. Dagegen ſchreibt er gewiffenhaft (S. 206) 
hinter einem der 27 Zatarenflämme, der Kaibalen: „fie 


d nad). der Meinung Stepanomw’s nicht gemau zu. ber 
Mimmen” Au *26* ganz falfche Anſichten vom der 
der derfchiedenen Stämme zum Grunde zu 


liegen, wenn et es 32) neben dem lettiſchen ein Euris 
ſches Volt als eine Abtheilung des großen en 
Volkszweiges aufführt, da es doch bekannt genug iſt, daß 

Kurland wie die 4 Hälfte Lieflands * — be⸗ 
vdltert iſt, und daß die Kuren, denen das Land feinen 


Namen verdankt, eine Heine finnifche Volksruine find, die, | 


wenige Zaufend Seelen ftark, in einigen Gegenden des fu: 
rifchen Strandes trauernd niſtet. 

&. 213 am Ende diefer erften großen Abtheilung fei- 
ner Stariftit: „LÜder die Fundamentalträfte des ruſſiſchen 
Reichs“, rechnet er alles bisher Gefagte zu einer allge: 
meinen Summe zufammen und ſtellt dann in fünf Sägen 


feine gewonnenen Nefultate auf. Sie lauten: 

ı) BR nn mer * * * 
Bortheile in un ide: 8 
2) Die —3 Eu € bem en 


; allein fie ift —— 


* —— 3) 
R (äßt fi eine reif * 
Be ee 


auch durch die moraliſchen — —* 
) Di t ber Abſtammung und 
end für die innere und 
rg Rußlands. * unbedeutenden me, 
den nördlichen , ea und füblichen Grenzen uns 
fers Batrrlandes (eben, vermiſchen fih immer mehr mit ber 
——— 
M D 
eigenthümlichen Bortheile. 

Wir müfen geftehen, daß mir erfhreden, wenn wir 
biefe fünf Refultate einer 213 Seiten langen Arbeit über: 
fhauen, mit denen der Verf. diefelben gleichfam Erönen zu 
wollen ſcheint und von denen doch unferer vollen Übers 
zeugung nad bei naher Beleuchtung nicht eine einzige 
Probe hält. Sie erfheinen uns zum Theil falih, zum 
A. garnicht aus dem Vorigen hervorgehend, zum Theil 


U. „Woltsbildung ober Gultur. A. Phyſiſche Cultut.“ 
Unter phyſiſcher Culture verſteht Hr. Bulgarin diejenige 
Gultur, welche ſich damit befchäftigt, den Fundamental 

kräften des Bodens ihre Gaben abzugewinnen, den Ader: 
bau, Gartenbau, Jagd, Waldwitthſchaft, ——— Bie⸗ 
nenzucht u. ſ. w. Das vom Pfluge in Rußland bearbei⸗ 

tete Land wird auf 100 Millionen Diſſiatinen geſchaͤtzt, 
de —* alſo ungefähr 14,000 — wi etwa das 


län bi die 
rn den. verfchiedenen. Zus 


I 


ftänden berfelben in Polen und den Dflfeeprovi 
fie meiftens als dünner Scyleier über — & Boden 
liegt, zwifhen Finnfand und bem Norden, wo fie als ein 
mobernder Moosteppich die Suͤmpfe überzieht, zwiſchen den 
GE ee Tl in Ba 

a " auf 
zwifcen Grufien, Sibirien, Mostowien, Kamtfdatka, 2 
Verfchiedenheiten! welche greifen Gontrafte! Hr. Bulgarin 
hätte dieſe Verhaͤltniſſe mit einigen großen en 
darſtellen follen. Allein leider hat er auch hier wie überall 
ins Kleinliche gepfuſcht und hier und da am den Nägeln 
der Natur gepußt, aber nirgend einen Arm gemeifielt. 

©. 222 fg. werden bie einzelnen Exzeugniffe des Acker⸗ 
baues und der Landwirthſchaft dutchgenommen, doch find 
die Bemerkungen über dieſelben aͤußerſt abgeriffen, berbeis 
gezogen, weg ar und ungenügend; 

In dem Gapitel über die in „Rußland. wachfenden 
Nuspflanzen” macht fich ein eigenthuͤmliches Streben und 
Haſchen nah ungewöhnlichen und fremden Pflanzen be» 
merkbar. So werden Indigo, Cochenille, Safran und ans 
dere viel unbedeutendere, aber gewiffermaßen vornehmere 
Pflanzen viel weitläufiger abgehandelt als Flache, Roggen, 
Danf u. ſ. w., weicher legtere 5. B. mit einer einzigen Zeile 
abgefertige wird, Ausländifhen Indigos follen nad) S. 225 
von 1824— 33 nicht weniger als 2,095,000 Pud, und 
zwar zu dem Preife von 66 Millionen Rubel eingeführt 
fein, womit man ungefähr das ganze rmament, 
das ſich über Rußland wölbt, blau färben koͤnnte, und 
jedes Pfund müßte darnach nicht a. PA etwa 85 Ko⸗ 
peten, d. h. 5 Groſchen *) gekoſtet ha 

Eine der beiten Partien des u * das (8.238 fg.) 
über Mangelhaftigkeit der ruſſiſchen Ackerwitthſchaft Befagte, 
worin der Verf. recht freimüthig und gut ausführt, wie 
kein Land in Europa fei, deffen Getreideernten fo fehr von 
Zufälligkeiten abhänge wie die Ruflands, wie ſchaͤdlich die 
Dreifelderwirthſchaft fei, und wie nur durch einen. verbefs 
ferten, rationellen Aderbau reiche und unveränderliche Ern⸗ 
ten gewonnen werben Bönnten, obgleih er auch bier zus 
weilen in feine gewöhnliche apboriftifche, ganz eigenthuͤm⸗ 
liche, fehr unverjtändlihe Manier und Sprachweiſe verfällt, 
die befonders unklar erfheint, wenn er fie mit einer latei⸗ 
wien. Nedensart et ep z. B. er * er von 
den der niedrigen Ge e t bemerkt: 

ein bel —5 par co —*—— die Stimme 
hie „Ede der der Gonfumenten 


ber ae 

ift aber biefe Wo den Betrag ihrer 
Einnahme überfteigt. ober a an dies? Aut bene aut ni- 
hil. wollen ber 
RXv 


Brot — Brot ſtillt den Hunger — Hungersnoth ift —— 
th — Ihe Ungluͤck zu mildern, legt die Regierung Magas 
jine an. So mochte ungefähr die Ideenverbindung fein, 
die Hrn. Bulgarin bei Gelegenheit des ruſſiſchen Aderbaues 
auf den uf den abminiftrativen Zweig der Vorrarhsmagazine führt, 


1°) Betgasi fat in Deufdand der Sabige mehr, oa 
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von demen er uns (S. 249 fg.) genaue Rechnung bis auf 
Heller und Biertelspfennig gibt. 

Nah dem Aderbau fchreitet Hr. Bulgarin (S. 262) 
weiter fort zur Betrachtung des Zuftandes der ruſſiſchen 
Viehzucht. Tabellen über die Anzahl des Viehſtapels in 
Rußland gibt er nicht, und wir danken ihm dafür faft 
mehr, als daß er ung über Polen fo hoͤchſt unwahrſchein⸗ 
fiche Zahlen aufführe. Mer wird es denn glauben wollen, 
dag 1827 Polen 700,000 Schweine hatte, 1829 dagegen 
1,700,000, und 1834 wiederum 800,000? Beim Dorn: 
vieh wird S. 268, mie auch ſchon einige Male vorher, 
von zwei Vichracen gefprochen, von der cholmogottiſchen 
und ber utrainifchen. Es fcheinen bei der Art des Verf., 
ſich über diefen Gegenjtand auszudrüden, ſehr irrige An: 
fihten von den Viehracen Rußlands zum Grunde zu lies 
gen. Ohne bier den Verſuch einer ergründenden Darftellung 
der im weiten Rußland verbreiteten Viehracen zu wagen, 
bemerken wir nur, baß im ganzen Norden und Centrum 
Rußlands eine kleine, ſchwaͤchliche Dornviehrace einheimiſch 
ift, in welcher die cholmogotriſche Race bei Archangel, bie 
von holländifhem Rindvieh herftammt, das Peter der Große 
hierher vergganzte, nur gleichfam wie eine Beine Fremden⸗ 
colonie eingeiprenkelt ift — im ganzen Steppenfüden dage⸗ 
gen, von den Karpaten bis zur Wolga und vom aͤußerſten, 
nördlichen Steppenrande bis zum Pontus, mit Ausnahme 
der Erimfchen und kaukaſſſchen Gebirge, eine und biefelbe 
große, fildergraue, langhaarige Viehrace verbreitet iſt, die 
mit ihrem Zalge den Dandel des Pontus wie der balti: 
fhen See belebt und mit ihrem Fleiſche Wien wie Pe: 
tersbung näher, und die Hr. Bulgarin blos die ukrainifche 
nennt, die auch in den Oſtſeeprovinzen wol die pobolifche 
und in Wien die polnifche heißt, weil fie durch Polen 
wandert, um zu dem Üftreichern zu gelangen. Sie ift 
durch die Moldau, Pobolien, Neukleinrufland, bie Ukraine, 
die KRofactenländer, Zaurien, Saratom, mit einem Worte 
überall einheimifh, wo Steppencharakter und kleinruſſiſche 
Rationalität vorherrfäht. 


werben muß, ben Landwirthſchaft befchäftiget — bemerkt bier 


ft 
bei fehr gründlich, daß Rußland —— üb an Weibes 
plägen, wie es fheint, zur Scha von ber Natur beftimmt 
, und Haffel — ber die Schafe bes europäifche: 


Milionen annimmt, t ei =: 
hlreichen Heerden ann bie * *x8 des aſtatiſchen 
— gehören ? ” 

Bon den Angaben diefes Eapiteld bezeichnen wir als 
unwahr: daß nah S. Tl nur 70,000 Stud Schafe 
in Beffarabien fein follen. Es fehlen hier einige Nullen, 
denn es gibt in Beffarabien blos einzelne Heerben, die faft 
jene Zahl erreichen. Nach der Zahl des Hm. Bulgarin 
müßten fich jede 16 Menfchen, wenn man nämlich immer 
bie Hälfte der Heerbe ſchlachtete und bie Hälfte zur Fort: 
pflanzung des Stammes leben ließe, ihre Kieider, Pelze 
u. ſ. w. aus einem Schafe bereiten. Als unvoliftän- 
dig: daß unter dem verfchledenen Schafracen des [üblichen 
Muflands wol die mit dem Fettſchwanze, nit aber die 
ebenfo Intereffante mit. den Fettpolſtern erwähnt ijt; als 


unverzeihlich: daß, während die Wollwäfchen von Odeſſa 
Es gibt dafelbft unfers Wiſſens nur eine einzige, und nn 
eine hoͤchſt unbedeutende, wie denn dies bei einer Stadt, 
die kaum Waſſer genug hat, ihren Durft zu loͤſchen, ges 
ſchweige Wolle zu wafchen, ſeht natürlich iſt) erwähnt wer: 
ben, ber fo fehr wichtigen und dußerft zahlreichen Woll⸗ 
waͤſchen Charkows (fie find die bedeutendfien in ganz Süd: 
cußland) gar micht gedacht wird; als allein erträglich, 
intereffant: bie Notizen über die „veredelte Schafszucht“ 
(S. 273 fg.), aus denen hervorgeht, daß dieſelbe in Ruß: 
land reißende Fortfchritte macht, insbefondere in den Dftfees 
provingen, wo fid die Anzahl der Merinofchafe - binnen 
vier Jahren verdreifachte, 

Die Fortſtwirthſchaft beginnt auf ©. 293, Auch 
bier wollen wir lieber, um uns nicht zu weit zu verlieren, 
alle das Intereffante, was hätte gefagt werben fönnen, 
verggffen und uns nur an die Kritik des Gegebenen hals 
ten. Wenn die Überfidyten der Kronmälder in dem ver: 
ſchiedenen Gouvernements (S. 295) zuverläffig wären, fo 
ließen ſich die intereffanteften Folgerungen daraus ziehen 
und die merkwürdigiten Mefultate darauf bauen. Allein 
gleich ‚das vierte Gouvernement Kurland erfüllt uns mit 
Zweifel. Es follen bier nur 30,000 Diffiatin Kronfors 
fien fein. Es ift befannt, daß mehr als der vierte Theil 
diefes Herzogthums (d. h. etwa 130 Quabdratmeilen) der 
Krone gehört, und von jenen 130 Duadratmeilen follen 
nur 30,000 Diffiatin, d. h. 5 Quadratmeilen bewaldet 
fein? Es gibt in Rußland Wälder, die noch kein Fuß 
von Menfcen betreten bat. Und doch wagt es Hr. Bul⸗ 
garin, uns bei jedem Gouvernement gewiffenhaft, fogar 
jede halbe und Viertelquadratklafter Waldung aufzuführen. 
Es fol im Ganzen 123 Meilen Diffiatin Ward in Ruß: 
land geben, wovon allein 80 Meilen auf die drei Gous 
vernements Mologda, Archangel und Perm kaͤmen. Die 
Mälder von 14 nördlichen Gouvernements zu 24 mitt: 
lern. und 9 ſüdlichen fländen ungefähr im Verhältniß ber 
Zahlen 100:20: "5. Hr. Bulgarin fpriht es Hrn. Au⸗ 
droffon nad, daß des europdifchen Rußlands von Wäls 
dern bedeckt feien, ohne aud nur im geringften zu erwaͤ⸗ 
gen, daß das fübliche Steppenviertel Ruflands ebenſo wenig 
einen einzigen Wald enthält wie das noͤrdliche Tundern⸗ 
viertel und mithin bie ganze übrige mittlere Hälfte ein uns 
unterbrohener Wald fein müßte, Nur das Nachdenken 
eines Moments reiht hin, um zu erwelfen, daß wenig⸗ 
ftens mehr als des europäifhen Rußlands mälderlofe 
Ebene fein muß. Nicht übel wiederum find bie Bes 
merkungen über bie „ſchlechte Behandlung der Wälder 
in Rußland”. Doc find es fchon vielfach befprochene 
Sachen. 

Auf Seite 312 fangen gleich darauf die Bienen an 
zu ſchwaͤrmen. Bel Storch und Andern iſt dieſer füße 
Gegenftand, bie Bienenzucht, die Honig: und Wachs⸗ 
gewinnung viel huͤbſcher abgehandelt und auch ſchon weit 
mehr erfchöpft als bier. 

Man hat in Rußland eine große Begierde, Alles zu 
haben, was die Ausländer haben; daher will man den Gar 
tenbau forciren,; daher will man ſich des Weins⸗ und 


— 


denbaus eihmen. Gegen dieſes Beſteeben tritt Hr. 
ae S. 311 unter feinem Gapitel Seidenbau“ fehr 
verftändig auf und ſagt, daß es undortheilhaft, ja ſchaͤd⸗ 
tieh fei, diefen Induſtriezwelg Überall verbreiten zu mollen, 
wo das Klima .. gi er. * F— die 
totalen Haupideſchaͤftigungen nwohner dadurch un⸗ 
dr befchränkt werben würden. Er führt dafür 

hrzehnde lang beftehende Seidenbauanftalten an, von 
denen die eine jähelih 15 Pud, die andere 3 Pud, eine 
dritte noch weniger probucirte und bie eine jebe viele 
Zaufende koſteten. 

In Bezug auf „Gartenbau“ wird angenommen, baf 
2,200,000 Quabdratdiffiatin Gärten in Rußland find, 
d. bh. etten 350 Quadtatmellen. Dies gäbe einen ganz 
büdfchen Garten, fo groß wie das Königreih Sachſen. 
Doc ift uns unbetvußt, wie man zu Ddiefer me 
gefommen. Die Hauptgartengegenden werden dann ein: 
zen dburchgenommen. Bon den verfchiedenen Arten ber 
im Rußland volksthuͤmlichen Gärten wird gar nichts ge: 
fagt, und doch hätten fich die „Shabs” der Ruſſen, die 
„Baſchtaus“ der Tataren und Maloroffianer, die „Darfe” 
der Letten, die „Feldgaͤrten““ der Moldauer u. f. w. fehr 
beſtimmt unterfcheiden und genau nach ihrer Größe, Be: 
ſtimmung, Anlage und mad den in ihnen gehegten 
Pflanyen harakterifiren laffen. 

Bu ben mweinbauenden Provinzen Rußlands werden 
auch Seite 346 fogar die Boudernements Kaukaſien, Cher: 
fon, Aſtrachan, Saratow, Chatkow, Poltawa gezählt. 
Allerdings waͤchſt in allen diefen Provinzen bis zum ſchwar⸗ 
jen Meere hin, in den Xhaleinfchnitten hier und da, 
mühfam von Menfhenhänden gepflegt und gegen bie 
harten Winter faum ſich am Leben erhaltend, ein trüber, 
fauerer, kaum teinkbarer Wein. Bei allen deutfchen Co: 
foniften jener Gegenden, und fie find faſt die einzigen 
Weinbauer dafelbft, weil die Regierung fie dazu anhält, 
iſt es num aber eine ausgemachte Sache, daß der Wein: 
bau ihnen gar keinen Vortheil bringe, und daß fie herz: 
lich froh fein würden, wenn man ihnen erlauben wollte, 
alle ihre Kräfte und Gapitalien, die fie jegt den Wein: 
bergen widmen müffen, auf Viehzucht und Aderbau zu 
verwenden. Mur die Krim, wenigſtens der gebirgige 
Theil, umd zwar vorzüglich die Siöküfte, ift allein als 
Meinland zu nehmm. Und dann der Kaukafus, wo ber 
Wein wild mächft. 

(Der Beftus folgt.) 





Eine parifer Famillengeſchichte. Von S. Hänte. Würz⸗ 
burg, Stahel. 1840. 8. 1 Thir. 


es iſt wahrhaft unbegreiflich, wo tin Verlegtr innerhalb fi 
fcher Grenzen den Muth hernimmt, win fo Nam a 
ſcheuliches Ma Namen auf 
a er Fi in 
e en er n 
Rovelliſtik, welche trotz alles ifers noch — * jo 
So werden, um mur ein 
ya ang 
die 
und gl oft Meine vortreffliche Kunſtw 
fällige und geſchiate Arbeiten find, — überfehen und von 
Das „‚Journal des debäts’', die Presse”, 
ber „„Temps’ bitten ein weichhaltiges Magayin folher Heinen 
Novellen, hiſtoriſcher oder fittenfchilbernder Art dar, die mol vers 
dienten, in guter Auswahl bei und bekannt gemacht zu werben, 
bie fogar meiſtens von namhaften Xutoren herrüßten und obne 
Vergleich den Worzug vor ſolchen Caricaturen der parifer Melt 
anfpredhen, wie und Hr. Hänle Hier barzubieten fi ni 
Wir würden mit uns felbft im bie allergrößte Inconfequen 
fallen, wollten wir ein foldes Gewebe von — t in 
ethiſchet und aſthetiſcher Beziehung, mie diefe „Parifer Kamiliens 
geſchichte“ und gibt, bier näher zergliedern, Der Bef 
nug, wenn wie ihm fagen, daß alle hi brte 
wahre Goncentrationen der Verworfenheit find, und auch nicht 
ein ringe echter Moral in ihnen anzutreffen it; daß die 
Geſchichte zwiſchen einer Kiederlichen Witwe und *33* Ba⸗ 


übrigen Greuel erläffen wir und 
und dem Lefer, beſchwören aber alle ehrliebende Buchhanblımgen, 
an ihre VBerlagsunternehmungen doch wenigftens bie allereine 
fachſte Kritik, die des Vortheils, anzulegen und nidt Sachen 
u begünftigen, die fie felbft in Berruf bringen müffen. Es 
ann bei uns nur beffer werden, wenn bies gefchieht. 39, 


— —— — — ——— 


eiterariſche Notizen. 


In der ſchoͤnen Literatur iſt es gegenwärtig ziemlich ftir 
in Frankreich. Zu nennen find etwa „Une jeunesse orageuse’’, 
von Jules Lecomte, und „Le roi des frenelles”, von X. Thou: 
ret, Verf. von „„Toussaint le Mulätre', ‚Blanche de Saint- 
Simon‘ u. f. w. Außerdem werben ale bald erfcheinend anges 
kündigt: „Les secrets de famille”, von Alphone Brot; She 
eure de village‘, von Balger; und „Les forgerons’, yon 
Soufid, Die Iehtarnannte ‚ weiche bereits in einem 
fra Journale mitgetheilt worden, fptelt befannfri in 
Deutfhland; da kommen denn freilich mandherlei feltfame Mons 
fira von Perfonennamen vor. Won dem anonym 
Roman „Oltar‘’ heißt es in einem Journal: „Ran wird an 
biefem Romane vielleicht viel ausfegen können, aber man wird 
ihn doch mit Vergnügen leſen. Der Verf. verfucht, wenigſtens 
im ernſten Genre, zum exſten Male die Verbindung von Proja 
und Werfen, melde duch Thomas Moore’s „alla *ſo 
vielen Beifall in England erhalten Hat. Bugleich wechfrite 


nad dem Bebürfniffe des Ge s ober bes Momans, das Tyrie 
Bon den kraurigen Bildern, melde das Jamilienleben der 7* mit dem Dramatifchen, pur mit; dem Dialoge, ab,‘’ 
Parker barbietet, hat fich ber Werfaffer ober der Überfeter — ——— 
denn zu ſeiner Chre wollen wir glauben, daß er nur das Ichtere Für Phllologen intereffant find folgende aeurrſchlenene Über: 
— bas tratiwigfte und verworfenfte ‚ um bavams | fehungen und Gommentare: ‚‚La ** de Phütodöme”, 
—— bie uns Jedes | Text, Überfegung und Gommentar vom Prof. Bros, nad dem 
m Mär Grnite vn usauäti, Meroctaht u | 
er ı . uit et expligud 4. , 
aller Verbrechen, bis gar Wlutfäkmde 5 ben, Atıb | ds- “, BR 4 
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literariſche Unterhaltung. 








Bulgarin über Rußland. 
(Belhluß aus Nr. 9.) 

Auch von den Nachrichten über bie „ruſſiſche Pelz: 
thierjagd” &. 352 fo. läßt ſich Daffelbe fagen, was wir 
oben von dem Holzhandel u. f. w. bemerkten. Wir kön: 
nen dies Alles in andern Büchern ſchon viel intereffanter 
gefchildert finden. Das Neue, was Hr. Bulgarin von 
der ruſſiſch⸗ amerikaniſchen Compagnie hinzugefügt hat, ift 
voll irethümlicher Anfichten und falfcher Data. So fheint 
er 3. B., um nur eins anzuführen, ganz eigene Begriffe 
von der Biefelmaus (mus citillus) zu haben, von deren Jagd 
auf der Infel Ukamaka (S. 357) ein Umſtaͤndliches er: 
zählt wird. Es follen dafelbft jährlih 25,000 dieſer Thier⸗ 
hen erſchlagen werden. Es klingt dies ungefähr ebenſo, 
als wenn er, von Europa ſprechend, ſagen wollte: Auf 
der Inſel Malta werden fehr viel Apfelfinen geerntet, 
nämlih 25,000 Stud. Man muß wiſſen, baß der mus 
eitillus in ganz Sibirien und im ganzen fübliden euro: 
päifchen Rußland, fo weit die Steppennatur reicht, ver: 
breitet iſt, und zwar fo aͤußerſt zahlreich wie bei uns 
die Feldmaus. Es wird im Ganzen nicht viel Jagd auf 
fie gemacht, weil ihre Pelz Bein, dünn und unanfehulic 
if. Doch wird fie überall gelegentlich erfchlagen und 
Mittionen ihrer Felle tommen in den Handel. Sehr be: 
achtenswerth iſt es, was S. 362 gefagt wird, daß ber 
Fang der Zobel und anderer Pelzthiere in Sibirien mit 
jedem Jahre abnimmt, und daß zugleich bie Preife ber 
Eoftbaren Pelze abnehmen. Da in Rufland die Anzahl 
der pelztragenden Menfchen, wie wir aus der Betrach- 
tung ber Population wiffen, in reifendem Zunehmen bes 
geiffen ift und das Klima durchaus daffelbe bleibt, fo 
läßt fi denken, daß die gemeinen Pelze mol her im 
Steigen begriffen find, daß aber vielleicht unter dem vor: 
nehmen Glaffen der Luxus mit koſtbaren Pelzen nicht 
mebr fo groß iſt. Auch die amerikaniſchen und engli- 
ſchen Pelsjäger in Nordamerita mögen dazu beitragen, 
die Preife der ruffifchen Waaren niedrig zu halten. 

In keinem Lande der Melt gibt «6 fo großartige 
Flußfiſchereien als in Rußland. Die Meerfifchereien find 
nicht fo bedeutend. Und es ift daher ſehr natuͤrlich, daß 
Hr. Bulgarin auch biefes Thema in einerd eigenen Capi- 
tel abhandelt, was wol in der Statiſtik manden andern 
Landes ganz wegfallen möchte. Wenn nur nicht auch 
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hier Alles mit fo vielen Unwahrfcheintichkeiten und Ser 
thlmern durchwebt wäre! Die wichtigſten aller ruffifchen 
Fiſchereien befinden fih an den Mündungen ber Flüffe 
des kaſpiſchen Meeres. Es find die Emba-, die Wolga:, 
bie Ural: und die Zereffifchereien. Die Molgafifchereien 
ſtehen unter allen obenan und heben jährlih für 7 
Millionen Rubel Fiſche aus dem Waſſer. Im ganjın 
Eafpifhen Meere follen für 10 Millionen Rubel Fiſche ges 
fangen werden. Auch die Embafifchereien find fehr be: 
beutend. Doch kann man keiner einzigen Angabe des 
Hrn. Bulgarin darüber trauen. Seite 368 fagt er, daß 
die Embafiſchereien jährlich 200,000 Pud Salz verbrau: 
den. Da fie nah ©. 374 etwa 370,000 Fifche jähr: 
lid) gewinnen follen, von denen nur 10,600 zu den gro= 
fen Fiſchen gehören, fo gäbe dies auf jeden Fiſch unge 
fähe 24 Pfund Sal. Der Fifhfang im aſowſchen und 
ſchwarzen Meere ift beiweitem nicht fo bedeutend, obgleich 
durchaus nicht unwichtig. Die Hauptpunkte, welche Dr. 
Bulgarin gar nicht deutlich hervorhebt und nicht beſtimmt 
genug von den Nebenpunkten unterfcheibet, find die Müns 
bung des Don, der taurifche Bosporus, die Mündung 
der Donau, fhon weniger bedeutend der odeffaer Meer: 
bufen mit den Mündungen des Dnieftrs und des Dnieprs, 
Schr wenig bedeutend aber ift ber Fiſchfang an den krim— 
ſchen Küften bei Jewpatoria, Balaklowa und Feodofia. 
So gut wie gar fein, wenigftens fein nennenswerther, 
Fiſchfang erifliet aber bei Alupka, Jalta, Magaratſch, 
Aluſchta, lauter tartarifhe Dörfer, die Hr. Bulgarin als 
die Punkte des reichften Fiſchfanges bezeichnet. » 

Der Fiſchfang der Dſtſee wird &. 373 mit 4'% 
Zeiten abgefertigt, obgleich der Strömlingsfang einen Fiſch 
liefert, der unter dem Namen Strömling in ganz Weft: 
europa bekannt iſt und unter dem Namen „Stilti” in 
ganz Rußland verhandelt und verfpeift wird, Ja, follte 
man es glauben, ber ganze großartige von Archangel aus 
betriebene Fiſchfang in dem Morbmeere wird nicht mit 
einem einzigen Worte erwähnt, obgleich er ſowol in polis 
tifcher Beziehung (in Hinfiht auf Norwegen und Schwe- 
den) als in dfonomifcher von anerkannter Wichtigkeit ifl, 

Wenn Hr. Bulgarin oben allein 32 Seiten dem rufs 
fiihen Wein: und Seidenbau widmete, fo follte man 
kaum glauben, daß er ben ruffiihen Bergbau am Schluffe 
dieſes erften Bandes mit neun Seiten abfertigen könne, 
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da doch feine Probucte, das Eifen, Salz, Kupfer, Sit: 
ber, Gold, fo ganz unvergleichlich viel mädhtigere Gewal⸗ 
ten in bem Volksleben ber Ruſſen tepräfentiren, als ber 
fauere Erimfche Wein und die tugendlofen taurifhen Sei: 
dengefpintfte. Für Gold, Platina umd Eifen ift der Ural 
das haupefächlichite, ja faſt ausfchliehliche Gebirge, waͤh⸗ 
rend Silber, Blei und Kupfer blos aus den fibirifchen 
Gruben fommen, dem Altai-, den nertſchinskliſchen und ko: 
Ipwanifchen Gebirgen. Entſchleden das meifte Salz wird 
in Rufland aus den Salzfeen ber füblihen Steppen ges: 
monnen. Einiges aud aus dem Meere, noch weniger 


ben Bergen als Steinfalz, mehr aber mwieber aus be 


Salzſiedereien bei Salzquellen, befonders im Permſchen. 

Dem Ganzen find noch angehängt: 

1) 50 Seiten mit unterfchleblihen Tabellen und einer 

Maffe von Bahlen bedrudt; 

3) 63 Seiten mit Ergänzungen; 
ne Karten. 

ie erften neun Tabellen betreffen die Bevoͤlkerung 
ded ganzen Reichs. Mit Ausnahme der zwei legtem 
handeln fie alle ausſchließlich von einem einzigen Popu: 
lationsverhältniffe, nämlich dem Verhaͤltniſſe der in ver: 
ſchiedenen Gegenden und zu verfchiedbenen Zeiten gebore: 
nen, geflorbenen und eriftirenden Menſchen männlidyen 
zu denen weiblichen Geſchlechts. Wenn man bedenkt, in 
wie vielfachen Verhältniffen die Elemente der Bevölkerung 
zueinander ftehen, die Verhältniffe gefhloffener Ehen zu 
ber ganzen Maffe, der neugeborenen Kinder zu der Menge 
der vorhandenen Ehen, der Theilnehmer des einen Stan: 
des zu benen des andern, des Mouvements in ber einen 
Region zu dem Mouvement in der andern, ber Ergiebig- 
keit des einen Volksſtammes zu ber des andern, der Ha: 
geftolzen zu ben WVerheiratheten, der ehelichen zu ben uns 
ehelichen Kindern, der Zwillinge zu den einfachen Gebur: 
ten, ber gefunden Geburten zu den monftuöfen, und in 
wie unendlich mannichfaltigen Beziehungen man alle biefe 
Verhäftniffe wieder untereinander fegen kann, fo muß 
man fih in ber That wundern, daß Hr. Bulgarin in 
fieben zahlenreihen Tabellen blos jenes Verhaͤltniß der 
Sefchlechter berührt und alle jene Übrigen Fragen mit 
Stillſchweigen übergeht. 

Die ſechs folgenden Tabellen behandeln unterfchiebliche, 
für die Statiſtik der Stadt Peteröburg intereffante Ge: 
genftände. Sie gehören durchaus nicht in eine allgemeine 
Statiſtik des ganzen ruffifhen Reihe, Jeden der be 
handelten Gegenftände hätte Hr. Bulgarin in Bezug auf 
alle Städte, oder doc; wenigſtens auf die beträchtlichften 
des ruffifchen Reihe, auffaffen müffen und ung z. B. 
nicht die Zufuhr, oder den Branntweinverbrauch der Stadt 
Petersburg allein, fondern in einer überfichtlichen verglei: 
enden Tabelle die Confumtion, Zufuhr und Production 
verfhiedener Städte zufammenftellen follen, damit wir 
daraus das MWefen und den Charafter biefer verſchiedenen 
Städte kennen lernen koͤnnten. Es iſt daher wol natür— 
lich, wenn wir diefe Tabelle hier gar nicht beruͤckſichtigen. 

Es folgen acht Tabellen zur Darftellung des ruf: 
fhen Berghaus. Die intereffantefte iſt die erfte über 


die Menge der in Rußland gewonnenen Metalle und Mi: 
'neralien von 1830 — 35, 


— ergeben ſich folgende Zahlen: 


400 Pub, oder 16,000 b* 
Platina 108 =: f z 4 nn ) 
Silber . 1200 : 3 48,000 — * 
Kupfer 220,000 =: , = 8,800,000 = 
Eifen 10,000,000 = , = 400,000,000 — 
Blei 43,000 =, = 1,720,000 =» 
Sat; 30,000,000 = , = 1,200,000,000 : 


Jeder Menſch in Rußland verbraucht alfo j 

fi) und fein Vieh 7 Pfund Eifen und 20 Rang Ai 
Das Gold gewinnt zur Hälfte die Krone, zur 

wird es von Privaten ausgebeutet, das Silber meiftens 
von ber Krome, das Platin ausfchliehtih von Privaten. 

Die dritte Tabelle enthält eine ausführliche Darftellung 
der privaten Berg: umd Hüttenwerke im 3. 1834, Es 
werden darin alle ruſſiſchen WBergmerksbefiger aufgefühtt 
und ihr Gewinn im jedem Metalle amgegebin. Da tinter 
ihmen viele Große find, die Baiferliche und koͤnigliche Ein: 
Fünfte aus ihren Hütten ziehen, und feldft die Heimen 
doch auch fo viel wie die Heinen deutſchen Fütſten, ſo 
find wir weit entfernt, Hrn. Bulgarin hier feine Genauig⸗ 
feit zu verdenken. 

Eine der am wenigſten glaublichen Tabellen iſt die 
achte, über die Aus: und Einfuhr von Metallen im 3. 
1832. Es kommt bier umter Anderem gleich zu Anfange 
folgende Angabe vor: Gold und Silber wurden ausge: 
führt 175,943 Pud (fage 175,943 Pud, d. h. ungefähr 
7 Mittionen Pfund). Nehmen wir an, es fei blos Sit: 
ber gewefen und fegen mir das Pfund Silber zu 20 
Thaler, fo gibt dies eine Summe von 140 Miltionen 
Thalern, 

An Kupfer foll ausgeführt fein 1,659,000 Pud, oder 
66 Millionen Pfund, 7 — 8 Mat fo viel ald das ruf 
ſiſche Reich ergeugt. Der Preis diefer 66 Millionen Pfund 
wird zu 5 Milionen Rubel angegeben. Demnach würde 
in Rußland das Pfund Kupfer zu 7 Kopeken oder 7 
Pfennigen verkauft! J 

Auch den nach dieſer Tabelle folgenden Anhang von 
50 Seiten gewiſſenloſer und ungenauer Ergänzungen haben 
wir gewiſſenhaft und genau durchgenommen. Wir haben 
felber nichts Troſtreiches und Erbaulides darin wahrge— 
nommen. Die Verbefferungen find der Urt, dab fie das 
Ganze mur noch mehr verwieren, und bie Ergänzungen 
enthalten zum Theil folhe Widerfprüche mit dem vorher⸗ 
gehenden Texte, daß man von Herzen wimfcht, ber Verf. 
hätte nie erfahren, daß man auch Werbefferungen und 
Ergänzungen einem Buche anzuhaͤngen pflegt. Der in 
der dritten Ergänzung im Auszuge gegebene Auffag Ar: 
ſeniew's über die Hobrographie Rußlands mag fehr viel 
Gutes enthalten. Aber fo verſtuͤmmelt, wie er bier iſt, 
iſt er gar nichts mwerth und trägt nur dazu bei, umfere 
Kenntniffe zu verwirren. Bis zu welchem Grade nun 


*) Bier Mal mehr als das ganze übrige Europa. 
) &o vier mie Oſtreich, und aud fo viel wie bas ganze 
übrige Europa aufer Oſtreich. 
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mit diefen Ergänzungen Altes im Buche ſchwankt umb 
want, können wir z. B. zeigen, wenn wir nur die ver» 
ſchiedenen Angaben über den Flußhafen Rybinst zufam:* 
menftellen. Seite 7 der Ergänzungen heißt es: „Nach 
Mobinse werben aus den Mieberwolgaplägen gebracht für 
45,700,000 Rubel; abgefertigt werden für 62,000,000 
Rubel.” Seite 59 der Ergänzungen dagegen heißt es: 
Fahtzeuge kommen nad Rpbinst 20,000 mit Ladung 
im Betrage von 250,000,000 Rubel.” Geite 8 der Er- 
gänzungen war der Werth alles auf der Wolga jährlich hin 
und herſchwimmenden Handelsguts zu 224 Millionen an: 
gegeben. Seite 96 des Textes war ber Werth aller Waa: 
een, bie auf dem gangen innen Schifffahrtsfofteme Ruf: 
lands Hin: und herſchwimmen, zu 241 Millionen ange: 
geben. Seite 70, 88 und 89 fann man über ben 
Stapelort Rybinst noch einige andere wieder anderdlaus 
sende Angaben leſen. Wahrlich, eine babyloniſche Ber: 
witrung! Die beigefügten drei Karten von dem euro: 
paͤtſchen und aflarifehen Rußland, fowie von ben urali: 
fhen Bergwerken würden wir ganz mit Stillſchweigen 
übergehen, wenn nicht auf jeder umſtaͤndlich beigefügt 
wäre: „nad einem Entwurfe des Hen. T. Bulgarin, bes 
arbeitet von dem und dem, und ind Deutfche Übertragen 
von dem und dem”, und fie dadurch gleichfam anſpruchs⸗ 
voller atifträten und eine Kritik zu erwarten ſchienen. 

Hußerlich ftellen ſich die Karten des Hrn. Bulgarin 
fo unvortheilhaft ald nur möglid dar, Die verſchiedenen 
Zeichen für die verfhiedenen Gegenftände, für die Gren: 
zen, Straßen u. f. w. find fehr unpaffend gewaͤhlt. Die 
Umeiffe der Länder, Gebirge, Gewaͤſſer find fo ungenau, 
daß ein Blick binreicht, um fie als flüchtig gezeichnet und 
unbrauchbar zu erkennen. Sollte es eine flüchtige Skizze, 
fein, fo konnte fie weniger geben, aber das Wenige gut- 
Kein einziges Verhaͤltniß, wenn man allenfalls das 
des Laufes ber Hauptflüffe ausnimmt, teitt darauf dem 
Auge deutlich hervor. Was verſteht aber Hr. Bulgarin 
unter dem Titel „ſtatiſtiſche Karte”, welden er feiner 
erften Karte gibt? Ohne Zweifel eine ſolche, auf welcher 
tatiftifche Verhältniffe in einem anſchaulichen Bilde ihrer 

etlichkeit dargeftellt find. Und zwar bier am Ende bes 
erften Theiles feiner Stariftit ſolche Verhältniffe, mie fie 
in bem vorhergehenden Bande erläutert wurde. Welche 
DVerhältniffe waren dies nur? Die Elimatifhen, die by: 
drograpbifhen, die Productions: und Populationsverhält: 
niffe. Er hätte uns alfo hodrographiſche, klimatologiſche, 
Productions: und Populationskarten geben follen. Er 
gibt uns aber eine gewöhnliche Karte von ben ruſſiſchen 
Gouvernements: und Kreisflädten, den Gouvernements: 
abtheilungen, an denen das einzige Außergewöhnliche ihre 
Schlechtigkeit iſt. Daffelbe läßt fi von der Karte bes 
aſiatiſchen Rußlands fagen. Die Karte von den tırali: 
ſchen Bergwerken ift noch viel umbedeutender. und um: 
Iweckmaͤhiger als die vorigen. 

Die Statiftit hat in unfern Wagen laͤngſt die Kin: 
derfchuhe ausgezogen. Sie fteht fo entwickelt, fo würde: 
voll, fo hoffnungsreich, fo blühend und reigend da, daß 
biefe Jungfrau das Verlangen manches edein Ritters mit 


ergreife und es in eim fehmudes 
tahgemand kleide. Wieler mühfeliger Arbeiten muß 
ber Statiftiter ſich unterziehen und manchen Verzicht üben, 
indem er von langen Berechnungen und en nur 
bie wenigen umd ſcheinbat Beinen Refultate 
Keinem Statiſtiker aber find alle biefe Eigenfchaften 
und mod viele andere fo fehr vonnoͤthen als dem Gta- 
tiftiter Rußlands, eines Bandes, in welchem das Material 
mod fehr wenig geordmet, die Quellen noch fehr trübe, 
die gebotenen 
und welches doch auf ber andern Seite von fo hohem 
Jntereſſe, von fo ganz eigenthünlicher Geftaltung und fo 
ungemein groß Verhältniffen if. Rußland, dies 
wunderbare Riefenland, das den Erdkteis in einer einigen 
faft ununterbrochenen Maffe umgürtet, biefer mächtige 
Staat, der an Größe Alles uͤbertrifft, was bisher unfer 
Planet, feit er der Hand des Schöpfers entrollte, aufjus 
weifen bat, und ber wie ein geheimnifvolles, räthfelhaf- 
tes Miefenbild den Bliden aller denkenden Menfchen er= 
ſcheintz dies merkwürdige Volk, das jest in dem Munde 
aller Nationen ift, des Ditens und Weſtens, ber alten 
und der neuen Welt, deſſen fchredenerregendes Wachsthum 
alte Geifter befhäftigt — Rußland, bie Zitanin, fucht einem 
gigantifhen Pinfel, den ein herculifcher Maler mit ner— 
vigem Arm führe und in markige Farben tauche. Zeige 
nun, fragen wir hier am Schluſſe des erften Bandes 
der Bulgarin’fhen Statiftit, wo wir die Refultate aus 
unfern obigen Bemerkungen refumiren, um aus der Glaub⸗ 
wuͤrdigkelt und Tüchtigkeit des Gegebenen auf den Werth 
und die Grünblichkeit des noch zu Ermwartenden zu ſchlie— 
fen — zeigt nun dieſes Werk, daß ber Verf. ben hohem 
Standpunkt der Statiftit unferer Tage kenne? Zeigt es 
fih, daß er ihre Wuͤrde erkannt, daß er vertrauten Um— 
gang gepflogen habe mit dieſer edeln Mufe? Offenbart 
es fich, daß ihr befruchtender Anhauch ihn bei feiner Ars 
beit angeweht habe? Zeigt es fich, daß Hr. Bulgarin, 
ehe er fi zum Statiſtiker erktärte, ſich bie Schwierigkei⸗ 
ten diefes Berufs recht deutlich machte? Wußte er, welche 
Ausdauer vonnöthen fe? Erkannte er, welde nicht 
Jedem gegebenen Talente ein ſolches Geſchaͤft etfodere ẽ 
Ürbeitete er gewiffenhaft, treu und arbeitäfelig am feinem 
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mühfamen Werke? Prüfte er gehörig feine Kräfte, feine 
Kenntmiffe, feinen wiſſenſchaftlichen Standpunkt? Wußte 
er überhaupt, mas eine wiſſenſchaftliche Arbeit auf fidy 
habe? Ja, fragen wir noch einfacher: mußte er, daß ein 
Schriftfieller die Logit, ein Statiftiter das Einmaleins 
geuͤbt haben müffe? Geht «8 aus dem vorliegenden Bude, 
fragen wir endlich, hervor, daß Hr. Bulgarin bie unge: 
mein intereffante Stellung feines Baterlandes zwifchen den 
übrigen Staaten Afiens und Europas erfannte? War er 
fich der einzig merkwürdigen Rolle bewußt, die es in ber 
Weltgeſchichte unferer Tage fpielt? Durchflog feine Phan- 
tafie, am jenem Bilde mwebend, die unermeflichen Gren: 
zen feines Waterlandes, bald zu dem bleichen Nordpol 
eilend, dann zu dem mit ſüdlicher Pracht erblühenden 
Kaukafus? Wenn er felber nicht die taufend Landſchaf⸗ 
ten, welche im Schoofe feines Vaterlandes ruhen, bereifte, 
und nicht die hundert Zungen und Voͤlker mit eigenen Augen 
ſah, die fih am allen jenen mädıtigen Strömen, Mee: 
ren und Gebirgen regen, fuchte er fie demm doch im Geiſte 
heim? Und menn er felber keinen aller jener vom ruffi: 
ſchen Adler überfchatteten Berge erflieg, micht einen ein: 
zigen jener im feinen Horfte entfpringenden Ströme be: 
fuchte, laufchte er denn doch nicht im Geifte an den 
Palaftthoren jener Okeanider und Vulkanider, um bie 
Weihe zu empfangen zur begeifterten Darftellung des Bor: 
handenen? Die Antworten auf alle dieſe Fragen geben 
wir nicht. Sie ergeben fih aus alle Dem, was mir 
im Vorigen beibrachten. Die Wiffenfhaft ift fein hohler 
Mame. Die geweihten Grenzen ihres Königreihs um: 
fangen eine Utopien, und wer bie heilige Stätte ihres 
Tempels betritt, muß ſich feiner Schritte klar bewußt fein, 
denn er wird Rechenſchaft ablegen müffen vor dem ftren: 
gen Richterſtuhle der Kritik, die im Innerften thront und 
jeden kuͤhnen Eindeingling einer firengen Prüfung unter 
wirft. Bor ihr Tribunal tritt klagend die Statiftif auf. 
Ja, auch des Verf. beleidigtes Vaterland erfcheint, Das 
verhüllte, und klagt ihn an, daß er fich faͤlſchlich ruͤhmte, 
feinen Schleier gelüftet und fein Antlig gefchauer zu 
haben. 115, 





Notizen. 
Beethovens Biograpbie von Moſchelts. 

Die von Moſcheles zu London herausgegebene Biographie 
Beethoven’s (, * life, of Beethoven; including his corre- 
spondance with his friends ctt. Edited by Ayn. Moscheles’”) 
if ihrem Hauptinhalte nach nur eine Überfegung der Schind: 
freichen und forgfam ausgewählten 
Bufägen aus ben von ndler felbft befämpften „, 
pbifchen Notizen über Beethoven” von Dr. Wegeler und Ferd. 
Ries, mit dem Briefwechfel der Frau v. Arnim mit Beetho: 
ven, begleitet von einem eigenen, zur Veröffentlichung ermäds 
tigenben Schreiben ber Erftern, mit Berihtigungen und Abweh⸗ 
zungen, fowie mit einer Vorrede und einem Anhange von 
Mofcyeles. Das Factum ber Zugrunblegung des Buchs von 
Schindler ift zwar in ber Vorrede offen angegeben, auf bem 
Zitel aber —— mit Berechnung auf bie Wirkung von 
Mofcheles’ Namen verſchwiegen; auch iſt es bei dieſer Beftaltung 
des Buchs, welches mach ben obigen Angaben troß jener Verdienſte 


nur Flidwerk ift, auf den erſten Anbii nicht Leicht m 
den Urfprung feiner einzelnen Thelle ſogleich herauszufinden, 


Der Univerfität Orforb hat Dr. Mafon zu Gjurley ein 
Gemälde des Zedlacus aus dem Tempel vom Zentyra in Xegyps 
ten nebft allen feinen äguptifcen Papprusrollen, ſowie ein Mo: 
dei der Kirche zum heiligen Grabe zu Ierufalem vermadht, 
woven erfteres in der Univerfitätögemälbegalerie, Ichtere in der 
Bodleyaniſchen Bibliothek aufbewahrt werden follen: biefe erhält 
überdies ein Gapital von 40, 000 Pf, St. ; das Queen’s college 
dagegen alle feine übrigen —2 — griechiſchen, römifchen 
und andern Antiquitäten nebſt einem Gapital von 30,000 Pf. 
Et. zur Anfhoffung von Büdern in einer im Teſtamente bes 
flimmten Zeit. 


Einem Berichte im „Athenaeum‘‘ vom 6, März zufolge 
fol der vor kurzem verfierbene Schriftfiellee Iofepb Alohe 
Seid zu Wien als reinen Ertrag feiner Uterariſchen Thätig— 
Reit die Summe von 220,000 Fl. feiner einzigen Zochter zum 
Erbe binterlaffen baben, ein Bermögen, was ſich noch kein 
einziger deutſcher Schriftfteller, felbft Goethe nicht ausgenommen, 
mit ber Feder erworben habe, 47, 





Literarifhe Anzeige. 
Beridt 

über die im Laufe des Jahres 1840 bei F. A. Brodbaus 

in Leipzig erfchlenenen neuen Werke und Fortfegungen. 
(Bortfegung aus Mr. 8.) 

31, uaudest (Bottbilf Heine. v.), Die Sym- 
bolit des Zraumes, Dritte, verbefferte und vermehrte 
Autıage. Mit einem Anhange aus dem Nachlaſſe eines Bis 
fionairs: des 3. F. Oberlin, gemefenen Pfarrers im Steins 
thale, und einem Kragment über bie Sprache des Wachens. 
Gr. 9. 14 Zhir. 

Einzeln ift auch zu haben: 

Berichte eines Viſionairs über den Zuftand ber Seelen nach 
dem Zobe. Aug dem Nadlafie Johann Friedrich 
Dberlin’s, gewefenen Pfarrers im Steinthale, mitgetheilt 
von G. 5. v. Schubert, mebft einem Fragment: bie 
Spradye des Wadhens. Gr. 8. 1837. %, Zhlr. 

32, Schubert (Friedr. Tb.), Bermifchte Schrif- 
ten. Neue Folge. Drei Bände. Mit dem Bilbniffe bes 
Verfaffere, 8. 4, Zhle. 

Die erfte Folge blefer Schriften befleht aus vier Baͤnden und 
erſchien EI — 2 in ber I. G. Gotta’fhen Buchhandlung in 
Stuttgart. 

33. Skizzen aus dem Alltagsleben. Aus dem Schwer: 
difcen. 8. Geh. 

Erſtes Bänden: Die Töchter bes Präfidenten. Erzäh— 
lung einer Gouvernante. 1838. 1%, Thlr. 

Smeites unb brittes Bänbchen: Die Nachbarn. Imei 
Theile. 1839, 3 Thlr. 

Viertes und fünftes Bänden: Das Haus, cber 
— und Familitufreuden. Zwei Theile. 1840, 

bir, 

34. Zalvi, Berfuh einer gefhichtlihen Eharakte- 
riſtik der Bolkslieber germaniſcher Nationen mit 
* ra ber. Lieder außtreuropaͤiſcher Wölkerfchaften, 
&r. 8. 34 Zhlr, 

35. Zalvi, Die Unächtheit der Lieder Sffian’s und 
des Macpherfon’fchen Offian’s insbefondere, Gr. 8. Geh. %, Thlr. 

36, Taſchenbuch dbeamatifher Priginnlien. Hrrauss 
gegeben von Dr. Frame, Fünfter Jahrgang. Mit einem 
Bilbnif und acht colorirten Goftümbildern. 8. Gart. 34 Thir, 

Der erſte Jahrgang koſtet 2/, Ihlr., der zweite 3 Ihle., der 
britte 2%, Xbhie., ber vierte 3 Eblr.. 

(Die Bortfepumg folat. ) 


Brrantwortlier Geraubgeber: Deinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in &eipzig. 


Blätter 


. für, 


literarifde Unterhaltung. 





Montag, 


— Nr. — 


5. April 1841. 





Neapel und die Neapolitaner, oder Briefe aus Neapel 
in die Heimat von Karl Auguft Mayer. Er: 
fir Band, Mit einem Plane Neapeld und einer 
Muſikbeilage. Dldenburg, Schulze. 1840. Gr. 8. 
2 Xhlr. 

Mo die Natur ihre Meige fo verſchwenderiſch entfal: 
tet und die Gefchichte aller Zeiten ihre großartigften Zeug: 
niffe in folder Fülle binterlaffen hat mie auf dem claf: 
ſiſchen Boden Neapels, da wird ein empfänglices Ge: 
müth fich der Begeifterung nicht entziehen Binnen. Wenn 
biefe aud nur ber reproducirenden Phantafie Worte leiht, 
wird fie immer etwas Erfreulices zu Tage fördern, und 
felbft einem Nicolai ergeht e8 unter foldhen Einflüffen wie 
dem Bileam auf feinem Efel, daß ſich nicht felten ber 
Fluch in feinem Munde zum Segen ummanbelt. Es ift 
daher ebenfo wahr, daß män über Neapel nie ganz ſchlecht 
ſchreiben könne, als Goethe Recht hat, daß die Erinnerung 
an Neapel nie ganz unglüdlic werben läßt. Viel ift 
über Neapel in’ Profa und Berfen gefchricben worben, aber 
zu dem Beften rechnet Mef. das vorliegende Bud, Es ift 
ein treuer und reiner Spiegel alles Deffen, was den Aufent⸗ 
balt dort fo reizend, anziehbend und merkwürdig macht, 
ein Spiegel, durch melden der Lefer an Ort und Stelle 
empfangene Eindrüde wiederbeleben oder den Vorſchmack 
ber ihm dort erwartenden Genüffe fih aneignen und 
künftig im Lande felbft einen „lehrreichen und heitern 
Begleiter““ nad des BVerfaffers Abficht haben wird. Wir 
eilen unfere Behauptung zu rechtfertigen. 

Hr. Mayer, der, wie uns das Vorwort fagt, nicht 
ein bloßer Befucher, fondern Bewohner Cüditaliens war 
und Jahre lang beobachtete, hat für feine Darftellung 
die Briefform gewählt. Hier müffen wir zuerft rühmen, 
daß feine Sprache zwar einfady und ſchmucklos, aber durch⸗ 
gängig klar und rein ben gebildeten und Eenntnißreichen 
Mann verräth. Viele Neifeberichter unferer Zeit glauben 
durch eine gewiffe Schönrebnerei ihren Vortrag ſchminken 
zu müffen, um die Schönheit des Gegenftandes wo mög: 
lich noch ſchoͤner und fich felbft daneben recht intereſſant 
erfcheinen zu laſſen; Hr. Mayer bat folder Mittel nicht 
beburft. In feiner fchlichten, aber geiftbelebten Schilderung 
zeige fih Neapel, wie es iſt, und der poetifche Zauber, 
der den Lefer aus dem ganzen Buche anmweht, ift nicht 
durch bie Feder des Verf., fondern durch bas ſchoͤne Land 


ferbft bedingte. Wir betreten daſſelbe mit dem Verf. uns 
mittelbar nad einer Meerfahrt, ohne Rom beſucht zu 
haben, alfo in feiner Weife durch vorangegangene groß: 
artige Eindruͤcke vorbereitet oder gar abgeftumpft. Mirk: 
ih muß dann die Einfahrt in den Golf von Überrafchen: 
ber Herrlichkeit fein. Man flicht indeffen nicht davon, 
wie faft zu befürchten ftand, da in Genf ein dider roth: 
badiger Herr unferm Meifenden prophezeiet hatte, er 
werde, im Golf von Neapel angelommen, vor Freude 
fterben; ebenſo wenig fcheine fi die troͤſtende Vor— 
ausfage einer Dame beflätigt zu haben, er werde mit 
„lautem Meinen” durchkommen. Auch dat berühmte 
Sprichwort: Vedi Napoli e poi muori! ift noch durch 
feinen Reifenden zur Erfüllung gebracht, vielmehr das 
Leben folder, die für das Schöne und Große irgend 
empfänglich find, durd die Zauber des neapolitanifchen 
Himmeld und Landes erſt recht geweckt und durch bie 
berrlichften Erinnerungen befelige worden. Um uns gleich 
von vornherein ein Bild des geräufcvollen und bunten 
Treibens in ben Strafen Neapels zu verfchaffen, ift nichts 
natürlicher, al® daß wir uns in das Gedränge der Straße 
Zoledo milden und in dieſem beräubenden Lärm und 
Menſchengewuͤhl uns orientiren lernen, wozu unfer Führer 
auf das befte behülftih if. Dann fehen wir uns Pfla: 
fee, Gaffen, Brunnen und Häufer etwas genauer an 
und finden auch hier die größten Gontrafte mit der nors 
bifden Heimat. Das Lavapflafter iſt vortrefflich; die 
Gaſſen, weiche mit Ausnahme Toledos und einiger ans 
dern großen Straßen nie anders als durch den Megen ge: 
reinigt werden, erfcheinen nicht fehr erfreulich; die Bruns 
nen find in Hinſicht auf Anzahl und gefhmadvolle oder 
impofante Faffung nicht im entfernteften mit ben roͤmi⸗ 
ſchen zu vergleichen, doch die Häufer mit ihren platten 
Dächern, deren Laftrico (Eſtrich) einen fehr angenehmen 
Aufenthalt gewährt, mit ihren Fenftern und zahlreichen 
Balconen dem Klima fehr angemeffen. Aber fo viele 
anfehnliche Häufer und Palaͤſte Neapel auch befigt, fo 
wenige find in einem guten oder nur leiblichen Style er 
baut. Die Gebäude der Grofen find gewaltig, bauer: 
baft, hoch und weit, babei unbequem und ſchmuzig, und 
bie Eingänge gewoͤhnlich den gröbften Verunreinigungen 
der Voruͤbergehenden bdergeftalt preisgegeben, daß man oft 
nur mit einem kuͤhnen Sprunge durch das Meer von 


Unrath zur Treppe gelangen kann. Dies flört aber die 
Hausbewohner fo wenig, daß felbft die Principeffa im 
prächtigften Anzuge, von Diamanten bligend, mit auf: 
gehobenem Kleide von der Marmortreppe unangefochten 
über dieſe Opfer Cloacina's hinwegſetzt. Laͤndlich firtlich ! 

Haben wir die erſten Eindrüde aufgenommen und 
felbft die Hauptmomente der Geſchichte Neapels uns ins 
Gedaͤchtniß zurkdgerufen, fo werben wir methodifh und 
topographiſch mit der Stadt nach ihren Quartieren bes 
kannt gemacht, mobei der gute, dem Buche beigegebene 
Grundrig fehe nuͤtzlich iſt. Fuͤrchte bier Niemand eine 
trockene Erzählung oder ermüdende Befchreibungen; es iſt 
vielmehr die angenehmfle und lehrreichſte Wanderung an 
der Seite eines Führers, dem man gern zuhört und weis 
ter folgt. Im Quartiere Sans Ferdinando zeichnen fi 
auf dem Königsplage, dem anſehnlichſten in ganz Neapel, 
die drei Schlöffer des Könige, feines Oheims Leopold, 
ber fogenannte Fremdenpalaſt, und als vierte Seite des 
Quadrats die neue prächtige Kiche S.: Francesco di Paula 
aus. Sie ift bekanntlich ein ex voto-Gedbaͤude Ferdi: 
nand's I. und bei aller Pracht doch mur eine übelver: 
ftandene Nahahmung St.: Peters und bes Pantheons in 
Rom, da ihr Erbauer Biandi, wie richtig bemerkt wor: 
ben, von den drei Mequifiten der Baukunſt: Schönheit, 
Zweckmaͤßigkelt und Dauerhaftigkeit, nur die legtere fei- 
nem Werke anzueignen gewußt hat. Sehr huͤbſch ſchildert 
ber Verf. das Leben in der von ihm bewohnten Straße 
Sta.:Rucia, welches dort vom früheften Morgen bis ſpaͤt 
in bie Naht bericht, den Militairfpektakel in den Stra: 
fen, woran Se. Majeftät fo vielen Gefallen findet, bie 
geſchmackloſen Kichen und das Treiben in benfelben, bie 
Kaffeehäufer, unter welchen das Caffe reale das elegantefte, 
Caffe d'Italia aber das befuchtefte ift, übrigens ein enger, 
f[hmuziger Det, ducch melden Tag und Nacht Cigarren- 
dampf wie eine bide Wolke zieht, das Theater San : Carlo 
und das hifkorifch merkwürdige und malerifche Caſtel nuovo. 
Sm Quartiere Chiaja längs dem Meere finden wir bie 
berelihe Billa reale, das Rendezvous der ſchoͤnen Welt, 
Mergellina mit der ſchoͤnſten Palme Neapels und bie 
Gräber Sanazar'd und Virgil's. Das Quartier della 
Stella führt uns in das Mufeum (Museo borbonico oder 
gli Studj), deffen Hauptfchäge der Verf. auf eine wirk⸗ 
lich mufterhafte Weife Überfichtlich vor uns ausbreitet. Er 
hält ſich bier mämlich im der rechten Mitte und bezeich⸗ 
net in dem unendlichen Reihthume alter und neuer Kunſt⸗ 
gegenftände das Schönfte und Intereffantefte zwar Eurz, 
bo fo anfpredend und Iehrreih, daß auch der unkun— 
dige Leſer daran Gefallen finden- wird. Dbfeönen Gegen: 
linden hängt ber Verf. eine Art von eben nicht undurch⸗ 
ſichtigem Feigenblatt um, indem er fie franzöfifch und 
meiterhin auch mol lateiniſch beſchteibt. Unter ben Ge: 
maͤlden finden ſich zwei ald Werke Rafael's, die ſicher nicht 
von ihm berrühren. Zuerſt das Bild feiner Mutter, an 
welchem weber er noch einer feiner beſſern Schüler Theil 
hat. Sodann das berühmte Portrait Leo's X. mit den 
beiden Gardinäten, deffen Driginal bekanntlich fi im 
Polafte Pitti befinde. Wenn nun Hr. Mayer meint, 


daß außer Florenz auch Neapel das Driginal befige, fo 
ift dies ein Itrthum, da das Bild in Meapel jene be: 
ruͤhmte Copie durch Andrea dei Sarto ift, melde ſelbſt 
Giullo Romano für die Arbeit feines Meifters hielt, che 
er das Gegentheil erfuhr. Wir kennen diefen Umſtand 
aus Bafari und finden bie nähere Nachweiſung bei Paf: 
favant (Th. 2, ©. 332 u. 432). Die Schilderung ber 
übrigen Quartiere Neapels müffen wir übergehen; durch 
gängig finder fi aber aud hier das Nügliche und An: 
genehme fehr zweckmaͤßig gepaart. 

Durchdrungen von dem geoßen hiftorifhen Erinnerun: 
gen und befonders an ben Tod des unglücklichen Kon: 
radin, zu welchen die Piazza dei Mercato auffodert, mwirb 
unfer Verf. felbft zu einer poetifhen Epifode in Form 
einer Viſion angeregt, die das tragifche Ende der Hohen: 
ftaufen in ziemlich wohltlingenden Verfen beſingt. Dann 
aber führt er uns wieder im die reale Gegenwart zurüd, 
zur Poefie der Natur, und zwar zunaͤchſt zu den ſchoͤn⸗ 
fen Villen in und um Neapel her, Ein paar Briefe 
find eigens ber Begetation des Landes gewidmet und 
machen uns auf die unterhaltendite Weife mit ben Baͤu⸗ 
men, Sträuchern und Gerealien des üppigen Südens bes 
kannt. Din und wieder hätte ber Verf. auch die bota: 
niſchen Namen anführen follen, was gewiß kein überfläf: 
figer Prunk gemwefen wäre. Bei Gelegenheit des Weizen: 
mehls kommen die Maccaroni, ihre Anfertigung, Kochung, 
Verfpeifungsart u. dgl. m. zur Sprache, da biefes Eſſen 


im Leben des Meapolitiners eine fo große Molle ſpielt. 


Hat man do in allem Ernſte ihren Namen von ben 
uuxapov vioog (Infeln ber Seligen) abgeleitet und 
dee Sicilier fie glariusi (die Ruhmvollen) benamt, um 
biefes-Lieblingsgericht zu verherelihen! Schon das Wort 
befige für den Meapolitaner eine belebende Kraft. Hat 
der Lazzarone einen fhweren Pad zu ſchleppen und Bann 
vor Hige und Ermüdung nicht weiter, fo fagt er laut 
zu ſich felbft: Maccaroni! und er gewinnt wieder Kräfte, 
IE dee Wind der Barke entgegen und die Ruderer müf: 
fen doppelte Kraft anwenden, um gegen bie Wellen zu 
&impfen, fo rufen fie: Maccheroni! Maccheroni! sta sera 
mangiamo maccheroni! und neues Feuer dringt in ihre 
Aern. Mit Recht wundern wie uns mit dem Verf, 
daß es keine Madonna de Maccheroni gibt. 

Don dem Pflanzgenreiche gehen wir zu dem Thierreiche 
über, das Dferde, Efel und Maulthiere eröffnen. Hier 
nimmt ber Verf. gleich Gelegenheit, vom Fuhrweſen, von 
Magen und Kutfchern zu fprehen, was für Reifende fo 
wichtig if. Sich eigene Equipage zu halten, unterläßt in 
Neapel Keiner, der e8 kann. Dennoch foll die Zahl der 
Miethkutſchen und Kalefchen fi auf 10,000 belaufen. 
Jeder Miethkutſcher hat einen Eleinen Lazzarone, Gual: 
lione genannt (von cavallo?), hinten auf feinem Wagen 
ftehen, der ihm im Gedränge, ober wo es fonft Noch 
thut, hülfreih am bie Hand geht und ſich fo allmälig 
zum Kutfcher heranbildet. Neapel eigenthümlich find bie 
abenteuerlich aufgepugten Fuhrwerke, Gurticoli ober Ca: 
leffi genannt, die Hr. Mayer fehr gut befreit. Nun 
kommen die andern Thiere an die Reihe, von denen die 


meiften ber Küche verfallen find. Unter ben Wlederkaͤuem 
find die Büffel merkwürdig, doch wird ihr Fleiſch nur 
von fehr armen Leuten gegeffen, während ihr Käfe (muz- 
zarelli) eine fehr angenehme Speife abgibt. Einen über: 
ſchwenglichen Reihthum an Fiſchen, Mollusten und allen 
fogenannten frutti di mare bietet das Meer. Einen flüch⸗ 
tigen Blick wirft der Verf. aud auf das Mineralreich, 
deſſen edle Metalle ihm wenigftens Gelegenheit darbieten, 
die neapolitaniſchen Gelbforten zu befchreiben. 

Das Folgende wird Lefern, bei welden Nicolai und 
Gonforten Banonifches Anfehen genichen, unglaublich ober 
übertrieben fcheinen, und doch berichtet der Verf. nur der 
firengften Wahrheit gemäß. Er ſchildert nämlich den 
Himmel Sübitaliens in feiner woltenlofen, oft Monate 
lang nicht getrübten Klarheit und Bläue, die herrlichen 
durch Abdendbeleuchtung erzeugten Faͤrbungen, die maleri: 
ſchen Gebirgsformen und bie geheimnißvolle Schönheit des 
Meeres, befonders wenn Mondlicht den ruhigen Spiegel 
beftrahle oder Phosphorglanz die Wellen ſaͤumt. Welch 
ein Klima, in welchem man auf vier Tage drei ſchoͤne 
rechnet, wo im Februar ſchon die Erdbeeren reifen, bie 
Mandeln bluͤhen und frühgrünende Baͤume ſich mit Laub 
bededen! Natürlich bedingt ein foldyer Himmel und bie 
vorhertſchende Wärme der Temperatur einfachere Nahrung 
und leichtere Kleidung; ber Fächer wird ein nothwendi⸗ 
ges Requifit und im Theater fogar in der Hand bärtiger 
Dffisiere gefehen. Die Reize diefes Klimas genießen der 
vornehme und Mittelitand in der Villeggiatura, melde 
im April beginnt, die übrigen fuchen ſich durch häufige 
Eampagnaten oder Partien aufs Land zu entfhädigen. 
Diefe Campagnaten find für die geringere Glaffe fo wich: 
tig, daß fi der Mann oft im Ehecontracte verbindlich 
madyen muß, feine Frau jedes Fahr ein Mal nach Pors 
tiei, Eaferta ober einem ähnlichen Luſtorte zu führen. Im 
dem gluͤcklichen Lande, welches faft feinen Winter kennt, 
fehlen jedoch die Erzeugniffe deffelden, Schnee und Eis, 
auch im heifeften Sommer nicht, weshalb der Neapoli⸗ 
taner fich feiner mit Schnee bereiteten Erfriſchungen und 
des koͤſtlichſten Gefrornen (gelato) Italiens rühmen barf. 
- Der Ucquaiuolo oder Schneewaffi..erfäufer fpielt in feis 
ner bunt aufgepugten Bude eine wichtige Rolle in ben 
Straßen Neapels, und die Kunft, Gefrorenes zu bereiten, 
befindet fih dort auf der Höhe der Zeit. Das Gelato 
muß alle Geftalten annehmen und erſcheint auf großen 
Tafeln als Kuchen, Frucht, Geflügel, Schinken, die täu: 
ſchend nachgemacht find. Mit vorzüglicher Meiſterſchaft 
wird es in einigen Nonnenkloͤſtern bereitet, 

Ein Gegenftand, über welchen man bieffeit der Alpen 
fehr oft irrige Meinungen und laͤcherliche Vorurtheile ver: 
breitet findet, die größtentheils ihre Entftehung unkundi⸗ 
gen Reifenden verdanken, ift das Lazzaroniweſen, welches 
unfer Verf. fehr richtig aufgefaßt und unterhaltend be: 
fhrieben hat. Um bas Treiben diefer Profetarier anfchau: 
fi zu machen, gibt er uns einige fehr gelungene Bilder 
nad) dem eben und ſchildert zunaͤchſt das Tagewerk eines 
jungen Lazzarone, ber eines Morgens 20 Gran (etwa 
24 Kreuzer), d. h. eine Summe verdient bat, von ber er 


bequem vier bis fünf Tage leben kann, die er aber heute 
ganz durchdringen will und feinen Zwed auch vollkommen 
erreicht. Nicht minder ergöglich ift die Beſchreibung einer 
Lottoziehung in der Bicaria, bei welcher bie kLanaroni 
in großen Maffen verfammelt find und ihre leidenfchafte 
liche Theilnahme bei jeber gezogenen Nummer brüllend 
und beulend an den Zag legen. Sehr artig find zwei 
beigegebene Gedichte des Verf., welche das bisher Borges 
tragene gleihfam poetiſch recapituliren. Das eine, Nea: 
pel überfchrieben, gibt uns ein heiteres Bild von dem 
bunten Leben und Weben in der lärmenden Stadt; dag 
andere, Abendgebet bes Lazzatone, fpricht die rein finnlis 
den und maiven Zendenzen dieſes Voͤlkchens aus, welches 
in feiner Unbefangenheit die Heilige unter Anderm bitter, 
am mächften Zage ihm auch Gelegenheit zum Buskiren 
(etwas halb unehtlich erſchnappen) zu verleihen, 

Sehr amgiehend und lehtreich ift Alles, was Hr. Mayer 
im Folgenden über Goftume, koͤrperliche Beſchaffenheit, 
Geberdenſprache und hauptſaͤchlich über Charakter und 
Sitten der Menpolitaner mittheilt, denen er eine genaue, 
aber hoͤchſt intereffante Betrachtung weiht. Wahrhaft er 
freulich ift bie Gerechtigkeit und Wahrheitsliebe, mit wel: 
her der Verf. hier verfaͤhrt. Weit entfernt, die zahlreichen 
Flecken und Schattenfeiten im Charakter des Volkes zu 
verbeden ober zu befchönigen, beleuchtet er fie vielmehe 
fehr ſcharf, worauf er dann aber auch alle Votzuͤge ber 
Neapolitaner heraushebt und ungegründete Beſchulbigun⸗ 
gen zuruckweiſt. Natuͤrlich befommt er «8 bier mit dem 
berühmten Reifenden zu thun, den für fein Buch über 
SJtalien neulich eine dortige Akademie mit dem Namen 
Laufovanzoni unter ihre Ehrenmitglieder aufgenommen 
hat. Es iſt lobenswerth, daß Hr. Mayer die Waffen 
bes Spottes, welche allein gegen diefen Goliath unter den 
Reifebefchreibern anwendbar find, fo glimpflich und gut: 
mäthig benugt und die Leiden bdeffelben fogar in Werfen 
befungen hat, bie ihm hoffentlih Seine Injurienklage 
vor Bericht zuziehen werden. Es ift nicht fchwer, 
wie ber Verf. meint, bie armen Meapolitaner mit 
Füßen zu treten und ſchwarz zu malen, wie dies feit 
Keyßler's Zeiten gefhehen if. Zünf Plagen, berichtet 
dieſer Meifende, hat Neapel: Erdbeben, Eidechfen, 
Skorpionen, Yaranteln, und als größte Plage die Ein: 
wohne. So bört man felbft in Stalien no heute 
die Außerung, daß Neapel un paradiso abitato da’ 
diavoli fei. Auch iſt das Megifter, welches unfer uns 
parteiiſcher Werf, von den Fehlern des Volkes entwirft, 
nicht Bein. Er weiß viel von ber Mobeit und Um: 
wiffenheit deffelben, befonders aber von der Unreinlich: 
keit zu berichten, die den Floͤhen fo gebeihlid und für 
Nicolai ein fo unerfhöpfliches Thema iſt. Traͤgheit, Zeig: 
beit, Mangel an Ehr: und Nationalgefähl find nice im 
Abrede zu flellen. Die Redlichkeit der Neapolitaner tft 
fo verrufen, daß, nad einem italienifhen Sprüchworzs, 
in Neapel ber ehrlichſte Mann ein Spigbube ift, P 
Dieben und Gaunern fehlt es begreiflich nicht und das 
Buskiren erſcheint beinahe wie ein unſchuldiges Gewerbe. 
Mordthaten werden mit Gleichguͤltigkeit betrachtet; einige 
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von dem Verf. um die Urfache ihrer Gefangenſchaft be: 
fragte Galeerenſtlaven antworteten: Abbiamo fatto nna 
pazzia, d. h. fie hatten einen Hirten, ihren Feind, 
mit raffinieter Graufamkeit ums Leben gebracht. Grau: 
famteit, Woluft und Unkeuſchheit gehören dort zu den 
gewöhnlichen Laftern. 

Rach diefem mit Ausfuͤhrlichkeit vorgetragenen Eün: 
denregifter tritt num der Verf. ald Abvocat der Angeklag-⸗ 
ten auf und bemüht fih, zum Theil fehr glücklich, 
mehre Anfhuldigungen zu entkraͤften. Er rühmt, im 
Gegenfage der Trägbeit, den unermüdlichen Fleiß der Ge: 
ſchaͤftsleute und Bauern; er zeigt, daß bie angeführten 
Beifpiele von Feigheit, näher betrachtet, viel von ihrem 
Gewichte verlieren und Much, Mannhaftigkeit und Edel: 
finn dort nicht felten find; Anhänglichkeit an die Heimat 
und Miderwillen gegen Abhängigkeit finden verdiente Lob; 
Proben von Ehrlichkeit und felbft, wie Hr. Mayer ſich 
-ausbrüdt, von raffinierter Ehrlichkeit werden den meiften 
Neifenden vorgelommen fein. Auch die viel verfchriene 
Sittenloſigkeit läßt häufig eine mildere Beurtheilung zu; 
manches kommt dabei auf Rechnung des füdlichen Klimas 
und der unbefangenen $reimüthigkeit oder natürlichen Offen: 
beit, die jedes Ding beim rechten Namen nennt, das Un: 
gebührliche nicht wie bei uns bemäntelt und weit eher 
die ſchmuzige Rede als die ſchmuzige That unterläßt. Die 
Erziehung, und namentlich die der Frauen, über welche 
der Verf. viel mitzutheilen weiß, ift eine ganz andere als 
bei uns, und allerdings micht geeignet, überbildete Damen 
und Blauftrimpfe zu probuciren. Bu den großen Bor: 
zuͤgen der Menpolitaner gehören Freundlichkeit, Dienftfer: 
tigkeit, Mangel an Eitelkeit und Stolz, Freiheit von 
graͤmlicher Krittelei und nordiſcher Peinlichkeit, beſonders 
Genügfamkeit, Mäßigkeit, Frömmigkeit und Wohlthaͤtig⸗ 
keit. Daß fie mit fharfem Verftande und glüdtichem Ge: 
daͤchtniß, mit Phantafie und Schönheitsgefühl begabt find, 
tönnen auch die Widerfacher nicht abftreiten, und fo zeigt 
fih bier Alles, Dank unferm Verf., in einem fo günfti> 
gen Lichte, daß man nicht ferner die Meapolitaner unbe: 
dinge für geborene Banditen und fchlechtes Gefindel hal: 
ten wird. Da biefer ganze Abfchnitt mit ben pilanteften 
Geſchichten und fonftigen anziehenden Belegen ausgeftattet 
ift, fo dürfen wir bem Lefer die angenehmite Unterhaltung 
‚berfprechen. 

Daffelde gilt von den folgenden Briefen, in melchen 
uns der Verf. die Volksluſtbarkeiten beſchreibt. Dies ge: 
ſchieht in einer Reihe hoͤchſt eraöglicher, meiftens auf dem 
Moto fpielender Scenen, bie in der That mit nicht ge: 
ringem plaftifchen Talente entworfen find. Der Geſchich⸗ 
tenerzähfer oder Gantaftorie, der Vorleſer, der Giarlatano 
und Pulcinella treiben dort jeder in einem Kreife auf: 
merkfamer Zuhörer ihr lautes MWefen, während der Brief: 
ſchreiber mit Einzelnen fein ftilleres Gefchäft verficht. Wir 
whalten Kunde von verſchiedenen Spielen, namentlich 
aber von den Toͤnzen, unter welchen bie nationale Tatan⸗ 
tella mit Recht fo berühmt if. Dr. Mayer malt fie uns 
forgfältig aus und läßt einige Karantellalieder und eine 


Mufitbeilage folgen. Der legte Brief handelt hauptſaͤch⸗ 
lich von den Bettlern, über deren verſchiedene Arten und 
Induftriegwweige unferm Verf. eine reihe Erfahrung zu 
Gebote fteht. 

Wenn wir nah allem biefen den Verf. bitten, uns 
bald mit dem zweiten Bande feines Werkes zu befchenten, 
fo möge er im biefer Äußerung nicht eine hergebrachte 
Nedensart, fondern den Ausdruck unfers aufrichtigften 
Wunſches erkennen. In diefen Wunfd werden gewiß alle 
Lofer einftimmen, melde, durch bdiefen erften Band in 
die Hauptſtadt des ſchoͤnen Landes eingeführt und hoͤch⸗ 
lich befriedigt, einen nicht minder hohen Genuf von einem 
Ausfluge in bie reigenden und claffiichen Umgebungen er: 
warten, ben ihnen Hr. Mayer in der Einleitung verfpro- 
den bat. 53, 


giterarifhe Notizen. 


Bon Barante’s, Pairs von Frankreich, Überfegung ber bras 
matifchen Werke Schiller's wird jest eine Ausgabe in 30 Lies 
ferungen erfcheinen, wovon jebe mit einer ausbrüdlich für diefe 
Ausgabe in Kupfer geſtochenen Vignette geziert fein wird, Was 
in Frankreich in Lieferungen erfcheint, muß ſchon einige Popus 
larität erlangt oder auf Popularität Anſpruch haben. Wan ficht, 
daf 3. Janin's vielbefprochene Kritik über Schiller's „Maria 
Stuart’ keinen ungänftigen Einfluß gehabt hat. Unter ben Übers 
fegungen, die neu herausgegeben werden, ift aud) noch gu nennen: 
„le paradis perdu, traduction nouvelle par Chateaubriand‘, 
mit einer @inleitung, biftorifhe und Literarifhe Studien über 
Milton und feine Zeit enthaltend. Diefe UÜberſthung ift ein Bes 
ftanbtheil der von Gb. Boflelin veranftalteten „„Biblioiheque d’e- 
lite”; eine andere gleichzeitige von Pongerville, ebenfalls mit einer 
Notiz Über den Dichter, gehört zu der „Bibliothöque Char- 
pentier”, Diefe Goncurrenz hat bekanntlich auch zwei gleiche 
aeitige Überjegungen ber beiden Theile des Goethe'ſchen „Kauft‘’ 
veranlaft. Kerner find zu nennen: „Comedies de Son Altesse 
Royale la Princesse Amelie de Saxe’’ (melde, wie man weiß, 
im Theätre frangais und felbft bei Jules Janin Beifall fins 
ben), überfept von P. Chevalier, und in 30 Lieferungen, mit 
22 Stichen und 4 Karten gefhmüdt, eine Überfegung ber Ges 
ſchichte Deutjchlands von Kohlrauſch, die befanntlid nicht eben 
in frangöfifhem Sinne geſchrieben ift, nad der elften Auflage 
veranftaltet von A. Guinefolle, . 

Lieferungsmweife erfcheint: „Les m&moires du temps’, wos 
rin die laufende Geſchichte Monat für Monat durch einen Pur 
bliciften, aber auch Tag für Tag auszugsweiſe aus ben Jour⸗ 
nalen aller Karben geliefert wird. Gin buntes Feuilleton folgt, 
enthaltend eine Anekdotens und Intriguendhronit, eine Revue 
ber politifchen und fafbienabeln Salons, ber Sitten, Moben, 
der mufifalifchen, literarifchen, dramatiſchen, wiſſenſchaftlichen 
und Kunfterfcheinungen. Abermals ein Journal für Alles und 
noch Etwas, mie man deren in Branfreih und Deutſchland 
bereits zum Überfluffe hat! 


In Paris gibt es bereits philoſophiſche Buchhandlungen; 
mir meinen hiermit die Librairie philosophique von Labrange. 
Sn ihrem Verlage erfchienen jest vollftänbig: „Oeuvres phi- 
losophiques de Maine de Biran, publides par Fictor Cousin’! . 
(4 Bbe.)._ Dee gweite Band enthält unter Anderm einen ans 
ziehenden Auffag über den Schlaf, bie Träume und ben Som: 
nambuliömus; ber vierte handelt von ben mwechfelfeitigen Bers 
hältniffen zwiſchen der phyſiſchen und moraliſchen Natur bes 
Menſchen. 5 


Berantwortiicher Dreaudgeber: Heinrich Brodbaud. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Beipyig. 
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Über Goethes Wahlverwandtſchaften und ihre 
neueften Beurtheilungen. 
Zweiter und legter Artikel. *) 
„Es wäre nicht unmöglid, ein Drama in Briefen 
zu ſchreiben.“ 
„Wilhelm Deifter’6 Lehrjahre”‘, Bud 5, Gap. T. 
Den Unterſchied der dramatifchen Peeſie von ber er: 
zählenden pflegt man in der Regel einfach nur darein zu 
fegen, daß bie erflere ihren Inhalt in der Form ber Ge: 
genwart, bie letztere in der Form der Vergangenheit dar⸗ 
fteut. So unbeftreitbar richtig dies ift, fo wird hiermit 
der eigenthlumliche Charakter beider Dichtarten doch nur 
fehe unvoliftändig ausgedrüdt. Das eigentlich weſentliche 
Moment des Unterſchiedes möchte vielmehr darin liegen, 
daß die erzähfende Dichtung den ganzen Verlauf der von 
ihr dargeftellten Begebenbeit fammt Allem, was dazu gehört, 
den handelnden Perfonen, dem finnlichen Schauplatze der 
Begebenbeit und ihrer fihtbaren und unfichtbaren Umgebung 
zum unmittelbaren, ausdrüclichen Gegenftand der Darftel: 
lung oder Schilderung macht, während die dramatifche nur 
einen Theil diefes Inhalts, naͤmlich das in ftrengerm Morts 
finne zeitlich Geſchehende, die in der Form ber Zeit fi ab: 
ticelnde Begebenheit, und auch diefe meift nicht in dem 
ganzen Umfange ihres Verlaufs, fondern nur nady einem 
oder einigen ihrer Hauptmomente unmittelbar, alles 
Übrige aber, namentlich alles und jedes in der Zeit Behars 
gende, als ein jenem eigentlichen Object ihrer Darftellung 
Borausgefegtes, nur mittelbar darſtellt. Daß das eigentlich) 
oder zunächft Dargeftellte von ihr als ein unmittelbar Ge: 
genmärtiges, die Perfonen, welche die Träger ber dargeftell: 
ten Begebenheit find, als unter unfern Augen fprechend 
und handelnd vorgeführt werden: dies ſelbſt kann man, je 
nachdem man den Standpunkt nimmt, ebenfowol als bie 
Folge wie als den Grund jenes andern Unterſcheidungs⸗ 
punttes betrachten; lehtered von dem rein formalen Ges 
fichtspunkte aus, wenn man bie Form der Dichtung als 
ein äußerlich Gegebenes anficht und aus ber Zerglie derung 
dieſes Gegebenen die uͤbrigen Eigenſchaften der beſondern 
Dicytart zu entwickeln ſucht, erſteres aber, wenn man von 
der Idee ausgeht und dieſer, wie billig, das Vermoͤgen zu⸗ 
traut, die ihr gemaͤße Form ber Eünftlerifchen Verkoͤrperung 
ſich ſelbſt zu ſchaffen oder auszufinden. Ohne Zweifel 


*) Bgl. den erſten Art, in Rr. 67-7098. D. Reb. 


nämlich ift es ein die Idee ſelbſt, den geiftigen Inhalt 
der Darftellung angehender oder von ihr ausgehender Uns 
terfchied, ob fie ſich in dem an ſich felbft zwar ſich Gleiche 
bleibenden und Beharrenden, aber in einer Reihe zeitlich 
wechfelnder Bewegungen, Begebenheiten und Handlungen 
Erſcheinenden, oder ob fie ſich ausbrüdtic in dem zeitlich 
Voruͤbergehenden und Verfhwindenden nur einen kurzen 
Zeitmoment, aber dieſen ganz und ungetheilt Erfüllenden 
offenbaren will. Im erften Falle, ſieht man leicht, wird 
die einzig angemeffene Form für die kuͤnſtleriſche Darftels 
fung dee Idee diejenige fein, welche auch das zeitlich Bes 
mwegte und Wechſelnde als ein foldyes zeigt, welches in ber 
Ruhe der Vergangenheit eim feſtes, ſich immer gleichbleis 
bendes Beftehen gewonnen hat, im legtern diejenige, welche 
auch das zeitlich Beharrende als ein von ber Bewegung 
des Augenblids mit Fortgeriffenes, in dem unaufhaltfamen 
Abrollen der Gegenwart Verſchwindendes erfheinen laͤßt. 


Von dem Begriffe des Tragiſchen nun iſt nicht ſchwer 
zu zeigen, daß fein Inhalt der zuletzt bezeichneten Offen 
barungsweiſe der Jdee angehört. Schon die fonft herges 
brachte Anficht diefes Begriffs führt mit Nothwendigkeit 
auf diefes Mefultat. Wie den Affert, melchen die epifche 
Poeſie anzuregen beftimmt ift, als Bewunderung, fo 
bat man bie tragifchen Affecte von jeher als Schreden, 
Furcht und Mitleid begeichnet. Bewunderung aber zol⸗ 
len wir einem Seienden; einer That oder Handlung nur 
infofern, als fie Ausdrud ber Kraft und des behartenden 
Dafeins einer Perföntichkeit iſtz umfer Schreden dagegen 
und unfer Mitleid gilt weſentlich dem zeitlich Voruͤberge⸗ 
henden, dem Zuſtand, nicht der Perſon als ſolcher. Das 
Element des Epos iſt das Heroiſche, d. h. alles Dasje: 
nige, was uns, zunaͤchſt allerdings in der Form zeitlicher 
That und Begebenheit, die Anfhauung einer Helbenwelt, 
einee Welt großartiger oder auch nur in irgend einem 
Sinn bedeutender Perfönlichkeiten gewährt, bie dur Das, 
was fie find, nicht durch Das, was fie leiden oder thun, 
die Idee zur Offenbarung bringen. Als das Element der 
Tragödie dagegen kann man bas Pathetifche bezeichnen; 
ein Begriff, dem wir nicht anders zu umfchreiben wüßten, 
als fo, daß das Bedeutende, welches in den Zuftänden, 
in dem Wechſelſpiel des Handelns und Reidens menfdli: 
cher Perfonen liegt, dadurch ausgedrüdt wird. As ein 
folches Wechfelipiel wird die Begebenheit, welche den Ins 


halt eines tragifchen Dichterwerks zu bilden geeignet iſt, 
aud durch den Ausdrud Handlung bezeichnet, welchen 
man dafür zu brauchen pflegt: minder zwar durch dieſes 
deutſche, als durch das griechiſche Wort, welches von dem 
berühmten Dramaturgen des Alterthums zu biefem Ges 
brauch beſtimmt worden iſt; diefes nämlich bat die Cigens 
thümlichkeit, daß es mit der Handlung zugleich aud das 
Leiden, den Zuftand ausdrüct, weldyer in der freien, felbft: 
bewußten Perfönlichkeit dem Handeln entfpriht und aus 
ihm folgt oder, umgekehrt, ein Handeln aus ſich erzeugt. *) 
So ſcharf man indeffen den Unterfchied zwiſchen Epis 
ſchem und Tragiſchem, zwifchen erzählender und dramatiſcher 
Poeſie auch faffen möge — und allerdings find wir der 
Meinung, daß man ihm ſowol zum Behufe der aͤſthetiſchen 
Theorie, als auch felbft der praftifchen Ausübung beider 
Dichtarten, gar nicht ſchatf genug faffen kann — fo würde 
man doch irren, wenn man der Tragödie, weil fie den Ges 
genftand ihrer Darftellung in den engen Raum weniger 
Augenblicke zuſammenſchließt, ein geringeres Vermögen der 
Univerfalität zutrauen wollte ald dem Epos, welchem das 
unbegrenzte Reich der Vergangenheit offen ſteht. Dies 
nämlich ift das Große der dramatiſchen Poeſie, daß fie 
durch imdirecte Schilderung ebenfo viel zu umfaffen ver: 
mag, wie bie epiſche durch directe und ausdrüdlihe. Ohne 
ſich auf eine ausdrüdliche Schilderung der handelnden Per: 
fonen, fei es ihres Hußern oder ihres Innern einzulaffen, 
erweckt fie durch die Art, wie fie fie redend und handelnd 
einführt, ein nicht minder anſchauliches Bild ihrer Perfön: 
lichkeit wie die epifche, welcher diefe Perfönlicykeit in ihrer 
Ganzheit, gleihfam als ruhende, plaftifche Geftalt, Gegen: 
ftand der poetifhen Betrachtung iſt, und die unverföhnliche 
Außenwelt, die geiftige und finnlihe Umgebung der Han: 
deinden gewinnt eben dadurch eine eigenthuͤmliche Lebendig: 
£eit fir unfere Anſchauung, daß wie fie nicht unmittelbar, 
fondern wur wie fie ſich in dem Affect der dramatiſchen Pers 
fonen fpiegelt, gewahrt werden, Das Drama ift vor vielen 
andern Kunftarten recht eigentlich) mikrokosmiſcher Natur. 
Es zeigt und den MWeltverlauf und fein Geſchick in einen 
prägnanten Moment zufammengedrängt, und aud daß zeit 
lich) VBeharrende theilt die Bewegung diefes Moments, ins 
dem derfelbe es ald Spiegeibilb auf der raſch und unauf: 
baltfam dabinraufchenden Stromflädye, der Zeit erſchelnen Läßt. 
hen wir nun, wie wir nicht anders können, dem 
bier kurz angedeuteten Unterfchiebe des Begriffs beider Dicht: 
arten die Geltung eines Geſetzes zu, nad welchem ſich 
das Verhaͤltniß von Stoff und Form in aller, mit Dar: 
ſtellung eines obiectiven Inhalts deſchaͤftigten Poefie zu ve: 
geln bat, fo ergibt fih von felbit, welcherlei UÜbelſtaͤnde 
aus einem Feblgriffe in bdiefer Beziehung folgen werben. 
Iſt einmal für einen Jabalt von beftimmt ausgeprigtem 
Gharalter eine andere Darftellungsform gewählt als die 
*) Ref. hat an einem andern Orte auf ben Misverftand aufs 
merkſam „welcher für gewiſſe aͤſthetiſche Theorien 
dadurch verfchuldet worben iſt, daß man das Wort noäyue, 
deffen fich bekanntlich Ariftoteles als adäquaten Ausdrucks 
m * 52 —— u. —— durch —— 
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ihm eigentlich gemäße, fo Läßt ſich nicht vermeiden, daß 
nicht Mandyes, was an fid betrachtet ein Vorzug, eim 
Verdierft der Darftellung wäre, zu einem Fehler wird, in 
dem es die poetifhe Wirkung derfelben ſchwaͤchen muß. 
Unter dieſen Gefihtspuntt glauben wir uns berechtigt, im 
Goethe's „Wahlverwandefchaften” — um jegt auf fie zu: 
ruͤctzukommen — Alles einzureihen, was wir als verfehlt 
an denfelben zu rügen uns veranlaft finden. Won gleicher 
Trefflichkeit, wie nach der Seite des Inhalts die Erfindung 
der Fabel, der wir den Charakter des Tragiſchen im ech— 
teften Sinne zuſptechen durften, wie nad) der Seite der 
Form, diefe als ein Selbitändiges betrachtet, der Styl der 
Erzählung als folder, die Schürzung und Loͤſung des Kno⸗ 
tens und die gefammte tehnifhe Behandlung ſowol des 
fprachlichen ald des ſachlichen Theils, von gleidyer Treff: 
lichkeit ift im diefem Werke an ſich felbft, wie gleichfalls 
ſchon zugeftanden, die Anlage und die Durchführung ſaͤmmt⸗ 
licher Charakterbilder, ſowol der Hauptperfonen als, ohne 
irgend eine, uns wenigftens bewußte Ausnahme, auch der 
Mebenperfonen, ift ferner fowol dem Inhalte ald dem Aus: 
drucke nach die Haltung der eingeflechtenen Betrachtungen 
und Weflerionen, ift endlich die finnlide Ausjtattung des 
Ganzen durch Scenerie und aͤußerliches Beiwerk aller Art, 
Altein alle drei, bier zulegt genannte Momente, wie fie 
ſaͤmmtlich zwiſchen Form und Inhalt fo zu fagen in der 
Mitte ſtehen, wie jedes derfelben eine Seite hat, nad) wel 
cher es der Form, eine andere, nach welcher es dem ns 
halte angehört, find durch die Ungleichartigkeit diefer zwei 
in eine Urt von Doppellicht geftellt, welches der Reinheit 
und Vollkraft dichterifcher Wirkung keineswegs guͤnſtig iſt. 
Der tragifche Charakter des Ganzen würde, wäre er auch 
ber Form nad rein, d. h. dramatifch durchgeführt, keiner: 
lei Art von poetiſcher Selbitändigkeit aller diefer Momente 
und jedes einzelnen derfelben dulden. Die Porfie des Gans 
zen ruht, zufolge diefes Charakters, ausfchließlih in dem 
Pathos, d. b., wie vorhin gezeigt, in den Zuftänden und 
Handlungen der auftretenden Perſonen. Die Perfonen ſelbſt 
und Alles, was fie geiftig oder finnlic trägt und umgibt, 
erhalten ihre Bedeutung nur von der Handlung und ih: 
rem Pathos; unabhängig von der Handlung betrachtet, 
find fie profaifche, aber nicht poetifche Geftalten, nur geeig: 
net für eim ftoffartiges, aber nicht für ein kuͤnſtleriſches 
Intereſſe. Damit im MWiderfpruche behandelt der nicht 
dramatifche, fondern erzählende Vortrag die handelnden 
Perfonen gleich ben Helden und der heroifchen Umgebung 
eines eigentlichen Epos oder eines den epifhen Charakter 
tragenden Romans, als felbftändige Träger einer Poefie, 
bie Zweck ihrer felbft umd von der Poeſie der Handlung 
unabhängig ift. Statt daß fie der Handlung zum poetiz 
ſchen Organ dienen follten, gewinnt es vielmehr das Ans 
fehen, als fei umgekehrt die Handlung mit ihrem Pathos 
nur beitimmt, der Poefie, die in ihnen liegt, zum Organ 
zu dienen. Die unvermeidlice Folge hiervon ift, daß die 
Porfie der Handlung abgefhwädt wird, ohne daß, was 
die Handlung verliert, den Perfonen verhaͤltnißmaͤßig zu: 
‚gute kommt. Das Intereffe, weldes wir an dem Perfos 
nen und an der Dandlung nehmen, da ed nicht dem rede 
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ten Mittelpunkt zu gewinnen vermag, worin es bie por: 
tifche Befriedigung fände, materialifiet fidy, oder bleibt, wie 
es mehr oder weniger beim Beginn jeder Lecture eines 
Dichterwerks ift, ein floffartiges. Statt des poetiſchen 
Mittelpunttes fucht es fi, da es einen Mittelpunkt ein: 
mal doch nicht entbehren kann, einen ftoffartigen; es fucht 
und findet ihn im der Perfon und dem Schickfal der 
Ottiliez dadurch aber wird, wie vorhin gezeigt, jene Un: 
billigkeit gegen die Übrigen Perfonen des Romans verfchul: 
det, vor welder das Gefühl des Leſers zu bewahren der 
richtig verftandene Begriff dee poetifhen Gerechtigkeit 
den Dichter verpflichtet. Diefe Gerechtigkeit nämlich iſt et= 
was Anderes und Höheres als jenes materialiſtiſche Zuwaͤ⸗ 
gen von aͤußerlichem Wohl: und Übetergeben je nach bem 
Mafe von Verdienſt oder Verfchuldung, meldyes der ges 
meine Sinn darunter zu verftehen pflegt. Sie iſt jener er: 
babene Gleichmuth des fittlichen Gefühle, jene der wahren 
Snnigkeit und Wärme durchaus Eeinen Abbruch thuende 
Leidenſchafts⸗ und Parteilofigkeit des Sintereffes für menſch⸗ 
liche Zuftände und Perfönlichkeiten, zu welden das Ge: 
müth zu erheben diefelbe begluͤckende Wirkung wahrhafter 
Poeſie ift, welche von Ariſtoteles als Reinigung (beffer 
wol noch ausgedrüdt als Verklärung) der Afferte be: 
zeichnet wird. 

Die zulegt’gemachte Bemerkung gibt ung noch zu eis 
ner weiten Erörterung Anlaß, weldye zugleich dienen wird, 
die von uns gemachten Ausftellungen mit einem andern 
Punkte in Beziehung zu bringen, der ſchon fonft vielfach, 
aber nicht in dem rechten Sinne zur Sprache gebracht 
worden if. Wir liefen es bisher im Allgemeinen gelten 
und nehmen aud jest diefes Zugeſtaͤndniß nicht zurüͤck, 
daf Goethe in den „Wahlverwandefhaften” zum Erfag für 
das zum Theil verfehlte Moment eigentlicher Poefie einen 
ſittlich idealen Gehalt geboten habe, ber in der That uns 
jenen Mangel vergeffen läßt. Und fürwahr, ein Lefer, 
welcher dieſes Buch aus der Hand legen koͤnnte, ohme fich 
von dem Gefühl der Ehrfurcht fir die firtliche Meisheit 
des hohen Dichtergreifes, welche fi im dem erhabenen 
Ernſt deffelben ausſpricht, durchdrungen, ohne bis in die 
innerfte Tiefe feiner Seele ſich von dieſem Ernſt ergriffen 
zu fühlen: von deffen Verſtaͤndniß geiftiger Dinge wir: 
den wir nicht die befte Meinung hegen. Dennoch bedauern 
wir, auch hier eine Bemerkung beifügen zu müfen, die 
leicht als eine Einſchtaͤnkung diefes Zugeftändniffes erfchei: 
nen Bann, So gewiß Poeſie und Sittlichkeit, auch jene 
höhere, ideale oder refigiöfe Sittlichkeit des abfoluten Geis 
ſtes, welche wir von der blos objectiven, d. h. der blürgers 
lichen Sittlichkeit zu unterſcheiden uns beredtigt glauben, 
an fich ſelbſt verſchiedene Dinge find, fo unleugbar bleibt 
es auf der amdern Seite, daß die Sittlichkeit der Poefie 
nit von ihrem Charakter ald Poeſie getrennt werden 
Tann und daß jebes Werk der Poefie, zumal wenn fein 
Stoff oder Inhalt den ausdruͤcklichen Charakter des Sitt: 
lichen trägt, gerade fo weit fich als eim echt fittliches bes 
währen wird, fo weit es ein mahrhaft portifches if. Al⸗ 
lerdings vermag, wie tie foeben am dem Beiſplel der 
„Wahlverwandtſchaften“ fahen, der ſittliche Inhalt fi bie 


auf einen gewiffen Punkt von der Poefie der kuͤnſtleriſchen 
Behandlung zu emancipiren; aber eben auch nur bis auf 
einen gewiffen Punkt. Ganz ohne Nachtheil wird diefe 
Zrenpung des Zufammengehörigen aud) für den fittlichen 
Charakter des Werkes nicht bleiben, und leider müffen wir 
befennen, daf uns dies, der volllommen reinen Intention 
ded Dichters zwar unbefchabet, auch von dem genannten 
Romane gu gelten ſcheint. So entfernt wir find und 
immer bleiben werden, in den fo vielfach laut gewordenen 
Zabel der vermeintlichen Unfittlichkeit deſſelben einzuftims 
men, fo Eönnen wir doch nicht umhin, eine gewiffe Bes 
rechtigung dem Gefühl, aus welchem dieſer Tadel hervor: 
ging, allerdings einzuräumen, und zwar nicht blos in 
Bezug auf den bereits gerügten Mangel der poetiſchen Ge: 
rechtigkeit, welcher am fich wenigitens noch nicht in pofiz 
tiver Weiſe das ſittliche Gefühl verlegen würde, 
(Die Hortfenung folgt.) 





Correfpondenznadridten. 
Aus dem Elfaffe, März IB4L 


Die fogenannte Rheinfrage, woburd die beutfche und franz 
zoͤſiſche Preffe in Athem gefegt warb, hat zumal das Ei gu 
einem literariſchen Zummelplage für bie verfchiedenften Partets 
anſichten gemacht. Reben einigem Bemerkenswerthern, wozu bie 
von Dr. v. Rauſchenplatt verfaßten „Briefe über Frankreich und 
Deutfchland“ zu zählen find, ift manches ſeichte Gefchreibe, ger 
reimt und ungereimt, im eigentlicften Sinne in ben Rhein 
geworfen worden und bat fih mit bem verwandten Glemente 
fpurbar vermiſcht. Nach alle dieſen ins Waſſer geſchriebenen 
Worten ift nun aber endlich aud ein warmes und feuriges 
Wort zum Borſchein gelommen, in der von Wilhelm Schulz 
unter dem Titel: „Der Bund ber Deutfchen und Franzoſen 
für —— eines nationalen Gleichgewichts in Europa‘ 
(Strasburg 1341) erfchienenen Flugſchrift, die wol nicht lange 
auf einen frangöftfdhen Überfeger wirb marten müffen. &ie iR 
in ber Sprade der Überzeugung und in mild verföhnenden 
Geifte verfaßt. Auch iſt der Ertrag ber Schrift, zur Bethätie 
gung eines gegenfeitigen Wohlmollens, das zwiſchen ben be: 
nadhbarten Nationen bereichen fol, für Unterftüpung der Maf: 
ferbefchädigten Eyons beftimmt, Der Verfaffer beginnt mit ben 
Worten des großen polnifden Dichters Mickiewicz „Gib uns, 
Herr, ben allgemeinen Krieg für die Freiheit der Bölker“, hebt 
aber ſogleich hervor, daß ein Krieg zwiſchen Frankreich und 
Deutſchiand nur zu unüberfehbarem Unheil hätte aueſchlagen 
müffen. Rach einer Art Ergitimation zur Sache, gibt er eine 
Schilderung deutfher Zuftände und Stimmungen, indem er zu: 
gleich die im verfchiebener Weiſe hervorgetretenen IHufionen, die 
ſich eingelne Frangofen von einer die Rationalität der Deutichen 
misachtenben Propaganda gemacht haben, im jeder Weiſe ener« 

ſch bekämpft. Die Betrachtung ber möglichen Gombinationen 
n einem europaͤiſchen Kriege führt ihn zumal auf bie Idee eis 
ner franzoͤſiſch⸗ ruſſiſchen Allianz. Im biefer Beziehung äußert 
er bie Hoffnung, baf bie *2 zu klug ſein werden, ſich 
in einen Krieg au ſtuͤrzen, n fie nichts —55 koͤnnten 
und nur den Ruhm verlieren würben, die Vorfechter der Voͤl⸗ 
Eerfreiheit zu fein, „Darum“, fährt er fort, „haben ſchon euere 
a netten Stimmführer gegen ſolche monftröfe Verkupp⸗ 
Iung in ebler Entrüftung fi erhoben. Denn fie wiffen, baß 
ihe nicht zugleich mit Gott und dem Teufel ben Bund schlie- 
Pen Bönnt; daß ihre Leinen Krieg wollt, in dem ihr eure Mes 
volution und ihre Grundfäge, als einen in Schmach und Schande 
geborenen Baftard, vor Guropa verleugnen müßte, in bem eure 
Maorfeillaife zum Gpottlicde gegen Euch felbft würbe.” Zur 
Sharalterifirung des Geiſtes und der Sprache der Schrift moͤ⸗ 


noch bie lußworte folgen: „Wilde Leibenfchaften 
a u —2* Möchtet ihr bewahrt bleiben vor ben 
Mirren einer neuen Ummälzung; ſelbſt die Freunde ber Freiheit 
dürfen es wuͤnſchen, im Intereſſe ber Freiheit. Aber müßter 
ihr einft wieder eure Kraft gegen das Ausland wenden, dei «#6, 
um die Anarchie im Innern zu bänbigen, oder um ber broben: 
den Anarchie vorzubeugen, ihr tönntet bie niebern Leidenfhaf 
ten nur durch eine höhere und eble Leidenſchaft bewältigen, 
Der ſchmuzigen Selbſtfucht, der unerfättlichen Habgier, der blins 
den Rachfuht, die euch bedrohen würden, könnket ihr nur 
Meifter werden durch eine große, eine ſittlich begeifternbe Idee. 
Und diefe Idee liegt halb ausgefproden in eurer jüngften Ge: 
fhichte. In ihrem Beginne hatte fi eure Revolution mit dem 
Shhreden waffnen müffen. Aber wie einft der Gott ber Jus 
den und Heiben, der ein Bott dis Gchredens war, dem ber 
Ghriften gewichen ift, weil die Liebe mächtiger if als die Furcht, 
fo aibt e& fortan nur noch eine mögliche Propaganda : die der 
heiligen Bruderliebe von Volk zu Bolt. Denn als ihr im 
Staate für alle Glaſſen der Bürger die rechtliche Gleichheit ges 
fodert, habt ihr erft bie eine Hälfte der Aufgabe unferer Zeit 
erfüllt; ihre zweite und größere Hälfte ift die Anerkennung und 
Geltendmachung der Gleichheit der Nationen. Dies ift 
der inhaltihmwere Sinn, das leuchtende Ziel eurer Revolution; 
oder fie hatte Kinen Sinn und — tin abgeriffenes Blatt ber 
Gefchichte — war fie des Bluts nicht werth, womit fie ges 
fchrieben ift. Und du, tapferes Bolt der Frangofen, bu Bolt 
der kühnen That, der raſch lodernden Begeifterung, du follteft 
treulos werden deiner großen Beltimmung? Du follteft felbfts 
mörderifch zum Verbrecher werden an dem Grundfahe ber Gleiche 
heit, den du den Völkern verkündet haft? Was auch —*— 
bieffeit und jenſeit des Rheins geſagt und geſungen, geträumt 
und geiert haben, du haft das einatge Biel erfannt, auf das 
zugleich der Ruhm und der Bortheil dich hinmeifen; dem die 
wormen Herzen aller Freigefinnten entgegenf&lagen, wie es bem 
Balt prüfenden Blicke des Staatsmannes und Feldherrn erreich: 
bar vor Augen liegt. Und wenn je beine mutbigen Männer, 
beine feurige Jugend in Waffen fich erhebt, fo wird dein Wahl: 
ſpruch fein: Das Recht und die Unabhängigkeit der 
Nationen. Wie du beine eigene Ehre achteſt, fo wirft bu 
die Ehre meines Waterlandes nicht antaften wollen. Du wirft 
ihm Reine räuberifche Kauft entargenftreden, du wirft eine reine 
Hand ihm bieten, im die der Seutſche freudig einſchlagen darf. 
Wir halten Euch einer beffern Begeifterung fähig als des flüd: 
tigen Zaumels eines kleinlichen Ehraeizes, einer abermwitigen 
Groberungsfuht. Sollten wir uns täufchen, müßten euch bie 
Bölker umber mit dem_bittern Grimm der Verachtung zurück⸗ 
flogen — es wäre ein Zobeeftoß für bie Freiheit, ein Unglüd 
für Europa, aber ein Verderben für Frankreich. Doch nein! 
So wird es nidht kommen. Franzoſen wir glauben an euch; 
noch glauben wir an euch!“ 46, 


Literarifche Notizen aus England. 


Als Pendant zu Burned' „Reife am Indus’ ift neuerdings 
John Wood's, Lieutenants von der indiſchen Marine: „‚Jour- 
ney to the source of the river Oxus by the Indus, Cabool 
and Budukshan” erfdienen. Die „Domestic manners and 
eustoms of the Japanese in the IMh century” find eine mit 
neuern hollandiſchen Berichten bereicherte Bearbeitung bes Werks 
von v. & über Sapan. Die durch bie neueften politiſchen 
See weſen 


eſiſchen Miſſion; 


Jocelyn, geweſenem — bei der chin 
e frühefte Gefchichte und Geographie 


eine Unterfuhung über 


Gentralafritas von Will. Desbor Goolıy unter dem Zitel: 
„Ihe negroland of the Arabs examined and explained‘: 
endlich als Theil der „Edinburgh cabinet library”: „ltaly 
and the Italian Islands from the earliest ages to the present 
time’ (3 Bte.), von Will. Spalbing, Prof. an der ebinburger 
Univerfität. Im geſchichtlichen Gebiete ift von dem verftorbenen 
Berfafier der „„Travels in Spain‘, „‚Italy”, Swinburne, eine 
Schilderung der „‚Courts of Europe at the close of the last 
century‘ in zwei Bänben erfchienen ; in näherm ober entfernterm 
Baus zum Interefie der Zagesgefichte fichen Madden’s 
„Egypt and Mohammed- Ali“, cine Sammlung früher im 
„Morning chronicle” erſchienener Briefe, und Kenrid’s 
„Egypt of Herodotus‘, weiches den Zert dis zweiten Buchs 
mit einem werthvollen aber hoͤchſt überladenen Apparate 
begleitet; angekündigt if eine neue Biographie Wellington’s von 
dem Verf. der „Stories of Waterloo”, % 9. Marxwell. Die 
ſchoͤne Literatur brachte den erflen Band der „„Poetical works’ 
des Biſchefs Hrber; von dem fruchtbaren G. P. R. James eis 
nen breibändigen Roman: „Corse de Leon, or the brigand‘’; 
als Seitenflüt zu dem früher erfhienenen „Children of the 
nobility’; „Portraits of children of the mobility, from na- 
ture‘, Iluftrationen von I. erh, Text vom Verf, von 
„Ihe comie english grammar’, humoriftifche Stizzen aus dem 
Leben ber Stände enthaltend, welche in ber politifchen Geſell⸗ 
(haft als „Die niebern Stände‘, „Die untern Glaffen“, „Der 
Yöbel’, „Das gemeine Bolt’, unter den politifchen Philofophen 
als „Das Boll, „Die Maſſen“, „Die Millionen‘), und bei 
Leuten von weniger Feinheit in England als „The’riff- raff’ 
und „The tag-rag and bobtail” befannt find. Verfprochen 
waren: „The last days of Mary Stuart‘, Rovelle von Emily 

ind, und „Windsor castle““, biftorifcher Roman von W. 
u Aindwortb, Verf. des „Tower of London“, 


Die gelehrte Welt verlor in England durch den Tod den 
Dr, Dlinthus Gregory, geboren zu Varley in der Grafſchaft 
Huntingben am 29, Ian. 1774. Frübgeitig ae er eine große 
Vorliebe für mathematifhe Studien. Um 1798 errichtete er zu 
Gambribge eine Buchhandlung und Fünbigte fi) als mathema— 
tifhen Lehrer an, aing aber bald von dem Handel ganz zur 
Wiſſenſchaft über, Er verfaßte mehre nügliche Elementarwerte, bes 
forgte eine Reihe von Jahren die Ausgabe ber Almanachs der 
Stationers’ company; auch war er Herausgeber und Haupt: 
verfaffer des unter dem Titel „The pantalogia” erfchienenen 
MWörterbuchs der Künfte und Wiffenfhaften. Für biefes Werk 
beebrte ihn das Mariſhal's-GEollege zu Aberdeen mit der Docs 
torwürde. Im J. 1502 warb er als Affiftent, fpäter als Pros 
feffor an der Mititairafademie zu Woolwich angeftelt, welche 
Stelle er 1838 aufgab. — Am 17. Jan. ftarb Daniel Euie, 
bekannt als Verf. zweitr Bücher über bie Veränderungen der 
atmofphärifchen Luft durch Keimen und Wachſen ber Pflanzen, 
owie durch die animalifche Refpiration. Außer andern naturs 
wiſſenſchaftlichen —— ſchrieb er auch für ben Nachtrag 
zur fechsten Ausgabe der „Encyclopaedia brit annica“ bie Ars 
titel über vegetabilifche Anatomie und Phyſiologie. 


Der engliſche Schauſpieldichter Ben Jonſon hegte eine 
roße Bewunderung für Wotton's Gedicht „On a happy 
fe”. In Eduard Alleyn’s ſchriftlichem Nachlaſſe hat ſich eine 
Abfchrift davon von Jonſon's eigener Hand vorgefunden, bie 
aber in vielen Einzelnheiten von dem im Drude vorhandenen 
Texte abweicht und beshalb von Gollier in ben „„Memoirs of 
Alleyn‘’ wörtlid; mitgetheilt ift. Ebenbafelbft befindet ſich ein 
Brief des Dichters John Marfton an Alleyn’s Schwiegervater 
Henftowe, worin er ihm ein bis jetzt ganz unbekanntes Stüd 
„Golumbus’” anbietet. Er verlangt bafür „„nidt mehr als 
30 Pf.; gefällt e8 Euch nicht, fo laft «8 mich durd; diefen Bo: 
ten wieder zurück haben, da ich weiß, daß die Beute des Königs 
mir gern fo viel dafür geben und ben Gewinn bes britten 
Zages dazu”, AT, 
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Über Goethes Wahlverwandtfdyaften und ihre 
neueften Beurtheilungen. 
Zweiter und letter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 96) 

Der Hauptanftof, den fo mandye Wohldenkende, wenn 
aud wenig Einfihtige an den „Wahlverwandtſchaften“ ges 
nommen haben, beruht ohne Zweifel darauf, daß der Dich: 
ter fich durch die Korm ber portifhen Erzählung bat ver 
ltiten laſſen, der Leidenſchaft Ottillens und Eduard's eine 
perfönliche Theilnahme zuzuwenden, welche in den Augen 
Bieter ſchlechthin als eine Billigung, als eine Sympathie 
mit ihr erfchienen if. Man könnte auf den Gedanken 
tommen, in eben dieſer Theilnahme eine Verlehung des 
epiſchen Gefeges ber ruhigen, parteilofen Darfiellung zu 
eebliden, der fpirgeltlaren, durch Beinen ſubjectiven Affeet 
gettuͤbten Dbjectivität des erzäblenden Vortrags. Wäre 
ſolche Verlegung eine willküͤrliche, fo würde ber Dichter 
von dem Bormurfe einer fittlihen Mitſchuld an jener Lei: 
denſchaft kaum freisufpredhen und der begangene Verſtoß 
als ein recht deutlicher Beleg dafür zu betrachten fein, wie 
Teicht in der Porfie eine Abweichung ven dem Gefee der 
Kunft mit einer Truͤbung aud ber fittlihen Reinheit des 
Kunſtwerks ſich vergefellfchaften kann. Indeſſen halten wir 
"dafür, daß in dieſem Falle, ſowie überhaupt bei einem 
Gegenftande von der Natur des vorliegenden eine affeet- 
fofe, rein objective Darftellung nicht moͤglich war und der 
Dichter gang recht daran gethan bat, fich ſolcher Affect- 
hofigkeit gar nicht zu befleifigen, Denn eben bies iſt der 
‚Unterfcied des patbetifchen Gegenſtandes von dem (im 
‚weitern Mortfinne) heroiſchen, daß jener im -erzählenden 
Vortrage eine gleiche. Objectivinät, wie diefer, gar nicht 
buuldet, daß er unwillkuͤtlich das Mitgefühl des Erzaͤhlers 
‚wie des Zuhoͤrers oder Lefers in Anſpruch nimmt, und 
baf der Erzähler, der folder Mitgefühl’ ihm verfagen will, 
als gefchraubt und unnatürlich kalt zu etſcheinen Gefahr 
läuft, Ohne Zweifel bat Goethe bier, wie allermärts in 
dieſem Werke, die Korm der Etzaͤhlung einmal zugegeben, 
den vechten Ton des Erzählers getroffen; Hätte er- einen 
andern gemählt, fo hätte er die Liebe Eduard's und Dttis 
liens als eine von vornherein fündige und frevelhafte, was 
fie weder ift noch dem. Einne der Dandlung gemäß fein 
fol, erſcheinen laſſen müffen. Der Übelftand, der’ aller: 
dings vorhanden iſt und jenes Misverſtaͤndniß veranlaßt 
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hat, liegt auch hier nur darin, daß uͤberhaupt die Form der 
Erzählung nicht die angemeſſene für den Inhalt war, weil 
fie den Dichter nörhigte, Dasjenige zum Gegenftand einer 
ausdrüdlichen Schilderung zu maden, was nur, wenn es 
durch fich ſelbſt fich ſchilderte, den bezweckten Eindrud auf 
bas Gemlth des Leſers nicht verfehlen konnte. Mehr als 
es auch für den fittlichen mie für den poetifchen Eindrud 
des Werkes günftig-ift, finder ſich durch diefe Schilderung 
ber Leſer verleitet, den Zweck des Werkes im den darger 
ftellten Perfonen felbft und dem Allgemeinen und Behar: 
tenben ihrer Zuftände zu ſuchen. Sein Blick wird von 
ber tragifchen Kataſtrophe abgezogen und auf Das, mas 
feinen poetiſchen Werth doch nur als Vorausfegung diefer 
Kataftrophe hat, hingelenkt, und es entfteht für ihn, wenn 
er minder gelibt in der Auffaffung eines poetiſchen Ban: 
zen ift, der Echein, als fei es dem Dichter weſentlich um 
die Verhertlichung jenes Liebesverhaͤltniſſes zu thun, die 
tragifche Kataſtrophe diene nothgedrungen, ohne eigenen in⸗ 
nern Werth, nur dem Abſchluſſe des Werkes, da es doch, 
wie wir willen, in Wahrheit ſich gerade umgekehrt verhäft, 

Wird nun in dem jest ermähnten Bezuge burch die 
Form der Darftellung bei den Leſern des Romans ein 
Misverftändniß verſchuldet, fo ift in einem andern Bezuge 
zu fagen, daß eben bdiefe Form den Dichter felbft zu eis 
nem Miegriffe verleiten hat. Mir finden uns, indem mir 
diefen Miggriff rligen, in einem Mibderfprudhe mit dem In 
der Beurtheitung dieſes Werkes fonft fo einſichtigen ol: 
ger, ber an ibm unter Anderm auch bie „Einfachheit der 
äußern Huͤlfemittel der Darftellung” ruͤhmen und finden 
mil, „daß fi auch hierin das Werk der alten Tragoͤdle 
fehr nähere”, "Gerade von biefer Eigenfchaft der Einfady: 
beit müfjen wir geftehen, daß mir fie in einem wichtigen 
Punkte der Erfindung vermiffen, zum Nachtheil, wie «8 
uns fheinen will, ſowol des fittlichen als auch des äfthe: 
tifhen Eindruds, den das Merk hervorbringt. Man ers 
innert ſich jenes Kindes, des ungluͤcklichen Sprößtings ber 
Ehe Eduard’s und Charlottens, am deſſen durch Ottillens 
Unvorfichtigkelt verſchuldeten Tod die Kataftrophe bed Mo: 
mans geknüpft ift. Bekanntlich hat der Dichter das tras 
giſche Geſchick des unfchuldigen Geſchoͤpfs dadurch motivi: 
sen zu mülfen geglaubt, daß er ſogleich an deſſen Etzeugung 
einen Makel, die myſterloͤſe Schuld einer ‚Art: geiſtigen 
Ehebruchs knupfte, umd dieſen Makel fich in der äußern 


Erſchelnung des Kindes durch bie fonderbare Doppeläpn: 


lichkeit deffelben mit Drtitie und mit dem Hauptmann 
ausprägen ließ. Gegen diefe Erfindung haben wir zuvoͤr⸗ 
derft zu erinnern, daß fie auf phpfiologifh unbegründeten 
Worausfegungen beruht. Daß nicht die behartenden geis 
fligen und phofiihen Eigenſchaften, fondern die zufällige 
Gemüthstage der AÄltern im Augenblicke der Erzeugung ei: 
nes Kindes, daß ihre, fei es abjihlidy hervorgerufenen oder 
zufällig angeregten Gedanken und Eindildungen irgend ei: 
nen Einfluß auf des Kindes Natur, Charakter und Ge: 
ſtalt haben follten, iſt eine völlig unerweistiche, ja, wir 
glauben behaupten zu dürfen, erweislich falſche Annahme. 
Bon einer Ähnlichkeit der Geſichtszüge, welche ducd die 
Liebe eines der Ältern zu einer fremden Perfon veranlaßt 
worden wäre, bat man unfers Wiffens nie ein Beiſpiel 
erlebt und alle phyſiologiſche Analogien ſprechen dafür, daß 
ein zufälliger Einfluß folder Art ebenfo wenig im Bereiche 
der Möglichkeit liege wie jede Art von willkuͤrlichee Ein 
wirtung der Ältern auf die Beſchaffenheit des zu erzeu⸗ 
genden Kindes. Anders freilich verhält es ſich mit der 
fittlichen und geiftigen Natur der Auen, infofern diefe ein 
Bleibendes ift und aud im ihrer körperlichen Natur ſich 
ausdrüdt und auswirkt, Auch dies möchten wir nicht in 
Abrede ftellen, daß beftige Gemüchsbewegungen, die, fei 
es unmittelbar nady der Empfängniß oder fpäter im Laufe 
der Schwangerfhaft, die Mutter erleidet, auch auf das 
Kind einwirken können; nur iſt im letztern Falle die Ein: 
wirkung eine rein Eörperliche, alfo ungleihartige, nimmer: 
mehr eine gleichartige, wie unfer Dichter fie geſchildert hat. 
Wie aber eine unmwahre, fo ift diefe Erfindung nicht mins 
der eine unſchoͤne, ja eine ſittlich verlegende, Wir glauben 
nicht zu irren, wenn wir behaupten, baß jeder Leſer von 
reinem und zarte Gefühl es dem Dichter gedankt haben 
würde, wenn er die Schilderung jener Nacht zwiſchen Eduard 
und Charlotte ihm erlaffen hätte; nicht aus ungeitiger Pru: 
derie, als würde durch fie Das verlegt, was man gemein: 
hin Sittfamkeit nennt, fordern weil fie den Schleier von 
einem Geheimniffe der Natur hinwegzuziehen fi das Ans 
fehen gibt, welches eben barum Geheimniß bleiben foll, 
weil die Natur bier allein zu wirken ſich vorbehalten hat 
und durch feinerlei Einbildungen oder Abfihtlichkeiten ber 
Menſchen geftört fein will. Nicht minder macht jene Dop: 
pelähmlichkeit des Kindes auf jeden gefund Empfindenden 
einen unheimlichen, faſt gefpenftifhen Eindrud, Solchen 
Eindruck feinen fern zu erfparen, hätte der Dichter um 
fo weniger Bedenken tragen follen, als bie tragiſche Wir: 
kung, welche ber Tod des ungluͤcklichen Gefchöpfes auf ung 
macht, ducch die Fictlon einer Mitſchuld deſſelben an der 
Verierung feiner Altern, eines von vornherein ihm aufge: 
dritten Stempels der Verwerfung keineswegs erhöht, fon: 
derm eher vermindert wird. Die ganze Fiction ift eine 
fatihe Spigfindigkeit, eine faft mehr in Jean Paul's Ma: 
nier *) als im Goethe's eigener, fonjtiger Weife erfonnene 


*) Wi ei bii tt I bun: 
) en ve Dia ri kenn pe ner 
Ahrem Plage fein können (mer erinnert ſich nicht mit Ver⸗ 
gnügen ber launigen Erzählung am Anfange bes „Zeiftram 


Maſchinerie zur Motivirung der Kataftrophe des Ro— 
mans, welche doch ohne fie und bei Vorausfegung einer 
völlig makelloſen Erzeugung des Kindes ebenfo gut und 
nicht im mindeften unvollftindiger motivirt war, 

Wenn wir nun aud bier die Anſicht auszuſprechen 
wagen, daß diefer Fehlgriff, gleich den vorhin bemerken 
Udbelſtaͤnden, durch die erzählende Form des Romans ver: 
anlaßt fei, fo ftellen wir freilich nicht im Abtede, daf der 
Hall hier infofern ein anderer ift, als diefer Fehler keines— 
wegs duch jene Form mit Mothwendigkeit herbeigeführt 
ward, fondern vermieden werden Eonnte, auch wenn die 
Form im Allgemeinen diefelbe blieb. Allein die Verfeh— 
lung ber richtigen und eigentlich angemeffenen Form in 
einem postiihen Werke hat gar nicht felten die Folge, daß 
die einfachen und natürlichen Motive für die Handlung 
nicht mehr als genligend erfcheinen wollen, weil nämlich 
das rechte Licht ihnen abgeht, im welches fie geitellt fein 
wollen. Laͤßt ſich in einem ſolchen Falle der Dichter ver 
leiten, das an fih ſchon hinreichend Motivirte durch noch 
weitere Motivicung ſicherſtellen oder vielfeitiger abrunden 
zu wollen, fo ergeben fih faſt unvermeldlich dergleichen 
erfünftelte und unnatürliche Züge wie der bier erwähnte, 
welhe die Wirkung des Ganzen nur fiören, aber auf 
keine Weiſe heben oder unterftügen Eönnen, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Die Dioskuren. Movelle von G. D. Marbach. Zwei 
Theile. Leipzig, Wiendrad. 1840, 8. 2% Thlt. 


Deutſchland war eine Zeit lang mit novelliftifhen Produc⸗ 
tionen wahrhaft überfhwenmt. Diefe Blut hat merklich 
abgenommen, fei es in Folge einer veränderten Geſchmackerich⸗ 
tung oder weil bie romantiſchen Borrathstammern fi erihöpft 
fanden. Die Zage ber Tromlig und van der Velde, Glauren 
und Beonitomsti, in welchen jede hiſtoriſche Begebenheit, mit 
einer beftimmten und typiſchen Ingredienz romantifher Zuthat 
gemifht, ohne Weiteres für einen Romanftoff galt, feinen 
für immer vorüber zu fein; die Foderungen find ftrenger und 
höher geworden und bie en Erfindungen haben ihre Gel⸗ 
tung verloren. Man begehrt Bedankeninhalt auh von ber 
Novelle und der inhaltreichen Novellen hat es es zu allen Zeiten 
wenige gegeben. 3 

Wir wollen nicht behaupten, daß bie vorliegende Novelle 
u den ſchwer ins Gewicht fallenden Leiftungen dieſer Act ges 
Vöre; benn hierzu würde ein weiterer Gefihtößreis, eine mans 
—— und größere Geſtaltung der kebenserſcheinungen, 
eine und 


efere Charakteriſtik e 
wo von allen biefen Giementen nur Anfänge gegeben find, zu 


tfobert werben, als bier, 
Shandy‘'?), fonbern bie nur zu häufigen Beifpiele, wo bers 
ſelbe fich verleiten Täßt, ſolche Züge au in dem ernfthafs 
teften 3ufammenhange anzubringen, Merkwürdig übrigens, 
baf wir gerabe bei Jean Paul die Grille finden, der Mos 
ment der Erzeugung fei von befonderer, fogar willkürlich 
von den Ältern gu regelnder oder zu fleigernder Bedeutung 
für die Natur des Kindes. In — „eevana“ will er 
bie forgfältige Beachtung bdiefes Moments den Ältern zur 
Pflicht machen; ja, in ben Briefen an feinen Freuad Otto 
(Bd. 4) finden wir das, allerdings fehr ungarte Bekennts 
niß, baß er im ehelichen Umgange mit feiner Gattin felbft 
folde „anthropogonifche‘‘ Erperimente angeftellt habe, wo⸗ 
bei er jeboch ehrlichermeife hinzufegt, daß zu feiner Bes 
ſchaͤmung fein älteftes Kind gerade in einem Monat erzeugt 
worden fei, wo er dergleichen unterlaffen hatte, 


391 


finden ift; allein eben biefe find doch vorhanden, eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche und kritiſche Begründung iſt erftrebt und eine beſon⸗ 
nen erfundene Kabel Hält doch das ganze Bemälde in einer Eins 
it zufammen, welde in den meiften Fällen die Mutter ber 
irfung und ber Befriedigung ift. Die Erfindung ift kunft: 
reich, ohne künftlidh wu fein, fie ift Eunftgerecht in ihrem innern 
Bufammenhang und in ihrer fhöpferifhen Einheit. Ste ift zus 
leich rei und mannichfattig, überfichtli und einfach, mäßig 
sc und verfländig. Zwar ift die Geſtalt des alten 
Unteroffiziers und nachherigen Förfters, in der ſich der unglüd: 
liche Bater jener beiden Brüder, welche unfere Dioskuren find, 
etwas mehr als nöthig war abenteuerlih und motivlos; allein 
der durchherrſchende Bedankte der Erzählung, die Warnung vor 
der Beidenfchaft, felbft wenn fie an dem an fi Guten und 
Rechten fih entzünden follte, ift in lobwürdiger Weiſe fefiges 
halten, mit hinreichendem pottiſchen Beiwerk geſchmückt und mit 
gelegentlihen Ginbliden in die Natur der Menfchenfeele gut 
ausgeftattet. Am meifteg vernadhläfiigt erfcheint die Eharakteri⸗ 
fit, welche fo wenig in ben beiden Brüdern als in ben übri: 
e Geftalten etwas Feſtes darbietet, mit Ausnahme jebodh ber 
ochter bes alten Grafen, jener auf geheimnißvolle Weife in Feuers⸗ 
glut geborenen Schwefter der Dioskuren, bie eine faft ebenfo ur: 
fprüngliche Geſtalt darfteilt, als einft Kouqud’s Undine fein mochte. 
Der Berf. zeigt, daß er in Raturftublen beiwandert ift 
und der Grgründung ihrer Geheimniffe mit poetifhem Sinne 
nachſtrebt. Die ganze Novelle kann als eine Ausftcahlung 
folder Studien analpfirt werden und ſoricht in biefer Aufgabe 
ein mehr als gewoͤhnliches Intereffe an, In ber Form jamos 
thraziſcher Mythen gibt der Verf. im zweiten Theil feine Ans 
fihten von der Weltbilbung und Entftehung der Erde, bie er 
an Magnetismus und Giektricität in ihrem Wechfelftreite ans 
Inüpft. Diefe Anſichten mögen allerdings mehr ein poetiſches 
als ein wiſſenſchaftliches Verdienſt haben; aber fie fallen ins 
Gewicht, gewinnen unfere Thellnahme und geben feiner Arbeit 
eine ungewohnte und neue Farbe. Glektricität und Magnetiss 
mus find ihm, fo fcheint es, bie beiden Diosfuren, bie Welt: 
götter, die ſchaffenden und orbnenden Weltgeifter, er verkörpert 
fie in zwei Brüdern, bie im St.:@imöfeuer ihrer Schweſter 
begeguen und beide in Liebe für fie entbrennen, Iſt biefe 
Schweſter (Angelique) die Welt, fo ift es richtig, daß der Ro: 
man mit ihrem Untergange von der Hand des Vaters, ber fie 
im Steubel der Beidenfchaft zeugte, ſchlleßt. Wie dem jedoch 
fei, wir erfennen, daß der Verf. etwas mehr als eine .- 
lie Geſchichte zu erzählen beftrebt gewefen ift, und es gereicht 
ihm nur zur Ehre, daß feine Gryählung dennoch fo gelefen 
werben Bann — und aud fo gelefen werden wird — als er: 
ählte fie nur eine gewöhnliche Geſchichte. Wir nehmen an, daß 
ies fein Zweck war, und bie nicht gewöhnliche Kunft, mit ber 
biefer Zweck in Geheimniß gehüllt bleibt, erwirbt ihm uns 
fere Achtung. Der Sprache ift er Herr; fein Ausdruck ift tref⸗ 
fend, mannicdfaltig, nuaneirt nad bem Bebürfnif und rein. 
Was er gibt, erſcheint durch bie Intentionen genugfam motis 
virt; nur bie Flucht von Angelique's Mutter möchte als unzu⸗ 
reichend vermittelt erfcheinen. Das Ganze gibt eine von mehr als 
einer Seite befriedigende Lecture und zeugt von einem Talent, das 
uns in aller Weiſe der Aufmunterung würdig erſcheint; denn 
etwas Hinneigung zum Phantaftifchen müffen wir dem Ro: 
mandichter ſchon zugute halten, wenn er nur fonft nicht den 
Boden unter ben Füßen verliert. Wir empfehlen diefe Babe 


daher mir Ü ng als eine der Itreicdhern und beſſern, 
die der Erfindung und dem Gedanken jedem fein Theil zu bie: 
ten gefchidt find. 39, 


Chaucer in modernem Gewande, 
Ghaucer hat in der englifchen Literaturgeſchichte ben ehren⸗ 
vollen Beinamen des „Morgenfterns der englifhen Poefie” mit 
«benfo viel Recht erhalten, als biefer Stern mit Unredht von 
den Wolken ber Bergeſſenheit gegenwärtig verhuͤllt iſt. Vor 


Ghaucer gab ed wol in England einige Versmacher, aber mii 
ihm erft beginnt die Reihe der englifchen Dichter. Spencer, 
welcher zuerft den von ihm gegebenen Anſteß mieberbelchte, 
glaubte ſich felbft durch nichts mehr ſchmeichein au können, als 
daß er Ghaucer's Scele in feinen Körper übergegangen nannte, 
Ghaucer’s Werke bilden einen wefentlichen Beftandtheil der Ges 
dichte der engliſchen Sprache ſowol als der Givilifation bes 
engtifhen Botkts Die ausgezeichnetften Genies aller Zeiten ha⸗ 
ben ſich in England in ber Anerkennung feiner Würde vereinigt, 
wovon nur Cowley und Byron Ausnahmen machen. Aber deffens 
ungeachtet haben die Schwierigkeiten, welche in bem alterthüms 
lichen Sprachidiome wie in ber Rhothmik Chaucer's für die 
Generationen der legten Vergangenheit wie der Gegenwart lies 
gen, bewirkt, daß fi an feinen Namen faſt nur noch ein bis 
ftoriiches Intereffe Enüpft, während die große Maffe fi durch 
die rauhe Schale, melde feine Werke umgibt, von einem tiefern 
Eindringen in ihren werthvollen Kern abfchreden ließ. 5mwar 
hat man zu verfchiedenen Zeiten Verſuche gemacht, durch mög: 
lichſte Beſcitigung jener Schwietigkeiten beim iUtergriſchen Pur 
blieum Englands den Geſchmack für den Bater feiner Dicht kunſt 
neu zu beleben, und es find im dieſer Hinſicht beſonders die 
Namen Ogle, Eipscombe, Pope, Dryden und Wordsmworth nicht 
fowol wegen bes erreichten Erfolgs als wegen der wohlgemein⸗ 
ten Abſicht Heroorzuheben. Man fuchte mit Einem Worte Ghaus 
eer zu modernifiren, aber, wie es in ber Natur der Sache liegt, 
geriet) man babei aus der Charybdis in bie Scylla, und an 
die Stelle der vermeintlichen, zu vermeidenden Schwierigkeiten 
traten in diefe modernen Bearbeitungen der Dichtungen Ghaus 
cer's Mistichkeiten und Berftöße, welche der befte Eifer der Bes 
arbeiter faum zu umgehen vermochte. Diefes Modernifiren iſt 
im Grunde genommen nichts als Überfegen, und jene Beftre— 
dungen, Ehaucer’s Weit wieder in bie Riteratur des Tages her⸗ 
aufzubefchwören, verfehlten den rechten Weg, indem man 
ben alten Geoffeey nicht in ber Sprache des Zeitalters der Plans 
tagenets und ber Eduarde, fondern in ber unter der Welfen: 
dynaftie herrſchenden zum Publicum ſprechen laffen wollte. 
Dryben und Pope beſchraͤnkten ihre Aufgabe felbft darauf, mehr 
ben Geiſt als den Buchſtaben ihres Autors wiederzugeben; aber 
demyufolge gleicht ſich bei ihnen Ghaucer nicht mehr, als fi 
in ihrer Iliade und „‚Äneide” —* und Birgil wiedererkennen 
laſſen; fie erinnern unmwilltärlih an einen Vergleich mit bem 
Berhältnifie, in weichen bie modernen Denkmäler in der Weſt⸗ 
minfterabtei zu ihrer architektoniſchen Umgebung ſtehen. Sie 
interpolicten reichlich mit Hintanfegung bes für foldye Arbeiten 
zum richtigern Maßftabe dienenden Gefepes: 
Ausfhwelfungen find unverzeihlich ſchlecht 
Statt zuzufepen, läft man aus mit geößerm Net. 

Zudem brachten fie in Chaucer's Dichtungen ein falfches Mer 
trum , indem fie das Princip der Sylbenmeffung anmenbeten, 
mährend Ghaucer einen gang eigentlih rhythmiſchen Versbau 
hat, wie ihn fpäter Goleridge in feinem „‚Shriftabel” und nad 
—* Shelley und Wordsworth in bie engliſche Porfie wiebers 
eingeführt haben, ſodaß boffentli in Zukunft den alten Chaucer 
nicht mehr der aus eigener Untenntniß feiner Bearbeiter hervor⸗ 
aegangene Vorwurf: „er fehle in einer Sylbe; er hinke aus 
Mangel eines halben Fußes‘, treffen wird. Worbsworth bes 
ſchraͤnkte ſich auf eine bloße Auswahl aus Chaucer's Gedichten, an 
benen er feine eigene Kunft verfuchen wollte, und bat fidh dort 
als ein wahrer Werehrer des poetifchen Wenies, wie bier als 
ein wahrer Dichter felbft bewährt. 

Neuerlid ward wieder ein folder Mobernifirungsverfuch ges 
madıt: zu Bonbon erſchien der erfte Band von „The poems of 
Geoffrey Chnucer moderntzed”, keider ift auch bier der Zweck, 
ben alten Dichter bem lefenben Publicum verftändlich zu mas 
hen, in ben Erfolg umgefchlagen, baß man. ihm auf ben nies 
dern Standpunkt der alltäglichen Schulbegriffe herabgefchraubt 
bat: das Leben, die Kraft und die Männlichkeit Water Chau⸗ 
cer's find darin vertrodnet und verweichlicht, die nervige Prä- 
eifion des alten Ausdruds zu mobernen Umfchreibungen und 


Kusfhmädungen breit getreten. Aber gerade bei Ghaucer find 
die er — —— reines, [darf ausgeprägtes Gold, 
Eeine Zahlpfennige von belicbigem Werthe, nach Belicben zu 
permrchfeln ; oft drüct ſich in ihrem Gebrauche die Feinheit ſel⸗ 
nes poetifchen Talents aus, welche bei ber geringfien Änderung 
verloren geben muß; für die. Melodie feines Verſes find feine 
Worte geradezu unentbehrlich. Gelingt es daher auch den Bes 
arbeitern, die Aufmerkfomkeit eines portifhen Grmüthe auf 
Chaucer zu lenken, fo wirb biefes doch immer eine foldhe Gopie 
in Vergleiche zum Originale geringfgägen, Unter den Bears 
beitern macht ſich Vornt der fchon gerügten Mängel namentlich 
fhuldig; Leigh Hunt’s Verfification iſt natürlich und fliegend, 
wie er im Ganzen als der beſte Erneuerer Chaucer’s gelten 
Yann, der den richtigen Geſchmack für den alten Dichter zu bes 
figen feheint, wennidon auch er fi ungeziemende Freiheiten 
erlaubt; ein mit Z. A. Z. Bezeichneter hielt fi genau an den 
Zırt, läßt aber bie vorgefundenen Schwierigkeiten unbefeitigt. 
Rach alledem wird immer «in mohlfeiler Abdruck der Drigi- 
nalwerke, wie ex von den „Canterbury Tales’ in Dove's Glafs 
en und in Bel’s Dicterfammiung gegeben ift, das befte 
ittel bleiben, durch eine weite Verbreitung benfelben Zweck 
zu erreichen, den jene Modernifirer erftreben, deren Bemühun: 
gen überdies zum Theil wenigftens überflüflig find, da die Ber 
völferung zwiſchen dem nördlichen Ufer bed Humber und dem 
üblichen des Tay, ı alfo in bedeutenden Theilen des nördlichen 
Englands und in Sübfcettland, bis auf dieſen Zag einen fol 
Ken Reichthum an ſächſiſchen Wörtern in ihrer Sprache beſigt, 
daß ihr das Werfländniß Ghaucer’s Beine große Mühe macht. 
Bor Allım gibt fi aber in dieſen Erſcheinungen für den nad) 
miffenfchaftlicher Bildung firebenden Engländer von neuem das 
Bedürfnif, das Studium der Geſchichte feiner Sprade neu zu 
beleben, Bund; diefes vermag ihn am ſicherſten die literariſchen 
Ddellen früherer Jahrhunderte zu eröffnen, und er wirb ebenfo 
fehr an dem mittelenglifcgen Ghaucer in neuenglifhem Gewande 
Gefhmad zu finden verlernen, als bei uns die Ribelungens 
überfegungen und andere Bearbeitungen mittelhochdeutiher 
Dichterwerke vor dem Studium der Driginale zurüczutreten 
beginnen. 80, 


Literarifhe Notizen. 


RK. F. v. Strombed’s „Darftellungen aus einer Reife burd) 
Schweden ze.’ ift unter dem Zitel: „Souvenirs d’un voyage en 
Suede en 183%’ (Strasburg) in bas Kranzöfifche überfegt worden. 
Eine franzöfifche Krititfagt davon: „Satt, immer derfelben Straße 
au folgen, überbrüffig der Annehmlichkeiten des Südens, der fdhös 
nen Sonne Italiens, ber DOrangenhaine und der majeflätifchen 
Ruinen des Alterthums, fangen unfere Zouriften an, unter ben 
firengen Klimaten derjenigen Völter, melde von den Römern 
Barbaren genannt wurden und jegt mit-größerm Rechte diefen 
Vorwurf den füdlichen Wölkern zurüdgeben könnten, neue ins 
drüde zu ſuchen. In der That, die moderne Bildung fdeint 
fih um fo Eräftiger zu entwideln, je ungünftiger, je hinderli⸗ 
her bem Aderbau der Boden ift, in welchem fie Wurzel ſchlaͤgt. 
Schon Marmier's Briefe ſchilderten uns jenes mertwürdige 
Phänomen ber iständifhen Bauern, melde, zerftreut in jams 

- mervollen Hütten und auf einem wilben und unfruchtbaren Ei: 
land lebend, unterrichteter und wiſſenſchaftlicher gebildet find 
als die Mehrzahl der Einwohner fo vieler Heiner, reicher und 
Handel treibender Städte. Des Hrn. von Strombed’s Reiſe— 
erinnerungen geben uns ebenfo —— Details über 
ben gegenwärtigen Zufland ber Bildung in Schweden. Wir 
feben, wie bort ber öffentliche Unterricht blüht, wie die Ge—⸗ 
wohnheiten überall auf Orbnung und Sitte gegründet find, wie 
materielles MWohlfein und Sittenreinheit die Elemente des 
Bolkaglucks find, , . . Gaflfreundfhaft, Wohlmwollen, freies 
und herzliches Benehmen, das find die Eigenſchaften, melde 
Hr. von Strombedt überall bemerkte und die ihn häufig die 
Unbequemlighteit vergefien ließen, welche feine Untenntniß der 


Landeeſprache ihm verurfachte, , .. Sein frififfilleri 
verfhaffte ihm dem Zuttitt zu ben ——— nd 
Schwedens und fein Beudh bei bem Könige ift eine ſehr 
intereffante Epiſede.“ Es ift hierbei erfichtlih, daß ber 
feanzöfiiche WBerichterflätter. feinen derderbten Landeleuten bie 
ſchwediſche Sittenreinheit als Spiegel» und Mufterbild vorkals 
ten möchte, wie Tacitus dem fchwelgerifchen Rom die Gittens 
einfalt der altın Germanen, 


Evarifte Bavour, der Werf. einer politiſchen Philofophie 
ober beſſer einer Philofophie der Politik, einer —2 Fand 
bie Gompetenz ber Pairslammer, über ben Begriff des Attens 
tate u.ſ. w. gab vor kurzem heraus: „Alger. Voyage politique 
et descriptif dans le Nord de l’Alrique.” 5, 





Literarifhe Anzeige. 
Beri t 
über die im Laufe des Jahres 1840 bei F. A. Brodhaus 
in Leipzig erfdienenen neuen Werke und Fortfegungen. 
(Bortfesung aus Mr. MM.) 


37. Hiftorifhes Taſchenbuch. Herausgegeben von 
Friedbr.m. Maumer. Neut Folge. Imeiter an 
®r. 12. Gurt. 2%, Zbtr. Bene: PROB EBENE: 

Die erfte Bolge des Hiſtoriſchen Taſchenbuchs befteht aus bn 
Zabrgängen (150 — 39), die im Ladenpreife 19%, hir. koften. Ib 
erlaffe aber ſowot ben erften bis fünften (1690 — 34) als den ſechs 
ten bis zehnten Jahrgang (1835 — 39) 

sufammengenommen für fünf Thaler, 
ſedat die ganze Folge zehn Thaler kolst. Einzeln koſtet jeder 
biefer zehn Jahrgänge 1'4 Zhtr., ber erſte Tahrgaug der Neuen 
Folge 2 bir, . 

38, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1841, Neue Kolge. 
Dritter Zahrgang. Mit dem Bildniſſe Karl Friedrich Leffing's. 
8, Gart. 1%, The, 

Leſſing's Bitdniß daraus einzeln im gr. 4. koſtet Thlr. 

Bon fruͤhern Jabrgängen ber Urania find nur noch einzelne 
Eremplare von 161 —38 vorräthig, die im herabgeſetzten 

eife zu Thir. der Jahrgang abarelaffen werden. Die 

ahrgänge 1639 und 1840, ober ber Neuen Folge erfier und zweiter 
Jahrgang, koften jeder 1’, Zblr, 

39, Barnhagen dv. Enfe (R. A.), Dentwürbig- 
Peiten und vermiſchte Schriften. Fünfter Band, oder: 
Neue Folge erfter Band. Gr. 8. Geh. 2, Thir. 

Die erſte Foige diefer Denkwuͤrdigkelten erſchlen in 4 Bänden 
1837 — 38 bei H. Hoff In Mandelm, 

40, Wieſe (&.), Don Auan. Gin Teauerfpiel in fünf 
Acten. 8. 1 Zhle, 

Bon demfelben Werfaffer find früber in meinem Verlage ‚berauds 
gef smmen: „Iheodor”, ein Roman (1638, 1%, Ahle); „Der: 
mann’, ein Noman (1831, 17/, Zhle.); „Drei Zrauerfpiele” 
(1835, 13, Säle); „Drei Dramen’ (1896, 1%, Eble.); „Fries 
brih”, ein Roman (1836, 1’, Ihr.) 

4l, Winkler (Ed.), Vollständiges Real- 
Lexikon der medieinisch - pharmaceuti- 
schen Naturgeschichte und BRohwaaren- 
kunde. Enthaltend: Erklärungen und Nachweisungen 
über alle Gegenstände der-Naturreiche, welche bis auf 
die neuesten Zeiten in medicinisch-pharmaceutischer und 
toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth geworden sind, 
Naturgeschichtlicher und pharmakognostischer Commentar 
jeder Pharmakopöe für Ärzte, Studirende, Apotheker und 
Droguisten. In zwei Bänuen. Erstes bis achtes. Heft, 
(Aal—Schleichera aculeata.) 1838 — 40. Sub- 
seriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen % Thlr. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Über Goethes Wahlverwandtfcaften und ihre 
neueften Benrtheilungen. 
3mweiter und leſter Artikel. 
(Befluf aus Mr, 9.) 

Nach allem hier Berhandelten wird man nun bie Frage 
an uns richten, ob wir denn in ber That der Meinung 
find, Goethe habe ben Stoff ber „Wahlverwandtfchaften‘‘ 
nicht in der Form eines Romans, fondern einer eigentlis 
chen Tragödie behandeln ſollen. Man wirb uns die mans 
nichfachen UÜbelſtaͤnde entgegenhalten, welche die dramatiſche 
Form flir einen fo tief innerlichen Stoff unſtreitig bat, 
für einen Stoff, der ald Das, was er ift, micht zu fein 
umd ſich zu behaupten vermag ohme eine durchgeführte 
Schilderung folder Gemuͤthszuſtaͤnde, bie felten oder nie 
in Handlung und unmittelbare aͤußerliche Mittheilung über 
gehen, nicht ohme eine fortlaufende Gefchichtsergählung der 
aͤußerlichen Umflände und Begebenheiten, durch die er zus 
fammengehalten und getragen wird. Man wird ums fras 
gen, ob wir für einen Stoff folder Art denn eins für 
allemal auf die Vortheile verzichten wollen, welche der mo⸗ 
dernen Poefie, fuͤr ihre im Gegenfage der antiken beimeitern 
tiefer zugleich; in das Innere des Seelenlebens und in das 
Particulaire und Individuelle der aͤußern Wirklichkeit eins 
gehenden Stoffe, die zwiſchen Poeſie und Profa, zwiſchen 
dem ſtreng epifch erzählenden und dem frei fchilbernden 
und betrachtenden Vortrag fo glücklich die Mitte haltende 
Form des Romans ber von dem Zwange der gemefjenen 
Rede freiem, poetiſchen Erzählung gemährt? 

Unleugbar ift #8, daß, hätte Goethe das Thema des 
vorliegenden Romans im der firengen Form bes eigentlichen 
Drama behandeln wollen, zumal in einer foldyen, die auf 
die theatralifche Aufführung berechnet wäre, die Dichtung 
ganz eine andere hätte werben muͤſſen, als fie eben ift. 
Bon der unbeſtimmten Möglichkeit eines nicht wirklich vors 
handenen, fondern nur imaginirten Kunſtwerks zu fprechen, 
ift aber für den Kritiker ſtets ein mistiches Geſchaͤft, da 
eigentlich nur der ſchoͤpferiſche Genius des Dichters ſelbſt, 
in dem er das Werk im die Wirklichkeit herausftellt, über 
feine Moͤglichkeit entſchelden kann. Jedenfalls würde ein 
ſolches Kunftwert an der Stelle des vorhandenen fodern, 
re fein, 18 über das vorhandene, mie «6. vorliegt, 

en Stab drechen. Bliebe uns jedoch wirklich nur bie 
Bası jwifchen dem unbedingten — des Vorhan⸗ 


denen und dem Fodern eines gaͤnzlich und von Grund 
aus Andern, fo wuͤtden mir es vorziehen, uns babe zu 
beruhigen, daß der Stoff in der beflimmten Geftalt, wie 
ihn des Dichters Geift einmal concipirt hatte, eine rein 
und. volllommen postifche Behandlung nicht zuließ, daß 
alfo an die Stelle derfelben eine aus profaifchen und por: 
tifchen Elementen gemifchte, wie die vorhandene eben iſt, 
eintreten mußte. Und marum auch follte fich die Kritik 
in biefem, wie vielleicht in mandyen andern Fällen, nicht 
damit begnügen fönnen, neben der Trefflichkeit des Vor⸗ 
handenen, welche nur fie volllommen bewußt zu durch— 
ſchauen vermag, auch die Gründe einjufehen, warum das 
Vorhandene nicht ganz volllommen werden, nicht ganz ſich 
zu ber legten Höhe eigentlicyer Kunft emporheben Eonntez 
warum follte fie dies nicht thun dürfen, da, wo fie ſich 
nicht im Stande findet, zugleich die Mittel und Beige auf: 
zujeigen, mittel$ derer bas annoch Vermißte hätte erreiche 
werben koͤnnen? 

Indeffen, fo wenig wir an unſerm Xheile Anftand 
nehmen würden, uns auf diefe Weife zu beſcheiden und 
fomit unfer kritiſches Gefhäft für beendigt zu erklären, fo 
öffnet fih uns doch in ber That noch die Ausficht auf 
eime Form der Darftelung, welche die Vortheile der dras 
matifchen und der Romanform für einen Stoff folder Art 
wie der hier befprochene zu vereinigen verheißt. Es märe 
naͤmlich eine ireige Vorausſetzung, wenn wir bei der An: 
nahme beharren wollten, daß bem Roman bie erzählenbe 
Form weſentlich fei, daß mithin, wenn wir von der Poeſie 
überhaupt nur drei Hauptgattumgen, die epifche, bie Ipris 
ſche und die dramatiſche gelten laffen, ber Roman durchs 
gehende umter die Kategorie der epiſchen falle. Es gibt 
vielmehr, wie einen epifhen, fo t minder auch einen 
dramasifhen Roman, und wenn die Äſthetit diefe wichtige 
Unterart der. portifhen- Kunſtformen bisher überfehen hat, 
fo ift es Zeit, diefes Verſaͤumniß nachzuholen, damit nicht 
auc für die ausübende Porfie daraus fernerhin, wie wie 
glauben, daß es in den „Wahlverwandtſchaften“ bereits ge- 
ſchehen ift, ein ermftlicher Nachtheil erwachſe. Leider naͤm⸗ 
lich ſcheint es, daß ſchon feit Längerer- Zeit das Vorurtheil 
Piatz ergriffen und daß vielleicht felbft Goethe, fei es bes 
wußt oder unbewußt, dem’ Borurtheile Raum gegeben hat, 
als ob diefe Form eine unftatthafte und veraltete ſei, waͤh⸗ 
rend fie doch in Wahrheit eine vollkommen ebenfo gültige, 
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vollkommen ebenſo gut in der Matur ber Sache begrün: 
dete iſt, wie die epiſche Romanform. Unfere Lefer haben 
vielleicht ſchon bemerkt, daß die Form, auf die wir bin: 
beuten mwollen, feine andere ift als bie der brieflichen Mit: 
theilung. Man weiß, mie beliebt dieſe Fotm zu einer 
eroiffen Beit war und wie viele und bedeutende Schrift: 
fleter diefeibe theils mit Überlegung gewählt, theils inftinet: 
artig aufgegriffen haben als die angemeffenfte für den Ins 
halt, ben fie zu geflalten hatten. Nun mag es zwar 
feine Richtigkeit haben, daß es bei Dielen nur bie Be: 
quemlichkeit war, welche biefe Fotm einer einfeitigen Mes 
flexlon und Rhetotik darbieret, was ihnen biefe Vorliche 
einflößte, und gewiß werden mir uns nicht einfallen laſſen, 
etwa Rouffeau’s „Heloiſe“ als ein gültiges Mufler für 
biefelbe oder als emen Beweis für ihre Tauglichkeit zu 
wahrer Porfie anführen zu mollen. Allein wie fehr die: 
felbe zum Ausbrud, zur echt poetifchen Geftaltung tragi⸗ 
ſcher Leidenſchaft ſich eignet, dies koͤnnte, meinen wir, ſchon 
durch Gotthe's „Werther“ für hinlaͤnglich erwieſen fein; 
ein Wert, auf welches bie neuert Kritik zwar, ſeit Sr. 
Schlegel's Vorgange, mit einiger Vornehmigkeit hetabzu⸗ 
blicken ſich gefaͤlt, dem ſie aber den Eindruck maͤchtigſter 
Poeſie nie wird ſtreitig machen koͤnnen, mit welcher daſ⸗ 
felbe bei allem, auch von und nicht in Abtede zu ſtellenden 
Mangel höherer Kunftvollendung noch jegt jedes unbefan⸗ 
gene Gemüth ergreift. Auch Tieck's „William Lowell”, fo 
wenig wie biefe, jegt mol von dem Dichter felbft fo gut 
wie aufgegebene Dichtung im ſittlicher und aͤſthetiſcher Be— 
ziehung billigen mögen, gibt durch die Energie feines Aus: 
druds, worin es mandjen fpätern Werken diefes Dichters 
voranfteht, ein Zeugniß für die Angemeffenheit biefer Form 
zue Darftellung eines patbetifhen Inhalte. Hinſichtlich der 
Wahlverwandtſchaften“ wagt Ref. mit einer Zuverſicht, bie 
vielleicht in den Augen Mandyer für Keckheit gelten wird, 
die Behauptung auszufprehen, daß alle im Dbigen von 
und bemerken Überftände diefer Dichtung vermieden wor: 
den wären, ja daß die Dichtung hauptfächlid zwar nach 
der Selte der poetifchen, aber mittelbar auch ber fittlichen 
Wirkung bedeutend gewonnen haben wide, wenn der Dich: 
ter für fie die angedeutere Form des dramatifhen Romans 
gewählt und mit der Meifterfchaft der Behandlung, bie 
ihm zu Gebote ſtand, durchgeführt hätte. Es ließ ſich 
biefelbe bier in viel umfaſſenderer Meile anwenden, als 
meift in ben vorhin angeführten Beifpielen, als namentlich 
im „Werther, deffen Darftellung, wie befannt, durchgän: 
gig eine monologiſche, nur gegen das Ende hin durch einige 
Bmifchenreben des Dichters unterbrochene if. Es verſteht 
fih nämlich, daB nit etwa nur eine oder bie andere 
Hauptperfon, fondern daß fümmtlihe Hauptperſonen bes 
Romans, ja auch mehre Nebenperſonen in Briefen und 
andern ſchriftlichen Auffägen hätten auftreten und das 
Ganze die Geftalt eines fortlaufenden brieflichen Wechſel⸗ 
geſpraͤchs faͤmmtlicher handelnden und einiger beobadıtenden 
. Perfonen annehmen müffen. Die Dispofltion dee Hands 
lung verflatter dies nicht nur, fondern fie drängt unmwill: 
kuͤtlich und zwar fo deutlich darauf bin, daß es faft 
Wunder nehmen kann, wie der Dichter diefen Wink, den 


fein Merk felbft ihm gab, nicht zur rechten Beit hat ver⸗ 
fiehen und befolgen wollen. Schon Solger hat, freilich 
nicht mit ber ausdrücklichen Einſicht in feinen eigentlichen 
Grund, auf den Umftand aufmerkfam gemacht, daß bie 
Gryählung an vielen Stellen unwillkuͤtlich in das Praͤſens 
übergeht; und die Kürze, die „auf ben Anblick hart 
fhrinenden Züge”, weiche diefem Kritiker aufgefallen find, 
deuten unverkennbar darauf bin, daß ber Dichter mit eis 
nem geheimen Gefühl von ber Unangemeffenheit diefer Dar⸗ 
ftellungsweife zu ihrem Inhalte zu ringen hatte. Dabei 
erfahren wir wiederholt von dem ausgebreiteten Brlefwech⸗ 
(ed, welchen Charlotte, von dem Tagebuch, welches Ottilie 
führte, und fangen, was den erſtetn betrifft, uns faſt an 
zu wundern, daß uns fogar keine Proben, was das legs 
tere, daß uns feine angemeffenern und charakteriftifhern 
Proben daraus geboten werden. Selbſt daf teir fo häufig 
von Gerüchten und Gefprähen der Nachbarſchaft dere 
nehmen, obme doch zu Zeugen folder Gefpräche und Ger 
rüchte gemacht zu werden, fällt uns beinahe unbequem. 
Un einigen prägnanten Stellen bat ber Dichter wirklich 
kurze Briefe der Dauptperfonen einzufchalten ſich veranlaßt 
gefunden, am andern bedeutende Gefpräche, deren Juhalt 
ebenfo gut ſchriftlich als muͤndlich verhandelt werben konnte. 
Din und wieder erregt er, ohne es zu wollen, durch fchnels 
les Abbrechen der Schilderung eines Gemuͤths zuſtandes, ober 
durch flüchtig bingeworfene Bemerkungen über die Unmoͤg⸗ 
tichkeit, ſolche Zuftände zu duchfhauen, in dem Leſer eis 
nen Zweifel an feiner Berechtigung, ganz ähnliche Zuftände 
in andern Fällen dennoch zu ſchildern, und an der Glaube 
wücdigbeit des fo Gefchilderten: wie gut, wenn foldhen 
Zweifeln, ſolchen bei der erzäßlenden Form freilich ſchwer 
zu vermeidenden Störungen ber poetiſchen Illuſion eins 
für allemal die Form einer urkundlihen Mittheilung zus 
vorgefommen märel Wie Leicht wide es bei biefer Form 
geworden fein, das ntereffe unter den handelnden Pers 
fonen gleihmäßiger und gerechter zu vertheilen, wie leicht, 
eine jede derſelben, ohne Verhehlung ihrer Mängel oder 
ihrer Schufd, in ihrer eigenthuͤmlichen Trefflichkeit uns ents 
gegentreten zu laffen. Begegnet es und doch auch im Les 
ben nicht ſelten, daß wit von mancher Perfon, deren Hand» 
lungsweife wie, fo lange wir fie nur aus ben Berichten 
Anderer kannten, ungleich) beurtheilt hatten, eine andere 
Anſicht, ein richtigeres Urtheil gewinnen, wenn wir fie 
fetbft handeln fehen und ſprechen hören: mie ſollte Ähnli— 
ches nicht aud in der Dichtung begegnen Binnen! Von 
den übrigen Vortheilen dieſer Darſtellungsweiſe für ein 
Thema von weſentlich pathetiſchem Charaktet, wie das vor— 
liegende, ſchweigen wir, da fie ſich aus dem bereits Geſag⸗ 
ten für den ſinnigen Leſer von ſelbſt ergeben. Für einen 
Gewinn aber würden wir es achten, wenn uns durch das 
bier Verhandelte den allgemeinen Begriff des dramarifchen, 
des tragifhen Romans vorläufig dahin feftzuftellen geluns 
gen wäre, daß das Verhaͤltniß beffelben zu der eigentlis 
den Tragoͤdie ald das entſprechende, wie das Verhaͤltniß 
bes erzählenden Nomans zum Epos im engen Sinn be 
trachtet werden koͤnnte. Gh. 9. Weiße. 
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of Edward VI. and Mary, 


England under the 
Fraser Tytler. 


by Patri 


Eine ſehr wichtige Brieffammlung, me Aufllärung 
über eine intereffante Periode ber englifäen te — 
ann, iſt Tytler's „England under the reigns of Edward VI, 
and Mary, with the contemporary hi of Europe, illu- 
sirated in a series of original letters never before printed. 
With historical introductions, and biographical and critical 
notes’ (2 Bbe.). In ber Megel erfobert es gi Anftrengung 
von a ne Een: nen tüchtigen bis 
$ ee ne: fe lache, je teanhteser fie eis 

fen, und zwar um fo mehr, je a 
a und MRaterlalien für den @efchichtichreiber find 


iffe Zeit it 
—** 


roͤßern 
ihm bie blos pi nr on gewähren 


der —— 
die Untenntni$ von ben Fortſchritten und Beränderungen der 
tischen DOrthographie und Ausfprache vermehrt wird. Mer 
Pr einmal für Sammlungen intereffirt, ber will fie auch 
unverfälfht und wird ſich die Pleinere — benn bie grö: 
dere ift eben das Durchlefen felbft — nicht verbrießen laſſen, 
mit ihnen trotz ber alten ibart zu verftändigen. Es 
ja thöricht, wenn Jemand die deutſchen Briefſchaften ber 
Generäle aus dem breißigjährigen Kriege fammeln und fie in 
eine moderne elegante Korm ber ge umſchmelzen 
wollte. Das m. welches Tytler bei der Veröffentlichung 
diefer Documente beobachtet hat, ift weder ein Hiftorifches im 
böhern Sinne, noch eine bloße Aneinanberreihung von brieflis 
en Urkunden, fondern ein Mittelmeg. Das Werk madıt 
auch ſchwerlich Anfprüde darauf, eine vollftänbige Umſchau 
Englands unter Eduard und Maria zu bewerkſtelligen; fo ift 
3. B. das wichtige weligiöfe Element, fo mächtig und weſentlich 
es in jener Periode auch war, —— und mit Unrecht vers 
mieben; fo find ferner manche Punkte von Gewicht und Be— 
deutung übergangen, während andere ſich in ben Vordergrund 
drängen, von denen Hume geurtheilt haben mürbe, baß fie au— 
fer der Sphäre des Geſchichtſchreibers lägen. Im Allgemeinen 
zeichen Tytier's hiſtoriſche Gloſſen aum Verſtaͤndniß des Gans 
bin, Über Zeitmomente und Thatſachen, worüber hier Keine 

e zu finden find, macht er nur wenige Bemerkungen ober 
gar Fine; wo Briefe im Überfluß find, hat er Manches zu fas 
gen. Unmöglid kann er lange bie Relationen ber Gefanbten 
prüfen, ohne zugleicd zu erläutern, wie biefe ober jene biplo> 
wmatiſche Unterhandlung die Intereffen Englands berührte. Kein 
Eharakter wird vorgeführt, ohne daß uns erzählt wird, woher 
er kam und wohin er ging, und fein Rang fchägt ihm keines 
wege vor ber firengen Beurtheilung bes Herausgebers, 

Hr. Zytler hat feine Sammlung in drei Abtheilungen ar 
bracht. e erſte umfaßt ben Zeitraum zwiſchen bem Zobe 
Heinrich's VIII. und dem Sturze Somerſet's (18047 — 49); die 
zweite reicht von da bis zum Tode Eduard's VI. (1540 — 53) 
und bie britte behandelt bie Megierung der Königin Maria. 


Jede biefer Abteilungen ift mit einer n biftorifdhen Ei 
leitung verfehen, ben 2efer aus 8 * den 
Gegenftand, in meldyen er durch die Weiefe bald n einges 
weiht werben foll, vorher erkennen läßt. In der erften Adthei⸗ 
lung fpielt natürlich ber Graf von Hertford, fpäter von 
Somerfet, ber Protector, ein ſchwacher, eitler, prachti der 
und von einem chrgeigigen Meibe geleiteter Mann, bie Daupts 
rolle. Doc entwirft Hr. Tytler günftigeres Bild von feis 
= 6 —* 4 * er ae neuern ber. 

ne e ba nd ebenfo intereffant als . Die 
ps Periode umfaßt den Triumph bes Kl u Da 
benben Warwick, bald darauf Herzogs von Rorthumberland, 
über ben Protector Somerfet, ben Zob Weiber und ben Char 
rafter bes jum Königs, welcher fi allmälig rauher und 
ſchroffer heraus . Intereffant ift unter den biefe 
betreffenden Briefen befonders der von Sir Richard Moryfine, 
welcher ein lebendiges Portrait von Karl V. zeichnet. Der Kais 
fee faß, ohne einen Fußteppich ober fonft etwas ber Art um 
fi zu haben, ausgenommen feinen Mantel, feine Buͤrſte, feine 
Brille und feinen Zahnſtocher, und empfing Ebuard’s Brief, 
2 A — z. an fein ng und ben obern 

eil entblößte, fiet (wer, 
ba feine Unterlippe an zwei Stellen ausgefchlagen = weis 
un. -_ = . ae feinem Munde und feis 
ner Zungenſpitze P a Geſicht“, ſagt Moryfine, 
welches fo ungewohnt feint, irgend eine an un 
gung zu verrathen, wie nur je eins, es ich im meinem Le⸗ 
ben fah; feine Augen verrathen nur fo viel, ald man aus ihm 
berausliefen kann. Er erinnert mich oft an Salomon’s & 
Eines Könige Herz iſt unerforfchbar — ba ift faft Lg 
ibm, was ſpricht, außer feiner Zunge.” Man denkt bei biefer 
Beſchreibung unwilltürlih an Amberger’s vortreffliches Portrait 
Karl's V. fi in ber berfiner Gemäl 
und gewiß nicht gefchmeidyelt, fonbern bie reine tft; dies 
bieiche marmorkalte Antlit bat in ber That etwas Unergründs 
liches, etwas Todtes, es erſcheint wie ein ®rab, aber ein Grab 
—— —— * ed * * —* ausplaus 
ext, fo man ibm an, n Inhaber ewöhns 
licher Menſch und zu Allem fähig if. u 

Die dritte Abtheilung, melde bie Regierung ber Königin 

Maria umfaßt, ift kurz, aber boch reich an manchen intereffans 
ten Doeumenten, wohin namentlih Simon Renarb’s Briefe, 


Karls V. Gefandten am englifchen Hofe, zu zählen find. Wir 
erhalten dann einige Winke über bie Art bes Berhältniffes, 
welches Elifabeth zu Wyatt's Verſchwoͤrung hatte. Hr. Tytler 


bemertt Hierzu: „Dieſe Briefe Renard's erzählen ihre eigene 
Geſchichte und folgen einander in fo kurzen Zwifchenräumen, 
baf jeber Gommentar unnöthig wäre. Überſchaͤtze ich fie nicht, 
fo bereichern fie bie © te biefer Periode, für welche bis 
jebt Noailles’ Depefchen bie größte Autorität gemwefen, mit mans 
cher neuen und wichtigen Thatſache; eim flüchtiger Blick wirb 
den kritiſchen Leſer üb en, wie v en biefelben hats 
fahen bei Noallles und in Renard's Erzählung erfcheinen. 
Beide Gefandten hatten unzweifelhaft ihren Standpunkt, ber 
eine für, der andere gegen Maria, und zwiſchen beiben können 
wir hoffentlich zu etwas ber Wahrheit Ahnlihem gelangen. 
Was bie Verbindung ber Eliſabeth mit dem Wyatt'ſchen Gom= 
plot betrifft, fo bekenne ich, daß Renard's Briefe mir wenig 
Zweifel laffen, Elifabeth habe um bie Zwecke ber zu ihren Guns 
ften Verſchworenen gewußt, Daß fie biefelben geradezu ermu⸗ 
tbigt habe, dafür ift kein direeter Beweis vorhanden; und wenn 
Woatt an fie fchrieb und Lord Ruſſell ihr feinen Brief übers 
gab, fo war das nicht ihre Schulb. Es Tann gefagt werden, 
Berheimlichung fei mit Xufmunterung gleidbebeutend; aber 
wir Hönnen uns benfen, daß fie bavor erfhraf, Angeberin au 
werben, und doch bie Unternehmung misbilligte.‘ 

Noch ein Punkt wird durch Tytler aufgelärt. Bor hat 
etwas erzählt, was alle englifcyen Geſchich , don Steppe 
bis auf Zurner, mit zu_ einer Invective gegen a 


. Hr. Totler veröffentlicht. den’ Origimalbericht, ber 
eibt - ihren — Eliſabeth unb ‚geht in 
bie Eingelheiten 


Pr ergibt ſich benn, 
daß die blung von 

Ba iſt Tytler wol z ce ie "bie Königin Mar 
ei; = Rathe, jagt er, war fie entichieben, im Danbeln kühn 
und entſchloſſen, und wenn fie ihren Zmed erreicht hatte, fo 
mild, alö es fich mit ihrer eigenen Sicherheit nur immer vers 
teug. : Remarb’s: Briefe zeigen, :baf Gourtenay, Graf von Der 
von, im die Wyattſche Berſchwoörung tief verwidelt war und 
— ben Augen bes Geſetzes ſein Leben verwirkt hatte; aber Kös 
a versieh ibm und. behandelte ibn noch ſonſt mit 
—* Guͤte. Seſonders anzichend iſt Totler's Brieffammlung 
in: Betreff William Gecil’s, wie man ſie überhaupt als eine 
wichtige Quelle für Bünftige Geſchichtſchreiher, die fich mit je 
nee Periode beſchaͤftigen wollen, ‚anerfennen muß. Hr.Aytier 
hat im Ganzen 101, Briefe mitgetpeült, von denen 160 aus 

dem Staatsardive herrühren. 70, 


Miblingraphie. 
+ Arnold, F. W., Nadtviolen. Ausgewählte Novellen, 





Ifiee Band. Der Chouan. — Auch u. d. T.: Der Ghouan, 
Hiſtoriſche Novelle aus dem * Deyeanium, 8. Leipzig, 
Kollmann. 1 Zhlr. * Nor. (I Thlr. 16 6 


Baader, F. v., Der Morgenlandiſche —* Abenblänbifche 
Katholicismus mehr in feinem Innern wefentlichen als in fei- 
nem äußern Verhaͤltniſſe dargeſtellt. Nebft mehrern Bewetfen 
daß Schrift und Natur fih nur yeu⸗ auslegen. Gr. 8. 
Stuttgart, Köhler. 25 Nor, (20 

abe, G., Napoleon im Sa 1813, — — 
riſch geſchildert. "Iter Theil, Der K Krieg in Deutſchland. Zeit⸗ 
raum vom 4. September bis zum 15. October. 8. Altona, 
Blatt. 1Thlr. 

Bäumlein, W., Anfihten über gelehrtes Schulweſen 
mit einen Rüdfi — * auf Württemberg. 8, Heilbronn, 
Drehäler. 22%, Nor. (18 Gr.) 

Beer, E. F. F., Studia Asiatica. Fasc, IH. — Auch 
u. d. T.: Inscriptiones veteres litteris et lingua hucusyue 
incognitis ad montem Sinai magno numero servatae quas 
Pocock, Niebuhr, Montagu, Coutelle, Seetzen, Burckhardt, 
de Laborde, Grey aliique descripserunt. zu 1: Inseriptio- 
num ‚genturia litteris — transserip Accedunt tabb. 

— h..XVI, , Lipsiae, Barık, "510. 2 Thlr, 
aan Jet, " fämmtliche Werke herausgegeben von 
Sticker sten Band. Die drei Principien göttlis 
eſens. Br. *. &ipzig, Barth, I Thir. MNgr. 
8 Pr 18 &r, 


Breier, Die Zartaren in Groatien und Dalmatien. 
Eihoriiann ‚Semäe aus: ben ‚Zeiten König Bela des Biest, 
e. 8, Wien, 3. Stödholger von Hirſchfeld. 1 Thlr. 714 Nor, 
Pr ri 7 Gr. 
ülomw Gummero w. über Preußens Finanzen, &r. 8, 
Berlin, Seffet. 15 Nor, (12 Gr.) 
ehönbeiten aus Byron's Werken von a2 Bötts 
Kl. 16, Leipzig, DO. -Wigand. WO: Rar. (16 Gr.) 
Dellarofar®;, gRabomıb Di ber Eroberer, ober: Die Tod⸗ 
tenbrüde in Konſtantinoptl. Liebess und Greuelfcenen aus ber 
biutbefledten Belt ber -Berfiörung des griechiſchen Reiches, 8. 
Bien, Haas, 22%, Nor. (18 Gr,) 
— Dbomar bon Dürrenftein und Bertha von Char: 
ne, ober; , Die Raubeitter an der Donau. Hiſtoriſch ros 


gen 


1 vr " 
| mine, Grant ung aus, aus ben dein Eiwenperz. 8. 


belitntnfe, @, Kai — au. 
Gefchrieben mit e a » 
Düffelborf, Schreiner, 2U Kar (i &r,) x 


Döring, D., Das. Merbwürbigfie aus dem eben vom. 
Jehannes v. Müller, Shrödh, Jünger, Reinhold, Ber 


Louiſe * ca & .. Brun. Gr. 1 

Duteb nburg, Emf. h „ J * nei 

Die Geächteten. Cine Hiforifche € 0,06 Im. Beis 
Gr. 12, Aachen, Gem 


ten Konrodins von Schwaben, 
25 Nor. (20 ®r. 


Gerbards, J, erbauliche Betrachtungen, Won Rewerm 
aus der lateinifchen Urfcheift ins. Deutſche überfest. von K. F 
R. Schneider. 32, —— — I an 
an I. 


wieder an’s Licht et vo von K. ©, ——* Gr. 8. Schaff⸗ 
hauſen, Hurter. 10 8 Gr. 

Klein, A., Geſchichte —8 Shriftentpums in Deſterreich 
und Steiermark ſeit der — deſſelben in biefe Länder 
bis auf gegenwärtige Zeit. [Äfter,] ?ter Band, 8, Wir, 
a — —— 1840, 1 Zhle, 25 Nor. 

14 

Klöpper, 5. W., Liturgid ober Theorie ber fichenden 
Kultusformen in der evangelifchen Kirche, nebft praßtifchen Bei⸗ 
lagen. Gr. 8. Leipzig, D. Wigand, 2 Tblr. 

Krause, J. H,, &.44HNIKA ‚oder lastitute, Sitten 
und Bräuche des alten Hellas mit besonderer Rücksicht auf 
Kunstarchäologie. Ister Theil. 2 Bände, Die Gymnastik 
und Agonistik der Hellenen. 2 Bände. — Auch u. d. T.: 
Die Gymnastik und Agonistik der Hellenen aus den Schrift- 
und Bildwerken des Alterthums wissenschaftlich dargestellt 
und durch Abbildungen veranschaulicht. 2 Bände. Mit 183 
in auf xxxvi lithogr. Tafeln. Gr, 8. Leipzig, Barth. 

Thir. 

— — ter Theil, 2ter Band. — Auch u. d. T.: Die 
Pythien, Nemeen und Isthmien aus den Schrift- und Bild- 
werken des Alterthums dargestellt. Mit 21 Figuren auf II 
lithogr. Tafeln. Gr. 8, Leipzig, Barth. 1 Thlr. 221%. Ner. 
(1 Thle. 18 Gr.) 

Kuno von Schredenftein ober die weiffagende Traumgeftalt, 
Nittergefchichte vom Verfaſſer bed Romans: Brömfer von Rüs 
desheim oder bie Kobtenmahnung. _3 Theile. 2te Auflage, 
8, Quedlinburg, Baffe. 3 hie. 15 Nor. (3 Thir. 12 se) 

Die B 


Berliner — * im a 1840, 1. 8, 
Berlin, Alcemann. D. 3. 10 Rgr. (5 
Moshbammer, 3. A. oa —— Eine Erzä 


lung in neuer Form. 8, Wien, Medhitariften » Gongr. Bu. 
Si, 114 Rar. (9 @r.) 
Feyätlungen | in. neuer Form. 9. Wien, Mechi⸗ 
tariften s Gongr.: Buchh. 25 Nor, Gr.) 

Papencordt, F., Gola bi Rienzo und ſeine Zeit, Mes 
fonbers nach ungebrudten Quellen dargeſtellt. Gr. 8, Hams 
*3 u. * Friede. u. Andre, Perthes. 2 Thlr. 15 Nar. 

Re» Y E. G., Neuer Sophronizon ader Reflexio- 
nen und Miscellen über in kirchliche und all- 
gemeinere Zeiterscheinungen und Denkaufgaben, ‚Gr. 8. 
u Mittbeilung. Darmstadt, Leske, Drei Mictheilungen 

2T Pte Ner. (2 Tbir. 12 * 9. $ 
oppt, Amalie, Die e ehe eines ® en. Dis 
2Sl Roman. 2 Theile, 8. Leipzig, Gebr. Reichenbach. 
r. 
Biefe, 8, Sagen- und Mäpißenmalt, im Bläthen: 
— Gr. 12. Barmen, kangewieſche. 1 Thlr. 


Berantwortliger Herausgeber: Heinrih Brotbaus. — Drud unb Verlag von F. A, Brodbaus in Leipsim 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 











% 


Nikolaj Alekfiewitfh Polewoj. 


M. A. Dolewoj ift einer ber talentvollften und zugleich 
ehätigften Schriftfteller, einer der ſtrengſten und zugleich 
gewanbteften Kritiker Ruflande. Stine mächtige Stimme 
widerhalfe bereits feit 13 Jahren auf dem Gebiete der 
Literatur, er fehrieb und fchreibt in jedem möglichen Genre 
in Verfen umd in Profa, führte und führt zum Theil 
noch einen unverföhnlicen Krieg mit allen Journalen 
und befämpfte und befämpft die Meinungen aller Schrift: 
fteiter feiner Nation. Dafür mußte er freilich die verfchie: 
denften Urtheile über ſich ergehen fehen; mährend ihn 
die Einen in den Himmel erhoben und ihm in ber Kri— 
tit einen unbedingten Vorzug vor allen Andern gaben, ſuch⸗ 
ten die Andern ihn in ben Staub niederzutreten und 
ſprachen ihm felbft jedes gefunde Uetheil ab. Wie fehr 
er das Eine oder das Andere verdient babe, das laffen wir 
dabingeftellt. Das aber iſt gewiß, daß er eine Unzahl 
von Gegnem und Feinden hat, die ihm jede feiner reell: 
fin Beftredungen verleiden, ohne ihm das Übergericht 
rauben zu können, das er fidy durch die Macht feiner Kes 
der errungen, ohne ihm den Ruhm entreißen zu Binnen, 
daß er zur Erweckung fowie zur Erſtarkung der Literatur 
feiner Nation ebenfo viel, wenn nicht mehr beigetragen 
bat als die erften Schriftſteller Rußlands. Unter diefen 
Umftänden nun hat Polewoj die gediegenften feiner Kris 
titen aus den Journalen herausgehoben und fie in einem 
eigenen Bude unter dem Titel „Skizzen der ruffilchen 
giteratur” (2 Bor, Petersburg) herausgegeben. Ein 
tühner Gedanke, aber ganz angemeffen einem Manne mie 
Polewoj, der es nicht ſcheut, diefelben Anfichten und Urs 
theile, die er vor 18 Jahren als Füngling und Meuling 
in der Literatur amdgefprochen, auch jegt noch in dem reis 
fen Mannesalter feiner geiſtigen Entroidelumg zu vertheis 
digen. Aber wie body müffen wir feine Kühnheit anſchla⸗ 
gen, wenn wie num erft fehen, daß er «6 gewagt hat, eben 
diefem Werke eine Selbſtbiographie beizulegen? Eine Selbſt- 
biographie zu veröffentlichen, während er noch am Leben 
ift; eine Seibfibiographie, in dee man den Gang feiner 
wiſſenſchaftlichen oder eigentlich nichtwiſſenſchaftlichen Bits 
dung Schritt flr Schritt verfolgen kann; eine Selbſtbio⸗ 
graphie, bie feinen Freunden mie feinen Feinden einen 
tiefen Einblick in ben innerften Kern feined Weſens thun 
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täßt, umd melde gar oft durch weniger bedadhte Äußerun⸗ 
gen und durch bie freien Geftändniffe feiner bledern Ges 
radheit fogar feinem Charakter der giftigen Verleumbung 
und Entitellung feiner Feinde biosftelt. Aber das ent— 
ſpricht ganz dem Charakter des Mannes; er mußte ſich 
einmal vollftändig ausſprechen uͤber fich felbſtz er mußte 
der Welt beweiſen, wie #8 ihm unmöglich war, anders zu 
handeln. Und wer weil, ob er nicht vielleicht hoffte, auf 
diefe Art manden feiner Gegner mit fi zu verfähnen, 
oder mwenigftens zum Scmeigen zu bringen. Und in der 
That, aud mie halten biefes für das einzige und lehte 
Mittel, das eines ſolchen Charakters würdig iſt, und ger 
ftehen offen, daß Hr. Polewoj bei uns duch diefen feinen 
Schritt viel gewonnen hat an Achtung und Anerkennung 
feiner wirklichen Berdienfte. Selbſt Bulgarin, deſſen Ans 
fihten wir fo viel vertrauen, daß wir fie bei vielem Ges 
legenheiten ſchon benuge und geltend gemacht haben, ſelbſt 
diefee alte, heftige, faſt unverföhnliche Feind Polemof’s 
fheint — nah den Urtheilen zu fohließen, die er in ber 
„Nordiſchen Biene’ tiber die „Skizzen“ Tomol als Über ans 
dere Arbeiten und Unternehmungen Polewoſ's abgegeben 
bat — bie Hanb zu einem Vergleiche und Waffenſtiul⸗ 
ftande bieten zu mollen. 

Aus der Selbſiblographie Polewoj’d nun wollen wir 
in einem Auszuge das ntereffantefte herausheben unb 
unfern Leſern, ſoweit +8 der Raum d, Bl. erlaubt, ein 
Bild von der eigenthämlichen geiftigen Entwickelung diefes 
merfwürbigen Mannes entirerfen. 


Nikotaj Alekſiewitſch Polewoj ſtammt ans einer Kauf: 
mannsfamilie in Kurſt ab, Sein Urgrofvater war ein 
reicher Dandelsmann und triev Geſchaͤfte mit Perfien. Aber 
das Ungluͤck verfolgte ihn und feine Nachkommen unb 
brachte feine Familie herunter. So lebte der Vater ums 
fers Polewoj in Irkutſt in Sibirien als Kaufmann mit 
einen ſehr mäßigen Vermögen, aber dabei hochgrachtet umb 
geliebt von alen Menſchen. Er war ein Ehrenmann mit 
ſcharfem Verſtande und offenem, leicht aufwallendem Her⸗ 
gen. Nicht nur der Gouverneur und alle Honeratioren 
von Irkutſt befuchten fein Haus, ſondern auch jeder Fremde 
hielt #8 für feine Pflicht, die Bekanntſchaft eines fo all 
gemein geehrten Mannes zu fudyen. Dabei liebte er bie 
Bücher mit Leidenſchaft. Alles, was zu feiner Zeit im 


Muſſiſchen gedrucdte war, Hatte er durchgeleſen, und nicht 
ſelten geſchah «6, daß er Über einem Romane bie heißeften 
Thränen vergoß. Aber vom geifliger Bildung hatte er 
etwa dieſelbe Anficht, wie fie noch heutzutage gar oft 
unter jener Claffe von Menſchen berrfcht, denen Alles, 
was Über ben Kreis des wirllichen Lebens hinausgeht, für 
Ungereimtheit gilt. Die Schriftfteller z.B. ſchienen ihm 
ganz wunderlice Wefen. Bei ihm hatte nur ber Ge: 
fhäftemann einen Werth, Alles, was nicht ummittelbar 
in das Leben und in die Seele defjelben, das Metall, ein: 
geiff, wobei ſich nicht eim Geſchaͤft abfehen ließ, mar bei 
ihm Müffiggeng, Nichtsthun. Hier nun wurde unfer 
Mikolaj Alekfieritfh geboren am 22. Juni 1795, Die 
erften Sabre feiner Kindheit gingen fpurlos an ihm vorks 
ber. Mit dem ſechsten lernte er von feiner Schweiter leſen; 
denn in eine öffentliche Schule oder, wie das fo häufig in 
Rußland, in eine Penfion ihn zu ſchicken, bas konnte 
fein Bater nicht erſchwingen. Aber diefer Unterricht mußte 
micht fehlecht gewefen fein; denn mit adıt Jahren war er 
ſchon im Stande, feiner Mutter zur Unterhaltung Romane 
und feinem Water die Bibel und bie moskauer Zeitung 
vorzulefen. Ein Sugendfreund, U. U. Zitow, lehrte ihn 
fhreiben (gar mandem talentlofen Schriftftellerlein zum 
Verdruß — bemerkt hierbei Bulgarin), und in feinem 
zehnten Jahre führte er bereits das Comptoit feines Ba- 
ters. Allein weder die eine noch bie andere Arbeit war 
im Stande, feinem Verſtande hinlaͤngliche Beſchaͤftigung 
zu geben. In den Stunden, die ihm übrig blieben, fiel 
er mit Heißhunger Über bie Bücher feines Waters ber 
und in kurzem war Alles Ducchgelefen, was dieſer befaß. 
Bald begann er auch zu fchreiben, und zwar in Werfen 
und in Profa, ohne zu willen, mas Profa, was Verſe 
feien. Noch mehr, er redigirte, d. b. verfaßte, zu feinem 
eigenen Bergnügen eine Zeitfchrift unter dem Titel „Aſia⸗ 
tifhe Zeitung” nad Art der moskauer Zeitung, und 
ein Foumal „Der Freund Rußlands“ in Geftalt des 
„Moskauer Merkurs““ (von Makarow). Sa, er fchrieb 
fogar ein Drama: „Die Verehelihung des Bar Alekſius 
Michajtowirfh”, eine Tragoͤdie: „Blanca von Bourbon’ 
und ein Intermezzo: „Peter der Große im Tempel ber Un: 
fterblichkeit”; überdies verfaßte er eine „Meife durch bie 
gange Welt” und entfchloß fih, In einem eigenen Werke 
die „Thaten Peter's des Großen” mit den „Zufägen” von 
Golikow in Übereinftimmung zu bringen. In der That 
eine originelle Idee für einen Knaben von 10 Fahren. 
Mas hätte aus ihm werden können, wenn eine geſchickte 
Reitung feiner aus der Hülle hervorbrechenden Seele eine 
zweckmaͤßlge, oder wenigſtens beflimmte Richtung gegeben 
hätte. Uber diefe erfchlen für ihn nicht. Auf mandem 
Ummvege, ber ihn weit ab von der rechten Bahn im wilds 
verworrene Rabprinthe führte, mußte er fid mit Anwen: 
dung der ganzen Kraft feiner Seele zu dem höoͤchſten Ziele 
des Menfchengefchlechts, der Wahrheit, emporarbeiten. Dazu 
hatte ihn aber die Natur mit Fähigkeiten ausgeftattet, wie 
fie nur wenigen Irdiſchen in diefer Geftalt zu Theil wer: 
den. Ein durchdringendet Verftand war bei ihm mit einem 
überaus glüdtichen Gedächtniffe gepaart, So koſtete es 


ihm die geringfle Mühe, eine ganze Zragödie auswendig 
zu lernen. Seine leldenſchaftliche Liebe für das Lefen über» 
wog alle Foderungen des Geiſtes und Körpers; und war 
es ihm einmal gelungen, fidy neue Bücher su verfchaffen, 
fo las er ſich fo im diefelben hinein, daß er Alles in der Melt 
vergaß, umd dabei freilich auch die Belchäfte feines Gomps 
toirs, „Dann erfolgte immer ein Dönnerwetter”, fagt uns 
fer Nikolaj Alekſiewitſch. Der Vater verwies ihm mit 
mit den härteften Worten feine Nachläffigkeit, verbrannte 
feine Schriften und nahm ihm bie Bücher weg. Sm: 
tereffant dürfte es auch fein, zu hören, was für Werke 
auf bie erfte Entwidelung und Bildung eines fo reichhal⸗ 
tigen Geiftes bedeutenden Einfluß gewonnen haben, Die 
wichtigſten davon waren: „Reifen eines Frangoſen durch bie 
ganze Welt” vom AbbE de la Porte, „Discours über die 
allgemeine Gedichte” von Boſſuet, „Über die Wielheit 
ber Melten” von Fontenelle, die Reifen Anſon's und 
Coot's, die „Thaten Peter's des Großen“ und die „Zufäge” 
von Golikow; dann verfhiedene Bände aus den Werken 
Lomonoſſow's, Katamſin's, Cheraskow's, die Ihraterftüde 
von Kotzebue (ei firh da!) und andere dergleichen. Freilich 
konnte eine folde Sammlung von Büchern den Kopf 
eines zwölfiährigen Knaben mehr verwirren als aufflären, 
da bie Maſſe forwie die Art der dargebotenen Rennmife 
mit zermalmendem Gewichte ihm niederdrucken mußte. Aber 
einerfeits war die Faſſungs- und Urtheilskraft Polemoj's, 
wie wir bereits fagten, fchon im biefer Zeit von durchdtin⸗ 
gender Schärfe; amdererfeits wurde er durch diefen Eins 
ſpruch des Waters plöglic im eine todte Wuͤſte verfept, 
wo feinem regen, vor MWiffensdurft ſchmachtenden Geifte 
auch nicht bie geringfte Nahrung geboten wurde. Und fo 
war die Entfernung feiner geiftigen Freunde für ihm ein 
wahrer, damals deſto empfindlicherer Verluft! Aber es war 
nicht beſtimmt, daß feine Seele hier verſchmachten ſollte; 
das Schickſal wollte feinem Geifte nur Zeit gönnen, die 
Maffe von Nahrung, bie er fo begierig und heifhungrig 
verfhlungen hatte, mit einiger Muße zu verdauen. Nah 
und nach fanden ſich wieder Gelegenheiten, anfangs fpärs 
lich, dann öfter und öfter, neue Ideen zu fammeln und 
fie mit den alten im Berbindung zu bringen. Der Vater 
Polewej's war nämlich ein leidenſchaftlicher Politiker und 
hatte das Beduͤrfniß, beim Lefen der Zeitung feine Meir 
nung mit Jemanden ausjutaufchen. In feinem Sohne 
nun hatte er Verſtand und Kenntniffe bemerkt, bie ſeinem 
Alter weit vorangingen; ihn ermwählte er daher zu feinem 
Gegenpatt beim Kannegießern und fah fih auf diefe Art 
genoͤthigt, ihm wenigftens das Leſen zu erlauben. Das 
war freilidy eine magere Koft für einen ſolchen Geiſt, aber 
doch beifer als gar keine. Da übrigens fein Vater eben: 
falls ein tuͤchtiger Denker war und fid im der Welt fchon 
viel umgefehen hatte, fo verloren fie fich bei ihren Dies 
puten gar oft auch in die benachbarten Gebiete der Welt: 
geſchichte, der Ethnographie, der Naturgeſchichte umd der: 
gleichen. Und auf dieſe Weiſe ſchritt die geiſtige Bildung 
unfers Nikolaj Alekſiewitſch langſam und ſchwerfaͤllig vor— 
waͤrts bis zum J. 1811. Polewoj ſelbſt ſchildert den Zuſtand 
feines Geiſtes im dieſet Periode mit folgenden Worten S. 32 


e taufenb Bände über allerhand Begenflände von 
— durchgeleſen, und mein Gedaͤchtniß hatte Alles 
behalten, was ich gelefen, von ben Zeilen Karamſin's und ben 
Artikeln im „Anzeiger von Europa’ anfangend bis zu den chro⸗ 
nologiſchen Zahlen und ber Bibel hinauf, aus welcher letztern 
ich ganze Gapitel auswendig herfagen Eonnte, Uber alles biefes 
bildete In meinem Kopfe ein Chaos von Gedanken und Worten, 
während ich felbft Faum eben erft anfing zu denken. Bei alles 
dem war ich ein Geſchaͤſtsmann; ich leitete bie Fabriken meines 
Fragt Pr Ang einge und = —* 

n n ın ganzen a rum un ie n 
ganz Irkurfl ein wunberlicher Burfihe, mit dem felbft ber Gous 
verneur wie mit einem Gelehrten Eritifirte und ber Director 
des Gymnafiums bisputirte. ’ 

Afo auch ſchon damals Eritifirte und disputirte Mis 
kolaj Alekſiewitſch. 
(Die Fortſettuag folgt.) 





Gräfin Fauftine von Ida Gräfin Hahn-Hahn. 
Berlin, A. Dunder. 1841. 8. 2 Thlit. 


Die Verfafferin ſcheint fi), flatt einer Feder, des Flügels 
einer jener fchönen, Leicht ſchwebenden Libellen zu bebienen, die 
fo unftät Hinflattern von einer Wafferlilie zur andern, um ben 
ſich erfchließenden Kelchen die Geheimniffe ber Ziefe abzulau: 
ſchen; dieſer Flügel ift fo blau und durchſichtig wie ber Him⸗ 
mel, und die Berfafferin taucht ihm oft in das eigene Herz, 
und bie mit Herzblut gefchriebenen Zeilen erſchüttern bis ins 
tieffte Innere — manche Erfer, Nur manche? Die aus dem 
Innerften der Seele bervorgerufenen Wahrheiten können nur 
von Ginzelnen verftanden werben; benn Berftehen ift Willen 
und, Wiffen ift Kühlen und es wäre ein Unglüd, wenn tlle 
Menfhen, wenn alle Frauen fo fühlten, Aus nicht alle Mäns 
ner Bönnen an ben Werken ber Berfafferin Gefallen finden ; 
denn wenn fie bie Feder an die Gharakterſchilderung eines 
Mannes ſetzt, fo ſteht der Mann — groß, fo feft, fo erhaben 
ba wie der Fels im Meer, den keine Wellen zerträmmern kön— 
nen und folder Felſen gibt es wenig in ber Männerwelt, und 
fie können nur von Wenigen verflanben werben. 

„Gräfin Fauſtine“ ift eigentlich eine Eatſchuldigung der ns 
treue — nein! eine Xpotbeofe berfelben! Die Untreue tritt 
ung bier nicht als eine Schwäche, fondern als eine Kraft ent: 
gegen, als Attribut der reichbegabten, frebenden, ſich ſehnenden 
Menſchenbruſt; die Untreue ift ein Deiligenfhein, ein Bor: 
berktanz unb eine Dornenkrone, aber kein Unrecht bier. 
Die ſchoͤne Fauſtine, an einen ungeliebten Gatten dermaͤhlt, iſt 
ungluͤctlich und liebt Audlau. Der Gemahl findet fie am deſſen 
— weinend und ſchießt mit dem Piſtoi nach ihm. Fauſtine 
verläßt ihren Gatten, pflegt den Verwundeten und reift mit 
ihm nad) Italien. Obgieich beide frei, will Fauftine ſich nicht 
mit Andlau vermählen, da fie fo unglüdlich in der Ehe geweſen; 
das fiebenjährige Liebesverhaͤltniß wirb reich an Glück und an 
Liebe dargeftellt 7 und in ben anzichendften, anmuthigften Mo: 
menten fpeechen ſich die beiden fo ganz füreinander geſchaffenen, 
fo ganz in» und füreinander lebenden Menfchen aus. Kauftine 
lebt nur für ihn und in ihm, und man meint, keins von beis 
den Lönne ohne das andere beftchen. Anblau muß Fauſtine vers 
laffen und fechs Monate lang von ihre getrennt bleiben; bem 
erſten Wochen bes re m folgen die der Zrauer, dann die 

der Erere, melde letztern Graf Mengen ausfüllt. Er ift nicht 
fo ſchroff als Andlau, er liebt Wauftine leidenschaftlich ; 
Zauftine, ohme es zu wiffen, liebt ihn wieder. Erſt in der Ab: 
ſchiedeſtunde wird es ihe Mar — er bietet ihe feine Hand — 
fie hat poifchen zwti Männern zu wählen, deren jeden fie gleich 
innig liebt; einem von beiden muß fie ben Dolch bed 
Schmerzes verfeden. Andlau iſt fern; fie fchreibt ihm in Mens 
gen’s enwart das ewige &ebewohl, beirathet Mengen und 
beglüdt ihm vier Zahre lang. Dann drüdt fie die Monotonie 


bes Eebens, Mengen wollte fie eryichen wie 

baß fie ſich wie dieſe im die vorgefchriebenen en 
gebahnte Wege wandele, nicht immer abfeits ſtreife mit Wüns 
fen und Phantafien, Als Künftterin erreicht fie in ber Mas 
lerei einen hohen Standpunkt, ein fdhöner Sohn beglüdt 
fie, eine Reife nah dem Orient gibt ihrer Seele auf einen 
Augenblid neuen Schwung; auch ift fie Dichterin, aber immer 
wieder verfinkt fie in Traurigkeit, bie fich micht auf Reue, ſon⸗ 
bern auf Sehnfuht gründet, Nachdem fie Andlau in Ftalien 
flerben gefehen, feinen Händedruck der Vergebung, fein Ab: 
ſchiedawort der Liebe empfangen, reißt fie ſich los von Mengen, 
dem fie anbetet, von dem Sohn, ben fie liebt, unb geht in 
ein Klofter, wo fie nach 1';,jährigem Singen, Beten und Drs 
gelfpielen ic. flirbt. Und alle dieſe Werirrungen find in ihrer 
rei Ratur begründet, die Verfaſſerin billigt dieſelben nicht, 
gie ie Fo * * bes Genius” an, 

„Brauen‘, fagt „wie Kauftine find bie e 
unſers @efchlechts, weiche bie Borſehung zumellen, * —* 
auf bie Erde ſchiet und denen die alleröchen unter ben Mäns 
nern verfallen; benn nur die allerbeften unter ben Männern 
find zu Dem bereit, wozu die meiften Frauen bereit find: ein 
Herz für ein Ders, ein Leben für ein Leben, eine ganze Erf: 
fen; für eine ganze Eriftenz zu geben, und fie wähnen biefen 
Zauf bei ſolchen Frauen zu finden, deren glutvolle Unerfätts 
lichkeit eine Buͤrgſchaft unerfchöpflichen Gefühls zu geben fheint. 
Ein fo firahlendes Weſen, meinen fie, müffe ein verBlärtes fein ; 
aber mit nichten: eine ſolche reingeiftige Wampyrnatur ver 
brennt und verbraucht zuerft den Anderen, dann fi ſelbſt. Die 
mittelmäßigen Männer hüten ſich vor ihnen; fie, bie ewig bes 
bürftigen, wollen immer haben; bie beffern unter ihnen wollen 
aud geben. Nehmt euch vor den Fauftinen im Acht! Es ift nicht 
mit ihnen auf gleichem Fuß zu leben! Es ift immer bie Geſchichte 
von Bott und der Semele — nein, nicht von Bott — vom Dämen.”* 

Doch iſt „Gräfin Faufline” das Buch ebenfo anmuthig 
als bie Gräfin Kauftine, von ber es handelt, weshalb Ref. 
fi nit mur degnügt, den Faden bes Romans ab 
fpinnen, fondern au dem an Damenwerken Gefhmad fin 
benben Leſer, ber nicht nur biftorifche Charaktere und politis 
ſche Zuftände in einem Roman entwickelt haben will und ſich 
mit Schilderungen ber Gefelligkeit, Natur, Kunft ünb bes 
Herzens genügen läßt, recht bringend empfiehlt, dieſes Büchlein 
von Seite zu Seite zu leſen und fidy der vielen Stellen ober 
Gedankenlichtpunkte, der vielen kühn ausgefprodhenen Wahr: 
heiten, die wie Blitze das Hare, blaue Kirmament durchzuden, 
der Salondgeipräde, die man felten im wirklichen Salon, uns 
ter Menſchenhitze und Lichterqualm fo geiftreih findet, und 
no an mandem Andern zu erfreuen, befonders an Gräfin 
Kauftine, die, da fie todt ift, ihm nicht gefährlich werden 
wied, felbft nicht als ein Ideal, desgleichen er mit Diogenes” 
Laterne durch bie ganze Welt fuchen möchte: — dazu war ihre 
Liebe nicht beglückend genug! 


„Bon dem Moment an, wo man wartet, iſt man troß aller 
Fähigkeiten, Kräfte und Sinne nichts ald ein Schüpe, ber 
von der gangen Erde nichts ficht und weiß, außer ben ſchwar⸗ 
zen Punkt in ber Scheibe.” 


— — Helden, Künftler, große Herrſcher, was thun fie 
anders, als daß fie in ihrem Wirkunaskreife, ber freilich nicht 
Beiner als die Welt ift, fich felbft zur Vollkommenhelt burdhs 
uarbeiten fuchen. Das ungemeffene Streben, Durften und 
Bingen nach Vollendung kennt Jeder, aber nicht Jeder kann 
u feiner Bildung in die Zeit bineingreifen und fich einen Thron 
n ihr errichten, ober in den Stein bauen und fi ein Monu⸗ 
ment baraus bauen. Es ift eine große Erleichterung für den 
Menfhen , ein Genie irgend einer Kunft, d. h. in irgend efs 
nem 3meige des geiftigen Lebens zu fein; er hat, woran er ſich 
üben kann. In feinen Schöpfungen legt er den Überfluß des 
Dafeins nieder und taucht Feifepgemaf aus biefem Babe 


Yerbot, a Mares Vaſſer de⸗ 
formen, wenn fit durch einen Ser gefloſſen find.’ 

uvm — Cr war ein Uebenswürbiger Mini, fanft 
und n ‚ A Geſtalten geiw bhmich 
find, au ihren en Körperträften ihnen die aus⸗ 
gieichende Ratur ae ar ne Em; 2 fie 
An e find fie Raufbolde und Hinleiander: die 
Kiöinen , die ſich auf bie Bußfpigen wrtten müfien, damit man 


utſochtigen, die thun 
Naſenſpitze ſpieien. 
d, vetfledte die 


„Das Sigen, lieber Anaftafius, fagte Fauſtine, iſt eine 
entfepliche Erfindung, zum Gehen, Stehen und Liegen ift der 
Menicd) geichaffen, das zeigt feine ſchoͤne, langgeſtreckte Geftalt, 
die vom frummen, gelnidten, gebogenen Sitzen ganz früppels 
haft wird. Meine Gebanken verrafen, wenn id) fige, und das 
macht nicht ruhig, fondern nur ſchläfrig. Ruhig bin ich, wenn 
alle Kräfte in Bewegung find und wie bie Stwahlen einer Fons 
taine fpeingen; ruhig bin ich, wenn meine Seele eine große Lands 
(daft it, wo im Welten die Sonne purpurgolden glüht und 
unter ihr Blige, zieich Silberihlangen, aus dem Gewölk aufs 
tauchen, wo im Dften der Mond friedlich hervorkommt, wie ein 
unfguldiges Kind, das von fern einer Schlacht zuſieht, wo ber 
Donner wie ein geſchlagener, geollender Keind ſchon entflicht, 
indeß die Vögel ihre Giegesbumne anheben, wo die ganze Erde 
Dpfer raucht und glänzt wie ein aefchmüdter Altar, O, mein 
Anaftafius, dann bin ich himmliſch rubig und nur dann!’ 


Bauftine: „Ich denke, es ſchreibt wol jeder von ung feinen 
eigenen zweiten Theil zum Fauſt, der Goethe'ſche iſt allzu 


individuell.‘ 

— — „„Das finde ich nicht; es ift das treue Bild aller 
Menſchen, die mie bie alten Zitanen mit großer Kraft den 
Dffa auf den Pelion thürmen, Studien, Forſchungen, Eeiflun: 
gen auf ihre Gaben, um damit dem Himmel abzutrogen und 
abzuringen, was er biefem Streben nicht gewähren kann — 
Befriedigung nu 

Fauftine: „Ich fehe aber nit ein, warum ber Kauft fees 
enlahım werden muß. Bat die Liebe ihm nicht Befriedigung 
gereicht, fo werfe er ſich lodernd, mie in ihren Schoos, in die 
Arme bes Ehrgeizes, der Weltherrlichkeit, der Runft; fo ringe 
er nach ihnen und um fie, ſtatt mit ihnen zu fpielen! fo 
firenge er alle feine Kräfte und fporne alle feine Gaben an, damit 
er boch etwas zu Tage förbere und fei es nur gerad: Etwas, wos 
ran Mephiftopbeles feine Weltironie üben fönne, ber jegt in biefer 
beängftigenden Atmofphäre nur nod zu armfeligen Späßen Ge⸗ 
legenheit findet, mit Gauflertunfkftüden fi helfen muß, und 
aus feiner grandiofen Euciferrgion in die Kategorie der Mäglis 

bummen Zeufel fällt. Die Kräfte eines Fauſt dürfen bres 

en, nicht erfahmen. Sind fie gebrochen im Kampf, fo gi 
er heim nach Gretdjen’s Öber Hütte und fuche dort im r 
was er im Leben umfonft geſucht: Ein Haus für die Ewigkelt. 
Der görtlihen Barmherzigkeit und der reinen Liebe find Reine 
geleat, heben fie die matte Seele in den Himmel — 

t auch die ringende Fruerferte 7" 
„„Schtelben Sie dody einen zmeiten Theil zum Kauft.”’ 
— n, ich lebe ihn lieber“, entgegnete Bauftine, 

ſchreiben ift nur ein Surrogat für leben.” 

„„Ober ein Widerhall des Lebens, der an jedem Bufen 
ſich bricht und zu einem neuen Bingenden Ton wird, —““ 

Ach“, vief Fauftine, „unſert Bruft ift gar nicht mehr 
im Stande, die Millionen von Widerhallen aufjufangen, die 
wie Bienenfchwärme gegen fie losgelaffen werben. Seit das 
Bombardiment der Menfchheit durch Kugeln fo ziemli aus 
Bücher eingetreten, 


warum n 


der Mode gekommen, if dafür das db 
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w wie ein eine Beit 
— Werl a Alena Di 


Er in einem föfhen den sufgugcben, allein ber 
Kopf wurde dann bach mit fo . Die Bäder binge: 
en laſſen die zent —9— edli chen den Schultern 
den und nur der geiftige von —— —— 
IB Us nz Baal 6 
e x di e Hand, 
und recht, wie ich's Eben verftche, als he nad?‘ 


Wenn Ref, Bi Roman mehr Raum gewidmet, ats 
es gewöhntich zu geſchehen pflegt, fo that er 8 im Grfüht, 
einen ungewöhnlichen Roman vor zu Haben, und wenn 
diefe Kritik weder Aber noch Tadel zu beffen Bob Hefelle, 
fo if es, meil berfelbe ein wollenberes Gattze ik, entweder 
ganz gefallen ober gang misfallen und dann Hei Geile 
geworfen werden muß. 44, 


Notiz 
In der Sitzung der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris 
vom 15. Febr. hielt Dr. Zufter einen hiſtoriſchen Beriät über 
die durch Strenge fi auszeichnenden Winter von den älteften 
Zeiten bis zum I. 1709 incluffve. Der Winter des Ichtgenanns 
ten Jahres bot mandes Xbnorme dar. Berhältniimäßig mar 
er in den füblichen Gegenden Frankreichs firenger und frübzeis 
—* als in den noͤrdlichen. So fror es in Montpellier vom 
12, Dee. 1708 an und am 11, Jan. 1709 erreichte die Kälte 
ihr Marimum, 16° unter 0. Die Kälte Wwicderholte fi im 
Laufe des Winters dreimal und trat das zweite Mal in Monts 
pellier fogae um zwei Tage früher ein als in Paris, er: 
würdig iſt, daß, obgleich alle Flüffe Frankreichs gefroren wa: 
ren, die Seine von den Brüden von Notres Dame und ©t.: 
Michel an bis zu den Umgebungen von Reuilly offen blieb und 
daß die ſtrengſte Kälte an ben Tagen flattfand, wo der Süd— 
wind zufällig die volllommen ruhige Luft flörte. Die Rhone 
bagegen war an einigen Stellen in der Provence bis zu einer 
Ziefe von 12 Fuß gefroren, Daffelbe war ber Fall bei den ſtehenden 
Waffern von Languedot und ber Provence. Auch zu Cette, Mar: 
ſeille, im Manchekanal gefror das Meer, an ben Hüften des lehtern 
bis auf zwei Lieues Breite, und der Hafen von Marfeille war in 
eine gebiegene Platte verwandelt. Große Unglüdsfälle folgten 
diefem ftarten Winter. Die Ausfaat war vernichtet, bie Ernte 
verdorben und das allgemeine Elend grenzte nahe an Hungersnoth. 
Dabei hatte man nur wenig Schnee gehabt, Ein kühler und 
feuchter Sommer und Herbſt waren biefem für Frankreich furcht⸗ 
baren Winter vorangegangen. 


Das naturgefhichtliche Mufeum zu Paris hat abermals eine 
wichtige Bereicherung erhalten an letten, getrodneten ober 
in Spititus aufbewaheten Thieren, Pflanzen, Proben von 
Felsarten und Deineralien, die Ausbeute der Weltumfegelung, 
welche der nach breijähriger Abweſenheit zurüdgelcehrte Gapitain 
Dumont: d'urville mit den Gorvetten Aftrolabe und Zelde unters 
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n ihres Neiſch 
bel den Jagern durch bie 
Mannchen für das W 
beweiſen, in gutem Andenken ſteht. Der Beſit dieſes Thieres 
hat um fo mehr Werth, da die Zoologen über feine wahrhafte 
Ratur lange Zeit in Zweifel gewefen find, Die merkwürdigſten 
Geschöpfe darunter find jedoch zwei Nafenaffen, fo genannt wegen 
der Größe ihrer Rafe, melde bei dem Männchen zwei Zoll lang, 
bei dem Weibchen indeß weniger hervorfretend iſt und ihnen eine 
Außerft auffalende Ähnlichkeit mit dem Menſchen ober wen « 
mit der häßlichften Menſchenart ertheitt. 2 
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Sonnabend, 





(Wortfegung auf Nr. M.) 

Im 3.1811 (alfo 16 Jahr alt) wurde Polewoi ploͤtzlich 
wegen eingetretenet Geſchaͤfte nach Moskau gefchidt. Hier 
lebte er nun ein ganzes Fahr frei von der hindernden Ges 
genwart feines Vaters, Mit doppelter Kraft erwachte als: 
bald fein Durft nach höherm Wiffen, nach fernerer Aus: 
bildung. Er befuchte (freilich mit heimlichen Bangen vor 
dem Vater) die Gollegien: auf diefer Univerfitit und hörte 
Merztjakow, Strachow, Heim, Katſchenowſti (Denfelben, 
mit dem er ſpaͤter in dem heftigſten Streit gerieth), Er 
ging regelmäßig in das Theater und meinte von ganzem 
Herzen bei den Dramen Kotzebue's. Er kaufte Bücher 
auf Bücher und las, und las ſich fo in biefelben hinein, 
daß er nicht mehr hinauskonnte. Dabei blieb ‚feine eigene 
Feder nicht unthätig; er fchrieb Tragsdien, Novellen, Ro: 
mane (natürlich ‚nur für fi) und faßte den Entſchluß, 
den „Berfuch einer Schilderung Rußlands“ von Elagin 
fortzufegen. Im diefer geüdtichen Zeit, mo die Serle des 
fiebzehnjährigen Juͤnglings ſchwaͤrmeriſch den Genüffen bes 
Schönen und Wahren fih bingab, wo fie ſchwelgte in 
dem Erhabenſten von Allem, was den Sterblichen hienies 
den entzlden Bann: in diefem feligen Augenblicke erfcheint 
ploͤtlich — es war im Juni 1812 — der Vater. „Haft 
du noh Gerd übrig? Wie ſtehen die Gefchäfte in Mos: 
Eau?’ war feine erfte Frage. „Ich zeigte auf den Hau⸗ 
fen«von Büchern, die ich angekauft, und die Ballen Pas 
piers das ich: befchrieben.” „Und die Geſchaͤfte?“ „Ich 
verſtummte. Die Papiere wurden augenbfidtid  bem 
Feuer übergeben ; ich erhielt das ſtrengſte Verbot, ie 
gend-ein-Buch zu lefen, — und — wir gingen: an bie 
Geichäfte:” 

Aber das war feine Zeit für Geſchaͤfte Es kamen 
die Franzofen und bie Familie Polewo's mußte, wie 
alles Andere, Moskau verlaffen. Nachdem - er mit feinem 
Bater Petersburg befucht, um deſſen Verhaͤltniſſe mit der 
amerianifchen: Compagnie abzuſchließen (fein Vater hatte 
naͤmlich lange Zeit hindurch die Gefchäfte diefer großen Ges 
ſellſchaft in-Sibirien geleitet); ging er mit: ihm nach Kurff; 
dann an den Don, um and Maffermelonen Rum und 
Zucker zu machen und mit Donfifchen zu handeln, Aber 
bier ſcheiterten die Projecte feines Vaters und Nikolaj 
Alekſiewitſch ſah fi gezwungen bei einem reichen Kaufe 


manne in Kurfl auf: dad Gomptoir zu gehen, Hier erwarb, 
er fich binnen kurzem das volle Vertrauen feines Principals; 
aber die Gefchäfte wiberftanden feiner nach Hoͤherm ſtreben⸗ 
den Seele... Als daher fein Water 1815 wieder nach Sis 
birien gegangen war, machte auch Nikolaj Alekſiewitſch 
1815 eine Reife dahin, in der Hoffnung, eine ausgedehn⸗ 
tere Beſchaͤftigung zu finden. Inde feine Erwartungen 
gingen nicht in Erfüllung und fo Eehrte er alsbald wie⸗ 
der zu feinem alten Herrn zurüd. Aber weder dns Vers 
trauen und die Liebe diefes Mannes, nody irgend ein ans 
deres Mittel war im Stande, ihm die Art feiner Beſchaͤf⸗ 
tigung erträglich zu machen. Sein Ekel gegen die Ziffern 
und das „Soll und „Haben“, ſowie gegen den ganzem 
Stand eines Kaufmanns wuchs mit jedem Tage. 

In diefem — fagt er ©. 35 — wird Alles nur nach dem 
Gapital abgewogen und ber Mangel bes Geldes bildet einen 
unermeßlicen Abgrund in ben Verhältniffen der Menſchen ges 
geneinander, den weder Werftand noch bie ausgebrritetfte Ge⸗ 
ſchaͤfts kenntniß auszufüllen vermag. 

Seime Seele kaͤmpfte verzweifelnd gegen die Umftände 
an und nur bie Mothmwenbigkeit, fein aͤußeres Leben zu er= 
haften, und die Furcht, feinen Water von der verlezendſten 
Seite zu kraͤnken und auf immer zu erzuͤrnen, hielten ihm 
in feiner Stellung auftecht. 

Mit diefem Ekel. gegen den ‚Kaufmannsftand an ſich — 
fährt unfer Selbſtbiograph am jener Stelle fort — vereinigte 

bei mir noch das verlegte Gefühl der Eigenlicbe, da man 
mir, hart genug, zu verſtehen gab, daß weder ber ehrenvolle 
Name, noch die Achtung gegm meinen guten, alten Water, 
weber meine Sorgen und Arbeiten, nod) das allgemeine: Urthett, 
ich fei ein ausgezeichneter junger Kaufmann , je im de ſein 
knuten, mir Das zu erfegen, was dem Kaufmange wahre Ehre 
und Anſehen in feinem Stande gibt — ben —* 
will ihnen zeigen, An} teren I dachte id. Aber wir, mamft 
Und Schamröthe g auf meinem Geſichte bei bem. Gebunz 
ten, als Kaufmann zu leben und zu wirfen, u er⸗ 
muth nagte an meinem Herzen; ſtieg in meinem Kopfe die 
her auf, daß in Ruflland nur dem Gelehrten ber Weg zu 
—— 

dieſer Weg führte au ebendenſelben GSegenſtänden, 
welchen bis dahin * — Genuß meines Lebens beftanden; 
weiche bis dahin alle meine Luft und Freude ausgemadit hats 
tem — zu ben Büchern und ben Miffe n: Die Vorleſun⸗ 
gen ber Unfverfität, der Umgang mit g In wer; 
den mir Pflicht und‘ Beruf fein, werden mich zu Ehre umd 
Ruhm, zu Ämtern und Reththum führen!. .. 

Dit folchen Leiden quäfte ſich der Sümgling, im folk 
den Ideen fchwärmte feine erhigte Phantaſie. Aber fein 


Verftand unterfchieb zu ſchatf, fein Geiſt fah zu klat, als 
daß er ſich einer ſoichen Aufregung hätte ganz hingeben 
follen. Sie konnte nur dazu dienen, im ihm bie Bildung 
eines Entſchluſſes zur Reife zu bringen, welcher ihm den 
ganzen Werth feines Lebens aufwog, der mit feinem Ich 
fo innigft verſchmolzen war, daß es ohme- ihn hätte zu 
Grunde gehen müffen. Doch bevor wir zum Durchbruche 
diefes feften Entſchluſſes übergehen, wollen wir nur noch 
einen kutzen Rüdbtid thun auf den bisherigen Gang ber 
Entwidelung Polewoj's und, fo viel dies thunlich, aus 
feinen eigenen Worten zeigen, mie weit biefelbe bis zu 
diefer Zeit gebiehen. 


Wir fahen bisher, wie Polewoj die Gefammtheit fei: 
nee Kenntniffe fi buch das Lefen von ruffifhen 
Werken erwarb. Nun waren bis zu feiner Zeit, unter 
der Regierung Katharina’s und Alerander's I., faft alle ge: 
diegenern Werke der verfchiedenen Nationen Europas, fo: 
bald fie irgend ein bedeutendes Auffehen erregt hatten, in 
das Ruffifche Überfegt worden. So war alfo für ben for: 
ſchenden Verſtand ein hinreichender Vorrath groben Mate: 
rial® gegeben. Aber zur Erweckung des Geſchmackes und 
des Schönheitägefühls fehlte beinahe jedes Mittel; denn 
Sprache und Styl in diefen Überfegungen war fürdpter: 
th, aller Eleganz und Schönheit ermangelnd. Daher 
kam es denn auch, daß ſich Polewoj's Verftand mit ſchnel⸗ 
len Schritten entwickelte; aber das aͤſthetiſche Gefühl, die 
Fähigkeit, die zarten Linien der Schönheit und Grazie aufs 
zufinden und ber ftaunenden Seele einzuprägen: fie konnte 
ſich nicht bilden. Dies fühlte fein richtiger Verſtand wohl 
und eine geheime Stimme fagte es ihm, in ben Urbil: 
dern, von denen das ihm bekannte nur ſchlechte Gopien 
fein, müffe ein Unendfiches, ein Überſchwengliches, ein 
Geiſt zu finden fein, von dem er jegt kaum eine Ahnung 
babe. Uber diefem Geifte naͤhet zu treten, in feinem 
Anblicke zu ſchwelgen, war ihm verfagt; denn er Fannte 
nicht die Sprache, in der fid jener Göttliche offenbarte; 
er verftand nicht den Sinn, der in feinen Worten firömte. 
Aber diefes zu erfennen und ſogleich mit ganzer Seele zu 
ringen, die Schranke niederzureißen, welche ihm ben Ein: 
tritt im das Heiligthum wehrte: das war Ein Moment, 
Mit unfaglicher Mühe erwarb er ſich einige Kenntniß der 
geblldeten Sprachen Europas: 

Ein betrunkener Barbier von der Armee Napoleon's — ſagt 
Polewoj S. 36 —, ein Italiener von Geburt, der in Kurft 
er war, um fein Leben in einer von ben bafigen 

arbierftuben zu Enbe zu trinken, zeigte mic bie Ausſprache 
der feanpöfifäen Buchftaben, Ein alter Muſiklehrer, ein Böhme, 
der die Toͤchter meines Principals im Fortepiano unterrichtete 
und ber nach ben Unterrichtöftunden immer gern ein Stündchen 
bei mir im Gomptoir zu figen und ein Pfeifchen zu rauchen 
pflegte, lehrte mir das deutſche AB GE. 

Dann ©. 37 heißt «8: 

In Irkutſt, im 3. 1815, führte mich das Schickſal aud 
mit einem guten Freunde, einem jungen, liebenswürbigen Men: 
fen, W. M. Purlewſti, ber fi damals gerade mit Pachtge⸗ 
fgäften abgab, zufammen. In Gemeinfdaft mit diefem und 
mit Zenophon (dem Bruder unfers Nikolaj) befuchte ich einen 
erilieten Polen, der uns das Frangöfifche Lehrte; und ein höchft 
origineller Mann, wie man gewiß bödft felten einen in ber 


Welt finden bürfte, ein alter Paftor an ber lutherifchen Kirche 
in Irkutſt, Beer mit Ramen, gab uns Lectionen in der deut- 
fen Sprache. 

Teog biefem gewiß nicht befonders günftigen Unterricht 
erwarb fi Polewoj doc in kurzem fo viel Kenntnif die: 
fer Sprachen, daß er im Stande war, deutfche und franz 
zoͤſiſche Werke zu leſen. Sein Geift ſchwamm in Selig: 
keit bei dem Anblicke der neuen Melt, die fih num vor 


feinen Augen entfaltete. So beit es S. 38: 

Ih war ganz entzückt und bingeriffen von neuen, mir 
noch unbekannten Reigen, — den Reisen des Stubirend. Es 
war nicht mehr ein Mittel für andere Zwecke, fondern das Biel 
meines Lebens geworben. Mir fehlen nun Alles glei: ob ich 
Kaufmann werde ober ein armer Teufel, ob ein Amtmann 
ober Gouverneur von Kurft — das hoͤchſte Ziel meiner Er: 
fuht! Mir galt Alles glei, wenn ich nur lernen tonnte? 
Indefjen waren meine Mittel außerorbentlich befchränkt, ich 
durfte nicht Am entfernteften daran benfen mir einen Rehrer zu 
halten. Meine Befoldung reichte kaum für meine Kleidung 
und einen Meinen Antheil für meinen Water hin; hödhft felten 
geſchah es, das ich eine Kleinigkeit auf Bücher verwenden 
konnte, Die —— nahmen mich ben ganzen Tag 
in Anſpruch und die Abende und Rächte wurden bie beſten 
Stunden meines Lebens, Sie waren mein Eigentbum, umb 
dies durfte mir Niemand rauben. Garsoft verlöfchte meine 
Kerze zugleid mit dem Morgenroth; und nachdem ich brei ober 
vier Stunden gefhlafen, ging ih zu meinem Principal ins 
Gomptoir. Wie oft fegte ih mid, madbem id im Comp⸗ 
tole bis im Nacht hinein gearbeitet, mit Freuden bin zu meinen 
Bectionen. In kurzem ſah ich bie ganze Mangelhaftigkeit, die 
ganze Unzweckmaͤßigkeit in meiner bisherigen Bildung ein. Ich 
mußte alle meine Jdeen, die ganze Maſſe Deffen, was ih von 
meiner früheften Kindheit an gelefen, ganz neu durcharbeiten 
und umfhaffen. Die Erlernung der Spraden führte mich in 
eine ganz neue Melt von Studien ein. Cine genauere For⸗ 
(dung zeigte mir das Mangelhafte aller Syſteme in ber ge: 
wöhnlichen. Lehrmethode. Ich faßte den Entfchluß, für meinen 
eigenen Gebrauch eine ruffiihe Grammatik und eine ruſſiſche 
Gedichte zu verfaffen. Die Grammatik der Akademie und bie 
„Geſchichte des ruſſiſchen Reiches” (von Karamfin) genügten 
mie nicht, als ich bie erftere mit ber Maren, faßlihen und bis 
ins Detail durchdachten lateinischen Grammatif, und bie letztere 
mit bem Zacitus in Hinſicht bes Styis, oder mit ben Annas 
tiften in Hinſicht der Darflellung ber Zacten verglich. Das 
Erlernen der lateiniſchen und griechiſchen Sprade, Überfepun: 
gen aus dem Deutfden und Franzöſiſchen, die Umarbeitung ber 
ruſſiſchen Grammatif, eine kritiſche Unterfuhung und Durch⸗ 
forfhung der ruſſiſchen Geſchichte — das war jegt meine Be: 
ſchaͤftigung. Ich entfagte aller teichten, oberflaͤchlichen Lecture 
und ſchrieb weder Profa noch Verſe mehr. Abſichtlich legte ich 
mir bie ſchwerſten Arbeiten auf; ich lernte 300 Wocabeln in 
einem Abende, ſchrieb alle Verba aus Hejm’s Mörterbuche aus, 
conjugirte jebes einzeln durch und flellte neue Gonjugationstas 
fein auf (diefe legte 1922 der gelehrte N. P. Swinin ber rufs 
ſiſchen Akademie vor und ich erhielt als Belohnung dafür bie 
aroße filberne Medaille). Meine Kräfte ſchienen mir unerſchöpf⸗ 
lich; Alles ging fo fchön, fo gut, fo leicht von ber Hand und 
vor mir wurde Alles bel und klar! 

So viel Freude gewährten ihm feine nächtlichen Studien, 
aber felbft diefen durfte er ſich nicht mit ganzer Serle bin: 
geben, denn in der Macht fogar war er nicht ganz ungeflört. 

Dabei mußte ich mein Lernen auch noch verbergen — heißt 
es S. 36 —, vor bem Water ſowol ais vor meinem Principal. 
Es hätte meiner „„Reputation” als Gefhäftemann ſchaden kön⸗ 
nen; und überbies, was hätten meine Befannten gejagt, wenn 
fie gefeben hätten, daß ich das ABE lerne! Und bie alten 
Männer und Weiber!..... 
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In der bat, melch- eine leidenſchaftliche Liebe zur 
Kecture, welch ein umerfättlicher Durft nach Wiffen mußte 
das Herz des noch nicht zioangigiährigen Juͤnglings ent: 
flammt haben, daß er ſich aud durch fo ungeheuere, ge: 
fiehen wir es, für Zaufende unuͤberſteigliche Hinderniffe 
nicht abwendig machen ließ von feinem großen Ziele, fon: 
dern, feft und unverzagt fortfchreitend, jeden Widerftand mit 
der umbeugfamen Gewalt feiner Seele nieberdrüdte. Und 
hier hätten wir nun gewiß bie fhönfte Gelegenheit, eine 
Reihe von herrlichen Betrachtungen uͤber bie Kraft ber 
menſchlichen Seele und einer mit unferm ganzen Ich ver: 
ſchmolzenen Idee anzujtellen. Allein wir etlaſſen fie un: 
fern Leſern und führen nur die Worte an, mit weldyen 
Bulgarin diefe Erſcheinung erklärt: 

ütige Natur gab dem Herrn Polewoj — fagt er — 

— Seien, ik dieſe faft —c mierigs 

keiten zu überwinden: einen feften, gefunden, gründlichen Ber: 

ftand, mit einem gewiſſen Inftinete, Alles voranszufehen und 

augenbtictidy zu durchbliden, welcher jenem immer vorauseilt 

und ihm das entfernte Biel bes Segenſtandes zeigt, felbft durch 
Borhang der Wiffenihaft (Scharfblick). 


den 

Unter dieſen heimlthen Studien und gedrüdt von fel: 
ner Äußeren Page war Polewoj zum zmeiundzwanzigjähri: 
gen Juͤnglinge emporgediehen. Und hier nun trat der 
Augenblid ein, der über fein ganzes Leben entfcheiden follte. 
Schon im Anfange des J. 1817 war Polewoj's Water 
fammt feiner Familie aus Sibirien zurhdgefommen und 
batte ſich im Kurft niedergelaffen. Hier im Schoofe ſei⸗ 
mer Lieben mochte wol das behagliche Gefühl der Ruhe 
doppelt mwohlthätig auf feine nächtlichen Studien wirken. 
Da geſchah «6, daß ber Kaifer Alerander I. auf einer Reife 
auch durch Kurft kam und da mit Feſtlichteiten empfangen 
und geehrt wurde. Das bewog unfern Nikolaj Alekſiewitſch 
in einem Artikel voll Glut und Energie die ganze Feier: 
lichkeit, forwie die Entzuckung der Tauſende von Herbeige- 
firömten zu ſchildern. Schnell wurde derfelbe in dem „Ruf: 
firchen Anzeiger” abgebrudt. Ganz Kurft war entzückt 
über‘ diefen Auffag und lobte und erhob dem Verfaffer bis 
zum Himmel. Selbſt der Vater, ber doch der erſte Geg⸗ 
ner jeder Lecture und Schriftſtellerei war, freute ſich, 
als er ſah, daß die Autorſchaft auch Ehre und Adıtung 
verſchaffen und folglich einft auch nuͤlich bei dem Ge: 
fhäfte fein könnte. Kurz hierauf verlieh Polewoj das 
Gomptoir feines bisherigen Principals und arbeitete wieder 
bei feinem Vater. Natürlich konnte er hier eher eine und 
die andere freie Stunde für feine Studien gewinnen; auch 
durfte er fie jegt micht mehr fo verbergen wie früher, da 
der Vater nicht mehr mit fchelen Augen bareinfah, wenn er 
über ein Buch herfiel. Beſonders gewann ber junge Polewoj 
in biefer Periode durch den wohlthätigen Einfluß bes ba: 
maligen Gouverneurs von Kurft, A. S. Kozudow’s, wel: 
her als erfte Perfon der Stadt das junge aufftrebende Talent 
emporhob, unterftügte, ermunterte und durch feine Aus— 
zeichnung und Hochſchaͤzung ihm auch bei den übrigen 
Bersohnern Geltung und Hochachtung verfchaffte. Solche 
Anerkennung Präftigte den Charakter Polewoj's und gab 
ihm ein gewiſſes Bewußtſein feines eigenem Werthes, das 





einem jungen Manne nie fehlen darf, wenn er ein höheres 
Biel erreichen foll. Überdies hatte «8 auch noch zur Folge, 
daß fein Water fi) manche Opfer eher gefallen ließ, wenn 
er nur bie Hoffnung haben konnte, es dürfte ihm einftens 
noh Mugen bringen. 

Im 3. 1818 fandte Polerooj zwei Huffäge in den 
„Anzeiger von Europa” ein, bie ebenfalls abgedrudt wurden 
und vielen Beifall fanden. Im Januar 1819 las er in 
ber Bibelgefellihaft ein Gedicht vor, dad mit ftürmifchemn - 
Applaus aufgenommen wurde, Im J. 1820 verlief Po: 
lewoj Kurft und ging in Gefchäften feines Waters zuerſt 
nah Moskau, dann nach Petersburg. Hier wurde er num 
mit dem literarifchen Thun und Zreiben ber Hauptftabt 
bekannt. Er wurbe von Gretſch, Bulgarin und Swinin, 
den Mataboren der Journaliſtik in jener Zeit, mit großer 
Freundlichkeit aufgenommen und in das Innere Heiligthum 
der ruffifchen Literatur eingeführt. Da flieg in ihm der 
Gedanke auf, ein Journal zu gründen, das fähig fei, einen 
unbeſchraͤnkten Einfluß auf Lefer und Schriftiteller auszu: 
üben. Der Umgang mit jenen drei Männern, die damals 
an der Spige der Journaliſtik Rußlands fanden, geftattete 
ihm tiefe Einblicke zu thun in den handwerksmaͤßigen Theil ber 
Schriftftellerei; bei ihnen lermte er den Mechanismus ber 
Sournaliftit und der Rebigirung einer weitverbreiteten, kraͤf⸗ 
tig einfchreitenden Zeitfchrift genauer kennen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Der Proceh Lafarge, beleuchtet nach preußiſchem Straf: 
rechte, duch I. D. H. Kemme und ©. A. Noer: 
ner. Berlin, A. Dunder, 1811. Gr. 8. 1'% The. 


Die vorliegende Beurtheilung bes aus den Zeitungen bes 
kannten Lafarge ſchen Griminalfalles nad preußifhem Rechte 
(die nad gemeinem deutſchen Rechte ebenjo ausgefallen wäre) 
wirb gewiß bei jedem Lefer ein hohes Interefie erregen. Das 
Refultat fällt dahin aus, daß weber bewieſen war, daß kafarge 
a a @ift befommen, noch daf er am Gift geftorben, noch 
baß am Marie Lafarge Gift gegeben, fobaß alfo von einem 
deutichen, nach einer — ——— entſcheldenden Gerichte eine 
Verurtheilung nicht J waͤre. Die Verf. gan auf gründ- 
ti belehrende und überzeugende Weiſe bie Reichtfertigkeit 
und Unzuverläffigteit der Herflellung bes Thatbeſtandes eis 
ner Vergiftung, Nach einer ſchlechten und zwei beſſern 
Unterfuungen fand enblih Orfila, den man zuleht zus 
zog, ein halbes Milligramm Arfenik, Yroonoos tines Pfuns 
des. Ebenfo wird bie Dürftigkeit der Anfchuldigungsbemeife 
gegen Marie Lafarge und die Oberflächlichkeit, mit der man ben 
Verdacht gegen den als Zeugen gekörten Denys Barbier über 
ging, nachgewieſen. So liefert die Schrift einen neuen Beitrag 
zu dem Bilde von dem heiltofen Zuftande ber Criminalrechts⸗ 
pflege in Frankreich und zu der Widerlegung ber Declama⸗ 
tionen, welche mit lecrem Geſchwaͤt von Freiſinnigkeit und 
Voitethumuchtkeit die Einführung der Geſchworenengerichte ans 
preifen, Die Gefgworenen haben nach ihrem Sewiſſen und nad 
ihrer Überzeugung zu fpredhen, beides wird aber ohne Beweiss 
togit von Gefühl und Empfindung beſtochen. &o lagen ben 
tuller Sefchworenen zweierlei Einfläffe nahe, Man überträgt 
zunächft ſeht leicht den Unmillen gegen bad Berbrechen auf den 
bes © ö —2 Ihn unſchuldig finden, Heißt 
das Verbrechen billigen. ur ein Verbammungsurtheil zeigt 
man bie eigene Tugend, Jeder Beobachter weiß, wie nahe dem 
gewöhnlichen Menfchen diefer Misgrift liegt. Hierzu kommt 
die wahrhaft entfehlichen Einwirkungen des Generalprocurators. 


Damm: nflniren bie Gefcheinungen in:benifosialen: Bußlen 
Ss hr find die Ideen _von Frauenemancipatiom. 

im A Mmtaufe. Sollten die tuller Bee nicht, durch bie 

Borftellung von einer genialen Pariferin, bie ſich eines ihrer 

in der That unwürbigen Mannes durch Gift entledigt, 

fein ? 

— — —— — — — — —— — — 


eiterariſche Notiz. 


Von den beiletriſtiſchen Neuigkeiten , welche bie frangäfifche 
Prefie geliefert ober gu liefern — hat, find mn —— 


Aaa 2 Blcomte von Arlintourt ; * Gehe: 


be Baupkur; , 
1:Gaftel AB. ); " ‚Le pe ren la eroix de Vaffür‘, 
—* E. Berthet, sinem ber Redacteurs de „Siöcle”; ; „Btruenade", 
Hiftorifcher Roman von Arnould und Fournier ; „Une perle 5*2 
mer‘, ‚Roman von Alfred bes Effarts, -. des, 
is’, Gerühmt wird der neue Roman —— 


neur‘, von Mad. de Bawr, Verf. des all un —* ber „Suite, | 


d'un Dal masque/’, des SInterefes, und. der Reubeit der ‚Kabel 
wegen. Dir * gibt ein Gemälde des Loupre während ber 
Tage, melde der Wartholomäusnccdht vorangingen, und vers 
leiht dieſen fchredtlichen Scenen allen * eines Romans, ohne 
irgendwo die geſchichtlicht Wahrheit zu verlegen. 

haltungebud) oder, vielmehr, als Spielersi und Rathgeber für 
— wird angefünbigt: „Le .livre du destin, ou de anne 
des salons,” 





Siterarifhe Anzeige. 
Bericht 
über die im Laufe des Jahres 1840 bei F. A. Brockhaus 
in Leipzig erfhienenen neuen Werke und, Fortfegungen: 
Beſchluß aus Re. N.) 

42, Ein , Wort über animalischen Magnetis- 
mus, Seelenkörper und Lebensessenz ; nebst 
Beschreibung des ideo- somnambülen Zustandes des Fräu- 
Ieins Therese‘ v. By zu Vasarhely im 3.1938, und einem 
Anhang, Beobachtet, geschrieben und gegeben von Franz 

un - Gr. 8. Geh. 1 Thir, 

4 emeine tung. Jahrgang 

% — en nebft vielen Bellagen. Hech 4. —5 — 
—— 8 Ihe. 


b Mamen: und Sad: 
“erging Sam für 1940, Hoc 4. 
r 


iger 





Im Verlage von Auguſt Campe in Hamburg iſt 
etſchienen und, ſowie = der Altere - Verlag diefer „Hand: 
lung, durd mich zu besiehen: 

21 Er —* s pralti 
— —— 

* 

Re re ag 


Außer — udbuch dem 


ang eifi 

Fauid, de unter Nr, 15, 26, 36 und 38 erwähnt 
find, 
meines Verlage im Preiſe ermäßigt: 


le Grand, Oeuvres historiquem. Nou- 
velle |. avec des notss-ei renseignemeirts. 4 vols, 
Gr. 8. 1830, Früher 6 Thir:, jetzt 3-Thir. 





"und: 


As Untere | 


wurden. im. Sabre 1840 noch folgende Schriften, 


Beeren — 


mer, der 
* —— * iege 
gene 5* &.8, I 333 Brüder 
eucgetimi wikiung, Ser Urfaden un Birfungen des * 
Hi Bam, er. er Be 
—— des —5 Gr. Ju is21 28 
7 Zhlr,, iett Zhlr, 


die, —— IV fasc.— 1. y cum. " 
IL. Vasa, cum tab, aen,. VIIL, u — ‚digestionie,, 


cum tab, nen. IX. IV, —— et heruias, cum- 
1817— 26. Prüber 97 Thir., jetzt 


tab. nen. VII, Fol. 
Dr 
*8 Pers}, Institutiones medieae 
—— et — 1300 19. ——* 
13. Tal ‚jetzt 6 


Die einzelnen — ee unter folgenden Titeln be- 
sonders zu haben: 
1.11. Institutiones nn 4 vol. 1809 
— 10, Früher 5 Thir,, Jetzt enger 
IL — patho jameanäln« Editie‘- altera 
auctior et emendatior, , 1819. Krüher 2 Thir,, Jetzt» 
1 Thir. 
Editio_ altera 
Thir., Jetzt 


IV, — pathologine specialis. 
auctior — 1819. Früher 2% 
vw, Thir, 

V. — pharmacologiae, Editio altera auctior et 
emendatior. 1819, Früher er Leer Thir, 


Vi. 1 — thera gr itio : altern 
auctior et emendatior. 1819, Früher 1: Thie,, jetzt 
altera 


', Thir. 

v2. medi forensis, Editio 

auctior et emendatior. 1819. Früher %, Thlr., jetzt 

Y, Thir, 

Stein (&. W.), Lehre der Geburtshülfe, uls 
neue: Grundlage des Faches, insonderheit als Leitfaden 
be. Vorlesungen, 2 Theile. Mit ‚18 Abbildungen.‘ —* 

9597. Früher 6 Thir,, Jetzt 2, Tihir; 

BEOPYAAKTOE, Theopbylacti Simocattae  quaestionas. 
physicas et epistolas ad codd. recenauit, versione Kimedon- 

clana et notis instraxit Jo. 


Frane. 
Gr: 8: Paris, 1835. Früher 3 '"Thir., jetzt 1%, Thir 


——— — **8 Okonomi ſche —— 


und —“ nach dem Softem des — * geord⸗ 
* mit. Linneſchen Kenn befcheieben, 4 helle, — 

1. Pflanzen, die der Menſch genicht und die ihm nähren. — 
11. en, welche zur Fütterung unferee Hausthiere dienen, 
— Il Dle, Spinne, Webers; Bitter, Gerber und Fabrik: 

= ALT — ſtpflanen 
nem Megifter über alle Theile. Er $. 
1805 — 7, * Ti Ihe, jegt 2 Ahlr. 


Verantwortlicher Heraubgther Deinrih Brodbausd. — Drud und Berlag von 8. U. Brochaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Sonntag, — Str, 101, 





Nitolaj Aletfiewitfh Polemwoj. 
Beiblup aud Mr. 100.) 

Nach einem mehrjährigen Aufenthalte in Petersburg 
kehrte Polewoj nah Moskau zuruͤck und in kurzem ers 
ſchien bier ein Journal unter dem Xitel „Moskauer Te: 
tegraph” (1825). As Mufter diente ihm bei Entwer: 
fung biefes Plans die „Bevue encyclopedique”, von Zu: 
lien in Paris herausgegeben. Denn diefes Journal mar 
neben dem „Bulletin scientifique et litteraire” das Drakel 
für die damalige frangöfifhe und fomit größtenthells auch 
ruſſiſche Literatur und zählte die größten Riteraten und 
Gelehrten Frankreichs und halb Europas unter feinen Mit: 
arbeitern. In ihm fand man Überfichten über den Zuftand 
der Literatur, der Kunft und der Miffenfchaften in allen 
Theilen ber Welt und auferbem eine Menge herrlicher 
Artikel über Geſchichte, Statiſtik, Phitofophie, Philologie 
u. ſ. w. Damals war man in Rußland wol in etwas 
mit der franzöfifchen Literatur bekannt, aber faft nirgend 
gab es einen tüchtigen Kenner der deutfchen, noch weniger 
der englifchen Literatur, Diefem Mangel alfo abzubelfen, 
mar die Grundabficht Polewoj's bei feinem Unternehmen. 
Freilich erreichte ber „Telegraph““ die Gruͤndlichkeit und den 
Wirkungskreis der „Revue“, feines großen Mufters, nie: 
mals ganz; aber das iſt nicht zu verwundern, denn außer 
feinem Bruder Zenophon hatte er nur eine Meihe von 
Jünglingen zu feinen Mitarbeitern, von denen viele erft 
feit kurzem die Bänke der Univerfität verlaffen hatten und 
deren Namen ebenfo unbekannt waren ald der des Der: 
ausgebers felbft. Aber Eines bleibt wahr und kann von 
keinem Freunde der Gerechtigkeit geleugnet werden: daß 
der „Zelegraph‘ eine der erften Grundurfachen war, daß 
ein neues, frifches Leben im ber Literatur erwachte, daß 
das ruſſiſche Volk allmälig begann auf die Producte feines 
heimiſchen Bodens mehr aufmerffam zu fberden, daß es 
anfing zu leſen und wieder zu lefen. Und wie viel mar 
bamit nicht fehon gewonnen! Denn es überfam eine kraͤf⸗ 
tige Nahrung für feinen Geift, melde feinen Appetit um 
fo mehr reizte, je mehr fie die innern Verhaͤltniſſe und 
Zuftände des Vaterlandes in pikantem Wig und mit hin- 
reifendem Strome des Wortes erfaßte, umd je mehr das 
eigenthümliche, ſelbſtaͤndig⸗ eigene Neue den flaunenden Bes 
fer ftappirte. 

Schon bei feinem erſten Auftreten nahm ber „Tele— 
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graph” ben entfchiebenen Ton eines ftrengen, jede Pebans 
terie und Mittelmäfigkeit unbarmberzig verfolgenden Kris 
tikers in allen Fäden der Kunft und Miffenfchaft an, 
Ein jeder Artitel begann mit einer langen Theorie, welche 
das weniger wiſſenſchaftliche Publicum durch den ſchimmern⸗ 
den Glanz einer hohen Weisheit, uͤberraſchenden Neu— 
beit und tiefen Gründlichkeit blendete. Der Mann vom 
Fach bemerkte aber gar bald am dieſem Gewande bie ro⸗ 
then Purpurfegen, mit welchen bie Löcher der Oberflaͤch⸗ 
lichkeit und Halbwifferei zugeflidt waren. Da fehlten 
bei der Sucht, mit Sturmſchtitt Alles umzuſtuͤrzen, nas 
tuͤtlich auch heftige und nicht felten beleidigende Ausfälle 
gegen Jene nicht, welche auf dem langfamen Wege ber 
Gewohnheit nad ihrem Ziele muthig vorwärts arbeiteten. 
Bar bald entfpann ſich ein fürcpterlicher Feberkrieg, wel⸗ 
her die ruffifche Journallſtik aus ihrer lethargiſchen Ruhe 
mit Gewalt emporrüttelte, während das leſende Publicum 
die Zufhauer bei einem Stiergefechte abgab, Die Noth— 
wendigkelt, ſich jeden Augenblick fchlagfertig zu halten — _ 
ber einmal angenommene Plan einer encoklopäbifchen Kris 
tik —, bie Begierde, jede Bloͤße des Gegners zu benugen, 
um ihn zu verwunden oder zu vernichten, — die von allen 
Seiten drohende Gefahr, von bem Feinde überrumpelt 
zu werben: Alles das zwang die beiden Brüber zu einem 
flrengen Studium, zu unabläffigem Fortdringen in dem 
Gebiete ber Wiffenfhaft. Die Refultate ihrer Forfhun- 
gen, Beobachtungen und Gombinationen legten fie, von 
Stufe zu Stufe fortfchreitend, in ihrem Journale nieder; 
und wenn biefe ſich auch nicht immer durch allfeitige Er: 
gruͤndung und erfchöpfende Betrachtung des Gegenſtandes 
auszeichneten, fo waren fie boch flets intereffant und uns 
terhaftend durch bie pikante Meuheit bes Geſichtspunktes, 
von welchem aus fie aufgefaßt wurden, und dabuch, daß 
fie neue Kämpfe auf Beben und Tod hervorriefen. Durch 
bie Zufammentwirtung aller biefer Umftände gewann der 
Telegraph“ in kurzem "eine außerordentliche Wirkfamteit ; 
und mährend er die Wiſſenſchaft in bie Tagesliteratur 
und fomit in bas Leben felbft einführte, erwarb er ſich 
ein unfterbliches WVerdienft um die Bildung und geiftige 
Entwidelung feines Publicums, 

Nach einiger Zeit geſchah es, daß durch irgend einen 
Zufall ein Bändchen von Schelling's Vorträgen uͤber 
Phitofophie nah Moskau kam. Bon dieſem Bänden 


* 


entzünbeten fi), wie von einem Pfennigkerschen (fagt 
Bulgarin), alle Schöngeifter in ganz Moskau, und der 
„Kelegraph” wurde das Echo ber Schelling'ſchen Philofo: 
phie, melde in Moskau freilid auf eigene Fauſt gemen: 
bet und gedreht, und nicht felten umgekehrt und fo ver: 
dreht wurde, daß man nur aus ben philofophifchen For 
meln und Medensarten ihre Gegenwart ahnen konnte. 
Diefem Unmefen konnte Polewoj nicht mit binreichender 
Kraft entgegentreten, da fine eigene Geiftesbildung kei: 
neswegs einen ſyſtematiſchen, noch überhaupt wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gang genommen hatte. Dagegen wuchs ſein Ruf 
als Belletriſt von Tag zu Tag, und die Literaturkritik 
wurde gar bald von allen Parteien für ben gediegenſten 
und werthvollſten Abſchnitt bes „Telegraphen“ anerkannt. 
Hier in der Wiffenfhaft des Schönen leitete ihn ein rich⸗ 
tiges Gefühl, hier galt ihm die leiſe Ahnung feiner Seele 
— entfprungen aus feinem bie fernften Beziehungen im 
Augenblide erfaffenden Berftande und feiner für alles Echt: 
Schöne reigbar : empfänglicen Phantafie — als untruͤgli⸗ 
er Maßſtab für fein Urtheil. Freilich gehörte dazu auch, 
daß ber Spiegel‘ feiner Seele Mar und ungetrübt war 
durch Reibenfchaften und parteiliche Beziehungen ; denn im 
Iegtern Falle täufchte er ihn und ftrablte bie Schönheit 
nicht felten in einem fheuflichen Zerrbilde zuräd. 

So gewann ber „Telegtaph“ von Jahr zu Jahr an 
Ausbreitung und innerm Werthe. Das Gewidt, wel: 
des man auf feine Keititen legte, wuchs mit der gebie: 
genen Ausbildung ihrer Verfaſſet, und je mehr ſich ein: 
zelne von ben Mitarbeitern, befonderd aber Polewoj felbft, 
ihres eigenen Werthes bewußt wurden, befto ſchaͤrfer tra: 
ten fie gegen Alles auf, was den Stempel der Flachheit, 
Mittelmäßigkeit, Pebanterie und ähnlicher Vorzüge au ſich 
trug. Mit unbarmberziger Strenge geißelte und perfifliete 
man Alles, was der ruffiihen Literatur nicht Ehre drin: 
gen konnte. Und damit erwies der „Telegraph“ feinem 
Baterlande eine große Wohlthat. Allein nicht immer 
wußte er bei diefer Jagd auf alles Triviale und Abfurde 
das rechte Maß zu halten. Nicht ſelten gefhah «8, daß 
im „Telegraphen“ Dinge angegriffen wurden, welche einen 
fo fpigen Stachel nicht verdienten; daß Gewohnheiten und 
Einrichtungen niebergeriffen wurden, an deren Stelle man 
für den Augenblick wenigftens nichts Beſſeres zu fegen 
wußte. Diefer Umftand war einer von den in der Matur 
der Sache felbft gelegenen Gründen, warum ber „Tele⸗ 
graph“ endlich fallen mußte. Doc hätte er fich beffen: 
ungeachtet noch viel länger gehalten. Aber fein Sturz 
wurde von außen ber, ohne feine Schuld herbeigeführt. 
Nah und nach hatte ſich nämlich eine Maffe von ſchrei⸗ 
benden Menfchen angeſammelt, welche alle von dem „Te: 
legraphen‘‘ auf das erbärmlichfte tractirt worden waren. 
Sie bildeten eine fuͤrchterliche Phalanx gegen ihren ge: 
meinfamen Feind, eine gefcloffene, von Tag zu Tag 
buch neue Ankoͤmmlinge fi vermehrende Gefellfchaft, 
welche in allen Ständen, nicht felten in den hoͤchſten 
Krelſen, , wirkliche umd Ehrenmitglieder zählte. Alle ver: 
band ein Ziel, ihren Feind zu vernichten; jeder bemühte 
fi im dem Kreife, zu dem er Zutritt hatte, den Charak: 


ter Polewoj's zu verbächtigen, ihm gefährliche Abfichten, 
verbotene Verbindungen zugufchreiben, Eurz, ein Mittel 
unverſucht zu laffen, welches der Bosheit und Nieder: 
trächtigkeit zu Gebote ſtand. War es ein Wunder, daß 
der „Zelsgraph”, dem nur ber Weg ber Geradheit und 
Öffentticpkeit zugaͤnglich war, den geheimen Machinatio— 
nen jener Feigen unterlag? Nach einem Decennium feiz 
nes großartigen Wirkens und rüftigen Kampfes auf dem 
Felde der Kunft und Wiffenfhaft hörte der „Telegraph“ 
in Folge eines allerhoͤchſten Verbots auf zu fein. Dies 
geſchah 1835, 


Seit diefer Zeit num fah ſich Polewoj 
feine Arbeiten in. fremde Zeitfchriften — —— 
Ideen fremden Zwecken anzupaſſen. Dies that er an: 
fangs im die damals im ihrem erften Glanze aufblühende 
„Leſebibliothel“. Später, als diefe Monatsfchrift — von 
den beften Mitarbeitern verlaffen — fant, wandte er ſich 
an den „Baterlandsfohn‘, am welchem er noch gegenwärs 
tig als ungenannter Nedacteur, ober wenigſtens als erfler 
und entſcheidender Mitarbeiter dem thätigften Antheil nimmt. 
(Wir erfuhren zwar vor kutzem von Freundes Hand, +8 
gehe in Petersburg das Gerücht, Polewoi wolle ſich gang 
von ber Journaliſtik zurädziehen und fih nur mit ern: 
fern und größern belfetriftifchen Arbeiten befhäftigen. Allein 
das klingt und doc zu wenig wahrſcheinlich.) 

Seit einigen Jahren hat Polewoj auch feinen Wohn: 
fig nad Petersburg verlegt und lebt dort, feinem Stande 
nad zur Kaufmanndgilde gehörig, von aller Welt zuruͤck⸗ 
gezogen, unter feinen Schriften und Büchern und vergea: 
ben in literariſche Arbeiten der verfchiebenften Art, 

Die Kataftrophe des „Telegraphen“ ift nicht ohne Wir: 
kung auf Polewoj felbjt geblieben. Er ift dadurch im 
Colliſionen gerathen, aus demen feine Conſequenz nicht 
ganz unverlept herausfam. Zwar find fein Charakter und 
feine Grundanfichten biefelben geblieben; aber er hielt es 
für gut, mit einigen geringern Mebendingen es nicht fo 
genau mehr zu nehmen, Beſonders haben feinem Ruhme 
die dramatifchen Arbeiten geſchadet. Denn einerfeits lief 
bie Eilfertigkeit, mit welcher er biefelben hinwarf, felbft 
mandes Mittelmäßige feiner Feder entichlüpfen; anderer: 
ſeits verleitete ihm die Begierde, die Erinnerung an das 
Bergangene in gewiffen Regionen zu verwiſchen oder doch 
zu mildern, daß er in feinen Dramen und befonders ben 
Vaudevillen nicht felten gewiffe, fehr gangbare Ideen be: 
rührte, welche mit den Grundfägen, durch deren Geltend- 
mahung er fi früher in ganz Nufland Achtung und 
Anſehen erworben, nicht recht übereinftimmen wollten, 
Gegenwärtig ift er im Drama der fruchtbarfie unter allen 
ruffifhen Schriftftellern (daher häufig der ruffifche Scribe 
genannt), und felten vergeht eine Benefizvorftellung von 
einem oder einer der bedeutendern petersburger Theater⸗ 
beiden oder Heldinnen, ohne daß Polemoj mit einem neuen 
Stüde an den Strafeneden ſteht. Dafür ift er auch der 
Liebling des peterdburger und moskauer Publicums. So 
macht fein neueftes Stud „Das Mädchen aus Sibirien’ 
(„Djemica Sibirjatschka‘’) immerwährend volle Häufer, 
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Mebft der Kritik und ber Dramaturgie hat ſich Pole: 
woj aud mit der Novelliſtik beſchaͤftigt. Seine Etzaͤhlun⸗ 
gen und Romane zeichnen ſich durch blühende Sprache 
und koͤrnige Gedanken aus und find in Rußland fehr ge: 
leſen. Wahrhaft ausgezeichnet‘ und trefflich gelungen find 
feine Schilderungen des ruffifhen Lebens im dem mittlern 
und niedern Ständen. 

Aber die werthvollſten aller feiner Arbeiten find die 
z— Außer einer großen Anzahl von Auffägen 

x verſchiedene einzelne Gegenftände aus ber Geſchichte, 
die in dem ruffifhen Joutnalen zerſtreut, nicht blos von 
jedem Gebildeten, fonbern felbft von dem Fachgelehrten 
mit Nugen und Vergnügen gelefen werden, bat er eine 
Seſchichte des ruſſiſchen Volkes“ herausgegeben. Im bie: 
fem Werke vereinigt ſich der Liberalismus in feiner ſchoͤn⸗ 
fen Blüte, auf den freien Standpunkt einer unpartelifdhen 
air erhoben, mit einer originellen Auffaffung des 

twidelungsganges der ruffifchen Nationalität. Bisher 
find ſechs Bände erſchlenen, welche bis in bie Haͤlfte bes 
16. Jahrhunderts reichen und mod die Ereigniffe aus 
den erften Jahren der Regierung Johann’s des Graufa: 
men umfaſſen. Das Werk erfreut ſich einer ungemeinen 
Anerkennung in Rußland. Allein es dürfte ſchwerlich 
ei werben, da ber Verfaſſer durch die oben ange: 

Richtung in feinen fpätern Arbeiten ſich felbft dem 
Meg verlegt hat, feine frühen Anfichten und Ideen con: 
fequent durchzuführen. Auch wuͤrde er in manden Pars 
tien wol nod auf andere Hinderniſſe floßen. 
J. P. Jordan. 





Aileen A-Roon. 


Unter ben vielen zum Gemüth ſprechenden Melodien, wel- 
che in Irland feit Jahren von Mutter auf Tochter, vom Bater 
auf den Sohn vererben, ift das aus zwei Hälften beftehende 
Lied, das fie Aileen A-Roon (der geheime Schatz meines Hers 

9 nennen, eins ber ergreifendſten. Als Haͤndel es zum ers 

male gehört, e er, daß er gern mit bem Ruhme 

gen würde, Aileen A-Roon componirt zu haben. 

Die Shlußworte: And mille failte (hunberttaufend Grüße), 

Find in Irland Sprachgebrauch und bie mit bem Liebe vers 
Inüpfte Sage wurde mir dort folgendermaßen erzählt: 

Groß waren bie Vorbereitungen zum morgenben Feſte in ber 
Burg Kavanagh. Die junge Erbin biejes alten Haufes, ein 
fürftlicyes in der frübeften Beichichte Irlands und noch Heute 
hechangeſehen und rei, follte einem benachbarten Häuptling 
vermählt werben, ihr ebenbürtig an Rang und Vermögen. Der 
Bater bes Mäbchens freute — und alle Verwandten freuten 
fih — das Mädchen nicht. Am Borabende des Hochztittages 
foß Aileen Kavanagh in ihrer Kammer und meinte. Sie hatte 
ide Ja gegeben, doch argwohnte fie, es fei ihr unreblic ent: 
Iodt worden, Sie liebte Garol D’Daly, Bruder bes Donogh 
More, Häuptling einer der älteften Glane in Gonnaught. Kein 
Züngling, wie viele deren auch waren in Gonnaugbt, Eonnte 
mit Garol ſich meffen an Börperlicher und geiftiger Schöne, 
Nie befiegt im Waffenfpiel, trieb er am liebſten bie Künſte des 

ebens, und hätte nicht Klugheit gewarnt, von Garol mit 

edacht zu reben, würden bie wilden Krieger fein Treiben wei: 
bifch geſcholten haben. Weit und breit galt er ber gefeiertfte 
SHarfner und kein, gelernter Sänger mochte ben Wettkampf mit 
ihm wagen. Als Aleen Kavanagh zur Jungfrau erblühte, war 
Garol Freund ihres Vaters und häufig in ber Burg. U 
Aileen liebte Muſik und Garol lehrte fie die Harfe fpielen, bis 


“ 


worben 
og | bi warb 
ein iunger Häuptling um Aileen's Hand, sem de t, 
eſtand Alleen Bündniß mit Carol und balb nachher — 
Ir ber Vater . Da gab 


rer 1 gehört —* —* den 

egen ihn erſonnen, un wor Aileen um eine Zuſammen⸗ 
kunt, damit er ſich rechtfextigen könne, che es zu Allein 
früher als am Abende Zonnte er nicht anlangen, und felbft da 
nur im fü ften Laufe feines guten Moffes, 

Der d kam und Stunde auf Stunde verging. Ailen, 
bie gebeten hatte, fie ungeflört zu laſſen, ſaß in ihrer Kammer 
und meinte, benn Stunde auf de und Garol kam 
nit. Wergebens bemühte fih bie alte Dienerin, ihr fintendes 
Ra Hl ftügen. Stunde auf Stunde verging, die Nacht war 


dunkel und winterlich ftärmifch, und Garol Fam nicht. Als es 
Mitternacht geſchlagen, wollte der Kummer das bes Mäbs 
chend en. Da reichte die Dienerin ihr bie , ein Ge⸗ 


ſchenk des Geliebten, und in bas Saitenfpiel miſchte die Has 
gende Stimme 
“ileen’s Lieb: 
The night is dark, the wind is high, 
And fiercely drives the sleet: 
It seems as all bad vow'd that I 
And Carol should not meet, 
Yet well 1 know his dauntless heart, 
And well I kuow his falıh ; 
But oue thing will his purpose thwart — 
And that one thing is Death. 
They said that he was false to me, 
That he had bow'd to gold, 
And where his heart could never be, 
His hand had basely sold: 
I did a while believe iheir guile, 
Bat soon I felt aud knew, 
That Carol's love as heaven above, 
As truth itself was treue. 
More wild and loud the storm has grown, 
And darker is ıhe night: 
Unmindful of a maiden’s moan, 
The moon withholds her light. 
Oh! what if Carol lose the way, 
Or perich in the flood ! 
The thought forbide my heart to play, 
And curdies all my blood! 
Look out, ye pitying stars above, 
Look out, ihou gentle moon! 
Give light and guidance to my love, 
And briog him to me soon. 
Of all my eartlly hopes and foars 
This wight it bears the sum: 
But wherefore blind myself with teare? 
Oh, surely be will come. 
Stunde auf Stunde verging und Erin Zeichen von ber Ans 
Eunft des Gelichten erflang unter Aileen's Benfter, Immer 
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wieder ſchickte fie die alte Dienerin zu ber kleinen Pforte, durch 
weldye Garol eingelaffen werben follte; aber Garol kam nicht. 
Sie betete, daß der Mond durdy die Wolken braͤche, und als 
ein Lichtftreif in die Kammer fiel, glaubte fie ihr Gebet erhört; 
es war aber der daͤmmernde Morgen bes Hochzeittages. 

Zmifchen Furcht und Hoffen verlebte Aileen den Tag, bis 
die Gäfte in der Burg eintrafen und fie fi ſchmücken mußte 
zu ihrem Empfange. Obwol krank im Herzen, war fie doch 
die Schönfte ber Schönen. Noch zwei Stunden, und fie follte 
das binbende Ja ausfprechen, Da bat fie den Bräutigam ihre 
u vergönnen, ſich in ihrer Kammer auszuruien, und ale fie 

uch die Halle ging, unterſchied fie in der lauten Mufit ben 

Zon einer Harfe, Die Weife war ihr fremd, doch machte fie 
ibe das Herz beben, und der Harfner war ein von ber Saft 
der Jehre gebrugter Mann mit fchneeweißen Locken. Sie näs 
herte ſich ihm, der einfam in einer Ecke ſaß, und wie leiſe ex 
auch fang, doch hörte Aileen jede Sylbe von 

Deb Harfners Lied: 

Here is thy home to be 
Alleen a- Hoon ? 

Or wilt ihou go with me, 
Aileen a- Roon ? 

Far on ıko mountain side, 

Wilt ihou become my bride? 

Or wilt tbou here abide, 
Alleen a-Roon? 

Think of the happy hours, 
Alleen a-Roon? 

Wait us among the flowors, 
Aileen a - Roos: 

None whom you here may see 

Ever can love like me — 

None else would die for thee, 
Aileen a- Roon, 

Think of my breaking heart, 
Alleen a- Roon! 

Ob are we thus to part, 
Ailcen a- Roon? 

Here then amid my foes, 

Come I my life to close — 

Welcome the grave's repose, 
Ailcen a- Moon! 

Blow never fell on me, 
Alleen a-Roon, 

But was repaid with three, 
Allen a- Ioon: 

Yet on (hy kin my arm 

Ne'er shall alight in barm — 

Fatal but strong ihy charm, 
Alleen a-Roon! 

Ob think how fond our love, 
Alloen a- Rooa! 

All other loves above, 
Alleen a - Roon! 

Ne’er did the tribes of air 

Number a truer pair — 

Ob must I now despair, 
Ailcen a-Roon! 

Mit Hopfendem Herzen lauſchte Aileen dem Gange, denn 
in dem Sänger batte fie Garol erfannt, und leicht an ihm 
vorüberftreifend, flüfterte fie: „Dein, nur bein.” Da gri 
Sarol lauter in die Saiten und fang ihr nad: 

And mille failte, 
Ailcen a- Hoon, 
And mille failte, 
Dann, febatd Ale ih entfernt, bie ihm zugehört, fand 
+ joba ſich entfernt, die u ‚ Ran 
er langfam auf und verließ gefenkten Hauptes die Ve. Schnelle 


Roffe trugen ihn und Aileen aus dem Bereiche ber Kavanaghs 
d Hader mwurbe wieder Freun —* 
8 —— und Ban More D’Daly. N 
W. Seyffarth. 





Literarifhe Notizen. 


Seit Anfang biefes Jahres erfheint unter Leitung —* 
Rapier’s und unter Mitwirkung vieler au eter englifcher 
Gelehrten die fiebente Ausgabe der „„Ency ia britannica’‘ 
in monatlichen Lieferungen von je einem Banbe, ſodaß bis jegt 
drei Bänbe fertig vorliegen, fi noch nicht über den ers 
ften Buchſtaben hinaus erftreden. Die „„Encyclopaedia’’, melde 
Wilberforce in einem Briefe an Pitt a publication well worth 
your having’ genannt hat, war befanntlid das erfie Werk in 
England, welches eine alphabetifche Darftelung des gefammten 
wiffenfchafttichen Gebiets mit möglichfter Berü ung ſyſte⸗ 
matifcher Anorbnung verſucht hat; bie erften fechs Ausgaben 
find in 30,000 Eremplaren verbreitet worben, eine in Betracht 
der Koftfpieligeit des Werks fehe bedeutende Wertrichsfumme, 
indem von ber neuen Ausgabe jeder Band 2 Pf. St. koſtet. 
Diefe fiebente Ausgabe wird, außer den burdy die Natur ber 
Sache bedingten Vermehrungen, auch mit einem beſondern Ins 
der zur leichteren Drientirung in dem zertrennten Material vers 
fehen fein. — Zu Wabbington’s „Kirchengeſchichte bis zur Res 
formation’ ift ald Kortfegung eine „Geſchichte ber Reformation 
auf dem Gontinente” von bemfelben WVerfaffer in drei Bänden 
erfchienen. — Als demnaͤchſt erfcheinend find angefünbigt: eine 
„GSeſchichte des Duclls von ber älteften bis auf bie neuefte Zeit“, 
von Dr. Millingen ; „France since 1830, von Thom, Raites, 
welcher früher Briefe aus Petersburg herausgegeben hat; 
Compton Audley, or hands not hearts’, eine breibändige Ro— 
velle von Lord Lennor; eine „Schilderung ber Zigeuner in Spas 
nien, mit einer Driginalfammlung ihrer Lieder und Gedichte 
und einem Wörterbude ihrer Sprache mit fpanifch: englifi 
Erklärung”, von George Barrow; „Unterfuchungen in Kleins 
ia: Pontus und Armenien auf einer Reife. in den Jahren 
1835 — 37“, von ®. I. Hamilton; „‚Reifefchilberung ber 
Lombarbei, Tirols und Baierns”, von John Barrow; „Aus 
fenthalt an ben Küften des baltifchen Meeres, von einer Dame’’; 
en ** von Bruchſtücken aus deutſchen Dichtern, von 

3 n. 


In ber Sahresverfammlung der Inhaber ber lonboner Unis 
verfität am 24, ar ergab fi aus dem erflatteten Bes 
richt bie Zahl von MI Bögtingen ber Anftalt während bes alas 
bemifchen Jahres 1839 — 40, wovon 147 der Faculty of arts, 
423 ber mebdieinifchen Bacultät und 301 der junior school ans 
gehörten. Das Einkommen bavon betrug gegen 12,070 Pf. St. 
Die Zahl der das Hoſpital —— Ru betrug 118; 
bavon ein Einkommen von Pf. St. Im Ganzen ergab 


er Beri 
ſprach ſich über die Wirkfamkeit des Unterrichts befriedigend aus 
und ftellte in Betracht der verlichenen @ratificationen, Beloh⸗ 
nungen unb Aus ungen beren G@rfolge als im Bunehmen 
dar. e Anftalt verwendete 1280 Pf. St. auf Sti⸗ 
pendien und ftellen und aufßerbem erhielten einzelne Zög« 
linge 1040 Pf, St. fowie 11 goldene Medaillen. Das Ge: 
fammteintommen betrug über 14,359 Pf. St., wovon an bie 
Profefforen 5089 Pf. St. ——— worden. Die Schluß⸗ 
bilanz ergab ſich zu ungefähr Pf. Bei der Beamtenwahl 
ab fih nur gegen die Wieberanftellung des Schatmeifters, 
®. Tooke, trod feiner 16jährigen Wirkfamkeit, eine aus polis 
tifchen Partelintereffen ftammende, aber erfolglofe ar ag 
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Die Cultutverfaſſung von Noſſau, Heſſen⸗ Darmſtadt 


und Rheinpreußen, gerechtfertigt gegen die Verleum⸗ 
dungen bes Hofraths Thierfch in Münden. Bon 
Friedrich Schmittbenner. Gießen, Heyer Da: 
ter, 1830. 8. 1 Thlr. 


Es achört unftreitig Ti den unangenchmften Obliegenheiten 
eines Kecenfenten, ber fein Gefchäft nicht handwerkemabig bes 
treibt, im Gonfliet mit feinem Gefühle für Männer zu geras 
* die fi feit Jahrtn eines verdienten Rufes erfreuen. In 
einem foldhen Falle befinden wir und jetzt Hrn, Thierſch gegen 
über, Wir find feinen frübern Seiftungen mit vielem Intereffe 
arfolgt, haben uns feines unermüdtten Gifers in Vertretung 
und Berhügung der claffifden Studien von Herzen gefreut und 
find voll aufrichtigen Bankes gegen ihn für den warmen und 
thätigen Antheil erfüllt, den er feit Jahren an Griechenland 
und an ber Aufrichtung dee gritchiſchen Königethrens genommen 
hat. Aber vor zwei Jahren fam er darauf, ein Buch unter 
dem Zitel: „Über den gegenwärtigen Zuftand des öffentlichen Uns 
terrichta in den mweftlichen Staaten von Deutſchland“ ıc., zu vers 
faffen und in bemfelben die Refultate feiner Reiſebetrachtungen 
niederzulegen. *). Einen Öffentlichen Beruf hatte ex keintewegs 

diefer Schrift, denn fein Amt bezog ſich bios auf die Ins 
kn ber Schulen in Rheinbaiern, und was er etwa in ben 
Rachbarſtaaten bemerkt Katte, ſollte er feiner Regierung, nicht 
dem Publicum mittheilen. Aber auch das legtere würbe Hrn. 
Thierfch in feiner Iebhaften Meife und mit ber ibm unbeawei: 
felt zu Gebote lebenden, glänzenden Gabe der Rede und der 
Schrift gern gehört habın, wenn er fi ber Mäßigung bes 
fleißigt und eine ausreichende Sachkenntnisß an den Tag gelegt 
hätte. Da nun aber biefe Eigenfchaften vermißt murben, ba 
im Gegentbeil „in diefer Schrift eine Reihe ſchuldloſer Männer 
und die bochherzigften Regierungen mit einım Schwall von 
Lügen, Berlumbungen und Edmähreben überhäuft worden 
find”, fo mußte es fih pr. Thierſch gefallen laſſen, wie 
ibm in öffentlichen Mlättern Flüchtigkeit der Beodachtung, 
Unrictigkeit feiner Angaben, Härte im Benehmen Schuld ge: 
geben wurde und bie Behörden in Heſſen und Mürtimberg 
ſich offieicl ihrer Echulmänner annehmen. Hr. Thierſch mußte 
ferner eine ſehr fcharfe, wenn auch nicht überall gerechte Pole: 
mit Diefterweg’s im zweiten Bändchen feiner „Streitfragen auf 
dem Gebiete der Pädagogit‘’ (Eifen 1839) über fich ergeben laffen 
und vielfache Belchrungen in einer amilichen Echrift über das 
— heſſiſche Unterrichte weſen, von dem erleuchteten 

orſtande deſſelben, dem — Staatéerathe Dr. Linde, mit 
Recht hinnehmen, Nun konnte man vielleicht erwarten, Hr. 
Thierſch werde auf die Beſchwerden fo vieler ehrenhafter Mäns 
ner fein Urtheil abändern und die Schmähungen öffentlich zu: 
rücnehmen. Da aber dies nicht geſchah, fo entſchioß ſich Hr. 
Schmitthenner, dem ebenfalls in jener Thierſch'ſchen Schrift viel 
Unrecht geſchehen war, zur Abfafjung des vorliegenden Buches, 
„mict zum Angriff, fondern zum Schut und zur Abwehr von 
muthwilligem Unglimpf”. Das Buch mar ſchon gefchriehen, 
ale Hr. Thierſch auf der Philologenverfammlung zu Manheim 
1839 fi) mit mehren würtembergiſchen Schulmännern verftäns 
digte. Dept bat er im vorigen Jahr bei bemfelben Ber: 
eine in Gotha bie Intereffen bes deutſchen Schulweſens wieder 
mit folder Liebe und Wärme umfaßt, daß fidh mol mander 
Widerfacher mit ihm “ausgeföhnt und bie Verſöhnlichkeit beut: 
—— vielleicht jene Angriffe fo gut mie gang veraef- 
en bat. 


*) Bl. Ar. N-7 8. Br. f. 180. D. Red. 


Hrn. Schmitthenner's Buch ift allerdings ſehr ſcharf und 
berb, aber es iſt, wie man ihm auch chne feine eigene Ver⸗ 
fiherung in der Borrebe glauben würde, nicht in Entrüftung 
oder im Affeet niebergeichrieben, fondern „‚mit faft vergnügtem 
Sinne, wohlgehabt und wohlgeftabt, daß ich mein Meftament 
hätte machen können”. Im biefer MWeife iſt aber ı midht Teiche 
ein Gelehrter unferer Zeit behandelt worden und felbft bie ‚ber 
kannte Schrift Leo's gegen Diefterweg ficht der vorliegenden 
nad; freitich kämpfen Eeo femeot als Echmitthenner (zwei übris 

end ganz verſchiedene Naturen) für heilige Güter und ange: 
Rammtes Verbienft gegen unberufene Urtheile und uneble Hers 
abfegungen. Die Edrift von Thierſch wird ein. „wahres 
Prachtſchauſtũct frififtelleriiher Impertinenz“ genannt, ihrem 
Berfafjer wird „‚böfer Wille’, „kreiſchende Kerceität”, Verun⸗ 
ehrung mwürbiger Männer und sbler Regierumgen‘ an vielen 
Stellen veraeworfen, er felbft heißt „ein Gelehrten ohne wahre 
hafte Bildung des Denkens, ein Schwadroneur, ein Humaniſt 
ohne Bumanität, ein bünkelbafter Mann, tin Eriftfteller ohne 
hiſtorifche Aenniniß in Beziehung auf die deutſche Sprachwiſ⸗ 
fenfhaft und auf bie Naturkunde‘, ja auf &. 170 Iefen wir 
felgende Stelle: „Hr. Thierſch bat fi mit feinem Bade an 
dos Volk deutſcher Bumge gewendet und um fo mehr befien 
Glauben und Bertrauun in Anfprucd genommen, als, ex thut 
und ben ein annimmt, daß er an Ort und Stille habe bie 
Perſenen kennen lernen, deren amtliche Wirkfamteit, deren 
Stimmung und geiſtige Richtung fogar er ſchildert. Ih 
wende mich am biefes felbe Yublicum deutſcher Zunge und ers 
Bäre den Fönigli bairiſchen Hoftath Dr. Thierſch in Mäns 
den für einen leichtfinnigen Lügner und Berleumber und werbe 
biefer meiner bemefjenen und wohlbedachten Gıllärung vor ben 
erg Literatur und meines Landes gichtig und ges 
n ein.” 
& find allerdings ſtarke Ausdrüde und wir wünſchten 
im Bortheil der Humanität, daß Hr. Schmittbenner einen unb 
den andern nicht gebraudt hätte. Denn es iſt bed in bem 
Buche von Thierſch vieles Gute und ſchon feine erwedtidhen, 
fehr zeitgemäßen Worte für das Stubium der cloffifchen Littra⸗ 
tur haben nicht Wenigen unter uns fo wohlgethban, daß wes 
niaftens diefe Seite deffelben, obſchon fie Pr. Echmitthenner 
nicht verfennt, billigermweife hätte mehr hervorgehoben werden 
follen, Was aber Hr. Cchmitthenner dem Hrn, Thierſch befons 
ders zur Laſt iegt, find erftens deſſen lieblofe, inhumane Urs 
theile über eingelne Perfonen, Lehrer ſowol als Unterrichtsbes 
hörden, bann feine ‚Unfunde beſtehender Werhältniffe und die 
darauf begründeten, beleidigenden Außerungen ; drittens endlich 
feine vorgefaßte Meinung für ben bairiſcheh Schulplan, argen 
den ihm alle „moderne Rehrweisheit”‘ in Preußen, Heffen, Raſ⸗ 
fau und fonflwo lächerlich und unpaffend erſcheint. 

Was ben erften Punkt anbeteifft, fo muß es an Ereube 
erregen, daß Hr. Schmitthenner ein fo rüftiger 
des ulftandes, dem er auch felbft: angehörte, geblieben 
Mit edeim Unmillen gedenkt er bes Benchmend, 

Dr. Thlerſch einen. &chrer zu Rreugnach Öffentlich blamirt. bat, 
weit er eine lateiniſche Phraſe faiſch überfegen ließ, und ba 
der Verf. befugt Äft, ben Mamen Defien, bem dies wiberfuhr, , 

enge au nennen, fo. würbe man leicht 
nicht: Unkunde die Urſache jenes ‚Werfes 
Ganz aus ber Seele, ſind uns bie 
& Dan muß 


Niemand, hat ‚einen 
—— Beruf als der Imann ‚und dabei iſt fein Lohn 

zmuth umb fein Dank Undanf; bad ige, wader gemöhns 
ti) vor andern Ständen voraus hat, if bie Reputation feiner 
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Gelehrſamkeit. Wer ihm biefe nimmt, nimmt ihm Alles, for 
gar bie Bedingung eines erfolgreichen Wirkens. Das harte 
Urtheil: „ber Echrer ift des Stoffes in der Glaffe nicht Meifter‘ 
(fo ſteht bei Hrn. Thierſch), mwürbe ein humaner Mann nur 
nad ber forgfältigften Erforfhung und Erwägung, nur wenn 
eine Pflicht ipm gebot, nur unter dem Siegel des Dienftges 
heimniffes zu ben Acten ſchriftlich niedergelegt haben. Muth: 
willig und gefühltos, läßt Hr. Thierſch daſſelbe, auf den blos 
Sen Grund hin, weil bie Knaben bei der Überfegung eines las 
teiniihen Wortes eine fonft richtige, nur bier nicht paffende 
Bedeutung wählen, in einem Bude bruden, für alle Welt.’ 
In ähnlicher Weife hat Hr. Schmitthenner die Begründer und 
Börderer der Bolkscultur in Naffau und Heffen, tinen Ibell, 
Schellenberg und Denzel unter den Verftorbenen, einen bu Thil, 
Linde, Dilthey, ar und Andere in Schug genommen, ohne 
Lobhudelei, in offener, reblicher Anerkennung, bie ſich in ber 
Erinnerung an jene Berftorbenen, welche Dr. Thierſch „paͤda⸗ 
ogifhe Duadfalber und Abenteurer““ genannt bat, in ber edel: 
E; echt männlichen Ruͤhrung ausgeſprochen hat, reis 
müthig, bei aller Xiebe zu Dieſterweg, iſt fein Urtheil über 
biefen Mann und fein Übergreifen In ibm unbefanntere Ge— 
biete, ſehr anerkennend fein Wort (8. 90) über den preußis 
ſchen Geheimenrath Ich. Schulze als einen „klaren, philoſo⸗ 
phiſch tief gebildeten Mann’, und bie Vertheidigung beffelben 
gegen Thierfh, ber von einem „nur in ben Borhöfen ber 
Philologie wohnenden Staatsbeamten” gefprocdhen hatte, wird 
Ale erfreuen, bie es wiſſen, wieviel das preußiſche Schul⸗ 
wiſen ben raftlofen Anftrengungen dieſes Mannes verdankt. 

Anlangend ben zmeiten Punkt, fo braucht man nur bie, 
durchgängig auf eigener Kenntnip berubende Kritik Hrn. Schmitt: 
benner’s über den „culturpolitifcgen Roman’, ben fih Hr. 
Thierſch über das Schulr und Kirchenweſen in Naffau erdacht 
hat, zu lefen, um einestheild in große Heiterkeit verfegt zu 
werben, anderntheils aber auch ſich micht genugfam über bie 
Unkunde des pädagogifchen Reifenden wundern zu können, der 
unter Anberm von einem Gymnaflum zu Ufingen fpricht, wo 
ein folches niemals eriftiet hat, und Leute zu Directoren macht, 
die es nie gemwefen find, und bergleihen mehr. Richt minder 
ergöglich ift, was über Hrn. Thierſchens Aufenthalt in Mainz 
hier mitgetheilt wird, wo er die Beſcheidenheit und Artigkeit 
der Lehrer mit allerhand „faden Urtheilen‘ belohnt hat. 

Auf ben britten Punkt, bie Vorliebe des Hru. Thierſch 
für ben bairifchen Schulplan im Vergleich mit ben Studien: 
planen anderer Ränder, kann Ref, hier aicht weitläufig einges 
ben. Wir wollen indef das Wichtigſte aus der hierher bezügs 
lichen Partie des Schmitthenner ſchen Buches anmerken, ohne 
ine bie Polemik zu berüdficgtigen. Denn der Verf. hat hier 
ntereffante hiftorifche Notizen vereinigt, zu denen ihn bie amt⸗ 
lichen Berbältniffe, in welchen er in Naffau, in bem jetzigen 
Rheinpreußen und in Darmftadt geftanden hat und noch fteht, 
vorgugtweife befähigen. &o erhalten wir denn zuerft eine 
ſchaͤßzbare Darftelung bes naffauifhen Schuls und Kirchenweſens, 
wie es 1817 begründet worben ift und ſich bis auf dem jegigen 
Augenblick trefflich bewährt hat, in welcher befonders Das ber 
achtungswerth ift, mas fi) über ben Religionsunterricht, ben 
Katholiten und Proteftanten in jenem Lande gemeinfam erhals 
ten, findet (8. 109 — 122). Allerdings hätte ſich der bairifche 
Reifende dieſe Einrichtung genauer anfehen follen, fie {ft merk⸗ 
würdig genug und darum für Die, welche, wie auch der Rec., 
an ee unterrichtet haben, um fo intereffanter. 
Ein Urtheil über dieſelbe maßen wie uns nit an, aber wir 
freuen uns ber Toleranz, welche 1817 Das begründet und mit 
löbticher Gonfequenz feftgehalten hat, was fi 1840 ſchwerlich 
würde in Sändern, deren Benölkerung gemifcht ift, burchfegen 
laffen. Übrigens find auch wir genugfam mit Naffauern zus 
fammengelommen, um den Vorwurf bes religiöfen Indifferens 
tiömus, den Hr. Thierſch ausgefprochen hat, in Übereinftim- 
mung mit Hrn. Schmitthenner zurüdweifen zu Binnen, Kür: 
ger iſt der Abfchnitt über Rheinpreufen, aber mit völliger An: 


erfennung Deffen, was bie preußifche Regierung gethan hat: 
von großer Anfcaulichkeit iſt die Schilderung er 
ber Volkscultur am Rheine in ber guten alten 3eit, die E 
Schmitthenner aus eigener Anſchauung Eennt (S. 17-13 ). 
Am ausführlichften find die Gulturzuftände des Großherzogthums 
Heſſen beſprochen. Manche werben hier eine Oratio pro domo 
finden wollen, jedoch mit Unrecht, denn Hr. Schmitthenner 
ſpricht klar und beſcheiden, verſchweigt nicht feine Bedenklich⸗ 
lichkeiten bei der Schulorganiſation von 1832, erklärt öffent⸗ 
lich, was den Lehrern hinſichtlich ihrer beſſern Beſoldung noch 
au wünſchen übrig iſt, und bezieht ſich öfters auf bie ſchon ges 
nannte Einde'fhe Schrift, aus mwelder man ſich vollftändig über 
Alles zu belehren im Stande ift, was Hr. Thierſch unrichtig dar⸗ 
geftellt hat. Da wir nun in diefen Blättern die Einzelnheiten 
nit anzugeben vermögen, fo fagen wir bios Kolgendes: 1) Hr. 
Thlerſch hatte Hrn. Schmitthenner ohne Weiteres als den Vers 

faffer des Studienplanes von 1834 bezeichnet, ber ein Leichtfers 

tiges Project fei und nur auf die Beichränfung der humaniftis 

ſchen Studien gerichtet geweſen fei — ber Verf. zeigt dagegen, 

daß biefe Annahme falſch fei, daß er zwar bereitwillig an den 

Arbeiten im Dberftudienrathe Antheil genommen babe, baß aber 

amtlid aus den Acten bezeugt werben könne, wie er ohne Streit 

gern ber Erfahrung der mit ihm arbeitenden Directoren gewichen 

fei. 2) Hr. Thierſch hatte geſagt, Schmitthenner babe mit 

dem Gpymnaftaldireetor Dilthey, der bas humaniftifche Princip 

zu vertreten hatte, Öffentlich in Bader gelebte — Dr. Schmitt: 

benner zeigt, baß er mit Dilthey ftets über bie Grundſähe des 

Gymnaflalunterrihts einverflanden gewefen fei. Hier war es 
dem Ref. zugleich ſehr erfreulich, bie in Nr. 317 u. 318 d. Wr. 

f. 1839 ausgefprochene Anſicht über bie „hämifchen Angriffe‘‘ des 

Hrn. Shaht gegen Hrn. Dilthey auch von dem Verf. ber vors 

liegenden Schrift durchaus beflätigt zu finden. 3) Dr. Thierſch 

ſchildert Schmitthenner ald ben Deerführer des Realismus, dies 

fer bemweift dagegen, daß er fein ganzes Leben hindurch auf 

Förderung gründliher Sprachſtudien und nicht blos der deut: 

ſchen bedacht gewefen fei. 4) Nur darin Bann Hr. Thierſch 

Recht haben, daß die Form ober Gobificirung bes Stubienplas 

nes größtentheil® von Hrn. Schmitthenner herruͤhre. Dabei 

ſchreidt der ketztere die vortrefflichen Worte: „Ich fehe im 

Staate an ber Stelle unbebingter Freiheit und Goncurrenz bas 

Heil in einer feften, ftarten, das Privatleben regulirenden, 

öffentlichen Ordnung, mithin auch in einer Gulturs oder Stus 

bienorbnung, aber nad) meiner innigften Überzeugung ann ich 

doch nur dafür flimmen, daß ber Lehrer ebenfo ben einzelnen 

Bildungsproceß mit individueller Freiheit Teite wie ber Indus 

ftrielle den YProbuctionsproceß, und muß einen obligaten Stus 

dienplan felbft in Gymnaften für mehr hinderlich als förderlich 

halten.” Das iſt die wahre, echte Freiheit des Unterrichts, 

mit ber Siebenpfeiffer in Rheinbaiern und die Möndye in Bels 

gien fo viel Unfug getrieben haben, bis endlich Ducpktiaur *) 

nad neun Jahren die Unhaltbarkeit biefes Syftems gezeigt hat; 

in biefem Sinne fagte Dinter in feiner Selbftbiographie: „In 

meinem Reiche muß ein Director kein Directus fein.‘ 


*) „Quelques mots sur l'dtat aetuel de l’dducation en Belgique‘ 
(@ättih 1699). 
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Wiſſenſchaft immer tiefer und tiefer in das dunkle R 
Materie nieberfteigt und ber wilden Raturgewalt —* — 
Meifter wird, er will alfo die fogenannten Realien auf ben 
Gymnaſien berüdfihtigt willen, aber er verwahrt fi auss 
druͤctlich dagegen, als ob bie Ausbehnung bed Raturunter 
richte auf hefſiſchen Gpmnafien auf feine Rechnung komme, 
Im Gegentheil beftimmt er nur eine ober zwei Stunden mö« 
dentlich für biefen Unterricht und ſtkizzirt den Bang beffel- 
ben in ganz verfländiger Weiſe, fobaß wol bie wenigiten Lehe 
rer ihm ihre Beiſtimmung verfagen werben — wenn durch 
diefe Leetionen den Schülern keine neuen häuslichen Arbeis 
ten erwachſen. Freilich bedarf es für diefen Unterricht wie 
für ben in ber Mathematit ganz befonders folder Lehrer, 
bie das Ganze bes Gymnafialunterrichts im Auge behalten und 
nicht die genannten Gegenftände mit einfeitiger Vorliebe p 
gen, oder dem Oken ſchen Syſteme anhängen, von bem Dr. 
Schmitthenner fehr richtig bemerkt hat, daß „Oken's Welt⸗ 
anſicht ein unverftändiger Materialismus fei und feine Schrif⸗ 
ten für ben Jugendunterricht unpaſſend.“ Wird ein fols 
ches Map nicht beobachtet (und Leider fehlt es nicht an Beis 
fpieten ber Überfchreitung), fo treten gewiß jene Nachtheile ein, 
n —— . ——— gegen die Aufnahme der 
aturge e in den Gymnaſien auf dem fä 

vom 3. 1834 fo eindringlid 341 a! — 

Wir müffen jedoch hier abbrechen. Noch Manches würde 
ſonſt herauszubeben fein, wie bie ſtizzirte Geſchichte der Gym: 
nafien, wo unter andern gi &, 16 u. 17 eine vortrefflich ges 
ſchriebene Stelle über das 18, Jahrhundert zu leſen if, und bie 
Glaffification der heutigen Schriftfteller über Princip und Me 
thode der Gymnafialbilbung nad drei Parteien, der einfeitig 
bumaniftifdyen, derer, bie eine Bildung ad hoc, eine Drefjur 
für gewiffe Amter und Gewerbe begehren, eine Vertauſchung 
der antiken mit den modernen Spracden, fomwie eine Zus 
laffung der auf bloßen Realſchulen gebildeten Schüler auf 
die Univerfität (1), endlich Derer, die es anerkennen, baß jede 
Biffenfhaft ihre Würde und Bedeutung hat, bie von ber 
Trefflichteit claſſiſcher Studien innig überzeugt find, die aber 
aud Mathematit und deutſchen Spradunterriht nit verwers 
fen, fondern Alles in einen organiſchen Zufammenhang gebracht 
miffen wollen. „Man kann unbedenklich fagen, daß bies die 
Anfiht faft aller denkenden Köpfe und faft aller praktifchen 
Schulmänner if.” Es if gewiß ein Beweis für Hrn, 
Schmitthenner’s Unparteilichteit, daß er bie Anordnung ber 
Eehrgegenftände in der preußifchen Minifterialverfügung vom 
24, Det, 1837, die aud von uns in Ar. 2i u. 22 b. BI. 
f. 1838 beſprochen iſt, mit dem verdienten Lobe anerkannt und 
fie gewiffermaßen zum Schlußſtein feiner allgemeinen Betrach⸗ 
tungen über das Gymnaſialweſen gemacht hat. 

Über Einzeines ließe fi wol noch mit bem gelehrten Verf. 
fireiten. Aber auch wo mir feine Anfichten nicht theilen, ehren 
wir fein gefundes Urtheil und feinen Eifer. Fi 


u verfehließen, jetzt nur um fo ſchwieriger geworben iſt. Dr. 
mitthenner hat fein Buch mit einer wohldurchdachten Be 
tradhtung über die gegenwärtige Zeit und ihre Stimmungen er: 
öffnet, die Entdeckungen auf bem Gebiete ber Sprachen⸗ 
Zunde und das geiſtigere Erfaſſen ber Sprache (ber Verf. ars 
beitet, wie befannt, feit vielen Jahren mit Eifer in diefem 
Fade), das Fortſchreiten der hiſtoriſchen Kritik und das Zuneh⸗ 
men ber religiöfen Stimmung in unferer Zeit befprodhen. Er 
zeigt ferner, daß in ber BWiffenfhaft wie in einem vernünftigen 
Staate (dev Verf. lehrt in Gießen feit Zahren die Staatswifs 
fenfchaften) bei dem Streite zwiſchen bem Xlten und bem Neuen 
nur die Frage von Erheblichteit fei, ob etwas wahr und gut, 
oder ob es falfch und ſchlecht fei, und daß die würdige, wahr⸗ 
haft pofitive Thätigkeit nur darauf gerichtet fein müffe, das 
als wahr und gut Erkannte in wiſſenſchaftlicher Klarheit bars 
uftellen und in das eben einzuführen. „Eine vernünftige 
Bei“, fagt er, „muß überall weſentlich confervativ fein. 
aber die Gefchichte Bewegung und Entwidelung ift, jedoch, 

wo nicht Pfufcher hemmend oder frritirend eingreifen, eine res 
gelmäßige, organifcye, durch Gott dirigirte, fo muß fie der Ent: 
widelung neuer Berhältniffe, Bedhrfniffe und Anfichten ruhig 
und befonnen nachgehen und die Orbnung des Staates bar» 
nad einrichten.‘ Gadım nun bas Gefagte auf das Syſtem 
der Gultur und bes öffentlichen Unterrichts im Staate ange: 
wendet wird, fo äußert fih Hr. Schmitthenner dahin, daß eine 
Zeit wie bie unferige, in ber fi die Wiffenfchaft fo fehr ver⸗ 
ändert, unendlich ermeitert und vertieft hat, auch ein neues 
Syſtem des Unterrichts nöthig made. Er gibt fih bier mie 
‘in bem ganzen Bude als einen großen Werehrer der alten 
Sprachen kund und erflärt fie für das befte und ebelfte Ele⸗ 
ment unferer Gymnaſien zur Bildung ber Jugend; aber auch 
der Mutterfprache und dem Unterricht in derfelben, indem er 
bie Kigmente ber frühern unhiftorifgen Grammatik zur Seite 
Tiegen löße, muß ihe Recht mwiderfahren; er will nicht, daß 
man die lateinifcpe, griechiſche und beutſche Sprache als gänzs 
lid) bisparate Gegenftände betradhte und made es Hrn. Thierſch 
an vielen Stellen zum heftigen Vorwurf, daf er aus Unwiſ⸗ 
fenheit, aus Bornehmpeit und blinder Eingenommenheit gegen 
das Sanftrit und Mittelhochdeutfhe bie Fortſchritte der deut 
ſchen Sprachwiſſenſchaft ignorire, Hier aber, glauben wir, thut 
Hr. Schmitthenner feinem Gegner zu viel. Denn unmöglid 
ann ein fo vielfeitiger Philolog, wie Pr. Thierſch, den Ras 
men und bie Werbienfte eines Mannes wie Jakob Grimm ift, 
verfennen, das wird — behaupten wir — kein deutſcher Ge⸗ 
lehrter. Wenn Thierſch aber wegwerfend von den „modernen 
Spradkünftiern‘' gefprochen hat, jo bezog er fi wol mehr auf 
die mannichfachen Verſucht, melde in verfhiebenen Staaten 
gemacht find, bie alten Sprachen zu verbrängen, ober fie ans 
dern Spraden, die nach den Grundfägen ber vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft gelehrt werben follten, nachzuſeheñn. Hierin 
ſtimmt ja auch bie beftimmte Erflärung des Hrn. Schmitthens 
ner mit ihm überein: „es verftehe fich von ſelbſt, daß ber 
unterricht in der bdeutfchen Philologie nicht auf Koften ber 
35* ertheilt werden fol.” Darin geben freitich beide 
Männer wieder ganz auseinander, daß Hr. Thierſch will, 
der Knabe foll die beutfche Grammatik an ber lateinifchen ler: 
nen, während fein Gegner verlangt, daß der Schüler erft, 
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Ruſſen und Mongolen. Bilder aus dem Wechſelkampfe 
 diefer Völker von Wilhelm Müller. weiter und 
dritter Band. Köslin,; Hendeß. 1840, Gr. 12. 
3 Zhle. 

W. Müllers etwas wüftes, aber doch Eräftig phantaftifches 
Zalent bekundet fid am entfchlebenften in ber Darftellung rufs 
fifcher Landesſitten und in ber mehr romanbaften Behandlung 
der Urzuftände des ruſſtſchen Wolke, indem er befien Sasen 
und gefdjichtlich beglaubigten Momente mit einer gewiffen Keck⸗ 
heit ander zu verſchmelzen weiß. In das legtere Genre 
gehört feine Bilderrtihe Ruſſen und Mongolen’, deren erſter 
Band ſchon früher von uns beſprochen worben.*) Der weite 
Band fchildert die Einbrüche der Mongolen in Rußland, Bas 


*) Bol. Nr. 2 6. Bi. f. IM. D. Red. 


tiE der ihm fremden, unbekannten & ort; i. 
Indeſſen dürfte es doch — * in a ae enmdg 


an dem realiftifcgen — wir wollen bie Err Ramen 
jegt beibehalten, obſchon derfelbe fie auf ©. 

tabelt hat — infofern feft, daß er mit allem Eifer ben Unters 
richt in den Naturwiffenfchaften vertrith Gr ift der innigfte 
Berehrer berfelben und ficht darin einen der größten Kortfchritte 
unferer Zeit, daß des Menfchen Geift mit dem Grubenlicht der 
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N irt t., Zheobor's,. Fürften von Rha⸗ 
Be —538 A Gregor und vieler anderer ruſ⸗ 
hen Dr 
t 


Uen bie Ge⸗ 
ig gen Mahn, Sr Stkcore 
e 


brüber Boris und ieh, cheerung ber großen, Heiligen 
Kiem durch die Mongolen, weicht zu der Zelt innerhalb 
Fr oeitäufigen ingmo 


n jest nur 25 


Fre ES Si 
ran 4 


fi von | omgorod 
von Wladimir, Wide die Halfte des Buches ein: 
w 


webt ift, Vieles, wie die. Schiiderung ‚der Schlachtfemen, g 
rein . Im Stärken, Blutigen, Wilden, ja 
ar 8 eg / Verfäffers auch in 


rter, 
wenn s an großartigen Schredlichkeiten 
fehlt, Der Märtyrer Michalla, welcher in der Orba auf Us: 
bedt’6 Befehl rin bejammernswerthes Ende nahm, fft die Haupt⸗ 
ſtgur dieſes Bandes und eine cbenfo rührende als verföhnende 

ung. Finſterer geſtaltet diefes Bandes letie Ab⸗ 
thellung unter der Überfcheift „Die Mäder des Water”, 
Be. onders —28— * Beinamen Dr —* —— 
B zosnyja i, führte, als eine ſehr gelungene 
Zeichnung — Deſſen milderer Bruder Alerander, der 
treue Deuffche, Hans Hammer, welder feines Mandertriehes 
wegen ben, Beinamen „ber Tolle’ erhielt, und der kiuge Iwan, 
mit beffen Tode (1340) diefer Band fließt, erregen außerdem 
Interefie genug, um die Aufmerkfamkeit des Lefers feftzubalten, 
Aus Chroniken und Documenten ift manches für bie damaligen 
ruſſiſchen Sitten Wezeichnende in biefen Band übergegangen. 





Hiftorifhe Miscellen. 


As 1652 ein Reichstag gehalten werden follte, wurde in 
dem Ausireiben aefagt: ‚Weil das Reich durch 
—— Kriege in Unvermögen verfeht morden und dem 
Ständen 18 daher ſchwer fallen würde, den Neichstag nad 
Würden und Gebühr zu befuchen: fo molle der Kaifer ſelbſt feiz 
nen Hofftaat möglihft einſchraͤnken, und ke fi deegleichen 
von Seite der Stände.” Allein das Laiferliche Gefolge wuchs 
beffenungenchtet mach unb nad) auf mehr benn 300 Köpfe an 
mworunter GO Muftlanten, brei Hofnarcen und drei Zwerge. 
die Kurfürſten erfchienen mit großer Pracht, mit Lioreebebien: 
ten in Sammet, reich mit goldenen unb-filbernen Borten, ge: 
Heibet und mit ebenfo Eoftbaren und reich verzierten Wägen; 
ihre Trompeter, deren eine Menge-waren, hatten filderne Kroms 
peten , der, Kurfürft pon Köln hatte über 200 Pferde, der von 
Zrier 78, der won der Pfan 20, He Eberhard von Mür: 
temberg SW, der Abt don Zulda 50 und ber ilher mn 
Paderborn 4 bei fih. Die Perfonenzahl des Gefolge von 
einem jeden war nicht minder geoß, 


urbanus Regius, "Doctor der (get. 1541), 
wandelte finen Gefdplechtsnamen —— — er Fr 
Beforderer der R 





Genera 
—— * * Anfehen — * te, daß ade, — 

n ungen: 
irchen ſachen gemeinigtich mit den Worten — ** von 


Gotteg Gnaden Ernft Herzog zu Braunfhweig und Lünebu 
und Urbanus zu de heil, Earift Doctor * Zu — 
falben, wofelbft 1537 Furſtenconvent ſtatt hatte, auch Luther 
sugegen war, prebigte Regius einmal ungemöhnlid lang. Lut 
fagte baher zu ibm, als er von ber anzel kam, auf feinen 
Namen anfpielmd: „Hoc neque urbanum est, nNeque 
regium,” 





560 
namentlich follte er 1521, 
Mörfer geſchoſſen d Di im each a Befotung 
rg en werden. e im offe liegende 
hatte nämlich von ihm verlan t, baf er eine Stüdkugel —— 
weigerte, wurde er in einen 
welchem er über die Mauser ger 
Auein das Zündkraut verfagte mebre 
Male, wodurch ber Befehlshaber bewogen wurde ihn wieder 
aus dem Mörjer und in Freiheit bringen zu laffen. Das viel: 
bewegte Beben dieſes Mannes ift von Avcnarius 19), von 
—— — und am umſtaͤndlichſten von Schiegei (1737) beichries 
cn worden. 


Als 1663 am 12. (22,) Zanuar auf dem Reichstage die 
Propofition und die Verhandlungen , fo bei der Eröffnung vors 
gegangen, durch den mainziſchen Kan, Uiften den übrigen Ges 
fandef&aftstanzeniften auf herkömmliche MWeife bietirt werben 
follten (bei welder Dietatur «6 eine Zeit lang üblid war, daß 
bie Kanpkliften dabei nach altdeutſcher Sitte mit oberlänbifchem 
Wein und weißem Brot von ber Stadt traßtirt morben), 
brachte der mainztfche Kanzelift dirsmat fon alles gedruct 
mit, und verlangte, daß jeder fein Eremplar mit 3 Grofſchen 
faufen follte, ie8 ließen fi bie Kanzeltiften nit gefallen 
und wurben von den Gefandten unterftügt, fobaf der mainzifche 
Kanzeilift, des Drudes ungeachtet, bie Aetenftüde (inter po- 
cula) in die Feder bictiren mußte. 


Als 
deutſche 





Auf dem 1608 — Reichatage, dem ſtatt des Kal⸗ 
ſers Rudotf II. der Erzherzog Ferdinand vorſtand, wurde nichts 
von alle Dem, was zur athung kommen follte, erledigt. 
Erjberzog Berdinand hatte nach damaliger Sitte einen Hofnars 
ven bei ſich. Diefer trug nun immer ein großes Buch unter 
bem Arm, und als fein Herr ihn befragte: was das für ein 
Bud) fei? antwortete der Rarr: „‚Daffelbe enthält Alles, was 
auf dem Meidhstage befchloffen worben.” Der Graberzog ließ 
ſich * Bud; geben und fand nun, daß es blos leere Blätter 
enthielt. 





Eine ganz befonbere Art von Lehnsrecognition kam am 
6, Detober 1642 dor, indem ber fürfttich Lobkowitz ſche Lehn⸗ 
propft umd Stodtſchreibet zu Neuftadt an ber Waldnaad vers 
———— A 

ung von Regen an 2 
ber Magiftrat der 685 den älteften Mefferfhmicb das 
ſelbſt anhalten möge, bie gewöhnlichen Lehen zu empfangen 
rien recognitionem einen Schleifftein in feinem Laden safe 
aupangen, 


Berantworilicher Derauögeber: Heinrih ree da · Drud und Verlag von BE, %. Broddaus in Leipzig. 
—— — — — um 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Montag, 


{ber die. Literatur der jüngften Säcularfeier der 
Buchdruckerkunſt. 
weiter Artikel.“) 

Schon in dem erſten Artikel über die zu beſptechende 
Literatur babe ich mit wenigen Morten erwähnt, wie fo 
erfreuliche Erjeugniffe uns mod verliegen, beſonders in 
Beziehung auf die Monographien, d. i. diejenigen Eä: 
eularfchriften, welde bie Geſchichte der Ippographie eins 

Iner Sande, Landfhaften und Orte zum Gegenflande 

n. Der vorliegende zweite Artikel fol fie wun be: 
fonders beſprechen, wie auch diejenigen Schtiften, melde 
die allgemeine Geſchichte der Typogtaphie behandeln. Er 
wird alfo das rein Gefchichtlihe zum Gegenſtande haben, 
alfo nicht, wie der erfle Artikel, eine Berichtigung von 
Anſichten und Behauptungen. Mur hier und da wird 
es ſich einmal noͤthig mahen auf jene Berichtigung zu: 
ruͤdzute umen. Zu wimſchen märe es freilich geweſen, 
daß ſich jene Berichtigung nicht noͤthig gemacht hätte, und 
ſamit auch ſchon ber erfle Artikel ein Geſchichtliches zum 
Gegenftande hätte haben können, nämlid das Geſchicht⸗ 
liche der Erfindung felbft, was, um nidt zu viel Raum 
einzunehmen, faft gänzlich zurücktreten mußte, Jene Er: 
findung ift ein hinlänglich brglaubigtes Ereigniß der Der: 
gangenheit, welches ſeibſt dem damaligen zeitgenöͤſſiſchen 
Yublicum allgemein bekannt war, im welchet Hinſicht 
eine wahre Fülle der beftimmteften und unverwerflichſten 
Beugniffe vorliegt. Wie man nun eln gar bequemes 
pis-aller eingeſchlagen hat, um die Frage aus dem bijle: 
tifchen Gebiete beramszuioden und ſich mit ihr in dem 
E nerflodengetümmel kritikloſer Einfälle herumgutummeln, 
zufolge des loͤblichen Grundfages: 

Sucht nur die Menfchen zu verwirsen ; 

Sie zu befriedigen hält ſchwer! 
dies haben mir eben in dem. erften Artikel gefehen. Da: 
rum ift es aber auch um fo erfreulicher, in dem nun 
vorliegenden zweiten Artikel die genugthuende Wahrneh: 
mung, ausfprehen zu koͤnnen, wie der gefunde, umver: 
dorbene Sinn der tüchtigften ber hier zu befprechenben 
Fotſcher fich licher zur laͤngſtbekannten Wahrheit hält, 
als zur allzeit fertigen Voreiligkeit, bie mit aller. Gemalt 
etwas Neuss fagen will. 


2) Bol. dem erſten Artiket im Mr, 15—17 d, Bi. 
j D Rıb, 


— Kr. 102, —— 


12. April 1841. 


Menden wir uns vorerft zu ben Monographien. Ihrer 
ift keine unbedeutende Zahl und «es Läßt fi von ihnen 
im Augemeinen aus ſprechen, daß fie ein offenes Zeugniß 
ablegen von einem foliden, echt wiſſenſchaftlichen Gimme. 
Dabei muß die Bemerkung gemacht werden, mie auch 
biee im das Fach bibliographifcher Forſchung ber immer 
mehr in die Breite wirkende, folglich immer mehr das 
Individuelle ergreifende Culturgeiſt der Menfchheit er⸗ 
friſchend und geflaltend eingedrungen if. Die Beit ber 
alten unfruchtbaren, ſchulſtaubigen Bibliographie ift vor 
über, und man begnuͤgt ſich nicht mehr mit einem habs 
len Kataloge alter Bücher und Druder, binfichelich ihrer 
Zeit: und Ortsbefiimmung, fondern man mil, daß und 
fotche Forſchungen ein Stuͤck Cutturgeſchichte felbft vor 
die Augen bringen. ine Sache, welche erreichbar und 
unerreichbar ift, je nachdem der Echriftfteller Das befikt, 
mas man Geift nennt. Hat er ſich⸗mit Fleiß und Gruͤnd⸗ 
lichkeit eim tüchtiges Material zuſammengebracht, [6 wird 


er, wenn er eben Geift befigt, ihm audy hier anzubringm 


wiſſen und den fheinbar fieriien Stoff ber Art zu ber 

handeln, daß diefer Gegenftand feine Bedeutung, für das 

fi) in unendlicher Lebensbewegung geflaltende Bewußtſein 
der Menfchheit, unferer Aufmerkfamteit «ftgegenbringt. 

Wie dieſe Bedeutung bei jeder der einzelnen Monogra- 

pbien mehr oder weniger hervortritt, werden wie mun bes 

merken. Ehe ich jedoch am die einzelnen Betrachtungen 
derfelben ‚gebe, ſei mir bier die Anmerkung erlaubt, daß 
ein genaues Eingehen in das eigentlich Bibliographiſche 
biefer Schriften bier gewiß nicht paſſend gefunden werden 
würde, alfo auch eine genaue Berichtigung dibllographi⸗ 
ſcher Einzelheiten bier nicht erwartet werben kann, ebenfo 
wenig ein befonderes Hervorheben derſelben. Es kann eine 
diefer Schriften recht weht einige einzelne bibliographiſche 

unrichtigkeiten enthalten und dennoch vom dem bier im 

Auge zu behaltenden allgemeinen Standpunkte aus einem 

Anfpruch auf Amerfennung haben. 

5. Dafler, Die Buchdruckorgeſchichte Ulms, zur vier: 
ten Saͤcuiarfeler der Erfindung der Buchdruckerkunſt. 
Die neuen Beiträgen zur Cuiturgeſchichte, bem Bar 
fimile eines der alteſten Drucke und artiftifhen Beilagen, 
beſonders zur Geſchichte des Holzſchneidekunſt. Ulm, 
Stettin. 1846, Imp.⸗a4. 3 The 

Diefe Schrift ift eine der worglglichften ihrer Kategos 
ei, ſowol was die Bedeutung ihres Jnhalts an fich, 
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als auch die ebenfo gruͤndliche wie geiftreihe Behandlung 
von Seiten des Verf. bdeteiff. Die ganze Schrift ift 
mit einem gewiſſen frifhen Sinne gefchrieben und gibt 
manches intereffante Refultat, wenn auch das in Be: 
ziehung auf Ludwig Hohenwang in feiner Ausdehnung 
zu gewagt if. Daß 2. Hohenwang ein thätiger Typo— 
graph und zugleich Piterat war, Läßt ſich micht gut bes 
zweifeln; wie man denn auch — Dank der trefflihen Un: 
terfuhung und Darftellung des Verf.! — deutlich fieht, 
daf er in diefer doppelten Eigenfhaft einen Rang in der 
deutfchen Gulturs und Literargefchichte einnimmt, ber bis 
jegt noch gar nicht anerfannt war. Ganz befonders in 
diefer Hinſicht muß dieſe Schrift einem jeden Korfcher, 
der fih mit der Bildungsgefhichte unferer Nation be: 
ſchaͤftigt, empfohlen werden; wie fie denn überhaupt das 
Intereſſe eines weitern Kreifes in Anfpruh nimmt, ale 
Schriften dee Art gewöhnlich zu thun pflegen. Darin 
jedoch geht umfer Verf. zu weit, wenn er behauptet, «6 
fei unzweifelhaft, daß 2. Hohenwang auch Formſchneider 
und Maler geweſen fei. Allerdings ift es wahrſcheinlich, 
daß der Formfchneider Ludwig zu Um eine Perfon mit 
dem ulmifchen „Ludwig Maler” war; daß aber nun diefer 
„Ludwig zu ulm’ Niemand anders als unfer L. Dohen: 
wang geweſen fei, iſt bis jege noch umerwiefen und bes 
Verf. Behauptung von der Fdentität beider Perfonen be: 
ruht blos auf der Fdentität des Namens Ludwig, was 
jedoh ein ſeht ſchwacher Grund iſt; ja, er macht fogar 
die ganze Behauptung unmahrfheinlih, denn unfer Ip: 
pograph hat ſich flets, wo er fih auf feinen Werten 
nennt, als Ludwig Hohenwang bezeichnet, aber nicht ein 
einziges Mal als „Ludwig zu ulm”, Wäre Hohenwang 
ein fo geſchickter Fotmſchneider geweſen, fo hätte er gewiß 
die bei ihm erfhienenen Werke mehr mit Holzſchnitten 
ausgeftattet, als es ber Ball iſt. Wir befigen bis jetzt 
nur zwei mit Holzſchnitten illuſtrirte Werte von ihm, 
nämlich die Überfegung des Vegetius und das von at. 
Wimpheling ausgehende fatirifdhe Schriften: „De fide 
meretrium in suos amatores.“ Mas nun bie im 
letztern befindlichen, intereffanten Holzfchnitte betrifft, fo 
ift es blos ein Einfall unfers Verf., fie Hohenwang zu: 
zuſchreiben. Der Kormfchneider, welcher diefe Bilder und 
auch die der ulmifchen „Ars moriendi” gefchnitten hätte, 
müßte ſich durch eine fortgefegte artiftifche Thaͤtigkeit un: 
gemein ausgebildet haben, welches dann in den Zeitraum 
zwifchen ber Erfcheinung beider Bücher file. Nun. zeigen 
uns aber alle uns befannten Hohenwang'ſche Drude aus 
bem bezeichneten Zeitraume nicht eine Spur von ſolch 
einer emfigen Thätigkeit bes Kuͤnſtlers. Auch die im Be: 
getius befindlichen Holzfchnitte fpricht unfer Verf. dem 
Hohenwang zu, blos aus dem Grunde, weil ſich in jenem 
Werke folgende Worte finden: „Wann aber mangerlei 
gerift, bolwerk und gebew. in dem vierben buch begrif: 
fen if. Vnd kain fach gang klarlich duch bedeutnuf 
ber wort als durch zaigen ains monſters begriffen be: 
feprieben und bedewt mag werden. barum hab ich das 
funft Buch gefeget mit figuren dar zu gebörend und 
ſolichs ußweifend.” Diefer Grund hält jedoch nicht Stich. 


Auch die fo hoͤchſt ſchwietige Unterfuhung über die vers 
fledenen Ausgaben der „Ars moriendi” hat ſich der Verf. 
gar leicht gemacht; fie ift aber auch darnadı. 

Um befaß zur Zeit der Erſcheinung diefer Schrift 
vier Drudereien und fünf Buchhandlungen. Aus einer 
der letztern — der Stettin'ſchen — ift vorliegende Schrift 
hervorgegangen, melde auch durch ihre folide Äußere Er: 
fheinung freundlich anſpricht. Das nmachgelieferte Titels 
blatt in Farbe: und Golddruck ift mir noch nicht su Ge 
fiht gelommen. Das hinter dem Titel eingeheftete Ex: 
—— iſt, was das Kuͤnſtleriſche betrifft, nichts 
werth. 

6. Grüneifen und Maud, 
Mittelalter. Ein Beitrag zur Culturgeſchichte Schwa⸗ 
bens. Mit fünf Stahlſtichen und drei Steindrüden. 
Um, Stettin. 1840, Lerx.⸗R. 17% Thle. 

Diefe Schrift, obgleich fie das Tppographifche und 
Bidliographifche micht zu ihrem Gegenftande hat, ſchlleßt 
ſich doch auf das genauefte an die vorhergehende an. 
Gibt fie uns keine Forfhungen zur Prüfung und Ans 
nahme, was wol auch gar nicht ihre Äbſicht iſt, fo vers 
ſteht fie es doch, uns eine gar Mare umd lebendige An: 
fit von dem mittelalterlihen Kunſtleben Ulms vorzufüh: 
ren. Da bdiefe Anfiht nun von dem höhern, ja hoͤchſten 
Standpuntte des Lebens aus aufgefaßt ift, fo trifft fie 
mit der geiftreichen Arbeit Haßler's in einem Lebenspunkte 
zufammen und bilbet fo gemeinfhaftlih mit diefer Ar: 
beit eine Monographie, die uns die Gulturentwidelung 
einer Commun barftellt, wie fie im echt deutſchen Sinne 
nur zu mwünfden ift. 

Bei folh einer geiftvollen Arbeit kann es nicht feh: 
len, daß man wol auch einmal auf etwas ſtoͤßt, womit 
man nicht übereinftimmen kann, 3. B. bier auf einen 
manchmal etwas zu weit getriebenen Mefpect vor Einblis 
hen, oft Eindifchen altdeutſchen Kunftverfuchen. Doc if 
auch wiederum eine ausgleihende Gerechtigkeit gleich bei 
der Hand, indem durch die beigegebenen huͤbſchen Stahl: 
ſtichbilderchen jene refpectvolle Gefinnung fih in funkeln⸗ 
der Modernität abkühle. Der in diefen Kuͤpferchen abge: 
bildete ulmer Dom und Ähnliches macht fi, befonders 
durch die vorgelegten Blätter von rothem Seidenpapier, 
„saperbe!” 

7. Mezger, Augsburgs aͤlteſte Druckdenkmale und Form: 
fchneiderarbeiten, welche in der vereinigten koͤniglichen 
Kreis: und Stadtbibliothek daſelbſt aufbewahrt werben. 
Mebit einer kutzen Befchichte des Bücherdruckes und 
Buchhandels in Augsburg, Mit 37 Abdrüden von 
Originalholzſchnitten aus dem 15. und 16. Jahrhun⸗ 
dert. Augsburg, Rieger. 1840, Schmal gr. 9. 
2 The. 

Nach einer kutzgefaßten Geſchichte des Buchdrucks und 
Buchhandels in Augsburg gibt der Verf. von S. 21 an 
eine Nachricht über die aͤlteſten augsburger Druddentmale, 
worin manche wichtige Berichtigung früherer Bibliogra: 
phen vorkommt. ZJulegt folgen ein paar Blätter, Über: 
ſchtieben: „Die augsburger Bormfchneiderarbeiten.” Man 
erfährt aber bier von benfelben faft fo gut wie.gar nichts, 


Ums Kunfiteben im 
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und im diefer Hinficht enthält auch der Titel des ganzen 
Buches eine große Unmahrheit. 

Augsburg befaß ſchon 1468 einen Buchdrucker in ber 
Perfon des Günther Zainer aus Meutlingen, und fuhr 
die ganze legte Hälfte des 15. Jahrhunderts bindurdy fort 
eine bedeutende Stufe in der Geſchichte der Typogtaphie 
einzunehmen. 

Dem Buche find eine Lithographie und 37 Abdrüde 
von, noch auf der augsburger Bibliothek befindlichen, 
alten Holzftöcden aus dem 15. und 16. Jahrhundert bei: 
gefügt, welche jedoch beinahe alle für die Geſchichte der 
Formſchneidekunſt von feiner großen Bedeutung find. Ich 
will daher hier auch nur uͤber zwei derſelben etwas be⸗ 
merken. Don dem hüuͤbſchen Holzſchnitte mit der typo— 
graphiſchen Beiſchrift: „Viſier der angefangenen Kirchen 
fanct Virichs und Aphren zu Augspurg”, gibt es auch 
Abdrücde mit lateiniſcher Veifhrift, wenigſtens befige ich 
einen -folhen, wo bdiefe Beifchrift lautet: „Ideale exem- 
plar seu prefiguratio basilice Coenobü Augustani san- 
ctorum Vdalrici et Aphre”, Ferner ift das ABE: Ti: 
felhen von 1481 mit der Abbildung von Baierns Schup: 
patronin für die Kunſtgeſchichte dadurch von Bedeutung, 
daf auf demfelben Kreugfhraffirung angewendet if. Man 
wird alfo das Titelbild zu Breydenbach's „Reiſen“ nicht 
mehr als den etſten Holzfhnitt anführen tönnen, wo ſich 
ſoiche Schraffirung angewendet findet. Überhaupt möchte 
ich die Aufmerkfamkeit der Kunitfreunde auf diefen Holz: 
ſchnitt hinlenten, denn er ift, was bie techniſche Aus: 
führung betrifft, für jene Zeit fehr merkwürdig. 

Das Bud) ift gut gedruckt und ausgeftattet, wie es 
bei ſolch einer Saͤcularſchrift auch noͤthig if. Wie fehr 
ift es aber hingegen auch zu bedauern, daß fidh bei 78 
Drudfeiten zwei volle Seiten Gorrigenda nöthig machten. 


8. Mever, Die Buhdruderkunft in Augsburg bei ihrem 
Entſtehen. Eine Denkſchrift zur Beier des vierten Sä- 
eularfeftes der Erfindung Gutenberg’. Mit Holzſchnit⸗ 
"ten. Augsburg, Kollmann. 1840. Gr. er. : 8. 
. Thle. 

Eine Uias post Niadem! Der Verf. fagt: 

Da Hr. Prof. Mesger felbft mit einer Abhandlung über 
die älteften Drude Augsburgs befchäftigt war, als dem Berf. 
nachſtehender Blätter der Auftrag wurde, Ponnte er bie alten 
Drude nicht in Augenfchein nehmen, und fo ift die S ber 
erften Buchdrucker Augsburgs bis 1530 nur eine gebrängtere 
Wiederholung Defien, was Zapfs Werk enthält; aud ber Ver⸗ 
3* etwas über bie erſten Anfänge des Buchhandels zu fagen, 
ft aus Zapf gefchöpft, wobei mod Meh’s „Beicichte des Bud 
Handels” benugt wurde. Die Meine Skizze über die frühern 
Genfurverhältniffe der alten Reicheftabt gründet ſich auf bie 
Durchſicht einiger Acten, bie mir der Hr. Archivar Haid mit 
großer Zunorlommenheit aus dem hiefigen Stadtarchive zur Bes 
nutung zu überlaffen bie Guͤte hatte. 

Augsburg befaß 1840 13 Buchdrudereien und 14 
Buchhandlungen. Unter ben erftern befindet ſich bie Cot: 
ta’fche Buchdruderei mit drei einfachen und zwei doppelten 
Schnellpreffen, durch eine Dampfmaſchine getrieben. Auch 
noch in vier der übrigen Drudereien wird im jeder mit 
eimer Schnellpreſſe gedrudt. Herner war es eine auge: 
burger Druderei (die Wirth'ſche), welche zuerft in Baiern 


den Gongrevedrud einführte.. Man ficht, daß auch jegt 
noch Augsburgs Typographie bedeutend iſt. Die Schrift 
ift in ihrer typographifchen Geftalt folid, geſchmackvoll und 
macht der Dfficin, aus ber fie hervorgegangen ift, Ehre, 


9. Pangkofer und Schnegraf, Geſchichte der Buche 
druderkunft in Regensburg. Mit zwei lithographirten 
Tafeln. Regensburg, Manz. 1840, Gr. 8. Yıs Thir. 

Ohne mwiffenfhaftlihen Werth. Cine bloße Gelegens 
heitsfchrift. Regensburg befaß zur Zeit der jüngften Saͤ— 
cularia 6 Drudereien mit 24 Preffen, dabei 2 Schnellpreffen 

(die der Puſtet'ſchen Druderei), ferner 4 Buchhandlungen, 


10. Bögelin, Chriſtoph Froſchauer, erfter berühmter 
Buchdrucker in Zürih, nah feinem Leben und Wir: 
Een, nebſt Auffägen und Briefen von ibm und an 
ihn. Zürich, Höhe. 1840. Gr. d. 7% Thlr, 

Diefes mit Kenntniß und Geſchick verabfafte Schrift: 
hen gibt uns auf wenig Seiten eine angiehende Daritel: 
lung von dem Leben und Wirken Chriftophel Froſchauer's. 
Hinſichtlich diefes Wirkens fei hier nur ein Beifpiel mit 
unfers Verfaffers Worten angeführt: 

Und doch haben wir noch nicht von dem mwichtigften Zweige 
ber Berufschätigkeit Kreofchauer’s gefprodyen, durch welchen er 
fih das Hauptverbienft um feine Zeit erwarb, nämlid von 
feinen Bibeldruden. Nachdem er fchon 1521 u. 1525 die Epi— 
ſteln Pauli in deutſcher fiberfegung von kLeo Jud nad der Pas 
raphrafe des Erasmus in groß Duart und 1524 das Reue 
Zeftament, gleichzeitig mit Johannes Dager, der auch eine 
deutiche Ausgabe beffelben Euther's Überfegung aus feiner 
Preffe hervorgehen ließ, in Bein Quart herausgegeben, verans 
ftaltete er nun 1524 — 29 bie erfle Schweizerausgabe 
ber ganzen Bibel in groß Folio, Bon ba an verging felten ein 
Zahr, in welchem nicht die ganze Bibel, ober doch einzelne 

berfelben, entweder in groß Folio, ober in Quart oder 
in Detav, ja felbft in Duodez, im beutfcher, lateiniſcher, felbft 
in engliſcher Spradye wäre angefangen ober vollendet worden. 

Zuerft ward Luther’s — abgedruckt, mit Ausnahme 

der poetiſchen und prophetiſchen Schriften, welche don Anfang 

durch die züricher Gelehrten waren überfegt worden; dann aber 
mit bem * 1534 eine von dieſen letztern gang eigens verfaßte 

Überfegung, worüber ſich Frofdhauer in ber Vorrede zu feinen 

Bibelausgaben felbft ausführlich erklärte. Cine forgfältige Kor- 

fung zeigt, daß 1524— #4 nur allein 27 Beofchauer’fche 

Ausgaben ber gangen Bibel erſchienen (mehre unverbürgte nicht 

gezählt). Frofchauer verwandte auf die typographiſche Ausftats 

tu diefer feiner Drudwerke große Sorgfalt und Unkoften, 

Raddem er anfangs zu denfelben lateinische Lettern gebraucht, 

ließ er ganz neue, große beutfche, der fogenannten ſchwabacher 

Schrift aAhnliche kettern gießen und verſah nicht mur die meh⸗ 

ren Ausgaben fowol der ganzen Bibel als bes Neuen Teſtamen⸗ 

tes mit gierlichen Wignetten und Anfangsbuchftaben, ſondern 
auch mit fehr vielen Bildern in Holzſchnitt, weiche in Reinheit 
und Feinheit des Schnittes felbft mit dem vorz Pros 

* — Zage in dieſem Fache eine Bergleichung aushals 

ten n. 

Was die bier erwähnten Holzſchnitte betrifft, fo bes 
fteht bei den beſten derfelben ihre Hauptvorzug nod im 
etwas viel Vefferm als im dem Wetteifer, binfichtlid der 
Reinheit und Feinheit des Schnittes, mit dergleichen Pro: 
dueten unferer Tage; er befteht mämlich in der Bedeu⸗ 
tung der Zeichnung und bes Ausdruds, indem dieſe 
Holzſchnitte nach Holbein’fhen Vorbildern gearbeitet find. 
Am Schluſſe der Vorrede fagt der Berf.: 
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Möge dann dieſe Meine Monographie als anſpruchsloſe 
Feftgabe geneigte Aufnahme, insbefondere aber die Leiſtungen 
der Offieln für die typographiſche Ausftattung derſelben überall 
die ehrenvollfte Anerkennung finden. 

Ein Doppelwunfd, bdeffen Erfüllung nicht bezweifelt 


werden kann. 
(Die Kortfegung folgt.) 


Du Rhin et de la Syrie, par Lortet, Lyon 1841, 
Die leicht heweglichen Franzoſen find nad ihren guten, 
mie nad ihren Üeklamın Eigenfhaften die Kinder Europas. 
Dit wahrhaft kindiſcher Offenderzigkeit hatte eine Schar ihrer 
Zournaliften und fonftigen Literaten aus dem Gelüfte nad den 
deutfchen Rheinlanden kein Hehl gemadıt; und in ihrer Arglos 
fiokeit haben fie nicht einmal geabnt, wie tief fie damit bas 
Rotionalgefühl der Deutſchen verlegen mußten, Sie wurden 
exſt ſtutzig, als wieder auf der richten Rheinfeite der verjährte 
Fronzoftuhaß wach gefchrien wurde; als auch die deutſche Prefle 
mit befchnittenen Flügeln um ſich flug; als ihnen die übers 
ſchwenglich Hiſtoriſchen fogar davon vorredeten, daß man das 
alte burgunbifdhe Reich zu einigen neuen deutihen Bundesflaas 
ten verfchneiden müfle und was dergleichen mebr war. In ber 
That, wenn die Franzofen die erften Sottifen begingen, fo hat 
ihnen bed bald genug die patriotifche Schreibfeligkeit der Deuts 
ſchen Gleiches mit Gleichem fattfam vergolten. Der Lärm vers 
tobte allmälig und befonnen verföhnlihe Worte, wie in ber 
von W. Schulz herausgegebenen Broſchüre: „Der Bund ber 
Deutſchen und Franzoſen für Gründung eines narionalen Gleich: 
ewidhts in Europa’‘, konnten wieder vernommen werben. In 
tihem Sinne {ft die oben bemerkte kurze Flugſchrift verfaßt, 
welche die Beachtung der Deutichen in vollım Maße verdient. 
Sir iſt das mwohlerwogene Wort eines wadern Franzoſen, eines 
genauen Kenners deutſcher Nationalität, Sprache und Lite: 
ratur, Lortet hatte früher Jahn's „Deutſches Boltsthum 
ind Fronzoͤſiſche überfegt und bei vielen Gelegenheiten feine 
wohlmollende G@efinnung für das deutſche Rochbarvolk bes 
währt. Dies thut er auch im feiner neuen Broſchüre. 
dtachdem er darauf hingewirfen, daf nur bie europäifch schrift 
tiche Givilifation voranfhreite; daß ale chriſtlich⸗ turopaiſchen 
Nationen durch ihre Einfichten und Bedürfniffe, durch ihre Lei: 
den und Wünſche auf weſentlich gleicher Linie ſtehen, mit ein: 
ger Ausnahme des ruſſiſchen Reiche, mo noch der Zar zugleich 
ad Scepter und bie Ziare bes Patriarchen trage: fodert er 
in dieſer Bölterfamitie die Wergefienheit alles dem Despotismus 
fo günftigen nationalen Dofles und mationaler Eiferfüchtele 
und erklärt fi) von diefem Standpunkte aus, in der warmen 
Sprache der vollen Überzeuguna, für die Erhaltung des Fries 
bens, weil auf der jepigen Stufe der Gultur foft jeder Krieg 
als ein Bindernif für die Fortſchritte der Bildung erſcheine. 
In Burgen Worten fpridt er fobann von ber Gliederung uns 
ſers Welttheils in ein germaniſches, romanifdies und flawifches 
Guropa und überall Irudytet aus feiner Auffaffung der euros 
päifhen Bölkerverhältniffe der in die Maſſe der Frangofen nech 
nice tiefi eingebrungene Gedanke dur, daf endlich ein matios 
males Gleichgewicht an die Stelle des lange vergeblich gefuchten 
Syftems eines blos medhanifch » politiſchen Gleichgewichts ber 
Staaten treten müfle, Die arograpbifde und ethnographiſche 
Schilderung bed dem germanifden Volkeſtamme angehörenden 
—— gibt ihm Veranlaſſung, über natürlich potitiſche 

und fprı 


iche Grengen gang dieſelben gefunden Anfichten zu | 


entwideln, die bereits in Deutfdland ziemlich allgemein den | 
politiſch Gebildeten zum Bewußtſein gefommen find, &o find | 
B. in Rotted’s und Welcker's „Staatölcrifon” unter ben 


etiteln „„Bölkerredhrliches Gleichgewicht” und „Politiſche und 
na Grenze” in ſehr beadhtenswerther Übereinftimmung 
die weſentlich gleichen Überzeugungen ausgefprodhen und begrüns 
det, für die nun auch Lortet in die Schranken getreten ift. 


Darin liegt ein newer, erfreulicher Bemeis, daß in den engvers beutige Weife ausfprict, 


tnüpften Berhältniffen des Wötkerlebens die Saat der Ideen, 
wie von einer unfihtbaren Hand, faft gleichzeitig ‚ausgeftremt 
wird, ob fie auch da und dort um einige Jahre früher ober 
fpäter aufteimen und fichtbar werden möge. fiberal nimmt 
Lortet Gelegenheit, fi gegen das monftröfe Project einer franz 
aöfiih -ruffiihen Allianz auf das entichiedenfte zu erklären und 
feine Landeleute ‚darauf aufmerffam zu macen, daß fie ein 
mwohlverftandenes höheres Interefje ihre natürlichen Bundesge= 
noffen in Deutfchen und Briten ſuchen laffe. click fobert 
ee in Beziehung auf Syrien, diefe „‚Brüde zwiſchen Aflen und 
Afrika’, unter befonderer Mitwirkung Frantrrice, ein überein 
ſtimmendes Handeln der europälihen Völker und Regierungen, 
damit jenes Übergongsland zwiſchen zwei Melttheilen der euros 
paiſch⸗ briftlichen Gibilifation arwonuen werde, Mer mag da⸗ 
rin nicht mit dem edeln Frangofen die nächte Aufgabe der 
euzopälfchen Politit erleunen ? Und wer wird nicht den Wunfeh 
mit ibm theilen , wenn nad) rinmal die Völker unfers Weite 
theils in ‚einem „allgemeinen „europäifchen Kriege um ihre Ger 
ſchicke würſeln müſſen, daß ſich dann wenigſtens Deutſche und 
Franzoſen nicht feinbfelig _entgraenftchen mögın? Kür die Er— 
füllung bdiefer Hoffnung {ft jegt mehr Ausficht vorhanden ale 
je zuvor. Denn gewiß war cs ein. günftiges Bearhängnif, daß 
fih in Folge des Wertrogs vom 15, Juli ein. geiftiger Kampf 
zwiſchen Deutfchen und Rranzofen erhoben hatte, ber zwar von 
ber einen und andern Seite mit äuferfter Einfeitigfeit begonnen 
ward, in feinem Fortgange aber zu eimem befieen Berftändniffe 
awifchen den beiden Rachbarvöltern führen mußte, 46, 





Notizen. 
Englifhe Berichte über Deutſchland. 

Das „Athenaeum‘ läßt fi als Reuigkeit aus Deutidlany 
bie Errichtung des Hermannsdenfmals berichten, welches „in eis 
ner Stotue des Helden, ähnlich den vielen Bildern, die may 
unter dem Namen von Jemenfäulen in den verſchiedenen 
Theilen Deutfhlands fehe, beſtehen ſolle“. Der mündıner 
Gorrefpondent derfelben Zeitichrift läßt bei Gotta und in Stutts 
gart überhaupt durchſchnittlich im Sabre mehr Bücher ericheis 
nen old in halb Deutſchland zufammengenemmen, Derfelbe 
berichtet „das demnädftige Erſcheinen einer Biographie La— 
fayette’s, von Binkeifen, armeienem Attacht der preußiichen Ges 
—* — Paris. Endlich erzähle ex von einem Geſchenle 

r. Glot Biy’s an den König von Balern, beftchend in einis 
gen, während des letzten Aufftandes ber Drufen in den forifchen 
Gebirgen aufgefundenen Handſchriften, mit deren Entsifferung 
ein junger, ausgezeichnerer DOrientalift, Joſ. Müller, beaufs 
tragt worden fei, defien Miteheilung an bie Akademie zufolge 
fie fi auf die Meligion jenes Wolts begichen und Werke von 
bem Stifter ihrer Sekte nebft Gommentaren darüber enthalten, 


Ein Rebenbupler Dieffenbach's in England. 

Mit ber Bemerkung, „daß wol die Gıfindungen, aber 
Teineswegs bie Erfinder in unſerer Zeit eine Seltenheit fein, 
indem beim Belanntwerben einer neumn Entdeckung fi ein 
halbes Dusend andere Entdecker deffeiben Geheimniſſes aleihfam aus 
ber Erde fpringen, fei es num in Folge ber durch bie erfte Gints 
dedung rege gemachten Narbriferung, oder weil bei ſelchen Ge— 
legenheiten Biele Das, worüber ſie lange gebrütet haben, die 
längere Zurüchaltung für nuglos ertennend, vom fi; geben’, 
berichtet das „Athenneum”, da auch Dieflenbady's Heilverfahe 
ven hinſichtlich des Gtotterns alsbaid Rivalen erweckt 
indem ein Engländer, Hr. Yrauslıy, im der erſten Hälfte bei 
März eine. Öffentliche Operation am. amei Perfonen verrichtet 
babe, wobei das erfahren muthmaßlich nicht ſowol in Ice 
trennung von Flechſen oder Nerven an ber Zunge, als. in 
Schnitten an dem Zapfen und on den Wandıin beftanden 
habe, Der Erfolg war zur völligen. Zufriedenheit des Opero- 
teurd wie ber Dperirten und dee anmrienden Publicumd, 
wogegen der Berichterftatter ſich auf eine foft mehr als gr 
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Buchdruckerkunſt. 
3weiter Artikel. 
(Korifegung aus Mr. 10.) 

11. Stodmeyer und Reber, Beiträge zur badler 
Buchdruckergeſchichte. Zur Beier des Johamnistages 
1840, Herausgegeben von der hiſtotiſchen Geſellſchaft 
zu Bafel. Bafei, Schmeighaufer. 1840, Schmal 
gr. 4. 14 The. 

Dies iſt ein recht ſolldes Buch, angemefjen dem großen 
und würdigen Gegenftande, den es zu behandeln fi vor: 
genommen hat. Schade, daß die Verf. wegen ber Nähe 
des Säcularfeftes ihren Plan nicht ganz durchführen konn: 
ten, indem fie dadurch gendthigt waren, ſtatt einer voll» 
ftändigen Buchdruckergeſchichte Baſels nur Beiträge zu 
derfelben zu liefern: 

&o ſehen wir uns denn mit Bedauern gendthigt abzubre⸗ 
chen und abzuſchneiden, mod che ‚ein rechter Abſchnitt 
und flatt ‚einer basler Buchdruckergeſchichte nur Beiträge zu 
einer folhen zu liefern, worin bann bie Anfangszeit bis auf 
Froben unverkürzt behandelt wird, aus der zweiten Periode je: 
doch blos. Johannes Froben mit feiner Familie, Johannes Berg: 
mann von Dlpe und die Familie der Petri. Und zwar hat 
——— Theil Hr. Stodmeyer, den letztern Hr. Reber bes 
arbeitet. 

Aus bdiefen Worten, welche in ber von W. Wacker⸗ 
nagel recht gut geſchriebenen Vorrede enthalten find, fieht 
man auch, unter welchem beſcheidenen Titel die Verf. ihr 
Werk in die Welt geſchickt Haben. Das find keine bio: 
fen ‚Beiträge, fondern es ift ein volftändiger Theil ber 
Geſchichte ſelbſt. 


Es kommt nun auf die Theilnahme des Publieums an, 
Drud Bönme 


ob and wann das noch Übrige Us dem 

5 — werben. In den Münfchen ſowol der -Werfafier als 
der Berlagshandlung liegt ſolch ein zweites Heft natürlich; dafs 
felbe würde außer ber fpätern und neuern Geſchichte alle etwal⸗ 
gen Ergänzungen und Brrichtigungen dieſes erſten, umd aahangs⸗ 
weife auch eine Darftelung der anonymen basler Drucke, ſowie 
ein alphaberifches Namens und Sarhregifter enthalten, 

Diefe Worte laffen uns der frohen Hoffnung leben, 
das Ganze vollendet zu erhalten; denn es iſt nicht zu 
bezweifeln, daß ſich die Winfche des ſtimmberechtigten 
Publicums mit ‚benen der Verf. und der Verlagshandlung 
vereinigen follten. 

Das Bud ift im ſtreng bibliographiſchen Sinne ge: 
halten und bietet daher für diefe Blätter Leine beſondere 








(Gelegenheit zu Hervorhebung. Wie bedeutend die in- 
'elyta Basilea von Seiten ihrer typographifchen und biblio⸗ 


boliſchen Thaͤtigkeit für die Culturgeſchichte daſteht, iſt 
ſchon weltbekannt. Man braucht ja nur den Namen 


des Erasmus zu nennen, um hieran zu erinnern. 


Zu bedauern bleibt, daß dieſe gebiegeme Schtift es 


verſaͤumt bat, die Bedeutung der Altern Topographie 


Bafels für die Kunſtgeſchichte mit im ben Kreis ührer 
Gegenftände aufzunehmen. Iſt dod der Name des oh. 


Frobenius auf das genaueſte mit dem Holbein's verfnüpft. 


Nehmen doch ſchon die Drude eines Frobenius nicht blos 

die Repofitorien der Buͤcherſammler ein, ſondern werben 

auch vom den Kunſtſammlern in ihre Cabinete aufgenom: 

‘men, wegen der vortrefflichen Initialen, Vignetten, ir 

telvergierungen und dergleichen. Fuͤr biefen fehr beach⸗ 

tungswerthen Zweig der Kunſtgeſchichte bietet Baſels To: 
pographie einem Hauptpunkt, der bis jegt noch gar micht 
hinreichend behandelt worden ift, und was am beſten von 

Bafel aus gefchehen kann. Sollte Hr. Peter Bilder 

dortfelbft, der in ſolche Sachen eingeweiht und dafür 

ruͤhmlich bekannt ift, etwa eime ſolche Arbeit unterneh 
men wollen? Und da es zu wuͤnſchen und hoffen iſt, 
daß die Verf. ihre Buchdruckergeſchlchte Baſels vollenden, 
fo Eönnte ja derfelben jene Arbeit beigefügt werden. Ohne 
folche Zugabe wird diefe Gefchichte immer unvollſtaͤndig fein. 

Das Buch, welches noch durch ‚eine bedeutende An: 
zahl Nachbildungen von basler Buchdruckerzelchen geglert 
wird, verdient auch von Selten der typographiſchen Aus⸗ 
ſtattung Lob. 

12, Lifch, Geſchichte der Buchdruckerkunſt in Medien: 
burg bie zum 3.1540, Mit einem Anhange über bie 
niederdeutfche Bearbeitung des Reinecke Voß. Aus ben 
Zahrbüchern des Vereins fr mecklendurgiſche Geſchlchte 
und Auerthumskunde befonders abgedrudt, Mit einer 
Steindrudtafi. Schwerin, Stier. 1840, Gr. 8. 
A Thlr. 

Dies Buch hat ſchon die wohlverdiente allgemeine 
Anerkennung gefunden; nicht blos feiner Grümblichkeit 
und Züchtigkeit wegen, ſondern auch hinſichtlich der es 
fultate, die es zu Tage gefördert hat. Bisher Hatte man 


mur wenige, umd noch day unſichete Nachrichten “über bie 


‚ätteften typographiſchen Beftrebungen Medtenburgs; und 
jegt fehen mir hell und Mar ein bedeutendes Leben 
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fi) in dieſer Hinfiht vor unfern Augen geftalten. Be: 


deutend nicht ſowol durch dem großen Umfang und bie 


Fülle der typogtaphiſchen Leiftungen, als vielmehr dadurch, 
daß wir im jener typographiſchen Thaͤtigkeit ganz eigen: 
thuͤmliche Gulturverhältniffe dargelegt finden. i 

Während des hier befchriebenen Zeitraumes befaß Med: 
lenburg nur in feiner Univerfitätsftadt Roftod Drudereien, 
aber hier [don von 1476 an. Diefe Drudereien waren 
diejenigen: 1) der Brüder vom gemeinfamen Leben zu 
St: Michael (1476 — 1531); 2) des Stadtfecretaire 
Hermann Barkhufen (1505 — 15); 3) des Rache 
Dr. Nikolaus Marfhaltus Zhurtus (1514 — 24); 
4) des Buchdruders Ludwig Dieg (1515 — 40). 

Die Druderei des Hermann Barkhufen war bisher 
fo gut wie unbefannt, und doch ift es gerade biejenige, 
die uns in ihrem eigenthümlihen Wirken das meifte In: 
tereffe darbietet. So fteht fie offenbar im einer genauen 
Beziehung zu der niederbeutfchen Bearbeitung des „Reineke 
Voß“. Unfer Verf. hat daher auch Rede gethan, daf er 
fein Bud; mit einem Anhange verfehen hat, welcher han: 
beit „Über Reinele Voß und Nikolaus Baumann”. 
Diefe Unterfuhung theilt der Verf. in zwei Abfchnitte: 
1) Uber das Leben und bie amtliche Ihätigkeit des Nik. 
Baumann in Mediendurg; 2) Über den Antheil des 
Mit, Baumann an der Derausgabe des nieberdeutfchen 
Reineke Voß. 

Das Refultat bes erften Abſchnitts ift nun in fol: 
genden Worten des Verf. enthalten: 

So ergibt fih denn ohne Zweifel, daß Nik. Baumann 
von 1507 — 26 &eeretair der Herzoge Heinrich und Albrecht, 
und nad) den Landestheilungen befonders Seeretair des Derzoge 
Heinrich war, daß er 1507 in deren Dienfte trat und 1526 
farb, daß er 1514 zu Roſtock feinen Wohnfig nahm, dafelbft 
ftarb und begraben ward, daß er während feines Aufenthalts 
in Roftot mit mehren Männern in Berbindung fland, welche, 
bei ſprachlicher Ausbildung, für Gelehrſamkeit, Volisbitdung 
und Berbreitung der Buchdruckerei mit ganzer Kraft firebten. 
Dies ift aber auch Alles, was nad mehrjähriger forfältiger 
Borfhung fi aus den medlenburgifchen Arten ermitteln läßt, 

Ale andern Behauptungen: als fei er Doctor der Rechte, 
Rath des Herzogs Magnus von Medienburg, Profeffor zu 
Roftod u. f. w. gemefen, find völlig grundlos und zerfallen in 
nichts; alle Archivacten, Univerfitätsacten und Monumente wis 
derſprechen diefem vielmehr geradezu. 

Hinſichtlich des zweiten Abſchnitts ift freilich das Res 
fultat nicht fo vollitändig und befriedigend, was allerdings 
keine Schuld unfers Verf. ift, indem er auch bier fleißig 
und gründlich gefotſcht bat. 


13, Mohnike, Die Geſchichte der Buchdruckerkunſt in 
Pommern. Stettin, Beder und Altendorf. 1840, 
Gr. 8. 1 The. 

« ine dankenswerthe Gabe, wie man fie gar wol von 

diefem gewandten und unterrichteten Schriftfteller erwar⸗ 

ten konnte. 

Es muß befremben — fagt der Berf. S. 7 — daß bie 
neue Kunft, die ſchon in diefem Jahrhundert (dem 15.), viel 
leicht gar aus unfern vaterlänbifchen Häfen hinüber nad Schwe⸗ 
den und Dänemark gezogen war, bei uns bieffeitigen Anwoh⸗ 
nern der Oſtſee ſelbſt noch den größten Theil des 16. Jahrhun⸗ 
derta hindurch Beinen feften Fuß gefaßt bat, Man möchte fagen, 
es fel in diefer Beziehung gemefen, wie wenn eine chintſiſcht 


nfer Pommern von bem andern Germanien 
hätte, Und boch beſaß Pommern eine Oochſchule FW 


feiner Städte flanden, follte man denken, bh ee 
Ma that jed 

Brage die entfernte Rage und bie ——— ——— 
— gerade für bie Ndung biefer Kunft; Manches felbft der 
Umftand, daß die Drudereien zu Frankfurt an ber Dder, Lüs 
bet und Moftod fo leicht zugänglich waren; noch mehr vielleicht 
bie enge Verbindung der pommerfchen Gelehrten mit Wittenberg. 

— S. 14: 

e Hauptſtadt des geſammten Pommern bat bie 
Druderofficin in unferm — Br * jwar 1560. 
in demfelben Jahre, in welchem Barnim IX. bie Regierung in 
die Hände feines Großneffen Johann Ftiedrich übergab. 

Auch fpäterhin hat ſich Pommern gerade nicht durch 
feine Typographie ausgezeichnet, womit jedoch nicht gefagt 
werden foll, daß es diefelbe vernachläffige habe. 

Diefen nun etwas beſchraͤnkten Gegenftand weiß ber 
Verf. durch feine umfichtige Behandlung recht hübfch zu 
beieben. Aus dem intereffanten Ginzeinheiten, die bei ihm 
vorfommen, feien nur zwei erwähnt, welche die Genfur 
betreffen. ©. 125 kommt naͤmlich der gewiß ſeltene Fall 
vor, daß ein Buchdrucker es mit zu einer Bedingung 
feiner Anftelung madt, daß feine Drude einer Genfur 
unterliegen. Es ift der Bucdruder Aug. Ferber, wel: 
der in feinem Schreiben (1580) an Rector und Gonki: 
lium zu Greifswald, megen feiner Beftallung ald Buch— 
drucker dortfelbft, verfchiedene Bedingungen beifügt. Won 
diefen lautet nun eine: 

Zum funften müffen von der Bniverfität einer oder zween 
als infpectores verordenett werben, bie aldererft redibirten oder 
approbirten, was einer mir zu drucken bringen mochte. 

Ganz im Gegentheil hiervon proteftirt 1628 ein pom: 
merfcher Buchdruder gegen die Genfur als eine unerhörte 
Sache. Naͤmlich in der magiftratifhen Beſtallungsur— 
Eunde des Buchdruckers Morig Sachſe zu Stratfund kommt 
folgende Stelle vor: 

Das er in gedachter Löblichen Kunſt fich uffrichtig, trem 
und fleißig bezeigen, damit niemand wider billigkeitt ubernom: 
men, aud bes heiligen Reichs Constitutionen und ordnungen, 
ſich gemes bezeigen, auch feine Schrifften oder Bücher truden, 
ober truden laſſe folle ober wolle, melde nicht vorhin ihme 
von Vns zu truck vbergeben, vnd zugeftellet, oder wir, was 
von andern gefertigtt und zu truck gegeben absutruden, vers 
mittelſt ſchrifftlichen vhrkunde, ausdrüdlic verwilliget haben. 

Zu dieſen legtern Morten macht nun befagter Moritz 
Sachſe folgende eigenhändige Randbemerkung: 

Diefes wird bei keinem Buchdrucker zu finden fein in ber 
gantzen welt ift auch meines wiffens keinem angemuthet, vnd 
ob mander fon große beftallung von ber Bniverfität, vnd 
vom E. Rath hatt, Bann keiner halten, wirb auch nicht ges 
zwungen dazu. 

Der Mann follte jetzt leben! 

Hinſichtlich der von ihm benutzten handſchriftlichen 
Quellen bemerkt der Verf. rühmend: „Ich kann die Be: 
teitwilligkeit nur dantend anerkennen, mit welder von 
ganzen Gollegien und von einzelnen Beamten mir entge: 


J 
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gengekommen iſt.“ Nur in Beziehung auf Kolberg heißt 

es: „Auch id muß das ſchon von Lewezow Gefagte wie: 

derholen, denn allein aus Kolberg iſt mir weder eine 

Antwort noch fonft eine Miteheilung geworden.“ 

14. Straderjan, Gefchichte der Buchdruder im Der: 
zogthum Dldenburg und der Herrfchaft Jever. Mit 
Facfimites. Didenburg, Schule. 1840. Gr. 8. 
Ya Thlr. 

Heine Schrift gibt uns eine erwuͤnſchte Aus: 
tunft über die geſchichtliche Einbürgerung der Buchdrucke⸗ 
eei in jenes, im fernen Morbmeiten Deutſchlands gelegene 
kaͤndchen. 

Oldenburg, das gleich anfangs an den Beſtrebungen 
der Reformatoren regen Antheil nahm und ſich überhaupt 
nicht theilmahmlo® gegen die Refultate der Eppographie 
bewies — dies Dibenburg befam jedoch erſt 1598 eine 
eigene Druderei. Diefe Druderei ging jedod gleich nad) 
dem Drude von ein paar Büchern wieder ein, und Ol⸗ 
denburg befam erft 1633 wieder eine ſolche, welche aber 
auch in erbärmlichen Umfländen eine ſchwache Eriftenz 
hatte. Auch die nachfolgenden Druder Oldenburgs exi⸗ 
flirten nur fo kuͤmmerlich fort, bis erſt die neuere Zeit 
eine guͤnſtigere Wendung hervorbrachte. Hoͤren wir in 
diefer Dinficht den Verf. felbft: 

Bliden wir nun auf den Zeitraum zurüd, ber feit ber 
tegten Zubelfeier der Buchdruckerkunſt verfloffen ift, fo muß uns 
das befonders in ben legten funfzig Jahren entflanbene fröhliche 
Aufblühen diefer Kunft in einem Bande, wo vor hundert Jahren 
kaum eine Preffe ein Pärgliches Beſtehen hatte, mit Iebhafter 
Freude erfüllen. Statt jener einen find jest in Didenburg ſeche 
in reger Thaͤtigkeit, in vier andern Orten, wo damals man 
ſich noch nicht die Möglichkeit dachte, eine Preffe zu befchäfti: 
gen, ift eine ſolche im Gange. In Dibenburg erfheinen fünf 
Zeitſchriften, und in jedem der erwähnten Orte erfcheint eine. 
Dazu wird durch manderlei Schriften Unterricht und Belehrung 
im Bolke verbreitet und durch eine mit umſichtiger Ihätigkeit 
geleitete Buchhandlung ſteht Oldenburg in ununterbrochenem 
Verkehr mit allen Buchhandlungen Europas. 

Diefem fo beſchraͤnkten Inbegriff der oldenburger Buch: 
drudergefhichte hat der Verf. finnvoll bie cultur= und 
literarhiftorifche Seite abzugewinnen gewußt. 

15, Grotefend, Geſchichte ber Buchdrudersien in den 
hanoverifdyen und braunfchweigifchen Landen. Mit neun 
Steintafeln. Derausgegeben von 5. ©. H. Eule: 
mann. Sanover, Dahn. 1840, 4, 2 Thit. 

Es wäre zu wuͤnſchen, daß der Verf. diefer Schrift 
bei feinem auf das Material angewendeten Fleiße, dem 
man bie Anerkennung nicht verfagen darf, dies Material 
nun auch mit Rüdfiht auf eine höhere geiftige Bedeu: 
tung bearbeitet hätte. Was uns hier derfelbe bieter, ift 
eben nur das fleißig gefammelte und zur Bearbeitung 
gefichtete reim Außerliche Material, und man möchte faft 
meinen, daß ber Verf. nicht geahmet habe, wie eine um: 
fihtige, dem Gegenftand mit Freiheit aus ſich herausge: 
ſtaltende Behandlung ſolch einem Buche erft die litera⸗ 
rifche Bedeutung gibt. Jedoch macht uns der Verf. am 


Schluffe feiner Vorrede Hoffnung, daß er das Verfäumte- 


nachholen wolle. Möge er es recht bald thun. 
Hinſichtlich der. tupographifchen Ausftattung bat es 


ber Herausgeber verftanden b i 
—— ef em Ganzen eine intereffante 
16. Bappenberg, Zur Geſchichte 


der Buchdruderkunit 
in Hamburg am 24. Juni 1840, Damb 
ner. 1840. 4, 4 — 


Dies iſt eine fehr achtungsiwerthe Schrift, ſowol was 
die darin niedergelegte pofitive Kenntnif, als auch Aufs 
faffung und Behandlung des Gegenſtandes betrifft. 

Hamburg hatte zwar ſchon 1491 eine Druderei, doch 
greift diefelbe nicht bedeutend im bie Literaturgeſchichte ein; 
aud wollte es überhaupt in Hamburg mit der Bud: 
druderei anfangs nicht recht fort. Dies Änderte fi je: 
doch - ber Bolge bedeutend: 

enngleich zu Roftod, Magbeb d Rübe dl 
an legterm Orte befonders dur dia Sentnen * 2* 
tendere Drucke erſchienen als in Hamburg bis zur Iepten Hälfte 
Per —— ſo — es ſeit dieſer Zeit an Mannich⸗ 
un er i ⸗ 
— und * ee U 
nd: 

Ein Rüdblit auf die keiſtun ber bu Preff 
legten Jahrhunderte führt uns Kasse vor ” — 
und deutſche Literatur zu ben vorzüglichften zählen: abgefehen 
von Hagedorn, Babricius, Reimarus, Buͤſch, Ebeling und ans 
bern Hamburgern, auch Leſſing, Bobe, Claudius, Klopftod, 
Voß: viele herzliche Namen könnten wir hinzufügen, wenn «6 
beabſichtigt wäre, das Verdienſt lebender Buchhändler und Buch⸗ 
bruder bervorzubeben., Den Vorwurf einer mufenlofen Serftabt 
hat Hamburg durch feine Preffen nicht verſchuider, fondern ift 
in jeglihem Jahrhunderte reicher an geiftigen Spenden und 
Genüffen gewefen als in den frübern, 

Auf der naͤmlichen Seite lefen wir auch 

Durdy feine Art literarifher Thaͤtigkeit find aber bie ham⸗ 
burger Preſſen fo ſehr und fo eigenthuümlich gefördert als durch 
die Zeitungen, welche mit den ätteften in Deutihland, ben 
frankfurtern, ſchon in der erſten Bälfte des breißigjährigen 
Krieges entftanden und ihre ephemere, aber eleftrifche, rafdy ers 
neuerte Wirkung auf Bildung und Boltsthümlichkeit unter einer 
mit weiſer Milde geübten Genfur und ohne bie fruchtiofe, wenn 
nicht ſchaͤdliche Unterftühung der Regierungen geübt haben, 

In dem 24. Gapitel feines Buches, welches über: 
ſchrieben ift „Die hamburger Zeitungen”, witd auch dies 
fer Gegenftand von unferm Verf. gründlich und umſichtig 
abgehandelt. 

Das Buch ift im feiner gediegenen typographifchen 
Ausftattung auch ein redendes Zeugniß von dem achtba⸗ 
ren Buftande ber hamburger Typographie. 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Der Diamant, Ein Spiel ber Phantafie. 
Zerpen. Hamburg, Meißner. 1840, 
1% Ihr. 

Bei der Schöpfung jebes Kunſtwerks ift der Inbegriff ber 
höhern Kräfte des Geſſtes thaͤtig. Der künſtleriſche Gedanke 
liegt im Bereiche der Vernunft; die Phantafie umkleidet diefen 
Gedanken mit Form, fie leiht ihm @eftalt, fie bringt ihn uns 
finnli näher; das Gemüth mit feinem belebenden Sdem, mit 
feiner Iebensvollen Wärme durchſtrömt das Kunſtwerk, daß «4, 
ein Menfchenwert, doch ein Iebendiges Gotteswerk erſcheint. 
Ich erkläre es für undenkbar, daß entweder die Vernunft allein, 
ober bie Phantafie allein, ober bas Gemuͤth allein ein Kunſt⸗ 
wert zu Stande bringe. Wenn der Verf. des bier angezeigten 
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Boches Sagt, fein ‚;‚Diamanı‘''fei ein '@piel’der Phantafie, 'fo 
will ee damit alfo wol nur ein Vorherrſchen des phantaftifchen 
Elements in feiner andeuten. Allein wir.finden in 
dem Burche nächte jene großartige, phantaſtiſche, tolle Welt ber 
Kirchen „Komörien, fondern  mur- bie atten, tinfeitigen 
Phantafien des Berfaffers, ’ 
Phantafie”’, fo iſt das ‚micht „opjectio zu verfichen, ein Bpiel 
jener gewaltigen, großen, belebenden und. Geſtalten bildenden Geis 
ftestraft, fondern ganz fubjertiv bie Phantafie bes Hrn. Terpen. 

Jedes Werk des Rünftters und des Dichters hat den Iedten 
&rund. feines@utftebens in: einer aflatio numinis, im Anmeben 
des Seiſtes, im einer. bligartigen Entzundung und Empfaͤngniß, 
in der kunfileriſchen Bageifterung. Diefer Zufland iſt ein Bus 
ftand des erhöhten innern Lebens; in der Berle des Künſtlers 
wird eine’ Idee fo mächtig, daß fie mit Kraft, mit Allgewalt 
ihn treibt, daß er ihr Geſtalt gebe, Freilich findet zwiſchen 

und Kunftwert ein Gradmalunterfchieb hatt: nicht 
alle Künftter -find Praxiteles, Mafarl und Homer. Das 
gesße, wenn ich fagen'darf, das volltommene Kunftmerk wird 
das Genie oder das Kunftgenie bervorgebradht. In ber 
Seele des Kunftgenics iſt ein wunderbares und feltenes Gleich⸗ 
gewicht aller höhern, geiftigen Kräfte zur Erſcheinung gelommen. 
Die Goneeptionskraft der Bernunft ift zwar ſtark, energiſch; 
aber ſie iſt nicht, wie die des Philofophen, ſich ſelbſt genügend, 
fie verlangt Form, Geftalt; in dem Geifte bes Kunſtgenies 
if Die Phantaſie zwar weich, mannicfaltia, träftig, andauernd; 
aber fie. ift nicht die Phantafie des Phantaften, welcher in ba= 
zocden Geftaltbilbungen, in abfurben Gombinationen fidy gefält; 
in dem Kunftgenie ift das Gefühl lebendig, warm, erregbar, 
tief, aber es iſt nicht das Gefühl des Überfchwengliden, bes 
Überhimmelnden, der in feinem Gefühl ſich felbft paralgfirt. In 
der Seele deg Kunigenies iſt die volle Darmonie aller geiſti— 
gen Kräfte. ü 

Reben, oder vielmehr unter dieſer großartigen und feltenen 
Erſchtinung des Kunftgenirs nimmt einen befheidenen Plat 
ein das Runfttalent. Unter Runfttalent verfieht man eine glüd: 
tiche Dispofition für die Kunft; der mit dem Kunſttalent Be: 
aadte hat eine ausgezeichnete keichtigkeit, ein hervorſtechendes 
Seſchick, etwas KHunitimähiges, ein der Kunſt angebörendes 
Merk hervorzubringen. Beim Kunfttalente ‚wiegt fehr oft ent: 
weder ber Gedanke vor, ober man bemerft, dab das Gefühl 
ſich hervordräugt, oder man nimmt wahr, daß die Phantafie 
ihre Grenze überichreitet. Der letzte Fall paßt vieleicht auf 
das vorliegende Buch. 

Der Berf, wird nicht darthun können, daß eine höhere 
Idee der Vernunft ſich durch fein Werk hindurchſiche; es if 
nicht einmal eine rechte "Einheit vorbanden. Man könnte fas 
gen, das Bud beftche aus zwei nicht fehr gut combinirten 
Iheilen: erſtens aus einer Scene aus dem Leben bee Herzo⸗ 
gin von B. und des franzöfifchen Hofes zur Zeit Zubmig's XV.; 
und zweitens aus einem großen Stüd indiſcher Mythologie und 
Zabel, wodurch die Herzogin zur Raiſon gebradjt wird, daß fie 
ihre Anſichten über das eheliche und häusliche Leben ändert. 
Wir zweifeln nicht, daß umter ben Befern, namentlich unter 
ben keſerinnen biefes Buches, etliche fein werben, bie fi von 
biefem. Spiele der Phantafie ganz befriedigt fühlen. 21. 





Literariſche Notizen. 

Im Verhättniß zu den bisher gangbaren Übtrfehungsprin- 
eipien in Frankreich it „Macbeth, tragédie de WM. Shak- 
spenre, traduction littäräle en vers par Jules Lacroir", ein 
wirttiches Wagnif. Die Kranzofen pflegen fonft zu paraphra⸗ 
ren, ftatt zu überfegen, den ungefähren Sinn anzubeuten und 
neue Worte dazu zu malen, wodurch natürlich Dasjenige vers 
wifcht wurde, was man bie Rocalfärbung und gewiffermaßen 
die Perföntichkeit eines Werkes nennen möchte. in der 
jüngften Zeit fah man ein, baf man auf biefem Wege immer 


des Dolches Burz 
vor Duncan's Ermordung hält. Wir theilem dın Anfang mit - 
— — Est-co un, poiguard qui brille? Vicas oh! vitet 

Tourne vers moi, ton manche -a le salsir m’invite* 

Vienna done — — mais je te vois, et me puls approcher' 

‚Fatale vision! n’'es-ta pas au toukier 

Sensible enmme:aux yeuz? ou n'es-Iu:qu'un mensonge, 

D’un serveau qui bauillonne, dpouvantable-songe, 

Un poiguard en idde? Oui, je te vois Juismnt, 

Re] comme ce fer que je tire & present. 

Ta m’indiques ma route, ct Viustrument terribie 

Dont je vais me servir dans cette nult korrible! — 

Je röre! ou mon oril vaut tous men ons ü la Tal! 

Je te vais toujours Ih! toujoarı! .te, 


Man rühmt eine neue Broſchüre über die bereits alte und 
alters ſchwache orientalifge Frage. Ihe Verf. ift p. Bourfon 
und ihr Zitel: „Des pwissances europeennes dans la quostion 
d'Orlent.“ Der Verf. geht befonders von dem Geſichtspunkt 
ber Rivalität aus, welche zwiſchen Frankreich und England be- 
ſtehen könnte. Diefe Anatyfe foll, dem Urtheile eines franaöfiz 
ſchen Journals zufolge, Mar und gelehrt, bie ganze Bro: 
ſchüre von einem: trefflichen Geift befeelt fein und in dem Verf. 
einen wohl unterrichteten mit ebenfo durchdachten als patriotiſchen 
Ideen erfüllten Sceiftfteler- erlennen laſſen. Hr. Bourſon weift 
nach, daß dieſe Streitfrage zwei Angeln hatte, um die fie ſich 
drehte, bie eine in KRonftantinopel, die.andere in ÄAghpten, und 
daß die vielen von ben veridiedenen Mächten betreffs biefer 
Frage begangenen Fehler, deren fi jedes Minifterium jedes 
babei betheiligten Bandes ſchuldig gemacht, daher ruͤhrten, daß 
man häufig bald die eine bald die andert Angel ‚vernadläffigte, 
um fie auf eine einzige zurüdgubringen. Mit —— Sorg⸗ 
ſatt legt er bie Gonceffionen dar, die man Öftreich gemacht har, 
um diefe Macht zu einem thätigen Verfahren zu verleiten, mel; 
ches den status quo zu brechen Beranlaffung geben Torte. 
Trotz der Ereigniffe, melde mit fo —— — Schutllig⸗ 
keit die Hoffnungen des Miniſteriums vom I. Wärz vernichtet 
haben, ift Bourfon doch weit entfernt anzunehmen, daß num 
Frankreich in ber orientalifchen Frage feine Drmiffion geben 
müfle ; vielmehr befike es im imittelländifchen Dieere und auch 
fonft eine zu ſtarke Pofition, als daß eine Frage, bei :berem 

uchter bigung es bei Seite geſchoben werde, als deſini⸗ 
tio erledigt betrachtet werben koͤnne. 


Ambroife Renbu gab heraus: „Cours de pödugogie 
usage des &oeles normales primaires’‘, worin er es ſich zur 
Gewiſſensſache gemacht hat, die Erzieher und Lehrer mit. ben 
bisher in Frankreich nur dürftig befannten pädagogifhen Grund⸗ 
fägen ber berühmteften auständifähen Erziehungsihriftftelter, 
unter denen Niemeyer, Wellenberg, Wood, Dorner, Woods 
bridge und Abbot gu nennen find, durch eine geichiete Übers 
fegung befannt zu marhen. 5. 


Berantwortliger Drraubgeber: Heinrih Broddaus, — Drud und Verlag von F. U. Brodhauß in Leipsia. 
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Über die Literatur der jüngften Saͤcularfeier der 


Buchdruderkunft. 
Bweiter Artitel. 
(Kortfegung aus Ar. 108) 

17. Rector academiae orationem in solemnibus typo- 
graphiae saecularibus quartis Lipsine d. XXV m. 
juni h. X MDCCCXL in aula academica habendam 
indicit interprete Frid. Christ. Hasse. Typographiae 
Lipsiensis, imprimis saeculi quarti, historiae bre- 
vis adumbraätio. 

Diefe akademiſche Gelegenheitäfchrift erfüllt ihren Zweck 
recht gut, Der Berf. hat feinen wirklich überrcichen Stoff 
mit vieler Umficht anzubeuten und durch rin mäßiges 
Eingehen in das Einzelne lebendig vorzuführen gewußt. 

Das Schriftchen, welches, fo viel ich weiß, auch in 
tiner deutfchen Überfegung erfchienen ift, wird ein jeder 
gebildete Deutſche mit Intereffe Iefen, aber audy mit 
einem gerechten patriotifchen Stolzez denn mir erbliden 
bier eine der großartigften Rebenderfheinungen aus der 
Culſturgeſchichte. 

Bur Zeit der diesmaligen Saͤcularfeier zählte Leipzig 
24 Buchdrucker mit 611 Gehuͤlfen und 187 Lehrlingen. 
Der in Thaͤtigkeit ſich dortſelbſt befindenden Preffen waren 
170, außerdem noch 10 Maſchinenpreſſen. Auch 6 
Schtiftgießereien befinden ſich daſelbſt. Im 5. 1740 
beſaß Leipzig 18 Druckereien mit 136 Gebülfen, und 
1640 5 Drudereien mit 14 Gehülfen. Die dortigen 
Buch⸗, Kunft: und Muſikalienhandlungen beliefen fich zur 
Beit der lehtern Saͤculatfeler auf die große Zahl von 113, 


Mach der Betrachtung der Monographien, die ich alle, 
o viel deren mir zu Händen gekommen find, hier ange: 
69 habe, wenden wir uns jetzt zu denjenigen Schrif⸗ 
ten, welche die Geſchichte ber Buchdruckerkunſt im Allge: 
gemeinen zum Gegenftande haben. Dier wird «6 jedoch 
nöchig fen, erft noch eine allgemeine Bemertung voraus: 
zuſchicken. 

Es iſt eine nicht ſelten vorkommende Erſchelnung, daß 
gewiſſe Anſichten, die, wenn man auf die Hauptquelle 
aurüdgeht, durch nichts begründet find, ſich der Art in 
der Riteratur fortpflangen, daß fie felbft von gründlich ge: 
bildeten Schriftſtellern auf» und angenommen werben. 
Diefer Erfahrungsfag findet nun auch bier bei unferm 


Gegenftande feine vollſtaͤndige Anwendung in Beziehung 
auf die Erfindungegeſchichte, was die im derfelben auf: 
tretenden Charaktere betrifft. Was Gutenberg felbft ans 
geht, fo hält man fih im Allgemeinen fo ziemlid an 
die Mahrheit, wie denn diefer Charakter auch um fo 
reiner und geiftig bedeutender hervorgeht, je fchärfer bie 
Kritit das wenige von ihm Bekannte abwaͤgt. Bei Kufl 
hingegen zeigt ſich obige Erfahrung rede deutlich. Die: 
fen glaubt man nicht ſchwatz und verworfen genug (il 
dern zu können. Wenn man unfere Echrififtellee im 
biefer Hinſicht durdigeht, fo bemerkt man, wie faft ein 
jeder ſich für verpflichter haͤlt, irgend noch ein ſchaͤnd⸗ 
liches Motiv auszufinnen, um damit noch mehr Fuſt's 
ſchwarze Erele zu belaſten. Und doch weiß von alle 
diefen Schaͤndlichkeiten die Haupt: . ja einzige Quelle, 
aus der man ſchoͤpfen kann, nichts. Diefe Quelle ifl 
das uns noch aufbewahrt Inftrument des Motors Hei⸗ 
matberger. Aus diefem fann man aber nur erfehen,* daß 
Fuft auf eine ruͤckſichteloſe Betreibung feines Rechtes aus 
ging, und ber einzige begründete Vorwurf, ben man ihm 
von einem hoͤhern Standpunkte aus vielleicht machen 
koͤnnte, waͤte, daß feine Seele nicht groß genug war, um 
dasjenige Verdienſt voll anzuerfennen, welches dem Genie, 
bios als ſolchem, zuzuſprechen ift. Zu einem edeln Mann⸗ 
ſoll Fuſt keineswegs geflempelt werben, und Graf Bas 
borde fagt fehr richtig: . 
et si Nopinion publique se dechra en füreut du Infrite mal- 
heureux, si le procds ihtentd par Fust Isissa une tache sur 
sa m<moire, il faut attribuer cette manifestatioh populaire 
au besoin qu’on &prouve de s’associer au malheur, et ä 
l'espöce de satisfaction avec laquelle on s’sleve contre la 
puissänce arrogante Je la richense, 

If es aber nun fo, feit Bergelanus, unter ben 
Schriftſtelern unſers Faches Mode, Fuſt, bei denn 
doch auch durch manche Eigenheiten Gutenberg's gereiſt 
und bedtaͤngt worden fein kann, zum abſichtlichen, nie: 
dertraͤchtigſten Schurken zu machen, fo beficht es unfern 
Herrn Schrifeftellern einen Mann, der nut ein einziges 
Mat in der Erfindungsgefhldte als Figurant auftritt, 
mit einer Fülle von Lobeserhebungen zu ſchmücken, obs 
gleich fich für alle diefe fchönen Sachen nicht ein einziger 
Beweis vorführen laͤßtz ja, aus dem Wenigen, was wit 
von dieſem Manne wiffen, möchte man fogar auf das 
Gegentheil fließen. Der Mann, den ich bier meine, 
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ift Humery. Es verlohnt ſich wirklich ber Muͤhe, bei die⸗ 
ſem Punkte etwas zu verweilen, um fo meht, da er mit 
ein wenig Bemerkungen ins Reine zu bringen ift. 

Gutenberg, von dem man auch ganz unbegründeters 
weife gewöhnlich annimmt, daß er duch dem für ihn 
wahrfcheinlich unguͤnſtig abgelaufenen Proceß mit Fuſt zu 
Grunde gerichtet worden fei, fegte auch mad) ber Teen: 
nung von feinem ehemaligen Geſellſchafter die Druderei 
fort und ftarb 1467 oder im Anfange des darauf fol: 
genden Jahres. Dies geht aus folgender, uns noch auf: 
bewahrter Urkunde hervor: 

Ich Gonrad Homery, Doctor, bekenne mit biefem Brief; 
fo als der Hochwuͤrdige Fürſte min gnediger lieber Der, Der 
Adolf Ersbifhoff zu Mente mir etliche formen, Buchſtaben, 
instrument, gejuge und anders zu bem Truckwerk gehörende, 
das gr Guttemberg nach finem tode gelaifen hat, und min 


geweft ift und noch ift, gnebiglich folgen laiffen bat; das ich 
da finen Gnaden zu eren und zu gefallen mich verpflid: 
tiget han, und verpflichtige mich mit diefem Briefe alfo, wer 


e8, das ich ſoliche formen und geguge zu teuden gebruchen 
werde, num ober hernach; das ich das thun will und foll byns 
nen der Stabt Menge und *** anders woe; Desglichen ob 
ich fie verkauffen und mir eyn burger davor fo viel « wollte 
als eum frembber; fo will und fol ich das dem ingefaffenen 
Burger zu Meng vor allen frembden gönnen und folgen laſſen. 
Und han das alles zu urfunde min secret zu embe biefer ſchrifft 
getruckt. Der geben iſt des jars als man ſchrieb nach ber Ges 
burt hrifti unſere Deren MCCCC und LXVIII jar, uff Bes 
tag nad) fant Mathystag. (Wetter ©. 418,) 

Diefe Urkunde ift nun der einzige Drt, wo des Hu: 
merp in der Erfindungsgefchichte gebacht wird. Iſt es da 
aber nicht luſtig, dag man dieſe Erwähnung benugt hat, 
um den Humerp in den Himmel zu erheben? Wenn nur 
aus jenen Worten hervorginge, daß derfelbe den Gutenberg 
uneigennügig unterftügt habe, was jedoch nicht im gering: 
fien daraus hervorgeht. Wollte man fagen, daß es doch 
von einem menfchenfreundlihen Mitleiden zeuge, ben gu 
Grunde Gerichteten mit einem Darlehn zu unterjtügen, fo 
wäre Dies ganz umüberlegt gefprohen; denn einmal iſt es 
umerweisbar, daß Gutenberg durch jene gerichtliche Ges 
fhäftsauseinanderfegung — weiter war ja doch jener ſpaͤ⸗ 
terhin fo verſchriene Proceß nichts — zu Grunde gerich⸗ 
tet worden fei, und zweitens mußte ja der Vortheil, der 
Fuft duch die Verbindung und fpätere Auseinander: 
fesung mit Gutenberg zuwuchs, einen jeden Gapitaliften 
zu einer ähnlichen Verbindung binziehen. Und hat denn 
zn nicht eben auch einen vollftändigen Drudapparat 

utenberg’s fich verpfänden laffen? Überdies möchte das 
Dazwifchentreten des Kurfürften aud fein Beweig fein 
von ber außerordentlihen Uneigennügigleit Dumery's. 
Kurzum, aus jenem Documente läßt ſich wenigftens nichts 
für den Edelſinn beffelben ſchlleßen. Haben wir denn 
aber etwa mod andere authentifhe Machrichten über ſei⸗ 
nen Charakter, wenn fie aud in keiner Beziehung zur 
Geſchichte der Typographle flehen? D ja! und noch dazu 
eine, die für unfern Zweck nicht erwünfchter fein kann; 
denn fie ift ein Document, weldyes uns lefen läßt, was 
feine Mitbürger Hffentlih von feinem Charakter fagten. 


Ich will das hierher Bezuͤgliche fo anführen, wie es Wet: 
ter S. 486 gibt: 


Als er 1445 als Kanzler des neuen R bi 
bifferentien zwiſchen biefem und dem — * hen nn 
Rates und ber Gemeinde auszugleichen ſuchte, äußerten fich 
die Wortführer ber Gemeinde gegen ihn in folgenden Worten: 
„Hie ift zu bemerken, wie daz Doctor Humery und ſyne Myts 
int er — * ar feben vnd myt hörenden 

wo n; darum fo bant 
ſchwarz wyß genannt.“ a 

Nun ein Mann, dem feine Mitbürger fo etwas ges 
rabezu in das Geſicht ſagen duͤrfen, muß wenigſtens auf 
eine ganz abſonderliche Weiſe ein edler Charakter geweſen 
fein 39 füge 2. * — Stelle aus Wetter bei: 

war Mitftifter einer Geſellſchaft a ü 
von Mainz, bei welcher jedes —* € —— 
und deren Hauptzweck Eſſen und Trinken war. Auch war er 
Mitglied der Stepbansbrüderfhaft, nach deren Nekrolog er 1470 
ober 1472 farb. 

In Beziehung auf den forben angeführten trefflichen 
Wetter fei bemerkt, daß bderfelbe fich jenes Geredes Über 
ben edeln Charakter Humery's nicht theilhaftig macht. 
Das gefchieht aber, leider, im Allgemeinen nicht, wie 
man bie® audy in mehren ber noch zu befprechenden 
Bücher ſehen kann, 

(Der Beſchlus folgt.) 





Spanifh Paternofter. 
Deutſches Schmähgediht aus dem 16. Jahrhundert, 


Ian einem Gremplare der erften, hoͤchſt feltenen Ausgabe 
der „Bambergifchen Halsgerihtsorbnung‘’ von 1507*), weiches 
gegenwärtig im Beſitze des Referenten iſt, findet fi) auf dem 
legten Blatte (uxxx), vom alter Hand gefchrieben, das hier 
mitzutheilende Gedicht auf die Graufamkeiten und den Unfug 
der Spanier in Deutfhland. Auf der hintern leeren Seite dies 
fes Iedten Blattes beginnend, aber mit ihre nicht enbigend, 
mwirb e6 auf ber vordern in dem Raume, ber unter bem 
Drude bleibt, fortgefept; da aber das Bud fpäter neu eins 


*) Am Schluſſe des Buches heißt ed: „CCLXXVIU. Vnd damit 
in vnfern balfgerichten diſer vnſer orbnung willen gehabt, 
auch (fo diefelbig volgettermaßen außgangen fl) fürter darnach 
gebandelt und geriht werde, So haben wir die, im brud zu 
mannigfeltigen, vnd fürter jn vnfern ampt vad balfigericht zu 





fiden verfügt, Jedoch behalten wir und und onfern nachkomen 
bevor, földe ordnung zu erclern, mern, vnd mindern, Wnb 
iR die alfo auß vnſerm beuelhe, in vnfer fat Bamberg durch 
onfern Burger, Gannfen Pfeyll dafeldft gedruckt, vad im ls 
chem drud volendet, am Sambftag nah fandt Veyts tag Nah 

Grifti unferd lieben herren gepurt funfjehenhundert vad jm 

fibenden jare.” Über den Druder Pfell und die Beringuns 

gen des Drudes der Daldgerichtsorbnung unter dem Bürftbifhof 
Georg IL, (mit IV., wie e8 dur einen Drudfehler beißt) 
vgl. IiRE „Denkfärift für dad Jubelfet der Buchbruderkunft 
zu Bamberg” (Erlangen IH0) ©, 8. Derfelbe verweit auch 
auf ©, 31, Thi. 3, Abth. 2, feiner „Beihreibung ber bamber- 
ger Bibliothet”. Über das alte bamberger Recht, feine Ent: 
Redung und feine Handſchriften vgl. Böpfl, Nah Si@ eriftiren 
von ber Außgabe der ‚Daldgerihtsorbnung von 1507 nur mod 
ein volfänbiged und zwel umvolltändige Eremplare; das vor 
tiegende wäre mithin wahrſchelnlich das zweite voliſtaͤndige. 
Verhandlungen über daſſelbe wurden 1166 von dem Jufligrath 
Eberhard in Dillenburg und dem bekannten Prof. Koh in 
Gießen in ben marburgiſchen und gleßenſchen Woͤchentlichen Ans 
zeigen“ geführt. Auf die editio princeps folgten 1508 zu Dlainz 
drei Nagdrüde; 1810 gleichfalls einer, worin der Drudfehler 
Weng ſtatt Mens ftebt. 
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ebunden worben ift, fo find auf jener durch das friſche Bes 

eiden an bem obern Rande ein Wort und an dem untern 
eine Zeile verloren gegangen. Das Ganze iſt eine nicht unges 
fditte Anwendung des Vaterunfers auf die betrübte Zeit, wie 
man deren in ähnlicher Art mehre Eennt, indem jebes Mal ein 
ober mehre lateiniiche Worte des Sebets den Sinn von zwei 
deutfchen gereimten Zeilen (eines Reimpaars) ergängen. 
laſſe bier eine — Abſchrift dieſes 52* zur Kenntuiß 
der innern Verhältniffe Deuiſchlands, namentlich der bes fo viel 
gebrüdten gemeinen Mannes, während bes Zeitalterd ber Res 
formation und der daran grengenden Jahre folgen, ijedoch mit 
Ergänzung und theilmweifer Underung der Interpunctionszeichen : 

Anno 1541 den... *) Januar). 
Spannisch Paternostern 


Bor Spanier vnd Spaniſchen Bitten, 


Bewahr und, Den wir dich bitten Pater nonter! 
Von Inen mut Du getrojet werben, 

auch verfpottet bie auff Erben, qui er in eoells, 
In Anfang koͤnen fie ih woll wagen, 

daß waͤlcher fie fiht mud fagen: sanctiisetur 


Darnach aber, iſt jah ein Mag. 

verfludhen fie den ganzen Tag 
Bann fie bei einem was thun feben, 

alf balden thun fir allſo zehen; 

Wuötn auch So Stadtlich tradtiret fein. 

daß fie baldt wurden bergähren- fein 

„ib baldt ber, ehe Ih dich bring vhmbi“ 
als dan fagen wir in einer Summ : fiat 
Dat wir jad verbinet haben frey, 


nomen tun, 
adreniat 


regnum tuum 


Darumb Idermann glaub’, daß eb fei volantas iua, 

Betſchaff, DO Herr, In Römifh Reid, 

dab gar kein Spaniol hinein ſchleich, siout in eoelo 

Wie's In Himel ſeindt onbeihandt, 

daß fie gleihermweis werden zur ſchandt et in terra. 

Benn Ire Pferbt kein babern handt, 

So geben'd in — iſt's mit ein Schandt — Panem nostrum 
quotidianum 

Bad wenn Wir etwas wäln fparen, 

thun fie vns freffentlih anfahren: da nobis hodie, 

Es Hit auch nicht der Kinder Ehlagen, 

wenn fie (don bitten vnd fagen: dimitte nobls 

Dos fein die Spanischen boͤſwichtten 

ein Vrſach, daß wir nit endtrichtten debita noutra, 

Zah fie wöllen auch Ire Leiber 

Stoffen in unfer fhöne Weiber, sleut et nos 

Wüllen wir nit werben gefhlagen, 

Müffen wir ald balbt wol fagen: dimitternus 


Day it nit genug, fie tbun ein zeichen 


— — — — — * 


Erbarm dich vnſer, O Herr, bierbei, 
Vnd waͤhr! in ſolche Tiraney 
. Bad Ein gutten fridt erſchallen, 


etne nos ladueas *"") 


auf daß wir nicht mehr thun fallen in tentationem. 
Bonn den Spanlern und Irem gefindt, 
von Ihren weibern, fnecht und kindt libera nos 





*) Die Monatszahl iſt mit dem obern Rande bid zur Untennts 
lichkeit mweggefänitten. 

) Die mit dem untern Rande mweggelhnittene Zeile. 

“) ntweber fo, ober: Bub mähr ein folde Tiraney, et ne 
nos indueas!‘ d. d. Webre einer ſolchen Tyrannei und führe 
uns für die Zukunft in Beine gleiche. Es handelt fih darum, 
ob ein oder im gelefen wird, und darnach muß fih denn auch 
die Interpunction richten. 


Siche vas mit gnebigen Mugen an, 


Erlös uns alle, Weib und Dan, a malo' 
Gib ons eln retten gutten friden, 
den Spaniern aber St. Valtins Liden *) AMEN, 


Hier wären nun zunaͤchſt Andeutungen über bie Zeit und 
den Drt der Entflehung des Klage: und Schmähgebidhts zu 
verſuchen. Was jene betrifft, To fee ich daffelbe in bie Zeit 
Karls V., mit ber meiften Wahrfcheintichkeit, aus Muthmas 
Bungen, die weiter unten vorfommen werden, in bie lepten 
Jahre der Regierung des Kaifers, obgleich es erfi 1591 .in bas 
Eremplar der bambergifhen Halsgerichtsorbnung gefchrieben 
mworben ift. Gerade biefes, welches meiner Meinung ſcheinbar 
entgegen iſt, ſcheint mir dieſelbe vielmehr zu beflätigen. Denn 
daß der Schreiber, defien Hand dafür fpricht, daß er kein des 
Schreibens unerfahrener und ganz ungebildeter Mann gemwefen, 
das Gedicht hinten in ein für jene Zeit fon merkmürbiges 
Bud, geſchrieben hat, beweiſt body weit eber, daß er baffelbe 
für eine Guriofität früherer Zeit gehalten habe, die wol des 
Aufbewahrens werth fei, als daß biefes erft um 1501 entftane 
ben ifl. Unter Karl V. war bie Gewalt ber Spanier im 
Deutſchland durch viele Begünftigungen am bedeutendſten und 
verberblichften ; zubem waren fie in den meiften Gegenden eine 
durchaus neue und eigenthümliche Erſcheinung und ala foldye 
ben pottiſchen Sinn des Volkes nicht wenig Bar über ihre 
Graufamkeiten in jener Beit haben uns gleichzeitige Schriftfteller 
mande Stimmen aufbewahrt.**) Auch die Fürften führten bit« 
tere Klagen über die Anmeienheit und den Unfug der ſpaniſchen 
Soldaten in Deutidhland; fo die dem ſchmalkalbiſchen Bunde 
beigetretenen in ber befannten Kriegserfiärung vom Il, Aug. 
1546, und fpäter Morig, als er gegen den Kaiſer nach Zirol 
og, in den von Augsburg aus erlaffenen Publicationen, so 

e folte dagegen das Gedicht aus einer fpätern, dem 3. 159 
näberliegenden Zeit flammen, in der doch die Spanier nur in 
eringen Beziehungen zu Deutſchland ftanden, in der beibe 

nder politifch getrennt waren, und Ferdinand und fein Nadys 
folger fi von den fpanifchen Einflüfen möglichft fern zu halten 
ſuchten, wenn auch vielleicht noch unbedeutende Haufen fpanis 
fer Zruppen bier und da beutfchen Solb zogen? Daß das 
Gedicht in keinerlei Bezug zu den entieglichen Grauſamkeiten 
in den Rieberlanden ftebt, bedarf kaum einer Erwähnung. Es 
behandelt einzig beutfche Zuftände, den Drud, melden Karl's 
Kriegsmacht auf das Bolt ausübte. Diefes fuchte ſich Euft zu 
machen in feiner Roth, und ba Gewalt entweder nicht anwen 
bar, ober der vielerwähnten Geduld unfers Volkes nicht anges 
meffen war, fo geſchah es durch das Mittel, welches baffelbe fo 
oft an det bat, durch Reime, WBielleicht machte fie ein 
luftiger Moͤnch, dem bie Reformation die Kiofterpforte geöffnet 
und ber fi) darauf mit feiner geringen Kenntniß des 2ateinis 
ſchen unter die Menge als ihr Glied gemifcht hatte, Die Ge⸗ 


So leſe ich dieſes lefte Wort und glaube, daß es provinziell, 
oder auch vielleicht nur bed Reimed wegen ftatt Leiden fiche, 
„Bib ben Spaniern bie Leiden ded Maͤrtyrers Balentin! 
Eine andere Bedeutung bed nicht deutlich gefhriebenen Wortes 
und mit ihr einen andern Sinn der legten Beile habe ih uns 
geachtet mannichfaher Verfuhe, bei denen id; mic fogar ver ⸗ 
telten ließ, an Opbelia'd befannted Voſtélledchen bei Shaffpeare: 

„Baten Morgen, ed iſt Sanct Valentin's Tag!” u. f. w. 

zu denken, nicht finden koͤnnen. 

* Freheri Seriptt., III, 504, 516. Chytraei Saxonia, 7 ſg. 
S. Raumer's „Geſchichte Europas feit dem Ende des 15. Jahr⸗ 
hunderts··, I, 584, 540, Über die Grauſamkeit der Spanier 
und bad Fluchen der Soldaten, deſſen dad vierte Reimpaar 
erwähnt, vgl. auch Schmidts „Neuere Geſchichte ber Deuts 
ſchen⸗. 
Moritz ſagt außdrüdtic, der Kalſer Habe gegen feinen Shwur 
fremde Truppen in dad Sand geführt, welche die armen ln: 
tertdanen im Grund und Modem verderbt, ihnen Weib und 
Kind geſchaͤndet, ja wider alle Natur gemibraudt haͤtten. 


_ 
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ütbtichkeit, der harmlofe Sinn des Deuffäen effenbart ſich in 
a. A > indem er fein großes Unglüd beklagt, ſich 
zugleich nicht enthalten kann, diefem auch feine laͤcherliche Seite 
abjugewinnen, und auf die Geſchmähten wie auf ſich ſelbſt blins 
Eende Pfeile des Spottes richtet. Das Ganze iſt eine filtfame 
Mifhung von Fammer, Luftigteit und Zorn, und mot famn 
man fig bei biefen Andeutungen über ben Sharakter bes 
Geihts an Das erinnern, was Wahemurh („Der drutſche 
Derechtrleg zur Zeit der Reformation‘, ©. 137) von den 
Boltsflimmen über ben Bauernkrirg fagt: „Reiben ber But: 
müthigteit des deutſchen Charakters if die zum breifinjährigen 
Kriege, der das Diutſchthum im der innerften Wurzel angriff, 
um der Ausländerei die Were in unfer Vaterland zu bahnen, 
der heitere Humer, mit Wit und Satire gemifcht, hervorftechend ; 
gern pflegte er den Stachel gegen ſich ſeibſt zu kehren; fo ge⸗ 
e6, daß die Beiden jener Belt Eh in dem Bautrnworte 

vom Baurrnaörge, in dem Liebe vom Mobholder u. dal. an⸗ 
deutrten; das ift wie ein farbonifches Lächeln zu uns gebrunaen !"* 
Sf 08 doch, als habe er bei feinen treffenden Morten unfer Ge⸗ 
dicht vor Augen gehabt! In dieſen feinen Elementen, in dem 
Laden unter Ihränen, das luſtigrethen Banbichteifen auf 
fhwarzem Trouettleſde gleicht, ift daffelbe fehr von dem ber 
Sannten, wenig früherm Kriegsliede gegen Karl V. (im „Wuns 
derhorn“) verfcieden, In Iehterm ”) ſchlaͤgt ein frifcher, 
Friegerifch frommer, fiegesfreubiger Zoru aleich drein, glei em 
tapfırn Schertel von Buttenbach, deſſen Landeknechten es wahr: 


*) Id nenne diefed, weil es dad befanntefle und im feinen Abs 
fürgungen befonderd Bräftig if. Die Unvofländigkeit ficht 
mam deutlich in der hiſtoriſchen Vergleichung. In dem echten, 
weit größern, auch die alte Sprache beibehaltenden Lieder: „für 
die Pandötnecht gemacht, inn bifen Srieghreüffen, möglich zu 
fingen, weldes und Pd. Mar Körner neulih in feinen „Dir 
ſteriſchen Bortöliebern" (Stuttgart 1840), S. 180 — 188, mitger 
tbellt hat, werden auferdem bie Hobenftaufen als warnendeß 
Baſpiel aufgeſt· ut. Der Refrain: „EB geht ein Butzemann⸗“, 
der urfgränglic vieleicht miht zum Liede gehört, odsleich er 
ga ibm zu poffen Fheint, fehlt. Dagegen treffen mir weit 
ment Bezirhungen auf, bie Zeit ſetbſt, und fo namentiiä, was 
ung jumeit Tümmert, auch eimige auf die Spanier und ihr 
reiten. So meift eb Str. 5: 

Bad fürft darzu inn Teütſche Land 
Yin moͤrdtiſch vol®, vol aller ſchaud, 
Weichs du doch haft ‚verfimoren, 

Da du durch Hertogs Brieberigd guaſt, 
Bum Kaifer bi erforen, 





Und ferner tr. 32 und 33: 

Darneben mwöll wir Lanbptacht gut, 

Dran wagen vnfer Leib vnd Blut, 

Bu fhug u. f w. 

Mider dei Bapft's Abgoͤttereh, 

Bub ber Spanier Mörberey, 

Baider vnzudht vnd Nauben, 

Die erger dann bie Tuͤrden feind, 

Dad mag man gwißlich glauben, 

N Sa glauben. 

Das Lieb findet fih nebſt der Dielodie auch in Br. Dortleber's 
„sanblungen vad Außfreiben von den Brfachen bed Teuͤlſchen 
Kriegb (Gotha 165), 1, 424, worin noch mehre Lieber diefer 
Beil enthaiten find, und in D. E. B. Woifs „Sammlung bifterir 
fher Veoikölieder" (Btuttgurt und Nübingen 1890), jedoch nicht 
der originalen Orthograrhie gemäß. Anmerkung Körner. 
— Wei diefem Acht noh ein zweites Lieb aus dem fhmals 
Batdifchen Kriege (von 1546) von dem Wiedertäufer Hand ig: 
flat, dad aber vor einer Überfülle von gereimten und anrin- 
ander gereihten Blbetſtellen gar nicht zu einem eigentliben ver— 
anf&aulibenden Eingeben in bie Zeitverhältniffe kommt. 


f&eintich gersftmer if. Im Begenfage zu dieſtin Eiche enthan 
unfe — des Vaterunfers, worüber pe —389 
könnte, auch mides weder von MRiligionsangelegenheiten, noch 
auf einen nahen, entweder beporfirhenden ober koum vergan⸗ 
genen Krieg. Sie muß alfo in einek Gegend entftanden fein, 
in welcher der Ritigionsgwik bie nicht beforidırs ers 
tegte, in welcher die katheliſchen in tt entweder gar Blau: 
bensgenofien, oder dech um dee bloßen Beligion willen nidt 
gehaßt waren, mo auch der offene Krleg mit feinen Edhreden 
fern lag. Wenn gegen das Ente des Gedichte um tinen „redhs 
ten, guten Frieden‘ gebeten wird, fo iſt dech nie, im Graens 
fage dazu, vom eigentlichen Kriege die Rede, nie bon feinen 
großen Schrecken, von dem Leichen der Erſchtägenen und bren— 
nenden Dörfern. Man muß alfo hier unter dem Morte „‚Erics 
den’, wie aud die Beimörter anzubeuten feinen, rine volle 
fommene Rube von allen Plagen, überhaupt eine friebfichere 
glüdticere Zeit verfichen. Der Spanier wird nirgend als fom- 
mend oder gehend erwähnt; fie find mit dem Anfange des Ge— 
dichtes da, fie ſtellen ſich im Verlaufe deſſtlden als fländig anmefend 
bar, fie werden am Schluſſe wie Jemand, der durch a ulangıs 
Verweilen fehr laͤſtig geworden ift, fortgewünfdt, „mit ihrem 
Gefind, mit Weibern, Knecht und Kind”, Mitbin müffen fie 
in ber Gegend, in welcher unfer ſpaniſches Paternofter eniftans 
den ift, ift liegende Beſatzung geweſen fein, Aucs dies ienkt 
uns auf Schwaben bin, mit deffen Mundart auch die Sprache 
des Gedichts mannichfache hntichkeiten *) zu haben fdeint, 
Steidan (firasburger Ausgabe von 1561) fagt ©. 425: „Hispani 

qui per agrum Wirtembergicum erant **), sub hoc tempus 
(anno 1551) evocati sunt a Carsare, ac in Italiam missi, 
belli Parmensis causa. Eorum discessu provincia tota libe- 
rata fuit a durissima servitnte, qua totos jam fere quingue 
annos fuerat oppressa; solum Aspergum arcem, imposito 
Germanorum praesidio, Caesar sibi servahat,’* Hiermit twäre 
denn auch endlich die Eriöfung von dem Übel arfommen, um 
welche der Schluß bittet; wenn anders nicht die deutſchen Sol⸗ 
baten, melde den Asperg in Bıfis denemmen, für den Um— 
Preis dieſts Schloſſes in bie Fußftapfen ihrer Vorgänger ges 
treten find, 116, 


*) Sch meine hiermit die Verftärkung bed 8 burdh den in Schwa- 
ben fo beliebten Gaumenlaut ch, bie Shärfung der Sylben 
dur Verdoppelung der Gonfonanten, die Schreibung „wies 
und „geben’d" ſdutch Eliſion Matt: wie fie und geben fie) 
u. dal. m. ine näbere Begründung diefer leicht ſich bietenden 
Ähnlichkeiten muß ich freitih den Borfhern in deutſcher Sprache 
and Ihren Munbarten überlaffen. 

*) Diefe Epanier waren diejenigen Truppen, werche Utrich gegen 
Ende 1946 nach dem Bertrage in Heftdroun im fein Land Hatte 
aufnehmen mülfen. 








Literarifhe Anzeige, 
Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu beziehen: 
Die Mechte der Handwerker 
und ihrer Innungen. 


Nah den im Königreihe Sahfen gültigen 
Gefegen zufammengeftellt 
von 
Georg Eduard Heroſd. 
Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 
Gr.8. Geh. 1Thlit. 


E ig, im Apeit 1841, 
Bea. 
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Buchdruderfunft. 
3weilter Artikel. 
¶ Beſchiut aus Mr. 108.) 

18. Schwetſchke, Vorakademiſche Buchdruckergeſchichte 
der Stade Halle. Eine Feſtſchtift. Mit einem An: 
hange und zwei Tafeln Abbildungen. Halle, Gebauer. 
1840, Schmal gr. 4. 2° Thlt. 

Der Berf. hat das Gebiet, welches er ſich hier für 
föine Unterfuhung abgeſteckt hat, recht fleißig durchforſcht. 
Beſonders ift auch feine Befonnenheit zu rahmen, womit 
er das bis jetzt noch nicht Auszumachende auch nur ale 
ein foldyes gibt. Zu dieſem gehört auch eine vorhandene 
Andentung, daß vielleicht fhon 1499 im Halle ein Buch 
gedeudt worden if. Das erſte in Halle gebrudte 
Bud, das man mit Beflimmtheit nachweifen kann, iſt 
von 1520, nämlich das allen Kupferſtichſammletn wohl⸗ 
befamnte Heiligthumsbuch der halliſchen Stiftskirche von 
&t.:Morig und Maria Magdalena. Unbegreiflich ift es, 
marum ber fo unterrichtete Verf. bei der Beſchreibung 
dieſes Buches zu bemerken unterlaffen hat, daß die darin 
‘enthaltenen Holsfchnitte von Lukas Kranach find, So 
hätte er nothwendig auch unter den Schriftftellern , bie von 
diefem Buche reben, Deller anführen müffen, der in fei: 
nem Werk über Lukas Kranach ausführlidy darliber fpricht. 
Die ſchoͤnen Holzfchnitte mögen wol auch die Seltenheit 
des Buches verurfacht haben, indem «8 von den Samm⸗ 
lern häufig zerfchmätten wurde, um bie einzelnen Abbilduns 
gen in ihre Mappen zu legen, wie man demm auch biefe 
Abbildungen, mehr oder weniger vereinzelt, in den Samm⸗ 
Img und bei Kunſthaͤndlern antrifft. 

Aus diefem unfers Verf. ſchaͤßbaren Buche erfahren 
wir auch, dab Halle zur Zeit des Jubelfefles von 1740 
16 Buchdruckereien zählte, und zur Zeit ber jegigen Ju⸗ 
beifeier deren 9, Doch mag man aus der jegt geringern 
Zahl der dortigen Dfficinen nicht auch anf eine geringere 
MWirkfamteit der Preffen fließen. 

Das Schriftchen ift auch in feiner typographiſchen 
Geftalt erfreulich. 

19. Ed, Kurzgefaßte Gefchichte des Buchdruds. Dam: 
burg, Meißner, 1840. Gr. 8. Thlt. 

Ein recht achtbares Büchlein, das Allen und Jeden, 
die ſich über diefen Gegenſtand in der Kürze unterrichten 
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wollen, zu empfehlen if. Was befonder® bei dieſem 
Schriftchen fo ſehr anfpriht, das iſt der fo reine und 
tüchtige Sinn des Verf. So ſpricht er recht würbig Über 
das, durch eigene Ungrünblichkeit ſich felbft ſchlagende Bes 
ſtreben, eine gleichzeitig felbftändige harlemer und bamber- 
ger Erfindung nachweiſen zu wollen. Hinſichtlich der 
Ausfprüce über Gutenberg, Fuſt, Humery erbliden wir 
leider den alten Schlendrian, z. B.: „Diefer Mann (Zuff) 
mochte etwa gleichen Alters mit Gutenberg fein; allein 
wird der erfle Erfinder als forglos, genial, gräbelnd, ans 
ſpruchslos und offen gefchildert, fo entwerfen uns bie Bes 
richte von Fuſt das Bild eines Mannes, der liſtig, ſchlau, 
ehrgeizig, habſuͤchtig und falfch war. Was find denn 
das für Berichte? Etwa der des Bergellanus? „Johan⸗ 
nes Fuſt hat feine Würdigung durch die Gefchichte erhal 
ten.” Bu viel Ehre für die Geſchichte! „Der Proceh 
bat in klaten Umriffen von beiden Koryphaͤen des Buchs 
druds ein fcharfgezeichnetes Bild entworfen.” Die einzig 
authentifche Nachricht gibt uns das Inſtrument Delmas: 
berger’s, und dieſe Nachricht ift weit davon entfernt ein 
fo fcharfgegeichnetes Bild zu liefern. 

An biefer Stadt halte der Proceß ihm einem Böhner ers 
mwedt in einem allda hodhgeftellten Manne, dem Dr. umb 
dikus Humerp, der als fehr jonial gefhildert wird. Diefer 
Schoß fo viel @elb ber, als es zur An einer neuen Drus 
derei bedurfte, und machte aus Vorſicht gegen etwaige Ans 
ae Bart die Glaufel dabei, daf es feine (Humery's) Drus 

tti fei. 


Diefe Stelle ift intereſſant. Der Verf., der, wie ge⸗ 
fagt, viel marürlihen Sinn hat, mußte wel bemerken, 
daß die Machrichten über Humery — die zwei von mir 
aus Wetter angeführten Documente — nicht getignet ſrien, 
Humery im Ganze des Edetſtunes und der Unelgennuͤtzig⸗ 
Beit fehen zu laffen. Aber die Macht des Schlendrians 
ift groß und fo mußten denn jene Nachrichten maskirt 
werben. Oder will etwa’ der Verf. fchergen? ebenfalls 
wurrde dann feine Jovlafität immer noch weniger ſchaden 
al® die Humery's, welche bei einem der wichtigſten Acte 
ſtaͤdtifchen MWefens weiß im ſchwatz umd ſchwarz in weiß 
verfehete. Wer ferner dem Verf. den Wig von der Elau: 
fel erzähle hat, muß dabei zu berichten vergeffen haben, 
woher es doch kam, daß Humery nach Gutenberg’ Tode 
auch wirklich den Druckapparat in Anſpruch genemmen 
bat. „Er (Gutenberg) ſtarb arm und ungtkannt oder 


ſchnell vergeffen von feinen Beitgenoffen.” Wie? unge: 
annt und fAnell vergeffen er, der von einer großen An: 
zahl Schriftftellee des 15. Jahthunderts in Profa und 
Verfen als der Erfinder gerühmt wird? Sagt nicht felbft 
Peter Schöffer am Schluß der 1468 gedrudten „Austitatio- 
nes Justiniam”: „jene beiden in der Stadt Mainz gebo: 
renen Johannes, die berühmten erſten Buchdtu— 
der’? Wann wäre überhaupt Gutenberg ungefannt und 
ar or geweſen? 

iefe Ausftellungen ſollen den Verf. nicht herunter: 
fegen; aber geſchwiegen barf auch nicht werben, wenn 
ein waderer Mann im binfhlendernden Jerthume befan- 
gen ift, mo über hiſtoriſche Derfönticykeiten geurtheilt wird. 


30. Schutz, Gutenberg oder Gefchichte der Buchdruder: 
kunſt von ihrem Urfprunge bis zur Gegenwart, Eine 
Feſtgabe für jeden Gebilbeten zur vierten Säcularfeler 
des Topendruds. Mit acht Holflihen. Leipzig, Schul 
und Thomas. 1840. Gr. 8. Yır Thle. 

Bei einigen fehlerhaften Angaben, die allerdings nicht 
zu loben find, erfüllt diefes Schriftchen, im Ganzen ge 
nommen, feinen Zweck. Eine danfenswerthe Zugabe iſt 
die Literatur, welche der Verf. am Schluffe unter dem 
Titel „Typographiſche Bibliochel auf 15 enggedrudten 
Seiten gibt. Das Büchlein fpricht auch durch fein Hufe: 
res freundlich an. 

21, Schäfer, Hiftorifher Bericht von ber Erfindung, 
Verbreitung und Bervolllommnung ber Buchdruder: 
kunft. Eine Feftgabe zur diesjährig vierten Saͤcular⸗ 
feier. Bremen, Schünemann. 1840, Gr. 8. Ya Khle. 

Diefes gut geſchriebene Schriften erklärt gleich von 
vorn herein, daß es auf Bein Quellenftudium Anfprud 
made, weiß aber doch die in den neueflen Forſchungen 
niebergelegten Reſultate kurz und gut zufammenzuftellen. 
Das ſich dee Verf. mitunter zu einfeitig an Wettet ge: 
halten hat, kann ihm unter ſolchen Umftänden kaum zum 
Zabel gereichen. 

33. Heinlein, Feſtgabe zur vierten Säeularfeier ber 
Erfindung der Buchdruderkunft. ine Darftellung ber 
Entftehung, Ausbreitung und Bervolllommnung ber 
Topogtaphie bis zur gegenwärtigen Zeit. Leipzig, Dros 

- bifh. 1840. Gr. 8. Thlit. 

Der Berf. hat fi in der Praris feiner Kunft gut 
umgefehen; feine uͤberſichtliche Darſtellung ift im Alige: 
meinen fehr loͤblich. si 
23, Faltenftein, Gedichte ber Buchdruckerkunſt in 

ihrer Entftehung und Ausbildung. Ein Denkmal zur 
vierten Sceularfeier der Erfindung der SEnpographie. 
Mit einer reihen Sammlung in Holz und Metall ge: 
ſchnittener Facfimiles der feltenften Holztafeldrude, Nach⸗ 
bildungen von Typen alter berühmter Dfficinen — und 
Proben von Kunftdruden nach den neueften Erfindun: 
gen unferer Zeit. Leipzig, Teubner. 1840. Mop.:4. 
8 Thlit. 

Das meifte Lob bei diefem Buche kommt dem Ber: 
leger zu, der alle feine typographifgen Mittel und Ber: 
bindungen, tie «6 feine, in Anwendung brachte, 


um eine, fo viel es an ibm lag, wuͤrbige Saͤcular⸗ 
ſchrift aus feinem Verlage hervorgehen zu laffen. Fra⸗ 
gen wir nach dem Verdienſte des Verf., db. b. desies 
nigen Mannes, ber für dem Verleger den erläuternden 
Tert zu deſſen Gaben zufammenfchrieb, fo müffen mie 
geftehen, daß es in der großen Arbeitfamkeit befteht, die 
ee angewendet haben muß, um in Bürzefter Zeit ein Buch 
zu maden. Seien wir billig! Es gehört body immer ein 
großer Fleiß und unermüdliche Aufmerffamkrit dazu, ein 
ſolches Material, wie es zu der vorliegenden Compilation 
nöthig war, zufammenzubringen. Fügen wir noch als 
gute Chriften, die immer von ihrem Nächten das Beſte 
denken follen, biefer aufrichtigen Anerkenninig das Uetheil 
bei, dab bed Verf. Arbeit wahrfheinlich beſſer gerathen 
wäre, wenn ec mehr Zeit dazu gehabt hätte. Bei min 
derer Eile würde vielleicht derſelbe auch nicht vergeffen 
haben es anzumerken, wo er ganze Stellen anderer Schrift: 
ſteller wörtli benugt hat. 


Wenn ich bei den hier beſprochenen Büchern, welche 
die Geſchichte der Typographie im Allgemeinen behandeln, 
mich kurz gefaßt habe, fo gefchieht es theilweife daher, weil 
hier doch nicht der Ort gemwefen märe für ein genaues 
Eingehen in das Einzelne, theilweife auh, um Wieder: 
bolungen zu vermeiden, indem ſchon im dem erflen Arti- 
kel manches hierher zu Beziehende abgehandelt worben ift. 
Hier will ich nur noch bemerken, daß obige genannte 
Schriften, eine jede mehr oder weniger, auch Über bie 
tnpographifche Technik, ihre verſchiedene Anwendung und 
gefchichtliche Fortbildung bis auf unfere Zeiten berichten, 
was denn auch einer jeben im ihrer Art gelungen iſt. 
Es ift leicht einzufehen, daß unfee Artikel ſich hiermit 
nicht befaffen konnte, obgleih es Selbflübermindung ko: 
ftete, mich bier zu bearengen. Mur eines kann ich nicht 
übergeben, nämlich: alle diefe Schriften führen den Con: 
grevedrud, wie dies aud allgemeine Annahme ift, als 
eine englifche Erfindung aus den zwanziger Jahren an. 
Nun will ih gar nicht leugnen, daß biefe Erfindung in 
England felbftändig gemacht worden fei; aber zur Aner: 
fennung muß es denn doch kommen, daß fie im We— 
ſentlichen ſchon viel früher auch in unferm Deutſchland 
gemacht worden ift, Woher ich das beweiſen will? Man 
höre! In einem Meinen, befceidenen Buͤchelchen, beti: 
delt: „Kurze, doch nuͤtzliche Anleitung von Form: und 
Stahlihneiden u. ſ. w. Buchdrudern, Schriftgieern zu 
Liebe entworfen” (Erfurt 1754), kommt ſchon auf dem 
unendlich langen Titel vor: „Nebſt einer kurzen Anwei⸗ 
fung zu neuinventirten Drudformen, mit welchen zweier: 
kei Farben auf einmal können gedruckt werden.’ Die 
tutze Anweifung felbft lautet wörtlich: 

Und — gehören dazu zwri wohl abgehobelte und abge: 
zogene Stud von guten und alten birnbäumenen Dolze, näms 
ich ein DObertpeit und Untertheit (hier gibt der Verf. zwei Abs 
bidungen im Holsfenitt). Das Unterthril muß wenigſtens 
einen guten Zoll ober noch flärker, das Obertheil aber nur 
einen halben Zoll bide fein, 

Wenn nun biefe beiden Stücke wohl zugerichtet find, fo 
madjet einen Rip, fo groß als die Forme werben fol, in wels 


meierlei Karben ſchickt ebr den Eönnen, 4. @. 
dm In roth, Teget we u dr * —— 
beftrichenes Pappier auf das Obertheil, und uͤberfahret mit einer 
Maddiernabel diejenige Zeichnung, welche blau werden fol, wie 
es in ber Figur bes Obertheils mit B vorgeftellet if; ad) 
Teget den Riß mit dem ſchwarzen Pappier auf das Untertheil, upd 
überfahret die Zeichnung, —* roth werden ſoll, wie es in 
der Figur des Untertheils mit R vorgeftellet; fo wird ſich auf 
beiden Stüden bie Zeichnung präfentiren, welche man 
mit Dinte überziehen kann, bamit ſich nichts abwiſchet. Alds 
dann nehmet — bas Obertheil, bohret diejenigen Örter durch, 
wo das rothe Blumenwerk zu ftehen kommen foll, und arbeitet 
es mit Dohlmeifelhen und einer Raspel recht reine aus. Rad 
diefem arbeitet auf dem Untertheile bie Blumen, fo ba roth 
werben follen, fo hoch aus, als das Obertheil dicke if, und vers 
fuchet es, ob fich alles ineinander füger, jo daß bas blaue und 
rothe Laubwerk alles in einer Höhe und Gleichheit ſtehet; wenn 
es da und dort noch fehlet, fo helfet im Ober » oder Untertheile 
der Sacht mach, bis alles recht paffet. Darnach kann das Laub: 
wert mit feinen 3ierrathen folgenb verfertigt, jedes a parte 
aufgetragen, das Dbers auf das Untertheil gen, und enbs 
lich damit zweierlei Farbe auf einmal gebrudt werben. Dabei 
iſt diefes noch zu erinnern: wenn bie Forme nad) dem Druden 
gewaſchen ift, muß fie an einem geraden Orte beſchweret wers 
den, bis fie durchaus recht troden worben, fonften möchte ſich 
fowol das Ober⸗ als Untertheil werfen und krumm werben. 

Daß hiermit die Erfindung des Gongrevebrudes im 
Wefentlichen gegeben war, kann gar nicht geleugnet mer: 
den. Der Unterfchied zwiſchen hölzernen und metallenen 
Platten kann keinen Einwand geben. Die eigentliche Er: 
findung aber in die Erfindung der Gongrevepreffe zu fegen, 
ift ebenfo, ald wenn man bie Erfindung bes Bücherdrucks 
in bie Erfindung der Schnellpreffe fegen wollte. Suum 
euique! 

Hiermit fei denn auch für diesmal Abſchied vom Le: 
fer genommen. In einem britten Artikel gedenke ich ihm 
die Feftfhriften im engſten Sinne (Albums, Feſtbe— 
fpreibungen und Ähnliches) vorzuführen. *) 

4. €. Umbreit. 





Augenblinde englifhe Dichter. 

Im Berzeichniffe der großen Sänger vergangener Tage 
ſtehen zwei Reibenführer, die während eines anfehnlichen Abs 
ſchnittes ihres Lebens augenblind waren — Domer und Milton. 
Domer war bereits bis zum Manne gereift und hatte den groͤ⸗ 
fern Theil der „Illade“ gedichtet, als ein Augenübel ihm bie 
Sehkraft nahm. Die „Odyſſee“ dichtete er blind; doch behaup⸗ 
ten feine Biograpben, er habe nur einmal barauf angefpielt, 
und zwar im achten Gefange, wo er, ſich meinend, von Demor 
dotos gefagt: 

Herzlich Tiebt? ihm die Muf, und gab ihm Gutes und Böfed: 
Denn bie Augen entnahm fie, und gab ihm füßen Geſang ein. 


Mebr als einmal fpricht Mitten von feiner Blindpeit, und 
die Stellen, wo er ed thut, gehören zu den fchönften feiner 
Dichtungen. Bisher hat es für entſchieden gegolten, daß er 
nad mehrjährigen Augenteiden 1654 völlig blind geworden. 
Neuerlih in England aufgefundene Briefe aus ben 3. 1653 und 
1654 laſſen keinen Zweifel, daß ihn biefes Ungtüd ſchon früher 
etroffen. Sein „Werlorenes Paradies” erſchien 1667, Das 
abe vorber hatte er es vollendet und fieben Jahre daran ge: 
arbeitet. Dieraus ergibt fi, daß er es von Anfang zu Ende 
blind gebichtet. Aber fchon vor Milton befaß England einen 


*) Der dritte und lehte Artikel folgt nächftene. 
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— des Geſichts beraubten Barden, ben alten Water 
wer, ber gegen ben Schluß bes 14. Jahrhunderts lebte, 
—E— und Zeitgenoſſe bes in Deutſchland bekanntern Ghaucer. 
wer war bereits hoch bejahrt, als er blind wurde. Den 
Magt er barüber in einem feiner lateinifchen Gedichte mit tiefem 
Schmerze. Seine englifcye Poefie, bie ihm die Bewunderung 
ber Mitwelt gewann, ift jest faum zu verfichen. Um bie 
ſelbe Zeit hatte Schottland feinen blind Harry. Heintich, the 
Minstrel, war von Geburt an blind. Über feine Altern ift nichts 
bekannt. Doch laffen die vielfachen Kenntniſſe, von denen feine 
Gedichte zeugen, faum einen Zweifel, daß fie wohlhabend genug 
gewefen fein müffen, dem blinden Knaben eine gute Erziehung 
zu geben. Grin Hauptgedicht, ſchon in biftorifcher Beziehung 
beachtenswerth, ift das von dem Leben und bem Thaten bes Bir 
William Wallace. Während es aber nicht eine einzige Anfpies 
lung auf die Blindheit des Saͤngers enthält, beweifen bie Ber 
f&reibungen und Gleichniſſe, daß ihm das Geſichteorgan gefehlt 
hat. Er entlehnt legtere und gibt erftere nur von Gegenftäns 
den, bie den andern Sinnen zugänglidy find, 4. B. feine Schil⸗ 
derung einer Winterlandſchaſt — nad ber engliſchen Bearbeis 
tung von Lord Buchan: 
Prost- bound the globe, while Boreas fiercely blews, 

Sweeping the snow aloag the rising hille, 

Which every gien and slantiag hollow fills; 

Cold grew ihe beams of ihe far-distant sum, 

And day was finished ere 't was well begun. 


Alles dies — bie gefrorene Erbe, den Sturmwind, ber ben 
Schnee von den Höhen in bie Tiefe treibt, die Räte ber fernen 
Sonnenftrablen — mußte ber Sänger gefühlt haben, wenn 
er von Burg zu Burg durch bas Rand zog, vor ben ſchottiſchen 
und deln feine Lieder zu fingen. Und foid bomeris 
ches Beben lebte ber blinde Heinrich Gin anderer blinder 
ſchottiſcher Barde war Thomas Blacklock, der 1721 geboren 
und ſechs Monate nachher blind wurde. Mehre feiner Gedichte 
find in Schottland Bolkslieder. Haͤufig erwähnt er den Verluſt 
feiner Augen und beklagt ihn, fchließt aber mie, ohne der Vor⸗ 
theile und Gegnungen feiner Blindheit zu gedenken und zu dem 
Refultate zu gelangen, daß er dem Spender alles Guten und 
üben ein dantbares pe futde. Auch Irland beſaß in Gas 
rolan einen berühmten Dichter und Parfner, und es ift kaum 
möglich, von dem Mangel des Augenlichts fhöner und rührens 
der zu fpredhen als er es am Schluſſe eines an Mable Kelly, 
„eine der füßen Töchter feiner Heimat’, gerichteten Liedes thut 
in den Zeilen — nach Miß Brooke's „Relics of irish poetry“; 
How blest the bard, oh lovely mald, 

To find ıbeo in tby charma array'd, 

Thy pearly cheek, ihy fowing hair, 

Tby neck beyond the coygaet fair. 

Eren he whose hapless eyes mo ray 

Admit from beauty's cheering day; 

Yet, though he cannot see the Ilght, 

He feels it warm, and knows it bright. 

Der legte blinde Dichter neuefter Zeit war in England 
Edward Rufhton, geboren zu Liverpool 1755 und geftorben da⸗ 
ſelbſt 1814, Das keſen von Anfon’s Geereifen lodte ven Kna⸗ 
ben, Matrufe zu werden. Als folder machte er mehre Bader 
ten in bie tropifchen Ränder, bis er in feinem 19. Jahre in 

{ge einer Augenfranfbeit blind wurde. Dann fehrte er in 
eine Vaterftabt zurüd, ergriff die Dichterfeder, trieb nebenbei 
Buchhandel, zeichnete ſich als Verfechter der Regeremancipation 
aus, wählte Überhaupt vorzugsmeile die Rechte der Menfchbeit 
r bichterifchen Ergüffen und bat burdy fein liedliches „Mary le 

ore' ſich wenigftens eine Meine Unfterblichkeit erfungen. 74, 





Hiftorifhe Miscellen. 
Die Abführung des Reichnams des Kaifers Rapoleon von 
der Infel St.⸗Helena nad) Paris erinnert an eine von ber Ge⸗ 
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Frage und bie deutſchen — und Gewerbeintereſſen im 
nöberer Beziehung für unfer materielles Heil; zwei in das 
Bollewohl tief eingreifende ee ahgedkutet. Gr, 8, 
Erippia, Kummer. 10 Ngr. (8 ®r.) 

Rh, G., Die —5 Verſammlung I een 
forfcher und Kerite, Reifeerinnerungen. Mit bem Vortrag 
Berfaſſers über Gretinismus und angebornen Blödfinn. Sr. * 
Stuttgart, Ebner u. Seubert. 22%, "Ft 18 * 

chitter, F. von, u mat 16, 
Stuttgart u. Tübingen, Gotta. 1840, 

Schloß Goczun. Aus den Papieren dr * von Stande. 
8, —— Kern. 1 Chir. 15 Nor, ¶ hie, 12 Gr) 

Schul; W., Der Bund der Deutſchen und Frangofen für 
—— eines nationalen Gleichgewichts in Europa. Gr. 8, 

traßburg. 

Seribe, E., Das Glas Waſſer, ober Wirkungen und 
Feige ®u * in fünf Atten. Ber 5 dem Kranzöfiz 
5* ee . Hoffmann. Gr. 12, Berlin, Kraufe 
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Walther, Ph. A, F., Literärisches Handbach für Ge- 
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Weltgegenden, (Eine Sammlung fi ns Eau 
beliebteften und kerühmteften ‚Dichter und Be 
lands.) Herausgegeben von Chlodwig. vom ' 
Theodor Apıl. Berthold Aue — Dr. 
Eduard Duller, Bernd von Bufid. Dr. 3* ler. His 
dorus orientalis.. Richard Morning. Dr. Theodor t. 
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Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 u. 1837 
von G. H. v. Schubert. Dritter und legter Band. 
Mit einer Karte. und dem Grundriffe von Jeruſa— 
lem. Erlangen, Palm u. Ente. 1839. Gr. 8. 
2'/ Xhir. *) 

Die Anzeige diefes dritten Bandes hat ſich Länger als 
billig verfpäter, nicht weil das Intereffe an dem trefflichen 
Buche ſich gemindert hatte, ſondern weil Ref. nicht bie 
ſtille Muße gewinnen konnte, nach wiederholten Leſen bie 
Andeutungen des reichen Inhalts nieberzufchreiben. Die 
moͤglichſt volftändigen Skizzen, die vom Inhalt des er: 
ften und zweiten Bandes gegeben wurden, baben nicht nur 
bei Denen, welche den reichhaltigeen Meifebericht ſelbſt nicht 
leſen tonnten, fondern auch bei Eolchen, welche, nachdem 
fie mit dem Ganzen fich befreundet hatten, bie Haupt: 
momente in eimem leicht überfchaulichen Ausdzuge zuſam⸗ 
mengedrängt ſehen wollten, Eingang gefunden, obwol un: 
fere Mittheilungen zu dem Buche felbft ſich nicht anders 
verhalten, als die. flizgieten Umriffe von einem Gemälde 
zu dem lebenachmenden Bilde felbft, oder ein Herbarium 
zu einem frifchen blühenden Wieſenteppich. 

Der Anfang des dritten Bandes verfegt und wieder 
nah Serufalem, von deffen Lage und Umgebungen [dom 
bie legten Bogen des zweiten uns anziehende Kunde mit: 
theilten. Wir begleiten die Reiſenden zunaͤchſt auf einer 
Wanderung nah Bethlehem, der gefeierten Stadt Das 
vid's, im der num länger als auf der flüchtigen Durch⸗ 
reife zu verweilen vergoͤnut war. Es war ein herrlicher 
Morgen, am 8. April, als die Wanderer fon fehr früh 
fi) :aufmachten, die Stätte der Geburt Chrifti wieder zu 
begrüßen, Bethlehem Liegt zwei Stunden Weges von Yes 
rufalem entfernt. Der Pfad auf der Höhe hin, bie zur 
Rechten und Linken erquidende Ausfichten eröffnet, führt 
an bem Brunnen ber heiligen drei Könige vorüber, zu 
dem von geiechifchen Mönchen bewohnten Kiofter des Elias, 


von dem aus. man im Norden Jeruſalem, im Suͤden 


Bethlehem erblickt. Schubert ‚meint, daß dieſes ſuͤdoͤſtlich 
von. jenem liege, während Andere die; ſuͤdweſtliche Rich— 


tung angeben. Rahel's Grab, nahe am Wege, ift vom, 


den Zürben heilig ‚gehalten, und uͤberbaut worden, Dom 


*) Bat. über ben erfien Band Rr. 87-90 vd. Bi. f. 1839, 
über den zweiten Band Nr, 61 - 64 u, — Iren 
. Me 


16. April 1841. 






da Überfchaut das Auge jenes Feld, auf welchem Ruth, 
die Moabitin, Ühren las, weiterhin die Hochebene, auf 
welcher Sanherid's gewaltiged Heer einer höhern Macht 


unterlag. intretend im die heilige Stadt und hinwan— 
dernd über die Schutthaufen ber veröderen Gaffen, fieht 
man nur die £ehmbütten der Armuth und des Elends. 
Siebzig bis achtzig Chriftenfamilien, der lateiniſchen und 
ber griechifchen, wenige der atmeniſchen Kirche angebörend, 
friften dort ihr kuͤmmerliches und doch nicht Freudenieeres 
Leben, in neuerer Zeit durh Ibrahim Paſcha geſchützt 
gegen die Gemwaltthätigkeiten der Türken. Es fehle nicht 
an Meideplägen für Heerden, noch an ergiebigem Boden 
für Dliven: und Weingärten; aber die Unficherheit des 
Beliges hat die gedrüdten Chriften dem Landbau ents 
fremder und fie naͤhren ſich faft ausfchliehlih von dem 
Ertös der Weihnachtsgaben, die fie Jahr aus, Jahr ein 
nicht ohne Kunſtgeſchick in großer Mannichfaltigkeit, meift 
mit Beziehung auf die heilige Gefchichte, die Bethlehem 
verhertlichte, verfertigen. Schöne Menfchengeftalten mit 
edeln Gefichtszügen zeigten ſich in ber Stadt und Umge— 
gend. In dem lateiniſchen Kiofter fand man wieder gaft; 
lihe Aufnahme. 

Die heilige Grotte, in der Chriſtus geboren roorden, 
309 von neuem die Reifenden an. Kaifer Hadrian, der 
biefe wie andere heiligen Stätten der Chriften dem, Heiden⸗ 
thum -zurüdgeben ‚wollte, hatte, einen Dain des Adonis 
über diefe und die benachbarten Höhlen angelegt ,. der ‚bald 
wieder durch einen. chriſtlichen Tempel verdrängt, doch auch 
ein Zeugniß war, daß die Chriſten ſchon früh dort die 
Geburtsitätte des Heilands erfannt und ausgezeichnet hat⸗ 
ten. Die jegige Kirche Mariae de praesepio, im, 4. oder 
5. Jahrhundert erbaut, ift eine ber älteften im Drient, 
Sie. hat die Form bes: Kreuzes; 48 Marmorfäulen in vier 
Reihen tragen das Schiff, in weiches Griechen und Ars 
menier ſich theilen; der Fußboden liegt etwa 12 Fuß üben 
der Woͤlbung ber heiligen Grotte z. 15 Stufen führen hinuns) 
ter; ihre Wände find. mit Marmorplatten belegt; 32 Lamr, 
pen, verbreiten. ein mildes Licht. Die Dauptlammer, der 
Grotte, die Stätte ber Geburt, ift gegen 15 Schritte fang 
umb .5 breit, zwei Mannslängen hoch. Eine der- Nehane 
tammern- ift die Kapelle „ber unfchuldigen Kinblein”, und 
üben derſelben ſteht, angremgend am bie Hauptkirche, bie 
eine St.s Katharinenkicche, die den lateinifhen Chriſten 


angehört. Won bort führt der Weg hinab duch Dibaum: 
pflangungen zum grünenden Thal der Hirten, 

Ein anderes graßreiches Thal, Wadi Chretoun genannt, 
Fünfviertelftunden lang, und ein amgrenzendes, Dreiviertel: 
funden fang, führte zum Abhange einer der Höhen bes 
Gebitges Hebron; 20 Minuten lang ward ziemlich fleil 
binangefliegen zu den Ruinen Thekoahs, der vormals 
anfehnlichen Stadt, wo Habakuk und Amos mohnten, bie 
Propheten. Bon dem meiten Chriftentempel, welchen eine 
nahe Warte beſchuͤtzte, ſieht man noch Säulen und Mauern 
und einen toohlerhaltenen Zaufftein. Bon bort ficht man 
hinüber nah Habehim, das am ſuͤdlichen, bufchreichen 
Gebirge auf der Stelle erbaut worden, wo ber Prophet 
Joel wohnte. 

Von Thekoah zog man zu ber Höhle von Elmaama, 
auch Ddolla genannt, einer Felſenwuͤſte von erhabener 
Schönheit. Die Höhle, von bedeutender Ausbehnung, wird 
das Labyrinth genannt und hat viele Mebenfammern, bie 
in ſchweten Zeiten eine fichere Zuflucht für zahlreihe Scha⸗ 
ren Geflüchteter und für ihre Heerden darboten. Hierher 
rettete fih aud David vor Saul's Nachftellungen, hierher 
kamen zu ihm Vater, Brüder, Freunde; bier fang er 
wahrſcheinlich fein Lied „in Gefahr” und das „um Hülfe“ 
(Pf 57 u, 142). Es war zu fpdt geworden, um an 
diefem Tage noch den fogenannten „Frankenberg“ zu er 
feigen, jene feltfam geſtaltete Felſenwarte, auf welcher Des 
rodes ein Kaftell und fein Grabmal, Bethcharem oder Des 
rodium genannt, ald Siegeszeichen über die Juden erbaute. 

Am folgenden Morgen erquicten fih die Reifenden 
noch am der wunderlieblichen und zugleich erhabenen Aus: 
ſicht vom platten Dache des Kiofters, nahmen an dem 
iateiniſchen Gottesdienfte im der Geburtshöhle Theil und 
ſchleden dankbar vom Klofter und von Berhiehem. Zum 
Ruͤckweg wählte man nicht die Höhe, fondern das frucht: 
bare Thal, in melden Salomo’s blumenreiche Gärten la⸗ 
gen, jegt noch Ruinen von biden Mauern und wohler: 
baftene Gewoͤlbe gefehen werben. Am Abhange des Berges 
führte von da der Weg zu Salomo's Teichen und ver 
ſchloſſenen Brumnen. Jener find drei, von denen einer 
immer etwas höher liegt als der andere; die Wände wie 
ber Boden find maſſives Mauerwerk; das Innere fegt ter: 
raffenförmig ab. Zur Megenzeit werden fie reichlich ges 
füllt; im ganzen Jahr aber gibt der oberhalb gelegene, 
forgfältig gefaßte Mare Quell dem oberften Teiche und bie: 
fer ben untern Waſſers genug. Zum Schug bes Brun: 
nens fleht noch eine alte Fefte. 

Durch mehre Thäter und über Berge hinweg gelangte 
man zu dem am fleilen Bergabbange gelegenen Dorfe 
Baitfchallah, dem alten Bezek, feit langer Zeit nur von 
Chriſten bemohnt; die Türken meiden biefe Stätte, die ih- 
nen nicht günftig fein fol. Won bier bis zu Mahel’s 
Grab und ber Höhe beim Kloſter des Elias erſtreckt ſich 
das Feld, auf welchem in einer Nacht 185,000 Streiter 
Sanherib's umkamen. Mädchen und Frauen vom Bait: 
ſchallah trugen im ſchweren Schläuden den Waſſerbedarf 
—— Dorfe hinauf, waren aber biübend und 

ich 


Von dem untern Brunnen führt ein mit Steintrüm: 
mern bedecktes, dann grünendes Thal, das mit manchen 
beutfhen Felſenthaͤlern, namentlich dem bei Muggenborf 
viele Ähnlichkeit hat, in anderthalb Stunden zu dem aus 
dem Felfen reich bervorbrechenden Quell St. Philipp in 
unbefchreibtich fchöner Lage, umgeben von Baumgärten und 
MWeingeländer. Hier ift eine der Hauptquellen des Trau— 
benbaches (Sorek), der durch das Zraubenthat (Eskol) 
fließt, Hier fanden Mofes’ Kundfchafter die großen koͤſt⸗ 
lichen Zrauben, wie fie noch jest bier gebeihen. Dort an 
jenem Hauptquell taufte Philippus dem heilbegierigen Kaͤm⸗ 
merer der Königin Candaze. 

Ein breiteres Thal führt zu dem verddeten Abhange 
eines hohen fteilen Berges, der nur mit großer Mühe und 
Anſtrengung gu erflimmen war. Aber oben bot ſich eine 
entzuckende Ausficht dar; das Auge wußte-nicht, wo es 
zuerft ruhen folle. Auf der jenfeitigen Gebirgshöhe zeige 
fi) in deutlicher Nähe gleich den Truͤmmern eines alten 
Domes die Heldenburg der Maktabaͤer, Modin, die Berg⸗ 
fadt; unten am Fuße des Berges, im Thal der There 
binten, wo jegt immergrünende Eichen heimiſch geworden 
find, ſchlug David den Miefen, und bie Steeiter Iſtaels 
verfolgten von dort und tödteten die Philifter bis gu den 
Thoren von Efron; unten im Thal der Einöde weilte Jo— 
hannes ber Zäufer, bis er follte bervortreten vor das Work 
Istael; meiter zeigt fih das Rama des Sammel und die 
Stätte von Emmahus, dann Galonia, an der Straße von 
Jaffa nach Jeruſalem. Am naͤchſten liegt gleich einem 
Furſtenſchloß im Haine der Cypteſſen das prachtuolle Klo— 
fier St. Johannes des Täufer. Dort fangen im Tem⸗ 
pel, den man als die Gbeburtöftätte des Käufers ehrt, bie 
Moͤnche (größtentheils Spanier) eben das Lied der Vesper, 
und als biefes geendet war, begrüßte ber Prior freundlich 
die deutihen Pilger, Die Männer fanden im Kofler 
felöft, die Frauen in einem Mebengebäude ein gaftliches 
Obdach und reichliche Erguidung nad den Entbehrungen 
und Mühen des Tages. Die Grotte, in der nad der 
Sage Johannes während feines Verweilens in der MWüfte 
feine Rubeftätte hatte, ift ducch die Fohanniterritter ausge: 
fattet worden. Auf dem Wege babin zeigte der Führer 
eine Platte, auf weldyer der Käufer geftanden haben folk, 
da er zuerſt vor dem Wolke auftrat. Am Buße jener Fels 
fenhöhle firömt ein Bares Maffer aus einem Quell; in 
der Nähe am Abhange des Berges breiten fih Baum: und 
Rebenpflanzungen aus; unter den Baͤumen findet fih auch 
der Fohannisbrotbaum, bdeffen Früchte und wilder Honig 
bie gewoͤhnliche Nahrung der Einfamlebenden war. Oben 
auf dem Felfen ſtehen bie Muinen eines ehemaligen Klo— 
ſters. Unten im Thal fieht man noch die Ruinen jener 
Kirche, die auf der Stätte des Haufes des Zacharias erbaut 
ward, vor dem Elifabeth und Maria einander begruͤßten. 
Die Kloſterkirche hat ein fchönes Altarbild von einem fpa= 
nifchen Meiſter. Der SKtoftergarten, in Terraſſen am 
Berge auffleigend, gimſtig gelegm und wohlbewaͤſſett, bat 
eine üppige Vegetation; felbjt Pflanzen der beißen Bone 
gedeihen im Schutz der Felſenwaͤnde. Ibrahim Paſcha's 
Herrſchaft bat auch dieſem Kloſter Schup gegen tuͤrkiſche 
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Brutalität geroährt, die früher den armen Moͤnchen großes 
Ungemad; bereitete. 

Auf dem Ruͤckwege nach Jerufalem zog man an dem 
Ktofter der Grorgianer vorüber, von dem man fagt, es 
fei auf der Stätte gegründet, auf welcher der Dibaum ges 
wachen, aus dem man das Kreuz Chrifti bereitete. 

Die naͤchſten Tage waren wieder der Umfchau und Ans 
dacht in Jeruſalem gewidmet. Da wurden alle bie reich: 
fen und köoͤſtlichſten Bilder der heiligen Geſchichte in der 
Serle lebendig und ſchloſſen ihr tieferes Verſtaͤndniß auf. 
Die heilige Stätte, wo einft Salomo's Tempel geftanden 
und jetzt die große Moſchee Sachare fteht, ift den Chriften 
zu betreten verfagt; mur im Vorhofe, unter hohen Eopref: 
fen und blühenden Granaten, an den verfallenen Häufern, 
die einft Wohnungen der Tempeltitter waren, durfte ber 
Verf. mit einem Freunde weilen, zu kurz für des Herzens 
Berürfnif, doch lange genug, um heiligen Gedanken und 
Erinnerungen Raum zu geben und es fchmerzlid zu em: 
pfinden, daf der Chriſt an diefer Stätte ein Verbannter 
if. Dagegen war es vergönnt, eine Macht in der Kirche 
des heiligen Grabes zu feiern. Als das Abendtoth durch 
die Fenfter hereindtach, fchloffen fih die Zempelpforten hin: 
ter unfern Reifenden, denen die Güte der Moͤnche des la: 
teinifchen Kiofters nicht nur leibliche Ecquickung, fondern 
auch bequeme Ruheſtaͤtten an dem heiligen Orte bereitet 
hatte. Bis kurz nach Mitternacht berefchte heilige Stille, 
tiefes Schweigen in dem behren Tempel; dann begannen 
die Gottesdienite und heiligen Gefänge erſt der lateinifchen, 
dann der griechiſchen, dann der armenifchen, zulegt der ar⸗ 
men koptifchen Ghriften und währten fait zwei Stunden 
lang. Dann war Alles wieder ganz till, bis mit dem 
erften Schein der Morgendämmerung, der durd) die Zen: 
fter der Kuppel über dem heiligen Grabe hereindrang, die 
Väter des lateinifhen Klofters in der Kapelle der Maria, 
die des griechifchen in ihrer Kirche wieder die heilige Feier 
begannen, bie bei der Stätte des Grabes und der Aufer: 
ftehung endete. Gegen 9 Uhr öffneten die Türken wieder 
die große Zempelpforte. 

Am 12, April brachen unſere Pilger früh auf zu eis 
ner Wanderung nach der Stätte von Jericho, nach dem 
Jordan und nad ben Gegenden am todten Meere. Auf 
den breiten Sätteln der Maulthiere, die, ohne durch Zaum 
und Gebiß gelenkt zu merden, ſich felbft ihren Pfad waͤhl⸗ 
ten, konnte man am wenigften an dem heißen Tage ſich 
behaglich fühlen; aber das Gedaͤchtniß der Geſchichte jener 
Gegend, durch die man hinzog, machte alle Beſchwerden 
vergeffen. Am Fuße des Sibergs vorüber ging der Meg, 
dem zur Mechten auf felfiger Höhe Ruinen liegen, vielleicht 
auf der Stätte des alten Bahurim, im beffen Nähe Si: 
mei David den Gefalbten des Herrn verfluchte, nad den 
Trummern Bethaniens, dann durch ein langes, bald grüs 
nes, bald oͤdes Thal in eine wüſte, graufenhafte, abfter: 
bende Gegend, die fi) bis zur Anhöhe vor der Ebene Se: 
eichos erftredt. Sie führt in ein enges Thal, das Mordthal 
genannt, in welchem bis im die meuere Zeit Meifende oft 
von Räubern überfallen, geplündert, auch erfchlagen wur: 
den. Dahin verfegt die Sage die Gefchichte des Mannes, 


der unter bie Mörder gefallen war und von dem barmı 
herzigen Samariter errettet ward. Die oͤden Höhen ums 
her follen die Stätte der Verfuhung fein, die Chriſtus, 
nad) vierzigftündigem Faften, beftand. Überall umher Refte 
der Kapellen und Kloͤſtet, die in den früheften Zeiten hier 
gebaut wurden. Weiterhin zur Linken des Weges eine 
grüne baumreiche Felſenkluft, von einem reifend ſchnellen 
Gebitgsbach durchſtroͤmt, wahrſcheinlich derfelbe, deſſen Waſ⸗ 
ſer der Prophet Eliſa ſegnete, daß es geſund ward. 

Der Abhang des Berges, der nach der Ebene des vor: 
maligen Jericho führt, ift fteil; dort wurden die Reifens 
den von einem heißen Sturmmwind ergriffen, der fie in 
Sandwolten hülkte; fie eilten über einen Bach dem Dorfe 
Richa, auf den Ruinen einer der Vorſtaͤdte Jerichos ers 
baut, und dem babei liegenden Gaftell zu, in dem eine 
kleine Ägpptifche Befagung lag. Man fand den Comman— 
danten mit einigen feiner Krieger unter den duͤrftigſten 
Umgebungen, empfing von ihm auf Vorzeigung des Fer: 
mans die Zuficherung ſichern Geleites und bereitete ſich 
dann das Machtlager, ohne Zelt, unter dem Obdach eines 
alten Feigenbaumes. Brot war in dem dürftigen, nur 
von wenigen Arabern bewohnten Dörflein nicht zu erhals 
ten, fondern nur ſaute Milch und Eier. Das Dorf ift 
wie mit einer fhügenden Mauer von hoben ftachlichen 
Gewaͤchſen, einer Gactusart, umgeben, das Gaftell von Bär: 
ten und hohen Bäumen; unter ihnen zeigte fih bin und 
wieder aud) der Zakkumbaum, aus deffen Früchten das Di 
von Jericho, oder Zachaͤusoͤl bereitet wird, das man für 
den gepriefenen Balfam von Gilead hält, Die Stätte 
Gileads, da der erſte Ruhepunkt der Stiftshütte war und 
Israel das erfte —— feierte, den Bund der Vaͤter 
mit Gott erneuend, und dann die Prophetenſchulen des 
Elias und Elifa blühten, Samuel das Volk richtete, und 
Saul's, nahmals auch David's Koͤnigthum wiederherges 
ſtellt ward, war viellelcht nahe bei dem Caſtell, in deſſen 
Nähe Überall Ruinen, wahrſcheinlich auch die von Phas 
faolis, das Herodes erbaute, auch viele aus ber chriftlichen 
Zeit hervortreten. Die Jordansebene um Jericho liegt 528 
parifer Fuß unter der Meeresfläche, hat Wärme und Wafs 
fer genug, aber die fleifige Menfhenhand und der ord: 
nende Menfcengeift fehlt dem fruchtbaren Boden. 

Nach der fanften Nachtruhe im erquidenden Hauche 
bes Windes, unter dem alten Feigenbaume, brach man 
früh auf, den Jordan zu erreichen. Auf dem in wellen⸗ 
förmigen Heinen Abftufungen faft unmerklich ſich hinab⸗ 
fentenden, mit Bäumen und grünen Rafenplägen geſchmuͤck⸗ 
ten Wege gingen heilige Erinnerungen den Pilgern zur 
Seite, das Gedaͤchtniß Elias’ des großen Propheten, dee 
in der Sorbansebene hinweggenommen ward von feiner 
treuen Elifa und von der Erbe, bed Mofes, der bort auf 
dem Berge Nebo das Land der Verheißung ſchaute und 
im Thal begraben ward auf unbefannter Stätte. Mach 
anderthalb Stunden war der Jordan erreicht, da, mo 
die Pilger gewöhnlich binabfteigen zu baden; denn das 
Ufer ift fo dicht mit Bäumen, unter denen ſich auch bie 
deutfche Weide und Pappel befindet, Gebüfc mit Schilf⸗ 
cobe und ſchoͤnbluͤhenden Schlingpflangen bewachſen, daf 


man ntte an wenigen Punften unmittelbar zum Maffer: 
fpiegel gelangen kann. Die ganze Breite des Jordan mißt 
nicht über 100 Fuß; fein truͤbes Waſſer ſtroͤmt in reifen: 
der Schnelle dahin; er würde keinen bedrutenden Eindrud 
auf’die fremden Pilger machen, wenn nicht die gewaltigiten 
Erinnerungen an feinen gefelerten Namen ſich anſchloͤſſen. 
(Die Fortſetzung folgt.) . 





Romanenliteratur. 


1. Der Liebestraum und bie Kammerjungfer. Zwei Novellen 
nach dem Franzöfifchen von Friedrich Soutit von W. 
Schultze und Er. Steger Braunſchweig, Meyer sen. 
1840, 8. 1%, Thu. 

Mit, fcharfen genialen, Strichen werden. ffisgenartige Zus 
fände, Berhättniffe, Charaktere vor dem Lefer entworfen und 
in zwei anziehende und feſſelnde Novellen geftaltet. Sie werden 
beide mit viel Humor durchgefuͤhrt und bis auf ben legten 
Augenblick fpannend erhalten. Bei der zweiten führt ber Mus 
me irre und bie als Dauptperfon angekündigte Kammerjungfer 
ift bei der Intrique zwar thätig mitwirkend, body im Intereffe 
des Leſers völlig Nebenperfonz fie ift der Daͤmon und nicht die 
Heldin der Novelle oder mehr die Mafchiniftin der Tragödie 
als bie handelnde Perfon. Und eine Tragoͤdie ift biefe Novelle, 
obgleih ohne Sentimentalität, mit taufend Abfprüngen bes 
Humor und mit ber Trockenheit eines nicht mehr jungen, vers 
nünftigen, erfabrenen Gefchäftsmannes erzählt, der nur bie Abs 
ſicht bat, die Begtbenheit mitzutheilen, und der mehr durch 
die Facta als durch den Vortrag die Aufmerkfamkeit und 
Fheilnahme des Zuhbrers feffelt. Es bat Jemand einmal 
behauptet, die Frauen wären ein Mittelbing von Mann 
und Affen; obne allsu ariftoßratifch bier zu erfcheinen, möchte 
ich behaupten, daß die Kammerjungfern etiwas dergleichen find 
durch jenes affenartige Nachahmen ber Herrſchaften, wor 
bei deren Fehler und Eigenheiten, mit deren abgelegten Stieis 
dern die nicht ten Ridicuts angenommen werben. Sie, 
eren erbulden mäffen, ſuchen bann biefe 


Rage firebt, wo fie geb 
dann wehe Allen, denen fie EB gebieten bat, bie früher Uns 
terdruͤckte wird zum Umterbräder und raͤcht allen erbuls 
deten Zwang, indem fie benfelben auferlegt. Und das Bilb eis 
nen. fo Kammerzofe ſchildert bie Novelle; Rahmen und 
Staffage liefert bie Eleine Stadt, und, beibes iſt außerars 
bentlic humoriſtiſch und wohlgelungen, wenn auch etwas cas 
ricitt, während bie, den Intriguen ber Kammerjungfer als 
Opfer Gefallenen die ganze Theilnahme des Leſers in Anſpruch 


nehmen. 

2. Hermingard von Eikenterpen. Aus dem Hollaͤn von J. 
D. von Bétaz, Rinteln, Literariſch⸗a Berlags · 
infiitut. 1840. 8, 1%, Zhtr. 

Der holländische Verfaffer fagt in der Vorrede: „Der Ror 

—— mes —* Bell: und Lancaſterſchule, in 

— tau unterrichtet. Unterricht 
mein Sefer, war nicht mein Hauptaugenmerk bei biefer Arbeit. 


Meine beftimmte Anficht über das Weſen und den Zweck diefes. 


Romans fügt fich befcheiden der Überzeugung, ‚nicht bie 


keit zu befigen, als ein folder, Lehrer aufzutreten, Keinesinegs 


braucht das Gewand bes Romans gewählt zu werben, um bi 
ehren der Religion und Moral —— zu behandeln, J 
loſophiſche Lehrſaͤtze zu ertlaͤren, oder kirchlichen Streitigkeiten 
bas Wort zu reden. Man würbe hier ebenfo' zwecklos handeln 
als der ch Golonna mit feinem Roman über. die Baukunftz 
—* - bie —— * beflügelten Füßen zu verfehen, 
würde faum bazu bienen, auf dem felbfterwählten Le I 
ängftlicher Beſorgniß zu ſchweben.“ — —— 
„Ebenſo wenig als der Roman nur belehrend, darf er mei 


buche, mit fireng didaktiſcher Färbung daven ausgefdle 
hat. Ein 5* reifer Verſtand und ein harmloſes, X NE 
nen plaftifhen Bildern nicht abhoides Gemuͤth find uͤbtrall 
vorausgefegt. Er ähnelt den „Märtnrern’ von Chateau: 
briand, weiche einft einer zuͤchtigen, genialen Jugend fo woht 
gefallen haben. 


3. Sam Slick's Meben und Thun. Aus dem VWanfee-Englir 
—8 uͤberſezt von E. A. Moriarty. Zwei Bände. Braun⸗ 
ſchweig, Weſtermann. 1840. 8. 85 Zhle. 

Sam Sie, ber Topus eines Yankie, erzaͤhlt feine zahl⸗ 
reichen Abenteuer und entfaltet To vor uns bie ganze Muſter- 
karte bes Vankeelebeng und des Vankeehumors. Wie bie nie 
derlaͤndiſche Malerſchule oft Farben, Mühe, Zeit und Kunft an 
Unbebeutendes und Haͤßliches verwendet und biefem Intereffe 
verleiht, fo befreundet ums auch. Sam Stid durch fein tbr 
liches. Plaubern mit-ameritanifhem Materialiimus, eiſt. 
Rohbeit, falſcher Civiliſation und Unrechtticgkeit; und der ew 
rathende (I guess), ewig rechnende (I ealculate), ewig ſich bre 
terer und längerer Rebendarten bebiemenbde, bie engliſche * 

tkende Yankee fid 


verunftaltenbe, ſpuckende, viettrin ft uns fo. 
nicht ben Abſcheu ein, den Miß Trollope gegen ihn anb. 
Daß er feinen Ruhm darin fegt, ben Rebenmenfchen zu überlis 


und bab betrügen, j i jedes D 
—E nn rm auch ee Beben —* Zhun 
ne er "rt 


VGerantwortiiher Herausgeber: Heinrih Brodhaud. — Drad umd Werlog von P. U. Brodbans im Leippig. 
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Sonnabend, 





(Wortfegung aus Mr. 106. ) 


Anderthalb Stunden vom Pilgerbad des Jordan ent⸗ 


fernt liegt das todte Meer, zu dem man auf einem 
meift öden Wege gelangt; aber die Umgebungen des felt: 
famen Sees find keineswegs fo öde, vielmehr reich an er: 
habener Schönheit der Umriffe; das Waffer ift Mar, aber 
mit der Auflöfung von Koch: und Bitterfalz fo vollfom: 
men gefättigt, daß Thiere fo wenig wie Menſchen es zu 
geniefen vermögen; auch flerben ſelbſt die Fiſche, welche 
der Jordan bineinführt, ſchnell, oder werden mit ihren leich⸗ 
ten Körpern ‚and Land geworfen. Denn bie fpecifiiche 
Schwere des Waffers ift größer als die des Menfchenlei: 
bis. Die tiefe Lage des todten Merres und ber angren— 
zenden Jordansaue bewirkt einen vermehrten Luftdrud und 
jene mittlere Zemperatur, welche das Land umber geeignet 
macht, Palmen, Balfampflangen und andere Gewächfe der 
‚beifern temperieten Zone hervorzubeingen, die nach den 
Berichten der Alten früher hier wirklich gediehen find. Auf 
das Wohlbefinden der Menfchen bat diefer vermehrte Luft: 
drud keinen nachtheiligen Einfluß. Bon einem asphalti⸗ 
ſchen oder ſchwefelichten Dampfe war nichts wahrzunehmen, 
fo wenig wie von Gebirgsarten, die vulkanifhen Urfprungs 
find. Diefer Satzfee, elf deutſche Meiten fang und drei 
Meilen breit, war ein, wie bie Geſchichte bezeugt, ein 
fruchtbarer Landſtrich, die Stätte von Sodom und Gemorra. 

Die, bewaffneten Begleiter unferer Reifenden, bungernd 
und den Manyel an geniefbaren Vorräthen biktagend, teies 
ben weiter, dem gaſtlichen Klofter von Santa Saba zu. 
Am Ufer hinwandelnd, ward man durch den Anblid eines 
mwohlgebauten Schiffleins uͤberraſcht, das von zwei Englaͤn⸗ 
dern ausgeruͤſtet worden, in ber kuͤhnen Abſicht, eine Fahrt 
auf dem todten Meere zu unternehmen, um feine Tiefen 
und bie Geftalt der Ufer mit wiſſenſchaftlicher Genauigs 
keit zu unterſuchen. Der Weg werlich bald das Serufer 
und die angrenzende Ebene und flieg am Fuß des welt 
lichen Gebirges hinan, eine greuliche Müfte, deren mer: 
lichter Kalt von Schwefel und Erdpech durchdtungen iſt, 
von denen größere und kleinere Stucke am Boden umber 
äerftreut liegen, oder mit der Gebirgsmaffe verwachſen find. 
Es zeigen fih Spuren eines früheren Erdbrandes, der keſ⸗ 
fetartige Eintiefungen, die man leicht für vulkaniſche Kra— 
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ter halten koͤnnte, zurlickgelafſen hat. Der Weg titt 
dann im enge, mannichfach gewundene Felſenthaͤler hinein, 
an deren Seiten man umzaͤhlige, von der Matur gebildete, 
von Menſchenhaͤnden ermeiterte Höhlen findet, +inft bie 
Wohnftätte vieler Tauſend Einſitdler, deren Hunderte von 
den Saragenen erſchlagen wurden. Als der lehzte ſteile 
Bergrand erfliegen war, zeigte ſich auf einer- freiem’ Höhe 
zuerſt ein einzelner ſtarker Thurm, tiefer hinab das hohe 
und weite Kofter Santa Saba oder Merfaba, über: dem 
Abgrunde und .am Rande des Kidronthales, mit hoben 
Mauern, Thürmen und Binnen, einer mwohlbefeftigten Mit: 
terburg gleich, von griechiſchen Moͤnchen bewohnt, die gegen 
die raͤuberiſchen Angriffe wilder arabifcher Stämme ftarfer 
Schutzwehr bedurften. Im griechifchen: Kloſter zu Jeru⸗ 
ſalem hatte man die dankenswerthe Aufmerkſamkeit gehabt, 
einen Moͤnch nach Santa Eaba vorauszuſenden, welcher 
bereits eine gaſtliche Aufnahme unſern Meiſenden berei⸗ 
tet hatte, 

In einem Hofraume am Felfenabhange jelgt man die 
Höhle, die, urfprünglich die Wohnung eines Löwen, -im 
vierten chriſtlichen Jahrhundert dem erften Anachoreten diefer 
Gegend, dem heiligen Saba, zum Aufmthalt diente. Auf 
10 — 12,000 ſoll die Baht der Einſſedler zu Zeiten geſtie⸗ 
gen fein und alle fanden in ben zahlreichen Felfenhoͤhten 
ihre ſtille Wohnung. As die Sarazenen einbrachen und 
mit dem Schwert gegen die Wehrtofen wuͤtheten, "wurden 
einft 600 von ihnen erſchlagen, deren Gebeine gefammelt 
und nahe bei Santa Saba's Höhle aufbewahrt" wurden, 
die Andern verſcheucht. Aber viele der Überfebenden kehrten 
wieder zu dem ihnen theuern Kidronthale und‘ vereinigen 
ſich nun in den ſchuͤzenden Mauern des Kloſters, neben 
dem die Kirche erbaut worden. Jetzt bewohnen nur’50 
Moͤnche das Klofter, aber feine vielen Gebäude und Fels 
lenhaͤuschen, die eins ‘Über das andere am Felfenabhange 
terraffenförmig auffteigen, hätten Raum für Hunderte. Uns 
wer den Mönchen war im 8. Jahrhundert Johannes Das 
mascenus, Die Kirche iſt neu und ſchoͤn, die Ausſicht 
vom Thurm und von den Terraffen des Kloſters in das 
bier faſt graufenhaft geftaltete Kidronthal über alle Bes 
ſchreidung grotest. Die Reifenden waren : vom. Mittag 
dis zum Abend reichlich wier Stunden Weges gegen 1300 
Fuß binangeftiegen und muften, da fie am folgendeh Tage 
auf dem drei "Stunden Lingen geraderm Wege nach Jeru⸗ 
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falem zuruͤckkehrten, dahin bis zu ihrer Kloſterherberge, abers 
mals 1200 uf, am merklichſten vom Kidronbett beim 
Brunnen des Nehemia an aufſteigen. 
Die naturgefhichtlichen Bemerkungen, welche der Verf. 
von der Landfchaft, um Jeruſalem mittheilt, ſelbſt nur als 
Scäattenriß eines geößern umd vollftändigern Maturgemäl: 
des; weldyes er liefern wird, find zw einem Auszuge nicht 
geeignet. Wir mahen nur auf die fharffinnigen, wenn 
auch nicht ganz neuen, doch eigenthümlich aufgefaßten Ans 
fihten von der merkwürdigen Lage Jerufalems aufmerk: 
fam, dieſer hochgelegenen, in mehr als einer Beziehung 
einyigen Stadt, deren Erhöhung über der Jordansaue bei 
Jericho Über 3000 Fuß beträgt, ſodaß im einer Linie von 
fiedben Stunden Weges eine Abſenkung von wenigftens 600 
Fuß unter und eine mehr denn vierfad fo große Erbes 
bung über der Meeresfläche ſtattſindet. Daher ift die Dif⸗ 
ferenz bes Klimas in der Jordansaue und in Jeruſalem 
fo bedeutend, daß jenes dem bes füdlihen Arabiens und 
des Nilthals, diefes dem ber Inſel Lemnos oder der mitt: 
fern Küftengegenden Sardinien gleichſtehen moͤchte. Da: 
ber trägt auch die Dattelpatme um Serufalem, obwol fie 
noch frei zum Baume erwaͤchſt, Eeine reifen Früchte, die 
hingegen um Seriho und am todten Meere von ausge: 
geichneter, ſchon in alter Zeit berühmter Güte find. Manche 
Reifende haben das Land ins Gefchrei der Unfruchtbarkeit 
gebracht; aber das mergliche Kalkgebirge, das überall vor: 
berefcht, oftwärts vom Jordan mit dem in großen Maffen 
bervortretenden Bafalt, der eine Mutter der Quellen iſt, 
abwechfelnd, ift dem Gedeihen mannichfacher Pflanzenfor⸗ 
men glmftig, dazu ber reichlich fallende Thau und das 
zwar Im engen Raume fehr verfhiebenartige, aber doch 
nirgenb ungünftige Klima würden fleifigen Anbau gar bafd 
hoͤchſt befriedigend lohnen und Paläftina ebenfo als ein 
hoͤchſt fruchtbares Band darftellen, wie es mit feinem Über: 
flu$ an Salz auch in phyfiicher Hinſicht ein Salz ber 
Erde heißen koͤnnte.“) Die Feige und Dive gedeiht in ben 
Miederungen vortreffiih, und an Größe und Menge ber 
Trauben wird der Weinſtock befonders im füdliden Ge: 
birge des Bandes von keinem Mebenlande übertroffen, Chris 
ften und Juden feltern die Trauben zu einem feurigen, 
wohlſchmeckenden Wein; die Mohammedaner verwandeln fie 
zu Rofinen und zu einem vortrefflichen Zraubenfprup, der 
weit verfendet wird, Die Palmengärten um Jericho find 
großentheils verſchwunden; bie hohe Cypreſſe gedeiht nur 
in forgfamer Pflege, und der Splomorus, der Jehannis⸗ 
brotbaum, die Maulbeere und die Opuntiafelge nur in der 
Dflanzung um bewohnte Drte; aber die Mundel: und alle 
Ärten von Obfibäumen wuchern reichlich, und um Sichem 
ergögt fi das Auge an Drangens und Gitronengärten. 
In vielen Gegenden, befonders in ber Ebene Fesreel und 
auf den Hocyebenen Galiläas gehen alle Arten des Getrei: 


) Sendeten bie Krifttichen Mächte unter ſicherm Belelt und 
nachhaltigem Schus im gefeglidher Ordnung beutfhe, engs 
fe, frangöfiice Landbauer hierher, fo würde Paläftina 
(dclarn! „Biniher Berufen Bd 25 mäfe weile 

* „ABuniche im @lüd; 

gehen Denen, Di Dh iden!” pr. Rn 


bes von felbft auf, als Nachkommen jener 

einft Paldftina zu einem berrlicen ————— * 
Neben den Hausthieren iſt das Schaf und die Ziege am 
haͤufigſten, ſelten das Mind, obwol Weide genug für große 
Heerden fi finder. 

Dankbar die gaſtliche Pflege im Tateinifhen und bie 
immer glei freundliche Theilnahme der Vaͤter im grie: 
chiſchen Kloſter anerkennend, ſchleden die Reiſenden Sonns 
abend 15. April aus Jeruſalem. Jenſeit des Thotes von 
Damastk auf der Höhe im Morden ſchauten fie noch 
einmal auf bie heilige Stadt zuruͤck und richteten dann 
ihre Angefiht gen Siem. An den Gräbern der Könige, 
bie Anhöhe hinauf, rechts von Schafat, überall entzüs 
ende Ausfihten, aber überall auch Ruinen, als Beugen 
dee früherm Hertlichkeit des Landes; dort, auf hohem (es 
birge, zur Linken des Weges, angeblich die Stätte von 
Ramathaim Zophim, Samuel's Geburtsort und Grab, 
weiterhin im Thale, durch das der Pfad ſich windet, ein 
reichlich fließender, ſchͤn ummauerter Brunnen am Fuße 
des Hügels, auf welchem Bir, wahrſcheinlich bas alte 
Beeroth liege (37% Stunden von Jeruſalem entfernt), die 
Stärte des erſten Nachtlagers, wo die Ältern Jeſu den 
wwölfjägrigen Knaben unter den Gefreundten und Bekann⸗ 
ten vergeblich ſuchten. Noch jegt pflegen die Pilger in 
der Öfterlihen Zeit, von Jeruſalem heimkehrend, aus alter 
Gewohnheit die erfle Tagereiſe nur bis Bir auszudehnen, 
wo die weiten Mauern eines ehemaligen Klofters zu ei— 
nem Lagerort benugt werden. Dort ſtehen auch bie ans 
fehnlihen Ruinen einer Kirche, deren nod vorhandene 
Bogen und Gichel an die fogenannte byzantinifhe Baus 
kunſt erinnern. 

Hinter Bir im Nordweſten zeigt fi das waldbewach⸗ 
fene Gebirge Ephraims, auf dem noch jet der uralte es 
gen zu ruhen ſcheint. Der Weg ſenkt fih dann abwärts 
durch mwohlgepflegte Pflanzungen von Feigen und Oliven; 
jenfeit de Dorfes Jabrut ein unüberfehbarer Garten von 
Felgenbaͤumen; dann ein tiefes fruchtbares Thal; in der 
Mähe die gemeihte Stätte von Bethel, dem Haufe Got: 
t°8; dann durch das fihöne erweiterte Thal, einen Berg⸗ 
abhang hinauf zu dem Dorfe Sindfhil, wo auf einem 
grünen, mit niederer Mauer umgebenen Plage Übernachtet 
ward, von ba aus, faſt in Mordojt, in einer fattelförmis 
gen Vertiefung der Höhen, Silun, das Silo der heiligen 
Schrift, erblidt ward, mo von Joſua bis Samuel die 
Stiftshlitte ihre gehriligte Stätte hatte und Samuel, uns 
verführt von den Sünden der Söhne Eii’s, heranwuchs 
zu feinem erhabenen Beruf. Der Derf. fand in der Ges 
gend eine überrafchende Ähnlichkeit mit einigen Punkten 
des heimatlichen Muldenthafes. 

Am folgenden Morgen zog ſich der Weg wieder ins 
That hinunter, nach Libna oder Lebona, ber alten cananls 
tifhen Königs: und nachmaligen Äfraelitifhen Levitenftadt, 
von der aus Sanherid eine drohende Botſchaft an Hiskia, 
den König von Juda, fendete, Gott läfternd, da er durch 
das Einchden des Mohrenkoͤnigs umkehren mußte, fein 
Land zu vertheidigen. Range wanderte man bann durch 
ein blühendes, fruchtbares Thal, den alten Weg von Nas 
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zareth nach Jeruſalem, gewelht durch die Bußtapfen des 
Weitheilandes, dann dem vielgipfligen Griſim oder Gari⸗ 
zim zu, die Straße nad Sichem, dem jepigen Nablus 
um Mittag lagerte man ſich an dem reiden und Maren 
Brunnen, an weldem Chriftus mit der Samariterin ge: 
vedet. Won ber Kirche, melde bie Kalſerin Helena dort 
gegründet, liegen nur noch wenig alte Werkſtuͤcke umber. 
Gegenüber dem grümenden, quellenteichen Garifim, auf be: 
fen Gipfel ſechs Stämme Iſraels den Segen ausfprachen, 
welcher dem Gehorfam gegen das Geſetz Gottes verheißen 
war, liegt der mwafferärmere, kahlere Felſenberg Ebal, von 
dern herab die andern ſechs Stämme den Fluch ausfpre: 
hen mußten, mit welchem ber Ungehorfan bedroht iſt. 

Endtih lag Sichem mit feinen hohen weißen Minas 
retd in einem Walde von Oliven, von der Mittagsfonne 
beleuchtet, im nahen Anfhauen. Zuvor feffelte die Auf: 
merffamteit nod in einer Schlucht des Gatizim ein ho: 
des, den tuͤrkiſchen Grabmälern ähnliches Gebäude, von 
einem ummauerten Vorhof und hohen Bäumen umgeben. 
Es ift das Grabmal Joſeph's, des Sohnes Jakob's, deſ⸗ 
fen Gebeine aus Ägypten herübergeführt wurden, fammt 
den Gebeinen feiner Brüder, die baneben ruhen, ſowie in 
Hebron die drei Stammpäter der zwoͤlf Geſchlechtet. Dort, 
in der Nähe vom Grabe Joſeph's, ruhten Frauen und 
fprangen Kinder umher, alle feſtlich geſchmückt; denn es 
ward (am 16, April) der 16, Tag des Moharrem, des 
erften Monats der Mohammebaner, gefeiert, zum Gedaͤchtniß 
des Tages, da Adam und Eva mac der Vertreibung aus 
dem Paradiefe zu ihren neuen mühfeligen Tagewerk ſich 
vereinigten, und da Noah mit den Seinigen bie Arche 
verließ, Yom Aſchura, der ein hoher Freudentag und doch 
ein Zrauertag ift, weil an dieſem Tage Hhoffeyn, Mo: 
hammed's Enkel, in der Schlacht auf der Ebene Kurkelep 
erfhlagen ward. Frauen, Kinder, Ditmende, Bettler find 
vor Allen an diefem Tage fröhlich; denn reiche Gaben 
firömen ihnen zu, weil ber Koran lehrt, daß, wer am bies 
fem Tage gibt, was er vermag, fürs ganze Jaht Bor: 
rath und Überftuf haben werde, fomwie die Gaben auch 
den Empfängern am Tage des Aſchura ganz befonders 
gedeiblih find. 

Das jegige Siem — dem Kaifer Bespafian zu Eh: 
een Flavia Neapolis — Nablus genannt, liegt wol etwas 
entfernter ald das alte vom Grabe Jofeph's, da, wo ber 
Garijim und der Ebal am naͤchſten zufammenftehen und 
nur ein ſchmales Thal zwiſchen fih haben, in welchem 
die Hauptſtraße ſich lang Hinzieht, mit Kaufläden und 
Waarenlagern befegt, während in ben Burgen engen und 
dunkeln Nebenftrafen nur Werkſtaͤtten der Handwerker ſich 
finden. Der Weg vom oͤſtlichen Thore bis zu dem gries 
chiſchen Kiofter jenfeit der Mitte der Stadt war an meh: 
ren Punkten durch die Truͤmmer ber zu Anfang des Jah⸗ 
res in furchtbarem Erdbeben zerftörten Häufer bedeckt. Das 
griechiſche Kloſter, am welches, wie an die Übrigen Kloͤſter 
Dalaͤſtinas und Syriens, das Empfehlungsfchreiben des 
griechifchen Patriarhats von Jeruſalem gerichtet war, ers 
ſchlen nicht ſeht einladend, Im engem Hofraum eine arm: 
felige Hütte, in ber ein unmwirthbarrs don 


Pügern angefült war. Unfere Meifenden mählten 
Nachtlager die Vorhalle und den Betas des 58 

Vom Garizim eine weite Ausſicht über die Gebirge 
Ephraims und Judas bis zum Mittelmeer; unten im 
Thal blühende Orangen, Gitronen und die Fülle der Ges 
waͤchſe. Durch Gärten bin führt der Weg zu dem am 
Weſtende der Stadt gelegenen angeblichen Grabe Eticfar’s, 
bes Sohnes Yaron’s, das aber vielmehr in Gibea Pine: 
has zu ſuchen märe. Jenes vermeinte Grab findet ſich 
im Gewölbe eines tlrkifchen Haufes; das Mauerwerk ift 
offenbar neuern Urfprungs. In der Mähe ein hoher, durch 
das Erdbeben halbzerſtoͤrter Thurm, von dem aus ber 
Blid Gegenden und Stätten uͤberſchaut, die große Erin 
nerungen ermeuen. Dort im Hain baute Abraham zuerft 
feine Hütte und dem Derm einen Altar; dort flug Ja: 
kob, aus Mefopotamien heimkehtend, fein Lager auf umd 
kaufte das Feld, das geheiligt warb durch den Altar „des 
ſtarken Gottes Iſraels“; dort ernemerte das Volk, zum leg: 
ten Mal vor Jofua verfammelt, den Bund mit Gott, Ge: 
borfans gelobend. In Sichem war aber auch der Aus: 
gangspunkt der politifhen Spaltung der Stämme Iſtaels 
unter Rehabeam und nachmals ber tiefergehenden geiftigen 
unter dem Priefter Manaffe. Das Evangelium ward dort 
erſt freudig aufgenommen, dann verfolgt; dort warb auch 
Juftin der Märtyrer geboren. 

Am folgenden Tage ging ber Weg durch ein reichbe: 
wäffertes Thal, dann faſt eine Stunde lang das Gebirge 
binan, und wieder tief hinab in das Keffelthal von Ga: 
maria ober Gebafte, jegt ein armfeliges , Sibufte 
oder Schomrom genannt, auf einem Hügel gelegen, ven 
herrlichen Bäumen umgeben. Die Umgegend iſt unver: 
gleichdat reicher umd ergiebiger als bie von Jerufalem; oben 
eine erhaben ſchoͤne Ausficht über grüne Thaͤler und Höhen, 
Auf der Höhe der Stade fland dee goldene Palaft des 
Herodes, mit den von ihm erbauten Zempeln und andern 
Prachtgebaͤuden. Truͤmmer biefer weltlichen Herrlichkeit 
ſind zu der großen, von den Johannitern erbauten, nun 
auch in Truͤmmern liegenden Kirche benutzt worden. Uns» 
fern von ber Kirche ſtehen noch Saͤulenreihen aufrecht und 
Schafte und Gapitäler liegen umber. 

Der Weg von Samaria hinweg, in dere Mittagsſchwuͤle, 
erft dur eine enge Schlucht, dann einen fleilen Berg 
binan, war fehe beſchwerlich, auf ber Höhe aber, wo ein 
frifcher Wind die Müden erquidte, recht eine Luſtwarte bes 
Landes, von der man weithin über das Reich Iſtaels, 
vom Meer bis zu ben Gebirgen am Jordan ſchaut. Nicht 
fern vom Wege die Trümmerhaufen der alten Bethulia, 
wo Judith, die Heldin, lebte. Won der Höhe hinab ging's 
tief und fteil in ein Felfenthal, dann in ein anderes en: 
ges, aber uͤppig gruͤnendes Thal, an beffen Ende, im 
Schatten ber Baumpflanzungen, am Eingange zu ber weis 
ter von dem Bergen Gilboas begrenzten Ebene Dſchennin 
(Sinda) liegt; da tritt man aus der Landſchaft von Ga: 
maria in die von Galilaͤa. Der Dre iſt nur durch eine 
anfehnliche Moſchee und durch die Ruinen eines chriflli» 
hen Kloſters ausgezeichnet. Das Machtlager ward wieder 
im Frelen unter einem alten Olbaum aufgefdlagen. 
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(Bortfegung aus Mr. IM.) 

Dir Weg zum Tabot zieht fih am Marlabrunnen 
vorlider, einen hoben Berg binan, am Abhange des Bers 
ges neben einem Bergkeſſel bin, dann hinab nach einem 
medrigen Bergfattel, deſſen bufchreicher Boden von dichte 
befaubten ailopseichen befchattet wird, vorüber an der 
laͤngſt jerfiörten Kirche von Kabula, der angeblichen Stätte, 
wo Cheiftus nad) feiner Auferftchung mehr denn 500 
Juͤngern auf einmal erfchlen, zuletzt aber einen fanften 
Abhang nach der Ebene des Kiſon hinab, auf welcher ber 
beitige Berg, abgefhieden von allen Nadpbarbergen, wie ein 

Altar im Felde fi) erhebt. Dieſer Berg trägt ſchon in 
feiner auffallend fpmmetrifchen, runden Form das Gepräge 
des Außerordentlichen. An feimem Fuße, nur wenig Über 
die Thaiſole erhaben, Liegen nahe aneinander zwei Ortſchaf⸗ 
ten; von da aus flrigt man in anderthalb Stunden bis 
zum waldumkraͤnzten Gipfel, den Eichen: und Wallnuß: 
baͤume beſchatten und duftende Bluͤten mannichfacher Pflan: 
zen ſchmuͤcken. Oben, auf „dem ſchoͤnſten aller Berge der 
Erde”, iſt gut fein, um Huͤtten zu hauen, 2300 Fuß über 
den Spiegel des Tiberiasſees. Eine entzückende Ausſicht! 
In ſcharfem dunkeln Farbenton llegt da dee hettliche Ser 
und die vorliegende Ebene, in blendendem Weiß der Schnee 
des Antilibanon, in tiefem Dunkeln Blau die Berge Ephraims 
und Judaͤas, in bleichem Grün bie Berge Gilbons umb 
des Meinen Dermon. Der Öenszarethfee und bas Jordans ⸗ 
becken, brei bis vier Meihen von Bergrücken hinter⸗ und 
nebeneinander, vom Jordan ber in faft ſuͤdweſtlicher Rich⸗ 
tung zum Gebirge von Samaria und nach der Ebene von 
Jesreel ich hinzichend, das Bebirge von Dſcholan im Dften 
des Tiberiasſees und des Jordan, im Weit und Nordweſt 
von Nazareth eine Gebirgsmauer, bie an einigen Stellen 
nah dem Mittelmer ſich oͤffnet, Alles liegt klar vor dern 
ſchwelgenden Bid, 

An dem befchatteten Gemaͤuer zerftörter Kloͤſter voruͤber 
gelangt man zu den Ruinen einer anſehnlichen Feſte, weiche 
die Sarazenen im 12, Jahrhundert als Siegeszeichen ge: 
gen die Chriften erbauten, Auf einer noch ſtehenden Balu—⸗ 
ſtrade der Burg ruhte ein Pilger, der im vierzigtägiger 
Andacht auf dem heiligen Berge weilte, Unten im Thale 
zwiſchen dem Tabor und Hermon zeigt fi Rain, nicht 


Wohin das Auge ſich wendet, überall 
geweibte, oder in der Geſchichte ausgezeichnete Stätten, 
und überall verfallende ober verfallene Denkmäler ber Vor⸗ 


weit davon Endor. 


zeit. Auf dem Berge der Verklärung flanden nicht blos 
Hütten, wie Petrus fie errichten wollte, fonbern chriſtliche 
Kirchen und Kloͤſter, und ber Greuel der Verwuͤſtung hat 
fi über fie verbreitet. Oben auf dem Tabor brängt ſich 
auch befonderd Lebendig das Gedaͤchtniß ber Kreugzüge auf; 
da uͤberſchaut man das blutgedüngte Kampfgefitde und den 
Umfang des chriſtlichen Königreichs Jeruſalem. Mas ber 
Berf. darlıber in feinem Buche ausgefprocden, das iſt ber 
Stätte würdig, ba er es zuerſt gedacht und empfunden. 

Die ſtatken Mauern am Bergabhang mögen Überreite 
der Befeftigung fein, welche Joſephus der Geſchichtſchrei⸗ 
ber im Kampfe für fein Volk gegen bie Römer errightete. 
Die Kaiferin Helene erbaute oben eine Kirche der brei 
Apoſtel Petrus, Johannes und Jacobus; damals gründes 
ten Chriſten auf der Höhe eine kleine Stadt. Später ber 
wohnten griechiſche Mönche vom Orden der Bafilianer das 
Kiofter des heiligen Eli, Im J. 1113 zerftörte ein 
farazenifches Heer auf Gebot des Sultans von Damascus 
das Klofter und ermordete die Bewohner; 74 Fahre 
nachher, drei Tage vor der unglücklichen Schlacht von 
Hittin, zündete die Mordfackel der Feinde die friedlis 
hen Wohnungen auf dem Tabor an, Und wieder 76 
Jahre fpäter zerflörte die Wuth des Sultan Bikar auch 
die fchöne Kirche. Seitdem iſt Beine Kirche und kein Kilos 
ſter da oben erbaut worden, Mur jährlich einmal verfams 
mein fidy lateinifche Chriften in einer zur Kapelle geweih⸗ 
ten Felfenhöhle und einige Hundert Schritte von da feiert 
eine größere Schar griechiſcher Chriſten das Felt der Ber 
Hirung. Die fünf Stunden, melde die Reifenden auf 
dem Gipfel des Tabor verlebten, waren in hoben geiſtigen 
Genüffen enteilt; der Heimweg führte fie wieder über Das 
burah, wo nach der Sage Chriftus, als er herabſtieg vom 
Berge der Verklärung, das Volt um bie zurlcgebliebenem 
Jünger verfammelt fand und den Momdfüchtigen heilte, 
den dee noch ſchwache Glaube der Apoftel nicht zu heilen 
vermochte. 

Am folgenden Tage (20. Aprit) bereitete bie Wander 
rung nad dem majeftätifchen Katmel ein neues Feſt. Am 
Abhange des Bergkeſſels, der das Thal von Mazareth im 
Welten umſchließt, hinanziehend, ſchaute man nad) einer 


halben Stunde in ein anderes Thal hinein, in welchem 
neben vereinzelten Palmen die anfehnlihen Ruinen von 
Japhla (Zaphe), von den Chriften St.» Jakob genannt, 
weil biefer Apoftel dort geboren fein fol, fi erheben, Es 
war in den legten Zeiten des jüdifchen Reichs ein anfehn: 
Hier Det, von Joſephus befeftigt; 15,000 Juden, die ihn 
gegen Bespafian vertheidigten, fanden bei ber Eroberung 
ihren Tod. Am Bergrande dieſes Thals fleigt der Meg 
zu bedeutender Höhe hinan, ſenkt fi dann in ein enges 
grimendes und biühendes Thal und führt im ein frucht⸗ 
bares Gefilde, das nody Zeugniß gibt von dem Segen, 
welcher wordem uͤber Paläflina ausgegoffen war; dann den 
grünen Höhenzug binan, ber von Oft gen Welt durchs 
Land ſireicht; obmwol viel niedriger als der Karmel, iſt er 
doch hoch genug, um eine unwergleichlich ſchoͤne Ausſicht 
zu eröffnen. Das Meer nordwärts von Kaipha erſchien 
ganz nahe und lag doch noch ziemlich Feen; bis zu dieſer 
Höhe war man von Najateth in 3". Stunde gelangt, 
aber bis nach Kaipha brauchte man noch fünf Stunden. 
Endlich betrat man die grafige Ebene des Kiſon, und jen: 
felt derfelben lag ber vielgipflige, mit großen und kleinen 
Schluchten durchzogene Karmel, reih an Quellen, mit 
Bäumen und dichten Gebüſch bedeckt. 

Man fegte leicht über den kaum 40 Fuß breiten Ki— 
fon und zog dann am Fuße des Karmel hin. Dort, wo 
ein flarfer Quell klares Waffer hervorſtroͤmt, foll die Stätte 
fein, wo Elias die Baalspfaffen tödtete; weiter am Berge 
binan in einer grünen Schlucht die Stätte, wo der Altar 
bes Heren fland, der zerbrochen war und von Elias wies 
derhergeftellt ward; nicht weit davon bie Stätte des ans 
dern Altars, den König und Volt dem Baal geweiht hatte, 
Endlich war Kaipha, von den Juden Saba, von den Grie⸗ 
hen Porphprion genannt, die Küftenjtadt am Meere, am 
mefitihen Fuße des Karmel erreicht, einft eine wichtige 
Fefte, jegt ein armfeliges, ſchmuziges Örtlein mit einem 
guten Hafen, von europäifchen Kaufleuten befucht. 

Der Weg nad) dem Klofter am Karmel führt bequem 
am norbweitlichen Abhange des Berges hinan; zur Linken 
die Felfenwand des Meeres, zur Rechten bie herrliche Aus: 
ſicht nad) der Kifonsmündung und dem Mittelmerre. Das 
fhön und gefund gelegene Kiofter an dem majeftätifch- 
ſchrecklichen Karmel uͤberraſcht durch die Größe und Pracht 
feines damals noch nicht ganz vollendeten Baues und bie: 
tet ben abendlänbifchen Pilgern einen behaglichen Aufent⸗ 
haft mit reichen leiblichen und geiftigen Genüffen, mitten 
in einer üppigen Vegetation. Das Klofter liegt nur 592 
Fuß über dem Spiegel des Mittelmeer; ber Berg erhebt 
fih von da an noch 1200 Fuß, Die Ausfiht gen Südoft 
und Df iſt durch die vorflehende Höhe beſchraͤnkt, nach 
Nord und Nordoſt bin zeigen ſich bie fehnerigen Gipfel 
des Libanon und Antilibanon, nad Weſt das Mittelmeer, 
Im. Süden bie Meeresküfte bei Atiſt, dem chriſtlichen Pils 
gercaftell, deffen Ruinen impofant hervorſchauen, und das 
Gefilde von Gäfaren. Die Bucht, die gegen Akta (Pte: 
lemais), das mit feinen Mauern, hoben Gebaͤuden und 
Schiffen Mar vor Augen Liegt, ſich bindehnt, und die grü 


nen, fruchtbaren Abhänge des Libanon ziehen die Biicke | 





am meiften an. Dem Schönen Abend bei den Karmtelis 
tern folgte eine erquidende Nacht in Schlafgemäcern, die 
mit allen feit der Abreife aus Äghpten ganz entbehrtem 
europdifhen Annehmlichkeiten verfehen waren. 

Am herrlichen Morgen des folgenden Tages teilten bie 
Blicke zuerft auf dem von der aufgehenden Sonne beleuch⸗ 
teten Meere, über deſſen Fläche die Schiffe in vollen Se: 
geln dahinzogen. Die einfach ſchoͤne Kirche und bie Kapelle 
unter der Ebene derſelben in einer Belfengrotte hatte man 
befehen und flieg dann im Geſellſchaft eines ortskundigen 
Minds auf das platte Dad) des Kloftere, nody einmal 
die Fülle der koͤſtlichen Ausficht zu geniehen. Darauf ſchied 
man von den Karmelitern und traf nad D— 10 Stunden 
wieber in Mazareth ein, wo ber folgende Tag noch dem 
Anfhauen und ſtillen Betrachtungen gewibmer ward. 

Sonntag den 23, April verließen unfere Reifenden Na: 
zateth und mahten zuerft dem vom Erdbeben zerftörten Raͤ— 
meh, dann dem nicht gany fo vermüfteten Cana (im Gas 
litda). Weiterhin geht der Weg über ein Feld verwilderter 
Weijenähren, mit Diſteln untermifcht, angeblich jenes Feld, 
auf dem die Jünger am Sabbath Ähren ausrauften. Zur 
Linken des Weges erhebt ſich der feltfam tafelförmig ges 
formte „Berg der Seligkeiten” (von den Mufeiminnern 
„bie Hömer von Hittin” genannt), da Chriftus zu dem 
zahlteich verfammelten Volke die Worte der Weisheit und 
Verheißung ſprach. Beſchwerlich war die Wanderung am 
heißen Srühlingstage über die dürre ſchattenloſe Ebene von 
Hiddin, biefem gräßlichen Schlachtfelde, auf welchem am 
4. und 5. Juni 1187 das Heer ber chriſtlichen Streiter 
im heißen Kampfe mit Saladin, nicht ohne große Schuld 
ber Führer, insbefondere auch ber Zempter, völlig unterlag. 

j Erquidend wehten, ald man in der Mittagsftunde am 
gelmen Abhange biefer Ebene zu dem bereichen Tiberias— 
fre hinabſtieg, die Lüfte von biefem berüber. Die Sage 
verlegt auf diefen grasreichen Abhang die Stätte, da Chris 
ffus mit wenig Broten und Fiſchen die hungernden Tau— 
fenbe fättigte, obwol fie wahrfcheinlih am jenfeitigen Ab— 
bange der Berge zu fuchen fein möchte. Eine ganze 
Stunde mwährte das Hinabfleigen von der ſteilen Erhöhung 
zum Ufer des Sees Genezateth. Da lag das einft herr 
liche Tiberias, vom Erdbeben graͤßlich verwültet, in Truͤm⸗ 
mern vor ben trauernden Bliden. Die mohammedami- 
fen Einwohner lagerten in Zelten vor dem großentheils 
erhaltenen ſehr feſten Ringmauern, die Juden wohnten in 
Hütten auf Schutt und Ruinen ber ihnen heiligen Stätte, 
auf ber ſchon vor Chrifti Geburt eine juͤdiſche Schule 
blühte, nad Serufalems Zeritdrung Lange Zeit der San⸗ 
hedrin feinen Sig hatte. Cine jüdifche Wreterhütte ges 
währte ben Reifenden Schug gegen die Sonnenglut und 
kurze Erguidung; bald aber eilten fie hinaus zu den gruͤ— 
nen Ufern des munderfhönen Sees, vorüber an vielen 
Ruinen und an dem ganz europdifch geflalteten Bade: 
hauſe, welches Ibrahim Paſcha über den warmen Quellen 
erbauen lief, bamals von einem Eranten Paſcha bewohnt, 
der mit feinen Leuten alle Räume eingenommen hatte. 
Man befchloß wieder im Freien zu übernachten. 

Die Lagerftätte war eine ber fhönften, bie man auf 


der ganzen Reife gefunden. Der Mond war über den 
Bergen aufgegangen und beleuchtete dem Maren Spiegel des 
Sees und die MWipfel der Palmen. Die Gebirge umber 
Haben maleriſch ſchoͤne Formen ; die Ufer des filhreichen Sees 
würden bei einiger Pflege die Bäume und Pflanzen Xgyp: 
tens und Arabiens gedeihen laffen. Das Waffer der Heil: 
‚quellen am See ift den Kranken um fo heilfamer, ba die 
anhaltend hohe Temperatur der Mächte wie der Tage mo: 
matelang die Gur begünſtigt; Chriſten fänden am biefer 
Stätte auch reiche geiftige Erquidung. An diefem See 
offenbarte fidy der Gekreuzigte zum drittenmal nach feiner 
Auferftehung den Züngern, welche die ganze Nacht vers 
geblich mit ihren Netzen gearbeitet hatten. Jenfeit ber 
Bucht, in welche der Bach vom Hottein ſich ergieft, liegt 
Magdalı, der Geburtsort jener Maria, die nad ihm 
benannt ward, Nicht ferm davon lag Kapernaum, bie 
Stadt, die Chriftus vor andern Städten ermählte, zu 
aften von feinen Wanderungen. In die Bucht von Ser: 
medein ergieft etwa eine halbe Stunde von Thetlas ein 
aus einer Felſenhoͤhle hervorquellender ftarker Bach mar: 
mes Waffer in den See Genezareth; in feiner Nähe blühs 
ten, dichtgedrängt wie ein Wald, Oleanderſtraͤuche in reis 
her Fülle. Magdala, jegt El Medſchel genannt, ift ein 
Dorf armfeliger Hütten; altes ſtarkes Gemäuer bezeichnet 
den fruͤhern Umfang des Orts; das weltliche Ufer der nörd: 
uchen Hälfte des Sees vor und jenfeit El Medſchel iſt 
fruchtbar, mit Bäumen, Sträuden und Saatfeldern be: 
det, und ſcheint ein Lieblingsaufenthalt der wilden Tau: 
ben und Turteltauben zu fein. Die vielen, zum Theil 
‚warmen Duellen, die aus dem Hattinthal herabſtroͤmen, 
erjeugen bie große Fruchtbarkeit der Gegend. Die unans 
fehnlichen Ruinen von Tel Hum follen die Stätte fein, 
wo Kapernaum lag; aber Niemand kann mir Sicherheit 
fie nachweiſen; das Wehe, das der Here über fie, über 
Berhesda und Charizim ausſprach, ift erfüllt. Daß dort 
einft eine anfehnlihe Stadt geftanden, bezeugen die Über: 
reſie einer alten, kunſtteich gepflafterten, den altrömifdhen 
aͤhnliche Straße. 

Anderthald Stunden lang den allmälig fteiler anſteigen⸗ 
den Abhang des nördlichen Bergkeffels hinanklimmend, er: 
reihte man den Khan Dſchob Yufef ober des Joſephs⸗ 
Srunnend. Auf dem Wege dahin wendeten ſich bie Blide 
oft zuruck zum Geneharethſee, der in feiner Länge (etwa 
fünf Stunden) und Breite (etwa zwei Stunden) den reis 
zendften Anblid gewährte, Das verfallene Gemäuer bes 
‚Khans, eines farazenifhen Herbergshaufes, enthält einen 
Schöpfbrunnen, welcher, wenn nicht ein anderer auf ber 
oͤſtlichen Anböhe gelegener, halbverſchütteter Brunnen, die 
Grube gewefen fein fol, in welche Jofeph von feinen Brüs 
dern geworfen ward, Doch widerfpricht diefer Sage bie 
Schrift, welche Dotham am Abhange der Gebirge Gil: 
6008 gegen den Jordan bin als den Drt bezeichnet, wo 
Joſeph von Sihem aus feinen Brüdern begegnete. 

Der Weg zog fid) noch weiter bergan; eine herrliche 
Ausfiht; ruͤckwaͤrts nach dem Kiberiasfer, nahe zur Linken 
auf das nordwefttich body auf den Bergen gelegene Saphet 
oder Szaffad, eine der vier heitigften Stätten der med auf 


ben Troſt Iſtaels hartenden Juden, von ben Templetn 
einft ſtatk befeflige, neuerlich durch Erdbeben fehr vermis 
ftet, angeblich die Stadt, „die auf einem Berge liegt und 
deshalb nicht verborgen bleiben kann‘, die Chriftus, als er 
biefe Worte ſprach, vor Augen hatte. In weiterem Aufs 
fteigen ward die Ausficht auf bie unbefchreiblic majeſtaͤ— 
tiſche Gegend immer gewaltiger; aber ein großer Theil der 
Ortſchaften zur Seite des Weges lag feit dem neuejten 
weithin zerftörenden Erdbeben in Zrlmmern. ‚Unter den 
geſchichtlich merkwürdigen Orten, die man von bdiefer Höhe 
nod einmal überfhaute, leuchtete auch, rechts vom Merom⸗ 
fee, Paneas, das alte Cäfarea Philippi, hervor; ein wenig 
rechts von da, im Morden bes Gerd, ift die Stätte von 
Lais oder Dan, wo zuerſt ein ganzer Stamm des erwaͤhl⸗ 
ten Volles den Gott der Väter verlieh und dem geftoh: 
lenen Gögen diente, und fpäter ganz Iſtael bem Kälber: 
dienft Jerobeam's ſich hingab. 

Der Weg wendete ſich oſtwaͤrts durch ein Blumenge⸗ 
filde und ftrete ſich dann den fteilen Abhang binan zur 
Jakobsbrucke, bei der das Nachtlager aufgefchlagen ward. 
Daß hier Jakob mit feinen Söhnen bei der Ruͤckkeht aus 
Mefopotamien Über ben Fluß gegangen, wie die Sage bes 
richtet, wird durch bie Zeugniffe der heiligen Schrift nicht 
hinreichend beftätige. Der Jordan aber. bildet bier bie 
Grenze, auf der man vom heiligen Lande ſcheidet; noch 
einmal bot ſich ber heilige Fluß, deffen Lauf, im Ganzen 
kurz, fo auferordentlih und bedeutungsvoll ift, der Bes 
trahtung dar. So tief unter dem Spiegel des Meeres, 
von der herrlichen Stätte des Urfprungs am Antilibanon, 
zieht er feine Bahn durch majeſtaͤtiſch ſchoͤne Auen, wie 
insbefondere die am Merom und im Thal von Paneas 
find, und eilt in immer ſchnelletm Lauf der See zu. Bei 
der Jakobsbruͤcke ift er mit einer großen Maffe hohen Pax 
pytusſchilfs bewachſen; feine Breite beträgt dort nur 80, 
feine Tiefe an wenigen Stellen über 4 Fuß. Die Brüde 
ift von alter fefter Bauart, von vier Bogen getragen. Bon 
dem Gaftell, welches die Kreuzfahrer erbauten, ift nur noch 
wenig übrig. Anfehnlicher find die noch ftehenden Mauern 
einer großen Karavanjerei. Regen und flarker Thau er: 
goffen ſich am Abend und in der Nacht über die Reifenden, 

An der flellen Bergwand, welche das Jordansthal dort 
begrenzt, flieg man am Morgen in das Grenzland des 
alten Kanaan hinan, eine Landſchaft, die zu Chrifti Zeit 
zu dem fruchtbaren Bafan gehörte, die Provinz Jturda. 
Immer weideten ſich die Blicke an unvergleich ſchoͤnen Fern⸗ 
fichten und an der Fülle bluͤhender Gewaͤchſe umhet. Um 
Mittag ruhte man bei Nowaran, einem zwiſchen altem 
Gemäuer im Wallnuß: und Eichenwalde liegenden turfos 
mannifchen Dorfe, auf deſſen Stätte einft Nuara, eine 
anſehnliche Stadt, fland. Höher hinauf, jenfeit des runde 
(ihen, waldbewachfenen Eberhügel (Tell el Rhangyr) auf 
der Hochebene findet ſich ein gemauertes Waſſerbehaͤltniß, 
das (von Segen u. %.) für die Quelle Phiala gehalten 
wird, aus der nad) alten Beugniffen ber Jordan entfpringt 
und deren Waſſer zunächft in einem Beinen Teiche, Bir: 
bet Ram, oder Abu Ermeil genannt, ſich fammelt. Das 
Bolt der Umgegend verfammelt ſich noch jegt bisweilen 
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an dieſem fire heilig gehaltenen Brunnen. Bon da fteigt 
der Meg wenlger merklich und ſenkt ſich dann nordwaͤrts 
nach Kanneytra zu, einer Hauptftation der Karavanen zwi⸗ 
[hen Damascus und Ptolemais, auf dem Rüden bee 
Sſchebel Heiſch, der ſich gegen Norden dem Gipfel des 
Antilibanon zuneigt und als deſſen Fußgeſtell gelten kann, 
obwol derſelbe noch an acht Stunden entfernt iſt. Der 
dachloſe, ſchmuzige Khan lud nicht zum Nachtlager ein, 
welches man, obwol der ſcharfe, kalte Luftzug auf der Höhe, 
der zum heftigen Winde wurde, ein ſchirmendes Obdach 
ſehr wunſchenswerth machte, im Frelen an einer alten mies 
drigen Mauer erwählen mußte. Man war da wie aus 
druckender Sommerhige in erſtarrenden MWinterfroft verfegt, 
und das karge Mahl, das aus dem nicht fernen Orte her: 
beigefhafft warb, elgnete ſich nicht, die Beſchwerden diefer 
Ruheſtatte zu erleichtern. 

Bon Froſt und Näffe ftarrend erwachte der Verf. an 
feinem Geburtötage (26. April), und hungernd mußte er 
auf den vom Regen und Nebel durhnäßten Pfade, der 
eine ermärmende Fußwanderung nicht zulieh, weiter ziehen, 
Bis’ zwel Uhr Nachmittags, wo in dem Örtchen Safa Brot 
und Milch zu erlangen waren. Dort iſt ein gut einges 
richteter Khan; man eilte aber, durch die eben nicht an: 
muthige Gegend nicht gefeffelt, weiter; nur dee Dfchebel 
Sheikh, der Königsfig des ewigen Schnees, lag auf der 
ganzen Wanderung Par vor Augen. Endlich zeigte ſich 
im Glanz der fintenden Sonne wie eine grüne Inſel im 
Schirm ihrer Berge die Gegend von Damascus. Aber 
es mufte, ehe dieſes erreicht ward, noch ein Nachtlager im 
Freien, diesmal hinter einem ſchitmenden Pappelwalde, in 
der Ebene am Chanel Scheith bezogen werden, wo Ealter 
Nebel, der nice fern als Reif miederfant, neues Unbe— 
bagen verurfahte. Doc zog man am Morgen fröhlich 
weiter umd erblidte bald die weißen Minarets von Da: 
mascus. An dem vormals von Ebioniten bewohnten Ko: 
Eab vorliber gelangte man fchnell bis zu den Gärten von 
Damatcus, und vor 12 Uhr Mittags an die Pforten bes 
Lateinifchen Kloſters, deffen ſtrenge Clauſur zwar die Pil: 
ger nicht, aber die Pilgerinnen in ein Nebengebäude, 
und da biefes bereits von einer Unzahl Wanzen occupirt 
mar, in das Haus eines verehelichten griehiichen Geift: 
lichen verwies. 

Das herrliche Dimist oder Scham (der orientalifche 
Name der gefangreichen und vielbefungenen Stadt), die Hels 
mat von Sadi's „Roſengarten“ und die Pforte zum’ Tem⸗ 
pel orientalifcher Myſtik, machte auch auf die chriſtlichen 
Pilger rinen gewaltigen Eindruck und gewährte ihnen ei: 
nm ebenſo behaglichen wie geiftbelebenden Aufenthalt, zumal 
durch Ibrahlm Paſchas kräftigen Schug die Chriſten jegt 
egen den mohammedanifchen Fanatismus, unter deffen 

ud fie niegend mehr als in Damascus, bismwellen nicht 
ganz ohne eigene Schuld, feufzten, gefichert find, Faſt 
ebınfo hoch wie Jerufalem und nördlicher liegend, im ber 
Nähe des ewigen Schnees auf dem Antilibanon, wird die 
Gegend zu Zeiten von Frojt und Schnee heimgefucht; doch 
iſt ihre mittlere Temperatur eine bedeutend hohe, und in 


gefhügter Lage gedeihen die Dattelpalme, die Orange und 
Citrone, der Storar und ber hohe Nebekbaum, Granaten, 
Feigen und Dliven. Um die „ſchoͤne Fürftin der Städte . 
her entfaltet ſich eine herrliche Vegetation; zu den edelftere 
Gartengewaͤchſen geſellt ſich die Fülle aller edeln Obſtarten, 
umfangteiche Waͤlder bildend, vornehmlich die Apricofe. 
Der Wein wetteifert in Feuer und Lieblichkeit mit bes 
edelſten ſpaniſchen. Der Pharpharfluß, jetzt Bartada, 
umſtroͤmt und durchſtroͤmt die Stadt in fieben Armen, 
deren klates, wohlihmedendes Waſſer in eine unzählige 
Menge von Kandlen und Gräben ſich vertheilt, und die 
Quelle Findſchah ergieft fih als ein flarter Bach in 
die Barrada. 

Im Norden der Stadt fällt ein fonderbar geſtalteter, 
altatförmiger Berg in die Augen, der Kaſtun, auf weldyem 
Abel's Altar geftanden und fein Blut von Bruderhand 
vergoſſen worden fein fol. Daher der uralte Name, der 
einen Becher oder Teich des Blutes bedeutet. Den Bes 
kennern des Islam ift die Stadt und Umgegend um fo 
mehr eine geweihte Stätte, da fie die Gräber von 40 
Züngern Mohammed’s enthält, vieler ihrer geprieſenſten 
Myſtiker und Welfen, audy der hochbegabten Herrfcher Nu— 
reddin und Saladin, und in der großen Mofchee der Oms 
miaden, „dem Wunder der Baukunft”, die Stätte, wo 
Dsman, der Sammler des Koran, ermordet ward. Der 
Cheift gedenkt dort des Paulus, dem in Damascus bie 
Augen aufgethan und das Herz geftärkt ward, Den zu 
verfündigen, den er zuvor verfolgt hatte, 

Mir dürfen den Verf. nicht auf allen feinen Wande— 
rungen in und um Damascus begleiten, fondern nur We— 
niges aus der Fülle feiner Mittheilungen berausbeben. 
Die forifche Hauptſtadt Hat mindeftens 200,000 Bewoh- 
ner, unter denen 25 — 28,000 Chriften, die größere Meht⸗ 
zahl Roͤmiſchkatholiſche, und etwa 5000 Juden fein mögen.- 
Chriften und Mohammedaner zeichnen ſich bier vor allen 
Morgenländern durch große Thaͤtigkeit und Betriebſamkelt 
aus; die koͤſtlichen Stahl:, Gold» und Silderarbeiten, die 
mannichfachen Mebereien in Seide, Leinen und Baumwolle, 
die Gewerbe in Leder, Holz und Elfenbein, die Bereitung 
von Balfamen, Effenzen, aromatifhen Ölen, wohlrichen: 
den MWaffern und die gepriefenen Bädereien erhalten den 
alten Ruf der Stadt. Der weite Bazar enthaͤlt eine 
Schauſtellung des Schönften, was die Stadt hervorbeingt. 
Die große und praͤchtige Mofchee der Ommiaden, urfprüng= 
lich ein herrlicher Junotempel, dann in die hriftlihe Ma— 
rien: oder St.⸗Johanniskitche verwandelt, trägt noch jegt 
die Spuren ihrer frühern Beſtimmung. Andere ausge— 
zeichnete Bauwetke können bier nicht erreähnt werben; der 
Denkmäler des chriſtlichen Alterthums finden fi nur mes 
nige, Mehmed All hat die hoͤchſte Gewalt in der Stadt 
einem Patholifchen Chriften, dem edeln Bakary-Bei anver: 
traut, Naͤchſt ihm mard befonderd der Padre Prefidente 
des lateiniſchen Klofters, ein Spanier von höher Abkunft, 
in Frömmigkeit, Demuth und Liebe feinen Gonventualem. 
voranleuchtend, dem Verf, ſeht werth. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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(Bortfegung aus Str. 108). 

Am 1, Mai verliehen die Meifenden das (höme Das 
mascus und zogen durch das Thal ber Thaͤler, das im 
Weſten der Antilibanen, im Oſten der Libanon begrenzt, 
dem Am feiner Mitte liegenden Baalbek zu. Der Weg 
ging erft bergam und bot da noch entzüdende Ausfichten 
dar, dann meift an den geümenden Ufern des Barrada bin, 
zu dem ſchoͤngelegenen Dorfe Hhaffenin oder Sanin, am 
nördlichen Fuße ded Nebi Abel, auf welchem Kain feinen 
Bruder begraben haben fol. Im der Nähe lag wahrſchein⸗ 
lich Abila, von welcher die Provinz Abilane ihren Namen 
datte. Weiterhin eine Gegend von entzückender Schönheit; 
dem Ufer des Fluſſes folgend, ein enges Felſenthal, mit 
einer Menge weiter Kelfengräber, dann über eine fleinerne 
Brüde auf die nörbliche Seite des Fluſſes, der bier mehre, 
zum Theil anſehnliche Wafferfälle bildet, hinaus in eine 
baumlofe Ebene, in der das unbequem Nachtlager aufge: 
ſchlagen werden mußte, das abermals durch kalte Nebel und 
Regen fehr beſchwerlich ward. Schon mit Aufgang ber 
Sonne rilte man weiter und erreichte im anderthalb Stun: 
den Zebbeni (Sabberhani), in Gaͤrten und Maulberrpflans 
zungen gelegen, großentheils von Ghriften bewohnt, gut ges 
baut und reinlich, Sig eines Biſchofs. Jenſelt biefes 
Drts warb der Fuß des Antilibanon betreten und nach Wer 
fen bin zum Hochrücken des Gebirges hinangefliegen und 
bald nad Mittag die Höhe des Paffes erreicht. Anhal⸗ 
tender, endlich heftig werdender Regen nöthigte zur Einkehr 
in Zarain, einem von griechiſchen Ghriften bewohnten Ört: 
hen, beffen Geiſtlicher ven Reifenden das Meine dürftige 
Kirhlein, das kaum hinreichend Schutz gegen dem Regen 
gewährte, zur Nachtruhe anmies. Am naͤchſten Morgen 
trat man bald in das wunderfchöne Bekaa⸗ (Bikat⸗) Thal 
ein, das zwiſchen dem Libanon und Antilibunon majeſtaͤ⸗ 
tifch fich hinzieht. Bald erblidte man nun das erfehnte 
Baalbek, das noch vor Mittag erreicht warb, ein armſe⸗ 
liger Ort, neben den Ruinen feinee vormaligen Herrlichkeit. 
Der Biſchof der unirten Griechen gemährte im feinem bürftis 
gen, verfallenen Haufe den Reifenden ein ertraͤgliches Obdach. 

Baalbek, das alte Baalgad, Baalhamon, Baalath, auch 
Beth-⸗Semes (Haus der Sonne), ſpaͤter Deliopolid ge: 
nannt, im Thal der Thaͤler, dem alten Gölefprien, zwi⸗ 
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ſchen dem Libanon und Antilibanon, im grünenden, welde ⸗ 
zeichen Thal und an hohen Gebirgewänden, wenige Stunden 
vom Urfprunge bes Otontes, der nordwärts fließt, und des 
Leontes, der feinen Lauf nach Süden nimmt, gelegen, war 
nicht bloß zur Beit des iſraelitiſchen Reihe, ſondern auch 
noch zur Zeit der Kreugzüge angefehen und mächtig, mod 
im 15. Sahrhundert eine reihe Stadt und ſchwer zu bes 
zwingende Selle; jetzt wohnen dort in bärftigen Hüͤtten 
3— 400 Ghriften und 7—800 Mohammedaner. 

koloſſalen Tempelruinen find die, felbft in ihrer Berwüftung 
noch imponirenden Überbleibfel zweier Tempel, welche rös 
miſche Baukunſt auf dem altem Grunde und aus dem 
unverrohftlihen Material älterer Bauwerke errichtete und 
wahrſcheinlich nie vollendete. Der Tempel ber Sonne (ded 
Baal) war wol Heiner als der höher gelegene, ber ein Panr 
cheon geweſen fein foll, aber gleihmwel von ungemeinen 
Dimenfionen, und trägt noch die Epuren wunderbar ſchoͤ⸗ 
ner Architektonik, obwol mannichfach entfiellt durch farages 
niſche Anbaue. Bon der durch Kaiſer Theodoſius bewitk⸗ 
ten Verwandlung dieſes Baalstempels in eine Chriſtenkirche 
iſt kaum noch eine Spur vorhanden. Am beſten erhalten 
iſt auf der Stätte des alten Baalbek rin ſchoͤner runder 
Tempel mit korinthiſchen Saͤulen aus vorſarazeniſcher und 
ein wohl gebautes Bad aus ſpaͤterer Zeit nebſt zwei Mos 
ſcheen, die aber durch das neuefte Erdbeben fehr gelitten 
haben. Die treue und beredte Schilderung biefer majeſtaͤ⸗ 
tifhen Ruinen muß im Buche ſelbſt geleſen werden. 

Am 4, Mai zog man im grünen Thal unter heiterm 
Dimmel, die Schneemaffen des Libanon zur Rechten und 
in bie mit bichtbelaubten Bäumen und Dörfern befegten 
Schluchten des Antilibanen zur Linken bineinfhauend, durch 
das prachtvolle Bekaathal nach Kerak, In deſſen Naͤhe, auf 
der Südfeite der Stadt das angebliche Grab Noah's liegt, 
das von den Mohammebanern wie von Maroniten und 
Drurfen verehrt wird. Gegen Abend ward das auf einem 
Felfenhügel Thin gelegene Städten Sadile erreicht und 
in dem freundlichen Maronitenktofter ein bequemes Nachts 
lager gefunden. Rings umher blühten im reicher Fülle 
Rofen und Granaten, denen das dunkle Grün des Wein⸗ 
ſtocks zur Folle dientez am ſtillen Abend tönten aus einer _ 
mächtigen Gebirgefpalte die Gtoden des gtlechiſchen Elias: 
Hofterd und anderer Klöfter und Kirchen ber Stadt und 
Umgegend herüder, und in füßem Frieden feierten unfere 


Reifenden die legten Stunden bes Himmelfahrtöfefles. Sa⸗ 
chile ift von 5— 6000 Ghriften, meift unirten Griechen, 
zu denen im neuerer Zeit tatholiſche Maroniten fich gefellt 
haben, bewohnt; fie brachten ins Ktofter zue Bewiethung 


feſt ward In biefer herrlichen Gegend und in der Kapelle 
der anglikaniſchen Kirche gefeiert. Heiter eilte bie ganze 
Woche dahin; aber die Sehnſucht nach der Heimat ers 
machte hier, wo die morgenländifche Reife endete, mit er= 


der Fremden feurigen Wein, welden die Moͤnche mit gros I) neuter Gewalt. Ein griechiſches Segelſchiff wardigur Fahne 
tmas heimiſch "ih 


Freie dichlich anderen. 

Am naͤchſten Morgen 309 man, von einen martmitis 
ſchen Kloſtergeiſtlichen begleitet, weiter und grüßte noch 
einmal von fern den ſchneeigen Gipfel des gtoßen Hermon, 
die Gebirge und Auen Palaͤſtinas. Wald erblickte man 
von ‚einem Hochrüden des Libanon aus ein tief einfchneis 
dendes Keſſelthal, mit dichten Waldungen und mehren 

Ociſchaften befegt, unfeen wie einen Wolken: 
damm das Mittelmeer und bald unterfcied das Auge die 
Maften der Schiffe im Hafen von Beirut. Man über 
nachtete auf dem platten Dache eines Nebengebäudes des 
Khan Hhuffein. Am folgenden Mittag ward das erfehnte 
Beirut erreicht, wo ein guter italieniſcher Gafthof, der erfte 
nad) dreimonatlihen Nachtlagern unter freiem Himmel oder 
in Kiöftern, die Müden aufnahm und erquidte, 

An Baalbek hatten die beiden jüngern Meifegefährten, 
Die Doctoren Roth und Ecdl, mit dem Dragoman, Den. 
Muͤhlenhof, und einem landestundigen Muder (Maulthier: 
treiber) von dem Übrigen ſich getrennt, um zu den Gevern 
des Libanon zu wandern. Diefes zum Theil fehr bes 
ſchwerliche, aber auch höchft genußteiche Reifeintermezzo hat 
Dr. Dr. Roth fehr anziehend und anmuthig bargeftellt und 
wol in Vielen eine Sehnſucht nach den veizendften Punk: 
tm der Wallfahrt zum Libanon erwedt; wie dürfen hier 
nicht länger dabei verweilen. 

Die Geſellſchaft vereinigte fich wieder in Beirut, bem 
alten Berptus, im Alten Teſtament Berotha oder Berothai, 
unter ben einſt mächtigen Seeſtaͤdten ber weſtaſiatiſchen 
Küfte, unter denen das armfelige Saida kaum noch eine 
Spur von dem herrlichen Sidon und das unbedeutende 
Surkein Zeichen feiner Abftammung von dem reihen Xp: 
rus an ſich trägt, noch die einzig bedeutende. Die 9000 
Bewohner find Türken, Araber, Drufen und viele latei⸗ 
nifche und griechifche Chriften, meift mit der Zucht ber 
Seidenmwürmer und Verarbeitung ihres Gefpinnites beſchaͤf⸗ 
tigt. Die europdifhen Gonfuln, an welche die Meifenden 
empfohlen waren, befonders der griechifche, Dr. Thaſee, er: 
wiefen ihnen viele Breundlichkeit. Die Huld des Königs 
von Griechenland hatte durd fein Minifterium bei allen 
griechiſchen Gonfulaten an der Küfte dem Verf. mit feis 
nen Gefährten die guͤnſtigſte Aufnahme bereitet, 

Beirut, am Fuße des Libanon gelegen, ift reih an 
herrlichen Gaben der Erde; unten an ber heißen Meeres> 
Lüfte ift ein Land der Palmen, der Orangen und aller der 
ebeiften Südfeüchte, höher hinan reifen die koͤſtlichſten Obft: 
arten und ebler Wein; Wälder von Dibdumen grenzen anı 
die der Piſtazien und der Waltnuffe; das Getreide gedeiht 
in reicher Fülle. Eben fanden in der Nähe der tlickie 
fen Begraͤbnißplaͤtze die Azedarachbaͤume in voller Blüte, 
und in ihren Zweigen fang die orientalifche Nachtigall, der 
Bulluch. Der Libanon ſieht nahe in einfamer Erhabens 
heit, wie ein Hausvater fegenjpendend. Das liebliche Pfingft: 


‚gewählt; der Capitain, In 

daß man zu dieſem erföhnten Ellande "biellicht in fieben 
ober act Zagen gelangen werde. Mannichfach befchenfe 
von ben in Beirut gewonnenen Freunden, beftiegen unfere 
acht Pilger am 17. Mai das Heine und fait alte Schiff, 
das außer ihnen einen jungen Griechen, der dem berelis 
den Namen Homer führte, und den Gapitain mit dem 
Stusmann und ſieben Matroſen aufnahm, Der Tag 
neigte ſich fhon, als das Schiff endlich die Anker Lich 
tete; bie Strahlen der untergehemden: Soune vergolbrten 
nad) ben Gipfel des Libanon; baldı' war die ganze Khfle 
in die Schatten der Nacht gehüllt und tauchte nur am 
folgenden Morgen noch einmal aus den Fluten empor, 
bis endlih auch das ehrwürdige Haupt des Libanon ents 
cwand. Die Segel wurden nur ſelten und ſparſam vom 
Winde gefhiwellt; langſam gelangte das Schiff weiter. Am 
20. Mai tag das reiche ſchoͤne Gppern: nahe und deutlich 
vor Augen; aber dort drohte eine langweilige Quarantaine, 
die man vermeiden wollte, und fo mußte man an bee In— 
fel, die dem Naturforicher, vornehmlich dem- Botaniker die 
reichſte Ausbeute gewährt, voriberziehen, nur von ferm bie 
Augen weidend an dem ſchoͤnen Gebirge, deſſen Haupt⸗ 
rüden fat von Oſt nah Weſt mitten duch die Inſel 
verläuft und noch immer Reſte der alten hertlichen Male 
dungen träge. Zwar warf man in ber Bucht von. Limas 
fol Anker, um Waffer und Bebensmittel einzunehmen, und 
man durfte das Kand betreten, aber nur bis zu dem hoch⸗ 
umzdunten Plage der Ouarantaine, in deſſen Nähe: einft 
bas berühmte Amathus und die Tempel des Jupiter, der 
Venus und des Adonis lagen und noch jet der fühe, 
feurige Coperwein waͤchſt. 

Bei hartnädiger Windſtille war die Fahrt peinlich lang⸗ 
ſam und der Vorrath von Lebensmitteln bald erſchoͤpft; 
am 26. Mai erhob ſich ein heftiger Sturm, der das Schiff 
wieder nach Aſien zurüdtrieb; ſchon war die Hüfte vom 
Lpcien fait erreicht, fchon hoffte man in die Bucht vom 
Eaſtellroſſo einlaufen zu können, da warf ein heftiger 
Windftoß wieder hinaus ins offene Meer, Am- folgenden 
Morgen trieb der Sturmwind das Schiff gen Oſten bis 
in die Nähe von Gacamo, deſſen ficherer Dafen, drei bis 
vier Stunden wellwärts von Myra, der ehemaligen Haupt⸗ 
ſtadt Lyciens, endlich erreicht ward; dort lag das Schiff 
fiber, nur von niedern Wellen beroegt, vor Anker, während 
außerhalb der Bucht die hohen Wogen noch brauften. Die; 
Mateofen fuhren im Keinen Boot nad ber nordoͤſtlichen 
Küfte hinüber, Trinkwaſſer einzunehmen; der Verf. mit 
einigen Gefährten begleitete fie, und dort fand man bie 
Ruinen einer weit ausgedehnten Mekropolis, Sarkophagen 
von bedeutender Größe und ungemeiner Schönbeit. Et— 
was oftwärts, jenfeit eines Felfenvorfprunges, liegt ein von 
Griechen bewohntes Dörfchen, aus dem ein Überfluß von 
Nahrungsmitteln herbeigefchafft ward. Der folgende Tag, 


ein Sountag, ward ſtin anf ber Jnſel verlebt. Jenſeit 
des Doͤrfchens lagen die Muinen eimer alten frſten Burg 
und mehrer einſt praͤchtigen Gebäude mit ſchoͤnen Potta⸗ 
fen und Frleſen, flarfen Gewoͤlben und Boͤgen. Dben 
bat man eine koͤſtliche Ausſicht. Auf einem Fiſcherkahn 
gelangte man hinuͤber an das jenſeitige Ufer; auch da 
fand man Reſte eines Beinen alten Tempels und mehrer 
Gebäude und wieder eine Metropolis, in deren Nähe wahr: 
ſcheinlich einft ein anſehnlicher Det ſtand. 

Am 29, Mai wurden wieder die Segel gelichtet; mlühs 
fans gelangte man aus ber Bucht ind Meer und ſchwebte 
dann von neuen bei umgimfligem Winde unfidher bin und 
ber. Am 31. Mai ward Nachmittags Luft und Meer ftil 
und es that ſich das prachtvolle Panorama der nahen Kuͤſte 
auf — tief im Lande die hohe Gebirgékette des Taurus, 
von: Often nach Welten mit ihren ſchnerdedeckten zacklgen 
Gipfeln fich Hinziehend — auf einer Anhöhe nahe an der 
Küfte die Muinen von Patara, dem Deiphi des Oſtens; 
das Drakel des Hains und Tempels bes Apollo war das 
berühmtefte in Kleinaſſen. Patara hatte einft einen vors 
trefflichen Dafen, in welchem, ſowie in jenem von Mora, 
ber Apoftel Paulus landete. Im Meften ber Ruinen von 
Patara fällt dee Meine lyciſche Kanthus ins Meer, an 
deffen Mündung die Stadt Zanthus mit ihrem berühmten 
Sarpedontempel lag: In weiter Ferne gen Weſten zeigte 
fih das Gebirge von Rhodus 

Am I, Juni rückte man Rhodus etwas näher; man 
konnte aber auch am folgenden Tage bort nicht einlaufen, 
weil widriger Wind es verhinderte und bie dort, wie man 
mußte, ausgebrochene Peft es widerrieth, Am 3, Juni 
kam man an Syhmi und Anibos vorüber; der Capitain 
aber vertröftete, obreot bir Worräthe faft ganz erfchöpft war 
ven, auf Cos (Standio), wo er am naͤchſten Morgen 
Under zu werfen hoffte. Da trat wieder Windflille ein, 
Nachmittags zwar ein glnftiger Wind, ber das Schiff 
pfeilgeſchwind an dem ſchoͤnen Nyſiros voruͤbertrieb, gegen 
Abend aber ein heftiges Gewitter mit Sturm, der das 
kanden unmoͤglich, obwol bei uͤberhandnehmendem Mans 


gel an Nahrung ſehr wuͤnſchenswerth machte. Daju er⸗ 


klaͤrte der Capitain, daß er die Fahre nah Patmos für 
—— halte und geraden Weges nach Spra zu ſteuern 
gedenke. 

Nach einer untuhigen Nacht folgte am Morgen eine 
fteudige UÜbertaſchung: das Meer war etwas ruhiger, der 
Wind hatte feine Richtung geändert und das Schiff mar 
nahe an Patmos, Schon unterfähied man die Däufer, 
das Klofter der hochgelegenen Stadt; aber fo nahe am ers 
fehnten Ziel hemmte abermals Windſtille die Fahrt, bis 
man endlich aus eimer Bucht in bie andere zum Hafen 
von la Scala gelangte, in welchem um Mittag die Anker 
geworfen wurden. Die Meifenden lließen ſich eilig ans 
Land fegen, wo fie nach kurzem Aufenthalt bei dem Qua⸗ 
santaineauffeher endlich ihren Hunger flillen burften, Das 
Empfehlungsfchreiben vom griechifchen Conſul in Beirut 
war voraus nad ber Stadt gefendet, und bald begrüßte 
Einer vom Magiftrat der Stadt und ein Befchäftsführer 
des Kloſters die Reifenden. Im ſchoͤn und hoch gelegenen 


Haufe des Schiffecapitains fanden fie freundlchen nie 
pfang und brhagliche Pflege. 

‚ Bier ſchoͤne Tage genoffem fie auf dem hehren Helfen: 
eiland, deſſen zahlreiche Buchten als ausgebrannte Krater 
erſcheinen, wie die ganze Inſel Spuren vulkaniſchen Ure 
ſprungs am ſich trägt: Die Grotte, im weicher Johannes 
der Apoftel der Liebe, mährend feiner Verbannung gelebt 
und die Offenbarungen der Zukunft empfangen haben foll, 
ift in eine Heime Kirche eingefdhloffen und gewaͤhrt an dee 
Senfteröffnung eine hergerhebende Ausficht, im Hintergrunde, 
wo eine einfache hölzerne Bank sum Ausruhen einiader, 
einen mächtigen Reiz zur Gontemplation. Darüber ftrhe 
bas Kiofter der Apokalypfe und zur Seite eine wohiein⸗ 
gerichtete Schule. Das große Kloſter des heiligen Ehriftos 
dulos nimmt den hoͤchſten Punkt der Inſel ein, wohlbr⸗ 
feſtigt, eine Zuflucht ber Infelbewohner gegen bie frühen, 
oft verwuͤſtenden, jegt nicht meht ſchreckenden Anfälle ber 
Serräuber. Der größere Theil der Stadt Liegt auf ber 
Höhe um das Klofter ber, im deffen Schirm; die umtere 
Hafenftadt, Scalanuova iſt Heiner. Die ganze Inſel hat 
nicht über 4— 5000 Bewohner, mit einem bedeutenden 
Übergewicht des weiblichen Geſchlechts, weiches befonders 
mit künftlichen Striddereien ſich befchäftigt, während Schif⸗ 
fahrt und Handel die Männer von der Heimat entferne 
halt. So find aud die Töchter, meift nur die aͤlteſte 
Erben bes väterlichen Befiged; die Söhne müffen ſich feroft 
einen Dausftand gründen oder ein Schiff zu erwerben fu⸗ 
hen. Mod ruht auf der Infel der Segen des heiligen 
Johannes, dem zahlreiche Kapellen an Stätten, ba er nach 
der Sage gelehrt, gebetet, Wunder gethan, erbaut find. 
Es hettſcht Eintracht und Friede, fromme Häuslichkeit, 
heilige Zucht und Sitte unter den Bewohnern, bie alle 
Ehriſten find, an den Sultan nur einen geringen Tribut 
entrihten und burd eine ſelbſtgewaͤhlte Obrigkeit regiert 
werden. Für Erziehung und Unterricht der Kinder wird 
hier beſonders loͤblich geſorgt. Waldungen fehlen ber ſchoöͤ— 
nen Infel; das Brennholz wird durch Schiffe herbeige- 
führt, und als im Anfang bes griechiſchen Befrriungs: 
ktieges bie Zufuhr ausblieb, find die wenigen Eichen, die 
noch vorhanden waren, gefällt werden. An ben Felsrän: 
berm gedeiht der Johannisbrotbaum, im dem Gärten bie 
Wallnuß und mebre Obftarten; oben bei der Stade und 
in den Gebirgsfchluchten wird die Mebe gepflegt, bie einen‘ 
feurigen und lieblichen Wein liefert, Getreide wird nicht 
in binreichender Menge gebaut. Mehre erwies 
fen unfern Reifenden Freundlichkeit und Gafifreundfchaft; 
freigebig von ihnen mit Vorräthen für bie weitere Sees 
fahrt ausgeſtattet, ſchied man von ihnen wie von bewaͤhr⸗ 
ten Freunden. 

Am 9. Junt Mittags wurde ber Hafen verlaffen; auf 
ber hohen See herifchte wleder der Weſtwind, der zum 
Dins und Herkreugen möthigte, aber doch langfam vor 
märts fchiffen ließ und darum rilltommener war als bie 
wiederkehrende Windſtille, die ihm aber doc; wieder met 
hen mußte. In diefen m. war auch die langſame 
Fahrt nicht langweilig; die Augen weldeten fih an bem 
Sebitge von Itatia, an Amorgos, ber Geburtsinfel des 
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terd Simonides, am Gebirge von Naros und dem 
—* Dimaſtesberge von Mykonos. Die gefaͤhrlichen, hoch 
hervortagenden, mit vielen ven Klippen umgebenen 
Felſentiffe, von den Schiffern die Ochſen genannt, wurden 
gluͤcklich umfchifft, und aus dem. gefahrvollen itarifchen 
Meer gelangte man mwohlbehalten in das aͤgelſche. Worliber 
an Stenofa, an dem reichen Naxos, am dem marmorer: 
giebigen Paros, der Geburtsftätte der Archilochos, an dem 
herrlichen Delos mit feinem erhabenen Cynthusberge, dem 
Mittelpunkte der zwölf Eykladen, gelangte man endlich am 
Abend des 11. Juni in den Hafen von Spra, mo eine 
vierzehntägige Quarantaine zu beflchen war. Bier Tage 
mußten noch auf dem Schiffe verlebt werden, weil das 
Duarantainehaus überfüllt. war; die übrigen zehn Tage 
brachte man in einer Breterhütte am Strande, mehr noch im 
Freien zu, unter anmuthigem Wechſel von Arbeit und Er: 
holung, Heinen Wanderungen innerhalb des abgegrenzten 
Bezirks, oft befucht von deutfchen Freunden, die. in einiger 
Entfernung am Felfen landen und von bort aus eine Unter: 
haltung anknüpfen burften. Und fo behaglich war ber 
Aufenthalt in dem lieblichen Spra, daß man auch nad 
überftandener Gontumaz gern nod vier Tage dort vermeilte. 

Die Stadt breitet fih am Abhange einer Gebirgsbucht 
amphitheatraliſch aus, die Altſtadt mit ihren großen Kir: 
hen und Ktoftergebäuden, hoch auf dem Berge, die Neu: 
ſtadt in ber Mähe des Hafens, großentheild unter Reitung 
des wackern bairifchen Baumelfters Etlacher erbaut. Bes 
fonders auszugeichnen find hier die Schulanftalten. Das 
Gpmnafium fteht unter Leitung eines gelehrten Deutfchen, 
Dr. $abricius; die Velkefhulen, fowol für Anaben als 
Mädchen, dirigirt der wackere Hildner, ein Thüringer, der 
fi aus innerm Beruf zum Miffionnair gebildet hatte, 
und ber Ameritaner Robertfon; alle übrige Lehrer und die 
Lehrerinnen find Griechen. Diefe Anftalten gedeihen ficht: 
bar und wirken hoͤchſt fegensreih. Es mar einmal geluns 
gen, gegen biefe von Ausländern gegründeten Schulen das 
Bolt aufzumiegeln, unter dem Vorwande, die Fremden 
felen Ungläubige oder Keger und fuchten die berrfchende 
Kirche zu untergraben, obmol ber Religionsunterricht von 
Lehrern jeder Confeſſion ertheilt ward. Allmälig aber hat 
eine beffere Überzeugung Raum gewonnen, und der un: 
eigennügige Eifer der Förderer gefunder Volksbildung wird 
nun allgemeiner anerkannt. 

{Der Beſchluß folgt.) 





Kritifche Darftellung der Socaltheorie Fourier's von A. 2. 
Ehuroa. Herausgegeben durch Guſtav Bacherer. 
Braunſchweig, Meyer sen. 1840, 8, Thir. 


Die Werke Kourier’s erfobern ein mühfames Studium, 
dem, bei ber Ungewißheit des Werthes ber gu erlangenden Re: 
fultate, Wenige fi zu unterziehen geneigt fein mödten. Bei 
ber nicht zu leugnenden Wichtigkeit der Sache ift daher eine 
leicht überfichtliche Darftellung des Fourier ſchen Syſtems recht 
wünfdhenswerth. Die von bem pfeubonymen Berf, gegebene hat 
das Berdienft, da fie Mar und fn reiner einfacher Sprade ges 


förieben if und menigftens bie Hauptzäge bes 
lidtvolle Weife veran Unrecht nennt fie ih Rn 
eine kritiſche, da fie ſich auf eine vergleichende Weu ber 
Grundzüge des jegt herrſchenden Goneurrenzfpftems mit denen 
ber Fouritt ſchen Socialtheorie nicht einläßt, fondern Kourter’z 
Anſichten nur ein paar Mal in Bezug auf Nebendinge beftreis 
tet. Auch hätten wir eine etwas genauere Entwickelung der 
Refultate des Syftems aus ben m Zrieben und Reis 
gungen (Bourier legt 12 zum Grunde, passions sensitives, af- 
ectives und distributives, von denen bier blos bie letten bei 
ber Gerienbildung genannt werben) gewünfdt. Auf bie Sache 
ſelbſt können wir bier nicht eingehen. Wir müffen aber ber 
vorliegenden Schrift die Aufmerkfamkeit des Publicums wäns 
hr Y? * ee ee näher gebrachte Kourier’s 
yitem € bebeuten um; Iten. 
ges Unbeacdtetbleiben glauben wir jener m > nee 
zuſchreiben zu müflen, die eben Wit genug hat, einzufeben, baf 
Derkö öhnten ſireitet 


dergleichen mit bem 

Geiſte der Gegenwart 
Mindeſtens wirb man burdh ben —* 
Theil des Syſtems über bie focialen Zuftände der Givilffation 
eine Auftlärung erlangen, an weiche von dem angewöhnten Bes 
fißtöpuntte aus gar nicht zu denen ift. 102, 





Literarifhe Notiz. 


Siner ber wichtigſten Beiträge zur Literatur über Tacitus 
ift der eben erfdhienene achte und Iette Band’ der franzoͤſeſchen 
Überfegung des Tacitus von Pandoude. Diefer Band ents 
hält einen neuen, höchft gemiffenhaften und vollftändigen Inder, 
eine Abhandlung über bie Manuferipte und eine Bibliographie 
von 1055 Ausgaben dieſes Nutors, welche von dem Überfeger 
feit 40 Jahren mit unermüblihem @ifer gefammelt wurden. 
Die Angaben über bie verſchledenen Manuferipte find no vom 
feinem liberfeger geliefert worben. Der Überfeger bat no zur 
Bermehrung des Intereffes brei Facſimile hinzugefügt, worune 
ter “a gerpaii des parifer Manuferipts, Die Bib phie 
der 1059 Ausgaben umfaßt alle diejenigen, welche von 1470 
1340 in Frankreich, Deutfdland, Helland, Daͤnemark, Schwes 
ben, Portugal, Spanien, Italien u. f. w. erfchienen find, Gin 
feanzöfifches Journal ruft triumphirend aus: „Man kiagt une 
Franzofen an, aber mit Unrecht, daß wir die ernften Studien 
vernadhläffigten; wir find von biefem Worwurfe durch bie vor« 
liegende Arbeit gereinigt: man fieht baraus, baf AO von uns 
fern Landeleuten vollftänbige Überfegungen bes Tacitus gelies 
fert haben, mährend Deutfchland deren nur 16, England nur 
® aufzumeifen hat. In Paris find im Ganzen 170 Ausgaben 
bes Tacitus erfhienen, in Amfterbam dagegen nur 53, in 
Berlin 27, in Frankfurt 35, in Halle 29 u. f. w.“ So ift 
denn glüdlid; bemwiefen, daß die Fraͤnzoſen auch in n ber 
Phitologie die erfie Ration der Erde And, Aber ift die Angabe 
ber in Deutfchland und England erfchienenen ui ap auch 
genau? Iſt es ſchmeichelhaft für Paris oder die beutichen Städte, 
ift es wenigſtens nicht umpaffend, das fo viel kleinere Berlin, 
ober gar bas Heine Halle mit Paris concurriren laffen zu wollen ? 
Liegt es nicht otelmehr auf der Hand, daß Frankfurt, welches 
eine 17 oder 18 Mal geringere Wolkszahl befist als Paris, 
verhältnifmäßig mehr in ber Edirung bes Tacitus leiftete, 
ba die Verhältnißgahl ber zu Frankfurt und ber zu Paris ers 
ſchienenen Ausgaben wie l zu 5 ift? Warum werben nicht die 
in ganz Deutſchland und in ganz Frankreich erfchienenen Tas 
eitusausgaben fummirt? Aber auch in birfem Kalle bemeifk 
fi, daß den Parifern bie Metropolis für ganz Frankreich gilt, 
und dies möchte in ber That der einzige Punkt fein, tmos 
rin die Franzofen ihre fo oft in Anfprud genommene Ahn: 
lichkeit mit Rom und den Römern einigermaßen, wenn aud 
nicht mit bemfelben Rechte behaupten können. 5. 


Berantwortligper Herausgeber: Geinrih Brodbaus, — Drud un» Berlon von F. 4, Brodbaus in Eripsig. 
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Reife in das Morgenland in den Jahren 1836 u. 1837 
von G. H. v. Schubert. Dritter und letzter Band. 
Beſchtuß aus Nr. 1.) 

Das griechiſche Schifflein, auf welhem man am 29. 
uni um Mittag aus dem Hafen von Spra fuhr, mar 
eng und unbequem und batte kaum für die acht Reifenden 
und vier Schiffsieute Raum genug. Der kräftige Nord: 
wind fchmwellte die Beinen Segel und war als Seitenwind 
der Fahrt nicht ungünftig; am Abend fuhr man an XTher: 
mia (Kythnos) vorüber, Der frühe Morgen medte zum 
Anfhauen aller der claffifchen Stellen, bie fern und nah 
den Augen ſich darboten. Faſt in Dften lag Ceos, die 
fruchtbare Infel; fern im Morden erhob ſich wie ein bläus 
liches Gerölt das hobe Gebirge Sche (jet St.-Ellas) 
an der Sübfpige von Eubda (Megropont), an —* Fel⸗ 
ſenkuͤſte Agamemnon's Flotte bei der ſiegreichen Heimkehr 
von Troja, fpäter ein Theil der drohenden perſiſchen See: 
macht ihren Untergang fand. Die aufgehende Sonne be: 
leuchtete das naheliegende Vorgebirge von Sunium (Capo 
Golonni), es warb umſchifft und ein günftiger Oftwind 
trieb rafch vorwärts. Da trat Ägina hervor, dann Sala: 
mis, endlich die Akropolis von Athen und der Mald von 
Maſtbaͤumen im Hafen des Piräus, ſowie in der Merrenge 
von Salamis. Bald nady 10 Uhr ward im Piräus gelandet, 

Es find noch nicht zwanzig Jahre vergangen, feit um 
den altberühmten Hafen ber nur einzelne elende Lehmhüt⸗ 
ten und türkifche Wachtpoſten flanden; jegt ift hier eine 
BVorftadt gegründet, die an Schönheit und Wohlftand eis 
ner ber ſchoͤnern deutſchen Mitteiftäbte nicht nachfteht. Eine 
mit Bäumen bepflanzte Kunſtſtraße führt bis zu dem ans 
derthalb Stunden entfernten Athen und Fiaker und Ge- 
ſellſchaftswagen ftehen bereit, die landenden Fremden zur 
Stadt ‚zu führen. Pallas Athene's Stadt begrüßt der Pil: 
ger mol mit andern Empfindungen und Erinnerungen als 
Serufalem, aber auch mit erhabenen. Der Verf. hat die 
große, melthiftorifche Bedeutung beider Städte finnvoll und 
treffenb angedeutet zum Zeugniß, daß er, nachdem er Zion, 
David’8 Burg gefhaut, ſich noch ein offenes Auge für 
die Akropolis und bie großen Denkmäler der Bergangen: 
heit Athens bewahrte. 

Am Nachmittag zogen unfere Reifenden in die Stadt 
ein, die feit ber Wiedergeburt Griechenlands aus dem ei: 
nem armen Fiſcherdorfe gleichenden, mit einer bürftigen 
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Lehmmauer umgebenen Hüttenconglomerat in eine ſich tägs 
lid) erweiternde, mit flattlichen, zum Theil prächtigen Ge: 
bäuden gefhmüdte Reſidenz des Königs eines freien Volks 
verwandelt ward. Gin trefflicer Deutfcher, der Gabinetss 
rath Brandis, empfing die Kandsleute mit zuvorkommender 
Güte und die huldvolle Aufmerkfamteit des jugendlichen, 
bochherzigen Königs, der einft Schubert’ Schüler geweſen, 
hatte bereits ihm und den Seinen eine freundliche Woh— 
nung bereiten laffen. Was der Verf. von dem Könige 
Dtto und feiner erlauchten Gemahlin fagt, find nicht Xus 
ferungen einer lobhudelnden Schmeichelei, auch nicht bios 
ber herzlichſten Dankbarkeit für die immer aleiche Huld, 
mit welcher das Bönigliche Paar ihn und die Seinen waͤh⸗ 
rend ihres fechzehntägigen Verweilens in Athen beglückte, 
fondern mwahrhafte Huldigungen bes ungefärbten Seelen⸗ 
abels, dem ein gleichgeftimmtes Gemlth die gerechte Aners 
fennung nicht verfagen kann, auch wenn ber Glanz des 
Thrones nicht zur Folie dient. Ein Ehren: und Liebes: 
denkmal bat der Verf. in dieſem Meifebericht auch feinem 
frühvollendeten Freunde, Ignaz v. Rudhard, dem Manne 
von hohem Geiſt und mufterhafter Gefinnung, errichtet, 
den er in Athen zum legten Mal wiederfab; ber Keim 
des Todes begann fchon fi in ihm zu entfalten. 

Die noch vorhandenen Mefte der Herrlichkeit des alten 
Athen find wol mit hiſtoriſchem Blick, mit Verftand und 
Liebe‘ betrachtet, aber, weil das Buch nicht mit Wiederhos 
lung des Bekannten gefüllt werden follte, nur ſtizzenhaft 
befchrieben worden. Es würde Niemand befriedigt werben, 
wenn wir bier Eingelnes herausheben wollten. Die Ruis 
nen der Propylaͤen, der Akropolis, des Parthenon, des 
Erechteion, des Pantheon, diefes Niefengebäudes, an mels 
dem mehre Jahrhunderte lang gebaut worden; ber Tem⸗ 
pel ber umgeflligelten Siegesgättin und des Theſeus, vor 
allen noch aufrecht ftehend, die Stätten der Akademie und 
des Lyceum, der Etoa, der Zaubergärten Epikur's und ber 
Pnyr mit ihrer noch vorhandenen Mednerbühne, von ber 
herab Demofthenes die Wunder ber Beredtſamkeit entfals 
tete, des Areopagus, in beffen Mitte ein noch gewaltiges 
rer Mebner, der Apoftel Paulus, einft „den unbefannten 
Gott’ verkündigte, welche großartige Erinnerungen knuͤpfen 
fi an diefe Namen! Die freilih nur langfam fort» 
fepreitenden Ausgrabungen bringen noch manches verſchüͤt⸗ 
tete Werk der alten Kunft wieder an das Tageslicht umb 
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Naturforſchet finder micht bios im der Fülle foffiler 
is von —— in der Naͤhe Athens, ſondern 
auch in der ganzen Umgegend reichen Stoff zur Beobach⸗ 
tung. Der atheniſche naturforſchende Verein hat ſchon eine 
anfehnlihe Sammlung von Naturalien gewonnen. 

Der Bürf. fand in Athen fo viele Landsleute, daß er 
ſich wie in eine deutſche Stadt verfeht fühlte; er nennt 
die Namen vieler Edeln, die ihm die lebhaftefte Theilnahme 
und antike Gaftfeeundfchaft erwiefen. Die eigentlichen Athe⸗ 
nienfer diefer Zeit erſchienen ihm, im ihrer dee Ahnen nicht 
unähnlichen Geftalt, bildfam, vom kräftiger Beweglichkeit 
und Berriebfamkeit, einer ſchoͤnern Zukunft zuftrebend. 3u 
tieferer Beobachtung des Volks: und des Familienlebens 
war keine Gelegenheit gegeben. 

Reiche Genüffe bereiteten unſern Reiſenden auch Die 
Sonntage, die fie in Athen verlebten; naͤchſt der lange 
entbeheten kirchlichen Feier einmal eine Wanderung zur 
Stätte der Akademie, wo Plato wandelte und lehrte, und 
des Lyceums, wo Ariftoteles die Schaͤtze feiner Forſchungen 
enthuͤllte; ein andermal —— Gipfel des Pentelicon, von 
dem aus die waldigen Höhen Euboas (Negropont), mäher 
Marathons Schlachtfeld, die Infel Salamis, die Gebirge 
von Platin, die Gegend von Eleufis, im Oſten der Stadt 
der, Hymettus und fo viele durch ihre Geſchichte geweih⸗ 
ten Stätten des ſchoͤnen Attikas uͤberſchaut wurden, 

Auf Athen wollte der Verf, mit den Gefährten bie 
Ercurfion nach Griechenland befchränken; das Heimweh 
machte immer unmiberftehlicer feine Rechte geltend; die 
Seele war überfüllt von fo vielen und mannidfachen Ein: 
drehen, die fie empfangen hatte, und begehrte bie einge: 
fammelten Schaͤtze in ber Heimat zu bergen. Da ein 
fehmlid ermwartetes oͤſtreichiſches Dampfihiff nicht eintraf 
und da der Ausbruch der Peſt in Poros den Verkehr mit 
den Küften des adriatifchen Meeres fehr gehemmt hatte, 
fo entſchloß man fi mit. dem Poftihiff nah Spra zu: 
rüdzuteheen. Am Abend des 17. Juni, fegelte das beques 
me, gut ausgeſtattete Schiff aus dem Pirdus ab, mit 
günfigem Winde, im Schein des Vollmonds aus klatem 
blauen Himmel. Blieb auch der Wind nicht glei gün: 
fig, ſo konnte man bei langfamerer Fahrt um fo ruhiger 
das Vorgebitge von GSunium, um welches herum, und 
Keos und Thermia, zwiſchen denen hindurch das Schiff 
ſich bewegte, betrachten und am Morgen des 19. Juni 
ward im Hafen, von Spra gelandet. In den Straßen 
ber Stabt begegnete Dr. Schubert einem jungen Mönd) 
vom Sinai, der ihm dort lieb, geworben und bier bes 
Wieederſehens ſich freute, Im Gefchäften feines Kioflers 
veifend, litt. Mangel an den nöthigen Mitteln und. em: 
pfing eine willlemmene Babe. . Aber am. andern Mo 
beachte er bdiefelbe zurück, weil der Gedanke, daß er von 
einen, wegen. ſeines Irrglaubens auf ewig verbammien 
Manne Geld, angenommen, ihm keine Ruhe gelaffen, fo 
nöthig et das Geld brauche, Die griechiſche Kirche allein 
leuchte hell wie die Sonne; zw iht folle Schubert ſich bes 
kehren und auch den König, Otto dazu bewegen. 

Noch, ein ſchoͤner Tag, warb umter befreundeten Seelen 
in Syta verlebs und am Abend des 21. Zuni das fran: 


zoͤſiſche Dampfſchiff der Minos beftiegen. Der Aufenchatt 
in der zweiten Kajlıte war wie die Koft befriedigend, der 
Capitain freundlih und zuvorkommend. Am folgenden 
Morgen bei Sonnenaufgang war Spra längft den Augen 
entſchwunden, bie Infeln Seriphus (Seripho) und Syphnos 
(Sifano) ſchon zurlicgelegt; am nördlichen Horizont, noch 
in weiter Ferne zeigten fich die bläulichen Höhen von Ar: 
golis und ber Inſel Hydra; im Weſten der mächtige Hoͤ— 
henzug des Parnon im alten Lakonien (Maina); erit fern, 
bald. näher in ſudoͤſtlicher Nichtung die Infen Milo und 
Antimilo, das alte Melos, aus deffen vullanifdem Boden 
nod jest giftige Dünfte aufiteigen, .nabe dabei das alte 
Cimolos, jest Argentiere; im entferntern Often das felfige 
Policandro (Pholegandros), Sikino (Sikinos), undeutlicher 


‚das Heine Nio (Jos), mo angeblich Homet's Grab- wars 


Man konnte nicht mühe werden; vom: Verdeck aus: diefe 
Inſelgruppen zu beſchauen. Auch dem Winde entgegen 
trieb der Dampf das Schiff raſch vorwärts. Inden Mit⸗ 
tagsjtunden traten die Küftengegenden Lakoniens: deutlicher 
hervor; dort, unweit der Muinen des vormaligen Epidaus 


rus⸗Limera, liegt Malvafia, deffen füßer feuriger Wein vors 


dem von den Venetianern weit verfahren ward. Das Bor: 
gebirge St. Angelo (Malen) trägt ſtatt des Haines, der 
in alter Zeit den Eleinen ſtillen See beſchattete, wol. nur 
noch niederes Gebüfch; aber größere Veränderung litt Cy—⸗ 
thera, jegt Gerigo, der Geburtsort der Liebesgoͤttin, der auf 
dem hoͤchſten Gebirge der Infel ein Tempel geweiht war. 
Dort begegueten ſich die Völker des Weſtens und Dftensz 
um ihren Befig, den Schlüffel des Peloponnes, kämpften 
die Argiver mit den Phoͤniziern, bie Lacedämonier mit dem 
Argivern; im ihre Häfen liefen die reichbeladenen Schiffe 
aus Lpbien und Ägypten ein. Die Inſel war. reich am 
herrlichen Früchten, die Bewohner lebten in Wohlitand; 
jetzt iſt fie ein oͤdes, wuͤſtes Felſenneſt und nur die Schwärme 
von Zurteltauben ſcheinen noch ſich dort wohl zu befinden, 
Hehr und anziehend find dennoch ihre ſchoͤngeformten Ges 
birge, reich am trefflichem Porphyr. Ienfeit Eythera zeige 
fid) zur. Seite der. weite lakoniſche Meerbufen, vorwärts 
die lange Gebirgskette des Tapgetos mit dem Vorgebirge 
Taͤnarium (Matapan), wo der Tempel und Hain des Po: 
feidon ſtand, und nahe dabei die Höhle, durch welche Des 
rakles und Orpheus den Weg zur Unterwelt fanden; bie 
tiefere Kuͤſtengegend am Ausflug des Eurotas und der Ha: 
fen des Zrinafus (Golohina) entzogen ſich den. ſuchenden 
Blicken. Die untergehende Sonne beleuchtete die Weſtſeite 
des Borgebirges Tänarium, Kaͤnopolis (Kaino), wo tion 
von dem Delphin ans Land getragen ward, umd weiter 
bin gen Norden, auf ber Kelfenklippe vom Pephnus Peckno) 
die Geburtsftätte ber Dioskuren, 

Am Morgen des 23, Juli lag Meffenien, Neftor's Kö: 
nigsfig, Eis, das. Land alter Weisheit, und Arkadien ſchon 
weit hinter den Schiffenden; felbft mit dem Fernrohr war 
die Stätte des beiligften Jupiterhaines, Olympia, wo einfi 
Phidias’ Meilterwerk, das geiftvollte Bild: Jupiter's, ſtand 
und. die mnten.. Stämme. der Hellenen als Ein. Bott 
ſich vereinigten, nicht mehr zu erfchauen.. Am: Mittag 
batte auch der legte Umtiß des claſſiſchen Bodens fi ent= 
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zogen. Beim frühen Erwachen am 25. Juli lag Malta 
deutlich vor Augen. Im Hafen waren viele Menfchen 
mit dee Ausdefferung des Dampfſchiffes Seſoſtris beſchaͤf⸗ 
tigt, auf welchem ein franzoͤſiſcher Admiral in Aufträgen 
feiner Regierung nach Konflantinopel fahren wollte. Dies 
fer nahm jet, da feine Sendung Eile hatte, den Minos 
in Anfpruh und die 30 Paffagiere deſſelben mußten fi 
entfchließen, auf dem kuͤmmerlich mwieberhergeftellten Sefo: 
ſtris ihre Reiſe fortzufegen. Auf Malta herrſchte die Cho: 
lera; man durfte nicht wagen dort zu verweilen; nur vom 
Schiffe aus betrachtete man während zweitägiger unbeques 
mer Raſt die fefte, trefflich amgebaute, dichtbevoͤlkerte Inſel. 

Sehr früh am 27, Juli lichtete der Sefoftris die An: 
ker. Schon vor Mittag fah man deutlich die fruchtbare 
füdliche Küfte des ſchoͤnen Sicitiens, nahe das Vorgebirge 
von Pachynum (Paffaro); aber Empedokles Geburtsftadt, 
das einft mächtige, jegt verfallene Agrigent (Girgenti) in 
der Nähe zu ſchauen war micht vergoͤnnt. Der oͤſtlichen 
Küfte mahend, weidete das Auge fih am Anblick des Nena, 
den mit feinen reigenden Umgebungen man am naͤchſten 
Morgen, da das wandelbare Schiff die Nachtfahrt nicht 
wagen durfte, noch ganz nahe fah, indem man dicht am 
Lande binfubr, freitih zu ſchnell, um mehr ald einen 
flüchtigen Überblil zu gewinnen. Man fchaute hinüber 
nach dem reichen, blühenden Meffina, das damals von der 
Choleta furchtbar heimgefucht war, und gegenüber, an der 
ſuͤdweſtlichen Küfte Italiens, nah Rhegium, durchſchiffte 
gluͤcklich die Meerenge zwiſchen der jegt minder gefährlichen 
Schlla und Charpbbis, im tyrrheniſchen Meer, den liparis 
fen Infeln zu und fuhr am Abend dicht an der Süb- 
feite des dampfenden Bergkegels des Stromboli, der ein 
fett Zahrhunderten brennender natürlicher Feuchtthurm ift, 
vorüber. Am Morgen waren bie liparifhen Inſeln nicht 
mehr zu Sehen; aber im blaulicher Ferne lag das frucht⸗ 
bare, wald» und blumenreiche Lucanien, das Weideland des 
jegigen Galabriens, und bald zeigte ſich deutlich das Bor: 
gebirge Palinurum, fpäter u. a. das herrliche Vorgebitge 
Leukoſia. Um Mittag kam das Vorgebirge von Sorrento 
und bie Inſel Capri zu Geficht, einige Stunden fpdter 
die Bucht vom Meapel und der Veſuv, im Glanz ber 
Abendfonne Iſchia. Am 30, Juli im der Frühe erfchienen 
die Höhenzlge des volskifchen Gebirges mit dem Monte 
Lupino, dann die Bergteihen von Albano, minder fern bie 
Peteroticche der Herrfcherin Roma. 

In Gioitavecchia ward gelandet, um frifche Lebens— 
mittel einzunehmen; am Abend eilte man der gefährlichen 
Nähe der Küfte zu entlommen. Am folgenden Tage wüs 
thete ein gewaltiger Stuem und nöthigte den Gapitain bie 
Richtung nach Livorno zu verlaffen, um an de eiſenrei⸗ 
hen Infel Elba eine ſichere Zuflucht zu ſuchen. Da man 
in dem Hafen des romantifc; gelegenen Porto Lunghone 
nicht landen durfte, wurden bei dem Meinen Porto Rio 
die Anker gerworfen. Am I. Auguſt war Windftitte ein: 
getretem;' aber bis geam Mittag mußte am der Ausbeſſe⸗ 
rung bes fehr befchädigten Dampfſchiffes gearbeiter werden; 
gegen Abend gelangte man an die Rhede von Livormo, 
mußte aber, weil fo fpät die Aufnahme in die überfüllten 


Quarantainehäufer nicht zu erreichen war, bis zum Mors 
gen auf dem Schiffe verhareen. Da ward endlich dem 
19 Landenden Paflagieren das eine Stunde entfernte Hoss 
pital von S.⸗Leopold zur Gontumasftätte angemwielen und 
zwar auf 35 Tage. Aber auch diefed Hospital war ſchon 
überfüllt, und fo wurden die 19 Ankoͤmmlinge jeden Stans 
des und Geſchlechts in die Halle eines Magazingebäudes 
geſperrt und an jedem Abend auf 19 Stunden eingefchlofs 
fen. Wir übergehen die Schilderung diefer Quarantaine, . 
welche unfere Reifenden durch zweckmaͤßigen Wechſel von Ars 

beit und Unterhaltung ſich erleichterten und verfürzten, waͤh⸗ 

tend andere Leidensgefährten von tödtlicher Langweile zu 

Muthwillen oder zur Verzweiflung gebracht wurden, zus 

mal als in Livorno jelbft die Cholera ausbradh. 

Endlich war die Präfungszeit- abgelaufen; am 5. Geps 
tember durfte der Käfig verlaffen werden. Da war in 
Livorno feines Bleibens mehr; man eilte über Pifa weiter 
und traf [hon am 6. September Vormittags in Florenz 
ein, wo abermals der Cholera wegen eine Contumaz auf 
14 Zage, eine behaglichere als in Livormo, zu beitehen war. 
Man durfte ſich frei im der herrlichen Stadt und Umges 
gend bewegen, und fo ward diefes unfreimillige Verweilen 
auch Denen, die Florenz ſchon früher gefchen, mannichfach 
genußreich, beiehrend und fürdermd, Über Bologna, Mo: 
dena, Mantua ginge der deutſchen Heimat zu, deren Sprache 
ſchon vor Bogen wie ein freundlicher Gruß ertönt. Bon 
Freunden feſtlich begrüßt, zogen die Pilger wohlbebalten, 
voll Freude und Dank wieder in Münden ein. 

Denen, die ihnen nachpilgern wollen, fei die Notiz 
nicht vorenthalten, welche der Verf. in der Vorrede mit: 
theilt. Er meint, daf, wenn eine Eleine Gefeufhaft von 
fieden bis acht Perfonen ſich vereinigte, denfelben Weg eins 
zuſchlagen, eine nicht mehr als 000 The. oder etwa 1600 
5. Rhein., ja bei der jegigen Einrichtung der Dampfſchif⸗ 
fahet von Trieſt nah dem gelobten Sande, dann durch 
ganz Syrien und zurüd nach Trieſt fogar nur etwa 800 
SL. bedürfen würde. . Die Karte, welche dem dritten Bande 
des vorliegenden Werks beigefügt ift, würde auf einer fol« 
hen Pilgerfahrt gute Dienfte leiſten. 

Man hat gefragt: mas denn nun die Ausbeute biefer 
Meife feit Was fie den Reifenden felbft geweſen, wie fie 
ihre innered Leben bereichert, gefröftigt, beftuchtet hat, das 
liegt über unfere Berechnung hinaus. Die reichen Schäge 
von Naturalien, mit denen fie das ſchon reiche mündhenee 
Univerfitätemufeum ausflatteten, find auch eine bleibende 
Frucht, deren Genuß zwar auf München befchränkt bleibt, 
aber auch eine Ausſaat ift, die durch die dort einkehrenden 
naturkundigen Fremden und befonders durch die dort ſich 
bildenden zahlreichen Junglinge aus allen Gegenden Deutſch⸗ 
lands weithin getragen wird. Das wiſſenſchaftliche Ergeb: 
niß, wie es in den drei Bänden des eifeberichis vorliegt, 
bat nicht allen. Erwartungen entſprochen. Es. war. aber 
auch nicht der Zweck diefes Berichts in Ihm Alles nie: 
derjulegen, twas zu einem andern Behuf, der ein weſent⸗ 
licher Zweck der Meife ſelbſt war, beobachtet, erforfcht, ge: 
fammelt ward und, im einem befondern Werke mitgetheilt, 
auch zum Verftändniß der heiligen Urkunden wichtige Bei: 
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träge liefern wird, Älberrafchende, unerhörte neue Entde: 
dungen tonnten ohnehin aus Ländern, die fo oft befucht, 
durchforſcht umd befchrieben worden find, nicht herüberges 
bracht werden. Die Reife nach Griechenland, beren Bes 
ſchreibung man allyu dürftig befunden, war insbefondere nur 
ein flüchtiger Abftecher, ein Spaziergang und follte nur 
das fein, da das eigentliche Reifeziel ein ganz anderes war, 
Wer Griechenland ſowol als Paldftina fich zum Ziel ſetzte, 
würde zweckmaͤßiger aus jenem zu bdiefem übergehen, nicht 
umgekehrt. 

Was der Bericht fein follte, das ift er wirklich: eine 
« treue Abbildung jener Stätten des Aufgangs, beren un: 
verrvüftliche Herrlichkeit felbft unter den Greueln der ficht: 
baren Verwuͤſtung noch erquidend und belebend hervor: 
leuchtet. Wir haben, was Chateaubriand, Ramartine, Ge: 
tamb, Marmont von dem heiligen Lande berichteten, mit 
lebhafter Theilnahme aufgenommen; wie nun ein frommes 
deutfches Gemüth, ein erleuchteter deutfcher Geiſt diefelben 
Gegenſtaͤnde gefehen, beobachtet, aufgefaßt und abgebildet 
hat, bavon ſich zu überzeugen, haben Viele Schubert's 
Reife begierig gelefen und große Befriedigung gefunden. 
Daß fo bald fchon eine zweite Auflage des Buchs erfoder: 
ih war, ift wol auch ein Zeugniß, daf es eine güns 
flige Aufnahme gefunden bat. Es beftcht auch die Probe, 
daß es bei mieberholter Refung immer neuen Genuß und 
neue Befriedigung gewährt. Und fo ift Ref. gewiß nur 
Einer von den Vielen, melde dem Verf. für feine reiche 
Gabe herzlich dankbar find. F. A. Koethe. 





Engliſche Quadfalberei. 

Ein in ber mediciniſchen Literatur Englands wohlbekannter 
Arzt, Dr. Charles Cowan, hat vor kurzem eine Schrift „On 
medical quackery‘ veröffentlicht, welche biefen Schmusflect der 
roßbritanniſchen Inftitutionen aufs deutlichſte vor Augen ftellt. 
Die Art, mie in allen heilen bes United kingdom, und be 
fonder® in England, Hunberttaufende fid; von Quadfalbern um 
Geld und Geſundheit betrügen laffen, wirft auf bie dortigen 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe ein büfteres Licht und zeugt ſprechender 
als irgend etwas für bie grobe Unmiffenheit in ber Maffe des 
Volks. Diefer Voiksmaſſe wird Niemand, ber fie kennt, nad 
fagen mögen, baß fie auf die Pfiffigkeiten bes Handeis und 
Wandels fi nicht verſtehe. Sonderbar daher, daß biefe mis— 
trauifchen Menfchen den Quadfalbern trauen, daß biefe Mugen 
Hanbelsieute in Bezug auf Heilung von Krankheiten leichtgläus 
bige Kinder find. Um, wenn aud) nicht allemal reich, in 
der Regel wohlhabenb zu werben, bebarf Jemand nur hinzeir 
chender Gewiffenlofigkeit, specifics for bodily complaints, fos 
genannte Univerfalmebicin zu verkaufen, hinreichender Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, ihre untruͤglich beilfame Kraft bei allen Böttern zu 
berfichern, und binreichenber Mittel zu Zeitungsavertiffements, 
u marktfchreierifchem Puff und zu einem anftänbigen Haushalte. 
id von alledem verbläffen zu laffen, ſcheint eine Gigenthüm: 
lichkeit der englifdyen Natur, denn nicht in England allein, 
überall, wo eine tende Zahl Engländer ober engliſche Ab⸗ 
fömmlinge wohnen, ift bas goldene Band der Univerfalmebicins 
Verkäufer. In ben Vereinigten Gtaaten von Rorbamerifa 
wimmelt es von ihnen unb laut eines mäßigen Anfchlags über 
fteigen dort die Gebühren für betreffende Zeitun iffements 
das runde Suͤmmchen von 200,000 Dollars. Kaum geringer 
it es für Ganada, Neuſchottiand, Neubraunſchweig und das 


engliſche Weftindien. Die Arzneien find genau bie in Engla 

gangbaren : Elirire, Pillen, Blutreinigungen, Ginseiöungen, 
Baldungen, Wurmtoudhen, Zahnmittel u. bergl., und wenn 
ermielen vorliegt, daß in Bofton täglich ein Wierter dresdener 
Scheffel Quadfalberpilien verfchludt werden, fo ift nad Berr 
bältniß der Einmohnerzaht leicht zu berechnen, wieviel Scheffet 
die guten Leute in Neuyork, Philadelphia, Bafbingten u, f. w, 
täglich zu ſich nehmen. Über bie Behanbtpeii ber fraglichen 
Univerfalargneien, fowie über deren Charakter im Allgemeinen 
me Dr. Cewan vollftänbige Nachmeifung. In legter Dinficht 
agt er: „Unfere Quadfalbereien find faft ohne Ausnahme nichts 
Anderes als hervorgefuchte Formeln eines alten Dispenfatcriums, 
Recepte eines berühmten Arztes oder eine neuere Medicin unter 
frembem Ramen und dergeftalt verfälfcht, daß es fhmer iſt, fie 
wiederzuertennen. Nie find fie, wofür der Verkäufer fie auge 
gibt, bochgelehrte eigene Entderdungen, gluccliche Reſultate exe 
perimentirenden Forſchens und unermübeten Studiums der Eher 
mie; nein, fie find Recepte, bie er ber Macultät geftobten und 
mittels mebicinifher Worte und Phrafen, die er, paffend ober 
unpaffenb, aus mebiinifchen Büchern zufammengelefen, in bie 
Melt hinauspofaunt bat. Sie find kein Beitrag zur Heilkunde, 
und daß fie Käufer finden, rührt weniger daher, weil fie zu Zei⸗ 
ten anfchlagen, ald weil fie auf mofteridfe Art angefünbigt, 
mit ungeheuerm Puff befprochen und den Borftellungen und vor⸗ 
urtheilen eines in mebicinifcher Beziehung wunderbar einfältigen 
Volkes angepaßt werben. Der wahre unterfcheibende Charakter 
einer Quadfalberarsnei befteht darin, daf fie ein ganz gewöhns 
liches Mittel ift, das ganz ungewöhnliche Dinge wirken folL, 
ein Mittel, das der Empiriker, weil er es nicht kennt, für alle 
Bälle anwendet, während ber gelernte Arıt e8 nur in den 
Fällen gebraucht, wo Wiffenfhaft und Erfahrung feine Anwende 
barkeit verbürgen.” Unter Grommell ergriffen die verabſchiede⸗ 
ten Soldaten die mebicinifhe Draris und trieben fie nicht for 
wol zum Vortheile der Patienten als zu ihrem eigenen, Das 
wirb mit dem damaligen Mangel an Aufklärung entfchulbigt, 
und „jegt im 19. Sabrbunderte, in den Tagen ber Auftlaͤrung 
und bes Vorwaͤrts, iſt es eine ſtatiſtiſche Thatſache, daß jaͤhr⸗ 
lid) Zaufende von Kindern an Wurmkuchen flerben, die von 
Menfden verkauft werben, weiche ein unbegreifliches Priviles 
gium genießen, ihre Nebenmenfden zu töbten“. Dr, Gowan 
nennt mebre dieſer Privilegirten bei Namen und gibt einen Abs 
riß ihrer Lebenageſchichte. Unter Anderm erzählt er: „Ein 
Handwerker war lebensgefährlich krank und berief einen Arzt. 
Der Arzt verſchrieb eine Mebicin, die ben Kranken ſchnell und 
gründlich heilte. Der Gebeilte fah nicht ein, warum, was ibm, 
bem Schneider, gehoifen, nicht feinem Freunde, dem Schufter, hel⸗ 
fen ſolle. Alſo nahm der Schuſter dieſelbe Argnei und genas, 
Da erfundigte fi der Schneider, aus was und wie bie Mebicin 
zufammengefegt fei, und fobald er das erfahren, vereinigte er 
fi mit feinem Freunde dem Schuſter, beide brauten Medicin, 
gaben ihr einen neuen Namen, riskirten einige Pfund Sterling 
in Avertiffements, fanden Abfad, legten ihre Profeffionen nier 
ber und etablirten fi als — Doctoren. find gegenwaͤr⸗ 
tig halbe Millionnairs und laden über bie Einfalt Derer, bie 
fie reich gemacht.” Ähnliches gilt von einem Barbier, der noch 
vor 10 Jahren in London für ben niebrigften Sag von einem 
Penny den ſtachlichſten Bart abnahm. Und allerdings, ein pror 
fitables Geſchaͤft ift diefe Mebicinbrauerel. „Münfs bis feches 
hundert Procent nennen bie Brauherren einen fehr beſcheibenen 
Gewinn.” In feinem ganzen Umfange und genau mit Zahlen 
läßt der Nachtheit, welchen der Gebrauch ber Quackfalbereien 
in, England hat, ſich allerbings nicht nachweiſen; body dafi er 
unermeßtich fein muß, ift von vornherein zu glauben. Denn 

hat die Preffe bisher dazu geſchwiegen, hat das Publicum fi 

gebuldig plünbern Laffen, haben felbft bie Ärzte nichts dagegen 
veröffentlicht und Parlament und Regierung — Wichtigeres zu 

tbun gehabt. 14. . 
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Gedichte von Nikolaus Beder. Köln, Dumont: 

Scauberg. 1841. Gr, 12. 1 Zhir. 

Selten war eine Gedichtfammlung eines großen Pu: 
blicums fo gewiß als bdiefe, Das Glüd, das laumen: 
bafte, günftige, batte Beder aus der Menge herausge— 
griffen und ihm mit Ehren und raufchendem Ruhm be: 
reichert; er war sin Dichter des Vaterlandes, che man 
feine Werke kannte. Ein einziges Lied, ein leichtgeſchürz⸗ 
tes, ohne poetifche Gewalt und Tiefe, aber glatt und 
mohltönend unb allverftändlih, voll ehrenmwerther Gefins 
nung, mie fie eben Millionen Deutfche nicht minder haben, 
gab Becker's Namen einen Glanz, wie Goethe ihn nicht 
nad dem „Goͤtz“ und „Werther, wie Klopftod ihn kaum 
nach der erften Erſcheinung der „Mefliade” erhielt. Wie 
fang dauerte «6, bis jene Heroen unferer Literatur in die 
Kreife des Volkes fo weit eindrangen, daß fie nur Über: 
haupt genannt wurden! Und Beder warf dies und mehr 
das fpielende Schidfal in den Schoos, che er nur — ale 
Dichter — die Beweiſe feiner Ebenbürtigkeit geliefert. 
Ein poetifcher Funke fprang aus feinem Geifle; es war 
nur ein Funke, aber er fiel in ein offenſtehendes Puls 
verfaß. Wäre „Der freie deurfhe Rhein“ 1828 gebich: 
tet worden, welchen Empfang hätte dieſe Sammlung, bie 
mir bier anzeigen, beim Publicum zu gewärtigen ? 

Es ift immer bedenklich, wenn man des ſchon längft 
errungenen Befiges Rechtmäßigkeit erſt mad ber Hand 
beweifen muß; menn man erſt abwarten muß, ob bie 
Mufe den Wechſel bonoriren werbe, den das vorfchnelle 
Glüuͤck auf fie gezogen. Beder bringt bier die Urkunden 
herbei, die feine Anfprüche erhärten follen; aber wir fagen 
es mit tiefem Schmerze: der Beweis ift hier nicht geführt 
worden, die Anſpruͤche find nicht begründet, Hinter einem 
mächtigen Nufe muß eine maͤchtige Erſcheinung hertreten; 
in den Glanz ded Ruhmes darf fih die Mittelmäßigkeit 
nicht Eleiden wollen. Unfere Erwartungen waren ange: 
frannt; der Bogen ift gebrochen, und mo man Freude 
hoffte, it um fo ſchmerzucher das Entbehren. 

Nicht als ob mir Becker's Gedichte für gaͤnzlichen 
Miswachs oder für durchaus mittelmäßige Ernte erklären 
und ihm felbft die poetifche Begabung innerhafb gewiſſer 
Schranken abfprehen wollten. Nein, unter den 70 Ipris 
fhen Gaben bes vorliegenden Baͤndchens ift manche, bie 
man gern empfängt, manche, bie erfreut, manche, die uns 
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eine günflige Ahnung von dem poetifhen Beſitzthum Be: 
cker's erweckt, aber doch Yaum eine, die in der Seele hafs 
ten bleibt und unfere Aufmerkſamkeit und Thrilnahme 
mit Allgewalt fi erobert; feine, bie uns das hodyfreus 
dige Bekenntniß erpreßt: Hier haben wir einen neuen 
Dichter, eine eigenthümliche Natur, deren Entwidelung 
und Darlegung wir um ihrer felbft willen belaufchen, deren 
Blüten und Früchte fih durch charakteriſtiſche Selbſtaͤn⸗ 
digkeit, dutch Farbe und Duft und Form von andern 
Erzeugniffen im Garten der heimiſchen Porfie Mar abs 
ſcheiden. Bei dem heutigen Bildungsftande unferer Sprache 
und Literatur find ein halb Dugend guter Gedichte in einer 
ganzen Sammlung nimmermebr die Mufenwaffen, mit denen 
man fid einen Plag auf dem Parnaf erfämpfen kann. 
Beer liebt vor Allem die Naturanſchauung: er ſchweift 
in Feld und Wald mit der Morgenfonne, er beobachtet 
und fombolifirt das lebendige Wirken und Weben ber 
Heinften Wefen im allgemeinen Reichthume. Er thut «6 
auf eine zumeilen liebensmwürdige, zuweilen finnige Meife; 
feine Anſchaung ift rein, aber nicht reich; milde und zart, 
aber nicht groß. Den mächtigen freien Überbtid entbehrt 
er; daher fagt er ung nichts, was nicht ſchon Andere vor 
ihm gewußt. Keine Offenbarung warb ihm von dem 
MWechfelverhältniffen zreifhen Natur und Geiſt, nod von 
der höhern Harmonie in den Misflängen bes Lebens; er 
bat dafür kaum einmal ein Wort, ein nadtes alltaͤgliches 
Wort: „Das Hohe, das Höhere, das Höhle’; — und 
fo wiffen wir nicht, ob es nur etwas Angelerntes, oder 
vieleicht etwas nicht zum wahren Bewußtſein Gefommenes 
ift, was der Dichter mit den bekannten Ausdruͤcken ans 
deuten will. Man vergleiche zum Belege die Gedichte 
„Gelaͤhmt“ (S. 117); „Kern und Schale” (S. 119), wo 


es heißt: 

Die Menſchenkinder fehen 
Was (Kimmert und mas fdeint; 
Laß fie vorübergeben, 

Wenn fie es fo gemeint, 

&indb bir im Bufen rege 
Gefühle treu und warm, 
&o heb' die Hülle, — lege 
Die Zither in ben Arm, 

kaß du, mein Bohn, fie tönen, 
Belebt von beinem Schlag, 

Daß an dem innern Schönen 
Dein Gerz ſich laben mag. 


Ferner „An die Nacht“ (S. 122): 
&o thaut es mir im Bufen auf; 
Das Schöne all, das tief verborgen 
Berfchüttet lag von Eebensforgen, 
Es blühet freudig wieder auf. 
„An Maria”, (8. 144): 
So bridt, entfernt vom Taggemühl, 
Gehegt in beines Bufens Haus (!), 
Ein hohes, herrliches Sefühl 
Zur reinften Blüte plöglich aus. 
17: 


Soll er ſcheuen jene Rotte, 
Die das Höh're nit berührt? 


S. 11: 
Ich Liebe fie, wenn wie ein Kinb 
Sie heiter fpielet, ‚ 
Doch mebe noch, wenn fiesftar® gefinnt 
Das Hoͤchſte fühlet. 
Wir wollen mit Beiſpielen dieſer Art nicht weiter beſchwer⸗ 
id; werden. So menig ber Dichter verftcht zu fagen, 
mas denn das Hohe und Hoͤchſte fei, ebenfo wenig gelingt 
«8 ihm den rechten Gegenfag des Edeln und Gemeinen 
herauszufinden. Daß der Dichter das Sehnen nad dem 
Goͤttlichen habe, aber Fein Brot; daf er einen abgefchab: 
ten Rod trage, aber dafür Lieber im Herzen; daß ihm 
die Natur voll heiligen Genuffes fei, hingegen von An: 
dern nur für eime Kuͤchenkammer angeſehen werbe: das 
ift die Erkenntniß, innerhalb deren ſich Becker's Geift 
am meiften bewegt und die und überall geboten wird, 
wo auch immer wir fein Buch aufſchlagen. Man höre 
3. B. „Vermaͤchtniß des Dichters” (S. 57): 
- Rünf Zreppen hoch, hart unterm Dache, 
£ag auf dem Lager ber Poet, 
Wo frifch herein zu dem Gemadhe 
Der Wind durch hundert Rigen weht. 
Ein Tiſch, brei Füße ihm zur Stüge, 
Ein Krug mit Waffer rein und Har, 
Sechs Bücher und ein Napf mit Grüse: 
Das war fein ganzes Mobilar, 
Halt, — ne ein Stuhl, doch ohne Lehne: 
In beffen Breite theilte ſich 
Ein flummes Paar, im Aug’ bie Thröne, 
Verſchlungnen Armes brüderlich. 
Der Eine war ein Notenfchreiber, 
Dee Andere ein Muſtkant; 
Getreue Seelen, bürre Leiber, 
Dem Kranken dort im Geift verwandt. 
Zu ihnen ſprach alfo ber Dichter 
Die Rebe, die faft zürnend Hang: 
„Was ſollen biefe —* 
Und dieſe Seufzir ſchwer und bang ?“ 
u „Berpfänder bat” ich dem Verleger 
Was mir ber Gott an Liedern gab; 
Er wird dafür mein Leienträger, () 
Und mwölbt ben Hügel meinem Grab. 
Dber das Gedicht „Die Eichen” (S. 137), Der Port 
ſpricht 
In der Blätter arünem Schmuch 
Safe —— F fie ragen! 
ir, bien ba d di I 
rt von allem Eee wa 


Bie ihr bis zur Wolkenbahn 
Strebet mit den Fühnen 3m A 
&o aus meiner Seele fleigen 
* — — 
et ihr, hohe Gidhen, mein(!), 
Ewig wolle ich bei wohnen; 
| Unter biefen Anke En * 
Die fe ſtill, fo ſelig fein! 
Darauf ſpricht der Praktiker: 
Wie fo Hoch und wie fe breit 
Diefe. Eichen! muß ig-fogen; 
Endlid fie nun ab zuſchiagen 
Wäre wahrlich an ber Zeit, 
Fr —— an 
an ich noch weige (hau » 
Weich ein Holy das! Zum Bechaum (2 
Für den Dfen weich ein Span! 
Wärt ihr, ſchoͤne Eichen, mein, 
Würd’ euch länger nicht verfihonen, 
Srächtet mol an taufend Kronen, 
Bo nicht mehr, dem Beutel ein, 
Man erlaube uns jegt noch, dem Publicum des Dichs 
ters „Bitte (S. 189) vorzutragen: 
Mit Sorgfalt weißt bu gu bekleiden 
AU deine Kinder, o Ratur! 
Wie's eben kommt: mit Sammt und Seiden, 
Unb bald mit grünem Zeuche nur. . 
(Afo ift grüner Zeuch der Gegenfag von Sammt 
und Seide?) - 
Die Blumen ſtehn in buntem Biange; 
Es quillet Grün an Straud und &toe; 
Bedacht Haft bu die Meinfte Pflanze: 
Nur mir befherfi du feinen Mod. 
Kannft du es bulben, daß brin Lieber 
Im Lenz allein foll ſchmucklos gehn? 
Daß auf ben abgefhabten Biber 
Die Menfchen höhniſch nieberfehn ? 


Ich bitte dich, nur erwas Flimmer 
Auf biefes abgenutte Tuch, 
Ein bischen Silber⸗, Mofenfhimmer ; 
Du haft ja dech des Zeugs genug. 

Diefelbe Beſchraͤnktheit des Blickes begegnet uns in 
den meijten Gedichten; die große Mehrzahl derfeiben ift 
gewöhntih, unbedeutend an Stoff und Inhalt, nur zu⸗ 
weilen in ber Ausführung einzeines Schöne und Friſche 
bietend; fehr viele find ſchon vor Becker häufig dageweſen, 
und er verſtand es faft nie, den alten Gegenftand durch neue 
Barben zu bereichern. Dan vergleiche nur die Gedichte auf 
©. 15, 43, 47, 93, 69, 86, 113, 115, 136, 3, 
22, 62, 117, 119, 129, 131, 50, 134 und fo fort! 
Eine Anzahl anderer tragen die Livree Uhland's oder Cha- 
miſſo's; fo ©. 13, 19, 62, 67, 178, 154, 181, 
213 u. A. Namentlid wenn der Humor feine Rolle 
fpielen fol, hören wir Chamiſſo 

ie er ſich raͤuspert und wie er ſpuckt. - 

Aber um an eineme Beifpiele zu erhärten, was Nikolaus 
Beer uns für Humor geben will, ſtehe das Gedicht 
„Der Kefjelflider” (S. 91) zur Erbauung hier: 
Es fist, die Stirne ernft gefaltet, 
Wie's jenem ziemt, der neu geftaltet, 
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Der eiftiter auf dem grünen Plan. 
Des Das freumbliche Sufannen 
umftehen ihn mit morſchen Pfannen 
Und bliden feine Werke flaunend an. 


Er läßt bes Feuers Blut entglähen, 
Daf helle Funken ihn umſpruͤhen, 
Dann nietet ec mit ffummer Gravität. 
@s merket ſeibſt ber Euge Michel, 
Der Befte fonft bei Pflug und Sichel, 
Daß er vor einem höhern Geiſte fteht, 
Jept legt er nieder feine Zangen, 
Die blanken Opfer zu empfangen, 
Die man ihm ehrfurchtövoll entgegenftredt, 
Und mwenbet fi zu feinem Grauen, 
Der ehrbar, wie fein Herr, zu ſchauen, 
Bom fheuen Bubenfhwarm blieb ungenedt. 


Benn du gefallen 8 
Und ernten willſt bie deiner Kunft. 
Geheimniß muß fie dit umMleiden; 


GErnft, dann fhnelles Sc 
Bu Ye ie Dt Om uni Ga 


Der wuͤnſcht man vielleicht Chamiffo und Uhland vor: 
treten zu ſehen? Wenden wir uns mur glei zu bem 
„Schloß im Thale“ (S. 181). Der Dichter geht früh 
Morgens aus, zum Schloſſe hin, wo die Geliebte wohnt; 
er denkt fi, wie fie num erfcheinen werde: 
Endlich, ha! ſeh' ich fie ſchweben, 
Schon ift fie dem Fenſter nah! 
Thoͤricht Herz, was magft dur beben ? 
Still, fie kommt! ba ift fie ja! — 
und in feinem Sclaftalare 
Zrat ber alte Herr hervor, Ben 
Strich ſich gähnend dur bie Haare, 
Schob die Brille hinter’s Ohr; 
Bandte brummend fi zur Klingel, 
Und ich hört’ ihn fagen laut: 
„Dat Er, Iohann, jenen Schlingel 
Dort in meinem Gras geſchaut? 
Sag’ er doch bem Baaabunten, 
Der ſich dehnet gar bequem, 
Hetzen ließ’ ich ihn mit Hunden, 
Waͤr's ihm nicht zu gehn genthm.“ 
Der man ſehe das Gedicht „Der Philiſtet“ (S. 154), 
wo der Dichter im Zraume die Philifter erfchaut. 
Daß es laut wie Donner bröhnte, 
Sprach er aus ber Höhe nieder; 
Doch es war nur immer wieder 
AU das Zeug, das altgemöhnte: 
„Run, wie geht's Euch noch im Leben? 
Ei, das find mir böfe Zeiten! 
Wenn die Rebel fich verbreiten, 
Kann es heut noch Regen geben.’ 


Sa, auch mandyen, fonft gut gerathenen Gedichten fieht 
man das Mufter an, nad) dem fie durchgegeichnet find, 
So iſt die Manier des ſchwaͤbiſchen Dichters täufchend 
getroffen in dem hübfchen Gedichten „Die Koͤni— 
ginnen“ (©. 6): 
in Mit ihren Damen allen, 
Die hehrſte von Geſtalt, 


Die Kürftin in der Hallen 
Verneigt ſich ſtumm und falt, 


@ ber X 
Ihr Rh ee ei 
Wie fie mit flolgem Gange 
Die Halle ſchritt bahn, 
Und als er war alleine, 
Was zog er aus der Bruft? 
Ein Bild voll Engelsreine, 
Das fdaut er an mit Luft. 
„&s theilt die ſtolze Krone 
= —* mein ſtolz Gemahl; 
meinem Herzen throne, 
Du Hirtin aus en Spalt 
Und biefes gluͤckliche Treffen der Uhland'ſchen Eigenheiten 
ift zu folder Genauigkeit gediehen, daß das ſchwach Ab- 
fallende, Verſchwimmende, welches den Schluß der Uh⸗ 
land’fhen Balladen und Lieder zumeilen fo unbefriedigend 
erſcheinen läßt, bier ebenfalls zum oͤftern erfcheint. an 
ſehe z. B. ©. 13, 125, 159, 171 u. ſ. w. Mandmal 
finden wir auch ein fehr merkliches Nachſchreiten des Frei: 
ligtath'ſchen Ganges; fo in dem „Bettler (S. 86) und 
in der „Meerfahrt” (S. 191), die uns gemahne wie ein 
entlehnter VBühnenpurpur auf befcheidenen bürgerlichen 
Schultern. 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Neugriechiſche Riteratur. 


Es find uns vor kurzem namentlich aus Griechenland und 
fonft einige neugriechiſche Schriften zugelommen, über melde 
wir in ber Kürze Einiges bemerken wollen, wäre es felbft nur, 
um bie vom Anderen auch ſchon öffentlich ausgefprodyene Mei: 
nung, als würden in Griechenland nur politifche Zeitſchriften, 
Elementarbüder u. dal. gebrudt, ale ng Kaum umelfen. 

Aus dem 3. 1538 ift zuvorderſt ein es Ödefien von 
24 S. von N, Wammas, Prof. an ber Univerfität in Athen 
und einem ber tüchtigſten Gelehrten bes neuen Griechenlands, 
unter der Auffchrift „„epl wis weoelinnıeie Bmwinalugt, 
Daſſelbe ift gegen den gelehrten, jedoch wegen feiner unpatrio« 
tiſchen, vielmehr geradezu ruſſiſchen Gefinnungen vielfady ver 
daͤchtigten und verbäcdtigen Presbuter Konftantinos Offenomos 
gerichtet, der bie Herausgabe einer neugricchiſchen Überfegung 
der heil. Schrift verdächtigt hatte, als habe biefe Überfegun 
bie Bermittierin einer neuen griechiſchen Kirche werben follen. Bi 
Man fiebt auch hier, daß bie Hierarchen aller Orten und Seh; 
ten ſich gleichen; fie, bie Auserwählten des Herrn, wollen dies 
aud ganz und allein fein und darum dem Laien nicht einmal 
die Bibel frei und unbefchränft geſtatten. Wie in der roͤmiſch⸗ 
tatholiſchtn Kirche feit langer Zeit und nad Maßgabe ihres 


‚oberften, nicht durch die hriftliche Religion, ſondern ihre tiger 


nen bieracchifchen Zwecke ins Auge faffenden Grundfages, fo 
will man es num aud in ber, ber urfprüngliden Einfachheit 
ber chriſtlichen Religion jedenfalls treuer gebliebenen griechifchen 
Kirche verſuchen und nun, nachdem Gri fand einer, in pc» 
litiſcher Hinſicht felbftändigen Kirche fi erfreut, ben Segen 
diefer Freiheit und Selbftändigkeit ihre verfümmern. Wir ba- 
ben uns wahrhaft gefreut, in jener Schrift von Wammas, 
außer einer tiefen Kenntniß des innerften Weſens ber römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche und ber päpftlichen Hierarchie, auf die Bor: 
gig der Bibel für ein wahrhaft Eirchlicdyes und religiös-fittliches 
eben, für die Entwicklung eines politifch freien Nationallebens, 
namentlih auch auf deren Vorzüge für das griechiſche Wort 
biefes ſelbſt aufmerkſam gemadt zu fehen. Bleibe nur dies 
alles nicht etwa vox clamantis in deserto! 


*, Dltonemod bat dagegen mit \einer langen „Enianum:” 
(Athen 1839, geantworiet, obne badurb bie Sache ſeinerſeit« 
zu verbeffern. 
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Ein anderes Schriftchen if von bem Prof. I. Wures an 
der Univerfirät in Athen: „Alsgi pr Iydiwr ar dpyalon 
1840), eine Abhandlung, bie ber Berf. 


Zönnen bie Zoologen nur im Allgemeinen auf biefe Schrift aufs 
merffam machen und bemerken übrigens bei dieſer Gelegen: 
beit, daß derfelbe obgenannte Gelehrte auch eine Abhandlung : 
„Iegi row dpuxtov ülerww zn Eakados' (Bon den Mis 
neralwaffern Griechenlands) geſchrieben hat, bie einzeln und in 
dem in Mailand erfhienenen Journal „Il politeenico” (Des 
tober 1839) abgebrudt iſt. 

Eine größere Schrift von dem bekannten Theeklitos Phar: 
matidis gegen den vorhin genannten Ditonomos, unter dem 
Zitel: „O Yavdurunos Tepwerög” (Athen 1838), ift eine 
Ermiberung auf bie Krititen über des Erftern frühere Schrift 
von 1838: „Aegi Zayeplov, vlov Bagegiov”, namentlih auf 
die offenen und geheimen Anfechtungen bes Verf. biefer Schrift 
Sriten des Ditonomos, und bezieht fi) auf einen theologiſchen 
Streit, der feiner Zeit in Griechenland Aufſehen madte und, 
obwol nicht chne Leidenſchaftlichkeit, doch auch mit ohne 
wiffenfchaftliche Waffen, befonders Seiten des Pharmalidis ger 
führt wurde (vgl. Nr. 239 d. Bi. f. 1539), übrigens zugleich 
tiefe Blide auf die damalige und noch fortdautrnde Bewegung 
im Schoofe der griechiichen Kirche geftattete, Der fpätere Kampf 
des obgenannten Oikonomos, welcher das Princip des ſtarren 
Buchſtabenglaubens und das ber Hierarchie vertritt, ſowie ber 
Synode in Athen einerfeits wider den Theophiles Kairis ans 
dererfeits (vgl. „Minerva“, 1840, Mai), nicht minder bie fos 
genannte Berfhwörung ber Philorthodoren im 3. 1339, ging 
nur aus biefer Bewegung bevor, Diefe Bewegung erbielt 
übrigens in der „„Lroioyia 8. Peouaxidou (Athen 1810) 
theils neue Nahrung, theild eine anderweite, vielfache Bes 
leuchtung. Denn die erwähnte Schrift des Pharmakidis ber 
ſchraͤnkt ſich nicht nur auf deffen Perfon und theologische Schrifr 
ten, ſondern verbreitet ſich aud über die griechiſche Kirche und 
deren felbftändige Geftaltung unter der bairiſchen Regentfchaft, 
über das Auftreten bes ruſſiſchen Penfionnairs Ditonomos, über 
Berfolgung des Theophilos Karris u, dgl. m., und ift ein intereffans 
ter Beitra a jener Bewegungen in der griech. Kirche, 

Die in ben erften zmei Bänden erſchienene «neu: 
griechifche Überfegung von Balbi’s Geographie (Wien), von 
Kumas nad ber dritten Ausgabe des Driginals beſorgt und 
nad) deflen Tode von den Brüdern D. und R. Arguriadis durch⸗ 
gefeben, ift mit ben beiden letzten Bänden (Wien 1839) vollen: 
det, Der Nupen biefer Überfesung für bie griechiſche Jugend 
und für die Griechen überhaupt iſt einleuchtend. . 

In Athen ift der Anfang mit der Sammlung aller wäh: 
send bes Freiheitstampfes in Griechenland erfchienenen politifchen 
Beitungen, beforgt durch Konft. N. Lewidis, gemacht worden, 
Der erfte Band enthält die „„Alinvıxd yoovıza, melde vom 
1, Januar 1824 bis 20, Febr. a. St. 1826 in Wiſſolonghi er: 
fdienen und namentlich über die Geſchichte der verſchlebenen 
Belogerungen dieſer Stadt in jener Zeit als eine Quelle anges 
ſehen werden müffen, Überhaupt ift der hiſtoriſche Werth dies 
fer Sammlung nicht zu verfennen. 

Eine Heine Sammlung von Gedichten Verſchiedener ift un: 
ter bem Titel: „Iriyor homizoi zai Lowrızoi”, von E. Chris 
ftopbibis (Athen 1 , bereits in ber zweiten Ausgabe erfchies 
nen. Bie enthält Volksgedichte aus der Zeit des griechiſchen 
Feeiheitstampfes und Dichtungen Einzelner und hat wegen ber 
erftern ihren unleugbaren Werth. An Bolksliedern, hiſtoriſchen 
und romantiſchen, hat Griechenland, einen Schatz, der noch nicht 
erfhöpft iſt, der aber leicht mit der Zeit ganz verloren zu ge⸗ 
ben droht, wenn nicht von irgend einer Seite ber bei Zeiten 


vorgebeugt wird, Sie Greverus in feiner „Reife in Gtiechen⸗ 
land’ (Bremen 1830) mittheilte, foll früher Prof. Ulrihs in 
Athen die Abficht gehabt haben, eine Sammlung foldyer uns 
gedruckter Volkslieder herauszugeben, Daf berfelbe im Befige 
von dergleichen ſich befindet, iſt aus dem erflen Bande feiner 
„Reifen und ungen in Gtiechenland“ (Bremen 1840) zu 
erfeben, worin er einige der von ihm auf feinen Reifen durch 
Griechenland gefammelten, noch ungebrudten und des Aufbder 
wahrend w Volkslieder in den Originalen mittheitt, 

Eine Meine Schrift: „Iegi aurrdfeug malırızov zudnxog 
eis ınv Eilada”, von Paploe Kalligas (Athen 1839), die ſich 
als die erſte Abtheilung anfündigt und welcher alfo mehre ba= 
ben folgen follen, verbreitet fi über die Abfaſſung eines Civil 
geſetzbuchs für Griechenland. Der rechtötundige Berf. erflärt 
fi darin im Allgemeinen für Nationalgefegbücdher und folglich 
für ein besgleidhen auch namentlich für Griechenland; aber er 
will, daß es auf ber Grundlage bes römiichen Nedhts ruhe 
und empfiehlt daber dos Studium des römiſchen Rechts au 
in Griechenland mehr, als es bisher getrieben worden fei. Ins 
deß hat bie Univerfität Athen an dem Prof. Herzog einen’ tuch⸗ 
tigen Echrer bes roͤmiſchen Rechts; und ein guter Anfang, auch 
im Übrigen, aufier dur das lebendige Mort der Mebe, die 
Griechen zu dem Studium bes römifchen Rechts binzuführen, 
ift mit der 1538 erfchienenen neugriehiihen Überfegung von 
Madildey’s „Lehrbuch des römiichen Rechts“ gemacht morben. 
Ob indeh ſchon jegt die Zeit gelommen fü, ein eigenes Geſetz⸗ 
buch für Griechenland abzufaffen, ift eine andere Frage, die 
ber Verf. obiger Schrift nicht geradezu bejaht. 17, 


Notizen. 

In Bezug auf das bei Kunſt- und Bauunternehmungen 
anzumenbende Concurrenz⸗ und Bewerbungsverfabren ift dem 
Inftitute der britifchen Architekten von feinem correfpondirenden 
Mitgliede, Hrn. Vaudoytr in Frankreich, folgender Kal aus 
früherer Zeit mitgetheilt worden. Als Ludwig XVI. den das 
mals noch unvollendeten Palaft von Verfailles in einer entfpres 
Kenden Weife zur Vollendung bringen wollte, ließ er ſich vom 
Grafen Aiguillers fünf der berübmteften damaligen Architekten, 
Chalgrin, Heurtier, Antoine, den jüngern Peyre und Paris, 
vorftellen, theilte ihnen feine Anfichten und Wünſche mit und 
bereilligte jedem 12,000 Fr. Honorar, 3000 Fr. zur Beftreis 
tung feiner Koften und acht Monate zur Worlegung feiner Zeich⸗ 
nung. Diefe Riffe follten zunächft öffentlid ausgeſtellt, alsdann 
aber der Prüfung einer aus den fünf Candidaten felbft und vier an⸗ 
bern Architekten beftebendben Jury unterworfen werben, welche 
fowol Specialberichte über jeden einzelnen, als einen Geſammt⸗ 
bericht über die ſaͤmmtlfchen Entwürfe erftatten und die zwei 
beften zur Empfehlung an den König ausmählen follte, Diefem 
würde es dann freigeftanden haben, dienlichen Falls einzelne 
Partien der andern berauszuheben und durch Verſchmelzung ber 
Hauptfhönheiten fämmtlider Plane einen neuen zu bilden, 
deffen Ausführung endlih einem von ben durch die Jury ges 
wählten zwei Architekten, ober beiben übertragen werben follte, 
Die Entwürfe wurden gefertigt und bezahlt; allein die Aus— 
ftelung, fowie die ganze Ausführung unterblieb in Folge 
der gerabe zum Ausbruche Fommenden Revolutionsftürme, und 
fo blieb das ganze Project ohne einen wirklichen Erfolg, Nur 
Peyre bat feinen Plan in einem 1818 herausgegebenen Bande 
Zeichnungen veröffentlicht, 


In einem Briefe an den Generalregiftrator ſtellt ein Enge 
länder, Dr. Karr, bie Behauptung auf, baß man ben elektri⸗ 
ſchen Zuftand der Atmofphäre, über weldhen man 1838 keine 
Beobachtungen angeftellt babe, aus den Sterbeliſten berechnen 
Bönne, welche im gangen Bereiche des Königreiches 24 Tobes- 
fälle, dur den Blitz herbeigeführt, angeben: I im Winter, 
10 im Brühling, 11 im Eommer, 2 im Herbft. 47, 


Berantwortliger Heraußgeber: Heinrih Brotbaus. — Drut und Verlag von ®. M. Brodbaus In Leirzig 


Blätter 


für 


fiterarifhe Unterhaltung. 


Donnerötag, 


Gedichte von Nifolaus Beder. 
Beſchluß aus Ne, 111.) 


Indeſſen tauchen hier und da lieblichere Bilder auf. 
Aumellen ift mitten in bas unbedeutendfte Gedicht ein 
Stuͤckchen wahrer Porfie geworfen; mir crmähnen nur 
„Erhebung“ (S. 205), wo das vielfach abgefungene Thema 
von der Flucht vor den Sorgen zur freien Natur in ge: 
mwöhnticher Weile ſich findet, aber plöglich eine finnige 
Beobachtung eingeflochten wird: 

Sich vorbei den Weidenſtrauch 
Hell die Quelle rinnen, 
Und bemerfe wol den Brauch 
Keder Waſſerſpinnen. 
Melle wird an Welle hin 
Ewig fortgeichoben ; 
Ewig hält ein leichter Sinn 
Sie, die leichten, oben, 
UAndererfeits begegnen wir wieder Gedichten, wo die erfte 
Anfhauung eine rein poetiſche, die Ausführung aber 
ſchwach ift. Dahin rechnen wir 3. B. „Die Rofe” (S. 13), 
„Die Schwefter”‘ (S. 26), „Waife und Roſe“ (S. 29), 
Hummeln und Libellen‘ (8.175). Die ethifhen Ge: 
dichte (menn wir fo fagen dürfen) befunden ein bieberes 
Herz und eine gewiffe ruhige Genügfamteit, doch erheben 
fie fih wenig über die Lehren des alltäglichen Katechismus, 

Ein PVerdienft aber — und mir find von Hergen 
froh, endlich aud zu Worten ber Anerkennung gelangen 
zu können — Ein Verdienſt aber befigt Beder: eine Mare, 
Jedem verfländlice Sprache; Gezwungenes und Fremdes 
findet ſich faſt gat nicht. Sein Versbau iſt meiſtens 
leicht und melodiös, feine Lieber und Balladen in hohem 
Grade fangbar, den GComponiften ganz handgereht. Er 
hat wenig Ideen, und die er hat, find nit aus den 
Tiefen des Geiftes; allein fie find auch nicht pretentids, 
fie kommen nicht leicht im Kothurngang daher, Stellen, 
wie 3. B. diefe (S. 87): 

„Nimm biefe Silberftüde, ch’ ich ſcheide.“ 

Er ließ fie täffig fallen in ben Hut; 

Der kaum genidte Dank, wie fand er gut 

Den Fehen nod von feinem Kriegerkieibe! 
find felten bei Becker anzutreffen; das Einfache und Prunf: 
tofe feiner Lieder macht fie liebenswuͤrdig; nur daß manch⸗ 
mal diefe Einfachheit übermäßig naid wird, wie 3. B. 
„Bienentod“ (S. 73): 


22. April 1841. 





Eine Biene fand ich liegen 
In der Blume fühem Schoos: 
Sudt nicht Honig; tebentos 
Kann fie niht von dannen fliegen (!!). 
Gedichte, am denen eine fireng gerechte Kritik ſich willig 
und ohne Wenn und Aber erfreuen fann, möchten wes 


nige in dieſer Sammlung ſich ausfinden laſſen. Dod 
rechnen wir zu den guten: „Der Mattoſe“ (S. 10), „Das 
Harfenmäddyen” (&. 37), „Die Hirtin” (S. 146), „Die 
Königinnen” (S. 6), „Umkehr“ (S. 40), „Der Inſelko⸗ 
nig“ (S. 67), „Berfäumniß des Poeten“ (S. 150), Gie⸗ 
beitede (S. 164), „Arbeit für Dichter” (8.178), „Die 
treue Haut’ (S. 161). Wir tönnen es und nicht verfas 
gen, bier auch, nachdem wir wider Hoffen und Wuͤnſchen 
fo viel des Unglünftigen ausfprechen mußten, einige Pro: 
ben der beffern Lieder mitzutheilen. 
ie Hirtin. 
Die Hirtin hat ihm heimgebradt, 
Den munbden Ritter, aus der Schlacht, 
Daß er ſich nicht verblute. 
In ihrer Hütte ſtillem Raum, 
Auf ihres Bettes weichen Flaum 
Er mohlgeborgen ruhte, 
Als fie beim Lampenſchimmer ftand, 
Boll Sorge prüfend den Verband 
An feiner tiefen Wunde; 
Dee Thräne ließ fie freien Lauf, 
Ein Seufjer ſchwoll vom Herzen auf: 
Ah, baf er nur gefunde! 
Zufegt, eh‘ fie von bannen arht, 
Sie flüftert noch ein heiß Gebet 
Zur Himmelsfürftin oben. 
Bord! Waffen klirren, Ariegergang, 
Berworrner Stimmen dumpfer Klang 
Schon an ber Hütte toben. 
Der Ritter aus dem Schlafe fährt: 
„3% Tann nicht führen Schild und Schwert 
Mit biefen [wachen Händen! 
&o mu$ ich fallen ungerädt, 
So muf ih wie ein feiger Knecht 
Mein Heldenleben enden!’ 
Da nahm das zarte Frauenbild 
Des Ritters Schwert, des Ritters Schild, 
Dem Feinde ſich zu ftellen. 
Die Blume an des Uferd Rand, 
Kann fie wol halten BWiberftand 
Dem Wogenfturg der Wellen ? 
Und braufend firömt herein bie Blut; 
Zum Lager, wo der Krieger ruht, 


Hin drängen ſich bie Scharen. 

Das Schwert erklirrt, ber Helmbufch wall 
Ein Jubelruf die Luft bucchfchallt: a) . 
„Wohl, daß wir bein gemahren ! 


As du erlaaft, vom Apeer bucchramnt, 
‚Zum Kampf du une ud A 
Mit deines Zornes Dräuen, 
Da ſchlugen wir bie heiße Schlacht, 
ift des Feindes Macht, 
Du kannſt des Sitgs dich freuen!“ 


Bas macht dein Herz erbeben ? 


Berfäumniß bes Pocten. 


Bitter muß es mich gereuen, 
Zief von n muß michs ſchmerzen, 
So die hoben Augenblide 
Leichten Sinnes zu verfchergen. 

Wol Mein guter Engel wedte 
Heute mich zur frühften Stunde, 
Daß id) bie Früblingsauen 
Halte meine Dichterrunde. 

Und in heilig ſtillem Frieden 
Sah das Thal ich vor mir liegen; 
Ihre Zubelhymne ſchmetternd 
War bie Lerche aufgefticgen. 

Blumen hoben aus dem Graſe 
Ihre Kelche, thaugekraͤftigt! 
um bie Blutenbaͤume waren 
Rege Bienen ſchon beſchaͤftigt. 

Seinen rojenhellen Schimmer 
Wob der Morgen um das Gange, 
Unb id) felber mitten inne 
Stand wie im Verklaͤrungeglanze. 

Ungeftört, mir felbft nur eigen, 
So umringt vom Wundervollen, 
Hätte ich nicht reiche Lieder 
keichtlich mir gewinnen follen ? 

Aus dem Gras fie aufjulefen 
Braucht ich eben mich zu büden, 
Konnte halb geftreiten Armes 
Sie von jebem Zweige pflüden ; 

Kommt fie oben von dem Saume 
deicht durdatühter Wolken greifen: 
Spielend brachten Linde Lüfte 
Sie mir im Vorüberſtreifen. 

Aber nichts Hab’ ich gewonnen; 
Traͤg gelehnt am Kirfenbaume, 
Ganz verlosen und vergefien 
bag is wie im halben Traume. 


Iegt nun zwiſchen engen Wänden 
Sollen eier mid; ——2 
Die als leichte Fruͤhlingekinder 
Draußen nur im Freien leben, 


Bier, ah! wo die Sorge hauſet, 
Rachbar Schmied fein Eifen hämmert, 


Sind die bunten lin 
AU verbiiden —— 
Wie ich meine Stirn auch reibe 
BE en 1 al 
Diefe vorwurfsbittre Klage; — 
Gleich dem Fiſcher, der im N 
Reichen as Berufen ogen, * 
€ 
—* fhlüpfte in die Bogen. 
er ferner bemübe 
Bug um Zug A Dafden, 
Kaum daf er die dünnfte Schmerle 
Kümmerlic) fi mag erhafdhen, 


Für das beſte Lied im dem ganzen Bändchen haften wir 
das folgende, welches auch wol das einzige ift, an bem 
ieder Zabel abpralit: 
Mein Bild, 
Du bift mein Bild, 
Du laubentblößte Linde, 
Einfam im BWinterfchnee, 
Umtodt vom rauhen Winde! 
Der ling nabt, 
Die A ni an ti 
Wie Enospen deine Zweige, — 
Du bift mein Bild nicht mehr! 
Du bift mein Bild, 
Kon Wolken trüb umzogen, 
Du mildes Monbdesticht, 
Einfam am Dimmelsbogen ! 
Es flicht das Nachtgewoͤlke, 
Auf blauer Bahn daher 
Gehft du mit taufend Sternen, — 
Du bift mein Bild nicht mehr! 
Du bift mein Bild, 
Im grünen Blätterkrange 
Auf tiefem, ftillem See, 
Einfame Wafferpflange! 
. bluͤhſt bu F verlaſſen! 
en um d er 
— weiße — — 
Du biſt mein Bild nicht mehr! 
Man ſollte kaum für moͤglich halten, daß ein Dichter, 
ber dies Lied uns zu geben vermochte, eine lange Folge 
fo markloſer, geringfügiger Gedichte ihm anreihen konnte! 

Den Schluß der vorliegenden Sammlung bildet „Der 
beutfche Rhein“, jenes berühmte Lied, deffen Eritifche Bes 
fprehung in diefem Augenblide unmoͤglich if. Ein Lied, 
das als Banner gedient hat, um welches in einer be= 
denklihen Zeit die vaterländifchen Gefühle fih fammelten 
und harten, ſteht höher, als daß «8 eine Erörterung 
feines poetiſchen Werthes zuließe; es hat feinen Zweck im 
beiten Sinne erfuͤlltz fo rechten wir denn nicht mit dem 
Beglüdten, der «8 gefungen. . 

Eine ſchmerzliche Pflicht war «8, die wir in dieſen Zei— 
len erfüllten. Wo wir hofften, dankbar und befeligt 
einen Dichter begrüßen zu dürfen, mußten wir ernft und 
zurüdweifend den Gaben Nikolaus Becker's gegenüberz 
ſtehen; wir gedachten dem Ehrenkranze moderner Lyrik 
eine neue Blüte einzuflechten, und unfere Prüfung ent= 
deckte nichts als ein nicht misformtes Blümchen aus 
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einer Untecorduung der funfzehnten Uhland'ſchen Claſſe. 
Der Ruhm des Rheinliedes war ein Wetterleuchten; es 
ſchien ein hehres Gewitter zu verfündigen, — und ver: 
ging in den Gewoͤlken bes Abende. 68, 





Babel, Herausgegeben von bem Literaten: Verein zu 

ı Paris. Deutſch von D. 8. B. Wolff. Erfter bis 
vierter Band. Leipzig, Weber, 1840, 8. Jeder Band 
1 Thle. 


ch 

und nichts minder als eine literariſche Speculation, 
dem Zweck der Ausfchließtichkeit, theils mit der Abficht, Meine, 
fluͤchtige Arbeiten unter dem Schub großer Namen gut an ben 
Mann zu bringen. Selbft die Neuheit fehlt biefem Gedanken, 
der nur eine Wiederholung bes befannten „Buchs der Hundert 
unb Eins’ if. Bi 

O, über unfere naͤrriſchen Philoſophen an ber Seine! Ihr 
großes Werk, das gewaltige Roß, das fie bermalen tummeln, 
ift der Begriff der Affociation. Bon ihm wird alles Heil in 
den materiellen Belt, wie in den intellectuellen Exiſtenzen ers 
wartet und geweiſſagt. Die armen Selen! Erinnern fie fi 
denn nicht mehr, mit welder Wuth fie vor noch nicht 50 Jah⸗ 
zen alle Aſſociationen zerftört haben, mit welcher Morbluft fie 
denfelben Begriff, den fie heute vergöttern, verfolgt, zernichtet 
und als ein nuglofes Meuble über den Bord ihres Staatsſchiffs 
in bas empörte Meer revolutionnairer Volkewuth geſchleudert 
— Wie fie Alles, was Gorporation, Verbindung, Geſell⸗ 
Haft hieß, aus der Wurzel heraus zu vertilgen beſtrebt waren, 
als beftände bas Hell der Welt in der Iſolirung des Menſchen 
und als machte das Ich den Mittelpunkt der Schöpfung aus! 
Aber fo find fie geartet, unfere liebenswärbigen Weltweifen an 
der Seine und fo bleiben fie auch, nichts vergefjend und nichts 
leenend und von dem Unmaß in jeder Beftrebung in alle 
Ewigkeit nicht zu heilen. Denn nod heute, indem fie nach 
Wiederherſtellung des von ihnen felbft Zerflörten drängen und 
freien, erkennen fie die größere Weisheit der Völker nicht an, 
die nicht wie fie zerftören , fondern zeitgemäß beffern, nicht vers 
nichten,, fondern erhalten und neu beleben wollten; fie wollen 
noch heute nicht feben, daß bie Völker Deutfchlands und Eing- 
lands Rutzen zogen aus ihren Verierungen, was fie vernichtes 
ten, bei ſich retteten und eben darum auf der Stufe der Ins 
telligenz jest um fo viel höher ſtehen als fie, die nad) jedem 
verunglüdtem GErperiment immer wieder von vorn anzufangen 
haben, Die Gorporationen haben fie zerftört, nach Affeciation 
ringen fie; was hinderte fie nun aus der einen Jaſtitution auf 
dem Wege mäßigender Befferung in die andere *— und 
die dazwiſchenlirgenden ſchlinmen Kämpfe und Krämpfe zu 
vermeiden? Nichts, als ihr natürliches Unmaß in allen Dingen, 


9 0 —— 
en keſer 
zeihung zu bitten, aber wir wollten einen fo rn Anlap nicht 
unbenugt laffen, vor der verlodenden Weisheit unferer cine: 
Philoſophen zu warnen, Denn wenn fie auch, wie bie Fabel 
meiſt ſelbſt töbtlich verwunden, fo hö⸗ 
nimmer auf zu fehreien: „Herbei, e Völker, von 
Hagenswerthe 


Daſſelbe Unmaß, biefelbe Rubelofigkeit und biefelbe theo- 
retiſche Erperimentiriuſt, wie in ben politiſchen —E 
ber Franzoſen, kann man auch in ihren literarifchen wicberer- 
kennen. der ihrer Autoren hält ſich für eine Art Eleiner 
eltſcelt, bringt fein Moralfoftem Mit und will ung dies eins 
gänglih maden. Bon einer ewigen und allgemeingü 
Moral willen fie nichts und wollen nichts wiffen, rar —* 
Baltzacſche, Surfhe, Sand'ſche Moral, aber keine Allen ael: 
tende. Daher ihre Zereiffenheit. Man bat von deutſcher Se. 
eiffenheit geſprechen; allein fie ift ein Kind gegen die fra fie 
fe, Ang eine unehelich geborene Freud derfelben, ee 
Deutſchen find doch Alle einig über ein emiges Sittengefeg 
und faft Alle über cin äftpetifches Grundprineip; benn w 
Xutor von Namen unter uns hätte denn je gewagt, 4. B. ben 
Ehebruch zu verteidigen ober Lamennais ſche und St. : Simeo- 
niſtiſche Moral für echte Weisheit auszugeben? Mit unferer 
3erriffenheit hat es alfo nicht viel auf io; fie iſt nur eine for- 
male und äußerlide über gewiſſe, phlioſophiſche Stichworte 
brütende;, die der Frangofen aber ift wirklich eine innerliche, 
das Weſen der Geiſter und die Natur ber Menfchen umfaffenbe, 
An der Seine ift wirklich und ernſtlich die Frage, ob ber 
Menſch zum Guten oder zum Böfen beftimmt fei, ob er ben 
Licht: oder den Rachterſcheinungen der Natur angehöre — ober 
wenigſtens fellen ihre Autoren die Frage fo, Da aber, wo 
das Für und Mider dieſer Frage behauptet wird, da wird 
man uns zugeben, kann ven wahrer Zerriffenheit wie von 
einer tiefen Wunde ber Menfcennatur geſprochen werden, 
* * er jede andere Berirrung bes Geiftes nur cin Kinder: 
piel iſt. 

Ob und was wir von ben Franzoſen lernen koͤnnen, wird 
für ben nachdenkenden Leſer aus bien wenigen Vorderfägen 
ar hervorgehen. Die Ftanzoſen find bie Ereieeiins 
für ganz Europa. Im jüngerer Zeit haben fie einige dunkle 
Traditionen von deutſcher Geiftestiche und philoſophiſcher Be: 
gründung erlangt und erperimentiren nun mit biefen Zrabitio: 
nen. r fie nahmen den Bombaft für Geiftesticfe bin, und 
franzöftfger Bombaft ift bei den Mängeln und ben Worgügen 
ber franzoͤſiſchen Spracde das Midernatürlicfte, das fich ben: 
en läßt. Wer fi davon überzeugen will, bat nur bie ſchon 
erwähnte Vorrede Balzac's zu birfem Buche zu leſen — cine 
wahre Olla potrida von Worten! Dech feien wir gerecht; bie 
feanzöfifche Natur iſt cine ſeht begabte; Geiſt und Trieb wohnt 
ihr in befonderm Grabe bei und fo geſchitht es, daß bei ihrem 
Erperimentiren immer etwas Neues, etwas Blendendes zum 
Vorſchein köͤmmt. Sie find das Unterhaus der europäifchen 
Geifter; die Anregung, Trieb zum Fertſchritt und ber dreiſte 
Berfuh bes Neuen geht von ihnen in allen geiftigen Richtun— 
gen aus; wir Deutfche dagegen find das Oberhaus, bie geiſtige 
Ariftoßratie, die Gonfervativen von Natur, Was jene anregen, 
das fihten und regeln wir und machen es gut und brauchbar. 
Das ift umfere ewige Feindſchaft und wiederum unfere ewige 
Allianz — das ift die Weltbeftimmung der beiden Völker, bas 
ihr Weltendzweck bei ihrer Nachbarſchaft. Wir wollen ihn ge: 
troft verfolgen; denn bie Frucht davon zeitigt eine andere Hand. 
Der Zon, ben wir bier angeſchlagen haben, ift viellcicht für 
ben Anlaß zu ernft geworden. &s handelt fi um die Bes 
ſerechung einer Reihe von Novellen und Porfien von beften 
Namen und wir kehren zu biefen zurüd. 

Unter dem Zitel „Der Enkel des Sando Panfa‘, von 
2. Viardot, begegnet ung zuerft eine wohlgelungene Rachbil⸗ 
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dung des Eöfktichen Licentiaten Vidriera von Gervanted, mit 
Feet ehaltenem Geift und Ton des Vorbildes. Der Wit 
A ik t im Übermaß vorhanden, aber ber Verſuch ver 
dient dennoch alles Lob. Die folgenden Geſchichten: „Eine 
Gonfultation” und „Schwefter Batilde”, von be Bernard 
und Eugenie Boa, haben kein anderes Verdienft, als einen 
uten Gontraft zu der erften Arbeit darzuftellen. & find echt 
Frangfifche ® ten, haft die erfte, breit und falſche 
Hiftorie malend, bie zweite. „Die hiftorifhen Ruinen‘, von 
Savergne, bieten fleifige Unterfuhungen bar, haben jed 
wenig allgemeineres Interefje. Endlich liefert biefer Band no 
eine gut geſchriebene Reiſebeſchreibung in bie öſtlichen Pyre: 
näen”, von Biennet, wabriheinlic nur, um ihm den Gharaf: 
ter größter Mannichfaltigkeit zu geben, den er in der That 
darbietet, indem er fünferlei Stoffe und ebenfo viele Styls 
arten vor uns ausſtellt. Man ficht, die Kranzofen verftchen 
es, angenehme Bücher zu machen. 

Den zweiten Band eröffnet eine Feine treffliche Erzählung 
„Das Kreuz ber 0 Die Geſchichte des ehrlichen 
Rotar Laforet ift in Heinerm Kreiſe diefelbe mie bie bes 
Macbeth ; ihr Thema find die Werlodungen der Ehrſucht, ber 
Ztofefpalt und das innerlie Unglüd, das fie in einer redlicen 
Bruft hervorbringen innen, Emil Bonnehofe hat in bies 
fer Meinen Erzählung ein ſchoönes Talent bekundet, eine pfydo: 
logifche Kunft, die ihm den Namen eines franzoͤſiſchen Zied 
erwerben kann. Gin rebliher Mann, Feind aller Unwahrbeit 
und alles Flitters, wird allmälig dahin gebradt, um eines 
rothen Bandes willen ſich felbft untreu zu werden. Bon baber 

mer; und Werwirrung; ber pflichtgetveue Mann verfäumt 
feinen Dienft ais Nationalgarbift und wird zu zweitägigem 
Gefänaniß verurtheilt. Seine Verzweiflung über dies gefegliche 
Unrecht ift fdhön gezeichnet — fie heilt ihn. Dieſer Ergählung 
ift die Weihe aufgebrüct; ihre innere Harmonie macht fie EM 
einer claffifchen. Zur Probe, daß es auch Franzofen gibt, welche 
die Augen offen haben, nur folgende Stelle: „Betrachten Sie 
die Frangofen; ihre unfterblicge Natur vergeffen fie, an bie 
Ausihmüdung ihres Innern denken fie nice; aber von außen 
firogen fie von Worten und Zrefien. Wie abgefchmadt ein 
Vorzug fein mag; es genügt, daß er da fei, und Alles rennt 
darnad. Wenn heute ein Geſetz erlärte, daß nicht ein Band 
um ben Hals, fondern eine fo oder anders gefärbte Nafe ein 
Vorrecht verleihen folle; morgen würde Jedermann in bem Rats 
zenbaufen feine Nafe färben. Nach dieſer durch und durch 
trefflichen Novelle macht „Zweimal geliebt“, von Delord, und 
„om Tri’, von Molt:Gentilbomme, geringen Eindrud, 
obgleich die legte lebhaft und gut erzählt if. Victor Hu— 
g0’6 „Biebenter Auguſt 1929, ſehr mangelhaft übertragen, 
macht den Befchluß in diefem Bande. Es ift ſchwer, mattere 
Gedanken und einen verworrenern Ausdrud anzutreffen, Der 
Port erzählt ein warnendes Geſpraͤch, das er — ein Jahr 
vor der zweiten Revolution mit König Karl X. gehabt, Der 
Gedanke des Poeten if, daß nichts dem Volkswillen trotzt. 
Gut — aber was ift Volkswille? There is the rub! 

Wenn Emil Bonnehofe nach dem Ruhm eines franzöfifchen 
Ziel ringt, fo will Andrei Delrieu ein frangöfifcher Jean 
Paul werben. Sein Product „Das reißende er“ im drit⸗ 
ten Bande iſt ſchwer zu claſſiſiciren. Es iſt ein geiſtreicher Ex⸗ 
cuts. Das reifiende Thier — mas iſt es? Es iſt bie Sinn: 
lichkeit im Weibe, welde die fittlichen Grundfäge aerfleifcht und 
den Geift tyrannifirt. Das ſchwere Thema ift mit großem Ges 
shit bin und her geworfen und bietet Manches bar, das an 
Jean Paul’s Manier erinnert, Diefe Richtung ift ben Kranyos 
fen neu und gefällt ihnen. Die Liebe einer Greolin”, von 
Ghapus, gehört bem Genre intime an, worunter bie Kranz 
zofen die fentimentale Dichtung verſtehen. Die Gedichte ift 
warm und feurig erzählt, aber etwas graß. „Eine alte neue 


Berichte”, von Eugene Barrefte, zeichnet ſich nicht aus, 


obwol fie die Geſchichte ber Marquife Brinvilllers von einer 
neuen Seite auffaßt. Die dramatiſchen Scenen von d. Mon 
nier: „Die Misvergnägten‘, verlieren zu viel durch bie Übers 
fegung. Wer das Bollswohlfuftem und feinen Jammer kennen 
lernen will, muß fie lefen; er Bann feben, was es bamit auf 
ſich hat in diefer fublunarifchen Welt. 

Im vierten Bande ift „Zabary, ber rebliche Mann’, von 
9. Berthoubd, eine lefenswerthe bung, aber auch nichts 
weiter, Die „Chronik über Ichanna d’Arc“, von Boulland, 
—— unſer Intereſſe mit vollem Recht; wir ſehen mit Be— 

u mit welcher Treue unfer großer Dramatiter ber 
geſchichtlichen Urkunde gefolgt ift, wie er das hiſtoriſche Ele— 
ment fih unterwarf und es ganz anders bienfibar zu machen 
mußte als Goethe im „Egmont. Kein Zweifel, daß il⸗ 
ler in dieſem Kampfe den Sieg über ſeinen größern Nebens 
bu bavongetragen bat. Die Erzählung von Johanna's 

ictſat bleibt ewig jung; mir lefen fie in biefer Form mit 
Freuden wieder, Bonnelier über ben neunfacdhen Mörder 
Lacenatre erſcheint und wenig würbig in dieſer Reihe. Seine 
pſychologiſchen Bemerkungen fireifen an Bombaft und tragen 
den Widerſpruch in fih, Wir wünſchten das Gerede weg. 
„Peter Graflon‘‘, von Balzac, erfüllte unfere Erwartungen 
nidt. Die Erzählung iſt ungelentig und fleif, das Iotereffe 
für den Geaenftand aerina, die Runftliebe Graſſon's erſcheint 
faft als Garicatur und die pſychologiſche Ausbeute ded Ganzen 
ift dunkel und unbebeutend. Gin Guriofum gibt Ab. Joanne 
in der Erzählung von der Beftrafung dreier engliſcher Schrifts 
fteller im 3. 1637 wegen Preßverachens. Prynn, Burton und 
Baftwid wurden in diefem Jahre wegen ehrenrühriger Schrif⸗ 
ten gegen bie Hierarchie der Kirche und die Regierung des Kö— 
nige von ter Sternlammer verfolgt und zu f. St. 
Strafe, Brandmarkung und Verluft ber Ohren, fowie zu 
ewiger Gefangenfaft verurtbeilt. Scpriftfteleriige Sünden, 
fheint und, werben jegt wohlfeilee gebüßt! „Heroiſche Reiz 
me’, von Aug. Barbier, machen den Beſchluß; fie find 
nicht ohne echt poetifchen Anhauch und gut überfegt. Ges 
banken, wie biefer: 

Nichts if groß ohne Gott und fein Gedanke 
Bleibt aller edeln, hoben Thaten Grund — 

gehören bei der Bottvergeffenheit der heutigen franzöfifchen Dor= 
ten zu ben Seltenbeiten. " 

Nach diefer Durchficht werben wir ausſprechen können, daß 
bei bdiefer Sammlung neuerer Erzeugniffe der frangöfifchen ſchö— 
nen Siteratue eine befonnene Wahl und ein äfthetifher Srund⸗ 
gedankt gewaltet, und daß mit wenigen Ausnahmen nur Werther 
volles und Werdienftliches Zulaß gefunden habe. Wir wiffen 
nicht genau, ob biefe gute Auswahl nicht vielleicht ein Ver⸗ 
dienft des deutſchen Bearbeiters ſei, wollen ihn aber jebenfalls 
auffobern, dabei zu beharren und auch weiterhin nur fo Ge— 
läutertes, Buläffiges und Reines vorzulegen, wie in biefen vier 
Bänden gegeben ift. 39, 
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1. Cours de philosophie fait a Paris sous les auspi- 
ces du gouvernement par H. Ahrens. Zwei Bänte. 
Paris, Brodhaus u. Avenarius. 1840. Gr. 8. 3 Thlr. 

2. Cours de droit naturel ou de philosophie du droit, 
fait d'après letat actuel de cette science en Al- 

' lemagne par H. Ahrens. Paris, Brodhaus u. 
Avenariuds. 1840. Gr. 8. 2 Thlr. 

Mas der Titel der zweiten Schrift in Beziehung deut: 
ſcher Wiſſenſchaft ausfagt, gilt auch von der erften; ihr 
Verf. war naͤmlich von den Herren Guizot und Eoufin zu 
philoſophiſchen Vorlefungen aufgefodert, und mollte bie vor: 
zuͤglichſten Nefultate der deutſchen Phitofophie in Frankreich 
befannt madyen; nicht als Gefchichtfchreiber der verfchiebe: 
nen Syſteme, welche Aufgabe er fidy vorbehält, fondern in 
Beziehung auf die Hauptpunkte aller philofophifhen Un: 
terſuchungen, und zwar nach der in Frankreich gebraͤuch⸗ 
lichen analytifhen Methode, mit Klarheit und Beſtimmt⸗ 
beit. Fortgehend von der Pfychologie zur Metaphyſik, folgt 
er den Anfichten ded verftorbenen Kraufe, welcher von ei: 
nigen warmen Anhängern fehr hochgeſchaͤzt wird, aber in 
Deutfchland es zu keiner Anerkennung in größerm Kreife 
oder zur Begründung einer Schule hat bringen können. Die: 
ſes entfcheidet natürlich nicht wider ihn, indem von jeder 
Phitofophie gilt, was von Büchern, fie hat ihr Schids 
fal; und das Hauptſchickſal der MWiffenfchaft wird vom 
Berf. fehr richtig angedeutet („Cours de philosophie‘, Bd. 1, 
S. 70), von vorn wieder anzufangen, obgleich die mans 
nichfaltigſten Spfteme ſchon vorhanden find; eine Noth— 
wendigkeit für dem menfchlichen Geift, bei ſich felbft einzu⸗ 
kehren, wie viel auch ſchon von ihm herausgefehrt worden; 
ja, es ift bdiefes das wahre Amt der Philofophie zu allen 
Zeiten, in ihrem Verhaͤltniß zu den übrigen Wiffenfchaften. 

Daher beginnt nun bie Unterfuhung im erften Werke 
mit Betrachtung des Menſchen im Allgemeinen, feiner 
Rangorbnung im Reiche der Weſen, feinem Unterſchiede 
von allen andern. Es entſteht die Frage nach dem Geifte, 
wie berfelbe ſich in unferm Bewußtfein ankuͤndigt, feiner 
Verbindung mit dem Körper, von welchem er, obgleich 
aufs genauefte verbunden, doch weſentlich verfchieden iſt. 
Geiftesvermögen find das Denken, Fühlen, Wollen, und 
in Bezug auf Geiftesthätigkeit überhaupt fragt man nad 
Zeit und Raum, fie find nicht bloße Geiftesformen, fon= 
dern find den Außendingen eigenthümlich, unfer Geift ift 


über dieſen Formen und mir erifliren in Raum und Zeit 
nur nad einem Heinen Theile unfers Weſens, die Zeit 
berührt nicht die Subſtanz des Geiftes, wie der Raum 
nicht das Maß derfelben gibt, beide find Kormen der Geis 
fteschätigkeit, welche fie bei ihrer Entwidelung ausfüllt, 
fodaß der Geiſt nicht dem Gefeg der Zeit und des Rau: 
mes unterthan ift, fondern umgekehrt Zeit und Raum 
dem höhern Gefege des Geiſtes, der ewigen Ordnung der 
been, wovon jeder Augenblid nur einen unendlidy Kleinen 
Theil verwirklicht. Der Geift iſt, wie Feibnig fagte, un: 
endlich viel reicher, als er felbft weiß, ergründet ſich nie in 
feiner Totalitaͤt. 

Das Denken und die Erkenntniß erheben ſich von ber 
untern Stufe des Sinnlichen durch die Abftraction des 
Verſtandes zu den Ideen der Vernunft. Sie ift nicht et⸗ 
was Perfönliches, fondern die allgemeine Quelle, wodurd 
alte Geifter untereinander ein Reich bilden unter derfelben 
Autorität und dem höchſten Gefeg der Vernunft. Darum 
haben Bernunftideen allgemeine Gültigkeit, und wir end⸗ 
liche Geifter haben unendliche Ideen. Dier zeigen fich die 
Idee des unendlihen Geiſtes oder der Vernunft, die Idee 
der Menſchheit und die Idee der Natur. Keine diefer 
Ideen für fich befriedigt die Vernunft, fie fühlt das Bes 
dlirfniß, eine gemeinfhaftliche Urſache zu fuchen, ein Band 
aller Wefen, wir erheben uns zur Idee der Gotiheit, welche 
Harmonie zwifchen allen Claffen der Wefen herſtellt und 
der Schluß des Spftemes iſt. In der Idee der Gottheit 
vereinigen ſich alle unendliche Ideen, fie ift nah Kant 
das gefuchte Ideal der Vernunft, worin alle Unvolllom⸗ 
menbeiten endlicher Wefen verfchwinden. In der Gottheit 
finden mir bie Erklärung unferer eigenen Vernunft, des 
Weſens, was in uhs ift und mehr ift als wir, welches 
uns über unfere Perföntichkeit erhebt, die wahre Quelle 
ewiger Vernunftideen, und wir beftimmen nach biefen die 
Idee der Gottheit felbft und Iegen dadurch den Grund 
zu einer Meligionsiehre. Gehörig entwidelt, begreift fie 
Gott ald ein Wefen von unendlicher Perfönlichkeit, voll 
lebendiger Liebe und Vorfehung, wodurch die religiöfen 
Beziehungen beftimmt werben, welche den inbivibuellen 
Geiſt mit der Gottheit vereinigen. 

Das Fühlen (sentiment) ift auf biefelbe Weife zu ent: 
wideln; denn Denken und Fühlen entfprechen ſich, ſinken 
und fleigen nad; benfelben Stufen. Bon ben ſinnlichen 


Gefühlen fleigen wir auf zw den höhern des Schönen, 
Erhabenen, der Kunft überhaupt, der Natur und bee 
Menſchheit, und alle befondern Gefühle find eingeſchloſſen 
im unendlichen Gefühl.der Gottheit, worin ale Gefühle 
ohme Vernichtung oder Schwächung gehebem, veredelt und 
in Harmonie gebracht werben: 

Das Wollen fteigt im ähnlicher Art aus ber perfön: 
tichen Sphäre zu Bott, als dem hödften Gut, worauf 
alle Motive und Entfhliegungen binzubliden haben. So 
vollendet ſich die Lehre vom Geiſte in feiner Beſonderhelt; 
aber der Geiſt ſteht im der engften Beziehung zum Koͤr⸗ 
per, und hierin offenbaren ſich bedeutende Phänomene, be: 
fonders bieientgen eines‘ kranken Zuſtandes, wie 
irre, Delirium, Nartheit, anlmaliſcher Magnetismus und 
Hellſehen. 

Dieſen Unterſuchungen Über ben Geiſt nach allen feis 
nen Beziehungen, für ſich ſelbſt und in Verbindung mit 
dem Körper, folgt die legte, nämlich Über die Entwickelung 
des individuellen Menfchengeiftes und der Menfchheit, nad) 
den pfochologifchen Geſetzen, melde durch die Fotſchung 
über die Natur des Geiſtes gefunden find, Für den Men: 
ſchen wie für die ganze Menſchheit iſt das Merk des Les 
bens nie vollendet, die Beſtimmung des Menfchen und der 
Menfcheit kann nicht im einer gemwiffen Zeit und Raum 
erfüllt werden, das Erdenleben ift nicht das lehzte Biel, 
Unſterblichkeit iſt die Bedingung, wodurch Menfh und 
Menfchheit ihre ihnen angewieſene Beltimmung erreichen 
Binnen. 

Schon and diefem Burgen Überbfid des Gedanfengan: 
ges, den der Verf. ſich vorzeichnet, erhellt die Reichhaltig ⸗ 
keit des Werks, erwachſen auf deutſchem Boden, daher 
lehrreich für deutſche Leſer, inſonderheit geeignet für die 
Kenutniß der ziemlich unbefannten Lehre von Krauſe. Der 
Vortrag ift durchaus würdig und Mar, nur vielleicht zus 
weiten burch bie framgöfifche Sprache etwas erſchwert. Der 
Verf. unterfcheidet — fchen nach phofifcher Organifation — 
ben Menfhen vom Thiere, er läßt als entſchiedener Duas 
tift Geift und Körper nicht zufammenfallen, fie find ihm 
zwei Mefen, zu zwei verfchiedenen Ordnungen dee Dinge 
gehörig, deren eine nicht aus der andern hervorgehen kann, 
daher auch beide nicht beffelben Urfprungs, jeder Geiſt mit 
eigenthümtichen Anlagen geboren, die nicht aus ber Börper: 
lichen Drganffation flammen, übrigens der Rörper nicht 
eine tobte Maffe, fondern nad Anficht des dynamiſchen 
Spftems mit febendigen Kräften begabt und dadurch im 
dynamiſchen Verhaͤltniß zum Geiſte. Mancherkei Anfänge 
und Hinweiſungen auf ältere und neuere philoſophiſche 
Lehren treten in der Darftellung hervor, wie denn über: 
haupt fein Jetztlebender von gewiffen fchon öfter gebrauch: 
ten Begriffen und Kategorien ſich ganz fosfagen Bann und 
darf, ſodaß nur eine abweichende Combination derfelben 
und verſchiedene Werthgebung das Cigenthümliche jeder 
Lehre genannt werden möchte. Ohne hierin meiter bas 
Einzelne zu berühren, was am gegenmwärtigem Drt nicht 
angemeffen waͤre, will Ref. von dem metaphyſiſchen Theile, 
ber ihm anziehend geweſen, eine kurze Andeutung geben 
und fie mit einigen Bemerkungen begielten, die fich ihm 


oft bei metaphyſiſchen Erörterungen und auch bi ⸗ 
—* — gen ch hier aufge 
er allgemeinſte Begriff (Bd. 2, S. 164 i 
des Seins (etre), er umfaßt alles dk, — 
nirbar, geht jeder Beobachtang vorbers. Die erfle Umtert 
ſcheldung, die wir im Sein zu machen haben, iſt die jenige 
des Seins und ſeines Weſens (essence) oder feiner Eigen: 
thümlicpleiten. Das Weſen ift kein Berfchiedenes vom 
Sein, doch iſt zu unterfcheiden zwiſchen Sein, weldes in 
ſtch ſetoſt deſteht, und Weſen oder Arteibure, welche nicht 
für ſich beſtehen, ohne ein Sein, dem fie angehören. Hierin 
find andere Begtiffe enthalten. Da jedes Sein und Wer 
fen Eines iſt, fo iſt Einheit die naͤchſte Kategorie, im 
Folge deren Jdentität; dann Selbſtheit (auh Sub: 
fanzialität oder Spontaneität) und Ganzheit, die nicht 
gegenfeitig voneinander abzuleiten find. Weide leptere find 
entweder relativ oder abfolut, theilweiſe ober vollſtaͤndig, 
daher iſt das Sein bedingt oder unbedingt, volle Beiahung 
oder nicht, dann auch, wenn ſein Wefen nicht alles Epis 
ſtitende im ſich ſchließt, endlich, eine partielle Totalitaͤt oder 
unendlich, die vollftändige Totalitaͤt. Einheit ift bie obere 
Kategorie, Spontaneität und Xotalität find coordinirt 
und die Einheit in diefer innern Zmeiheit iſt die Darts 
monie. Diefe Kategorien erfchöpfen das allgemeine 
Weſen des Seins, aber ihre Gombinationen gehen ine 
Unendliche 

Aus. Combination bee Form mit dem Welen ent⸗ 
fpringt die Modalität, d. h. die Epiftenzialitdt im 
ihren verfchievenen Gattungen. Gpiftenz ift Form oder Mo⸗ 
dalitaͤt des Weſens. Keim der Pflanze Bann angeſehen 
werden als deren Werfen, die Pflanze mit Wurzel, Blatt, 
Blume ift darin enthaltene Form. Bei dem Menfchen 
nennt man bas umentwidelte Weſen Dispofition, audy 
Geiftesvermögen in Betracht einer Verbindung des Geiſtes 
mit ber Zeit, im welche ein Theil feines Weſens überges 
gangen if. So ift für die Natur wie für den Geift die 
Eriftenz eine Manifeftation bes Weſens, welches Form 
annimmt, ſich in die Exiſtenz einformt. 

In der Epiftenz; find drei Dauptmobi zu unterfcheiben: 
Nothwendigkeit, Möglichkeit und Wirklichkeit. 
Wirklichkeit ift, was man gewöhnlich Eriftenz nennt; d. b. 
das realifirte Weſen. Möglichkeit bezeichnet die Beziehung 
des Weſens zur Eriftenz So iſt es möglich, daß eim 
Keim fi zur Frucht entreidele, daß ein Kind zum em 
wachſenen Menfchen werde, Was nicht im Weſen einer 
Sache enthalten ift, ift unmöglih, aus dem Wefen ber 
Pflanze wird nie ein Thier. In endlichen Weſen realis 
fire fich nicht alles für dieſes Sein Mögliche, d. h. in 
feinem Wefen Enthattene, fondern nur in jebem Moment 
ein Xhell feines Wefens, feiner Möglichkeit, atfo ein Seim, 
welches unter einer Beziehung endlich ift, findet fi zu⸗ 
glei; Über der Entwickelung und der Zeit, weil alles für 
daſſelbe Mögliche auch in ihm realiſirt iſt. So alle Fi— 
guten, welche im unendlichen Raume möglich find, exiſti⸗ 
ven auch in ibm, Mas im Weſen der Natur enthalten 
ift, eriftire auch im Wahrheit, und wenn es noch ein bs 
heres Sein, unendlich in aller Ruͤckſicht, gibt, fo werden 


füh in ihm Möglichkeit und Wirtlichkeit nochwendig ver» 
ſchmelzen. Fragt man nach der Möglichkeit eines Seins, 
fo muß dies Sein einen Theil eines höhern und allge: 
meinern Wefens ausmahen, worin es enthalten it. Ob 
eine geometrifdhe Figur möglich ift, beruht ‚darauf, ob bie 
drei Daupteichtungen des Raums fo combiniet werden koͤn⸗ 
nen, um jene Figur zu bilden, gleichwie in der Natur 
ein Sein möglich, wenn ed als heil in dem allgemeinen 
Weſen der Natur enthalten iſt. 
(Die Joxtſequng folgt.) 


— — — — — — 


Kleine theologiſche Schriften dogmatifchen, homiletiſchen 
und geſchichtlichen Inhalts. Bon Joh. Fr. Röhre. 
Erfte Sammlung. Schleufingen , Gtafer. 1841, 
&r. 8. . Thle. 

Gewiß diefe Gabe, mit fieben Abhandlungen, muß jedem 
echten Proteftanten, felbft bem dentenden Laien, der hört und 
fiebt, wie es in unferer ftcht, willftommen fein. Man 

daß ſolche in Zeitfdriften zerftreute Auffäge gewöhnlich 
den Befern mus einmal und vielleicht gang, fluͤchti — 


thums mit hellem 
erfaffen, „der providentielle Meg‘ nicht genügt, 


feinem Symbol: 
Gtaube, ſondern Buther's Spruch: „es ſei denn, daß“ u. f.w., 
und zwar mit dem oft weggelaffenen Iufate : 
lichen, Haren Gründen und Urſachen“ u. f. m. 
Grundfage und ausgerüftet mit Scharffinn, Philologie und Phi: 
Lofophie, prüfte Roͤhr auch bas länaft wankende kirchliche" Lehrge⸗ 
baabe und verlangte, daß man «6 entweder durch baltbarere 
Stühen befeftigen, ober es vom menſchlichen Bufägen reinigen 
und in ein rein priftlicdes verwandeln follte, Bei diefem Stre⸗ 
ben nach mohlbegründeter Wahrheit in Klarheit befämpfte er 
auch täufchende Erfcheinungen der neuen Zeit, wie ben „‚Hutte- 
rus redivivus‘, und erhob bagegen ben „Melanchthon redivirus’, 
half mit die Tafchenfpielerei ber neuern Philoſophie, bie fo 
fehön othodox Hingt, uns aber um bas wahre, bibtifche Ehri⸗ 
ftentyum bringt, aufbecten und ſchonte dabei ſelbſt den veraöts 
terten Schleiermacher nit. Und was hat denn nun biefer 
riftliche Nationalismus, dem bie Gegner als ein Ungethüm, 
als Atheismus und Naturalismus verſchrien, bem fie oft, als 
fogar völlig tobt, Srabreden gehalten haben und ber ihnen 
doch immer wieder Rorh macht, ja zu dem fie im GSedraͤnge 
Häufig alle ihre Zuflucht nehmen, bei dem Berf. für Früchte 
gebracht? wa eine Deſtruirung auf Strauß ſche Manier? 
Man lefe die fiebente Abhandlung „Erffing, wie er war, In 
theologifcher Beziehung.” Wie nämlich die Orthoborie den terffr 
lichen Spener jegt gern zu einem der Ihrigen machen möchte, 





der doch fo nachdrudlich an ben Eymbalen- rüttekte und, be 

fie verfolgte und peinigte bis an ben Tod, fo halcht fie Pi 
nach einigen Äußerungen Eeffing’6 und will ihn damit zu eis 
mem Patron der Altkirlicpkeit ftempeln. Das widerlegt ber 
Berf. aus deffen Schriften, wovon wir nur eine Stelle anfübs 
ren wollen (8. 172): „Luther, bu großer verfannter Mann, 
von Riemanden mehr verfannt als von ben Burzfichtigen Start⸗ 
töpfen, die, deine Pantoffeln in der Hand, den von bir gebahn⸗ 
ten Weg friend, aber gleichgültig babinfchlendern, bu haft 
uns vom Joche der Tradition erlöfl. Wer erlöft uns von dem 
unerträglihern Joche des Buchſtabens! Wer dringt uns enbs 
lich ein Chriſtenthum, wie du es jent ſelbſt lehren würbeft, wie 
es Ehriſtus ſelbſt lehren würde!‘ Am Scluffe wird. erzählt, 
wie keſſing „die zehn Wiberfprühe, die der Fragmentiſt der 
Auferfichung Jeſu entgegenſtelte“, fo befeitiat babe, daß bie 
Thatſache der Auferftehung auf unerichätterlihem geſchichtlichen 
Grunde ruhe? Dann heißt «6: „Das ift eine ganz andere Kris 
tie als die willtürlice und grundlofe bes Dr. Strauß, bie auf 
eben demfelben Grunbirrtbume beruht: daß wegen einiger Wis 
derfprüche in Kleinigkeiten den Evangeliften aller Glaube abzu⸗ 
forechen ſei.“ Wir möchten ferner auch willen, ob bie Dogma⸗ 
tie der evangelifch: proteftantifchen Kirche, bie der Dr. Verf. im 
Abhandlung 1 vor den Richterſtuhl der phlleſophiſchen und 
eifttichen Moral zieht, und wobei er feine Aufgabe Har und 
intereffant töft, ob Das, was nad) dem Abftceifen kirchlicher Aus 
thaten übrig bleibt, bei aller Einfachheit, wenn man bie Röhr's 
fen „Brund: und Glaubensfäpe” (2. Kufl, ©. 70) vergleidt, 
nicht bibliſch⸗ chriſtlich, nicht für das wahre, nur nicht erfüns 
fleite religiöfe Webürfaig hinreichend fei? ob, was bie Haupt ⸗ 
face it, Derjenige, der fih am diefe Lehren hält unb fie treu 
zu befolgen redlich bemüht ift, wol von Jeſu ber Seligkeit vers 
(uftig erklärt werben möchte ? 

Doch vieleicht ſteht es mit dem Berf. defto bürftiger in ber 
Prarid. Man erwaͤge aber bie zweite Abhandlung: „Was heißt 
Ghriftum prebigen?"*) DO —8 doch vorzuͤglich unſere ans 
gehenden Prebiger und Candidaten dieſe Worte recht erwägen, 
dann würden nicht anmaßende, leider bis zum Fanatismus ers 
higte Jünglinge einen Scmals, Paniel, Rothe u. f. w. zu vers 
kesern für Pflicht halten; dann follten aber auch bie Erbärms 
ticgkeiten wegfallen, womit ihre Kührer, wie Dr. Heubner in 
den „Drei Predigten über das herrliche Gleichniß von dem vers 
lorenen ohne‘, fie bilden wollen, und wo er feine ganze Theo⸗ 
rie von Erbfünde, Teufel, Verföhnung, Satisfaction in die Pas 
rabel hinein zwaͤngt, das Baterhaus zum Paradies, bie Entfers 
nung des Sohnes zum Sündenfalle, den Menden, am ben er 
ſich bängt, zum Teufel allegorifirt, ohne daß eine Sylbe bars 
auf binmeift. Unfer Verf, dagegen verlangt „eine umfaffende 
Kenntnig Iefu Chriſti überhaupt, oder feiner Perfon, Schicſale, 
Thaten, dehre, feines Beifpiels und feiner Verbienfte, man 
tehre und prebige ihn ohne Vernünftelei, bibliſch, als Gottes ſohn 
und Menfchenfohn u. ſ. w. Und darin iſt der Verf. felbft ein 
Meifter, Er hatte, wie Ref, aus ſichern Nachrichten weiß, einft 
eine Prinzeffin in Gegenwart einer fehr anfehnliden Berfamms 
lung geprüft und confirmist. Die unvergeßlide Großherzogin 
Euite lenkte nachher das Geſpraͤch auf den Religionsunterri 
den bie Prinzeffin empfangen und ben bie Mutter aufmerffam 
mit angehört hatte, &ie fagte zu dem Hrn. Dr. Röhr: „Bie 
alüdtich find doch unfere Kinder, fo in den Wahrheiten bed 
Gheiftenthums unterrichtet: zu werden; ach Bott, mie viel habe 
ich und Meinesgleichen vergeffen müflen, weil man une Men: 





*) Den follten nicht Prebigten, wie am Gharfreitage : „Das Kreuz 
unferd Deren in feiner haben Webeutung für bie drifktide 
Walt, Ofterprebigten: „Was und wie viel bad Evangelium 
und mit dem Blauben an eine perfänlidhe Bortbauer des Men 
fen nad dem Node gewährte; „Über unfere Berbinbung mit 
den-Geiftern der Bollendeten”, in. dem „Magazin anfprehen, 
da das Ghriftenthum, die Wernunft und das Herz fo übereins 
immten ? 


ungen des Soangeliums einprägte, das doch jo 
ee vernünftig if.” Daß er &riftid in dies 
fem Sinne predigt, beweiſen befonders auch die fo gut aufge⸗ 
nommenen „Shriftologifchen Predigten‘; daß er, ſelbſt glaubens⸗ 
voll und begeiftert, auch bei Andern fefte Überzeugung und 
warme Begeifterung auch noch in feinen höhern Jahren zu bes 
wirken vermöge, das hat feine ledte Meformationspredigt 1840 
ermwiefen. Denn wenn eine Stadt wie Weimar, der man moi 
uen darf, daß fie Katholiciimus und das jegige paͤpſtlich⸗ 
Hefuitifche Treiben vecht wohl unterfäjeibe, die Toleranz ehre, aber 
aud; Ficht unb Geiftesfreiheit bewahrt wiſſen wolle, in allges 
meine freubige Erhebung geräth, fobaß der Gtadtrath und die 
Bürgerfgaft durch ihre Stadruerorbneten dem Redner öffentlich 
ihren Dank zu erkennen geben und fich alüdıidh in dem Befig 
dieſes muthvollen Wahrheitäfreundes fhäpen, fo müflen doch 
feine rationalen Vorträge feit mehr als 20 Jahren in einer 
Stadt, mo feit langer früherer Zeit wiſſenſchaftliche und voch 
mehr äfthetifche Bildung vorbereiten und verführeriſche Weis 
fpiele von unkirchlichkeit nicht obme @influß bleiben konnten, 
oiß Bein „kaltes Möhrmwafler‘’ fein, wie fie der neibifche Aber: 
wid hat brandmarten wollen, fondern echt dhriftliche Lebens⸗ 
mweishrit, da der Mebner in Verbindung mit andern wür— 
digen Lehrern In Kirchen und Schulen ſolche Theilnahme an 
dem heiligſten Intereffe der Menihieit erhalten hat. Wahr: 
haft ergreifend find auch fhon die Brudyftüde, die man aus 
diefer Predigt gelgfen hat, mächtig erfdhütternd beſonders der 
Schluß, der hinmeift auf die nahen Grüfte jener heidenmütbis 
gen Kürften, die Leib und Erben, Hab und Gut für die Gürer 
der Glaubens» und Gemiffensfreipeit wagten. Die gang uners 
wartete Hemmung des Abdruds hat befremdet, betrübt und 
macht beforgt. Es Bann fein, daß in den Röhr'ihen Schriften 
manche fcharfe Ausdrüde ſich mildern tiefen, Jedoch abgefehen 
von dem pöbelhaften Schmähen und Verketzern der Irrationas 
lität, die auch den ehrliebenden Verf. nicht kalt loffen können, 
da ja felbft der fanfte Melanchthon Bott um Erlöfung von der 
rabie theologorum anflehete, fo weiß man wohl, daß Röhr zwi: 
ſchen einem ott, A. Neander u. X, und einem Dengftenberg, 
Brandt, Tholuct, deffen Gaben in der „„Predigerbibliothet” ges 
rühmt worden find, mit dem Wunfche, „möchte er nur das 
Schimpfen und Verkegern unterlaffen‘‘, recht gut unterfcheide. 
Aber wer vermag auch jegt ruhlg zu bleiben? Iſt es nicht ber 
reits zu Berfluhungspredigten über eine ganze anfehnliche Stadt 
mit Ausnahme des Häufleins, das ſich felbft vermißt, die From⸗ 
men allein zu befiten, gelommen? Gicht man mol, daß bie 
Sonkceffionen, die ein wohlmwollender König, bes Proteftantiomus 
Dort, den Altlutheranern und Katboliten macht, erfannt, mit 
Rochgiebigkeit, Recht und Billigkeit vergolten werden? Es fehlt 
nur noch das Predigen eines Kreusuges gegen bie vermeinten 
Ungläubigen und bie orthoboren Eiferer unferer Kirche 
leicht den Pöbel zu einer Allianz mit Rom fanatifiren. Uns 
fere Bürften zeigten 1813, daß man feiner Kirche treu, aber 
mit den Belennern der andern glei demütbig und einmüthig 
feine Knie beugen koͤnne; fie fireben in Deutihland Einheit und 
Eintracht hervorzubringen und die Steine des Anftoßes hinweg: 
räumen: ift e6 nicht zu bedauern, wenn bie Meligion ber 
ebe, bes Friedens, ber Verträglichkeit, ober eigentlich die 
menfchlichen Gloſſen, Scheidewände aufridhten? Wird die Bes 
fterung wie 1813 erweckt werden, wenn man das Volk durch 
mäbmworte und falfd angewandte Bibeiftellen aufwiegelt? 
Und da follte ein ſtarkes Wort nicht vergeiblich fein ? 

Die dritte Abhandlung theilt intereffante Nachrichten über 
die Bulle In oovena Domini mit; die vierte Abhandlung 
trägt einige Bedenken über die Gpiscopalifirung der protes 
Rantifhen Kirche Deutfchlands vor. Abhandlung 5: „Wie 
verlor die chriſtliche Kirche zur Beit der Reformation ihr 
relches Äußeres Gut?” Abhandlung 6: „@eift und Weſen der 
Stgenwärtigen gemeinen Pindureligion.” Urfprünglic; war fie 


rein und vortrefflidh, hatte viel mit dem Chriſtenthum gemein, 
ti b ei 
ET — 





Notti,. 
Wahrhaft unfinnig ift die Art, wie J 
obenan Jules Janin u A Rocalitäten Fer 


ſchildern gewohnt find. Wenn bie Ginwohner des 
bes: Hottentotten, Koffern ober Bufchmänner, Sournale bäts 
ten, fo tönnten fie mahrlic nicht monftröfer über Paris 
Schreiben wie die parifer Zournaliften über die Rheinlande, bie 
ihnen ded fo nahe liegen und welche fie durch Befigergreifung 
zu beglüden hoffen, über Dresden, Weimar, Berlin oder Wien. 
Ein ergöglices Mufter dieſer Art liefert Jules Sanin in eis 
nem Aufſatzt, worin er ben Aufenthalt eines jungen, für 
Deutſchtand begeifterten Frangofen in Wien fchildert. Da beißt 
es: „Einmal wünfdte er Deutſchland zu ſehen, welches immer 
fein Haupttraum war. Gr thut einem einfitsvollen Minifter 
Es gibt deren) den Vorfchlag, nach Wien. au geben und bort 
Entdelungen zu machen. Was für Entbedungen? Der Mis 
nifter weiß davon nichts, er auch nicht; aber ficherlih, wenn 
man nur fucht, fo muß man aud etwas finden, Im Übrie 
gen, fagt er, babe ich einen großen Vorzug, ich habe nicmals 
einen Preis beim Jaftitute gehabt; ich bin Zein homme special 
ed ift daher unmöglich, daß ich nicht irgend etwas finde, und 
er verlangte fo wenig! Gut, Er reift ab, er kommt in Wien 
an einem Tage ar, ber für die Wiflenfhaft günfig war, ver= 
möge des officiellen und riefenhaften (!) Garnevals, ber. da 
unten flattfindet. Er war ganz erflaunt und verwundert über 
feine Entdedung. Wie? Gine Stabt in Europa, wo man 
bie ganze Racht tanzt, den ganzen Tag trinkt (bekanntlich fte- 
ben die Wiener wol im Rufe ber Wohiſchmecker, aber nicht der 
braven Zrinker), wo man ben Reſt der Zeit herrlichen (?) 
Tabak raue! Wie? Cine Stadt, bie durch nichts in Be— 
wegung gefeht wird, weder durch die Reue über die Vergan— 
genheit, nech burd den Ehrgeiz der Gegenwart, noch durch 
die Sorge für den morgenden Tag! eine Stabt, wo bie 
Grauen Ihön find ohne Kunft, wo die Philofophen (welche ? 
reden wie die Dichter, wo die Dichter denken wie die Ph 
lofophen (die gemuͤthlichen lyriſchen Kinder Öftreihe wie Phi- 
lofophen!), wo Niemand beleidigt wird, felbft nicht der 
Kaifer, wo Tebermann vor dem Ruhme den Hut abnimm 
wo nichts Särm macht als die Freude und das Glück!“ R 
Unglaublicheres wirb fpäterhin erzählt: Fürft Metternich habe 
von dem Enthufiasmus bes jungen Franzofen, welcher efgente 
lich Gerard de Neroil heißt, Kunde befommen, er habe ihn 
einladen laffen; ber junge Franzoſe habe aber antworten Laffen, 
er Eönne diefen Tag nicht kommen, Strauß fpiele gerade mit 
feinem gefammtn DO einen formibabeln Walzer von 
Bisgt (!), morgen fei wieder etwas los, übermorgen indeß werbe 
er feine Aufwartung machen. Rach einem Monate erfeint er 
im Salon bes F ‚ ohne fi anmelden zu laflen, drückt 
fih in einen Winkel und lauſcht auf die zierlihe und geiſt⸗ 
Unterhaltung, aber er fpricht nit; Metternich fragt: 
„Ber ift diefer junge blonde Menſch mit dem Hugen und zu= 
gleich wohlwollenden Laͤcheln?“ in franzöfifder Literat, ant⸗ 
wortet man ihm — und Metternich will, was dech fonft nicht 
fo leicht geſchieht, vor Schreck und Erftaunen außer ſich komz 
men! — Das ift freilich eine Zabel, leider aber fehlt ibr die 


Bom Baron &. de Romand erfhien: „Orise morale et poli- 
tique de la France‘, mit bem Motto: „Qu’est- il advenu de la 
derniere coalition clectorale et parlementaire ?” aus deſſelben 
Berfaſſers Schrift: „„De l’ötat de partis en France,” 5. 


Gerantwortliher Herausgeber: Heinrih Broddaus. — Drud und Werlag von R. A. Brodbaus in Lripslia. 
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Sonnabend, 





1. Cours de philosophie fait a Paris sous les auspi- 
ces du gouvernement par H. Ahrens. Zwei Bände. 
2. Cours de droit naturel ou de philosophie du droit, 
fait d’apres Petat actuel de cette science en Al- 
lemague par H. Ahrens. 
(Bortfetung aus Mr, 113.) 

Frage man nach der Möglichkeit des Seins dir Na: 
tur umd des Geiſtes, fo muß es ein Sein geben, weldyes 
in feinem allgemeinen Wefen das bifondere Wefen der Na⸗ 
tur und des Geiſtes enthaͤlt. In Abſicht dieſes, die phy: 
ſiſche und geiftige Melt enthaltenden Erins kann die Frage 
nah der Möglichkeit nicht aufgeworfen werden, weil «8 
dann als ein endliches Fein gedacht und nicht das ganze 
Mefen der Welt als sin einzelnes wäre, Das unendlidye 
und abſolute Sein bat keinen Grund über und außer 
ihm, es ift fein eigener Grund für Altes, was in ihm ers 
flirt, und für fein Wefen und feine Eriftenz gibt es kei⸗— 
nen Grund. Darum ift die Erkenntniß dieſes Seins ab: 
ſolut, d. h. erkannt durch ſich ſelbſt und nicht durch eine 
Demonjtration, welche einen hoͤhern Grund vorausſehen 
würde, woraus man feine Exiſtenz ableitete. 

Unterfuchen wir den Begriff des Grundes (raison), 
Er iſt nicht zu verwechfeln mit ber Idee der Urfache, 
Grund ift ein höherer Begriff, weil er fih auf alle Glaf: 
fen der Dinge bezieht, und Urſache nur auf divjenigen in 
ber Zeit. Grund bezeichnet die Beziehung des In: 
haltenden zum Inhalt, Dasjenige, deſſen Wefen das 
Weſen und die Eriftenz eines andern Dinges in ſich flieht. 
Der Grund der Blüte des Baumes Ift der Baum, des 
Baumes das Pflanzenreih, des Pflanzenreichs die Erbe, 
der Erde das Eonnenfpftem, alles phyſiſchen Seins bie 
Natur. Grund des Denkens, Wollens und Empfindens 
ift das Vermögen berfelben, deren Grund ift das allgemeine 
Weſen des Geiſtes. Der individuelle Geift ift nicht Grund 
feiner fetbft und feiner Organifation, diefer muß in einem 
höhern Sein gefucht werden (raison commune), welches 
bie Individualitaͤten im ſich enthält, Jedes Eein ift der 
immanente Grund Deffen, mas in ihm ift, das endliche 
Erin finder ihm in einem hoͤhern allgemeinern Sein. Der 
hoͤchſte Grund iſt ein hoͤchſtes abfolutes unendliches Sein, 
als immanenter Grund aller Dinge, welcher feinen Grund 
über fich bat. 

Nun find Geift und Natur das voneinander verfchies 
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dene Danptfein. Der Geift, mie er ſich im Selbſtbe— 
wußtſein offenbart, hat Einheit, Sipontaneität und Mes 
ceptivität, zeigt fi unter din Beziehungen des Weſens 
und ber Eriftenz, des Möglichen, Mirktihen und bes 
Grundes. Sein Welen ift nie volllommen offenbart, das 
Mögliche und das Wirkliche (Erifteng in der Zeit) find 
zwei Mobalitäten feines Weſens, er finder fi als Eine 
heit über dieſen entgenengefegten Beziehungen. Indlvi⸗ 
dueller Geift ift unendlich in feinem Innern, empfaͤnglich 
einer unendlichen Zahl verfchiedener Zuflände, aber er iſt 
endlich, weil er nicht die andern Geifter if; wenn ein 
Geiſt alfe Geiſter wäre, fo wäre er der totale vollſtaͤn⸗ 
dige Geift. Der Grund ber gemeinfchaftlichen Vermögen, 
Geſetze, des Mefens und Lebens der Individuengeiſter iſt 
nur in einem böhern allgemeinen Weſen, ober in einem 
höhern alfgemeinern Sein zu fuchen, nämlich in dem letz⸗ 
tern, weil jenes dies letztere vorausſetzt. Für alle Mmbis 
viduellen Geifter ift demnach ein höherer allgemeiner 
Geiſt anzuerkennen, ber fie in feinem Sein umfaßt, wie 
der Raum die Figuren, die Natur phyſiſche Dinge. Bon 
biefem univerfalen totalen Geift find die individuellen Geis 
fier Theilglieder, reflectirend das fundamentale Weſen des 
allgemeinen Geiſtes. Letzterer iſt über aller Individuali⸗ 
tät, aber dennoch ſubſtantielles perſoͤnliches Sein, exiſti⸗ 
rend im ſich und für ſich. Im dieſem allgemeinen Geiſt 
liegt der Grund des gemeinen Menſchenverſtandes, der 
gleichen Conſtitution aller Geiſter, und daß wir uns auf 
die Vernunft (raison) als Quelle und Vermögen ber Er—⸗ 
kenntniß berufen. Diefer höhere Geiſt ift das mahre 
Srin der Vernunft, 

Aber dieſer höhere Geiſt, ungeachtet er eine unend⸗ 
liche (unbeflimmte) Zahl geiftiger Individuen enthalten 
ann, ift nicht das abfolut unenblihe Sein. Da er nicht 
Natur umd nicht Grund der Matur iſt, wird ex durch 
fie begrenzt. Darum darf der allgemeine Geift nicht ver: 
wechſeit werden mit dem hoͤchſten Sein, welchts Grund 
alles Exiſtirenden ift, der Natur und ders Geiſtes und 
ihrer Vereinigung und mecyfelfeitigen Begrenzung. Geift 
und Natur drüden das Weſen diefes Seins aus, beide 
auf eigenthuͤmliche Weile. Die Natur offenbart fi in 
der Erfahrung unter dem vorherrſchenden Charakter des 
Unendlichen und ber Geiſt unter bem bes Abfoluten. 
Unendliches und Abſolutes fließen ſich nicht aus, fle find 


blos wechſelſeitig vorhertſchend in jenem boppelten Sein. 
Die Natur offenbart fih unter dem Charakter der To⸗ 
talität, ber Geift unter dem Charakter der Sponta: 
neität, melde Grund feiner Fretheit iſt. 

Grund ift etwas nme, inwieſern es eim Anderes’ in 
feinem Weſen enthält und ſo bie Urſache feiner Exiſtenz 
wird. Nun ift die Natur nicht der Grund bed Geiftes, 
weil ihr Wefen nicht dasjenige des Geiftes, die Totalität 
nicht die Spontaneität in fi enthält. Das Sein beider 
aber eriftirt zufammen, nicht blos nebeneinander, fondern 
in inniger Durchdringung. Der Grund bdiefer Gemein: 
ſchaft oder Vereinigung ift nicht zu _fuchen in einem von 
beiden, fondern in einer hoͤhern Einheit, melde we: 
ſentlich die entgegengefegten Attribute vereinigt. Sie iſt 
wider durch die Matur noch durch ben Geiſt dargeſtellt, 
und dennoch muß es ein Sein geben, welches ſie darſtellt, 
indem fie als Weſen oder Eigenthuͤmlichkeit nicht ohne 
ein fubftanzielles Sein exiſtiren kann, alfo bargeftellt wird 
durch ein hochſtes Sein, welches die Einheit von Allem 
it, was eriftiet, alles Weſens und aller Erxiſtenz, ber 
Moͤglichkeit und Wirklichkeit — Bott. Er ift keine Zus 
fammenfegung aller Wefen, kein Au (Pan), fondern er ift 
vor dem Ganzen Einer, und fo entfpringt nicht ein Pan: 
theismus, fondern ein Monotheismus. Er ift in ber 
Einheit feines Wefens nicht Natur und Geiſt als foldye, 
fondern Identitaͤt des Geiftes und der Natur. Das hoͤchſte 
Sein ift durch das Attribut der Unendlichkeit oder Tota⸗ 
lität Natur, und des Abfoluten oder Spontaneität Geift, 
aber es ift noch mehr, naͤmlich Einheit des Unendlichen 
und Abfoluten, welche für daffelbe eine neue Art der Epis 
flenz ausmaht. Bon diefem Modus des Seins können 
wir uns in unferm gegenwärtigen Zuftande keine Vor: 
ſtellung machen, Gott ift durch feine Einheit über der 
Melt, hat nicht eriftirt ohne bie Welt, die Wett ift nicht 
in der Zeit erfhaffen, denn das Weſen der Welt ift im 
göttlichen Wefen enthalten, Gott ift der ewige Grund der 
Welt, aber ein Sein in ſich und für fi, was die uns 
endliche abfolute Derfönlichkeit Gottes bildet, duch 
welche er fih von allen endlichen individuellen Wefen uns 
terſcheidet. Alles iſt für ihm, ihm gegenwärtig, dies bil: 
bet die allgemeine göttlihe Intelligenz. Diefe unends 
liche Gegenwart aller Dinge in Gott zeigt fih im Charakter 
der Spontaneität als unendliches abfolutes Denken, All 
wiffenheit, Vorſehung ; im Charakter der Totalitaͤt als uns 
endliches abfolutes Fühlen, unendliche Liebe. Seine Epi: 
ftenz kann nicht bewiefen werden, weil er der legte Grund 
von allem Epifticenden ift und es keinen höhern Grund 
für. feine Exiſtenz gibt. Die Exiſtenz des hoͤchſten Seins 
(etre, Wefens?) ift unmittelbar gewiß, über dem Gegen: 
fag der Möglichkeit und Wirklichkeit, er ift Einheit und 
Identitaͤt bed Weſens (essence) und ber Eriftenz, ber 
Möglichkeit und. Wirklichkeit, bes Geiftes und der Natur 
mit Allem, was in ihm eriftirt. Gert ift ſonach das un: 
enbliche und abfolute Sein (Etre), welches durdy das At: 
teibut der Unendlichkeit alles. Endliche enthält (contient) 
und welches als abfolutes Sein außer allen Bedingungen 
ift, aber die Bedingungen für Alles, was ift, im ſich ſchließt 


(renferme). Die Welt ift nicht außer Gott, fondern im 
ihm, von göttlichen Weſen (essence), aber fie ift niche 
Gott; denn Gore ift in Einheit des Weſens, was bie 
Belt in Differenz ifb; in verfchiedenen Wefen (resp un 
mannichfachen Bormen Dieſer wahre Monotheismusz ins 
dem er Gott als wahrhaft unendlſch und abfolur erfinnes 
verftatter keinen Oualismus zwifhen Gott und Wett. 

Bei dem Überblick dieſes Vegriffskreifes, den ſcharf⸗ 
finnig. der Verf., oder vor und mit ihm Krauſe ſich bil⸗ 
bete, ift dem Ref. zu Muthe wie bei dem Miederfehen 
alter Bekannten, die etwas Fremdes an ſich tragen, etwas 
Anderes fein wollen, als fie fonft gewefen, ſich in unges 
wohnte Verbindungen einlajfen und dadurch ein Zurecht⸗ 
finden unter ihnen erſchwerenz oder wie inıeinem Blumens 
garten, wo man die Beete verlegte und. die Gruppirung 
vertaufhte. Dergleichen iſt nun. mehr: ober weniger: bei 
jeder eigenthümlicdyen metaphyſiſchen Gliederung. der Fall, 
und ein Urheber hält die feinige fir die beſte, während 
der Hinzutretende daran Manches auszuftellen hat und 
Bedenklichkeiten äußert, ob Alles gut fei, dann aber dem 
Vorwurf hören muß, er habe die Bedeutung des Ganzen 
nicht verftanden. Die Foderung des Verftändniffes iſt hier⸗ 
bei gewöhnlich feine andere, als man folle in dem Zuſammen⸗ 
hange und dem Hervortreten der Begriffe feine Religion 
erkennen, wie denn auch unfer Verf. von der gegebenen 
Lehre behauptet, fie führe zum fichern Verſtaͤndniß der 
Beziehungen, welche ben Menfhen mit dem hoͤchſten We⸗— 
fen verbinden. Iſt nun Religion dem Bewußtſein eines 
Jeglichen gegenwärtig, fo erfolgt daraus freundlicher Bei— 
fall oder Ablehnung. 

Eine Hauptſchwierigkelt des Beifalls entfptingt dem 
Nef. aus der Gegenfeitigkeit aller Begriffe (Kategorien), 
deren keiner für fi befteht und nur duch Hinblick auf 
feinen Beigänger Bedeutung gewinnt, dann aus der Anz 
wendung des logiſchen Verhältniffes vom Allgemeinen zum 
Befondern, meldye felbft Grgenbegriffe find. So bat der 
allgemeine Begriff des Seins feinen Gegenbegriff des Wer: 
dens, der ded Weſens den des Mobus, der des Beharr: 
tihen den des DVeränderlihen, der des Einen ben des 
Dielen. Wefen und Atttibut (Modus) find unterſchie— 
bene Gegenbegriffe, nicht, wie der Verf. es nimmt, Sein 
und MWefen oder Attribute. Ebenfo wenig bilden Serdft: 
heit und Ganzheit Gegenbegriffe, fondern Selbſtheit (Sponz 
taneität) und Abhängigkeit (Meceptivität), Ganzheit und 
Theilheit. Totalitaͤt, als beftimmtes Ganze von Theilen, 
ift nicht combinirbar mit Unendlichkeit, welche nie als ein 
Ganzes von Theilen beftimmt werden kann, und daher 
vermag Mef. nicht einzufehen, wie durch biefe Kategorien 
das allgemeine Weſen des Seins erfhöpft werden fol, 
welches im feiner Unbeftimmtheit dem Werden gegenüber 
ſich ſelbſt gleich bleibe. 

Allgemeines und Befonderes bezeichnen ein logiſches 
Begriffverhältnig der Abſtraction und Reflerion, wodurch 
unfere Gedanken ſich gliedern und einen Zufammenhang 
für die Erkenntnif gewinnen, Die Befonderheit wird von 
der Allgemeinheit umfaßt, das Allgemeine ift im Beſon⸗ 
dern enthalten, wir können aus der Allgemeinheit reflec⸗ 


eirend- die Beſonderheit ableiten, und aus ber Befomber: 
beit abftrahirend die Allgemeinheit entwideln, darin befteht 
die Bewegung des Denkens, und man ſpricht hierbei nad) 
einem: Raumbilde von höhern und niebrigern Begriffen. 
Dies Verhaͤltniß wird dann combinirt mit den Verhält: 
miffen der Begriffe vom Ganzen und Theilen, Weſen und 
Form, Grund und Folge; das Allgemeine gilt dann als 
Banzes, Wefen, Grund. Entſteht die Frage nad) dem 
Grunde eines befondern Seins, Weſens, Theile, fo wird 
auf das Allgemeine verwiefen, und es ift allerdings Denk: 
grund des Befondern, aber auch umgekehrt das Befondere 
Dentgrund des Allgemeinen, weil fie beide nur im ber 
Retation des Denkens ihre Bedeutung finden. Der Verf. 
bemerkt richtig, Grund fei nicht mit Urſache zu verwedh: 
fein, aber fegt mit Unrecht die Zeitbeziehung ber letztern 
als Unterſchied, denn Urſache und Wirkung find ebenfo 
ohne Zeitfölge, wie Grund und Folge gedacht, und Ref. 
hält das Zwifchenfchieben der Zeit für eine optiſche Taͤu⸗ 
Urfache: des Denkens von Grund und Folge, wie 
‚ Äft der denkende Geift und das Denken 
jenes Verhaͤltniſſes ift die Wirkung. Darum wird un: 
fers Beduͤnkens unftatthaft Urfache als ein niederer Be: 
griff unter den hoͤhern des Grundes geftellt und biefer 
als ein unbeflimmteres Allgemeine, Unendliche, als Gan: 
zes für ben Theil, als immanentes Weſen für deſſen 
Formen betrachtet. Vermoͤge folder Stellung find laut 
Hegel alle Dinge ihrem Grunde und Wefen nah Allge: 
meinbeg 


riffe 

Mag dieſes Verfahren bei der Frage Über Naturſein 
eine geroiffe Anwendung finden, weil Natur als ein Gan: 
zes mit Theilen aufjufaffen ſteht, obwol audy hier manche 
Taͤuſchung obwaltet, aus der Totalitaͤt (oft noch dazu 
unendlich genannt) die Theile zu verſtehen, da gleichfalls 
das Ganze aus den Theilen verftanden wird, fo ift doch 
dergleihen auf das Sein des Geiftes unanmwendbar, der 
kein Ganzes aus Theilen, fondern ein Individuum iſt; 
und Ref. gefteht, einen univerfalen totalen Geift, deſſen 
Theilglleder die individuellen Geifter find, nicht denken zu 
Können. Außerdem fcheint das franzöfiihe Wort raison 
(Grund und Vernunft bedeutend) den Verf. zu einer Vers 
wechſelung der Begriffe Grund und Vernunft geführt zu 
haben. Dann foll noch diefer allgemeine höhere Geiſt 
unendliche Zahl (jede Zahl ift endlich) von Individuen 
enthalten, und doch zugleich begrenzt, d. h. endlich fein. 

Wieder fol für Geift und Natur als ſich wechfelfeitig 
begrengende Begriffe ein höheres Sein, ein Grund, ein 
noch Allgemeineres (Unbeftimmteres) gefegt werben, und 
jene beiden follen in ihm identifch fein, wie das Befon: 
bere im Allgemeinen, Geift und Natur follen Attribute 
biefes Hoͤchſten büden, deſſen Weſen ausdruͤcken. Hier ift 
die Geburtftätte alles Pantheismus und der Verf. bes 
zeichnet den feinigen als Identitaͤt des Geiſtes und der 
Natur, Gott ift in Einheit des Wefens, mas die Welt 
in Differenz iſt, und zwar bie leßtere mit dem vorherr⸗ 
ſchenden Charakter des Unendlichen (Natur) oder Abfos 
luten (Geift). Dies entfpricht dem befannten, naturphi⸗ 
loſophiſchen Identitaͤtſyſtein, mit feinem lÜberwiegen der 


Subfectivität und Dbjeetivickt, als DI bes Geiftes 
und der Matur. Aber der Verf. fegt —* die Gott⸗ 
heit theiſtiſch als Über der Melt, als unendliche abſolute 
Perföntichkeit, und nad Degel’fcher Weile als ein Sein 
in fi und für ſich, freilich geftehend, wir könnten uns 
davon feine Borftellung machen. Gewiß ebenfo wenig ei: 
nen Begriff, ungeachtet Hegel eine Wiſſenſchaft von Bott 
vor der Weltſchoͤpfung und nad ber Weltſchoͤpfung be: 
fige und unterfcheibet. Der Berf. und Kraufe werben 
legteres verneinen, fhon um deswillen, weil fie Beine 
Weltſchoͤpfung in der Zeit annehmen, allein die Perfön: 
lichkeit will fid) ebenfo wenig im ihre Begriffscombinatio: 
nen einfügen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Neue englifbe kiteratur. 

1, Floreston, or the new lord of the maner. A tale of 
—— Comprising the history of a” rural revolu- 
tion from vice and mi to virtue and iness. 
Sonden 1839, — vor! 

Ref. beſchtidet fi von vornherein, daß, wenn ein vor 
faſt zwei Jahren erſchienenes Buch zur alten Biteratur ges 
hört, „Floreſton“ auf eine Nummer unter o Rubrik keinen 
Anfprud hat. Wird hingegen “ein gutes Bud niemals alt, fo 
war er berechtigt, auch jegt noch darüber zu fprechen. ol 
würde er in feiner jegigen Schau daran vorübergegangen fein, 
ſchiene das Buch nicht, wunderbar genug, den Faikenaugen uns 
ferer Überfeger ſich unſichtbat gemacht zu haben. Unb body vers 
bient es in Deutichland gefehen zu werben. Es ift „„Dedica- 
ted to the landed proprietors of the united kingdom”, und 
beutfche Gutsbefiger Bönnen baraus mandherlei fi ad notam 
nehmen. Außerdem fdhildert e8 England und namentlich eng⸗ 
liſches Landieber auf eine Weife, die vor ähnlichen, in beutfchen 
Zeitſchriften umberireenden Scitberungen das namhafte Wer: 
bienft der Treue voraus hat, Der Verf. bat unftreitig einen 
heilen Kopf und vermutblic ein gutes Herz; felbft feine Aus: 
fälle find fo ehrlich, daß der bebenklichite Kritiker fie höchſtens 
belächeln kann. Das Bud ift feiner Form nach ein Roman, 
in feinem Weſen eine Sammlung von Anftchten, Betrachtungen 
und Wahrheiten, Die Erzählung ift intereffant, obwol keines⸗ 
wegs A la St.:Moce durch Zmifchenereigniffe in einen Stru— 
bei geworfen, ber ben Beier ſchwindeln macht. Der Knoten 
töft fi, che man das legte Blatt umfcdlägt; doch kann man 
deshalb es nicht über fidy gewinnen, das Buch zuzuſchlagen, 
fobald der Knoten fih geld Mit etwas mehr dramatiſcher 
Kunft hätte der Verf. feine Novelle fogar für gewöhnliche Ro— 
mantefer mundgerecht machen koͤnnen. Vielleicht hat ihn davon 
Achtung vor den Erfern abgehalten, die er ſich ausſchlleßend 
gewünfdt. Schon ber Beljag zum Titel: Geſchichte eines länd⸗ 
lichen Überganges von kaſter und Elend zu Zugend und Wohls 
ftand, beutet den Inhalt einigermaßen an; doch iſt Anbeutung 
fein Berrath der Einzelnheiten. Das Landgut Florefton ift im 
Befige von Spielern und Yuchsjägern verarmt und moraliſch 
verdborben, und als es Schulden halber verkauft werden muß, 
kommt es an einen reichen Fremden, der war zum Erſtaunen 
der bisherigen Schmaroger weder einen Vogel im Pluge zu 
fließen, noch über Hecke und Graben zu fegen, wol aber eine 
moralifche Umwaͤlzung au bewirken verftcht. Diefer „neue Gute: 
herr“ ift jeboch nicht der allein orragende Gharalter. 

„In fothanem Dorfe Florefton hatte ein Müller, Namens 
Matthew Pollen, bis zu hohem Alter gewohnt. Seine Mühen 
und feine Sorgen und ber beimeitem größere Theil eines im 
Getreide des Windes fich abgeroliten Lebens hatten friner Mühle 
arbört, die narürtidy eine Windmühle war, von ber Art, was 
man eine Wanbmühle nennt. — — Rüglid wie fein Wirken 
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—— mie das zu gehen pfltst, 
er diesfolls wußte, dem Nachbar 
2 Eine erzählte, ein Iomdoner Kaufberr habe 

But erhanbelt, und nannte die Summe, bie bafür bezahlt 
worden, auf Heller und Pfennig. Gin Anderer behauptete, 
Floreſten fei . mit 5 u —— —— => 
Men efauft worden, die n and dadurch auszeich⸗ 
nen rn Fe ebenfo viele Acer als wenig Liebe befigen. Gin 
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der feines sbofmeifters zur Beier der 
Senken ———— —— a Widerſpruch führte 
zu einer Wette und keine Werte zu eimas Gutem. Der Abvor 
tat im Dorfe ſchrieb ungefäumt an feinen londoner Buchhaͤnd⸗ 


An — aus waren, ging es in wenigen Häuſern 


fliler zu ole 
n dann oft zu halben Stunden in jener Xrt von 
* —— deſſen eine Welt voll Gedanken den Kopf 
— Fined Abends — — hatte bie Wanduhr acht ge: 
fhtagen , als wieder ein Schweigen eintrat, das durch einen 
vom Herde auf die Diele fpringenden Bunten unter 
wurde. Ihm ausjutreten und ben Fleck zu fäubern, verlieh 
Maria ihren Stuhl und ihre Nähterei, und Matthew fagte: 
„I möchte doch, David hätte wenigſtene ein Stüd Wegs 
nad Grimton den alten Ben genommen; bie Brote waren 
fhwer und wird fpäte.” Maria erinnerte ben Bater, baf 
Bruder Walter den altın Ben zum Mehlaustragen gebraucht, 
daß er auch viel Korn abzuholen gehabt, manche für den 
alten Ben den Hügel Mühle hinauf beinahe zu ſchwer und 
Bruder an den * nnten, Nachbarn in Grimton, obs 


tie, ift 
ter, „Gott —* Beide!’ „Amen! zefpondirte die Gchme: 
fer. „‚Ader Gott hat mir aud eine Tochter kt“, fuhr 
Matthero fort, „bie der Troſt meines Alters iſt und in jeder 


n Ehre Was foll ih von bir fa: 
— En 
m 
denke, mehr, ale ich je ver Da vernahm fie den 


willlommenen Klang von ihrer Brüder Stimmen. waren 


n Folgezeit 
Was jener am folgenden Das von dem 
nen Gefprache mittbeilt, erwedt in Matthew Vollen die Bei ) 
mutbung, daß ber Bea 9 Agent des jo Terran und 


weldem er lebend fi nie mehr erkeben folte”. Den 
nen will Ref., mit ihrer Erlaubniß, ing Ohr Tlüflern, dag 
Maria Pollen — Die Leferinnen haben das ſchen errathen 
Gut, fo mögen fie auch errathen, was aus Walter und 

Pollen wird, und dann im Bude n , ob fie recht 

then. Keinenfalla wird bie Lecture ſie gereucn und — Sefer 
ebenfo wenig. © 

Der GBSeſchtus folgt.) 





Nordameritanifhe Miscellen. 
(Hutjöge aus den Öffenttihen Blättern der Bereinigten Staaten vom 
den Monaten Januar und Februar 1841.) 
Die Wendikerung des Ctaates Indiana beträgt, der neues 
ſten Borfszählung ange Pr ge Seelen, von denen 351,655: 
‚Al weiblichen Geſchlechts Die 


und nur vier Fodesfälle ereigneten fich unter denfelben im gan⸗ 
sen Jahre. \ 
Der „Baltimore Amerienn” enthält die Anzeige, daß ein 


ne zur 
ferti von Wacfteinen erfunden babe, velche durch eine 
Dfaitäine; die die Kraft ei; adıt Pferben hat, in Beier 


Die Badfteine follen von befferer Beſchaffenheit fein als. bie, 
weiche auf die gewöhnliche Weiſe angefertigt werben. 


Bil —— an Salem (Staat 28 hat den | 
Lean · Afptum zur Aufnahme wahnſinnigen 
———— ESTER | 
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1. Cours de philosophie fait a Paris sous les auspi- 
ces du gouvernement par H. Akrens. Zwei Bände. 
2. Cours de droit naturel ou de philosophie du droit, 
fait d’apres l’etat actuel de cette science en Al- 
lemagne par H. Ahrens. 
¶Seſchlus aus Mr. 114.) 

Iſt nun Perfönlichkeit des göttlichen Wefens eine ur: 
ſpruͤngliche Vorausfegung jeder Religion, fo wird Pan» 
theismus mit ber letztern nicht Übereinftiimmen und von 
ihr abgelehnt werden, meswegen auch Manche die Unver: 
einbarkeit beider eingeftehen und fogar Philofophie und 
Theologie als feindliche Mächte betrachten. Die neuere 
deutfche Speculation ſucht Beilegung ſolcher Feindſchaft, 
eine Verföhnung oder in Einsbildung des Pantheismus 
und Theismus, worauf auch Kraufe hinarbeitet, nur 
fheint bis dahin die Abſicht mislungen. Vieles hierüber 
wäre noch zu befpredhen, wenn nicht Ref. feinen Leſern 
fhon zu viel von metaphyſiſchen Begriffscombinationen 
mitgetheilt zu haben fürdten müßte, weshalb er raſch 
jur zweiten Schrift des Verf. ſich wendet. 

Wiſſenſchaft des Rechts gründet ſich auf die philofo: 
phifche Erkenntniß des Menfchen, wie er feine innern 
Vermögen im Verhaͤltniß feiner Beziehungen zu den Au: 
Bendingen entwidelt und den Zweck feines Lebens erreicht. 
Dies geſchieht in der Gefellfhaft, darum gibt es ein in- 
dividuelles Recht, ein Familienrecht, ein Communaltedht, 
ein Nationalrecht (öffentliches Recht), ein Völkerrecht, ein 
Weltbürgerreht. Und nad den verfchiedenen Zwecken bes 
Lebens gibt es eim religiöfes Recht, ein wiffenfchaftliches, 
ein Induftries und Kunftrecht, ein Erziehungsrecht, ein 
Handelöreht. Nach diefen Eintheilungen verbreitet ſich 
der Derf. über die befondern Rechtszweige und flellt als 
Staats zweck die Anwendung und Entwidelung des Rechts 
bin, welcher in dem Ganzen der Bedingungen und von 
menfchlicher Freiheit abhängigen äußern Mittel befteht, die 
nothwendig zur Erreichung der Vernunftzwecke des Men: 
[hen und der Menfchheit erfobert werden. Der Autor 
ift zugleich überzeugt, fein Rechtsprincip könne von allen 
Parteien angenommen werben und zeige fi) dadurch als 
ein wahres; Mef. bezweifelt dieſes indeffen fehr, weil Par: 
teien gegen das Gemäßigte und MWohlerwogene am bef: 
tigften zu fein pflegen und die befte Philofophie gerade 
den größten Widerfpruch zu erwarten hätte. Als. Probe 


der Behandlung fei hier die Entwidelung des Rechtlichen 
in Bezug auf Religion hervorgehoben. 

Religion ift die Verbindung (liaison, Bufammenhang) 
bed Menſchen nah Geift und Herz mit dem hoͤchſten 
Weſen, welches als intelligente Vorfehung die Welt und 
jedes einzelne Leben regiert. Gemäß gewöhnlicher An: 
nahme flüge fie fih auf eine göttliche Offenbarung und 
ber Glaube an eine folhe Einwirkung flimmt überein 
mit dem Gedanken der Vorfehung und dufert fi) in hoͤ— 
bern Geiftern, den Wohlthaͤtern des Menfchengefchlechte. 
Wird aber Gott mit der Form eines menfhlihen We: 
fens ibentificirt, fo ift diefe Meinung die ftärkfte Abmweis 
hung, wozu Einbildungskraft die unentwidelte Vernunft 
verleitet. Cine wahre Religionsiehre muß die wefentlichen 
Beziehungen zwiſchen Gott und allen Claſſen des Univer 
fums kennbar machen, damit der Menſch die Art und 
Weiſe wiffe, wie alle Weſen angemeffen ihren Beziehun: 
gen zum hoͤchſten Wefen behandelt werden follen. Sie 
muß fid) auf das ganze menſchliche Leben erſtrecken, leib: 
liches und geiftiges, die Meligion hat ihre Quelle im 
perfönlichen Bewußtfein, und zwiſchen ihr und andern Le— 
bensfphären ift kein Gegenfag; was gut, wahr und ge: 
recht iſt, iſt für dem religiöfen Menfchen auch göttlich. 
Sie verbreitet ihre Strahlen auf die Geſellſchaft und ſtaͤrkt 
fi‘ in eitem gemeinfaftlichen Gultus. Ihre Lehre muß 
bleibend und fortfchreitend zugleich fein, jenes für bie 
Grundwahrheiten, dieſes für ihre nähere Entwidelung. 
Zugleich auch übereinftimmend mit der Vernunft, nicht 
blos mit äußerer Autorität, Tradition und blindem Glau: 
ben. Der Cultus und mit ihm die Kirche ift eine re— 
tigiöfe Gemeinfhaft, wozu ſich freie Individuen für ihre 
Erbauung verbunden haben. 

Jetzt entfpringt bie Frage nad) dem Recht des Staa: 
tes und der Kirche. Sie können einander nicht fremd 
bleiben; der Staat ift ebenfo wenig atheiſtiſch, als bie 
Kirche aufer dem Gefege ſteht. Daher nun folgende 
Rechte der Kirche, welche fie als Verbindlichkeiten von 
Seiten des Staats fodert. Jede religisfe Gemeinfchaft darf 
Unabhängigkeit in Anſpruch nehmen, und daß ihr inneres 
Leben einer aͤußern politifhen Macht unterworfen wird, 
ber Staat darf eine Religion nicht befehlen ober fie ver: 
ändern. Entfpringt das Beduͤrfniß der Reform in einer 
Kirche, fo hat der Staat das Recht und fogar die Der: 


bindlichkeit, dieſer Umbildung zu Hülfe zu kommen, nicht 
durch an nen durch Gewährung ber aͤußern Exi⸗ 
ftenzbedingungen für die Anhänger 'des Neuen wie bes 
Alten. Seine Wirkfamkeit ift nur fecundair, er een ber 

ag folgen, unparteliſch bleiben unter den Par⸗ 
teien. Athelsmus ift keine Neligionslehre, ihm gebührt 
feine Hülfe, er bleibe dem Schidfal jedes Jretbums über: 
laffen, durch beffere Einfiht überwunden zu werden. Kein 
Eultus darf für einen politifchen oder irgend einen der 
Religion fremden Zweck gebraucht werden und der Staat 
darf feine vom religiöfen Zweden unabhängigen Einrich⸗ 
tungen aufrecht erhalten. Dies gilt für Entſcheldung des 
Streits Über es gibt 


beide haben ſich gegenfeitig zu achten, wie in Frankreich. 
der 


er gebührt der veligisfen Ge: 
meinde; wo dies ber Kirchenautorität zugetheilt iſt, ee 
«8 dem Staat ald eine Thatfache, aber wenn eine 
meinfchaft foldye Form nicht anerkennt, hat der Staat ihr 
Emennungsrecht zu fhügen. Als Finanzverwalter der ge: 
fammten Geſellſchaft forge der Staat für Subfiftenzmittet 
der Kirchendiener; allein dies fegt einen religiöfen Zuftand 
voraus, in welchem Einheit des Glaubens herrſcht; zeige 
ſich darin eine große Verſchiedenheit, fo wird eine gute 
Politik den Staat veranlaffen, keinen Eultus zu befolden, 
fondern dies ben Gliedern der vereinigten Gemeinde zu 
überfaffen. 

Gegenliber der Religion, dem Cultus und feiner Die: 
ner find die Mechte des Staats: bie Kirchendiener müffen 
im Kreiſe ihrer religiöfen Verrichtungen bleiben, fie kön: 
nen an ben politifchen Autoritäten nicht Theil nehmen, 
felbft nicht an denen des Gefammtunterrichts und der 
Erziehung, welche andere Fähigkeiten vorausfegen. Wer: 
mifhung ber Religion mir Wiſſenſchaft und Unterricht, 
vielfeicht unvermeidlih im Kindheitzuftande der Wölker, 
wäre ein großes Unglüd für fortgefchrittene Völker, wo 
fih die Organe für verfchiedene Geſellſchaftszwecke ſchon 
ausgebildee haben. Im Abſicht der Ausübung des Cul⸗ 
tus haben ſich die Diener beffelben jeder Polemik gegen 
Derfonen oder Stantseinrichtumgen zu enthalten und dür: 
fon dazu geswungen werden. Endlich kann der Staat 
fodern, daß der Cultus innerhalb der für ihn beftimmten 
Gebäude ſich halte, Öffentliche Orte follen von religiöfen 
Außerungen und fombolifhyer Darftellung frei bleiben, weil 
fie den materiellen Verbindungen des Auferlichen Lebens 
dienen. 

In ähnlicher Weife fodert der Verf. für die wiffen: 
ſchaftlichen Inſtitute und den Unterricht eine Unabhängig: 
kelt von der Spetialaufſicht und Leitung des Staates, be: 
fonders für die Univerfititen, weniger für die miedern 
Stuten. Nur müffen wiederum die Glieder folder In 
fitute nicht aus ihrer Sphäre heraustreten, nicht fremde 
Zwecke mit dem Unterricht verfolgen, etwa die der Melis 
gion, der Politik und Induſtrie, und fie müffen, wie ſich 
von felbft verſteht, hrem Unterricht gewachſen fein. Man 
ſicht, der Verf. gehört zu dem Liberalen, aber zu den ge: 
mäfigten, und die Freumde guten Nechts und guter Ord: 
nung twerden ihm gem Beifall ſchenken. 


Aus einer Anmerkung zu dem Ab itt 
chentecht (S. 396) erhellt, daß — * _ 
phofifhhe Lehre als eime pantheiftifche, religiöfen Ideen 
feindliche, a a haben. Er beruft ſich 
Kenner-der Gele der Pilot md dm des 
theismuß beſchutdigen, weil er, die Eriftenz ber 
lich in Gott fegend, biefen als über der Melt erhaben 
annehme, als intelligente Vorſehung, und mit Güte, Liebe, 


Gerechtigkeit ıc. begabt, was ein reliaidfes 
* —* giöfes Gefühl immer 


dem 
pantheiftifhen Irtthuͤmer, 
ſtens eingewidelt finden, vermieden und’ ein wahrer Moe 


Ref. glaubt jedoch eine 
lung wie bei Hegel zu erkennen; denn auch diefer und 
feine Anhänger wollen feine fein; dazu 





Neue engliſche Literatur. 
GESeſchluß aus Mr 114) 
2. Emily, or the Countess of Rosendale. By Mrs, Maberiy, 
London 1840, — 
Dürfte ein Kritiker ſich beſtechen laſſen, fo wäre «6 wirk- 
lich kein Wunder, wenn Ref, ſchwach gewefen und 
—— e auf goldgeraͤndertes Seidenpapier mit ah. rung 
e. Recenfenten find doch am Ende auch 
bie menſchlich fühlen. Vor einiger Zeit erhielt Schreiber biefes, 
von unbefannter Hand, einen ar — Ma 
ya ni Ro. „Nur cine Engländerin weiß au Moß zu 
ben”, und, dem Stiche zufolge, iſt Miftreh Ma 
eine fchöne Frau und ihr Rob ein ſchoͤnes of. 
Tage fpäter empfing Schreiber bdiefes obengenannte Movelle 
in drei Theilen, eine Novelle vol Sehnfucht und &i 
voll Faſhion und Gomfort, voll etwas mehr als „Eden 
feit”, und Emilie, die Heldin, fo fhön, mit über eine 
million jährlice Renten, Da gilt es, ſtark fein, Und, beim 
Donnerer! taugte Miſtreß Maberiy's Novelle noch weniger, fo 
taugte fie gar nichts, An Originalität Pränkelt die Intrigue 
ebenſo ſehr wie jeder 5* Charakter. Miſtreß Robins tft 
eine ſchlechte Copie der Witwe Barnabh, verehrten Andenkens, 
und Emilie läßt ſich genau fo entführen, wie vor ihr Zaufende 
entführt worden find und Miſtreß Trollope es in ‚jüng 
ften Romane. vermuthlich noch nicht zum lehtenmale befchriehen 
bat. Den exften und vn Theil und zwei Deittel des drit⸗ 
das Buch ein Buch, dergleichen 
vornehme Dame im Stande fein dürfte, zu ihrer und 
Freunde Unterhaltung fhreiben; es wimmelt von 
ſcheinlichkeiten. Im hen Gapitel überrebet Mrs. Robins 
——— —— 
en 
Robinfon umzuwandeln. Man follte meinen, dem Gefdäfte- 
manne mäfle bas ſehr ernfte 
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und haben können.‘ Dubelbum, dubelbum, bubelbumbei ! 
ry alte Gefhichte von Eorb Boron und einem halben 
vor Eitelkeit übergefchnappter Cordes und. Babies, Nun 
eins von Mrs. Maberly's männlichen Geſchoͤpfen: „Sir Herbert 
Manbdeville faß lefenb‘‘ — nicht doch, ex ſaß weder, noch las er, 
denn — „halb faß er, halb lag er, ben Kopf in bie rechte Hand ges 
ftügt und die linke auf dem Buche, in welchem er las.“ Upon 
the book, und upon heißtauf. Agnes, eine andere junge und, 
weil Witwe, boppelt intereffante Dame, beobachtet ihn. „Das 
Zerftreute in feinem Blide war vollgültiger Beweis, baß bie 
‚ bie er gewählt, eine rein natürlide; auch war bie 
Lage der Heinen, in den biden Ringellocen feines Haupthaars 
faft vergrabenen Hand und war die hohe Ruhe des Leicht zu⸗ 
züdgeworfenen Ropfes viel zu forglos und graziös, um flubirt 
u fein.” Ei, ei, Dies. Maberly, ba baben Sie Sir Gbuard 
tton Bulmwer eopirt, wie auf feinen Wunſch „der Graf’, 
d.h, Graf d’Orfay ihn gezeichnet und ein Eithograph die Skizze 
vertaufendfacht hat. Wollten Sie nicht eine Spottzeichnung eis 
nes Mannes geben, fo ift der Mbconterfeite, was die Englän: 
der unüberfegbar einen skimbly - skambiy — namby-pamby 
nennen. Aber kein Zweifel, Sie haben minbeftens Bulweriſiren 
wollen, denn „Sie Derbert, mit wuthender Geberde“ — mas 
that er wol? — „‚ftrich ſich bas Haar aus der Stirn‘ (Th. 3, 
©. 124). Dber Hätte bie Berf. Satire beabfihtigt gegen Buls 
wer und einige betitelte Rovelliftinnen? Möglich, doch hätte 
dann bie Satire entweder bis ans Ende durchführen, ober früs 
ber fallen laſſen follen. Bur Bermuthung ber Ironie berechtigt 
ttel bes britten Theils. Hier hat bie Verf. ges 
t, was fie auf dem rechten Wege leiften kann. 
e lehten vier Gapitel ſchließen mit tiefem Gefühl eine vors 
bergebende Unwürbigkeit. 


3, The banker lord; a novel. London 1840, 
Gier ſteht es auf bem Titelblatte, daß eine Novelle, wie 
gewoͤhnlich in brei heilen, vorliegt. Sie führt das Motto: 
Were all things plain, then all sides must agree, 
And faith itself be lost in certalnty; 
To live uprigbily, then, is sure the best, 
To save ourselves, and not to damm the rest, 


Das beutet einen religiöfen Gegenftand an, und offenbar geht 
bie Tendenz bed Verf. dahin, im Gewande einer iriſchen Gr: 
zählung die Irrthümer darzulegen, in melde die Proteftanten 
verfallen, wenn fie bie iriſchen Katholiken verfolgen ober vers 
achten. Daher iff der Held der Geſchichte ein proteftantifcher 
Beiftlicher, Namens Rechfort, die Heldin feine Geliebte, Lady 
Rofa, eine Katholilin und Tochter von Eorb Lisbrian — the 
banker lord. Gin folder Geggnfland muß gegenwärtig in 
England Anklang und das Buch wirb um fo zablreichere Beer 
finden, je angiehender überdies bie, obgleich ſeht einfache Intris 
e iſt. Dem Styl gebührt Erin befonderes Lob und es ſcheint 
‚Allgemeinen, als habe der unbefannte Verf. mehr darauf 
gefonnen, was er fagen, ald wie er es fagen wolle. Inzwiſchen 
bat ihn das nicht abgehalten, die meiften Charaktere trefflich 
* zeichnen. Sie find insgefammt iriſch und wie das Iriſche 
dem Buche überhaupt das Beſte darin, fo iſt es das vor⸗ 
züglih, was es deutſchen Leſern empfiehlt. Es enthält viele, 
wahrhaft graphiſche Schilderungen, und wer etwa „iriſche Gces 
nen’ fchreiben will, ohne die grüne Juſel betreten zu haben, 
greife wafch zu, ehe ihm — ein Anderer vorgreift. 
4. The dream, and other poems. By Mrs. Norton. ton: 
don 1840, 
Sollte — und bas ift „eine Bermuthung, die wahr fein 
dichtſammlung 


gleichſam als eg justificatives des von ben Geſchworenen 

gegebenen Werbiet betrachtet wiffen wollen, 
nicht zu leugnen, daß fie eine Bug Bahl 
getroffen, indem fie faſt foftematifch bei jenen. unerichöpflichen 
Durlien ber Sympathie, bei ben zeinften und edelſten alle 


Gefühle verweilt — der Alternliebe, der Zrauer um ben 
luſt von Menſchen, bie wir lange und treu im Herzen A 
gm bem Seelenſchmerz der Trennung, ber Kolter mütterlicher 
ngft, dem unausfprechlichen Leiden ber unterbrüdten, verleume 
beten, verfolgten Unſchuld. Der Inhalt des erwähnten Bes; 
ceſſes ift wol felbft in den deutſchen Eänbern noch nicht vers 
gehn, wo aus andern als Gründen ber Anftändigkeit Beine 
plbe barüber im Drud erfcheinen durfte. Daß er das Ver 
haͤltniß zwiſchen Mrs. Norton und ihrem Gatten, das durch 
den Ausgang unauflösbar gewordene, nicht verbefiern würde, lag 
in der Ratur der Sache, ich Bönnte deutlicer fügen, in ben 
veröffentlichten Däuslichkeiten. Bis zu weicher fürdtertichen 
Höhe er jedoch das Werhältniß verfchlimmert hat, Haben. bie 
Zagesblätter erzählt und bie ven Norton, wenn auch mit 
Beifall bes , doch beahalb nicht minder verlehenb 
gegen Mrs, Norton, bie Mutter und bas Weib, ergriffenen 
Mapregeln bezeugt. Inwieweit Leptere fo ame, ihr ‚Dez 
zerreißende und ihren Credit vernichtende mblung verbient 
babe, barüber find in England bie Stimmen, felbft der ſtimm⸗ 
befäbigten Kreife, getheilt. Allein trog aller der Norton une 
günftigen Gerüchte, trotz allen ihren Fußtritten folgenden 
Sandals, troß aller unumſtößlich ſcheinenden Beweiſe vernadhe 
täffigter apparences brängt ſich beim &efen den 
Bandes die Überzeugung auf, daß fie ein verfanntes und mid 
bandeltes Weib ift. „Der Zraum”, „Das Iwielicht‘ und 
mebre finnverwandte Gedichte geben unverfennbares Zeuanih, 
daß fie folde mit Beziehung auf fich gefchrieben; es it baber 
logiſch richtig, daß Beziehungen auf fie darin gelefen werben, 
und in biefen Gedichten fprechen bie Gefühle der Gattin und 
ber Mutter fo tief und zart und innig, baß, wenn bie Dich⸗ 
terin folche nicht in der eigenen, reinen Bruft gefunden, fie bie 
ſchwere Aufgabe, Gedanken, Bilder und Ausbrüde eines befleds 


ten Gemüths Lilienweiß zu färben, mit vieleicht unerhörtem 
Geſchide gelöft Hat. Warum aber nicht Lieber als biefes, 
nicht im Weibe lieber an ben Engel ald an ben el alauben? 


Bon allem Perfönlichen abgefehen, dürfte es fchwer fein, eine 
englifche Gedichtſammlung zu nennen, an welcher, aleich an der 
vorliegenden, felbft ber ferupulöfefte Sinn für Schielichkeit Leis 
nerlei Anftoß nehmen, die fo unbedingt, wie bie vorliegende, eine 
Mutter ihrer Tochter anvertrauen Bann. Doch find die Ge— 
dichte keineswegs ausfchließend für weibliche Augen. Auch ein 
männlicher Lefer wird „Twilight“ ober „The mother’s last 
watch‘ nicht ungerührt aus der Hand ‚ unb thut er «6, 
so much the worse for him. Das Ginzige, was bie Freude 
an biefer poetifchen Erſcheinung beein t, find bie bervors 
fpringendben Merkmale einer unvellfländigen Belanntfhaft mit 
ben Gefegen ber Poeſie. Nur zu häufig verfchleubert bie Dich⸗ 
terin einen fchönen Gedanken, ein es, frifches, leben 
Gebild, die Kraft ihrer Phantafie und die Fähigkeit, 

tese zu zeichnen und bie Farben dazu aus bem tiefen Dexyend 
ſchacht zu holen, fie verſchleudert das an bie Unkenntnif, ihren 
Stoff zu einem Ganzen zu verbinden, ein Gebäude nicht bios 
bis zum Schlußftein aufzuführen, fonbern auch allen feinen 
Theilen Harmonie zu geben. 14, 


Notiz. 
3ur Biograpbie unb ECharakteriſtik des Grafen 
Kapobifirias. 

Einige Beiträge ‚zu dieſer Biographie und Charakteriftik 
finden fi, wenn anbers bie biesfallfigen Mittheilungen allents 
balben bifterisch find und vollen Glauben verdienen, in Kürft 
Püdler’s meueftem Buche „Griecchiſche Leiden” (Wo, 1, 
5. 270 fo.), wo man fie gerade nicht ſucht, unb woraus wir 
fie daher bier, mit einem Bufage, mittheilen wollen. . Der 
ruſſiſche Gefandte am griechiſchen Hofe, Katakaſis, ber dem 
Kapodiftrias perfönlich befreundet geweien, fagte nämlich bem 
Fürften Püdter in Athen, daß Lebterer ſchon in, London auf 
die Gratulation bes Herzoge von Wellington ahnend erwibert 


be: „Glauben Cie mir, ich weiß fehr wohl, was mich in 
—8* enland erwartet, ein Piftolenfuß oder ein Dolchſtoß.“ 
@s if gewiß, daß Kapodiſtrias in der lehten Zeit feines Le— 
bens auf diefe felbft nur einen geringen Werth fehte und, 
wenn nicht den Tod fuchte, doch ihm nicht aus dem Wege 
ging. So kamen ihm mehre Tage vor feiner Ermordung Ber 
richte zu, bie das Vorhaben ber Mavromichalis ungmweifelhaft 
madıten; 3. B. baß fie in Navplia Waffen gelauft u. f. m., 
unb iR unternahm der Präfident nicht bas Geringfte ba: 
gegen. Als höchft bebeutenb, zugleich rührend menſchlich und 
antik heroifch wird fein Benehmen an bem verhängnifvollen 
Zage felbft net. Auf die Thüre ber Kirche zufchreitend, 
erblickte er die Meuchelmörber neben ihr fliehen, Er erblafte 
und trat dann einen halben Schritt zurüd, dann ſenkte er fein 
Haupt und ging ſchneil und feften Schrittes dem finftern Schick⸗ 
fale ua Einen andern ebenfalls hierher gehörenden 
feltfamen Umftand erzählt noch Püdler a. a. D. Auf Ägina 
ging eines Abends ber genannte Katakaſis mit Kapobiftrias 
fpazieren, als einer der Gefangenen von Ihrahim’d Truppen, 
denen man für Geld im Feibe zu arbeiten geftattete, ein mild 
ausfehender Mohr, Hinter einem Grabflein plöglih mit einer 
ar bhervortrat, bie bei Erfterm die arößte Beſorgniß 
für die Sicherheit des Präfibenten erregte. Er nahm die Ge: 
iegenheit wahr, diefen zu bitten, ſich doch nicht fortwährend 
fo ganz ohne alle Borticht jebem beliebigen Angriff auf fein 
Leben auszufegen. „O!“ ermwiberte Napobiftrias, „ein Größerer 
als ich hat gefagt, es fei beffer zu fterben, als immer in ber 
Furcht vor dem Tode zu leben, und übrigens”, fehte er läs 
delnd hinzu, „wenn fie mich ermorden, bier folgt mir ſchon 
mein Rächer.” Bei biefen Worten zeigte er auf einen einars 
migen, treuen Palitaren, ber ihm fehr zugetban war und 
ihn überall hinbegleitete. **) Bei der Ermordung des Präfis 
denten traf diefer Ausfpruch wörtlich ein. Derfelbe Menſch fing 
mit dem Stumpf feines verlorenen Armes ben Fallenden auf und 
verwundete mit feinem Dolche zuerft ben ergriffenen Verbrecher.’ 
Hierzu fügen wir noch Kolgendes aus glaubwürbiger Quelle. 
Einem nahen Freunde fagte Kapobiftrias, ein Jahr nach ſei⸗ 
ner Ankunft in Griedyenland: „Ce pays n’a pas les &l&ments 
pour former un &tatz je me suis trompe et j'ai tromp6 l’Eu- 
rope. Pour moi, il n’y a plus de porte de salut qu’un 
coup de pistolet. Je ne me le donnerai pas moi - meme, 
mais je benirai la main, qui me le donne.’ 17, 
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Zu ſolchen Betrachtungen leitet ein Blick auf die neueen 
bier einfhplagenden literatiſchen Erfhrinungen. Im $,1835 
gab Döring eine Nachleſe zu Schillers Werten, 1839 
Bons eirie gleiche in zwei Bänden, umd jegt-tritt Hoff: 
meifter nieder mit zwei Bänden „Nachlefe und Barlans 
tenfammiung” aufe Was Döring gab, finden wir bei 
Boas wieder, der es mit Mandyem vermehrte und nament 
lich die „Tenien“ und. die Altefte Bearbeitung ded „Don 
Carlos” zuerft bekannt machte *); inwiefern das Gleiche 
von Hoffmeiſter's Sammlung im Verhaͤltaiß zu ſeinen 
beiden Vorgaͤngern güt, werden wir bald näher fehen. 
Aber im Ällgemeinen fei es bemerkt, daß «in ſolches 
Abolitionsverfahten nimmermeht gutgeheißen werden mag. 
Jene frichern Sammlungen ſind ein Beſtandtheil unferer 
Natiomalliteratur gemorden;- #6 iſt ein falſch angewendeter 
Optimismus, fie dadurch überbieten zu wollen, bag man 
fie wiederholt und wieder ein Notigchen und «in Variante 
hen mehr ihmen anfügt., Gemwiß- ftanden Hin. Hoffmei⸗ 
ſier Quellen für Neues genug zu Gebote — wie. wir denn 
deffen auch ſchon in dem vorliegenden beiden Bänden fin 
den —, um eine ergiebige felbftändige Nachleſe zu. ges 
ben: dem wiederholten, theilweife zum dritten Male erfolgen: 
den Abdrud eines großen, bis jept des bedeutendften Theils 
diefer Analeften koͤnnen wir nicht billigen. Erhöht wirb 
aber der unangenehme Eindruck, den diefe MWiederholungss 
(iteratiee macht, durch «ine neue Concurrenz des „Don Cars 
108°. Ungefähe gleichzeitig — wenigſtens fo, daß man eim 
abſichtliches Nacheinander nicht annehmen darf — hat ein 
Ungenanmter in Hanover und Pr. Hoffmeifter in. Stuit⸗ 
gart die Altefte Bearbeitung dieſes Drama .abdruden lafjen, 
obgleich jeder in verfchiebener Meife und mit. verfchiedener 
Medactionsthätigkeit. Alſo aud hier eine Trias von Abs 
präden umd binnen zwei Jahren! Wollen: wir unfere. Li⸗ 
teeattır mit Doubletten der Vergangenheit anfchwellen, um 

‚am. waicis der Gegenwart zu verdeden ? 

Das mehrgedachte Wert führt den Titel: 

1, Neachleſe zu Schlulers Warten nobſt Variantenſammlung. 
Aus feinem- Nachlaß im Einverſtaͤnduiß und unter ber 
Mitwirtung der. Familie Sciller's heramsgegeben- von 
Kart Hoffmeifter. Erſter und gmeiter Stutt⸗ 
gaet und Tübingen, Gotta. 1840. 46. 1 hir. 

und bilden den Anfang: dre erſten Abtheilung der „Sup 
*) Wal. Mr. 300302 bi wi f. 1839. D. Red, 


Die neueften Erfeheimmgen in der Literatur über 
Schiller. 

i 3weiter Artitel.) 

Als die Geſaͤnge der großen Dichter Griechenlands 
längft verſtummt waren, ja als der poetifche Lebensquell 
des griechifchen Volkes in roͤmiſcher Knechtſchaft verfiegt 
war, da begann die alexandtiniſche Schule der Gramma⸗ 
ater ihr Merk und beſchaͤftigte ſich eiftigſt mit ber Samm⸗ 
lung und Rebdigirung jener Dichterwerke, ſchrieb Scholien, 
lad Varianten zufammen und ſichtete Eritifch. 

Auch unfere Zeit ift im vieleicht mehr als einer Be: 
ziehung eine alerandrinifche; fie ift es mindeſtens in einem 
großen Theile ihres Verhaltens zu der Glanzepoche der Li: 
teratur, welche das Abendroth des vergangenen und das 
Morgenrorh des gegenwärtigen Jahrhunderts mar. Wie 
viele Geifter und wie noch weit mehr Federn find nicht 
allein im dem legten Decennium thätig geweſen, um nicht 
blos „die Quinteffenz‘‘, „das Schönfte und Bediegenfte‘, 
oͤber auch: gerabepu „den Geiſt“ aus den Merken umferer 
großen Dichter heraus zuzlehen und der Nachwelt herme⸗ 
tifch verfchloffen oder doch in einem Meere von Efprit 
wohl conferwirt gu Uberliefern — nein, auch um biefe Dich 
tungen gang oder theilweiſe zu commentiren, und nicht 
minder, um bie Gefcpichte ihrer Entftehung und ihrer Reife 
zu geben. Wo mir feither mur mit dem Probucte und 
befchäftigten, befommen wir ed mum auch mod) mit ber 
Production zu thun; das reife, mohlgebildete, gliedmäfige 
Kind, am dem wir uns erfreuten, wird ung al& unförm: 
ticher Embryo vorgezeigt, wie +6 ſich in einem ſchemen⸗ 

Schema gefunden hat; mit allen Auswüchſen ju⸗ 
icher Abumdang überlaben tritt und Das entgegen, 
was wir als wohldemeſſenes, wohldurchdachtes Wert des 
Gmius kannten. Und woher biefe Umwandlung? Weil 
jer der Frühling und der Sommer vorüber find, wo man 
kumen pflüdte und fi an ben reifen Früchten labfe; 
nun die Scheuern aber er find, todt es doch Man: 
chen, welchet der vollen per feinen, Genuß er 
aus in die Stoppeln, um Ähren zu lefen. Denn 
lieben nicht e das Refen mie das Worlefen ais Shak⸗ 
fpeare, oder dad Nach lefen zu Schiller. 


*) Bol. den erken Het, in Kt. 33-35 d. BL f. 1840, 
D Red, 
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plemente zu Schillers Werken” u, ſ. w., beren Ebdirung 
bekanntlich auf den Wunf der Schiller ſchen Familie Hr. 
Hoffmeifter übernahm. Wir übergehen, was ſich in Be— 
zug auf das Unternehmen überhaupt, gewiß des Lobes 
mehr als der Bedenken fagen ließe, und halten uns blos 
an das im diefen beiden Bänden Gebotene, an bem poetis 
ſchen Theil der Nachtraͤge und Varianten. Die Reihen: 
folge ift chtonologiſch, unter der Überfchrift „Brühefte Ber: 
ſuche“ finden wir fieben Gedichte und ein Fragment (eine 
Strophe eines Gelegenheitsgebichts, die in Peterfen’s Nach⸗ 
laſſe aufbewahrt ift) aus der Zeit bie 1781, von denen 
vier theils ſchon bei Döring („Der Abend”, „Der Eroberer”, 
die meteifche liberfegung aus Birgit: „Sturm auf dem 
tperhener Meere”), theils bei Bons („Der VBenuswagen“) 
gebrudt, nur drei Gelegenheitsgebichte neu find. Schiller, 
noch; meht, der neunjährige, und fobann der neunzehniaͤh⸗ 
eige Schiller — als Gelegenheitsdichter: ein Neujahrsges 
dicht an feine Kitern (1769), fichtbar gereimte Überfegung 
des beigefügten lateinifhen Schulerercitiums, und zwei Ge⸗ 
dichte zum Mamenstage der Gräfin v. Hohenheim, im 
Namen der Akademie und der Keole des demoiselles dars 
gebracht (1778) — was Eönnen das mehr fein als inters 
effante Familiendocumente, weiche die kindliche Pietät forg: 
fältig bewahren, höchſtens der discrete Biograph zu allfel: 
tiger Ergründung des Oichtetlebens einfehen, aber niemals 
der große Markt der Literatur in Dunderten von Abdrücken 
unter die feile Waare aufnehmen follte. 

Mir kommen zu den Raͤubern“. Hier find die, meift 
bloße Verbefferungen der Diction enthaltenden Varianten 
der zwelten Ausgabe (die erfte Ausgabe von 1781 zu er: 
tangen, ift aud Hrn. Hoffmeifter nicht gelungen), und die 
viel bedeutender, auf bie ganze Haltung des Stuͤcks Be: 
zug habenden der manheimer Theaterausgabe von demfels 
ben Jahre (wiederholt 1788) abgedruckt, ſodaß die Stich: 
worte, nach Befinden die ganzen Zwiſchenſtellen der gemöhns 
tichen Ausgabe angeführt, in den Noten auch abweichende 
Besarten aus der Selbſtkritik“ deigegeben find. Wir find 
überzeugt, daß Dr. Hoffmeifter hierbei fehr forgfältig zu 
Werke gegangen ift, wie er denn felbft auf ſprachliche Ei: 
genthuͤmlichkeiten von geringerer Bedeutung (S. 123) be: 
fonders hinmeift; aber hoͤchſtens dieſes Verdienſt, nicht das 
größere, dem Publicum zuerft diefe mehrfach intereffante 
Abmweihung dargelegt zu haben, hat er vor der Boas ſchen 
Arbeit, bei deren oben angeführter Beſprechung in d. BI. 
bereits auf die materielle Bedeutung der Abweichungen auf: 
merkfam gemacht worden if. Won den „Gedichten der 
Anthologie”, fämmtlih muthmaßlich aus dem J. 1781, 
die Hr. Hoffmeifter nad; dem in feinem Werke über Schil⸗ 
leg angegebenen Geſichtspunkte unter Bezugnahme auf den 
Inhalt (warum nicht, wie fie in der Anthologie ftanden?) 
orbnet, find nur zwei der bier mitgetheilten bis jetzt micht 
wieder gebrudt, und von einem diefer zwei ift es noch 
zweifelhaft, ob es von Schiller herrühre. Wenigſtens bes 
bauptet Döring (in Schiller s Leben”, &. 65) das Gegen: 
theil und Hr. Hoffmeifter hat (S. 137) andern 
Grund für feine Annahme, als daß es „in Geiſt und 
Sprade von aͤhnlichen Stürten nicht untetſchieden fei”; 


ein Sag, der, zu einem Eritifhen Princip erhoben, vor 
Alem bei den Iprifchen Gedichten bdiefer Periode zu fehr 
bedenklichen Refultaten führen möchte. Das fragliche Ge— 
dicht: „Die Journaliſten und Minos”, iſt übrigens ei 
fatirifhes, und hat wahrſcheinlich die Tendenz perfönlicher 
Anfpielung: wenigftens müßte man es ohme eine ſolche für 
jiemlih matt halten. Wie palpäbel aber der eben von 
Hrn, Hoffmeifter aufgefielte Sag fei, fieht man alsbald 
daraus, daß er S. 140 gegen Bons fpricht, der auch kei— 
nen andern Grund als die „Umverfennbarkeit des Schiller's 
fen Geiſtes“ geltend gemacht hat, um das Heine Epi⸗ 
gramm „Spinoja“ aus der Änthologie Schiller'n ju vins 
diciten. Es iſt ſchon in der mehrerwähnten Anzeige des 
Boas'ſchen Werkes über dieſe Art der Kritik gefprochern 
worden: wir hätten vor Allem von dem fonft fo forgfältiz 
gen und gemwiffenhaften Herausgeber der vorliegenden Samms 
lung erwartet, daß er nicht fo leichtbin auf Grund vor 
Analogien, Andeutungen und möglichen Beziehungen bei 
der Regulicung eines der ganzen Nation fo theuern Mache 
laffes mit Aufnehmen und DVerwerfen verfahren wide, 
Das Gefagte gilt namentlih auch von den andern Heinen 
Epigrammen: „Die Meffiade”, Klopſtock und Wieland“, 
Grabſchtift eines gewiffen Phnfiognomen”, die ſowol Boas 
als Hoffmeifter unferm Dichter zufchreiben. Im Übrigen 
bat Hr. Hoffmeifter noch Varianten zu der „Raura”, Ober 
und einigen andern, in den Werken aufgenommenen Ges 
dichten der Anthologie mitgetheilt; das zweite, dem Mef. bie 
jegt noch nicht bekannte Gedicht ift „Die Peſt“, eine Phan- 
tafie, zu welchem Hr. Hoffmeifter die Bemerkung macht : 

So oft der jugendliche Schiller fein Mächtigftes und Tief⸗ 


fies, fein von erhabenen @indrüden durchſchauertes Gemüth 


tundgeben will, er am gefchmadlo . Das lnenbt 
—X als das —E = * * 
Nicht unintereſſant iſt die Notiz, die wit (S. 207) 
über die „Semele“ erhalten: fie beſteht, wie fie jetzt in dem 
fämmtlihen Werken durch Körner aufgenommen ift, aus 
zwei ſeht verfchiedenartigen Stüden, indem Schiller nur 
einen Theil derfelben namentlid von ben argen Abundans 
zen des erften Entwurfes (in der Anthologie) reinigte und 
überhaupt fo umarbeitete, wie er jegt in den fämmtlichen 
Werken zu leſen iſt, der größere Theil des Gedichts aber 
unverändert blieb. Ob der Grund der unterbliebenen durch⸗ 
gängigen Überarbeitung aber fo umbedingt, wie Hr. Hoffe 
meifter behauptet, darin zu finden fei, daß Schiller ermüs 
dete ober daran verzweifelte, das Ganze zu einer würdigen 
Dichtung erheben zu koͤnnen, ließe ſich noch bezweifeln. 
Viel bedeutender als alles bis jegt Erwähnte find die 
Varianten der Tiheaterbearbeitung des „Fiesco“ von 1784, 
die Hr. Hoffmeifter im Manuferipte von der Intendanz 
der manheimer Bühne erhalten hat. Durch den bei Boas 
zuerft mitgetheilten kutzen Prolog bierzu find wir ſchon 
von einer weſentlichen Verfchiedenheit des Stuͤcks in Kennt» 
niß gefegt, nach deſſen früherer Geftalt nicht Hertſchſucht 
dem Fiesco den Tod durch Verrina bringt, mie in ber 
bisher bekannten Bearbeitung. Aber auffallend ift es dem 
Ref. erſchienen, infofern einen Widerfpruch zwiſchen dern 
Prolog und der nun vorliegenden Geftaltung des Stüds 


a1 


zu finden, als die zmeite bort bemerklich gemachte Abwei⸗ 
hung, mad) welcher Fiesco's Ehrgeiz von feiner Gemah⸗ 
lin war · bezwungen, aber er felbft bei dem Streben, Ge: 
nuas gluͤcklichſter Bürger zu fein, durch das Schickſal 
vernichtet wird, keineswegs im der Textbearbeitung ſich 
kundgibt. Das Stud ſchließt damit, daß Fiesco die Ge 
muefer, die. ihm den Purpur darbieten, für frei erklärt; es 
ift aber auch in diefer Geftalt gar Fein Erauerfpiel, 
mie auch Hr. Hoffmeifter ſehr richtig (S. 237) bemerkt, 
Das meifte Neue enthält der fünfte Act, deffen erfte Scene 
der bereits. bekannte Monolog Bertha’ im umnterirdifchen 
Gewölbe ift, worauf Verrina dem Bourgognino feine Bes 
fürdtungen von dem ehrgeizigen Fiesco und feine Plane 
andeutet und, nachdem die Verſchwotenen im Namen des 
Volks und zum Theil mit bdiefem dem Fiesco gehuldigt 
haben, den Letztern erft warnt, dann bedroht, daferm er die 
Huldigung annehmen werde, allein dur das Bolt felbft 
zurüdgehalten wird, als er einen Schwertſtreich auf Fiesco 
führt: diefer aber zerbricht das Scepter und wirft es un: 
ter das Volk, das jauchgend „Fiesco und Freiheit” ruft, 
und zu Berrina ſich wendend, fpricht er: 

Und mit Drohungen wollteft du mir einen Entſchluß abs 
nöthigen, den mein eigenes Derz nicht geboren hat? Genuas 
Freiheit war in diefem Bufen entfcyieden, ehe Verrina noch 
dafür zitterte, aber Fiesco felbft mußte ber Schöpfer fein. 
(Berrina’s Hand ergreifend, mit Wärme und Zärtlichkeit) Und 
jegt doch mein Freund wieder, Berrina ? 

Berrina (begeiftert in feine Arme ſtürzend) Ewig! 

Fiesco (mit großer Rührung, einem Blit auf das Volk 
eworfen, das mit allen Zeichen ber Freude noch auf ben Knien 

t) Dimmlifher Anblid, belohnender als alle Kronen ber 
Welt! (Gegen das Volk eilend) Steht auf, Genurfer! Den 
—— Hab’ ich euch geſcheukt, umarmt euern glädtichften 


Das iſt ſchon vielmehr die „Atmofphäre-ded Don Gar: 
108”, wie Hr. Hoffmeiſter ſeht treffend bemerkt, und doch 
ift diefer Schluß fehr gut angedeutet in einem herrlichen 
Monolog des Fiesco (Scene 15 des 4. Acts) mit dem 
Worten : 

Vorwärts! Vollende deine Größe, Fiesco! — Gehe zuvor 
Stirn gegen Stirn ber Berfuchung entgegen, bränge Bid) er 
fo nahe — fo nahe an ben Purpur bin, daß nichts mehr zu 
thun if, als die Hand nad ihm auszuftreden — und dann 
trete weg und entfag’ ihm. 

Aber darin iſt Bein tragiſches Element, fo wenig als 
irgend eines der andern Momente der Tragödie in biefer 
Bearbeitung zu finden iſt; felbft andere büftere Stellen des 
bramatifchen Gemaͤldes erfcheinen bier in einem mildern 
Lichte: die Beſchimpfung der Julie ift gemildert, Leonore 
ftirbe nicht, Bertha mird nicht entehrt, fondern entgeht 
Gianettino’s Nachftellungen. Altes Grund genug, um bie: 
fer Bearbeitung befondere Beachtung bei kritiſcher Wuͤrdi⸗ 
gung der Schiller ſchen Dramen zu wibmen! 

Wir übergehen die wenigen Varianten zu einigen Ge: 
dichten der erften Periode, die noch in dem erften Bande 
diefer „Nachleſe“ mitgerheitt find, und wenden uns zu dem 
—— Bande, welcher außerdem „Carlos“ in feiner fruͤhern 

eftatt — worüber wir ſogleich weiter ſprechen werden — 
Varianten zu der „Berihmten Frau’, den. „Göttern Grie: 
chenlands“ und den „Künftiern“, ſowie zu den „Metrifchen 


Überfegungen aus Euripides und Vitgil“, und naͤchſtdem 
einige, bis auf eine fehr unbedeutende Infchrift in das Tages 
buch der Schwarzburg, bereits in frühern Nachleſen ges 
druckte Gelegenheitsgedichte enthält. Es find „Der Fräus 
ein v. Arnim· (bei Döring unter der Überfcheift „Der Gräfin 
v.8.”), „Widmung des Don Carlos” (im „‚Morgenblatt” 
und bei Boas), „Troſt im Grabe“ (bei Greiner, jedoch 
nicht mit Unrecht von Hrn. Hoffmelfter mit ben Aſteriscus 
der muthmaßlichen Unechtheit bezeichnet) und ein Stammes 
buchsblatt für Baggefen. Nicht bei Greiner in feinen Er: 
gänzungen zu Schiller, wie Dr. Doffmeifter fagt, fondern 
bereite im „Mebrolog der Deutfchen‘ (1827, Th. 2, &. 138) 
ift diefes letztere Gedicht zuerft mitgetheilt und, um einen 
Beitrag zu Hrn. Hoffmeifter's Variantenſammlung zu ges 
ben, will Ref. nicht unterlaffen, zu bemerken, daß es dort 
ftatt „Zeiten in ber zweiten Zeile „Jugend“, und ftatt 
„unvergänglich” in der vierten Zeile „umvermelklich” heißt, 
(Die Bortfegung folgt. } 


Die europäifche Triarchie. Leipzig, D. Wigand. 1841, 
Gr. 8, 1 hr. 
Politik und Philofophie! ein feltenes Paar! „Die euros 


päifche Triarchie“ ift, fo viel wir willen, das erfte Buch, weiches 
bie Politik fpeeulativ auffaßt. Triarchie heißt das Buch, weil 
es bie Theorie aufftellt, daß bie Leitung Europas, b. b. ber 
Givilifation, in ben nben breier großen Nationen Mi 

müſſe: der Deutſchen, 


Beltgeifte.” Natürlich daß bei dieſer Art der Auffaſſung 
das rufſiſche Reich, —— von ber Mithertſchaft, zum 
Gegner wirb und im eine Stellung geräth, von melder ber 
Berf. ausfpricht: „Nicht biefe oder jene europaͤlſche Macht barf 
feparat, fonbern bie brei großen europäifchen Rationen müfs 
fen verel nt mit Rußland unterhanbeln, fol Aſien unter euros 
pätfchen, und nicht umgelehrt Europa unter aſiatiſchen Einfluß 


Der Triarchiſt, den man in jebem Sinne ben Antipoden 
bes nennen kann, läßt ſich jedoch im keine Poles 
mit mit dieſem Leptern ein, fondern flelt nur feine pofitive 
Weltanfhauung auf; es ſcheint, als ob er es verfhmähe, a 
die Argumente deffelben ein ’ di 
ignoriren wolle, Hingegen in ihren 

ben, ſtehen beibe Schhriften 
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Scilker. 
3weiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 116) 

Die Varlanten zu „Don Garlos” find außer von Hrn, 
Hoffmeifter auch noch in folgendem befondern Abdrud durch 
einen Ungenannten zufammmengeftellt: 

2. Schiller's ſaͤmmtliche Werke. Ergänzungsband zu ber 
Ausgabe in zwölf Bänden. Enthaltend: Don Carlos, 
nach deffen urfprünglichemm Entwurfe, zufammengeftellt 
mit den beiden fpätern Bearbeitungen. Mit einer lite: 
rars hiftorifch =Eritifchen Einleitung. Hanover, Delwing. 
1840, Gr. Xer.:8, * Thlr. 

Der ungenannte Herausgeber hat das Geſchaͤft des 
Variantenfammelns aufs hoͤchſte ausgebildet, er bat unge: 
fähr ſechs verfchiedene Bezeichnungen angewendet, um bie 
eingelnen im bem verſchiedenen Ausgaben ausgelaffenen oder 
veränderten Stellen fofort Eenntlid zu maden und biefe 
Veränderungen unter dem Texte angezeigt. Bis zu bie: 
ſem Grade der Vollkommenheit bat es Hr. Hoffmeifter 
noch nicht gebracht; dieſer gibt ung erſt die urfprüngliche 
Form der drei erften Acte in ber „Thalia“, und fodann bie 
Varianten der erften leipziger Ausgabe, die Abweichungen 
der andern, namentlich der Taſchenausgabe bemerkt er un: 
ter bem Texte, gibt jedoch, außer bei dem Texte der „Tha⸗ 
lia”, nur die abweichenden Stellen, nicht das Ganze. Das 
Refultat ift, daß mir bei dem Ungenannten den vollftän: 
digen „Don Carlos” — foweit ald die Varianten bes Ab⸗ 
drucks würdig erfchienen, d. b. bis gegen das Ende des 
vierten Acts — erhalten, bei Hrn. Hoffmeifter nur bie 
einzelnen Metamorphofen, theilweife die frühefte Geftalt; 
bei jenem ift für überfichtliches Verſtaͤndniß, bei diefem für 
Einfiht in die Differenz des Einzelnen mehr geforgt; je: 
ner hat mehr eine fonchroniftifche, diefer eine chronologi: 
ſche Methode gewählte. Am handlichſten ift jedenfalls die 
Ausgabe des Ungenannten, weil man feine. Bergleihung 
mit andern nöthig hat; die Hoffmeifter'fche Arbeit ift nur 
der Gomparativ der Boas ſchen, welcher gleichfalls die Ab: 
mweihungen des erften Abdruds und der Ausgabe von 
1787 mittheilte, Hr. Hoffmeifter macht feinem Vorgän: 
£ an ben beiden Stellen, wo er feiner als foldhen in 

zug auf „Don Carlos“ gedentt (S. 185 u. 258), den 

Vorwurf, daß er in feinen Nachträgen die fehr charakte: 
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eiftifchen Noten, welche Schiller über Vortrag und Mimik 
oft dem Texte beifügte, gewöhnlich weggelaffen und über: 
haupt die Barjanten fehr nadhläffig und unordentlih ans 
gegeben habe, Inwieweit Hr. Hoffmeifter forgfältiger 
„machgelefen” habe, koͤnnen wir nicht beurtheilen, da u 
bie Boas ſche Ausgabe nicht zur Dust ift; theilweiſe Vers 
gleihung mit der gleichzeitigen Zufammenftellung (bes Un: 
genannten) wies eine fait durchgaͤngige Übereinflimmung 
nad, nur in Interpunction und Hervorhebung prägnanter 
Worte durch gefperrten Drud fanden wir eine Verſchieden⸗ 
beit zu Gunften des Ungenannten, von der es aber zweifel⸗ 
haft bleibt, ob fie auch im Verhaͤltniß zu dem urfprünglichen . 
Zertabdeud in der „Thalia“ den Vorzug der Treue hat. 

Doch — begeben wir uns diefer formellen Unbe— 
deutendheiten, in deren Hervorhebung ein Gutheißen ber 
oben berührten alerandrinifchen Thaͤtigkeit Liegen würde, 
und fragen wir nach dem Inhalt des hier Gebotenen und 
feinem Berhättniffe zu dem bereits Bekannten. Inſofern 
nun Hr. Hoffmeifter ſowie der Ungenannte weder die erfte 
Geſtalt des „Don Garlos” (in der Thalla“) noch die Ab: 
weichungen ber Ausgabe von 1787 zuerft befannt gemacht, 
vielmehr nur forgfältiger und überfichtlicyer biefe Varian⸗ 
ten * abdrucken laſſen, koͤnnen wir hinſichtlich der 
materiefEn, allerdings fehr weſentlichen Verſchiedenheit, bie 
fi in bdenfelben kundgibt, nur auf das hierüber bei Ge: 
legenheit des Boas'ſchen Werkes. Geſagte vermweifen. Ei: 
nige Weranlaffung zu fernern Bemerkungen geben aber 
accefforifche Mitteilungen beider Herausgeber, Hr. Hoff: 
meifter hat nämlich ſowol aus einer Handſchrift den frit: 
beten Plan zum „Don Garlos”, als audy eine Stelle aus 
einer fpäter unterbrüdten Scene des Stuͤcks veröffentlicht; 
und er fowie der Ungenannte haben, jener in „nachtraͤg⸗ 
lichen Bemerkungen“, diefer, in einer größern „literar: hi: 
ftorifch « kritifchen Einleitung” ſich über das Verhaͤltniß der 
einzelnen Zertrecenfionen (um bei philologiſchet Arbeit uns 
eines philologiſchen Ausdruds zu bedienen) ausgeſprochen. 
Der Plan, nady einem Zeugniffe Reinwald’s von Schiller 
ſelbſt gefchrieben und 1783 bei feinem Aufenthalte in 
Bauerbach abgefafit, ift eine, drei Drudfeiten ‚füllende ſy⸗ 
ſtematiſche Gliederung des Stüds und materiell wie for: 
mell intereffant. Er beginnt: 

er ritt. S ung bes Knotens. 
Tr Pr Prinz —* * Das wird gezeigt 


474 


1, Aus feiner Aufmerkſamkrit auf folge, feiner Lage in 


2. Sinn —— Melancholie und Zerſtreuung, 
u. f. f. bis >. 
a ee Besser LEUTE De 
Bweiter Schritt. Der Knoten vermwidelter u. f. w. 
Aus ben beiden legten Punkten biefes Plans: 
Fünfter Schritt. Auflöfung und Kataſtrophe u, f. f. 
C. Das niß bes Sterbenben und bas Werbredien feis 


ner Anlläger rechtfertigt den Prinzen zu fpät. 
D. Schmerz des betrogenen Könige und Drache über ben 
Urheber, 


laͤßt ſich übrigens mit Recht die von Hen. Hoffmeifter 
ausgefpeochene Vermuthung ableiten, daß Schiller nad 
diefem Plane mol feinen Helden babe unſchuldig wollen 
jterben Laffen, während er jegt im Sinne des biftorifchen 
Rechts ein Schuldiger iſt. 

Die Stelle aus einer fpäter unterbrüdten Scene 
ift gleihfals, wie aud Hr. Hoffmeifter diesmal be 
merkt, fhon bei Boas abgedrudt; fie kommt im zwei 
Briefen Schillers von Was aber die eigenen Be: 
merkungen der Herausgeber anlangt, fo bat Hr. Hoff: 
meifter auf ſechs Seiten eine kurze, fehr am Außern 
haftende Überfiht ber allmäligen Entftehung des Studis 
gegeben und am Schluſſe derfelben Einiges über Veraͤn⸗ 
derungen der Sprachformen im biefen verfhiedenen Bear: 
beitungen (Roderih — Rodrigo, Dom — Don u. bet.) 
unter beiläufiger Polemik gegen Boas hinzugefügt; der 
Ungenannte dagegen verbreitet fi in einer über 40 Seiten 
fangen Einleitung ausführlich über ben Einfluß der allmaͤ⸗ 
ligen und auf veränderten Planen beruhenden Entftehung 
diefes Drama auf feine eigenthuͤmliche Drganifation, er 
zeige den Standpunkt, ber daraus für die Beurtheilung 

n zu entnehmen ift, und fügt außerdem zwei fehr 
dankenswerthe Mittheilungen bei; die eine iſt ein Auszug 
aus der Erzählung St.-Real's, melde dem Dichter die 
Dauptquelle für bie (bekanntlich nicht hiſtoriſch richtige) 
Auffaffung ber Gedichte des Don Garlos war; bie an: 
bere ift eine Notiz über die Profaausgabe des „Carlos“, bie 
Schiller für die hamburger Bühne veranftaltete und der 
Schaufpieldirector Albrecht 1808 duch den Drud veröf: 
fentlichte. Es iſt diefe, nur bei Boas ſich noch vorfin- 
dende Umarbeitung um fo beachtenswerther, als fie, im 
Übrigen wenig mehr als eine Paraphrafe des gemöhnlis 
hen Wertes, doch einen weſentlich veränderten Schluß hat. 
Schon von ber achten Scene des fünften Acts an find 
theilmelfe Abänberungen eingetreten, namentlidy fällt die 
Scene mit bem Großinguifitor ganz aus. Die legte Scene 
aber beginnt mit der Überrafhung bes Carlos durch dem 
König, welche fonft den Schluß des Drama bildet; nad) 
den Worten des Philipp: „es iſt dein Iegter!” thut Gars 
106 einen Schuß, ber aber fehlt, die Königin finkt ohn⸗ 
mächtig nieder, Philipp befichlt, den Sohn in ben Kerker 
des heiligen Amts zu führen, aber Carlos wendet ſich zu 
den verfammelten Granden mit den Worten: 

Hört mid, Spanier! Haſcht meine Iehten fterbenben Worte 
auf! — bewahrt fie Heilig und lapt fie bis in die Radhwelt 


hinunter ſchallen! Eure Königin f " — 
Im ode it Wahrheit! — se ri —* Murten 


gl fi mit einem Doiche und fällt Alba und Ferta fin 


König (mit einem Schrei des Entſetens). 
0, mein Sohn! (will auf ihn a ee 

Es iſt nicht ganz unrichtig, wenn der Derausgeber 
bemerft, daß, während das Drama in den Verfrausgas 
ben wol ein Ende, aber keinen Schluß babe, einen fols 
hen biefe Profaausgabe binzufüge; nur bleibt die fernere 
Frage übrig, ob dieſer Schluß auch eben der paffendfte 
fei. eniger mod möchten wir dem Herausgeber beiz 
pflihten, wenn er diefen Schluß dem frübern Plane bes 
Dramas entfprechend finder, nad welchem die erſten drit⸗ 
tehalb Acte in der Urausgabe (der „Thalia“) bearbeitet find, 
Wol aber hat der- Herausgeber bag Berdienft, dieſen 
Plan, wie er ſich bier darlegt, den Charakter diefer ers 
ſten Ucte fehr gut entwickelt und fein Verhaͤltniß zu der 
fpätern Bearbeitung des Studis in ein Mares Licht geſtellt 
zu haben. Er zeigt durch dieſe Entwickelung zugleich, wie 
der Widerſpruch, den Schiller's Außerungen in biefer Hin— 
fit kundgeben, nur auf dem Wege der genetifchen Erz 
Mäcung gelöft werden können. Das Ergebniß feiner Dar: 
legung iſt, daß die zuerft erfchienenen drittehalb Acte ber 
Erpofition den erften Theil eines als ſolches unpollendet 
gebliebenen Familiengemäldes, hingegen der zweite Theil 
de6 Dramas im der Ganzausgabe ein politifhe® Dranza 
bilde, welchem bie Expofition fehlt und weiches mit der 
Kataftrophe beginnt. Nach feiner Anſicht „Ihiebt fih die 
politiſch⸗didaltiſche Tragoͤdie Pofa zwiſchen jene Erpofition 
und ben Schluß ber Theater: (Profas) Ausgabe ein’, 
Bemerkenswerth find die fernerm Urtheile, welche er hieran 
nüpft; er geht durchgängig bei ihnen von der Anfiche 
aus, daß ein hoher Werth dem Familiengemälde, wie es 
die erften drei Acte enthielten, ein viel geringerer der ſpaͤ— 
teen Umarbeitung des Drama (in den gemöhnlichen Aus: 
gaben) beizulegen fei. Wenn er hierbei nicht blos gegen 
die gangbaren, fondern bis zu einem gemwiffen Grade auch 
gegen die richtige Anſicht anſtoͤßt, fo iſt wenigſtens das 
letztere nicht von dem fernen Andeutungen über Tendenz 
und Charaktere, namentlih des Pofa zu fagen; bem Ref. 
ſcheint vielmehr ſehr viel Richtiges in der Dinwelfung 
auf bie Zeitumftände, unter weldhen das Drama entftans 
den, auf die Begeifterung für das Megierungsfoftem Fos 
ſeph's I1., vor Allem aber auf das Misverhaͤltniß zu lie: 
gen, in welchem ber „joſephiniſche Begtüdfungsdespotismus 
und ber norbameritanifhe Kosmopolitismus, welcher den 
Pofa erfült”, zu den Gefinnungen und Gefühlen unferer 
Zeit ſtehe. Was hierüber gefagt iſt, find flarke, dem ges 
wohnten UWitraliberaliemus moderner Kritit wenig zufas 
gende, aber nichtsdeſtoweniger viel Wahres enthaltende und 
fehr zu beachtende Worte. Schon der Standpunkt, auf 
welchen fi ber Herausgeber im Beginn feiner „Einlei— 
tung’ flellt, zeugt von einer fichern, harakterfeften, wohl⸗ 
durchdachten Würdigung gegemtwärtiger Gulturintereffer, 
und was vielleicht zu enthufiaftifd darin für Schiller auss 
geſprochen iſt, findet durch die ſchon erwähnte Kritik des 
Dramas feinen richtigen, zur Vermittelung führenden Ges 
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genfag. Warum trug ein fo feiner Denker und gebiegener 
Kritiker Bedenken, feinen Namen biefem Auffage vorzufegen ? 
Wir wenden uns zu zwei andern Schriften, die ſich 
nicht mit einzelnen von Schillers Werken, fondern mit 
feiner Totalitaͤt befchäftigen. Erſtlich ift erſchienen: 
3, $riedrid von Schiller. Ein biographifches Denkmal von 
H. Döring. Jena, Maufe. 1839, 16, "a Thlr. 
Es ift jedenfalls eine feltene Erſcheinung in ber Li: 
teratur, daß ein Schriftfteller denfelben Stoff für daffelbe 
Publicum und in derfelben Form zweimal behandelt. Be: 
kanntlih hat Hr. Döring ſchon früher. ein Leben Sci: 
ler's gefchrieben, das in zweiter Auflage (1824) erſchlenen 
it; und nah 15 Jahren ſchreibt er ein zweites, und 
fpricht ſich nicht einmal über das Verhaͤltniß beider Bio: 
graphien zueimander aus. Denn fo fehr fann Hr. Di: 
ring doch mol nicht feine frühere Arbeit gering ſchaͤtzen, 
daß man glauben könnte, die Anfangsworte der Vorrede: 
„Das vorliegende Werk unterfcheider fih von den bisher 
erfchienenen Biographien Schillers vortheilhaft durch die 
forgfältigfte Benugung aller vorhandenen Quellen und 
duch genaue Sichtung wahrer und falfher Nachrichten 
von des Dichters Leben“, follten ſich auch auf feine frü: 
bere Biographie erftreden, um fo meniger, als ja Pr. 
Döring ſchon im der Vorredbe zu ber letztern verficherte, 
„daß kein Umftand in diefelbe aufgenommen worden fel, 
welcher ſich nicht auf Schillers eigene Außerungen ober 
auf glaubwürdige Zeugniffe gründe”, Das wahre Ber: 
hältniß der meuen und ber alten Biographie zueinander 
ift nur diefes, daß jene eine duch Paraphrafen, Umitel: 
lungen und ähnliche die Darftellung ganz befonders tan: 
girende Metamorphofen bewirkte Umgeftaltung der frühern 
iſt, welche zu einem großen Theile ebenfo wie jene aus 
aneinandergefügten Fragmenten von Schiller'ſchen Briefen 
und fonftigen eigenen Beiträgen zu feiner Lebensgeſchichte 
befteht, nur daß diefe Fragmente zum Theil anders ge: 
wähle find. Äußerlich ift ein Unterfchied, den wir ale 
weſentlich, body nicht gerade vortheilhaft bezeichnen müffen, 
der, daß alle literarifhen Nachweiſungen der frühern Bio: 
graphie fehlen. Fügen wir hinzu, daß ziemlich ein Drit: 
theil wörtlich ber erftern Arbeit entnommen, ein zweites 
Drittheil nur in wenig veränderte Form umgegoffen iſt, 
mithin nur ungefähr der dritte Theil des Ganzen als in 
einem gerwiffen Sinne — nämlih im Verhaͤltniß zu bes 
Verf., nicht aber zu den übrigen über Schiller erfchiene: 
nen Biographien — neu betrachtet werden kann, fo ge: 
langt man unmillfürlidh zu der Vermuthung, daß diefe 
metamorphofirte Biographie ihre Entftehung nicht dem 
Bedürfnif einer Vervollſtaͤndigung ber frühern (mas weit 
füglicher in einer neuen Ausgabe gefchehen wäre), noch 
dem Bebürfniß einer Biographie Schiller's überhaupt (nach 
dem Borgange von Karoline v. Wolzogen und Hoffmei: 
fler ?), fondern — dem Umitande zu verdanken habe, ber 
ja fonft auch eine magiſche Wirkung auf das Emporfprof: 
fen einer neuen kadmusaͤhnlichen Saat in unferer Lite: 
ratur übte, ber neuen Ausgabe von Schiller'd Werten in 


dem darnach benannten „beliebten Schillerformate”. 
(Der Wefhluh folgt.) 


Grumbach. Bon Ludwig B in. 
een und OReiningen —— 
tx. 8. 6% Zhle. 


Das Thema biefes Buchs ift: der Ritter und 
gegen Pfaffenlift und ſcheinheilige Anmaßung. Dee er 
a ne Be ber vielen rg gl bie wir 
un . möge es uns n übel nehmen, wenn 
feinen Roman nicht viel höher — jene en 
einer bekannten Epoche. Gr hat allerdings wol ben Xuss 
brud vor ihnen voraus; aber bie Ideen find biefelben,, unb 
auf diefe, micht auf jenen, ber unferer Beit ohne eigenes Wers 
bienft angeflogen ift, kommt es der Kritik an. Wir moͤchten 
fagen: das Thema iſt zu leicht für unfern Kunftftandpuntt, 
gäben wir mit biefem Ausbrud nicht vieleicht zu einem Mis: 
verftändniß Anlaf. Die Zuftände der Vergangenheit, wenn fie 
von uns fo weit abliegt wie das Rittertfum, find kein Grgens 
fand für ben heutigen Roman. In der Rovelle laffen wir fie 
uns noch gefallen, fie gehen hier ſchnell und kurz an uns vors 
über; vom Roman verlangen wir, daß er Epos fei, d, b. baf 
er uns den Menfchen aller Zeiten abfpiegele, ober uns ſelbſt. 
Der Berf. aber gibt uns den deutſchen Ritter bes 15. Jahr⸗ 
hunderts, ehrlich, wahr, muthig im Kampf gegen das Unrecht, 
gegen bie Schlechtigkeit. Allerdings hat dies Gemälde, infofern 
7} fih um die Darftellung bes Iefuitismus und bie Anmaßung 
der Kirche handelt, ein Zeitintereffe; aber der Werf. bat bies 
Thema weder frei noch groß genug gegriffen; er gibt nur Ge— 
ſchichte, oder was doch Geſchichte fein könnte, und abftrahirt 
von aller freien epifchen Geftaltung des Stoffe. An den gro⸗ 
fen Maßſtab der Kunſtidee gelegt, hat uns feine Arbeit daher 
nicht befriedigt; nur wenn wir fie als eine Species betrachten, 
über deren Geltung am fich nicht geftritten werden fol, oder 
als achtdare hiſtoriſche Studien, Lönnen wir ihm Gerechtigkeit 
wiberfahren laffen. Der Verf. hat das Gedicht „Kauft” ges 
f&rieben, und er kann nicht fo ſeht —— daß er etwas 
durchaus Verwerfliches auf den Markt brächte; von feiner ges 
wandten unb im Hoͤhern ſchon verfuchten Feder ift etwas Ans 
—— eg _ pe a — gebunden und mit 
ufgebot a ter nit mehr erreicht wie 
andere in ähnlicher Rage, wie 4. B. Duller in —* Aaiſer 
und Papft’‘, abgefdhattete Geſchlchte. Mit Blüd laſſen folche 
Gemälde biftoriicher Zuftände ber Vergangenheit ſich unfers 
Erachtens nur in bramatifcher Form binftellen, weil in bdiefer 
Sprache und Denkweiſe ber Zeit ohme den Einſchlag moderner 
Erzählung fofort unmittelbar zur Anfchauung zu Grin en if. 
Darum ift „Goͤt von Berlichingen‘ ein ewiges Borbilb und 
ein befländbiger Leitfaden für ſolche Berſuche. Hätte ber Berf. 
bie kraͤftigſten Züge feines „Grumbady” in ben bramatifchen 
Focus gefammelt, anftatt fie an ben Kaben moberner ⸗ 
lung aufzureihen, er hätte uns ſicher eine größere Befriedigung 
und mehr Gelegenheit zum Lobe gegeben. 

Daß bie ichte dieſes Romans in bie Zeit der großen 
re melde wir als bie Reformation en, 
fällt, daß fie die Epoche darftellt, wo bie Ki It, ih⸗ 
rem Zufammenbredyen nabe, theils mit Lift und adtheit, 
theils durch erhoͤhte Anmaßung das Verlorene wiederzuerlangen 
ſtrebte, dürfen wir als befannt vorausfegen. Als ein Meprär 
fentant biefer Beftrebungen, gegenüber ben Koderungen ber Zeit 
und bes mit bem Bürgerthum wifterten Unabhängigkeitss 
finnes, tritt der Biſchof von Wü 
Grumbady's Lehn ‚ auf, ein Mann, ber feine Partei 
it. Ganft und fclau gegen ben kühnen 
Gegner, ſtolz und hochmüthig gegen den fanften und friebfers 
tigen, hält er das Urtheil über ihn lange im ewicht, bis 
die Gewalt bes Böfen bie gleißende Hülfe durchbricht und mir 
ben Feind deutlich erkennen. 

Der Roman „Grumbach““ ift fein Werk ber 
fondern ein Erzeugniß mühfamer Gtubien und em 
denfens. Diefen Urfprung verfünden bie darin auftretenden 
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‚Mharaktere; fie find brfonfien gegeneinander abgew mit 
nu fie find guckt, gut gemacht. Des 
pe Ba und Dinrelfenden Ift mar er ieles 
aber befriedigt ben — = * eh aid te 
beiden Händen und af g 
a Spielraum, Werth und Ummerth; Lob und Wabel feis 
me hlung find in dieſen M gegeben, und er muß 
‚fid) nun mit bem m 
mantiſch erläuterte Geſe 


en Antheil begnügen; welchen eine ro: 
, angiehenden Inhalts, ben Leſern 
ährt: Das Unrecht, das dem Mitter gefchieht, und bie 
trofe, die feinen Dränger bafür trifft, find bie Hebel biefes 
ſes. Was an Romanintereffe hat hinzugefügt werden 
foien, bie Gefchichte Anna’s von Grumbach, ber prophetiſche 
Knabe Johannts und andere Heinere Epifoden, fpricht gleichfalls 
nur eine flüchtige Theilnahme an, ba es an Austiefung der Char 
raltere fehlt; überall fehlt der günbende Bunte, die Wärme, die 
feffeinde Erfindung und die Sprache des erhöhten Befühls. 

Das Bud ift fonft in einem natürtichen und manterfreien 
Styl gefährichen, der ſich nur etwas zu ſeht in behaglicher 
Breite, die zuweiten felbft in den Kanzleiftyl der Zeit hinüber: 
reift, gefällt. Gr wirkt auf den Leſer, wie ein in zu langs 
famem Tempo gefpieites Thema auf den Hörer wirkt; ber @eift 
eilt dem Auge voraus, denn an entbehrüchen und Iceren kLaͤn⸗ 
gen ift fein Mangel, 

Dem titerarifchen Rufe des Verf. kann dieſes Buch daher 
nicht viel zufegen, wenn die Erzählung, ba fie einen ber bedeu⸗ 
tendften Momente der beutfchen Gefchichte zum Thema bat, 
auch weder zu befonderm Zabel noch zu befonderm kobe Anlaß 

ibt und einem Theil der Leſewelt immerhin Belehrung und 

efriebigung geben mag. Der Hiftoriter Bann bie oft lebhaf⸗ 
ten und gründlich fludirten gefdyichtlichen Züge mit Intereffe, 
ja mir Nugen liefen, denn der Verf. bat es fich micht Leicht da⸗ 
mit gemacht und manche Partie diefes gefchichtlichen Gemaͤldes, 
befonbers im zweiten und britten Theile, mit Liebe und @rünb: 
lichkeit ausgeführt; immer aber beſchleicht uns das Gefühl bes 
Bufpättommens und eines Übergewichts des Materials über ben 
Grift, dem ber Berf. ſich unterworfen hat, Der Vorfag, dem 
Phantaftifchen aus dem Wege zu geben, ber ibn offenbar bes 
feelte, hat zur poetifchen Zrodenheit geführt; ber bichtende 
Geift ift bei ihm in die Breite, anftatt in bie Xirfe gegangen, 
und wenn wir biefe Arbeit etwa an bie ähnlichen Koenig's ober 
m. Xleris’ halten, ober gar fie mit den „Epigonen““, der 
„Hohen Braut‘ ober dem „Haufe Düſterweg“ vergleichen, fo 
will unfer Sinn, indem er den Berf. zu ähnlichen Erzeugniſſen 
für fähig hält, doch bie bier ertraglos aufgewendete Mühe 
bedauern; benn zu einem bloßen Nachahmer befannter Beftre: 
bungen Äft er jedenfalls zu gut. 39, 





Aus Italien. 

Der Kirchenftaat befigt Irrrnhäuſer und Anſtalten für 
Gemuthekranke in Rom, Bologna, Pefaro, Ancona, Macerata, 
Jaenga und Perugia, die zufammen nicht volle Irre eins 
fließen, bie fich doch finden müßten, wenn Quetelet's Angaben 
richtig wären, daß in Italien auf 3735 Seelen ein Irrer füme, 
indem die lehlen Zählungen im Kirchenſtaate 2,732,436 Gin: 
wohnte nachwitſen. Im Ierenhaufe zu Perugia, über bas ge: 
nauere Angaben vorliegen, befanden ſich im legten breijährigen 
Beitraume, von bem ein gedruckter Bericht Rechenſchaft gibt 


—58 triennale statistico - medico aullo stabilimente 
ee allenati in Santa Margherita di Perugia per gli anni 
1837, 1838, 1830 del dottore Cesare Massari”, Perugia 


1840), 84 Kranke, von denen 58 durch fittliche Urfadhen bier: 
herkamen. Seit den 15 Jahren, daß biefe Anftalt beſteht, 
traten 396 Individuen darin ein und 328 verliefen fie geheilt, 
doc find zu dieſen Geheilten, wie billig, auch die 93 Berftor: 
benen gerechnet. Reizende Lage, Reinlichkeit, en in ber 
Behandlung machen die glüdlicyen Erfolge dort häufiger und 
nädjft den Anftalten von Averfa, von Regaio und Modena gilt 


bas Irrenhaus von Perugia für das befte Italleus. Männer 
mochten die Mehrzahl ber Kranken aus und befonders im Brühe 


jahr und Sommer muche die die Eintretenden, während 
e 


man im Herbft und Winter @eheilte entlaffen Fonnte, Die fels 
tintte Afitendung ber ed — fich Pe Ar 
erfolgreich. 

Ein ungenannter Freund ber Geobäfte fat bei einem Auf— 
enthalt in der WBrianza während bes —25 — —— 
mit einem Grindel ſchen Barometer Hoͤhenmefſungen vörgenom: 
men, bie für mehre ber gepriefenften Punkte diefer reijenben 
Hügel folgende Beftimmungen ‚gaben. SInvrrigo 192,8 Zolfen 
über dem Spiegel des Mittelmerzes; Grimella 163,6; Erba 
197,6; @Uo 212,3; Villa Bergand 284,7; Dggiamo 134,2: Mes 
vote 149,0, Miffaglia 162,8; Menticello 193,0; Gerterto 115,1; 
Ganonita 97,2; Monza 86,2, Alle Mailänder, die mit fo Tdtı- 
tem Entzuͤtten non bei erquidlichen Luft der Brianza Sprechen, 
können aus biefem Ben ber Erhöhung zum Theil jene 
Milde ableiten, die dort ihnen fo wohl thut, doch bürfen fie 
nebenbei nicht vergeffen, daß zwei Seen (der Gomer und ber 
Ste von Lecco, die fich bekanntlich vereinen) und unzählige 
Quellen abkühlen und daß bie Blumen und Kräuter der begünz 
ftigtften Lagen fie würzen. 


And) Selvatico in feinem inhaltvollen Werke „‚Sull’ archi- 
tettura civile e religiosa” (Padua 1840) vergichtet auf die 
urkundliche Radyweifung über den Ort, von wo der Gpigbogen 
*** ſei, und leitet ihn von allmälig herbeigeführten Bez 
bürfniffen und Fortſchritten ber Technik ab, wie «6 von bem 
Engländern ſchon vor einer Reihe von Jahren („Archäeol. 
brit,“, T. XV) nachgemwiefen worden if. Das Sufammens 
treffen zen Erklärungen der allmaͤlich ſich ausbildenden For—⸗ 
men mit de Gaumont ift gewiß für Alle, bie zwei * 
lieber glauben als Einem, der feinen Sag erklaͤrt und begrün⸗ 
det, fehr empfehlend. Auch mit ausgezeichneten deutichen Kors 
ſchern findet man Selvatico nicht im Widerſpruch. 


Im zoologifhen Muſeum zu Pavia bilben bie Schlangen 
eine beachtensmwerth reiche Abtheilung. Diefe Sammlung, einft 
im Befig des Albert Seba, kam ſchen gegen bas Ende des vo— 
rigen Jahrhundert aus dem Haag nah Pavia und nur wenige 
fpätere Erwerbungen find zu dieſem erften Ankaufe binzugetom: 
men,‘ der eine, neben die bedentendften Gabinete ſich ftellenbe 
Reihenfolge ausmadıt, Eine mit Berüdfihtigung der neuern 
Werke, befonders bes claffifchen von Edigrl: „Essai sur la 

hysionomie des —— (Amſterdam 1837), ausgearbeitete 
Yuhzäbtung dieſes reichen Worraths bat ber ülfsprofeffor für 
—— — de’ Fillppi in der „Biblioteca italiuna‘ 
(Xuguftheft 1840) gegeben, wo auch vom Dr. Zanardini zu 
Venedig fi ein wiſſenſchaftlicher Katalog über bie Algen des 
adriatifchen Meeres findet, ber für ben Eifer, mit der Ratur: 
forfchung in Italien getrieben wird, einen fdönen Beweis gibt, 


Nach den vom Grafen Karaczay neuerbings betannt ges 
machten Hülfsmitteln gibt bie „Biblioteca italiana" (Juliheft 
1340) eine fehr ins lache gearbeitete Darftelung ven Albas 
nien, ſowol öftreichifchen Antheild, als von dem unabhängigen 
eg forwie von dem unter türkifcher Hoheit fte- 
henden Diftrikten, Zwar wird auch Montenegro mit feinen 
davon abhängigen heilen von ben Türken in Anſpruch 
nommen; indeflen weiß man, mie wenig fie überhaupt i 
Dderherrlichkeit im Sandſchak von Skutari geltend machen 
Lönnen, daher befteht bie Dreitheilung wol mit Grund gegen 
jeden Einwurf. Deutſche Geographen werben leider in biefer 
durchaus nirgend erfchöpfenden Überficht nichts finden, was fh: 
nen nicht längft beffer geboten worden wäre, und body ift bie: 
ee Aufſatz in ber „Biblioteca italiana‘, wie fie jeht ift, noch 
mmer einer der beachtenswerthen. Joſeph Acerbi, wecke bie 
Schäfer! 2 





Berantwortliger Seraußgeber: Heinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von 9. U. Brodhaus in Leipzig. 





Blatter 


für 


literarifbhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Erfcyeinungen in der Piteratur über 
Schiller. 
3weiter Artikel. 
(Beihiuß aus Mr. 117.) 

Der Schluß unfers Berichts hat ſich mit drei Schrif: 
ten zu befchäftigen, im denen uns derſelbe Mann als Bio: 
graph, Diplomatiter und — man möchte fagen — Seel: 
forger Schiller's entgegentritt; ein Mann, deffen Namen 
die juͤngſte Literaturperiode in eine nad mehrfahen Sei: 
ten bin nähere Beziehung zu dem großen Dichter gebracht 
bat. Die zweite ber obengedachten Biographien Scil: 
let's iſt: 

4. Schiller's Leben, in drei Buͤchern, von Guftav Schwab. 
Stuttgart, Lieſching. 1840, 16, 1 The. 

Bei Gelegenheit der Anzeige des erften Buchs diefes 
Werkes iſt über Tendenz beffelben und Bearbeitung 
des reichen Stoffs, ber hier vorliegt, bereits Einiges be: 
merkt worden, beffen Gültigkeit wir auch in Bezug auf 
die jegt neu zur Beurtheilung gelangenden zwei andern 
Bücher anerkennen muͤſſen. Aber das fei hinzugefügt, 
daß der höhere Maßſtab, der nach dem dort Gefagten 
nur theilweiſe ſich gerechtfertigt finder, allerdings bei einem 
Überblicke über das Ganze, mie er nunmehr möglich ift, 
ſich gewiß anlegen läßt. Zwar dürfen wir nicht den An: 
fpruch einer derartigen’ Innerlichkeit und Vergeiftigung bes 
Einzelnen hier ftellen, der 3. B. bei Hinrichs in einer 
fo bedeutenden, jedenfalls nicht fo, wie von Guſtav Schwab 
mehrfach gefchehen ift, abzumweifenden Art feine Loͤſung 
findet; aber wir können von einem weniger hohen philos 
ſophiſchen Standpunkte aus uns bier einer feinfühlenden 
Aftherifchen Kritik und, was das Biographifche anlangt, einer 
edein, gebiegenen Lebenspragmatik erfreuen, welche vereinigt 
eine charaktervolle Einheit der biographifchen Darftellung 
in anziehender Form uns gewähren. Ungeachtet das Buch 
eben für ein größeres Publicum als das, welches ſich 
zunaͤchſt mit Literaturgefchichte beſchaͤftigt, gefchrieben ift, 
und biefe Aufgabe auf eine fo anzuerfennende Weiſe er 
füle, daß ein Mangel von Befriedigung ber verfchieden: 
artigen bier einfchlagenden Intereſſen ſchwerllch irgendwo 
ſichtbat werden dürfte: finden wir doch andererfeitd auch 
die Eritifch = biographifche Befähigung des Verf. in ben 
mannihfahen Seiten: und Rüdbliden dargelegt, die er 


Die neueften 


—— Ar. 








auf Vorgänger und Zeitgenoffen wirft. 
bung ift namentlich fein Verhalten zu Hoffmeifter zu nen- 
nen, mit beffen Anfichten er keineswegs immer überein: 
ſtimmt (3. B. &. 295, wol auh ©. 267 ); daß ein 


In diefer Bezie⸗ 


gleiches zu Hintichs flattfinder, ift ſchon bemerkt. &o 
flieht &. Schwab felbftändig, wenn auch nicht immer un: 
anfechtbar da; aber edel, würdig und ſchoͤn ift der Geiſt, 
der die Darftellung, abgefehen von dem kritiſchen Bei: 
werk, beſeelt. Neben G. Schwab dem Dichter wird bie 
dankbare Nahmelt auh G. Schwab den Biographen des 
großen Mannes ehren, zu dem er fi umd nicht blos 
aus Stammverwanbdtfchaft hingezogen fühlte. Und er vers 
fhmähte es nicht, die Vorarbeiten des Diplomatiters für 
den Biographen felbft zu übernehmen, ja wol noch nach 
vollendeter Biographie fortzufegen, wie zu erfehen aus den 
5. Urkunden über Schiller und feine Familie, mit einem 
Anbange von fünf neuen Briefen, mworunter ein uns 
gedrudtes Autographen, zum Beten des marbacher 
Denkmals gefammelt und herausgegeben von Guftav 
Schwab. Stuttgart, Lieſching. 1840, 8. Thir. 
Wir erhalten bier von Seiten verfchiedener würtember: 
gifcher Pfarrämter eine Meihe genealogiſcher Notizen über 
Schiller's väterlihe und mütterliche Vorfahren, das Zus 
bringensinventar von Schillers Altern (vom 31, Det. 
1749), eine Protokollvernehmung, das Geburtshaus Schil⸗ 
ler's betreffend (von 1812), lateiniſche Schulverfe Schil: 
fer’8 von 1771, Zeugniffe über ihm bei feinem Ein: und 
Austritt aus der Akademie, einige darauf bezuͤgliche Schrif: 
ten feines Waters, endlich fünf Briefe Schiler's feibft, 
von denen nur zwei, an Zumfteg (1784 aus Manheim) 
und an bie Hofräthin Reinwald in Meiningen (1804) 
— biefen auch in lithographifcher Beilage — wahrhaft 
intereffant, drei andere (an einen Bürgermeifter in Heil: 
bronn und an eine Malerin) bloße Gefchäftebriefe find. 
Auch die komiſche Perfon in Schillers verwandtſchaftli⸗ 
cher Umgebung, der Aventurier Johann Friedrich Schil⸗ 
ler, von dem ©. Schwab in ber „Deutfchen ei 
(Bb, I) ein intereffantes Guriofum (unter der Überſchrift 
„Schiller's Bruder”) mittheilt, kommt hier mit dem audy 
dort gebachten merkwürdigen Briefe vor. Ja, in feiner 
Art eim einziges Document ift die „Matrikel Schillers 
bei feinem Austritt aus der Akademie”, wo ‚„‚Garacter‘ (sie), 
Taufaame, Religion, Beftimmung, Genie (bier 





«u kreichs unklar gelaffen: gerade von 
—* — nicht von 1 mie — annimmt — 
ſind * ſten vera ausge: 


andere von typiſch⸗ prophetifcher 
hen unter einem gemeinfamen Typus. 

Näber in Einzeinpeiten einzugehen, gebridt ed an Raum. 
Über Mandes erwarten wir vom zweiten Theile nähere Auf: 
ichläffe, wie z. 8, über den uns bis jest goch immer aweifel- 
haft gebliebenen Glauben bes Tacitus an Wunder und Prodis 
aien. Rach dieſen ae ng ah iſt es wol natürlich, 1 mir 


* wis im vorliegenden erſten gefunden haben, Nur würde es 
erfreulich a wenn der Verf, dreierici beobachtete: er 

—* gr chrift ganz ben Gharakter. einer politischen 
Batch abfterifen und ihr blos bie er. gelehr: 
tin. Abhandlung geben, Er würde an der nöthigen Unparteis 
gewinnen und am Erfolge nichts einbüßen. Die vn 
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Allemands ont. besoin de dedaigner pour. etre les a torts 
— ce sont les seuls hommes peut-ttre auxquels on pou- 
vait conseiller l’orgueil comme un moyen de. devenir meil- 
leura‘, hat von lm ‚mc urban verloren. Am Er 
Fade eine Mpftit vg zu weit mi ©, 
Namen bed Tacitus —*— —3 

Liede —— een di Gicade ” "BÜb des St eäcun, au nur 
dem hriſten lebens erkennen wol: 
len era 18). "in tion ber Anſichten des rec in 
viefem Sinne würbe ungenichbar fein. 102, 
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intereffante Adhandlung —8* Barthetemy nn über 
die hindoftonifche Logik, Mi ‚ weiche in Indien bene - 
ben en Gift dat me vi Se Ken viftoteles einft unter den Aras 
d im Adendlande Auffag Damiron’s über Hobbes, 
als Metaphofiter betradhtet; einen ‚andern von Micelet über 
Urfacdhen, ie —8— SHaverei bei ben BöL- 
kern der alten Melt Pten; einen von Blanqui über den 
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ug Arbeiten über Homer, feine Dichtungen, deren Gifte 
und Interpret tation. 


Der Miniſter bes öffentlichen Unterrichts fubferibiete 
4 Gremplare ‘der intereflanten Schrift: „Histoire rd 
et philosophique du suicide”, aus dem Ztalienifdhen des’ 
piano Buonafide von ben Herren G. Armellino und & 5. 
Bucrin in das Franzöfiiche überfent. 5 
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29. April 1841. 





Vermiſchte Schriften von Frie drich Theodor Schu⸗ 
bert. Neue Folge. Erſter bis dritter Theil. Mit 
dem Bildniſſe des Verfaſſers. Leipzig, Brockhaus. 
1840. Gr. 8. 4% Thlr. 

Erfter reiten, 

Ich begrüße dieſe meue Folge von Schubert's ver: 
miſchten Schriften, melde ſich bekanntlich Über die inter: 
eſſanteſten Partien der Himmelskunde und der Wiſſenſchaft 
von ber irdifchen Mater verbreiten und, ſchon in den früs 
bern Abtheifungen, durch eine gluͤckliche Klarheit umd Ans 
muth des Vortrags ein großes Publicum gemonnen haben, 
gegenwärtig mit einer befonbers Lebhaften Freude, denn 
ich hoffe zw Gott, daß unfere ganze Schulbildung bald 
eine andere Richtung erhalten, daß man das Spradye 
ſtudium auf feine rechten Grenzen befchränten und ber 
Altronomie und Phofit beim Unterrichte dagegen endlich 
denjenigen Rang einräumen wird, welcher diefen erhabenen 
Piffenfchaften gebuͤhrt. Alsdann aber — umd der Zeit: 
punkt iſt, mie ich hoffe, nicht fern — wird der bedeutende 
Werth von Schriften wie Schubert's vorliegende Arbeit 
erfi recht erkannt werden; man wird dann, neben dem 
Verdienfte, die MWiffenfchaft im fich felbft erweitert zu ha⸗ 
ben, ber beſcheidenern, aber darum oft nicht roeniger fchme- 
ten Bemühung, das ſchon vorhandene Wiffen einem groͤ— 
fern Kreife von Freunden mundrecht zugubereiten, die ge: 
bübrende Anerkennung widerfahren laffen; kutz, man wird 
bie nicht leichte Kunft, Gegenftände, wie fie Schubert hier 
gewählt hat, zu popularifiren, gehörig achten lernen. 

Diefe Gegenftände felbft, auf welche ich mach der obis 
gen einem Manne, der fein ganzes Leben der Verbreitung 
aftronomifdher und naturmiffenfcaftlicher Wahrheiten in ei: 
nem größern Kreife gewidmet und dafür nicht immer- die 
gebührende Anerkennung erfahren hat, ganz wohl anſtehende 
Erpectoration jetzt fogleich uͤbergehe, find (naͤchſt einer Ko: 
metenbetrachtung, die ald bloße Fortfegung noch zur al 
ten Folge gehört) zuerſt „Unfer Planetenfoftlem”, 

Wollen die Lefer fogleich wiflen, wie unfer Verf. diefe 
Materie behandelt? Sie kennen Voltaire's vortreffliche 
dich teriſche Einkleidung derfelben, „Henriade‘, Gef, 7: 

Dans le centre sclatant de ces orbes immenses, 

Qui n’ont pu mons encher leur marche et leurs distances, 
Luit cet astre du jour, par Dien meme allume, 
Qui tourne autour de soi sur son axe enflamme: 
De lui partent sans fin des torrents de lumiedre, 
N denne, en se montrant, la vie a la matiöre, 


Et dispense les jours, les saisons et les ans, 

A des mondes divers autour de loi flottants, 

Ges nstres, asservis ä la loi qui les presse, 
S’attirent dans leur eourse, et s'evitent sans cegse; 
Et servant l’un & l’autre et de rögle et d'a 

Se pretent les clart&s qu’ils regoivent de lul. 
Au-delä de leur cours, et loin dans cet espace, 
Oü la matiöre nage, et que Dieu seul embrasse, 
Sont des soleils sans nombre et des mondes sans fin; 
Dans cet abime immense il leur ourre un chemin. 
Par-delä tous ces cieux le Dieu des cieux röside! 

Nun wohl! diefe fublime Poefie denken Sie fi in 
eine gelungene Profa überfegt und mit dem ganzen Reize 
wiſſenſchaftlichen Details gefhmüdt, und es wird menig 
fehlen, daß Sie nicht Schubert's Darftellung hätten. 

Wenn für ben Erbbürger Erin Gegenftand wichtiger if 
als bie Natur des Planeten, den er eben bewohnt, fo gibt es 
dagegen für den Weltbürger eine höhere Naturkunde, * 
ſich nicht auf dieſen ober jenen beſtimmten Planeten beſchraͤnkt, 
fondern mit dem Weltall von gleichem Umfange iſt. Die Ein: 
richtung bes ganzen Weitgebäudes, die Geſthze, nach welchen bie 
Weltkorptr fi bewegen, die Schöpfungs: und Ausbildungstage 
bes Univerfums fönnen für uns nicht weniger wichtig fein, une 
nicht weniger würbige Begriffe von bem großen Urheber des 
Ganzen geben, als bie Schichten ber irbifchen Gebirge und 
neralien, die Geſehhe, mach denen ſich die Pflangen und Thiere 
auf ber Erbe vermehren, ober die Revolutionen, bie auf bem 
Erbboben vorgegangen find, Der Menſch muß alfo feine Ras 
—— mehr als Welt⸗ denn als bloßer Erdbürger 
anſtellen; 
und als „Weltbuͤrger“ führt uns Schubert demzufolge zu⸗ 
naͤchſt in die Geheimniſſe unſers Planetenipftems ein. 

Es bedarf indeß wol kaum einer Erinnerung, daB bei 
ben diesfalfigen Auseinanderfegungen blos von den dußern 
Verhaͤltniffen die Rede ift, in denen die Geſtitne biefes 
unfers Sonnenfoftems zueinander ftehen, keineswegs aber 
von den Veränderungen, welche ſich auf ihnen felbft zus 
tragen. Der Verf. gibt diefe Mangelhaftigkelt unferer Kennts 
mis von der phyſiſchen Natur der Weltkörper, im Ge— 
genſatze des mathematifhen Bezuges, von vornherein 
befcheiden zu. Und in der That, 
wenn man bedenkt, daß wir zwar mit ber größten Genaufgfrit 
ben Tag auf Jahrtaufende vorherfagen Können, am dem wir 
ſelbſt ober auch die Bewohner eines andern Planeten eine I 
ſterniß haben werben, aber dagegen ganı außer Stande find, 
die eigene Witterung auch nur des folgenden Tages gleich 
nau anzugeben, fo wird dieſer Unterſchled zwiſchen ber mat! 
matiſchen und phyſiſchen Beziehung recht palpabıl werben. 

Jenes mathematifdhe Gefep aber, welchem der große 


Geſetzgeber des Univerſums bie ganze Koͤrperwelt unterwor⸗ 
fen hat, iſt, wie ſich bier nun ferner vortrefflich auseinan⸗ 
bergeſetzt findet, genau, deutlich, einfach und allgemein; 
„und da es in eimer mathematiſchen Formel gefchrieben 
ift, To gibt es keinerlei Chicame, welche verfänglicy genug 
märt, um eine Zweideutigkeit Gineinzugwängen”. Der 
Berf. (ehrt dies Newton'ſche Geſetz hiernaͤchſt genauer ken: 
men; er hätte vielleicht in noch beflimmtern Morten bin: 
zufügen mögen, daß biefes hehre Dimmelsgefeg weit ent 
ferne it, die enge Sphäre unſers Planetenfpftems, für 
welches fein unfterbficher Autor daffelbe fand, eingefchräntt 
zu fein, den Entdeckungen der neuelten Aftronomie zufolge, 
vielmehr von Stern zu Stern, von Himmel zu Himmel 
reicht, Burg, bas Gefeg des Univerfums if. Wir 
hätten aus Schubert's Munde biefe Erweiterung von An: 
erfennung bes großen Newton'ſchen Bundes doppelt gern 
ausführlicher vernommen. 

Dies ift alfo das Geſetz, welchem Seifenblafen ſowol 
als Sonnenfpfteme gehorchen, nach welchem der Apfel vom 
Baume fällt und Kometen ihre taufendjährigen Bahnen 
um bie Sonne befchreiben; dies ift das ganze Geheimnif, 
wodurch ſich ebenfo gut alle Erperimente der Phyſik und 
Chemie würden erflären laffen, wenn hier nicht zu viele, 
unfern Augen verborgene Kräfte mitwirkten. Wohl aber 
reicht daffelbe hin, um den Schlüffel zu ſaͤmmtlichen Him⸗ 
melsbewegungen, auch ben allerverwideltiten zu finden und 
ſelbſt fcheinbare Unregelmäßigkeiten und Ausnahmen voll: 
kommen aufjubellen; 
nur ber Afteonom kann ben erhabenen Sinn ber Bitte im Bas 
terunfer gang fühlen: Möge dein Wille auf ber Erbe fo treu 
wie am Himmel befolgt werben! 

Dies führt unfern Verf. in natürlicher Folge auf bie 
Störungen (Perturbationen). So einfach nämlic das 
Nerton’ihe Gefeg ift, wenn die gegenfeitige Anziehung von 
nur zwei Körpern in Betracht kommt, fo verwidelt wer: 
ben, wie oben angedeutet worden, die Bewegungen der Ge: 
ſtirne, wenn brei oder mehre Körper aufeinander wirken. 
Diefen Fall bildet das berühmte Problem ber drei 
Körper, beffen allgemeinfte Auftöfung bis jegt noch 
bie Kräfte der Analyſis überfleigt. 

Gluͤcklicherweiſe ift indes die Einrichtung unfers Planetens 
ſoſtems fo beſchaffen, daß bdiefe allgemeinfte Loͤſung nicht erfo: 
dert wird, und baß bie uns zu Gebote ſtehenben menden 
Hülfsmittel Hinreichen, um Dolffändig in das Gcheimniß feiner 

nit einzubringen. Diefe Art von Einrichtung, deren Durch⸗ 
bringung alfo gerade unfern Berftand nicht überfteigt, hing 
aber von ber freien MWillfür Desjenigen ab, welcher die Son: 
nen und Planeten im Weltenraume verteilte, und ift eine 
umbebingte Gonfegusns bes Gravltatlonsgeſtes. Da es aber 
ungereimt fein w — unb mir richten bie ganze Aufmerk⸗ 
vn unferer Leſer auf den num folgenden erhabenen Gedan⸗ 
n — anzunehmen, baß bei diefer befondern, gerabe ben Kräf: 
ten bes Menfdengeiftes angemeffenen und, wie gefagt, vom 
Schöpfer mit freier Willkuͤr ausgewählten Einrichtung unfers 
Planetenfoftems, nicht eben fowol auf die Bewohner bes Jus 
piters, GSaturns u. f. w. als bie der Erde Rüdfict genommen 
worben fei; fo bürfen wir auch behaupten, baß alle Plane: 
.. er * wen Demsiat mezäen, 
A — als ai BR SMBNSRRUEREER 


Da bies, nur mit etwas andern Worten, diefelben 


Bermuthungen find, auf berem hoͤchſte Wahrſe 

ih in meinen eigenen populaicen aftronomifchen Schriften 
fo oft hingemwiefen babe, fo wird man mein inniges In⸗ 
tereffe am der Schrift, welche ich hier anzeige, gan mas 
türfich finden: ich fühle mich geehrt durch diefe vollfoms 
mene Übereinftimmung meiner Anfidhten mit denen eine® 
Schubert; und wenn ic im Stande wäre, bei meinen 
Lefern diefelde Theilnahme zu erwecken, fo würden bie hoͤch⸗ 
ſten Intereſſen der Menſchheit babei wahrhaftig nichts 
einbüßen, 

Der Berf. verdeutlicht diefe allgemeine Andeutung von 
ben Beziehungen des „Problems dreier Körper” zu der eis 
genthümlichen Anordnung unfers Spftems durch ein Bei: 
fpiel, weldyes zugleich dem oft nicht richtig aufgefaßten Uns 
terſchied zwifchen periobifchen und Seculargleich un— 
gen RN ein rag a fegt. 

ehmen wir, ber und Deutlichkeit en, bie Erb: 
bahn, wie fie vom Zupiter geftört ** zu Dielen Beifpiele, 
Die Wirkung des Jupiters auf die Erbe beftcht nämli im 
Allgemeinen barin, daß er fie anzieht, folglich, nad) Maßgabe 
feiner verfplebenen Stellung zu ihre und zur Gonne, unfere 
Entfernung von ber letztern b vergrößert, bald verringert, 
unfere Bewegung um biefelbe bald zuruͤckhaͤlt, bald beſchieunigt, 
bie ganye Erbbahn mad feiner, mit ihr nicht in einerlei 
Ebene liegenden Bahn hinoͤreht. Man begreift fogleih, baf 
hieraus, außer den einzelnen, vorübergehenden Berrüdungen 
der Erde in jebem Augenblicke ober jedem Punkte ihrer Bahn, 
auch anwachſende Zotaländerungen biefer Bahn felbft entfte 
möffen. Die erftern beißen periobifche Gleichungen; fie 
ändern theils bie augenblickliche Entfernung von ber Sonne, 
theila ben Winkel, welchen die Erbe an der Sonne beſchreibt; 
bie letern werden Seculargleihungen genannt, weil fie 
Fin nad Jahrhunderten merklich werben: fie ändern die Eccens 
eität, bie Lage ber Apfiben» und Kartenlinie und bie Reis 
gung. — Die, eben aus ber eigenthümlichen Einrichtung gerade 
unfers Syſtems für uns entfpringende Möglikeit nun, uns 
fere Analyfis bes Problems der drei Körper, fo meit ihre Kräfte 
reihen, findet fi dadurch bedingt, baß die Planetenbahnen wes 
nig vom Kreiſe abweichen und. nahe in berfelben Ebene liegen, 
und daß der einzige Planet (von ben vier I menge Plas 
netoiden Bann hierbei aus anbern Gründen abgefehen werben), 
welcher wegen feiner betraͤchtlichern Eccentricitaͤt und Reigung 
einigermaßen eine Ausnahme macht (Merkur), eine fo Heine 
Maffe bat und fo nahe bei der Sonne ift, daß fi fein Ein—⸗ 
fluß als unbeträchtlich zeigt. 

Man ficht aber hieraus — und bie beftändige Der: 
vorhebung gerade biefes Geſichtspunktes iſt eben, was un: 
fern Verf. fo ehrwuͤrdig macht —, meldye unzählige und 
ganz befondere Ruͤckſichten der große Himmelsarchitekt zu 
nehmen hatte, wenn er feinem Planetenbaue die beabfich: 
tigte ewige Dauer fihern wollte. Vielleicht folgen nicht 
alle Lefer dem MWortrage fo genau, um fi bie innige 
wiffenfhaftlihe Überzeugung hiervon zu verſchaf⸗— 
fen; allein ich werde mich fchon glüͤcklich ſchaͤzen, wenn 
ih auch nur die Ahnung dieſes Gedanfens in ihnen 
angeregt habe, 

Daß twir alfo die ganze Himmelsmechanik, felbft ihren 
ſchwierigſten Theil, die Perturbationen, auf das Problem 
der drei Körper zuruͤckbringen koͤnnen, und daß wir im 
Stande find, biefes Problem, deſſen alfgemeine Loͤſung, 
angeführtermaßen, die Kräfte der irdifchen Analpfis über 
feige, doch für alle bei unfeem Spfleme vortommenden 
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Fälle anzuwenden, verbanten wir der, demfelben von ber 
hoͤchſten Weisheit gegebenen befondern Einrichtung. Der 
Berf. ſetzt die Gründe hiervon nahmals, und zwar auf 
eine fo orignelle Weife auseinander, daß ich mich nicht 
enthalten kann, ihn wieder felbfiredend einzuführen. 

Die M keit ‚Vereinfachung — fo brüdt ex ſich 
nämtich aus —— er dap ui Sonnenfoftem 
keine ariftofratifche ober demokratiſche fonbern eine g 
monarchiſche Verfaſſung hat. Jeder Bürger hat alfo zwar 
Stimme; aber bie Stimme bes ganzen Bolkes verflummt vor 


der des Monarchen, der ein adıthundertmaliges Übergewicht hat: 
fein Wille en bet alfo und legt alle Uneinigfeiten und Uns 
orbnungen, durch das Gef der Einzelnen angerichtet 


werben, fo volltommen bei, baß nach einiger Zeit gar keine 
Spur davon übrig bleibt; mit andern Worten, bie Sonne hat 
E00 Mal mehr Maffe als alle bie fie umringenden Planeten 
zufammengenommen, daher fie als ein wahrer Gentrallörper 
—— — — ae ae 
weniger nd, e en er 
m für Staats ei - gr —* —— 
umb i ungen cem Wan u ſehr miteinan- 
der FA aa als daß bie zwiſchen —8 gwi⸗ 
ſtigkeiten je einen fehr erheblichen Charakter annehmen könnten, 
———— 
, 12 n 
usfelm Endlih hat aber bie hoͤchſte Weisheit * Aünord⸗ 
nung unſers Pla foftems noch eine auf biefen ihren Wil⸗ 
ten abzwedende Ein ge ‚ welde man faft ber 
neuern Staatslunft anempfehlen mödte: fie bat 
nämlich bie Gebiete der einzelnen Staaten (Planeten) ihres 
Sonnenfyftems durch bagmwifchenliegende Wüften (die bie Pla- 
neten voneinander trennenben X üfte) fo fehe voneinander 
daß es zu Grenzſtrti ten ober Thaͤtlichkeiten nie 
mmen kann. 

Diefe Beſchraͤnkung in der Anordnung unfers Son: 
nenfoftems auf gewiffe Bedingungen geftattet uns alfo, bie 
Bewegungen ber * dieſes Syſtems analytiſch mit 
einer großen Genauigkeit zu verfolgen; nur dürfen wir 
uns nicht einbilden, daß biefe Genauigkeit deshalb auch 
eine volllommen 2* % RR 

Den n Gon ber Bewegun nd enfeitigen 
Wirkungen alır Pe unfers Softems Sit der rsehften, mit 
einer volllommenen Genauigkeit zu gergliedern, überfleigt bie 
Kräfte der irdiſchen Analyſis. 

Unfere analytiſchen Methoden find Näherungsme: 
thoden, weldye uns indeß glücklicherweiſe wenigftens ges 
ftatten, das Facit bis auf den, flr die Beduͤrfniſſe des ge: 
genwärtigen Standpunktes erfoberlihen Grad zu ermitteln; 
nur durch Räherung koͤnnen wir bie Quadratur des Girkels, 
ja, nur ben Raum unferer Wohnzimmer, nur die Größe bes 
flimmen, welche, mit ſich felbft multiplicirt, die Zahl 2 gibt: 
wie bürften wir uns fehmeicheln, anders als durch Raͤherung 
diejenigen Probleme der Himmelsmechanik aufzulöfen, welche 
nur Derjenige in ihrer gangen Allgemeinheit ers 
faßt, ber gar keiner Rehnung bedarf und mit 
— — Blicke das ganze Weltall über— 

au 

Der Derf. führt diefen vortrefflichen Gedanken noch 
— —* Be 

nalyfis, obwol bie hoͤchſte Stufe, welche der menſch⸗ 
tiche Geiſt je erreicht bat, ift doch nur Menſchenwerk ik 
feiner Ratur nad), unvolllommen; umb der größte Meifter in 
biefer fo ſchweren Kunft wird, wenn er einen wirklich aufges 
Härten Geiſt befist, auf bie ung Rechnungen, welche 
4. ®. bie gegenfeitigen Störungen Jupiters und Gaturnd dat: 


biefe Formein und eine —* 
unfee beieäntter Geiß Tee | ı artmc a 
anfhauenbe Erfenntniß feine 


*) eine Roths 
ülfe, vi mit bem 
mäfrn * he de mit welchem wir auf bie ve 
nungsübungen unferer Kinder berabfeben. 


Die Kepler'fhen Gefege, verbunden mit ben Beobadhtuns 
, lehren uns, baf jeder Körper unfers Syftems eine Ellipfe 
Pefhrei t, in deren einem Brennpunkte fich unfere Sonne 
falls von Monden bie Rebe if, der Hauptplanet befindet 
aber alle biefe Ellipfen durch die Einwirkung jebes britten Körpers 
Störungen erleiden, dergeftalt, daß alfo du einfache * 
unferm ganyen Softemeeigeniuch gar micht befcprieben 
(Der Beſchlutß folgt.) 


‚ba 
in 


Romanenliteratur. 


1. Der Kaſchmir-Shawl von Charles White. Aus dem 
—588* von C. Richard. Drei Theile. Aachen, Maper. 
1340. Gr. 12, 4 Thir. 

Der Kalkmir: Shami erzählt feine ne don 
feinem erften Entſtehen an, als feine Wolle, die Bekleidung eis 
ner jungen 3iege auf ben bimmelanftrebenben Gebirgen, welche 
das Königreich Kabul von Tibet und Kurbiftan trennen, unter 
den Afghanen, und entwirft mit viel Humor ein treues Bilb 
der Sitten, Gebräude, Gegenden, Kleidung, in einem tragiſch 
endenden Afgbanenroman, ber mit ben zahlreichen Spruͤchwoͤr ⸗ 
tern, Xusrufungen, Einſchaltungen der Afgbanen gewiß ben 
Lefer unterhalten wird. Manche jenem Volle eigenthuͤmlichen 
Rebensarten müffen den europäifcdyen Leſer beluftigen unb wer: 
den ſchwerlich in unferm civilifieten Hoͤflichkeitscoder Aufnahme 
finden. „Du flopfit Koth in meine Ohren“ (bu fagft mir et: 
was Unangenehmes). „Ich laffe mir nicht auf ben Bart fpu- 
den’ (ich laffe mir nichts bieten). „Wullah, Wullah, wir 
ben Koth gegeffen‘ (es ift und Unangencehmes geſchehen). 
bin Dred’ (ein Ausbrud ber Demuth). „Deine Mutter ift ein 
Eſel“, fagt ein junger Mann zu feiner leiblichen Schweſter und 
fährt alfo fort: „Ihr Weiber feid nur Rauch — gar nidjts, mit 
ung verglichen. Wir find sehn Grade über euch erbaben; ihr 
feid unfere Werkzeuge — fo ſteht's gefchrieben, unfer Play ift die 
Schlacht, die Jagd, der Rath ober die Rennbahn; ber Eurige 
der Andernoou und das Bad. Wir müffen unfere Angefidter 
der Sonne zeigen, ihr müßt eure Wangen fogar vor dem Mond- 
fchein verbergen. Wir find Loͤwen, Helden, Bluttrinker; ihr 
feid Gazellen, Tauben, Milchquetſcher.“ Bei der Beerbigung 
einer Leiche gebt einer der Priefter mit einem Bloden Baum 
wolle umber, drüdt biefen auf bie Augen ber Weinenden 
und fammelt deren Thraͤnen darin. Dann legt er einen Theil 
der fo benegten Baummolle auf den Mund bes Todten, damit 
fie dazu diene, ihm bis zum jüngften Zag bie Lippen —— 
ten. Als Haar wird dann ber erzaͤhlende Shawi endet 
und beſchreibt die Karavanen und die verſchiedenen Reiſenden, 
die Verhandlungen ber Wollkaͤufer, bie Verarbeitung zum Shawl, 
erzählt von den wilden Thugs und fommt nad verfchiebenen 


Gleichwol fühlt der Geiſt oft recht ſchmerzlich das Bebärfnik 
einer foldhen „‚onfhauenden” Grlenntnif, im Gegenfage ber 
durch bloße Jormeimechanit erlangten Überzeugung. Gin fol: 
ches Formelrefultat flieht da gleihfam wie aus einer Reden: 
maſchine hervorgegangen; für die Wortfegung ber Unterfudung 
iR dadurch Auch, für die eigentliche Werflandesberublgung mei 
fiend nur ſehr wenig gewonnen, Dan fol darum ja Shrift: 
fleiler vecht hoch alten, melde, wie Schubert, durch Klarheit 
bed Bortrages und gefidte Sagverbindung den Bormellurub, 
weichet doch nur für wenige Eingeweihte taugt, meiftend ent: 
bebrlich zu machen wiſſen. 


Daremieriflengen, deren Interieur er fdhlidert und mit mancher⸗ 
Scenen ———— nach Moskau, ivo der gefhmähige 

—* auf folgende Bemerkung feines Zuhoͤrers „Ein ge 

(heiter Mann mag nicht willen, wo cr beginnen fo, aber 

ein Narr weiß niemals einzuhalten’, feinen Bericht fcitieht. 

Ref. v ft biches Bud mit jenen Decorationskunftwerken, 

mo am Hütten Radıen ein ganzes Fluſſesufer vorbeigefüßrt 

wird. sieben vor bem Lefer bie orientalifchen Eebenshtider 
vorüber und erfreuen ibn, ohne zu ermüben. ie weitern uns 
halb und halb verfprechenen Schickſale des Shamls mögen 

4 verfchieben bon ben vorliegenden fein und den Lefer aus 

En Welt ber Thaten, Graufamkeiten, Greigniffe in die der 

verfeinerten Gefühle und Gedanken verfegen. 

2. Buife von Frantreich. Nac dem Roman der Gräfin Dafb 
ins Deuticye übertragen von X. Gosmar. Berlin, Worin, 
1840, Gr. 12. 1, Zpir, 

Ein äuferft anmuthiger Roman, voll tebhafter Intereffen. 

Der fromme, edle Charakter der Prinzeffin Louiſe von Frank: 

reich tritt aus dem verberbten des —— Hofes ſehr wohl ber 

rechnet hervor, Diefe arme, verwachfene Prinzeffin verzehrt ſich 
in uneriberter Liebe für den Prinzen von Gumberland und 
erbulder alle Martern ber Eiferſucht und des verfhmäßten Be: 
fühle. Das Ringen ihres liebefehnenden Derzens erregt das 
ganze Intereffe, ats fie im Bemwußtfein, nie Liebe finden zu 
dnmen, das liebeleere Lehen dem Kiofter weiht und den Cchleier 
die Karmeliterinnen nimmt. Den Gontraft zu ihr bildet ihre 
höne Dame, die Gräfin Maulieu mit ihren Liebesintriguen, 
eine Kofette jener frivolen Zeit und jenes frivolen Hofes, mo 
die allgemeine Parole wars „erlaubt iſt, was gefällt”. Der junge 
16jäprige Oberft Sancerre gehört ganz feiner Zeit an, um fe 
mehr wundert man fi; über feine tiefe, innige Liebe für bie 
verwachfene Bouife, und über feine lange Treue und Trauer um 
fir, fobap er nody nad) zehn Jahren in Amerika den Tod fuchte 
und auf dem Tedtenbette ihr diefe Liebe ſchriftlich bekannte 

Sotch ein Gefühl paßt weber zu Gancerre's Eharakier, noch an 

jenen Hof der Orgien und Audfchweifungen. Doch mußte fein 

Tod erfolgen, um der armen fürftlichen Rarmeliterin unter dem 

härenen 2 und den harten Büßungen noch einen Schmerz 

au geben und einen Schatten der Reue über die Meitentfagung 
in ibe auftauchen zu taffen. Sie erfuhr, daß fie geliebt gewe⸗ 
fen, und erkannte daraus zu fpät, daß das Beben ihr eine alüd: 

Ude Liebe Hätte bieten können, und biefes Loen batte fie 

derlaffen! 

I. Acht intereſſante Erzählungen von der Gräfin v. Bieffing: 
ton, Gapitain Marryat, Charles Stuart Sapile, 
Mrs. Hall, Francis Purcell. Aus dem Engtifchen 
var von W. Pirfcher. Lemgo, Meyer. 1840, Gr. 12. 
Yu r. 

. Benn aud nicht alle acht Erzählungen diefer Sammlung 

intereffant find, fo find eg einige; unter andern empfichlt 

Ref. die vom „Kilhhändler” von Mrs, Hall, welche eine der 

gelungenften Gharafterfdilderungen enthält. Die Außerft correcte 

Uberfegung dürfte ſich mol dem verfhiedenartigen Stoff mehr 

anpaffen. 

4. Sopbieniuft, Novelle von Ludwig Bech ſtein. Stuttgart, 
Gase. 184. 8. 1%, Zhlr. 

en Rococonovelle liefert J — — Im = 
jener Zeit der Zwerge, Schooshunde, Borurtteile, aur 
nen, Abmenfrauen und breiten Reben; ef. findet tehtere oft 
etwas zu bereit, und wenn auch zeitgetren, nicht immer unter: 
zum, ee * ber R * e = 

‚ der dt, zufolge der Mode Iepterer Jahre, au 
allen Tiſchen und Gommoben erblickt, nichts Neues bietet. „Der | 

Genius der Menfchheit hat endlich feine langgefeffeiten Klügel 

geregt und ſich loßgerungen von ber Macht des Aberglaubens 

und ber tung, weldye jene Zeit charafterifiren ; | 
die Zeit iſt eine andere geworden, die Fürften kalten Beine Dof: 


8 


smerge mehr, die Schooahämblein find aus 
höhere Intereffen in der Gegenwart zu 
jagden, Zifchereien, Iweratänge und Dias 
ten; aber bie Menfcenherzen, find fie midyt biefelben 
die fie vor hundert Jahren waren und vor tauſend 
Die Menſchenherzen ziuhen noch, haffen, Lieben, weinen 

n, wie bie Bienen nad fummen und Bonig 


ii 


kr 


5 
j# 
a 


anbers, 


und Intrigue als Stempel, Beramigen war die 
bie Gharakterfeftigkeit ſprach ſich damals mehr aus du 
reichung der Wünfdhe, ala durch deren Unteebrüdung, mebr im 
n als im Gntfagen Wenn nun in „opti ein 
bübfches Durcheinander von Liebe der Pürften su Fräulein und 
Prinzeffinnen zu Kammerheren geboten wird, fo 
bebünten, daß dieſes innige, platonifche, 
mehr einer fpätern Beit der verfeinerten. Gefühle angehört als 
jener Mococogeit, und dieſes Birben tft auch das Eimige, wobei 
der Verf. aus der Rococorolle gefallen ift. Seonft find die Wit: 
der lebendig, treu und farbenveidh. 
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kiterarifhe Notizen. 
ws in ber bemerkenswerth , wii ı 
ben Pe —— der deutſchen umb — 
parallele Erſcheinungen in neuerer Zeit faft — begegnen. 
Kaum iſt bei uns das bekannte, —* verſchledenen anbern, 
darunter den beiben gefeiertften Dichternamen augeichriebene 


Wolfe, Dichter einiger wenigen, 
fannten Trauergefänge, ihre Verfa 
d 


= rer 
(Sraffhaft 5** 


„Newry Telegraph’ 
erfchienenen Gedichts gar niemals 


ufter) vom 19, Aprit 1817 
in Anfprud genommen babe, der wirkliche Dichter A. Madin- 
tofp (ISI6 Student in Gdinburg, derzeit Säullchrer im 
Kirchſpiele Temple bei Edinburg) fei; ein Sr. Dartliey aus 
Glasgow habe es von ihm felbft, als Erzeugniß der 
Mufe, in den 3, 1816 oder 1817 vorlefen gehört; die 
ber ganzen Behauptung bezeugt der Hül fiche Wil. Wuir 
wi Temple, Bierbei bleibt nur der Swelfel ungelöfl, warum 
as Gedicht in einem irifchen, nicht in einem * en Blatte, 


und mit C. W. nicht mit X. M. unterzeichnet erſchienen fei, 
Die 


große Autorität, melde in Bezug auf ſpaniſche Sta- 
ciſtik Mitano’s „„Diecionario geografico y estadistioo de Eis- 
paüa y P. + für geltend zu machen vermodt bar, 
ift durch verſchiedene officielle Angaben in meuerer Zeit feßr 
entfräftet worben, fobaß Behutfamkeit bei Benutung biefes 
Werks unbedingt nothwendig erjcheint. Miñano gab 

1896 die Wenölterun 


bereits 


Verantwortlichet Herausgeber: Heinrib Broddaus. — Drum ıumb Verlag von F. U. Brodbaus im Leipzig. 
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Vermiſchte Schriften von Frie drich Theodor Schus 
bert. Neue Folge. Erfter bis britter Theil. 


Erfter Artikel. 
(Beihluß aus Ar. 119.) 


Diefe Abwelchungen von der reinen elliptiſchen Geftalt 
der Bahnen rühren alfo, wie wir gefehen haben, von den 
Störungseinflüffen der übrigen, einen Gentraltörper zugleich 
mit umfreifenden Geſtirne ber; fie modificiren bie fonft 
alleinige Herrſchaft dieſes legtern, fie heben aber das Über: 
gewicht derfelben nicht auf. 

Die Beobachtung belehrt uns, daß die monarchiſche 
„moralifche” ift ein Drudfebler) Verfaſſung ber allgemeine 
lan ift, nach welchem der Schoͤpfer unfer Gonnenfoftem gi 

anbern Spftemen könnte es [ehr wohl anbers fein, 
unb ift es aud ohne Zweifel) nidt allein im Ganzen, 
fondern audy in allen feinen Theilen ausgeführt hat: bie Erbe 
mit ihrem Monde, Jupiter mit feinen vier Monden, Saturn 
mit fieben, Uranus mit wahrſcheinlich nech mehren bilden ebenfo 
viele abgefonderte Eyfieme, in deren jedem der zugehörige Haupt⸗ 
planet als Monardy bie Regierung führt; aber ale erkennen 
doch wieder die Oberherrſchaft der Sonne an. 

Weiter verfolgt der Verf. diefe Allegorie nicht; gleichwol 
bätte er es, und zwar auf die erhabenfte Weife, gekonnt. 
Denn die neuefte Aftronomie zeigt auf unwiderlegliche Weife, 
daß die Sonne, gleichwie fie jene untergeordneten Geſtirne 
beberrfcht, mit Nachziehung ihrer Planeten, Nebenplaneten 
und Kometen, felbft wieder einen Gentraltörper höherer 
Ordnung umkreiſt; daß fich Iegterer feinerfeits, in aͤhnli— 
her Art, wieder auf eine höhere Ordnung bezieht u. f. w. 
in unendlicher Folge und ewigem Dinauffteigen zum Urptin⸗ 
tip alles Gefchaffenen, welcher, als wahrer Autofrat, im 
Mirtelpunkte der Mittelpunfte thront, 

Allein ſelbſt bei diefer fo einfachen Anordnung — fährt 
unfer Verf. in feiner vortrefflichen Auseinanderfegung fort — 
ift doch nech eine große Mannichfaltigkeit möglich und es bleis 
ben eine Menge Fragen übrig, welche 3. B. ein Bewohner des 
Sirius über bie Einridtung unfers Sonnenfokıms aufıwerfen 
konnte. Sind die Ellipfen, melde bie Körper deſſelben entwes 
ber unmittelbar um die Sonne, oder aber um einen, biefelbe 
feinerfeits umBreifenden Körper befchreiben,, fehr laͤnglich, ober 
weichen fie fämmtlich nur fehr wenig vom Kreife ab, oder aber 
iger dabei alle mögliche Abftufungen ftatt? Welche Lagen * 

dieſe Bahnen? Durchkreuzen fie einander in allen möglichen 
Richtungen, ober liegen fie ganz aber doch faft in Einer Ebene? 
Nach welchen Richtungen bewegen fie fi um den Gentralkörs 
er? von der rechten zur linken Seite, ober umgetehrt? ober 
ald fo, bald entgegengefegt? — Die Beantwortung biefer Fra: 
gen leitet zu einem ganz unerwarteten Refultate, welches einen 






fehe wichtigen Aufſchluß über die befondere Einrichtung und 
vielleicht ſeibſt über den Urfprung unſers Sonnenfyftems gibt. 

Diefe ganze Darftellung enthält wiederum fo viele durch⸗ 
aus originelle Gedanken und ift dabei fo hoͤchſt anmuthig 
gefchrieben, daß ich fie den Lefern diefer Anzeige, welche 
vieleicht nicht alle gleich Mufe haben, an das Merk ſelbſt 
zu gehen, durchaus nidyt vorenthalten darf. Für welche 
erhabenern und würbigern Gegenftände könnte auch am 
Ende der Raum d. Bl. in Anfprud genommen merden! 

um ſich alfo von der eigenthümlichen Einrichtung, wodurch 
fi unfer Sonnenfoftem viellticht von allen übrigen unterfchei: 
det, eine genügende Verſtellung zu maden, muß man fidy zuerſt 
die Frage vorlegen, was für eine Einrichtung man mol erwars 
tet haben würde, wenn man weiter nichts gewußt hätte, als 
daß unfer Syſtem aus unzähligen Weltkoͤrpern beftcht, welche 
um bie Sonne, nad dem Keplerfchen Gefege, Ellipfen befchrei- 
ben? und weicht befondere Figur und Lage diefer eliptifchen 
Bahnen nad den Regeln ber Mopriheintickeit die notürlichfte 
gemwefen fein würde, wenn keine tigenthümliche, uns unbelaxnte 
Kotaftropbe barin eine Veränderung bervorgetradt hätte? Pins 
den wir bei biefer Unterfudung etwas ganz Anteres, als nad 
jenen Regen der Wahrſcheinlichkeit zu erwarten fland; find 
nicht alle glei mögliche Fälle auch in gleicher Anzahl vorbans 
den, fonbern zeigt fi von allen nur ein einziger Fall ober 
nur eine gewiſſe Gattung von Faͤllen wirklſch audarführt; fins 
den wir eine gewiſſe Gteihförmigkeit, melde offenbar auf eine 
allgemeine phyſiſche Urſache hindeutet, fo find wir geamungen, 
eine ſelche Urfache oder Kataftrophe anzunehmen, bie aus dem 
ganzen Reiche der Möglichkeiten ausſchließlich diejenigen in das 
Dofein rief, welche ihrer Wirkung angemeflen waren. (Bortreffs 
lie Debuction, deren Beweiskraft wenigftens alles Dasjenige 
Pa mas im Fällen birfer Art überhaupt verlangt werben 

nn! 

Gegen dieſe Echlüffe gilt au nicht der Einwurf, daß je: 
der mögliche Fall, ber unwahrſcheinlichſte wie der wahrſchein⸗ 
lichſte, aus dem alleinigen Willen ber Allmacht gleich erkläärbat 
fei: auch bie Pflanze, bie nach Iabrtaufenden wachſen fell, ents 
ſteht durch diefen Willen; aber die Alimacht beanügt fi, bas 
erfte Samentorn, ober vielleiht nur einen erften Keim, aus 
dem fich diefer Same nad unzähligen Metamorphofen entwis 
deln fol, zu erſchaffen: fie flidt nicht durch täglich er= 
neuete unmittelbare Eingriffe (Wunber) an ibren 
Werken, fondbern überläßt, nachdem fir jenen ro: 
ben Keim einmal in ben angemeffenen Boden gt: 
legt bat, feine nadhherige Ausbildung ben phyfis 
fhen Kräften, von welden bie Natur burd Gie 
belebt worden ift, (Welche | einer vernünftigen 
Kosmogenie, bie den erften Act dem ter und feiner 
Allmadht, alles Spätere aber bem Eigenleben der Ratur ans 
vertraut!) Es iſt alfo allerbings erlaubt, bei jeder Einricde 
tung, melde uns die Natur geigt, zu fragen, aunädft durch 


Krä 7 Mi b 
Be BERG EM un 
Barum follten wir nit bas Univerfum als einen 
—— Garten betrachten därfen, in welch e m 


onnen und Planeten aus dem Keime, weicher im 
ale eborgen lag, burd bie. Xligs belchenden 
er 


ber au im ber That noch flatthaben mürbe, wenn 
—— in feiner Urſprunguchten Veränderungen —— 
Unfer Sonnenſoſtem beſteht aber egenwärtig aus 
durch die beftimmteften Kennzeichen — verſt an 
—— aus Kometen und Planeten;an jener 
fepen wir nad} die Spuren des urfprängliden Zuftandes ; biefe 
gen es in er theilweifen, neueen Umbildung. Die Koöz 
meten laufen in allen mögliden Richtungen um bie Sonne; 
bie Ebenen ihrer Bahnen durchſchneiden einander und die bes 
nen der Planetenbahnen unter allen möglichen Winkeln ; 
bei ihnen befindet in der That Alles fo 
ben oben entwidelten Megeln der Waprfcheiniiäteit finden follter 










fte ber Natur nd gt ebenfo entwidelt 
den, wie aufu de Erde aus taufenbjährt: 
gem Shiemm enblid bie Zulpe hervorblüht? 


In der That ſcheint letzterer Proceß mur die Wieder⸗ 
holung bes erſtern im kleinen zu fein. Aber böcen wir 
unfern Verf, weiter: 


ber fe; unendliche ed mit unend Mitteln ver: 
liche Äußerung feines Willens, 
Ric hervorrief > bins 


Schöpfung alle Kräfte zur eigenen J ern Ent: 


ausdehnen mag, fo muß fie e6, indem «8 nad allen tun⸗ 
gen hin durch eine unendliche Kluft von dem umeingenden an⸗ 
dern Sonnengebieten getrennt ift, in gewiffe Grenzen einfı 

Sen; und da wie Minen Grund haben, diefe Grenzen nach einer 
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zu Soſteme eigen Beftiene einnimmt, gibt kein |:9 alle Planetendbahnen liegen nahe in de efelben Ebe— 

Redts, kein h Dben, kein Unten; Beine Richtung hat | mr **), alte laufen nach einer und derfelben- Ri tung 


r bie ten felbft, fondern ebe 
für —— — 8* a N Sep ae 


—— Es last ſich alfo auch kein Grund denken, warum, 


bie Planeten und, ihre Begleiter fi von. ben Kometen unters 
fpeiden, ift ihre geringe Gecentrieität. Die Bahnen aller 
neten und Zrabanten (wiederum mit ber in der Anm 
eben erwähnten Ausnahme ber Planetoiden) nähern fi) dem 
Kreife fo fehr, daß fie von ben Aftronomen feit Iahrtaufenden 
auch wi wie Kreife behandelt worden find, wogegen «8 uns 
tee den Kometen. keinen * gibt, deſſen Bahn nicht eine 
ehe zung: a —— * — 
er t ſich alſo in unſerm Sonn eme eine 
Lüde zwif : ben 4 kreisformigen Planetenbahnen u 
fo eecentrifchen Ellipfen ber Kometen und man vermißt mie 
nen die Abftufungen, welche die Natur fonft,in allen ids 


—*—— rn wie — 2 —— 


5 I vortommen, fo. lange nämlich Beine 
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“ ‚ nach dem allgemeinen Gravitationsgefege 

Jetlependen Keplet ſchen Regeln, alle Kegel: 

fe bis zur gg glei mil und «6 
eme 


n * anzutreffen fein. Die ganze 
Wahr ha be +. baf uns 
5 n Fallen ein. beftimmter nicht öf: *) 3% finde, daß Lambert in feinen „Rosmologifgen Briefen” (augb · 
ter erwartet werden dürfe als jeder anbert, * burger Autabe von itei, ©. III), wenn aud nidt ganz bie 
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die mittleren Glieder (bie vermißten Gurven von nicht fo Peiner 

und nicht fo großer Gccentricität) durch irgend eine Kataſtrophe 
fien und nur bie beiben äußerften @lieber (die faft 

nicht eccentrifchen Planeten: und bie überaus eccentrifchen 

metenbahnen) übrig geblieben find, 

Es ift in der That unmöglich, bier eine gemeinfchaftliche 
Urfache, einen phyſiſchen Grund m verkennen („erlennen‘‘, wie 
im Buche fteht, iſt ein Drudfehler), die freilich, ba fie lange 
vorher gewirkt hat, ehe die Erde und bie übrigen Planeten bes 
wohnt waren (Weshalb ? bie Generation brauchte nur fpurlos 
untergenangen zu fein), zu ben Geheimniffen gehört, welche uns 
die Natur verborgen hat. Wenn es aber von einer Seite für 
uns, bie wir oft verlegen find, nur mit ber Geſchichte unferer 
naͤchſten Vergangenheit auf das Reine zu kommen, thöricht zu 
fein fcheint, die großen Begebenheiten ergründen zu wollen, 
weiche micht etwa auf unfere Erbe befchräntt find, fondern eis 
men fo viel größern Schauplatz umfaffen und in bas tieffte 
Dunkel ber Zeiten zurüdveicen, fo gibt es doch von ber an: 
dern Seite auch feine eblere und unterhaltenbere Beläftigung 
des menfchlichen Geiftes, als die Bemühung um Erforſchung 
ſelbſt des Geheimnifvollften und Verborgenſten. 

Diefer Anſicht gemäß entwidelt der Verf. nun eine 
der intereffantejten kosmogeniſchen Hypotheſen, deren Der: 
folgung mid; aber für dem Augenblid weit über den ge: 
wöhntichen Umfang einer fortlaufenden Anzeige in d. Dt. 
binausführen voimbe. Sch drehe daher hier ab, um in 
einem zweiten Artikel auf feine weitern Darftellungen aus 
unferm Planetenfofteme, auf die übrigen Auffäge diefes ers 
fien Theiles und demnaͤchſt auf bie folgenden Theile des 
ganyen Werkes zuruͤckzukommen. Ich habe lange kein Bud) 
in Händen gehabt, von dem ic) fo vielartig angeregt worden 
wäre, und ich wuͤnſche aufrichtig, durch meine Anzeige bei 
allen Lefern zu ihrem Nugen daffelbe Intereffe erregt zu 
haben, mit welchem mid; ſaſt jede Seite diefer vortreffli: 
chen Arbeit erfüllt hat. *) Dr. 3. Nürnberger. 


gar 
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Literarifhe Werkſtätten. 


Im Weinberge der Literatur mit gutem Erfolge zu arbeis 
ten, erheifcht allerdings eigenthümliche Fähigkeiten. Doc ift 
die titerarifche Arbeit auch eine Kunft, die gleich jeber anbern 
Kunft nur mit Hülfe eines gewiflen Grades erlernter 
—5* ausgeübt werben kaun. Dadurch hingegen unterſcheidet 

die Literatur qua Kunſt von jeder andern, daß fie weder 
kehrjungen nech Geſellen, weder Akademien noch Elaſſen hat. 
Ber ipr mwibmet, muß das Kunftgeihid — fo zu fagen — 
aus freier Kauft erlernen, kann hoͤchſtens benugen, was er von 
den. betreffenden Gewohnheiten und Haudgriffen Anderer weiß 
ober erfährt, und muß im librigen feinen gefunden Menſchen- 
verftand walten laffen. Aus biefem Grunde ift es eine noble, 
weil nugenbringende Neugier, einen Blick in bie literariſchen 
Werkflätten einiger Altmeifter zu werfen. 

Walter Scott war ein ſchneller Arbeiter. Er jelbft be 

ugt, baß er ben zweiten und britten Theil vom „Waverley“ 
a drei Wochen geſchrieben, umd fein Biograph Lodhart führt 
an, daß er auf den gangen „Buy Mannering” nur das Dop⸗ 
yon an Zeit verwendet. Won „Rapoleon’s Leben“ ſchrieb er 
m Bereit täglich 16 Drudfeiten — mehre Male einen 
Band in 14 Tagen. Ein ſchneller Schreiber war Scott frei: 
lich, aber Fein correeter. In feinem Manuferipte fehlte bei 
mandem Babe ber Schluß; gewaltfame Phraſen und ſchottiſche 
Provingialigmen liefen häufig unter, und hätte er bas „Leben 
Rapoleon’s‘ mit mehr Bedacht gefchrieben, wäre cs vielleicht 


*) Den yroeiten Artitel faffen wir im nädften Monat folgen. 
D. Red, 


auch beffer ausgefallen. Wie feine profaifhen Schriften, wims 
meln feine poetifchen von Dentmätern der @ile, * den tegten 
Jahren blieben feine Manuferipte erfte Entwürfe; kaum troden, 
ſchicktte er fie in die Druderei, und von einem Wieberburdhlefen 
war feine Rebe. Ebenfo ift bekannt, daß er feine Novellen 
völlig ohne Plan ſchrieb. Häufig fegte er fi ams Pult, ohne 
das zu Schreibende im geringften bedacht zu haben; eine Scene 
lieferte bie nächfte, ein Eharakter den andern, und er ſchrieb 

‚ bis die Driucderei melden ließ: no zwei Wogen. Da 
heute gedruckt wurde, was geftern gefchrieben war, verbot M 
helfen und Abändern fi von ſelbſt, und während es daher ans 
Wunderbare grenzt, daß er im Allgemeinen fo richtig geſchrie⸗ 
ben, fo doch faft jeder Schluß das Übereilte und läßt 
unbefriebigt. 

Bindion vollendete den „Jelemach“ in drei Monaten und 
das Driginalmanufeript zeigt nicht zehn Abänderungen. Wober 
kam das? Ehe er fi ans Pult fepte, war fein Manufeript 
im Kopfe fertig, und wer rein benkt, fchreibt auch rein. Dafs 
felbe fand bei Gibbon flatt — vom zweiten Bande feiner @es 
ſchichte an, und Adam Smith bietirte feinen „Reichthum der 
Nationen”. Bevor jedoch Gibbon zu ſchreiben anfing, hatte er 
fleben Jahre, und bevor Abam Smith bictirte, hatte er zehn 
Jahre vorgearbeitet. 

Bei der franzöfifhen Queckſilbernatur ift es merkwürdig, 
mie langfam unb überlegt viele Frangofen geſchrieben haben. 
Malherbes, der —— Bater der franzoͤſtſchen Poefle, dich⸗ 
tete außerordentlich langſam und feilte auf das forgfälfigfte. 
Er behauptete, wenn ein Dichter hundert gute Verſe geſchrie⸗ 
ben, müfle er zehn Jahre ruhen. Lafontaine's Fabeln ieſen 
fi fo leicht, als Habe er fie aus dem Ärmel — Den: 
noch haben fie ihn viel Mühe und bie fchärffte Feile gekoftet, 
Auch Biranger ſchreibt langfam und läßt eine Dichtung oft uns 
vollendet, um „den glüdlichen Moment‘ zu erwarten. Mabame 
Dacier überfegte verſchiedene Stellen im Homer ſechs und fies 
ben Male und ſchrieb dann immer noch an ben Rand bes 
Manuferipts: noch nicht fertig. Pascal bradgte über manchem 
feiner Briefe 20 Tage zu und änderte den Eingang von mans 
chem ſechs und fieben Mate. 

Pope ging in feinen Gompofitionen faft tich zu Werke; 
als er bie Jüade“ überfegte, erflärte er Bere das 
Üußerfte, was er in 24 Stunden liefern könne, unb bebingte 
ſich außerdem dreimal 24 Stunden zur Gorreetur. Abdifon war 
die perfonificirte Genauigkeit und zu wiederholten Malen mußte 
eine Rummer bes „„Spectator’‘ umgebrudt werben, weil er eine 
Präpofition einzufchalten oder eine Gonjunetion ulaffen 
münfcgte. Gray änderte an einer Seite eine ganze Woche la 
und verfidgerte —* fo recht zufrieden bin ich noch nit, 
Robertfon fehrieb jeden Sat auf einen befondern Papierftreif, 
und erft wenn der Wohlklang ihm volltommen genügte, fers 
tigte er das Manufeript. eibſt Burns „fchluberte” nice, 
Easy eompsosition, but laborious correetion, war fein Motto. 
Mitton gerieth un wenn er ungewiß war, ob er 
ein Komma oder ein Semikolon machen ſollte. Birgit dichtete 
an feiner Aneide“ elf Jahre und wollte fie dann misvergnägt 
verbrenmen. Doid hingegen ließ das Wort, mie es ihm aus 
dem Griffel kam, und Shakſpeare foll nicht einen einzigen Vers 
geändert haben. E der ter, meinte, fo oft er fi 
berſchrieben hatte und rabiren mußte. Mabdiren und durdiftreis 
hen erregten ihm dieſelbe ſchmerzhafte Empfindung, als mürbe 
ihm ein Gtüd Fleiſch ausgeſchnitten. tele corrigirte 
und diedfi em Zabel begegnete er mit ber ng: 

ich Voung war ein Muſter von Sorgfalt 


ſchreibe rede. 
und befolgte die kehre, bie er in feinen „Kpistles 
mb an zu erinnern, in ben Tagen bes nat 


gen‘ Styls nicht unpafiend fein Tann: 
Write, and re-write, blot out, and write again, 
And for its swiftness ne'er applaud your pen; 
Leave to the jockeys ihat Newmarket praise; 
Slow‘ runs the Pegasus that wias the bays. 


Mach time for immortality ‚to pay 

Is just and wise; for less is thrown away. 

Time only ean mäture the lab'ring brain; 

Time is the father, and the midwife Pain: 

The same good sense ihat makes a man cıcel, 
Sıill makes him doubt he ne’er has written well. 
Downright impsssibilities they seek: 

What man can be immortal in a week? 


Derfelben Anficht ift Gowper. „To touch and retouch is”, 
fhreibt er an Mrs. Unwin, „though some writers boast of 
negligence, and others would be ashamed’ to show their 
foul copies, the secret of almost all good writing, espe- 
cially in verse. I am never weary of it myself.” ®arr in 
einem Briefe an Sir James Madintofb fagt unbedingt: ein 
wirklich guter Styl fann, mehr ober weniger, nur das Reſul⸗ 
tat mühfamer Anftrengung fein, und Gleiches drückt Johnſon 
in ber Zurzen, markigen &enten; aus: „What we hope ever 
to do with ease, we must first learn to do with diligence." 
Das Erſchaute in ben literarifchen Werkflätten dürfte in Sum: 
ma fein, daß auf einen Rachlaͤſſigen zehn Sorgfältige kommen, 
und daf daher diejenigen Literaten gar eitle Menfcben find, die 
ſich für Altmeifter halten, weil fie nadläffig fchreiben. Noch: 
mals: Whatever we would do well, we must first learn to 
do with diligence. 74, 





Literarifhe Notizen. 


Der Baron Trouvé legte in feiner vor nicht fehe langer 
Beit erfchienenen Edhrift: Jacques Coeur, commergant, 
maitre des monnaies, argentier du roi Charles VII et n&- 

ociateur”, recht intereffante Stubien über den Hof Karl’s VII., 
ber bie Geſchichte jener Zeit und über Jacques Gorur felbft 
nieder. Die Geſchichte diefes merkwürdigen Mannes ift ein bes 
merkenöwerthes Beifpiel von einem Menſchen aus dem Volke, 
ber zu den höchſten. Functionen blos in Folge feiner Talente 
emporgeboben wirb, und zwar zu einer Zeit, als die Verrechte 
bes Adels noch in ihrer ganzen Stärke und Ausdehnung beftan: 
ben. Mit einer großen geſchaͤftlichen Betrichfamkeit ausgeftat: 
tet, gab er feinen Unternehmungen eine fo weite Bafıs, daß 
man ihn ben Schöpfer bes franzöfifchen Sechandels nennen 
Bonn. Seine Rechtſchaffenheit, feine Thätigkeit, Seine Einſicht 
‚gewannen ihm das Bertrauen ber ausländifchen Fürften und 

wer Untertbanen, Im Morgentande befonders wurde er hoch— 
geachtet und zahlreiche Agenten waren in feinem Dienft thätig, 
um fein Intereffe in Agypten und anderwärts wahrzunehmen. 
So gelangte er zu einem unermeßlichen Vermögen und zugleich 
großem Einfluß. Damals waren bie Berbindungen zwifchen 
den Bölkern, bie internationalen Bezüge, mie man ſich jegt 
ebenfo geſchraubt wie undeutſch auszubrüden liebt, fparfam und 
Schwierig, um fo mehr mußten Jacques Goeur’s Unternehmuns 
gen bie Aufmerkfamkeit des Königs erregen. So wurde er zuerft 
Director einer Münze, dann Eöniglicher Schagmeifter und au: 
Ferdem noch zu vielen Unterhandlungen verwendet, denen fein 
Zalent gewachſen war. Diefe fehnelle Erhebung rührte jedoch 
ben Reid auf und bie italieniſchen Danbdelsleute, denen er ein 
unbequemer Nebenbuhler war, unterftügten bie Beftrebungen 
feiner Gegner. Ihren ſchaͤndlichen Umtrieben gelang es, den 
Berdacht zu erregen, baf Jacques Gotur den Feinden feines 
Vaterlandes Waffen und Munition verſchaffe. Man zog ibn 
vor Geriht und verbannte ihn aus Frankreich, ein trauriges 
Beifpiel von der Wankelmüthigkeit fürftlicher Gunft! Man ber 
mächtigte ſich feiner Güter; glüdlicerweife hatte er aber fein 
Bermögen nicht blos in Frankreih, und Jacques Coeur konnte 
den Reft feines Lebens im MWohlftande hinbringen. Sein Eril 
wurbe ihm überdies durch den freundlichen Empfang, der ihm 
von dem Papfle Nikolaus V. zu Theil wurbe, verfüßt. Es 
ſcheint, als habe er Rom zu feinem Aufenthalt gewählt und 


biefe Stadt nur verlaffen, um an einem Zuge gegen bie Uns 
—— Theil zu nehmen, während deſſen Dauer er flarb. 
Berf. des Werkes hat für die Ginkteidung feiner Stubien 
und Beobachtun gerabe keine fehr angenehm lesbare 
tfunben; bies hindert jedod nicht, feiner Schrift einen h 
erg bg — u A De De in 
a varts, in mw e Borm das 5 
biftorifche Inhalt nur era — — 


In 40 Lieferungen erfcheint: „‚Dictionnaire eneyclopedique 
usuel ou resume de ang vond Toner ee o- 
graphiques, geographiques, mythologiques, scientifiques, 
artistiques, technologiques etc.; r&pertoire universel et 
abrege de toutes les connaissances humaines; publie sous la 
direction de Charles Saint-Laurent.” Das Unglaublichſte ift 
bier möglich gemacht, indem prahleriſch verfündet wird, daß in 
einem einzigen Bande in gr. 8. von 1200 dreigefpaltenen Geis 
ten die Materie von 40 gewöhnlichen Dctavbänden enthalten 
fein foll; jede der 40 Bieferungen enthält demnach die Maffe 
eines gemöhnlichen Octavbandes. Diefes Dietionnaire fol fmmtz 
lie fpeeielle Dictionnaire refumiren und fo vollftändig fein 
wie jebes von ihnen: es fragt fi nur, ob nicht auch um fo 
oberflaͤchlicher. 5. 


Bibliographie. 


Beiträge zur physischen Kenntniss der himmlischen Kör- 

Y im Sonnensysteme von WW. Beer, J. H. Miädler, Mit 
Kupfertafeln. Gr. 4. Weimar, Voigt, 1 Thlr. 20 Ner. 
(1 Thlr. 16 Gr.) 

Burdbarbt, @,, Allgemeine Geſchichte der neueften 3e 
Bon ber Stiftung ber tr x Alianz bis zum —— — 
Wilhelm 111. (1815— 1840.) Grfte Abtbeilung. Bon der 
Etiftung der heiligen Allianz bie zum Tode Alesander I. [Bte 
—* ee Eief.] 2ter Band. Er. 3, Leipzig, Weber. 183941, 

Ir, 

Buſch, ©. F., Wolf der Werruchte oder: Der Teufel 
im Nitterpanger. Nitters, Räubers und Geiftergefcyichte. 
2 Bände. 8. Norbhaufen, Fürf. 2 hir, 

Damit, 8. v., Sümmtlide Schriften. Öter, Tter 
Band. — Aud u. d. T.: Thron und Beichtſtuhl, oder: Der 
Glanzpunkt irdiſcher Macht und die Stile des Klofterlebene, 
Geſchichtlicher Roman. 2 Theile. 8. Norbhaufen, Fürft. 2 Zhtr. 

Hallei, G. A., Werner von Winzingen ber Schredtice, 
ober: Mettung durch höhere Macht. Romantifche Ritters und 
Geiftergefhichte. 8. Norbhaufen, Fürft. 1 Ihr, 

toben, X., Paul Kirton, der gefürdhtete Kapercapitain, 
Hiſtoriſch· remantiſches Seeräubergemälbe. 2 Bände, 8, Nord: 
haufen, Fuͤrſt. 2 Thlr. 3%, Nar. (2 Thir. 3 Gr.) 

Lone, D., Metapbufil,. Gr. 8, Beipzig, Weſdmann. 
1 Zhle, 3% Nor. (1 hir. 18 Gr.) 

Nork, F., Die Eriftenz der Geiſter und ihre Einwirkung 
auf die Sinnenwelt; pfychologiſch erklaͤrt und hiſtoriſch bearün: 
det. Als Kortfegung von bes Verfaffers Schrift über Fata— 
lismus’, 8, Weimar, Voigt. 1 The. 73 Nar. (1 Thir. 6 Gr.) 

Prozeh des Prinzen Ludwig Napoleon Bonaparte und feiz 
ner Mitangeftagten vor dem Pairshofe. Aus dem Franzöfifchen 
von E. Huhn. Gr. 8. Karlsruhe, Macklot. Wi, Nar. 21 Gr, 

Reife durch England vom Eremiten von Gauting. 1839, 
A, 8, Gtuttgart, gelegen. 174 Rgr. (14 ®r.) 

Bolksbüher. 19. Herausgegeben von G. D, Marbad. 
Wigolais vom Rabe, 8, Leipzig, DO. Wigand. 2'/, Nar. (2 Er. 

— — 19. W. Herausgegeben von G. D. erta® 
Deutche Lieder zu Schug und Trut. 8. Ebendaf. 5 Nor. (1 @r.) 
+ Serausgegeben von G. DO. Marbad. Dice 
landa. 8. Ebendaf. 2, Nar. (? Gr.) 

Binterbaud, Z., Rheineis oder deutſche Sympathien. 
Gr. 8, Heidelberg, Groos. 7’, Nor. (6 Gr.) 








Verantwortliher Drrausgeber: Beinri Brodbausd — Drud und Verlag von ®. U. Brodbauß in Leipzig 
— endete. Kid 


- 


Literariſcher Anzeiger, 


1841. Nr. X. 


———————— — — —— —— — —— — — — — — —— — 
Diefer Literariſche Anzeiger wird ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


riſche Unterhaltung und Ifis beigelegt 


oder —— und betragen die Infertionsgebühren für bie Zeile 
oder deren Kaum 2% Nor, 





Ber 


iſcht 


uͤber die 
Derlagsunternehmungen für 1841 


von 


F. U. Brockhaͤus in Leipzig. 





Die mit * berechneten Artikel werben beftimmt im Banfe des Jahres fertig; von den übrigen if die Erſcheinung ungerwiffer. 





(Gortfegung aus Rr. IX.) 


IM. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint: 


25. Antike Bildwerke, gesammelt und. herausgegeben von 
Dr. Ed. Braun. Marmorwerke. Decade 1u.2. Kl Folio, 
*26. Bericht vom Jahre 1841 an die Mitglicter der Deutſchen 
Geſellſchaft zu Erforfchung vaterländifher Eprad;e und Alter: 
zen in Leipzig. Derausgegeben ven Karl Aug. Efpe. 

t. 9 ed. 

Die Serichte vom Sehre IEBH— 40 Beften jeter Y,, bie, 

27. Berthold (Kranz), Gefammelte Novellen, herauegegeben 
ven Ludwig Tieck. Erſter und zweiter The. 8. Geh. 
Aufer einigen der been ſchen arbrudten Arbeiten der verfierdenen arifts 

reihen Chriftftellerin, mird dieſe Semmlung aud ned mehre ausgezeichnete 

Rere Uen enthalten, die fik in ihrem Madlafle vorgrfumten baten. 

*W. Bibliothek des Gefängniß: und Criminal Beamten. Ders 
unge von Dr. Nik. Heinr. Julius. In Beften. Gr. 8. 
Diefe Ribliethet wird and den deſten bicher in Beutfchlamd nicht bekannt 

nen Weriäten und Edriften bes Aus landes Auszüge eder tbrilmeife 

derfepumgen liefeen, mit Zufägen, Orläuterungen und Änmendungen auf 
unfer Moterlond, femie nöthigenfells mit Abbildungen ausgrfattet, Itdert 
end erfheint in vier ete cim Ganzeh bildenden en, 

Bondem Serantarer erfhlen bereits in melnemWerlage: 

Morbemerites fittlide Auflände, Nach eigenem Anfkantensen in den Jehren 
E34, 1836 umb 1896, Zwei Wönte. Mit einer Karte zen Rerbomerika, zmri 

SRuffbeilesen und 13 lithegropbirten ZTeſeln. ®r. &, 1889. 6 Zbir. 

e ameritanifhen Vefferungs:Erfieme , erörtert In einem Eenbfäreiben an 
a. * enetal⸗ Intretter ber großteitanaiiden Gefensgniſt. 
*29, Brockhaus (Dr. Herm ), Über den Druck sanskriti- 

scher Werke mit lateinischen Buchstaben. Ein Vorschlag. 
Gr. 8. Geh, %, Thilr. 

+30. Abhidbäna-ppadipikäa. Wörterbuch der Pali- Sprache, 
Herausgegeben und mit einem vollständigen Pali-Sanskrit 
Index versehen von Dr. Herm. Brockhaus. Gr. 8, 

*31. Prabodha Chandrodaya. System der Vedänta- 
Philosophie in dramatischer Form entwickelt von Krishna 
Micra. Mit den Scholien des Räma Däsa herausge- 

eben und übersetzt von Dr, Herm, Brockhaus, Gr.8. 

reits 1ER aritien dei mir der Comdtrittert davon ald * dr 
1 Zeir.). Die Eholien und die Überfegung werten eu old zweites Helt 
iefer —8 deſenders cxjceinen, und dieſern Heſte wird dann ein meuer 

Altel für bes Genze beigefügt werden. 

*32. Sammlung orientalischer Märchen, Erzählungen und Fa- 
bein, herausgegeben von Dr. Herm. Brockhaus. Er- 
stes und zweites Bändchen. — A. u, d. Titel: Kathä 
sarit sägara, Die Märchensamm! des Somadeva Bhatta 
aus Kaschmir. Buch I—VI, Aus dem Sanskrit übersetzt. 
—* 15 vo as dieler mi f fen 1839 dei mi 

a6 erfte dis t mem: en 

Im —— 15 in * er Überfepung (6 Fr). * * 

raher erfhien von dem Srerausgeber bei mir: 

ründeng der Stadt Pataliputra und Geschichte der Upakosa. 
Fragmente aus der Kathä Sarit ara des Soma Deva, it 
und deu:sch von H, Brockhaus, Gr, 8, 1835. '/ Thlr, 


*33, Burton (Thomas Komell), Der afrikaniſche Skla⸗ 
venhandel und bie Mittel zu deſſen Abſchaffung. Nach ber 
zweiten verbefferten und vermehrten Auflage aus bem 
liſchen überfept. Rebſt einer Einleitung von Prof. Karl 
8 & t ge Berlin. me einer Karte. Gr.8. Ge 

“ie pen rettung 

Pi ee ne He isdilfakken Aritee n- Zu. —— ſeht N 

ligen Preife eertauft werben. 

"34. Gzapkomwsti (Michael), Wernpbora, der Scher im 
— Geſchichtliche Erzählung. Zwei Theilt. Gr. 12, 


*35. Dante Aligbieri’s, Neues Leben. überſetzt und erläus 
tert von Karl Körfter. Gr. 12. Geh, 

36. Dante Aliabieri’s Iyrifche Gedichte. Italicniſch und 
deutſch herausgegeben von Karl Ludw. Kannegießer. 


Imeite, verbefferte Auflage. Gr. 12. Geh.| 
grüsse erihlen in meinem Berlane: 
ie göttlide Aemödie det Dante Atabiern, Überfept und erlärt 
ven H.£. Kannegieher, Dritte, fehr veränderte Kufage, Brei Xbeile. 
Mit Donte’s Miltnip und sremetrifken Plänen der Höle, des Plgeiewers und 
des Paradiefes, Gr. 8. 1892, MWisber 3 Ahle. Rept für 1A AbIr, 
Branretıe Pretrarca’s fümmtlide Genionen, Gonette, Belleten 
und Friumgbe. Üderfopt und mit erläuternden Anmertunsen begleitet vom 
2 9 Hl I * * ite, verbefierte Auflage. Gr.b. 1883. Diäber 2, Abe 
ur ii X, 
Forauato Zeffe’s BVefteited Zerufalm, Überfept von R. Etrede 
uß. Smeite, verbeflerte Auflage, Zwei Bände, Gr. 12. 1836, Wicher 


Zbir. Sept für 1 Ablr. 
Won ber erfien Xuflage biefer Überfepung, mit begsnäberkehene 
And ned einige Gremplare vorräthig, die ih für 

Y, Xbir, erlafie.) 


dem Drisinaltert, 
Bier biefe drei Merte, die im Bob ife 7%, ZMr., ü ‚ebgefepten 
gie ne koften, AL — 8 he für rel baler. 
‚ Ersch (Joh, Sam.), Handbuch der deutschen Litera- 
tur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf 
die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nö- 
thigen Registern versehen. Dritte Ausgabe, besorgt von 
Dr. Ch. Ant. Geissler. In 18 Abt, Gr. 8. 
Diefe neue Brarbeitung de anforaelämeten Werts (eu in folgenden 18 Abe 
theilungen erfdeinen, deren je die au der nenehten Zeit fortacführt wird: 
1. Falieleale; 2 Phileforbie; 3 ‚Pädogsgit; 4. Astbeliihe Theologie, mit 
| € sriehifhen old Xnhang; ‚pretefintifäg Zhesiogie, mit 
Cinislub der jübllden al6 Anhang; 6. Aurieorudeng; 7, Peliit un) Res 
meralmiftenfehaftenz 8. Plaftifde Aunfte; 9, Aiherit und fhöne Mebefünftez 
10, Zußt mit infhlub der Zanıs und ufpielfaaft H 11, Debieinz 
12. Mathematik; 13. Maturtunde; 14, Gewerbötunde, mit @infdluß ber ik 
pertreibenden Aunfe; 15. Kriesöfunt und u 16, Hiſtoriſche Hülfer 


wifienfdaften; 17. Geſchichte; Vermi ten. 
86 mird jede lung 1 {ı d mit voNftändigen Be 
BR, a 


werben munde Werbefierungen bin 


eich der Megifier 1x. ger werben. 
Die Kbrkeilung der Philologie —88 * —X u ie diefem 


Deht erfheinen, 

Die smeite Ausgabe von Erſchis Hendbuc (4 Bände In 8 Abthellumgen, 
1222-40) toftetim berabaefepten AHA auf DInSpapIeT 93 * 
auf Ehreidbpepier 8 Ahle, auf Ehreib B 


god, 12 Zhle, - 


den früpern Nbcheilungen, jebe som einem im Bude ausgepeiänet: 


Ms auf bie Zeit des Erfhcinend fertgefept; werden bie nadchenten 
ebenfalls yu ben bemertten ermäplgten Preiien erlafien: 

Philologie, Philosophie und Pädagogik, von E.@. 4. Böckel. 1822. 
(1%, Thir.) Jetzt %% Sble, Theologie, KE, 
Jetzt % > 
Natur- 

1028, 


bis 1830 fortgeführt (1840), 3%, Thir. 

”38, Forſter (Georg), Gefammelte Schriften. Won der Ka: 
milie herausgegeben und mit einet Ginleitung begleitet von 
®. G. Gervimus. Act bis neun Bändchen. Gr. 12. Geh. 
Das Nähere über diefe erfte volltändige Ausgede der Wrrke eines unferer 

beten Schriſtſte Aer wird nachſtens betannt gemadyt werben. 

+39, Friede und Streit, oder einige Scenen in Norwegen. Eine 
Erzählung von der Berfafferin der Stizzen aus dem Alltagss 
ken. 8. Geh. 

*40, Nina. Gin Roman von ber Verfalferin der Skizzen aus 
dem Alltagsleben. Zwei Theile, 8, Geh. 


Bergl. Kr, 19, 
*41. Gervais (E.), Politifche Geſchichte Deutichlands unter 
ber Regierung ber Kaifer Heinrih V. und Lothar II. Zwei 
ile. Gr. 8. 


Theile. Gr. . 

+42. Bater Gleim’s ZBeitgebihte von 1789—1809, Erfte 
Driginalausgabe aus bes Dichters Handſchriften buch Wils 
beim Korte. Mit einem Zacfimile von Gleim's Handſchrift. 
ee De... ned angedruater Gedichte bildet auch ten achten Band 

) fümmtligen Berka, herausgegchen von B. Adcte 

*43. Gobde (Dr. Karl), Die sogenannte ägyptisch-conta- 
giöse Augenentzändung mit besonderer Hinweisung auf 
ein neues Curverfahren. Gr.8, Geh. %, Thlr. 

+44. Gomes (Joäo Baptifta), Janez be Caſtro. Trauer⸗ 
fpiel in fünf Aufzuͤgen. Nach der fiebenten verbefferten Aufs 
lage der portugiefichen Urſchrift überfegt von Aleranber 
Wittich. Mit gefchichtlicher Einleitung und einer vergleichen: 
den Kritit der verfcjiebenen Ignez⸗Tragoͤdien. Gr. 12. Geh. 

*45. Erinnerungen aus Griechenland. Sei Theile. Gr. 12. 
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*46. Herold (Georg Eduard), Die Rechte der Band: 
werker und ihrer Innungen. Rach den im Königreiche Sach⸗ 
fen gültigen Gefegen zufammengeitellt, Zweite vermehrte 

und verbeiferte Auflage. Gr. 8. Geh. 1 Thir. 
47. Ikonographische Darstellung der Beinbrüche und Ver- 
renkungen in ihrem anatomisch pathologischen und thera- 
tischen Verhältnisse unter Mitwirkung des Geh. Med.- 
Prof. Dr. Kluge bearbeitet und herausgegeben von 
Dr. Friedr. Jak. Behrend. Gegen 30 Tafeln Abbil- 

mit Text. In Lieferungen. Grossfolio. 


© Rr. 15. 
*48. Indifche Gedichte in deutſchen Nachbilbungen von Albert 
Hoefer. Erſte Lefe. Gr. 12, Geh. 1 Thir. 
(Der Befgluß folgt.) 





Im Verlag von Ebner und Seubert in Stuttgart 
iſt foeben erichfenen und in allen Buchhandlungen — 


Die achtzehnte ‚Derfammlung 
Naturforſcher und Arzte. 


Reiſeerinnerungen 


von 
Dr. C. RA N] SL h. 

Mir dem Vortrag des Verfäſſers über 

Eretinismus und angeborenen Blöbfinn. 
In Umfchlag geheftet. Preis I Fl. 12 Kr., ober ”% Ehe. 

Der Here Verfaffer übergibt hiermit dem Publicum eine 
lebendige Schilderung des Lebens und Kreibens der Raturfors 
fer in Gelangen und feines Antheils an bemfelben. Gr bat 


als Arzt bie mebieinii Sſhungen und Verhanblun 

fuͤhrlicher mitgetheilt, bie Vorträge in ben übrigen Gertionen 
jedoch ebenfalls genannt und über die in den allgemeinen Sitzun⸗ 
gen gehaltenen Vorträge mehr ober minder ausführlichen Ber 
richt erſtattet. Die eigenen Vorträge des Herrn Verfaffers 
Be — und angeborenen 

‚der bie allgemeinfte Anerkennung fand 
Abkürzung mitgetheilt. RE TORE 





In ber Hinrichs ö ’ 
ſchien foeben % m —8 EUER lung in Leipzig ers 


Preusker, Ritter Karl, 


Blicke in die vaterländijche Worzeitz 
Sitten, Sagen, Bauwerke und Geräthe, 

zur Erläuterung bes Öffentlichen und häuslichen Wolke: 

lebens im heidnifhen Alterthume und chriftlihen Mittel: 

alter ber fühfifhen und angrenzenden Lande. Für ges 

bildete Lefer aller Stände. Iftes Bändchen mit 
130 Abbildungen. Ler.:8. Geh. 1 Thir. 


Rudolpbi, Dr. Aug., 
Anfchauliche Belehrungen über die Natur 


ö i nad i 
ihrer zeitgemäßen Entwidelung. 

Lehr: und Leſebuch für Schule und Haus. Ifter Theil, 
Srühling Gr 8 1° Thlr. Subferiptions: Preis 
für alle 4 Bände 4 Thlr. 

Über beide fehe intereffante Werke gibt ein ausführlicher, 
in allen Buchhandlungen zu habender Profpect Auskunft. Sie 
verdienen Beachtung. 





In unserm Verlage erschien soeben und ist in allen 
Buchhandlungen zu erhalten: 


YA her A ” 
SCIENCE DES FINANCES, 
exposde 
theoriquement et pratiquement, 
et expliquee . 
par des exemples tires de Vhistolre Ananeiere me- 
derne des e&tats de 1’Europe, 
Ouvrage — del/allemand 


Mr. de "Jacob, 





uam joummor. 
CATBCHISHE DE DROIT NATURRL, 
des studian ats en droit. 
Publie 
— 


Leipzig, im März 1811. 
Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur, 
(4 Paris: möme maison, Rue Richelieu No. 60.) 


In Unterzeichnetem ist soeben erschienen und an nllo Buchhandlungen versandt worden: 
ALLGEMEINE 


PHONOLOGIE, 


NATÜRLICHE GRAMMATIK 
WBNICHLICHEN IPRASMB. 


Mit specieller Anwendung 
auf das Hebräische, Griechische, Lateinische, Italienische, Französische, Englische, 
"Deutsche, und die resp. alten und neuen Mundarten. 


Von Max Wocher, 
Tb. Lie,, Professor und Konviktsvorstand in Ehingen an der Donau, 
- Gr. 8. Preis 4 Fi., oder 2, Thlr. 


Inhalts- Übersicht. 
Einleitendes. $$. I fig. 1. Abtheilung. Von der organischen Lautbildung im Allgemeinen. I. Abschnitt. 
Die Lautgesetze, $. 3. Euphonie, das Grundprincip. Erstes Haupt . Euphorie für das Sprachorgan. * 
Besondere Lautgesetze, $. 10. Zweites Hawptyeseis, Euphonie für das Ohr. $. II. Das Musikalische im Symphonismus 


der Sprache, U. Abschnitt, Allgemeine Anwendung auf Aussprache und Lautgestaltung. $. 12. Symphonische Gliede- 
tung der Silbenordnung. (Silbenabtheilung. . 13. Die feinern Unterschiede der Vokalaussprache durch Symphonie zu 
—— $. 14. Gibt es ursprüngliche Vokale 15. Lautwandel je nach Symphonie, $. 16. Weitere Einflüsse der 
Symphonie: A) in Beziehung auf Silbenquantität, $ 17—22. B) Symphonie im Accent. 23. Einheit von Quantität 
und Accent in der Aussprache, die Bedingung des Wohllauts. $. 24. Gibt es Ausnahmen? I. Abtheilung. Das We- 
ben des Sprachgeistes in Entwickelung und Ausbildung des Sprachorganismus, 1. Abschnitt. Das logische Klement in 
der Gestaltung des phonetischen. $. 25. Betrachtung des Sprachvermö in Beziehung auf die intellektuelle Technik der 
Sprachen, 1. Kapitel, Entstehung der Flexion. 2% —34. Artikel und Genus, Verhältniss der Genera. Deklina- 
tion und deren Gliederung u. s. w. Il. Kapitel, chung der Kektion. 65. 35—39. Phonetische Gestaltung der 
Rektion; symphonische Ausbildang der Kasusformen u, s. w. III. Kapitel, Or Gestaltung aller Bestandtheile 
eines Satzes. $. 39. a) Symphonie in der Kongruenz von Genus-, Personal-, Numerus- und Kasusformen im Satze, 
$. 39 b) Das Verbum als Ergänzung eines andern Verbalbegriffes im Satze. ha 40, Casus absoluti, $. 41. Conseecutio 
‚ temporum et modorum. $. 42. Symphonische Wirkung der Partikeln. $. 43, Komposition nach ihren logischen und 
netischen Momenten betrachtet. $. 44, Schlussbemerkungen: Über Kutstehung der grammatischen Sufixe, II. Ab- 
schnitt. Aelatives Übergewicht des phometischen Elements über die Sprachform, 1. Kapitel. 
dichkeit eines jeden Sprachorgamismus. $. 45. Organische Ineinsbildung jeder Sprache und Mundart. $. 46. Behandlung 
der fremden Wörter. $$. 47—52, Die Mundarten. $. 53. Das Eigenthümliche der Schriftsprache, —— Grund- 
sätze) II. Kapitel. Vermittelung der Euphonie durch verschiedene Flerion und Konstruktion, 65. 54 — 63. Formen- 
wechsel im Hebräischen, Griechischen, Lateinischen, Italienischen, Französischen, Englischen und Deutschen. $. 64. Wort- 


des ischen Gesammtentwickelung der 
rn, 1. Kapitel. Unmmittelbare Betrachtung. dieses Verhältnisses. 67. Das Onomatopoetische oder Symbelische 
Lautes, $. Die Principien der Bewegung und der Btetigkeit. $. 69. Inniges Verhältnis des ph en und 
Elements. II. Kapitel, Geschichtliche Weranschaulichmg des er Verhältnisses im eg 
—— $. 70. Das Hebräische, im Verhältniss zu den Dialekten. $. TI, Das Altgriechische. $. 72. Das Neugrie- 
ische, $. 73 fig. Das Lateinische, mit Rücksicht auf seine älteste Gestalt. 75—77. Das Italienische, Fra 
Einglische, $ 78. Das Deutsche. Gothisch. $. 79. Altdeutsch; Mittel - und Neubochdeutsch, $. 80. Rückblick 


Schluss ungen. Beilagen; 8. 501 —512, 
Mottos: „Wer nichts auf wahrnehmungen hält, die mit ihrer factischen gewischeit anfangs 
aller theorie spoiten, wird dem unergründlichen sprachgeiste nie näher treten.“ 
J. Grimm. 


„Bine Sprache kann ünter keiner Bedingung wie eine abgestorbene Pflanze erforscht 
werden. Sprache und Leben sind unzertrennliche Begriffe, und die Briermung ist im 
Durch 4 segfilige Naturbeiassch a a Ba ar ame > kei 
treue und sorgfälti aturbelauschung ist es dem r „di 
Gesetze zu ermitteln, die 9 on 


Willkür des Sprachgebrauchs,, nur als Bi Gegebenes zu betrachten versucht wird, das erscheint im Zusammenhang 
ie einfachste und tiefste Grundlage alles rationellen Sprachstudiums ist) als 





Balzae's neueſter Roman. 
Soeben bat die Preſſe verlaſſen: 


Eine dunkle Begebenheit. 


Balzac's neueſtem Romane „Une ténébreuse affaire’ 
naderzählt von G. op, : Bände. Elegant geheftet. 
24 bir. 

Diefe neueſte Schöpfung Balzac’s, bie fih noch nicht im 
feanzöfifhen Buchhandel befindet, erzählt auf das fpannenbfte 
eine Epifode aus der frangöfifchen Revolution zur Zeit des erfien 
Sonfuls. 

mburg, den 12. März 1841, 
m j Herold’fdre Buchhandlung. 





In Unterzeichnetem find ſoeben erſchienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 


Aufzeichnungen 


eines 


nachgeborenen Prinzen 
nachgelaffenen franzöfifchen Handſchrift 


uͤberſetzt von 


* + v . 

Gr. 8. In Umſchlag broſch. Preis 3 Fl., ober 1% The. 

Inhalt: 1. Die regierenden Familien. 2. Antritt der Res 
glerung. 8. Die Liebe des Motte, 4. Die Öffentliche Meinung. 
5. Dumanität. 6. Die Zageblätter. 7. Die Freibeit. 8. Die Wert: 
zeuge ber Herrſchaft. 9. Äußeres Erfiheinen der Regierung. 10, Die 
Kunft, fih durch Wohlthun beliebt zu maden. 11. Sorge für das 
Wohlergeben bed Voits. 12, Erhalten und Erneuern. 18 Nade 
abmung und Originalität. 14. Wahl der Werkzeuge. 15. Einſtuß 
der Wohnung auf ben Bolkicharalter, 16, Die Statiftil. 17, Die 
Beit, 18. Vertrauen auf die Zukunſt. 19. Erziehung und Unterricht. 
29, Realismuß und Wormalitmusd, 2, Kräftigung bed Wolke. 
22. Beförderung ber Geiſtesbildung. 23. Pflege der fhönen Künfte, 
24 Beförderung bed Kunfifleifed. 26. Geheime Geſellſchaften. 
%, Don den Religionen ‚überhaupt. 27. Die ewangelifden Kirchen. 
=. Die römifch : katholiſche Kircht. 3. Nachbarlichkelt. WM. Die 
Grenzen. 31. Golonien. 32 Die Gemeinden, 33. Geſchichtliche 
Grundlagen. 34. Verbinbungömittel, 35. Der Abel, 36. Ritterors 
ben. 39. Der Hof. 38, Unbefhräntte Herrſchaft. 39, Verfaſſungkmaͤ— 
Hige Herrfhaft. 40, Die Völker. 41. Die bewaffnete Mat. 42. Aus: 
mwörtige Angelegenheiten. 43, Nedtöpflege. 44. Befeggebung. 45. Bis 
nanyen, Ab. Dandel und Berkeht. 47. Austauſch ber Gedanken. 
4. Bortleitung der Ideen. 49, Die Ehe. 50. Kloͤſter. 51. Gitts 
lichteit, 52. Schnell erwerbener Reichthum. 53, SA eine Rational: 
tragt möglich? 54, Won Etwas, was überall fehlt, 56. Vorher⸗ 


en, 

Die Erfahrungen und Ergebniffe eines langen und febr 
bemegten Lebens find in biefer Schrift in der Weife zwangloſer 
Belprehung niebergelegt. Sie umfaffen, wie bie Inbaltsan- 
zeige ausweift, die wichtigſten Gegenftände bes Öffentlichen ke⸗ 


bens, und wenn bie Herausgeber den Titel: Das Much bone 
Fürften bes 1dten Jahrhunderts, nicht wählten, fo 
geſchah es Lediglich, weil hier die dogmatiſche Behandlung 
Machiavell'® vermieden wurde, unb über bie burchgeführte 
Richtung diefer Schrift — Bermittlung des Beftehenden mit 
3 —— ber Zeit — leicht Misverſtaͤndniſſe hätten ent⸗ 
ehen koͤnnen. 
Stuttgart und Tübingen, im März, 1841, 


+ * Cottaꝰ ſcher De tlag. 


In der Öten Ausgabe ift erfhlenen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu haben: s 


Sandbud 


ber allgemeinen 


atboeIo» sie 


zum Gebrauche bei feinen Borlefungen 
von 
Dr. 3. W. 9. Eonrabdi, 


kön, Dofr. u. Prof. zu Göttingen. 

Gte verbefferte Ausgabe. Gr. 8. Kaffel. J. E. Arie: 
gerꝰs Verlagshandlung. 1841, (25% Bogen.) 
Preis 2 Thlxr. 

Nicht bios in den nädften Kreifen des Herrn Berfaffers, 
fondern auch auferhalb hat dieſes Handbuch zahlreiche Kefer 
gefunden und das Aufeinanderfolgen von feche Auflagen ſchon 
zeugt für feine hehe Brauchbarkeit. 

Diefe neue Ausgabe ift vom Herrn Berfaffer mit vielem 
Fleiße wieber burchgefehen und wefentlich verbeffert worden. 


nn 
Durd alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Iſis. Encyklopaͤdiſche Beirfchrift, vorzüglich für Naturs 
geſchichte, Anatomie und Phpfiologie. Von Dfen. 
Jahtgang 1840, Zehntes Heft. — Jahrgang 1841. 
Zweites Heft. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 
12 Heften mit Kupfern 8 Xhlr. 

Allgemeine medicinische Zeitung. 
Herausgegeben von Dr. Marl Pabst. Jahr- 
gang 1838. Monat November, oder Nr, 88— 95. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs 6°%% Tblr. 

BRepertorium der gesammiten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. &. Gersdorf. 1840. Sechsundzwanzig- 
sten Bandes fünftes Heft. (Nr. XXUL) — 1841. 
Siebenundzwanzigsten Bandes drittes Heft. (Nr. III) 
Gr. 8, Preis eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1841. Monat März, 
oder Nr. 10—13, und Bibliograpbischer Anzeiger: 
Nr. 10—13. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 2 Thlr. 


Reipgig, im April 1841, 
RS $. X. Brockhaus. 





Zum Artikel Ludwig Leffing im Gonverfationd-Leriton der Gegenwart. 

Aus der „Actenmäßigen Darftellung der über die Ermordung bes Studenten 2. Leffing geführten Unterfuchung‘“, 
von Dr. 3. Schauberg, ift in dem bemerkten Artikel eine Herm 3. H. Garnier betreffende Stelle (Bd. 3, ©, 287) 
aufgenommen worden, Spätere Aufllärungen aus dritter Hand geben indeffen die Gewißhelt, daß Herr Garnier nicht 
daran gedacht, feine politifche Überzeugung irgendwie verkaufen zu wollen; daß er vielmehr der Sache, der er ſich 
gewibmet, zwar mitunter in etwas auffallend erfcheinender Weife, jedoch flets in gutem Glauben zu dienen bemüht 


der Verfaſſer des betreffenden Artikels. 


Dru@ und Verlag von F. U. Brodhaud in Leipzig. 


war. Mit Freuden erklärt dies 


u ai En 


— —— — 








Literariſcher Anzeiger. 


1841. 


Litera Anzeiger wird ben bei F. A. Brochaue in Leipzig erſcheinenden ZSeitſchriſten· Blätter für 
=. — Are een und Jfis beigelegt oder beigeheftet, und betragen die Infertionsgebühren für bie Zei 


Nr. XI. 


literas 
le * 


ober deren Roum 24 War. 








Derzeichniss der Vorlesungen, 
welde 
an der Eöniglic bairifhen Friedrich-Alexan— 
ders-Univerfität zu Erlangen 
‚im Sommer: Semefter 1841 gehalten werben follen. 





Der gefegliche Onfang derfelben it der 19. April, 


Theologifche Facultät. 

Dr, Kaifer: Übungen des eregetiihen Eeminariums der 
alt» und meuteflamentiden Abtheilung, theelogiſche Moral, 
Petrinishe und Johanniſche Briefe, Palmen, — Dr. Engel: 
bardt: Übungen des kirchenhiſtöriſchen Ermineriums, Dog: 
mengefhichte. — Dr. Höfling: Übungen des bemilctifden 
und katccherifchen Eıminariums und Theorie des chriſtlichen Gul⸗ 
tus mit befonderer Rüdfihtnahme auf kirchliche Archäologie. — 
Dr. Harlef: Gvangeium Schennis, chriſtliche Cthit. — 
Dr. Ranke: biblifche Theelegie, Pentateuch, Gonverfatorium 
über den Pentoteuch. — Dr. Krafft: den entern Theil ber 
Dogmatit. — Dr. von Ammon: Pafteral:Inflitur, kirchlicke 
Archäclogie, Eymbelit und Pelemik. — Dr. Hofmann: 
Lehrinbalt des Altın Zeftoments, neuteflamentlige Geſchichte. — 
Dr. Wiener: Brief an die Römer, über Altıs Zıflament und 
Prophetentbum. — Dr. Thierſche die erften feks Jahrhun— 
berte der Kirchengeſchichte, Brief an bie Galater in lattiniſcher 

adır. 
kg: — der Auffiht und Leitung des keniglichen Epberus 
werden bie angrftellten vier Repetenten wiſſenſchaftliche Repes 
titorien und Gonverfaterien in lateiniſcher Sprache für die Theo⸗ 
logie Stubirenden in vier Jahreseurfen halten. , 


Juriſtiſche Facultät. 

Dr. Bucher: Pandektenrecht und ein Gonverfatorium. — 
Dr. Shmibtlein: Griminalprecıh, ausgewählte Lehren des 
Griminaleehts und Procefied, — Dr. Feuerbach: kLehenricht, 
Hanbelds und Widfelncht, — Dr. Scelling: jurifiiide 
Eneyklopäbie, Philofophte des Rechte, Theorie ber fummarifden 
Proetſſe inch, des Gonceureproceffes, Repetiterium über Theorie 
des ördenttichen Eivitproceſſes· — Dr, v⸗ d 
wählte Stellen des Corpus juris civilis, bairifdyes Gtaats: 
seht, deutſches Bunbesreht und eurepäliches Wölkerricht, 


Kirchenrecht. 
Medicinifche Facultaät. 
Dr. Henke: Eraminatorium in lateiniſcher Sprache über 
fpeeiele Pathologie und Zheropie, gerichtliche Medicin, prak⸗ 
the = der mebieinifchen Krankenhaus s und Zul 
Binid, fpecielle Patholcgie und Therapie der Weiber⸗ und’ Aths 
berkrantheiten. — Dr. Fleifdmann: Graminatorium über 
anatomifche und phyſiologiſche u allgemeine menſch · 
liche Anatomie und Phyfiologie. — Dr. Koch: Botanik, botanifdhe 
Ereurfionen, Gultur der Obfibäume, — Dr. geupolbt: alls 
gemeine Pathologie und Therapie, Pſychiatrie. — Dr. Rofs 
birt: Graminatorium über Geburtölunde, cheoretifche und prafs 
tifche Geburtsfunde, geburtshülfliche Alinik. — Dr. von Sie⸗ 
bolb: Zoologie, vergleichende Anatomie, Drmonftrationen in 





Dr, von Schenri: auege⸗ 


ber zoolegiſchen Eammlung. — Dr. Trott: Arzneimitteliehre 
in Verbindung mit der pharmaceutiiden BWoorentunde, Receptice 
tunfl. — Dr. Fleiſchmann: Biftologie, Angiologie und 
Reurologie, birurgifce Anotemie und Repetitorium über Anos 
tomie und Phyficlogie. — Dr. Rieb: die deuern diagneſtiſchen 
Sülfemittel in Medicin und Ghirurgie, Operotions: und Wers 
banbichre. — Dr. Will: Einleitung zu der Naturgeſchichte dee 
Thierreictes, Abtheilungen aus ber Anatemie und Phyficlogie 
ber Pflanzen, Anleitung zu zeotemiſchen Gribflübungen. 


Philoſophiſche Facultät. 

Dr. “Hart: Finanzwiſſenſchaft und Staaterechnungskunde, 
Staatewirhfkaft, Polictiwiſſenſchaft und Polictiricht, Genvers 
fateriem über Policci, Notionalölenemie und Finanzwiflens 
fhaft. — Dr. Köppen: Seſchichte ber frangöfifchen Revolution, 
praktiſche Phitelepbie, Eeſchichte dir Phileſophie. — Dr. Kafts 
ner: enchtlepadiſche Überfiht der gefammten Naturwiflenfaft, 
Metecrelegie nad feinem Hendbocke der Metrerotcaie, Erpts 
rimentalpkufit, onalgtiihe Ghrmie, Verein für Ptofit und Che 
mie. — Dr. Böttiger: den allgımeinen Theil der Etatifti, 
ben zwriten Theit der olgemeinen Geſchichte, Geſchichte und 
Statifiit des Ninigreids Saiern. — Dr. Rüdert: arobifde 
Gremmatif, Eonelfrit:@rammatit und Erklärung eins Echrift⸗ 
ſtelers. — Dr, Döderlein: Übungen des ®, philelogiſchen 
Eıminars, ouserwahlte Etüde des Thucidides, grichifde Als 
terthümer. — Dr. von Raumer: Mintralogie, Geſchichte der 
Päragegik, Kryſtalkunde. — Dr. Kopp: Giſchichte der lite— 
rariſchen Gultur in @ricdenlond und dem römifden Weich, frit 
Alsrander ven Matedonien bis zur Ginnobme Kcnflantinepels. 
1453 durch die Demanen, Platonis Philebus eder Parmenides, 
Cicero de late. — Dr. von Staubt: Elementarmatbrmatif, 
Aſtronemie. — Dr. Fabrie Technologie, mit Exeurfionen zur 
Beſichtigung der vorzäglihften Werlflätten der Stadt und Ums 
gegend, Gipilbaufunft, Enepklopädie der Kameralwiſſenſchaften. 
— Dr. Dredsler: Grammatik der hebräifchen Sprache, Weiſ⸗ 
fogungem des Jeſalos vom Gopitel I— XI und von Gapitel 
ÄL—LXVI, orabifge Spracht. — Dr. Winterling: 
Aſthetik in Verbindung mit Aunftgefhichte, Gigenthümlichkeit 
ber romanifhen Sprachen und ihre Abflammung von der las 
teinifchen, ausgewählte Gtüde aus Spenfer und Shakſpeart. — 
Dr. Martins: Grperimentals Pharmacie, Anmeifung - bie . 

„offieinellen: dyemifgen Präparate auf ihre Reinheit und Güte 

zu prüfen. — Dr..von Schaden: philoſephiſche Unterfuchuns 
gen über den Bau bes Himmels und bie Gonftruction des Go« 
pernitonifhen Weltfyftems, das Ewige und Wleibende in ber 
Mofaifchen Begislation. — Dr, Heyder: philofophiicde Eihik, 
Geſchichte der neueften Philoſophie von Kant bis Pegel. — 
Dr. von Raumer: Taciti Germania, mit befonderer Rüds 
fiht auf deutſche Alterthümer. 

43 Die Zeichenkunſt lehrt Küͤſt erz bie: Tanzkunſt Hüäbſch; 
it Jecht⸗ ung Schwimmkunſi Raab. 


Die Untverfitätsbibliotheß iſt jeden Tag (mit Ausnahme des 
Sonnabends) von I—2, das Befezimmer im denſeiben Stunden 
und Montags und Mittwochs von I—3, bas Raturaliens 


und Kunftcabinet Mittwochs und Sonmabends von I—2 Uhr. 
geöffnet. . 





Publications «nouvelles 


de . . 
Hauman & Co. à Bruxelles. 


Janvier, Fevrier, Mars 1841. 


Litterature. 

Une Arabesque, par de Beauvoir, de Musset etc. 
9 vols, In-18. 2°/, Thlr. 

de Bazancourt, Le jeu d’une coquette, — Louisa Dal- 
mar, I vol. In-18. 1 Thlr. 

Berihet, E., L’Aveugle-ne. 1 vol. In-18. 1 Thir. 

Bodin, Me. €C., Caliste, 2 vola. In-18. 2 'Thlr. 

Dumas, A., Praxöde, suivi de Don Martinn de Freytas 
et'de Pierre le Cruel,. I vol. In-18. 1 Thir. 

— —, La chasse au chastre, 1 vol. In-18. 1 Thir. 

— —, Crimes c@löbres, T. 1,2. In-18. 2 Thlr, 

Fusil, Me, L,, Souvenirs d’une actrice, 2 vols. In-18, 
2, Thir. 

Hugo, V., Le retour de l’empereur; suivi de Le Retour 
par ©. Deinvigne et de Le Voici! par Barthe- 

lemy. 1 vol. In-18, % Thlr, 

Houssaye, A., Les onze maitresses dölainsdes. 2 vol. 
In- 18, 2), Thlr. 

Janin, 3., Voyage d'un Homme heureux. I vol. Ia-18. /,Thlr, 





de Lavergne, A., La course au. elocher. — Brancas 
le räveur, 1 vol. In-18. % Thir. 

de Lavergne. — Lafont, Paulioe Butler. 1 vol. 
Ia-18, 1 Thir, “ * Gr ——— 

258 et Lafitte, Les trois Marie. vols. In-18, 
2 Thlr, 

Musket et Teenint, Le dernier abb&. — Toinette. 1 vol, 
In-18, 1 Thir, 

Ra nd, M., Maria, roman édit. 2 vols. In-18, 
23 Thlr. 

Reybaud, Me, Ch., Lucie. I vol. In-18. % Thir. 

Band, Er Le compagnon du tour de France. 2 vols. 
Ia-1 YA . 

Soulid, E., Les forgerons. 1 vol, In-18, 1% Thir. 

Sue, E. Mathilde. M&moires d’une jeune femme. 2 vols. 


In-18, 2", Thlr. . 
— —, Le cummandeur de Malte, 2 vols. In-18. 2, Thir. 
de Suzor, P., Napoleon II, duc de Reichstadt. 3a &dit, 
1 vol. .In-18, 14 Thlr, 


Duranton, M., Cours de droit civil, suivant le code 
frangais,, avec ‚des notes indicatiyes des lois romaines et 
anejenines ordonnances'oli ont &t6 puisdes les lois nou- 
velles; .’4e &dition; eonsiderablement augmentee. 12 vols, 
Gr. in»-B. & deux ‚oolonnes, 36 Thir. 


Genieys, Tables A lusage des ingenieurs, pour abröger 
et''fatiliter les caleuls; ition completse et augmentte 
par Bi Giramd. ; 1 vol. In-B. 4 Thlr. 


‚ indiquant „. ce 

forme: la substance des: aches et contrats d’apris- les L 
ee — la jurisprudence. Nouvelle edition. 

r 

€ ‚Histoire anatomique, physiologique et patholo- 

en da Font humain. 1 vol. Ps, —1 Thir, 

1 'Journaux.' 

Ihtion, '4e’ainde, - Un cahier 


v 


Archives de droit et de I 
par mols,' Gr; in=B.': Par er 
Correspondanee- yteöhniqua'; ö 
savants et nr erdre! pen Girarı. 

mois. Im-8.) Par an 6% “Thir. 
Journal des demoiselles, augmente des 


du Journal des jeunes personnes. 
Un ceabier par mois. Gr. in-8. Par an 3‘, Thir, 


La Mode, gazetie de salons. Une livraison 


zu. Li — er —— * Par an 10%, u 
vue universelle. Nouvelle serie. Be. 
a en een 





Soeben ift erfhienen und d ü 
in Wien zu beziehen: und derg SBranmülige a Eisiten 


O©estreichische militairische Beitschrift. 
Redigirt von Major Johann Baptist Schels, 
Vebrunr 1841, 

Dreis des ganzen Jahrgangs von 12 Heften 8 Thlr. 
Inbatt dieſes Heftes: 
Der Feldzug 1675 in Deutſchland. Erfter Abſchnitt. (konz 


teeucoli gegen Zurenne.) 
II, Militairifche Geſchichte des Rheins, (Kortfegung.) , 


Wallishofen, 
Geſchichte der königl. deutſchen Legion. 
V. Literatur. 
Reucſte Militairveränderungen. 
ren älterm Jahrgänge find um folgende Breife zu 
erhalten: 
Die dritte Auflage der Jahrgänge 16811, 1812 und 1813 in 
hy . ‚Bader vereinigt 6°, Thlr. —— 
eber der einzelnen Jahrgänge von u ' 
Dee Jahrgang 1940 koftet 8 Ihfr, m ee 


Bei Abnahme tiner ganzen Sammlung der ältern Jahr⸗ 


gänge werden die Jahrgänge 1811, 1812 und 1813 zu 6%, Shle,, 
die übrigen aber von 1813 — 39 zu 5%, The. berechnet. 


In allen Buchhandlungen Deutfdlands liegen Doppel⸗ 


VBerzeihniffe zur Einſicht bereit, im welden ber vereinte 
Inhalt der ganzen Zeitschrift, ſyſtematiſch in godif Fa⸗ 
her geichieden, danır noch einmal nad dem einzelnen Jahrgäns 
gen ausführlichft angegeben ift. 


In der €, F. Müller’schen Hofbuchhandlung in’ 
Kurlsruhe ist soeben erschienen und durch alle Buchhand- 
lungen zu erhalten: 


Zeitschrift 
Deutschlands Musik-Vereine 


Dilettanten. „3 
Unter Mitwirkung von Kunstgelehrten, Künstlera und 
Dilettanten herausgegeben von mi 
Dr. F. S. Gassner, 


gromh. bad. Hofmusikdirector. 


Eıster Band. Eıstes Heft, , | 
Gr.-8., Elegigeheftet. 48.Kr.,. 


In untergeichnetem iſt foeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Echos Iyriques, 
Poe&sies.- . 


tradnites de Vallemand''en frangais : 
age? 


pri allemand',en regard. 

8. BVelinpapier, in ne — 
ö f} *— 

gart und Zadigaez  htarher Verlag: 


25%, 


. Nekrolog bes kaiſ. kön. Gencralmajors Johann'Pietfc von ' 


J 


— 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu begichen: 
BIätter. 
für 


fiterarifche Unterhaltung. 
Preis des Jahrgangs 12 Ihe, 
1841. März. ” 60 ⸗2 90 
Inha 

Mr. 60,’ Studien von - Rofenkkang, Erfter Theil, 
Von Kari Althaus. (Mr. @— m) — Die Brüberfhaft des 
gemeinfamen Lebens. Ein rg zur 7 der Kirche, Li⸗ 
teratur und Pädagogik des 14 s von 
G. H. M. Diiprat. Rach bem nee bearbeitet und mit 
Zufägen und einem Anhange verſehen von G. Mohnike. Auch 
eine Gabe zur vierten engeren der Typographie, — Mr. GL. 
Ein Btid In bie afeetifche Literatur der Gegenwart, (Nr. &, @&) 
— Mr, 62. Erinnerungen aus einer Reife durch das füdliche 
Deutfdland, Öfterreich, die Schmelz, in das mittägliche Frank: 
rei -und nad Algier, Won 'M. v.ı Saale. — Nr. 63, 


ef 3 Lefebuch für die Jugend erfter und mittlerer Bil: 
ee } * A Detbier. Grfte — Zwei Bände. 


Erſter bis dritter Band, — . 0 Eine Stimme aus 
u über das deutfche a6: und Unterrichtämefen. 
Bon F. M — Erſter Artikei. (Mr. 8 — 66) — Lady 
Klora Haftingt. — Kriftipp in —— ‚und Altona, Ein Sit⸗ 
tengemätbe meuefter Zeit. Bom Kreib. @. v. Hammerſtein. — 
—— 


Mr. 65. Georg — *— edrich Kallenbachs e Modelle 
altdeutjcher Bau Bon Wilhelm Körte. a an 


bie Mofes — — — Mr. 66, 
ums: Allgemeinen und das geiftige Eigentyum fnsbefondere, 
e und Laien — * * eſchichtlich dargeſtellt 
von b. f ei Mt. 67 4 Wahlverwandt⸗ 


fcjaften und ühee neusfk —— Bon 65. D. Weiße, 
Artikel, (Rr 


.61-%). — Prebigerblographien. (1. Hilmar 
Largeftellt 


Em —“ in feinem Leben und Wirken & 
fi en 


für 
DE —— 69. * —— des 
tlaffen, von J. Rehm. — u: 70. ed. ze für de Bra | ® 


— | 

perl, an I ie e 5—— * er er 
—— ft. Bon B. —— — 

— der Pprenden beim tepten Jahres 


Die Literatur 
555 * L Allgemeines 
päbie alle # 





uferung = gr 
franzöfifde Revolution ein * des — oder —F 
Phitofophie? (Mr. U — 86) — Gefhichte Karlis XI, Könige 
egebem von Knut; kundblad. Nach = 


‚von Schweben.: 
sd Driginal übe, De berichtigt und er" von G. 


Senffen. Zweiter Ni) de 
afhmir und das Reich ber Sirk. Bon K. Freiberen mo. 
gel. Erſter und zweiter Band, (ri un 15 Seas er: 


Hisig. — NE: BO BO, Der Garneval i Benebig. 
—2 LAT — Biterarbiftorifche Rotiy, Bon M. a 3 ya 


een 16 ı. 
Keipzig, im April 1841, 


ellen, Bibliographie 


’ 


FR. Brockhaus, 





Serben erſchien bei J. Hs Köhler in Stuttgart 
zu begichen : 


urn; 


Botgeniänditden je Abendländifche 


* in ſeinen innern weſentlichen als in ſeinen 
———— dargeſtellt u 


Dr. Franz. non Baader. 
Gr. 9. Brofh." 25 Sgr. — I u 30 


Der ruhmlichſt bekannte Verfaffer behandelt in fa u 2 


Itvollen Werke 
“ * eine Ahr in en 
ſchen katholif Kichenpesfaffun 


drei —— —— 
Abſolutiamus der abendlaͤndi⸗ 
g ober ben Primat und ‚bee 


permanenten. Synobalverfaffung ‚der graͤco⸗ ruffiichen Kirche, 


gZuledt —— der Verfaſſer zu 
* 


Wiſſen der Menfchen von, ch * 


ie, ie ‚fie F 
—— Bere ein a — 


die te Unterfi ilt-der Wibert der 
— A er en 


— 


ein wirb. 





Durch alle —— 


ist von uns zu betichen: 


ies 
ld sueur,; Nine et le —— 


A an EL 


' a Gräfenberg. Suiv d’un 


employde ur. V er 


en siolo- 


* J 
| | profenser: 1n-18. Paris. — 


—*0 froide 
Denn es, ou a 


X bains des lotions dans ——2 
In -&- Paris!" 4%, T 
Leipkig‘; "in Apfil; —* 
Brockhaus & Avenarius, 


Buchhand deutsche’ 
——— 


hr ausländische Eiteratur. ' 
Rue Richelieu,, No. 60.) 


b 


Eomversations-Kexikon der Gegenwarf. 





| Ein für fich beftehendes. und in fi abgefhloffenes Werk, 
zugleich ein Eupplement zur achten Auflage des Converſations-Lexikons, 
fowwie zu jeder frühern, zu allen Nachdruden und Nachbildungen deffelben. 


Dreiunddreissigstes und vierunddreissigstes Heft, Bogen L—23 der zweiten Ab⸗ 
theilung des vierten Bandes, 


Zalfourd bis Weinbangefellichaften. 
Jedes Heft auf Drudpapier "; Ihle., auf Schreibpapier "/, Ihle., auf Velinpapier /, Thlr. 


Zalfourd. — Faftıs (Amabie). — Telegraphie. — Fellford (Ihomas). — Fellfampf (Abe). — Te ſte 


(Iran Boptiſte) — Theiner (Joh. Anton — Auguftin). — Theologie. — Theremin (Ludw. Friedr. Franz), — 


Theug (Bartbelimy, Graf de). — Xhielam (Hein, Erdmann Aug. v.). — Zbienemann ($riedr. Aug. Ludw.), — 
Thiers (Louis Adolpbe). — Thil (Karl Wilb. Heinz, du Pos, Freib. du). — Thilo (Zob. Karl). — Abholuck (Friehr, 
Aug. Deofitus). — Fhomander (Ich. Heinr,). — Zhomfon (Thomas). — Thorpe (Benjamin). — Ahugs. — 
Zidnor (Seorg). — Zodesfirafe, — Fodt (Karl Gottlob). — Toelken (Ernft Heinr.). — Föpfer (Karl), — 
Zorein (Gonbe de). — Treviranus (Gottfried Reinhold — Ludolf Chriftian). — Frints (Korl Eriedr.). — Fripier 
(Nicolas Zean Boptifte). — Tripolis. — Trollope (Frances). — Trueba Eofio (Iclesforo de). — Ficharner (Ich, 
Boptifta v.). — Zunis, — Türkei. — Zweiten (Aug. Detlev Ghriftien). — Fijdeman (Genrit Willem). — Tys z⸗ 
kiewicz (Ihaddäus). — Thyszkiewiez (Vincenn, Eraf). — Uchtrig (Krichr. v.). — Ukert (Frichr. Aua.). — Ullmann 
(Karl). — Umbreit (Kriedr, With. Karl). — Ungarn, — Univerfitäten. — Unterholgner (Karl Aug. Dominicus), 
— Unterfuhungen, politifhe, in Deutfhland, — Uffing (Tape Algreen⸗). — Waerfk (RKriebr, Ghriftian 
Eugen, Baron v.). — Walde (Eitvain Charles, Graf). — RWalentin (Gabriel Buflav). — Ban: Praet (Zulius).r— 
Satke (Joh. Karl With.). — Weit (Philipp). — Welazquez (Ifidre Gonzale). — Weltbeim (Werner, Grof v.). — Wer: 
boedhoven (Eugen), — Berantwortlichkeit der Otnatsbeamten. — Bereinigte Staaten von Nordamerika, 
— Berfiherungsieien. — Berftolt van Soelen (Ian Gijsbert, Baron), — Wietoria Alrandrine (Königin vom 
Grofbritennien und Irland). — Biennet (Scan Pens Guilloume),. — Wieuztemps (Henri). — Bilein XIIIE, — 
Billanuena (Icaquin Lorenzo), — Vincent (Din). — Binet (Alrandıe). — Birtunfen. — Bitet (Ludovic), — 
Bogel (Ich. Karl Ghriftoph). — Wolger (Wilb. Fricdr.). — Wollgraff (Kar). — Wollsbewaffnung. — Rorbere 
(od. Mic. Ghriſtian Euf.). — MWBadhsmalerei. — Wachsmurh (Ernf Wilb, Gottlich). — Wächs muth (Iak, 
Ehrifteph Rriedr.), — Wachter (Ferd.). — Wackernagel (Karl Heinr. Wilh.). — Wagner (Brorge Philipp Eberhard), 
— Wagner Goh. Jet. — Wagner (Ich. Martin), — Wagner (Rutolf). — Wahl (Ghriftion Abrabam).: — 
MWahlberg (Peter Frediit). — aldburg (Frieder. Pubm., Graf Eruchfeh:-). — Waldeck. — Walhalla, — 
NWallin (Soden Dief). — Malter (Ferd,). — MWandergefellfihaften. — Wappers (Buf.). — Wardenburg 
(Gufl. Friebe), — Marnfonig (Eropeid Aug). — MWönffereuren. — Weber (Karl Friedr.) — Weber (Mith, 
Eduard), — Meber (Mit. Ernft). — Webſter (Danic), — Wedekind (Georg With., reib. v.). — Wedel (Karl, 
Graf v.) — Medel-Karlsberg (Joh. Kaspar Herm., Graf v.). — Wehner (Ich. Andreas), — Weichert (Ionathan 


Aug.). — MWeidig (Fricdr. Ludw.). — Weinbaugeſeilſchaften. 
Eeipzig, im April 1841. S. A. Brockhaus. 





Für Freunde gedi ener belletristischer Lite- ſtichen nad Driginalgemälden von Geiten ber Berlogspandlung 
ratur und ‚für Leihbiblioiheken. u en ande 


— Lecture für gebildete Männer und Brauen, für jeden Geſchichte— 
Grumbach. 
on 


und Rechtöfreund, ja ſelbſt für Hiſtoriker vom Fach höchſt em⸗ 
Ludwig Bechstein. 


pfehlens werth. 
Drei Theile. Preis 6% Thlr. 


ift mit d it Grumbady’s, in St 
von on En n ——— Sega beitte Feed 
Inhalt des erften Theiles: Der Ritter und fein Recht. 
Pr » zweiten Theiles: Der Fürft und fein Wort. 


it d traits des * unb b in su Sachfen 

in 3 nt Barth. — en u ge 
s » britten Theiles: Die Fürflin und ihre: Treue. 
Der Fleiß und bie in dieſem Merken te u te 


iebergelegte umv: 
geſchichtliche Wahrheit von Seiten des Verfaffers und ve die 
ganz der Xusftattung in Verbindung mit brei koſtbaren Stable 


ich ausgeführten fhönen Portraits find auch einzelne Abs 
brüde auf größerm Format zu haben 
vor der Schrift A 7 Zhlr. 
mit ber Schrift & fa Zhlr. 
Hildburgbaufen, im März 1341, 
I. Kesselring’fhe Hofbuchhandlung. 


Drut und Berlag von F. 4. Brodhaus in Leipyig. 
— —— 


Nachſtehend angezeigte Schriften find in allen Buchhandlungen zu e 





Bericht 


über die im Laufe des Jahres 1840 


bei 


F. U. Brockhaus in Leipz 


erichienenen neuen Werke und F 





Jenseits der Berge. 


Bon 
Ra Gräfin Hahn: Hahn. 
Zwei Theile, 
8. Geh. 34 Thir. 

Gine angichende, mit Poecfien 
und Erzählungen untermifdhte 
Befhreibung einer Reife der ber 
rübmten Berfafferin nad Italien. 
Fruͤher erſchienen von derſelben Verfafferin 

in meinem Berlage: 
Gebidte. 8. 1835. 1% Thle. 
Meue Gedichte. 8. 1836. 1%, Ihlr. 
Benetianifche — 8. 1886. 
r. 


—ARA 
Beitraͤge zur Kenntniß dieſes 
Landes. 


Bon 
Friedrich von Maumer, 
Zwei Theile, 
Gr. 12, Geh. 4 Thit. 

In biefem Werke leat der berühmte Wer: 
faffer bie Refultate feiner Beobachtungen 
über ein Sand nieder, das er durch wieder: 
holten, Aufenthalt ſchon früher kannte, im 
Jahr 1839 aber unter den günftigften Ber: 
bältniffen aufs neue befuchte, 


Roömifche Briefe 
von 2 Slorentiner. 





wei Theile. 
Gr. 12. Geh. 4% hr. 

Der Berfaffer ſchidert in diefem Werke 
in gefhmadvoller, ebenſo belehrender als 
unterbaltender Darftellung das meue 
Rom in feinen öffentlichen Zuftänden, wie 
ie im den Formen des Hofhalts und ber 
ibminiftration, in ben Finanzen, bem Dan: 
bel, ber Induftrie, dem Aderbau, den 
MWoptthätigkeites und Bildungsanftalten ſich 
ziigen, in feinen gefelligen Berhältniffen, 
feinen Feften und feiner dufern Erſchei⸗ 
nung, in ben Graeugniffen ber neuern Lite: 
ratur und Kunſt. Das Merk wird 
fur Jeden, ber Rom auf längere 
oder Pürzere Zeit befucht, ument: 
behrlich fein, da wir Fein ahnli- 
ches in der Kiteratur befitzen. 


7 Neue Schrif 


Conversatious- Zexikon 


der 


Gegenwart. 


Bon biefem Werke 


— ein für ſich beftchendes und im ſich abgefchloffenes, 

zugleih ein Supplement zur achten Auflage des Eon: 

verfations : Zerifon fowie zu jeder frübern, zu allen 
Nachdru und Nachbildungen deffelben — 


2 in hohes Intereffe und Bedeutung für die Gegenwart allgemein an: 
tkannt wird, iſt jet das 32. Heft (bi 53) erfchienen, und mit diefem 
die erfte Abtbeilung des vierten Bandes gefchloffen. Es bildet nicht 
nur ein Wert zum Nahfhlagen für den augenblidlichen Bedarf, 
fondern zugleich ein durch gewandte Darftellung anziebendes Lefe: 
bucd über Alles, was die Zeit bewegt. Jedes Heft Eoflet auf Drudp. 
Ya Zhle., auf Schreibp. Thlr., auf Belinp. % Zhlr. 


Die 

achte Auflage des Eonverfationd:Rexiton, 
an das fih das Eonverfations: Regikon der Gegenwart ju 
naͤchſt amfchließt, behauptet fortwährend unter allen ähnlichen Werfen 
den erftien Rang, und es ift bavon ein neuer Abdrud erfchienem, 
von dem ein Er. aller 12 Bände auf Drudp. 16 Thlr., auf Schreibp. 
24 Thlr., auf Velinp. 36 Thlr. koſtet. Das Werk kann aber aud 
von MWenigerbemittelten in einzelnen Bänden, in Zerminen wie fie 
ihnen am beften paffen, in 


einem neuen Abonnement 
bezogen werben, wo dann ber Band auf Drudp. 1% Zhlr., auf 
Schreibp. 2 Thlr., auf Velinp. 3 Thlr. Eoftet. 
Das für jeden Befiger der 8. Auflage unentbehrliche 


univerſal⸗MRegiſter, 


das gegen 70,000 Perſonen und Gegenftände nachweiſt, über bie ſich 
Mittbeilungen im Gonv.sker. finden, Eoftet auf Drudy. ’; Thlr., auf 
Schreibp. 1 Thlr., auf Velinp. 1% Thlr. 


Ha: 
Reisend 


J ˖ F. 
Dritie, ganz! 
mehrte und; 
Dre! 
Gr. 12, S 
Diefes Handb⸗ 
den Reifenden nad 
mäßiger Führer & 
fondern Empfehtu 
lage bebarf. A 
ganz dieſelbe gebl 
tikel wurde mehr 
tet und durch 3 
bie Vertheilung u 
Theile — vom 
gemeinen Zuſamt 
ten enthält, we 
dritte in alpha” 
tereffanten Punkt 
der Gebrauch dei| 
mer gemadjt wo 
— 
u) 
8 A 
Auf nachſteh 
erfdjienene Schri 
ich mie beſende 
Beum (Kricberif' 
Mit ben —* 
ber Kapelle 
8. 1333. 3 
Mase (H.), 
sende in Ita 
lichkeit, Alte 
senschaft. Mit 
Müller (Ch; ] 


Rumohr (8. 
Gr. 12. 
fen, Ruftandy 


auf ben ieniſe 
2 Ihe. Mic 


ig 


ten über Italien. 
ndbud 


für u 

> in Stnlien 
von 

Meigebaur. 
umgearbeitete, ſeht vers 
verbefferte Auflage. 

i Theile. 

auber cart. 3 Xhle. 


ach bat fi ſeit Jahren 
y Italien ald ein fo gwed: 
ewiefen, daß es keiner bes 
ng biefer. beitten uf: 
Ye innere Einrichtung, ift 
ieben, aber faft jeder Ars 
ober weniger umgearbei» 
füge bereichert. Durch 
des Inhalts in drei 
denen der erfte bie all: 
nenftellungen und Überfid;: 
rend ber zweite unb 
betifcher Ordnung alle in 
e Italiens ſchidert — iſt 
3 Werts weſentlich beque⸗ 


den. 

son Memfelben erfafier : 

e Meifende in Eng: 
3, 189. 29%, Ihle. 


— — 

mbe, in meinem Verlagt 
ften über Italien erlaube 
i aufmerlfam zu maden: 
1, Römifches Leben, 2THle. 
tem der Villa di Malta und 
‚on St. Peter umd Paul. 
fe Ihie. 

Nachweisungen für Rei- 
lien, in Bezug auf Ört- 
»thümer, Kunst und Wis- 
‚1 Kpfr, 8. 1821. 1, Thir, 
Y; Roms Campagna in 
if alte Geselichte, Dich- 
ebst einer 


hen Juftin und ash. 


ner Autbeilage. 8 


IR vo 
Beer Wohlfeile Ausgaben 


, Dante Werra 
agazın in —— 


iger Kenntniſſe. Bannegiesser, Förster, Streckluss. 


— * K. E. SKannegießer. . Dritte fehr ver: 
erte uflage. Drei Theile. Mit Dante's Bildniß und 
geometriſchen Plaͤnen der Hoͤlle, des Fegefeuers und des 


Paradieſes. Gr 8. 1832. Bi Y 
1U., Aue, Bisher 3 Thlr. Jetzt für 


41) jeder 2 Thlr. 


ir Kinder. 





jenommen 2’), Thlr. eeden P 
Brancesco Petraren’s ſaͤmmtliche Ganzonen, S 
Bände, Ballaten und Triumphe. Überfegt und mit — 
8* Thir. — begleitet von KK. Förſter. Zweite ver 
a ef erte Auflage. Gr. 8. 1833. Bi y 
2 für 1, Ze. Bisher 2'/, Thlr. Best 
ı Kindern. Torquato Taffo's Befreites Ierufalem. Überſetzt 
tem 1 Zhle. K. Stredfuß. Zweite verbefferte — Pi 
h Bände. Gr. 12. 1835. Bisher 2 Thlr. Best fa 
e In. 1 Thlr. ’ 
(8 12 a i 
Thlr. Drig Kern 5* on a pi A —V a 
Bot anik Wer die ſe drei Werke, Die i Sad i 
nterrichte. Zweite im herabgeſetzten Preife 3°) "Tir —— —— 
A Winkfer, | nimmt, erhalt fie für Deei Zhle, arg 
7 
eich der Bibliothek für Jäger und Jagdllebhaber. 
ü in 
nfte, Winckell (&. $. D. aus dem), Handbuch für Jäger, Jagd— 


ingl. Lei . i 
ig Leinwand ge: berechtigte und Jagdliebhaber. Zweite vermehrte und ganz 


neu umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Kupfern und 


iR, Thir. — Muſikbeilagen. (172 Bogen.) Gr. 8. 11 Thlr. Jetzzt 


—— Döbel (G. W.), Neueroͤffnete Jaͤger -Praktika. Vierte, zeit- 
—53 — umgearbeitete Auflage. Drei Theile. Mit Abbildungen, 
ge. U, Khlr. — Plänen, Vignetten. (82 Bogen.) Gr. 4. 10 Thle. Jetzt 
allographie. für vier Thaler. 
wfteinerungs. | Fester (F. €), Über bie Eleine Jagd 
” ‚ agd, zum Gebrauh ange- | 
Beraban: hender Sagdliebhaber. Neue verbefferte und beträchtlich * | 


Reteorologie. mehrte Auflage. Vier Theile. (73 Bogen.) Gr. 8. 5 Zplr 


Ragayi Jetzt für zwei Thaler. 
u wer: ——— ——— | 
mit Ahlr Man kann bi f ; 
Yergl. w erden füe 5 nn dieſe drei Werke als eine vollftändige Bibliothek | 
ger und Jagdliebhaber bezei 
von ’/, Ahle, | Anihaftung aller anf einmal NEE Ton nahen en. De | 


im Ladenpreife 26 Thir., i : 
für zehn Thaler en Dreife aber 11 Thlt. ‚Foften, 


. Im Jahre 1840 wurden folgende Schriften meines Berlags im Preife er: 
mäßigt: Fi 
Frederic le Grand, Oeuvres historiques. Nouvelle @dition, avec 
des notes et renseignements. 4 vols. Gr. 8. 1830. Früher 
6 Thlr., jetzt 3 Thlr. . 
Geſchichte der Staatveränderungen in Frankreich unter Ludwig XVI., 
oder Entftehung, Fortfcpritte und Wirkungen der fogenannten neuen 
Philofophie in diefem Lande. Erfter bis fechster Thl. Iet General v. 
Shüs) Gr. 8. 18733. Früher 10% Zhle., jept 5 The. 
uög. von W. Gli. Becker. 4 Bve. 5. 1812—13. 
Srüber 6 Zhlr., t 2 Thle. i 
Rorenz (3. $.), Die Elemente der Mathematit. 2 Bde. Mit Kpfrt. 
8 1795 — 1822. Früher 5% Zhlr., iept 2 Ahlr. 
Ruckhhefini (Birolamo, Marchefe), Hiftorifhe Entwidelung der Ur- 
ſachen und Wirkungen des Rheinbundes. Aus dem Ital. Br, 
Urfachen des Rheinbundes. Zweiter Bd. Erfter und zweiter Thl. Wir 
kungen * Rheinbundes. Gr. 8. 1821—25. Fruͤher 7 Zhlr, 
3 


—— 53. — ani — f externa —— * 
co; um orma ir 
— —— IV fasc. — I. Cor, cum tab. 
aeneis VII. U. Vasa, cum tab. sen. VII. III. Systema 
nis, cum tab. aen. IX. IV. tiones et hernise, cum tab. 
sen. Vill. Fol. 1817—26. Früher 27 Thir., jetzt 10 Thlr. 
Sprengel (Curt), Institutiones medicae. 6 tomi. 8 mej. Am- 
stelodami et Lipsise, 1809—19. Früher 13% Thir., jetzt 
6 Thir. 
Die einzelnen Theile sind unter folgenden Titeln besonders zu 


haben: 
L. IL Institutiones physiologicae. 2 vol. 1809—10. Früher 5 Thir., 
— et eneralis. Editio altera auctor et datior 
— iae gen emen . 
1819. Früher 2 Thir., jetzt 1 Thilr. 
IV. — pathologiae Editio altera auctior et emendatior. 
1819. Früher 2'% Thlr., jetzt #/, Thir. 

V. pharmacologiae. Editio altera auctior et emendatior. 1819. 
Früher 2 Thlr., jetzt 1 Thhir. 

vi. 1. — therapiae generalis. Editio altera auctior et emenda- 
tior. 1819. Früher I Thlr., jetzt ';, Thir. 

VI. 2. — medicinse forensis. Editio altera auctior et emenda- 
tior. 1819. Früher ’, Thlr., —— A Thlr. 

Stein (@. W.), Lehre der e, als neue Grundlage des 
Faches, insonderheit als Leitfaden bei Vorlesungen. 2 Thle. Mit 
18 Abb. Gr. 8. Elberfeld, 1825—27. Früher 6 Thir., jetzt 
2% Thlr. 

Whiftling (Ch. Gf.), Ökonomifhe Pflanzentunde für Sande und 
Saudmwirthe, Gärtner, Fabrifanten und andere Liebhaber, nach dem 
Syſtem des Gebrauchs geordnet, mit Linné ſchen Kennzeichen befchrie: 
ben. 4 Thle. — 1. Pflanzen, die der Menfch genießt umd die ihn 
nähren. — II. Pflanzen, welche zur Fütterung unferer Hausthiere dies 
nen. — III. Öl, Spinn:, Weber:, Färbes, Gerber und Fabrikpflanzen. 
— IV. Unfkräuter, Giftpflanzen, Bäume und Sträucher. Nebft einem 
Regifter über alle 4 Thle. Gr. 8. 1805,—7. Fruͤher 7'%, Zhlr., 
jegt 2; Thlr. 


Nachstehende Artikel 


aus dem Berlage von 


3. A. Merklein in Paris, 
konnen burd alle Buchhandlungen bes In+ und Auslandes von mir bezegen merden: 
ettrouväres, ou choix des saluts, &pitres, röveries et auılres pieces lögöres 
des 13i&me et 14itme siöcles; publie pour la premiere fois, par Achille 
nal, d’aprös les manuscrits de la bibliothöque du roi. Gr.8. Paris, 1835. % Thlr. 
Pellico Saluces (Silvio), IEPI TAN XPERN TOY AN@PAIDY, 
Des devoirs des hommes. Discours à un jeune homme, Traduit de l'italien 
en grec moderne par Cöbös de Thebes, 12. Paris. 1855. %, Thir, 
Percheron (A.), ——— des paaaale⸗ et des genres qui en ont dis 
separda, i 


l’auteur, ou toutes les 
especes ont 
BGEOPYAAKTOE Theophylacti Simocattae quaestiones p 
ad codd. recensuit versione i 





et epistolas 
ciana et notis instruxit Jo. Franc. 
Boissonade. Gr.8, Paris, 1835. 1’, Thbilr. 


Lioyd’s Werke 
Im Berlag von 


verſehen 
— — , Englifd 
Anfaͤnger. Nach 
beſonderer Redensa 
— — und ©. 
deutſch⸗engliſches 
1836 rt. 2% 





Theoretiſ 


In einer neuen und 
einfach 


Beide Werke zei 
digkeit und cine wah 
fien Sprachlehren aus, 
mäßige typograph 
und einen ſehr wohl 
tung nicht zweifeln kann). 


Reini] 


Dieſe Zeitung 
mit vielen X 

Der Preis bet 
aber wird de 
ftellungen w 
nommen, 

Hnkündigun 


berechnet un 
Für jeden I 


mitches für 1840 a 


Auftragt 

I, in Berlin vie € 
2) in Dresden vi 
3) in Frankfurt 
I) in Magdeburzs 
>) in Paris dic He 
und find bereit, alle An 
dern zu berechnen und p 
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Monatlich zwei Heı 






gegeben werden 


| Subseriplionspr 


|. Ein ausführlicher I 
in allen Buchhandlungzeı 
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Verzeie! 


einer Samm 


älterer und neue 


— ın 
Iranzosischer, englischi 
’ zu 
besteutend herubzesg 
welche x 
* N: — 
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Ber Allgemeine Zeitung. |. 23. "man = erau 


Motto: „Wahrheit und Recht, Freiheit und Gefeg!" VERZEICHNISS 
— einer —— von Romanen, Erzäh- 
erſcheint in der biöherigen Weife täglich Abends in 1 Bogen lungen, Schauspielen, Gedichten, Brie- 
— herig ſe taͤglich g Ion, Biographien, Denkwürdigkeiten, 
ägt in Sachfen vierteljähtig 2Thlr., in den übrigen Staaten A— — ein werth- 
rſelbe nad) Maßgabe der Entfernung von Leipzig erhöht. Be— F. A. Brockhaus in sa vn 
erden bei allen Poftämtern und Zeitungserpeditionen ange: pzig, 


—— 





— zung von Privat- und Leihbjbli th 
gen werben für den Kaum einer Zeile mit 2 Nor. (2 Ser.) — und F —— jr 
d finden durch dieſes Blatt Die allgemeinjte Verbreitung. mässigten Preisen unter vor- 


theilhaften Bedingungen erlassen wer- 
ang ber beipziger Allgemeinen tung erſcheint am Echluffe des Jahres ein den. (2 Bogen.) 

Uftändiges alphabetifches Ramen: und Enchregifter, 

dr. durch alfe Voſtaͤmter, Zeitungeerprbitionen und Buchhandlungen bezogen werben fann. 








ZZ” Die Bedingungen sind ans dem 

zu Unkündigungen übernehmen: Verzeichniss selbst zu erschen. -=:3r 
rose Buch und Kumflbandimg (Baufhute), ö — 

Herren Eduard Pietzſch & Comp. (Kitmartt), Dieses Verzeichniss, welches auch die 
a. M. Ser: Wilhelm Küchler (Große Bodenheimer Gaffe E. 59), ncuern und vorzüglichsten Werke 

dern Wilhelm Heinrichshofen’s Bucbandlung (Breite Weg Rr. 174, 172, | enthält, kann allen Freunden der Literatur, 

n Srockhaus & Moenarius (Rue Richelieu, No. #0) besonders aber den Besitzern grösserer Pri- 
eigen für die Beippiger Allgemeine deitung in Empfang zu nehmen, fi mit den Einfen, | vatsammlungen, sowie Leihbibliotheken mit 
Pftäglih an mich zu befördern. | Recht empfohlen werden. 



































— re 


Brockhaus & Avenari jus, | | 


Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 


— — — 
»UE Ein hedeutendes Lager von Werken der ausländischen Literatur, nament- pP — 
RABAIS lich der französischen und englischen, sowie die vielseitigsten Ver- DE LA .. AIRIE ' 
bindungen mit dem Auslande setzen uns in den Stand, alle uns ertheilten Auf. 
& obse träge zu den billigsten Preisen mit möglichster Schnelligkeit auszuführen. L. CURNER A PARIS, ! 
. N 
i 


Wir empfehlen uns daher allen Denen, die Bedarf davon haben, und sind stets R 2 
— ARLUS. mit Vergnügen bereit, nähere Auskunft über unsere Bedingungen u, s, w. zu qu ouvenb che; 
Tr. ‚hertheilen. x 


‚IBROCKHAUS $ AVNENARILUS, 


cHo ] BULEKTIN BIBLIOGRAPMIAUE 
tATURE FRANGAISE, littörature ötrangere. 





Iwal des ges du meude. uiu quiue auucee 
1841. 1841. | 
ite zu 2—3 Bogen in er. 8., die am 15. und M. aus- 
: ä i gelmässi icht d ich- 
eis 54, Thlr. für den ganzen Jahrgang Dasselbe gewährt eine regelmässige Uebersicht der wie 


von 24 Heften, tizsten Erscheinungen der französischen Literatur, erscheint mo- 


“, sowie Exemplare der ersten Hefte sind || Mätlich und ist durch jede gute Buchhandlung gratis von uns 


* erhalten, zu erhalten. | 
hniss AVIS. | Verzeichniss | 
| 


lung 


rer Werke On trouve à la librairie Brockhaus & Aydanrias! 


un trös grand assortiment d’ouvrages etrangers, de sciences, 
r ete. Sprache fide litterature et d’education. 


Ses relations etendues avec Pari u ell ed 
un Be i zes avec Paris, oü elle pussöde un. 
— "lietablissement (Rue Richelieu, 


‚venarius de fournir les Puvrages francai 


der vorzüglichsten in 


Frankreich und England | 
für 1841 





erscheinenden Jourmole u. s. w 


* 
weiche von 


, ' ra; s avec beauconp de celd-' Brockhaus & Avdenariüus 
sind KR SER des conditions tres avanlageuses, Be sind. 
—— — en 6 


= — 


Neue. Verlags: und Commiſſions-Artikel, 
SER EN ne IR Tara J auch 
neue Auflagen und Fortſetzungen 
ECarl Gerold“ Buchhandlung in Wien 


vom Sabre 1840, 
durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: 


Aderbau, vom, nnd von dem Zuftande der den 
Aderbau treibenden Klaffen in Irland und in Groß» 
Britannien. Auszüge aus den Amtlihen Unterſuchun⸗ 
gen und Akten, welche dad Parlament vom Jahre 1833 
bis auf den heutigen Tag öffentlich befannt gemacht 
bat. Sammt einigen Bemerkungen des Herausgebers. 

— Bwei Bände. gr.B. Wien 1840. In an Pens 
thlr. 


»Agriculture, de I, et de la condition des 
agriculteurs en IrJande et- dans la Grande Bretagne. 
Extraits des enquetes et des pieces oflicielles pub- 
liees en Angleterre par le parlement,, depuis l’an- 
nee 1833 jusqu'a ce jour; accompagnes de m. 
remarques par les editeurs, 2 Vols, gr. 8. 1840. 
broch, 3 Riklr. 


Blumenbah, M. C. W., Furzer geographifcher 
Abriß des oͤſterreichiſchen Kaiferthums. gr. B. Wien 
1840. In Umſchlag brofc. 10 Gr. 


Breymann, C., die sphärische Trigonometrie 
in analytischer Darstellung, nebst einem Anhang 
gröstentheils neuer goniometrischer Formeln. Mit 
ı Koupfertafel, gr. 8. 1840. ı2 Gr. 


Buchmüller, U. &., allgemeine Pathologie und 
Therapie der Hausthiere. gr. Bd. Wien 1040. 
ı Rıblr. 8 Gr. 


Chmel, Joseph, die Handschriften der k.k. 
Hofbibliorhek in Wien, im Interesse der Geschichte, 
besonders der österreichischen verzeichnet und ex- 
cerpirt. Erster Bd. gr.8. Wien ı84e. 3 Rıhir. 8Gr. 


Entf, M., über die Frenndſchaft. 12. Mien 1940. 
Auf Velinpapier cartonirt 20 Br. Auf Drudpapier 
broſch. 14 Gr. 


Gundinger, Anton, Theorie der Wolken oder 
Mepbeleologie nach ihrem neueſten Stamöpunfte bear- 
beitet, 12. In Umſchlag broich. 12 8, 


De 


Halirfh, Ludwig, literarifher Nachlaß. Heraus: 
gegeben von Johann Gabriel Seidl. Zwei 
Bändchen. 12. Wien 1640. In Umfchlag brofch. 

ı Rıhle. 12 Gr. 


Lamy’y, die Verherrlihung der Stadt Burfa. 
Eine Reihe türfifher Gedichte. In dad Deutfche über: 
fegt von Aug. Pfizmaier. 8, Wien 1839. brofch. 

ı0 Ör. 


Defterlein, Nicolaus, Gedichte. 12. Wien 1840. 
„Auf feinem Drud » Velin. In Umſchlag broſch. 16 Or. 


Drient, der, in feinem gegenwärtigen Zuftande 
mit Rückblicken auf die Vergangenheit, dargeftellt im 
einer Reife über Konftantinopel, Kleinafien, &prien 
und Paläflina. ı2. Wien 1840. In Umfchlag broſch. 

» Rıplr. 


Detter, Franz, Anleitung zur gründlichen Erler: 
nung der Rechenfunft mit Anwendung der Decimals 
brüche und der zweckmaͤßigſten Verkürjungen, mit ber 
fonderer Berüdfichtigung für dad faufmännifdhe Ber 
dürfniß und den Selbjlunterridt. gr. 8. Wien 1840. 

Rthle. ı6 Or. 


Schufelka, Franz, Meltgedaufen. gr. 12. Mien 
1840. Broich. ı2 Or. 


Seidl, Johann Gabriel, Licdertafel,. 12. Mien 
1640. Auf feinem Drud: Velin. In Umfchlag broſch. 
ı Rıhir. 


Sprengel, Curt, Versuch einer pragmati- 
schen Geschichte der Arzneikunde, Fortgeseizt 
von Burk. Eble. Sechsten '[heiles zweite Ab- 
theilung, enthaltend die Geschichte der prakti- 
schen Arzneikunde (Systeme, Epidemien, Heil- 
mittel, Bäder) von Jahre »800 — 1825. gr. 8. 

3 Rıhir 8Gr. 


Straube, Emanuel, Novellen und Erzählungen. 
Zwei Bändchen. ı2, Wirn 840. In Umſchlag brofch. 
3 Rıhlr. 





Beith, Joh. Eman., Handbuch der Beterinärfimbde 
für Phnfifer, Thierärzte und Oekonomen. VWierte 
Auflage, neuerdings mit vielen Zufägen verfeben und 
zeitgemäß vervollfländigt von Joh. Elias Veith. 
Erſter Band und zweiten Bandes erſte Abıheilung. 
gr. 8. Wien 140. Preis des pollitändigen Werkes: 

4 Rıhlr. 12 Or. 


Bifini, Andreas, Beiträge zur Criminals Rechts: 
willenfchafe, mit befonderer Ruͤckſichnahme auf das 
öfterreichifche Eriminal: Recht. Zweiter Band. gr. 8. 
Mien 1840. In Umfchlag geb. ı6 Gr. 


Viszänik, M., und .A. F. Zöhrer, ‚die Ano- 
malien der Schuizpocken, in Bezug apf die Er- 
haltung und Fortpflanzung eines reinen schützen- 
den Impfheimes, Mit einer einleitenden Ueber- 
sicht der Leistungen des k. k. Schutzpocken - In- 
stitutes in Wien. gr. 8, brosch, 


Bändchen. 12. Wien »840. In Umfclag gebeftet. 
er — Viir. 8 Or. 
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Rahrbücher der Literatur. gſter his gafter Band, 
ge. 8. Wien 1840. broſch 8 Rihlr. 


Jahrbücher, medicinische, des k. k. öster- 
reichischen Steates. Unter Mitwirkung mehrerer 
Aerzte und Naturforscher fortgesetzt von J. N. 
Ritter v. Raimann, und redigirt von Anton Edl. 
y. Rosas (als Haupt‘ - Redacteur) Sigm. Kasp. 
Fischer und J. Wisgrill (als Mit - Redac- 
teuren). 30. bis 33. Bd. oder neueste Folge XXI. 
bis XXIV. Bd. gr. 8, brosch., Wien ı840. Jeder 
Band (io 4 St.) 2 4 Rtbir. 


Theaterzeitung, allaemeine, herausgegeben von 
Adolf Bäuerle. 33ſter Jahrgang. Mit Abbildun: 
gen und Modebildern. gr. 4. Wien 1640. 

+3 Rihlr. 8 Or. 


Zeitfehrift, Miener, für Kunft, Literatur, Then 
ter und Mode. Herausgegeben von F. Wittgauer. 
ayfter Jahrg. gr. d. Wien 1840. Mit Kupfı 16 Riblt. 
Ohne Kupfer 10 Rihlr. 6 Or. 


Le 





B Gr. | 
Bauper, I. St., Studien über Goethe. Zwei 


PROSPRUTUS. 
EAAHNIKA 


oder 
Institute, Sitten und Bräuche 


alten Hellas 


mit besonderer Rücksicht 
auf 


Kunstarchäologie 
Dr. Johann Heinrich Krause. 


— 
L Theil. 1. 2. Band: die Gymnastik und Agonistik der Hellenen 
ausden Schrift - und Bildwerken des Alterthums wissensehaftlieh 
dargestellt und durch Abbildungen veranschaulicht, 


Mit 139 Figuren auf XXXVI lithogr. Tafeln 
L u. 995. 8. (nebst zwei Indices) gr. 8. br. Rthlr. 7. 


U. Theil. 1. Band: Olympia oder Darstellung der grossen olym- 
pischen Spiele und der damit verbundenen Festlichkeitenso wie der 
sämmtlichen kleineren Olympien in verschiedenen Btaaten, nebst ei- 
nem ausführlichen Verzeichnisse der olympischen Sieger in al- 
phabetischer Ordnung und eiuigen Fragmenten des Phlegon aus 
Tralles sep sür "Okuprian. 


XLIV u. 4%0 8, (mit Register und Nachträgen) gr. #8. br. Rihlr, 8. 


I. Theil 2. Band: die Pythien, Nemeen und Isthmien aus den 
Schrift- und Bildwerken des Alterthums dargestellt. 


Mit 21 Figuren auf Ill lithogr. Tafeln. 
AXX u. 240 8, (Sich- und Namen- Register) gr. ®. br. 
Rüblr. 1. 18 Gr. (29 14 Ngr.) R 


Hellas, heillonisches Alterthum— bedeutsame Namensklänge, wel- 
che stets mächtig angeregt haben und überall immer tiefer und tiefer ein- 
dringen werden, wo nur irgend geistige Bildung die allgemeine Loosung ist, 
wo ächte Gelchrsamkeit sich eine Wohnstätte bereitet, und wo Kunst und 
Wisseoschaft einen Band geschlossen haben, das Menschenleben nach allen 
seinen Richtungen und Verknüpfungen zu tragen und zu heben, zu verschö- 
nen und zu beglücken. Hellas, sein geretteter Nachlass und der inihm über- 
lieferte Bildungsstoff — siesind der Inbegriff von so Vielem, was den Menschen 
stark an Köürperund tüchtig an Geist machen kann, was die ihm von der Na- 
tor zuerkunnte Würde, immer mehr zu steigern und die durch freie Betbätigung 
seiner Kräfte errungene Hoheit in hellerem Lichte zu zeigen vermag. Hellas 
mit seinen unsterblichen Koryphüen und dem von diesen aussirahlenden 
Ideenreichthum — es darf als gemeinsame Schule für Jünglinge und Män- 
ner betrachtet werden, die mit festem Auge ihres Berufes Ziel zu erfüs- 
sen, demselben mit geistesmächtiger Zuversicht entgegenzustreben und die ge- 
diegensie,, für engere und weitere Kreise heilsamste Wirksamkeit zu enifal- 
ven fühlg sind. Das alte Hellas, dessen erquickender Wiederschein unsere 
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Leuchte auf dem weße zur Wissenschaft und Kunst ist— wen vermag es nicht 
zugleich mit reiner Begeisterung für Volksthümlichkelt und Vaterlaudsehre zu 
erfüllen, für welche der Hellene Leib und Leben zu opfern so entschieden bereit 
war! In der That, wie welt wir auch vorgeschritten sein mögen in einzel- 
nen Künsten für die Bequemlichkeit des äussern Lebens, wie weit auch unsere 
physikalischen und mathematischen Kenntnisse den Horizont der Hellenen nicht 
nur, sondern der Alten überhaupt übersteigen, wie weit wir dem griechischen 
Alteriume auch voraos sind in der Fürderung aller materiellen Interessen 
— was den innersten Gehalt des Menscheu- und Volkslebens angeht, wns dies 
sem Vollendung und Verklärung gibt, was dem Thun und Wirken Einzelner 
und Aller Haltung, Zusammenhang und Würde ertheilt, darin sind wir noch 
zum grossen Theile Schüler des Hellenismus, und werden, je nach dem Grade 
unserer Bildung, mehr oder weniger die Nothwendigkeit anerkennen, uns zu 
eigenem oder Andrer Vortheile, in denselben hin einzudenken und hineinzuleben. 
— Ander Hand der Gesclfichte, so scheiutes, können wirden Weg’zu diesem Ziele 
nicht verfehlen. Aber sie führt uns nur durch weite Hallen voll glänzender Tha- 
ten und ruhmvoller Ereignisse, und kann nur Nüchtig, nur andemungsweise 
dabei verweilen, welch ein inneresGetriebe des Glaubens, der Sitte und Verfas- 
sung die Aufstellung so grossartiger, Geist und Gemüth so hoch entzückender 
Bilder ächten Volksiebens ugd Ächter Volkskraft möglich machte. Um dieses 
Getriebe kennen zu lernen, dazu bedarf es des besondero Umblicks nach den 
Elementen der physischen und geistigen Erziehung und Bildung, der morali- 


‚ schen uud nationalen Entwickelung und Kräftigung. 


Ich weiss nicht, ob derjenige nicht schon die Hide des Weges zur 
Kenntoiss des Geistes des Helleninmus zurückgelegt hat, welcher mit den bei 
allen griechischen Völkern und selbst in den kleinsten Staaten vorfindlichen, ‘ 
und bis über die Zeit des politischen Verfalls hinnos in höchsten Ehren gehal- 
tenen gyınnastischen und agonistischen Bestrebungen sich vertraut gemacht, 
und deren tiefe Bedeutsamkeit erkannt hat; ich weiss nicht, ob nicht derjenige 
noch einen Schritt weiter vorgerückt ist, welcher sich eine vollständige Einsicht 
in die grossen Volksfeste der Hellenen verschnft hat — in diese Vülker 
versammelnden Festspiele, wo unter dem Schutze einer gemeinsamen Natio- 
nnlgottheit und im Schirme eines heiligen Gottesfriedens ein Schauplatz sich 
öffnete, wo die höchsten Leistungen in Körperkraft und Gewandtkelt neben man- 
nichfachen Proben geistiger Entwickelung in Kunst und Wissenschaft Aner- 
kennung und Geltung fanden, und wo die Austrengungen der Sieger ein 
unvergänglicher Ruhm belohnte. 

Von diesem Standpunete der Erkenntolns widmeto ich den obengenannten 
Werken des Herra Dr. Krause meine Aufmerksamkeit und entschloss mich zu 
deren Verlage. Sie sind, wie ihr Gesammttitel zeigt, dazu bestimmt, das 
antike Hellas von seinen wichtigsten Seiten und nach seinen vorzüglichsten 
Richtungen mit dem Lichte der Wissenschaft zu beleuchten. Sie wollen aber 
zuvörderst, wie die Bondertitel beweisen, diejenigen Institute zu einer 
vollständigen, klaren und lebendigen Auschauung bringen, welche, trotz ihrer 
auerkannten vielseitigen Wichtigkeit, bis aufdie neuesten Zeiten herab, noch keine 
allbefriedigende Behandlung gefunden haben. Es sind dieses die Gymnastik 
und Agonistik, und die damit aufs engste verbundenen panegyrischen Agone, 
die Olympien, Pythien, Nemeen und Isthmien, denen zunächst die 
Darstellung der Feste und Festspiele einzelner hellenischer Städte und 
Stanien und die ausführliche Krörterung des Neokorats sich anschliessen 
werden. Herr Dr. Krause lat es sich zur vornelimsten Aufgabe seines Le- 
bens gemacht, und seinen gelehrten Stndien zum höchsten Ziele gesetzt, das 
hellenische Altertum, so weit dieses nach dem heutigen Stande aller beihel- 
fenden Doctrinen: Philologie, Chronologie, Historie, Eihoographie, Kuustar- 





ehliologie u. #. w., nur immer möglich ist, und so weit eines einzigen Menschen 
Btrebekraft ausreicht, in möglichst reiner und voller Klarbeit vor die Gegen- 
wart hinzustellen. Ausgezeichnete, reichhaltige Bibliotheken und Kunstsamm- 
lungen in der Nähe und Ferne haben Herrn Dr. Krause die Materialien zu 
seinen Forschungen geliefert, wnd der rein wissenschaflliche und gewissen- 
hafıe Eifer, der den Forschenden fort und fort belebie, hat Gunst und Anf- 
munterung, Beifallund Unterstützung gefunden bei Männern, welche die Welt 
“is Koryphäen der Kunst und Wissenschaft zu verehren gewobnt ist. In der 
Litteratur trat Herr Dr. Krause zunächst mit seinem „Thengenen‘‘ (Halle 1835) 
hervor, der jetzt als ein Prodromus seiner Gymnastik und Agonistik zu 
betrachten ist. Im Jahr 1838 erschienen in Wien (bei Fr. Beck) seine „Olym- 
pia“ und wurden als ein Werk gründlicher Studien anerkannt. Nur beiläufig 
sei es erwähnt, dass Herr Dr. Krause seit mehreren Jahren ala Mitarbeiter 
bei der Erach- und Gruber’schen Racyklopädie, so wie bei der Pauly’schen 
"Realencyklopädie in dem Fache der Archäologie, der alien Geographie und 
Geschichte ‚fortwährend beschäftigt ist, und dass ihm beide Werke viele um. 
fassende und gediegene Abhündlungen zu danken haben. 
Ueber Alles, was in und mit der Bearbeitung der genannten Gegenstände 
geleistet worden ist, in der hier beuöthigten Kürze berichten zu wollen, 
hiesse eiwas Unmögliches unternehmen, Es genüge daher die Versicherung, 
dass überall eine erschöpfende, man müchte sagen: aufsehrende Vollständigkeis 
sich kundgibt, und dass die Mannichfaltigkeit der Aufklärungen wie für vielsei- 
tige, so für ungemein tiefe Studien zengt. Es müchte achwer fallen, einen 
einzigen, hur irgendwie und nur in leiser Berührung mit Gymnastik und 
Agonistik, so wie mit den grossen Fesiapielen der Hellenen stehenden Artikel 
aus dem Gesammtgebiete der Alterihumskunde heranszufinden, der hier nicht 
— ist er von Wichtigkeit — genügende Krürterung, oder — erscheint er nach 
einer Seite hin dunkel — die nöthige Aufklärung, oder — knüpft sich an ihm 
ein Zweifel — irgendwie eine hivreichende Bestimmung erhalten hätte, der nicht, 
_ um es mit-einem Worte zu sagen, erledigt worden wäre. Vom Wesen und 
” Gehalt der Leistungen ist es leicht auf die Art. derselben, auf Form und Dar- 
stellung zu schliessen. Die mannichfachste Gelehrsamkeit'hat darin ich nus- 
gebreitet, und für ihre Untersuchungen, Erläuterungen und Bemerkungen, 
mehr ala zwei Fünftheile des Raumes in Anspruch genommen. Ras liegt dieses 
in der ansführlichen Entwickelung eines wenig oultivirten, mit zahlreichen 
Problemen verwebten Gegenstanden , bei welcher nichts zur Sache Gehüriges 
übergangen, keine schwierige Stelle der Alten übersehen, keine wichtigere 
Frage unberücksiehtigt bleiben durfte; es liegt dieses in der Absicht, den 
Interpreten alter Autoren eine Art Commentar zu vielen dunklen Stellen zu 
liefera, welche sich auf hieher gehörige Gegenstände beziehen, Aber alle 
Einzeloheiten sind Bäche, welche auf geradem Wege ihr Gewässer zum 
Hanptstrome der Wissenschaft senden. Wie nun immer auch der Verfasser 
von dem Grundantze ausgeht, dass die erste und wesentlichste Bediugung 
einer Bearbeitung so specieller Gebiete heisst: genaue Krmittelung der That- 
sachen, des factischen Bestandes, welchen das Alterthum liefert, wie derselbe 
gründliche ‚und gleiche Notizuahme von Allem fordert , was da war, und im 
Connex eines grossen Nationallebens einst einen Bestandtheil ausmachte; wie 
derselbe auch Gediegenheit des Metalles seiner Form, den Werih desselben 
dem äussern Glanze vorzieht: so wird dennoch die hier ausgehreitete Masse 
des Wissens durch die entsprechendste Form beherrscht und gehoben ro wie 
überhaupt das Ganze zweckgemäss eingetheilt und geordnet, «ie Darstellung 
aber nicht nur durchnus correct und tadellos rein, sondern auch leicht und zo- 
glättet, nicht nur durchweg verständlich und klar, sondern auch lebend'g Und 
angenehm genannt werden darf. Der Text istvonden Noten nbgesondert und 











bewegt sich leicht darüber hin, so dass diese Werke auch dem, welehem 
es nicht beliebt, sich in den Notenapparat zu versenken, eine obun #0 — 


 sasanie als belehreade Lectäre verstaitete. 


Endlich noch ein erläuterndes Wort über die beigegebenen — 
gen. Sie machen keinen Anspruch auf selbatstindigen Kunstwerth;; sie sollen 
blos, als kleines Panorama der wichtigsten hieher gehörigen Vorstellungen 
aus dam Gebiete antiker Bildwerke, dazu dienen, der gegebenen Beschreibung 
zu Hülfe zu kommen, dieselbe anschaulicher, den Begriff klarer, die Einsicht 
vollständiger zu machen. Treue und Richtigkeit der Nachbildang sind jedoch 
überall möglichst erziek worden. 

Im Laufe dieses Jahres nun werden zunächst in den Kreis der ‘Ellnsıxa 
eintreten, als dritter Theil; die Feste der Helleuen, nämlich der 
Sıanten und Städte Griechenlands, ja es werden denselben Kreis 
anders nnd andere Erscheinungen, wenn auch nicht in schneller Folge, doch 
unlerbrecbungslos füllen, da Herr Dr. Krause, an manche seiner seit vielen 
Jahren vorbereiteten Arbeiten nur noch die letzte Hand‘ zu legen hat. 

Diesem Allen gemäss ist denn mit den bereits erschienenen zwei Theilen 
(in vier Bänden) der Grund zu einem — in den Vorarbeiten bereits zu 
drei Viertbeilen vollendeten — exegetisch - kritisch - archäologischen Werke 
gelegt worden, das in seiner Anlage, Durchführung und gauzen Eigenthüm- 
lichkeit gewiss jedem Ächten Freunde der hellgnischen Alteribumskunde will- 
kommen sein wird. Es ist unstreitig ein Buch von grossem Interesse für die 
genannte Wissensehaft. Doch auch für die Kunst enthält es erspriess- 
liche Elemente in reichlichem Masse. Dena waren nicht die gymnastischen 
Stellungen undSituationen die vorzüglichsten und interessantesten für die Pla- 
stik, und sindsie es nicht noch gegenwärtig? Also wird nach diesem Werke 
auch der Künstler greifen, welcher seins Phantasie bei den Gebilden alt- 
griechischer Meister anregen und entzünden, ordnen und regeln, so wie das 
Verstiodoiss der Intentionen seiner Ideale sich eröffnen müchte, Eben so kann 
dieses Werk auch dem Dichter manche grosse Idee an die Hand geben und 
seiner Phantasie Anregung und Nahrung gewähren. Denn was ist der Haupt- 
stoff in den Siegesgesängen des Pindaros? Die Verberrlichung der Sieger in 
den grossen hellenischen Festspielen, also der Kraftblüthe eines grossen, star- » 
ken und geistesmächtigen Volkes, so wie einer zu owigem Muster dienen- 
den Volksthiimlichkeit. Der Historiker ferner wird in dem Werke viel- 
fach den Zusammenbang zwischeo Myihe und Geschichte, die Bestimmung 
schwieriger Zeitangaben, und den Ursprung s0 mancher politischen Institnte, 
nationaler Sitten und Bräuche erläuters und für seine historischen Sindien 
brauchbar finden. Endlich darf es nicht unerwähnt bleiben, dass auch die 
Pädagogik, wie in mehreren Beziebungen, so besonders in Hinsicht auf 
körperliche Ausbildung der Jugend, ia Krause's Werke (namentlich im der 
Gymnastik und Agonistik) gründliche Belehrung zu gewärtigen hat, und dass 
die neuere Turnkunse (die hier und da in die treffichste Parallele gestellt 
ist) gewissermassen nur bier den Hebel Anden kann, der sie aus nutzloser 
Spielerei za wahrhafter Bedeutsamkeit heraufzufördern im Stande ist. 

Der Verleger darf also wohl die Zuversicht ‚hegen, dass sowohl Vorsteher 
öffentlicher Bibliotheken, insbesondere der Universitäten und Akgsdemieen, der 
Gymnasien und Schulen, als auch alle gelehrten und hochgebildeten Männer sich 
die Anschaffung der hier angezeigten Schrifien angelegen sein lassen werden. 


Aeipzig, im Februar 1841. 
Joh, Ambr, Barth, 





Haınnovsam, im Verlage der Hahn'schen Hof-Buchhandlung hat so eben die 
Presse verlassen und ist durch alle Buchhandlungen auch zur Ansicht zu erhalten: 


Handbuch 


der 
Römischen Alterthümer. 
Von 


@ F. F. Ruperti, 
Conrector des Lyceums in Hannover. 


Erster Theil, 


1. Länder des römischen Reichs. Die Hauptstadt Rom. 
2. Das römische Volk ohne Beziehung auf den Staat. 


Mit einem Plane von Rom und den Grundrissen eines Bädes 
und eines römischen Hauses. 


Gr. 8. 1841. Velin-Druckpapier. Preis 3%, Rihlr. 


————— 

Es gereicht der Verlagshandlung zum besondern Vergnügen, hier- 
mit das schon länger vorbereitete Erscheinen des Isten Theils eines 
Werks anzeigen zu können, welches von den Freunden des römischen 
Alterihums seither vielfach gewünscht wurde und welches durch seine 
Gründlichkeit und gewissenhafte Benutzung aller ältern und neuern 
Forschungen und Hülfsmittel, so wie durch seine zeitgemäfse und 
selbständige wissenschaftliche Ausführung sich beim Sıudium und zum 
Nachschlagen als höchst brauchbar, ja unentbehrlich erweisen wird. 
Zur näheren Kenntnils des Plans des Ganzen und des Inhalts dieses 
ersten Theils lassen wir, nebst dem Inhalts-Register, die ausführliche Vor- 
rede des verdienstvollen Herrn Verfassers folgen, welcher bei seinen 
Vorarbeiten zu dieser umfassenden Leistung eine besonders ehrenvolle 
Aufmunterung dadurch erhielt, dafs die Päbstliche Akademie 
der Alterthumskunde in Bom seiner Abhandlung „über 
den Zustand der römischen Colonien“ den ausgesetzten Preis 
im Jahre 1838 zuerkannte und jene in lateinischer Sprache verfafste 
Schrift auf ihre Kosten in Rom drucken liefs. 

Der zweite noch inhaltsreichere Theil, dem ein genaues Re- 
gister beigegeben wird, befindet sich bereits unter der Presse und 
wird etwa innerhalb Jahresfrist in 2 Abtheilungen nachfolgen. 


Hahn’sche Hof-Buckhandlung 


in Hannover. 


— * 


— 
3 DigitizeckBy | 





Eqniden ito senfio: preuliaren in studis eausam 
eorum esse, qui, diffieultatibus wietis, wtilitatern 
juvandi praeulerunt gratioe placendi. 


Vorrede. 





Altes und Neues gehört zu den Gegensätzen, 
die dem denkenden Beobachter der Erscheinungen al- 
lenthalben, wie in der Natur, so im Leben entgegen- 
treten; diese regen die Neugierde, jene, als etwas Merk- 
würdiges, die Wifsbegierde an. In der Ausgleichung 
dieser Gegensätze liegt ein hoher Reiz für den denken- 
den Menschen, daher wird dieselbe auch auf verschie- 
dene Weise versucht; bei den Erscheinungen des Lebens, 
die uns unmittelbar berühren, übernimmt bei vorherr- 
schender Gemüthsthätigkeit dieses Geschäft der Humor; 
den Forscher führen diese Gegensätze in das Gebiet der 
Wissenschaft, die das Mannigfaltige auf die Einheit des 
Prineips zurückführt und unter diesen vorzüglich auf 
die Philosophie. Im Staatsleben erscheinen diese Ge- 
gensätze als Reform und Reaction und finden ihre Aus- 
gleichung in Veränderung der Verfassung. 

Der Gegensatz des Alten und Neuen in den Erejg- 
nissen und Begebenheiten der Welt fällt der Wissen- 
schaft der Geschichte anheim, welche die Vergangen- 
heit an die Gegenwart anreihet, die Erscheinungen der 
letzteren aus der ersteren zu erklären sucht und der 
Mannigfaltigkeit der Erscheinungen und Begebenheiten, 
die aus der freien Willensthätigkeit hervorgehen, eine Idee 
zum Grunde legt, aus welcher sie sich gestalten. Wenn 
nun auch Alles im Leben sich wiederholt und so das 
Alte und Neue einander gegenseilig aufklären, so ist 
doch das, was uns im Laufe der Zeiten am fernsten 
liegt, das Alterthum, durch Verschiedenheit der Lebens- 
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verhältnisse, der Bildungsstufe der Völker, ihrer Sitten 
und Einrichtungen uns am dunkelsten. Da nun die 
Geschichte nur die im Laufe der Zeit fortschreitenden 
Ereignisse und Begebenheiten mit ihren Gründen und 
Folgen darstellt, so hat sich zur Aufklärung jenes Dun- 
kels des Alterthums eine Hülfswissenschaft der Ge- 
schichte gebildet, welche das neben einander Be- 
stehende bei den alten Völkern beschreibt und 
ihre ganze Eigenthümlichkeit, im äufsern und innern 
Leben, so weit uns Nachrichten davon zu Gebote ste- 
hen und wir sie ergründen können, in einzelnen Ge- 
“genständen oder im ganzen Uinfange darstellt. Auf 
diese Wissenschaft, die man Alterthümer genannt 
hat, muls jedes gründliche Studium der alten Ge- 
sebichte zurückführen, weil aus derselben sich die 
Gründe der Ereignisse und Begebenheiten der Ge- 
schichte an bestimmtesten und sichersten ergeben. 
Der Gang unserer gelehrten Bildung durch die clas- 
sischen Sprachen führt uns zunächst durch das Lesen 
der Schriftsteller der Griechen und Römer auf deren 
Geschichte und Altertliümer. Wenn auch die Griechen 
vorzüglich unsere Vorliebe gewinnen durch ihre Bil- 
dung in Kunst und Wissenschaft, wenn sie auch in 
der Kunst ewige Muster bleiben werden, so steht 
doch Rom, das zweimal die Welt beherrscht hat, aus 
seiner Curie und von seinem Capitol, wie zum zwei- 
tenmale aus seinem Vatican, uns näher; seine Bildung 
ging auf die Germanen über, die seine Herrschaft ver- 
nichteten; sein Recht, der kräftigste Beweis der selbst- 
ständigen Bildung der Römer, behauptet seinen Werth 
und Einflufs bis auf unsere Tage; unsere Jahreseinthei- 
lung, unser Kalender erinnert an sie. Daher sind auch 
die Alterthümer der Römer seit der Wiederherstellung 





der Wissenschaften bis auf unsere Zeiten in einzelnen 
Theilen und in ihrer Gesammtheit Neilsig bearbeitet 
worden; doch hat sich in den neuesten Zeiten die Auf- 
ınerksamkeit der Gelehrten mehr auf die sogenannten 
Staatsalterthümer gerichtet, wozu vorzüglich die For- 
schungen Hugo's ') und Niebuhrs ®) den Anstofs ga- 
ben, weshalb auch diesen Zweig der römischen Alter- 
thümer wegen ihres Zusammenhanges mit der Rechts- 
wissenschaft und namentlich mit der Rechtsgeschichte 
die ausgezeichnetsten Rechtslehrer, wie Savigny, Hum- 
mel, Schilling, Schweppe, Walter, Zimmern, Huschke, 
Unterholzner, Klenze, Dirksen, Holtius, Warnkönig, 
Christiansen u. a. und unter den älteren Heineccius, 
Bach und Haubold mit eben so grofßser, umfassender 
Gelehrsamkeit, als durchdringendem Scharfsinne bear- 
beiteten. Aus demselben Gesichtspunkte sind die durch 
sorgfältige Forschungen und gründliche Gelehrsamkeit 
ausgezeichneten Werke über die römischen Alterthä- 
mer von Creuzer, über die römische Staatsverfassung 
von Hüllmann und Göttling und über einzelne Theile 
derselben von Schulz, Huschke, Gerlach, Ferd. Schulze, 
Franke, Boner, Burchardi, K. S. Zachariae und Rein 
aufgefafst, durch welche Arbeiten über die Staats- und 
Rechtsverfassung der Römer ein neues Licht verbreitet 
wurde. — Der andere Theil der römischen Alter- 
thümer, den man im Gegensatze von jenen als Privat- 
Alterthümer bezeichnet, ist dagegen weniger beachtet 
worden; nur durch einige vorzügliche Monographien, 
wie durch Böttigers Sabina, und Mazois’s Palast des 
Scaurus und die Zugabe zu Creuzer's Abrifs: »Einige 
Seiten des römischen Privatlebenss von Bähr, wurden 
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einige Gegenstände des letzteren erläutert, bis W. H. 
Becker in seinem Gallus in einer geistreichen Darstel- 
lung und in gelehrten Erläuterungen das ganze Privatleben 
der Römer behandelte und J. D. Fuls die gesammten 
Alterthümner zweckmäfsig nach den Fortschritten unse- 
rer Zeit bearbeitete. Wie viel Ausgezeichnetes aber 
auch durch jene Werke für einzelne Theile der römi- 
schen Alterthümer geleistet worden, so fehlte doch 
noch immer für das Ganze derselben eine wissen- 
schaftlich systematische Anordnung und dadurch eine 
bestiminte Anweisung der Stellung dieser Wissenschaft 
zu der Wissenschaft überhaupt. 

Diese Beobachtungen drängten sich mir auf, als 
ich Veranlassung hatte, sowohl die grofsen ältern Sam- 
ınelwerke der römischen Alterthümer zu gebrauchen, 
als auch viele andere Monographien und fast alle Lehr- 
und Handbücher allmählig kennen zu lernen. Eine 
eifrige Beschäftigung mit der römischen Geschichte 
führte mich nemlich schon vor sechs Jahren darauf, 
über einzelne Gegenstände, vorzüglich des Staatslebens 
der Römer zum genauern Verständnils der Geschichte, 
mir nicht allein aus den Quellen, sondern auch aus 
den Bearbeitungen der Ältern und Neuern über die 
ıneinen Zweck betreffenden Gegenstände das zu sam- 
meln, was mich darüber belehren und mir eine, nach 
meiner Meinung richtige Ansicht über den Gegenstand 
verschaffen konnte, aus welcher Beschäftigung eine 
Anzahl kleiner Abhandlungen über mehrere Theile 
der römischen Alterthümer und zugleich Sammlungen 
über andere Theile, wie mich gerade das Bedürfnifs 
oder die Vorliebe darauf führte, hervorgingen. Diese ge- 
nauere Bekanntschaft mit der römischen Geschichte 
und ihren Quellen, so wie auch diese Vorarbeiten in 
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den römischen Alterthümern wurde die Veranlassung 
und der Antrieb zu einer umfassendern, einen einzel- 
nen Gegenstand der Alterthümer mehr erschöpfenden 
Arbeit, In der Zeitschrift für Alterihamswissenschaft 
fand ich eine, von der päbstlichen Akademie der Alter- 
thumskunde in Rom im Junius 1836 ausgeschriebene 
Preisaufgabe: »Eine erschöpfende Darstellung des Zu- 
standes der römischen Colonien zu liefern; zu erör- 
tern, welchen politisch-ökonomischen Zweck die Re- 
gierung mit denselben hatte; welcher Unterschied zwi- 
schen den militärischen und den Civil-Colonien und 
jenen der Griechen obwaltete; endlich welcher der Zu- 
stand der alten Einwohner und welcher der der neuen 
gewesen sei.< Diese Aufgabe sprach mich sogleich 
sehr an, da ich mich gerade damals mit dem Besitz- 
stande der Römer und anderen ähnlichen Gegenständen 
eifrig beschäftigt hatte, und obgleich ich mich über die 
Schwierigkeiten der Bearbeitung dieser Aufgabe nicht 
verblendete, indem ich durch meine bisherigen Be- 
schäftigungen mit den Alterthümern wohl wußste, dafs 
fast gar keine Vorarbeiten und Hülfsmittel über diesen 
Gegenstand vorlagen, dafs die zerstreuten Notizen über 
die Colonien nur mühsam aufzufinden und zu bearbei- 
ten sein möchten, auch die Kürze der Zeit ein Hin- 
dernifs darbot, indem mir das Programm der römi- 
schen Akademie erst im Februar 1837 bekannt wurde 
und der Termin der Ablieferung der Arbeit schon auf 
den November desselben Jahres festgesetzt war, entschlofs 
ich mich doch im Vertrauen auf meine Vorarbeiten 
und Sammlungen zu der Bearbeitung der Aufgabe, 
nicht sowohl mit der Hoffnung des Gelingens, als in 
der Überzeugung, dafs die Durchforschung eines so 
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Alterthüämer mir von grofsem Nutzen sein, mir eine 
gründliche Einsicht in den Gegenstand verschaflen 
würde, Diese letzte Befriedigung wurde mir schon 
bei der Arbeit selbst zu Theil, die ich mit Lust und 
Liebe begann und vollendete, bei deren Fortschreiten 
aber auch zu der Überzeugung gelangte, dafs sie 
den Forderungen nicht entsprach, die ich bei grünıl- 
licherer Einsicht in die Sache mir selbst stellte. Uın 
so unerwarteter und erfreulicher war mir daher die 
Nachricht, dafs meine Arbeit den Beifall der römischen 
Akademie gefunden habe und derselben an den Palilien 
(dem Stiftungsfeste der ewigen Stadt) des Jahres 1838 
der Preis zuerkannt worden sei. Sie ist erschienen 
unter dem Titel: De coloniis Romanorum, tempore li- 
berae reipublicae deductis, commentatio, quam themate 
proposito elucubravit F. R., quamque collegium Pon- 
tificium antiquitatibus romanis explicandis praemiu 
donavit Romae 1838. S. 149. 4. cf. Eine Recension in 
Jen Göttingischen gel. Anzeigen Stück 176. 2. Nov. 1850, 
wo auch die Hauptpuncte des Inhalts angegeben sin. 

Dieser günstige Erfolg meiner Bestrebungen for- 
derte mich auf zu fortgesetzten eifrigen Studien in die- 
sem Fache und gab mir den Muth, nach langjährigen 
Vorbereitungen und ununterbrochener Beschäftigung mit 
der Geschichte und den Alterthümern der Römer einen 
langgehegten Plan zur Ausführung zu bringen, aus deın 
gesammelten Stoffe eine systematische Bearbeitung der 
römischen Alterthümer nach den Ansprüchen unserer 
Zeit an dieselbe zu versuchen, deren Bedürfnifs mir 
bei meinen Arbeiten über verschiedene Gegenstände 
der Alterthümer recht klar und fühlbar geworden war, 
da zwar viele Materien sehr genau und sorgfältig br- 
arbeitet worden sind, diese aber noch immer verein- 
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zelt vorliegen und selbst in den bessern Lehrbüchern 
die verschiedenen Gegenstände noch in keinen rechten 
innern Zusammenhang nach einem Principe oder einer 
leitenden Idee gebracht worden sind. 

Kenner, denen ich meinen Plan mittheilte, billig- 
ten denselben und unterstützten mich mit ihrem Rathe 
in der Anordnung und Ausführung desselben. 

Meine Grundansicht bei der Darstellung der rö- 
mischen Alterthümer war, dieselben, wie sie sich von 
der Geschichte losgerissen und als eine Reihe von Ein- 
zelnheiten ohne bestimmten Begriff und Umfang ver- 
einigt hatten, so wieder als eine historische Hülfswis- 
senschaft mit der Geschichte -in Verbindung zu setzen, 
der sie durch Erläuterung der Volksthümlichkeit, der 
Staatsverfassung, des Rechts, der Erziehung, Bildung 
und Religion als Grundlage dienen kann. 

Das Princip, welches ich der Darstellung zum 
Grunde legte, ist: die Eigenthümlichkeit des 
römischen Volks, welche ihren Grund hat: einmal 
in dem Verhältnisse des Volks zur Natur, in sei- 
ner Abstammung, seinem Wohnplatze, seinen Bedürf- 
nissen, die es an die Natur verweisen und mit ihr in 
Verbindung setzen; dann in der Geselligkeit, in 
der Vereinigung zu gemeinsamen Leben und vereinter 
Thätigkeit. Diese Eigenthümlichkeit prägt sich dann 
aus: im äufsern Leben, in der häuslichen Lebensart, 
in Gewohnheiten, Gebräuchen, Sitten, in welchen sich 
der Volkscharacter darstellt; im innern Leben durch 
Erziehung, Kunst und Wissenschaft. Diese Gegen- 
stände umfafst der erste Theil, der das Land und das 
Volk darstellt, 

Vollendet wird aber dieses Bild der Eigenthüm- 
lichkeit der Römer erst durch die Darstellung ihres 
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Staats, der allmähligen Entwickelung seiner Verfassung, 
der Art seiner Regierung durch Religion, Senat und Magi- 
strate, seiner Verwaltung, seines Rechts, seiner 
Verhältnisse zu verbündeten und unterworfenen Völkern, 
seines Kriegsrechtes und seiner Kriegführung, welches 
der zweite Theil umfafst. Ausführlicher habe ich diese 
meine Ansicht in der Einleitung mit ihren Gründen 
vorgelegt; die Inhaltsanzeige aber legt die systematische 
Anordnung dar; sie bedarf in der Stellung einzelner 
Theile, als erster Versuch, der Nachsicht; ich hätte 
gern nach Beendigung der Arbeit noch Manches in der 
Anordnung verbessert, wenn es sich ohne Umgestal- 
tung des Ganzen hätte thun lassen. 

Bei dem Zwecke, ein Bild der Eigenthümlichkeit 
des römischen Volks zu liefern, konnte ich mich nicht 
auf blofse Andeutungen beschränken, sondern ich 
mufste das, was jenes Bild in das rechte Licht stellen 
konnte, so vereinigen, dafs keiner der bezeichnenden, 
charakteristischen Züge verloren ging, oder minder 
deutlich hervortrat. Dadurch war ich genöthigt, Man- 
ches in meine Darstellung aufzunehmen, was sonst 
nicht zu dem Umfange der Alterthümer gerechnet wird, 
z. B. die Erziehung, die Wissenschaft und die Kunst; 
ich konnte diese nicht übergehen, weil sich gerade 
darin die eigenthümliche Richtung des Geistes am 
deutlichsten ausspricht, die man unter andern in der 
Ausbildung, welche die Rechtswissenschaft vor allen 
andern Völkern bei den Römern gefunden hat, nicht 
verkennen kann. 

Schon bei der Vorbereitung auf diese Arbeit, so 
wie bei. der Ausarbeitung selbst, ist es immer mein 
Bestreben gewesen, aus den Quellen zu schöpfen und 
mir über die wichtigsten Gegenstände der Alterthümer 
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fange behandelt, theils die einzelnen Gegenstände be- 
arbeitet haben, weil mir auch dieses zur wissenschaft- 
lichen Begründung erforderlich scheint; in den Noten 
habe ich nur die Werke angeführt, welche über einen 
bestimmten Punet zur Erklärung dienen konnten. 

In dem Bewuistsein aus Liebe zur Wissenschaft 
mit ausdauerndem Fleifse und grolser Sorgfalt gearbei- 
tet zu haben, darf ich wohl die Hoffnung hegen, dafs 
mein Werk nicht ohne Nutzen für die Wissenschaft 
sein werde, wenn auch manche Gegenstände noch einer 
tiefern Erforschung und Begründung bedürfen, manche 
Puncte zweckinälsiger angeordnet werden könnten. 
Sachkundige Gelehrte werden bei meiner Arbeit, die 
ich ihrer billigen Beurtheilung empfehle, die Schwie- 
rigkeiten berücksichtigen, die eine neue wissenschaft- 
liche Anordnung und die Verfolgung eines bestimmten 
Gesichtspunctes mit sich bringt. Belehrungen, die der 
Wissenschaft förderlich sind, werde ich dankbar an- 
nehmen, und so weit es möglich ist, bei der ferneren 
Bearbeitung des zweiten Theiles meines Werkes, von dem 
schon die ersten Abtheilungen ausgearbeitet und die übri- 
gen gröfstentheils vorbereitet sind, mit welchem auch 
über das ganze Werk ein vollständiges Register erschei- 
nen wird, mir zur Richtselinur dienen lassen, um es 
der Vollkommenheit etwas näher zu führen. Übrigens 
darf ich wohl mit Plinius sagen: 

Res ardua est, wetustis novitatem dare, obscuris 
lucem, fastiditis gratiam, dubiis fidem. 

Hannover, den 1. Januar 1811. 


F. Ruperti. 
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Zur Nachricht. 
Bon dieſer Zeitſchriſt erſcheint außer den Beilagen taͤglich eine Nummer und iſt ber Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle Pol 
preußifhe Grenzpoftamt in 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Ale Buchhandlungen in und außer 
ter, die fih am die Pönigl. fähfifhe Zeitungserpedition in Leipzig 
alle wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
ober das Fönigl.. 





Europa und Ghina. 

Zwei Gegenftände find «6, um melde ſich hauptſaͤch⸗ 
lich das politifche Leben der Gegenwart im Ganzen und 
Großen dreht, welche ihm Biel und Anregung geben, Hoff: 
nung wie Furcht einflößen und auf welche ſich im letzter 
Inſtanz alle Fäden der Politik, alle Pläne des Angriffs 
wie ber Abwehr, alle Beſtrebungen bes fortfchreitenden 
wie des erhaltenden Princips beziehen; man koͤnnte jene 
beiden die Welt in Bewegung fegenden Dinge die Haupt: 
faetoren ber jegigen politifchen Lage nennen. Der eine 
biefer Factoren tritt zwar mehr paffiv, aber darum nicht 
weniger gerwichtig und entfcheidend im die welthiſtoriſche 
Entwidelung der Gegenwart ein: es ift der ganze Orient, 
der bei feinen mit jedem Tage immer deutlicher fich offen: 
barenden innern Berfall, von der Türkei an bis nad 
China, durch ben täglich fleigenden Verkehr mit ihm 
in ein näheres Verhaͤltniß mit Europa treten und 
nothwendigerweiſe mac dem Geſetze der Wechfelmirkung 
beftimmend auf Europa zuruͤckwirken muß. Der andere 
Factor, activer Matur, befteht in dem proteusartigen 
Geiſte, der ganz Europa durchweht und je nad) den ver: 
ſchledenen Ländern und Voͤlkern in ben verfchiebenften 
Geftalten fich zeigt: bier ald revolutionnairer Geift und 
dort als Streben nach materieller Verbefferung, bier als 
Aufllärerei und dort als Induftrialismus, hier ald Ideolo⸗ 
gie und dort ald Materialismus, hier ald Kosmopolitiemus 
und bort als ind Grenzenlofe gehende Speculation — 
roir meinen, um alle biefe verfhiedenen Erſcheinungen auf 
ein Princip zu reduciren, das Streben nad einer neuen 
Begründung ihres focialen Buflandes, was alle Wölker 
Europas mehr oder weniger befeelt, und zu dem fie noth⸗ 
wendig vermöge ber ganzen Entwidelung ihrer Eigen: 
thümlichkeit gelangt find, das aber bis jegt noch im den 
Geburtswehen Liegt umd bie feſte Geſtalt des erfehnten 
verbefferten Zuftandes noch nicht vollfommen an das Ka: 
geslicht zu fördern gewußt bat. Das gegenfeitige Ver: 


haͤltniß dieſer beiden Factoren auseinanderzufegen, märe 
für den politifch = hiftorifhen Schriftfteller eine ebenfo in⸗ 
tereffante als würdige Aufgabe, die, mit Geift und Kennts 
niffen vollftändig gelöft, ein Werk geben würde, das 
bleibendern Werth als eine Brofhüre oder ein bloßer Four: 
nalartitel hätte. ine umfaffende und tief eingehende 
Behandlung derfelben fteht noch zu erwarten; indeß hat 
bereits der geiftwolle Verfaffer der „Briefe ber Nordame⸗ 
rika“, Michel Chevalier, in der „Revue des deux mon- 
des”, unter der an der Spige dieſes Artikels ſtehenden 
Überfchrift einen Beitrag zur Löfung biefer Frage gelies 
fort, der, obwol nur eimem Theil derfelben fpeciell ins 
Auge faffend und ihn mehr geiſtreich-rhapſodiſch, im 
Sinne des Journalismus, als philofophifch: hifterifdy be— 
handelnd, doch unfere Aufmerkſamkeit verdient unb dem 
toir deshalb im feinen mefentlihen Partien den Leſern d. 
Bl. mitzurheilen nicht für unzeitgemäß halten. 

Am äuferfien Ende Afiens — beginnt Chevalier — liegt 
ein Reich, das hinſichtlich der Bevölkerung feines Gleichen ni , 
auf der Erbe hat, denn es allein enthält 300 Millionen Mens 
fen, alfo wenigftens 100 Millionen mehr als aan 
unb mehr als ben britten Theil der ganzen Bevölkerung unfers 
Planeten. Nicht minder beachtenswerth erfcheint es binfichtlich 
des durch Menichenarbeit erzeugten Reichthums. Lange vor 
Europa im äußern Staatsleben georbnet und wohl eingerichtet, iſt 
es uns doch noch ein unbelanntes Land und bis jest herme 
verfchlofien geweſen. Bis vor kurzem hatte es @uropa, wie 
Briegsluftig dieſes auch fein mag, noch immer in Frieden ges 
laſſen. Es Ins zu entfernt, um die Groberungsfucht der abends 
länbifchen Boͤlter zu zeigen. Der abenteueriſche Geiſt ber ECu⸗ 
ropaͤer begnügte — mit dem Austaufche von einigen Waaren, 
der in dem einzigen daten von Kanton betrieben wurde, Dits 
fen Augenblick ſcheint ſich jedoch eine große Veränderung in 
alle biefem vorbereiten zu wollen. Der Handel hat einen 
ernften 3ufammenftoß zwifden Großbritannien und ber Bes 
sierung des weiten und volfreichen Reiches ber Mitte herbeiges 
führt, | die Kortichritte der mechaniſchen Künfte und ber 
Raturwiſſenſchaften, ſowie durch die Eroberungen, bie Europa 
nad und nad in Afien gemadt, find bie Entfernungen fo , 
verkürzt, daß eine Erpebition gegen Ghina, woran der Gedanke 


vor einem halben Jahrhundert für eine Tollheit ges 

— waͤre, jest von ber engliſchen Regierung wie 
eine ganz einfache und natürliche ei a wors 
ben unb in diefem Augenblide am Werke if. elches wird 
ihr Ergebniß fein? Es waͤre kuͤhn, mit Beſtimmtheit es vor⸗ 

chen zu wollen. Das aber kann man ohne Berwegenheit 

haupten, baß dieſes Unternehmen eines fo um fich areifenden, 
arken und im Bewahren des einmal Genommenen geſchickten 
kes ein wichtiges Ereigniß und man berechtigt ift, es als 
Vorſpiel einer neuen Epoche in dem Berhättniffe Ghinas zu 
Europa zu betrachten. 

Man hat viel über die Werbienfte der Ghinefen in Ber: 
gleich mit benen ber Europäer geftritten. Ratürli haben wir 
mit bee ung eigenthämlicdyen Befceibenheit uns ben Vorrang 

nat; ich will gar nicht fagen, mit Unrecht; indeß ift ber 
roceß nicht ohne Appellation zum Spruche gelommen. Die 
Shinefen find in ber That im ganzen Gebiete der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und fchönen Künfte, nicht minder aud in dem ber nuͤhli⸗ 
lichen Künfte weit hinter uns zurüd. Zwar waren fie Europa 
in ben wichtigften Erfindungen vorangefchritten, wie der ber 
Buchdruckeriunſt, bes Schießpulvers, des Gompaffes u. ſ. w.; 
aber fie haben nur zur Hälfte Vortheil daraus zu ziehen ger 
mußt, weil ihnen ber unermüblicde Weroolllommnungsgeift, der 
die Europäer charakteriſirt, abaebt, und es bedurfte der Ver⸗ 
pflanzung ihrer Erfindungen nad) Europa, um fie alle Früchte 
tragen zu laffen. Ihre Inbuftrie ift befonbers dadurch zurüd, 
daß fie es nicht verftanden Haben, in ber materiellen Welt fi 
Drgane zu fchaffen, melde bie Werrichtungen derjenigen er: 
fegen, mit benen bie Natur ben menfchlicen Körper begabt 
hat, Ihre Mafchinen und Saumthiere find wenig zahlreich 
und vollfommen. Bei ihnen muß Menſchenkraft nod alle Ar— 
beit verrichten und häufig felbft ben Zransport der fchwerften 
Woaren auf große Entfernungen beforgen. 8 fehlt ihnen jene 
herrſchende Geiftestraft, die uns erlaubt hat, die Elemente 
und bie Thiere zu unferm Gebraucde zu verwenden, fie im 
größten Mafftabe für uns arbeiten au laffen und fo zu fagen 
den Erbball umzugeftalten, damit unfere Berbindungsiwege ſich 
sans nah Wunfd darauf entwideln koͤnnten. Vielleicht gibt 
es in der Meinen Infel, die fih Großbritannien nennt, mehr 
Mafhinen und ebenfo viel Ghauffeen und ſchiffbare Kanäle als 
im ganzen chineſiſchen Reihe, und mehr Eifen wird bafelbft 
fabrieiet und verbraudt. 

Bas den religiöfen Geſichtspunkt anbelangt, fo fann man 
den Fetifhismus der Anhänger des Ko kaum als einen Beweis 
für bie Inferiorität Chinas gelten laffen, denn das katholiſche 
Europa bietet in feinem Aberglauben und ben Religionsübuns 
gen ber gläubig gebliebenen niebern Glaffen, fowie in der Mes 
Iquienverebrung unb bem Glauben an bie täglichen Wunber 
ber Heiligen das Seitenftü hierzu. In Betreff des Verhält: 
niffes bes Menfchen zur Gottheit fteben bie —— Claſſen 
in Ehlina faſt auf demſelben Standpunkte wie in Europa: ihr 
Glaube befteht in einem Deismus von außerorbentlicher Milde, 
von ber man würbe fagen können, fie erftredte fi über Alles, 
wenn bie chinefifchen Gelehrten — vermöge eines Verfehens, 
bas wir jeboch, fo bedeutend es auch ift, ihnen nicht zum 
Vorwurf machen dürfen, da wir gegen fie benfelben Fehler uns 
u Schulden fommen laffen — bie zableeichen unb mächtigen 

erfchaften bes civilifieten Abendlandens aufzuzaͤhlen nicht 
vergeffen hätten. 

In Betreff der Verhältniffe des Menſchen zum Menfchen, 
vom fittlihen Standpunkte aus, find bie Ghinefen, in ber 
er mwentaftens, uns voraus, denn fie find wohlwollenber. 

ne und Streit ift wenig gekannt unter ihnen. Sie haben 
im Geremoniel ein vorteeffliches Mittel gefucht und gefunden, 
um bie groben, heftigen ober hochfahrenden Triebe zu unter 
brüden. Wenn baber ber Ehinefe auf der einen Seite bie äußere 
Ratur weniger zu beherrſchen verfteht, fo mweiß er bafür auf 
ber andern ſich felbft befier gu beberrfchen. Herrſchaft gegen 
Herrſchaft genommen, fo Äft die Iehtere beftimmt ebenfo viel 


werth als bie erflere. In Einer füttlichen Beziehung indeß bie: 
tet China noch eine Gebeutende Unvolllommenbeit: die Wielmweis 
berei befteht daſelbſt, ober das Goncubinat vielmehr ift erlaubt 
und wird von ben Meichen bäufig in Anwendung gebracht. Die 
Grau iſt bafelbft nicht die Gefährtin bes Mannes, fondern viels 
mehr das Werkzeug feiner Lüfte, und fonderbarerweife trägt fie 
viel allgemeiner unter ben vornehmern Glaffen als unter ben 
gun ben Stempel ber Knechiſchaft an ihrem Körper: fie 
ft verfrüppelt, Die barbarifche Gewohnheit ber Berflümmelung 
ber Büße, aus der bie chineſiſchen Damen jest eine Ehrenfache 
machen unb die bie ärmern Glaffen aus Eitelkeit und Kokett 
nachahmen, fo viel fie Lönnen, iſt offenbar ein Überbleibfel ber 
rohen Rnechtfchaft ‚ die auf dem Weibe, wie auf allen ſchwa 
Befen, beim Beginn aller Givilifation laſtete. Sie ift ts 
anders als bie Foige ber ce Unterbrüdung bes Herrn 
gegen ben Sklaven, (Merkwärbig ift, daß bie tatarifchen Erobes 
rer Chinas, die doch alle Gewohnheiten ber Ghinefen angenommen 
A Mode der Fußverſtümmelung fi) nicht unterwors 
en haben, 

Dagegen Tann Ghina in politiſcher und focialer Hinſicht 
gar nicht unebene Anfprüde auf Überlegenheit machen. Die 
Ehinefen haben fehr ſchwierige Probleme gelöft, Es ift ihnen 
gelungen, während einer undenklichen Reihe von Jahrhunderten 
unzählige Millionen Menſchen zu einem Zufammenleben unter 
bemfelben Geſetze ih vereinigen. Bei uns hat man alle Ber: 
fuche, eine europäifche Einheit zu re (was wir mit uns 
ferer gewohnten Beſcheidenheit ein treich zu benennen pfles 
gm) einen nad) den andern ſcheitern fehen, obgleich eine ſoiche 

ereinigung, alle Nationaleiteleit bei Seite gefeht, viel güns 
ftiger für das Gluͤck ber Völker fein würde, als die Zrennun 
in feindliche, oder wenigftens rivalifirende — 
ber Römerherrfchaft find dieſe Berſuche ſogar nicht einmal offen 
eingeftanden worden; benn Karl ber Große, Karl V. und Ras 
poleon ftrebten nur nad) einer Obergewalt im Rath ber Könige 
und ſprachen nie bie Abſicht aus, allein thronen zu wollen. 
Die Ghinefen haben ein Reich gegründet, das ohne Unterbres 
dung feit Anfang ber hiſtoriſchen Zeit befteht und bas viels 
teiht in alle Emigkeit beftehen würde, wenn es nicht ber 
Dampf, indem er unferer Eroberungsfucht zu Hülfe kommt, in 
unfern Bereich braͤchte. Die Bedingungen bes Gleichgewichts 
find im chineſiſchen Reiche fo wunderbar erfüllt, daß nichts 
es bat umftürgen Eönnen, unb baß Invafionen und Eroberuns 
gen, bie in unferm Decibent zu wieberholten Malen Alles wegs 
gefegt und Trümmer auf Trümmer gehäuft haben, flatt es zu 
flürgen oder zu erfchüttern, es vielmehr befeftigt, geftärkt und 
vergrößert haben. 

Der Grund dieſer Erſcheinung liegt darin, daß bie fociale 
und politifhe DOrganifation Chinas auf einem genaueren unb 
vollftändigern Begriff der menſchlichen Natur beruht, als weber 
in ben frübern noch in ben gegenwärtigen 3eiten in irgend einem 
Theile des Abendlandes mit dem forialen und politifhen Orga⸗ 
nifationen ber Fall gewefen ift, 

In einem jüngft erfchlenenen Werke: „Du parti social”, von 
Hrn. &, Brotbier in Zouloufe, unterfdpeibet ber Verfaſſer in feis 
ner Analyfe, bie ich felbft der Montesquieu's vorziehen möchte, 
drei Urelemente in ber menſchlichen Geſellſchaft: die perfönlichen, 
bie Familien» und bie allgemeinen Intereffen, und entwirft 
auf diefem Grunde ben Plan zu einer Regierung. Diefe Glafs 
fifieation ift als Bafis ber Beftimmung, Gombintrung und Vers 
theilung ber Staatsgewalten — ich trage fein Bedenken, es zu 
wieberholen — tiefer und wahrer als bie doppelte Dreieinigkeit 
(die monarchiſche, ariftofratifche und demokratiſche, und die aus— 
führenbe, —— und richterliche) des berühmten Berfaſ⸗ 
fers des „Ksprit des lois““. Dies angenommen, muß bie Re— 
gierung das Bild aller großen Elemente der Grielfhaft treu 
wiebergeben. Alle großen Prineipien, auf denen bie Geſellſchaft 
beruht, muͤſſen innerhalb ber Regierung in einer eigenen Eins 
richtung ihren Ausdrud finden, buch den fie in Erben und 
Wirkticpkeit treten; fonft wäre ber Name: Repräfentativregies 
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aur eim Iügnerifches Nushängefhlld ; und jebe Btegierung 
muß repräfentativ fein (ich fage nicht parfamentariich), ober fie 
geht zu Grunde; denn Lönnen bie Staatsgewalten etwas Ans 
deres fein als bie Perfonfficationen bee gefellfchaftlichen Rräfte? 
Unfere modernen europälfchen Pubticiften nun abftrabiren im 
ühren politifhen Gonceptionen durchweg von der Familie, als 
ob das Wamiliengefühl nicht eines der färdften focialen 
Bande und eine der mädchtigften Triebſedern in ber Gtaatsgr- 
felfchaft wäre. Darf man ſich beabalb wundern, wenn ihre 
Derke fo hinfällig find, wenn wir Staatsverfaffungen wechſeln 
wie ein Modemann fein Pferd, und wenn bei uns in Frank: 
zei die mittle Lebensdauer der Donaftien gegenwärtig unges 
führe das Drittel ober Viertel der mittleren Bebensbauer eines 
Menſchen aus denjenigen Glaffen beträgt, in denen @lenb und 
geiben das Erben am meiften verfürgen, bei uns, die wir zuver 
in 14 Jahrhunderten nur brei Dymaftien hatten ? 
Jede Berfaffung, bie ben Familiengeiſt nicht berüdfichtigt, 
die ihm nicht eime angemeffene Stellung anweift, ift durchaus 
ig etwas conftituiren zu wollen, genau ebenfo fehr, als 
wenn fe von ben inbivibuellen Intereffen abftrafiren, oder bie 
Geſammtintereſſen bes Staats mit Stillſchweigen übergeben wollte. 
Dadurch, dab fie eine Kraft erſter Orbnung, unb gerade bie 
jenige, welche Stänbigkeit erzeugt, bei Seite ließe, begäbe fie 
fich felbft ber Staͤndigkelt. Sie wäre auf ben beweglichen Sand 
der Revolutionen gebaut, ober fchwehte in der durch politifche 
Stürme bewegten Atmoſphaͤre. Unglüdlicdermweife ſtellt fi bei 
ums (b, 5. in Frankreich; wie bas „und‘ ober wir“ bes Wer: 
faffers faft immer zu verſtehen ift) das Princip der Bamilie als 
unverträglih mit einem andern Principe dar, welches nicht 
minder geheiligt ift, bas Pallabium bes individuellen Interefs 
ſes bildet und bas Bürgerrecht unwiderruflich gewonnen hat — 
aämlidy mit dem Vrincipe der Gleichheit, das ber Rationaleins 
heit ihre Weihe ertheilt, indem es bie Unterfchiebe von Abſtam⸗ 
mung und Geburt, von Giegern und Befiegten, von Eroberern 
und Bafallen aufbebt. Das Prineip ber Gleichheit dat ſich, 
trod bes MWiberftandes ber Rachkemmen ber Eroberer und ber 
Inhaber der Feudalrechte, feit einem halben Jahrhunderte Plat 
gemacht; doch haben wir ihm nur dadurch Einfluß zu verfchaf: 
fen gewußt, baß wir immermehr das Kamilienprincip, worauf 
ſich jene beriefen, untergruben und mit allem Eifer barauf bes 
dacht waren, allen Sinn für Familie aus dem öffentlichen wie 
dem häustichen Leben auszurotten. Es ift uns wunderbar ges 
tungen, bie Anfprüde der Feudalherrſchaft zu vernichten; aber 
damit haben wir auch zugleich — wiewol gegen unfere Abficht 
— bie Gefellichaft desorganifirt. Übrigens haben in biefem 
Punkte die Vertbeidiger des Kamilienprineips ben Freunden ber 
eit einen Vorwurf zu machen. Ic meine bier die wahre 
G nicht die Gleichmachtrei, die noch von zu Vielen, 
fetbft von ausgezeichneten Geiftern und von wirklich Liberalen 
mit jener elt wird, obgleich fie in der That bie tyrans 
mifchfte und ungeheuerſte Ungleichheit iſt. Die Einen wie bie 
Anbern nun flimmen unglüdlicherweife wenigftens darin überein, 
daß beide Principien gegenjeitig widerſtreben und ausſchlie⸗ 
n. Diefe Meinung ift zum Axiom geworden, bas unzerflörs 
in unfern Köpfen geworben zu fein fcheint. Man ift ents 
mweber für bie Gleichheit oder für bie Weihe bes Familienprin⸗ 
eips durchs Staatsleben, aber nicht für beides zugleih. Da 
nun aber bie Staatögefellichaft auf die Länge ebenfo wenig bie 
Gleichheit wie die Familie entbehren kann, fo entfteht aus jenen 
ausſchließenden Anfprücen ein immerwährendes Schwanken, eine 
Reihe von Kämpfen obne Ende, Wir drehen uns in einem 
fehlerhaften Girkel herum, aus der Gharybbis in die Sceylla, 
und umgekehrt, fallend, von ber Anarchie zum Abfolutismus, 
und von dem Abfolutismus zur Anardhie, von Revolution zu 
Revolution getrieben. Man möchte fagen, jene Idee von ber 
Unverträglichkeit bes Kamiliengeiftes mit der Gleichheit fei von 
einem böfen @eifte mitten in das Abendland (d. h. hier wieber 
Bran ‚ ba ber Eranpofe in Frankreich den volllommenften 
Repräfentanten des Abendlandes ficht) gefchleubert worden als 


me emwiger Zwi ‚ damit feine 
wien 
bökifchen 


Die Ehinefen nun haben im entheile jene beiden Prins 
cipien miteinander zu verbinden —— aid: durch einen lah⸗ 
men und zmwitterhaften Bergleich, fonbern durch eine doukom⸗ 
mene Berföhnung, die — eine merkwürdige Thatfache, melde 
zeigt, bis zu weichem Punkte ide Naturell und ihre Gefchichte 
von ber unferigen verſchleden find — ganz natürlich, obne Kampf 
und ohme Anftrengung ftattgefunden bat. 

Das Prineip ber Gleichheit gilt bei ihnen ohne allen Rüd: 
halt. Ihre Berfaffung kennt Beine andere Berechtigung als 
bie durch Verbienft erworbene, und fie wirkt aus allen Kräften 
dahin, das Berdienft bervorzugiehen und ihm feinen Rang im 
Staate anzumweifen. Alles gehört dem MWürbigften, Alles, mit 
Ausnahme der Krone; obendrein wird die Erbfolge nicht eins 
mal nad dem Mechte der Erſtgeburt mt: ber KRaifer 
wählt unter feinen Söhnen En Nachfolger. Es iſt dies die 
veellfte demokratifche Drganifation, die es auf ber Erbe gibt, 
Ge Wie einige ih, bi Bat doc Dr Gufehrune Dia Bah 

e ift, iegt von cu Hig conflas 
tirt unb Befätigt mworben ift; benn bie alten Dansk = 
Abendlandes waren in ber That nur Dligardhien ober Ariftos _ 
kratien. Die Meinungen, die jegt unter uns als bemokratifche ” 
gäng und gäbe find, find in ber That nicht aus dem Gedanken 
ber Gleichheit, fondern aus dem Streben nach gehäffiger @leich: 
maderei und roher Gleihmäßigkeit und Gemeinheit entftanden 
und verdienen nit populais, fondern pöbelhaft genannt zu 
werben. Die amerikaniſche Demokratie endlih, ber man ben 
Borwurf der Gemeinheit und Pöbelhaftigkeit mit vielem Rechte 
machen darf, ift noch nicht über den Zuftend eines Berfu 
binaus; es wäre ein übereiltes Urtheil, wollte man ihr ſchon 
jegt bie einem wohlbegründeten, feſt beftehenden und fäffig ges 
morbenen Spfteme zukommenden Ehren zuertennen. Sie bat 
kaum ihr erftes halbes Jahrhundert hinter fih und ſchon zeigt 
fie in den Bewegungen ihres Mechanismus nicht mehr jene 
einfache und mazjeftätifche Regelmäßigkeit, bie fie allen Na— 
tionen beneibenswertb und zum Schrecken für alle gekrönte 
Häupter machte. 

(Die Bortfezung folgt. ) 


Ludwig Halirſch's literarifcher Nachlaß. Herausgegeben 
von Johann Gabriel Seidl. Zwei Bändchen. 
Wien, Gerold. 1840, Gr. 12, 1 Thlt. 


Seidl, ber langjährige Jugendfreund bes früh verftorbenen 
Halirſch, hat zu diefem Nachlaß eine Biographie bes Dichters mit 
vieler Sorgfalt, mit Genauigkeit und Fleiß gefchrieben, aus ber 
uns mit Schmerzen beutlic wird, daß Halirfch ungeachtet einer 
forgenfreien, ja fogar begünftigten und vieloerfprechenden ke: 
bensftellung doch nie glädlich war. Schwermäthig, argwoͤhniſch, 
-feicht gereizt, ſchuf er fich Beiden, die in Wahrheit nit das 
waren. ne poetifchen Verſuche fanden frühzeitig Anklang 
und bald gerechte Anerkennung. Als Lyriker Kan er unter 
feinen Öftreichifcgen Beitgenoffen mit in der erften Reihe. Selbſt 
feine Dramen nahm man wohlwollend auf. Dies Alles ge: 
nügte und erfreute ihm jedoch nicht, da er von fo zarter Em: 
pfindlichkeit war, baß ihn ber geringfte Kabel unendlid uns 

tüdtich machen Eonnte. Liche Übel Haben jebenfalls dazu 
Geiste, mas auch fein plöglich erfolgender Tod in Italien, 
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wieder 
** 
er 
bei. einem Ge⸗ 
dicht Immer iefem Leier⸗ 
tft der Heinefgen Lieberfalopptrie nidt meht heraus, 
geben alle nad) ein» und demftiben Tempo. 3. B. 


Denn man'd nur recht verſteht. 
Heiden in Worttr ſchoͤne 
* = An abe biefe —328 


Gedanken, 
lendetern dorm noch beſſer ausnehmen? Gin Gedicht auf 
meo und Julia beginnt zart und fehön, aber in der Form 
gang 'vergerrt: 
Hör, wie mehmütbig das Gtödleln 
Zum Abendgeläute 


Stel einem Merbenden Schwan, 
Der dem Himmel fein Herzeleld fingt. 
Und fieh dab rinfame Kirdlein, 
Diss fo durch de Dämmerung Hagt, 
Wie rine Walfe, die bebend 
Nas ihrer Helmat frsgt. 
Rus der Schlufvers flört und Liehäugelt einigermaßen mit 
Satyr Heine: 
Da kam zum @täd der Cuſtode, 
Und erklärte redfellg genug 
Das Grab für bad Grab eined Wuchters, 
Und Iulia’d Liebe für Trug 


Gins der hübfeften, friſcheſten Gedichte in diefem Rad: 
laß iſt ber Gruß —* Freund Seitner. Wir laffen ihn, 
weil ex ein treiter Abdrud von bes Dichters Ö Ge⸗ 
mürbtichteit und iebhaftem Gefühl iſt, unnerfürgt bier folgen: 
Bott zum Grüße, treue Gerlt, 
Sn der Heimat Gott, zum Gruß! 
+ Zeider, daß mit dlefem Gruße 
Xb auch wieder ſchelden muß! 
Leider, daß ich dird nicht fanem, 
Nicht mit Küffen fagen kann, | 
Was in deinem Baterlande 
Ich erlebt ſchon und rrfann. 
Wie fein Grün mid ſchon serfeifäte, 
Wie fein Mark mid ſchen gehähit, 
Wie die Alpen mid erhoben, 
Wie die Menſchen mid befreit ! 


find er ee be De ee 
und tſi nd verſchwommen. 

Kar Ste doch iſt viel baraus 
Shen, Ss, uns, wirb den Öffreichern no) lange 
n gelingen. — 10. 





eiterariſche Notizen. 


erfheint; „Histoire dlectorale d 
vocation des dtats- göndraux de: 1789, par Audiganne‘'; 
„De la et des cabinets du Nord, par Felir Col- 
son‘, Berf. des Werkes „De l'etat et de l’avenir des prin- 
cipnutes de la Moldavie et de ia Valachie'‘ (3 Bbe.), worin 
der Verf. die innere Organifation unb die uellen ber 
eine Geschichte ihrer Politik Liefert 

eine Rortfegung 


©. ftart, welches von franyö 
ilienvätern und allen —— w 


Gentviöve” (3 Bor). 
Neulich erſchien Paris: 


Autriche, par un 
resid6 dans co pays.’ 


„De l'instruetion blique en 


Mile bier kemfiiem uni — — 


Verantwortiſcher Herausgebet 


Hrinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von P. 4. Brofbaus in Leipalg. 
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entfernten Oſten unb Siege. mie und zwifcpen beiben fich 
n — Denn Das, was dem Bosporus und Aghpẽ 
ten ihre keit v und jegt mehr als je verleiht; Das, 
was Alerander den Großen beftimmte Alerandeien mit feinem 
Namen zu bezeichnen, was Konftantin die Penaten des vomis 
den Reihe nach By verpflangen ließ, als Rom feinen fis 

Aufenthalt m ‚ was bie Shalifen bemog Bagdad 
zur Hauptftabt ihres Gebiets zu erheben, was bie Zürken an: 
trieb ihre en zu ‚ um ben Dalbmond auf 
der Sopbi au ; Das, was dem Genie Leibnig's 
feine Dentigeift an * IV. über die Eroberung Agyptens 


Lande ; 
willen gegenwärtig Xlerandrien und Konftantinopel die kuͤ⸗ 
fiernheit, oder vielmehr das dene und auch offen einzus 
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Gitabellen, 
ze en Meerbufen, vom Nil zum Eupbrat, von Aden nad) 
ufchie ſchweifen Läßts Das, was im Grunde den Wis 
derftand jeder biefer Mächte gegen die andere und ankrei 
beide motiviet — id) fage nicht rechtferti 
bie zauberifche Lage Konftantinopels, nicht bie Fruchtbarteit bes 
anheimgefallen fei. Aber ihrer eigenen Erhaltung wegen des Eu no 
t, immer bas ig. auf einen befcgränften Um um 
N gende a halten, Lönnen fie ihr Augenmerk nicht gewiſ⸗ 
t auf Millionen eiender Einwohner, die 
denzien des geweſenen osmanischen Reichs n: es iſt viel 
mehr ber Umftand, daf der Bosporus nehft den Geftaben bes 
zen und bes Easpifhen: Meeres, ber Iſthmus von Suez 
mebft dem rothen Meere und Aden, der Eupbrat mit Bagdad, 
dem ſchen Meerbufen und Bufcie die großen Straßen zwi⸗ 
fen Europa und bem alten Afien bilden; «# iſt der Umitand, 
daß bie Levante bie Vorhalle des fernen Aſiens, Indiens und 
ge 


auf bem Gebiete 
man aber fäließen, daß die Brage ungeitgemäß oder gar 


mäffig fei. die 
en bie satte a, in die fie lange Zeit gebradpt worben 
" räßt Scäiuß daraus ziehen. Wie au in biejer Ber 
giehung bie Staatsmänner denten mögen, es it nichtäbeftoweni« 
ger wahr, daß bie Begründung einer regelmäßigen, engen und 
tehhaften gen — Europa und bem dftlichen Afien 
ein nie u barer Wichtigkeit fein wärbe; mi 
minder bleibt es gewiß, daß die Engländer in biefem Augenblicke 


ker, daß fie fid deffen bewußt wären, leitet , ſelbſt zu 
den Anfang maden unb ben Zeitpunft zu befcgleunigen | liegen ; die andere ergib aus thä ; den, une 
fucpen, wo zwei mächtige ige ber Ginitifation, des Reihtyumd ruhigen und unerfi en ment, das die europäifdhen 
und ber ‚ an ben beiben der alten Melt | Wötker von den Völkern bes Alterthums, deren Erben fie find, 
gelegen, fi gegenfeitig ihre Strahlen fenden und ihren Ban überfommen haben. 
pelt w Wenn die Politi Seit 


den frügeften Jahrhunderten * unſere Givitifation, 

d von dem Dodjlande, das den dus umd den Ganges 

beberefcht, in gemellenem Schritt und mit geitweiligen Halt⸗ 

he fie —— 38 eben un Dune 
u € a al 

punft erneute, drang fie auf majeftätifhen Pilgerſchaft 

vorwärts, Wüften, 8, e, bie Engen und Arme bes 


op 
gegenm bi tet ober bei Seite lie täßt, fo 
muß —* — —— Hände wir — 
den. Möchte fie die Beadptung der denfenden der 
erweden, w von dem wahren anne nur 
— daß fie, indem ihre Uhr ber feinigen 
ngebt, att ihr zu folgen, ihm ben Meg bahnen. 
ift es inbeß, daß die Potitit unferer Zeit, 
fetbft da, wo fie gerrüttet, fwantenb, kurgfichtig ift, doc dem 
n Anerkennung 


entfernten feiner Wichtigkeit zu Süb der Halbinfel an bis Rorbfpige Groß: 

Kell werben Täpt, obme ſich e beifen deutlich britannı und ber ffandinavifdhen Pa Hier machte fie 

fein. @6 ein Wermädptnig verfloffener Jahrh | eine Paufe, um neue Kräfte zu fammeln, und überfritt dann 

RR ‚ eine umpibers | den Decan. Mit einem tühnen Sprung war fie in bie neue 
bi Strom 


Welt eingefallen und Hald fonnte fie von den Bipfein der Gor« 
| billeren, mie von einem Obfervatorium don 2500 Lieues Länge, 


495 


den legten Raum erbiiden, 
alten Gontinents trennte. 
Eine andere Givilifation hat, von bdemfelben Herd ausser 
hend, ben entgegengefegten Weg, von Abend nach Morgen ein: 
geſchiagen. Dies ift bie Givilifation bes Außerften Orients, bes 
wahren Orients, des großen Orients, ber in kurzem zige 
Drient fein wird, denn Guropa abforbirt immermebr bie Läns 
ber und Völker, welche für uns 2 sweife den Orient 
ausmadhten, weil fie bie uns gerabe mächitliesendben waren 
und uns burch ben Gonflict, im dem fie mit uns flanden, ihre 
Griftenz am fühlbarften machten. Aber biefe andere Civiliſation, 
weniger beweat, weniger fühn als die unferige, bat in Ghina 
It gemacht, und nachdem fie einen vorgefchobenen Poften nad) 
pan gefenbet, bat fie fich auf dem Bande für immer nieder: 
gelaffen, indern fie ſich fcheute dem fchredtlichen Meere Ixog zu 
ieten. 


3u ber nämlichen Zeit, wo auf biefe Weile, vermöge einer 
und den planetariihen Revolutionen ähnlichen pros 
videntiellen Bewegung, unfere Givilifation unbewuft von Dften 


nach bern Weiten bingexogen wurbe und fo, bie Keife um bie’ 
Schweſter 


Erde machend, wieder bei ihrer im aͤußerſten Oſten 
antam, ſuchte fie dieſe auch auf einem andern Wege, unter dem 
Einfluffe einer andern, weſentlich fubjectiven Triebfeder. Der 
Durft nad Reichthuͤmern und Groberungen, die Triebe ber 
Sinnligkeit und bes Ehrgetzes waren es, bie fie veranlaßten 
ihre Richtung zu ändern, die Bahn von Often nad) Weften zu 
verlaffen und nad dem Oſten zuruͤckzukehren, bald des Handels, 
bald Eröberungen halber. Aus bdiefem Antriebe gingen ſchon 
der Zug ber Nrgonauten, ber Kampf um Troja und bie Feld 
ge Alerander's bes Großen, im Mittelalter bie Kreuzzüge, bie 
ien ber kombarden, Genuefen und Benetianer, und in 
der meuen Zeit die heidenmüthigen Unternehmungen Albuquer⸗ 
»s und Basco be Gama's, bie einen Augenblick glüdtichen 
uche der Franzoſen unter Ludwig XIV. und enblich bie 
englifche oſtindiſche Gompagnie mit ihrem Reiche in Aſien 
Kor. 
3u allen Zeiten berrfchte unter ben europaͤiſchen Voͤlkern 
der Glaube, daß der entferntefte Orient unerhörte Reichthuͤmer 
bewahre. Immer waren bie Menichen ber Meinung, daß ferne 
Gegenden Wunder und Schaͤtze berbärgen. chon die erften 
griechifcgen Dieter und Philofopben fepten die eipfifchen Gefilde, 
die Infeln der Seligen, bie Doperboreer und bas gerechte Volk 
der Üthiopen an die ußerſten Grengen der vom Dkeanos 
umfloffenen Erdſcheibe. Fruchtbarkeit, mildes Klima, £räftige 
Bewohner, reine Sitten, alle nur denkbaren Güter wurden ben 
Geftaden bes Okeanos beigelegt. Später, ald die chrifttiche 
Erdbefchreibung bie Idee von einer runden Scheibe, als der 
der Erde, verdrängt und bie letztere zu einer Fläche in 
eines Paralletogramms umgeftaltet hatte, lehrte man, 
daß jenfeit des Deeans ein anderes and liege, in welchem bas 
Paradies befindlicy fei und welches bie Menfchen bis zur Suͤnd⸗ 
flut bewohnt hätten. Herodot, ber treue Ausbruc des Willens 
wie ber Vorurtheile feiner Zeit, flellt ald Princip auf, daß bie 
Außerften Enden der Erde bie ſchoͤnſten Erseuaniffe zuertpeitt 
erhalten haben. Diefe Meinung brüdte, wie Xlerander von 
—— bemerkt, nicht blos ben melancholiſchen aber natuͤrli⸗ 
Gedanken aus, daß das Glüd fern wohne, fondern fie 
fügte auf bie Entfernung ber Orte, ıboher bie Belle: 
nen ben ‚ das Zinn, das Gold und die Gewürze er» 
hielten. Da ſtreckte die Chersonesus auren ihre langen Ufer 
bin, da lag Salomon’s Opbir. Der Glaube, daß der äußerfte 
Drient ein Boldland fei, findet ſich aud bei den femitifchen 
Bölkern. Die arabiſchen Geograpben Edriſi und Batui fegen 
fowol die Silberinſel Sahabet als bie Bolbinfeln Uak⸗Uak und 
Baila, wo bie Hunde und Affen golbene Armbänder tragen, an 
die Außerften oͤſtlichen Grenzen ber bekannten Welt. 


(Die Fortſetzung folgt. ) 


der fie vom öfttichen Mande des | Behensmachrichten uͤber Bartholb 


Georg Niebuhr aus 
Briefen deſſelben und aus Erinnerungen einiger feiner 
naͤchſten Freunde. Dritter Band. Mit Carften Niebuhr's 
Bildnif. Hamburg, Perthes. 1839, Gr,8, 2%, Thir.*) 

Diefer Band der anzichenden Mittheilungen über Ries 
buht enthält deſſen Rüctritt ins Privatleben und elehrtes 
Leben in Bonn, von 1523—30, ber des lehtern ai ams 
keit und Ende gibt ein ungenannter Freund nähere Fer 
Bunfen zeichnet feinen Vorgänger als Diplomaten in 
ein dritter ungenannter Kreund Liefert einen Beitrag zu Nies 
bubr’s Gharakteriftit und Savigny kroͤnt das Ganze mit Ers 
innerungen an fein eben und Wirken, So haben wir fammt 
ben eigenen efen des Mannes ein geſchiet und mwohlmollend 
eg ; — Bildniß vor uns; ein Denkmal, 
wie wünfden mag, der Berbienftti eleiftet und 
mit feinen Schriften einen Namen in ber rd en 

Ber aus Rom nad Deutſchland zurüdtehet, wenn er dort 
Jahrelang weilte, wird mit aller Liebe des Vaterländifchen 
manden Schmerz bekämpfen müffen, Ihn fühlt der Bohn 
Marcus, wenn er fi Abends an dem Water ſchmiegt und aus: 
zuft: „Wie ſchoͤn geht die Sonne in Italien unter, hier {ft Erin 

Uer Himmel und fein Meer, und die Häufer und Kirchen 

Kind fo haßlich!“ In Bonn, welches Niebuhe zum einftweiligen 

Aufenthalt wählte, empfing ihn zugleich ein feindlicyer Literaris 

fer Angriff, wogegen unempfindlich zu fein von keinem Schrift⸗ 

Be — el ſtirbt on Kind und ein zweites 

ränkelt ; na erwindung fol Gemüthsbewegungen 

nad Entlaffung von der romiſchen Gefandtichaft, —* Beibeh > 
tung feines Gehaltes als Wartegeld, eröffnet fich die Stille und 

Befriedigung eines ganz den Wiſſenſchaften gewibmeten Lebens. 

Niebuhe hält Vorleſungen an der Univerfität, arbeitet an feiner 

„Römiihen Beihichte‘‘, erfreut ſich ihrer guten Aufnahme, 

ſelbſt in Amerika, nimmt Theil am Kheiniſchen Mufeum‘‘, flifter 

mit Brandis und andern Philologen eine phllologiſche Gefell: 
ſchaft, macht Beine Reifen, auch nach Dolftein, entwirft ben 

Plan zu einer neuen Ausgabe ber byzantiniſchen Schriftfteller, 

— ba wird er am 6, Febr. 1830 um Mitternadht durch den Brand 

feines Haufes erfdhüttert, wobei vieles ihm Unerfegliche zu Grunde 

geh, Wanches ſich wicderfindet. Das Haus wird verfchönert 
ergeftellt, er bezieht es für ben nädften Winter, allein die 

Julirevolution mit den ihr folgenden Aufftänden in 

Deutfhland drüdte fein Gemüt — vielleicht durch 
waͤche befonders verftärdt — er fieht ein Zeitalter ber Bars 

barei und bed Untergangs h n und flirbt n 

Krankpeit (Lungenentzündung) in der Nacht auf den 2, Ian. 

1831, Reun Tage nad) ihm folgte mit gebrodenem Herzen bie 

Gattin ins Grab. Der jegige König von Preußen bat «6 mit 

einem Denkmal gefhmüdt. 

As Lehrer wirkte fein Vortrag ohne Macht des Drgans 
oder Schönheit des Fluſſes durch feinen natürlichen lebendigen 
Eifer und die Fülle der mannichfaltigften Kenntniffe, Verglei— 
dung bes Xlteften und des Neueften; er wirkte durch Anregung 
Drrjenigen, bie Zutritt in fein Haus hatten, durch Auslegung 
von Preifen für philologifchs hiftorifche Aufgaben, durch Mit: 
theilung und Seſpraͤch auf jeden Freund und Kenner ber Wif: 
ſenſchaft, wie er denn felbft feinen Schad von Ginfichten bei 
regelmäßiger Lebensart täglich erweiterte; was er las, wurbe 
fein —— in urſprunglicher oder veraͤnderter er 
dachte, fühlte, redete, ſchrieb und handelte aus ber ungetheilten 
Ginpelt feines ganzen Wefene. 

As Diplomat fanden Vorzeit und Gegenwart Iebenbig 
vor feinem Geifte. Bon dem Geichäft hegte er Leine ibeale Ans 
fit, —— ee en er nie Fr 
kan t gefe ichen en; waren ihm 
a Weil dies 


in feinen Xußerungen (wovon &. 309 ein 


*) Bol. die Berichte über den erften und zweiten Band in Ar. 9 — 1m 
d. Bi. f. 1698 und Rr. 15 — 107 f. 1899, D. Reb, 
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Europa und Ehina. 
(Bortfegung aus Mr, 12%.) 

dem num folgenden Abſchnitte zeigt der Verf., mie 
dad Streben, dem aͤußerſten Drient durch ein Durchſchifſen 
des Drsans von Oſten nach Weflen aufsufinden, die Berans 
laſſung zur Entdeckung Amerikas ward, So Intereffant 
diefer Abſchnitt auch in biftorifcher Hinficht ift, indem er 
nachweiſt, wie die Entdedung Ameritas dutch Colombo 
nicht das zufälige Ergebnifi einer abenteuerifchen Erpedis 
tion, fondern dad Reſultat einer welchiftorifchen Bewe⸗ 
gung mar, fo glauben wir ihn doch übergeben zu koͤrnen, 
da er einestheils nur im mittelbarer Besiehung sum Thema 
bed Auffaged ſteht und mehr eine Abſchweffung bildet, 
anderntheils aber nichts Driginelled liefert, indem er ganz 
nad %. v. Humbolbt’s „Histoire de la geographie du 
nouverm continent gearbeitet iſt. 

Der Gedanke, ber Colembo befeelte — fährt ber Verf. 
weiter fort —, bietet fi jegt Eurora von neuem bar, cber 
drängt fi ihm vielmehr auf. Wergleiht man bas heutige 
Europa mit bem vor Jabren, fo erkennt man beutlid, daß 
ber kritiſche Zuſtand aenenmärtig noch entichiebener iſt, daß wir 
noch mehr als die Beitamoflen Golombo's in volllommener 
Umgeftaltung begriffen find, daß bie meraliſchen, intellectwellen 
und materiellen Geburtemeben, deren Beute bie Staategeſellſchaft 
jegt ift, weit heftiger, tbätiger und allgemeiner find als bamals. 
Der Raum, auf weidem bdiefe Umpeftaltung vor fich gebt, ift 
weiter, denn gany Europa nimmt daran Theil umb Amerika 
M von einem Pol zum anbern davon gequält. Im Gcherfe 
jrdes einzelnen Landes ift bie Quantität ber Sewegung — um 
mich eined Ausdruds aus der rationrlin Mechamt zu bebienm 
— Seiweitem bebeutenber, es aibt im sefrüfhafttiden Körper 
feine Fafer, bie dazu nicht ihr Theit beiträge. Dies kommt 
Baher, daß die Entwicklung jene vorzugeweiſe demokratiſch iſt, 
was vor 300 Jahren nicht der Wall war. Die Bemwenung, 
die Leidenſchaften, bie Heffnungen, die Gelüfte, wie fie bamats 
nur bei Einzetnen vortamen, finden ſich jest bei Allen. Wenn 
«6 bamals, um ben Wölfen eine ihrem Auffhmung, ibrem 
Thatendrange entſprechende Beſchaͤftigung au gewähren, nöthie 
wär, ihnen eine ganze nee Belt zu bieten, in ber nur bie un: 
beiebte Natur zu biffegen, das phyſtſche Dafkim umigugrflalten 
war — wird e8 für das gegenwärtige Europa zur viel ober genug 
fein, wenn es einen —— erhält, auf dem ec feine Tha⸗ 

tigkeit gegen Börkerfchaften, zabtreicher als feine eigenen, vers 

i n? Ein neuer fait müfter Gontinent genügte, das 
mende @eben unferer Väter zu befchäftigen; bie Wölker 
der Gegenwart bedürfen mehr. - Sollte das fo ſehr von ihnen 
—— Biel, der Oſten Afiens, ihnen wirktich zufallen, fo 
en fie nicht bles neue 8 — benn welche Snfelgruppen 
umgeben nicht Afien auf feiner Oftfeite —, fondern aud eine 





3. Rai 1841. 





— ng erk zu geben, 

6 könnte man zwar ein Utopien, eine Phantafie nennen, 
Daß letztere mag es fein. Traͤume find fügen, ab 
3 iſt nech nicht ein ee ift am ne 
nigften in bie Suft gebaut; fie berubt auf ben Überlieferungen 
bes wenſchliche 


n Geſchlechts, auf feinen Tend , wie fir 
die Geſchichte offenbart, auf feinen gegenwärti cn Bebürfniffen 
Es wird Europa nidt an Eugen und bödft wohlgefinnten 
Leuten fehlen, voll von Philantbropie und Kenntnifien, bie 
eifrig vorftellen werben, daß es Zeit, Mühe und Biut 
anwenden könne ald zur Realifirung jener Phantafie; denn in 
ber That wird ed ohne einen blutigen Stoß auch nicht möglich 
fein, die Schranken, bie uns vom duferften Orient trennen, 
nieberzureißen. Cie werden Europa die Cüßigkeiten eines friebs 
lien, ebrbaren und geordneten Lebens, die Rube fells 
ſchaftlichen Bewegung und bie Freuben bes häuslichen diide 
bei einer wobl regierten Nation ausmalen, die baranf verzichte, 
mach Abenteuern zu laufen und ebraeigige Entwuͤrfe zu 
gen, und fich vielmehr ber eigenen Bervelltommnung unb Aus: 
bilbung witme. Cie werben ben Regierungen ratben, ausfätirß: 
lich materielle Unternehmungen zu ne ng gen, die Öffentlichen 
Bauten zu vervielfältigen, bier Banken, dert Schuten ex: 
richten, die Aderbaur, Manufactur: und Handeleinduftrie zu 
unterfiüsen, die Arbeit zu organifiren, um ben Arbeitern ©is 
cherheit zu gewähren und ihnen das Gefühl ibrer Würde einztis 
flöfen. &ie werden fen, daß bie Aufregumg der MWälfer 
fich um biefen Preis legen, bie erfchüfterte —— Drbnung 
fi wieder befefligen, die fo ſeht geſunkene öffenticke Eider: 
beit wicberberftellen und man balb fehen werde, wie bie ben 
Horizont von Europa verbunfeinben Molken fich wieder zerftreuen. 
Schoͤnklingende und mwohlgemeinte Borlefungen loffen fic, 
über dies Thema halten; Europa wirb fie genugfam anhören 
müffen; es mwirb fie auch fehr verftändtich finden umb ihnen fei: 
nen Beifall ſchenken; abre wenn es biefe Rathfchläge befolgt, 
fo mirb es dies nur zur Hälfte thun. Ais der Phitofopb unb 
Schoͤnredner Cyneas feinen Freund Pprrbuß ermahnte, feinen 
verwegenen Kreuz und Qumzügen zu entfagen und ohne wel: 
tere Krift der Mube fich hinzugeben, bie er ſich erft am Ende 
feiner Erobermgen zu geniehen vorgefegt hatte, fand ber Möntg 
ſicherlich, daß Fein Rath als BER veeffänbiart Mann arfprar 
chen habez bdeffenungeachtet trieb ex ed wie zuvor und ließ jenen 
nur reden. Guropa wird weiſen Vorſt gewiß weniger 
unzugänglich fein. Es wird bie * thm empfohlenen Ber: 
erungen bei ſich in Ausführumg bringen, wenn beren Se— 


mäßteit und Wirkfamfeit ihm erwiefen find; aber es wird des ⸗ 
nicht einiwilligen, ſich auf fein Gebiet zu beſchraͤnken. Wir 
nd keine Beute, die hinefifhe Mauern um ſich herumbauen, im 
theil, mir wollen felbft nicht erlauben, daß andere mel 
errichten, und machen fogar bie Prätenfion, diejenigen, wel 
ſchon errichtet find, wieber nieberzureißen. Sich in bie Angeles 
genheiten Anderer zu miſchen, bei bem Nächiten einzufchreiten, 
die Welt mit Wort ober Gewalt zu meiftern, bald durch Hand⸗ 
tungen Einzelner, bald durch Demonftrationen der Regierungen, 
hier durch diplomatiſche Unterhandlungen, dort durch Kanonen: 
fchäffe, das ift für die Natur der Europder ein bringenbes Ber 
iß, dem fie ſich nicht nach freiem Belieben entziehen köns 
nen, denn Wölfer wie Ginzelne wiberfireben vergeblich ihrem 
n hen Temperament. Vielleicht wären wir gluͤcklicher, wenn 
wir anders wären; bas läßt ſich vielleicht mit guten Gründen 
führen. Denn der Menſch, ber fi am beften zu beherr⸗ 
ſchen weiß, ift auch der, der ſich am beiten zu befriedigen ver 
ſteht; dagegen ift der, deſſen Gedanken und Wuͤnſche keine 
Grenzen tennen, auch ungezügelten Beidenfchaften unterworfen. 
Aber die europäifchen WBölker find und bie Wölfer bes Xiters 
thums, von benen wir abftammen und berem welthiſtoriſche Auf⸗ 
gabe wir fortfegen, waren nun einmal fo, und lange noch wers 
den wir fo bleibenz; denn, ohne bie hoͤchſte Güte der Vorſehung 
u vertennen, fann man body annehmen, baß dies ber Stadel 
‚ mit dem fie uns vorwärts treibt, und baß fie nicht eher 
aufhören wird uns von — zu Unternehmung, von 
Abgrund zu Abgrund, von Klima zu Klima und von Gontinent 
ya Eontinent raftios zu führen, als bis wir das uns aufgeger 
ne Werk vollendet haben, nämlich das, bie Ringe ber Kette 
allgemeiner Harmonie und Brüderlichleit um unfern ganzen Pla: 
neten durch alle Hinderniſſe hindurch zu entrollen und zu befe- 
fligen, und für immer bie beiden Enbpuntte, das Alpha und bas 
Dmega, ben Orient und ben Occident, feft miteinander zu verbinden. 
Man wird den Europäer nie dahin bringen können, ſich 
lediglich auf den häuslichen Herb, oder felbft nur auf ben Um— 
kreis des Baterlandes zu beſchraͤnken. Gr bedarf eines oͤffent⸗ 
lichen Rebens ebenfo fehr als eines häuslichen; er muß ſich als 
Mitfpielender irgend welcher Art bei einem Drama fühlen, in 
welchem es fi um das Geſchick des Waterlandes und des gan 
zen menſchlichen Geſchlechts handelt. Liegt hierin nicht der Bes 
weis, baß Europa bie Geſchicke der Menichheit anvertraut find? 
Gewiß, Niemand weniger als ich ift mol fähig Das zu 
fmähen, was er früher aus allen Kräften angepriefen hat; 
nie wird es mir einfallen ben Bau von Eiſenbahnen, Kandien 
unb andern Öffentlichen Bauten, mit einem Wort, bie materiels 
ten und pofitiven Verbeſſerungen überhaupt zu befämpfen; nı 
immer halte ich dafür, daß die Politik der materiellen Interefs 
fen die Wohlfahrt der untern Glaffen, die biefe ebenfo fehr er⸗ 
fehnen wie verdienen und zu ber fie buch ben Schweiß ihrer 
Arbeit herechtigt find, fichern werbes noch immer glaube ich, 
daß biefe Potitit allein bem Gegnern bes monarchiſchen Regie: 
rungöfoftems, bie den Volkamaſſen bie Erfüllung ihrer Wünfhe 
verfprehen unb zur Unterftägung bes republitanifchen Softems 
ein glänzendes Gemälde von dem MWohlftande bes Handwerkers 
und Sanbmannes in ben Vereinigten Staaten Nordamerikas ent: 
werfen, den Mund verfchließen werde: dennoch aber müffen wir 
uns hüten, bie Wichtigkeit und die Bedeutung ber materiellen 
Politik in Betreff der Krifis zu übertreiben, die gegenwärtig 
in ganz Guropa überhaupt und insbefondere in Frankreich bie 
Seſellſchaft quält und bis in ihre innerften Fugen erfKättert. 
Das ie aſchaftliche Element iſt außerordentlich in Frankreich 
entwickelt. Dieſe Leidenſchaften bedürfen einer Nahrung; nun 
wird man aber Europa nie leidenſchaftlich für öffentliche Baus 
tn — * von allen pofitiven Verbeſſerungen dieſe bie evi⸗ 
denteften find und am thatfädhlichften dem Sinne des Volkes 
fi aufbringen —, noch für den Gewerbfleiß überhaupt einnehs 
men. Nie wird in Europa — wenigftens nicht für längere 
Zeit — die induftrielle Tendenz enthufiaftifh und fieberhaft wers 
den. Und doch bebarf Guropa, und Frantreich insbefondere, 


bes Enthuflasmuss; beibe Könnten ebenfo wenig en 
als das tägliche Brot. — re a 
Dies ift ein Übel! wird man fagen. Das ift wol möglich, 
obgleich ich das Gegentheil glaube; jebenfalls aber ift es eine 
Thatſache, bie man nicht ändern kann, fondern hinnehmen muß. 
Niemand wird es bahin bringen, daß bie Liebe zum materiellen 
Wohibefinden bem Kopfe wie bem Herzen ber europäifchen Voͤl⸗ 
fer Genüge leiſte. Sie find von viel zu edelm Stoffe, als daß 
die von Reichthuͤmern ober der Epikureismus, mag 
er auch noch fo fehr durch ben Glanz der Künfte gehoben wer⸗ 
ben, lange Entzüdungen in ihnen bervorbringen, ober ihnen 
andere als vorübergehende lebhafte Sympathien einflößen könnte. 
Sie ftreben nach materiellen Berbefferungen, weil fie, wenn fie 
ben Fortfchritt der Givilifation wollen, au das Material dazu 
wollen müffen, da jener ohne biefes nur eine Fiction, ein Schat⸗ 
ten ohne Subſtanz wäre. Aber nur in Zwiſchemeiten vermag 
die Sorge um biefes Material die Völker ausfchließtich zu ber 
ſchaͤftigen. Diejenigen Glaffen, bie an dem Material am meis 
ften Mangel leiden, die armen, verftchen ſich vielleicht noch we⸗ 
niger als die andern bazu, ibm ihr ganzes Dafein zu widmen. 
Der abfolute Gultus der Materie, die ausſchließliche Bergoͤt⸗ 
terung der Induftrie würden für bie europäifchen Voͤlker taufend 
Gefahren mit fi führen. Es ift ein Ungtüd für Eräftige Ra⸗ 
turen, wenn fie auf eine Aufgabe, bie unter ihren Kräften 
liegt, und auf einen Gedanken, ber nicht ihre gange Geiſteskraft 
in Anfprud nimmt, befchränkt werben. Gelänge es bie Voͤller 
Europas in den Umkreis ihrer materiellen Intereffen einzupfers 
en, verfuchten fie biefelben zum einzigen Gegenftand ihrer 
durchdringenden Intelligenz und ihrer £räftigen Leidenſchaften 
gu maden, fo wuͤrde man fie bald ben Wohlſtand in unges 
beuern Orgien vergeuben, bie Geſchaͤfte in eine koloſſale Agios 
tage verwandeln und fie felbft im Schlamm eines ungezügelten 
Senſualismus fi waͤlzen und durch eine ſcheusliche Habaier 
herabwuͤrdigen ſehen. Man weiß, was ben Römern begegnete, 
als fie in ihrem Reiche ſich abgefchloffen hatten... . Wollte 
Europa ſich auf ſich beſchraͤnken, fo wuͤrde es weder zufrieben 
noch ruhig fein; für baffelbe ift Ruhe unb Befriebigung nur 
unter der Bebingung möglih, daß es bie Fluten, die innerhalb 
feiner Grenzen murrend raufchen, nad) außen hin verbreite, 
(Der Befhluß folgt.) 





Lebensnachrichten über Barthold Georg Niebuhr aus 
Briefen beffelden und aus Erinnerungen einiger feiner 
nädhften Freunde. Deitter Band, 

Beſchluß aus Mr, 122.) 

Fragen wir uns nun über bas Lebensganze, wie es vor 
liegt, fo macht es, befonbers für den legten Abfchnitt, einen 
traurigen, ja tragifchen Eindruck. Tragiſch ift der Brand bes 
Haufes, bie Einbuße werther Sachen, ber Berluft von Manu⸗ 
feripten, das Wiedereinziehen ber Ehegatten, als bie franzb⸗ 
ſiſche Julirevolution den Hiſtoriker im Innerflen erſchütterte, 
bann fein eigener und bald barauf ber Gattin ſchneller Tob. 
Allein auch vorher verbreitet fi über bas Leben eine Wolke, 
eine Nichtbefriebigung, die ſelbſt mit bee Zahl 7 Ei 246) 
nicht ohne Bangen etwas Bebeutendes, Erfüllung, Verfagung 
oder wenigftend Veränderung ahnen läßt, Man gewahrt ben 
aus: neten Geil, ber bie fletd gewünſchte Muße gu 
rei Pflege der Wilfenfchaften findet, in einer für die Jus 
gendbbilbung günftigen Univerfitätsftabt an ben Ufern bes [hör 
nen Rheins, wo er Eigenthum eines Haufes und Gartens ges 
winnt, thätig und anerkannt als Schriftfteller, vol Freude 
über die Mittheilung und das Fruchtbringende feiner Vorleſun⸗ 
gen, umgeben von einer ihn verehrenden Zugend, welche durch 
hre Weihülfe fogar größere, dem Ginzelnen zu weitſchichtige 
literariſche Unternehmungen geftattet, ber ſich felber mit ins 
ficht fagt: „das Alter mahne, zu ergreifen und zu genießen“, 
der eine Bamilie um ſich aufblühen firht; — was fehlt zum 
menſchlichen GErbenglüd? Kraͤnklichkeit, die öfter eintritt, iſt 
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ein Übel, allein fie hereicht miche und wirb ers ı timflände — bie Unruhe erpeugt eigenem 
ı Boben unb aus eigener Gewalt, An: a weitet Re = 


ununterbrochen 
tragen und belämpft. Dennoch Öurdigichen trübe Xußerungen 
eigener Art die Briefe: Miebuhr beat eine ungünftige Meinung 
vom Stande ber Gelehrten — findet bie Literatur in Bonn fo 
gut wie tobt und ben moralijden Zuftand der Ration sn 
— hat keinen Menſchen, mit dem über feine Arbeit reden 
1äßt, und mit ben Büchern fteht es limmer als zu Rom — 
in der trivialen @efellfchaft if jeber Müger als ih — allgemeine 
eg Vernunft und Sitte find nicht unter uns, mir fie «6 

unfern Borältern waren — bie Arbeit wirb geflört, oft iſt 
alle Stimmung zur Gompofition fort — ihm fehlt Veränderung 
— er vermißt einen Weiftesverkehr, ber bas Schlummernde bers 
vorruft, das iſt num einmal verfagt — ihn gereut nicht feine 
Wohnung in Bonn zu nehmen, da er einmal cin anmuthigeres 
und reigenderes @eben verlaffen, wovon beim Zurückdenken bie 
Augen feucht werden — er fühlt fi flumpf und Beinmürhig 
— fpriht im Bade Nennborf von unerträglicer tödtlid lang: 
weiliger Erifteng — fiht am der Arbeit, aber fie will nicht flie⸗ 

— ift gefund, aber in keiner energifhen Geiſtesſtimmung — 
die Welt ihläft ein, Erſchütterungen laſſen die Menſchen lei: 
dend, bie Indifferenz ift greulich — es liegt ein ſchwtrer Drud 
auf feinem Gemüth u. f. w. Dazu gefellt ſich dem Hiſtoriker 
und Politiker — wie einem Arzte, der bei Krankheitiomptos 
men das ſchlimmſte Mögliche fürdtet — eine bange Ahnung 

icher Greigniffe, er. ſieht wehmüthig auf die unterges 
gangene Welt, melde die Mevolution wegriß, fein neuer Früh⸗ 
ling ift gelommen — baf bie Ruhe, welche wir nun im Abend: 
Iande 12 Sabre genoffen haben, uns lange bleiben Eönne, u 
fehr unmwahrfheintih (1927) — er geht in das neue Jahr (18% 
Dec.) mit trüben Beforaniffen — ein Krieg droht Deutſchland 
fo gewiß als andern Ländern (1925) — Grfreuliches iſt auf 
feinen Kal denkbar — alle Wiſſenſchaften und Mufen werden 
oerfcheucht, wir eilen in Deutſchland im Fluge der Barbarei 
— feine Traurigkeit bezieht ſich auf die Ausartung mie auf 
t ** ft und Berheerung unferer Ration — ja er äußert 
fogar 1824: ein tüchtiger fremder Eroberer, mit einer Aus: 
wahl actungswerther fremder Machthaber, Lönnte allein bie 
Ration zu etwas Beflerm zurüdrufen!!! 

Mef, erinnerte ich bierbei eines Geftändniffes des durch 
Gefumdbeit, äußere Crbensverhältniffe, große Gaben und Ruhm 
in feltenem Maße degünftigten Goethe: Er wiſſe in feinem 
langen Leben kaum vier volltommen glüdlihe Tage. Iſt bies 
vielleicht eine Wiegenmitgift der Ausgezeichneten durch Umger 
dungen und die Welt Behobenen, welde das Schickſal des ger 
wöhnlidhen Dafeins und Wirkens nicht kennt? 

In Bezug auf Riebuhr entwidelte fi) mir Folgendes. Gin 
2eben zwiſ⸗ den Schienen der Gelchrfamkeit, wenn biefe 
feohen Genuß und leichte Bewegung deſſelben zu hindern fchei: 
nen, gleicht bem Leben eines Reichen, dem fein Beſit keine gts 
ringe Laft ift, weil die Erhaltung und Vermehrung beffelben 
uncwbige Sorge und Mühe, Aufmerkfamkeit nad) verſchledenen 
Seiten flets erfodert, und der Gedanke hinzutritt, ben Reiche 
thum für fi und Andere würdig zu gebrauchen, darüber dann 
Plane ſich bilden, bie verfolgt werden mäffen; von Allem, was 
bemmenb entgegentritt, unangenehm berührt und geftört, mit 
dem Grrungenen nie befriebigt, indem das Gewollte doch ein 
gang Anderes gewefen. Ieber Genuß und Werth bes menſch⸗ 
lichen kebens befteht nun freilich in Thaͤtigkeit im Fortſchritt 
der Aneignung und glüdlidhem Gebrauch der Gaben; allein ohne 
eine je Rube, melde darüber ſchwebt — religiöfe —* 
bung, als die hochſte, ſteht dadurch mit dem irbifchen Gl 
in genaueſter Berbindung, obsleich fie dieſes nicht verheißt —, 

die Richtungen der Thätigkeit wie bes Gebrauches bes 
kimmt und das Grreichbare mit dem darüber binaus treibens 
den Fluge der Gedanken und Wünfce in Übereinftimmung 
beingt, mit Genügfamkeit bes Erreichten ſich freut, ift kein 
Erdenglüd je gebiehen, befonders nicht im flillen „Kreife ber 


tgmplati mb bes U 6 mit ber it ohne 
—* entfehleben fortteribenbe " Werpäitniffe und brängenbe 


bie Grenzen ber Kraft wie bes menfchlichen Erbensraums, und 
ehe barin d eine Xusgleihung eingetreten, ft ber Mallfahrt 
Enbe ba, war Mühe und Arbeit, Freunde und Genoffen 
ſtehen betroffen und erſchůttert. Blelleicht find in dem eben 
jedes ausgezeichneten Schriftſtellers ähnliche Spuren trüber 
Verkommniß zu finden, und das fubjertive Trauergrfühl Def- 
fen, der darunter leidet, hat Ref. einft Weltbypochonder ges 
nannt, fowie man bie objective Erſcheinung foldhes Schidfals 
eine Zragddie ber Gelehrfamkeit und Beiftesgaben nennen könnte, 
Hlerducch wird der Ausſpruch bes jüngern Plinius:; „‚Beatos 
puto, quibus deorum munere datum est aut facere scribenda, 
aut scribere legenda; beatissimos vero, quibus utrumque’’*), 
ee —— Inzwifhen hat er feine Wahrheit, und 
o ift er als Motto gemäblt für eine mit bem britten 
gleichzeitig erſchienene Schrift: cc 
Barthold Georg Niebuhr's Brief an einen jungen Philo- 
flogen. Mit einer Abhandlung über Niebuhr's philolo: 
giſche Wirkfamkeit und einigen Ercurfen, herausgegeben 

von Karl Georg Jacob. Leipzig, Vogel, 1839, 

Gr 8. 1A he. 

Der Verf. ift gar nit ber Anſicht, daß unfere Gymna— 
mm —— et —— rd er A * 

— ung, e as Biel wiſſenſchaftli unb fün 
Ierifeher Ausbildung keinen wahrern Weg gibt, als bas fa 
men ber Alten, fonad auch bas Erlernen ber alten Sprachen, 
und den Worten Goethe's: „Möge das Studium ber griedjis 
ſchen und römifdhen Literatur immerfort die Bafis ber höhern 
Bildung bleiben‘, werden Diele unbedingt beiftimmen, und 
auch ef. felber, ber in biefem Sinne den vortrefflien Brief 
Riebuhr's empfahl. Haben in neuerer Zeit Manche hi en ſich 
erlärt unb allerlei Realien und braudibaren Kenntniflen für 
die Gegenwart ben Vorzug „dadurch bann jene Grund⸗ 
lage für Gymnafien zu erfhüttern aefucht, fo vertheibigen mit 
Recht die Schulmänner ihr altes Fußgeſtel. Es beruht Hierin 
Alles auf dem Maß und auf ber Verträglichkeit anderer Ans 
foderungen mit jener Grundlage, inwiefern auch ben Gegnern 
der alten Sprachen Giniges eingeräumt werben barf. Der 
Berf. (ein Schulmann —— beſchraͤnkt ſich auf einige 
Zugaben, zu denen ihm Niebubr's entſchie dene Auberungen und 
warme Empfehlungen des kateinfhreibens Veranlaſſun 
Das Rateinfchreiben”, ge Riebuhe, „I 

fagt es im Briefe 


bube's in voller Allgemein fucht. 
fih hierin auf Seite feiner Gegner ftellen, nicht allein, 
weil mehre Wege Rom führen, fondern auch, weil menſch⸗ 


Geftaltungen zur Wirklichkeit gebeihen kann und beswegen von 
—— 


den tfdpieben 
ift und vielleicht noch Lange unentfchieben bleibt, will Ref. zur 


Mittel zum 
ftanden erflärt, unb daß keine vernünftige ke 
ders betrachte‘ (S. 156), fo muß «6 volltommen yuläffig 
*) Ih achte Diejenigen glüdlih, denen von den Göttern gewährt 
mwurbe, Kufzeinungdwärbiged zu thun, ober Leſenswerthes zu 
ireiben; die Biädlihften find, denen beides yuflel. 
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BE en ‚war | Freund der Mäßigkeit Häufer. zu den ebengenannten 


vermietben Kann, ohne am dem dadurch bewirkten a, Jen 


2 und —3 — bei dem ange⸗ $ 
mb’ pra nehmen, baß bie nbe der Mä t bei allen uneh⸗ 
borenen gu ihr, der allgemeinen — für deutſche vn Beamten . . 764 —— vorher audfiobia mas 
Befer, Sie Tugend abquälen, fidh rin fremdes Spradgebiet, feuen, ob_bie in Bari Äyten Gandibaten "es 
welches wicht fm eben, fonderm bios in Büchern zu finden: ift, brauche geiftiger Geträn ränke ent und ch fie ben Princi- 
anneignen, um für wenige Kenner Wohlgefälliges zu teiften; | plen ber lsigkenägefeliheft, ent —— Anſichten gugethan 
zumal eine gute Handhabung des Deutfchen gar nicht Teiche üft | finds nah alle Zeitungen, melde M Ne aufriebmen, 
und fortwährend des Aufmerkfomkeit und ftrenge | den Danf der Gonventien verdienen, und "8 n 
Bucht erfodert 7 Natürlich kommt einzig das Schreiben des =; religiöfen — und Selten au ee, am erfich 
Sateintfhen in Beast; benm für das Lefen der roͤmiſchen Glafs | Sonntage im märz ber diefen Gegen Hand Pre pn * 
ſiker muß Jedem Sprache fig ſin, wenn gr dem @eift | Hatten. Die Sonvention ernannte zug Dep 
der Alten auf fich wirken em und fie als Mufter des: Bors den Stiat Pennfglvanten bei der im Auguſt b. — 10 Hatten 
tea erfenmen will; daß aber ein ſolches Erfen ohme Söhreis | den Vereinigten Stadten » Gonvention in Saratoga zu bertrefen. 
ben ummögtich fei, ift zu wich gefagt, wenngleich & A. Wolf | Gnbrich wurde auch befähfoffen, Unterfäriften * —— — 
richjfig bemerkt: „nur die Fertigkeirwenisſten⸗ der Sinn das — * bie a aufaefobert wird, —* 
für), nah Weife ber Alten zu ſchruten nämticd deutſch) 2 ph 
e uns, fremde Probuctionen gleicher ganz gu vers * ha 
(&. 161); nämlich ‚das Wervienft des Wortrags völlig | den, ihre — Se Runen — * 
zu würdigen, Ebenſo richtig warnt Niebuhr vor der Annahme | den Schein * 
einer Manter, zu weidher das Madhahmen des Fremden leicht —R gi S * — 
Peter —— om ein Beifpiel Sa a za Bekannt zu m 
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Tehrende für ſich allerdings anfprechende Bee und Wendun: | Gefundheit des Gebers. 
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Europa und Ehina. 
(Beihlus aus Mr. 128) 
Die Europäer, als Bölter und Einzelne, leben wenigftens 
zur Hälfte in der Außenwelt; ihr Ic bat an fich feibft micht 
es bedarf einer auf das Nichtich gerichteten Thaͤtigkeit, und 
diefe th faft immer vom Gefühle der Kampfluft und bes Wettftreites 
begleitet, ober durch daffelbe hervorgerufen worden z einem Ger 
fühle, das mandymal unter der Form des Wetteifers ſich zeigte 
und boffentiich in Zutunft immer mehr diefen Charakter annet: 
men wirb, bas aber größtentbeils ſich biaber immer durch einen 
heftigen und blutigen Daß betbätigt bat. Das Beduͤrfniß, auf 
die Außenwelt einzuwirken und ſich in einen Wettkampf zu flür: 
„ſpielt die nächte Rolle in ihrem Organismus und ibrer 
Griften, und gehört unter die charakteriſtiſchen Züge ihrer Phys 
fiognemie und ihres Zemperamente. Das ift ihre ſchwacht 
Seite! werden ängſtliche Moraliſten fagen. Das ift ibre ftarte 
Seite! werben Solche behaupten, die tühnerer Anficht find und 
bie menſchliche Ratur beſſer verfteben und mebr auf die göttliche 
Weisheit vertrauen. Bei biefer Eigenbeit erfaßt fie die göttliche 
Borjebung, um fie vorwärts zu treiben und alle Theile ber 
Menfchheit in Berührung miteinander zu bringen, auf biele 
MWeife durd die Hände des Menſchen die harmonifche Einheit 
ber Givilifation vorbereitend, Oft geſchieht es, daß fie, um vor 
Allem ibre Oberherrſchaft in der Außenwelt zu fiern, um ibre 
Rebenbubler zu erreichen und zu übertreffen, oder um einen ents 
fheidenden Schlag auf das Ausland zu thun, Berbefferungen 
in ihrem Innern bewirkftelligen. &ie (d. b. bier wiederum bie 
Brengekn) teben fo fehr ein Außerss Leben, daß häufig nur das 
treben nach äußerer Bewunderung der Beweggrund ihrer Thaͤ⸗ 
tigkeit in ber innern Politit und Verwaltung ift; denn wir 
find wol von bemfelben Stamme wie Alerander, der nad) feinem 
größten Siege ausrief: „Mas tbut man nit, o At ‚um 
euer Lob zu verbienen!‘ Wir Franzoſen haben unfere bebeus 
tendften Vervolllommnungen in der Landesverwaltung erft dann 
verwirklicht, als wir und vom Gtadjel des Kriegs getrieben 
fühlten. &o unter andern verbanten wir unfere Gentralifation 
lediglich einem Eriegerifchen Gefühle... . In biefem Augenblick 
liefern wir in Algier einen unwiderleglidien Beweis von der ab: 
foluten Rothwenbigkeit, ber Ihatenluft, bie und eben quält wie 
die übrigen europäifchen Nationen, wohl ober übel Rahrung zu 
gewähren. Vom Gtandpunfte des materiellen Intereffes aus 
betrachtet, ift unfere Unternehmung im nörblidyen Afrita uns 
haltbar; nur allein wenn man fie als ein Mittel betrachtet, 
einem lebhaften Gefühle, von dem das ganze Land ergriffen ift, 
einige Befriedigung zu gewähren, nur dann läßt fie ſich begreis 
fen, motiviren und rechtfertigen. 

Das Bedürfniß, den Thätigkeitötrieb, der die europdifchen 
Böker befcelt, zu befriedigen, bat ſich oft in großen, weit, 
benben Unternehmungen gezeigt: dergleichen waren bie Kreuzzuͤge 
und die Groberung von Amerika; am meiften aber zeigte fi 
jener Trieb in den innern Kämpfen Europas. Giüdlichermweife 
geht gegenwärtig eine heilfame Veränderung vor, und eine dem 
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begriffen. Die Gemeinfams» 
keit der Ideen und Gefühle, die Golibarität ber Interefien , for 
wie die wachſende Leichtigkeit ber Berbindungen von einem Ende 
Guropas zum andern haben aus den Voͤllern, die es bemobnem; 
eine große Familie gemacht. Bielleicht werden wir in Europa 
no einmal Zeugen eines großen Zufammenftohes fein; jeden ⸗ 
falls aber würbe ein Krieg, wenn er ausbrechen follte, nur vom 
fehr kurzer Dauer fein. Er könnte blutig, gewichtig in feinen 
Folgen werben, aber er würde gewiß ſchnell vorüberachen. Die 
Berbältniffe der Regierungen zueinander laffen noch viel zum 
wünfden übrig, fie find noch nicht gang in libereinfiimmung 
mit ben natürlichen Richtungen und Neigungen ber Völker; aber 
fie müflen dies bald werden, weil bie Rückwirkung ber Regiers 
ten auf bie Regierenden, diefe wahre Bolfsfouwerainetät, nie« 
mals fo mächtig geweſen ift ats jest. Mer könnte nach der 
Aufredithaltung des Friedens 1830 nody an dem Vorwalten ber 
friedlichen Intereffen in der europaͤiſchen Politik zweifeln ... 
Aber gerade um diefen europäifchen Frieden zu confolibiren, 
muß man den Böltern erlauben, ſich außerhalb Europas einen 
Spielraum für ihren Thätigkeitetrieb zu ſuchen. Guropa, ich 
wiederbole es, hat ein kriegeriſches, kampf: und wetiſtreit luſti⸗ 
ges Zemperament, es ſchwingt gern das Schwert, unb ift uns 
geachtet der Prophezeiung bes Iefaias, ungeachtet der Milberung 
der Sitten noch nicht dahin gelangt, die Kanyenfpigen zu Pflug⸗ 
ſcharen umzufchmieden. Aber die Schwerter, melde früher 
nur von der Beuteluft, von dem Geifte ber Unterbrüädung, von 
wildem Daß und mwibriger Eiferfucht geführt wurden, werben 
den Principien ber Givilifation dienftbar werben. 


Und doch hat man fich biergegen geſtraͤubt. ap nnd 


in dem Ginne aus der Welt ber en verbannt. worden, 
daf man nicht Bataillone gegeneinander entfendet hats aber fie 
ift nichtöbeftomeniger in den Gefühlen geblieben. Man hat ſich 
gerade nicht erwürgt, aber man 


tiſche gezuͤckt worden. Man hat Frieben geſchweren, während 

man «3 an häufigen Demonftrationen inander nicht fehlen 

ließ, welche eine quaͤleriſche und felbft unter Feinden rohe Anti⸗ 
himpfe unter 


tigkeit wie nur bie beſte Artillerie, 
Angfte, Inconfequenzen, Widerfprüde, Bertegenheiten, Mis⸗ 
griffe und — fagen wir es nur gerade heraus — Treul 

ten und Peigbeiten, bie von übel oder gar nicht geleiteten 

gängen und falfchen Stelungen unzertrennlich find, fonnte man 
da ſich entwideln feben . . „. Aber alle bdiefe falfhen Manoeus 
vres gehören zur notpwenbigen Begleitung fchroffer Übergänge. 
Europa konnte nicht in einem Augenblide die große Frontvers 


änderung vom — sum europaiſchen Frieden, von der Feind 
— * Bergefellfgaftung machen, ohne daß Unordnung 
daraus entftanden wäre. Das mohlverftandene Intereffe aller 
Mächte befteht barin, fi) der Vernunft zu ergeben; und fie 
werben es thun. Die ausgepeichneten Männer, bie Europa rer 

a, fühlen in ihren Händen bie heftigen Schwingungen einer 

‚bie gen herbeiführen ‚ wollte man forte 

‚ fie auf felbft zurüchzubruden. Sie kennen aber aud) 
rg wohl bie Bortheile, die man aus biefer Kraft ziehen könnte, 
wenn man ihr geftatten wollte, unter dem Ginfluffe einer civi⸗ 
tifirenden Idee außerhalb Europas ſich abzuarbeiten. Aus Furcht 
dor innern Unruhen, oder vielmehr aus Liebe zu ihrem Water: 
Lande und zur Menfchheit, werden fie ſich endlich dazu verftehen, 
den Geſchlechtern, die ihr Feuer in Gaͤhrung verfeht, einen 
Spielraum für ihren Thatendrang zu eröffnen. Sie werben 
dabin arbeiten, daß unfer Europa, biefer kleine Winkel der 
Erde, ber eine unendliche Maffe von Ginfiht und Thatktaft 
in fi Hält, in dem bie Menſchen ſich drängen, bie Köpfe fi 

‚ bie einzelnen und Gefammtbeftredungen, bie Völker und 
die ige, bie Intereffen und bie Ideen fi reiben und foßen, 
feine Lebenatraft, die in Schranken zu halten ihnen fo viele 
Mühe macht, in Maffe nad außen ergiefe. Sie werden bies 

immt wollen, denn fie müffen es; wollten fie es nicht, fo 
w jene Kraft ihnen zum Trotz Überfirömen. Alles wirkt zur 
fammen, um biefe Xusbreitung nad außen zum gebieteriſchen 
GSefege zu machen; Alles iſt bereit dazu, das Material zum 
Zerdzuge ift ſchon beifammen. Was anders aber als das öft- 

Aften Eönnte, ich will nicht fagen das einzige Ziel fein, 
aber doc das hauptfächlicfie, das alorreichite, das würbigfte 
für den Ehrgeiz der großen wie ber unrubigen Beclen, das 
lodendfte für den Eroberungs⸗ und Derrfchergeift Europas? 
Zreibt ein ftarker Inftinet nicht ohnebies ſchon Europa nach dies 
fem Himmelsfteiche? el ginenten die Engländer in biefem 

blicke dort zu en 
—— — *— nn ruhig auf ſich befchränkt, ober 
wenigſtens nicht über das Becken des Mittelmeers weit hinaus⸗ 

inge, würbe — in Bolge der Refultate, welche bie Anwendung ber 
Dampftraft ergeben hat und noch mehr verſpricht — ber aͤußerſte 
Dften zugänglich für Guropa werden und biefes im Stande fein, 
im Guten ober Böfen in nachbarliche Verbindung mit ibm zu 
treten. Aber Europa ift jet ſchon überall. Zu berfeiben Zeit, 
wo es bie Entfernungen durch feine Erfindungen verfürst hat, 
hat es aud drei MWiertbeile bes 3wifdenraums, der es von 
Ghina trennte, auf der Karte unterdruͤckt. Es bat ſich wörtlich 
auf der chineſiſchen Grenze inftallict. Der größte Theil Aſiens 
ift gegenwärtig europäifches Eigenthum. England beberrſcht in 
Zadien 83 Millionen unmittelbarer Unterthanen und 50 Millior 
nen mittelbarer, Während bie Engländer das himmliſche Reich 
von Süden ber einfließen, laften von Norben bie Ruffen auf 
demfelben. Rußland ſucht wic im Weften fo im Dften fo viel 
Band als möglich zu gewinnen. Taͤglich unterwirft es ſich mit 
Gewalt ober Liſt neue Steppen und andere Volkaſtämme. Beine 
an China grengenden Befigungen erftreden ſich gen Süben bis 
um 50., ja felbft auf einer Seite bis zum 45, Breitengrabe. 
Her ift dies alfo ein durchaus bewohnbares Sand, in bem es 
leicht ift, Huͤtfsquellen aufzufinden und ein Heer fowie bie bazu 
nöthigen Verpflegungsmittel zu vereinigen. 

a, noch mehr, das Heer ift [don da, und zwar eines, 
das dur Zradition es weiß, wie man das himmlische Reich ev: 
obert. Jener kLandſtrich, ber jegt durch die Vorforge des Bars 
eine Organifation zu erhalten anfängt, ift naͤmlich feit den aller: 
älteften Zeiten die Heimat der Eriegerifchen Nomabenvdiker ges 
mefen, bie eine Hauptrolle in der Gefchichte fpielten, indem fie 
von Zeit zu Zeit batb im Orient, balb im Decident ald Geifeln 
Gottes, begleitet von dem Würgengel, erfchienen. 


Rußland hy en in jenen Gegenden ein Werk, deſſen 
Bedeutung die Europäer, allein mit beffen Bergrößerungen in 
Guropa beſchaͤftigt, no gar nicht forgfältig genug erwogen 
daben. Es ſucht bie tatarifchen Stämme nad) und nach von 


ihrem Wanderleben zu einem ſeßhaften uͤberzu . Inden 
es fie aber ber moi en Gefittung — 2 ent⸗ 
wickelt es in ihnen zugleich auch den —— Seit vielmehr, 
als daß es denſelben ertödtete. Es gewöhnt fie an Eriegerifi 
Drbnung und Zucht und lehrt fie die Kriegsinftrumente, we 
die Wiffenfchaft des Abendlandes vervolltommmet hat, mit Ger! 
\ icklichteit handhaben. So ſchafft es ſich unter biefer Mens. 
ntace ein Werkzeug, das für Europa gefi werben 
könnte, für bas inefifäe Reich aber ſchon furdtbar ift. 

Von der Meeresfeite ift China ebenfalls beobachtet, bebroht 
und von Schmugglern geneckt, bie gewöhnlich die Borläufer von 
Eroberern ober wenigftens von einem regelmäßigen Hanbel find, 
Die aus Indien abgefegelten Giippers fallen über bie ganze 
lange Küfte Chinas ber, Schon gefellen ſich die unerfhrodenen 
Seeleute Norbamerikas zu —* was aber wird geſchehen, 
wenn die Bevoͤllerung der inigten Staaten ſich über ben 
weſtlichen Abhang ber Pelfenberge in das Gebiet des Dregon 
ergoffen hat und auf ihrem Zuge von Welten nad Dften kein 
zu machen findet, ober wenn bie 

ppithales bie muthig in Texas 
Salifornien fortgefegt haben? 
Was wird gefdehen, wenn bie zahlreihen Infelgruppen Polys 


zu ihrem BVortheil erfunden zu fein ſcheint, durch die unterneh- 
menden m von Anfiebleen, weldye englifche Race 
aus Großbritannien wie von ben Geftaben 6 ent» 


fendet, vollftändig colonifirt fein werben ? 

Man beſchaͤftigt ſich viel mit einem nahe bev nben 
feindli Zuſammentreffen Englands und Rußiands im n 
von Aſien. Es wäre aud in ber That möglich, daß bie euror 
päifche Streitiuft einen Bufammenftoß zwiſchen beiden Mächten 
verurfachte; aber ich kann mir nicht denken, daß fie ihre Ri 
valität bis zur Wuth gegeneinander fleigerten und ſich wechſels⸗ 
weife lange zerfleifchten. Wielmehr glaube id, daß fie 
wenn es erlaubt iſt, Übergriffe, die der Sache ber Givilifation 
bienen, mit Räubereien in eine Parallele zu bringen — in Aſien 
aus bemfelben Grunde verftändigen werben, der Räuber unb 
Spigbuben ſich verftänbigen läßt. Unter der Sonne Afiens gibt 
es Raum für beide und binlängliche Beute, um fie zu fättigen, 
um eines wie bas anbere vollzuftopfen. Iſt es deshalb im Ge— 
gentheil nicht viel wahrſcheinlicher, daß ſie ſich, nachdem ſie ſich 
lange beobachtet und einen Augenblick vielleicht miteinander ge⸗ 
meſſen, anftatt ſich gegenſeitig zu vernichten, vielmehr ausſoͤh⸗ 
nen, indem ſie ben Kaiſer des Mittelreichs die Koſten bes Fric⸗ 
densvertrags bezahlen laſſen? 

Ebenfo, wie es in Europa nicht möglich ift, daß fih Ruf 
land und England über eine Theilung der Türkei verftänbigen, 
kann es leicht derfelbe Kal in Aſien mit China werben. Das 
bimmtifhe Reich ſcheint trog feiner zahltofen Bevölkerung fehr 
wenig fäbig zu fein, der europäifchen Taktik die Spige zu bier 
ten; babei hat es keine britte Macht in feiner Nähe, die ihm 
beizuftehen im Stande wäre, wie bies in Europa bei bem o#+ 
manifchen Reiche mit Öfteeih und Frankreich der Fall if. Die 
Zataren kennen den Weg nach Peking; fie können einft unter 
ruſſiſchem Felbzeichen wieder babin fommen, ganz wie fie unter 
der Fahne der Mongolen oder Mandſchu dafelbft einzogen. Ein 
ſolcher Zug wuͤrde fi, den Mamen ber Horde, den Grab ihrer 
Birdung und die Bervolltommnung ibrer militairiſchen Huͤlfs⸗ 
mittel ausgenommen, in nichts von den früheren unterfcheiben. 
Andererfeitd würbe ein einziger Tag für die Zlotten Englands 
hinreihen, um Kanten zu nehmen. Als Geaenftand einer Er— 
oberung ober eines eigenthuͤmlichen Schuges ift eine Hälfte Chi⸗ 
nas beimeitem mehr werth als alle Befigungen der Dsmanlis 
zufammen. Welchen unvergleichligen Markt würde nicht ein 
Sand mit Millionen gewerbfleißigen, wohlhabenden unb 
fetbft an kuxus gemöhnten Einwohnern für bie Fabriken von 
Mandyefter, Leeds, Sheffield und Birmingham abgeben! Ih 
überlaffe eö dem Eefer, zu entſcheiden, bies nicht eine von 
den Berfuchungen tft, denen bie Engländer nicht lange wiber · 








fithen können, fie, bie 


märtig bis zu ben Quellen bes 
+ er barauf aus find, Eh Abfagtoege ihre Fabriken zu 
uchen. 


Die vorausſichtliche enge Annäherung der beiden Givilifatio- 
nen — bes Weften und bes Außerften DOften —, ober ihre Wer 
ſchmelzung zu einer einzigen muß indeß Frantteich eine tiefe 
Beforgniß einflöfen. Man fieht nämlich; nicht ab, welche Rolle 
Frantteich unmittelbar in diefem großen Drama fpieten konnte, 
in biefem Drama, bas über kurz oder lang burdhaefpielt werben 
muß und das fich nicht mehr lange aufſchieben läßt, da ber 
Protog fhon begonnen bat: Daß in diefem großen Ereigniffe 
eine Gontinentatmadht die Hauptrolle mitfpieien muß, it gewiß; 
aber wird bies Frankreich fein? Es war einmal eine Zeit, wo 
man glauben Eonnte, daß das Mittelmeer eine franmzoͤſiſche Ger 
mwerben würde, Der Mann, der ihm biefen Ramen gegeben, 
begte, nachdem er auf Malta, Korfu und in Aleranbrien die 
dreifarbige Fahne aufgepflanzt, den fühnen Gebanten, bas 06 
manifche Reid) in feinem Herzen anzugreifen, und er hatte Recht 
zu fagen, daß er, wenn Ste⸗Jean d’Xcre ihm nicht den Weg 
verfperrt hätte, nur erft in Stambul Halt gemacht haben würde. 
Das von den Kreugrittern an ben Ufern bes Bosporus ararün: 
dete fränkifche Kaifertbum würde wieber auferftanden fein. Ders 
rin Mlerandriens, Konftantinopels und bes perſiſchen Meerbuſens, 
würde Frankreich vom Welten aus die Schlüffet zum entfernte: 
fen DOften in feiner Gewalt gehabt haben; es wäre nicht nur 
Königin des Mittelmeeres, ſondern Königin der ganzen Welt 
efen. Diefe Schlüffel find unfern Händen entidlüpfts unfer 
tern iſt erbleicht und ein anderer hat fi erhoben. Der 
mächtige Fürft, deffen einer Arm im Hintergrunde des baltifchen 
Meeres rubt und deſſen anderer bis an die Pforten von Konftan: 
finopel reicht, dem das ſchwarze und das Baspifche Meer gend" 
zen, beffen Fahne im ganzen noͤrdlichen Aften von einem Enbe 
bis andern weht, fcheint der einzige Mann bes Feſtlandes 
ein, ber ein entſcheldendes Wort in biefer wichtigften Frage 
er den „großen Dften‘ zu fagen hat. Glaͤmendes Geſtirn 
Frankreich, warum bift du vom Himmel gefallen, und wie 
tönnteft du dich wieber bahin erheben? 4, 





Der innere Menfd. 

in Buch, betitelt „The internal man” (kondon 1841) 
erzählt eine Menge, mitunter ehr Luftige Beifpiele, wie in ib: 
ren Fächern ausgezeichnete Männer ſich fchlechterbings nicht von 
der Überzeugung trennen Fönnen, baß bie — fe eigentlich) 
zu etwas Anderm beftimmt habe. „Diefe Thatfachen‘, be: 
merkt der ungenannte Berf., „dürften mol beweifen, daß es um 
das Innere der meiften, wenn nicht aller Menſchen, fehr vers 
ſchieden von Dem ausfieht, was fie äußerlich vorftellen, daß ihr 
Inneres gröber ober feiner, jedenfalls etwas Anderes ift als 
ihe Äußeres und daß jenes ihren Charakter richtiger zeichnet 
als biefes, ja daß die äußere Erfdeinung der meiften Menfchen 
nur bie Gharaftermaste ift, im welcher fie die öffentliche Me: 
doute befuchen.” Lifton, ber zum Laden zwingende Komiker, 
dat Young’s „Nachtgedanken““ zur Lieblingslecture gewählt und 
läßt «8 fh nicht ausreben, daß die Tragödie, in welcher er ſich 
aur zu zeigen braucht, um alle Traurigkeit zu verbannen, feis 
nem Talente beiweitem angemeffener fei als bie Poſſe. Ma: 
theros, ber 1835 verftorbene, der mitteld weniger Kleibungs: 
füde und in nicht längerer Friſt, als das feln berfelben 
erfoberte, zwölf Charaktere darzuftellen verftand, alle verſchieden 
in Blick, Geberbe und Stimme, und in deſſen Blinzeln ſchon 
ein unerſchoͤſticher Reichthum des derbſten Humors lag, biefer 
Mathews war bes feften Glaubens, daß blos eine Lähmung, 
Folge bes Ummerfens im Wagen, ihn verhindere, als Romeo 
zu glängen. Werkes, vieleicht der befte Darfteller gemeinen iri⸗ 
er Gharaltere und beffen Geſtalt, Geſicht und ganzes Wefen 
für bdiefes Nollenfach gefchaffen waren, murrte täglich, daß der 
Gigenfinn der Directoren ihn zu komiſchen Rollen zwinge, wähs 
send ein Brutus und ein Hamlıt an ihm ihren Mann finden 


würden. Bekannt ift die Anekdote, wie Garlini, der Luftigma: 
cher von Paris, niebergebrüdt von Melancholie, einen Arzt um 
Rath fragte und biefer ihm Leinen beffeen zu gebem wußte, als 
daß ex fo oft wie möglich Garlini fpielen feben folle. Burns, 
ber in bobem Grade die Fähigkeit befaß, mündlich und ſchrift⸗ 
lich Laden zu erregen, war von Kindheit an zum Kieffinne 
geneigt, und Grimaldi, der tauſendgliedrige Harickin, war im 
gewoͤhalichen Leben ein plumper, fhwerfälliger Menſch. Didens 
sive Boz, Grimalbi’s Biograph, bemerkt zwar, er fei weber 
plump, noch ſchwerfaͤllig, bagepen fhüdhtern und weichmüthig 
geweien; allein abgefehen, daß felbft das an einem Grimalbi 
überrafen muß, If Didens in jenem Wiberfprudhe von ber 
Wahr heit abgewichen. Hood, deſſen jährliches Taſchenbuch von 
Wit und Humor Gaumt, ſcheint in feinem Geſichte Beine Lach⸗ 
mustel zu haben, ift ein ernfter, faft finfterer Mann, und nota 
bene, war das, che bie engliſche Preffe Beranlaffung nahm, 
die Mildehätigkeit für ihn amzuſprechen. Gleich ernft und fin 
fer ſoll einer der bervorragenbiten komiſchen Gchriftfteller unfes 
ver Zeit fein, der Werfafler der im Deutfchland vielgelefenen 
„Sayings and doings of Sam Slick", Auch Shakſpeare, in 
ber Komöbie und Zragddie gewiß Eine Größe und ſelbſt eine 
Belt lang auf der Bühne Spaßmacher, war in feiner Haͤuslich⸗ 
keit ein ſtiller, im fich gekehrter Mann. Seine Sonette find 
voll Klagen, nicht wegen einer ſcheinbar hoffnungslofen Kiebe 
allein, fonbern wegen der Richtung überhaupt, fein Leben 
genommen. Er nennt feine Ratur faft niedergelämpft durch 
Das, worin fie arbeite, like the dyer’s hand, und drüdt damit 
beutlich genug feine Überzeugung aus, baf Das, was er thue 
und vor der Welt feine, nicht Das fei, was bie Ratur ihm 
geboten zu thun und zu fein. Im ber Gity von London lebt 
ein Kaufmann, ber auf der Boͤrſe für ben habfüchtigften und 
geigighen Mann gilt und zu Belehrung ber Yuben jährlich 
Pf. Sterl. beifteuert. In ber erften Hälfte bes vorigen 
Jahrhunderts machte ein Mann, —— Thomas Britton, in 
kondon ungemeines Aufſehen. ußerlich und am Tage war 
Thomas Britton ein Heiner Kohlenotrkaͤufer, fuhr Kohlen durch 
die Straßen und rief fie feil. Innerlih und bes Abends war 
Thomas Britton ein mufitalifches Genie und bie vornehmften 
teute warben um bie Erlaubniß, in feinem befcpeibenen Haufe 
ihn fingen und muficiren zu hören. Unlängft flarb in Edin⸗ 
burg ein Fleiihhauer, der feine Mußeftunden ausfchließend auf 
das Befen tief philofophifcher Werke verwendete. Hobbes, Hut: 
cheſon, Stewart und Brown waren feine fleten Begleiter und 
ein Wortfpiel fagte von ihm, er fei mit Bacon — deutſch: 
Speck — durch und durch vertraut. Um biefelbe Zeit hatte 
ber Magiſtrat zu Dundee einen Aufwärter, ber in ber gangen 
Stabt unbeftritten der gelebrtefte Mann war. Er hieß James 
Alerander, verftand Griechiſch und Latein, fertigte mathematis 
ſche Inftrumente und trieb Chemie und Aftronomie, verficherte 
jebodh, daß ihn hierzu nur bie Moth treibe, indem er mit ben 
Seinigen von der Rathsmwärterftelle nicht leben könne. Bon 
Walter Scott unterliegt es Seinem Zweifel, denn er bat es 
felbft gefagt, daß er fich von ber Natur zum Kriegemanne bes 
ftimmt glaubte. Aber merfwürbig wäre, wenn wahr, was ber 
Berf. von Lorb Stanley berichtet. „Lord Stanley ift, bis auf 
eine einzige Ausnahme, aller Schmeichelti unzugänglid. Dean 
rede ihm von feinen flaatdmännifdyen Zalenten, von feinem 
fharfen Blide, von feinen gebiegenen Kenntniffen, von feiner 
fhlagenden Beredtſamkeit — er wird es anhören und ſchwei⸗ 
gend hinnehmen. Run fage man ihm aber, daß man von feis 
ner wundervollen Kähigkeit gehört habe, täufchend wie ein 
Meerfchwein zu quifen, und daß man in einer Probe einen bes 
fondern Beweis feiner Güte erfennen würde — was gefdicht? 
Lord Stanley erröthet und zögert, gleich einer ficbachnjährigen, 
eben aus ber Penfion gekommenen Miß, betheuert, daß bas 
nicht der Erwähnung werth und eigentlich großer Unfinn fei, 
‚läßt fich einige Zeit bitten, huſtet dann, fpigt bie Lippen und 
quitt & ia Meerfchwein — fuperb, innerlich überzeugt, daß ex 
nöthigenfalls fein Brot fi damit verbienen Lönme.” 74. 


giterarifhe Notizen aus Daͤn emar k. 
Im I. 1638 erſchien in Shriftiania: 228 Syerigt⸗ 


Danmaorks ria til "von 4— Io 
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den fein werden. Aber 


wird nichts mehr beitragen als die gegenfeltige Achtung der Nor 


tionalg , ft dann kann man diefe auftichtige geiflige 
Bereinigung der drei Nationen Skandinaviens erwarten, wenn 
Nie Moostführer jedes Landes fi) der Billigkeit gegen die Brür 


derpdlter und ber Anerkennung ihrer Tugenden eißigen. 


Freunden des griechifchen Alterthum⸗ mufi folgende Schrift: 
tionem Romanorum, 
um jo willloms 
an Merth oft fehr verſchiede⸗ 

ogra melde 
die phitologifce Literatur der neueren Bit —— keine 


Neuheit der Reſultate nidt an die Seite biefer oder jener Ars 
Fache fo liegt dies am 
handlung im 


der Alteften Zeit, bie diejelbe unter die Derrſchaft der Römer 
kam. ergählt er von dem Handel, bem Religionsmefen, 
der Erziehung und dem Beltscharatter Ghios, und zulegt folgt 


ein Bergeichni6 und eine Werhreibung der chiiſchen ur 
meiche den Numismatitern 3 

ift rein und fließend und des Berfi Lattin gibt ein vortheils 
haftes Zeugniß von beffen Sprachkenntniß. 


3u Kopenhagen erfchien 1839: „‚@roenlande hiſtoriſte 
Mindesmarelee”. Diefes intereſſante auf Koften der konig⸗ 
lien Alterthumsgefeilfchaft herausgegebene Wert, weiches 





eine 
—— weiche 
Theil der ; fie find von den beiden dach⸗ 
ten Gelehrten fo und abgefaßt, daf Rafn ben su 
den Sagen von dem Rothen und Therfinn Karlſefne 
A u 
nar € em Elle übrigen läd 
abgefärieben und überfeht und bie regifter hinzuger 


fügt, welde bis zu unfern Tagen fortgefegt find. Berner 

und Anm gen find burchgegangen und 

ift beforgt worden von Beiden in Gemeinfhaft. Das Übrige 

der erften Abtheilung wird in den dritten Theil kommen, wo⸗ 

=: zu e die ganze zweite und dritte Abtheilung enthalten 
n wir 


för- 
is pars 
en 1 In bie 
er Abhandlung bat ber enannte Verf. 
fdwadhen Stämmen der iemitifche 


nur freuen können; denn es find gerade die kühnen Behauptuns 
der die Mahrheit ans Lit brins 


zelnen Partien, 





Literarifhe Anzeige: 
Dorch alle Buchhandlungen des Ih- und Auslandes kan 
interessante Schrift 


N folgende neu bei mir erscheinende 


Über alte und neue medieinische Lehrsysteme 
Allgemeinen und über 


im 
Dr. 3. L. Schönlein's 


| neuestes Waltz Eichen SAMEN der Medicin 
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Gedichte von Ludwig Augu Frankl. Leipzig, 
Brodhaus. 1840. 8. 1% Xhlr. 
Det Verf. diefer Gedichte ift unzweifelhaft ein echtes 
und urfprünglicyes Dichtergemüth. Das ſtellt ſich nicht 
nur durch den Gefammteindrud der bier dargebotenen Poe: 
fien heraus, fondern noch mehr durch viele trefflich gelun: 
«gene lyriſche Blüten, die voll und friſch bier und da am 
Stamme des. Ganzen bervorbredhen. Aber auch Frankl 
kann über gewiffe conventionnelle Manieren der modernen 
deutfchen Lyrik nicht hinaus. Abgeſehen von der großen 
Monotonie, welche dadurd; hervorgebracht wird, daß er, 
mie ſo viele andere feiner Genoffen, faft nur das Aller: 
heiligſte feines Herzens befingt und, dem Publicum gegen: 
‚über, in Schmerz und Luſt fein Derz zu body anfdhlägt, 
‚fo finden wir auch bei ihm das zw abfichtliche Haften und 
Jagen nach einem oft fehr unpaffenden Bilderfchmud, 
womit die öftreichifchen Lyriker die einfachfte Empfindung 
ausjupugen lieben, fodaß diefe vor Bild, Gleichniß und 
Zierath kaum noch zu erkennen if. Manches Lied nicht 
blos Frantt’s, fondern der öftreichifchen Dichter überhaupt 
erfchien Ref. unmiltürlid wie eine flarre und kalte Kin: 
desleiche, die man förmlich in Blumen und Kränge ver: 
"halle und verſteckt hat, oder mie irgend ein hölzernes 
Muttergottesbild, dem man prächtige, goldene‘ Gewaͤnder 
und Kronen angethban. Doch halt! Mef. fängt felder an, 
auf die Bilderjagd zu gehen — fo mädtig” wirkt das 
verführerifche Beiſpiel! 

Ein echt Iprifcher Zug durchweht alle diefe Gedichte, 
der aber nicht immer in feiner urfprünglichen Reinheit feft: 
gehalten if. "Der Dichter empfindet tief und voll, wenn 
auch etwas eintönig. - Sein eigenes Herz iſt die Kurbel, 
in der fich feime Lyrik dreht, die Sonne, in die er zu 
lange geblickt hat und bie ihn nun biendet, der Schwer: 
punkt, nad dem all feine Gefühle und Empfindungen 
fi) drängen. Er. wird nicht müde zu erzählen — und 
wir hören ihm gern zu — wann, durch men, wie oft, 
wie tief Liebe: ihm ergriffen, beſellgt oder unglüdlich ge: 
macht hat. Dies ift das Hauptſujet, alles Andere nur 
beiläufig. Erft in ber legten: Abtheilung : 7) , et: 
hebt er fich zu objectiver Geſtaltung, und bier werben wir 
wenigſtens ebenfo viel zw loben, als Im ben vorhergehenden 
‘ auszufegen haben. Unfer Urtbeil will ſich 
jedoch nicht als ein allgemeingliltiges produciren. In An⸗ 


gelegenbeiten der Lytik iſt, wie es uns ſcheint, überhaupt nur 
ein fubjectives Urtheil möglich, da der Genuß eines Liedes, 
einer Melodie nur auf der Mitempfindung, auf ber aus 
genblicklichen Stimmung, dem jeweiligen. Hergensbebürf: 
niffe berubt. Ein überdiemaßen Verliebter oder durch 
Liebe unglüdlich Gemwordener follte Frankl's Gedichte bes 
urtbeilen, und vielleicht würde auch biefer zumeilen auszu⸗ 
rufen fi geftimmt fühlen: jene oder diefe Empfindung 
ift wahr und ſchoͤn, aber fie ift zu Eofibar, zu gefucht 
ausgedrüdt und verfehlt deshalb ihres Eindruds; der Dich 
ter hätte alles das wohlfeiler haben können ! 

Man halte indeß dem Verf. für Beinen Verſchwender, 
für keinen allzu reihen Dichter, der nicht weiß, was mit 
feinen Schägen anfangen, und fie fo im bloßen Marfchis 
ten und Promeniren aus ber Taſche in ber Form von 
Bildern: und Gleihniffen fallen läßt, weil fie darin nicht 
mehr Pag haben. Vielmehr ift feine Empfindung, feine 
Anſchauung, felbjt fein Ausdruck im Ganzen ſehr einfach, 
fodaß die gerügte Eucht, mit einem Bilde, einem Gleich: 
niffe wie ein ungebetener Gaft mit der Thuͤre ins Daus 
zu fallen, im Gegenfage zu jener Einfachheit um fo eich: 
ter und tiefer empfunden wird, Die Phantafie wirft ihm 
bie Bilder nicht zu, fondern der Dichter zwingt fie ihr auf 
dem Wege wißiger Unterfheidung gemaltfam ab. Man 
ſieht, der Verf. fagt zu fi felbft: Diefer Gegenfiand, 
diefer Reim erlauben ein Bild — und er macht eins, von 
dem noch fehe die Frage ift, ob es pafle oder nicht. Wir 
baben daher bei kaum einem’ Dichter die Manie, einem 
und demfelben Gegenftand fo viele verſchiedene, felbft ent: 
gegengefegte Gleichniſſe und Bilder anzupaffen, ausgepräg- 
ter gefunden als bei Frankl. Diefe Spielerei ift befonders 
in derjenigen Abtheilung, welche den Titel „Seefahrt“ trägt, 
bemerkbar und -tadelnswertb. Das eine Mal z. B. find 
die- Wogen zu „‚Wogenmweibern”‘ gemacht, die, geſchmuckt 
mit Kronen blank gezackt, mit weißen ſchlanken Leibern 
fidy tangend drehn beim Sturmestakt“ z dann ſchwanken 
fie wieder wie „bewegte Gräber”; dann ift die Woge mies 
der „das Herz des Meeres, geriffen durch die. Sehnſucht 
in ein glängend Breres”;' dann find die MWogen „blaue 
Mogenriefen, welche um das belle Spielzeug luſtig her⸗ 
wallen“ u. f. w. Das helle Spielzeug iſt aber die Sonne, 
„bie goldene Kugel, die auf das Meer herabgefallen iſt, 
welche die Wogentiefen auf ‚ihrem Rüden binab, hinauf: 


rollen und, ganz roth vom Entzüden, wieder mit bem 
Naden auffangen“. Zulegt aber heißt es: 
Ein Riefe, ungelen? im Fangen, 
Dem fällt fie in des Meeres Schacht — 
Die andern, zürnenb mit bem en 


Biehn finfter grollend durch bie 

Kann ſich bier der Lefer irgend ein Mares Bild machen? 
und wenn wirklich, ift bier irgend ein haltbarer Gedanke, 
eine großartige Anſchauung verftedkt, welche des vielen Bil: 
deraufwandes werth wären? Es ift eine Beleidigung für 
die große mächtige Sonne, wenn fie zu einer goldenen Ku: 
gel erniedrigt wird, welche die Wogenriefen nach Art indis 
fher Idngleuts auf ihrem Naden aufs und abgleiten laf: 
fen, mit einem Worte: das Bild ift zu Elein für bie 
Größe des Gegenſtandes. Noch Bleinlicher ift der Schluß: 
Die Wogen rollen zuͤrnend fort, ärgerlich; über einen uns 
geſchickten Rangen, einen „Wogenriefen“, welchet die Kus 
gel in das Meer fallen ließ; fie zürnen dem Rangen, weil 
fie nun nicht mehr mit der goldenen Kugel fpielen können, 
wie etwa ein Daufe Knaben einem Spielgenoffen, ber ib: 
ten Spiels und Fangball in den Brunnen verworfen hat. 
Iſt da irgend ein Verhaͤltniß zwifchen dem Gleichniß und 
dem verglichenen Gegenftande? 

Es ift Schade, daß wir einem Dichter wie Frankl, 
den wir feines poetifchen Talentes wegen achten, bderglei: 
den Verftöße gegen dem guten Geſchmack und bie poetis 
fe Ökonomie nachweiſen müffen; «8 ift aber nicht das 
Individuum, welches wir tabeln, wir tadeln vielmehr in 
dem Individuum eine ganze Gattung von Dichtern, wel 
he den Geſchmack an dem einfach Schönen verderben bel: 
fen durch den Misbtrauch mit pomphaften Bildern und 
pruntenden Worten, welche den unkritifhen Leſer uͤbertaͤu⸗ 
ben und ihn für das Verſtaͤndniß des einfach Schönen alls 
mälig unempfänglih machen. Der Dichter erlaube uns 
daher, bei diefer feiner ſchwaͤchſten Seite noch eine Weile 
ſtehen zu bleiben, ehe wir zu denjenigen igenfchaften 
übergeben, welche an ihm zu loben find. 

Die ganze Epifode „Serfahrt” beruht, obgleich vor: 
trefflich verfificirt und nicht ohne ſchoͤne Einzelnheiten, auf 
diefem üppigen Gaukelwerk von Bildern. Einmal rebet 
er ben Ocean an: 

Eiger Feind von Allen, die ba weſen! (!) 
Ind doch zu Füßen Iegft 
Du mir Muſcheln bunt und ausderlefen, 
Bir du flutend bich bewegſt. 
Einem König gleich, der Feindeshorden 
Kühn zum Untergange drängt 
Und dem Biebling fpielend einen Orden 
Um ben treuen Bufen hängt. 
Wir laffen diefen Vergleich als ein Werk des Witzes gel: 
ten, aber nimmermehr der ſchaffenden Phantaſie, die viel 
zu naiv ift, wm ſolche gefuchte Anwendungen zu machen. 
Nichte minder gefucht ift folgendes Bild, welches freilich 
für untrieifche Lefer etwas Blendendes hat: 
Still lag bie See, die endlos unbemegte, 
Ein blauer Schild, den hier ein Götterhelb 
Bom Arme gebenb auf bie Erbe legte, 
Zum Friebenszeichen für bie ganze Welt, 
Doch flattert noch des Himmels blaue Fahne, 
Auf der die Sonne glänzt ald Wappenſt ie. 


Dies Bild iſt fo complicitt, daß man es ſich erſt zurecht 
legen’ und abermals geſtehen muß, es verdanke nur dem 
Scharffinn, nicht der unmittelbaren poetifchen Anfhauung 
feinen Urfprung. Ein andermal wird der Himmel mit 
einem „finftern Blatte” verglichen, worauf „ber Vulkan 
mit Flammen ſchreibt“. Zulegt flehen, „verwundert ihre 
Häupter wiegend, alle Schiffe ringe umher” — gewiß ein 
poffiertiches Bild — und fogar das Wimpel „traumhaft 
fliegend, glaubt fi) im Sturm auf hohem Meer”. 

Die übrigen Abtheilungen find weniger reich am forcir: 
tem und gefuhtem Wort: und Bilderprunt, obgleich «6 
an einzelnen Beifpielen nicht fehlt. So heißt «6 einmal: 

Bol wühlten Kummer und Beſchwerde 

Durd feines Herzens rothe Erbe. 
Mit Herzblut ſchreiben, fein eigen Herzblut trinten, blut 
rothe oder hochrothe Schlachtenlieder fingen u. dgl. haben 
wir ſchon oft gehört, daran find wir gewöhnt, aber die 
eothe Erde des Herzens war für und new, ganz neu, 
ein Mineral, von dem mir erft durch Frankl vernom: 
men haben.‘ 

Man erinnert fih an die Strophen von Karl Bed 
in feiner Widmung an Frau von Goethe: 

— — 6 tönt die Sage hell: 

Es trinke bas Kameel fi fatt am Bronnen, 

Bevor ed wanbert in ber Wüfte Sonnen, 

Wo es verſchmachtend hin ſich fehnt zum Duell, 

Da hol’ es ſich herauf die Fluten fehnell ıc. 
So, meint der Dichter, habe ich, ein durftender Geſell, 
aus deinem Gelft der Dichtung Quellen mir gewonnen, 
Auch bei Frankl muß das Kameel, ein fo wenig liebreigens 
des Thier es auch iſt, zu einem ähnlichen Zwede dienen 

Das Kameel zieht langſam durch bie Wuͤſte 

Und ernaͤhrt ſich kuͤhlend von ben Fluten, 
Die es trank und wieder trinkt in Gluten, 

Bis ihm winket der Dafen Kuͤſte. 

Und fo trant auch id, ein kühner Becher it. 
Nämlich, will der Dichter fagen, aus der Lippen zart ges 
formtem Becher. Der Dichter ein Kameel und die Rips 
pen feiner Geliebten die Dafe in ber MWüfte oder vielmehr 
der Brunnen in der Dafe, woraus das Kameel Erquis 
ung fhlürft, iſt doch wahrlich ein Vergleich, der durch 
feine Natverät ſich felbft ſchlaͤgt. 

Am wunderlihften ſpuken die Bilder in dem Beinen 
Gedichte „Die brennende Kerze”. Da heißt es: 

Du firedeft betend Strahlenarme 
Rings in bie tiefe Nacht hinein — 
Ein Falter flürgt in fie — der Arme! 
Ihn Todte, ihm verzehrt? der Schein, 
Berechnet Morben war dein Beten? (!!) 
Ha Lichtpolyp, ber Leben wirbt! 
Spielft Sonne du — bie auch Planeten 
An ſich berangieht und verbirbt? ıc, 
Doc genug Beifpiele von der gerügten Untugend bes 
Dichters, obgleich fie ſich noch fehr vermehren ließen. 
Gibt es doch unter den verfchiedenen Rubriken: „Früh⸗ 
ling“, „Liebe, „Herbſt“, Nachfruͤhling“, eine reiche An: 
zahl ebenfo zart empfundener als zart ausgebrücter Rieder, 
am denen ſich der Leſer erbauen mag. Daß fie ſich fämmt: 


5? 


lich durch leichte WVerfification, eine große Beweglichkeit des 
Gefühle und hohen Wohllaut der Sprache auszeichnen, 
läßt fi) von Frankl als einem Öftreichifchen Lyriker er: 
warten; auch bewahrt er, wie alle Lytiker Oſtreichs, durch 
aus Keufchheit und fittliche Reinheit der Empfindung. Ein 
Gedicht „Entgötterung” führen wir als eine zu kenntliche 
Reminifcenz an ein Jugendgedicht Schiller'8 an, das mit 
ben Worten beginnt: „Die der ſchaffende Geift einft aus 
dem Chaos ſchlug.“ Folgende Stelle bei Frankl iſt faft 
ganz wie abgefchrieben: 
An Sternen vorüber 

PRühner Segler, wohin? 

— er , wo * 

„Sinũber, hinüber, 

Wo Freiheit weht.““ ıc. 

Die vorlegte Abthellung enthält unter dem Titel „Epi: 
ſches“ unferer Meinung nad, das Gelungenfte der Samm: 
lung. Die Objectivität des Inhalts zwingt bier den Did: 
ter auch zu einer objectivern und gemeffenern Einkleidung. 
Das Gediht „Eine Urmweltsfcene” ift ſchoͤn und groß: 
artig gebacht und enthält einige ganz vortrefflidhe Par: 
tien. F hat etwas Hochpathetiſches, wenn der erſte Menſch 
aus 

‚D wehe mir! bie Erbe hoͤr' ich Magen: 

Du finftrer Wenſch, was hab’ ich dir gethan? 

Durch dich verflucht, muß ich jegt Difteln tragen, 

Und bot dir Saatengold und Rofen an. 

Und meine Kinder hör’ ich fluchend jammern; 

Das endet nicht, Geſchlechter auf Geſchlecht, 

Die heiß und glühend ſich ans Leben Kammern, 

Cie ale alle find des Zobes Kncdi. 

Wer wird von biefem Fluche fie erlöfen, 

Es erbt die finftre Sünde fort und fort, 

- fie dem Böfen 

n 


Den as geboren AM, fo Biele kommen — 


Die Verföhnung des Gedichts ift ſchöͤn. Der erfte Menſch 
will fih, Gott zum Trotze, felbft vernichten; da kündigt 
ihm bie Gattin zum erften Male an, fie fühle unter ib: 
rem Herzen ein neues eben ſich regen. Nun wird er 
mild und zärtlih, baut der Gattin ein ſchoͤnes Laubzelt 
und arbeitet im Schweiße feines Angefichts für feine Gat: 
tin und für fein zutünftiges Kind. Aber fo warb aud) 
— — — ber Mord hineingezeugt ins Leben 
Unb feinen Bruber traf des Bru Streich. 

Die Ballade „Der Mebelritt” jft eine gelungene Bear: 
beitung ber, fo viel wir uns erinnern ferbifhen, Sage 
vom König Trojan, Der „Zraum eines Weißen” enthält 
einzeln fehr ergreifende und Eräftige Stellen; nur find bie 
Verbindungen und libergänge zwifhen den einzelnen Glie⸗ 
bern nicht Mar genug amgebeutet; auch erinnert Art und 
Weife der Auffaffung und Schifderung zuweilen an bie 
Weiſe Freiligrathis. Won bedeutender, fait dramatifcher 
Wirkung ift die tiefergreifende Ballade „Der Jude”, wäh: 
vend „Mohammed und die Rage” einfach anfpruchslos und 
„Moderne Legende” treffend pointirt auftritt. In dem 
Liede „Die Gillerthalerin (1809)” ftören wieder einige 
gefuchte Gleichniſſe, die ſich im Munde eines einfachen ty: 
roler Landmaͤdchens doppelt unpaffend ausnehmen, 5. B. 


wenn fie am Schluſſe, als die Feinde näher und immer 
naͤher beranziehen, austuft 
Schon naͤher das Getoſe — 


eine rothe Rofe 

Jäger an das Herz. 

Die Ballade „Die Kinderlofe” behandelt eine ſchwediſche 
Sage in der Weiſe der Chamiffo’fhen Terzinen. Lenau 
hat denfelben Stoff in feinen meuern Gedichten unter dem 
Zitel „Anna“ bearbeitet, Iprifcher, ‚ballabenartiger, weicher, 
Ftankl dagegen, wenigſtens in der erflen Abtheiiung, fins 
flerer, großartiger, unbeimlicher, dem nordiſchen Charakter 
der Ballade entfprechender, 

Die legte Partie der Frankl'ſchen Gedichtfammiung 
bringt Gelegenheitsgedihte, einen Nachruf an Graf vom 
Platen, ein Gediht an Hammer: Purgflall als Dank für 
die Widmung der „Duftkörner‘‘, ein Lobgedicht auf Fanny 
Eisier u. f. w. unter denen mande mehr ald Gelegens 
heitsgedichte, d. h. wirkliche Gedichte find, und von des 
Dichters großer Fertigkeit in Stoff: und Reimgeftaltung 
zeugen. 5. 





Einiges aus der franzoͤſiſchen und engliſchen Regentens 
geſchichte im 16, Jahrhundert. 


In dem, von dem Bibliothekar Peignot, unter dem Namen 
Philomnefte, vor kurzem herausgegebenen „Livre des singula- 
rites" (Dijon 1841), einer Olla potrida von Guriofitäten aller 
lei Art, werben auch einige Briefe und Merkwürdigkeiten, bie 
franzöfifche und engliſche Regentengefchichte im 16, Jahrhundert 
betreffend, befannt gemacht, wovon uns Folgendes neu und nicht 
ohne Intereffe f fein fcheint. Anne Boleyn, 1532 Gemahlin 
Heinrich's VIII. und Mutter ber Königin Eliſabeth, ſchreibt 
wahrſcheinlich Il Jahr vor jener Standeserböhung, und bamals 
noch nichts weiter als bie Tochter eines Landedelmanns, während 
eines Aufenthalts mit ihrer Mutter in London, an eine Freuns 
din, baß fie ber Hauptſtadt, wo man fpdt aufitche und fchlafen 
gebe, herzlich m fei und nur noch in den Geſchenken, bie 
ihe zu Theil würden, einigen Erfag finden könne. &o babe ihr 
ihre Mutter drei neue Demben gefauft und zu einem Ball bei 
Lorb Norfolk dürfe fie ein paar prächtigen Echuben entgegen: 
feben. Durch die veränderte Lebensmweife babe ihre Su f} 
gelitten, baß fie, bie, wie ihre Freundin wiffe, zu Hauſe * 
lich ein Pfund Speck und einen Kru— — Biers al 
ftüc zu ſich genommen, jegt kaum der Ifte beduͤrfe. 5 

Karl IX., König von Rrantreih, damals Il Jahr alt, 
ſchreibt unter der Aufſchrift: A ma cousine comtesse de Crus- 
sol, an eine alte Gouvernante und Dofdbame: „Meine alte Bas 
terne! Heute hätte ich Ihre Hülfe ſehr nöthig gehabt, denn ich 
mußte einen Gefandten empfangen, ber aus einem fremben 
Sande kam, beffen Sprache kein Menfch verſtand Da Ihnen 
bie Zunge fo gut zu Gebot flieht, fo würben Sie, glaub’ id, 
geroiß etwas gefunden haben, ihm gu antworten” u. ſ. w. Spaͤ⸗ 
terbin ſchrieb derſelbe, nachdem er ſich durch die Bartholomäuss 
nacht befudelt hatte, an feinen Bruder, ben ug en Deins 
rich IU. (par nobile fratrum), bald nachdem bdiefer König von 
Polen geworben unb in feinen neuen Staaten angelangt war: 
„Mein Herr Bruder. Balagny, Überbringer biefes, ift fo wohl 
unterrichtet über Das, was er bei Ihnen ausrichten foll, daß ich 
ihm Unrecht thun würde, wenn ich noch mehr davon fepreiben 
wollte. Ich begnüge mich alfo Ihnen zu fagen, daß, nachdem Sie 
nunmehr dort find, wir ben Riemen an beiben Enden halten und 
daf wir ihn als gute Spieler fo zuſammenſchnuͤren mollen, daß 
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rit Arnold), — — (Exit Chris 


mehr w möchte, Denn Sie | ftian). — Werthzer (Oeint. Aug. Aerander Wilb., Ude 
wiffen, daß es nichts Suͤßerts gibt als die Nadye' u. |. w- = ver (Eplvan van de). — henton (Henry). — 
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‚texie fo weit,“ daß er fie einft den englifchen Befandten | (Sigismund). — ietersheim (Eduard v.). — and 
an heit über feine Gabriele jepte. Ya, er folk fie fogar | (Pau). — MBilbrand os Bernhard). — Wilde (Wild. 
durch feinen Geſandten Nicolas de Darlap wegen einer äb: |’ Ehuard). — MBirfon (John). — Bindifämann Karl 
tung mit ihm: haben fonbiren laſſen worauf fie aber antwors | Jofepb —* us). — sed (Rarl Fredxit af). — 
tete: „Mein, daran ift nicht zu denten Mein Gendarme paht | Winne feid (Aeis) tee (Georg Ludw.). — 
nicht für: midy und ich nicht für ihn, mie fomot, weil ich eis — (Karl With.). — Wirfhin —— — 
nem Wanne, wie.er mie zecht wäre, nit " tbun | — REifh & . Kaspar von ber), — sie (306 
tonnte, als aus-andern Gründen.” Und dabei Kieß fie den Ge: | wilh. Karl v.). — MBitgieben (Karl Kug. Beide. d.)- 
fandten einen ihres WBeins fehen, der. fi in dernfelben | _ MEI (Emil), — MEolfenm (Joieph)- — Wörl 
Augenbli® n rate und es füfte, Ws die Königin ſich über | (Yofepd Edmund). ur enmieehi (Antoni). — MronfTi 
diefen * ergüent flellte, * der Befandte: | (Home), 1. Hoene :Möronffi. — ur (Stefanomitikh). 
„Madame; ich that nur, was mein Here n rg — WBürtemberg. — Würtemberg (Klerander an 
nn gran LE a | er ehem en a Eat an 
D 0 — er fi ug., 2.) — 

lachte, ala er Davon. hörte, und fagte, er habe feine | bn — —— se * — 2 n⸗ 
Sacht noni va Fang n 

er 1563, als Euſabeih 30 Jahr alt war und im fünf | umb 1. — Zeil (Kal), — (Jonathan 
ten Jahre ihrer 9 fol, angebti um den Wunfeh ihrer | Karl). — efhau (Heine. Anton ©.). — 
Untertanen aller &tände. nad einem getreuen Gbenbild Son ihe | (Sob. . — Ziebland (Georg Ariebr,). — . 
au f weil: feines .der vorhandenen Bildniffe aͤhn⸗ (ewangelifche). — (Ghriftian Andreas). — 
ich und fchön ‚war, dad Parlament eine Genfur derfelben | 001 au 2: (Bofeph Brrhard v.). 
durch Sa et und bie Königin 2223 — Zumupt (Karl Gottlob) 
zu flechen werboten baben, bis durch einen aus Künf | 3 efen. 
—— —— — ——— 

nm "ur a [1 
i a. zu finden $. %. Brockhaus. 








oahaust. — Drud imb Verlag von F. 9. Broddaus in Eripiis 


nu 


Blätter . 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


— Nr. 126. — 


6. Mai 1841. 





Neue roͤmiſche Briefe von einem Florentiner.*) 
1, Die Saveller von Ariccia, 

Am Sommer in Rom leben, ift wenig Freude. Die 
entfeglichfle Hitze, dicke, ſchwuͤle, flagnirende Luft, wenn 
nicht ein gelegentlicher Suͤdwindſturm kommt, wie eben 
jegt einer an meinen Fenſtern tobt, als mollte er das 
alte Gebäude, in dem ich, auf beinahe ganz Rom herab: 
blickend, wohne, von Grunde aus zerſtoͤren, und mobei 
ich ſehnſuͤchtig nach Süden blide, ob nicht etwa Regen: 
wolken ftatt der Staubwolken am Horizont aufjichen; 
fonft gewoͤhnlich ein perfide ſtiller Sirocco oder deſſen 
Bruder Libeccio, centnerfhwer die Bruft belaftend, alle 
Fibern erfchlaffen madend, und das Blut nach dem Kopfe 
drängend; früh und fpät die Gampagna verbedit und wie 
begraben unter einem grauen Mebelmeere, aus welchem 
infelartig die Gebirgszüge emportauchen ; feuchte Kälte bei 
Eonnenuntergang nad glühenden Tagen. Dies ift der 
Mimatifche Zuſtand. Nun der gefellige. Ja, wenn's einen 
gefelligen Zufland gäbe! Aber die Fremden find weg, bie 
Römer fehen Niemand. Zwar in der Villa Borgbefe i 
Sonntags kaum eine Abnahme der Menge zu fpüren. 
Nur fieht man Tauter Unbefannte. Denn nehme ic 
einige römifche Principi aus, die bier umberfabren, oder 
tin paar Diplomaten, welche keinen Urlaub zu verlangen 
gewagt haben, fo fieht man kaum etwas Anderes ale die 


zahlreichen Equipagen des Mezzo Geto, die man im Min: | 


ter kaum bemerkt, die aber jet eine große Molfe fpielen. 
Beim Nahbaufefahern wird dann vor einem Gafl ge: 
halten, auf Piazza di Spagna, am Palaft Ruspoli, auf 
Piazza Sciarra, und ein Sorbet eingenommen: damit 
ift die Unterhaltung aus. Ins Theater geben Wenige: 
es iſt auch Keinem übel ju nehmen, wenn er weabfeibt. 
So iſt Rom, mwenigftens in diefem Augenblide. Wer 
nicht verreifen kann, thut am rätblichften, irgend einen 
Dre in der Nähe zu beziehen, Albano iſt zu ftädtifch 
und, mit Kusnahme weniger Landhäufer, zu warm; Fras: 
cati teizend mit feinen Willen und pradtvöllen Gärten, 


aber feucht. Ariccia hat nur eine geringe Zahl von Woh: | 


nungen: wer aber eine gute finder, thut wohl daran fie 
”) Die Edhrift unter dem Titel · „Mömiiche Briefe non einem 
)  Wiorentiner‘, en 1840: und murde in Mr. 215 u. 216 
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zu nehmen. Denn fo ſchoͤnes Land, fo herrliche Bäume, 
fo koͤſtlichen Schatten und dabei fo gute Luft finder er 
ſchwerlich anderswo. 


Ehe ich ſonſt was von Ariccia fage, will ich eine 
Geſchichte erzählen, die dort im 16. Jahrhundert vorfiel 
und für die Kenntniß des Charakters und der Sitten der 
Beit nicht ohne Imtereffe iſt. Da fie auf das Schidfal 
des Ortchens, oder vielmehr der Familie, der es chedem 
gehörte, Leinen geringen Einfluß hatte, fo dient fie mir 
zugleih als Antnüpfungepunkt, um von biefer Einiges 
zu melden. Bu ihrer Zeit machte biefe Geſchichte viel 
Auffehen in Rom: Kaifer Kart V. ließ fi dom Cardi— 
nal Gaetano Bericht darüber erflatten, und aus biefem 
Berichte, der im Archiv des Gapiteld des Ortes aufbe: 
wahre wird *), iſt die machfolgende Erzählung gefchöpft. 
Cie kann zugleid dazu dienen, einem Brariff zu gebem, 
wie unter Paul III. die Juſtiz in Rom verwaltet wurde. 

Der Herzog Savelli, Herr von Ariccia, hatte einen 
Sohn, der fi durch die Lebhaftigkeit feines Geiſtes und 
burd; fein anmuchiges Benehmen, wie durch feine Körper: 
ſchoͤnheit unter dem gangen jüngern Adel Roms auszeidh: 
nete. Der junge Mann hatte Luft, in den Dienft Kaffer 
Karl's V. zu treten: aber ber Vater wollte ihn nicht ziehen 
loffen, denn er war ihm lieb mie das Licht feiner Augen; 
überdies war er bie einzige Hoffnung und der legte Sproffe 
dieſes Zweiges des Savelli'ſchen Hauſes. Deshalb hatte 
er auch frühe ſchon ſich angelegen fein laſſen, ihm in 
einer der vornehmften Familien Neapeld eine Braut zu 
fuchen, und die Vermaͤhlung war nur deshalb nicht voll⸗ 


| zogen worden, weil bie Tochter des Marcheſe del Wafte, 


auf welche die Wahl gefallen, erſt zehn Jahre alt war. 
Die Mitgift der Braut beftand in’800,000 Seudi. 

Es traf fi, daß, als der junge Saveli im Sommer 
in feinem Eaſtell Ariccia zubrachte, er ſich in ein Mäp- 


\ dien von- großer Schönheit "und aditbater Familie verliebte, 


weldye® mit einem Jünglinge aus dem nämlihen Orte, 
Namens - Eriftöforo, verlobt mar. Diefer Criſtoforo 
war ein Baſall des fuͤrſtlichen Hauſes Savelli, und’ war 
in demſelben 'mwohlgelitten. Die Xitern des Madchens be: 
trieben die Heirath mit einer gewiſſen Eile, denn fie 


*) Gebrudt in Eueibi’s" „Memories. storiche dell! Ariccia’' 


(Rom 17%). 


510. 


bofften auf foldye Weiſe ihre Tochter dem Nacftellungen | Einlaf finden; indeß moͤ 

des Fürften zu entziehen, te erkannt zu werden. Diefer Zettel war von Criſto⸗ 
foro felbft dietirt worden, welcher feine Gattin glauben 
machte, er wolle dem Liebhaber irgend einen fü 












erh 
Als die bezeichnete Stunde herangekommen, erfhien 
1 der Juͤngling verffeidet vor dem Haufe. Im ganzen 
mit Blumen-geftidt-war — ‚ die-Wohnung felbft etwas abgelegen. 
——— fic die Heftigfte Eiſerſucht zugleich rt Eine Magd wartete am der halbgeöffneten Thüre_ und 
Ser efägfagenheit, und er war nahe daran, fühete den Bürften nad) einer Dinterftube. —— 


Die junge Frau, welche, von einem fotdyen — 


fen, während die Beiden nöd) befchäftigt waren bei 
ihrem blutigen Werke floh fie in das Haus ihrer Mut: 
i ter. Griftoforo, welchem it bie 
eine geheime Zufammenkunft zu 


geftarten. Die junge ankam, verließ mit feinem Helfershelfer Ariccia noch in 
Frau, war-auf diefe Meife immmerfort geängftigt, ‚und da derfelben Nacht. Nachdem fie im © isge umhergeirtt, 
fie. fab daß aue ihre Verſuche dem Fiueften zu entgehen, | gelangten. fie über dit 'neapotitanifhe Grenze, und 
am. deffen: Behanztichkeit fdpeiterten, . fo begann auch fie | ward in Rom bekannt, daß, fie in dir { Zuflucht 
auf Flncpt)zu, finnen, um deſſen Vachſtelungen zu | gefunden, da fie, wol. fi nice getrauten Im Lande eines 
amtziehen. ; Criſtofaro aber, in deſſen Hände alle dieſe 


zw bleiben. 
Am Morgen fah das Wort von Aricia mit größter 


Briefe gelangten , wurde immer ter, um ſo mehr, ba 

des Savello Leidenſchaft allen im. ‚Due bekannt Bekdiuns die Leiche des Fürften vor dem Patafte tiegen- 
— davon ſich unterhielt. Seine Eiferfucht | Die Nachricht von dem Worfalle werbeeitete ſich bfißes: 
ou 


‚größer en. vermünfehte, feine Heirath und 


fehnelt und es entſtand ein ungeheuerer Zulauf dom Leu: 
x ‚durch ‚feine unfreundliche te 
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Endlich aber 
und Ungebulb auf einen 
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feligkeit. Als nun den Tag beramgefommen, am welchtm 
Griftoforo fein Vorhaben auszuführen dachte, erhielt der 
junge Savello ‚einen Zettel ‚worin? es hieß wenn >er gegen 
Mitternacht in das Haus ſich begeben male, ſo werde er 


wendete ſelbſt die Folter an.ıgegem die Angkuktiche; aber 
ihte Ausſage warı und blieb ſtats die naͤmliche und be⸗ 
ſchrankte ſich auf eine einfahe Darſteuung der Thatſachen, 


zog mir felbft‘die e von, ben 
en ‚die 


Anfommenben geg 

fah das Übrige ‚nicht, 
ih den Schuß vernahm und die ſchrecktiche Wahrheit 
vor die Seele trat, floh ich aus dem Haufe, eigent- 
lich aus Furcht, die Diener bes Furſten möchten nad: 
kommen und uns Allen den Gataus machen. So lief 
au meiner Mutter, weiche mir rieth, die Sache nicht 
befannt zu machen, bis wir mit: dem Podeſtaͤ geredet. Ich 
wiederhole und befräftige ed, daß Griftoforo mir nie auch 
nur leiſe angebeutet, er wolle den Juͤngling ermorden. 
Er ſprach immer nur von einem. Poffen, und ich glaubte 
es um ſo mehr, da er meine Kleider anlegte, in denen 
er auch entflohen iſt.“ 

So weit die Ausfage bee Gefangenen. Auf Bele 
bed Papftes wurden alle Verwandte derſelben gefaͤnglich 
eingriogen, fowie ihre Ältern, und Alte einzeln befragt. 


unſchuldig befunden; die junge Frau aber, obgleich fie 
auch unter Marten ſtandhaft blieb in der Betheutung, 
daß fie um: nichts gewußt, ward vom Gerichte zum Tode 
verurtheilt. Die Familie Savelli und ihre Freunde, welche 
Bluttache verlangten, drängten, daß die Hintichtung voll: 
zogen werben ‚follte. Aber «8 Bam anders. Gerade in 
biefen Tagen war Margarethe non Oſtreich, die Gemahlin 
des Herrn Drtavio Barnefe, welcher nachmals Herzog von 
Parma ward, in Rom anmefend. Diefe hatte von der 
Schönheit der ungluͤcklichen Gefangenen reden gehört, und 
nachdem ‚fie. biefelbe geſehen, empfand fie eine ſolche Theil⸗ 
nahme, daß fie befchloß, zu ihrer Befreiung Alles ins 
Werk zu. fegen. So wandte fie ſich denn mit Bitten an 
ben Popft, der das Mandat fchen unterfchrieben hatte. 
Vaul IIl., weicher Margarethen ungern etwas verfagte, 
antmortete ihr, vom Herzog Savelll hänge bie Entſchei⸗ 
bung ab: wolle diefer feine Einwilligung zur Befreiung 
ber. Eingekerkerten geben, fo ſels ihm genehm. Sonſi 
müffe die Gerechtigkeit ihren Lauf haben. Der alte Her; 
zog widerftand. den Bitten Margarethens nicht. Mad 
mebtmonatficher Befangenfhaft wurde die junge Frau auf 
—* Fuß geſetzt und blieb dann im Hofſtaate ihrer 

hlserin, welche iht die Losſprechung von allen Stra: 
fen zuwege brachte, 

Papft Paul war indeß ber dem Vorgang aͤußerſt er: 
zuͤrnt. Im ganzen Kirchenſtaate ließ er Nachforſchungen 
anſtellen, um den Moͤrder in ſeine Haͤnde zu bekommen. 
Ein Preis von 30,000 Scudi wurde ‚auf feinen Kopf.ge: 
fegt. Selbſt mit einigen befannten Banditenhduptlingen 
trat man in Unterhandlumg umd machte ihnen eine Menge 
Br wenn fie dem Griftoforo entdeckten und 
auslieferten. Aber Alles war vergebens. Manche Un: 


nie. Der 
Belt ‚darauf. von einem hi 
völigen Wahnfınn 


als daß fie bis zum Tode der Frau Herzogin von Parma 
in deren Mähe blieb und dann, mac der Veranftaltung 
ihrer Gönnerin, am Eſtenſiſchen Hofe fand, 
wo fie ihe Leben beendigte. 

Auf ſolche Weile endete die Linie der-Saveller, denen 
Ariccia gehörte, welches auf den Zweig der Herren von 
Albano uͤberging. Bei Albano, auf einem der letzten 
Dügel, melde das ſich verſlachende Gebirge in die Cam: 
pagna hinausſchiebt, fieht mam die immer geringer wer: 
denden Trümmer des Gaftells, von ‚wie es 
fheint, dieſe berühmte Familie ihren Mamen herleitete. 
Es heiße noch Gaftel Savello. Der Hügel liegt da, 
eimem Worgebirge aͤhnelnd, zu welchem das meite Meer 
der Ebene hinanwogt, devem Luftverpeflung er, wenigſtens 
in umferer Zeit, nicht ganz bat entgehen Finnen. So 
viel auch von dem Urfprunge der Saveller gefchrieben 
worden iſt, über Deimerich, den Water Honorius’ TIL, 
gehen wol feine ſichern Madprichten. hinaus. Unter dem 
genannten Papfte Honorius aber, der 1216 gewählt warb 
und früher Gencius Savelli hleß, nach feiner Cardinals⸗ 
würde gewoͤhnlich Gencio Cametatio genannt, flieg der 
Glanz des Daufes mächtig empor. Diefer Papfi war «6, 
bee ben Orden der e und jemen ber Domini: 
kaner beftätigte, und zwei Kalfer kroͤnte, einen des Mor: 
genlandes, Peter von Gourtenai, einen des Abenblandes, 
Friedrich 11, Die Krönung des Erftern ift an dem Orte, 
wo fie vollzogen ward, im der alterthuͤmlichen Kirche San: 
or vor Roms Mauern, welche Honorius ihre ge: 
genwaͤrtige Geſtalt verdankt, heute noch in einem Wand⸗ 
gemälde jemer Zeit zu fehen. Als er 1227 flach, maren 
die Saveller eines von Noms erfien Häufen. Yu der 
alten Senatskirche Santa Maria Araceli hatten fie ihre 
lelder iſt diefe im vorigen Jahrhundert moder⸗ 
nifirt worden, aber noch bewahrt fie die alten Grabmäler 
und Grabfteine, mit Luca de Savello und feiner Gattin 
Giovanna aus. dem alten Hauſe des Aldebtaudeschi von 
Santa Flora beginnend, den AÄltern bes Jakob Savello, 
welchet 4285 Papft warb umd feinem Geohohm-zu Ehren 
ſich Honotius IV. nannte. Bis auf den Resten des Hau: 
ſes, den Fürften Julius, welchet 1712 in feinem 86. 
Sabre farb, gehen bier die Erinnerungen an dieſe 
Famille. 

(Die dortſetung folgt. ) 
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Gertatie fe A J Biene Bes 
— m mal it hier Goethes Meifterwert in 
——— we 
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Geiſtes darthut und ber wider vg pie: en 


ch 

an die Stelle des romantiſchen —E tritt das claſſiſche 
Griechenland mit feiner edein unb * gene, einen 
heidnifchen Goͤttern, feiner freigegebenen s unf 
füße Greichen wird von der ſtotzen Helena verdrängt, für wel⸗ 
de Kauft eine —F Leidenſchaft empfindet. Hier ſieht man 
Soethe's re bie antike Schön durchſchlagen, bie 

m unmiderftehlich anzog, obgleich er fi) zumellen als Hm 

eidiger neuer Ideen und Kormen zeigte und fie kün 

riſch und geſchictt au geftalten mußte. Die — — 
wilche Mephiſtopheles mitten in von ihm unbegriffenen 
Welt empfindet, welche feiner Macht entfhlüpft und feinen 
Grimm verachtet, ift ein ſehr finnreiches Bild von den Hinder⸗ 
niffen, mit denen es Goethe in feinen Beftrebungen, fo vers 
fhlebenartige Elemente zu vereinigen und die Infpirationen bes 
deutfchen ftlichen Geiftes mit denen der antiken und heibni: 
ichen Mufe zu verbinden, nothwendig zu thun hatte, Verge— 
bens firebt er, fein Drama mit feinen Erinnerungen an das 
elaffifche Griechenland fortgufeten; alle Augenblicke reißt ber 
Faden und ber Einſchlag läßt die groben Knoten wahrnehmen, 
die er fledhten muß, um einen Schein von Einheit in feiner 
Arbeit herzuftellen. Der Skepticiamus der mobernen en: 
haft, ber fatanifche Charakter des Mephiſtopheles bringen 
neben den lachenden und anmuthigen @ebilben der Mythologie 
einen feltfamen Gontraft hervor, Die Ha t 4 
mebr in einer folarechten Weiſe fort, der Geiſt verliert ſich in 
der Umgebung zahlreicher Allegorien, bie einander verdrängen; 
das Phanta Ind berrfcht allein; alle biefe Traumgebilde find 
mit dem dumkelften Mofticiamus behaftet. Wir können bi 
die markirte Borliebe des 


enehme Harmonie bes Styls, die Grazie und 
find Berdienfte, -die man. in einer Überfegung, fo aut 
auch fein mag, nidyt wohl würbigen kann, Deflenungeadptet 
halten wir Blaze's Arbeit für fehr trefflich, indem fie im Alls 
gemeinen Eleganz mit Treue verbindet; er hält gewiffenhaft 
den Urtert in Ehren und erlaube ſich weder Zuſätze noch Aus- 
. Das Biel aller feiner Bemühungen war, Goethes 
r + fo. gu reproduciren, wie er ift, ohne Sinn ober Form 
h ändern, unb man. muß gefteben, daß es ihm meift ge 
‚ foweit es nämlich ber Genius ber franzöfifchen Sprache, 
weicher von dem ber beutichen fo verſchieden iſt, geftatten 
mochte. Doc hätten wir gewünfcht, daß ber fiberieder ſich 
durchgehende der Profa bedient hätte, welche leichter als ber 
Vers zu handhaben und fählger iſt, fich den Fobderungen einer 





ähnlichen Berbotmetidhung zu fü Die ferangöfiidhe Berskunft 
Rau tel, m ebgaieet, rum Ki mit erhciatet m Me hie 
u den, melde ber Überfeger. ſie fpielen laffen will. — — 
laye’s Berfe find forgfältig gearbeitet, man ficht, daB er nicht 
geſcheut unbe a I ben uhl zu brins 
m n D n 
Sofa, weil jene freie Begeifterung 2 Er Fehlen“ weide 


allein eine barmon & . 
tichen fie N ae Bas Ah, —— *8 
en mächti 


unerfhöpflichen Schägen bes deutſchen Dichters, 
u alle Hülfsqueilen einer der reichſten und bichterifchften 
Spradyen fo trefftich in Bewegung zu fehen wußte. Die übers 
enthält mande profaifhe Bruchſtuͤde, welche an Schöns 
t und Harmonie ben verfificirten Stellen, die Hr. Blaze 
einzufieben für zweddienlich hielt, weit vorzuziehen find, Der 
vorangeftellte Berhuh über das Leben und die Werke Gorthes 
ift eine ſehr intereffante Arbeit, welche manche wenig bekannte 
Angaben ‚über das Leben dieſes großen Schriftſtellers enthält 
und über feine unermeßlichen literariſchen und wiſſenſchaftlichen 
Arbeiten einen ausgezeichneten Überblid gewährt. Die Abbands 
lung über das Mofirke bes Bebichts ift eine merkwürdige 
Studie, worin Hr. Blaze mit vieler arlehrten und wiffen: 
fbaftlien Kenntniß die mebelhaften Allegerien zu deuten vers 
ſucht, womit Goethe den zweiten Theil feines Meiſterwerks ans 
gefüht bat. Aber Räthfel biefer Art haben etwas von denen 
Apokalgpfe: fie finden wol gelehrte Ausleger und geben uns 
sähligen Gommentaren bie Entftehung, aber ikre wahrbafte 
Auflöfung fann man doch niemals finden.’ 70, 


Notizen über neugriehifche Riteratur. 


In Smyrna erfcheint feit einiger Zeit eine neugriechifce 
3eitfhrift: „fudkseın‘, die vornehmlich bie Abſicht hat, bie 
Beinafiatifhen Griechen, welde bie Unabhängiakeitserffärung 
ber gricchifgen Kirche Im Königreich Griechenland mit großem 
Mistrauen gegen biefeibe erfüllt bat, mit den freien Griechen 
näher zu befreunden und überhaupt gefunde und freifinnige 
Feen unter der griechiſchen Berötterung Kleinafiens zu ver: 
breiten. Die türkiiche Regierung, bie an ſich geringen Werth 
auf die Sournaliftentbätigkeit Teat, läßt ben Redacteur ber 
„ Aualdeıa" und die Journaliften überhaupt ruhig gewähren, 
wenn fie nur bie NReformplane ber Regierung unterftügen; um 
die fernere Zukunft befümmern fid bie Türken wenig. Jeden⸗ 
falls gehört auch diefe Zukunft für die Türken nit Europa, 
fonbern nur Afien an. 


Aus Athen ift uns ein „Auraloyos ww xar« ro 1840 
Frog ste ro Außlıomwisior Podöhrov Boird eumaxouerun 
Hinrızüv Aufl! i# der im 3. 1840 in der Wuchs 
banblung von Rud. Bund in Athen vorräthigen griechiichen 
Bücher) zugelommen. Wir koͤnnen biefe Zufammenftellung 
nur billigen; fie wird für Griechenland ihre Früchte tragen 
und aud für das Ausland ift fie mit ohme Intereffe. Das 
Berzeichniß iſt nach alphabetiſcher Drbnung, unter Angabe 
bes Preiſes eines eden Buches nah Drachmen und 
ftüden, fowie unter Bezeichnung bes Formats und ber Anzahl 
der einzelnen Bände, zufammengeftellt; dagegen iſt nicht u 
eben, wo unb wenn bie —— Bücher erſchienen find, 

I bies ein Mangel, ben wir für bie Zufunft befeitigt wüns 
fen, damit der Katalog denjenigen Rutzen gewähren koͤnne, 
weldyen man fich überhaupt davon zu verfprechen berechtigt 
ift. Abrigens find die verzeichneten Bücher » denen Inha 

wiffenfeafttiche Büher und Zeitſchriften, ſchoͤnwiſſenſchaftlicht 
und politifhe, Originale und fberfcehungen, Wandes, mas 
unter uns fchon bekannt ift, und Anderes, was und neu war, 
Es ift Vieles über den Stand der neugriechiſchen eitrratur aus 
jenem Kataloge zu erfeben, unb auch biefe deptere ſelbſt kann 
für ihre fernerweiten Beftrebungen Mandpes daraus lernen. 17, 
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Neue römifche Briefe von einem Rlorentiner. 
(Bortfetung aus Mr. 126.) 

Das That von Ariccia, gewoͤhnlich Valle Riccia ge: 
nannt, trägt alle Kennzeichen an ſich, daß es einft ein 
See gewefen. Das alte Aricia, einer der mächtigen 
Drte des Latinerbundes, warb ein römifhese Municipium 
und mar bie erſte Station auf der appiſchen Strafe, 
welche durch das Städtchen führte und deren großartige 
Subftructionen man noch jegt am Anfange der Ebene er: 
blickt. Nach dem Untergange des römifchen Meiches fcheint 
der größere Theil des Ortes verlaffen und von den meni: 
gen Bewohnern der Raum der alten Gitadelle auf dem das 
Thal beberrfchenden Hügel benugt worden zu fein. Das fo 
entflandene Gaftell gehörte im 13. Jahrhundert der römis 
fhen Familie Malabranca, von welcher Donorius III. «8 
1223 kaufte. Im der zweiten Hälfte des 15. Jahrhun⸗ 
berts lag es in Trümmern und gehörte der Abtei Grot: 
taferrata, deren Abt, Julian della Rovere, welcher als 
Dapft Julius U. die Welt mit dem Rufe feiner Thaten 
erfüllte, es gegen ein anderes veröderes Gaftell an die 
Savelli vertauſchte. Won diefen wurde Aricela nad dem 
%- 1474 wieberaufgebaut und eine Linie biefer Familie 
nannte fich nad) diefem Befigthume. Auf welche tragifche 
Weiſe fie endete, habe ich ſchon oben erzählt. Bei den 
Eävellern von Albano blieb Arkccia bis 1661. Sn die 
fem Jahre verkaufte der bereits genannte Fürft Julius 
den Ort dem Bruder Papft Alerander's Vil., Mario Chigi. 
Noch jetzt find die Chigi Herzöge von Ariccia, 

Reizend ift die Lage des Drtchens. Auf einem Hü— 
gel, der die ganze Gampagna beberrfcht, find die Woh— 
nungen ziemlich enge zufammengedrängt, denn weit ſich 
auszubreiten, war kein Raum vorhanden. Doch fehlt es 
niche an einem geräumigen Plage, wo man bie fchöne 
Golfegiatkirche fieht, welche Papſt Alerandır VII. 1662 
durch Lorenzo Bernini beginnen ließ. Die Kirche ift von 
runder Form mit einer Kuppel, welche im Innern von 
acht Pfeilern getcagen wird; fie ıhat einen Porticus und 
jwer Glockenthuͤrme. Unter den zahfreichen Bauten Ber: 
nini’8 ift Ddiefe beimeitem eine ber votzuͤglichern. Der 
Palaſt der Familie Chigi hat nichts Merkwürbiges, um 
fo fchöner aber iſt der daranſtoßende Park, deſſen reichber 
laubte, hochftämmige, gewaltige Bäume ſchon Laufenden 
von Künfllern zum Studium gebient haben, wir +8 auch 
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jetzt noch der Fa iſt, obgleich uͤbelberechnete Erſparung, 
oder vielmehr das Bebhrfniß, ſonſtige Ausgaben zu decken, 
zu mander Berflörung leider Veranlaffung gegeben bat. 
Das Thor auf der Seite von Albano wurde ebenfall® '- 
von Bernini gebaut. Hier, wo die ſchoͤne Straße be: 
girmt, melde im Baumfdyatten nad dem genannten 
freundlichen Städtchen führt, umfaßt der Bill ein fo 
weite mie reigendes Panorama, im Wordergrunde bie 
in die Ebene ſich hinabſenkenden Hügel, das reiche, grüne 
That von Ariecia, die Campagna und das Merr von 
Oſtia bis zum Monte Gircello, deſſen Umriffe ſich ſcharf 
abzeichnen am heitern Zagen. Auf der andern Seite aber 
führt ein angenehmer Weg zum SKapuzinerfiofter, wo 
man unter fi den Epiegel des Sees von Albano erblickt 
und darüber hinwegragend die waldige Höbe des Montecano. 
Die Erinnerung an die Saveller führt mich nach Rom 
zurkd. Wie Artccia an eine neue, plöglich großgewordene 
Nepotenfamilie überging, fo find allmätig die meiften Be: 
fioungen ber alten Geſchlechtet in andern Befig gekommen 
und von jenen hört man nur wenig mehr reden. Nachdem 
die Päpfte von ber alten Eitte abgelaffen, die* Ihrigen 
unmäfig zu bereichern — Pius VI. war der legte, der es 
that, ohne aber den Glanz feines Haufes recht dauerhaft 
bearlindet zu haben, des Herzogstiteld ungeachtet, welchen 
die Brashi von Nemi führen — kommen Banqulersfami: 
lien In die Höhe, wie einft im italienifhen Mittelalter, 
und ein Torlonia führt nun den Titel, welcher chedem . 
den Drfini gehörte. Der römifche Zweig der Golonna 
bat einer Erbſchaft wegen feinen altberühmten Familien: 
namen gegen den ber Barberimi vertaufcht. Der letzte 
Zwelg der einft fo mächtigen und zahlreichen Orfini, der der 
Herzöge von Gravima, ift dem Ausſterben nahe. Ihm 
gehört jegt der ehemalige Palaſt der Fürften Save, der 
auf den Trümmern des Marcellustheaters errichtet iſt. 
Die Vorbderfeite und das Innere find neu und wurden . 
unter ‘dem jet lebenden Befiger umgensandelt; nach der 
Piazza Montanara zu fieht man aber die Boloffalen Reſte 
des alten Baues, drei Reiben von Arcaden Kbereinander, 
dorifher Ordnung die untern, die obere ionliſcher, die 
maͤchtigen Quadern an hundert Stellen zerſtuͤckt und Th: 
cdenhaft, und geſchwaͤrzt vom Rauche der Schmieben, die 
im Erdgefcyoffe fich erabfiet haben. Moch heißt das Ganze 


Monte Save, nach dem alten Biflgem und weil dee 
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Fahrweg nad dem Hofraume vor dem Palafle hinauf: 
feige, da der Schutt des früheren Gebäudes hier einen 
ganzen Högel geblldet hat. Bon der Savelll'ſchen Burg 
aber, melde Donorius IV. auf dem Aventin anlegte, 
ſieht man bei dem Kloſter Sta.: Sabina einen großen 
Theil der Ringmauer mit ihren Thuͤrmen, melde male: 
rifch emporfteigen aus dem Grün, das biefen Hügel vom 
Ufer der Fiber an bis zur Spige bekleidet. 

Der Aventin liegt vor mir, indem ich dieſes ſchreibe. 
Pittorest wie er ift kein anderer von Roms Hügeln. An 
feinem Fuße ſtroͤmt die Tibet vorüber, nur für die Straße 
nad) dem Thore von Oſtia Raum laffend auf ihrem lin: 
ten Ufer. Steil ab fällt die Höhe, zu weidher, an ben 
Mauern der Savelli'fhen Burg vorbei, der Pfad hinan: 
führt. Kirche und Dominikanerkiofter von Santa: Si: 
bina nehmen einen Theil des ehemaligen Patlafles ein, 
ihr vierediger Thurm alle andern Gebäude überragend. 
Dann folgt, wie Santa Sabina dicht am Abhange bes 
Berges, das Hieronpmitenktofter Sant’ Aleſſio mit feiner 
modernifieten Kirche. Bon einem anmuthigen Garten 
umgeben, in welchem immergrüne Eichen den herrlichiten 
Laubgang bilden, fleht auf der Außerften Spige des Aven: 
tin, da wo die Richtung bes Berges nah Süden iſt, 
das Priorat des Malteſerordens. Eine Palme breiter 
neben der, der heiligen Jungfrau gewidmeten Kirche ihren 
Fächer aus, gleihfam als wollte fie mahnen an das Mor: 
genland, in welchem ber Drben entfland und wo er fei: 
nen Jugendruhm erwarb. Es iſt heute der 23, Juni, 
der Vorabend des Feſtes St.: Johann des Täufer, Die 
Nacht ſinkt herab, ein Ende mahend dem ſchwuͤlen Tage. 
Dunft und Rauch liegen auf der Niederung, duch welche 
die Fiber fließe: im ihrer Mitte brennen Lichter auf den 
Zrümmern ber Pfeiler der fubliciihen Bruͤcke, wo Fiſchet 
ihre Netze auswerfen nach naͤchtlicher Beute. Di ent: 
zündet fi am Priorat von Malta ein Laͤmpchen nah 
dem andern und bald leuchtet das ganze Gebäude weithin 
duch die ſtrahlende Nacht. Es iſt das Felt des Schutz⸗ 
heiligen des Ordens, welches auf diefe Weiſe verkündet 
und gefeiert wird. Mag auch dieſer Kichterfhein noch fo 
hell erglängen, twie wenig Glanz iſt dem ritterlichen Orben 
geblieben für die Jetztweit aus früherer thatenreicher Zeit! 
In mir aber weckt diefe Feier des Johannesabends noch 
eine andere Erinnerung: mit Sehnfucht denke ich an Flo: 
renz, deſſen fchönftes, freudigſtes, volksthuͤmlichſtes Feſt 
eben an dieſem Tage ſeinen Anfang genommen hat. Von 
allen Feſten, bie ich geſehen, iſt es mic ſtets das liebſte 
geblieben. Ihm fehle nicht die hiſtoriſche Erinnerung, 
denn Toscanas fruͤheſten chriſtlichen Zeiten gehört fein Ur: 
fprung an, und die großen Tage ber Republik, alle den 
Blorentinern verbundene ober unterworfene Städte und 
Ortſchaften einladend zur Theilnahme, gaben ihm na: 
tionale Bedeutung und Geftaltung, während bie erften 
Mediceer den Glanz noch erhöhten. Ihm fehlt nicht die 
paffende Umgebung, denn wo koͤnnte eine fchönere gefun: 
den werben als die Straßen der Stadt, melde ber Sta: 
liener feibft oltre ad ogni altra italica bellissima nennt, 
mo jeder Schritt ans Mittelalter gedenken macht, das uns 


lebendig entgegenteitt in himmelhohen burgähnlihen Pal: 
ſten, aus beren Fenftern taufend Seidenteppiche wehen, im 
Thuͤrmen, an deren Stärke einft die Wuth der Parteien: 
kaͤmpfe fih brah, in Monumenten, welche bie Kunſt fireben: 
der und blühender Jahrhunderte vorführen. Ihm fehlt 
nicht ein Volk, welches Freude hat am Schönen, denn mit 
eubiger Heiterkeit genießt der Zoscaner bie taufendfachen 
Segnungen, im deren ungetruͤbtem Befige mehr denn ein 
anderes Land in Jtalien feine Heimat if. So laͤßt bei 
Jedem die freundliche Rüderinnerung dies ſchoͤne Feſt, 
mit feinen kirchlichen Feierlichkeiten, feinen Wagen: und 
Pferderennen, feinen buntgeſchmuckten, mit Menſchen ge: 
fülten Straßen und Plägen, und der Beleuchtung der 
Quais und der Brüden, weiche bis zum Morgen währt 
und Zaufende von Luſtwandelnden anlodt, der kühlen 
Stunden fid zu erfreuen unter dem ſchwarzblauen, geflien: 
ten naͤchtlichen Himmel eines wolkenlofen Funitages. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Berfuh einer Darſtellung der Chriſtologie des Koran von 
C. 5. Gerod. Gotha, F. und U. Perthes. 1340, 
Gr. 8. Y%ı Zhle, 


Zunaͤchſt iſt allerdings biefe Schrift in der Act ber Dam 
ftellung, welcher fie folgt, und in ben Eegebniffen, welche fie 
vermittelt, auf Theologen berechnet. Doch führt fie durch bie 
Eigenthuͤmlichkelt der Zeit, in welcher fie Heroorteitt, und durch 
den gegen fonftige Borurtheile unbefangenern Standpunkt ihres 
Verfaffers zu Erwägungen, welche dem Seife der keſer d. BL, 
nahe liegen, ſowie biefe au bie von dem Berf. gewonnenen 
Daupterfultate fih gern zur Kenntnisnahme werben mittheis 
len laſſen. 

Eine unbefangenere Würdigung des Islam iſt erſt möglich 
geworden, feltbem man beffen Stifter felbft unpartellfcher zu 
beurtheilen angefangen bat. Die aͤltern chriſtlichen Schriftſtel⸗ 
ler haben Mohammed meift in fehr ungünftigem Lidhte — als 
groben Betrüger, beihränkten Enthufiaften, größten Seelen: 
verführer und Gonquirant des Teufels — bargeftellt, ohne zu 
bedenken, daß dadurch bie großen Erfolge feines Auftretens nur 
noch unerklärlicher werden. Ein Mann, der durch bie hoht 
Begeifterung, die er weckt und nährt, feine bisher getrennten 
Sandsieute vereinigt, fie von umbebeutenden Thaten zur Welt: 
eroberung beruft und, wenn auch mit Hülfe bes Schwertes, 
doch durch daſſelbe allein Anhänger ſich verſchafft, führt 
mit Recht einen Namen, der durch den Schmuz, mit welchem 
man ihn beworfen hat, heil herdorglänzt, den Namen bed 
Ruhmmürdigen; und wenn er feinen Volkegenoſſen überhaupt 
nicht minder ehr⸗ und glaubwürdig erſchlen, ats bie jüdifchen 
Propheten ben ihrigen, fo haben Biete bie Größe feines Ge: 
uius vieleicht nicht mit Unrecht barin bewundert, daß es ihm 
gelang, von feinen eigenen rauen als Prophet betradtet und 
geehrt zu werden, indem gemöhnlich Propheten in ihrem Bas 
terfande und in ben Kugen ber Weiber ebenjo wenig dafür gels 
ten, als der große Dann für einen ſelchen in ben Augen fel: 
nes Kammerbieners. Religiös aufgeregt, wie Mohammed an 
und für fih war, und feinem ange zum Nachdenken in der 
Einſamkeit gern fi) überlaffend, gaben ibm Baterland und 
Fremde immer und immer wieber Beranlaffung, auf den Uns 
terfhied ber Religionen und ihrer Gultusformen zu achten. 
Dena welche Mufterkarte gleichſam von Religionen entfaltete 
Arabien überhaupt, das fogenannte heilige (Hediar), bie eis 
gentliche Wiege bes Islam, nicht ausgeſchloſſen! Dem Sabäiss 
mus bulbigten urfprünglicy frine Bewohner; vielfache Spaltun⸗ 
gen derſelben in jahlteiche ſich defehdende Stämme begünftigs 
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ten die Aufnahme anderer Religionen aus ber Rachbarſchaft. 
Es fehlte nicht an Beueranbetern aus Perfien mit ihren Engeln 
und Dämonen; der Zuben gab es viele; das Ghriflenthum 
ſcheint ſich in der erften Zeit feiner Verbreitung —— zu 
haben — Paulus ſelbſt war in Arabien (Galat. I, 17) und 
arabifche Bisthümer werben erwähnt — und fpäter ſuchten 
verfolgte Selten, Monophyfiten, Gollyribianer ıc. bei ben Soͤh⸗ 
nen der Wüfte eine Zufludptsftätte. Gange Stämme mit ihren 
Scheiks bekannten fi zum Ghriftenthume. Gin ſolches Land 
konnte zur Pflanzung einer neuen Religion einen geeigneten 
Boden abgeben. zu Bamen Mohammed's Handelssrifen, na⸗ 
mentlih nach Syrien, durch welche er mit Ghriften in vielfache 
Berührungen gelommen fein und von ihnen, leider mehr durch 
ihre Ausartung und Zermwürfniffe, Manches geleent haben 
mochte, das in ihm bie Idee weckte und befeftigte, eine neue 
Religion zu fliften., Daß fie aus feltfamen Beftandtheilen ges 
miſcht ward, kann nicht befremden und folgt aus dem Beftres 
ben Mohammeb’s, an die Stelle der Allegorien, des Materialiss 
mus und ber Abftractionen bes Deidens, Juden; und Ghriftens 
thums etwas Reelles und Handgreifliches zu fegen, fon von 
felbft. Doch verehrte er den Kern der moſaiſchen und chriſtli⸗ 
hen Offenbarung als göttlih; nur behauptete er, fie feien theils 
weiſe irrig verkündet und aufgefaßt und in ihm habe Bott ben 
rechten Erklaͤrer — ben von Jeſu verheißenen Paraklet — ge: 
ſandt. Dffenbar hatte er auch Jeſu Mufterbild vor Augen 
und bemühte ſich es mit, feiner Rationalität und Zeit angemef: 
fenen Mobdificationen zu copiren, und man Bann behaupten, 
wäre Ghriftus nicht gewefen, fo würbe auch Kin Mohammed 
aufgeftanden fein, der den Glauben an feine Perfon dem hoben 
Vorgänger gleihfam abftahl und in dieſer Hinſicht wol der 
Antihrift genannt werben mag. Denn ein Feind Ehriſti if 
Jeder, ber das Irdiſche als lehtes Biel im Auge hat, um fo 
mehr, je eifriger er das Göttliche als Mittel zu feinen irbifchen 
Zwecken misbraudt ; dies aber liegt in Mohammed's Beftreben 
Bar am Zage. 

Dan darf es als befondere Fügung der göttlichen Vor— 
ſehung betrachten, daß ber Koran fo zeitig nah Mohammed's 
Tode (bereits im 32, Jahre der Hedfchra) in eine authentifche 
- Sammlung gebradt und dadurch das Gindringen zahlreicher 
und abgefhmadter Traditionen zurüdgemwiefen wurde. Was 
mwürbe ohne biefen fofortigen Abſchiuß aus dem Koran geworben 
fein, da die arabifhen Geſchichtſchreiber die hohe Wichtigkeit bes 
Birkens ihres Religionsftifters auch dadu— anerkennen zu 
müffen glaubten, daß fie über feine Perſon, Familit, Gefaͤhr⸗ 
ten ıc. Alles aufs ausführlichfte fammelten und berichteten. 
Somit er eben ift und auf eine merkwürdige Welfe bie Eigen⸗ 
ſchaften eines Behr: und Geſetzbuches, Rituals und Gedichts 
in fi vereinigt, täßt er, wenn auch neben Albernheiten und 
SIerthümern, in feinen beffern kLehren das Erdſtück Mar bin: 
durchſchimmern, meldes die Moslemim (die Bottergebenen, 
Gläubigen) als Söhne Jemael's theils von ihren nahen Wers 
wandten, ben Ssraeliten und ihrem Geſetzgeber, theils aus 


früherer Tradition ber erften chriftlichen Gemeinden in Aflen - 


erhalten und bewahrt hatten. Auch haben fie nie aufgehört, 
den Stifter unferer Religion unter dem Namen Mefih Iſa Ben 
Mirjam in hoben Ehren zu halten, und es befonbers dadurch bes 
thätigt, daß fie allenthalben, wo fie den dunkeln Schatten ihrer 
Herrſchaft über Stätten hriftlicher Anbetung warfen, diefe Heilig: 
thümer felbft zu Gegenftänden der Iebhafteften und eiferfüchtigften 
Verehrung machten, Um bas Hauptthema im Koran, bie Bers 
ehrung bes einzig wahren Gottes im entſchiedenſten Gegenſatze 
gegen alle Idololatrie, gruppirt fi wie von felbft gleichſam 
das Wahre, Große und Einfache, deffen Anerkennung auch ben 
Ghriften fo wohl anfteht *), abgefehen bavon, daß er theilmeife 


*) Überfhägung bed Koran feht unter Gbriflen auch jegt nicht 
zu befürdten; denn eben in Folge allfeitig gerehterer Baur: 
theilung beiradhtet man Mohammed ald einen Mann, ber, 
völlig untadelig in ber erſten Beit feines Wirkens, für fein 


Yaltung ge anzieht. 
ba er in feiner Eigenthümlichkeit als Geſet ⸗ und Erhrbuch z. B. 
— verſchreib 


die rechte und ungen mit bemfelben 
Intereffe abhandelt als bie Schöpfung bes mels und ber 
Erbe: fo waltet doch größtentheils in finnreihem, blühenden, 


mit kühnen Figuren verziertem Ausbrude wahrhaft poetifi 
Giement vor. Gerade wie er in ſtyliſtiſcher —* * run 
riſchem Zone ift, war er für bie Menden geeignet, bie nadh 
ihm regiert werben follten; gerade fo mußte er fein, um im 
Dienfte der Givilifation ber Menſchheit den Barbaren im Ins 
nern Aſiens und Afrikas ihre Abaötterei zu mehmen; gerade fo 
mußte er fein, um auf längere Dauer einen großen Theil bes 
Drients unter feinen Befehlen zu erhalten und in der Prriode ber 
Kreugzüge die Kraft von faſt ganz Europa an fich zerfplittern 
und brechen zu laffen; gerade fo mußte er fein, um bie ausges 
—— Hochachtung zu gründen und zu ſichern, welche bie 
ohammebaner niet felten auf bie vendfte Weife an ben 
Tag legen. Denn daß fie ihm nicht berühren, ohne fi vorher 
zu waſchen, bei ihm ſchwoͤren, ihn in wichtigen Angelegenheis 
ten zu Rathe ziehen, Sprüde aus ihm auf Fahnen fliden und 
auf Münzen prägen u. dal. m., ift bas Geringere; das Gr: 
Bere it, daß fi überwiegend die Meiften willig und auss 
dauernd den in ihm verorbneten zahleeichen, oft fo peinlicyen 
Übungen (J. B. dem täglichen fünfmaligen Gebete, den bäufis 
gen Abwafhungen, dem Faſten des Monats Ramadan, waͤh⸗ 
rend die Sonne über dem Horizonte ift, welches die arbeitende 
Glaffe fo angreift, daß Mancher aus ihr faft demfelben ers 
liegt 20.) unterwerfen; auch laſſen ſich bekanntlich die Mosles 
mim bei ihren frommen Gebräuden buch bie Begenwart von 
gr nicht flören und bezeugen hierdurch auf eine für mans 
Ghriften befhämende Weife, daß Bott ihnen beadhtenswers 
ther und größer erſcheine als das Urtbeil und Anfehen ber 
Menſchen. Endlich verdient er noch infofern auch ben allges 
meinern Bildungsmitteln beigegäblt zu werben, als jeder Mufel: 
mann bie vorzüglichften Lehren deffelben auswendig lernen muß 
und mit Unwiffenbeit fi nicht entſchuldigen darf; das Wort 
bes Hoͤchſten aber, das er durch den Mund bes Propheten aus: 
geſprochen hat, ben Bläubigen zu entziehen, wirb für bas ents 
feglichfle Verbrechen gehalten, deffen fi ein Menſch je ſchuldig 
machen kann. Es ergibt ſich aus diefen Vorſchriften von 
daß alle Mufelmänner müffen leſen können *), und wirkti 


’ 


elb 
hat 


Vor doͤcht müglih ward, jedoch niebriger Keht ald die Pros 
pheten des Alten Teſſaments, leſder aber in ben fpätern &m 
bentjabren ſehr verblendet ward, Iſt bier ein literarifcher 
Blick in die Vergangenheit erlaubt, fo erſcheint «6 jebenfalls 
ald eine nicht zu rechtfertigende Dlaßregel, baf ber erfle, von 
Papninud um 1530 zu Wenedig veranflaltete arabifhe Abdrud 
des Koran nah einem Beſchluſſe der römifhen Gurie zum 
Beuer verdammt warb (vgl. Job. Mid. Eange'd „De Alcorani 
prima inter Europaeos editione arabiea”, Xitorf 1909); obsleich 
es noch mit ganz ausgemacht zu fein ſcheint, ob midt eingelne 
Eremplare bürften gerettet worden fein. Wal. Panzer’s „Annal. 
typogr.', Bb. 6, ©, 42; Bogt’d „Catal. liber. rar.”, ©. 19, _ 
Zoh. Bernd. de Rofi'd „De Corano arabico, Venetiis typis 
Pagulini iImpremeo‘ (Parma 1805), ©. 19. Ganz im Gegen⸗ 
fage zur römifhen Gurie hätte freilich der Doctor ber Ger: 
bonne, Glaube Diored, gehandelt, bem man nadfagt, er habe 
einer nen zu drudenden liberfegung des Aoran das Imprima- 
tur mit dem berfömmlihen Ausdrucke ertbeilt, „daß er darin 
nichts gegen die katholiſche Religion gefunden habe, 

*; Daß Mohammed felbit Habe weder Iefen noch fehreiben können, 
verfihert der Koran (Sure 3, Vers 8) beflimmt, fo unmwahr: 
ſcheinlich es auch lautet. Weildufig fei bemerkt, daß ber Kor 
ran (b. b. Buch; genaue Orlentaliſten wollen Goran geſchrie⸗ 
ben haben) in 114 Suten (Gapiteln) 6285 Werfe, 77,69 Bär 
ter und 323,015 Buchſtaben enthält. Dede Sure bat rine ber 
fondere Überfgrift (5 B. bie Hub, Adam x.) und zu Anfang 
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@in Dorfpfarrer fol nidt politifiren. 
Johann Gottfried Pahl, ber vor zwei Jahren als würs 
temberg lat und — 5——— verftorben ift, 

gab bekanntlid) von 1801 — 8 die Ratlonaichronik der Deuts 
Men“ beraus, ein —68 em; vielgelefenes Blatt von 
der edeiften Karbe unter errſchaft ber Franzoſen in 
Deutſchland. Er hatte —* viele ar u if gtüdtich ° 
durchgefteuert, ala er im Anfange des 3. 1809, mo der Kri 

Rapoleon’s mit ih taum mehr zweifelhaft ſchien 
Auffag „Oftreichs Staatskräfte‘‘ in dieſes Journal ſchrieb, aus 
dem offenbar eine Zuneigung für Öftreih und ein unvetfenns 
bares Intereffe für die Erhaltung diefes Staates in feiner bis: 
berigen Bedeutung in bem Belitifehen Syſteme von neigt hervor⸗ 
ging. Am 28, Jan. war dies Blatt erſchlenen, am 1. mußte 
ſich Pohl für den Verfaffer des Auffages erklären und noch an dem⸗ 
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| feisen Zage ward in Stuttgart befannt gemadt, daß des Könige 


Maojeftät (e6 war ber firenge und millfürtide Friedrich 1.) bie 
fernere Erſcheinung ber Zeitfehrift wegen mehrer darin enthal⸗ 
tenen ungexiemenben und verwerfliden Außerungen zu verbieten 
fi) bewogen gefunden habe. Vorzugsweiſe geſchah dies aus 
ängftlicher Mücficdht gegen den Kaifer Napoleon. Dem ——* 
aber wurbe folgendes vom König eigenhändig vollzegene 
eret zugefertigt: „Da der Pfarrer Pahl * Affalterbadh nach 
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Neue roͤmiſche Briefe von einem Florentiner. 
(Beihiuß aud Mr, 191.) 
2, P’Agofta. 

Im alten Marsfelde, zwifchen der Via Flaminia und 
der Ziber, fieht man an der heutigen Dia de’ Pontefici 
ein ziemlich anfehnliche® Haus, nach italleniſcher Sitte 
mit dem hochklingenden Namen Palazzo beehrt, obgleich 
es, wie fo oft im ähnlichen Fällen, wenig oder nichts 
Dalaftartiges an fih hat. Es ift überhaupt gar nichts 
Merkmürdiged daran und die Aufmerkfamkeit wird nicht 
eher erregt, bis man, über einen engen Hofraum gehend, 
einen Girfeltheil eines großen innern Gebäudes vor ſich fieht 
und hinauffleigend im Umkreiſe eines großen Ampbitheaters 
ſich befindet. Alles in demfelben fieht völlig modern aus: 
es ift eine Arena von nicht unbebeutendem Umfange, in 
welcher eine niedere Breterwand ben engern Kreis be: 
fchreibt, der für die Reiterlünfte und andere Schauſpiele 
beftimmt iſt; mehre emporfteigende Reihen von Sitzen 
umgeben fie, zu oberft eine Reihe bedeckter Logen, über 
welche dann nod auf der einen Seite ein zu Wohnungen 
beftimmter Theil des Gebäudes hinwegfhaut, zu einer 
fo bedeutenden Hoͤhe ſich erhebend, daß man. aus ber 
Gerne beinahe von allen Punkten den Bau gewahrt, ob: 
gleich er ganz in der Niederung liegt. Man würde faum 
fi) träumen laffen, auch hier auf claſſiſchem Boden zu 
fichen. Und doch befindet man fi im Umkreiſe bes 
Grabmals des Kaifers Auguftus, feiner Angehörigen und 
vieler feiner Nachfolger. 

Welche großartigen Maffen fhon die legten Zeiten 
der Republit aufthürmten, die Refte der Abgeſchiedenen 
aufjunehmen, zeigt uns das Grabmal der Cäcilia Me: 
tella, der Tochter des Eroberers von Kreta, der Gattin 
GEraffus des Triumvirs. Octavianus Auguftus, dem das 
durch die Bürgerkriege erfchöpfte, ihrer Greuel müde Rom 
den Primat willig zugefland, obgleich er anfcheinend den 
Stand des hochgeftellten Bürgers eines Freiftaats nicht 
verließ, war alfo wohl berechtigt, für fi umd feine Fa: 
milie einen prächtigen Begräbnifort einrichten zu laffen. 
Er mäblte dazu das Marsfeld und auf ihm eine Stelle 
in der Mähe des Ufers. Eine Grundmauer von nehför:- 
migem Ziegelbau, mit Marmorplatten ausgelegt, 225 
Buß im aͤußern Durchmeſſer, befchrieb einen Kreis, zu 
welchem auf ber Sübdfeite, bei der jegigen Kirche Sans 


Rocco, der Eingang war. Im der Mitte diefes Kreifes 
befand fi ein von einer Kuppel bedeckter großer runder 
Saal und um benfelben herum 13 Grabtammern. 

der Wölbung und den Kammern erhob ſich ein mit im- 
mergrünen Bäumen bepflangter Erbhügel, auf deſſen 
Spige Auguftus’ koloſſale Erzftatue ſtand. Am Eingange 
errichtete man, mahrfheinlic in ber fpätern Kaiferzeit, 
zwei Obelisten, von denen Eirtus V. 1587 den einen 
bei der Kirche Santa: Maria Maggiore, Pius VI. den 
andern 1786 auf dem quirinalifhen Berge aufftellen tief. 
&o war das Grabmal befhaffen, weiches man, in Rom 
das einzige, nah dem zu Halicarnaffus, Maufoleum 
nannte und das 25 Jahre vor der chrifitichen Zeitrech⸗ 
nung gebaut ward. Mehte der einigen fab Auguflus 
bier beifegen — Marcellus, Agrippa, feine Schwefter Octas 
via, Drufus, Gajus und Lucius Gäfar: dann nahm bie 
Grablammer feine eigene Aſche auf und nah ihm bie 
von mehren feines Geſchlechts und feiner Nachfolger bis 
auf Nerva. Für fpätere war kein Raum vorhanden. Zu 
verſchiedenen Zeiten gefundene Infchriften und andere Mo: 
numente nennen und die einzelnen Perfonen. 

Ein fo anfehnlider Bau fonnte der Zerſtoͤrungewuth 
bes Mittelalters nicht entgehen. Schon Alarich drang in 
in das Innere, um nad Schägen zu fuchen. Dann ift 
von des Kalfers Grabe nicht mehr die Rede Jahrhunderte 
lang, es verſchwindet in der Macht bes Vergeſſens, mel: 
her die Schicfale von nur wenigen unter ben Bauten 
des alten Rom entriffen worden find. Endlich finden 
wir es wieder, verbunden mit dem Mamen einer ber 
größten römifchen Familien. Als die halberhaltenen, halb⸗ 
jertrümmerten Gebäude ber Stadt, Theater, Thermen, 
Tempel, Grabmäler, meiftens den Gefchlechtern zugefallen 
mwaren, denen wir, wo bie biftorifchen Nachrichten wieber 
etwas reichlicher zu werben beginnen, begegnen, ohne von 
der Mehrzahl derfelben die Herkunft zu wiſſen, fand das 
Maufoleum ſich in den Händen ber Golonnefen. Es 
war jene Zeit, wo Roms Gebiet gewiffermaßen auf bie 
Gampagna befhräntt war und mie in ben Zagen ber Könige 
die Meinen Drtfchaften des Gebirges bekämpft wurden. 
Am 30, Mai 1167 fand jene viel beſprochene Schlacht gegen 
bie Bewohner des feften Tusculum ftatt, im welcher bie 
Römer, heu quantum mutati ab illis! eine entfchiedene 
Miederlage erlitten. Fluͤchtig und Schutz fuchend hinter 
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ihren haldyerfiöcten Mauern, wollten fie fi räden am 
ben Golonnefen, benen fie das Ungluͤck beimaßen, als ftän: 
ben bdiefe mit den Tusculanern im heimlichen Bünbniß. 
Die Burg der Familie, L'Agoſta, wie man fie nebſt dem 
ganzen Stabttheile, in welchem fie lag, zu nennen pflegte, 
wurde vom Volke angegtiffen, erobert und verwuͤſtet. Um 
jene Zeit hatten die Bewohner Roms ſchon angefangen, 
ihre Wohnungen in dieſem Stabttheile zu bauen, ben 
ehemals nur Öffentliche Gebäude gefhmüdt hatten: nad 
der Einäfcherung des größten Theiles der Hügelfludt durch 
die Normannen aus Apulien hatten fie fih in die Ebene 
zurüdgegogen. Diefe entlegene Gegend mochte damals 
doc; noch groͤßtentheils öde liegen. So konnten auch bie 
Golonnefen die verwuͤſtete Burg leicht behalten und wie: 
berheritellen, obme daran gehindert zu werben. Mod 
einmal aber follte ein aͤhnliches Schickſal fie treffen. 
In den Streitigkeiten zwiſchen Kaifer Friedrich II. und 
Gregor IX., Im legten Lebensiahre diefes Papſtes, 1241, 
ergriff der Garbinal Johann Colonna die Partei bes Kai: 
fer. Ein Jahre zuvor hatte er mit Friedrich Frieden 
geſchloſſen im Namen bes Papſtes, aber diefer weigerte 
fich fpdter die Bedingungen anzuerkennen. Erzürnt dacü— 
ber, auf ſolche Weile ſich preisgegeben zu fehen, erflärte 
der Cardinal ſich gegen ben Papft, zog feinen Neffen 
Dito und andere ber Familie in fein Intereffe und be: 
feftigte feine Burgen. Gregor gab dem Senator ber 
Stade, Matteo Roffo, Befehl, das Grabmal Auguſt's 
anzugreifen: es konnte ſich gegen die Belagerer nicht hal: 
tem, wmurbe genommen unb von Grund aus jerſtoͤrt. 
Die Eotonnefen verliehen Rom und zogen nach dem feften 
Paleſteina, ihre Burgen und bie lucaniſche Bruͤcke über 
den Anio auf ber Straße nach Tivoli verftärkend, bie in 
ihre Hände gefallen war. Der Kalfer drang bis zu ben 
albaner Bergen vor, fand aber doch ab von der brabfich: 
tigten Belagerung der Stadt, Es ik dieſer Cardinal 
Eoionna, welcher das Spital beim Lateran gründete, das 
nah dem Exldfer benannt wird. 

So blieb das Maufoleum in Trummern liegen. Nur 
die. Grundrnauern des Rundbaues, deren Feſtigkeit den 
Stuͤrmen geteögt hatte, waren fteben geblieben. Die 
Woͤlbung war eingeftürge und ber innere Raum bildete 
eine mit Erbe und Schutt bedeckte Fläche, welche man 
das Feld der Agofla nannte. Noch einmal wirb die 
Ruine im der mittelalterlichen Geſchichte genannt, in der 
Erzählung nämlich vom Tode des Eola di Rienzo. Am 
8, Sept. 1354 wurde der vormalige Tribun und Wie: 
berherfteller der toͤmiſchen Freiheit am Fuße des Capitols 
niebergeftoßen. Won dort fchleppte der Pöbel ihn mad 
Sun: Mareello. Am Erker eines Daufes, berichtet ein 
gleichzeitiger Chroniſt, wurde er aufgehangen; fopflos, 
denn fein Daupt war unterwegs liegen geblieben; ber 
Rumpf von Wunden durchloͤchert wie ein Sieb, unmaͤ⸗ 
Big Did und von weißlicher Farbe. Nachdem er zwei 
Tage und eine Macht dort gehangen und die Buben immer 
mit Steinen nad ibm geworfen, wurde er am beitten 
Tage nach dem Befehle des Jugurtha und Sciarretta 
beila Colomna nach dem Felde der Agofta gefchleift. Dort 


verfammelten ſich ale Juden im großer Menge: nicht 
einer blieb zu Haufe. Sie zündeten ein Feuer an von 
trodenen Kardendifteln und warfen ihn in bie Flamme. 
Die Juden fanden ba und brängten fi hinzu und ſchüͤr⸗ 
ten das Feuer an, damit er raſch verbrenne. So wurbe 
ber Reichnam im Aſche verwandelt und es blieb von ihm 
keine Spur mehr übrig. Welches Schaufpiel, diefe gräß: 
liche Leichenfeler des einftigen Lieblings und Führers eines 
rohen, wetterwendiſchen Volkes, bes Freundes des Pe: 
tearca, beffen, der in feinen guten Tagen Roms maͤch⸗ 
tigen Adel in Zaum gehalten, dann aber verfunfen war 
und untergegangen in Nichtigkeit. Und eine ſolche Lei: 
c ier da, wo einſt das game Roͤmervolk Auguſtus 

berrefte, von den Prieftern, ben Rittern, den Magiftrate: 
perfonen und Keltgern umgeben, auf dem Scheiterhau—⸗ 
fen von den Flammen verzehrt und einen Adler bie Rauch: 
fäule umkreiſen gefchen. 


Im dee malerifchen Schiiderung, melde der damalige 
paͤpſtliche Geheimſchrelber und nachmalige florentinifche 
Kanzler, Poggio Bracciolini, von dem Zuſtande Roms 
unter den Päpften Martin V. und Eugen IV. im feinem 
Werte „De varietate fortunae’ entwirft, finden wir das 
Grabmal des Auguft in ber Form eines mit Meben be- 
pflangten Hügels erwähnt, den man Auguſta nannte, 
So blieb es auch in der fpätern Zeit. Verſchiedene Nady: 
grabungen wurden angefleilt, welche mannichfachen Ertrag 
lieferten: einer ber Obellsken lag zetbrochen am Boden, 
der andere war mit Schutt bedeckt. Mehr denn hundert 
Fahre nad Poggio und einige Zeit, nachdem Andrea 
Fulvio eine Beſchreibung ber Nefte geliefert, finden mir 
eine beiläufige Erwähnung des Manfoleums in den in: 
tereffanten Briefen, welche ein florentinifcher Verbannter, 
Giambatiſta Buſini, fiber die Ereigniffe in feiner Vater: 
ftade in den 3. 1527 — 31 an Benedetto Varchi ſchrieb, 
als diefer im Auftrage Cosmus’ von Medici mit der Ge- 
ſchichte von Florenz fich beſchaͤftigte und überan Material 
fammelte. 

Grgenwärtigen Brüf — t ed im 20. des Bufini, vom 
PER. tn in —* PR 1549 — fohreibe 5 mitten 
im Grabmale des Auguftus im Campomarzo. Mein Mon: 
rg (oielleicht der Biſchof von Fermo) hat es unternommen 
biefen Ort wiederherzuftellen und bat ihn im einen jdönen 
Garten umgeihaffen, ‚mit einigen Zimmern, in benen wir zu 
Mittag effen können, Dies ift fein Zeitvertreib, So ift nun 
das Maufolrum ein Küchengarten geworben, der une vortreff⸗ 
lidien Salat liefert. 

Die Reihe der Beilimmungswechfel diefes Gebäudes 
war aber noch micht zu Ende. Als bie Bevoͤlkerung in 
biefem Theile Roms immer dichter wurde und ein großer 
Theil der vornehmen Melt nady diefer Seite hinzog, mar es 
natüclich, daß die Truͤrnmerſtaͤtte nicht lange meht in 
ihrem bisherigen Zuſtande bleiben konnte. Indeß fund 
ihre Umwandlung doch erſt gegen das Ende bes vorigen 
Jahrhunderts late, und die Beſtimmung bes Gebaͤudes, 
welches fi auf den Muimen erhob, wurde ſchon durch 
die Form des urfprünglichen Bates an die Hand gege: 
ben. Seltfamer Wechfel! Während bus flaviſche Amphi- 
theater, zut Befriedigung der Schauluft einer unbeſchaͤf⸗ 


tigten Menge errichtet, durch das Blut ber Maͤrtyrer 
gebeiligt, zu einem geweihten Orte geworben: ift bas Grab: 
mal des erflen Kaifers, den alten Römern ein Gegen: 
fand frommer Ehrfurcht, gerade in einen ſolchen Schau: 
plag Öffentlicher Dergnügungen umgefchaffen. Die Boca: 
Tität der beiden Gebäude — das eine in Roms verddetem 
Theile, von Kiöftern und Vignen umgeben, das andere 
in einem bichtbewohnten Viertel, wo man nur dem all: 
täglichen Getreibe der modernen Stadt begegnet — bat 
zu jenem mie zu biefem das Meifte beigetragen. So läßt 
man benn ber Gäfaren Afche noch nicht ruhig fchlafen, 
und während vor Jahrhunderten bürgerliche Kämpfe über 
ihr tobtem, machen jegt Pferde und mit Zricot überzogene 
Reiter und Reiterinnen ihre Kunftftüde, wird das Lotto 
gefpielt und Feuerwerk mac Feuerwerk, der Dauptgenuf 
der Römer unferer Zage, in der Area abgebrannt. Der alte 
Kaifer Auguftus mag zufehen, wie er dabei zurechte kommt. 
Die antiken Mefte beftehen in ber ſchon erwähnten 
Orundmauer aus nehfömigem Mauerwerk von Zufftein 
und in den Spuren ber Wände, welche die breischn Grab: 
kammern bildeten. Die zu einer nicht unbeträchtlichen Höhe 
fih erhebende Mauer ift von aͤußerſter Dauerhaftigkeit, 
Sonft ift an dem Gebäude Alles neu und uͤbertuͤncht. 
Manche Gebäude des alten Rom haben ihre Beftim: 
mung auf fonderbare Weiſe verändert, Das Grabmal 
Hadrian’s ift eine Burg und Gefängniß für politifche und 
andere Verbrecher oder Angeſchuldigte; das Coloſſeum ift 
eine Stätte frommer Andacht, das Martellustheater die 
friedliche Wohnung der einft fo kriegeriſchen Orfini’fchen 
Zamilie. Im Xempel oder der Bafilica des Antoninus 
hat die Dowane Raum gefunden und die Diocletianiſchen 
Thermen find ein Karthäuferkiofter geworden. Auguftus' 
Maufoleum aber wurde Burg, Weinberg, Küchengarten 
und ift nun Amfiteatro Gorren. 107, 





Verſuch einer Darftellung der Chriftologie des Koran von 
j C. F. Gerock. 
Beſchlus aus Mr, 127.) 

Die erſte, geſchichttiche Abtheilung enthält die Rachrichten, 
welche der Roran Über Leben und fe des Stifters der 
Sie be die Geburt ber Maria, 
bannes und ber Jeſu an 


fale, feine und 
Berkändigung der Annäherung bes Weltgerichts und feine Er— 


fdeinung bei demfelben. Das Berflreute md 2% e biefer 
Berichte mag zum Theil daher rühern, daß bie des Kos 
van überhaupt unorbentlid- unb undırono ammenge: 
ſtellt worden find; nirgend aber verfeugnet Achtung 
für Shriſtus. Es werden auch viele andere prophetiſche Pers 
fonen theils aus ber altteftamenflichen,, theild aus der Ratio: 


nalgeſchichte als erhabene Wilder der Vorzeit, als enge 
und Gefandte des Hoͤchſten aufgefährt. Unter allen aber frahlt 
Maria’s Sohn durch feine Hohe Würde und die Reinheit feiner 
Eehre hervor. Richt feine Schuld war «8, wenn Die, die nad 
ihm kamen, feine Behre verunftalteten und, feiner ausbrücichen 
Warnung jzuwider, ſich in Sekten zertheilten und, flatt des 
reinen, gottgefälligen Wanbels, ſich mur thörichten Schulge- 
zaͤnkes befleißigten. Zur mähern Kenntlichmachung des Tones 
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Herr : 
ihn den Menſchen als ein Zei b Barmbers 
. &o ift es feſt — 55228 empfing 
den verheißenen Sohn und begab ſich mit ihm am einen ents 
legenen Drt. Da trieben fie bie 


mir mit einem Rinde reden, weiches noch in ber Wiege liege ? 
Kuecht 6. Gr 

m Propheten beftellt. 
Segen begleiten 


bestag und an dem Zag, ba ich zum Leben auferfichen werde.“ 
Bet, macht zu den erften Berfen 
pe bemerBiih, der Berfafler des Roran habe ben 
(Engel Gabriel) als leiblichen Bater Itſu amgefehen, for 
daß biefe kehre nothwendig berjenigen der Ghriften entgegen: 
gefept fel, weldye dem Koran zufolge annehmen, Gott felbft 
habe durch einen phofifchen Act einen Sohn gezeugt, was, als 
eh un min a 
er ung an einer anbern Stelle In tes 
—* einen Sohn zu haben, ob ihm, wenn er eine en bes 
ſchloſſen hat, fo fagt er ihe nur: fei! umb fie if.” Roch 
möge aus biefer Abtheilung bie Anficht des Koran vom Zobe 
Jeſu eine Stelle finden, Rah ibm bat Gott hier eine kiſt 
ausgeführt. Es Heißt: „Die ungläubigen Yuben handelten Liftig ; 
aber auch Allah handelte Lftig, denn Allah übertrifft an 
heit and) bie Eiftigften. Allah ſprach naͤmlich: D Ifa, ich 
dich fterben laſſen, will au mir und dich von bie 
fen Ungläubigen retten. &ie (die Juden) fagen: Wahrbaftig, 
wir haben getöbtet den Mefih Ifa Ben Mariam, ben Ge— 
fandten Allah's. Aber fie haben ihn micht getöbtet und gefreus 
t, fonbern er wurde ihnen madgeahmt‘ tc. Der Koran 
geht in diefe BVorftellungen nicht noch näher ein und bat 
feinen Auslegern befto freiern Spielraum gelaffen und fo ge: 
wiß ber Geiſt beffelden vom Doketismus entfernt it, fo kann 
es body noch in den Umgebungen Mohammeb’s Welenner biefer 
alten haͤretiſchen Meinung gegeben haben, ba bie Idee vom 
Verföhnungstobe ihm fern war und von bem Werf. wol zu will 
kürtich Herbeigegogen wird. Vielleicht fand die Worftellung, daf 
ein nachgemachter Jeſus gekreugigt worben fri, den Weg zu 
Mobammeb durch das apokryphiſche Evangelium, welches am 
Jeſu Stelle den Judas Iſcharioth gefreugigt werden fäßt. 


Die zweite bogmatifche Abtheilung erörtert anſchaulich und 
in rd rc. die koraniſchen unfihten über bie Pers 
fon Jeſu, über Imwed, Inhalt und Quellen feiner Lehre, über 
fein Berhältniß zu ben frühen Propheten und namentlich zu 
Mohammed ıc. Da biefer den firengften Begriff von ber Ein: 
heit Gottes feſthaͤlt und bei aller fonftigen ärfe feines nas 
türlichen BVerftandes in die dogmatiſchen Spitfindigkeiten und 
Unterfcheibungen nicht eingeben konnte ober wollte, mit welchen 
die chriſtlichen Theologen von bem Vorwurfe bes Trithels⸗ 
mus zu befreien fuchten: fo konnte es nicht anders kommen, 
ale baf er gegen bie Lehre von der Gottheit Ghrifti und von 
der Dreieinigkeit förmlich und heftig zu Felde zieht. Diefe 
Dreiheit aber befteht micht, wie in ber dit en Zrinität, aus 
Vater, Sobn und Geift, ſondern in ber einfachern, natürlichern 
Berbindung zwilhen Vater, Mutter, Sohn (Allah, Mariam 
und Meſich Ifa), die die bimmlifche oder Götterfamilie ausma⸗ 
den. Zur Erflärung ber irrihümlichen Annahme Mohammeb’s, 
daß Maria von fämmtlichen Chriften angebetet unb vergättert 
werde, hätte ber Verf. die Sitte der morgenlänbifchen Ghriften, 
die Maria vorzugsweife und ausfchlieflid die Frau (al Seidat, 
etwa wie notre Dame) au nennen, anführen können. Aus ber 
Entwidelung ber übrigen Punkte fei nur noch des Unterfchiebes 
gebacht, welchen die Mohammebaner zwiſchen einem Propheten 
(Rabi, welcher bios mündlichen Unterricht empfängt und ertheilt), 
und Geſandten (MReful, welcher u noch eine aelchriebene, 
göttliche Offenbarung mitbringt) machen; außer vielen Propbes 
ten von geringerm Anfehen gelten ihnen fechs: Adam, Noah, 
Abraham, Mofes, Iefus und Mohammed als große, bie lehtern 
Drei zugleich als Geſandte. Hinſichtlich einzelner Ausbrüde, 
Bilder und Gleichniffe aber, melde als aus bem Ehriſtenthum 
entiehnt betrachtet werben, darf body auch nicht überjehen wers 
den, daß die Ähnlichkeit bes Bebankens und des Ausdruds doch 
oft als zufällig zu betrachten fein bürfte. 
, Ein kurzer Anhang ftellt noch manches Intereffante, auch 
in einigen Beifpielen von ber Ausbildung ber chriſtologiſchen 
Ideen bei den Mohammebanern, zufammen und fo ſcheint denn 
der Zeitpunkt nicht mehr fehr weit hinausgtrückt zu fein, wo 
3 möglich wäre, eine wiſſenſchaftliche mohammebanifche Dogmatik 
u Schreiben, bie, das Religionsbuch bes Islam ald Quelle zu 
Srunde legend, mir Hülfe ber Schriften ber angefehenften 
moslemifchen Gottesgelehrten, befien &chren zu einem fuftemati: 
fen Ganzen auszjuarbeiten haben würde. 45, 
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Geſchichte der roͤmiſchen re rg von Erbau: 
ung der Stadt bis zu E. Edfar’s Tod. Von K. W. 
Goͤttling. fle, Buchhandlung des Waiſenhauſes. 
1840. Gr. 8, 3% Thlr. 

Bor einem Menſchenalter gab es noch keine Geſchichte 
der roͤmiſchen Staatsverfaſſung, denn die Kunde der roͤmi⸗ 
ſchen Alterthumer, aus ftuͤherm gelehtten Verkehr noch 
die geeignetſte Analogie dafuͤt, war doch nut eine Samm⸗ 
tung zerſtreuter Einzelnheiten, über die ganze Breite bes 
tömifchen Lebens ausgedehnt, die man, den Alten getreu 
und was fie gemeldet nur ſorglich verknuͤpfend, hoͤchſtens 
in leifen Berichtigungen althergebradyter Meife Üiberlieferte, 
Miebuhr erſchuf diefe MWiffenfhaft, indem er die römifche 
Geſchichte der Untermerfumg unter den gefchriebenen Bud: 
Haben entriß und die alte Überlieferung, deren Schtanken 
bisher nur felten ein freierer Geift durchbrochen, von Grund 
aus und nad allen Seiten bin in Frage ſtellte, bis fie 
sim kritiſcher Sichtung und ſtaatswiſſenſchaftlicher Prüfung 
ſich bewährt. Es mar der Big der proteftantifchen Wil: 
ſenſchaft, der wieder ein Glied in der Kette der alten Tra— 
dition gefprengt, und wundetlich verflört und trünmerhaft 
ſah +4. wol einen Augenblid aus in ben Gebieten ber 
ewigen: Roma, als ob- die deutſche Kritit das Merk vols 

‚enden wolle, das die Schwerter der Vorfahren begonnen. 

Doch nur auf den erften Augenblid: eben Der, welchet ben 

Hammer der Zerftörund geführt, entwarf auch ſchon den 

'Grundriß zu fefterm Aufbau und wies in der GBefchichte 

bed Rechts und des Staates ber Römer bie biftorifche 

Subſtanz nach, deren Bildungen jet vor Allem ins Auge 

zu faflen; darauf berube die melchiftorifche Größe des 

Wolke, das dem bewohnten Erdkteiſe einft Sitte und Ge: 
feg gegeben. Ihm ſelbſt noch ſchloß ſich der Sinn mand 

'altenRäthfels auf,‘ dba er rüflig, „in bee Begeiſterung, 

die von der Gegenwart und dem Umgange ber Freunde 

‚ausgeht, in der unmittelbaren Einwirkung, wodurch die 

Muſen fi uns offenbaren”, an das Merk ber ellung 

ſchtitt; oft wurde feine Mühe durch das erfreuliche Meful: 

tat belohnt, Das, was -widerfinnig‘erfcheine, ſei nur durch 
oberflaͤchliche Auffaffung entflanden, aber es umgebe rinen 
unverborbenen Kern, der fich ermfiger Forſchung enthülle, 
und wenn er auch dus „Merk feines‘ Lebens” nicht vols 

‚enden konnte, dies durfte er als fichere Hoffnung aus: 

ſptechen, die kritiſche Wearbeitung der roͤmtſchen · Geſchicht⸗ 
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werbe reicher an Thatfahen ſich geftalten als bie leichtes 
gläubige Wiederholung des Alten. 

Die Geſchichte diefer Iiterarifchen Entwickelung in ihre 
einzelnen Phafen zu verfolgen und die ausgezeichneten Wer: 
dienfte zu würdigen, welche die biftorifhe Schule der Ju—⸗ 
riften und die realiftifche Richtung der heutigen Philolo— 
gie um den Ausbau der römifhen Geſchichte ſich ermor: 
ben, liegt außerhalb der Grenzen d. Bl. Wer aber den 
Stand diefer Unterfuhungen im gegenwärtigen Augenblick 
und zwar nicht blos ins Allgemeine bin kennen zu lernen 
wuͤnſcht, dem moͤchte Goͤttüng's vorliegendes Werk den 
trefflihen Wunfd am geeignerften erfüllen. 

Die Vorrede hebt die welthijtorifche Bedeutung der roͤ⸗ 
mifchen Geſchichte, deren Kern in dem Staate der Mömer 
— ihrem Kunftwerd — und dem Mechte der Roͤmer — 
ihrer ewig geltenden Wiffenfchaft — zu finden, in kraͤfti⸗ 
ger, am Mark der Alten genährten Sprache hervor. 

Wir find gewohnt, die Griechen in jeder Hinficht über die 
Römer zu flellen, und pflegen dieſe nur zu adıten ale würbig 
nadjftrebinde, bie, wenn auch nicht vermögend, den ewigen Lor⸗ 
ber griechiſcher Aunft und Miffenfchaft zu brechen, doch von ih⸗ 
rer Stellung aus einen bedeutenden dritt vormärts getban 
auf der von den Griechen geebneten Bahn. Und allerbings hat 
das gottgeliehte Wolf der Griechen in Aunft und MWifienfchaft 
von andern Völkern nie Erreichtes geſchaffen, aber in Einem 
fleben tiefen @richen die Römer weit voran, in der Kunſt eines 
—— mannbaften Staattlebens. Der Staat ber Römer 
ft ihr Runftwert, ihr Recht ihre ewig geltende Wiffenichaft: ein 
Kunftwer? und eine Wiſſenſchaft, welche, wicht hervorgegangen 
aus ber Seele eines einzigen Mannes, wie Pallas Athene, bie 
Böttin des gricchiſchen Staates, in voller Küftung aus dem 
Haupte bes Zeus hervorfprang, vielmehr des ganzen tömifdhen 
Wolles Werk find, an welchtm fieben Jahrhunderte gearbeitet 
haben; und in dirfen die wbeiften @eifter und die fefteften Ghas 
ralter.. Sparta ift mit feiner Politik niemals vorwärts ges 
ſchritten, mit befchränktem Gigenfinne hat es feine alte Ber: 
faffung gegen alle Koberungen ber eilenden Beit behauptet und 
fich — eber dem ode dargeboten, 'che es bie dngen Schtan⸗ 
ten ultdoriicher Satzungen hinwegnehrmen Heß. Athen dagegen 
in: der keichtern Empfänglichfeit des ionkichen Gtunes, Hat af 
bie fämmtlichen Staffeln - icher - t erſtiegen, in dem 
ungemiſchten Wein ber hoͤchſſten Demo Bo 5——— und 
iſt in dieſem Raufche exft eine Beute des halbbarbarifhen Mas 
eedonens, dann 'des martiatiſchen Roms geworben. eſes 
Rom ba Hecht in der Witte zwiſchen ibeiden, den flarten 

en Spartanern unb den gerfahrenen Athenern, und 
wenn bie Äriſtoteliſche Definition ‚der. Tugend, daß. fie die Mitte 
fel zwiſchen zwei Ertremen, auch auf politifche Boikebeſtrebun⸗ 
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gen angewendet werben darf, fe iſt nicht gu qweifetn, % RR: 
mer find unter jenen drei alten, von einem gütigen Geſchick bes 
ünftigten Boltstämmen politify der tüchtigfte. Denn fie has 
= in ihrer Berfaffung ben Foderungen ber Gegenwart ſtets 
fo genügt, daß die vergangene Zeit der Väter darüber nicht 
preisgegeben und ein ehrenhaftes Erbe von ihnen nicht vergeus 
det ward. Darum gleicht diefes Werk der Jahrhunderte zwar 
einem Zempel der Griechen in feiner Kunft, wie der Plan eis 
nes einzigen Architekten ihn erftehen ließ, mol aber einer großs 
artigen Feflung auf einem gewaltigen Kelfen, in welcher bie 
allmälig entitandenen Baſteien und Zhürme dem Bauer volls 
tommen entiprechen und bie tapfere Befagung fletd zu Haufe 
if, überall fi zu finden weiß, alle Winkel und Wortheile 
Ernnt, dem Feinde immer unerwartete, unüberfteigliche Dinders 
niffe darbietet, und lieber dem Tode ſich ſelbſt hinzugeben ents 
fchloffen ift, als bie Zeitung dem eine. 

Von diefem Mittelpunkte des römifchen Lebens aus, 
nach der Seite der politifhen und rechtlichen Bezüge bin, 
{düdert dee verehrte Verf. die zwei Perioden der Republik, 
dee Größe und des Verfalis, und ihre Veranlaffungen. 
Er zeigt zuerſt, wie zwei durch ihre Nationalität verfchie: 
dene Volksſtamme, duch den Drang der Umftände zus 
fammengeführt, ihr Eigenthuͤmliches in Sitte und Recht 
gegeneinander ausgetaufcht; wie der eine, der ber Sabiner, 
Urheber des größten Theiles des patriachallichen Stamm: 
und Familienrechts, der andere, der der Latinet, des öffent: 
lichen Rechts geworden iſt, nachdem beide Voͤlker ihren 
Staat durch einen Vertrag vereinigt, Ein Hauptzweck des 
Buchs iſt die geſchichtliche Darftellung dieſes fiegenden 
Staatsrechts: das Weſen des Kampfes zwiſchen Patriziern 
und Plebejern beſteht eben im jenem Gegenſatze des bes 
fhränkten Patriachats gegen die höhere Politeia; bie Pa: 
teigier, hauptſaͤchlich vertreten durch das fabinifche Princip, 
ftellen jenes, die Piebejer, deren Hauptſtock latiniſch, ftellen 
diefes dar; fie mußten ſiegen, da das Lebendige jederzeit 
das Starre und Unbewegliche Überwinden wird. In dies 
ſem Verhältnif gewinnen die anfangs ganz unterbrüdten 
Piebejer durch freien wohlbedachten Entfhluß des Königs 
S. Zullius erſt Antheil an der Timokratie diefes Könige, 
ohne Vertretung ihres Standes; dann geleitet durch ihren 
Senat, die Tribunen, den jie in Übereinkunft mit den Pa: 
triziern gefchaffen, diefe Timoktatie allmälig durchbrechend 
und ſich feſter ftellend, fleigern fie fi zu einer immer ges 
wichtigern Macht, bis die Aitbürger, nachdem fie Schritt 
vor Schritt in einer tapfern Weife Das, was fie das Ihre 
nannten, vertheibigt, ihre Gegner zu volltommen gleichen 
Rechten aufzunehmen genöthigt find, während der beiden 
flreitenden Elementen zugehörige Ritterftand die Vereini— 
gung vermittelte, und, auf Sittlichkeit und politifche Er 
Eenntniß gegründet, entfteht im ruhiger Allmaͤlichkeit ein 
neuer Amtsadel, welcher, durch bie Wahl des Volks ges 
ſchaffen, die Schtaden im beiden Parteien ausfhied, «ir 
nem edeln Ehrgeije die Bahn öffnete und die Groͤße ber 
Mepublik erbaute. As aber Mom bie einer foldyen Ber: 
faffung geftedten Schranken überfheitt und erobernd Über 
Jiuallens Grenzen hinausging, begann der Verfall Im In: 
nern durch Demoralifation: fie ergriff zuerft den Amtsadel 
und den Mitterfland,- weil beide heile des Volks allein 
die Mittel befaßen, ungechtmäßigermeife großen Reichthum 
zu gereinnen ; dadurch verſank der andere Theil des Volks, 


deffen fouveraine Glieder nur an Kornſpenden und Gaben 
ihren Unterhalt fanden, in bie bitterfte Armuth und bie 
Gründung eines tüchtigen Mittelftandes, der doch nach ber 
Überzeugung der alten Politiker die Baſis einer gutem 
dauernden Berfaffung ift, wurde nad der Empörung ber 
Italiker verſaͤumt. Zwei Verſucht, die wankende Republik 
zu halten und zu befeſtigen, wenn es fein koͤnnte, zu res 
generiren, werben aus der Zeit des Verfalls als hoͤchſt be— 
achtungswerth hervorgehoben: die Grachifhen Unterneh⸗ 
mungen, welde vom demokratiſchen Standpunkte aus ei— 
nen Mittelftand zu Tchaffen gefucht hatten, und Sulla's 
Eonftirution, die vom Standpunkte der Ariſtoktatie aus 
dad Ganze zu lügen gedachte, aber auf einem zu unters 
wählten Boden, um dauernd beftehen zu koͤnnen, und nur 
nachdem er die ganze Gegenpartei ausgerottet, den Reſt 
der Nation durch areuliche Angeberei entſittlicht und das 
a. dem Waterlande entfrembet hatte, Dieſes letztere 

yſtem der Soldatenherrſchaft auf dem Gipfel gefteigert 
und die Republit gewiffermaffen entfrelt zu haben, iſt C. 
Eifar's Schuld, deſſen Soldaten den Namen Milites für 
ehrenvoller hielten als dem alten bürgerlihen Ehrennamen 
Quirites, deſſen fie fih fogar fhämten; Cäfar’s, weldyer 
durch feine großen Zugenden vielmehr berufen ſchien, die 
Republit felbftändig zu regeneriren in einer Weiſe, welche 
die neue Berfaffung mit ber alten verknüpfte, ſtatt den 
Staat egoiſtiſch ſich ſelbſt zuzuſprechen ohne Scheu vor 
dem alten Rechte. 

Ran ſieht man es kommen, wie ber roͤmiſche Staat zulegt 
einem ſehr mittelmäßigen Kopfe, dem Dctavian, verfallen mußte, 
und nichts zeigt den furdptbaren Abſtand ber Sitten ber alten 
Republik und des beginnenden Kaiſerthums Harer, als die Bere 
gleihung ber Devotion der alten Derier, welche in drei Gene 
rationen, bes Waters, bed Sohnes und bes Eukels, für bas 
Wohl und Gedeihen der ganzen Repubtil, in einer viel großs 
artigern Weiſe eines religiöfen Glaubens ale Kobrus, fih dem 
Zode geweihet hatten, und der Drpotion eines fo armfeligen 
Sotterbuben, wie des &. Pacuvius, eines Bolkstribans! welcher 
feine Begeifterung für Octavian dadurch ausfpreden wollte, baf 
ee öffentlich bei den Göttern ſchwur, bei feines Brot» und 
Dienftberrn Zobe fi feibft auch ben Tod geben zu wollen. 
Niemand hat aber gehört, daß der herzhafte wörer fih auf 
dem Grabe des Auguftus geopfert hätte, 

Eine vollftändige Geſchichte der Roͤmer, bie doch außer 
der Darftellung der öffentlichen Zuſtaͤnde auch das Eins 
greifen der Perföntichkeiten, des Ereigniffes und der That 
auf die rechtlichen und politiihen Bildungen zu ſchildern 
hätte — eine ſolche, das ſieht man ſchon aus biefer alls 
gemeinen Angabe, liegt auch nach diefem trefflichen Werke 
noch im Reiche der Wuͤnſche: aber nicht allein, daß man 
der froben Hoffnung Raum geben darf, da, wo folde 
Kräfte ſchaffen, fei die Kluft, melde die Möglichkeit von 
der Witklichkeit trennt, fchon zur Hälfte ausgefüllt, es ift 
auch für die Mömer, befonders der älteften Zeit, in wel⸗ 
her das Gedaͤchtniß beflimmter Individuen noch zurüds 
teitt, das Meiſte ſchon gethan, fobald die Formen des Ges 
meinmefens durch hiftorifche, auf die Analogie fpäterer Tage 
fiher gegründete Forſchung hergeſtellt worden. Um dies 
größte, auf die frühen Zeiten bezügliche Verdlenſt der rös 
mifchen Alterthumstwiffenfhaft, die aus vereinzelten Unters 


ſuchungen allmälig größere, in fi Gruppen 
der Geſchichte geordnet, wenigſtens an einem Punkte nach⸗ 
zuweiſen, wagen wir uns ſchon auf ein fchlüpfriges Ges 
bier hinaus, zu den altitalifhen Völkern. Die prableris 
ſche Erdichtung des Augufleifhen Zeitalters hat über diefe 
vorrömifche Welt einen bunten Schleier gewoben und noch 
Miebuhr, als er die Archäologie der altitalifchen Wölkers 
ſtamme ordnen wollte, ermüdete unter dem Zuſammenleſen 
einzelner, meijt gebaltlofer Notizen: jegt nach forgfältiger 
Beihauung und Prüfung der trefflihiten Fotſchet, denen 
Goͤttling felditändig ſich anreiht, ſcheint es, als ſtaͤnden 
wir [hen auf fidyerm biftorifhen Boden, als molle auch 
dort eine beftimmte, in ſich abgefhloffene Voͤlkergruppe in 
nothwendiger Gliederung ſich geſtalten. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Grillenfang auf 1840. Bon Graf Ehr. Ernft von 
Bengel: Sternau. Zürich, Schulte. 1840, 
8, 1 Zhle. 


Ian Bengelr Sternau erſcheint uns eine überaus glüdtiche 
Bereinigung von Praris und Reflerion, von Religion und Po: 
Krit, von Liberalismus und Ariftofrarismus, von idylliſchem 
und ritterlidem Weſen. Gin Wann, ber fo große und feltene 
Phafen des deutſchen Lebens gefehen, ein Mann, der fie nicht 
bios gefehen, fondern ber zur Geſtaltung berfelben mehrfach 
Bräftigft mitgewirkt hat, ber barf fi immer theilnehmender 
Hörer und Lefer gewiß halten. Wer ben ehrenwertben Mann 
kennt aus feinem „‚®oldenen Kalb‘, aus feinem „Steinernen 
Gaft”, aus feinem „Alten Adam“, aus feinem „Jaſen“ und 
andern Sachen, der findet in diefem felhem neueften Wert no 
benfelben Reichthum von Bildern, diefelbe Hülle der Parallelen, 
diefelbe Schärfe in ber Auffaflung, wie in den frübern. Allein 
ebenfo wenig darf es verfchwisgen werben, baß eine gewiſſe 
Unde huͤlflichteit des Ausdruds ben Genuß nicht felten flört; 
ih muß hinzufügen, daß auch der Wig, worin Bengels Ster- 
nau allerdings flark if, doch bisweilen unklar und gefucht ers 
fcheint. Ic möchte behaupten, daß dem Grafen Bentzel Dafs 
felbe gefchehen könnte, was Jean Paul geſchah. Als biefen 
nämlih einmal eine Dame um ben San einer Stelle, bie 
fie ihm wörtlich reeitirte, fragte, da entgegnete er: „Damals, 
als ich's fchrieb, werd’ ich gewiß gemußt haben, was ich habe 
fagen wollen; jegt ift mir's felbft unklar.“ Go MWirb es ohne 
Zweifel nicht blos dem Ref., fondern fehr vielen Lefern des 
vorliegenden Buches gang unverftändlich fein, mas ber Verf. 

ch unter Win eigentlich denkt. Es beißt nämlich gleich im 

nfange bes Buchs darüber fo: „Der Wit ift am wisigften 
gegen feine Prätendenten, Gr ſchiebt ihnen bie Ghampagner: 
baftarden zweier Matadore, des Geiſtes und ber Baune zu, 
und flugs zeugen bie Prätendenten Eicbesfinder mit Deren 
und verlieren ihre Schlachten bei Culloden.“ 

Dennoch ift bas Buch Demjmigen, welcher bie Greigniffe 
der Gegenwart mit theilnehmenden Bliden verfolgt, eine 
wertbuolle Babe; die meiften Artikel Ichnen fi an Werhälts 
niffe und Zuflände, an die Fragen und Probleme, an bie Ins 
tereffen und Perfonen ber Gegenwart aufs engfte an. Da fin 
den wir Artikel über Rom, über bie Pentardie, über Hano⸗ 
ver und Sefuiten, über Fürftenergiehung, Emporlömmlinge und 
Sluminaten, „über Gmaneipationen, über Ablöfung, Grebit 
und Megierungskunft, über Kritik, über Preffreipelt, über 
Poefie und Posten, fogar über die Theeblaͤtter“ und über Waf⸗ 
fenbrüderfchaft left man Ergoͤhliches Man findet in unferm 
Bude mehr oder weniger Ausführliches über Macchiavell und 
Geng, über Mendizabal und Maroto, über Fricdrich den Bros 

‚ über Rothſchid, Dtm, über Mittermaier und Rots 


Scqhelling, uhland und 
ter, Doguere 


endetes Ganze, Erin Kunftwerk, was denn edes Buch 
fein fell; es find hier nur Baufteine, zu zu 
etwa, ober Körpertheile zu einer Statua. Kann aber nicht 
Jeder mit Bedacht biefe Einzelheiten, diefe Mofaitfläde ſich 
aufammeniefen und ——— su einem großen weitver⸗ 
zweigten Ganzen? Ramentlich das Wild des Autors läßt fi 
baraus mit Genauigkeit und Wahrheit conftruiren. Bon dies 
fem Seſichts punkte aus begreife ich nicht, wie Ican Paul ſich 
fo fehr erbigen konnte, als er erfuhr, daß man aus feinen 
Werken Hauptftellen ercerpirt und unter dem Namen „Jean 
Paul's Beift’ ee babe; ein Schaf nannte er ben 
Drrausgeber, ein Schaf, welches aus einer weiten Wieſe eins 
eine Blumen berausrupft, unbefümmert um bie Anmuth unb 
den Duft ber fonnbeglänten Fläche. Da nun der Verf. uns 
ferer vorliegenden Aphorismen, bie er felbft durch den Zitel 
„@rillenfang‘ ats Bein, flüchtig, neciſch, koboidartig bezeich⸗ 
net, noch kurz vor ber Herausgabe dieſes feines legten Buches 
in feinem „‚@efpenft von Ganoffa” gezeigt bat, dab er auch 
vereinzelte Momente zu einem lebendigen Ganzen zu fammeln 
verftehe, fo kann ihn auch der Vorwurf, daß er jegt nur Frag⸗ 
mentariſches bieten könne, nicht treffen, 

Um ben keſer biefer wenigen einleitenden Worte für das 
Bud ſelbſt noch mehr zu intereffieen, fo geben wir ein Paar 
Proben daraus: 

„Dichter und Regent verfchmelzen fchwerer als Felbhert 
und Dichter. Den Feldherrn Brönt die Begeifterung des Aus 
genblids, mie den Dichter. Der Regent bedarf der Ausdauer 
eines Lebens. Heldenthaten und Dichterwerke find Strahlen, 
ein echtes Fönigsleben foll Sonne fein. Peldherren und Dichter 
erheben, echte Könige pflegen bas Geſchlecht der Menſchen. 
Ihr werdet leichter Amazonen als Grachenmütter finden, fo 
febe auch Pantalons und Gigaretten die Ausreißerinnen ber 
Natur zur Emaneipationsfahne locken.“ 


„Kriftoratie ift die unermädlichfte Ariegerin und bie fiegs 
reichte. Warum? Die Natur felbft iſt ihre Urheberin in der 
Ariftotratie der Intelligenz. Die Natur will biefe, darum ſchuf 
fie die Ungleichheit der Geiſter. Die Monarchie ift immer nur 
Anhalt für bie Intelligeng: Ariftofratie; nur die Iprannei 
ſchlägt mit Zarquin’s Stab die höchſten Zulpen ab, und ſich 
bas Leben. Wenn die Ariftofratie der Intelligeng mit bem 
Drude nicht mehr fertig werben Bann, der fie hemmt, fo ents 
fleht Revolution; jede Revolution behauptet ſich fo, denn ber 
Zumult der roben Gewalt von unten ift nur Gturm mit 
3erflörung. Kein Staat machte der Inte s Ariftoßratie fo 
reichlich und fo üppig folgenreidh Luft als und England, 
jedes auf eigene Weiſe. e feft Randen beide im ber Lava⸗Ara.“ 


PR enerzieber finb bie Borblieutenants bes Berhängniffes 
für Völker, Zeloten, feien fie auch ehrlich, können nie gute 
Bürftener; fein, denn fie find geborene Peters@remiten der 


Borurthelle und Kreuzzugspapad. Mit Riefenarmen greifen 
biefe geiftigen Schnecken die Zukunft von Hunderttaufenben auf, 
unb ber ige wird der Satan von Nationen. Wie 


oft glaubt ber gutmüthige Läftling auf dem Thron feine Süns 
denſchuld fi, wenn er zum Fenélon feines Grbfolgers 
den Kapuziner oder Jeſuiten wählt, oder, was noch fhlimmer, 
den KRapuziners Jefuiten. &o ftedtten bie alten Fauſtrechtsritter 
ihre Zöchterlein zur Fürbitte in ein Kloſter, um felbft nicht im 


die Hölle geftedt zu werben; Unme den Himmel, weil 
fe fie Bu rde Shiermrafden grmein.“ 


D „ein Fri Genius, if, bie Gewohnheit 
ber or —2 ar cn Sue ein berg 
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ducent. Doch wirb- „fein "Boden ' die Fruͤchte trazen; 'er 
ne en ben 'Erftirpator und. den 
war ber Hoffahrt fernen als dieſer frohe 


& 
T 
Er 


beiben: ftrahlen Sterne, Und wie ſeſt trat 
er dennoch immer für die Offenbarung bes Geiſtes. Und 
‚galt .ed, fo.lieh er Bernunft gegen Skorpionen feinen Ebel: 
mie feinen populairen MWigrübezahl. ' Geiſtige Magna: 

ten. haben auch Hofſtaat.“ R 
‚„Ronne! Gin Verfuch zu ergründen, mie weit die barba⸗ 


riſche Selb dung des Menſchen in der toga praetextata 
gi — — blinde Heiden mit claſſiſchen Augen, 


‚Bandftreif; unter. 





zuben bie Beflalinnen zur Strafe. Wir Tempelkinder ber 
bimmuifchen „Liebe, aber, begraben, fie in Scharen zur. Werfor: 
‚nung... Und bennod; blühen, biefe lebendigen Todtengärten jeht 
mieber auf, Itde Ronne, ift eine. verſchleierte, aber. um fo 
offenbarere, Ironie bem ‚Bott ber Güte gegenüber, Ich nehme 
die barmberzigen: Schweflern ‚der Kranken ehrenvoll aus.’ 


mis im Kleinen, bie jeboch ihrem Rinus keinen Kopf nehmen 
durfte, da er Frinen hatte, Sein Bruber Zofeph bedurfte kei: 
nen Thron, und nahm, da ber Kaifer Könige zu Brüdern bes 
burfte, deren zwei.an, ohne, nad beiber Berluf, einen zu mifs 
fen. Karoline Murat verwandelte ben Gatten, geborenen Det: 
man, in das Opfer ihrer Namensfhwefter von Neapel, Rus 
sian fchmollte mehr dem Kronverleiher als der Krone; Ludwig 
trug ‚die ibm unbequeme mit Anftand und gab fie mit Würbe 
auf. Hieronymus begob weitfälifhe Schinken mit Burgunder 
und vergoß Fein Koſadenblut, der Koſackenwuth entfliehend. Die 
anmutbige Pauline ſhwieg, dem heiligen Paulus. gehorfam, in 
Are und Staat, Toilette hieß ihre Fee; aus Amathunt war 
ihre Göttin. Die arme Lätitia, reiche Mutter und enterbte, 
murbe bie Niobe bed Jahrhunderts. Die junge Generation bes 
undergeflihen Geſchlechts hat bie edele Aufgabe, napoleonifch 
das Glüd zu befiegen, wie zu entbehren.“ 


„Jeder Menſch hat etwas nom Dfterei an fi; bie Mehrheit 
hält fi an bie aufgeblafene Ausgeblafenheit, mit Silber und 
Gold überfponnen.” 


„Das Sadyen hat der Himmel feinen ** hemdopathiſch 
aerchentt. Könnten es bie Thiere zum Lachen bringen, fie würden 
fi unferer ironiſch entlebigen; alle reißenden Thiere würden 
Suciane. unſere erſten Thränen find uns urkundlich aufbehals 
ten, nicht unfer erfles Enchen. Wom Leben, bem Erzhanswurſt 
und Ober-@ulenfpiegel, tommt bas Lachen und das Lächeln von 
deiner Tochter, ber Liebe.’ 


Wenn aus diefen, mitgetheilten . wenigen Gtellen. aufs 
deutlichſte erhellt, daß. Wenpels Sternan noch immer mit Jus 
aendbkraft gegen bie böfen Geiſter der. Lüge und ern 


mie fie in dem focialen ı Beben, in der ſtrengen 
in ber Biteratur und im der Kicche ſpuken, _ 
fo. Wchert fi ber Berf. mit biefem feinem neueflen Werke die 
Achtung und Verehrung, bie viele , wachere Deutfche 
ſchon feit lange geweiht haben. 24, 





giterarifhe Notizen. 


@inen ber werthvollſten Beiträge zur Riteratur über afiatis 
Ihe Geographie bildet des Bieutenants Woob'# „Personal 


narrative. of a jourdey to the source. of the river Oxca⸗⸗ 
Schon alsbald, nachdem bie engliſche Regierung in- Indien. bei 
ben ‚Kürften ber Sindſtaaten bie Eröffnung. bes. Indue für. ben 
Handel durchgefegt hatte (1832), übernahm Lieutenant Wood 
das Gommando eines Heinen, von einem perſiſchen Kaufmann 
zw Bombay, Aga Mohammed Habin, aus gerüſteten Dampfs 


bootes, ‚die scrfle Unternehmung, welche fi) auf biefem neuen: Ge⸗ 
biete bewegte. Woed blieb auch, nach ihrer, Vollführung - einige 
‚Zeit in Sind, um, über_bie periobifcyen, Veränderungen des In- 


dus 22 anzuftellen. Sogleich nach feiner Ruͤckkehr 
nach Bombay, 1836, warb er der Sendung Burnes' nah Ka: 
bul-beigegeben mit dem befonbern Auftrage, den Inbus von der 
Bereinigung der Pendſchabflüſſe an bis nad Attok vollends aufs 
zunehmen. Das Ergehniß dieſes Theils der Reife.war leiber 
das negative, bie WVergewifferung über die Lintauglichkeit bes 
Fluſſes zur Ausführung eines_bebeutenden Gchiffahrtsfgftems 
trog feiner Waflermaffe, herbeigeführt durch bie unabläffige Wer 
—— feines Bettes mittels Wegſchwemmung feiner Ufer 
und Anfpülung des weggeſchwemmten Landes an der Mündung; 
body finden ſich in der vorliegenden WBefchreibung zugleich Ans 
deutungen, wie eine Mectificirung bes; Strombettes zu ermög- 
lichen fein möchte. In der Beftimmung ber Tiefe des Indus 
bei Attok weicht Woed von ber Angabe Burnes’ zu 35 Baden 
bebeutenb ab, indem er nur 10 fand; und allerbinas ſcheint 
Burnes’ Glaubwürdigkeit in dieſem Punkte nicht» ſicher. Wood 
fegte feine Reife weiter nah Kabul fort, beſuchte das Thal 
Kob Daman, nörblid von Kabul am Fuße des Hinduluſch, und 
ſchloß fih dem Dr. Lord an, ber ſich auf erhaltene bringenbe 
Eintabung zu Murab Au Bei, dem Seherrſcher von Stunbus, 
begab, um deflen Bruder aͤrztliche Hülfe zu bringen. Der be: 
treffende Meifebericht ftimmt im Welenttihen mit ben. Schilde: 
zungen Moorcroft's, Wolff's und Burnes’ überein; nur Murad 
Bei ſelbſt iſt von Worb mehr in bem alnfligen Lichte eines 
Geiftesverwandten Mobammeb Al's und Ninbicid Singh'e, als 
in dem eines bloßen MNuberfürſten dargeſtellt z zur legten. Ans 
nabme. haben. bei. den Außlänbern namentid die von Murad 
Bei unterweorfenen und in ihrem Stolge gekraͤnkten Kürften von 
Badakſchan beigetragen, welche, gleich ben Dynaſtien in mehren 
benachbarten Bergſtaaten, ibre Abkunft von Alerander dem Gros 
Pen herleiten. Mit Bewilligung und Unterfiügung Wurab’s, 
aber unter befto größeren Schwierigkeiten durch Witterung 
und Sabreszeit führte Lirutenant Wood feinen Plan, bie Quel: 
len des Drus zu befuchen, aus; am 19, Febr. 1839 ‚gelangte er 
— ne re ra hr 
eigene An ung ber @egen e N s 
keit in der Beichreibung Marco Polo’s von derſelben. Die Ba 
beftimmte ®eutenamt Wood unter 370 27° nörbl; B., 730 
oͤſtl. L., bie Höbe auf 16,000 Ruß, Den nahm er 
geradediwegs ‚üben den Hindukuſch und burch das Thal von: Par« 
wani, biefelbe Etraße ‚auf welcher 1603 ber Jefuit @dr von 
Pers an * engen zeifte. Alle re gen fih 
auf. iſche Unter ſuchungen bes. biscrete: 
ften Srfenoeigens 


über: die Gilden Daziäieten der Mif- 
fion nad) Kabut. 47, 





Eine intereffante Schrift trägt den Titel: „sen forgats 
consideres sous les rapports physiologique, moral et intel- 
lectuel, observ&s au bagne de Toulon, par H.. Lauvergne, 
* in 33 marine et de l’höpital du bagne de 

oulon etc, It vertheilt ſich folgendermaßen : * 
nologie und Phyſiognomie bes Balcerenfkiaven ; —8 
die Glaffe ber ber unter den Galterenſtlaven; die verſchie— 
denen Glaffen der Meucelmörder und ihre Pfydhologie; über 
ge * ihre Sitten im Bagno; ae 

und Falſchm = ches der Bagnos; Star 
tiftil der Bagnos in Bronkreic — der Frage, ob 
bie Bagnos nötbig find u. f. w. 5. 


Breantinortlicher Herausgeber: Deinzih Brsdhauk — Deud und Berlog von J. X. Brosbaus in Beippig. 
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Geſchichte der römischen Staatöverfaffung von Erbau: 
un der Stabt bis zu E. Caͤſar's Tod. Don K. W. 
Göttling. 

Beſchlub aus Nr, 120) 

Drei Boͤlkerſtaͤmme, fieht man, haben bie weſentlich 
politiſche Bildung des: alten Italiens gegrlindet vor dem 
Dofein eines römifhen Staates, alle in fcharf ausgeprägs 
ten Volksthuͤmlichkeiten, deren politifche Michtungen die drei 
Hauptformen des öffentlichen Lebens auf altitaliſchem Bor 
den darftellen.. Das Bolt der Sabiner, ein eingeborener 
echt. italifcher Stamm, lebt nody in urfprünglidyen, patris 
archaliſchen Bezugen des Lebens, es iſt das Bolt der Nas 
tue, und die Inſtitute der väterlichen Gewalt, der Ehe 
und der Stammherrſchaft bilden die hervorftechendften Ele⸗ 
meente des Lebens. Unter der Älteſten Herrſchaft umd Ges 
recht wohnen fie in offenen Flecken beifammen, hoͤchſtens 
um befeftigte Gipfel der Berge, denn Strenge ige Sitte, 
freudige Gentgfamteit und Zapferkeit des Einzelnen fchügen 
fie beffer als Mauern und Städte, die file nicht kennen, 
Kraft der väterlichen Gewalt, deren Recht die Roͤmer von 
ihnen empfingen,. hatte der Water volle Gewalt über Les 
ben und Tod des Kindes, das er geißeln, einkertern, ja 
toͤdten durfte, und deſſen Erwerb als Beſitzthum des Ba: 
ters, nur unter der Berwaltung des Sohnes galt. Das 
heitigite Inflitut war die Ehe: man weihte fie M Gegen: 
wart des Maffers und des Feuers, der Symbole aller 
bürgerlihen Gemeinfhaft, und zum Zeichen, daß bie Jung⸗ 
frau völlig in die Hand ihres Deren gegeben werde, fcheis 
telte der Bräutigam ihr das Stirnhaar mit ber Spige ber 
Lanze, die er im Kriege ſchon bewährt, und trug fie auf 
feinen Atmen in fein Haus. Ein eigentliher Staat iſt 
bei ihnen nicht zu finden: nur wenn bie Noth es er: 
heifcht, in. Kriegslauften und Sterbefüllen, treten ‚die Älte⸗ 
ften zu einer Berathung zuſammen, deren einfacher; ſtets 
gleicher Beſchluß auf das Gelübde eines heiligen Lenzes 
lautefe: man weihte den Göttern die Geburten des naͤch⸗ 
ften Frühlings; nach dem Kreislauf beilimmter Jahre warb 
diefe Jugend zum Kampfe gerüftet, die Götter ſenden ih⸗ 
nen heilige Thiere zur Leitung, und wierin Bienenſchwarm 
zieht biefe Schar aus, ſich andre Wohnfige zu erfämpfen, 
Ihre Religion haftet an der Natur des heimatlichen Bo: 
dens, auf den feit umiter Zeit unterirdiſche vulkaniſche 
Tätigkeit gerwirkt: eine Religion. des Feuers und der Gen 


ſtitne, bie als. fidhebare Repraͤſentanten des, Feuers gelten, . 
der Sonne, des Mondes, der. runden, im Elementarfeuer;, 
ſchwebenden Erde, bes Bulcanus und des Suennanus, der, 
die Blige vom dunkeln Nachthimmel herabſchleudert. Ne⸗ 
ben dieſen einfach patriarchaliſchen Zuſtaͤnden der Salier-, 
waltet dann bie alte hierarchiſche Hoheit und Strenge ber... 
Etrusker, die Religion beherrſcht ibe Leben und an die 
Götter knuͤpfen ſich die Inſtitute, welche die Landfchaften . 
ordnen, das Regiment der Städte beftimmen und die Buns, 
des ſtaaten zufammenbalten. Die Götter felbft, die im Nors 
dem wohnenden Äſat ſtufen ſich in gefchloffenen und, wie, 
es ſcheint, dualiſtiſch geichiedenen Ordnungen ab: im in⸗ 
nerften HDeiligthum des Himmels ruhen die dunkeln und. 
geheim wirkenden verhüllten Gottheiten, die in ſich ruhen⸗ 
den Quellen des Daſeins, nur felten in bedeutenden Bers 
änderungen aus fich herausſtroͤmend; geringer als fie, um 
Jupiter das regierende und im der Melt lebendige Weſen 
gefammelt, walten die. Gonfentes durch die befichende MWelts. 
orbnung, bie Jahreszeiten führend, die Elemente leitend,. 
die Matur beherefchend, aber aud vergänglich, Götter eis 
nes beftimmten, wenn auch noch fo großen Weltalters: 
und die Genien firömen die. ewig unerfchöpfliche Lebens⸗ 
kraft der Götter nad) allen Seiten über die Welt und das, 
wandefbare. Gefchlecht der Menſchen, als Zaren. in fanfs. 
tern und frieblichem Weſen uͤber den Häufern waltend, als 
Larven ſchemenartig zur Plage der Böfen, den Guten ‚aber, 
nur nichtige Schreckbilder, umberierend, Der Dienft dieſer 
Götter, eine weitfchichtige, in der Schau des Blizes des 
Vogelflugs, der. Eingeweide künſtlich ausgebiſdete Divinas 
tion, für deren priefterliche Auslegung die. Bemüther durch 
den drohenden Hintergrund eines Goͤtterſturzes empfängs 
lich geftimmt waren, beberrfchte alle Intereſſen des tuski⸗ 
fhen Lebens. Eine priefterliche Adelsariſtokratie, die Lucu⸗ 
monen, welche den, Willen der Götter, aus jenen Zeichen: 
verfündigte umb ihren Zorn nach ſchreckenden Wundern 
verföhnte, regierte die Gemeindeverſammlungen dar" einzel⸗ 
nen Städte, durch yralten Pomp der Kleider und Inſig- 
niem über die Maffe des Volkes erhoben, das ihnen. im; 
firenger Hörigkrit diente. In den Händen birfer Kafle lag 
auch die Gewalt eines tuskiſchen, ſtets zwaͤlf Städte, aums, 
faflenden Bundes, und wenn das Bolt im; Frablinge zw, 
den ‚ Berfammlungen: zuſammenſtroͤmte und am Tempel dee 
Voeltumna den Göttern opferte, berathſchlagten die. vorſte⸗ 


henden Lucumonen, burd bie zwoͤlf Lictoren und die pur: 
purne —* ausgezeichnet, in ihren Sitzungen bie all: 
gemeinen Bundesangelegenheiten. Das ganze Land war 
der Gottheit geweiht, und wie der Zee ben Tempel bes 

els im ionen jerlegte, auch das irdiſche 
Eigenthum der Götter einen Tempel ab: darum, wenn die 
Städte gegruͤndet, wurden, zeichnete der eherne Pflug, von 
einem weißen Stier und einer weißen Kuh gezogen, durch 
eine gleichmäßig fortlaufende Furche den Kreis der Mauern; 


nur drei Thore blieben offen für die Gottheiten, denen fie 


geroeiht waren, und die Darufpices verteilten nach relis 
giöfem Maße das Land. Das Volk ber Latiner endlich 

das Gemeinmwefen in dem alten Ita— 
lien, denn griechiſches — das Blut des am meiſten poli: 
tiſchen Volkes des Alterthums flieht im ihren Adern: ein 
eingewanderter Stamm der ftädtebewohnenden tyrfenifhen 
Pelasger, Im Ältefter Zeit ftanden Könige, die Söhne des 
Beus, am der Spige der einzelnen Städte, nachher ein 
Senat, der die Gerichte hält und die allgemeinen Geſetzes⸗ 
vorfchläge vorberathet, und eine Wolksverfammlung, welche 
die berathenen beſtaͤtigt oder vermirft: die Reitung ber Ger 
fpäfte liege im Ganyen in den Händen eines Adels, der 
aber nicht auf patrlarchaliſchen oder hieratchiſchen Grund: 
lagen erbaut ift, fondern allmälig aus dem freien Würger, 
etwa wie der eömifche Amtsadel ſich gebildet hat. Die 
einzelnen Städte find duch einen Bund vereinigt, am bes 
fimmten Orten halten die Abgeordneten Concilien, weldye 
unter Opfern die Bundesangelegenheiten ordnen, und jeber 
Bürger befigt in dem Übrigen Städten die Jfopolitie, das 
Bundesbürgerreht, kraft defjen er in jeder vereinigten Stadt 
eine rechtsguͤltige Ehe eingehen und Überall auf dem Bo—⸗ 
den des Bundes rechtlich Eigenthum erwerben darf, Fort 
gefchrittener als die Sabiner, die ohme Achtung vor dem 
heiligen Hofpitium und im Handrecht leben, erkennt der 
iatiniſche Stamm eim allgemeines Völkerrecht an: mach der 
Beleidigung durch ein anderes Gemeinweſen fobern die fe: 
tialen unter beſtimmten, geregelten Formeln eine Erkids 
rung, ob man den Belchädiger ausliefern und den Schaben 
berftellen wolle, und erft, wenn keine Genugthuung erfolgt, 
heißen fie das andere Volk ein ungerechtes, das nicht das 
Recht Iöfen wolle, und kuͤndigen gerechten Sieg an. Im 
ihrer Religion hertſcht das politifche Element vor, ihre 
Mothologie iſt entitanden mit ihrem Staate, und ihr ers 
fler König und Peiefter hatte das Volk gelehrt, nachdem 
die alte patriarchaliſche Götterdpnaftie des Kronos und ber 
Rhea verdrängt worden, halte ein Koͤnigthum, Zeus und 
feine Statthalter Pofeidon und Aides die Götter und bie 
Welt zufammen und orbne und feite bie Staaten ber 
Menf Dies die Grundzüge der altitaliſchen Bildung: 
wie verjuchten dabei, der knappen Darftellung Göttling’s 
durch die Forſchungen ambderer Gelehrten Färbung und 
Fülung zu geben. 

Unwillkuͤtlich erinnert uns der Name Göttling’s neben 
sömifcher Staatsverfaſſung am die Tragitomödie, bie vor 
etwa ſieben Jahren Chr. Ludw. Fr, Schulg auf eigene 
Koften aufgeführt. Wunderlich genug bei Studien über 
den Saͤculateyklus, dem Unzialzinsfuß ober" dem Genfus, 


deren Tendenzen body, follte man meinen, weit genug von 
dem Markt des Lebens ſich entfernen, wollte er die Ge: 
lehtten, die fid ihnen hingegeben, als hoͤchſt gefährlich ver- 
dichtigen, und am Grabe Niebuht's, den er mit affectirter 


mir Beäigeerluslcn Imago We bar] 


fägrliches Werk zu denunciren: denn, meinte er, wenn über 
haupt ſchon bie ſchülerhafte politiſche Einſicht der Philo⸗ 
logen in das Alterthum jene falſchen Freiheitsbegriffe der 
Gegenwart gepflanzt habe, aus denen die Entjittlichung 


der neuern Zeit und die Revolutionen erwachſen, fo 
Niebuhr's Lehre, daß „Rom in früherer Zeit a 


Regierung beberefcht worden, die 
nuc durch die Meutereien des gehn Volkshaufens habe 
gezügelt werden tönnen’‘, diefe auf einen Punkt ge: 
fteigert, der ehedem auch ben Unbefonnenften zurlickgehal ⸗ 
ten hätte. Als damals Klenze's „Kritifhe Phantafien ei: 
nes praktifhen Staatsmannes” den Enabenhaften Dilettan- 
tismus eines alten Mannes, der nach eigenem Geftändnif 
von der fateinifhen Sprache wenig und von ber griechi⸗ 
ſchen nichts verftand, und doch den Grund wollte 
zu einer geſchichtlichen Staatswiffenfhaft der ‚ mit 
bitteem Hohn geißelte umd überall in der vermeinten Weis: 
beit nur Regenwürmer fand, die dieſe „reale Erkenntniß 
der Verfaffung und Verwaltung der Römer” aus dem 
„Chaos gefdichtlicher Thatfachen” zu Tage gefördert: em⸗ 
pfingen wir aud von Göttling in den berliner „Jahrbüs 
dyeen” eine treffliche Recenfion des Angriffs auf Niebuhr; — 
er fragte den Prof. Heinrich, auf deſſen günftiges Urtheit 
über feine Emendationen Schulg ſich berufen: 


ir'ö, 

FA, ad haͤliſt per ſolcher Emendation ? 
Du bift ein berzlich guter Mann, i 

Allein ich glaub‘, du haͤltſt nicht viel davon. 81, 





Erzählungen von Gottbilf Heinrih von Schubert. 
Erlangen, Palm u. Ente. 1840, Gr. 8. 14 The. 

Erzählungen? — Und von Schubert? — So fragt mol 
Mancher Wit einiger Bermunderung. Der Erzähler bat bas 
vorausbebaht und für möthig gehalten, in ber Vorrede 
fein Unternehmen zu rechtfertigen. Da erzählt er denn bie 
beitere Anekdote von jenem alten Schulmanne, ber, als fein 
Arzt ihm die Bewegung des Reitens verorbnet hatte, auf bef- 
fen Regeln er nur wenig ſich verftand, feinen Bekannten, ſo⸗ 
bald fie bei diefer Leibesübung ihm begegneten, ſchon aus ber 
Ferne zugurufen pflegte: , m Staate, fonbern 
weit mies befohlen iſt.“ Gefühle wie 


fen Erzählungen ſolchen Leſern, die ihn kKeunen und wifien, wie 
deres und wol auch Angelegentlicheres ihm 
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Krieges, und at zu wer⸗ u ihm und förderte das Merk feiner Bekehrung. 
nem zwölften Jahre warb | An Erih und Seele’ ging er aus dem Lazareth hervor. 
junge Adelige gebracht; die Gebuldiger ertrug er nun feine ſchwere „ Ein teidinss 
ihm in Seele ' B in Folge eines ungerechten ' 16 mit ihm an 
abigem roh verfägte er dem Erhrern jebe Antwort, | eine Kette mitber " erleichterte ihm fein Loos und ber 
Tage lang das Effen unberüßet, legte ſich im Bein | feptigre augeich eine erwackte —* Gefinnung. keiblich noch 
endlich der Hunger und mehr noch die und *59 und , wärb er, ba bie Galeere, auf der er ruberte, 
von einem 3 
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Erfer Artikel, 

1. Fauſt. Ein dramatifches Gedicht in drei Abfchnit: 
ten. Von F. Marlow. Leipzig, Böfenberg. 1839. 
Gr. 12. 1'/ Thlr. 

2. Dichters Nachtwege. Novelliftifhe Blätter. Bon 
F. Marlow.  Reipzig, Boͤſenberg. 1839. 8. 
2 Thlr. 

Der Name F. Marlow ift nicht mehr unbefannt; er 
gehört einem unferer jungen Porten an, vie in bombaſtiſchen 
Borreden Über alle Kritik hinausſliegen, um hinter diefen 
BVorreden, in ihren poetiſchen Yeiftungen ſelbſt, deſto tier 
fer zu flürgen; Geiſter ohne Maß und Echönheit, denen 
es nicht genug iſt, etwas zu ſchaffen, ſondern bie mit 
einem Worte die Welt umzuſchaffen glauben. Als Goerhe 
den „Werther fchrieb, folgte er einem Drange, etwas 
Neuss den Scöpfungen des Gedankens hinzuzufügen. 
Unfern jungen Poeten genügt eine ſolche Atmſeligkeit nicht; 
mit fünf Zeiten, die fie fchreiben, wollen fie die Bergan: 
genbeit und Gegenwart unferer Literatur — einer Welt: 
pflanze, die ſich doch fo gut mie jebe ambere mach Mas 
tusrgefegen entwickelt hat — vernichten und eine neue Bus 
kunft heraufbeſchwoͤren. Dody womit beginnen fie eim fo 
koloſſales Wert? Mit Michtigkeiten! Zu diefer wunderbar 
verirrten Schar, der man nur immer zurufen möchte: 
„giebt doch und bemurfdert erſt, und dann verſucht es zu 
fhaffen!” gehört auch F. Marlow. Er ſchreibt einen 
„Fauſt“, von dem wir ſprechen werden; aber er ſchreibt 
aud eine Vorrede dazu, von der es peimfich iſt, zu 
fprehen. Die deutfche Poeſie ift ihm in den Tobdes— 
ſchlaf gefunfen. 

Denn — fagt er — wie vormals ber beutfche Gedanke, 
nachdem er die Monas bes allgemeinen Denkens verloren und 
fich in die unendliche Kleinlichteſt dürftigften Formelweſens zer⸗ 
fptittert hatte, traurig bafland auf der Echädelftätte feiner ſeibſt 
— mie er dann, fich ſelbſt in der Macht des Eubjects ergreis 
fend, zuerſt die Käpigkeit feiner Erfenntniß graufam unterfuchte, 
dann aber fein Erkennen in bie einfache Unerſchütterlichkeit des 

nbividbunms, in ben dunkeln Abgrund bes fich ſelbſt ateichen 

ch zuruͤckzog und verfenkte, welches in böchfter Vermeſſenheit 
die Gottheit und die Welt aus ſich aebären mills wie aber 
dann in biefer araufamen Ginfamteit bes Beiſichſelbſtſeins ihm 
ſelbſt, dem deutſchen Gedanken, nicht wohl ward, und er, ge 
waltigſt flrebend, das Univerfum fuchte, das er verfchlungen, — 
mie er in ber unendlichen Sehnſucht diefed Beginnend ſtatt bes 


11. Rai 1841. 





anders »wird es auch ber deutſchen Poeſie erachen 

Jeder Andere, ats ein Deutſcher, würde die vorſteheude, 
noch fehr verkürzte Periode ohne weitere® für tollgemors 
dene Philoſophie erklären; wir aber finden fie blos etwas 
ſchwer zu begreifen, und der Verf. glaube unftceitig damit 
eine unendlihe Weisheit ausgefprohen zu haben. Die 
Beit der Orakel iſt vorüber; der Verf. lenkt daher etwas 
ein und nennt den Egoismus als dın Mörder der deuts 
ſchen Poeſit. Er bat Recht, aber In einem andem Sinne 
als er meint. Nichredeftoweniger meint er, es habe nichts 
u fagen, der Gedanke müffe firgen; denn fo habe Hegel 
geſagt. Wir können das zugeben, nur mit einem kleinen 
Beifag: der Gedanke nämlich, geregelt und geformt vom 
Schoͤnheitsſinn, vom Geſchmack. Wir bitten unfern Faufts 
dichter, diefen Zufag nicht für anweſentlich zu halten; im 
unfern Augen ift er von abfotuter Nothwendigkeit. Es 
it umfonft, die Porfie auf den Gedanken reduciren zu mol 
len; fein Körper erft macht die Porfie.e Gedanke und 
Geſchmack, das ift die Ehe, welche die Kunſt erzeugt; Was 
ter oder Mutter allein bringen fein Kind hervor! 

Hier ift der Punkt der Abirrung unfers Porten. In— 
dem er fih an den Gedanken klammert, ſtoͤßt er den 
Schoͤnheitsſinn mit dem Fuße von ſich, und mit biefer 
einzigen Bewegung fällt er von der Höhe feiner Vorrede 
in die Tiefe feines „Fauſt“ hinab. Gewohntes Geſchick 
für Dichter diefes Schlages, das Goethe vielleicht im Loofe 
feines lichtbringenden Phosphorus hat verfinnliden wol⸗ 
In! Von den drei Elementen, die zur Kunftprobuction 
erfoderlich find, nämlich: der Liche, des Gedankens und 
ber Regel, erkennen und erftreben fie nur das eine und 
laffen dies ohne Befruchtung fein eigenes Heil verſuchen. 
Kein Wunder, daß das Auge der Welt an ihren Werfen 
nicht haftet. Allein anftatt hierüber zur beffern Erkennt: 
niß umzukehten, füllen fie ſich mit Daß gegen die Welt 
und fchmäben auf fie und die Literatur. 

Dem Dichter des „Kauft wohnt unftreitig ber Drang 
und die mit diefem pamdlel laufende Kühnheit des Ge: 
dankens bei, weiche dem erften Act ber Kunſtproduction 
conflitwiren. Wäre dies nicht der Fall, fo hätte ein 
Thema wie dies ihm gar nicht begegnen können, Ein ges 
wiffes Maß von Liebe zu feinem Gegenſtande wohnt ihm 
auch bei; es iſt mur micht die echte Liebe, es iſt eine 


eigenfinnige, ppthagordifde, blos auf Aneignung und Uns 
terwerfung gerichtete Empfindung, ohne alle freie Dinge: 
bung. Bas ihm aber ganz fehlt, iſt das Kunfigefeg und 
der Schönheitsfinn; ein Literaturgeift ohne dieſen bringt 
nichts hervor als chineſiſche Eigenfinnigkeiten, Bizarrerien 
und ſchnoͤrtlichte Caricaturen. Bu folden gehört denn 
auch das vorliegende Fauſtgedicht. 

Die Scene eröffnet ſich mit einem Monologe auf dem 
Kirchhofe. Fauſt, dem die ganze Welt ein Kicchhof iſt, 
beſchwoͤrt das Weltgeheimniß: 

Halt, Geſpenſt! 
Gib die Parol Homunkelchen! Sprich, Pumphut, 
Hat Anarimenes aus Äther dich, 
aus dem Wafler Thales dich gezeugt? 

ift Stieftoff, Sauer», Waſſer⸗, Koblenftoff? 

Gehörft vielleicht bu zu den trüben Mitteln 

In unfers Baterd Goethe Barbenlehre? (!) 

So rebe, Kerl; zeig bie Hanswurfinatur ... 

j 2. . Mein Nam’ ift Bauft, ber Zweifler. 
Schon in diefer Stelle zeigt fi, mas wit meinen, wenn 
wir den Verf. als einen Berleugner aller Geſchmacksregel 
bezeichnen. Der Gedanke geht mit ihm durch und reißt 
ihm über die Schranke dahin, melde die Kunſt ſich ſelbſt 
geſetzt hat, um zu bleiben, was ſie ſein will. Die Ant⸗ 
wort des Geſpenſtes iſt gut. 

auſte, du luͤgſt! Dein Weſen iſt nicht Zweifeln 

Laub’ iſt dein Weſen. Fuͤrchte nicht ben Zweifel, 

Den Gtauben fuͤrchte. Giaubensſtarker Fauſt, 

Den Glauben wurzle ganz aus deiner Seele — 

Du wirſt's nicht Lbnnen, folger Erdenwurm! 

— — Beil ihr's nicht Igffen könnt zu glauben, 

&o holt im vollen Glauben eud der Teufel! 
Diefer Gedanke, deffen Entdedung twir dem Poeten nicht 
abftreiten wollen, bildet denn aud das Grundthema des 
ganzen Gedichtes; er wird mit einer unendlichen Mort: 
feligkeit, im begreiflihen und unbegreiflihen Wendungen, 
mit guten und mit ſchlechten Bildern, in gefhidten und 
in ungeſchickten Verfen, wohl und übel wiederholt, ver: 
meint, bejaht und wiedergeboren, wie es bie täufchende 
Armfeligkeit eines Geiftes, der fih an einem neuen Ge: 
banken zu Tode jagt, verlangt. Aus diefer Verfhlingung 
kann der Poet nicht heraus, tie er auch zappelt und, 
um uns eines feiner neuen Ausdrüde zu bedienen, auch 
Eanterbeint. Seine Grundidee mag gelten, fie mag fogar 
poetiſch fein; wir wollen feinen Ideenkreis — nämlich, 
dab die Natur die Mutter alles Geiſtigen fei, aber aud) 
das Naͤchtige des Lebens darftelle, und daß zulegt nur 
die Kunft Altes verföhne — nicht anfechten; es fragt ſich 
nur, was hat der Dichter aus diefer Idee gemacht? Und 
bier foßen wir auf Bedenken. Es begegnet uns eine 
Fülte von mpftifhen Worten, eine Fülle von ühnen und 
gewaltigen Bildern, aber auch ein Übermaß von Mider: 
fprüchen, von Geſchmackloſigkeiten und ein Wortſchwall, 
der, wäre das angefchlagene Thema nicht fuͤt jeden den: 
Enden Menſchen das anziehendfte, dem er ſich hingeben 
kann, den Lefer in Verzweiflung das Buch vom fich ſchleu⸗ 
dern ließe. 

Der erſte Abſchnitt ift „Natur Überfchrieben. Won 
Grübelei und Wiffensdurft geplagt, wendet Kauft, nad 
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jener Antwort des Geſpenſtes, ſich an den Schatten Ham: 
(ts um Auskunft; dieſer fhilt ihn, feiner altweiberhaf: 
ten Meugier halber, und nennt ihn einen Betteljungen, 
der heulend vor der Thierbude fleht, weil er keinen Gro: 
fchen hat, das Entreebillet zu bezahlen. „Merkſt bu etwas 
davon“, fagt er; „mun fo beffere dich, vielleicht ſchenkt 
bir der himmliſche Theaterditector dann eine Einlaffarte 
in die Generalprobe.” . Nach mandherlei ähnlihen Witzen 
zeigt er ihm dann doch das Miefengrab des „menſchlichen 
Gedankens“, wenn er geitorben if. Fauft blickt hinein 
und erfennt — wen glaubt ber Lefer wol? — Niemand 
anders ald Napoleon und feinen Sohn! Armer Poet, der 
du Eeinen beifern Mepräfentanten bes menſchlichen Gedan: 
kens zu finden vermochteſt als biefen Tagesgoͤtzen bes 
jung sdeutihen Deutidlands! Hamlet entläßt den unge 
ſchickten Frager endlich mit diefen ganz guten Verſen: 
Haft du genug geſchaut vom vielgeliehten Ienfeits? 


So barfit bu bieferhalb nicht irre werben; 

Der Sonnenball verliert nicht gleich den Schein, 

Wenn dir ein altes Hemd vorm Fenfter hängt. 

Nur leider lehrt's bie ewige Geſchichte, 

Da$, was ein Lumpen, nad) und nach verfaule. 
Er taͤth ihm dann das Leben beim Schopf zu faffen, wor: 
auf er — Hamlet — noch ein Loblieb auf Uhland anſtimmt 
und verſchwindet. Fauſt wirft ſich nun in die Natur. 
Geifter der-Luft und des Meeres fingen den Geflrandeten in 
unendlichen Platen’fchen Verſen an, die zum Theil gar 
nicht übel jind, wie folgende Probe lehren mag: 

Meereswunder, Dichtungswunder, meerentfproffene Gebanken, 

Können Weſen euch begreifen, bie am ird'ſchen Lichte Franken? 

Wunberfelig, wer an Meerweibs Wellenbruft Vernichtung trinkt, 

Flutenſaugend, lebenfaugend in bes Weltmeers Ziefe finkt! 
In unermeßlicher Nedefülle wird uns bewiefen, daß Ge: 
danken Wellen, und Wellen — Flammen find, Wir ins 
nen ben Verf. duch bdiefen myſtiſchen MWiberfinn nicht 
folgen und wenden uns an ben auftretenden Guckkaſten⸗ 
mann, der, obwol der Teufel felbit, doc; unterhaltender 
ift als der alte, langweilige Nereus. Humeriftifh und 
wirklich poetifd find namentlich bie Bilder von verkehrter 
Naturauffaffung, die er gibt. „Ich habe fünf Jahre lang 
die Natur genotbzüchtige in Abriffen für des hochwuͤrdigen 
Etzbiſchof von Salzburg Privargudkaften. Da muß alles 
verkehrt aufgenommen werden; es ift eine Camera obscura,.” 
Politiſch wird der Poet und zeigt die Zähne in ben fol: 
genden Stellen: 

Fauft. Weshalb trägft bu rothe Schleifen an beinem 
ſchwarzen Beinkleib? „ 

Gudlaftenmann. Es ift unfer Feuerzeichen daheim. Auf 
bie Berge dürfen wir’s nicht pflanzen; fo heften wir's an bie 
Hofen. Bivat, es lebe ber Heine Winzer vom Johannisberge! 

Fauft. Pereat, es ſterbe bee rothe Hund von ber Kraͤ⸗ 
merinfet! Haft du ben Kaifer Napoleon gekannt, Freund? 

Gudtaftenmann. Knäblein, das ift 'ne traur'ge Mähr; 

J bab’ fe g’fungen, i fing’ fe nit mehr. 
Sieben Weiden um einen Stein 
J wollt’, bas Wetter fhlüg' darein ! 

Fauſt. Freund, du zeigſt Verſtand u. f. m. 

Mit Verlaub, nicht allzu viel, Derr Poet! Goethe fagt: 
„Gin politiſches Lied, eim garftiges Lied”, und das ift 
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bier fo wahr wie amberwärts! 
einen Zahn. 

Entzieht den Judenjungen zwei Monate lang Spargel und 
Sellerie und fie werben ohne den in ein Ronnenklofter gehen 
Fönnen. nd, weißt bu, was bie Poefie ift? 

Bauft. Ic will mid darauf befinnen. 

Gudtaftenmann. Beſinne dic nicht, du mödhteft den 
Berftand verlieren. Die Poefle ift der £....t 

Wirklich poetiſch iſt das Folgende. Fauſt ſtürzt ſich 
in die Natur — Stimmen in der Luft mahnen ihn an 
feine Unmürbigteit und Kleinheit. 

Bag’ in knechtiſchem Verzagen 

Unter Palmen nicht au gehn, 
Nicht in abgrundtiefen Krüften 
Bor dem Katarakt zu flehn! 
Zittre vor der Abendblume, 

Die ſich naͤchtigduftend regt, 

Zob birgt fie in jebem Kelche, 
Dem, der noch die Kette trägt. 

Diefe Stelle iſt vieleicht die ſchoͤnſte des ganzen Gedichts 
und wir bedauern fie nicht ganz geben zu können: 
Ohne Weisteit, ohne Tiefe, 

Ohn' Ermannung hoͤchſter Kraft, 
Ohne em’gen Durft nad Wahrheit, 
Ohne Glut und keidenſchaft, 
Vachtlos, muthlos, zweifelnd, zagend, 
Sohn ber jaͤmmerlichen Zeit, 
Sag, was ſuchſt bu in der Wildniß 
Bunbervoller Einfamteit? 
Atiel's Gefang ift nicht minder gut 
Aus ber Feuerwolke reichen 
” Götter ſich die Hände bar. 
Und ihr Odem ift Erbarmen, 
Und Bergebung ift ihr Bid, 
Und ihre Mitteib ruft ben Armen, 
Den Berftoßenen zuruͤck 
Herakleltos belehrt Fauft Über die Te der Natur: 

Der Bosheit und der liſtigen Verlockung Inbegriff, 
und fragt ihn, ob er wirklich glaube: 

Daß wahrhaft Gottes Weſen durch das Weltall geht, 

Und daß fein Geiſt in jegtichem Erſchaffen zeugend wohnt, 
Im AU das Eine, Schöpfer und Geſchopf zugleich, 
Und als Gebanke beines eignen Denkens Wefen ift? 
Über diefer Frage erftarrt Fauft zu Stein — und damit 
endet der Abfchnitt: Natur. 
(Der Seſchluſ folst.) 





Erzählungen von Gotthilf Heinrih von Schubert. 
(Befluß aus Mr. 130.) 

Na i aͤhlte ber britte ber @ä Martin 3 
— Amt ro rd am Rhein, bie —— Sa! 
Jale feines Lebens, von denen wir hier nur einige Andeutungen 
geben können. Wer nicht geübt ift, die Hand Bottes in wuns 
berbaren Führungen zu erkennen, mag viele Erlebniſſe des 
— Arztes —— gr —— halten; * ee 
un Gepr er Bahrhei un n e 
volle Blätter ei Bud ber Offenbarungen Gottes im 


Menſchenleben. 

——— 525* —— und Böker gr 
n e n s 

feben und, in feinem fanfgigften Sabre mit hinreichenber Ya 


luctlich cht. Seine 
anmuthigen wg ten bi 
Sohnes ſchon früh eine —* elle — Dingen 


ter Mr warb, in bem 
Oſtindien fi einzufchiffen. 
i Er fd Mandıes, insbefon- 
wol ungern zurü 
und bas die Mutter ibm nachſenden zu Einnca nk *5* 
hoͤrte ber Knabe, deſchloß dem Bater nachzueilen, um ihm das 
zu a ab verlieh —— a Daus, ges 
n mmegen, wo bie ſchiffenden 
fand aber ben Bater t, a en er 
nit einmal zu nennen wußte, Bigeuner fanden das Kind auf 
ber verlaffenen Stätte bea — nahmen es mit fi und 
fhleppten es, fowie ein Heines en, bad fie geraubt, auf 
ihren Bettel: und zus mit fi berum, bis Berwanbte 
der Mutter den Eleinen Martin in feiner VerBleidung und Ent: 
erg en ur —* > feiner jüngern Leidensgefährten 
aus ben Hän jener n ten. @nblid fein 
lofen Mutter wiebergeg ee nn 


—— * 
jeden — —— artin auf kurze Zeit mit Drn. 


gen, bie fie bem en des einzigen Sohnes einprägte, 

fen nahm nun —2* — * * aus ne 
\ Pfarrer, zu ſich und erzog mit 
feiner frommen Hausfrau ben Werwaiften mit haͤrtlicher 


er unter den Zigeunern kennen gelernt, ba er fü 
fuchen mußte, anmwendete. 
verftändige Pflegevater, 


gönnt warb, bem trefflide 
durch Rettung aus einer peinlichen, feine Ehre und fein gamges 
asian Slüc bedrohenden Werleg 

ter nicht berichtet werben, öffnet aber auch einen Bli® in bie 
nn: Gottes und iſt ebenfo fruchtbar als anziehend 
zu leſen. 

Rad beendigten Univerfitätsftubien und erlanater Doctors 
würde begann Reifer, auf den Rath feines alten Freundes van 
Ruyter, deſſen Sohn ihm innig befreundet, bie ochter aber, 
jene Marie, mit der er unter ben 3igeunern gelebt, ſehr theuer 

eworden, feine Wirkſamkeit ald praßtifcyer Arzt, mit einem au: 

ich günftigen, ja glängenden e. Da trat plöß- 
id eine furchtbare Wandlung feines bis dahin ungemein glüds 
lichen kooſes ein, An bem €, ba bie geliebte Marie nach 
langer Abwefenheit heimkehren folte und feine —* Seele des 
erfehnten Wieberfehens harrte, warb er zu einem Kranken nad 
Medemblif gerufen; auf bem Rüdwege trieb ihn die Ungebuld 
ber Sehn dem begleitenden Poftillon zu weit voraus; es 
warb Abend, er verlor ben Meg, bielt bei einem einfamftehens 
den Daufe an und — war unter Seelenderkäufer geratben, 


barmuagetes An anf ein welt dom der Küſte ver Anker 
5* —— ppten, welchts ſogleich raſch die 


te ur eilie. Dort gelang es ihm 

—** in bie Heimat zu ſenden; er ſeibſt mußte die 

—* ahrt antreten, anfangs unter drückenden Matrofens 

balb aber, da feine ärztliche Kunſt kund und an dem 

pitain ſelbſt erprobt worden, unter angemeffenern Bes 

nyen. Bel Madagaskar landend, gerieth die Schiffemann: 

ft mit den Gingtdorenen in blutigen Kampf; Reifer rettete 

an bie Küfte, wo er mit dem Gapftain ein Boot erreichte, 

Ah melchem & Lange auf dem Meere umbertrieben, chne das 

ff erreichen zu Binnen. Endlich erihöpft und verſchmach⸗ 

tend, wurden fie an eine der Beinen Amiranteninfeln 2. 

auf der fie ihr elendbes Beben Lümmerlich friſteten. Da brach 

bei Reiſer's einzigem Genoffen, dem Gapitain, Wahnfinn aus, 

und in demfelben eine wüthende Morbluft, fobaß bei Tag unb 

Racht alle Sorgfalt nötbig war, feinen Nadftellungen zu ent: 
geben, bis der Unglädtiche farb, 

Der einfame Reifer arbeitete das mabagaflifche Boot, das 
ihn mit feinem Beidensgefährten zu der Infel getragen, ous 
Schlamm und Sand wieder heraus, rüftete es mit bem lnent: 
behrlichſten aus und wagte fi) mit ihm hinaus in bie offene 
Ser. Wie er dann in ein Labyrinth von Klippen und Küften: 
felfen verfhlagen, dem Untergang nahe, nur durch große Geis 
flesgegenwart und muthige Kraft, welche die ſtarke Hand, die 
ihn führte, aufrecht erhielt, gerettet, auf einer andern Joſel 
nicht nur eine Zuflucht, fondern auch feinen alten, längft todts 

“ gewähnten Vater findet, mit diefem fich wieder auf dem Kleinen 
Gapızeug binauswagt in die See, glüdlid eine europäifde Nies 
deriafſung erreicht und von biefer aus auf bequemem Schiff 
nad; Java gelangt, wo er das Glüd bat, feinen kranken, von 
den Ärzten ſchon aufgegebenen Kreund, den Sohn van Ruyter’s, 
vom Zode zu retten, wofür dieſer ihm bie erfreulichfte Runde 
von ber treuen Riebe feiner Schweſter, ber gelichten Marie, 
mittheilt, wie er dann mit dem Bater und bem Kreunde nad) 
Europa hinüberfegelt, von Rotterdam nad van Rupter's Lands 
gut eilt, dort feiner Marie begegnet und bald ber glücklichſte 
Batte, durch feine ärztliche Kunft ein geehrter und durch bie 
mitgebrachten Schäge auch ein reicher, überall aber sin tüchtis 
ger Mann wird — das will in Schubert's Erzählung felbft ge: 
leſen werben. 

Endlich berichtet auch ber ältefte ber vier Wintergäfte, Ja: 
26 Werner, feine Erlebniſſe. In einem Dorfe unfern von 
Gtenidal, in einem Bauergut aeboren, verlor er ſchon als feches 
jähriges Kind, als im 3. 1627 Wallenftein’s Scharen bie Ger 
gend vermüfteten, bie Dörfer angündeten, reife und Kinder 
tödteten, feine Altern, während er mit einer ältern Schweſter 
und dem hochbetagten kranken Großvater, dem Schullehrer des 
Orts, in einer verborgenen Walbhütte eine Zufluchtäftätte ges 
fanden hatte. Dort flarb der Großvater umd die beiden vers 
waiften Kinder irrten hülfebebürftig unter ben Drangfalen und 
Greueln des weithin Alles zerflörenden Krieges umber; aber 
mas noch fterbend ber Großvater fie gelehrt, das lehrte num 
noch mehr die Noch: beten und Gott vertrauen. Man Bann 
nicht ohme bie Tebhaftefte, ſich ſtets erneuende Theilnahme die 
mandperlei Führungen und Bewahrungen Iefen, melde ihnen 
und Manden, mit denen fie in Berbindung famen, in ſchwerer 
Beit begegneten. Ihre Aufnahme bei einem frommen Ehepaar, 
deffen Haus mitten unter den Verwüſtungen des Kriegs wun: 
derbar befchiemt ward, deffen faft gleichzeitiger Tod nad drei 
Jahren fie von neuem zu Waifen machte, ihre Flucht in raus 
ber Winternacht, ald Kroaten ihren Zufluchtsort zerftörten, ihre 

efahrvolle Wanderung nach Magdeburg, wo tin armer, aber 
Kane Schuhmacher fie in feine Wohnung. aufnahm und mit 
feiner gleichaefinnten Hausfrau fie leiblid und geinta erquidte, 
das Mädchen bei einer reichen menfchenfreundlien Gräfin uns 
terbrachte, den Knaben aber, von bdiefer unterftügt, bei fidh bes 


biete, chriſtuch erzog und feißig ver (Duie Anden, die aber· 
malige Rettung aus brohenden Gefahren bei der Ero 
—— durch Tilly, ihre Reife nach Schlefien, im Gelen 
ber frommen Gräfin — Alles bezeugt Denen, bie Augen haben 
u fehen, die befondere Borforge Gottes für bie Walſen. Im 
unfzehnten Lebensjahre warb Jakob Werner, der bis dahin im 
Haufe ber Gräfin gelebt, von diefer in eine entfernte Lehrans 
flat gefendet, um fi zum Lehramt vorzubereiten, wozu er 
Neigung und Talent zeigte. Er zeichnete fi durch Sittfams 
keit, Feiß und rüftige Fortfäritee in feiner Bildung fo merk⸗ 
ti aus, daß ihm n in feinem achtzehnten Lebensjahre bie 
Stelle eines Hülfslehrerd an ber Stadtihule anvertraut warb. 
Aber eine folde Auszeichnung mährte in ihm den geifllidhen 
Hechmuth, der mit feiner Entfernung von ber frommen Gräfin 
ſich entwidele hatte, ba er ji für frömmer bielt, als anbere 
Leute ihm erfchienen, mit denen er in Berührung kam. Nun 
ſchloß er ſich aud an Beute an, die den Schein der Gottſelig⸗ 
keit zur Schau flellten und vom Ghriftenehum fdön zu reden 
wußten, obne eben in ihrem Leben daſſelbe zu bethätigen. Mit 
ihnen aefellte er fi einem Drebiger zu, welcher durch denfelben 
Schein einer fonderlichen Nrömmigkeit und durch eine erſchüt⸗ 
ternde Beredtſamkeit feine Anhänger blendete und, in gleichem 
geiſtlichen Dohmuth befangen, endlich in ſolche Ausſchweiſungen 
verfant, daß er in Ketten und Banden dafür büßen mußte, 
Gegen feine mehr oder minder mitſchuldigen Genoſſen warb 
eine Unterfuhung verhängt, unfer 3. Werner aber in Unehren 
feines Amtes entlaffen. Xiefgebeugt, fand er bei feiner Schwe— 
ſter und deren Gatten, ben er, weil er nicht die Manier jener 
Krömmigkeit annahm, vernadläffigt hatte, Troſt und Unters 
ftügung ; gedemüthigt und gezüchtigt, gelangte er zu einer gründe 
lichen Sinnesänderung, und, zu einem Lehramte abermals be— 
rufen, wirkte er fortan in bemüthiger Treue, chelichte eine 
Witwe, die ihm mehre Kinder zubrachte und ibm ſelbſt einen 
Sohn gebar, diſſen frühe Verwilderung und Fludt aus bem 
älterlihen Haufe ihm den gröften Kummer bereitete. Er war 
fhon ein Greis und Witwer geworden, als ihm eine Kunde 
kam, baß fein verlorener Sohn nod lebe. Da warb er in ei— 
nen ebrenvollen Rubeftand verfegt und zog aus, den Verlore— 
nen, der 26 Jahre von ihm entfernt war, zu fuden. 

Diefe Entdetungsreife führte ihn in das Schloß des Rit- 
ters Konrad und — bier fand er ben Sohn, den er ſuchte — 
in dem Nrmenfreunde, der, nach vielen ſchweren Prüfungen 

rundlich befehrt, nun dem beglüdten Vater in die Arme ſinkt. 

Die Geſchichte diefes Berlorenen und Wiebergefundenen beichließt 
das Bud, muß aber in ihrer prägnanten — Lebens⸗ 
friſche ſelbſt geleſen werden, wenn ihre tiefe deutung ſich 
recht herausſtellen ſoll. 

Das dürre Skelett, welches hier von den ſeelenvollen Er⸗ 
säblungen mitgetheilt warb, ift überhaupt nicht geeignet oder 
barauf berechnet, das eigene Leſen berfelben überflüffig zu mas 
den; «8 follte nur angedeutet werben, weld eine reichhaltige 
Quelle fruchtbarer Unterhaltung und Präftiger Erbauung bier 
geöffnet iſt. Diefe treuen Bilder aus dem Leben find des Dars 
ſtellers volllommen würdig, und fo gewiß Viele daraus Bräftige 
Rahrung, Belehrung, Warnung und Ermunterung fhöpfen 
werben, jo wird er nie Urfache haben, zu bereuen, daß er feine 
Mußeftunden diefen Mittheilungen wibmete. Die Darftellungss 
gabe und die eigenthümliche anfpredhende Einfalt und Innigs 
keit der Sprache bes Verf, find befannt genug, und Mef, 
darf verfichern, daß man alle die Vorzüge, bie ihn zu dis 
nem der beliebteften und geacdtetiten Schriftſteller erhoben 
haben, aud) hier mwieberfinden wird, Und fo liegt ber Wunſch 
nahe, daß biefe Erzählungen von Vielen gelefen und beherzigt 
werben und bie Mafie flader, zum Theil ſetlenverderblicher 
Romane, die wie ein ſchleichendes Gift aus den Leihbiblios 
theken unter bem Wolfe verbreitet werben, zu verbrängen mit: 
wirken mögen, 52, 
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Rittwod, — Nr. 132, — 12. Rai 1841. 
8. Marlom. zu Hilfe: „Rette dies Weib, dafür verfchreibe ich dir auf 
Erfter Artiten. ewig meine Seele.” Satan entführt beide, doch Fauſt ift 


Beſchluß aus Mr. 181.) 

Die zweite Abtheitung: Leben, zeigt uns Kauft ent: 
fchloffen, die alte Lehre zu befolgen und das Leben beim 
Scopf zu faffen. Kaspar ift hierbei fein Begleiter. Er 
ift in Rom; bei der Pytamide des Geftius gibt ihm 
Amanda ein Stelldichein; aber in dem Arme der Liebe, 
im Schoofe des Genufjes — der mit ſchoͤner Glut geſchil⸗ 
dert ift — umfängt ihn die Maturgewalt des Zweifels: 

Leben nennft du dies Ermatten, 

Diefes lodernde Bergehn ? 

Dies Berſinken in der Fülle, 

Durft'ge Wieberauferftebn ? 

Leben nennft bu biefe Freuden, 

Diefen Sturz von Geift und Einn? 

Beben biefen Graus ber Wonne? 

Bleiche, ſchoͤne Zauberin! 
Unter dieſen Zweifeln wird Amanda ibm zur Leiche; Mo: 
dergeruch umhuͤllt ihm, er fluche feiner neuen Taͤuſchung 
und flucht der Natur, 

Leib frißt den Geift mir; im Erfennen muß ich untergehn ! 
ruft er und verfucht einen Kreuggriff, aber der Guckkaſten⸗ 
mann erfcheint und hält ihm einen Schwertgriff aus feinem 
Dferdefuß vor Ein Ritter — ſchrecklich und wundervoll — 
eriöft ihm und verjagt den Satan, den Kaspar „ein me: 
diatiſirtes Höltenfürftchen” nennt. Fauft gelangt nun an 
einen prächtigen Blumentempel und weiht ſich dem Dienft 
der Mächte, die das Leben lenken. Die Blumen balten 
langen Zwieſprach mit ihm, ber uns ziemlich unverftänd: 
lich bleibt und aus dem uns nur die beiden Lehren Mar 
werden: 

Träume nit von Radhtgewalten, 
und: 
Berne nur ben Wechſel tragen; 
bis die Roſe lehrt: 
Darum, weil felig fo bein Sinn begrenzt iſt, 
Sci Leben beines Lebens hödhftes Ziel. 
und Melke hinzufegt: 
Und merke: baß nur kraͤftig⸗heitre That 
Dich vor des naͤcht'gen Lebens Wundern rettet. 
Hierauf Scene in Venedig. Ein Zweikampf führt Fauft 
ind Gefängnif; mur die Deilung der kranken Fiordiligi 
kann ihn retten. Es gefchieht, aber er liebt Fiordiligi; 
der Doge trennt fie; in Verzweiflung ruft Fauft die Dölte 


betrogen: denn Fiordiligi iſt todt. Fauſt ift in Spanien, 
ift nun ein Raufbold, Schlemmer, Geſunkener. So bes 
gegner er Ahasverus, dem die „Emancdipirjünglinge” den 
Bart abgeſchnitten haben; fie freiten, wer der größte Suͤn⸗ 
der fei; Fauſt liege fterbend, da erfcheint der Strahlenrit⸗ 
ter von vorhin und Fauſt erfennt den Heiland. Diefer gibt 
den Leib dem Teufel; der Ratur fei, was natürlich war; 
Nimm auch die Seel’, Derr - = 1. Geift nehm’ 
ur m . 
Hier das Ende des zweiten Abſchnitts. 
Die dritte Abtheilung heißt Kunft. 
Aus dem Keiche diefes Geiſterreichs 
Schaͤumt ihm bie Unendlichteit 
Ein Verhüllter ſingt im Tempel: 

Im Staube lieg' ich hier und bete dich in Wonne an, 
Sichtheilig ilienblumentreuzetswunder — Poefie. 
Nachdem wir uns von dieſem monſtroͤſen Worte erholt 
haben, beginnt der Chor, ſchildert das Leben, den Untergang 

des Menfchen, und der Pontifer fchlieft: 

Doc Halleluja tönt des Retters Stimme, 

Des Ritters, Retters, Raͤchtrs Donnerftimme : 

Berbammt fei Leib und Seel’ — Geift ift gerettet! 
Mas foll nun diefes Schlußwort des Mäthfels fagen? Zu 
voller Klarheit gelangen wir hierüber nicht. Soll es heis 
fen, daß außer dem Leib auch die Neigungen und Triebe 
der Maturgemalt angehören; fo ift das zuzugeben — denn 
die Neigungen und Triebe gehören ja dem Leibe an. Sol 
es aber bedeuten, daf bie nah Wahrheit ringende Serle 
auch verloren fei, wie ber Leib, und daß nur der auf das 
Schöne gerichtete Geift ſich retten koͤnne — fo ift das nicht 
zuzugeben; denn der auf das Schöne gerichtere Geiſt iſt 
derfelbe mit dem, der auf Wahrheit gerichtet iſt. Wir wiſ⸗ 
fen baher nicht, was wir aus der Seele des Verfaſſers machen 
follen, wo fie ihren &ig hat und mas fie eigentlich iſt. 

Man erkennt hier leicht den Grundirrthum des gans 
zen Gedichts, dem fonft Gedanfenreihthum und ein ges 
wiſſer kuͤhner und origineller Flug nicht abzufprechen iſt. 
Es fehlt ibm, außer dem fchönen Maße, von dem oben 
gefprochen wurde, auch an felbftbernußter Klarheit bes Ge: 
dankens und trog der fubtilen Diftinction, bie der Dich⸗ 
ter und zwiſchen Seele und Geiſt poetiſch vorführen will, 
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bleibt es bei dem alten Sag: daß ber Leib verloren und 
die Seele gerettet fei! Der Verfaſſet aber fcheint umter 
Seele nichts Anderes zu verftehen, als was wir gemöhn: 
lich das Herz nennen, beffen Lebensbedingungen denn aller 
dings irdiſch und körpeciich find. 

3. Denſelben Dichter lernen wir nun auch in einem 
proſaiſchen Werke kennen, das er „Dichter = Nachtwege“ 
nennt. Es iſt eine Wiederholung bderfelben Ideen, bie 
den „Fauſt“ bilden, nur etwas weniger prätmtids und 
mit mehr Natürlichkeit und Anmuth ausgedrüdt, ſodaß 
wir, trotz ber theilweife niedrigen Elemente, die bier ver» 


- arbeitet wurden, dem Merle in Profa den Vorzug vor 


folgen Berfen des Fauſt“ geben möchten. 

Die leitende Idee ift aud hier die von der Erniedri— 
gung der heutigen Poefie, und wie diefe Alles, mur dem 
Gedanken nicht erfaffe;. die Einkleidung ift nicht originell, 
denn fie iſt ganz Hoffmanniſch. Dennoch zeigt ſich in 
den Details ein felbftändiger, nur zumellen etwas frank: 
bafter Geifl. Der Poet ift ziemlich mit Allem unzufrie⸗ 
den, die Summe des Lebens ift ihm verloren gegangen; er 
fieht uͤberall nur Stoff zur Seelenqual. Doch diefe Un: 
zufeiedenheit, diefe überſchwaͤnglichteit der Foderungen, die 
ec an das Leben ſtellt, dringen der Welt keine Gefahr; 
fie enthalten hoͤchſtens eine Gefahr für ihn felbft; denn 
lange bevor fie zu dußerlich wirkfamen Theorien umfchla: 
gen, verzehrt feine UÜberſchwaͤnglichkeit ſich im fich felbft 
'und feine Galle verwandelt ſich in bloße Tinte. Dies ift 
der Fall mit der ganzen Schule, weldyer der Verf. der „Dich: 
ter: Nachtwege“ angehört, und eben deshalb haben wir auch 
niemals eine Gefahr dabei gefehen, diefe Schule ihre es 
bensfchule durchmachen zu ſehen. Sie verzehrt ſich ſelbſt, 
fie verzehrt ihre eigenen Gefchöpfe, fie iſt ein wahrer Chro: 
nos, gierig auf feine eigenen Kinder, Bei dem Verf. 
vollends mifcht fi ein gutes Theil Selbftironie in das 
Geſchaͤftz fein Humor wendet fid gegen. feine eigene Ar: 
beit. Dies verdient hervorgehoben zu werden, denn es 
zeichnet ihm aus; er iſt ſich feinee Schwärmerei bewußt, 
während Andere, Gutzkow, Laube und der frühere Munde, 
ganz ernfthaft an ihr Pontificat glaubten. Inſoweit ift 
der Port durchaus unſchuldig. Er fagt: „die Poeſie müuͤſſe 
niederfahren zur Hölle, um glorreich aufzuerſtehen““. Die: 
fer Sag, ber uns durch fein Vorwort kelnesweges Har 
twird, laͤßt eine uͤble Anwendung auf fein Buch zu. Die 
Geſchichte fpielt meiitens in dem bekannten Weinkeller zu 
B— am der Jagerſtraßenecke. Iſt das nun die Hölle, zu 
der der Poet fo oft niederfährt, um glorreich aufzwerftehen ? 
Iſt es der Keller, oder find es die miebrigen Elemente 
darin, die er meint? Mir wollen biefen wichtigen und 
bedeutungsvollen Sag nicht mäher unterſuchen; aber es 
iſt uns bange um bie häufigen Miederfahrten des Poeten. 
Jean Paul, der doch eigentlich, obwol polarifch entgegen: 
gefegt, das Vorbild dieſer Schule ift, kannte in feiner beften 
Zeit eine andere Miederfahrt. Es war die Sympathie mit 
der Welt, nicht der Daß gegen fie, aus der er feine In: 
fpirationen heraufholte. Wie er die Melt liebte, fo lie: 
ben feine abtrlnnigen Jünger ſich felbft, und auf diefem 
Felde der Selbſtliebe keimt das portifche Unkraut. Diele 


den 


Selbſtliebe ift ein großer Betruͤger, fie ſpiegelt uns eigene 
Widerfprüche als Weltwiderſpruͤche, eigene Qualen ale 
fremde, felbftverfhuldete Leiden als MWeltgefege vor. Hüter 
euch vor diefer Selbſtliebe, ihe jungen Dichter! - 

Der Verf. ift ſehr 'befcheiden, er zählt ſich ſelbſt zu 
ben einfamen Geiſtern, won welchen er fagt: „fie dichten 
noch nicht, fie geitaften noch nicht, fie erfreuen ſich noch 
nicht am eigenen Gebilden; was fie thun, iſt, daß fie der 
Poefie ihre Heimat fihern”. Eben darum find fie Erine 
Diczter! Wir wollten, ſie bekuͤmmerten ſich etwas weniger 
um bie „Deimat ber Poefie” und dichteten etwas mehr! 
Er ſelbſt nennt feine Dichtung formlos; beffer als dies 
Geſtaͤndniß wäre, er hätte ihr Form gegeben; denn in ber 
Porfie gilt nur die That, nicht dee Wille, Platen ver: 
ſprach fein Lebenlang; will der Verfaffer ihm nachahmen, 
wie er mit feinen Verſen thut? Er hält dem deutſchen Ges 
nius für entfchlafen und ſingt nicht übel: 

So ruhe denn drei Tage, 
D beutfcher Genius! 

Drei Tage find ſchnell vergangen, warum verſucht er es 
nit den Schläfer zu wecken? = 

&o viel über und gegen bie Grundideen des Dichters 
Wir haben gefagt, daß er in den Einzelnheiten Verdienſt 
hat. Sehen wir nun feine Arbeit, feinen Stoff etwas 
näher an, fo finden wir, daß diefer fih in Gefpräcen 
zwifchen einem Doctor, der eben ber auf Nachtwegen wan: 
deinde Dichter if, einem Weinwirth, welcher den Humor 
tepräfentirt, dem Schaufpieler Ludwig Devrient, der bie 
Kunftintereffen vertritt, einem jungen mofteriöfen Schau: 
fpieler, welcher den Enthufiasmus darftellt, einigen Neben: 
perfonen, und endlich den halb irrſinnigen Wogelmarquis, 
Marquis d’Difeau, auflöft, der als die perfonificirte Wer: 
irrung auftritt. In diefe Gefpräche fällt das Ereigniß, 
ziemlidy verworren und unklar, meiftentheild plump und 
grob, wie das Schickſal, mitten hinein, reißt das Geſpraͤch 
auseinander ober knuͤpft es auch wieder zufammen und 
läßt endlich Alles in die größte Disharmonie verklingen, 
die der Lefer fi denken kann, Hier feble es ſichtbat am 
aller Bewältigung des Stoffes und die Formgebung ſchmiegt 
fi) keinem Gefege an. In den Gefpräden über Kunit, 
über Poefie, über Tod, Erfheinungen und Naturgeheim: 
niffe, Idioſynkraſien und Sympathien, in den Ekeigniffen 
ſelbſt, obgleich fprunghaft fortgeführt, find einzelne Lichts 
blige und manche nicht verwerflihe Anſchauung gegeben ; 
aber die Durchdringung, die Einheit, der befriedigende 
Schluß fehle. Man ficht leicht, daß hundert Kräfte dazu 
gehören, einen Stoff harmoniſch zu geftalten, und daß dem 
Verf. die Hälfte davon fehlt. Er bringe Gedanken, aber 
kein Kunſtwerk. Das, was er felbft das Naͤchtige mennt, 
hat ſich feiner bemeiftert; es bleibt aber keine Hoffnung 
für ihn, bevor er dies, Element nicht bewältigt und an 
feine Stelle untergeordnet hat. Die Tüde der Natur 5.8. 
ift einer feiner Lieblingsgedanken und wir folgen ihm mit 
Intereffe, wenn er in diefem Sinne etwa berühmte Dich: 
tungen wie ben „Erlkoͤnig“ u, ſ. w. zerfegt und auflöft. 
Nun aber fehlt ihm der Gegenfag, der ganze Gegenfag 
von der Spmpatbie der Natur mit dem Menfchengeifte, 
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der dem Gedanken exit feine Wahrheit gibt und welcher 
hinwieder das Grundthema von Jean Paul und Leopold 
Scyefer it. Dies Eentrum der Wahrheit, in dem alles 
Naͤchtige endet umd die Klarheit auferſteht, bat unfer juns 
ger Poet noch nicht gefunden! Wir wären zufrieden, wenn 
wir ihm nur cecht lebhaft darnach ringen fähen; allein 
auch dies ift nicht der Fall, und fo können wir nur bie 
ſchoͤnen poetiſchen Anlagen bedauern, die ihm unzweifel⸗ 
baft beiwohnen, ba fie, zur Zeit wenigitens, eine ſchoͤne 
Frucht nicht verſprechen. 

Im Übrigen find die „Dichter: Nacdhtwege” nur für Ein: 
geweihte gefchrieben und mit ihren fpeculativen und feiti: 
fhen Tendenzen neun Zehntheil der gewöhnlichen Lefer 
gewiß unverftändtih. Sollen wir zum Schluß dem Zauft: 
dichter einen Math geben, fo ift es ber, daß er fich vor: 
erft bezwinge, weder fo body zu fleigen, noch fo tief nieder 
zu fahren, als er jegt thut, und eim Gentrum zu fuchen, 
das nirgend als in der Wahrheit und in der Matur zu 
finden ift.*) 39, 





ir Humphry Davy's Salmonia oder neun Angeltage. 

Unterhaltungen über naturgefhichtlihe und verwandte 

‚ insbefondere über Fifhe aus dem Cal: 

mengeſchlechte. Deutfch bearbeitet von C. Neubert. 

Mit drei Steindrudtafeln. Leipzig, Voß. 1840, 8, 
2% Thit. 

Aus berfelben forgfältigen und geſchickten Hand, weldye vor 
Kurzem 9. Davy's „„Dentwürbigkeiten‘‘ nad Deutſchland ver: 
Ken bat **), erhalten bie Freunde des großen Raturforfchers bier 

e Überfegung einer Beinern Schrift beffeiben, welche sufammenges 
nommen mit ben „kLehzten Tagen eines Naturforſchers“ die Anſchau⸗ 
ung der Beziehungen, in welchen er zu der Natur ftand, zu vervoll: 
ftändigen geeignet ift. Wenn nämlich in ben „testen Zagen eines 
Ra * diejenige Seite der Raturbetrachtung fi vor: 
—— geltend macht, welche auf bie Ratur im Großen und 

nzen geht und felbft bie Entwickelungen ber Menſchenge-⸗ 
ſchichte als ein @lied im bie Kette ihrer Evolutionen einreiht, 
fo repräfentirt die „Salmonia‘ den vertrautern Umgang mit 
den einzelnen Natureriheinungen, einen Umgang, ber in bem 
Genuffe der Ratur bie denkende Beobachtung nicht ausfchließt 
and Das, was an ſich ber bloßen Unterhaltung bient, durch die 
Beziehung auf die Erkenntniß veredelt. Der Baden, ber fi 
duch die neun Dialoge, welche dieſe Schrift bilden, hindurch⸗ 
zieht, ift das Angeln, ein Vergnügen, an welchem Daun, mie 
ben Leſern ber „Denkwürdigkeiten“ befannt fein wird, großen 
Geihmad fand, Da wir nun in Deutfchland von der Kunft 
und Geicyiclichkeit, mit welcher in Enaland diefe Art des Fiſch⸗ 
fange betrieben wird, wenigftens aus eigener Übung keinen Be: 
und auch, wie es t, weder befonbere Reigung noch 
egenbeit haben, bie in England mweitausgebilbete Theorie 
diefer Kunft in die Praris übergutragen, fo wirb bie Mehrzahl 
ber Leſer mit bem Überfeger darin einverftanden fein, daß ber 
er dieſer Gefpräce unter uns bas Antereffe 
ſchwerlich in fo hohem Grade feffein wird, wie dies in England 
ber Fall war, wo in A Beit beri Xuflagen diefes Büdhs 
leins hintereinander erfchienen. Es ift daher allerdings vorgugs- 
weife bie Art, in er Daoy feinen @egenftand auffaßt und 
behandelt, bie Mann en or der Beziehungen, in melde er 
ihn zu fehen verfteht, die Wielfeitigkeit der @efichtspunkte, uns 


”) Über die neuefle Dichtung F. Marlow's, dad Drama „Guten: 
berg’, berichten mir in einem jweiten Artikel. D. Red. 
”") Bol, Ar. wii — Bid. BL. f. 10, D. Rev. 


ter weichen er Das, was mit ihm in Verbindung ſteht, betrac 
tet, es iſt die Perföntichkeit des Mannes, was den * 
bei der Lecture dieſer Anglergefpräche feftbalten und ibn für bie 
Gleigältigkeit Deifen, was nur den Angler intereffiren Bann, 
entfädigen wird. Dapy fehrich biefe Dialogen ein halbes Yahr 
vor feinem Tode, mo bie Kraft feines Erbens aebrodien war; 
er flüchtete zu biefer leichten Arbeit, die ihm eine Meibe ange: 
nehmer Erinnerungen zurüdrief, um fi Unterhältung unb 3er: 
ftreuung für die ſhweren Stunden Eirperlichen Tribens zu bets 

ffen, und wer würde nicht eine wehmüthige Theiinabme em: 
—— wenn Davy einen ber Unterredner, ber meiftentbeils 
—* ſelbſt repraͤſentirt, am Schluſſe der Geſprͤche feinen 

denden Freunden fagen läßt: „Ja, Könnte ich etwas von 
ber Seiſtesfriſcht wicdererlangen, bie ih im fünfundsmanzig- 
ften Jahre befaß, die wie ber Ihau des Morgens no auf u. 
Im fdimmerte und Alles ernährte, was in mir em orkeimte, 
die es fchöner gedeihen ließ als ſelbſt der Sonnen I bes 
Mitte, ® — Pönnte ich biefe @eifteäfrifche wiederhaben, was gäbe 
hr nicht barum ? Alles, Alles möchte ich darum hingeben, mas 
ich in einem zegfamen und nicht ohne Erfolg gebliebenen Leben 
errungen habe! Wie lebendig ſteht vor meiner Seele jene Böft- 
liche Zeit, da id, übervoll von Kraft, Kraft am Andern fuchte, 
wo Kraft zur Sympathie, Sympathie zur Kraft wurde; wo 
eine mächtige Ginbildungskraft die Todten und das Unbekannte, 
bie Größe vergangener Jahrhunderte und entfernter Gegenden 
mir u Gefährten gab, mir befreundet und heimiſch machte; wo 
jede Stimme nur Ruhm und Liebe zu verkünden ſchien, jede 
Blume den Schmelz und den Duft ber Rofe hatte, wo ich nur 
den Dichterlorber oder die Krone fproffen ſah, die fich von felbft 
sum Shmud um meine beife Stirn zu winden fdyien. Ach 
es kann nicht fein! Zwei Frühlinge bietet uns Allen das Be 
ben nicht, mögen Ihnen auch, meine Freunde, Angeltage koms 
men, wo bie Jugendgefühle wieder erwachen; mag «6 auch fein, 
daß Ihre Herbft noch dem Frühlinge aͤhnlicher ift, als ber 
meinige !'* 

Die Unterrebner ber Geſpraͤche hat Davy in der etwas pe: 
dantiſchen und abftracten Manier feiner Landsleute durch bie 
ſich ſelbſt erflärenden Benennungen Halieus, Ornither, Poietes 
und Phyſſeus bezeichnet. Rachdem biefe im erften Gefprädhe 
ihre Anfichten über die Verwerfiichkeit oder Zuläffigkeit des An- 
gelns aus geſprochen, verfegen die folgenden Befpräde an bie 
Ufer verfhiebener Flüfe Englands, Schottlands und Öftreiche, 
wo bie Freunde während des Angelns ober bei einer Mahlzeit 
ihre Empfindungen, Erfahrungen und Beobachtungen austaus 
fen. - Einen großen Theil der Unterrebungen nimmt, wie ge: 
faat, Das ein, was ſich unmittelbar auf das Angeln felbft * 
sieht, bie Gonftruction des Angelapparats, die Beſchaffenheit 
der Schnuren und Haken, bie Art bes Einwerfens, bie Ber— 
ſchiedenheit des Köders, wo unter Anderm den künſtlichen Flie— 
gen (artificial ober made Ay), die aus roher Beide, Thierhaa⸗ 
ven, Gold: und Silberbrathfäben, Vogelfedern u. f. f. verfertigt 
werben, ausführliche Erörterungen gewibmet find, bie Pi 


bebadht. 

von Fady in Dem, mas Dapy bier aus eigener Erfah: 
rung unb Beob ng mittheilt, Stoff für bie eigentliche Gr: 
mweiterung feiner ntniffe finden wird; Ref. will nur auf eis 
niges von Dem aufmerffam machen, was auch für ben Laien 
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von Intereffe fein wird. Hierher gehört im erſten Geſpraäche 
der Excurs über bie ER we t der Fiſche für phyſiſchen 
Schmerz, im zweiten der über den Geruchsſinn und bas Ge— 
ner vor Bi fche, über die Entftehung der Varietäten, über 
die Kreuzung ber Arten und bie willtürliche Befruchtung des 
Fiſchlaichs; im fünften der über bie Inftinete der Thiere, wor: 
au im neunten Geſpräche auch Wermuthungen über die 
Möglichkeit der Vererbung des Inflinets beziehen; im fiebenten 
über die Kortpflanzung und die Wanderungen ber Aale, im ach⸗ 
ten über die Entwicelung der Inſekten, namentlih der Ephe⸗ 
meren und Phryganeen, deren (auf ben brei Steindrucktafeln 
abgebildete) Nahbildungen vorzugsmeife zum Angeln benußt 
merdben; im neunten über den Bau unb bie Lebensweiſe des 
Huchs, Über bie Farbe des Waſſers in verfchiebenen Flüffen und 
Seen und deren Urfachen, über den landſchaftlichen Charakter 
einiger der berühmteften Wafjerfäe und Ahnliches mehr, Das 
Zalent bes umfichtigen Beobachters, der Echarfblid des genia⸗ 
len Forſchers zeigt fi) in allen dieſen Erörterungen, aud ta, 
wo eine fubjective und individuelle Borliebe für gewiſſe Anfich: 
ten nicht gang ohne Einfluß bleibt. Überhaupt, was ſchon aus 
den „Dentwürbigkeiten‘’ hervorgeht, daß das geiftige Leben Da: 
2y’s aus dem Umgange mit der Natur und der Verarbeitung 
ihrer mannichfaltigen Erfcheinungen feinen eigenthämtichen Nabs 
rungöfteff 108 ‚ und daß feine ganze Denk: und Empfinbungs: 
meife mit ihr auf das innigfle zufammenhing, zu ihr immer 
wieder zurückkehrte, beftätigen diefe Anglergefpräche in bobem 
Grabe; und ebenfo fpricht fi der fromme Sinn, der ſich freut, 
die Spuren goͤttlicher Kürforge und Anordnung in der Natur 
u finden, und der fih von den Bedingungen, an melde bie 
Gntwidelung einer Eintagsfliege gebunden ift, unmittelbar zu 
der Urfache alles Lebens und alles Dafeins erhebt, bier mehr: 
mals in einer fo ungeſuchten und ungekünftelten Art aus, daß 
man ihn gern gewähren laffen wird, aud wenn man überlegt, 
melche ungebeuere Kluft, zwifchen einer Reihe individueller Ihats 
ſachen und der Vorausfegung liegt, durch welche der Glaube bas 
Wiſſen zu ergänzen fucht. 


Schließlich muß noch der Sorgfalt erwähnt werden, mit 
welcher der Überfeper feine *** geloſt hat. Sicherte Ges 
wanbtheit und Herrſchaft über die Sprache, bie fi) hier wie 
überall in ähnlichen Fällen auf das Eingehen in den Charakter 
des Originals gründet, hat er ſchon in der Übertragung bee 
„Dentwürbigkeiten‘‘ beurkundet; bie Schwierigkeiten, meldye die 
Überfegung ber „Salmonia“ zu überwinden hatte, find aber 
noch von anderer Art, Sie liegen barin, daß biefe ſich mit eis 
nem Gegenftand befchäftigt, ber feine eigene Terminologie ha; 
über welche die Wörterbücher nicht immer hinlängliche —R 
geben. Der Überfeger bat ſich daher in dieſen Kreis von Bes 
zeichnungen erſt hineinarbeiten mäffen, und da bie englifchen 
auf die Angelkunſt fich beziehenden Gchriften in Deutfcdland 
nicht leicht zugänglich find, fo blich —* nichts übrig als ſich 
aus bes alten Sir Ifaac MWalton „Complete angler” mit 
Gotton’s Nachträgen, die zufammen eine Art Anglerbibel find, 
zu unterrichten. Um ben Sefer in ben Stand zu fegen, bie 
Partien bes Buchs, welche ſich ganz .fpecieU auf die Technik 
bes Angelns beziehen, zu verftehen, hat er in einer Einleitung, 
bie fidy zugleich über den Geſichtspunkt, aus weldem ber deut⸗ 
ſche Liſtt die ganze Schrift auffaffen wird, fehr gertügend aus— 
fpricht,, einen kurzen Abriß Desjenigen vorausgefdhidt, was in 
biefer Beziehung zu wiſſen nöthig ift und dabei zugleich über 
bie Wahl mander deutfchen Ausdrücke Rechenſchaſt gegeben. 
Eine andere Schwierigkeit lag nech darin, daß fih Davy ge— 
wöhnli nur der engliſchen vulgairen Namen für die verſchie— 
denen Fiſche, Vögel und Inſekten, von benen bie Rebe ift, ber 
dient, was für dem Überfeger nicht felten eine ſchwankende Une 
ſicherheit, weldes Thier eigentlich gemeint fei, berbeiführt; 
deshalb hat der Überfeper die von ihm gebraudten vulgairen 
beutfhen Namen claffificirt und mit ihren fuftematifchen Bes 
nennungen bem Texte am Schluſſe beigefügt. Er bat fi) das 
bei für die engliſchen Namen an Shaw's „General zoology”’, 
für die foftematifchen an Guvier’s „„Ihierreich” gehalten. Gin 
paar Verfehen, bie er zu ſpaͤt bemerkt hat, find am Ende ber 
Einleitung von ihm felbft angegeben worden. 9, 
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Haſtings. 


In Rr. 64 d. BI. war ein Auſſat über die Gedichte der Lady Flora Haſtings enthalten, worin der Berichterſtatter zur 


—— eines von ibm mitgetheilten Gedichts auffoderte. 
das Original zur Bergleihung hier abdrucken. 
My course is o’er, the day is gone, 
My bark has reach'd ıbe destin’d shore; 
Her sails are furl’d, ber voyage dune, 
She braves ıbe stormy surge no more, 


Brigbt was the morn when 10 ihe breese 
1 spread her anowy bosom’d sail; 

As »peeding o'er Ihe azure scas, 
She flew before ihe far'ring gale, 

In those young hours of early spring 
No atom dimm'd the eye of day, 

Save the small bird whose dunky wing 
A moment eross'd ıhe golden ray. 

1 will not tell bow time has blighted 
The promise of thove sunny years; 

1 will mot tell that hope but lighied 
Her bescon, to be quench'd by tears. 

I will net tell that pain and sorrow 
And anguish round my heart have prest: 
Buougb — "is done! — the risisg morrow 
Shall find me and my bark at rest. 

The summer gale, ihe wintry blast, 
Are now alike, and shade and sun; 

My salls are furl'd, my toils are past, 
The heaven’ gain’d — my course is run, 


Wir empfangen jest eine liberfegung unb Ay diefelbe ſowie 
” eb, 

Mein Lauf it vorüber, der Tag bat verendet, 

Mein Boot hat erreicdhet das fihere Biel; 

Die Segel find nieder, bie Reif’ M vollendet, 

Micht Tänger ber Rürmifden Dieeredflut Spiel. 
D, be war ber Morgen, als linderem Wehen 

Ih preiögab des Segels weißſchneeige Bruß, 

Als gleitend durch Mare, ayurblaue Gern 

Es floh vor dem Hauche vol heiterer Luft! 
Kein Stäubteln umbuntelt" in früberen Tagen 

Des Eenped dab jhimmernde Auge vom ag, 

Es fei denn das Wöglein, dab aufwärts getragen 

Für einen Moment nur ben Goldſtrahl durchbrach. 
Nicht kuͤndet mein Lieb, wie bie Zeit hat jerföret, 

Bad einft mir verfproden der Jugenbjiahr! Schein, 

Nicht wie mid der Schimmer der Hoffnung betböret, 

In Fluten von Thraͤnen erſticet zu fein. 
Nicht will ich euch kuͤnden, mie Muͤhe und Sorgen 

Und Ängte mein Teidended Herze bebrüdt; 

Genug — es iſt über — der ſteigende Morgen 

Sieht mid und mein Schifflein durch Rube begiädt. 
Drum gleidy find mir Schatten jegt fürder und Sonnen, 

Das Wehen bed Sommers, ded Winters Orkan; 

Die Segel find nieder, bie Mühen yerronnen 

Der Himmel errungen — vollendet die Bahn. 

Köln. I. Wilfert. 


Verantwortlicher Herausgeber; Deinrih Brodbaud. — Drud und Berlag von F. X. Brodhaus in Eeipzig. 
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Gerhard Anton von Halem's Selbfibiographie. 
Zum Drud bearbeitet von feinem Bruber Ludwig 
Wilhelm Ehriftian von Halem und herausge— 


1810. 8 2 Thlr. 

Das Hauptſaͤchliche, wat über die Lebensverhaͤltniſſe 
und die Leiftungen des Gerhard Anton von Halem zu 
berichten ift, findet ſich bereits in dem „Gonverfatione: 
Lexikon“ mitgetheilt. Die angezeigte Biographie zerfällt 
in zwei Abfchnitte. Sie ift bis zu Ausgang des Jahres 
1783 wirkliche Selbflbiographie und nicht für das Pu: 
biicum, fondern nur zum Andenken für die Familie und 
Freunde gefhrieben. Von da an bat fie Ludwig Wil: 
helm Ehriftian v. Halem bearbeitet. Die Beröffentlihung 
der Schrift iſt dankenswerth, dankenswerth aus den nam: 
lichen Gründen, welde in unfern Tagen fo vielen Rebens: 
beichreibungen und abgebrudten Gorrefpondenzen verftorbe: 
ner Männer und Frauen ein theilnehmendes Publicum 
fihern, follten auch die Verbältniffe, die darin vorge: 
führt werden, nichts weniger als zu den aufßerordentlichen 
gehoͤren, die Gelebrität der Imdividuen, weiche ſich in 
jenen-Verhältniffen bewegten, eben feine überaus glänzend 

‚ ja fogar ziemlich verblichene fein. Was 
num aber ift es wol, das ſolche Biographien und Gorrefpon: 
denjen, wie wenigftens Ref. an ſich und ihm Öleichgefinnten 
wahrgenommen hat, befonders dann fo anziehend macht, 
wenn fie diejenigen Zuftände zurüdrufen, die für das 
haͤuslicht, oͤffentliche und literarifche Leben in den der 
franzöfiichen Revolution vorhergegangenen Derennien fo 
harabseriftifch hinſichtlich Deutſchlands und infonderheit 
des proteftantifchen Deutſchlande find? Unſtreitig der Ger 
genfag zwiſchen dem Sept und Damals. Jener Geiſt 
bes beſcheidenen, tedlichen Fleißes, ber zu gediegen war, 
um: feine Befirebungen nicht auch auf Dasienige zu er 
fireden, was man ba fhöne Künfte und Wilfen: 
ſchaften nannte, jener der Genügfamkeit, wider⸗ 
ſprucht los williger Unterordnung unter häusliche und oͤf⸗ 
fentliche Autorität und treuer Pflichterfüllung. in: dem. bies 
gerlichen mie in den Privatbegiehungen , —— einer 








13. Mai 1841. 





eine rubige und erquidtiche Heiterkeit ausſpricht, bilden 
einen idylliſchen Gegenfag zu der ungeheuern Bewegung, 
die feit der franzöfifhen Revolution alle Elemente und 
eben von G.8. Straderian. Divenburg, Schulze. | Richtungen des Lebens durchdrungen hat, ohne dag noch 


| zur Zeit das löfende Wort gefunden ift, durch weiches die 


entgegengelegteiten Anfichten und Anfpräcde im literarifchen 
und öffentlichen Leben autgeglichen werden möchten, Ge— 
genfäge, melde auf die Individuen, zum Theil ſelbſt in 
den engiten Kreiſen ihrer Privareriftenz, nicht ohne fld- 
rende Ruͤckwirkungen bleiben koͤnnen. Sener Zuftände 
Friedlichkeit und befcheidene Tugenden find uns bereits 
zu einer Poeſie geworden, in deren Genuß wir durd das 
Bemuftfein ſeitdem mannichfach beengende Hemmniſſe nie: 
dergeworfen, Neues und Großes gelciſtet, damals Unbe- 
kanntes entdedt und erfannt zu haben, ebenfo wenig ge: 
ftört werden, als unfere Überlegenheit im geographiſchen 
und nautifhen Miffen die Theilnahme an den Schickſalen 
des heimkchrenden Ulpffes beeinträchtigt. 

In diefem Sinne aufgefaßt, bat die angezeigte Schrift 
den Mef. fehr erfreulich angefprochen und allen für gleiche 
Auffaffung Befähigten glaubt er eine Freude zu machen, 
wenn er über den Eingangs bemerkten erſten Abſchnitt der 
Schrift umfländlicher berichtet. 

Den 2. Mai 1752 wurde Morgens 9 Uhr dem Eyns 
dicus der Stade Didenburg nah dem Rathhauſe gemeldet, 
dag ibm, der bereits Water eines zweijährigen Sohnes 
mar, abermals ein Anabe geboren fei. Der erfigeborene 
farb im ficbenten Jahre; in dem zweiten wuchs unfer 
Gerhard Anton von Dalem heran. Zehn Jahre alt (1762) 
ward er von feinm Vater auf einer Reife nach Dolland 
mitgenommen, wo biefer für die Stadt Oldenburg ein 
bedeutendes Capital zu negociren hatte. Der große Ein: 
druck, weldyen ohnehin Holland in des Knaben Erinnerung 
zurücklaſſen mußte, war um fo bleibender, als nad) einer 
alten, obſchon alles ſchriftlichen Bewelſes entbehrenden 
Sage die Familie, welche feinen genealogiſchen Zuſam— 
menbang mit der des im neueſten Beiten oftgenannten 
v. Halem angeben kann, aus Holland und früher aus 
Brabant abflammt, von wo fie unter Dhilipp II. foll 
geflüchtet fein, Den fleifigen Anaben, welder ver: 
fiumte Schulftunden wol nachzuholen im Stande war, 
nahm auch fpäterbin der Vater auf Heinen Reifen nad 
Geröningen, Bremm und Damburg mit. In lepterm 
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Drte zog ben Vater durch Witz und flete Laune befonders 
der Secretaie Dreyer an, der wödentlih in gefchrie- 
benen Blättern eine Zeitung voll politif—her und litera: 
eifher Anekdoten an die Lefeluftigen der Umgegend aus: 
gab, melde ihm ihre Dukaten zahlen wollten. In Be: 
ziehung auf diefen ©. 6 und 7 folgende charakteriſtiſche 
Bemerkung: 

In meinee Gegenwart ward vermuthlich manche Afotie 
Dreyer’s unterbrüdt. Aber anftößig ward mir doch nicht fetten 
fein Wefen, am anftösigften eine katechetiſche Übung, bie er 
einft zur Beluſtigung einer geladenen Geſellſchaft, meiftens Mit⸗ 
glieder des Theaters, nach dem Mittagsmahle mit feiner un: 
ehelichen Tochter, einem Kinde von etwa zehn Jahren, anftellte. 
Der parobirende Katechismus war aus Be Kabrif, und die 
Antworten, die das Kind auf die Kragen: „Wer oder was bift 
du?” u. ſ. w. hatte auswendig lernen müffen, empörten ben 
reinen Sinn des Juͤnglings, ohne ibm jedoch ſchaͤdlich zu wer⸗ 
ben. Denn biefes, fomie mandes Andere, fah und hörte ich 
unter ben Augen eines Vaters, der das Gehoͤrte und Geſehene 
würdigte, den ich täglich mit Ernft in den Büchern der heiligen 

it und in religiöfen Werfen lefen fab, ber ein guter her 
mann, ein guter Vater, ein fleißiger Geſchaͤftsmann, bei feinen 
Mitbürgern in fehr hoher Achtung ſtand, und der bei feiner Liebe 
zum frohgefelligen Leben fi keiner Aus ſchweifung fYulbiz machte. 

Anton v. Halem’s Lehrer an der lateinifchen Schule 
des Ortes war eim gewiffer Fiſcher, welcher feine „tege, 
nicht immer von richtigen Urtheilen geleitete‘ Einbildungss 
kraft zu Klopſtock'ſcher Begeifterung zu erheben firebte, 
jedoch feine Poeſien der verbeffernden Feile des daͤniſchen 
Statthulters der Grafſchaft, dem Grafen- von Lynar, 
einem Didpterdilettanten im Gottfched = Triller'fher Ma: 
nier, zu unterwerfen pflegte. Das wunderbare Gemifch, 
das auf ſolche Weiſe fertig wurde, blieb nicht ohne Bei: 
fat. Fiſcher's Vorlefungen Gleim'ſcher, Kleiſt'ſcher und 
Ramler ſcher Gedichte, Guͤnther's, Brodes’ und Hage: 
dorn's Gedichte in des Vaters Bücherfammlung nebft der 
„Bibliothek der (hönen Wiſſenſchaften“ erregten den Knaben 
zu eigenen poetiſchen Verſuchen bei Geburtstagen und 
Hochzeiten in der Familie; auch wagte er eine Dde des 
Horaz gereimt zu überfegen und fogar eine Hymne an 
Gott zu verfificiren. Als zum Geburtstage der Gräfin 
von Lynar auf dem Rathhauſe von den Schülern Leſſing's 
„Freigeiſt“ und Holberg's „Deutſchfranzos“ gegeben wurde, 
fpielte v. Halem in bem einen Stüde die Fifette, in dem 
andern den Sean de France und fprah zu Fiſcher's 
Entzüden den von biefem gedichteten Gratulationgepilog. 
Durch den Rector Herbart, der fogar in den Schulftun: 
ben Stellen aus dem „Meffias‘ vorlas, wurde v. Halem 
ein Bewunderer Klopſtock's, nicht fo fein Vater, welcher 
das Lateinifhe und Framjzoͤſiſche mit Fertigkeit und Ele: 
ganz fhreibend — er hatte in Strasburg fludirt und Paris 
gefehen — nur wenige deutſche Dichter las und ausfchließ: 
lich bie franzöfifhen und lateinifhen ſchaͤzte. Won led: 
tern wußte er den Birgit beinahe auswendig. Hinſicht⸗ 
lich Klopſtock's war er der Drever’fchen Anfiht, von mel: 
Ger aus einem an den Vater v. Halem 1752 gefcpriebe: 
nen Briefe folgende Stellen mitgetheilt find. 

Des Herrn Klopſtock's Braut iſt zwar ni ihm ge 
zeifet, allein fie bteibt ihm auch aA A “en * 
mich unterdeſſen verfihern, daß diefer Wicemeffias faſt an jedem 


Orte eine Sulamithin haben fol. Klopſtocken 
ti) und muß zur Steuer der Wahrheit fe * 
rl Gottiob! nicht das Geringfte von feiner Schreibart an 
bat. Gr vebet und fcherzet und lacht nicht nur wie ein 
anderer vernünftiger Menſch, fondern er ift auch wahrhaftig ein 
recht artiger und angenehmer Gom on. Ich gebe mir alle 
Mühe, feine unpoetifche Breundfhaft zu erlangen, Denn in 
Anſehung feiner Porfie beide ich bei meiner Meinung. In dem 
leipziger Journale: „Das Reuefte aus dem Reiche ber Gelehrfam: 
feit” if Klopſtock's Ode auf das Abfterben der Königin Louife 
ins Deutſche überfept worden. Es foll von einem Frauenzimmer 
im Brandenburgiſchen gefchehen fein. In dem Vorberichte wirh 
"angezeigt, daß Hr. Kiopfto der erfte Dichter wäre, bem bie 
moeibeutige Ehre wiberführe, in feine eigene Mutterfprache 
überfegt zu werben; man fuche dadurch nur feine Bewunderer 
dahin Fr dringen, daß fie kanftig keine neue Sprachfebier für 
neue Gedanken halten möchten. It Ihnen fon die Parodie 
auf Klopftod's Dve an Wort zu Belicht arommen? Gie beißt 
„Die an ben Menſchen“ von Michael Reinede. Ih babe 
herzlich dabei ladyen muͤſſen — Or. Kiopftot bat 4 einen 
Derameter gemacht, der mir ſchwer zu entsiffern fhien. Gr 
heißt: Gott, der die kommenden Welten dem Un: 
ding entwinkte. Dies foll fo viel fagem alt: Bott, ber 
eigen zu. aus Richté hervor— 
rachte. e einmal reimloſe e auf bie Klopſtock 

Schreibart gemacht: a nu 

Den Deifen dichtet ‚Haller, 

Den Schönen dichtet Bellert, 

Den Bürgern reimet Gtoppr. 

=Bem aber fhreibt denn Klopfto, 

Bu ungelehrt für Meife, . 

Bu troden für die Schönen, 

Fu dunkel für die Bürger? 

Denn er die Pfalmen plündert, 

Und, was ber große Luther 

Schon vor zweibundert Jahren 

Schön und mit Nachdruc—, fagte, 

Bloß holpricht⸗ undeutſch faget, 

So mögen feine Lieder, 

Boll Andacht ohne Denten, 

Die alten Weiber fingen. 


Das Spndicat und die damit verbundene Advocatur 
gewährten zwar dem Vater v. Halem ein gutes Einkom— 
men, dod konnte er davon michts zuruͤcklegen, weshalb 
er den Sohn, bamit diefer um fo früher möchte felbftäns 
dig werden, ſchon im deffen 14, Jahre für die Umiverfirdt 
vorbereitete. Er trug ihm — wie viel Spnditen und Ad: 
vocaten wären dazu in unfern Tagen gefhidt genug? — 
Citerarhiftorie, Moral und Recht der Natur, roͤmiſche 
Antiquitäten nad Heineccius und Mechtsgefchichte vor, 
ließ ihn die Inſtitutionen überfegen und eine dem bes 
kannten Pandektentitel entnommene Reihe von den foger 
nannten Regulis juris auswendig lernen. Dabei wurde 
in dem Knaben die Luft zu geſchichtlichen Studien durch 
Imbofs „Diftorifhen Bilderſaal“ (1712 begonnen und 
1766 mit dem 14. Bande geſchloſſen), ſowie burdy die bilder: 
reihen oldenburgifchen Chroniken geweckt, befonders durch 
die Ältere von Hamelmann, und fon im 16. Jahre 
verfuchte unfer v. Halem ſich fchriftli in der Geſchichte 
Oldenburgs. Michaelis 1768 reifte er mit einem Der: 
wandten und Schulfameraden, dem nachberigen Kanz⸗ 
leirathe Wardenburg in Eisfleth, zur Akademie in Frank 
furt a. d. Oder ab, für welche ben Water Darjes’ Ruf, 
vielleicht auch freimaurerifche Verbindungen beftimmt hatten, 


* 


in denen v. Halem der Ältere und Darjes flanden. ©. 24 
über den Grad Literarifcher Vorbereitung fprechend, zu 
dem er auf der Schule gediehen war, ftellt v. Halem 
unter Anderm folgende Bemerkung auf: 

Der hiſtoriſch · politifche Erwerb, ben man von ber Schule 
davonträgt, iſt vollends ein Chaos von unzufammenbängenden 
Ideen, obne Einheit. Man lieft den Livius und findet es vors 
trefflich, daß bie Römer ihren König vertreiben und einen Frei: 
ftaat bilden. Man hört bie bänifche Beichichte und jubelt, wenn 
die Dänen ſich unbedingt der Willfür ihrer Rönige upterwerfen.. 
Wenn mid der helvetifhe Schwur im Rütli mit deſſen Folgen 
in Entbufiasmus feßte, fo war ich doch, ich muß es gefteben, 
zu gleicher Zeit fol; barauf, ber Unterthan bes fonverainften 
Königs in Europa zu fein, letztere Empfindung damals 
wol bie meiften Bewohner der daͤniſchen Staaten mit mir tbei- 
Ien modten. Mit fo verwirrten Ideen wird man im zarteften 
Alter in bie Welt getrieben und unter unbekannte Menſchen, 
unter Zünglinge mit gleich ungeorbneten Begriffen. Und doc 
fol aus dem Zufammenftoß 
flehen; und — es enffteht. 

Wahrhaft erbaulih, erwägt man, tie jegt in den 
verfchiedenartigften Fächern unreife junge Beute jede Autos 
rität verhöhmen, fpricht in dem Berichte feiner Reife nach 
Sranffurt a. d. D. v. Halem ber damaligen Jugend Ber- 
ehrung für anerfannte Berdienfte aus: 

Die Reife nad Frankfurt a. d. D. ging über Braunfdyweig 
und Berlin. In Braunſchweig ſchien mir nichts amgelegener, 
ald ben Dichter Bacharid zu beſuchen. Noch fehe ich ibn in 
feinem geblämten Schlafrode und mit dem hochfriſitten Kopfe. Gr 
war ein anfehnlicher, wobhlgebülbeter Mann. Mich entzüdte die 

lichkeit, womit er mid) aufnahm. Seine Wohnung und 
mas ihn umeingte, fchien mic fo zierlich und gefchmadvoll, 
daß ih mir keinen geringen Begriff von dem Wohlſtande eines 
deutfchen Dichters machte. Nach der, nicht übeln, Sitte ber Zeit 
reichte ich thin mein Stammbuch, in bas er mit fchöner Hands 
fehrift die Zeiten ſchrlit: . 

Beglüdt if der, der keines Maͤcht'gen Stan, 
Sic felber Ieht, dem bei Nordweſtenſturm 
Kein Schiff yerfeltert am untreuen Feld, 
Den Hoffnung nicht Im Vorgemache nährt, 
Und ber, wenn rings um ibn der Thoren Schar 
Nah dem Phantom ber flädht'gen Ehre haſcht, 
Berborgen liegt im Winkel feiner Welt, 
Diefe Zeiten machten feinen geringen Eindruck auf mich und 
babe fie mie oft als Sittenfpruch wiederholt. Gut nannte 
ih die Stammbuchfitte. Sie leitet bie Sänglinge zu ausges 
zeichneten Männern, ermuntert fie, um mit Ehren vor biefen 
zu erfcheinen, ihren Geift zu bifben;- und ift ber Spruch, ber 
ihnen gefchenkt wird, ein eingreifendes Wort, fo fann er eine 
Saat fein, bie, auf guten Boden geftreut, wohlthaͤtig fürs 
Leben wuchert. Büfding, ‚ben ich in Berlin beſuchte, fchrieb 
mir den Spruch ein: „Das Beben auf Erben ift ein Stand ber 
Prüfung, Übung und Vorbereitung zum Himmel“, und Darjes 
die Worte Baco’s: „„Philosophia obiter libata n Deo abdueit, 
penitus hausta ad eundem redueit.“ 


(Die Bortfegung folgt.) 





Die beiden Grundprobleme der Ethik, behanbelt in zwei 
alabemifchen” Preisfchriften, von Arthur Schopen: 
bauer. Frankfurt, Hermann. 1841. Gr. 8. 1’ The. 
Dies Werk beficht aus zwei Abhandlungen, deren eine: 
——⏑⏑ an 
n er Willen efrön : 

„über daß Fundament der Moral‘, von bes Ebnigiich dänifcpen 


er haotifhen Maffen Licht ent⸗ 


Societät ber Wiſſenſchaften nicht gekrönt wurde. Miefer 


Eefer des einer 
etät 


isfchri Bude 
eigefügt iſt und worin fie ihm unter Anderm zum Hauptvor 
wurf madt: „plures recentioris aetatis summes philosophos 
tam indecenter commemorari, ut justam et gravem offensio- 
nem habeat’‘, Unter diefen summos philoso; it aber vor 
allen Hegel t. Daber polemifirt ber . in ber Bor: 
rede gegen Sorietät und zugleich gegen Hegei, und geht 
weit, daß er behauptet: „diefer summus philosophus der 
nifchen Akademie habe Unfinn gefhmiert, wie kein Sterbs 
lichet je vor ihm; fobaß, wer fein gepriefenftes Werk, die foges 
nannte Phänomenologie des Geiftes lefen könne, ohme daß ihm 
babei zu Muthe würde, als wäre er im Zollhaus, felber bins 
ein gehöre”. Dies will Dr. Gchopenhauer auch „umwiberleg« 


lic" beweifen, und zwar will er insbefondere beweifen, baf 
Segeln ber gemeine Menfdhenverftand a Bir ers 
lauben uns, bie drei Beifpiele, bie, aus Hegel’s päbie 


genommen, diefen Ausſpruch erhärten follen, hier mitzutheilen : 
„Daſelbſt alfo, in der Abtheilung „Phyſik“ 5. 293 (zweite 
Arflage, 187) handelt er vom fpecififchen Grid, wei er 
fpeeifiihe Schwere nennt, und beftreitet die Annahme, baf, dafs 
felbe auf Berfchiedenpeit der Porofität berube, folgendes 
Argument: „„Ein Beifpiel vom eriftirenben Gpecificiren 
der Schwere if bie Erſcheinung, daß ein auf feinem Unterflüs 
Aungspunkte giekhorwictig ſchwebender @ifenftab, wie er mag⸗ 
netifiet wird, fein Gleichgewicht verliert und fih an dem 
einen Pole jegt ſchwerer zeigt als an dem andern, Bier wird 
ber eine heil fo infieirt, daß er, ohne fein Volumen zu vers 
änbern, fchmerer wird; bie Materfe, deren Maffe vers 
mehrt worden, ift fomit fpecififch ſchwerer geworben‘ , 
Hier macht alfo ber summus philosophus ber dänifchen Akabe- 
mie folgenden Schluß: „„Wenn ein in feinem merpunft 
unterflügter Stab nachmais auf einer Seite ſchwerer wird, fo 
ſenkt er ſich nach diefer Seite, num aber ſenkt ein Eifenftab 
nachdem er magnetifirt worben, ſich nad) einer Seite: alfo i 
er bafelbft ſchwerer geworben." Gin würbiges Analogon zu 
dem Schluß: alle Gänfe haben zwei Beine, du haft zwei Beine, 
alfo bift du eine Gans.... Das iſt die Syilogiſtik diefes 
summi philosophi und Reformators ber Logik, dem man leider 
vergeffen hat beizubringen, daß e meris aflırmativis in secunda 
figura nihil sequitur..... Das zweite Beifpiel vom Mangel 
des gemeinen Menfchenverftandes in dem summo philosopho 
ber bänifchen Akademie beurfundet ber 5. 269 deſſelben Haupt⸗ 
und Lehrwerks: in dem Sag: „„Zunaͤchſt wiberfpricht die Gra⸗ 
vitation unmittelbar dem Gefege der Trägheit, denn vermöge 
jener ſtrebt bie Materie aus fi felbft zur andern bin,’ 
Bir? nicht zu begreifen, daß es dem Geſttze ber Traͤgheit ebens 
fo wenig zumiberfäuft, daß eim Körper von einem andern ans 
gezogen, als baß er von ihm geftoßen wirb? Im einen 
wie im andern Fall ift es ja ber Hinzutritt einer äußern Urs 
fache, welcher die bis dahin beftchende Ruhe oder Bewegung 
aufhebt ober verändert; und zwar fo, daß, beim Anziehen wie 
beim Stoßen, Wirkung und Gegenwirkung einander gleich find. 
... Dem, ber benten kann, ift es nicht erklaͤrlicher, daß ein 
Körper ben andern fortflößt, als daß er ihm anzieht, dba bem 
Einen wie bem Andern unerflärte Raturkräfte, mie ſolche jede 
Gaufalerflärung zur BVorausfegung hat, zum Grunde liegen. 
Wil man baher fagen, daß ein Körper, ber von einem andern 
vermöge ber Gravitation angezogen wird, „„aus ſich felbft‘‘‘* 
u ihm binftrebt; fo muß man auch fagen, daß ber geftoßene 
öcper „us ſich ſelbſt“““ vor dem floßenden flieht, und mie 
im Ginen fo im Anbern bas Befed der Traͤgheit aufgehoben 
beit fließt unmittelbar aus bem ber 
Gaufalität, ja ift eigentlich nur deffen Kehrfeite: „,„‚iebe Ver⸗ 
änderung wirb b eine Urſache herbeigeführt‘‘”, fagt bas 
Geſet der Gaufalität; pp keine Urſache Hingulommt, tritt 
keine Beränderung ein‘, fogt das Gefeg der Mrägheit Das 


ſehen. Das Geſetz ber 


her würde eine Thatſache, die dem Gefepe der Trägheit wider, 
fpräche, grabrgu auch dem ber Gaufalität, d. 4. dem a prieri 
Gewiffen, widerfprehen und uns eine Wirkung ohne Urfache 
veiches angunebnen ber Kern alles Unverſtandes iſt. 
Die dritte-Probe der eben genamnten angeborenen Eigenſchaft 
legt der summus philosophus der daniſchen Akademie im $. 205 
deffeiben Meifterwerts ab, weſelbſt er, gegen bie Erklärung der 
Giaficität durch Poren polemifirend, fagt: „, „Wenn zwar fonft 
in Abftracto zugegeben wird, daß die Materie vergänglich, nicht 
abfotut fe, fo wird fich doch in ber Anmendung dagegen ges 
fräubt — —; fobaf in ber That die Materie als abſolut⸗ 
feıbftändig, ewig, angenommen wird. Diefer Irrthum 
wird durch den allgemeinen Irrehum bes Berftandes eingeführt, 
daf u. f. mw." Welcher Dummtopf hat je zugegeben, daß bie 
Materie vergänglicd fei? und welcher nennt das Grgens 
it einen Irethbum? Daß die Materie bebarrt, d. h. daß 
fie nicht, glei allem Andern, entficht und vergcht, fondern, 
ungerftörbar wie unentftanden, alle Zeit bindurd) ift und bleibt, 
daher ihr Quantum meber vermehrt nody vermindert werden 
kann: dies ift eine Erkenntniß a priori, fo ſeſt und ficher wie 
irgend rine mathematiſche. Gin Entftchen oder Vergehen von 
Materie aud nur vorzuftellen, ift uns ſchlechterdings unmöglie, 
weil die Form unferes Berftandes es nice zuläßt. Dies leug: 
nen, bies für einen Jrrthum erklären, heißt daher allım Ber: 
ande geradezu entjagen.‘ 
r De Bert. * hierauf, daß er „aus einer reichen Aus: 
wahl von Abfurdiräten jeder Art’‘, biefe drei Beiipiele deshalb 
gewählt, weil es ſich hier nicht um ſchwierige Probleme, fons 
deen um Cinfichten a priori handle, die Jeder durch bloßes 
Nachdenken Löfen könne. 

Ohne daß wir im entfernteften die berbe, mehr ale herbe 
Ausdrudsweife der Polemik des Verf. (bie wir bier fegar meis 
ftens durch Auslaffungen gemilbert) billigen wollen, müſſen wir 
defienungcachtet beiinnen, daß in den brei Punkten „bie feine 
Vorrede heraushebt, das Recht auf feiner Seite au fein fcheint. 
Man könnte freilicy erwidern, daß das Hervorheben einzelner 
Zerthümer micht die rechte Art fei, gegen ein ganzes Enftem in 
die Schranken zu treten; allein der Verf. bezwectt wol in feis 
ner Vorrede auch nichts weiter, als den Lefer auf die ausführ- 
liche Polemik feines Buchs vorzubereiten, ihm gewiſſcrmaßen 
von vornherein bie Zuverſicht zu geben, daß bie fo alänzende 
Aureole des Hegel'ſchen Ramens nicht ohne dunkle Flecken fei. 
Jedenfalls bat er Muth und Selbſtändigkeit gezeigt; denn es 
gehört in ber That fat Kuühnheit dazu, heutzutage gegen ben 
Meifter einer mei weigten Schule — ſich zu erheben. 
&s kann hier unfere be nicht fein, Schepenbauer’s Suftem 

analgficen, um fo mehr, da wir uns font felbft in meitläus 
he terungen einlaffen müßten, benn wir Fönnen ihn im 
Ganzen u. unbebingt beitreten. Allein rühmen müffen 
wir den eigenthümlichen Standpunkt, den Dr. Schopenhauer 
einnimmt, und das Seftreberf, auf der Grundlage ber Kant’: 
fchen ngen in felbftändiger geiftvoller Weife ein neues und 
zumal Mares Soſtem zu bauen. Was wir aus feiner Vorrebe 
eben mitgetheilt, wird ohne Imeifel hinreichend fein, das Publi; 
cum 'auf dos Buch aufmerkfam und BWiele nach ber kecture 
deffeiben begierig au machen; und fo viel ift gewiß, Schopen- 
hauer’s „Wrundprobleme ber Ethik“ find ein Werk, das nicht 
mit den Berbammungsformein ber Schule vornehm ignerirt 
werben darf. Es muß eine Anerkennung oder eine Widerlegun 
finden; uns will es bebünten, als ob beibe ſich in das B 
beiten würden. Ein früheres Wert Schepenhauer’s: „Die 
Belt als Wille und Vorſteilung“, mweldes bie —** ſei⸗ 
nes Suftems enthält, zeichnet ſich durch die naͤmlichen Vorzüge, 
durch Ziefe der Auffaffung, verbunden mit ber (id —— 

der Darſtellung, nicht minder aus und hat a 

durch Staubenmayer und Mofenkranz (im legten Bande von 
—— ber Kant’fchen Beh) verbiente Anertranung 
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Literarifhe Notizen, 


Nachträglide Säcularfeier eines Drudfehlers. 
Misux vaut tard que jamals! 

Loltaire'3 „Charles XII“ erfdien zuerſt um das 3. 1728, 
Wie vis vechtmäßige und unrehtmäßige Auflagen das Bud 
feitdem erlebte, dürfte ſchwet zu ermitteln fein; fo viel ift aber 
gemiß, daß nur wenige Schriften einen fo ununterbroddenen und 
reichlichen Abſatz gefunden haben. Eben dadurch wird es aber auch 
um fo auffallender, daß ein finnentftellender Drudfehler ſich big 
jegt in ben verfchiedenften Auflagen *) diefes Werke, gicichſam wie 
ein elfeenes*Gapital, erhalten Ponnte und daf ihn bisher ſelbſt 
alle Üderfeper getreulich reſpectirt, d. h. wörtlich mit übertrar 
gen haben, Diefer Drudfchler befindet ſich im zweiten Buch, 
wo von ber Belagerung Rigas gejprocen wird. Die fächftihen 
Zruppen bemühten ſich vergeblich, die Stadt zu erobern; ihre 
Anftrengungen wurden vor ber tapfer Vertheidigung der 
Schmieden zu Schanden. Endlid verliert der König Auguft die 
Hoffnung und- ergreift cine ehrenvolle Gelegenheit, bie Belas 
gerung aufzuheben, wie in Rolgendim beridtet wird: „II sai- 
sit enfin une oceasion honorable de lever le siege. Ri 
etait pleine de marchandises appartenantes aux Hollandais: 
les eints generaux ordennerent ü leur ambassadeur auprös 
Ju roi Auguste de lui faire sur cela des representations, 
Le roi de Pologne ne se fit pas longtewps prier; il consen- 
tit a lever le siege plutöt que de causer Je moindre dom- 
mage ü ses allica, qui ne fürent point dtonnds de cet excös 
de complaisance, dontils furent la reritable cause. 
Diefe Worte fliehen in offenbarem Widerfprud mit dem Bor: 
angegangenen; bie Holländer waren ja keineswegs die wahre 
Urſache, daß die Belagerung aufgehoben wurde; wenn fich der 
Körig Auguſt nicht lange bitten Lich und lieber von der Bes 
lagtrung abfichen, ale feinen Verbündeten den gerinaften Schas 
ben zufügen wollte, fo war bies, wie der Text fagt: une oc- 
casion henorable, tin willfommener Borwand, dies Unternebs 
men mit Gbren aufzugeben, nicht aber rin entfcheidendir Bes 
wegarund feines Verfahrens. Auf biefe lange Justinander⸗ 
fegung folge nun in aller Kürze bie Berichtigung des Druck⸗ 
fehlers; cr legt in dem Worte furent (a veritable cause), 
wofür surent zu leſen. Die Dolländer waren nicht Urfade 
der Aufhebung der Belagerung, fie wußten aber dieſe Urfadye 
recht gut et c'est pouryuoi als „ne furent point tonnes de 
cet exchs de complaisance”, “ ’ 

Branzgöfifhe Rovitäten in Petersburg. 

Scit dem Anfange dieſes Jahres erfcheint in Petersburg 
ein neues Iournal: „Le messager de St. - Petersbourg’' uns 
ter der Leitung der Hrn. Senfee, Guillen u. A, Cine andere 
Reuigkeit ift das Taſchenbuch „Centifolia‘, ebenfalls in frangds 
ſiſchet Sprade. Es ift eine Sammlung belletriftiiher Produc- 
tionen, deren Verfafier der Ariſtekratie angehören, und bie= 
ter bauptfächlich Skizzen aus ber vornehmen prteräburger 
Welt. Zu ben fchönften Piecen cecdhnet man: „Pavlovsk”, 
„Je pense a vous’, „La eritigue du Gentifolia” von Hm. 
St. Julien (weicher die Herausgabe biforgte), „Une me’ 
von der Graͤfin B. und „Episode du monde” von Hrn. 
v. Bl. Im ertgenannten Gedicht „Pavlovsk“‘ iſt bie Ciſen⸗ 
bahn und das Baurball geſchilderi; in der „Critique du Cen- 
tifolia‘‘ befindet fich eine Überficgt der Urtheile, welche in vers 
ſchiedenen Salons über das Buch — 25 
ſcriptionsliſten haben nur in 5 
ten circulirt und das 34 ſoll gar nicht in den Buqheaodei 
fommen, 8 
”) Ih lage mit in aldens denn wer kömute wol behaupten, 

alle Auflagen dieſes Buchs gefehen zu baten? Dreißig bie 
vierzig Ausgaben find mir jedoch mit dem Zehler quaem, zu 
Geñcht arlommen, Feine einzige ehne denſelben. 
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Gerbarb Anton von Halem’s GSelbftbiograpbie. 
Zum Drud bearbeitet von feinem Bruder Ludwig 
Wilhelm Chriſtian von Halem und heraus» 
gegeben von E. 8. Straderjan. 

(Bortfegung aus Wr. 133.) 


Mehte Jahre fpäter ſchtieb Hommel in Leipzig dem 
Stammbudhe v. Halem's die Worte ein: „Initium sapientiae 
dubitatio.” Darjes, Zöllner, diefer an der Spitze der 
„Pbitofophirenden Theologen”, und Friedrih Samuel Boͤh⸗ 
mer leben bei v. Halem in beſonders dankbarer Erinnerung. 
Bon Zöllner berichtet er, bei biefem habe er zu Zeiten 
eine Erbauungsflunde beſucht, welche an den Eonntag: 
abenden von Zöllner unentgeltlich gehalten worden und 
fo ſtark beſucht geweſen fei, daß man oft Mühe ge: 
habt habe, einen Plag zu gewinnen. Daß biefen Stu: 
denten, welche fih am Sonntagsabenden zu Erbauungs: 
ftunden drängten, v. Dalem ſich anſchließen konnte, ohne 
in ben Augen der übrigen die akademiſche Nitterlichkeit 
zu compromittiren oder gar felbft ihrer entfagt zu haben, 
belegt ein S. 30 fg. berichteter Vorfall. Die Schuch ſſche 
Schaufpielergefeufhaft, melde bie frankfurter Meſſen be: 
ſuchte, Winterconcerte bei dem Generallieutenant v. Di: 
ringhof und eine Dragonerrevue, vor dem großen Kö: 
nige bei Küftein gehalten, find v. Dalem lichte Punkte 
feines aͤußern Lebens geblieben. In der Garnevalszeit 
1770 ſah er in Berlin „Didone abbandonata”, „Ich 
hätte’, fagt er, „noch einer zweiten Dper und andern 
Feſtlichkeiten beimohnen können; aber alle Beredungen 
meiner $reunde konnten mid) nicht halten, denn ich hätte 
einige Pandeftenftunden verfäumen müffen‘‘, wie er denn, 
sum juriftifchen Praktiker beftimmt, ſich faft gang auf 
juriftifche Gollegia einfchräntte und nur abgeftohlene Stun: 
den auf ſchoͤnwiſſenſchaftliche Lecture mendete, der er gern 
fi) ganz bingegeben hätte. Doch erlernte er in jemer 
Zeit das Italieniſche und legte ein literarifches Ercerpten: 
buh an. Am Schluffe der Bemerkungen über feinen 
akademifchen Aufenthalt ſagt v. Halem (S. 36— 38): 

Die Erinnerung des Imanges, den ich mir anthun mußte, 
um in bem juriftifchen Kreife, in ben ich gebannt war, au bleis 
ben, ift noch jegt ein peinliches Gefühl für mid. Wielleicht 
wirken auch noch andere Eindrüde zu dieſer ſchwermuͤthigen Er: 
innerung an Frankfurt. Moch dehnt fi vor meinen Augen bas 
meite Schlachtfeld von Kunersborf mit bem Spigberge und dem 
Kubgrunde, der bie Taufende der Preußen verſchlang. Dann 
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fe ich den Kirchhof, wo ich unter Dornen und Difteln Kırift’s 
Grab, damals noch durch fein Monument bezeichnet, vergebens 
ſuchte. Auch verfolge mid das Wild eines jungen Mannes, 
Namens Carmen, der in Göttingen im Duell feinen Freund 
erſtechen hatte und nah Frankfurt arflüchtet war. Nur auf 
Augenblicke blinkte bie Freude bei ihm empor; aber gleich trübte 
fi) wieder bas Auge des unglüdtichen Juͤnglings; mit Thrd 
nen im Blide verlieh er die frobe Geſellſchaft, um in ber 
Einſamkeit ungeftört feiner Zraurigleit nachhaͤngen zu koͤnnen. 
Eine angenehme Erinnerung gewährt mir das Andenken an ben 
ländlichen Aufentbalt in dem Dorfe Untertrug, das auf bem 
Wege nad Lebus ein Stuͤndchen von Frankfurt entfernt liegt. 
Mit wenigen Freunden fpazierte ih oft dahin, mitunter mit 
üblicher zwanglofer Burfcitofität im Sctafrode und in Pans 
toffeln. Mir mweilten bort oft mehre Tage und freuten uns 
ber ſchoͤnen Natur, ber auch das Andenken an biefe Raturs 
feenen wirb durch eine Blutſcene, ber ich bort beimohnte, ges 
ſchwaͤrzt, indem einer meiner Areunde bei einem Duell einen 
Hieb in das Gelenk der linken Hand erhielt, fobaß fie kaum 
nech an der Wurzel feftbing. 

Nah dem Wunfche feines Waters führte nach dem 
Abgange von Frankfurt v. Halem den Plan aus, fi 
zuerft dem aus daͤniſchen Dienften entlaffenen Gra: 
fen v. Lynar auf deffen Hertſchaft Lübbenau in ber 
Niederlaufig barzuftellen, dann ber Dresden, Leipzig, 
Halle, Jena, Gotha und Frankfurt a. M. nad Strasburg 
zu reifen, ein halbes Jahr in Weglar zu verweilen und 
hierauf in Kopenhagen ben Doctorbut zu erwerben, und 
fo vor dem Winter als bänifcher Doctor der Rechte in 
Didenburg Theil an der väterlichen Praris zu nehmen. 
Von feinem Beſuche bei dem Grafen von Lunar berich: 
tet er: 

Der Graf, bamald 62 Jahr alt, beliebte die ganze Geſell⸗ 
ſchaft. Ich erinnere mich, daß er einft nach der Tafel, als 
die Rebe auf die parifer Petitmaitres fam, ein ſoiches Gefchoͤpf 
zu fpielen unternahm unb uns eine halbe Stunde lang durch 
die lebhafteſte Darftellung ungemein unterhielt. Abends wurbe 
eine Spazierfahrt gemacht, die ſich jedoch nicht bie zum naben 
Spreewalde erfiredte. Ich ſtaunte über die Zeichen tiefer Uns 
terthänigkeit, womit ber Graf beim Vorüberfahren von feinen 
Untertbanen gegrüßt wurbe; bie Kinder warfen fi gar zur Erbe. 

Wir übergehen, was v. Halem von feiner Reife, dem 
Befuh in Strasburg und dem Aufenthalt in Weplar 
fagt. Doc Heben wir eine Stelle aus: 

In dem Odillenkloſter (im Eifaß) war bas Bild ber Heis 
ligen zu fchauen, von unzäbligen Ervotos umringt. Die Möndhe 
erzählten eine ganze Illade von Wundern und zeigten zwei 
große Tonnen voll Zhränen, die die Heilige weinte, zeigten 
zwei Vertiefungen, die ihre Thraͤnen, beim Gebete vergofien, 
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in bie Erde brüdten, und rühmten uns einen Quell, ben wir 
am Abhange des Berges finden würden, Opiliens Zhränenquell, 
der Blinden bad Geficht wicbergebe. 

Denn v. Halem's individuelles Sein und Sichbehaben 
gewinne badurdy Feine größere Anſchaulichkeit, während 
die Eurzen Meifebemerkungen auf einer, nad damaligem 
Maßftabe ziemlich eiligen, durch anziehende Gegenden 
Deutſchlands Anfangs der fiebziger Jahre gemachten Reife 
nichts Neues enthalten, auch die Erinnerungen an Stras: 
burg und befonders an Wetzlar, nur die Vorſtellungen 
fhon bekannter Zuftände hervorrufen. Dennod wird es 
bern Leſer nicht unintereffant fein, aud bier Züge aus 
bem feierlichen und zugleich heiten, durchaus aber wür⸗ 
digen Leben mieberzufinden, das dazumal Weplar charak: 
terifirte. So wahr es ift, daß am Ende in den Worten 
Goethe's: „Das liebe heil'ge roͤm'ſche Reich, wie haͤlt's 
nur noch zuſammen“, Alles geſagt iſt, was im Laufe der 
legten Decennien des deutſchen Reiches eine treffende Be: 
obachtung daruͤber ſagen konnte, fühlt dennoch ber unter: 
richtete Deutſche ſich bei jeder Etinnerung an das Wetz⸗ 
far damaliger Zeit wehmuͤthig, ja ſchmetzlich angeregt 
und empfindet, wel ungeheuerer Verluft es iſt, daß, als 
das deutfche Meich unterging, auch jeme tüchtige publi: 
eiftifche Bildung untergehen mußte, deren Mittelpunkt das 
damalige Weglar war. Der eine Verluſt wäre nicht uns 
erfeglich, hätte er nicht den andern mach fi gezogen. 
Gegen die flache Empirie und Routine, welche in unfern 
Tagen der Diplomatie und ſtaatsrechtlichen Verhandlungen 
genügt, war in Weglar wenigftens ein Damm gezogen; 
er iſt verſchwunden und die willkuͤrlichſte Handhabung 
ſtaatsrechtlicher Verhältniffe, wie ar fie aud) von dem 
Rechtsgefuͤhle der Nation erfannt werde, findet ebenfo 
wenig ein Tribunal zw ihrer Würdigung, als es möglich 
fein würbe, ein foldes Tribunal mit Männern von da: 
maliger Tuͤchtigkeit für ein ſolches Fach zu befigen. 

Don ber Reife nach Kopenhagen (dem zehnwoͤchent⸗ 
lihen Aufenthalt daſelbſt zähle v. Halem zu dem ange: 
nehmften Tagen feines Lebens) berichtet er (S.55 u. 56): 

Es war am Ende Xugufts 1770, als der achtzehnjaͤhrige, 
von ber Univerfität und von Weslar zurüdgelehrte Juͤngling, 
um bie Doctorwürbe zu erhalten, in Berbinbung mit feinem 
Zreunde Mömer, ber fi im gleicher Abſicht zu ihm gefellte, 
nad Kopenhagen, der Refibens ihres bamaligen Souverains, 
abreifte. Die in Kopenhagen erlangte Doctorwuͤrde ſicherte dem 
Grabuirten nicht nur bie Praris bei allem Ober» und Unterge: 
richten, fonbern auch den Rang eines Ranzteiaffeffors, Vorzüge, 
weiche, verbumben mit ber Ausſicht, die Herrliche Rönigsftabt 
gu feben und bie perföntiche Bekanntſchaft Derer zu machen, 
don benen man fein Sluͤck (mie man zu fagen pflegt) erwartete, 
der Weife wol werth waren. Mit m eanuferipte der mit 
Huͤlfe meines Waters ausgearbeiteten Differtation, mit einer 
nicht Meinen Dofts' ———— bie nur ein Achtzehnjdhriger 
hat, und mit einem. guten el voll. Gold, beffen ſehr ſchwie⸗ 
rige Aufammenbeingung, worüber. ich erft nad) meines Waters 
Tode nähere Auskunft erhielt, mich bamals wenig fümmerte, 
machte ich mich auf bie Reife. 

Bon den Erinnerungen an Kopenhagen wir 
wei Stell aus (S. 58 — 69): — 

x melbeten uns bei dem Gtatsrath und or ber 
Rechte, Rofod Ander, unter deffen Präfbio ich Pi follte, 


Der Name Peter Kofob A ift in ben Annalen der dänis 
ſchen Rechtögelahrtheit unfterblich, befonders durch eine Geſchichte 
des daͤniſchen Rechts, bie als claſſiſch gitt. Ancher (geb. 1710), 
ein kleiner kraͤnklicher Mann, of in Kopenhagen einer unbe⸗ 

sten Achtung, und er verbiente fie nicht blos als @elchrier, 
ondern auch wegen feines Charakters, in welchem BWerftand 
und milder, gefälliger Sinn fi in feltenem Vereine fanden, 
Er lud uns glei nad feinem angenehmen Lanbfige in dem 
Dorfe Sillerdd, zwei Stunden von Kopenhagen. Ein junger 
Profeffor der Naturgefhichte, Brünings, holte uns dahin ab 
und wir fanden dort den berühmten Hofprediger Gramer mit 
feiner Frau und zwei Töchtern und den Gtatsrath und Profef: 
for Darbde mit feiner Frau. In biefer angenehmen Geſeilſchaft 
unter ben liebenswürbigften Menfchen verlebten wir einen ber 
ſchoͤnſten Septembertage. Gramer, ein jovialer Mann, und 
feine nebildeten Tochter belebten den Nachmittagsſpaziergang im 
freundlichen umbuͤſchten Dorfe durch anziehendes Geſpraͤch und 
durch Geſang. 

In den Aſſembleen bei dem C. R. P. war die Frau vom 
Haufe, eine der intriganteſten und beſtechlichſten Beiber der 
Hauptſtadt, die Seele der Verſammlung. Sie hielt dieſe Affem: 
bleen, um dadurch Einfluß auf diejenigen Männer zu gewinnen, 
von benen die Belegung ber Imter abbing. Dies Wefen trieb 
fie fo ohne Scheu, daß einft, als ich mit ihr und dem General 
G. lHombre fpieite, fie zu dieſem, fo laut, daß jeber Umſte⸗ 
hende es hören konnte, fagte: „Ihre Ercellenz! ich höre noch immer 
nicht, daß mein Protige, Hr. N. R., etwas wird. Kann ich 
denn nun nicht einmal mehr einen Lieutenant machen?“ Um ihre 
Protection zu erhalten, mußte man hoch UBombre mit ihr fpies 
ten, zu verlieren ſuchen und nicht zu bemerken feinen, wenn 
fie ihre Beten mit der langen Manfchette tilgte. Mich mahnte 
fie einmal an ein Geſchenk, welches ihr mein Vater verfprodyen 
baben follte, um eine Angelegenheit irgend einer oldenburgiſchen 
Gommune zu befördern. 3 könne ihr wol, meinte fie, zehn 
Dutaten auf Abſchlag darauf bezahlen. Ich ſuchte auszuwei— 
den, fie wiederholte aber nad einigen Tagen bie Anfoderung, 
und ich ſah mid in bie Nothwendigkeit verfegt, von bem mir 
— Reiſegelde der habſuͤchtigen Frau das Berlangte zu 
zahlen. 

Am. 17. Det. 1770 vertheidigte v. Halem eine Dif: 
fertation aus dem oldenburgifchen Provinziafeedhte, „De 
jure eliminatorum‘’ (von dem Rechte der Ausgedeichten) ; 
Ende des Monats war er bereitd wieder in Oldenburg, 
wo er fi als Obergerichtsadvocat der Praris widmete. 
Schon am 28, Nov. 1771 verlor er den Vater. Der 
nichts weniger als glänzende Stand des Nachlaſſes nöthigte 
zum Verkauf der ſtarken Bibliothek. Das Alterliche Haus 
wurde ihm, ber Mutter und fünf unermwachfenen Ge— 


ſchwiſtern erhalten, Uber feine Geſchaͤftsthaͤtigkeit berich⸗ 
tet v. Halem (8. 69): 

Die (vornehmlich beim Reichekammergerichte in MWeglar) 
nicht unbedeutende Praris meines Waters, bie id übernahm 
und fortfeste, beichäftigte und nährte mich hinlaͤnglich. Ich 
wuͤrde noch zufriedener mit dieſer Beſchaͤftigung geweſen fein, 
wenn fie nicht durch das damit verbundene Detait der Rechnungs ⸗ 
führung über die Sportein, die der Antwalt vorſchießen muß, 
mi unangenehm geworden wäre. Auch zog mir einft eine 
etwas freie Schreibart, die ich mir gegen einen. alten Anwalt 
(in einer Conſiſtorialſache) erlaubt hatte, einen zwar nicht ganz 
unverbienten, aber dem neurtzehnjäbrigen Anwalte doch fehr em: 
pfindtichen Wermeis zu. Am meiften verdroß es mich, daß 
außer dem Director noch ein dabei gegenwärtiger Gonfiftorial- 
affeffoe und Prediger, gegen bie Gewohnheit in ſolchen Källen, 
unatefatfobert das Wort nahm und bas Gefagte noch bärter 
wiederholte. Ich raͤchte mich durch ein Epigramm,. Diefer Pre: 
diger, ein Mann von fehr langer und hagerer Statur, der eine 


543 


ſehr baͤßliche Tochter hatte, hatte naͤmlich gerade gegen bie 

bed Tanjes Öffentlich auf ber Kanzel gepredigt mb 

dabei Dibenburg mit Gobom und Gomotrha verglichen, Man 

fagte allgemein, er wuͤrde bies unterlaffen baben, wenn man 

He oder mit zu den Bällen geladen hätte. Gekraͤnkt, ergoß 

baher meine *jugendliche Galle in folgendem Epigramme, 
welches freitich etwas an das Pasquill ftreift: 

Schön war die Dame doch, um weide Illum 

Ein Raub der Flammen war. 

Ungtüdliher würb’t du, mein Waterfläbtihen, fein, 
Traͤf eined Prielers Predigt ein, 

Der dir jüngfbin, mit Thränen gar, 

Gomorrhard Schickſal prophezeite. 

Warum? Es Inden hier die böfen Leute 

Sein Kind — ihr kennt’ — zum Tanz nicht ein, 
Souf du, o arıme Stadt, bod Bodom Ähnlich fein, 
Geſteht's, wär dann wel Jemand ba, 

Der beffer fih zur Säule ſchickte, 

As er, der Serr Papa? 

Sm 5%. 1775 nahm v. Halem mit 500 Thaler Ge: 
halt die Stelle eines Affeffors bei dem oldenburgifchen 
Landgericht ein. Und wie gluͤcklich fand er ſich! 

Ih fühlte mich — ſagt v. Halem S. 76 — ſehr glücklich, 
daß ich durch dieſe Anftellung die Xusficht gewann, meinen 
Wunid, in der Stadt Dibenburg zu bleiben, erfüllt zu feben. 
Mit meinen Gollegen tebte ich in fchönfter Harmonie; ich fand 
mich nicht durch Arbeiten überladen, hatte mein Austommen, 
lebte bäustich zufrieden, hatte Freunde und Freundinnen, mit 
denen ich mich nicht felten im froben Kreife verfammelte. Auch 
fuͤhlte ich ganz mein Gluͤck. Wiffen Sie wol, ſchrieb ih 1777 
an eine Freundin, daß wir bier in unferm Beinen Cirkel ein 
recht vergnügtes Beben führen, und daß wir bies wol recht zu 
erkennen Urfache haben? Wiffen Sie wol, baß bies fo unfere 
beften Jahre find, derem wir ung künftig immer mit Vergnügen 
erinnern werben. Fuͤhlten wir bies jegt micht in feinem gans 
en Umfange, fo würben wir künftig trauern, baf mir unfer 

luͤck nicht gefühlt, nicht geſchaͤgt hätten. Dabei hatte ich 
dennoch das volle Vorgefuͤhl, dab meine Zufriedenheit nicht auf 
das Jugendalter eingeſchraͤnkt fein würde. Im demfelben Briefe 
ſchrieb ich meiner Freundin, bei Erwähnung ber heiteen Sins 
mesart meiner Mutter: Ahnliche Freuden, Freuden, wovon 
wir und jegt nur einen ſchwachen Begriff maden, verfüßen 
dann wieder die traurigen Ausfichten auf ein berannahendes 
Alter. So hät jebe Zeit ihre eigentbümlichen Reize, und ich 
bin feft überzeugt, daß wir nad) 30 Jahren ebenfo vergnägt 
miteinander leben werden, ald wir es jebt find. 

Der Berufsarbeiten ungeachtet lernte jegt v. Halem 
das Englifdye und nahm das meift vergeffene Griechifch 
wieder auf; doch bekennt er, baf er behindert geweſen 
fei, in dieſem bedeutende Fortfchritte zu machen. Gharak: 


en für die damalige Beit find die Bemerkungen 
. 78 fg.): 

Genaͤhrt wurbe auch bie Eiche zu Mufen buch bie 

ufpiele, deren ſich Oldenburg damals erfreute. Seitdem 
1750 Kunniger mit feinee Bande, um mic) diefes damals üb: 
fichen feltfamen Ausbruds zu bedienen, bier bie „Schöpfung 
der Were‘, Boltaire's „Zaire und „Der Schneider und fein 
Sohn“ zu fehen gab, hatte Melpomene biefem Winkel Deutſch⸗ 
lands nicht wieder gelächelt 
nahme, als im Sommer 


ben 
18 


Im 
Ganzen übertr: die Erwartang und etwas über 
das 8 In Herbſt 1977 —522 pr. 
Juͤngling warb balb-barauf Bierbraues i 
er gutes Bier gehtauet hat, fo ein nugbarerer Mann gewor ⸗ 


*, unb 
und iſt, wenn 


ben, ats er als Schauſpieldirector war. Die gute A 

ber Sängting Then Zruppe bewog einen Deren Dentfchet, a = 
fein @tüd zu verſuchen. Er blieb mit feiner Geſellſchaft im 
Sommer und Herbſt 1778 bei uns und verdiente mebr als 
fein Borgängee den Beifall, den er erhielt, Auch gewann bie 
Bühne im Kußern, da er Erlaubniß erhielt, fie in der herzog· 
lichen Reitbahn aufzuſchlagen ; bie Decorationen waren jeboch 
fehr mittelmäßig. Madame Hentſchel ſpielte alle Mollen und 
verbarb Peine. Unter den Gchaufpielern zeichneten ſich unter 
andern Hr. und Mad. Hagenderf aus, er 4.8. als uft in 
ber Minne, fie als Mariane im Gotter'ſchen Stüde; man fab, 
daß fie ihre Rollen mit vielem Weiße flubirt hatten. Beide 
leben noch unter uns; fie haben ſich ganz der dandwirthfchaft 
gewibmet, und Hr. Hagendorf hat fi durch Anlegung einer 
Bleichanſtalt und durch Urbarmachung einer großen Strede San 
des fehr verbient gemacht. Diefe Schaufpiele waren ein Fer: 
ment, welches nicht ohme Einfluß auf den Geift meiner Water: 
ſtadt biieb. Statt daß fonft nur Proceffe, Zeitungen, Far 
milienvorfälle und Schwächen des Nächten Gegenftände gefell: 
ſchaftlicher Unterhaltung waren, ſprach man jest mehr von 
Schauſplelen und zugleich von andern Gegenſtaͤnden der fchönen 
Eiteratur. Alles fing am zu Iefen. Die erfte Büchergefellichaft 
war bier 1772 entftanden; ſechs Jahre fpäter waren deren fchen 
vier bier im Gange, deren eine von mir errichtet war, Frei⸗ 
lich war es dabei hauptſaͤchtich nur auf Unterhaltung abgefeben, 
und manche Zeit, vielleicht auch mancher Kopf wurde duch das 
keſen elender Romane, die bis dahin nicht fo allgemein in Im: 
lauf gefommen waren, verdorben. Doch mußte im Ganzen die 
Bildung des Geſchmacks dabei gewinnen. 


Im Sommer 1778 machte er eine Reife nach Min: 
den und berichtet (S. 81 u. 82) eine von ihm im, Deutſchen 
Mufeum” ausgeführte Scene. 


Am meiften interefjirte mich bei meinem Aufenthalte in 
Minden ber Beſuch des nahen Jakobsberges, der feinen Ramen 
von einem bamald fünfundadtzigjährigen preußifchen Feidwebel 
hat, ber ſich oben auf dem Berge angebaut hatte. Wir trafen 
ibn, wie er im einer kunſtlos verfertigten Grotte Weinftöde 
ſchnitt. Er ließ ſich in feiner Arbeit nicht flören; doch grüßte 
er und freundiih und winkte feiner Frau uns den Kaffee zu 
bereiten. Sein herrliches altes Geſicht flöfte beim erften Andlie 
Liebe und Ehrfurcht ein. Mit Wärme erzählte er uns am 
Abend bei einer Flaſche Wein, wie lange er feinem Könige ger 
dient, weichen Schlachten er beigemohnt habe. Er zeigte uns 
feine Wunden; und noch jest, fagte er, opferte ich gern meine 
wenigen Kräfte für meinen König auf, wenn man es mir mir 
erlaubte, mit zu Felde zu ziehen, Cr fland mit uns auf, wir 
entblößten bas Haupt und tranten auf das Gluͤck von Friedrich' 
Boffen. Und gewiß werden fie glüdtidh fein, ſagte Jakob. 
Schen fie dort jenes Bäumchen ! EA ar es, wie es Krieg 
ward, auf einen felfigen Boden. auf, fagte ich, bu fouft 
mir ein Zeichen fein, ob mein: König fiegen wird. Geben fie, wie 
herrlich, es blühet! Dann führte er uns auf feinem Weinberge 
berum und zeigte uns bie ganze Anlage feiner Einfiebelei. Plög: 
lich flanden wir vor einer fühlen Bfnung bes Welfens, die er 


mit großer Muͤhe eingehauen hatte, Hier foll mein Grab fein, 
fagte er unb ste uns mit bem heiterſten Angefichte hinein. 
Man foll mic in keinen Sarg legen; mit einer Binde vor ben 


Augen will id) bier verwefen. Ic drückte ihm die Hand und 
ſchied gerührt. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifche Notigen aus Dänemarf. 
Ein Berbienft um bie alte idlänbifche Literatur iſt bie neue 
Herausgabe von Sagan af — Ircyagoda (Kopenha: 


von P. und KR, @islafon. 
ge laͤndiſche Sage, deren 
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gung 
erfannten. Es if 

recht Mar macht, auf welchem Stand: 
fleht, wie weit man gefommen it und was noch 
u tbun übrig bleibt. &o auch bier. Und dann leudhtet «6 ein, 
Bu befonders zwei Dinge nötbig find: ein guter Tert und gute 

tfömittel, denſelben zu verflchen. Der Tert iſt die Sage ſelbſt 
in ber Grundfprade; die Hülfemittel find eine gute Spradjlehre 
Die Herausgabe der in Rebe flchen: 
den Sage ift demnach eine Bri tifpe, welde aus allen Hands 


Er 
ss 
® 
= 


: 


J 
= 


fahren und mehre f 
@a d fie Rast t, aber bei fi geblie: 
— —* ge Fr — 


unter den neueſten poetiſchen Producten in Dänemark vers 
Syvſoverdag (Biebenfhtäfertag) romantis 

®. Heiberg (Kopenhagen 1 0), befons 
„Siebenichläfertag” haben wir naͤm⸗ 
Melt der Realität und die Welt der 
en, wo Traum und 
zen wie ber Himmel 
Aber 





dere Beachtung. In dem 
tich ein Stüd, worin bie 
bantafie ſich kühn ineinander verfchlin 
ichkeit unvermerkt zufammenfchm 

und bas Meer am zen an einem nebligen Abend, 


danken ſich wefentlich in der realen Wi — 
Mit welcher 


Identitaͤt ded Weſens mit ihrem 
Harmonie be Innern und Au 
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Dichter hat vicht blos willlürliche Foderungen an feine Zu⸗ 
fhauer gemadit , fondern er hat es a 7 mancherlei Weiſe 
derſtanden, ihrer bieten und 
die unſichtbare B bauen verfchiebenen 
Regionen verbindet, e ibealift Welt bat er dargeſtellt in 
einer bramatifchen tung dänifhen Volkeſage von 
Zove bes Seinen Rina, wmelcher das Herz des Königs Wal: 
demar an Ale band, die ihn ae gr e Behandlung biefer 
Schönen Volksfage if ac die Igrifchen Partien, wie das 
Sägerlied und insbefon na’d Romanze, find dinrei⸗ 


Send jchön. Die Sage iſt in ihrer Reinheit ohne ſtoͤrende Zu⸗ 
füge bewahrt. Die realiftifce Melt ift etwas loſer fBisgirt, et⸗ 
mas mweniger reich ausgeflattet, 13. 





Siterarifhe Anzeige. 


In meinem. Verlage. ift erfchienen und durch alle Buch⸗ 
bandlungen zu beziehen: 


Seiyio Gisole. 


Zweite ganz umgenrbeitete Ausgabe. 
Vier Bände. 
8. 6'% Thlr, 

Der Beifall, Roman bei 
feinem — Pt wirb er auch 
dieſer zweiten gang um und mit vielen vens 
den Aumerkungen verjehenen Ausgabe zu Theil werden. 


Bon demfelben Verfaſſer erſchien bei mir: 
Die Belagerung bes Gaftelld von Gozzo, oder der legte 
Affaffine. Zwei Bände. 1834, 8, 4 Thlt. 
Eeipzig, im Mai 1841. 


F. A. Brockhaus. 


Brodbaus in Lripıia 






Blätter : 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 






Gerhard Anton von Halem’s Selbſtbiographie. 
Zum Drud bearbeitet von feinem Bruder Ludwig 
Bilhelm Ehriftian von Halem und heraus: 
gegeben von C. F. Straderjan. 

j (Beihtuß aus Nr. 19.) 

Im 3.1779 wurde v. Halem, bei einem Befuche in 
Hamburg, dort im ber fogenannten literarifhen, von 
Klopſtock geftifteren Geſellſchaft eingeführt, von der er 
(&, 86 u. 87) erzähte: 

Männer und Frauen nahmen an berfelben Antheil. Sie 
verfammelten fi, däucht mir, gegen 6 Uhr. Aber nur bie 
erfte Stunde wurde der Becture gewibmet. Unter dem Gemälde 
Theone, dem Ideale einer Referin, das der faffeler Tiſchbein 
nad einer Ode Klopftock's — und der Geſellſchaft geſchenkt 

atte, ſaß der keſende an einem etwas erhabenen Zifche. Kiep⸗ 
koa las an dem Abende nit. Unter den Leſenden war der nach⸗ 
herige Etatsrath d. Voght, der in der Kolge durch feine Ehrif: 
ten über Armenanftalten und durch mebre patriotiſche und öko: 
nomiſche Unternehmungen berühmt wurde. Er las unter Anderm 
meinen anonym ins ſeum gefandten Auffap über das Grabr 
mal zum Baum. Nach einer Stunde trennte ſich der Leſtcirkel 
zu — Kartenfpielpartien.. Manche fpielten jedoch nicht, unter 
iefen war auch Klopſteck, der ſich ſehr lebhaft mit den Damen 
unterhielt und mit ihnen fchäferte und lachte. Mach tem 

Spiele wurde zu Abend gefpeifl. Diefe Gefellſchaft hat nur 

wenige Jahre beftanden; vielleicht hat das Kartenfpiet und bie 

Sheilnahme der Damen mit zu biefer baldigen Aufiöfung bei: 

getragen, 

Der Befuch jenes Vereines beflimmte den v. 
die noch jest beftehende oldenburgifche literarifche 
ſellſchaft zu ſtiften. 

Bon Halem's Selbſtblogtaphie wird beſchloſſen vor 
der Erzählung feiner Verheirathung mit einer Tochter des 
Juſtiztaths Wardenburg, einer Sliefſchweſter von v. Ha: 
lem's Mutter, die 10 Jahre jünger ald er war. Diefe 
Liebesgefchichte, recht eigentlich im Geſchmacke der guten 
alten Zeit, iſt auch in dem entfprechenden Tone erzählt. 
Ics ich von ber Univerfität zurückkehrte, fprang mir dies 
lichliche achtzehnjaͤhrige Mädchen mit braunem Paar, das bie 
feine Stirn und bie hellen ſchwarzen Augen ummallte, entger 
gen, den wiederkehrenden Vetter freundlich begrüßend. Sufanne 
war ihr Name; Selene nannte ich fie in ber Foige als Did 
ter. Unter meinen Augen wuchs das helde Kind zur Jungfrau 

an, zwei nur ein und zwei Jahre ältere Schweſtern mit ihr. 
Benige Tage vergingen, an weichen ich diefe drei Schweſtern 
nicht in ihrem väterlichen Haufe befuchte, wo fie, nad) ihrer 

Mutter Tode, mit ihrem würdigen alten Water in häuslicher 

Eingegogenheit ihr Leben lebten. Sehr willlommen war ihnen 


alem 
ſell⸗ 


15. Mai 1841. 






immer der Better, ber Geſchmack an der ſchonen Fiteratur hatte 
und fie mit manderlei Lecture verforgte, auch, was ihnen nicht 
verſtaͤndlich war, durch Erklärung und Vortrag verdeutlichte, 
Homer, Offian, Klopſtock, Herder, Stolberg, Etilling u. f. w. 
ſprachen trefflih das junge Gemüth der Mädchen an. Selene 
verband mit großer Raffungskraft und einem Fromm + empfindfas 
men Sinne ein bemunderungswärbiges Gebächtnif. Aus Klop: 
ſteck's „Meſſias“, den ich ganz mit ihr las, wußte fie in furs 
sem fehr lange Stellen ohne alle Anftrengung auswendig; auch 
viele der Längern Miopflod'fchen Den: „Die rüblingefeier”, 
„Die Glüdfeligkeit Aller”, und andere fprach fie mit ſchoͤnem 
Ausdruck; fo auch Oſſian's „Gartbon”, den fie nach meiner über⸗ 
fegung ganz gg wußte. Warum fingen benn, fo fagte 
fie mir einft, die deutſchen Dichter nicht auch die Thaten ihrer 
Verfahren, wie der Schotte Offtan die feinigen feierte? Kiops 
fiod's „@eichrtenrepußlit”, die damals erfhien, machte mid) auf 
die Iombardifche Geſchichte aufmerffam und fo entftand mein 
erſtes tängeres Gebidt „Teutelinde”, dag 1780 in Hamburg 
bei Hereid in Quart gedruckt wurde. Ich bebicirte e8 dem Gras 
fen Friedrich Leopold zu Stolberg, den ich 1770 zuerſt perföne 
lid datte fennen lernen. Es ift in der Kolge in die Sammlun 
„Poeſie und Profa” aufgenommen. Das Selene, bie meine Mufe 
eweſen war, auch diefes Gedicht zu fprechen mußte, kann man 

denken. Suͤß ift mir die Erinnerung des Augenbtids, an 
dem ich «8 zuerſt, von ben drei Schweftern umringt, vorlag. 
Es war in einer fpäten Winterabendftunde, da wir mitelnans 
der um das ledernde Feuer faßen. Der Vater war in fein 
Schlafzimmer gegangen. Dffianifche Geifter, bie ung ummallten, 
zauberten und wie um ben Brand der praffelnden Eiche — if 
hatte geendet und ich fab, was ich am Schtuffe geweiſſagt Hatte, 

— ih fah die Thraͤn' entzittern dem Äuge Selene's, 

Mich bat geweihet die Thraͤne! . 
Aber nicht zum Sänger allein hatte fie mich geweihet, Setene 
war mir mehr geworben als bisher, und auch fie mußte bas 
fühlen. Doc geftanden wir es uns felbft nicht, md vielleicht 
würben wir es uns nie geftanden haben, wenn mix nicht durch 
ben Brief einer in ber Mähe der Stadt wohnenden Kerunbin 
und Verwandtin, bie uns ſchon feit längere Zeit beobachtet hatte, 
über unfer Verhaͤltniß die Augen wären gedffnet vorden. 


Allein der Landesherr und der Geliebten Vater fanden 
bie Ehe mit der Mutter Stieffchwefter ben mofaifcdhen 
Eheverboten unterliegend, aud war feine Dispenfation 
zu erlangen. Von Halem, hoffend daß, wenn aud) nur 
in einem andern Staate der Fall bispenfabel gefunden 
wuͤrde und er fein Austommen in jenem Staate fände, 
dies den Vater zur Einwilligung beftimmen koͤnne, wandte 
fih unter dem 8. Dec. 1779 unmittelbar in einem franz 
zöftfchen Briefe an Friedrich II. und erhielt von ihm die 
etwuͤnſchte eigenhinbige Antwort: 

En consideration de Votre &tablissement dans Mes &tats, 
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Se veux bien les raisons, que vous alläguez dans 
Votre requöte du 8 pour soustraire a la defense gentrale 
Votre mariage avec Votre tante de 17 ans, Pour cet effet 
’si ordonns & mon Ministre d’etat, Baron de Zedlitz, de 
Vous faire expsdier la dispense nöcessaire; et sur ce je prie 
Dieu, qu'il Vous.ait dans sa sainte et digne-garde. 
Berlin, ce 21 de Decembre 1779. 
Frederic. 

As nun im Mai 1780 die förmlihe Dispenfation 
erfolgt war, erwuchs dem v. Halem die Hoffnung, daß 
er ſie wol auch noch in dem Vaterlande werde erhalten 
Binnen. Von Kiel und Göttingen erholte er ſich Gut: 
achten der dortigen theologiſchen Facultaͤten. Sie gingen 
im erwüunſchten Sinne ein, hoben die Gewiſſensſcrupel 
des Vaters und beftimmten die Mehrheit des olbenburgi: 
fen Gonfiftoriums zu einem günftigen Berichte an das 
Gabinet, worauf im October 1780 die Dispenfation und 
im Januar 1781 die Trauung erfolgte. Ende bes näm: 
lichen Jahres ward v. Halem Vater, verlor aber die Gat: 
tin im Juni 1782, nachdem er mährend des kutzen 
Bräutigamftandes zum Kanzleirathe und Rathe der olben: 
burgifchen Regierung und Juſtizkanzlei war ernannt mworben. 
Mer möchte feine Thellnahme den innigen Worten ver: 
fagen, in denen v. Halem ſich über dieſen Verluft ausfpricht. 

Die von 8. W. Chr. v. Halem ausgearbeitete Fort: 
fegung übergehen wie (S. 105 — 144), nicht als ſptaͤ⸗ 
hen mir ihr das Intereſſe ab, ſondern weil fie, da fie 
nicht Selbftbiographie ift, weniger charakteriſtiſch ift, auch 
Manches enthält, was, obfhon ohne v. Halem's Verſchul⸗ 
den, eine trübfelige Lectute gewaͤhtt. Wir meinen damit 
v. Halem’s im Folge der Bereinigung Dldenburgs mit 
Frankreich herbeigeführten Eintritt in franzoͤſiſchen Staats: 
dienft, fo ſchoͤn auch hier feine deutſche Redlichkeit und 
Tuͤchtigkeit ſich bewährte. 

Der Abſchnitt „G. A. v. Halem als Schriftſteller“ 
(S. 145 — 203) iſt ſtaunenertegend. Wie hat der durch 
Berufsarbeiten vielbeſchaͤftigte Mann die Zeit zu dieſer 
Maſſe poetiſcher und profaifcher verfchiedenartigfter Pro: 
buctionen gewinnen können! Aufmerkfamfeit verdient der 
Abſchnitt ſchon um deswillen, weil er beweift, was beut: 
ſcher Fleiß vermag. Die Briefe — 200 an ber Zahl, 
nur eim Theil der im Nachlaſſe vorgefundenen Correfpon: 
den; — füllen 213 Seiten. Sie find von Boje, Stol: 
berg, Amalie v. Ompteda, v. Ungern: Sternberg, Voß, 
Bürger und Andern. Als befonders intereffant möchten 
wir bezeichnen einen längern Brief (S. 46 — 49) von 
Voß tiber den Bau des Herameters, einen von Stolberg 
(S. 97 — 101) über religiöfe Glaubensgegenftände, einen 
1791 (S. 130 — 135) von v. Ungerns Sternberg, in Be: 
ziehung auf die großen, bamals bie Welt bewegenden po: 
litifhpen Ideen, und einen andern 1795 von Ebendemfel: 
ben gefchriebenen ähnlichen Inhaltes (S. 172 — 174). 

Im 132, Briefe ſendet Schröder das Manufeript ber 
„Johanna von Neapel” zurl und erklärt ſich mit fehr 
freimüthiger Kritik, das Stud nicht auf die Bühne brin⸗ 
gen zu Binnen. Aud andere Bühnen haben übrigens, 
wegen ber von Schröder mit Recht an dem Stüde ge: 
ruͤgten Mängel, baffelbe nicht aufgeführt. 


Die Correfpondenz geht von 1780— 1800, Die 
bedeutende Zeitperiode und die Namen ber Brieffteller ver: 
bürgen dem Lefer eine zufagende Unterhaltung, 

In dem 199, und 200, Briefe erflärt Stolberg fein 
Verhältnif zu v. Halem für abgebrochen; ber legte ſchließt 
mit ben energifhen Worten: 

Wenige haben mein moraliſches Gefühl jo empört, find 
mir fo zum Abſcheu gemeien wie ber verftorbene Anigge- Was 
rum? das bedarf ih Ihnen nicht zu fagen. Sie haben ihn 
Öffentlich gelobt, den Mann, beffen ganzes Dichten und Trach⸗ 
ten nur eine Tendem hatte,-eine Zenbenk , welche Ihnen am 
wenigſten unbefannt war, unb welche! Alles, was mir heilig 
if, war dem Manne zuwider. Was er zu befördern fuchte, war 
mir Greuel und wird es immer fein. Wie könnte ich mit feinem 
Schatten einen Freund in Gemeinſchaft haben? 96, 





Romanenliteratur. 


1, Georgette. Ein Roman von A. von Sternberg. Gtutts 
gart, Hoffmann. 1840. 81.8. 1%, The. 

ß Wenn ein ſcharfer Kritiker unferer Zeit von „‚abftracten 
Literaten” fpricht, fo laffen wir es bahingeftellt fein, welchen 
Perföntichkeiten zunächft dieſes Prädicat beigelegt werden müffe ; 
aber zu leugnen ift e6 nicht, in unferer Literatur, namentlich 
in ber äfthetifhen, flutet eine Mafle von Probuctionen, bie 
alles ſchoͤpferijchen Dranges der Idee baar, allein von bem äus 
Berlichen Talente und dem abftracten Willen ihrer Meifter her⸗ 
vorgerufen wird. Die Gemwanbtheit, mit welcher ber vorlie⸗ 
gende Roman gefchrieben, foll uns nicht hindern, in bemfelben 
ein foldyes Kind der abftracten Wuſe zu erkennen. Gin Eng: 
länder, in deſſen Familie der Spieen bei den Erfigeborenen 
feit einigen Generationen erblich, bildet fi ein, daß er, bei 
glücticher Gonftitution und glücklichen Verbältniffen, mit bem 
dreißigften Jahre dem Selbftmorde unterliegen müffe wie feine 
Bäter, Er ift ein Mann von gebilbetem Geifte, ein Denker 
und ein ebler, großmüthiger Charakter. Kurze Zeit vor feinem 
vermeintlichen Schidfale treibt ihn der Durft nach Wiffen und 
Prüfung der Eebensprobleme nach Deutſchlande er fleigt in bie 
Ziefe deutſcher Kunft, beutfcher Philofophie und Theologie, und 
nachdem er Alles burchmefien, legt er bie Refultate in einem 
Briefe an feinen Freund nieder; auf biefes Schreiben tommen 
wir fpäter zurüd. Der unglüdliche Ehrenmann muß aber eilen 
feine große Section durchzumachen. Um vorzöglih leicht bie 
beutfche Sprache zu lernen, corrumpirt er mit feinem engliſchen 
Golde ein junges, unſchulbiges deutſches Mädchen; das Kind ift 
ihm Gefellfchafterin und Sprachmeiſterin, vor jeder tiefern Reis 
gung zu ihr ſucht er ſich aber zu bewahren, und dies aus lau: 
ter Humanität: denn fein Loos fließt die Liebe aus, er gehört 
ja dem Tobe. Indeſſen hat das Mädchen ihn bob aufs neue 
an bas eben gebunden, er liebt fie heimlich; mit Schmerz vers 
läßt er fie und Deutſchland, um feinem finftern Geſchicke ent: 

egenzueilen. Die vernünftigen unb ag Worte eines 
Frrundes machen feinen Eindruck auf ihn, vielmehr beftärken 
feinen Zobesgebanten und ben Glauben an ben präbeftinirten 
Selbſtmord die Briefe einer alten irlänbifden Cady, bie ihn 
noch e ‚ehe er ben Kanal überſchritten. Diefe Frau hat 
die Beidenfchaft, die Erftgeborenen der Familie des Korb zu 
überwachen, ihnen ben Gedanken bes Todes einzupflangen unb 
u nähren, bie unglüdlichen Opfer gleichfam zu weihen unb 
pre drohende Stimme zu erheben, wenn fie m ht willig ihrer 
Hohen Beftimmung‘ entgegengehen wollen; ba ihre Leidens 
fhaft keinen Inhalt hat, da weder Rache noch fonft etmas fie 
antreibt, müffen wir annehmen, die Frau fei verrüdt: fie ges 

Ört, wie fie der Roman fdildert, mit ihrer ſchauderhaften Buth 
ns Zollhaus. he der Lord aber bem drohenden Rufe biefes 
Weibes folgen kann, um fih am mmten Ort und zu bes 
fimmter Zeit unter ihrer Aufficht bas Geben zu nehmen, erellt 
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ihn feine verlaffene Geliebte, bas beutfche Mädchen. Rach feiner 
Entfernung hat das arme Rind erfk empfunden, daß fie ihn 
unenblid; liebe, daß fie ihm nicht Laffen könne: fie bittet, fie 
beſchwoͤri ihn ihre Gegenwart zu dulden — aber Alles vergebens, 
er ftößt fie unbarmherzig, aus lauter Liebe gu ihr, von ſich. 

Als fie aber doch nicht geht, will er ihr ein Mebicament ve 
en, das fie ans Bett feffeln und ihm bie Flucht möglid; ma: 
en foll; der Zufall fpielt ihm den Streich, daß er bas Gift 
ft nimmt, und töbtli davon erkrankt. Die rührende ak 

flege und Theilnahme, bie ihm bas deutſche Mädchen au 
unter biefen Umftänben —— und beſtimmen ihn 
endlich, daſſelbe mit nad) England hinüberzunehmen. Die Liebe 
hat jeht ey auch in ihm ihr Mecht gefunden, Beide find 
auf kurze Zeit auf einem reigenden Landſite unendlich glüdlich. 
ein die Zeit naht und mit ihr auch die Lady, und 
ungeachtet alles Bittens und Flehens des Liebenden und gelichs 
ten Mädchens, ungeachtet ber vernünftigften Vorftellungen eis 
nes Freundes an ben Lord und die Lady, ruht bie kehtere nicht 
eher, als bis ber Erſtere feine hohe“ Beftimmung erfüllt und 
Wir . von Sternberg 


Folge freimenfchlicher That eine tragiſche Wirkung, nicht aber 
das leere Verberden an fih, und wäre es noch fo verberblic. 
Abgeſehen von bdiefem allgemeinen @efichtspunkt, trägt jedoch 
auch ber Gharakter bes kords innere Unwahrheit in &r 
it ein Mann von foldyer Geiftesfreiheit, daß es ihn zu ben 
tiefften Studien treibt, daß er zu ben reinften Höhen menſch⸗ 
licher Vernunft em; t: wird denn ein folher Mann, ein 
Menſch von univerfeler Bildung, eine Caprice, eine abergläus 
bie Brate nicht überwinden ? wirb bie leere Wuth eines alten 
verrüdten Weibes auf einen Geiſt, beffen Weltanfhauung nicht 
eben cavalierement erworben ift, einen folden Einfluß haben? 
wirb ein Mann, ber aufrichtig ein Weib liebt und ſich bes Be: 
figes beffelben erfreut, bingehen und fi) ohne moralifchen 
Grund morden ? wird ein Mann, ber edel und von reinen Bit: 
ten, wie ber Eord fein fol, ſich mit Gold ein Mädchen erfaus 
fen, um umter geſchlechtlichen Zändeleien Deutfch zu lernen? 
Und endlich — kann ein Mädchen, wenn auch ein leidenſchaft⸗ 
liches, biefen graufamen, verrüdten Menſchen, diefes wandelnde 
Grab lieben? Im u wie im Einzelnen läuft bie Dich⸗ 
tung gegen jebe innere Notbwenbigkeit und ſtellt ſich als ein 
Product heraus, das von jebem wahren Lebensinhalte abſtra⸗ 
birt. Es bliche nur mod übrig, unfern Lefern den Brief 
vors Auge zu führen, in welchem der Enjländer bie Eünftleris 
fen und wiſſenſchaftiichen Zuſtaͤnde Deutſchlands harakterifict, 
denn ſicherlich hat uns Hr. von Sternberg damit einen Spiegel 
vorhalten wollen; es find fo ziemlich diejenigen Anfichten, wie 
er fie in zahlreichen Abhandlungen in ben 3eitfchriften ſchon 
befannt gemadt. Imbeffen möchte dies hier zu weit fühs 
ren und wir begnügen uns nur mit ber Bemerkung, baf es 
dem Berfafler ſchwer fallen bürfte, feine —— Behaup⸗ 
—— und Sprünge in einer gründlichen, wifienfchaftlichen 
eterung zu rechtfertigen. 

2, Biel Sinne, viel Köpfe. Eine Zaubergefchichte von Leo⸗ 

De Heer. rigen, Fe 1840, A1. 8, 
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Dr. Leopold Schefer nimmt eine fo einzige, ja abgefons 
derte Stellung in ber beutfchen Literatur ein, daß es gewiß von 
hohem Intereffe wäre, wenn eine geeignete Dand, am gerig⸗ 


neten Dete eine umfaffenbe, alle Höhen und Xiefen feines rei⸗ 
Gen Geiftes ermeffende Sharakteri‘ wie beffen —2 
ben übrigen Geiftesrichtungen ber Zeit entwerfen wollte, Ein 
ibealer Pantheismus läuft durch alle * Probuctionen; fein 
Evangellum ift die Liebe und bie Pietät für jebe Greatur, feine 
dichteriſchen Motive find g ch die Gonflicte, welche ſich 
innerhalb biefes allgemeinen eipes ber Liebe umd ber Pie: 
tät —— = —— * ben * fie mögen nun 
unm are vermitte nöbez en eine 
ethiſche Pointe. Das ganze Weſen u Dielen —* fi nad 
dem Driente, und eine reiche, Lühne, wunderfam fliegende Phans 
tafie begünftigt biefen Zug. er Weiſe entfpringen aber 
aud die Eigenthämlichkeiten, die uns bei ihm nicht felten flös 
ven: bie Bigarrerie in der Kabel, wie im Styl, zu große Em: 
pfindfeligkeit und die Charakter⸗ und Sehaitofigkeit, bie flarre 
oder zerfließende Individualität feiner Menfchen. Gegentärtige 
Saubergeſchichte“ iſt gar fehr mit diefen Mängeln behaftet. 
Der Dichter verfinnlidt uns in berfelben den Spruch „viel 
Sinne, viel Köpfe‘, ober: Die Liebe zu einem Weibe ift bie 
eine, untheilbare, eine er Neigung gebärt einen neuen Mens 
fen, an befien Seite der alte verwellt. Die Skizze des Mär: 
ns iſt folgende: Prinz Gephalo glaubt ſich von einem WRäb- 
ungeliebt, weil er ihe nicht, wie fein Bruder, eine Krone 
ann. Diefen Gram im Herzen, macht er darum in 
einer- wilden Gegend zum Einſiedier. Die alte Zau Mutha, 
welche die Macht ſich noch einmal für ein Jahr jung zu 
machen, findet den jungen Mann und bringt ihn zu einer aweis 
ten Eugen $rau, bie eine junge, ſchöne Tochter befiät; er ſoll 
fih in bie Tochter verlieben, fie ehelichen und Mutha will 
dann in ihrer liebreigenden Metamorphofe 
Prinzen zur Untreue zu erregen; benn fie ha 
ihre Tochter Aıberga, und möchte gern über deren Haus Ber: 
berben bringen, meil ihr Torinde einft den Gelichten geraubt. 
Sedacht — gefchehen. Gephalo wirb bald glädticher Batte und 
Vater; aber nun erfcheint auch bie verjüngte Mutha und vers 
führt fein Herz. Xorinde will fi und ihre Tochter von ber 
Untreue Gephalo’s überzeipen; fie befist eine Salbe, beren 
—— bei einem untreuen Manne aus ben Schultern 
deſſelben einen zweiten Kopf bervortreibt; fie wendet biefe Salbe 
an. Das Schreckliche gefchicht, Gephalo erhält ein zweites 
Haupt, an beffen Seite das alte verweikt, unb das nur Sinn 
für die fhöne Magd Mutha hat. Die unglückliche Alberga mit 
ihrem Kinde flirbt darüber aus Gram. Das Unglüd ift ine 
gebrochen, Mutha gerädht und wieder alternd, als bie erfle Ge— 
liebte bes Prinzen, die ſchöne Esmeralda, erfcheint und beffen 
alten Kopf und altes Haupt wieder ganz in Anfpruc nimmt. 
Mit biefer erften wahren Liebe weit aber auch ber Zauber, 
Gephalo mwirb wieder einhäuptig, Eemeralda reicht ihm ihre 
Hand und er ihre bie Krone, welche fein gleichfalls durch Zauber 
verunftalteter Bruber von ſich weiſt. Gephalo macht Alle glüd: 
lich. Noch einiges phantaftifche Beiwerk läuft neben dieſer ſelt⸗ 
famen @efchichte her, beren Figuren gut ober übel zufammens 
treten müffen, um den Sinnfpruch des Dichterd zu realificen. 
Anmuthig ift all diefer Zauber nun eben nicht, wie müffen ben 
Dichter fhon von früher lieben und verehren, bamit wir mit 
ihm bie unfrudhtbaren Strecken durchwandern und uns an 
ner einfamen Blüte, ober einem verlornen Goldkorne erbauen. 
Als eine merkwürbige Manier, wie ber Dichter feine Gedanken 
zu Zage förbert, kann gelten, daß Gephalo zu Anfange auf: 
tritt unb eine lange Rebe gen die einft im Alter Esme: 
ralba fich felbft würde halten müflen, wenn fie den Gephale 
wirklich verſchmaͤhen follte, 
3. = Zraumbeuter. Sm Senek Dep Aka 
tuttgart, Hoffmann, h » 1 
or. Wiltomm, ber fonft ben Gegenftand feine Dichtun⸗ 
gen mit Sorgfalt wählt, mit Sorgfalt bearbeitet und bem ba- 
rum eine nicht unverbiente Anerkennung zu Theil worben ift, 
liefert bier ein Werk, bas tief unter ber Linie fieht von Allem, 
was er früher geleiftet bat. Es iſt bies um fo auffallender, 
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für das Sertere halten. Dedyant nun, tin M na 
mille, Otto, ein Mann und Geliebter des Mädchens, haben 
durch ar ; Einwirkung untereinander 
ein und Traum: fie nämlich zufammen, wie 
ein Gerade in dem Momente, als fie {n eine bekannte 
treten wollen, Jedem dem gelichten @egenfland be 
— aachen Sie —* —2* a 
"die umgeahne den Menfeien umftrictenden Fäden des ; 

gehn den Zug des — bilben, n, bern 
miffe.”” Was der Dichter damit meint, wollen wir nicht 
; genug, Ludmilla und Otto n füreinander, und 
‘auch für das Leben verloren die Schuld des Des 
t3, indem berfelbe das Traumleben dieſer Perfonen gebeus 
tet und geflört hat; der Dechant aber, der vorher zufällig 
einem Siebchen gekommen ift, wird vor der befiimmten Ka: 
pelfe, als er t6 mit feiner Geliebten einen ewigen Bund 

, einen Schuß, den ihm die e meuch 


termen, ‘ber feinen 3 
SER slaiar see 


Humor und bie. volllommne Ken bes En 
Hru. zu einem, unerfchöpft und ims 
mex das Interefie feiner Lefer in An ne den 
ften, iegende Sammlung iſt jo mann gr u wir 
nur einige ber vo blungen hren können, 
ebſchon faft Feine dere ohne Intereſſe iſt. Den ver⸗ 
dient, unferm die blung 
„Die d, Sie entwirft cin treffliches Bild, voll, 
* —— „dem noch m 
then u Baterlan! 


pfer 
a las gläubige und. ramanziht Gemäid. kines 
fättigtich würde aufgefaßt haben: es ift fo.eine wunderbarliche, 
erbaut ; dann aber berichtet er einen natürlichen 
Zufammenhang und das Wunder Iöft fich in eine luſtige und 
feivole Anekdote auf, in weichet ein alter, eiferfüchtiger Ehe: 
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mir auch auf — EN Maria 

von Weber; Laura, die Gelichte Petrarca’s; bie heilige Ida; 

hei Braun AR A n von u.0 — 

wandter Beben und hiſtoriſcher Wahrheit entworfen find, * 
Notiygen 


Das neuefte Heft des „‚Fore! art rl jew’ ents 
N gg ne er ee 


and 
bers 


lung zeigen England und der Fremde, namen 
babe 


ve Univerfitä 3 150 Pfund betrage, «i 
men tät zu e, ein echt 
englischer Mafftab! : * Nachricht aus Paris heißt bie 
neuefte Oper von Halkoy „Dee Guftarrefpieler” (sic!). 
fommt die von einem Franzoſen, Geribe, in franzöfifcher Sprache 
gebichtete und von bem Franzoſen Haldoy componirte Oper. in 
einem englifchen Journale zu dem deutfchen Ziel? Der 
letzt ene Band von Gervinus' Literaturgeſchichte wird 
in einer Notiz mit Medht rühmlich erwähnt; aber merfwürbig, 
wenigftens überflüffig erſcheint der Zufag: daß man daraus die 
Periode der wiederauflebenden deutſchen Literatur befier kennen 
Bemerkungen in Goethe's Selbftbios 
ndern im Ans 


fürchten, daß die fangen Profanoten nur zu viele Bewu 
finden, werden.“ land ſcheint für den chriſtlichen Glauben 
Deutichtands mehr als billig beforgt zu fein, ba wir dem ges 
funden Sinne u Landsleute s fo viel zutrauen 
dürfen, daß fie-die langweilig ‚ reigs und 
geifttofen Ausfälle, welche Shelley in feine Anmerkungen zur 
Mab’’ gegen dad Chriſtenthum ewefent 
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Man eiehertänsab: niebergelegt hat, fehr ungenießbar und 

unverführerijch finden werden, 
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ber mo tires des papiers „un homme E 

erſchienen der dritte. und ‚vierte Band „ber fünfte und ware 

tollen am nädpften 25. Mai berauslommen. 
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Über die Geſchichte der europäifden Staaten, 
berauögegeben von Heeren und Ukert. 
Erfier AUrtikel.*) 

Ein alter Meifter klagt, daß die Gefchichte tief gefun: 
ten, denn flets ein Abbild des Lebens, fei fie jegt nüchtern, 
reflectitt, zerriffen wie bie troſtloſe Gegenwart ſelbſt. In 
jener alten einfältigen Zeit, als bie Menſchen an das Da: 
fein einer großen objectiven Wahrheit glaubten, babe auch 
bier eim heiligeres Gefeg gemwaltet: die Äberlieferung babe 
mie das Leben auch die Wiffenichaft beherrſcht, Das, mas 
fie erzähle, fei, wie es vernommen, in gläubig treuem 
Gedaͤchtniß bewahrt, und der Menſch habe vom ber gro: 
ben Vergangenheit gelernt. Jetzt will ein hodmürhiges 
Geſchlecht nach dem Belieben des Augenblides die Ger 
ſchichte meiftern. Auf der Unterlage einer felbftregierenden 
Natur hatte min ſchon lange den vertragsmäßigen Staat 
conftruirt und das Bild einer poftulicten Gottheit aufge: 
richtet: zur Ergänzung des Apparats begann man noch 
eine eigenhänbige Gefchichte nachzuliefern. Dem fubjecti: 
ven Berflande wurde das Amt übertragen, über Altes, 
mas gefcheben, über das Gedaͤchtniß der Zeiten zu richten, 
und leicht ift es der Weisheit auf hoͤlzernem Katheder ge: 
worben, die alte heilig gehaltene Überlieferung in Eritifche 
Gegen zu zerreißen, denn nicht zu bauen und zu bilden 
gilt es bier, nur die ſchon fraglichen Geſchichten noch 
trümmerbafter und zereiffener ben Enkeln zu überliefern. 
Jetzt, nachdem bie alte Meifterin fo oft von fcharfbliden: 
der Kritik des Betruges überführt worden, fo oft ihr 
nachgewieſen, daß Urkunden, die fie felbft aufgenommen, 
untergefhoben, Ereigniffe, bei demem fie ſelbſt zugegen ge: 
weſen, unmoͤglich, ja gange Zeitalter, bie fie mit erlebt, 
nie dagerefen, wird fernerhin nur dann ihr Rede vers 
flattet, wenn fie durch 2 vorgefchriebene Zahl von Eir 
taten fich gefeglich ausgemwiefen. 

Wir en biefes Wehe bir, o Zeit! Es ift Meiſter 
Goͤrres, der diefe Klage, diefen Hohn über ein Geſchlecht 
ausgießt, das von der Vaͤter Sitte abgewichen, ein ents 
arteted geworden. Ermuͤdet von dem Kampfe für bie 
Freiheit, ift er zu München unter ben Gefängen römifcher 
Mriefter entſchlummert, weitab Liegt das Leben diefer 

*) Bulegt berichtete ein anderer Mitarbeiter über diefes Uns 


ternehmen in Rr. 51, 0— 8, 117— 1230 b. Bi. f. 1838, 
D. Red. 
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Welt und was den irdiſchen Haustath angeht, fein Blick 
iſt auf das heilige Opfer der Myſtit gerichtet, auf jenes 


Schauen und Erkennen in einem hoͤhern Lichte, auf jenes 
Wirken und Thun in einer hoͤhern Freiheit, den füßen 
Minnedienft des Herrn, er ſchaut die Märtyrer ber Kirche, 


die Molke der Zeugen, die einft die Wundenmale des Er: 
löfers in ihr eignes Daſein eingebifdet, Hüte dich, Bock, 
denn es brennt! ruft er den Anderm zu, bie feiner Ge: 
ſchichte fpotten, denn ihre Augen find gehalten, fie fühlen, 
ahnen nichts von den Flammen der göttlichen Liebe. Sie 
gleichen einem hohlen Baume im Schlamme, bie Früchte 
äußerlich glänzend, Aſche unter ber Schale, am Fuße 
wühlen Saͤue, an dem Stamme, Blättern und Früchten 
nagen Ameifen, auf feinem Gipfel haufen Affen und über: 
all ertönt es: „Keine Myſtik!“ 

Daß dieſe Träume nur Schäume wären, die fchweren 
Tadelwotte ſchon durch den port widerlegt, der an die 
fliegenden, Zimmt duftenden Engel ſeiner Myſtik ſich ge— 
heftet! Daß ein Verlaß wäre auf die Verfiherung der 
freien Wiſſenſchaft, gerade jenes Negiren und Vernichten 
fei ein nothwendiges Erfodernig und Ergebnif des protes 
ſtantiſchen Geiſtes, vor dem Altes, was if, fih auch be: 
währen müffe als ein Vernuͤnftiges, gehöre mit zu dem 
melthiftorifchen Eiege des modernen Lebens über das 
Mittelalter! Die Werke zeugten nicht dawider, die Mp 
thengefpinnfte, die um die heilige Geſchichte ſich weben, 
die Berflüchtigung biftorifcher Friſche und Fülle in abge: 
bleichte fpeculative Kategorien, die fogenannte Britifche For⸗ 
(hung des Tages, das Spielzeug literatiſcher Rnaben, 
denn ehe fie das Erbe der Vergangenheit in ben Auferften 
Umeiffen betaftet, leuchten ihre kritiſchen Lichter ſchon über 
irgend einem unechten Locus, einem untergefchobenen Dos 
eumente, einem mythiſchen Factum. Doch follte idy meis 
nen, nicht Goͤrtes, nicht diefe Richtung bätte ein Recht 
zur Anklage. So unendlich auf dem erſten Anblick auch 
die Kluft erfcheint, die zwiſchen feinem Wunderſpuk und 
ben mythiſchen Hiſtorikern fich dehnt, es iſt doch ein Ges 
meinſames, daran ihre geſchichtliche Auffaffung geſcheitert. 
Denn dies ift der gemeinfame tieffte Irrthum des römifch- 
katholiſchen Spflems und der fpeculativen Philoſophie, 
ber ihre Welt: und Lebensanfiht bedingt, daß fie bie 
Schranken abbrechen, welche bie Gottheit zwifchen! fich auf: 
gerichtet und ber Welt eine Harmonie lehren, Fin deren 
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Tönen der Meifter ſelbſt verklingt, meinen, das Göttliche 
firöme auch heute noch fein ganzes Wefen, fein unend: 
liches Leben ohne allen Rüdhalt und ſich felbft darin in 
die Gefhichte aus, und des Menſchen Sinn könne dies 
tragen, ergreifen, faſſen. Indem der Katholicidmus für 
das MWalten der Vorfehung das Zeugniß der Sinne und 
“eines aͤußern Factums bedarf, muß ewig frifh im ber 
Nahrung der göttlichen Kräfte die Saat der Wunder in 
die blutgefaͤrbten Blätter und ihre Dornenkrone ſchießen; 
indem die Speculation den Inhalt der heiligen Geſchichte 
in ihre endlichen Kategorien, in denen alles Verſtaͤndniß 
beſchloſſen, nicht hineingwängen kann, wird das unlösbare 
Problem zu einem Mythus, bei dem die Scheidefünftter 
markten um Wahrheit und Dichtung. Freilich ruht die 
Melt in den Armen der Borfehung, doch nur einmal in 
ber Fülle der Zeiten bat die Gottheit ihr ganzes Wefen 
aufgefhloffen, und dieſes göttliche Leben, eim gegebenes, 
fol auf der Erde eine Geftalt gewinnen, nicht daß es in 
ewiger Menſchwerdung alle Zage ſich etneue. Die Ge: 
ſchichte folgt diefer Spur. Wie alle Zeiten nad biefem 
göttlichen Leben geftrebt, die Alten ſich geſehnt das Licht 
zu ſchauen, die Chriftenwelt daran eine Leuchte ihres We: 
ges gehabt, dies zu erforfchen, iſt das legte hoͤchſte Biel der 
Geſchichte. 

Eben darum aber auch ein fernes Ziel! Was in legter 
Beit dafür geſchehen, mag als Verſuch gelten, im erſten 
Drange des chtiſtlichen Belenntniffes unternommen, zu 
einem Handbuche brauchbar, für praktiſche Intereffen und 
Tendenzen ber Gegenwart fogar von Werth und zu ver: 
werthen. Nur nicht flr die Wiffenfhaft. Denn che wir 
das Göttliche und wie es hinter dem Erfcheinenden ruht 
als fein Wefen und feine Wahrheit, bis twir die Fäden 
erfennen, bie von dem Himmel zur Erde reichen und 

“ die einzelnen Thatſachen und Gefchide einordnen in ihre 
göttliche Beſtimmtheit, hat es noch weite Wege, mande 
Arbeit in dem Augiasftalle der hiftorifhen Korfhung. Die 
reine unverhüllte Geſtalt des Gefchehenden ein geläutert 
Erz aus den Schladen menfchlicher Auffaffungen heraus: 
zufoͤrdern: bie gegründete und mwahrhaftige Hiftorie, tie 
Ranke fagt, bie ebenfo innig mit bem proteflantifchen 
Geiſte verbunden und am beffen erſtes Erwachen geknuͤpft 
ift, als zur, Begründung der toͤmiſch-kathollſchen Auto: 
rität die falfhe Geſchichte, dieſe gigantifhen Fictionen, 
ihre zahlloſen erdichteten Documente gehören; daß ber 
menfchliche Geiſt zu der umverhüllten Kunde der Jahr: 
hunderte und dem Bewußtſein feiner Vergangenheit ges 
lange: wir bürfen biefe zunaͤchſt liegende Arbeit fo wenig 
über phantaftifhen und fpeculativen Träumen als über 
chriſtlichen Hoffnungen außer Acht laffen. Die Arbeit 
ber hiftorifchen Kritit, die Ergründung bes Gehalts, ber 
in einer Reihe von Thatſachen verborgen liegt, und ihre 
ptagmatiſche Beriehung, bie geiftige Architektonik der Welt: 
geſchichte! 

Wir haben eine ernſte Saite angeſchlagen: all' ihre 
Schwingungen austoͤnen zu laſſen, ihren tiefſten, in bie 
göttlichen Ordnungen hinuͤberklingenden Ton auszuhalten, 
iſt nicht dieſes Ottes. Vielleicht wäre es paſſender gewe⸗ 


ſen, zu eroͤrtern, wie das hiſtoriſche Studium doch ge⸗ 
genwaͤttig im der reichſten Bluͤte ſtehe und faſt alle Wil: 
ſenſchaften ihre hiſtoriſchen Bezüge mit Vernachlaͤſſigung 
der übrigen Seiten ausgebildet hätten: von dieſer Volks: 
melodie getragen, konnten wir — etwa mit dem interefs 
fanten Paffus, auch hier liege ein Wert vor — auf das 
Thema unferer Befprehung hinuͤbergleiten. Eben biefes 
aber, ein foldyes Werk drängte uns zu dem Verfuche, die 
mannichfachen verderblihen Richtungen, im welde bie 
Hiſtorik heute fi verloren, auf einen Augenblid zu firi: 
ven und aus den hochfliegenden, fich überftürgenden Ge: 
danken die einfache Idee der MWiffenfchaft hervorzugiehen; 
denn erſt in ihr gewinnen wir das rechte Maß der Werth: 
ſchaͤzung für unfer Werl. Die Aufgabe, die heute der 
Geſchichte zu ſtellen, iſt bier im dem gezogenen Kreife 
realiſirt. Schon frühere Anzeigen in d. Bl. haben darauf 
bingemwiefen, wie beutfcher Fleiß in dem ernften Quellen: 
ftudium, in ſtrenger Kritik und fharffinniger hiftorifcher 
GCombination, wie deutſcher Geift in dem Geſtalten hiſto— 
riſchet Ideen, wie deutſche Gefchichtfchreibetunft in claf: 
ſiſcher Darſtellung bier den alten Reichthum bewährt habe. 
Von der Gefammtheit der Werke, die ber europdifchen 
Staatengefhichte angehören, darf man dies ausfagen, denn 
fo verfchieden auch bie einzelnen Werke an diefen Vorzü— 
gen Antheil nehmen — eine Differenz, die zwifchen Leo's 
Stalien und Pfiſter's Deutſchland unerfreulicher ift als 
der politifche Gegenfag, der einft die Völker ſelbſt ger 
trennt —, fo verlieren ſich doch bie einzelnen Mängel von 
dem höhern Standpunkte einer alle Werke umfaffenden 
Anfhauung, und fo als eine Einheit betrachtet, innerhalb 
deren bie Individualität eines jeden Autors nach ihrer 
Weiſe fih ausleben mag, wirb biefer Staatenchklus ein 
bleibend Zeugnig ablegen von der Höhe, auf welche bie 
biftorifche Forſchung des 19, Jahrhunderts ſich erhoben. 
Es iſt ein echt beutfches Mationalunternehmen, man wird 
jest fhon fagen dürfen: Nationalwerk, das wunderlich 
einfam fih ausnimms unter ber überfegenden und com» 
pilitenden Pfennigsliteratur, unter den triften Lebensfragen 
über Kirche und Staat. 

Wir möchten diefe in Betreff der hiftorifhen Forſchung 
foeben ausgefprochene Foderung, bie Heeren-Ukert'ſche 
Staatengefhichte als eine Reihe zufammengehöriger Werke 
aufzufaffen, aud in Bezug auf den bier dargeftellten In⸗ 
halt, ben gemeinfamen Geift, in welchem biefe Werke ge: 
fhrieben, auf die univerfalbiftorifche Darftelung überhaupt 
in Anfprud nehmen. Wer nicht in eigorofen Anfoderun⸗ 
gen und auf deren Grund bin im leerer Krittelei ſich ges 
fäut, der wird eingeftehen müffen, daß die ausgeſprochene 
Abſicht der Herren Derausgeber — des würdigen Man: 
nes nicht zu vergeffen, der feine buchhaͤndleriſchen Kräfte 
dem großartigen Unternehmen gewibmet hat — nad) allen 
diefen Seiten hin aufs Wort erfüllt if. Wie fie jetzt 
vorliegt und aud nad; dem völligen Abfchluffe wird bie 
europäifche Staatengeſchichte freilich nicht in der Art ein 
Ganzes fein, daß man überall und in jedem einzelnen 
Theile die Gliederung eines beftimmten Planes wahrneb: 
men koͤnnte, doch man bätte es auch erft nachzuwelſen 
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und ber Thatbeweis wird ſchwierig fein, daß ein ſolches 
Werk jeht ſchon dem Bereiche menſchlichen Vermoͤgens 
angehöre, jedenfalls war nicht dies bie Idee beim Beginne 
des Unternehmens. Man wünfhte einen Verein von Dis 
ftoritern zu bilden, die, von Einem Geifte befeelt, die 
Gefchichte der einzelnen Staaten ausarbeiteten, im folder 
Verbindung Das leiftend, was bei den heutigen nicht blos 
durch ſtrengere Wiffenfhaftlichkeit, fonderm auch durch ein 
reicheres Leben geſteigerten Anfoderungen von einem Ein⸗ 
zelnen nicht mehr geleiſtet werden kann. Allgemeine UÜber⸗ 
einſtimmung in aller Anſichten ſtand ebenſo wenig zu er 
warten, als fie wuͤnſchenswerth war, wenn der alle be: 
ſeelende Geift nicht in Einfeitigkeit, im befchräntte Partei: 
nahme für ein politifches Zagesintereffe ausarten follte: 
nur darin, wurde verfprochen, follten alle Mitarbeiter 
übereintommen, vom regften Eifer für Wahrheit und 
Recht befeelt, daß nur bie ruhige Unterfuhung ihre Stimme 
hören Laffen dürfe. Jeder Mitarbeiter durfte auf dem 
felbſtgewaͤhlten Boden, auf dem Meigung oder frühere 
Studien ihn heimifch gemacht, feine Forfhungen anbauen, 
während ald ein gemeinfames Ziel wiederum ſich bas 
‚Studium der innern Zuftände ergab, überall nachzuwei⸗ 
fen, wie die Verfaffung ſich gebilder, was in Bezug auf 
Berwaltung und Finanzwefen, auf Volkswirthſchaft, Lands 
bau, Handel, Kunftfleif und Wiſſenſchaft geſchehen, för: 
dernd und bemmend. Die reichliche Erfüllung dieſes Ber: 
fprechens, bie wir in Händen halten, kommt der univer: 
fathiftorifhen Darftellung der Geſchichte, diefem ihren 
hoͤchſten Ziele trefflich zu flatten. Die Schidfale der ein 
zelnen Völker und Staaten find gerade nur des Ortes 
einzureihen, wo die gebantenmäßige Gliederung der Welt: 
gefchichte ihnen den Play anweiſt als integrirenden Mo: 
menten einer menſchheitlichen Entwidelung. Die Rechte: 
geſchichte namentlich bes Mittelalters hat von dem betref: 
fenden Erpofitionen, bie, innerhalb diefes Cyklus je auf 
einen einzelnen Staat beſchraͤnkt, um fo ſchaͤrfer die 
Eigenthuͤmlichkeit diefer rechtlichen Bildungen in Betracht 
ziehen, eine mannichfadhe Füllung und Individualiſirung 
der allgemeinen Rechtsideen zu erwarten. Creigniffe, bie 
wie Völkerwanderung, Kreuzzuge, Reformation die ges 
fammte europälfhe Menfchheit umfaffen und das abge: 
fhloffene, gefonderte Dafein der einzelnen Voͤlker in eine 
gewaltige, Eine, melthiftorifhe Strömung bereinreißen, 
können bier, wie es in der Natur der Sache liegt, ihren 
untverfalhiftorifchen Charakter und bie daraus refultirende 
Gliederung der Begebenheiten nicht bewahren. Doch muf 
es ſchon von vornherein gewinnbringend erfcheinen, ein 
ſolches Ganze in feine einzelnen Theile zerlegt und ben 
Antheil jedes Volkes für fi) wie in monographiſcher Com⸗ 
pofition zu erbliden, und wir werben nicht irren, menn 
wir Studien, wie fie Leo's Italien über den Zuſtand 
bes Landes beim Untergange bes abendlänbifchen Reiches, 
und Lappenberg's England über die Wohnfige und Wan: 
derungen ber Angelfachfen enthalten, als weſentliche Vor⸗ 
arbeiten zu der ohnehin erft zu fchreibenden Geſchichte der 
Völkerwanderung bezeichnen, und von den Partien biefes 
Staatenchklus, tweldye bie Reformation, ben Antagonis: 


mus Frankreichs gegen bie fpanifhen und öoͤſtreicht 
Habsburger, oder etwa bie polnifhen Theilungen, * 
Geſchichte ber einzelnen Völker, die daran Theil genommen, 
fomit ſtets vom verfchiedenem Standpunkte beleuchten wer: 
ben, die werthvollſten Bereicherungen ber Riteratur erwarten. 
If die Heeren-Ukert'ſche Staatengefchichte auch nicht 
ein Werk aus einem Guffe, fo ift fie doch ein Ganzes, 
nah einem gemeinfamen Plane geordnet, aus Gliedern 
kunſtvoll zufammengefügt, die eins auf das andere ſich 
beziehen, mechfelfeitig einander heben und tragen. &o, 
wie hoffen nicht zu viel, wird fie Frucht tragen für das 
Leben, beruhigend und verföhnend, denn nur den Samen 
einfahre Belehrung, Warnung und Ermahnung auszus 
freuen, nur dies kommt aller Hiftorie zu. inzugreifen 
in- den Strom bes vollen frifchen Lebens, dies Liegt fo 
wenig in der Abſicht als der Mache gefchichtlicher Stu: 
dien, bie ihren wiſſenſchaftlichen Zweck in ſich felbft tra⸗ 
gen und zu deſſen Realifirtung in das Gewebe zahliofer 
Einzelnheiten ſich vertiefen müffen, aber es iſt auch nicht 
gerathen, das Leben in feiner Bewegung und mannid: 
fahen Jrrthümern der Zucht der Ereigniffe nur zuzuwei— 
fen, ohne daß bie unbeſtochene objective Haltung des Ur: 
—* yo Kerr und z.. des individuellen Er: 
gehens vereinſeitigte. er Zweck der Geſchichte, ſagt 
Job. dv. Müller, iſt Bildung des Menſchen zum Eu 
fhen Leben; fie fol ihn herunterziehen von den giganti: 
ſchen Luftſchloͤſſern der Speculation und Phantafie, nicht 
die Einbildungsktaft, ſondern den Verſtand und ſein Herz 
beſchaͤftigen, die Welt, nicht wie er fie haben moͤchte, fon= 
dern wie fie war und ift, die Verfaffungen nit 
nah abftracten Theorien, fondern in dem 
Geifte ihrer Inftitutionen und in ihrem Zus 
fammenhange mit Lebensverhältniffen ihm 
zeigen, überhaupt.was die Philofopbie generalificte, ins 
bividualifiren. Wir haben gerade die Lehren und Mah— 
nungen betont, welche die Geſchichte dem politiſchen Wer: 
halten gibt, denn mit biefen wendet die Staatengefcichte 
ſich auf jedem Blatte an die Gegenwart, gerade jegt, da 
manch wunderlices Regen und Bewegen kund gibt, daß 
pofitifche Theorien und Abftractionen auch unferes Volkes 
Mare Einfihe in die Matur Öffentlicher Verhaͤltniſſe und 
das Fefthalten an dem matürlich gegebenen und hiſtoriſch 
erwachfenen Zufländen in alter deutfcher Treue hemmen — 
hemmen möchten. *) 81, 
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H. Berftraete hat dem parifer Mufeum eine Heine Buͤſte 
von weißem Marmor zum Geſchenk gemacht, die er beim Gras 
ben eines Brunnens hinter feinem Haufe gefunden. &ie ftellt 


*) Der zweite Artikel, der auf die einzelnen Werke näher 
eingeht, folgt im nächften Monat. D. Reb, 
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Ein deutſches Golonifationsproject des 17. Jahr: 
hunderts. 
Aus frangöfifchen ae auf der parifer 


In den 16600: Jahren hielt fi im Kurmainzifchen 
ein alter Krieger, Namens Kaiser auf, welcher im Dienfte 
der hollaͤndiſchen Freiftaaten grau geworden war. Er hatte 
in den holländifchen Befigungen Oftindiens das Commando 
gehabt, mar aber vom feinen Herren mit Undank belohnt 
worden, hatte daher in feiner Unzufriedenheit mit der Han: 
delsrepublit nebſt feinem Sohne den Abfchied gefodert und 
erhalten, unb wollte fein Zeben in feinem Baterlande be: 
ſchließen. 

Der Mann erzählte, wie alle dejahrten Krieger, gern 
von feinen Feldzügen und Abenteuern. In Djt: und Welt 
indien wußte er fehr gut Befcheid und hatte genaue Kennts 
niffe über die Golonien, über bie Art, fie zu behandeln, 
und über die Fehler, welche die Holländer in ben ihrigen 
begingen. Er unterhielt fidy oft mit dem Kurfürften von 
Mainz, Johann Philipp v. Schönborn, einem gutmüͤ—⸗ 
thigen und ſchwachen Manne, welcher abenteuerliche Uns 
ternebmungen liebte, aber ſich perföntich fern davon hielt, 
wie es einem Reichserzkanzler geziemte, und welder in 
feinem Lande fon genug zu thun gehabt hätte, wenn er 
die Kunft, wohl zu regieren, verftanden hätte. 

Diefem Fürften mußte Kaisler feine Erfahrungen und 
Anſichten mittheilen. Der geiftliche Here wurde durch die 
Erzählungen des alten Generals ganz eifrig fürs Golonifas 
tlonsweſen eingenemmen. Johann Philipp wollte auch Go: 
lonien anlegen, oder doch anlegen helfen. haupt war 
man bamals ziemlich eifrig zu Gunften folder Unterneh: 
mungen. Echielt nicht Spanien jährlich eine Ladung baa⸗ 
ven Goldes und Silbers aus feinen amerikaniſchen Be: 
. figungen? erntete nicht Portugal lauter Juwelen? und 
fegefte nicht eine mit Spezereien, Balſam und Myrrhen 
angefuͤllte Flotte jährlich aus Aſien in die Häfen Hollands 
ein? Ganz Emopa war meidifch auf bie großen Schäge, 
melche die Gofomiebefiger kommen ließen, England ftand 
auf dem Punkte, eine große Colonialmacht zu werden, und 
Frankreich hatte bereits Schritte gethan, um auch feinem 
Lande etwas von den Vortheilen zuzuwenden, melde die 
großen Seemaͤchte aus ihren Golonien zogen ober zu gie: 
ben fchienen. Es hatte verfucht, in Nordamerika feften 


Fuß zu faffen und befaß ſchon einige antillifche Inſeln. 
Nach andern Welttheilen wurden ebenfalls frangöfifcye Flot⸗ 
ten gefandt; oft: und weftindifche Gefellfchaften waren durch 
Colbert's Anftiften und unter feiner Aufſicht errichtet wors 
den. Franzoͤſiſche Städte und Gorporationen waren von 
der Regierung aufgefodert worden, an den Handelsunters 
nehmungen Theil zu nehmen, d, h. Actien der beiden in: 
diſchen Gompagnien zu kaufen, und fogar die Biſchoͤfe ers 
munterten die Gläubigen, den allerchriſtlichſten König im 
biefer Hinfiht mit Geld zu unterflügen. 

Eine minifterielle Anempfehlung, ein biſchoͤfliches Mans 
dement war fo gut als ein birecter Befehl, und man mußte, 
daß man dem Hofe gefiel, wenn man Actien kaufte. Den» 
noch ging die Angelegenheit langfam von ftatten, und wohl 
Denen, welche ben ihnen gethanen Borfpiegelungen nicht 
trauten, denn bie Actienträger kamen in der Folge um ibe 
Geld, und der großmächtige König, der feinen Unterthanen 
beinahe geboten hatte, an dem oft: und weſtindiſchen Han⸗ 
beiscompagnien Theil zu nehmen, entfchädigte Niemand für 
feinen Berluft. Freilich war es ein patriotifches Unterneh— 
men geweſen, und als ſolches verdiente #8 die Unterftügung, 
ber begüterten Bewohner Frankreichs. 

Um den franzoͤſiſchen Dandelsgefellfchaften, wie and. 
ben holländifchen das Gleichgewicht zu halten, fing end⸗ 
lich die träge ſpaniſche Regierung ebenfalls am ſich zu res 
gen. Jedoch nicht durch eine freifinnige, edelmüthige Ver⸗ 
faffung ihrer Golonien, fondern durch eine Gegencompagnie, 
die fie, anftatt Spaniens, in Deutſchland errichten wollte, 
glaubte fie ihren Zweck erreichen zu koͤnnen; erſtlich, weil 
fie die Deutſchen für ſeht tauglich hielt, gute Coloniſten 
zu merben, und zweitens, weil fie wahrfcheinlich dachte, 
es wäre klüger, das Riſico des Unternehmens auf Druts 
ſche als auf Spanier fallen zu laffen, Im Allgemeinen’ 
bat man über diefes, den Kurfürften des deutfchen Reiches 
mitgetheilte Project nur fo viel erfahren, daß eine Dans 
delögefellfichaft Deutfchlands unter der Leitung und Auffiche 
eines katholiſchen Fürften, nämlich des Markgrafen von: 
Baden, Colonien in den fpanifchen Ländern fremder Weit: 
theile anlegen follte, mit dem Vorrechte des freien Zutritts 
zu allen Inſeln, Städten und Häfen Spaniens in der 
alten und meuen Welt, mit Ausnahme Perus, wo bie 
Deutſchen ſich nicht anfiedein follten, weil den Spanien 
bange war, ber Ertrag ihrer Gold» und Silberbergwerke 
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möchte dadurch geſchmaͤlert werben ; jedoch ſollte den Deut: 
ſchen verftattet werden, in Perus Häfen einzulaufen und 
fi) mit Erfrifhungen zu verfehen. *) 

Solch ein Project war fürs damalige Deutſchland zu 
Lühn, zu gewagt, zu weit umfafjend; was hätte es auch 
ohne Flotten und ohne Schiffahrt für uͤberſeeiſchen Hans 
bei treiben Binnen? Dem Vorfchlage der Spanier wurde 
nicht Folge geleiftet; als Grund dafür gaben politiſche 
Köpfe diefes an: die Spanier hätten ſchon zu viel Ein: 
fluß in Deutfhland, als daß man ihnen noch durch bie 
Annahme ihres Projects dazu förderlich fein follte, ſich 
fefteer an Deutſchland anzufhmiegen. **) Der eigentliche 
Grund war aber die Unfähigkeit der damaligen Reichsfür: 
fen, etwas Großes zur Beförderung des Handels zu un: 
ternehmen. 

Der Kurfürft von Mainz war vielleicht der Einzige, 
der ſich die Mühe gab, über die Wichtigkeit des uͤberſeei⸗ 
fen Handels Betrachtungen anzuftellen; da er aber ges 
wohnt war, ſich Frankreich unterzuorbnen, weil Ludwig XIV, 
ihm reichliche Geldunterftügung zukommen ließ, fo wollte 
er auch fein Project mit der franzoͤſiſchen Politik in Ver: 
bindung fegen. Er ſprach mit dem franzöfifchen Gefand: 
ten d'Avaugour; biefer mochte den Gedanken des Kurfür- 
fien wol für etwas fehr Unbebeutendes halten und ließ, 
wie es fcheint, bie Sache fallen; menigftens babe ich im 
feinen Geſandtſchaftsbetichten nichts darüber gelefen. Aber 
fein Nachfolger Dufresne, mit welchem der Kurfürft die 
Sache 1664 beſprach, ſchenkte berfelben etwas mehr Auf: 
merkfamkeit, weil er Weisheit darin zu erkennen glaubte, **") 
und berichtete nach Hofe über die ihm von dem Reiche: 
erzkanzler gethanen Eröffnungen. Johann Philipp lobte 
nämlih ‘Ludwig XIV., daß diefer König auf die aus 
Befigungen und Handel in fremden Welttheilen entſprin⸗ 
genden Vortheile mehr fein Augenmerk richtete als feine 
Vorgänger; er bemerkte, daß Spanien, welches doch fonft 
fo cavaliermäßig, d. 5. fo vornehm unthätig ſich bewieſe, 
zuerft das Beifpiel einer großen Golonialverwaltung gege: 
ben habe und unermeßliche Reſchthuͤmer aus Amerika bes: 
zöge; daß Holland biefem Beifpiel gefolgt fei und durch 
die aus den Golonien gezogenen Reichthümer fih in Stand 
gefegt babe, im Kriege ſich aufrecht zu halten und im 
Frieden fi) zu bereichern; daß aud die Engländer bereits 
durch ihre Colonien ſich auszeichneten, und es um fo leich⸗ 
ter könnten, da fie zue See ſtark wären; daß fie fih in 
der Verwaltung der Golonien fogar beſſet benähmen als 
die Holländer, welche ſich damit beanügten, einige fefte 
Maͤtze in ihren Befigungen zu unterhalten, eigentlidy bie 
Länder gar nicht bepflanzten und deshalb die Inſel Kor 
mofa mit zwei großen Feſtungen bereits verloren hätten, 
wogegen die Engländer fremde Länder wirklich bevölterten, 


*) Schreiben bes franzoͤſiſchen Befandten zu Mainz, Dufresne, 
an den Minifter Golbert, Würgburg den 13. Sept. 1664, 
**) Comme il a est& jugs que les Espagnols n’avoient desja 
que trop correspondans dans l’Allemagne, on a trouve 
moyen d’eluder cette proposition. Ebendaſelbſt. 
++) Entre autres choses qui en font connolstre la sagesse, 
il m’a dit etc. Gbendajetöft, 


wie es auch bie Spanier anfangs gethan hätten umb das 
dutch große Königreiche entftanden wären. Der König von 
Frankreich, fegte er hinzu, hätte größere Mittel als irgend 
ein anderer Fürft, um durch Golonien maͤchtig zu werden. *) 

Bis dahin hatte Johann Philipp nur die Bemerkuns 
gen des alten Generals Kaisler wiederholt, welchen er auch 
dem Gefandten als einen in Colonialſachen wohlberwander: 
tn Mann empfahl und bereit war, dem Könige vom 
Ftankreich zuzuſenden. 

Nun rüuͤckte er aber mit feinem eigenen Projecte her» 
vor: er hätte, fagte er, fleifige, an ein hartes Leben ge⸗ 
wohnte und zum Colonifiren techt taugliche Deutſche. Dieſe 
wollte er mit ihren Familien unter gewiſſen Bedingungen 
ausfenden, um eime katholiſche Colonie zu gründen, vors 
züglih in Guyana, welches auf ähnliche Weile bebaut 
werden könnte als Brafilien und diefelben Vortheile ges 
währen würde, wenn es von fleißigen und genügfamen 
Leuten bewohnt würde, wie diejenigen, welche er ausfen- 
ben wollte, und wenn es gut verwaltet würde. Jedoch 
wollte er nicht, wie er binzufegte, ins Blaue bineinar: 
beiten, fondern bebädhtig zu Werke gehen. Erſtlich folite 
Frankreich an dem Projecte mit Antheil nehmen, entweder 
duch das unmittelbare Einfcpreiten des Könige, ober da: 
duch), daß er einem vom ihm angefegten Manne die Auf: 
ſicht Übergabe. Auf jeden Fall müßte die Golonie unter 
den Schug Frankreichs treten und auch im geiſtlicher Hin 
ſicht einem feanzöfiihen Erzbifchofe oder Biſchofe unter» 
worfen werden, Er, ber Kurfürjt verlangte blos, aus ber 
Gotonie bie zu feinen Privarbedürfniffen hinreihenden Pros 
ducte ziehen zu können. **) 

Welchen befondern Wortheil er felbft oder Deutfchland 
aus biefer fraͤnkiſchen, dem Könige Frankreich untergebes 
nen Golonie erhalten follte, ift nicht einleuchtend; wahr⸗ 
fheinlidy keinen. Entweder wollte der Kurfürft dem Koͤ— 
nige mit ben in Franken ausgehobenen deutfchen Familien 
ein Geſchenk machen, oder fie ihm gar verkaufen; denn 

*) Que le Roy avoit plus de moyen d’y r&ussir qu’aucun 

Prince qui fust sur la terre, Gbenbafelbft. 

**) Qu’il vouloit bien hazarder et risquer a la mer, mais 
qu'il ne vouloit rien bastir en l’air; qu'il a des Allemands 
tr&s propres & des colonies, gens industrieux A toutes 
sortes d’ouvrages de vie dure et de grande peine, que 
volontiers il les employeroit à une colonie, pourreu que 
le Roy y voulust mesler des Frangeis, soit que 5. M. 
le fist par elle-mesme, ou par quelque autre souz son 
adveu; que le tout fust sous la protection du Roy, et 
mesme que pour le spirituel la colonie reconnust un ar- 
chevesque ou &vesque de France; qu'il y fereit passer 
des nn de Franconie. — Pour l'isle . —— 
c'est uoy ce prince ne e pas, mais bien au pay 
de — qu’il sgait —— de la mesme gar - 
ture que le Brezil, et pouvoir donner les mesmes avan- 
tages a ses colonies, quand elles seront bien r&gies et 
composdes de gens industrienx et de travail, comme sont 
ceux qu’il destine à cela, lesquels il voudroit mettre sous 
la protection et dependence du Roy, et ä certaines con- 
ditions, et mesme les obliger a porter toutes leurs den- 
res en France et non allieurs, ä la röserve de ce qui 
seroit A son usage, dont Ia quantit seroit limitee, en 
leur accordant les modsrations dans les douanes, Gben⸗ 
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ſolcher Seelenhandel Hatte damals unter allerlei Geftalten 
fatt, und «6 gab Menfchenverkäufer umter den geiſtlichen 
wie unter ben weltlichen Fürften. 

Johann Philipp war beinahe ſtolz auf feinen Einfall, 
Es duͤnkte ihm herrlich, mittel® Einwohner aus Oft: und 
aus Weſtfranken in der neuen Welt auch ein meues Frans 
kenreich zu fliften.*) Jedoch hielt er es für zuträglic, 

Jemand dahin abzufenden, um genaue Kundihaft 
über bie Örtlichkeit einzupiehen; er wuͤnſchte die franyöfis 
ſche Regierung möchte ein Gleiches thun. 

Der Gefandte, nachdem er alles dieſes vernommen hatte, 
verfuhr mit echt diplomatiſcher Bedachtſamkeit. Er erwi⸗ 
derte, alles Mitgetheilte fände er zwar recht ſchoͤn; um es 
jedoch ins Werk zu ſetzen, brauchte ſich Seine kurfürſtliche 
Hoheit nur mit der vom Könige angeordneten weſtindi⸗ 
fen Compagnie in Verbindung zu fegen und mit der 
felben ſich über den Ort zu befprechen, wo er die Mieder: 
laffung feiner Oſtfranken bewerkftelligen wollte. Johann 
Philipp wollte aber etwas mehr. Er redete wieder vom 
alten General Kaisler und wuͤnſchte fehr, Ludwig XIV. 
möchte ihn rufen laſſen und ihm zu Mathe ziehen. Dies 
geſchah aber nicht; die franzoͤſiſche Regierung ließ jedoch 
den Einfall "des mainzer Kurfürften nicht unbeachtet und 
fhenkte ihm fogar mehr Aufmerkfamkeit, als der Gefandte 
wol vorhergefehen hatte. Diefer wurde nun auch adıt: 
famer und berichtete fleißig über dem Fortgang der Sache. 

Es kamen indeſſen einige politifche Begebenheiten da: 
zwiſchen, welche bie Thaͤtigkeit oder die Zeit des Kurfürften 
in Anſpruch nahmen und auf andere Gegenflände richteten. 

Die proteftantifhe Stadt Erfurt wollte dem katholis 
fhen Kurfürften nicht mehr geboren und empörte fid. 
Die Stadt mußte roieder unterworfen werden. Vielleicht 
hatte fie auf Unterflügung von Seiten Brandenburgs ge: 
hofft. Aber die Reichsacht war gegen fie erflärt und eis 
nige katholiſche Fuͤrſten mit der Erecution beauftragt wor: 
den, weshalb der Kurfürft von Brandenburg ſich auf das 
Anerbieten feiner Bermittelung befchränfte. Dagegen fandte 
der König von Frankreih dem Kurfütſten von Mainz 
Hülfstruppen zu und General dv. Pradelles kam an ben 
Hof deffelben, um ſich mit ihm über den Plan der Be: 
lagerung zu befpredien. Der Kurfürft war fo froh dar: 
über, daß er dem frangöfifchen Feldheren fagte, er uͤberließe 
ihm bie Ehre der MWiedereroberung Erfurts und nur mit 
Grafen v. Pradelles follten die Erfurter capituliren können. 

Heutzutage würde es empörend fcheinen, wenn ein Fürft 
die Unterjohung feiner Untertbanen und ihr Schickſal eis 
nee fremden Macht aus bloßer Höflichkeit anheimftellte ; 
damals ſah es aber mit dem Mationalgefühl und mand): 
mal aucd mit den Pflichten und Rechten der Fürften und 
Unterthanen noch fehr verworren aus; flatt der politifchen 
Intereffen hatten noch Religionsintereffen die Oberhand im 
Gabinete der Fuͤrſten. Alle Katholifchen fahen ſich als zu 
einem Bunde gehörig am, ſowie ambererfeits alle Prote: 
ſtanten bereit fanden, ſich einander zu unterflügen — wenn 





*) On verroit la France orientale et occidentale faire une 
nouvelle France en un autre monde, Ebendafelbfl. 


eben fein näherer Beweggrund ein anderes Wetragen vor: 
ſchrieb. Die Erfurter mußten ſich unterwerfen, und nicht 
allein der Kurfürft von Mainz, fondern auch der erfurter 
Stabmagiftrat — ficher ein anderer als derjenige, welcher 
während der Belagerung die Stadt rigiert hatte — dank: 
ten dem Könige von Frankreich für die geleiftete Hülfe. 
Bon Betlepſch, brandenburgifcher Abgeordneter, hatte vor: 
gefhlagen, die Feſtung und ein Thor Erfurts zu einem 
Drittel mit mainzifdhen, zu zwei Drittel aber mit branz 
denburgiſchen und ſaͤchſiſchen Truppen beſetzen zu laſſen. 
Davon wollte Johann Philipp nichts hören, befonders 
feitbem er der franzöfifchen Hülfe verfichert war. Er ver: 
langte unbebingte Unterwerfung bei Prabelles’ Ankunft, und 
man unterwarf ihm die Stadt, wie er es verlangt hatte. 

Man bat es den deutfchen Fürften der damaligen Zeit 
als ein Vergehen gegen Nationalwürde und Nationalin⸗ 
tereffen vorgeworfen, daß fie fih an Frankreich hingen, 
die Hand mad franjzoͤſiſchem Gelde ausſtreckten und für 
Frankteichs Wohlfahrt, oder auch mur für Ludwig's XIV. 
Ehrgeiz fogar gegen ihre eigenen Landsleute kämpften. 
Was war aber das deutfche Reich? Fürften und Gtäbte, 
melde fi einander anfeindeten, ſodaß die Schwaͤchern 
Hülfe in der Nachbarſchaft fuchen mußten, um den Stärs 
kern nicht unterzuliegen. Wenn nun vollends die Mach: 
barn im Auslande außer der Unterftügung auch noch baa: 
res Geld gaben, woran es im beutfchen Reiche fehr ge: 
btach, fo nahm man keinen Anftand, fid) dem mächtigen 
Beſchuͤtzer in die Arme zu werfen. Daher flanden fie im 
Schutze Spaniens, Schwedens, Frankreichs u. f. w. 

Zu der Zeit, wovon hier die Mede iſt, hertſchte eine 
heftige Feindſchaft zwifhen dem Kurfürften von der Pfalz 
und den benachbarten Fuͤrſten. Der Vater des Erflern 
hatte durch feine Auflchnung gegen den Kaifer einen Theil 
feiner Länder verloren, und auf feine Unkoſten hatten fich 
die Machbarfürften vergrößert. Er konnte an biefen Ber: 
luft nicht ohne Unmillen denken, und man war Überjeigt, 
daß er die erſte beſte Gelegenheit ergreifen würde, um fich 
wieder in den Befig der verlorenen Landflriche zu fegen. 
Mainz, Speier und Baiern beklagten fich über feine Feind: 
ſchaft. Das einfachſte Mittel wäre gewefen, ein Buͤndniß 
gegen ben gefährlichen Nachbar untereinander zu fliften; 
aber keiner von ihnen traute dem andern; fie zogen ein 
einzelnes Buͤndniß mit Frankreich vor, zumal, da dieſes 
noch dazu Subfidien gab, ohne einftweilen etwas dafür zu 
verlangen. Fuͤrſten und Minifter ließen ſich auf die fran⸗ 
zoͤſiſche Penfionstifte fegen, und nur derjenige unter ihs 
nen, welcher es eim wenig zu arg trieb in feinem Eifer 
für Frankreich, wurde zumeilen in feine Schranten zurlid: 
gewiefen. Dies war 5. B. der Fall mit dem kurmainzi⸗ 
fhen Hofmarfhall und Minifter v. Boineburg gemwefen, 
welchen der Kurfürft hatte abfegen müffen, weil er ſich 
von Kaifee und König beſtechen lief und weil er allzu 
ſichtbat fürs Ausland arbeitete. Man bat die Behaup⸗ 
tung aufgeftellt, Srantreih babe den Kurfürften gezwun⸗ 
gen, Boineburg abzufegen *); allein feine Ungnabe kam 


*) Dan fepe bas Literaturblatt vom 15. Mai 1840, 





frangöfi unerwartet, und ungelegen. *). Det |, 
pie ge gefonnt, dem der — 
übenwiefenen Miniſier abzuſetzen. Et ſcheutte von nun an 
fein Vertrauen feinem einzigen Bruder, dem Domcapitular 
u Schönborn, snolb gebe ee erg — 
Ehtenmann ruͤhmte .. ; er 
bedeutende Summe franzöfifchen Geldes ) 
(Der Beſchluß folgt.) 


hatte bereits 
eingeftedt. E77 





®iterarifhe Notizen. 


Ein I Auffag im „Quarterly review’, mitgetheilt 

im verien Sagen, benugt Paffavant’s inbaltreiches und 
„Rafael von Urbino und fein Vater Giovanni 

“, um feinen keſern das Erben Rafatl's im Bufammens 

mit feiner Bünftlerifchen Wirkfamkeit ziemlich vollſtaͤndig, 

aber gedrängt vorzuführen. Diefe Abhandlung gibt gleichſam 
das von Paffavant in Lebensgröße — Portrait als 
Knieftü und in Meinerm Maßftabe wieder. Die Einleitung 
zu biefer n Skizzt en etwa folgende Anbeutuns 
an: Bafari’s über das Leben und bie Werke Mafarl’s 
galt I Zeit als unantafibare Quelle, trog ber vielen darin 
dorfin Ungenauigkeiten; man ahnte dieſe wol, wagte 
aber nicht, ben Wafari, der ein fo großes und gewiß wohlver⸗ 
dientes Anfehen hatte, zu revidiren. Unter ben zahlreichen 
Schriften über die italien Maler, die innerhalb des laus 
fenden Zahrhunderts erſchitnen find, kann man faft keine nen» 
nen, w den Beſtand der vorhandenen Nachrichten mit mes 
fentlichen neuen Kacten vermehrte. Wir meinen hier die Werke 
von Duppa, Braun und Quatremere be Quinch über bas Le: 
ben Mafael’d. Des Ledtern Werk ift in das Italieniſche über: 


*) Il. sembloit que j’estois touche de quelgque esprit de 
divination, quand en prenant conge de vous, ä Fontsi- 
nebleau, j'eus l’honneur de vous parler de M. le baron 
de Boynebourg, grand mareschal et ministre de Mon- 
seigneur l’Electeur de Mayence, comme si non obstant 
les avis qu’on me donneit qu’il devoit estre envoy& vers 
le Roy, j'eusse sceu que 8, A. El. eust change de des- 
sein et pris d’antres rösolutions a son esgard. Car en 
effect je l'ay trouvd disgraci& et mesne hors d’apparence 
de retour, #’estant trouve si estourdi de la chute, qu'il 
a d'abord tout confesse au premier interrogatoire, et 
tesmoigne ensuite n'avoir d’esperance et n’attendre son 
salut que de la ce du prince, Ce ministre avoit 
tousjours essay6 3 eroire qu’il gouverneit son 
maistre, et les es la qu’on luy til ya 
quelques anndes de la part du Roy, ont fait voir qu'il 
y avoit rdussy auprös de Messieurs les ambassadeurs 
extraordinaires a l'assembldo de Franofort tenue pour 
"Election de l’Eimpereur, Schreſben Dufresne's an Gol: 
bert, Würzburg den 13, Sept. 1664. 

) Cast un homme d’honneur et d’enprit sur la _parolle 
duquel on se pourra d’autant plus surement reposer qu’il 
ne fera rien doat il puisse estre desavoud, Ebendat, 

”**) Aus einem Schreiben bes franzöfiihen Gefchäftsträgers Gras 
vel an Golbert vom 11, Kt gebt hervor, baß der: 
felbe bea t worden war, folgende Summen niet 
len: 45,000 an ben Surfürken von Mainz, 13,000 


an den Kurfürften von Köln, 15,000 an ben —— 
edte⸗ 


Schönborn, an ben See v. Boineburg. 
et un aber wol nicht die einzige Gratificatiom, bie er 
alt, 
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Ürrantwortliher Drrausgeber: Heinrih Brodbaut. — Drud und Berlag von F. A. Brodbaus in Leipyie- 


verfehen, ann. 


correcten ngen 
ungeachtet ald das volftändiafte Werk über 
en, welches vor bem beimeitim verzüg 
Paflavant's erfhimen if. Cine neue Art Bunftgefchichtlic 
—— 
entgegen, an vie n 
Yun eoni, Der erſte 1817 erſchlenene Band vom deffen pr 
des Gorreagio”’ beweift, daß es nodh möglidh war, den mobernben 
den und ven einige Facta 
und chronologiſche Angaben abzudringen. Gieich atüdlidh war 


dieſer Schriftfteler , in feinen mühene 
baf feine Biograp 
rein hiſtoriſchen = 
nauigkeit in Verbindung gefegten kritiſchen Geiftes 


fo begnügte er ſich damit, die. lchtern Refultate feiner Unter— 
ſuchungen in zwei Flugſchriften als Material 8 ts 
ſchichtſchreiber zu veröffentlichen, Umter den ftſtellern im 


Nosden der Alpen folgte dem Beifpiele des Pungileoni zuerft 
Hr. von Rumobr, der aber: den Italiener an philofophiidger 
Kritik übertraf. Numobe erntet bei biefer Gelegenheit für 
feine „‚Italienifhen Korfhungen” von dem englifchen Berichte 
erflatter großes 8ob, Der bis zum Kleinſten gewifjenhafte 
Rorfhungsgeift, wirb gefagt, verbunden mit den Anſichten eines 
Haren Geſchichtſchreibers und nicht ungeübten Kenners, unters 
ſcheiden Rumohr von fat Allen, welche über biefe enftände 
um biefelbe Zeit arfcheieben haben. Indeß wird der dritte, dem 
Stubium Rafatl's und feinen Zeitgenoſſen gewidmete Band ges 
tadelt, indem die Gefichterzäblung nur Furz und. bie Methode, 
die ber Verf. in den frühen Bänden mit fo großer Mühe ber 
folgt habe, vom ihm aus Gemachlichkeit oder Welicbigkeit aufs 
gegeben worden fe. Aldbann beißt es von Paffavant: „Der: 
felbe @eift genauer Forſchung, daſſelbe gewiſſenhafte Princip, 
Alles mit eigenen Augen zu beſichtigen, ein noch praktiſcheret 
Blick und Fünftierifcheres Gefühl vereinigen fih in Paffavant 
mit einer vorſichtigern Schonung particulairer Meinungen und 
Eindrüde. Was bie philefopbifche Kritik betrifft, fo erreicht er 
vieleicht Rumohe nicht ; fein mühfames und mohlgeordnetes Buch 
könnte vielleicht fogar in den Facten noch genauer und vollflänz 
biger fein, aber im hg muß man geftehen,, daß keine Ar⸗ 
beit von diefem Genre mit ber in Rebe lebenden an Fülle und 
Urfprüngl t der Nachrichten zu vergleichen iſt.“ Der zweite 
Band wirb als ausnehmend braudbar geruͤhmt; er fünne, heißt 
es, mit nur . geringen Berbefferungen, allen künftigen Com⸗ 
pilationen dicker rt zum Muſter aufgeftellt werben. Als die wich⸗ 
tigfte Partie in ber Eebensbefchreibung felbft wird diejenige begeiche 
net, welche fich auf die Erſtlingewerke Rafael's und feine Jugenb⸗ 
veriode begieht, eine Periode, bei deren Beurtheilung und Mes 
trachtung bisher bie bloße Muthmaßung nur zu lange bie Stelle 
erg Genauigkeit oder nur bes Strebens darnach ufurs 
babe, 


Die britifche BVibelgefellichaft zählt argenmwärtig in Groß 
britannien nicht weniger ald 2572 affocirte und Hülfsgefell- 
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bunderts. 
(Belhiup aus Mr. 19.) 

Um dieſe Zeit ereignete. fi eine andere Begebrnbeit, 
melde den frangöfifchen Einfluß in Deutſchland zeigte, 
Der Herzog von Medienburg hatte die Länder feines Ba: 
ters nur unter der üblichen Bedingung zu regieren bekom⸗ 
men, daß er ber Mutter ihren Witwengehalt und feinen 
Schweſtern einen Jahrgehalt oder eine Ausfteuer zahlen 
folte. Da er aber ber Verſchwendung ergeben war, fo 
verpraßte er in fremden Ländern die Einkünfte feines- ans 
des, wurde in Paris katholiſch umd verbeirathete fich da⸗ 
ſelbſt. Seine verlaffene und darbende Kamilie wandte ſich 
mit ihren Klagen ans Rei, und dieſes legte dem Ders 
joge, unter Bedrohung mit Eremtion, die Berbindlichkeit 
auf, die feinen Verwandten ſchuldigen Gelder zu zahlen. 
Durch feinen Übertritt zur katholiſchen Religion und durch 
feinen. Aufenthalt am franzöfifchen Hofe hatte er ſich jedoch 
die Gunft Ludwig's XIV. zu ſeht erworben, als daß er 
ſich den Reichsbefehl ſonderlich hätte zu Deren zu führen 
brauchen; er zahlte daher aud feinen Heller und fuhr 
fort ſeht flott zu leben. Indeſſen follte die Reidyserecution 
vor ſich ‚gehen; ſchon hatte der franzöfifche Geſandte einen 
Aufſchub erlangt; auch diefer ging mit dem J. 1664 zu 
Ende; , der Kurfürft von Mainz verwendete ſich nun mit 
dem franzöfiichen Gefandten für ihn, aus Ruͤckſicht, wie 
er fagte, auf die Belehrung des Herzogs und auf den 
Wunſch des Königs von Frankreich, und wirkte beim Kurs 
fürften von Brandenburg, dem Hauptexecutor, wieder einen 
Aufſchub aus, zum großen Leidweſen der hetzoglichen Fa⸗ 
milie, welche mit Recht auf dem Herzog fehr aufgebracht 
mar, da er.fie in der Noth fteden lief. Der Kurfürft von 
Mainz verfprach fogar für den Neubekehtten einen immer: 
mwährenden Auffchub, d. h. die Vereitelung des Urtheils der 
Reichögerichtötammier zu bewirlen *), wie fie der Adeli am 


*) M.1’Eleeteur — m’a dit que sy une fols on avoit ob- 
tenu ce delay, fl employeroit volöntiers ce qu’il a d’ha- 
bitudes & la cour de — pour faire donner une 
surseance & toutes les ex&eutlons des cr&anciers de M. 
de Meklebourg, qui seroit un moyen de les rendre aussy 

etables et souples qu’ä präsent ils sont fiers, arro⸗ 
gans et deraisonnables; que la dignit€ d'un prince de 
cette qualit@ et sa conversion & la religion cathölique 








18. Mai 1841. 





franzöfifchen Hofe erſchlich, wenn feine Glaͤubiger ihn zu 
hart drängten. Auf die Rechte der Gläubiger wurde in 
der mecklenburgiſchen Angelegenheie fo wenig Rädfiht ger 
nommen als in Frankreich bei den Adelsfchulden. 

Beſagter Derzog von Mecklenburg muß ein mauvais 
garnement gewefen fein; denn in der Folge beffngte ſich 
aud feine Frau beim franzöfifhen Hofe über ihn, weil er 
ſich ſchlecht gegen fie betrüge und ihre Habe aufjehete, 
Ludwig XIV., fein Beſchützer gegen feine Gläubiger, wurde 
fehr ungehalten auf ihn.*) Dies fei jedoch mur beildufig 
gefagt; ich komme auf Johann Philipp's Cotontfatione- 
project zuruͤck. 

Der franzöfifche Hof hatte fich gemeigt bewleſen, nady 
dem Vorſchlage Johann Phillpp's einen Agenten zu er: 
nennen, welcher in Übereinfiimmung mit dem mainzifchen 
das Land Guyana bereifen und unterſuchen follte. Der 
mainzer Abgeordnete follte mit dem Geſandten nach Frank 
reich abreifen und ſich dort mit dem franzoͤſiſchen Agenten 
nach Amerika einfchiffen. Einſtweilen blieb Dufresne noch 
am furfürfitichen Hofe. 

Der Winter verſtrich; 1665 vergrößerte ſich das Pro: 
ject des Kurfürften von Mainz bedeutend, Er bitte mit 
dern Kurfürften von Baiern über fein Vorhaben gefptos 
den und es ihm fo annehmlich dargeftellt, daß biefer 
Fürft daran Theil nehmen wollte. Jedweder von ihnen 
wollte naͤmlich einen Landſtrich ings Guyanas Küften in 
Befig nehmen, denfelben mit feinen Unterthanen bevoͤl⸗ 
fern und den Handel dafelbft durch einen deutſchen Wer: 


meritoient bien ce secours d’un Electeur qui en ‘fait 
—— * il ne le con⸗ldaroĩt pas comme un al- 
ie de 8. M, reiben Dufreöne's an den Rönig-von 
Brankreih, Erfurt ben 16, Dee, 1664. 

*) Sie legte Fürbitte- für: ihm efm «und wuͤnſchte, daß; falls 
fie feine Gnabe erwirkte, dies dem bekannt würde, 
damit er dadurch bewogen würde, fie glimpflicher zu bes 
baribein umd nicht ihr: Brit durchwbringen. eepoᷣre, 
fhrieb fie aus Schwerin am 22, Sept.-16/2:.an den 
minifter, Louvois, „que,si vous vops-radewots-(radoucis- 
sez) qu’il parvitım que c’egt & la priöre quo je wans en 
ay faite, et que je vous ay suppli6 d’aveir. soin,des 
int&rests de M. mon mary, ne voyant cette res- 
source pour le retenir des conseils que l'on luy. donne 
Bew en mal user avec moy,. et disposer de mon bien 
ört desagreablement pour mon frere.” Diefes Schrei⸗ 
ben befindet fich im patiler Kriegtardiv, 


ae 
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ein betreiben Laffen. Auch andere deutſche Reichsfuͤrſten 
hoffte Johann Philipp für fein Unternehmen zu gewins 
nen.*) Gin aus Hamburg gebürtiger Kaufmann, welchet 
lange im Dienfte der oftindifchen Compagnie Hollands ges 
fanden und fih nachher in Balern niedergelaffen hatte, 
wo ihm bebeutende Dandelsprivilegien ertheilt wurden, ent: 
warf ein Project, welches viele Sachkenntniß verrieth. Er 
galt für einen in überfeeiihen Dandelsangelegenheiten und 
in dem Wolle: und Seidefabrifwefen fehr bewanderten 
Mann; in Holland foll er nicht feines gleihen gefunden 
haben. **) Es it Schade, daS fein Name in den Bes 
richten nicht genannt wird, Vielleicht findet fi in main: 
zer oder in bairifhen Archiven das Driginal oder eine Ab⸗ 
fiheift der Entwürfe, die er auf Geheiß der beiden Fürften 
aufgeicht hatte. 

Frankreich follte nach wie vor bie Oberherrſchaft über 
die deutſchen Golonien ausüben und die Reihsfürjten ges 
wifjermafen mit den guayaniſchen Landſtrichen, welche fie 
bebauen laſſen wollten, beiehnen. Hiermit begnügte ſich 
der kriechende Kurfürft von Mainz aber noch nicht, ſon⸗ 
dern ging noch einige Schritte weiter. Er wollte ih ans 
heiſchig machen, erſtlich Alles, was er zur Anlegung ber 
Golonien gebrauchte, aus Frankteich und zwar von den Bd: 
niglichen oft: und weſtindiſchen Compagnien anzuſchaffen. 
Zweitens wollte er den Handel mit den deutſchen Colo— 
nien nur über Frankreich betreiben, alfo alles aus befagten 
Golonten Ankommende foilte in franzöfifhen Häfen anlans 
den, alles nah den Golonien Beſtimmte duch Frankreich 
gefahren und daſelbſt eingeſchifft werden. Sogar die Bor: 
theile, welche ihm die Rheinſchiffahrt gewährte, wollte ex 
freiwillig aufgeben und diefe natuͤtliche und bequeme Dans 
delsſtraße gar nicht gebrauchen, alfo auch künftighin die 
Golonialwaaren gar nit mehr aus Dolland beziehen, noch 
mit den Hollindern Handel treiben. 

Tiefer liegende politiſche Zwecke wurden mit biefer beab⸗ 
ſichtigten Ummälgung im deutfchen Handel verbunden, Waͤ⸗ 
ten einmal die Meichsfürften in Hinſicht des Handels von 
Frankreich abhängig, hieß es, fo würden fie ſich aud in 
potitifcher Hinſicht nicht von ber Allianz mit demielben 
fogreifen können und Ludwig XIV. würde fie alsdann in 
feiner Gewalt haben. ***) 

Sold ein Gewebe von antinationalen Raͤnken lieh ſich 
ein Erzkanzler des Reichs einfallen ober vielmehr eingeben; 
denn er hatte wol nicht felbit fo weit hinausgedacht. 

Nah diefem Plane wäre aller Vortheil für Frankreich, 


*) Si lea chones pouvoient #’adjuster de la sorte, 8, A. 
El, amenereit M. l’Electeur de Bariére et d’autres prin- 
ces catholiques de l’Empire A ce parti, qui donneroit 
une — röputation au commerce de France. 
Schreiben Dufresne’s an Golbert vom 15. März 1665. 

**)_ Comme le plus sgavant et le plus entendu en ces sor- 
commerce, qui se seit encore veu en Hollande. 
Schreiben beffelben vom 14. April 1665, 

#) Ce sera un merveilleux engagement de ces princes en- 
vers le Roy et sa eouronne, pour les avoir amis dans 
VEmpire, et je congoy qu’il sera plus fort que n'est 
celay qui se fait par des traittez d’alliance., 
deffelben vom 24. April 1665, 





alle Gefahr, Wagniß und Auslage für Deutfhland gewes 
fen. Daß der Kurfürft von Baiern ſich in die Unternehr 
mung einließ, [dien dem franzöfifchen Gefandten wichtig, 
da dieſer Kurfürſt im einigen Theilen feines Landes dürf: 
tige und arbeitfame Leute, er ſelbſt aber viel Geld im fels 
nen Koffern babe, beträchtliche Einkünfte geniefe und alfo 
ber reichte aller Kurfürften fei.*) In Baien fowie im 
Mainzifhen würden viele Spezereien und viel Juder vers 
braucht. Könnte der Kurfürft das Monopolium diefer Wan: 
ren an ſich ziehen, fo würden zwar einige Städte Deutſch⸗ 
lands, welche mit Golonialwaaren handelten, dadurch ihren 
Handel verlieren, aber der Kurfürit mwücde fehr dabei ge: 
winnen, **) Diefer Fuͤrſt folgte dem hochherzigen Beifpiele 
feines Vaters Maximilianz er Gatte viel Verſtand und 
legte fih mit Ernſt auf Staatsgefhäfte. ***) Der frans 
zöfifhe Gefandte Außerte den Wunſch, das Unternehmen 
möchte gelingen. Natürlich nahm dee franzöfifche Hof das 
Anerbieten von Mainz und Baiern mit beiden Händen an 
und lieh ſich befonders das Verſprechen wiederholen, nur 
über Frankreich mit den Golonien Handel treiben zu wol⸗ 
len, wodurch man dem holländiihen Monopol in Mords 
deutſchland einen tödlichen Streich zu verfegen hoffte. Es 
fehlte nie an Gründen dazu. Man bemerkte nämlich, 
dag man bie Colonialwanren über Holland nur durch die 
jweite ober dritte Hand erhielte, wogegen man fie Fünftige 
bin direct zu beziehen hoffte. Vermuthlich glaubte man, 
das zu colomifirende Land wuͤrde alle Spezereien und fons 
ftige Golontalwaaren hervorbringen, oder man gedachte das 
Fehlende von den franzoͤſiſchen Dandelscompagnien zu kaufen. 

Aumäliges Nachdenken bewog jedodh den Kurfürſten 
von Baiern ſich einige Worrechte auszubedingen. Won ber 
unfinnigen Verbindlichkeit, welche der Kurfürft von Mainz 
hatte eingehen wollen, alle Probucte ber deutſchen Eolonien 
ben franzöfifhen Dandeldcompagnien zu überliefeen, war 
fhon lange keine Rede mehr. Der Kurfürft von Baiern 
verlangte, daß die Yändereien Guyanas in demfelben Lehns— 
verhältniffe zur franzoͤſiſchen Krone ſtehen follten, wie bie 
deutfchen Fürftenländer zum Reiche; ferner follten fie nuc 
von Deutfchen verwaltet und nach deutſchem Rechte regiert 
werdenz biejenigen deutfchen Familien, welche die Colonie 
begründen wollten, follten aus franzöfiihen Häfen (wahre 
ſcheinlich auf Koften Frankreihs) nah Amerika eingeſchifft 
werben. Auch der franzöfiiche Gefandte gu Mainz fah ein, 
bag man ben Deutfchen bei diefer Golonifation einige Vor⸗ 
theile einräumen und den biefelbe befördernden Kürften 
Privilegien ertheilen müßte. - 

Spanien hatte von bdiefen Unterhandiungen, fo beim: 
lich fie auch betrieben wurden, Nachricht erhalten und fos 


*) Il est le plus riche Electeur de ’Empire et le miena 
en ses aflaires, Schreiben Dufresne's vom Id. April 1605, 
**) Cela veritablement pourra desseicher le commerce de deux 
ou trois villes d’Allemagne, oü tout le pays de Bariöre 
se fournisseit, qui consomme beaucoup de aucres et d’e- 
spiceries, aussy bien que font les estats de Mayence; 
mais l’Electeur de Bariöre y trouvera mieux son com- 
pte, parce qu'il en pourra le monopole, Ebenbafelbft. 
| **%) ayant benucoup de sens, et l’applignant serieusement 
aux affaires. daſelbſt. 


gleich war Don Grifiofore de Roxas, eim zum Biſchofe 
beförderter Franziskanermoͤnch, nah Deutſchland abgefandt 
worden, um auch von ſpaniſchet Seite die katholiſchen 
Deutſchen an fih zw ziehen. Der Gefandte begab ſich 
zuerſt nad Wien und erhielt die mündlide und [drift: 
liche Genehmigung des Kaifers zu feinem Vorhaben, Bon 
da begab er ſich zu den Batholifchen Reichsfürften. Jo⸗ 
dann Philipp, welcher von ber bevorftehenden Ankunft def: 
felben benachrichtigt worden war, «[andte ihm feine Sänfte 
entgegen, mit feinem Beichtvater, dem P. Brüniy, barin, 
welcher als ein ſchlauer Jeſuit den ſpaniſchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten ein wenig aushorchen follte, um zu erfahren, was 
denn eigentlich für ein Zweck hinter deffen Sendung ftedte. *) 
Es bedurfte diefer Lift jedoch nicht, denn Don Criſto— 
foro de Roras machte kein Geheimniß aus feinem Auf: 
trage. Er hatte die kaiſerliche und die ſpaniſche Vollmacht, 
deutſch⸗ katholiſche Fuͤrſten, welche Colonien anlegen woll: 
ten, aufzufodern, ſich an Spanien zu wenden, welches ih⸗ 
nen verſtattete, ſich auf den Kuͤſten, Ufern und Inſeln 
niederzulaſſen, welche ihnen in den ſpaniſchen Befigungen 
anftehen könnten, und ihnen in allem auf ihre bezweckte 
Miederlaffungen Bezüglichen gern behülflich fein wollte, Es 
foilte ein Verein unter dem Namen ber aiferlidhen in: 
difhen Compagnie gefliftet werden. Die Schweden, 
obwol fie-proteftantifh waren, follten mit in dieſes Bünds 
ni gezogen werden, und da fie Anfchläge auf Bremen 
hatten, fo war Spanien nicht abgeneigt, ihnen In diefem 
geheimen Anſchlage zu wilfahren. Don Criſt. de Roxas 
hatte deshalb mit dem ſchwediſchen Gefchäftsträger zu Me: 
gensburg heimliche Gonferenzen gehabt, und als eines Abends 
um 10 Uhr der Erbifhof von Salzburg zum Beſuche 
beim fpanifchen Biſchofe gefommen war, hatte der Schwede, 
welcher gerade ſich mit dieſem in der Stille unterhielt, leiſe 
aus der Dinterthür entfhlüpfen müffen, um keinen Ber: 
dacht zu ermgen**); denn bamals gehörte Heimlichkeit 
noch mehr als heutzutage zur diplomatifchen Klugheit. 
Dem Erzkanzler des Reihe und wahrſcheinlich auch 
andern deutfchen Fürften ſchien es aber hoͤchſt bedenklich, 
den Schweden eine fo wichtige Handelsſtadt, als Bremen 
tar, einzuräumen; ſchon hätten fie durch den mach Miss 
mar gezogenen Handel, hieß «6, den Städten Luͤbeck und 
Moftod großen Schaden zugefügt; nähmen fie num auch 
noch Bremen ein, fo würden fie aus biefer Stadt die 
Hauptniederlage des Handels ber zu errichtenden indifchen 
Compagnie machen, mit Spanien im Einverftändniß le: 
ben und ihrer matlrlichen Armuth abheifen, weiche fie bis: 
her fo geichmeidig gegen Frankreich gemacht hätte. *"*) 





*) affın de le sonder, en parlant avec lui teste - A- teste. 
Schreiben Dufresne’s an Golbert vom 11, Mai 1665, 
®*) II ne se trouva jamais plus embarrasss qu'un soir quil 
estoit avec luy, et que l'archevea qus de —— y 
survenant, vers les 10 heures du soir, il avoit est& oblig6 
de faire &vader le Susdois par la porte de derriere. 


Ebendaſelbſt. 
⸗⸗⸗) De la manidre qu'ils pensoient, ils s’accommoderoient 
volontiers avee |’ e poor le commerce des Indes, 


et se mettreient an esiat au moyen de l'establissement 


Dies war wenigftens bie Anſicht des beſtochenen Cry 
kanzlers, wie er fie dem franzoͤſiſchen Befandten offen 
barte. Der fpanifch kaiſerliche Handelsverein wegen Golos 
nialmaaren kam nicht zu Stande. Aber auch Frankreich 
fab den vom Reichserzkanzler ausgefonnenen oder vorgetra⸗ 
genen und vom Kurfürften von Baiern unterftügten Plan 
nicht zur Relfe bringen. Der Seekrieg zwiſchen Holland 
und England, der ſpaniſche Erbfolgeftreit, welcher einen 
Theil Europas mit Krieg bedrohte, dann der Tod des 
Kurfürften von Mainz und noch andere Beitumflände vers 
binderten die Fortfegung der Unterhanblungen und in der 
Folge war keine Mede mehr davon; wenigſtens findet fi 
nichts weiter darüber in dem franzoͤſiſchen Gefandtichafts: 
berichten. Einige Zeit vor feinem Ende hatte der Erg 
fanzler noch mit dem Leibnitz ſchen Projecte einer Landung 
der Franzoſen im Ägppten zu thun, woraus aber ebenfo 
wenig etwas wurde als aus dem mainzlſch⸗ bairifchen Pros 
iecte einer Golonie in Guyana. Etwas fpäter verfuchte 
der Kurfürft von Brandenburg eine Niederlafjung auf der 
afritanifhen Küſte; diefe hatte aber wenig Fortgang, und 
da fein anderer deutfcher Zürft zur Theilnahme aufyefobert 
worden zu fein fcheint, fo war died nur ein Privat-, 
nicht ein Nationalunternehmen und blieb ohne Folgen für 
den beutfchen Handel. 

. Der Herzog von Kutland, welder allerlei feil hatte, 
als Soldaten, Golonien und Schiffe, hatte feine Beſihun⸗ 
gen auf der Küfte von Guinea an England verkauft. 
Frankreich bot er heimlich feine Schiffe zur Miethe oder 
zum Kaufe an*) und an Dolland lieferte ec Truppen, 
welche 1672 im Kriege gegen Frankreich gebraucht wurden. 
Der Mann verftand fi) darauf, aus Allem Geld zu jier 
hen, war aber deswegen nod Fein Dandeldmann und 
feine Colonifationsverfuhe find kaum einer Erwähnung 
werth. Deutfchland ift feit dee Mitte des 17. Fahrhuns 
derts niemals wieder in Verſuchung gerathen, etwas bie: 
fer Art ausjuführen, und bat mithin aud die Schuld des 
abſcheulichen Sklavenhandels nicht auf ſich geladen. Da— 
gegen hat vielleicht kein anderes Land fremden Gegenden ſo 
viele Anfiedler geliefert als dieſes. G. B. Depping. 


The gipsy king; and other poems. By Richard Ho- 
witt. London 1841, 


Die brei Geſchwiſter Howitt find ein feltenes Trio. Bes 
borene unb ene Quaͤker, bemeifen fie durch die That, daß 
dieſe fprü ch praktifche Sekte dem Iegitimen Anbaue ber 
Phantaſie und dem Sinn für Kunft und Sichtung nicht läns 


o'ils en feroient à Bröme et dans l’Allemagne, de sor- 
de cette pauvret& qui Jusques icy les a rendus ma- 
niables ä la France, Forndarınk. 
*) Pa ds qu'il a desja traitté avec le Roy d’Angle- 
—— ni — le riviere de Gambie. — 
fl tesmoigne grande inclination A servir le Roy et mesıne 
les Compagnies de bastimens de guerge, comme s’il le 
pouvoit et vouloit faire & meilleur com ve les au- 
tres; et si on en vouloit traitter, il desireroit que cela 
se fist secrötement et non par une ne publique. 
Schreiben Dufresne's an Golbert vom April 1665. 


ungugd ‘gem will, Allerdings haben bie Howik mit 
En a zu Air ihrer „FTreunde“ einen Kam.zt zu beſte⸗ 
ben gehabt; aber unterm Schuge der jungen Quaker und Qua⸗ 
Berinnen find fie Sieger geblieben, denn bis zu melden Extre: 
met andy jegt noch viele geiffenhafte Quaͤker der altıh * 
ihte An von Dem treiben, was ſich ſchicte und gebühre: 
die alte Strenge flirbt mit ber alten Schule und die aufıwa 
fende Generation huldigt dem Glauben, daß fie nicht bie eimi⸗ 
en Menfcen feien, geihaffen, „teoden verbraucht zu werden”. 
liam Hömitt genteht in England den Ruf eines fleifigen 
und gemanbten Journaliſten. Mary Homitt ſteht mit Richt 
geachtet. Die fehöne Ginfachheit und echt weibliche Grazie 
—* Dicdgtungen geben ihr einen Ehrenplat unter den achtba⸗ 
ren Scriftftellerinnen. Richard Homwitt, Verfaffer des Zigeu⸗ 
nerfönigs und anderer Gedichte‘, ift mod am menigften ‚ges 
Fannt, aber auf gutem Wege, ed zu werben. Er gehört zu ben 
Anhängern Wordeworth's und acht im deſſen Berchrung wol 
feinem eigenen Nachtheile zu meit. Richt genug, daß er 
in der Wahl der Begenflände und im Bersbau folgt, abmt 
ex ihm in feiner Denkweiſe und fetbft in feinen Ausbrüden 
nad. Dadurch fobert er zur Vergleichung auf und „Bergleis 
Kung ift eine gefährliche Probe’, zumal wenn, mie in vorlies 
genden Falle, das Kleinere fidh neben das Größere ſtellt. Rur 
darin ift der Schüler dem Meifter vollfommen ähnlich, daß die 
Dicgtlunft ihm nicht die Sktavin bes Stolzes oder der Luft, 
fondeen bie freie Dienerin alles Guten und Edeln gilt, denn 
Lei Worböworth achtet Howitt fie für eine göttliche Kunft, 
zu hehe und heilig, um in den Dienft der Leldenſchaft gepreßt 
ober zum Spielwert der kangweile entwürdigt zu werben. Dbs 
wol jedoch Rachahmer, verdient Howitt ſchon jegt unter ben 
englifcyen Dichtern einen bevorzugten Ramen. Die Natur iſt 
fein Zempel, mo fein Geiſt in ungefeffeltem Fluge mit ber ge⸗ 
heimnißvollen Macht des Univerfume verkehrt. „Dee Zigeuner 
Bönig‘‘ ift das Hauptsebicht in ber Sammlung bdiefes Titels 
und böte zu einem viel längern Gedichte hinreichenden Stoff. 
Der Held, Harry re, wird in einer ftürmifhen Rovembernadt 
unterm Zeltbache eines wanbernden Zigeuners geboren und bis 
zu feinem zwölften Fahre im Haufe eines Dorfgeiftlichen exzo⸗ 
gen, dem feine Mutter eine treue Magd geweſen. Dann Hingt 
in dee Bruft des ‚Knoten bie räthfelhafte Stimme des Bluts 
und. treibt ihn fort aus dem Haufe feines Wopiehäters, em 
wildes Wanderieben zu beginnen, wie fein Bater es gelebt, 
Nachdem er ein kecker, magehalfiger Zigeuner geworben, kehrt 
er an ben Zummelplaf feiner Kindheit zurüd unb findet feine 
Gefpielin, des Pfarcheren einzige Tochter, weinend am Grabe 
ihrer Mutter. Ellen Brooke wirb bie Seinige und folgt ihm 
ins ‚Bigeunerlager, Hier erwacht fie aus dem Traume, ber ihre 
Sinne umftriet, entflieht, fieht die traute Heimat wieder und 
firbt. Harry Eee verfolgt bie gewählte Bahn, wird zum Kö⸗ 
nige ausgerufen und herrſcht bis an feinen Lob, der uners 
dene, grundfaßlofe Fühter eines wilden Geſchlechts. Darm 
fließt das Gedicht mit den Zellen: Hi 
Thenceforth what of their king became? 
He had the fate of other king — 
To his last ganp his power he kept — 
He reigued his time — then soundiy slept 
Amongrt forgeiten things. 
Yet was not totally forget — 
Amongst his tribe he left a name, 
With stains of deepest dye defaced, 
Yet with some trait4 that would have graccd 
The greatest in their fame. 14. 


— — — — — 


Mamcherlei— 
Der nicht trennende Uunterſchied und nicht mifchende Zus 
fommenhang, wovon G. &, Reinhold feiner Zeit viel gefprochen, 


Kommt jegt durch feinen Sehn und’ tem jüngern Fichte 

Yhilefophie wieder zum Vorſchein und he bezeichnen —8 
die philofopbiidhe Auffaffung jenes urfprünglicen Dualismus 
des Shealen und Meaten, Gottes und ber Welt, moburdh 
Wandelbares am Unwandelbaren, Leibtiches als Wirkiichkeit des 
Geiſtigen, außerdem nur unter deſſen Wöglihkrit ſtehend, wie 
bei’ Bardili umter bem prius zar 2f0Pn@ — gefegt wird, Mit 
altem biefen wirb das Werfen des logischen Grundes und feiner 
Folge ausgebrüdt; denn beide find unterfhieden und nicht ges 
trennt, aufammenhängend und nicht gemifdt, verhalten ſich 
wie Allgemeines und Belonderes, koͤnnen gemonnt werben 
Minifeftarion des Innern am Xufern, des Unmmbliden am 
Enpdlichen, des Urbildes am Abbilde u. f. w., das ine unb 
Ale. Felgt bann bie Philofophie ‚der ſinnlichen Auffaſſung 
bes Begebenen, fo läßt fie bas Brwußtvolle aus dem Ber 
mußtiofen'merben; folgt fie der geifigen Auffaffung, fo laßt 
fie das Bewußtoollt ſich einbilden, einfchaffen, verwirklichen 
im Bemwußtlofen. Rach jenem Proceß entfteht die Perföntid 
kit als Erfdeinung, nach biefem ſcheint fie durch in ber ente 
ftandenen Wirklichkeit. Beiderlei Anfichten find eigentlich eine 
Zransfubflantiation des logiſchen Werhältniffes von Grund und 
Bolge, von Allgemeinem und Befonberm, ber die Philoſophen 
vielleicht unvermeidlich entgegengetrieben werben, da fie doch 
nur mit logiſchen Begriffen etwas einfehen und begreifen. 


Kirchenvaͤter haben garfagt: „Die Phitefophie i i 
um einzufehen, daß fie nichts nügt,” —* —* oe 
fepbie in ihre Theologie hineingetragen und biefer 2 eine 
Haltung gegen das Heidenthum gegeben. Heutzutage wird die 
ſolchergeſtalt entſtandene und in fpätern Beiten noch weiter aus⸗ 
— 2 —* in * Philoſophie hineingetra⸗ 
gen, bamit dieſe eine Haltung gewinne, we i 
vertoren zu haben ſcheint. = — — 





Eltelkeit iſt eine Selbſtgenügſamkeit, die leicht & 
digt wird, Hochmuth ein ſolche, bie nicht ae ein 
fann. Die meiften Menſchen tadeln und verfeinden die Eitel⸗ 
keit, verehren aber und hätfceln den Hochmuth, jenes aus 
Reid und Eiferſucht, biefes aus Feighelt und Scheu; fobaß 
Jemand dur Eitelkeit dem Spott fich preisgibt, durch Hoch⸗ 
muth gefällige Umgebungen gewinnt. Der Weife — bas heißt 
Einer, ber nicht felbft in Eitelkeit und Hochmurh verfallen will 
— lobt ſich die Bergnüglichkeit der Citeln und meldet die jpröbe 
—— Se nn wor dann wird bie Eitelkeit 
äftig un ‚ wenn fie in Prahlſucht um 
bei den Juden. . a 

Philoſophie läßt ſich befchreiben als die Wiſſen 
blos Alles beffer zu wiffen als Andere, —— 
Nah Copernikus bewegt ſich nicht ber Himmel, fondern die 
ide; nach der Zeorie des Sehens ficht das Wild der Gegen, 
fände auf ber Netzhaut bes Auges kopfunten ftatt Bopfobem; 
nad) einer Theorie der Paflatwinde, die jüngft irgendwo gene 
ben worden, bewegt ſich der Wind nicht gegen bad Haus, fons 
dern das Haus gegen den Wind; gleichwie bei einer nah Wie: 
ften abgefdjoffenen Kanone nicht die Kugel gegen bie Feftung, 
fondern bie Feſtung gr die Kugel fliege. Mithin wäre He 
gel's Behauptung nicht ohne Analogie, bie philcfopbifche Wahr⸗ 
beit erfcheine dem gewöhnlichen Menſchenverſtande abfurb, 
er genommen, folgt baraus, man habe in, allen Dingen 
das Abfurde aufzufuchen, um phitofophiige Wahrheit zu finden, 
was allerdings für bas Werftändnip moberier Syfteme, z. B. 
des Hegel'ſchen, den Schtüffel gibt. 


Ale Gotteserkenntniß, wornach Philofoppen und Theoſo⸗ 
phen fireben, wird nie über die Worte im Gebet bes Hersn 
binausreihen: „Water Unfer, der bu bifk im Himmel!’ 50, 
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Das Spftem der deutfchen Gonftitutionen. Erfter Theil. 
Das Volk. — Auch u. d. &.: Die allgemeinen polis 
tifhen Mechte und Pflichten der Staatsgenofien in 
den conftitutionmellen Staaten des deutſchen Bundes. 
Dargeftellt von Eduard Hermsdorf. Leipzig, 
Cnobloch. 1840. Gr. 8 1’, Zhir. 

Wie die vergleichende Statiſtik zwar vielleicht unmit⸗ 
teilbar zur Überfiht über die’ fhatiftifchen Verhaͤltniſſe eines 
einzelnen Staates nur wenig beiträgt, dagegen das all 
gemeine ſtatiſtiſche Wiſſen, die ſtatiſtiſche Kunſt ungemein 
gefördert und dadurch auch auf die beſſete ſtatiſtiſche Dar⸗ 
ſtellung der einzelnen Staaten dem weſentlichſten Einfluß 
gehabt hat: fo wird auch aus einem vergleichenden Staats: 
rechte nicht unmittelbar für die Kenntniß der poſitlven 
Gefeggebung des einzelnen Staats, aber wol für bie all: 
gemeine Geſetzgebungewiſſenſchaft gar Vieles gewonnen. 
Man bat wol früher ſolche Iufammenftelungen verfücht, 
oder In Vorſchlag gebracht, in der Hoffnung, daß fi 

"daraus ein allgemeines Staatsrecht, auf das man im 
Zweifel recurriten, das man als -fubfibiarifches benutzen 

koͤnne, entwideln werde. Aber, abgefehen davon, daß es 
fehr zu beimeifelm ift, ob jemals die Guͤltigkeit eines ſol⸗ 

hen doctrinellen Staatstechts anerkannt werden wuünde, 

"Find auch die ſtaatsrechtlichen und politiſchen Einrichtungen 
vielfach durch den Charakter, die Geſchichte ind die fon: 

ſtigen Buftände jedes Landes und Volkes weſentlich bes 
dinge, und wenn fie nicht der treue Ausdruck des von 

"den Bethaͤltniſſen Gefoderten und’ Getragenen find, ſo 

"Et das eben ein Fihler und fie paſſen uͤberall ‚gleich, aber 
nitgend recht hin. 

Der Berf. der vorllegenden Schtift hat ſich eine we— 
tiger anſpruchsvolle/ aber hoffnungsreichere und müglithere 

Aufgabe geſtellt und das mit Liebe unternommene und 

mie Sorgfalt ausgeführte Merk wird’ gewiß jur politiſchen 








Bildung der Freunde des ronſtitutionnellen Lebens und 


"zu mancher· Berticherung der conſtitutlonnellen Geſehge⸗ 
bungspolitſt recht nutzlch beitragen. Er ordnet die Be⸗ 
ſtimmungen der Verfaffungegrundgefehe nach den Ange- 
Tegennheiten , "die fie betteffen, hebt in zweckmaͤfiger Wieiſe 
"die Punkte hervor, uf! bie es in jeden Bulle beſonders 
Antam, ſtellt nun die verſchledenen Verfuche zur köſung 
"der einzelnen Aufgaben zuſacamen und fügt oft einen 
Delgenen Vorfchtag bei, Birch reichen et die don ihm ‘ber 
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merkten Mängel zu heben glaubt. Dier wird man durch 
die Vergleichung erft recht auf die Bedeutung der der: 
ſchiedenen Faſſung aufmerffam. Wenn man: fo -diefe. Bes 
flimmungen nebeneinander Lieft, fühlt man recht, daß in 
ber That die Gefepgebung in umferer Zeit, unter unfern 
ſo vielfach ineinander eingreifenden Berhättniffen und; mit 
einee Sprache, bie, zum Theil wol in Folge der Einfüh: 
tung: der fremden Rechte, an Tauglichkeit zu einer Rechte: 
‚fprache mol mehr verloren als: gemonnen. hat, eine fehr 
ſchwierige Cache iſt. Wollte man: ſo manche dieſer ‚alle 
gemeinen Säge, wie fie in vorliegendem Werke verzeich⸗ 
net find, durchnehmen und bie einzelnen Worte premicen, 
was koͤnnte man nicht. alled heraus deuten ? 

Der Verf. ſteut das bier, Geleiſtete als dem etſten 
Theil eines Syſtems ber deutſchen Cenſtitutionen“ bar. 
Am gegenwärtigen hat er es mit ben allgemeinen’ Bes 
flimmungen über Rechte und Pflichten der Staatsbürger 
zu ıhun, die, nach dem Vorgange der erften framzöfifchen 
Conſtitution, in die meiften neuern Staatsgrumbgefege aufs 
genommen worden find. Er beſchtaͤnkt fih auf bie deut⸗ 
ſchen Berfaffungen, führt aber dody im diefem Theile aus 
guten Gründen auch die Beftimmungen der framoͤſiſchen 
Berfaffungen mit auf, deren- Mebeneinanderftellung an 
ſich ſchon intereffant und ergoͤtzlich iſt. Der Verf. ver⸗ 
theldigt die Aufnahme jener allgemeinen Beſtimmungen 
in! die Verfaſſungourkunden. Wir koͤnnen aber dieſer 
Vertheidigung in dem Sinne, in dem ſie gefaßt iſt, nicht 
beitreten. Denn er geht von der Annahme aus, daß 
man dadurch das Volk über ſeine Rechte und: Pflichten 
habe auftlaͤren wollen. Aber iſt das» wirklich 
und konnte es in dieſer Weiſe geſchehen? Wir können den 


Werth dieſer Beftimmungen nur da anerkennen, wo fie, in 


einer Zeit erlaſſen, die vielfache Reformen fuͤr noͤthig 
hielt, zu Richtſchnuren san der Geſetzgebung dabet dienen 
fouten, zum Theil Verſprechungen waren/ bie erft durch 


Aine umfaſſende Gefeggebumg gelöft werden müflen. Sie 
find’ bindend "and beſimmend für Regierung, , 
Behörden; ' der "Wlirger aderkennt den Umfang und bie 
innere Natur feines Rechtes und feiner Pflicht noch lauge 
nicht/ wenn er "welter nichts als dieſe Beſtimmungen 


Staͤnde 


tennt. 
Die Verf. beginnt mit einer Einleitung, in den er 
fich Aber‘ einige’ weichtige: ſtaatorechtiich⸗ und: polleffche 
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Vorfragen auf eine Weiſe ausſpricht, bie unverkennbat 
zeigt, wie gründlich und ſelbſtaͤndig er barüber nachgedacht 
bat und wie tüchtig feine Gefinnung if. Hier kommt 
zuerft die ſoeben beſprochene Schutzrede. Er bezeichnet 
darauf als. den Zweck des Staats: daß ber Staat vor: 
handen fei, „um das wahre, das Ääufiere wie das innere 
Wohl der Staatsgenoffen durch Gemeinſchaftlichkeit beffer 
zu erzielen, als dies durch Einzelmillen und Cinzeltraft 
moͤglich it”, Wir können es nur billigen, daß er ſogleich 
die Natur des ftaatlihen Wirkens charakteriſirt und ſich 
nicht, wie gewöhnlich gefhieht, begnügt bat, irgend eine 
Aufgabe als den Zweck des Staats zu nennen, für melde 
der Staat allerdings ein Mittel, aber nicht das einzige 
Mittel if. Zugleich liegt in feiner Faſſung die Aner: 
tennung des richtigen Grundfages, daß der Cinzelmille, 
die Einzelkraft die Regel bilden, und nur ba, wo fie un: 
tauglich zur Loͤſung der Aufgabe find, die Gemeinfcaft: 
lichkeit eintritt. Der Verf. verfucht weiterhin eine Glaf: 
fification der verſchiedenen Regierungsformen, wobei wir 
bei der Demokratie den Unterfchied zwiſchen reiner und 
vepräfentativer, ſowie Überhaupt die Rüdfiht auf bie 
Verhältniffe föderativer Staatsverbände vermiffen. Er 
fpricht fich zu Gunften der erblihen Monarchie und gegen 
die Theilung ber Staatögewalt, wol aber für eine Be: 
ſchraͤnkung der legtern in der Ausuͤbung aus. Won der 
Vertragstheorie hat er ſich dagegen nicht trennen können 
und bringt fie auch mit einer Bolksfouverainetät in Ver: 
bindung, mobei er jedoch beide, mit andern, befonders 
den deutſchen Anhängern berfelben, in einer Weiſe aus: 
legt, wo fie in der That die praktiſche Gefährlichkeit ver: 
lieren, um berer willen fie von manchen Seiten ber ver: 
folgt wurden, unb wo fie ziemlich kuͤnſtliche und mpftifche 
Dinge werden. Gelungen ſcheint uns feine Beweisführung 
nicht. Er behauptet: die Souverninetät ftelle ſich ur: 
ſpruͤnglich als Eigenthum der Gefammtheit der Staatsge⸗ 
noſſen, des Volks, dar. Als Beweis dieſer, z. B. durch 
die Geſchichte der germaniſchen Staaten ſehr zweifelhaft 
werdenden Behauptung fuͤhrt er nur an: „Aller Wille 
im Staate iſt ein Wille, der auf Erreihung der Ge: 
meinwoblfahrt gerichtete. Die Macht, diefen Willen zur 
That zu machen, geht von legterm (dem Wolke) aus 
und ift demnad nicht minder der Gefammtheit.” Mas 
nun ben erflern Sag betrifft, fo würden mir ihn nur 
richtig finden, wenn er bieße: aller Wille im Staate ſoll 
auf Beförderung der Geſammtwohlfahrt gerichtet fein. 
Und dem zeiten Sage wiberfprechen Geſchichte und Er: 
fahrung nur zu vielfach, Wollen wir auf die factifchen 
Buftände ſehen, fo finden wir faſt immer und überall 
die Herrſchaft Weniger über Viele, meift ſtaatsrechtlich 
begründet, außerdem thatfächli vorhanden. Wollen wir 
uns aber zu dem Meiche ber Idee flüchten, fo können 
wir nicht. den Gefammtwillen, fonbern müffen ben Ge: 
ſammtzweck für die hoͤchſte Richtſchnur erklären und das 
Recht zur Herrfchaft den Weiſeſten, wie die Alten fagten, 
ben Gerigneten zufprechen. Denen, überhaupt der Ber: 
nunft zu folgen, ift für Alte fittliche Pflicht. Der Verf. 
fagt ſelbſt, es fei „im jeder Beziehung unmöglich, daß 


biefe Macht in der Wirklichkeit von ber Befammtheit aus: 
geübt werde”, was wir nicht unbedingt behaupten moͤch⸗ 
ten, fobald wir z. B. am Eeine ſchweizeriſche Gantone 
denken; er fagt fermer, es fei dies „ebenfo unmöglich, 
als das Motiv der Macht, der Gefammewille durch bie 
Geſammtheit ſelbſt ermittelbar’“ fei; und er fagt endlich, 
„niemals würde ein Geſammtwille in dem Sinne vor: 
handen fein, baß jeder einzelne Staatsgenoffe denfelben 
theilen müßte, wenn er als folder erfannt werden follte”, 
Wenn alfo diefer fogenannte Gefammtwille gar nicht als 
folder ausgeübt, gar nicht als foldyer ermittelt werden 
kann und endlich gar nicht ein wahrer Geſammtwille iſt, 
fondern die Abweichung vieler einzelner Mitglieder der Ge: 
fammtheit davon zuläßt, was follen wir da mit dem 
ganzen Begriffe anfangen? Im ber. That ſcheint es, daf 
es bier blos um das Mort zu tbun ift, und daß bie 
Gegner unter dem Gefammtwillen auch weiter nichts ver: 
flehen, als die von der verfaſſungsmaͤßigen Staatsgewalt 
gefaßte Überzeugung über die Mittel zur Erftrebung des 
Sefammtwohls. Der Verf. fagt fogar: „dieſer abftracte 
Gefammtwille ift im monarchiſchen Staate das Staats 
oberhaupt”. Er fagt ferner: der König handhabe „den 
Sefammtwillen, die Staatsgewalt““. Wir daͤchten, man 
könnte fich beruhigen, wenn man allfeitig anerfennt, daß 
nicht der Vortheil einzelner Menfhen, oder Stände, oder 
felbft der augenblickliche Vortheil der Mehrzahl, fondern 
einzig das bleibende Gefammtwohl — was natürlih nur 
in Übereinftimmung mit dem Rechts: und Sittengefühle 
ber Nation erfirebt werden kann — das Biel und hoͤchſte 
Geſetz aller Staatsthätigkeit fein fol; daß aber bie Ent— 
ſcheidung über die Mittel zu feiner Förderung ſtaatsrecht⸗ 
lich den nah dem im Molke beftehenden Rechtsjuftande 
verfaffungsmäßig wirkſamen Autoritäten zuftehe; aus dem 
Geſichtspunkte der Politik aber dahin zu fireben fei, daß 
fie möglihit durch ſolche Gewalten und Snflitute und 
unter folhen Formen und Einflüffen gelbt werde, bei 
denen ſich bie richtige Erkennung des unter ben gegebe- 
nen Berhältniffen wahrhaft Beſten am ficherften erwarten 
laͤßt. Das Spftem, dem der Verf. fich zuneigt, führe 
im MWefentlichen aud auf daffelbe Nefultat; aber indem 
es an dem Ausdrude „Wille‘‘ feſthaͤlt, unterliegt es gro: 
Gen Bedenken. Zuvoͤrderſt dürften manche Lefer niche 
geneigt und befähigt fein, dieſem Ausbrude den höhern, 
faft myſtiſchen Sinn beizulegen, in dem das Spftem ihn 
nimmt; fondern fie werden fih an den Wortfinn halten 
und der Meinung fein, es komme auf den Willen des 
Volks an, au beflimmen, was recht und gut fein folle, 
und alle Autorität unterliege diefem hoͤchſten Forum, Es 
wird aud in ber That jenes Soſtem fih nur dann vom 
Vorwurfe der Zweideutigkeit und eines Eingehülltfeins in 
myſtiſche Fictionen frei machen können, wenn es mit 
ſtrenger Gonfequenz darauf bimarbeitet, alle Staatsgewalt 
und alles gefegliche Net immer weiter dem Einfluffe der 
größten Mehrzahl offen zu flellen und dem in Urverfammz 
lungen zufammentretenden Volke die Enbentfheidung ber 
hoͤchſten Fragen zu vertrauen. Gleichwol ift der einſichts⸗ 
volle Verf. weit entfernt, die Entſcheidung über Recht 


und Staatswohl wirklich von dem Willen der Mehrzahl 
abhängig zu maden, deren Recht, aud das Unvernünf: 
tige durchzufegen, ja nur aus dem Mechte des Stärkern 
abgeleitet werden könnte. Man könnte willig anerkennen, 
daß es einem Jeden möglich gemacht werden müffe, nach 
feinen Kräften und Verhältnifen einen Einfluß auf das 
Öffentliche Leben zu verfuchen, und baf gar häufig eine 
Maßregel dadurch zweckmaͤßig wird, daß fie mit den Wins 
ſchen der Meiften und mit der öffentlichen Meinung Über: 
einftimmt. Darum fol für das Erkennen diefer Momente 
geforgt fein; aber als hoͤchſtes Forum können fie nicht 
gelten, vielmehr ift es eben wegen ber factifchen Bedeu: 
tung, die fie immer mehr erlangen, hoͤchſt wichtig, es alls 
feitig anzuertennen und durch flarke Einrichtungen zu ver: 
bürgen, daß auch der Einzelne fein Recht gegen Alle er: 
halten und daß das wahre Staatswohl aud durch ſolche 
Mafregeln gefördert werden Lönne, die von der höhern 
Staatsmweisheit als nothwendig erfannt werden, wenn fie 
auch momentan gegen zahlreiche Intereſſen und berefchende 
Anfichten verftoßen. Es ift ſchon richtig, daß ein Zus 
fland nicht haftbar wäre, der bie ntereffen ber Mehr: 
zahl bleibend und wahrhaft verlegte. Aber eben in ihrem 
eigenen mwohlverftandenen Intereſſe geſchieht es, daß auch 
die Rechte der Minderzahl in den einzelnen Fällen, mo 
fie vorübergehend mit denen der Mehrzahl collidiren, ge: 
wahre werden. Die Entfcheidung der Stimmenmehrheit 
muß in gemwiffen Fällen als legtes Austunftsmittel, bis 
ein befferes Mittel gefunden ift, mol nod angenommen 
werben; doch find diefe Fälle möglichft zu befchränten 
und die Sache wird um etwas unbedenklicher, wenn. fie 
in einer nicht zu großen VBerfammlung im Wefentlichen 
gleich Berufener und bei Angelegenheiten eintritt, bei denen 
es weniger auf die abfolute Güte der Entfcheidung, als 
auf ihre Übereinftimmung mit den Anſichten und Wün: 
fchen ber Mehrzahl ankommt. (Bei den ftändifchen Ber: 
fafjungen befommt der Beſchluß der Mehrzahl ein Gegens 
gericht, theils durch die Abtheilung in mehre Kammern, 
theils dadurch, daß die Einwilligung der Regierung ers 
fodert wird.) An fi aber. bleibt es ewig wahr, baf 
man, wo es fi darum handelt, das Wahre und Rechte 
zu finden, die Stimmen waͤgen und nicht zählen foll. 
Daß nichts Erfprießliches zu erwarten wäre, wenn ber 
Mehrzahl des gefammten Volks, mit gkihem Stimm: 
rechte, die Endentſcheidung oder die Beſtimmung ber 
wahren Derrfhaft überlaffen würde, gilt auch nicht blos 
für ben heutigen Staat. Die Menfchheit mag vorfchreiten 
und es mögen Weisheit und Tugend ſich immer weiter 
unter den Menſchen verbreiten, immer tiefer bringen: fo 
werben auch immer Mehre geſchickt fein, nuͤtzliche Buͤr⸗ 
ger des Staats zu fein, feine Zwecke am ihrem heile 
zu fördern, fich felbft in allen ihren Beziehungen zu lei: 
ten, frei und der Freiheit würbig zu fein, und der Staat 
wird, dem Volke gegenüber, immer weniger zu regieren 
‚ brauchen; daß aber bie Fähigkeit zur ierung des 
Staates, daß auch nur das richtige Uetheil über jede 
Staatsangelegenheit und die Kraft, dabei allen Verfuchun: 
gen zum willig angenommenen Irtthume zu widerfichen, 


in völliger Gleichheit ſich unter dem Volke verbreiten foll: 
ten, liegt außer aller menſchlichen Vorausſicht. Wie 
nicht Alle Dichter, Philofophen , Mechaniker, große Dan: 
delsgenies u. f. w. fein koͤnnen, fo können aud nicht Alle 
Staatsmänner fein, am wenigften mit gleichem Berufe, 
und außer ber Fähigkeit find auch bie Verhältniffe zw 
berüdfichtigen, die auf die Ausbildung diefer Fähigkeit, auf 
die Gefichtepunfte, aus denen man die Dinge anzufhauen 
liebt, und auf den Willen fo weſentlich einwirken. Sn 
Rom ward das Volk nad dem Genfus abgetheilt und die 
wenigen Reicdyen erhielten eine gleihe Stimme mit der 
vieler Armen. Wichtiger noch möchte es fein, es nach 
der Tauglichkeit zur gediegenen Ausübung politiſcher Rechte 
abzutheilen, was freilich nicht fo leicht umd nicht durch 
mechaniſche Einrichtungen, fondern nur auf organifchem 
Wege gefchehen kann und annäherungsweife gefchieht. 
(Der Befhlus folgt.) 





Romanenliteratur. 

— F —— Aus hinterlaſſenen Papieren 
er Frau Amalie Bezerédy. i Bände. ⸗ 
— N ee 

en Ramen Rovellen würben biefe Erzählungen mit U) t 
führen. Es fehlt allen die Geſchloffen un er 
wir von ber Novelle verlangen, als Erzaͤhlungen läft man 
ſolche Federubungen fon eher pafficen. Die Verfafferin hat 
ein gefgmeidiges Talent für leichte, gefällige Darflellung, wenn 


man fi) dutch die Weitſchweifigkeit im den ſchiidernden Parz 
tien fowol wie in ben eingeflochtenen Gefpräden nicht ab: 
ſchrecken laͤßt. Schreibende Frauen, wenn es ihnen an Übung 


und Durdbildbung gedricht, verfallen immer in biefen Fehler 
und eine Menge lefender Frauen, dünkt uns, fühlen fi) gerade 
dadurch angezogen. Da nun biefe Bände, wie es fcheint, 
großentheils für einen weiblichen Eeferkreis beftimmt find, fo 
werden fie fiherlih ihre Publicum finden, Die Wahl ber Ges 
genftände ſpricht fhon dafür, Der erſte Band enthält drei Er⸗ 
aöhlungen : „Die Pädagogen“, „Die Mäbchenfchule‘‘ und „Die 
Schiejatsigule, Diele Ieptere iſt die intereffantefte darunter, 
ungeachtet der manderlei Unmwahrfcheinlichkeiten, die fich darin 
vorfinden, und des ziemlich wohlfeilen Romanapparats, der bas 
bei angewendet worben iſt. Cine Perfonenvermwechfelung und 
efhidte Benugung des günftigen Zufalls bilden den Daupthe: 
el, Sonſt ift wenig Empfehlendes darüber zu fagen. Bei ben 
Erzählungen des zweiten Bandes: „Die Brauffchau”, ‚„‚Mufis 
kalifhe Sekanntſchaften“ und „Gäcitie”, ift die Einkieidung 
unglüdlid), oder doch dem Geſchmack unfers jesigen Publicums 
nit mehr angemeflen. &ie find fämmtlih in Briefen ge: 
fegrieben. Das ſchreckt heutzutage ab, das bringt ein Buch um, 
wenn nicht der Name des Xutord etwa für bie Güte bdeffelben eins 
fteht, und ſelbſt dann dürfte es noch immer precair fein! Auch 
in biefen Erzaͤhlungen dehnt fi eine langweilige Breite 
waltig aus und ermübdet über die Gebühr. Die Briefform bes 
günftigt noch den unndthigen Wortſchwall, zu dem bie Werfaf: 
ferin ohnedies hinneigt, du loben ift bie fitttichspraktifche Ten⸗ 
denz, bie allen biefen Proben zu Grunde liegt. Auch der Styl 
erfreut durch Binfachheit und gemeffene Haltung. Wir werben 
nicht durch BWilderprunf und Bombaft ü ‚ worin fo 
viele Autoren bie echte Poefie irrthuͤmlich genug ſuchen. 
9, Xgay : dan. Roman nad dem Polnifchen des A. K. von 
Emil Brachvogel. keipzig, Einhorn. 1840, 8, 1 Zplr. 
Alle polntfchen Romane, die und noch zu Geficht gefoms 
men find, zeichnen ſich durch ein Ubermaß von Schwulft und 
Bildertand aus, Mit dem vorſtehenden iſt es ebenſo. 
aber nicht poetiſch, das iſt blos geſchmacktos 
Phantaſie it keck, verwegen, tollkuͤhn, verrätherifch, juft wie 


— — 


bas de VBoik. Man weiß aicht, wie man diefe Tollhei⸗ 
ven —— ‚wie man fie bändigen ſoll. Die bier ergäblte 
Belchichte, fphelt zut ‚Belt der polniſchen Siege und Triumphe 
über ‚die Ruffen Moskomwiter, wie man. fie bomals nannte. 
Sie first yon Greueln aller Art und macht Einen wüft und 
wire. Mir Blut ind Mord beafint dis Buch und mie Blut 
und Mord Ichlieht ‘es. Manche Schildtrungen könnte man ges 
dungen mennen, hätte ber Verſ. nur des Guten möcht zu wiel 
gethan. Kommt’ er einmal ind Xusmalen, dann, nimmt er nicht 
etwa einen Pinfel, nein, er führt am liebften mit einem Stus 
benbefen in den Karbentopf und reiht Alles auf Einmal auf. 
Das glänzt und gleife num allerdings, nur gefallen kann «6 
nicht. Mancher wird fagen, barin offenbar ſich orientattfche 
ut, Phantafie und Bilderpracht des Morgenlandes, , Mit 
nichten.Y; geben wir, zur —— Farbenhaͤufung it Feine 
Blut, .e4 if nur, ein unceifes, »hantaftifches Durkbeinanber. 
Das Buch If übrigens mit einer Rütmifhen Hite aefchricben, 
die, wenn fie ber Uberſther dem Origindle treu nachgebildet 

ben follte, alle Anerfonnung verdiente, Wir vermuthen aber 

art, daf Hr. Emil Brahvogel mur bie Körner aus bem 





Polnifchen it. und in feinem Kopfe großgesogen baben mag. 
Was das Buch der deutſchen Literatur nügen ſoll, iſt uns nicht 
Har geworden. 10, 


Miscellen. 
Etwa — partout comme chez nous? 

Die fehr achtenswerthe nordamerikaniſche Zeitfchrift „New 
York mirror’ enthält einen Paragraphen, Übrrichrieben : „Liv- 
ing. upon air” (von der Euft chen), der vieleicht auch in 
Deutfchland als „Spiegel“ dienen kann, Paragraph und Spies 
art feben aus wie folgt: „Es hat fi bie merkwürdige Idee 
verbreitet, daß die Herausgeber und Verleger von Zeltſchriften, 
bie contribuizenden Schriftſteller, die Papierfabrilanten, bie 
Eiger, die Druder und mit einem Worte ſaͤmmtliche beim 
Druden, Herausgeben und Verlegen concurrirenden mwarmblüs 
tigen und [cbendige ug > zur Welt bringenden Gefhöpfe bie 
Eigenthümlickeiten des Chamäleon befigen. Auf Gottes weiter 

aibt es feinen größern Irrthum. Theorien mögen hiers 
über jagen und behaupten, mas fie wollen, fo niet ſteht feſt, daß 
nicht ein Einziger jener Zahlloſen von den Gefesen des Menſch⸗ 
feins entbunden ift, fondern fie indacfammt, um ihr Menfdens 
Icben zu friften, den natürlichen Abgang ihrer Kräfte von 
Zeit zu Zeit durch nahrhafte Speifen erfegen müffen, Diefem 
zoofogifhen Unverftande ähnelt eine andere werkehrte Anficht, 
mehrer unferer, Subieribenten bemächtigt zu haben 
fheint. Es ſcheint nämlich, daß fie eine Zeitſchrift für eine 
gemeine Pflanze halten, die, einmal in ben Boden gefest, von 
feibft fortwächft, blüht und Früdjte trägt, fobaß ‚man, um bie 
Blüten, und Früchte zu belommen, jene nur zu brechen, biefe 
hechſtens aufzuheben braucht, Wie eine ſolche ſtupide Vorſtel⸗ 
lung bei den erleudhteten Lefern des Arror Raum geſunden 
Ihr kann, iſt uns platterbings  undegreiftic, — 
offen wir allen Ernſtes, daß diejenigen unſeret Subſeribenten, 
weiche wir im Vierbachte ſolchet lacherlichen Unwiſſenheit haben, 
ſich ſhleumgſt beeilen werben, uns vom —— überzeu: 
gen, d. h. ihren gefunden Beſtand, an welchem wir übrigens 
nidst_ zweifeln, durch GEntrihtung der ſchuldigen Beträge uns 
thatfäcticg zu beweiſen. 
Pr&äsence d’esprit. 

Die Damen der Halle in Paris, die ſegenannten poissar- 
des, von benen -ein ‚‚mieberfäuenber‘‘. Artikel im: „Morgen: 
diait“, betitelt: „Dis parifer Dallen*,. vor, Burzem ‚ebenfo 
(harffinnig als glaubbar werficherte, daß. fie nicht, diefelben feien, 
die fie im legten. Jahrhundert geweſen, bülbeten unter, ber es 
aitrung kudwigs XIV. (und, bilden jest noch). cine Borpopatian, 


die bei eintretenden Gelegenheiten. ſich auszufprechen 
Eine ſolche Gelegenheit war ‚bie Genefung ‚des, Daupbin von 
einer Iebensgefährliden Arankheit. Ganz Frankreich ſchicktt 


dwünfgungen, die Damen bee Halle fenbeten eine Depu⸗ 
—— König befahl, ſie in die s de Dau⸗ 
pbin einzulaſſen, wo er, ihre ae ntgegt m. „Und fo 
banken wir Gott auf unfern. Knien für die Erhaltung unfers 
thtueen Daupbin’, floh die Sprecherin, „denn fagen Eure 
Majeftät ſelbſt, was Hätte aus ums Arriflen, wis aus dem 
Aubme Frankreichs werben follm, wäre unſer geliebter ‚Das 
‚ohin geſtorben? Mit ihm wären wir, märe ganı Kranfreich 
begraben worden.“ Eine Wolke übersog, des Königs Stirn. 
Bon Schweichlern ‚gewöhnt, in ſich ben Mepräfentanten von 
Krankrriche Ruhm zu fehen, hörte er biefe Mepräfentation un: 
gern anf den Sohn Übergetragen, „‚Deshalb’, ſagte der franzöfts 
Ihe Berichterftatter, „‚fammelte der Donner fih auf 
Stimm, der Blitz ſich in. feinen. Augen,’ Eine, der Sprederin 
zunachſt fiehende poissarde bemerkte bas und fegte ſchnell hia⸗ 
u: „Ja, Site, mit dem Dauphin wären wir und Frankreich 
tgtaben worben, denn ihn, der Frankreich iſt, unjern guten 
König Ludwig, würde der Schmerz; um ben geliebten Sohn 
getöbtet haben.‘ 


JZuftizmorb, 

Bei Gelegenheit bes neuerdings in England wieder vors 
Parlament gebrachten Antrags auf Abihaffung.ber Todesſtrafe 
wurde als abermaliger Beleg für bie Unfiherpeit bes Bes 
weifes aus Indieien — the uncertainty of circumstantial evi- 
dence — folgendes actenmäfige Factum erzählt. Vor zwölf 
Jahren fam ein Neger, ber feinem Herrn entlaufen war, auf 
einem norbamerifanihen Schiffe nad Eonden. Bier, Ierntr ‚ex 
eine Wäfcerin Innen, bie im Diftriete Wapping wohnte und 
vielleicht wegen zmei goldener Ringe, bie fie meift an einem 
Finger trug, in ben Ruf gelommen war, einiges Geld erfpart 
zu haben. In Folge dieſes Gerüchte faßte der Roger den 

nefchluß, fie zu berauben. Die Grau war Witwe, und lebte 
in einem Beinen Daufe allein mit ihrem Neffen. . @ines Abends 
bemerkte der Neger, daß epterer betrunken nach Haufe tau- 
melte, und glaubte dies zur Ausführung feines Vorhabens ber 
nugen zu müffen. Alſo ſtieg er des Nachts durchs Menfter im 
die Schlaflammer der Waͤſcherin und, getäufht in ber Erwars 
tung, Geld zu finden, kaebelte er bie Frau und ſchnitt ihr, 
da er anders ber Ringe nicht habhaft werden fonnte, ben Fin— 
ger ab. Ein lauter Schrei zeigte ihm feine Gefahe; fein Meffer 
gab ber Frau den Tod, Das Geräufh hatte den Neffen ges 
wet. Seines Raufches zur Hälfte ledig, eilte er herbei und 
faßte den Neger, der fi eben zum enter. bin singen 
wollte. Diefer fchleuberte ihm aurüc und entlam. Die bs 
rung hatte das Hemd des Neffen mit Blut. befledt. eine 
Gradhtung fand Biinen Glauben; die Blutflecke zeugten wiber 
ihn; fein unorbentiicer Wandel und ein früh ngenes 
Verbrechen unterftästen den Verdacht und das Schuidig : der 
Zum brachte ihm den Strick. :Miergehn Tage fpäter verrieth 
fi der Neger durch ben Verkauf der Ringe unb fein Grftänb- 
nig enthüllte ben Juſtizmord. 14, 
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Das Spftem der deutfchen Gonftitutionen. Erfter Theil. 
Dargeftellt von Eduard Hermsdorf. 
(Befhluß aus Nr. 138.) 

Wenn ber Berf. im Weitern den Regenten als 
ſolchen als nicht mit zum Volke gehörig betrachtet, fo 
mag man ſich das im gewiſſer Beziehung gefallen 
laſſen. Allein wo es fih um ben vom Verf. ans 
genommenen Uevertrag des Staats und um das von 
ihm dem Molke zugefchriebene Souverainetätsrecht han⸗ 
beit, ſcheint es boch fehr nahe zu liegen, daß auch 
hierbei Demjenigen ein befonderer Antheil an jenen Acten 
einzuräumen ift, dee mehr und durch ſtaͤrkere Intereffen 
als irgend ein Anderer an den Staat gebunden und in 
erbfichen Reichen mit beffen Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft verwachſen, der ferner, in unferm heutigen 
Staaten wenigftens, zugleich der Ausdrud eines Stan: 
bes ift, in welchem ſich die meifte Erfahrung in Staats: 
gefchäften findet, ber fi) planmäßig auf diefelben vorbe: 
reitet und ber ihren Betrieb zu feinem Lebensberufe ge: 
macht bat. ebenfalls feheint ihm mehr zu gebühren, 
als daß er bios einen ohme ihn arfaßten Beſchluß in Em: 
pfang zu nehmen babe, mie denn auch bei ber vertrage: 
mäßigen Gründung ‚neuer Verfaffungen menigfiens in 
Deutfhland die Rolle der Regierungen eine ganz anbere 


Er fügt feibit: 

Er ift wol im dem Sinne, welchen wir gewöhnlich mit 
dem Worte Bertrog verbinden, in keinem Staate vorhanden 
gerwefen, nur bie neuen vertragamäßig ins Leben getretenen 
—— erſt haben dieſe Annahme zur oſtenſiblen Wirk⸗ 

Auch das moͤchten wir in Abrede ſtellen. Auch die 
pactieten Staatsverfaſſungen find in feiner Weiſe ein 
Vertrag zwilhen einem Fürften und einem Molke über 
einen zu gruͤndenden Staat; wollen mir fie als WBerträge 
anfehen — denn eigentlich find fie auf dem Wege einer 
Ubereinkunft zu Stande gefommene Geſetze —, fo müffen 
mir doch beruͤckfichtigen, daß fie zwiſchen den Fuͤrſten und 
gewiſſen andern verfaffungsmäßigen Gewalten im Volke, 
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innerhalb eines bereits beftehenden Staats, verabſchiedet 
waren und nicht den Staat felbft, nicht alles Wichtige 
und Gharakteriftifhe in ihm, fondern nur einzelne Grund: 
füge und Einrichtungen für feine Regierung betrafen. 
Aber — fährt der Verf, fort — wo er eben nicht vorhan⸗ 
ben ift, ba wurde keine von allen Staatöformen ba fein, wenn 
ein Urvertrag nicht zur Baſis in hypothesi gelegt wäre, 
Statt eines überzeugenden Beweiſes, führt er num 
aus, daß auch, wenn ein Monarch durch Ufurpation fich 
bie hoͤchſte Gewalt erworben hätte, man entweder eine 
ſtiuſchweigende Übertragung, alfo, mie ber Verf. fagt, 
einen Vertrag annehmen, oder feinen Befis für einen 
unberechtigten erflären müffe.. Nicht darauf komme +6 
an, wie die Geſchichte die verfchiedenen Staaten babe ent⸗ 
fiehen laffen, fondern darauf, wie die Wiſſenſchaft den 
Begriff des Staates ſtelle. Aber die Staatswiſſenſchaft 
fol ja von dem Staate feibft und feinem Wefen ausge⸗ 
ben. Wir können von dem Obigen nur fo viel einräus 
men, daß, abgefehen vom pofitiven Rechte, nur eine 
ſolche Derrfdaft als eine rechtliche gelten kann, beren 
Beftchen von dem Wolke ats berechtigt anerkannt, ober 
toenigftens nicht als unberechtigt verworfen wird. (Vor⸗ 
kommen kann es auch, daß eine ſolche Herrſchaft bem 
pofitiven Rechte gegenüber doch keine rechtmaͤßige iſt. 
Ebenfo auf der andern Seite, daß eine rechtmäßige Res 
gierung im ihrem zeitweiligen Traͤger dem Wolke verhaßt 
ift und von bemfelben nur geduldet wird, weil es eben 
das Mecht anerkennt und von einer Rechtserſchuͤtterung 
für ſich ſelbſt mur größeres Unheil fuͤrchtet) Ein Staat 
und eine Hertſchaft im Staate, die blos auf Zwang ber 
ruhten und durch feine entgegenkommenden Gefühle des 
Volks zugleich mit gehalten würden, wären eben nur 
Thatſachen, nicht rechtliche Zuflände, und mwärben ſchwer⸗ 
ich Beſtand haben. Aber das aus dem erft im Staate 
entftandenen Privatrecht heraufgenommeme Bild des Ber 
trags paßt auf dieſes Verhaͤltniß gar nicht. Ein Vertrag 
fegt vor allen Dingen völlige Freiheit des Eutſchluſſes 
voraus und daf man das Thun und Laffen habe. Der 
Staat an fih — denn die Theorie, der ſich der Werf. 
in dieſen Punkten anſchließt, legt ben Urvertrag dem 
Staate felbft, nicht bios der Herrſchaft im Staate zum 
Grunde; fie unterfcheidet die pacta unionis, constitutio- 
nis und subjectionis — farm nicht anf einen Berttag 
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geftügt werden. Denn er ift ein matürlic) : nothwendiges 
Verhältniß, eine Grundbedingung ber rechtlich = firtlichen 
Eriftenz, eine fietliche Pflicht für den Menfhen. Wer 
nicht als Einfiebler auf eine Inſel der Südfee ziehen 
wollte, der muß im Staate leben, er mag wollen ober 


nit. Man kann den einen Staat mit dem andern ver—⸗ 


taufhen, dem Staate felbft kann man nicht entrinnen. 
Das in herrenlofen Wäldern geborene, von wilden Thieren 
aufgenährte Kind mag eine Art von Wahl haben. Wir 
aber gehörten dem Staate ſchon vor unferer Geburt an, 
und alle Verhältniffe, unter denen wir aufwuchſen, mach⸗ 
ten den Staat für ung zu einer Nothwendigkeit, lange 
bevor wir zu einem vollen Bewußtſein und wahrer Ent: 
ſchlußfaͤhigkeit gereift waren. Wie kann man nun fagen, 
ein ſolches Verhaͤltniß erlange feine rechtliche Geltung für 
uns erft daduch, daß wir unfere Einwilligung barein 
geben, die wir doch gar nicht zurüdhalten koͤnnen? Mas 
aber den einzelnen conereten Staat anbelangt, fo mag 
bier eine gewiſſe Wahl, ob man ihm angehören will oder 
nicht, wol anzunehmen fein. Daraus refultict aber weis 
ter nichts als die Auswanderungsfreiheit, die gleichfalls 
für die Meiften durd ihre ganzen Verhältniffe zu einem 
bloßen Rechte, an deffen Ausübung fie nicht denken koͤn⸗ 
nen, wird. Aber wer möchte behaupten, daß das Ver: 
haͤltniß des Einzelnen zum Staate auf einem zwiſchen 
ihnen beftehenden Vertrage berube, wo ber Cinzelne 
ſchon durch den bloßen Aufenthalt im Staate zur Beob: 
achtung feiner Gefege genöthigt wird, mit feiner Geburt 
fofort in Rechtsverhältniffe eintritt und Verpflichtungen 
gegen den Staat und Andere erhält, bie gar nicht auf 
feinem Willen beruhen, in einen altbegründeten, innig 
verflochtenen Organismus fich hineinlebt, ber weder fein 
noch feiner Väter Werk ift, und der auf alle feine Ge: 
danken, Gefühle und Entſchluͤſſe durch taufendfache Kräfte 
beflimmend einwirkt und wo er nur die Mahl bat, fein 
Vaterland zu verlaffen, oder es mit Allem, was darin 
ift, fo wenig ihm aud Vieles davon behagen mag, an: 
zuerfennen und fid ihm zu unterwerfen? Das iſt hoͤch⸗ 
ſtens ein Sichgefallentaffen, ein nicht Nichtwollen, kein 
freiee Vertrag, Dazu nun biefe große Mehrzahl des 
Volks, die niemals zu einem wahren freien Bemwußtfein 
ihrer Stellung zum Staate gelangt und der der Staat 
aus Maturgefühl ift, was er dem Gebildeten aus Über: 
zeugung wird: eine unverrüdlihe Nothwendigkeit. Dazu 
die geſchichtliche Ausbildung der Staaten. Der Berf. 
meint, es fei wol bei den meiften Staaten anzunehmen, 
daß die hoͤchſte Gewalt durch Ufurpation erworben wor: 
den fe. Das möchten wir keineswegs behaupten und 
am menigften von unfern germanifchen Staaten, bei denen 
fi vielmehr recht wohl nachmweifen läßt, wie allmälig das 
Staatörechtliche ſich aus privateechtlihen Anfängen her: 
ausentwidelt, die Staatsgewalt felbft mit der Derrfchaft 
fortgewachfen ift und dabei jenes obenerwähnte Sicyge: 
faltentaffen von Seiten des Volks, fowie eine Überein: 
flimmung und MWechfelwirtung mit den neuentfichenden 
Bedürfniffen des Lebens flattfanden. Der Berf. fagt 
felbft, daß der von Ihm fupponirte Urvertrag wol niemals 


irgendwo wirklich vorgefommen fei. Iſt er es aber 

ber erften Bildung des Staats nicht, fo * er es an 
weniger bei beffen Fortgange, wo gar feine Wahl mebr 
zwiſchen Staat und Nichtſtaat möglih ift und auch in 
dem einzelnen Staate taufendfache Verhaͤltniſſe und Grund: 
füge aller Mahl entrüdt find, ſelbſt die Mahl zwiſchen 
dieſem und jenem Staate für Viele eine factiſche Unmögs 
lichkeit ift. Der Vertrag der von uns befimpften Theo: 
eie iſt im der That nur ein Gleichniß, das zu den kuͤnſt 
lichſten Fictionen noͤthigt und nur in einem fehr uneigent: 
lichen Sinne angewendet werden kann. Dazu kommt 
nun, daß mir ihn gar nicht brauden, um dem Staate 
fein vernünftig: fittliches Fundament zu geben, Er bat 
das edelfte: feine firtlihe Bedeutung und feine unum— 
gänglide Beziehung zu allen Zwecken der Menfchheit. Er 
ift nach ber ganzen Matur des Irdiſchen nothwendig und 
das Leben in ihm und für ihm iſt ſittliche Pflicht des 
Menfhen. Was aber die Herrfchaft im Staate ande: 
langt, fo erhält fie ihre rechtliche Begründung durch ihre 
Übereinftimmung mit dem in jedem Wolke beftebenden 
Rechtsſtande. Gleichviel aus welchen Anfängen fie ent- 
ftanden fei, fobald fie ſich mit der rechtlichen Ordnung 
im Staate fo vermäble hatte, daß Niemand mehr war, 
ber fie aus einem beffern Rechte beanfpruchen konnte, und 
dag alle im Volke die Überzeugung haben mußten, bas 
Beftehen diefer Regierung fei mit den im Wölkerleben 
geltenden Gefegen und Rechtsnormen in Einklang, fo 
war fie eine legitime, wie unzufrieden man auch mit 
ihrem zeitiweifen Verhalten fein mochte. Das Recht der 
concreten Erfcheinung kann nur nad dem pofitiven Rechte 
beurtheilt werden, das allein ein mit Sicherheit Erkenn— 
bares und nicht von individuellen Meinungen Abhängiges 
ift. Ausnahmsweife mag eine Regierung, bie nicht auf 
den pofitiven Rechten beruht, durch den Willen des Volks 
gehalten werden, bis fie fih nad längerm Beſtehen in 
die Rechtsordnung hineinlebt. Aber find etwa bie revo- 
lutionnairen Regierungen bie rechtmäßigften? Die Schwie: 
tigkeiten, die jede revolutionnaire Regierung zu beftehen 
hat, bis fie ſich auf ein fefteres Fundament geftellt bat, 
als ber Wille, der fie birief, find durch fo viele Er: 
fahrungen erwieſen. Erhalten unfere Regierungen, mit 
denen zugleich unfere Staaten erwachſen find und deren 
Recht auf denfelden Stügen beruht wie unfer Aller Recht 
im Staate, unter deren Schuge bie Jetztlebenden, wie 
ihre Väter und Urväter geboren wurden und aufmwuchfen, 
und welche die Träger und Mepräfentanten, der Ausdruck 
und bie Bürgſchaft für diefe Maffe von Grundfägen, 
Geſetzen und Inſtituten find, an benen Jahrhunderte 
gearbeitet haben und bie weit in bie Zukunft hinausgrei- 
fen, vielfach zugleich unfere -ganzen Anſichten und Ge: 
fühle beherefchend: erhalten fie erſt dadurch den Stempel 
der Rechtmäßigkeit, daß die gerade jegtlebenden Mitglieder 
des Volks das Recht dieſer Regierungen anerkannten ? 
Und wer gäbe den gerade Jetztlebenden das Recht, den kom: 
menden Generationen Geſetze vorzufchreiben, während fie 
ſelbſt fih an die von den Vorfahren gegebenen nicht ge= 
bunden hielten? Oder foll der Vertrag bei jeder Generation 
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einer Revifion unterworfen werden? Den allgemeinen Zu: 
fland der Freiheit des Staatslebens und daß das Wolf, 
fo weit es eines politifchen Bewußtſeins fähig iſt, bie 
Hauptfahen in feinem Staatöleben billigt, im Anderes 
als in Rothwendigkeiten fi fügt und aud dem Misfäl: 
ligen und Überflüffigen fo lange Gehorfam leiſtet, als es 
noch Geſetz ift, das kann man doch nur fehr umeigent: 
lich einen Vertrag nennen. Mit dem Alten foll übrigens 
natürlich der Heiligkeit wirklicher im Staate und über 
wichtige Verhältniffe deffelden gefchloffenen Übereintommen 
kein Einſpruch gethan und ebenfo wenig der unter gege: 
benen Berhältniffen eintretenden Zweckmaͤßigkeit einer ver: 
tragsmäßigen Feſtſetzung bedeutender Grundnormen und 
einer vertragsmäßigen Fortbildung des Staatslebens mi: 
derfprochen merben. 

Der Verf. verbreitet fi ferner mit Wärme über 
die Vorzüge conftitutionneller Garantien und bemerkt mit 
Recht, daß hier das Meifte auf die Gefinnung des Volks 
zu bauen fei, und daß daher in dem conflitutionnellen 
Staate vorzugsweife auf Beförderung geiftiger und mora⸗ 
Kifcher Bildung der Gefammtheit hingewirkt werden müffe. 
Freilich wenn bie conflitutionnelle Gefinnung, von der 
unfer Verf. meint, nicht blos ein oberflächliches, gedan⸗ 
kenloſes und parteimäßiges Erhigen für Namen und For: 
men fein foll, fo muß aud) der ganze Charakter bes 
Staatslebens von der Art fein, daß der Bürger des con: 
ftitutionnelfen Staats taͤglich und überall, bis in die kleinſte 
Beziehung herab, in die er mit dem Staate kommen 
tann, es fühlt, daß er einem freien Staatswefen ange: 
bört. Wenn der Unterfchied zwiſchen dem abfoluten und 
dem conititutionnellen Staate nur eben darin beitcht, daß 
in legterm zu einem übrigens ganz gleichen Staatsleben 
noch eine Gonftitution und das blos periodifh wirkfame 
Inſtitut der Landtage hinzukommt — alfo nur eine unter 
Umftänden nicht einmal ganz ſichere Garantie für die Er: 
haltung bes Beltehenden und eine veränderte Art der Ge: 
fegberathbung —, fo kann man das als ein Pfand bes 
Vertrauens, als eine Buͤrgſchaft mehr und als eine 
Maͤßigung ber Einfeitigkeit bloßer Beamtenregierung immer 
recht nüglic finden, man wirb aber eine ausdauernde 
Begeifterung für dieſes Staatsleben, ein immer freubige: 
res Hineinleben des Volkes in die Derfaffung, eine grund: 
andere Gefinnung des Volks zum Staate, als in dem 
obfoluten flattfindet, auch nicht erwarten können. Und 
wo Berfaffung und Verwaltung nicht im Einklange find, 
wo bie Verfaffung dem Volke unverftändlidy bleibt, dem 
natürlichen Verhältniffen und Richtungen beffelben nicht 
ent[pricht, ein lebendiger Ausdruck derfelben, fondern eben 
nur etwas Gemachtes ift, auf nichts ruhend als auf dem 
Willen einiger Menſchen und einer Zeit, da wird fie 
auch nit von Segen fein, und es gefchieht dann, was 
Hanfemann mit dem Ausdrude: „mit bem conftitution: 
nellen eben gemartert werden”, bezeichnete. Und wenn 
ſich das Volk gar in einem conſtitutionnellen Staate ſchlech⸗ 
ter befindet als in einem abfoluten — natürlich von den 
vom Staate unabhängigen, oder blos zeitweifen Galami: 
täten abgefehen — da wird fi) die conflitutionnelle Ge: 


finnung ſchwerlich ausbreiten, und was man etwa dafür 
anfehen möchte, wird nidyt bie echte, fondern eine fieber: 
bafte Bewegung des Haffes, des Neides und der Unzus 
friedenheit fein. Darin kann ich dem Verf. nicht bei: 
fimmen, daß er in ber Vorrede (S. vı) bie Sreiheit des 
conflitutionnellen Staats als eine die „bequeme Selbft: 
fuht zum Opfer fodernde und wol in biefer Hinficht 
auch gefahrvolle‘ harakterifirt und über bie „an aller Ent: 
widelung des freien Staatslebens nagende Bequemlichkeits: 
liebe” klagt, fofern darin, wie in einigen andern Stellen, 
die auch fonft nicht ungewöhnliche Anficht durchzuleuchten 
fheint, als fei etwas Läftiges und Unbequemes, was nur 
buch den guten Willen des Volks dieſe Eigenfchaften 
verliere, ein chatakteriſtiſches Merkmal des conftitutionnel: 
len Staats. In England wenigftens fpürt man nichts 
davon. Das iſt nicht der rechte conflitutionnelle Staat, 
ber fi) durdy ein Mehr von Geboten und Verboten von 
dem abfoluten unterfheidet und die Bürger zwangsweiſe 
zur Ausübung ihrer Rechte anhält, wobei fie ſchwerlich 
Luft dazu befommen werden; fondern ex foll nur der öf: 
fentlihen Thellnahme recht bereite Gelegenheiten eröffnen, 
recht wuͤrdige Zielpunkte ſtecken. Der Wequeme mag 
immer zurüdbleiben, der Strebende wird befto eifriger ar: 
beiten und fein Beiſpiel immer mehre fpornen. England 
zeigt und, daß das Volk deſto mehr leiſtet, je weniger 
von ihm verlangt wird. 

Der Verf. geht nun auf das Geſchichtliche über und 
gibt eine fehr zweckmaͤßige Überficht der dußern, auf die 
deutfchen Derfaffungen bezüglihen Momente. Darauf 
fommt er zue Hauptſache und handelt erft von dem Be— 
geiffe der Staatsgenoffenfhaft, dann von den allgemeinen 
politifhyen Rechten der Staatsgenoffen. Hier betrachtet er 
zuerft die bürgerliche Sicherheit, nach Perfon, Eigenthum 
und Rechten; dann die bürgerliche Freiheit; theils im 
Allgemeinen, theils in Bezug auf die befondern, unter 
diefen Begriff gehörigen Rechte; ebenfo die bürgerliche 
Gleichheit, unter welche er namentlich aud) die den Rechts— 
ſchutz betreffenden Beftimmungen reiht. Hierauf ſtellt er 
die allgemeinen Pflichten der Staatsgenoffen zufammen 
und zähle zum Schluffe noch die mittelbaren, durch bie 
Vertreter des Volks geübten und einige befondere, in ein: 
zelnen BVerfaffungen gemährleiftete Rechte von Staatöge: 
genoffen auf. Es ift fon erwähnt worden, daß ber 
Verf. bei jedem einzelnen Punkte die einfhlagenden Be- 
ffimmungen der Gelege aufführt, einige kritſſche und auf 
die zu erfaffenden Geſichtspunkte hinleitende Bemerkungen 
beigibt und oͤfters einen eigenen Vorſchlag zur beffern 
Faffung binzufüge. Überall zeigt fi) der ernfte, gründ: 
lihe Denker, überall ift mit Sorgfalt und fichtbar mit 
großer Liebe zur Sache gearbeitet worden, fodbaß man nur 
wünfhen Bann, daß die Idee des conftitutionnellen Staats 
viele foldye Freunde befigen möge. Möge auch das Bud) 
viele Lefer finden! Daß fie im jeder einzelnen Meinung 
ihm beiftimmen, verlangt gewiß der Verf. in feiner über: 
all ſichtbaten Befcheidenheit am menigften; aber wenn 
fie fih nur eifrig damit befdyäftigen und ernſtlich darlıber 
nachdenken, fo werden fie und es wird bas Ganze ge: 


wonnen haben. Won der Fortfehung des Werks verſpte⸗ 
hen tie und aber noch mande intereffante und Ichtreiche 
Beiträge zur praktiſchen Staatskunſt. 57, 





Hiftorifche Literatur in Spanien. 


In keinem Fade der Literarifchen Thaͤtigkeit hat bie freiere 
Bewegung, welche berfelben durch die neugeftalteten polltiſchen 
Berbättniffe geftattet ift, in Spanien erfreulichere Fortſchritte 
gemacht, als in dem biftorif en, Roamentliches Berbienft hat 
ſich auf biefem Gebiete die königliche Akademie für GSeſchichte 
erworben, mas um fo mehr anzuerkennen jft, da diefelbe vom 
Scite der Regierung faft ohne alle Unterflügung gelaffen wor: 
den ift. Die meifte Anerkennung verdient unftreitig eine ebene 
fo jebe mit bem wilfenfchaftlichen als dem praktifch: politischen 
Interefie in Einklang fichende Unternehmung derfeiben, eine 
Ausgabe der Verhandlungen ber alten caftilifhen Gortes zu 
beforgen. Fuͤr die Geſchichte des Repräfentativfgftems find biefe 
von befonderer Wichtigkeit, da fi von einer Vertretung bes 
eigentlichen Bolkselements faft in keinem der an Staaten 
fo frühzeitige Spuren auffinden laffen wie gerade in Spanien, 
Denn während in Deutſchland die Neicheftäbte erſt in der Zeit 
um bas große Interregnum eine pofitive politifhe Stellung er: 
langten, in England Mitglieder aus dem Bürgerftande nicht 
vor 1265 in das Parlament berufen wurben und in Frankreich 
ſtaͤdtiſche Deputationen nicht früher als 1303 bei den Etats 
generaux vorfommen, findet man, daß in Spanien der dritte 
Stand bereits 1169 bei den Verhandlungen zu Buraos zur Bes 
rathſchlagung zugelaffen if. Dabei war die von den Gortes 
ausgeübte Gewalt größer, als fie irgend eine ähnliche Körper: 
ſchaft in andern Staaten bejaß. Die caſtiliſchen Gortes, mit 
Einſchluß ihrer Beftandiheile aus dem Bürgerftande, beichränf: 
ten fich nicht auf Geldbewilligungen oder auf Überwachung ber 
Verwendung berfelben, fondern alle, ſowol auswärtige als in: 
nere Berbältniffe unterlagen ihren Urtheile und Auffeben, und 
fogar die Beftellung der höchſten Staatsgewalt unterwarfen fie 
bäufig Ihrer Beftätigung und Machtertheilung. Lange waren 
die Quellen, aus weldyen die Kenntniß dieſer gefcichtlichen Zu— 
ftände zu schöpfen ift, verſchloſſen; auch die Werke von Marina 
und Sempere lieben mannichfadhe Sücten und Dunkelheiten. Erſt 
während der conftitutionnellen Periode von 1320 — 23 begann 
die Eönigliche Akademie zur Ausführung des ebengenannten Uns 
ternehmens zu fchreiten, weldes aber, nachdem einige wenige 
Bände erichienen waren, burch ben Sieg des Abfolutismus cbens 
fo, wie andere ähnliche Projecte, umterbrodyen und erft nach 
deſſen abermaligem Sturge wieder aufgenommen wurbe. Es find 
bis jedt davon 33 Theile erfchienen unter dem Xitel: „„Colec- 
cion de Cortes, publicada par la real academia de la hi- 
storia.” Der zulegt ausgegebene Theil enthält die Verband: 
lungen ber — ng zu Medina bei Campo unb e 
Ballabolid unter Ferdinand IV,, genannt EI Emplazabo, in 
ben Jahren 1305 und 1307. Gin in genauer Parallele mit 
biefem Unternehmen fiehendes iſt ein in ber meueften Zeit 
begonnene Wert über conftitutionnelle Alterthümer —5* 
niens, von welchem ber erſte Band erſchienen iſt unter dem Ti— 
tel: ‚‚Discursos politicos sobre la legislacion y la historia 
del antiguo reyno de Aragon”, von Quinta, Es kann auf 
Aragonien das von den Gorted Gaftiliens Gefogte faft in noch 
böherm Grabe übertragen werben: das um feines Stoffes, wie 
um feines Zweckes willen an ſich lobenswerthe Werk verdient 
daher um fo mehr 5 
licher Kenntniß und 
fa bis jegt freilich nur 
en Ges 
Gegen: 





wart⸗ in wird, Edenſo ift ein Supplem Die- 
cionario de hacienda’’ von nd a "ndı 
lich ift noch die Herausgabe einer „„Ohronit Deinzid's IV.” von 
Xonio de Palencia aus dem 15. Jahrhunderte zu erwähnen, 


weile gleihfaus vom der biftoriidhen Afabermie ausgegangen if, 
Alle diefe Erſcheinungen find, abgefehen von bem 3. 
lichen Intertſſe, um fo beadhtenswertber, da fie dafür ” 
daß fi bei den Spaniern ein Streben regt, bei Keftflellung ber 
politifchen Orbnung nicht allein nad fonenannten theoretifchen 
Abftraetionen zu verfahren, ober ein Zerrbitb ausländifcher Ins 
ftitutionen zu ſchaffen, ſondern ſich auf den biftorifhen Boben 
zu fielen und durch Erweckung vaterländifher @rinn 

an Zuftänbe, bie oraaniich aus dem Charakter des Wolks hex- 
ausgebildet find, die Schöpfungen der Gegenwart und Zukunft 
zu begründen. 4. 





Nordamerifanifhe Miscellen. 


(Auszüge aus den öffentlichen Blättern der Vereinigten Staaten von 
den Monaten Januar und Februar 1K41.) 
Der Indianertrieg in Florida. 

Der unermübliche Oberſtlieutenant Harney bat mit einem 
Gemmando von Dragenern, die mit acht Mat ſchießenden Var 
tentbuͤchſen bewaffnet find, und einer Abtheilumg Matrofen und 
Marinsfolbaten, Key Neß gegenüber, an der Hüfte von Florida 
bie Indianer febr in die Enge getrieben. Einer der furchtbar— 
ften Däuptlinge derfelben Thakita wurde von einem Dragoner 
Hall erſcheſſen. Er war gerade mit dem Umbauen einer Hoble 
palme beſchaͤftigt, als die Soldaten landeten, und ba cr fich batd 
entdeckt fab, ergriff er die Flucht nach dem langen Gumpfaras, 
um feinen VBerfolgern zu entrinnen. Won den Vielen, welche 
ibm nachſetzten, ermübeten die meiftens nur Hall folate feinen 
Fußtapfen unabläffig und «8 gelang ihm, den Häuptling ende 
ih fo nabe zu fommen, daß er ihn mit feiner Buͤchſe zu erreis 
den vermochte. Diefe Expedition bar den Indianern Echreden 
und Furcht eingejagt, indem fie nun bie Erfahrung gemacht, 
daf die Sümpfe im füblichen Florida ihnen keine ſichere Zur 
flucht mehr gewähren. Eine Schwefter des berüchtigten India— 
nerhäuptlings Ziger Tail bat fi dem alten General Armiſtead 
ald riebensvermittlerin angeboten. Die Zeitungen aus dem 
Süden haben jegt von neuem Hoffnung, daß fich ein großer 
Theil der Indianer in Florida bereden laffen werde, auf friede 
lichem Wege das Gebiet zu verlaffen und den ſchon ausgewans 
berten Stämmen nad der Gegend jenfeit des Miſſiſſippi zu fol- 
gen. Auf mehren Mititairpoften ift die Anzahl derjenigen In— 
bianer, welche ſich bort einfanden, angeblich zu erfiären, daß 
fie zue Auswanderung bereit feien, febr groß und fie ſtellen ſich 
wie gewöhnlich fehr friedfertig und willig fortzuziehen. Allein 
ber große Fehler, weichen bie Offiziere ber Vereinigten Staaten 
von Anfang diefes Indiaderkrieges an begangen haben, bemerkt 
eine Zeitung aus Philadelpbia, ift der, daß fie den Verficheruns 
gen der Indianer zu viel Glauben ſchenken und fich nicht ger 
wöhnen können, benfelben andere Gefinnungen und Handlungen 
zuzumutben, als Gooper und andere Romanfchreiber ibren Delr 
den andidhten. Nur erft, wenn ber Indianer feine Waffen aus: 
liefert — und das ift, ſo viel wir willen, noch nicht allgemein 
geſchehen — laͤßt fih mit gutem Grunde annehmen, daß es 
Fe “ den zur Schau getragenen Geſinnungen wirklich 

ki. 


Der vom „Rebeverein freier Arbeiter” in Philadelphia er— 
wählte Ausſchuß macht in den Zageblättern bekannt, daß am 
13. San. in ber evangelifchen Kirche in der Julianaſtraße Pro- 
feffor K. Minnigerode eine Verleſung „über Erziehung” halten 
wird. Der Zutritt au biefer ung if, ben Statuten bes 
Bereins gemäß, frei und unentgeltlich. 117, 
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Memorabilien von Karl Immermann. Erfter Their. 
— Auch u. d. T.: Karl Immermann’s Schrif: 
ten. Zwölfter Band. Hamburg, Hoffminn u. Ganıpe. 
1840. 8. 2 Zhlr. 

Studien enthält das Bud, von welchem bier der erfte 
Theil erfcheint, „Studien in einer Doctrin, in der Mies 
mand über den Schüler hinaustommt. Diefe Doctrin ift 
das Leben. Wie das Leben mid an einzelnen Punkten 
berührte; befonderd wie Kunft und Wiffenfhaft fih mir 
in das Leben verſchlangen, wollte ich erzählen.” Diele 
wenigen Worte, mit denen die kutze DVorrede der „Memo: 
rabilien“ beginnt, dparakterifiren diefe am treffendften ; denn 
nicht das Stoffliche, die aͤußern Erlebniſſe, fondern der 
geiftige Gehalt derfelben, dem der Verfaſſer durch Denken 
ſich errang, iſt das Vorwaltende in dem Bude. In die: 
fer Hinſicht bildet es den wirklich entgegengefegten Pol zu 
Arndt's „Erinnerungen aus dem äyßern Leben“, obwol 
ed auf der andern, fowol was Gefinnung, als was Zeit 
und Gegenftand der Darftellung betrifft, aufs innigfte mit 
denfelben verwandt ift. Beide Schriften ergänzen ſich wech⸗ 
felfeitig, indem fie mac) verfchiebenen Seiten und auf vers 
ſchiedene Weife das deutfche Leben fehildern, wie es zu 
Anfang diefes Jahrhunderts während der franzöfifchen Bring: 
hertſchaft fich geſtaltete. Diefes ift im Grunde das gemein: 
fame Thema derfelben; ein Thema, das ber aufmerkfamen 
Theilnahme aller Zeitgenoffen, aller Solcher, die mit ihrer 
geiftigen Thaͤtigkeit in dem gemeinfamen Leben der Nation 
wurzeln, gewiß fein Bann, wenn es einem Manne anheim: 
fiet, der Geift und Herz genug befaß, um es auf eine 
mürdige Weiſe zu behandeln. Daß diefes bei Jmmermann 
der Fall gemefen, braudt für Die, welche ihn aus feinen 
Werten kennen, keines Beweiſes; aber auch wenn er nichts 
weiter gefchrieben hätte als vorlisgendes Buch, fo würde 
diefed doch ſchon hinreihen, um in ihm einen Mann zu 
erkennen, der mit der feinften Beobadhtungsgabe, mit «is 
nem offenen, unverborbenen Sinn für alles natürlich Gute, 
Schöne und Wahre, mit einem durch Studium und Er: 
führung gebildrten treffenden Urtheil und einem gelduterten 
Kunftfinn, der ebenfo fehr aus angeborener Befähigung 
zur Kunft wie aus enesgifchen geiftigen Ringen hervor: 
ging, endlih mit einem umfaffenden Wiffen eine Kraft 
des Charakters, eine Meinheit des Willens, einen Mdel der 
Gefinnung, eine Regſamkeit des Strebens verbindet, wie 
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man fie felten in einem und demfelben Indivibuum ans 
zutreffen gewohnt if. Bel der Menge von Schofel, ori— 
ginalem wie überfegtem, womit die deutfche Leſewelt Jahr 
ein Fahr aus im Gebiete der ſchoͤnen Literatur uͤberſchuͤt⸗ 
tet wird, iſt es wirklich eine Genugthuung ber erfreuliche 
fen Art, wenn man auf ein Buch wie die „Memorabir 
ilen“ ftößt, das durch geiftigen Werth mie durch die darin 
ſich ausfprechende Gefinnung wahrhaft eine Dafe im Sande 
ber Tagesliteratur bildet und nur Eines ums bebaurem 
tft: nämlich daß Der, welcher fo Worzügliches leiſtete 
und nody mehr verfprady, durch ben Tod fo fruͤhzeitig 
uns entriffen werden mußte. Im der That, die Willen 
fhaft und die fchöne Literatur Deutfchlands haben im vers 
floffenen Jahre einen herben Verluſt zu beffagen, bemm 
noch ſieht man nicht, wer Otfried Müller oder Immer: 
mann erfegen koͤnnte. 

Wir nannten oben die „Memorabilien‘‘ den entgegen= 
gefegten Pol von Arndt's „Erinnerungen aus dem äufern 
Leben”; es möge uns erlaubt fein, diefe Parallele etwas 
weiter zu verfolgen, da fi aus ihr die Eigenthuͤmlichkeit 
von Immermann's Wert am beften herausftellen wird, 
denn Tuͤchtiges bewährt fih am meiften neben Tuͤchtigem. 
Nicht leicht kann es wol zwei verfchledenartigere Eharak⸗ 
tere geben als die Arndt's und Immermann's: der Eine 
ftare befangen in der gewohnten Auffaffungs: und Dar 
ftellungsweife, feinerm Gefühls: und Geiftesieben cher ab- 
als zugewandt, gegen Kunft wenigſtens gleichgültig, aber 
ausdauernd in Haß wie in Liebe, von befchränttem, aber 
in feiner Sphäre treffendem Urtheil, nicht vielfeitig, aber 
um fo energifcher in feiner geiftigen Thaͤtigkeit, meht an 
das Stoffliche fi haltend, als es bis zu feinem inner 
ften geiftigen Grunde durcddringend, und auf dem einmal 
errungenen geiftigen Standpunkte unbemweglich verharrend; 
der Andere dayegen eine allen Eindrüden offene, in tms 
merwäbrendem geiftigen Proceß begriffene Natur, nicht 
ftare abgefhloffen, fondern Alles verarbeitend und ſich aſſi⸗ 
militend, von der feinften Beobachtung, geiftig in Alles 
eindeingend, bis zur Senfibilität mitunter reizbar, bie Kunft 
und das Kunftfhöne als Zielpunft feines geiftigen Stre⸗ 
bens ſtets im Auge haltend, von ebenfo vielfeitiger Thaͤ⸗ 
tigkeit als umfaffendem Wiffen, Alles vergeiftigend und 
nur auf den innerften geiftigen Kern ber Dinge gerichtet; 
— und dennoch welche Übereinftimmung im Innerften die: 
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fer beiden, ihrer dußern Erfcheinung nach fo verſchiedenar⸗ 
tigen Naturen! Beide, vor Allem, ſtehen auf gleichen 
materiellen Boden, in welden der Baum ihres Geiſtes 
aufs tiefſte Wurzel gefhlagen hat, um aus ibm feine le: 
benvolliten Säfte zw ziehen und mit ihm Blätter, Blüten 
und Früchte zu treiben, die zwar verſchiedener Art find, 
aber doch barin Übereinftimmen, daß fie nur auf deut: 
ſchem Boden wachſen konnten. Mehr als in feinen 
frübern Werten zeigt ſich dieſes echt deutfche Gewaͤchs von 
Ammermann’s Beifte in feinen fpätern, den „Epigonen“ 
und dem „Mündbaufen”, ganz unmittelbar aber in bem 
uns vorliegenden. Wie in jenen beiden Romanen bie ei: 
genthümlihen Probleme und Gonflicte bes meueften beut: 
fhen focialen, nebenbei aud) des politifchen Lebens — denn 
beides ift ja fo nahe verwandt — den Vorwurf der Dars 
ftelung bilden und ihr hauptſächlich den Stoff liefern, der 
in ihnen durch die poetiſche Form vermittelt zur Erſchei⸗ 
nung kommt, fo werden in den „Memorabilien” vor allem 
beutfche Zuftände direct beſprochen und erörtert. Aber nicht 
bios im Stofflihen,- im Boden, auf dem fie ſtehen, fon: 
dern noch mehr in dem innerften Wefen ihres Charaktere 
zeigt fi das Analoge ihrer Maturen, deren Eigenthüm: 
lichkeit eben barin befteht, daf fie — trog aller Berfchie: 
denheit in der dufern Entwidelung — immer ect deutſche 
Maturen blieben. Bei beiden bildet eine tiefe ſittliche Ges 
mütblichkeit den Grundzug ihres Charakters, der ſich ins: 
befondere in einer Ehrenbaftigkeit, die fih nie zur Dand: 
langerin von Nebenzweden herabwurdigt, in einem Pflicht: 
gefühl, das nie die eigene Perfon, fondern immer bie Sache 
fucht, in eine Selbſtgerechtigkeit, die das Bewußtſein, recht 
zu thun, über das Urtheil der Welt ſetzt und in einer 
Gewiſſenhaftigkeit ausfpricht, der die innere Wahrheit, die 
geiftige Redlichkeit, bie keiner Partei oder Goterie dient, 
über Alles geht. Wenn ſich bdiefe Eigenfchaften bei Arndt 
eintöniger und mit einer gewiſſen rauhen Starcheit aus: 
fprechen, fo zeigen fih dagegen ihre Strahlen bei Im: 
mermann, im Auge der Porfie, der Wiffenfhaft und des 
fociaten Lebens gebrochen, in einer farbigern, durch Mittel: 
flufen von Licht und Schatten gemilderten Mannichfaltig: 
keit, die um fo erquidender wirkt, als fie deffenungeachtet 
jene Eigenſchaften felbft im Dintergrunde in ungeſchwaͤch⸗ 
ter Stärke zeigt. 

Ein gluͤckliches Zufammentreffen ift es daher zu nen: 
nen, daß biefe Merke, die, indem fie ſich gegenfeitig er: 
gänzen unb ermeiternd berichtigen, einem werthoollen Bei: 
trag zur focialspolitifhen Geſchichte Deutſchlands in ber 
neueften Zeit liefern, gerade in dieſem Augenblicke gleich: 
zeitig erfchienen find. Allein nicht blos für den Geſchichts⸗ 
forfcher ift diefes Bufammentreffen erfreulich, noch mehr ift 
dies der Fall für ben echten Vaterlandsfreund, der, wenn 
er auch mandmal in dem Gewitt des Alltagstreibens und 
. in ber beängitigenden Maſſe bes Einzelitoffs Beinen leiten: 
den Faden, feine fortfchreitende Entrwidelung erbliden zu 
koͤnnen meint, doch hier, wo Tich die Zeitgefchichte in zwei 
harakteriftifhen Erfcheinungen zufammenfaßt, im Ganzen 
und Großen ben deutlichen Beweis erhält von dem Fort: 
ſchritt, den das deutſche Leben in feiner flillen Entwide: 


lung, im Einzelnen unmerklich, feit 25 Jahren gemacht 
bat. Denn wenn aud die Selbfibiographie des Rugiers 
und bie Denkwuͤrdigkeiten bes jümgern Magdeburgers zu 
gleicher Zeit erſchienen find, fo gehören fie doch verfchiebes 
nen Zeiten am, nicht nur nad) dem darin waltenden Geiſt 
und der Auffaffung der Dinge, fondern auch nad ber 
wirklichen Zeit ihres Entſtehens, da bekanntlich Arnde's 
„Erinnerungen beiweitem früher gefchrieben als beraußges 
geben find. Wir erhalten daher in beiden Schriften zwei 
Documente, die den Geift der Zeit von 1815 u. 1840 
ganz unmittelbar zur Erfcheinung bringen; eime Erſchei⸗ 
nung, bie, wie gefagt, ben erfreulichen Beweis liefert, wie 
voller, fubftantieller, mannichfacher der Gehalt des deut 
[hen Lebens geworden if, Wenn Arndt's Deutſchthum 
zwar intenfiv flark, in jeder Dinficht ehrenwerth, doch häufig 
abjtract ins Leere gehend und darum erfünftelt und uns 
wahr ift, fo erbliden wir es dagegen bei Immermann mie 
den gegebenen Verhältniffen verwachſen, aus ihmen hervor: 
gegangen umd fie wieber geftaltend, Immermann's Deutfchs 
thum iſt nicht der abſtracte, im idealiſtiſcher Höhe geſtalt⸗ 
loes ſchwebende Enthuſiasmus, ſondern es iſt die concrete 
Geſinnung, bie ſich in beſtimmten Geſtaltungen ausfpricht, 
in Sitte, Wiſſenſchaft, Kunſt, Staat, Kirche, ſocialem 
und gewerblichen Leben, mit einem Worte in allen be 
flimmten Erfheinungen menſchlicher Thaͤtigkelt, mögen fie 
nun mehr den Geift, oder das Gemuͤth, oder bie Sinne 
beteeffen. Diefe comerete Gefinnung zeige fih nun zwar 
nicht fo nadt und unummunden als jemer deutfche Pas 
teiotismus vor 25 Jahren, aber fie ift deshalb nicht mins 
der intenfiv; ohne Vergleich aber ift fie einflußreicher und 
nachhaltiger, da fie nicht nur in dem Herzen und Köpfen 
einer Anzahl edler Enchufinften eriftiet, fonderm fähig iſt, 
auf das Vorl übderzugeben, ſich feiner Denk⸗, Gefühle: 
und Handelsweiſe zu affimiliren und fo daffelde beranzus- 
bilden, während es früher durch eine große Kluft von je: 
nen idealiſtiſchen Baterlandefreunden getrennt war und nur 
wenig felbfithätigen Antheil an den Beſtrebungen der Zeit 
zur Geſtaltung eines felbftändigen und eigenthümfichen Volks⸗ 
und Staatsiebens nahm. 

Doch beffer als allgemeine Reflerionen wird eine Durch: 
mufterung des Inhalte des Immermann'ſchen Werks ben 
Geiſt und bie Bedeutung deffeiben für die Gegenwart an 
den Tag legen; fie wird bie befte Kritik deſſelben liefern, 
indem fie die Ausfprüce und Folgerungen des Verf. an 
ben Thatſachen und Refultaten der Zeitgeſchichte prüft, mit 
welcher er es zu thun bat und die er uns zum Theil 
ſelbſt Liefert, 

Der uns vorliegende Theil, welchen allein von feinen 
„Memorabilien‘ auszuarbeiten Immermann vergoͤnnt war, 
umfaßt nur Einen Abſchnitt, „Die Jugend vor fünfund» 
zwanzig Jahren‘ überfchrieben. in „Avisbrief“ eröffnet 
denfelben, um den Leſer gleich von vornherein über Plan 
und Abficht des Verf., Uber Das, mas er zu ermarten 
und nicht zu erwarten bat, ins Klare zu ſetzen. 

Unter der’ „Jugend von fünfundzwanzig Fahren” vers 
fleht der Verf. die, 
melde am 14, Det. 1806 minbeftens 10 Zah und böädftene 
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aus 
Ma — fährt er fort — baß hier die Jugend Nord: 
* nr er Do weit —* ———* 
d n und, fo 
wear, in feinem Dafein ‚ am zweiten aber nn ber 
Wiederaufbau durch die Geſammtkraft der Nation in tbars 


ledten unmittelbar folgte, et worden ift, weiche it 
des Geiſtes und bes ihr baburch zulam, und in mel- 
chen Bolgen ſich biefe abdrucken mon. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Schriften über Amerika. 
1. Voyage à Surinam, par P. 5. Benoit. Mit Abbildungen. 
Brüffel 1839 


el E 
2. änbe. Ra d i Beri bi 
* Ka ’ gr im *8* —— 
I2. Thlt. 


Über keinen der den Europaͤrrn fremden Welttheile iſt in 
den Iegten drei Jahrhunderten eine fo flaunenswerthe Menge 
von Wücheen erſchienen, als über Amerika. M n von ben 
verfchiedenften Nationen und der ungleichſten Befähigung ha: 
ben fi zur Abgebung ihres Urtheils berechtigt geglaubt, ober 
mindeftens das Erlebte zu erzählen verſucht, und daher medh: 
feln mit ben beffern und gehaltoollen Werken zahlreihe Er: 

ugniffe, bie Saum im Xugenblide ihres Grideinens Werth 
— Eine ähnliche Ungleichheit und Buntheii findet ſich we: 
der in der Literatur über Afien noch Afrika; fie begeichnet aber 
Beineswegs allein die Berichte der ſchreibſeligen Zeit, in der wir 
Leben, fondern auch im Verhältniffe die an ſich meit wo 
freien Werke, welche über bie neue Welt im 16, und 17. 
umderte gebrucdt wurden. Diefe Schreibfucdht der ameris 
mung m Reifenden erregt dann befonberes Grftaunen, menn 
man bedenkt, daß ber weſtliche Gontinent das Schaufpiel einer 
uralten Givilifation nirgend darbot, daß große Städte und Eos 
loffale Bauwerke nur in zwei befchränkten Reichen gefunden 
wurden und femit jene enftände fehlten, welche ben gt: 
woͤhnlichern Beobachter am erften auffallen und zur rei⸗ 
bung weder gelehrte Vorkenntniß noch tiefe und muhſame Bor: 
fung e en, Der weſentlichſte Grund bdiefer Erſcheinung 
dürfte in dem Eindrucke zu ſuchen fein, welchen von jeher die 
amerilanifche Ratur auf die Europäer jedes Standes machte 
und der auch bei verlängertem Aufenthalte an Beſtimmtheit 
nidyts verliert, fondern vielmehr bei gleichzeitig gefleigerter Em: 
pfänglichkeit an Ziefe gewinnt. Zwiſchen den Wendekreifen regt 
die unbefiegbare Zeugungskraft bes Bodens, die großartige, an 
das Unbegreifliche grengende Entwidelung, bie Menge und 
Bunberbarkeit der Gefchöpfe wol die ftumpffte Einbildungstraft 
auf; aber für ben gebildeten Beobachter haben dieſe Erſchei⸗ 
nungen eine neue, heilige Bedeutung. Wir finden bie unver: 
Eennbaren Spuren eines aus foldyen Quellen entfprungenen En: 
thuflasmus ebenfo in den älteften von meift ungebilbeten Aben- 
teurern verfaßten Berichten, die jetzt aur noch cin archaͤologi⸗ 
fches Intereffe befigen, als in den Werken diefes Jahrhunderts, 
in melden die glänzenden Grgebniffe wiſſenſchaftlicher Bor 
—— niedergelegt wurden. Wenn in den kaltern kan⸗ 
bern Amerilas bie Ratur dem Fremden in minder Üüberrafchens 
der und beftechenber Geftalt en | 


lich — — aller Art entbeden 
„um an ellen aller zu en n 
durch weldye del und Aderbau mehr begünftigt als 
al: Mbelgen Mactirpeie, Die Abergrngung, Dep aiıyeab weite 


ein und neter 
Kanlıe: ⏑⏑ vente Bam — 


Staaten in einem Lande mit t gelegt wers 

den Eönne, Ieitete 

24 —A manche der Anfiedler auf die 

— ne ua Kae er en 
ewan 

die ungeachtet der Beringfägigkeit ihrer Kräfte —2— 


nder in allen innern Beziehungen ſehr aͤhn⸗ 


keit vermutben; allein es ift nicht mög, - u 
mit en . vor 


feltenen Zugenden find Gebrechen Hei —— — 

neue m 
offenkundige Geſchichte diefer Zeit gibt zur Schläfs 
fel. In den-ebemaligen engliſchen Golonien verfolgt man zwar 
mit größerer Bei 2 die eigenthämliche Entwidelung des 
Volks, allein n ben mande ber Züge unerlärt, welche 
ben gegenwärtigen Bürger ber Vereinigten Staaten auf bas 
ſch e vom Englander trennen, 

Das Studium der ameritanifhen Weißen gehört allein 
unferer Zeit an. Es ift von um fo größerm Intereffe, als es 
nothwendig auf die ber mannichfachſten Beantwortungen fählge 
Frage Über die Macht Mimatifcher Einflüffe führen muß. Ber: 
fuhe zur Schilderung des Bolkscharakters und zur Erktärung 
feiner @igenthümlichkeiten nehmen in ben meiften ber erfchels 
nenden Werke einen anfehntichen Raum in Anſpruch, allein nus 
in feltenern Faͤllen find fie mit philoſophiſchem Geifte n es 
fhrieben. Je ſchwieriger die Aufſuchung ber Grundurſachen if, 
die zum großen Theile in den ältern polltiſchen Berhältniffen 
der Golonien liegen, um fo mehr neigt man zu materiali- 
ſtiſchen Herleitungen. WMontesquieu's übertriebene Saͤhe über 
bireste Einwirkung des Klimas finden noch jegt zahlreiche Ans 
bänger, benn fie find äußerft bequem und Par a ber ſchaͤr⸗ 
fern Forſchung. Man vergißt, daß Klima allein niemals bie 
menſchlichen —— beſtimmte und daß die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten manches Voiks mehr als ſcheinbar im Widerſpruche 
mit jenen Einflüſſen feines Himmelsftriches ſtehen, welche eine 
einfeitige Theorie annimmt. Dee Brafilier wohnt in einem 
Klima, das an Deiterkeit hinter den hmteften des üblichen 
—— nicht zuruͤckbleibt, an Glei weit 


ft. Die keichtigkeit, mit welcher bie Bebürfniffe bes Le⸗ 
bens zu erlan db, ſteht fih an beiden Orten er 
gleih. Dennoch mangelt den brafilifchen Weißen der Sinn 


fern niemals eine Neigung. meift ſich 
ber Bang ber Bildung im teopifchen Amerika dem in Guropa 
gewöhnlichen als gerade entgegengefeht aus. Bel zunehmendem 
Reidhthume und Seegelberter Besiiticung wendet ſich bort bie 
Aufmerkfamkeit vorzugsweife auf Alles, was das Beben bequem 
und im Äufern angenehm madjen Tann, und fdhreitet bis zum 
Eurus und den feineen Sinneöreigen fort. Nur erfi wenn biefe 
Verhättniffe einen hohen Brad von Ausbildung erreicht haben 
und in folder Beziehung kaum noch Wänfde zu befricbigen 


die fi vorzugsweife mit Beſchreibung der focialen 
in tropiſchen Golonien beihäftigen, 
in die Tiefe: gu dringen, oder mehr als Eindrüde wiederzugeben. 
Das deutfche Buch entfprang, dem Titel nach, aus vornehmer 
Quelle. &s verräth zwar. weber diplematiſche Geheimniffe, 
noch bietet es befondern Reichthum neuer Thatſachtn oder geift: 
reicher Anfehauungen, indeffen gibt es in gefäliger Manier «ine 
ner Einrichtungen des Staats - und Privatlebens 
Nicht I gerade Umfang ober Bedeutung der 
fi Fleinen Schrift es erheiiht, fondern weil mandje der da: 
ausgefpredpenen ‚Anfichten in vielen andern, flüchtiger ges 
dhriebenen, oder auf Gompilation beruhenden Reifeberihten 
—— es nöthig, auf gewiſſe alte Vorurtheile aufmerks 
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m 
bergeleitet werben, in weicher ſie angeblich d 
biekt. Ein anderes Borurtheil den Stand ber ‚in 
den portagieſiſchen Kolonien weit unfer — der ſpani⸗ 
ſchen Pflanzorte. Man dichtet ber eine 
zörtliche Vorforge für ihre Unterthanen in Amerita an, bie fie 
Berantwortiiier Hreausgeder: Helneis Brodhane — Drud und Beriog von W. 8. Brotbaus in Beinnte 


angelegt wurden. Weide die erſtern gehabt, 

Früchte waren entweder fehr - ügig, ober fie wurden 
— Sale jogtüite Eine erſtaunliche 
Menge von  „Anfermes’‘, ; ten von 

deamten und Moͤnchen, gum Theil ohne ! 


lag mobernd in Archiven, v dir i > 
Nupen für das Bolt, han —35 hen m Ye ei 3 
‚ Yarifh, Funes, Angelis u. A. Das 


Schictſal des ein na RB, wir fehr bie 
ſpaniſche Regierung die Belanntwerbung der Refultate tüdhti= 
ger und zuverläfftger Arbeiten zu ndern Der Eins 
fluß der forafältig Univerfitäten erſtrecktt 


über die Grenzen ihrer er — An de 
—2* 


einzelne terige Urtheile veranlaffen, Allein bie Maffe des Bol 

ftand vor Jahren, abgefehen von gewiffen Zügen der Na— 
tionalität, in Brafilicn auf derſelben Stufe der Bildung mie 
in dem fpanifhen Gebiete von Chile bis Neumerice, Was die 
Sübdamerikanır damals an guten Eigenſchaſten auszeihnete, die 
geringen Kenntniffe, bie fie befaßen, verdankten fie nirgend ben 
Regierungen, vielmehr hatten fie die Iehtern ans andern Duel- 


Ien empfangen. 
(Der Belhtuh folgt.) 





Literariſche Rotigem. 


und Eu x. 
in dem Rahmen einer —8 
tertſſante auf: rang II, und Anna von Bre- 
tagne, deffen Tochter; der erzog von DOrleang, Mar 
dame de Beaujeu, die Herzöge von Rohan und no 20 andere 
est und bretagnifche Herten, deren ruhmvolle Namen durch 

tömmlinge bis_auf die jegige Zeit mors 
. @erchichte bes aropen Bild 
lumb ift dem grohen Malte Paul 


on eine „Histöire de In Iutte des papes et des em- 
pereurs de la maison de Souabe, de ses canses et de ses 
effets”, von E. de Gherrier, eiſchien der exſte Band, melden 
die Periode von 1152— 97 umfaßt. v, 





Blätter 


für 


literarifdhe Unterhaltung. 








(Bortfegung aus Mr. MI.) 

Wir fehen, daf der Verf. uns in den intereffanteften, 
wenn · auch zum Theil unheilvollſten Abſchnitt der neueften 
Geſchichte Deutſchlands durch feine Schilderungen und Be: 
trachtungen eimführen will; ein Unternehmen, das er ges 
sade im gegenwärtigen Zeitpumft für zeitgemäß hält, da 
der Gegenſtand deffelben im Laufe der Zeit und im Wed: 
fel der Stimmungen und Ereigniffe für das Volk zwar 
ein Abgethanes, am dem es mit feinem Affecte mehr, ald 
an einem Fortjeugenden, theil nehme, geworden, bie Erin: 
nerung daran aber noch friſch fei und bie Erfolge noch 
unverworrened Zeugniß geben. 

Doc nicht allein über die formelle Seite des Buchs 
verbreitet fi) ber einleitende „Avisbrief”, vielmehr enthält 
er auch noch eime Menge der treffendfien Bemerkungen 
und Anfichten über die Stellung der Gegenwart und be: 
fonders der gegemtwärtigen wie der damaligen Jugend zu 
den großen Ereigniffen, die den ſtofflichen Vorwurf des 
Ganzen bilden. So heißt e8 unter Anderm: 

* —— iſt von = — —* ——— — 

er v emmun war und allem rm nn aum 
EZ vorfommen kann. Cine Napolton ſche Überziehung war 
unerbört und kann fi nicht wiederholen, follte aud) in fpäs 
term Zeiten ein neuer Groberer auf eine neue Schwäche treffen, 
weil bann doch Held und UÜberwundene in andern Farben fpies 
len werben. Run bradhte jene Zyrannis auch eine nie gefes 
bene Wirkung hervor. linfere Jugend ging vor der Eroberung 
Ikren mäßigen Lebens- und Bildungsfcritt. Die Weltereignifie 
traten micht an fie heran; die Stille des Daufes umgab ihre 


erften Entfaltungen, zugefcmitten war ber Unterricht, und bies 
fer überlieferte fe noch gelindem Braufen und en in 
den akademiſchen Jahren einem georbneten Berufe, indem fie 


das ben, was chtet hatten, nämli 
Hftr. Zrmifchen * ———— 3 am 


bis dahin eine unüberfteigliche Kluft befeftigt gemwefen. Gegen: 
wörtig lebt zwar bie Jugend feit dem Erwachen ihrer Aufmerk 
ſamkeit mehr in ben Meitbegebenheiten, weil alle Ber: 


ftellungen und Berhältniffe * an haben; 
allein empfängt Diefeiben doch nur —— — 
und geſtaltet fie fi in einer oft fehe vorſchnellen Reflerion, for 
baß zwifchen ihr und dem Lffentli 


br ffenttichs Wirktichen abermals ein 

breiter Strom —— bleibt, Fr der Strom —2* * 
— m Buftän t 
— erflen Blüte die 
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naben, e Jahre erufen zu bem 
Eingreifen in fer Öffentliche Leben, über welches hinaus es kein 
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Memorabilien von Karl Immermann. Erfier Theil, 





tieferes gibt, nämlich bie en zu nehmen, um Thron und. 
Baterland zeiten zu helfen, € Jugend vor ber Eroberung 
war daber politiſch null, die gegenwärtige Jugend ift im glüds 
Häfen Deke (wenn nämlich Feine phantaftifchen Berirrungen 
fie hinzeißen) politifch eontemplativ; bie Jugend vor 25 s 
ren war politiſch leidend und handelnd, Gewiß ein 3 
nomen, welches, nur einmal fo vorgelommen und von ben 
weiteft greifenden Molgen geweſen, ern 
m er En wen pe —— auffodert, ift: 
amals a gend, handelte ald Jugend. bftim 

wurden angerührt und jugendliche Metipe ——— — 
Das Exeigniß — heißt es ferner — welches 1813 für uns 
in die Wirkli 


rein aus dem Volke hervorging, nicht aus dem Entſchluß 
eines Einzelnen, oder dem Beſchluß eines Gabinets, Die: 
fem eigenthuͤmlichen Charakter des Befreiungskrieges, der 
„baburd groß war, daß er keiner eigentlichen Größe eines 
Einzelnen bedurfte, fondern viele fonft geringe Menfchen 
trieb, an ihrer Stelle groß zu handeln’, haben wir haupt: 
fächlich die erfreulichen Erfcheinungen, die uns feitbem im 
deutfhen Nationalleben begegnen, zu danken. 


Zuvoͤrderſt laͤßt fich bie Trennung, melde allerdings noch 
Kasten ben deutſchen Bolkeſtaͤmmen in manchen Dingen ber 

, mit bem frühern Haß, Daber, Spott und Schimpf nicht 
vergleichen. Das Gefühl der germaniihen Einpeit iſt ohne Zwei⸗ 
fel größer geworben. Die häuslichen Beziehungen, welche bie 
Deutfchen über ihre lange Richtigkeit binüberluliten, find in 
einer großen Umbilbung begriffen,... Ganz befchäftigt fich faft 
Keiner mehr bios mit ſich und feinem Vergnügen, fonbern ets 
was ein Ieber mit dem Öffentlichen und Allgemeinen. Im ber 
herrſchenden Leidenfchaft, Monumente zu fegen, feibft bis zu 
Hermann dem Gheruster hinauf, flammt der Drang bes Vols 
tes, mit feiner Gedichte wieberanzufnüpfen, In ber nicht 
mindern Begier, Affociationen aller Art zu Inüpfen, ift ber 8 
benstrieb neuer gefeufchaftlicher Bildungen thätig.... Die Ges 
lehrten haben aufgehört, oder hören auf, eine vom Leben zus 
rücdgesogene Priefterfafte zu fein. Ganz antiquirt ift die Mei- 
nung, es Tönne Jemand im Befige von n und MBunbern 
fein über Dinge, bie Allen Roth thun. Das Kön 
die Republft nicht Einer. Die den. wü 
Sanb berein, ne Hamb haben ſich gegen die Unteres 
ftellung eines fo ® bie, 
Majrftät binnen der Schranken, binnen welcher 

t bleibt, und über weiche hinaus — fo 

glau Art erfabnrr Klopffechterel wird, 
waltfam if einigen Regenten ein verämderter Öffentticher 
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abgebrungen mworben, an anbern Drten hat ber befiehende zu 
heftigen Meibungen zwifhen Für und Bolt geführt; bad 

mfte aber, was aus ſolchen Dingen entfprang, war etwa 
ein Aufruhr, der von einer Revolution auch keine Farbe trug. 
Politifhe Sympathien haben unter ben Deutſchen begonnen, 
zwar nody ſchwach, aber doch regſam. 

Nachdem Immermann nun auch noch ben thätigen 
Antheil, den Deutfchland am ben materiellen Tendenzen 
nimmt, geſchildert und auch darin die Möglichkeit natios 
nellen Fortfchritts gefehen hat, fieht er ſich doch auch ge: 
nöthigt, meben jenen Lichtern, die aus bem Befreiungs: 
kriege herſtammen, auch tiefe Schatten zu bemerfen. 

Der trübfte ift, daß Deutſchland noch immer bes rechten 
vollen Gelbftvertrauens entbehrt. — Dreißig Millionen Menſchen 

n! — Das allgemeine Selbftoertrauen fehlt aber, ober tft 
noch nicht fo ſtark, wie es fein könnte, weil der Einzelne fü 
nicht genugfam zu vertrauen weiß, Rod immer, wenn a 
ſchwaͤ als früher, regt ſich die alte Wuth, zu dienen, fi 
—— und ein abgeleitetes Dafein zu leben, ftatt eines 

en. 

— wird jener gute Preuße gegen dieſe Stelle ſa⸗ 
gen, der ſich neulich in einem oͤffentlichen Blatt mit ſo 
officieller Entrüftnug gegen das Wort eines viel verheißen⸗ 
den jungen Dichters: „Mein Volt verlern den krummen 
Rüden!”... erzurnte. Einen andern Scyatten leitet der 
Verf. ab aus dem 

hiftorifchen Unglüd, daß nicht Deutfde allein die Rettunges 
iachten fplugen, fondern der Kampf eine gemiſchte Ratur hatte. 

Es mögen diefe Anführungen hinreihen, um den Les 
fer d. Bl. auf den Standpunkt zu fegen, von welchem 
aus Immermann feinen Stoff betrachtet und vermöge der 
Doppelnatur feines poetifch = verftändigen Geiftes mit den 
fociaten, wiſſenſchaftlichen und poetifchen Zuftänden und 
Beftrebungen der Zeit zu verbinden und Eines aus dem 
Andern zu erläutern und in feinen innern wechjelfeitigen 
Beziehungen ins rechte Kicht zu fegen weiß. Wen alfo 
jene traurige Periode der Erniedrigung unfers Volkes, fo: 
wie jene fpätere ber Erhebung deffelben fammt den Nach— 
wirtungen, die beide an die Gegenwart knuͤpfen, nod in» 
tereffirt, wer eine ungeſchminkte Darftellung, freimüthige 
Betrachtung und belehrende Anwendung der Geſchichte liebt, 
wird das Immermann'ſche Buch mit dem größten Inters 
eſſe leſen. Solchen alfo möge die nachſtehende refumirende 
Charakteriftit deffelben ein Anreiz fein, fi näher mit dem: 
felben bekannt zu machen. Den für das politische Wohl 
und Wehe ihres Volks Gleichgültigen aber — feien fie es 
nun aus vornehmen Duͤnkel, oder aus befchränkter Klein: 
müthigkeit, oder aus machiavelliſtiſcher Berechnung — möge 
folgende Abfertigung Immermann's nachgerufen fein: 

Daß aber der 14. Det. (1806) und der 3. Febr. (1913) 
zufammengebhören, wird ber Geſch wol unverboten bleiben 
au fagen, wenn aud) Einige bie Erinnerung an ben erfien Tag 
unbequem finden. Diefe verrathen dadurch, daß fie von dem 
lesten ebenfalls nichts wiffen, ober nichts mehr wiſſen wollen. 
Denn eine glorreiche Erhebung fand nur ftatt, weil eine ſchmah⸗ 
licye Niederlage vorangegangen war, Die alfo von ber Nieder: 
lage zu hören tauben Obres find, legen 3eugniß ab, baß ihnen 
bie dehebung vorübergegangen ift wie etwa ein Sturm, vor 
bem ſich ber für feine Geſundheit beforgte Mann unter einem 
Wetterdache birgt. Am confequenteften unter diefen verfahren 
denn auch Diejenigen, weiche die Jahre 1813, 1814 u. 1815 
geradezu für fhädliche Wetterereigniffe ausgeben, — Bür foldie 


werben bie nachfolgenden Blätter nicht befdprieben. 

durch jene a ale Deutfche —3 — ſind, — * 
daß fie an diefem Zuſtande nicht Theil Haben wollen, fondern 
überhaupt nur als fogenannte Weltbürger bafein, ober ſich bei 
andern Völkern naturalifirt haben mwollen.... Ob bie Wahl: 
völter nun ſolchen Übergängern bas Naturalifationspatent aus⸗ 
zufertigen geneigt fein möchten, iſt eine Frage, auf welche nur 
bie Ironie die verneinende Antwort in Zweifel ftellen würde. 
Sonad wären bie Genannten lediglich an das Weltbürgertyum 
verwiefen, über welches bie Öffentliche Übergeugung fi dahin 
geeinigt hat, es für eine Negation, d. h. für ein reines Ride 
zu erklären, 

Der nun folgende Abfchnitt „‚KRnabenerinnerungen” 
führt uns, mehr ſchildernd als betradytend, ins Innere der 
FImmermann’hen Familie und des damaligen Lebens und 
Treidens des höhern Mittelſtandes Norddeutſchlands ein. 
Wir erhalten darin eim vortrefflihes Genrebild, das zu 
den hiſtoriſchen Ereigniffen den paffenden Hintergrund lie 
fert, fie in die richtige Beleuchtung ftellt und dadurdy, daß 
es viele ihrer innern Motive und Beziehungen verfinnlicht, 
ihnen erft Leben und Farbe leiht. Diele auffallende Ers 
f‘heinungen in den damaligen Weltbegebenheiten werden 
uns erſt erffärlih, wenn tie fie mit dem Familienleben 
und den die Maffe des Volks beberrfchenden und beſee⸗ 
lenden Gefinnungen und Anfihten zufammenhalten. Daß 
SImmermann bei biefen Schilderungen immer den im „Avis—⸗ 
brief” ausgefprochenen Zweck feines Werkes in Augen bes 
haͤlt und ſich nicht in Zufälligkeiten verliert, vielmehr im⸗ 
mer die Verbindung mit ber Idee, die das bewegende geis 
ſtige Princip feines Buches bilder, feſthaͤt — dies gibt 
diefen Schilderungen felbjt da, wo fie zum täglichen Leben 
und zu ſcheinbaren Kleinigkeiten hinabfteigen, ein Gepräge 
der Geiftigkeit, die es meben der darin waltenden Maturs 
treue ſchwer macht, die Darftellung auszugsweiſe wieder 
zugeben, da in ihr nothwendig der geftaltende kuͤnſtleriſche 
Geift, der das Ganze innerlid duchdringt, obwol er in 
der einfachen, anfpruchslofen Form ſich gar nicht auffalz 
{end hervordrängt, verloren gehen müßte, Wir bemerken 
daher nur fo viel, daß bie firenge, aber babei doch väterlich 
liebevolle, hoͤchſt biedere und tüchtige Perfönlichkeit von 
Immermann's Water nebjt den an ihm ſich knuͤpfenden 
Erinnerungen an Friedrich den Großen, ferner ein Beſuch 
der Königin Luife in Magdeburg — ber Vaterſtadt Im— 
mermann’s —, dann bie politifche Stimmung der Magde: 
burger bei den damaligen Zeitereigniffen, insbefondere den 
Niederlagen der Öftreicher gegenüber, endlich die Kataftro: 
phe von 1806 bie Hauptmomente der ganzen Darftellung 
bilden. Bei den beiden legten Gegenftänden verfehlt Im⸗ 
mermann nicht die gänzliche Gleichgültigkeit für alles eigent ⸗ 
lich politifche Leben und befonders für alle nationaldeut: 
fhen Inteteſſen, welche vor dem Schlag von Jena in 
Deutſchland — bier fpeciell in Preußen — hertſchte, aufs 
anſchaulichſte in ihrem Weſen und Folgen darzuftellen und 
zu zeigen, tie vorzüglich aus ihr einestheild die grenzen: 
ioſe Verbiendung über die eigenen Kräfte und bie eigene 
Tuͤchtigkeit, welche jene Kataftrophe berbeiführte, fowie an: 
derntheils jene ſchmaͤhliche Kopf» und Haltungslofigkeit hẽr⸗ 
vorging, die nah dem Hall an bie Stelle der frühern 
Überhebung trat. 
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Der beitte Abfchnitt, „Die Familie” uͤberſchtieben, if 
mehr reflectirender Natur und gibt eine ziemlich vollſtaͤn⸗ 
bige Metaphyſik der deutfchen Familie. Er bildet gemiffer: 
maßen einen Ruhepunkt nad den Ereigniffen von 1806 
und bereitet durch eime geiftreiche Analpfe ber Elemente, 
auf denen das deutſche Familienleben beruht, zu den nad: 
folgenden Abſchnitten vor, in welchen fidy zeigt, wie das 
über Deutfchland gelommene Unglüd aus dem Familien: 
Leben heraus jenen Geiſt entwidelte, der 1813 gehamifcht 
aus dem zum Volksbewußtſein vorgefhrittenen Familien: 
bewußtſein plöglich und unerwartet hervorfprang. Darum 
ift dies Thema von Wichtigkeit für den Gang, den ber 
Berf. in feiner Darftellung eingefchlagen hat. Er bat fi 
in der Behandlung deffelben — gegen feine fonftige Ges 
wohnheit — mehr an die reine Idee, mit Abfteabirung 
von der gemeinen Wirklichkeit gehalten, ſodaß biefer Ab: 
ſchnitt ein abftract ideales, ja häufig idealifirtes Gepräge 
trägt, deſſen ideelle Wahrheit zwar nicht beitritten werden 
kann, das aber in vielen Stüden, wenn man es an bie 
gemeine Wirklichkeit halten wollte, ſich verwifchen und in 
Nebendingen mobificiren müßte. Dod muß man beden: 
ten, daß es dem Verf. eben nicht darum zu thun war, 
ein vollftändiges und alffeitiges Bild des deutſchen Kami: 
lienlebens zu geben, fondern nur ben Grund zu zeigen, 
auf welchem, im charakteriftifchen Unterſchiede von dem 
franzoͤſiſchen, englifhen ꝛc. Familienleben, die deutſche 
Familie im Gangen und Großen ruht, wobei er natürlich 
nicht auf mehre ober mindere Ausnahmen von ber Megel 
und Veränderungen bed Principe im Einzelnen eingehen 
konnte. 

(Die Fortſetung folgt.) 





Schriften über Amerika. 
(Beibluß aus Mr. Ik.) 


Der Pünftige Geſchichtſchreiber ber amerikaniſchen Givilifas 
tion wird es ſchwer finden, bie außerorbentlichen Einflüffe zu 
entwideln, weiche der Umſturz aller alten Einrichtungen und 
das unvorbereitete Eindringen neuer Begriffe auf Umgeftaltung 
bes Bolkecharakters in Burger Zeit gehabt haben. Wohin man 
blidt, find Bürgerkriege die mächften Folgen des Sieges über 
die europäifchen Regierer gewefen, und in Provingen, wo, nach 
einer ältern Erzählung, bie Miligoffigiere unter von Mes 


etragenen Son e feufsenb zur Parade gingen 
bar fh ce fo Par Bei ausgebl! * m 18 
jahrelang hartnädig mit dem allgemeinen Feinde flug und 
— 
ns im ſpa nie an t, ſo⸗ 
bald eine meue Revolution beginnt und Ausſicht zur Beute vors 
handen if. Wie ein Alp brüdt fie bie gefeglich georbnete Ges 
fellfhaft, bie zu verfchlebenen Malen fich zu befreien gefucht hat. 
Bon ber filavifchen Unterwürfigkeit gegen Europäer, bie zur 
Zeit ber Golonialregierungen fireng verlangt wurde, find Beine 
Spuren mehr übrig, vielmehr find die Greoien hin und wieder 
zum andern Erirem geſchritten; fie fühlen ſich und treten fos 
mit Üübermüthigem Wefen gegen ben Premben auf. Es ift 
möglich, daß am Ende der großen Währung aus biefem 
per bes rohen Menſchen fi ein edles Nationalgefühl ent: 
‚eine bis jegt dort nur bem Namen nad befannte, in 
dee Wirklichkeit vermißte Eigenſchaft, ohne welde politifche 
Sclbftänbigkeit ein Schattenſpiel 
Größe und Macht unmöglicd, ift. WBisher ift noch nirgend eine 


bleibt, Grlangung wahrer 


allgemeine Theilnahme des Volks an den Fortſchritten 
Staats bemerkbar geworben. Die Ki unb = 
Egoismus aller Gla follten aber nit, wie es immer ger 
ſchieht, ald Folgen des mühelofen, durch bie Gunſt des Klimas 
erleichterten Lebens betrachtet werden. &ie find Ausdrüde vom 
Gefinnungen und von Gemöhnungen, beren Entftehen und Forts 
bauer bie Regierungen von jeher hauptfächlic bezweckten unb 
bie während ber bürgerlichen Unruhen fefter einwurzeln mußten. 
Der Stolz ber Farbe ift mächtiger als bie den tropifchen Mens 
fchen mmlid; zugeſchriebene Neigung zur Bequemlichkeit, 
um bie Mehrzahl zu veranlaffen, fi, wo es irgend geſchehen 
kann, Öffentlichen Beiftungen zu entziehen. Die Weißen vers 
ſchmahen alle tiefere Stellungen, und ba püymis nur eine 
Pleine Anzahl im Beſitze der oberften und ein olichſten Poften 
fein kann, fo verfuchen fie es flets einander zu verdrängen und 
bedienen fi hierzu der Erregung 6 Unruben als bes 
figerften und ſchnellſten Mittels, Aus bemfelben Grunde ift 
aud der Militairdienft durchaus nicht populair, beffen noth⸗ 
wendige Subordination außerdem einer Glafje zumiber fein muß, 
mwelder von der Regierung der Mutterländer faft niemals Pläge 
anvertraut wurden, die auf ber einen Seite Pflichttreue erheis 
ſchen, auf ber andern an Abhängigkeit gewöhnen. Wenn bie 
Soldatesta Brafiliens als ein unguverläffiger, häufig als ein 
durch Zügellofigkeit ae Haufen auftritt, fo Liegt biefes 
nicht in der Meihlikeit oder Werborbenheit des ganzen Wolks, 
ſondern in ber Zufammenfegung der Truppen aus dem niebrias 
ften Poͤbel. Was irgend auf beffere Herkunft oder einige B 
bung Anſpruch machen ann, weiß auf eine oder bie andere Art 
dem Dienft ſich zu entziehen, ober verlangt bie böhern Dffizier: 
ftellen, und unter allen Maßregeln, durch welche der launen: 
bafte und unvorficdhtige Don Pedro fich um bie Gunft der Bra: 
fllier brachte, war Beine fo gehäffig als bie Anorbnung einer 
nie in volle Wirkſamkeit getretenen Gonfeription. Selbft bie 
jedige Regierung findet e6 unmöglich, biefem Übelftande abzu: 
helfen und ein brauchbares Nationaiheer zu ründen; fie 
forben Abgeorbnete nach Europa geſchiat, um einige Regimenter 
u werben, und wird ihre Abſicht ohne Zweifel erreichen. Die 
errätherei und Gewiffenlofigkeit, bie ſich weit mehr im Miliz 
tairdienfte als in der, übrigens Beineswegs guten, Givllverwals 
tung offenbaren, können unter folden Umftänden nicht in Wer: 
munberung fegen. Der Krieg gegen Buenos Ayres (1826 — 30) 
{ft kein Beweis ber volksthümlichen Feigheit der Brafilier, fons 
bern ber Schlechtigkeit und bes eilfeins ber Dffigiere. Im 
Übrigen follten befonders die Nie en ber brafilifchen Flotte 
in folder Beziehung unerwähnt bleiben. Wenn die größere 
Hälfte einer nnung aus zufammengerafftem farbigen @e- 
findel befteht, welches zum Theil noch nie das Hohe Meer bes 
fahren hatte, fo muß ber erfahrenfte Ndmiral die Schlacht vers 
lieren. Gin undiseiplinirter Haufen hat ungleich mehr Ausficht, 
zu Sande ſich einige Zeit dem Feind gegenüber zu erhalten und 
vielleicht fogar Beine Siege zu erlangen als auf der See, wo 
ohne größte Präcifion und Thätigkeit des Dienftes Rachtheile in 
einem Augenblicke eintreten koͤnnen, denen Beine fpätere Anftrens 
gung Grenzen 2 Die Brofilier hatten es damals ebenfo we: 
nig mit argen n Serleuten zu thun, als einft die Spanier 
mit colombifdien oder peruanifhen, Wo irgend in Sübamerika 
ähnliche Kämpfe entbrennen, find Rordamerikaner, Framofen 
und Engländer bei der Hand, melden das Unmwefen ber 
zei beffer gefällt als die friedliche Schiffahrt des Handels, Sie 
bilden ben größten Theil ber Mannfdaften und commanbiren 
bie —* und felbft ber Admiral von Buenos Ayres, Brown, 
befegte die erftellen bis auf ben Lieutenant herab faft nur 
mit Bremben. Die pomphaften Phrafen und bie offenbaren Lü— 
gen ber — Actenftüde find nur ebenfo viele Nothbe⸗ 
helfe, um Berrath ober gemiffenlofe Berletung auferlegter 7 
ten zu bemänteln. Man bat biefen gefchmadtofen amerikani: 
ſchen Bombaft häufig getadelt und ſehr mit Unrecht als eine 
füdlicher Voͤl⸗ 


—— einer angeſtammten poetiſchen Neigu —— 


tet, Wenn bie Bürger ber fübam 
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ten die elenden Motive folder ſchwülſtigen Unreben überfeben 
und an der Form fein Misfallen äußern, fo erBlärt fi diefes 
theils aus der fonderdaren Art bes Sculunterrichts, theils aus 
der Liche zu Allem, was äußerlich repräfentirt und ſtattlich 
1ößt. Antworten, wie fie einft Palafor auf den Ruinen von 
Saragoffa gab, find nirgend eine Seltenheit, wo Spanier ober 
Yortugiefen bereichen oder gehertſcht haben, mur find - wenige 
Male die Thaten dem Worte ebenfo angemefien geweien wie bei 
jener Gelegenheit. Es ſahe ſchüummer um beide Wölfer und 
ihre ereoliichen Nachkommen aus, als «8 leider ſchon ber Kal 
ift, wenn jene im Innerften der Staatseinrichtungen begründes 
ten Poklue nicht —— * = we 2 der polls 
malt nur eine geringfügige Darlegu 

Er ft der füdameritanifchen Gelonien Iäßt fih in 
diefer Zeit noch nicht mit ammähernder Bahrſcheinlichkeit vor: 
ausfagen. Wenn man bie Möglichkeit europälicher Cinmiſchung 
und erneuter Eroberung midht im Anfchlag bringen wollte, fo 
ift doch bie mänderung noch viel zu wenig befannt und ab: 
arfhäht, melche der Wolkscharakter der Spanier und Portugie: 
fen in ben Greolen jedenfalls erfahren hat und die in dem 
BVerhältniffe ſich befeffigen und feigern muß, als bie Einwan⸗ 
derung aus den Mutterländern immer feltener wird, Bieles 
Herechtigt zu der Doffuung, daß der Erfolg des noch fortdauern: 
° pen WBildungsproceffes der füdamerikanifden Volksthumlichkeit 
am Ende günftig fein werde, wenn nit, als ein alle Berech⸗ 
nung zernichtendes Element, bie farbige und fhmwarze Berölkes 
rung in bie Mitte tritt. Ihr Einfluß, obgleich nur paffiv, ift 
nirgend, wo &Haven in großer Zahl gehalten werben, zu bes 
zweifeln, und bie Gefahr eines Arieges der Farbe ift keineswegs 
fo eingebilbet, wie der Werichterftatter über Brafilien es will. 
Sind bisher bie Skanenaufftände mit geringer Mühe unters 
drüct worden, fo verdankt man biefes nur dem Umſtande, daß 
Neger, die obenein meift in Afrika geboren waren, die Waffen 
erariffen und bie Mulatten und ähnlidye eivilifirtere, aber uns 
gleich gefährtichere Kaftenmenfhen ſich allgemeiner Theilnahme 
enthielten. Souten dieſe, wie einft in Domingo, Partei gegen 
die Meifen nehmen, fo würde ſich ber Kampf ern eftalten 
und, im alle des beften Ausganges, bie Givilifation für lange 
Zeit am Kortfchreiten gehindert werden, 

Wir wenden ung von den beutjchen Kragmenten über Bras 
fitien, in melden jedoch der philofophiiche und geſchichtliche 
Standpunkt nicht fo behauptet worden ift, wie die Beurthei- 
lung von Völkern es verlangt, zu einem franzöfifchen 2 
beffen vorzügliche Abſicht die Lünftterifhe Darftellung von Volkes 
eigenthämlichkeiten zu fein ſcheint. Die Schule, die man mit 
vielem Rechte bie Humboldt'ſche genannt hat, befigt unter vielen 
andern auch das Werbienft, auf die Rothwendigkeit und ben 
Nuten getreuer Abbildungen von der tropifchen Natur aufmerk⸗ 
fam gemadt zu haben. Solche Mahnungen find nicht erfolge 
—— Deutfche, Engländer und Franzoſen haben Kunfı 
wi geliefert, deren Freue man felbft in andern Welttheilen 
mit Überrafhung anerfannte, und gegen welche die willkürlich 
ober abenteuerlich aufammengefeäten Bitder früherer Zeiten mie 
Garicaturen erfcheinen. Daß jeboch zur richtigen und babei 
(hönen Auffaffung einer fo frembartigen Ratur einfaches Mas 
tertalent nicht ausreiche, fondern naturhiſtoriſche Kenntnip bie 
zu einem gemiffen Grabe erfodert werbe, beweiſt Benoit, fobald 
er am lamdichaftliche Anfichten fich wagt, Zu den meiften ber 
felben Könnten die Originale ebenfo wol in irgend einem ebenen 
unb walbigen Sande Europas vermuthet werden als in Suri⸗ 
nam. ine Palme im Borbergrunde macht ed mwenig eine 
Xquatoriallandfcpaft, als eine Tanne eine norwegiſche Anſicht al: 
lin anbeutet. Unfer Rugendas hat ben Charakter ber Tropen 
gan anders, und zwar mit ee erreichbarer Meifterfchaft 
wiedergegeben. gingconn t aus ben Wolksgruppen Be: 
noit's gang die fhnelle Auffaſſung der äußern Lebensver Itniffe, 
die dem Mrangofen eigen if, und inſofern verdienen feine Lel: 
tungen rühmende Anerkennung. Der Zert läuft übrigens nur 
nebenbei und zeigt gerade nicht von beſſern Kenntnifien. Ro: 


tigen wie fi de, daß der Burinamfluß in den ents 
fpringe, melde das hollaͤndiſche Guyana von dem öftlihen Peru 
trennen, find garftige Fuecen. Daß das ganze Guyana eine 
un ——* gi eine Kine Seheupung, 
einen Blauben gefunden haben würde, Ser 77, 





beften 
koftbarften Ausgaben, Unter ihren 300 M ipten ii mans 
des ——— zumal Documente ———— te der 
Provence und Briefe berühmter Italiemer, 3. B. Galitei’s, 
ber fi in einem mweitläufig über feine Verbältniffe 
und über bie ihm wiberfahrenen Beiten ausläßt, 

Marfeille und Zoulon befigen nur unbedeutende Bibliothes 
fen, bie der legtgenannten Stadt zählt nicht mehr als 15,000 
Bände und eriflirt erſt feit ein paar Jahren, 

Über die Bibliothek von Air ift wenig zu fagen, außer daß 
fie eine vollftändige Abſchrift der Gorrefpondenz s und 
die Handſchriften weint Werke von Boccaccio „La Teseide‘* 
und Al corbacio’ befigt. 


fhriften, die größtentheild aus Italien n. Befondere 
Erwähnung verdienen 15 Bände Briefe Dee leiste Ghriftine 
von Schweden an die ausgegeichnetften Männer ihrer Belt; Abs 
ſchriften mehrer Werke Galilei’s; ein Band autographiſcher 
Briefe verfhiebener Perfonen, namentlich von Taſſo, Muret, Eis 
gonius u. f. w. an Albus und Paulus Manutius; zwei Bände 
autographifcdyer Briefe von Peiresc; ein Band Beobadhtungen 
über das Altertum von der Hand Windelmann’s. Montpellier 
befiot außerdem die gange Bibliothek Alfieri's, welche ihm vom 
dem Maler Fabre zum Geſchenk gemacht worden if. Sie ber 
fteht aus grickhiidhen, lateinifchen und italienifhen Bü⸗ 
chern, unter denen fi nur ein einziges frangöfifches, die Werte 
Marot’s, befindet. 

Das „Journal asiatique’ gibt folgende Notiz von 
fon über die ———— — das —* —2* 
beinahe unentbehrlich für die heutigen ſchiffahrenden Nationen 
anfehen. Da es auf ben Ufern aller Länder des Oſtens von ben 
Sunbainfeln bis nady Neuguinea von den Philippinen bis nach is 
mor und Malacca geredet wird, fo ift es von ber größten Wich⸗ 
tigkeit für die Handelsverbindungen mit jenen weiten Erbftri: 
ben. Auch die Geſchichte der Menfchheit Hat viel bei dem Gtus 
bium ber Annalen biefes Volks u gewinnen. Das Malayifche 
ift das Spaniſch Auftraliens, t feiner Hülfe laßt fi der 
Schleier zerreißen, welcher noch die Geſchichte von Borneo und 
Sumatra bebedt. Wenn bie fahrer die malayiſche Sprache 
verftänden, fo mürben bie Handelgoperationen weit fi 
fein als bisher und nicht mehr fo oft durch Worb und Plündes 
rung geftört werben, welche nur zu oft aus bloßen Misverfländs 
niffen entftehen, % 
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Memorabilien von Karl Immermann. Erfter Theil. 
(Kortfegung aus Nr. 142.) 

Was ift nun aber die Anficht Immermann's von der 
deutfchen Familie? Polen und Rufen, meint er, haben 
raue eine Art Gontubernium, Spanier und Ktaliener allen: 
Falls den Inftinet, der ſich der Kinder annimmt; bei den 
Frangoſen herrfche zwat umgekehrt eine ehrfutchtsvolle Pflege 
des Alters, dagegen fei die Ehe ſelbſt, welche doch immer 
der eigentliche Pulsſchlag des Hauſes bleibe, auch unter 
ihnen entzaubert, duͤtt und heruntergebracht; Grifetten und 
Freundinnen befriedigen bei den Franzoſen — nicht etwa 
dies die Woluft — nein, das Her. Blide man nad 
England, fo feine das häusliche Leben febr glänzend; 
allein fähe man fehärfer zu, fo möchte ſich doch Alles zu: 
legt auf das Gefühl des Comfort befchränken. Der Haus: 
vater fei dort nur der durch bie Hausverfaffung befchränkte 
König, der zwar innerhalb diefer Schranken des höchften 
Anfebens ſicher fein könne, aber fein Reid auch nur uns 
ter der Bedingung habe, daß er Frau, Kinder, ja ſelbſt 
Geſinde als conftituirte Gewalten achte. Der Spruch, daß 
eines Englaͤnders Haus feine Feftung fei, fei begeichnend, 
denn er deute doch nur auf einen Werth der Sache nah 
außen, nicht auf eine Befriedigung im Innern hin. Da: 
her komme es, daß die feinen Zauber der ehelichen Webe, 
die tieferen Gonflicte, die im Haufe nur entfiehen können, 
wenn es den ganzen Menſchen abforbire, der Schmelz, der 
über das Verhättniß der Altern zu den Kindern gehaucht 
fei, wenn es in feiner zarteften Gefühligkeit vorhanden ift, 
dem englifhen häuslichen Leben fremd feien. 

Ich glaube — fährt der Berf. hingegen fort — daß bie 
Familie nur in Deutf land zur höchften Geftalt burbils 
dete,... Die Bafis, über weicher ſich das eigenthümlich beuts 
fe Famitiengefühl erhob, iſt bas urgefäh! ded Germanen, daß 
in dem MWeibe etwas Deiliges fei. Aus biefem Urgefühle ents 
fpcang eine durch Reflerion vermittelte Ahnung, daß auf bad, 
was von dem Weibe in feiner innerften und ihm rigenften Thaͤ⸗ 
tigkeit ausgeht, naͤmlich auf das Kind, auch etwas von bem 
Hriligen ber Hernorbringenden übergehe. Beides, bas Urgefühl 
und die abgeleitete Empfindung haben bie beiden unterfeheidens 
ben Sry der deutfehen Kamilie hervorgebracht. Das erfte 
derjelben ift, daß, wie ich glaube, nur bei uns bie Ehe als 
Sacrament geknüpft wird, nicht im Sinne ber kathollſchen 
Kirche, fondern im menfdhliden, aber eben deshalb adttlidern 
&inne;...... denn bei und vereinigen Mann und Weib nit 
abgefonderte Gefhmadsridtungen, Neigungen, geiftige ober ges 
müthlie Gympathien, fondern die Perfonen, d. h. das 


Zee, Nr. 143, — 


— ewige, unberechenbare Weſen des Menden... Das 
ämelte unterfheidende Kennzeichen unferer Bamilie ift, daß bie 
Itern in dem Rinde gleichfalls die Perfon erkennen und «6 
darnach behandeln. &ie betrachten «8 daher, fobalb fih nur 
der leifefte Anknäpfungspuntt für biefe ar rege barbietet, 
als ein in die Kortfegung der ibeellen Menſchheit ei eorbnetes 
Weien, als zur Zufunft des Menſchengeſchlechts gehörig, und 
ſich verpflichtet, es für biefe Zukunft zu erziehen. Zwiſchen dies 
fen beiden göttlichen Momenten wähft und quillt unfere Bar 
milie. Es folgt daraus, daß, während fie bei andern Boͤllern 
mehr Mittel zum Zwech oder äußere Weranftaltung iſt, fie bei 
uns ben med felbft bildet und alles Kußtrliche in ihr zum 
Annerlichften eingefchrieben und aufgetragen ericheint. Es folgt 
ferner, daß der Deutſche über fie binaus fid ſchwerlich einen 
Zwert feren kann, denn zu allen Zeiten fam «8 bem Bolke in 
feinen beften Repräfentanten nur darauf an, daß biefe ſich als 
Perfon hatten und befaßen und folglich auch Andere als Pers 
fonen ertannten, in biefer, Erkenntniß aber fie Hatten und bes 
faßen. Mithin wird bie beutfche Familie die unſelbſtiſche, ers 
meiterte —* Endlich folgt, daß, wenn geſagt worden iſt, 
auf den Familien ruhe der Staat und ſolle darauf ruhen, diet 
für uns nur folgende Bedeutung haben Bann: Staat und Bas, 
milie fellen aud bei uns in das engfle Bünbnif eg er 
werden, fo jedoch, daf der Staat das nothwendige Mittel bil: 
det, um bas Kamiliendafein au erfchoffen. Bon ben Beziehuns 
gen zum Gtaate aus foll bie Familie entlebigt werben aller 
Kleinlichkeit, in den Staat hinüber fol bagegen ber Mann alle 
Wärme tragen, die er in feinem Haufe empfing, und für Alles, 
was er draußen leiftete, foll ihm wieder die Blüte bes Haus: 
eiftes belohnen. Dies wäre mol bie richtigſte und f&hönfte 
Bedhfelwirkung pwiſchen germaniſchem Staat und germanifchem 


ufe. 

Dies ungefähr wäre in kurzem Abriß ber Inbegriff 
der Immermann'ſchen Theorie von der deutfchen Familie, 
bei dem mir freilich alle mähere Begtuͤndung und weitere 
Ausführung der aufgeftellten Säge bei Seite laffen und 
uns lediglich am die Refultate halten mußten. Doch biefe 
genügen, um zu Dem hinüberzufeiten, worin Immermann 
mit der Mirklichfeit antnüpft und die Anwendung feines 
Raifonnements auf die Gegenwart macht. Bor Allem 
fragt er: 

War nun aber die deutfche Familie während ber Unters 
drücdung verſchieden von der jehigen? — Ja, antwortet er — 
nicht dem Wefen, aber der Beleuchtung no, in welder bie 
Gruppe jest ſteht und bamals fland...- Um mit zwei Wors 
ten anzugeben, wohin id; fleuere, fage ip: die deutſche Kamilie 
hatte während ber Unterbrüdung abfoluten Werth und gegen: 
wärtig nur relativen. 

Diefen relativen Werth der gegenwärtigen deutſchen Fa: 
milie leitet Immermann von der Unbefriebigtheit, dem 
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Stepticismus und der Zerriffenheit her, welche ſich ber 
Gemüther bemaͤchtigt haben und weſentlich die Folge der 
feit dem Freiheitstriege in dem ſocialen und öffentlichen 
Reben waltenden Widerfprüche feien, die baraus entftanben, 
daß felb 
—*. d 'die natucgema Enkvidilung, $. öffenittichen 
und focdaten Lebens zurhcdgedrängt worden ſei. Unver: 
meidlich habe dadurch in dem Einzelnen ein Sehnen nad 
jenen vorenthaltenen Gütern entfichen müffen, das eine 
unbedingte Dingabe an das Familienleben, wie fie nur bei 
einem geficherten, harmoniſchen Dafein beftehen tönne, un: 
mBgtidy made, Die Ausführung diefer Anſicht gehört zu 
den geiſtreichſten Auseinanderfegungen biejes Buches, welche 
vol der Üüberrafchenditen Schlaglichter auf einzelne Seiten 
des deutfchen Lebens, voll treffender Urtheile über die ge: 
denwaͤrtigen Zuftände iſt und uͤberall von gefunder Auf: 
faffung der foclaten wie politifchen Verhättniffe der Gegen: 
wart zeugt. Auszüge daraus zu geben, würbe zu weit 
führen; nur um anzudeuten, was alles in ben Kreis der 
Beſprechung gezogen wird, erwähnen mir, daß da umter 
Kıderm das aus dem Vedürfnif univerfeller Bildung hers 
"vorgegangen? Fournaltdefen, die jegt herrfchende Reifemuth, 
das Streben, fi zu Affociationen zu einigen, bie gegen: 
wärtige Gefelligkeit, bie jämmerliche Dreffur ber Mädchen 
zu Schein und Flitter, die Frauenvereine !C. ihre Wür: 
digung finden. Schade ift bei alfebem, daß ber Verf. 
manche Verhältniffe mehr in abſtracto berührt und im 
Hintergeunde feiner Betrachtung ahnen laͤßt, flatt ihnen 
direct auf den Leib zu gehen und fie bei ihrem wahren 
Namen zu nennen. Den Schluß des Abſchnitts macht 
eine Charakteriftit der Familie, wie fie noch unmittelbar 
vor der Umgeftaltung des deutfchen Lebens duch die Er: 
eianiffe von 1806 —15 beitand. 

In Betreff der beiden folgenden Abfchnitte: „Pädago: 
giſche Anekdoten’ und ber „Dbeim”, müffen wir die Leſer 
d. Bi. auf das Buch felbft verweilen, da jene Gapitel 
Seinen Auszug erlauben. _ Beide find in noch höherm Grade 
Dias, was wir oben von den „Rnabenerinnerungen‘ fagten, 
nimtid Genrebilder, in denen der Hauch der Poefie bie 
Höchfte Naturwahrheit durchdringt und immer mit den Zeit: 
verhäftniffen in Verbindung febt, auf diefe Weiſe ein Ge 
mätde Liefert, das in feiner Art ebenfo viel zur Erkenntnif 
der Zeit beiträge als das directe Maifonnement des vor 
bergehenden Gapiteld; denn überall hat Jmmermann den 
lobenswerthen Entfchluß treu befolgt, in der Schilderung 
feiner perfönlichen Verhaͤltniſſe und Ertebniffe das mehr 
Zufältiige auszuſcheiden und feine eigene, Perfon mehr in 
den Hintergrund treten und fie nur als Vermittlerin ber 
auf das Allgemeine ſich beziehenden Schilderungen gelten 


zu laſſen. Ja, man kann wol fagen, daß er im letzterer 


Beriehung zu weit gegangen und bie Entwidelung feiner 
Individualitaͤt viel zu’ wenig hervorgehoben hatz viel zu 
wenig — ich will gar nicht fagen für feine Werehrer, fon: 
dern für alle Die, welden jede bedeutende Perſoͤnlichkeit 
von Intereſſe ift und die in deren Entwidelung einen 
Beitrag zur Entwidelung der allgemeinen Bildung der Na: 
tion erfennen. 





die Erwartungen von dem Nothwendigen nicht 


Natüuͤrlich iſt es, daß Immermann, nachdem er in den 
vorhergehenden Abſchnitten den Beginn feiner akademiſchen 


Laufbahn geſchildert, nun auch einen Blick auf das gei— 


ſtige Leben der damaligen und der Jetztzeit und über ihr 


Verhaͤltniß zueinander und zu den äußern Zu ü ü 
Dies Koh in —— 9 Sad ir we 
nen Abichnitt, ohne Zweifel dem bedeutendſten ganzen 


Werkes, denn bier ift der Verf. völlig auf einem Felde, 
wo er mit vollen Händen Samen aus dem reihen Schab 
feinee — durch eigene Erfahrung geprüften und vermittel- 
ten — literarifchen Erkenntnif ausftreut. Niemand wiro 


dieſen Abſchnitt — felbft wenn er nicht überälf der Mei: 


nung des. Verf. wäre — ohne Interefle lefen, fo ‚viel des 
Unregenden, Beiftreihen und Treffenden enthält er. Zwar 
kann der Verf. vermöge des, Mans feines. Werkes, da er 
keine Literaturgeſchichte fchreiben will, nur mehr chapfobifcz 
und bebauptend als bdeducirend und bemeifend verfahren ; 
dennoch weiß er feine, Gedanken mit folder Nettigkeit und 
dabei Praͤgnanz darzuftellen, daf die, Einfiht in Das, was 
degrundet oder minder haltbar an ihnen iſt, auch ohne 
weitläufige Ausführung jedem Unbefingenen leicht wird. 

Zuvörderft beginnt Immermann mit der Lehte. Sie 
iſt, Außert er, 
wenn man von ihr im firengften Sinne reden darf, etwas Fi— 
vis; fie gibt ben ee ber Forſchung in einem gewiſſen 
Stabio ber geiftigen Gährung. Im diefem Sinne — jegt 
kaum eine Lehre. Das zmeifelnde Jahrhundert läßt nirgenb 
einen eigentlichen Abſchnitt zu.... Ze befpränkter die ’ 
defto ſeldſtzufriedener der Seheling. Defto gewiffer gibt fie Im 
den Glauben, daß er in ihr das wahre Wiffen für und fei- 
nes Geiftes Kraft erobert habe, Defto weiter entfernt fie ihm 
von bem ig mit dem Fortſchritt oder mit ben 
Nachbargebieten. e in jener Drang: und Kriegespe⸗ 
riode num war eine ittene. @roße Arbeiten waren 
gefchegen auf dem Boden ber Wiſſenſchaften, melde ben 
am meiften ervegen, aber fie Hatten den gangbaren Eehrbegriff 
noch wenig berührt, in den fie erft jet eingebrochen waren. 
Die jungen Leute wandelten daher in ciner Art von wachen 
wiſſenſchaftlichen Traume umber, zu vergleichen mit bem prak⸗ 
tifchen Traume von politifher Größe, deſſen Sinbildu fo 
rquh entjcheudht worden waren. In ben Disciplinen, bie vor⸗ 
etragen wurden, war Alles für einen guten Kopf beziwingbar ; 
ber den Verhact der Tchrfäge hinaus wurde fein Blid mich 
gelodt; er durfte daher meinen, wenn er den Vortrag gefaßt, 
die Sache zu befigen. Ein firebfamer Anfänger glaubte da: 
mals immer zu wiffen, woran er war in der Wiſſenſchaft, je: 
bes abgemachte Compendium wies ihm in feiner Meinung die 
Rangftufe im Meiche der Geifter an. Schwerlich möchte bem 
jebigen Geſchtechtt viefe bopnirte unſchuld bes Erkennens eigen fein. 

Nah einer kurzen Charafteriftit des damaligen Bur- 
ſchenlebens und feiner Beziehungen zur übrigen, Welt geht 
Immermann dann von ber Art des Lehrens und Lernens 
zu Dem über, was gelehrt wurde, den Wiſſenſchaften, um 
auch hier das Damals und Jetzt nebeneinander zu ftellen. 
Bon biefen faßt er befonders drei ind Auge, das Stu: 
dium der Alten, die Geſchichte und die Philofophie, als 
diejenigen, welche am ummittelbarften das Reinmenſchliche 
um Gegenftande haben und am geeignetften find, es im 

enſchen zur Ausbildung zu bringen. Zuerſt beginnt er - 
mit ber Philologie. 

Faßt man alles Das — fagt er in, biefer Beziehung — 
was jest in vielfältiafter Zufammenftellung, Sombination, Gon- 
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die betrachteten 


die hiſtoriſche bachtung; ber. allgemeine Gehalt ber Alten 
beftebt in bem * —3 ea Thaten und Gedanken, 
erkennbar ohne das fpecielifte Willen von den einftigen 

. Diefen allgemeinen Gehalt brachte 
num die . und erwärmenber berzu, 


‚Die Mortfegung folgt. ) 








Fräulein Keaou Lwan Wang, eine chine⸗ 
ſiſche Novelle. 


Das Foreign sarterly review’ bringt einen intereffan: 
ten Bericht über Wang Kenou Lwan Pi Nöcn Chang Han, 


or the ing resentment of Miss Keaon Lwan Wang, a 
chinese tale ed on fact. Transiated from the eng 
nal by Robert ; Resident at Canton” (Kanton 1830), 


In der Einleitung wird daß bie fo haltige drama: 
* u und geſagt 


tiſche ders Romanliteratur der Chineſen eine 
n Anfhauung der Sitten und des Empfinbungszu: 
ae io fi Volks verſchaffe, als irgend rin ans 

4 atut. Ref. Hat bei biefer Gelegenheit 

darüber nachgedacht, welche Kenntnik deutſcher Sitten mol 
Tünftige Zeiten aus unferer poetifchen Biteratur, wie fie egen: 
wä " könnten, und er mufi geflehen, 
daß oft verl eſen wenigfiens durch die nationale 
unb (scale ——— ihrer poetiſchen Literatur sinen Bor: 
zug vor und zu nen. Der Deutfche i Aber überait 
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ogen , heit e4 der Überfeger fü 


r 
wetmäßig, biele für den emal bnehin 
Erelen wegaulaffen, ben — el an zu ——* 
— 
en Pruderie überail Anftöfigkriten findet Wer von der 


Secalfärbung des Uxtertes verloren gegangen if; und 
aud der Inpatt und ber Geiſt des & gen ift; und wenn 


Ihe (wädlier Kater, Aamens ale Ren 

ef N € ‚, Namens -&ang, «in j 

Student der Künfte, erinnert ein wenig 4 —* ———— 

Fiebhaber, welche es mit der Treue fo genau t nehmen; 

aber der cineſtiche Dichter geht moralifder und er zu 
, alg Goethe in der „Stella“, und ngt Über 


mittlerin, aber ee Mi CHehwug (Dberft 


fpreden, fobaf Fräulein Swan 
Nahrung zu ſich nehmen mil. Tich 

bie alte Tante und Auffeherin der Geliebten und biefe gibe 
beide in heimlicher Ehe sufammen, wobei fie unter Anderm die 
Borte in den Ehrcontract ſchreiben 
Mann beträgt, fo e H 
Wenn der Mann bie betrügt, 

feinen Aörper ! und dann mögen er oder fie die Strafe 
—* —8 in —* 3 ee a 
unterftürgen n u 
ewig!" Ein halbes Jahr vergeht, die-Liebenden Phi A öf: 
ters heimlich defucht, als ing + hang’s Water plögih verfere 
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wird, Später erficht der junge Menfd aus einer Zeitung, daß 
fein Vater geſchwaͤchter Geſundheit wegen fi vom Dienfte zu: 
züdgejogen und in feiner Geburtöftabt angeficbelt hat. Es über: 
n eine heiße Sehnſucht, feine Altern zu fehen. Er reift 
ob, fie zu befuchen, zur größten Betrübnif feiner Geliebten, Er 
tommt ju Haufe an, wo man für ihn ein gewiſſes Fräulein, 
Namens Wei, zur Gattin nuserfehen hat, welche ausncehmend 
reich unb rn ift. Gegen fo viele Reige bleibt der Txeulofe 
nicht gleichgültig und nad einem halben Jahre ift die junge 
Dame feine Grau. Die arme Verlaffene wartet und wärtet, 
aber ber ungetreue Geliebte kommt nit, aud antwortet er 
nicht. Und fie ſchreibt ihm doch fo fühe Werfe, in benen c# 
z. B. heißt: „Seit du mich verlaffen, Herr, thue ich nichts als 
die Augenbrauen runzeln, ic Zümmere mid nicht mehr um 
Schminke und Schmuck und mein Haupt iſt firuppig. Braut 
und Bräutigam im zwei verfchiedenen Ländern — o, peinvoll 
ift der Gedanke! Eine Nacht träumte ih, mein Beliebter wäre 
mit einer Anbern verbeirathet, und als ber Morgen anbrad, 
hatte ber Kummer, ohne daß ich eö gewahr wurde, mein Ge: 
ſicht verwandelt, aus der Jugend in das Alter. Wir fchwuren, 
daf, wenn einer fatfch, die Götter ihre Donner ſchleudern und 
ihre rächenden Blige werfen follten, und die Göttin Heuen: neu 
theilte unfere Eibe durch alle neun Himmel mit” u, f. w. 
Endlich erhängt fie fih in Verzweiflung. Der treulofe Ting: 
ang wird vor ben kaiſerlichen Richter Fan-che beſchieden; 
diefer erkennt ihm 50 Schläge mit dem Bambus zu und läßt 
ihn im Gefängnis verwahren, bis er zu Nang- hang neue Be: 
fehle erhalten. Diefe kommen nad einigen Zagın an unb ber 
Richter theitt fie ihm folgendergeftalt mit: „Die Tochter eines 
Mandarinen leihtfinnig behandeln oder beleidigen, ift ein Wer: 
brechen. Noch verbeirathet fein und eine andere Ehe fehließen, 
ift ein zweites Verbrechen. Ehebrechtriſchen Umgang pflegen, 
welcher den Zob einer bir betreffenden Parteien veranlaft, ift 
ein drittes Berbredhen. In GEuerm Ehecontract ſteht gefchrie: 
ben, wenn ein Mann fein Weib täuſcht, fo mögen zahiloſe 
Pfeile feinen Körper zerreißen! Ich habe hier keine Pfeile, um 
dich damit zu treffen, aber’ — fügte er hinzu, feine Stimme 
erhebend — „bu folft gefchlagen werden wie ein Hund, zum 
warnenden Beifpiel für alle künftigen Ealtherzigen Schurken!” 
Sogleich ſtürzten bie Gerichtsbiener und Bürtel mit ihren Bams 
busftöden gleichzeitig auf Zingechang los und hicben den Uns 
glüdliden nieder. Stücke feines Körpers flogen bald nad) al: 
len Richtungen der Halle und in wenigen Augenbliden war 
fein Körper in eine blutige und widerliche Mafle verwandelt. 
Mit dieſem Beifpiel chineſiſcher Gerechtigkeit fchließt die Erzäb: 
lung, aber nicht ohne eine nüchterne Moral in Verſen anzu: 
Inüpfen, deren Inhalt etwa biefer ift: 

„keſer! Warum bewarb er fi auch um ben Reichthum 
und die Schönheit einer zweiten Braut und wurde feinen frü: 
bern Eiden untreu? Was hatte er davon für einen Nuten? 
Wie der Bers fügt: Wer Mann und Weib für einen einzigen 
Zag gewefen, bleibe au Mann und Weib für immer! Was 
Lönnt ihr für einen Gewinn erwarten, wenn ihr eines zaͤrtli⸗ 
hen Maͤdchens zu vertrauenvolles Herz betrügt? Solltet E 
meinen, baß ben falſchen und graufamen Liebhaber keine Ra 
erwartet, fo lefet biefe in vergangenen Zagen vorgefallene Ge⸗ 


ſchichte!“ 


Literariſche Notizen. 

Die Fabelpoeſie, welche in Deutſchland bereits vollftändig 
abgeftorben zu fein ſcheint, findet im Frankreich noch immer 
ihre Probucenten und Gonfumenten. Dr. Lavalette, Mitglied 
der Deputirtenlammer, bie in ihrer jegigen Geſtalt auch etwas 
Fabelhaftes hat, gab ein „Recueil de fables’ heraus, wovon 
«8 in einem —— Journale heißt: „Es dürfte in einem 
Sande, welches den Safontaine hervorgebracht hat, immer ein 
fehe bedenkliches Unternehmen fein, Kabeln zu verfaffen und 
no dazu herauszugeben. Wir find jedoch überzeugt, daß es 





bie Leſet Hrn. Lavalette Dank wifſen werben, wenn er biee 
Bedenklichkeit nicht gefeut hat. Wol wird Rirmand unfern 
unfterbligen Babuliften und fein unnachahmliches Werk vergefien 
machen ; aber bie Laufbahn, auf welcher Lafontaine Ruhm ers 
warb, it nicht gefchloffen und Bann felbft nach Fafontaine noch 
betreten werben., Lavalette's Fabeln find das eines be: 
litaten Besbachters und gewandten Schriftſteilers Die Gchtuf: 
Rüde der Sammlung, wovon einige aus dem Birgit überfeht 
find, beweifen, daß Dr. Lavalette zur poetifchen Iberung 
> erheben weiß und Leichtigkeit genug befigt, die einfachfte und 
amiliairfte Fabelſprache zu handhaben,” Die Sammlung ift 
—— = — = — Seguin prachtvoll illu⸗ 
ritt, ſoda ejenigen, welche keine Kabeln leſen, eine nied⸗ 
liche Entſchaͤdigung Baben, ’ er 


Das große Werk bes Hrn. du Sommerard „‚Les arts au 
moyen-äAge‘‘ nähert fich feinem Ende immer mebr. Der At: 
tas iſt feit drei Monaten vollendet und die 60, Lieferung des 
Album bereits erſchienen. Die Iepten Rieferungen enthalten 
Zeichnungen von Denkmälern, welche Sommerarb in Italien 
ſelbſt von mehren ihn begleitenden ausgezeichneten Künftlern 
copiren Tief, Der Berf. hat ſich befonders zur Aufgabe ges 
ſtellt ‚ ber frangöfifchen Kunſt das Recht auf Originalität und 
Urfprünglichkeit zu vindieiren, welches ihr zulommt. Gr be: 
ginnt fein mit der Epoche Konftantin’s, ſodaß es auch 
zugleich bie Kunftgefhichte anderer Länder umfaßt. Es find 
darin nicht blos bie Bau: und Vildhauerkunft, die Malerei, bie 
Glas: und Manuferiptenmalerei, fonbern auch bie Buchbruder: 
Zunft, die Waffenfhmicberei, die Goftume, bie ad 
bie Arbeiten in Email, Mofait, Fayence, die Goldarbeiters 
funft u. f. w. behandelt. 5 
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Memorabilien von Karl Immermann. Erfter Theil, 
(Bortfegung aus Wr. 142.) 

Von der Alterthumswiffenichaft geht Immermann zur 
Geſchichte über. Als Dichter, dem das Individuelle und 
die Berechtigung der perfönlihen Freiheit über das Allge— 
meine und die Gewalt der Dinge, bie unter dem Gefeh 
der Naturnothwendigkeit ſtehen, geben muß, bat er mit 
feinem Takt den verfciedenen Charakter der frubern und 
gegenwärtigen Geſchichtſchteibung dahin zu beflimmen ges 
mußt, daß die erftere vielmehr in der Geſchichte ein Er: 
zeugniß menſchlichen Wollens, ja menſchlicher Willtür, die 
letztere dagegen in ihr die nothwendige Entwickelung eines 
Princips aus gegebenen Verhaͤltniſſen, wobei die einzelnen 
Individuen nur als Merkzeuge des erftern, nicht als Be: 
ſtimmer der legtern erfcheinen, erblide; daß demgemaß die 
erftere mehr Perfonen fchildere und den Pragmatiemus 
aus Thaten entwidele, waͤhrend bie Ichtere mehr Zuſtaͤnde 
darftelle und das Geſchehene aus Principien birleite, Ein 
Unterfchied, der, mie ef. fcheint, bis jegt nicht die gehoͤ— 
rige Beachtung erfahren hat, obgleih er augenfällig be: 
gründet ift und im engften Zuſammenhange mit der ver: 
ſchie denen Weltanficht ſteht, welche früher und welche gegen: 
märtig im praktiſchen wie im theoretifchen Peben befonders 
Deutfhlands und Frankreichs fich geltend macht, Wir 
brauchen hier nur hindeutend an das jegt im wiſſenſchaft⸗ 
lichen Leben Deutſchlands — felbft außerhalb der Hegel’: 
fen Schule — herrſchende Streben, jede Erfdeinung aus 
ihrer innen Mothwendigkeit zu begreifen, fowie an die in 
Frankreich vorwaltende fataliftiihe Anficht von den menſch⸗ 
lihen Dingen zu erinnern, die nicht blos auf bie hiftori: 
ſche Auffaffungsmweife Mignet's und Thiers' fich befchränft, 
fondern bereits vielfach ins praßtifche Leben übergegangen 
ft. Nimmt man noch die auffallende Erfcheinung dazu, 
wie wenig entfchieden beflimmend feit dem Abtreten Nas 
poleon’s einzelne Perfönlichkeiten in den Gang der Ge: 
ſchichte eingegriffen haben, wie ſehr vielmehr alle geſchicht⸗ 
lihen Refultate faft mit Natumothwendigkeit fi aus dem 
Leben der Maffen entwidelten, ganz im Gegenfage zum 
vorigen Jahrhundert bis zur franzöfiichen Revolution, wo 
aller Impuls von einzelnen hervorragenden Perfönlichkeiten 
ausging, und mo natürlich im der Gefhichtsbehandiung 
wie in der Philofophie überhaupt eine Anficht vorberrfchte, 
die alle Erſcheinungen inductiv aus einzelnen Thatſachen 


herzuleiten ſuchte und nicht felten bei diefer Manipulas 
tion Alles am Ende ins Gebiet des Zufalls und der 
Wintür [hob — bedenkt man diefes, fo wird einem erſt 
recht Ear werden, mie richtig und mit philoſophiſchem Geift 
Immermann den Charakter der jegigen und frübern Bes 
handlung der Geſchichte aufzufaffen gewußt hat. 

Wichtiger ned als Das, was Immermann über Phis 
lologie und Gedichte — denn die Phitofophie beſpricht 
er fpäter in einem eigenen Abſchnitt — fagt, ift feine nun 
folgende Anſicht über die ſchoͤne Literatur; hier ift er ja 
in feinem cigenften Reich und ift dur Selbſterfahrung 
befugt, ein enticeidendes Mort zu fagen, Wir geben zus 
vörderft aus zugsweiſe feine desfalfige Anſicht, um am Schluſſe 
tiniges Etlauternde hinzuzufügen, 

Die deutſche Porfie — beginnt er — bat eine Entftehung 
gehabt, weide ven dem Urfprunge der andern curopäifchen Dich⸗ 
tungen garz verſchieten war. Diüdfe brachten ihre hoͤd ſten @es 
flotten hervor theils im Mittelatter, theils in Zeiten, melde 
winigflens nech den Wıfler des Mittelalters aufwiefen. Bei den 
Itolienern felgen einander binnen biefer Grenzen in einem wuns 
derbar jkönen Reigen Dante, Beccaccio, Petrarca, Arioft, Zaffo; 
bei dın Portugiefen tritt Gamoens auf unter dem ritterlich res 
ligiöfen E:taftion. Brei den Epaniern blühen Gervantes und 
Lere unter Philipp I1., der nech einmal mit ganzer Kraft bie 
Würde ber alten Kirche und bes gethiſchen Königtbums aufs 
re&t zu baltın unternimmt, bier im feinem Volke nicht wie 
eine Cingularität vorkemmt, fonbern ben Epaniern der Kluge, 
ber Gercte heißt. Galderen glänzt unter dem dritten und viers 
ten Philipp, unter welchen jene Richtungen, wenn audh bei weit 
geringern Gaben, verfolgt wurden. Bei ben Engländern hat 
Shakſpeare nech alle Rachklaͤnge des alten „Iufligen‘ Bandes 
und ber Feubolkriege im Ohr; bei den Beapgofen enblid ers 
feinen Gorneille und Racine unter Ludwig XIV,, bem geiffi⸗ 
gen elften kudwig. Der elfte Ludwig hatte die großen Wafallen 
gebemüthigt oder vernichtet, der vierzehnte ſchlug bie idealen Bes 
fugnifie des fpanifch » frangififcen Rittertbums: @alanterie und 
Bigeterie, zur Krone. Lubwig'e Hof war das Mittelalter in 
einer Abbreviatur, welde die Züge der alten Schrift freilich 
ſchon etwas verflümmelt hatte. Den Sinn dieſer Abbreviatur 
gaben bie großen frarzöfifcden Dichter wieder, wenn fie auch 
ihren Helden römifdse oder gricchifche Mamen beileaten. Unb fo 
waren auch fie wenigftens mittelalterlicher Nachfärbung. ,... 

So ergibt fi), daß bie Literaturen aller übrigen tonange⸗ 
benben europaͤiſchen Völker romantifhen Urfprungs find, aus 
romantifhern Boden ihre ebelften Säfte zogen, in ihm zu einer 
noch nicht wieder erreichten Blüte aufwudfen. Dort hatte ſich 
bei ihnen ber Begriff ber Glaffieität feftaehellt. Die romantis 
fen, Motive find aber ausdem Leben verfhwunden. Die Did’ 
ter jener Völker empfindendayer den Zwang, entweder. zurück⸗ 
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reifen auf abgeſchloſſene Muſter ohne ze burdh einen 

quellenden Strom ber wirklichen Dinge, oder ſich zu verfus 
den in neuen Gebieten mit dem niederfchlagenden Bemwußtfein, 
daß unleugtar der Nation früher ſchon einmal ein Allerbeftes 
geboten worden ſei. ... 

Gary verſchieden lautet nun das Taufzeugnig ber beutfchen 
Biteratuar, Wir haben zwar aud eine Poefie des Mittelalters 
und feiner Nachzeiten: Nibelungen, Zriftan, Pareival, Minnes 
gefang, dann die Meifterfänger, Hans Sachs, die jharfen Sa: 
tirifer der Reformationgzeiten, endlich die ſchleſiſche Schule und 
Flemming. Id theile die Verehrung für diefe alten Denkmale, 
allein wer mödjte behaupten, daß fie unter Umftänden entſtan⸗ 
den feien, unter welchen Glaffiter möglic find? Diefe entftehen 
nur, wenn ein Bolt den Kern feines Weſens in feinen 3uftäns 
den empfunden hatte und die Sprache fo weit gebracht worden 

"ar, daß fie für bevorzugte Geiſter zum Inſtrumeat muſter⸗ 

ültigen Ausdruds werden konnte, Italien bejaß Eleganz des 

iffens und des Bebens, bie Durchbildung der Einzelverhätt⸗ 
niffe, welche für die Entwidelung der Eigenſchaften fo günftig 
iſt; Spanien feinen infulariien grandiofen Kanatismus; Pors 
tugat berühmte Seefahrer und fabelhafte Küftenfernen, England 
ein reiches Volksweſen und bie mannichfachſte Gliederung ber 
Öffentlichen Berbättniffe, Frankreich die hohe Komödie ber Res 
präfentation, als die Glaſſiker dieſer Ration erſchienen. Das 
deutiche Bolt war aber weder im Mittelalter, no in den Zei— 
ten, welche dieſem folgten, eines folden Kernes ſich bemußt ges 
worden, auch hatte ein entſprechendes Idiom ſich nicht hinreis 
end vorbereitet. Die romantifchen Elemente waren mol alle 
vorhanden in Deutſchland, aber theild waren fie mehr angeeig: 
met, wie das Ritterthum, theild aber und hauptfäclich fehlte 
das Etwas verbreiteter Bildung, durch welches alle jene Eles 
mente erſt für den großen Schriftftellee zubereitet werden müfs 
fen... Die deutſche Literatur des Mittelalters blieb ein großer 
Anfag, ein kühner Handftreih, fie konnte nit für den Sieg 
des deutſchen Geiſtes in eimer Hauptſchlacht gelten... . » 

Dem 18. Jahrhundert mußte es vorbehalten bleiben, das 
Geburtsjahr der eigentlich großen Literatur der Deutſchen zu 
werden. liber den politifchen und patriotifden Unwerth diefer 
deutfchen Zeit find wir einverftanden. Aber gerade in bem Un: 
werthe Eonnte mur eine eigenfte Seite der Deutihen erſt zum 
Borichein Lommen : ihre Subjectivität. In dem Chaos des aufs 
geldften Gtaates, ber verweften Kirche, ber gerrütteten leitenden 

! e entfprang eine Unzahl von Individualitäten, beren Ges 

meinfames mur war, baß eben das Individuum fi mit allen 
feinen Berechtigungen und Saunen voll in die Wirklichkeit hin⸗ 
'qusteben wollte. Diefen Stoff fubjeetiofter Angriffe ergriff 
nun ber Weit größer Männer durch eine Sprache, welche gu 
rade fo weit mannbar geworden war, um unter bem Kuſſe ber 
'Meifter Deutter werben zu konnen. Alle unfere großen Schrift: 
fetter gehen von Standpunkten aus, die nur ihnen, nicht eis 
nem Baterlände, einem Kirchendogma, einer ſtabilen Öffentlichen 
Meinung angehörm. . . » 

Sonach ift unfere große Literatur entſtanden aus völlig ans 

+ Hrömäntifchen Stimmungen, rad bem Verſchwinden bes lehten 
Widerfdyeins des Mittelalters; fie iſt die vorzugsweiſe moderne. 

Mas moberne Leben mit feinen feinften Ruancen, mit ſeiner 
Anatomie der Serie, mit aflem Zauber und Elend der Segen⸗ 
"spart if nur in ihr zu feinem vollen Ausbrud gelangt. Während 
bie andern Rationen nach genufnen Scöpfungen aus ber Fülle 
ihres modernen Erbens heraus umhertaften und nur Pen 
mittlern Maßes gelangt find, befigen wir in Symbolen bes 
mobernen Geiſtes unfere Hauptwerke. 

Wit diefer gang fubjeetiven Poeſie trat hun bie Mehrzahl 
der Empfanaemden von jeher in ein fubirckives Berhaͤltniß. Wähs 
zend bei den andern Wölkern ſich raſch das Gefühl erzeugte, 
daS die Dichtkunſt ein heiteres Spiel, eine Form fei, blieb bei 
uns vorwiegend der ftoffartige Antheil, hervorgegangen aus dem 
Stauden, daß Dichten eigentlich ein Handein in Werfen vor: 


Diefer Antheil wirb fo lange immer wieder emportauchen 

His Die deutfche Poene die Form findet, bie fie bei ng 

—5* erg 1% = —* rg konnte, Die deut⸗ 
e Porfie a unft will mir als eine zweite Mögli 

ferer großen Riteratur erfcheinen, , EIER 


Vielen wird dieſe Anfiht von dem -„tomantifchen” 
Urfprung der italienifchen, ſpaniſchen, engliſchen und ſelbſt 
franzöfifchen Literatur im Gegenfag zur deurfchen, gelind 
gefagt, parador erfdyeinen, da wie umgekehrt gewohnt find, 
den Charakter des Romantiſchen vorzugsweife in unferer 
Literatur zu erbiiden. Sehen wir aber genauer zu und 
bleiben wir nicht bei dem dußerlihen Worte ſtehen, fo 
werden wir finden, daß Immermann in der Sadye durch⸗ 
aus Recht hat. Allerdings ift der Ausdrud romantiſch“ 
nicht der rechte; felbit „mittelalterlich“ würde man die itas 
lieniſche wie franzöfifche Literatur nicht mennen können, 
und Immermann ift in Bezug auf den erſtern Ausdruck 
von einer Sünde am Sprachgebrauch nicht freizufprechen. 
Der Begriff des Romantifchen im engern Sinne, wie er 
ſich jetzt feftgefegt und aus dem Gegenfag zum. CElaſſiſchen 
entwidelt hat, liege nämlich für uns nicht fowol im Stoff, 
als im der Behandlung, in dee Form; nun mennt aber 
Immermann gerade des Gehalts wegen die nichtdeutſchen 
Literaturen vorzugsweife romantifche: man ſieht daher, daß 
es ſich mehr um eine Differenz; im Wort als in der Sache 
handelt. Hätte Immermann, ftatt des zu einer befondern 
Afthetifchen Gattung gewordenen Romantifchen, das damit 
verwandte Wort: romanifd gewählt, fo würbe er die Bes 
jiehung, welche ihm offenbar veranlaßt das Wort: roman⸗ 
tifh zu wählen, ausgebrüdt und dod das Misverftändniß, 
das er duch Nichtachtung des einmal geltenden Sprache 
gebrauch® herbeigeführt, vermieden haben. Das, was er 
wirklich meint, ergibt fih am deutlichjten aus bem Gegen» 
fage Deffen, worein er das Eigenehlimliche der modernen 
deutſchen Literatur ſetzt. Diefes findet er bekanntlich in 
ihrem fubjectiven Charakter, in der fubjectiven Weltanſicht, 
die fich im ihr ausfpeiche, d. h. in ihrem Beruben nicht 
auf etwas aͤußerllch Gegebenem, auf beitimmten Formen, 
in weichen ſich das finnliche wie das geiltige, das foriale 
wie das fittliche Leben einer Mation, oder eines Gliedes 
derfeiben zu einer beflimmten Beit bewegt, fondern ledig: 
lich in ihrem Beruhen auf dem rein menfchlichen gelftigen 
Gehalte des Individuums. Im Gegenfage zu diefem Sub: 
jectiven, das kein aͤußeres Gefeg, keine Form, die nicht 
aus dem innerften Weſen des freien Geiftes hervorgeht, 
anerkennt, wuͤrde num ber Charakter der übeigen europdis 
ſchen Literaturen auf dem Gefeg von außen ber gegebener 
Formen beruhen, d. b. micht der menſchiiche Geiſt in feis 
ner Unendlichkeit, fondern in feiner endlichen Beftimmtheit, 
tie er ſich du getwiffen Beiten und an gewiſſen Orten in 
conventionellen Sitten, Gewohnheiten, Meinungen, Anſich⸗ 
ten, Betrachtungs » und Redeweiſen firiet hat, bildet mehr 
oder minder ihten ausſchließlichen Inhalt, Wir fagen ab: 
fichtlich mehr oder minder, denn es waͤre eine Ungerech- 
tigkeit, wenn man in diefer Hinſicht 5. B. Shakfpeare — 
diefes bisher unlibertroffene Beiſpiel von Vereinigung der 
Foderumgen des fubjertiven Geiftes mit den objectiv in Beit 
und Raum gegebenen Formen — mit Eorneille und Ra: 


eine, die nichts als bie geſchickten poetiſchen Interpreten 
des Äufern Lebens und Treibens, nicht etwa eines Volkes, 
nein nur eines Hofes waren, auf eine Stufe fegen wollte. 
Auch hierin kann man Immermann einen Vorwurf ma+ 
Ken, daß er, um den Gegenſatz recht fcharf zu machen, 
feine Stufenleiter vom objectiven Pol zum fubjectiven an: 
erkannt bat. Nichtsdeſtoweniger muß man den begrifflis 
chen Unterfchied, wie er ihn feftitelle, fowie feine Anwendung 
auf die verfchiedenen Literaturen im Ganzen als völlig 
begründet anfehen. Denn Niemand wird leugnen wollen, 
daß ſaͤmmtliche romanifche Literaturen von einer Weltan⸗ 
ficht duchdrungen find, die nichts als der Mefler der je: 
meilig in focialem wie politiſchem, religiöfen wie fittlichem, 
wiſſenſchaftlichem wie kuͤnſtletiſchem Leben zur Autorität 
gelangten Form ft; mit mehr RMecht als „romantifch” 
hätte Immermann daher das Grundelement diefer Litera⸗ 
turen tomaniſch mennen können, um fo mehr, als es ja 
überhaupt ein Grundzug im Leben und Weſen der roma- 
nifhen Völker ift, daß ihr Geiſt mehr auf die Äußere 
Form, auf das pofitiv Gegebene gerichtet ift und in ihm 
feine Befriedigung findet, Auch im der englifchen Piteras 
tur — ja zu gewiffen Zeiten in der deutſchen felbft — 
waltet biefes Element in bedeutendem Maße, finder aber 
in noch bedeutenderm in dem fubjectiven germanifchen fein 
Gegengewicht, mit dem es denn auch, wie ſchon erwähnt, 
in der bedeutendften poetifchen Erſcheinung Englands, zu 
einem unvergleichlihen Ganzen verſchmilzt. So bildet 
die engliſche Literatur den Übergang zu der deutfchen, ganz 
analog der Bildung des engliihen Volks, die, obwol bas 
germanifcye Element ihr Grundelement bleibt, doch mit 
verfchiedenen romanifhen Ingredlenzen ſtark verfege iſt. 

So gefaßt und mobdificirt, glauben wir, wird die Im— 
mermannſche Anficht wenig Widerfprud; finden; denn aud) 
Das, was er von dem mittelafterfichen Urfprung ber nichts 
deutſchen Literatur fagt, findet hlerdurch feine Erledigung, 
da es deutlich wird, daß er nicht an ben mittelalterlichen 
Geift an und für fich, fondern nur an bie pofitiven Wer: 
Hältniffe denkt, wie fie fi aus den mittelalterlichen Zus 
ſtaͤnden — oft mit gänzlicher Verkehrung ihres eigentlich⸗ 
ſten Weſens — entwidelten. 

Grm gingen wir noch weiter auf Das ein, mas Sms: 
mermann KXreffendes im Cinzelnen über die Koryphaͤen 
unſerer Literatur und ihre Einwirkung auf das Volt, inds 
‚befondere die Jugend, fagt; allein wir müßten befürd): 
ten, die Anzeige des Buchs im eine Excerpitung bdeffelben 
zu verwandeln, wenn mir alle die einzelnen Gedanken des 
Verf. würdigend anführen wollten. Es genüge daher an 
dem Mitgetheilten, das feine Geumdanficht enthält und zu 
dem das Übrige nur das Gomplement bildet. Auch in 
Betreff’ des folgenden Gapitels, „Fichte““ uͤberſchtieben, in 
welchem der Verf. einen geiftreichen Abriß ber damaligen 
philoſophiſchen Beſtrebungen in Deutfchland gibt, müflen 
wir, ſo geiſtreich und tief gedacht es auch iſt, den Lefer 
auf das Buch ſelbſt verweifen, da die ſpeculative Natur 
des Abſchnittes am allerwenlgſten eine kurze Inhaltsan⸗ 
gabe zulaͤßt. 

Ganz kurz ertwaͤhnen wir des kurzen Abſchnitts, worin 


ber alte Jahn eine ebenſo ruhlge als gerechte Würdiau 
erfährt. Was an ihm tüchtig und bedeutend iſt, ar 
barin ebenfo feine Anerkennung, als das Schwache und 
Verfehlte in feinem Treiben unpemäntelt zugeftanden wird, 
Das ganze Urtheit über ihn gewinnt ebenfo fehr durch die 
Leidenfhaftlofigkeit wie durch die Unbefangenheit und den 
gefunden Sinn, die in ihm walten. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Kaiferin und Sklavin. Ein hiſtoriſcher Roman aus dem 
dritten Jahrhundert ber chriſtlichen Kirche. Drei Theile, 
Leipzig, Engelmann. 1840. 8, 4% Thir. 


Als Ref. nur wenige Seiten biefes Romans gelefen, bes 
chuch ihn ein ungeimlidies Gefühl. Das iR tin feriaden Hauch, 
ber uns entgegenweht! Das ift miche echt Deutfch, weder an 
Gefinnung, noch Sprade, noch Styl, noch Inhalt. Wir lafen 
weiter; — e6 gemahnte und wie franzöfifches Mobegerebe, übers 
all fanden ih Anklänge an die Dinge, die A l’ordre du jour 
in ber Weltſtadt find. Wir lafen weiter; — freilich, Zefuitig: 
mus gibt's genug in Deutſchland, aber ber rhetorifhe Klang, 
bie füße Phrafelei, bie er bier hat, bie bat er nur in Fran, 
reich, Endlich kamen wir an eine Stelle, wo ber Papft Ka: 
bian (denn aller Geſchichte zum Tretz wird hier der Biſchof 
ber chriſtlichen Römer ſchon unter Deliogabalus mit diefem Ziz 
tel als einem Vorzug ausgefhmüdt), wo alfo Fabian Welch: 
rungsapoftel in alle Sande fit, und fanden eine 223 
Vorliebe des Autors für die galliſchen Wiffionnaire, von denen 
einer ein Dugendmal Denis genannt wird, Nun war kein 
Imeifel mehr: der Roman, ber ſich als ein Driginalwerk gibt, 
ber ein Stüd aus Börne ftatt der Vorrebe enthält, ift nichts 
als eine Überfegung aus dem Franzöſiſchen, wobei ber Mann, 
ber hierzu feine Feder gebrauchte, nicht einmal wußte, daß bies 
fer Denis in Deutſchland Dionys heißt und berfeibe fein ſoll 
mit dem nachher heilig gewordenen St.:Diongs, dem Schugpas 
tron Frankreichs! Cine Überfegung, fagen wir, und nicht eine 
Bearbeitung; denn aus jeder Zeile leuchtet die franzöfiiche Gons 
ftruetion, das Eigenthümliche der franzöfifhen Wendungen her: 
vor. Gutes Yublicum, fo geht man mit dir um! 

Der Inhalt — nun, der Inhalt läßt ſich errathen, wenn 
man an bie Epoche denkt, in weicher der Roman fpielt: die 
Beit Heliogabal's und ber Gordiane. 


bauen, benn ber Prätor und die Kaiferim belehren ſich; Jentt, 
nachdem er mit einem Heiligen der Wüſte zufammen auf «inem 
Krokobill geritten (NB, dies ift ein Wunder), wird ein Gin: 
ſtedler und Fauſtina wird Ronne. Damit iſt bas wahre Biel 
der Menſchheit, alfo audy dad Ende des Wuchs erreicht. Wir 
könnten noch viel’ von @Mabiatoren, Praͤtorianern, ‚ Parafiten, 
Philofophen, Senatoren, Kaiſern, dherren, Anadhoreten unb 
fo fort und fort berichten; aber wir würden banın bes Guten 
— nein des Schiechten zu viel thun. Alfo genug. 68, 
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Riterarifhe Notizen. 
Über den Drud von Urkunden, namentlich engliſcher. 
Das „Athenaeum‘ macht bei Gelegenheit der Beurtheis 
ung einer engliſchen Localgeſchichte der Herrſchaft Holderneß in 
Coft Riding, Yorkfhire, von George Poulfon, bie ein felbft für 
den englifhen Hiſtoriker ziemlich trodenes Material enthält, 
folgende Bemerkung über das in England gebräudlihe Ber: 
fahren beim Atdrude von Urkunden, welche in mander Bezies 
bung auch anderwärts Beachtung verdienen möchte. „Es ift 
zoirktid nötbig, daß ein gleihförmiges Syſtem beim Abdrude 
von Urkunden, feien es lateiniſche, oder frangöfifhe, oder engs 
lifche, angenommen werde. Beinahe jedes Wort ift in Urkuns 
den abgetürgt: verſchiedene Zeichen bezeichnen genau bie befon= 
dern ausgelaffenen Wörter; dabei wechſelt die Orthographie 
folder Documente, wie im @nglifden, nicht blos zu verſchie⸗ 
denen Breiten, ſondern faft auf jeder Beile. Wil man Urkunden 
buchſtaͤblich abdruden, fo bedarf man nethwendig Lettern, welche 
die derſchiedenen Zeichen barftellen, Da indeſſen wenige Pros 
vincials und nit einmal alle londoner Prefien bamit verfeben 
find, fo bat man zur Einſchaltung eines Komma von biefer 
Art [*] feine Zuflucht genommen, um bie Elifionen zu bezeich⸗ 
nen. So befommt man Stellen, wo nur ber Gingemeihte, 
und felbft biefer nicht allemal die Bedtutung entaiffern kann; 
in manden Faͤllen ift es völlig unmöglid, bie zu ergängenden 
Bucftaben oder Sylben zu errathen. Dagegen findet cs in 
hundert Fällen faum einmal flatt, daß man bei Einſicht bes 
Driginals noch den mindeften Imeifel behalte oder auf Schwie⸗ 
rigkeit floße, das volle Wort zu fchreiben. Es follten daher 
alle Urkunden in typographiſchen Werken ohne alle Abkürgun- 
en gebrudt werden; in zweifelhaften Fällen follte das dunkle 
rt in feiner abgefürgten Form in einer Note angefügt fein. 
In Bezug auf engliſche Documente wäre es fehr wünſchens— 
mwerth, daß man die Sprache in allen Artikeln aus ber Zeit 
nah Heinrich VII. mobernifire und dabei die zweifelhaften Worte 
leichfalls in Noten genau fo, wie fie vortommen, anführe. 
Sätte die Society of antiquaries vor 30 Jahren einige ber 
flimmte und fühlbare Geſehe über biefen Gegenftand feftgeftellt, 
fo würden dieſe feit jener Zeit in allgemeinen Gebrauch gekom— 
men fein und das Stubium der engliſchen Geſchichte ungemein 
erleichtert haben.‘ 


Ein literarifhes pium desiderium. 

G. Poulfon macht in feiner kürzlich erfchienenen ‚‚History 
of the seignory of Holderness‘’ bei Gelegenheit ber Anführung 
einer Zarationslifte über die Effecten eines Sir Thom. Boyns 
ton aus Barmfton, aufgenommen am 28. Febr. 1581, bie 
treffende Bemerkung, von welchem Verdienſte bie Abfaffung 
eines guten Werkes über Vergleihung bes Gelbwerthes aus 
verfchiedenen Zelten fein müffe. Alle Benennung ber Münzen 
vermag keine beftimmte Idee von dem Werthe ber durch fie aus: 

ebrüdten Summe zu geben, wenn nidt ihe Werth ein faft 
Redender oder genau ermittelter if. In dem jeweiligen Preife 
der Rebensmittel findet man ben beften Maßftab zu einer foldyen 
Werthbrftimmung, und in England betrachtet man bie Weizen: 
preife dazu am gerignetften. Haft von ber frübeften Zeit an 
befam ein Arbeiter im Feldbau in den Kirchſpielen, melde bie 
Geſchichte von Holbernef berührt, für die Arbeit einer Woche 
ben Preis von zwei Scheffeln (bushels) Weizen, was ſich in 
fetten ober dürren Jahren fteigerte ober minderte, In ber Be: 
ſchaffung dieſes Beitandes liegt ein Normalmaß, nach welchem 
man Generation für Generation bie ficherften Berechnungen ans 
ſtellen kann, und durch biefe einfache Annahme findet die Na—⸗ 
tionatötonomie in Bezug auf den Werth des Girculationsmittels 
bie leichtefte Löfung. Aus der angeführten Lifte ließen fi noch 
mancherlei Beifpiele anführen, Go nimmt man in ber Regel 
an, daß feidene Strümpfe erft unter der Regierung Elifaberh's 
aufgefommen und eine lange Zeit eine Seltenheit geweſen feien ; 


bed befaß unfer Landjunker deren I1 Paar, mebft 13 Paar 
Jeınsey- (Buernfry;) Strümpfen, zufammen 15 Pf. ©t., jts 
bes Paar einzeln 12 Schilling werth. Wom literarifhen Mas 
terial findet ſich in ber — minutiös abgefaßten Lifte nichts, 
als ein halbes Mies Papier; mur in des Sohnes, Francis 
Boynton’s, Gemache finden fi au Bücher und ein Paar Spi— 
nette, zufammen 3 Pf. 10 Sch. werth. Auch durch Biſchof 
Fleetwood's „Chronicon preciosum‘' wird das genannte Bes 
bürfniß nicht befriedigt; aber es iſt auch nicht abzufehen, wer 
fi in einer Zeit, wo mühfame Werte kaum die Koften tras 
gen, für biefes antiquariſche Defiderium aufopfern foll. 


Johnſon und Gibbon, parallelifirt von Golman. 

Der englifde Schauſpieldichter und Theaterdirector George 
Golman entwirft folgende, von Peake in befien „Memoirs of 
the Colman family“ mitgerheilte Schitderung bes Gindruds, 
welden feine erfte Bekanntſchaft mit Ichnfon und Gibs 
bon auf ihn gemacht habe, „Bei unferm Giniritte fanden wir 
Johnſon auf einem Fauteuil von rofafarbenem Atlas figen, 
beffen ganzes Ausfchen von der höchſten Eleganz zeugte. Difto 
ſchreiender war der Gontraft zwiſchen Johnſon und feinem Sitze; 
ein ungewaſchner Kehlenträger vis & vis wäre bier nicht mehr 
om untechten Plage geweſen ald Jehnſen felbft. Seine alte 
gelbe Perüde hatte ungeheure Dimenfionen; das gelchrte Haupt, 
welches fie trug, drehte fich in einer ſcheinbar paralgtifden Bes 
wegung herum, neigte ſich aber beträchtlich nady einer Schulter 
zu, ob nad) ber rechten ober linken, ann ich mich nidıt erins 
nern. Der gelehrte Gibbon war ein merkwürdiges Gegenflüd 
zu Johnſon. Ihre Benehmen und Geſchmaͤch waren fewel 
im Edreiben wie in ber Unterhaltung cbenfo verfchies 
ben wie ihre Kleidung. An demfelben Tage, da ich Johns 
fon zum erften Male in feinem refibraunen Rode und feinen 
ſchwarzen wollenen Strümpfen ſah, ſtand mir Gibben in einem 
Anzuge von geblümtem Sammt, mit dem Degen verfehen, 
gegenüber. Beide hatten eine gemeffene Ausdrudsmweife und 
Johnſon's berühmte Parallele zwiſchen Dryden und Pope konnte 
gewiſſermaßen auf ihn felbt und Gibbon parobirt werden, 
Johnſen's Styl war erhaben, der @ibbon’s zierlidh; der Prunk 
bes erſtern war zumeilen pedantiſch, die Glaͤtte des lehtern ges 
legentlich gegiert, Johnſon marfcirte nad Pauken und Trom— 
peten, @ibbon bewegte ſich nach Flöten und Hoboen ; Tohnſon hieb 
fi Päffe durch die Alpen, während Gibbon dur Parke und 
Gärten wandelte.” 


Engtifhe Poefien. 

Obgleich fi) die Ergeugniffe der poetifchen Literatur auch 
in der nmeueften Zeit nicht über den Standpunkt erheben, den 
fie feit längerer Zeit eingenommen haben, nämlidy ben der Mite 
telmäßigkeit, fo läßt fich doch bei einer Überficht der Lepterfchies 
nenen englifhen Gebichte und Gedichtfammlungen nicht alles 
dichteriſche Talent vermiffen. Im biefer Beziehung iſt zu nens 
nen: „Krro“, von Edward Royce Bromne, die romantifche 
Geſchichte eines Wanderers behandelnd, welcher zur Linderung 
eigner Schmerzen ſrembes Unglück aufſucht und zu lindern fucht. 
Obgleich weder mit Anfprüden auf pottiſche Kraft no auf 
eigne Erfindung hervortretend, find body P. Scotr’s „Oriental 
musings“, melde viele Rachbildungen, namentlich perfifcher 
Dichtungen enthalten, über viele Origtnalerzeugniffe au ftellen 
und für bie befte Gabe des Augenblids zu achten. über ben 
Standpunkt gewöhnlicher alabemifcher Preisgebichte erhebt ſich 
„ The ministry of angels; a Seatonian prize poem’, von 
Them. &, Hankinſon, welcher die Aufgaben ber genannten Ans 
ftalt bereitd zu wieberholten Malen geldit bat. Die „Seraps 
from the mountains, by Christabel’ faffen zum guten Theile 
Mrs. Hemans als Dichterin erkennen, welche bier ein glücklich 
fottſchreitendes Talent zeigt, von dem die Überwindung dnyls 
ner es nech verbunkelnder Mängel zu hoffen ftebt. AT. 
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Memorabilien von Karl Immermann. Erfter Theil. 
(Belhluß aud Nr. 14) 

Natürlich ift der Übergang von Jahn zu deffen Erz: 
feinde Napoleon. Das Gapitel „Despotismus‘, das den 
eigentlihen Schluß des Bandes bildet (demn der legte Ab: 
fchnitt: „Die Jugend”, führt in Kürze das allgemeine 
Thema nur auf das befondere Object zurüd, das den ſpe⸗ 
ciellen Vorwurf dieſes Bandes ausmacht), iſt diefem ge: 
maltihätigen Deber und Beweger der neueflen Geſchichte ge: 
widmet. Nachdem ber Verf. den Umſturz der Dinge in 
Deutſchland und die Einwirkung, die derfelbe auf alle Be- 
reiche des geiftigen Lebens geäußert, uns vor Augen ges 
führt hat, ift e8 ganz in der Ordnung, daß er auch auf 
die Urfache diefer Wirkung, auf den Dränger und Trei⸗ 
ber Deutſchlands zurüdtommt und feine Anficht über ihn 
ausfpricht. Zu dieſem Zwecke leitet er mit einigen Be: 
merkungen uͤber das Mefen der Revolutionen im Allge: 
meinen und über die Phafen der franzöfifchen insbefondere 
ein. Der Sinn derfelben ift folgender: Alle Revolutionen 
an ſich find negativer Art und innen zu nichts führen, 
wenn nicht aus ihrem Ringen ſich ein pofitiv Meues her: 
vorarbeitet, das das Alte nicht blos verneint, fondern ihm 
eine neue geiftige Subftanz, organifch entwidelt, gegen: 
überfteilt. 
nur den alten entgegengefegte Begriffe, Abftractionen, auf: 
ftellt, fondern indem Gefinnung, Gefühle, Anfhauungs:, 
Denk» und Handlungsweife des Volkes, alfo die Perfön: 
lichkeiten, die deſſen wahre Subftanz bilden, umgewandelt 
werben. Dies konnte die franzoͤſiſche Revolution nun nicht 
mit einem Male thun, fondern es bedurfte dazu eines Pros 
ceffes, der die verfchiedenen Phafen in diefem welthiſtori— 
ſchen Ereigniffe herbeiführte. Das Zurückgehen auf das alt: 
feanzöfifche Staatstecht in den Verfammlungen der Parla: 
mente, ber Hofliberalismus in der Berufung der Reiche: 
fände, das befchränfte Königthum der conflituirenden Vers 
fammlung, der idealifirte Demofratismus der gefeßgebenden 
Derfammlung, die Dictatur einzelner Demagogen während 
der rohen Demokratie des Gonvents und die Diigarchie 
der Directoriafregierung, dies find die hauptfächlichften Sta: 
dien im Verlauf diefes Proceffes. 

Ein Element — fährt Immermann fort — war noch nicht 
pur Hertſchaft gelommen: das gothifche. Diefes follte nun an 
fe Reihe gelangen, um enblid falls an dem Sinne bes 
Jahrhunderts unterzugehen. . . . 


Dies kann aber nicht gefchehen, indem man, 


25. Mai 1841. 





Napoleon, zufammengefegt aus Mathematik und Phantafie, 
Penetration und äußerfter Beſchraͤnktheit, Schmulft und Sim: 
plicität, jenes kalte Feuer, jene ſchwert Leichtigkeit, die Elaſti⸗ 
eirtät mit der Zaͤhigkelt bes Bleis, und wie fonft die Antithefe 
fi ſchildernd an ibm abmühen möchte, mirb mod; lange ein 
Raͤthſel bleiben. Nicht um ibn zu entziffern, fondern um bie 
Hauptfeite feiner öffenglichen Erſcheinung einigermaßen e das 
raterifiren, fange ih: das gotbifhe Eiement kam im Empire 
durch ihm zur Geſtalt. Ich verfiehe darunter jene Begeifteru 
bundter, thatkräftiger, kriegeriſcher Naturen von fi ſelbſt, 
melde fie treibt, im ſich ben Xusganaspunft einer neuen Welt 
u ſehen; eine Begeifterung, zu welcher ſich dann bie getreue 
—* baid hinzuzufinden pflegt. Da wird denn ber 
Boben, fo weit er erreichbar iſt, für herrenlos angefcten und bie 
Bemohnerfchaft für von Rechtewegen tributair. Es erfolgt eine 
Austheilung zu kehen, ber Dberlebnöherr und bie Bafallen find 
Gipfel und Stügpfeiler einer frifchen geſellſchaftlichen Orbnung ... 

Kein anderer als biefer aothifche Gedanke ift wirklich ber 
Gedanke des frangöfiichen Heerführers gewefen.... Gr konnte 
natürtich nicht wie ein —— durch Voͤlker, die Philos 
fopbie und Literatur hatten, bindurdhfahren ; er mußte ſich civis 
liſirt zeigen, und das philofopbifche Jahrhundert übte infofern 
aud auf diefen Starken feinen Einfluß, daß er ſich wenigſtens 
anftellen mußte, als welle er ben Nationen beffere Beariffe uns 
ter Donner unb Blit beibringen. Jedech nur in Auferungen 
—— Sinnes, in der Schöpfung der Ehrenlegion, in der 

ründung des Erbkaiſerthume, im Ramilienftatut, in der Etif- 
tung ber großen Reichsichen, in ber Beſchlagnahme von einem 
Theile bes Grundes und Bodens zur Belohnung guter Dienfte, 
in der öftreichifchen Heirath, enblich in der Dotirung der Nas 
poleoniben durch Reiche fpricht feine ganze Seele. Im biefen 
Dingen ift er fi immer gleich geblieben, in allem Übrigen wis 
berfpricht er ſich, ohne irgend eine Werlegenheit zu arigen; er 
wirft weg, wos er noch eben erhob, er nimmt das Weggewor⸗ 
fene wieder auf, je nachdem das Bebürfnif bes Augenblids ges 
bietet. Er bat in dem einen Fache freies, unabhängiges Ges 
richt, in dem andern Speeialeommiffion; in dem einen Sinn 
für die Bildung ber Nation, in dem andern Lob ber Barbarei. 
Bir dat man alfo nur fagen können, Napoleon babe etwas 
UAnberes vor ſich gefchen als fi? 

Diefer Egoismus iſt bie Begabung aller großen Männer, 
In dem Sinne waren Gäfar, Alerandet, Dtto, Friedrich auch 
@ooiften, Ihr Unterſchied von Napoleon war nur, baß ihre 
Egoismen fi am fociale Keime anheften durften, Rapoleon’s 
—— aber in das keere, ober in das Widerſpre⸗ 

nbe fie 


beleuchtet zu haben, fi 

fein. Dagegen ift alles Zieffte, Wahrſte mie zugebedit vor feis 

nem ablerfcharfen Auge. Was äber bie Einſicht in das Schlechte, 

oder über einen glänzenden Irrthum in ben öffentlichen Verhaͤlt⸗ 

—— verhoͤhnt er mit einem ſelbſtgeſchaffenen Worte : 
ologit... 
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Der Schatten dieſes Riefen war ber Deöpotismus. Z3war 
hat man den Schatten leugnen, Rapolcon gleihfam zu einem 
ungeheuern Peter Schlemihl machen wollen. Rachdem ber Haß 
und Abfdyeu fi an ihm erfättigt hatte, begann eine kindiſche 
Vergötterung vor ihm zu keimen. Er war nad ber Meinung 


mander Menſchen eigentlich, ein durchaus guter und braver ' 


Männ geiwefen, eim Agoftel vernünftiger, gemäßigtee Ideen ; 
man begriff fdhiver; warum biefer fanfte Charakter nicht Lands 
— 77 war. In aähnlicher Art ſprach er ſelbſt von 
ſich zu n auf feinem Felſen, freilich wol nur, um ſich einen 
er mit feiner Umgebung zu maden. ... 

Rapoleon war ein Despot. Ss ift abgefchmadt, beweifen 
zu wollen, baß das Feuer brenne und das Waſſer näffe. Ich 
fpare mie daher gleich abgefhmadte Mühe, Napoleon’s 
Despotismus bemweifen zu wollen. Wer jene Zeit noch mit Be: 

wußtjein durchlebt, ober wer auch nur einige Zeilen Geſchichte 
gelefen hat, weiß, baß in ihr Alles unficher, bepravikt, vereitelt 
und verfäuflid war, daß die Schmeichelei ſich am die Stelle der 
Sefinnung gedrängt hatte, daß den Schwachen und Schlechten 
wohl, den Starten und Guten übel zu Mutbe war, und baf 
' alles diefes von dem Einzigen herrührte, ber nichts an feinem 
Plage gelaſſen hatte. Mit diefen Saͤten habe ich zugleich ſchon 
wiefen, daß Napoleon’s Despotismus ein ſchlechter war. 

Mir ſchließen bier unfere Anzeige. Leider find mir 

dazu gezwungen, da es dem Werf. nicht vergönnt war, 
fein Wert weiter fortzuführen. Doppelt zu beklagen iſt 
dieſer gegmungene Schluß darum, ba er ben Faden ber 
Mittheilungen gerade da abfchneidet, wo dieſe, ſolbol we: 
den der wachfenden Bedeutung der zur Belprechung bes 
fiinmten Begebenheiten als wegen des immer ſelbſtthaͤti— 
geen Antheils, den der Verf. von nun an an ihnen nahm, 
erft recht intereffant zu werden verfprachen. Sollten ſich 
nicht vielleicht noch Vorarbeiten oder Materialien zur Folge 
des Werkes im Naclaffe Immermann’s vorfinden? MWä- 
ten fie vorhanden, fo glauben mir nidyt unberufen zu han: 
dein, wenn wir am Die, welde über feinen Nachlaß zu 
verfügen haben, die Auffoderung ergehen taffen, ſolche dem 
Yublicum nicht vorzuenthalten. *) 106 





Über Theaterſchule. 
publlcum von Eduard Devrient. 
1840, Gr. 12, '% Xhle. 


Es ift nicht zu leugnen, daß der Schaufpieler jeht in eis 
nem — Verhaͤltniß zur bürgertihen Geſellſchaft ſteht 
als vor H— 50 Jahren, wenngleich die Siſtrionen nad dem 
Wort bes Befehes in Baieen noch ſeht mit den Dienftboten in 
eine Kategorie geftellt und vor Gericht als misera- 
‚biles behandelt werben, In ber Schweig waren früher bie 
Schaufpielee wahrhaft gefürchtet; fie galten fammt und fonbers 
für marzlünftier; Riemanb' ging mit ihnen um; kein grös 
heres Unglül für einen Drt, als wenn bafelbft Einer flarb ; 
fogar an feiner Leiche wollte man bes Teufels Inſiegel ents 
deden Das hat fich jent geändert. Piftrionen haben überall 
Autrittz fie fraternifiren mit Kürften. \ 

Rad meinem Gefühl liegt etwas Mofteridfes über dieſem 
Stande. Zros allen Reides, aller Rabale und Intrigue, wos 
von das Schaufpielerleben die großartigften und raffinirteften 
Beifpiele Liefert, findet man unter biefen Zeuten ein merkwür⸗ 
dig feftes Sufammenbalten; es iſt mir immer, als wenn fie 
fi am geheimen Zeichen erfennten, als wenn eine geheimnißs 
volle Übereinkunft betreff eines unbefannten Etwas unter ihnen 


"| Wir erben nähftens noch ziel Artikel über Immermann von 
Friebrib von Wetriy mittdiellen: „Immermann als 
Ihraterdfrector und „Der Dieter Immetmann”, 


Eine Mittheitung an das Theater⸗ 
Berlin, Jonas, 


D. Red. 


exiſtitte wie unter ben Juden, ben erſten Ehriften und den Kreis 
maurern, Es hat mir aud immer fehr gefallen wollen, daß 
bie Schaufpieltunft dur Zrabition, fo zu fagen, ſich fort 
pflanzt. Jeder dramatiſche Künftter hat vom einem andern An: 
weiſung und Lehre empfangen; jeder hält ſich daher in feinem 
Gewiffen verbümden, die Neulinge auch feinerfeits zw bilden und 
au fördern, Und gerade dies Aphorſſtiſche in der Bildung des 
Scaufpielers, gerade das Phantaflifche, welches im feinem Pe: 
ben herrſcht, macht es ihm möglih, Schauſpieletr zu fein und 
u bleiben, Ich ſetze den Kal, man errichtet jegt bier und bort 

heaterſchulen, fo wird es doch lange dauern, daß die Schau: 
ee * * gg * ee und Garrieren 

fie bt; 6 wirb fo bald noch nicht geſchthen, daß ein 

agling, fowie er fi dem Baufach oder ber Mechanik wib- 
met, fih alfo der Schaufpielfunft zuwendet. Ich glaube, es 
wird mit der Ebrnterfchule geben wie mit jener " 
von welder Fr. v. Schlegel einft fo viel rebete und beren 
Iwetmäßigkit em mit Scharffinn deducirte: Sollte übrigens 
die projectirte Theaterſchule errichtet werben, fo wirb man, uns 
ſers Bebünkens, zwei bedeutende Vortbeile davon erleben. Er: 
ftens: daß bas Publicum nicht geswungen wird, die theatrali= 
ſchen Erftlingsverfuche aller der Mädchen anfehen zu mäffen, 
melde ber Herr Direetor, ober weiche bie Frau Directrice pro⸗ 
tegirt und gleich auf die Hofbühne ſtellt. Zweitens: daß man 
dann vielleicht nicht mehr nöthig hätte zu den Knabenrollen 
Mädchen zu nehmen, was immer einen flörenden, gewiß keinen 
Ratureindrud gibt. Doch da Mef. in bem Begenisärtigen nicht 
felbft eine Broſchure über Theaterſchule fehreibt, jo wird er mes 
niger feine eigenen Anſichten darzulegen, als die in ber vorlie- 
genden Schrift aufgeftellten au prüfen haben. 

Zuerft fpreche ich von dem äfthetifdhen Principe, welches 
der Hr. Verf. adoptirt hat. rider fpricht er daſſelbe nicht 
obne Inconfequenz aus; er fagt namlih, es falle ihm 
nicht ein, das Theater gerabehin für eine Bilbungsanftalt des 
Yubticums zu halten, aber er habe die Überzeugung, daß die 
KRünfte dem wmenſchlichen Geſchlechte zu feiner Verediung und 
Vergeiftigung gegeben fein. Werner fagt er, baß bie Vers 
beeitung eines fdblechten @efchmacts entfittlichend wirkt; da 
nun ber Berf. ſchon feine Theaterſchule mit einem Semi- 
nar für Peebiger umd Lehrer verglich, fo ſcheint fein aͤſthe⸗ 
tifches Prineip jener Zeit anzugehören, wo man ne und 
Kanzel parallelifiren pflegte. Da nun ber Berf. fagt, bie 
Kunft folle die Menſchen veredeln und vergeiftigen, und ba ver- 
edein und veraeiftigen ebenfo viel bedeutet als bilden, fo bürfen 
wie fagen, dak Dr. Devrient über den Satz, daß die Bühne 
eine moralifde Anftalt fei, eigentlich nicht binaustomme, wenn 
er auch darüber hinauszufommen ftrebt. Dies eben bezeichnete 

Prineip aber ift ein durchaus untergeorbnietes und barum fals 
ſches. Die Kunft ſteht nicht im Dienfte ber Wahrheit, des 
Mechtes ober ber Moral: die Kunſt ſtellt in vollendeter Form 
das Schöne bar, fie ift ſich ſelbſt ihr Hödhfter Zweck. 

Ich gebe nun zu dem Buche über. Der erfte beſſel⸗ 
ben fucht den Beweis zu führen, daß eine moth: 
wenbig ſei. Der Werf. fagt, daß it bem die 
rößten Weifter ihren Antheil und ihre. Ihätigkeit gugewanbt 
ätten; "daß man gegen ben Schauſpitler jegt endlich ges 
recht fe; daß man jet einen allgemeinen Antheil am. Thea⸗ 
ter nehme, daß es alfo einen allgemeinen Einfluß Ns 
nen haben müffe — und nun verlangt er, man müſſe ‚den 
—— ins Niveau der * bringen und ya 
biefelbe Baſis geben, melde die übrigen Stände haben, Iſt 
darin aber nicht ein offenbarer Widerfprudh enthalten? Wenn 
die Sihaufpieltunft einen allgemeinen Einfluß gewonnen bat, 
tann dann der Schaufpieler unter dem Nivean' der Zeitbildung 
ftehen? Entweder muß Dr. Devrient zugeben, daß die Schau: 
in? noch einen allgemeinen Einfluß hat, dann mag bie 

beaterichule — oder er muß bei feiner Behaup⸗ 
je bleiben, daß die Schaufpielkunft einen allgemeinen Ein— 

Alu ausübe, dann find aber Theaterſchulen nicht nothwen⸗ 
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big, well bie Gchaufpielee ſchon bewirken, was fie bewisden 
wollen ober follen. Ferner fagt dr. rs müfle 
dem Scaufpielerftiande eine gleiche Bafis mit allen übrigen ges 
geben werben, bamit der Schauſpielerſtand feines Antheils an 
den Kortfchritten menfchlichen kebens gemiß fein könne. Das 
u fügt er auf die Behauptung, baf bir der 

rt nicht feien, wo die Schaufpieler ihre Bildung gewinnen 
könnten. Nun Hat aber bie Umiverfität gerade von der Allge⸗ 
meinbeit ber ne ' die fie gibt, den Namen; Hr. Devrient 
verlangt allgemeine Bildung für feinen Stand, und doch vers 
ſchmaäht er die Univerjitäten und äufert, daß ein Schaufpieler 
mit der Laſt der Gelchrfamkeit, die man ibm dort aufladen 
werde, nichts anfangen koͤnne. Freilich kann ih mit Hrn. 
Deorient nicht über das Wefen ber Univerfitäten fireiten; als 
lein wenn berfelbe eine allgemeine Bildung für den Schau: 
fpielerftand fodert, bie Univerfitäten vermirft und die Theaters 
ſchulen vorfchlägt, fo iſt diefe Inconfequenz eine der größten, 
die uns in feiner Schrift frappirt bat. 

Rahdem nun Dr. Devrient zugegeben bat, daß bie 
Theaterſchule nicht lauter Genies bilden koͤnne, fo fagt er, 
es reihe auch fon aus, menn buch bie Theaterſchule 
nur das Falſche und Werkehrte von der Bühne ver 

ſchwinde. Wenn nun Hr. Devrient anfangs fagte, die Thea— 
terfchule werbe eine Bildung gewähren, weldye die Univerfität 
nicht gebe, was wirft ihn plößlid) von der Höhe hinunter, daß 
er ſpricht es ift ſchon genug, wenn nur das Berkehrte von ber 
Bühne dadurch entfernt wird? Gibt Hr. Devrient nicht damit 
jebem efer das volle Recht zu behaupten, der Berf, habe ſelbſt 
nicht ar gedacht, mas die Theaterſchule eigentlich wolle und 
folle. Berner fagt Dr. Devrient, daß die Art ber Direction 
Ifftands, Goethe's und Immermann’s als eine beftimmte Kos 
u als eine Art Anfang einer Theaterſchule zu betradhten 
fei. Über Ifland’s und Immermann's Leiftungen wird gar 
michts Gharakrerifirendes beigebracht; von Goethe wird weiter 
nichts gefagt, ald daß deſſen Bemühungen vornehmlih auf eine 
ebenmäßige @lätte, Unanftöfigkeit und formelle Übereinftimmung 
der Rebe und ber Bewegung gerichtet gewefen fei; er habe 
mehr als irgend ein anderer Bühnenleiter auf das Erlernbare 
und Schulmäßige in der Schaufpiellunft gehalten. Diefen Aus: 
ſprüchen fügt Hr. Devrient ungefähr Folgendes hinzu: Was 
würden biefe Männer ausgerichtet haben, wenn ihrer Beitung 
Schauſpitler anvertraut gewefen wären, benen das zum Bands 
werte der Kunft Gchörige geläufig gewefen märe; die hinläng- 
“ wiffenfchaftlich gebildet, angeregt und ermedt y poetifhem 
" jeden Win? verftanden und mit Gewanbdtheit ausgeführt 
hätten‘, Was nun Ref. beteifft, fo iſt demfelben wirklich un: 
"erftärlih, was Hr. Devrient unter dem „hinlänglicd wiffen- 
ſchaſtlich gebildet“ und „zu poetifhem Leben angeregt und ers 
wedt“ ſich gedacht habe, Meiner. unmaßgebliden Meinun 
nad) können Männer, die das Eine mie bas Andere wirkt 
find, jener „Winke" und wären fie felbft von Iffland, Goethe 
ober Immermann gegeben, durchaus entbehren. 

‚Der zweite Haupttheil ber Broſchuͤre handelt von ber. Ein: 
zichtumg . der; Theaterfchule, Als Vorbedingung der Aufnahme 
wird feftgeftellt für Bünglinge das vollendete ſechs zehnte Lebens⸗ 

„jahr und eine Schulbildung, die in dem beſten Schulen bis da⸗ 
28 —— ift. er ſolche Fe reger ung, 
2 erf., muß Strenge gefo werben. w 

mag ſich der Hr. Berf. unter einer wiſſenſchaftlichen Schulbil: 


Jahre ‚nad. dem ſe nten bie Univerfität 
pflegen, fo kann bdiefelbe aicht gering fein, 2 
Devrient im bem.Gapitel von. ber Einrichtung der Theaterſchule, 
daß man den Unterricht im. ber ule beginnen müffe 
mit Regulisung. ber rache der einzelnen Laute und Syl⸗ 
ben, Übung im richtigen 
liren. Das heißt doch wol einem en 
Sechzehmaͤhrigen gar zu menig zugetraut! Berner follen bie 


—— Phraſiren und Modu⸗ 


Bersarten erflärt und ‚ein Anfang gemacht werben mit dem 
Lefen metrifcher Gedichte. Da nun in unfern Schulen Rnaben 
von MM Jahren ihren Ovid, Birgit, 4 und Domer lefen, 
fo ift e8 wirtlich auffallend, daß man in der Theaterfchule den 
wiffenfhafttic gebildeten Schsjehnjährigen erft die Wersarten 
erflären muß. Berner verlangt Hr. Devrient unter ber 
Überfchrift „Sprackenntniß", daß der Bögling in ber Syn⸗ 
tar geübt werbe, damit er, felbft unvorbereitet, über bie vers 
fhiedenften Gegenftände einen freien Bortrag zu halten im 
Stande fei. Diefe Verbindung nun, in welche Hr. Devrient 
die grammatiſche Syntax mit der feitenen Gabe und Kunſt des 
Unvorbereitetredeng ſtellt, ift wirklich unerflärtih. Hr. Devrient 
fheint zu behaupten, daß, wer die Syntar verftehe, auch ſchon 
ohne Vorbereitung werde einen Vortrag balten können; ſchrift⸗ 
liche Arbeiten, fagt er, find in der Theaterſchule nur als Bes 
helfe und Krüden für unbehülfliche Zöglinge zu dulden, Pers 
ner foll in der Theaterſchule, nah dem Vorſchlage des Hrn, 
Devrient, nur bie Xusfprade und der eigenthämliche Accent 
bes Franzoͤſiſchen, des Englifhen und bes Ztalienifchen gelehrt 
werben, ber Unterricht befchränte fi auf das formelle Laut⸗ 
leſen. Indeß da als Vorbedingung der Aufnahme eine willen: 
ſchaftliche Schulbildung feftgeftellt ift, fo möchte diefes formelle 
Lautlefenlehren vielleicht überfläffin erſchtinen, ba man auf uns 
fern Schulen wenigftens Franzoöſiſch und Engtifh, wenn auch 
nicht Itatienifh, zu lehren pflegt. Allein bie 3öglinge folten 
noch mehr lernen, fagt Hr. Deorient, fie follen eine allgemeine 
Kınntnig von dem Charakter der fremden Spracden erhalten, 
Wie es nun aber moͤglich ift, Iemanden, ber keine andere als 
feine Mutterſprache, und auch diefe eigentlich nur oberflächlich, 
fennt, mit dem Gharafter von — drei fremben Sprachen be: 
kannt zu machen, das iſt uns wirklich durchaus unverſtaͤndlich. 

Gegen das Ende feiner Arbeit ſagt ber Dr. Verf., daß es 
nicht gut fein möchte, einen Gelehrten an die Spige ber Thea⸗ 
terſchule zu flellen; der Director müffe vielmehr aus den erften 
Scaufpielern gemählt werben. Allein ba Hr. Devrient in feis 
ner Brofhüre die Behauptung ausfpricht, daß die Schaufpieler 
einer Theaterſchule bedürfen, fo fieht man nicht recht ein, mie 
Schaufpieler, und feibft erfte Schaufpieler, im Stande fein 
mödten, bie Theaterſchule zu leiten und daburd den ganzen 
Stand auf das Niveau der heutigen Bildung zu erheben, was 
b * t von der Theaterſchule verlangt. Die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Schärfe, bie dieſer Broſchüre fehlt, müßte dem Dis 
rector einer Theaterfhule durchaus zu Gebote ſtehen. Sonft 
würden bie Schaufpfeler in ber projectirten Theaterſchule am 
Ende ebenfo oberflächtich gebildet werben ober gebildet bleiben, 
wie es jegt, nad Hrn. Devrient’s Meinung, bie meiften find, 
Dazu kommt, daß, wenn bie Theaterſchule fi blos um bie No⸗ 
vizen der Kunft befümmert, ein arges Misverhältnif unter den 
in der Theaterfchule Gebildeten und Denen, die es nicht find, 
entftehen würbe. Und doch kann man’s nicht machen wie Mos 
fes, der fi) 40 Jahre in der Wüfte aufhielt, um die alte Ge— 
neration erft ausfterben zu laflen. 

Übrigens wird Jeder, der die Broſchuͤre lieft, mit Achtung 
vor den. reblichen Beftrebungen ‚des Verf. erfüllt werden; nas 
mentlih ‚wenn man auf Stellen trifft wie bie, mit ber wir 
unfere Relation fehliehen wollen: „Kür. bas künftige theatralifche 
Seben ſtreue man in dev Iheaterfhule den Samen ‚einer chren- 
haften Gefinnung, eines aewiffenhaften Kunſtſtrebene. Man 
pflange bie Achtung für das Gedicht, die Treue gegen feine 

tioe, ben feinen Zakt und bag millige Pingeben für bie 
Harmonie der Darftellung. - Man verfäume feinen Anlaß, bie 
Erkenntniß zu befefigen, daß die Schaufpiellunft ganz auf So⸗ 
elalität « baß.alfo jebes Jagen nad faiſchen Effeeten eine 
Keindielig en die Kunft ſel. Man fuche bie jungen Bee: 
len für die. fitrliche Würde, ihres Berufs zu begeiftern, bamit 
fie ein @ege ‚gegen bie, Anfechtungen ber Gelbflfucht,, ber 
Gitelkeit,.und —— erhalten,, welche von ihrem Stande 
unteennbas find.” 2, 





iterarifhe Notizen. 

Bon des Boron Buiraub großem Werke „La philosophie 
eatholique de l’histoire" if ſoeben der zweite Band und eine 
neue Kuflage des erften Bandes erfhienen. Wenn man nad 
der Leichtigkeit, womit in Frankreich ein beiletriftifches fomwol 
wie ein fireng wiſſenſchaftlichee Buch von einiger Bebeutung 
eine zweite, dritte, felbft vierte Auflage erlebt, ſchließen und 
fie mit der Schwierigkeit teicdyen will, womit ein deutſches 
Werk, weiches nicht gerade anerfannter Glaſſiker, ein Nach⸗ 
ſchlage⸗, Hand⸗ ober Schulbuch oder fonft ein fauler Redyens 
knecht irgend einer Art iſt, zweite oder britte Anflagen erlebt, 
fo fteigen uns gegen ben Vorzug ber allgemeinen Volksbildung 
und bes Lefetriebes, deffen wir Deutfdhe uns fo felbftgefälig 
rühmen, body billige Bedenken auf, Es kommt nicht darauf 
an, wiediel und mie Verſchiedenartiges man bdurdeinanber Lieft, 
fondern was und in melden @eifte man es lief. Werf. biefer 
3eilen erftaunt jebesmal, wenn er bie Bücheranzeigen in eng: 
lifchen oder franzöfifhen Journalen muflert und fo viele berfels 
ben in neuen Auflagen angekündigt findet; er gedenkt babei mit 
Zrauer fo- mancher tüchtiger literarifher DOriginalunternehmuns 
gen, welche in Deutfhland mit großen Aufopferungen betrieben 
wurden und aus Mangel an Theilnahme nicht reuffirten, wäh: 
rend jedes mittelmäßige auslaͤndiſche Werk in deutſcher Über: 
fegung ebenfo viele Lefer als Käufer findet, ald manches gedie⸗ 
genere Originalmert, Es ift eben bie Fremdlandsſucht, welche 
und nicht weniger in der Eiteratur als in ber Politit und 
Inbuftrie Abbruch thut. 


Der Bieomte von Arlincourt ſchrieb einen neuen Roman 
unter dem Zitel „Ida“, welder, wie ein frangöfifches Journal 
fagt, auf einer „‚croyance misterieuse et germanique‘’ beruht, 
bie alle menſchlichen Schidfale gern auf eine bizarre Weiſe er; 
Hären möchte. Die Handlung fell voller Interefje und der Ros 
man überhaupt bas Merkwürbigfte fein, was ber Verf. bes 
„Solitaire‘’ bisher gefchrieben hat, Er hat auch eine Fortfegung 
davon „‚Nathalie”” vollendet, die Geſchichte einer bekannten 

fon, welde in ben höhern Kreifen ber parifer Gefelfchaft 
eoundert wurde, Einige Fragmente, die in mehren Salons vor: 
gelefen wurben, erregten lebhaftes Aufleben. 


Das eben des phantaftifhen Künſtlers Jacques Gallot diente 
ber Mab. Elife Borart zum Gegenſtande eines neuen Romans, an 
bem man ben einfachen und natürlichen Stol, die lebhafte Erzählung 
und die barin enthaltenen Kunfturtheile rühmt, Überhaupt find 
bie fhriftftellernden Frauen fehr thätig in Frankreih. Auch von 
Mad, Bawr erfchien ein neuer Roman „La fille d’honnenr‘, 
wovon bie erſte Auflage in wenigen Tagen faft erfhöpft war. 
Eug. Sue's „Mathilde, memeoires d'une jeune femme’ er: 
fheint in zwei Bieferungen, jede zu zwei Bänden. Sut's Pros 
buetivität ift zu erſtauniich, um nod natürlich zu fein. 


Hr. Bacretelle, der Sohn des befannten Geſchichtſchreibers 
Lacretelle, gab einen Band Gedichte unter dem Titei „Les 
eloches’ heraus. Beigebrudt ift eine Art Epiftel in Verfen, 
on ben jungen hoffnungsvollen Dichter gerichtet, von X. be 
kamartine. Ferner erſchien von E. Alles, bekannt durch mehre 
Werke phllofophiſchen und fittengefhichtlichen Inhalts, eine 
Reihe poetifcher Srzeugniffe unter dem Zitel: „Esquisses poe- 
tiques de la vie,” Auch bie „Bibliotheque - Charpentier" 
vermehrte fi mit einem Bande Gedichte von X. Delatour, 
welcher bie dritte Ausgabe vom beffen „Vie intime‘ und efn 
neues poetifches Erzeugniß beffelben Dichters unter bem Zitel 
„kein du foyer’ enthält, Begteres ſpiegelt die Naivetät und 
Zreuberzigkeit ber Empfindung, woburd fi des Dichters frü: 
bere Poefien auszeichnen, volltommen wider, läßt jedoch eine 
Mirdung von Schmerz und Bitterkeit burchbliden, welche von 
größerer Neife, Sebenserfahrung und Enttäufhung zeugt. Man 


rühmt an biefem neuen Erzeugniffe die glüdtiche Werbi 

von Leibenfchaft und Weflerion, von a nn ren 
—— find noch die „Chants du Danube” von X, Gors 
radini. 5. 
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Der Somnambulismus. CH Friedrich Fiſcher. 
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Das menfchlidye Leben nach feiner geiftigen wie nad 
feiner koͤrperlichen Seite bat gewifle Tiefen, melde von 

Beobadjtung und Korfhung nicht ganz durchdrungen wer⸗ 

den. und dadurch ſtets neme Aufgaben für wiffenfchaftliche 

Burehtlegung und Erklärung des theilweiſe Etkannten dars 

bieten. Weder Pfochologie noch Phofiologie kommen in 

dem Sinn zu Ende, daß fie nicht für beridytigte Einſicht 
und. weitere Verfolgung bes Gegebenen von vorn wieder 
anfangen umb mit ernewerter Begriffgcombination ihre Uns 
terſuchung fortiegen müßten. Für beide Wiffenfchaften, 
die felbft Zreillingsbrüder find, bildet der Somnambulis mus 
eine große Merkwärbigkeit. Schlafen, und. dennoch wahr: 
nehmen, denken und fprechen, ſogat nach gewiſſen Bezie— 
hungen in: hoͤherm Mafe als font, dann beim Erwachen 
Nichts von dem Allen ſich erinnern, Entzücktſein bei Un: 
empfindlichteit der Sinne, ſich felbft (und zum Theil auch 
Andere) heilen in Krankheiten ohne Ärztliche Kenntniffe, 
Entfernted und Kimftiges, ja manchmal auch Unfichtbares, 
nämlich Geifter, in ben. Kreis. feiner Anfchauung - ziehen 
u⸗ ſ. w. — iſt etwas ber gemöhntichen Lebenserfahrung Krems 
des und darum Staunenetregendes. Leicht wird barüber 
abgefprochen, wenn man es als Zäufchung und unberwährte 
Sage aus dem Kreift wirklicher Erfahrungen verbannt, 
leicht wird es über ſich ſelbſt hinausgetrieben, wenn man 
mit metaphrſiſchen und religiöfen Borausſezungen eine Of⸗ 
fendarung himmliſcher Welten darin zu finden meint, die 
außerdem ber Erkenntuiß verfchlöffen bleiben. Won zu wies 
len glaubrohrdigen Zeugen wird die Wirklichkeit des Soms 
nambdulismus beftätigt, um vernuͤnftigerweiſe jenes Erſte 
zu thun, und von zu vielen: Seltſamkeiten und Wider⸗ 
ſpruͤchen find ‚die Offendatungen der Somnambulen begleis 
tet, um ohne haltloſe Schwärmerei das Zweite zu wagen. 
Ref. hat fyon“ an andern Drten ſeine Anficht der 

Sache geaͤußert.“ Geiſtiges und Körperliche, Seele  umb- 

Leib bilden‘ als Einheit das ‚perföntiche Daſein des Mens: 

ſchen und werden vom‘ Beiuftfein zwar als «in Verſchie⸗ 

denes, aber nicht als: ein Getrenntes aufgefaßt, beziehen! 
ſich wechſelſeitig umb wirken aufeinander. Will man, dem 

Unterfchied ſich vergegemmärtigen, fo ift freilich die Seele 

das innerlich Thaͤtige, Hertſchende, ber Leib das Abhaͤn⸗ 





gige, Behertſchte, aber nicht ohne Gegeneinfluß bdes Lehe 
tern und feiner Zuſtände, und die Doppelwirthſchaft beis 


der mag nie verfannt werden, Wir fehen, hören, erken⸗ 
nem u. f. w. die Außenwelt durch leibliche inne, aber dieſe 
find nice das Schen, Hören, Erkennen ſelbſt, ſondern 
iegtere folgen einer Innern Thatkraft der Serle, welche zu⸗ 
gleich durch Dasjenige, was Gedaͤchtniß und Phantafiei 
genannt wird, eime Reproduction und Gombination bet‘ 
finntih Wahrgenommenen und Erkannten moͤglich macht. 
Hieraus erwaͤchſt ein Bewußtſein vom zwei Welten, der 
ſinnlichen Erfabrungswelt und der Gedankenweit, und das 
perfönliche Menſchenweſen tebe in beiden. Im allnaͤchtlis 
chen Schafe verſchwindet die erſte Melt, allein darum 
nicht bie zweite, vielmehr laͤßt fi annehmen, die Thaͤtig⸗ 
keit der Seele dauere hierfür, im Schlafe fort, obwol wie 
und erwachend nichts davon erinnern. Grund für dirſe 
Borausfegung gibt ber Traum, +in- Übergangszuftand vorm 
Schlafen ins Wachen und umgekehrt; auch mande Liber 
tragung Defien, mas ber Schlafwelt angehört, in bie 
Wachwelt durch befondere Stimmungen, Abnungen, dunkle 
Erinnerungen, ja fogar durch Bifionen fpricht fie die Ans 
nahme. Damm bürfte man buchſtaͤblich vom einer Machtr 
feite (Schlaffeite) und Tagſeite (Wachleite) umfers Lebens 
reden. Zu vermuthen fteht gleichfalls, daß die Seelenthaͤ— 
tigkeit der Nachtſeite ungebundener und freler in ihrer 
Welt ſchaltet, als dies bei der Tagſeite der Fall fein Bann; 
daß. dadurch Vorftellungen und Gombinationen: des‘ Dens 
tens entitchen, welche der legtern fehlen. Im gewoͤhnli⸗ 
den Schafe nimmt dies Niemand an dem Anden wahr, 
es bleibt verſchloſſen im Innerſten jeder Perfoͤnlichteit und 
ſelbſt dem Schlaͤfer nach dem Erwachen unbekannt; Dem 
Somnambulismus iſt nun ein Zuſtand, der dutch Sprach⸗ 
mittheilung und: Schlafwachen Einiges von dieſem Wer: 
borgenen Andern entdeckt, und indem eine gewiſſe Verbins⸗ 
dung mit: dee Außenwelt eintritt, ohne dem: Schlafzuſtand 
aufzuheben, dieſe in ganz andern Verhaͤltniſſen und For⸗ 
meer zeigt als im Tagwachen. Dies erſcheint denr Beob⸗ 
achter als etwas Außerochentliches und Wunderbares, gehört! 
aber im Grunde — nur unentdeckt — zum gewoͤhmichen 
Berlauf des Lebens, und wollte man den. Andeutungen: 
charfſinniger· Biologen folgen; geſtutzt auf: die‘ geringenes 
Theilnahme des Alters für die Tagwelt, fo waͤre im Fort⸗ 
gange der Jahre ein geſteigertes Verſchlungenwerden der 


Tagwelt in die Schlafwelt zu erkennen, bis eine gaͤnzliche Lö: 
fung derfelben mit dem Aufhören der Sinnenexiſtenz eintritt, 

Scyöne Überſicht des Ganzen, was in Frage kommt, 
gewährt die vorliegende Schrift unfers ſchon ducd andere 
pfochotogifche Werke bekannten Verfaſſers. Der erfle Band 
handelt vom Schlafwandeln und der Viſion, der zweite 
vom thierifchen Magnetismus und der dritte vom Dell: 
feben und der Beſeſſenheit. Da neuerdings böfe Geifter 
wieder in die Leute fahren und manche Gemüther ein 
Grauen vor ſolchem Schickſal anwandeln möchte, fo ift zu 
deren Beruhigung und überhaupt zur allgemeineen Wer: 
breitung nuͤtzlichet Einſicht eine nähere Darftellung aud) 
in d. BI. zweckmaͤßig. 

Wenn der Verf. fagt, im Somnambulismus kehre ſich 
eine neue Seite der Seele ans Tageslicht, fo deutet dies 
Ref. in feinem oben erwähnten Sinne, mödte aber lie: 
ber nicht von einer Seite der Seele fpredyen. Es wer: 
den mit dem Somnambulismus theils kuͤnſtlich bewirkte 
Zuftände des thierifhen Magnetismus, theils von feldft 
entitandene des Schlafwandels, der Vifion, der Metamor: 
phofen des Bewuftfeins in Krampfanfällen bezeichnet. Sie 
haben miteinander gemein das Etwachen innerhalb des 
Schlafes, nicht aus dem Schlafe. 

Drei Stufen find zu unterfheiden: 1) fonnnambuler 
Traum, im Traumkreiſe weilend, felten redet der Traͤu⸗ 
mer und geräth ind Traumwachen und einen gewiſſen bes 
ſchraͤnkten Verkehr mit der Außenwelt, fieht dann, wenn 
dieſes einteitt 2) als Viſionnait felige Geifter, Berftorbene, 
Kobolde und Gefpenfter; 3) im Schlafwachen oder Hell: 
fehen ift ein amderer ſinnlicher Zufammenhang mit der 
Außenwelt wie der gewöhnliche, es wird gefehen mit den 
Fingerfpigen, mit andern Theilen des Körpers, es zeigt 
fih ein Rapport mit dem Magnetifeur, eine Fernficht, 
Durchſchauen des eigenen Körpers, Die Wirklichkeit fol 
her Zuftände iſt nicht in Zweifel zu ziehen, obgleich manche 
willkuͤrliche und unwillkuͤtliche Taͤuſchungen dabei vorfallen. 
Mar auch Mesmer ein Charlatan, die fpätern Beobachter, 
Wienholt und Heineken in Bremen, Gmelin in Heilbronn, 
Tritſchler in Kannſtadt, Kluge in Berlin, Kiefer in Jena 
u. A. brachten die Sache wieder zu Ehren. 

Scylafwandel ift allgemein bekannt, er beginnt mit 
Schlafreden, kann fo meit fleigen, daß man ihn kaum 
vom Tagwachen unterfcheidet, die Augen find geſchloſſen, 
die übrigen Sinne unempfindlih. Der Verf. unterſcheidet 
nad der Stufe des Erwachens Schlaftedner, Traumwand⸗ 
ler, Traumhandler, Nachtarbeiter und Tagwandler. 

Zu den Schlaftednern gehörte die Somnambule bei La 
Groir, fie unterhielt fi mit einem Kreife um fie ber ver: 
fammelter Zraumgeflalten. Ein anderes Mädchen, wenn 
fie des Abends einfchlief, gab Antworten, ward immer leb: 


bafter, je tiefer fie ſchlief, lachte, fpielte und fang Muſik⸗ 


flüde, welche ſie am Tage gehört, zeichnete und ſtickte. 
In einer Steigerung zur religiöfen und ſittlichen Stim: 
mung wiederholte ein Korbmacher ſchlafend die ganze Pres 
bigt, welche er am Tage gehört. Dft laffen fih bem 
Träumer Traͤume einflüftern; ein verfchmähter. Liebhaber 
erhielt vom feiner Angebeteten die Erlaubnif, ihre im Schlaf 


feinen Namen ins Ohr flüftern zu dürfen, fie ward ihm 
gewogen und gab ihm ihre Dand, 

Den Zraummandiern fehlt Gonfequenz und Befonnens 
heit, fie rennen umher, machen tolle Sprünge, klettern nach 
zegellofen Zraumvorfiellungen. Der Verf. erzählt von eis 
nem Seminariften in Tübingen, der alle Abend diefen Ans 
fall hatte, er fprang über die Betten und gewöhnlich alle 
60 Seminariften hinterher, um ihn zu fangen, was durch 
feine Behendigkeit nicht gelang. Es verunglüden nur tes 
nige Nachtwandler. 

Negretti's Bedienter 1762 war Traumbandler. Ex ent: 
fhlief auf einem Stuhl, nahm Prifen Taback, leuchtete 
die Treppe hinunter, trug Stühle, füllte Wafferflafchen, 
af Kuchen als Salat, fr Maffer als Mein, prügelte 
einen Muff ftatt eines Hundes, 

Nachtarbeiten iſt Ähnlich dem Vorgange des gewöhn: 
lihen Zraumes, in welchem wit unfere Tagsarbeiten fort: 
fegen. Prof. Wähner ftand einmal des Nachts auf und 
fchrieb ſchlafend zwei griechiſche Verſe, die er vorher ſich 
abgequält hatte zu finden., Gin junger Geiftliher im Se: 
minar fchrieb fchlafend Predigten und Muſikſtücke, cortis 
girte das Gefchriebene und wußte, ob Tinte in der Feder 
fei oder nicht, 

Unter den Zagwandiern fand ein Lanbmädchen mit 
geſchloſſenen Augen den Gefang im der Kirche gefungen, 
brachte ein Recept in die Apotheke und empfing dafür die 
Arzenei. Einen 2’jährigen Mann überfiel oft mitten in 
feiner Hantirung der Schlaf, er war dann unempfindlich 
gegen Kneipen und Stedyen, hörte nichts, ging über Feld 
von Naumburg nah Weimar, wih Wagen aus, ritt for 
gar und tränkte fein Pferd, wiederholte im Schlaf erzähe 
lend ganze Tagsgeſchichten. 

Der Berf, gibt eine von der Anficht des Mef. unters 
ſchiedene Erklärung dieſer Erfcheinungen, worüber denn in 
fo verhuͤlltem Gebiet eben nicht mit ihm zu rechten, Er 
fegt Seele und Lebenskraft als ein und daſſelbe geiftige 
Weſen, legtere ohne Bewußtfein, worin der Schlaf juruͤck⸗ 
fintt. Es erwacht biefe Lebenskraft aus ihrer Bewußtlo—⸗ 
figkeit zur Seele, aus nmaturgefegliher Intelligenz zum 
Denken. Somnambulismus erweilt fih als eine Entbin: 
dung und ein Erwachen der Lebenskraft zur Bewußtheit, 
zu Anfängen ber Freiheit, alfo gemwiffermafen zu einer 
neuen von der Tagſeele verfchiebenen Nachtfeele, welche den 
vegetativen inftinctartigen Charakter der Lebenskraft nicht 
verleugnet. Das Erwachen gefhieht theild innerhalb des 
Gehirns (Gebirnfomnambulismus) , theils in andern Dr: 
ganen an verfchiedenen Stellen der Haut. Beides ift eine 
krankhafte Löfung der fonftigen Gebundenbeit der Lebens⸗ 
kraft. Viele Phyſiologen haben das Ganglienfpftem als 
Drgan für gewiffe Wahrnehmungen bezeichnet, ber Werf. 
nennt bie Haut mit einem fie umgebenden Medium. Es 
ftehen die Verrichtungen der Lebenskraft unter Leitung des 
Inſtincts, der ficherer führt als der Verſtand. Es ift 
dabei ein volles Gedaͤchtniß des machen Lebens, nicht um« 
gekehrt ein Gedaͤchtniß des Traumzuſtandes im Machen, 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Erzählungen und Novellen. Bon C. v. Wahsmann. 
Meue Folge. Siebenter bis zehnter Band. Zweite Folge. 
Erfter bis vierter Band, Leipzig, ode. 1840, Kl. 8. 
6 The. 

Wir haben wenige fo rüftige und gebilbete Erzähler in 
Deutfchland, wie G, v. Wachsmann ift, und es mödte an der 
Beit fein ihm, deſſen Rebe fo reichlich gefloffen ift, nunmehr 
einen immten Standpunkt in unferer Biteratur, feinen gel: 
pn Rang unter ben Mitbrübern anzuweiſen. Wahsmann 
ft zunaͤchſt ein kritiſchet Geift; viele treffliche Arbeiten dieſer 
Gattung haben fein äfthetifches Bewußtfein und einen Geiſt bes 
uten Gefhmads bei ihm bekundet, der ihm, ba er mit ber 

Ue ſchaffender Kraft —— iſt, einen bedeutenden Platz uns 
ter den Jüngern ber nft ſichert. Er ift ein Autor von 
mannichfaltigem Zon, deffen jugenblide Rüftigkeit in Erfindung 
und @eftaltung jeben Gedanken von Eridöpfung und Wieder⸗ 
gotung, jede Abnahme der Kräfte verleugnet, wie zahlreich feine 

ten auch geworben fein. Wachsmann greift immer frifch 

in den unausgefchöpften Born der Natur und findet darin im⸗ 

mer neue Geſtalten und Situationen, fein Styl kann in vers 
iedenen Arbeiten ſich ähneln, der Inhalt ift meiftens ein ans 

. Die Kunft ber gefälligen Erzählung verfiehen wenige 
beffer ats er; es ift ſtets das rechte Maß in Dem, was er gibt, 
und unter allen feinen zahlreichen Novellen ift Beine, die wir 
geſchmackwidrig nennen dürften. Mit diefen negativen Vorzü⸗ 
en verbinden ſich bie pofitiven eines reinen beutfchen Styls, 

anbdtheit und Mannichfaltigkeit der Darſtellung. Das Ge: 

biet des reinen Bebankenromans, bas Feld des Phantaſtiſchen 
tft ihm fremd; er bedarf, um feine Erfindungskraft in Thätig⸗ 
Beit zu fegen, eines äußerlichen Anfloßes, eines Anknüpfunges 
punttes im Gegebenen. Irgend ein biftorifcher Zug, eine Sage 
„oder Legende, eine Anekdote ift ihm nöthig, um feine Phantafie 
in Bewegung zu fegen; er findet dieſen Antrieb, nicht wie Ans 
dere, innerlih, fondern aufer ihm. Aber den Heinften Impuls 
biefer Art hält er ſeſt, pflegt ihn mit Liebe und bearbeitet ihn 
mit Ernft. Seine Moral ift rein, er ift ein Kreund und Wort: 
führer der Gerechtigkeit; doch wie er ein Kenner der menſchli— 
en Natur ift, fo ift er auch ein fanfter Michter ihrer täs 
den. Die große Verworfenheit, wie überhaupt alles Schroffe, 
Übertriebene und Gemwaltfame in der Beftaltung feiner Gharal: 
tere wiberfteht ibm; er fieht ben Himmel blau, glaubt an ben 
Menſchen und flößt die hypochondriſche Lebensanſicht als krank⸗ 
haft zurüd. Meift heiter, zuweilen ernft, niemals büfter, brei⸗ 
ten feine Gemaͤlde — oftmals die Ausbeute tüdhtiger Stubien — 
ein lebenvolles bewegtes Bild menſchlicher Thaten, eine heitere, 
gefällige Naturfcene, niemals den Anblick gewitterhafter Umkeh⸗ 
zung aller Elemente ober Büber einer Hölle auf Erben vor 
uns aus, wie fie ben Nachahmern ber Franzoſen gefallen, 

Nach diefen Andeutungen ift es leicht, feine Stelle zu ber 
— Wachemann gehört nicht zu den Heroen der pſycho⸗ 
ogiſchen und philoſophiſchen Erzählung; er faßt feine Kräfte 
anders zufammen, Er ift fein Ziel, Bein Immermann, kein 
Sternberg; aber er nimmt unter ben gefälligen und geſchmack⸗ 
vollen Rovelliften unſerer Zage eine ber erften Stellen ein, 
Gedankentiefe ift nicht fein Ziel, aber der fanfte Fluß feiner Er: 
zählung, mit poetiſchen Zügen reich gemifcht, leitet ung durch 
einen Raturgarten vol Anmuth und voll Interefie und milder 
Rührung. Im der Energie ber Empfindung fteht er Wenigen 
nad, im guten Ausdruck derſelben Keinem; MWeisheitslchre, Er: 
gründung und was dem philofophifhen Epos unferer Zeit ans 
ebört, überläßt er begabtern GBeiftern, zufrieden mit dem Beis 
Fat Derer, die bei ihm geſchmackvolle Unterhaltung fuchen. 
Biele koͤnnen von ihm lernen; er beneibet Niemand feine grö- 
Bern Ruhmesanfprüde. 

&o ift der Autor anzufehen, ber und in vier Bänden bie 
jüngften Früchte feines Hiertalents vorlegt, melde denn 
unfer Urtheil über ihm beftätigen werden. Es gibt tiefere Bes 
firebungen, Wachtmann findet feine Kräfte für dieſe nicht ges 


eignet. Bielleicht Hat er Unrecht; aber er glaubt 
A — == PA rd nad Ye im "Sugngtien Kr 
n ‚ wa als erreichbar n 
Gefälliger Reiz ift fein Ziel. * IR 
So eröffnet er feinen Bilderfaal im erflen Bande 
neuen Reihe mit zwei hiſtoriſchen Novellen, denen der Sharaks 
ter veigender Erzählungen nicht abzufpredhen fein wird, 
Ausgang des italienifchen Mittelalters am Schluß des 16, Jahr⸗ 
hunderts, das Bild der Eigenmacht der römiſchen Großen um 
dieje Zeit, gegenüber dem ihm wiberftrebenden Bandenführers 
geift und Banditenmuth der Piebejer, bilden ben Inbalt ber 
Novelle „Montalto”. Mit jenem Vorwurf ift ein fpeeielles 
Thema, der hiſtoriſche Act der Aufrichtung des Sonnenobelisken 
durch Fontana, in eine freie und glüctiche Berbindung gebracht, 
Der junge, feurige Fontana bat, eine Ehrentränktung zu räs 
Gen, im Palaft Sirtus' V. felbft das Schwert gezogen und fol 
fterben, oder ein Werk verrichten, das bie Strenge des Geſehes 
zu beugen vermögend iſt. Gr richtet den Dbelist bes Rero 
auf. Die Beſchreibung bdiefer in ihrer Zeit wunberwürbigen 
That nimmt den Reft der Erzählung ein. Wir haben bierzu 
eine vieleicht nicht allgemein bekannte Hiftorifche Anmerkung zu 
machen. Die Erzählung von der Benegung der Taue im led⸗ 
ten Augenblick, wodurch die Aufrichtung des Koloffes bewirkt 
fein fol, ift ganz populair; allein der Gedanke Fam, wie vers 
ſichert wird, nidt von Fontana oder von feiner geliebten Ans 
tonia, wie Wachsmann * ſondern von einem alten Weibe 
aus San: Remo an ber Uguriſchen Küfte her, und zum Dante 
bafür ward ihrer Familie das Monopol ertheilt, Rom am 
Palmfonntage ausfhlieflih mit Palmenzweigen aus ihrer Hei: 
mat zu verforgen, was, wie weiter vorher: wird, noch heut: 
zutage geſchieht. Die zweite Erzählung „Laura Berafteguy‘ 
fhildert uns die Zeiten ber lehten Erben der arabifchen Herr⸗ 
haft in Spanien, Auch diefem Thema wohnt das natürliche 
Intereffe bei, das ſich an ben Untergang einer glorreichen Zeits 
epoche Enüpft. Der Berf. kennt das Local aus eigener An: 
fhauung und erfüllt das Übrige durch gute Studien. So bat 
er gewiffermaßen ein Recht, uns von den Abencerragen zu 
unterhalten, und er benugt dies Recht zu unferer Zufrieden: 
heit, Der Charakter der heidenmüthigen Saura ift mit ebenfo 
—— be aufgefaßt, als gut motivirt und confequent 
weiten Bande treffen wir auf „Die letzten ngis 
pant“‘, eine Erzählung im beften Styl und zu des Ser. = * 
lichern Arbeiten zu rechnen. Er bat ſich darin fräftiger Gbhas 
raktergeichnung befleißigt und in dem jüngern Brangipani, befs 
fen Untergang bie alte Blutfchuld bes ufes rädt, bie an 
Friedrich, dem legten 
anziehendes — geliefert. Zugleich lehrt diefe Erzaͤh⸗ 
lung, was b Ri) 
Kl 
ner andern Bol! te ein fo bervortretenbes Element ges 
worden iſt; jeme zügellofe Leibenfchaft, welche auch bie Polen 
politiſch v ete und bie den Ungar, bei allem ritterlichen 
Geift und aller Zapferkeit, zu einem ewigen unzuverläffigen 
e fin n er ung fehr ein bes 
leuchtet und verflärt. Die Novelle „Der Sturm auf ee 
findet ihre Entwidelung unter der Erbe, nämlich in ben Berg: 
werfen von Nertſchinſt. Die Begebenbeit ift, ohne eben reich 
erfunden zu fein, gut gruppfirt und anfpredhend erzählt unb 
läßt uns einen Blick in bie Greuel jener verrufenen Golonie 
thun, die uns mit Theilnahme an Webor’s kooſe erfüllen. Ges 
lungen ift bier befonders das Charakterbild bes alten Oberbe⸗ 
amten, für ben bie Menſchen aufachört haben, Perfonen zu 
fein, indem fie ihm nur noch ald Rummern erfcheinen; Febor 
it Rr. 76; was er fonft ift, gebt fpurlos an ihm vorüber, 
Der dritte Band gibt bie Rovellen „Der Brautraub” unb 
„Die Tochter ber Pharaonen‘’; bie erfte eine aus gemöhnlidhes 
sen Ingrebiengen zufammengeftellte venetianifche Geſchichte; bie 


EG 


ni 


weite" eime gei ‚ mit Schwung erfundene und gut vorges 
tragene —— HSiſtoriſche Berbraͤmungen, wie fie die erſte 
Gefchichte umtleiden, ſcheinen ung immer auf eine träge oder ers 
mattende Erfindung bei dem Novelliften hingubeuten; benn bier 
fer fell uns in die Mitte der Dinge verfegen und am ben Per: 
fonen die Geſchichte erläutern, m fie exrzaͤhlen. Won diefem 
Geftt weicht der Verf. in dem „Brautraub‘‘ ab. Defte befier 


aber finder er ſich in der „Tochter der Pharaonen‘’ zurecht, 


die vieleicht eim Recht Hat, für eine claſſiſche Frucht vom 
Baume der Novelle zu gelten und für mufterhaft in ihrer 
Gattung. Ehen Ambrofius iſt ein Prototyp alles beſchraͤnkten 
Sammiergeiftes, wie er, indem er ſich feibft täufcht, Andere zur 
Zäufhung berausfodert. Im dem fleinen, enggehaltenen Rabs 
men des Gimaldes finden feurige Liebe, Laune, Eiftrſucht, Lift 
und die betrogene Thorheit jede ihre rechte Stelle, und bie 
muntere Erzählungsweife fteht mit bem fetten und freien Ins 
halte der Geſchichte in gutem Einklang. Im bdiefer Gattung 
von Novellen liegt Etwas, das am ihren Urfprung erinnert, an 
Boctaccio und Cervantes, von deren Muftervorbild die Mehrzahl 
der deutfchen Novellen fich fo weit entfernt wie &rillenfängerei 
von Sovialität und heiterer Laune. 

Der vierte Band endlich gibt zunädft in den „Rädhern‘ 
wieder eine fittenmalenbe Erzählung, die einen ernſtern Bors 
wurf nimmt. Die tiefalühende Leidenfchaft der Race, jener 
dunkeln Gewalt, die das Gemüth des Gorfen beberricht, ift ihr 
Gegenſtand. Der Verf. bringt uns dies Gefühl nahe, madıt 
es uns verftändlich und abelt es durch ben Beifap der Ehre, 
» ben er damit verfchmilgt. Der Erzählung, bie ihrer ergreifen: 
den Momente nicht entbehrt, liegt ein hiſtoriſcher Stoff zum 
Grunde, wenn auch die Erhebung der Gorfen gegen die genuer 
ſiſche Macht unter Sampiero niemals einen bedeutenden Umfang 
gewann. „Das Feft von Morigburg‘’ entfaltet ſich gleichfaus 
auf einem hiftorifdyen Boden und malt uns das Leben am üps 
pigen Dofe des Kurfürften von Sachſen mit feinen Rococos 
vergnügungen, ſymboliſchen Feften und feiner ftelfen Unſittlich⸗ 
feit, die dem Deutichen, der den franzbſiſchen Leichtfinn nach⸗ 
ahmen will, immer fo ſchlecht fteht. Die ftille Liebe eines fpa= 
nifchen Pagen zu ber ſtolzen Gräfin Aurora Königsmark ift 
der Inhalt diefer Novellette, bie wel au den frübeften Arbeiten 
des Verf. gehört und vom feiner Unfreiheit nody mancherlei Ans 
deutung gibt. Den Beihluß macht eine Sage „Hakelberg“, 
bie populaire Form ber Begende vom milden Jäger, wie fie am 
Buße des Harzes lebt. Die Erzählung iſt friſch und lebensvoll, 
fie täßt der Phantafie freien Spielraum und gefällt durch bie 
er und törnige Vortragsweife, fowie durch ihren mpftifchen 

usgang. 

Indem wir biefe Arbeiten bes Verf. kurz überblidten, ha⸗ 
ben wir Gelegenheit gehabt, auf die Mannichfaltigkeir feiner 
Erfindu Sein Verdienft ift, im allen Ridys 


Die —— 





Literariſche Notizen. 


Ainsworth ſchreibt für die day times” einen “hi 
riſchen Roman „Old a Kr In —* —— 


mer erſcheint ein Abſchnitt. Das fol durch das ganze Jahr 
sehen, und neben dem Rechte, das Manufeript dann anders 
weit zu verkaufen, erhält Ainsworth 1000 Pf. St. Toneit 
jedbody das Bisherige dem Künftigen, fchreitet der Reman in 
derfelben Weife fort, wie er durch die erften 13 Nummern 
geſchritten ift, fo dürfte zweieriei gewiß fein: einmal, daß bie 
Eigenthümer ber „Sunday times‘ von Ainsworth - angeführt 
find, und zweitens, daß kein Verleger fi au meme mit „Old 
Saint Pauls’ anführen laffen wird. Gin anderer Roman deſe 
felben Berfaffers, der gleich dem „Tower of London’ mie) 
Zeichnungen von George Cruikſhank in monatlichen Liefrrungem 
erſcheinen ſollte und deſſen erſtes Heft für Ende Januar ange⸗ 
kündigt war, iſt auf „unbeſtimmte Zeit” vertagt, 


Bon ber in „‚Blackwood’s magazine’ bie sum Jahres⸗ 
ſchluſſe fortgefegten Erzahlung „Sehntaufend jährlich”, welche 
in England ein ungewöhnliches Kuffeben erregt hat, wird der 
jegige Jahrgang noch fünf Gapitel bringen, biefe aber nicht in 
fortlaufenden Rummern, fondern bergeftalt, daß fie wieder bie 
zum Jahresfhlufe reihen, Das beikt, wenn nichts Buchhände 
lerifdhes, jedenfalls Spannung der Reugier with a vengeance. 
Br ſoll die Erzählung in zwei Bänden zufammengebrudt 
werben. 


Das „Metropolitan magazine’’ bringt in feinem Yanuars 
befte den Anfang einer Novelle von Miſtreß Trollope unter 
dem anziehenden Zitel: „The blue bells of England’ (blue- 
beil die @locenblume). ine vollftändige Ausgabe in bdref 
Bänden ſoll no vor Jahresihluß erfcheinen, 


Die in den Testen Monaten vorigen Jahres erfchienene 
dritte Serie von „Sam Slick“ bat den für ein Wer? diefer 
* — der Jetztzelt ungeheuern Abſatz von 2000 cremeigren 
gebabt, 4, 





Literarifhe Anzeige 


In meinem Verlage ift erſchienen und durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen: pe 


Lehrbuch der Geometrie 


von 


Karl Suell, 


Eehrer der Mathematik an der Kreuzſchule zu Drebtden. 

Mit sechs lithogr. Tafeln. Gr. 8. Geh. 1’, Chr, 
Der Verfaffer bezeichnet die hertſchende Form der Darftel- 
u der niedern Geometrie, die fa nur dush Rückſicht auf 
die Gonfequenz der Demonftration einzelner ifoliet ftehender Säge 
beftimmt wird, als eine folche, welche von Seiten ihrer wiſſen— 
ſchaftlichen Vollendung als eine niedere erfcheint, und von Zeiten 
ihrer Zweckmaͤßigkeit für bie ag der Lehrmethode voller 
brechen und Übelftände ſich zeigt. n Beftreben ging deshalb 
babin, ben gefammten Stoff der gerablinigten etrie, nach 
der inneren Verwandtfchaft des Inhalts geordnet, in eine fo nature 
gemaͤhe Folge zu bringen, daß ber Lernende er blos, indem er den 
Stoff ber Wiffenfchaft in jedem Augenblick freithätig aus fich ſelbſt 
zu produciren glaubt, denfelben wie alles von ihm ſeibſt Erfuns 
bene mit der groͤßten Leichtigkeit fich aneignet und mit Sicher— 
beit behält, fondern auch ein wiffenfchaftliches Ganze nach ins 


nern Gefegen ſich bilden und entwideln ſieht und dadurch eine 
—— Uberſicht und größern Zuſammenhang ber Erkenntniſſe 
gewinnt. 


Reipzig, im Mai 1841, ge. TR 


Berantwortticher Heransgeder: Heinrih Brodbäus — Drud und Werlag von F. U. Srochaus In Leipzig 
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Der Somnambulismus. Von Friedrich Fifcher. 
(Bortfetung aus Rr. 146.) 

PVifionen find fon den Alten befannt, als Tempel: 
ſchlaͤfe, Incubationen und Drafel, Sie können durch nar: 
kotiſche Gifte (auch tellurifche Ausdünftungen) erzeugt wer 
den. Bon Helmont verfuchte die Wurzel des blauen Eis 
ſenhuts (Napellus) mit der Zungenfpige, und fühlte dann, 
daß er nichts mehr im Kopfe, fondern in der Derzgrube 
und um den Magenmundb date, und zwar mit beſonde⸗ 
rer Seligkeit und Klarheit. Der orientalifche Opiumraufc 
gewährt Zagesvifionen; die Araber brauchen den Hrachich, 
fühlen dann ihren Kopf vom Rumpf ſich löfen, fliegen, 
halten fih für geflorben. Agrippa von Nettesheim em: 
pfiehtt Raͤucherungen als Mittel für Vifionen und Dämos 
nenerſcheinungen. Edartshaufen hatte von einem Schott: 
länder ein Recept, wodurch man jede beliebige Perfon im 
Rauch fehen konnte. Horſt (Verf. der „Dämonologie” ) 
machte bamit einen Berfuh an ſich. felbft und glaubte 
wirklich Geftalten aus bem Boden aufjteigen zu fehen. 
Durch betäubende Körperdrehungen und Kopfbewegungen 
bewirken ein Ähnliches die fibirifhen Schamanen und tie: 
tiſche Derwiſche; Wiederholung erhöht ihre Meigbarkeit und 
Aufregbarkeit. 

Us Arten ber Tagesviſionen bezeichnet der Verf: 1) 
Hallucinationen. Hiermit find die Gefichte des Säu: 
ferwahnfinns verwandt, und Nicolai erfuhr fie in einer 
Krankheit, während welcher eine Menge Geftalten ihm 
folgten, mit ihm redeten. 2) Gefpenfter. Die trivialfte 
Schöpfung ber fommambulen Phantafie ift hierbei das Se: 
ben feiner ſelbſt; andere Geſtalten erfcheinen bekanntlich, 
auf Gräbern, in Kirchen, über Moorgründen ic. Baczko 
ſah trog feiner Blindheit Phantasmen in flehender Form 
von Gefpenften und litt fehr davon, Jung-Stilling in 
feiner „Geifterfunde” laͤßt objective Spuren ber Geſpenſter, 
eingebrannte Löcher in Bibel und Schnupftuch entfliehen. 
Meit für Erfahrung Mehrer keine ſchlagenden Beweiſe 
gegeben werben, hält ber Verf. diefes für betrügerifchen Spuf, 
und ebenfo das geſpenſtiſche Rutſchen und Klatſchen an 
der Wand in Weinsberg, welches nur von der Betrliges 
tin vernommen wird. Ein Glaube daran wirft anſteckend. 

3) Religidfe Bifionen. Hierher gehören die Genlen, 


Scyuggeifter, Dämonen des Alterthums, die Bifion der |. 


Johanna von Drleans (1431 verbrannt), auch was Swe— 


denborg vom Umgange mit Geiſtern erzählt, wobei er nur 
zwei ober dreimal in einen Zuſtand der Entzüdung gerieth. 
Iene ihm zugefchriebene Entdedung verborgener Papiere 
und Angabe, was bie verwitwete Königin von Schweden 
einft mit ihrem verftorbenen Bruder gefprocden, erflärt der 
Verf. für Märchen. 4) Zweites Geſicht. Es kommt 
vor in ber Wolksfage, bezieht ſich auf truͤbſinnige Vor⸗ 
ahnung kleiner häuslicher Ereigniffe, denen fo wenig als 
Träumen ein wirklich Prophetifhes inmohnt Miete fols 
her Gefichte gingen nicht in Erfüllung, von andern wird 
hinterher behauptet, fie feien nicht verftanden worden. 

Zur vorläufigen Erklaͤtung verweilt der Verf. auf 
Krämpfe. Sie ſpielen allenthalben eine Hauptrolle und 
feinen bei der Tagesvifion auf das Gehirn und die Seh: 
nerven zu wirken. Mef. hält die Rrämpfe felbft einem 
dunkeln Gebiet angehörig, indem dabei Willkuͤrliches und 
Unwillkuͤtliches auf eine fonderbare Weiſe ineinandergreifen. 

As Schlafviſionen laſſen fih die Entzuͤkungen und 
Ertafen der Schwärmer, die Vifionen der Scheintodten 
und die Derenfahrten betrachten. &o lag Hans Engels 
brecht (1639) nach ſtarkem Faſten acht Tage lang im 
Bert ohne Nahrung außer im Abendmahl, erftarrte dann, 
murde vor die Hölle und ins Paradies gebracht, konnte 
aber das Erfahrene nicht ausſprechen. Scheintod iſt viel: 
leicht ein Starrkrampf, und dahin gehört die Sage von 
ben Vampyren, welche nicht verwefen, meil fie nicht tief 
begraben wurben. Man hörte bei der Execution der Dam: 
pore durch einen Pfahl ihr Ächzen. Hererei, als Über: 
bleibfel des Heidenthums, ift von ber chrifttichen Kirche 
verfolge worden, und die Seren geftanden ihre Schuib, 
freitih nad Zortur. Im 17. Sahrhundert gab es Deren: 
epidemien und bie Leute erzählten. vom Teufel auf irgend 
einem Berge (in Deutſchland dem Blocksberge), wie er grauen 
Rod, rothe Beinkleider, blaue Strümpfe, hohen Hut mit 
bunten Federn trage, luſtig fel, auftifche, einmal fogar dem 
Zobe nahe gewefen ıc. In den meiften Fällen beftand die 
Hereni aus fomnambulen, mehr oder weniger lebhaften 
Zräumen, gefärbt duch den Wahn der Zeit, wohin auch 
der empfindungslofe Herenfhlaf und mas bei Märtyrern 
mit Viſionen vorkommt, deutet. Narkotiſche Traͤnke konn: 
ten bazu helfen. 

Unter alle diefe Erſcheinungen miſcht fich feit dem vo: 
rigen Jahthundert die Entdeckung des thierifchen Magne⸗ 
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tismus. Die menfhlihe Hand iſt zur Erzeugung beffel: 
ben zwar nicht das einzige, doc; das wirkſamſte Mittel. 
Abwärtslaufende Striche ſchlaͤfern ein, aufmärtslaufende 
erwecken, boch wird eine Dispofition (eine krankhafte) bes 
Drganisnms flets dazu erfodert. Wirkungen ber Manis 
pulation find: Steigerung organiſchet Lebensthätigkeit, Wer: 
theitung örtlicher Überreige, Krampfjufälle oder deren Be: 
ruhigung, magnetifcher Schlaf und fomnambules Erwachen 
nach verfchiedenen Stufen der heilfehenden Viſion und des 
Heüfehens. Zum legten kommt es felten. Iſt der fom: 
nambule Zuftand erzeugt, fo wirkt der Magnetiſeur auch 
duch Hauch, Blick, Befehl, ja durch bloße Willenstich⸗ 
tung, die ſich auf Entfernungen erſtrecken foll. Franjo: 
fen wollen hundert und mehre Meilen weit Einwirkung 
geübt haben; Wienholt getraute ſich eine deutſche Meile 
feine Willenskraft fühlbar zu machen. Nur find die Be: 
eichte darüber oft etwas zweifelhaft, aber Mitwirkung des 
Willens wird jederzeit erfobert, fowie auch Zutrauen und 
Glaube Alles verftärken. 

Handauflegung warb vom jeher wirkfam erfannt, Koͤ— 
wige von England und Frankreich heilten dadurch Kröpfe, 
Kaifer Hadrion Blinde, Vespaſian Lahme, Apollonius von 
Thyana alle Krankheiten. Belebende und heilende Kraft 
örperlicher Einwirkung erfuhr fchom der alternde König 
David, und zu Zeiten nannte man Gerofomit bie Mes 
thode, abgelebte Perfonen durch die Nähe junger zu flärs 
ten. Wirkt dabei eine durch keinen Stan wahrnehmbare 
geiftige Atmofphäre, oder eine im Blick und Befehl Tie: 
gende pſychiſche und pfpchologifche Gewalt? Daß Glaube 
und Aberglaube vielen Einfluß haben, beweifen die Hei: 
lungen des Pater Gaßner (1774 — 77), wenn aud 
Mandes ibm mislang. 

Des Verf. Anſicht iſt folgende. Er fegt Bewußt⸗ 
fein und Willen als Grundkräfte aller Geiſtes- und 
Serlenvermögen; im gefunden Zuftande find fie nicht ges 
fonbert, doch kann Eines das Andere Überwiegen. Diefe 
zwei Pole des Seelenlebens find auch in der Lebenskraft, 
nur im gebundener Form, als DOrganifation und Leben, 
Drganifation ift Bewußtſein in gebundener Form, fie geht 
mit Senfibiticät ins Bewußtſein über. Dies iſt im ge: 
funden Zuſtande hauptfählih nur innerhalb der Nerven 
der Fall, doch erſtreckt es fih aud auf die Haut; im 
kranken Zuftande Bann Alles empfindlich werben bis in 
die Knochen. Leben ift Willenspol der Seele, hat Bezug 
auf alle Organe, tritt befonders hervor in Muskelreizbar⸗ 
keit oder Srritabilität. Leben und Irritabilitaͤt ſind Wille, 
nur im körperlichen Organen gebunden. Bei Erankhafter 
Entbindung vom koͤrperlichen Stoffe werden Bewußtſein 
und Wille mehr ober weniger frei, zugleich verwandelt ſich 
das Bewußtſein aus blinder Bildungskraft in bewußte 
Vorſtellkraft, der Wille dagegen aus gefegmäßigern Leben 
in gefeglofen Willen, namentlich innerhalb ber Muskeln 
in gefeglofe Irritabilitaͤ. Krampf ift das zu gefeglofer 
Srritabilität gewordene Muskelleben; Somnambulismus ift 
bie zur bewußten Vorftelltraft gewordene organifhe Bil: 
dungskraft. Auf ähnlicher Löfung des natürlichen Bandes 
ber Seelenelemente beruht ber Wahnfinn, In Verrüuͤcktheit 


fehlt ber Wille, im der Tollheit tritt das Bewußtſein zu⸗ 
ud. Der Somnambule gleicht dem Verruͤckten, der Kram: 
pfichte dem Tollen. 

Im Wahnfinn und im Traume des gefunden Sees 
lenlebens fallen die einfeitigen Löfungen nicht im die Res 
gion der Lebenskraft. Innerhalb derfelben zeigt fie dere 
Somnambulismus, Dadurch trägt das Bewußtſein dem 
Inſtinct und deffen plaſtiſche Schöpferkraft als vifionnaire 
Phantafie in fi. Die polaren en, wenn fie 
in bemfelben Grade fortdauerten, müßten zum Tode fuͤh⸗ 
vn; allein fie erſchoͤpfen ſich, gleichen fi) aus und barin 
liege bie heilende Kraft des thierifhen Magnetismus, er 
heilt den Krampf als Gegengewicht, wirft wohlthuend und 
lindernd bei detlichen Zufällen, ift unanmwendbar bei a 
meiner Überreizung der Senfibilität in Fieberdelirien. Männs 
liche Activität wirkt am leichteften auf weibliche Empfängs 
lichkeit, daher in Deutſchland Bein Beifpiel eines erwach⸗ 
fenen männlihen Somnambulen. 

Erfte magnetifche Wirkung ift Einfdläferung, oft rus 
big, oft mit Kraͤmpfen. Wienholt brachte es unter 56 
Subjecten nur bei 8 zu Spuren fomnambulen Wachens. 
Diefes erfcheint durch fortgefegtes Magnetifiren. Verdaͤch⸗ 
tig find die Erzählungen von magnetifhem Anziehen der 
Glieder, Selbftmagnetifirung ift felten und nie ganz rein, 
Indem entweder fremde magnetifhe Huͤlfe oder entſchledene 
Dispoſition die Hauptſache that. Selbſterweckung kommt 
vor bei ungeduldigen Somnambulen. Der Verf nimmt 
eine animaliſche Lebensatmoſphaͤre an (Andere ſprechen von 
Nervengeiſt), die etwas vor Ausdünftung Verſchiedenes iſt 
und melde von Somnambulen als Schwefel oder Blu: 
menduft gerochen und als Funken, Glanz oder Mebel ges 
fehen worden. 

Im Rapport zeigt ſich wirklicher Übergang und eine 
übergreifende Bereinigung der in Wechfelwirtung getretenen 
Seelen: und Lebenselemente; denn er bezieht ſich auf Bes 
wußtfein und Willen, ſodaß die Somnambule weiß und 
mitfühlt, was im Magnetifeur vorgeht, diefer aber davon 
nichts weiß, obgleich er auf fie wirkt. Der Verf. erklärt 
fid) dies aus einem gemeinfamen Geift, der die Menſch— 
heit ald gemeinfame Subftanz zufammenhätt; Ref. geftehe 
indeß, daß ihm die logiſchen Fächer des Allgemeinen und 
Befondern für Auffaffung und Erklärung geiftiger Perföns 
licjkeit unangemeffen feinen, wiewol fie aus einem na⸗ 
tüclichen Hange des Denkens fidy aufbringen. Einjelnhei⸗ 
ten jener Erfcheinung find, daß die Somnambule Empfin: 
dungen des Magnetifeurs, Stiche, Kopfweh, Geſchmack 
von Salzen, ia felbft Gedanken, Gefühle und Stimmun: 
gen mit dem Magnetifeur theilt. In Berug der letztern 
gibt es jedoch nur einzelne Gemeinfhaft in Sprachfertig— 
keit, Kenntniß gewiffer Arzneien, Trautigkeit ober Fröhs 
lichkeit, das innere Eigenthum der Gedanken fcheint hiervor 
ſicher zu fein. Entſchiedener file der Wille des Magnes 
tifirenden Krämpfe, überträgt KRörperleiden und Bewegun⸗ 
gen. Hr. Bendfen richtete feine Gedanken auf einen 18 
Meilen weit entfernten Poftmeifter Hanemann, fogleich fah 
ihn die Somnambule und entwarf deffen Portrait. Mur 
find ſolche angeführte Facta nicht gegen alle Zweifel gefis 


, ger. Anftedimg des Sommambulläntus machte man 
ahrungen, auch) & , befonders Waffer, werden magne⸗ 
gem darauf Mesmer’s Baquet. Mineralien, 
befonders Metalle, aͤußern Einfluß und hieraus erwuchs 
die Rhabdomantie, deren genaue -Erforfhung bei Campetti 
einer minchner Akademie der Wiffenfchaften nicht gelingen 
wollte. Niemand brachte es darin weiter ald Katharina 
Beurer (1817), deren Finger fi bogen, wenn zufällig 
die Hand über dem Kopfe auf einen Planeten deutete; 
deren Daumen vom Monde, Kleinfinger von Sonne und 
Kometen angezogen wurden!!! 

Hellſehen entwidelt fid) allmälig aus dem magnetifden 
Schlaf, verbunden mit Unempfindlichkeit der Zagesfinne, 
fodaß man im fommambulen Zuftande ſchmerzhafte Opera: 
tionen unternommen. Hier ift die erfte Stufe der Halb: 
ſchlaf, worin die Sinne halb geſchloſſen find, das Urtheil 
ſich verwirrt und die Phantafie in Bifionen fpielt. Der 
Berf. nennt diefen Buftand Gehirmfomnambultsmus. Die 

te Stufe zeigt Verfegung der Sinnenempfaͤnglichkeit auf 

ferzgrube, Fingerfpigen und andere Körpertheile; innere 
mme für Heilung der Krankheit, Rapport, Vorausficht 
von Begebenheiten, Einblid ins Innere: vegetativer Som: 
nambulismus. Auf der dritten Stufe kommen Bifionen 
der Entzädung, Hochſchlaf, Doppelſchlaf, Erfcheinungen, 
Beifter oder Gefpenfter, Führer, Bei Kermer’s Chriftine 
dauerte der Halbfhlaf vom 24, Dit. 1822 bis I. Mov, 
Darauf tritt Umftimmung ein, und am 22, Nov. beginnt 
der vegetative Somnambulismus mit Vifionen vor ber Herz⸗ 
geube, prophetifchen Bildern, fie fieht fich felbit figen. Am 
24, Nov. verfällt fie in Hochſchlaf, fieht alle Theile ihres 
Körpers, ein Stud Perlmutter im Magen, im fünften 
Lebensjahre verfchludt, welches abgeht und von Kerner als 
Retiquie aufbewahrt wird; am 5. Dec, kommt Fernfehen 
(dee Mutter im bintern Zimmer), fie ſieht das Innere 
Kerner’s, das Denken verfegt fich im die Herzgtube. Ins 
zwiſchen bemerkt der Verf., bis zu Anfang Januars 
fheine das Mädchen ziemlich wahrhaft, doc hätten ſich 
fhon früh Kerner'ſche Ideen gezeigt, wozu dieſer fie durch 
Fragen veranlaßte und die Antworten nieberfchrieb, und 
wir leſen den Zufag: „Wäre der Verlauf ein erfundenes 
Spiel, fo veranfchaulicht er doc; fehr gut die Stufen und 
Grade des Hellſehens.“ 
(Der Beſchluß folat.) 


Bon 


Handbuch der MWeltgefhichte von Friedrich Straß, 
fortgefege von Wilhelm Havemann. Vierter Theil. 
— Auch u. d. T.: Handbuch der neuern Geſchichte vom 
Prof. Havemann. Erfter Theil, Jena, Frommann. 
1841, Gr. 8. 1'% Thlr. 

Die bisherigen Beftrebungen ber Bearbeiter der Geſchichte 
Haben hauptſächtich zwei Richtungen verfolgt. Zunaͤchſt hat 
man bemüht ben &ror perbeiguf , ihn Eritifch zu ſichten 
enießbarer Form darzulegen, Dann 


Geiſt und Vernunft zu erkennen gefucht. ne 
i ——— Reſultat nicht zu 
; ber bloße Stoff wird nur bie Neugier reizen; bas 


den vernahläffigende Matfonnement 

biet Dr ei * nor ang ns ar 
gen müffen vereinigen. Aus Berein 

die der Gefälchtfärniser des" afigen witrepimne 


ega Bufter geltem, 
Be mehr wir in den Stand kommen, bas Materfal, Deffen WRafı 
fenbaftigkeit die geiftige Durchdringung erſchwerte, ju beberes 
ſchen, deſto erreichdarer werben ums dieſe Mafter, Iept ſind 
wir fo weit gediehen, daß das Anfammeln neuen Materials 
den Quellenfammlungen und Specialgeſchichten überlaffen und 
ein bloßes Michererzählen und Auftiichen des Bekannten md 


Seſchichts forſchet ex —— &r 2. 


lien haben 

erlangt. 
Gilt nun ihr Beſtreben der Erhaltung biefer Güter, ober ber 
biefelben gefährbenden ze und bem Intereffe der Völker? 
Das einfache Nachdenken fieht als Grund der Begebenheiten, 
des Krieges, bes Friedens, der Xufllärung und Werbunkelung 
nur Saunen, Eitelkeit und Selbſtſucht der Mächtigen, und es 
it zu bewundern, daß die Wölker die Möglichkeit, weiche jener 
Hofnarr mit ben Worten: mie, wenn Alle einmal neim fagten? 
anzubeuten fi berausnahm, niemals geahnet haben. In bie: 
fen Zweifeln des rationaliftifchen Liberalismus foll bann bie 
ewigtaͤuſchende Hoffnung auf den Sieg ber Freiheit, ober bie 
noch ärgere Taͤuſchung, als habe fie ſchon gefiegt und bie mos 
derne Beit mehr als mildere Formen gewonnen, Troſt gemähs 
ren! Motted’s Werk ift ein Beifpiel diefer zur meiflung 
führenden ectirenben Auffaffung ber @ und biefes 
Haſchens nad einem ewig entflichenden Zrofte. 

Der *— Standpunkt ſteht einem Jeden als noth⸗ 
wendiger Udbergangspunkt bevor und allein bie Wiſſenſchaft 
kann und muß fü Darf nun auch 


ten, wenn fie über jebe Arbeit vum nicht als Fortſchrit 


kann daher immer für den Unterricht ober die Selbſtbe⸗ 
lehrung von Nugen fein, &o ift auch das vorliegende Bud; — 
in weichem bie befannte Straß'fche „Weltgef fortgeſeht 


wirb — immer eine adhtungswerthe Arbeit, obgleich es jenen 
hoͤhtrn — n entfernt ügt. Es umfaßt in ie 
Abtheilungen die Seſchichte des 16. Jahrhunderts. Der Berf. 
räntt ſich dabei auf eine Darftellung bes Materials, und 
yoar zu ausfhlirflich auf das Thun und reiben ber Hiegens 
tenfamilien, fobaß bie Völker nur in Betracht kommen, ger 
as 


reg⸗ 
ten, zumal fie jetzt die ihnen aufs neue zurechtgelegten Polſter 
wieder bequem zu finden fcheinen. Jene Dürre bes Materials 
F durch eine belebte Darſtellung ertraͤglich zu 
machen gewußt. Man findet bei ihm nicht bios ein Gerippe 
von Namen und Thatſachen, fondern bie Perfonen und Beges 
benheiten werben fo lebenbig zur Anfchauung gebracht, daß fein 
Buch Intereffe und Anregung barbietet. Diefe frifhe und les 
bendige Darftellung halten wir für das Hauptverbienft des 
Werks. Der Berf. befigt in dieſer Hinfiht — was er bereits 
durch feine „Braunſchweigiſche Geſchichte“ bewiefen hat — ein 
mehr als gemöhnliches Talent, und fein Buch zeichnet ſich vor 
ähnlichen, weiche oft durch bie matte und trodene Darftels 
lung ungenießbar werden, fehr vortheilbaft aus, 102, 





kiterarifhe Notizen. 


Die „Revue critique““ von Cherbutiez beurtheilt eine Reihe 
von frangöfifchen Romanen folgendermaßen: „‚Belüftet es eud) nad 
gewaltfamen Scenen, feltfamen Abenteuern, milben Leidenſchaften, 

o nehmt die „Deux histoires’’ von @, Sur ober „Les gentils- 
ommes de l'Ouest“ des Baron Rigis de Trobriand zur Hand, 
In dem erftern von beiden Werken findet ihr ein ſtark gefärbs 
tes Gemälde, deſſen Hauptperfonen Regerſtlaven, Mulatten, 
barbarifchhe Indier und europaͤiſche Pflanger find, legtere trog 
der zur Schau getragenen Bildung noch rober als die übrigen, 
&s find Gemälde, worin das Roth vorberrfht und Alles von 
der kiebe bis zum Haß barbarifch ifl. Des Dolch, die Klapper: 
ſchlange, die Rieſenſchlange find die Werkzeuge der Intrigur, 
und man begreift, wie anmuthige Ereigniffe mit ſolcherlei Mits 
teln bewirkt werben können. Die Danblung ift eine bloße Reis 
henfolge von Kataftrophen und der Verfaſſer fhlachtet zum groͤß⸗ 
ten Vergnügen ber keſer ich weiß nicht wie viele Neger, Mur 
latten und Indier. Des Gontraftes megen ift ber Held ein 
Schwachkopf, ein halb einfältiger hollaͤndiſcher Offizier, mitten 
in biefe bizarre Welt gefchleudert, deren Spielball erift. Hr. Sue 
— damit eine fehr originelle und feffelnde Wirkung hervorzu⸗ 
ringen geglaubt ; aber der Zweck ift verfehlt, man fühlt * 
nur verfucht, über feine Albernheit zu lachen, gegenüber jenen 
troſtloſen Scenen, bie nur ein elelhaftes Mitleid bervorbringen, 
Die zweite Erzählung bes Hrn, Sue ge auf einer Bühne 
vor, melde uns näher liegt. Es ift eine Epifode, entlehnt 
den Salons bed Kaiferreihs, dem Leben biefer improvifirten 
Nobteffe, bei welcher allein der Ehrgeiz alle großberzigen Ge⸗ 
fühle, alle edeln Empfindungen erſetzt zu haben ſchlen.“ Hierauf 
folgt eine Analyfe der in der That a dürftig erfunbenen 
und unmahrfcheinlichen Erzählung, bie mit allen befannten 
Hausmitteln ber modernen franzöfifchen Remantik reichlich vers 
fehen if: „Der Roman ‚Les gentilhommes de l’Ouest‘", 
heißt es weiter, „gehört bemfelben Genre an, Br. v. Tro— 
briand beabfichtigte, die Sitten ber Ghouans zu fhilbern, und 
ee verfiel in einen ähnlichen Jerthum, indem er mitten in bie 
eioilifirte Welt bie wilbe Entwidelung ber beftigften Beibenfchafs 
ten verpflangte. Hätte er noch ben erften Aufſtand zum Sujet 
gewählt, jene fanatifchen Bauern, deren abergläubifche Unwiffens 
beit alle jene Ausfchweifungen berbeiführte, bie in ihrer brutas 
len Überfpannung den Phantafien bes Berfaffers den Anfchein 
von Wahrheit geben konnten! Aber Hr. v. Zrobrianb hat 
feinen Roman in bie Wirren verlegt, melde ber Revolution 


von 1830 gefolgt find; er ſchildert uns ein Weib aus den his 
bern Kreifen der modernen Seſellſchaft als eine mitleiblofe Meffas 
lina, vor keiner at zurückſchreckt Leidens 
ſchaften Beinen Zügel anlegt und ihnen ohne Erbarmen bad kes 
ben und bie Rube ber Menfchen opfert. Diefe Gräfin von 
Halgue ift gänzlich unnatürlich. Es ift immer biefelbe Quer⸗ 
föpfigkeit, melde bie mobernen Romanfchriftfteller bezeichnet ; 
bie Wahrheit kümmert fie nicht, wenn fie nur Wirkung machen. 
Sie begreifen nit, daß dieſes Mittel ſich ſchnell abnugt und 
daß in der Literatur wie in den Künften das Falſche nur einen 
epbemeren Erfolg hat und bie modiſche Laune nicht überbauert.‘* 
Wer aber Gemälde aus dem w , alltäglichen Leben fucht, 
bem empfiehlt ber Berichterftatter de Lavergne's „Course au 
elocher‘‘, eine gut — bie keidenſchaften wentaftens nicht 
carikirende und Üübertreibende Kleinigkeit, weiche mit deſſeiben 
Berfaſſers Roman „Le comte de Mansfeld” ein Werken von 
pmei Bänden bildet. Selbft Lamothestangon’s Roman „Les deux 
amilles”’ ift von ben gerügten —— frei, nur arbeitet der 
Berf. zu flüchtig, Läße fi zur Zeichnung der Gharaktere feine , 
Zeit, daͤuft Greigniffe auf igniffe, Perfonen auf Perfonen 
und verfteht wenig, neue Intriguen zu erfinden. Die „Revue 
eritique‘ gehört zu ben wenigen franzöfifchen Journalen, weiche 
bie Auswücfe ber frangöfifhen Romantit ſcharf controliren, 
wennſchon fie ihren Antipathien zumeilen zu ſehr den Bügel 
ſchießen läßt. Die Beuilletons der politifchen Iournale bagegen 
find der wahrhafte kritiſche Himmel für die Schriftfteller und 
es iſt befannt, durch melde Mittel man oft darin Einlaf findet. 


Auf bem Gebiete ber franzöfifchen Reifeliteratur ift gu nennen: 
„Voyage en Afrique, au royaume de Barcah et dans la Cyre- 
naique ä travers le dösert, traduit par Ad. Pesant.” Der Berf. 
biefes Werkes ift von dem Überfeger nicht genannt, ſcheint aber 
ein Sardinier zu fein, welcher begierig war, bie nodh fehr we= 
nig befannten Küften Afrikas zu deſuchen und zu biefem Zwecke 
als Arzt den Sohn des Paſcha von Tripolis bei einer Erpebis 
tion begleitete , welche biefer gegen feinen Altern Bruder unters 
nahm, der an ber Spige eined drohenden Aufruhrs ſtand. So 
fand der Reifende Schug gegen ben treulofen und graufamen 
Charakter der wilden Voͤlkerſchaften, welche biefe Gegenden bes 
wohnen. Aber feine Stellung als Arzt, bie ihm bei dem Ans 
führer der Truppen ein großes Anfchen verſchaffte, wedte ihm 
bald nicht minder furdptbare Feinde. Der mufelmännifde blinde 
Glaubenseifer konnte es ihm nicht verzeihen, daß er, ein Ghrift, 
die Gunft des Heerführers genoß; glüdlicherweife diente feine 
ärztliche Kenntniß ald Gegengewicht gegen dieſe binterliftigen 
Intriguen, die endlich durch einige glüdlihe Erfolge feiner Kunft 
befhwichtigt oder weniaftens unfchäblich gemacht wurben. Sein 
Reifebericht bringt mandye merfwürbige Details über die Sitten 
ber afrikaniſchen Wölkerichaften, deren Gebiet er burdhreifte, 
Einige Schredenss und Blutfeenen, lebendig und naiv erzählt, 
geben Kunde von der furchtbaren Wildheit, welde ein Haupts 
zug im Charakter diefer Menſchen if. Außerdem findet man 
einen Bericht über bie Graragnifie des Bobens, eine Raturge⸗ 
f&ichte des kandes und eine Erwähnung ber verfchiebenen Denfs 
mäler, beren Zrümmer noch an bie alte Givilifation biefer Lande 
ſtrecken erinnern, wohin bie @inbilbungsfraft der Griechen bie 
Gärten ber Hesperiben verpflangte. Im Allgemeinen find jes 
doch feine Bemerkungen ſehr unvollftänbig und fein Reiſebericht 
mwürbe nur ein unbebeutenbes Intereffe barbieten, hätte ihn nicht 
ber Überfeger mit zahlreichen Anmerkungen, mit finnreidhen Ers 
läuterungen und mit mihren Abhandlungen über das Königs 
reich Barka, über bas Gebiet von Gyrene unb andere von bem 
Reifenden nur beiläufig erwähnte Gegenftände verfehen. Erſt 
in biefer Geftalt bieter bas Merk eine ebenfo anzichende als 
ſehr unterrichtenbe Lecture. 


Der Bicomte de Marcellus, Verf. ber „Souvenirs de 
l’Orient‘’ gab heraus: „Vingt jours en Bicile,’* 5. 











Verantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brokhaus. — Drud und Berlag von F. A. Brochaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Freitag, 


Der Somnambulismus. Bon Friedrich Fiſcher. 
(Beihlu aus Mr, 147.) 

Bei bem’durd Baquet hervorgebrachten Somnambu⸗ 
lismus will der Verf. einen umgekehrten Verlauf entde⸗ 
den und warnt deshalb vor einer gleichzeitigen Anwen: 
dung der Manipulation. 

Bei dem Arampffomnambulismus in Erflarrung zeigt 
ſich Unwillkuͤrlichkeit und Eraltation des Dichtens, Den: 
kens, Wollens, Wechſel zwiſchen Narrheit und Verzückung, 
viſionnaire Geſtaltung, Hoͤllengeſicht, Unempfindlichkeit des 
Taſtſinns und Gefuühls, Rapport duch Berührung und 
Kortleitung, Wechfel zwiſchen dem Gehirn und vegetativen 
Somnambuliimus. Hierauf bezieht der Verf. die Ver: 
zuͤckungen und Welffagungen in den Gevennen (1685), die 
Gonvulfionen auf dem Grabe des Abbé Paris (1727), 
den tungufifhen Schamanenzuftand mit dunkeln Orakel: 
fprüchen. 

Es gibt auch eine ſomnambuliſtiſche Eraltation im was 
dien Zuftande als Folge des Schlafes, Soldyes war ge: 
wöhnlich ber Fall bei der Seherin von Prevorft (1827), 
welche Kermer bebambelte, (Der Verf. nennt bies den ver: 
bunzetfien Somnambulismus.) Ihre Geifter und Gefpen: 
ſter wurben blos von ihr felbft, ihrer Schweiler und einis 
gen Waͤrterinnen gefehen, ihre Meimereien warm in Kers 
ner'ſcher Manier, den Seffel, der ſich in freier Luft an bie 
Dede bed Ammers erhob und dann langfam nieberfant, 
fah fie allein. Nur Komer fah der Scherin einen Stie: 
fel vom Fuß fahren und wie mit Geifterhand durchs Zim⸗ 
mer getragen, vor Eritifchen Beobachtern ſcheuten fi bie 
Geiſter. Scharen, Klopfen x. wurde von ber Seherin 
hervorgebracht, Anderes vorgegeben. 

Selbſt die Sternenreifen würden einer Stufe hellſehen⸗ 
der Viſion amgebören, wenn fie echt wären, woruͤber eine 
„Reife in den Mond” (1834) erſchien. Ein 1Tjähriges 
Maͤdchen, Phitippine Baͤuerlin, aus einer pietiftifchen Fa: 
milie in Weilheim, wird wegen Schlaffucht magnetiſch bes 
handelt und ſchwebt nun nad ihrer Ausfage binnen vier 
Minuten in ben Mond, braucht drei Minuten, um einen 
Mondberg zu befteigen, fie ift in der Venus und Sonne, 
während fie mit ihren Umgebungen ſpticht, ſchluckt in 
Weilheim, während fie im ber Geres einen Becher Wafler 
trinkt, ſchildert Gegenden der Sonne und Planeten ber 
Erde aͤhnlich mit Wiefen, Wäldern, altteftamenttich gebil⸗ 











beten Namen, wie Bethel, Sinao ıc., bevölkert die Dias 


neten mit mwürtembeegifchen Pietiften, die beten und Lieder 
aus Hiller’d „Schapkäfllein” und dem wärtemberger Ges 
ſangbuch fingen; Bengel ift in ber Nähe Gottes in 
Bundſtiefeln mit rothen Mafchen, fhreibt Bücher, Jung: 
Stilling iſt Lehrer im Jupiter, Sokrates in der Wenus, 
Goethe im Supiter u. ſ. w. 

Hochſchlaf ift ber hoͤchſte Zuſtand, die darin Werfegten 
fprehen von Entzuͤckung und Klarheit, Exrhabenheit über 
das Frdifche, fehen im Himmel Geiſter. Das Ferngefüht 
erklärt ber Verf. aus empfindlich gemorbener Lebensatmo⸗ 
fphäre. Ein Ähnliches findet fich bei Blinden und leder: 
mäufen, denen Spallanzani bie Augen ausflah. Der 
Verf. felbft merkte in gewiſſen Fieberzuftänden Schälle frls 
ber, als er fie hörte. In Mandyefter war ein feit feiner 
früheften Kindheit blinder Fuhrmann, biente Nachts als 
Wegweifer auf ungebahnten Wegen, machte Plane für 
Bartenanlagen und Straßen, Die Fräulein Paradies im 
Wien, feit dem zweiten Jahre blind‘, war Glavierfpielerin, 
ftridte, fpielte Karten, tanzte, konnte bie Größe unbefann- 
ter Dimmer unterfcheiben, unterſchied die Gegend des Aus 
gartens und Praters ic. Dies laͤßt fich kaum ohne Ans 
nahme eimer viſionnairen Wahrnehmung ber Außenwelt 
erflären. Bei dem Einblid ins Innere wird bie Viſion 
hierauf verfegt, es entfichen Schaubilber, vifionnaire Pros 
ducte der entbundenen Lebenskraft. Durchſchauen Anderer 
bat weniger factifche Wahrheit, als innere Stimme wirkt 
der Inſtinct, fie verwandelt ſich oft in das viſionnaite 
Traumbild des Führers. 

Fernfehen ift eine feltene Erſcheinung und entwickelt 
ſich theils aus bem Mahefehen, theils aus dem Ferngefühl. 
Kerner’s Sommambule, Karoline St* 1822, fieht in bie 
Kuͤche der mehte Häufer entfernten Apotheke, was Apo⸗ 
theker und beffen Frau dort machen und was fich durch einen 
bingefhidten Boten bewährt findet. Dann kommt fie in 
Zug, fieht in eine Dame über die Straße ge 
hen und weiß, was im dem Briefe ſteht, ben dieſe trägt; 
aber. aus ber {ft nicht zu entnehmen, wie bies 
eingetroffen. In andern Dingen ierte fie fih. Daß von 
Kaffel aus eine Sommambule, Ramer, Europa und felbft 
Amerika überfhaute, erwähnt der Verf. lediglich. 

Die prophetifchen Gefichte find Zweifeln ausgefeht. Selbft 
der auf den 30, Det, 1816 voramsgefagte Tod des Koͤ— 


nigs von Wuͤrtemberg fheint dem Verf. ein zufälliges Ein: 
treffen unbeftimmter Ausfage, da die eine Somnambule 
fhon auf den 20. April das Ereigniß fellfegte und die 
zweite den Termin auf ' Jahr verlängerte. Am aller: 
zweifelhafteften ift, daß Somnambulen ſich entfernten Per: 
fonen bemerklich machten, Gedanken eingaben, ſichtbar er: 
fhienen, was fogar Kiefer und Paffavant nacherzählten. 
So behauptete Augufte Müller 1814 ihren Bruder in 
Mien befuchen zu können, und beſucht ihre Freundin gei: 
flerhaft des Nachts im Bett, die beroifch ruhig meben ihre 
einfchläft. Außer den beiden Frauenzimmern gibt «8 na⸗ 
türlich keine Zeugen. 

Befeffenheit endlich ift eine fomnambule Verrüdung 
der Perfönlichkeit, wie folhe im Erampfichten Halbfchlaf 
vorkommt. Schon bei Krampfanfällen können die Umge: 
bungen auf den Gedanken einer fremden bämonifchen Ge: 
malt gerathen, diefe Vermuthung geht über in die eraltirte 
Stimmung des fomnambul Verrüdten und er wirft fi 
in die Rolle eines Dämons oder fremder Perföntichkeit. 
In Weinsberg find es abgeſchledene Seelen, bie einfahren 
und erlöjt fein wollen, welches auf die kathollſche Annahme 
des Fegefeuers deutet, Kerner und Proteftanten fuchten 
den Verſtorbenen zu betehren und auf biefem Wege zu 
erlöfen. Oft fogar fahren zwei Gelfter ein, wie bei Her: 
ner's Bäuerin ein Schmied, ein Wirth und noch Andere, 
Schneider Dürr macht mit magnetifhen Gegenftricen dem 
Dinge ein Ende, bedarf aber viel Wein zur Stärkung 
und hat mit einigen Befeffenen Gaukelfpiele aufgeführt. 
Zu der Befeffenheit gefellen ſich auch Zagesvifionen von 
weißen und ſchwarzen Geiſtern ıc., und fie bildet einen 
Übergang in Wahnfinn, nämlich eine mwahnfinnige Ver: 
ruͤckung der Perfönlihkeit, dag ſich Jemand 5. B. für 
Gott Vater hält u. ſ. w. Nur haben die Mahnfinnigen 
Erinnerung ihres Thuns und Treibens. 

So gibt uns der Verf. eine belehrende Uberſicht der 
bewährten Erfahrungen des Somnambulismus mit den 
weniger bewährten Zufägen und verfucht eine mögliche Ers 
Blärung. Über verfchiedenen Glauben und verfchiedene Ans 
ſicht darf Niemand fi) wundern. Wenn aber ein Hereins 
ragen der unfichtbaren Geifterwelt in die ſichtbare koͤrper⸗ 
liche von Mandyen angenommen und in ben Erſcheinungen 
‚ erfannt worden, fo hat Ref. oft gewünfcht, gleich Kerner 
einen Stiefel vom Fuß fahren und wie mit Geifterhand 
durchs Dimmer getragen zu fehen (nad Andern geſchah 
dies auch mit Lichtpugen vom Tiſche), um dadurch feinen 
Blauben an Befeffenheit und finnlich wahrnehmbare Ge: 
ſtalt und Thatkraft der Geifter zu ftärken. 28, 


Wie ift in einer Überfegung Dante's das Metrum 
zu behandeln? *) 

Nicht die in ber ü rift ausgefprochene e zu ents 

ſcheiden, fondern nur Pr Gntfeheidung An ein en, 

oder vielmehr zu zeigen, baß es ſchwerlich zu einer Entſchei⸗ 


) Bei dem Abdrud des nachſtrhenden Aufſatzes glaubt die Redac⸗ 
tion ertlaͤren zu muͤſſen, daß ber Raum ihr nicht geſtattet, noch 
mehr Mitthelluagen dieſer Art zu veröffentlichen. D. Red. 


dung —— werde, ſchreibe ich die hier folgenden Bemerkun⸗ 
gen nieder. 

Wenn zuvorderſt Hr. Graul annimmt, Dante habe ben 
zu herben ef ber „Divina commedia‘ durch den Sera 
unvermifchter weiblicher Reime mildern wollen, fo kann ich 
hiervon nicht überzeugen. Denn einmal find die Hendefafyllaben 
bas ftehenbe Beramaß, nicht blos in Dante’s, fondern in allen 
Zerzinen, und nicht blos in ben Zerzinen, ſondern ebenfo im 
Sonett, in ber Ganzone, ber Seftine, der Dttave und ben 
zeimlofen Dramen, B. ben Tragoͤdien Alfieris. Gobann 
führte bie itatienifche Sprache, welche in zweis und mehrſylbigen 
Wörtern fo ſelten die legte Sylbe betont, gang vom felbft auf 
den fat ausfchließenden Gebrauch des weiblichen Reimet, End: 
lich mag auch den Italiener wol fein mufikalifches Gefühl bei 
biefem Bersmaaße geleitet haben. Diefes fobert eigentlich einen 
zwölfigibigen Vers = drei Beben: 

vie ia ee H vll u lau 

deren legter immer durch den Auftakt des folgenden Werfes er- 
gänzt wird, — es verſteht ſich im Epos, das ohne Paufen forte 
ſchreitet wie ber Derameter, und im Drama, beffen antiker 
Zrimeter ebenfalls akatalektiſch ift, wie es denn auch ber ältere 
deutſche (Hans Sachs) iambifhe Vers von acht oder neun 
Spiben ift, nicht in ber Igrifchen Poefie, bie nicht nur die Soi⸗ 
ben beliegig dehnen, fondern auch Paufen anwenden darf. Aber 
aud von dirfen Gründen abgefehen, Bann ich nicht finden, baf 
Dante feinen Stoff mildern wollte, vielmehr denke ih, wenn 
er ihn ungemilbert Laffen konnte, mußte er ihn nicht einmal 
mildern, wenigftens nicht durch die Korm, da Schillers Wort: 

Denn wo bad Strenge mit bem Barten, 

Wo Starkes fi und Milded paarten, 

Da gibt es einen guten Klang — 


mol für Blodenfpeife und andere Speifen feine Richtigkeit haben 
mag, aber nicht für Kunftwerke, deren Inhalt und Form ja 
einander entſſrechen und ein gleichmäßiges Gange darftellen 
follen, Geftattete alfo bie italienifhe Sprache ben männlichen 
Reim, fo würde er in ber „Divina commedia’’ den Vorzug vor 
den meiblichen verdienen und hierin für eine deutfche fiber: 
tragung bie Rechtfertigung wechfelnder weiblicher und maͤnn⸗ 
liher Reime gegeben fein, und zwar um fo mehr, als unfere 
Mutterſprache nicht blos reich am männlichen Reimen ift, fon: 
dern au bie Folge ungemifchter weiblicher Reime durch Fein 
Herlommen begründet. 

Was Hr. Graul vom zehnfolbigen Verſe fagt, daß er 
nämlih zum elfiylbigen das Verhältniß des Pentameters zum 
Herameter babe, gilt Faum von ber Verkürzung überhaupt, 
keineswegs aber von ber Art ber Verkürzung. Denn ber Pen: 
tameter ift Bein verkuͤrzter Hexameter, fondern ein ganz neuer, 
und noch dazu eim lyriſcher, ein afpnartetifcher =. während 
der moderne zehnſylbige Vers dem Henbelafgllabus Aur am Ende 
eine Sylbe entzieht. Daher verändern bie Staliener ihren Den: 
befafylliabus (verso piano) nidt nur durch Verlängerung 
ver wölffgibigen (verso sdrucciolo), ſondern aud) durch 

kuͤrzung zum zehnſolbigen (verso tronco), weldes 
legtern ſich auch Dante mit männlidem Reime bebient: „‚In- 
ferno” IV, No&, re, fd; XX, puö, cö, Pöz; XXX am 
Ende poso, levo. Inſofern aber die antiken Diftihen den 
Übergang zur Iprifchen Strophe bilden und der Wechſel männs 
licher und weiblicher Reime allerbings lyriſcher ift als lauter 
männliche und lauter weibliche Reime, find unfere Terzinen 
mit gemifchten Reimen minder epifch als die italienifchen; nur 
baß dem Deutfchen biefer Wechſel nicht fo auffällt als dem 
Südländer. Der Deutfche fteht auch hier in der Mitte zwiſchen 
der füblichen Weichlichkeit und der vordiſchen Härte, Italien 
bat Gedichte mit lauter weiblichen, England mit lauter männ« 
lien Reimen, wenn man bie mit rechnet, welche nur für das 
Auge, nicht für das Ohr weiblich find, 3. B. Shakfpeare's 
tongue und wrong, I und die, boar und wore und 
fo durch bie ganze englifche Poefie. So gewinnt denn ber Wedhs 
fel männlicher und weiblicher Reime bei uns faft das Anfehn 


eines fees — eines Ra ‚ bem aber ein anbes 
res entg dt, nämlich bie volle Entäußerung unferer Deutfchs 
heit, wenn e6 gilt die poetiſchen Erzeugniſſe fremder Wölker in 
unfere Literatur zu verpflangen. Unſer Beſtreben möglichft 
treuer Rachbildung verlangt alfo andererfeits in einem deutfchen 
Dante lauter weiblich reimende inen, da gemiſchte Reime 
den Gharakter diefer italienifchen Versart ganz aufheben würs 
den. Aber auch der Charakter des italienifchen Sonetts, 
der Ditane und ber Gangone wirb durch den männlidjen Reim 
aufgehoben. In dem Weſen aller diefer Formen an ſich liegt 
jedoch nichts, was den männlichen Reim ausfhlöffe. Denn ber 
Unterſchied, wel Hr. Graul in diefem Punkte zwiſchen ber 
Dttave und ber ne macht, ſcheint mir von feinem Eins 
fluffe, da ja die Regelmäßigkeit der Terginen durch den männ: 
lichen Reim nicht aufgehoben, fondern nur anders mobificirt 
und > dreigeiliger Eyklus "in einen fechszeiligen verwans 
deit wird. 


Wird denn nun aber im einer deutſchen Überfegung Dante’s 
der italienifche Charakter durch unvermifchte meibtiche Reime 
wirklich gerettet? Ich muß es leugnen. Dber findet man ben 
Unterfdieb zwiſchen vita, smarita und Mitte, Tritte, 
iſchen trovai, entrai, abbandonai und gefunden, 
Erkunden, verfhmwunden, zwiſchen punto, giunto, 
compunto und übernommen, gelommen, beilom: 
men nicht fehe merklich und höchft bedeutend? Dante hat im 
erften Befange ber „Hölle“ nur 14 Reime mir einem e in ber 
zweiten Sylbe; Kannegießer (Ausgabe von 1825) deren 34, 
obfchon er ſich nicht felten der männlichen Reime bedient, ohne 
weine jene Zahl noch größer Pr mwürbe; Stredfuß (Ausgabe 
von 1834) 23, eine Zahl, bie ſich verboppeln würbe, wenn 
nicht die Hälfte feimer Reime männliche n. 3u der Mos 
motonie unfere e Eommt aber mod) feine proſodiſche Schwäche. 
Dante’s Reime gelten über drei Moren (— =), die unfern, 
mit wenigen Ausnahmen, unter drei Moren (—S) Man 
beruft fih zwar auf unfere weiblichen Reime auf ung 
— nnung), heit (Mannheit), niß (Geheimnif), 
am (einfam), bar (mannbar), haft (mannhaft) 
und einige andere. Allein einmal find biefe Reime ziemlich 
felten. und noch feltener paſſen ihrer drei zu dem Gedanken. 
Sodann find einige ſchwerfaͤllig und daher nicht allenthalben 
anwenbbar, wie namentlid die Reime auf fam, haft, bar 
und ſchaft. Enblicd gewinnt gerade das Verb, das doch oft 
die Reimftelle einnehmen muß, durch alle diefe Endungen gar 
nichts/ fondern bleibt in allen Theilen auf das armfelige © 
beſchraͤnkt. Streckfuß fchließt im erften, aus 136 Berfen be: 
flehenden Geſange SO Verſe mit einem Berb, zu welchem ich 
natürlich das Particip. und das dem Infinitiv gleiche Subftans 
tio, 3. B. fhreibenb, gefchrieben und bas Schreiben 
rechne. Bei Kannegieher findet fid) in eben dem Gefange das 
Verb 69 Mal fo geftellt, bei Dante nur 37 Mal. 

Ferner werben die weiblichen Reime mit ber Bemerkung 
vertheidigt, daß Dante's Wohlklang uns Deutfchen überall uns 
erreichbar fei, mithin auch von ben weiblichen Reimen nicht 
dürfe gefobert werben. Sehr wahr. Wenn wir aber an Wohls 
Zlang mit Dante nicht wetteifern Binnen, follen wir ba nicht 
um fo mehr weniaftens den erreichbaren Wohlklang erftreben ? 
Dazu kommt, daß die unferer Poerfie fremde Folge von lauter 
weiblichen Reimen bem gebildeten Ohre deſto mehr auffällt, 
und wegen ber klangloſen Ausgänge höchſt unangenehm auffällt. 
Boß verpönt im — die häufige unmittelbare Wieder⸗ 
kehr bes ftummen e in ber zweiten Shlbe bes ſechaten Fußes, 
unb doch reimen bie Herameter nicht, fobaß ein minder gebil: 
detes Ohr ben Übelftandb dort überhört, während er in en, 

al von drei Wörtern, auch dem rohern Ohre ſich aufbrängt. 
— ſagt Hr. Graul, bie Stammfylbe nehme unfere ganze 
Aufmerkfamkeit fo fehr in Anfpruch, daß bie accentlofe Anhänges 
folbe faft überhört werbe, woher es denn komme, daß bie ganze 
Kraft des Reims auf jene Stammfpibe falle. In den beutfchen 
Stammfpiben herrfche aber eine ebenfo große Klangverſchieden⸗ 


heit als in den italienifchen, ja eine noch größere, vermöge un 
ser Doppellauter und, fege ich hinzu, vermöge unferer Ei 
d und ü, denn ä ift von bem breiten e nicht verfchieden. Allein 
bas Überhören ber accentlofen Schlußſylben gilt nur von eu: 
ten, welche die Worte in Verſen ungefähr wie in Profa, ja 
wie im trivialften Gef behandeln und z. B. in Kanne: 
gießer's Dante, „Hölle, IV, 63 mit viermaliger Auslafjung 
bes €: „Der heif'r ſchien von weg'n lang'n Schweig'nd’”’ auss 
ſprechen. Leider herrſcht biefe Ausfprache, die ganz geeigs 
net ift unfere Mutterfpradie allmälig um allen Wohliant au 
bringen, ziemlich allgemein auf ber Bühne wie auf der Kan: 
gel, in Berfen wie in Profa; bie Schuld aber tragen bie Schus 
len, welche biefer fehlerhaften Ausfprache nicht auf alle Weife 
entgegenarbeiten und fogar Zaı’r, sia’r, Enoma’v und Ähn⸗ 
liches durchgehen laffen. Will man nun auch deutſche Terzinen 
fo nadläffig ausfpredhen, fo hört man etwas, das man gewohnt 
ift für Bere —— tigentlich aber keine, und Reime, 
die männlicy klingen, obfdon man fie für weibliche gelten läßt. 
Wenn endliih Hr. Graul fihreibt, daß es nur in wen 
Bällen wierigkeit mache, baffelbe Wort für einen männl 
oder weiblichen uegang zu benußen, fo kann ich auch das 
nicht zugeben. Es Hilft nämlich nichts, bag man Stand, 
genannt, fand, Hand und Rand, melde Wörter unta- 
delhaft aufeinander reimen, um eine Sylbe verlängern Tann; 
Stande, genannte, fanden, Hände und Ränder 
reimen dennoch nicht, wogegen bie Verwandlung des weiblichen 
Versausganges in einen männlichen ein oft anmwenbbares Mit: 
tel zur nnung des Reimes gewährt. Überdies ift die Ver⸗ 
manblung des Singulars (Stabt, fiel) in einem Plural 
(Städte, fielen) in der That nur felten geftattet, und 
meiftens nimmt man behufs der Verlängerung zur leibigften 
aller Kormen, bem Infinitiv auf en, mit Ginfdiebung eines 
Hülfsverbum müffen, mögen, können, wollen, bür: 
fen u. f. w., feine Zuflucht, Da überfegt man benn mit 
Kannegießer: „‚che venne da Troja‘, „der Troja mußte mei: 
ben‘’, „s’ ell’ & possente”, „ob fie's mag erlangen‘, „Me 
degno a ciö ne io, n& altri il crede”, „Mich kann nicht id, 
noch wer deß würbig glauben‘, „Che del bel monte il corto 
andar ti tolse”, „Das bir bie fchöne Anhöh wollte wehren‘ 
(vielmehr: dich zu einem Ummege nöthigte), „N& lo profondo 
Inferno gli riceve”, „Die tiefe HÖU’ auch darf fie nicht em⸗ 
pfangen‘, ‚„‚Dicerolti molto breve’, „Deß ſollſt du ſchnelle 
Kund' erlangen”. Zu gleihem Verfahren fieht fi auch Streck⸗ 
fuß genöthigt: „Auesta mi porse tanto di gravezza”, „Bor 
biefer mußte fo mein Muth fich neigen”, „Mi ripingeva‘, 
„Mufte ich zurüd mich ziehen”, „Si ch’ i’ vegga la porta di 
San Pietro”, „Sodaß ih Petri Thor erſchauen möge”. Sind 
nun ſolche Dehnungen und Umfchreibungen langmeilig,, fo find 
fie obenein nicht die einzigen, fondern nur eine Art aus ben 
vielen andern, bie hier zu befprechen nicht ber Ott iſt. Allein 
man will es einmal nicht gelten laſſen, daß bei einem Kunft: 
werte nach ben Schwierigkeiten, bem Zeitaufmwande und ber 
Anftrengung gefragt werbe. Das tft ſchon recht. Wenn mir 
jedoch Männer von entfchiebenem Talent unb ungewöhnlicher 
ge: hinter ihrer Aufgabe zurüdbleiben fehen, trot ben 
rleichterungen, bie fie ſich ber herkömmlichen Anficht gemäß 
—— fo iſt bie Gefahr, durch Vermeidung eines fraglichen 
bels in ein ganz entfhiedenes zu gerathen, mol ber ernfteften 
Betrachtung wertd. Gewinnen wir wirklich durch einen rein 
weiblich reimenden und ſchon dadurch monotonen Dante, wenn 
wir bei feiner Leſung bald auf Auslafjungen und Bufäge, bald 
auf Halbes und Schiefes, bald auf Hartes und Schlaffes, bald auf 
Umfcreibungen und Zufammenziehungen,, bald auf Überbietun: 
gen und Abfchwächungen, bald auf undeutfche und unpafiende 
Worte, Wendungen und MWortftellungen, auf Xlbernes und Lä⸗ 
herliches, auf unreine und in den Bocalen zu wenig wechſelnde 
Reime, auf fhlecht gemeffene und kakophone Werfe, unerlaubte 
Apoftrophe, zahlreiche Hiatus und andere Übelftänbe treffen und 
faft keine Seite ohme Anftoß leſen innen? Denn es iſt body 





600- 
tinmal leugn beim Überſetzen S kei⸗ Ion, der mich baute, trieb zu dem Entſchluffe 
ten — Sage man, wm — —— mi ſchuf 4 goͤttuich Walten 
zu vermag, 4. un ee en Gedichten 12 Aus erſter Lieb und Allweitheit Erguffe. 
Eee me oder in einem 00 gleiche Reime Bevor id; war, gab's Beinerfei Geflalten 
enty ai erlangen Bebe Batyer Elan? ba re Air Bar rn 
SU He ai ni eine allgemein eime ⸗ In düeen Zügen an der Glebeimauer 
ee ————— —28 Bon einem Ahor* erſchaut' id dieſe Horte 
bildung ber Form und anderrfis Die Bund) bie Und ſprach: Ihe Sinn, mein Dieiter, wet mir Krater. 
Treut Kakophonie fi als incommenfura Königsberg. Gorthotd 
—— „ES 
a re un | 
hunger Reg dan ben. Ich vathe Notizen. 
ihm alfo feiner eigenen Überzeugung und — ** ohne viele Die Trümmer von Palenque. 
Rachfrage zu folgen. @inen Intlätehenen Woraug (che id) aber Die Bokcbungen, "wre (meiiide Maine. in neues 
doch bei ber der männliden Reime: die Monotos | Zeit in erhöhtem Grade den liberseften amerikaniſcher Gultur 
euer wein CAR Du Hurteanke dio cas, Bir Meune aus der vorgeſchichtlichen Beit zugemendet haben, find durch 
f mit männlidyen würde uns dagegen mit jedem Schritie — Beta) vermehrt worden, melden Sr. Malte und &eue 
werben, wenn fie ung nicht ohnehin ſchon geläufig | nant Gaby zu Anfang 1840 den Trümmern von Palenque 
5 me Denen wird fie natürlich nicht gufagen, bie gleidy« | abseſtattet ha Bon ihrem Ausgangspundte Belize aus “ 
mir 


gens keineswegs für gelungen halte: 
Per me si va nella eittä dolente: 
Per me si va nell’ eterno dulore ; 
Per me «i vn tra la gunte, 
Giustlsia mosse " mio alto fattore: 
Fecemi }s divion potestate, 
La somma saplenzia, c " primo amaore, 
Dinanzi a me non für cose create, 
Se mon eterne, ed io eterno duro: 
Lasoiate ogni »peranza vol, che "ntrate. 
Queste parole di colore oweuro 
Vid' io seritte al sommo d’ana ports: 
Petch' jo, Maostro, U sumso or m’& duro. 


Durch mid debt'd ein zur Stadt ber derben Alagen, 
Durch mi geht!d ein zur ew'gen Döllenpein, 
Durch mich gehtes vin, wo die Werbammten zagen. 

Gerechtigteit gab'5 meinem Gründer cim: 
Mid hat erſchaffen fein hochheilig Walten, 
Der orten Lich’ und Allweiſheit Verein 
Beror id war, gab“ keinerlei Geftaiten 
8 ew’ge Mur, und ewig dann? ich fort, 
Der du eingeht, Laß jed” ‚Hoffnung ertatten. 
In döftrer Farbe Schrift ſchaut' ich dies Woert 
Un eined Theres hohem Giebelfelde 
Und fpradi: Mir weder Sroun ihr Sian, mein Dort: 





Dutch mid geht’ö ein zur Stadt der graufen Klagen, 
Durch mid gehtd ein zur ero’gen Meu und Buße, 
Durd mid geht's ein, wo bie Verdammten sagen. 
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Saint: Splvan. Bon A. v. Sternberg. Zwei Theile. 
Frankfurt a. M., Sauerländer, „1839, 8. 3 Thlt. 


Den meiften Producten GSternberg’s ſieht man die Abſtam⸗ 
ihres an. ine ariſtokra Atmofphäre, eine 
e Dofmannsluft weht in allen feinen Schriften, und bas 
der Geſellſchaft ift die Arena, wo er am liebften feine 
uren miteinander kaͤmpfen läßt. Bel manchem andern Echrifts 
ellee Bönnte dies Feftbalten an einem gewählten Zerrain er: 
müben und eintönig werden, bei Sternbirg aber ficht man ben 
alten Zummelplag immer gern fich wieder aufthun, weil man 
fo leicht Beinen Autor finden möchte, der mit gleicher kLeichtig⸗ 
Kit, mit gleicher Anmuth und Grazie auf diefem glatten Bes 
den fich bewegen dürfte. Auch in dem vorftehenden Buche führt 
und Sternberg abermals in die Gemächer, in bie Girkel ber 
Grofen, nur daß es biesmal Feine modernen Socialen find, 
Beine Ralfonneurd über Brauenemancipation, über Jubenthum 
und Börnianismus, eine Weltverbefferer nach dem neueften Bu: 
ſchnitt, überhaupt keine Misvergnügten. Nehmen wir den Hel⸗ 
den bes Buches und feinen Freund Dionys aus, fo haben wir 
hier eine Gompagnie der Iuftigften, emancipirteften, heiter = fri: 
volften Männer und Frauen beifammen. Der Berf. führt uns 
nämlich an ben frivolen fächfifchen Hof zur Zeit, wo bie berüdh: 
tigte Frau v. Gofel mit Fürft und Bolt nad) Belieben fchal: 
tete. Was biefen Auftritten vorangeht, ift von geringer Bedeu: 
tung, obmwol das Schidfal bes jungen Grafen von St.» Eylvan 
eng damit verknüpft if. St. Syivan wurde nämlid im Saal: 
thale unweit Schulpforta im Haufe eines Pfarrers ergogen. 
Dort lernt er den Sohn eines andern Prebigers kennen unb 
ſchließt eine enge Freundſchaft mit ihm. Dionys ift ein ftiller 
finnender Menſch, trogbem aber der heftigſten Leidenfchaft fähig, 
und fo fommt «8 denn, daß ſowol Dionys als der junge Graf 
ſich beide in die Tochter ihres Lehrers verlieben. Das Mäbdhen 
zeigt fi dem Grafen geneigt, Dionys wird mistrauifch gegen 
feinen Freund, doch Liebt er ihn immer mit gleicher Wärme. 
Run zeigt ih ein unheimlicher Iefuit in der Nähe, Dionys 
tritt mit biefem in geheimnißvche Verbindungen; man fpürt 
dem nach, es kommt zu Entbedungen, Dionys wird eingezo⸗ 
gen. Er alaubt, &t.: Syivan fei daran ſchuld, dieſer zn In 
von bem Gegentheil nicht überzeugen und fo verlieren fich Beide 
aus dem Geficht, bis der junge Graf in einer flürmifcdhen Nacht 
den Jugendfreund als biutige Leiche wiedererblickt. 
Bald darauf kommt &ylvan an den Hof Friebrich Au: 
uſt's. Dier num eröffnet fi für Sternberg ein erwünſchtes 
Bei zu ben gelungenjten Schilderungen von Perfonen und its 
ten. Man kann die Frivolität, die liebenswürbige Liederlichkeit 
ber Weiber, die galante Frechheit Männer, den fehamlofen 
keichtſinn der Adeligen damaliger Zeit nicht frifcher, nicht treuer, 
nicht kecker gezeichnet wünfchen. Und thut aud Sternberg bin 
und wieder ein Hein wenig zu viel, reißt ihn zumeilen bie Si⸗ 
cherheit, mit der er bei foldhen Gelegenheiten im Allgemeinen 
feinen Pinfel zu führen verficht, etwas zu weit über bie ers 
“ laubten Grenzen fort, eigentlich unfchön wird er doch nirgend. 
Nur ſcheint es uns, als gefalle fi der Autor manchmal am 
Eyniſchen, wenn es doch blos feine Aufgabe war, das Gynifche 
von Ehemals zu ſchildern. Davor muß fih ein Schriftſteller 
hüten, fonft Bann er leicht bei unferm fittenrichterlichen Publi⸗ 
cum in Miserebit fommen. Wir erwähnen bier nur bie Geene, 
wo ber eiferfüchtige Marquis feine Gattin zwingt, am hellen 
Zage vor feinen und bes Grafen v. Dohna Augen in einem 
Baffin zu baden, während er ſich mit feinem Rivalen buellirt, 
Die Scene ift swar mit aller möglichen Feinheit durchgeführt, 
an ſich aber ſchon fo raffinirt Übercivilifirt, daß Niemand an 
die Wahrheit derfelben glauben kann. Auch meinen wir, «6 


würde felbft bie frivolfte Frau ſich cher umbringen laffen, als 
einer ſolchen Zumuthung Genüge leiſten. Müflen wir Biejeg 
Ausimweifen der Phantafie des Autors zügen, fo können wir 
dagegen die bet Schilderungen von bem bamaligen es 
ben am ſaͤchſiſchen Hofe zu Dresden nicht genug loben. An bies 
fen möchten wir Alles gelungen nennen, von ber Beſchreibung 
des Einzugs Sylvan's in Dresden bis zur erſten Audienz bei 
dem Könige und dem balb barauf folgenden Bacchanal. &o 
pöbelhaft die Situationen zumeilen find, die Erzählung hüpft 
mit arazidfer Leichtigkeit und denne eriköpfend darüber hin. 
Das Nämliche gilt von der Gharakteriftiß einzelner Perfonen, 
die im Verlauf diefer memoirenartigen Mittbeilungen auftreten. 
Sie zu nennen und näher zu betradyten, würde und zu weit 
führen. Um aber ſowol unfer Urtheil zu rechtfertigen, als auch 
dem Leſer einen Köder binzumerfen, heben wir einige kürzere 
Stellen aus, bie ein treues Bild von ber Demoralifation 
des Hofes, von ber gewiffenlofen Verwaltung bes Landes 
und ber ſchauderhaften Meffalinen daft geben, die bamals 
in Sachſen fo arg war mie ter am frangöfifdien Hofe. 
Ein Höfling läßt ſich über die Gefelljchaft bei Hofe folgender- 
maßen aus: 

„Was finden Sie befonderes an unfern @efellichaften 7 kaſ— 
fen Sie uns einmal ein vertraulicdes Wort ſprechen. Sie ſe— 


"ben da ben Feldmarſchall, Grafen Flemming, einın Dann voll 


eingebilbeter Berbienfte, einen prableriiden und gefchwägigen 
Großen, einen unermüblichen Zaͤnker und Rechthaber; Sie fe: 
ben den Grafen Bigthum, ben Liebling und bas Kactotum ſei⸗ 
ned Könige, Haben Sie je bemerkt, daß eine ernfihafte Miene 
in dem GSeſichte diefes Mannes Platz finde? Immer Lächeln, 
immer Gehorfam und Bereitwilligkeit, und hinterm Rüden bie 
tleinlichſte Ränkefpinnerei, der maßlofefte Eigennut. — Bie 
finden da ferner einen Minifter, der dem unbegreiflichen und 
laͤcherlichen Stolz bat, fi mit einer Thatſache zu brüften, bie 
ihm fo wenig Ehre macht. Sie kennen ohne Soeifel die Ge⸗ 
fhichte der Frau v. Eofel? Sie war, was man eine tugend⸗ 
hafte Frau nennt, bie, beſcheiden auf dem Lande lebend, ihren 
Pflichten aufs beſte nachtam. Da fällt es dem Minifter, ih⸗ 
rem Manne, ein, ben man betrunken gemacht hat, zu behaups 
ten, feine Frau fei die ſchönſte Dame in ganz Sadfen. Der 
König ficht das für eine Auffoderung feiner Unfehibarkeit am 
und befiehit dem Statthalter v. Fürftenberg, dem anne eine 
Wette von 1000 Dukaten anzubieten, bie dem Minifter auss 
geaahlt werben follen, wenn fi) fände, daß die Frau wirklich 
fo fpön fei, ald der Mann geprahlt. Was gefchieht? Die Dame 
muß zur Stabt und an den Hof. Sie k wirklich fhön, bie 
1000 Dukaten werben gezahlt, und Madame Hoym hört auf, 
eine Frau zu fein, bie —— und auf dem Lande lebt. 
Statt ihrer kommt eine Reichsgräfin Gofel zum Vorſchein, ein 
Zeufel — was Intrigue, P betrifft. 


endlich ruinirte 
sen und das Brot, das fie effen, ſchuldig bleiben; Wäter, bie 









> und zahme Zauben, Schafe, „Dbgteich feine Einwohner hatte, beſaß 
ee die Wäderel; man Kbiente fi nur haut 
en tel aus anbeen — Hacenen Broted, dab aber trsfli wäh, „er und an 
Setannt fein wird, m feiner M „ der Bus | @eihmad Der Müller erhält die des 
ftand ber „ein nftand, den man im ganzen kein Geld, fondern eine Dfe Mehl das find etwa drei , 
Deient Baum der Beachtung aber fo ‚vbab auf jede zwölf Dien Korn. Kaffee wird von den Bewohnern 
bie Gienbläde und platten auf —— $toße | der Infel gern und wiel „ter weniger. WButter 
Menjcentraft an Guhöfen ri werden MAR In und Käfe find unerträglich, erftere wird allgemein durch 
den dei © dten und etwa 0 an ſel bes Honig erfegt, ber hier von außgegeiöhneter .%& 
m, Te ums Ki ng armor erbaut. langt von dem gegenübertisgenden yes, ha8 BrEiiht 

Si ie Ruöher 1R aubanncih, Sr auf ihrer Fahrt nad Cmyrna, Ro tinopel und Odeſſa zu 
Das Dorf * g nur 3000 Ginmohher befuchen pflegen, fetten englifcher Räfe nad Zins. Giner 
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‚ die_gleidjam ein ndes deffelben bilden, Größe eines Eis und keirb von allen Glaffen in land 
——n Dir ei nn het, die unter fe u — — 

en an, eine Gemohnbeit, bie n nee das Pfund verfauft, bas aber, 

— in nftantinopel und Kitinafien_feht alltä ift. —* be, —— 


“ 4— der ar geaehlen da 


Die Infet befigt matürlid keine grd üffe, wor aber drei | aus f 
Inf größern glüffe, wel & ee a0 BR 


ne TE BER gimaid- 
Juͤdiſche Sagen und Dichtungen nach den Talmuden und 
Midraſchen, nebſt einigen Matamen aus dem Divan des 


Bänden. Erlangen, Ente. 1839. Gr. 12. Thlr. 
Das Nachleben, der Spätfommer eines Volkes, oder rich⸗ 
tiger einee Nationalgeiftes nach Erldſchen ber Boltzeinheit, kaun 
nie den Glanz wie den Gehalt feines eigentlichen nlebene 


Ichzt, Pr m hingen we es — * 2** 
aus n en bekannten n han 
wir es us in vorliegendbem ea se. ok bedeus 


neuerer Zeit gebührend ewürbigt worden, und «6 wäre 
mwünfcen, —4 * —R auf diefe Mürdigun auch —F 
das wahrhaft Bedeutende in voriiegender Sammlung aufgts 
nommen wäre, Unter den in drei Büchern von den Zalmus 
den und Midrafden mitgerbeilten en und Dichtungen fins 
der fich fehr Wieled, mo der Gedanke Hinter der Korm fehr au: 
rüdtritt, ja oft vielleicht am ſich weder richtig noch pr 
genannt werben mag, und bie febr mobdernifirende Bearbeitung bes 
u. Herausgebers hat n u nicht felten den eigenthüms 
lichen Duft der dichterifchen altung vermifät. Gereimtg 
der mitg! Gebichte 


und Steinbrühen arbeiten. Die Bevötkerung ift im Algemtis 
nen einfach, gutherzig und fleigig. Dit mä ſtehen ges 
wöhnlid; um vier übe auf, arbeiten bis zum dftüct um fies 
en uhr Sandſchuh und Strümpfe, brechen um adıt nach Holz 
und Waſſer 3 und bringen den pr Theil des Tags mit 
rg en au, ober begeben nad dem Mittagefien, 

as auf Zine um — eingenommen wird, eich der Rau⸗ 
fitaa mit ihren ägben in der D ffee, mit der Familienz 
mäfdye nach ben öffent Mafhplägen. Sind fie von hier 


Schlafengehen werden dann noch —*— gebrannt und gemah⸗ 
ion, t gebaden und andere Borkehrungen für den morgen? 
den Zug getroffen, wie von Homer die Mägde des Dbyfeus 
noch ei der Racht an den Handmählen, auf denen fie das 
Mehl für das Brot auf den andern Tag mahlen, feufgenb bar: 
geftellt werden. Das um Kodyen — zur Prigung bebient 
man fidh der Kohlen in — Gefaßen — holen die Mädchen 
wöchentlich viermal aus dem Gebirge, wozu fh gemöhntidh ihs 
ver acht oder zehn zu n pflegen. Die gaften,, 

fie bringen, find ungemöh ſchwer und würden ſchwerlich 
von. einem M im Eur agen werben. t 
Das Kochen eht mittels eines enbertgarh fangen und | lung, weider. vier Malamen aus dem Divan bes R. Ir 
einen breiten huda hg. enthält, verkennen, Konnte ſeibſt in a 
Tücher großem Worbilde Hariri nur Hin etwas einfeitiger Gefhmad 
menteifft, das horigomtal in Form eines Bogens hinein ts | an ber Künfttihkett und dem rappanten ber Ben — 

iſt. ngen werben ſie t. A 

über den obern Löchern, in benen fi das Brennmaterlal bes 
findet, ftehen Töpfe und Pfannen, während ber untere Theil 


4, ; 

rs bie 

bat ſich die Quellenm Bigkeit. und [0 fättige piftorit Erkennt: 

niß des von ihm itgeibeilten hehe ngeligen —3 wie 

aus den von ihm beigefügten Anmerkung ; möge 
ur 


in $ 
er bei der Wortiegung der Sammlung m auch einen vichtigern 
———— tie —— al, der 


nen Hammelbraten effen will, ganz allein « 
ſiachten laſſen. In Pyrgo koftet. ihm dies Indeß nicht viel. 
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Die Elemente des Staatsverbandes von Ge org ©ie: 
mens. einzig, Brockhaus. 1841. Gr. 8. 1%, Zhir. 
Lange genug haben die Betrachtungen uͤbet den Staat, 
befonders wenn fie nicht auf dem wahren Boden der ei: 
gentlichen Staatswiffenfhaft fußten, fondern von Zages: 
polititern, oder von Solchen herrührten, die im Gefolge 
einer philoſophiſchen Schule einherzogen und der Meinung 
waren, man inne über den Staat wie Über ein meta: 
pbofifches Problem raifonniren, ohne etwas von ihm zu 
wiſſen — lange genug haben diefe Betrachtungen von den 
wirklich im Staate beftehenden Verhättniffen, von feinen 
Unterlagen, den in ihnen wirkenden Kräften, den Bebdin: 
gungen, unter denen fich die Gefellfchaft bewegt, den bleis 
bend oder zeitfich gegebenen Zujtänden abftrabirt und fich 
unwilltürlih Menſchen und Berhältniffe fingirt, wie man 
fie gerade für das Syſtem brauchte. Mächte man nicht 
reine Fictionen, fo beugte man doch wenigſtens die Zu: 
flände nach befter Bequemlichkeit, verfchloß dem fein Auge 
und fah jenes durch eine gefärbte Brille an. Freilich die 
fogenannte biftorifhe Schule verfolgte einen ganz andern 
Weg. Aber ihre eifrigften Wortführer verfielen in ein ent: 
gegengefegtes Ertrem und die Ertreme berühren fich überall. 
Allerdings ift das Studium der Vergangenheit ſchon an 
ſich für die Staatswiffenfhaft von unendlicher Wichtig: 
keit. Ihre große Aufgabe ift: das Mefen ber Werhält: 
niffe und Einrichtungen, und aus ihren Wechfelbeziehungen 
die Geſetze ihres Wirkens zu ergründen. Sie hat zu for: 
ſchen, welches die Verhäftniffe waren, durch melde, oder 
um deren willen ein Inſtitut entftand und beftehen — 
oder auch nicht beftehen konnte; worin es lag, daß fein 
Wirken diefen oder jenen Charakter annahm; welchen Ein: 
fluß andere oder ſich aͤndernde Verhaͤltniſſe auf diefelbe 
Einrihtung äußerten; mie eine jede unter ihren Verhaͤlt⸗ 
niffen gewirkt hat, folglich unter denſelben Berhältniffen 
ebenfo, unter andern anders wirken muß. Zu diefen Kor: 
fhungen liefert uns die Vergangenheit um fo fchägbarere 
Anhaltepunkte, je ficherer diefe Erfahrungen bereits abge: 
fchloffene find, der ganze Verlauf der Erfcheinung vor und 
liegt umd all der Schein, die kuͤnſtliche Haltung, ber vor: 
übergehende Wechſel, wodurch die Beurtheilung der Zeit: 
momente erſchwert wird, bier nicht mehe irren tönnen. 
Bu dieſer Schule der praftifhen Politit, welche die Ge: 
ſchichte eröffnet, geſellt ſich die andere, die uns die Völker: 


kunde darbietet und bie uns eine unendlihe Mannichfal⸗ 
tigkeit von Verhaͤltniſſen, Einrichtungen, Anfichten und 
Grundfägen vorlegt, an denen der politifche Blick ſich üben 
und bilden, die Staatskunſt nüsliche Erfahrungen fammeln, 
der Geift ſich vor der Einfeitigkeit bewahren kann, welche 
das Product der Zeit und des Ortes als emig und all: 
gemeingültig und unverrüdt nothwendig betrachtet, Im: 
tereffante Studien find das alles und doppelt nuͤtzliche, 
wenn fie nicht als gelehrte Lirbhaberei, fondern mit fteter 
Beziehung auf das umter gegebenen Zuftänden praktiſch 
Brauchbare betrieben werden. Allein nicht zu ſolchem Zwecke 
betrat die biftorifche Schule die Hallen der Gefchichte. Ste 
wollte vwiffen, was da gewefen iſt, nicht warum und mor 
für es beftand und vergangen if. Nun auch fo ift das 
Studium der Entwidelung eines Zuftandes ein richtiges 
Mittel, ihm richtig erkennen, Bar begreifen, ficher er 
Hären und behandeln zu Binnen, und die Gefchichte des 
Staats in feinen Inſtituten und Zuftänden hat den dop⸗ 
pelten Nugen: eine Schule der praktiſchen Politit zu bil: 
den und zugleich, nicht blos wie hierdurch im Allgemeinen, 
fondern aud im Befondern, nicht bios durch Schärfung dee 
politifchen Blides, fondern auch durch pofitive Mittel, das 
Verftändniß der Gegenwart, des Beftehenden und Borhan: 
benen zu erleichtern. Zum vollen MWiffen, was eine Sache 
ift, gehört auch, dag man weiß, wie fie geworden und ge 
weſen if. Allein die an die hiftorifche Schule ſich anleh— 
nende hiftorifche Partei vergötterte das Geweſene und mollte 
aud das Abgeftorbene wieder aufleben machen. Sie be: 
teachtete die abfterbenden oder bereits erlofchenen Inſtitute 
nur im der Zeit ihrer hoͤchſten Blüte und fah auch diefe 
meift in idealer Verfchönerung an. Sie fah nur die Lichte 
feiten, nicht die Schattenfeiten der ihren weitern potitifchen 
Tendenzen entfprechenden Geftaltungen und wog nicht Wor- 
theil und Machtheil in unpartelifcher Schale ab. Sie ver 
folgte die Inſtitute nicht im ihrer Wechfelbeziehung zu den 
allmälig fi verändernden Verhättniffen, fah nicht, wie ihre 
urfprüngliche Zmedmäßigkeit fi nad) und mach verfor, 
wie es verfdumt ward, ihnen einen den veränderten Vers 
hättniffen entfprechenden hoͤhern Geift einzubauen, Ihre 
Formen den BVerhättniffen gemäß zu bilden, wie ihr Geift 
fi verkehrte, entwich und fie zuletzt ald umbequeme, hin: 
derliche Truͤmmer eines untergegangenen Zuſtandes mitten 
in einer veränderten Welt nur zum Unheil noch forterhals 


ten, ober von keller Meform entfernt, ober im Sturm ber 
Ereigniffe umgeftürzt wurden. Wie ihre Antipoden fi 
Menſchen und Verhältniffe willkürlich fo dachten, oder zu 
machen firebten, wie fie fein müßten, wenn bie von Jenen 
für vortrefflich gehaltene Einrihtung auch nur mit eini- 
gem Nugen, mit einiger Kraft beftehen follte, fo dachten 
aud fie fi das Leben fortwährend fo geftaltet, wie es 
geweſen war, als die von ihnen gepriefenen Inſtitute, nach 
ihrer Meinung, mit Segen geblüht hatten. Oder wenn 
fie die veränderte Geftalt der Dinge nicht zu verkennen 
vermodhten, fo fahen fie doch bie Änderung nur im ſchlimm⸗ 
ſten Lichte, verfchloffen ihre Augen vor ihrer Mothmwendig: 
keit und Natürlichkeit, fchoben alle Schuld auf ben Un: 
tergang alter Grundſaͤtze und Inſtitute und meinten, mit 
deren Herftellung werde auch fofort die qute alte Zeit zu: 
ruͤckehten. Dabei waren fie Buchftabens und Kormenbie: 
mer und fie, wie ihre Gegner, fahen in ber Form — ber 
dem Spfteme, oder der der Geſchichte entlehnten — alles 
Heil, ſiatt fi einzig am das Princip zu halten und es 
in den BVerhältniffen gemäßen Formen ausjuprägen. Vor 
Senen haben jie voraus, dab das von ihnen Empfohlene 
wenigftens einmal wirklich und vielleicht gut geweſen iſt. 
Dagegen haben Jene vor ihnen voraus, daß wider die 
von Jenen erfehnten Geftaltungen nicht immer bereits eine 
Erfahrung zeugt, während bei den Idolen der hiſtoriſchen 
Partei die Thatſache vorliegt, daß fie aufgehört haben, gut 
unb wirklich zu fein. 

Zu diefen Betrachtungen gab uns die Lecture der vor: 
liegenden Schrift einen erwuͤnſchten Anlaß, ba wir in diefer 
Schrift der einzig zweckgemaͤßen Methode begegnen, die fie 
zwar nicht in dem Ganzen der hierher gehörigen Unterfu: 
ungen, wol aber in einem helle derfelben anwendet und 
zu deſſen Feſtſtellung wichtige Beiträge liefert. Der Verf. 
geht nicht, oder wenig und nur im Worbeigehen auf die 
einzelnen Inftitute des Staats ein, er verfolgt fie nicht in 
ihrem factifhen Wirken, oder in ihrer geſchichtlichen Entwi: 
delung, er vergleicht nicht die verfchiedenen Zuftände vieler 
Völker und Zeiten, er fegt felbft feine Betrachtungen nicht 
auf bie unendlich mannichfaltigen feinen Schyattirungen fort ; 
er nimmt nidyt Alles auf einmal vor, aber er legt einen 
tüchtigen Grundftein, er betrachtet wichtige Grundverhält: 
niffe, er will den Menfchen zeichnen, wie er unter unfern 
Buftänden wahrhaft ift und wie er ſich unter den auf 
ganze Glaffen von Menfchen gleihförmig wirkenden Eins 
flüffen ihrer Lage, ihrer Verhaͤltniſſe, ihrer Lebensart in 
harakteriftifchen Eigenthuͤmlichkeiten darſtellt. Diefe Un: 
terfuhung aber erfolgt in einfacher, geiftvoller und meis 
ſtens unbefangener Weiſe. Der Verf. bewährt fid als 
denkender Kopf, als gemüthvollee Menſch, als ſcharfer 
Beobachter und erfahrener Menſchenkennet. 

Eins möchten wir wiffen, ob ihm das Motto, bas 
er auf dem Zitel anbringt: Mittelftand goldener Stand, 
erft in den Sinn kam, wie er fein Merk gefchrieben hatte, 
ober ob er es bereits im der Seele trug, als er an bie 
Abfaffung feines Werkes ging. Denn allerdings ſcheint 
uns in ber praftifchen Ausführung dieſes Sages, als welche 
das ganze Buch gelten kann, noch am erften etwas Xen: 


benz zu Liegen und eben deshalb, tie in ſolchen Fällen 
allemal zu gefchehen pflegt, nicht im allen Punkten das 
Wahre getroffen worden zu fein. Auch ſcheint ſich der 
„golbene” Stand in der Auffaffung des Verf. allmätig in 
den „beiten Stand und das Glüd in Tugend vermans 
beit zu haben. Denn das wollte jenes Sprüchwort wol ' 
eigentlich fagen: daß im dem Mittelftande das ficherfle 
Gluͤck zu ſuchen, nicht: daß er zu allen Dingen der 
tuͤchtigſte ſei. 
Die Schrift zerfaͤllt im acht Abhandlungen, die mit 
einander im innigften organifchen Zufammenhange ftehen 
und alle zum Ganzen wirken. Die erfte, „Die Erkennt: 
niß“ überfchrieben, mag zugleich für das fehlende Vorwort 
genommen werben. Der Verf. unterfceidet fehr fcharf: 
finnig Erkenntnis von Aufklärung, welche leiztere mehr 
dem Aberglauben als der Unwiſſenheit entgegengefegt, mehr 
negativer als pofitiver Art fei. Der „modige” Aufgelärte 
ſuche weniger nuͤtzliche wahre Säge zu wiſſen, als falſche 
Säge fih nicht aufbürden zu laffen. Er fei immer im 
Mistrauen befangen und im Widerlegen begriffen; er heife 
mehr die alte Wiſſenſchaft einteißen, als die neue aufbauen. 
(In diefen Sägen iſt gewiß viel Wahre. Doch zeigt fich 
der „modige“ Aufgeklärte allerdings nicht blos im Negiren, 
und ganz beflimmt flellen wir in Abrede, daß er flets im 
Mistrauen und Widerlegen begriffen ſei. Es wäre gut, 
wenn er es mehr wäre. Er iſt es gegen alte Säge und 
gegen Säge, bie feiner Faffungstraft zu tief’find und die 
der Nichtaufgeklärte auf guten Glauben hinnahm, wäh: 
tend mur der Denker fie begreift. Aber „er iſt es nicht 
gegen neue, verbreitete, feiner Sinnesart und feinen Stre: 
bungen zufagende und feinem auf der Oberfläche der Er: 
ſcheinungen haftenden Verftand entfprehende Säge. Er 
vertaufht ein Vorurtheil mit dem andern, leider auch 
manche Wahrheit dabei aufgebend.) Der Verf. fucht den 
Grund bdiefer Richtung zum Theil darin, daß bei unfern 
Vätern mehr das Gedaͤchtniß ald das Denkvermögen aus: 
gebildet worden fei. (Gerade das wird aber der heutigen 
Schule vorgeworfen.) Darum fei pedantifche Sectirerei der 
hertſchende Ton gemwefen, und nun habe die erwachende 
Denkkraft überall Stoff zur Kritik in Menge gefunden, 
modurd; eben das Mistrauen den Gemüthern eingeprägt 
worden fei. Aber Alles Eönne übertrieben werden, und dies 
fei es worden. Die Nachtheile der hier von ihm bekaͤmpf⸗ 
ten Richtung ſtellt er im fcharfen, treffenden Zügen dar. 
Dies um fo wirkfamer, je gewiffer er nicht zu Denen ges 
hört, als welche die Aufgeklärten ſich ihre Gegner denken. 
Er ift ein heller Kopf umd gehört der Zeit an. Mit Eräf: 
tigen Worten flellt er den Werth, das Verdienſt einer 
wahren Erfenntnif ans Licht und bezeichnet dann, ſich all: 
mälig näher zu dem Politifchen wendend, die vorurtheils: 
freie Erörterung, „welcher Zuftand in den Staaten diefel: 
ben feftftehend und gluͤcklich machen, welcher Zuftand da: 
gegen ihr Beftehen den Zufällen ausfegen und ihnen bie 
echte buftende Blüte nehmen würde”, als eine hochwichtige 
Unterfuhung, von twelder er felbit fein Werk nur ein 
Bruchſtuͤck nennt. 

Nun jenes Thema ift von Vielen aufgeftellt worben, 


Über der Vorzug des Verf. beſteht zuvoͤrderſt im dem rich 
tigen Wege, den er zu feiner koͤſung einſchlaͤgt: daß er 
naͤmlich, wie bemerkt, bie Elemente der Geſellſchaft und 
die Wirkungen in ihe waltender Einflüffe und Verhaͤlt⸗ 
niffe unterfucht, von einer Art Phpfiologie der Geſellſchaft 
ausgeht. Er betrachtet in der zweiten Abhandlung bie 
„Sitte. Hier unterfheibet er Sitten und Sitte und ver- 
flieht unter legterer die gute Sitte, die Sittlichkelt. Sitte 
amd Erkenntniß hebt er mit Rede als die Grundfäulen 
öffentlicher Wohlfahrt hervor und bezeichnet es als die 
michtigfte Frage, wie ein Staat durch ſichere Mittel wahre 
Erkenntniß und Veredlung der Sitten befördern könne. 
Der Unterricht fei in dieſet Beziehung nur von geringem 
Mugen. Grundfäge lerne der Menſch im Unterrichte wol 
birfagen und zolfe ihnen aud einen falten Beifall, aber 
fie grüben ſich nicht feſt eim, fie hielten. die Seele miche 
zur Zeit des flechenden Meiges, oder wenn fie mächtig ge: 
zogen werde, und es würden mehr die Worte gebacht ale 
die Suchen. Zum Unterricht müffe Erfahrung und ſinn⸗ 
liche Anfhauung kommen und die Reizungen müßten dem 
Sittentriebe „vorgefpannt” werben, daß bie Sittlichkeit Ges 
wohnheit und flart werde. Nun macht er auf den großen 
Einfluß, melden die Lage auf die Entwickelung der Sitte 
äußere, aufmerffam und bemerkt, mas ſich diejenigen Phi: 
loſophen, die Alles auf den Geift und das Wiſſen zurügt: 
führen, gefagt fein Laffen mögen: daß äfterer die richtige 
Erkenntniß bie Folge einer guten Sitte, als bie gute Sitte 
ein Ergebniß und bie nothmwendige Folge der tiefern Ein: 
ſicht fl. Nachdem er am einigen bekannten und beutlis 
hen Beifpielen gezeigt, daß es Aufßere Lagen gebe, melde 
der Klugheit und Sittlichkeit widerfireben, und auf ber 
andern Seite Verhältniffe, welche die Erwerbung richtiger 
Erkenntniß und die Ausübung guter Sitte erleichtern und 
die Gewoͤhnung zur Tugend umterflügen, findet er barin 
den Übergang zur Betrachtung folder Lagen. 

Hier tritt ihm zuerſt die Lage des Mroletariers entges 
gen, ober vole er, ſich eines doch zu widermärtigen Aus: 
drucks bedienend, fagt, bie des Pöbels, Mit ſcharfen und 
genauen pſychologiſchen Zügen zerlegt er den Zuſtand „eis 
nes fehr dürftigen Mannes, welcher kaum und kuͤmmerlich 
die erften Beduͤrfniſſe der Natur befriedigen kann’. Das 
Einzige nur vergißt er, nicht in der Unterſuchung ſelbſt, 
aber gleich bei der Aufitellung feines Themas anzugeben: 
daß dieſer Mann zu denken ift mitten in einer verfeiner: 
ten, reichen, üppigen, ſtreng policirten Geſellſchaft. Denn 
-vielleicht befindet ſich kaum ein Armer in unfern Ländern, 
in Betreff der gemeinen Lebensbebürfniffe, wie fie ſich jeßt 
bei uns geftellt haben, unter ſolchen Entbehrungen, wie in 
der frühern Zeit des Mittelalters Millionen, und wie noch 
jest fo viele Tauſende fogenannter Wilden, ohne daß diefe 
fih ungtädtih fühlten und ohne dab aus ihrer Emtbid: 
Fung fir fie mod amdere Übel hervorgingen, als eben bie 
Thatſache der Entbehrung. Der Contraſt iſt hier mit in 
Anſchlag zu bringen und die Entfernung von dem Naturs 
leben. Der Verf nimmt den Armen unter unfern Zuftän: 
ben und zeigt, wie ein in Noth bimgebrachtes Leben mei⸗ 
ftens ſtumpf, roh, ſelbſtſuͤchtig und träge made, Dier 


entwirft er eine Schilderung, in ber nur zu viele t 
iſt und wo wir wenigſtens das —2 was —— 
ſagt wird, nicht im Abtede ſtellen, nicht einmal mildern 
koͤnnen, wenn mir gleich einige neben dem Schlimmen doch 
auch befindliche Lichtſchimmer dem Gemalde hinzugefügt ges 
wuͤnſcht hätten. Namentlich bettachtet ber Verf. den Pro: 
letatier mehr in dem Verhaͤltniſſe zu dem über ihm fies 
henden, als in dem zu feinen Genoffen und kommt, nad) 
dem ganzen Plane feines Werks, nicht darauf, die natios 
nellen Verſchledenheiten in dem Charakter des Proletatiers 
zu berühren, deren Betrachtung fehr gute Anbaltepumkte 
zu deſſen Beurcheitung barbietet. Der Verf. hebt die Ger 
fährlichkeit des Pöbels, die er am ſchlimmſten für Staa: 
ten hält, die nicht militairiſch cegiert werden, hervor, wirft 
einen befondern Blick auf die Manufacturftaaten, bemerkt 
fehe richtig, daß man dem Proletariet feine Gebrechen nicht 
zur Laft legen, fondern ihn auch um ihretwillen nur mit: 
leidsrwürdig finden dürfe und legt es den Staatsmännern 
ans Herz, dem Übel ihr Augenmerk zuzuwenden. 

Sofort geht er zu einem Gegenfag über und befpricht 
in der vierten Abhandlung die „Werfeinerung”. Auch fie 
beleuchtet er zuerft in ihren pfpchofogifcdhen Gründen, wo: 
bei er allerdings zu fehr von den bios finnlichen Gefuͤh⸗ 
len ausgeht, aber gewiß mir Recht hervorhebt, daß mit 
dem Aufhören der ſtaͤrkſten Gefühle der Natur die ſchwaͤ— 
ern defto mehr empfunden würden. Er bat darum in 
einem Betrachte ganz recht, wenn er eine erhöhte Reiz: 
barkeit für den ungertrennlichen Genoffen der Verfeinerung 
erklärt. Der Verfeinerte wird für Vieles empfindlich fein, 
wofür «8 fein Gegenfag nicht ift, und er wird auch manche 
finntiche Gefühle, wenn fie ihn einmal doc; berühren, ſtaͤr⸗ 
fer empfinden, Aber wenn der Verf. unter den Gefühlen 
noch ſchaͤrfer unterfchieden hätte, fo würde er auch beffer 
haben erklären können, warum der Berfeinerte für manche 
ftarke Gefühle weniger empfaͤnglich zu fein pflegt als der 
Naturmenſch. Den Wohlſtand bezeichnet er als die Be: 
dingung der Verfeinerung, geht aber mol zu weit, wenn 
er nur da Sittlichkeit zu finden glaubt, mo durdy ben 
Wohlſtand Verfeinerung fei, Wenigftens darf er hier dem 
Begriff des Wohlftandes und der Verfeinerung nicht zu 
hoch nehmen, und namentli von der Selbſtſucht, die er 
ald ben Begleiter des Elends ſchildert, ließe ſich wol eher 
behaupten, daß fie nicht felten in Wohlitand und Verfei⸗ 
nerung zugenommen habe. Doch er unterfcheidet gar wohl 
zwiſchen Wohlſtand und Überfluß und findet die Folgen 
des ietztern keineswegs heilſam. Wer im liberfluß Lebe, 
gewoͤhne fi immer Genufi zu haben und Vergnügen als 
feine Beftimmung anzufehen. Sinnlichkeit fei zwar an 
fi michts Übeles, werde aber zu einem Übel, wenn fie 
faft einzige Herrin der Seele geworben fe. Sie vernach⸗ 
läffige denjenigen Theil der wahren Verfeinerung, der nicht 
in dem Aufnehmen feinerer ſinnlicher Reize, fondern in 
ben Bewußtſein erfüllter Pflichten und in ber Fähigkeit 
für die geiftigen, mit der Sittlichkeit mäher verwandten 
Anregungen beſtehe. Im Wechfe von Arbeit und Bes 
quemlichkeit, Entbehrung und Genuß beftehe der wahre 
Stein der Weifen. Dem Pöbel gehe die Verfeinerung 


aller Gefühle gänzlih ab, die Folge des Uberfluffes aber 
fei die Bernachläffigung der fittlichen Verfeinerung, und fo 
berührten ſich auch bier in manchen Beziehungen die Er: 
zeeme. Echte Gultur berefche, richtige Erkenntniß merde 
geſucht und gute Sitte geübt, wo richtige Verfeinerung, 
naͤmlich Empfänglichkeit für leiſere edlere Eindrüde vorban: 
ben ſei. Deshalb werde die Frage fo wichtig, ob es eine 
Lage gebe, im welcher fie mehr ald andermärts heimiſch fei. 
(Dir Bortfegung folgt.) 





Alterthuͤmer und Sprade in Griechenland. 


Auch der Verf. der höchſt intereffanten Bilder von der Do: 
nau, Zürkei, Griechenland, Agupten, Paläftina, Syrien, dem 
Mittelmeere, Spanien, Portugal und Südfrankreich, die unter 
dem Titel „„Morgenland und Abendland’ (3 Bde., Stuttgart 
1841) erſchienen find, fpricht über die, aus Griechenland in 
neuerer Zeit geführten alten Sculpturen auf diefelbe Weiſe, 
mie wir felbft in d. Bi. gethan haben. So fagt er Wo. 1, 
S. fg., wo er vor dem Apollotempel in Phigalia im Pes 
loponnes fleht, nachdem er bie Bemerkung vorausgefhidt, daß 
alle Sculpturwerke, die auf Entfernung berechnet feien, nirgend 
weniger zu feben feien als in Galerien: „Das engliſche Ratio: 
nolmujeum (mo die von bem genannten Tempel mweggeführten 
Basreliefs Friefen fich befinden) würde nicht viel verlieren, wenn 
es feine fhöne Beute an bie uriprünglicde Bebörbe (an Gries 
chenland nämlich) aurücdgäbe. Wenn in ben Zeiten der Zerflö: 
zung bie Entfremdung bdiefer Werke als ein Rettungswerkt ans 
aufeben war, fo wäre es jest, nach Griechenlands Wiedererſte⸗ 
bung, eines großen Punftliebenden Volks würdig, das aus bem 
Schiffbruche geborgene But ben Eigentbümern wieberzuerftatten 
und ſich ſelbſt dadurch ein ruhmvolles Denkmal zu errichten.’ 
Der Verf. bemerkt dabei, daß Lord Palmerfton ein Anfuchen 
der gricchifchen Regierung um Rüdgabe jener Frieſe mit ber 
ag abgelehnt haben folle, er dürfe über ein von der eng: 
life ation erworbenes Cigenthum nicht verfügen, fo lange 
ihn Fein Parlamentsbefhluß dazu ermädtige. (Nun mwohlen ! 
ift denn Bein Brougbam da, biefen Gegenftand gehörigen Orts 
zur Sprache zu bringen und mit ber Kraft feiner Rebe zu un: 
terflügen ? Freilich müßte der Antrag zugleich mit auf die von 
bem Parthenon u, |, m. wegarführten Seulpturarbeiten erftredt 
werben, und für biefe Sammlung Elgin ſcher Bilbwerke ge 
das englifche Parlament im 3. 1816 die Summe von 35,000 
PM. St. zu!). Selbſt Engländer, wenn anders wir die Worte 
von 9. W. Williams in einer Note zu der befannten Phitippica 
Byron's auf Lord Elgin (. „Lord Boron’s Sämmtliche Werke, 
deutfh von W. Böttger‘”, &. 743) recht deuten, feinen 
für eine ſolche Rüdgabe zu fein. Ubrigens if der Verf. von 
„Morgenfandb und Abendiand (a. a. ©.) ber Meinung, daß, 
mwenafhon die Architraven in Vhigalias Tempel den Einfturz 
drohten, dennoch bie Herſtellung dieſes Tempels mit Hülfe je: 
nes Frieſe leicht fo weit zu bewirken fei, baf der ganze Effect 
diefer Gotterhalle wie zur Zeit ihrer Blüte anſchaulich würbe, 
Er erſtrect auch dieſe Meinung nicht nur auf den Parthenon 
und den Niketempel auf ber Akropolis (5, 206), fondern er 
meint zugleich (&. 184), daß es leicht fei, ben arößten Theil 
des Athenetempeld auf bem Vorgebirge Sunium aus den uns 
scheuen Subfructionen, Blöden von Säulmihäften, erhalte 
nen Metopen und Kuäufen, fomie Brudftüden von Stufen, 
bie alte chaotiſch durch⸗ und übereinanderlägen, mit geringen 
Koften mirberberzuftellen,, meniaftens die vier äußern Säulen: 
zeihen, um das Ganze vom Verfalle zu werten. Mit geringen 
Roften! Hat denn aber, muß man leider fragen, bie griechifche 
Regierung, welche andere, näberliegende Bebürfniffe zu befries 
digen bat, bie Mittel zu ſolchen Unternehmungen, bie mehr der 
Bergangenbeit, menn auch der ſchoͤnſten für das zriechiſche Land 
amb Bolt, angehören ? 


„Die 
ten Grunblagr‘ 


sben 
au ee, 


ben iedenſten 
Dialekten gedichtet, dennoch bas neugriechiſche erg — 
ein, nur unter dem Gipfluffe der Zeit und fo mancher äußerer 
Einwirkungen etwas unjdeinbar gewordents, mehr ober weni⸗ 
ger altgriechiſches Bepräge in Form und Geift an fü tragen, 
fo ift dech das nicht zu verfennen, daß bei der Berfdiebenheit 
ber mannicfaltig entftellten Dialekte ber niedern Bolkeclaffen 
in Epitus Attika, dem Peloponnes, im Archipelagus u, f. w. 
die jegt überall ſichtbar werdende Annäherung an das Altgries 
chiſche als ein Mittel angefehen werden mu ‚ bie getrennten 
Stämme bes grichifden Wolfs durch ein allgemeines Band 
wieder zu verbinden. Den unfichtbaren Banden der Sprache 
verwandtichaft kann, muß und wird bie Bereinigung biefer ges 
trennten Stämme gelingen, und aud eine Art politifcdyer Eins 
heit kann, muß und wird aus biefer Spracoereinigung in fiches 
zer und kraͤftiger Erbensfülle hervorgehen. Gewiffe Anzeichen 
im Schoofe der griechiſchen Bevölkerung außerhalb bee Königs 
reiche Griechenland laſſen auf das in jener Bevölkerung lebende 
kraͤftige Sewußtſein von der Macht des Weifpiels, dag ihe in 
der Errichtung des Königreichs Griechenland gegeben ik, mit 
Sicherheit jhließen. Das Wort, das von mandyen Seiten ber 
laut geworden ift, daß die griechiſche Revolution mit ihrer Ber 
enbigung in ber Anerkennung und Errichtung eines felbftändi: 
gen Königreichs Griechenland noch nicht vollendet fei, beginnt 
ſich zu bewähren und zu erfüllen. 17, 


Siterarifche Anzeige, 
Skizzen aus dem Alltagsleben. 


Aus dem Schmwedifchen. 


Sechstes Bändchen: Streit und Friede. 
Por —* l —5* Thlt. 
eſe neue ſte tung der beliebten 
faſſerin erſcheint ſoeben * meinem "Beriage was 
it Dur alle Buchhandlungen zu beyieben. Bon 
dem I, Baͤndchen: „Die Toͤchter des Präfidenten’‘, und dem 
2. und 3, Bändden: „Die Nachbarn‘‘, find neue wobifeile 
Auflagen unter der Preffe Das 4. und 5, Bandchen: 
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Eeipzig, im Mai 1841, 
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Die Elemente des Staatsverbandes von Georg 
Siemens. x 
(Bortfegung aus Rr. 48.) 

Unter den „Vornehmen”, denen der Verf, die fünfte 
Abhandlung widmet, findet er biefe Lage nicht. Er ber 
trachtet als die Vornehmen „Diejenigen, melche, ohne ben 
Fleiß und eine wirthfchaftliche Aufmerkfamkeit nörhig zu 
haben, dennod die Mittel befigen, allen Verlangungen eis 
ner ausgebildeten Sinnlichkeit zu genügen, und welche aus 
Berbem nad den Verfaffungen der Staaten einen vorzüglich 
hohen Rang in dee menſchlichen Geſellſchaft einnehmen“, 
Es fei die Teichtefte und füßefte Art, fich felig zu fühlen, 
wenn man ſich mit fharfen und buntwechſelnden Sinnen: 
genüffen umgebe, Jeder, welcher die Mittel dazu in dem 
Händen habe und von keinem Anftande, der zumeilen wohl⸗ 
thätig hertſche, zurüdgehalten werde, pflege ſich licher auf 
diefe Art gluͤcklich maden zu wollen, Voͤlliges Hingeben 
an entnervende Üppigkeit nähere mehr, als man glaube, 
den Eigenſchaften des Pöbels, und dieſer habe wenigſtens 
noch die Börperliche Stärke voraus, welche Muth und eine 
gewiffe Gerndheit ergeuge. In unfern Zeiten befonders fel 
die Luft weit verführerifher, babe fi das Geniefen zu 
einer Kunſt herangebildet und finde weit mehr Gelegenheis 
ten zu feiner Wedung und Befriedigung als im Mittels 
alter. So fei die Üppigkeit auch dem füblichen Europa 
gefährlicher ald dem nördlichen. Ferner verbreitet fich der 
Verf. darüber, daß die Vornehmen weniger Veranlaffung 
hätten, ſich zur thätigen Theilnahme an Anderer Wohl zu 
bilden, weil diefe Teilnahme vorzüglich dann belebt werde, 
wo eine gewiſſe Gleichheit der Lage flattfinde, Auch werde 
an den Vornehmen fon das Gleichgültige als Vorzug 
beteachtet, und damit falle für fie ein Sporn zum Beſſer⸗ 
werden hinweg. Wenn: ferner großer Reichthum der Ein: 
zelnen auf rohe Eriegerifche Zeiten folge, fo erzeuge berfelbe 
folge, Eraftvolle und Eriegerifche Charaktere, fo bereite er 
den Boden, auf welchem der Ehrgeiz üppig wachſe, ber 
Ehrgeiz aber fei ein fehr gefährlicher Trieb und ber Stand, 
deffen berefchende Leidenfchaft er wäre, werde mehr ſchaͤd⸗ 
lich als nüglich fein. Rang ohne Reichthum endlich be: 
fordere bei ſtarken Charakteren den Ehrgeiz, bei ſchwachen 
eine kleinliche Eitelkeit. Reichthum ohne Rang vermindere 


den Fleiß, die Mäfigkeit, Hinstichkeit, nähre Stolz und 


Oftentation. 


30. Mai 1841. 





Wir haben zu dem Allen wol Einiges zu bemerken, 
wollen aber erft anführen, was der Verf, in dem fechsten 
Artikel über den „Mittelftand” fagt. Er zieht feine Grens 
zen folgendermaßen : 

Unter unferm Himmels ſtriche kann ber fon zum Mittels 
ftande gerechnet werben, welder in ben Umftänden ift, ſich 
hinreichend flärtend und gefund nähren zu können, weldyer eine 
fhirmende Wohnung, bededende Kleidung und beruhigende &ts 
cherheit ſowol feiner Perfon als ber eben genannten Vorthelle 
auch für die Zukunft hat. Über die fo angegebenen Umftände 
erſtreat fich der Mittelftand noch ein Beträchtliches nach oben 
hinaus, Der gehört noch immer zu bemfelben, welcher die Mit⸗ 
tel bat, manche Bequemlichkeiten zu genießen, manchen feinern 
ſinnlichen Genuß —* zu verſchaffen, vorausgeſetzt, dab biefe 
Vortheile, um erworben ober erhalten zu werben, von Arbeits 
famteit, Wirthſchaftlichkeit, genauer Aufmerffamkeit und mans 
der Entfagung begleitet fein müffen. 

Vorrechte, großer Reichthum, in feltenen Fällen auch 
die Natur erheben nach dem Verf. über den Mittelſtand. 

Der Mittelftand ift der Noth und ihren hart andringenben 
Empfindungen entnommen, welche die übrigen fanftern Gefühle 
verdrängen und endlich alles Gefühlsvermögen abftumpfen. Die 
mildern Reize erhalten fich bei ihm bemerkbar, rühren ihm zu 
Freude und keide, er-ift rüßebar und verfeinert. 

Seine Verfeinerung fei aber weniger eine Verfeinerung 
ber Sinne als des Herzens und die letztere bezeichnet der 
Verf. in ſchönen Zügen. Mit Recht fagt er: „Das Mits 
gefühl hauptfächlich macht das Herz aus.” Diefe Gefühle 
aber, meint er, vernichteten fich durch herrſchende Noth, 
ſchwaͤchten fich durch. die uͤbermaͤßige Verfeinerung ber flärs 
fern Sinmenempfindungen, wie dutch den Stolz und durch 
Alles, was diefen naͤhrt. Sie beblicften zu ihrer Entwis 
ckelung der Ruhe und einer gewiſſen Einform ber Umge⸗ 
bungen, Hier befpricht der Verf. wahr und ſchoͤn den 
Einfluß Heiner häuslicher oder freundfchaftlicher Girkel. Ein 
wechfelvolle® Leben, fagt er ferner, fei am beften geeignet, 
die Gefühle der Theilnahme recht lebhaft werben zu laflen. 
Beftändiges Gluͤck raube nicht nur das Gefühl bes guten 
Buftandes, fondern auch die zarte Theilnahme am. Wohle 
Anderer. Der Mittelmann müffe immer in einiger Bes 
fürdptung leben, ob das Nothwendige, welches. er beſitzt, 

wicht entachen könne. ! 
2 —— —— — ihn in der 0 Be fole 

aus un um m erhält 
ihm bas Undiie he — * aber 
wahren, warnenden Freund. Die Widerwaͤrtigkelten, welche 
ihm nicht fern find, erhalten ihm felbſt gefühlvell, machen ihm 
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b endes Gluͤck mit recht einſaugendem Bewußtſein 
——— einen großen Geber 7* machen ihn des 
vielen Guten, das ihm widerfaͤhrt, inn fi freuen. eine 
rege Freude und feine zwifchenfallenden £eiben brängen durch 
natürlichen Zrieb, ſich mitzutheilen, ihn dichter an Andere, Wie 
werth hält er feine theilnehmenb helfende, mittragende Gattin, 
wie liebt er feine Kinder, an bie fein fühlendes Herz ihn ins 
niger anfchließt, ihn, welder dem fühen Zuge ber Natur gan 
folgt, welcher durch feine getümmelvolle Erbensart zerſtreut, d 
Beinen Ehrgeiz abgezogen, durch keine Überfüllung mit finnlis 
den Genüffen abgeftumpft wird, Gr ift reich an redlicher, wars 
mer Kreundfchaft für Einzelne, an Wohlwollen für alle Men: 
fen, deren große Mehrheit nicht ganz ihm ungleich ausſehende 
Gefhöpfe find. Er hat Mitleiden und Hülfe für Leiden, bie 
er auch aus Erfahrung kennt, beren befümmernber Zuftand ihm 
eine möglicye und eine geläufige Vorſtellung if. Im Mittel: 
ftande find daher bie gutartigen, bie wohlwollenden Gefühle zu 
Haufe, weiche den Einen ſich felbft im Andern finden und füh- 
len machen. Hier gibt's treue, häusliche Anhänglichkeit, uneis 
gennügige, zaͤrtliche, dauernde Breundfchaft, mühfame Dienftfers 
— ar gefuchten Vortheil, und wahre, weniger eitele Wohle 
. Der Verf. zeigt nun weiter die Wichtigkeit der Ver: 
feinerung der wohlwoltenden Gefühle. Auch der Wechfel, 
der Gegenfag ift eim Wortheil des Mittelftandes, wie er 
weiter bemerkt, da „einzelne Unfälle die guten Vorfälle 
empfinden laffen und von Beforgniffen die frohen Hoffs 
nungen ausgehen”. Die meifte Freude mache der Genuß 
des Mothiwendigen und zwar am meiften dann, wenn 
wirkliche Entbehrungen vorangingen oder zu fürdyten war 
ven. Die Lage des Mittelftandes erzeuge Sorgfamteit, 

. Enthaltung, Fleiß, Ordnung, Sparfamteit, Selbftbeherr: 
fung. Die Sorge fei die Würze jedes Genuffes. Jene 
Nüchternheit erhalte die Fähigkeit des Genießens. Der 
Eigentiebe ſchmeichele es, ſelbſt Schöpfer des Erwuͤnſchten 
zu fein. Ein thaͤtiges und abwechſelnd mit Genuß um: 
gebenes Leben Laffe weder Neid noch Misgunft auftommen, 
Der Mittelftand fei mäßig in feinen Veranügungen, denn 
fon die Thaͤtigkeit, bie auch zum Beduͤrfniß werde, 
zügele ben übertriebenen Hang. Der Mittelftand fel der 
gerechtere, weil er mehr zur Gerechtigkeit angehalten werde 
als der vornehmere Stand, in welchem ſich leicht bie 
Überzeugung von einem Staͤrkerecht ausbilde, und weil 
er Öfterer Ungerechtigkeit zu erleiden habe, folglich auch das 
Übel im Unrecht ftärker empfinde, aud der Gerechtigkeit 
nichts fo fehr ſchade als die Schmeichelei. Den Mittel: 
ftand Enüpfe ein ftärkeres Band an feine Familie. Er 
ſel rechtſchaffen und ehrlich, ſchon aus Rüdficht auf feinen 
Credit. Fern von Frömmelei, liebe er bie Gemiffensfreiheit 
und, gewohnt mehr das Weſen als bie Korm im Auge 
zu haben, dulde er gern andere Überzeugungen neben ſich, 
fofern fie einem eben Ziele fi zuwenden und nicht die 
Sitte verlegen. Seine Anfhauung des hoͤchſten Wefens be: 
ruhe mehr auf der natürlichen, durch die Umſtaͤnde erregten 
Gedantenfolge ald auf dem gelernten Glauben, der gewoͤhn⸗ 
lich mit Unduldfamkeit verbunden ift. (Ich bemerkte gleich 
bier, da ich im Meitern nicht auf diefen Punkt fomme, baf 
man nach Dem, was ber Verf. von ber Verfeinerung bes 
Herzens bei dem Mittelftande behauptet hat, eher erwarten 
follte, er werde die Neügion des Mittelftandes auf das 
Gefühl, als auf „die matürliche, durch die Umftände er: 





regte Gedankenfolge“ fügen. Er verfällt bier in einen 
Widerſpruch, den er unerklaͤrt läßt.) Der Mittelftand 
ſchaͤtze eine vernünftige bürgerliche Freiheit, d. h. er wuͤn⸗ 
ſche fi von den zahllofen, zwar oft geringen, aber viels 
fach läftigen, oft dem Erwerbe nachtheiligen Beſchtaͤnkun⸗ 
gen frei zu fühlen, die von oben herab zur Erreichung 
Heiner Vortheile und Bequemlicykeiten eingeführt worden 
und feinem Streben hinderlich fein. Im Mitteiftande er: 
hielten ſich alte Gewohnheiten, werde die Liebe für ber Wäs 
ter Gefege bewahrt, Auch fein MWiderftand fei wenigftens 
von Anfang an gemäßigt und befonnen, Der Verf, er: 
fennt aber an, daß mande von ihm an dem Mittelftande 
gerühmten Vorzüge in dichtbevoͤlkerten Städten ſich fehr 
verminderten. Dagegen ruͤhmt er die Eleinern Städte und 
das Land. : 
(Der Beſchluß folgt.) 





Eduard Alleyn’® „Memoirs". 


Aus Enaland warb bereits früher bie vor einigen Monas 
ten flattgefundene Bildung eines Shalfpearevereind gemeldet, 
welcher fi bie Herausgabe theils handſchriftlicher, theils ges 
brudter, aber feltener, auf das eben und bie Arbeiten bes 
Dichters, auf bie Gefchichte der gleichzeitigen Literatur und auf 
die Bühne feiner Zeit begüglicher Werke zum Zwecke geſeht hat. 
Neuere Berichte zeugen fowol von ber Theilnahme, bie er ges 
funben bat, als von feiner eigenen Lebensthätigkeit. Schon 
find ihm genügende Mittel zu Gebote geftellt worden, um eis 
nen glüdlichen Fortgang feiner Bemühungen hoffen zu laffen. 
Ebenfo liegt bie erfte Frucht diefer Bemühungen bereits vor 
in ben unter den Aufpicien bes Vereins von 3. Payne » Collier 
herausgegebenen „‚Dlemoirs’ Ebuarb Alleyn’s, des Gründers 
von Dulwidhs Gollege, welche die befte Lebensgeſchichte bilben, 
bie man von einer auf bie Bühne jener Zeit bezüglichen Pers 
föntichkeit bis jest bat, Viele Umftände aus Alleyn’s Leben 
waren zeither theils völlig unbelannt, theits Ließen ſich barüber 
nur Vermuthungen aufftellen. Bedenkt man, daß faft bei alz 
len aebilbeten Völkern mit ber Entftehungsgefchichte bes Natios 
naſſchauſpiels bie Berhältniffe der diefer Epoche angehörenden 
Schaufpieler im innigften Zufammenhange ſtehen, fo verfteht 
fih ber Werth jener „Memoirs’ von felbft; und es bürfte for 
mit nicht überfläffig ſcheinen, einige Notizen aus benfelben zus 
fammengeftelt folgen Fi laſſen. 

Alleyn war am I, September 1566 zu St.sWotolph bei 
Bifbopsgate geboren. Er ftammte auf beiden Seiten aus ziem⸗ 
ih begüterten Kamilien, und namentlich hinterließ fein Bater, 
gleichfalls Eduard Alleyn geheißen, in feinem Xeftamente von 
1570 ein nicht unanfehnliches Vermögen. Rach defien Zobe 
verheiratete fi die Mutter, eine Tochter John Towneley's, 
aus Zomneley in Lancafhire, zum zweiten Male an einen Schau: 
fpieler, Namens Bromn. Sb biefe Verbindung bie erfie Bes 
rübrung war, im welche die Familie mit dem Theater kam, 
bleibt ungewiß; inbeffen ift zu bemerken, daß Alleyn ber Bater 
in dem erwähnten Teftamente ald „Bürger und Gafthofsbefiger‘‘ 
vorfommt, und daß zu feinen Lebzeiten die Sitte, Bafthaushöfe 
zu theatralifhen Zwecken zu benugen, in England noch nicht 
abgelommen war und mol zunädft eine ſolche Berührung vers 
—— nee Noch wahrfcheinticher ift es, daß ber Stief⸗ 
vater frühzeitig bie Kähigkeiten des jungen Alleun benugte. Im 
3.1592 ſpricht Nafb von biefem bereits als von einem großen 
Schaufpieler von höchſt verdientem Ruhme. In bem bands 
ſchriftlichen Nachlaffe zu Dulmic befindet fi die für Alleyn 
von bem Theaterfchreiber ausgefchriebene Rolle des Orlando in 
Greene's „Rafendem Roland”; an manden Stellen, bie ber 
Schreiber ausgelaffen hatte, von Allepn felbft ausgefüllt. Sie 
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enthält eben gerabe nur die Rolle des Orlando nebſt den, gan, 
wie heutzutage bemerkten, Stichwörtern, und ift ihrer M 
würbigkeit halber in bem Anhange vollſtaͤndig abgebrudt: ı 
zeigt bedeutende Abweichungen von dem Xerte, wie er 1 
und zum zweitenmale im barauf folgenden Jahre erfchien, wie 
man aus einer er des von Dyee in feiner Ausgabe 
von Breene’s poetifhen Werken (2 Bde., 1834) gegebenen ges 
nauen Abbruds ber erften Ausgabe erfeben kann, woraus 
man fic zugleich eine Vorftelung von ber liederlichen Art zu 
bilden vermag, mit ber bie alten englifhen Stüde gewöhn 
unter ber Preſſe behandelt wurden. Cine andere berühmte Rolle 
Alleyn’s war Barabas in Marlowe's „Juden von Malta’; noch 
in fpäterer Zeit, bei Wiebervorführung des Stüds 1633, fpielte 
Heywood in einem bazu gebichteten Prologe auf ihre Vollen⸗ 
dung an und erwähnte bann bie Alleyn zu hell gewordenen 
Beinamen bes „Unvergleichlichen“ und bes 

Proteus for shapes, and Roscius for a tongue: " 

So enuld be „peak, so vary. 

In jener Zeit waren fürmliche Wettfämpfe unter ben 
Schaufpielern ſehr gewoͤhnlich: fo erzaͤhlt Malone, daß ein 
Freund Alleyn's darauf mwettete, biefer werde in einer Rolle, 
bie vorher Bentley und Knell gegeben hatten, den Schaufpieler 
Peele übertreffen. Einen gleichen Umfland berührt eine poeti: 
jche Epiftel eines Genoſſen Alleyn's an dieſen: jener hatte ges 
ettet,. baß Alleyn in einer nicht näher bezeichneten Rolle ben 
Sieg über Kımpe, melden Naſh in ber Zeit um 1589 in 
der Wibmung zu feinem „Almond for a Parrot” den Vice-ge- 
rent General to the Ghost of Dick Tarlton nennt, bavon« 
tragen werbe; er bittet Alleyn, durch feine Leiſtung zum Ges 
winnen ber Wette beizutragen, erinnert ihn baran, baf er bes 
reits die Schaufpieler Tarlton, Bentley und Knell übertroffen 

abe, daß Philipps und Pope fi vor ihm beugen werben, und 
PA auch an Kempe nun bie Reihe kommen werde. 
Feare not, ihe vwietorle is thyne; 
Thou still as macheless Ned shall shyne. 
if Roselus Richard foames and fumes, 
The Globe shall have bat emptie roomes, 
If ıhou doest act; and Willes newe playe 
Shall be rehearst some other daye, 


Alleyn fpielte damals auf dem Theater Ehe Hope, welches uns 
mittelbar an ben Globe te, wo Rofeius Richard, unter wels 
dem Ramen Alleyn’s Nebenbuhler, Burbage, verftanden iſt, zu 
fpielen pflegte, und neben dem Bladtfriarstheater Shakfprare's 
Stüde gegeben wurben, Petterer ift der in ben angeführten 
Werfen erwähnte Will, unter welchem Namen er nad Tho—⸗ 
mas Heywood's Berficherung in feiner „Hierarchie of the bles- 
sed angels’‘ (1635) bei feinen Genoſſen befannt war. Zugleich 
geht aus jener Epiftel hervor, daß Alleyn gleich ausge zeich⸗ 
net in der Komödie wie in der Tragödie war; denn alle ges 
nannten Schaufpieler gehörten mit Ausnahme Burbage's und 
Shaffpeare's, der nur als Dichter erwähnt ift, der erftern an. 
Richt minder in Bezug auf feine theatraliſche Laufbahn fteht 
feine Verheirathung mit Joh. Woodward, ber Stieftochter Phis 
lipp Denflome’s, weiche ihm ein anſehnliches Wermögen zu: 

te; von biefer Zeit an betrieben Alleyn und Henſlowe, 
welden Erfterer immer „Vater“ nennt, ihre theatralifchen Uns 
terncehmungen gemeinfcpaftli . Man ift in Zweifel geweſen, ob 
Alleyn in Stüden von Shaffpeare gefpielt habe, aber aus eis 


nem niffe feiner @arberobe geht ganı ſichtt bervor, daß 
dies der Fall geweſen iſt, widrigenfalls er in aͤltern, daſſelbe 
Sujet, die Shakſpeare's, behandelnden und von dieſem Dich⸗ 


ter benutzten Stuͤcken aufgetreten fein müßte, &o ſinden ſich 
„rin Scyarlachmantel mit zwei — Strtifen mit goldenen 
Knöpfen an ben Seiten, für Leir““; „ein purpurnes Atlasge⸗ 
wand mit Sammt und Silberſchnur befegt, für Romeo’'; „ein 
Mantel Heinrich's VIII.“, ſowie Stüde für den „Mohren in Bes 
nebig‘ und „„Perikles’ darin vor. Hierzu kommt noch folgender 
umfand: der Gontract zwiſchen Burbage und dem Zimmer: 


. 


meifter Street über die Erbauung bes @lobetheaters ift am 
Dec. 1593 abgefchloffen, fobaß der Bau felbft erft 1 —— 
nen worben fein kann. Wie lange er gedauert habe, weiß man 
nicht, aber in Henſlowe's Zagebuche findet ſich eine mit bem 
3. Zuni 1594 beginnende und mit dem 15. Nov. 1506 fahlies 
Bende Berechnung, aus welcher ſich ergibt, daß während biefer 
deit bie Schaufpieler des Lordabmirals und die bes Lorbfäm:- 
mererd, zu welchen auch Shakjpeare gehörte, zufammen auf 
bem Theater in Remington » Buttö fpielten: ob gemeinſchaftlich 
an denſelben Tagen, oder an verſchiedenen Tagen abwechſelnd, 
iſt ungewiß; doch geht bie Lifte Henflowe’s über die Cinkünfte 
für feinen Theil bahinaus, daß ihm von jeder Einnahme, 
welche Gefellfchaft auch gefpielt, ein Antheil zugeftanden babe, 
In derſelben Zeit wurden vom h, Juni 1594 bis zum 22, Juni 
15%, in welche Periode jebenfalls die Ausführung des Globe: 
theaterbaus fällt, wie ebendafelbft bei Henflowe ſich ergibt, 
nicht weniger als zehn Stüde aufgeführt, welche gleiche, oder 
rg Sujets wie bie Shakſpeart ſchen betreffen: nämlich 
1594 Hamlet, the Tamynge of a Shrowe, Andronieus, the 
Venesyon Comodey (muthmaßlih „Der Kaufmann von Be: 
nebig‘‘), Palaman and Arsett und Seser and Pompie; 
1595 Antony and Vallea, the 2pte of Senser unb ar 
7 V.; 5 Troye. Bon biefen Stüden waren fider 
fünf, naͤmlich das vierte bis fechste und die beiden Iehten new; 
denn nicht nur find bie bei ihnen bemerkten Einnahmen Hens 
ftowe’s, ohne Zweifel in Folge bes vollen Beſuchs im Theater, 
meit bebeutendber als bei ben anbern, fondern Denflowe bemerkt 
dies auch ausdrücklich durd ein ihm dafür gebräudpliches Zei: 
den. Allerdings läßt fi der Gegenftand nur bis zur hödhften 
Wahrſcheinlichkeit, nicht bis pur unumftößlichen Evidenz ers 
weifen; war aber wirklich keines der genannten Stüde von 
Shakſpeare, fondern ſolche, die er felbft bei Verfaſſung feiner 
eigenen benußte, fo mar er doch jebenfalls bei deren Darftellung 
irgendwie betheiligt und mag befonders dadurch auf fie geleitet 
mworben fein. 

Zweimal, 1592 und 159. warb Alleyn's theatratifche Ihä: 
tigkeit in der Hauptftadt unterbrochen, indem in Folge ber das 
felbft herrſchenden Peft die Bühnen geſchloſſen wurden; wäh: 
rend biefer Zeit machte er Streifzüge durch das Land, Aus ei: 
nem feiner Briefe an feine Gattin in dem erfteren Jahre läßt 
fid) auf einen Vorfall ſchließen, welcher einen intereffanten Bei: 
trag zur bamaligen Sittengeſchichte Englands gibt. Seine Bat: 
tin hatte es abgelehnt, ihm auf feinen Fahrten zu begleiten ; 
ihrem Belfpiele waren mehre Mitglieder feiner Truppe gefolgt, 
Diefe zufammen hatten die Verordnung bintergangen, welche 
Vorftellungen während der Dauer ber Krankheit unterfagte; 
zur Strafe wurben fie auf Befehl bes Lorbmayors auf einem 
Karren — en Schau ausgeſtellt. Alleyn's und Hen⸗ 

owe's Speeulationen beſchraͤnkten ſich übrigens nicht auf ihren 
theil am verſchiedenen Theatern, fondern fie waren zugleich 
GEigenthümer eines Bärengartens und 1600 kauften fie von 
Sir William Stuart das privilegirte Amt als Master of the 
King's Games of Bears, Bulls and Dogs, in Folge deffen fie 
das ausschließliche Recht in Anſpruch nahmen, Bärenwärter in 
die Provinzen ſchicken zu bürfen, ſowie fich aller ihnen beliebi: 
ger Doggen unter bem Vorwande zu bemächtigen, fie feien 
um Dienfte des Königs erfoderlich, worüber ein Streit ent: 
nd, melden ber Lorbfämmerer faft in eigener Perfon zu ibs 
ren Gunften zu ſchlichten und bie MWiberfeglichen zu beitrafen 
für geeignet gefunden hätte, 

Eines ber wichtigften niffe in Alleyn's Leben, welches 
— gewiſſermaßen den luß feiner Laufbahn bilder, iſt 

e Gründung des God's-Gift⸗ College zu Dulwich. Man iſt 
weifelhaft darüber geweſen, woher er das dazu erfoderliche 
mögen gehabt habe; aber es iſt ſchon angedeutet worden, 
daß fowol fein urfprüngliches Kamilienvermögen beträchtlich war, 
als auch das von feiner Frau zugebrachte. Zwar ging 1596 
eines feiner Befistbümer, zu Firle in Suffer, an einen gemwiffen 
kangworth für 3000 I; St. über, was in Betracht bes 


*. Familie nach Stratford zu 


baben. - Sein Tagebuch enthält eine Maffe Namen. von Ns 


—J— in Dulwich feine fefte Wohnung aufgeſchlagen zu 
Gaſtlichkeit und a. son Bruns 
dream 


Dichter 
6: ‚im erfleem belobt er Alleyn wegen fet 
zu Dulwich und überfendet ihm ein verlorengegangenes Gedicht 


ho 

Drud erwärmt gefühlt habe, ihm doch das Gefängniß fchnfüch- 
tig darnach mache“. ebenfalls war darunter eine Bitte um 
Unterftügung verftedt; und ber te Brief dankt Alleyn für 
ein anderweites „Kennzeichen feiner Liebe’. Bekannt ift ber 
dreifache Brief von Field, Daborne und Maffinger bei Malone 
in. welchem fie Denflowe dringend um das Dar: 
lehen von io Pf. St. angehen; «in ähnliches von 3 Ri 
St. bei, demfelben -fehen wir bie beiden Letzten im Juli 1615 
zu entnehmen genöthigt. 

Die Beziehungen zwifchen Alleyn und Shakfpeare find bes 
reits, a worben; auch mit bes Lesern Rüdtritt aus 
dem Bü en: ſteht der Erftere in Verbindung. Die letzte 
Ten Shaffpeare's hat man zeither gewöhnlid in das I. 
1603 gefeht; aber in den zu Dulwich aufbewahrten Papieren 
findet er fih nad ein Jahr fpäter als Mitglied der Löniglichen 
Scaufpielergefellfchaft. Auch Malone hat ſchon bemerkt, daß 
er Schriftliche Beweife befite, daß berfelbe noch 1608 in South: 
warf gewohnt habe. Noch weiter geben jene Urkunden zu Duls 
wid: in einer Armenfteuertifte von 1609 wird ex als Einwoh⸗ 
ner” angeführt und wöchentlich mit 6 Den. abgefhäst; eine an 
‚Denflowe, der in jenem Jahre Kirchenvorftcher war, von Francis 
Garter, einem ber gewejenen Auffeher, — Uberſicht der 
Steuern bezeichnet ihm näher als in dem Liberty of the Clink 
benannten Stabttheile wohnhaft ; er. befindet fi nebft Denflowe 
und Xleyn unter den H en, Ebenſo jchmebte man 
im. Dun über das Jahr, wenn ſich Shaffpeare mit 
fehen, daß i a arena 
eben, n in, 

aufgefundenen 


lich Ei eines lehten. wel: 
dies wol 1611 erſ un Ar an —Eæ oder römie 
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fo zeugt fie doch von einem tlichen Antheile Alleyw’s an 
dem © der Gef db ift wahrfchein 
ing deffen b —* Bohlen oe * >=; 


Alleyn feine Gattin, bie in der 
iches vorhand Kay fr oe vSiſchen ben 
niffe, we genen n 
Br Gatten ftattgefunden hatte rg auf, Ba er fi 
fon nach vier Monaten zum sweitenmale mit der Tochter des 
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Aud in feinen Tehts 
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Kirchſpiclen feines Geburtsort, ſowie zu Southwark. 


Notizen. 


Am 2, Aprit hielt die parifer zeographiſche Geſellſchaft, unter 
der Präfidentihaft bes Baron Las Cafes, ihre erfte allgemeine Bere 
fammlung fürdas 3. 1841. Der Präfident eröffnete bie Sigung mit 
einer Abhandlung über die Wichtigkeit der geographifchen Wiſ⸗ 
ſchaften und über bie Beftrebungen ber Gefellihaft, deren 
Fortſchritte zu unterſtützen. Daufiy erftattete Bericht über die 
Bewerbung um ben jaͤhrlichen Preis für die wichtigſte geogras 
ohifche Entdeckung. Die Geſellſchaft erfannte ihre goldene Mes 
baille dem Gontreabmiral Dumont d’Urville für beffen Ente 
deckung ber Länder Louis: Philippe und Adelie zu. Ehrenvolle 
Erwähnung wurde no den Herren Deate und Simpfon für 
ihre Entbelungen auf Rordküfte Amerikas zu Theil; dem 

Schomburgt für feine Erforfhung Guyanas, und bem 
Ingenieurhauptmann Gobazzi für feine große und wichtige geo⸗ 
graphifche —— in. ber Republik 
dem lad Hr. Avegac einen Bericht über das Land Yebou im 
Afrika und Hr. Prar, ber eben von Arabien zurüdgelchrt, tie 
nen Bericht über Mefto und die mohammebanifchen Frauen. 
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Die Elemente ded Staatöverbandes von Georg 
Siemens. 
ABelhluß aus Rr. 150,) 

Wir fehen alfo, wie der Verf. den Mittelftand und bie 
Bornehmen betrachtet, Gewiß ift in feiner Schilderung 
des Mittelftandes viel Wahres, und ebenfo mögen bie 
Großen zu manchen Zeiten und in manden Ländern dem 
Bilde, das er von ihnen entwirft, entfprochen haben und 
auf ſolche Zeiten und Länder beruft er fi auch. Indeß 
gibt feine Darftellung doch zu manden Bemerkungen Ans 
laß. Zuvoͤrderſt wenn er die von ihm den Großen zur 
Laft gelegten Übel hauptſaͤchlich von der finnlichen Verfei⸗ 
nerung, zu welcher der Überfluß führe, ableitet, fo beach⸗ 
tet er wol nicht genug, daß in diefer Beziehung die Claſſen 
fehr ineinander fließen. Er felbit hat bemerkt, daß bie 
neuere Zeit die finnlihen Genüffe fehr vervielfältigt und 
ihre Befriedigung erleichtert habe. Aber fie hat fie auch 
dem Mittelſtande im fehr erhöhtem Grade zugänglich ges 
macht und Vieles ift jegt gemeines Beduͤrfniß, was fonft 
Lupus der Meichften war. Hieraus hätte ber Verf. mol 
die Beforgniß fhöpfen können, daß auch der Mittelftand 
einer gefleigerten Verfeinerung der Sinne verfallen möge 
und hätte bedenken müffen, daß dies im Mittelftande dop⸗ 
pelt gefährlich fei, weil es hier eben nicht auf einen Übers 
fluß der Mittel zur Befriedigung geftüge ift, folglich zu 
wirthſchaftlichem Ruin führen kann. Ferner wird die hoͤchſte 
ſinnliche Verfeinerung nicht blos bei Denen gefunden, die 
einen fortwährenden Überfluß haben, und Mancher aus dem 
Mittelftande, dem momentan ein großes Einfommen zu 
Theil wird, macht denfelben Aufwand wie Der, der daffelbe 
Einfommen aus einem fichern, bleibenden Vermögen zieht. 
Die heutige Erfahrung beftätigt und eben nicht, daß der 
Lurus gerade unter den vornehmiten Ständen am hoͤch⸗ 
ſten gefteigert würde, umd gerade die höchften Glaffen uns 
ferer Nation, die der fürftlichen Familien und der hohen 
Ariftofratie, bieten uns jegt zahlreiche Beifpiele jener von 
dem Verf. an dem Mittelftande gerühmten Verfeinerung 
des Herzens und einer Vorliebe für edlere, einfache Freu: 
den, für Familienleben, Kunft, Natur und geiftige Ge: 
nüffe. Auch unterfcheidet der Verf. zu wenig unter den 
einzelnen Claſſen des Mittelftandes und mande von ihm 
gerühmten Vorzüge finden ſich nur unter deſſen höhern, 
andere nur unter deffen niedern Glaffen. Im Allgemeinen 
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wird aber auch wol anerkannt werden muͤſſen, daß er ein 
Ideal des Mittelſtandes eritworfen hat. Im einzelnen Fa— 
milien dieſes Standes, vielleicht in manchen Laͤndern in 
vielen, vielleicht in gewiſſen Claſſen des Mittelſtandes in 
den meiſten, mag es Wahrheit, oder nur etwas verſchoͤ— 
nerte Wahrheit fein. Us allgemeine oder vorberrfhende 
Erſcheinung ift es doch wol idealifir. Es mag, der Sitte 
zu Dante, vielleicht Wahrheit geweſen fein, und wir hofs 
fen, daß es Mahrheit werden wird; aber daß es jet ge: 
rade die volle Wahrheit fei, wagen mir nicht zu behaupten. 
Daß z. B. die Gefahr, im der der Mittelftand ſchwebe, 
theilnehmender für die Leiden Anderer mache, wird nicht 
immer dutch die Erfahrung beftätigt. Wielmehr bemerken 
twir, daß gerade die Claſſen des Mittelftandes, weiche dem 
Proletarier am naͤchſten ftehen, folglid am erften in Ges 
fahr find, zu ihm herabzuſinken, am bärteften gegen ihn 
find, mährend das Mitleid mit feinem Elend fi in den 
höhern Glaffen mehr bethaͤtigt. Ebenſo wird das zarte 
Bild, was ber Verf. von der Haͤuslichkeit und dem Fa— 
milienleben des Mittelftandes entwirft, in deſſen niedern 
Gtaffen weit feltener Wahrheit fein als in den hoͤhern 
Stufen beffelben Standes, während hier wieder die von 
ihm gerühmte Einfachheit und Anhänglichkeit an das Alte 
weniger häufig ift. Sollte ferner ber Verf. nicht Beifpiele 
vor ſich haben, wo aud in dem hoͤhern Mittelftande das 
Geſchaͤft, der Verkehr, der Erwerb zur alles verfchlingenden 
Sucht wurde, der Familien dem geiftigen Genuß, den ed» 
lern Freuden entfremdete? Sollte er wirklih aus Erfah: 
rung behaupten innen, daß Neid und Misgunft im 
Mittelftande nur felten vortämen? Ferner Duldfamkeit ge: 
gen abweichende Meinungen und Lebensweiſen möchten wir 
weit eher unter den höhern Ständen fuchen. Dann 
hat er auch ben Kreis des Mittelftandes fo weit gezogen, 
daß er gar Viele umfaßt, bei denen die Mittelmäßigkeit 
ihrer Lage keineswegs in einer folhen Bildung ein Gr: 
gengericht findet, daß fie nicht in eine Mittelmäßigkeit und 
oft Beſchraͤnktheit des Geiftes, in eine Enge des Gefichts: 
freifes bannen follte, mit welcher mariche Kleinlichkeit, man 
ches engherzige Urtheil und felbft manche Härten verbunden 
zu fein pflegen. Er bat überhaupt hier nur die Lichtfeis 
ten gezeichnet und gar feine Schatten beigefügt, während 
er bei „dem Pöbel” und „den Vornehmen” das Gegentheil 
that. Er hat uns einen gebildeten und veredeiten Mittel: 
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ftand gezeichnet und als natürliches Product ber Lage deſ⸗ 
felben dargeftellt und muß ums daher erlauben, daß auch 
wir einen «dein Stand der Großen uns denken und in 
der Lage der „Vornehmen“ Manches bemerklich machen, 
was auf den Charakter derfelben vortheithaft wirken kann. 
Hier heben wir nur Einiges hervor, Es ift wahr, der 
Vornehme, den der Verf. ſich denkt, iſt im Überfluß auf: 
gewachlen und hat von früh an die mannichfaltigſten 
finnlichen Genuͤſſe befriedigen können. Der Berf. felbft 
jedoch bemerkt, daß zumeilen der Anfland eine mohlchätige 
Schranke bilde, und gerade die vornehmſten Stände find 
am: öfterften von folhen Anſtandsſchtanken umgeben. Fer: 
ner finden wir, daf nicht immer Der den ftärkiten Sinnes: 
genüffen am eifrigften fröhnt, ber fie von Jugend auf am 
üppiaften befriedigen Eonnte; vielmehr fehen wir bei gan⸗ 
zen Stämmen, die ein fehr wechfelvolles, unter Entbehrung 
und Genuß getheiltes Leben zu führen haben, daß fie ſich 
in den Momenten des Genuffes demfelben mit doppelter 
Gier und Unerſaͤttlichkeit bingeben, während ;. B. dem 
Orlentalen, um den bie Natur fo viele Lodungen aus: 
Breiter, Maͤßigkeit nachgerühmt wird. Was twir hier bei 
Nationen fehen, davon finden fi aud) in dem Leben von 
Individuen Beiſpiele: daß ein felten und fpät erlangter 
Sinnengenuß gar verführerifh wird," während wer ihn früh 
und leicht befriedigen konnte, bald uͤberſaͤttigt wird und 
fih nad) edlern, Gemüth und Geift mit größerer Stärke 
anfprehenden Empfindungen fehnt. Hedt ferner der Verf. 
die mwohlthätigen Folgen hervor, welche aus der wechfeluols 
len und unfichern Lage des Mittelftandes hervorgehen kön: 
nen, fo läßt ſich doch auch denken, daß das unverrücliche 
Gefüht der Sicherheit, in welchen die Großen aufwachſen, 
eine gewiſſe ſichere Haltung, eine Unabhängigkeit des Cha: 
rakters, einen edeln Stolz und wahre Würde befördern 
kann. Manchen Verfuchungen und ſchlechten Trieben find 
die Großen, bie der Verf. denkt, durch ihre Lage gleich 
gänzlich entruͤckt. Ihe Überfluß fegt fie in den Stand, 
ihre Wuͤnſche zu befriedigen, ohne in Verſuchung zu kom: 
men, den eigenen Vortheil ober die Rechte und Interejfen 
Anderer zu gefährden. Sie haben ihr Einkommen nicht 
in jenem Kampfe mit der Gomcurrenz zu erringen, ber 
nicht felten fo mandyen fchlimmen Charakterzug ausbildet. 
Sie find den Verſtrickungen der Habſucht und des Geizes 
weniger ausgefegt und ihre Lage wenigſtens fürdert bei 
ihnen die Ausbildung einer moralifchen Unfähigkeit zu dem 
Niedrigen und Gemeinen, welche gewiß die edelite Bürgs 
ſchaft iſt. Wol hat der Verf. Recht, wenn er das Ge: 
fühl preift, womit der thätige Mann auf das redlich und 
mühevoll erworbene Gut blidt, Aber wenn, mie man 
doch wol nicht fo felten fieht und was ſich unter Um: 
ftänden in ganzen Ständen ausbilden kann, der Erwerb 
zum Hauptziel des Pebens wird umd dieſes ſich lediglich 
um ihn dreht, follten da nicht die Stände am längiten 
von der allgemeinen Seuche unberührt und die Bewahrer 
der hoͤhern Intereſſen bleiben, die auf das Haben geftüge 
und micht auf das Erwerben gemwiefen find? Ebenfo ift 
es eine befannte Erfcheinung, daß die Vornebmften, eben 
weil ihre Stellung eine jedem Zweifel entbobene if, am 


wenigften hochmüthig zu fein pflegen und iht Stolz am 
wenigften drüdend if. Die Vornehmen, die der Verf. 
ſich denkt, ruhen auf einem ſichern Überfluß, einem Vor: 
rath von Reichthum, Anfehen und Macht, an beffen Be: 
gründung lange Generationen gefammelt haben, und wel: 
hen im gleicher Sicherheit für kommende Gefchlechter zu 
bewahren durch viele Ruͤckſichten ihnen zur natürlichen 
Pflicht und zum Intereſſe gemacht wird. Sie haben alfo 
mehr als Andere Veranlaffung, der Vergangenheit und der 
Zußunft zu gedenken, und da es eine hochwichtige Aufgabe 
des Staats iſt: ſich als eim ewiges Inſtitut zu denken 
und die Verknüpfung von Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft zu vermitteln, fo find fie die geeignetften Bürgen 
und Zräger diefer Richtung, diefer Pflichten, Und fo fin: 
den wir denn auch, daß flr die Seiten der Politik, in 
denen hauptfüchlic die Feſthaltung und umſichtige, aus: 
hartende Durchführung erprobter Marimen und langdauern: 
der, im Eleinen Schritten altmälig zu verwirklichender Plane 
von Wichtigkeit wird, die hohe Atiſtokratie der wichtigſte 
Stand gewefen ift, wie namentlich bei der auswaͤrtigen 
Politik in Rom, in Venedig, in Sſtreich und in England 
fid) gezeigt hat. Auf eine erhabene Stelle von Jugend auf 
geruͤckt und vielen Beinen Sorgen und? Mühen, vielen 
Händeln um Armieligkeiten enthoben, koͤnnen die Großen 
einen freiern Umblick über hohe und weite Verhaͤltniſſe ges 
mwinnen und ſich vorzugsmweife für das Wirken in großen 
Dingen berufen halten. Viele bewerben fi) um ihre Gunft, 
Dielen Eönnen fie nügen und mögen durch Schmeichelei 
verdorben werden; aber es Bann ſich auch eine Freude an 
der Begründung fremden Glüds aus der reichen Veran⸗ 
laffung dazu, eine Gewohnheit der Großmuth bilden. Und 
gewiß ift es ein fhönes Bild, wenn wir uns z. B. einem 
großen Grundheren denken, der auf väterlichen Befigun: 
gen lebt, unter Verhaͤltniſſen aufwuchs, die ihm einen 
nobeln und würdigen Sinn zur ambern, vielmehr zur wah- 
ren Natur machten, duch eine weiſe und freifinnige Er: 
ziehung auf das Wirken in großen Dingen vorbereitet 
wurde, dabei nicht durch irgend ein perföntiches Intereſſe, 
dem ihm feine ganze Lage entrüdt, fondern durch die Ex: 
innerung großer Vorfahren, das Beifpiel der Nächften, das 
Beduͤrfniß umabhängiger Wirkfamteit für Menſchenwohl 
getrieben wird, nie ſich um Kleinliches mühen mußte, mit 
Sicherheit im den hoͤchſten Kreifen ſich bewegt, der Führer, 
ber Vertheidiger umd Wohlthaͤter feiner ſchwaͤchern Nach: 
barn, der Träger großer, eine fange Zukunft mit Segen 
umfafjender Intereffen, feinen Nachkommen wie Allen im 
Volk ein Mufterbild echter Grofmuth, Würde und Men: 
ſchenliebe if. Dat 08 niemals ſolche Große gegeben und 
liegt im der Lage diefer Stände gar nichts, was auf eine 
ſolche Entwidelung binführen koͤnnte, zumal wenn bad 
Gefammtleben des Volkes ein edles ift? Denn aud das 
ift zu beachten, daß die verfchiedenen Stände des Volks 
auch aufeinander wirken und ihrer aller Charakter von dem 
Zuftänden des Ganzen mit abhängt. Auch wir haben eim 
Ideal gezeichnet, was nur im einzelnen Fällen Wahrbeie 
geweſen it. Aber wenn das Ideal des Verf. verwirklicht 
fein, wenn der ganze, von dem Berf. fo weit gejogerre 
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Mittelftand, im allen feinen Theilen und Abftufungen, die 
Vorzüge, die er ihm machrähmt, ganz befigen umd bie 
Scattenfeiten, die er zu bemerken vergaß, entfernt haben 
wird, kann auch unfer Ideal das treue Wild eines ganzen 
Standes werden. Und wenn es in beiden Fällen auch 
nur die Mehrzahl träfe! 

Was den Ehrgeiz anlangt, den der Verf. befonders als 
Standeseigenſchaft fo gefährlich findet, fo hängt das auch 
fehr von den Umftänden ab. Hat 5. B. die Ariſtoktatie 
ein monarchiſches Haupt, alfo eine Grenze, über bie fie 
nicht hinauskann, eine Gewalt, die ihr unerreichbat bleibt, 
fo wird, wie England zeigt, derfelbe Ehrgeiz, der in Repu: 
biiten und Wahlreihen das Volk in ewiger, fieberhafter 
Bewegung umtreibt, zu einer dem Gemeinmwefen nüglichen 
Zriebfeder. 

Wenn endlich der Verf. den Mittelitand der Kleinen 
Städte dem der Großftäbte vorzieht, fo möchten wir doch 
bemerten, daß bie Kleinftädterei gar vieles Umerquidtiche 
Liefert und Großftädter des Mittelſtandes weniger beſchraͤnkt 
und engherzig zu fein pflegen als Kleinſtaͤdter. Der Pro: 
letarier freilich ift in großen Städten in feiner ſchlimmſten 
Geſtalt zu finden, Endlich die Vorzüge der Ländlichen 
Bevölkerung, neben benen ſich doch auch manche eigen: 
thuͤmliche Gebrechen finden, find hauptſaͤchlich in der 
Matur des Landbaus und Landiebens begründet und 
machen ſich bei allen Glaffen der Ländlichen Bevölkerung 
geltend. 

In der fiebenten Abhandlung kommt der Verf. zum 
„Staat und bemerkt, daß fein Beſtehen und die Errei: 
hung feiner Zwecke wefentlich von der „Artung” der Men: 
ſchen abhänge, weshalb man der Form der Staaten tel: 
nen zu hoben Werth beilegen dürfe. Gewiß wahr, indef 
it auch hier Wechſelwirkung und die Staatsform, bie doch 
auch nicht bloße Form, fondern etwas Wirkendes ift, bleibt 
auch auf die „Artung” der Menfchen nicht ohne Einfluf. 
Der Verf. fucht num befonders auszuführen, daß der Mit: 
teiftand hauptſaͤchlich die Seele des Staatslebens fein müffe, 
daß er fein wohlthätigftes Element ſei. Man kann ihm das 
zugeben, auch wenn man eine innere Organifirung diefes 
Mittelftandes für gut hält und auch für Solche, die Über 
ihn binausragen, eine nügliche Stelle im Staatsleben weiß. 
Bon ben Fürften fagt der Verf.: fie feien von jeher 
Freunde bes eigentlihen Volkes und Beſchützer deſſelben 
vor dem Drude Derjenigen gewefen, welchen ein partelis 
ſches Gluͤck übergroßes Vermögen und dadurch viele Mit: 
tel in die Hände gegeben, ihren Zuſtand auf Koften der 

verachteten Claſſe noch reichlicher und hervorragender zu 
machen. Die Urfachen der Übelftände, der Revolutionen 
ſucht der Verf. dagegen befonders in den Vornehmen, und 
zwar nicht *ſowol in dem durch fie geübten Drude, als 
in ihrem Ehrgeiz. So 3. B. bei der franzöfifhen Revo: 
Iution, bie ein Prinz des koͤniglichen Hauſes, die aus 
Vornehmen beftehenden Parlamente und der Abel der nörd: 
lichen Provinzen begonnen, und in welcher Mirabeau, Las 
fayette, Lameth und andere Vornehme gewirkt hätten. 
(Zreilich kann man da fragen, warum biefelben Bemühun: 
gen der Parlamente und eines viel mächtigen Adels zur 


Bett der Ftonde, eben nur zut Fronde, 1780 aber sur 
Revolution führten.) In einer uͤbermaͤchtigen Ariftokratie 
findet der Verf. die größte Gefahr für die Monarchie; 
von ber Republik aber fagt er, fie koͤnne mit Pöbel und 
mit übermäßig reihen Familien gar nicht beftehen. Mit 
Wärme und Klarheit vertheidigt er übrigens die Monar: 
hie und neben ihr die bürgerliche Freiheit. Weide werden 
ohne Frage durch einen Ruhe, Fleiß, Sitte und das Ge— 
feg lebenden Mittelftand weſentlich unterftügt und gefichert, 
Stellt er dagegen die Ariftokratie mehr von einer gefähr: 
lichen Seite dar, fo erkennt er doch am, daß fie, unter ger 
tiffen Bedingungen, moraliſche Stärke haben und eine 
Stüge des Thrones fein Eönne, 

Gelegentlich kommt cr auch auf das parlamentarifche 
Inſtitut zu fprehen. Er meint, es habe neben großem 
Guten aud) viel Gefaͤhrliches, und über feinen Mugen laffe 
ſich zur Zeit eim ficheres Urtheil noch nicht fällen; es koͤnne 
jedenfalls entbehtt werben, wo die Regierungen in keinem 
fpeciellen Intereffe, fondern zu des Landes Wohl den Scep⸗ 
ter führten, ohne Unterfchied ſich das Talent zu erhalten 
und die Öffentliche Meinung zu heben fuchen würden. Der 
Verf., den wir für einen Preußen halten, fcheint an die: 
fer ganzen Stelle nicht genug unter dem verfchledenen Ar: 
ten, in melden fid ein Einfluß parlamentarifcher Gewal: 
ten äußern kann, unterſchieden zu haben. Es gibt keinen 
Staat, in welchem nicht das Princip einer folhen Ge: 
malt feinen Mugen haben würde. Wo es mehr Übel als 
Butes, oder gar nichts fchafft, da liegt die Schuld an dir 
Modalität der Verwirklichung des Principe. Weldye 
Modalität in jedem Staate bie geeignetfte fei und beſtehen 
und wirken koͤnne, das hängt von allen Elementen, mit denen 
man es im bem betreffenden Volls: und Staatsleben zu 
thun hat, von allen einfchlagenden Bedingungen, Einridy: 
tungen und Einflüffen ab. Im Übrigen fagt der Verf.: 
daß alle Staaten Außerft darüber zu wachen haben, ihre 
Berfaffungen feflzumadjen, „dern werden fie fich 
m von ſelbſt. Beffer ein Misbrauch bleibe, als das 

ndern werde Gewohnheit.” 

Die achte Abhandlung widmet der Verf. der „Geſetz⸗ 
gebung” und faßt dabei befonders die Mittel ins Auge, 
durch melde, wie er hofft, eine gluͤckliche Mittellage ſeht 
vieler Einwohner herbeizuführen wäre. Er empfiehlt in 
kurzer Ausführung thätige Fürforge für Erziehung und 
Unterricht, Freiheit ber Preffe, Gerechtigkeit in dem Ber: 
fahren ded Staats, Erhaltung bürgerlicher Freiheit, Er: 
böhung des Selbitgefühls der Bürger, Beförderung und 
freigebige Ausftattung gemeinnägiger Anftalten, Vertrauen 
zum Wolf, 

Gewiß enthält diefe Schrift viele treffende Beobachtun: 
gen, viele ſchoͤne und bedeutungsvolle Ideen und auch, wo 
fie im Einzelnen Widerfpruch anregen mag, wird fie doch 
zu meitern, fruchtbringenden Betrachtungen führen. Se: 
denfalls hat der Verf. einen ſeht richtigen Weg zum Ziele 
gewählt und es ift zu wuͤnſchen, daß er von ihm und 
Andern recht oft und eifrig betreten werde. 57. 
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Moderne Liebe. Roman von Julian Chownitz. Peſth, 
Kilian u. Comp, 1840. Gr. 12. 1 Xhlr. 

Der Verf. erzählt und in einem Vorwort voll gewaltfamen 
MWiges, daß diefer Roman das Product einer achttägigen Arbeit 
ſei. Mit allem Refpeet vor einer foldhen Feberfertigkeit Können 
wir nicht fagen, daß mir bem unausgetragenen Kinde feiner 
Mufe befondern Geſchmack abgewonnen hätten; benn 
wir an ben acht Zagen Zweifel hegen, fo zeigt ſich die Spur 
der Flüchtigkeit nur allan febr im biefem Product. Es mag fein, 
daß ber Verf. wirklich ethiſche Intentionen bei einem Gemälbe 
hatte, das uns nur vernachläffigte fittliche Bildung zeigt; allein 
diefe Intentionen find verftet und das unfittliche Element übers 
det fie beimeitem. Caͤſar tft ein in feinem Grunde verborbe: 
ner Charakter, und wir zweifeln, ob das Leben, das Unglück 
ober fein Engel ihn retten könne. Wäre bie Verachtung bes 
Weibes bie ie Sünde feines felbftgeichaffenen Wahnes, fo 
möchte feine Beſſerung annehmbar fein; allein das Verderben 
liegt tiefer. Der Berf., eine gewanbdte Feder, bulbigt bem bes 
tiebten Sichgebenlaffen etwas allau fehr; mir haben ihm Intens 
tionen zutrkannt; aber er muß feiner eigenen Beftrebung etwas 
treuer bleiben, wenn er fie verwirklichen will, Er legt mit 
grober Leichtigkeit an, erfindet mit Friſche und Slück, erzählt 

elebt und raſch und ſtürzt gleichſam durch die Begebenhtit 
dahin, Allein alles bleibe „er gibt fich felbft über nichts 
Rechenſchaft, tieft nirgend aus und folgt zu fehr der Werfüh: 
zung eines leichtfertigen Style. Hierin liegt es, daß feine Ars 
beit ein frivoleres Anfehen gewinnt, als es eigentlich feine Mei- 
nung iſt, und baf ihr Verbienft rafcher und talentvoller Er⸗ 
am! minder gemürbigt wird. Wo eine gute Anlage ſicht⸗ 

ar wird, ba haben mir flets Neiguna, fie vor ihrem Abmege 
ficherzuftelen, Wir rathen dem . baber zu einer ruh 
gern Behandlung feines Stoffe, zu größerm Ernſt und befierer 
Würbigung feines eigenen Talents; benn wenn es wirklich, wie 
es feine, GBrundfag bei ihm ift, alle Prüfung zu befeitigen 
und feine Feder gehen zu laffen, wohin fie will, jo würden wir 
ihn verloren geben. Es fehlt ihm nicht an Reflerion, Lebens: 
kenntniß und Geſchich; allein die erſte ſtreift auf der Oberfläche 
hin, die zweite bat eine kranke, gelfüchtige Anlage und mit 
Lem legten treibt er Misbraud, 39, 
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und Hütfewiffenfhaften. Bearbeitet von einem Vereine 
von Landwirthen a re ——— von 


von 8 en eines Bandes von 48 
5} small 36 
* en De > 
"diesen —* Sehe m 2 fehen. Bilghn 
' Die e Blemming’fte Vudhanstung. 08 


Durch alle Buchhandlungen ist von mir zu beziehen: * 


Über den Druck sanskritischer Werke 
mit lateinischen 


Buchstaben. 
1 sen an Ein Y I» —— Er 
von Dr. He a * 
Gr. 8. Geh % Thlr., r 





Beobendgtie, in unserm Verlage mit Eigenthums- 
recht 


Die Favoritin. — la Favorite. 
Oper in 4 Acten —— deutsch von Spasier. 


k von 


&, Donizetti. 
le 3. See 
Ourerture und alle Gesangsnummern einzeln à 7',— 
Partitoe zit franzüsischem und karten dent- 


Örchesterstimmen. " 
Pu ———— je 
unter der Presse, 


Münten, Frang., Quatre air de ballet. Op. 130, 


4 Livr. 417,8 
Kalkbrenner, Rondoletto brillant. Op. 150. %/, Thlr. 
Schubert ue, des airs favorits, 
3 Lie. »@:%, Thlr. 
Musard, Contredanses tirdes de la Favorite, ’/ Thir, 


Berlin, 


Der Guitarrenspieler. — Le rer 
Operin 3 Acten von Seribe, deutsch von Grünbaum, 
Musik von 
F. Halevy. 
——— 


rn ——— 4 Händen, im Quartett, 
Flöte, für, Violine ete, 7. * 


Die en für Piano * 


eu ,cC. &., Ch 
* Liedertäfler, Op. 
7 erste Heft: 


ee 

57. Heft IL 
Blücher am Rhein, ist bereits 
eine Bassstimme, dito für eine 


Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung. 





In Karl Geroid's Vudhenblung in Wien 
ſti ſoeben erſchtenen um een n Buchhandlungen 


| Grundriß 
Aufſatzlehre. 


theoretiſchepraktiſches 
Han — bud 


Öffentikpen und Jum Privatunterricht. 


} ’ n N x 

| oh. . Hurfel, 

Profeitor am #, k. polptehnifhen Inftitute in Bien, 
3welte, —— Auflage. 
.8, Wien 1841, Preis 1°, Thle. 


Dee Gere Berfaffer hatte biefes Grund: 
if nidyt bios bie —22 — ber er tigkeit wibmet, 
—— Kan, and sine Bo 
alu Auffatgattungen nach: höherer Bilbung Strebenden 


—— zerfaͤlt in einen theoretiſchen und praktiſchen 
* erſtere enthält die möthigen nalen Borkennt: 
niffe aus der Seelens und Denklehre, unb die Anf be 
—* Abe; ber praktiſche Theil verbreitet ſich über die vers 
—— ber ng und 2 a ran —* 
en, der proſaiſchen der pogtifi a 
er Anhang beſpricht die Ben. fih in Auflägen 
und bietet in den Erfungen Eine: fehr 
Te und Beifpielfamms 
g und 
* nenn A ed uches bar, 
Werk Alles, was za einem gründlichen und 
erfcpöpfenden Unterricht in feriftticen Auffägen erfoberkädh ift, 


En vente chez Broekhaus & Avenariusi Leipzig: 


AUEO 
de la litterature francaise. 
Journal des gens du . 


Ce journal — tous les quinze jours ir da 
15 Janvier 1841 par cahiers d’au moins a Pe 
d’impression grand in-8. et formera un gros —* par 
annde. 


Prix de l’abonnement pour Paunde 
5, Thlr, 
On s’abönne chez tous les libraires et & tous Ids Dura 
de poste, 


Semmaire du No.5. Un hiver au midi de l’Europe, 
par George Sand. — La sous-maitresse, par 
46 Wendibsun.: (=: Un bel ‚cn Ugypler- mar 
Auguste Colin. — Le quai aux fleurs, par 8 
Heury Berthoud. — Revue litteraire: Ehquisse 
d’une philosophie par F. Lammenais. — Moeurs: 
L’homme de lettres i ‚ par Paul Desoubes 
de Lascaux. Le depute qui s’inserit pour parler. — 


Tribunauæ: Ce qu n’arait pas trouve! — 

Melanges. 
— du No. 6. Federika, per Hippelyte 
— La Force, par un ancien detenu. — 


Mess) Physiölogie des bals, par Vicomte Char« 
‚les de Launay. — Revue litteraire: Histoire 
politigue de 1839—40; par Serre, Histoire de 
Fesprit public en France depuis 1789, par Alexis 
Drümesnil. — Tribımaur: L'sdjoint au maire- 
limonadier. Le danger de se dechausser, — Me- 


langes. 


in num iſt ſoeben erſchientn 
—* 1 Reuland 
Sp wird man Minifter, 


Roman 

von 
zu * Preis 2 The, —— 8 Thit. 16 Gr.) 
frübere in bemfelben eerſchienene Werk bes 
— 534 Capelle bat von Kritik und Publi⸗ 
fteſte Anerkennting erworben. wollen uns 
a den ale darüber «rfchienenen Metenfionen nur auf zwei 
Satz ko w gefteht dem VBerfaffer unter Anderm viele 


ned. —— iſt cſchienen und dutch 


nebft einigen dahin - abzwedenden 
gr Gr. 8. 14 Bogen. —*3 


Da die Schriften des würdigen S faft alle bis auf 


bie do dan te in den Testen 
N uni Ben Su mar a 


t ber ber t 
ſtenthum gegen —— —** Berhaͤltnifſe, über Diele 


bie ug wieber auf biefelben einwirken , 
au t eo 
überhaupt das Werk einen intereffanten Stoff nn 


und zur Vergleichung En jedigen Standes der Eirdhliche 
ar a ne zu der früheren Spener’fchen Zeit Liefert inner 
dü a erneuerte Abdrud Vielen eine a 

n 


Derlagsunterncehmungen für 1841 
F. 9. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit * dezelchneten Artikel werben beftimmt im Baufe bed Jadret fertig; — — — 
— — Bräter. X) 


> An A Kuflagen und Reuigleiten erſcheint ferner: 
Eepeheh Der gefammtın Hendelswiffenfdaften. In Berbin: 

* Chriſt ian nn NUT: bearbeitet 
oba 

Beh * —2* bearbeitet von E. A. rei 


Gr. 8 
5, kocht‘ (3ob. Bilt.), —— in Umriſſen und 
Be Da Se nina und In dh hoffenttic 


ned in Sefem Sahır erfein 


„= Martens (Charles de), Bio, ‚des diplomates 
tes plus cshebres des —— derniers d'apres l'ordre 
des hations auxguclles ils appartiemment. 
Gr. 8 h. 
52. — — Nourelles causes cöläbres du, droit des gens. 
— — Dr, — 


8. 

ASHR 
; Bee 
“58, Mofes alte Kin fämmtliche Werte. 


bie 5* den —* demulle Bin 
u 
er ve ben se ern @aeiften Menkuibiehns a 
—— Beitfpeiften mitgecheil — 


en Mar Be erden. 
Be Pr — ere u a ——— 
—— audı au ifägettaen IT wird nähen: 
= ſextetlen aufgefodert wer 
r alte und neue me- 


Most (Georg ar a 


“kritischer Versuch, Gr. 8, 


ven Bereit Taten dere tee tn weinen Brriage: 
erer 

‚edielnischen und chirurgischen Praxis 
mit ep dr eburtshälfe, dar Augenheilkunde und der Operativ- 


ren » Oh Martens vers | 


— — 


1838 —37. 10 Thir. 
2 — zur ren Auflage, enthaltend die Ver- 
Vereine mit m 


Zusätze der zweiten Auflage. Gr. 8. 1837. 2%, Thir. 

A ae 
der Medichn und are g' mit praktis, 
ee 
ur allen 6 Yen uljelgpe te Su Blnke 6. 


————— EERTES 


Bank: 
ber weite, —S che u Ders 
F Kuflage. Drei Theile. 


A. Zrest Mit 
Dr, "it. Bes ul 1 Going Litbographissen 
Tafeln. Gr. 8. Geh. 
+57. Prebigtfammlung aus ben Merken b 5 don 


yelsehner um Vorlefen 5 In — Ge ai * 
* ei — — tan * g —F ET 
ug EEE = ber hr ya 
58, Prescott (Willtan Hentp) 
umd Siebelens von Epaniem. Aus bem ee — 
Drei Gr. 8 
659. zalın (Eudotf), 


Bandels und der ihm verwandten ee Be rg 4.5 
In Lieferungen. 


860. “an ieP), Vermiſchte Gebichte. Zweite Aufs 
‘ EHRE 


F 


——— upfern —— 
km 7 Sure Kupfern 2 —— 





— 1819, 18 
— —— „Belplo Girala” etfälen feüber 
deh Gates sem Geue oder der Lepte Afefli. Zwei 


ıDiefe Cammlung De 6 mit * Bee 
mit Ginleitungen herausgegeben con ®. Roeder 1 ah 

*65. Vollftändiges Taſchenbuch der * mir und 
Berhältniffe, der Staatspapiere, des el: und 


und ber Ufangen aller Länder und Handelsplaͤtze. 
rfniffen der enwart bearbeitet von Chriftian Nos 


Beduͤ 
*88 riebri Tg Er = EEE 


66. urkınden und Actenftüde — 58* Geſchichte der Meformatione: 
Hrrausgegeben 


Nah den 





la E 

“8. Die Bon dem bei 

Novelle. Drei 8. Een — 

————— 
zur 

— — 

VPreisſchrift von S. Hirſch und G. Waitz. Gr. en ine 





Durch alle Buchhandlungen ist gratis — 
Verzeichniss 


Schriften aus 
von F. A, Brockhaus in ‚ welche sieh zur Er- 
Ergänzung von - und 
eignen, und zu bedeutend ’ermässigten Preisen un- 
ter vortheilhaften Bedingungen erlassen werden. (2 Bogen.) 
| €” Die Bedingungen sind aus dem Verzeichnias selbst zu erachen. 3 





Dieses Verzelchbiss, welches auch die neuern und vorräglich- 
sten Werke enthält, kann allen Freunden der Literatur, besonders aber 
den grösserer Privatsanımlungen sowie Leilbibliotbeken mut 
— * f earbeiteter und mit ehem 

Ah — 9 Autorens 
Merlogestatateg, 





einen fünft ——— 
Stk mut, I 6 Inn —— dat 


— — 





4, Biget (Dr, Manuel dopathie; ou Traitement 
je, la susur, ae et * 
employde riessnitz 
pr d'un m&moire ohrleikldne mie In 
aller par Pelletan. In- 1. Geh. 1% le 
— Echo de la littörature francaise. Journal des gens d 
. 24 Hefte (von 2-8 Bo- 
— N wa ae J 5 


Y, Thir, 
eine HI des Welten 
adete I ae —— 


— erer Profpectus Feinden S DBucabandlungen 


"3, Bschensurs (Joachim), Manuel de litt@rature an- 
dienne; ou Court des &erivains de ia 
8* et des 
Cooles, co 
Per de Pallemand Gr. 8 
* — be Bt-Gerdalt, Die 998 —— 
ihre Oellung ohne Anwend 
Se yon * des —— vom faffer veranftaltete 
ee 
et pra et ude des ex ' tirds de 
Baar SS ra 
vrage tr: par Henri Jouffroy. 2 
Gr. 8. Geh,, 5 Thlr. 
* —— (Henri), Catöchisme de droit naturel, a 
Vusage des etudiants en droit, Gr. 8. Geh, 1 Thlr. 


e von Brockhaus & Avenarius in 
Rue ichelieu No. 60) werden im Laufe des Jahres 1841 folg 


itös des Grecs et Romains a | 7; 


a Paris: möme maison, 
e Werke erscheinen: 


7 ee Philostrati 5* ad fidem codi- 
uesgue uns ad kJ. Pr. ‚Boissonade, Es Geh, 

euer saleeaifäen — 8 ER vn I Tu 18 4 —— — 

leptes Supplement ai I — —— — 

B. Wertheim (L.), De l'eau froide a mehrere nern 
des maladies; ou De —————— suivie de 

des bains et des lotions —8 * 


marques sur P 

m, ”, Thir., 

‚ — Bench 
ge ge 


von Werken der 


——— — ———— — — 


ee — Age ee Der 
träge zu Preisen mit 
Tg 


darf davon haben, und sind stets mit Vergnügen 
nähere Auskunft über unsere Bedingungen U. #. w, zu er- 


Kine regelmässige Übersicht der wichtigsten Erscheinun- 
gen der französischen Literatur gewährt unser bt 

‚. Bulletin bibliographique de la literature dtrangere, 
weiches mit 1841 seinen fünften J beginnt, monatlich 


——— 
bp ur Ang on jede gute gratis von uns 


Drud und Berlag von E. U. Broddaus in Leipyie. 
—— — — — — —ñ—ese ñ 


Literarifſch 


1841. 








er Anzeiger. 
Nr. XIH. | ‚ 


beigelegt oder beigeheftet, und betragen bie Infertionsgebühren für bie Zeile 


————— — — — — — — — — — 
Diefer — Znagları wird den- bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitfhriften: Blätter für Titeras 
n 


rifche terbaltung und Ifis 


oder deren Raum 24 Nor. 





N. L 
Neuigkeiten und Sortsetzungen, 


verfendbet von 


8. U. Brodhaus in Reipzig. 
1841. Januar, Februar und Mär. | 

1. Allgemeine Bibliographie für Deutschland. 
Ein Übendicht der — Deutschlands, nebst Angabe 
künftig erscheinender Werke und andern auf den literari- 
schen Verkehr bezügliehen Mittheilungen und Notizen. 
Mit Register. Sechster Jahrgang. 1841. 52 Nummern. 

Gr.8, ? berg — 

J auögeneben. 

reden 1886 loſtet 3, Thlr, Jahrgang 189740 jeder 3 hir. 
2, Beperterium der ten deutsehen 
Literatur. (Achter Jahrgang, für das Jahr 1841.) 
Herausgegeben im Verein mit mehreren Gelehrten von 


Ernst Gersdorf. (Beigegeben wird: 
Allgemeine 22 für Deutschland.) Siebenund- 


zwanzigster Band. Gr. 8. Jeder Band etwa 50 Bogen 
in I4tägigen Heften 3 Thlr. 
Das i int monatlich swrimal in Heften, deren 
ML. 2 4 = ven —— Datrrlallen —ãA * 
i Bibli ie für Deutschland 
u Tem Röpsvierium der dsutse es Literatur wird ein 
beiden Beitfriften gemeimfhaftlier 
Binlisgrapbifher KFugeiger 
beigeneben, der für ifterartiche Angeigen aller Art b Mt. Die 
117 ebäbeen betan en 2 Nar. fire die Petityeile oder beren Raum, 
nbere Beilagen, al6 Profperte, Anzeigen u. dal, werben mit ber 
Hographte mie mit bem-Me ertorium- und 
dafür die Gebühren mit 1Y, Thir. bei jeder biefer Beitfchriften eredhnet. 





3, Miätter für literarifhe Unterhaltung, Jahrgang 
1841. 365 Rummern. Rebft Beilagen, Gr. 4. 12 Thu. 
Wird Diemtagd und Ereitogd ausgraeben, kann aber auch in Monats: 
beften bezogen werben, 

4 35 Vacytlopaͤdiſche Zeitſchrift, vo glich für Natur⸗ 

veraltichende Anatomie und Phyſiologit von . 
ahrgang 1841, 12 Hefte. Mit Kupfern. Gr. 4. 8 Thlr. 
Bu den unter Rr. 8 uod 4 nenannten Zeitfchriften erſcheint ein 

2 Bitetneitäer —— De Ma snfeeis 
i mmt. 
we hate Er De on *88 Pr Nar, — 
Genen Deraltung von 3 Ahlen. werben Anzeigen und beral. den 
Biältern ar Te 


’ nb 5 
gütung von 14 hir. ver ans beforiegt Oder befgebenteh * 
5. Das Pfennig ⸗· Magazin für Verbreitung gemeinnügiger 
—5 Reunter —8 1841, w Nummern. 
Ga —456,) Mit vielen Abbildungen. Schmal gr. 4 

% Ir, 


anne Da inte ea —— 
Zhir., elneine Sabr € aber * r. fehste bis achte 
Yabrgang (188 — 40} kopen [eber 2 Ede, 
Ehenfals im Preife beradbgefeät find folgende Schriften mit 
vielen Abbildungen; fü An — 
ennig ⸗· Magazin für Kinder. Fuün Fruͤher 
* zus Seal ix, re Jahrgänge / Zbir. 
on 6: Maga Drei Bände, Früher 6 Thle. 
Zest 2 Ihr 


— —— Ein Band. Früher 2 Thilr. Jehzt 
Y r. 
Unterhaltungen eines Waters mit feinen Rinde 
Zwei Bändchen. Brüder I Thir. Feat Thlr. * 
In das dem Pfennig: Dagayin deligefügte 
— —A—— — ai 
werben Antünbigumgen aller Art aufgenoinmen. r bie gelpaltene 
etityel ” 
Berg. gegen Wergälung von 7 Sfr, für dad Manfınd Beigslsät, 


6, Reipgiger Mligemeine ng. Jahrgang 1841, 
365 Nummern nebft vielen Beilagen. Hoch 4. Pränumeras 
tionspreis vierteljährlich 2 Thlrx. 

Wird Abends d * 
act Anden in ber Eei pi De llesmtiuen Keltunz Daum 
Berbreitung. Die Jnfertionsgebübren befragen für den Kıım einer 
aefpaltenen Beile 2 Rgr. 


Beim Schluß ded Jahres 
a — we [4 2* A * erſcheint ein vo Udndiges Regiſter 


7. Analekten für Frauenkrankheiten, oder 
Sammlung der vorzüglichsten Abhandlungen, Monc ien, 
Preisschriften, Dissertationen ud Notizen des In- und 
Auslandes über die Krankheiten des Weibes und über die 
Zustände der Schwangerschaft und des Wochenbettes; 

egeben von einem Vereine. praktischer Ärzte, 
Dritten Bandes erstes und zweites Heft. Gr. 8, Geh, 
L/, Thlr. 
Der erfie und weite Band (1837 — 40) Toften jeder 2%, Thin 


8, Bilder-Eonverfations: kon für has deutſ 
Wort. Ein Handbbud zur Verbreitung. gemeinnügiger ts 
niffe und zur Unterhaltung. In vier Bänden, Mit bildlichen 
Darftellungen und Landkarten. Vierter Band: S—Z. Achte 
Lieferung. ®r. 4, Geh. '/, Thle, 

Erfter Band in 12 Birferungen: A—B. Mit 820 Abbild, und 


17 Sandfarten. 1837. 3 Zal- 
Bwelter Banb .. eferungen ; F—L. Mit 868 Abbild. und 


11 Konbkarten. 1888, „ Zhlr. 

Dritter Band im 14 Birferumgen: M— NR. Mit 284 Nbbilb, 
und 10 Zanbtarten. 1858 40, 3%, Sblr. 

&s find auc fauber cartonnirfe Gremplare gu baben, wofür ber 
Einband befonderd-mit "; Ehlr- für den ** berechnet wird. 
Auf dem Umfcblage de6_BildersGonperfations:teriton 
merben Anzeigen re en Berrdmang ——ù Sf ne bren 
für die aefpaltene Priktseile oder deren Raum abaebrudt, foroie gegen 
ein —— von 1 Kblr. für das Traı d per beige , 
ie Beenbisung biefes Wertes Ift mmtin bie: 

fem Schte u erwarten 
9. Brockhaus (Dr. Herm.), Über den Druck 
sanskritischer Werke mit lateinischen 
Buchstaben. Ein Vorschlag. Gr.8. Geh. %, Thir. 


10, Eonverfations : Eexikon ber Gegenwart. Bmel: 
unddreifigfles und dreiunbbreißigftes Deft. (Steinbüähel— 
Bereinigte Staaten.) ®r 8. Preis eines Heftes don 
10 Bogen auf Drudp. ", Thir., auf Schreibp. '; Zhlr., auf 
Belinp. 4 Zhlr, 

Rit dem. 8. Hefte (A — E) war ber erfie (1888), mit dem 16. Hefte 
N) der zmelte (1880), mit dem 28, Defte le ber dritte 
anb (1840). mit bem 256 PS bie erite Abtbeilung bed dier⸗ 
ten Bandes (1940) biefts benefe en in: abgelhloffenen 
Ban SEE Te le nee 
allen Nahdruden und Ransilbungen 
Die achte Driginalauflage des Gomverfationd s Berikon 


molf Bhsen, wovon ein neuer Ubbrud erfhienen, 
Vortwäbrend zu ben Subfcriptionspreifen vom 16 Zhlr. auf 


.s 2 eibp. umb 865 Ablr. auf Welinp. 
Ban FE A = ee banblung in EM ’ 
— neuen einzelnen Bänden 
i a en nn. 
= *8* —— wi Dr udy., 2Xhlr. au Schreibp. 
und 3 Tir auf Belimp. au bezleben. 
Bu der achten Auflage erſchlen 1839 ein 
univerfalcegifter, —— 
—8 — tin ge beide Mil: 
tbeitungen im Gonverfations: Leriton fi finden. Ws IM für jeden 
N der achten Auflage unentvebrlld und kofetaufDrudp. 
2, Ihr, auf Schreibp. 1 Zblr., auf VBelinp. 1% Zbir. 

Il. &obee (Dr. Hart), Die sogenannte ägyp- 
tisch - contagiöse Augenentzündung, mit be- 
sonderer Hinweisung auf ein neues Curverfahren. Gr. 8. 
Geh. ’% The. 

HB, Heroidb (Georg Eduard), Die Rechte ber 

ndwerfer und ihrer Annungen. Rad den im 

Önigreihe Sachſen gültigen Gefegen zufammengeftellt. 

ao te vermehrte und verbefferte Auflage. Gr. 9. Geh. 
Zhlr. 

13, re Gedichte in deutſchen Rachbildungen von 
Albert Hoefer. Erſte Leje. Gr. 12. Geh. 1 Thlir. 

14, Most (Dr. €. F.), Über alte und neue 
medicinische Lehrsysteme im Allgemeinen 
und über Br. J. L. Schönlein’s neuestes 
natürliches System der Medicin insbe- 
sondere. Kin historisch- kritischer Versuch, Gr. 8. 
Geh. 1°, Thlr. 

15. Raumer(Priedr. v.), Gefhichte der Hohen: 
faufen und ihrer Zeit. Zweite verbefferte und ver 
mehrte Auflage. In 6 Bänden oder 24 Lieferungen. Sechste 
bis adhte Lieferung. Preis ber Lieferung auf Belinp. 
14 Xhle., bes Bandes 2 Thlr.; auf ertrafeinem Belinp. 
bie Lieferung 1 Thir., ber Band 4 Zhlr. 

Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier Monate ein 


Band, 

16. Seipio Eicala, Zweite gang umgearbeitete Ausgabe. 
Bier Bände, 8, 6%, Thir. 

17. Siemens (Georg), Die Elemente bes Stants: 
verbandes, Gr. 8. Seh. 1%, Zhir, 

18, Winkler (Ed.), Vollständiges Beal-Lexi- 
kon der einisch - pharmaceutischen 
N ichte und Rohwasarenkunde etc. 
In zwei Bänden. Neuntes Heft. (Schleichera trijuga 
— Thea chinensis.) Gr. 8. Subscriptionspreis eines 
Heftes von 12 Bogen %, Thir. 


Mit dem fünften Hefte ſchloß ber bi ben A—L entbal 
tende erite rn N Gary —X ae en z 





Durch alle Buchhandlungen ist gratis zu erhalten: 


Verzeichniss f 
einer Auswahl von Romanen, Erzählungen, Schauspielen, Ge- 
dichten, Briefen, Biographien , Denkwürdigkeiten, Reisen, 
historischen und andern werthvollen Schriften aus dem Ver- 
lage von F. 4. khaus in Leipzig, welche sich zur Er- 
richtung und Ergänzung von Privat- und Leihbibliotheken 
eignen und zu bedeutend ermässigten Preisen unter 
vortheilhaften Bedingungen erlassen werden, 

€7° Die Bedingungen sind aus dem Ferzeichniss selbst au erschen. I 

Diesen Verzeichniss, welches auch die neuern und vorzüg- 
liehsten Werke enthält, kann allen Freunden der Literatu 


r, be- 
son aber den Besitzern sserer Priratsammlungen, sowie Leih- 
bibliotieken mit Recht empfohlen werden. 





e3° Mein forgfältig gearbeiteter und mit einem Autoren⸗ 
zegifter verfebener 
Berlagstatalog, 
welcher durch einen fünften Rachtrag bis zu Ende 1840 vers 
vol ne wurde, ift von jeder Buchhandlung auf Verlangen 
zu erhalten, 


Im ber unterzeichneten wird vom JZull d, &, am 
in breimonat Bmwifchenräumen erfcheinen : 


Polytechnifche Mittheilungen 
unter Mitwirfung von Profefforen der polytechniſchen 


Schule in Karlörube 
herausgegeben burd 


ol3, 
großherzogl. badiſchem Hofrath, Profeſſer bes > EM SE und 
der Mathematik an genannter Anflalt zc. 

. Den Profefforen der polgtechnifchen Schule zu Karlsruhe 
ein Organ zu gründen, deſſen fich auch gerne unfere Gollegen 
in ganz Deutiland, unfere ehemaligen Schüler und alle ges 
bildeten Techniker bedienen möchten, biermit aber Eräftig zu 
der Foͤrderung bes eigentlichſten Berftänbniffes "höherer Poly: 
technik und zu ber Erringung ber Stellung, welde fie zum 
Wohle der Menſchheit einnehmen muß, beizutragen, das ift ber 
Zweck unfers Unternehmens. 

Möge unfer ernfter Wille ernften Anktang finden, damit 
uns nachhaltige Hülfe aus allen Theilen des großen Waterlans 
bes erfreut. 

Die polgtechnif Mitthellungen erſcheinen in zwangloſen 
Heften in 4. und mit forgfältigft ausgearbeiteten Lithographien 
in Querfolio. Es werden in der Megel jährlich 4 Hefte aus: 
gegeben, ſodaß biefelben hierdurch in die Glaffe der Vierteljahr: 
ſchriften treten; je 4 Hefte bilden einen Band. 

Ihr Inhalt befteht durchaus in Driginalabhandblungen, 
weiche fi über alle, die Technik und bas induftrielle Leben bes 
treffende Gegenftände erftredden innen; Schule und Literatur, 
Statiftit und Befedgebung find ihnen zugewiefen. Die Berfaffer 
nennen ſich öffentlich. 

Gefällige. Beiträge wollen portofrei an bie Redbaction ber 
Polytechniſchen Mittheilungen in Karisruhe eingeſchickt werben, 
biefelben werben nad ihrer Publication durch die Berlagshand⸗ 


lung a ai. 
g angemeffen honori Die Redaetion. 


I» * * 


Der Preis eines jeden Heftes wird 1 Fl. 30 Ar. ober 
26%, Ngr. (21 Gr.) nicht viel überfteigen. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1841, 


I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 





In Karl Gerold’s Buchhandlung in Wien 
ift forben erſchienen und daſelbſt, ſowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Distetif der Seele. 


Bon 
"Ernst Freih. v. Feuchtersieben, 
Doctor der Mebichn, Mitglied der Wacultät und der k. k. Geſell ⸗ 
ſchaft der Ärzte zu Wien. 
3weite, vermehrte und verbefferte Auflage, 
Wien 1841. 
12, In Umſchlag cartonnirt. Preis . Thlr. 


Wir freuen uns, bies Buch, welches Beiner weitern Em⸗ 
pfehlung mehr bebarf, indem es gleich bei feinem erften Erfcheis 
nen die Iebhaftefte und allgemeinfte Theilnahme fand, welches fo 
vielen ®eidenden Rath und Zroft brachte und bringen wird, — 
bem Publicum in einer vermehrten und verbefferten Auflage 
bieten zu Eönnen. Der Herr Verfaffer war bemüht, ben In- 
halt ‚ manchen dunkeln Punkt verftändlicher und fo bas 
Ganze gemeinnügiger zu machen. 

Das Büchlein dürfte fich auch befonders zu einem Weihge⸗ 
fchente der Freundſchaft und Erinnerung eignen. 


Lioyd’s Werke — der englischen 


Eloyd, H. E., Theoretiſch-praktiſche englifche Sprach: 
lehte für Deutfche. Mit faßlichen Übungen nach den 
Regeln ber Sprache verfehen. Sechste verbefferte 


_" Tufage. 8. 1841, "As Thlt. 
Engliſch⸗ deutſche Gefpräche; ein Erleichterungs⸗ 
ge für Anfänger. Nah J. Perrin bearbei: 


tet, Nebſt einer Sammlung befonderer Redensarten. 
Achte Auflage. 8. 1838, Thir. 

— — und G. H. Möhden, Neues engliſch- deutfches 
und beutfch : englifches tg" Zweite Auf: 
lage. 2 Theile. Gr, 8. 1836. Cart. 2%, Thlit. 

Auch unter dem Titel: 

A new Dictionary of the English and German 
languages. In two parts. By Hi. E. Lloyd 
and &. H. Noehden. 

— —, üÜberſetzungsbuch aus dem Deutſchen ins Ensliſche. 
8. 1832, '% Ihe. 

— —, Englifches Leſebuch. Eine Auswahl aus dem beften 
neuen englifhen Schriftftelfern. 

Auch unter dem Zitel: 
Gems of the english literature. 8. 
1832, *% Thlr. 
Hamburg, Berlag von A. Campe. 
Bu beziehen durch 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Soeben ift erſchlenen: 
Kurzgefasstes „exegelisches Handbuch 


zum Neuen Testament. 
Von 
Dr. W. M. L. de Weite. 
Tl, Bandes 2. Theil. 
Erklärung der Korintherbriefe, 
Gr. 8. Preis 1'/ Thlr. 

Die nächste wird die Briefe an die Ga- 
later und Thessalonicher enthalten, 

Von des l. Bd. 4. Lief., Apostelgeschichte, wird dem- 
nächst die zweite Auflage, und von des 1. Bd. 1. Läef,, 
Römerbrief, die dritte Auflage erscheinen und das Werk 
dann wieder vollständig zu haben sein. 


Leipzig. 
Weidmann’sche. Buchhandlung. 


Bei b. Amber, Barth in Leip 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
Das 
gemeine deutſche 


nat e at; 
ald Grundlage ber neueren deutſchen Strafgeſetz⸗ 
gebungen. 








ig iſt foeben ex 
n 


Bon 
Dr. Theodor Marezoll. 
Gr. 8. 34 Bogen. 2 Thir. 6 Gar. (7. Ngr.) 
— Lehrbuch, beſtimmt die Verbindung der Theorie bes 
gemeinen beutichen Strafrechtes mit der particularen - 
Ans beutichen Staates bei ben akademiſchen Worträgen zu ers 


leichtern, fol dadurch thells für die Hung bes 

zen Steafrechtes mehr Zeit und Raum fhaffen, theils 

fo intereffanten Bergleichungen bes gemeinen Medhtes 

aus bemfelben bervorgegangenen neuern Rregisiationen — 

heit bieten, und darf daher mit voller er um fo brins 

gender empfohlen werben, als außer ihm Bein anderes ber vor⸗ 

handenen biefen Ansprüchen Gnüge leiſtet. Der billige Preis 

wird feiner allgemeinen Einführung nur förderlich fein, 

Zugleich wird mwieberholend auf 

beffelben Berfaffers Lehrbuch der Inſtitutlonen des 
römifchen Rechtes. Gr. 8. 1Thlt. 18 Gyr. (22, Nor.) 

aufmerffam gemacht. 





In Karl Gerold's Buchhandlung in Wien 
ift ſoeben erſchienen und daſelbſt, fowie in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands zu haben: 


Die Epiftel 


Quintus Horatius Flaccus 
über 


Dichtkunst. 


Dihter und Dichterlinge 
gedolmetfiht 


M. ẽ nt, 
In Umſchlag broſchirt. Preis Thlt. 


die 


8. Wien 1841, 





Bei S. Anton in —* iſt ſoeben erſchienen und fm 
allen Buchhandlungen zu erhalten 
go; 


Eisen, I. F. G. Geihichte Des 
ſchen Freicorpo. 8. Geh. Preis 1 Thlr. 


Reineswegs eine Gopie ber 1927 in Berlin erfhienenen Ges 
ſchichte des Luͤtzow'ſchtu Freicorpg! — Der Herr Berfaffer 
wählte fih einen durchaus andern Standpunkt, von melden 
aus er bas Gorps im feiner — —— ent huͤmlich⸗ 
keit zeichnete, und, getreu und wahr, Licht» und ttenfeite 
vor bem Blidk bes keſers offen are nicht ohne —* 
gung charakteriſtiſcher und pikanter Anekdoten, 





Bei und iſt erſchienen: 
Roße, Dr. Gem. 8 Metaphpfit. Gr. 8. 1% Thlr. 
Steinacker, 6. F versiones et emen- 
dat. in Ciceronis de republ. libros, Saar eg 
schrift für G. Hermann.) Gr. 4. Brosch. Y, Thlr. 
Leipzig. 
Weidmann’sche Buchhandlung. 





Soeben erschien bei uns und ist durch alle Buchhand- 
lungen von uns zu bezi (Kive 
Bavoux ariste), Alger. 
Voyage — et descriptif dans le 
Nord de l’Afrique. 2 vols. In-8. 5 Thlr. 
Leipzig, im April 1841. 


Brockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche und ausländische Literatur. 
(A Paris, möme maison, Rue Richelien, No. 60.) 


Steudel WNomenclator botanicus. 


Editio secunda. 
Reunte und zehnte Rieferung, 


Im Belag der Untergeichneten find: focben erſchitnen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Nomenelator  beotanieus. 


sen: 


Synonymia plantarum universalis, 


ordine alphabetico nomina atque — 
tum generica tum specifica, et a Linnaeo et a recentioribus de re botanica scriptoribus 
plantis phanerogamis imposita. 
Autore E. ®teudel, Med. Dr. 
Editio secunda ex uovo ‚elaborata et aucta, ö 
Neunte und zehnte Lieferung: Myrsine—Ranunculus, Subferiptionspreis für jede Lieferung 1 Fl., ober Thlr. Das 
Sanze wird in 12 Lieferungen je zu ungefähr 8 Bogen erfcheinen und zum Subfcriptionspreis von 12 FL, ober 8 Zhlr., 
bis zur Vollendung des Druds zu haben fein. Sollte das Werk, wie zu ermarten ift, mehr als 12 &i 
umfaffen, fo wird der Preis dadurch für die Subſctlbenten nicht erhöht, fondern die nachfolgenden Bogen denfelben 
gratis nachgeliefert. 


Der Drud biefes Werkes wird möglichft befchleunigt, fobaß jeden Monat eine Lieferung bie Preffe verlaffen und das volls 


fändige Werk in kürzeſter Friſt fertig werden kann. 
Stuttgart und Tübingen, im April 1841, 


Nach vollenbetem: Drud tritt ein erhöhter Ladenpreis ein. 


3. 6. Cotta'sche Buchhandiung. 





Soeben ift bei SH. E, Schreiner in Düffelborf 
erichienen und durch ale Buchhandlungen zu beztehen: 


Zunge Yisdar 


von 
Wolfgang Müller. 
8. 8 Bogen. Belinpapier. In elegantem Umfchlag 
cartonnirt. Preis Thit. 





Bei Joh, Ambr. Barth in Leipsig ist erschienen : 
Sammlung 


Rechtsfällen und, Entscheldungen 


on. 
Herausgegeben 


d 
mit wissenschaftlichen Excursen versehen 


von 
Dr. Paul Ludolf Kritz. 

Ister bis 3ter Band, Gr. 8. 5 Thlr. 18 Ggr. (22% Ngr.) 
(Ister Band 2 Tälr. — ı Bier Band: I Thle, 18°Ggr. 
(224 Negr.) — 3ter Band 2 Thir.) 

Der Verleger verweist ohne weitere besondere Empfeh- 
lung auf den, den gelesensten juristischen Zeitschriften bei- 
gcfügten ausführlichen Prospeetus dieser höchst interessanten, 


die schwierigsten Rechtsfragen (auch die der neuesten Zeit) 
geistreich lösenden Sammlung, die in keiner juristischen 
Bibliothek fehlen sollte und derei ter Band im Laufe die- 
ses Jahres den zahlreichen Besitzern der ersten 3 Bände ge- 
liefert werden wird. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 


AUNO 
de la litterature francaise. 


Journal des gens du monde, 


Janvier — Mars, 
Preis des” Jahrgangs von 21 = hatbmonatlichen“ 
(2— 3 Bogen) 5", Thlr. 

Die günftige Aufnahme, welche ben bereits erfchienenen 
erften jechs Nummern diefes Journals zu Theil geworben, ver⸗ 
anlaft uns, dieſe nun in ein Heft vereinigt als erſtes Quartal 
auszugeben, um Denjenigen, bie nähere Kenntniß von bem 
Inhalt nehmen und als Abonnenten neu eintreten wollen, bie 
Gelegenheit dazu zu bieten. Freunde frangöfiiher Literatur 
werden, mens fie den Inhalt überbliden, finden, daß die Mer 
baction ſich beftrebt hat, nur Gediegenes zu geben, mofür bie 
Namen St:Marı Girardin, X. Dumas, B. Hugo, 
® Sand, €. Sue ıc, bürgen, 

Reiplis; im Aprit 1841, 

rockhaus & Avenarius, 
Buchhandlung für deutsche nud ausländische Literatur 





Drud und Verlag von F. U. Brodhaus in Leippig. 


\ 


Literarifher Anzeiger. 





1848. 


Nr. XIV; 


Diefer Literdriflie Anzeiger Wird ten BHO N. Brodgauscih Leipzig eriätinenten Beitfihriften: Brättier für diteras 


rifche Unterhaltung und Aſis 


digelegt ober beigebeftkt, und beffägen bie 


Infertionsacbühren für bie Zelle 
2 


ober deren Kaum 24 Nur, 





Durch alle Buchhandlungen ift von mir zu besichen: 
Die Mechte der Haudwerker 
und ihrer Innungen. 

Nah den im Königreihde Sachſen gültigen 
Gefegen zufammengeftellt 


von 
Georg Ednard Herold. 
Zweite vermehrte und verbefferte Auflage. 
Gr. 8. Geb, 1 Thit. 


& ig, im Mai 1841. 
. a F A. Brockhaus. 





Bei uns iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu 
finder: a 
G:ellert’s 


fammtlihe Schriften. 
Neue rechtmäfßige‘ Tafchenausgabe 
in 6 Bänden, 
Mit Grliert's Bildniß 
in Stahlstich von Marl Barth. 


A Broſch. Preis 2% Thlr. 
Reipsig. 
Weidmann ſche Buchhandlung. 





Bei Braumüller & Seidel in Wien iſt erfhienen: 
Das Ate Heft bir . 
Gestreichischen militairischen 3eitschrift. 1841. 
Inhalt diefes Heftes: . 

1. Aus ber Gefchichte des Feldaugs 1750 in Schlefien und 
Sa Exrrigniſſe bei den beiberfeitigen Armeen nad 
der Schtacht dei Kunnersdorf. (Zeitraum vom 13. Auguſt 

bis 5. September.) 

1. Der Feldzug 1675 in Deutfchland, (Monteeueroli gegen 
Zurenne.) Fortſetzung. 

114; Mititatrifche Geſchichte des Rheines. — Zweiter Abſchnitt. 
Das Mittelalter, Erſtes Hauptſtück. Zeitraum von 
814— 1039, 

IV, Literatur. 

Vi Neuefte Militätrderämderungen. 

Mreis des Jahrgangs 1841 in 12 Heften 8 Zhlr. 
Die 58 Zaheaänge find durch die obige Buchs 
dlung für nde Preife au erhalten: . 

— Die ein Wiflege der Jahrgaͤnge 1811, 1512 und 1813 

in vier Bänden vereinigt 6’, Thlr. x 
Seber einzelne ** von 1818-39 für 6Thlr. 
Der Jahrgang 1840-für-8 Thlr. ‚ 

Bel Abnabme einer ganıen Sammlung ber ältern Jahrs 

Aue werden die Ite Auflage der Zahrgänge 1811, 1812 und 

351 aufommen für 6%, Thir., die übrigen Jahrgänge aber von 

1818 — 39 jeder zu 5", The, berechnet. 








In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Die chronischen Krankheiten, 
ihre eigenthümliche Natur und homöo- 
pathische Heilung. 
Von Dr. Samuel Hahnemann. 
Iter Theil. Subferiptiongpreis 2; Thlr. Ater Theil 
2% Thir. 5ter Theil 22 Thle. 
Antipsorische Arzneien. 
Düfjelborf, ti X. E. Schaub, 
Mit dem äten Bande ift biefes großartige Werl nun 
geſchloſſen. 


In unferm Verlage iſt ſoeben erſchienen und in allen Buchs 
handlungen des Ins und Auslandes zu haben: 
Laycock, John, New dialogues, 

english and german. For the use of 
both nations. Preceded .by.a variety of initiatory 
lessons and a large collection of idiomatical phrases, 
well calculated to acelerate the progress of the respec- 
tive learners. In two parts, I. Preliminary lessons 
and idiomatieal Phrases. 11. Dialogues in the modern 
style of conversation. Third edition, newly revis- 
ed and corrested. Hamburgh, 1841. Preis 1 Zhlr,, 
oder 1 FI. 48 Kr. Rbein. 

Diefe ausführliche Titelangeige macht alle weitere bs 
fung überflüffig; die zwedmäßige innere Anorbnung und bie 
Reichhaltigkeit des Buches haben ihm in Eurzer Zeit eine ſolche 
Verbreitung verſchafft, daß zwei fehr ſtarke Auflagen vergriffen, 
murben, und wir dieſe dritte Auflage veranftalten muß: 
ten, bie wir Lehrern wie Lernenden, namentlich aber Denen, 
welche ſich durch Scibftunterricht forthelfen wollen, mit 
dem Wunſche übergeben, fie möchten fich derfelben auch ferner 
mit dem beften Erfolge bedienen. 

Hamburg, im Xprit 1841, 

x H. Reſtler & Melle. 


ı N - * 





In meinem Verlage erſchien und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen au beziehen: 


Indische Gedichte 
in deutfhen Radhbildungen von 
| Albert Hoefer. 
Erste Lese. 
| Gr 12. Geh. 1 Thlt. 
Aule Freunde der Poeſte werben auf diefe in⸗ 


teteffante Sammlung aufmerffam gemadt. Eine 
aweite Eeſe folgt bald. 


e ‚im Mai 1841, F — 
— F. A. Brockhaus. 


* 


In unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt werben: 


Das 2te Heft der deutschen 


VBierteljahrs- Schrift 


für 1841. 


April — Juni. 
Preis des Jahrgangs von 4 Heften 12 Fl., oder 7% Zhlr. 


Inhalte: 

Frankreichs Nord» und Oſtſeite militaitiſch betrachtet. — Das ſuͤdweſtliche Deutfchland als Kriegsfhauplag bes 
trachtet. — Die weltliche Grenzftage. — Der Kunfthandel in Deutfhland. — Eine deutfhe Vereinsakademie der 
MWiffenfhaften. — Das evangelifhe Miffionswefen, mwelthiftorifh und in feinem Verhältniß zur deutſchen Nationas 
lität. — Zur Drienticung in den religiöfen Kämpfen des gegenwärtigen Deutſchlands. — Die Studentenverbindungen 
auf deutfchen Univerfitäten. — Unmaßgeblihe Anfihten und Vorſchlaͤge Über den Betrieb und den Gefcdäftsgang 
der jährlihen Verſammlung deutſcher Landwirthe. — Das beutfche Poſtweſen und die Idee eines großen beutfchen 
Poftvereins. — Berüdfihtigung der Individualitaͤt bei Unterricht und Erziehung. — Kurze Notizen. 


Stuttgart und Tübingen, im April 1841, 


’ 


3. &. Cotta’scher Derlag. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Blätter 
für 
fiterarifche Unterhaltung. 
Preid des Jahrgangs 12 Thlr. 
1841. April. Nr. 91—120. 


Inhalt; 

Mr. BL, Bulgarin über Rußland, (Nr. 1-9.) — Wir 
foll Dante überfegt werben? Bon Graul, — Mr, DI, Eine 
parifer Kamiliengefhichte. Bon S. Hänle, — Mr. 95. Neapel 
und bie Neapolitaner, ober Briefe aus Reapel in die Heimat 
von Karl Auguſt Mayer, Erſter Band, — Mr. 96, Uber 
Goethes Wahlverwandtfchaften und ihre neueften Beurtheiluns 
gen. Bon Gh. H. Weiße. Zweiter und letztet Artikel. (Mr. 
—#) — Gorrefpondenznachridten aus dem Elſaſſe. — 
Me. 97. Die Dioskuren. Novelle von G. D. Marbach. — 
Ghaucer in mobernem Gewande, — Mr, 98, England under 
the reigns of Edward VI. and Mary, by Patrick Fraser 
Tytier, — Me. DB, Nikolai Alekſiewitſch Polewoj. Bon 
% 9. Jordan. (Mr. W—Ie.) — Gräfin Fauſtine von Ida 
Gräfin Hahn: Hahn. — Mr. 100, Der Proceh Lafarge, 
beleuchtet nach preußifcgem Strafrechte durch I. D. 9. Temme 
und &. &. Rorner. — Mr. 101. Aileen A-Roon. Bon 
®. Seyffarth. — Beilage Mr, 2, Die Gulturvers 
faffung von Raffau, Heffen » Darmftadt und Rheinpreufen, ges 

tfertigt gegen bie Berleumbungen bes Hofrathä Thierſch in 
Münden. Bon Friedrich mittheuner. — Ruffen und Mon: 
olen. Bilder aus dem feltampfe bdiefer Voͤlker von Wil: 
kim Müller. Zweiter und deitter Band, — Pr, 102. 
die Literatur der jüngften Säcularfeier der Buchdrucker⸗ 
tunft. Von A. E. Umbreit. Zweiter Artikel. (Rr. 102 — 106.) 
— Du Rhin et de la Syrie, par Lortet. — Pr. 103, 
Der Diamant. Ein Spiel der Phantafie. Bon 6, Zerpen, — 
Mr. 104. Spanish Paternoſter. Deutſches Schmaͤhgedicht 
aus dem 16, Jahrhundert, — Me. LOS. Augenblinde eng⸗ 


liſche Dichter. — Me. 106, Reife in das Morgenland in den 
Jahren 1836 u, 1837 von ©, 9. v. Schubert. Dritter und 
lester Band, Bon $. A. Koet he. (Mr. 16—110.) — Romanens 
literatur. — Mer, 109. Keitifhe Darftelung ber Sos 
cialtheorie Kourier’s von X. &. Ghurca, Herausgegeben durch 
Buftav Bacherer. — Mr. 110. Englifhe Duadfalderei, 
Dre, 111. Gedichte von Nikolaus Beer. (Nr. 111, 114) — 
Neugriechiſche Literatur. — Mr. 112. Babel. Herausgegeben 
von dem LiteratensBerein zu Paris. Deutſch von DO. WB, 
Wolff. Erfter bis vierter Band, — Mr, 113, Cours de 
philosophie fait ä Paris sous les auspices du gouvernement 
par H. Ahrens. Cours de droit naturel ou de philosophie 
du droit, fait d’apres l’ötat actuel de cette science en Alle- 
magne par H. Ahrens. (Mr. 13 — 115.) — Xleine theologifche 
Schriften dogmatiſchen, homiletiſchen und geſchichtlichen Inhalte, 
Bon Joh. Fr. Röhre. Erfte Sammlung. — Pr. 114, Reue 
englifche @iteratur. 1. Floreston, or the new lord of the 
manor. A tale of humanity. Comprising the history of a 
rural revolution from vice and misery to virtue and happiness, 
2. Emily, or the Coantess of Rosendale. By Mrs. Maberly. 
3. The banker lord; a novel. 4. The dream, and other 
poems. By Mrs. Norton. (Rr. 114, 115.) — Pr. 116, Die 
neueften Erſcheinungen in der Literatur über Schiller, Zweiter 
Artikel, (Re. 16— 118) — Die europälfde Triarchie. — 
Me. 117, Grumbach. Bon Ludwig Bechſtein. — Aus It a⸗ 
lien. — Me, 118, Propbetifhe Stimmen aus Rom, obser 
das Geriftlice im Tacitus und ber typiſch⸗prophetiſche Cha⸗ 
rafter feiner Werke in Beziehung ‘auf Roms VBerhältnig zu 
Deutſchiand. Gin Beitrag zur Philofephie der Geſchichte und 
* tiefern Würdigung des romiſchen Geſchichtſchreibers von 
. Bötticher. Erfter Theil. — Me, 119, Vermifchte Schrifs 
ten von Priebrih Theodor Schubert. Reue Folge, Erfter bis 
dritter Theil. Won Dr, 3. Rürnberger. Eifer Artikel, 
(Mr. 119, 1206.) — Romanenliteratur. — Mr. 180, Eiteras 
riſche Werkftätten. — Motigen, Miscellen, Bibliogra, 
vphie, Riterarifche Anzeigen ze, 
Reipzig, im Mai 1841. 


$. a. Brockhans. 


Verlage ber ulzeſchen B blung in Olden⸗ 
bu an 2— *25* Buchkanblungen 


Deutſchlands zu bezichen: 


Deutfdes 


eheliches Güterrecht 
von Dr. €, E. Munde, 


großberzogL. olbenburgifhem Giebeimrathe und Däerappellationds 
Gerichtös Präfidenten ıc. 


Gr. 8, 2°, Ihr. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. G. Gersdorf. 1841. Siebenundzwanzig- 
sten Bandes viertes und fünftes Heft. (Nr. IV, V) 
Gr. 8. Preis eines Bandes 3 Thlr. 
Allgemeine Bibliographie für 
Deutschland. Jahrgang 1841. Monat April, 
oder Nr. 14— 18, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 14—18. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 2 Thılr. 


2 ‚im Mai 1841, 
_ Ei F. %. Brockhaus. 


Bei F. H. Meftler & Melle in Hamburg iſt forben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen des Ins und Auslans 
bes zu haben: : 
Kurzgefahte gründliche Auweiſung zur Erlernung 

der Meitkunft für Reitiiebhaber und angehende 
Reiter, befonders zum Gelbftunterricht anwendbar, 
von Heinrich Wolff, koͤnigl. preuß. Stallmeifter. 
Zafhenformat, Elegant cartonnirt. Preis 15 Mar. 
(12 Gr.), ober 54 Kr. Rhein, 

Diefes Werken wird unter allen bisher erſchienenen ben 
angegebenen Zweck zunaͤchſt erreihen. Der Berfaffer bemupte 
feine eigenen langjährigen Erfahrungen und bie Anſichten ber 
Meifter, * dem an = —— ey eine 

nweifung zu geben, w n 
engen —* er Ben Reiter werben Bann. . or 


Bri- A. Mienbrad in Leipzig erfchlen forden und 
wurde an alle Buchhandlungen verfandt: 


Phantasien nach Tiedge's Mrania. 
8. Brofh. Thir. 

Diefe gemuͤthlichen Phantafien, in melden Bott, Zugenb 
und Unfterblichkeit befungen werben, finb ben Befitern ber 
Urania insbefondere zu empfehlen; Niemand möchte fie wol unbes 
friebigt und ohne Achtung und Theilnahme für den Berfaffer, 
der viel erbulbete, aus ber Hand legen, 











In Unterzeichnetem iſt forben erſchienen und an alle Bud 
Handlungen verfanbt mworben : 


Geschichte 
des englischen Deismus 


von 
Gotthard Victor Lechler, 
Dr. der Philosophie. 
Gr. 8. Brosch. Preis 4 Fi. 12 Kr., oder 2‘, Thlr. 
Der 8 ine in b te bes 8 
und ber —2 ned ar gg —— 





Das Pkfennig⸗ M 





nung aus 


- * Arena Er 

au eng smus bes 17, und 18, 

biete, zumal in unferer Zeit, für Beutfäifand —— 
bar, ſodaß eine möglichft umfaffende, autbentifhe und unpars 
zit Darflelung deſſelben in feiner Eniftepung, Blüte und 
Au * 


von ber Überzeugung 


ung von mannidfaltigem Intereffe fein dürfte, 
tutigart und Tübingen, im Aprit 1841, 


I. ©. Eotta’fder Verlag 


Anzeige für Freunde deutscher Klassiker. 


Socben ift bei ZB. Ehr. Fr. Enslin in 8 
erſchienen und in allen Buena zu haben: EN 


br. Gotth. Käftner’s 


gefammelte 


5 Poetifche und Profaifche 
Schoͤnwiſſenſchaftliche Werke, 


Ifter Theil, Belinpap., brofd., mit dem Bildnif des Verfaffers, 
Subferiptionspreis (ohne Vorausbezahlung) für alle 4 Theile, 
: gi nen des DVerfaffers, 2 Thlr. 
m De es | be 
— a _ * Jahres werden alle 4 Theile in 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu begiehen: 
agazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 

= Pl Nr. 418 - 421, . 

z. + poleon’s Zobtenfeier. Die engliſch⸗ chine⸗ 

firden Händel, Marie Cafarge, Aufbau der Hufe ee 
Dampf. Kampf gegen bie Heuſchrecken. Geltfamer Procep, 
npöfifhes Deutſch. — Me. 21B, Rapoleon’s Zobtenfeier, 

Hortfegung.) Die verfteinernde Quelle, über ben Koͤnigsſtuhi 
don Rhenfe. Strenge und gelinde Winter. Die Repubtie 
Zeras. Die Korticritte der Photographie. — Mr. 4120, 
Rapoleon's Zodtenfeier. (Befhluß,) Peking und der Golf von 
Petſchell. Von den Mikroflopen. Die Marquefasinfeln, Gin 
neuss Brennmaterial, — Mr, 221, Jacquard, ber Erfinder 
bes Webſtuhls. Amerikanifche Riefengeitung. Die Ginefifchen 
Würdenträger, Reiſeſti aus einigen griedifcden Infeln, 
dur Seſchichte der engliihen Marine. Herfchel’s Berbefferung 
ber Argandfchen Lampe. Eine neue Eocomotive. Zoglafabad, 

An Abbildungen find in biefen Nummern 
enthalten: 
I, Rapoleon’s Zobdtenfeier. a) Der 
b) Batterie auf der Fregatte Belle = Ponte. 
ſchiff. De — u — 
wagen. ecoration bes mpbbogens be r" 

) Der Plag vor dem Invalidenhaufe, 9 ie Beta 
Smvatibenkicche, i) Der Katafald in ber Invalibenkirde. — 
2. Jacquard, ber Erfinder des Webftuhls, — 3, Toglakabad. 

Preis biefes Jahrgangs von 52 Rummern 2 Ir, 
Der . ber erfien fünf Jahrgänge von 1933.__37 


neue Ebenholzſ⸗ 
©) Das Katafı 
€) Der Leichen, 


Kr. 1-28 entgaltend, ift von 9% Zhir. auf & Ahle, er. 

mäßigt. Ginzeln oftet jeder di p 

bie einge 83840 kom icher A ie 
Bon ben früher ſchon im Preife herabgeſetzte 

Sonntags: Dagazin. Dre Binde 2 Zhlr 

Rational: Magazin. Cin Band. %; Zpr. 

Pfennig- Magazin 


—— Fuͤnf Baͤnde. 
⸗ r. 
find noch fortwährend Eremplare zu haben. 


ig, im Mai 1841. 
— F. ec. Srochaus. 


x 


Bi A. WBienbrad in geipzig if erichienen und 
durch jebe Buchhandlung au beziehen, woſt auch eine aus⸗ 
fübclichere Anzeige von biefem Mirke zu haben fl: 


— 35 
Auswande Freizuͤgigkeits⸗ un 
— Be 


Cine vergleichende Daiſtellung der darüber in den Staa: 
ten des deutfchen Bundes, befonder® im Sſtreich, Preußen 
und Sachſen beftehenden Verträge, Geſetze und Derord: 
nungen, mit titerarifhen Nachweiſungen und Bemerkungen 
für die Gefeggebungspotitit. Aur Orientirung für deutſche 
und ausländifce Staatsbürger jeden Standes von Alexan ⸗ 
der Müller, großberzogt. Sachen weimariiher Re: 
gierungsrath, Gr. 8. Broſch. 24 The 

In der Beilage zum Franffurten Journal, 1841, Nr. 103, 
wird im ber Gorrefpondengnachridit aus Leipzig von biefem Werke 
unter: Anderm. gifagt; „Dies iR eine Schrift, die wir wegen 
Schärfe des Urtbeild, Genauigkeit ber Zufammienftellung in bi: 
ftorifcher, rechtlicher und (iterarischer Hinficht und Klarheit ber 
Sprache Regierenden und Megierten, Theoretiteen wie Prakti⸗ 
ken nicht genug empfehlen Können. 


Bei X. Zrautwein in Bertim ift forben erfchienen: 

Die Metaphysik des Aristoteles 
nach Composition, Inhalt und Methode dar- 
gestellt von Joh. €, Glaser. Gr. 8. Brosch. 
Preis 1’); Thir. 


En vente chez Brockhaus & Avenarius i Leipzig's 


——— BEE 
e ıa rature n . 
Journal des gens du monde, 


Ce journal paralt tous les quinze jours, A partir d 
15 Janvier 1941 par cahiers aan moins 2 A feuilles 
dimpression grand in-8. et formera un gros volume par 
annde. 


Prix de l’abonnement pour l’annde 
5'/, Thir. 
On s’abonne chez tous les libraires ct & tous les bureaum 
de poste. 


Sommaire du No. 7. Les amours de Vienme, par 

de Nerval; — Une scene de boudoir, 

par Balzac. — Un ami de M, de Richelieu, par 

Francois Ducuing. — Arts: Le Salon de 1841, 

— Tribuwnaur: Odyssee champenoise. Le cheval 
noir. Le chevul blanc. 

Sommaire du No. 8. Madame de la Guette, par 
Paul de Musset. — Memoires d'un Parisien, par 
Gerard de Nerval. — Une aventure du Comte 
de Cagliostro, par Alfred des Essarts. — Iterue 
litteraire: Scenes de la vie privee et publique des 
ammaux. — Tribunaue: Une recette pour se faire 
pretre l’argent. Patriote par curiosite. — Melangesi 


Eomersafions-Hexikon der Gegenwart. 





Ein für ſich beftehendes und in fich abgefhloffenes Werk, 
zugleich ein Supplement zur achten Auflage des Converfationd-Lerikond, 
fowie zu jeder frühern, zu allen Nahdruden und Nahbildungen deijelben. 


Fünfunddreissigstes Heft, Bogen 24—33 der zweiten Abtheilung des vierten Bandes. 
Weiß bis Zunftweſen. 


Jedes Heft auf Drudpapier Thlr., auf Schreibpapier Thlr., auf Welinpapier */, Thlr. 





Arnold). — 
Meder (Syivan van de). — Sheaton 


Wie der hoid (Ghriftian). — ——— (Arend —— — 


erfhaus, — Werlauff (Grit Ghriftian). — Serther (Dein. Aug. Alerander Wilh. Fr 
(Heny). — White (Sharlıs). — Wiedemann (Shriftion Rudolf Wilh.). — 


«ih. d.). — 


—_—_—_—_———— — j ñt 
Weit (CEhriſtian). — Seiße (Chriftiun Herm.). — Wendt fcher Eriminaiproceh. — Wergeland N = 


(Aubolf). — Wiefe (Sigismund). — 
brand (Job, Bernhard). — Wilde (Wild. Eduard), — 


Wilfen (Fobn). — Windifhmann (Kari Joſeph Hieronymus). — Wingird (Karl Fredrit af). — Winnefeld (Kicis). 
— Winter (Georg Ludw.). — MWippermann (Karl Bilt;). — Wirfhinger (Lubw. v.). — Wifh (Ich. Kaspar von 
der). — u re ( Job Wild. Karl Ernſt v.) — Witz leben (Kart Aug. Friebe. v.), — Wolff (Emil). — Wolfram 


(Zofepp). — Worl (Iofepp Edmund), — 


uf (Stefanomwitih). — W 


WBronierfi (Antoni). — n 
ürtemberg. — Würtemberg (Altrander Ghriftian Feiedr., Graf v.). — Wyſoeki (Peter), — 


WBronffi (Done), j. HoeneWronſti. — 


Zirica (Pablo de). — Rylander (Iofeph Karl Aug., Ritter v.). — Zahn (Ich. Karl Wilh.). — Zeimis (Andreas). — 


Zannoni (Giovanni Batiiſta). — Zeitgei 


thaler (evangelifde). — 
Zuderfabrifation, — 


Reipgig, im Mai 1841. 


—* Ehriſtian Andreas). — 


e Zeitfhriften und 
(Fonathan Karl). — Zefchau (Heine. Anton v.). — Zetterftedt (Joh. Wilh.). — 
Zoologie. — Zuaven, — Zuecarini (Iofepb Gerhard v.). — 
umpt (Karl Gottlob). — Zunftweien. 


enter 


itungen. — Ze (Kat). — 
iller- 


iebland (Beora Rriedr.), — 


F. A. Brockhaus. 


Dru@ und Verlag von F. U. Brodbans in Leipzig. 
Be a ——— 


Derlags- Bericht 


Friedrich 


BR 66 
vor bem Schiffe 
ber Königlih Saͤchſiſchen 
Ständeverfammlung 
am 22. Juni 1840 


alten ven 
Dr. Ebr. gr von Ummom. 
dr.8. 2 Bogen, geh. Igr. — I Nor. 
Topograpbifher Atlas 
des Königreichs Sachfen. 

Auf Befehl weil. Sr. Majeftät des Königs Friedrich 
Auguft aus der großen topoaraphiſchen Sandes:Xufnahme 
rebueirt und bearbeitet bei der Königl, Mititairs 
Planlammır. 

Erſte Lieferung. 

Imp.eFolio. 7 Blätter. Ermäßigter Preis 8 Rthir. 

° Für bie eingeinen Blätter derfelben: ect. Dress 
ben 2 Rtöle. 20 Rar. ,. Sect. Ghemnig 2 Rthit. 10 Rgr., 
Sect. Stolpe 1 Rchtr. 2ONgr., Sect. Altenberg 1 Rtdlr. 
10 Rar., Sect. Wiefenthal 1 Rthir., Titelblatt 20 NRar., 

" Regblatt mit Surplus Roſenthal 20 Nar. - 


9 
Die pmweite Lieferung, amd 4 Blättern beftehend, erſchelnt im 
nähften Johre und wird 5 Mihlr. kofert, 


Atlas 
in zwei Abtheilungen. 

. I. Abtheilung : . 
Europa mit Vorder⸗Aſien und den Nord» 
füften Afrikas. 

In 24 großen Medianbiättern. 
IL. Abteilung : 
der Oeſterreichiſche Kaijerftaat in 15 topo- 


graphifchen Provinzfarten. 

Bon einem Vereine mehrer Geographen. 
Dit zeitgemäßen ftatiftifhen, commerziellen und naturs 
hiftorifchen Angaben u. Zufägen 

i eermehrt con 
Stanz Kaffelsperger. 
Subferiptions: Preis für eine Wierteljahr: bi h 
eins Ind Hart 1Rihler een 


Daffeibe in franzöfiicher, italienifcher Sprache 1c. 1 


1 Rıbir. 10 gGr, — I Rthit. 12} Nar. 


Charikles, 

Bilder altgriechischer Sitten. 
Zur genauern Kenntniss des griechischen 
Privatlebens 
vn W. A. Becker, 

Professor an der Vuivernität zu Leipzig. 

2 Bände, mit Kupfern, 
gr. 8. 653 Bogen, 4 Thir. 18gGr. — 4 Thlr. 223 Ngr, 

1538 erschien von demselben Verf.: 

Gallus oder Römische Scenen aus der Zeit Augusts, 
Zur Erläuterung der wesentlichsten Gegenstände 
aus dem häuslichen Leben der Römer, 2 Theile, 
mit Kupferh. gr.8. geh. 3 Thir, 18 gGr. 


Öckanntmachung 


des Minifterii des Innern, 
vom 5. Januar 1841, 


Die Dundswuth betreffend, 


gr. B. 24 Seiten, geb. 14 g@r. — 14 Nor. 
en ee EEE He Kr 


Die 
MWitthsast. Paiih -. 2 


ber Buchhandlung von 


Genera 


t 
Index ESSEN 


Europaeorum lepidopterorum. 


[1 . 
Dr. J. Aa. Boisduval, 
Equlti Legionis Honor. Academine Imper, et Regal. 
orentin. ete. 


er.8. 151 Bogen. geh. 1 Thir. #6 gGr. — 1 Thir. 20 Ngr. 
Br — TI Toon. gel, 1 To. BE gGe. — 1 The. WO Nr. 
. The ; 
COMPLETE WORKS 
of 
Edw. Lytton Bulwer. 
ol. I 


England and the English 
A new edition, 
gr. 12. 21} Bogen. geh. 1 Tulr. 
Vol, V, 


Eugene Aram ‚adtale 
A new and revised — 
. 12. 244 Bogen. geh. 1 h 
® Yaıe xvil 
Godolphin, a tale 
The Sea- Capitain 
Or the Birthright, a drama in fire net. 


r.i2 2 en. 1 Thir, 
® Vo er. 2 


.gr. 12. er Bogen, geb. 1 Thir. 





Von demselben Werke erschienen 18341839: 
Subscript,-Preis für jeden Band 1 Thlr. 


Vol. I. Pelbam, or the adrentures of a gentieman 
Vol. Ill. The ims of the Rhbine, 
ol. V. The Disowned. 


Vol. VI. Derereux. 

Vol. VI. Paul Chfford. 

Vol. Vi. The tust days of P ” r 

Vol. IX, Falkland. The Siamese . Milton, a . 

Vol. X. erlegen Su series of ger. O’Nell, or cha rebel. 

Vol. Xl. Hienzi or ıhe lası of the tribuner, , 

Vol X. Xlll. Athens, its rise and fall. With viers olthe 
Er ern and social Ilfe of the Athenian 


—J 
Vol, XIV. Ernest Maltravers, 
Vol..XV. Alice, or the Mysteries, a sequel to Ernest Mal- 


travers. \ 

Vol. XVI. Leila, or the siege of Granada. — Calderon, the 
Courtier. The Duchess de ia Valliere; a play in five acts, 
The Lady of Lyums, or love and pride; a play in fire acta, 


Des Königreichs @ 
⸗ nigreihe Sechfen 


Länderabtbeilungen 
Gntworfen, acztichnet und lithesraphirt bei der 
Koͤnigl. Kameralvermeffung. 

Section XXI, 
Mordhbaufen 
Imp.⸗Fol. 1 Blatt. color. 1 Zhlr., ſchwarz 20 g@r. 

5 ober 25 Nar. 
Stet. I. 10 @r. netto. 
12 Gr. netto, @ert.V, 10Gr.n, @ert. VI. color, I Ahle. n., 
n Tu - Get. IX. colorirt 
12 Or. n., (dwatı 10%r. n. ®ert. X. color. 1 Zbir. n., var 
er . . Xu, 1 


f 
2. 0 ®r m 
7 Xu, 22 Br. n. Bert. XIV. I Zhle.n. @e 


t. 27 
dir. n, 
Beet. XIX 


- 1 &ble. 177 
Br. n. Sect. XXVI. 19 Gr. n. @cet. XXVAl, colerirt 


—— 


\ ⸗ ⸗ 

Fleiſcher in Leip 

vom Jahre 1840 bis mit Anfang des Jahres 1841. bi 

(NB. Wo bei den Ziteln der Preis noch nicht beiſteht, war das Wert dei der Ausgabe des Werichts noch nicht ganz vollen 
— — ————— — 


















von 
1Mlatt Inge, 4. Orfte Abbrüde a 


J Fe ei 
Anwei 
zur nmüglichften un- 


oder 1 Zhlr. 
Ghro 


der neu! 

fircblichen ( 
Erfter 

die Jahre 1839 und / 

ar. 8, 13} Boa 

M. Zullins, 


Xusgabs in gr. 8. 7 Bänke. 7 
” 12 Ar. Onpelne Bän 


Col 10 
S. S. ECCLESI: 


comple 
exquisitiss 
tam dogmatica et moralia, tu 


1529— 1839 erschien: 








Dei 
Miederländifche 

Nach den beften Q 

von ®tto von Corv 

In 8 Bänden mit 16 

Erfter | 

16. 18 gr, 





von Audmwi 


drantmore, 

din. Papier. 12 9%r, — 15 Mgr. 
be 

rung 

b angenehmften 

"3 u c&b t 
egenben. 

‚verbeflerte Auflage, 


rg Oehme, 


iefenfee. 
Aupfern. I bie, 6 gGr. 
74 Ror. 


ni ef 
ıften 
FSreignif fi e. 
San d, 
1840 enthaltend. 
en. 1 Zble 


Eicero’s 
e Briefe. 
erlaͤutert 


island. 


ı 12 Emm. 
4 Zhlr, 
Fit Dignttten. 1808 — 1821. 


de a2 Anle, 6 @r 
etio 


ta 
\E PATRUM, 


tens 

ima opera 

m apologetica et oratoria, 
us 


Caillau 

=. @uillon. 

& „ui Index Vol. 1. 
— — 2 Thir. 10 Ngr. 


9. 97. 98, 108—130. 


—— 





Freibeitskieg. 


allen bearbeitet ' 
in- Wiersbitski. 
ortraits und 1 Karte. 


Flora Brasiliensis 
saıve 
enumeratio plantarum 
in ‚ 
Brasilia 
‚actenus detectaram , quas cura Musei Caes. Reg. 
’alat. Vindobonensis suis allorumque botanicorum 
tuchis deseriptas et methodo naturali digestas sub 
auspiciis Ferdinandi I. Austriae Imperatoris et 
Ludovici I. Bavariae Regis 


ediderunt 


Stephanus ündiicher 
Darelus Pr. Phü. de Martius. 


"ascieulns I]. 

Musci et ——— p. 12136. T.1—8. 
Tabulae physiognomicae p. I-VIIL, T.1I—V. 
gr. Fol. Thlr, 

Der mohlerfabrene 
kiqueur⸗, Branntwein⸗, Rum», Gognacs, 
——— Punſch⸗, Wan» und Eau de 


Cologne - Fabrifant, 


ober 
Iginttige unb anſchauliche Lchre, nach us neweften und beflen 


eıhoten mwohlichmedenre Bigueure, elte une einfache 

Branntweine, Ram Gognar_ tr. ıc. m efillirgeräche vers 

mitzelft Ätheriicher —* und rtracte auf altem Wege in ſledem 
gocale mit leicter Miübe Äuperft billig dar zufellen 


ee 
uchs, 


von, ug Heinri 


teuer » Einnehmer. 


u ach. 16 ar. — 20 Nar. 
Der 
legte Abend Jeſu 


im SKteife — Künger, 
Communionbuch für gebildete Cbhriften. 
{ " 

Dr. Mund, Nichard Fiſcher, 


h Arditiefen an ber Ricelaifirde su Briggig. 

8. 12 Bogen, 192 Seiten mit 1 Stahiſtich. 1841. 
| 12'9@r. — 15 Rgr. 

| MHechnungsvortbeile 

| beim Gebrauche — aut Courszettels. 


Auleitung zur ſchneiſen Berechnung der 


Geld⸗ und Wechſelpreiſe. 
Nebft einigen Tabellen über die Breife der kouisb'oer, 
der Ducaten und Gonwentionägeites, 





One "fort. 
gr. 8. 1 Mogen. ach, 4 gr, — 5 Near. 
Gebet: 






unb 





\ 


“oageg nz zapeigz, Fr a open anorue Smeutot 
w nadınoa * — * vera un m PORg eg — ld 
* —— a3 "par an, 
32 22 SNRISTEEZ Tyan 
“was ‘a 2 "Py 'aq uoa 


— udqo da rcnvas j 
"4A uopuoqoj I270[ aop 
WOOIKIF-AIDTIIISIJTIYDS 
... PPTUHIPIK . 


Sammlung 
- wichtiger Erfahrungen 
auf dem Felde 
ber thierärztlihen Praris 
von 
Dr. Gillmeifter, 
Fuͤrſtl. Thurn ⸗ u. Zarifcher Marftatle: Robarit. 


Nomenclator entomologicus. - 
Verzeichniss 
der europäischen - Insecten ; 
zur Erleichterung des Tauschverkehrs mit 
Preisen versehen. 
Herausgegeben von 
D. &. A. W. Herrich- Schäffer. 
Heft 1 u. 2. mit 8 lit. Tafeln, 


8 231 — (dd. 12 Gr. IE 2 Tulr. 4 Gr. 
2 Thir. 16 Gr’ — 2 Thir, 20 Ngr, 


— —— 


böhern Dantunt 
——— 


N. M. Seigelin. 
Drei Bände mit 66 Kupfertafeln. 





gr. 4. 63 Bogen, (15 Thlr.) berabgef. Preis 8 Thlr. 


Salomon Gefner’s 
ſaͤmmtliche 


Schriften. 


Neueſte Stereotyp⸗Ausgabe. 

2 Bünde mit dem Bildniß bes Verfaſſers. 
16. 38 Bogen, 1,B Ag. — IS 5RY- 
Ausgabe In Xofkenformet. Irte Auf. 3 un, | db Def. 

Bitonih. 1224, 1 Ahle. 19 ar. 1 Ahle, 
Aubgabe in 2 Wänden. 8. 1827. I Zhir. 
Pro ar „os Kupfern u. Wigsetten ven dem Merf. ſtlbſt. 
Vde „4, Ir7r.0. 1778. 12 Kbir, 
Den fh 1 Beifall efüleuen, ferner : 
De Ach Ad 1823. 6 g@r. en ar 
fimmtliäe * 5*— Bände. . * 
d— 9 und —S— N Yard em 
„Kolbe. 25 Diätter, oliv. 12 Thte 
—V werben pen Obehner’s Be are Abbrucke auf hin, Pap. 
In 0. gu 8 et 0. IR, adgrloffen. 


J. Gould's 


Monographie 





Ramphastiden 


oder tukanartigen Vögel. 
Aus dem Englischen übersetzt 
mit Zusätzen und einigen neuen Arten vermehrt 


von 
3. HM. O. F. Sturm 
und 


YöcT— ig u 8 POST MAG bo oT 8 


sunphjah "narumn "S 
aapıo 1avıQ ua dan 
Ypnıg qun alnung ” 
aquspaunpfjgon gum asdımHgni Bunpplap ant 
337339913 ı5 gun -Kıym 124 DE 
bumgurgagg qun aBoyug 


1293 4 
ꝛbuvſuun ustund uradı u Br 


praktifdhe Serie 
von Dr. Jacob Jeanes. 
Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 
von Dr. E. $. Nüchkert. 


Bad wir 
BerRwenrte 


— und aften Geburtötags - Feier 


friedrid Wilhelm IV. 
von Aug. Heinr. Kiehl. 
Zweite Auflage. 


8 il — 3 Rar. 


ſchnell ternende Franzofe 


fertige "Engländer, 
Der Eleine“ „Planderen. 


Doppel » Schlüffel Ru — 
volltommenen Erlernung 


englifchen und feanzöfifchen Sprache 
von 
Sr Aeftin 


8. 
ar. 8. 84 Bogen. geb. 12 g@r. 15 Rgr. 


Poſt⸗ = Heifefarte 


von ben wichtigften und bejuchteften Theilen 


E&uropa's, 


Enthaltend: Deutidland, Holland, Belgien, 


die ER. Oberitalien,, Toscana, ben 
Kirchenſtaat ıc. xc. 
Entworfen — gezeichnet 


Fr W. Kliewer. 


Neue bis auf die neueſte Zeit berichtigte Ausgabe. 


Aufgezogen, in Futteral. Preis 1 Thaler. 
Dentschlands 


Crustaceen, —— und Arachniden. 


Beitrag zur —— Fauna, 
rn eben von 
L. Koch, 
— Forstrath. 
Heft 1 — 30. mit illum. Abbildungen. 
: qu 16. in Etoi A 22 8Gr.— 274 Nor, 


m. Tr. Frugs 





" “anipıalaan 9 
vanzs gang ıı POsuL an gun pn 


a a hr ne od oa xi un 
u un “ am 3 "Ua z u D 
Gar £ u az 2 aun ———— ya BA 
6 ro 


80% “2197 9 wol gegı n pcay west ag Ta no 1) 
er ne — "q "AD 


“aun Hr + 


bringen! 


fihern und 


BapuanspPnjaank uf zu 


Doppelte 
oeconomische ‚Buchhaltung 


— J ——— 
für 
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Aus dem Juhaltaverzelchniß, welches aus Mangel an Raugt nur eine kurze 
Ueberficht Tiefert, erficht man zugleich auch des Verfaſſers eigenthämliche Bes 
handlung ber geographifhen Wiffenfhaft, die von bem befannten Geographen 
Karl Ritter und vielen ausgezeichneten Pädagogen bereits verbiente Antrken⸗ 
nung gefunden hat, Erfterer zaͤhlt tas bier angezeigte Werk unter die braudı» 
barften Bäder für den geographifcen Unterricht, und bürfte baffelhe beshalb 
um fo mebr bie Aufmerkſamkeit der Herren Lehrer verdienen, 

Freunde geiftvoller geograpbifben und hiſtoriſchen Lektuͤre wollen bei ber 
Bezeichnung Lehrbuch nicht bios an ein Schulbuch denken, Esift in dieſem treff⸗ 
lichen Berke auch Bietes für Erwachſene Intereffante zu finden und für fiezu lernen, 

Bier folgen einige Nuszüge, bie zugleid Proben der lebendigen Darftellung 
und bes meifterhaften Styis des gelchrten Verfaſſers find, und die biefes Buch 
feibft am beften empfehlen, 

Gebiet der Unterhalb Pirna endet bie Gebirgämelt und beginnt mellenförmige Tha⸗ 
Eide pre. 88 fung, linke bie grefe Flur von Dörfern und Aecern von anmutbigen Hügels 
gruppen verfähönert, und rechts eine, Kette von Weinhuüͤgeln und bäbfchen Lands 
gütern. Darin prangt bie Hauptfladt Dresden. Uber nicht bios dicht am 
Fluſſe iſt's ſcoͤn, feitwärts on den Bachen und Fluͤſſen hinauf gibt es gepries 
fene Thaͤler, vorzuͤglich am rechten Ufer in einem großen Halbkreis um dem 
eilienftein her zwifchen den Orten Eohmen, Hohenſtein, Sebnitz, Schandau 
und dem Eleinen und großen Winterberg. Dan nennt dieſe im reizender Unorbs 
nung umbertiegente Maſſe von Felfen, engen Thälern, Watbböben und Schtucs 
ten, nur bie Heine Schweiz der Drestner ober fühfifhe Schweiz. Dom 
großen Winterberg ift fie ganz zu Überbliden, indem man bie Elbe dicht feits 
wärts in ber Ziefe bat. Steige man fühlih vom Berge madı dem naͤchſten 
bohmiſchen Dorfe hinunter, jo kaun man auf einem Kahn bie angenehme 
Fahtt nah Schanbau hinab und eine Stunte weiter nach Königftein machen. 
— Dresden 68000 Einw. Hauptſtadt von Ghurs oder Königreih Sachen, 
eine ber ſchoͤnſten Städte Drutfchlande. Die fteinerne Brüde, mwoburd Alts 
und Reuftadt verbunden find, woͤlbt fi in 16 großen Bögen über 17 mädıs 
tigen Pfeilern bin, 552 Schritt lang, mit eifernen Geländern eingefaßt. Bu 
den Merkwürbigleiten gehört das fogenannte grüne Gewölbe, bas in 8 großen 
Zimmern Sachen enthält von eben fo kaſtbarem Stoff ats von Fünftliher Ars 
beit, benn an ebein Gefteinen und Metallen ift ein Mangel. Es befindet ſich 
i im Bönigl. Schloffe, mebft der berühmten Gemaͤldegallerie, die 13000 Gemälde 
von 370 Meiftern söhlt, Im japanifdyen Palaft findet man eine Sammlung 
Gefäße aus japanifhem, chinefifhem und meißnifhem Porzellan, ferner bas 
Münztasinet, den Antikenſaal und bie 220,000 Bände ſtarke Bibliotgef Die 
Deesoner galten ſtets für Beute von feiner Bildungs Maler Menge (get. 1779 
zu Rom) und Theodor Körner gingen aus ihrer Mitte hervor. Auch am Dofe 
wird Wiffenfhaft und Kunft mit Lirbe gepflegt; Priny Johann ift befannt als 
geiftvollee Bearbeiter Dante's, und Prinzeffin Amalia als Verfaſſerin anges 
nehmer fittenreiner Schaufpiele. Mod, find nennenewerth die Akademie dee bil 
denden Künfte und Blodmanns Erziehungsanftalt. 
atpen p.136 b Ausfihten und-Anfihten. — Welde Ausſicht, wenn man von 
der noͤchſten Rieſenwelt bas Auge jeirab in die Ferne wendet! Da ragen von 
den Dlittelgebirgen nur bie naͤchſten noch aus den ticfern Umgebungen berorz 
bie fernern verlieren fih fammt allen untern Landen in blauen Duft, worin 
die Seen und Ströme einzelne biigende Punkte und lichte Fäben bilden, Die 
unermeflid;e Landſchaft fheint mit in ben fernen Himmel zu jerfließen, und 
alles menſchliche verfhtwindet in der ungeheuren Natur. Vom Montbiane fol 
man das Tigurifhe Meer bei Genua erbliden innen. Aber Ausfihten von 


fo hoben Bipfein find zu ungeheuer und zu fera, um Gingelnes barin zu un: 
terfheiben, Schön ift daher uufreitig der Hinblidauf die Alpen feibft, 
vch Gipfeln der Mittelz und Borberge, und aus nıbe gelegenen Thaͤlern ; 
vor allem herrlich am fruͤzen Morgen und am Ende bes Tags, denn bie 
aufgehende Sonne trifft zuerft die bödften Spigen, ‚wenn noch alle niebern 
Berge in Dämmerung und bie Tiefen in Nacht liegen, und die untergebende 
Sonne erleucter fie noch Abends, wenn ebenfalls die untere Welt ſchon um: 
dunkeit if, Man nennt ſolche feurige und roſenrothe Welruhtung ber Schnee: 
berge bas Klpenglüben. — Wegen ihrer Döbe find bie Alpen in erftaun: 
licher Weite noch Überm Horizonte erkeunbar. Man erblickt ihre Gipfel als 
dunkeibiaue Kegel und Ppramiden von vielen hochgelegenen Punkten bes Der: 
rheins und ber obern Donau. 


Goblenz, ftarte Reitung mit 15000 Gimp, in berrlicher Grgenb, wo der Der 


Reein 


Rhein die Mofel aufnimmt, Ueber die Mofer führt eine fleinerne und über.den pas. 173 


Rhein eine Schiffdruͤcke, wodurch bie Stadt mit Eprenbreitftein verbunden iſt, 
deffen Veſte⸗auf beträhttihem Beifen liegt. Fürft Metternich, Deſtreichs großer 
Staatdmann, iſt ein Goblengerz audı 3. Sorres, Nenfe, ein Dorf2 Stunden 
oberhalb Gobienz links am Rhein, wo bie Uferfiähhe zwiſchen "&trom und 
Bergen breit genug ift, um eine große Verſammlung hatten au koͤnnen. Diss 
halb umd weil ehedem bie Befigungen ber rheinifhen Gpurfürften Pfalz Meinz 
Trier und Koͤln ſich bier Lerübrten (Kenſe ſelbſt war cötniich) hiett man ehmals 
daſelbſt wichtige Zufammenkünfte, wo bie 7 Churfuͤrſten auf ſtelnernem von 
7 Gemöibpfeilern geflügten Hodilis Plag nahmen, und Öffentlich den meuge: 
mäblten König der Deurſchen dem umbergelagerten Bolte zeigen konnten. Diefer 
Sig, Koͤnigſtubl genannt, ift in ben neueften Kriegen mit Frankreich zerflört 
worden. Zum erftenmal verſammelte Botbein, Erzbiſchof von Stier, die Chur⸗ 
fürften zur Wahl feines Bruders Heinrich 1508 anf dem Koͤnigſtuhle zu Renfe, 
jedoch, wie die Gestn Balduini fogen, nah alter Gewohnheit, Haller Mar 
mar der legte, der dort auf feiner Meife zue Krönung nach Aachen von den 
GShurfärften gezeigt und in Eid und Pflicht genommen wurde. — Bonn, 
linke am Roein mit 13000 Einmw.," Geburtsort Beethovens, und Preußens 
Ryeinuniverfität. Schraͤg gegen Bonn Über erhebt ſich das Siebengebirg, deffen 
Anblick die ganze Gegend verſchoͤnert. 


Birte tauſend Menſchen beſchaͤftigen ſich in Fabriken und Manufakturen @ehier 
verfhiedener Art, wie aub mit dem Handel, denn Wien ift bie größte Kar Donau p.ıos. 


dritſtadt des Reichs und Mittelpunke des oͤſtreichiſchen Handers, der jezt durch 
Dampfichiffahrt und Gifenbahnen (eine nad Raab, die andre, Ferdinands 
Nordbahn, durch Maͤhdren nah Galizien) noch mehr gehoben wird, Unter den 
bildenden Künften ift die am meiften zu Wien geliebte die Muſik: fie wurde 
dort im vorigen Jahrhundert durch J. Haydn (geb. 1732 zu Rohrau an ber 
Leiche) und duch Mozart (geb. zu Salzburg 1756) fehr gefördert. , In der 
literariſchen Wett find mehrere Wiener rüͤhmlich bekannt, wie Alxinger, Gollin, 
Schroͤch; ferner die jegtlebenden: Shmel, Grillparger, Palm, Zedlid, u. ſ. w. 
— leder die Umgegend Wiens fire oben Seite 50. 

Das oͤſtreichiſche Reich umfaßt verftiedene Volkſchaften mit verfdyiedenen 
Spraden, Deutſche, Slawen, Magyaren, Italiener, Wallachen u. f. w. Die 
kluge und milde Regierung verſteht fie indeß ale in Ruhe und Ordnung zu 
erhalten. Die Namen Waria Thereſia, Joſef IL, Leopold II, und 
Branz (geft. 1835) werben unvergeßlich fein. Kaiſer Franz, ein billig dene 
Bender, Wahrheit liebender, einfader Mann, war von feinem Volke faft ans 
gebetetz der Arme wie der Reiche konnte ibn wöchentlich zweimal in Perfon 
ſprechen, keiner wurde-abgewiefen. Dir Fremde der cin Wiener Bivat Kaifer 
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rang Hünte (fogt «in Meipgfderiier), mußte ein Hartet Gera Subın, wem 
ee nicht mit rief, Die Diebe der Unterthanen iſt ber größte Schat der Regenten, 

5. Mit der Menge beaWegens firht das feltnere oder öftere 
Fallen (die Verthellung Im Jahreslaufe) in gewiffem Berhältnit, Wie 
bedenklich wäre der Anbau des Getraides, Obſtes, Weine, unb ber Rüden 


" pflanzen, wenn die 22” Begen bei und raſch hintereinander, etwa in einem 


Frühlings» oder gar Herbfimonat herab fielen! Bum Gluͤck ficht es anders, 
ed regnet wenig bei uns, aber befto öfter, und fo findet eim-fläter 
Wechfel pwiſchen trockner und naffer Witterung flatt. Cine Regel darin ent 
decken, wird wohl zu fdymierig fein. Mur foniel- ergiebt ſich aus vielen in unfrer 
ver gemachten Beobachtungen, daß es in den weſtlichen Küftenftrichen Euros 
pas mehr zur Herbſtzeit, entfernter davon (z. B. im oͤſtlichen Frankteich und 
im Innern Deutfhlauds) mehr im Frouͤhling und Sommer regnet, Je weiter 
nad Often, deſto wenigen feucht die Winter. Zu Irkuzk und Jakuzk Hat man 
faft ben ganzen ſehr Kalten Winter durch hellen Himmel. 
Daß Kiima und Bage der Bänder darauf Einfluß gehabt, tft nicht zu laͤugnen, 
denn am Gismeer kann das Menſchengeſchlecht nicht fo geteihen, als am mitttändis 
ſchen, und in’ den Oftflieppen Rußlands wird ſchwertich jemals ſolche Kultur gefunden 
werben, ald an. ben Hfern der Ehemfe, ‚Barum aber am indiſchen Meere fröber 
Handelplaͤge unb prachtvolle Tempel entftanden, und früher reichhaltige Dichter» 
werke gefertigt wurben, als auf ben gefegneten Fluren Gampaniems und &is 
eitiens oder auf den Inſeln des merikanifhen Golfsz und warum Jadier unb 
Shinefer nie dasjenige erreichten, was ben Griechen unb andern Guropäern 
gelang, das iſt räthfeihaft. Faſt ſcheint es, dab Wölker im Bangen, wie Men: 
ſchen im Gingelnen, verſchiedenes Talent haben; und wenn auch Kenntniſſe 
und Begriffe wie von Menſchen auf Minfchen, fo von Völker auf Voͤlker übers ' 
gingen, fo waren es doch nur gewiffe beſonders begabte MWölker, bie eine neue 
Anwendung bavon zu maden und neue Entdeckungen und Gebanfen baram zu 
reihen verftanden. 
Deerkwürbig ift es auf jeden Mall, daß in ber Kultur des Gelſtes nur der 


—— chineſiſche, indiſche, arabifhe,; kautaſiſche und europäifhe Stamm ſich ausge 
ſchen Boltd zeichnet hadenz mur unter ihnen ſind Kulturftaaten entftanden. 


vu. 003 


Frantreich ift nicht wie Britannien von andern Ländern abgefonbert, nicht 
eimmat fo wie Spanien, dennoch haben die Brangofen ihren eignen ſtark keunt⸗ 
den Volkatarakter, und es ift merkwürdig, die Grundzüge deſſelben ſchon in 
der alteeltifhen Geſchlchte wahrzunehmen. Den Römern erſchien ber Gallier 
al® lebhaft, raſch auflodernd in Eiche und Bern, doch unſchwer zu befänftigen, 
verändertic in feinen Neigungen, gar neuerungslüctig, rerum novarum en- 
pidissimi, heißen fie beim Gäfär, Tapferkeit geftand man den Galliern gu, 
vor allen war ihr Angriff Hiäig und flürmifh, im Ungtüd aber zeigten fie 
mindere Ausdauer. Dirs Geitifhe flicht im ihrem Raturell noch jezt hervor, 
obgleich ſich römlfches und deutſches Bint beigemifcht und bie Kultme vieler 
Zahrhumderte auf fie eingewirkt hat. Es ift ein ausgezeichnetes Bolt, mit ges 
wiffen Eigenſchaften begabt, bie e# unter den @uropäern beſonders anziehen 
machen, unb die man fogar liebenswürdig nennen Tönate, wenn fie nit von 
andern Gigenfhaften begleitet wären, bie keineswegs Hebrnswärdig find, Schon 
die Sprache ber Franzoſen, bie fließendfte unter allen romanifchen, hat etwas 
Einnehmendes, mehr noch ihr muntrer leiter Sinn, ber nur zu oft frivol 
wird, ihr Wig, ihre Politeffe und Unterhaltungsgabe. Für's gefrlige Beben 
find fie-wie geſchaffen; grade deshalb fellen fie aber das äußere Erſcheinen, 
die äußere Ehre zu hoch, und Find gegen nichts empfindlicher als gegen bie 
Hfeite des Löceriihen; ein bom mot geht ihnen Leicht über eine Wahrheit. 


Wie der Franzos fein zu ſchmeicheln verfteht, Fo will amd die Ration als 
ſolche geſchmeichelt fein, und man fagt nicht gunfel, wenn man ihr ein Mebers 
maß von Gitelfeit, eine grengenlofe Selbftfcägung vorwirft. koͤblich ift ihre 
prattiſche Anfteiligkeit, ihre Thatkraft, doch find fie Häufig zu raſch im Ent⸗ 
ſchließen und Unternehmen, ungleich uns Deutſchen, die rubiger überlegen, aber 
aber oft zu lange zaubern und noch berathen, wenn längft gehandelt fein follte, 
Meberbaupt ſacht der lebensfrohe Frangod, was er denkt, auch fAnell ans Ber 
ben zu Inüpfen, während der Deutjche gern in ber Welt ber Ideen und Ban 
tafien verweilt, und im gelehrten Suchen wie im Grörtern von Begriffen ſich 
nicht genug thun Fänn, 

Scharffinn, logiſch tabelarifches Abtheilen, geifireihe Wendungen, Klar 
heit und Gleganz im Ausdruck find Vorzüge der franzöfifchen kireratur, aber 
an @ebirgenheit ſteht fie ber englifchen, an Ziefe der Deutſchen nah. Der 
#rangos ift mehr räfonnirende als fitofofirend, mehr Memoiren: ald Geſchicht⸗ 
ſchreiber, mehr Rebner als Dichter; aber auch, in ber Berebfamkeit tritt ber 
Ghararter des wigigen und fpredluftigen Volkes hervor. Wo fie wortreid, ift 
ber Engländer gehaltvoll z In parlamentarifchen Angriffen verfhlieht der Frau⸗ 
506 dir buntgefiebertften Pfeile, während der Engländer gebankenfhmwere Keu— 
lenſchlaͤge austheilt, Ihre Dichter haben grglättere Formen, thetoriſche Schoͤn⸗ 
heiten, witzige Pointen, ja Boltaire's Ironie, Moliere's Gomit, Eafontaine's 
zierliche Raiverät, koͤnnen für unereeichbar gelten, allein in dem hoben epifchen 
und tragifhen Gebiete halten fie mit Shakespeare und Milton, mit Böthe 

und Schiller, mit Dante und Taſſo, feinen Bergleih aus, fo wenig als ihre, 
Kritiker mit Leſſing und X. Schlegel. An Riktas Pouffin und Glaude Lorrain 
befaßen fie Mater von hoͤchſtem Genie; daß aber ihre Muſik Hinter der itatis 
ſchen und beutfchen ſteht, ift allgemein anerkannt, und ſchwerlich möchte einer 
ihrer Hiſtoriker an Umfang des Wiffens und Zreue ber Auffaffung vergangener 
Belten, unferm Johann Müller (weichen Voltaire un monsire d’erwdition 
nannte), oder einer von ihren Filofofen am Tiefe des Denkens einem Spinoza 
und Kant gleich kommen. Dagegen fallen fie freili auch ſehr felten in ben 
Fehler mandyer Deutſchen, mebelhaft und verworren, flatt wahrhaft tief zu 
fein; wo die Ktarheit franzöfifher Schriftſteller ausartet, wird fie eher zur 
Oberflaͤchlichteit. 

Die Franzoſen ſind eigertliche Weitkinder, fie wollen aber Weltherren fein. 
Mir find das einilifietefte Volk der Erbe, fagen fie, wir find bie grande 
mation. Und die grande nation möchte alle Völker nad, fih umformen, fie 
macht neue Motben, neuen Aunſtgeſchmack, neue Mebendarten, und feit ber 
Revolution auch neue Werfaffungen, bald monardifhe mit unb ohne veto, 
völlig bemokratifhe bis zur Pöbeiherefhaft, dann wieder aufwärts fleigend: 
Direstorien, Gonfulgewalt, vollendete Deöpotie, und jest Icheinen fie wieber 
nabe daran zu fein, den Nachbarn eine republikaniſche anzubieten, Ungleic dem 
Englaͤndern, die an ber Ehre, freie Britten zu heißen, fi genügen, . treten 
die Franzoſen ats politifche Profelgtenmacher auf. Wehe aber bem Wolle, das 
nicht erft unterfucht was fie bringen, das blind ihrer Sprache traut, das ihrer 
Fahne folgt; denn fie bekehren nicht bios, fie geben auf Groberungen aus, unb 
das Eroberte muß ihrem Uebremuth ſchwer empfinden. Holland, bie Schweiz, 
Stalien, Spanien, und vor allen wir Deutfhe haben es von 1792 bie 1813 
erfahren; nie war Deutſchland ſchmaͤhticher herabgrwürbigt als damals, Man 
vergeffe nicht, wie Rapoieon Zungen und Federn in Ketten hielt und wir in 
anferm unfäglichem Ungluͤck nicht einmal mehr Hagen durften. Man vergeffe 

"nicht den Buchhändirr Palm, ben ber fremde Despot wegen der Schrift 
Deutſchland In feiner tiefften Erniedrigung erfhhleßen ließ, Das war ber Bur 
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Bunt, bem dat am Men me um cin Zah 
gehend voraus ging. Db den Franzoſen Im liberte oder ia gloire höher ſtehe, 
unb was bie gloire bebrute, kann keinem Zweifel ‚unterliegen. Die erftere 
haben fie gar bald ber Iegteren geopfert, und erſt als die gleire ihnen untreu 
ward, kehrten fie zur Jiberte zjurüd. Sie find die Rivalen Britanniens, Wie 
England die Serherrfhaft errungen, fo firebten fie nad ber Hertſchaft zu 
Sande, und ba diefes misgtüdt ift, troͤſſen fie fi einſtweilen bamit, doch den 
Vorzug der Freiheit vor Alt England gewonnen zu haben. „Jenſeit bes Gas 
mals, fügen fie, lebt noch bie Xriftofratie, bei uns ift auch biefe nicht mwieber 
errichtet, wir baben Pairs, doch Beine erbliche, wie die Seren im Oberbaufe 
gu kondon. Frankreich iſt freier als England.» Allein im Uebermaße ber Kreis 
deit liegt grabe der Keim ihres baldigen Todes, Mas bie jegige brittifde ° 
Berfaffung fhon 1?4 Jahrhunderte erhielt und ferner noch erhalten kann, ift 
eben jene feſtgewurzelte Ariftofratie, die ihr größtes Intereffe an der Grbals 
tung der englifdyen Freiheiten bat, und ben Bürgerftand keineswegs beeinträhs 
tigt, In England halten fi ariftofratifhes und demokratiſches Element das 
Gleichgewicht, beide ber Krone untergeorbnet, beibe ber Krone zugetban. Und 
was noch mehr ben Beſtand Engiands verbürgt, ift der ernſtere Karakier des 
Anſelvolka, dem zwar das Ginnehmenbe unter den franzöfifchen Eigenfhaften 
fehlt, dem aber Unbeftändigkeit und Meuerungsfucht nict vorzumerfen find. 


Deut. Bund pPreußen iſt kein Stoat von fo reichen natürlichen Hätfsmitteln wie 
— Deſtreich. Doch gewährt der Boden genug zur Nahrung, und manche Strecken 


gende Bandes find befonderd fruchtbar, z. B. die Ziifiter Niederung, und die an der 


untern Weichſel, der Warthebruch in der Mark, bie Boöͤrde unweit Magde⸗ 
burg, bie Ebene dftiih vom Mirfengedirg, die güldene Aue in Thüringen, die 
Soe ſter Börde in Weſtfalen, u. a. m. — Wie man Getreide fogar zur 
Ausfuhr bat, fo wird auch Flachs und Hanf in großer Menge gebaut, body 
nicht fo viel ald man im Lande verarbeitet, Die Rheins Mofel» und Rabe: ° 
Gegenden liefern Wein, doch bei weitem nicht genug für den Bedarf. Die 
unfeuchtbarften kandſtriche find auf der Eifel und auf dem Hundräd, Rinbs 
viehzucht wirb wöglichft gepflegt, doch zählt man nur 4’, Mil. Stück; 
die Ibenachbarten Küftenländer Meklenburg Holſtein und bie atıfrifiihen Mar⸗ 


ſcheu find reicher daran, Das gleiche id mit der — — der Fall. An 


Sqchhafen, zum Theit veredelten, zaͤhlt man 11°, Mil. alfo im Verhaͤltniß 
mehr als in Oeſtreich. Die im ben wärmften Gegenten verfuchte Geifenzudt 


liefert den Fabriken einen Zufhuß von etwa 50000 J Gocens. Preußen bat 


Reine Schäge etein Metalld. Die Ausbeute an Silber ift gering, an Kupfer 
fhon etwas mehr, Eifen und Steinkohlen ‚aber gewinnt man in-hinreis 
chender Maſſe, befonders in Oberſchleſien und in ben Flußgebieten der Sieg, 
Ruhe und Saar, Salz if genug, ſelbſt zur Ausfuhr, 

Die Bertyeitigung des Staats ift fdnwierig, wegen ber Austebnung 
bee Gremzen unl wegen der Trennung in 2 Theile. Der Oſten ſteht den Ruf: 
fen offen, die ihm, feit kein potuiſcher Mitteiftgat mehr vorhanden ift, von 
Memel bis Schieien umklammern. Hier jhügen erft die Wälle von Thorn, 
Graudenz und Danzig, und bie neu angelegte Befefligung von Poſen. ‚ Die 
meiften fchlefifhen (Kofel, Reife, Siberherg, Glaz) ‚richten ſich nicht ge gen 
Ruftand fondern gegen Böhmen und Maͤhren, da fie aus einer Zeit ſtammen, 
wo dies nörhig war. Nur Glogau kann Ruſſen Eefhäftigen, und weiter abs 
wärs am dir Dier: Küſtrin, Stettin, Gotberg am Meere. — Im Wellen 
berührt Frankre ich bie Grenze, wirb aber erft gefätrlih, wenn Beigien 
ſich ihm verbündet. . Hier gewähren Sarlouis und die Bundesfeſte Luxemburg 
einigen Schuh, auch das hollaͤndiſche Maſtricht, am Rhein aber Eobien;, 


N 


Wefet und Göln; das letztere iſt durch Forts zum Maffenplog umgefchaffen. 
Die Bundesfefte Mainz hilft den linkel Flügel decken. Im Innern finden ſich 
noch die Feften Minden, Erfurt, Zorgau, Wittenberg, Magbeburg vorzüglich, 
Spandau, Stralfund. Das Kriegämefen ſteht auf achtbarem Fuße, Jeder Jüngs 
king iſt dienftpflichtig, doch nur auf 3, freimillige auf 1 Jahr; hernach treten 
fe in die Landwehr, Dies gefchieht um bem Landbau, den werben und Stu⸗ 
dien, nicht die noͤthlgen Kräfte zu rauben, und durd den Öfteren Wechſel bie 
ganze männliche Bevoͤlkerung in ben Waffen zu üben. Und weil der Geiſt 
eines Heers fo wichtig ift als der keib, fo.ift für Kriegswiffenfdaft und für 
Bilbuna überhaupt vielfeitig geforat, durch Krlegss Artilleries Ingenicurfhulen, 
durch Divifionds Brigades Regiments» Bataillonsfhulen und Gabertenbäufer. 
Wenn es gitt, kann Preußen 300000 Mann ins Feld ftellen; zum Bundes 
beer ift ed nur für 80000 Wann (nach jegiger Beroölkerung für 110000) vers 
pflichtet. Obwohl fparfam eingerichtet koſtet doch die Ariegemaht nebft ben 
Feſtungen 23°4 Mit. Thaler jöhrtih; BP Mil, braucht man zur Verzinſung 


ber Staatsſchuld, und 194, Mill. bleiben von der Staatseinnayme übrig, 


für Auftis, Civilverwaltung, u. f. w. 

Borbin ift des fleigenden Nationatwohlftandes und bes treffiihen Krieges 
wefens erwähnt. Auch in der Pflege des Unterrichts wetteifert Preußen mit 
denjenigen deutfhen Staaten, mo er am beften brforgt wird. Volka- und hd» 
dere Schulin und Seminare find in binlängtier Anzahl vorhanden, felbft die 
Provinz Pofen fuͤhlt fih auch dadurch geheben, Die Univerfiräten und Atade⸗ 
ten verdienen volle Anerkennung; man hat nicht, wie in Frankreich, alle höchſte 
Bildung im der Hauptfladt verfammelt, — Loͤblich ift e6, daß Erin Stand bes 


vorzugt wurde, daß Fähigkeiten und bemährtes Verdienſt zu den erften Aem⸗ 


tern führten — ein Syſtem, das überall, wo man ihm folgte, goldne Früchte 
getragen. Auch find die hriftlichen Gonfeffionen berfeiben Sorge ber Regierung 
gewiß; bie 5400000 Fatbolifhe Untertbanen ſehen ſich volllommen gleich ges 
ſtellt mit den 8700000 evangelifhen, fo daß Friedrichs bes Großen entſchledene 
Toleranz nicht mit dem aufgeltärten 18. Jahrhundert vergangen if. Denkt 
man nch dazu bie Achtung, worin ſich bie Juſtiz erhalten, und bie Mitbe der 
Regierung, fo begreift fih's leicht, daß auch bie neuen Provinzen am Rhein 
fih dem Preußifben Scepter befreundeten und es bereits zu fhägen wilfen, 
unter feine teitung gefommen zu fein. . 

Was bie Staatsverfaffung betrifft, fo hat bas regierende Haus ben 
Grundfag, nicht die Stände des ganzen Reichs, vom Pregei und von ber 
Moſel, nadı Berlin zu berufen, fondern ben Provinzen eigne feibftändige Bes 
wegung zu laffen. Für allgemein wichtige Angelegenheiten beſteht neben dem 
Minifterium ein aus bedeutenten Perſonen zuſammengeſetztet Staatsrath, wäh: 
rend für Angelegenheiten ber verſchiedenen Provinzen befonbere Provingiatftände 
angeordnet find — ein Infitut, dem noch eine weitere Ausbildung bevorftebt, 
Der jegige als geiſtvoll und fittlich bervorleuchtende König heißt Friedrich 
Wilbelm IV Bie diefem Fürften große Mufter unter feinen Ahnherrn vors 
Tenchten, fo ruhen um fo mehr große Hoffnungen auf ihm. 


a) Das Großbersogtbum Weimar, nur ein Mleinerer Staat Deutſch⸗ Bro. Weir 
Tante mit 245000Bew. jedoch glänzend in ber Geſchichte unfrer Biteratur. Die mar pas. 445 


Periode von 1759 dia 1831 wird unvergeßlich fein, denn von 4759 führte bie 
berzoglidie Witwe Amalie die Bormundihaft bie 1775, von da regierte ihr 
Schn Kart Auguft bis 1828. Der jegige Regent heißt Karl Friedrich 
— Städte: Weimar am der Jim mit 12400 E, und dem Luſtſchlos Beloe⸗ 
dere. Man pflegt diefe Stadt das deutfhe Athen, wie Dredden das beutfche 
Florenz zu nennen, Dreöden iſt jezt, dezuͤglich der Kunft, von Münden über: 
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boten; bie Poeſie wird aber ſobald Fein zweites Weimar wieder finden. Herder 
ward von der Fuͤrſtin Amalie mit nach Itallen genommen, der alte Wieland 
batte feinen Platz in ber herzoglichen Theaterloge, und in ber herzogl. Gruft 
ruhen Böthe und Schiller ueben dem bronzenen Sarkofage Earl Auguſte. — 
Fena Univerfirät mit 5200, Eiſenach mit 9900 Einwohnern, Ilmenau und 
Oſtheim vor der Rhön waren ehmals hennebergifch. 

Brittiihed Die bürgerliche Gewerbtbätigkeit übertrifft noch bei weitem bie Land- 

Reich p- 265 wirtbichaftlice. Englands Fabrikation, Handel, Rationatreichtkum find ſpruͤch⸗ 
wörtlich geworben, als das Hoͤchſte, was ein Volk in dieſer Beziehung erreis 
hen Bann, Wolle, Baummolle, Seide, Leder, Metalle, Thon, Bar; was bie 
drei Reihe der Natur liefern, wird vom Auslande, wenn bie Heimath es 
nicht oder nicht genug erzeugt, herbeigefhafft, und auf bie mannigfaltigfte 
Weile in Waaren verwandelt, woburd ber Bertrich im Innnen und draußen 
mit allen Welttheilen in lebhafteſter Bewegung erhatten wird. Die beittifche 
Saduftrie fabrigirt jaͤhrlich für 1500 Mill. Thaler, die frangöfifche nur für 
620 Mil, fo daß jene fi zu biefer mie 24 : 10 verhält, Man verdankt bies 
allerdings den Staatseinrihtungen und dem Befige großer Colonien in fernen 
MWelttbeilen, aber aud; dem englifchen Erfindungsgeifte, der wirberum durch 
bie Fortſchritte dee Wiffenfhaften in der neueften Zeit geweckt und gefärdert 
worden ift. Vornemlich mirkten bie Theilung ber Arbeit, die Spinumühten, 
die Dampfmwerfe, die vielfachen Anlagen von Gandlen und Eiſenbahnen. 
1. Zbeilung ber Arbeit ift die Grundlage bes Fabricirens, weil eine klei⸗ 
nere Menſchenzahl, fo bald jeder nur einen Theil bes Fabrikats arbeitet, viel 
mehr -teiftet als eine viel größere, von denen jeder das ganze Fabrikat allein 
fertigen muß. — 2. Die Spinnmähle (Baummoll-Spinnmafhine) mwurbe 
zu Barrington unmeit Liverpool vom Uhrmacher Kay und bem Barbier Ark⸗ 
wirth 1769 erfunden, Ein einziges Waſſerrad fehte 50000 Spulen in Bet: 
gung, wobei Menſchen beſchaͤftigt blieben. Arkwright erwarb ſich dadurch ein 
Bermögen von mehr als 5 Millionen Gulden; reicher aber warb ganz Grofis 
britannien, ba fih die Mafhinen überaus vermehrten und fall kein andres 
Land zulegt fo wohlfelle Baummollzeuge liefern Eonnte, Noch im Jahr 1771 
braudte England keine Mill, X Baummollgeuge, u. jegt mehr als das aofache. 


Bon demfelben DVerfaffer erfcheint in zweiter Auflage: 


Kleine Schulgengrapbie. 


8 30 kr. oder 7 agr. 


Nicht ein Auszug, fondern eine eigene Ausarbeitung, wie fie für den 
Unterricht in den Bolfsfhulen und Efementarflaffen anderer Lehranſtalten 
fein muß, ift diefer Leitfaden. Die Einführung in vielen Schulen ift bereite 
erfolgt und der Verleger erlaubt ſich, ia Herren Lehrer auf diefes 
gute Buch aufmerffam zu machen, 

Mainz, Dftermeffe 1841. 

C. ©. Rune. 
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Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglih eine Nummer und ift der Preis für den 


Jahrgang 12 Thlr. 
alle 3 


Ale Buchhandlungen in unb außer j 
oftämter, die ſich an die Bönigl. fähfifche Zeitungserpedition in Leipzig ober das fönigl. 


eutſchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 


preußifhe Grenzpoflamt in Halle wenden. Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber auch in Monatsheften ftatt. 





Was fol unferer Jugend die Bekanntſchaft mit 
dem Staatöwefen deö claffischen Alterthums. 


Der nicht blos als gelehrter Schulmann, fondern auch 
in mehrfachen andern Beziehungen ruͤhmlichſt befannte Pro: 
feffor Ehriftian Friedrich Wurm am Gymnaſium zu Ham: 
burg hat als derzeitiger Rector deffelben in dem diesjaͤh⸗ 
rigen, in Hamburg, wie ed fcheint, zum erſten Male 
in beutfcher Sprache abgefaften Ofterprogramm einen Ge: 
genftand zur Sprache gebracht, der fomol wegen feines 
allgemeinen Intereſſes, wie in Ruͤckſicht der ganzen Art 
und Meife der Auffaffung, Darftellung und Durdfüh: 
rung aud in weitern Kreifen verbreitet zu werden ber: 
dient, und unzweifelhaft die Beachtung finden wird, auf 
welche er den gerechteften Anfpruch hat. 


Was foll — fagt der Berfaffer — unferer Jugend die Be: 
tanntfchaft mit dem Gtaatswelen bes claffifchen Alterthbums ? 
Unferer Jugend: ich meine ganz fpeciell die Jugend unferes Freis 
flaats, unb zwar, fofern fie, nad burchlaufenem Gurfus ber 
Gelehrtenfchule, dem Gymnaſium zum Zweck ber weitern Bor 
——— für die Facultaͤtsſtudien anvertraut wird. In dieſem 
Sinne ſcheint es mir an der Beit, die Frage, die mein Beruf 
mir nabe gest bat, auch oͤffentlich pur Sprache zu bringen. 

Der Sprachgebraud (bem wir feine Geltung möglichft ers 
halten wollen) bezeichnet die Beftimmung bes Gymnaſiums, bie 
vermittelft der Affentlichen Vortefungen dem Yublicum gewibmet 
ift, als eine „gemeinnuͤige“. Der Beftand unferer Anflalt aber 
in ihrer gegenwärtigen Einrichtung unb ihre unverfümmerte 
Wirtfamkeit ift auf die Dauer weſentlich dadurch bebinat, daß 
auch bie andere, bie urfprängtiche und früber ausſchließliche Beſſtim ⸗ 

, mung berfelben ald eine zweckmaͤßige und nügliche vor ber all: 
emeinen Überzeugung fi) bewähre. Und in biefer Beziehun 

d die Vorftellungen nicht ſehr Far, denen man im Gefpräh 

und bin und wieder in den Zaablättern begegnet. Wenn auf 
dem Gumnafium Daffelbe par wird, was bie Schule, ober 
Daffelbe, was bie Univerfität lehrt: wozu dann eine befondere Ans 
fait? Iſt's aber etwas Anderes, was mag es denn eigentlich fein? 

Die Wahrheit zu fagen, es fehlt dem Publicum nicht for 
wol ber Maßſtab für ein Metbeil, als vielmehr bie Grundlage 
dazu, bie Kunde von Dem, was wirklich gefchieht. Es liegt 


dies theils in der Natur der Sache, tbeild aber auch liegt es 
an unfern Gewohnheiten. Alljaͤhrlich ein (lateiniſches ) Pros 
gramm, mit ben liberfcheiften ber Arbeiten, welche von ben zur 
Univerfität Abgebenden eingereicht find, unb mit dem in ben 
W. ©. Nachrichten wiederholten Lectioncverztichniß — das iſt 
Alles, was über bie Thaͤtigkeit im engern Kreife der Anflalt 
dem Publicum mitgetheilt zu werben —* 

Ich babe laͤngſt gewänfcht, dies Schweigen zu brechen. 
Möge man es denn nicht unangemeffen finden, wenn ich bie 
fi bdarbietende Gelegenheit benuge, um meinen Mitbürgern 
einige Rechenicyaft *) zu geben über ven Gefidhtspuntt, ber mir 
bei ber Erfüllung eines Iheils meiner Berufspflidten durd das 
Beitbebürfnig im Allgemeinen und durch die beſondern Verhält ⸗ 
niffe unferer Anftalt vorgezeichnet ſchien. 

Daß beim Vortrag der alten Geſchichte auf dem Gymna⸗ 
fium fortwährend auf die Quellen zuruͤckgegangen werben muß; 
daf bie Schriften ber Alten (und beimeitem nicht ihre biftorir 
ſchen Schriften allein) diefe Quellen bilden; daß die zum Bers 
ſt h erfederlichen Sprachkenntniſſe dabei vorausgefegt werden 
müſſen — das find Dinge, die ſich von ſelbſt verftchen. 

Alſo die Alten, und immer wieder bie Alten!” Allerdings; 

ungeachtet mir nicht verborgen ift, mit welcher entfchiebenen 
Ungunft in unfern Tagen bas größere Publicum bie Beſchaͤfti⸗ 
gung mit den Alten betrachtet. Denn ich trage nicht bas 
ringſte Bebenten, biefe Stimmung des Publicums lediglich für 
die Folge eines Misverftäntnifies zu erklären. Diefe überzeu⸗ 
ung, weit entfernt nur aus inbivibuellen Einbrüden zu ent: 
pringen, ftüst ſich mir vielmehr darauf, daß ich nie, und unter 
feinem Bolfe, einen Mann angetroffen babe, ber bie Alten ge 
kannt und fie doch nicht hochgeſchaͤgt hätte. 

Übrigens ift jene weitverbreitete Ungunft des Publicums 
keineswegs unerflärtih. ie rührt, ſoweit meine Beobachtung 
reicht, vornehmlich von zwei Urſachen ber: 1) von ber maßlofen 
Überfäsung der Alten, die man auf Koften aller andern Bil: 
bungsmittel hat geltend machen wollen; 2) von dem Umſtande, 
daß bei ber großen Mehrzahl Derjenigen, welche die Alten zu 


) Ih weiß recht wohl, wie fol; Einer bei bem alten Nor 
miter fingt („Weöpen’, 567): „und Kelnem legen wir Res 
chenſchaft ab; nicht wirz doch mäffend bie Anbern”. Ich fhäge 
die Lehrfreiheit, deren wir genießen und bie und zutdmmt, 
und liebe die Unabhängigkeit fo fehr ald Einer; aber geſichert 
ſcheint mir nur die Unabhängigkeit, die fi der Controle des 
Öffentlichen Urthells nicht entzieht, 
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kennen glauben, dieſe Betanntſchaft auf die Schulzeit befchräntt, 
in reifern Jahren nicht erneuert und deshalb aud bie Grin: 
nerung mit frembartigen Eindruͤcken vermiſcht iſt. 


Wenn man die Bertrautheit mit den alten Glaffifern für 


die Gebildeten unentbehrlich hielt, fo hatte biefe Behauptung 
ei i den, Zeiten, als bie Völker a Europa 
ehe ſeidſtandige Nationatliteratur befaßen. Es if uns 
nicht ganz licht, | in jene 3eiten zurüdsuverfegen. Die Er: 
innerung an bie gelehrten rauen bes 16. Jahrhunderts dient 
am ebeften bazu, uns bas Verhaͤltniß anſchautich zu —*— 
Ein ſharfſinniger Schriftfteller *) hat feine Landsleute über 
den Untergang der claflifchen Bübung bei_bem 1: 
gefcgleht getröftet und bei diefer Gelegenheit treffende —5 
ten gefagt: — „Mer zur Zeit Heinrich's VIII. oder Eduard's VI. 
nicht Griechiſch und Catein ias, der konnte Nichts leſen, ober 
wenig mehr als Richts re war bie eingi 
Sprache, von der man fagen konnte, fie beſaß eine eigene Liter 
ratur. England hatte noch nicht Shaklpeare's Dramen, noch 
die „Fairy queen”; Frautreich noch nicht feinen Montaigne; 
Spanien nod keinen „Don Quiroft”. Wenn man eine wohlaus: 
gerüftere Sammlung burchgeht, wie wenig engliſche und frans 
öfifche Bücher findet man, bie bereits vorhanden waren, als 
Bad Jane Gray und die Königin Eliſabeth unterrichtet wur⸗ 
den. Ghaucer**), Gomer, Feoilfart, Comines, Rabelais — 
das iſt far Alles. Eine Frau mußte alfo entweder keine, ober 
eine ciaffifche Bildung erhalten. Bei welchem Trauerſplel Fonnte 
fie weinen, bei weichem Luſtſpiel lachen, wenn in ihrem Bü: 
cherſchat die Bühnendichter des Alterthums fehlten?” 

Diefe Betrachtung hat ohme Zweifel etwas Überrafchendes. 
‚Kür Viele mag fie den Reiz der Neuheit haben, Nicht minder 
wahr, aber geläufiger find uns die folgenden Bemerkungen : 
„Ohne die Kenntnig einer der alten Sprachen konnte Keiner 
deutliche Kunde haben von Dem, was in ber politifhen, der lie 
terarifchen, der religisfen Welt vorging. Das Latein war im 
16. Jahrhundert Altes, und mehr noch, als im 18. das Kran: 

ſiſche. Es war die Sprache der Höfe fowol als der Schulen. 

6 war die Sprache ber Diplomatie, der theologifdpen und der 
politiſchen Controvers. Wer nicht Latein verftand, ber war 
ausgefchloffen von aller Bekanntſchaft, nicht allein mit Cicero 
und Virgit, nicht allein mit gewichtigen Grörterungen bes fano: 
nifchen ta oder der Schofaftif, fondern mit ben intereffanter 
ften Dentwürbigkeiten, Staatsſchriften und fliegenden Blättern 
feiner Zeitz; felbft bie gefeierte Poeſie der Zeitgenoffen, ſelbſt 
ihre glücticiten Einfälle über die Zeitereigniffe waren ibm 
grich; fethft Buchanan's Lobgedichte, Erasmus’ Geſpraͤche, 
Hutten’s Epifteln. "Dies ift nicht mehr ber Ball. Jedes polir 
tifche, jedes religidfe Intereffe wird in den lebenden Sprachen 
durchgefprochen. Die großen Werke des athenifchen und roͤmẽ⸗ 
or & find no, was fie waren. Aber wenn gleich ihr 
oluter Werth unverändert bleibt, To ift body ihr relativer 

⸗ Werth, im Berhältniß zum gefammten Geiftesreichthum ber 
Menfhheit, fortwährend gefallen. Sie waren bas ganze geiftige 
Erbtheil umferer Vorväter; fie find nur ein Theil un Schäse. 
Wir glauben nicht eines Mangels an Ehrfurcht uns * 
u machen für bie großen Wölker, denem bie Menfchheit ® 
Irene, Geſchmack, bürgerliche und geiftige Freiheit der: 
banft, wenn wir fagen, mit bem Pfunde, das fie uns anders 





”) In einer Anzeige von Montagu'd „Bacon“, im „Edinburgh | 


reriew‘, Nr. 192, &. 10 (Juli Ian. Man bat Lord Brou ⸗ 
gham ben Huffag zugeſchtiebenz er IM aber von J. Babington 
Macaulay (dem jegigen Ariegsfecretair). 

) IH möchte doch zweifeln, ob Saby Jane Gray dem (haus 


cer gelefen. Nicht daß er es midt neben den Alten werbient | 


hätte; denn er möchte im guten Ernt (nit nur mie Enns 
halb im Schery) alter Homerus . Uber der Nimbus 
der. Glafficität umfließt am fpäteflen die einheimifhen Namen. 
Daſſelde Werhättnig gilt matürlih auch für die Anfänge des 
deutſchen Schrifiwe ſenẽ 


ſpatern Frauen⸗ 
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den Hauptſtuhl 

Dan fieht, bier fpricht ein Freund der Alten. Die Über: 
I&itung, egen bie er kämpft, mußte zu einem Ruͤckſchlag im 
ber öffentlichen Meinung führen. Billigerweife hätte diefer aber 
nur bie Gelehrten treffen müffen, die fich feibft das Monopol 
der Bildung anmaften, indem fie die Renntnig dee Aiten als 
einzige Grundl sie Bildung auspbfaunten. Es iſt zu hoch 
am Zage, um ein foldhes Monopol mit einiger Hoffnung auf 
Erfolg zu Martte au bringen. Wer heutzutage nur den latels 
niſch und griechiſch Gelehrten echte Bildung zugeftehen will, der 
fest ſich mindeftens dem dringenden Verdachte aus, baf er ſelbſt 
Nichts weiter wiſſe als Latein und Griechiſch. Aber anftatt 
die Beſcheidenheit der Gelehrten zu bezweifein, bezweifelte man 
den Werth der Alten. Gewiß, e6 war nicht fehe Logifch; doch 
war der Unwille verzeißlih, wenn Einer ſich felbft nicht chen 
ſchlechter wußte als uns Andere, denen bie chute bie Sprache 
der Alten ind Gedaͤchtniß, denen die Vertrautheit der reifern 
Jahre die Liebe zu den Alten ins Herz gepflanzt bat. Aber bei 
einigem Nachdenken fieht Jeder, daß die Überfchä 
nun auf übertriebenem Befpect für das eigene Wiffen, ober auf 
wirklicher Hingebung berupt) dem wahren Werth der Alten nicht 
im Mindeften berühren kann. j 

Die Behauptung von der Unentbehrticykeit der Alten tritt 
noch verlegender auf, wenn fie nit nur als allgemeines Bil: 
dimgsettret, Tondern als die befte; e Borſchule fürs Reben 
einzig in ihrer Art fein follen. Daß ihre Schriften reich find 
an Lehren der Weisheit und Tugend, an Schilderungen von 
Männerftols und Scelengröße, wer hat es geleugnet? Aber 
hüf Himmel, wenn wir erft von den Alten zu lernen haben, 
wie man bie Altern ehren, ein Hausweſen regieren, dem Bar 
terlande dienen fol! 

Und gerade zur Erweckung des Bürgerfinns, ber Water 
landsliebe hat man ihre Schriften als unfehlbares Mittel ans 
geprieſen. Schade nur, daß ſie's nicht find, nod mehr Schade, 
daß die Geſchichte unferes eigenen Volkes ben leidigen Wegen: 
beweiß tiefert. Oder jene geborfamen Diener der Rheinbundfür⸗ 
ften, Iene, die unbefümmert um bie Vernichtung ber Berfaf: 
fungen, um ben Sturz bes Reiches, um bie Schmach bes beut: 
[hen Namens, dem Herrendienft und dem „Bauchdienſt“ froͤhn⸗ 
ten, Werkzeuge rechtloſer Willlür, ſollten fie nicht auf Schulen 
ben Tacitus gelefen haben? Ihre ulzeugniſſe weiß ich frei 
lich niche beizubringen; aber ſollten Manche von ihnen in 
humanioribus wohl bewandert geweſen fein? -Wieberum aber, 
unfer Bolt fid) ermannte, als bie zurädgebrängte 
t deutſcher Gefinnung wieder zu firömen begann, als bie 

i von Freiheit, Ehre, Vaterland in 
man bas etwa, fanı man es für 
claſſiſche Reminifcenz ausgeben? 

Kurz vor der. Schlacht von Aufterlig lieg Niebube einen 
deutſchen Auszug der erfien Philippiſchen Rede bruden. Im 
Vorwort fagt er umter Anberm: , benes bat Vieles ges 
ſprochen, was eine ſchwergefaͤhrbete Zeit für ſich vernehmen, 
* daran erbauen und dadurch belehren ſollte. Wenn das J 
geſchicht, fo haben wir in dieſem Jahrhundert bie 
pbilotogifhen Studien nuglos ausgebreitet, und 
die Vervielfältigung der Glaffiker in ufenden von Grems 

laren nr unfere Zeit nur an, daß, was fie fhafft, ganz 
ußerlidh bleibt.” 


Es war eine deit, ber Nieb den Spie = 
bielt. Dh teifft u wenn ug nicht Aus ui, 
ch alle B iefer 


traut, iſt fo trefflich — daß bie auſchwellenden Zinſen 


bai 

aus ernte pflegt. Die Einſicht fördert 
es wotz aber. kömmt. es denn in Augenblicken ernfter Enticheis 
bung auf die Einficht allein an, ober zumeift auf die Einſicht ? 
Da muß Ehrgefühl, Gewiſſen, Gottesfurcht das Beite thun. 
Und wenn einmal vom Einfluß des früh Erlernten bit Rede 
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fein fol, fo befenn’ ich mic zu dem einfälti 
ein einfacher Bibeſſpruch häufiger einen Menſchen vom Übelthun 

ügebalten hat, ats alle Sentenzen Gıaffiter; bie mio 
gr: Weisheit geb ich in den Kauf, 

&s viet von der Unfehibarkeit, bie zugleich für die Unent: 
behtlichteit bes Mittels zeugen ſolltt. es darum übe ? 
Liegt denn nicht. zwiſchen dem Unentbebriihen und bem + 
figen, in vietfachen Abftufungen, das Ruͤtzliche? 

Wenn irgend Einer, ſo war Luther durchbrungen von dem 
Bewußtfein, mic überwiggend für die Förderung feines eigenften 
Werkes die Kunde der alten Sprachen, in ihrer Ammendung 
auf die Schriftertlärung, ſich bewaͤhrt. Sollte die freie For⸗ 
fung, bie er mächtig angeregt, nicht wieder dem blinden 
Xutoritätsglauben weisen, Jollte ber erdffnete Eebensquell nicht 
im Sande einer unerawidlichen Weichränttheit verfiegen, fo war 
er aufs lebhaftefte überzeuat, daß auf biefem ng fortgeſchrit ⸗ 
ten werden müffe- So waren ihm denn bie Sprachen „bie 
Scheide, darin das Schwert des Geiſtes fedt”“. Dod war er fehr 
weit entfernt, bei diefer Anwendung fteben zu bleiben. Wie ernfts 
ũch ermahnt er bie Rathöherren aller Stadte Deutfchtands (1524), 
Scyulereinzuricpten, nicht allein für den Zwett, der ibm über Alles 
ing, fonbern aud) für bie Kenntniß ber Alten. „Darnad bie 
— unb Oratoren, nicht angeſehen, ob fie Oeiden ober Ghriften 
wären, griechifch oder lateinif.” Wie grimmig ift er barüber, 
eine Jugend bei der umfruchtbaren Scholaftit verloren. 
it mies jegt, daß ich nicht mehr Porten und 
Hiftorien geleſen babe, und mich auch diefeiven Niemand geleh⸗ 
und babe dafür müffen lefen des Teufeis Dred, bie 


ebhaft vor Aus 
„eitel Kinderfpiel”, dadurch 
geworben, zu allerfei hernach 


erkennen und zu regieren, 
DW 


gr ie fei jenen d Sprüche 
28 haben, ne — und en 


mand ift dagewefen, der fie bei ’ ‚ ob fie ſchon ber 
fehrieben geweſen wären, Niemand behalten bat} 
darım man aud ‚vom ums Deutfchen Richts weiß in anbern 
ändern, ‚und, müffen in aller Weit die beutfchen Beſtien hei⸗ 
Sen u. f.w.” &o gefunb hat auch in dieſen Dingen des Mans 
nes Urtheil ſich erwieſen. Sein A war t gr 

er wollte Fein Abidjliehen, nicht gegem das Auslanb,. 


en 
das. Kitertjum. „Mic wundert, warum wir nicht audı and 


fagen: Was foll und Geibe, Bein, Gewuͤrze und der fremben 





>) Merkwürdig, mit melder Sicherhelt Luther darauf zählt, vap 
pohtgeübte Kräfte auß der Schule der allgemeinen Bil 
dung, auf ohne fpeciellereWorbereitung für —— 
im praßtifhen Leben leicht deimiſch werden und tuͤchtig sin 

‚ + fin wuͤrden. Die engtiſchen find be gar 
auf diefe Woraudfegung gebaut; fie würden ihre arihtimgen 
aicht bis beute behauptet, haben, mern die Erfahrung tene 
Annahme wiberiegt hätte. 


 bifterifch wichtige 


lachs, a und Steine in deutſe Banden i 
ie haben Nahrung, A ra 23 m 
bhren —* Ant Die Künfte und — die ums ohnt 

N Schmud, Rugen, Eh b 
find, beide Schrift zu verſtehen nn Peak 


Anſehen nicht rechtfertigen; 'ebenfo wenig aber kann man 
eine Geringfchägung der Alten Eutber’s Xutorität anführen. 
Sie waren ihm nicht das Ein’ und Allz nicht, den Pulsichlag 
der Gegenwart wollt er, aus Ehrfurcht für bie Marmorbilder 
der Vergangenheit , zurüdhalten; aber er war auch nicht gleich: 
gültig argen bad Vermaͤchtniß der Zahrhunderte; wohlbemahrt 
und mwoblbenust ſollt' es bie Thaͤtigkeit jebes kommenden Ge 
ſchlechts ermuntcen ; denn, verbunden mit Dem, was der Korte 
gang ber Beiten beifcht, erſchien ihm das Stubium der Alten 
aud ats trefftiche Borſchule fürs prattifche. Leben, 

Scitdem find wir um brei Sabrhunberte vorwärtsgefcprit: 
Sollte feiner Anficht wol eine nationale Gefinnung in un: 
Sollte Denjenigen, die für die Bor 


Arnbt zu nennen. 
fi) feine Alten nicht nehmen. 
ihn auf bewegter Lebensbahn begleitet, 

e (Die Bortfegung folgt. ) 





Starozytnosci Galicyjakie zebral i wydal Zegota Pauli. 
(Galiziſche Alterthuͤmer, gefammelt und herausgegeben 
von Zegota Pauli.) Lemberg 1840, 

Die Polen haben erft in neuerer Zeit angefangen, ben in 


zeeftreuten Uberreſten einer glorreichen Worgelt 
widmen und biefelben nor Uns 


dem 

ungen und Abbilbu fo 
in der. polnlfchen er gr 
‚nur bin und wieber begegnet man * en in 
—————————— 
‚zum auszufüllen, hat 3egota, Pauli, 
der feine — fon durg mehre terfliche — 
ten bekundet hat, ein ‚vorbereitet, in ns fämmtliche 
Denkmäler nd zu reiben und alls 
beBannt zu machen gebe ft biefes gro: 


len abgefaßt. andern „man , 

fpwifter: Ofwierim , melde durch ihre a Biebe in, ganz 

Polen belannt Im T};, Jahrhunderts, tebte 
aus enen echte ent: 


fprofien und megen feiner Zapferkeit und Geiftesbilbung am 
Hofe MWlabislam’s IV. fehr wohl gelitten. Diefer entbrannte in 
fo beftiger Liede gegen feine Stiefſchweſter Anna, daß er eine 
Reife nach Rom unternahm, um vom Papfle bie Grlaubnif zur 
Ehelihung feiner Schwefter einzuholen. Aber die unerwartete 
freubige Rachricht von dem glü ichen Erfolge feiner Bemühuns 
en töbtete die Geliebte und ihre folgte der teoftlofe Bruder 
ald im Tode nach. Eine Vorftellung bavon, wie mit ben hi: 
ſtoriſchen Reliquien in Polen umgegangen wirb, erhält man 
durch des Verfaſſers Beſchreibung des in Arosno in Galizien 
befindlichen Grabmals dieſer Geſchwiſter. Bon Anna’s Leich⸗ 
nam ift nur noch ber Schädel und ein Theil der Gebeine vor— 
handen, weil jeder Reifende, deren eine große Anzahl jährlich 
das Grabmal befucht, ein Andenken mitzunchmen pflegt, und 
vor nicht Tanger Zeit befand ſich in Lemberg die Hälfte eines 
bronzenen, ſtark vergoldeten Stirnbandes, das der habſüch tige 
Kirchendiener von dem Haupte der Anna abgenommen und zer: 
broden hatte. Ferner bringt das vorliegende Heft eine Bio: 
graphie der Sultanin Roxolane, Gemahlin Soliman’s U., die 
nad des Verfaffers Annahme aus Galizien (dev Rus) flammt, 
worauf fhon der Name hindeutet. Sie wäre hiernach eine 
Tochter eines ruſſiſchen Geiftlichen in dem Stäbiden Rohatyn 
und im Anfange des 16, Jahrhunderts von den Zatarın aus 
ihrem Waterlande geraubt worden. Inmitten ber Intriguen 
am türkifchen Hofe, an bem fie befanntlidy einen großen Ein: 
— ausübte, gedachte fie doch ihres Vaterlandes, und auf 
bre Verwendung betätigte Soliman 1532 von neuem die mit 
Polen eingegangenen Verträge, verbot fogar dem Khan ber 
Krim Sabibgiraj das polnifche Land zu verwüften. Zu einis 
gen Biographien hat der Verf. nicht unbefangen genug bie 
Quellen ftudirt. Die Hinrichtung des Samuel Zboromffi, eines 
angefehenen Ebelmanns, fehreibt er der Rachſucht bes Großs 
tanziers Zamojſti allein zu, während bod) erwiefen ift, daß 
Zamojſti durch Aufopferung des im ungeflümen Trotz gegen 
Stephan Batori verharrenden Zboromffi bem Geſetz Anfeben zu 
verfhaffen gedachte. Ebenfo wenig kann die Biographie des 
der Keformation zugethanen Kanonikus Orzechewſti befriedigen. 
Da der Verf. aber fonft ſehr gründliche Studien zu dem beab- 
ſichtigten Werke gemacht bat, fo ift zu wünſchen, daß er zur 
Drrausgabe beffelben hinlängliche Unterftügung finde, ds 





Literarifhe Notizen. 


Die Bühnenftäde bes Hrn. Empis, melde, ohne gerade 
taufchenden Beifall auf dem Theater zu finden, doch wohl auf: 
genommen mwurben und im Repertoire ber Bühnen —J ge⸗ 
nommen haben, erſchienen unter dem Titel: „Theätre de 4. 
$. Empis’' (Paris, 2 Bde). Seine Dramen feffein bie Auf⸗ 
merkſamkeit und vielleicht die bes Leſers noch mehr als des Zur 
ſchauers; es bebarf menigftens eines ſehr intelligenten Zuſam⸗ 
menfpielö, wenn fie auch auf der Bühne Wirkung machen und 
nicht Kalt erfcheinen follen. Ihr Bang ift im Allgemeinen ein: 
fach und natürlich, die Auflöfung des Knotens wenn auch uns 
erwartet, doch nicht geswungen. @inige von ihnen, 3. B. „La 
möere et la fille“, „Une liaison’ ı€,, find Gittengemälbe voll» 
Bahrheit und Natur, Mehr Dramen als Euftfpiele, weifen fie 
das komiſche Element, welches überhaupt bes Verfaſſers ſtarke 
Site nicht zu fein ſcheint, in ben Hintergrund, Er prüft bie 
Gefellfchaft von einem ernften Standpunkt; er fonbirt ihre WBun⸗ 
den als Moralift, nicht als bösartiger Tadler. Er iſt ber ge: 
waltfamen und zügellofen mobernen Schule durchaus nicht ans 

ehörig, und es gehört jetzt offenbar mehr Muth und Originas 

ftät dazu, einfach moralifch ftatt pikant unmoralifch zu ſchrei⸗ 
ben, &o konnte dem Schmwulfte der Lohenſtein ſchen Schule ges 
—— bie Ruͤchternheit der Gottſchedſchen eine Zeit lang als 

ienſt und Originalität gelten. Die diſtoriſchen Gtüde bes 
Hrn. Empis find viel ſchwaͤcher als diejenigen, beren Sujet 
dem ſocialen keben entlehnt if; befonbers fehlt es ihnen an 


gocalfärbung, ein Vorwurf, welcher alle hiftorifchen Dramen 
der Franzofen und unter andern aud Scribe's neues und ger 
gefehenes Bühnenftüd „Das Glas Waffer” in reichlidem Mae 
trifft. @s iſt eben die Tugend und das after des Franzeſen, 
daß er überall nichts weiter fein kann oder will als Kranzgefe 
und zwar in ber engberzigften Bedeutung und Form. 


Während die deutſche Kritik fih barin gefällt, boshaft, 
ſteptiſch, aerflörenb und terroriftifch aufzutreten, wird die franz 
zoͤſiſche im Allgemeinen immer gläubiger und gemüthlider. So 
zeigt cin frang ſiſches Journal die neue franzöfifche Überfetung 
der in Deutſchland kaum noch gelefenen „Meffiade’ mit folgens 
ben bequemen Phrafen an: „Das eigenthümliche Genie Klope 
ftod’s beftcht barin, daß es den Leſer zwingt zu fich felbft au 
fommen und fi über Das, was er jenfeits hofft ober fürdye 
tet, zu befragen. Dir glänzenden Gopie, welche die Braun Bas 
ronin von Garlowig in frangöfifcher Sprache von biefem Meis 
ſterwerke geliefert bat, baten wir es zu danken, daß ſich das 
franzoͤſiſche Yublicum biefes Meifterwerls, wovon ber Ver⸗ 
leger eine zweite Auflage vorbereitet, zum erſten Male erfreuen 
kann. Was ift die „Meffiabe‘’ anders als die ohne Aufhören dem 
Lofer vor Augen gerüdte Beftimmung bes ganzen Menfchene 
geihlchts? Die franzöfifde Akademie hat bies anerkannt, als 
fie Klopftod unter die Zahl ihrer Ehrenmitglieder aufnahm, 
und bo Fannte fie bamals das Gedicht nur durch den Ruf, 
den es in Deutfchlond hatte. Alle frühern Ülberfegungen gaben 
von dem Original nur eine unvolllommene oder bizarre Idee. 
Das einfache Verftändniß des Sinnes und der Worte reicht 
nicht bin; der Überfeger bedarf auch nothwendig der bichteris 
ſchen Begeifterung. Mit einer in ihren Formen fo regelmäßigen 
Sprache wie bie unferige, welche Hinderniffe hot man da nicht 
zu befiegen? Wo ſoll man alle Ausbrüde finden, um biefe jo 
zarten und feinen Ibren, biefe urplöglicdhen und erhabenen Ins 
fpirationen, biefe Abfprünge ber @inbildungstraft wiederzuge⸗ 
ben, melde uns in eine von Wolken umgebene Welt vers 
fernen? Wohlan! biefe Abfprünge und Molken find in ber 
doch immer treuen Überfegung ber Frau von Garlowig vers 
ſchwunden!“ 5. 





Literariſche Anzeige. 


Schriften von Ernst Schulze. 


Neu erfheint forben in meinem Verlage und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Bermischte Gedichte von Ernft Schulze. 

Zweite Auflage. Gr. 12. Geh. 1; Thlr. 


Von Ernft Schulze find ferner bei mir erfchlenen : 

Sämmtliche poetifche Werke. Neue Auflage. 
4 Bände. 8. 6 Thle Mir 16 Kupfern 8 Thlr. 
Prachtausgabe mit Kupfen 18 Zhlr, 
deilie. Ein romantifches Gedicht in 20 Gefängen. 
Meue Auflage. 2 Bände 8. 3 The. Mit 8 Kupfern 
4 Thlr. Prachtausgabe mit Kupfern 9 he. 

Die bezauberte e. Romantifches Gedicht in 
drei Geſaͤngen. Sechsſte Auflage. 8 1 Xhir. 
en 2 Thle. Pracdtausgabe mit Kupfern 

. t. 
Ne griechiſches Märchen in fieben Büchern. 
i Ir. 
Reipzig, im Mai 1841, 
F. A. Brockhaus. 
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Mittwod, 





Mas foll unferer Jugend die Bekanntfchaft mit 
dem Staatöwefen des claffiichen Alterthums ? 
(Bortfetung aus Nr. 152.) 


Oder wollen wir ein praftifces Bot — eins, das vor 
qugsweile, im Sinn unferer Zeit, den Namen verbient? Den 
Amerifanern wird man nicht fireitig machen, daß fie ſtark barin 
find, nuglofen Ballaft über Worb zu werfen. Sind denn etwa 
die Beften des Bolfes übereingelommen, daß bas Etubium ber 
Titen für wertblos gelten fol? Vielmehr kommen uns Stimmen 
übers Meer ber, eine nach dir andern, bie der claſſiſchen Lite: 
ratur Fräftig das Wert reden. Ghbanning, ein Mann von hels 
iem unb ſcharfem Geifte und ben man mol zu ben erflen Pros 
faifern unferer Zeit, in irgend einer Sprache, zählen darf, hat, 
in feiner berühmten Gtarakterifiit Milton's, diefen fo bed) ges 
fiellt, weil er, von Jugend an den Glaffifern vertraut, ihnen 
nicht einfeitige Bewunderung gezollt, funbern, ohne dech der 
frübern Neigung untreu zu werben, ber Anfdhauungsweile ans 
derer Völker und ben großen Intereffen feiner Zeit die frifchefte 
Theilnahme gewidmet. Diefe Geifteöfreibeit, die Ghanning, im 
Gegenfage einer vorurtheilsvollen Überſchäzung der Alten, fo 
6b bätt, die den Alten neben dem Trefflichſten aller Zeiten und 
Völker die ebrende Etelle anweift, waltet aud in ben Äußerun⸗ 
gen anderer Männer aus dem Wolfe, bas unter allen zulegt 
ur rag er gereift, am unbefangenften den Vorrath geis 
hüger Edjäte überfchauen mag. Und wie warm baben fie gu: 
für bie Alten geſprochen! Keiner berebter als Joſcph 
tor. Ich brauche nicht zu fagen, daß der Mann an ber 
Spige der Rechtögelehrten feines Welttheils ſteht. 
In einer feiner Feftreden fpricht er von ben Urſachen, bie, 
al in England und Amerifa, die Vorftellung von ber Bes 
— ber claſſiſchen @elchrfamkeir zuruͤckgedraͤngt. ) „Der 


*) „Discourse pronounsed before ıbe Phi Beta Kappa Sosieiy'' 
(Bolton 1826), Ich verbante diefe Schriſt der ſreundlichen Mit 
theilung von Dr. Julius. — Belannt ift die Cause celöbre 
in der gelehrten Welt, zu Ende bed 17. Jahrhunderts, über 
den Werth der alten Literatur im MWergleih mit ber neuern. 
Der Angriff auf bie Witen ging vom Bontenelle und Perrault 
aus und warb fihneibend ermwibert von Sir William Temple 
und Swift. Perrault ward zum Widerruf gebracht. Minder 
betanat if, daß dieſe Gontrovers die Beranlaffung warb zu 
der berühmteften Streitfrift von Bentley. Temple datte bie 
älteften proſaiſchen Schriften von Profauſchriftſtellern zugleich 
für die beſten egflärt: Äſop's Babeln und Phalaris’ Briefe, 
Willem Motton war befhäftigt gegen Temple zu fchreiben, 
ald Bentley gegen ibn rin Wort fallen ließ, er wolle mol 
beweifen, daß die beiten Bücher, die Temple fo hoch geflellt, 
weder alt felen noch gut. Wotton drang in ihn, bas Ber 
fpreden wahr zu maden, und Bentley erwies triumphirend 
die Unechtheit ded Phalarid, („Wentlev’s Leben” von Monk; 
vergl. „„North - American review’, Drctober 1836.) 





2. Juni 1841. 


ungemeine Erfolg, „der bie Unternebmungen in ber Mechanik, 
der Chemie, der bürgerlichen Baufunft, den Naturwiffenfchaften 
begleitet, bat auf die beſten Köpfe in beiden Laͤndern großen 


Einfiuß geübt. Zugleich findet ſich in der Öffentlichen Meinung 
eine entfchiedene Neigung, für Alles eine praftifche Anwendung 
zu begehren, ber Gelchrfamkeit fich zu entziehen und Alles mehr 
empirifch zu betreiben; endlich, ein geficyertes Auferes Wohl⸗ 
leben ben Genüffen eimes rein geiftigen Lurus vorzuziehen, Auf 
der andern Seite it das Material dergeftalt angewachſen und 
die Eritifche Kunſt dergeftalt erweitert, baß aründliche Gelehr⸗ 
famteit in dieſem e ein ſchwer zu erreichender Preis des 
Strebens bleibt; und ift fie erreicht, fo darf fie fpät erft auf 
anertennende Gunft, noch fpäter auf aͤußere Belohnung hoffen. 
Dazu koͤmmt bei Gelehrten dieſes Faches leicht ein von ber Welt 
abgezogened, ſchuͤchternes Weſen, oder ein Gelbfigefühl, das 
wenig Küdfichten nimmt und feinen Wiberfpruch verträgt. Die 
Auszeichnungen ber Welt werden ihnen feltener zu Theil und 
fie begen mit befonderer Wärme gerade biefenigen Empfinduns 
gen, die im Gefchäftsieben abaeftumpft, wenn nicht gam ver⸗ 
brängt werben. Die Dingebung an ſolche Studien wird oft zur 
ausfchließlichen Leidenſchaft; bie Befriedigung berfelben, anftatt 
als Mittel zum Zweck zu bienen, wirb oft als Lebens zweck ſelbſt 
betrachtet. Außerordentliche Gluͤck auf einer Laufbahn biefer 
Art ift feltener als auf jeder andern. Kein Wunber benn, wenn 
die Weltkiugheit des Einen und ber Ehrgeiz des Anbern bie 
Mühen fcheut, die arbeitvollen Tage und dic durchwachten Nächte, 
denen nur eim ferner Bohn, nur ein geiftiger Genuß verheißen 
ift. Solche Urfachen, in einer Zeit wie die umferine, haben mit⸗ 
en wenn der Rusen und Werth ber claſſiſchen Studien 

Frage geftellt worden. Es ift nicht meine Abſicht, bier ihre 
Anſpruͤche zu verfechten, ihr Verdienſt zu preifen. Das märe 
eine Aufgabe für einen unferer gelehrten Männer. Aber mein 
freubiges Beugnig für die Trefflicheit jener Stubien will ich 
nicht verfchweigen, noch mag ich die Sehnfucht vergeſſen, mit 
der ih von den trautem Kührern meiner Jugend mich trennte, 
um mic) in eine Schule von weniger anziehenben Behrmitteln 
zu begeben.’ 

Darauf fpricht der Rebner von der Nothwendigkeit ber alten 
Sprachen für Diejenigen, bie fich ber Gottetgelehrtheit, bem 
Reden, ber Heilkunde wibmen. &ie ift unbeftritten, und was 
er darüber ſagt, gilt für unfere Berhättniffe nicht weniger, «6 
alte, mit Berug auf bas römilche Recht, noch mehr. 

Von dem innern Werthe der alten Literatur mil er nicht 
reden — und rebet doch daven, „Ich bermeile nicht bei jenen 
berwunderten Schriften, aus welchen, wie mit einer Himmels 
flimme, die Weisheit fpricht; bei den Blüten des Dichtergeiftes, 
bie ewig frifh von einem Jahrhundert zum andern b 5. bei 
den vollendeten Geſchichtewerken, bie noch jegt ben Staat Über 
feine Pflichten und fein Geſchick auftiären; bei jenen unübers 
22 Reben, weiche bie Rationen zu ben Waffen riefen und 
en lau 


enden Senat an ben en Worte 
feffelten. Sie find alle jegt in unferer prache zu lefen. 


Ja, wie man das Antlig bes tobten Freundes aus den verein» 
ten Zügen feines Bildes fih zufammenfegt — wie man im 
ern des Bades das Rauſchen des Meeres vernimmt — 

wie man im Zwielicht ben vollen Mittagsſtrahl noch ahnt.” 
Einen Einwurf pr unfer Rebner un ME: von wer 

t, daß er ihn vernommen, unb von bem ich n 
Sin unterfuchen will, wiefern berfelbe auch bei uns Anmwens 
dung findet. Wie koͤmmt es, daß Gelehrte nicht felten nach⸗ 
laͤfſig und unſchoͤn, oder fleif und ſchwerfaͤllig ſchreiben, waͤhrend 
mancher Andere, ohne alle claſſiſche Bildung, ſich einen ausge: 
eten Plap unter den heimiiden Schwiftftelleen erworben 
t? Storys Antwort ift fehr bündig: die Thatſache werbe 
nicht au leugnen, ebenfo wenig aber zu erweilen fein, daß bie 
3 Bildung im einen Fall, der Mangel derſelben im an— 
bern, ald Grund jener Erſcheinungen betrachtet werben dürfe. 
Sofort berührt er noch eine wefentlige Empfehlung der claffis 
ſchen Studien. „Ich leugne nicht, daß eine Literatur denkbar i, 
länzend und lehrreich, anziehend buch bie Form und inhalt: 
durd Gedanken, unb bie feine Verwandtſchaft mit ber 
claffifchen hätte; daß im weiten Zeitenftrom eine fotche Litera⸗ 
tur unvermifcht mit den umgebenden Sprachen ihren Lauf neh 

men, daß die alte Fabel zur Wahrheit werben Könnte: 

Doris amara suam non intermisccat undam — u 
daß all ibr Eigenthuͤmliches und al’ ihre ſalze Bitterkeit ihr 
verbleiben möchte. Aber dies leugne ich, daß eine ſoiche Nas 
tionalliteratur im neuern Europa befteht, ober in der großen 
BVölfergemeinde, von ber wir einen Theil ausmachen, am deren 
Leiftungen in Literatur und Kunſt wir durch unfere Gewohnhei⸗ 
ten, unfere Empfindung, unfere Inteveffen uns anfchließen. 
Kein Boll lebt vom Norden bis zum Süden Guropas, vom 
Geſtade der Oſtſee bis zu den fonnigen Ebenen Italiens, kein 
Bolt, beffen Literatur nicht inmitten der förbernden Lebenskeimt 
des claſſiſchen Alterthumse aufgefproßt wäre.’ 

Merkwuͤrdig genug fcheint mir diefe Stimme aus bem fer: 
nen Weften und aus dem Munde eines Mannes, deſſen Ruf 
fih auf @eiftun gründet, bie bem praftifchen Gebiete ange 


. Darf * —— daß rer Dune gr 
cd l erer Schulen un Univerfitäten, 
* * Ye gelungene Überfesungen in Deutfchtand 


beffer im Ganzen geforgt ift als in Amerika; darf ich, im Ruͤc 
blick auf bas "Gebrterte unb, wie mir ſcheint, im Einklang mit 
Story’s Bemerkungen, das Refultat ziehen, daß allerdings bie 


cla n Studien, als all ines Büdungsmittel, weder un: 
feb unentbehrlich find; daß fie aber Demjenigen, ber 
aus bem ftwefen irgend eines neuern Volkes ein eigenes 


Stubium machen will, nicht zen fein dürfen; baf 3 die 

en igen Genuß gewährt und 
einen „ Lurus’’*) in fich fhließt, der mindeftens Denen, 
die ihre Berufsbildung auf die alten Sprachen angewiefen 
find, nicht zu misgönnen, und von Denen, bie ber alten Spra— 
hen nicht bebürfen, nicht geringzufchägen ift. 


Es entfteht nun bie Frage, ob biefer geiftige Lutus wirf: 
Denen zu Theil wird, welde in den Schulen Latein und 
Griechiſch lernen? Wenn es ſich fo verhielte, fo würde aud im 
Publicum ber alte Glaube an ben Werth biefer Stus 
dien nicht erſchuͤttert worben fein. Aber es fehlt viel, daß es 
fi fo verhielte. Won Allen, bie auf Schulen die alten Spra— 
n erlernt, find nur Wenige, die fpäter im Leben aus eigener 
bt zur alten Literatur einmal zurüdkehren, bie auch nur 
Einem der Alten in berfeiben Weile, wie etiva einem neuern 
—— — Erheiterung, Genuß und Belthrung vers 
nfen. 


Einer und der Andere wird fid wundern, wenn ich nicht 


*) Intellectual luzury iR Story's Wort. Erinnern wir und, 
daß der Lurus Sache des Geſchmacks und tabelndwerth nur 
dann iR, wenn er mit Dintanfegung Deffen getrieben wird, 
mas als mügli und nothwendig und als Pridtgebot erſcheint. 





don vornherein zu Bunften der Engländer eine Ausnahme fa: 

d nidht vergeffen. Zu meinen 

4 bie Wanderjahre,! bie ich unter 

Engländern, im tagtäglichen Berfehr mit den gemeinfamen 

unden, ben alten Glaflifeen, veriebt. Doc fann ich bie 
an fo unbebingt * eben, als a — verlangt. 

agt man, worau einung det, daß den 

Eng ader bie claſſiſche Literatur durch 34 geleite, fo ant: 

worten bie Meiften: man fieht es fchon an den Reben im Parı 

fament. Dabei hat es gewoͤhnlich fein Bewenden. 

Don Antonio Aicala Galiano, der bekannte fpanifche Liber 
rale, der in langer und wieberholter Verbannung nur den Wif: 
ſenſchaften lebte, hatte einmal angefangen bei den Gortes feinen 
Reben nach der englifhen Gewohnheit claſſiſche Gitate einzu⸗ 
flechten. Er und, id glaube, Arguelles blieben faft die Eins 
ii ‚ die es thaten. Im Parlament ifts eine alte und ſte hende 

ewohnheit. Aber wie biete Redner find es Denn unter ber 
großen Anzahl, denen die glüdlichen Reminifcenzen zur Hand 
find? Und wo ſteht gefchrieben, daß fie vom ganzen Haufe auch 
nur verſtanden werben? Mor foll arfagt haben, als er ben Des 
mofthenes citirt; ich will e8 überfegen for the benefit of the 
country gentlemen, denn es if Griechtſch! Thomas Moore er: 
zählt eine närrifche Anekdote von Sheriban, Diefer fagte eins 
mal in Bezug auf das gelehrte Gitat eines vorigen Rebners: 
„Haͤtte ber ehrenwerthe Derr nur ein paar Seiten weiterhin zu: 
feben wollen, er würde eine Stelle gefunden haben, in wel 
fein Autor jener Anſicht geradezu widerſpricht.“ As er nad 
beendigter Mede ſich wieder gefegt, fagte einer feiner Breunder 
„Wie Habt Ihr Eu nur darauf fo ſchneu befinnen fönnen? 
Es ift wahr, das iſt fchlagend; mir wär es nimmermehr eins 
gefallen”. Sheridan aber hatte keinen Autor citirt, hatte fein 
Griechiſch geſprochen, fonbern nur etwas weniger kulirt als 
gewöhntidh, hinlängliche Ai's und Du’s, Dis und Au’s hervor: 

fprubelt. In guter Befeilfchaft rühmte er ſich fpäter der fedten 

mprovifation, bie das Daus für Griechifch genommen. Diefe 
Dinge mögen in den Kreis ber „‚Motbenbildung” gehören. Mög: 
lic; aber daß fie geglaubt werben konnten, bezeugt, daß man 
wohl thun wirb, bie Geläufigfeit der claffiichen Crinnerun: 
gen fi nach andern Beweifen umzufehen. 

Einen zuverläffigern Maßftab und einen günftigern Erfund 
als die gelegentlichen Gitate im Parlamente bietet die Beldufig« 
keit der claffifichen Anfpielungen in der Sournalliteratur, bie 
einflußreichen politiſchen Zageblätter nicht ausgenommen. Ic 
bin auch weit entfernt, bie Ihatfache in Adrede su flellen *), 
baf man unter ben Engländern häufiger Solche antrifft, die der 
claſſiſchen Literatur im Leben nicht ganz entfrembet werben. 
Aber wer bie Verhältniffe in Erwägung zieht, der wird billiger« 
weife zu müffen, bad nicht den Schulen in England 
ein © sutömmt, das man ben gelehrten Schulen Deutfch« 
lands zur Racheiferung vorhalten könnte. Denn man muß in 
Beat hen, 1) daß auf ben engliſchen Univerfitäten nice 
Ba ien getrieben werben, fonbern daß aud) hier neben 
der Mathematit bie Glaffiter vormalten **), woburd denn 


N Ungeachtet fie öfters beftritten if, 3. ®. im einem Muffage im 
„Westmiaster reriew‘, Juli 1895 (von Dr. Southwood Smith), 





ber feiner Beit viel Aufſehen machte, weil man ibn durch Ben: 
tham'd Autorität veranlaft glaubte, ber aber freilich Alles 
übertreibt und auf die Spige ſtellt. Da beißt es unter An: A 
berm: „Nicht Einer von Zaufend Tief einen lateiniſchen Autor 
feinem Inhalt zu lieb, nit Einer von Zehntaufend einen 
griehifhen; die Wenigen, bie eine vollländigere Kenntnif der 
alten Sprachen erwerben, ober zu erwerben feinen, find fuß 
Diejenigen, die einen Autor nie zu anderm Zwec Hudiren, als 
um mit Uccenten, Quantitaͤten und Partikeln berumyutramen 
(to haberdash) u. f. m.” 

N Ball dab Seltfamfle für und bei ber Discipfin biefer Univer: 
fitäten (vom ber wir und Überhaupt nur mit Mühe einen rich⸗ 
tigen Begriff bilden) if dies, daß das Abſchreiden einer ges 


dem Englaͤnder die Beſchaͤ g mit den Claſſikern bis zum 
Übertritt ins bürgerliche eben ununterbrochen fich fortfegtz 
‚ 2 daß bie Univerfitäten von fehr vielen Begüterten befucht wer⸗ 
den, die in gar keinen aͤußern Beruf eintreten, fondern einer 
titerarifhen, ober einer nichtöthuenden Muße, oder ber Politik 
leben, bie alfo auch fpäter, wenn fie bie claffifche Literatur eins 
mal liebgewonnen baben, nicht, wie bei uns bie Meiften, durch 
unabweislichen Drang bes Geſchaͤftslebens von berfeiben ſich ab: 
gezogen finden. 

Kehren wir zu ben deutfchen Verbältniffen zurüd. Die 
Klage über die Vernachlaͤſſigung ber Alten nad vollbrachter 
Schulzeit ift nichts weniger als nen. MWeftencieder eiferte 1790 
gewaltig barüber, „dab war Anaben, daß aber weber Juͤng⸗ 
linge noch Männer die Schriftfteller der Griechen und Römer 
lefen, verftehen und ihren hohen Gehalt kennen lernen, fie auch 
eben darum als Männer nie wieder lefen, nie zu Ratbe ziehen.” *) 

Wollen wir nun auch nicht mit Weftenrieder Hauptfächlich 
daraus den Mangel an „großem, mannbaftem, claffiichem Sinn’ 

iten, jo müflen wir uns doch geſtehen, es iſt ein großer 

fand. Hat Einer mindeſtens die reine Haͤlfte feiner Schul⸗ 
geit über den alten Spradyen zugebradht, und der Sinn für bie 
alte Literatur ift ibm doch nicht aufgegangen, und ber Gewinn, 
den er aus einer wirklichen Bertrautheit mit ben Alten ziehen 
Uönnte, ift ihm fremd geblieben, fo würde Franklin, in feiner 
einfahen Weife, fagen (und leicht möchte das Publicum ihm 
Recht geben): „ber bat zu theuer für feine Pfeife bezahlt”. 

Die Haupturfache diefer re Erfcheinung hat man 
laͤngſt in der Methode ber Schulen gefunden. *) Ich 
werde mit Abſicht verſchiedene Beobachter nacheinander reden 
laffen, um zu zeigen, wie einflimmig verſchiedene Inbivibualis 
täten in biefer Überzeugung fidy begegnen. 

Nur hiſtoriſch führ” ich auch hier zum Anfang einige Worte 
von Luther an. Iſt's nicht ein elender Jammer bisher gewes 
fen, daß ein Knabe hat müffen zwanzig Jahr ober Länger ſtu⸗ 
biren, allein, daß er fo viel böfes Latein hat gelernt, baf er 
möchte Pfaffe werden und Meſſe lefen. Und ift doch ein armer, 
ungelehrter Menſch fein Lebenlang geblieben, der weder zu glus 
den, no zum Gierlegen getaugt bat ....- So ſprichſt bu: 
—7 wer kann ſeine Kinder alle zu Junkern ziehen? Antwort: 

8 doch auch nicht meine Meinung, daß man ſolche Schulen 
anrichte, wie fie bisher gewefen find, da ein Knabe zwanzig ober 


wiffen Anzahl von Beilen aud einem Glaffiter, eine bekannte 
Schulſtrafe, auch den Studenten auferlegt wird, Ih Habe 
einige Reliquien biefer Art aufbewahrt. bier iſt eine vom 
Sabr 1836 von Trinity College, Gambridge: „— to transcribe 
109 nes of Virgil's Acneid, beginning at line 200 book 
6 and to deliver it to the Benior Dean after Morning Uha- 
pel on Friday.” Dad Formular, it gebrudt, bie Zahlen wer: 
den audgefült. Was mein Freund verbroden, if mir ent: 
fallen; id glaube, er ik zu fpät zur Morgenandadht gelom: 
men. Für bie Privilegirten wird dann mieberum bad Erſchei⸗ 
nen bei biefer Andacht zur Strafe. 3. B. „— to go 5 mor- 
nings to Chapel, by order of the Junior Dean.” — Mit 
mwebmüthiger Erinnerung ſuche ih bie vergelbten Zettel hervor, 
Der, dem die Sentenz bietirt worben, iſt mit mehr. ie 
fein Bild vor mir ſteht, geb’ ich mich gerne dem Glauben 
Bin, daß er nit Schwereres verfhulbet, ald was durch biefe 
Art von Diseiplim abgebäßt werben mochte. Have, cara 
anina, anima candida; have cara anima. 

*) Die ganye Stelle, fammt der famofen bairifhen Inftruction 
von 1564, durch melde Dforius und Prubentiud an ber Stelle 
„der gelehrten Deiben und Ungläubigen” eingeführt werben 
follten,, findet fi bei Thierſch, „Gel. Schulen”, 1, 188 fg. 

") Nur wer fie nicht kennt, wuͤrbe bie engliſchen Schulen aus: 
nehmen. Ihre Methoden find abfheulih und meiden langs 
ſamer, ald bei und, dem Beflern. Byron war mit der Eins 
sige, dem man im Darrom ben Doraz fo verleibet, daß er 
ibn fein Lebenlang nicht wieder aufſchlagen mochte. 


breißig Jahr hat über dem Donat und Alexander gelernet, und 
dennoch Nichts gelernet. Es ift jest eine rd Welt, und 
achet anders zu.‘ 

Dem Himmel fei Dank, es gehet jept anders zu. Aber 
wie ging es noch zu Ende des vorigen- Jahrhunderts zu? 

Rehberg, nachdem er, wir Alle wiffen wie kräftig und tref⸗ 
fend, für das Stubium der Alten (1785) das Wort genommen, 
bat dem neuen Abbrud jener Abhandlung (1828) bie Bemerkung 
binzugefügt: „Die Pebanterie, mit weldger bie Jugend fo viele 
Jahre lang gequält ward, um eine unfruchtbare Sprachlennt: 
niß zu erwerben, war längft für verberblich erkannt: und befs 
fere Methoden wurden fon bamals emfig geſucht. Die Ber 
möhungen einſichtsvoller Gelehrten, eine würdigere Behandlung 
der alten Schriftfteller einzuführen, waren nicht ohne Erfolg, 
Aber Denen, welde ſich als Meformatoren des menfchlichen 
Geſchlechts ankuͤndigten, follte der gegründete Zabel der Lehr⸗ 
art bazu dienen, bie Beſchaͤftigung mit ben Geift und ers 
bebenden Werfen zu verbrängen, bie ihren Anfichten und 
würfen binberlich war.” 

(Die Fortſetzung folgt. ) 





Lenchen im Zuchthauſe. Von W. Reinhard, 
ruhe, Bielefeld. 1840, Gr. 12. 1% Thit. 

Victor Hugo ſchrieb befanntli vor Jahren: „Le dernier 
jour d’un condamne,’ Das Heine Bud ift eine Tendenz⸗ 
ſchrift. Der Verf. wollte nichts Anderes als fagen: „Seht, fo 
graͤßlich ift die Zodesftrafe; Schimpf und Schande der Wenſch⸗ 
beit, daß man fie nicht längft ſchon aufgehoben hat!" 

Hr. W. Reinhard hatte — bewußt oder unbewußt — eine 
aͤhnliche Tendenz, als er fein „kenchen im Zuchthaufe“ fchrieb, 
Er wollte nichts Anderes, als über Zuchthäufer ſprechen und 
über die mancherlei Berbefierungen, welche dergleichen Anftalten, 
namentlid) in Deutſchland, noch bedürfen. Der Berf. zeigt in 
feinem Buche, wie ſchwer zu ermitteln oftmals ber Grab der 
Schuld, die Schuld felbft ſei. Er zeigt, wie manche Hand⸗ 
tung von ber Zuftig als Werbredhen befzaft, ja mit —8* 
ſtrafe geahndet wird, welche vor dem Richierſtuhle ber 
ein gang anderes Urtheil würde empfangen haben. Wenn in 
—** enden Buche Lenchen aus ber 

n 


Karls: 


den Gericht 
Mögen auch viele ähnliche Bälle vors 


in unferm_jegigen töleben find die Zuchthäufer ein noth⸗ 
biges Übel, Allein man muß — und daß es nilht überall 
geſchieht, darüber t ber Verf. mit Recht — unierſcheiden 


ifchen Detentionsgefängniffen und Strafgefängniffen. Schen 
Plate in feinem Bud; von ben G@efegen hat einen Gedanken, 


fängniß und ein Die hriftliche Zeit 
in Ihrem erften Jahrhundert im Gefängnißwefen mehre heilfame 
efferungen durchgeſetzt. Die Kaiſer Konftantin, 

unb Suftintanus befablen, baf bie Gefangenen nad) 

teen gefondert, und daß felbft die Gefangenmärter unter eine 
Kate ufſicht follten geftellt werben ; jeden Sonntag mußten 
bie Richter fich bie Gefangenen einzeln vorführen laffen und 
Sorge tragen, baf ihmen Belehrung und Zurechtweiſung von 
Geiflidhen gegeben würden, So fireng num auch in ber erften 
Beit auf Erfüllung biefer Geſttze gehalten wurbe, fo fchnell ka⸗ 
men fie in ber chriftlichen Welt in Bergeſſenheit. Namen 

in England flellte man im 16, Jahrhundert ben Grundfag auf, 
daß bie Gefangenen nicht hart und ſchlecht genug gehalten wers 
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den eitieh heil feine 
milnbürg Kar einfge nı 
—F kommen 


Braſillen geſchict; 
en nicht felten K 


unb um Blrled ſchlimmer —* 


—— Dieben, ober en aufgelnüpft. 
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macht, ſo moͤchte Ref. noch 
Bu Es im ATI unbeftimmt geſprochen, 
* man —— 3*. en h ——— —— fen. |; F 
ber jebesmaligen er —— angemeſſen 
Der Verf. verlangt, daß bie Detini in Betten ſchlafen ; der 
Reintichkeit wegen würde «8 vorz —— fein, man ließe fie in 
—— n. Berner m durchaus die jugendlichen 
Verbrecher, deren Bahl — — Progreſſion au: 
nimmt, von ben alten Ferner muß Schweigen 
unb Einfamfein als harte (ty auferlegt werben, wie man 
das in England und Nordamerika anwendet; oftmals ift das 
Richtarbeitenbürfen eine Schärfung der Strafe. Gewiß ift es 
Wöbrich, ben eg auch gg! zu ihrer Befferung zu 
— und fie auf ben Mücktritt ins bürgerliche Leben damit 
eiten, theils indirect durch Arbeit, theils du 
ehrung. Es dürfte an biefer Stelle nicht unermä 
ben, dab © Bey vor einem Jahre in Deutfdland war, 
um "bafetöft auf eine beffere Dr; der Gefängnifhäufer, 
aamentlich in —— und religiöfer Hinſicht, zu wirken. An 
mehren Orten find ihre Bemühungen nicht ohne Kefaltat geblieben. 
Wenn num ber Verf. des vorliegenden Buches biefe und 
ähnliche Ideen, welche Mirabeau in —— Werke: „Des let- 
tre# de —— et des prisons 


ich gar —* in Frauenh 2 — waͤre; ja, 


daß im ber Abtei St.⸗Florian in Ober: 
oͤſtreich dem Pa eder welcher das Directorium simplicium 
eurätorum des Kr gt Iohahn Ton Ambach — — 
Flugſchrift Johann don Gmünd beigegeben ft, in 
rg - — von Erfurt (mah 

Jakobue de Karthauſe von Erfurt 
dad Jahr 1492 en Mn Ma concursus planetarum * a 
entipringenden großen Unheile nr Diefe in 
Sprade geführte Widerlegung iſt durchweg wiffenfchafttich ges 
halten und zeigt, daß bie Prop ng „all —** werden 
aufamkhömen in dem trafen zagl wann dy fımn fit im ber 
wag“ fach iſt. Lehrrrich für G Afteonomen 5 die Durch⸗ 
führung dieſes Gegenbeweifes fein; Ehre aber bringt fie beim 
® er, der vom Standpunkte ber MWiffenfchaft den ni 

t und von feinem böbern Fr en zum Beten des Nor 
ch macht. In dieſem ießt er mit ben Worten: 
„as Gott in feinen — verhängen —I8 das hat er 
ibm (dem falfchen Propheten) fund gethan; berfelbe bat 
es auch nicht aus der Kumft, ebenfo if nicht abjufehen, dag 
biefe Trugſchrift ausgegangen fey von einem Gelchrten und 
Weifen, fondern daß fie eines Narren Machwerk fey und hers 
vorgebracht um das Work zu betrügen.” 

Diefe Zruofdeift ift datirt Wien den 2, Auguſt 1432 und 
lautet im Eingange „Ich Maifter Hanns von Emund“, mas 
für Schwabiſch⸗ Gmund wol beffer als für Gmunden am Traun 
fee fpriht. Die Abtei St.» Klorian befigt überdies in. ihrer 
Manuferiptenfammlung von Johann von Gmünd einen Kalender 
—* 4. 4 Pergament in 20 Blättern. In M. Kod’s Buds 

6 ichte wird das einzige in ber wiener Hofbibliothet 
—*x de Mondſeer Gremplar dieſes Kalenders angeführt, 
nachdem das Khautz ſche in Verluſt gerathen iſt. Wie ß⸗ 
und das Mondſter fängt auch das Florianer vom Jahre 1439 
an, it aber auf 30 Jahre, mithin verſchieden von beiden, 
eingerichtet. Die Schlußſchrift lautet: „Explicit Kalendarium 
hoc cum suis canonibus et tabulis Wienne compositum per 
Reverendum M. Joannem Gmünd Canonicum Eeccle, 8, Ste- 
phani ibidem in Laa quoque plebanum Rescriptum per Mat- 
thiam Gau de Rochliez Anno 1461.” Da aus biefer Schlufs 
Schrift erhellt, daß biefes Halendermanufeript 1461. abgeſchriebin 
mwurbe unb baffelbe gemäß ber Schlufichrift im verlorenen 
Khaut ſchen Manuferipte auch noch 1472 geſchah, fo iſt der 
Beweis doppelt gegeben, daß der Kalender Iohann’s von Gmünd 
fein vorgutenbergifches Drudwert if. Es ift überdies alle 
Wahrfceintichkeit vorhanden, daß bem Kalender biefes Aftronos 
men nod) ein älterer, ber ebenfalls ihn zum Verfaffer hat, vors 
In der Manuferiptenfammlung ber Abtei St. Florian 
findet ſich nämlich aud ein beutjcher Kalender von 1415 in 
3 DOctanblättern auf Pergament, deſſen Einrichtung dem Ras 
lender Johann's von Gmünd von 1439 ziemlich entfpricht, 
Hieraus ergibt ſich, daf bie älteften bekannten Kalender, mit 
dem von. Koch in Wien aufgefundenen * beginnen, datiren wie 
folgt: 1400, 1415, 1439 und daß bie beiben erſten in deutſcher 
Sprache verfaßt find. Der yon Regiomontanus verfaßte, lange 
3eit für den erfien gegoltene Kalender ift demnach jeßt in der 
Die Abtei St.sFlorian befikt von Regio: 


angeht. 


Reihe ber vierte, 


nody mehr, es wäre dann ein Buch gar nicht St, grkärirben wor | montanus’ Kalender. gleichfalls ein raphiſches Exemplar 
—* - e er Erzählung fo mager und tig i it bem bei # : 
findet, und meldes bucch feine a un | Sera AR min Dem. zei Dede, Anh 3 Site („Born 


——— zum aͤlteſten Kalenderweſen. 


ur Vervollftändigung der in Mr. 90 d. BI. über ben 
— Johann Noder von Gmünd mitgetheilten 


es 
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Holsfchneidefunft‘‘) beiehriebenen; nur ift ber, Name bes Vers 
faffers darin, wie bei ben in Wien in Hrn, Kuppitſch's Samm⸗ 
lungen befindlichen drei Eremplaren, nicht genannt, 
Die wiener „Sabrbücher der Literatur”, 41, Bb,, Anzeige 
blatt ©. BE — 3, enthalten die nähern Details über bie bier 
erwähnten Manufcripte der Abtei Klorian. 
Bien, im April 1841, 

M. Koch. 
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Was fol unferer Jugend die Bekanntſchaft mit 
dem Staatömwefen des claffifchen Alterthums. 
(Bortfefung aus Mr. 158, ) 


Gervinus fagte 1834 und wiederholte dad Wort vier Jahre 
fpäter, in feinen einen Schriften: „Wir wollen trog unferer 
großen Verehrung ber alten Sprachen fie nicht zum Zweck ge: 
macht mwilfen ald Sprachen. Je mehr unfere Philologen eng⸗ 
herzig dies Mittel zum bödften Ziele alles Unterrichts machen, 
weit fie eben aller eigentlidy paͤdagogiſchen Bildung ermangeln, 
defto entfchiedener mweilfagen wir ihnen und ihren Spradyen den 
Anwachs der Gegner, die durch dieſe —— Behandlung der 
Sache ein Recht befommen; und wir m ffen befennen, daß 
wir, obgleich wir mit bitterer Wehmuth bie altclaffifche Bildung 
aus unferer Nation würden ſchwinden fehen, doch gegen bas 
liverbandnehmen biefer unfrudptbaren Spradeultur am Ende 
mit Partei nehmen würden.‘ 

Jedes Wort bdiefer legten Erklaͤrung möcht! ich unterſchrei⸗ 
benz; nur nicht die Anflage geoen die Philotogen, weil fie gar 
za allgemein und ohne Unterfcheibung gefaßt ift. Die Philolos 
gen ermangeln keinezwegs alle fo ganp ber päbagogifchen Bil: 
dung, oder vielmehr bes verftändigen Urtheits, daß der ſchrelende 
Misftand ihnen hätte verborgen bleiben tönnen. ®ermißt man 
etwa Zeugniffe von Phülologen , welche die Berkebrtheit erkennen 
und ihr den Stab bredien? Ic kann audy damit dienen. Bei 
Mager *) finden ſich beren mebre zufammengeftelt. Kübner 
4 ©. fpridt es fehr beftimmt aus: „bie durch das Gedaͤchtniß 
gelernten Formeln und a find dem Schüler ein todter, 
wertblofer Edag”. Und Auguft Grotefend: „Die wunderbare 
Erfceinung, welche auf Schulen nicht felten vorfömmt, daß 
Knaben drei oder vier Jahre lang Latein gelernt habın unb 
body nicht im Stande find, die leichteften beutfchen Saͤte fehler: 
frei zu überfegen u. f. w., hat, wo fie vorfömmt, ihren Grund 
kebiglich darin, daß bie Schüler zu lange mit bem Decliniren 
und Gonjugiren, mit dem Auswendiglernen der Gefcdlechtöregein 
und was bahin gehört, geplagt werden. Was bie Knaben auf 
jenem Wege lernen, lernen fie am Ende nur durch die bis zum 
Gel getriebenen Wiederholungen mie bie Papageien, und fie 
wiffen ven dem @elernten weiter Leine Anwendung zu machen, 
als es herzubeten.“ 

Man ſieht, bier iſt von Extremen die Rebe, von 
fi) vorausfegen läßt, daß fie nur noch felten vorfommen. Die 
Grfceinung aber, daß bie Glaffiter nad) vielen auf die Erler⸗ 
nung der alten Sprachen verwendeten Schuljahren von ber 
Mehrzahl gaͤnzlich dernachlaͤſſigt werden, ift eine allgemeine, 
Gs fleht dahin und bie bisherige Erfahrung läßt bezweifeln, 





*) „Moderne Philologie, 39 (Gtuttgart 1840), Ich nenne meine 
Quelle um fo dankbarer, da Mager fih auf einen Theil ber 
Biteratur beziebt, im meiden ich mid eben keiner Belefendeit 
rühmen kann: auf die Borreden von Sprachunter richtsbuͤchern. 
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ob es anders werben wird, wenn nicht die Schulen zu mod 
weitern Gonceffionen hinſichtlich der Methode fi entfchließen. 
Es find 100 Jahre und darüber, feitbem unter ben deut⸗ 
ſchen Phitologen Johann Matthias Geöner die Grundzüge einer 
Reform des Unterrichts in den alten Spraden mit fefter und 
fidjerer Hand gezeichnet hat. Im feiner Borrede zum neuen 
Abbrud von le Clert's Livius *) — er die Gewohnheit 
einer minutiöfen Zerglieberung und Überlabung des Tertes mit 
grammatifhen und andern Erklaͤrungen, wobei man nicht von 
der Stelle kommt. Es ift ein fchlimmerer Proceß, fagt er, als 
derjenige, den Medea mit ihrem Bruder Abſyrtus vorgenom⸗ 
men. ragt man nach dem Inhalt des auf biefe Weiſe Gele⸗ 
fenen und Erftärten, fo ift auch ſeibſt bei den Fleißigſten davon 
faft keine Erinnerung zurüdgeblieben. „Daher“, führt @etner 
fort, „rührt denn auch, wenn mich nicht Alles taͤuſcht, jener 
fprüchmörttiche stupor paedagogieus: man fieht eute, bie eis 
nen guten Theil ihrer Zeit gewilfermaßen im Umgang ber 
feften Männer aller Jahrhunderte verlebt und Rihts als Worte 
davon mitgebracht, mährend fie doch Jenen in Einnesart und 
Gedanfengang und Ausdrud hätten aͤhnlich werden follen. ..... 
Während der Reiz ber Lecture allein hinreicht, um ſelbſt weni⸗ 
ger Aufgewectte den Telemach, Robinſon, Gulliver ver⸗ 
ſchlingen / und, bis fie ihm burchgelefen, nicht aus der Hand les 
gen Au laffen, wendet unfere Jugend mit Gleichguͤttigkeit, ja 
mit Wiberwillen von Schriftſtellern ſich ab, die nicht minder 
anziebend find, von Homer, Birgil, Plautus, Zerenz, Dvib, 
Sucton, Gurtius — nur barum, weil fie niemals ein anfehns 
lies Stüd eines berfelden in ununterbrochenem Fluß und gleich- 
fam in einem Athem zu leſen befümmt.’ Nichts kann Tebendir 
ger fein als die Schilderung des Eindrucks wie er auf ber 
Thomasfjule in Leipzig den Zereng curforifh und ein Stuͤck 
de Euripides ſtatariſch mit denſelben Schülern gelefen. **) 
Übrigens will Geener bie forgfältigere Lecture irgend eines Bus 
ae von geringerm Umfang feines verwerfens; er hält fie 
zwedtmäßig, um ber Gründtichkeit bes Berftändniffes ihr 
Recht widerfahren zu laflınz Nichts müßte dabei unerdrtert, 
Erin Gewinn aus dem angebäuften Worrath der neuern For— 


*) Diefe Vorrebe, datirt vom I. Nov. 1734, ſcheint bad Erfie 
griwefen zu fein, mas Geöner in Göttingen färieb; im Eins 
gang erwähnt er, feine Büder freien noch mit alle aufgeſtellt ; 
daber wähle er eine Materie, die sine librorum praesidio übe 
zuhandeln ſel. 

Erneſti ruͤhmt den Erfolg, mit welchem er ſelbſt die raſchere 
Eerture der Autoren auf der Thomasſchule getrieben. Grit 
noch mehren Jahren habe er mit einem ber Infpectoren, Dry: 
king, über biefe feine Gewohnhelt gefprodhen. „Cum al exeusare 
factum instituerem, ille vero etiam me prudenter fecisse aje- 
dat. Nam consulendo sacpe bona ceonsilia corrumpi. Me 
vero reetius 1 omnibus intelligere, eerte debere, 
quid esset utile juventuti.’’ Narratio de J. M. Geomero sd 
Dav. Ruhukenium (Biograpb. aond. Goiting. 1, 31). 





fung verſchmaht bleiben.) Aber gewiß hat er Medit, 
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vor einer unb eine hundertjährige Erfahrung nach fein 


im 19 fo betrübenber, 
ſchon —— iefetben Mishräuche a aan 
rede zu des Gellarius, bie er als Schulinfpector 
1739 neu bearbeitete, fagt er unter Anberm: „Bleichwie 
le a Se ar 
TA 
—— 
geſchiehet täglich von Millionen Menſchen in Anfehung der 
en Bar 
——— Sefannt, weichen die Grammatik, 
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des Stubirens damit gemacht werben fol. Gin Snabe, ber | realen Seite der Alterthumewiſſenſchaft er 
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er und richtiger faffen, als wenn er gleich im Anfang bamit | thes claſſiſt Studien mehr zu erwarten; weil eben dadurch 


gemartert und bab um einen guten Theil der Vernunft und | bie Beſchaͤftigung mit dem Alterthum an alt, eben umb 
um alle Luft zum Studiren gebracht worben ft.” F), Es —** ig Belanntfhaft mit ber 


*) Daß auch dabei viel auf bie aligkeit und $ Werth zu legen, bes Thucydides) erweift ſich dabei matık 
—33 — —* Denen för fördern; ach ft Her Br Peiateig, dem Ir ie I 
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Beldäftigung mit den Glafikern zuräddentt. Es waren (denn Geint es mir denn als Hauptaufgabe bes Gynma ⸗ 
der Berfiorbenen barf id ja mit ber ehrenden Anerkennung | ſiums, auf der guten Grundlage in der Art fortzubauen, baf 
gedenken, die auf jeder Lippe fhmebt) Schüler von Surliet, | die Staatsverhältniffe des Alterthums in ihrer 

Dipp, Bimmermannz; ed waren (denn au der Cehrer in der | Ober im Gontraft mit denen der jehigen Weit fo Elar als mög« 
fernen Heimat dankbar gu erwähnen, wird mir vergdnnt fein) | U 44 Anſchauung gebracht werben: mit einem Wort, bie alte 
Ssüler von Männern wie G. #. Kalter, G: 2. Roth (iegt | Seihichte als Botſchute für das Intereffe am bürgerlichen Ans 
in Nürnberg) und Guſtav Schwab. * gelegenheiten zu benutzen. 

“) Wenn es für eine ſonnentlare Wadrbeit weiterer Zeugniſſe gebe dabel von biefer Betra aus: 
bebärfte, fo würde «6 au daran nicht fehlen. So fügt Bur Wir ichen in einem gerſtaat; unter und muͤßte 
ther: welde Sprade war jemald, die man au Regeln der | Ohne Thellnahme für das Öffentliche fein. ——— gegen 
Grammatik ſprechen gelernt hätte? Werden nicht auch jene | das gemeine Weſen war von jeher unfer | 
Sprachen, welche die regeimäßigften find, wie bie griegifge | Daß ein Intereffe dafür geweckt werden muß, wird Jeder 4 2 
und fatelnifge, doch mehr auß ber Übung erlernt? (Dies if Aber nicht darauf allein koͤmmt es an, daß Etwas gefchehe, 
eine der Stellen, die auch Mager audbebt; fie ſteht übrigens gen ebenfo febr, vielleicht noch mehr, daß es zur rechten 
im Gommentar zur Benefiö, Opp. lat. Wiltenb, 6, &,) eit und auf die rechte Weiſe geichehe. 

*5 @8 gilt bier, was Gicero don der Beredtſamteit und der Theo ⸗ Das moderne Staatswefen zum .. eined Gymna · 
tie derfelben fügt, esse mon eloguientiam ex artißielo, ded ar- | flalvörtrags *) zu machen, wäre füher ein abenteuerliches Begins 


tifielum ex eloquentis nalum; quod tamen, fügt er Binz, 
mon ajleto; est enlm, verträuter Schüler und Freund Gesner'ö, Über deffen Anfihten 


eendum, tamen ad cogunscendum non liberale. De Orat. 1, 22, in dem äußerfi Iefendwertden Schreiden an Eyring mitiheilt. 
+) Diefe eine Stelle von Gebner finde Id Bei Mager, Fin aber Biograph. acad. Gotting. 3, 4. 

biefen Augenblic nidt ausmitteln, Im welcher von Bebner’s ) Ih rede natärtih von Byninaffalvorträgen im engern Sinn, 

Schriften fie dvorkömmt, Übrigens Mmmt damit aufs voll« gu welchen ich die Worlefungen über unfereWerfaffung nicht 

Röndigfte, was 3, M. Mita (einft Rector in Lüneruch, ein sie. 


by ( ‚oogle 


(Der Beſchluß folgt. ) 





Romanenliteratur. 
1. Dee: vn „genzieite Hanke. Berlin, Bethge. 


pfindung, mit 

t, welchen Frauen fonft fo 

felten befigen, er ih erfreuen muß. Gin bes 

eye Zalent, Wortfpiele mit einer gewiffen Trockenheit in 

Gefpräd einzuführen, verleiht in der erften Erzählung bem 

Synbicus, in ber zweiten bem alten Pfarrer eine, fie zu es 

ben = ._ —— gr ſodaß * 
met n, m u 

— — — die kleine Stadt —— —22 


Reffen ihr en ver⸗ 
ihre ſtete Kraͤnklichkeit nimmt fie feine Pflege 
in Anfprud. ine junge, fhöne, für Geld flidende Blondine, 
mit ihrer intriguanten Mutter, wiffen das Herz ber Tante zu 

fobaß biefe eine Vermählung zwiſchen GErfterer und 

ihrem n zu fliften wünfdt. Das Herz des jungen Mans 
nes ift halb und halb einer ſchoͤnen, ſchnippiſchen Brünette ans 
—— bie ihm durch fcheinbare Kälte über ihre Neigung 
Zweifel läßt, ſodaß er ſich mit der Blondine verlobt, und 
Zeftament zu Gunſten bes Paars. Die 


und gegen den re A n 


bie Zante 
dem armen 


än: 
dern, ein Gobieill noch zu verfertigen war. Deffnungeochtet 
flirbt die Tante, ohne folhe Änderung vorzunehmen; der Docs 
tor aber heirathet die Brünette, deren Liebe ihm im unbewach⸗ 
ten Moment verratben ward, deren Verdienſte und tiefes, edles 
Gefühl unter der fcherghaften oft fpottenden Hülle ihm Mar 
wurde, und ftreift die blonde Braut mittels einer Verzichtleis 
flung auf ben g Theil der haft ab. Das, mas ihm 
von ber Tante bleibt, ift eine alte, ſchwarze Gommobe, bie fie 
von Jugend auf in Gebrauch hatte, und ein Schreibzeug in 
Seftalt einer Sphinx. Das Ganze ift fo hübſch erzählt, daß 
man mit Imtereffe folgt; es ift meift humoriſtiſch gehalten, 
vo hübſcher Bemerkungen, wahrer ete, gut gewählter 
Gleichniſſe, glädlicher Wortfoiele — ere nach unferm Ge⸗ 
ſchmacke etwas zu haͤufig, oft ſogar da angebracht, wo ber 
Ernft paffender wäre, Bei ben andern beiden Rovellen iſt der 
Faden noch unbedeutender, die Erzählung ift aber ebenfo anmus 
thig und Liebiidh. 


2. Geſchichten 6.I,— 
Novelle. — ee ae 


————— in 

m Be 

ſchoͤne, wunderliche ulein Sufanne ke = 

nebenbei auch ben rich ſchießt, beim eigenhändigen 

Berband feiner Wunde eine höhere Bild in ent 

ihn Liebe, dieſe Neigumg gefteht umb i heira 

barin fehe nichts von Gleich und Gleich, es fi 2 

Dr Ne — Hlung gemadıe Ent der 
von : 

und Gleich eftellt a}, ober fol 6 aus ber Berlobung 


der jungen Pa tochter mit dem alten Gutöheren 

ben ? Dar Berf, feheint auch in Gaben Dinas ren 

ee ec Ben het menge 
un 

ehrers ber ſchoͤnen — * Verſon ein Ridicul, ohne 


auf Rahel ſcheinen db 

Bee Bau, cn anf 
irgend Ei Meinu: Er —— 
aut ya hr ——— für * 


in einer 

uptungen bies 

fee Art; und fol Ref. irgend etwas daran loben, fo ift es bas 

Titelblatt, welches den Namen des Autors t, wodurch 

ber Verf. ſich als einen beſcheidenen, nicht allzu ſel wen⸗ 
den Autor erweiſt, was ihm Ehre macht. 


3. Die Buͤrgerverſchwoͤrung Breslau und die Rohaliſten in 
der —* Novellen — Klerke. Berlin, Bereins⸗ 
* rn a 8. % ie ve \ ef 

ere ſehr Icbhaft erzählt, ‚mu s 

reich die Perfonen und zu kurz Raum, um —A 

hörig zu erörtern unb —— Es iſt mehr ein ges 

ſchichtlicher Auszug als eine Novelle. „Die Royaliften in der 

Bender” Haben Erin Leben; lange Lebensgeſchichten werben bas 

rin erzählt; der in dem hiſtoriſchen Canevas eingewirkte Ros 

man ift matt, Erine Perſon deſſelben befonderes Intereffe erre⸗ 
gend, beide Producte ohne Phantafie, Porfie und Genie. 


4. St.:Maria. Novelle von I. Brumold. Berlin, Ohmigke. 
1840, 8. 1% Zhle. 

Bei den jest von allen Seiten berbeiftrömenden Rovellens 
fluten kann man nicht dankbar genug anerkennen, wenn deren 
einige ſich auszeichnen und entweder an Stoff oder in Art und 
Welfe der Ausführung Neues wiefern. Diefe in dem Kleinen 
Bändchen enthaltenen zehn Meinen Novellen, von denen jede 
nur einige Accorde anfdplägt und jede in einem andern Bon, 
find oft fehr tief ergreifend durch die wenigen Worte und könns 
ten eher Gedichte ohne Wersmaß und Reime genannt werben 
als Novellen. Es find lauter auffallende, wenn auch nicht aus: 
geführte Bilder. Die im der Novelle Die Sterbende‘‘ einge 
iegten vier Märkhen find außerorbentlic; poetifch, befonders ‚‚Die 
Windmutter”’ mit ihren vier wilden Söhnen, bem mismuthis 
gen Norbwind (der Mutter ungezogenes Kind) und dem kla⸗ 
genden, fdywermuthsvollen Sübwind; fie verdienten in Muſik 
gefeht zu werden, Der Liebe Lohn” iſt hoöchſt tragiih, das 
Intereffe fich fteigernd bis zuletzt, wo der Schmuggier feine Ge⸗ 
tiebte, die Alles feinetwegen verlaffen will, Alles für ihn wagt, 
in den Abgrund ftöße, um ſich felbft gu retten; fie ift außerors 
dentlich dramatiſch pitorest in dem einzelnen Gruppen, die mit 
wenigen Federſtri (denn bie sans. Erzählung enthält 28 
Seiten) dem Leſer dargeſtellt iſt. „Die Hülfe des Dichters‘, 
„Der Mann mit der weißen Leber, deffen Frauen alle ſterben 
müffen, auch die legte, jüngfte und fchönfte, die einen Ändern 
tiebt, Apolligon, den R fuchenden Baumeifter — find 
hoͤchſt ergreifend, letztere wilb phantaſtiſch. „Die Waflerrofe‘ 


t die Liebe zweier Schweftern zu dem einen Mann ; während 
mit bem Seliehtin vereint, ein Staͤndchen > 
bracht wird, flürzt bie Andere fi ins Wafler und endigt ihr 
Leben, an ber Bruft bie Wafferrofe, die man auch Todtenblume 
nennt, weil, wenn fie Iemand mit nad Haufe nimmt, eins 
im Haufe flerben muß. Auch „Das der Grofmuts 
ter’ ift erfchätternd erzählt; bie ganze Sammluhg, voll Geiſt 
und Phantafie, vol böhern Schwunges, verlich Ref. einen 
Genuß, wie wenige ber neuern Rovellen ihm geboten. 


5, Die Belagerung von Bonifagio und der Untergang bes Hau⸗ 
fes &rca, Zwei Erzäblungen von Adolph Strahl, Wien, 
Rohrmann. 1840. 8, Thlir. 

Beides mehr Bruchſtücke aus ber Geſchichte Gorficas als 
Erzählungen. Grfteres, die Vertheidigung re 
die Aragonier 1420 darſtellend, ſchildert die Tapferkeit der 
Männer, den Muth unb Heldenſinn ber Frauen, die Ausdauer 
beiber bei Treffen, Angriffen und Ausfällen mit großem Feuer, 
bis der Entfag der Genueſer nad) langem Zögern und Zaubern 
die große eiferne, den Hafen fperrende Kette fprengt und eine 
fpätere Rettung gewährt. Die beiden Enden biefer Kette wur: 
den zwiſchen Genua und Bonifazio getheilt und als Symbol 
ber gebrochenen Knechtſchaft an den Thoren biefer Stadt aufge: 
bangen, wo fie noch heutigen Tages zu feben find, Die lei: 
denſchaftliche Beharrlichkeit der Gorfen, die ſich noch jet durch 
die Vendetta oder Kamilienrache kund thut, fpricht ſich auf je 
der Geite in der Gefchichte dieſer Infel aus und wird in ber 
zweiten Erzählung biefes Bänddens: „„Der Untergang ber Fa⸗ 
milie Leca“, durch bie mörberifchen Binrichtungen der Genurfer, 
auf Befehl und vor den Augen bes Buraberen Rafael Leca, 
auf furchtbare Meife dargethban. Im 3. 1450 fiel deſſen Haupt 
“und mit diefem erlofch die Famitie. Diefer Band hiſtoriſcher 
Abriffe ift für die ber Gefchichte der Gorfen Unkundigen fehr 
interefiant. 44, 





Literarifhe Notizen. 


Die Gletfher und die verfchiedenen bamit zufammenhäns 
genden Phänomene find feit einiger Zeit ein Hauptgegenftand 
der geologifhen Betrachtung geworden. Man glaubte barin 
einige Aufltärung über ben Urfprung ber fogenannten erratiſchen 
Felẽeblocte und über bie geheimnißvolle Urſache ihrer Zerfireuung 
zu finden. Man meinte, die Gletfcher feien die Triebkräfte ges 
weien, welche diefe erratifchen Granitblöde, deren Eriftenz fo 
vielen mehr ober weniger finnreicden Hppothefen bie Entſtehung 
gegeben, fortgefhoben und verfprengt hätten. Wan, kannte 
aber das Zerrain nicht genau, von bem aus man operiren 
mollte, und man wird daher folgende beide Schriften nur wills 
Zommen heißen Eönnen: „Observations sur les glaciers du 
Spitzberg compares à ceux de la Suisse et de la Norvege””, 
von Gh. Martins; und „Notice sur les glaciers, les mo- 
raines et les blocs erratiques des Alpes’, von Gh. Gobeffroy. 
Lepterer fucht mit gründliche Gelehrfamkeit und einbringlicher 
Beobadhtungsgabe, weldye auf bem an Ort‘ und Stelle gewon⸗ 
nenen Augenicein beruht, die obem angeführte Hypotheſe zu 
widerlegen. Die Entftehungss und Fortbilbungsieife ber Glet⸗ 
ſcher, welche der Verf. auf eine anfchauliche Art erklärt, wider: 
fpricht überhaupt biefer Annahme; endlich aud die gar zu 
langfame und verhältnißmäßig kaum bemerkbare Bewegung der: 
felben. Um jener Hypotheſe einige Wahrfcheinlichkeit zu geben, 
nahm man an, daß vor fehr langer Zeit ausgedehnte Gletſcher 
die ganze Alpenkette bebedten, dann müßte man aber annehs 
men, baß die Alpen felbft be höher geweſen als jet, 
benn wie hätten fie fonft von ihren Seiten Geſchiebe entlafen 
tönnen in Entfernungen, welche bie Grenge der gegenwärtigen 
Sletſchet um 2O— 30 Lieues überſchreiten. Martins, ber 


imarb und mar ee 


gen mit benen in ber 


Das Halte Klima auf Spigbergen erlaubt den er 


ſehr zu ſchmelzen, und bdiefe bieten daher lange nicht den chaos 


bängen barüber weg und bilben 
duch ihr eigenes Gewicht gebrochen, Bleine nimmt SL 


‚ Bon Interefie find bie „Archives de voyages, ou collec- 
tion d’anciennes relations in&dites ou trös-rares de lettres, 
memoires, itindraires et autres documens relatifs ü Ia gto- 
graphie et aux voyages“, von H. Zernaur: Gompant. Dee 
Sammler hat den erftien Theil des erflen Bandes in drei Abe 
theilungen gebracht; die erfte enthält noch unebirte Berichte, 
die zweite Überfegungen, bie dritte MWicderabbrüde von fehe 
felten geworbenen Werken ober intereffante Auszüge aus ans 
bern, die außerdem mande nutzleſe Details enthalten. Unter 
ben legtern find folgende zu nennen, beren alterthümliche Titel 
wir bier anführen: „Copie de quelques lettres sar la navi- 
gation du chevalier de Villegaignon es terres de l’Amerique 
vultre P’aequinoctial, jusques soubs le tropique de Capri= 
eorne; contenant sommairement les fortunes encourues en 
ce voyage, avec les moeurs et fagons de vivre des sauvages 
du pais envoydes par un des gens dudiet seigneur‘’ (1557 . 
„Nouvelle de la venue de la royne d’Algier a Rome, et du 
baptisme d’icelle, et de ses six enfans, et des dames de sa 
compagnie avec le moyen de son depart” (1587). „‚La con- 
version du plus grand roy des Indes orientales a präsent 
regnant a la foy catholique. Avec six millle habitans de 
son royaume par les r&verends peres de la compagnie de 
Jesus. Avec la lettre par Iui escripte au roy d’Espagne 
sur le subject de sa conversion, Ensemble les cördmonies 
qui ont este fnictes a son baptesme et les miracles qui y 
sont arrives’‘ (1621). „‚Adrvis moderne de l’Estat et grand 
royaume de Mogor, situ& entre la Tartarie, l’Inde et la 
Perse: de la personne, qualit€ et maniöre de vivre du roy 
et du prince son filz et de ses peuples, et des bons signes 
et espoirs qu'ilz donnent, de se convertir a la foy chr&- 
tienne, et autres singularitez des pais" (1598). Diefe Zi- 
tel mit ihrer alterthämlichen Abfaffung und Orthographie bürfs 
ten pikant genug fein, um bie Aufmerkſamkeit auf dieſes Sams 
melwerk zu lenken. 5. 


Les reflets, par Mile. Sophie Niviani. 


Sophie Riviani, weldye während mehren Jahren bie eins 
gige Gtüge ihres jährigen Waters gewefen und biefen theils 
durch ihrer Hände Arbeit, theils durch Stundengtben ernährte, 
erlag enblih der allzu großen Anftrenaung und flarb am 
tl. Sept. 1840. Ihre Gedichte und Aufſäte hat fie als Wer« 
maͤchtniß für den aller Hülfsquellen beraubten Bater zum Drud 
beftimmt; fie find in einzelnen Heften a 1 Br. zu haben. Sub⸗ 
feriptionen übernimmt M, Ita, rue Jacob, No. dl zu 
Möchte doch auch in Deutichland das rührende Mühen ber 

ter Intereffe und ihr edles Streben durch zahlreiche Sube 
feriptionen Unterftügung finden. 44. 





Berantwortliher Heraudgeber: Heinrich Brodhaud. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 





Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 





— — 
Was ſoll unſerer Jugend die Bekanntſchaft mit 
dem Staatsweſen des claſſiſchen Alterthums? 


Beſchluß aus Mr, 154.) 


Ferner: wenn auch unſere innern Verhaͤltniſſe geraͤuſchlos 
ihren Gang geben, fo iſt es anderwaͤrts anders. Die Staaten, 
in welchen die am meiften befuchten Univerfitäten Lienen, find 
mebr ober weniger von politifchen Bewegungen und Parteiun: 
gen berührt. Wen diefe Bemerkung entgeht, wen fie nicht au 
einigem Rachdenken auffoderte, wer nad) keiner Art von dffent- 
licher Diecuſſion hinbörte, von dem möchte ich nicht fagen, daß 
er eifrig flubirt, oder harmlos *) feiner Jugend fich freut, fon: 
dern daß er Gefahr Läuft, fih um den Verftand zu fludiren, 
oder in Benußfucht unterzugehen. 

Unter biefen Umjtänden fcheint es mir nicht unwichtig, auf 
bie Bildung eines gefunden Urtheils, fomweit bie Gelegenbeit fich 
barbietet, einzumirken. Und ich behaupte, die alte Geſchichte 
bietet dazu bie geeignetfte Veranlaffung. 

Am unbefangenften tönnen wir das Alterthum betrachten, 
weil es und fern liegt. Fern und doch nabe genug, um bald 
zu ber Beobachtung zu leiten, daß, fo lange bie menſchlichen 
Leibenfchaften ſich gleich bleiben, auch denfelben Urſachen biefels 
ben Wirkungen entipredyen werben. 

Es find im Weſentlichen diefelben Intereffen, um welche 
im Alterthum gelämpft ward, bie noch heute die Welt bes 
wegen. Man braucht die Parallelen nicht aufzufuchen. um fie 
zu verfeblen, müßte man ihnen abfichttiid aus dem Wege geben, 

Freilich, man bat es ungereimt finden wollen, daß bie Jus 

end um die Zeiten ber Griechen und Römer ſich befümmern 
ol. Die Ungereimtheit liegt aber in der Vorausfegung, daß 
die alte Befchichte aus Namen und Zahlen beftehe, oder, wenn's 
body ümmt, aus etlichen großen Bataillen. **) 

Auch ift ordentlich Proteft eingelegt gegen bie alte Gefchichte, 
weil fie, wie Hobbes ***) meint, die Jugend revolutionsfüchtig 
made. &s gibt auch deutfche Schriften +), in welchen diefe 


") „Be puer es, nee ie quidguam, misi Iudere, opartet. Lude, 
devent annon seria mulla tuon Aber dem Anabenalter if 
ein Biel gefegt, und ed wäre lindiſch, von dem Yüngling ver: 
langen zu mollen, daß es «im Anabe bleibe. 

+) Denn Bolingbroße fügt: „Bid zum Ende bed 16. Jahrhun⸗ 
dertö laßt und bie Geſchichte Iefen, von ba an bis auf uns 
fere Zeit laßt und fie Aubiren”, fo zeigen feine frübern 
Briefe und der Spott, den er auf unfruchtbare und alberne 
Streitfragen grundgeleheter Leute ausgießt, genugfam, melde 
Art von Studium der alten Gefchichte ihm mwertbled ſchlen. 
Bugleich aber laͤzt ſich nicht leugnen, baß er mit einer gewiffen 
Einfeitigkeit, die im feiner ganzen Dentungsart Hiegt, bie 
Bebeutung ber miltlern Geſchichte verkannt bat. 

") Leviathan II, 3, ©. m 

1) I6 will nur eine der anftändigften nennen: „Die Republiten 

ded Alterthume ob fie gluͤcklicher ald die heutigen Staaten 





Rr. 155. 








Beſorgniß durchblickt. Es hat zu allen Zeiten Leute gegeben, 
mweidye Gelpenfter ſehen. 

Woran unfere Zeit nicht am wenigften leider, das ift eine 
ſchwachſinnige Überfhäsung der Formen des Liberalismus; 
fhwadfinnig, weil fie im Grunde nicht geneiat ift, etwas 
Nambaftes daran zu fegen. liberfpannten Beariffen aber und 
politifhen Zäufhungen vorzubeugen, wuͤßt' id in der That 
faum ein befieres Mittel, als dliche Bekanntſchaft mit den 
Verfaffungsgefdidten der Griehen und Römer, 

Nicht daß ih an und für fi ihre Inftitutionen fo hoch 
ſtellte. Es ift nicht au leugnen, die Griechen zumal haben viel 
erperimentirt. Aber wir haben den Vortheil, zu fehen, wie 
die Erperimente abgelaufen find. Auf weichem Wege Staaten 
groß werben und wieder vergeben, Ichrt am beflen die @efchichte 
ber Völker, die ihren Lauf vollendet haben. 

Dazu kümmt der Schag von politiſcher Erfahrung und 
Staatsweisheit, der in den Schriften der Alten niebergeleat ift. 
Man möchte fagen, kein Verhaͤltniß war ihnen fremb.*) Den 
uͤberraſchendſten Wahrheiten, recht wie für unfere Tage geſpro⸗ 
en, begeanet man überall. 


waren?’ (Leipzig 179) „Bollte man’, ſagt die Worrebe, 
„denn nidt endlich einmal die Scene verändern, und bie Res 
publiken bed Alteribumd aud von Ihrer fdhlimmen Beite bars 
ftelen?" As ein Übungsftäd im diefer Beziehung il bie 
Särift nicht ſchlecht ausgefallen, 

) Für die iängfte unter den Staatswiſſenſcheften gilt mit Recht 
die yelitifhe Okonomie. Doch Hat dad Licht, dab ein Deut⸗ 
ſcher zuerft über den „athenifhen Staatöhaushalt” verbreitet, 
die Bekanntfhaft der Alten mit manden Dauptfägen außer 
Zweifel geftellt. Ein junger bolländifher Gelehrter, N. E. Gat- 
koen, unternahm eine Bufammenfellung der Grundfäge, die 
fih bei den Alten finden. Gr farb, nachdern er nur einem 
Theit der Arbeit vollendet. Was fi unter feinem Papieren 
vorfand, bat fein Lehrer E. U. ben Zer ben „Bijdragen tot 
Regtsgeleerdheid en Wetgering” (Ib. 6, Rr. 3; Amſterdara 
2889), bie er mit I. van Hall herausgibt, eimverleibt. Der 
Aufſatz führt den Titel: „Over eenige Stanishuichoudkundige 
gevoelens en stellingen in de geschrifien der Onden en vooral 
in die van Cicero voorkomende.” Durch ein Gitat In Rau's 
Handbuch aufmerffem gemadıt, verſchaffte ich mir ohne Schwir⸗ 
rigkeit bad eimgelne Heft auf dem Wege des Buchhandels, Es 
ME zu bedauern, ba ed dem Werfaffer nicht vergoͤnnt mar, 
die wohl angelegte Arbeit nah dem umfaffenderm Plam zu 
Ende zu führen Möchte fih eine gefchickie Hand für bie 
Überfegung und Ergänzung bed Brucitüds (befonderd mit 
Rah auf Zenophon und Artkoteled) finden. Es wuͤrde ſich 
zeigen, daß in einigen Stiden bie Griechen die richtigere Ans 
fit hatten; wie J. B. Gicero in der belannten Stelle Pro 
Fiseco (G. 28) gegen die Goldausfuhr eifert, während Feno- 
shon De vectig. (@. 3) die edeln Metalle ganz einfach ald 
Waare betrachtet. 


bie Bearbeitung der alten Geſchichte mit fteter Bes 
fehung auf neuere Verdaͤltniſſe hat unter ben Deutichen Ries 
dußr bie Bahn gebrochen. Keine feiner Entdeckungen, eine 
feinee Hypotheſen if, bie micht angefochten wäre; aber das 
BVerdienft bat Keiner ihm ftreitig gemacht, daß bie umfaffende 
Kenntniß ber neuern Zuftände, und vor Allem ber ftaatsmänni: 
ſche Blick, ihn in den Stand gefegt hat, die Verhaͤltniſſe bes 
Altertpums aufzuhellen, wie es keinem Deutfchen vorher gelun: 
gen war. eine Gelehrfamkeit war hoͤhern Zwecken dienftbar 
als benen ber antiquarifchen Kritik. Sein Herz war in Dem, 
was er ſchrieb. Seine Wärme läßt uns vergeflen, baß er von 
längft verfchwundenen Zeiten rebet, Wir fühlen, es find unfere 
SIntereffen, unfere Beftrebungen, die auf dem Spiele ftchen. 
Der Dank wird ihm bleiben, wenn das Getöfe ber gelehrten 
Waffen, die für und wiber feine einzelnen Behauptungen ſich 
emfig gerührt haben, längft verhallt ifl. 

Doch verhehle ich mir nicht, daß das frühe Stubium von 
Niebuhr's Schriften etwas Bebenktiches hat. Es erregt leicht, 
auch bei ſehr viel geringern rg und bei befehräntten 
pofitiven Kenntniffen, eine Luft an neuen Hypotheſen und ver 
führt (mas es ebenfo wenig fol) zu willkuͤrlicher Behandlung 
alter Zeugniffe. Die Keckheit feines kritiſchen Fluges hat man: 
hen Ikarus zu Fall gebracht. Die befte Warnung (und man 
barf es in ber That baram nicht fehlen Laffen) befteht meines 
Erachtens barin, wenn man, wenigftens in einzelnen, widhtigern 

den, eine Abhoͤr der fämmtlichen alten Zeugen anftellt. Ma 

merbin bad Ergebniß, wie es in mandem Wall nicht aus: 
bleiben kann, das ehrliche Bekenntniß fein, daß irgenb eine 
Frage mit Beftimmtheit ſich nicht entſcheiden laͤßtz immer befs 
fer, als die Gewohnheit rafcher und wenig gerechtfertigter Vor 
ausfegungen; und bes Unbeftrittenen, des unbezweifelt Lehrrel⸗ 
dyen bleibt immer genug. 

Die Ausländer, bie ung an politifcher Bildung voranfteben, 
bieten auch auf biefem Feld uns Führer, bie ſich ben Alten vers 
bunden mußten und wieberum bie Lehren ber neuern Geſchichte 
für die Aufttärung der alten Verhaͤltniſſe benuzten. Madjias 
vel und Montesquieu wirb man leicht obenan ſtellen. Engliſche 
und franzdſiſche Gefchichtfchreiber des Altertbums baben bas 
Shrige gethan und durch nüsliche, tebensvolle Leitungen bie 
nicht felten ftattlichere Gelehrſamkeit der Deutſchen beſchaͤmt. 
Sol ich noch einzelne Schriften nennen, fo möchte ich an das 
jegt wenig gelefene Buch von Ebwarb Wortiey Montague, über 
die alten Republiten, erinnern, Gin Holländer bat Betrach⸗ 
tu über die Geſchichte feines Vaterlandes hinzugethan. *) 
Aug die Amerikaner find nicht zurüdgeblichen. John Adams 
hat ald Gefandter in London eine „Vertheidigung der amerifas 
nifchen Berfaffungen’‘ ausgearbeitet, die ſehr Ihägbare Gefichtes 
punfte für die, durchgängig berüdfichtigte alte Geſchichte auf 
ftett.**) Die Art und Weife, wie die politifde Gontrovers, 
zumal bei ben Engländern, geführt wird, bringt es mit ſich, 
daß Erörterungen über das Altertum fehr Häufig angetroffen 
werden, mo man fie nicht fucht, aber auch gewiß nicht verfchmähen 
wird, Wie viele treffliche Winke hat Brougham ba und dort im 
„Kdinburgh review”, in den 3eiten feiner faft ununterbrodjes 
nen Zheilnahme, niedergelegt. Das Trefflichſte aber in biefer 
Art, was mir neuerdings befannt geworden, ift eine buͤndige 


) Er hatte eigentlich biefe feine unabhängige Arbeit fertig, als 
ihm da6 Buch van eonen Engelschen Heer zu Geſicht kam, 
waarin ik, fagt er, zo veel smaak vond, dat ik de Drukkers 
verzocht cene vertaaling door cene bekwaame hand te be- 
sorgen. Der Titel lautet: „De Opkomst en Bloei van de 
Republiek d. V, N., voorafgegaan door erue Verbandeling 
over de opkomst em den ondergang van oude en hedendang- 
sche repablicken’ (Kmfierbam 1774). 

*) Giner frampöfifhen Bearbeitung (2 Bde, Paris 1192), melde 
die Betrachtungen über bie italifhen Freiſtaaten bed Dlittelal: 
terd in fehr verjüngtem Maßſtab wiedergibt, find Anmerkun: 
gen von be la Groir beigefügt. 


——— — im „New York review‘ +), 
J ogswe mit den i 
en * ER 

geftebe, daß ich, naͤchſt ben riften der Alten feibft, 
ſolchen Fuͤhrern unter ben en ie 3 322 —* 
dante. Ic glaube nichts unn zu tbun, wenn ich bas auf 
biefem Wege Gewonnene beim Vertrag ber alten Gefchichte ein: 
zuflechten fuche und zugieid meine Zuhörer auf bewährte Füh: 
ver verweile. Wenn bie Geſchichte des Alterthums nicht unfere 
bürgerlihe Erziehung fördern fol, was fol fie benn une 
ferer En end? 4 

achdem id von dem Geſichtspunkt Rechenſchaft gegebe 

bleibt mir noch übrig zu fagen, daß ich feinen Werth Darauf 
lege, ein weites Feld in dem Bortrag eines Semeſters zu durch 
laufen, Es würde babei nicht viel mehr als das Belannte wieder: 
hott werben und für fruchtbare Erdrterungen wenige Zeit bleiben. 
Iſt es nicht überall wichtiger, daß in Vorleſungen die Art er- 
lernt werde, wie man Gefchichte zu flubiren bat, und der Zweck, 
zu welchem fie dient, als daß im ungenuͤgenden Umriß wiederge ⸗ 
geben wird, was Jeder mit Muße, zum Theil vielleicht aus⸗ 
fuͤhrlichtt, in jedem guten Handbuch leſen kann? 

Befonders geeignet zur umftänhlidern und quellenmäßigen 
Behandlung feinen mir ſolche Abfchnitte wie die Werfaffungs- 
geſchichte Athens und Spartas, die Demofthenifche Zeit und ber 
achaͤiſche Bund, die Geſchichte der römifchen Berfaffung von den 
des Polpbias afidet und. denke Fänfta mn aupnehhien GUR 
e vbius er un nte kuͤn mit a äblten Stu⸗ 
den der Politik des Ariftoteles abyumedhfeln. a 


Diefe Wahl zu motiviren, läßt ber Verf, in der zweiz 
ten Hälfte des Programms eine Abhandlung: „Der politi⸗ 
fhe Standpunkt des Polvbius”, folgen, in ber er aus: 
führlih 1) die Verhältniffe, unter welchen Polybius 
fein Geſchichtswerk fchrieb, 2) den Kreislauf der Verfaf: 
fungen, 3) das Gleichgewicht ber Gewalten im Staat, 
4) daß nicht in ben Formen das Heil liege, in genialer 
Meife behandelt und mit den Morten fchlieft: 

Ich meine, von diefem Alten (Polybius) ift Etwas zu lernen, 
für jede Zeit, auch für die unferige. 


Ballades et chants populaires (anciens et modernes) 
de l’Allemagne, traduction nouvelle par Seb. Albin. 
Paris 1841. 

Säge fi) denn überhaupt Poefie überfegen? Und nun gar 
Bolkspoefie, Volkslieder? Die Seele und zugleich der Leib, bie 
Umriffe und zugleih bie Färbung, ber Sinn und zug ber 
Zon bes innerften Bolksweſens, das Alles wiederzugeben, ift 
unmöglid. Jedes Lieb, jeder aus bem Innerften kommende 
Scufzer eines Volkes ift etwas fo echt Eigenthümliches, daß 
alle Kunft der Welt nicht im Stande wäre, ihn aus einer 
Sprache in die andere vollommen zu übertragen, Man kann 
nur andeuten, was ber Dichter ausgearbeitet gibt, bier dem 
Umrif bes Bildchens, dort nur den Schatten des Körpers zu 
zeigen verfuchen. Gelingt es auf biefe Weife auch nur halbwegs 
eine Idee bes Urbildes zu geben, gelingt es bem portifchen @e- 
müthe bes Auslandes nur einen Anhalt zu reihen, an bem es 
fetbft, den Meft ahnend ausmalen Bann, fo ift fon fehr viel 
gewonnen. 

Die vorliegende Überfegung beutfcher Bolkslieber und volke- 
thümlicy gewordener Porften beabficgtigt nicht mehr und erreicht 


* Mr. KIlL, Zul. 180. Den Gingang bildet eine fehr rühm- 
liche Anerkennung ber griechiſchen Alterthümer von Wahsmuth 
und G, F. Hermann; beide Werke liegen in engliſchen Uber: 
fegungen vor. Als Verfaffer des Aufſages wird mir Dr. Legaré 
genannt, früher amerifanifher Geſchaͤftstraͤger in Brüffel. 
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diefe Abſicht vollkommen. Im einfach ſchlichter Proſa ſucht Hr. 
Xıbin die Umriffe der Gedichte, bie er in feine Sammlung 
aufgenommen bat, wiederz eben und überfegt fie zu dem 
Ende fo mörtlich als möglich. Daß hierbei die feinen Schon⸗ 
heiten ber Form, on und ng gänzlich verloren ge: 
ben, verfteht ſich von felbfl. egen bleibt immer noch fo 
viel übrig, daß der Franzofe, ber bie ganze Sammlung * 
geltſen hat, am Ende meht deutſchem Geiſt begegnet iſt, 
als wenn er Alles las, was bis jet Marmier, Phllarete 

u. A., mie fie alle heißen, bie in ber legten Beit 


ift ein verbien ‚ Deutichland und Frankreih find ihm 
glei) viel Dank fehulbig, um fo mehr, als bie 

die uns verliegt, die ältere und neuere lyriſche und Gefang: 
literatue Deutfchlands umfaßt und kein großer Name ber beut: 


‚ fetten baffelbe aus einer großen Dofis Nebel, 
pbie, Sentimentalität, dummer Ehrlichkeit, ins 
enheit, graͤßlicher politiſcher Torannei und ägpptis 
ſterniß zuſammen, unb £neteten an dem Zeige 
‚bis er nad Em a Daher fam 
es, b bie fehr fpigfindigen, ſehr den und fehr 
— Ba Aug ad 4 in der legten Zeit fo furchtbar in Bezug 
auf Deutfdhland verredönen konnten. Man Bann nichts Beſſerts 
thum, als den hohen Herren der Kammer und ber Preffe bies 
Büchlein der Lieder in der Überfegung Hrn. Albin’s zuſchicken. 
Da würben fie ahnen gelernt haben, daß in dieſem nebeligen, 
philoſophiſchen, fentimentalen, bummebrlichen, zerriffenen und 
tyrannifirten Deutſchland ein einiges, kerniges, freidenkendes, 
frohes, tapferes und, wo es Roth thut, ftolgkedes Volk wohnt. 
Feeitich würben fie nicht begreifen, was es heißt: 
Eine feite Burg ih unfer Gott, 
Eine gute Wehr und Waffen, 
Er bift uns ſtets aus aller Notb, 
Die und jest bat betroffen. 


Aber Hr. Albin würde ihnen zuflüfteen: „Notre Dieu est un 
chäteau fort; il est une bonne arme et une bonne defense. 
Il nous delivrera de tous les meaux, qui viennent nous ac- 
eabler!'' und dann könnte er ihnen’vielleicht gar noch fagen, daß 
vor Zeiten bie Deutſchen bas Lied fangen, ehe fie in bie Schlacht 
gingen, und bann gerade fo hey waren wie bie Franzofen, 
wenn fie die Marfeillaife beraufcht hatte; doch ift bas vieleicht 
zu lange ber für das Gedachtniß eines Framoſen, und fo 
würbe benn bie meue Zeit der alten zu Hülfe kommen müffen, 
mit ihrem: 
Bater, ich rufe bi, 

Brälend ummölft mid ber Dampf ber Geſchuͤte, 

Sprübenb umfprubeln mid raffelnde Blige; 

Lenker der Schlachten, ich rufe dich, 

Bater, bu führe mid. 

Unb Hr, Albin würbe es feinen kandéeleuten überfegen: „‚Pere 
je t’invoque, la vapeur de l’artillerie m’enveloppe, les &clai- 
res bruyants se croissent autour de mei. Guide des armöes, 
je tinvoque, Pöre conduis- moi!" Das ift freilich oft etwas 
fehe profaifh, aber es laͤßt doch ahnen, was ein Volk vers 
mag, bas noch betend Bämpfen und kaͤmpfend beten Kann. 
Und ein anderes Lieb, ein anberes Gebet würbe noch Harer in 
Sranfreicy fprechen , denn es ift weniger poetifch, einfacher und 


daher beffer Überfepbar. Ich meine jenes gewaltige „dr uns 
Allmächtiger”’, das Hr. Albin den en in folgen Beife 
sugänglih macht: vr — 
Eeoute·nous, Tout - Puissant; &coute- nous, Dieu bon, 
guide celeste des armees! Päre nous te glorifions, pere 
nous te benissons! Tu nous as r&veillds pour la vertu, 

Que l’enfer se soulöve. Dieu ta main forte renverse 
Pedifice du mensonge, Conduis-nous, Seigneur Sibaoth! 
Conduis-nous, Trinit# sainte, conduis- nous de In bataille 
à la victeire! 

Conduis- nous, et si notre sort tombe dans le sein pro- 
fond du tombeau, gloire et louange à ton nom; Empire, 
force, honneur sont a toi pour l’Eternite. Conduit - nous, 
Tout - Puissant.’’ 

Aber auch 1813 gehört für die Frangofen ſchon alten Ge⸗ 
ſchichte und menigftens zum Mittelalter, Da würde nun 
Albin aushelfen müflen und flil antworten: „Die Deu 
haben ein bösartig gutes Bebächtniß, ſchlagen Sie in meinen 
„Chants populaires” nach und Sie werben finden, baf «6 ber 
sen in Deutfdland aus dem 12., 13. Jahrhundert gibt, die 
noch heute gefungen werben.‘ 

Das Bud Hrn. Albin’s ift ein ſeht verdienftliches und 
man ann es ben Frangofen nicht genug anempfehlen. Wenn 
fie es es nur ſchon vor einiger Zeit hätten lefen Lönnen, wer 
weiß, die Sachen ftänden vielleicht heute anders. Lühom's 
„Wilde Jagd‘ würde ihnen vielleicht doch die 3. 1813, 1814 
und 1815 näher gerüdt haben. Auch bie Rheinfrage würde 
felbft ohme das meue. ‚Sie follen ihm nicht haben‘’ ihnen viel 
Heiden vorgelommen fein, wenn fie ſchon ewußt, daß 

Jung und Alt in Deutfchland, fo oft das voll ifl, der 
Mund überläuft und fingt: „Am Rhein, am Rhein, da wach⸗ 
fen unfre Reben‘, oder auch mit Schenkendorf: „Un mot 
sublime, un mot allemand est t& dans tous les hymnes 
des Allemands. C’est le nom d'un vieux rei d’illustre nais- 
sance, auquel nos coeurs ont pröt£ serment. Quelque sou- 
vent que ce nom revienne, il ne revient jamais assez, C’est 
le Rhin saere!’ Auf alle Kragen gibt dies Büchlein der Lieber 
Antwort, für alle Zweifel hat es eine Loͤſung. Jede Seite 
aber hat für bie Franzofen eine große Lehre und Eönnte fie ih⸗ 
ven deutſchen Nachbarn gegenüber vorfichtiger machen. Das 
erriſſene“ Deutſchland würde ihnen weniger gerfplittert vor: 
kommen nad) bem Liebe: „Was ift bes Deutfchen Baterland‘, 
nad ber Strophe: 

Qu'elle est la patrie de l’Allemand ? 

Nomme - la done cette grande patrie. 

Eooute: c'est tout le pays oü retentit le langage Alle- ' 
mand, ol les chants eelebrent Dieu dans le ciel. Brave Alle- 
mand, voici ce que tu dois nommer ta patrie. 

Lä est la patrie allemand, oü presser la main vaut un 
serment, ou la felicite brille dans les yeux, oü l'amour 
chauffe le coeur. Voilà oü doit &tre la patrie allemande! 

Lä est la patrie allemande, oü la colere poursuit les 
frivolitös &trangeres, ol tout criminel s’appelle ennemi, oü 
tout homme noble s’appelle ami, Voilä quelle est ta patrie, 
brave Allemand, voilä Fälle entiere. 

Oui, la patrie doit etre (Allemagne entiere. O Dieu 
du ciel, regarde-Ia d’un oeil favorable! Donne-nous le 
vrai courage allemand, que nous l’aimions avec force et fi- 
delite: La patrie doit @tre l’Allemagne tout entiere,’ 

Leider aber wird dann auch Frankreich in biefen Liedern feben, 
daß bie Doffnungen bes Jahres 1813 nicht erfüllt wurden, 
denn Uhland’s Lieb vom 18, Det. dürfte nicht in der Samm: 
lung fehlen. Das Eönnte dann freilich Frankreich glauben ma- 
en, daß es ihm wieber leicht fein würde, Deutſchland gegen 
Deutſchland zu führen. Aber auch gegen diefen Irrthum mwürs 
den gm Albin’s Überfegungen vielfady warnen, benn ber Geiſt, 
der 1513 ſchuf, der ein einiges Vaterland will, der Deutichland 
ge jeden Feind, ob aus bem Süden ober aus bem Norden 
mmend, vertheidigen wird, iſt berfelbe, 


Das Haus mag ırrfallen, 
Was hat's denn für Noth? 
Der Geift lebt in und Allen, 
Und unfere Burg if Gott! i 
„La maison peut tomber; quel en sera le mal? L’esprit est 
en nous, et Dieu est notre chäteau —— — 
Die mzoſen ſollten Hrn. Albin eine eſchen⸗ 
ten, —— er dazu beiträgt, Deu land Im Geiſte und 
in bee Wahrheit bei ben nzofen befannt zu maden, fo 
bringt er zwei Volker ſich näher, von deren Freundſchaft ober 
indichaft das Heil ber Melt, die Zukunft der europälfden 
ivitifation abhängt. Noch einmal, das Werk ift, wenn aud 
die Kritit Zabelndwerthes in Ginzelnheiten finden könnte, im 
Ganzen ein fehr verbienftoolles; Deutſchland und Frankreich zus 
g find Hrn. Albin Dank ſchulbig, den wir ihm, mit gutem 
Beifpiele vorangehend, hiermit abtragen wollen! 35. . 





Notizen. 

Das magnetifhe Obfervatorium zu Kairo, 

Über den Zufland des magnetifhen Dbfervatoriums zu 
Kairo enthält ein Schreiben Hrn. Galderott's, der Zeit Aſtro⸗ 
nomen im Dienfte bes oſtindiſchen Radſchas von Zrancavore, 
datirt vom Dampficiffe Berenice in ber Nähe von Xben, 
unter dem 4. März 1841, mitgetheilt im „Athenacum'““, 
folgende Schilderung, In einer eine Stunde bauernden 
Unterrebung mit dem Pafda von Agypten zu Xleran: 
dria, welche fich über beifen wiſſenſchaftliche Bemühungen in 
Ägypten, über bie für biefelben zu Gebote ftchenden Mittel, 
fowie über den Beifall verbreitete, welchen bie Errichtung eines 


magnetifchen DObfervatoriums zu Kairo in Europa gefunden 


babe, erbielt Hr. Galdeeott von dem Bicrkönige fowol Schreis 
ben an bie Behörden von Kairo mit der Weifung, ihm alle 
wiffenfchaftlichen Merkwürdigkeiten der Stadt zu zeigen, als 
—* eines an den Director des Obfervatoriums, Hrn. Lambert, 
mit dem Auftrage an biefen, mit dem Überbringer ſich über die 
zur Vollendung des Obfervatoriums zu treffenden Einrichtungen 
zu beratben; außerdem lub ber Paſcha Hrn, Galdecott ein, ihm 
etwa aufftoßende Bemerkungen über die geeignete Seitung der 
Setobachtungen mitzutheilen, Diefer fanb ben Zuftand der Ans 
falt, wie er ihm antraf, nicht ganz geeignet zur Aufnahme der 
Inftrumente. Diefe befand aus einer Anzahl Meiner, übereins 
ander befindlicher Gemaͤcher, deren größtes nur 8 - 10 Buß 
im Durchmeſſer hatte. Hr. Lambert hatte bereits vergebliche 
Borftellungen über diefen lbelftand gemadt; Hr. Galdecott bes 
nuhte daher bie von dem Pafcha ihm ertheilte Erlaubnif, erhielt 
die gefoberte er und war felbft zu deren Verwirkli⸗ 
Kung thätig, bie bald in vollem Gange war. Sind die bes 
abfihtigten Ermeiterungen ausgeführt, fo wird das Obfervato- 
rium den Stand ber Bolllommenheit erreicht haben. Das 
große Gemach wird einen Umfang von ungefähr 55 Fuß in 
der Laͤnge und 25 Fuß in der Breite haben. Im ganzem 
Gebäude finder ſich kein einziges Stück Eiſen; ebenfo in einer 
betraͤchtlichen Strecke der Umgebung feines, mas eine Einwirs 
kung äußern könnte. Hrn. Sambert ſchildert der Berfaffer des 
Briefd als einen vortreffliken, anfpruchslofen, talentvollen 
Mann; nur glaubt er ihm zu befchäftigt, um die Beobadhtungen 
per Pag führen zu können, Er bat zugleich die Ober: 
au über die polytechniſcht Schule, in wei ſich mehre ſehr 
gebildete arabiſche kehrer und Zoglinge befinden, welche er hof: 
fentlich ganz gut zu den Beobachtungen wird gebrauchen koͤnnen. 
Dr. Galdecott gab ihnen ſelbſt einige Anweiſung über den Be: 
brauch ber Inftrumente; an den vorgenommenen Operationen 
nahmen fie ben lebhafteften Antheil. Die Erweiterungsbauten 
follten gegen Ende Aprils vollmbet fein und Hr. Galbecott hoffte 
für den Fall, daß die noch rücftändigen Inftrumente von den 
Abreffaten feines Briefes ohne Verzug befördert würden, mit 


Hrn. Sambert ig, dieſer zu Kairo, er ferhft zu Tran⸗ 
tavote, feine tn beginnen zu koͤnnen. = 

Bei ber Verfteigerung ber Müngfammiung Baron Bolland’s 
« kondon Fam am erften Tage unter [hägbaren Gtüden audy 
olgendes hoͤchſt feltene und intereffante vor, Es ifk dies ein 
„Groat’” von Perkin Warbei, dem fatſchen Richard unter 
beintich VII. Die Borderfeite trägt die Morte: „Domine * 
Salvum * Fac Regem 5 ”, den vierten Theil des englifden 
Wappend, barüber eine gemölbte Krone in einem Doppelkreis 
von je fünf Punkten; zur Rechten befindet ſich die Rofe vom 
York, zur Linken eine Eitie, bezüglich auf das Herzogthum Bur« 
gund: über beiden eine Krom. Auf der Kebrfeite ftehen die 
Worte aus Daniel 5, 25: „Mani 5 Techel ? Phares * 
1494 : *, eine Anfpielung, weiche die Zerriffenheit des englis 
fhen Reiches in jener Zeit in Vergleich mit der Herrfchaft Bels 
fazer's, des Chaldaͤerkoͤnigs, ftellt. Im Beide findet fich wieder 
eine Lille für das Haus Burgund mit einem aufrecht fichenden 
tömen und einer Rofe für das Haus Vork, darüber eine Heine 
gemöibte Krone; auf beiden Seiten ein aufrecht fchreitender Löwe. 
og e * für 11 Pf. St. verfteigert. * gant Er⸗ 
rag der Verſteigerung am en Tage betru re 1 ⸗ 
tien faft 300 #. er za . er * 


Engliſche Schriftſteller laſſen ſich bei ihren Verſuchen, den 
in Irland herrſchenden Dialekt der engliſchen Sprache in ihren 
Werken wiederzugeben, oft bebeutende Verſtoͤße zu Schulden 
tfommen. Befonders —— brängt ſich dieſe Bemerkung in Nee 
vellen und dramatiſchen Stücken auf. Im ber lehten Zeit nas 
mentlich iſt es Mode geworben, das verborbene, unverſtaͤndliche 
Kauderwelſch der niedrigſten Glaffen in den großen Städten 
Itlands für „gut Jriſch““ au halten. Die befondern Eigen⸗ 
thümlichkeiten des irischen Dialekte rühren auf der einen Seite 
von ber Übertragung urfprünglicher irifcher Wortfügungen ins 
Engliſche, auf ber andern davon ber, daß ſich urfprünglidy 
englifche Idiome in Irland länger erhalten haben als in Engs 
land felbft, wo fie gang veraltet find. Überdies wird das Eng 
liſche in den verſchiedenen Theilen Irlands verfchieben geſprochen, 
am fchlechteften merkfmwärbigermeife gerade in dem England zus 
nächft gelegenen öfttichen Theile, in Zeinfter. Am volltommenften 
bat fi Lady Morgan unter allen neueren engliſchen Schrifte 
ſtellern das irifche Engliſch zu eigen gemacht und behanbelt. 


Am 16. April farb ber Patriarch der engliſchen Bühnen 
ſchriftſteller, Frederick Meynolds, in dem Alter von ungefähre 
77 Jahren. Roh im vergangenen Jahre fchrieb er für das 
Adelphitheater deffen Pantomime. Seine bramatifchen Berfuche 
belaufen fi auf ein volles Hundert. Durd bie Berhältnifle 
feines Baters, fowie durch feine Erziehung auf der Wellmins 
ſterſchule, die bamals im hoͤchſten Anichen war, erhielt ex Zutritt 
zu der feinen Geſellſchaft Londons, in welcher er fich jeder Zeit 
ber freumbdlichften Begegnung und voller Achtung erfreute, 
Manche feiner Stüde waren zur ihrer Zeit beliebt; aber fein 
einziges trägt im fich eine Bü „daß es ben Berfaffer übers 
leben mwerbe ; felbft die beften darumter find feicht, mehr Farcen 
als Luftfpiele, entfprachen den Modethorbeiten di Augenblicks 
und wurden mit biefen vergeffen. 


Das „Provident institution‘ ber englifchen Buchhändler 
erfreut fi, dem zulept erfhatteten Jahresbericht zufolge, einer 
hochſt glücklichen Entwidelung. Die Fonds des Bereine btlau⸗ 
fen ſich auf 10,000 Pf, St.; die Verwendung von unterſtütung 
an Solche, die deren bebürftig und würbig, hat bereits viele 
fegensvolle Wirkungen gehabt. 


Im Monate April ward bie neue ornithologiſche Galerie 
bes beitifchen Mufeums eröffnet. Bei ihr befindet fich eine gut 
georbnete Sammlung von Mufchelthieren.. . 41. 


Berantwortlicer Hrraußgeber: Heinrih Brodbaus — Drud und Brrfag von E. 4. Brodbaus in Leipzig. 
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Humoriſtiſche Erinnerungen aus meinem akademiſchen 
Leben in Heidelberg und Kiel in den Jahren 1817 — 


19, von Theodor v. Kobbe. Zwei Bändchen, 

Bremen, Kaifer. 1540, Gr. 12, 1% Zhlr. 

Grädfelige Zeiten, wo ſeid ihr, als ber deutſche Burſch 
ein Wefen war, das ſich erhaben dünkte über die gemöhns 
lichen Menſchen und auf die Philiſterwelt hetabblickte mit 
unfaglicer Geringſchaͤzung und Verachtung, etwa mie Zis 
tanengeſchlechter auf das kleine Gefindel, das über die Erde 
läuft und Eriecht und meint, fie gehöre ihm, wie ben 
Ameifen. Der Burfdy in Kanomen, die Pfeife mit den 
allgewaltigen, buntfarbigen Quaften tief berabbängend, bie 
Heine Müge ſchief über das Kodenhaupt, was war ber 
Burfch, was war ihm die Welt! Saß er im Keller, in ber 
Kneipe und feine Stimme dröhnte beim Gaudeamus, beim 
Bandesvater, der Dieber fuhr durchbohrend durch feinen 
Hut und bie Gläfer klirrten, bie Arme verfhlungen ſich 
zum Schmollis und Fidweit, wie tief und tiefer verſanken 
da die Dinge um ihn in Profa, Gemeinheit und Mid: 
tigkeit, Oder er faß in feinem niedrigen Kämmerlein, fein 
Bert, der Schemel, die aufeinander gethürmten Pandekten, 
mo er Play fand, es war ein Thron; der Bierkrug neben 
dem Tintefaß, auf dem zerbeochenen Zeller, wie das Lieb 
fagt, „u den Kartoffeln ein Hering“, der Tiſch war ein 
Altar; der Rauch aus feiner Pfeife ein magifcher Duft, 
der die Philiſterwelt ihm verbarg, Dber gar der berau⸗ 
ſchende Moment, wo er vor bie Menfur trat und bie 
Bianfgefchlifenen Sieber Preuzten, Welt, du begeiffft nicht 
das Hochgefuͤhl. Oder die noch größere Stligkeit, wenn 
fie. dem alten Burſchen das Gomitat gaben. Da faß er 
in feinem Flaus nachlaͤſſig in der Ruͤcklehne, das Rohr 
im Munde, die Muͤtze mit vermwitterten Farben auf bem 
Scheitel und vor ihm, ſchwarz von Kopf bis Fuß, mit 
Manfdetten und Gekraus, den Giad unteem Arm, den 
Galanteriedegen am der Seite, feine Chapeau d'honneurs wie 
KRammerherren der Winke ihres Sereniffimus 
und vier ober ſechs Moffe zogen bie Kutfche, biafende 2% 
ſtillone, Ehrenmarfhälle, Wagen an Wagen hinter ihm, 
und Senioren und Präfibes zu Pferd, eine Schar in bun⸗ 
ter Trade. Der Burſch eim König zum legten —— 
er Mole eim freier Menſch, ein % 
fie laͤuteten ihn zus {n Cham in die Phlfenn, 
war er tobt für fie 


Nur in Deutfchland, in dem Lande der Ideenwelt 
konnte das alte Burſchenthum entflehen, exiſtiten. Nur 
in dem alten Deutſchland konnte es fo erclufive Freie ges 
ben; nur wo feine Freiheit war, fühlte man ſich zu biefer 
Fiction der Freiheit gedrungen. Wie viele alte Männer 
bliden mod jetzt mir Sehnſucht auf die goldenen Tage 
ihrer Jugend; fie feufgen, daß es nicht mehr fo ift, daß 
die Jugend anders ward, Iſt «8 denn anders möglich? 
Laßt ſich ein Zuſtand zurüderzwingen, deffen Bedinguns 
gen untergegangen find, Wenn wir auch nicht pelitifch 
frei find, fo fühlen wir doch, wir denken und diele Kreis 
beit. Nicht mehr der Gelebrtenftand allein hat dies Pri: 
vilegium. Wir nehmen Alle, die wir zum Bewußtſein 
unferer Eriftenz im Staate erwacht find, Theil an feinem 
Wohl und Weh, wir denken, wer überhaupt denkt, nicht 
mehr allein an und, fondern an das Allgemeine Und 
wer täglich gewohnt ift Wein zw trinken, dem iſt das 
Glas am Fell: und Feiertage nicht mehr etwas Auferor: 
bentliches, mas ihn berauſcht. Das Burfhenthum als 
Mepröfentation der geiftigen Freiheit, des ſich Erhebens 
über die Alltagswelt hat feine Bebrutfamkelt verloren. Wo 
man es noch pflegt In alter Meile, find es hohle For« 
meln ohne Sinn und Geift, ein Tummelplatz der Rohelt 
umb Ausgelaffenheit, alfo gerade das Gegentheil von Dem, 
was in feiner Stiftung, wenn man «8 fo nennen darf, lag. 

Die Geſchichte des deutſchen Burſchenthums umfaßt 
etwa zwei Dahrhunderte, vom bdreifigjährigen Kriege bis 
zum beutfchen Befteiungskriege. Seine Wurzeln, weiß id 
wol, find älter; aber feine umveränderlichen Sormen bürfte-- 
es erſt mit dem weſtfaͤliſchen Frieben angenommen haben. 
Erft mit jener Epoche, wo bad Nationalgefühl zerbrüdt 
umb verfümmert wurde, rettete fi ber Stolz und bie 
Freiheit, oder, will man's fo nennen, der citterliche Jugend⸗ 
finn auf die Univerfitäten, und wovon man fein Lebelang 
feinen Abfhmad bekam, davon wollte man wenigſtens in 
den drei Jahren ber Univerfitätöftudien einen Rauſch has 
ben, Dahim artete denn auch meiſt die Univerfitätsfreihelt 
aus: die gefeßten Alten approbirten das Inſtitut, weil bie 
Jugend darin austoben, fich die tollen Hörner abſtoßen 
mie, Je toller je beffer, hieß esz und was feinem ur 
ſpruͤnglichen Gedanken nad bie Seele frei machen follte 
und bem Geiſt erheben über das Gonventionmelle, bamit er 
Kraft gewinne für das Bommemde Leben, ward eine Ast 


DOpiumeffen, das bie freiem Kräfte, ben edlern Aufſchwung 
verzehtte und eime gehörige Nuͤchternheit und Hohlheit zus 
ruͤcließ, welche der Staat, wie er mad) jenem unfeligen 
Kriege in Deutſchland geworden, am beſten gebrauchen 
konnte, Maſchinenarbeiter. Aus biefem unfeligen Stand: 
punkte hört man noch jegt zuweilen die Univerfitätsfreiheit 
von alten Leuten preifen als eine Deilanftalt, wo die Tob⸗ 
fucht die böfen Säfte abführt und aus tollwüthigen Jun: 
gen zahme Phitifter hervorgehen. Diefe drei Jahre haben 
denn auch in der deutſchen Sittengeſchichte Wunder gethan; 
durch zwei Jahrhunderte wurde die Kraft der beutichen 
Sünglinge hier zuerft ins Kochen und Gaͤhren gebracht 
und fo lange abgeſchaͤumt, wieder aufgekocht und wieder 
abgegoffen, bis folide Männer daraus bervorgingen, nuͤch⸗ 
tern, fügfam, gefchmeidig, wie das Leben und bie Staats: 
maſchine fie brauchte; und «6 bedurfte erft folher Umwaͤl⸗ 
zungen wie die franzöfifche Revolution, die Fremdhertſchaft 
und die Befreiungskriege, um zur Erkenntniß zu fommen, 
daß es anders fein koͤnne, und bie Jugend nicht ſſolitt 
vom Mannesalter daftehen, daß die dort entwidelten Triebe 
auch für das Leben des Einzelnen wie des Staates fort: 
dauern unb wirken müßten. 

Das wiedererwachte deutfche Nationalgefuͤhl belebte die 
Stubentenwelt mit neuem Gelfte, mit neuen Ideen. Wie 
fle thatkräftig mit Blut und Gut und ihrem Tode in 
jener großen Zeit mitgewirkt, braucht nicht erwaͤhnt zu 
werden. Es ſteht in dem Tafeln der Gefchichte niederges 
ſchrieben, was aud) viele ſtaatskluge Männer, bie ihr befz 
fer Theil in jemer aͤltern Heilanſtalt zurückgelaſſen, ſich 
bemüht haben, es von biefen Tafeln auszulöfchen und bie 
Begeljterung, die Opfer und die Erfolge haͤmiſch zu ver: 
Eleinern. Aber auch auf fie ſelbſt, ihr inneres Treiben zus 
ruͤck wirkte die nationale Aufregung. Diefen Jünglingen, 
die für das Vaterland gefochten und in Schlachten und 
Gefechten dem ernften Tod ins Auge gefchen, mollte, auf 
ihre Hochſchulen zurüdkchrend, das Spiel mit todten For: 
men nicht mehr gefallen. Zwar hatten ſchon Diele vor 
ihnen fi bemüht, in die abgeflorbenen neuen Geiſt zu 
gießen, aber es war immer wieder Spielerei geworden, 
weil eim mächtiger Grundgedanke fehlte, Der war nun 
da: das deutſche Vaterland. Sie wollten vom kuͤhnen 
frifchen Jugendtreiben bie Brüden bauen ins Leben des 
"Mannes, des Volkes, des Staates; fie wollten die fittlis 
hen Keime, ohne die kein großes gefundes Leben, keine 
wahre Freiheit iſt, aud in die Stubentenwelt pflanzen, fie 
wollten aus den Tummelplaͤtzen der Roheit, der Rauferei 
und Sauferei Ringerfhulen edlerer Beſtrebungen, edlerer 
Luft bilden. Ihre Formationsluft ging zu weit, fie war 
wieder vom pedantiſchen beutfchen Geiſte begleitet und un: 
wilffürlich fanden ſich meue Formen ein, die eben nichts 
Anderes waren als Formen tie jene, Über die man las 
chen, fpotten und hinter denen die Roheit und Flachheit ſich 
verbergen, die Gemeinheit und Fucchtſamkeit fich verſchan⸗ 
zen konnte. Sie uͤberhoben ſich hier und dort, und Duͤn⸗ 
fel und Übermuth fanden ſich hier wie anderwärts ein. 
Sie hatten zu kämpfen mit der alten Roheit, ber diefe 
neuen Sittengefee fehr unbequem twurden, bie in dieſem 


’ 


ernften Spiele eine Eprannei fah, die ihre alte Luft und 
Freiheit beeinträgptigte; fie hatten zu kämpfen mit dem Arg= 
wohn der Megierungen. Uber ihre gefährlichiten Feinde 
waren in ihren eigenen Reihen, jene Schwärmer, die über 
die kaum angefangene Brücke fortgaloppirten ins milde 
Blaue; die, umgekehtt mit jenen alten Säufern und Raus 
fern, welde ganz vom bürgerlihen Leben abflrahiren zu 
Pönnen vermeinend nur ihrer Phantafie und Luft lebten, 
jenes, Staat, Nation, Wiffenfhaft und Erfahrung, Alles, 
was die legte Errungenfchaft eines durchgefämpften Lebens 
ht, fon vollauf in fi zu haben mwähnten und, aufges 
bläht von unverbauten Stoffen, in ber fchönen Vorbetei⸗ 
tungewelt zum Leben, diefes fchon felbft in ihre Kreife 
zogen. Über die volksthümlichen Froben, Frifchen, From⸗ 
men, Freien und ihren fpielerifhen Kram von Worten und 
Fatben konnte man lächeln, aber die unverbauten geiftigen 
Genüffe erzeugten in dem ſchwachen Magen böfe Dünfte, 
eine gefährliche Schwärmerei, und Sand’s unfelige That 
vermichtete mit einem Dolchſtoß die frühreife Geburt eines 
neuen Univerſitaͤtslebens. 

Es kann nur bedauert werden, daß von Seiten dee 
Regierungen gegen bie deutfche Burfchenfchaft mit uners 
bittlicher Strenge verfahren wurde. In ihrer Begrüns 
dung, in ihrer erften Erſcheinung hatte fie weder in Jena, 
noch in Heidelberg, noch an ben meiften andern Orten 
eine ftnatsgefährliche Beimifhung und Tendenzen. Diefe 
kamen erft mit den VBerfolgungen. Indem man ihnen 
eine feindliche Bedeutung beimaß, ſchlich ſich dieſe wie von 
fetbft ein. Ein Mann, der feine unfdhuldige Frau mit 
Eiferfucht plagt, ward fehr oft der Anlaß, daß fie die un: 
befannte Sünde verſuchte. Die möglichfte Öffentlichkeit 
war ihr Princip; hätten die Regierungen mit weiſer Mitde 
die deutſchen Burſchenſchaften zu behandeln, zu lenken ge 
wußt, es wären traurige Misverftändniffe, böfe Jrrungen 
vermieden worden, Der Gedanke geiftiger Einheit, den 
man zwanzig Jahre fpäter mit Geſchenken, Gaben und Ehs 
ten zu wärmen, zu begen und pflegen verfucht, lag fo 
unfhuldig und rein zum Grunde. Wie mädtig und na⸗ 
türlid er war, beweiſen bie Wunder, melde ein einziges 
Lied erweckte, nachdem man fo lange Fahre mit Keulen 
auf den unfhuldigen Gedanken gefchlagen, als jugendliche 
Gemüther ihn nährten. Auch ohne den Widerftand und 
die Interdicte der Gewalt hatten die Burfchenfchaften der 
Beinde genug. Dffen fanden ihnen die Landsmannſchaf— 
ten gegenüber. In dieſem ehrlichen und offenen Kampfe 
hätten fie gefiegt; die Sitte überwindet die Roheit. Da 
wurden in unbegreiflicher Verblendung von Obrigkeitswe⸗ 
gen die Landsmannſchaften direct oder indirect begünftigt. 
Der Schug balf ihnen wenig; wenn fie auch noch bier 
und da eriftiven, ihrem Weſen nach find fie laͤngſt unters 
gegangen, find verfcholfene Mächte, Fragt man, was hätte 
fih aus den Burſchenſchaften entwidelt, wenn fie geduldet 
worden, fo ift die Antwort ſchwerer. Sie hätten ſich ſelbſt 
überhoben und wären in ihrer eigenen puritanifchen Thor— 
heit umtergegangen, möchten Einige fagen. Der Zumer: 
büntel, das altdeurfche Wefen, die puritanifchen volksthü— 
melnden Albernheiten wären zur entfeglichften Despotie 


ausgeartet ; wir wären gerabesweges ruckwaͤrts gegangen in 
die deutfchen Wälder zu unfern Eicheln freffenden Altvors 
dern. Das wol nicht. Das Wefen, ober vielmehr bas 
Unwefen fing gerade ſchon an lächerlich zu werben und ben 
Dig auf fi zu reijen, der es miedergefchlagen hätte, als 
bie Policei ihn der Mühe überhob und denuncitte, ein» 
fperrte, verfolgte. Die langen Lömenmähnen, die weißen 
Hemdkragen, die polnifdys beutfchen Roͤcke zeigten ſich noch 
eine geraume Weile als Spmbole des Maͤrtytthums. Als 
die Policei endlich, wenngleich ſpaͤt, erkannte, daß unter 
den Mähnen und Kragen keine Gatilinas und Guy Fawkes 
ftedten, fondern unfchuldige Jungen, verkürzten und verſteck⸗ 
ten fie ſich von ſelbſt. Geht heute noch eine ſolche Erſchei⸗ 
nung über die Straßen, fo gukt man fie als Revenant an. 

Aber was trat in die Stelle der Burfchenfdaften, der 
Altdeutſchthuͤmler? Die gepflegten Landsmannſchaftler meine 
ich nicht; fie haben niemals wieder eine wahrhafte Weſen⸗ 
heit und Bedeutung gewonnen. Sie find Überbleibfel eis 
ner Vergangenheit, die nicht wiederfommen kann. Auch 
nicht die gefährlichen Verbindungen auf den deutfchen Unis 
verfitäten, welche nur vermöge des Druds und des Zwan⸗ 
ges, geheim zu bleiben, gefährlich wurden, bis fie zu dem 
undeutfchen frantfurter Attentate gediehen. Auch das find 
Ausnahmen, Erfcpeinungen in der Zeit, Symptome ihres 
Krankheitsftoffes, aber Beine Symbole der Zeit felbft. Aber 
flatt der frommen Altdeutfchen wuchfen bie negirenden jun: 
gen Deutfhen auf, flatt der germanifchen Chriften, oder 
riftliyen Germanen, die beim revolutionnairen Wartburg: 
fefte noch das Abendmahl nahmen, die Kosmopolitiker und 
Phiofophen. Keine geheime Verbindungen mehr, mit vers 
borgenen Wahrzeichen, mit Bundeshemden und Bundeskra⸗ 
gen; fie tragen ſich wie andere Leute umd kein Kreuz, fein 
Doich ftedt in ihrem Buſen. Nice im Berborgenen iſt 
ihre Thaͤtigkeit, fie reden und prebigen fie und laffen fie 
deuden; aber kein Genfor kann fie verbieten, kein Gens: 
darme fie ergreifen, Beine Policei fie verfolgen, keine Macht 
fie unterdrüden, als die ebenbürtig ift; nur mit Waffen 
des Geiſtes wird der Geiſt bekämpft, Sch will damit 
nicht behaupten, daß, wenn man bie Burfchenfhaften und 
ihe Wirken nicht unterdrückt hätte und die Deutſchthuͤm⸗ 
ler gewähren laffen, die neueſten Lehren und Erfcheinun: 
gen in der Wilfenfhaft ungeboren geblieben wären, baf 
Hegel's Schüler und Strauß niemals ihre Stimmen ins 
Volk getragen hätten; aber das weiß ich, daß die Gewalt: 
babenden ben fchlimmen und verberblihen Feind dadurch 
ſchneller aufriefen, indem fie jenen, einen harmlos phans 
taftifhen Schwärmer, mit dem Aufwand aller Kräfte zu 
tödten für noͤthig hielten. Die Waffenvorräthe find vers 
braucht, die Zeugbäufer ſtehen leer. Einen drohenden Feind 
haben fie zertreten und erfhlagen, und dafür fteht ein ans 
derer auf, den Peine Waffe trifft, wenigftens keine von 
ben Waffen, die fie zu führen wiffen. Segt möchte man 
fogar den alten Feind wieder aufſuchen, armiren, die Arndt, 
Zahn u. f. w. Der Zauber ift gebrochen; ihre Stimme 
war kraͤftig, aber die Eräftigfte Stimme dringt nicht durch 
den Sturm. Dom borther ift Feine Hülfe gegen die wach⸗ 
fende Heeresmacht der Ungläubigen, 
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Das find Kämpfe ber Gegenwart und mehr noch ber 
Zukunft. Wir reden bier von der Vergangenheit, an bie 
uns Theodor v. Kobbe's Buch erinnert, von der Vergans 
genheit der deutſchen Univerfitäten, des deutſchen Burſchen⸗ 
lebens und meinen, es fei am der Zeit, daß eine Gefchichte 
berfelben gefchrieben werde. Noch haftet Vieles nur noch 
in Xrabitionen, bie mit ben näcften Generationen aus: 
fierben werben. Man fammie fie, da man fie noch weiß, 
ſchon Manches mag verloren gegangen fein, und ber Ge: 
genftand ift, als eine ganz eigenthuͤmliche Emanation des 
deutſchen Geiftes, wol der forglamften Forfhung, der auf: 
merkfamften Behandlung würdig. 

Die Kobbe’fchen „Erinnerungen mahnten uns lebhaft 
an diefen Gegenftand und an die eigenen Erinnerungen. 
Es find nur vereinzelte Memorabilien, wie ſchon das Beis 
wort zu ben Erinnerungen „humoriſtiſche“ anzeigt; aber 
es find ſchaͤtzenswerthe, lebenvolle Beiträge zu einem Werke, 
wie wir es wünfchten, und wir empfehlen fie daher, abs 
gefehen von ihrem Werthe für die heutige Lefewelt, als 
gute Gollectaneen dem künftigen Geſchichtſchteiber. Nicht, 
daß fie uns aus jenem alten burfcenfchaftlichen Leben 
Charaktergüge bringen, der Verfaſſer ftudirte vielmehr in 
jener angedeuteten Reflaurationsperiode; fein Leben gehört 
ber Studentenwelt nach den Befreiungskriegen an, als bie 
Burfhenfhaft ihr Haupt erhob und ihre Kämpfe mit den 
alten Landsmannſchaften auszufechten hatte, Seine Ans 
ſchauungsweiſe ift nicht die eines Maßmann, Follen oder 
gar, die hoͤchſte Potenz im Fanatismus jener Tage, die 
eines Sand; er war auch mit ganzer, aber mit ungelüns 
ſtelt frober Seele bei der Sache und fo betrachtet er fie 
noch jegt, in ber Meife der Jahre, humotiſtiſch. Sein 
Herz erfreut fi) bei den Erinnerungen und die Jugend: 
luſt ift noch nicht fo meit in dem Manne erlofchen, daß 
er micht noch bei Gelegenheit in das Spiel der Jugend 
fi gern zurüdverfegte. Er macht gelegentlich Beſuche 
nad dem Hauptſchauplatz bderfelben, nad Heidelberg, und 
fammelt dort mit Pierät die Eindrüde, die Rudera der 
frohen Zeit. Als er felbft dort thätig war, war es gleich: 
falls fein Beſtreben, in dem Löblichen Ernſt des burfchens 
ſchaftlichen Treiben den Humor nicht ausgehen zu laffen, 
wovon er uns intereffante Belege liefert. Die heidelberger 
Burfhenfhaft erhielt fi, mie befannt, am längften frei 
von den einfeitigen, fanatifhen Richtungen, in die andere 
zu ihrem und dem allgemeinen Unglüd verfielen. Das 
gluͤckliche Klima, die fhöne Gegend, der füddeutfche Lebens: 
finn und zum Theil wol auch der Umftand, daß Söhne 
aus gebildeten, angefehenen und reidyen Familien bier eine 
ſchon gebifdetere Lebensumſicht und »Anficht mitbracdhten, be> 
wahrte fie vor pebantifcher Verknoͤcherung und puritanifcher 
Strenge. Wie der Humor in den Parlamenten und Kam» 
mern, wo er zugelaffen ift, fo oft glüdlide Brüden über 
ſchroffe Klüfte baut, wirkt er aud im Stubdentenleben, ja 
er ift eine unerlaßliche Bedingung des Gedeihens deſſel⸗ 
ben. Darin verfahen es die firengen Burſchenſchaftler nur 
zu oft. Auch fie wollten Frohſinn, aber es war ein ges 
zwungener, er follte keuſch, chriftlich, deutſch fein; er war 
in den Schul: und Predigerfluben fabricirt, in firenge 


* 
Grenzen eingeengt. Ein ſolches Schrankenweſen verträgt-aber 
der Humor nicht; er will fpringen, wohin die Luft ihm treibt, | 
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Und bo — meld Zittern — was ift dies denn? (Agnes kommt.) 
Agned, wo il Delnrig? 
ones. 
Der ſchelm'ſche Papagei, 
Dem du deut’ Merien gabik, ex ſtuͤrmt berwm; 
Und macht fich Zuftig, 


— 
Die tendanturen wol db 
—⏑ 


Sogũ du fie an, dem. Dimmel) 
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Humoriftifche Erinnerungen aus meinem afademifchen 
Leben in Heidelberg und Kiel in den Jahren 1817 
— 19 von Theodor v. Kobbe. Zwei Bändchen. 

Beſchluß aus Nr, 156.) 

Schreiber diefes hat nicht felbit in Heidelberg ſtudirt, 
nur. beſuchsweiſe war er dort um jene Zeit, die Derr v. 
Kobbe uns fo lebendig vorführt. Aber er hat die Mit: 
theilungen mit der regiten, fleigenden Theilnahme verfolgt, 
denn er war den Thatſachen und vielen Perfonen nicht 
fremd. Die Erinnerungen des Verf. haben auch in ihm 
lebendige, wenngleich trübe angeregt, an einen jüngft ge: 
ſchiedenen theuern Freund, der in Heidelberg in denfelben 
Fahren ftudirt, in denfelben Kreifen mit dem Verf. lebte, 
und fich unter den Studenten und der Burfchenfchaft eis 
nen ebenfo ehrenvollen Ruf erworben, als fpäter in erns 
ſtern Berufstreifen als Mann und Beamter, Was ift 
ſchneller vergänglich als der Ruhm auf Univerfitäten! Der 
tüchtigfte Schläger, ber begeiſtertſte Redner, die, fchönfte 
Derfönlichkeit, der Liebevolfte Bruder — und das muß 
man anerkennen, in der Burſchenſchaft ift die freie Arena, 
wo bie Eigenfhaften den Mann machen und einen Na: 
men ſchaffen — ein Heros, vor dem Alles weicht, wenn 
er die Straße daherfchreitet, deſſen Name ats Autorität 
gilt, deffen Wort ein Schwert ift, in die Wagſchale gelegt, 
für den fie wachen, ſchwoͤren, ſich für ihn fchlagen, dem 
fie Gomitate geben und von dem fie fprechen, wenn er 
fort ift, fein Andenken werde ewig dauern, nur drei Ge: 
nerationen brauchen zu vergehen, oft kaum bie, und er ift 
vergeffen. Ja, die Traditlon, und das ift nody trauriger, 
bewahrt weit eher die Andenken an ausgelaffene und 
ſchlechte Subjecte, von denen Garcer und Pebelle [prechen, 
als die der leuchtenden Erfcheinungen der Humanitaͤt. 

Eine zergliedernde Kritik paßt zu diefem Werke fo me: 
nig als eine vollſtaͤndig vefeficende. Für Den, welcher nicht 
die vergangene Burſchenwelt damus ftudiren will, ift es 
ein intereffantes Gompofitum launiger und ernfihafter Wor: 
fälle aus einer friſchen, hoffenden Vergangenheit; Launiges 
und Ernftes bunt gemifcht. Den Faden muß ſich Jeder 
feibft machen. Es fehlt nicht an charakteriftifchen Bemer: 
kungen und Beobachtungen, die von allgemeineem Werthe 
find. Beiſpielsweiſe fällt mir die Charakteriſtik der einzel 
nen Landsmannſchaften (d. h. ihre Nationalität, nicht ihre 
Bundeswerbrüderung) bei, die treffend ift und manches 





6. Zuni 1841. 


Neue enthält, wenngleich nicht Alles, was der Verf. von 
den Einzelnen berichte, dieſe felbft, 5. B. die Kurländer 
und Danoveraner, fehr erfreuen wird, Die Kurländer auf 
den deutfchen Univerfitäten find weltbefannt; was er aber 
über die Letztern berichtet, möchte Vielen fehr feltfam klingen. 

Gar ergoͤtzlich zu leſen ift Den. v. Kobbe's authenti: 
ſchet Bericht über die von ihm geftiftete Bruͤderſchaft, Ge: 
revifin genannt. Das Bierfaufen war zu einer grauen: 
erregenden Höhe geftiegen (wie es denn aud) neuerdings 
wieder auf einigen Univerfitäten furchtbar fpufen ſoll, und 
in feinen Folgen noch verderblicher, feit die flarken bairi: 
[hen Bierforten überall die aͤltern ſchwaͤchern Biere ver: 
dringt haben); es gab fogenannte „Staatsbierſchwaben“, 
weldye es bei einem Gommers bis auf 72 Schoppen brach⸗ 
ten. Vergebens eiferten dagegen die Profefjoren der Me: 
diein; der Nachtheil auf die Gefundheit (viele der Bier: 
fäufer flarben und farben nachmals an der Schwindſucht) 
zeigte fich ſchon bei mehren Jünglingen ſichtlich, aber verge: 
bens, und die wirfte Roheit ſchien wieder um ſich zu greis 
fin. So — kaum glaublich, aber der Verf. erbietet fich, 
fie namhaft zu machen — gaben fidy fieben Studenten dus 
Ehrenwort, fi zu Tode zu trinken, oder wenigſtens beim 
Pereat, einem Kartenfpiel, wobei ſtets gefungen und gezecht 
wird, die Ewigkeit zu belauern! So fpielten und zechten 
fie uno tenore (mährend abwechfelnd Dreie auf Stroh ne: 
ben dem Tiſche fehliefen) vier Tage und fünf Nächte, bis 
bie akademiſche Policei dem Skandal fleuerte und die wüs 
ſten Geſellen ftrafte. Auch in der Burtſchenſchaft, wiewol 
dort der Genuß des Bieres „noch Trinken zu nennen 
war”, uͤberſchtitt er doch das Maß. Das veranlaßte Hrn, 
v. Kobbe, die Cereviſia zu ſtiften, um das Biertrinten in 
gewiffe gefeglihe Schranken zu bringen, Er erfand die 
Biermythe, daß er der Sohn der Biervernunft fei, die ſich 
fozufagen in ihm verkörpert habe, und legte ſich ben Ti— 
tel Eminenz bei. Zugleich erließ er ein Geſetz der 12 
Tafeln, deren erftes: Eminentis errare nequit, auf die Zen» 
denz der andern fchließen läßt. Er führte Orden ein pour 
le merite, den St. Kannenorden, den Orden des Bier: 
vließes, und unter den Eminenten verfchiedene Grade. Ser 
der Rauſch führte eine Degradation herbei. Seine Eminenz 
war fo refpectict, daß er den Trinkern und Schlaͤgern feis 
nen Bierfegen ertheilen mußte, z. B. Einem, den bie Arte 
verurtheilt MWaffer zu trinken, legte er die Hände aufs 


Glas mit dem Spruch: Sit aqua tua cerevisia! Mon 
Mitternacht bis 1 Uhe ‚durfte kein Bier getrunken ter: 
den, weil die Mythe lehrte, dann habe die Gerevifia keine 
Eminenz. Diefe fei dann, wie einft Numa Pompitius bei 
der Nymphe Egeria, bei der Biervernunft im Odenwalde. 
Der Stifter hatte den Triumph, viele Jünglinge von dem 
ärgften Biergeföff frei gemacht zu haben, und erntet noch 
jegt häufig von ergrauenden Familienvätern deshalb Dank 
ein. Einſt ſuchte man feine Souverainetät zu flürzen, in⸗ 
dem man eine bierftändifche Verfaſſung verlangte. Der 
Legitimus, gedrängt felbft von einigen feiner Großkreuge, 
verſprach die Einführung, fobald die Gerevifianer dafür reif 
feien, fellte ihnen Mancherlei vor, temporifirte und biete 
die Sache fo lange hin wie möglich. 

Die Großkreuze — erzählt er — gewann ich durch Frei: 
—— und einige neu creirte Ehrenſtellen, wie bie eines 

aters, Bierkanzlers und Adoption eines tönigtichen x 
nes, und als ich endlich meiner Sache gewiß war, erklärte id, 
daß es von num an bei Strafe ber Bieradht verboten fei, von 
bierftänbifcyer Berfaffung zu reden. In biefem Sinne banbelte 
id) fofort, ich führte eine geheime Bierpolicei ein, welches nas 
türlih zu vielen humoriſtiſchen Denunciationen und Debatten 
Anlof gab, unfere Zuſammenkünfte würzte, und erlebte endlich 
das hohe Süd, mich als fouverainer unumfchränkter Bierfürft 


anerkannt zu ſehen. 
Der Berf. befuchte fpäter, als Abgeordneter der heis 
belberger Burfchenfchaft, den allgemeinen Burfchentag in 
Jena. Was er uns von ben Verhandlungen mittheilt, er: 
wedt bie Luft, mehr davon zu hören; mancherlei des Ern⸗ 
ften und Guten, aber dazwiſchen auch genug launige In: 
tetmezzos. Überhaupt befchränken fich feine Mitcheilungen 
nicht allein auf die Studentenwelt, auch die a 
und fonftigen Philifter in Deidelberg, Frankfurt, Jena, 
Kiel und andern Orten, 3. B. Jean Paul und Goethe, 
werden uns vorgeführt. 3. B. ein Beluch bei Letztetm, 
- als er in Jena verweilte. Nichts gerade Neues, aber body 
ein Charakterzug mehr der mohlbefannten Art, wie Goethe 
in jenen Jahren Andringlinge, d. h. Jeden, der kein jus 
quaesitum hatte, ihn zu fpredyen, abführte, nämlich das 
Geſptaͤch fofort auf Nebendinge leitete, um die der glüs 
bende Verehrer des Dichters ihm nicht beſuchte. In fpaͤ⸗ 
tern Jahren änderte fih das. Jean Pauls Beſuch in 
Heidelberg hat hiftorifche Bedeutung erhalten. Es war eine 
fpäte, aber erfte publife Nationalweihe des gefeierten Dich: 
tere. Als Ref. einige Zeit darauf in Baireuth war, meinte 
Jean Paul’s bekannte Freundin, die originelle Frau Roll: 
wenzel, troß aller möglichen eigenen Verehrung für den 
großen Dichter, dag ihm die Aufnahme dort doch etwas 
zu Kopf geftiegen fel. Übrigens war die Feier von Seiten 
der Stubirenden in ber Art der Ausführung nur ein Im— 
promptu. Die Burfchenfhaft, von der fie ausging, wollte 
fi), da es eine gemeinfame Nationalſache betreffe, mit den 
Corps der Landsmannfcdaften zufammenthun. Da aber 
deren Bedingungen gar zu unbillig, hinſichtlich des Ehren: 
antheils, ausfielen und, als man nicht einig werden konnte, 
ber Senat die ganze Feier unterfagte, unternahmen es die 
Burſchenſchaftler auf eigene Hand und eigene Gefahr, ihre 
Gefühle der Verehrung dem gefeierten Manne in einem 
ſtuͤrmiſchen Anlaufe darzubringen. Es lief über Erwarten 


gut ab, und Jean Paul mar drauf und dran, in ber 
Aufwallung eigener Fugendgefühle den jungen Leuten in 
bie Hirſchgaſſe zu folgen und mit ihnen beim Bier zu 
commerfiren, 

Heidelberg bildet den Hauptpunkt in den „Erinnerun⸗ 
gen“, zumal für die ehemaligen Gommilitonen des Verf. 
An luftigen und charakteriſtiſchen Anekdoten über das Bies 
ler und fonjtige holfteiner Leben, Über hamburger Verhaͤlt⸗ 
niſſe, das dortige Theater und öffentliche Charaktere aus 
den erften Jahrzehnden diefes Jahrhunderts fehlt es dem 
zweiten Bändchen Übrigens fo wenig als dem erften, und 
neben dem Unterhaltenden iſt darin mander Schatz von 
Lebenserfahrungen und Warnungen, wie ein junger Menfch, 
der ins Leben tritt, ſich nicht den Jugendträumen hinge⸗ 
ben darf und die edein Wallungen, die er von der Hoch⸗ 
ſchule mitbringt, unterdrüden muß, wenn er nicht gefährlich 
anftoßen will. Won ſich felbft fagt der Verf. zum Schluß: 

Einen fauern terdienft vermwaltend, babe ich n 
wenige N erh u: Mufe ad u 
beren ich mehre und vortreffliche befige, in Anfpruch nehmen. 
IH habe die Liebe für bie Welt und meinen Refpert vor bem 
Himmel friſch behalten, wie id) beide von Kindheit her In meinem 
Herzen trug, lade und meine dabei über bie Thorheit des 
Menſchen, und werde mein Rittergut, das ich mächftens in der 
Eotterie gewinne, Deraltitsrube ober Demokritsluft nennen. Mein 
Jugenbland Holftein Liegt wie eine glüdliche Infel vor den Bits 
den meiner Erinnerung, nichtsbeftomeniger fühle ich mich gang 
oldenburgiſch und weiche in dieſer Gefinnung keinem Gingebos 
renen, gebe einigen fogar auf die Partie Patriotiemus mehre 
Points vor. 

Übrigens iſt dem Humor des Verf. durch den Setzer 
ber ärgfte Streich gefpielt, oder vielmehr das ganze Bud 
find fortgefegte Setzerſtreiche (es wurde während der Ab— 
wefenheit des Autors zur gräfenberger Waffercur gedrudt), 
fo drolliger Art oft, daß fie Alles überbieten, felbft was 
man in Deutfhland im der Art zu leſen gewohnt ift, und 
zu dem mitgebrachten Humor eine neue Zuthat liefern, auf 
bie der Verf. am wenigſten vechnete. al, 





Neue englifhe Literatur. 
1. Lyra urbanica, By Captain ©. Morris. Zwei Bänbe, 
kondon 1340, 

Die Klänge biefer „ſtaͤdtiſchen Leyer“ find einigermaßen 
Grabeslaute. Der Name des Gapitain Charles Morris ift mit 
ber Jugendgeſchichte Georg's IV. vergefellfchaftet und erinnert an 
mandes in England voltsthämliche Lied. Rachdem aber feit 
40 Jahren ber Sänger für tobt gegolten, äbnelte fdhon das 
einer Auferfiehung, als voriges Jahr die Zeitungen feinen Tod 
anzeigten, und nun, eine zweite Auferftehung, erſcheint das 
Befte, was er gebichtet, in vorliegenden zwei Bänden zum erften 
Male vollftändig gefammelt. ‚Charles Morris murbe am 18. Mai 
1746 unweit Songtown in einem Diſtrikte geboren, welcher das 
flreitige Land heißt — the debateable land, Sein Bater war 
Offizier, und zwar einer 

whose naked sword 
Barn’d the poor pittance of his daily board, 
Der Sohn trat jung in bie Armee und erlangte mit der Zeit 
eine Gompagnie in der Leibgarde. Wie und wann er mit bem 
Prinzen von Wales bekannt worden if, willen die Götter; je 
benfalls war er mehre Jahre lang in Garltonhoufe ein tägs 
licher und mwilllommener Gaſt. In vorgerüdtem Alter ver: 
tauſchte er das Schwert gegen bie Feder, oder, wie er fi aus: 


% 


' 


Srüdt, „left the field for the haunts of the muse‘;, bod 
ging es ihm wie Andern, bie Feder trug noch meniger ein als 
das Schwert. Unweſentliche Unterflügung empfing er vom Pri 
weſentliche vom Herzöge von Norfolt, ber ihm = 
feinen Gütern in Surrey einen fo heitern Aufenthalt anwies, 


ten 
rbſt 


For me I shun what stirs the breast 
Of proud aud busy man, 

Those frults that leare the soul unblest, 
And mork life's little „pan. 

1 eull not in thowe Joylens fleld« 
A crop of werds and woe, 

But piek the fowers that nature yields, 
And soek them where they grow. 

No wealih to me in worth a sigh, 
But pure responsive love, 

And man cam neither bribe nor bay 
That blessing from above: 

From nature's heaveniy hand it flows, 
Not dealt by earthly will — 

The palmy plant for buman woes, 
Uaforced by human skill. 

1 ask but sprightly hope at mora, 
To wake at night my glee; 

A life of health, through homour borae, 
With love and liberty. 

While fate these preeious gifts supplies, 
Which heaven ne'er meant io part, 

High shall my mantling goblet rise, 
And grateful beat my heart. 


Mit Morris ift vieleicht der befte Horaz geftorben, ben 
England je gehabt, denn obmol er ſelbſt erwähnt, daß ber rd: 
mifche Syriker ihm Lehrer gemefen, 

In ehildhocd I prattled about him, 
In youth he was ever my charm, 
fa manbood I ne’er »stirred without him, 
In age he lies under my arm — 
fo ift er ihm doch keineswegs ſtiaviſch nachgetreten. Schon 
das Gedicht „Experience” — zur Mittheilung zu lang — 
beweift dad, Was aber Ref. oben in ſittlicher Beziehung von 
Morris’ Gefellfchaftsliedern fagte, behauptet er ohme Ausnahme 
von allen feinen Gebichten. In beiden Wänden bürfte nicht 
ein einziges Wort Zucht und Sitte verlegen. Man leſe „The 
power of love”, und man wird geftehen müffen, baß bie Macht 
der Liebe reiner und zarter ſich nicht beſingen läßt. Gleich rein 
und zart iſt ber Rath an einen Freund, ber über unermwiberte 
Liebe Magt. Nur eine Stanze zum Beweis und Schluß: 
Sufe is the trust and fair the plea ‘ 
When sorrow secks the »kles; 
And sweet ihe holy hope must Ice 
From power where merey lies. 
The hand that bind» can "like restrain 
Thy darken'd bosom’s strife, 
And tbrow around thy days agalı 
The light of joy and life. 


ı 


3. The Arabs in Spain. - An historical narrative. Zwei Wände. 
— ee —* 

5 biejes zweibaͤndige Machwerk hier erwähnt wird, i 
lediglich Folge zweier lobpoſaunenden engliſchen ee 
bie, weil auf einen vornehmen Verf. hindeutend, leicht in Deutſch⸗ 
land Gehör finden könnten. Der vornehme Hr. Berf. hat alfo 
ein Bud) in die Welt gefegt, das, nach Ref. unmaßgeblichem 
Bebünten, weder den ernften Geſchichtforſcher moch dem leicht⸗ 
fertigen Romanlefer befriedigen wird, jenen nicht wegen feiner 
Oberflaͤchlichkeit, diefen nicht wegen feiner Tiefe. Mas bie 
Ratur, richtiger die Geburt bem Berf. an nn unb 
Ausdauer verfagt hat, das ift ihm an Selbſtgenuͤgſamkeit übers 
reich zu Theil worden. Hätte er ſich daher begnügt, aus zehn 
Büdern ein eilftes zu machen, fo befaß er hinreichende Fähigs 
keit, etwas Interefiantes zu compiliren. Die & ten, Heer⸗ 
züge, Belagerungen, Pinritungen, Überfälle und perfönlic 
tapfere Thaten, bie er aus Gibbon abgefchrieben, lefen ſich vor 
trefflich. Bietet er dann aber feine eigene Genialität auf, um 
Urfachen zu erörtern und Wirkungen uszuftelleg, da hinkte 


! 


oder thut etwas noch Schlimmeres. Worgüglich ift das ber ' 


Ball in dem Theile des Buchs, ben er „Prefatory introduc- 
tion‘‘ bat, eine Überfchrift, bie durch einleitenbes Vor⸗ 
wort um beswillen nicht verdeutſchen läßt, weil die Sache 
ein Zraktat if, ber zum Buche paßt wie bie Fauft aufs Auge. 
In fothanem einleitenden Vorworte nämlidy verfinkt ber vors 
nehme Dr. Verf. in grundtiefe, aber gang pubelnärrifce Spe⸗ 
eulationen über bas ein Gottes und den Urfprung fämmts 
licher Religionen, unter denen er, wenn Ref, den Wiſchiwaſchi 
ndben hat, der Hinbureligion den Borzu einräumt. 
Datei befpricht er jedoch fämmtliche Religionen, die chriſtliche 
eingefchlofien, mit Gavajier: Rondalance, was ein Beweis ſei⸗ 
ner Unparteilichkeit fein fol. übrigens geht es bei biefer Uns 
terfuchung fürdpterlich gelehrt zu. Sogar Griechtſch kommt vor. 
Sleich im Gingange bemerkt er, daß das griechiſche AdAos die 
Sonne bebeute und Homer fehr im Irrthume gewefen, wenn 
er damit einen Pfeil bezeichnet habe, Was and auch Ho⸗ 
mer vom Griechiſchen! Dann heißt ed: „In ben älteften Zei— 
ten, will fagen, zu ber Zeit, wo Religion yuerft importirt 
wurbe — when religion was first imported —, glaubten alle 
Heiden an einen Bott.” Woher wol bie Leute zu einer Zeit, 
wo es nad) bes Verf. Verficherung überall Heiden gab, bie Res 
ligion — gleichviel‘, ob im Faͤſſern ober Ballen — importirt 
haben mögen? ‚Wenn biefer Bott biigte”, fährt der Berf. 
fort, „nannten fie ihn Jupiter.” Superb! „War er zur 
See, nannten fie ihn Neptun. Saß er im Rathe, nannten fie 
ihn Minerva.” Punktum. 
3. The letter-bag of the Great Western. 
of Sam Slick. kondon 1840, 

Die „‚Sayings and doings of Samuel Slick of Slickville‘ 
Haben auch außerhalb Englands durch Laune und Wis fi fo 
zahlreiche Gönnerfchaft erworben , daß der von berfeiben Hand 
gefüllte „Briefbeutel bes großen Weftern‘‘ nicht unbeachtet bleis 
ben Fan. Schon in dem Worte Briefbeutel liegt etwas uns 
wiberftehlich Anziehendes. Wer indeffen vermuthet, daß ber 
fragliche Beutel Briefe enthalte, aus ag für Amerika 
oder aus Amerika für England, der iret. find Briefe von 
Paffagieren am Borb bes gr Dampficiffes während einer 
der Iepten Überfahrten von Briftol nach Reuyork. Gin weiter 
erthum würde der fein, in biefen Briefen ebenfo an ehme 
Unterhaltung u erwarten wie in den „Sayings and doings“. 

a Iten fieht dieſes zweite Product dem erften 
Schon Zufcrift wie Worrebe find 
einigermaßen langweilig und taftlos. Wenigftens will bas keis 
nen guten Takt — ein Wert ber leichten Literatur mit 
dein r le: Satin apa Ren! * 

Demnä ta nen un 
br lt. Man muß bis zur Ungerechtigkeit 
fledht von ben Menſchen denken, foll man glauben, baf eine 
lange Paffagiertifte eine glei lange eifte von Narren und 


By the author 
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Se Hand fch reibt: unter Anderm Folgendes: „‚Bemöhnlidy ber 
ſteht die Gefe ufhaft: aus jungen Offizieren, bie zu ihren Regis 
mentern geben ; fpredjen von Gibraltar, vom Gap, von Hali⸗ 
far, dem Sriegeminifter, von Avancement und Jagd — aus 
Setleuten ; fprechen von beleidiater Flagge, auswärtigem Dienft, 
Prachtfregatien, Hinter und Vorbertbeilen und vom alten Ads 
miral — aus Speeulanten; fpredien von Baummolle, Zabad 
und Mehl — aus Provingialen; fpreden von Durham, Dead, 
Golborne und Poulett Thompfon — aus Reifenben; ſprechen 
vom Miffiffippi, Niagara und Mahone Bai — aus Arauen; 
ſprechen von Kopfweh, nügungen und Byron — aus Yans 
fees; fpredhen von Loco-Focos, vom Borwärtsfemmen und 
von Dollars — aus Kabrifanten ; fpreden von Dampf, Agens 
ten und Maſchinenweſen — aus Dummtöpfen ; plappern von 
Allem. Die gewöhnlichen Vorkommenheiten find Gemeingut; 
ausgleiten und fallen — durch und dur naß — fechrant — 
ſchlechtet Wein — kaltes Effen — flürmifhes Wetter — Wil: 
lenfchlag und eine Taſſe Fleiſchbrühe — riefen ein Schiff an, 
Tonnten die Antwort nicht hören — fahen einen Walſiſch, der 
fo fern mar, baß er wie ein ſchwarzer Punkt ausfab — find 
verdrüßtih, Da fehen Sie, daß, was ich Ihnen aud) fagen 
möchte, ſchon taufendmal arfagt mworben ift und beim erften 
Mole nicht Hätte gefagt zu werden brauchen. Dech tin Paar 
Regeln verdienen Erwähnung. Rufe den Gteward; frage nad) 
deiner Kajütennummer; er wird vielleicht Rummer eins nennen. 
&o antworte: „Ach gafig recht, Nummer eins. Ded vor allen 
Dingen, Stewarb, bier ein halber Scovereign, und vergefien 
Sie nit, daß es Nummer eins ifl. Am Ende ber Fahrt ein 
Mehres.” Rum verliert er Nummer eins nie aus ben Augen; 
bei Tiſche ſteht zufällig die beſte Schüffel vor bir, bie befte 
Bebienung hinter dir u.f. w. Solches thue ich ſtets. — Mußt 
du die Kajüte mit Jemand theilen, fo wähle bir einen jungen 
Menfchen, den kannſt du die nach deiner Hand ziehen. Ich thue 
das fett. — Sind die Betten übereinander, fo nimm das uns 
terfte. Laß ben jungen Menfchen binaufkietteen und ftatt deiner 
den Hals brrechen. thue das flets, — Alles nicht zum Hands 
gebrauch nöthige Gepaͤck fol mit „‚hinunter" bezeichnet werben, 
Zeichne das deinige gar nicht und du bebältft es in deiner Ka⸗ 
jüte, weißt bann, wo es iſt, und es wird nicht von Hunderten 
von Kiften zu Tobe gequetſcht. Hat es aber in ber Kojüte 
nidt Raum, fo bebeute den jungen Menfchen, daß er zu viel 
Gepäd habe und einiges davon „hinunter müffe. Ich thue 
das ſtete. — Sprich nie mit einem Kinde oder du wirft bas 
Heine dredige Ding nie wieder los, Ich beobachte das flets. — 
Nimm jederzeit an, daß die Neifegenofien das Beaentheil von 
dem find, was fie fcheinen wollen. Ein Offisier braucht nicht 
bändelfächtig zu fein, Niemand yweifelt an feinem Mutbe; ein 
Schneider i# ed, Gin Geiſtlicher braucht nicht überreligiös zu 
fein; Niemand bezmeifelt feine Frömmigkeit; ein Betrüger ift 
es. in Abvocat bisputirt nicht; wol aber ein Schaufpieler. 
Eine Frau, die ganz freundlich und gutmüthig ausfieht, iſt im 
Herzen ein Zankeiſen; Schlangen begaubern. Ein Fremder, ber 
ohne fihtbaren Grund fügfam und überhöftih, ift ein Berräs 
ther; Raten, die ſchnurren, krallen und beißen. Stolz ift eins, 
Hochmuth ift auch eins. Lehterm drehe ſteta ben Rüden, denn 
ein Dochmüthiger ift Fein Gentleman. Männer affertiren nie, 
mas fie find, ftets, mas fie nicht find, und wer wirklich ift, 
was er ſcheint, ber allein iſt ein Gentieman. Das war ftets 
meine Meinung. — Laß ein Gelb in deinen Taſchen. Wenn 
die Kleider des Morgens ausgebürftet werden, iſt das Geld — 


bmj hm, — fehe geneigt. ufallen. Ich beobadhte das. 
— nie von ober Politik mit Anbersbens. | 
tenden; das find Grgenftände, bie fidy in ber Hand erhigen,. 
bis'fie bie Finger verbrennen, nie gelehrt. von Sachen, 
bie bu verftchfl; die Leute fuͤrchten fi vor bir. Sprich nie 
von en, die du nicht verfichft; bie, Beute. verachten dich. 
Suche nie etwas. zu beweifen. Niemand lohnt die Mühe riner 
Beweisführung, und je voller bu bemeifeft, deſto halsftarriger 
wird ber Gegentheil. Mache nie aus Dem, was Jimand fagt, 
ein Wortfpiel. Du könnteft ihm ebenſo gut ins Geſicht fpuden. 
Mit einem Worte, fo lang es möglich, laf Andere handeln und 
fieh du zu. Ein Sig in ber Loge ift bequemer als ein Stehe 
plat im Parterre, Das ift meine Marime, — Sei ſtets höf⸗ 
lid und Niemand wird mit Vorſatz unhöflich gegen dich fein. 
Benimm dich mit Anftend und Niemand wird ihn gegen dich 
verlegen. Umeingelaben beehrt Unverfchämtheit mit keinem Ber 
fuche; mwenigftens habe ich das immer gefunden. — Spiele nie 
Karte, manche Leute verfiehen davon weniger, als bein Blut, 
anbre mehr, als dein Beutel vertragen kann, Ich fpiele nie.“ 


(Der Beſchluß folgt.) 





Nordamerifanifhe Miscellen. 


(Hutzüge aus dem Öffentlichen Blättern der Bereinigten Staaten von 
den Monaten Januar und Februar 1841.) 


Der „National intelligencer”” meldet aus Waſhington, 
daß unter den bie Bunbesftabt befuchenden Fremben ſich auch 
ein junger Ghinefe befinde. Derfelbe kam mit Dr, Parker, 
welcher lange Zeit in Kanton gewohnt bat, nach Amerika. 
Scin Name ift Ghinstung und er führt dem Titel Tutſch ſchu 
iin, d, d. Student ber fhönen Wiffenfchaften. Am 22, Januar 
wurde er bem Präfidenten van Buren vorgeftellt und er rich 
tete an bdenfelben unter anberm bie Krage: wie lange Se, Er: 
cellenz ſchon der Schut bes. Volks (d. i. Präfident) geweien 
fei? Diefer junge Chinefe ift aus Peking gebürtig, 21 Jahr 
alt und feiner Religion nach rin Buddha. 


Aus dem Berichte der Directoren bes Irrenhaufes im Staate 
Gonneeticut geht hervor, daß feit deſſen Errichtung 1001 Wahn: 
finnige aufgenommen worben find. Etwa bie Hälfte diefer Ans 
zahl war erft kurz vor ber Aufnahme in die Anftalt wahnſin⸗ 
nig geworden und es gelang, 450 davon vollftändig zu beilen. 
Von ber andern Hälfte, melde aus Perfonen befand, die ſchon 
länger wahnfinnig geweſen waren, ift ebenfalls eine große An- 

hi geheilt worden. In den 16 Jahren, feit welchen biefe Anz 
alt befteht, haben filh nur 60 Zobesfälle ereignet. 


Die Zahl ber verwahrloften Kinder, welche in ber Rettungs: 
und Befferungsanftalt zu Reuvork feit beren Stiftung im I. 
1325 Aufnahme geman, beläuft fi) auf 2621, Im verflofe 
fenen Zahre 1840 wurden 190 aufgenommen und es befinden 
fi in dieſem Augenblide im Ganzen 238 in biefer Anftalt. 
Die meiften, — dieſelbe als Lehrlinge verliefen, wurben bei 
Landwirten untergebracht. 


Die Zeitungen aus Luiſiana melden, daß man jetzt bamit 
umgeht, einen Tunnel unter dem Miffiffippi auszugraben, um 
die Stabt Neuorleans mit bem gegemüberliegenden Ufer —— 
binden, Man beabſichtigt jedoch nicht, wie bei dem nnel 
untere der Themſe in London, den Gang mit Steinen ausgus 
mauern, ſondern das Gewölbe mit Bußeifen auszulegen. 


Das Dampfihiff Golumbia brachte jüngft 30,000 Briefe 
von England nach Amerika. Das ift wol die größte Anzahl 
von Briefen, bie je mit einem Schiffe verfandt worden find. 


Im Repröfentantenhaufe des Staats Indiana iſt bad vors 
gefchlagene Geſetz, wodurch die Todesſtrafe aufgehoben werben 
fol, durchgegangen. 117, 
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anzöftiche auf von — Laube. Drei 
— * Manheim, Hoff. 1840. Gr. 12, 6 Thir. 

Der * dieſes Buches laͤßt kaum errathen, was hin⸗ 
ter ihm verborgen iſt. Keine Dichtung in der Form des 
Romans oder der Novelle (obwol auch dieſe Schrift ge: 
wiffermaßen zu den „Reifenovellen” des Verf. gehört), fon: 
dern Gedichte, und zwar Hauptepochen ber franzoͤſiſchen 
Geſchichte, an die Geſchichte der koͤniglichen Luſtſchloͤſſer ge: 
knuͤpft. Denn biefe dem Bergnügen ber Hertſcher geweih: 
ten Drte haben vielleicht häufiger die Entladung finflerer 
Berhängniffe in Blut und Thraͤnen als Scenen ber Luft 
gefehen, und fo ift der Gedanke ganz glücklich, auf diefen 
Schauplaͤtzen dentwürdiger und felbft hochtragiſcher Ereig: 
niffe uns das Leben berühmter Könige und Dauptmomente 
aus der Gefchichte des Landes zu vergegenmärtigen. Aber 
nicht blos die Luſtſchloͤſſer franzöfifcher Könige find geeig: 
ner zu Ruͤckblicken auf ihr Leben und ihre Thaten, fon: 
dern vielleicht noch mehr ihre Gräber in der Abtei St, 
Denis, und' wirklich, wie Ref. beftimmt weiß, bürfen wir 
unter dieſem Titel einer Geſchichte Frankreichs aus ber 
Feder eines geachteten Forſchers entgegenfehen. Standpunkte 
foicher Art gewähren der Auffaffung und Darſtellung einen 
feeiern Spielraum, den gelegentlich auch die Phantafie des 
Autors betreten und durch poetifche Färbung beleben darf, 
von welchem Rechte mir denn auch Hen. Laube einen 
zroedmäßigen Gebrauch machen fehen. Sein Buch bietet 
darum des Intereſſanten mandherfei dar, was bier nur in 
wenigen Worten andeutend berührt werben Bann. 

Wir fehen und zunaͤchſt an die Seite eines Neifenden 
verfeßt, ber weder melts oder europamübe, noch als blas 
firter Verftorbener und Vergnuͤgling, fonden als Mann 
mit gefundem Geiſt und Sinn ſich Land und Leute be 
fieht und aus jenem und der natürlichen Geſtaltung deſ⸗ 
felben ſich Geift und Charakter des Volkes Mar zu machen 
ſtrebt. Aus der Gegenwart führt er uns in bie Ber: 
gangenheit zuruͤck umd zwar durch die Thore alter Könige: 
ſchloͤſſer, die wir aber nicht eher betreten dürfen, als bis 
die Provinz und Landfchaft, in ber fie Hegen, mit ihren 
Bewohnern auf das vollſtaͤndigſte gegeichner iſt. Hier leiter 
den Verf. die Autopfie und eine gluͤckliche Beobachtungs⸗ 
gabe für Maturgegenftände, die vielleicht durch feine fich 
öfters bemerklich machende Liebe zur Jagd genährt worben 
ft, So begeben wir uns denn zuerft nach dem berühm: 


——— — Ri. 158, 


7. Zuni 1841. 








ten Fontainebleau, wohin uns der Verf. aus Paris, auf 
deffen Leben und Treiben er zuvor einige flüchtige, aber 
dennoch treffende Blicke geworfen, mitnimmt. Der ges 
feierte Wald von Fontainebleau erfcheint unter feiner Fe— 
der weder in ber Ausdehnung, noch in ber feierlichen 
Pracht, die wir nah unfern deutſchen Maldvorftellungen 
erwarten. Statt 25 Lieues, wie die officiellen Befchreis 
ber angeben, hat er nur T—8 Lieues im Umfange, ein 
swar immer noch bedeutender Raum, der auch thrilweife 
mit dem flartlichften Buchen geſchmuͤckt, aber mehr noch 
mit niebrigem Holze befept iſt und in trodene Flaͤchen 
ausläuft. In diefem Walde nun fand ed der Verf. „tod⸗ 
tenſtill, aber nicht fill wie in unfen Wäldern, wo man 
immer ein leiſes Gebdren der Schöpfung zu börem glaubt, 

nein, hier war es todtenſtill“. Diefe tiefe Stille hat ih⸗ 
ten Grund in bem Mangel aller — Bögel. Dies ſcheint 
unglaublid und body ift es ſo. Ganz Frankreich ift arm 
an Vögeln. Man bat die Schuld daran den vielen Kagen 
zugeſchrieben, die allerdings auch der Verf. fehr oft fi 
ungeftört mit ber Wögeljagb beiufligen ſah. Aber die ei: 
gentlihe Schuld trägt ber Franzoſe felbft, „ber die Jagd 
mehr wie eine raſche Zerftörung, als wie einen lieblidyen 
wieberfehrenden Krieg betrachtet. Deshalb ift bei aller 
Bernihtung des Wildes das Maubtbier dort noch viel 
mebe verbreitet ald bei uns, in allen Theilen von Frank: 
reich gibt es noch Woͤlfe, in den Pyrenden noch Büren.” 
Hr. Laube hat alfo nicht Unrecht, wenn er die Behaup⸗ 
tung ber Frangofen, daß wir in einem Baͤrenlande woh⸗ 
nen, auf fie felbft zuruͤkwirft, da unfere Wälder rein find 
von Wolf und Bär, bie der „gründliche deutſche Jaͤger, 
der fich noch poetiſch vertieft in die Geheimniffe des Wal⸗ 
des und bed Thierlebens, nicht beftehen läßt”, während bie 
Eranzofen in Waldſtrichen von einigen Kirmes Ausdehnung 
bes Molfes nicht Here werden können. 

Fontainebleau, der Schauplag großer hiſtoriſcher Er⸗ 
eigniſſe, befigt das aͤlteſte Luſtſchloß Frankreichs, welches 
in Bezug auf feine Bauart von einem Engländer fehe 
richtig ein Rendezvous von Schlöffern genannt worden ft, 
Botherrſchend jedoch ift in den Gebäuden der Styl ber 
Renaiffance, den es Franz I. verdankt, in deſſen Geſchichte 
überhaupt Fontainebleau eine große Rolle fpielt. Der Verf. 
gibt uns eine plaftifch = dramatifche Schilderung des Schloſ⸗ 
fes, die man Iefen muß; der Eindrud, den diefe Galerien 
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von einem fo kuͤhnen Wurfe, diefe verſchwenderiſchen Trep⸗ 
pen, dieſe Saͤle im großattigſten Geſchmack der Renaiſſance 
machen, datf wol ein außerordentlicher genannt werden. 
Wenn ih — um ben Berf. ſelbſt reden zu laſſen — aus 
er 
Yen enhren Nupoents ‚fo tft es 
immer wieber die glängende, wie ein Freudentag ſchimmernde 
Galerie der Diana, wo bie meiften Bilber Heinrich IV., le 
roi chevalier, che Prin⸗ 


i ü mit feinen eten 
a ee Ir ——— 
ließ die Chriſtine den Monal⸗ 
beschi ermorden. — Es iſt enblid ein wunderlich Zeichen der 
‚Beit, was nicht aus dem Gebächtniffe will, Die Wieberherftel: 
Aung des Schloffes muß den König Ludwig Philipp ſehr große 
Summen geboftet Haben und koſten; ba iR unter Anderm ein 
fer Saal mit großer ur und ſchwerem Aufwande wieber 
& Stand gebracht und reich ausgefchmürkt worden, ſehr weich 
amd theuer; biefer Saal t ber. Saal Lubwig Philipp’s und 
wird von ſchweren borif Säulen getragen; biefe Säulen, 
„mitten in dem maffiven, ſtattlich umd echt hergeftellten Fontai— 
‚nebleau, fehen wie Marmor aus, und wenn man bie Hand 
"daran legt, fo erfährt man, daß fie von Holz find. In 
Fran ‚ wo ber Marmor jedem: Bürger zu Gebot ſteht! 
Wäre das nöthig für ben Baal des Bürgerkönigs ! 

Unter den. Erinnerungen, welche Kontaimebleau erweckt, 
nimmt die Ermordung Monaldeschi's eine Hauptitelle ein. 
"Der Verf. erzählt fie mit den Worten ded Pater Lebel, 
‚der die ganze Begebenheit von Anfang bis zu Ende an: 
gefehen. Diele Hinrichtung eines verraͤtheriſchen Geliebten 
gehört zu den Luſtſchloßſcenen jener Zeit, bei melden ſich 
beute das Haar ſtraͤubdt. As Mazacin der Königin Chris 
fine darüber im Namen feines Könige das hoͤchſte Mis: 
fallen bezeigt hatte, amtwortete fie in einem Briefe, ber 
an Frechheit und Übermuth Alles übertrifft. Und was 
war die Folge? Vierzehn Tage nach dieſem Briefe erfchien 
"2ubroig XIV., begleitet von feinem Premierminifter Mas 
zarin, Im Fontainebleau, um ber ſchwediſchen Majeftär eis 
nen feierlichen Beſuch abzuftatten!... 

Um dem herben Eindruck diefer Begebenheit zu mildern 
ober zu verwiſchen, ſchließt uns der Verf. die Gärten des 
Schloſſes auf, von melden aber wenig Ruͤhmliches zu fa 
gen ift, Wenn, nach Hrn. Baube, der Garten ein Gedicht 
iſt, was mit jedem Frühjahr neu gefeilt fein will, fo fehle 
den Gärten von Somtainebleau dieſe wiederkehrende poetis 
fhe Hand und fie Haben darum ‚etwas Unordentliches, 
vielfach Trockenes und wenig Erquickliches. Es fehlt an 
ſoſtematiſcher Pflege und Talent, an jenem feinkuͤnſtleri⸗ 
fhen Sinn und großartigen Geſchmack, worin gewig Mies 
and den Fuͤrſten Pirdkier übertrifft. Der Verf. verweiſt 
‚darum die Feanzofen auf Muskau, wo fie im die Schule 
‚geben und lernen follen; dort gibt es einen ſchlechtern 

boden und gar keinen geſchichtlichen Boden mit bebülfs 
lichem Reize, und dort iſt eine Gewalt ber. Naturkunſt 
ertwichelt, von Welcher «dad begabtere, aber nicht benutzte 
KFontainebleau nichts weiß. Dieſe Naturkunſt iſt nun frei⸗ 
lich ſeht veeſchieden don der franzoͤſiſchen Gattenkunſt Les 
nottes, welche durch architektonlichen Reiz: und vielleicht 


feieen, wo —— eg n 
zofen a Gi ferner der Raum unter biefer Galerie, ben 


noch ben Meiz der Überfichten und Farben ſich geltend 
macht. Viele Könige haben in den Gärten Fontainebleaus 


| Dentmale ihres Gefhmads zurlidgelaffen, zulegt noch Na: 


poleon, welcher, „überall England baffend, nur nicht im 
Poeſie und Garten’, hier ‚eine nicht gelungene engliſche 
Anlage ſchuf. Aber was will dies Vamaͤhtniß dort fa 
gen, wo er ein weltgeſchichtliches Andenken hinterlaffen hat! 
Dort fpielte der legte Act feines politifhen Lebens und 
der Verf. hat die verfchiedenen Scenen beffelben fehr an: 
ziehend ut, 

Vorzugsweife jedoch knuͤpft der Verf. an Fontaine 
bleau die Geſchichte Franz L, die er gleihfam ab ovo, 
‚von deſſen Geburt in Gogmac, beginnt und in einigen ber 
folgenden Schloͤſſer weiter fortführt. Die Liebe, mit der 
er fie behandelt, iſt micht zw verkennen. Chroniken, Me: 
moiren unb Traditionen ſcheinen neben den ficherfien Quel⸗ 
len der Geſchichte benugt worden zu fein, um auch bie 
Eleinften Züge zum Bilde diefes ritterlichen und kunſtlie— 
benden Königs zu fammeln. Es fehle dabei ‚nit an 
gluͤcklichen Blicken in die Vergangenheit und Gegenwart, 
ſelbſt in die geheimnißvollen Ziefen der Natur und des 
Geiſtes, aus welchen die Geſchichte ihren Faden fpinnt, 
wenngleich vieles mehr pikant und blendend, als innerlich 
wahr ift. Gewiß hat für Manche auch des Verf. Dar: 
ftellungsweife ihren befondern Reiz, da derfelben eine Art 
bequemer Daltung, ein gewiſſes nachlaͤſſiges Sichgebenlaf: 
fen eigen iſt, welches indeſſen feibit auf Koften der Cor: 
rectheit mitunter etwas zu nachläffig erſcheint. Aber Geift, 
oder wenigitens Esprit mit ehrbar deutſchem Anftande, wird 
man nirgend vermiffen. 

Auf Fontainebleau folgen die Schlöffer Ehamborb, -Eu, 
Pau, St.:Germain, Verſailles und, als eine Art hors 
d’oeuvre, die Kafba. Hr. Laube hat nämlid a trip to 
Algier gemacht, oder Neufrankreich, wie man. es wol mens 
nen bört, und theilt unter der Fitma diefes ehemaligen 
Refidenzichloffes das im franzöfifchen Afrika Exlebte und 
Gedachte in anziehender Weife mit. Wir geben ſtatt wei: 
terer Auszüge oder Andeutungen des Inhalts bier bios 
bie Verfiherung, dab der Lefer in jedem ber genannten 
Schloͤſſer die intereſſanteſten Thatſachen und Reflerionen 
in lebendiger Bufammenftellung anteeffen wird. Cine an: 
genehme Zugabe bilden noch die den einzelnen Winden. vor: 
gehefteten Lithographieten Abbildungen der Schlöffer Cham: 
bord, Pau und St.+Germain, eine Karte Frankreichs 
nad der Provinzeneintheilung vor- 1739 und eine ‚Karte 
von Algier, 

Was endlich die Originalität des Buches und die zu 
demfelben ‚gemachten Stubien betrifft, fo vermag Ref, nicht 
anzugeben, welchen Einfluß-auf-jene ein kürzlich in- Paris 
erfchienenes Werk: ‚Souvenirs historiques. des; r&sidences 
royales de-France”, von J. Vatout, ausgeübt hat, da er 
daſſelbe nur durch Auzeigen und nicht aus - eigener ‚Ans 
ſchauung kennt, Auffallend jedoch iſt es ihm ‚gemein, daß 
‚Dr. Eaube ſeht bekannte, beſonders italieniſche Namen ſtets 
nach frauzoͤſiſcher Orthographie ſchreibt, z. B. Ptimatice 
ſtatt / Peimaticcio, Vignolle ſtatt Vignola u. ſ. w. Scia⸗ 
‚tina ſoll wol. Rativa in Spanien fein. Daß Baldaſatre 


Gaftigliome „der tapferfte Spanier” jener Beit genannt wird 
(1, 258), dirfte Kennern der italieniſchen Literatur um: 
verzeihlich erfcheinen, wenn auch wirklich diefer berühmte 
Mantuaner fpäter von Karl V. als Spanier naturalifirt 
worden ift. 53, 





Neue englifhe Kiteratur. 
¶Beſchluß aus Mr. 157.) 

4, Visits to remarkable places: old halls, battle- fields and 
scenes illustrative of striking passages in . history 
and poetry. By William Howitt. London 1840, 

Yuf, galante Herren Landsmänger, unb wer von Ihnen 

Inen n verfteht —, und melde 


—2 Bald darauf Stratford am Avon; dann Combe 
Abbey, Compton Winyates, Je Gourt und das große 
. Weiter die Wahlſtaͤtten von 


— den gehaltreichften Stoff und das . natürlich diefen Ars 
Het hervor, Aber unter den merkwürdigen Plägen lodt Shak⸗ 
peare'd Name nach Stratford, Neue Thatſachen in Shakfprare’s 
ben hat auch Homitt nicht entdeckt; dagegen bürfte die com» 
merzielle Wichtigkeit neu fein, melde Shakſpeare's Ruhm dem 
Haufe feiner Geburt gegeben hat. „Dem Rathhaufe gegenüber 
wohnt ein Hr. Reafon, der mittels * 8 ſich als Befiger 
einer Sammlung von Gegenſtanden a —8 die früher in 
dem Haufe fen, wo ber Dichter geboren und bort geblieben, 
bis Mary Homby, Mutter ber derzeitigen Mrd. Meafon, in 
Folge des vom € ümer über bie Waße gefteigerten Zinſes 
das Haus verlaffen. ie hatte zutrſt 10, fpäter 20, endüch 
A Pf. St. jährliche Miethe zezahlt. Je höher aber die Blut 
der Beſucher ſchwoll, defto höher ftieg die Begehrlichkeit 
Wirthes, bis er entweder den Ertrag oder Mary Homby’s Ges 
duld chäͤhte. Sie kuͤndigte auf und eine andere Perfon 
mietbete Da entfpann ſich eine gewaltige Fehde zwiſchen 
"der -fortgebenden und ber antommenden Xnöftellerin. Mary 
Homby nahm Alles und Jedes binmwen, mas bisher als Shat⸗ 
fpea worden war. Und damit mach nicht aufrieben, 
erg überlegt, ober vielmehr, nach bem Erfolge zu 
urtbeilen ‚ fehr unüberlegt einen Pinfel und einen Eimer Kalk: 
wafier und überpinfelte die Millionen an die Wände s 
bene Mamen, Berehrung durchdrungener Fremden. einem 
Striche verfehmanden die Namenszüge von Rönigen und Könis 
ginnen, von Prinzen und Prinzeflinnen, von Seſandten und 
Sefandtinnen, ıcn korde und Babies, non. Rittern,. Dichtern, 


bilofopben, Stantömännern, Zrogöben, Komöbianten,, Bi: 
höfen, Lord Kanzlern, Eorb Oberrichtern, Gcheimenräthen, Se: 
natoren und Rednern, unb 2* bie füßen ‚Namen von Ders 
anginnen, Gräfionen, Baroncfien, von hodakıtbaren und 
gar nicht aqctbaren Damen, — fie verſchwanden alle zus 
regt 5 habe —* * omby's —* 
es To onungslofer Beſen fie weggefegt. dem 
Mary Domby dieſe erhabene Vertilgung ——— —5*— 
bie Saueſchwelle, ſtolz auf bie kLeere, bie fie zurückließ, bemn 
aud die. Albums hatte fie nicht vergeflen mitzunehmen. Sprach: 
beraubt fand bei ihrem Eintritte die neue Mierhöfrau. Im 
bes * Barben eigenen Worten waren alle bie tröft: 


lichen Reliquien 


Vanished like the baselenn fabrie of a vision, 
And lefı not a wreck behind 


NRichts da als vier Fable Wände. Was nun thun? Freilich 
mar ed immer noch das Haus, wo Shakfpeare geboren worben, 
aber ein nadtes Haus — all bie lockenden Reliquien fort, brüs 
ben von einer Rivalin ausgeftelt. Die Gute adhtete fi für 
betrogen. Auf der einen Seite ein höherer Zins, auf ber an: 
dern verringerte Valuta und eine fürchterliche Nebenbuhltrin, 
— lautes Befdhrei freifchte fie in bie Ohren des Hauswitthes. 
Diefer gab es an Mary Homby und foderte bie Rüdgabe bes 
Mobiliars sub titulo Erbftüd, oder Wand», Banb-, Rieb- 
und Nagelfeftes Hauszubehör. Die Richter waren einer andern 
Peg Dann Hagte er auf Rüdgabe der Albums, ohne 
befjern Erfolg. Dann wollte er die Albums kaufen; feine Ge⸗ 
bote wurben verichmäht, und fo blieb zulegt nichts übrig, als 
mit leeren Wänden * leeren Büchern das Gefchäft neu ans 
zufangen. Es war ein trübfeliger Wechſel. Wo war ber Stuhl, 
Shaffpeare'd Stuhl, ber in einer Nifche des Zimmers geftan: 
den und für beffen Arme allein 23 Guineen bezahlt worben ? 
Bo waren jene zwei ſchoͤnen, alten, hochlehnlgen Stühle, bie 
der Graf von Southampton Shalfpeare geſchenkt haben fol, 
mit bes Grafen Krone und Wappenbaltern? Wo war ber 
Beine Stuhl, Hameet’s Stuhl, Shakipeare's zwölf Jahre alt 
ftorbenen Sohnes ? Wo war jene koftbare alte Laterne, ge: 
ertigt aus einer Feuſterſcheibe bes Hauſes, in weichem Epat: 
care geftorben? Wo die Büſte, geformt und. bemalt nad) ber 

üfte in der Kirche? — — — Wo bad Gemälde, welches 
Shaffpeare ala Petruchio barflelt und von Shalfpeare's Neffen, 
William Shakſpeare Hart, gemalt fein fol? Wo ber Meder 
und der Knotenſtock, gefchn & aus dem Stamme bes wilden 
Dpftbaumes, unter weichem Shakfpeare auf ben Bibfordfelbern 
aeichlummert? Wo bas alte Schwert mit bem Aorbariffe, bas 
enau ausfah, als habe «8 ein oder zwei Jahrtaufende auf, bem 
Blaafeide von Edge: Hill ‚verfcharrt ‚gelegen, bad aber in ren 
und Wahrheit bad ibentifche vert war, womit Shalſpeare 
als Hamlet ſich die Lenden gegürtet und welches ber - Prinz 
Regent im J. 1815 zu. Zaufen wünfdte, weil, wie er jagte, 
er bie Kamilie, bie. c8 Shaffprate gejchenft, ganz genau 
kenne“, war ba6? Und wo vor. Kllen war. bas .alte, 
tanbiofe Schnitwerk, das bunt gemalt und vergoldet über dem 
Seuerberbe aehangen, David, vorftellend im ‚Aapıpfe mit. @o: 
liath wiſchen den feindlich geſchatten Heertn, ‚und. barüber ein 
fliegended Strumpfband, ‚worauf lauf Gage, verbürgt durch 
den Glanz ber Werfe, der unſterhliche Barde mit, felbiteigener 
Dank bie, Zeilen geſchrieben 

Golisth comer with «word and spear, 
And Derid with his #ling; 
Goliath ‚rage and. awear, 
Down, David. doth, bi. hring. 
Samuel, XVU, „An. Dom, 1606. 

80. ber eiferne Behälter vom - fprare's Zeftament? Bo 
die Shakfpeare's Want? Wo Gtüdt von * Maulbeer⸗ 
baume? — — — Wo bie Hälfte bes Feuerſchloſſes, mit wel⸗ 
gm er das Mech Erle? > — Wow ale dit — — 

tanden, inbeffen bie. Vewälbungen bieſer modernen Go⸗ 
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Literarifhe Notizen aus Dänemarf. 


Bon allgemeinem Intereffe ift folgendes Werk: „Antiqui- 
tates Americanae sive scriptores septentrionales rerum Ante- 
Columbianarum in America. Edidit Societas Regia Antiqua- 
riorum Septentrionalium’’ (Kopenhagen 1837). Es enthält eine 
Sammlung ber in ben biftorifchen Sagen bes Norbens ent- 
vos Nachrichten von ben Entdedtungsreifen der alten Norbs 

ewohner nach Amerifa vom 10, bis zum 14, Jahrhundert. 
Rur fo viel fcheint aus ben neuern Forſchungen befonders ames 
ritaniſcher Gelehrten als einigermaßen fichere Refultate hervor: 
ugeben, baf bie neue Welt ihre Bevölkerung von ben vers 
Keledenen Küften ber alten, wie von dem norböftlichen und fübs 
oͤſtlichen Aften, fo von dem meftlichen Afrika urfprünglich erhals 
ten hat; baf eine folde Einwanderung in einer Zeit flattge: 
funden haben muß, welche Hinter ber Bildung ber befannten 
Spraden und hinter ber Erfindung ber meiften mechanifchen 
Künfte, alfo vor der hiſtoriſchen Zeit liegt; endlich, daß bie 
meiften cultivirten Völker ber neuen Welt, Mericaner unb 
—— ihre eigene Givilifation volführt haben, welches 
hre eigenthümlicdhe Zeitrechnung und felbftändige Cchreibart zu 
bemweifen ſcheint. Bon der Unterfuchung über Amerikas urfprüngs 
liche Bevölkerung unterfcheidet ſich dagegen die Frage, inmie: 
weit in einem fernen Beitalter, wiewol nadh der Bildung culs 
tioirter Staaten, ein Verkehr ziwifchen den Einwohnern Ameris 
kas und ben Bewohnern der alten Welt denkbar iſt. Betrach⸗ 
tet man bie mweitausgebehnten Küften jenes ungeheuern Feſtlan⸗ 
des, melde fo viele Landungspunkte barbieten; bie geringe 
Entfernung zwiſchen Afrika und Amerika, theils von Obers 
guinea, wo jener Welttheil ſich nähert, theils von Brafilien, 
mo baffelbe mit Amerika der Fall if, fo kann es mol als mögs 
lic gebacht werden, daß einzelne Seefahrer, fogar vor Erfin⸗ 
dung bes Gompaffes, entweder von den canarifdyen Inſeln, 
ober von Afrika, ja felbft von Spanien und Irland, mit Hülfe 
des Paffatwindes Amerikas Oftküfte erreicht haben können, uns 
—— weder eine beſtaͤndige Schiffahrt zwiſchen den beiden 
ontinenten noch eine feſte Nieberlaffung von dem einen auf 
bem andern flattgefunden, Die Meinung, baf die Seefahrt der 
Alten ſich immer auf die Küften beſchraͤnkt habe, ift jedenfalls 
Zmeifel unterworfen. Was ben Phöniziern und Griechen im 
Alterthum durch Zufall oder Kühnbeit gelingen Eonnte, Tann 
auch für die Voͤlker, welche fi im Mittelalter durch Seefahrt 
und Handel auözeidineten, nämlich für die Araber, die italies 
nifhen Serftäbte und bie Hanfeftäbte als * gedacht wer⸗ 
ben. Wenn nun aber auch die Frage von Amerikas Zuftand 
und Entwidelung in dem langen Zeitraum vor ber Entdedung 
bes Colombo noch zur Zeit nicht beantwortet werben Eann, 
fo fteht doch zu hoffen, baß auch biefes, wie viele andere his 
fto Probleme, vorzüglich durch ben in Amerika felbft ers 
wachten Korfdungsgeift und bie Kufmerkfamkeit auf Alles, was 
mit der Geſchichte vor Colombo in Verbindung fleht, fich eis 
ner, wenn nicht volllommenen, doch einigermaßen befriedigen: 
den fung allmälig nähern wird, Es if bekannt, daß Ames 
sitas fowol mörblicher ala füblicher Theil einen großen Reichtum 


an Denkmälern und Servorbringungen ber Kunft barbietet, 
als Trümmer alter Städte und Feungswerke, Grabhügel und 
Begröbnißpläge, Pyramiden und Prachtgebäube, Basreliche 
—— Felſeninſchriften u. f. w,, welche großentheils auf keine ber 


ber neuen Welt bekannten Völker bezogen werben Eönnen. 


Eine kritiſche Zufammenftellung biefer Denkmäler mit aͤhnli⸗ 
den, nicht bios aſiatiſchen und äguptifchen, ſondern auch im 
weftlichen Guropa und öfttichen Aftita w vielleicht zu neuen 


und intereffanten Mejultaten über bie Verbindung hen den 
verfchiebenen Welttheilen in einer uralten Prriode Aadren, Bis 
ein meueres und belleres Licht über Amerikas Vorzeit einmal 
aufgeht, kann alfo in dem unbeftimmten Zeitraum vor beffen 
Entbedung nicht mit genügender hiftorifcher Wahrſchtinlichkeit 
dargethan werben, daß biefes ober jenes Wolf einen Theil jenes 
er befegelt hat, ausgenommen vielleicht die Waliſer 
aus England) und die Irländer, und von feinem Wolke weiß 
man bies mit hiftorifcher Gewißheit, ausgenommen von bem 
Rormwegern ober, richtiger geſprochen, vom den Ieländern und 
ben normwegifch = iäländiichen Goleniften von Grönland, Das 
in Rede ftchende Werk enthält nun bie Quellen ber Geſchichte 
von ben Fahrten der Skandinavier nach Grönland und orb 
amerika. 3 hat drei Haupttheile. Der erfte enthält Quellene 
ſchriften, fowol normegifche als fremde, ber zweite einen geo— 
graphiſchen und antiguariichen Gommentar berfelben , ber dritte 
monumentale —— Unter den nordiſchen Quellen⸗ 
ſchriften, von denen einige zum erftenmal bervortreten, find 
die isländifchen natürlich re wichtigften. * 


——__ 


Die gröfte Deaptung berblent folgende Arbeit: „Euripi⸗ 
des overfat. af Chriftian Wilſter“ (Kopenhagen ec Nach⸗ 
dem dieſer ausgezeichnete Philolog feine meifterhafte berfegung 
von Homer vollendet hatte, beſchioß er, auch den Euripibes su 
überfegen; aber kaum en er ben erflen Theil biefer großen 
Arbeit beendigt, als ihn der Zob am 11. Jan. 1840 weg⸗ 
raffte. Diefer jegt im Drud erſchienene Theil enthält folgende 
acht Stüde: Alteſtis⸗, „Medea“, „„Ipbigenia in Aulis 9* 
„Iphigenia in Taurien“, „Hekuba“, Andromache““, „Die Bae⸗ 
Gantinnen’ und Hippoiyios“. Gin jedes ber überfehten Stüde 
ift ein Ganzes für fi, geeignet Diejenigen, welche biefe Werke 
in der Driginalfprache nicht Iefen Fönnen, mit der Gigentbüms 
lichkeit des Dichters bekannt zu machen, fomie fie au, jebes 
insbefenbere, bie feltene Kunſt zeigen, womit ber Überfegee 
biefe Arbeit ausgeführt bat. Diefelbe zeugt nicht allein von 
philologiſcher GBelchrfapkeit und tedhnifdher Fertigkeit, fondern 
auch von bichterifchem Geiſte und poetiſcher Auffoffung des Ori⸗ 
ginals, welches Hr. Wuſter in einer Korm wiedergegeben bat, 
die durch ihre Leichtigkeit, Freiheit und Schönheit geeignet ift, 
Eefer in weit größern Kreifen zu interefficen, als Überfegungen, 
fogar bie beffern, zu finden pfleoin. Raum dürfte man eine 
Überfegung von einem claſſtſchen Schriftſteller des Alterthums 
finden, bie uns mehr vergeſſen macht, daß wir eine Überfegung 
leſen. &ie zuft den Einbruck eines mit Talent, Liebe zur 
Sache und techniſcher Fertigkeit geſchriebenen Originals bervorz 
Eigenſchaften, wodurch dieſe Arbeit allgemeine Anerkennung vers 
bient und eine unvermelkliche Blume im range des zu früb 
beimgegangenen Dichters bleibt. 





Im leptvergangenen Jahr erfchienen in Kopenhagen: „Ly⸗ 
ziöte Digte” von P. 8. Möller, und „Digte” von 9. ®P. 
Holt. Die beiden hier erwähnten Dichter find zwar ſehr 
verfhieben in Hinſicht auf ben ntlichen geiftigen Gehalt; 
bei Möller ift viel Gedankenreichthum und feine Gebichttẽ 
zeugen von einer kaͤmpfenden und in ſich ſelbſt gährenden Sub- 
jeetioität, a. ift das Gharakteriftifche bei Hoiſt eine Leichte 
und gefällige Behandlung von den Gedanken und Gefühlen Anz 
berer;, aber Beide offenbaren doch, jeder in feiner Weiſe, eim 
unverfennbares poetifches Talent. 13, 


Berantwortiider Herausgeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Werlag von 9. U. Brodbaus in geipzig. 
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Gefängnifverbefferung 

Die immer größere allgemeine Scheu vor Verhän: 
gung der in früherer Zeit nur allzu häufig angewendeten 
Todesſtrafe, der nicht mindere Midermwille gegen be: 
Ihimpfende ober fchmerzhafte, ſtrafweiſe vollzogene Zuͤch⸗ 
tigungsmittel und bie große und wiberrechtliche Ungleich⸗ 
beit, mit der Geldftrafen auf die Übertreter drüden, je 
nahdem fie arm, bemittelt oder reich find, haben für bie 
Gefepgebung der Gegenwart faft Feine andere Strafe 
mehr übrig gelaffen, als die der Freibeitsentzichung oder 
der Gefangenſchaft. 

So mußten fih, auch abgefehen von den Wirkungen 
ber im Öffentlichen ſtets weiter ausgebildeten Policeiein- 
richtungen, ber foftematifchen Trennung von Juſtiz und 
Verwaltung, fowie der in ben Familien erfchlaffenden 
Bande der aͤlterlichen, lehrherrlichen und Schulzucht, nebft 
dem diefelben begründenden Anfehen und der Autorität, 
erft die Unterfuchungs» und dann die Strafgefängniffe 
immer mebr füllen. Aus allen Ländern erfcholl und ers 
fchallt der Rlageruf, daß deren Räume nicht mehr aus: 
reichen für die ihnen Zugemwiefenen, deren Anzahl fich 
allenthalben in weit rafcherm Fortfchreiten mehrt, als dies 
durch bie bloße Zunahme der Gefammtbenölferung der 
Staaten eintreten koͤnnte. Gefleigert wird dieſer übel: 
fand, beffen bisher aufgezählte Urfachen nicht ausreichen 
würden, eine wirkliche Vermehrung der Verbrecher gerade: 
bin anzunehmen, durch die bei deren Mifferhaten in als 
len Ländern im geraden DVerhältniffe mit fteigender Givi: 
liſation ſich äufernde Abnahme der blutigen, ich möchte 
fagen plöglichen Verbrechen, bei weit flärkerer Zunahme 
der langerwogenen libertretungen der Lift, des Betrugs 
und der Eigenthumsverlegungen. Hierzu kommt noch, 
als Quelle der nicht ganz zu leugnenden Thatſache der 
Verbrecherzunahme, ber Verfall der Gottesfurcht, die Er— 
ſchlaffung der Familienbande und die bei Hinwegnahme 
jener wohlthätigen Zügelungen der -Leidenfchaften ſtets 
fihtbarer hervortretende Ausgelaffenheit und Unfittlichkeit, 
weile mit Handlungen enden muß, die fämmtlic das 
Gemeinwohl ſchaͤdigen, beeinträchtigen, verlegen, und bes: 
halb von allen guten Gefeggebern verpönt werden. 

So ift demnach die Vermehrung der Gefängniffe un: 
abweistih und ihre Wichtigkeit ſtets gefteigert worden. 
Ihre Gebrechen aber traten immer häufiger, greller und 








fühlbarer ans Licht und führten auf die Nothwendig— 
keit ihrer DVerbefferung, fomwol hinſichtlich der Baulichkeit 
als der Zucht. Im beitifchen Reiche, in den Vereinigten 
Staaten von Amerika, in Belgien, in einigen Schwei— 
jercantonen iſt für dieſe Zwecke mehr oder weniger ges 
leiftet worden, In unferm deutſchen Vaterlande war «8 
nah Wagniz, ber blos den Zuftand ber Zuchtbäufer, wie 
er ihn vdrfand, ſchilderte, ohne noch Mittel zur Abhuͤlfe 
angeben zu können, Spangenberg zuerſt, ber vor zwei 
Jahtzehnden, ſich an den aud als Gefchichtfchreiber bes 
rühmten liverpooler Kaufmann Roscoe anlehnend, den 
Ruf nach Gefängnißverbefferung, inebefondere durch das eins 
sig wahre Zuchtmittel des Buß: und Befferungsfpftems 
ertönen lief. Ihm folgte nach wenigen Jahren Julius, 
ber, durch große Reifen zu dieſem Zwecke und durch feine 
ärztliche Vorbildung dazu befähigt, ſowol jene Mittel 
zur Befferung als die nicht minder wichtigen Fortfchritte 
einer neuerfiandenen Gefängnifbaukunft in feinen vers 
fhiedenen Werken und Auffägen verkündete, 

Jetzt endlich fcheint ſich für die im allen deutſchen 
Ländern nöthig befundene Gefängnißverbefferung, für mels 
che durch den Minifter Lindenau in Sachſen, durch Mits 
termater in Baden, durch v. Wied in Medienburg, ſo⸗ 
wie dur den Minifter Rochow in Preufen Mandyes, 
wenngleich nicht immer auf die rechte Weiſe gefchehen ift, 
ein neues, reiches und fruchtbringendes Leben zu entfals 
ten. Der großgefinnte König des letztgenannten Reiches 
hat gleich in den erften Wochen nad feiner Tihronbefteis 
gung den beiden dort die Gefängniffe beauffichtigenden 
und verwaltenden Miniftern eine Reform berfelben anbe⸗ 
fohlen, und zu dieſem Behufe auch ben vorbenannten, 
aus den Reihen der Ärzte hervorgegangenen Schriftiteller 
berufen und bemfelben, dem Vernehmen nach, umfaffende 
Arbeiten aufgetragen. 

In diefem Beitpunfte der für Gefängnißverbefferung 
günftigfien, jemals über unferm Vaterlande aufgeganges 
nen Gonftellation treten foeben zwei Werke ans Licht, 
welche wir ben Lefern dieſer Blätter nicht dringend 
genug empfehlen koͤnnen. Diefe Schriften *) ergänzen 
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Lchkeit durchzuführen tft, das ohne bie roheſten und härteften 
Strafen nicht beftehen kann, und bas bie Derzen der zu beſ⸗ 
fernden Sträflinge mit ben It, 
Oder tft es denn möglich, daß ein Gefangener ſich moralifch 
wenn fein @eift fidy in fleter Aufregung befindet, in 
er bei dem erften Wort, Zeichen. ober 
tik erhält ober doch et? Diefer Zwang jedes Augenblicks 
hindert bie ungen feines Gelftes wie die feines Körpers, 
und wenn er foldhergeftalt ermübet Abends in feine Zelle kommt, 
fühlt er e das Bedbürfniß des Schlafs als des Nachdenkens. 
It aber fein Geiſt hierzu noch frei genug, fo benkt er ficher 
mur an ben Kampf des Zages und in feinem bergen nimmt 
Haß die Stelle ber Meue ein, Oder macht man in vollem 
Genfte dem philadelphiſchen Spfteme den Vorwurf, daß, indem 
es jede Verſuchung zur Verlegung ber Hausorbnung entfernt, 
es auch das Verdienſt bes MWiberfichend und bie enbeit 
ur Befiegung der Leidenfchaften wegnehme? Glaubt man, baf 
n, welche in. ber äußern Melt nicht ſowol deswegen ge⸗ 
It haben, weil fie nicht gewußt hätten, das Gute von dem 
fen zu unterſcheiden, als. vielmehg weil die Kraft ihrer Zus 
gas weil ihr Wille aeitmweife nicpe ſtark genug. war, ihre 
egierden und Leidenfchaften fiegreich zu bekämpfen; — glaubt 
man wirklich, fage ih, daß ſolche Menſchen, um zur Tugend 
rüdgeführt zu werben, nur in ein Gefängnif und. bort 
eter Berſuchung, ffetem Kampf zwiſchen ſchlechten Trieben 
und gutem Willen oder gar nur der Kurt dor der Strafe 
ausgefegt zu werben brauchten! 

Roc nie ift es Jemand eingefallen, auf ſolche Weiſe die 
Erziehung eines moralifchreinen Kindes einzuleiten oder zu voll 
enden; wie viel weniger ſoll man einen ſchon gefallenen ſchwa⸗ 
den Menfegen fo rauhen gefährlichen Weg führen. Seht man 
denn etma ben an Eörperlicher Krankheit Leidenden allen md 
lichen Schäptichkeiten in Temperatur und Diät aus, um feis 
nen Körper gegen biefe ſchllmmen Einflüſſe zu ftählen? Ent: 
fernt man diefe nicht vielmehr felbft, mit früher unnöthls 

er Sorgfamkeit! Ebenfo Bann unmöglid das einzig wahre 
Befferungsfoftem basjenige fein, welches ben Sträfling in ftete 
Berſuchung führt, und das einzig falfche das, welches ihn hin: 
dert zu unterliegen. Wahrlih nur aus Spftemeonfequenz kann 
ſolche Behauptung hervorgehen, die jeder Piodhotogifehen Bahr: 
beit entgegentritt, ja jeder fernern Analogie ermangelt, 

Das ſchon bei nicht der Ahndung der Geſetze Verfal⸗ 
lenen jo nüsliche und beſſernde Aueinfein des Menfchen, 
wie es 5. B. noch heutigen Tages in Rom, in dem von 
3. Werner fo ergreifend befchriebenen geiftlichen Erereitien 
der Paffionstvoche vorkommt, iſt doppelte. Wohlthat für 
Verbrecher, die einander nur ermuthigen, verhärten und 
verberbend zu gleicher. Ziefe in den Abgrund des Böfen 
verfenten Lönnen. Die Unentbehrlichkeit ſolches, allein 
durch Öftere Beſuche der Gefingnißbeamten fowie weniger 
auserlefener, die Liebespfliht übender, unterbeochenen Äl⸗ 
leinſeins fuͤr die Sträflinge hat aber unfer Verfaffer in 
folgende ſchlagende Worte zufammengefaßt, melde ben 
Beſchluß dieſer leichten Andeutungen über einen Gegens 
fland der hoͤchſten und: ſchwerſten Bedeutung und Ver— 
antwortlichdeit für jeden Machthaber bilden mögen: 


Die Molirung von ben andern: Gefangenen wol ale 
der umerläßliche Grundftein eines jeben men Beſſerungs⸗ 
foflems zu betsachten fein. Sie ift fo im mit biefem ver⸗ 


bes andern Syftems fpridt, und daß biefer une 
nit 1er fi befprodgen werden kann, u Lime 
sugleid über bas gange Syftem zu urtheflen. 1, 





Menue Fahrten des alten Muſikanten. 
von Elsner Zwei Bände. Chemnig, er. - 
1841, 8. 2% hir. 


Gang, ein überlegter, ’ 
ee das und nr u auch 
—— fehlt es nicht; oft wird dazu 


un 
bie Handlung, tie es ber Chorus in der alten Zragdpie that, 
durch 
beit ber 
meiften Beftrebungen, von ber Unbeftänbigkeit des Gemwonne: 
nen, von ber Flüchtigkeit der Glüdsgüter, kurz vom ber Rich— 
tigteit aller menſchlichen Dinge. Dies Alles bringt mich zu der 
Behauptung, daß der humoriſtiſche Roman des ber 
fonderes Eigenthum fei. Nictsdeftoweniger find bie humori⸗—⸗ 
ftifchen Romane ber Deutſchen noch nicht Gemeingut des Wolks 
geworden; namentlich verlangt Jean Paul eine feltene Schärfe 
des Geiſtes, eine alü ombinationsgabe: umb eine unge: 
mwöhnliche Kraft ber Divination für feine vielen flüchtigen An⸗ 
—— ia man hat oft u — —— —— - 
n djwer trage am elehrſam 
Zeit, wo dieſer Dichter von Allen verſtanden wird, iſt noch 
nicht bier; aber fie wird kommen, bafür bürgt die ewige Wahr: 
beit und die Großartigkeit feiner 
Khnlich wie den Jean Paurfchen nen acht es dem 
„Vater Blafebow und feine Söhne. Dies: Buch trägt war 
feine kaft von Gelehrfamteit; aber es ſetzt das vollfte Bebenbig- 


jenem Romane man wer 

aber feine Zeit verfleht, ber findet viel Wahrheit und freut ſich, 

daß auch mit: den ſcharfen Waffen‘ des Spottes, bes 

und des Muthwillens gelämpft wird gegen die goldenen K: 
ange nige, welcher 

nach dem Verftändniß feiner Beit ftrebt, ber findet in „MWlafebow‘‘ 


siehe ; 

begreifen und barzuftellen, dazu hat 
Set und- Kraft. ſers Abſicht nicht, einen 
bumoriftifchen Roman im hoͤchſten Sinne bes: Worte zu ſchrei⸗ 
ben; ec wollte ein ganz leichtes Werk geben, - worin 
böchften Wahrheit die hoͤchſte Freiheit herrſcht. Diefen Imed 
bat des Berfaffers unleugbases Talent erreicht. Seine Dar: 
ftellung geigt, wenn er will, bie Vollendung ber dramatiſchen 
Form; das ficht man gleich aus dem erften Gapitel, „Belannts 
ſchaften“ üb en; ferner aus dem zweiten „Die Racht“, 
aus dem vierten „Der Tobes⸗ Ganbidat”. Doc mn uns 
möglich eine Aufg&hlung der getungenen Partien ber zwei Bände 
verfuchen, ich mü ** bie ſamm Gapitel, bie barin 
enthalten find, bier aufzeichnen. Worzüglich ‚intereffant find 
die als Intermezso bezeichneten Erinnerungen: an Eruſt Theo: 
dor Amadeus Hoffmann, Ich möchte fagen, das ganze Buch 
iſt von einem Hoffmann ſchen Beifte angeweht ; aber keineswegs 
von jenem wilden, toboldartigen, ängitigenden, fonbern von 


* 
enem Geifte der Neckerei, der kaune unb bes [) 
* wir an der deffmenn ſchen Mufe kennen. Dies B wird 
fich nicht bios das 8ob ber Kenner, ſondern auch ben all 
des Iefenden Publicums erwerben. 4. 





Notizen. 


Während Mill's indiſche Geſchichte fortwährend neue Aufs 
lagen erlebt, find neuerdings auch von einer „History of In- 
dia” von Mountfluart Eiphinftone zwei Bände erfhienen ; 
ber erfte Theil behandelt bie Geſchichte ber unabhängigen Hin: 
bus und ber von den Gaznawiden unter Mahmud geftifteten 
mobammedanifchen Herrfchaft: der zweite hauptfächlidh die des 
Reichs von Delhi. Das in ihnen zufammengedrängte Material 
zeugt von bem jahrelangen @ifer, den Elphinftone auf bie Bes 
arbeitung verwendet haben muß, Hauptſaͤchlich find die einheis 
mifchen Quellen nicht nur genau benugt und geprüft, fondern 
auch der Volksgeiſt ber Hinbus fcharf aufarfaßt. Bei ber Fort: 
fegung ift zu wünfchen, daß Eiphinftone infofern von Mil fi 
entfernen möge, baf er, wie in ben erften Bänben, mehr orien- 
talifche, als europäifche Quellen benugen möge, indem gerabe 
die Darftellung bes Urfprungs und ber Geſchichte des britiſch⸗ 
indiſchen Reis vom Standpunkte einheimifcher Schriftſteller 
aus ein erhöhtes Intereffe gewähren muß. 


Für den laufenden Monat Mai waren als bevorfichende 
lterarifche Erfcheinungen in England angekündigt: ber erfte 
Band einer Sammlung ber portifchen Werte James Montgos 
mery’ö, Verf. von „World before the flood’; bie Kortfegung 
ter Band) von „The life and times of Henry Grattan”, 
von feinem Sohne; eine neue Geſchichte der britifchen Herrfchaft 
in Indien von Eduard Thornton, welcher bereits früher ein 
Wert über einen — Gegenſtand: „India, its state and 
prospects” gefchrieben hat; „Journal of a residence of two 
years and a in Great Britain”, von Jehangeer Rowrojre 
und Hirjeebbog Merwanjee aus Bombay, beibe iffsbaumels 
fler; Bucingham’s „America, historical, statistic and des- 
criptive”’ (3 Bde.); Davib Mobert#’ „Views in Palestine, 
Egypt, Arabia and Syria’, mit hiftorifcjen und erläuternden 
Bemerkungen von George Groly. 


Wie in der Dichterwelt Homer und Offtan, in ber gefchichts 
lichen Zell, auf anbern Gebieten andere Perfönlichkeiten ihre 
Exiſtenz durch die töbtenden Waffen ber Kritik eingebüßt haben, 
fo ift auch im juni sphilofopbifchen Kreife ein Angriff auf 
die Bercaria’3 gemacht worden. Nah Edward Mangin’s 
„Parlour window; or, anecdotes, original remarks on 
books etc.’ foll befien Abhanblung „Dei delitti e delle pene’’ 


Der „Devonport independent’ und nad ihm bas „Athe- 
naenm‘ hatten bie Na t mitgetheilt, daß zu Plymouth für 
Beftreitung ber Koften der daſelbſt abzuhaltenden heurigen Ver: 
fammlung der British association eine Sammlung von 6000 
Pf. St. veranflaltet worben fei. Das Seeretariat der Afforias 
tion fühlt ſich jegt verpflichtet, dieſem und anbern übertriebe: 
nen Gerüchten zu wiberfprechen mit ber Angabe, daß bis jeht 
nur 600 Pf. * dem genannten Zwecke eingekommen ſeien, eine 
an weiche bie Gefchäftsführung ber Verſammlung Fi 
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Die Rebellen von Irland. Novelle von F. G. Kühne. 
Drei Bände. Leipzig, Engelmann. 1840, Gr. 12, 
4% Thir. 

Ohne bie Apologie oder Drientirung einer Vorrede 
führt uns der DBerfaffer der „Rebellen von Irland” fos 
gleich in medias res, dem ntereffe vertrauend, welches 
der von ihm gewählte Gegenftand und mol auch feine 
Behandlung bdeffelben für den Lefer haben werde. Und 
in der That, neben dem befannten Namen des Verf. ift 
aud der Stoff ganz geeignet, die Gebildetern, für bie 
wichtigften Fragen der Zeit Empfänglichern anzuziehen ; 
denn Irland mit feinem großen Agitator ift ein wichtiger 
Anziehungspuntt für Alle, die der Geſchichte und Politik 
der Gegenwart mit Aufmerkfamkeit folgen; und wenn 
gerade im jegigen Zeitpunfte England ganz befonders bie 
Tage der europäifhen und der Weltpolitit in feiner Hand 
zu haben fcheint, fo gibt befanntlicdy in feiner innern Po: 
Hitie, im dem die Erhaltung oder den Sturz der gegen: 
wärtigen Abminiftration betreffenden Fragen häufig die 
irifche Partei im Unterhaufe den entfcheidenden Ausſchlag. 
So übt das langunterdrüdte und noch jegt nicht zu 
gänzlicher Gteichftellung mit dem übrigen Reiche gelangte, 
noch unter einer Menge von Misftänden leidende Land 
dennoch eine gewaltige Rüdtwirfung auf die englifhe Ne: 

ierung und mittelbar auf ben Gang ber Meltereigniffe 
er Aber die jegigen Vorkaͤmpfer Irlands find 
die Söhne und Enkel von Kühne’s „Rebellen‘’; und Jr: 


lands bermaliger Deld, fein Befreier und Agitator tritt ' 


in dem vorliegenden Buche noch nidyt ald handelnd, fon» 
dern nur flüchtig am Schluffe als kraftvoller, zu Großem 
tüchtiger und ſich vorbereitender Juͤngling auf. 

Der Titel unfers Buches erinnert wol Jeden fogleich 
an Tieck's berühmten „Aufruhr in den Gevennen”; aber 
wenn auch Kühne durch bies Merk, das bis jegt leider 
Fragment geblieben, zu der Wahl gerade bdiefes Titels, 
ja vielleicht dieſes Gegenftandes veranlaßt worden fein 
follte, fo kann dies für fi dem Anfprucd auf Driginalis 
taͤt noch keinen Eintrag thun, fo menig ald man biefe 
einem biographifchen Romane darım abfprechen wird, weil 
er Schon viele Vorgänger habe. Kriege, befonders aber 
Bürger: und Religionskriege, Revolutionen und Aufftände 
find ein fo günftiger und einladender Stoff für den his 
ſtoriſchen Roman, daß, feitdern dieſer aufgelommen, wir 


von benfelben reichlich Gebrauch gemacht fehen, naments 
lid von Engländen und Morbameritanern, aber auch 
von Deutſchen und Franzofen. Welch ein ergiebiger Schacht 
für die Romandichter find die beiden engliſchen Revolu: 
tionen und bie Aufftände zu Gunſten der Stuarts, bie 
frangöfifdhen Bürger: und Religionskriege, die Revolution 
von 1780, der Krieg in ber Vendee, ber nordamerika⸗ 
niſche Unabhängigkeitskrieg und felbft ſchon ber legte pol: 
nifche Aufftand geworden! Während jedoch meift ſolche 
hiſtoriſche und politifche Ereigniffe nur als Hintergrund 
und Scenerie für die Darftellung bes Schidfals von Ein: 
zelnen, zur Motivirung außerorbentlicher Ereigniffe und 
Fuͤgungen geſchichtlich untergeorbneter oder ganz fingirter 
Perfonen benugt werden, wodurch jedoch eine fehr Mare, 
lebendige und belehrende Anfhauung, Darftellung und 
Würdigung folder großen biftorifhen Begebenheiten gar 
nicht ausgefchloffen ift, vielmehr in der anfpruchslofeften 
Weife geboten werden kann: ſcheinen Benennungen, wie 
bie von Ziel und jegt von Kühne gemwählten, ganz ent: 
ſchieden auszuſprechen, daß das hiftorifche Ereigniß ſelbſt 
ber Gegenſtand, man möchte beinahe fagen der Helb, ihrer 
Darftellung werden folle, daß das Gewicht bes sone 
interefjes auf der ſolche Kämpfe hervorrufenden und näh: 
renden Idee beruhe, und die auftretenden Perfonen dafs 
felbe nur infomweit in Anfprudy nehmen follen, als fie 
nähere ober entferntere Träger und Repräfentanten biefer 
Idee find. Nun bat freilich Tieck, wie Jedermann weiß, 
in feinem berühmten Werke keineswegs bem Allgemeinen 
und Abftracten der dee, des hiftorifhen Factums zu 
viel eingeräumt; er hat mit gewohnter poetifcher Meifter: 
ſchaft das Allgemeine coneret bargeftellt, inbivibualifirt 
und in lebendigen, anziehenden Charakteren ausgeprägt; 
aber daf fein „Aufruhr“ fo lang unvollendet bleibt, bürfte 
doch die Anficht zu beſtaͤrken dienen: daß er der gefamm: 
ten geſchichtlichen Erſcheinung feine ihn felbft ganz befrie: 
bigende Geftaltung und Begrenzung abzugewinnen wiffe; 
daß es ihm ſchwer werde, für die gefchichtliche Entſcheidung, 
für die Austheilung von Sieg und Unterdrüdung eine 
poetifche BVerföhnung zu finden und das erfchlitternbe 
Schaufpiel mit einiger Beruhigung und Erhebung abzu: 
fließen. Die Frage liegt fehr mahe, ob eime ſolche Auf: 
gabe nicht überhaupt über das Gebiet bed Romans oder 
der Novelle hinausliege? ob es nicht eim allzu kuͤhner 


Übergeiff in das Gebiet der Geſchichte fei, ver ſich dann 
durch nothwendiges Zuruͤckbleiben hinter den Anfoderungen 
der Kunft, duch Mangel an innerer Abgefchloffenheit 
und Vollendung räche? Die Geſchichte verzichtet auf das 
Abſchließen, auf das Feſtſtellen eines vollendeten Refultats, 
auf den Gewinn eines ganz reinen, harmoniſchen Ein: 
drucks, fie gleicht dem Strome, deſſen Wefen Bewegung 
und Unruhe ift; die Schöpfungen der Kunſt aber follen 
abgeſchloſſen, überfehbar, in gewiffem Sinne rubig fein, 
wie ein nur leife bewegter See. Zuweilen zwar kann · es 
dem Dichter, wie 5. B. einem Shaffpeare, gelingen, die 
Gefchichte felbft entweder ganz trem ober nur mit leifen 
Modificationen poetiſch zu bewältigen, in ihrem bewegten 
Strome verſoͤhnende und befriedigende Ruhepunkte zu fin 
den, durch geniale Betonung gewiſſer Ereigniffe und groß» 
artige Auffaffung und Deutung von Charakteren die Ges 
ſchichte idealifirend und doch mit einer gewifien Wahr: 
heit wiederzuſchaffen; aber body ift es häufig nur das ge: 
maltige Genie bes Dichters, dad Altes zu beleben und zu 
adeln vermag, was uns unvermerkt über die toirkliche Ge: 
ſchichte hinuͤbertraͤgtz bei feinem „Heinrich VIIL” verzweis 
felte er felbft, wie ber Prolog und Epilog zeigt, beinahe 
an einem günftigen Eindrude, und gewiß hätte felbft er 
nicht jedes große gefchichtliche Ereigniß poetiſch zu behan: 
dein unternommen. Tieck's Vorwurf, fo reich. am ergreis 
fenden und erfchlitternden Motiven, zumal unter ber 
Hand eines ſolchen Meifters, hat den großen Misftand, 
daß der Erfolg gegen die Partei war, auf deren Seite 
das Mitgefühl jedes bumaneın Gemuͤths fein muß, was 
ihnen auch im Einzelnen zue Laft fallen mag; der Er: 
barmungslofigkeit und Meutralität der Gedichte (fo er: 
ſcheint fie wenigftens in einzelnen Perioden), mochte nun 
Tieck glauben auch als Dichter ſich annähern und in be: 
fonnener Unparteilichkeit über ben kaͤmpfenden, erbitterten 
Parteien ftehen zu müffen, die Sache und Überzeugung 
der uͤbermaͤchtigen Unterdrücker ebenfo fehr, neben dem 
darauf fallenden Schatten, ins möglihft günftige Licht 
flellen zu. müffen, wie den Glaubensmuth und. die Tas 
pferkeit der von unduldfamer Gewalt DVerfolgten; unb 
mit biefer Bemerkung kommen wir zurid auf Kühne's 
Movelle, welche gerade in biefem Punkte weſentlich con: 
teaftirt mit Tiecks „Auftuhr“. Unfer Berfaffer nimmt 
ganz entſchieden Partei für die „Rebellen von Itland“; 
ober eigentlich ift ihm das Gegentheil gar nicht. denkbar, 
und wir nehmen Eeinen Augenblick Anftand, uns für bies 
entfchiebene, unverhoblene Parteinehmen, mit welchem Ge: 
rechtigkeit gegen die Gegenpartei immer nod) vereinbar ift, 
als für die des Dichters mwürdigere Rolle, ald Bedingung 
eines tieferen und lebendigern Eindruds zu erklaͤren. Nach 
biefen Vorbemerkungen treten wir ber Movelle felbft näher. 

Unfer Buch behandelt die Anftrengungen und Aufs 
Ichnungen ber Irlaͤnder, um gegenüber von Cugland, 
welches theils Itland uͤberhaupt durch harte und nach⸗ 
theilige Geſetze, die Handel und Gewerbe laͤhmten, theils 
insbeſondere die ben ‚größten Theil ausmachende katholiſche 
Bevoͤlkerung durch harte Gefege und ſchwere Kiechenfteuern 
für die proteftantifche Hochkirche drückte, Gerechtigkeit und 


Bleihftggung zu erlangen, gegen Ende bes vorigen Fahr: 
hunderf®. Seit Jahrhunderten als ein erobertes Volk, 
menigftens wie ein Stieftind des Reiche behandelt, war 
Itland, obgleich feine Söhne durch lebhaftes Naturell, 
poetiſchen Sinn und in frühern Zeiten duch Bildung und 
Belchrfamkeit ſich auszeichneten, woron noch manche Spur 
ſelbſt unter den niedern Volksclaſſen ſichtbat geblieben und 
ihrer Volkspoeſie oft einen Anhauch claſſiſcher Gelehtſam⸗ 
keit verleiht, hinter dem bevorzugten England in Induftrie, 
Wohtftand und, in- Folge hiervon; auch im-Bildung und 
— ar zurüdgeblieben; aber fo arm, cob, zer: 
umpt, [hmuzig und hungrig aud die raſch anwachſende 
gtoße Maſſe der dürftig .v ‚lebenden, nur an 
feltenen Sefttagen im Whiskey Vergeffenheit ihrer Noch 
und flühtige Freude ſuchenden Bevölkerung war, fo war 
fie doch nicht in ſtumpfe Fühltofigkeit und gemeine Gleich⸗ 
gültigkeit verfunten; der Sinn für das Poetiſche, das 
Religiöfe, für Vaterland und für das Ideale überhaupt 
ſchlummerte leicht erweckbar im diefen rohen, aber empfängs 
lien Herzen; und die Hand, die am Schluffe eines 
trumkenen Gelages gern nach dem ſchweren Knittel griff 
und ihn auf die Schädel ber Zechgenoffen im erbittertem 
Kampfe niederſchmettern ließ, die in der Wuth ber Rache 
und Berzweifiung am Bedrüder meuchleriſch ſich vergriff, 
theilte gutherzig und erbarmend die legte Kartoffel mit 
dem noch aͤrmern Bruder. Ein leicht entzuͤndliches Blut, 
ein poetifher Hang zu Abenteuern und Rraftäuferungen, 
ein lebhafter Familiengeift und eine inftinctartige Anhaͤng⸗ 
lichkeit an den heimifhen Boden machten den armen Fe: 
länder leicht geneigt zu gefegwidrigen Thaten; er hatte 
wenig oder nichts zu verlieren und feine Priefter konn⸗ 
ten mit großem Erfolg die Beweggründe der Religion und 
auch des Aberglaubens bei ihm anwenden. Mit ſolchen 
Zügen fchildert das vorliegende Buch bei vielen Belegen: 
heiten den Nationalcharakter des gemeinen Itlaͤnders und 
fügt dazu noch den komifchen Humor umd die blumen: 
reihe Beredtſamkeit, wodurch Padd ſich auszeichnet, bie 
irisu bulls, die freilich im Deutfchen nicht genügend wie: 
dergegeben werden können; er führt uns die Irlaͤnder 
vor, wie fie auf den Strafen und Plägen von Dublin, 
bungernd die Einen und die Anbern gehend, umberlie- 
gen; wie fie fih zur Wallfahrt anfhiden, aus welcher 
eine. ländliche Luftbarkeit improvifirt wird; tie fie von 
bee Froͤhlichkeit zur Balgerei übergehen; wie fie den Wa- 
gen eines verhaßten Feindes zertruͤmmern; wie fie mit 
ihren Anütteln gegen die Baponnete und Flintenläufe ber 
Soldaten anftürmen; er führt uns einen Stamm vor, 
dee den grauen Ahnherrn, einen Wüdfhägen und Mör- 
ber, welcher fich freiwillig flellen will, nach Dublin be= 
gleitet, um: Zeuge von befien Tode zu fein. Die Er: 
zäblung biefes- alten Mannes von feiner Armuth, feinem 
Elende, vom der Moth, bie ihn zur. Verlegung ber. Ge- 
fege, der Graufamkeit, die ihm zum Mord trieb, ges 
hört zu dem Ergreifendfien und Anfprechendflen bes 
Buches: Iſt es num aber bei dieſem Antrim (mie 
bei Unzähligen feiner Landsleute) die phpfifche Noth, ber 
graufame Druck und barbariſcher Hohn, was zur Auf⸗ 


651 


lehnung gegen die Geſetze, zur Rebellion treibt, ſo ſind 
bei Andern ganz verſchiedene, ſeht mannichfaltige Beweg⸗ 
gründe wirkfam. Die innere Einheit des Buchs iſt, kann 
man fagen, bie Darftellung des iriſchen Umabhängigkeits: 
finnes und Patriotismus, des Nationafgefühls, das ſich, 
verlegt und beengt, gewaltſam Luft macht; aber der Verf. 
verdient großes Lob dafür, daß er dies im gewiſſer Art 
freitih Auen gemeinfame Gefühl dod aufs mannichfal⸗ 
tigfie gefärbt und imdivibualifiet, daß er bie unendliche 
Verſchiedenheit der menfhlihen Natur erkannt und ges 
fchildert hat, melde aud da ſich geltend macht, wo ein 
gemeinfames Intereffe die Eigenthümlichkeiten zuruͤckzu⸗ 
drängen und zu verfchlingen ſcheint. Zum Beleg hiervon 
wollen wir eine kurze Skizze der hauptſaͤchllchſten in dem 
vorliegenden Buche auftretenden „Rebellen‘ und Patrioten 
ohne beflimmte Drbnung geben. Beide Begriffe, Rebel: 
tion und Patriotismus, fließen nämlich in unferer Erzaͤh⸗ 
tung häufig ineinander, und bei dem eigenthümlichen Ber: 
hältniffe Irlands (damals noch mit einem eigenen Par: 
lament) zu England war der Begriff der Rebellion felbft 
nicht fo leicht mit Sicherheit zu beftimmen; während Ein: 
zelne ein Gelüften nach ber Rebellion an ſich empfanden, 
betrachteten Andere, eiftige Patrioten fie nur als bas 
äuferfte Mittel; und noch Andere wollten nie über ge: 
fegliche Maßregeln hinausgehen, fo lebhaft fie den Drud 
und das Unrecht fühlten. Als eigentlicher Rebell gegen 
itdiſche Macht und gegen Kirche und Himmel tritt auf 
der grimmige, am Ende halb wahnfinnige Erpriefter O Coig⸗ 
ley, ber den Namen Gapitain Jones führt, mit bem 
tigerhaften Blick, der fcheinbaren Ruhe im Geſicht, der 
durch vielfache Erfahrung erworbenen Maske ruͤckſichtslo⸗ 
fer Wildheit umd verzweifelten, nichts heilig haltenden 
Trotzes. Bei den Feſten der Mabicalen in Belfaft trug 
diefer Priefter die- Standarte der Vernunft, er ſchrieb 
heftige Broſchuͤten, er trieb ſich feit Jahren, ein Überall: 
undnirgends, in verfhiedenen Geftalten in Paris, Dublin, 
London und Schottland um, beftrebt Filialclubbs zu grün: 
den und die Gefellfchaft der vereinigten Irländer mit ben 
Jakobinern aller Nationen in Verbindung zu fegen. Die: 
fer O'Coigley erwartet bie Befreiung Irlands erſt nad 
und von der Befreiung bes Volks vom Aberglauben und 
— Glauben; er fieht in den Itlaͤndern betrogene Skla⸗ 
ven, in ihren Prieftern Betrüger; er bat ben Drang zu 
raftlofer Thätigkeit, und. doc) verachtet er wieber alle Thaͤ⸗ 
tigkeit; er ift überall, wo das Volt zufammentduft, und 
doch fcheint ihm jedes Motiv zum Zufammenftrömen ber 
Menge ungenügend, lächerlich oder verderblich. Wigige 
und bittere Blasphemien firdömen über feine Lippen, aber 
danm benutzt er body auch wieber feinen alten priefterlichen 
Charakter, um ben Daufen, ben er um ſich verfammelt 
und: ber blind feinen Befehle folgt, zu lenken, zu be 
geiftern, Halb mie Mitleid, halb mit Verachtung bes 
trachtet er die Unterbrücdten und bie in ihrem Glauben 
ungeirrt Dabinlebenden und ift beinahe ebenfo begierig, fie 
gegen den Himmel rebellifh, als auf Erden frei zu ma: 
hen; und dieſer kecke Verächter bes irdiſchen Trelbens 
und Wahnes, der mit fcheinbar kaltem Blute morbet 


und mit ber Ruhe der Verzweiflung dem Tode durch den 
Strick entgegengeht, froͤhnt dody noch gelegentlich der Wol: 
luft und kann nicht ohne Segen, den Segen eines Raien, 
aus der Welt fheiden. So viel Abſtoßendes und Schauer: 
liches diefer Charakter hat, fo kann man ihm doch bie 
Wahrheit gewiß nicht abfprechen; gerade ſolche Zeiten der 
Gährung und der Revolution erzeugen ſolche moralifche 
Phänomene, und ein katholiſcher Priefter ift vielleicht am 
eheften einem folchen Extrem von hoͤhniſcher Skepfis aus: 
gefegt; aber wünfhenswerth wäre gerade bei dieſein Cha: 
rakter, welcher body nur das Ergebniß vieler Erfahrungen 
und Ertebniffe fein kann, eine hiftorifche oder pſycholo⸗ 
giſche Erklärung und Nachweiſung feiner Bildung. Ihm 
gegenüber flellen wir dem iriſchen, katholiſchen Priefter 
O Leath, der, ein aufrichtiger und warmer Patriot, doch 
von Gewalt und Rebellion nichts wiffen will, fo freimü: 
thig er für die Wahrheit zeugt und bie Unterbrüdung 
anklagt. OLeary ift eim tiefgelehrter, frommer, mens 
fhenfreundlicher Franziskaner, der durch die treffende Wi: 
berlegung einer naturaliftifhen, materialiftifhen Schrift 
fi felbft den Beifall und die Achtung ber proteftantifchen 
Geiftlichkeit erworben hat, der Über Toleranz gefchrieben, 
mit welchem, als einer hoͤchſt einflußreichen Perſon, die 
englifche Regierung unterhandelt, Gaftiereagh Briefe ge: 
wechfelt hat, der mie ein Wunderthaͤter und Heiliger ver: 
ehrt, prebigend, tröftend, Segen ſpendend durchs Land 
zieht. Diefer Priefter, eine edle, rührende Geftalt, eine 
Veranfhaulihung ber Liebe, der Hoffnung, des Blau: 
bens, demuͤthig, ohne aleihgültig und ſich ermiedrigend, 
friedliebend, ohne das Mechtsgefühl verleugnend zu fein, 
nimmt bauptfäkhlic in zwei Situationen das Intereſſe 
des Lefers in Anſpruch: zuerſt wie er dem Lorb Gaffte: 
reagh, und dann wie er Molfe Zone (von dem unten bie 
Rede fein wird) gegenüberficht. Gegen den Letztern, 
einen Proteitanten, der den Eatholifchen Priefter für feine 
Sache, die ja hauptſaͤchlich bie Sache der am meiſten 
unterbrüdten Katholiken fei, zu gewinnen fucht, ber auf 
Krieg hinweiſt und England mit dee Republif Irland 
droht, fpricht er fich fo aus: 


biſt i 


Auch gegen Caſtlereagh bleibt er bei ſeiner Anſicht, 
daß das Ehtiſtenthum die Menſchen dulden und leiden 
lehre, daß ſeine Prieſter nur beſchwichtigen, uͤber Elend 
und Ungluͤck des Erdendaſeins nur die Haͤnde breiten koͤn⸗ 
nen. Aber von dem Staatsmanne befragt über die Mit: 
tel, die Katholiten Itlands zu beſchwichtigen und zu ver= 
föhnen, ber Volksnoth auf dem Wege Rechtens zu bes 
gegnen, aufgefodert, ſich als Menfch darüber auszuſpre⸗ 
chen, entwirft er mit großem Freimuthe eine Schilderung 
von bem Zuftande der Irlaͤnder, zumal der Katholiken, 
melche felbft ben "kalten Staatsmann erfhhttert, betäubt 
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und verwirrt, dem er fcheidend noch zuruft: „Bleib Jr: 
länder aud in Englands Dienft! Sonft ift dein Leben 
eine lange, wenn auch glänzende Taͤuſchung, bie bie 
Wahrheit plöglich dir das Herz zerbricht!” Der ſchon 
genannte Theobald Wolfe Tone, ber erfte Stifter der Ge: 
fenfchaft der vereinigten Itlaͤnder, ift der unternehmungs: 
Iuftige, intriguante Abenteurer, unbefümmert um Reli: 
gion und metaphofifhe Grübeleien, aber audy unfähig, 
der bittern Skepſis des Erpriefters etwas entgegenzufeßen, 
‚ aufer dem praktiſchen Einwurfe, daß man bie Menfchen 
nehmen müffe, wie fie feien, und ihre Anſichten und ihren 
Glauben, mwahr ober falfh, als Hebel benugen, um fie 
zur Freiheit zu führen, Für fein Vaterland Alles aufs 
Spiel fegend, führt er die Unterhandlungen mit Frank: 
reich, wie er zuvor mit dem katholiſchen Priefter unter: 
handelt (von dem er ſich jedoch unſers Beduͤnkens leichter, 
als wahrſcheinlich ift, aus der Faffung bringen läßt), aber 
er wurzelt nicht fo tief in feinem Waterlande, daß er 
nicht ein fremdes annehmen follte, und tritt in franzoͤ— 
ſiſche Kriegsdienfte, was ihm jedody nicht vor dem Tode 
des Mebellen fhüst, wie er in enalifhe Gefangenſchaft 
ällt. 

ß {Die Fortfegung ſolgt.) 


Literariſche Notizen. 


In der Librairie polonaise in Paris erſchien: „Semaine 
d’exil”, von Ehriſtian Oftroweli. Cine franzöfifche kritiſche 
Stimme läßt fi hierüber äußerft anerfennend vernehmen wie 
folgt: „pr. Eh. Oftromsti ift ein Pole, welcher den franzöfis 
ſchen Vers mit einer, bei einem Ausländer aͤußerſt feltenen 
Leichtigkeit hanbhabt. Seine lebhafte und Fühne Einbildungs:- 
Zroft wußte in unferer Spradye alle Hülfsmittel aufzufinden, 
weldje nothwenbig find, um ben Zräumereien ber norbifchen 
Mufe Form und Ausdruck, ihren Eräftigen, zumeilen wilden 
Infpirationen Geftalt F geben. Man findet in feinen Dichtuns 
gen ein flarkes Gepräge bes romantifdyen Geiſtes, wovon bie 
neufrangöfifche Schule bisher nur bleiche Nachahmungen her⸗ 
vorgebradht hat, und doch ift die Reinheit des Stols nie der 
BVilderfucht geopfert, der Gebanke nie unter ber Dunkelheit 
feltfamer unb vermworrener Kormen verſteckt. Edle und yarte 
Gefühle, Schilderungen vol Frifche ertheilen feiner Poefie einen 
anz befondern Reiz, welcher noch durch das Berdienft eines 
mer Haren, anmutbigen und correcten Ausbruds gefteigert 
wird. Mit Sainte: Beuve, welcher biefe Dichtu mit einem 
einleitendben Vorworte verfehen bat, möchten mir nicht ragen, 
das Dftrowsli verſucht babe, feine Empfindungen eines s 
bannten in folche Formen und ſolche Farben zu Beiden, melde 
ihn faft als einen Zögling Victor Hugo's erſcheinen Iießen, 
Bielmehr möchten wir der frangöfifchen Schule das gute Bei⸗ 
piel empfehlen, welches er ihr gegeben hat, indem er bie Vers 
erungen bed Meifterd vermieb und Eleganz bes Styls mit 
Driginalität bes Gedankens zu verbinden wußte.’ Grinneruns 
gen an fein Baterland, bie enthaten und Miögefhide Po: 
lens, bie Bebrängniffe und Schmerzen bes Exilirten find bie 
uptgegenftände biefer Dichtungen. Wie gewandt ſich ber 
er in der franzöfifchen Wersfprache bewegt, davon zeugt 
folgende Stelle: 
Les feux avalent cossd; le Russe est aux bartierer, 
Oü sont done len fusila? Leurs balles meurtridres 
Ont mille foin autant rdsonnd ce matin 
Qu’auz combats simulds du grand-duc Constantin. 


Pourquoi se talsent-ils? Ab! c'ert qu'une polguede 
Dan# le sang des milliers aujourd'hul s’ent baigade; 
C'est que les bataillous & la erainte etrangers 
N’entendent que la voir qui leur dit: Feu! charges. 
C'est que leur sein brülant aspire la fumee, 

Que leur bras defaillant anutient arme enflammee, 
C'est que depuis le jour, "ans reculer d’un pas, 

Le heros fantassin affronte le trepas: 

Alors, ivre de sang, muet, presque en delire, ' 
Sans crainte et sans memoire, il charge, il arme, il tire; 
Ses bras, oomme agiid« par un secrei ressort, . 
Font mouveir son fusil, et Pinstrument de mort 
Semble emprunter l'instinet de l’oeil qui le geuverse. 
Lorsqu'enfin en fonillant au fond de »a giberne 

li cherche une cartouche, il n'y trouve plus rien, 

Il sent que Je fusil s'embrase dans sa main, 

Une päleur mortelle a couvert son vieage, 

Et le soldat suceombe en erumant de rage. 


Außer den Driginalgebichten enthält diefe Sammlung noch eis 
nige Rahahmungen polnifcher Dichtungen und eine fehr ges 
wandte Überfegung von Th. Moore's „Liebe der Engel”, 


Unter ben neueften in Gngland erſchienenen hiſtoriſchen 
Werten find zu nennen: „History of Scotland”, von Mif 
Zulia Corner; „Memorials of the rebellion of 1569’; 
„Ihe civil wars of Charles the first and his Parliament’, 
von T. Gattermole, mit Illuftrationen von R. Gattermole; 
„Narrative of the first abdication of Napoleon”, von Gapi—⸗ 
tain Sir T. Ufher; „The chief of Glenorchy‘; „Highland 
manners in the middie ages“. 


Aus ben „Times“ befonbers, aber mit Zufägen abgebrudt 
ift folgende Schrift: „The ports, arsenals and dockyards of 
France, by a traveller,” Diervon fagt bie „Naval and mi- 
litary gazette”: „Als ein Werk, weldes mit merfwürbigen 
und ſchaͤtzbaren Rachrichten über alle Gegenftände, bie auf bie 
Reorganifation der franzoͤſiſchen Marine Bezug haben, ——— 
iſt, ſollte dieſer Band in Aller Händen fein, welche es mit ben 
„hoͤlzernen Feſtungen“ Englands gut meinen.” 5. 


Literariſche Anzeige. 
Kupfer und Karten 


Friedrich Raumer’s 
Geschichte der Sohenstaufen 


und ihrer Zeit. 
Preis 2 Thlr. i 

Die zweite verbefferte und vermehrte Auflage diefes Werks 
wird, um fie durch einen billigern Preis allgemeiner zugänglich 
zu maden, ohne Kupfer und Karten ausgegeben; es finb aber 
Abbrüde von den frühern Platten von mir zu beziehen. 

Der Drud der zweiten Auflage (6 Bände ober 24 Lieferun⸗ 
gen) fchreitet raſch vor; monatlich; erfcheint feit bem 1. Aug. 1840 
eine Lieferung, ale vier Monate ein Band; das gange Wert 
wird (ohne Kupfer und Karten) in ber Ausgabe auf Maſchinen⸗ 
velinp. 12 Zhle., in der Ausgabe auf ertrafeinem Belinp. 
24 Thlr. koſten. 

Eeipzig, im Mai 1841. 

F. U. Brockhaus. 


Verantwortlicher Heraudgebrr: Heinrich Brodbaus — Drud und Berlag von F. U. Brodhaué in Lripsig 
— —— e — — — — — —r — —— 


Blätter 


für 


Titerarifde Unterhaltung. 





Donnerdtag, 





Die Rebellen von Irland. Novelle von $. G. Kühne. 
Drei Bände. 


(Bortfegung aus Nr. 160.) 

Arhibald Rowan, mit feiner mächtigen Körperkraft, 
feinem riefigen Wuchs, feiner ungefügen Berferferwuth, 
ift, wie der Verf. ferbft ihm einmal bezeichnet, ein 
Repräfentant, ein verfpäteter Nachzuͤgler mittelalterlidhen 
Heldenthums und zügellofer Romantik; der Patriotismus 
ift bei ihm fo zu fagen Naturinſtinet und unbändiges Kraft: 
gefühl, verbunden mit den primitiven Empfindungen na: 
türlicher Pietät und Treue. Bon höherm Stande, Ca: 
valier, ift er zwar populair, aber nicht befonnen und ge: 
reift genug, um an bie Spige geflellt zu werden. Der 
wahre. Mann, der Liebling des Volks dagegen ift Lord 
Edward Figgerald, jüngerer Sohn des Herzogs von kein: 
fer, ein lebenskräftiger, ja übermüthiger, thatluftiger Mann, 
ausgeftattet mit allen Gaben der Natur und des Glüds, 
binter leichtblutiger, ſcherzender Heiterkeit bie Entwürfe 
feiner für Itlands Unabhängigkeit, Ehre und Wohl glü: 
henden Serle verbergend, der geborene Ariftotrat, der den 
nordamerifanifhen Unabhängigkeitstrieg mitgemacht, in 
Frankreich ſich einfach Bürger genannt und für die Gleich: 
heit gefchwärmt hat, die „Blume Irlands”, vermöge ſei⸗ 
ner Schönheit, Leurfeligkeit und Großmuth der Abgott 
des Volkes, im Parlament den englifchen Miniftern frei: 
müthig gegenübertretend und fie zur Rechenſchaft ziehend, 
aber zugleich entfchloffen, die Unabhängigkeit Srlands felbft 
durch einen Bund mit der Republik Frankteich und mit 
Gewalt der Waffen zu erringen. Iſt Edward Figgerald 
das Herz und ber Arm bes irifchen Unabhängigkeitsfinnes, 
der nationalen Beftrebungen, fo ift Arthur D'Gonnor, 
fein inniger Freund, Bertrauter und Berather, ber ord⸗ 
nende und organifirende Kopf. Dem Volke feiner Per: 
fon und Xhätigfeit nach weniger befannt, obgleich früher 
Parlamentsmitglied, übt er doch einen mächtigen Einfluß 
auf die gemeinfame Sache durch feine fchriftftellerifche 
Thätigkeit, ald Herausgeber ber „Preſſe“, ald DOrganifator 
des Bundes, als Worbereiter des bewaffneten Aufftandes 
und hauptſaͤchlich auch als Prediger und Vermittler der 
Eintracht und des übereinftimmenden Handelns, die Vor: 
eiligen und Haftigen zügelnd, die Trägen anfpornend, bie 
Intereffen des Mordens und Südens zu vereinigen bes 
ftrebt, durch ausgebreitete Gorrefpondenz im Befig der 
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klatſten Überſicht, aber auch am Marften die überlegene 
Klugheit Englands begreifend und in feiner „Preſſe“ 
das Berfahren Englands gegen Itland aus einem vers 
derblichen Nüglichkeitsprincipe, das unbeabfichtigt zum Ins 
begriff der fcheußlichften Tyrannei geworben, ableitend. 
Er predigt nicht die Revolution, fondern nur Vaterlands⸗ 
liebe; aber er ſcheut vor jener nicht zuruͤck; er befördert 
den Bund mit Frankreich, obgleich er für Irland nicht 
die jafobinifhen Grundfäge will; er tritt, nachdem bie 
itlaͤndiſche Sache gefcheitert, im franzoͤſiſche Kriegsdienſte. 


-Der fireng in den Grenzen bes Rechts und ber Gefege 


fi baltende, aber innerhalb biefer Grenzen mit unermüs 
betem Eifer und Echarffinn arbeitende und ringende Pas 
triotiemus iſt vertreten von den berühmten Parlaments⸗ 
mitgliedern und Abvocaten, Curran und Grattan, von 
welchen jener das getrene Auge von Itland, diefer die 
Blume ber Beredtfamkeit, die Zunge von Irland heißt. 
Gurran, im hohen Grade haͤßlich und zwerghaft, vers 
einige in feinem Weſen eine Menge echt irifcher Natios 
nalzüge, die ihn zum Liebling des Volks machen, befons 
ders zeigt er dem derben Humor Stlands und haft bie 
Flaſche nicht; ein Mann des Geſetzes, ein Vogt der 
Ordnung, weiß er das buchſtaͤbliche Recht in feinen eigenen 
Fauſtriden zu fangen. Äußerlich contraftirt mit ihm ber 
feine, vornehme, ſchoͤne Henry Grattan, ber aber in na⸗ 
tionaler Gefinnung ganz mit ihm fpmpathifit. Ihm 
werben bie prophetifhen Worte in den Mund gelegt, bie 
auf den ſoeben wrggegangenen Daniel O’Connell, welcher im 
Auslande feine Bildung vollenden will, hindeuten: „Ein Abs 
vocat muß es fein (nämlich ber Held und Retter Irlands), 
der eine langwierige Zunge und eine heroiſch zähe Serie hat, 
um auf gefeglihem Wege zu revolutionniren, um einen 
conftitutionnellen Krieg von ewiger Dauer zu entwideln.’ 

Noch verfchiedene untergeordnete Nepräfentanten des 
iefändifchen Patriotismus, junge Abvocaten, Stubenten 
u. f. w. treten auf, aber wir müffen num zu den Ders 
tretern der entgegengefegten Gefinnung uns wenden. Hier 
aber haben wir eigentlich nur Henry Robert Stewart, 
befannter unter dem Namen Lorb Caſtlereagh zu nennen, 
den „Narciß von Dublin“, wie man ihn nannte, ba er 
geborener Frländer war, — jedoch Außerlih und inner 
lic kein Zoll und kein Blutstropfen an ihm irlaͤndiſch. 
Der Berf. ſchildert ihn fo: 


&r alt in den Salons von Dublin für ben fhönften 
Mann (eines 3i P 


gen der weibliden Nerven le Beobachtungen 
macht, um zu willen, wie weit ba6 Ma menf 
fhaft reicht, Die Völker ud —— verflucht 
d den großen Schlädhter . eigenhäns 
di un. „bie weiße —— Silke ‚ bie 
und Liebeshuld, kein Gebet und keine Sees 
kein Engel und kein Bott aus ihrem ruhigen Ebens 


lena 
des zn bargen, fe ee nur Ey * Du 
fes gwoße forſcheude Auge, in Bi der Gen nur aus 
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wiberfabren zu laſſen; er nennt fein een ven; den ö 

wiß, „ein Gewebe von Täufhungen und Überzeugungen“, aiden, Bofnungen näpst, hat JF — —A 

er gefbeht ihm Aufwallungen von Großmuth zu und eine | mit dem Skorpion der Züchtigung zu ; = 

ce Mäfigung, die feel) ebeufo fehe und. mupe Ex: | Sümuk würht sriärrcnn, Ma er MER in ee 

gebniß der vorfichtigen Berechnung als. ber umanität Nur jene — ger — bie 

mochte. Freilich ift feine Politik, im welchet er ein uns allır den wollen, bie nur deu nadten 

Vollfireder und unbedingter Bewunderet der Po: | Menfden für den n 

dot Do iR fen Ode, a | um, order mitt ae DD Parrot un) De 
zu gem regeln ' en t und Re: 
en — dellen, denen eben die Einheit, Conſequenz und Sicherheit 


. Ehren und, Würden überhäuft wird; aber die vom ihm 
getheitte Politik Pitt's iſt doch das Syſtem eines gewal⸗ 
tigen, vielumfaſſenden, kuͤhnen Geiſtesg; und mie hart 


ierwug leichter zu etzielen iſt, und er erſcheint intel: 
(eetuell und politiſch den patriotifchen Irlaͤndern üb 


en, 
und drüdend, ja graufanı fie enblic eland | während er im ſitilichem häufig von ihnen befchänt 
Be eg Sn ES a SEE 
e r — 
—* der eArchibald Rowan iner Derbheit gibt 


Bahnen Summe | und dem Selbſtge ner E 
sin, was das Bolt ge —— wernfchon fie ihm ben endlihen. Triumph des Hohnes 
Unterthanen en innerhalb der Geſet⸗ 
an und: @eltung gewinnen. Was aber fo 
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Ham, und. das: frlänbifce Blut: (peut den bieichen Em | üper ih tolg, Liebe und Wosheit in ibm, 
Ber Roman und ee * m während — ſeibſt, unentſchieden u 


Verhaͤltniß ſcheiut uns ganz feinem Charakter gemäß ge: 
halten zu fein, und auch den Unterrebungen, bie er mit 
den Obengenannten hat, läße ſich Beinheit und Schärfe 
nicht abſprechen; aber ob fie gerade im Charakter dieſes 
Staatsmannes, ober eines Staatsmannes überhaupt ge 
halten find — darüber trauen wir uns fein competentes 
Urtheil zu, und geben es nur als einen fubjeetiven Ein: 
deu, daß fie uns zum Theil etwas ſchwankend und 
leer erfchienen find. So ziemlich, im der Mitte zwiſchen 
den Patrioten und den Zwingherten Irlands ſteht endlich 
Sir Edmund Wardon, ber Gatte ber obengenannten Dame, 
in Bally aſtle vefidirend, ein geborener katholiſcher Ir: 
länder, der aber, um Ellſabeth's Dand zu gewinnen, zur 
proteftantifchen Kicche Übergetreten iſt, ohne body die Sym: 
pathie für feine katholiſchen Landsleute verloren zu haben, 
und ber feine Pächter hart umd fireng behandelt, um 
feine jerrhtteten Bermögensumftände wieder zu verbeffern. 
(Die Kortfegung folgt. ) 





Hiſtotiſche Bolkslieder aus dem 16. und 17. Zahrhun: 
dert, mach den im der koͤniglichen Hof» und Staats 
biblische zu Münden vorhandenen fliegenden Blättern 
geſammelt und herausgegeben von Ph. Mar Körner. 
Mit einem Borworte von 3. A. Schmeller. Stutrt: 
gart, Ebner und Seubert, 1840. 8. 1a Thit. 

Herausgeber und Worrebner, beide Beamte ber auf dem 

Zitel genannten Bibliothek, haben in den wenigen bem Bude 

vorausgefhidten Worten bie hohe Webeutung ber Bolkapoelie 

gewürbigt; jener, indem er in ber Bolköpoefie den erſten Res 
der Bolksempfindungen und Gefühle‘ findet; diefer, 

dem er von dem Wolleliebe fagt: „Muß es, mas Thatſachen 
weifel hinter der Urkunde , fo gibt 


welche ein noch ig 
ws und geiſtig bu genes vorli Bir bes 
uns jet in dem zweiten Gtabium des Weges, der zu 
einer folchen Kenntnif führt. Nachdem am Schluſſe 
vorigen Jahrhunderts zuerft auf den Werth biefer Studien 
der Volkspoeſie au 


am wu und einzelne Momente 
derfelben mit einzelnen Beifp hervorgehoben und 

worben waren, wandte man fich zue arünblichern Er⸗ 
forfdung unb Ausbeutung der mannichfach zeritweuten F 

deren umfaflenbe Erkenntniß erſt dazu führen kann, die 
Gharakteriftit der Bottepoeſie mach ihren hiſtoriſchen und nas 
tionellen Werfchiebenheiten zu gewähren. Roch ift diefer Stand: 
puntt nicht genügend und allfeitig ins Auge gefaßt worben, 
vielleicht. it der Weg zu ihm aber auch noch, nicht genügend 
bahıt. Die Berbienfte der newern Thätigkeit gamentuch in 
Bau auf deutſche Wolksbichtung beftchen hauptſaͤchlich in. dem 
Sammeln bes Materials; ein Sammeln, das aber baburd) eis 
nen vieh böhern Werth vor frühern Stubien hat, baß es mit 
diplomatiicher Sorgfalt betrieben wird und biefe Denkmale ber 
feühern: Beit getwem in dem fpradhlichen Typus. dieſer Zeit wie- 
4 werben, Diefer Gefichtspunkt ift es, von welchem 
die Beurtheilung vorliegender Sammlung. ftattfinden muß, 
Sie hat aber zugleich darin einen Vorzug vor ähnlichen Arbei⸗ 
ten, dab der Herausgeber gefchichtliche Erlaͤuterungen beigeger 





ben bat. Erſtrecken biefeiben bisweilen auch auf allgemeiner 
bekannte Punkte, 3,1 Betreff der Aurfürften Wortelilen L 
uud Marimilian Emanuel von Baicen (©. 335 u. 342), wos 
bei patriotifche Intereſſen den Herausgeber geleitet Haben moͤ⸗ 
gen, fo find fie doch zum größten Theil namentlich & einzelne 
geihichtliche Data von Werth; der Herausgeber hat aber zu⸗ 
gleich feine Sorgfalt und Belefenheit in ben. beigefügten literars 
gefchichtlichen an ben Zag gelegt, worin ex auf anas 
loge Gedichte oder andere erteecenfionen des von ihm mı 
theilten hinweiſt, bie in frühen, befonders ber Boltau’f 
Sammlung enthalten find, 

Der Zählung bes Herausgebers gu at er 4U Lieder mi 
tbeilt; in ber That find es aber I ir nämlich, wo * 
fliegenbes Blatt zwei ober mehre Lieder enthielt, dieſe unter Eintt 
—— ge laffen. se... a. weniger einzuwenden, 
o Identitaͤt Segenſtandes es body immer 
ſchiedene Lieber find, wenn nur biefe zweiten beitten 


#3 


der in der That ſtets wären. Das ift aber weder 
bei 5a („Bart etler Bott’), uoch bei 23a („Es ift mit Tag, 
es taget fdhier"), noch bei 25b (‚Ich armer Sünder klag mid) 
fehr‘“), noch bei Ida (vom bem bufer) ber Das erfte 
und britte ſind geiſtliche Lieber, das zweite könnte man ben 
Schaͤ n beizaͤhlen; bes n bebarf 
für ben Kundigen Eeiner nähern Darlegung. Bei Rr. 15 und 15a 
findet das um Berhä fatt; bier iſt das erſte Lich 


liche vnnd eim weltliche, von der Königin von Hungern, Frawen 
ik in bem erfiten ber 


a mitgetheiites cines Armen wolgeplagten 
böfeh Weib Hager‘, 
Hintergrundes; Ida 

„wie bee Türck mit ben gefangenen ban! 

mehr als ein ethnographiſches Schrecken unter dem Reflere 
obwol beſchraͤnkter Giviitfation ber fein; unb 

bei Mr. 36, 36a tritt der obenerwähnte Fall ein, daß zwar 

das zweite, nicht aber das erfie Lied „von ben fünffsehen Tagen, 

mas für Wunb vor bem Sungften 

follen“ ih ii. & 

wei 25a und 40a) als 


entbehrt nicht 


Bolketieber * 
der 40 muß noch 
mehre ausſ⸗ ht das für ein hiſtoriſches 
Boltslied gelten Laffen, was, obwol ber geſchichtlichen Grund: 
lage nicht entbehrend, doch durch Form und Behanblung bes 
Stoffes in bie Art bes Meiftergefanges, ober in dem Tom ber 
Ballade übergeht; er Kann ebenfo wenig das für ein hiſtori⸗ 
ſches Volkslied anfchen, mas blos als ber Ausbrud einer im. 
Bolke ſich offenbarenden Richtung gegen gewiffe Stänbe, ober im 
befondern Falle als ber Ausdruck entgegengefegter Richtungen In wes 


A t erfcheint, wenn biefer Ausdzud keine i 
| * J rd — 58 hat. Der an er 
werben. bir Nummern 8, 9, 13, 


und. vielleicht auch, 24, der 
n bie Nummern 233 zugutbeilen fein; Nr. 8 und, 9 
ind zwei lange Gedichte, die wir ſchlechthin als Meiftergefänge 
bezeichnen müflen: die Geſchichte des Aleranders von Mer, aus 
ben Zeiten ber Kreuzzuge entnommen, und bie eines Ritters 
aus „Stärmart, wie er ein König. in Danmard warb, quch 
wie e8 jm erging mit einer Röngin in Frantroch“, welche late 
tere auch umgenrbeitet in. Veit Weber's „Sagen ber er 
55 3) enthalten iſt. Das Id. Lieb „non dem Benkenomer 
m. Beyerland, mie. es im zu Kopffſtein ergangen; il nicht 
minder. ald Rr, 3 „von. dem Eppele von Baylingen‘ find, ben 
Balladen on In allen. diefen, Gedichten iſt das t⸗ 
lich Geſchi verwiſcht; fie werben nicht dechalb 
und gejungen, um bie Mähr vom einem neuen oder altın Fae⸗ 
tum als einem Theil —— AFOUR unten Nop Ball 


bringen, fie find ebenfo: wenig die Gefühle und 
Unfilhten dee. Weite in politiſcher Hinſicht, ſondern fie flellen 


ein durch Zrabition ober fonft überlommenes Ereigniß, unbe: 
ımmert um beffen biftorifche 


Kiäptzufommenhange des Stoffes mit ber Gegenwart, für mel: 
de er dichteriſch behandelt wird, Bei bem 24, Liebe, deſſen 
„Bon ber Königin von 


Leben bracht hat“, möchte es zweifelhaft 
bleiben müflen, ob der Charakter beö Meiftergefanges ober bes 
Volksliedes vorherrſche. Daß das rigentlicd Geſchichtliche bier 
verwifcht iſt und aus ber Geſchichte ein Zauberſput bes Albers 
tus Magnus wird, koͤnnte man auf politifhe Rüdfichten die: 
den, bie auch allein die Weglaflung des Namens der Königin 
zsechtfertigen können. Sewiß mußte bie große Mehrzahl Derer, 
x die das 2ieb beftimmt war, was jett, wenn Mef, nicht 
‚nur in ben geheimen Befdichten Frankreichs gefchrieben 
fteht, daf Margarethe von Navarra zumal bei ihrem Aufents 
halt in Aachen ein ſolches Meffalinenleben führte, wie in dem 
fraglichen Liebe geſchildert wird. . 
Gin zweites Veto muß Ref. als literariſcher Volkstribun 
en bie Einrelhung ber Lieber 28— 30 in bie Glaffe ber his 
orifchen Volkslieder einlegen. „Es bat ein Bawer fein Frew⸗ 
lein verlohen‘‘ (Mr. 28) wird in ber Überschrift des nächften gleich 
als „ſchandt Hurnlied‘ bezeichnet, und in ber bes britten als 
„das fchändliche, biefer Zeyt allermeifts vnnd allenthalben braͤu⸗ 
dhige fpett vnd Läfter Bieblein, fo man das Pfaffentiedlein 
nennt”, Hierdurch if ebenfo das Lieb bezeichnet, wie bie beis 
den Grgenlieder und Ref. braucht kaum noch hinzuzufegen, daß 
in ben legtern, namentlich in Rr. 30, das ſich als ein „Oben: 
drauff“ auf jenes ankündigt, ben evangelifhen „Präbicanten‘ 
ebenfo viel zur Laft gelegt wird, wie den „Pfaffen‘ in bem 
erftgebachten. Diefer Typus gehört allerdings ben Religions 
tigkeiten bes 16. Jahrhunderts an, aber fo wenig er ſich 
an ein einzelnes hiſtoriſch beftimmtes Kactum knüpft, fo wenig 
Tann er als dem hiſtoriſchen Volksliede eigenthümlich betrachtet 
werben. Vielleicht trifft aber der Eingang bes legten Liedes 
analoge Erfdyeinungen in ber Gegenwart: 
Dan höret jegt zu biefer Beyt . 
Biel feltzam Lieblein fingen: 
Gin jeder will auß Gfchidtigfeit 
Was newes an Tag bringen: 
Man fragt aud eben nit darnach 
Ob es ſchon gſchicht zu ſpot vnd ſchmach, 
Bu leid, zu leid 
Gott vnd ber Obrigkeit, 
Benden wir uns nun zu bem nad) biefen Subtractionen 
noch übrig gebliebenen Inhalte des Buches, fo finden wir zus 
fieben in Zürich bei Auguftin Brief, alfo in ber * 
Hälfte des 16. Jahrhunderts gedruckte Lieber, welche Zell, bie 
alten Eidgenoffen, den König „Eosla’ (Ladislaus von WBöh: 
men), bie Eroberung von „Bünterlie‘‘ (Pontarlier, im 3. 1475), 
ben Einflebler Ricolaus von ber Flüe (gef. 1487 
ber Eidgenoffen auf ber — dl 
(in bemf. Jahre), feiern. 


1513 ge hervor; unbekannt ift aber ber Drudort von 
Ar. II, meldhes bie Niederlage der Franzoſen bei „Zerman’’ 


Terruenne bei St.⸗Omer), die in demfelben * la Fr 
; Iegteres, aus Hormayı's rue ge 
n in Landehut 


auch in v. Soltau's Sammlung. Diefer Reihe 

—*22 en —8 Diähter, Hieronymus EU 
9 e .12), s ter, ’ 
vom Rathe eine Verehrung von 2 Flor. erhielt, die ausiäiafe 


fung ber Juden von Regefpurg begeichenbe” (1519), flellen wir 
—— einem andern ähnlicher —— — — (Ar. 
das Andre Saunner auf den Judenmerd in Deggendorf (1 
dichtete und in Straubing 1582 drudte; ein dem Iehtern analo— 
ges ſteht gleichfalls aus Hormoyr's „Zafchenbuch‘‘ (1832) bei v. 
Soltau. — Eine andere Reihe von Lirbern verberrlicht @la 
punkte der oͤſt reich iſchen Geſchichte, namentlich bie Kämpfe 
gegen bie Türken, Hierher gehören die Lieder Nr. 15, 16, 1 ; 
ferner Nr. 25, 25a (beide auf den Grafen Zriny, bier „Serin‘ 
genonnt), und Nr. 33 (auf die Eroberung ber Keftung Hatuan 
in Ungarn durch Marimilian 1596), Die drei Iegtern find in 
gebrudt, die Lieber auf Bring von Lorenz Weflel von 
afın gedichte. Seine Weiſe feheint fehr beliebt geworden zu 
fein, denn nit blos die fon erwähnte Mr. 33, fondern auch 
Nr. 34 und 38 find in dem Zone des Grafen von Erin ger 
dichtet. Rr. 34 feiert bie Eroberung ber Feflung Raab durch 
Schwarzenberg (1598), Nr. 35 beklagt ben Berluft von Stuhl⸗ 
weißenburg an bie Türken (1602), endlich Rr. 4b, unter wels 
her Nummer ein Triumpbarfang auf Kurfürft Marimilian 
Emanuel und ein Lied „zu onfer lieben Frawen, für alle dirifte 
liche Potentaten vmb figreihe Progreffen wider ben Erbfeind 
ben Zürden‘ enthalten find. Dichter wie Druder diefer drei 
Lieder find unbekannt; nur bei dem erfigenannten ift Augsburg 
ald Drudort angegeben. Bei Nr. 16 (einem regensburger 
Drude) fpridt der Herausgeber die Vermuthung aus, daß 
Hans Sads deſſen Dichter fei; fie ſtüht ſich aber blos darauf, 
baf am Schluſſe bes Liebes bie Buchſtaben 9. S. S. fichen. — 
Eine dritte Serie endlich bezieht ſich auf die beutfchen Ariege, 
befonders bes 16. Jahrhunderts, Das erſte derfeiben, Rt. 19, 
jubelt über bie Gefangennehmung Herzog Heinrichſs von Braune 
ſchweig burd Philipp von Heflen im 3. 1545; im 20, Liebe 
wird zum Miberftande argen bie „Bäpftifchen” durch Hanns 
Wigftat ermuntert; Nr. 21 (au in Wells Sammlung, je⸗ 
doch nicht orihographifch treu aufgenommen) ift ein Lieb für bie 
Banztnechte; Ar. 22 bezieht fich auf die Grumbach'ſchen am 
bei (etwas abweichend au) bei v. Soltau). Sind biefe Lieder 
= —— Geſinnung entfproffen, fo erhebt ſich in 
. Sl der Pfarrer Reutinger zu Gerending im ftreich wi⸗ 
ber ben „‚tremlofen —— Monch“ Martin Luther. Mehr 
vereinzelt ſtehen Ne, 14, das den Tod bes wiener Bürger 
Kaspar Zauber beffagt, der 1524 als Ketzer hingerichtet wür⸗ 
de, und Nr. 27, das gegen ben geweſenen Kurfü — Köln, 
Gerhard Truchfeß eifert; letzteres ift aus dem 3. 1583. Der 
beutfchen @efchichte des 17. Jahrhunderts gebieen die Lieder 
37, 38 und 39 an, deren erfles (Dimüs 1621) bie „große 
Theurung und Hungersnoth während bes großen Krieges”, das 
zweite ben Tod bes Herzogs Tilly gr: beklagt, das dritte 
„dem bem mweben zum Spott’, 


Kurfürften ri Ehren, 
im 3. 1632 gefchrieben ift. 29. 


Aneftdoten. 


Sheridan’s Gelbverlegenheiten find bekannt. Eines Tages 
beorberte ein Handwerker mit ber Warnung, Geld zu bringen 
oder Prügel zu befommen, feinen Lehrling, ben Betrag einer 
Redinung von Sheriban einzufafficen. Der Lehrjunge bat erft 
befcheiden um bie Zahlung, wurbe bann dringender und blich 
ulegt, ſich den Kopf krauend, an der Thür fiftgebannt ſte⸗ 

en. „Meint bu, ich will mit dem Gelbe entlaufen ?’* fuhr 
Sheridan auf, „Re, ne, antwortete ber Junge, „aber mein 
Meifter will's und bazu braucht er's Geld. 


Ein nad Schriftftellerruhm Lüfterner Priedensrichter in 
Suffer fchrieb feine Memoiren, theilte fie aber vor ber Heraus⸗ 
gabe dem jetzigen Lord Brougham mit unb bat um feine An⸗ 
fit. Der damalige barrister legte dem Manuferipte bie Zei⸗ 
Im bei: „Ihe Leben würde anfehnlich gewinnen, wenn es in 
bie Gorrestionsanftalt kaͤme.“ 74, 





Verantwortlicher Heraudgeber: Heinrih Brodbaus, — Drud und Werlag von F. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Die Rebellen vow Irland. Novelle von F. G. Kühne. 
Drei Baͤnde. 
(Bortfesung aus Nr. 161.) 

Dieſe Mannichfaltigkeit von Charakteren ift geſchickt 
benugt, um bie Idee des Buches, das Streben Irlands 
nad Unabhängigkelt, von verfchiebenen Seiten in ein mög: 
lichſt klares Licht zu fegen und nad ben vielen Elemen: 
ten, bie fi darin zur Einheit verfnüpfen, zu veran: 
ſchaulichen, zu indlvidualiſiren. Eine Reihe lebendiger, 
abmwechfeinder Gemälde aus jener ſtuͤrmiſch bewegten Zeit 
wird unferm Auge vorübergeführt und Jeder wird mit 
Intereſſe die Scenen im Kerker, auf den öffentlichen Plaͤ⸗ 
gen in Dublin, auf den Walbhöhen bei Kildare, im 
Bally-Caſtle und in der feligen Harfe zu Dublin ver: 
folgen. An einer moralifchen Einheit fehlt es dem Buche, 
mie gefagt, nicht, und auch an einem verföhnenden Ab: 
ſchluß infofern nicht ganz, als prophetiſch hingewieſen wird 
auf die Zeit der Emancipation, von welcher jene Rebellion 
ein blutiges, aber fruchtlofes BVorfpiel war. Aber, bier: 
mit faffen wir unfere Dauptausftelung zufammen: es 
fehlt dem Buche an einer fünftlerifhen, poetifhen 
Einheit. Ohne den Gang der Erzählung bier zu ver: 
folgen, wollen wir nur fo viel erwähnen, daß nad) lans 
gen und vielfachen Vorbereitungen und Müflungen zum 
einmütbigen, gewaltfamen Aufftande am Ende Altes ohne 
einen Hauptſchlag, ohne eine gewaltige Kataftrophe abläuft; 
die Landungen ber Franzofen werben vereitelt; partielle 
Aufftände brechen aus, aber davon wird nur ganz fluͤch⸗ 
tig berichtet; die vornehmften Verbündeten werben, ehe 
fie einen großen Schlag verabredet, bei einer Verfammlung 
ſaͤmmtlich, außer Fltzgerald, verhaftet; biefer macht Ans 
Halten, fie zu befreien, wird aber aud am Vorabend des 
Aufftandes entbedt, einzeln angegriffen und nad bluti⸗ 
gem MWiderftande ſchwerverwundet gefangen. Er flirbt im 
Gefängnig. Mit den Gefangenen tritt die Regierung in 
Unterhandlung und gewährt ihnen, gegen Entdeckung ber 
Verbindungen und Plane der vereinigten Irlaͤnder, allge: 
meine Amnefti. In magnis voluisse sat est! gilt wol 
im fittlien Sinne, aber nicht ebenfo im poetifhen, und 
nur eim glorreiches Unterliegen gilt in ber Poefie dem 
Siege gleich! 

Edenſo mie ein befriedigender Schluß, fehlt biefer Nor 
velle ein gemeffener Fortfchrite, eine kuͤnſtleriſche Ent: 
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wickelung. Man wird von einer Scene jur andern ver: 
fegt, ohne genügenden Übergang; an keine einzelne Per: 
fon knuͤpft ſich der Fortſchritt der Erzählung und das 
Hauptinterefie; man weiß den Helden der Rovelle micht 
mit Beſtimmtheit anzugeben. Vieleicht kann am eheften 
Lord Fisgerald daflır gelten, fofern er vorzüglich der Vers 
mittler zwiſchen dem biftorifch= pofitifchen und dem roman 


tiſch⸗ phamtaftifchen Elemente des Buches iſt. Eine felt: 


fame Familiengeſchichte geht naͤmlich neben der Erzählung 
von den Beſtrebungen ber Mebellen und SPatrioten ber 
und verflicht fi) damit. Sir Edmund Wardon hat Baliy⸗ 
Caſtle fammt allen Gütern der Kamilie O'Bally, deren 
Erbe eigentlich fein Vetter, Freund und Milchbruder Wil: 
liam Bally war, ber aber bie ſchwer verfchuldeten und 
von den Gläubigern bedrohten Güter verlaffen hatte und 
nah Indien als Soldat gegangen mar, zuerfi für den 
Abmwefenden eifrig verwaltet, nachmals aber, ale fie zur 
Verfteigerung ausgefegt worden, um einen Spottpreiß ers 
ftanden, und gilt für den rechtmäßigen Befiger und Erb⸗ 
bern. Aus heftiger Leidenſchaft für Elifaberh iſt er zur 
proteftantifchen Kirche Übergetreten, um ihre Dand zu ges 
winnen; biefe Leidenſchaft ift aber fängft einer ſtillen 
Trauer gewichen, unter deren Aſchendecke fein Gemüth 
fi) langſam zu verzehren fchien. Seine Ehe blieb Pins 
derlos und geheimer Aummer und Reue nagte an ihm. 
In frühen Jahren batten bie beiden Milchbruͤder zwei 
Schweftern geliebt, welche ſchon dem Kloſter geweiht waren, 
und fie waren begluͤckte Liebende, bie ber enticheibende 
Wille der Angehörigen bazwifchentrat und den verbotenen 
Doppelbund loͤſte. Auch mit aus Trauer über dies Er 
eignif war William Bally nad Indien gegangen, und 
Edmund Wardon vergaß über der fpätern Leibenfchaft für 
Eliſabeth wenigſtens auf einige Zeit die frühere Gellebte. 
Die Novelle nun verfegt und in ben Zeitpunkt, wo 
Gapftain Bally nach vieljähriger Abmefenheit aus feinem 
Vaterlande, durch Strapazen und Genuß früh gealtert, 
in Begleitung feines treuen alten Dieners und Freundes, 
bes Sergeanten Muff, wieder in Irland angekommen iſt 
und mit einem feltfamen, ſchweren Kaftenwagen feinen 
Beburtsorte Bally⸗Caſtle zuſtrebt — einem Wagen, worin 
er neben einer Heinen Menagerie von indiſchen, kraͤchzen⸗ 
den Vögeln auch fünf braune Kinder mitbringt, bie er 
in Indien gezeugt. Bei Nacht im Dorfe angelommen, 


wo er in einem leerftehenden, ausgepfändeten Haufe ein 
dürftiges Unterfommen findet, erfährt er den Stand ber 
Dinge, den Befig feines Erbes betreffend, unb vernimmt 
zugleih von einem alten zigeunerhaften Weibe, Sufy 
(die etwas ſtark am Seott's Meg Merrilies erinnert), 
einer, frühten Geliebten Muff's, die jegt im Lande herum: 
ziehe, Bänder und Reliquien verkauft und einen ſeltſam 
aufgepugten, halb tuͤrkiſch gekleideten, fehr zarten Knaben, 
Rory genannt, mit ſich führt, welcher die Maultrommel 
fpielt und die Gaben einfammelt, daß biefer Knabe das 
Kind feiner bald nad) feiner Entfernung geftorbenen Stora, 
fein Sohn fei. Der Knabe wird von dem Vater und 
den fünf braunen Brüdern freundlich begrüßt, erſchreckt 
aber vor biefer neuen Verwandtſchaft und entflieht gleich) 
in ber erſten Nacht. Er finder fid in dem Schloſſe bei 
Sir Edmund und Miſtreß Eliſabeth Wardon mit einer 
geheimnifvollen Empfehlung ein; er wird der Page, fo 
zu fagen, der Dame und ihr und des ganzen Haufes 
klebling. Er zeigt viele Sonderbarkeiten und Grillen, 
ſchlaͤft allein auf einer Thurmkammer und fabelt feiner 
Gebieterin, die fi wunderbar von dem Schönen Weſen 
angezogen fühlt, gar Vieles vor von feinem fruͤhern Le— 
ben, wie er an wunderfhönen Seen mit einem Gefpielen 
Phelim unter der Dbhut eines blinden Königs aufgewach⸗ 
fen ſeiz beim Baden einmal aber habe ihn Ppelim in 
unerflärliher Zomesaufwallung mishandelt; dann fei er 
in ein Ktofter gefommen und habe als Chorfnabe functios 
niren follen, — aber unter dem Ankleiden habe man ihn 
plöglich wie mit Abſcheu weggeſchickt; hierauf fei er mit 
der alten Suſy im Lande herumgezogen. Cine Zofe faßt 
eine zörtliche Neigung für Rory, welche dieſer nuc mit 
freundlichen Wohlwollen erwibert; einmal muß fie feinem 
Verlangen nachgeben und ihn als Mädchen amkieiden, 
In dieſer Verkleidung fehen ihm der auf Befud in Ballp: 
Caſtle anmefende Fisgerald und der ihn raſtlos auflus 
chende, unter dem fabelhaften Namen. des Capitain Rad 
in das Schloß feiner Väter eingedrungene, unter fo vie: 
ten, ſchmerzlichen Gefühlen und Erfhütterungen faft wahn⸗ 
finnig gewordene Gapitain Ball. Roty entflieht vor ihm, 
kehrt Nachts noch einmal ins Schloß zurid, um von 
beffen, Bewohnerinnen Abfchied zu nehmen, und wird 
durch das Benehmen und die Worte der uͤberraſchten Eli: 
ſabeth aus dem Wahne hinſichtlich feines Geſchlechts 
worin er bisher, jedoch ſchon die Wahrheit ahnend, gelebt, 
gänzlich geweckt: Morp ift ein Mädchen und nur von 
Syfy für einen Knaben ausgegeben worden, um bad 
Erbe nicht im andere Hände fallen zu laffen. Nach läns 
gern Wanderungen mit der Mauftrommel durchs Land, 
kommt. Rom nah, Dublin und. in Fitzgerald's Daus, 
Mit dem treuen Mohren von diefem bat ſich Row ſchon 
in Bally: Caftle befreundet und für. den Lord eine Rei: 
denſchaft gefaßt; durch einen Beſuch Rory's in Fiagerald's 
Verftet wird biefer auch am Ende ausgekundſchaftet und 
gefangen. Morp ſeht fich ebenfalls zur Wehre und wird 


verwundet; aber iht Vater, der fie ausgeſpurt, bekommt, 


fie jepk, ats Mora, in feine Hände; -Phelim bat ſich auch 
gefunden — er iſt der, Sohn Ebmund's von Agathe, der 


noch im Kloſter lebenden früheren Geliebten, die jedoch, 
bald nachdem fie dem wiedergefundenen Phelim gefehen 
und gefegnet, ihr fummervolles Leben fchlieft. Die alte 
Liebe erwacht in Phelim und Mora, die fo lang getrennt 
gewefen; die Miſchbrüder, Gapitain Bally und Sir Ed: 
mund, haben fi verföhnt., 

(Der Beſchluß folgt, ) 





ur Shaffpeareskiteratur. 


Das „Edinburgh review’ brachte vor einiger Zeit einen 
intereffanten, von einer tiefen und umfaffenden Kenntniß des 
Begenftanbes zeugenden Auffag über Shakfpeare’s Leben unb 
Berte unter dem Titel: „ n diterature”’, 
Das Material dazu gaben nicht weniger als 14 deutfche und 
englifdge Werke, welche mit ihren Titeln an der Spige der Abs 
handlung aufgeführt werben. Wir nennen fie hier, weil ihe — 
wie ber Berichterftatter ſelbſt geſteht — immer noch unvolls 
fändiges Regifter einen Mapftab für den großen Zuwache abs 
gibt, welchen die Shakſpeare ⸗Literatur in fpeciellerm ober allgemei« 
nern bLiteraturwerken in ber legten Zeit Iten hat, Es find: 
Gollier's „New facts regarding the life of —— 
(1835), und „New anecdotes regarding the works of Shaks- 
peare‘’ (1836 ; Boaden's „On the sonnets of Shakspeare’” 
(1837); Bromwn’s „‚On the autobiographical ms of Shak- 
speare’” CUBB) ; De Duincey's „Life of Shakspeare' („En- 
eyelopaedia britannica”, 1840); Golier’s „History of english 
dramatic poetry” (1831); Doce's Ausgaben von @eorge Peete’s 
(1329) und Robert Greene's (1831) dramatifhen Werken ; 
Gourtenay's ‚„‚Commentaries on the historieal plays of Shak- 
speare‘ (1840);. „The pietorial edition of the works of Shak- 
speare, edited by Charles Knight" (unvollftändig); Mi 
Iamefon's „‚Characteristics of women" (1932); Goleridge's 
„Literary remains’’ (1836); Hallam’s „Literature of the fil- 
teenth, sixteenth, and seventeenth centuries” (1839), Bon 
deutſchen Merken, welche fih ganz oder theilwelfe auf 
Shaffpeare beziehen, werden in Betracht. gegogen: Tied’s 
„Deamaturgifcge Blätter‘, Dorn’s „Erläuterung der Shak⸗ 
ſptare ſchen Scaufpiele” und Weici’s Buch „Über Shakfpeare's 
ge Kunft und fein Verhältniß zu Galdberon und 


gewefen feien, b 
uch bei ihm mefentiich h e faunende 
DI ag in irgend einem Punkte zweifel ⸗ 


Berichterftatter findet den ftärkften Beweis für die 
Bypabentit bes Shakfpsare'fchen Genius in; ben Urtheilen, wels 
de über Shaffpearg in denjenigen Zeiten gefänt wurden, ale 
man ihn am meifhen —— weil man ihn am wenfgften 
berftand,; Das waren bie Zeiten, als man die flaatlidhen Ins 


Ir u »pilefopbipfen 227 er ange und 
machte, vor bad PB nadten wecfundet —28 


verſuchte oder wagte, Shakſpear⸗ ben unb füßen bes blos reflectirenden und calculirenden Berflandes 
der * beurhelen, Markunen führen laffen, Unfere Refleriondperiobe glaubt das Hödfte ger 
in. be ‚ Ehaufpieler an per ch na Aura ul] rege und Zritt 
deth’6 Hofe mit den nen Dale Billa nen | Sana nachweili, gerade “ wollen, 
traut gewefen. feien, und mlas. den $ —— — Madet 16 der 
Es —— Gomment —* ER 
peare’s w feltfam. — dergleichen 
en ae den Rıgeln, die ak whre, Gm, — wie 1. 8. 
dend betrachten, nicht vereinigen. laffen; wenn fie Sean Paul auch eins war, kehren ſich immer an bie Ge; 
als ein. Ganzes. betrachten, und: erfafien wollen, fo entbedten fie.) na ihrer eigenen Berechnungen, -und fo erreichen fie: oft 
Dinge, welde- ihre Philofopbie * geträumt hat; mit einem fühnern — —— gewöhnlicher Menich 
ihrer Meinungen, möge fie nun eine Eritifche Analyfe an 100 wohl abgemeffene würde. Man gibt aber 
ober fi) auf die allgemeinen Pi der Comp berus | an Shakfpeare zu viel verloren, indem man zu viel an ihm 
fen, ift eine ftrenge, zumellen ſelbſt leidenfchaftt zerten will; ja, man fdiebt ihm fogar Abfichten zu, am die ex 
Aber mit diefer bogmatifchen fams nißt orbadt, mod 6 dem Bildungs mde- feiner Seit ges 
t das Her immer in Streit. en m pebndt Sehen. Kapaı_ man. war zum Träger und 
unen, die Bewunderung und verwirrt den Tadler; und fündigte von Rn modernen Zeitanfichten, welde nur die 
besmal, wenn eine enheit barbietet, den trodenen I — der eigenthuͤmlichen philoſophiſch⸗ aͤſthetiſch, Literas 
Weg der analytifhen Durchhechelung verlaffen und Shatſpeare » politifch s moraliſch en Mischungen unferer Epoche fein Konz 
nur nad) dem unmittelbaren Eindruck, welden feine Dramen | nen. Auch der geiſtreiche Ulrici iſt noch neuerlich in feiner @ins 
im Gemüthe zurüdlaffen, —— u konnen, 2 — ie Dym 5— 
des Gefühle über die künftliche Methode aug —* "" behandeln, in dieſen Fehler verfallen. Nach, ihm 
entfdieben und vollftän bi dakfpeare in feinem „Sturm“ zulegt michts Anderes dars 
„Beit dem Anfange unfers Jahrhunderts”, fi iien wollen, als jene Zeiten dumpfer Bährung,. wo ,‚eine 
Fe ER han fon et | DE. Pe er 

1 uw 
s —* jener. übertricbenen. Emphaſe, von welcher Blütezeit haben (was im „Sturm‘ . 
period fo. leicht. anftedten laſſen, Wunder: und Bauberwefen a tet fein fol) und der Wahn: 
den n aller 1 finn fi am häufigften einfinde” u. ſ. w. Auch foll „Der Sturm‘ 
dienft nad Ulriei von bem im n bes 


Budläbi Bis zum Ritz, Aber De daher Des * 
den ſchlimmen Folgen werben durch den Geift der nen Namen haben, fondern von den an= und abſchweüenden 
ſchen Unterfuhung, wodurch 834 eittratur ber wart | Gemütheftürmen, welchen die barin auſtretenden Perfonen uns 
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dankbar ‚er ſei ihr vorzüglichfter Lehrer, 
— 2 Se von en fi e 
Schlegel's berühmte „Borlefungen über dramatifche 
Literatur‘ und feine übrigen, dahin einfchlagenden 
—— —— = —— des Shakſpeare 
em ewer genannt, weiche 
Werke vielleicht jemals geliefert worden. 
(Der Deſchtuß felgt.) 
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Notizen - 


Die dem Genuffe des Opiumraudens beftimmten 
öffentlihen Häufer ber Ghinefen. 

Lord Jocelyn, welcher als Secrttair der biplomatifchen Abs 
theilung an ber englifchen Erpedition nad China Theil nahm 
und bei der Eroberung ber Juſel Ifchufan eine Rolle fpielte, 
befchreibt in feiner zu London erfdhienenen ft über biefen 
Feldzug ein für bie Opiumrauder — Fe us 

melde ich zu as 
port begierig war, war der Opiumraudjer in feinem 
hey ein ab; des Scha 
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es Rohr und 
Opiums be⸗ 


en ein, als wen die indiſche 
Wafferpfeife Houka zu r —* —S ein oder 
aroei Pfeifen eine hinlängtiche , ein Eingeweihter dagegen 


unter feinem Einfluß BR Um neun Uhr Abends kann man 
n 


in den ihrem ewidmete db 

Opfer fehen, alle en, — 32* — u Le 

8 abſpiegtind. treten als —— um ihr 
g während bes Tages üͤberwun a 

auf welche eine exfte Heil i eübt, ſprechen 

und laden vernunftlos, während auf den —— hoͤlzer⸗ 

—32 Amel n Bee Seficht ee 

n au , 
Wirkung bes Gifts belaftet, um auf Das, was —8 e hr 


ben, vollftändig in i 
Bi cn Az Arge An menge da 
—— Kammer bes Haufes ſtatt, einer dtens 
“g 
welche jenen Iuftand ber Ekftafe haben, den der Opiums 
ucher toll # uchen ; ein Bild des I 
in weldjen ——— ihn Hard ſtuͤrzen 


Drei Gegenftände v 
Raifonnement der Mitleben 
—* —* ſten * 


ten ſollte und bereits t: bi 
ber arbeitenden Gtaffen, das Schul: und —— 


en tr 
—— . est runbbebingungen mangels 


gelingt, die Lage der arbeitende 
ver ‚ To werben 
der Gefängniffe vo; 


a ber Sefän t o 

lerha Abildung und  empörendes Elend in dem unterm 
a an 
* über biefi — A verneh : Eine 
w en n 

Stimme. ift die „Histoire politique et — — 
de la Seine, cohtenant des renseignements sur la pe- 


Thatſachen, pikante Enthällungen, finnrei 

. muftert bie verfehlebenen —& 
niffe der Departements der Seine und um fie alle 
Gehelmgeſchichten, weldhe am meiften net find, über . 
phoſiſchen und mora; Zuſtand —5 v 
Die Betrachtungen, melde der Merf. in fı gen 
miſcht, zeugen im Sanyen von unb t; 
das Gute erkennt ex an, die Fehler und M — 
mit Kraft und Entſchiedenheit rx. 
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Die Rebellen von Irland. Novelle von F. G. Kühne. 
Drei Bänpe. 
(Befätuß aus Nr. 162) 

Dies die kurze Stizze der romantifchen Zuthat. Aber 
obgleich auch hier mandye Züge zur Veranfhaulihung ir: 
ländifchen Lebens und Zreibens vorfommen, können wir 
doch nicht umbin zu geftehen, daß uns die Verknüpfung 
etwas loder und willkuͤrlich, die Erfindung mitunter fehr 
unwahrſcheinlich, gerade im Gontraft mit der hiftorifchen 
Wirklichkeit allzu phantaftifch erſcheint und der Eindrud 
im Einzelnen und im Ganzen mehr ein quälender und 
peinigender als ein erfreulicher if. Der groteste Einzug 
des Gapitain Bally mit dem alten Muff und dem Mer 
nageriefaften, mit den fremden Bögen und den braunen 
Bajaderenkindern, mag in eine phbantaftifhe Erzäblung 
taugen, aber ſchwerlich in eine biftorifche Novelle; Muff 
mit feinen deutfchen Klüchen und Wisen kann kaum ben 
Eindrud eines Jrländers machen; Roty-Nora erinnert 
gar zu ſtark am Goethe's Mignon, und die Steigerung 
des Zäufchenden und Zmeideutigen in der Erfcheinung 
dieſes Mefens, mit ben daraus entfpringenden Folgen, 
bat etwas unferm Gefhmad und Gefühl Zumiderlaufen: 
des. Die Leidenfhaft, bie fie am Ende für Figgerald 
faßt, berührt uns wie ein flörender Miston; es ift vers 
legend, daß fie, ehe fie mit dem Jugendgeſpielen Phelim 
tieber vereinigt wird, dem ältern, verheiratheten Mann 
mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe fi aufdrängt, und faum na⸗ 
türlih, daß dies Gefühl denn doch fo leicht wieder ver 
fhwinden foll, wie der Verf. es mit bequemer Leichtigkeit 
erzählt: „Ihr Bebürfnig mach Liebe feffelte fih an Phe: 
lim's dunkles Augenpaar, und die Schwärmerei der irren, 
flüchtigen Seele fand an feinem Herzen Heimat und 
Mirktichkeit.” Und nicht minder ftörend iſt es, daß Fitz⸗ 
gerald biefe Leidenfhaft, wennſchon nur aufs Leifefte, 
erwidert, — Fisgerald, der Vater von drei Kindern und 
der Gatte Pamela’s, die er aus freier Neigung geheiras 
thet, die ihn mit unnennbarer Zärtlichkeit und begeifter: 
tem Stolze liebt, welcher er ſich aber, ohme einen zurei: 
enden Grund, entfremdet hat. Und gleidy als ob dem 
Leſer jedes barmonifche, befriedigende Gefühl vergällt wer: 
ben müßte, wird felbft die Liebe Pamela’ zu Fisgerald 
am Ende noch verdächtigt, zweifelhaft gemacht. Fitzgerald 
bat ihr gutmächig und vertrauemsvol das Belenntnif 
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alter Sünden abgelegt, im Gefühle „feiner eige Ei 
herbeit, fie fei ihm als treues Pfand einer unftffblichen 
Liebe vom bunten Herzenswechfel einzig und allein ge: 
blieben” (was freilich mit fonftigen Angaben in einigem 
Widerſpruch fleht), und fragt fie dann in freundlichem 
Spotte, ob fie ihm nie, auch in Gedanken nie untreu 
geweien? Auf dies flarrt fie ihn ſprachlos an; 
fie hatte nie aufgehört, ihn zu lichen, weil ber Reiz, ihm zu 
feſſein, der Stoly über feinen Befig täglich neu und lebend 
blieb; aber feitdem Arthur O’Gonnor mit der rubigen Kraft 
einer großen Seele fich als der Herr und Meifter Deffen erwies, 
ben fie bisher ausſchließlich für den Inbegriff männlicher Zus 
genden gehalten, feitbem war fie irre geworden an ber alleins 
feligmadpenden Zuverficht ihres Glaubene, Wenn fie Fitzgerald 
auch noch liebte, ein Höherer fland neben ihm, vor dem fie 
fi beugte. Die Frage Edward's riß das ſtill verfchleierte Se⸗ 
heimniß herauf an das helle Licht der Entſcheidung. Als Schulb, 
als Unglück fühlte fie jest erſt, mas längft als Zwieſpalt in 
ihr arbeitete, die Darmonie ber Seele längft in ihre aufhob. 
Es gab Feine Beichte für dieſe Gefühle, noch weniger wußte 
fie, was Schuld in diefem Unglüde zu nennen war. Sie ſank, 
als er ſcherzend die Brage wiederholte, vor ihm nieder ins 
Knie, und als er feine Lippen auf ihren Scheitel preßte und 
fie feine unfterbliche Liebe nannte, ba brach fie in beftiges 
Schiuchzen aus und ſank, trunfen von Schmerz, zu feinen 
Füßen nieder. Er wußte nicht mehr, was in ihrem Herzen vor⸗ 
ging, elegiſche Zuftände waren ihm unverftändlich, fabelhaft, 
fein Weib war ibm fremd geworben. Er hielt fie für krank 
und trieb fie von fi; ed war ihm nicht gegeben ſich mit lei⸗ 
denden Raturen zu befchäftigen, er hatte nur Sinn für gefunde 
Gefchöpfe, lachende Gefichter u. f. w. 

Man hat es body erftaunlic welt gebracht in ber 
pfochologifhen Anatomie und in der Dialektik der Ge: 
fühle, fo weit, daß man bald wird beweifen innen, kein 
Herz könne ganz gefund und tüchtig, kein Gefühl ganz 
rein und harmonifch fein; überall lauere ber Keim eines 
Gegenfage®, das Ei eines tödtlihen Wurmes! Wir aber 
nehmen uns dennoch die Freiheit, zu glauben, daß eine 
echte, innige, tiefe Liebe einer Präftigen und ebein Seele, 
wie die Pamela's zu ihrem Gatten, der ald würdig bie: 
fer Liebe gefchlidert wird, als ein Mann von Thatkraft, 
Geiſt, Großmuth, männlicher Würde, daß eine ſolche 
Liebe nicht der Gefahr ausgeſetzt iſt, durch eine Neigung 
zu einem nach geiſteskraͤftigern, intellectuell noch höher 
fiehenden Manne fofort verdrängt und entwurzelt ju wer: 
den; fo berechnet, fo vergleicht die wahre Liebe nicht! 
Auch ohne blind zu fein gegen die Vorzüge Anderer, flellt 


fie ihren Gegenſtand, wie er num einmal iſt, mit bem 
ganzen Compler feiner Tugenden und Schwaͤchen, über 
jede Vergleihung hinaus und läßt ſich nicht durch Eitel: 
keit, Stolz u. dgl. aus dem Zauberkreife ihres Innern 
Cuitus hinausfoden. 

Überhaupt, fo manche feine und treffende pfochologifche 
Züge und Betrachtungen Kühne in feinem Buche ein: 
ſtreut, finden wir barin doch keine uns ganz befriedigende, 
in ihrer Totalitaͤt anſchauliche und lebendige Charaktere; 
am meiften fpriht uns noh Sir Edmund Wardon an, 
der freilich keine große Nolte fpielt. Mit großer Gemandt: 
beit zwar und vielem Geifte gibt ber Verf. hiſtoriſch Be: 
riht von feinen Perfonen, aber nicht immer mit gleichem 
Gluͤcke läßt er fie ſich felbft durch iht Thun und ihre 
Redegafhildern und erklären, — wo etwa Caſtlereagh eine 
Ausnahme macht. Auch die Rebellen fprechen ihrem Cha: 
after und Weſen gemäß; aber bei ben romantifchen Per: 
fonen kommt es oft gar wunderlich heraus; man lefe z. B. 
die Erzählung Rory's von feinen frühern Schidfalen, wo 
der Verf. felbft am Ende bemerkt: „So im Zufammen: 
hange fam es nun wol nicht eigentlich zum Vorſchein, 
wenn Morp beichtete”; ober gar, was ber Mohr Tony 
fagt, von welchem Kühne folgende Beſchreibung gibt: 

Das (drmaryı Antlig biicte ihr (Pamela) zu gleicher Zeit 
fo Hug und fo bumm entgegen, daß dies Gemiſch voll unbe: 
holfener Hergensgüte faft rührend erfcien . . . Die fchlaffe Lippe 
ware nicht im Stande zu fagen, was bie Seele fill für ſich 
fühlte. Pamela hatte niemals viel mit ihm verkehren mögen, 
er erſchien ihe wie ein tobtgeborenes Atom (7), ein farblofer (?) 
Automat, ein Stuͤck halb unorganiſch verbliebener Natur, in 
dem dad Bewußtſein der Menfchenwelt nur fpärlich bämmert; 
und dennoch fpricht dieſer Mohr alfo: 

Gary heimlicher König im Lande ift lieber Herr. Arm 
Menſchenherz muß immer was lieben, und was man liebt, ift 
König von einem. Hab’ als verlorenes Mohrenkind flummen 
Stein und dummen Baumklotz angebetet und gefagt: 
fei mein Gott! Unb war's auch, war mir Gottheit, 
wollte, weil ich's dachte. Anderes Bolk hat gefagt: 
Stern, ich lieb’ dich, alfo biſt mein Bott! Anders Gevölk 
ertirt ſich Bilie ala Liebe Göttin, Stern ift ewig, ift wunder: 
bar hingeftellt in dunkeln Schoos Unendlichkeit. Darum kann 
Stern Gottheit vorftellen, wenn man’s glaubt, Lilie it Uns 
ſchulbabild, keuſch, rein, Bann Gott bebeuten für arm Volk, 
das Gottheit fehen will, Eigentliche Gottheit aber ift heimlich 
doch, und Exiegt fie Niemand nicht zu ſchauen. Und liebe ka— 
tholifhe Ghriftengeit hat Mutter Maria zur Königin, und 
ige a ift mehr wie Stern und Bilie in Eins ges 

n u. ſ. w. 

Wo in aller Welt hat der arme Mohr, deſſen „ſchlaffe 
Lippen nicht ſagen koͤnnen, was feine Seele fühlt‘, biefe 
Suabe, feine Gelchrfamteit, feine poetifhe Philoſophie 
ber? Kindern, gaͤnzlich Ungebildeten, Maren und auch 
wol Schwachfinnigen einzelne treffende Worte in ben 
Mund zu legen und ben einfachſten und befchränkteften 
Sinn durd einen gemwiffen Inftinet der Wahrheit einmal 
über ben feinften Verſtand triumphiren zu laffen, mag 
immerhin geftattet, felbft effectvoll und erfchütternd fein, 
aber ein arger Misbrauch, dem man freilich in manchem 
mobernen Buche begegnet, ift es gewiß, ſolchen Lange, 
tieffinnige und gar gelehrte Meben zu leihen! Den ge 
meinen Irlaͤndern, dem Sergeanten Muff 4. B. werden 


häufig deutſche Redensarten aus dem gemeinen Leben im 
ben Mund gelegt, bie aber eben aus der gemeinen Volks⸗ 
ſprache Deutſchlands genommen und baber für einen Ir⸗ 
länder nicht charakteriſtiſch find, wie: „mie find gleich 
dor Gott und ver der Matur, oder es foll Euch und mir 
glei das prachtvollſte Fegefeuer wie Sodbrennen in bie 
Kaldaunen fchlagen!” und mod weniger behagt es uns 
—— alſo — reden zu hören: 

zu Gnaben, lieber alter Mei 
Gurran, aber ich weiß es halt nit beffer, To 
eitel unpraktiſche Wolksführer, hersig brave Jungen mögen's 
alle fein, wie fie da find, und Gott firafe mich hunberttaufend 
ae, A fie —— wollt mit ihrer guten Sad, 

n 

id) weiß’6 nit beffer. ze — — 


Im Ganzen ſcheint uns Kühne weit gluͤcklicher dem 
Ton des hiſtoriſchen Berichts, der geiſtreichen, erlaͤutern⸗ 
den Reflexion, der Analyſe und Kritik von Charakteren 
und Ereigniffen, als den Xon des lebendig darftellenden 
Dichters zu treffen; es iſt ihm nicht überall gelungen 
die hiſtoriſchen Ereigniffe und den Stand und Gang dee 
Dinge in die eigentliche romantiſche Erzählung, in bie 
Motive und Gefpräche feiner Perfonen hineinzuverweben ; 
vielmehr flehen fie allzu oft äußerlich, als Einleitung und 
Erklärung da; der Erzähler behertſcht feinen biftorifchen 
Stoff nit mit völliger Freiheit, fo gut er auch damit 
bekannt ift. Man findet überall intereffante Geficytspunkte, 
geiftvolle Betrachtungen, lebendige Schilderungen, anziehende 
Situationen, aber man vermift die eigentlichen großen 
poetiſchen Effecte, die überrafchenden und ergreifenden Dos 
mente, in welche fich, bei den ausgezeichnetern hiſtoriſchen 
Romanen, wie überhaupt beim Roman, entſcheidende Er: 
eigniffe zufammendrängen, mo wichtige Gollifionen der 
BVerhältniffe oder der Charaktere die Seele fpannen und 
bie Entſcheidung entweber beruhigt oder erfchlittert; der 
geiftreiche Verf. fcheint fi mit der poetiſchen Ökonomie 
nicht befaffen zu mögen, mittel® welcher doch das Groͤßte 
geleiftet werden kann. Auch in feinem Style duͤnkt er ung 
zu verſchwenderiſch, nicht gemäßigt und gehalten genug; 
wenn die Sprache für gewöhnlich fchon in ſolchem Schmuck 
und Glanz dabinfchreitet, wird es dann ſchwer, am rechten 
Drte die paffende Erhebung und Steigerung zu finden, 
Wie einfach erfcheint Goethe's Sprache, und wie gemaͤ⸗ 
Fige felbft Tied’s blühende Profa gegen ben in Bildern, 
Anfpielungen, Übertreibungen, Metaphern umd uneigentlis 
hen Ausdrüden jeder Art ſchwelgenden Styl mandyer 
modernen Schriftjteller, deffen Stempel auch „Die Rebel: 
len von Irland” nicht ganz verleugnen. Der bumoriftifche, 
von Geift und Wis überfprubelnde Jean Paul hat unter 
uns Deutfchen mit dieſen Styt einführen helfen; aber was 
bei ihm natürlicher Erguf war, ift bei Andern kuͤnſtliche 
Angewoͤhnung; was dem humoriftifhen Autor wohl ans 
ſteht, ziemt nicht ebenfo dem ernſten Erzähler, und ein 
gebildeter Geſchmack wird gar bald eine koͤrnige Einfadys 
beit, eine begeichnende, bei ber Sache und bei der gewohnz 
ten Ausdrucksweiſe bleibende Kürze jenem fcheinbaren, blens 
denden Reichthum vorziehen. Kuͤhne's Styl in biefem 
Buche iſt nach unſerm Dafüchalten zu lyriſch, zu epi⸗ 


grammmatifh, zu bumsrifiifh und manchmal fogar zu 
vebellifch gegen ben hergebrachten Sprachgebrauch ; wir ver: 
miffen den Charakter der epiſchen Ruhe. Beinahe immer 
ift von den Jeländern, dem „Padds“ in einer. humoriſti⸗ 
ſchen, halbſpoͤttiſchen Weiſe die Rede, die zu dem Ernſte 
bes Gegenſtandes nicht ganz zu paffen ſcheint, noch auch 
zu dem warmen Eifer, mit welchem ber Verf. felbft die 
Sache Irlands, in ſchatfer Oppoſition gegen das feind: 
felige Syſtem, behandelt, Der Hifkoriker, der Erzähler, 
der Dichter wird gar zu häufig vom geiffreihen Journa⸗ 
liſten, vom haftigen Kritiker zuruͤckgedraͤngt, und die ein: 
zen fo amziehenden Darftellungen, Fragmente und Stij: 
zen verlieren bedeutend, wenn man fie unter dem Gefichts: 
punkte eines kuͤnſtleriſchen, großen Ganzen betrachtet, In: 
de mögen dem Werf. billig die Schwierigkeiten bes Stof 
fes an fih und zumal für einen Fremden als Entſchul⸗ 
digung zugute kommen; und vielleicht veranlaßt ihn bie 
dabei gemachte Erfahrung felbft, in Zukunft feinen Bor: 
wurf fi im deutſchen Vaterlande zu fuchen, wo die Auf: 
gabe leichter und für die gluͤckliche Köfung die Anerkennung 
und ber Beifall beiweitem lohnender fein wird, 23. 


Shaffpeares:titeratur. 
(Beihiuß aus Fr. ica. 
Wenn ber Kritiker ben genannten großen Beiftern Deutſch⸗ 
lands volle —— wenn auch nur andeutungsweile ans 
eihen laͤßt, fo ift er dagegen auf Tieck weniger gut zu fpres 
Gr brüdt zwar feine „aufrichtig und 54 gemeinte 
Bewunderung für deſſelben frühere Werke aus, er erkennt an, 
daß Zied’s GBekanntihaft mit dem alts englifchen Theater für 
einen Ausländer wahrhaft ftaunenswerth fel; er befite eine fo 
tiefe und überrafhende Kenntniß ber englifhen Sprache, daß 
er fogar ein paar glüctiche © ngen im Zert vorgeſchla⸗ 
babe, o fie immer noch nicht hinreichend fei, um 
vor man poffirtichen Deutungen ficher zu ftellen; feine 
Anſichten in Betreff der Dietion Shakſpeare's feien zwär hy— 
— bis zum Exceß, aber doch ſcharf ſichtend und bra 
e, und überall, wo es auf bie Kritik des Stols und ber 
Sprade ankomme, wäre feine Beobachtung von großem Ges 
wicht. Rur das Eine kann ber Brite Tieck nicht vergeben 
daß er bie Engländer oberflädtich, unkritifd, unphilefophifc 
Sur Vergeltung macht er fi über einige Annahmen 
uftig, 4. B. daß er aus Hamlet's Benehmen gegen 
Dppelia ſchließe, diefe fei früher von Hamlet verführt worden, 
daß er in Timon's Worten, er babe nur Einen ehrlichen Mann 
angetroffen „and he's a Steward" ein Gompliment für ben 
König Ja nde, daß er in ber berühmten Stelle im 
„Sturm“: „and the great globe itself”, eine Anfpielung auf 
den Brand bes Wlobetheaters wahrnehme u. f. wm. Er fährt 
fort: „Ehe wir über diefe und ähnliche Punkte aufgelärt find, 
möge es uns erlaubt fein, zu fagen, daß der Kritiker, von deſ⸗ 
fen Gommentirfunft bies fo hübfche und angemeffene Beifpiele 
find, Bein Führer ift, melden wir Denjenigen, bie Shak⸗ 
fpeare flubiren , unbebingt empfehlen möchten.” 

Beilä beißt es von Franz Horn, biefer fei ein im 
Denken und Eeben ercentrifher Mann gewefen, der zwar hin 
und wieder in feinen breiten Speculationen mandyes m 
und Schaͤtzbare geliefert habe, aber ber leitende Faden ver 
fhrnände zu oft in der ängfttichen Prüfung der Details. eine 
gen hätten etwas Seltfames, bas man zwar nicht 
gerabebin myftiih, n elbft parador nennen könne, das aber 
doch eine bei einem kraͤ ‚ fleißigen und einbilbungsträfs 
tigen Manne nicht nur natürliche phantaftifhe und —— 


nennt, 
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angewendet worben find.” Natürlich triumpbirt 
tand oder Hochſchottland, daß auf pie we 
in Shaffpeare gerettet, Goeth 


Standpunkt ftaunen, aber er 
Bahrheit, melde in einem ober bem 
ſel Ara ber bumkeiften Mäthfel in bes Dichters Werken 
an Danb gebe. 

Nachdem ber Berichterftatter Tieck befchnüffelt, Wiriei feis 
ned Standpunktes wegen gelobt, feine Irrtümer nachgewlefen, 
aber auch geftanden hat, daß ein Mann, der fo von der Poefle 
denke wie Ulrici, mie verdienftlos und unwürdig ſchreiben Tönne, 
ee er auf Shakfpeare’s Erben und Werke Aue 


eweſen, als 
tte ſchreiben 
In Berug auf Shakſpeare's frühe und muthmaßlich 
unglüdtiche Ehe tft bekanntlich im „Gentleman’s e⸗ 
(September 1 ein offenbar echtes Actenſtück entlicht 

frühern Bermuthungen ein beftätigens 
@s ift die Ehelicenz für „William Shagfpere’’ 
und Anne Hathway. Die Kabel, daß der Dichter anfangs im 
London die Pferde der Bornehmen vor ben Zheaterthüren ges 
halten habe und dem Ähnliches, weiſt ber Meviewer entfchieben 
zurüd. Das Brühefte, was wir von feiner Verbindung mit bem 
Theater willen, ift das Patent von 1603. Im Nov. 1589, 
wenige Monate nadhbem er fein 25. Jahr vollendet hatte, war 


2* rangirte als ber Zwoͤlfte unter Gechszehn. Im 


mu: 
3. 
bie ng bes Gebäudes petitionnirten. Der Gewinn 
bes Theaters wurbe 1609 in 20 Theile getheilt, wovon Shak⸗ 
fpeare und Burbage, bie bebeutendften Eigenthümer, jeber 
umb das fonfige Bubehöe gehörte. Ehakprate Ahädt fin 
o ubehoͤr ge) einen 
Semi in Allem ar St., mas zwiſchen 6 — 7008 
Pf. St. jegigen Belbwerthes beträgt. Diefe imtereffanten und 
neuen Angaben rühren alle von Gollier ber. 

Der Reviewer verhandelt Hierauf die einzelnen Stücke und 
Vida end nm Be 
w elehrte Un ung, n n 
ten auch yam heil bereits in Deutfeland Bekannt find, mag 


enige nachteſen, welcher fich fpeciel mit Shakſpeare bes 
fhäftigt. Uber Zied’s faft krampfhafte Sucht, altenglifche 
Stüde Shakſpeare ald Jugendarbeiten zu vindieiren, wird bier 
und ba gefpöttelt und der Gegenbeweis zu führen verfudht. Bon 
ben anerlannten Jugendarbeiten Shakſpeare's wirb gefagt: 
„Die Unvolltommenpeiten , welde bie Werte Shakfpeare's aus 
feiner Jugendperiode verunftalten, find zweierlei Art; die eine 
entfpringt aus des Dichters jugendlicher Unerfahrenheit, techni⸗ 
(er Ungefchictichteit und Unreife bes Verſtandes; bie andere 

ihm mit allen feinen 3eitgenofien gemein und bezeichnet feine 
Beftrebungen als eine Erfcpeinung ber Übergangszeit‘ u. f. w. 
Aud von ben Meifterwerken ber fpätern Periode Shakfpeare's 
entwirft ber gtünbliche Berichterftatter, welcher alles nad) allen 
Seiten hin über Shakſpeare Gefagte auf dem Raume von nahe 
50 enggebrudten Reviewfeiten zufammenzubrängen fucht, nicht 
unintereffante wenn auch kurze Gharakteriftiten. Rur ift es 
uns auffallend, daß ber Berichterftatter dem „Dthello‘ vor allen 
übrigen Meifterwerken ben Borzug gibt. So refumirt er feine 
Gharakteriftilen: „‚Eear’‘ if origineller in ber Erfindung, ruhi⸗ 
ger in der Einbildungskraft; ‚Romeo und Julia” hat mehr 
zein poetifche Elemente; „Macbeth ift eine innigere Berfchmel: 
zung der tragiſchen Action mit dem eigentlich ethiſchen Grund⸗ 
gebanten; und „Hamlet“ wühlt eine Welt von Gedanken ouf, 
an beren ®renze alle anbern vorhandenen Dramen anftreifen. 
„Dthello‘’ dagegen vereinigt mehr als jebes andere Drama 
Gewalt und Natürlichkeit in ber tragifdhen Bewegung und 
Wahrheit und Kraft in der Charakterzeichnung. Diefes Stüd 
bringe beide Elemente mehr als jedes andere zur harmoniſchen 
Wechſelwirkung und bildet fo das Gegenftüd, bie Ergänzung 
und Bedingung für die Exiſtenz jedes andern,” Was uns, ben 
deutfchen Berichterftatter über den britifchen WBerichterftatter, 
betrifft, fo aeben wir in jeder Dinficht dem „Macbeth“ ben 
Borzug. Im „Dtbello” begegnet uns, auch in der Gharal: 
teriftit, mandes Abrupte, mande etwas gemaltfame @rup: 
pirung und Situation, manches geſuchte und äußerliche Motion, 
das zu kleinlich ift, um einen fo geiftig hochgeſtellten Mann 
wie Dtbello in bie brutale Tiefe feiner blinden @iferfucht fürs 
zen zu Bönnen, wenn nicht unfere Achtung, unfere Theilnahme 
einen Steß erleiden fol; im Macbeth wächſt Alles aus fi 
heraus, rein tragifch, echt groß, pſochologiſch nothwenbig, in: 
nerlich motivirt, wenn man bie Zauberſchweſtern, Banquo's 
Geift u, f. w. als die vorbeflimmten ober nachwirkenden böfen 
Geifter in Macbeth's Bruft, die ibm nur vor das Auge treten 
wie die Erſcheinung des Dolches, betrachten will. Kein ver: 
forenes Schnupftuch, Kein belaufchtes zufälliges Geſprach u. ſ. fl 
flört hier den reinen tragifchen Eindrud; und offenbar hat ber 
Dichter felbft auf dieſe wunderbare Tragodie einen befondern 
Werth gelegt, ba er jebe Unzüchtigkeit, jebes Wis: und Wort: 
fpiel, jede komiſche Situation, und angenommen, baf ber 
Zhpürbüter eine Interpolation ift — fogar jebe komiſche (4 ur, 
kurz Alles vermich, mas ber Beufchen pfuchologiichen Wirkung 
der Tragödie Abbruch thun Bönnte, 70, 


— 





Mankderlei. 


Philofophie hat heutigen Tages eine andere Stellung zum 
eiftigen Menfchenleben wie einft bei ben Alten. Diefe fanden 
fhe Stidenthum für Dichter erfpriehlicher als für Denker, und 
weil doch Denken dem Erdenbafein Halt und Sicherheit geben 
muß, fo fanden fie dieſe in pbilofophifchen Lehren, welche aus 
der fabelnden Bielgötterei hinausführten, oder ihre wenigſtens 
eine mit Gedanken übereinftimmende Deutung gaben. 
modten XZenophanes mit dem Gedanken des unmwandelbaren 
Seins, Herallit mit dem ewigen Fluß ber Dinge, Sokrates 
und Plato mit ber Idee bes hoͤchſten Guts und göttlidher In: 
telligenz, bie Stoa mit dem Bemußtfein bes unbezwingbaren 
freien Willens, ja felbft die Skepſis mit der Unficherheit alles 


Wiffens ſich tröften und bei Betrachtung bes MWeltlaufs be: 
ruhigen, Wir Reuern fuchen und finden Troſt und — — 
im CEhriſtenthum, welches t eigentlich bafür verfündigt wor⸗ 
ben und rei ift an Gedanken und Gefhichtanfgauungen für 
biefen Imed. Der Gläubige bebarf keines andern Schwunges 
für feine @eifteshaltung, keiner andern, mehr und Befleres vers 
heißenden Lehre, und nur wenn ber Glaube ſchwankt, wenn 
im qriſtlichen Gedankenreich Ungefügigkeit und ſchwer auszus 
gleichende Gegenſaͤtze hervortreten, entipringt das Bebürfnif nad 
Phitofophie, hervorgegangen aus einem Unbehagen, wie bei ben 
Heiden, Aber Philofophie kann den Chriſten nicht leiften, mas 
fie den ‚Heiden leiftete, weil jene urfprünglich Alles befaßen, was 
biefe fuchten, meil ihr phitofophifcyes Bedürfnig mit einer Gtds 
rung bes vollen Befiges anhob, ſonach auch die Philofophie 
nichts Befleres zu geben vermag als Wicderherftellung des vollen 
Beſitzes, ihn felber aber weder urfprünglich gewährt hatte nody 
gewähren follte. Die Gläubigen haben alfo nicht Unrecht, wenn 
fie Pbilofopbie im Gefolge des Unglaubens erblicken, fi vor 
ihr jenen, fie unbraudbar achten; die Philofophen aber müße 
ten eingeftehen, fie hätten etwas verloren, was fie wiederſuch⸗ 
ten, ihr Zuſtand fei, wie Fichte fagt, ein widerlicher, aus 
melden man Befreiung verlange. Kommt nun diefe gar nicht 
ober unvolllommen zu Stande, fo ſtehen bie Philcfophen un— 
feree Zeit gegen bie alten im Nachtheii; denn fie haben nicht, 
wie dieſe, etwas gewonnen gegen das Aufgegebene, fonbern 
trachten nur wiederzugewinnen, was fie hatten und wofür 
ihnen der Erwerb heidniſcher Philofophen Erinen Erfah bieten 
konn, Rimmt ber Philofoph feine Vernunft gefangen im Glau— 
ben, fo möchte ber uriprüngliche Befig hergeſteüt erſcheinen, 
und doch war der Philofoph mur dadurch, was er ift, baf ein 
Zwieſpalt für ihn ausbrad und entgegengefegte Kräfte in Kampf 
geriethen, der WBefigverluft zur Folge hatte. 


In feiner „Selina wollte Jean Paul für unſterblichkeit 
zuerft bie Gründe der Philofophie, dann die Drud: und Feuers 
werde der Poeſie aufführen, und ift während ber Vorbereitunz 
gen zu letztern geſterben, ohne welche die erſtern etwas kahl 
daſtehen. Er wählte den umgekehrten Gang des Lebens, wel- 
es mit Poeſie anfängt und mit Philofophie endet, und ana= 
logiſch mag das künftige Leben gleichfalls mit Porfie anfangen, 
aber, weil es ewig iſt, von biefer nie zur Philofopbie kommen, 
für welche die abgeſchiedenen Seelen eines Plato, Ariftoteles, 
Kant und Hegel weniger Zuhörer finden als bienicben, weil bie 
Seligen durch Jahrhunderte unvollfommener für Philofophie gereift 
find, als unfere Studenten durch einige Gumnafialjahre, So ge= 
ſchieht denn die Fortfegung ber „Selina“ am beten im ewigen 
Leben felber und wir haben auf Erben freilih von ihr nur das 
Halbe und Erpte, was rin Zünftiger Zuftand weder brauche 
noch verſteht, unfer jegiger aber nur im Alter, weiches über 
Graͤbern wandelt, naͤmuch benen ber Menſchen und der Poefie. 


Kleine Geſchenke, heißt es, erhalten bie Liebe, große ver= 
ftärken fie. Aber die wahre große Liebe bebarf keiner großen 
ober Heinen Geſchenke, fie fiebt nichts als das zweite Auge, in 
welchem fie fich fpiegelt, fie hat mit ſich Alles gegeben und ges 
ſchenkt; fo auch if fie über den Kreis bes Rechthabens empors 
geftiegen, fie will Bein anberes Geſetz und Recht, als das eis 
genfte ihrige, welches fie im zweiten Auge liefet und welches 
ein mildes göttliches der reich Berföhnung ift, wofür in 
irdifhen Gefegbücdern kein Raum gefunden wird. &o ift audy 
nur eine Beine Liebe voll Eiferſucht, die wahre große kennt 
blos unerfchätterliches Vertrauen, fürdhtet keinen Verrath, bem 
fie im eigenen Herzen nicht findet, if fern von allem Neibe, 
aus wei doch die Eiferſucht zum heil befteht, weil wahre 
Liebe im Bewußtfein ihres überfhwänglichen Meichthums unb 
Glüdes über alles Sinnen, Zmeifeln und binauss 
gehoben wird, 50, 
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Dramatiſche Bücherfhau für das Jahr-1840. 
Erfter Irtiktel. 

" Das Beftreben unfereer modernen Poeten und Schrift: 
ſtellet, fih neue Formen zu erobern, hat der Literatur ein 
ganz neues Gepräge aufgedrüdt. Eine kecke Zuverfichtlich: 
keit, eine muntere, frifcye Lebendigkeit regt ſich in den bef: 
fern Producten der modernen Kiteratur, und muß man 
einerfeits anerkennen, baß bdiefer Umſchwung im Allgemei: 
nen ein Kortfchritt für die Literatur fei, fo läßt fich doch 
auf der andern Seite auch wieder nicht beftreiten, daß ſich 
des Bedenklichen bei diefer Umgeftaltung viel mit einge: 
ſchlichen hat. Reinen Gewinn von dem Streben der jün: 
gern Literatur zog nur die Movelle und der Roman, bie 
Lorik verlor an Innigkeit, Zartheit und echter Poeſie, mas 
fie am Glanz des Ausdruds, an rhetorifhem Schwunge 
gewann. Der Roman ging aber wirklich vorwärts, da 
man feiner Formenwilligkeit Alles zumuthen durfte. Zur 
Kunftform freilich erhob er fich dadurch nicht, aber er er: 
oberte fi ein weites Feld, deſſen fpätere Abgrenzung ihm 
zur entfchiedenen Eünftterifchen Form verhelfen kann. An: 
ders war ed mit dem Drama. Das Drama vernadläf: 
figte die junge Literatur lange Zeit gefliffenttih. Man 
hatte es fi zur Megel gemacht, vom Drama nur neben: 
bei zu fprechen, es flreng genommen gar nicht zur Fitera: 
tur zu rechren. Jetzt ift das anders geworden, jegt fällt es 
der jungen literarifhen Welt auf einmal ein, das Drama 
nicht allein zu begünftigen, fondern es auch ſchlechthin für 
den einzigen Mittelöweg zwiſchen den Ideen des Jahrhun⸗ 
derts und dem Publicum zu erklären, Es will uns fchei: 
nen, als läge dieſer Anficht mehr Gaprice als Zeitbedürf: 
niß, als Literarifche Überzeugung zum Grunde, Die Lite: 
ratur hat feit Jahren gang die Miene der Politik ange: 
nommen, beide ſchneiden ſich gegenfeitig Gefichter, ohne et: 
was zu thun. Die Literatur gefällt fi) in Demonftra- 
tionen, wie die Politik im Notenwechſel. ine folche 
neue, auf gut Gluͤck unternommene Demonftration ift das 
Anpreifen und Anbauen der beutfchen dramatiſchen Litern: 
tur von heut. Man beabfictigt, damit zu gewinnen, 
was man früher mit novelliftifchen Batterien und mit den 
Congreve ſchen Raketen der Lyrik attaquirte. Nur hat man 
leider einen ganz fallen Weg babei eingefchlagen! Die 
. meuern Dramatiter find naͤmlich auf den unglücklichen 
Einfall gefommen, das deutfhe Drama burd ein gaͤnzli⸗ 
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ches Umgiefen der Form zu regeneriren. Diefer Güffe lie: 
gen uns hier eine folhe Menge vor, daß uns bei deren 
Betrachtung unheimlich zu Muthe geworden if. Wir bes 
lagen nicht ſowol diefe ftümpernden Poeten, als vielmehr 
bie dramatifche Literatur. Denn reift dies Unmelen, mie 
es fi im den neueften Producten ausſpricht, mehr und 
mehr ein, fo muß das fo ſchon tief genug gefuntene beuts 
ſche Drama völlig zu Grunde gehen. In der Mehrzahl 
biefer Arbeiten gibt es keine Regel, kein Geſetz, bier ſchal⸗ 
tet die unbändigfte Willkür, und um fo toller, ausgelaffe: 
ner und unverzeihlicher, je mehr Talent die Autoren befigen. 
Mollte man doc bedenteh, dag unter allen Dichtarten 
das Drama diejenige ift, die der geregeitften Form bedarf! 
Diefe Herren bedenken aber gar nichts, und fo erhalten 
wir denn Probucte, von denen wir glauben follten, daß 
fie in Bedlam gefchrieben feien. In der That, es bat zu: 
weiten das Anfehen, als flüchte fich der geftörte Geiſt bei 
den Deutfchen unter die dranmtifchen Dichter. Denn fo 
viel finnlos verfchmendetes Talent möchte man in andern 
literarifchen Zweigen vergebens fuchen. 

Die Kritik befindet ſich dabei in einer mislichen Lage. 
Vieles Liege hier eigentlich ganz jenfeit der Grenzen aller 
Keitit. Denn was foll der Kritiker fagen, wenn die Form, 
der Gedanke, bie Charakteriftit, die Spradye, Burg, wenn 
Altes fo beſchafſen ift, daß ſich gar kein Maßſtab mehr 
daran legen läßt? Hier müßte der Kritiker Garicaturift fein, 
wenn er Wirkung machen fol. Er dürfte nur das Por: 
trait eined jeden Poeten fo hinzeichnen, wie #8 ihm aus 
den Producten entgegenblidt, und wir fliehen dafür, baf 
ſich eine Loftbarere Marrengalerie gar nirgend auftreiben 
tieße. Gibt es auch unter dieſer Anzahl hoͤchſt wunderlis 
chet Geifter einige verftändige Menfchen, fo koͤnnen biefe 
allein doch bem wilden Strome nidyt widerſtehen. Und 
mit biefen ganz verfehlten, tollhaͤusleriſch ausftaffirten Pro: 
ducten gedenft man die Bühne zu erobern! Es gehört 
wirklich eine ungeheuere Dofis Arroganz und Selbſtver⸗ 
trauen dazu, um dieſen wahnwitzigen Gedanken feſtzu⸗ 
halten! Eine Schwalbe macht keinen Fruͤhling, ein dra⸗ 
matifcher Dichter noch kein Drama. Wir fuͤrchten, ber 
Rauſch, in dem fi) gegenwärtig mehre unferer fogenann: 
ten Dramatifer befinden, wird fürchterlich raſch verſchwin ⸗ 
ben und dann dürfte die Miüchternheit eine entſetzliche 
Leere zeigen. 


Man hatte früher ein Recht, fi über die Saumfe: 
tigkeit der Bühnendirectoren zu beſchweren, man bat es 
vielleicht no), denn mandje Dramen, bie des Aufführens 
wol werth wären, weiſt man mit Unrecht von der Hand; 
im Allgemeinen ‚aber. zeigen die Directoten jegt mehr ‚gus 
ten Willen als früher. Dies braucht ‚ihnen nid,t als 
Berdienft angerechnet zu werden, es kann der Drang ber 
Moth, das Beduͤrfniß mach neuen Producten fein. Iſt 
dem fo, warum benugt man dieſe Noth nicht, indem man 
barftellbare Dramen fchreibt? bios weil der deutſche Poet 
u flolz, zu eingebildet ift und ber Meinung lebt, die 
Bühne müffe und koͤnne barftellen mas ihm gutdünkt. 
Man irrt fih, man frevelt fogar an Kunft und Poeſie. 
Dramen, wie fie das vetfloffene und der Anfang des lau: 
fenden Jahres gebracht, kann Beine Bühne. aufführen. 
Die Bühne verlangt Klarheit, Einfachheit, Verfiand; der 
Schaufpieler will und muß: wiffen, was er fpricht, er will 
ben ‚Sinn faſſen und: ihn: wiederzugeben, : zu beleben fuchen. 
Glaubt Ihe denn, daß Eure Sprache verſtaͤndlich, daß Eure 
Verſe ſprechbat, daß fie feenbar find? Wenn Ihr dies 
‚wirkiih glaubt, fo feid Ihr zu brdauern, noch mehr aber 
Diejenigen, die aus dieſem chaotiſchen Allerlei von verrenk: 
tem Talent, tollen Willkür, fpradylicher Unnatur und voll: 
ſtaͤndiger Kormlofigkeit Gutes für die dramatiſche Literntur 
‚erwarten, Der Verfall des Theaters liche fich noch ertra= 
gen, der Verfall der dramatifchen Literatur ift ein Unglüd. 
Und diefem Unglüd gehen wir fpornfireichs entgegen. 

Dies Elingt hart; wer aber noch Sinn für dramatifche 
Kiteratur bat, ber ‚wird, folgt er uns auf unferer Beitis 
fen Revue der legrjährigen Erzeugniſſe im diefem Fache, 
mit Bedauern zugefiehen müffen, daß wir ein Recht ha: 
ben,. hart zu fein. Möchten die menigen Zalente, die 
‚aus dieſem Chaos als erleuchtete Geiſter hervorragen und 
die wir als foldye zu bezeichnen. hatten, unverruͤckt ihre 
Bahn verfolgen, um ber Barbarei noch bei Zeiten bie 
Spige zu bieten ! 


1, Taſchenbuch dramatiſcher Driginalien. 


Srrausgegeben ‚von 
Dr. Frand. Fünfter Jahrgang. Mit einem Bildnif und 
acht eolorirten Goftumbilbern. Leipzig, Brodhaus. 1841, 


8. 34 Zhlr. 
— Min: Axauerſpiel in fünf Aufzügen von A. Pannaſch; 
* nge bes Lebens, ‚eröffnet —* das Taſchenbuch. Der 
gibt, wahrſcheinlich weil er. ſich nicht gam ſicher ges 
hit bat, am Schluß bed Stücks eine Art Analyſe deſſelben, 
die genau wie eine Entfchuldigung ausficht. Wir begreifen den 
Beund biefes Thung nit, denn ik das Probuet ſchlecht, fo 
machen 26 dieſe „Rachträglichen Bemerkungen‘‘ nicht beſſer, eher 
‚tragen fie no zur Verminderung bes ——* bei, und iſt 
es gut, wozu bedarf es bann noch ber Rechtfertigung, ber Wer: 
mittelung? Laſſe man doch dem Leſer freies Feld. Wie er mit 
einem Poem zurechtkommt, bas ift feine Sache. Pannaſch mag 
fühlt haben, daß man feinem Trauerſpiel ben Worwurf mas 
könne, es ſei eiae leidige Schictſalstragödie von der unan⸗ 
genehmen Müllner ſchen Sorte, Dieſem Vorwurfe will er be⸗ 
‚gegnen, allein es wird ihm nicht gelingen, Die „Irrgänge des 
Lebend" find wirklich eine Schidfalstragödie und noch bayu Beine 
von ben beſſtrn. Ein junger: Mann Zulius, ein ungeftämer 
Zängling, ber bem Kaifer Mubolf II. -ähntidy ficht und deshalb 
ottweile „des Kaifers ‚Bohn‘. genannt wich, foll hingerichtet 
werden, entflicht, um ſich zu retten, und wird von tinem Arzte, 


ber zugleich Theoſoph ift und deſſen Tochter der Flüchtling Li 
in Gemahıram genommen, Ein von. bes KRaifers u 
ftelltes Horoſkop verheißt diefem Zulius den Tod und gibt ziems 
lich Tag und Stunde feines Endes durch Denkerbeil an. Dies 
fem Ausgange will ber Arzt vorbeugen. - Wie es num aber in 
folhen Schifalsgeflecten aeihiebt, jagt.gerade die Votficht dem 
Beinden ihr Opfer in bie Hände, Dies geht fo zu. Jullus, 
ungläubig und wild, hat den Obeim Mariens, feiner Geliebten, 
erſchlagen und wird deshalb von den Dienern ber Gerechtigkeit 
verfolgt. Um das Mädchen von dem Dränger zu befreien, bes 
fließt der Arzt den Jüngling zu täufden, gibt feiner Tochter 
einen Schlaftrunk und behauptet, fie fei-geftorben. Julius will 
nur glauben, wenn ex bie Todte ſieht, und ber Arzt verheißt 
ihm dies, Jetzt folgt eine vollftänbige Beſchworunge ſcent, die 
bei einem Haare unglücktich endigt, den betäubten Züngling 
aber doch täufcht. Hierauf wii fich Julius, nachdem er in eis 
nem langen Monologe bes Weiteften über Gott, Emigkeit u. f. f. 
geſprochen hat ,-ermorben ; . fein: Diener, Robert, ald Deus ex 
machina auftretend, verhindert ihn daran und verräth dem Be⸗ 
trogenen, daß Marla noch am Leben if. Später wird diefe 
Behauptung vom Robert widerrufen und durch ein paar Bellen, 
bie Maria mit seigener Hand geſchrieben, beftätigt. Mittlere 
weile ift Julius ergriffen ‚worden und weil er auf Beine Weiſe 
au reiten, gibt ihm der Arzt ebenfalls einen Schiaftrunk, dem 
ber Gefangene für Gift hält und trinkt. So enteinnt er abers 
mald dem Tode und mird mum über bie Grenze gebracht. 
Schon früher Hat ber Arzt feine Tochter entfernen laflen, er 
glaubt fie gefichert, da kehrt fein Diener mit der Nachricht aus 
rüd, daß eine plögliche Krankheit bie Weiterreife unterbrochen 
abe und bas Mädchen fogleich wieberflommen werbe. Julius 
reicht in der Gegend herum, und bamit das Schicfat fich erfülle, 
müffen.Beide einander begegnen. Der Jängling feht Maria zur 
Rede über ihren Zod und verlangt zu wifien, ob fie felbft oder 
bee Vater die Schuld dieſes ntobes trage. -Maria,: um 
ben Vater zu zetten, ben Julius zu erflechen droht, nimmt 
ſchwtigend die Schuld auf fih und Julius ermordet fie. Wähs 
rend fich die Sterbende mit ihrem Mörder noch über einige 
Duntelheiten verftändigt’ und ihn zur Reue bewegt, kommt ber 
Arzt: hinzu und erſticht Julius mit eigener Hand, und fo ber 
hält deun doch ber Aftrolog Recht. 

Wenn bies ‚keine. Schickſalatragodie iſt, fo gibt es keine. 
Wozu aber jegt noch ſoiche Jeremiaden? Wo ift in biefem 
Zrauerfpiel ein nr menſchlicher Charakter, wo eine echte 
tuͤchtige Willendfeeibeit? Julius ift nur eine Spektakelmenſch 
befien ganye Wildheit in eitel ſtolzen Worten beftcht, der Arzt 
ift ein näreifcher Phantaſt, Theoſophie haben wir in feinen 
Reben nicht finden koͤnnen, und bie alte Nachteule, die in der 
Beftalt von dem Water bes Arztes bie Molle der Weisheit fpie= 
len fol, eigentlich aber nur im den Zwiſchenſcenen Tamentabel 
krächzt und jammert,' biefe kann doch wahrhaftig für keinen 
Gharakter gelten? In einem Drama verlangen wir tüdhtige 
Menfchen, die allein durch ben -Wiberflreit ihres - 

Willens mit bem Geben zu Grunde achen. Gin -foldyer Wille 
äßt dem Menſchen feine volle individuelle Freiheit und ernie⸗ 
brigt das Erben nicht zum blinden Ungefähr, bas fein Opfer 
verichlingt, weil es fc beſtimmt iſt. Ss gibt Beine Beſtimmung 
als in der Freiheit bed menfdlicdhen Dandelns, Sein Thum als 
lein ift fein Schidjal, Wenn ‚aber ein paar Menſchen, wie in 
biefem Zrauerfpiele, am blöden Schickſale flerben, mie ſie ſich 
auch dagegen firäuben, fo wird bies läderlih. Die Tragddie 
teitt aus iheen Grenzen heraus und verliert gänzlich ihre Be⸗ 
deutung.» Wir ſolche Stoͤce am Liebften moberne La⸗ 
— nennen. Was Hilft es uns, daß Pannaſch, der 
ſonſt Talent aenug befist, aiertiche Verſe drechſelt, daß er dem 
Dialog zu handhaben weiß, daß feine ſceniſche Anordnung Lob 
verdient? ' Das Alles macht noch nicht den Dichter, das find 
nur Sprofien, an 'benen der Port ben Parnaß zur Roth ers 
| lmmen Bann, Panmafdyı hat früher 'beffete Buchen gefchrieben, 
wie kommt +8, daß er’jegt auf einmal wieber u müllnern 


Munde der Schauſpieler und —— una Geliebten, der Gräfin Ebba Sparte, din der Aönigi 
—  Guiendslchin — — fang | treu. Gin Zufall laßt Ghriſtine dieſe Liebe emdecen Ge Unge: 
bis zu Ende den Uhurrufen, wenn man etwa left: ftüm macht fi in den heftigften Drohworten Luft, Ben Bichen, 
—— SE en a ae Se 
wie Mutter, ’ 5 
ee ae ee SE um — ne, 
Wie die Mutter — 9 — und fo’ keimten As ängelegtes und mir guten or burdygeführtes 
Schon im Werden — im Entfeben Lufffpiet müffen wir „‚Wortefter, ober Beih ume wen von 
Unfte Brenden, unfre Wehen? Dr. $rand, begeidinen. Es gibt der guten € de 
Und fo erdten wir die’ Leiden, Deu fo wenige, daß wir ein eeträgtiches ſchon bedeutend 
Wie den Sinn für Lun und Breuden? — Ps Man Hört oft als Grund biefes Mangels die Ungunft 
Temperament — wie Mingt das Wort 3 tnöffe nennen, und wir wollen keineswegs Teuanen, 
Dot fo leicht und luſtig fort! a des rentlühen Exbeng dem. Ruf 
Und tm Temperament allein die "on glücklicher Stoffe und folglich feine Arbeit 
Liege naicht feiten Sb und! Huld — erſchweren mag. van allein liegt es aber nicht. Es fehlt 
Dber alle Lebendftguld. = = 2 1 Allem bie eg —9* ung, ber 
Wir brauchten wir kein <, einen geiſtreich zu wenden, fo d 
mehr "Die, Räuber, Mörder, "Berbreiper aler Art | und do natürlich di Fäden dirdpeinander zu fledhten, da 
dürften ſich nur auf ihr Temperament berufen. Und die uß⸗ aus dieſem Enſemble allein ein g wir 
worte des Dramas, die zugleich als auf dem tet: | Dr. nd befigt etwas Yon Zic, den wir dei ben 
‚Hlätte * eh am fehen. Diefer „Wo ⸗ 
PN cine ganz dabſche wol die befte des Diters, Wir 
I6 Ihr Kle feib gejogen n nur hier und da die Beichtiäkeit in der BVermwidklung, 
Le den der Saune, in melden fi der —— er 
Innern bun —— jen ganz und gar inhülen muß, WM 4 
Leuchtet und ein Licht heraus: ! ; * 
— — ———6 ge en 
er — N . . 
Wuhle zändil — Luftfpiete Worcefter, ein ' u Me ——— 


Uchteiten, die man im Leben 
out das Mäthfel Ir erkennen — dertiebt in eine Schäufptelerin, hat aber in einem Anfall 
Est wigt nah dir en * tollen Saunen mit ihr X Jen ärgert G. 
Sv a Der Viheln darüber und behauptet audh wieder, techt gehandelt au’ haben, 
Diefe Worte ſind wieder nicht wahr, —— drach⸗ Bee Glere wirft eg Mar ntniß 
ten. Julius den Lob, aud nicht die vorge Sergänge de | yor und rärh’ihm am, fidh den Mi mehr zu Beguemen, 
ganz einfach Iergang ies verdrießt sefter, er’ fährt io d auf und verlangt 
aus folgen Wundereffengen eine Txagd- | in eim Rarrenfaus m werben. ©e Glerc nimmt ihm 
—— * iſt 2 Ko ug am ar Halb: N peim Worte und wertet, daf a Dane FAR 
wahr, wenn er in ben „ en Soricht:: x 
„Rur in einer Beit, in welcher ein Jakob Böhme, ein Tycho —25 —— Halten un 6 bein Dinten Pag‘ 
Brade lebte — In’ einer’ Zeit, DIR fidh durch überreigten Kor: 
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hen. Möorcefter geht barauf ein i Dirt Merlüche, 

ſchun Verfuhe, w ins Geifterreich ftrciften, | cin Hummer Kert, Melt MWortefter dor, führt diefen als Kranken 
—— * — m Date und dorſcher von der feften Bahn | cin tmd LXortl nimmt ihn als" ford En Frrenarjt, 
— rinnen or Ranger ya der an 
benlofen übermenfchlider ‚nur 1 
einer Beit diefer waren Verſuche zur Prüfung unauflösli: * in di 
her Räthfel denkbar; und diefe Zeit mit ihrem en 'uche, 
a af m bee bi eunhlage Ser ragt Bir 2-2 
bier nur gu trinnern, ‚daß ber dra Dichter nicht den eefter 
ganzen Apparat einer Beit zu verwenden braucht, wenm | "gem 
SM Yalksı sun dhmal einre Gefertrut umb Seutice Dianh 
g nun ’ 
wenn fie bie Rolle des Schichfals übernehmen follen. 

Shriſtine vom Schweden“, "Drama im der Aufrügen, 

! nad) "van der Belde von B. Boatt, t als Verarbeitung | s 
eines Romans zum Drama viele Die ſeentſche An: en getäufät, fler 

orduung kann man vorzüglicd) nennen, der Dialog ift — er, 
' und überrofcend, und die aan m el : | £ 
ſind confequent durchgeführt. koketie en die Bühnen diefes 
tige, rigenwillige, verliebte Königin kann nicht Leiche 'defier ' t, feine, gewan 

werben, ' "genug, um einem Drama auf der Bühne nfchen bi Kunnt, ‚um 
Erfolg re der unſers Wiflens diefem @rüde auch ges . ı 
worben fl. Könnte man man in diefem Drama’ noch Pöcfie |’ 
entböden, for wir hier einmal die” feltene" Freude, ein 
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wieder mit Küßen getretenen, als ein jämmerlihes Machwerk 
— ——— Savage, oder der Sohn einer Mutter“, 
Trauerſpiel in fünf Aufzügen von Karl Gutzko w. Nur 
blinde Parteilichkeit, kleinlicher Reid oder Bosheit können bes 
haupten, dies erſte Bühnenftüd Gutzkow's fei ein ganz verfehls 
tes, elendes Machwerk. Guslow hat zu viel Verfland, um mit 
einem entichieden fchlechten Probucte vor ganz Deutidland zu 
debutiren; er ift aber auf ber andern Seite wieder viel zu we: 
nig Dichter, überhaupt zu wenig eigentlich productiver Kopf, 
um als Poet ein bedeutendes Product Liefern zu Zönnen. Es 
iſt viel entichnt in biefem „Savage, nur bie Benutzung bes 
Entlehnten, die pilanten Situationen, die epigrammatiſche, tref⸗ 
fende Sprache, ber gemanbte, von Geifteebligen durchleuchtett 
Dialog gehören Gutkow an. Man fage nicht, daß dies wenig 
fei, im Gegentheil, diefe Eräftige, urfpränglidhe Sprade ift fehr 
viel. Sie fchafft zwar Fein neues Drama, aber fie reißt den 
Schauſpieler aus dem Schlendrian heraus, in den ihn bie 
ſchlammigen Verſe und bie zahme, bürre Profa unferer befanns 
teften Theaterſchriftſteller eingewindelt haben. Diefer Savage“, 
düntt und, muß eiskalt laffen, wenn er von mittılmäßigen, 
wenig begabten Schaufpielern dargeftellt wird. Ref. kann von 
ber Wirkung des Stüds auf der Bühne nit urtheilen, ba er 
nicht die Gelegenheit hatte, einer Aufführung befelben beizus 
wohnen. Gang, Sprade und Erben bes Gtüds fagen ihm 
aber, daß bier in den Hauptrollen jedem denkenden Schauſpieler 
Gelegenheit gegeben worden if, den Dichter zu fuppliren, ohne 
ihm zu ſchaden. Darin, bünkt uns, liegt der dramatiſche Er- 
folg des „„Savage”, nicht im Stoff, und daß biefe Feinheit in 
der Sprache und in Anlage ber Gharaltere Gutkow geglüdt 
ift, beurkundet fein bedeutendes Talent, Den Stoff finden wir 
für ein Zrauerfpiel gar nicht glücklich, wenigftens ift die Men: 
dung im Stüd nichts weniger als anlodend, Gin Sohn, ber 
feine Mutter ſucht und in feiner Schwärmerei fo weit geht, 
daß er mit unbefchreiblicdher Innigkeit, ja faft mit Hundegeduld 
an einem fo fittenlofen Weibe, wie bdiefe Lady Macclesfielb es 
ift, hängt, ein ſolcher harakterlofer, unmännlidyer Dann kann 
das Publicum nicht für fi einnehmen. Noch unbegreifticdher 
ift eä, wie dieſer Savage bie vielen beleibigendben und feine 
Mutter fhmähenden Bemerkungen bes ironiſchen Steele fo ru: 
big hinnehmen kann, Ein Kerl von Hera und Gharakter müßte 
auf ſolche Bemerkungen nur mit Obrfeigen antworten, Das 
durch, daß er fih nad dem Ausrufe: „O, meine Mutter bat 
ein großes Herz!” fagen läßt: „Und einen fo Heinen Ruf, 
daß freilich davon nicht mehr viel weggengmmen werben Bann. 
Hoͤchſtens müßte man vieleicht befürchten, du bürfteft ihr als 
Liebhaber willdlommener fein, denn als Sohn”, und ald Savage 
in feiner Schwärmerei von dem Glüde fafelt, das er in ber 
Einfamkeit ihres verborgenften Gemachs zu geniehen gebenkt, 
Steele bie infamirende Bemerkung: „Kals du bies nicht von 
einem ihrer jüngern ober ältern Freunde beſetzt findeft”‘, mit 
einem lauen: „Garieire nur zu!’ hingehen läßt, verliert kady 
Maeclesfield ſchon vor ihrem Auftreten unfere Achtung und 
Savage ſinkt au einer harakterlofen Memme herab, Sein ers 
ftes Zufammentreffen mit der Lady rechtfertigt freilich Steele's 
Worte, allein das kann ben unverfhämten Spötter vor bem 
Sohne nicht entfchulbigen. Wir geben jegt in ber Kürze ben 
Berlauf des Stüds an und kommen fpäter wieder auf unfere 
Einwürfe zurüd, Der Dichter Savage hat Papiere aufgefuns 
den, bie unbeftteitbar darthun, daß Lady Macelesfield feine 
Mutter if. Er ſchwaͤrmt nun in dem Vorgenuß bes Glüds, 
bas feiner wartet, glaubt beflimmt, bie Laby werbe ihn, ben 
berühmten Dichter, mit offenen Armen aufnehmen und aner: 
kennen. Steele, ber Journalift, des Dichters Freund, macht 
feine malitiöfen @toffen darüber, body Savage läßt ſich badurd) 
nicht ftören, geht zur Baby und wird auf bie herzloſeſte Weife 
Fr Thür hinausgewiefen. Im zweiten Act iſt London bereits 
ber die Graufamkeit ber Lady empört, alle Welt hält Savage 
für ihren Sohn. &ie barf ſich nirgenb mehr fehen laffen, ohne 
Gh Beſchimpfungen auszufegen, Lord Tyrconnei, ein abgebank: 


ter Eirbhaber von Baby Maccles ſield, Fommt zu Gteele und ver 
ſucht biefen zur Unterflügung Savage's zu verloden. Steele 
fagt weder ja noch nein, will fi aber erſt dann ernſtlich im 
bie Geſchichte milden, wenn er den Dichter wirklich unglüdtich 
ſieht. Eine wunderliche Brille! Mittlerweile gibt Savage uns 
ermüblich den geprügelten Pudel ab, fteht Wade vor der Lady 
Palaſt, befticht die Bedienten, um fie nur vorbrifahren zu feben, 
und mas ber Thorbeiten mehr find. Lady Macclesſield fährt 
ins Theater, wo ein Stüd von Savage gegeben wird. Ein 
paar Lords freuen ſich bes ffandalöfen Handels in ber Loge ber 
Lady, dieſe wird vom Publicum beunruhigt und gebt wuͤthend 
ab, Im diefem Xugenblid, wo bas ganze Haus tobt, ſtürzt 
Savage berein, um die Bebrobte zu ſchüßgen. Wiscount Ma 
ſhall fhmäht ihn, Gefecht, der Lord wird von Savage erftochen, 
welcher hierauf das Volt unter Beifalsjauchzen anrebet und 
grfangen abgeführt wird. Im dritten Act finden ‚wir den uns 
glüdlihen Dichter im Kerker, Steele tröſtet ihn in feiner wi— 
derlichs brutalen Manier, Miß Een, die inzwiſchen die Königin 
geſprochen und für Savage gebeten bat, erwirkt feine Freifpres 
chung. Unter bem Hurrah bes Volks wird Savage aus dem 
Gefängniffe geführt. Der vierte Act ſchildert das glänzende Le— 
ben, bas Lord Zorconnel Savage bereitet. Ein Mastenball 
wird arrangirt, um kady Macclesfield mit Savage aufammens 
—— und fo eine Anerkennungsſcene zu improvifiren. Die 
ady läßt ſich auf fehr plumpe Weiſe täufden, da man fie in 
ein ihr ganz fremdes Haus führt, während fie bei einer bekann⸗ 
ten Herzogin zu fein glaubt. Als fie den Irrthum bemerkt, iſt 
ed zu fpät. Savage nennt fie Mutter, die Lady geht empört 
und ihm fluchend ab. Savage fteht an ben Grenzen des Wahns 
finne. Im fünften Act ift ber Dichter verarmt, ohne Wehnun 
geiftesirr. Er kehrt zumellen bei einem Schneider ein, um fü 
u wärmen und einige Verſe nieberzufreiben. Die Frau des 
chneiders ift die Amme Richard Savage's geweſen. Diefe 
wird jegt von Lady Macelesfield aufgefucht, während ber Un— 
glüdliche eben wieber im Zimmer if. Es ergibt fi, daß Sa— 
vage wirklich ihr Sohn ift. Die Überrafhung töbter ihn unter 
dem Bedauern bes berbeiftürgenden Steele und Miß Ellen’s. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Literariſche Notiz. 


Bon dem berühmten Simonde de Siemondi erſchienen im 
legtvergangenen Jahre in Paris der 22, und 23. Theil feiner 
„Histoire des Francais“, welche vornehmlich von der Regie— 
rung Heinrich's IV. und der Berwaltung des Garbinals Ri: 
delieu handeln. Die Verwaltung des kLehtern insbefondere hat 
er mit der größten Genauigkeit und feinem moblbefannten gro—⸗ 
fen Talent bargeftelt. Aber als eifriger Wertheidiger ber 
Rechte der Menſchheit hat er vieleicht das Herrſchergenie die⸗ 
fes gewaltigen Minifters nit genug gewürdigt. Gismondi 
fagt: „Die Politik Richtlieu's war nicht gang saoifih ; ed wer 
bie eines Ehbrgeisigen, nicht bie eines Räntemaders; es war 
Frankreichs Größe, bie er fidh vorfegte: er wollte es mädhtig 
und geachtet feben; er wollte, daß beffen Einfluß fi über alle 
Theile der Welt erſtreckte; er wollte es fo hoch erheben, daß 
es vom Daufe Öftreich, feinem Nebenbubler, nichts au fürdhtem 
hätte, Um dieſes Biel zu erreichen, fehte er ben Staats- 
grundfag über die Moral und die Religion, er fuchte feine 
beftändigften Bunbesgenofien unter den Mitgliedern einer 
Kirche, melde derjenigen, welcher er diente, entgegrngrfene 
war; er zog ohne Bedenken, ohne Gewiſſensbiſſe den eg, 
bie Verherrung, bie Hungersnoth und bie Peft über bie Hälfte 
von @uropa herbei und er hatte ſowol Ludwig XII, als feine 
Höflinge und Generale und gang Frankreich daran gtwöhnt, in 
diefer verbaßten Politit nichts als Ruhmliebe zu ſehen. Daher 
kommt, baf fein Andenken noch Ehrfurdht gebietet, und man denkt 
nicht daran, ihm etwas Anderes vorzumerfen als die Strenge, 
welche er gegen einige Große, deren tragiſches Schickſal dit 
Blice auf ſich zicht, ausübte,” 13. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau fuͤr - Jahr 1840. 
Erſter Art € 
(Bortfegung aus Rr, J 
Dies die jetzige Geſtalt des Dramas. Früher war ber 
Schluß ein anderer, indem Laby Macclesfield den Dichter nicht 
für ihren Sohn anerfannte. Die Mängel des Stüds fpringen 
in die Augen. Bis zu Ende bes britten Acts wählt das In⸗ 
texeffe, der Dichter weiß — A fehliefen und durch bie 
pitanten Situationen am Ende ber Aete das Publicum in bor 
pe —— zu Be. Dies gilt befonbers vom Schluffe 
beiben Acte. Das erfie Zuſammentreffen Ricdharb’s 
= feiner Mutter, der abweiſende Sto 
matifde Iwiegefpräch: dies Alles “it f 
erfunden, Hier nur bie lehten Wort 
8abn 
Was ift das? Welch“ eine Zunig · Betruͤgeret? Entfernen 
Sie ih — fort, augenblidiich ! 
®S av age (auffiehend). 


diefer, das epigrams 
gut, fehr effectzeich 


Mutter! 
Lady. 
Sie find ein unverfhämter Betrüger ! 
Savage. 
Mutter, die Stimme der Natur! 
gLaby, 
Die Stimme der Befege werte ich reden laffen — (eilt an 
den Tiſch und Eingelt). 
BSapvagı. 
Mutter! (Ein Bebienter erfeint an ber Xbür.) 
8adp 
Ruf dad- Haus sufammen! (Beblenter mintt nad binten !) 
Bas bat man mit mir vor? (Bu den Dienern.) Daß biefer Herr 
nie mieber meine gr betritt! (dm Sanage.) Elender! (ab.) 


avage. 
———— Gott! 8 ed möglich? 
* — en —— ud * —* 
an “eh n 
eo. —— der € tritt 
bu dem —2 Sam binausruft: rede bu 
winkt mir Lorbern — Gib mir die Palme der Verſoͤhnung, 


Em ben —— vr mit — — 
ter a eine ne beglüden, beren 
len bie Shrdaen eines Weibes (?) find. Kann mid ein Altar 


en, bem erg —* — — die 
m nf, w 

des Giends auf, wenn du pismft! Züsne nice! ge 

Er dr en um bes Sohnes aid" Der beitte 

hält fich durch Ellen’s Gefpräch mit ber Lady, durch Gitee- 


mit Savage im Kerker, ſ 


die Madlerabe, obfchon nöthig, doch zu gewaltfam herbeigegogen, 
bie ganze Anlage überhaupt zu plump, Wir begreifen nicht, 
wie Laby Macclesfield in biefe Falle achen Bann. Und was 
foll man zu dem legten Acte fagen? Savage, auf einmal aus 
feinen Himmeln gefallen, ift zum irefinnigen Bettler herabge⸗ 
kommen, ber bei einem Schneider um einen Tropfen Zinte bet⸗ 
teln muß, um ein paar armfelige Gedanken aufzuzeichnen, 
Benn nun ber Schneider feine Zinte hätte? würbe > urnalift 
Steele ſagen. Mie ift es ng u baf man ben Unglädlichen 
ns fo lange felbft überlaffen kann? Daß fich nicht einmal fein 
Bufenfreund Steele, ber doch weiß, wie es mit ihm ſteht, um 
ihn kümmert? Und nun biefe fehnelle Belehrung der Mutter, 
bie jest gang ebenfo ex abrupto kommt wie Richard's Tod, 
In der That, hier begreifen wir Gutkow ebenfo wenig wie in 
ben fpiggefeilten Reben des armen Dichters, wenn er Betrach⸗ 
tungen über ſich ſelbſt anftellt. So eigenthümlich die Sprache, 
fo gefünftelt ift fie auch. Das ift ein fortwährendes Iongleurs 
fpiel, bas Gutzkow vor uns aufführt. Es biist und funkelt 
Alles und doch hat man nichts davon als bas —8 des 
Anblicks. Ein anderer Mangel, ber äußert fühlbar wird, iſt 
bas fehlende Element ber Liebe, bas dieſem eifigkalten, ieblofen 
Drama vorzüglich Noth ethan hätte. Man führe uns als 
Sutgeanung ja nicht Miß Ellen's Verhältniß zu ** am. 
Dies Verhaͤltniß ahnt man nur, es iſt fo unreif, fo fühl, To 
mit Verdruß eingefhachtelt, daß es weder erwärmen noch ins 
tereffiren Bann, Man Bann fogar verfucht werden, die für Gas 
vage bittende Ellen als bloßen Einfall einer hübfcpen Schau⸗ 
fpielerin alten Der gelungenfle Charakter ift ohne Frage 
Seren. Boll an ihm iſt ein Journaliſt und zwar einer 
von jener Sorte, in deren Augen Alles, fei es nun heilig oder 
peofan, nur Stoff für einen Journalauffag if. Steele iſt der 
Abfub- ber mobernen Journaliften und offenbar Gutzkow's Lieb⸗ 
lingsfigur. Ihm legt er Alles in ben mas er über 
Welt, Menfchen, Literatur u. ſJ. f. zu —— Steele weiß 
das mit Leichtigkeit an den Mann zu en. Diefer 
Grobian nun fol ber Freund Richarb's fein, bewährt 
als ſoicher, und body, wie behandelt er feine Mutter, wie as 
tirt er den armen Poeten! Bielleicht Hält Gupkow biefe Sprech⸗ 
mweife für Humor und rg Savage dr % ebenfalls dafür 
binzunehmen. Gavage muß aber ein Stock fein, ober ein gu⸗ 
ter, bummer Zeufel, wenn er 14 Zröftungen, mie folgende im 
Kerker, von Stetie gefallen 1& 


Steele. 

Nun, (bei Seite) ih muß ihn zerſtreuen — bu wirft doch noch 
Immer nicht gehängt. Sieh einmal, ich bemitleide di und mid, daß 
du und aus ber Stickluft Londons entführt wirft; aber Bolany Bay, 
mein Freund, (bei Seite) ih muß ibn zu tröflen fuchen — verlohnt 
wirtlich einmal ein gruͤndliches Gtubium. Pür mein Journal if «8 
mir ungebeuer viel werth, bort einen Gorrefponbenten zu haben. 
Nimm an, ber Zuſtand unferer Golanie fol ſchauderhaft fein, bie 
Gouverneurs faugen ihnen, hungriger ald bie Epanier in Merica, 
bad Blut and, Kin Schutg ber Belege, Erine Hülfe beim Parlament 
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if für,bie ungluͤcuch · Bewohner berfelben gegeben, Alles geht durch 
den Gouverneur, die Beweißführung und ber Hälferuf bed Klägers 
durch die Hände des Beklagten — das muß einmal and Kagedlicht, 
da Bann id, wenn id ind Parlament komme, drei Minifterien mit 
in Schach halten. Und wie lange wirft bu bort bleiben? Du 
tommft mir vor wie Portwein; er wird erſt gut, wenn er 'mal bie 
Linie paffirt bat, 

Sei damit einverflanben, wer ba wolle, wir Können es nicht 
billigen, fo willig wir die confequente Durchführung bes Cha: 
raßters anerkennen. Über Savage haben wir fehon gefprodhen. 
Ge ift in unfern Augen ein ſchwacher, gutmüthiger, eingebilde- 
ter Schwärmer. Männlichkeit ftedt wenig in ihm, und er 
würde ohme Intereffe an uns vorübergehen, höben ihn nicht bie 
pilanten Situationen. rg find bie eigentliche Seele bes 
Stüds. Am Helden felbft ift nichts verloren, Wenn er nicht 
fhwärmt, fo raifonnirt er, und geht ihm dabei auch ber Athem 
aus, flellt er geiftreiche Betrachtungen über ſich felbft an, bie 
nur zu geſchraubt find, um treffend genannt zu werben. Kein 
Halb Wahnfinniger ſpricht au fi: „Gut gelebt hab’ ih! Ges 
boren in der Stile, heimlich, mit böfem Bewiffen der Altern, 
wie ein Diebftahl begangen wird; geboren fo nieberträdhtig 
ſchimpflich, wie ein Sprachfehler (!!!), über ben man roth 
wirb, mie eine Null, die ber Rnabe beim Rechnen vorn ftatt 
hinten anfegt.”” Im der That, ſehr fpihfindig, aber fehr unna= 
türlih. Wir Lönnten nod viele ähnliche Stellen ausheben, 
hätten wir nicht fon zu lange bei biefem Drama verweilt. 
Das Xuffehen, bas es eine Zeit lang erregte, und das unableugs 
bar große Talent, dem es feine Entftehung verdankt, berechtig⸗ 
ten uns dazu. GSutzkow hat feitbem wieder zwei Stüde auf 
die Bühne gebradht: „Werner, und vor Burzem „Patkul“. 
Aud über diefe find bie Stimmen geiheilt. Rad „Richard 
Savage” zu urtheilen, könnten wir in Gutfomw einen bebeus 
tenden dramatiſchen Dichter erwarten, fände nidyt zu beforgen, 
daß er fi) den Anfoberungen der heutigen Bühnenkünftter zu 
bereitwillig bingeben dürfte. Unparteiifhe Stimmen ſprechen 
dies wicberholt aus. Gunkow’s „Savage“ ift ein intereffanter, 
kein glüdliher Wurf. Als Kunſtwerk ift diefes Trauerſpiel ſeht 
unbedeutend, als Situationsflüät, überhaupt als ein Verſuch, 
ohne große Gefühlserregung nur durch bie Tragik der Scenerie, 
der pilanten Gompofition, der Epigrammatif der Sprache ges 
nau bie Wirkungen einer wahrhaften Eragöbie hervorzubringen, 
kann es bienden und verblenden. Gutkow hat bamit gezeigt, 
was er Bann, jeht zeige er einmal, was er weiß und ſoll. 

Die colorirten Bilder find keine Zierden des Bud, Das 
Portrait von Pannaſch fleht dem Zitelblatte voran. Es iſt 
fauber gearbeitet und ſcheint getroffen zu fein. Den Beſchluß 
des Taſchenbuchs macht eine etwas breit und ſchwerfaͤllig ges 
fhriebene Abhandlung: „Die dramatiſche Literatur und das Thea⸗ 
ter der Deutfchen” u. ſ. w., von G. Reinhold. Reues erfahs 
ren wir barin nichts, es iſt großentheils das Alte nur wieder 
neu aufgewärmt. Schiller, Goethe, Kleiſt u. X, werben aus: 
fuͤhrlich zum hundertſten Male gerichtet. Die Abficht des Verf. 
babei iſt, unfere Zeit vor dem Vorwurfe bes Epigonenthums 
zu fügen. 

2. Dramatiſcher Salon. 1841, Von Alerandber Gosmar. 
Berlin, Riemann. 16, 1, Zhlr. 

Drei franzöfifche Luftfpiele, nicht eben von ber erften Sorte, 
bilden nebft einem Schwant, der auf deutſchem Boden gewach⸗ 
fen fein mag, den Inhalt diefes Büchleins. Es 1äßt fi von 
diefen Übertragungen ober Bearbeitungen nicht viel Gutes fagen. 
Die Literatur, in bie man fie mit Gewalt einfhmuggeln will, 
hat niit fo lofer Waare von Rechtswegen nichts zu thun. Man 
follte, hätte man noch einige Scheu vor ber Literatur, Sachen 
von fo untergeorbnetem Werthe dem Theater allein überlaffen. 
Rur dort erfüllen fie ihren Zweck. „Molitre als Liebhaber‘, 
Luftfpiel in zwei Acten na Golomb, zeigt uns ben berühms 
ten rn ichter als begünftigten Nebenbuhler zweier Lüfts 
linge, bie begütert und einflufreich find. Seine Geliebte, eine 

ufpielerin, läßt den Dichter einige Zeit ungewiß über ihre 


Neigung. Molitre will fie auf die Probe ſtellen und läßt 

—— Behufe ſcheinbar Schuiden haiber verhaften. A 

fpielerin opfert Alles, um ben Geliebten zu befreien. Die lüfter: 

nen Rebenbubler werben abgewitſen, der Dichter triumpbirt, 

—* Getrennten“‘, Luſtſpiel in einem Act, frei nad) Arvers und 
aprecourt. Ein — Eheleute leben wie Hund und Katze 

und haben ſich durch Übereinkunft ſtillſchweigend getrennt. Ihre 

Tochter will heirathen, und da es notbwenbig wirb, über 

diefen Fall fi * beſprechen, kommen die beiden feindlichen 

Haͤlften interimiſtiſch zuſammen. Das Kind * nichts von bee 

Zwietracht feiner erfahren, damit es keinen Abfcheu vor 

der Ehe befommt. Der Zufall führt einen Zugendfreund bes 

Mannes herbei, dem man bas it Verhältniß ebenfalls ver: 

bergen will. Dadurch leitet ſich bie Verſoͤhnung ber Eheleute 

ein und die bereits der Löfung nahe Verbindung ber Tochter 
wird geſchloſſen. „Mädchen und Frau’, Luſtſpiei in zwei Ace 
ten, frei nah Dartois, zeichnet ſich durch feine Langwelligkeit 
aus, gewiß ein außergewoͤhnliches Verdienſt bei einem Luftfpiel, 

Den Beſchluß macht „Der Gemahl an der Band”, want 

in einem Act. Inhalt: Ein junger Mann, verarmt, von Glaͤu⸗ 

bigern verfolgt, aber huͤbſch und Fed, kommt durch fein eigenes 

Portrait, das ein junges Mäbden auf dem Zrödel gekauft hat 

und bas fie benupt, um ihre Freier, denen fie nm ewogen 

ift, abzumeifen, zum Beſit biefes liebenswürbigen Wäddent. 

Es bedarf kaum der Erwähnung, daß biefe Stüddhen fammt 

und fonbers aufgeführt worden find, und zwar mit Beifall, 

was ung immer kopfſcheuer macht und uns leider täglich deut⸗ 
licher erkennen läßt, daß trog unferer echaufficten eier das 

Drama immer tiefer finkt. 

3. 8. A. von Kurlänber’s dramatiſcher Almanach für bas 
Zahe 1841. Fortgefegt von G. W. Koch. Einunddreißig⸗ 
ſter Jahrgang. Seipzig, Baumgärtner. 12. 14 Thlr. 

‚ Abermals vier ben Franzoſen entlehnte Dramen, an benen 
wir nichts eigentbümlich finden, als hier und ba bas Raffine⸗ 
ment. Um mehr Raum für bie Befprehung deutſcher Origis 
nalien zu gewinnen, erwähnen wir biefe Baftarbe, benn bas 
find fie dutch das unglücliche Germanifiren geworben, nur bei: 
läufig. Es wird ihnen damit ihr volles Recht. „Der Student 
und die Dame’, Euftfpiel in zwei Acten nach dem Frangöfifhen 
ber Hrn. Scribe und Melespville von 3. F. Gaftelli. Ein 
Student liebt ein Bürgermäbchen, erhält aber von Zeit zu Zeit 
auch Beſuche von einer ſehr vornehmen Dame, was bie Ge: 
liebte eiferfüchtig macht. Das Verhaltniß ift ſchon der Löfung 
nabe, da ergibt fi, daß bie reiche Dame die Mutter bes Stu— 
denten ift. Cine Luftige Heirath bleibe zu bo „Dualen 
bes Wahnes“, Schaufpiel in zwei Acten, frei nah Scribe von 
GB. Koh. Hrn. Koch's Zalent liegt uns noch vom veri: 
gen Jahre her in dem Gliedern. Auch diesmal unterfcheidet ſich 
fein Geſchmack rabical von dem unferigen. Was er für ein gu: 
tes Schaufpiel hält, nennen wir ein mobernes frangöfifcdhes 
Quälftüt, denn alle pſychologiſche Wahrſcheinlichkeit mangelt. 
Ein reicher Mann behandelt feine Tochter mit wahrem Abſcheu, 
ohne ihr den Grund biefer Behandlung wiffen zu laffen. Gin 
Freund bewegt ihn enblih zum Reben, und fo erfahren wir 
denn, daß ber melancholifdhe finftere Mann ber Meinung lebt, 
feine Tochter fei das Kind eines Andern, was ſich als unwahr 
erweift. Schließlich Berföhnung und Heirath. Rod ſchlimmer 
geht es j in „Diana von Ghiori‘‘, Drama in fünf Acten 
nah Frlebrich Soulid von &.W. Koch. Boulid's zweite 
Seele ift die Rothzucht. Cine Rothzucht wird demnach auch 
in biefem Drama zum Hebel der Greigniffe benutzt. Diana 
von Chivri iſt entehrt worden, angeblih von Leonhardt von 
Aſthon. Das Mä ift blind und kann baber ihren Ber- 
führer nur an ber Stimme erkennen. In Folge biefes Frevels 
befchließen ihre Brüder Race an dem Elenden zu nehmen. Sie 
treffen mit Aſthon zufammen, zwei bavon bleiben im Zwei— 
tampfe. Nun kommt bie ganze abfcheuliche Gerichte vor das 
morenengericht. Als na bie Stimme Aſthon's ver- 
| nimmt, bekennt fie, daß diefer nicht ihe Werführer fei. Srons 
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barbt trägt Diana feine Hand an, um ihr einigen Erfah für 

den Tod * Brüder zu geben. Es ergibt ſich, daß ein Anbe: 

zer bas fheußliche Verbrechen begangen hat. Diefer erliegt noch 
während der Gerichtsverhandlungen dem Degen des letzten übrig: 
ebliebenen Brubers von Diana, die nunmehr wirklich Aftbon’s 

Sattin wird, Wir halten es für unnöthig, uns bes Weitern 

über dieſen Stoff auszulaffen, nur können wie nicht begreifen, 

wie es möglich ift, derartige Gegenftände aufs Theater zu brin⸗ 
gen, ohne vor ficy* ſelbſt Ar erröthen. „Hans Michel”, Lufts 
fpiel in einem Act nah Bayard von Koch, fanden wir zu 
langweilig, um es durchzuleſen. Iſt dies ſchon nicht ganz ges 
wiſſenhaft gehandelt, fo glauben wir diefen Heinen Fredel doch 

Thon deshalb verantworten zu Eönnen, weil wir dadurch unfere 

Lefer nicht mit der —** eines ſchlechten Stücks zu langwel: 

Ien brauchen. Für ein künftiges Jahre wuͤnſchen wir Hrn. Kod) 

aufrichtig beffere Materialien zur Berforgung feiner Garküche. 

4, Drama ißmeinnicht auf das Jahr 1341 aus ben 
Gärten en nad Deutſchland verpflanzt von 
Zheobor Hell, Achtzehntes Bändchen. Dresden u, keip⸗ 
sig, Arnold. 8, 1 Thir. 

Th. Hell, ber Reſtor unter dem Heere ber Überfeper, zeigt 
wenigſtens Takt in der Wahl der Stüde, bie er nach feiner 
blumenreichen Phrafe „aus ben Gaͤrten bes Auslandes nad 
Deutfchland anzt”, Dan ann bem Derausgeber un: 
möglih boͤs merden, fein gemüthlicdhes „Bergißmeinnicht“, 
das er zutraulid wie ein Blumenmäbden aller Welt ans 
bietet, muß Beachtung finden. Zartes Vergißmeinnicht, bes 
ſcheidenes Blümchen, wie würdeft du erröthen, wüßteft bu, was 
für unfaubere Geſchichten man mit beinen zarten Blättern bes 
beit! Die Blumen find aber gebuldig wie das Papier, fie führ 
len nicht, obſchon fie glängen, blühen und verwelten, und fo 

em fie ſich ebenfo misbrau wie das Papier. „Sei uns 
kommen, Hell'ſches Vergißmeinnicht!“ konnen wir nicht fa: 
gen, „aber, fomm, laf dich betrachten!‘ das bürfen wir ihm 
m zurufen, Es enthält ein intereffantes Euftfpiel „Der Mus 
Latte”, in brei Aufzügen, nah Melespille und Beauvoir, 
das auf allen Bühnen entſchiedenes Blüd gemacht hat. Wie alle 
franzoͤſiſche Schaufpiele von Werth zeichnet ſich auch diefes durch 
bie Aufßerft gefchidte und fpannende Berwidelung aus. Was 
die Leute dabei fagen, ift nur Beimerk, nur Kitt, um die Bau: 
fteine, bie Spalten und Riffe bes Planes zu verkleben. Die 
Pointe, die Vers und Entwidelung liegt immer in ben Situa⸗ 
tionen. Thut ber Sharakter noch etwas bazu, fo iſt es aut, 
die Franzoſen arbeiten nicht ſchlechtweg darauf bin. Dies Luft: 
fpiel nun, ohne Zweifel eins der beften, das neuerdings gefchrie: 
ben worden if, enthält die Schicfale eines abenteuerlichen, 
kecken, ritterlichen, liebenswärdigen Mulatten, der unter dem 

Ramen „Ritter von Saints Georges’ in Paris das größte 

Aufſehen erregt, der gefammten Frauenwelt den Kopf verdreht, 

überall als Sieger auftritt, Er ift ein von &.: Domingo entz 

laufener Slave, wie ſich fpäterhin ergibt, ber in Frankreich bie 

Tochter feiner ehemaligen Derrin als Witwe und Gräfin von 

Presie wieberfindet. Beide liebten ſich und lieben ſich noch, 

und Alles, was nun in dem Stücke gefchieht, drebt fih um bie 

Erlangung ber fhönen Witwe, die mit bem gedenhaften Baron 

von Zourvel, Sohn des Herrn von Boulogne, verlobt ifl. Dies 

fen Zourvel um bie Braut zu prellen, ift Zweck und Ziel bes 

Mulatten. Die CEinfäle, die er zu biefem Behufe hat, find 

präßtig, am glüdtichften aber ohne Zweifel der, wo er ben 

Baron in bie Kutfche praßticirt, bie ihm (den Mulatten) in bie 

Baftile bringen fol. &o gewinnt der Ritter freien Spiel: 

zaum, um fid) der jungen Wine zu entbeden. Zu gleicher Zeit 

führt aber biefer kecke Übermuth auch feine Entlarvung herbei 
und das Städ nimmt von nun an eine faft tragiſche, ja ems 
pörende Wendung. Saints Georges fodert den Baron zum 

Zweilampfe, Zourvel's Vater will dieſen Ausgleich nicht ger 

ftatten und muß, um ben Mulatten davon abzubringen, biefem 

das Geftändnif ablegen, daß er, Boufogne, fein Bater, der Bar 
son Zourvel fein Bruder fei. Was diefem Geftändniffe folgt, 


ift zwar fehr tief gefühlt und wahe, allein es empört doch audy 
gegen diefen von Bater, der fein Kind im Mutterleibe 
ber Sklaverei hingibt, um ſich einer Kaft zu überheben,. Hier 
haben bie en die Grenzen bes Luſtſpiels gänzlich überfchrit- 
ten. Es fireift hart ans Zrauerfpiel. Daß «8 dennoch ein 
glückliches Ende nimmt, kann nicht entſchuldigen, zumal, da 
dies Ende, fo erwünfcht es fein mag, nicht befriedigt, nicht ver⸗ 
föhnt. So dicht nebeneinander, wie hier, darf der Dichter Tra⸗ 
giſches und Komiſches nicht rüden, obne fih ſelbſt 
tuiren. Aber die Herren Franzoſen arbeiten nur auf ben fs 
feet bin, und weil fie wohl willen, daß fie dadurch großer Er: 
folge gewiß find, ohrfeigen fie lints und zedhts alle Aeſthetik. 
Was iſt die Folge davon? Daß auch die Deutſchen, um nur 
einigermaßen beachtet zu werben, ſich ähnliche Sünden su Schul: 
ben kommen laffen. Die andern beiden Dramen biefes Bänbs 
Gens: „Der Berbannte”, Drama in fünf Aufzägen, nah Soulit 
und Debay, und „Ein Gewiffensfall’, ufpiel in drei Auf: 
sägen, nad) Eafont, beide bearbeitet von Th. Heil, verichwins 
ben neben biefem Stüd, haut find fie aber auch, pilant bis 
um Unerlaubten. Im erfigenannten Drama will eine junge 
au, beren erfter Mann im Kriege geblieben fein fol, einen 
jungen Grafen heirathen. Am Tage der Hochzeit kommt ihr 
er lebender Batte zurüd, es folgt eine raffinirte Scene auf 
die andere, feine Gattin will mit ihm fliehen und doch auch 
dem Grafen angehören, der fie liebt. In biefer Doppelquäs 
lerei martert und das Stück fünf Xete hindurch und die Wer: 
midelung loͤſt ſich nur dadurch, daß bie von sei Männern be: 
gebrte junge Frau Gift nimmt. Der „Gewiflensfall‘’ beſchaͤf⸗ 
tigt fi wieder mit einer Rothzucht und den baraus hervers 
gehenden Folgen, Es ift erftaunlih, wie reich die franzöfifche 
Literatur am fleifchlichen Verbrechen it! Entmweber muͤſſen fie in 
—— fo häufig fein, daß die Schriftſteller wider Willen zu 
chandlung folder Stoffe gebrängt werden, ober es muß zum 
guten Zon gehören, im bem vielleicht fittlicher geſtalteten Ge— 
fellfyaftsleben die Sünde, die Frivolität und bie Schamloſigkeit 
als gaumenkitelndes Deſſert aufzutiſchen. Wie dem auch ſei, 
der Geſchmack an folder Koſt if nicht zu loben, am mweniaften 
aber nachzuahmen. 
5. Theater von Karl Blum. Zweiter Band, Berlin, Schle⸗ 
finger. 1841. 8. 1, Zhlr, 
ber ben Inhalt dieſes Buchs brauchen wir nichts zu fas 
gen. Die beiden Dramen, bie es uns bringt, haben wir ſchon 
im verfloffenen Jahre bei bem von bemfelben Verf. berausge: 
gebenen „Theateralmanadh” befprochen, Es enthält das Schau: 
fpiel „Die Herrin von ber Eife” und das kuſtſpiel „„Ich bleibe 
tedig‘‘.*) Unfere Anfiht über den Verf. und feine Berdienfte 
als Bühnendichter haben fich zeither nicht verändert. Wir ver: 
weifen baher auf jenen Artikel und ertauben uns bier nur zu 
bemerken, daß es uns body etwas verwegen erfchlenen ift, da 
und biefelben Arbeiten im zwei verfhiedenen Büchern inner: 
halb eines Jahres Wort für Wort wieberabbruden zu laſſen. 
Kommt ber Verleger babei auf feine Rechnung, fo kann es uns 
gleich fein, ber Autor befindet ſich vermuthlich beffer dabei als 
das — das auf dieſe Weiſe leicht hintergangen wer: 
ben Bann. 
6, inal » Beiträge zur be Schaubuhne. V. Dresben 
—— —* Ru 2 Thir. 

Die hohe Verf. beſchenkt uns bier abermals mit drei Büh⸗— 
nenftüden in jener an ihr ſchon gewohnten beiehrenden, zuwei⸗ 
len fogar moralifirenden Manier, die ſich in kurzem ein fo gro: 
bes Publieum und einen bleibenden Werth auf ber Bühne ge⸗ 
wonnen hat. Eine allgemeine Charakteriſtik von der Dichtweiſe 
unferer Prinzeſſin haben wir früher ſchon gegeben. Sie iſt ſich 
auch in dieſein Drama gleich geblieben. Nur vermiffen wir bie 
frühere Friſche, die anziehende Lebendigkeit und bie 
Kraft in ben vorliegenden Probucten. Hier zeigt nirgenb 
eine Neugeftaltung des Stoffe, nur Variationen, aber ſchwache, 
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matte Barlationen eines urfprünglid alüdlichen Themas lin: 
gen an unfer Obr. Wir werben nicht mehr innig bewegt, 
nicht , nicht fortgeriſſen. Dies iſt ein Ubelſtand, dem 
ſch auf andere fe als durch ein minder rafches Pros 
duciren abzubelfen fein möchte. Schon in den beften Produc⸗ 
tionen ber föniglichen Dichterin entbectten wir nit bie Weihe 
ber Poefie, die wir bei deamarifchen Arbeiten doch zu fodern 
berechtigt find, allein ein Anhauch bavon, ein Teifes Yrlögetpe: 
hen des Genius ahnten mir heraus. Diesmal ift auch biefer 
poetifche Duft verſchwunden. Bier ift Alles madte Profa, und 
bringt biefe noch poetifche Wirkungen hervor, fo kann nur eine 
fehe alüctiche Darftellung einen wefentlihen Mangel durch bie 
beiebende Zauberfraft der Kunft erfegen. „Die Unbelefene’, 
Aufffpiel in vier Aufzügen, ſchildert bie abhängige Stellung ei: 
nes Mäbchens von ihrem gelllor Bormund, ber ben Entichluß 
arfaßt hat, feine Münbdel ihres Vermögens halber zu beiratben, 
und fie zu biefem Behufe möglicft beſchrankt eraieht. Das 
Mädchen ift auch damit zufrieden, weil es an nicht Befleres 
gewöhnt if. Als fie nun aber einen Mann fennen lernt, ber 
Geift, Kenntniffe und Licbensmürbigkeit in fig vereinigt, und 
die Schlide und Aniffe des alten Vormundes offenkundig wer⸗ 
ven, ſobaß er feine Verbindung mit Sophie von felbft aufgeben 
muß, wählt diefe nicht dem ihr zugeführten Bräutigam, fonbern 
beftimmt fich trotz ihrer Unbelefenheit für den Gelehrten. „Die 
Stieftodhter‘”, Bakfpiet in vier Aufzügen, biegt faft ganz in bas 
Hergebrachte Gleis der Verf. ein. Katharina Eichler, die Stief⸗ 
tochter des Baron Wilden, opfert ihr Vermögen, um bie bum: 
men Biebhabereien ihres Stiefoaterd zu befriedigen. Darüber 
wird biefer bankrott, und als er ſich nicht mehr zu retten 
weiß, ſoll eine Bildergalerie, in bie er ungeheuere Summen ges 
ftect hat, dem Mangel abheifen. Dabei kommt nun an den 
Tag, baf der Baron lauter mwerthlofe Wirthshausſchilder und 
anderes nichtsnudiges Gerumpel für echte Rembrandt, Giulio 
Romane, Ban Dyt u. X. angefauft hat. Die Stieftochter 
bat diefe Ankaͤufe großentheits geleitet, fogar begünftigt, über 
fie bricht alfo das Donnerwetter los, bie es denn auch gelaffen 
über fidh ergehen läßt. Der Baron muß, um ben Gläubigern 
zu entfliehen, mit feiner amilie auf ein nahes Landgut ziehen, 
das ein Freund und R alt von ibm diefem Zwecke 
wohnlich hat einrichten Ber Dem Herrn on und feinem 
verzogenen Toͤchterlein a, einem vollendeten, koketten Stadt⸗ 

‚ kommt bies fauer genug an; wie es fi) num aber 
ergibt, daf dies Landgut mebft allem Zubehör ihm felbft (dem 
Baron) g ag her die kluge Vorſicht der Stieftochter und 


die vä amkeit bes malts die angeblich für 
Gemälde verausgabten Summen zum Anlauf biefes thums 
verwendet haben, geht ber Alte in fi. Dank und Rührung 


a * * Stieftochter kommen beide 
ihrem d. h. em Manne. 
elen, vornehmlich N legten, eine ei Erfindung, eine 
leichte Verwickelung, eine an GSharakteri 


überwältigen ihm 


t wiberfahern laffen, biefe Ver⸗ 

nftlich daß es 
ſchwer fein dürfte, dem Publicum Glauben dafür abzugewinnen. 
Die Behandlung dieſes Stoffes erheiſcht Kraͤfte, bie dem weib⸗ 
lichen @eifte von der Natur verfagt worden find, Hier ber 
Inhalt. Der Minifter eines Kürten will ein junges Maͤdchen 
ohne Stand und Ramen ehelichen. Julie ift bie Tochter des 
frühern Minifters, weicher durch die Intriguen bed gegenmwärs 
tigen Minifters geftürgt und von dem Fürften verbannt worden 


it. Am Tage ber Hochzeit kommt ber Verbannte als Bettler 
zurüd, entbedt fidh der Tochter als ihren Bater unb Julie weis 
gert fidh, dem —— Minifter ihre Hand zu = ohne 
boch ben Grund dieſer Weigerung anzugeben, Der eft wirb 
von dem Handel unterrichtet, ber annte Minifter beweiſt 
feine unſchuld, er erhält feine frühere Stellung wirber und fein 
Gegner dankt freiwillig ab, indem er ſich fhulbig befennt. Er 
will auch feiner Braut entfagen, allein der Fürft, die Reue eh— 
rend und dem Frevler verzeihend, legt Julien mit Beiftimmung 
bes Vaters in die Arme feines verabfchiebeten Freundes. Aus 
biefem Gtoffe war viel zu machen, die hohe Verf. bat nur ein 
Rührfpiel zu Stande gebracht, das, wie gefagt, zu troden mo— 
zalffirend verläuft, um wahrhafte Thellnahme zu erwecken. 


(Die Bortfegung folgt, ) 





Literarifhe Notizen. 

Zohn Kitto, Berfaffer des unter bem Zitel „, Pictorial 
bible’ von Charles Knight und Comp. verlegten Bibel: Goms 
mentars, nähert fi) der Beendigung feines großen Werkes über 
Paläftina, Es mirb in 19 Monatöbeften erfdheinen und ber 
Berfaffer für jedes Heft von bemfelben Berleger TO Buineen 
erhalten, ein Beweis, daß ungeachtet ber Walter Gcott’fchen 
Bahrheit: „„Schriftftellerei ift eine labme Krücke, aber ein fe— 
fer Stab‘, es doch noch Buchhändler gibt, welche das Verdienſt 
nit allein würdigen, fondern auch belohnen, In feinem elfs 
ten Jahre verlor Kitto durch einen Fall das Gehör. Dennody 
ift er viel gereift, hat in Bagbab bie traurige Zeit burchicht, 
wo Pet, Krieg, Hungers: und Waſſersnoth die Stadt ber 
Khalifen verödeten, und während feines Aufenthalts im Drient 
durch Beobadjtung und Vergleichung die reichen Materialien zu 
feinem Bibel: Sommentar gefammelt. Diefes Werk erfreut ih 
in England einer fo vielfeitigen Beachtung, daß der Verleger 
einen, von ben künſtleriſchen Slluftrationen getrennten Abdruck 
veranftaltet hat, während bie „„Pietorial bible’ feibft in ver» 
fhiedenen Kormaten verkauft wird. 


Die befannte Berlagshandlung der Herren Bladwood zu 
Edinburg hat in London, Strafe Pauls Mall, ein Zweigge⸗ 
ſchaͤft etablirt und will bafelbft ebenfalls nur Driginalwerke 
herausgeben. 74, 


Literarifhe Anzeige 
Aus dem Be des einri in Mans 
heim Habe id u Hude wer nnd —— u 
mir zu begiehen: 


Dentptirdigtsiten 


vermifchte Schriften 
8. A. Barnhagen von Ense. 


Erfter bis vierter Band. 
Gr. 8. Geh. 9 Thlir. 
An die im Jahr 19837 — 38 erfdhienenen vier Bände diefer 
Dentwürbigkeiten ſchließt fich 
die neue Folge, 
beren erfter Band (1840) 2% Thle. Boftet, das ganze aus fünf 
Bänden beftchende Wert daher 11’, Thir, 
Reipgig, im Juni 1841, 


F. A. Brockhaus. 
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Erfter Artikel. 
( Bortfegung aus Mr. 165, ) 


7. Jahrbuch deutſcher Bühnenfpiele. Derausgegeben von F. W. 
Gubip. Smwangigfter Jahrgang. Berlin, Bereinsbuch: 
handlung. 1841, 8. 1/, hir. 

Nähft den „Dramatiſchen Driginalien” von Dr. Frank ift 
das „Jahrbuch“ von Gubitz, dem Gehalt ber mitgetheilten 

Dramen nad, jedenfalls das werthvollſte. Schon daß es nur 

deutſchen Dichter feine Blätter öffnet, verbient unter den jthi⸗ 
en Umftänden Anertennung. Gin beutfches Zalent ift beinabe 

as gänzlich verlaſſen, das dramatiſche Talent unter allen 
am verlaffenften. Wie [wer es fält, die Aufmerffamteit der 

Bühnendirsetoren auf fi zu lenken, wiffen Alle, die je rinmal 

auf den Gedanken kamen, für bie Bühne zu fchreiben, und mie 

beinabe unmöglich es ift, ein Drama von wirklich dramatiſchem 

Werth dem Drude zu übergeben, obne nech bebeutende Geld⸗ 

opfer zu bringen, ift allen einigermaßen in bie Literatur, in 

ihre Leiden und Freuden Eingeweihten zur Genüge bekannt. 

Mas fol nun ein firebendes Talent beginnen, wenn ibm bie 

Breterwelt verfdloffen bleibe und ber nur auf vitlen umb 

ſchnellen Verdienſt fpreulirende Buchhandel ſich weigert, bei ber 

ur eines fchaffenden Geiſtes Pathenſtelle zu vertreten? Ber: 
ummen, ift und bleibt gemöhnlich der letzte, traurige Ausweg. 

Hr. Gubis ſcheint feit einiger Zeit meift nur deutſche Talente 

berüdfichtigen zu wollen. Bier nur Gutes oder gar Bebeuten: 

des zufommenzutragen, Tann ala etwas Unmöglides nicht ges 
fodert werden. Auch biefer Jahrgang bringt nicht blos Lobenss 
werthes, das Mittelmäßige herrſcht hier, wie überall, allein bie 

—— Gaben zeugen fämmtlid von Talent, und renommirte 
amen bilden eine arfchlofiene Phalanı., Ebuarb Devrient 

eröffnet mit feinem funfactigen bürgerlichen Schauſpiel „Berir: 

zungen‘ den Reigen. Wiederholte Aufführungen haben diefem 
‚ Drama einigen Ruf verfchafft, bie Kritik hat es nidt unters 
lofien, Kluges und Superkluges in ben gelefenften Blättern 
darüber auszuſprechen, allzu beſtochene Richter wollten fogar 

Ehakfpeare’fär Elemente darin mitten. Wir haben durdaus 

keinen Shakfptare'fhen Geiſt darin entbedt, was bem Stüde 

auch keinen Abbruch thut. Unſere Zeit bebürfte vielleicht eines 

Chakfpeare, nur fehlt ihr das fcharfe Gepräge, um ſich Shak⸗ 

foeareich handhaben zu laffen. Devrient wollte ein bürgerliches 

Schauſpiel geben. anb er barunter das Ausmalen bürger: 

der, Pleins und großftäbtifcher Verhaͤltniſſe, die Schilderung 

bes Gebahrens, des Ringens, Strebens und Schürgens im Kreiſe 
der rangfühhtigen Beamtenwelt, und das Gharakterifiren des 
abgefhmadten, gefhmwägigen,-berz= und geiftlofen Becomplimen⸗ 
tirend ber Räthe XR. mit den Räthinnen 9Y., fo ift ihm dies 
vortrefflich gelungen. Die Befprädhe, das Geklatſch und Be: 
traͤtſch diefer Banquierd, GBeheimeräthe, Tribunalräthe, Hofs 
zäthe und ihrer refpeetiven Ehehälften fammt Anhang ift in 
feiner Eoloffalen Abfurbibät claſſiſch. Aber es langweüt auch, 
86 verlängert nuglos bie Handlung, es lähmt fie und quält 





nebenbei den Zuſchautr. 


Hr. Devrient hätte fi kürzer fafien 
folen. Nur durch rin Zufommenbrängen ber Sprache kann 
fein Dialog gewinnen und wirken, bies Berfoferungs: und Auss 
briefelungsfoftem feiner Gedanken zerfiört zum Theil feine bes 
ſten Intentionen. Gehen wir nun fpeciel auf ben Inhalt des 
Stüds ein, fo glauben wir dem Verf. nit Unrecht zu thun, 
wenn wir behaupten, daß bie Feblerbaftigkeit bes Ganzen bem 
Drama feinen Erfolg geſichert babe, Das kann feltfam klin⸗ 
gen, und dennoch ift es wahr. Das beutiche Publicum will im 
Schauſpiele gequaͤll fein; je mehr es mit bem Helden ober ber 
Heldin auf ber Bühne gefoltert wird, je mehr es ſich abänaftigt, 
je anbaltender es weinen unb jammern kann, befto beralicher 
und innerlicher amufirt es fi. Die gefammte deutſche dramas 
tifche Literatur ift Zeuge biefer fentimentalznotienalen Wunbers 
lichkeit. Run, und in biefen „Werirrungen‘‘ wirb was Ehrlis 
es zufammengequält. &o viel Thränen bat feltin ein Bühs 
nenbichter zufammengraufirit! Erft wird Marione, des Kammer: 
rath Engelhaus Techter, von ihrem Berlobten, dem Aſſeſſor 
Born, nicht genug geliebt, ſodaß fie es für ganz anfländig hält, 
ibm den Korb au geben. Große Jammerſcene, Betbeuerung, 
Bermabnungen — erſte Qual! Nun tritt flille Reue ein, idyl⸗ 
liches Landichen, Bekanntſchaft mit einem hübſchen Bauer, dem 
ein oraufamer Water ein armes Mädchen, Ramens Lehnchen, 
y beiratben verbietet. Mariane verlicht fi aus Ärger in ben 

üsten Jungen. Popa und Mama fagen zu, es foll bie Vers 
lobung flattfinden. Da erinnert fi Mariane, mie fie in bie 
Stadt zurüdtemmt, daß ihr neuer Bräutigam doch gar zu 
bengelbaft fei, daß fie ihm unmöglich heirathen könne. Neuer 
Zros, große Scene, noch größerer Skandal, Bruch und zweite, 
vermehrte Qual! Marione braucht aber bob einen Monn, und 
Born, ber inzwiſchen Roth, Ritter und ein wohlhabender Mann 

eworben ift, läßt fi nicht mehr fehen. Da gibt es einen 
Banauier Relling, der zwar kein angenehmer, aber doch ſchein⸗ 
bar ein vermögender Monn ift. Er weiß fo hübſch die Altern 
Marianens, die unterbe6 aud von ihrer glänzenden Stellung 
berabgelommen find, zu tröften, er ſchwaͤnzelt und lispelt fo 
bodszärtlih um das verfümmernde Mäddyen herum, die Altern 
reden Mariane nicht zu, aber fie ſchildern bas Glück ber Frau, 
bie einen _ zum Manne befommt. Genug, nichts als eitel 
Jeremiä Klagelieber und bie dritte noch größere Qual. Zulest 
kommt gar Born wieder ins Haus, mie Relling eben Mariant, 
die Verzweifelnde, brirathen will, Er fagt zu ſich felbft, «6 
werbe nichts draus, und ſiehe da, es wird auch nichts draus! 
Relling ift bankrott, er muß flüchten, und um bied zu koͤn⸗ 
hen, verkauft er gewiffermaßen Born feine Braut. Bierte und 
legte Qual, nach beren Wefeitigung Mariane Born’s Gattin 
wird, Diefe quälerifche Manier ift uns in der Seele zuwider, 
allein fie kann uns nicht verhindern, bas Gute an biefer Goms 
pofition anzuerkennen. Der Kammerrath Engelhaus und feine 
Frau find ein paar prächtige Eremplare von ſchwachen, charak⸗ 
terlofen, gutmüthigen Altern, bie eine Beine fterei für 
feine Sünde halten. Das rangs und ——— raͤnkevolle, 
ſchadenfrohe, raiſonnirungẽeluſtige Volk, das mit dieſem kammer⸗ 
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raͤthlichen Ehepaar verwandt, verſchwaͤgert und verfpeifepettelt 
ift, kann in feiner troſtloſen Nichtigkeit kaum treffender geſchil⸗ 
dert werben, Nur gelingt es Devrient nicht, im Individuum 
bie ganze Glaffe zu repräfentiren, er muß die Glaffe binftellen, 
um das Indivibuum zu ſchildern. Gomponirt if das Gtüd 
gut, das verficht Devrient, das hat er hinter den Gouliffen erz 
laufen können. Ein gutes Bühnenftüt aber wird deshalb 
doch noch lange nicht aus. biefem Drama, wenn man nämlich 
unter gut ein Enfemble von richtiger Charakteriftit, geihmad: 
voller Gompofition, bramatifcher Einfiht und äfthetifcher Reife 
verfteht. Man nehme diefen „Verirrungen“ die leidige moderne 
Zortur und das Stück wird ohne alle Wirkung über die Bühne 
gehen. Der Jammer, die Quälerei hält es allein aufrecht, wir 
aber Lieben Leine „Berirrungen‘‘, bie zugleich ais eine drama: 
tifhe-Berierung angeiehen werden müffen. 

Der fleifige Ra u pach unterhält uns mit einer dreinetigen 
Pole „Die Brautführer”, Cine Pole mat nur auf erheis 
ternde Unterhaltung Anſpruch, künfkteriiche Imede liegen ihr 
fern. Die Kritik hat alfo kein Recht, etwas Anderes Don ihr 
u fodern. Uns hat immer bedünken wollen, Raupach bewege 

am ungezwungenſten, natürlichſten in Poſſen und Schwän— 
ten, Die Erfindung ſett ihn nie in Verlegenheit, und da er 
einen —— dramatiſchen Verſtand befist, fo paßt und 
klappt auch die Erfindung immer, fo lange fie eben nur auf 
Unterhaltung abzweckt. Wir fehen dies recht deutlich an dieſer 
Pofie. Hier entwidelt ſich eine burleste Scene, eine tomifche 
Berwechſelung aus der andern, und die ergöglichiten Balgereien 
entftehen fo ungezwungen, daß man feine Freude an dem Spaße 
baben muß. Ratü dreht fich bie ganze Geſchichte um ein 
hübfches Mädchen, die von mehren Liebhabern beftürmt wird 
und gerabe bem gewogen ift, den fie nicht befommen foll. Ein 
Kammerzöfchen und ein beftechlicher Diener fehlen auch midht, 
Alles dies rumort, intriguirt ımb quinkeliet fo ange durchein«. 
ander, bis die bebrängte Donna ihren Geliebten befommt und 
war auf die komiſchſte Manier von der Welt, indem nämlich) 

jenigen, die alles Mögliche anwenden, um das Mädchen von 
einen Heirath abzuhalten, die Brautführer der Verliebten abgeben. 
Wir fragen nicht, ob dergleichen Dinge vorfommen tönnen, wir 
lachen über den kecken Unfinn und find zufriedengeſtellt. 

Sang in ähnlicher Weiſe, nur deutſcher und ſtubentikoſer, 
verläuft „Der vermunfdene Schneibergefell””, ein Faſtnachts⸗ 
ſchwank in drei Aeten von W. Aleris, Gin relegirter Stu— 
dent, der auf dem Jahrmarkt ein reiches Bauermädchen kennen 

lernt bat, benuist den bummen Abergtauben ihres Vaters, der 
#6 vor dem Geiſt eines als Selbſtmoͤrder geftorbenen Schnei⸗ 
dergeſellen fürchtet und außerdem noch ein Vinfet und Pantofs 
felheld iſt, um ſich das Mäpchen zu erobern. Er fpielt mit 
Hülfe feiner loſen &enoffen den GSchneidergefellen, Prügel und 
andere derbe Mittel müllen fomol den Scherz zufammenhalten 
ald das Publicam ergösen helfen. Wir glauben es’, Aleris 
ge daß —* —— Schwant feiner Zeit auf dem 
igsſtaͤdter Theater in Berlin das Wolf außerordentlich ers 
t hat, doch wozu eine folche Kleinigkeit, das Probuet einer 
beemü er Drud Pe eben? Man kann aus 
Papierſchniheln Fein ‚ man aus loder zufammenges 
leimten Einfällen keine Ziteratur machen, „Der —— 
Scmeidergefell” gehört auf bie wiener Borftabttheater, dort 
wird er Burore maden, in der Eiteratur Bann er leicht ausge 
pocht werden. Das hätte W. Alexis bedenken follen, und es 
hätte ‚der enatſchuldigenden Vorworte, bie ihn doch nicht ent: 
fQuibigen Lönnen, nit bedurft. Warum ift ein fo gewigigter 
Kopf nicht Elug genug, um klug zu fein! 

„Das Buftfpiel“, dramatifcher Scherz in einem Aufzuge 
von Frans’ Maria, iſt ein guter’ @infall,. nur ſchiecht aus: 
geführt. Drei junge poefifirende Seute kommen gufammen in 
ber Abſicht, ein Kaftfpiel zu machen. Ieber fol feine Gedanken 
dazäl fon im Meih’ und Glied geftellt mitbringen, allein, wie 
das Porten fo zu gehen pflegt, es bat fi) Einer auf den An: 
dern verlaffen. Während mum bie drei Dichter über bie noͤthi⸗ 


3 Motive fi ſtreiten, erzählt jeder von einer 


rt = 
anntfchaft, die er vor Bu ne 


em gemacht bat; indem int das 
Mobell biefer Bekanntfchaft felbft und alle drei —— erken⸗ 
nen ihre ſchoͤne Unbekannte. Jeder ſucht fi der Schönen bes 
merklich & maden und fie zu vermögen, ihm ben Vorzug zu 
eben. tatt deſſen tritt nach mandem Erden Manoeupre der 
oeten ein Derr, der ſich ale Gemabl der Dame zu erfennen 
gibt, auf. Nach ziemlich derbem Wortwechſel rechtfertigen bie 
Poeten ihr Benehmen, indem fie dem Heren ihr Borbaben 
fund machen. Man verföhnt fih und — erklärt das Luftfpiel 
für gefunden, für gebichter! @s ift ein ſehr bürftiges, geiftlofes 
a BIER das nicht einmal auf dem Theater anfpres 
n bürfte, 


Rach fo vielen unbedeutenden, ſeichten, verfehlten und vor 
Allem unpoetiſchen Probuctionen freut e8 uns wahrhaft, am 
Scähluffe der dramatiſchen Almanache noch ein Stück nennen zu 
Eünnen, das von poetifchem Geifte durchhaucht iſt und das uns 
ter allen dramatiſchen Erzeugniſſen des Jahres zu ben wenigen 
bedeutfamen gehört. Dies ift „Elfride“, Zrauerfpiel in fünf 
Aufsügen von Hermann Marggraff. Dies Drama er: 
ſchien ſchon vor Jahr und Tag als Bühnenmanufeript im Drud, 
ber Dichter verfäumte unfers Willens nichts, um feine Schös 
pfung auf bie Bühne au bringen, aber unbegreiflidyerweife hat 
bis jetzt noch keine einzige Bühne Deutfchlands Rüdfiht auf 
diefe gang vorzügliche Arbeit gedommen. Ja, es ift uns fogar 
duch Hörenfagen befannt geworben, baf nur zwei Bühnens 
directoren es ber Mühe werth gehalten haben, dem Dichter zu 
antworten, Sollte dem wirklich fo fein, was wir zur Ehre 
ber Herren Intendanten bezweifeln wollen, fo bleibt lich dem 
deutſchen Dramatiker wenig zu hoffen übrig. Marggraffs Ars 
beit iſt nicht fehlerfrei, allein fie enthält durchaus Beine Schwies 
zigkeiten, die ſich micht befiegen ober behufs der Aufführung bes 
feitigen ließen, 2äßt man Producte diefer Art außer Acht, fo 
fehlt es ohne Zweifel an gutem Willen, Gegründete Einwände 
gegen die Darftellung diefer „„Eifride‘‘ laſfen ſich nicht erheben, 
Weder ift das Stüd zu lang, noch gibt es au viele Perfonen, 
noch find undankbare ober undarftellbare Rollen darin. Aber 
freitich geſchickte Schaufpieler werben erfobert, ohne Fleiß und 
Stadium läßt fi dies Drama nicht aufführen, und wir fuͤrch⸗ 
ten jehr, daß gerabe dies ein Stein bes Anftoßes für die mefe 
ften Bühnen if. Es wundert uns nur, dafi noch Eeine Schaus 
feielerin Luft bekommen bat, dieſe tigerartige Kokette, bie un« 
fers Dafürhaltens auf der Vühne die entfcdiebenfte Wirkung 
machen muß, zu fpielen. Eifride ift nämlich jene bekannte 
Königin von England, die aus Haß und gekränkter Ruhmſucht 
ihren Gatten Athelwoid, der, von ihrer Schönheit geblendet, fie 
ſelbſt zum Weibe erfor, als er für ben ig | um fie werben 
follte, dem Zobe preisgibt, indem fie ben König Edgar zum 
Morde ſtachelt. Edgar wird von Berwiffensqualen gefoltert unb 
erliegt biefen, während bie verführerifche Eiftide bereits mit 
feinem Sohne Eduard ein neuts Eirbesverhältnig anzuknüpfen 
ſucht. Die m rip eigenthümlichfte und gewiffermaßen als 
verkörperte Nemefls durch das Stüd hind fende Perfon 
ift Ingwar, ein natürlicher Sohn bes Könige. Edgar hat feine 
Mutter verftoßen, biefe kommt elend- um und Athelmold ers 
barmt fi bes verlaffenen Knaben. Der Züngling Ing 
ber eine Ahnung feiner hohen Geburt in ſich trägt, yerlicht 
in @ifribe, die den Baſtard mit Hohn von —* weiſt. Von 
biefem Augenblit an beginnt Ingwar's Rachwerk. Cr ift es, 
ber bem König von Eifribeng önheit ſpricht, der ihn vers 
mag, Athelmold’s Schloß zu beſuchen. Der überrafcht 
weiß in feiner Verzweiflung nichts Befferes zu thun, als feiner 
Gattin ſich zu entdecken und fie zu vermögen, baf fie fi durch 
künftfiche Mittel Häßtich made und fo dem SHänige 
Sie perſpricht es, dech kaum beteitt Edgar das Schloß, als 
Eifride in oͤbchſt vortheitpafter Kleidung, umfloffen von dem 
Zauber und verführerischen Liekreig ihrer ungewöhnlichen Pers 
fönticheit, erſcheint. Edgar licht Elfride nicht ohne Erwide⸗ 
rung, Athelwold, von Eiferſucht gequält, trägt ſich mit Morbs 
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gedanken. Auf einer Jagd kommt der König dem Than zuvor 
und Elfribe wird Königin. Nah Edgar's unter furdhtbaren 
Gewiffensqualen erfolgtem Tode begehrt Eifride als Königin im 
Reihe zu falten und zu walten. Dem widerfegt fich ber 
greife Primas Dunftan, eine eherne, willensftarre Perfönlichkeit, 
die Marggraff zu einem trefflichen Gharakterbilbe zu erheben 
verftanden hat. Elfride wird auf ihre Güter gewiefen. Sie 
eht, nachdem fie vorher ben jungen Eduard, beffen Liebe zu 

dburge, der Nichte Dunftan’s, ihre Eiferfudht und Morbiuft 
aufs neue wet, zu ſich eingeladen, um mit ihm Rüdipracdpe 
über wichtige Angelegenheiten zu nehmen. Eduard gebt und 
wird von Ingmar bintereüds ermordet. Nun erwacht aber 
auch bei Eifride das Gewiflen, der Traum verräth die Unruhe 
ihres Herzens. Ingwar, der glüdlid feinen Bruder befeistgt, 
bat jest nur noch an Elfride Rache zu nehmen — bie Racht 
ift fein Geſchaͤft, und indem er bie Mache vollzieht, übt er zus 
glei die tragifche Gerechtigkeit. Er vergiftet Eifride. Mit 
hrem Tode find alle verübten Frevel gebüßt, Ethelred, ihr 
Sohn, wird von Dunftan als zukünftiger König eingefegnet 
und das Stüd endigt mit volllommener Berjöhnung. 

Der kunſtvoll verſchuͤrzte Plan, auf defien Gingelnheiten 
wir bier nicht eingeben können, befriedigt beinahe die ftrengften 
Unfoderungen, bie wir an eine Tragödie im böhern Style zu 
maden haben. liberal begegnet uns Befonnenbeit, Ginficht, 
tiefe Kenntnis künſtleriſcher Geſete, ein Vorzug, ben wir ſchon 
deswegen hervorheben, weil bie meiften beſſern Zalente in regel: 
lofer Willtür ihre Kraft zu betätigen und zu euden pfles 
gen. Der erfte Act kann für mufterhaft gelten, auch ber zweite 
und britte laffen wenig zu wunſchen übrig. Das Intereffe ſtei⸗ 
gert fi, die Handlung ſchreitet raſch fort und bie Gipfelung 
des Stüds erreicht mit beffen Schluß feine größte Hohe. Nur 
im vierten Act fpürt man, baß ber Dichter des Stoffs nicht 
Herr geworden ift. Hier finden fi Längen, die uns ebenfo 
unpraktifch als unnũt erfcheinen. Uns dünkt, es hätten einige 
Scenen gekürzt oder in eine zufammengezogen werben müſſen. 
Zwar find alle einzelnen Scenen an ſich intereffant, fogar nicht 
bedeutungslos, aber ihr Zuſammenhang mit dem Verlauf des 
Stücks ift zu lofe, um ben Zufchauer in der nöthigen Spans 
nung zu erhalten. Vielleicht hätte ſich Manches —— 
weiſe in ber Kürze abmachen laſſen, was bier auf mehren 
ten behandelt wird. Bier müßte bie Regie oder ber Dichter 
ſelbſt bedeutend kürgen, follte eine Darftellung noch, ermöglicht 
werben, und gewiß würden ſich biefer Abänderung Beine uns 
überfleigbaren Dinderniſſe entgegenftellen. Nachſt der trefflichen 
Charakteriftit, die fich bis auf unbedeutende Perfonen, z. B. 
auf die alte Amme Athelgive erftredt, und die doch nie, wie 
dies jegt ebenfalls Sitte ift, die Grenzen des menjchlih Mög: 
lichen überfchreitet, müffen wir bei diefem Stück vor Allem auf 
bie & aufmerffam maden. Es kann Biete geben, bie 
Anftoß an dieſer Diction nehmen, weil fie nur felten melobifch 
fäufett, weit fie faft nie in zierticher Glaͤtte von ſelbſt über bie 
Lippen gleitet. Allein gerade barin finden wir einen Vorzug. 
Diefe Berfe wollen gefprochen, nicht blos bdeelamirt fein, und 
da der Schauſpieler doch wol auf der Bühne zu fi n, nicht 


„tagen zu lamentiren hat, fo halten wir juft biefe 
Bere für echt dramatiſch. Einige Proben werben dies am 
beften bethätigen. 


Borz gut gelingen Marggraff Schilderungen gewaltis 
ger —— ar ober heftiger Erregtbeit, wie denn bas Ge: 
waltige, Rräftige, ans Grauenhafte Streifende feiner echt nors 
diſchen Natur mehr als das Zarte zugufa ſcheint. Wer 
möchte nicht tief erfchüttert werden, wenn fid) Ingwar über ben 
ſterbenden König wirft und ausruft: 
Laßt ibm nicht iterben! Tod, 
dalt rim in deiner Daft! 
Edsg ar Areckt matt feine Hände gegen Ingivar aus und Mirbt.) ” 
Gdbuarb, 
Sein Auge bricht! 


Ebdburge. 
Sein Puld ſteht Ai! 

IYngwar. 

No nicht? — GE darf mit fein! 

Er muß zupor mih anerkennen — König, 
Geſteh's, ich bin bein Sohn! — Was ſchauft bu mid 
So gläfern an? — Kot? Wirklich todt? Ih bia 
Bu fpät zu biefer Poffe Schluß gekommen — 
Der BVorhang fällt — und ich ieh" da, ein Wettler, 
Getaͤuſcht, betrogen, uͤbervorthellt — ich, 
Ein eitler Gerd, verſpottet — u, f. m. 


Oder wenn Dunftan, gegen Elfride auftretend, feinen Fluch über 
feinen Gegner ausforiät. : 2 u; 
Dunfan. 
Nun, fo richtet euch 
Empor, ihr alten Glieder! Wurzle feſt, 
Mein matter Buß! Auf, meine Zunge, bie du 
Bor Alter zittert, ſammle deine Laute, 
Die Märkten, die du haft! I firede aus 
Den Stab bier über Euh! Wie meinem feib 
Er dient zur Stüge, ſei er nun bie Stäge, 
Dre Stab des Rechts und ber Gerechtigkeit! 
«Kein Frieden zwiſchen Euch und wir, Eifride, 
Beugt Euer Stolz ſich in Gehorſam nicht! 
Kein Frieden, Eduard, zwiſchen mir und bir, ' 
Wenn du fo feig der MWeidheit Spruch verleneft! 
Kein Frieden zwiſchen mir und dir, Edburge, 
Bean du der Schlang’ ein Wort noch ſprichſt zu Gunſten — 
Und Euer Jedem dreifah meinen Fluch, 
Neunfaher Fluch, wenn Ihr der Hand bed Mechts 
Den Finger, nur den Meinften, främmen molt. 


So felbftändig und aus des Dichters Eigenthümlichkeit hervors 
gegangen bie Sprache im Allgemeinen ift, find uns bo aoch 
häufig Wortfügungen und namentlih Wortſcherze und Spiele 
aufgefallen, die, wenn aud Feine Nachahmung Shakſpeare's 
find, doc) leicht dafür genommen werden können, Diefe in Zus 
kunft r vermeiden, mödten wir Marggraff rathen. Es kann 
ihm nicht ſchwer fallen, ‚Leichte Schladen, bie ber fo gebiegene 
Strom feiner Sprade noch trägt, auszumerfen. &o fönnen 
wir 4. B. eine Mebemeife, wie folgende, nicht gutheißen: 
AUtbelmoldb. 
Du baffeh mic, 
Weit ich dich Liebe, Weib? 
@ilfribde, 
Sa, Herr! Menn Liebe 
&o Daflendwertbrd thut, darf man fie haffen, 
Wie Ha man lieben darf, wenn je er thäte, 
Was werth ber Liebe if. 
Athelwoud. 
Wohlan, fo bente, 
Dap ih dich bafıte — num, und fo im Dat 
dat th, was werth ber Liebe if, und führte 
Di liebend beim, Und du, in deinem Daß, 
Thu’, mad ber Liebe werth, und Tiebe mich, 


Oder an einer andern Stelle, wo Ingwar von Elfride fagt: 
So liebt? ich fie, daß Liebe warb zum Haßz, 

‚So haſſ' ib fie, daß Haß zur Liebe wird, 

Das ih ald"meined Haffed Ziel fie liebe. 
Ebenfo flörend, unpoetifh und unfchön finden wir eine zu 
große Häufung von Bildern und Bleichniffen. Shakſpeare thut 
dies auch oft, damals aber lag es im Gharalter ber Belt, 

So fpridt Elftide, bevor fie dem 

Dof verläßt: i 


im Geſchmack des Hofes. 
Ein flolger Strom, verinn’ Ib nun im Banb, 
Gin fonn'ger Gipfel, beug' ih mid herab, 
Ein blühend "Leben, fen® ih mich ind Grab, 
Ein prädtig Wind, bin ih zu Tod gehetzt, 
Gin glänzend Luftbild, bin id Mebei jeht, 
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Ein Meteor, in Aſche num gelehrt, 

Gin Beer edlen Weind, nun ausgeleert — 

Was übrig bleibt, iſt Mode Nichtigkeit ; 

Beittropfen, ſchwind' ich nun im Golf ber Beit, 

Vergeffen, fortgefbählt, verrauſcht, verfunten — 

Ad, unter Aſch' ein halb erlidter Funken! 
Dber wenn Aella Elfride ſchildert: 

Und ſchoͤn wie Morgenleuchten auf der Flut, 
Wie Abendpurpur auf des Dimmeld Wange, 
Wie Sternenzittern in bed Dimmeld Auge, 
Wie Mond, die Krone auf des Dimmeld Scheitel, 


Das Häufen diefer an ſich ſchoͤnen und poetifhen Bilder ſchwaͤcht 
die Wirkung, abgefehen davon, daß auch der begeiftertfte Menſch 
nie in ähnlicher Weife fprehen wird. Die angeführten Stel: 
ten ließen fi wol noch vermehren, indeß bei fo vielem Treff⸗ 
tichen ſchlleßen wir unfere Anzeige lieber mit einigen Worten, 
in denen Ingmar fich felbft portraitirt und die den’ beften Beweis 
von Sprachkräftigkeit des Dichters und feinem Zalent, Den: 
fhen zu arichnen, geben. Athelmold hat Ingwar einen bülfs 
lofen Wurm genannt, Darauf Ingwar: 

Ein Burm? — Nun wohl! Er ſticht, wirb er getreten, ” 
Wenn die Natur ibm Stachel gab und Gift. 5 
Ich übe Nahe aus Naturtrieb nur, 

Wie jeglich hier, dad man zum aͤrgſten reist. 

Bicht Jeder Nugen doch aud feinem Ich, 

Wie ihre Geweb' aus ibrem Leib die Spinne, 

Die aus Grnährungstrire und nicht aus Mordluft 

Ihr Fangneg webt. NArieg ift im Meih der Werfen 

Die allgemeine Lofung, Fraß und Krieg! 

Auf Atzung geba wir Alle aus, wir jehren 

Der Eine von dem Anbern, vom Bafallen 

Der König, ber Vaſall vom Knecht, ber Kluge 

Bom Dummen und vom Dümmeren der Dumme. 

Ich will nicht blos der Andern Zehrſtoff fein, 

Wo ih fo rifrig Alle wählen ſeh' 

In dunklen Maulwurfsgängen, Einen flets 

Dem Andern lauern auf den Dienfl und reinen 

Den Einen auf bed Andern Untergang. 

Ih dent und merke fa, mit meinem Urfprung 

Wild Ho hinaus, Auf alle Fälle mad’ ich 

Verantwortlih für meiner Mutter Elend 

Den gangen Dof und räde meine Schmach. 

Benn’s fein muf, an ber allgemeinen Menſchheit. 
„Elfride“ bezeichnet einen bedeutenden Kortfchritt in Margs 
graff's dramatiſchem Streben. um fo mehr follte fo viel Ta— 
ient, mit dem fich Fleiß und Kenntniß paaren, unterftügt wer: 
den. Daß dies bis jegt noch micht geſchehen ift, maden wir 
mit Recht unfern Bühnenvorftänden zum Vorwurf. Es wäre 
ſchmerzlich zu bedauern, ließe fich- Marggraff durch dieſe fi 
ihm entgegenthürmende Dinderniffe abfchreden, feine Bahn als 
— Dichter zu verfolgen. Taͤuſcht uns nicht Alles, fo 
muß er durchdringen. 

(Die Bortiegung folgt. ) 





Nordamerifanifhe Miscellen. 


(Uutzöge aus den Öffentlichen Blättern der Vereinigten Staaten von 
den Monaten Januar und Februar 1841.) 


In der erften Mode bes Januar wurde in Philadelphia 
die Merkftätte des Bildhauers Ferd. Pettrich ſtark befucht, um 
das von demfelben vollendete Modell einer Gruppe wu etrach⸗ 
sen, welche er in Marmor auszuführen gefonnen iſt. Die Haupt: 
Baur ftellt ein 1Sjähriges Mädchen vor in halbliegender Stels 

‚„ weldyes, wie bie umberliegenden Fragmente andeuten, 
dem ihm zu Fuͤßen Enienden weinenden Amor, mit dem fie zu 
zgürnen Urſache gehabt haben mochte, die Flägel befchnitten und 


Pfeile und Bogen zerflört Hat. Aus den Zügen feines Geſichte 
und ber ganzen Daltung gebt aber hervor, dab das Mädchen 
ſich über Das, was es gethan, Brineswegs freuen könne, Ge: 
fit, Körperbau und Haltung find gleich fhön und unausfpredh: 
ih anmuthig, berichtet eine Zeitung von Philadelphia. Das 
leichte Gewand liegt in fo Lieblicher Nachläffigkeit über den zars 
ten Gliedern, daß man den Künſtler, der fo etwas ſchuf, und 
fein Werk nicht genug bewundern kann. Bergeblich wäre «8 zu 
verfuchen, den Gindrud, ben die Figur auf uns madıte, ober 
bie einzelnen heile, welche uns befonders gefielen, zu beſchrei⸗ 
ben. Das Maͤdchen ift in allen Theiten fo fin und alle 
Theile bilden cin fo herrliches Ganze, daß es, ohne eine ber 
fondere Abhandlung zu fdreiben , nicht möglich ift, den Künft- 
ler und feinem tee Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 


Der „Harrisburg Telegraph” vom 21. Januar enthält 
den Bericht über den Bau einer ununterbrodienen @ifenbahn 
von Parrisburg bis Pittsburg in Pennfylvanien. Gin geſchickter 
Ingenieur, Eharles 8. Schlatter, war bereits im Auauft 1839 
bamit beauftragt werben, das Terrain für eine ſolche Anlage 
zu vermeffen und nunmehr ift die Ausführbarkeit durch febr 
ausgedehnte Vermefiungen, die ſich auf eine Strecke Wegs von 
nicht weniger als 1060 engliſche Meilen erſtrect haben, grümds 
lich —— Auf dem vorgeſchlagenen Wege if Pittsburg 
von Philadelphia nur 348 Meilen entfernt, n dem Kanale 
zu Duntingbon bis nach Johnstown ift der Weg für eine Ei— 
fenbahn vermeffen, auf welchem alle bie fteilen Stellen auf eis 
nem Ummege von bios vier Meilen vermieden werden können 
und die Erhöhung hochſtene 45 Fuß per Meile beträgt. Wenn 
diefe Bahn vollendet wird, bürfte fih ein großer Theil des ganz 

Handels mit dem Weften, der jegt über Reuvork gebt, nadh 
hilabephia sieben, 


In neun verſchiedenen Staaten der Union befigen bie Ver— 
einigten Staaten noch gegenwärtig 154 Millionen Ader unver: 
kauften Landes. 84 Millionen Ader find bereits verkauft und 
die Bundesregierung hat daraus 9 Millionen Dollars gelöft. 
= den Ankauf von Luifiana und Florida, fowie für ben von 

ndereien der Indianer, ſowie an Koften, um biefe nach ih: 
ren neuen Wobnfigen jenfeits des Miffiffippi zu transportiren, 
für Agenturen bei den Indianerſtämmen und andere Ausgaben 
find von ber Schatzkammer ber Vereinigten Staaten bis jegt 
109 Milionen Dollars verausgabt worden. Die noch unver: 
Rauften 154 Millionen Ader koſten demnach ben Vereinigten 
Staaten circa 12 Millionen Dollars. 


Eine große Anzahl der im Diftriete Wisconfin wohnhaften 
Müller hat fich geweigert, Getreide auf ihren Mühlen für die 
bortigen Branntweinbreriner zu ſchroten, weil fie der Meinung 
find, daß das Gewerbe derjelben der Geſellſchaft große Nachtheile 
bringe. Den beſtehenden Geſetzen zufolge dürfen fie ſich indeſſen 
nicht weigern, für irgend Jemand zu fdhroten, und «6 wurden 
baher von den Branntweinbrennern mehre Procefje wegen Schas 
benerfag gegen die Müller eingeleitet. Die Volksſtimme aber 


| bat fi allgemein zu Gunften der Müller erhoben und verlangt 


die Aufbebung bes Geſthes, wodurch biefe Glaffe von Bürgern 
in ber Musübung eines natürlichen Rechts beſchränkt wird. 


Mit dem 1. Januar 1841 ift eine meue deutfche Zeitung: 
„Dee Obio + Bolköfreund‘‘, herausgegeben von R. Maltig, ers 
fchienen, bie von andern beutfchen Zeitungen in Philadelphia 
er —— allen Deutſchen in ben Bereinigten Staaten em⸗ 
p wird, 


Im verfloffenen Jahre find auf ben Schiffswerften von Bal- 

En en u Ts Bfbost In Ges 
n, dan a e un ampfboo 

75 Schiffe mit einem ee 1356 Zonnen. J 


Verantwortlichet Deraudgeber: Heinrih Broddausd — Drud und Werlag von F. U. Brochaus in Eripzig. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau fuͤr das Jahr 1840. cherlichen Ausdbrücde bebürfte, in denen Dr. Firmenich wahr⸗ 


“ — ſcheinlich Porfie gefunden hat, um fie uns volllommen zu vers 
® AR RN N Iciden. Da heißt 16: 
5 Im Parke, wait du trüben Blidd umber, 
Des Gegenfages wegen eröffnen wir die Reihe ber Der Taube glei, die fehnfuhtgirrens winfelt. 


felbftändig erfchienenen dramatiſchen Schriften mit einem | &eit wann, fragen wir, gibt es winfelnde Tauben, die zugleid 
Trauerfpiele, das - auf ber königlichen Bühne in Berlin | febnfüchtig girren? Bisher waren und blos Hunde und ähns 
zur Darftellung gefommen if. Wunderten wir ung, daß liches vierbeinige Gethier als winfelnd bekannt. Pr. Firmenich 
Marggraff's „Eifride” von den Bühnen unberückſichtigt muß aber durchaus andere Grfahrungen gemacht haben, benn 


, A — — h an einer andern Stelle Iefen wir: 
ee r — — RiaeR, Ein Kéuzchen if’s, das bort fein Nachttied winfelt. 


. 2 Ei d ihes Bi 
8. Clotilda Montaldi. Romantiſche Tragödie in fünf Aufs 2 re Tommi vor, els Reffredo den 
gögen von I. M. Firmenich. Berlin, Ktemann. 1840, br Bufen fhmol vor wilder Leidenfaft 


Zhlr, a 
ur Aufführung bringen zu tönnen. Richt etwa, weil ber Dich⸗ Und wogte bra ade nd an dem fhnee'gen Dalfe, 
fer dem Shaufpieler oder ber Breterwelt überhaupt Ungewoͤhn⸗ Mile wenn bie Sindeteaut auf den Bluten fouß. 
fies zumuthet, fondern vielmehr, meil er beiden gerade gar | Wenn Dr. Firmenich Leidenfhaften ſchildern wid, wird er ganz 
midts zutraut! Soiche leichtfertig zufammengefubelte Gtüde Shoffpearifc, aur ſchade, daß man im „Rönig Lrar“ die Dris 
aufführen, heißt feine eigene Schwaͤche geftchen, wenn nicht et: ginalftellen feiner leidenfgaftlihen Buth findet. Eletilda zuft 
wa die geheime, verfiedte Abfiht zum Grunde liegt, gerade | einmal „mit fürdterliher Wuth“ aus: x 


durch die Wahl unbebeutender Probuetionen bie gefammte Auf, auf, ihr Schreden alle ber Natur! 

neuere dramatifche Porfie zu verdaͤchtigen. Man kann immer Erzittre, Erbe, in dem tiefiten Markt 

nicht wiſſen. Was nun diefe „Glotilda Montalvi“ anbelangt, Vulkane, ſchleudert donnernd euren Giſcht 

fo ift Alles an diefem Stüd geroöhnlidh, nachgeahmt und zwar Und feur'gen Lavaſtrom auf mid herab! 

ſchlecht nachgeahmt, Bieles lächerlich und nichts daran tragiſch. Drkane, brauft und heult aus allen Zonen! 

Glotilta fol einen Züngling heirathen, den fie nicht ausfichen Ihr Wirbelwinde, fattelt eure. Roffe, 

kann, fie liebt einen Feind ihrer Familie, Roffredo, und hofft Zreibt fhäumend, zifhend bimmelan dad Meer! 

im zu befigen. Diefer Reffrede ift aber ein fchlechter Kerl, Brüllt, brült, ihr wilden Bogen, bie Mufit, 
n berzlofer, wollüſtiger Menfd. Durch Bexrath Glotilda's Denn mir, Gotilda, gilt der graufe Tanz! 


dringt Roffrede am Zage der Vermählungsfeier in Montalvi’s | ger fol denn jegt tanzen tilba oder die Natur? Was b 
Baus und töbtet Glotida’s Verlobten. Der alte Montalvi wüs | Hr, ——* — —— — Fürs — 
thet, vermuthet Verrath, fällt aber in feinem Verdacht auf eis | yinfer Dichter iſt unvergleichtich großartig in feinen Bildern, 
nen unfdulbigen Diener. Mittlerweile kommt Glotilda hinter | Montalvi zürnt feiner Tochter, Wie, denken num wol unfere 
die niedrige Gefinnung Roffrebo’s, fie will fid ebenfalls rächen, | Eefer, daß ein zürmender Menſch ausficht? Firmenich meint: 


wirb ein wenig wahnfinnig, der Vater verflucht fie, fperrt fie 4 
ein und vergibt ihr wieder. Dabei werben viele hodhftelgige on — re ng er 
Worte verbraucht. Zulegt entfpinnt fih ein Kampf zwiſchen Hängt feines Ingrimmme (Saurige Lawine 


Roffrebo mebft feinen Anhängern und Montalvi’s Partei, Glo⸗ 

tilda flürgt unter die Kömpfenden, Rofftedo wird erſchlagen, Und droht bie Tochter Fragend zu jermalmen. 

Giotilde, töbtlich verwundet, ftirbt verföhnt in Montalvi’s Ars Wenn unfere Poeten dech bebädhten, daß ſtotz Elingende Vorte 
men. Da gibt e8 num viel gu rügen. Zuvörderſt müflen wir keine Porfie find, daß übertriebene Bilder laͤcherlich werben 
freimüthig detennen, daß bie feindlichen Parteien aus „Romeo und Diejenigen, bie ſich ihrer bedienen, vor ber ganzen Welt 
und Julie’ madhgerade unter die verbrauchten Effeetmittel ge: lächerlich maden! Wir möchten Hrn, Birmeni gern feine 
hören, ferner find uns folde alberne ſchuftige Charaktere, bie Schmwungfebern unberupft lafien, allein er fündigt zu viel und 
gleichfam vom Himmel herunterfallen, * wiberlich, fodann ins | mit zu großem Gelbfivertrauen, als daß wir allzu ſchonend mit 
tereffirt ein Gharakter wie der ber Glotilda gar nit, weil er ihm verfahren follten. Deshalb erlauben wie uns noch das 
unfer Mitgefühl nicht in Anſpruch nimmt, noch weniger aber Eiedchen mitzutheilen, das Glotilda in einem Anfall von Wahns 
der alte Montalvi mit feinem unmotivirten Zrog; und endlich | finn fingt. Dies mwunderfame Lied, das wir Hiermit allen 
{ft uns biefe leleende Gprache, die bald an dem Himmel rüt⸗ Wahnfinnigen empfehlen, lautet fo: 

telt, bald die Erde ftreichelt, fo in ber Seele = , weil fie Es war einmal ein floljer Froſch. 

any undramatiſch it, daß es gar nicht erſt zahlloſen laͤ⸗ Gleich Lerchen wollt‘ er fingen, 
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Er quakte, blo fein Blämmihen (7) loſch, 

Und thut zu Tod fi fingen: 

Koar, koar! 
Db es Hr. Firmenich wol übel nehmen würde, wenn ſich Eis 
mer ober der Andere einfallen ließe, vorſtehendes Lieblein auf 
ihn und feinen Sarteltaubenmwinfslgefang amgumwmenden? Der Ge⸗ 
dankt liegt‘ nahe. 
9. Karl I., König von Großbritannien. Zrauerfpiel in fünf 

Acten von Franz Bermoth. Magdeburg, Rubach. 1840, 


8 4, Thir. 

Pie ne gr bier, den Helden fterben laſſen. Dies ift 
nicht die einzige Eigenthümlichkeit bes Verf., Bermoth geberbet 
ſich d chends als echtes Genie. 
neu, fo koloſſal genial, daß wol einige Interpreten zum Wer: 
ſtaͤndniß bes Stüds nöthig fein werben. Wir hätten gern 
felbſt diefes ſchwert und undantbare Gefhäft übernommen, wäre 
uns fo viel Geift befchieben gewefen, als unertaßlich ift zu ties 
ferm Einbringen in dieſes Buch voll Dierogigphen. Der Verf. 
fagt In ber Vorrede: „Inwiefern Inhalt und Sprache bem ans 
gemeffen (nämlich dem Stoffe), möge das doturtheilsloſt Publi⸗ 
cum entſcheiben.“ So fei es! Niet wir, das Publicum ent: 
ſcheide, und biefe Proben follen es dazu auffodern, Wir fchlas 
gen bas Buch willkürlich auf, ba es durchweg in gleichem 
Style geſchrieben iſt. 

doerd Gapel 


Auf, bier funteln Sahwerter bohngewetzt. D, Meht, 
Mein koͤniglicher Hert! Als Schatten 
Stieren dieſe Mauren no . . . Gintpändet 
IR der Tag im Höllenliht. — 
Plöglih bör ih eine Stimme, die mein Herz 
Mit Schreden fügt... . 
Rod eigenthümlicher läßt fid) Grommel vernehmen: 
achdem ben gelle'gen Tag Ih Areng gefaltet, 
So gerorint, daß in mir fih mein Beben 
Bis zur Wuth empbrte, mat das Fleiſch babing 
Sın Ieäten Seuſzer, nadt in Feuerblitzen 
Särie der Geiſt — mie der Abendhimmel. 
In Ichovadi tief von Sternen filberfunkelnd, 
Bleiches Web verduntelt — alfo glühte 
Ich von Tbränen... 
Zöne hodl und mimmernb, 
Die aud tief gerfleifchter Bruß fih brachen. 
Unnennbar Gezifche, durcheinander 
Und verwerten, fo, als fei ein Fleiſch 
Bon Schlangen, gift'gem Gewirm ummunben, 
Dur&mwählt und ſchaͤumend athemlod yerfieifät. . . - 
Auch humoriſtiſch kräftig ann unfer Dichter fein. Ausgezeid- 
netes in biefem Genre leiftet ein betrunfener Schreiber, Nas 
mens Gontenance, Dieſe liebenswürbige Perfon läßt fi in 
einer Scene, mo fie fich bie Perüde ausftäubt, folgender: 
maßen vernehmen: 
— — Biel Drei! Mir if 


So ſchwangtig zu Mulde und viele Nachfrag' 

In der Welt nach bir, erlauchter Dres, 

Sonft — zum Umtommen wird, man wuͤrde Miete 
Bon Selbſtmord dären, — 

Platen nicht mehr lebt, er könnte von Wermoth 
achen iernen! Wir unfererfeits haben uns Lange mit bee 
Brage befhäftigt: Ob dieſer Framz Bermoth nicht aus Sedlam 
entfprungen fein follte? Bahnfinn ober Genie, nur biefe beiben 
Mädyte Lönmen fo ſchreiben und noch überdies ben Muth haben, 
dergleichen Sachen drudten zu laffen, Deutfdhes Drama, dir wird 
—— geholfen fein! Die neuen Heilande melden ſich in Menge! 

Die jangſten enblätter, Schauſpiel in fünf Aeten von 
3 er: Ener Bengel:-Sternan, Züri, Höhe. 

. . YA x. 
Die Frucht des Alters ift wenn aber bie Weila⸗ 
geit zu weiſe fein will, Bann **1 ‚ daß fie wiber 


Er benft und fchreibt fo: 


Willen tindiſch wird. Graf Bengel: Sternau ift gewiß ein 
Huger Mann — gemwefen, dies Zeugniß geben ihm feine frübern 
fiterarifhen Arbeiten, jegt aber, wo ihm bie Kiu beit nicht 
mehr genügt, wo er fie prophetifcher Weisheit Al ern will, 
ſchlagt er geradezu ind Gegentheil um. Wenn man d fe „Wels 
genblätter” lieſt, ift Ginem nicht anders: Muthe als laͤſt 
man ſybilllniſche Büder. Es if unmbglich bie’ Intintion da 
Verf. ganz zu errathen, ſchen deshalb unmüglich, weil man ih 
das Dunkel feiner Spracht vergeblich Kit und Klarheit zu 
bringen ſucht. Folgender Prolog eröffnet das Schaufpiel: 
Stark ringen Kraft und Rätbfel um bad Leben 
(Dad Paar von freundlich; fetndtichen Gewalten) 
Sih wechfelfeitig ſtegrelch zu geftalten, 
boos »irnend, Loͤſung berrfhend zu erſchweden; 
DoG Ohnmacht auch und Lift will Kampf erheben, 
Die Weffenfewe Hüllen ſich in Marten, 
Und Kennermaht zum Belten ſchlau zu halten, 
In idres Lirmenbafeind ſeig⸗ fein Streben ; 
Der Kraft zollt That und Thatenecho Spracht, 
Im Bund mit Ders und Grit erwirbt fie Krefnze, 
Und kennt im Meinungdtrieg nur Lade: Nade; 
Ste mwirble denn aud heuchelſam Beglänge 
Did, poffenhaftiger Fuſterdracht 
Trotz deiner tauſend tauſend Rattenfihtoinge, 


Kann das Jemand verſtehen 7 Heißt das deutſch ober: karalbijch 
reden ? Unb in dieſer verzwidten, verſchraͤnkten und verrenkteu 
Sprache iſt das ganze Drama gefcprieben. Moͤglich, daß ber 
Hr. Graf unendlich viel Tiefſinniges darin niedergelegt hat, 
allein wer foll dieſe verfenkten Schäge aus biefem & 
fumpfe herausholen! Denn verfumpft muß man eine 
nennen, bie gegen alle Regeln ber Grammatik verftößt, die ſich 
fo ungeberbig fteif geberdet, fo künſtlich-unkünſtleri & yulams 
mengefchachtelt ift, daß uns beim Leſen oft der file 
geftanden bat, So viel wir errathen können, fol das Schaus 
fpiel eine Satire auf die Frauenemaneipation fein. Dies Thema 
steht fi wenigftens als leitender Faden durch das ganze uns 
verftändliche und unerquictiche Kauderwelſch. Zur Abwechfelung 
figuriven auch Muderchöre und Angen ſchoͤne Berslein ab, Phi⸗ 
lofophen und anderes Gelichter quängelt und quirlt dazwiſchen, 
aber der Henker werbe Hug baraus, Sollten wir dem alten 
Heren mit biefem harten Urtheile zu nahe treten, fo möge er 
uns verzeihen! Wir können nicht andere. Ginmal gewohnt in 
deutfchen Büchern auch eine deutfche, verftändliche Sprache zu 
finden, macht es uns unwirfch, wenn der baare Unfinn auf 
Seiten herumläuft. Wir müffen mweniaftens Das, was allem 
Berſtaͤndniß fpottet, Unfinn nennen. Ginige Proben follen uns 
fer Urtheil rechtfertigen. 
Mein Breund, bier ganterm Mond das Moliesvier 

Map Kuthenftreihe nah dem Taufend tragen, 

Soll’d und nicht ſelbſt zu Paaren jagen! 

Drum wader hinterher mit Birkenlangen 

Und philoſophiſch dichten Kauten, 

Unb wohlgeweibten Dorrenrutben, 

Daß Pharifier und Philiſter tanzen, 

Und bie exlogne (?) Pimmelöfhrangen 

Und erdengöttlihe Polypenpflanzen 

Rah wohlgefpikt »gefpigten Noten bluten; 

Das Maulthierfhaft, bie taktfeft s eloquente, 

Und an bem Steiß beralbifh angebrennte, 

Ganz. vomme U faut, auh Minfelfultanin, 

Sid in ihr Paradled mag fputen 

Dit fpargels heuchelhaften Diftelfinn, 

. Und dort vwirtuofie im ſyſtematiſch Nuten. 
Aus biefer Tonart geht das gange Bud, Man 
falls. bie Worte, aber einen Zufammenhang, einen Sinn bins 
beingen, möchte vergebliche Muͤhe fein. Eine auffallenbe 
ümtlichbeit, die und noch bei Eeinem. Poeten vorgefoms 
ber Berfa 


einzu 
Eigen 
men, fer. Er hält nämlich im Vers den Ars 


allen 


tie vor bene Gauptwort für total überfläffig. Dieſes Weg- 
laffen bes Artikels nimmt ſich höcft komiſch aus und wird oft 
volommen lädyertich. : 
Wie ruhig Mg id entenBahe, 
&ie fangen alle neu mi am. 
Giaftifch if noch Braurmfiwinge, — 


Ä 


Betreibt das Wert mit Eifer, Kinder, 

Bir willen nit; wenn Stunde ſchlaͤgt, 

Bir ahnen mur, baf komınen Binder, 

Und Binder, tief in Bruft bewegt. 
und an einer anbern Stelle: 

Ih fall! aus Bolten! 

— mahrt mich Brig? u 

Bas um des Himmels willen fol es heißen, wenn ber Wer: 
faffer fagt: . 

Bort jest, zu Inquifltengidhtern! 
worauf ein Anderer ergänzend binzufügt: 

Dinauf zu Haren Morbligtötrichtern, 

Dem freien beutfhen Anutgemuntel. 


Darf mam fid) wundern, wenn bie Franzoſen behaupten, wir 
Deutſchen verjtänden nicht ge fee wenn unfere eigene 
Rasion einen El an aller Literatur befommt? Der Schrift: 
ſteller schreibe ja nicht für ſich ober für ein paar erclufioe Pes 
banten, er ſchreibt fürs Bold und deſſen Belehrung. Da ift 
Deutlichkeit die erſte Koberumg, bie man an ihn machen muß, 
nadzulommen, ber hat 
ng ober gar über gaͤnz⸗ 
liche Nichtbeachtung zu beklagen. Wer fo fehreibt wie Hr. 
Graf Benkels Sternau, ber obrfeigt feine Mutterfpradie auf 
eine unverantwortlicde Weife, was immer auch eine Beleidis 
gung ber Nation ift, 

kl, Maria von Medici. Zrauerfpiel von 3. 8. Klein. Bers 

lin, Klemann. 1841, 8, 2 Thir. 

Diefed Trauerſpiel nahmen wir mit großen Erwartungen 
in die Hände. Hatten bie „Hallefhen Jahrbücher““, diefe 
Zeitfhrift der Untrüglichen, einen langen, langen Lobbithyram« 
bus darüber aufgenommen, in bem ziemlich deutlich ber Mefs 
fias des neuen Dramas begrüßt ward. Man verfäumte nicht, 
Palmblätter und Blumen aller Art auf feinen Weg zu freuen, 
um ihn mit gebührenden Ehren in den Tempel ber Unfterblich: 
keit zu geleiten. Bald darauf erſcholl aud in der „Zeitung 
für die elegante Welt’ eine ähnliche Stimme. Die Phrafen 
waren nicht gar fo lang wie in den „Halleſchen Jahrduͤchern“, 
aber nicht minder“mit Weihrauch parfumirt, Was beabfihtig: 
ten wol beide Recenfenten mit ihren Bobhubeleien ? Aus Über: 

gung konnten fie nicht fo fprechen, wenn fie im vollen Beſitz 
— Berſtandes waren, und gegen ſeine —— loben, 
überallemaßen toben, heißt nicht ehrlich mit der Eiteratur 
umgeben. Bielleicht haben jene Herren bas bide Buch nicht 
durchgelefen. Denn wer ed gelefen hat, ber wird zwar 
Hm. Klein keineswegs Talent abfpredhen, noch weit weni— 
ger aber in biefem koloſſalen Gonfufionsrathe einen Wieder: 
berfteller des deutſchen Dramas erbliden. Da jene Bergöt: 
terer dem Yublicum bie Belege zu ihrem Urtheile ſchuldig ge: 
blieben find, wollen wir fie dem unferigen beifügen. Pr. Klein 
bat von jeher vr geiftreich und fehr unverftändlich gefchrieben, 
bie Phantafie g ihm flets mit dem Berftande b ‚ unb 
ba war es kein Wunder, baß oft tolles Beug zum ag 
kam, Diefem feinen phantaftifchen Geiſtreichthun ift Hr. Klein 
auch in dem genannten Zrauerfpiele treu geblieben. Schon im 
Borwort hängt er diefe Fahne heraus, indem er das Publicum 
über feine en unterrichtet. Gr fagt: „Es iſt bier vers 
facht worden, bie Ungewalten, die, in bem flaatsibeellen Sühnes 
fpiet (?) Fundament unb Begren bilbenb, mit ber Beit 
ſelbſt wicder in Frage kamen, vom Hintergrunde gleichſam los⸗ 


gut und in ben bereinbefdhieden 

onflict zu b ; bas bort Borausgefegie mit in den 

ſchen —— - 3 ge einem ——— zu 

8 a beſcheiden, db verftchen 
nad biefen Worten = moͤglich * i 


oͤrungen unter der Regierung des Gühfklings 
mit deſſen von vo. 


—— — gehören würde, jeder einzelnen ein entſchiedenes 
38 ge zu’verleihen. An einer ſolchen Aufgabe würde 


—— Hr. Klein in ber Formloſigkeit die Genialitaͤt, in Worte 


feltenen Autoren, bie da meinen, ein @enie müfle nothwenbig 
auf allen Bieren laufen, um fih 
Menfhenpad zu unterfhelden. Daß des Genies charakleriſtiſch⸗ 
ftes —— in weiſer Mäßigung beſtehe, daß ihm nichis 
heiliger fei als gerade die Form, namlich die Kunſtform, das 
begreift man jett nicht, ober will es nicht mehr begreifen, und 
fo ma wir benn in der Literatur meift betrübende Er⸗ 
fahrung, daß gerade begabte Menfchen ihre ganzes Streben 
duch die abftoßendfte Formloſigkeit zu Grunde richten. Im 
Drama wird bdiefe Kormlofigkeit, dieſe abſcheuliche Willkür am 
wnausftchlichften, weil fie Alles zur entfeplichften —— 
verzerrt. Eine ſolche Misgeburt iſt nun auch Hrn. n’s 
Tragödie geworden. Pat ber Verf. wirklich einen Begriff von 
Dem, was ein Drama fein foll, fo hat er dies Willen in biefer 
Arbeit nicht durchblicken laſſen. Am mislungenften, weil am 
mwilltürlichften, find bie erften beiden Aete. Vom dritten an 
fann man fich noch eher orientiren. Ein anderer Fehler find 
bie endlofen Reben, bie faft alle Perſonen, felbft im Dialoge, 
—— Es kommt häufig vor, daß Einer zwei ganze Seiten 
n Einem fort fpricht und babei eine Denge nuplofer Worte, 
granbiöfer, oft völlig abgefchmadter Bilder verbraucht, um bie 
einfachfte Sache von ber Melt zu bezeichnen. Im Phrafenges 
brauch bleiben ſich alle Perfonen gleich, wenigftens fo lange fie 
in Berfen ober in Dem, was Hr; Klein Verfe nennt, fprechen. 
Da fagt Euines, beiläufig einer ber gelungeneren GEhazaktere: 
So debt auch er, ein finfter mahnender 

Verweis, das Arcuz empor, das geiftgefhmähte, 

Bor beffen biut’gem Schein des Tages Licht 

Erlofh; und wie bie Sonnenfinfternik 

Das blutbenchte Strahlgeftien (sio®, 

Des Himmels blantgeftiffned Lictorbeil (sie), 

Zub Aug’ bed Erdballs bittre Ströme geißelnd, 

Dem fdulberbangenden Geſchlecht enthäht : 

Verdunteln dieſe dehren Prieſterſchatten 

Des lauten Tages bunten Frevelglan 

Durch allverſchlingende Berfiaflerung 

Aufhellend Gottes Strafgericht 
Herr von Verdun ſpricht: 

Es moͤg' die Maieſtaͤt darin virimehe 
Die eifervolle Araft erſehn, wemit, 
Verpatchtet unterwärfigen Oewoges 


Se näher deilfam  faffendem Gewerl 
Die Flut fo mädt'ger in die Rider greift, 
Ye frohnbewegter, um fo heft'ger ſchwillt; 
&o daß ihr Ungeſtuͤm leibeigen keucht; 
Ihr Widerfland Im fhweren Dienſtes Job 
Mit fhweiß'gem Nacken heißbeftrebfam wühlt, 
Und Knechtesmüh nur ſcheinbat Herrſchaft brauft, 
Wir fragen hier nicht mehr, mo ber Sinn ftedt, wie fragen: 
wo Hr, Klein den Berftand gelaffen hat? Und folder Gtellen 
Tönnten wir hundert und mehr anführen! Iſt bas die Weis— 
heit eines neuen dramatiſchen Meffias? Oder follten es bie wil⸗ 
den Zuckungen des Genius fin, der feiner Schöpferkraft nicht 
Here werben fann? Wir wollen es annehmen. Auch der Bi: 
ſchof von Lucçon hat genau bdiefelbe Ausbrudsmweife: 
Dan fpürt ein Etwas, wirb ein fluͤchtig Bild 
Gemwahr, gleich jenem, bad dem bangen Dubn, 
Wenn er ald Punkt noch ſchwebt, den Geerberflur 
Im Bafferfsiegel anfogt. Kurs, die Zeh‘, 
Gewohnt mit bordbrgier'gem Seckengang 
Des Gabineted Vorgemache zu 
Befchleihen, elgnet ſich ein Worgefühl, 
@in fo propbet'fhed, an, daß jeder Laun’ 
Ei felber unbewußtes Wimperregen 
Sie, zudend, mahnt, es moͤchte wol ſich balb 
In einen Feuerſtrahl entlaben. 
Baffompierre fagt zum Marfchall Anere: 
Baid ſchwellt Ihe übermuthig 
Wie eine Wafferhef” empor, mit wild 
Auffabıendem Getös die Lüfte fheltend, 
Bald flärgt Ihr ganz verzwelfeind in Cuch felbft 
Zurüd, ein tief erfhrodner Wirbelſchlund. 
Abgefehen von biefer volllommenen Sleichheit ber Sprache bei 
allen Perſonen, die ſich ſogar im Schuſter Picard nicht ganz 
verleugnet, hat Hr, Klein Alles zuſammengehäuft, was ſich an 
riefenhaften Bildern und unſchicklichen Sieichniſſen auftreiben 
läßt. Seine Phantafie hat ftatt der Flügel Windmühlenflägel, 
und unbetümmert um den Sinn, ſchreibt er nieder, was ihm 
gerade einfällt, fit überzeugt, es fei bies Alles vortrefflich. 
Schon bie angeführten Stellen geben glänzende Beweiſe von 
diefer ſeltſamen Bilderſprache, als Ergänzung fügen wir nech 
eine hinzu, die zugleich den Bersbau bes Berf. bezeichnet : 
Die Zwietracht Liegt 
Gefeffelt; bie Empörung baft du mit 
Berechnet Muger Überfüllung fo 
Gefättiget, daB fie gleich jenem Fraß⸗ 
Geſchwellten Rieſenſchaft des Unthlers, das 
Bon Baumes Thuͤrmen, wie von Warten, lauernd 
Alantid Stämme fur&tbar überragt, 
Den bauungdträgen (7) Leib vor üpp'ger Maft 
Nicht regen kann, von bem, was fie verfhlang, 
Bewegungdlos gebannt und überwunden. 


Nein, Hr. Klein, mit foldem mwahnfinnigen Bilberpomp lodt 
man keinen Hund vom Ofen, damit verführt man höchſtens 
einige verfchrobene Köpfe. Wer acht Berfe — und mas für 
Berfe —! machen muß, um eine Boaſchlange zu ſchildern, wer 
die einfachften Dinge, die ſchalſten Gedanken in Walfifhs, Kro⸗ 
Bodils und Rhinogeroshäute einwickelt, um ihnen Bebeutung zu 
eben, wer von ber Rieſenſchildkröte ſpricht, wenn er ben 

(d) meint, wer bie Wogen des Weltmeeres aufrührt, wenn 
er kurz fagen könnte, es weint ein Mäbden: ein folder Phra⸗ 
fenfabrifant ift fein Port. Das ift blos ſchlechte Manier, greus 
licher Ungefhmad! Der arg getadelte Hoffmannswalbau ſchreibt 
einfach gegen biefen barbarifden Klein, Überhaupt ift unfere 
Literatur auf dem beften Wege, in die Geſchmackloſigkeit Hoff: 
mannswalbau’s zu verfallen. Die Zeit ift da, wenn bie Kritik 
fo ganz verfehlte Probucte, wie biefes Zrauerfpiel, lobt. Wir 
müßten das ganze dicke Buch abſchreiben, mollten wir dem 


Yublicum ein anſchauliches Bild der Werirrungen geben, aus 
denen es zufammengefegt if. Jede Seite fobert uns zu bars 
tem Zabel auf, der um fo härter ausfallen muß, weil wir eben 
in biefen Verirrungen die Spuren «€ bedeutenden Zalentes 
erfennen. Gern geben wir zu, baß Dr. Klein viele fehr gute 
Büge angebracht, daß mande Gcenen yeonn gedacht find, 
> jene, wo ber König kudwig XII. in ber Berathung der 
tände einfchläft, einzelne Scenen zwiſchen ber Königin und 
Zuines, die Volkeſtenen, in denen ber Schufter Picard feinen 
Humor unb beißenden Witz, nur zu grell, zu grob, zu berlis 
nifdh = frivol, an aller Welt, zumal am Adel, ausläßt. Scheint 
es doch, als gelänge Hrn. Klein bas Gyniſche, das Gemeine 
immer am beften. Wo er irgend kann, läßt er ein Stüddhen 
Saurüffel herausguken, aud bei dem hoben Adel. Wir leben 
ber feften Überzeugung, daß ſolche Probucte ber bramatifchen 
Literatur nur Schaden können, Gewiß ift wenigftens, daß jebe 
Bühne einen Poeten fliehen muß, ber foldhes Zeug zufammenz 
ſchreibt. Din Schaufpieleer mödten wir auch kennen lernen, 
der dieſe Verſe zu lernen, zu fprechen, zu verfiehen vermöchte ! 
Und wie würbe das Publicum bie Ohren fpigen, wenn es dies 
fen Schwulſt vernähme! Wie Hr. Klein ber Dichter aus Bebs 
lam zu fein ſcheint, dürfte er wol auch nur für Bedlam vers 
ftändlich fein. Damit wollen wir aber nicht beftreiten, daß er 
unfern ®enies von heute, bie Britifchen nicht ausgenommen, ſehr 
Bar vorlommen kann, Man fagt, Hr. Klein beabfichtige bas 
Stüt für die Bühne zu bearbeiten, Wie er das anfangen 
will, ohne Alles umgugeftalten, fehen wir nicht ein. Indeß ift 
das feine Sache. Nur den Rath wollen wir ihm geben, als— 
bann deutſch zu fchreiben, verfländlih, einfach, und, falls er 
beim Verſe flehen bleiben will, zuvor ſich um bie deutſche Pros 
fodie ein wenig zu befümmern. Dies Drama ift zu drei Thei⸗ 
len in Berfen, wie folgende gefchrieben: 
Sist ganze Nächte drinnen fhlaflos, biidt vor 

Sich Din und ſpricht kein Wort, und hört nicht auf 

Mein Bitten; bört nit, was Ihm auch 

Der alte Glaube, der ibn wie feinen Sohn 

Eiebt, fügen mag, «6 bilft nichts; wie ein Bild 

Ded Schmerzes bleibt er ſtamm. Unb wenn id in 

Ihn dringe, ihm mit heißen Thränen bitte — 


Dber: 
— — Bin ih? 
Lift mid mein Weib im Stih? Wo ift ſie Bei 
Der Königin? Sie ſtuͤrze yitternd ihr 
Zu Füßen, kruͤmme, winde ſich und laſſ 
Die bleichgeſchredte Biäffe u. ſ. w. 


Wer keine beſſern Verſe machen kann, ſollte es ganz bleiben 
laſſen. Das iſt die Folge der Verahtung aller Form. Iſt 
die Form an ſich ſchon etwas ſehr Bedeutendes, fo iſt fie die 
halbe Seele beim Drama, Gin fo fein gegliedertes, fo zart or⸗ 
ganifirtes Gange wie das Drama, in dem ſich eine abgeſchloſ⸗ 
fene Welt in handelnder Fülle zeigen ſoll, läͤht fi mit bem 
bloßen guten Wilen, mit einigen pilanten Einfällen-undb ähn— 
lichen Dingen nicht maden. Und nun gar ein hiſtoriſches 
Drama! Berſteht Hr. Klein unter einer biftorifchen Tragödie 
wirtiih Das, was er in dieſem Goncini gibt, bann Gnade 
Gott der Geſchichte und ber deutſchen Poefic! 
(Dre Beſchluſß folgt.) 





Literarifhe Notiz. 

Bon dem bekannten Romanfchreiber Jules Eacroir erfchien 
in Paris ein meuer Roman unter dem Titel „Lucie“, ein dũ⸗ 
fteres bramatifch beliebtes Gemälde vol Thränen und Eeibens 
ſchaft. Der Roman fpielt in England. Die Intrigue foll vers 
widelter und gefchicter burdpgeführt fein als je in einem p% 
bern Romane beffelben Verfaſſers. Is 
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Erfter Artikel. 
(Beſchluß aus Nr. 16.) 


12, Meifter Albrecht Dürer. Drama in vier Aufgügen von Kar 
zoline Leonhardt: &pfer. Mit brei Abbildungen unb 
einer Muſikbeilage. Nürnberg, Winter. 1540, 8, 1 Zhir. 

Eine gemüthlicde, in mwehlllingenden Berfen gefchriebene 
deamatifirte Biographie bes berühmten Malers, die wol allen: 
falls aufführbar wäre.»Porfie fanden wir Beine, aber viele 
ſehr ſchoͤne Verſe, ein zartes Gemüth, eine edle Gefinnung. 

Die Verf. goethefist gern, wie es fcheint; wo fie belebrend auf: 

teitt, botgt fie von Goethe Form und Gedanken. 

Wie oft war Eure Meinung Leitſtern mir! 
Denn unbewußt dad Wahre aufjufinden, 
Liegt tief und Bar In edler Frauen Brait, 
Die beigegebenen Abbildungen vergegenwärtigen uns Dürer’s 
Standbild, fen Haus und fein Grabmal, 


13, Kaiſer Deinrih IV, Gin KZrauerfpiel von Theodor 
te. Manheim, Schwan und Goͤtz. 1841. 
Gr. 12, % 17 

Heinrich IV. muß doch ein fehr verführeriſcher Stoff für 
den dramatiſchen Dichter fein, denn bies ift ſchon bas dritte 
ober vierte Krauerfpiel, das ſich in einem Zeitraum von weni: 
gen Zahren mit ihm befchäftigt. Die Vorläufer Schliephate's, 

Rogge und Marggraff, haben mehr geleiftet. Sie ſchuſen, fie 

waren Dichter, Schliephake verfificirt nur die Geſchichte Auch 

find feine Figuren nicht zu Charakteren erwachſen. Sie ſpre⸗ 
hen viel, meift gut, zuwellen fchön und bichterifch, wie denn 
die fhöne, aebildete Sprache das größte Werbienft Schliephate's 
fein möcdte. In den meiften Scenen, bie ſich aneinander rtis 
ben wie Stunde an Stunde, wirb in langen Reben verhandelt, 
mas geſchehen ſoll, ober erzählt, was gefchehen iſt. Der Dialog 
gelingt Schliephale gar t. Eine einzige Scene hat uns 
angefprochen, es iſt bie, wo ber Kaifer abdankt. Will Hr. 

tiephale Iefen, wie ein Port Seenen von fo weltgeſchichtli⸗ 
her Bedeutung großartig, ergreifend entwerfen muß, jo verwei⸗ 
fen wir ihn auf Ronge, der für fein Theil wieder von unferm 

Verf. im Versbau etwas lernen kännte, Zuweilen erlaubt ſich 

aber Hr. Schlitphake Freipeiten mit der Sprache, die wir ihm 

nicht Fönnen bu laſſen. So fagt er: 

Es wird ein Stern zur Sonne, ah und doch 

Er war fo fhön ſchon, ald er hernenb glübte. 


Dber er ſchreibt 
— man forſcht 


Selbſt für Gewohntes immer neuen Grund 
für „nach bem Grunde forfchen”. Indeß könnten wir ihm 
biefe Rachläffigkeiten und Breiheiten nachſthen, hätte er nur als 
Port mehr geleiftet. Ein minder verwidelter hiſtoriſcher Stoff 
wird ihm leide beffer gelingen. 





Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1840. 





14, Den Juan. 
Leipzig, Brodhaus, 
Wer Mozart's unfterblice Zonfhöpfung „Don Juan” 
kennt, bem wird jebe neue Erſcheinung, bie benfelben Namen 


Zrauerfpiel in fünf Acten von S. Wieſe. 
1840, 8, 1 Zhlr. 


teägt, bedenklich vorkommen. Es Pe mit Don Juan wie 
mit Fauft; wie diefer feine hoͤchſtt Vollendung durch Borthe's 
Dichtung erhalten, fo hat Mozart bie Don: Juan: Sage durch 
bie Poeſie ber Mufit erfhöpft. Man hat wohl barauf zu ads 
ten, denn es ift harakteriftifch für beide Sagen, daß Kauft ber 
Porfie der Worte, Don Juan jener ber Köne verfiel. Es ift 
bies kein Zufall, fondern eine Notbwendigkeit. Fauft, ber Dens 
fer, ber ringende Zweifler, der nach dem Unenblichen Strebende 
der geiftige Genußmenſch, ift nur ein Gegenſtand für die Porfie, 
Die Erevel und Sünden bes Gedankens kann bie Muſik nicht 
malen, aber Don Juan, ber ſchwelgende Sinnenmenſch, der 
Fauft des Sübens, ber die Vollendung des wo im uns 
verfiegbaren, ſtets gefteigerten Sinnengenuffe fucht, ber nicht 
zweifelt, fonbern in genialem Übermutbe, in lachendem Trotz 
die Gottesläfterung bis zur furdhtbarften Frivolität fteigert: ihn 
Tann, dünkt uns, bie Mufit weit tiefer erfoffen als bie Porfie. 
Das zartefte, feinfte, wie das fchauerlichfte Gefühl vermag bie 
Zonkunft zu malen, im unferm Herzen wiberklingen zu laſſen. 
Sie kann das Jauchzen der Freude und bas Heulen des Jam 
mers, bie füße Ausgelaffenheit wonnetrunfenen Glüdes und das 
Sähnefloppen ber Berbammniß ſchildern. Auch die Poefie vers 
mag Ähnliches, ihr fichen fogar bedeutendere Kräfte zu @ebote, 
nur im Reiche des Gefühls überragt fie bie Muſik. Unb bars 
um ift die Don Juan» Sage der Muſik weſentlich verfallen. 
Bemaͤchtigt ſich ihrer deffenungeadhtet auch die Porfie, fo wird 
fie doch immer hinter ber Mufil zurüdbleiben. Wenigftens bat 
es bis jegt noch kein Dichter vermodit, fie hierin zu überflügeln. 
Interefiant bleiben aber ſolche Verſuche immer, und entjpringen 
fie befähigten Köpfen, fo erhalten fie fogar einen kiterarifegen 
Werd. So weit uns bie poetifhen Verſuche, bie Gage von 
Don Juan zu behandeln, bekannt geworben find, müflen mir 
den vorliegenden von Wieſe für ben bebeutendften halten. er 
ift ein eigener, man koͤnnte fagen, ein eigenfinniger Geiſt. Seit 
Jahren hat er leſenswerthe, intereffante, aber feltfam conftruirte 
Producte aus feinem Verſteck in bie Welt geſchleubert, balb 
Romane, bald Dramen, Niemand kennt ihn, von Wenigen 
dürfte ex gelefen werden und body trägt cr mehr Poeſie, jebens 
falls mehr Originalität in fi ald mancher lautgepriefene Li⸗ 
teraturberos. Es fcheint, ber Ruhm. if ihm Nebenfache, das 
bloße Bedürfnif, ſich u genügt ihm, Wie bem 
auch fei, das vorliegende Zrauerfpiel zeugt nicht allein von ei⸗ 
nem Dichter, es gehört auch unter bie beften dramatiſchen Ers 
fdpeinungen biefes Jahres. Mit einigen Kürzungen müßte «6 
fogar zur Aufführung gebracht werden Lönnen, Wiefe hat fi 
nur bei Behandlung bes Stoffe nicht fehr an bie Sage gebuns 
den. Der geniale, geiftig beiebte Wüftling und fein Diener es 
porello find bie aaa ber Gage entlehnten Charaktere. Wir 


wollen mit bem Dichter nicht barüber rechten, ba ihm bie Mo⸗ 


belung des Stoffis frei gegeben fein muß, nur bie Vernachlaͤſſi⸗ 
gung eines Moments, auf bas wir fpäter zurüdtommen, koͤn⸗ 
nen wir ihm nicht verzeihen. Wieſe hat nun in der Auffaffung, 
Geftaltung unb Durdführung bes Stoffe eine ft bedeutende 
Erfindungskraft, in der Steigerung ber aufgeſtachelten Reiben: 
ſchaften eine Tiefe ber Poeſie, eine Innigkeit und Gewalt bes 
Gefühle entwidelt, bie uns Achtung vor feinem Talent abges 
minnt. Daß er darum ein Dichter fei, wollen wir nicht fagen. 
Nur bas bichterifhe Vermögen haben wir in ihm erkannt, die 
wahrhaft portifhe Benugung biefes Vermögens mwirb ber Zu: 
Zunft vorbehalten fein, 

Der Dichter ſchüdert uns Don Yuan in vier feltfam ver: 
worrenen Biebesabenteuern, in benen ſich feine unerfättliche Ra= 
tur gleichfam nad ben vier Himmelsgegenden bin austobt, 
Alerandra, Mathilde, Ifabelle und Glara heißen die vier Opfer 
feiner bämonifchen Liebeswuth. Alerandra, das am glühendften 
lebende Mäbdhen, fällt ihm am Wermählungstage mit Ber: 
nanbo, og von Gorbova, anheim. Nachdem er fie verführt, 
verläßt er fie hohnlachend, die Verzweiftinde hängt fih an ihn, 
zuft nad Hülfe, ihe Water kommt, zwingt Don Juan zum 
Zweikampf unb fällt von deffen Hand. Auch Fernando, ben 
Bräutigam, trifft ein ähnliches Schickſal, Alerandra wird wahn⸗ 
finnig. In derfelben Nacht noch entführt Don Juan Mathilde, 
Fernando's Schwefter, Die zarte, hingebende, ganz in bienende 
Liebe, in ſchmiegſame Anmuth aufgelöfte Weiblichkeit bemeiftert 
in ber That den Dämon in Don Juan's Bruft auf längere 
Zeit. Er wird ihr Gatte. Rach ein paar Jahren aber treibt 
ihn das wilde Blut wieber fort, Seine Liche erfaltet, er will 
auf Reifen gehen. Bor ber Abreife begehrt er alle Glieder ſei—⸗ 
nes Daufes zu fehen. Mercado, Haushofmeifter, ftellt ihm feine 
Tochter Ifabella vor und fleht um feine Einmilligung zu deren 
Verheirathung. Das witige, etwas kokette Kind feflelt Don 
Zuan, er weiß fie zu irren, fie fält und ſtürzt fi aus Ber: 


weiflung in den Brunnen. Währenddem hat Mathilde, Don 
an’s Gemahlin, ihrem Leben durch den Dolch ein Ende ge: 
macht. Der Sünder fühlt bas Nahen der Memefis, er flicht 


und kommt in den Palaft der Herzogin von Cordova. Hier 
lebt Alerander, fein Jugenbfreund und Bruder Alerandra's. 
Don Juan's frevelhafte Gefinnung bat ihn, den Denker, ben 
religiös Gefinnten, von fich gefpeucht. Glara, Mathilde's 
Schweſter, ift Alerandern verlobt, kaum aber erblidt fie Don 
Juan, fo wendet ſich ihre ganze Liebe dem Frevler zu. Alerans 
der wirb verftoßen, Don Juan tritt fiegend an feine Stelle, 
Das Vermaͤhlungsfeſt wirb gefelert. Hier nun tritt Alerandra, 
Don Juan's erfte Geliebte, die bisher in flilem Wahnfinn bei 
Glara gelebt hat, als Radheengel auf. Sie vergiftet den Wein 
ber Neuvermaͤhlten und beide trinken ſich den Tod. Sie felbft 
enbigt ebenfalls buch Gift. Bei jeder andern Tragödie würde 
diefe Geftaltung, dramatifch genommen, alles Lob verdienen, als 
lein bei Don Juan, als einem fagenbaften Stoffe, genügt fie 
nicht nur nicht, fie frevelt fogar willkürlich an ber Docfke der 
Sage, Die grauenhafte Vergeltung, welche bie verhöhnte Bei: 
fterwelt an dem Frevler vollzieht, darf ber Dichter um feinen 
Preis fallen laſſen. Wieſe hat es gethan und bamit ben Kern, 
die Seele der Sage ohne Noth zerftört. Dep Morb bes Her: 
309%, bie Statue, bie man ihm errichtet, und bie Einladung 
biefer Statue = Gaftmahl von Don Juan: diefe drei Haupts 
momente muß ber Dichter bes „Don Juan“ fefthalten. Uns acht 
Alles an ihm verloren, nimmt man uns jenen fürchterlichen 
Ausbrud genial: frivolen Sinnenübermuthes, ber ben fleinernen 
Koloß bes erfhlagenen Beindes zu Gaſte ladet, Ohne biefen 
„steinernen Gaſt“, ohne das Gingreifen der herausgefoberten 
Geifterwelt ift die poetifche Vollendung ber Sage felbft nicht 
denkbar. Hat ja doch Spanien bis auf den heutigen Tag noch 
in Gorbova jenen Steinkoloß, der in der Sage wie im Munde 
bes Volks fortlebt; ja, bie erften fpanifchen Bearbeitungen ber 
Sage gehen noch weiter, indem fie dem geladenen Gomthur 
oder Gommanbanten erfheinen und von biefem Don Juan in 
bie Zobtengruft einladen lafien. Grit bier, mo bie Beifterwelt 


erfeint, ereilt den Sünder bie Strafe. Es bleibt babingeftellt 
ob nicht eine geſchickte Benugung biefes — —*2* 
haften Moments auch jett nody ber Dichtung erlaubt wäre, 
ob nit gar in ihm bie poetiſche Vollendung ber Sage ver: 
borgen liegen dürfte. Dadurch, dab Wieſe den fleinernen, Baft 
ganz außer Acht gelafien, hat er zwar einen recht hübſchen 
Trauerſpielſchluß — der Sage aber den Kopf abge— 
ſchnitten und fomit feiner fo talentvollen Dichtung ben literas 
riſchen Werth zum Theil verfümmert. 

Sehen wir von biefer unzuläffigen Willtür ab, fo haben 
wir an Wieſe's Trauerfpiel des Lobenswerthen viel —— 
Die genannten vier Frauen und ihr Berhaͤltniß zu Don Zuan 
find mit feltener Umſicht, mit poetifdyer Blut gefchildert und 
zeichnen fi, was viel fagen will, durch ihre verfchledene indiz 
viduelle Haltung aus. Daß unfer Intereffe an em ſchnell 
wechſelnden Liebesiehen Don Juan's nicht ermüdet, fprict für 
das Talent, für bie Erfindung des Dichters. Aus Don Zuan 
felbft hat Wieſe gemacht, was ſich eben aus ihm machen läßt. 
Er ift kein günftiger Charakter für den dramatiſchen Dichter. 
Nur der Wechfel und ein ihm eingeimpftes bämonifches ler 
ment, bas ihm auch Wiefe reichlich augetheilt hat, können ihn 
aufrecht halten, Kehrt man den Wuftling zu ſehr hervor, fo 
dürfte er leicht einen wibderlichen Eindrut m . Und doch 
barf er, ber Menſch bes Genuſſes par excellence, auch wieber 
nicht mit allzu vielen edeln Eigenfdaften ausgeftattet werben. 
Schr originell, bald komiſch, bald balb traveftirend, bald 
liederlich⸗ gottios tritt Leporello auf, eime gut gelungene Figur. 
Die übrigen Männer find unbebeutend. Gin Poet, beffen Ars 
beit die Kritik zu fo genauer Beleuchtung auffobert, hat audh 
— —— ein —— ſeine ar zu 5* Wie⸗ 
es Styl war von jeher eigenthümlich, oft ſchroff, u fi 
feltfam. Er hatte ein naturwüchfiges, aber äußerft Pe 
fehen. Diefe Friſche ift ihm geblieben, das zu Seltfame hat 
der Dichter bis auf einige wilde Schöflinge glücktich entfernt, 
Um buch bie gefunde Kraft, durch die poetiſche Blut und bie 
dramatiſcht Wirkjamkeit diefer Sprache das Publicum zur 
bectute des Buchs aufzufodern, heben wir zum Schluß einige 
der prägnanteften Stellen aus, fie tönnen zugleich mit bie 
Charakterifirung ber ſprechenden Prrfonen vertreten, Zuerft eine 
zarte Stelle i 

Don Juan und Aleranbra (maslirt). 
Don Juan. 
Bergebens ringt nad Worten meine Seele, 
Ich finde Zunge nit der vollen Bruf, 
Xlerandra,. 
Und du ſuchſt Freude und Gefelligkeit ? 
Burüf doch, Kakir, fort in beine Wülte. 
Don Juan. 
In meine Wüſte! Schöne Huri, nein, 
An beiner Seite bin id mie im Himmel. 
Weg wid, was finnlih uns beengt und bannt, 
Bu Palmengipfeln ſchlugen auf die Säulen 
Und ber Azur bed Dimmeld ſtrahlt herein. 
Nrome mwärgen wolluſwarme Lüfte, 
Die riefigen Gewaͤchſe mächtig rauſchen, 
Bern ziehet des Gefieders fremde Pradt, 
Und Beuergloden wiegen auf und ab! 
DO Dery fo weh bethoͤrt, fo hoch entzüdt u. f. w. 


Worte, mie fie bie Leibenfchaft, die Rachſucht, ber halbe Wahn: 
finn den Menfchen auf die Zunge legen, ſtehen bem Dichter in 
feltener Kraft Gebote. Als Xlerandra ben Treulofen um 
Glara werben fee, ruft fie aus: 
Gr ſelbſt! Mir dunkelt's! Sinne, haltet bob! — 

Er eilt ide zu: Da, ſchoͤner, fhöner Unbold, 

So flogft du Alerandra einſt entgegen — 

Vorbei, vorbei! — Gie fliegt an feine Brui! — — 

(Sich erbebend.) 


&o viele eurer biefe Truͤmmerwelt 
Durchwuͤthet und zerflört, der Made Geiſter, 
Hervor, mit Adlerſchwingen um mein Daupt! 
Führt mid zu Thaten an, bie ſchwarz, ſcheuſelig, 
Wild wie die Naht den heißen Trieb mir fühnen! 
Die Welt erfahr' entfegt, die böhnende, 
Wie tief zerrüttet ein entehrtes Weib, 
Woht tiefer ſich gekraͤnkt fühlt, daß dad Thun 
Der Hölle feibt ihr Leiden nicht ermißt! u. f. w. 
Sehr zart iſt der Geſang der Brautjungfern und tief ergreis 
fend durch feine unfhulbige Raivetät, wenn man bedenkt, baf 
er vor ben Fenſtern ber eben verführten, veraweifelnden Iſabella 
in ſcherzenden Zönen gefungen mwirb: 
Wer kuͤßt gewährend 
Den ſchoͤnſten Mund; 
Der ſchwelgt luſtnaͤhrend 
Im reichſten Bund? 
Der Himmel und die Erbe, ſchmachtend ſchoͤn, 
Eins in dem Tode fel'ger Wehn! 


Ber fentt fih fprüßend 
In Meeredfhoot; 
Wer fehnet glühend 
Vom Duntl Io6? 
Der Tag, die Nacht, wie ſchmachtend ſchoͤn, 
Eind in dem Tode fel'ger Wehn! 
Wer beifht verlangenb 
Der Schnfuht Rudy’; 
Der zittert bangend 
Der Bälle zu? i 
Der Dann, das Weib, fo ſchmachtend fhön, 
@ind in dem Tode fel'ger Wehn! 
Mandje Eigenthümlichkeiten im Ausbrud, ſprachliche Wenbun: 
gen — Dealer wollen wir nicht au hoch anſchlagen, obs 
wol wir Giniges geradezu für falſch halten. So fagt Wiefe 
für „‚beffer’” flets „guter. Auch Provinzlalismen ftören ben 
zeinen Fluß der Sprache. In gebundener Sprache follten dieſe 
fireng vermieden werben. „Berquiemen‘‘ 4. B. für „verkom⸗ 
men’ Eönnen wir nicht für gutes Hochdeutſch geiten laſſen. 
Sm Allgemeinen aber tft die Sprache Fräftig, ungezwungen, 
gefchmeidig, und der Dichter frebt fihtbar nach einem drama⸗ 
ti Styl, ben er ſich gewiß in Burzem erobern wird, Wir 
find überzeugt, daß, träte Wiefe frei und frank in bie Literas 
tur, flürgte er ſich mit feiner unverborbenen Kraft unter bie 
eingenden Kräfte der Beit, er der glüdlichften Erfolge gewiß 
fein dürfte. Unferm Dafürhalten nach wird er im Drama Befs 
feres leiften als im Romane, Beine Romane find bem finn- 
lichen Eindrud zu verfchloffen, um größere Aufmerkſamkeit zu 
erregen. *) 10, 


Theophraftus Paracelfus, ober der Arzt. Hiſtoriſchet Ro: 
man aus den Zeiten bes Mittelalter. Nach dem Fran: 
zoͤſiſchen des Fabre d'Olivet von E. Liber. Drei 
Bände. Magdeburg, Rubach. 1840. 8. 3. Thlr. 

Wie ber Überfeger in feinem Vorworte richtig 
muß «8 auffallen, daß eine ber merfwürbigften beutichen Indis 

Brit dam franıbfiäen Beirteitee Rubet, einen Hrungefn, Dr 

nen 14 e ’ ‚ 
fih überall als Kundiger jener verhängnißvellen Zeit bewährt 
namentlich aud in Bezug auf bie deutſchen Zuſtaͤnde. Denn 
müffen wir darauf v ten, einen Paracelfus, der etwa das 

Mittel zwiſchen ben — Biographien und einem Ideale 

bielte, bier zu finden, und ebenfo vermifien wir den Arzt: es 

wird nur gefagt, fein Ruf erfülle bie Welt, nicht aber, wie 
das eigentlich gekommen if. Paracelfus wird vielmehr nur 


*) Ein weiter Artikel folgt im Monat Auguſt. D. Red. 


als idealiſche Mafchine benugt, um bas rohe und un 

Srben in Paris zur Erfcheinung zu —— um ee 
zwiſchen den Bauern s und MWiedertäuferaufftänden in Deutſch⸗ 
land bins und herzuſchieben. Der Verf. fucht zu eigen, wie 
der Herb dieſer verwüftenden Xufftände im oofe einer ges 
heimen Gefellfchaft zu Paris umd in ber Raͤhe biefer Stadt 
zuhte, einer Gefellfchaft, deren Äußeres manche maurerifche 
Formen trägt, wie fie in Frankreich üblich fein mögen, For⸗ 
men, bie bann b Paracelfus, welcher in den Befit eines 
Pergaments mit geheimnißvollen Gharakteren gelommen ift, zu 
fpät veredelt werden follen, indem er das Princip, weiches 
nr ger der Freimaurerei zum Grunde liegt, geltent machen 
will, nämlid: Verſohnung des Kampfes wifden Breiheit und 
Rothwenbigkeit, Paraceifus kommt zu fpät, ober, wenn man 
will, auch zu früh; denn wie die Menfchen überhaupt geneigt 
find, in der Außenwelt zu fuchen und zu befämpfen, was nur 
eine Aufgabe für die Macht des Geiftes ift, fo war namentlich 
in jener Zeit die Menſchheit nody zu fehr an bie materielle 
Kraft gewöhnt, als daß der geheime Bund nicht hätte zum 
Schwert greifen ſollen, um bie Flamme ber Revolution anzu: 
fachen und in blutigen Kämpfen uͤnterzugehen. Ob eine folche 
Geſellſchaft, im welcher unferm Paracelfus ber Grab eines 
Rofenkreugers vom Berf. angemiefen wird, damals wirklich 
eriftiete, bleibt immer nod zu ermitteln. Rur vermuthen 
läßt «8 fih, wenn wir mande Grfdeinungen jener Zeit 
ins Auge fafien und ben eben bamals fehr lebenbigen 
und meitverbreiteten Hang ber Menfchen zum Geheimniß: 
vollen zu Hülfe nehmen; wenn wir ferner annehmen mollen, 
daß 100 Jahre fpäter die fama fraternitatis roseae cru- 
eis von Walentin Andreä doch nicht fo geradezu aus ber 
Luft gegriffen fein konnte. Gibt es ar in dem Beben biefes 
Mannes felber mande Punkte, welche leicht auf geheime Vers 
bindungen fchliefen laffen. Überhaupt find bie Unterfuchungen 
über die Griftenz folder Gefelichaften in jener Zeit immer n 
nit als geſchloſſen anzufehen, und ihre eifrige Kortfegung t 
um fo wünfcenswerther, als bas Refultat berfelben jedenfalls 
eine klarere Einfiht in das Erben und die Ereigniffe bes 15., 
16. und 17. Zahrhunderts gewähren muß; wie denn, beiläufig 
erwähnt, Derjenige das Deutſchland des vorigen Zahrhunderts 
nur halb verfteht, weicher bas Etubium ber maurerei in 
in ihrer Erſcheinung auf beutfhem Boden zurüdweift. 

Der Verf. benust ein überall zart und edel gehaltenes 
Berhältniß des Paracelfus zu einem jungen Mädchen und einer 
Gräfin, ihn mit den Een ber Parteien in mannichfacher 
Weife zu verflechten, Dennoch ſteht er ſtets außer ihrem 
Kreife, Seine Erſcheinung bei Freund und Feind, bei Mann 
und Weib ift immer bämonifh: er kommt unb verſchwindet, 
mir verlieren ihm oft genug gang aus ben Augen; wir wiſſen 
am Ende nicht, was er will, und wunbern und, ihn mit eis 
nem Male im Siechenhauſe zu Salzburg flerbend zu finden. 
Diefe ganze Haltung bes Paracelfus wäre an ſich durchaus bie 
rechte, wenn Paracelfus nicht gu ſehr in ber @uft fände, wenn 
ibm ein weniger epiſch-elegiſcher Charakter gegeben wäre, 
Überhaupt aber hängt das gange Buch nur loder zufammen; 
ber Berf. führt uns zu viele Perfonen und Berhättnife vor, 
als daß es feinem redlichen Willen und ebeln Streben möglich 
werben wollte, fie in flets gleicher dramatiſcher Lebendigkeit 
für den keſer feſtzuhalten. &o ift auch bie Zeichnung im Al: 
gemeinen zu unbeftimmt, zu weitläufig: wir müffen uns beim 
Biedererſcheinen einer Perfon darauf befinnen, was fie eigents 
lich war, was fie wollte, in melden Berhältniffen wir fie zus 
legt gefehen. „Da es nicht wahrſcheinlich if, daß die Überfegung 
ben franzoͤſiſchen Charakter gänzlich aufgehoben habe, fo müffen 
wir annehmen, dem Verf. fei biefer Charakter, welcher ſich 
durch fefte Zeichnung und zafche Handlung manifeftirt, im eifz 
rigen Stubium beutfchen Lebens zurüdgebrängt worden. Wir 
find ihm für biefen Eifer dankbar verpflichtet, wir ehren feine 
kryſtallreine GBefinnung, die er auf jeber Seite betätigt: gleiche 
wol muß eben fein Buch ben Wunfch ſehr lebhaft ermeden, 
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Der: Senior des Miffionsoereins für die Juden in Indien, 


und Arabien, Jakob Samuel, bat als Ergebniß feines 
Aufenthaltes in Georgien auf einer mit Erlaubnif der rufftfchen 


Neem im den 8.1837 und 1858 gemachten Miffionsreife 


bie Entbeetung mitgebracht, daß bie Juden in Dagbeftan am 
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Joly. Zwei Bände. Paris 1840, 

Eine fehr verdienfttiche Arbeit. Zwar hat der trau: 
tig denkwuͤrdige Vürgerfrieg der Wendee bereits mehre 
franzöfifche Gefdichtfchreiber gefunden, doch waten noch 
nirgerrd alle Nachrichten darüber fo ſyſtematiſch geordnet 
und in fo klarem Zufammenhange bargeftellt, mie es bier 
ber Fall iſt. Abgeſehen von dem Rocalintereffe, hat diefes 
Buch aud noch einen allgemeinen Werth als Beitrag zur 
franzöfifchen Revolutionsgefchichte; es iſt aus reichen und 
neuen Quellen gefchöpft und nicht,- wie bie feither et: 
fhienenen Vergötterungs s oder Verfegerungsfchriften über 
die MWendee, von dem finftern Dimon der Religions: 
oder der Mevolutionsfchtwärmerel angeftedt. Anfichten und 
Würdigung der Perfonen und Ereigniffe find die eines 
Mannes ohne vergehrenden Feuereifer und Factionsgeift; 
mas der Werf. von ben fireitenden Thellen fagt, zeigt 
eine humane, aufgeflärte Parteitiche, bie nicht unverffän: 
dig Verbrechen bemäntele oder gar in tugendhafte Hand: 
lungen verkehrt, wie das viele Partelmänner thun, bie 
zu glauben fheinen, ohne Blindheit gebe es Peine Liebe 
und Feine Gerechtigkeit. 

Herr Gretineau » Jolp ift ein gemäßigter Legltimiſt, und 
als folcher hat er feine eigenen politifdyen Anfidyten, welche 
—* bisweilen in ſtinen ſubjectiven Außerungen zu weit 
führen. 

Cathelintau, Gharette, Stofflet, Bonchamp, Lescure, Bas 
— a ve Bu ig ürdige Ras 
men, auf melde Frankreich mit bemfelben Rechte ſtoiz fein 
barf wie auf Kleber, Marcrau, Ghampionnet, Haxo, Hoche 
unb alle übrigen republikaniſchen Generale, melde ehrenvoll 
flritten und ihren Degen nur in ber Schlacht mit Blut färbs 
ten; bie Selden der Wendde fielen nicht, indem fie gegen das 
Baterland, fondern für baffelbe und für die gute Sache fämpften. 

Aue Achtung vor Cathelineau's, Charette's, Stofflet's 
Zugenden, Genie und Verdienſten! Aber war Frankreich 
und deſſen aute Sache in dem ropaliftifdyen oder In dem 
republikaniſchen Lager? Wir tollen von den Alten nicht 
teben, denen das Vaterland no etwas mehr geweſen iſt 
als den Moberen, nicht von Themiſtokles, der fih am 
größten zeigte, ba er für fein undankbares Vaterland lie: 
ber fterben, als ſich an ihm rächen wollte; nicht von 
Goriofan, der fireng und mit Recht getädelt ward, daß 
er Rom durch die Fremden demuͤthigte. Selbft unfere 


wegen. 

Die franzoͤſiſche Mevolution wollte eine neue, von der 
großen Mehrzahl ſtuͤrmiſch gefoderte bürgerliche und po: 
litiſche Freiheit begränden. War biefer Zweck nicht fo 
erhaben und heilig als der Zweck ber Wendeeinfurrection, 
den alten Glauben und die alten Inſtitutionen zu fehlt: 
Gen, wobei fi nur eine Heine Minorität glucklich befand ? 
Daß die Mittel gemisbraudt worden, durch bie man 
sum vorgeſteckten Ziele gelangen wollte, kann bei ber 
franzoͤſiſchen Revolution nicht mehr als bei jeder andern 
Revolution in Anſchlag kommen; die mwohlgemeinteften 
Reformverfurche werben übertrieben und bie rechtmäßig: 
fien Revolutionen haben ſich Verirrungen vorzumwerfen ; 
allein fie find nichtsdeftoweniger in Dem, was fie gewollt 
und gefolt, Gottes Werk, wie es alles Edie, Mahre, 
Große und Gerechte if. Nur die Luͤge, die Willkitt, 
bie Intoleranz, die Gewaltthat und. der Irrthum find 
nicht von ihm, fondern Zugabe bes Menſchen. Wie in 
jenen heftigen Zuckungen der leblofen Natur bei Erder⸗ 
ſchuͤtterungen ihre verſchloſſenen Ziefen wol auf Augenblicke 
fih dem aufmerkſamen Auge Öffnen; wie bei jenen furcht⸗ 
baren Influenzgen, die auf große Strecken das organiſche 
Leben in ſcharfem Brand entzümden, ſeine dunkelſten Ge: 
beimniffe, durch die Glut beleuchten, voruͤbergehend ent: 
huͤllt zu Tage treten: fo muß in leidenfchaftlich bewegten, 
revolutionnairen Beften in der Führung ihres Rechtshan⸗ 
deis auch die moraliſche Natur ſich blosgeben, und indem 


die Nachrfeite der Geſellſchaft in der Lohe ſich erhellt, ift 
das ganze Getriebe ihres innerften Baues, das ruhige 
Frledens jeiten ſchamhaft zu verhuͤllen pflegen, von- unten 
bis oben hin aufgefchloffen. 

Bon biefem Standpunkte aus muß man bie franzd: 
fifche Revolution fowol im Allgemeinen als in ihrer be: 
fondern Beziehung zu dem Wendeekriege betrachten, wenn 
man fie im Ganzen oder im Einzeinen befchreiben oder 
auch nur verfiehen will. Das vorliegende Geſchichtswerk 
iſt zwar nicht in dieſem Sinne aufgefaßt, jedoch gefällt 
uns baran, daß der Verf. ein verftändiger, gefcheiter 
Mann ift, der Menfhen und Dinge kennt und nah 
ihrem Werthe zu ſchaͤtzen weiß: die Thaten und Tugen: 
den der Ropaliften werden zwat mit befonderm Nachdruck 
hervorgehoben, indeß finden auch einzelne Zuͤge Erwähnung, 
welche bie Tapferkeit und Menſchlichteit ber Republikaner 
in einem fehr gümftigen Lichte zeigen. Der Verf. berich: 
tet zuerſt über die ürſachen des Vendéektiegs, gibt alt 
dann in allgemeinen Umriffen eine Befchreibung der Eigen: 
thümlichteiten des Kriegsſchauplatzes, des Buſchlandes 
(Bocage) und feiner Erdwälle, womit die Üder einge: 
friedigt find, des Moorlandes (Marais) und feiner Grä: 
ben und Kanäle, welche bie Felder durchſchneiden, ſchil⸗ 
dert den Charakter der Bevölkerung der weſtlichen Pros 
vinzen von Frankreich, des Maine, Anjou, Poiton und 
der Bretagne, enblid folgt die ausführliche Darftellung 
des ganzen Krieges, der fieben Jahre (1792 — 99) 
wuͤthete und der Republik nicht wenig zu fchaffen machte 
und mehr als einmal der Untergang drohte. 

Die Vendee war feit Jahrhunderten ein flille, an—⸗ 
ſpruchsloſes Fand: nad außen fireng abgefchloffen, von 
wenigen großen Heerſtraßen durchſchnitten, mit Dörfern, 
Meilen und Edelhöfen überfäet, hatte es ſich in feinem 
alten Feudalzuſtande erhalten und fühlte ſich dabei zufrie: 
den. Meben dem Adel und Klerus, der mit dem Volle 
ganz innig lebte, galt auch der freie Bauer etwas, Geis 
ſtescultur und Givilifation waren nicht bis in die Vendée 
vorgedbrungen, da es im biefer Gegend wenig oder feine 
Städte und folglich keinen bürgerlihen Mittelftand gab, 
bei dem die neuen Ideen hätten Eingang finden koͤnnen. 
Das an ſich heilfame Streben der Revolution nady Ein: 
heit ging in der Ausführung auf Vernichtung alles Be: 
fondern aus und wollte die Eigenthümlichkeit weder ein: 
zelner Provinzen noch einzelner Stände dulden, fondern 
Altes planiren und nivelliren. Ein Gleichmachungsſchwin⸗ 
dei hatte damals alle Geifter ergriffen. Die alten Bor: 
urtheile follten mit einem Male aus den Köpfen aller 
Leute herausgeriffen werden, und in dem Eifer, das Licht 
der Aufklärung Über ganz Frankreich zu verbreiten, glaubte 
man bie liberalen Reformen audy auf die Bendeer ans 
wenden zu müffen, die, hinter ihren Deden und Gräben 
gegen alle äußern Einflüffe abgefperet, in alter Einfalt 
aberglaͤubiſch, aber fromm und unverborben geblieben, und 
bei denen eine heroiſche Gur von einem ohmehin als 
feindfelig und gottlos betrachteten Arzte übel angebracht 
war. In andern Provinzen Frankreihs wimmelte es 


Eünfte von einer verdorbenen, liederlichen Kleriſei am Hofe 
und in der Hauptſtadt vergeudet wurden; in der Wendie 
dagegen gab es nur eine patriarchaliſche Geifttichkeit, wenig 
zahlreich, fittenrein und thaͤtig. Warum fie aufs tieffte 
kraͤnken und ihre Güter für Nationaleigenthum erklären ? 
Der vendeefche Adel war allerdings im Beſitz wefentlicher 
Vorrechte, zeigte fih jedoh human und mohlmwollend gegen 
die Bauern und Zagelöhner, welche feine Steuern zu 
bezahlen, fondern mit ihren Gutöherren ziemlich einerlei 
Intereſſe hatten. Für die einfachen DVerhältniffe der Ben: 
bee reichte das alte Herkommen völlig aus; mozu alfo 
einer Bevölkerung von fünf Milionen, die auf eine faft 
beifpieltofe Weife mit ihrem aus grauem Altertbume ber: 
flammenden Zuftande zufrieden war, alle Verbefferungen 
auf einmal aufdeingen und fomit für fie ben Segen ber 
Civilifation in einen Fluch umwandeln? Das Redht und 
die Wahrheit, und das Gebiet Deffen, was ſich ziemt und 
ſchickt und füge, ift wie der Nofengarten in Worms blos 
mit einem feidenen Faden umhegt, ben bie Gewalt Leicht 
jerreißen mag; aber fie thut wohl, den mislihen Wer: 
fuch zu unterlaffen, weil, fowie der Dag gebrochen iſt, 
bewaffnete Mächte aus dem dunkeln Didicht hervorftürs 
jen, um für das Attentat Mache zu nehmen. Alle Wege, 
die von dem bes fchlichten Rechts ausweichen, leiten, 
wenn die Gewalt fie einfchlägt, ſteil und ſchnell auf ab» 
fhüffiger Bahn zur Zyranneiz jede erſte Verſehrung der 
Gerechtigkeit führt unausbteiblih eine zweite herbei, um 
die Folgen der erften zu deden und abzuwenden, bie dann 
ihrerfeits, indem fie nuc MWiderfprüche aufteeibt, wieber 
zu neuen Ausweihungen drängt. Das Unrecht, das zu: 
erft Einzelne betroffen, wird bald auf Claſſen ausgedehnt, 
die man in Maffe rechtlos erklärt, um aud, was ben 
Gefegen unerreihbar, zu treffen; wenn bie unblutigen 
Berationen ihre Wirkung verfehlen, entfchließt die Ber: 
zweiflung und Erbitterung zufegt fi auch zum Blutver: 
gießen, und fo kann felbft ein fonft rechtliches Gemüth 
eines Machthabers von Stufe zu Stufe bis zur Außerften 
Gewaltthaͤtigkeit getrieben werden, wie es in ber franzd- 
ſiſchen Revolution viel Hunderten fonft unbefcholtener und 
gewiffenhafter Menfchen ergangen, bie auf biefem Wege 
bis zu den furchtbarſten Greueln ſich verirrten. j 

Der Revolutionstrieg gegen die Vendee beftätige die 
Mahrheit des Ebengefagten aufs ſchlagendſte. Die Ben: 
dee ließ ſich die erften revolutionnairen Maßregeln ohne 
Murren gefallen; denn die gewöhnliche Annahme, baf die 
Begeifterung für Gott und König bie veranlaffende Ur- 
fadye des Aufftandes in der Bendde geweſen, ſcheint uns 
unhaltbar; obwol der Verf. der vorliegenden Geſchichte 
ber gewöhnlichen Anficht huldigt, bemweifen die Documente, 
welche er mittheilt, feinen Serthum. Vergebens bemühen 
ſich die in der Vendie nicht ausgewanderten Adligen und 
Geifttichen ihre Anfehen bei dem Landvolke geltend zu 
machen ; weder die bürgerliche VBerfaffung des Klerus, noch 
die Beraubung des Adels, nicht einmal die Abfhaffung 
des Koͤnigthums und die Hinrichtung des Königs können 
die Dendee zum Auftuhr bewegen, Der Graf Armand 


von fetten Klöftern und geiſtlichen Pfründen, deren Eins | Zuffin de la Rouerie, ein Er: Gardeoffigier, welcher in 


der Bender und Bretagne eine allgemeine Verſchwoͤrung 
anzuzetteln fuchte, farb aus Gram, als er die weftlichen 
Provinzen,beim Tode Ludmig’s XVI. ruhig bleiben fah; erft 
von dem Augenblide an, wo ber Mationalconvent fie 
zwingen will, die neue, ihren Meinungen, Sntereffen, 
Begriffen und Gefühlen durchaus fremde Ordnung der 
Dinge mit ihrem Blute zu befiegeln, treibt fie die An: 
haͤnglichkelt an die Scholfe, worauf fie das Licht der Melt 
erblidt, zu den Waffen. Die vom Nationalconvent de: 
eretirte Aushebung von 300,000 Mann ward die Lofung 
zum Kampfe.. Die militairpflicgtigen Burfche verjagten 
am 10, März 1792 die Gendarmen bei St. = Florent, 
rotteten fib in Haufen zufammen und nahmen auf ver: 
fhiedenen Punkten zu Führern den Haufirer Gathelineau, 
den Marineoffizier Charette und den Jägermeifter Stoff: 
let. In Burger Zeit verbreitete ſich die Inſurrection 
über das ganze Land; 900 Gemeinden flanden beim 
Schall der Sturmgloden und nun vereinigten fich die 
adeligen Anführer Bonchamp, Lescure, d'Elbee, Larodye : 
Jacquelin, der Prinz Talmont mit den Übrigen, Die In: 
furgentenarmee belief fich bald auf 40,000 Mann. Muth 
und Entfchloffenheit waren die Hauptwaffen diefes größ: 
tentheils in Holzſchuhen und nur mit Senfen, Anitteln, 
Heugabeln und Brarfpiefen kaͤmpfenden Heeres. So be: 
maffnet, warfen fich die durch die Eingebungen ihrer Prie: 
fter erhigten Pühnen Krieger den republißanifchen Armeen, 
fetbft ihrer Artillerie entgegen, erbeuteten Kanonen mit 
ihren Steden und thaten Wunder ber Tapferkeit. Die 
Priefter hatten die Streitenden bis zu einem Grade fa: 
natifiet, wovon man nur in ben Zeiten des Mittelalters 
ähnliche Beiſpiele kennt. Sie hielten fich felbft für un: 
verwundbar, oder doch feinen von den Streichen der Waf— 
fen dieſer von Gott und ber Jungfrau verlaffenen Re: 
publifaner für toͤdtlich· Dagegen mwähnten fie, daß felbft 
die leichteſte Verwundung mit ihren geweihten Waffen 
unfehlbaren Tod bringe, Die Weiber holten ihre erfchla: 
genen Männer vom Sclachtfelde, in der feiten Über— 
zeugung, daß die Erſchlagenen am dritten Tage wieder: 
aufleben wuͤrden. 
«Die Fortſetung folgt.) 





Über Originalität der indifchen Kiteratur. 


Im Gegenfage zu ben Übertreibungen hinſichtlich des Als 
ters der inbifchen Gulturzeugniffe machte fi, mamentlid zu 
Beginn unfers Jahrhunderts, eine Meinung geltend, wel 
den Urfprung der indifchen Givilifation ganz auf ben Berkihr 
mit ben Griechen zurüdführen wollte, das Sanskrit für ein dem 
Griechiſchen nachgemodeltes Sprachfabrikat erklärte und bie 
Phitofophie und Literatur ber Hindus als Erzeugniſſe einer fpäs 
ten 3eit darftellte. Allerdings kann für kein Ereigniß ber ins 
difchen Befchichte vor dem Zeitalter Alerander’s bes Broßen cine 

Beftimmung gefunden werben; boch laſſen ſich manche bemer⸗ 
Eendwerthe Eooden durch gewiſſe Kennzei annäherungsweife 
beftimmen, wie 3. B. die Beit der Abfaffung der Bebas. In jedem 
Veda befindet fid) eine Art von aſtronomiſcher Abhandlung, in wels 
her die Einrichtung bes Kalenders zu dem Zwecke erklärt wich, 
um bie für die Werrichtung der religiöfen Pflichten arbörigen 
Beiten fefizuftellen.. Natürlich bebiente fich der legte Herausges 
ber diefer Abhandlungen ftets der zu feiner Seit im Gange befindlis 


Ken Beobachtungen und flügte feine Erklärungen auf | 
nungen, bie feinen Leſern am verftändlichften waren. Das 
jenen Abhandlungen angemwenbete Zeitmaß bildet nun an 
ſelbſt ein Kennzeichen für deren Alterthum. Es beftcht 

in einem GyMus von fünf Mondmonatjahren mit vermorrenen 
Eintheilungen, Einfdaltungen und andern Berichtigungen, und 
e6 laffen ſich darin die erften rohen Beflandtheile des nach mans 
nichfaltigen Werbefferungen jegt bei den Hindus gültig gewor⸗ 
benen Kalenders erkennen. Die in biefen Abhandlungen ben 
Solſtitialpunkten angemiefene Stelle entfpridgt genau der im 
14, Jahrhundert v, Gh, Bergen die Echtheit des Tertes liegen 
keine Verdachtsgründe vor; die alte Borm des Kalenders Tiegt 
über die Möglichkeit einer berechneten Erfindung hinaus, und 
es läßt fih kein Grund für Einfhwärzung einer Stelle dens 
fen, die für ein Werk bas 14, Jahrhundert v. Gh, beftimmt, 
welches alle Hindus in das 31. derfelben Zeitrechnung fegen. 
Ein folder Beweis für das Altertbum der Vedas ätlgt bie 
ohnedies haltlofe Ableitung des Sandkrits von bem Griechi⸗ 
ſchen in ihrer Nichtigkeit; außer biefen äußern Kennzeichen 
ſpricht aber auch der innere Gehalt deutlich für ihre Urfprüngs 
lichkeit und Eigenthuͤmlichkeit. Die Hauptlchre der Vebas i 
bie Einheit Gottes; an mehren Stellen wird geſagt: „Es tft 
in Wahrheit nur Eine Gottheit, ber hoͤchſte Gift, der Bere des 
Weltalls, deſſen Werk das Weltall iſt.“ Unter den Schöpfungen 
bes höchften Weſens gibt es foldhe, bie erhabener find als der Menfch 
und verehrt werden follen: von ihnen kann man durch Gebet 
Schus und Gnade erlangen. Am häufigften find als folde 
bie Götter der Elemente, Sterne und Planeten genannt; das 
neben treten aber auch Perfonificatiönen von Tugenden und 
Kräften auf. Auch bie drei Dauptmanifeftationen der Gotts 
heit: Brahma, Wiſchnu und Siwa, nebſt andern perfenificirten 
Attributen und Thätigkeiten, ſowie die meiften andern Götter 
der Hindumyrhologie find in den Vedas erwähnt oder wenige 
ſtens angebeutet; aber ‚bie Verehrung vergötterter Heroen fins 
bet in biefem theologiſchen Syſtem keine Stelle. Brahma, Wiſch⸗ 


—— Stellung und ſind keineswegs Gegenſtände einer 
efondern Verehrung; auch findet ſich in den Webas keine 


anz fie fallen nämlich hoͤchſt wahrfcheintich in die Zeit —— 
te 5 


teich mit dem der Webas geradezu als eine neue Blaubenslehre 
Fetradptet werben. 

nos, 18 an ber Zahl, nad der Annahme ihrer er 
fämmtlich Werke Byafa’s, bes Sammiers ber Bedas; in ⸗ 
beit aber ſtammen ſie aus ber Zeit zwifchen dem 8.—16, 
hundert, wennſchon mandje Stellen Material aus älterer Beit 


Se enthalten Iheogonten, Schitderungen der | Marie von Alt ag par, und ein Luftfpiel „Le chene 
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ti —— — 
ihrem abweicht. Nicht 5 — tetet tin Bergteit Bon dem Wicömte de Beaument: Bafjy, einem jungen aber 
zwifcpen indifder und perfifer Titeratur ein ähnliches Ergeb: | bereits durch mehre Schriften bekannten Auter, erfien in Paris 
niß. Die er befchreiben felten die umbefeelte | „Les Suedois depuis Charles XI’, zwei ftarke Bände, von 
&. Ligneau Grandcour, Berf. eines „Essai sur l'administra- 
malerifche Weift tion”, eine Brofdüre unter dem etwas hodhfahrenden Firel: „‚Lues 
Gartens lädeln die aufbtähenden Kuospen, die Nofe entfaltet | gouvernemientales, nn politigue de U’homme d’etat‘‘; 
alle ihre Reize vor ber begauberten Nachtigall, der Wind bringt | von dem Banquier barb eine Schrift: „‚Notice sur ia po- 
Erinnerungen der Jugend, der Brühling ladet Jünglinge und sition financiere actuelle des &tats de l’Amerique du Nord, 
Zungfrauen in fein Brautgtmach. Aber ber Lichende hat keine —— de quelques details sur les dettes des ci- 
Freude an bem Fefte der Nätur. Der eilende Bach ir m ux &tats europeens‘‘; von Fräukin Vauvilllere eine 
die Flucht der Zeit zurüc; die Nacptigatt fäpeint die Unkefkän- | toire de Blanche de Ohstille, reine des Francais’, ein Werk, 
bigkeit der Roſe zu beklagen und mahnen, daß ber Winters | weldes auch alle frühern Phafen der gallifchen, —* und 
Aurm bald ihre dech blühenden WBlätter abftreifen wird, Gr — Geſchichte bis hinauf zur roͤmiſchen Inva mit 
zuft die Simmel an, ihre Thränen mit dem frinigen zu mis | in feinen ‚Kreis zieht und durch das fleißige Studium, welches 
fen, und den Wind, feine fer zu feiner harten Einen die Verfafferin auf bie Quellen verwandt hat, einen faft männ- 
u 7% ai — *8 jo —— Uchen Ärbeiterfleiß befundet. 
n eines ns, wo unfle Zamala feine e mit dem TIERE SESENE 
Blaffen Laube des Nimba mifdt und ve re A feine In zwei Bänden erichien in London: „The rpm: 
alten Arme unter den zitternden Blättern des fehlanten Pipala | and Ei condition of the fine arts in Great E FA von 
ausftredt; eine Sclingpflange vankt fi um den Jambu und B. Sarsficld Taylor. Der Verf. hat au das bekannte 
breitet feine wallenden Se g dom Afte herab, Der | Wert Merime’s über bie Ölmaterei in das Engiiſche überfert. 
Aoca läßt bie langen Trauben Bar ligenden Blumen her: KERRRU ST 
abbanaen, der Madhavi zeigt feine fänerweigen Blätter und Bon Intereffe ſcheint folgendes in London neu exfhienen: 
—* ume Pre en N, Blumen von ihren bes | Merk zu fein: „The Negroland of the Arabs examined am 
ladenen Zweigen. Die Luft if erfüllt von Duft und ruhig bis explained; or, an — into the early bistory and geo- 
auf das Summen der Bienen und das Riefeln des Wade. Den | Zraphy of Central Africa, by William Desborough Coohy 
Gefang dt8 Goils hört man von Zeit zu Zeit aus ber Kerne, | (mit Finee Karte). 5. 
ober das Ieife Murmeln ber Turteltaube auf einem nahen 





Baume, Der Lebende wandert einher auf biefer Bühne umb Literarifche Anzeige. 
pängt * — — * ——— Ol ie Dur alle Buchhandlungen ift von mir zu begiehen: 
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Gopreffe, ihre Locken find Ban * ihre Aus * eine —3 Aus dem Schwed. uͤberſetzt von A. von Treskow, Mit 
Kareiffe, das Grübchen in ihrem Ann ein Quell, Dagegen | Einleitung und Anmerfungen von Dr. R. H. 
find bie Bleichn ſſe im Sanskrit — denn in biefen bemegt er Mit 3 lithogr. Tafeln. Gr.8. Geh. 1 2hir. 
mehr ala in Metaphern — gemeinfich neu und ber Sache ent: _— 

end, fowie ſie felbft ohne bog ig Kenntniß bie Vers Bon Dr. Julius eridien über den Begenftand, welchen die 





aleihungspunkte genügend in heiles kicht ſtellen. Ss, Särift des Prinzen Oskar behandelt, früher in meinem Verlage: 
* ee m — chen 
giterarifhe Notizen. WENDNDEeRDER. (OB. ADEFER, „ER. SERIEN 2 4 
Zutet Janin euähtt folgenden Borfalt: „Er. Geumet, ber a * —— Gefaͤngniſſe. 1837. 
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ſelben Abend ein Trauerſpiel Hs “ dinteur“, aan are. F. A. Orockhaus. 
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Histoire de la Vendee militaire, Par J. Cretineau- 
Joly. Zwei Bände, 
f Bortfegung aus Mr. 16.) 


Eine der glänzendften Waffenthaten diefer erſten Ins 
furrectionearmee wur die Einnahme von Saumur, am 
6. Zuni 1792, Gewiß wird es vielen unferer Leſer nicht 
unangenehm fein, wenn wir aus dem Werke eine Schils 
derung mittheifen, welche den Geift deffelben ganz befon: 
ders charakterifirt und zugleih ald Probe dienen kann, 
twie der Verf. feinen Gegenftand behandelt. 

Man befchlieht die Belagerung von Saumur. Um bie 
verichiedenen republikaniſchen Zruppeneorps, melde die Royas 
liſten von allen Seiten umgingeln, in ch zu halten, macht 
Larode : Farquelin den Vorfhlag, einige Detachements auf bie 
Straße auszufenden, melde zu diefer Stadt führt, Gr 
mit der Ausführung feines Plans beauftragt. Er braudıt bios 
einige Hundert Mann; die gamge Armer erbietet ſich ihm zu 
folgen. „Es lebe der König! Auf nah Saumur!“ erſchallt es 
aus taufend begeiſterten Kehlen. Diefe Stabt liegt am linken 
Ufer der kolte und iſt ciner der wichtigften Schlüffel am gans 
zen Fluſſe. Ihre natürlichen Schugmwehren find ein hohes Fel⸗ 
ſenſchloß, eine echt mittelalterliche Burg, durch Lage und Ges 
Ihüs gegen jeden Überfau geſichert, der Fluß Thouet, dann bie 
Feſtungswetke von Bournon und eine Menge Verfhanzungen, 
welche man nad der Ginnahme von Thouars bei der noch ents 
fernten Gefahr aus Furcht vor einem Überfall errichtet hatte. 
Damit bie Bauern nicht hinter die Gartenmauern verftedten 
und als Plänkier ftreiten Eönnen, ift Befehl erlaffen worden, 
die Mauern der Weinberge nicverzureißen. Die Gommiffaire 
des Gonvents, deren Ubermuth die Niederlage bei Bontenay 
teineswegs gebemüthigt hat, entfalten in Saumur einen großen 
Aufwand von Streitkräften. Die Divifionen Berruyer's, Sans 
terre's, Berthou’s, Menou's, felbft bie Divifion, deren Goms 
mando bie Bolksrepräjentanten ſoeben bem General Ligonnier 
entriffen, werben in einem engen Raume jufammengezogen, 
Am 9, Juni trifft auch der General Gouftard ein, ohne Pferde, 
ohne Waffen, von Allem entblößt, und wenn der Ausſage Phis 
lippeaur's, eines Gonventsmitgliedes, zu trauen ift, fo bat der 
zevolutionnaire General Ronfin „an der Brüde von GE fämmt: 
lide Gquipirungen bem Gouflard megftibigt”. Die Naht vom 
9.— 10, Juni verging faft die Waffen in der Band; allein 
welche Kiuft zwiſchen dem Benehmen beider Lager! Die Royas 
liften fangen und beteten bie Stropben des Vexilla regis, 
ten fi alsdann am Vorabend der Schlacht dur Buße und 
Brite mit ihrem Gotte aus; am Tage barauf Eonnten fie 
getroft dem Tode entgegenfehen, Der 9, Juni fiel auf einen 
Sonntag, und nie if vielleicht ein Tag bes Herem mit folcher 
Andacht und Frömmigkeit begangen worden. Zu berfelben 
Stunde, jedod einige Schritte weiter, weihte bie Revolution 
in Saumur bie rethe Müge ein, jenes wibrige Symbol ihrer 


Freiheit. Bel Gelegenheit diefer Felerlichkeit werden bie tollften 
Reben gehalten. Man hetzt das gemeine Wolf genen bie 
Reichen auf und bezeichnet die Ariftokraten, welche es ſich nad 
bem Siege vom Halfe ſchaffen fol, um ſich in ihre Habe zu 
theiten. Man heult die MWonne der Gleichheit und bas Wer: 
berben der Royaliften durch die Straßen. Die erften Kanonens 
(hüffe der Armee machen allein diefer Orgie ein Ende. 

In ihrer Ungebuld, zu firgen, haben die Vendéer ihren 
Generalen nur fo viel Zeit gelaffen, um bie unentbehrlichften 
Anftalten zu treffen, und laufen Sturm mit einer Verwegenheit 
und —2 die einen glüdlichen Erfolg verſprechen. Der 
General Menou, unter deſſen Befehlen Berthier, Santerre, 
Gouftarb und Berruper fliehen, hat das Obercommando ber Stabt 
und der republikaniſchen Truppen übernommen und feine Kräfte 
und feine Generale auf die Punkte vertheilt, wo er, nad) der 
Vorausfiht, am leichteften geworfen werden kann. Laroche⸗ 
Jacquelin wird der in den Wiefengründen von Barin lagernden 
Divifion entgegengeftellt. Lesceure rüdt über die Brüde Fous 
hard vor; Gathelineau und Stofflet befegen die Höhen, um 
durch einen Scheinangriff auf das Schloß dem Keinde an meh: 
ren Orten zugleich zu thun zu geben und bie Belagerer zu 
dbeden. Bescure beginnt den Angriff. Er wird verwundet. 
Bei dieſem Anblick entfinkt feinen Soldaten der Muth; fie 
weichen — „Es iſt nicht der Rede werth, meine Freunde,“ 
ruft er ihnen zu, „ich bleibe im er.” Gr bleibt in der 
That. Ein Regiment republikaniſcher Küraffiere, von dem 
Dberften Ehaillou befehligt, hat die rüdgängige Bewegung bes 
merkt; es flürmt heran, um den entfdridenden Ausfchlag zu 
geben. Die Kugeln der Bauern gleiten unſchädlich von ben 
Rüftungen ab, melde im Sonnenſchein blinken, Die Bauern 
verzagen und" fliehen auf bem Sprunge, die Flucht zu ergreifen. 
Dommaigne, an ber Spige feiner Reiterei, attafirt ben Reind: 
todtlich getroffen, flürgt er vom Pferde, jeboch im Sinken legt 
er auf ben Oberften Ehaillou an und verwundet ihn get. 
Verwirrung herrſcht in ben ropaliftifchen Reihen. günftis 
ars * thut mehr als bie größte Bravour, um das Ge⸗ 

wieder in Orbnung bringen, Die Weißen flohen. Auf 
ber Brüde Fouchard find zufällig zwei Pulverwagen umgefürgt 
und halten bie Küraffiere auf, * man dem fliehenden Feinde 
nachgefhit hatte. Lescure fammelt feine zerſtreuten Truppen. 
Bopfeau, aus dem Dorfe Erementine, derfelbe, welcher bei Kon: 
tenay, im Berein mit Foret, MariesIeanne *) den Blauen 


*) Marie: Jeanne nannten die Bauern einen Swölfpfänder, 
der in der Veſchichte des Vendéekrieges elae anfehnlihe Role 
fpielt, Die Ropublitaner hatten diefe giertih gearbeitete Ras 
none im Scloffe bed Gardinal Richelieu gefunden, dem fie 
Ludwig XIII. zum Geſchenk gemachtz die Wendeer eroberten 
fie nebft vielem andern Gefhäs bei ber Einnahme von Ghollet 
am 15. März 1792 und glaußten daranf ein Blibniß der heis 
ligen Jungfrau wahrzunehmen, me&halb fie diefen Zwoͤlfpfuͤnder 
wie eine Rellquie beilig hielten. 


entriffen und dem hier bei der Verteidigung Dommaigne's drei 
Pferde unter dem Reibe erſchoſſen wurben, der aber dafür brei 
republifanifche Reiter erſchlagin, — Loyſeau wird verwundet. 
Er rafft ſich wieder auf und fteilt fi mit Lescure an die Spige 
ber Fußgänger. 

Die Kugeln der Vendéer prallten von ben Küraffen ab, 
Die Royaliften ſtecken ihre Zlinten durch bie Rabfprichen ber 
Yulverwagen und zielen auf die Pferde und ins Geſicht ber 
Reiter. Die Taktik Gäfar's gegen die Soldaten bes Pompejus 
bei Pharfalus ward fomit diefen armen Bauern offenbart. Die 
Küraffiere, auf dieſe Weiſe von guten Schügen aufs Korn ge: 
nommen, bie felten ihren Mann fehlen, weichen zurüd. ine 
gefchicht und ſchnell aufgepflanzte Batterie Kanonen entfceiber 
ihren Rüdzug. . 

Unterdeß ift auf andern Punkten der glüdlide Ausgang 
des Tages in Gefahr. Bei der übereilten Kampfluft ber is 
dere hat man nicht die Mafregeln ergreifen können, welche 
Domiffan und Gathelincau angerathen. Es muß ein raſcher 
Entfchluß gefaßt werden, wenn man nicht vielleicht erleben will, 
daß die Blauen alle vereinzelt agirenden Divifionen vernichten. 
Es bleibt kein anderes Mittel, fi mit Ehren aus biefer Bage 
u helfen, als das verfchangte Lager bei Varin wegzunthmen. 

aroche⸗ Jacquelin hat nicht, wie der große Sonde, einen Goms 

manboftab in die Verſchanzungen zu werfen; er wirft feinen 
Hut gene mit den Worten: „Wer holt ihn mir wieder?" 
darauf von Gathelineau, Savilles Bauge und feinen Soldaten 
begleitet, fpringt er zuerſt in die Redoute. Gouftard ſieht, daß 
der Plan der Republitanır vereitelt ift, er eilt bem Lager zu 
Huͤlfe. Eine von ben Batterien Marigny’s fpeert ihm den 
Weg. Er befiehlt einem Regiment Reiterei, biefelbe va na 
men. „Wo ſchickſt bu uns bin?’ fagt Faltblütig der Oberft 
Weiten. „Zum Zobe”, erwidert Gouftarb; „es lebe bie Re: 
publik! Der Oberft Weiffen gehorcht, er flürmt die Watterir, 
allein feine Reiter werben von den Wenderen zerfchmettert. 

Die Verbindungen zwiſchen ben verfchiebenen Abtheilungen 
der königlichen Armee ftellen fi) wieder her. Die Blauen wer: 
den von allen Seiten angegriffen: ihre Gentrum, ihr rechter 
Sie werben geworfen. Berruyer, weldyer mit außerorbentlis 

em Muthe ficht, flürgt verwundet zu Boden. Der junge 
Marerau, damals noch einfacher Offizier in ber beutfchen Bes 
gion, entreißt ben Gonventsbeputirten Bourbotte dem Tode: man 
bört ein allgemeines „Rette fi, wer Ban‘; jedoch drei Goms 
pagnien von dem Regimente der Picarbie, welche lieber fierben 
als bie Schmady einer ſolchen Niederlage Überleben wollen, flürs 
zen ſich in bie Loire, Berthier und Menou, melde die Bauern 
vorrüden fehen, machen eine Ichte Kraftanftrengung, um bdiefels 
ben zurüdzuflagen, Berthier ftellt fi auf die Brüde an ber 
Spise er Bataillone von Orleans, bie durch eine Batterie 
gebedt And, und fucht vorzubringen, um bie Golonne bes Gens 
teums und einen Theil des linken Flügels der Vendier zurüds 
umerfen,. Seine Bataillone können jedoch dem Angriffe bes 
indes nicht widerſtehen. Dem Generale wird fein Pferd un: 
term Leibe getöbtet. Im demſelben Augenblicke fliebt feine Gas 
valerie, welcher bie Royaliften in die Flanke gefallen find, 
auseinander und verbreitet Schreden und Unorbnung in ben 
Reihen der Golonne, wilde Menou zum Angriff führt. Menou, 
meiden in dem Dandgemenge zwei Pferde unterm Leibe bleis 
ben, wird, wie Berruyer und Berthier, verwundet. Sein Flü— 
gelabjutant Gambon fprengt mit dem zwölften Bataillon ber 
Republik zu feiner Hülfe heran; allein bei bem Anblide der 
Benbier ergreift biefes Bataillon ein panifcher veden, es 
weicht zurüd. Wie ein reifender Bergftrom ergießen ſich bie 
Royatiften über bie Anhöhe von Notre»Dame, die Vorſtadt 
enet, ben Berg Zarare und die Gueule de Loup. Indeb am 

ingange der Stadt wird noch gefochten und bie Artillerie 
des Schlofies hat ihr Feuer nicht eingeftellt. » Jarque: 
lin, von Eaville:Baugt begleitet, bringt im Galopp in bie 
Stadt ein, ohne fi darum zu befümmern, ob fein Armeecorps 


hinter ihm ift. Er ficht den Keind in voller Unorbnung fliebin. | 


Er lehnt fih an das Schaufpielhaus, feuert auf die Truppen, 
von benen er kaum zwanzig Schritte weit entfernt ift, haut 
mit feinem Saͤbel einen Dragener nieder, ber feine Piftoten auf 
ihn abfeuert, drehet zwei Stüt Geſchütz um und rider fie 
gr das Schloß; nachdem einige Bußgänger von feiner Divis 
on zu ihm geftoßen, pflangt er auf der Brüde vom grünen 
Kreuz vier Kanonen auf und eilt zu den Seinigen zurüd, um 
u fragen, ob bie Stadt eingenommen fei. Seit länger als zwei 
tunden war er darin. Allein bie Redouten halten bem Mas 
rigny noch Stand. Larodyes Jacquelin fprengt im Galopp weis 
ter. Am Tage darauf capitulirten bie Rebouten, ſowie auch 
bas Schloß, wo bie wüthendften Revolutionnaire ſich nicht Länz 
ger een magen; ®0 Kanonen, 100,000 Flinten und 
l, Gefangene fallen den Benddern in die Hände. 

Verdienen diefe Thaten nicht ebenfo allgemein ges 
kannt zu fein wie die Schlachten Bonaparte’? Diefer 
Venderkrieg hat ganz das Fabelhafte wie einzelne Nas 
poleonifche Feldzuge. Auf fünfzig verfchiedenen Punkten 
flug man fidy in der Vendée zu gleicher Zeit. Es find 
dafelbft in ben fieben Kriegsjahren mehr ald 700 Eleine 
Gefechte und Scharmügel und 17 große Felbichlachten 
geliefert worden. Die Vendee hatte zu verſchiedenen Bei: 
ten 70 — 75,000 Mann unter den Waffen, lauter Lanz 
besfinder, einige wenige Deutſche ausgenommen, die im 
ihren Deeren dienten. Die Infurgenten ſchlugen, zer: 
freuten oder vernichteten 300,000 Mann regulaire Trup⸗ 
pen und an 6 — 700,000 requiriete Soldaten oder Na: 
tionalgarden, erbeuteten mehr als 500 Kanonen und 
200,000 Flinten. Die Thaten biefer ſchlechtbewaffneten, 
unerfahrenen Bauern gegen krieggeübte, disciplinirte und 
vom Frtiheitsſchwindel begeifterte Truppen fegen die kuͤhnſte 
Einbildungskraft in Erftaunen und Verlegenheit und ihre 
übermenfchliche Ausdauer und Beharrlihkeit ift noch wun⸗ 
derbarer als ihre wunderbare Tapferkeit und Entichloffen: 
heit. „Die räthfelhafte Vendée!“ rief Varrere im Con: 
vent einmal Über das andere aus, und zwar mit Recht; 
benn einem Atheiſten, der weiter feinen Allmaͤchtigen an: 
erkannte als den Henker, der wie feine Collegen von 
dem Grundfage ausging, die Religion fei reine Dumm: 
beit, und eine Art vom geiftigem Jdiotismus und Gretis 
nismus liege der Hattnaͤckigkeit zum Grunde, mit ber 
bie Vendée noch auf diefen Aberglauben halte, — einem 
folhen mußten die heroiſchen Gefinnungen und Thaten 
der Infurgenten wie unerklaͤtliche Raͤthſel erſcheinen. Der 
Heldenmuth, welden die Bauern in ben erften Gefechten 
an den Tag legten, verfteinerte die ungläubigen republi— 
kaniſchen Soldaten fo fehr, daß fie die Streitenden alle 
für Priefter oder Edelleute bielten. Der religiöfe Fana— 
tismus bäuchte ihnen pure Verzweiflung. 

Der Krieg wurde Übrigens von beiden Seiten mit 
gleicher Tapferkeit und Erbitterung, von republikaniſchet 
Seite jedoch mit einer Graufamteit und Barbarei geführt, 
wovon das Andenken in Europa feit dem breißigjährigen 
Kriege etloſchen war. Die erften republitanifchen Bene: 
rale, welche gegen die Vendee ausgefhidt wurden, moll: 
ten die Bauern als bloßes Diebsgefindel behandeln und 
ihnen nicht die Rechte ehrlicher Krieger zugeltchen; fie 
ließen nicht nur die Anführer, die fie gefangen befamen, 
ohne Meiteres etſchießen, fondern geftatteten den Soldaten 
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aud jede Graufamkeit und Miederträchtigkeit gegen bie 
wehrlofen Dörfer und Fleden, wo diefe ein greuliches 
Blutbad anrichteten, ihre Racheluſt fättigten und ohne 
Unterfchied des Alters und Gefchlechts morbeten, was ihnen 
in ber erfien Wuth vorfam. So eraufam hanbelten bie 
Vendéer nie. Als man den Vorſchlag machte, die vielen 
gefangenen Blauen mit einem abgefähnittenen Ohr heim: 
zuſchicken, um fie, falls fie je wieder gegen die Vendée 
dienten, twiederzuerfennen, wurde dieſe Graufamfeit mit 
entfchiebener Entrüftung von allen Fuͤhrern zurädgewiefen. 
Nah der unglüdtihen Schlacht bei Chollet (am 13, Okt. 
1793) rettete Bonchamp, der hier mit Lescure und d’EIbie 
töbtlih verwundet wurde, 5000 republifanifchen Kriege: 
gefangenen das Leben, melde bie über ihre Niederlage 
wüthenden Bauern mit Kartätfchen niederſchießen wollten. 
Der Verf. erzählt viele Beifpiele, wo Latoche-Jacquelin 
und andere Anführer fi mit eigener Lebensgefahr der 
Mordgier der Bauern wibderſetzten. Und diefe Anführer, 
welche unter ihren Soldaten die Mannszucht aufrechtbiel: 
ten und bei jeder Gelegenheit Beweiſe von Menfchlichkeit 
gaben, wurden von der Republit als „Räuberhauptleute” 
geächtet, welchen Ehrentitel bekanntlich auch unfere deut: 
[hen Helden Schill, Hofer, Speckbacher von Napoleon 
erhielten. In Bürgerkriegen und bei Eroberungen ver: 
lieren die Worte ihre eigentliche Bedeutung. Alle Leiden: 
ſchaftlichkeit ift ungereht, im Haffe mie in ber Begei⸗— 
flerung; was ihr dient, nennt fie unfdhuldig, lobenswerth, 
mas ihr entgegen ift, verbreherifh und flrafbar, 

ftürmifhen Zeiten wird Mäßigung und Aufopferung in 
den Augen ber Parteimenfhen zum Vergehen, vor bem 
Richterftuhle der Nachwelt erft wieder zur Tugend. 

(Die Bortfegung folgt. } 


Streit und Friede, Aus dem Schwediſchen. — Auch 
u. d. T.: Skißzzen aus dem Alltagsleben. Sechstes 
Bändchen. Leipzig, Brodbaus. 1841. Gr. 12, 
I The. 

Die Verf, bittet, an vorliegenden Skizzen nicht auf firens 
gen Zufammenhang und Entwidelung des Romans Anfprüde 
zu maden, fondern fie wie Grashalmen ober Blumen 
aufeiner Wiefenfholle im Winde auf getrennten 
Stielen ſchaukelnd, bie aber ihre Wurzeln in ders 
felben Erde haben und ſich dem Fichte einer ges 
meinfamen Sonne zumenden, zu beurtheilen. 
Und wahrhaftig, wer ihr füßbuftendes Aroma eingeathmet, kann 
nicht daran denken, das Secirmeffer ber Kritik daran zu fegen, 
und das Gefühl, womit man das Büchlein aus ber Hand 
legt, ift Dankbarkeit für ben gewährten Genuß. 

Da haben nun Gelehrte, geniale und talentvolle Schrift: 
fieler ſchon feit Jahren ihre Noth mit den Romanen, zu bes 
nen man weder neuen Baben noch neues Stoffintereffe finden 
ann, ba Alles fchon verbraucht iſt; fie fefen ganze Bibliotheken 
aus, arbeiten fi) durch Iangmweillge GShroniten, um ber Ge: 
fhichte etwas Neues abzugewinnen, martern Philofophie und 
bie Wiſſenſchaften, um deren Eſſenz durch die Liebesangelegen: 
beit hindurchſtröͤmen zu laffen, fpannen alle Gefühle ber Leidens 
ſchaften auf bie Kolter, „um das Intereffe des Befers zu ers 
mweden, geben @reuel aller Art, um Gemüthöbemegungen her: 
borzubringen, und reißen alle Schranken bes Anftandes, ber 
Sitte und der Religion nieder, um Ginbrud zu binterlaffen — 


perfonen mit viel 
— — u erheitern vermag. Beſonders die Poeſie bes 
übhnerhofes i 


Ein edler Geift maltet in biefen -,„Slisgen aus dem Alle 
tagsleben“, und ohne zu den gefürchteten Tendenzromanen zu 
hören, ſieht man immer bas Edle in ben Vordergrund, ges 
ellt und Schlechtes und Gemeines gang ausgefchloffen. Ber 
fonders wohl verfteht ſich die Verf, auf die Schilderung der 
weiblichen Gharaktere, und Sufanna fleht in „Streit und Fries 
den“ fo lebendig vor bes Erfers Augen, mit ihrer Heftigkeit und 
Verföhntichkeit, mit ihrem gutmüthigen und etwas plumpen 
Aufern, mit der ——— Bildung des Verſtandes und 
der fo vollendeten des Gemuͤths, mit ihrem Stolz und ihrer 
Demuth, daß man überzeugt ift, fie hat gelebt und Lebt, und 
ihr das Intereffe nicht wie einem Phantafiegebilbe, fondern wie 
einem fühlenden lebenden Menſchen zumenbet, Das Ganze ift 
eine Apothtoſe des menfchenliebenden Herzens; eine Kanonifas 
tion der dienenden Martha — welcher Sufanna gleiht —, in 
„Streit und Friebe‘ hat Sufanna jedoch bas befte Theil er: 
wählt. Diefe „Skizzen aus dem Alltagsleben‘ find auch für alle 
Leſer, für die jungen Mädchen, für welche jegt oft fo ſchwer 
etwas abfällt, und für bie Altern wen, fie find für Stadt 
und Sand, für Mann und Frau, Seren und Dimer; fie 
arhören zu jenen @enregemälben, vor denen in ber Bilbergas 
lerie ein Jeder ftehen bleibt, und es wäre zu münfden, baß bie 
ſchwediſche Feder uns recht oft mit ſolchen erfreur. 44, 





Brautſchau. 

König Heinrichs VII. von England Gemahlin war 1509 
aeftorben und er fheint den Plan gehabt zu haben, fi mit 
einer neapolitanifchen Pri n aus dem aragonifchen Haufe 
wieber zu vermäßlen, ne andere Prin aus biefem 
Haufe, Katharina, war an feinen Thronerben Arthur und, 
nach deffen bald darauf erfolgtem Tode, an beffen Bruber, ben 
nadjmaligen Heinrich VIII., vermählt. Die Überbringung von 


Briefen derſelben nach Neapel gab Weranlaffung, bamit einen 
Auftrag am bie Abgefandten in Bezug auf jenes Heirathopro⸗ 
jet zu verbinden und fo entfland bie machfolgende Inftruction 
und Berichterftattung aus benen unfere ®efer erfchen mollen, 
mit weicher Gründtichteit ſchon bamals dergleichen Dausangele: 
enheiten der Fürften betrieben wurden. Die beiden Netenftüde 
Am aus einer alten handſchriftlichen Sammlung in Peignor’s 
türztich erigienenem „Livre des singularitds” (©. ) abs 
fügen nur noch hinzu, daß bie beabs 
te Verbindung aus Gründen, welche unbefannt geblieben 
find, nicht zu Stande kam, 86, 


1. Inftruction des Königs an feine getreutn und geliebten Dies 
ner — DMarfyn, Iames Bravbreke und John Stile, 
5 vor der alten Königin von Neapel und ber juns 

n n verhalten follen. 

* — der Briefe, bie fie von Seiten ber Lady 
Katharina, Prinzeffin von Wales überbringen, an die Köniz 
ginnen, haben fie auf ihren Hof und Hofſtaat aufmerffam zu 
fein, ſowie darauf, ob fie in einem Palaft ober jede befonders 
Dof halten, wie fie umgeben und meldhes die Herren und Das 
men find, die fie um fi haben. 

nden bie gedachten Diener des Könige, daß fie in einem 
Palaft beifammen find, fo haben fie auf die Einrichtung bes 
Haushaltes und bie Art, wie folcher geführt wird, Acht zu geben. 
&ie werben dad Benehmen, die Haltung und Mienen beobadhs 
ten, mit welchen bie von ihnen überbradten Briefe aufgenom: 
men werden und ſich bie mündlichen Antworten merken, fowie 
ben Grab ber Diseretion, Klugheit und Ernſthaftigkeit, wo⸗ 
mit foldhe ertheilt werben. 

Sie werden zu erfahren fuchen, ob die junge Prinzeffin 
Beine andere Sprache als Spaniſch oder Italieniſch ſpricht, und 
ob fie das Franzoͤſiſche oder Lateinifche verſteht. 

Befonders merden fie auf das Alter, den Wuchs und bie 
Büge der Prinzeffin achten, auf bie Karbe ihres Geſichts, ob 
ed gefchmintt ift oder nicht, ob fie von ſtarkem Körperbau ober 
nicht, ob fie di ober ſchlank ift, ob fie lebendig und ange: 
nehm, ober verdrüßlich und melancholiſch ausſicht, ob fie bes 
hend oder ſchwerfaͤllig ift, ob fie ein freches Weſen hat oder 
noch ſchamroth werben kann. 

Item. Bie haben aufmerffam wahrzunehmen, ob fir eine 
belle Geſichtsfarbe hat, 

Item. Die werden ſich forafältig bie Karbe ihrer Haare 
merken. 

Item. Sie werden genau bemerken, wie ihre Xugen, Au— 
genbrauen, Zähne und Lippen beſchaffen find, 

Item. Cie werden fi bie Zeihnumg und ben Schnitt 
ihrer Nafe, Höhe und Breite der Stirn merken, 

Item. Bor Allem mwerden fie auf ihre Haut fehen, 

Item. Auf bie Arme it Acht zu geben, ob fie ftart ober 
mager, lang ober kurz find, 

Item. Sie müffen nad ihrer bloßen Hand fehen, unb 
namentlich wie fie gebifbet, ob fie ſtark ober fein, fett ober 
mager, lang oder kurz ift. 

Item. Sie werden ihre Finger btobachten, ob fie lang 
oder kurz, bi oder fein und an den Spiten breit oder ſchmal find. 

Item. Sie haben wahrzunehmen, ob ihr Hals lang ober 
kurz, bi oder ſchlank if. 

Item. Ob fie Barthaar um bie Lippen hat ober nicht. 

Item. Sie werden ſich der Pringeffin, wenn fie nüchtern 
it, zu nähern und eine Unterhaltung mit ihr bergeftalt anzu: 
tnüpfen fuchen, daß fie ihrem Munde fo nahe fommen, als ir: 
gend ſchicklich ift, um ihren Athem prüfen zu können, ob er 
—— iſt oder nicht und ob fie aus dem Munde nach Ge— 
würg, Roſenwaſſer oder Muskat riecht, 

Item. Sie werben ſich die Höhe ihrer Statur merken 
und fi erkundigen, ob fie Pantoffeln trägt, in welchem Fall 


fie ſich * zu verſchaffen und das Maß ihres Fußes zu neh⸗ 
men haben. 

tem. Sie werben zu erfahren ſuchen, ob fie von Ratur 
mit einem Übel oder einer Misbitdung, cs beftche worin es 
mil, behaftet, ob fie ſtets von guter Gefundheit ift, oder micdhe 
zuweilen an Krankheit leidet. 

Item. Sie werben fi erfundigen, ob fie nicht etwa bes 
fondere Intriguen mit dem König von Aragonien, ihrem Ons 
tel, unterhält und ob fie ihm gleicht. 

Item. Sie werden von ihrer Erbensart Kenntniß neh⸗— 
men, cb fie gern trinkt, ſtark ißt, häufige Mahlzeiten hält, 
ob fie Wein ober Waſſer oder beides zugleich trinkt, 

Item. Werben die genannten Diener burch den geſchickte⸗ 
fen Mater, welden „fie finden können, ein fo treues Bilbniß 
der Pringeffin ale möglid) maden, und wenn es nicht durdh= 
aus aͤhnlich geworben, noch einmal machen Laffen. 





2. Der Bericht der Abgefandten hierauf lautet fo: 

Someit wir uns dabei auf unfere eigenen Sinne verlaffen 
können, bie jedoch der Täufhung und dem Irrthum unterwor= 
fen find, iſt uns dic Prinzeffin nicht geſchminkt vorgefommen. 

Ihre Geſtalt und Geſichtszüge ſchienen uns angenehm, 

Ihre Haut zeigt etwas Rundliches und Quabbliches. 

Ihe Geſicht iſt die Heiterkeit felb und hat nichts Sauer⸗ 
töpfifches, fie iſt halb ernft (aus Schictuichkeit) und leicht fertig 
(aus Naturanlage, d. h. in ihren Bewegungen und nicht etwä 
von eichtfertigkeit bes Charakters zu verſtehen). 

Sie ift nicht ſchwathaft und hat eine gefegte Haltung, in 
der ſich weibliche Züchtigkeit malt, 

Übrigens glauben wir, daß fie nur darum wenig arfpros 
Gen, weil die Königin, ihre Mutter, bei ihr und zugegen war. 

- * ein —— —— ea ſich nicht 
an uns zu kehren, um mit ihren Hofftäulein 7; und Kur: 
weil gem au treiben. i * 

re Augen find braun, ihre Augenbrauen ſchwatz oder 
fallen ins Schwärzliche. — 

Ihre Nafe bar eine ziemliche Länge, der mittlere Theil iſt 
hervorragend, unten geht fie etwas fpig zu und ſucht fi mit 
der Dberlippe zu vereinigen und fie zu berühren, ungefähr 
mie bei der Königin, ihrer Mutter, 

Wir haben Käufig die bloßen Hände der Prinzeffin gefeben 
und fie geküßt, fie waren weich anzufühlen, rein von Haut und 
von angenehmer Rundlichkeit. 

Übrigens haben wie Bein Haar (aufer einigen Flaumen) 
um ihre Rippen bemerkt, die eine fehe reine Haut haben. 

Was ihren Arhım betrifft, fo haben wir ihr zwar nicht 
fo nahe fommen tönnen, um über biefen Punkt völlige Gewiß⸗ 
beit zu erlangen, wir haben jedoch, ohne ung etwas merken zu 
laſſen, fo nabe, als es uns der Anftand erlaubte, mit ihr gefpros 
den und verfichern, daß wir weder von Gewürz noch Rofens 
wafler etwas gerochen babın, vielmehr aus ben MRofen ihrer 
Lippen, ben Rilien ihrer Geſichtsfarbe und der Frifche ihres 
Mundes nur auf Wohlſein, Gefundheit und Lebensfreude ſchlie⸗ 
Sen (menigftens dem Anfcpein nach) können. 

Was die Größe ihrer Geftalt betrifft, fo haben wir nicht 
erfahren Pönnen, wie hoch fie die Haden trägt; was wir von 
ihrem Fuß, von dem ſich freilich wegen ber langen Kleider nur 
im Gehen bie Spige zeigte, gefehen haben, fo ſchien er ung, 
foweit wir und darauf verftehen, ſchön und befonders Mein, 
was Daffelbe ift. 

Endlich ißt gedachte Prinzeffin viel, fie hält zwei ſtarke 
Mahlzeiten täglih, gewoͤhnlich trinkt fie Wafler, mit einer 
rg zuweiltn auch mel Hypoeras *), aber 
elten, 





*; Der mit füßen und gewärzhaften Zuthaten verfegte Wein, wie 
er damald gewöhnlich getrunken wilrde, 
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Histoire de la Vendde militaire. Par J, Oretineau- 
Joly,. Zwei Bände. 
(Bortlegung aus Nr. 10) 

Nach der Einnahme von Saumur hatten die Vendéer 
befchloffen Nantes anzugreifen, um den Beſitz ihres eige: 
nen Landes zu fihern und vom Laufe der Loire Derr zu 
werden; allein fie wurden vor Mantes zurückgeſchlagen 
und erlitten einen wumerfeglichen Verluſt durch den Tod 
Cathelineau's, den fie bi Saumur zu ihrem Generalif: 
fimus erwählt hatten. In feiner groben, einfachen Tracht, 
durch einen frommen Wandel ausgezeichnet, als hauficen: 
der Kraͤmer im ganzen Lande befannt, ſchon vor dem 
Aufftande in allgemeiner Achtung bei feinen Landeleuten, 
im Aufftande felbft unverzagt, genoß Gathelineau “eine 
Verehrung, wie kein anderer Anführer der Wendder, melde 
ihn den Heiligen aus dem Anjou nannten. Selbſt als 
Dbergeneral uͤberhob er ſich nicht über Seinesgleichen und 
lebte nad wie vor ganz einfach. Der wackere Mann 
duldete feine Pünderung, keinen Unfug; er wachte fireng 
über die Sitten und Religionsübungen der royaliſtiſchen 
Urmeen und beherefchte durch feine Perfönlichkeit, mie 
duch, feine populaire Beredtſamkeit die Bauen in fo 
hohem Grade, daß diefe ihn für kugelfeſt hielten und fich 
wihrend ber Schlacht alle an feine Seite zu drängen ſuch⸗ 
ten, weil fie in ihrer abergläubifhen Einbildung wähnten, 
daß die feindlichen Kugeln in der Mähe eines fo gottes: 
fürdtigen Mannes feine Gewalt über fie haben koͤnnten. 

Der Tod Cathelineau's war das Ende der angreifen: 
den und fleigenden Bewegung der vendeer Infurrection. 
Die Ropaliften gingen über die Loire zutuͤck, räumten 
Saumur und Angers und brjogen ihre frühern Canton: 
nirungen. &ie fAylugen zwar in der Vendie aufs meue 
die ihnen nachgeſchickten republitanifchen Generale, deren 
Angriffsverfuche aus Mangel an Übereinftimmung in den 
Maßregein und Zufammenhang in den Bewegungen fehl: 
chlugen. Allein während der Wohlfahrtsausſchuß diefem 

beiitande abhalf, indem er einen einzigen Obergeneral 
ernannte und den Krieg mit großen concentrirten Maffen 
in der BVendie einführte, bricht Meid und Hader unter 
den Anführern der Infurgenten aus und man befcließt, 
daß jeder den Krieg auf eigene Hand fortfegen koͤnne. 
Diefe Vereinzelung der Streitkräfte von ropaliftifcher- Seite, 
während der Gonvent gerade die entgegengefegte Methode 


befolgte, gab dem Kriege eine ‚andere Wendung, zum 
großen Nachtheile, ber Royaliſten. Diefe erlitten nachein⸗ 
ander vier Niederlagen, zwei bei Chatillon, zwei bei Chol: 
ler. Die in der obern Vendée völlig aufs Haupt gefchlas 
genen Infurgenten fürchteten, wenn fie in bie niedere 
Vendẽee flüchteten, ausgerottet zu werden, und beſchloſſen, 
80,000 an ber Zahl, mit Weib und Kind ihre Land zu 
verlaffen und den Krieg aufs rechte Ufer der Loire hinüber: 
zufpielen. Diefe Auswanderung in den Maine umd bie 
Bretagne, welche fie aufjuriegein hofften, warb ihr Ver: 
derben. Noch einige Male lächelte ihnen das Kriegsgluͤck, 
wie bei Laval, wo Henti Laroche-Jacquelin, nad dem 
Übergange über die Loire zum Übergeneral ernannt, als 
gefchidter Anordner des Schlachtfeldes ein bedeutendes 
Beldherentalent entwidelte und einen entfdeidenden Sieg 
über bie republifanifchen Armeen errang; allein von eng: 
liſchen Agenten durch Berfprehungen von Hülfstruppen 
und Munition getäufcht, von einem deutſchen Duden, 
Namens Oppenheim, einem im Solde des Nationalcons 
vents ſtehenden Spion, befhwagt, lich ſich ber Kriegsrath 
ber ropaliftifhen Armee verleiten, die Eroberung eines 
feften Plaged an der Küfte vorzunehmen. Sie wurden 
vor Granville zurüdgetrieben, bei Lemans von Kleber und 
Marceau in volle Flucht gefchlagen und bei Savenay von 
Weftermann aufgerieben; kaum einige Hunderte kamen 
von den Truͤmmern der großen ropaliftifchen Armee in 
die Vendeée zuruck. Laroche-Jacquelin hatte zwar gluͤck⸗ 
lich mit einigen Getreuen bie Loire paffirt und ſich mit 
Stofflet vereinigt, fiel aber bald darauf in einem Gefecht 
bei Nuaile. Man hielt feinen Tod längere Zeit geheim; 
denn diefer einundzwanzigjährige Generaliffimus war, nad) 
dem Tobe Gathelineau’s, der Abgott der Bauern und ber 
Screden der Blauen geworden. _ Die Nepublit hatte 
damals 900,000 Soldaten unter den Fahnen und war 
faſt überall fiegreich gegen Ihre Feinde; und doch ſchrieb 
ber in der Wendee commandirende General Zurfeau un: 
term 9. März 1794 an den Wohlfahrtsausfhuß: „Ich 
babe dem General Cordelier Befehl gegeben, den Larodyes 
Jacquelin ausgraben zu laffen und fih Gewißheit über 
feinen Tod zu verfhaffen.” Dieſe Worte find die ſchoͤnſte 
Leichenrede auf den jugendlichen Helden der Bender: eine 
ſolche WVorfiht hatte die römifche Republik nur einma 
gebraucht: beim Tode ihres größten Feindes, Hannibal. 
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Die Vernichtung der Infurgenten auf dem rechten 
Loireufer, die Zerſtreuung der Truppen Charette's, ber 
mit feinem Armercorps in ber Vendée zurückgeblieben, 
ganz befonders aber der Tod Laroche-Jacquelin's, ber 
unter den Bautern bekannt wurde und allgemeine Trauer 
“und Niedergefhlagenheit verbreitete, machte die Republik 
zu Heren des Landes. Der Nationalconvent befchloß ein 
Erempel zu flatuiren und nahm, auf den Vorſchlag bes 
Mohtfahrtsausfhuffes, ein ſchreckliches Ausrottungsfoftem 
an. Der General Zurreau umgab die überwältigte Ben: 
bie mie 16 verfchanzten Lagern; 12 wahre „Döllenco: 
lonnen“ durchftrichen das Land in die Kreuz und Quer 
mit Feuer und Schwert und verbreiteten ſcheußlichen Sam: 
mer in bdiefer unglüdlihen Gegend. In dem Augenblide, 
wo diefe Bluthorden ſich in Marfch fegten, hielt ber Ge: 
neral Grignon, ein Megger, der die erfte Golonne befeh: 
ligte, folgende Anrede an feine Soldaten: 

Kameraden, wir fteben an ber Schwelle eines Landes 
welches ſich gegen die rechtmaͤßige O t empört hat. 36 
befehle euch in Brand — was ji Verbrennbares vor⸗ 
findet, und mit bem vonnete nieberzuftoßen ober mit bem 
Säbel nieberzuhauen, was euch Lebenbiges begegnet. Ich 
weiß recht gut, daß vieleicht einige Patrioten bier zu Lande 
haufen; thut nichts, wir müffen Alles opfern. Hoch lebe bie 
Republik! 

Diefer ſchreckliche, echt mehgerhafte Lakonismus dient 
als Mufterrede fuͤr die eilf andern Generale, deren Na: 
men an den Schanbpfahl der Geſchichte angefchlagen zu 
werden verbienen; fie heißen: Huchet, Dufour, Eaffin, 
Amen, Chatlery, Beaufrandet, Chalbos, Grammont, 
Gorbdelier, Commaire und Dalliac. Deber von ihnen 
übernimmt das Commando einer von jenen Hoͤllencolon⸗ 
nen, und ben Feuerbrand in ber einen, ben gejogenen 
Saͤbel in der andern Hand, bringen fie in graufenerres 
gender Ordnung ins Innere der Vendẽee. 

Die Soldaten, von ihren Obern gehegt, fielen unter 
die Bauren wie Jagdhunde unter das Wild und eröff: 
neten biefen Feldzug gegen ein mehrlofes Land mit einer 
barbarifhen Werbeerung; fie begnügten ſich nicht mit 
Sengen und Brennen, fondern gingen auch darauf aus, 
in Städten und Dörfern keinen Stein auf dem andern 
zu laffen; fie fehleppten die Einwohner nicht gefangen 
mit fort, fondern plünderten fie aus, entehrten die Mei: 
ber ober fchnitten ihnen die Brüfte ab; die Männer wur: 
den fufillirt oder mit Kolbenſchlaͤgen umgebradht; man 
umzingelte die Dörfer, zundete fie umter tuͤtkiſchet Mufik 
an und ſchoß Alles nieder, was ſich aus den Flammen 
retten wollte. Jede Graufamkeit, jede noch fo raffinirte 
Marter war geftatte, Die Schandthaten und die Kan: 
nibalenftreiche, welche zu jener Beit in der Wendie began: 
gen worden, find fo graͤßlich, daß ſich die Feder ſtraͤubt, 
fie zu befchreiben. 

Der Verf. theilt zahlreiche Berichte von damaligen 
tepublitanifhen Behörden und Bollsrepräfentanten in der 
Vendie mit, melde doch gewiß für unverdächtige, unbe: 


ſtochene Zeugen gelten koͤnnen, und bie ein fdhauberhaf: | 


tes Gemaͤlde von diefer Mordbrennerei und Würgerei ent: 
werfen. Wir zeichnen zwei Stellen aus. 


palbeamten von Alzenap, Palluau, Latoche fur Thou be: 
Hagen ſich in folgenden Ausbrüden: 

Mitbürger, mach der Abreife des General Grignon hofften 
wir, baß unfere Gantons fortan von Blutvergiefen und Brand 
verfhont bleiben würden. Wir haben eigenbänbig alle Räuber 
(Royaliften) in unfern Gegenden umgebradt; allein ®rignon 
bat das bürgermwibrige Beiſpiel gegeben, bie Patrioten zu maf: 
faeriren; man bat ihm kleine Kinder von ber Mutter Bruft 
reifen und, zum Zeitvertreib und um die Schärfe feines Sabels 
zu probiren, entzweihauen ſehen; er nannte das eine patrios 
tifhhe Zerſtreuung. Gommaire ift nech weiter gegangen und 
bat aus biefer patrlotifhen Zerfireuung eine Bürgerpflicht ges 
made. Wir fahen ihn jeden Tag die erfien beften Kinder auf: 
greifen, ateichviel ob Söhne von Republilanern oder Räubern;z 
er faft fe bei einem Beine und haut fie mitten auseinander, 
wie ein Mesger einen Hammel auseinanderhbaut. Beine Gol- 
daten thun ein Gleiches. Wenn bie Behörden dagegen Gin- 
fprüche erheben wollen, droht man ihnen fie etfchießen zu laſſen, 
und wir melden euch WBeigebendes, um biefen biklagenswerthen 
Ereeflen ein Ende au machen. 

Diefe Actenſtücke find hoͤchſt merkwürdig, indem fie 
den Gelft der damaligen Hffentlihen Beamten charakteri— 
firen und den traurigen Beweis liefern, bis zu welchem 
Grade von fchamlofer Miederträchtigkeit, grenzenloſer 
Schwachheit und unglaublicher Herzlofigkeit die Menſchen 
während der kurzen Schreckensherrſchaft herabgefunfen ; in 
den Klagen, weldye ihnen die Greuelthaten in der Vendée 
auspreffen, finden fid) kaum fichtbare Spuren von fitt: 
licher Entrüftung, fein Funke von Menſchlichkeitsgefühl; 
dagegen ftößt man jeden Augenblick auf die nihtswürdigfte 
Bucht, Verdotbenheit und Verſtocktheit. Zum Beweis 


“diene folgender Auszug aus dem Schreiben zweier Muni⸗ 


eipalcommiffaire bei den Döllencolonnen an den National: 
convent, vom 4. Germinal des Jahres 11: 

Wir wenden und an Euch in ber Verzweiflung; allein es 
ift hohe Zeit, daß alles dies ein Ende nimmt, Zurreau beficht 
darauf, er habe Befehl, Alles zu vernichten, Patrioten und Räu⸗ 
ber; er wirft Alles in Eine Profeription zufammen. In Mone 
tournais, in Epeffes und an mehren andern Orten läßt Amey 
bie Backoſen heizen, und wenn fie recht glühend find, ſchiebt 
er Frauen und Kinder hinein und feine Soldaten erfreuen ſich 
mit ihm bes erbärmlicdhen Gefchreis der Gebratenen, Wir 
haben ihm gebührliche Vorftellungen gemacht und von ibm zur 
Antwort erhalten, daß bie Republik auf folde Weiſe ihre Brot 
baden laffen wolle. Zuerſt verurtheilte man die Räuberweiber 
zu dieſer Todesart umd wir fagten meiter nichts dazuz allein 
das Gefchrei dieſer Elenden bat den General Zurrrau und feine 
Soldaten fo fehr ergögt, daß fie biefes Vergnügen haben fort= 
fegen wollen. Da bie royaliftifhen Weibchen (femelles) ausr 
gegangen, vergreifen fie fi an den Gemahlinnen (#puuses) der 
echten Patrioten. So viel wir wiffen, haben bereits 23- diefe 
ſchreckliche Marter erlitten, melde, wie wir, nichts Anderes ver= 
ſchuldet, als die Nation anzubeten. Die Witwe Pacaub, 
deren Mann in der legten Schlacht bei Ghatillon gegen bie 
Räuber geblieben, if mit ihren vier Heinen Kindern in den 
Badofen geworfen worden, Wir haben uns dagegen aufichnen 
mollen: die Soldaten haben un? mit gleichem Loofe bedrobet. 


Doch alle diefe Graufamteiten beugten die Standhaf: 
tigkeit der Wendeer nicht; im Unglüd zeigt ſich ihr Det: 
dengeift im ungetrübter Reine. Jene Barbareien, die nur 
Menfchenfreffern und wilden Karaiben, nimmer aber cul: 
tivirten Leuten ziemten, erregten im Herzen der Bauern 


\ einen ſolchen Unmillen, daß die Empörung aufs neue und 
Die Munici: 


heftiger wie zuvor ausbrach.“ In diefe zweite Epoche des 


— — — — 


Aufftandes fallen die eigentlichen Deidentage der Bender. 
Bon nun an ift Empdrung die heiligſte Bürgerpflicht; 
dem gebuldige Unterwerfung unter eine ebenfo unmenid: 
liche als ungeſetzliche Willkuͤr muß ale ein wahrer Verrath 
nicht blos am Vaterlande, fondern felbft an ber Autori: 
tät, die fie gelibt, eradptet werden. Der zweite Band des 
Werkes, welcher diefe Epoche umfaßt und den Ausgang 
der vonder Inſurrection ſchildert, uͤbertrifft den erften 
womöglich noch an Intereffe des Stoffes und Reichhaltigs 


keit des Inhalte. 
(Der BGeſchluß folgt. ı 





Ein Engländer über deutſche Theologie. 


In einem Hefte des „„Foreiga quarterly review“ des vos 
zigen Jahres wird bei Gelegenheit einer Kritik ber Tholuck ſchen 
Schriften eine Charakterifiit der deutſchen Theologie gegeben, 
in der fi fo treffend die bornirte Bigoterie und ber wegiwers 
fende uth ber englifchen Kirche abzeichner, dag wir nicht 
anftehen, die Hauptgedanken hier mitzutbeilen. Die Deutfchen 
find über das fchnöde Urtheil, welches der englifhe Pfründner 
über ihre Wiffenfhaft und ihr geiftiges Leben falle, nicht zu 
beflagen, aber eine Nation, deren gebildete Lebenspraris —* 
mit einer fo außerordentlichen Roheit in den döchſten geiſtigen 
Angelegenheiten, m.t dem Dunkel bes 15. und 16. Jahrhuns 
berts paart, die ift in der That zu beklagen. Der engliſche 
Kritiker hat ſich feine Weisheit in Deutſchland ſelbſt geholt. 
Wohl gewarnt vor dem Unglauben und „ber aeiftigen Finfters 
niß biefer beinahe apoflatifchen Nation‘, verläßt der fromme 
englifhe Theologe feine Infel, um fi von dem religiöfen Bus 
ſtande der in „Blut und Säften” verwandten fähfifgen Nas 
tion zu überzeugen: und wiewol er verfichert ift, daß er ſelbſt 
in Sachſen „viel vagen Mofticismus, fanatifche Soſteme und 
anmaßenbe Speculationen‘ antrrffen werde, über Gegenſtände, 
die über den Bereich menſchlichen Berftandes gehen, fo Eann 
er immer nicht glauben, daß bie Landsleute Luthers, bie Ab: 
tömmlinge der Reformatoren gänzlidy die Welfe ihrer Vorfah— 
ren würden aufgegeben haben. „Mit bdiefen Gefuͤhlen“, fährt 
er fort, „beſuchten wir die Hochſchulen Deutfhlande — und 
was war das Refultat unferer Betradhtungen? — fehr beftürs 

nd gewiß, voll angftvollen Zweifeis, voll Furcht, zumeilen 

leinmuth, darnach aber nicht gang unerheitert von Doffnungss 
ſtrahlen. Ob biefe Hoffnung feibft eine Zäufhung war, tin 
bloßes ſubjectives Gefuͤhl, nicht entnommen aus bem verberb: 
lichen Anblide der Welt, fondern von den Grundfägen bes 
Glaubens und Herzens, ein Gefühl, das die Farben feines eis 
genen Glanzes über die Leerbeit und Kalfchbeit einer 
Gefellfhaft wirft, die gäanzlid in Matrerialismus 
und praftifhen Unglauben verfunfen ift — biefes 
find Fragen, die faum nech Bar beantwortet werben koͤnnen, 
da ihre Löfung großentheild von der Zukunft abhängt.’ 

Diefe außerordentliche und gemifenhafte Berzweiflung, wel⸗ 
cher ſich der engliſche Theologe aus chriſtlicher Liebe zur deut⸗ 
ſchen, flammverwandten Nation bingibt, motivirt er num in 
folgender Weife: 

„Wir hörten (in Deutſchland) den Dridmus öffentlich in 
Schulen lehren. De Wette's pn ein Werl, das alle 
Wunder gänzlich zurüdweift und alle Gläubigen mit herab: 
laſſendem Mitleid als Finfterlinge behandelt, oder mit farkaftis 
ſchem Hohne als Bigote und Seuchter, war in der Wirklich 
keit das Zertbuch für die theologiſchen Studenten auf ber erften 
Univerfität, bie wir befuchten, In den Vorlefungen eines bes 
rühmten Profeffors, der ſich htrabließ, etwas von feiner Er: 
leuchtung über die fonderbaren Ergenden und bie wilde Poefie 
eines untergeorbneren Zweiges ber femitifchen Race, der Juben, 
au verbreiten, pfochologifh merkwürdig wegen ihrer Berirruns 


gen von dem gefunden Berftande, 
gläubigkei 


in dieſen Boriefungen ‚hörten wir 
geleugnet, coreigirt, erklärt, 


Der orthobore Engländer hat, wie wir feken, bie ganıe 
Salbung feiner deutſchen Geiftesverwandten und alle deren Poin: 
ten, nur zeichnet er ſich als Sohn Altenglands dadurch aus, 
baf er gegen die Freiheit bes Gedankens und des wiſfenſchaft⸗ 
lichen Refultats, nicht, wie es bei uns gefchieht, die Policei und 
den Bann der Könige zu Hülfe ruft, fondern bie Abhülfe bes 
Übel, das Denken und Forfchen zumege gebracht, in den Sieg 
des Glaubens ſelbſt febt. 

„Bas für Lehren‘, fährt er fort, „‚murben aber auf den 
Kanzein Deutidlands vorgetragen? Die Prebiger an ben Uni: 
verfitäten waren meiſtens Männer von außerorbentlicher Ge: 
lehrſamkeit, berebte Mebner, ausgezeichnet duch Scharffinn ih: 
rer fluchoollen Interpretation, und durch einen reihen Fluß ans 
siehender und herrſchender Sprade: aber ihre Docteinen waren 
ein blos nominelles Chriſtenthum, denn obgleich fie mit nicht 
erröthender Unverfhämtheit beftändig von den heiligen Wahr: 
heiten ber lebendigen Religion ſprachen und häufigen Gebrauch 
von den anerkannten Glaubensfpmbolen machten, fo verbanben 
fie doch damit eine ganz andere Bedeutung Doch bei all bie: 
fen gegründeten Urfaden zum Kleinmuthe Eonnten wir bodh 
nicht ganz an der Nation verzweifeln, wir —* daß die Her⸗ 
zen bes Volks reiner waren als bie ihrer Geiſtlichen; auch uns 
ter den Studierenden fanden wir edle Geifter, die das Knie vor 
dem Baal gebeugt hatten. Bei unfern Wanderungen durch bie 
Dörfer und Tandftäbte trafen wir manchen frommen unb ein- 
fachen Paftor, ber, obgleich unfähig, es mit den flo Blau: 
bensantagoniften an Gelthrſamktit und dialektifcher Schärfe auf: 
Aunehmen, body mit ungetheilter Treue an ber Wahrheit feſt⸗ 
hielt, unangreifbar durch bie fcharfen Waffen weltlicher Sophi⸗ 
ftexeien. e fanden. bas Gotteshaus von dem ehrliden und 
wohlunterrichteten kLandvolke angefüllt, wenn nur ein Diener 
mit Ernft und Einfachheit die unverdünnten Wahrheiten der 
Bibel erklaͤrte, und biefes nämliche Haus verlaffen, wenn es 
durch noch fo fein vermummten Unglauben und Kalfchheit ent: 
weiht wurde.“ 

Mit biefen Thatfachen vor den Augen, kann ber engliſche 
Theologe doch bie Hoffnung nicht ſinken laffen, der wieder⸗ 
erwechte Geiſt Deutichlands (nämlich der Geiſt des 16, Jahr⸗ 
bunderts) werde endlich die ſchmachvollen Feſſeln abwerfen, 
Gelehrfomkeit, bis auf den rechten Grab verfolgt, werde bie 
biftorifhen.Beweife der Offenbarung flärfen und wieder befefti- 
aen. „In der finfterften Epoche bes Unglaubens“ konnte unfer 
fromme Mann bie Hoffnung auf einen „neuen Ritter bes Kreu: 
ge in Deutſchland nicht aufgeben; und — feine Erwartung 

ft nun auch in einem „‚gewiffen Umfange” in Erfüllung gegangen, 


„Aufgezogen in der Schule der Bintlonatiien,, genen bes 
tannt mit allen ihren Windungen und fdlauen Künften ber 
Zäufchung, haben Tholuck, Dlshaufen , Storr, Knapp, Heng⸗ 
flenberg den Helm unb das Panzerhemb wieder angelegt und 
die fharfen Waffen bes chriſtlichen Glaubens; ber Kampf wis 
fen ihnen und der Partei des Unglaubens ift eben jetzt inmit: 
ten feines vollen Laufes. Birke, wie der ſchmu Pasquillant, 
deifen fogenamntes „Leben Jeſu““ eine wohlverbiente Büchtigung 
(im „Koreign quarterly review’') erfahren, haben einen lets 
ten Angriff gewagt und bie Meine Schar ber Sn 
tämpft jegt gegen ein zahlseiches ‚Heer vergmeifelter und gemi 
Iofer Feinde. Gngland muß aber bdiefer ‚Heinen Schar feine 
laute Sympathie bezeugen, benn follte fie zum Still ſchweigen 
gebracht werben, ſoilte das verdiente Gewicht gaͤnzlich geiftiger 
Finfterniß auf diefe abtrünnige Ration fallen, terlich würs 
den die Folgen fein, nicht blos für Deutſchland, fondern, wie 
wir feft glauben, auch für unfere- Kirche und Mation !’' 

In diefer declamatoriſchen, fehimpfenden Entrüftung und 
Berzmeiflung und wiederum Hoffnung affeetirenden Weiſe läuft 
die lange Abhandlung fort. Bon einer Wiberlegung folder 
eraffen Werkegerungen kann beutfcher Seits Feine Rıde fein, 
denn wir haben es nicht mit einzelnen befcpränften Subjeeten, 
fondern mit dem ganzen finftern Pfoffentfume ber englifchen 
Kirde zu thun, das feine Nation in den Dingen des Geiftes 
gefangen hält umd bie alte verroftete Dogmatik ebenfo wenig 
hergeben will als die fetten Pfründen und undriftlien Sine⸗ 
euren; jo bat bie Hierarchie lets declamirt, fei is zu welcher 
Zeit, unter Volke, in welder Kirche. ins aber ift 
wabr und von allen, fo auch von den englifhen Finfterlingen 
u fürchten! Die diutſche Nation ift bas Licht der Welt — 
ie protefiirt immerfort gegen die Feſſeln des Gedankens und 
freier, wiſſenſchaftiicher Forfhung; fie ift die Trägerin und 
Bildnerin der Reformation und bat durch leiſe und flerige 
Propagation feit drei Jahrhunderten dem geſchichtlichen Geiſte 
feine Richtungen und feine Prineipien gegeben. Auch die orthos 
dore Theologie Englands wird endlich dieſer Macht des deut: 
ſchen freien @eiftes unterliegen! 6, 





Literarifhe Notizen. 

Zu Genf erſchien im lestvergangenen Jahre: „Essai sur 
la podsie moderne, par L.- Felie Aungener. Der Berf, 
handelt nur von der neueren franzöfifchen Poeſie. Er fängt 
in feiner Einleitung damit an, ben Gbarafter zu befiimmen, 
melden , nach feiner Anſicht, alle Poeſie, beſonders alle neuere 
Poeſie nothwendig annehmen muß. Dieſer Charakter ift Al: 
gemeinheit, d. db. Sympathie mir der Menſchheit und allen 
ihren Interefien. Bon biefem Gharakter,-den er menfhbeits 
Lich nennt, geht er zu ben Regeln der poetiſchen Sprache über, 
Hlerauf befchäftigt er ſich mit der Kritik der Aunftwerke; er 
ftubirt die entgegengefegten Misbräudhe, die man ven ihr macht, 
indem man fie entweder in Bleinliche Bemerkungen und in Eins 
difche Schilanen entarten läßt “oder fie in. Xllgemeinheiten irre 
führt, oder fie zu leeren und unfruchtbaren Abftractionen er 
hebt; er zeigt den Zweck der Kritik, ihren Mupen und ihre 
meientlichen Bedingungen an. Nachher bringe er bie Regeln 
in Berührung mit ber Begeifterung ; er geigt, mie fie ſich mits 
einander vereinigen, wie ſie beftimmt find zufammenzugeben, 
wie fie gegenfeitig von Unfruchtbarkeit getroffen werden, wenn 
man fie trennt; ee widerlegt natheinander ſowol die alte (fran: 
aöfifche) Schule, deren einzige Sorge war, Ketten zu ſchmieden, 
als bie neue, die nur darauf bedacht ift, fich von ihnen zu 
befreien. Nachdem die Regeln fo geftellt find, betrachtet Dr. 
Bungener ben Dichter bei feiner Arbeit. Er will ihn gewiffens 
haft, arbeitfam, den Ernft und die Ziefe bes Rachdenkens mit 
der Braeifterung, mit dem ſich Gehenlaffen ber bichteriichen 
Phantafie vereinigend; er gibt ihm bie Hülfsmittel an, melde 
er der Rachahmung entlehnen darf, und melde die Natur bie: 
fer Hülfsmittel fein muß; er zeigt ihm bie Quellen, aus denen 
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er fhöpfen fol; er öffner ihm bie zeichen Gchäge der Natur,, 
der Religion, der Gefchichte; er lehrt ihm, melde Art Reid: 
thümer biefe Schäge ihm barbringen follen ; endlich will er den 

nicht verlaffen, chne ihn am feine Pflichten erinnert zu 
haben: biefe Pflichten find, eine nütliche Miffion zu erfüllen, 
einen hoben Begriff von feiner Rolle in ber gefelligen Welt zu 
faſſen, ſich in einer unabhängigen Stellung zu halten, bie ich 
frei 1dpt und immer bereit, auf ben Ruf der Menſchheit, des 
Baterlandes, des Glaubens zu antworten. 


Bu einer Zeit, wo die Blide von gang @uropa auf ben 
Orient gebeftet find, muß ein Werk wie folgendes: „La Tur- 
= d’Europe etc., par Ami Bow" (4 Bde, Paris 

840) große Aufmerkjamkeit erregen. Ohne weber eine 
politiſche noch eine religidfe Partei zu nehmen, hat der Berf. 
das Wenige, mas man über: biefes ſchöne kand öffentlich be: 
kannt gemacht hatte, an Ort und Stelle felbft verglichen. Wün—⸗ 
ſchend, bie Menfhen und Dinge — kennen zu lernen, 
ſuchte er ſich mit den verſchiedenen Einwohnern zu ibentifleiren ; 
ohne es zu unterlaffen Konftantinopel und bie großen Stäbte 
zu befuchen, widmete er jedoch ben größten Theil feiner Zeit 
einem gewiffenhaften Erforſchen bes ganzen Innern und felbft 
der mwildeften, befonders von Slamen und Albanefen bewohnten 
Gegenden, Sein Werk zerfällt in drei Theile: der erfie Theil 
ift der Geographie, ber Geologie, der Naturgefhidte und der 
Meteorologie geweiht. Der zweite ethnologiſche und ſtatiſtiſche 
Theil bilder zwei Bände, wevon der erfte von den Einwohnern, 
ihren Spraden, ihren Eigenthümlichkeiten, ihren Kleidertradh: 
ten, ihrer Nahrung, ihren Wohnungen, ihren Dentmälern, 
ihren befeftigten Piägen, ihrer Geſelligkeit, ihren Sitten und 
ihren Gemwohnbeiten handel. Gin zmeiter Band enthält 
Aucs, was auf den Aderbau, die Induſtrie, bie verſchledenen 
Gewerbe, ben Handel, bie Schiffahrt auf der Donau, die ver: 
ſchiedenen Regierungen des Landes, die Armercorps, die Rechtes 
pflege, bie Policci, die Brücken und Landftraßen, bie Poften, 
die türfifche und chriſtliche Geiſtlichkeit, den öffentliden Unters 
richt, das Medieinatwefen und die Krankheiten Bezug bat. 
Ein dritter hiſtoriſchet und politifcher Theil hat zum Zweckt, 
ben politifhen Zuftand ber acht Wölker der Zürkei, formel unter 
fid) als Europa gegenüber, zu ſchildern. 


Im 3. 1839 erſchien zu Dijon: „Essai historique sur 
Pabbaye de Cluny, par M. P. Lorain Man fieht in ber 
Erzählung diefe berühmte, MI n. Chr. gegründete Abtei ent: 
ftehen, greß werden und untergehen. Ihre Geſchichte wird in 
wei Abtbeilungen getheilt; die erfte derfelben nimmt das Klo: 
her bei feiner Gründung und folgt ihm in beffen erflaunens: 
wertben Entwidelungen bis in bie Mitte des 12, Jahrhunderts; 
die zweite umfaßt bie Periode des Berfalls von dem Tode Per 
ter's ded Ehrwürdigen, gegen die Mitte des 12. Jahrhunderts, 
bis zu der franzöfifhen Revolution, melde, nachdem fie die in 
Gluny nod lebenden Mönde verjagt und zerftreut hatte, bie 
Abtei einrif und nachher die prachtvolle Kirche, deren riefens 
hafte Dimenfionen nur ber Peterölicde in Rom nachſtanden, 
wie eine alte verfallene Scheune nad) dem Klaftermaß vers 
taufte. Unter den frommen Abten der fhönen Zeit von Gluny 
ragt der milde und Ehrfurdit gebietende Peter der Ehrmürdige 
befonders hervor. Man muß ihn lieben und bewundern. Seine 
Briefe an Bernhard den, Großen haben einen befondern Zaus 
ber, welcher auf bem Gontrafte der Eharaktere und der Freund: 
ſchaft dieſer beiden großen Männer beruht. Aber man mirb 
vielleicht die beiden folgenden Briefe mit einem noch Iebhaftern 
Intereffe lefen: den erflen an den Papft Innorenz II. gerichtet, 
um von ihm die Erlaubniß zu erhalten, den müben und feinen 
Ruhm bereuenden Abelard in Gluny aufzunehmen ; ben zweiten, 
in welchem ber liebreiche Abt der Heloife bie legten Zage bet, 
nach jo vielen Kämpfen und Stürmen zum Ärieben des Kle— 
ſters bekehrten Phileſophen erzählt. 13. 
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Histoire de la Vendee militaire. Par J, Uretineau- 
Joly. Zwei Bände, 
Beihiub aus Ar. 111. 

Die Wendier, von Chatette und Stofflet angeführt, 
errangen in kurzer Zeit fo unerwartete Vortheile und bes 
reiteten den republifanifhen Armeen mit einzelnen Streif: 
corps fo großes Verderben, daß der Nationalconvent, bie 
Nustofigkeit der verübten Greuelthaten einfehend, ben 
„Räuberhauptieuten” chrenvolle Friebensvorfchläge machen 
ließ, um den Zorn der Vendée zu befänftigen. Stoffler 
wollte nichts von diefen Anträgen hören; allein es befand 
ſchon fange Uneinigkeit zwiſchen beiden Fuͤhrern, von denen 
jeder bie Vendée auf eigene Hand vertheibigen wollte. 
Charette milligte ein mit der Republik zu unterhandeln, 
und am 27, Febr. 1795 mard zwiſchen ihm und dem 
Gonvente der Frieden von Fa Jaunais abgeſchloſſen. Über 
diefen ziemlich mofteriöfen Vertrag verbreitet der Verf. ein 
ganz neues Licht. Die ropaliftifchen Geſchichtſchreiber 
hatten feither immer behauptet, daß Die republitanifche 
Regierung in den geheimen Artikeln biefes Vertrags ſich 
verbindlich gemacht, die Irgitime Monarchie wiederhetzu⸗ 
ftellen, die katholiſche Religion als Staatsreligion anzu: 
erkennen und den beim Schuhmacher Simon in die Lehre 
gegebenen Ludwig XVII. nebit feiner Schwefter an Cha: 
tette auszuliefern. Der einzige Beweis für.die Eriftenz 
eines geheimen Tractats diefer Art war ein von Tallien, 
Treilhard, Sieyes, Doulcet, Cambacerts und mel andern 
Mitgliedern des MWohlfahrtsausfchuffes unterzeichneter und 
an einen Wollsreprifentanten gerichteter Brief, wel: 
hen Difoteur, Baron von Gormatin, in feinen Memoi: 
ten mittheile und welchen bie liberalen Geſchichtſchreiber 
der Mevolution für untergefhoben erklären. Nach ben 
Forfhungen des Verf. aber findet fih, daß nicht Corma: 
in, fondern Charette zuerft diefen zufälig in die Hände 
dee Vendéer gefallenen Brief hat abdruden laffen, und 
jwar in einem Documente, gegen beffen Echtheit fein 
Zweifel erhoben werden kann. Diefes für die Geſchichte 
der Vendee, wie für die Annalen Frankreichs überhaupt 
fehr wichtige und mertwürdige Actenſtuͤck, welches hier in 
feinem ganzen Umfange und zum erften Male ber Öffent: 
lichkelt uͤbergeben wird, ift eine von Gharette, Stofflet 
und ben Übrigen Generalen und Offizieren der royaliſtiſchen 
Urmeen unterzeichnete und vom 22, Juni 1795 datitte 


Adrefje am die empörten weltlichen Provinzen, von ber 
bis jegt noch Bein Autor geſprochen hat. Diele Adreſſe, 
in welche jener obenerwähnte Brief ber fieben Mitglieder 
des Mohlfahrtsausfhuffes eingefhalter ift, enthält außer 
einem prädtigen royaliſtiſchen Glaubensbefenntniffe und 
einer klaren, umitändlichen Darlegung des fraglichen That: 
beftandes ſchwere Beſchuldigungen und officielle Details, 
weldye dutch das Ehrenwort aller Vendéer verbürge find; 
und «6 tritt nunmehr Ear an den Tag, was die Mevo: 
lution bis dahin ſtets zu leugnen oder in ein zwei⸗ 
felhaftes Licht zu flellen gefucht hat. Iſt es denn, wie 
bie liberalen Hiſtoriker "der franzoͤſiſchen Revolution mei: 
nen, fo unglaublih, daß Gonventsmitglieder, welde alle 
für den Umſturz des Throns und für den Tod Zub: 
wig's XVI. thätig mitgewirkt, zwei Jahre darauf einge: 
willigt haben foliten, feinem Sohne die Krone aufjufegen ? 
Wenn man einige Jahre fpäter die größten Tugendhelden 
des Convents vor Bonaparte kriechen und mit unerfätts 
liher Gier nad Geld und Ehrenftellen rennen fiebt, darf 
man da nicht annehmen, daß einige Gonventsmitglieber, 
die, wie Zallien, Gambaceris, Sieyes, Treilhard nicht 
zu den reinften gehörten, fehr wohl im Stande waren, 
bereits 1795 zu verfuchen, was ihnen die Motive ihres 
Ehrgelzes und ihrer Habſucht von 1800 — 14 einga: 
ben? Das Volk hätte fi damals, wie fpäter, bie Legi— 
timität gefallen laffen. Es ift ganz natürlid), daß Mens 
fchen, bie in tollen Kreubefprüngen die Garmagnole um 
die Buillotine tanzten und unter dem wilden Geheule 
des Ca-ira das Blut der wirkliden und eingebildeten 
Ariſtokraten foderten, über kurz oder lang, feierlichen 
Schritis und mit gefenktem Haupte, andichtig in Pro: 
ceffionen wallen und ein De profundis oder das Erloͤſe 
und, o Herr! beten, Waren es doch dieſelben Menſchen, 
die Europa mit Toͤchterrepubliken der einen und untheil: 
baren Republik bevoͤllern wollten und dann den Waffen 
des Kalſerteichs, auf den Wink eines unumfchränkten 
Herrn, die Welt von einem Ende bis zum andern un: 
terworfen wiffen wollten! Bei der Ruͤckkehr der Bourbons 
verlangten diefelben Menſchen für ganz Europa eine ein: 
zige unfchlbare Kirche, und an die Stelle der gottlofen 
Clubs und ber gefürchteten demokratiſchen Propaganda 
ließen fie die andaͤchtige Gongregation und eine moͤnchiſche 
Propaganda treten. Es wechlelten nur die Stüde und 


der Schauplag; bie Schaufpieler waren dieſelben und 
das Stud von 1815 hätte ſchon 1795 aufgeführt wer 
ben können, 

Man arbeitete damals unverhohlen für die Wiederein: 
fegung ber Monarchie. Wir finden im diefem Werke 
intereffante Einzelheiten über die Umtriebe der rohaliſtiſchen 
Agentfchaften in Paris, welche mit ben Provinzen und 
dem Auslande in Verbindung fanden. Selbſt die Dr: 
teand’fhe Partei rührte ſich nicht wenig und fuchte Hülfe 
und Anhang in der Vendde zu gewinnen, wie aus einem 
langen, merkwürdigen Schreiben Dumouriez's an Cha: 
rette hervorgeht, welches der Verf. mittheilt. Dumouriez 
macht dem vendéer General bedeutende Lobrserhebungen, 
Verfprechungen u. ſ. w.; er ſucht ihm zu bemeifen, daß 
die Ältere Linie der Bourbons regierungsunfihig fei und 
die Zeit nicht begriffe, während bie jüngere Linie, bie 
Drleand'fche Dynaſtie, alle Garantien darböte und bie neuen 
Hosen mit den alten auszuföhnen verfpreche, und befchwört 
ihn, im Namen bes Herzogs von Orleans, fi zum Atlas 
des neuen Königthums zu machen. Die Antwort Cha: 
rette's an den Sieger von Jemappes war ein einzeiliges 
Bier, im buͤndiger Kernſprache A la Bluͤcher abgefaßt 
und folgenden Inhalts, der durch die Übertragung ins 
Deutfche feine urfprüngliche Energie einbüßen würde und 
bier franzöfifch folgen mag: 

Mon cher Dumeuriez, Dites au fils du eitoyen Egalité 
d’aller se fnire f.....! 

Don großem biftorifchen Intereſſe ift, was ber Verf. 
über den verungtückten Landungsverſuch des Grafen Ar: 
1018 (Karl X.) am ber Küfle vom Poitou, ſowie Über die 
englifche Politik in Bezug auf die Vendée beibringe. Ma: 
tuͤrlich iſt in diefem Werke auch von den Uneinigkeiten 
zwifchen den verſchiedenen vopaliftifchen Anführern bie Mebe, 
jedoch wird darüber wenig Neues gefagt und die eigent: 
lien Urſachen Diefer fatalen Mishelligkelten bleiben uns 
noch bis heute verborgen. Der Verf. erfchöpft ſich, wie 
feine Vorgänger, in Vermuthungen und wagt nicht zu 
entfcheiden. Dagegen erhalten wir ein klares, anſchauli⸗ 
ches Bild von den beiden legten Hauptanfuͤhrern Stofflet 
und Gharette, wie von ihren Umgebungen, ihren Rath: 
gebern, ihren untern Offizieren u. ſ. w. 

Stofflet und Chatette erlebten den Anfang und Aus: 
gang des Vendeekrieges, der mit ihrem Tode erloſch. Die 
Vendee war zur Unterwerfung geneigt. Das Vermüftungs: 
foftem der Höltencolonnen hatte ein Ende genommen; 
die Verheerung der Vendee war bie Leichenfeier des Wohl: 
fahrtsausſchuſſes; er verfchied, wie die Hyaͤne, unter 
Knochen und Moder. Das Directorlum änderte das von 
feinem Vorgaͤnger befolgte Mord: und Pluͤnderungsſyſtem 
und übertrug dem General Hoche die Beendigung des 
Vendéekrieges. Diefer fah ein, daß man durch Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe die Menge des Landvolks den Führern abwendig machen 
und biefe dann vernichten müßte; ee fonberte die Sache der 
Royaliften gefchidt von der der Religion und gebrauchte die 
Priefter gegen die Generate, indem er ihnen die Kicchen: 


güter wieder zurichflellte und ſich auf jede Meile nad: ‘ 


fichtig gegen den katholiſchen Gottesdienſt zeigte. Er be: 


fiegte die Vendeer ebenfo ſeht duch fein Spicnirfpftem 
als durch feine gewandte Kriegstaktikz ex ließ den bewaff: 
neten Heerhaufen weder Rube noch Raſt, verfolgte Die 
Anführer von einem Schlupfwinkel zum andern und be: 
mächtigte fih endlich berfelben. Stofflet wurde den Re: 
publitanern ausgeliefert und am 25. Febr. 1796 zu An: 
gers erfhoffen. Diefer Stofflet, ein Lorhringer von Ge— 
burt, hatte lange im der Gendbarmerie des Könige Sa: 
nislaus gedient und war vom Grafen Golbert in bie 
Bendie mitgenommen und ale Wildmeifter im Walde von 
Maulevrier angeftellt worden; allein in dieſem ſchlichten 
Foͤrſter wohnte eine fühne Seele; er vertheidigte mit Loͤ— 
wenmuth das Schloß feines Heren, ftelite fih an bie 
Spige der Inſurgenten und vollbradyte Thaten unerhörten 
perföntihen Much, daß die Bauern, wenn +8 zum Tref: 
fen fam, gewöhnfic fragten: „Iſt Stofflet voran?" und 
aledann ihm furchtlos nachſtuͤrzten. Er mar von heteu— 
liſcher Stärke, jede vom ſchwachem Charakter und wurde 
von Pfaffen beherrſcht. Wie Hofer in allen Stuͤcken dem 
Pater Donay Gehör gab, fo lief fih Stoffter in feines 
Herzens Einfalt von dem Abbe Bernier zu manchen über: 
eilten Schritten bereben, welche fein Andenken bei ben 
Mopatiften in böfen Ruf gebracht haben; und wie der 
Sandwich am Paffeor in feiner Alpenbütte vermuthlich 
vom Priejter Donay verratben worden, fo hat auch wahr: 
ſcheinlich det Abbe Bernier den Mildmeifter von Mau: 
levtier ausgeliefert; er wurde bei Macht in einem entle: 
genen Gehöfte, wohin ihn Bernier zu einer Unterredung 
befchieden, überfallen, gefmebelt nach Angers gebracht und 
dort ſchnell erſchoſſen im Alter von 43 Fahren: er flarb 
mit Heldenmuth und unter bem Rufe: „Es lebe die Melt: 
glon! es lebe der König!” 

Unterbeffen hatte Charette viele Müchtige Bauern ge: 
fammelt und fi aus feiner zerftreuten Armee einen Deer: 
haufen gebildet, womit er ben Republifanern von neuem 
die Spitze bot, fo viel es die ſchwachen Hälfsmittel, die 
ihm zu Gebote flanden, geflatten wollten. Gharette war 
ber genialfte Held dieſes Kriege, Ausgezeichnet durch per: 
föntihen Much, gelangte dr bald jum Rufe des kühnſten 
rohaliſtiſchen Parteigängers, und unbegrenzt war das Zu: 
trauen, das feine Untergebenen und Freunde in ibn fes: 
ten. Er hielt nech zulegt mit einigen Dundert Braven 
den zahlreichen Feinden Stand, ja, er fchläge noch einige 
Mat republitanifche XTruppenabtheilungen und erbeutet 
mebre Fahnen; dod feine Offiziere fallen um ibn ber; 
das Häuflein wurde zu ſchwach und zerfireute ſich. Der 
republikaniſche General Gratien laͤßft ihm und allen feinen 
Angehörigen, wie feinen Begleiter freien Abzug und eine 
Mition Francs anbieten, die ihm auf der Rhede von 
Doupres ausgezahlt werden ſolle, wenn er ſich nadı Eng- 
land einfchiffen wolle. Der Vendeer verwirft alle Anträge, 
und Hoche ſelbſt berichtee in feiner GCorrefpondens über 
dieie Weigerung folgendermaßen: 

Ih will mit den Waffen in der Haud flerben, etwiderte 
ber revatiftiiche Anführer dem General Gratien; ollein flieben 
und die Braven, welche ib bufihiige, im Stiche laſſen, nun 
und nimmermehr! Ale Schiffe curir Republik würben nicht 
ausreichen, ji nos England bisübergubringen. Weit entfernt, 


mid durch euere Drohungen einſchüchtern zu laflen, werbe ich Anftande zu tragen. 


euch in euerm Lager angreifen! 

Er fammelte abermals einen Meinen Haufen Bewaff: 
neter und lieferte ein letztes glückliches Gefecht gegen bie 
Blauen; allein fobald die Republikaner mit ftarten Heer: 
haufen anrücdten, vermodhten die Royaliſten nicht länger 
das Feld gegen die Übermache zu behaupten. An einen 
dauernden Erfolg war ohmehin nicht mehr zu denken. 
Die Unteranführer Chatette's wollen Frieden mit der Me: 
publit fliften; Charette verabfchieder fie: es bleiben ihm 
nur noh 32 Mann, welche der General Valentin, an 
der Spike von 200 Grenadieren und Chaffeurs, drei 
Stunden lang bei fa Guvonnitre angreift. Mit Wunden 
bedeckt, ſtuͤrzt Charette befinnungslos zu Boden und wirb 
vom General Travot gefangen genommen. Diefer wich: 
tige Fang erregte einen allgemeinen Jubel in der repu: 
blitanifhen Armee. Der General Grigny fchrieb an Hoche: 
„Sharette ift in unfern Händen. Ich wuͤnſche dir von 
Herzen Süd, werther General, wir find wahrhaft när: 
riſch vor Freude Über diefe gute Nachricht.” In Paris 
wurde die Gefangennehmung Charette's auf allen Thea: 
term verliefen, wie wenn das Vaterland gerettet märe. 
Charette wurde zuerft nach Angers, von da auf der Roice 
nad Nantes gebracht, im allen Strafen der Stadt ber: 
umgeführe und nad) graufamen Martern erfchoffen. Sein 
Benehmen war des Führers eines Heldenvolkes mwiürbig. 
Wie Stofflet, duldet er nicht, da man ihm ein Tuch um 
die Augen bindet; er ſtellt fi vors Peloton auf, ver: 
folgt die verfchiedenen Abfige des Commandos, zieht beim 
legten feine verwundete Hand aus der Schärpe, legt bie 
heile Rechte aufs Derz und ruft den Soldaten zu: „Gut 
gezielt! Hier muß ein Braver getroffen werden!” Sein 
Körper wurde in einem Ader an ber Straße von Nennes 
eingeſcharrt. Niemand bat ihn reclamirt. Undankbare 
Reftauration! Dody das ift gerade das Schöne an den 
Helden der Vendée, wie Stofflet und Charette, daß fie 
um feinen Lohn dienten! 

Wir fließen unfere Beurtheilung der beiden erften 
Bände diefes ſchaͤtzbaren Werkes mit dem aufrichtigen 
Wunſche, daß es dem Verf. gefallen möge, den verfpro: 
denen dritten und vierten Band, melde die Chouannerie 
in der Bretagne umfaffen follen, recht bald nachfolgen 
zu laffen. 56, 


Aus dem Jugendleben Friedtich's des Großen. Won 
Auguit Lewald. Zweiter Theil. — Auch u. d. T.: 
Rheinsberg. Stuttgart, Krabbe. 1841. 8. 3'% Thlt. 

Gegenwärtiger Roman ift eine Fortfegung von beffelben 

Verf. „Katte“ und gehört zu einem ganzen Cyklus von roman 

haften Gemälden, weldyen der Berf. unter bem Zitel „Aus 

dem Leben Friedrich's des Großen’ mad; und nach liefern will. 

Dies Unternehmen ſieht einer bloßen Speeulation zu ähnlich, 

als daß man einen befondern literariſchen Accent barauf legen 

möchte, man muß es eben gehen laffen, wie es geht, und nur 

—— fein, wenn es nicht gaͤnzlich ungtſchickt geht. Hat ber 

erf. durch fein Verſprechen, Fritdrich's des Grofen Eebensge: 
ſchichte in den einzelnen Details romanartig zu verarbeiten, ſich 


eine 3mangsjade anarlegt, fe weiß er fie doch mit binfänglidum | 


&s 1äßt fih allerdings gegen ben Ges 
danken, das Leben großer Heiden und auferorbentlicher Men: 
fen zu einer fortlaufenden Reihe von Romanen zu jerſchmei 
zen und auszubehnen, Erhebi einwenben, Diefe Ausbeur 
tungdmanier, welche auf Reuftab's „„ISI2 ein Stolie ſches 
„181%, „A515 u. f. f. folgen ließ, nugt viclleicht dem Verfaffer 
und dem Werleger, aber nicht ber Literatur, Indep wollen 
wir die quten Geiten, bie damit in Verbindung fichen, doch 
au) nicht verlennen. Wander vergeffene Gharaktergug, mans 
her verftedte, aber für das innere Leben ber verarbeiteten Pers 
fonen wichtige Moment wird dem Publicum, vorzüglich dem: 
ng welches aus der Quelle ber Leihbibliotheken feine gels 

e Rahrung fhöpft, näher geführt ober wieder in Eriune⸗ 
zung aebracht. Friedrich's bes Großen dleben zumal Liegt 
in einem romantifden Helldunkel, das ſich fpäterbin, ale er 
in den lichten Tag der Weltgefhichte hinaustrat, freilich verlor, 
auf der ganzen Saufbahn polcon’d aber, der fi wie ein 
wandeinder Montblanc mit eifigem, aber erhabenem und fonnen: 
befhienenem Gipfel fortbemwegte, weniger wahrzunehmen iſt. 
Diefe helldunkeln Partien in Brirbridy’s des Großen Jugend: 
leben bat kewald in feinem „„Katte” und in befien Fortfegung 
Kheinoberg“ verarbeitet. Als eigentliche Romane find beide 
nicht zu betradpten; aber Erwald hat zu Genreſchilderungen ein 
ſehr glüdliches Talent, und das Erben am Hofe Friedrich Wil: 
beim’s I. umb des Kronprinzen Friedrich Aufenthalt in Rheings 
berg boten hinlaͤngliche Geltgenheit zur Entfaltung jenes an: 
genehmen Zalentes bar. Wie ber Verf. fpäterhin mit den 
größern geſchichtlichen Maffen, auf die er im Kortgange feines 
Unternehmens nothwendig ſtoßen muß, fertig werben wird, 
mäflen wir abwarten, ohne uns im voraus ein Urtheil zu er: 
lauben. „‚Rheinsberg”’ iſt mehr ein gemüthliches Stillleben, 
ein Genrebild, aus ein hiſtoriſch romantiſches Gemälde; „Ratte 
bot eine größere Fülle von dramatiſchen Momenten, die zum 
Zhell allerdings noch effectvoller benugt werben Eonnten. In 
ber Borrebe zu vorliegendem Buche fagt kewald felbft, beſchei⸗ 
ben genug: Ich fühle zu wohl, daf das große Ihema Rheins: 
berg in biefem Rahmen jedoch nicht erfchöpft werben Eonnte. 
Nur in einzelnen betadhirten Bildern vermochte ich zu zeigen, 
mas ſich dort Jahre lang geftaltete, um fo die Übergänge gur 
Ausgleihung und Berföhnung des blutigen Zwieſpalts zu bilden, 
ber Bater und Sohn trennte.” Indeß tritt in der Kortfehung 
Friedrich bereits felbftänbiger und wirkfamer hervor, während 
er im ‚„Katte‘‘ ſehr paffiv und von Andern abhängig erfcheint ; 
doc fehlt ihm auch bort mod jede Anbeutung der genialen 
Kraft, die in ihm lag und fi in manden Tollheiten und 
Zugendfireihen zeigte, welche ir berühren Lewald nur au ſchüch⸗ 
tern war. Wirklich vortrefflich ift die Geftalt des königlichen 
Baters, Friedrich Wilhelm’s 1. Sein von ben verföhnlidyften 
Folgen begleitetee Beſuch, melden er dem Sohne in Rheins: 
berg abftattete, hat etwas Rührendes, fein Tod, gewiß ben 
geſchichtlichen Urkunden getreu nadherzählt, etwas Grofartiges. 
NRachdem er bem Sohne die Reichaieinode und feine lepten In: 
fructionen in Betreff feines Leichenbegängnifies übergeben hat, 
läßt er fih vom Propfte Roloff eine feurige Strafs und Er— 
mahnungsrebe halten und aus feinem Lehnſtuhl zu Wette brin: 
gen. Gr ruft den Arzt, Hofrath Ellert, zu ſich und fragt ibn, 
ob er nun bald überſtanden haben werde, Der Arzt, von fo 
viel Seelenftärke gerührt, antwortet „Balb!”’ „Und wenn 
dann der Todeskampf beginnen wird‘, nimmt ber König bas 
Wort, „wird der mir auch noch lange zu ſchaffen machen ? 
Spree Er unverhohlen, wird ber ſchwere Kampf bald eintreten ?" 
Der Arzt antwortet, darüber ſich auszufprechen, liefe gegen 
feine Pflicht. „Run fo befehle ich Ihm denn bei meiner Uns 
gnabe’’, ſpricht der König fi ermannend, „mir feine Meinung 
u fagen. Ich will von biefer Hoffnung nichts mehr willen; 
ih habe Abſchied genommen von diefer Welt und meine Hoff: 
nung ſteht auf Jenſeits. Sag’ Er mir offen die Wahrheit, Er 
if ein vernänftiger Mann und fpridt ja zu Seinem Kinde.“ 
Der Arzt erwidert nun mit feftem Zone: „Eurer Majeftät wird 
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der Iehte Augenblick leicht werben. &ie haben Ihren legten Kampf 
* — — a arten —— Der 
Puls hat ſich bereits zutüdgezogen; die Ertremitaͤten find kalt, 
ich fühle ihm jege ſchon bier unterhalb des Ellenbogens”, fogt 
der Arzt, „Unterhalb bes Ellenbogens ?'’ wiederholt ber Koͤ— 
nig ernſt. „Das ift doch feltfam! Aber wo bleibt denn am 
Ende der Puls?’ „Er zieht fich immer weiter nach dem Ders 
zen zurück, bis auch diefes ftill ſteht“, ſpricht dumpf der Arzt, 
„in einer halben Stunde werben alle Leiden geendet fein.‘ 
Der König feufzt tief auf, lehnt ben Kopf in bie Kiffen zurüd 
und fagt ſehr vernehmiich: „Gottes Wille gefchehe!" Mit 
diefee Klarheit, diefer Gerwiffensrube, diefem Drange nad Wif: 
fen und Anfklärung, diefer beroifden Stärke eines gläubigen 
Ghriften farb König Friedrich Wilhelm I. In feinen legten 
Inſtructionen hieß e# noch ausbrüdlih: „Man fol mid in den 
Leichenpredigten zwar nicht verachten, aber auch nicht loben.” 
An Teilnahme Bann es dem Lewald ſchen Cyklus von Friedriche⸗ 
Romanen nicht fehlen, da, aller foreirten Bewunderung für 
Napoleon zum Trotz, der Ruhm des großen beutichen Königs 
neuerdings im Wachſen begriffen ift. Friedrich's Glorie it auch 
die Glorie Preußens, Selbft feine Abneigung gegen bie deutliche 
Literatur und Spradie war mehr ein Irethum als ein Unrecht. 
Unfere Eiteratur und Sprache wuchfen ihm über ben Kopf, cbe 
er fich deſſen verſah, und er hätte in feinem hoben Alter cine 
ganz neue Spradk, einen ganz neuen unerhörten Gedankengang 
lernen müffen, um fie gerecht mwürbfgen zu können. Er ents 
ſchaͤdigte uns durch die freifinnige Richturg, bie er im Ganzen 
und Großen allein in Deutfchland vertrat, und wenn er auch 
in feiner befannten Schrift über die beutfche Literatur die Ges 
genmwart noch nicht begriff, fo ahnte doch fein prophetiſcher Geift 
die glänzende Zukunft, der fie entgegenreifte. 16, 


Notizen. 

Bei ben der Geographiſchen Geſellſchaft zu London vorgeleg: 
ten Beobachtungen Dr. Scouler's über bie einheimifhen Stäm- 
me ber ameritanifchen NRordweſtküſte befindet fi ein Wörter: 
verzeichniß über deren verfchiedene Spradien von Hrn, Tolmie, 
welcheẽ, fliner Genauigkeit nad) zu fließen, ganz zuverliffie 
if. Aus Dr. Scoulers Darlegung gebt hervor, daß alle 
Sprachen auf der Rordweſtküſte vom nördlichen Polarkreife bie 
zum Fluffe Umpqua unter dem 46, Breitengrade innig unter: 
einander verwanbe find: will man fie nicht für Mobificationen 
einer einzigen Urſprache anfehen, fo kann man doch nicht mehr 
als zwei verfdhicdene Sprachen nadmwelfen, melde eine nad 
allen nur denkbaren Richtungen bingehende Vermiſchung erlitten 
haben müßten. Aus fprachlichen Gründen läßt fich auf die Nuss 
breitung dieſer Indianer von Rordweſt nad) Südoſt fchlies 
en; allmälig nur gelangten fie längs der Küftenfläffe. zu den 
ſprachlich verſchiedenen innern Stämmen, mit denen fie ſich 
um Theil vermifchten. Das Wörterverzeichniß ber californiſchen 

rg it von Dr, Goulter, welcher mehre Jahre unter ihnen 
gelebt har. 





Da 15 bekanntlich vorzüglich in England ziemlich fchwer 
und mit bebeutenden SKoften verfnüpft ift, Leichname au ana: 
tomifhen Sectionen zu befommen, fo bedient man ſich nicht 
leicht irgendwo mehr als auf den dortigen anatomiſchen Ans 
ftalten der Mobelle, und zwar theils aus Wachs, theils aus 
feinem Gyps aefertigter, ide führen aber mannichfache Übel: 
fände mit fih: erftere find nicht nur zu Eoftfpielig, fondern 
erfobern auch eine zu zarte Behandlung, um nicht leicht Be: 
Thädigungen ausgefeht zu fein; bie lepterm bilden eine zu ſchwert 
Maſſe und find wegen ihrer Zerbrechlichkeit gleichfalls Leicht 
verlegbar. Hierdurch warb F Simpfon, ein am anatomiſchen 
Theater zu Weſtminſter angeflellter Chirurg, bewogen, auf bie 
Auffindung eines paffenden Surrogats zu denken, und er glaubt 


dies in * mäche gefunden zu haben. Aa ben baraus ges 
fertigten Modellen wird ihre 9 Leichtigkeit gerühmt, w 

doch feſt genug fein follen, um fie ohnt hr frei behanz 
bein zu Zönnen. Die äußere Oberfläche ii mit allen, ben na» 
türlihen Berhältniffen genau entfprechenden Karben gemalt. 
Vorzüglich geeignet hält Dr. Simpfon feine Mobelle für das 
Studium ber Anatomie in warmen Gegenden, we nicht nur 
Biguren von Wachs unbrauchbar find, fondern aud die Sec— 
tion natürlicher Leichname untbunlid. Aus Ichterer Rückſicht 
ftellte ex mehre Eremplare zur Berfügung der Offindiſchen Com⸗ 
pagnie, welde auch alsbald 40 Modelle kaufte und in ihre 
verſchiedenen ungen abſandte, ſowol zum Behufe ber eu: 
zopäifchen, als mamentlih zum Unterricht der eingeborenen 
Bundärpte, bie in ben Militaichofpirälern der Gompagnie ans 
arftellt find, indem biefen das Studium der Nnatomie nach 
wirklichen Sectionen durch religiöfe BVorfchriften verboten ift. 
Auch mehre andere öffentliche Behörden und Anftalten find bie- 
fem Vorgange gefolgt, und bie Society of arts bat in ihrer 
legten Verſammlung Hrn. Simpfon ihre goldene Iſismedaille 
votirt, 





Während Dieffenbad feine Operationen zur Deilung des 
Stotternd eingeftellt bat, Bündigt nad ben von Vearslag vors 
genommenen Berfuchen ein Dir. Hilliers zu London ebenfalls 
ein ſicheres, einfaches, erfolgreiches und auf jebes Alter wie 
jeden Kal anwendbares Heilverfahren ber auf die Spradorgane 
bezüglichen Gebrechen an, bei welchem eigenthuͤmlicher Weiſe 
alle chirurgiſchen Operationen ausgeſchloſſen fein follen, 


Engliſchen Zeitungen zufolge fol Nicholas Garliste eben 
im Beaciffe fichen, eine Vrofeffur der englifchen Literatur auf 
der Univerfität zu Wien zu begründen, nachdem diefer Plan 
bafelbft 1835 und zu andern Zeiten an andern Orten des Feſt- 
landes fehlgeſchlagen frei. Der Ausdrud „begründen‘‘ iſt etwas 
dunkel gefaßt, indem man nicht weiß, ob man darunter bie 
Beſchaffung der materiellen Mittel zu verftehen habe oder nicht ; 
ebenfo ungewiß ift cs, ob Garlisie der Anerkennung jener ans 
eblichen Beſtrebungen feine Zitelreipe als Ritter mehrer aus 
englifher Orden und als Mitglied einer Waffe gelebrter Ge— 
ſellſchaften in ganz Eurepa verbante, 47, 
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Iagbbrevier von Heinrich Laube. Leipzig, G. Wi- 
gand. 16. 1%, Zhlr. 

Laube hat es im neuefter Zeit mit manchen feiner frü: 
hern Freunde verdorben.. Man hört von da= und dorther 
herbe AÄußerungen gegen ihn, bezeichnet ihm als einen Prins 
ciplofen und verdächtigt zugleich die Wahrheit feiner jegis 
gen Richtung, indem man dahinter Koketterie oder gar 
eigennügige Abſichten fucht. Ich glaube, man thur ihm 
mit ſolchen Anfhuldigungen Untecht. Dat er fidy) bisher 
aud nicht als einen Charakter erwiefen, der mit ſicherm, 
confequentem Schritte einem beftimmten Ziele zufchreiter, fo 
fheine mir doch fein Hin- und Herſchwanken, fein Ab: 
ſchweifen nach verfchiedenen Seiten keineswegs aus einer 
totalen Haltlofigkeit zu entfpringen, fondern vielmehr ſei⸗ 
nen Grund in einer Eigenſchaft zu haben, bie unter den 
modernen Beitumftänden nothwendig eine metamorphofen: 
artige Entfaltung zur Folge haben mußte. Diefe Eigen: 
thümlichkeit ift ein Drang nad Einswerdung mit der 
Natur. Es lebt in ihm als urfprünglichiter Keim das 
romantifchsgermanifche Element, dem die doppelte Sehn⸗ 
ſucht inwohnt, die Natur in ſich zu vergeiftigen und den 
Gift in der Matur zu verfinnlihen. Wäre er mit diefem 
Drange in das Mittelalter verfegt, fo möchte ſich dieſe 
doppelte Luft zu einer wirklichen Einheit vermittelt haben; 
ja, wenn er auch nur ein Altersgenoffe Tied’s geweſen 
wire, möchte wol in fein MWefen eine tiefere Einheit ge: 
kommen fein und wir wuͤrden ihn wahrfcheinlich als einen 
Dichter der romantifhen Schule aufzuführen haben. So 
aber war er in eine Zeit hineingeworfen, bie zwiſchen den 
geiftigen und natürlichen ntereffen eine gewaltige Kluft 
geriſſen. Der Geift war durch dieſe Trennung zum abs 
ftracten Begriffe, die Natur zur todten Materie herabge— 
funten; jener erfchien in feiner Abftraction als poefiewidria, 
weil er dem Dichter Beine finnliche Anfhauung gewährte, 
diefe zeigte fih als umpoetifh, weil fie von keiner Idee 
duchdrungen ſchien. Diefe Kluft war ſchon eine Weile 
dageweien, aber man hatte fie nicht bemerkt. Wer fich 
in der Sphäre des Geiftes hielt, kuͤmmerte ſich wenig um 
die Matur; wer fi) der Natur hingab, machte fich nichts 
mit dem Geiſte zu fchaffen; auf beiden Eeiten glaubte 
man in Einem Beides zu befigen, und in gewiffem Sinne 
befaß man es auch, weil Matur und Geift in ihren in: 
nerften Tiefen doch eigentlich Eins find und ttotz allen 


—— Kr. 173. — 





Riffen und Abgründen ſtets bleiben werden. Da erſchien 
Heine und wies zuerft auf dem Elaffenden Abgrund him, 
Er bradyte feiner Zeit, namentlich der Jugend, zum Ber 
mußtfein, daß fie, wie ſie's auch anfangen möge, immer 
um ‚Eins geprellt werde, er erweckte das vernichtende Ge: 
fühl der Halbheit und Zerriffenheit, und um dies Gefühl 
auf bie hoͤchſte Spitze zu treiben, fpannte er uͤber den 
Abgrund das Seit feiner Poeſie und führte darauf die 
halsbrechendften Taͤnze auf, daß den Alten, die dergleichen 
nicht gewohnt waren, die grauen Daare zu Berge ſtanden, 
die Jungen aber auffchrien vor Luft, weil fie in diefem 
tollen Spiele eine Vereinigung beider Seiten gefunden zu 
haben glaubten. Unter biefen Zungen war Laube einer 
der begeiftereften, eben vworil der Drang feines durch bie 
Zeitverhältmiffe gewaltfam in die Abftraction hineingetries 
benen Geiftes nad) Einswerdung mit der Natur befonders 
kräftig in ihm war und den innerften Reim feines We: 
ſens bildete. Auch er wagte ſich daher auf das Heine’fche 
Seit und fuchte hinüber und heruͤber zu bafanciren; aber 
wenn er dabei auch in einzelnen Luftfprängen feinen Vor—⸗ 
gänger zu Überbieten mußte, fo merkte man ihm doch bald 
an, daß das Schweben Über dem Abgrunde nicht fein ei: 
gentliches Element war, fondern daß er es ſich nur ans 
geeignet hatte, um feinem Drange, für deffen Befriedigung 
er keinen andern Weg fah, nachkommen zu Binnen. Hielt 
er fih anfangs bei feinen Eouitibrationen mehr auf der 
abftracten, negativen Seite, weil hier der Abgrund noch 
ſchwindelnder und folglih die Bewunderung der Menge 
größer war, fo zog es ihn doch nad und nach immer 
weiter zur Matur hinüber, ja nach einzelnen feiner jün: 
gern Productionen und Afthetifch = Eritifchen Bekenntniſſe zu 
urtheilen, ſcheint er dort fefter Fuß faffen und fi zum 
Geiſt hinüber, ſtatt des bisherigen Seiles, eime Brüde 
bauen zu wollen, 

Keines feiner bis jege erfchienenen Merke fpricht feine 
Neigung, ſich in die Natur hineinzuleben und diefelbe geis 
ftig in fich wiederzugebären, fo unverkennbar aus wie das 
vor und liegende „Sagbbrevier”. Es hat eine durchaus ro: 


“mantifche Färbung, wenn auch in einer etwas andern 


Schattirung, als wir fie bei den älteren Romantikern ge: 
wohnt find, Man fühlt ihm durchweg an, daß es feinem 
Innerften entfprungen, und bfeibt er diefem feinem eigen: 
fien Wefen treu, fo bilder es in feiner literatiſchen Lauf 
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bahn einen Wendepunkt und ift infofeen weit bebeutfamer, 
als er felbft im der Vorrede zugeftehen will. Überhaupt 
ging es nad) diefer Vorrede, fo dürfte in d. Bl. gar nicht 
vom „Zagdbrevier’ die Rede fein. 
Sa zei TIRE ng gig * * 
e, biefe werben auch am beften 08 
hd: fie thun dann ſich und mir einen Gefal⸗ 
ien. Den etwanigen Reiz des Büchleins empfinden fie nicht, 
und bie wirklichen Fehler erfennen fie aud nit. Denn wie 
mag ich Zemand vorwerfen, er habe das Innere des Mondes 
unrictig und mangelhaft geſchilbert, der ich felbft den Mond 
nicht anders gefehen habe als in einer Entfernung von fo unb 
fo viel taufend Meilen! Wer aber im Inhalte einer Schrift 
nicht Fehler noch Vorzüge erkennen Tann, einer Schrift, die in 
feinem Bereiche keinen Anfpruch macht, der thut ja doch wol 
beffer, ohne Weiteres daran vorüberzugehen. Dies nt mic 
räthlicer, und ich bin bafür dankbarer als für ein Kri ” 
was fi nur an bie literatiſch⸗ formelle Oberfläche Halten kann, 
mit der natürlic) jedes Buch eine Berührung hat, fo lange es 
in Worten, Säsen und logifem Zufammenhange abgefaßt iſt. 
Cs hat etwas Rührendes, daß Laube, ein fo alter 
Draktikus, hat glauben können, diefer Wunfd würde ihm 
erfüllt werben, Wie möchte ſich die Kritik aud nur ein 
Jota entgehen laffen, zumal von einer Motabilität, wie 
Laube iſt. Ein Kritiker Hält fo gut auf feine Jagdgerech⸗ 
tigkeit als ein Jäger, und Laube, ber beides iſt, hätte 
das nicht willen folen? Wir glauben daher kaum, daß 
es ihm mit feiner DVorbitte Ernft gewefen iſt, und es wird 
ihn daher nicht Wunder nehmen, daß er bei uns eine 
Fehtbitte gethan. Übrigens ift des Verf. Beſorgniß, das 
Büchlein würde nur dem Waidmann von Profeffion ein 
Intereffe abgewinnen, eine durchaus ungegründete; wenige 
ſtens muß id), der ich weder Jaͤger bin noch jemals ge: 
welen, der ich auch niemals den fogenannten Jagdliebhas 
bern, den Sonntagsjägern, den modernen Lateinern zugehört 
habe, aus aufrichtigem Herzen bekennen, daß mir das 
„Dagdbreuier” ein reich fprudelnder Quell des Ergögens ge: 
worben fit; ja, es Scheint mir fraglich zu fein, ob unter 
den eigentlichen Jaͤgern, wie fie jegt num einmal find, 
ſich viele finden werden, die einen gleichen Genuß daraus 
ſchoͤpfen. Beiweitem die Mehrzahl dee Gedichte bewegt ſich 
in einem Gebiet, das zwar flets Jagdgebiet, aber dem Laien 
ebenfo zugänglich ift als dem Jäger, und das daram ge: 
Enüpfte Intereſſe ift weit öfter ein poetiſches als ein rein: 
waldmaͤnniſches; ja, es find nicht wenige unter den Gedich⸗ 
ten, die der Auffaffung und dem gewohnten Ideenkreiſe 
des Jaͤgers von Fach ziemlich fern zu liegen feinen und 
ſelbſt in das Gebiet der philoſophiſchen Meflerion über: 
ſchweifen. Bon dieſer Art ift z. B. der Schluß von 
Nr. 19: „Jagdkunſt“, worin er, um ben Ausbrud 
„Sagbeunft” zu rechtfertigen, fagt: 
Alſo iſt bie freie Kunſt: 
Erſt des Genius friſche Gunſt, 
Dann ben Blitz behende faffen, 
Bredyen, nicht mehr fahren Lafien! 
Wie wenige Jäger mögen dieſen tunfitheoretifhen Sag in 
feinem vollen Sinne faffen! Ähnlich ift Nr. 50, wo es 
von der Hirſchkuh Heißt: 
Es ſenkt ben Kopf, was mag es denken? 
Mag e6 ben Sinn auf Bergangnes lenken? 


Hat es Geſchichte? Denkt es auf morgen ? 
Sind bie Gedanken nur Leibesforgen? 
Die Freiheit hat es, fo lang’ es fie befchränkt, 
Das Leben will flündlih erworben fein — 
Die Welt ift weit, das Einzelne beengt, 
Der Geift ift groß, die That iſt Hein. 

und außer manchen andern befonders Wr, 79: 

Unfere Gedantenfchläffe find Formen, welche ber Ratur ent: 
nommen find, welde ber Ratur und deren u. und Gefege 
entſprechen, fo weit wir Gang und Geſetz der Natur Eennen. 
Unfere Gedankenfhlüffe wechfeln und verfeinern fi alfo, je 
nachdem wir neue und verborgene Geſetze der Natur auffinden. 
Darum liegt im finnigen Jagdleben, was mit der Natur intim 
verkehrt, eine fo intereffante und würbige Welt. 

Fteilich werden Gedichte und Meflerionen biefer Art 
gerechtfertigt dur; das Bild, welches ſich Laube von eis 
nem vollfommenen Jäger macht. So beantwortet er bie 
Frage, was der Jaͤger fuche, in Nr, 73. folgendermaßen: 

Das ifl’s Geheimniß ber Jägerei: 
Mit EN Dich ae nk 
um n ethan, 

Es ift ein Geift dabei. Ltg 

Ein Leben und Weben in Drang unb That, 

Ein Schwellen ber Araft, ein Lauſchen und Winden, 

Wo fei der Gottesgeift zu finden, 

Das treibt ben Jaäger früh und fpat. 

Thun will er, thun, es fell geſchehn! 

Und ber Betr acsbeuges Bade 

v ‚ 

Beſchleichen will er fie und fehn, 

Aber wenn er dann dies tiefere Nachſpuͤren der Natur 
als das eigentliche Wefen der Jaͤgerei erkennt, erhebt er 
ſich damit weit über den realen Jaͤger, er faßt die Jagd 
von ihrer idealen Seite, die dem poetifdhen Gebiete näher 
liegt als dem Bereiche der niebern Praxis. Nur von dies 
fer Auffaffung aus rechtfertigt ſich ferner auch das Über: 
fpieten des vorliegenden Stoffes im bie Kreife der. Literas 
tur, dee Politik u. ſ. w. Dies fcheint mir durchaus über 
den Standpunkt des eigentlichen Jägers hinauszugehen. 
Diefer hält ſich unmittelbar an die Sache ſelbſt. Ihm 
ift der Hirſch ein Hirſch, der Fuchs ein Fuchs, der Auer: 
hahn ein Auerhahn; in den Thieren felbjt, wie fie find, 
liegt ihm die volle Poeſie, und wenn er die natürlichen 
Etſcheinungen fid) ja unter allegoriſchen Bildern verſtellt, 
fo wird er ſich ſchwerlich in ſehr fernliegende Sphären 
verlieren. 

Hiermit foll nun keineswegs gefagt fein, als gb das 
Publicum, welchem Laube das Jagdbreviet“ ausbrüdtich 
gewidmet hat, für eime derartige Auffaffung der Natur 
durchaus kalt und unempfänglid) wäre; wie wollten viel 
mehr nur andeuten, daß fie dem allgemein=peetif—hen In: 
tereffe ebenfo nah, wo nicht nody näher liege, und daß es 
daher von Laube nicht politiſch geweſen fei, ſelbſt denjeni: 
gen Laien, die das Jagdleben poetiſch auffaffen, die Lec— 
ture des Buͤchlein mehr abzurathen als anzuempfehlen. 

Menden wir uns von der Tendenz und Beſtimmung 
bes Buches zum Buche felbft, fo haben wir zunaͤchſt uͤber 
feine Aufere Anordnung zu fagen, daß biefelbe dutchaus 
dem Werlauf der waidmaͤnniſchen Beſchaͤftigungen angepaßt 
ift. Der Dichter führt uns nad) und nad) durch die vier 
Jahreszeiten und bie zwölf Zeichen des Thierkreiſes, gibt 


von jeber Jahreszeit und jebem Monat ein allgemeines, in 
der Regel ſehr charakteriftifches und wahrhaft poetiſches 
Bild der vegetabitifchen und animaliſchen Erſcheinungen, 
namentlich inſofern fie mit dem Jaͤgerleben in Beziehung 
-fichen, und reiht daran eine Darfiellung der verſchiedenen 
Jagden und derjenigen Zhiere, die in verfchiedenen Zeit: 
raͤumen gejagt werden. So wird im Frübling der Auer: 
“bahn, der Birkhahn, die Schnepfe, der Specht, der Holz: 
haͤher u. a. befprochen; der Sommer bringt uns Sagen 
und Meflerionen über das Reh, den Damhitſch, den Ku: 
Put, die Ente, eine ausführliche Charalteriſtik Reinedes 
und ein Idyll des Mebhühnerlebens; im Herbſt erhalten 
wir Genrebilder aus dem Hafenteben, Darftellungen der 
Hirſchbrunſt, der hohen Jagd u, f. w., und der Minter 
endlich gibt uns neben manden Meflerionen, Jagdliedern 
amd Fagdgeheimniffen eine Mittergefchichte der Sauen und 
zum Schluß eine Geſchichte des Hundes. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Literary Fund Society zu London. 


Am 12, Mai follte, erfolgter Ankündigung zufelar, zu 
London die Jabresuerfammlung der Literary Fund Society un: 
ter bem Borſite bes Grafen Ripon und unter bem Beihande 
der anaefehenften Individuen aus den Kreifen des engliſchen 
Adels, der Kirche, der gelehrten unb überhaupt der gefammten 
gebildeten Welt Englands fattfinden, woraus fih auf eine 
reiche Einnahme für den ze des Vereins hoffen ließ. Die 
fo umfalfende als edle irkſamkeit des Vereins rechtfertigt 
bei dieſer Gelegenheit hinlänglih einen Rüdblid auf beffen 
Geſchichte, welche zugleich ein meiterer Weleg dafür ift, wie 
muthige Ausdauer für einen einmal als ebel und erftrebends 
werth anerfannten und erfaßten Zweck jederzeit, wenn auch 
fpät und nad unzähligen Dinderniffen eines enbliden Er— 
feige ficher if. BR 
Roch vorhandenen Keen Quellen zufolge war es Das 
vid Williams, von weichem 1773 in der Berfammlung eines 
Heinen, gewählten Literarifchen Vereins, melde in der Prinz⸗ 
Bales: Taverne auf Gonduit:Steeet ftattfand, der erfte Vorſchlag 
€ Gründung ber Literary Fund Society ausging. Borfigen: 
er bei dieſer Gelegenheit war der in England als Geſchaͤfts— 
träger von Maſſachuſetts und andern ameritanifchen Provinzen 
anmefende Benj. Franklin; aber gerabe von der Seite, eher 
es am mwenigften zu erwarten wäre, erhob fi Widerſpruch ge: 
gen den Vorſchlag: von ihm. Franklin ſprach bei der Bers 
bandlung über das Berdienfttiche in dem Borfchlage von Wils 
Uams mit großem Bedauern feine Meinung dahin aus, daß ein 
irgend einigermaßen beträchtlicher Fonds für ben, auch von ihm 
als hoͤchſt edel anerkannten Zweck ſich nit zufammenbringen 
laffen werbe, indem vorausfichtlich ein zu diefem Behufe an bie 
Öffentlichkeit zu erlafiender Aufruf Beinen großen Eindrud ver: 
ſprecht. „Gewöhnliche milbehätige Anftalten”, waren feine 
Worte, „entfpringen aus gewöhnlichen Gefühlen; ober find zu 
einer von ihnen einige Ibeen und Urtheile erfoberlih, fo kann 
fi) biefe auch ein gewöhnlicher und unvolltommen gebildeter 
Berftand zufammenftellen; aber eine Anftalt, zur Unterftügung 
von Elend, welches zu fern ſteht, um eindringlich und hand: 
greiflich gu fein — zu fern, um ſich den Binnen aufzubringen, 
ſodaß es dem Geſichtekreiſe fich entzieht — das ift eine Anftalt, 
deren Zweck ber gewöhnlichen GClaſſe von Unterzeichnern für öf: 
fentlihe mitdthätige Zwecke jebergeit verloren gehen wird,‘ 
Der Gegenftand erſchien allen Bereinegliebern fo wichtig, daß 
man die Bertagung ber weitern Verhandlung beſchioß, und 
Franklin Löfte die ammlung mit ben wenigen, charakteriſti⸗ 


Borten auf: „Ich bemerkte, daß unfer Freund nicht 

T unfern Anfidten beruhigt und biefe A 2* 
wird, Der Erfolg, fei er, welcher er wolle, wird chrenvoll für 
ihn fein; aber er wird fo viel Zeit, Ausdauer und Gebuld ers 
fodern, daß ber Ambeß wol den Hammer abnusen Fann.” 
Hierauf wendete fih Williams an Pitt, For, B u. A. in 
ber Hoffnung, deren Unterſtühung zu erlangen; aber er bemerkt 
felbft in nch vorkandenen Briefen, daß fein Plan als eine 
Idöne Speculation bitrachtet wurde, deren Verwitklichung man 
für unmögtid Hielt. Die Sache ſchlummerte für einige Zeit, 
bis 1789 ein trauriges Greiguiß fie wieder ins Leben rief, in: 
bem in Folge deſſen Viele, die mit Williams’ Bemühungen be: 
fannt waren, die Grfolglofigkeit berfelben bedauerten. Flover 
Sydenham, eine ebenfo liebenewürbige Perföntichkeit, wie ein 
fleißiger, aber Leiner Gönnerfhaft ſich erfreuender Gelehrter, 
weicher durch Üderfegungen Platonifher Werke fih einen an: 
fehnlihen Ruf erworben hatte, farb nämlid im genannten 
EM in Folge eines Arreſts, welden ex wegen einer geringen 
Schuld an einen Speifewirth zu erbulden hatte, von dem er 
mit feiner mäßigen Mahlzeit verfehen worden war. Williams 
erwog jeht bie —— welcher er in feiner Bemuͤhung, 
große Namen als Autoritäten für fein Unternehmen zu gewin: 
nen, erfahren hatte; deshalb entfchloß ex fi, zu einer anenys 
men Belanntmahung feine Zuflucht au nehmen, worin er fidh 
nicht an bie Gerechtigkeit und Dankbarkeit bes Publicums, fon: 
dern an bie Humanität der Individuen wandte, In der näch— 
flen Vereinsverfammlung wurden acht @uincen zur Beftreitung 
ber Koſten für eine Bekanntmachung gezeichnet; aber der Er: 
folg war hinreichend, feine eigenen Koften zu dicken und bie 
Verfaffung der zu errichtenden Geſellſchaft druden zu können. 
Billiams beſchloß nun eine Öffentliche Berſammlung für feinen 
Zwed zjufammenzuberufen, welche am 18, Mai 1790 aehalten 
ward und bie Begründung ber Literary Fund Society mit 
fi brachte. Gegen Ende bes Jahres hatte fich bie Geſtilſchaft 
bereits fo weit ausgedehnt, daß fie nicht nur ibre laufenden 
Ausgaben been, Sondern auch den Ausſchuß zur Verthellung 
ihrer Wohlthaten ermächtigen konnte. Nur zwei Geſuchte lies 
fen im Laufe diefes Jahres cin, und zwar mußte ſogleich das 
erſte zurüdgemwiefen werden, indem ed von cinem Offizier here 
rührte, weldger zwei Beine Werke gefchrichen hatte, die der 
Ausſchuß als keinen genügenden Anfpruch auf den Unterflügungss 
fonds anfehen konnte, Der zweite Kal hatte weit höhere Ber 
rechtigungen für fi, indem er einen Schriftftellee von bedeu⸗ 
tendem Rufe anging, deſſen geſchichtliche Werke noch jest ae: 
achtet werben: ber Ausſchuß bemwilligte ihm verfchiedene, in Be: 
tracht feiner verfügbaren Mittel freigebige Unterflügungen, 
Der ftchende Fonds ward 1797 begonnen und die Kaflenvers 
waltung war im folgenden Jahre im Stande, das erfte Grund: 
sapitel zu erwerben. Durch fehr gute Daushaltung ward es 
ber Geſellſchaft trotz ihrer befhräntten 2 in den er⸗ 
ften zehn Jahren ihres Beſtehens möglih, 1179 Pf. &t. auf 
Unterflügungen zu verwenden und ein »Gapital von ungefähr 
1000 Pf, St, herzuftellen. Der reichſte Beitrag, den ber Wer: 
ein während feines Beſtehens erhielt, war eine vom Dberften 
Kirkpatrid 1803 zu berabab veranftaltete Sammlung von 
über 474 Pf. St. 1505 warb ber Prinz von Wales, mad: 
mals Georg IV,, ber Patron der Geſellſchaft, argen die er ſich 
jebergeit ſehr freigebig bewies. Im J. 1818 erbielt die Ge⸗ 
ſellſchaft eine Gorporationdacte, ein Biel, weiches Williams als 
ben Endpunkt feiner Bünſche erfizebt hatte, aber leider nicht 
mehr erlebte, wennſchon er felbft feine Bemühungen mit bins 
laͤnglichen Erfolgen anberer Art gekrönt fab. Seit feinem Be: 
ſtehen bat ber Verein bereits mehr als 26,00 Pf. St. vers 
theilt. Mit Recht Bann fich daher ber Ausſchuß in feinem Bes 
richt zu der Hoffnung für befugt halten, „daß eine Anftalt, 
die fo viel wefentliches Gute verbreite und ihre Wohlthaten 
mit ebenfo viel Zartheit als Schnelligkeit vertheile, ihr eigene 
—— in ſich ſelbſt führen und kraͤftiget für ſich ſelbſt 
ſprechen muͤſſe, als fie (die Ausſchußglieder) es können”. Als 


704 


Zweck der Geſellſchaſt ift im ihrer Berfaſſung ausgeſprochen, 
„Perfonen von Genie und Gelehrſamkeit und deren Familien, 
welche fich in Dürftigkeit und Roth befinden, zu unterflügen”, 
und zwar, wie es in ber Adreſſe weiter heißt: „dem ehrenwer: 
then und gebildeten Geiſt aufzuhelfen, der durch Unylücsfälle, 
die menfchlicher Borausficht trogen, niedergebeugt ik — Die vom 
Verberben zu retten, beren Untergang eine Schande für die lis 
terarifche Ehre des Landes fein würde — Denjenigen zu belfen, 
welche fich nicht felbft helfen kͤnnen — zu verbüten, daß au 
genblidlice Berlegenheit nicht zu vergmweiflungsnoller Dürf: 
tigkeit fteigere — Krankheit nit bis zum Zobe — unb ba, 
wo ber Zob unvermeidlich ift, dem Sceibenden die Sterbes 
flunde durch das Gefühl zu erleichtern: bie Witwe und bie 
Waiſen des Mannes von Genie werden nicht den bittern Wedhs 
feifällen der Welt blosgeftellt werden‘. Dabei ift es Grundſatz 
bes Vereins „„das Gute nur im Stillen zu thun‘, und nicht 
bios die Namen, ſondern auch alle Nebenumftände zu verheim⸗ 
lichen, welche die Perfonen bekannt werben laſſen koͤnnten, bie 
ſich an den Verein um Unterftügung gewendet und dieſe erhal⸗ 
ten haben. Dorunter befinden fi, was feinerfeits zu bedauern 
ift, eine nur zu aroße Zahl ausgezeichneter Männer, Engländer, 
wie Ausländer, Hiftorifer, Dichter, Theologen, Philofophen, 
deren Namen zum Theil das hoͤchſte Anfehen geniefen und 
zum Ruhme ihres Landes reichlich beigetragen haben und gleich 
mäßig Zeugniß für den Werth einer ſoichen Anftalt ablegen 
Bönnen; aber keinen bat ber Verein verratben; er fegt feine 
Mitdthätigkeit nur ſchweigſam ins Wert, So ehrenwerth bie 
fee Grundſat #. fo hat er body auch feine nachtheiligen Wir: 
tungen für den Verein; denn während alle andern milbthätis 
gen Anftalten ihren Aufruf an bie Mildthätigkeit des Publis 
cums durch ein Gemälde des von ihnen gelinderten Elends uns 
terffügen Fönnen, ift die Literary Fund Society gebunden, felbft 
alle Beweife ihrer Wohlthaten und mithin ihres Rutzens zu 
unterbrüden. Aus eben bdiefem Grunde aber wäre ihr auch 
eine Erweiterung ihrer Hülfsquellen zu wünſchen: dieſe follten 
nicht auf dieſen einen Tag der Jahresfeier, nicht auf den engen 
Kreis einer verhältnigmäßig geringen Zahl von Indivibuen, 
nicht auf die durch Subfeription nad dem herkoͤmmlichen Feſt⸗ 
mahle zufammengebradyten Summen befdhränkt fein: aus allen 
gebildeten Ständen, namentlih den der Wiſſenſchaft und der 
iteratur zugehörigen, befonders von Beiten gelehrter Körper: 
ſchaften und Univerfitäten follte der Anftalt unter die Arme ges 
griffen werben; man follte auch außerhalb Bonbons und feibft 
Englands Rocalcomitds bilden, welche den doppelten Nusen ftif: 
ten fünnten, das Hauptinftitut fowol In den Beſitz reichlicherer 
Mittel zu fegen, als ihm zur weifen und umfidtigen Bertheis 
lung feiner Wohlthaten behülflich zu fein. 80. 





Danziger Bilder. Von Heinrih Döring. 
Gerhard, 1840, 8, 1% Thir. 


Der als fleißiger Wiograph bekannte Verf. zeigt ſich hier 
von einer neuen Beite ald Zopopraph und Geſchichtſchreiber 
feiner Barerftadt Danzig und zwar in einem nicht ungünftigen 
Lichte. Man darf zwar Beine urkundliche Geschichte von Dan: 
zig nad, der Weiſe der vortrefflichen Stabtgefchichten, an benen 
unfere Literatur feit ben Iehten 2) Jabren einen gewiflen Reichs 
thum befigt, erwarten, wol aber eine leöbare Schrift aus 
guten Quellen. Die Berbältniffe Danzigs zum preußifchen Bo: 
den, bie Streitigkeiten mit ben polniſchen und ſchwediſchen Kö— 
nigen, bie Händel bei ber Königswahl Stanislaus Lraczindki’s, 
bie Misheligkeiten mit Briedrih dem Großen, die preußische 
Befignahme, die verfchiedenen Belagerungen, welche Danzig in 
den Fahren 1806, 1807 und 1813 auszuftehen hatte, der furdht: 
bare Drud unter ber framgöftiäpen Herrſchaft: alles dies iſt 
überfichtlich gefchildert, mit befonderer Ausführtichkeit die Roth 


Danzig, 


a ms rege Dar der frai 
Mogifirat und B t in verfchiebenen Zeiten, bie Eins 
führung bee Reformation, bie Strauch ſchen Händel, ber Bolkt: 
aufftand des Gymnaſiaſten Bartholdi im 3. 1797, vor Allem 
das Steigen umb bie Abnahme des Handels haben überall dir 
verdiente Berü ung gefunden. Manches würbe noch an: 
f&haulicher geworben fein, wenn Dr. Döring bie lebensvollen 
ilberungen aus Danzig im erfien Theile von Johanna 
penbauer’s „Jugendleben und Wanderbilder“ (Braunfchweig 
1839) hätte benugen Pönnen. Gnblich wird audy die Befchrei- 
bung des heutigen Danzig, feiner merkwürdigſten Gebäube und 
Anftalten und ber Umgegenb gern gelefen werben, Auffallend 
it, daß ber patriotifche Verf. bei Gelegenheit des jüngften Ge— 
richts im Artushofe feiner ebengenannten Zunftfinnigen Lands: 
männin und ihrer Schrift über jenes Gemälde gar nicht ger 
dacht Hat. Ebenfo fehle auch die Erwähnung des neu aufge 
führten, gefhmadvollen Gymnaſtums und der von Th. Dirfh 
1837 herausgegebenen Gefchichte deffelben, bie ein wi 
Beitrag zur Kenntnif ber literarifhen Bilbung in Dangia if. 





Notizen. 


In ber am 17, April d. J. gehaltenen Sitzung ber Ala⸗ 
bemie der Infchriften und ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Paris 
theilte Haſe Muszüge aus einem Briefe des Hrn. Paul Prieur 
mit, welder Kriegsjahlmeifter in Oran ift und von berfelben 
Akabemie bereits vor mehren Jahren eine goldene Medaille er: 
halten bat. Dr. Prieur berichtet barin über eine xömifche 
Stadt in einem Theile ber alten Regentſchaft. Sie ift von 
beträchtlicher Ausbehnung, bisher noch nicht erforfdht und, be: 
fonders feit zwei Jahren, durch die Kriege mit Abd-el⸗Kader 
unzugänglid geworden. Diefe Ruinen, acht Lieues im Süden 
von Dran, feinen die von Gilva, einer römifchen Golonie 
zu fein, welche man bisher an die Meeresküfte oder nady Oran 
felbſt verlegte, wie Lapie that, oder nad) dem Weſten zwiſchen 
dieſer Stadt und der Mündung ber Zafna, wie Mannert. 
Wenn bie Identität diefer Ruinen mit der Golonie Gilva fih 
betätigt, fo wird man vielleicht in den Stand gefegt fein, eis 
nige im SItinerarium bes Antoninus enthaltene Angaben näher 
zu beftimmen, melde vor diefer Entbedung große Echwierig 
ten barboten, Die Gapitainc Gaftelnau und Martinprey, wel: 
he mit den topographifchen Dienftleiftungen zu Oran beauf: 
tragt find, haben Hrn. Paul Prieur vorzüglich unterftügt. 
Hr. Haſe wirb Seitens der Akademie Letzterm die Lobſprüche 
—* das Intereſſe und den Erfolg feiner Unterſuchungen zu: 
ertigen. 


Zwei intereffante und gelebete, in Paris erihienene Werke find 
folgende: „Oracula Sibyllinn; textu ad codiees manuscriptos 
recognito, Majanis supplementis aucto’, erſter Band, mit ver: 
beſſerter metriſcher lateinifcher Uberſezung und einem weitläufigen 
Gommentar, a rer vom Prof. Alerandre, Gencralinfperter 
der Studien, und „Histoire de l’Afrique sous la dynastie des 
Aglabites, et de la Sicile sous la domination musulmane‘, 
arabifcher Text von EbnsKhaldoun, mit einer framgöfifchen 
Überfegung und Gommentar, von Noel Desvergere. 

kerour de Eincy veranftaltete eine neue wohlfeile und hüb: 
fche Ausgabe der „Cent nouvelles nouvelles’‘ in zwei Bänden, 
nad) den DOriginalterten revidirt. Sntereffante Beigaben find 
eine biftoriiche Abhandlung über Ludwig XL, welcher der 
Hauptoerfaffer der „Cent nouvelles’’ ift, Notizen über bie 
übrigen Erzähler, eine Bibliographie der „Cent nouvelles’‘, ein 
Gloffar, ein Inder, worin die alten nicht mehr verftändblichen 
Ausdrüde erklärt find u. f. w. > 


Berantwortliber Drraußgeber: Heinrih Brofhans — Druf und Verlag von E. U. Brofhaud in Leipzig. 
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Jagdbrevier von Heinrich Laube. 
(Beihluß aus Pr. 173) 

Mas den flofflihen Gehalt dieſer Dichtungen betrifft, 
fo zeugt er durchweg von Reichthum neuer Gedanken, 
Sorgfalt der Beobachtung und Innigkeit der Auffaffung. 
Durd; diefe Eigenfchaften zeichnen fich befonders der Früh: 


ling und Sommer aus. Bon vorzügliher Schönheit ift 
ſogieich das Eingangsgediht: „Die Sonne fteht im Wid: 
der’, welches troßdem daß es das ausgebeutetfte aller The⸗ 
men, den Eintritt des Frühlings behandelt, einen fo fri: 
fhen, ungeſchwaͤchten Eindrud macht, wie ber Fruͤhling 
in feiner ewigen Jugendlichkeit ſelbſt. Hier ift es: 
Die Sonne ſteht im Widber, 
Gregoriustag fand im Kalender, 
Da kam ber Storch Hipp klapp, klipp Happy! 
Da fang ohne Feuer der Bratenwender, 
Der Wind baufht voll den Schornftein herab; 
Der Wind gebt hin, der Wind gehr ber, 
Es treibt im Walde, als fel’s cin Meer — 
Pos if? Mas wird? 
Dem Zäger iſt's bald leicht, bald ſchwer! 
Ihm iſt's, als wolle ein Wunder geſchehn, 
und Gras und Schilf meint ee wachfen zu jehn: 
Sobald ein neuer Morgen graut, 
Begegnet er einem nıuen Kraut, 
Dem Bungenkraut, dem Leberkraut, 
Den Scharbod felber hat er gefchaut ! 
Der Hirſch trollt hin zum Waldesfaum, 
und äugt hinaus in ben Felderraum, 
Das ftarke Geflügel ſtreicht umher, 
Es ſtreicht fo dreift, 08 ſtreicht fo ſchwer; 
Die Nadeln fallen herab wie Regen, » 
Die Kieferfpige ſchwillt wie Segen — 
Was it?! Mas wirb? 
@i, ber Frühling kommt! 
Der fo Buſch, wie Ihier, wie Menfchen fremmt; 
Es erwacht all Erben in allem Revier, 
Der alte Gott lebt, bald iſt er hier. 
Bon nicht minderer Tiefe iſt Ne, 6: 
Das Gewiffen im Walde. 
Wenn ber Menſch Bein Gewiſſen hat, 
Schidt ihn in den Wald — 
Wenn zittert Blatt an Blatt, 
Wenn's heimlich fallt, 
Wenn das Wild ſcheu vorüberfliegt, 
Zäufchender Dimmer das Auge trügt, 
Bei jedem Athemzug wartet er, 


Daß was gefdicht. z 


Nicht was er. hört und fieht, 
Rein, Ungefehnes, Umerhörtes erwartet er, 


Gottes Hand fühlt er nahen — 

Wil fie ſtreicheln, will fie fahen? 

Sie if [hen ganz nahe am feinem NRaden: 
Bird fie ſchmeicheln, wird fie paden? 

Er fällt in die Knie bin, 

Auf fchließt ſich der verborgenfte Sinn. 
Und ber Stille muß er's geftehen, 

Was ihm je im Herzen geſchehen. 

In der Waldesftille zwinat Bott 

Wahrheit empor, nieber ben Spott. 

Mit demfelben Süd, wie ſich im diefen Gedichten der 
Ernſt darftellt, wird in andern der Scherz gehandhabt, in 
vielen auch beides nad) modern =humorijtifcher Weiſe ver: 
ſchmolzen. Unter den legtern zeichnet fich befonders Nr. 9 
aus, von dem wir ung nicht enthalten Binnen, wenigſtens 
den Anfang mitzutheilen. 

Der Auerhahn balzt. 

Unter hoben Bäumen figt ber Jäger, 
Wenn der Sonnenball hinabgefunten ; 
An der Tagesfcheide regt fi, ſchwingt ſich 
Alles no einmal im Walde, eb’ es ſchlummert. 
Vögel ziehen eilig nad) den Ständen, 
Wo fie ſchlafen von des Tagıs Freude, 
Wo fie träumen von der Himmelsheimat ; 
Denn fie find nur Gäfte hier auf Erden. 
Wißt ihe denn, warum fie Gäfte find? 
Ei, der Herrgott denket auch der Wefen, 
Die auf einem Nebelfterne wohnen, 
Einem ferien feuchten Nebelfterne, 
Erbe nennen ihn die Erbbewohner, 
Menſchen nennen ſich die Wefen felber, 
Und fie geben bintend auf zwei Beinen, 
Unb fie flögen gar fo gern wie Vögel, 
Sigen Abends lauerndb unter Bäumen, 
Große Bögel tödtli zu berüden. — 
Denkt ber Herrgott nun an biefe Wefen, 
Dann eröffnet fi von dem Gedanken 
Jents Thor am Himmel, das binabführt 
Auf bie Erde; denn zu jedem Öterne 
Geht ein Thor vom Himmel, nad ber Sonne 
Führen zwei. — Das Erdenthor war offen, 
Und ber ganze Himmel ſah zur Erbe: 
Dies gibt die Epochen auf den Sternen, 
Alfo wird ber Genius acboren, 
Große Dläne und die Rachtgebanten 
Waden auf in dieſem Augenblicke, 
Und das Glück entftcht in aller Korm — 
Wer ein Loos nimmt, zicht das große Loos, 
Wer ein Weib, sicht eine, bie nicht zankt, 
Und wer fiinen Haueſchlüſſel vergeffen, 
Der entdedt ibn plöglih in der Taſche. 
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Bon der Wogelperfpective fieht die Erde 

ußerft artig aus, und viele Vögel, 
Die im Himmel fonft Orcheſter bilden, 
Klon neubegierig aus bem Thore, 

ollten ſich den fernen Stern befehen, 
Jıfab, der Gebanke Gottes werde 

ieamal ein beträchtlich Weilchen dauern, 
Aber nein, es fiel damals auf Deutfdland 
Das Benie der großen Politik, 
Und das Thor des Himmels ſchloß fi ſchnelle. 
Alfo waren an die taufend Vögel 
Ausgefperrt, verfielen an bie Erde, 
Was der Rabe auch für Schlüſſel ftahl, 
Keiner wollte paffen für den Himmel: 
Der Sanct: Peter's war zu gut verwahrt, 
Unb ben Dettefoppenfehtäffe :blt kein Rabe. 
Arme Vögel! — Die am fÄhwerften leiden 
Bom Eril, die ziehen im Herbſte fort, 

t blos nach dem Süden, wie wir glauben, 

Rah dem Himmel feigen fie empor, 
Db das Thor fich wieder Öffnen werde u. |. w. 

An ſolchen legendenartigen Erzählungen ift das „Jagd: 
brevier” fehr reih. So wird auf eine ergögliche Weiſe 
mitgetheitt, warum das Reh feine Begattung geheim hält, 
warum der Damhitſch von den andern Hirſchen verachtet 
wird, von welcher Abftammung der Fuchs ift u. ſ. w. Wir 
wiffen nicht, mie viel hiervon Erfindung des Dichters und 
was volfsthümlihe Sage it. Der Faſſung nad) zu ur: 
theilen, gehört das Meifte dem Dichter an, wenigftens 
haben fonft die Volksfagen felten einen fo pointirten und 
allegorifchen Charakter. Die Neigung zur Alegorie führt 
den Dichter denn auch dazu, in den Thieren und Pflan⸗ 
zen verſchiedene Perſoͤnlichkeiten, Stände, Gewerbe u. ſ. w. 
zu erbliden. So ift ihm die Schnepfe eine feine Prin⸗ 
zeffin, der Fuchs ein Schriftfteller, ein Diplomat, ein 
Humeorift; der Specht ein Handwerksmann, der Holzhaͤher 
ein Komoͤdiant u. ſ. w. Won befonderer Lieblichkeit iſt das 
Idyll, worin das Ländliche oder kleinbuͤtgerliche Treiben 
der Rebhuͤhner gefchildert wird: ihre Sorge für die Jun: 
gen, ihre Angft, wenn eins derfelben verloren gegangen, 
ihre häusliche Beſchraͤnktheit, ihre eheliche Liebe, Es thut 
uns leid, hiervon Beine Mittheitungen machen zu koͤnnen. 

Minder reich am folhen Darftellungen find der Herbit 
und der Winter, Sie bringen und mehr Jagblieder, meiſt 
friſch und lebendig gehalten, aber weniger neue Vorftellun: 
gen bietend. SHervorgehoben zu werden verdienen Mr. 61: 
„Die Hirſchfuhte“, worin ſich Janod, ein achtzigjähriger 
Wende, auf rührend=überrafchende Weiſe beklagt, daß es 
die Bäume beffer haben als der Menſch, und Mr, 75: 
„Die Sonne fteht im Waffermann“, worin uns ein Ban: 
nenwald im Winter in gelungenem Bilde vorgeführt wird. 
Auch die „Rittergefchichte der Sauen” und „Der Hund” 
enthalten viel Intereffantes und Pikantes; jedoch Leiden 
fie mehr als die meilten dee übrigen Gedichte an einer 
etwas zerfloffenen Form und die Diction ftreift oft am 
das Profaifche. 

Überhaupt jieht die formelle Seite des „Jagbdbrevier“ 
beiweitem nicht fo hoch als die ſtoffliche. Es fehlt vielen 
der Gedichte am der rechten Einheit und Abrundung, der 
Gedankengang ift ein gar zu foderer und zufälliger, und 


die Hauptidee des Gedichts tritt oft gegen unverhältnißs 
mäßig ausgefponnene Epifoden allzu weit in den Hinter: 
grund. Diefer Mangel an innerer Form tritt mod fühl: 
barer dadurch hervor, daß auch die dußere Form mehr als 
erlaubt vernachläffige if. Es fol hietmit nicht gefagt fein, 
daß die Verſe an ſich zu viel Härten darböten, daß fi 
das Bebürfniß einer größern Glaͤtte und Gefeiltheit geltend 
machte; im Gegentheil, ein Meht im diefer Beziehung wäre 
für ein „Jagdbrevier” vielleicht ein Zuviel geweſen. Aber 
der Versbau krankt von einer andern Seite, naͤmlich an 
Bequemlichkeit in Fortführung der urfprünglidhen Rhythmen 
und Meimverfhlingungen. Wäre die Behandlung des 
Rhythmus rine völlig freie, wie wir fie z. B. in Deines 
„Mordfeebildern” finden, fo wäre nichts dagegen zu fagen, 
es liegt in diefer Umgebunbenheit, wenn fie an der rechten 
Stelle ift, ein ebenfo großer Reiz und jedenfalls eine noch 
größere Kunft als in den völlig regelmäßigen Rhythmen. 
Statt eined aͤußern Geſetzes tritt hier ein inneres eim, 
welchen fi das Material der Sprache in den feinften 
Modificationen und Nuancen anſchmiegen muß, Iſt aber 
einmal ein aͤußerliches Geſetz, dem ſich der Ausdrud der 
Gedanken fügen fol, bingeftellt und dem Ohre fühlbar 
gemacht, fo muß dajjelbe auch bis zum Schluß feitgehal: 
ten werden; nur ganz befondere Fälle dürften hier eine 
Ausnahme geftatten. Laube aber behauptet in einer gro: 
fen Anzahl diefee Gedichte das zum Grunde gelegte Vers: 
maß nur fo fange, als «8 ihm bequem ift. Daher iſt der 
Anfang der Gedichte meiſt gefegmäßig, die Folge dayegen 
faheläffig und willkütlich. Laube deutet diefen Mangel 
fetbft an, ſcheint aber der Meinung zu fein, als ob derar: 
tige Anfprliche an ein Buch wie das „Jagdbrevier” unge: 
recht wären. Wir theilen diefe Anſicht nicht. Welchet Art 
auch die Poefie fein möge: zur eigentlichen Formloſigkeit 
darf fie niemals herabſinken; ja, mir feinen Dichtungen, 
bie für populaite Zwecke beftimmt find, weniger eine freie 
Behandlung der Rhythmen zu vertragen als ſolche, die 
mit einer höhern Bildung auch ein mannichfaltiger aus: 
gebildetes Takt: und Neimgefühl vorausfegen dürfen. Das 
Volk erfaßt die Regel nur, wenn fie ihm einfad und bes 
ſtimmt vorgeführt wird; hat es biefelbe aber einmal er: 
griffen, fo läßt es fie nur ungern wieder fahren. Darum 
ift dem Dichter anzurathen, daß er für eine etwanige fpd- 
tere Ausgabe des „Jagdbrevier“ den Versbau einer mod: 
maligen Durchſicht untermerfe umd ihn entweder noch freier 
oder völlig dem Gefeg entfprechend geftalte, je nachdem es 
dem Charakter dieſes ober jenes Gedichtes angemeffen iſt. 
Rihard Morning. 


— — — — — — — —— 


Romanenliteratur. 


1, Licht- und Schattenbilber von Wilhelm Bagner. 
Darmftabt, Heyer, 1840, 8. 1 Zpie. 
„Es gibt nichts Neues unter der Sonne, aber immer wie: 
der neue Menfchen, denen das Alte neu iſt.“ Diefes Wort ber 
eiftreichen Rahel ift ungefähr der Sinn ber BVorrebe zu biefem 
ücheldhen,, das aus Auffägen, Gedichten und bunten Betrach⸗ 
tungen befieht. Die Gedichte find unbedeutend, doch anmuthig, 
größtentheils Gelegenheitsgedichte, bie auch bei ben verfchiebenen 
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Gelegenheiten erfreut haben en. Unter ben bunten Betrady 
tungen find manche oberflädhlih, wenn aud einem gefunden 
Berftand, einem rechtlichen Sinn und edelm Streben angehö: 
zend; unter ben Auffätzen ift aber viel Gutes und Wohldurch⸗ 
dachtes zu finden. Die Betrachtungen über Schlafräöde humos 
riſtiſch der Brief an den jungen Dann, der Sänger werden 
roll, dürfte von allen mit ſoichen Planen umgebenden Künft: 
lern beherzigt werden; am meiften fühle ſich Ref, durch den 
Auffag „‚Bücher und Menſchen“ gefeifelt. Die Parallele zwiſchen 
beiden ift fehr gut durchdacht und durchgtführt und mit guts 
müthiger Satire gewürzt. Er meint, eine Hauptſache bei 

Biden und Menſchen (ei der Zitel; bei Büchttn und Men: 

ſchen tabelt er lange Vorreden ; Bücher und Menſchen bieten 

verſchiedenen Inhalt und Goldſchnitt und eleganter Einband 
machen bei beiden Süd; Menſchen und Bücher find nicht ohne 

Drudfehler, Der Verf. teilt auch die Bücher vergangener Jahre 

mit kernhaftem Werth und Pergamenteinband höher als bie 

broſchirten der neueren Zeit, die man nicht mehr flubiet, fons 
dern durchfliegt, nicht mehr kauft, fondern leiht. Er entwidelt 
bie verfchiedenartigen Anfprüce der verſchiedenen Menfchen an 
die Bücher und erklärt dadurch die große Maffe der Bücher, 
ba jedem Befer genügt werben muß. Gin anderer Auffag über 
das Recenfiren ift aicht ohne. einige Bitterkeit, dech durchaus 
wahr, daß es leichter iſt zu recenfiren als zu probueiren; daß 
diefes Geſchaͤft oft gewiſſenlos betrieben wird; baß es den Mes 
eenfenten oft mehr darum zu thun it, ihren Witz leuchten zu 
laflen, als wahr zu fein; daß fie oft nur tabeln, um bie Kritik 
pitant zu maden und an Werfen, bie mit Kraft und liebes 
voller Begeifterung von Autoren, weldje lange vorher mit ihren 
Ideen ernft verkehrten, im fchönften Streben nicdergefchrieben 
murden, herumkritteln und in unfelige Dialektik zu verwenden 
und zu verdrehen ſuchen. Er hat in allen Recht und läßt ſich 
fo gemäßigt darüber aus, daß das ganze Recenientenheer ihm 
nichte darüber anhaben fann. Denn mwenngleidy er die Recen⸗ 
firerei in der Biteratur mit der Klatfcherei des gewöhnlichen 

Bebens auf eine Stufe ſtellt, fo iſt er ‚body weit entfernt, ben 

Austaufch der Gedanken abzumeilen und eine gebiegene Oppos 

ſition verbächtig zu machen; er reber nur gegen die Misbräudhe, 

und daß er dieſe nicht alle aufgeführt, daß er ber durch vieles 

Eefen ermübeten Kritiker, der gelangweilten,, nur überblättern: 

den, unwiſſenden, gemwiffenlofen nicht erwähnt, baf ex, das 

Thema nicht ganı erfhöpft, ift das Einzige, was Ref. an bie: 

fem Auffag auszuſetzen bat. 

2, Menſchen und Zeiten, in novelliſche Rahmen eingefaßt von 
tadislaus Tarnoweki. Drei Bände. Braunſchweig, 
Meyer sen. 1840, 8, 3 Zhlr. . 

Diefe Sammlung enthält fieben Novellen, und der Berf. 
zeigt ein gründliches Stubium der Zeiten, wenn auch nicht der 
Menichen, welches Iegtere den in Irland verlegten Rovellen bes 
fonders abgeht, da der irländifche, leicht bewegliche Rational: 

t gang aus ben Augen gelaffen it. Das Intereffe bes 

Romans ift in Allem verfehlt, da im Streben nad bem Ros 

mantifchen lauter Unnatur herbeigeführt wird, Möge „‚Der 

Prior’', die erfte Novelle bes dritten Theils, als Beweis davon 

dienen. Die fhöne Graͤfin Ginthia d’Arlincourt verfolgt mit 

ihrem glühenden Haß Thereſina de Roncavero, der fie den Ge— 
lebten Rouffillon geraubt und die, nachdem fie diefen vor ben 

Regen der Buhlerin gewarnt bat, geflohen iſt. Rouffilon hat 

nad vier Jahren bie Buhlerin durchſchaut und verlaffen und 

die Schnfucht nach der erften Geliebten it in ihm erwacht, er 
will von Ginthia Thereſina's Zufluchtsort erfahren und padt 
fie in ber Wuth bei der Kehle, daß bie zarte Dame beinahe 
ben Geiſt aufgibt und nur mit Mühe bie Spuren des Drudes 
verbergen kann. Thereſina bat ſich indefien in ein Kloſter ge: 
flüchtet und zwar in ein Moͤnchskloſter und ift Prior geworben, 
der ſich durch Predigen, frommen Eebenswandel — und auch 

im Schlachtgewuhl vortheilhaft auszeichnet. An des verwuns 

deten Rouffillon Krankenbett, in ber einfamen Zelle, gibt 

Thereſina fi) dem Sterbenden zu erfennen, durch Worte und 


Küfle der Liebe, nachdem fie ihm früher (als ex fie de 
eine Todesnachricht jede Hoffnung —2 fie * it = 
feiner Leiche; gleich darauf läßt fie Ginthia zu fih kommen, 
die durch die Zufälligkeiten der Welfen- und Spibellinenfehde im 
felben Gebäude wohnt. Sie hat zu dem ſchoͤnen Prior eine 
heiße Liebe gefaßt und erBläct fie ihm. Er ladet fie zum Sigen, 
beſiehlt ihr das ſchwarzt Tuch von ber Dttomane mweqgupiehen, 
„da fein Weibsbild darauf figen bürfe”, und Rouffillon’s Leiche 
wird enthüllt. Der Prior kommt aber nicht aufer Faſſung, 
ſondern noͤthigt bie Todfeindin, „ſich nur auf die Schienbeine 
ihres Geliebten nmieberzulaffen”. „Er ift mein Todes Lieb‘, 
fagt er, nebft noch manden in biefem Äugenblicke ebenfo un: 
natürlichen Worten; bann flreift er die Kutte bis zum @ürtel 
herab, daß madte weibliche Formen zum Vorſchein kommen, 
und ruft mit einer Mädchenftimme und den Blicien eines zür- 
nenben Engels: „Ich bin Therefina de Roncavero!” Die Bis 
comteffe Ginthia d’Xrlineourt ftirbt vor Schred. Die Schlibes 
rung des Krobnleichnamsfeftes und alles auf Sitten und Ge— 
bräude der Zeit Bezug Habende iſt lebhaft, und wenn auch 
keine der fieben Movelten frei von Taktlofigkeit und Geſchmack. 
loſigkeit iſt, fo bietet doch jede ein gewiſſes Interefle, dag man: 
hen keſer feffein und unterhalten kann. 


3. Spenden der Wohlthätigkeit, Novellen und Gedichte von 
v2 — Berlin, Stange u. Brandus. 1840. 6Gr. 12, 
„Spenden der Woktthätigkeit”‘, warum biefer Zitel? den 
hätte füglid eine Worrede er ſollen. Wahrſcheinlich if 
ber Ertrag dieſes Büchelchens für Arme beftimmt, für Huns 
ernve, Brierende, O da kaufe man es ja, eins, "zwei, ſechs 
remplare, je mehr je baffer. Der Titel hätte auch fein kön: 
nen: Wenig mit Liebe, benn es gibt wenig, aber doch etwas, 
barmiofe, unbedeutende, doch anmuthige Erzählungen, bie mit 
einigen unwohrſcheinlichkeiten gewürzt find. ine nicht mehr 
ganz junge Frau Lieft im Wochenblatt den Zob ber Gattin 
ihres einftigen Geliebten, der fie verlaffen, fie meldet ſich als 
Wirthſchafterin und führt ein Jahr lang das Haus und erzieht 
feine Kinder, ohne erfannt zu werben. In einer andern Ros 
velle verläßt eine Schaufpielerin ihren vornehmen Gatten und 
reift als berähmte Künftterin mit einem andern durch die Welt, 
ohne da ber erfie etwas von ihrem Schickſal und ihrer Ras 
minsveränberung erfährt; ſolches iſt in jegigen Zeiten nicht wohl 
möglich, wenn es au zur Entwidelung eines Romans nöthig 
fein mag. Die Gedichte find hübſch, Fromm, gut, wie eine 
Mutter fie gern von ber Tochter, ein Brüder von ber Schwe— 
ſter, ja fogar ein Mann von der Gattin, und das will viel 
fagen, lieſt; das ganze Werkchen läßt auf eine liebenswürdige 
geideite, anmuthige Verf. fehliefen, welcher Ref. indeß den 
eruf der Schriftſtellerin abfprechen muß. 


4. Daguerrestgpen und Ghaufftegeflalten. Bon K. 8. Denke, 
Zwei Bände, Bripgig, Weber. 1840, 8. 3 Thlir. 

BVorliegende Bände enthalten einzelne Xuffäge über Men: 
fhen und Menfchentreiben; es find deren 18, von mehr ober 
weniger Intereffe, gut erzählt, aber oberflächlich aufgefaßt, oft 
fehe Alltagliches bietend, eine unterhaltende, wenn auch nicht 
beiehrende Lecture. „Die handverfhe Ständefigung aus dem 
Jahre 1837 möchte wol das intereffantefte fein, durch bie ges 
naue Schilderung eingelner befannter Männer, „Die Dichter 
an der Leine‘ ift ein gewöhnlicher Journalartikel ohne Werth. 
Hanover's Junitage“, ein Bolksgemaͤlde, recht lebendig ge: 
ſchildert. „Die Ghauffeegeftalten, eine gemiſchte Reiſegeſell⸗ 
ſchaft““, gemein gehalten. Die kLebens⸗ und Leidensg te 
von Kari Bahrs zog Ref. vor allen an, fie trägt den Stem⸗ 
pel der Wahrheit und ift eine Zragöbie des täglichen Lebens, 
worin verfanntes Verdienſt, nicht emporlommenbes Talent, 
vergebenes Streben, vereitelte Hoffnungen und unerfüllte Wüns 
ſche fih dem armen Xutor zur Märtyrerfcone winden und fein 
Leben verbittern. Solche Alltagstragöbien pieberholen fich fo 


oft in jegigen Beiten, da bei ber immer höher fleigernden 
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Bildung ber —— GSebildete fo ſchwer auftauchen kann und 
das wahre Werbienft fo leicht erſtit wird. Der bier in ſchlich⸗ 
ter Erzählung mitgetheitten Lebensgefhichte von Karl Bahrs 
fehlt * nit der tragifche Schluß, denn als er endlich im 
adhtunbdreißigften Jahre feines Lebens dazu gelangt, fein erftes 
Werk gedrudt zu fehen, zwar unentgeltlih, doch gemürbigt, 
anerkannt, gut aufgenommen — ter. „Die alte Sufanne 
und der Witwer”, „Der allerneuefte Kartuſch“, „Erfindung ber 
Braunfchmweigr Mumme” fand Ref. matt an Erfindung, obne 
alle Dhantafe und Poefie und in Peiner Hinſicht aus ber Reihe 
des Gewoͤhnlichen heraustretend. 


5. 3eitbilder von Karoline Pichler. Zweiter Band. Wien, 
Pidter. 1840, 8. 1%, Thir. 

Die erfte Abrbeilung, welde ein Ganzes für ſich ift, jpiet 
im Anfang des 19. Jahrhunderts, zwiſchen 1807 und 1509, 
und gibt ein treues Gemälde der damaligen Lebensweiſe, Eins 
richtungen und Anfichten der gebildeten Welt zu Wien: in ben 
gefelligen Kreifen ficht man Werner, Frau von Stael, Gollin 
auftreten, bie fhönen Damen in den eng anliegenden Gewän- 
bern, die Däufer in griedifhem Geſchmact, im Theater die 
neuen Vroducte Iffland’s und am Thectiſch hört man Gonpers 
fationen und Disputatienen über Gorthe und Ediller; dann 
Eommen die Kriegsjahre, verlorene Schlachten und patriotifche 
Gefühle und zwiſchen hindurch windet fi ein Roman von ent: 
ftehender, vergebender und endlich beglüdter Liebe. Die aweite 
Abrheitung ift eine Fortfegung der erflen, da man bekannte 
Geftalten und bekannte Namen findet; fie fpielt feit 1830 und 
bieter Bein hiſtoriſches Intereffe, dagegen hebt fie die Gontrafte 
in Einrihtung, Geſelligkeit, Zoiletten, Lebensanfidten und 
Streben zwiſchen bem jegigen Wien und dem damaligen fehr 
lebhaft heraus. Der Faden dirfes zweiten Romans gleicht dem 
bes erſtern, infofern in beiden eine junge Dame durch allzu 
weltliche Bildung und Richtung Anderer Glück trübt und ihr 
eigenes verichergt. Die Verfchiedenpeit der Bildung der erflern 
im 3. 1807 und ber aweiten 18 gehört auch zu ben aufges 
ftelten Gontraften ; während die erfte, Sophie, vergnügungsluftig 
mar und aus Wahlverwandtidaft das Gift fauate, das ihr 
Glüuͤck zerflört, tritt ihre Tochter Adelafia viel beſtimmter auf 
und fchlägt die Richtung der emancipirken Frau ein, durch 
Denken, Grübeln, Streben, Borurtbrileabwerfen, Schranken: 
nieberreißen und Zrmeifelauffommentaflen; bie Erſte führt ein 
unbefriedigtes Beben, nachdem fie ibren erften Gatten durch 
den Zod nad wenig glüdlicher Ebe verloren und fib vom 
zweiten ſcheiden läßt. Die Tochter macht zwei Berfuche zum Selbſt⸗ 
mord und heirathet endlich einen alten, reihen Mann. Die 
beiden Männer, welche beibe Frauen zuerſt gelicht und bie 
wegen Misverftehens und Nichtverftandenmerdens die Berbälts 
if töften, haben einfache, liebende Frauen und ein häusliches 
Glück gefunden und der dadurch in Mutter und Tochter tr: 
regte depit amonmyeux äußerte ſich bei jeber in ihrer eiacnthüms 
lihen Weile, Dieſe der Zeit zuzuſchreibende Eigenthuͤmlichkeit 
gibt der Gleichheit der Umftände und Begebenheiten cin Ins 
terefie, das die Aufmerkſamkeit des Leſers durch den ganzen 
Roman wach erhält. 44, 








Notizen. 
Perfifhe KAltertbümer, 

Der neuefte Bericht Hrn. Layard's an die Geographiſche Ge— 
ſellſchaft zu London über feine Reife in Perfien, datitt aus 
Karat vom 31. Dee. v. J., enthält mehre Notizen über Über: 
bleibfel von Alterthümern in jenem Lande, melde die frühern 
Angaben des Majors Rawlinſon theils ergänzen, theils berichtis 


gen. In der Mitte des vorigen Siptembers reiſte Dr. Lavard 
von Iſpahan ab und gelangte über dir bettiariichen Bebirge 
nad Kata Zul, von wo er feinen Kira sunacılt nich Wanjas 
nit richtete, ohne daſtibſt derartige Ruin eden, voie Me 


Berantwortiiter Dyraußgeber: 


Rawlinfon nad mündlichen Erkundigun befchrieben hat. 
@s finden fi) bafelbft wol Überrefte einer iemtic ausgebehnten 
Stadt; fie tragen aber ganz ben Gharakter-der faffani 
3eit an ſich. biefe nen fließt der Abi Zard, mwelder 
fi in ben meit bebeutendern Ati Allab ergieft. Die Ebene 
von Mel Amir enthält Ruinen zweierlei Art, antife Mauern 
forwie faffanidifche Ruinen. Im den benachbarten Bergen befin: 
den ſich verfchiebene kellſoͤrmige Infchriften. Der von Rawlin: 
fon erwähnte Shekafli Salman liegt mefllih von Mei Amir 
und nicht auf der Straße nah Suſan. Bei der natürlichen 

oͤhle befinden fich vier Tabulate mit Bilderwerken; auch eris 

rten vorbem bafelbft beträchtliche Beilförmige Infchriften , bie 
aber bis auf eine, von Layard eopirte, gänzlich zu Grunde 
gegangen find. Die Bildhauerarbeiten find allem Anfdeine 
nad) von hohem Alter, der Gharafter ber Infchriften ift ein fehr 
gemifhter. Die Boloffalen Figuren ſcheinen magiſche Priefter 
barzuftellen ; zwiſchen ihnen befindet fi in dem Felfen eine na: 
türlicge Nifhe, welche ein Altarplap gewefen zu fein fcheint. 
Somol auf der Ebene als auf der Straße nad Bufan befinden 
ſich noch andere Bildwerke und große Infchriften. Zu Sufan 
deuten nur noch wenige Überbieibfel das frühere Vorhandens 
fein einer großen Stadt an: man findet weder Mauern von 
betraͤchtlicher Größe noch Säulen, nicht einmal bearbeitete 
Steine und Ziegel. Die noch vorhandenen Ruinen befinden ſich 
fämmtli auf dem nördlichen Ufer des Fiuffes — des Karum, 
dem Zuſammenhange bes Berichts nah zu ſchließen. Diefer 
drängt ſich durch ſchmale und kaum zu paffirende Schlünde in 
das hal von Sufan und aus ihm onaut.. Auf feinen beiben 
Ufern trifft man Überrefte aiter Strafen; er ſelbſt war ches 
dem von einer Brüde überbaut, von welcher noch vier ven 
dem flaunenswerthen Baue zeugende Pfeiler übrig find. Das 
Grab Daniel's ift ein verhältnißmäßig neuer Bau aus roben 
Steinen, an welchem ſich meber der angeblich weiße Marmor, 
nod ein heiliger Fiſch indet. Indeflen ſteht e# in großer Ber: 
ehrung unter dem Namen des größern Daniel, Gebr Da: 
niel Altar, zum Unterfdiebe fo genannt zu dem von Schus. 
Savard hörte noch von einem andern Sufan in ben von dem 
erwähnten norböfllic Tiegenden Bergen, wo fich gleichfalls 
Trümmer einer großen Stadt nebft dem Durchſtich eines Beras 
zum Behufe des Durchzugs eines anfehnlichen Fluſſes befinden 
ſolles. Es ift zum Unterfchiede von dem andern mit bem Ra: 
men Sufan Sir Aub bezeichnet. Hr. Layard boffte auch biefen 
Dirt beſuchen zu fünnen und alsdann mit Aufgebung feiner 
Reife durch das fübliche Perfien und Seiſtan über Buzra in 
das Innere von Arabien zu geben. 

- 





Die Zahl der englifchen Zeitfchriften iſt durch ein „‚Jour- 
nal of civilization‘‘ vermehrt worden, meldes in Wochen: 
nummern und Monatsheften ericheint.: Der erfhienenen erften 
Nummer find Karten von Neufeeland und ber in dem Elliot: 
ſchen Friedensoertrage an England überlaffenen chineſiſchen In: 
fet Donglong beigeaeben, 


Hr. Charles hat eine hiſtoriſche Lifte über dic Erſcheinungen 
ber Sternihnuppen vom 3. 533 — 1123 entworfen, aus mtl: 
der hervorgeht, das in jenen ſechs Jahrhunderten die geringfte 
Zahl derſelben im Monat November vorgefommen fei, wornad 
zu fehließen märe, daß fich ſeitdem'die Bahnflaͤche diefer Afteroi: 
den bedeutend verändert haben müſſe. 


Die bereits erwähnte Berfteigerung der Münzfammlung 
Baron Bolland’s gab im Berlaufe von ſechs Tagen einen Er— 
trag von 1194 Pf. St, 12 Sch, inter den fpäter vorgelom: 
menen Münzen verdient noch Simon’s filberne Medaille auf die 
Republik mir dem Haufe ber Semeinen auf ber Rüdfeite erwähnt 
zu werden, welde für den Preis von 13 Dr, St. sugefehlagen 
wurde. 47. 


rorrand — Druck und Tertag von F. U, Brotbaus in Leirzig. 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 





Donnerötag, 


—— Kr. 175. — 


24. Juni 1841. 


— —— —— —— — — — — — —— 


Über die Geſchichte der europdifchen Staaten, 
herausgegeben von Beeren und Ukert. 
Bmweiter Artilel,® 


beg 
willen die Bergünftigung in Anſpruch, die Bände, weiche 
Bortfegungen ſchon früher begonnener Hiftorien enthalten, 
nur im Bürzerer Weiſe zw befprechen, um deſto mehr 
Raum für die Völker zu gewinnen, welche jegt in ben 
Rreis der Sammlung eben eintreten. 
Geſchichte von Portugal von Heinrih Schäfer. 
Bweiter Band 


Eine all des Lobes, das ſchon von anderer Hand in Nr. 120 
d. Dr. f. 1889 dem erften Bande gefpendet, ſowol was das 
gründliche Quellenftudium und den eindringenden Blick als 
die claſſiſche Darſtellung betrifft, in verſtaͤrktem Maße wür⸗ 
dige Fortfegung, welche bie Gefchichte Portugals vom Er 
loͤſchen der echten burgundifhen Linie (1383) bis zum 
Schluſſe bes Mittelaters (hier 1495) führe, nicht viel 
über ein Jahthundert alfo, doch es iſt die Periode eines 
jugendlich reichen Aufftrebens in dem Freiheitskriege gegen 
die Gaflilier, in ben Kreugzüigen gegen die Mauren, in 
fühn begonnenen Entdeckungsreiſen die afrikaniſche Küſte 
entlang. 

Vorher wirft Hr. Prof. Schäfer einen Ruͤckblick auf 
das Staatswefen vom Regierungsantritt des König Dinij 
bis zum Erloͤſchen König Ferdinando's. In dem erften 
Tagen des Meiches waren die Gemeinden die Elemente 
des Staates und in ihren Inftituten lagen auch zugleich) 
alle Äußerungen des Volkolebens und die Summe der 
bürgerlichen und politifchen Zuſtaͤnde befchloffen. Seit 
Diniz, in der zweiten Periode, tritt vorzüglich das Beſtre— 
ben der königlichen Gewalt hervor, dem Adel, der in Feld 
und Lager übermäthig geworden, und dem Klerus, ber 
über weltliche Dinge nicht weniger als Über die Gemürher 
zu bereichen firebee, in ihrem ungemeffenen Umfichgreifen 
Schranken zu ſetzen und mit Geſchick Altes zu benupen, 
was die Richtung und Macht des Zeitaeiftes” und der 


*) Bal, Ar. 136 d; Bi. D. Red. 


— 


Gang der allgemeinen Cultur zu Gunſten der koͤniglichen 
Macht und zur Steigerung des Anſehens der Krone mit 
ſich brachte. Beſtrebungen, bie in alle Glieder und Ners 
ven des Staatskoͤtpers eindringen, ihm ein gedrungeneres 
Weſen, eine abgemefjenere Thätigkeit und ein fefteres Zief 
geben, welche die Mittelgewalten ſchaffen, durch die der 
König nunmehr ſchneller, durchgreifender und ficherer bie 
in die unterften Giaffen hinab und nad allen Richtum: 
gen bin wirken konnte. Gleichſam einige Stufen höher 
wendet ſich die Betrachtung jenen hoͤhern Gewalten zu, 
bie über den Gemeinden ſich gebildet: den Nicospommes, 
bie der Gemeinde micht mehr angehörig oder unterthan, 
vielmehr ſelbſt Gerichteherren derfelben find; den Räthen 
des Königs, den hoͤchſten Würden des Staats und ber 
Krone, den Umgebungen des Hofes; den Reichsſtaͤnden, 
bie an der koͤniglichen Gewalt Theil haben und beziehungs 
weile die geſetzliche Beſchraͤnkung derfelben bilden: wobei 
denn das Königthum felbft und feine Stellung zur Kirche 
und Geiftlickeit, ſeln größerer Einfluß auf bie Rechte: 
pflege der Lage der Sachen gemäß erörtert wird, 

Darauf beginnt unfere Periode mit der ebenfo gefahr: 
vollen als. glänzenden Regierung König Joao I., deren 
Skizzi wir mit den Worten des Hrn. Verf. einſchalten: 

Im Vorbergrunde das wiere Drängen der Parteien, aus 
dem bie ruhige alt bes DOrbensmeifters hervorragt, das Auge 
allmälig feſſeind, bis es nicht mehr von ihm läft und ihn bie 
Stufen hinan bis auf dem Thron begleitet, Den Mittelgrund 
bildet ber biutige Kampf von Aljubarota, weiterhin feitwärts 
von Strede zu Strecte bie Gefandten, bie den Frieben unters 
handeln. Im fernen Sintergrunde prangt Geuta mit feinen 
hohen Mauren und Thuͤrmen, auf der Burg die Fahne des 
heiligen Bincenz; rechts verliert fich der Blic im endlofen Meer, 
bad Portugals Entbedungen birgt und feine Größe, 

Trübe Zeiten folgen auf den König guten Andenken, 
Denn fo vielverfprechend auch die Perföntichkeit feines Soh⸗ 
nes Duarte, von einem Pröftigen unternehmenden Wolke 
getragen, fo fheitern doc alle Pinne der kurzen Here 
haft, wie namentlich die Eroberung Taugers, i 
Duarte „ift wie auserfehen, das Loos der Menfhheit — 
das Gute zu erfireben, ohne es zw erreichen, und darin 
allein des Wirkens Biel und Werth auszudruͤcken — pers 
ſoͤnlich am ſich darguftellen”, und fein Tod, den er früh 
und gebrochenen Herzens ſtirbt, ſtuͤrzt das Reich in die 
unſeligſten Haͤndel einer vormundſchaftlichen Verwaltung. 
Kaͤmpfe um die caſtiliſche Krone und die feſten Plaͤtze im 


710 


maurifchen Afrika erfüllen bie Regierung Affonſo's V.: 
mehr Ritter als Feldherr und mehr Krieger als Staat: 
mann, twendete er, was von Kraft in ihm war, auf Ber: 
folgung diefer Lieblingsplane, oft nur zu fehr des eigenen 
Bandes Wohlfahrt außer Acht laſſend und des Volkes 
Kraft in der Fremde qufreibend, Doc waltete über Pors 
tugal ein mwohlthätiges Geſtirn, das einem Affonfo nicht 
einen gleichen, fondern einen Joao IL. folgen ließ: als er 
die Macht bes bevorrechteten und begüterten Adels, ber 
Donatarios, mit harter Strenge durch den Tod ihrer Häup- 
ter gebrochen, ſteht Portugal in feftbegründeter koͤniglicher 
Gewalt am Borabend feines Burgen welthiftorifhen Tages. 

Die leuchtenden Helden biefer Zeit, ein Nuno Alvas 
red Mereiroo und feine Heldenſchar bei Aljubarota, König 
Joao 1. felbft, des Infanten Pedro tragifches Geſchick, 
Leben und Leiden Fernando's — als Calderon’s flandhaf: 
tee Prinz befannt — gewähren eine erwünfchte Beran: 
laffung zu ben gelungenften Charafterbildern, die wir als 
ein eigenthuͤmliches Merthvolle auch dieſes Bandes noch 
beſonders hervorheben. Warum entſchuldigt ſich Hr. Prof. 
Schäfer daruͤber? 

Geſchichte von Frankteich, von E. Alex. Schmidt. 
Zweiter Band. 

Man kann nicht leugnen, die Lecture dieſes Werkes 
iſt nicht ſo erquicklich als Schaͤfer's Portugal. Das 
liegt natuͤrlich nicht an dem Hrn. Verfaſſer, deſſen Ber: 
dienfte auch ſchon in der letzten Anzeige in Mr. 119 d. 
Bl. f. 1838 der Gerechtigkeit gemäß anerkannt wurden. 
Die Gefhichten felbft, die bier befchrieben werben, bie 
englifhen Invaſionen unter ben erſten Balois, die Gons 
folidirung,, oft hoͤchſt mechanifche Einrichtung des König: 
thums unter Karl VII, und Ludwig XI., die- Kriege der 
franzöfifhen Könige um den Befis Neapels und Mai: 
lands tragen jene Leerheit und Langeweile herein, Die 
überhaupt dem englifchsfranzöfifhen Staatenkreife in je: 
nen Jahrhunderten eigenthümlich ift, waͤhrend der deutſch⸗ 
italienifche bie tiefften Ideen bes Mittelalters im reichen 
politifhen und kirchlichen Bildungen ausfpricht. 

Für Lefer, denen es um einen allgemeinen Gefchichte: 
uͤberblick, um eine Hiftorie Frankreichs in nuce zu thun, 
ift durch die Einleitung geforgt: in fcharfen treffenden 
Zügen umreißt fie die fpäter ausführlich befchriebenen Be— 
ebenheiten und Zuſtaͤnde. Sonft nehme Niemand bas 

uch als leichte Lecture zur Hand: der Geſchichtsforſcher 
wird Hrn. Schmidt Dank wiſſen für die beharrliche Sorg: 
falt, mit der die verwidelten — weil eben in öden End: 
lichkeiten und nur weltlichen Intereffen umbergetriebenen 
— Bezüge diefer Hofintriguen, Empdrungen und Kriege 
audeinandergelegt find. Die Partien über die gefehges 
bende, auf bie innern Berhältniffe gerichtete Thaͤtigkeit 
Karl's VII. und feine Reformen in Juſtiz und Finanz: 
weſen, Handel und Gemwerbfleiß, die Freiheiten ber gallis 
kaniſchen Kirche und die franzöfifche Literatur während 
feiner Herrſchaft, woran die völlige Vernichtung des Lehns⸗ 
weſens und die fefte Begründung Eöniglicher Macht unter 
Ludwig XI. ſich anhebt, zeichnen wir als die beiehrendften 
und intereffanteften aus. 


Ein Blick auf die noch vor uns flehenden fünf wohl: 
genährten Werke, die der Beſprechung harren, gebietet ber 
Feder des Ref. Einhalt, daher wir uns beſchraͤnken, aus 
dem ſchon erwähnten Abſchnitt Über die frangöfifche Lite: 
ratur bie Charakteriſtik Froiſſatt's mitzutheilen: 

Die Beſchaffenheit der in franzöfiiher Sprache abgefaßten 
Schriftwerke des 14. und 15, Jahrhunderts wurde großentheils 
durch bie Eejer bebingt, für welche fie beftimmt waren: bie Ber 
faffer wollten vornehmlich dem Adel Unterhaltung gewähren und 
fi deſſen Beifall —— Dies war ber Zweck ber Gontet 
und Zabliaur, ſowie noch mehr ber großen Anzahl von Ritters 
romanen, welche in Profa abgefaßt und meift verfürgende Bear: 
beitungen ber ältern norbfrangöftfchen epifchen Bebichte waren. 
Died war aud ber Zweck bed bebeutendften franzöfifchen @es 
ſchichtſchreibers ober Ghroniften des Mittelalters, Johann Froffs 
fart’6.... Schon im zwamigſten Lebensjahre begann er, auf 
Beranlaffung Robert's von Namur, Hrn. v. Beaufort, die Tha— 
ten und GEreigniffe der Kriege zwiſchen Frankreich und England 
zu beſchreiben, denn feit ber Zeit bes guten Könige Karls bei 
Großen hätten fi fo große Ariegsereigniffe im Koͤnigreiche 
Gran nicht zugetragem, Er wollte bie edeln Abenteuer und 
a rege biefer Kriege aufjeihnen und rinem beftändigen 
Gedaͤchtniß überliefeen, damit die Wadern Weifpiele hätten, 
durch welche fie zu guten Thaten aufgemuntert würden, und 
damit Alle, welche fein Buch läfen und hörten, erfreut und ers 
göht und ihm ihre Gunſt zu Theil werde. Er fand feinen 
Sohn in ber gemiffen Doffnung, daß auch in Zukunft und nach 
feinem Tode feine hohe und eble Geſchichte an großen und ebeln 
Höfen gelefen werben und alle tapfern Männer aus derfelben 
Bergnügen und Vorbilder fehöpfen würben.... Froiſſart's Sin: 
nesweife bebingte bie Gegenſtaͤnde feiner Erkundigungen, bes 


fhränkte den Inhalt feines Werkes auf Greigniffe, welchen 
das Ritterthum in feinem ganzen Sianze zeigen konnte, 
auf Schlachten, Waffenthaten Einzelner und und veran⸗ 
laßte ihn, dieſelben in meitläufigfter Ausfüh t barzuftellen; 


allein biefe Sinnesweife und bie Art, wie er feine Nachrichten 
fammelte, verfchafften aud der Form feines Werkes große Les 
bendigkeit und Anſchaulichkeit, er verfegte ben Eefer in die Mitte 
ber Ereigniffe, er führte ihm bie handelnden Perfonen unmits 
telbar vor das Auge, er gab feinem Buche einen Charakter, 
welcher dem Geſchmacke Derjenigen, für bie er ſchrieb, beſon⸗ 
ders zufagte, ben Charakter des Ritterromand. Berückſichtigung 
ber allgemeinen Zuftände und bes tiefen Zufammenhangs der 
Begebenheiten, flete Genauigkeit in den Angaben und prüfende 
Vergleichung der verfchlebenartigen Nachrichten fehlten feiner Dar: 
ftellung; allein dies waren Mängel, welche feine Lefer kaum 
bemerften, und wenn man ihn ber Vorliebe für die Engländer 
befchuldigt, fo iſt bies nur Vorliebe für bie — Kö: 
nigs Eduard III. und feines älteften Sohnes. Froiſſart's Wert 
war bas ugniß einer Zeit, in welcher das Ritterthum fchon 
u feinem Berfall fi neigte, aber nech nicht allein in bem 

lange äußerer Formen fortbeftand, fondern in einzelnen Män: 
neen auch auf Bräftige Weiſe fortlebte. Das Abfterben diefes 
Lebens des Ritterthums fpricht fih im der frangöfiichen Ges 
ſchichtſchreibung des 15. Jahrhunderts aus, und allmälig tritt 
eine ruhige, verftändige Auffaffung und Behandlung an bie 
Stelle einer von Bewundrung ritterlicen Weſens erfüllten 


Phantafie- 
(Die Bortfegung folgt.) 





Preludes. Po&sies par Mile. Marie Carpentier. Paris 1841, 


Wir fühlen ein Bebürfniß, che wir zum Leſen ber Dichter 
übergehen, uns von allem Weltgetümmel zu reinigen; wir fu: 
hen ftille Gärten, bas ferne gleiche Raufden eines Waflerfals 
fol alles abwechfelnde Geräufh dämpfen, das Licht Toll nicht 
blenden, nicht brennen, ein Veilchenbeet mag die Luft erfüllen: 
Aucs umfonft, wenn nicht ein felbfithätiges Leben die Ruh 
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gibt, welche mit Andera und in Andern fühlt, denkt und hans 
beit. Was aber ein felbftthätiges Beben fri, das läßt fih Der 
men nicht deutlich maden, bie fid) dazu unfähig machten, ehe 
fie dazu reif wurden. Sie werben darunter bald elende Außer- 
ordentlichkrit ſich denken, die tief unter der Drdenslichkeit fteht, 
bald Irog im Laſter. Biel en fie, es ganz abzuleug⸗ 
nen, als hätten fie finntich eine u davor; denn wer dirſes 
feibfithätige Leben nicht ergreifen kann, der muß es fürchten; 
ed vernichtet ihn unerbittlih, Wie viele Beurtbeiler von Bes 
dichten diefes Weltfinns entbehren, ift leider bekannt und, in 
Frantreich befonders, eine der gewoͤhnlichſten Erfahrungen ; aber 
meift fehlt dieſer Sinn den Menfcken nicht allgemein, fonbern 
entzieht fich ihnen im ber fünblichen -Werkettung äußerer Par: 
teiung. Wer mit Klarheit prüfen und urtheilen will, muß 
fih frei fühlen von äußerer —— wie von innerer Ge⸗ 
fangennehmung; der unpartelifh, unbefangen Sehende fieht 
Licht und Schatten und gefärbte Schatten jugleich; der Par: 
teiblinde, wie der Bichesblinde, fpürt blos den heißen Strahl, 
Die franzöfiigen Krititer begeben in ihrer einfeitigen Beurtheis 
lung eine um fo größere Sünde, als fie vor allen Dingen Gott 
danken follten, daß er auf ihr ſchoͤnes Vaterland, in ber Zeit 
der Roth und in dem tiefen Dunkel, worin «8 durch linglaus 
ben und Frivolität gelommen, einen hellen Strahl ber Poefie 
fallen ließ, ber wieder neues Licht und Beben erweckt hat und 
fort und fort ermeden wird, " 

Die Igrifche Poefie war mit dem 15. und 16, Jahrhundert 
in Frankreich fo gut wie ausgeftorben. Im Glafficidmus eris 
ftiet fie kaum und befchränkt ſich faft allein auf Ode und Chan⸗ 
fon; denn Epiftel und Elegie, in mweldyen bie Dichter fidy pers 
ſonlich darftellen, haben meift, gelinde ausgebrüdt, einen bürfs 
tigen Inhalt, kahle Reflerionen und Gefühle; die Elegien von 
&brun, Parny, Millevoye u. U. haben biograpbifchen, aber kei: 
nen poetifchen Werth. Dan kann aus ber claffifhen Eyrik der 
Franzoſen mehre ſchoͤne Strophen, aber wenige fhöne Gedichte 
anführen. Raeine, ein bervorftechend Igrifches Talent, verfannte 
feine Beimmung. Bas 3. B. Rouffeau Butes hat, verbankte 
er der Bibel, dem Doraz u. A. Boileau ift lächerlich, Wol- 
taire gar nichts als ihriſcher Dichter. Im 18, Jahrhundert ift 
nur kebrun von eigentlicher Bebeutung. Die franzöfifche Lyrik 
bört mit Glotilde-von Surville, Gharled von Orleans, Louife 
Labt, Mathurin Regnier auf, und fängt bei A. Ghenier, Las 
martine, ®. Hugo, Sainte-Beuve wieder an. Sie ift jept 
nicht mehr Eigenthum weniger Menfchen, fie kann nicht wohl 
mehr ausfterben, fie Hinat mit Freude und Erhebung an vielen 
DOrten und aus vielen Kehlen. Wer hätte ach vor 30 Jah: 
ren, wo fi in Frankreich kaum ein Muſenalmanach fammeln 
Bonnte, wo das Belte in taufend elenben Nothverfen verſteckt 
war, mer hätte es fidh damals träumen laffen, daß in bemfels 
ben Sande eine Dichterfchule, gleich der heutigen romantifchen, 
aufitchen könnte? Wir meinen damit nicht blos bie berühmten 
Iprifchen Poeten in Paris, als Lamartine, B. Hugo, A. de 
Muffet u. &., fonbern auch die wenig oder gar nicht befannten 
jungen ®prifer in ber Provinz, mie in der Dauptftabt, bie 
zum poetifchen Nachwuchs der mobernen Schule gehören, alle 
mehr ober minder Talent zeigen und, was am erfreulichiten ift, 


den Beweis liefern, daß das Einheimifche, der ftürmifdyen Zei: 
ten und ber kaͤmpfenden Gegenſaͤhe ungeachtet, fort und fort 
gedeiht, während das Fremde fih immer mehr akklimatiſirt, 


und beibes in einer Sprachfertigkeit, die a bas Unbebeus 
tende uns fdhägbar macht, in einer —8* „welche bie Zuver⸗ 
ficht gewaͤhrt, daß künftighin die Poeſie in allen gebilbdeten 
Theilen von Frankreich mit Fleiß und Erfolg angebaut fein 
wird, mie es einer Ration ziemt, bie fich die aebilbetefte von 
Europa nennt. Schon jetzt wird bie Lyrik in Frankreich auf 
gang verfchiedenen Punkten unverdroffen cultivirt, nur einige 

ermamen wollen wir vorbeigehend erwähnen: X. Brigeur, 
in Marfeille, ift Verfaffer einer Sammlung Elegien, bie unter 
dem fonderbaren Zitel: „Marie, roman’ erfienen find; I. de 
Reffeguier in Zouloufe, ein heißer Katholik, der Überfeger des 


„Athanafius’‘ von Bärres, hat „Tablenux * herauds 
egeben, worin das — re jroßk 
arbenaufwanb gefiltert und mit wahrer — ———— 
priefen und verhertlicht wird. Turquetyh in Rennes dichtet eben- 
fals, und zwar nicht ohne Zalent, in gut fatholifhem Sinne; 
überhaupt find die jüngern Poeten in Frankreich willig katho⸗ 
liſch und bem Mittelalter mit aufrichtiger kiebe augetban; wir 
tönnten nod viele Autoren bdiefer Farbe nennen, menn fie nicht 
alle ungefähr Daffelbe fagten und für Deutſchland fo menig An: 
ziehendes hätten, da wir aus ber Periode des kunſtliebenden 
Kiofterbruders glüdlicherweife heraus find. Ulric Buttinguer in 
ber Normandie und Edouard Rider in Nantes zeigen in ihren 
Gedichtſammlungen ein fhönes Iyrifches Dichtertalent. Charles 
Brugeor aus der Bourgogne, der leider früh geftorben, hat 
—— elegifcd) » milde Gedichte hinterlaſſen. Wer franzöfifche 

epartementalreuuen und Sournale lieft und überhaupt Zeit 
und Gelegenheit bat, alle Erzeugniffe der modernen frangöftfchen 
Lyrik anzufehen und burdhaulefen, bem werden von Zeit zu Beit 
noch manche andere Ramen aufftoßen, die wir hier mit Still 
ſchweigen übergeben. 

Kür eine Zahl von Menfchen, bie blos als Regiftratoren 
ber Menfchpeit leben, bie alfo in der Poeſie nur das ganz 
Neue, den Kortfchritt achten, mag bies ein fchlimmes Zeichen 
bes Berfalls, eine Galamität bes poetiſchen Überfluffes ſcheinen, 
daß fo viel lytiſche Gedichte, ungefähr von gleicher Art und 
gleicher Güte, an verſchiedenen Orten erſcheinen Bönnen, nicht 
und, bie wir jeden meuen poetifdyen Anwache mie einen Fefts 
I Ai ei aber hoch und in fliller Werehrung auch das ges 

aliche Alltägliche des höhern Lebens achten, 9 ie kein 
Kinderfreund mübe wird, in bie Augen bes Kindes, und das 
Kinb in bie 33 zu ſchen. Wir bleiben unferm Grundfag 
treu: Im Höchften ift Bein Überbruß und find „gegen 
die vorliegenden Gedichte dankbar, daß fie uns in manden 
Theilen die Wahrheit jenes Grundfages fühlbar maden konn: 
ten. Was unfere Xufmerkfamkeit und unfer Vertrauen zunaͤchſt 
v biefen Gebichten Hinwandte, war bas am Schluß angehängte 

nhaltsverzeichniß, auf das wir zuerft einen Blid werfen; 
denn es ſcheint und eine zwar etwas binterrädfige, indeß gang 
leibliche Manier, ih, ebe man zum Leſen eines neuen Buchs 
ſchreitet, zuerſt das Schlußregifter anzufehen; ein folder vors 
läufiger Hindtie gibt einen gewiffen Mafftab für das Werk, 


. wenigftens für den allgemeinen Inhalt und die Gefammthals 


tung. Der vorliegenden Sammlung fehlt es, wie fi) aus einer 
flüchtigen überſicht bes Inhaltsverzeichniffes ergibt, weder an 
Intereffe des Stoffe, noch am Reichhaltigkeit des Gegenftandes: 
ben „Schöpfungen Satans‘ ſtehen „bie Engel” zur Seite; 
auf „Sturm und Rorbiwind” folgt fofort „ein fehöner Tag’. 
Bir haben hier einen Rahmen, worin fid} Schwarz und Mei, 
Himmel und Hölle, Hoffnung und Bergweiflung gegeneinander 
abfegen, indeß finden fich diefe Ertreme nicht etwa ſchroff nebens 
einander geftellt, fondern bie ſchreienden Partien der mildern 
Gemütbsbewegungen find durch Abftufung von Übergängen in 
weichere Gefühle glüdlicy verfchmolzen und gemilbert, und bie 
Darftellung gebt durch alle Schattirungen von dem tiefften @es 
fühl der Wehmuth bis hinauf an jeme Ausbrüche der Freude 
und Laune, welche in dem finnlichften, reigenbften Goftum auf 
ber feinen Grenze bes weiblichen Anſtandes gaufeln. Rad; dem 
herben Schmerz ber „Enttaͤuſchung“ und dem meinenben Uns 
mutb der „Klage und Verzweiflung‘ ſieht die Dichterin ruhi⸗ 
gen Bebagens bem Flug ber „Schwalbe” nach, befingt in freu⸗ 
bigem Aufjauchzen die jubeinde Feier der „Wiederkehr des Früh— 
lings‘, oder ſchwelgt mit heiligem Entzüden im Genuß ber 
Gegenwart bes „„ZIbeals’‘, ober in ber genufßreichen Erinnes 
rung einer füßen, eiteln „Chimaͤre“. Alle bie Farbenlichter, 
die durch eine weibliche Phantafie durchſchießen, find bier aufs 
gehaſcht, und wie fi bie Welt in bem Beinen Gonverfpiegel 
eines Maͤdchenherzens zufammenbricht, ift bier im Wilde bar- 
geftellt. Fragt man uns, welche Gefühle und Stimmungen in 
diefen Gedichten überwiegend find, fo lautet unfere Antwort: 
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Tout ce qui chante ne repöte 
Que des regrein ou des desirs, 
Du bonheur la sorle ei muetie, 
De Phllomöle ot da paöte 
Les plus dous chant» sont des soupirs. 


In der Zhat, in ber Iy ift es der vom Gubjeet, 
vom Individuum gefühlte Gegenfag zwiiden ihm und dem 
, was zum eigentlichen Inhalt der Kunft wird. Das Ins 
dioidbuum fühlt bem Ideal gegenüber beffelben ſowol theils 
„ als es entbehrend, theilhaftig durch das Bewu f 
ner Beiftigkeit und feiner Verwandtiſchaft mit bem Ideal, ents 
behrend durch den Ibe nur als ein 


erz, daſſe genes 
ober als ein Zukuͤnftiges zu befigen. Auch in dieſer Samms 
lung ift die Anzahl von Gedichten, welde ben Genuß der Ger 
genwart des ibealen Gegenftandes ſchildern und dies nur auch 
meift als Träume, als augenblickliche Täuſchung, Ehimäre ıc., 
unverbättnifmäßig Heiner, als bie Menge der fehnfüchtigen, 
—— Poeſien; und die Dichterin ſelbſt ſagt von ihren 
Gedichten : 
COhanter, pleurer, volla toute votre seienoe, 

Quand vos rhyihmes Iögers #'cchappuient de mon- ooser, 

Toujours, verrötement,' une amere swullrance 

Melalt son fiel & leur doucenr, 
Das it Alles und ſchoͤn, wird Mandher fopen ; ater wogu 
immer und eig ſchluchzende Seufzer und Thraͤnen! 
mern uns biefe individuellen Ach und D! Müflen wir denn das 
mebe ober minder melodifche Befchrei jedes jungen Mannes ans 
hören, ber von der ſchweren Hand des el bes 
Bommt, ober ſich einbitder, welche zu befommen ? Da haben 
wie alfo wieder ein Gelftesproduet aus der meuromantifdhen 
tanaöfifchen ule mit rhetoriſchem und maleriſchem 
Di überladen, ohne @emüth und voll falfcher Sentiments 
und erlogener Schmerzen; einen neuen Band ädhgender, heulen⸗ 
der Gedichte, die Bott und die Welt verflagen und nicht bie 
geringfte Sympathie erweden, weil fie von Leiden handeln, die 
ges: und maßlos, wie bie zügellofen Musgeburten eines vers 
rannten Gehirns und die abenteuerlichen Einbildungen einer 
trank; und launenkaften Empfindelei, aegri somnia! Dan bes 
zubige fih; das iſt bier zum Glüd nicht der Sal. Die vor 
liegenden Gedichte find trübe und traurig, aber ed athmet das 
rin eine fo mwahrgrfühlte, fo wohlbegrändete Traurigkeit und 
Betrübnif, daß das mistrauifchfte, thränenverhärtetfte Herz fich 
beftechen und erweichen läßt. Es if ein rein weibliches Tas 
Ient, das uns in biefen Gedichten entgegentritt, durchaus indis 
vibuell, aber nicht überall fo empiriſch⸗ fubjectiv, daß nicht auch 
ein Fremder fein Freud und Leid mitgeniefen und mitempfin= 
den könnte, Don einem glücklichen Inſtinet und einem vor 
trefflichen Bonfens geleitet, hat diefes junge Mäbchen, ohne ge: 
wiß je über das Wefen und bie Anfoderungen der kyrik lange 
nachgedacht und eine feſte Anficht gewonnen zu haben, im Bans 
zen ſehr wohl eingeſehen und bebersiat, daß das Lefepublicum 
ſelbſt beim beften Willen nicht von Schmerzen und Befümmers 
niffen ergriffen werden kann, die. auf nichts bafirt oder wenigs 
fiens dur nichts Genügendes motiviert find; mit der größten 
Freimütbigkeit und ohne Rüdhatt legt fie daher ihre Subjectis 
vität blos, führt, anftatt des objectiven Ideals, ſich felbft als 
fhönen Gegenſtand, als Kunſtwerk vor, ftellt aber im Durch-⸗ 
f&pnitt mur folche befondere Bepiehungen und Berbältniffe zum 
Allgemeinen bar, weiche einen freien Anſchluß des Leſers an ben 
Dichter möglich machen. Sie erzähit uns in edler, rührender 
Einfachheit ihre inneres und Aäufieres Leben, nicht etwa bios in 
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EFLTTEITE 
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fs + Sen fer Han — raufehenden Blätter 
n en und rau 
en Berräther tet. Berſe wir 
ſchudern fehr wahr eine Liebe, die fich ſcheu verbergen muß: 
Nous passons duns 16 monde dirangers & «a Jale, 
L'un vers l'autre attirds; 
De eralnte, d’espdranee incemwaniment Is proie, 
Use — — — et vepird 
Au-ıa des mols, a. pour du’ Yale Seine 
Mol je n’en trouve pas! Un son oonfus «'dlünce, 
Sterile, hdias! ot sans vigkenr. 
Klors desdupärde, je garde le «ilenee, 
Mais Thymae est au fond de mon cocur! 
LA se disent des chants incounus ä In terre, 
Des chants trop forts pour l'bomme ei que Non delt talre, 
Dos chants que le «iel envirait! 
Celul qui, les snchunt, trühiralt leur mystöre, 
Saas donte, en les disant, mourralt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 


Die englifhe Buchhandlung von Bagſter bereitet einem 
ausgegebenen Plane zufolge eine neue volftändige Polyglotte 
der heiligen Schrift vor, welche in Bezug auf die fpradlicen 
Texte, ſowie auf die Britifchen, grammatifdhen und andern 
Apparate das gefammte (hägbare Material umfaffen fol, was 
in ben vorhandenen vier berühmten Ausgaben enthalten ift: 
in der Gomplutenfifchen, bearbeitet unter dem Schuge und auf 
Kofteh bes a Zimenes (6 Bet, 1514—17); in ants 
mwerpener, im Xuftrage Pbilipp's Il, herausgegeben er 
1560.73); in ber a no Le Ioye cio Bol., 108): 
und in der lonboner von Brian Walton, auf Subfeription 
herausgegeben (6 Fol., 1653 — 57). Um bem Unternehmen 
eine tũchtige Grundlage zu geben, fucht die Bagſter ſche Buch: 
handlung die Aufmerkfamkeit ber betreffenden Gelehrten darauf 
zu lenken zu dem Behufe, um von ihnen zur Ausbilbung des 
Endplanes paffende und erfprießlige Mittheilungen’unt Rath: 
fchläge zu erlangen. 47, 


Das längft verſprochene und mit Sehnſucht erwartete Les 
ben der geborenen Miß Landon, vermählten MiftrebE Maclean, 
von Laman Blauchard befindet ſich endlich unter der Preffe, 
Ein on dit behauptet, der Biograph habe feine Meinung in 
Betreff ihres Todes zwar nicht mit Haren Worten, aber doch 
beutlich genug bingeftellt, um den Schluß zu rechtfertigen, daß 
er die vorherrſchende Anſicht einer erfolgten Selbftentleibung 
theite. Ein Freund Maclean’s bat in deſſen Auftrage mehre 
Beſprechungen mit Blanchard zu dem Zwecke gehabt, ihm mit 
Umftänden vertraut zu maden, melde bis jet moch nicht 
zur Kenntniß des Publicums gelangt find und ſchließen laf: 
fen, daß der Tod ein zufälliger geweſen. Die Veröffent: 
dung jener Mittbeilungen foll bis zum Gricheinen von Blans 
chard's Merle anftehen ınd nur erfolgen, wenn das om dit 
ſich betätigt. 7 


14, 


Verantwortliher Herausgeder Heinrib Brodhaud, — 'Drud ımd Verlag von PB. U. Brodbaus in Leinzia. 
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Breitag, 


Über die Gefchichte der europäifchen Staaten, 
herausgegeben von Beeren und Ufert. 


Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 176.) 


Geſchichte Frankreichs im Revolutiongzeitalter, von W. 
Wachsmuth. Erſter Band. 

Das theilnehmende Publicum war ſchon durch früs 
here Anzeigen der Vetlagsbuchhandlung benachrichtigt, daß 
Hr. Schmidt nur bis zum Tode Ludwig's XV. bie fran⸗ 
zoͤſiſche Gefchichte fortführen werde, während die Mevolus 
tion als eim abgefondertes Merk dem Hrn, Prof. Wache: 
muth anheimgefalfen. Der vorliegende erfte Band fchildert 
die Jahre der Böniglichen Unumfchränteheit Ludwig's XVL 
und die conftituirende Mationalverfammlung in zwei Bü: 
chern. Im erften Buche finden wir einige einleitende 
Bemerkungen über Frankreichs bürgerliche und geiftige Zus 
fände zur Zeit von Ludwig's XV. Ableben (1774), bierauf 
Ludwig XVI. im ungeflörten Befige der königlichen Macht: 
volllommenbeit, d. i. bis zu Meder's Entaffung (1781), 
und bie Zeit der Verbegenheiten umb Mothmittel ber Monz 
archie bis zur Verſammlung ber Reichsſtaͤnde (1789), 
Dem Buche über die conftituirende Nationalverfammlung 
find die inhaltsreichen, ber Zeit nach langfam fortſchrei⸗ 
tenden Gapitel untergeordnet: Übergang der Macht von 
ber Ariſtokratie und Monarchie an die Nationalverfamm: 
lang und das Bolt (4. Mai — 13. Juli 1789); Um: 
flurz des mittelalterlihen Staatswefens, ideale Anfänge 
des Neubaus, brutale Dazwiſchenkunft der Anarchie (bie 
Oct. 1789); die Zeit des Organiſitens und bes ſcheinba⸗ 
ren Einverfiändniffes zwiſchen König und Nationalver: 
fammlung (1®, Det. 1780 — 14. Jull 1790); bie Zeit 
der Erbitterung (bis zu Mirabeau's Tode, 2. April 1791); 
endlich die Flucht Ludwig's XVI. und die Erhaltung des 
Throns durch die Conftitutionnellen (bis zum Schluß ber 
Nationafverfammliung, 21. Sept. 1792). Zehn Beilagen 
find hinzugefügt, deren erfte über die Daltbandgefcichte 
die intereffantefte, und die legte, eine Zeittafel ber 
Begebenheiten, die belehrendſte. Der naͤchſte noch für 
das laufende Fahr verfprochene Band wird bie Zeit des 
Nationalconvents und des Directoriums umfaffen, die 
Geſchichte des Conſulats und des Kaiferthbums wird ben 
Inhalt des deitten Bandes bilden, der vierte die Gefchichte 





der Reftauration und eine Überficht der nachfolgenden pos 
leifhen Ummanblungen Frankreich enthalten. 


In der Vorrede — und dies iſt für umfere fpätern 
Bemerkungen von Wichtigkeit — ſtellt Hr. Prof. Wache: 
much eine Verzichtleiftung auf die Vortheile aus, die feis 

"nem Werke ald einem heile der Staatengeſchichte, eines 
mit verdienteftem Beifalfe der Nation aufgenommenen Gans 
jen zuftänden, er fpricht vielmehr geradezu den Wunſch 
aus, daß dieſe Gefchichte der franzoͤſiſchen Revolution nad 
den innern Gründen, durch bie fie eine felbfländige Exiſtenz 
in Anſpruch nehme, beurcheilt werden möge. Als ſolche wer⸗ 
ben zwei genannt, baß der Verf. nämlich bemüht geweſen, 
jegliche Thatſache durch Beugniffe aus ſichern Quellen zu 
beglaubigen und die Ergebniffe der Quellenforfhung mit 
voller Wahrhaftigkeit und Parteilofigkeit darzuftellen. Das 
bei finden wir noch mancherlei über die Schwierigkeiten 
beigebracht, welche bei ſolcher Aufgabe zu Iöfen, über bie 
kaum Überfehbare Maffe der literarifhen Vorraͤthe ſowol 
als über dem Geift der Parteiung, der, wie es eben: nicht 
ſchmeichelhaft heißt, verbrüdert mit dem im menſchlichen 
Beifte immer regen Wohlgefallen an Berichten von Stan: 
dal, Frevel und Greuel, es bewitkt habe, daß bis auf ben 
heutigen Zag eine Wucherſaat von falfhen Angaben und 
Borftellungen fortdauere. Der geneigte Lefer finder. diefe 
Betrachtungen billig: es verſteht ſich auch natürlich von 
ſelbſt, daß ein Hiftoriter, der fo viele ausgezeichnete Werke 
fhon dem Publicum übergeben, allen dieſen Anfoberuns 
gen — tie eben. bort bemerkt iſt, nichts mehr als was 
jedes gediegene Geſchichtswerk leiften foll — nad Kräften: 
erfüllt habe. 

Iſt aber damit ſchon Altes geſchehen, mas Noth thut? 
Genuͤgt nach der Sicherſtellung der hiſtoriſchen Glaubwuͤr⸗ 
digkeit ein Gedankenapparat, wie er in den allgemeinen 
und eigentlich beiderſelts nur negativen Beſtimmungen 
von Wahrhaftigkeit und Partelloſigkeit enthalten iſt, zu 
dem geiftigen Verſtaͤndniß der Revolution? in fo In 
bie innerfien Tiefen des politifchen Lebens hineingreifendes 
Ereigniß kann nur auf ber Grundlage einer pofitiven, bes 
flimmten, politifden Überzeugung beuetheilt umb gewür⸗ 
digt werden. Doc; urtheilen wir nicht zu raſch! WVedarf 
es endlich, erflärt die Vorrede, zu der Ankimdigung einer 
alaubhaften und unparteiifchen Gefchichte der Revolution 
eines politiichen GBlaubensbekeuntniffes, fo if. dies S. Yü 
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zu finden. Wir ſchlagen mach unb finden die eben er» 
waͤhnte Nothwendigkeit beffer, als wir es vermochten, durch⸗ 
et: 

Geſchichte der framoſiſchen Revolution laͤßt ſich nicht 

reisen, ohne daß ein poutiſches Wlaubensbefenntniß durch⸗ 

lite; es ift wohlgethan, dies von vornherein auszufpredhen ; 
die Auffaffung der folgenden Begebenheiten ift abhängig von 
dem zu Anfang genommenen Standpunkte, das Urtheil über 
bie —— wirb durch bie Anficht von den erſten Grün⸗ 
ben bebingt. 

Darauf pafficen bie vornehmften Theorien über bie 
Mevolution die Revue: das oberflädhlihe und kaum ber 
Beachtung werthe Reden Derer, bie nur an das Deficit 
und die Verlegenheiten der Regierung in diefer Beziehung 
benfen, oder im entgegengefegter Weiſe ſich bemühen bar: 


zuthun, daf die finanziellen Zuftände gar nicht fo troftloß |. 


geweſen; bie bedenkliche fataliftifhe Anfiht, daß Altes fo 
babe kommen müffen: 

Mag man den Theologen bie unerfreulidhe Lehre von bem 
servum arbitrium mit fammt ber bazu gehörigen, daß bem 
Menfchen dennoch die Schuld zugerechnet werde, überlaffen, in 
ber Geſchichte ift der Fatalismus furdtbar, wenn bderfelbe ben 
Menfchen der Zurechnungsfähigkeit entrüdt und eine gliederreiche 
Berkettung von Rath und That mit entjegliher Verwilderung 
und Lafterhaftigkeit außer dem Bereiche des Willens und ber 
Abficht des handelnden Menfchen beftchen läßt. 

Die Theorie endlich, der volle Wahrheit und Gültig: 
keit zugeſchtieben wird, daß die Revolution fid als bie 
Macht eines Ideenſtromes barftelle, der den Widerſtand 
ber Anhänger der alten Zeit Übermältigt, weil bort bie 
Maffe, hier nur ein geringes Häuflein kämpfte, und weil 
aus ben alten Formen ber belebende und befruchtende 
Geift gaͤnzlich entwichen war. Sei's darum! Wir eilen 
dem Heiligehum des eigenen Glaubensbekenntniffes zu, 
das zuletzt in folgenden Worten uns aufgeſchloſſen wird: 

Wie in ber gefammten Weltgefchichte, fo ift in ber Ger 
ſchichte der franzoͤſiſchen Revolution, und gerade hier am meis 
ften Freiheit des Willens mit Bewußtfein und Abſichtlichkeit des 
Dandelns zu flatuiren, ohne daß verfannt werbe, daß in ber 
Berkettung ber Begebenheiten unb in dem oft unerwarteten 
Ausgange bie Hand der Vorſehung fich zu erkennen gibt. Ein 
gerechtes Urtbeil kann hier nicht anders als über das gefammte 
menſchliche Weltleben Tauten, daß die dem menſchlichen Geifte 
räthfelhafte Wifhung von Freiheit und Rothwendigkeit ihre Auf: 
Eörung nur in bem Geifte Gottes hat. Wird die göttliche 
Waltung in ber frangöfifhen Revolution abgeleugnet, fo ift bie 
Verwilderung derfelben ein Werk bes Teufels; wird der Menſch 
als willenlofes Organ in der Hand Gottes bargeftellt, fo muß 
das menfchliche Nachdenken einer troftlofen Niedergefhlagenheit 
über ben Weltplan Gottes verfallen. Dem Menfden und dem 
Ehriſten geziemt es, dem Unbegreiflihen Raum zu laffen; Der 
ift voll Dünkel,' der dba mähnt, Alles aus irdiſchen Bedingnifs 
fen, aus menfchlihem Wollen und Treiben erklären zu können; 
wer aber den Menfchen zur bloßen Maſchine macht, verleugnet 
den Abel ber Menfchheit; ber eine fo wenig ald ber andere 
gibt den Schlüffel zue Edfung des Geheimniffes der Weltbege— 
benheiten. &o fol denn au bier auf bie Erörterung des viel: 
befprochenen Sapes, cb und wie ſich der Ausbruch der Revos 
Iution babe abwenden laffen, verzichtet werben; mag es wahr 
fein, daß GEinfchräntung in den Ausgaben, Aufhebung der Pris 
vilegien, wechtliche und humane Steuerhebung u. ſ. w. geholfen 
haben könnten, fo bleibt dech das Facit folder Rechnungen un: 
fiber und e6 iſt der echten Geſchichte zuwider, auf die Möge 
lichkeiten, bie ein Wenn zum Principe haben, einzugehen; ver— 


mag fie nachzumeifen, wo gefehlt worden fei und mas baraus | 


fi ergeben habe, und iſt fie unbefangen, ohne Geift ber Par⸗ 
teiung bie Fehler — fo genügt fie ihrem Berufe. Die 
folgende Gefchichte wird ſich darauf beſchraͤnken, uthun, wie 
Das geworben fei, was warb, unpartelifch in der Bezidhtigung 
der Schuldigen, gemwiffenhaft und im Intereffe der Humanität. 
Die Menſchen beffee zu machen unb vor Irrthümern ſicher zu 
ftellen, iſt der Geſchichte bis jest noch nicht gelungen; fie iR 
eine vortreffliche Lehrerin, aber Wenige lernen aus ihr; was 
aber bie Geſchichte ber franzöfifchen Revolution Iehrt, ergibt 
fi) aus der vorurtheilsfreien Darftellung der Thatſachen ohne 
Doctrin und Deelamation und ohne Bemühen und Anſpruch, auf 
ber Höhe irgend eines politiichen Syſtems au ſtehen, von wels 
er aus das Treiben und Thun der Menſchen, zumal in Rex 
volutionsftürmen, hinter einer Blende politifcher Ideen bem 
Urtheile der Moral und Dumanität fich entzieht und nach die 
vergirenben Principien bald in zu ſchwarzem Schatten, bald im 
au hellem Licht erfcheint. 

Faft gereut es uns, bie Gebuld des Lefers mit ber 
Abſchrift diefer ganyen langen Stelle bemüht zu haben, 
denn wahrlich nicht ſolcher Bemerkungen über bie Unbe— 
greiflichkeit der göttlichen Mothwendigkeit und der menfch= 
lichen Freiheit, mitten unter denen nod dazu ber Teufel 
gewiß zu feinem eigenen hoͤchſten Erſtaunen figuriet, nicht 
diefer weitläufig aufgebauten Schranken bedurfte es, um 
auf dem leergeworbenen Theater ber Welt die alte Jungs 
fer Humanität zu produciren, die den aufgewärmten Kohl 
& Ia Lafontaine an die Gefhichte austheilt. Das gute 
liebe Mädchen! Nach ben gewöhnlichen ftatiftifhen Ans 
gaben war fie fhon bedeutend heruntergelommen, nas 
mentlich ſeit es fich ergeben, daß Licht und Recht und 
fonftiger Schmud nur boͤhmiſche Steine geweſen. Doch 
auf ſolche Angaben ift nicht zu bauen; Ref. erinnert fich 
foeben eines Wirthshauſes, im welchem fie noch täglich 
in fchwarzer Schürze Bier und Kaffee präfentirtz; — es 
findet ſich boch immer noch ein waderer Junggefell aus 
guter alter Zeit, der liebend ihr gefteht: Ich Bin ein 
Menfch.. und wie es weiter in Terentio zu lefen. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Preludes. Podsies par Mile, Marie Carpentier, 
(Beſchluß aus Nr. 175.) 


Wir wollen die Heiligfte Myſtik bes Herzens, bie hiernach ſelbſt 
in Verfen nicht über bie Lippen fallen fol, au in Profa 
unentmeiht Laffen und bie Offenherzigkeit ber Dichterin nicht zu 
indisereten Schläffen misbrauden. Hören wir lieber bie Verf, 
fetbft über ihren Lebenslauf in folgenden fhönen Werfen: 

— — — — — Nde au bruit des orages, 
Sa voiz s'est inspirde & leurs acenrds sauvagen; 
Lorsqu'elle ouvrit au jour son regard enfantin, 
D'une guerre intestioe infäme auriliaire, 
La trahison feroce avalt frapped son pere, 
Et l'enfant naissait orphelia. 
Et, prös de «on bereeau, sous ses maux abaftue, 
Sa möre, päle, sombre, et de noir rerätue, 
Veillait seule ! et cedant aux terreurs de l'amour, 
Tremblait pour cette enfaut voude & Vindigence, 
L’etreignait sur «on eoeur, deplorait sa maissance, 
Pleurant et priant tour & tour! 


Mala rien n'est si fecond que les pleurs d’une möre: 
L'enfant saisit bientöt, sous Jeur rosde amöre, 
Sa raison #'epurer, son äme »'agrandir. 
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Nuo et morae & ses yeuz apparıt l'eristense, 
Et pour encourager «a märe & la souffrance, 
Elle se häta de souffrir! 


Solche Berfe, lichduftende Blumen, Eönnen nur auf bem 
Grunde leiddurchpflügter Seelen entiprießen: das find zührenbe, 
einfchneibende Aecente, wahre, tiefgefühlte Schmerzen, bie alle 
Melt begreifen und nachfühlen kann, Fest ift kein Grund zur 
Berwunberung mehr da; wo bie Wehmuth und Klage fo ger 
rabehin aus bem Se. übertritt, wie bie Thraͤne, wenn bie 
Augen übergeben, ausbricht und überfließt, ober wie ein Schluch⸗ 

n aus innerfter Bruft hervor, das der Weinende lieber zurück⸗ 

Iten möchte, wenn es ihm nicht bas Herz abdrüdte — dba 
durchzuckt und der elektriſche Blitzesfunken ber Poefie; wir fuͤh⸗ 
len uns erregt unb gerührt und weinen mit. 

Der bes Äußern Lebens unferer Dichterin ift, wie 
aus ebenange en und andern fchönen Werfen in biefen Ge— 
bidhten erhellt, micht über Rofen gegangen. Allein eben biefe 
traurigen Berhältniffe, die uns bei andern lyriſchen Dichtern 
in der Regel barum fo wenig rühren, weil bamit kokettirt unb 
Parade gemacht wird, weil es gemöhnlich nicht das Herz if, 
Das fie fühlt und ausfirömt, fondern ber Kopf, ber fie erfindet 
und uns anempfindeln will, — eben biefe traurigen Verhaͤlt⸗ 
niffe, fage ich, find es, welche diefen Gedichten einen ganz bes 
onbern Meiz verleihen, weil bas junge Mädchen — zur 

chterin geworden. Sie ift bie Dichterin ber leid- und kum⸗ 
mervollen Erifteng, der Magenden und weinenden Liebe. Für 
fie iſt die Poeſie eine Gabe, melodiſche Thränen zu vergießen, 
ein Bebürfnif, ihren Schmerz in fanfttönenden Reimaccorden 
auszubauden; Lönnte fie ihr Leid nicht in Werfen Magen, fo 
würde fie unter ber ſchweren Lebensbürde erliegen. Sie ift 
nicht Dichterin, wie Goethe, Pindar, Petrarca, Anakreon Dich: 
ter waren, d. 5. Dichter, deren Genius, Talent und Kunft kei: 
ge von ihren perfönlichen Erlebniffen abhing. Die Porfie 
ift ihe Bein befonderes Talent; ihr perfönliches Reid und 
ihre Poefie find eins. Nicht weil fie Diäkterin ift, leidet fie, 
fondern weit fie leidet, iſt fie Didterin; unglüdliche Lebens: 
ſchickſale haben dieſe weibliche Intelligenz im Feuer harter Prü: 
fungen und rauher Erfahrungen gefählt und zu einer Reife 
ausgebildet, bie fie unter glüdlichen Rebensverhättniffen vieleicht 
nie erreicht und gewonnen hätte... . Man beclamirt und las 
mentirt viel über den Drud bes äußern Unglüds, ber auf den 
Menfchen fo erniedrigend, herabwärbigend wirkte. Gibt es benn 
etwas Glüdlicheres und — Erhebenderes, Heiligeres und 
Achtbareres, als wenn das aͤußere Unglüd und die bittere Noth 
einem an fi ſchwachen Geiſte bie Weihe der Kraft gibt und 
ihn des Süßeften, des Höchften, kurz des Himmelreichs auf Ers 
den, ber Poeſie, theilhaftig macht? Diefe Gedichte find ein reis 
nes Ungtüdsgefhent, Wir fühlen w Wohlgefallen, daß fie 
nicht für Kunftgenoffen gefdhrieben find, ſondern daß jedes uns 
befangene @emüth darin Erguidung und —— ſinden kann, 
weil das Meifte in gutem, ebelm Sinne gedacht iſt. 

&o viel von dem innern Gehalt diefer Gedichte; jest bie 
Frage, ift die Darftellung eine bes ſchönen Ebelfteins würbige 
Faſſung, entfpridt die Form im Allgemeinen ber zu Grunde 
liegenden Idee? Andre Ghenier fagt: „L’art ne fait que des 
vers, le coeur seul est poete”, was insbeſondere von unferer 
Diäterin gilt, die am ausgegeichnetften ba, wo fie mit Mon: 
taigne fagen fann: Je suis moy- me&me la matiere de mon 
livre,’” Schöne, hohe Gedanken haben das Eigenthümliche, 
daf fie in voller glänzenden Rüftung und in der angemeffenften 
En mit einem Male aus bem Kopfe fpringen, und bas Zei⸗ 

en einer echten Poefie ift, daß fie au das rechte Wort fins 
det, in dem der Gedanke ſich ausdrüdt, das ſich gleichſam feft 
aufleat auf bas Bild, welches in ber Tiefe des Gemüths ruht 
und «8 bebedt. Wenn unfere Dichterin fo ganz von einem 
Gefühle durchdrungen und von einem Gedanken befeelt iſt, fo 
quillt auch das Wort freiwillig, ungezmungen und, fo zu fagen, 
unerfhroden, wie in der zulegt ausgezeichneten Stelle und viel: 
fach anderwärts. Indef darf man ben etwas byperbolifchen 


Ausfprud A. Ghenier’s eben nicht buchſtä nehmen, 

das thun, fuchen in ber Kunft etwas 5* als die Ku 
etwa bie bewußtiofe Natureinfalt oder bie materielle Wärme 
ber Empfindung oder Leldenfhaft, wogegen die wahrhaft gro⸗ 
Pen Lyriker, wenigſtens in den lyriſchen Gedichten von oͤherm 
Schwung, tieferm Inhalt und gediegenerer Bilbung, aus⸗ 
drũcklich als Dichter einführen und nicht etwa blos als empfins 
bende und begehrende Herzen. Gelbft bie Bolßstieberbichtung 
fteht bei aller Zrefflichkeit, fpielender Naivetät und ergreifenber 
Innigkeit und Tiefe doch nicht auf ber eigentlichen, ibealen 
Höhe ber Iprifhen Kunft. Man kann alle Volkslieder hoch 
ten und in ihrer Art unüb: ih finden, aber altbeutfche 
oder altfeanzöfifche, ſerbiſche oder Lettifche Lieder den Gedichten 
von Goethe und Beranger, Pindar und Horaz gleicftellen, — 
das iſt ein bedeutender Misgriff, Mit fehwerer Mühe leichte 
Verſe machen, ift der hoͤchſte Grad von Kunftvollendung. 

Die Form der vorliegenden Gedichte, allerdings gefeilt und 
überdacht, ift im Durchſchnitt zart und ungeswungen, und wo 
fe ey ger "> y — ewinnt fie an 

aft und Gonfiftenz, wie z. B. in euben Berien von Get» 
neille ſchem Styl und Zufcpnitt : 
Si tu le veus, Scigucur, il peut se repentir, 
C'est toi qu'il offensa, e'est toi qui peux IN ; 
Brise-le de douleur, plutöt que de ta foudre! 
Dier ift die Verfification gedrängt, nervig; anderwaͤrts, wo bie 
Umeiffe weniger feft gehalten find, ift fie loderer, loſer, weiters 
bin feft begrenzt, ohne Steifpeit, fanft und weich, ohne Mat⸗ 
tigkeit und affheit, wie in nachftehenden Werfen: 
Ua pätre, accabli du poid« de la chaleur, 
Vers le milieu du joor, sous les tilleuls en fleur, 
Non lein de ses troupeaux, va sommeiller à l’ombre.... 


Hier iſt der Ausbrud fließend unb tabellos und erinnert faft 
an das mollesque sub arbore somni, welches den Fenelon bis 
zu Thraͤnen rührte. 

Das hätten wir im Allgemeinen über Korm und Inhalt 
biefer Gedichte zu fagen, die wir gelobt, weil fie durchgehends 
eine aufrichtige Religiofität, ein wahres, zarted Gefühl athmen 
und in Hinſicht auf Form ein glüdlihes Gemiſch von Kunft 
und Spontaneität darbieten. Sollen wir jegt noch ein Wort 
des Tadels hinzufügen, fo geht ſolches insbefondere darauf, baf 
das Gefühl der Dichterin hier und da zu lyriſch- individuell, zu 
empirifchsfubjectiv ift; das Liebe Ich, das „‚aehäffige Ich“, wie 
es ein franaöfifcher Autor nennt, ber in feinem Leben viel ges 
haft, der „dunkle Despot”, wie es in Dſchelaleddi Rumi heißt, 
tritt zu ſehr hervor in einzelnen Gedichten, bie für Diejenigen, 
welche die Dichterin näher Bennen, immerhin Werth haben mös 
gen, aber für die große Leſermenge unintereffant find. Wir 
verlangen keineswegs von dem Iyrifchen Dichter, daß er fi — 
nes Ichs ganı entäußern, fein eigenes Selbft total aufgeben 
folle; allein wir fobern von ihm doch etwas mehr als verfifis 
eirte Mempiren feines Herzens. Diejenigen, welche an ben ly⸗ 
riſchen Dichter die einfeitige, einzige Anfoberung flellen, er folle 
nur fein indivibuelles, particulares Gefühl, fein Eigenerlebtes 
barbringen, wiffen nicht, was fie tun, denn ihre Koberung, 
wenn fie durchginge und getreue Erfüllung fände, würde alle 
Kunft geradezu aufheben und jeden Liebesbrief, jedes Beterges 
frei zu einem lyriſchen Gedicht, zu einem Hymnus fiempeln, 
Lyriſche Gedichte find allerdings immer nur Kinder ber Geles 
genheit und bes Moments, ben man abwarten muß; aber es 
ift befannt, daß man im Affect, fo lange man unter der Ger 
malt des Gefühls fteht, Beine Verſe machen Bann, daß bie Uns 
mittelbarkeit des Schmerges, wie ber Freude, ſtumm macht. 

' Richt nur den Begriff, aud die Erfahrung hat jene Anfobes 
| zung gegen fi: bie großen Lyriker aller Zeiten und Völker 
ftellen fi in ihren (äönften, gelungenften,, tiefften Gedichten 
nicht etwa blos als empfindende Individuen, fondern ausbrüds 
lich als Dichter dar, Indem wir alfo dem lyriſchen Dichter 
gern erlaffen, was bie Vertheidiger der fogenannten „wahren 


716 
Gmppabungen von —5 —* ohnt ken Kiga z.. 
Ereigni die *2 u — Gedich nehmen, 9 
nur dieſes von { —*88 = 


werben poetifche 
ei eherung: erfähta: anfatt pectiäe Sonlainen 
86 a in empiciiihe Iupfoibuen, Dir 
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8 
m m uns ara bin und wieder. in vorliegenden 
5* * —* hi fo ſehr als in vielen andern 


—— rhunatn 8 ————— 
8 gi me alles Bellen, 
he — "Rüde eilt und buch Buße erringt, erftidt 


und niederbätt. 
Bon ben Gedichten, philoſophiſchen —** wie Ben 
Mann des Jahrhunderto“ u. a., wollen wirnicht reden; 
follen bei der fubjectiven Byprik bleiben, verſteht ſich innerhalb de 
Grenzen, die wir eben für dem lyriſchen Dichter gezogen. Ber: 
ſchweſgen wollen: wir indes nicht, daß die, Acheit ftellenmeife 
etwas. mũhſam und. die Phantafie bisweilen au haftig ; fagen 
wir ner noch, daf.bier und: da einige incorrecte Reime und 
Wiederholungen vortommen, und daß der Dichterin in dem Syl⸗ 
benmaß — Verſe mit der Metrik in Streit geraͤth, — und 
damit fei * geſagt. Das Schlechtere * aus zuſtellen, ſcheint 
— * das Meifte gut gedichtet ift 
Ueßlich noch ein Wort. Diefe Gedichte tragen ben Ti⸗ 
tet — — 5 bie eigentlichen „„@efänge‘ bleiben alſo noch 
übrig: beffenttich” werben fie recht bald nadjfolgen und bas bes 
reits Geleifttte verbürgt, daß Mile. Marie Garpentier fi Fünf: 
tighin den: Damen Desborbes » Balmore, Amable Taſtu, Dels 
phine Gay, Louife Gollat anreihen wird, da ihr bie vorliegende 
Sammlung ſchon einen ehrenvollen * unter den a le⸗ 
benden Dichterinnen Frankreichs anweiſt. 





Miscellen. 


Mirton und Scott. 

In der literarifchen Raritätenfammlung des englifchen 
Dichters Rogers, the poet of memory, befindet fich ber Origi⸗ 
nalvertrag —— Milton und dem Buchhaͤndler Samuel Ey: 
mons, das Verlagsrecht des „Verlorenen Parabiefes” betreffend. 
Er füllt eine Foliofeite und ift, außer von den contrahirenden 

arteien, von zwei Zeugen unterfchrieben: John Fiſher und 
jamin Greene, servant to Mr. Milton. Milton’s Autogra— 
phie ift, feiner Blindheit ungeachtet, ausnchmend 28 und 
deutlich. Unter Glas und Rahmen ziert dieſe inte te Ri 
Uguie auß bem I. 1666 bas ep a in Rogers’ er 
claſſiſchem als gaftfeeiem Haufe, St. James Pla& in London, 
nd Eoftete ihn im einer Auction 70 Guineen, nabe an 0 Thir. 
aut bes für fothane TO Buinsen zugeſchlagenen Gontracts ver: 
ae Milton fein Gedicht für 10 Pf. St., noch eine 70 —* 
die erſte Hälfte bei Ablieferung des Manuſcripts, die andere 
i Jahre fpäter zahlbar. Rn er follte der Dichter für 
Ze Ilamıke, nice über 1500 Abdruͤcke ftarke Auflage ander 
5 Pf. St. erhalten. Mitten ftarb ſieben Jahre nad 
% — Ausgabe, ehe eine zweite erſchienen war, ſeine Witwe 
aber entſagte allen Rechten und Anſpruͤchen gegen ein Bauſch-⸗ 
quantum von 7 Pf. St., ſedaß das „Verlorene Paradies‘ 
Miton und feiner Familie netto 17 Pf. St. eingetragen bat. 
Milton war über bie Funfzig, als er blind, krank und einfam 
feln großes Werk begann Ziemtidy fo alt war Walter Scott, 


As er fih verpflichtete, eine Schuldenlaft von 120,000 Pf. St. 


A be 
—* Mint On vi Geflutung fine nad) bauern 
bem Ruhme. die Erfüllung —* riefenhaften —— 


feste Walter Sat einen bereitö erlangten Ruhm. 
rakteriſtiſchem Eifer gingen Beide an- ihre großen 
gen und trog Alter und Srankheit verlor Feiner bas geſtecktt 
Fel and den Augen Im fieben Jahren hatte Milton feinen 
adttlichen Geſang vollendet und die Rolle war ein vollgäktiger 
Paf zur Unfterbtichkeit. In fieben Jahren hatte Scott bie 
Schuibentaft bis auf ein Sechttet geriet, ba fam ber Lob 
und erlöfte ihn von ber ungeheuern Anftrengung. Die Annalen 
ber Literatur find nicht überreich ‚an foldyen deldenmuͤthigen, vom 
glänzendem Erfolg gefrönten Entſchließungen. 

Könialiher Rehtefprud. 

Unter ber, Regierung bes Königs Dom Pedro. von Portus 
nal, des Gercchtigteitäfreundes, nahm ein bochgeftellter Praͤlat 
an einer, ihn betreffenden Äußerung eines Schühmachers fo ges 
waltiges Ärgerniß, daß ex den armen Mann ohne Weiteres exe 
morbden lieh, Der Sohn des Grmorbeten erhob deshalb vorm 
geiftlihen Gerichtshoſe Klage. Wie indeffen leicht zu erwarten, 
begünftigten die Richter ihren reichen, mächtigen Bruder und 
verbängten Leine fchwerere Strafe über ibn, als baf er ein 
Jahr lang keine Meffe leſen folle,. Der Sohn, durch die ſes 
Ausfprud; fi, wo moͤglich, noch tiefer veriegt fühlend, legte 
feine Beſchwerde am Buße des Thrones nieder. Der König 
verhehlte nit, daß er bas Urtbeil ungerecht, weil die Strafe 
in keinem Verhaͤltniß zum Verbrechen fände, wies aber den 
Beſchwerdefuͤhrer ab, indem es außerhalb der Grenzen ber ſich 
feloft geſtecten Macht, genen das Urteil einzufchreiten. Mes 
nige Zage nacıber fungierte der Prölat bei einer öffentlichen 

Proceffin. Sie mußte unter den Fenſtern des königlichen ‚Pas 
laſtes vorübergeben, und inmitten feines Hofes erſchien der Kö« 
nig auf dem Walcon, Unweit bavon wählte ber Sohn des 
Schuhmachers feinen Stand, und fobalb der Prälat in feine 
Nähe kam, ſtuͤrzte der junge Dann auf ihn gu und flieh, c * 
Einer es zu verbindern —— ibm zweimal den Dolch 
bie Bruft Solche That, bei ſolcher Gelegenheit an einem 
hen Prälaten verübt, erregte ungebeueres Auffehen. Dir M = 
ber wurbe fofort ergriffen und auf Dom Pebro’s Befehl unmitz 
telbar vor ihn gebracht. Wie konnteſt du wagen, ſolches zu 
tun?” frabte der König. „ie konnte ber Prälat wag 
meinen Bater ermorden zu taffen 9” verjegte ber Andere. ” 
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Über die Geſchichte der europäifcen Staaten, 
herauögegeben von Beeren und Ukert. 


3Bweiter Artikel. 
(Befluf aud Nr, 176,) 

Wäre es der Drt, fo hätten wir viel zu fügen, mie 
die. Humanitätstbeorie gleich von vornherein den Menſchen 
falſch anfieht als ein Abftractum, während er ein be: 
flimmtes — durch Geburt wie durch Schidfal und Bil: 
bung beftimmtes Individuum ift, wie diefer eine Leiften, 
über ben Alles gefchlagen wird, viel zu ſchmal und bürf: 
tig fei Für wirkliche, fittliche, alfo auch für hiftorifche Wer: 
haͤltniſſe, die ſtets in der fharfausgeprägten und edi 
Geſtalt einer beftimmten Beit und Boltsthümlichkeit fich 
darftellen; — ihres praßtifchen Benehmens nicht zu geben: 
fen, denn da hindert nur die zahme Gutmüthigkeit, bie 
ihr eimmohnt, daß fie ihre fosmopolitifchen Gonfequenzen 
in Eraffen Liberalismus und Rationalismus umfepe. 

Doch dies gehört hierher und ift fchom als Probe der 
biftorifchen Anwendbarkeit nicht ohme ntereffe, die Ges 
ſchichte der franzöfifhen Revolution unter dieſer Beleuch: 
tung, wenigftens einzelne diefem Ereigniſſe zugehörige Mo: 
mente in dem Farbenfpiele des humanen Dämmerlichtes 
zu befhauen. Hier beim erften Bande namentlich bie 
kutz vorbergegangenen Zeiten, die Urfachen der frangöfi: 
fhen Revolution, wie man zu fagen pflegt. Da rubt 
das Mittelatter in ſchwatzer dunkler Nacht, denn in fei: 
nem Schooſe hat bie ungluͤcksſchwangere Erbſchaft, welche 
Ludwig XV. feinem Enkel hinterließ, die Verkuͤmmerung 
des Öffentlichen Weſens und der Wohlfahrt des Volkes 
durch Feudalitaͤt, Kirchenthum und Despotismus ſich auf⸗ 
pn Ftankreichs bürgerliche Buftände, von dem 

ſte ber Feudalltaͤt allenthalben angefreffen, diefes „In: 
begriff6 von Befchräntungen menfchlicher und bürgerlicher 
Freiheit“, erſcheinen demnach hoͤchſt troſtlos, als ein Un: 
ſtaat mit phpfifcher Belaftung des Volles und dennoch 
drohenden Ruin des Staatshaushal®, mit frivoler und 
graufamer Willkuͤr der Tyrannel und fredyer Verhoͤhnung 
von Recht und Sitte. Auch die damalige katholiſche Kirche 
gibt gerechten Grund zur Klage, darüber nämlich, daß fie 
ihre Stärke nicht gehabt im ber Hervorbringung einer Ser: 
lenftimmung, die auch in profanem Pebensverfehr bei den 
Unvolltommenheiten ber irbifchen Dinge und bei hartem 
Muͤhſal fi durch den Blick auf den Himmel zufrieden 


zu fielen und hierin Troſt und Beruhigung zu finden 
vermoͤchte. Und die framzöfifche Phitofophie, die mehr als 
jene Übelſtaͤnde, unter deren Laft Völker und Staaten 
aller Zeiten beftanden, die — daß wir es gerade heraus: 
fagen — allein ben giftigen Samen der Revolution aus⸗ 
geftreut hat? Nun ja — allerdings — nicht zu leugnen 
— fie hat pofitive Elemente der Berftörung, mie es im 
Buche beißt, zu der Megation binzugebracht, melde in 
dem hohlen Formelmefen des gemuͤthsleeren unb geiftig 
verfallenen Kirchenthums ſich darbot: „dieſe geiftige Oppo⸗ 
fition, welche ſeit der Zeit Ludwig's XIV. ſich emporges 
bildet hatte, iſt wie der Factor bei der Berechnung der 
Urſachen, aus denen die franzöfifche Revolution hervorges 
gangen ft’. Wie aber umd durch melde hohle Abftracs 
tionen über fociale, bürgerliche und politifche Zuftände bie 
fogenannte franzöfifhe Phitofophie ein derartiger Factor 
geworben, das fuchen wir in vorliegender Gefchichte ver 
gebens, die auf kaum drei Seiten in den gewöhnlichen 
Formeln einen Anlauf nimmt zu einer Charakteriftit der 
frangöfifchen Aufllärung, die uns z. B. erzähle, daß Wols 
talre in der volldlommenften MWahlverwandtfhaft mit dem 
Volksgeifte Tonangeber in dem Gebiete des Esprit und 
Reibenführer eines Gefchlechtes geworben, das mit muth⸗ 
williger Keckheit umd zugleich mit einer Art Fanatiomus 
in Wort und That gegen das geiſt⸗ und gemuͤthloſe Kir» 
henthum, gegen das morſche Staateweſen und gegen bie 
dadurch bedingten Zuftände des humanen und buͤrgerlichen 
Lebens ankämpfte; daß Rouffeau nur kurze Beit zu ber 
Schule der Philofophen der vornehmen Welt und ihrem 
ariftippifchen kebens ſyſtem fi bekannt, darauf aber vom 
ihnen und der ihnen befreundeten vomehmen Geſellſchaft 
fi) Loßgefagt, um als Phitofoph ‚des Volkes Herold einer 
totalen Umgeftaltung der Buflände bes menſchlichen und 
bürgerlichen Lebens und Lehrer von Prineipien eines Urs 
rechts auf befnofratifcher Grundlage zu werden; daß Mably 
durch geümbliche hiftorifche Forſchung mit ber Tendenz auf 
Ermittelung ber Nationalrechte dem denkenden Freunde des 
Vaterlandes willkommene Gelftesnahrung gegeben. Dier 
und ba iſt allerdings biefen Eharakterifliten ein Geringes 
an tadelnden Worten beigemifcht, wie namentlich auch im 
Allgemeinen gefagt wird: 

nun anzuerkennen, daß dieſt Oppofitiongliteratur eine 
—* in den Bund 3332* altın Mebel kantiiq 
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verbunfelten Räumen bes geiftigen Lebens war, fo gewann doch 
bie Sittlichleit und wahre Religiofität feinen Troſt, keine Staͤr⸗ 
kung aus ihr; bie Wahrheiten, welche fie verfündete, ermans 
gelten aller fittlich befruchtenden Kraft; ihre Wirkung war nur 


rend. . : 
he allein aber, daß ſolche einem Privatleben wohl 
anftehende Normen hier auf politifh hiſtotiſchem Grund 
und Boden für die Werthſchaͤzung der franzoͤſiſchen Phis 
tofophie nicht im Anſchlag zu bringen, fo heißt es über: 
dies noch ebenbafelbft: 

Alſo hatte das wankende Staats und Kirchengebäude in 
der Hiteratur feine befhämenden Gegenbilber in ber Größe und 
Zugend bes römifchen Freiftaats, in der politifchen und gewerb⸗ 
lichen Profperität Englands, ber Voltaire und Montesquieu zus 
fammen das Wort rebeten, barauf in ber Reinheit, Freiheit 
und rechtlichen Begründung eines Naturftaats, den Rouffeau im 
„‚Contrat social‘ barftellte, besgleichen, zum Gefolge der Relis 

nsverachtung und der Verachtung gegen Pfaffenthum, Slau⸗ 
ensbann, Betketerung, jefuitifche Umtriebe und janfeniftifchen 
Rigoriömus, in Rouffeau’s „Emile eine Ergiehung mit Ratur- 
religion zunächft ohne Zuthat irgend eines pofitiven Glaubens: 
foftems.... Auf den Geift der bloßen Negation war bie Pros 
duction von pofitiven Muſterbildern gefolgt, bei deren Anſchauung 
der Geift des Mismuths über das Beſtehende beflimmte Grös 
Gen aus dem Reiche der Wünfche ins Auge faffen lernte und 
Deffen, was Roth that, ſich lebhaft bewußt wurde, 

Verlangt man noch die ausbrüdliche Erinnerung, daß 
demnach der frangöfifchen Aufklaͤrung die Frevel und Greuel 
der Revolution nicht zuzurechnen? 

Daß ber Bang ber —— Revolution ein daͤmoni⸗ 
ſcher wurde, daf Frevel und Greuel auftauchten, während bie 
Verhandlungen der franzöfifchen Volkavertreter ſich um ideale 
Zwece drehten, das iſt nicht als Folge der neuen Philofophie, 
fondern als Kolge einer weitverbreiteten Depravation der Sit: 
ten, die nicht erſt durch jene erzeugt ward, ber unlauterften 
Demagogte, bie im Finftern arbeitete, der Beweglichkeit und 
fanatifhen Blut im franzöfifchen Nationalcharakter und ber geis 
fligen Roheit und Unmiffenheit ber ohne Erziehung und Unter 
richt aufgewachſenen Maffe zu betrachten. 

Wir halten inne, nicht blos um aͤußerlicher Ruͤckſich⸗ 
ten willen, fondern insbefondere, weil erſt im weitern 
Kortfchritte des Werkes, nach der Darftellung des Na: 
tionalconvents und Directoriums, genuͤgender und beque: 
mer entwickelt werden Bann, inwiefern humane Anſchauun⸗ 
gen der Geſchichte der Revolution felbft zuttaͤglich find, 
oder vielmehr twie fie das Urtheil dahin beſchraͤnken, links 
und rechts die Ertreme und Auswüchfe des revolutionnai: 
en Fanatismus als etwas Unmoraliſches zu befchneiden, 
ohne an dem innern, durch und durch verborbenen Kerne 
diefer meinetwegen idealen Beſtrebungen aller, auch der 
fubjectiv edelſten Männer das hiſtoriſche Richteramt zu 
üben. Eine von biefem Standpunkte aus geſchriebene 
Geſchichte der franzoͤſiſchen Revolution mag — bei vor: 
liegendem Werke können wir gleich fagen, fie wird — ben 
verwickelten Stoff, die aufgehäuften Maffen von Partei: 
beftrebungen, Gefegetvorfchlägen, Begebenheiten, fo weit 
kritiſche und chronologiſche Bemühungen ausreihen, klar 
und anfchaulic darlegen: was bie Hauptſache ift, nachzu⸗ 
weifen, wie die revolutionnairen Zendenzen mit jedem ers 
rungenen Siege in noch hohlere Abflractionen umfchlagen, 
bis mit Robespierre's Tode die entgegengefegte Bewegung 


zu concretern Zuſtaͤnden hin beginnt, eine durch dieſe Idee 


gegliederte Gefchichte werben wir aus humanen Händen 
nicht empfangen. Wie aber das Urtheil auch ſchon uͤber 
Einzelnes dadurch verfälfcht wird, dag man überall, auch 
gegen die Sünde und das Unreht human fein will, er— 
fehen wir 3. B. an den Worten Über ‚den Hetzog von 
Drleans, bie faft wie eine Entſchuldigung biefes neben 
Marat wol gemeinften Helben der Mevolution lauten: 

Damals (Ende 1787) zuerft trat der Herzog von Orleans 
ald Gegner ber Regierung offen hervor; gewiß nicht mit mweits 
reichenden politifchen Entwürfen, nicht mit dem Streben nach 
einer Staatsveränberung zu feinen Gunften und auf Koften bes 
Königthums; er folgte dem Impuls, ber aus dem Verkehr mit 
———————— woran er ſich ſchon bei ſeinen haͤufigen 
Beſuchen in England gewöhnt hatte, und vielleicht aus Raths 
ſchlägen berfelben in feine Seele gekommen war; zerfallen mit 
dem Hofe, insbefondere mit ber Königin, mit Abgeneigtheit und 
Argmohn angefehen, fand er in ber Oppoſition, welche dieſes⸗ 
mal in ber Orbnung und bem beflehenden Staatsrechte gemäf 
mar, feine rechte Bahn. Es bebarf nicht der Annahme von 
Intriguen und Gomplotten, um biefe Erſchelnung zu erflären ; 
aud das Streben bes Herzogs nad) Popularität hatte ſchwer— 
tih mehr als das Boden an bem Genuffe derfelben und 
etwas Scabenfreude über die Verlegenheiten ber Dynaftie, bie 
ihn von ſich entfrembet hatte, zur Begleitung. 

Unfere Gonverfation ift etwas polemifc; geworden. Doch 
auch im täglichen Verkehr geht's wol fchärfer hinüber und 
herüber, um fo mehr, wenn es ein Ereigniß gilt, von 
deſſen Folgen wir noch felbft ergriffen, über das ſchroffe 
Meinungsverfhiedenheiten alfo völlig an ihrer Stelle find. 
Bei Hrn. Prof. Wachsmuth können wir nod dazu einer 
humanen Aufnahme gewiß fein: follten bier und da uns 
fere Anſichten mittelalterfich und ſervil erſcheinen — nun 
der Menfh kann viel tragen, und aus mandem Munde 
ift dergleichen ein Ehrentitel. 


Geſchichte von Dänemark, von F. E, Dablmann, 

Erſter Theil. 

Tandem aliquando! Die lange erwartete Gefchichte 
Dänemarks (denn fon 1830 ſah Leo's „Handbuch des 
Mittelalters” für das nächte Jahr ihr entgegen) ift end⸗ 
lih in den Coklus der Staatengefhichte eingetreten, der 
erfte Band wenigftens, der die Anfänge der Staatsbilz 
dung bis auf den großen Waldemar und das Zeitalter 
der Waldemate in zwei Büchern abhandelt, ein halbes 
Jahrtauſend auf dreißig Bogen zufammengedrängt. 

Daf man einem Hiftoriker wie Dahlmann, der noch 
dazu auf bdiefem (Felde gerade, durch bie Einleitung in 
die Kritik der Gefchichte von Altdaͤnemark als Meifter 
fi bewährt, nur ein ausgezeichnetes, die hiftorifche Lite— 
ratur weſentlich bereicherndes Merk erhalten konnte, bedarf 
feines Beweiſes, kaum der Erinnerung, Waren unfere 
Erwartungen vielleicht eben darum zu body gefpannt, als 
daß fie im alle Wege befriedigt werden konnten? Die 
Hauptfache, bemerkt der verehrte Hr. Verf. in der Vor— 
rede, muß immer eine lebendige, innerlidhe Auffaffung des 
hiftorifchen Stoffes thun, ohne welche alle Styliſtik mit 
ihren alten und neuen Künften verlorene Arbeit ift: dies 
fer Hauptſache ift doch in jeder Weife genügt, und feltem 
möchte eine Aufgabe ſich fo trefflich decken mit ihrer ge: 
lungenften Ausführung! Itren wir aber nicht, fo tritt 
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in den befchriebenen Gefchichten eben jenes Innerliche, das 
dem Stoffe einwohnt, nicht im aller feiner Schärfe, nicht 
Mar und anfhaulih genug hervor; die Thatfachen find 
einfach, nur den Erfoderniffen der pragmatifchen Hiftorif 
gemäß aneinandergereiht, und nirgend wird bag mannich⸗ 
faltige Einzelne, etwa in einem Rückblick, einer allgemei- 
nen Betrachtung unter einen umfaffendern Geſichtspunkt 
gebracht. Zu eiftiges Streben nach Sbjectivitaͤt kann rl: 
märts zur Chronik führen. Darin liegt es wol, daß bie 
Erzählung oft recht eintönig und mühfam fortſchleicht unter 
der Laſt der Facta und flatt ber alten und neuen Künfte der 
Styliſtik ein gar alterthuͤmliches Gepräge zeigt, wie 4. B.: 

Eben damals kehrte Erzbiſchof Eskil von einer Reife nad 
Rom zurüd, in deren legtem Stadium ihn auf feinem Wege 
—— Plünderung und Gefangenſchaft betraf, aus 

ber Kaifer keine Sorge ‚ Ihm zu befreien, im wel 
dem er einen Mann fah, der ergbifchöfticher Ehren, bie 
ur Verminderung des Reiche dienten, blos anmaße. 

Bei Hrn. Prof. Dahlmann's eigenthümlicher Nichtung 
auf die ſtaatswirthſchaftlichen, rechtlichen und politiſchen 
Verhaͤltniſſe in der Geſchichte Liege es nahe, auf das Ga: 
pitel über die innern Zuftände während der dlteften Zeit 
genauer einzugehen. Mach einem Überblick über des Lan: 
des Maturbefchaffenheit und bie Lebensweiſe feiner Ein: 
mwohner befinden wir uns in einem altdaͤniſchen Dorfe: 
der Einzelne — dies iſt der Grundfag, auf dem alle börf: 
lichen Verhältniffe ruhen — befigt nur, infofern er gleichbe: 
rechtigtes Mitglied des Ganzen ift, und das Dorf ift gevoiffer: 
maßen bie Darftellung einer gemeinfamen Unternehmung. 

Sie beruht räumlich zunaͤchſt auf ber Abfonderung bes 
Dorfplapes, auf weldem jeder fein Daus-und feine Wirth: 
Ihaftsräume finden foll, und zweitens auf der Auswahl und 
Eintheilung der verfchiebenen A erfelder, welche bem Anbau ges 
wibmet fein follen. Jeder ſolche Adergrund (Kamp) warb als 
ein gemeinheitliches Ganze behandelt, mit dem Meftau ausges 
meffen und im fo viele fchmale Ader vertheilt, als Dorfunter: 
nehmer da waren. So befigt jeder von ihnen in jebem Kamp 
feine gleichgemeſſene Aderbreite, gewöhnlihd I— 12 Ellen ober 
24 Furden breit, und wirb ein neuer Kamp fpäter hinzugt⸗ 
nommen, fo erhält er feinen Ader davon. Darum überall ges 
meinſchaftliche Feldmarken, überall aber aud bie Gebundenbeit 
bes Ginzelnen an bas Syftem ber Bewirtbfhaftung, welches 
die Dorfgemeinde gut heißt.... An Gemeinwalbungen und Ge: 
meinweiden, infofern fie noch ungetheilt. waren, übte ber Beets⸗ 
mann blos das Recht der Mitbenugung; fein Pflugland ftand 
unter ſtraſfem Gemeinderecht; völlig Here war er nur in feis 
nem Zoft, d. h. in feiner Hausftelle, die das Haus, bie Wirth: 
Ihaftsgebäube, Hof und Garten, Alles befriedigt, faßte. Die 
Ge ber Tofte ftellte das Dorf in der egend dar. 
Die umgäunten Tofte, nicht die Häufer fließen aneinander, aber 
auch hier ſchrieb das Gemeinderecht gewifle befondere Ordnun⸗ 
gen vor. Jedes Dorf warb von einem Kreuzweg durchſchnitten, 
den bie Umgäunungen ber Zofte gaffenartig umgaben; bie vier 
Ausgänge waren, wie man verfichert, in ber Regel nach ben 
vier Himmelsgegenden gerichtet. Der fo gebildete innere Dorf⸗ 
raum, mit bem freien Plage in der Kreuzung, Alles zufammen 
Borta geheißen, war Gemeindegut, durfte nicht geſchmaͤlert wer⸗ 
den, durfte nicht unter 12 Klafter oder 72 Zuß breit fein, denn 
er biente zum Fahrwege, zum Wege für Menſchen und Wich, 
zum Brunnen, zum Zränken u, f. w. 

Das ganze Königreich war politifh in Bezirke, Dar: 
den genannt, etwa 200 an der Zahl, eingetheilt, dem 
Namen nah eine Reihe Genoffenfhaften von urfprüng: 





lich gleicher Berechtigung ber Mitglieder; je eine Anzahl 
von Harden war einem Amte, Spffet, untergeorbnet. Me: 
ben bdiefen, auf ſtaatswirthſchaftlichen Intereſſen beruhen⸗ 
den Inſtituten bemerken wir bas eigenthümliche militais* 
riſche Withenlagsrecht, zunaͤchſt für König Knud's engliſche 
Haustruppen beftimmt, das auch in Dänemark durd acht 
Regierungen bis auf König Miels fi fortpflanzte und 
von dem berühmten Erzbiſchof Abfalon, wie von ben bei: 
den zeitgenöffifchen Hiſtorikern Send Agefon und Saro 
Grammatitus aufgezeichnet wurde, eine Art Lagerordnung, 
melde Strafen und gerichtliches Verfahren für die bevor: 
sehtete koͤnigliche Leibwache feſtſetzte, deren Gefegen der 
König felbft unterworfen mar. 

Es geſchah aber, daß Knud au ber Zeit, ba er nach her⸗ 
geſtelltem Frieden fich noch in England befand, felbft fein Ge 
feg zuerſt verlehte; er töbtete in ber Beidenfchaft einen feiner 

us kerit. Sogleich berief er die Berfammlung, verlieh feinen 
ohfig und bat fußfällig um fein Strafertenntniß. Die Things 
mannen aber & en die nothwendige Ehre des Königthums, 
ſprachen Straflofigkeit aus, führten den König zu feinem Eige 
urüd, Diefer legte fi num feibft ftatt ber gefeglichen Manns 
uße von Mark Pfennigen eine neunfache Mannbuße von 
360 Mark Pfennigen Silbers auf, und als Uberbuße 9 Mark 
Gold, woron ein Drittheil dem Könige, bas zweite ben Leibe 
wädtern, bas dritte den Blutöfreunden des Getödteten zufic. 
Sein Deittel aber wandte der König ben Kirchen und ben Ar⸗ 
men zu. Das warb nun bie Banndufe für jeden gleichen Fall, 

Die dänifhe Staatsverfaffung ftand noch zu König 
Knud's Zagen in alter, ehrwuͤrdiger Einfachheit da. Die 
hoͤchſte Gewalt war beim Volke, d. b. dem damals ein: 
sigen Stande freier angefefener Bauern und dem Volks: 
tinga, den Iſora-Reichstagen, denn zu Iföre am Sffes 
fiord von Seeland kamen die Bauern aller Lande zuſam⸗ 
men. Die Wahl des Koͤnigs war im Ganzen an das 
Erbreht geknuͤpft, doch wurde dies Erbrtecht erft durch die 
Wahl des Volkes lebendig. Das Recht des altftandinas 
vifhen Koͤnigthums, in dem auch der Norden germanifcher 
Art getreu den feften lebendigen Mittelpunkt des Gemein: 
weſens erblidte, war, Oberopferer, Oberrichter und Ober⸗ 
feldhere zu fein: nachdem durch das Chriftenthum der 
priefterliche Charakter verloren gegangen, blieb ihm nody 
die richterliche Würde, die durch die Amtleute (Dmboljs 
maend) verwaltet wurde, und das Recht, die Kriegsmacht 
aufzubieten und ſelbſt oder durch einen beſtellten Feldheren 
zu führen; zur heiligen Weihnachtszeit wurde die Freunde 
fhaftsgabe entrichtet, neben der mod) bie Erträge koͤnig⸗ 
licher Güter, der Frieſenzins, das Danafee nebft dem 
Strandgut, Gerichtsgelder, Haus: ober Hofitellengelder 
und der Antheil an Fang und Beute als ftehende Ein 
fünfte zu nennen find. 

Der naͤchſte Band wird die drei Zeiträume der Union, 
der Reformation umd der koͤniglichen Unumſchtaͤnktheit bes 
handeln, und bier, wo das Zufammentreten der drei 
Reiche dazu auffodert, jedes zuruͤckſchauend im feiner Efs 
genthümlichkeit zu begreifen, fol, wie bie Vorrede ver— 
ſpricht, eine nod ausführlicher Darftellung der innerm 
Buftände gegeben werden. *) s1, 


*) Der dritte Artikel folgt im näcften Monate. D. Reis 


Erbensbilder und Lebendfragen. Won Mitter Braun von 
Braunehal. Münden, Jaquet. 1844, 8. 7 Thlr. 


am bekannte Ritter Braun von Brau hat 

ir ine Piste ausgeleert, alle unnügen — 

mente, En —— —— e⸗ 
seiht Bud) gemacht, meldes 

hat, bünn zu fein. Un ber Schwelle des 


Art de jün 
er Berf. fi ua jede —— 


lernd zu fein mie fir. zel, 
MHef, recht erinnert, dem Berf. einmal gelobt und beſonders feine 
Definition von der Schönheit als die befte gerühmt hat, wird 
ein Mann von Ehre und Glauben genannt. Er klagt, daß es 
an Slauben mangele, und doch kennt Ref. Keinen, welcher we: 
niger gläubig wäre und eben darum aud weniger Glauben 
verdiente, als Hr. Ritter Braun von Braunthal; oder woran 
glaubte ex? Daß er nicht an die literariſchen bungen feis 
ner Gollegen glaubt, bas mag hingehen, aber ex behauptet auch, 
„daß alles Glaffifche (im Sinne der Alten) bald gar nicht mehr 
arnießbar fein werbe, daß der allgemeine äfthetifche Sinn ges 
lähmt feiz daf kein (!) Iängling mehr lernen wolle, daß die 
eiften Männer faft nur verlernt hätten” u, ſ. w. Dod ge 
t er ei Ausnahmen zu, wenn er fagt: „es gibt noch 
bivibualitäten, es leben Männer in gg unb 
m in Öftreich, deren Sehirn fih auf Fine Rrämerwage 
Iigt” u. f. w. Seine Anfichten find oft fehr pretiös und ebens 
fo pretiös ausgebrüdt; auf die Frage: Was ift ein Frühlings: 
abenb? bat er 4. B. bie Antwort: „Ein Sternenmonument, 
bei deſſen Geh fi die Ewigkeit demaslirt”, und auf bie 
age: „Mas ift ein Mäbdhen im Eebensfrühling ?' bie ums 
mdliche und waubte Antwort: „Eine pe, bie, uns 
übet, licht; eine Slockenblume, bie in ihrer holz 
dem nen Schmetterling ober dem ekelhaf⸗ 
ten Searabäus (!) ihren Buſen öffnet; eine Flöte, deren Zöne 
kräftig accompagnict fein wollen; ein für ein Duo componirtes 
Eied; ein reiches Kauffa rei im Hafen, das des Eootfen 

Mas ift nun mM 


Reim, ahme ihn Br N —* ae 
nach bem Reim, ohne u j aber ttee bat 
ge de vielleicht ohne * ſuchen, *4 der Reim 
n g x aefuchter, wenn auch kein ea Annan Den Schluß 
des teins bildet, unter dem Titel „Bienen“, eine Meihenfolge 
von 81 im Vers oder Profa, unter denen folgende: 
Brüder, Shmwefleen! Eure thraͤn ſchen 

Augen tbun mir gar fo web; 

Denn zur Freude ſchuf die Menſchen 

Gott, ber ewig liebende, 
Die Aufgabe if alfo gelöft; thränfhen — für thränenden 
zeimt fi auf Riurdes, Le lehasbe auf nr Schade, 


daß Reimoperation keinen inhaltreichern Ges 
danken bat! Eine andere „Biene” lautet: ‚Die 
* Be ** iſt ebenfo unri als 
„ 
Bei peintid und um —* wir doc, — * 
ER demnach auch nicht mehr „‚Iprifcher” ober 
„wilder Di — ſondern etwa nur „‚Bieber’’= ober 
s , Die „Biene Ne. 29 fummt folgen 
— ee Be 
ar keine Borftellun n eweile 
— Daß ſich Ritter * von Braunthal 
von letzterer keine machen kann, glauben wir 3 
von der erſtern wird ſich dagegen Jeder, 


Bienen ſchwaͤrmen nicht allein, 
Sammeln Wachs und Honig ein, 


Sie liebte Heren von U, 
Sie lichte Herm von B, 
IA beim 3 nun beinah 
Und ohne Mann no, o weh! 
Und Nr, 81: 


Es fichn in fhöner Näh 
Dos A und B und 6, 
Jedoch bid zu dem 3 
Vergeht ein Alphabet, 


n d erinnert gefunz 
daß Sinn 





ben zu haben. ‚ ohne der 
vom Seher graufam verumftaltet ift, und Dru wie bies 
fer: „Seine Ausdauer im Kottillen ift harrend“ * ab⸗⸗ 
find in dem Büchlein nur Kleinigkeit, Es waltet ein eigenes 
Geſchick über diefem Bude ; wo keine Gedankenfehler find, Flele 
en fi min 8 Drudfchler ein. * 
Literarifhe Notiz. 

Ein wahrer Gewinn für die Staatsw ftelehre iſt 

folgendes neuerdings in Paris erſchienene Bud: „Cours d’öco- 


nomie politique’, von M, Roffi, Pair von Kran 
ſolches Werk that wirklich Noch, um biefe Wiſſenſchaft 
Frankreich wieder in die Höhe zu bringen, denn n 


de Villeneuve, Blanqul und Andere nicht 6**8 ge bies 
‚er t, grünb- 
wei 


l 2 —* a 

lefungen nem mt ftematis 

ſchen Werke imzuarbeiten, worin jede &chre für ih * eintt 

ſtrengen logiſchen Methode und vom Belannten vn 

ten vorfcpreitenb, auseinandergefegt worden wäre; er würbe 

daburdh den ihm gebüßrenden Plad unter dem vnorz 

Schriftitelleen unferer Zeit um b eher eingenommen 

Die Ibeennerbindung iſt je 

u aaa ln ET 

ohne daß man die Sertngfte — 

fo feſt iſt der Kitt, ber die Materialien ver 

Staatswirtbichaftslchre Eingeweihten werben aus biefem Buche 

— —— * ah a * i aber 
aben, n 
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Dielen deutſchen Geiftern ergeht es wie Mahlmann, 
der in feiner Epoche ein bedeutender Mitbeförderer der Li: 
teratur, einige Decennien nach feinem Tode nur noch einer 
allgemeinen Richtung nach, oder etwa durch eine oder die 
andere Keine Schrift, welche immer zu feinem Namen 
genannt wird, bekannt bleibt, So kann Mahlmann's un: 
ter ums nicht gedacht werden, ohne daß man des „Derodes 
vor Bethlehem” erwähnt, allerdings eime charakterlſtiſche, 
aber doch nicht die einzige bedeutende Hervorbringung bie: 
fes fhönen Geiſtes. Hieraus folgt nım, daß der ums oft 
gemachte Vorwurf ber Unerfenntlichkeit gegen unfere aus: 
gezeichneten Geiſter nicht gänzlich unverdient ift, oder,. dafi 
unſer Reichthum fo groß fei, daß mir der Genlen zwei: 
ten Ranges ſchnell zu vergeffen berechtigt find. Wir hal 
ten das legte Motiv für richtiger. Ein Geiſt wie Mahl: 
mann, in ber heutigen italieniſchen oder ſpaniſchen Lite: 
ratut auftauchend, wuͤrde ohme Frage an der Spike der: 
fetben fliehen; in Deutfchland iſt fein Verluſt kaum wahr: 
genommen worden. 

Nichtsdeſtoweniger ift es eim ſchoͤner, mannichfaltiger 
und kunſtgeweihter Geift, ber mit ihm ſchlafen ging; ein 
Mann, deſſen Hinterfaffenfchaft zu fammeln, nicht ein 
Werk der Goterie oder der Freumdfchaft, ſondern eine 
Pflicht der Pietaͤt und ein Verbienft um die Literatur iſt. 
Dir Sammler und der Biograph Mahlmann's bleibt ums 
genannt — er bezeichnet fih mur ats K. K. —, Aber er 
hat umfeen vollen Dank verdient. Eine mit Biebe und 
mit Geſchick gefchriebene Biographie erinmert ung zumächft 
an den Werth des Manmes, den ein gutes Portenit und 
wieder vor Augen bringt, Mahlmann, 1771 im Leipzig 
geboren, im efften Jahre verwaift, auf der Füͤrſtenſchule 
zu Grimma gleichzeitig mit Seume und Fiſcher gebildet, 
dann auf der Univerfitit Beipzig weniger ber pofitiven 
Rechtswiſſenſchaft, als der Philbfophie, Geſchichte und dem 
Sprachftubien lebend, von Weihe in die Hallen der Dicht: 
kunſt eingeführt, dann Haustehrer in Liefiand (bis 1708), 
hierauf Rebacteur ber „Eleganten Zeitung”, fpäter als Be— 
ſiher der „Leipziger Zeitung” von dem Gewalthaber hart 
verfolge und fogar auf die Feſtung mach Erfurt abgefüher, 
endlich zuruͤckgezogen feiner Mufe lebend, im gluͤcklicher 





27. Zuni 1841. 





Ehe auf feinem Gute bei Leipzig den Naturfreuden bin: 
gegeben, Hofrath, Ritter, begeiſterter Freimaurer, fein veis 
ches Geiſtesteben am 16. Dec. 1826 im Frieden beſchlie⸗ 
bend, behauptete ſich flets als ein Mann von unbeſchol⸗ 
tenem Biederſinn und als eim rirfliger Förderer der echten 
geiſtigen Bergmanmsarbeit, die in Deurfchland nicht emte 
ſchlummern kann, und als ein gänzlich unabhängiger Lir 
teraturfreund, Seine Iprifchen Poefien athmen echabenflen 
Sinn, Natutliebe, Gottvertrauem, odenaͤhnlichen Schtoung, 
Fälle und Reinheit der Seele; in ber Satire, im Ariſto⸗ 
phaniſchen Luftfpiele bat er Werke hinterlaffen, die noch 
lange Zeit für Mufter im der Gattung gelten müſſen; 
fein Herodes“, dem bie größte Bebeutung fogleich zuer⸗ 
kannt wurde, reimigte umfere Literatur von dem Hobofds 
geiſt der Dyprrfentimentalität mit einem Schlage. Im 
Maͤrchen, dieſem myſtiſchen Literaturkinde umerfennba: 
von Geſchlechts, reiht er fich dicht am ben unvergleichlichen 
Mufins an, fein „Marionettentheater” ſteht faſt eingig 
da und in der proſaiſchen Erzählung leiſtete er, was in 
feiner Beit und bei ber Beſchraͤnktheit, im der dieſe Lite: 
raturform damals noch lebte, zu dem Hervorragendſten zu 
rechnen war, Dies find Mahlmann's Antechte auf Nach⸗ 
ruhm, oder wenigſtens auf eime fortiebende und dankbare 
Erinmrung, fo oft von den Beftrebungen unferer Literatur 
im erften Decmnium bes Jahrhunderts Lie Rede ift, im 
dem er feine Stelle hat. 

° Die vorliegende Sammlung feinee Schriften gibt num 
zenächft im erften und zweiten Bande Mahlmann’s Poes 
fin. Manches Lied darunter iſt zum deutſchen Gemein⸗ 
gute geworden. Mer kennte beifpieldweife nicht die durch 
edeln Ernft, religiöfe Erhebung und Sangbarkeit hervor⸗ 
ftechenden Lieder: „Ih den® an euch, ihe himmliſch fchd- 
nen Tage”, oder das „Gebet der Kinder“, den „Mater 
Martin” und fo viele andere von Naumann und Andern 
in Muſik geſetzte Bieder, oder Hätte die geſelligen Geſaͤnge: 
„Freude, holdes Goͤtterkind“, amd „Was iſt's, das uns 
ſterbliche Geiſter entzückt“, wicht mit innerer Luft einmai 
mitgefimgen? Es herrſcht ein eigener Geiſt inniger Gott⸗ 
ergebenheit und reiner Naturllebe in Mahlmann's Gedich⸗ 
ten, der freilich von unſerer im verſchiedenſte Richtungen 
zerfpfittertem Zeit weder recht genoſſen noch recht gewür⸗ 
digt wird. Aber ſeine einfache Kraft, fi be Fuͤlle 
Anmuth der Gedanken, der Bilder und des Worts muß 


auch jegt noch feiner Muſe Freunde gewinnen. Der 
„Kichhof von Dttenfen” und „Saul und David” fchienen 
Mahlmann felbft feine beſten Errungenfchaften zu fein; 
wir möchten jedoch andern, wie bem „Süngling und Man: 
derer” im erften Bande, „Ali’s Lehren”, Schwermuth. und 
Gebet” ein größeres Gewicht beilegen. Von Nahahmung 
finder fih in Mahlmann keine Spur, wie e8 denn zu 
feinen anzuerkennenden Eigenthümlichkeiten gehörte, eine 
durchaus felbftändige Kiteraturftelung zu behaupten; nur 
im Liebe trifft er mit dem angefochtenen Matthiffon und 
mit Hölty in bemfelben Geifte zufammen, gewiß aber ohne 
fie zu Vorbildern ober gar zu Vorbilbnern zu nehmen. Die 
Lyrit Mahlmann's erfcheint niemals anders ald im Ge: 
wande des Mohllauts und der Harmonie; natürlich, wie 
der Gedanke, ift auch fein Ausdrud, harmoniſch, wie jener, 
findet er ftets eine harmonifche Form; alles Gemwaltfame, 
Erzwungene, Fremdartige und Fernliegende vermeidet er; 
das Mahe, Innige, Gefühlte ift fein Element. 

Die profaifhen Schriften Mahlmann’s beginnen im 
dritten Bande mit den Erzählungen „Benno“, „Die Urne” 
und „Eduard's Wanderung”. Derfelbe Geift der Innig— 
keit und bes Friebens, wie in feiner Lyrik, wie er zu ben 
Berriffenheiten einer fpätern Periode im grellſten Gontrafte 
fteht, ift als Grundton auch hier feftgehalten. „Die Urne” 
ift ein Familiengemälde, in dem nur die Gefpräcdsform 
flörend ift; „Eduard's Wanderung zum Eheftande” fpricht 
wenig an und fteht ähnlichen Erzählungen von Horn nad). 
Mit bdiefem ringe Mahlmann glüdlih um den Preis im 
Märchen. „Prinz Bambu” im vierten Bande ſteht der 
„Glaͤſernen Kutſche“ wenig nach und zeigt ſich im launl⸗ 
ger Erfindung überlegen. Der raſche feenhafte Wechſel 
der Scenerie, bie forgfältig verborgene Tendenz, bie märs 
henhafte Zweckloſigkeit der Ereigniffe, die teeffliche, ganz 

rmoniſche Diction bilden bei Mahlmann ein entſchiedenes 

gewicht in diefer Gattung. Seine Phantafie iſt durch⸗ 
aus bie eines fhuldlofen Kindes, niemals tritt der Dens 
Ber in der Verkleidung hervor, Dies gerade iſt die ſchwere 
Aufgabe des Maͤrchens, das ein Gedankenwerk fein foll, 
in bem ber Gedanke ſich fo verbirgt, daf er nur dem 
Auge des Eingeweihten erfennbar wird. Die phantaftifcye 
Erzählung „Biographie eines Engels” ſpricht dagegen bie 
Reflerion an; Veredlung iſt die höchfte Aufgabe des Men: 
fen. Ähnlicher Tendenz ift die Erzählung „Unſchuld 
und Berdorbenheit”, in weldyer der Verf. zwar gegen den 
fpröden Stoff einigermaßen zu kämpfen hat, jedoch ber 
Maturliebe ein fchönes Denkmal ſetzt. 

Im fünften Bande begegnet uns unter den Erzählun: 
gen: „Eur der Eitelkeit”, Almanzina“, „Adelheid von 
Montmoreney” und „Stillee Bram”, wieder ein liebliches 
Märchen: „Liamande”, von der Gattung, in der Mahl: 
mann den Meifterrang gewonnen hat. Fuͤr die philofo: 
phifche Erzählung, für die Kunftmovelle, wie wir fie jetzt 
begreifen, fehlt ihm der Sinn; er hält nur den Ton ber 
Allegorie feft, der entweder in der Erzählung mit ſymbo⸗ 
liſcher Tendenz, ober im Maͤrchen feinen Ansdrud findet. 
Die Tieckſche Novelle, melde in der Mitte liegt und bie 
Geſellſchaft aufnimmt, wie fie in poetiſcher Wirklichkeit 


ba ift, bleibt ihm dagegen fremd. Die Chatakterentwickelung 
bie breite und gemaͤchliche Schilderung geht ihm ganz ab, 
es iſt, als bielte er fie ber Mühe nicht werth, ober als 
ließe das portifche Element in ihm ihre Entwidelung nicht 
zu. Er dichte, aber er. erzählt nicht. 

Im festen Bande treffen wir mit dem , vor 
Bethlehem‘ auf die dramatifhe Hinterlaffenfhaft Mahl: 
mann's. Diefe in Ariſtophaniſchem Geifte gefchriebene, eine 
ſcharfe Geißel ſchwingende Tragitomddie machte gleich bei 
ihrem erften Erfcheinen das größte Auffehen; es war ber 
Todesſtreich für das Thränendrüfenftüd, für die fich breit 
machende Jaͤmmerlichkeit. Den Zweck ſpricht der Prolog 


deutlich aus: 
Sag ihm: Über Riobe 
Mn 48 ice Pe . * Schmerzen 


Denn, wo das tmii I den M , 
DR allein Se Me alte Ir Se 
Da ift ein Tempel, da ſteht ein Gott, 

t der Bit 


Der Raumburger mobernen Riobe? — 
Gibt es doch allen Soupers 

Ein Dutend ſolcher Niobes!... 

Und Laokoon, o Herr und Meifter, 

Bar ber auch ein fähfifher Vierteiemeiſter? 

Allen Schulen und allen Schulmeiftern, 

Allen zmwölftaufend erhabenen Geiftern, 

Die alphabetifdh Here Meufel uns nennt, 

Mache gebührend dein Gompliment. 

Doc) bie unzähligen zärtlichen Seelen, 

Die fi den Jammer zum Labfal erwählen, 

Mit Ad und Weh und Thränenvergießen, 

Sic das arme Bischen Leben verfüßen, 

Die überlaffe du allzumal 

Ihrer wunberfeligen Qual, 

Ihrer eurlofen naffen Freude, 
Wie es mit der Entftehung biefer koͤſtlichen Satire her 
ging, erzählt uns ber Biograph auf anziehende Art. Mahl: 
mann wohnte mit Kogebue einer Vorftellung der „„Huffi= 
ten vor Naumburg” bei. Reichlich floffen die Thränen 
der Zuſchauer, reichlich fchluchzte das Parterre. Auch 
Mahlmann wifchte ſich eine Thräne aus den Augen; da 
drücte der glüdliche Autor neben ihm dankgeruͤhrt ihm 
die Hand. Dies aber war das Signal zu einer totalen 
Peripetie bei Mahlmann, Der Genius der Kunft zuckte 
in ihm empor und auf ber Stelle beſchloß er das falfche 
Unmaß durch die Geißel des Witzes zu frafen: „Derobes, 
der triumphirende Viertelsmeiſter“ entftand. Nichts bemeift 
mehr als bdiefer Vorgang, ba bie echte Kunft in Mahl: 
mann einen lebendigen Jünger hatte. Dem Ref. begeg: 
nete ganz Daffelbe bei einer Darftellung der Mültner’fchen 
„Schuld“. Den Erbfeind aller echten Kunft, das Un: 
maß zu flrafen, ward aud ihm Bebürfnif, und nad 
langer Prüfung iſt er nody heute ber Meinung, daß alle 
Kunft ihr Urgefeg im Maße habe, dem der Genius feldft 
unterworfen ift. Mahlmann kam, nachdem dies Thema 
im „Hetodes“ abgethan war, niemals wieder auf daſſelbe 
zuruͤck, er ſchaͤtzte Sogebue, der noch immer feine nicht 
eroberte Stelle in unferer Literatur bat, vielmehr Hoch, 
was nur für die Unabhängigkeit und die Reinheit feines 


Urtheils Zeugniß gibt, wie es für die Mannichfaltigkeit 
feines Geiftes ſpricht. Seine hbrigen Arbeiten biefer Gat ⸗ 
tung, feine Marionettenfchaufpiele, verfolgen alle ein an- 
deres Thema. Mit diefen Stüden, in welchen Mahlmann 
faft einzig daſteht, war «6 ihm ein großer Ernſt. Er 
beftimmte fie mit Bewußtfein dazu, nicht blos feiner Laune 
Luft zu machen, fondern durch fie unfere Schaubühne zu 
teinigen, ein tiefergefchöpftes, echt deutſches Luftfpiel auf 
Ariftophanifchen Ideen zu gründen, den Deutſchen zu zei: 
gen, was das Luſtſpiel in feiner nationalen Selbftändig: 
keit fein und werden könne. Seine Bemühungen find 
verloren gegangen; fie fielen in eine ungluͤckliche, der Kunft 
ungünftige Zeit; aber er hat uns die Bahn vorgezeich: 
net, Spuren und Fuftapfen binterlaffen, und es wäre 
der Mühe werth, daß ſich unter unfern juͤngern kriti— 
ſchen Geiſtern ein Fortſetzer feines gutbegonnenen Wer: 
kes fände. Freiheit, Lebendigkeit, groteste Charakterzeich: 
nung, bie Elemente dieſer Gattung, meinen wir, müßs 
ten für einen Genius wahrhaft verführerifh fein, und 
fo benutzt, wie Mahlmann dies im „Bezauberten Prins 
zen” gethan hat, erfreuliche Erfcheinungen hervorrufen, 
Die Lauge geiftreihen Spottes ift bei den afthenifchen 
Buftänden unferer Bühne ein wahres Zeitbebürfnif, und 
wo kann biefe freier wirden als im geiftreichen Marlonet: 
tenfpielen, wie Mahlmann fie für große und Heine Pup⸗ 
pen uns binterlaffen hat. Haben auch die Intereſſen fich 
verloren ober geändert — das Übel ift geblieben und heißt 
noch eben wie damals: Übermaß. Mag die Megation 
der Satire auch endlic einem Geifte zweiter Ordnung ans 
gehören, dieſes plögliche Erwachen und Sichzurechtfinden, 
mie es bei Mahlmann eintrat, deutet immer auf einen 
wahren Künftter. 

Der fiebente Band enthält das allerliebfte Trauerſpiel 
für Marionetten „Rönig Violon und Prinzeffin Glarinette”, 
und das geniale Luſtſpiel „Simon Laͤmmchen oder Dans: 
wurſt und feine Familie”. Sind die literarifchen und theas 
traliſchen Verkehttheiten, welche dieſe Stuͤcke geifeln, auch 
dermalen faſt vergeſſen, wir koͤnnen dieſe geiſtreichen Sa⸗ 
tiren doch nicht anders als mit aͤſthetiſchem Vergnuͤgen 
wiedetleſen. Horaz und Ariſtophanes gewaͤhren uns aus 
feinem andern Grunde Genuß. Beſonders iſt im „Simon 
Laͤmmchen“ Altes friſch, lebendig und von geiftigem Reiz 
vom Prolog, welcher die Wirthshausfchilder des deutfchen 
Journalismus fo ergöglich malt, bis zum „Belt, Hans: 
wurſtel hat's gut gemacht?” 

bne Kinder bes benen 3 

Fi — über — 

Die ihr, früh wenn ber en graut, 

Bis fpät, wenn der Abend nie uf, 

Am Yulte figt und an ber Feder kaut — 

Bald traurig wimmert, bald luſtig fiedelt, 

Mit Einfällen wuchert, mit Gedanken jübelt, 

Mit euern Werken, bie kein Peru bezahlt, 

um billigen Preis auf den Märkten prahlt — 

Ihr großen Geifter, mit geichäftigen Händen, 

Verehrungswürdige beutfche Scribenten! 
Wer hat denn ſeit langer Zeit die deutſchen Journallſten 
fo geiſtreich neckend angeredet? Oder ein fo witziges Ge: 






















fpräch geſchrieben wie das zwiſchen Baniſe und annes 
Wurſtius im zweiten Aufzuge diefes Luſtſpiels * 
Baniſe. 
Bo find denn Ihre Kritiken zu leſen? 

inter ber Beitu Var einen kriti 

nter n 

0 — wilden Stedbriefen und Zobesfälem Om Ben. 

Dfleg’ is fo meine Urtheile hinzuftellen — 
Banife, 

Sagen Sie, Befter, lieben Sie Sie Griechen? 

D Typto, Typteis de 

pio, pteis, 

Da weiß ich viel zu erzählen von! 
Banife. 

Himmel, welche gläcdtiche Stunde! 

Bater, das Griechiſche fließt ihm vom Munde... 
Banife, 

&ie lieben wol bie —— 

Danswurft. 

Da, ha, hab manchmal in einer Rache 

Drei, vier ſolche Dinger mit einmal gemacht, 
Banife, 

Bir! Alfo teriben Sie auch Poefie? 


Danswurft. 

Und daran, meine Befte, zweifeln Sie? 
Big! Ich treib’ fie die Kreuz und bie Quer 
Wie ein gebulbiges af, fo vor mir ber, 

Denn, offenberzig muf d e6 fagen, 

Das gute Thier kann viel vertragen u. f. w. 
Sollte die deutfche Lefewelt, die fi an „Berlin mie «8 
iſt“ erfreut, wirklich zu ernft und zu gallfüchtig geworden fein, 
um ſich an folder liebenswuͤrdiger Laune zu freuen? Oder aus 
welchem andern Grunde hat Mahlmann keinen Nachfolger 
in biefem heitern Gebiete gewonnen? Jede Zeit fanımelt 
ihren Schag von Verkehrtheiten auf; es fehlt nur daran, daf 
Jemand komme, der den Schatz zu heben im Stande fei. 

Im achten und legten Bande fehen wir Mahlmann 
als Dramaturgen und Kritiker. „Vom Vorurtheil gegen 
Scyaufpieler”, „Über die Wiedereinführung des Hanswurft”, 
„Aber Emporbringung der beutfchen Bühne“, „Über das 
Komifche”‘, „Über die Oper”, „Über die Liebe bei dem deuts 
ſchen Dramatitern” — über diefe und verwandte Gegen 
fände hat Mahlmann zu feiner Zeit gewürdigte, aber laͤngſt 
verhallte Worte gefprochen, den Denker, wie den gemüths 
hen Menfchen und den Kunftjünger gezeigt, und wir 
find ihm daflr Dank fhuldig geworden. 

Dod) «8 mag an bdiefer Erinnerung genügen. Mahl⸗ 
mann, wir hoffen es, bat nicht umfonjt gelebt. Seine 
geiftreihen dramatifhen Satiren fihern ihm einen Plag 
in unferer Literatur, feine Märchen einen Rang neben den 
Erften, feine lyriſchen Gedichte einen ſolchen unter den 
Geiftern zweiter Ordnung, feine Selbftändigkeit und fein 
liebenswürdiger Charakter einen Ort in unferer bleibenden 
Erinnerung. Die Sammler und Herausgeber feiner Nach: 
laſſenſchaft aber haben unfern Dank verdient und der Augen: 
blick war ihrem zu rechter Stunde begonnenen Unternehs 
men günftig. 39, 
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x alle ſolche Dinge find wie. aber in Deutfchland hinlaͤnglich 
gut unterrichtet und ſchon die Artikel 
fenius über die Bibel in der „Allgemeinen Enchllo 
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Literariſche Notizen. 


So umfangreich auch die neueſten kiſten über literariſche 
Erſcheinungen aus England find, fo wenig bieten fie des Her⸗ 
vorftschenden und allgemein Intereffanten, indem fie fih zum 
beiweitem größten Theile auf neue usgaßen, Bortfegungen li⸗ 
terariſcher er — und re Literatur befchräns 
Ben. 6 if wahrhaft aunenswerth, in weicher großen Anzahl 
von neuen Auflagen eine Maffe — dem in England ihr 
Leben immer wieder von neuem berjüngen. Zwar ift auch dort 
in neuerer Zeit die Klage laut geworden, baß bie angekündigte 
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Die Unzulängliäfeit des Symbolzwanges in ber evan- 
geliiden Kirche. Aus den fombolifchen Büchern und 
eren Beſchaffenheit felbft nachgewiefen von K. ©. 
——— Leipzig, Vogel. 1841. Gr. 8. 
* rt. 

Die Reformation iſt die erfte Thatſache des freien ben: 
enden Gelftes, der die moderne Welt durchdeingt, fie iſt 
aber aud ihrer Natur nach die folgenreichfte. Aus ihrem 
Schooſe find alle Phafen und alle Geftaltungen bed neuen 
enropäifchen Lebens emporgeftiegen, das Schickſal und bie 
Bildung der Voͤlker, unfere gefellfchaftlichen und flaatlis 
hen Bewegungen und unfere Wiffenfhaft — Alles hat 
in ihr Urfprung, Anftoß und feine geſchichtliche Taufe er: 
balten, Von diefem univerfellen Geſichtspunkte aus bie 
Meformation amgefehen, ſtellen fi die Bemühungen, bie 
theotogifche Wiſſenſchaft und die kirchliche Prapis des Pro: 
teftantismus fernerhin den Lehr⸗ und Bekenntnißſchriften 
des 16, Jahrhunderts, den fombolifhen Büchern, zu un: 
terwerfen, im ihrem ganzen traurigen Lichte bar; fie find 
nicht allein ein Abfall von dem lebendigen Geiſte der Ges 
genwart, fondern aud) der unmitteldarfte Angriff auf fein 
Freiheitsprincip und auf die erſte und größte Thatſache 
deffelben, auf die kirchliche Reformation felbit. 

In der That! die verfchledenn Männer und Par: 
teien, die ber proteftantifchen Wiflenfchaft mit dem Joche 
des Symbolzwanges drohen, laſſen uns auch nicht im 
Zweifel, daß ihre Anftrengungen und Zendenzen überhaupt 
gegen bad moderne Leben und fein Freiheitsprineip gerich⸗ 
ter find; ihre Mamen bezeugen binlänglich, wie fie alle 
im Lichte und in dem Rechte der Gegenwart eine trautige 
Role ſplelen. Dbenan flehen bie Freunde einer neum 
Hierarchie, die gern auf den Truͤmmern des 16, Jahr⸗ 
hunderts ein neues geiſtliches Meich mit Muͤtze und Ge 
wait des Papſtes gründen möchten. &ie gehen Hand in 
Hand mit den politifchen Jefuiten, denen der freie Staat 
und die freie Sefeufcaft ein Greuel iſt, und die recht 
wohl ‚ ba bie proteflirende Kirche auch dem prote: 

ben Staat geboren bati Beide Parteien bemühen 

ans Grundfag die beſchtaͤnkte und von der ſtarren 
Außerlichkeit der kathollſchen Welt inflelrte Wirdung des 
16, Jahthunderts geltend zu machen; aber ihnen zur Seite 
flieht das große comabiniete rer aller Deren, bie auß gei: 
ſtiger Ohnmacht oder NRoheit von dee hellen Vernuuft 
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chendogmatit und ihre Gegenfuͤßler, die frommen Herzen 
fonderbar! das kLutherthum und dad Muckerthum begep: 
nen fidy bier und verklagen als umgebilbete Theologen, 
als verworrene und Purzfichtige Rechts: und Staatslehrer, 
ober als eifernde Dilettanten in der Religionswifjenfchaft, 
laut den fittlichen, veligiöfen und wiſſenſchaftlichen Zuftand 
unfers Jahrhunderts, um am beffen Stelle nach Belieben bie 
rohe Buche und die Willkür ihres eigenen Geiftes zu fegen. 

Für die modernen Jeſuiten, tweldye es planmäßig dums 
kel machen und, wie die Hengſtenbergiſche Kirchenzeitung“ 
offen geſtanden, „die Luͤge“, das heißt umfere proteſtantiſche 
Wiffenfhaft und Bildung, mit den Waffen der Luͤge bei 
kaͤmpfen wollen, gelten Beine Gegengründe; fie werden fich 
trotz aller Logik der gebildeten Vernunft, der Gefchichte 
und des gefunden Menſchenverſtandes vom Egoismus nicht 
euriven laffen. Aber Denen, die aus geifliger Faulheit 
und Abneigung vom Denken und Unterfuchen, mit Ab⸗ 
nelgung gegen die fortgefegte Proteftation und Befreiung 
des Geiſtes befangen find, glaubt der aufgeklärte Verfaſſer 
der vorliegenden Schrift einen D zu erweiſen, wenn 
er ihnen die Nichtigkeit und Unmöglichkeit ihrer Wuͤnſche 
und Beſtrebungen am der Sache felbft zu Gemuͤthe führt, 
Und er hat Recht; eine Berufung auf die fpeculative Wahr⸗ 
heit wäre eine Berufung auf Sehnde, die von dem ber 
fangenen Rirchengläubigen und dem frommen Herzen hart⸗ 
nädig von der Hand gewieſen werden: dee Proceß muß 
immer wieder mit der Meflerion über das Factum anfans 
gen und der geſunde Menſchenverſtand, ben Niemand 
ganz verleugnen Bann, feine Reit an dem hiſtoriſchen 
Thatbeſtande vollziehen. Wenn indeffen der hochgeſchaͤzte 
BDerf. die hiſtoriſche Kritit der ſymboliſchen Schtiften als 
die fiegreichite und unwiderſtehlichſte Waffe gegen ben Sym⸗ 
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beitehre Über Altes galt, und daß dieſe die Baſis war, 
auf welder die Trennung von dem katholiſchen Dogma 
und Kirche allein vor fi ging. Bei feiner meifterhaften 
Bekanntſchaft mit dem Stoffe hätte es ihm nicht ſchwer 
werden können, biefen oberften Grundſatz der Reformatoren 
mit ihren wörtlichen Ausfprücen vielfach zw bezeugen; bes 
fonders dürfte aber die Erklaͤrung Luther's auf dem Neiche: 
tage zu Worms hierher gehören: „daß er nicht widerrufen 
inne, er werde denn durch die Zeugniſſe der heiligen 
Schrift, oder durch Helle und Blare Gruͤnde und Urſachen 
überwiefen”. Darauf geht ber Verf. auf die Entftehung 
und die Geſchichte der Symbole ein; die trefflidhen Auf: 
Eärungen, bie er hierüber gibt, laſſen fi im folgende 
Säge zufammenfaffen: 

Die augsburger Gonfeffion ift eine Staatsfchrift, welche 
auf Befehl des Kurfürften von Sachſen von einigen wit: 
tenberger Theologen abgefaßt und von ben proteflirenden 
Ständen allein unterzeichnet und dem Kaiſer in der Ab: 
ſicht übergeben wurde, bie vorgenommenen kirchlichen Vers 
änderungen damit zu rechtfertigen; ihr urfprünglicher Zweck 
ift alfo nicht die Darftellung der proteflantifchen Glaubens: 
artikel, felbjt dann nicht, wenn ihre bie zur Abfertigung 
von ketzeriſchen Beſchuldigungen beigefügte Apologie Me: 
lanchthon's als Ergänzung zugeflanden wird, Erſt auf 
dem Convente der Proteflirenden zu Schmalkalden befam 
ber augsburger Auffag den Charakter eines Eirchlichen Bes 
tenntniffes, indem bie abgeordneten Theologen der protes 
flirenden Stände unterzeichneten und ausſprachen: daß alle 
Geiſtliche nad) der augsburger Gonfeffion und ber von 
Melanchthon gefertigten Apologie dächten und lehrten. 
Damit waren aber wol bie ſchmalkalder Artikel als Glaus 
bensnorm, aber auf keinen Fall als Lehrnorm öffentlich) 
anerkannt worden. Vielmehr wuchs der augsburger, in 
Schmalkalden wiederholten Gonfeffion die Qualität einer 
kehrnorm zuerft als eine Privatfache der theologiſchen Fa: 
eultät zu Wittenberg zu, welche in dem, von Melanchthon 
verfaßten und 1535 vom Kurfürften genehmigten Statut 
feflfente: „es folle die reine Lehre des Evangeliums über: 
einftimmenb mit ber augsburger Gonfeffion treu (pie et 
fideliter) vorgetragen werden; woraus fich aber die Folge: 
rung ergibt, daß die Bekenntnißfchrift als folche angenommen 
murde, weil ihre Harmonie mit der heiligen Schrift vor: 
ausgefegt warb: ferner, daß das Symbol ald Lehrnotm 
nur für die kurſaͤchſiſchen Lande vorerft Verbindlichkeit haben 
konnte. Erft 1580, nad den heftigften (und bekannter: 
maßen ftandalöfen) Streitigkeiten der verfchiedenen Theo: 
Iogen und kirchlichen Parteien, wurde auf Anregung der 
proteftantifchen Fürften von einigen gelehrten Theologen 
in der fogenannten Formula concordiae das augsburger 
Glaubensbekenntniß und die Übrigen bis heute als ſymdo⸗ 
lifche geltenden Schriften für bie lutherifchen Proteftanten 
zur Giaubensnorm erhoben und beftätigt. Zur gruͤndlichen 
Einigkeit in der lucherifchen Kirche, erklären die Verfertiger 
der Comcorbang, fei ein fummarifcyer, einhelliger, aus ber 
heiligen Schrift gegogener Begriff und Form nothwendig; 
diefe. Summe bürfe ſich aber nicht auf Privatfchriften, 
ſondern auf ſolche gründen, die in dem Kirchen, welche zu 


einer Lehre und Neligion fich bekennen, approbirt und an: 
genommen feien. Für ſolche normative Schriften erflären 
fie nun: 1) die Bücher ber heiligen Schrift ſelbſt, „weil 
biefelben allein die einzige und. wahrhaftige Richtſchnur 
find, nad der alle Lehre und Lehrer zu richten und zu 
urtheilen”; 2) aber erlären fie auch die befannten ſym⸗ 
boliſchen Schriften als normativ, „weil fie aus Gottes 
Wort gezogen find‘‘, fowie unter der Vorausſetzung, baf 
fie ben allgemeinen Belenntniffe der Gemeinden entfprechen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





1. Belgium, by J. Emerson Tennent. 
London 1841, 

2. On the copyright of desigus, by J. Emerson Tennent. 
London 1841. 


Das Mitglied bes britifhen Unterhaufes I. Emerfon Zen» 
nent hat während ber Dauer ber diesjährigen Parlamentss 
fidung Muße genug gefunden, das Publicum mit zwei Schrif: 
ten zu beſchenken, melde jedoch Beineswegs ben Vorwurf ber 
gründen, als vernadhläffige er bie ihm durch feine politifche 
Stellung zur Pflicht gemachte Thätigkeit zu Gunſten ber ſchrift⸗ 
ftelerifhen, fondern mehr ober minder in Beruo auf parlas 
mentarifche Intereffen ſtehen. Überhaupt mag hier die gelegent- 

che Bemerkung nicht zurüdgehalten werben, daß es nicht al= 
lein barauf ankommt, einer Mafregel in ber Mitte einer ge= 
feßgebenden Verſammiung ben Sieg zu gewinnen, fondern bag 
es von ebenfo großem Belange ift, für biefelbe in der Maffe 
bes Bolks, bei welchem fie ſoeben zur Ausführung gebracht wers 
ben fell, eine Überzeugung zu ſchaffen; daß mithin Derjenige 
feiner Stellung als Mitglied repräfentativer Körperfchaften am 
meiften gewachfen fein möchte, ber nicht blos durch feine Stim= 
me fih Majoritäten im Haufe zu erfämpfen, fondern auch aus 
er bemfelben durch feine Feder bie Beiflimmung der öffentlis 
den Meinung fi zu fihern weiß, Wenn es daher auf ber 
einen Seite ald eine Ginfeitigkeit getabelt werben muß, daß 
Gormenin, in immer gleicher Ferne von der Zribune fi hal⸗ 
tend, nur in dem Pamphlet eine Oppofitionswaffe zu finden 
glaubt, fo würbe es auf ber andern nur eine, in ihrer Art 
nicht anders als ariſtokratiſch zu nennende Vornehmthuerei fein, 
einzig und allein für parlamentarijhe Boten eine Bedeutung 
elten zu laffen; im Gegentheil, wo Fähigkeit zur vereinten 
bung beiber Thätigkeiten vorhanden ift, wird Tennent’s Bei—⸗ 
fpiel Beachtung und Nachahmung verdienen. eider ift dabei 
zu beffagen, daß Zennent fi auf beiden Gebieten, und zwar 
auf dem literarifchen vielleicht noch mehr ald auf dem parlas 
mentarifchen, den Erfolg feiner Wirkſamkeit felbft abgefchnitten 
at, aus bem einfachen Grunde, weil er kein fefter politifcher 
— iſt. Ohne Rückſicht auf ben Standpunkt feiner po= 
litiſchen Meinung in Vergangenheit, Gegenwart oder Zukunft 
zu nehmen, liegt es body fehr nahe, daß plöglicher Wechſel in 
derfelben zwar mit moraliſcher Unbeſcholtenheit fih vertragen 
tönne, aber immerbar das Vertrauen auf bie intellectuelle Bes 
fähigung ber betreffenden Perfönlichkeit untergraben muß. G@rs 
fahrung kann politifche Meinungen mobificiren, gereiftes Alter 
das Streben nach Ertremen verleiben; aber bie bebeutenbern 
Grenzlinien mogalifper Fragen find zu ſcharf bezeichnet, als 
daß fie fi in einem Geifte, welcher he fih ſcharf eingeprägt 
hat, ganz unb gar verwifchen ließen, und ein plöglidhes Um⸗ 
fpringen von einem Grtreme zum andern läßt allemal auf 
Mangel an urfprünglicdher Auffaffungsgabe fließen, obre auf 
Unfählgkeit, zwiſchen bem Wefen und ben Zufälligteiten einer 
Sadıe, solle dem Werthverhältniſſe einer bedeutenden und 
einer untergeordneten Brage einen Unterfchteb zu machen. 
Richt in ummittelbarem Zufammenhange mit irgenb ei— 
ber ſchwebenden Parlamentsfsagen flieht bie erſte dee 
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Schriften Zemment's, Ab be bieran bes 
the kigen fi die über — — Gparaktır voraus: 


geſchiaten Bemerkungen; benn fie enthält eine feltfame Ber⸗ 
mifhung von Wahrem mit Falſchem, zahlreiche Fehlſchlüſſe 
aus theilweife richtigen Thatſachen, melde nur von Mangel an 


gefunden und tiefburdhbadyten Grunbfägen herrühren können: 
ein Vorwurf, ber um fo fhärker hervortritt, da der Verf. das 
am zu —— eg 48 als —— 
uht um ſchon ziem 
Anfuͤhrung ber ihm zu Gebote ſtehenden — Angaben 
ben Meig ber Neuheit zu geben gefucht bat. ‚Belgium‘ 
safterifirt ſich durch eine im unfern Xagen mehr und mehr fels 
ten werdende Animofität gegen Belgien, nicht ald Nation, fons 
dren als Staat: der Hauptgrund, den es gegen bie beigifdhe 
Revolution geltend macht, ift der angebliche unglückliche Ein: 
fluß auf Handel und Manufactur, Diefer wird aus dem Fac⸗ 
tum erwiefen, daß die Manufacturiften von Gent heftige Bra: 
nee der Mevolution gemefen feien, (8 u u der dadurch 
herbeigeführten @efäbrbung bes Markts für ihre Erzeugniffe, 
theils aus peefönlichen Müdfichten auf König Wilhelm und bie 
große Gunft, mir welcher diefer ihre Jaduſtrie ermuthigt und 
an deren Gewinnften Theil genommen hatte. Es fpiegelt ſich 
in dieſer Bemweisführung ber erfle Eindruck, ben Zennent auf 
feiner Reife von dem Lande gerade in Gent erhielt, ab, und 
dieſer macht ihn völlig unempfänglich aegen die Anfidht der bes 
ften Dkonomiker des Landes, daß das Baumwollengeſchaͤft 1830 
fi in einem ziemlich unerfprießtichen Zuftande befunden habe, 
indem es tro& des Löniglichen Schuges und ber unverbältnißs 
mäßigen Belbberilligungen, die man ihm von biefer Seite aus 
—— geneigt war, ſich doch nicht aufrechthalten konnte. 
e unmittelbaren Folgen ber Revolution, die Berringerung ber 
ein n Gonfumenten und bie Ausfhliehung von ben nie 
—— Golonien waren jebenfalls ein harter Schlag für 
die beigifche Induftrie; aber aus Tennent's eigener Darftellung 
folgt, daß die Belgier in keinem Kalle bei ihrer unmäßigen 
Speculationsfucht beftehen konnten. Er eonftatirt nad Brias 
rionnt's Borgange bie Abnahme ber Baummollenmanufacte 
während der Jahre 1833 — 39 um 60 Procent, während ſich bie 
Einfuhr der feinern baummollenen Waaren, in benen bie Bel: 
gier den @ngländern und Brangofen nachftehen, weſentlich gar 
nicht vermindert bat; dabei hat ſich aber doch die Zahl ber 
Webemafchinen in Gent feit 1830 um 2000 vermehrt; deflens 
ungeachtet, fo unerflärlich für Tennent felbft diefer Umftand ift, 
fo findet er die Anfprüde der beigifchen Baummollenmanufac- 
turiften nicht außer der Orbnung, welche in einer Petition an 
die Kammern verlangten, die Regierung folle einen jenem 
überfpannten Verhältniife entfi den Zuſtand fchaffen, indem 
fie der Induſtrie denfelben 


al erft von außen eingeführt 
merben müffe, ober man mit bem Mafchinenmwefen mehr benöls 
kerter Bänder zu coneurriren habe. auf ihrem einheimis 
fen Markte können fi die belgiſchen Manufacturiften nur 
durch das falſche Syſtem von Gchugzöllen, mithin durch eine 
Belaftung der Bevölkerung erhalten. Kurz, der Vorwurf, wel⸗ 
her ber gegenwärtigen DOrbnung bee Dinge in Belgien ges 
macht wirb, befchränft fih darauf, daß man einen unnatärli- 
den Zuftand, der entweder vor ihr entftanden, ober wenigftens 
duch frühere Borgänge urn > worden ift, nicht zu erhalten 
vermag. Der DOppofition der Inbuftriellen Intereffen gegen bie 
Revolution koͤnnte mit gleichem Rechte der Widerwille ber übris 
gen Glaffen ber Bevölkerung, mamentlid; der landbauenden, ger 
gen bie hollaͤndiſche Reglerung entgegengefeht werben; eine 
gleiche Geſinnung gegen bie jedige Orbmung auch unter biefen 
Önnte nur von Enttäufhung unridtiger Erwartungen von ber 


Kraft ber Nationalregiern © Deb aller übelftän ⸗ 
rühren. Tennent hält a vn 8* die = ne - 
Per Wöller für ein moraliſches, fochales, politifches und coms 
mercielles Ungläd, vergißt aber dabei, daß bie von ihm ſelbſt 
verlangte Rationaleinheit der Bevblkerung in ben vereinigten 
Niederlanden keineswegs vorhanden war; und aus biefem 
Grunde verliert die Antwort, welche er aus einer Bergleihung 
ber Vergangenheit und der Gegenwart zieht, indem er fagt: 
‚Batte Belgien, als integrivender Theil Hollands, nicht bie poe⸗ 
tifche Genugthuung, eine Nation, flatt einer Provinz, ein, 
fo hatte fie minbeftens den fubftantiellen Genuß von Fi 
Bohlſtand und einträglicher Induftrie‘‘, alle Bedeutung. Ge: 
rade aber bie Bedeutung und bie Folgen von Auflöfung beftes 
bender Wölkerunfonen zu erweifen, bas iſt ber Zweck, wozu 
Belgien als Mittel gebraucht wird: die baraus gezogenen 
er fe * — ihre — e An⸗ 
wendung a m polit Berhältniffe, unb zwar 
auf die irifche Repealbewegung; aber eine Pr Bermifdung 
politifcher Abftractiongn mit Darftellung und Beurtheilung thats 
faͤchlich geaebener Verhättniffe und praktischer Verfolgung poll⸗ 
tiſcher Tendenzen vermag feinen Gefammteffect hervorzubringen, 
indem fie vom vornherein jeben ber untergeorbneten 3mede in 
ein ihm urſpruͤnglich nicht eigenthümliches Licht ſteut. Auch ift 
die genannte praktifche Tendenz des Buchs mit einer Heftigkeit 
d het, die jebe andere Wirkung, als gerade bie beabfich: 
tigte, hervorbringen muß, Während bei Beurtheil ber nies 
berländifchen Berhältniffe ber übel berechnete refi Eifer 
Wilhelm’s I. als Sans anertannt wirb, vermag Tennent boch 
ur Erhaltung der iriſchen Union zur Wiederaufnahme feind: 
Mafregein gegen bie Religion ber Irländer zu rathen. 
In Parallele mit Tennent's perfönlichem Auftreten wähs 
zend der Laufenden Parlamentsfigung fleht feine Schrift: „A 
treatise on the copyright of designs” etc, Der dem Ans 
fcheine nach minder wichtige nfland gewinnt an Bedeutung, 
menn man ihm mit den Bemühungen zufammenftellt, w 
der Geift in den verfchiedenften, namentlich in den conftitutione 
nellen Laͤndern macht, fich für die äußern Erzeugniffe feiner 
Probuetivität durch die @efengebungen ein beflimmt ausgef 
chenes, mehr oder minder umfangreiches perfönliches Recht fü 
fielen zu laffen. Sind auch bie Erfolge biefer Bemähung zum 
heil vereitelt worben, theils durch überwiegende Oppofitionen, 
wie bei der Zalfourd’schen Bill, theils durch reine Zufaͤlligkeiten, 
mie man fid) deren leider in den lehten Zagen bei parlamentas 
riſchen Verhandlungen mehr hat zu na Zommen laflen 
als früher, wie bei bem Gefegentwurf über Literarifches Eis 
gentbum in der framaöfiichen Deputirtentammer, fo bürfen 
doch ſolche Niederlagen des Augenbiids Beineswegs für völl 
Beendigung bed Kampfes angefehen werden. Es mag vi 
gelehrter Kaſtenſtelz fi einigermaßen dadurch verlegt fühlen, 
wiſſenſchaftliche Werke und eugniffe ber Literatur mit fo ge⸗ 
ringfügigen Sachen wie Babritmuftern auf einen Fuß geſtellt 
—— Buchhaͤndler und Buchdrucker finden es im erſten 
genblicke vielleicht nicht gang ihrer Wuͤrde entſprechend, vor 
dem Seſetze Über geiſtiges Eigentbum mit dem Mufterbruder 
in eine Kategorie geworfen zu werben; aber mag auch bie 
Thaͤtigkeit der letztern Branche mit der Production ber erflern 
hoͤchſtens annäherungsweife fich vergleichen laſſen, bie Rechtes 
quelle jeboch, aus welcher ſich die gefeglichen Beftimmungen für 
beibe herleiten laffen, fließt aus bemfelben Boden. Mit dieſer 
nun, nämlid; mit Aufſuchung ber Principien aus ber fogenanns 
tem Metaphyfit bes Rechts beſchaͤftigt ſich Tennent weniger; 
die Behandlung der Frage nimmt alsbalb die unm 
praktiſche Richtung dahin: fol ber Staat bem Arbeiter im 
Kunftfache den Gewinn feiner Arbeit fihern, ober ihn fernen, 
eine Beute ber Gewiſſenloſigkeit bleiben Laffen, welche entninmmt, 
wo fie nichts niedergelegt, erntet, wo fie nicht gefäet hat. Teu⸗ 
u —— —— über das Eig Auer blos 
in ur eines mäßigen Uns 
——— eines talentoolen Mannes erbiiden, fondern in 
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bed vergangenen 
und treue Portraits aus dieſer interefjanten darbieten, 
Mit einer 


s enthalten, 
—— de J. Petit - — 
er te p 
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Die Unzulänglichfeit bed Symbolzwanges in der evan⸗ 
gelifchen Kirche. Aus den fumbolifhen Buͤchern und 
deren Befchaffenheit felbft nachgewielen von K. ©. 
Bretichneider. 

( Bortfegung aus Nr. 179.) 

Die wichtigen Folgerungen, welche der Verf. an vers 
ſchiedenen Stellen feiner Schrift aus biefer hiſtoriſchen Bes 
trachtung unferee Sombole zieht, find etwa in Kürze fol: 
gende. Die Reformatoren felbft haben eigentlich die frm: 
boliſchen Bücher nicht zue Lehtnorm, fondern vielmehr nur zu. 
ihrem und ihrer Zeit Glaubensbekenntniſſe erhoben. Sn: 
dem bie fpäteen Theologen auf Befehl der Fürften in der 
Goncordienformel die Bekenntniſſe der Reformatoren zur 
Lehrnorm der proteftantifchen Kirche gemacht, fo haben 
fie entfcjieden dem Grundſatze der Reformation und ihrer 
Begrümder widerfprochen, nach welchem alle Tradition und 
Kirchenlehte zu verwerfen und nur eine „klare“, vernuͤnf⸗ 
tige Auslegung ber heiligen Schrife ats oberfte Richtſchnut 
für den neuen Glauben anzunchmen ift. Diefe Abweichung 
von dem Grundfage ber Meformation hört um fo mebr 
auf für uns verbindliche Kraft zu haben, als jene Theo— 
fogen wiederholt vorausfegten: daß die fombolifchen Bücher 
nichts Anderes als Gottes Wort enthielten, wihrend doc 
die philologiſchen und biftorifchen Wiffenichaften der neuern 
Zeit num darthun, daß ſich nicht allein die Werfertiger der 
Goncorbanz, fondern auch bie Reformatoren ſelbſt in ihren 
zeitigen Anfichten vom Inhalte ber heiligen Schrift vielfach 
geirrt haben. Die Beftimmung, daß die ſymboliſchen 
Schriften der lutheriſchen Kirche einzig und allein -bie 
wahre Biseliehre enthielten, war eine ſehr eigenmaͤchtige 
und wilffürliche ber Verfaſſer der Concordanz, da alle an: 
dern in jener Zeit gefchuiten und gegen bie päpitliche Kirche 
ſtreitenden theofogifhen und kirchlichen Parteien mit eben 
dem Mechte und mit eben der Umgehung wilfenfchaftlicher 
Beweiſe die Bibel als die Quelle ihrer Gtaubensformeln 
in Anfpruch nahmen; wie die reformieten Theologen, bit 
Schule Melandthon’s, die Flaccianer, bie Dfiandriften 
u. ſ. w. Die BVerfertigee der Concotdanzformel haben aber 
auch laut und deutlich erklärt, daß fie die fombolifchen 
Schriften nur barum für allgemeine und bindende Normen 
wollen gelten laffen, weil fie feine Privatmeinungen, fon: 
dern das allgemeine und Überall befannte Glaubensbekennt⸗ 


niß enthalten; fie haben auf das allgemeine- Bebürfaig, . 


die allgemeine Praxis und die allgemeine Bildung bei Be: 


fimmung des Lehrbegriffs Nüdficht genommen und damit 
auch für uns das Recht und die Pflicht ausgefprochen, 
daß wir an bie Faſſung eines neuen Lehrbegriffs gehen 
müffen, wenn wir fehen, daß die alten Symbole mit den 
religiofen Geiſte unferer gegenwärtigen Gemeinden nicht 
mehr übereinflimmen. 

Der Verf. acht von ber Geſchichte der Symbole zur 
Beleuchtung ber Hauptgrümde über, die gewöhnlich im 
Intereffe des Somboljwanges angegeben werden. Der 
erſte ift der oft gemachte, vielbefiebte, aber das Mefen bes 
Streites felbft gar ‚nicht berührende flantsrechtliche ‚Ein: 
wand: „die Proteftanten Deutfchlands hätten ihre potitifch = 
rechtliche Anerfennung im deutfcen Reiche nur als Bes 
fenner der augsburger Gonfelfion 1555 und 1643 im 
weſtfaͤliſchen Frieden erhalten; auch fei In gleicher Weife 
auf dem wiener Gongreffe 1815 ihre Anerkennung erfolgt”. 
Hr, Dr. Bretſchneider fertigt diefen Grund umitändlidyer 
ab als er es eigentlich verdient: er macht nämlich Fol: 
gended geltend: Abgefehen davon, daß nach biefer Bes 
hauptung nur die augsburger Gonfeffion, nicht aber bie 
andern Spmbole in den verfchiedenen proteſtantiſchen Kir: 
hen rechtliche Verbindlichkeit haben — eine Ihatfache, bie 
für die kirchliche Dogmatik die wefentlichiten Folgen haben 
würde —, fo haben 1530, bei Überreichung ber Gonfeffion 
die Proteftanten auf das feierfichfte erklaͤrt und biefe Eis 
klaͤrung ſtets wiederholt, dab fie diefes Bekenntniß allein 
darum zu dem Ihrigen gemacht, weil fie gefunden, daß es 
der heiligen Schrift angemeffen; worin von felbit der Vor⸗ 
behalt eingefchloffen ift, daß die Proteftanten nur fo fange 
an dem Bekenntniſſe feithalten können, als wie lange. und 
inwiewelt fie die Confeſſion mit der heiligen Schrift uͤber⸗ 
einftimmend finden. 2) Die Proteftanten haben fi) 1530. 
und 1555 ausdrüdlich das Recht vorbehalten, noch anbers 
weitige Lehrbeſtimmungen zu treffen, und haben dieſes 
Recht 1537 und 1580 mit Fertigung der ſchmalkalder Ars 
tißel, mit Aufnahme ber Lutherifchen Katechismen umb ber 
Concordanzformel ohne Widerſpruch von Kalfer und Reich 
gehbt: fie haben felbft das, noch im der augsburger Gon- 
feffion für nothwendig erfläste dritte Sacrament und bie 
Privatbeichte abgefhafft, ohne daß die kathollſche Seite 
des Reichs dagegen Einſpruch erhoben hätte, 3) Es iſt 
hiſtoriſch unwahr, daß 1530 oder 1555 oder 1648 bie 
Proteftanten von Kalfer und Meih, d. h. von ben katho— 
liſchen Ständen, als Kirche anerfannt worben find; denn 
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wiewol die proteftirenden Stände amtlich nad; der augsbur⸗ 
ger Gonfeffion benannt wurden, fo hat doch der Kaifer 1530 
die augsburger Gonfeffion gemisbilligt, diefelbe von atholi: 
ſchen Theologen widerlegen laffen und die Apologie Melanch⸗ 
thon's gar nicht angenommen. Auch haben weder bie 
folgenden Kaifer noch die katholiſchen Stände die proteftan: 
tifche Kirche formell und rechtlich anerfannt und neben 
die Latholifche im Reiche geftellt, fhon darum nicht, weil 
fie dies als Laien nicht thun konnten; der Papſt ſelbſt 
aber hat e8 noch viel meniger gethan. Erinnern müffen 
wir hier, daß der Verf. die notwendige Anführung und 
Auslegung der geſchichtlichen Documente unterlaffen bat, 
auf welche gerade im bdiefem Falle feine Gegner ihre Be: 
hauptung flügen. 4) Weder 1555 noch 1648 haben bie 
tatholiſchen Stände mit den proteftantifchen auf diefe Weife 
Frieden gefhloffen, daß die Urfache und» Bedingung des 
Friedens das Fefthalten am der augsburger Gonfeffion ges 
weſen wäre; fondern die Batholifchen Mächte find durch 
MWaffengeralt dahin gebracht werden, daß fie das friedliche 
Berfprechen gegeben, den proteftantifchen Ständen in Sa: 
hen der Religion nichts mehr anzuhaben. Schließlich führt 
aber auch der Verf, noch mit Recht an, daß, nachdem 
das alte deutſche Reich aufgelöft und die proteftantifchen 
Fürften und Staaten von den katholifchen, von dem Kai: 
fer und dem Papfte völlig unabhängig geworden, von einer 
ſolchen ſtaatsrechtlichen WVerpflihtung, wo überhaupt bie 
eontrabirenden Parteien fehlen, nicht mehr die Rede fein 
kann. Was jedoch die abfurde Berufung auf ben miener 
Gongreß und die beutfche Bundesacte betrifft, fo refumirt 
fi) der Einwurf des Verf. etwa in den Fragen: von 
Wenn hätten fidy die proteftantifchen Staaten und Re: 
gierungen ihre Religion und ihre Kirche follen fanctioniren 
laffen! vom Papfte, von Sardinien, von Modena, bie 
ihre erneuerte Exiſtenz den proteftantifhen Waffen verdan- 
Ben? oder vom befiegten Frankreich, von Portugal, von 
Spanien? Und mo ift die Clauſel, bie für England, Preu: 
fen und bie andern proteftantifhen Staaten und Kirchen 
deren Eriftenz zugeſteht unter ber Bedingung, dab fie an 
geroiffe kirchliche Glaubensfombole halten? Wo ift endlich 
in ber beutfhhen Bundesacte der Paragraph, welcher ber 
proteftantifchen Kirche ein ewiges Feſthalten am ihren frü— 
bern Bekenntnißſchriften auferlegt? Ob die deutſche Bun: 
dedacte Überhaupt einen ſolchen Paragraph enthalten könne, 
fowie, ob die Weife, mit welcher von ben fruͤhern deut: 
Shen Reichöfhrften die fombolifhen Bücher zu geſetzlichen 
Lehrnormen erhoben wurden, mit ben peoteftantifchen kir⸗ 
chentechtlichen Begriffen übereinftimme, dieſe wichtigen Punkte 
läßt dee Verf. merkwürdigerweiſe gang unberührt, 

Zu biefen vielen Gründen Binnen wir aber nicht 
hinzuzufügen unterlaffen, daß es im Allgemeinen ein Zeugs 
niß von Befchränktheit, Gemeinheit und Feigheit fei, wenn 
man fogar in neuefler Zeit, abgefehen von ber innern 
Wahrheit des Gegenſtandes, durch ſolche äußere Gründe 
und mit den verrofteten Waffen früherer Jahrhundette bie 
Fortbildung und Entwidelung der heiligften Intereffen der 
Menfchheit zu hindern gedenkt. ine ſolche Anwendung 
des Staatsrechtes aufgelöfter und abgelebter WVerhättmiffe, 


würde bei confequenter Durchführung die ganze Weltge— 
ſchichte und alle Kirchengeſchichten in die ärgften und wils 
deſten Rechtöverlegungen auflöfen. Namentlich würbe «6 
aber dabei dem Chriftenthume fchlecht ergehen, das ſich faft 
überall zuerſt gegen die beftehenden Ordnungen und Gefege 
geltend gemacht hat; die Reformation felbft aber müßte, 
ſollte nicht jederzeit der Spruch gelten,“daß man Gott 
mehr als den Menfchen gehorchen muß, von flantsrechts 
licher Seite als eine rechtlofe Revolution verdammt werben, 
dba fie, ganz gegen bie. Verträge und Beftimmungen des 
heiligen römifchen Reiches, vielfah mit Waffengewalt gels 
tend gemacht wurde und mehr als alles Andere die Aufs 
löfung des Reichsorganismus befördert hat. Indeffen ans 
genommen, wir wären durch den legten wiener Frieden, 
ober durch einen neuern politifchsrechtlicen Act an bie 
Glaubens s und Lehrfofteme des 16, Jahrhunderts in Sa⸗ 
den der Religion gebunden worden, müßte es nicht in 
dem Augenblide, wo wir das Gewicht dieſer Feſſel auf 
unfer Gewiffen und umfere Überzeugung brüden fühlten, 
unferer proteftantifchen Fürften und Staaten heiligfte und 
erfte Pflicht fein, aufs Neue das Recht des freien Geiſtes 
geltend zu machen und gegen einen ſolchen Zwang zu protes 
fliren? Wie ſchlecht ift es, fich auf VWerbindlichkeiten zu berus 
fen und das Weſen der Verbindlichkeit aufer Acht zu laffen! 

Ein anderer, aus ber Sache ſelbſt entnommener und 
darum wuͤrdigerer Grumb für den Spmbolgwang liegt in 
ber Behauptung: „das Weſen einer Kirche fodert ein ges 
meinſchaftliches, oͤffentliches Bekenntniß, am welchem bie 
Gemeinſchaft erkannt werde”, Zuvoͤrderſt hätten wir bier 
gewünfcht, daß der Herr Verf. tiefer in feinen Gegenfland 
eingegangen und den Begriff der proteftantifchen Kirche 
aus ihrem Principe und ihren leitenden Grundfägen, ben 
Anfihten und Dogmen ber hierarchiſchen Partei gegenüber, 
mäher beftimmt hätte. Es würde ihm, dem in die Sache 
trefflich Eingeweihten, nicht ſchwer geworden fein, durch eine 
Reihe von Documenten und geſchichtlichen Ausfprüchen 
der Reformatoren zu beweifen, wie es nicht in ihrem 
Willen lag, noch dem’ Principe nad), das im ihnen lebte, 
liegen konnte, eine äußere, gefchloffene, lehrende Kirchen⸗ 
corporation, mit dem Charakter ber materiellen Einheit und 
Unfehlbarkeit, mit traditionellen Dogmen und Formen zu 
ſtiften, fondern wie fie vielmehr auf die apoftolifchen Zei⸗ 
ten des Chriſtenthums zuruͤckzugehen fuchten und den 
Begriff der neuen Kirche als die unfichtbare Gemeinfhaft 
aller Derer faßten, bie in der Erkenntniß und dem Blau: 
ben an bie Wahrheiten ber heiligen Schrift und der Offen» 
barungen durch Ehriftum miteinander verbunden find, Er 
mußte ferner, ohne daß er fidy dabei auf den Geift und 
das wahrhaft innere Princip des Proteftantismus einlafjen 
burfte, aus den Beftimmungen ber Reformatoren über die 
äußere Gonftituirung der evangelifhen Kirche bemeifen, daß 
ihre Anfichten und Verordnungen untereinander ſchwankend, 
ihren Hauptgrundfägen, nach welchen fie die Meformation 
vollzogen, wiberfprehend und vielfach von den Zeitums 
ſtaͤnden und dem noch frifchen Einfluffe des Katholicismus 
bedingt worden fein. Aus dem reformatorifchen Grund: 
fage allein, daß nur eine freie und Mare Erforſchung der 


möge fie fogar den Schein hiſtoriſcher Berechtigung tragen, | heiligen Schrift zum wahren dhriftlicen Glauben und 
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darum zur wahren Kirche führen könne, hätte der obige 
Einwurf fhon feine gaͤnzliche Erledigung gefunden. Im 
diefem Grundfage liegt die Kolgerung, daß die Bibel nicht 
einmal felbft ein Symbol fei, fondern daß fie die einzige 
Quelle, aus welcher der Chriſt jeder Zeit und jeder Bil: 
dungsſtufe feinen Lehr: und Glaubensbegriff fhöpfen müffe: 
aber auch, daß die proteftantifche Kirche, um bie Freiheit 
der Forſchung und des Glaubens ungeſchmaͤlert zu bewah⸗ 
ten, jede unmittelbare, äußere Lehrnorm, möge fie auch 
zu melder Zeit, von welchen Männern, unter welcher 
Bildungsſtufe abgefaßt fein, nicht amders als verwerfen 
könne. Merkwurdig ift die Begrifföverwirrung, in welche 
der Verf. gerade über diefen Punkt gerathen iſt. Anſtatt 
durch biftorifche Beweiſe darzuthun, daß die proteftantifche 
Kirche nad) ihren leitenden Grundfägen weder eine aͤußere, 
das Leben roh fpaltende Kirchengemeinfhaft, und darum 
auch fein Außens Band in ber Form von beflimmten 
Lehrbegriffen beduͤrfe, läßt er den Begriff der proteftantifchen 
Kirche umerörtert, fondern ſucht nach „einfachen“, feften und 
„Sichern Merkmalen, die dem evangelifhen Chriftenthume 
als ein gemeinſchaftliches Eigenthum zum gemeinfchaftlichen 
Bande dienen follen. Er thut hiermit’ nichts Anderes, ald 
daß er feinen, an einem andern Drte angeregten Plan rea⸗ 
liſiten und die proteftantifche Kirche mit einem neuen 
Spmbole beſchenken will: und wir verfehen uns nun aud) 
feines Andern, ald daß er auf feinem biftorifhen Stand: 
punkte diejenigen Lehren und religiöfen Borftellungen an: 
führen werde, bie fich feiner Anfchauung als die Stamina 
des ChHriftenthums ergeben haben. Aber plöglich verläßt 
er dem hiſtoriſch- empiriſchen Standpunft und bricht in 
den Sag aus: „die allen monotheiftifchen Religionen zu 
Grunde liegende Glaubenseinheit ift der Glaube an einen 
Bott”. Das ift wol wahr, aber diefe philofophifche Me: 
flerion gehört in die Meligionsphilofophie; fie umfaßt kein 
pofitived Glaubensbelenntniß, fondern die Kategorien bes 
Seins und der Einheit. Wenn er nun, um den dırift: 
lichen Monotheismus näher zu charakterifiren, fortfährt: 
der fpecififche Charakter einer chriſtlichen Religion iſt der 
Glaube an Jeſus Chriftus, den göttlichen Gefandten”, fo 
ift dieſes im gleicher Weile eine inhaltsloſe Abftraction, 
welche die Juden und die Türken und bie Belenner nod) 
mancher andern Religion machen Binnen. Solche Ab: 
firactionen wird Jedermann unangefochten laffen müffen, 
aber fie enthalten weder bie Momente einer wahrhaft ob: 
jectiven, feften, begriffomaͤßigen Auffaffung bes Ehriften: 
thums, noch die dogmatifhen Bellimmungen und Vor: 
ſtellungen, welche einem gläubigen Gemüthe ein für alle 
Mat aus der hiftorifchen Quelle des Chriftenthums, aus 
den bibliſchen Schriften entgegentreten. Diefes Schwanten 
aber zwiſchen Begriff und Borftellung, zwiſchen hiftorifcher 
und fpeeulativer Auffaffung und Beflimmung des Chriften: 
thums ift der Zuſtand des reflectirenden Verſtandes, dem 
bie äußere, rohe Thatfache nicht genügt, dem aber bie 
höhern Kategorien der gebilbeten Vernunft abgehen, um zu 
einer mwahrhaften, objectiven, begriffemißigen Religiond: 
viffenfchaft zu gelangen. Indem der Verf. nach feinen 
allgemeinen Bellimmungen über das Chriftentbum zum 
Unterfchiede von proteſtantiſcher und römifcher Kirche fort: 


gebt, ift ebenfalls erfichtlich, wie er das Princip des Pros 
teftantismus nicht ſchlagend auszubräden vermag. „Es 
muß aber diefes Unterfcheidende”, fagt er, nicht mothwen: 
dig im Dogma gefucht werben, fondern es kann auch nur 
im Gultus und in ber Kirchenverfaffung liegen; es bedarf 
auch dazu nicht einer Menge Merkmale, fondern nur eines 
oder weniger, welche den Charakter unferer Kirche beitim- 
men und ihren LUnterfchied von ber Kirche, aus welcher 
fie fchied, ſcharf bezeichnen.” Mac diefem Bagiren kommt 
er nun in der That auf die Grundfäge der Reformation 
und findet bie charakteriftifchen Merkmale des Proteftantis: 
mus darin: daß er allein die Schrift als Regel des Blau: 
bens und Lebens annehme und jedes fichtbare Oberhaupt 
der Kirche, namentlich den römifchen Papft, verleugne. 
Das Innerliche, das treibende Princip und das Weſen 
des Proteftantismus ift in diefen Grundfägen freitich noch 
nicht ausgelprochen; aber das wird auch hier nicht gefos 
dert, benn ber Verf. will vielmehr durch geichichtliche Auf⸗ 
Märungen über die Reformation und ihre Grundfäge bie 
traditionnellen Anfichten erſchuͤttern umd auf eine tiefere 
Auffoffung des Proteftäntismus hinleiten: hätte er nur 
immer biefes Biel feit im Auge behalten! 
(Der Beſchluß folgt.) 


Einiges über die neueſten Abdrücke deut— 
fher Glaffiter. 


daß bie trefflichſten Schriftftellee unfers Bolkes ihre Werte in 


el: Zied’ihen S ‚ wir 
auf in demfelben Gewande, wir 
nium einen effing, wo «6 


Ausgabe zu Ausgabe fortfchleppe. 
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zu rügen, bamit nicht durch völliges Stillſchweigen eine Billis 
gung ober ein Überfehen biefes am Publicum begangenen Uns 
rechts ausgebrüdt zu werben fcheine, 

In den Jahren 1835 und 1836 erfhien bei I. G. Gotta 
eine fogenannte Prachtausgabe“ von Schiller's Werken, zwölf 
Bände groß Octav. Für Diejenigen, die ihre Büdherfammlun: 

en nur haben, um bamit zu prunfen, ift dies, mas Papier, 
Drud und Format anbetrifft, allerdings eine „Prachtausgabe“ 
nicht aber für Leute, die die Abficht haben, in ihren Buͤchern zu 
Iefen, denn dieſe „Prachtausgabe“ ift fo durch Drudfehler ent: 
ftellt, daß man fie faum bei einem aus bem Manufceript ges 
drucdten Werke entfchuldigen würbe, nimmermehr aber bei eis 
nem, deſſen Gorrectur fo ohne alle Schwierigkeiten if. Wer 
fi) davon überzeugen will, vergleiche nur einige Abſchnitte dies 
fer „Prachtausgabe‘‘ mit ber neueften, weit correctern, Taſchen⸗ 
ausgabe; in dem einen Auffage „Die Geſeggebung des Eykurz 
aus und Solon’ (Bd, 10, ©. 501 —550 der 1, Prachtaus: 
gabe‘’) haben wir bei flüchtiger Vergleihung mindeſtens 15 Ab: 
weihungen zwiſchen beiden Ausgaben gefunden, barunter etwa 
die Hälfte grobe, zum Theil finnentftellende Drudfehler auf 
Seiten der „‚Prachtausgabe”, mie „empfindlich flatt „unem⸗ 
pfindtich”‘ (S. 545) u. dgl. Aber noch von einer andern Seite 
ift dieſe „Prachtausgabe“ aud für Sammler hoͤchſt unprädhtig: 
von Seiten der beigegebenen Stahlſtiche, die man zum beimels 
tem größten Theil gar nicht gefhmadlofer und plumper denken 
tann, als fie bier find, wie wol Jedermann nad) genommener 
Einficht zugeftchen wird. Iſt nun das bei biefer „Prachtaus⸗ 
gabe‘ Gefündigte einigermaßen, aber doch nur für Diejenigen, 
die Beine „Prachtausgabe“ verlangen, durch die neueſte Taſchen⸗ 
ausgabe wieder gut gemacht, fo ift es noch ſchlimmer, daß die 
kaum beendigte Zafchenausgabe von Goethe's Werken nicht ge: 
ringerm Zabel, zum Zeil in berfeiben, zum Theil in anderer, 
nicht unbebeutenderer Hinſicht verfällt, ba hier baldiger Erſat 
durch eine neue Auflage nicht fo ſchnell zu hoffen ift; indeflen 
der zweite ber Übelftände, die wir hier zu erwähnen haben, 
laͤßt ſich noch tilgen, und wir wollen zur Ehre des Verlegers 
hoffen, daß es balbigft geſchehe. Was Drud und Papier an: 
betrifft, macht biefe neue Ausgabe auf das Auge in der That 
einen recht angenehmen Eindrud, auch an Gorrectheit bes Druds 
haben wir bis jetzt noch nichts auszufegen gefunden; eine dan⸗ 
tenöwerthe Arbeit üft die neue Anordnung des Ganzen, endlich 
finden wir eine ſehr werthvolle Zugabe in den beiden umfaflens 
den Regiftern am legten Bande, ctinem chronologiſchen und eis 
nem alphabetifchen. Es erſcheint nun aber zugleich eine „Ga⸗ 
lerie’’ von 40 Stahlſtichen, die zwar den Namen eines beruͤhm⸗ 
ten Künftlerse an ber Stirne trägt, alles Kunſtwerths aber, 
wenigftens in ben erften Heften, mit Ausnahme von ein ober 
mei Blättern fo gänzlich entbehrt, daß es ein wahres Glück 
ift, nicht zur Anſchaffung derfelben mit — zu fein, denn 
diefe Blätter in die zierlichen Bändchen einreihen koͤnnte fein 
Menſch von nur einigem äfthetifhen Gewiſſen. Das erfte Heft 
diefer faubern Sammlung hat feine gerechte Würdigung bereits 
gefunden in den „Halleſchen Zahrbücern‘’ (1840, Dec. Nr. 312), 
Alles dort Gerügte aber ift noch unendlid übertroffen durch ein 
Blatt zu den „Wahlverwandtfdaften‘ im zweiten Heft; wenn 
die lebende Dttitie mit der bier abceonterfeiten auch nur —* 
ringſte Spur der entfernteſten Ähnlichkeit gehabt hätte, fo wäre 
allen Berkegerern bes Romans geholfen, denn dann wäre er 
unwahr von ber eriten bis zur Ichten Zeile, Diefes Blatt, von 
dem man nicht weiß, ob ſich Zeichner, Stecher ober Druder am 
ärgften daran verfünbigt haben, aufs fchleunigfte durch ein anderes 
u erfegen, wäre Ehrenpflidht des Verlegers, aber der ganzen 

ammlung freilich wenig genug dadurch geholfen. Weit ſchlim⸗ 
mer ift aber ber zweite Punkt, den wir zu beſprechen haben, 
denn er betrifft nicht ein Beiwerk, das nad Belichen meggen 
laffen werben kann, fonbern etwas zu der Ausgabe mefentlich 
SHinzugehörendes, das ſowol bei diefer neuen Ausgabe, als bei 


der Ausgabe Iepter Hand in 55 Bänden auf eine wahrhaft 
fandaldfe Weife vernachläffigt worden if, In ben die „Weis 
träge zur Optik“ und bie „Barbenichre‘’ enthaltenden Bänden 
finden wir (Bb. 36 der neuen Ausgabe ©. 423 und &, 445) 
Grelärung der Kupfertafeln, auf die überbiee im Zerte häufig 
verwiefen iſt, von birfen Kupfertafeln felbft aber ift nichts au 
feben und w hören; daffelbe Verfahren wiederholt ſich Mb. 38, 
S. 248. enn man überdies weiß, wie hoch bie erfte Origis 
nalausgabe der „„Barbenlchre‘’ im Preife ſteht und wie ſchwer fie 
jegt überhaupt zu haben ift, dann weiß man wirklich nicht, 
mit weldem Namen man eine folde Misachtung des Publis 
cums bei einer fogenannten „vollftändigen” Ausgabe bezeichnen 
foll, Leider muß man vermuthen, daf bie 3. G. Gotta’fche 
Verlagshandlung vorausgefept hat, nur ein fo Meiner Theil bes 
Yublicums werde fi für bdiefe Arbeiten bes großen Meifters 
intereffiren, daß fie diefem ungeftraft einen foldyen Streich fpies 
len koͤnne. Jet iſt es noch Seit, dieſem Mangel, beffen Befeis 
tigung weniger kunſtreiche, als forgfame und genaue Hände 
verlangt, abzubelfen; und fo wollen wir benn hiermit im Nas 
men bes ganzen Yublicums die Auffoberung an bie befagte Vers 
tagehandlung gerichtet haben, bie fehlenden Kupfertafeln, volls 
ftändig und gehörig illuminirt, den Subferibenten ſchleunigſt in 
einem befondern Hefte nachzuliefeen, eine mäßige Nachberedy: 
nung dafür Eönnte man fi allenfalls gefallen laffen; hof⸗ 
fentlich aber wird bie Verlagshandlung einfeben , daß ihre eigene 
Ehre no mehr bei Erfüllung unferer Foderung nee ift 
als bas Intereffe des Yublicums, 119, 





R Xiterarifhe Notiz. 

Von nicht geringem Intereffe ift: „The life of Lord Clive”, 
von dem Generalmajor Sir John Malcolm. Die Dauptber 
gebenheiten im Leben Gtive's find zu gleicher Zeit die ber 
Eroberung Indiens, weil diefer große Mann deren Held war 
und ihr den beften Theil feines Dafting wibmete, Robert Glive, 
ältefter Sohn eines Rechtögelehrreen, Richard Glive, von ge 
ringem Vermögen und fehr mittelmäfigen Geiftesfähigkeiten, 
murbe auf dem Eande nicht weit von Manchefter 1725 geboren. 
Robert fcheint von feiner Kindheit an Beweife von der Wil: 
lensſtärke und ber linbiegfamkeit des Gharakters gegeben au has 
ben, welche fpäter Zugenden werden können, meldye aber in 
bem Alter, wo die Vernunft noch Keine Herrſchaft hat, die 
Kinder gewöhnlich ſchwer zu regieren madıt. Das Lernen ging 
erbärmlih und feine Lehrer, mit Ausnahme von einem, be= 
trachteten ihm als einen Dummkopf und Taugenichts. Eudlich, 
ba feine Äitern an feiner Zukunft verzweifelten, hielten fie um 
eine Sceretairftelle bei der oftindifchen Gompagnie für ihn an, 
und Robert Glive ſchiffte fih in feinem 18. Jahre nah Ma— 
dras ein, um ba fein Glüd zu machen oder am Fieber zu en. 
In Madras angelommen, war feine Stellung lange fehr drüdend : 
arın, ohne Freunde, ſchlecht beſoldet, gezwungen Schulben zu 
maden und fehr vom Klima leidend, beklagte er ſich bitter 
über den Werluft feines Vaterlandes. Seine einzige Erholung 
fand er in ber anfehnliden Wibliothet des Statthalters, bie 
er fleifig benugte, Seine Vorgefegten hatten ſich nicht felten 
über ihn zu beflagen; mehr als einmal war er nahe daran, 
feine Stelle zu verlieren. Ein Raub ber Schwermuth, fuchte 
er in Madras ſich zweimal das Leben zu nehmen: zweimal zer⸗ 
fprang die von ihm gegen feine Stirn gerichtete Piftole, ohne 
ihn zu verwunden. ieſer Umftand hatte auf fein Gemüth 
diefelbe Wirkung wie weiland auf den berühmten Wallenftein : 
er ſchloß daraus, daß Gott ihn zu etwas Großem beftimme 
habe, Kurz nadiher wurde er Krieger und zeichnete ſich durch 
Muth, Tapferkeit, Klugheit und Entfchloffenheit in dem Maße 
aus, daß er fich zulent zum höchften Befehlshaber der engliſchen 
Zruppen in Oftindien und zum Statthalter diefes durch feine 
Siege ungeheuer erweiterten Reichs erhob, 13. 
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Die Unzulänglicheit bed Symbolzwanges in der evan⸗ 
gelifchen Kirche. Aus den fombolifchen Büchern und 
deren Beichaffenheit felbft nachgewielen von K. ©. 
Bretfchneider. 

(Beihluß aus Nr. 180.) 

As einen dritten Einwurf im Intereſſe des Spmbol: 
zwanges bekämpft der Verf. die Behauptung: „Die Noth: 
wendigkeit, in der Kirche der Lehrwillkuͤr zuvorzukommen, 
erfobert ein kirchliches Symbol.” Eigentlich findet dieſer 
Einwurf feine Erledigung fhon in ber MWiderlegung des 
vorhergehenden. Denn ift es erwiefen, daß bie proteftan: 
tifche Kirche die Forfhung und Elare Auslegung der heili⸗ 
gen Schrift allein zum Grunde ihres Glaubens macht, 
fo muß fie nicht allein jedem proteftantifchen Religions: 
lehrer die Auffaffung der biblifchen Lehre frei geben, fon: 
dern fie hat damit auch nothmendigerweile die menſchliche 
Vernunft felbft anerkannt und ausgeſprochen, daß fie in 
ihrer Auffaffung nicht willkuͤrlich, ſondern nur mit innerer 
Mothwendigkeit zu Werke gehen koͤnne. Der Verf. macht 
indefien, indem er das Geſchichtliche des Proteſtantismus 
im Auge behält, in Bezug auf diefen Einwurf eine Reihe 
von Bemerkungen, die das Nefultat liefern, daß wenig: 
ftens unfere ſymboliſchen Bücher nicht geeignet find, ber 
Willkür und Diſſolution in der Religionslehre abzuhelfen, 
Er deutet befonderd auf die Dogmengeſchichten der chriſtli⸗ 
den Kirchen bin und fage mit Recht, daß gerade ber 
hartnädigfte Pofitivismus und die beftimmteften, weit: 
Thichtigften Beftimmungen der Kircheniehre Hader, Tren⸗ 
nung, Willkuͤr und Wirrniſſe angerichtet haben. Er fest 
das entſchiedenſte Gewicht gegen die Subjectivität und 
Willkuͤr des Geiſtlichen bei Auslegung und Auffaffung der 
heiligen Schrift in den religiöfen Geift und das allgemeine 
Beduͤrfniß der Gemeinden und fodert von jedem Meli: 
gionslehrer, daß er ſich feines Amtes begebe, wenn er fehe, 
daß feine gewonnene Überzeugung mit der Überzeugung fei: 
ner Gemeinde nicht übereinftimme; er hält aber eine Ab: 
weichung des proteftantifchen Geiftlihen von dem Dogma 
der fombolifhen Bücher für keinen Grund, das Amt nie: 
derzulegen, denn nad allen Orbinationsformeln fei das 
Feſthalten und bie Treue an ber heiligen Schrift die Haupt: 
bedingung: der proteftantifche Geiftliche, fagt er, würde als 
„Diener des Wortes Gottes” verpflichtet, aber „Erin Con: 
fiftorium hätte je die Unverfhämtheit gehabt, das Lehramt 
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als Dienjt an den ſymboliſchen Buͤchern und die Lehrer 
als Diener der Kirchendogmatik“ zu bejeihnen. Wolle 
man aber geltend machen, daß die Auslegung der Schrift 
zwieſpaltig fei und mannichfachen Taͤuſchungen und Irr⸗ 
thümern untetliege, ſo werde man dieſe Schwierigkeiten 
am wenigſten durch die Wiſſenſchaft des 16. Jahrhunderts, 
ſondern vielmeht durch die unendlich vervollfommneten exe⸗ 
getiſchen Mittel unferer Zeit weit cher beſeitigen koͤnnen. 
Zum Schluß fertigt er auch noch die Anfoderung des durch 
feine Anhänglichkeit an die alte Kirchenlehre bekannten Dr. 
Biel ab: „der Geifttiche ſolle ſich nicht an alle Worte und 
Säge, fondern an die Subſtanz der Lehre, bie in den 
fombotifhen Büchern enthalten ift, binden”, Welches ift 
die Subſtanz! fragt er, und mer foll entfcheiden, was 
nicht zue Subſtanz gehört, die Fürften, die Staatsmäns 
ner, einzelne Theologen? 

Nah Behandlung diefer Einwuͤrfe im Intereſſe des 
Symbolzwanzes entwidelt der Verf. Grundfäge und Aus: 
fprüche der fombotifchen Schriften felbft, nach welchen die 
Vereidung auf fie als Lehrnormen umerlaubt und nichtig 
if. Er beweift durch unzweideutige Anführungen, daß 
dem Symbolzwange geradezu alles Das widerfpricht, was 
die ſymboliſchen Bücher über das Anfehen und die Geltung 
ber heiligen Schrift fagen, Ferner thut er aus den Aus—⸗ 
ſpruͤchen jener Bücher über die Mechte, welche fie dem 
evangelifhen Lehramte zugeftehen, dar, daß fie mit der 
Aufftellung dieſer Rechte eigentlich felbft jeden Symbol⸗ 
zwang in der Kirche von der Hand weilen. Zum Dritten 
aber weift er die Unftatthaftigkeit jeber Vereidung in Res 
ligionsfahen auf Autorität aus den Stellen der fomboli: 
ſchen Bücher nach, wo fie ſich über den Coͤlibateld und 
über das Anfehen des Papftes ausfprechen. 

Um nun aber noch deutlicher zu zeigen, was man 
eigentlich den Theologen und ben kirchlichen Lehrern zus 
muthe, menn man von ihnen verlangt, fie follen „aus 
eigener Überzeugung, vollftändig und ohme Müdhalt, in 
Sachen fowol als in Redensarten” (in rebus et in phra- 
sibus), die fombolifchen Bücher als Lehrvorfchriften an: 
nehmen und fefthalten, fo geht der Verf. jetzt in eine 
Kritik des Inhalts der vorzüglichften proteftantifchen Sym⸗ 
bofe, namentlidy aber der Iutherifchen ein: und wer ben 
gefunden Menichenverftand überhaupt nicht von der Hand 
mgjft, den wird diefe Kritik nicht allein gegen die Aufz 
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rechthaltung des nung vr flimmen, fondern fie wirb 
ihm gewiß auch die Augen über den Werth und die Bes 
deutung derfelben für unfer Zeitalter öffnen. Zuerft wird 
die Keitit dee Symbole ald Lehrnormen nad) ihrem Wer: 
hättniß zueinander felbft vorgenommen und dafür das 
Kriterium feftgeftellt: die Spmbole dürfen fi untereinans 
der nicht widerſprechen, follen fie als Lehrvorfchrift benutzt 
werben koͤnnen. Aus der unbefangenften Vergleihung er: 
geben ſich hier dem Verf. eine Meihe greller und unauss 
gleihbarer Widerſpruͤche. Die Punkte, melde er befonders 
hervothebt, find: die Lehre vom britten Sacramente, von 
der Miedergeburt buch den Glauben und durch den heis 
ligen Geift, von dem natürlichen Vermögen des Menfchen, 
Gott zu erfennen, vom freien Willen und von den Mir: 
tungen des Gefehes und des Evangellums auf das Ges 
müth. Er beweiſt auch durch eine Zuſammenſtellung des 
deutfchen und bes lateiniſchen Textes unfers Hauptfumbols, 
der auasburger Confeſſion, daß der Annahme bdeffelben im 
rebus et in phrasibus ſchon bie gänzlihe Disharmonie 
diefer beiden Texte im Wege ftche. 

Hiernach geht der Verf. zu einer Kritik der ſymboli— 
ſchen Buͤcher als Lehrvorfchriften nah ihrem Verhaͤltniſſe 
zur heiligen Schrift über, indem er folgende, den Sym⸗ 
boten in ihren Beitimmungen über die Bibel felbft ent= 
nommene Kriterien aufitelft: Alles, was in den Symbolen 
wider die Schrift ift, muß ohne Widerrede ald verwerflich 
erachtet werben; Alles, was fie ohne Berechtigung durch 
die Schrift und über bdiefelbe hinaus enthalten, barf au 
keinem notwendigen Glaubensartitel gemacht werden; Alles, 
was fi) in den fombolifhen Büdyern als eine willkürliche, 
aus vorgefaßter Meinung oder falfcher Schrifterflärung her: 
vorgegangene Lehre oder Behauptung erweift, muß von 
uns, ohne Ruͤckſicht, wer #8 gelehrt, verworfen werden. 
Kritiſche Grumdfäge und Ausfprüche der Meformatoren un: 
terftügen dabei diefe Kriterien. Der Raum geftattet uns 
bier nicht, auf die einzelnen Punkte der Kritik einzugehen, 
aber mie müffen zugeſtehen, daß bie außerordentliche Sach: 
kenntniß und Gelehrſamkeit, die Ruhe, Unparteilichkeit und 
Unverfaͤnglichkeit des Hrn. Dr. Bretfchneiber ihm felbſt zur 
Anerkennung und den Freunden des Lichts und der Wiſ⸗ 
fenfchaft zut Freude gereicht. In dem Lichte, welches um: 
ſere heutige eregetifche Wiſſenſchaft auf die heilige Schrift 
voirft, erfcheinen die fombolifhen Bücher als die Neflere 
ber beſchraͤnkten, fragmentarifchen und vom Papfithum 
und ben alten Kirchenlehrern vielfach inficirten Theologie 
des 16, Jahrhunderts. 

Endlich geht and) der Verf. bei der Unterfuchung der 
fombotifchen Bücher auf eine dritte Beziehung ein, indem 
er ihren Inhalt mit allgemeinen Wahrheiten aus den Er: 
fahrungsvoiffenfchaften vergleicht; er nennt fie die biftorifche 
Keitit der Symbole. Unter die auffallendften Punkte bie: 
fer mit der empirifchen Wiffenfchaft flreitenden Dogmatik 
find zu rechnen: das Dogma der augsburger Confeffion 
von dem Mahen der letzten Zeiten. Die Behauptung bed 
tutherifhyen und des heibelberger Katechlsmus, ber heilige 
Geiſt wirke ſchon bei den Meinen Rindern, wenn fie ge: 
tauft würden, dem Glauben. Die Behauptung des gro: 


fen lutheriſchen Katechismus, Gott felbft wiſſe nichts Wef: 
feres zw ehren als dem Katechismus, und alle Heiligen 
wuͤßten nichts Beſſeres zu lernen als ihn. Die Behaup⸗ 
tung eben dieſes Symbols, daß, wer die zehn Gebote 
ann, ber verfiche und wiſſe die ganze heilige Schrift, und 
könne „in allen Faͤllen rathen, helfen, tröften, urtheiten, richten, 
geiſtlich und weltlich Wefen, und möge fein ein Richter über 
alle Lehre, Stände, Geifter, Recht und was in der Welt fein 
mag”. Die abergläubifchen, fchriftwidrigen Vorftellungen 
vom Teufel und den böfen Geiftern; wohin zu rechnen 
folgende Stelle der ſchmalkaldiſchen Artikel gegen die See— 
Immeffen: „zum Andern ift das daraus aefolgt, daß bie 
böfen Geifter viel Büberei haben angerichtet, daß fie als 
Menſchenſeelen erfchienen find, Meffen, Vigilin, Wall 
fahrten und andere Almoſen geheiſcht mit unfäglichen Luͤ⸗ 
gen und Schalthelten“. ine Stelle des arofien Katedhie: 
mus, wo ed heißt: „umter die Abgötterei gehört auch, 
wenn Manche mit dem Teufel einen Bund machen, daß 
er ihnen Geld genug gebe, oder zur Buhlfchaft helfe, ihr 
Dich bewahre, verlorenes Gut wiederfchaffe” u. ſ. w. Eine 
andere Stelle dieſes Spmbols, wo es heißt: „fuͤrnehmlich 
ift dies Gebot auch geftellt gegen unfern hoͤchſten Feind, 
den Teufel — — er richtet Daber, Mord, Aufruhr, Krieg 
an; item Ungewitter, Hagel, das Getreide und Vieh zu 
verderben, die Lüfte zu vergiften” u. f. w. Außer diefen 
und noch vielen andern Stellen ber fombolifchen Bücher, 
durch welche der Verf. ihren craſſeſten Aberglauben vom 
Teufel, böfen Geiftern, Hölle, Bezauberung, Beſchwoͤrung 
und Eroreismus darthut, verdient aber eine ganz befon- 
bere Beachtung deſſen Entwidelung der Exbfündeniehre nach 
den ſymboliſchen Büchern. Es gibt Bein kirchliches Dogma, 
welches mehr gegen unfere pfochologifchen, phyſikaliſchen 
und gewöhnlichen Rebenserfahrungen ftreitet und das, abs 
gefehen, was die gebildete Dermunft dazu fagt, in feinen 
Behauptungen von ben Kräften und Fähigkeiten der Men- 
ſchen, von der Liebe der Gefchlechter, fo roh und barba= 
rifh, fo ganz gegen unfere Lebenspraris, gegen unfere 
Sitte, Sittlihkeit und Humanitaͤt gerichtet wäre als Diele 
Lehre der fombolifchen Bücher von der Erbſuͤndbe. Wer 
dieſes Urtheil nicht angemeffen findet, ber prüfe nur Das 
feibft, was der Verf. vorliegender Schrift dariiber zuſam⸗ 
mengeftellt bat. 

Aus dieſer vielfeitigen und fruchtbaren Kritik ergibt ſich 
nun Hrn. Dr. Brerfchmeider der Schluß, daß die Wer: 
eidung ber Rehrer auf die fombolifhen Bücher unproteftan: 
tifh und nutzlos fei, und daß biefen Eid fein Religions: 
lehrer, weber ein Rationatift noch ein Supranaturalift lei⸗ 

en koͤnne, am wenigſten aber „mit voller und inmiger 
bergeugung und in rebus et phrasibus”, wie man ver: 
langt bat. Man foll darum bie birecte Verpflihtung auf 
bie ſymboliſchen Schriften aufheben und ihre Beruͤckſich⸗ 
tigung und Erwähnung nur ald eine Sache der Pierdt 
gegen die Religion unferer Väter anempfehlen. Beharte 
man aber beim Gegentheile, fo werde man, anltatt Ein: 
heit des proteftantifchen Lehrbegriffs und Übereinſtimmung 
unter den Geiſtlichen zu erzielen, dem theologilchen Belo: 
tismus und religiöfer Heuchelei einerfeits Thor und Riegel 
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Öffnen, andererfeits aber unabfehbare Streitigkeiten und eine 
neue gewaltfame Trennung in der proteflantifchen Kirche her: 
beiführen, indem fich durch ſolche Zwangsmaßregeln die allges 
mein verbreitete Wiſſenſchaftlichkelt vom der Kritik eines auf: 
gedrungemen Lehrbegriffs gewiß nicht werde zuruͤckhalten Laffen. 
Und der freimüthige und aufgeflärte Verf. hat vollkommen 
Recht. Der Indifferentismus innerhalb der proteftantis 
fhen Welt hat aufgehört; die proteftantifche Geſellſchaft, 
durch Wiſſenſchaft umd Literatur erweckt, wird ſich dem 
Abfolutismus und der Willkuͤr in der hoͤchſten menſchlichen 
Angelegenheit, im ber Religion, ebenfo wenig unterwerfen 
wie dem politifhen Abſolutismus. Sie wird zwar mit 
den grundfagmäßigen und capricirten Anhängern des 16, 
Jahrhunderts keine neue Streitigkeiten uͤber die Perfönlich: 
keit des Teufels, Uber die Erbfünde und die Prädeftination 
beginnen, aber fie wird ihren eigenen, ımaufhaltbaren Weg 
gehen und fi über diefen Weg um fo bemußter und 
tlarer werben, je fchärfer und fchroffer ihr die Pretenfionen 
des Jeſuitismus und gläubiger Bornirtheit gegenibertreten. 
Im Allgemeinen erinnern wir über die Schrift noch, 
daß fie nicht allein mit gruͤndlicher und umfaffender Ges 
lehtſamkeit, fondern aud durchgehende mit einer Freiml: 
tigkeit gefchrieben iſt mie menige theologifche Streitfchrif: 
ten. Nur Eönnen wir die Bemerkung nicht unterdrucken, 
daß ihr nicht felten dialektiſche Schärfe und, wo der Verf. 
auf den Begtiff des Proteftantismus eingehen will, bie 
Bucht des Gedantens umd die wahrhaft objective Auffaffung 
des Gegenſtandes fehlt — Mängel, die in dem teflectirens 
den Standpunkte beffelben begrlimder find. Es ift feltfam, 
welche umgeheuere Anftrengungen der gefunde Menfchen: 
verftand macht, bie Kategorien der gebildeten Vernunft 
nicht zu gebrauffen; und der Wunſch Liegt nicht fern, 
die minbigen Vertreter der rationalen Theologie möchten 
den legten Schritt aus der Meflerion Uber die gefchichtliche 
Thatſache in die fpecularive Anfhauung derfelben thun: 
denn nur in dem reinen Äther des Geiftes ift Wahrheit, 
Klarheit und völlige Objectivität der Geſchichte. Der Ein: 
wurf, daß die Theologie nicht Philofophie und die Phis 
loſophie nicht Theologie fei, ift meggefallen, ſeltdem bie 
Specwlation dargerhan hat, daß ihre hoͤchſten Mefultate 
feine andern als die fubftanziellen Wahrheiten der cheift: 
lichen Religion, und der Unterſchied allein ein formaler, 
der Unterſchied des Begriffs und der —— fei. 
. Kurgel,. 





Eine Fabel von Diennet. 


Hr. Biennet hat die Hebe Gewohnheit, das burch die ger 
—— Bortraͤge der Akademie ber politiſchen und möraliſchen 
ſſeuſchaften gelangweilte und eingefchläferte Publicum am 
Schiuſſe ber Eikungen durch einige pifante und fatirifche ver: 
fifieiete Fabeln wieder aufzuwecken und heiter P Auch 
in der Sitzung vom 3. Mai trug er —— 
von denen bie pitanteſte folgenden Inhalts ift: „Der Magen 
wollte einen Meintfter haben, und an Ganbidaten bazu mar 
wit immer Bein Mangel. Das Hirm, bie Zunge und —33 
bewarben ſich um biefe Ehre und jedes ſtrich feine An [3 
auf bas alängendfte heraus, Um fo mehr wußte bie Zunge 
von ihnen * zu reden. Wollte das Hirn geltend machen, 
daß ed der Sig der Vernunft, ber Weisheit und des Genies 


fei, fo warf ihm bie 
—2 
bigeftionen litt, me —* Dan! 

13 
fühls für Größe, feines Pa ge nt Os 


’ tmuths, feiner 
Tapferkeit; aber es Tonnte im fbermaße feiner , feines 
Mitleids, feiner Schwäche und Empfindfamkeit fehlgeben. Die 
Bumge wagte fo viel banen, daß ber Magen ch glaubte, 
baf gut handen nichts Anderes fei als gut auf 
und bie ne . Minifter, Die ma 
ges Geräufd) vom Worten, welche bald g 
n m; ſchwahte, Dt ER U Be 
plauberte über Alles und Etwas, fie plauberte, a e 
that ; bis endlich nach 100 muslofen Debatten ber König 
Magen einfah, daß biefes Pauberinfirument nicht 
bürfe, fondern von der übrigen intelligenten Maſchine bes 
ber in 8 ler —— die mo⸗ 
ra nwenbung auf unfere phrafi Fa | e Ge⸗ 
genwart und ſchloß mit den Worten: . 
Je ne veur pas plus loim pousser ia consdquense; 
Mais, avant que mon sidche ait termind son cours, 
Mes survivants, »'ils me somt ddjh wourds, 
En diront plus que je n'en pense. 

Die Fabel ift offenbar nicht übel empfunden, treffend umb gang 
ler en —— ga ei ra ei: F 
ih in den g ger auftretenden germantfdien Spr: 
nur ſchwer wiebergeben läßt. ilarete Chastes bemerkt bei 
biefer Gelegenheit: „Man hat oft über Hrn. Biennet luſtig 
gemadit ; und er macht fi wieder Luflig, ohne Mitleid, —* 

Auſhoren; man glaubte ihn getoͤdtet; und da ſieht er wi 

aufrecht, bie Lunte in der Hand, wie ein Kanonier, weicher 
fi einer Batterie bemädhtigte, die ihm in Verlegenbeit ſette. 
Es ift ein luſtiges und lebhaftes GSchaufpiel, biefen Deputirten 
über die Deputicten fpotten, birfen Mebner über bie Rebner 
ferzen, diefen Akademiker die Akademiker wicht verfchonen, 
biefen Pair die Pairs durchhechtin, diefen Poeten über bie pr 
ten laden zu ſehen.“ B 
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Diefer , Anzriger wird den bei #. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für literas 
sifhe Unterhaltung und Ifis aan Ar * un die Infertionsgebühren für die Zeile 
0 en Raum 2, % 


Ausgewählte Bibliothek 


der 


Classiker des Auslandes, 
in neuen Ueberjegungen 
biographischen und literarischen Einleitungen, 
Duodezformat, auf fhönem Papier, geheftet. 


Yeiyyig, bi 9 WU. Broßdons. 


„Das Überfegen ift und bleibt eine® der wichtigſten und würdigſten Gefchäfte in dem allgemeinen Mettverkehr.” 
Diefen Ausſpruch Goethes in der befondern Beziehung erfaffend, im welcher er ihm felbft zu der Anſicht von einer ſich 
bildenden Weltliteratur ftellte, kuͤndigen wir ein Unternehmen an, das dazu beftimmt ift, für die Verwirklichung biefer 
Anfiht in dem Sinne jenes Ausfpruches wenigſtens von einer Seite her zu wirken. 

Wäre es allein ein mercantilifcher Gefichtspunkt, von dem hierbei ausgegangen würde, fo fände auch die Tendenz 
eines ſolchen Unternehmens ihr naͤchſtes Maß, ja ihre Grenzen in der vorübergehenden, durch Zeitereigniffe aufgeregten 
oder befchrichtigten Theilnahme an modernen oder modernifirten Autoren fremder Literaturen, wie fie fi) in mannich-⸗ 
faltigen Chancen in bem größern heile des gebildeten Publicums Eundgibt. Aber erhaben Über folchen MWechfelfällen, 
in dem Lichte höherer Reinheit und objectiver Würdigung, und zugänglich; mie erwuͤnſcht allen wahrhaft Gebildeten ſtehen 
die Schriftfteller, welche feit Wiederherſtellung der Wiffenfchaften, feit ber Wiedergeburt der neuern Literatur bei allen 
Voͤlkern europäifcher Cultur als die Exften erfcheinen, ald Clafſiker da, und der Gedanke einer Weltliteratur knuͤpft 
fi) zunähft an die Anerkennung derfelben als folder, — eine Anerkennung, bie nicht durch gelegentliche oder tempotaire 
ang — durch das kritiſche Bewußtſein des unbeſtechlichen Richters, des Gemeingefuͤhls, zu jeder Zeit bes 

mt wird. 

Mur biefe, aber auch fo weit möglich alle biefe Claſſiker fremder Literaturen der deutfchen Nation nach und 
nach fo zugänglich zu machen, daß die Scheidewand der Spradye in dieſer Beziehung in dem allgemeinen Weltverkehr 
gefunten if, — das ift die Aufgabe, deren annähernde Erreihung dem Plane biefes Unternehmens zu runde liegt. 
Nicht alfo blos die Literaturen umferer naͤchſten ftammverwandten Nachbarn, blos der Völker germanifchen ober 
romaniſchen Stammes, fondern auch der ſlawiſchen und fernerer Stämme, werben in ihren würdigften Meprä: 

entanten in diefer Sammlung. erſcheinen und der Unterfchied der Zeiten wird da nicht in Betracht kommen können, 
wo ber Charakter der Glafficität eben das Überdauern temporairer Geltung mit ſich bringt und einen Play in der Meihe 
ber geiftigen Denkmäler anweiſt, die unvergänglic und für alle Zeiten bedeutend find. Eben darum werden aber aud) 
nicht blos Werke der fogenannten ſchoͤnen Literatur, in der engen Begrenzung dieſes Begriffs auf nichesfachwiffenfchaft: 
liche Producte, fondern auch folde Werke z. B. der Gefchichefchreibung ober der höhern Politik hier ihren Platz finden, 
welche durch ihre anerkannte Claſſicitaͤt fi einen Anſpruch auf Emreihung im jene Serien erworben haben. 

Die Möglichkeit, eine ſolche Aufgabe zu erreichen, findet aber ihre zweite Bedingung in dem Charakter ber Über: 
fegungen. Es wird hierbei nicht erft der Verſicherung bedürfen, daß ganz in biefem Sinne auch bas Einzelne werde 
behandelt, bie ae en Kräfte zu dieſem Zwecke in Anfı genommen und bie flete Nüdficht darauf genommen 
werden, das Elaf auch fo claffifch als mög! Um aber nächftdem die all: 
gemeine Beziehung ber einzelnen Erſcheinung zu ihrer Epoche fowie zu dem Gyllus des Bedeutenden in der Literatur 











überhaupt näher zu firien und fo getwiffermaßen das Auftreten in biefem Kreiſe, odet — wo eine Auswahl für 
zweckmaͤßig erachtet werden ſollte — das Repraͤſentationsverhaͤltniß legitimiren zu können, wird in der Megel jedem in 
diefer Überfegungsreibe erfheinenden Werke eine biograpbifch-literarifche Einleitung beigegeben werden, bie 
in ihrer Gefammtheit und in Verbindung mit den Werken felbft eine zufammenhängende Überficht und Einficht im die 
Hauptmomente der europäifchen Literaturentwidelung ‚gewähren wird. 

Derfelbe mehrfach bezeichnete Standpunkt, welcher vielmehr ein allgemein Literarifches, ‚nicht ein eng mercantiliſches 
Unternehmen hervorruft, veranlaft uns auch, bei der Wahl des zu Überfegenden die nothwendige t auf bas 
Vorhandenfein oder den Mangel tüchtiger Überfegungen der einzelnen Glaffiker Mücdficht zu nehmen. Es wird mithin, 
mo — mie «8 mehrfach der Fall ift — wir uns bereits ſolcher Übertragungen erfreuen, auf ein Wiederholen ober Über: 
bietenwollen derfelben kein Abſehen gerichtet werden, wogegen in einzeinen Fällen die Aufnahme biefer Überfegungen, 
unter Verftändigung mit den Verlegen, nicht ausgefchloffen fein fol. 


Ich theile vorläufig Bein Verzeichniß der Schriftfteller und der Werke mit, die in diefer Biblio- 
thek gegeben werden follen, und bemerke in Beziehung auf die Ausführung nur, daß es mein Plan 
ift, monatlic in der Regel einen Band zu liefern. Jedes Werk wird. für ſich Fäuflich fein und 
keinerlei Verbindlichkeit hinfichtlih der Fortfegung flattfinden; der Preis fol billig, die Ausftattung 
ohne Luxus, aber gefhmadvoll fein. 

Für Das, was zunächft in diefer Bibliothet aufgenommen werben fol, find geeignete Bear: 
beiter gewonnen; aber fehr willlommen werben mir Anträge zu Überfegungen von folhen Schrif: 
ten fein, die nad) dem vorftehend entwidelten Plane zur Aufnahme beftimmt werden müffen, wobei 
id) voraudfege, daß eine längere und vertrautere Befhäftigung mit dem Autor flattgefunden hat 
und diefer mit Recht auf den Namen eines chen S ellers Anfpruh machen 
Fann. Allgemein gehaltene Anträge zu Überfegungen Eönnen daher nicht berüdfichtigt werden. 


Reipzig, im Juni 1841. 
FA. Brockhans. 
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In unferm Berlage ift erfhienen und durch alle Buchhanb⸗ 
lungen zu erhalten: 


Seut ſhlauds VrgeTdihse 


Karl Barth, 


tnigl. bairiſchem Geheimenrath. füon der —— ——— —* — — un 

: —— etretenem Felde neuer Pfa ahnen. Der Zweite 

Iweite, ganz umgearbeitete Auflage. häftigt fi mit befanntern Thatfafien Bis auf Armin’s od: 

Zwei heile. er gibt bie bis jegt vollftändigfte Sammlung ber Quellen — 

felbft zu Drüller’s kimbriſchen Krieg war Einiges n gen — 

Erlangen, 1840 und 1841. , gereinigt von Gonjecturen, auf welche fo manche 
ierige Anſicht fi t. leich 


Preis 474 Thlr., oder 6 Fl. 45 Kr. Rhein. 
@s gab la rtreffliche Geſchi ber alten Teu h 
aber feine des pri den " A 58 


Vaterlandes unterhaltend 
licher den Römern frühe derfallener Theil beinahe unbeachtet 


zu andern ähnlichen Werken auf das billigfte gefeht. 


eblieben. Diefe Lücke auszufüllen war Zweck bes vorliegenden Erlangen, im März 1841. 
Werks, d daß es bi tt habe, zeigt feine haͤu⸗ . 
fige — pi ae cn aan nie vu Ar 3. 8. Palm und Ernft Ente. 


einer neuen Auflage, Im fortgefegter Befhäftigung mit den 
Quellenfhriften wurben viele Altteutfchland und feine Bewoh⸗ 
ner berührende Nachrichten aufgefunden, welche, bier zum erften 
Male mitgetheilt, Belannteres theils aufhellen, theils berichtis 
gen, Neues nicht nur ambeuten, fondern auch fehr Erhebliches 
nachweifen, Diefes ift 4. B. ber Ball mit der älteften Bevöls 
kerung bes füblichen Zeutfchlands, von deren Nationalität ber 
bisherige Streit über dori urfprünglicyes Keltenthum nichts ges 





Bon bekannten und beliebten Berfaffern find foeben wieder 
wei höſch ft intereffante Romane bei A. W rack in 
eipzgfg erfchienen, bie man durch alle Buchhandlungen be— 

zithen Eann: 


Die Verwandten in Aopenhagen. Novelle von 
Penseroso. 8. 3 Theile. 4 The. 


mußt bat; es ift der feit 1800 Jahren ſchwankende Begriff bes 
Bollsnamens Keiten feftgeftellt, erörtert, in welchem Sinn von 
—— ——— * — * und & —8 en 

ne, erall gebt bie u ‚fo 0: 
riſche Kritik, ohne 2 und — gr Anpaltepunkte 


bloß Tornitz. Momantifhes Gemälde aus dem 
I: —— von Wilhemne Lorenz. 5. 2 Theile. 
"a ft, 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt gu besichen: 
Das Pfennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnhgiger Kenntniffe, 


1841. Mai. Mr. 422 — 426, 


Mr. 288, 8 2 it ber 6 t 
1840, Peter der bare * fein —æñ— Die 


wilden Thiere. — Me. 
ortfegung.) Grbbeben im 
—— Die Schraubendampfſchiffahrt. Techniſche 
Notizen. 
Mr. 226, 
tiemus. ( Beſchiuß 
tion in ben Zollvereingftaaten. Ei bige vom Kerns 
i Seibenbau in China, Die Speifenfabrik zu Reith. Hyeres. 
Der Narwal. 
An EAbbilbungen —* — dieſen Rummern 
enthalten: 
Anſicht der ti Bukareſcht. — G A 
u —S —— — 
entk. — Der — — 
Der Safen von keith. — Wofferbepälter * a Mole in 
— — Saint⸗Aubin auf der Infel Jerfſeh. — Der 
ara 
weis biefes s 52 Ru 2 Ihr, 
* * —— fünf Taprgänge von 833.37, 
Wr. I— er 2 nn auf 5 Tr er 
. n to er er Jahrgänge 15 7 
A ee ee, 
Bon ben früher ſchon im Preiſe Herabgefegten 
Sonntags: Dog im, Dre Bande. 2 Thlr. 
National: Magazin. Ein Band. Thi. 
ee 7 ee Fünf Bände. 


And no) fortwährend Srrmplar su heben. 
Reipzig im Juni 1841, 
E F. . Brockhaus. 


Im Berlage ber C. F. Maſt'ſchen B nblung in 
Lubwigsburg if erfchienen und in allen Buchhandlungen 
vorräthig zu finden: 

Telemach ins Deutfde überfegt nad Fenklon. 
Fünfte Auflage. X umd 307 Seiten. 8, 1 FL.12 fr. 

Contes à ma fille par Bouilly mit er: 
läuternden Moten und einem Wortregifter, für die 
weibliche Jugend bearbeitet von &. Kissling, Pro: 
feſſor. Zweite verbefferte Auflage. XVI und 290 
Seiten. 8. Preis 1 51. 12 Kr. 

Der deutfche Horaz. Uberfegung ſaͤmmtlichet lyri⸗ 
fhen Dichtungen des Quintus Horatius Flaccus, in 
den Versmaßen der Urfärift von Dr. W. Binder, 
Profeffor. VII und 278 Seiten, Gr. 16, Elegante 
Ausgabe. Brofh, UFl. 12 Kr. 

«3 Die nöthig geworbenen neuen Auflagen, correcter und 
guter Drud, verbunden mit fehr billigen Preifen, find wol bie 
befte Empfehlung für biefe Ausgaben. 


Publications nouvelles 


Hauman & Co. ä Bruxelles. 


Avril 1841. 

Litterature. 
d’Arlinco Ida. — Nathalie. 2 vols. Ia-18, 2%, Thir. 
de Balzae, „ Les deux fröres. I vol, In-18, 5% Thir. 
— 35 Me., La fille d'honneut. 2 vols. In-18. 

4 


A., Nouvelles impressions d ! { 
de la France). 3 vols, In-I ae 
- Ia-18, 2%, Thir. 


F erg E., Jeanne la Flamande, 1252, I vol. In-i8. 

1 L. 

Gozlan, L., Le plus beau röre d'un millionnaire. 1 vol. 
In-19. '%, Thlr. 

Sand, ©., Un hiver au midi de l'’Europe. 1 vol. In-18, 
% Thlr. 

Souvestre, E., Une colonie. I vol, In-18. % Thlr. 

de Viel Castel, H., La noblesse de la province. Ber- 
trand de Kergoät. 2 vols, In-18, 2%, Thlr. 

5 Sciences, 

Lame Fleury, J., La mythologie racontee aux enfants. 
4e &dition. In-18, %, Thlr. © 

Maine de Biran, Nouvelles considerations sur les rap- 
ports du physique et du moral de l’homme, Ouvrage 

ume; publie pe V. Cousin. I vol. In-18, 1, Thir, 
ips, 6 * strabisme. 1 vol. In-18, %, Thlr. 

BHogron, J.-A., Code de procedure civile expliqus par 
ses motifs, par des exemples et par la jurisprudence, avec 
la solution ete., suivi d’un formulaire, Nouvelle edition. 
1 vol. gr. in-8. & deux colonnes. 2 Thlr. 





Soeben erschien mit Eigenthumsrecht die mit grösstem 
Beifall in Paris aufgenommene neue Oper: 


Der Guitarrenspieler (Le Guitarrere) 
Franz. Text von Seribe, deutsch von Grünbaum, 


Partitur mit französischem und untergelegtem deutschen 
Text, die completen Orchesterstimmen, der Clavierauszug 
5% Thlr. Ouverture und die Gesangsnummern einzela 
a T4—% Negr. 
Berlin 


Schlesinger'sche Buch- und Musikhandlung, 





Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes kann 
folgende neu bei mir erschienene interessante Schrift 
bezogen werden: ; 

Über alte und neue medicinische Lehrsysteme 


im Allgemeinen und über 


1 
Dr = J. U. Schönlein’s 
neuestesnalürliches System der Medicin 
insbesondere. 
Ein historisch -kritischer Versuch von 
Dr. ®. S. Most. 
Gr. 8. Geh. 1% Thlr. 


Lei „im Juni 1841. 
ee REN 


Durch afe Buchhandlungen und Poftämter iR zu beziehen: 
® Biätter 


[4 


für 


Yiterarifche Unterhaltung. 
Preis des Jahrgangs 12 Zhlr. 
1841. Mai. Nr. 121—151. 
Inhalt: 

Mr. eg * El — —— 3*8 
wi lirſchs litera x Rachlaß. egeben von I. G. 
Kuga Mr. 129, 1, Eebensnachrichten über Bartholb 
Georg Riebuhe aus Briefen beffelben und aus Erinnerungen eis 
—— hften Freunde. Dritter Band. 2. Barthold Georg 
bubr’s Brief an einen jungen Philologen. Mit einer Abhand: 
lung über Ritbuhr's philologifche Wirkſamkeit und einigen Er⸗ 
eurfen, herausgegeben von K. @. Jacob, Bon Br ebrich 
Köppen, (Mr. 128, 12%) — Me, 123. Norbamerikanifche 
Miscellen. — Mr. 124, Der innere Menſch. — Literariſche 
Notizen aus Dänmarl, — Mr, 195. Gebichte von 8. X. 
Frankt. — Einiges aus ber frangöftfchen und —* Regentens 
efchichte im 16, Zahrhundert, — Mr. 126, Neue römide 
Briefe von einem Florentiner, (Nr. 126 — 12) — Beanpöfifäes 
Urtheil über H. Blage’s Uberſetzung bes Goethe ſchen Fauſt“. — 
Rotigen Über neugriechifhe Literatur, — Mr. 187. Berſuch 
einer Darftellung der Ghriftologie des Koran von G. F. Gerod. 
(Nr. 197, 128) — Mr, 12D, Geſchichte der roͤmiſchen Staats: 
verfaffung ven Erbauung der Gtabt bis zu G. Gäfar’s Tod. 
Bon 8. ®. @öttling. (Mr. 19, 190) — ig — 1840, 
-Bon Graf Chr. ©. von Bengels Stemau,. — + 130, 
Erzählungen von G. H. v. Schubert. (Mr. 130, 131) um 
Mr. 131. F. Marlow. Erſter Artikel. 1. Kauft. Ein bras 
matifches Bebicht in brei Abfchnitten, 2. Dichters Nadhtwege. 
Noveliftifche Blätter. (Nr. 191, 122) — Mr, 132, Sir Hum⸗ 
phry Davy’s Salmonia ober neun Angeltage. Unterhaltungen 
über naturgefchichtliche und verwandte Gegenftände, Insbefonbere 
über Fiſche aus dem Galmengefchlechte. Deutſch bearbeitet von 
G. Neubert. — Lady Flora Haftings. Bon I. Wilfert. — 
+ 133, Gerhard Anton v. Halem’s Selbfibiographie. Zum 
Drud bearbeitet von feinem Bruder &, W. Eh. v. Halem und 
herausgegeben von G. 8. Straderjan, (Mr. 133 — 135) — Die 
beiden Grundprobleme der Ethik, behandelt in zwel afabemifchen 
Preisfcpriften, von X. Schopenhauer, — Mr. 134, Literariſche 
Notizen aus Dänemark, — Mr; 135, Romanenliteratur. — 
Mr. 136. Über die Geſchichte der europätfchen Staaten, her⸗ 
ausgegeben von Heeren und ükert. Erſter Artikel, = Mr. 137, 
Gin deutſches Golonifationsproject des 17, Jahrhunderts. Aus 
franzöfifhen Gefandtfchaftsberichten auf ber parifer Königlichen 
Bibliothek, Won &. B. Depping. (Mr. 137, 18.) —— Mr, 138, 
The gipsy king, and other poems. By R, Howitt. — Mans 
erlei. — Mr. 139, Das Syftem der deutfchen Gonftitus 
onen, Erſter Theil. Dargeftelit von Ed. Dremsdorf, (Nr. 199, 
1490) — Romanenliteratur, — Mr. 140, Hiftorifhe Lite: 
ratur in Spanien. — Rorbamerikanifcye Miscellen, — Mr. 141, 
Memerabilien von K. Immermann. Erfter Theil, (Mr. 141—145.) 
— Schriften über Amerita, 1. Voyage à Surinam, par P. J. 
Benoit, 2, Brafilianifche Zuftände. Nach geſandtſchaftlichen 
Berichten bis zum Jahre 1837, von J. Tieg, (Nr. il, 142) —— 
Mr. 143, Fräulein Keaou Ewan Wang, eine chineſiſche Nos 
velle. — Mr. 144, Raiferin und Skiavin. Gin hiftorifcher 
Roman aus dem dritten Jahrhundert der chriſtlichen Kirche, — 
„Me. 145. Über Theaterſchule. Cine Mittheilung an bas 

Theaterpublicum von Ed. Devrient, — Me. 146, 
Somnambulismus. Bon F. Fiſcher. (Mr. 16 — 118.) — Grzähr 
lungen und Novellen, Bon E. d. Wachsmann. Neue Folge. 
Siebenter bis zehnter Band. Zweite Folge, Erſter bis vierter 
and. — Mr. 142, Handbuch der Weltgeſchichte von F. 
Straß, fortgeiegt von W. Pavemann, Vierter Theil, — 
Me. 148, Wie ift in einer Überfehung Dante's das Metrum 
zu behandeln? Bon Botthold,. — Beilage Me. 3. 


SaintsEylvan. Von X. v. Sternberg. — Oriental outlines; or, 
a Rambler’s recollections of a tour in Turkey, Greece and 
Tuscany in 1838, By W. Knight, — Zübifche Sagen und 
—— nach den Talmuden und Mibraſchen, nebſt einigen 
Makamen aus dem Divan des Alchariſt. Won C. Krafft. Erſtes 
Bändchen. — Mr. 149, Die Elemente bes Staatsverbanbes 
von Georg Siemens. (Nr. 19—151.) — Alterthümer und & e 
in Griechenland, = Mr. 150, Eduard Alleyn’s „„Memoirs‘’, 
— Mr, 151. Moberne Liebe. Roman von I. Chomnit. — 
Saga Misceen, Bibliographie, Eiterariſche 


Anzeigen ꝛc. 
Reipzig, im Juni 1841, 


SF. A. Brockhaus. 


Sntereffante neue Romane 
im Berlage von E. Reibeod in Braunfhmweig forben 
erſchienen und in allen Buchhandlungen und Leihbibtioiheken 


Picwick in der Fremde 


er 
die Reiſe in Frankreich. 
Fortſetzung des Romans: „Die Pickwickier“, von 
Boz (Dickens). Nach dem Engliſchen bearbeitet 
von Dr. X. Herrig. 


Ausgabe in 8 Heften (4 Bänden) mit Federzeichnungen 
a Heft Thir. 


Die einzige —— Roman aus dem Engliſchen 
überfegt von Dr. F. Steger. 3 Bände. 4 Thir. 
Die Gouvernante. Bon Lady Blessington. Über— 

fegt von Dr. F. Steger. 2 Bände. 3 The, 


Der Roman aus der Geſellſchaft. Von 
— überfegt von W. Schulze. ? Bände, 
r. 


Elaudie oder bie Stiefmutter. Bon I. Selten. 1% Thlr. 


Soeben ift erfchlenen: 
Zeitschrift 


für deutsches Alterthum 


Herausgegeben 
von 
Moriz Haupt. 
Ersten Bandes erstes Heft. 

Mit Beiträgen von Jacobu. Wilhelm Grimm, Lack- 
mann, Benecke, Th.v. Karajan, W. Müller, 
Frans Pfeiffer u. d. Herausgeber. 

Gr.8. Brosch. Preis 1 Thir. 

«5” Von dieser Zeitschrift soll jährlich ein Band erscheinen,, 
welcher aus Heften, jedes zu 12— 13 Bogen, bestehen wird. 

Leipzig. 
W oeidmann’sche Buchhandlung. 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
BRepertorium der gesammten dent- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E. . Gersdorf. 1840. Sechsundzwanzig- 
sten Bandes sechstes Heft. (Nr. XXIV.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 
Reipzig, im uni 1841, 





$. x. Brockhaus. 


Drud und Berlag von F. 4% Broddaus in Leipzig. 





Literarifher Anzeiger. 


1841. Nr. XVI. 


riſche — — und Ifie. bei 


wird den bei 8. A. Brodhaus in —— erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter —— litera⸗ 
t oder beigtheftet 
ober deren Raum 2% Nor. 


betragen die Infertionsgebühren für bie 


‚un 





Schriften von Ernst Schulze. 


Reu erfcheint foeben in meinem 2 meinem Berlage und ift durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

Bermischte Gedichte von Eruſt Schulze. 

Zweite Auflage. Gr.12. Geh. 1"), Ihlr. 


Bon Ernft Schulze find ferner bei mir erſchienen: 

&äammtliche poetifche Werke. Neue Auflage. 
4 Binde. 8. 6 Thlr. Mit 16 Kupfern 3 The 
Pradtausgabe mit Kupfern 18 The. 

Eöeilie. Ein romantifches Gedicht in 20 Gefängen. 
Meue Auflage. 2 Bände. 8. 3 Thle. Mic 8 Kupfern 
4 Thlr. Pracdtausgabe mit Kupfen 9 Thle. 

Die bezauberte fe. Romantifches Gedicht in 
drei Geſaͤngen. Sehste Auflage. 8. 1 Thir. 
Mit 7 Kupfern 2 Thlr. Prachtausgabe mit Kupfern 
2", Thlr. 

Rſvche. N griechifchese Märchen in ſieben Büchern. 


lese im Juni 1841, 
$. @. Brochhans. 





Bei Ricbmann & Eomp. in Berlin ift erfchienen und 
Ba alle gr —— — zu beziehen, in Leipzig 


Stricker, Dr W., Allgemeines 
eise- und Taschenbuch für 
rzte und Naturforscher. Mit 

einer Vorrede von Dr. A. F. von 
Ammon. 2 Bändchen von 100 und 
120 8. Sauber geheftet. Preis °/, Thlr. 





63° Bei E. Fernbach jun. in Berlin ift forben ers 
fälenen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Sammlung der mebdicinal :policeilichen 


Geſetze und ‚Berorbunngen 
Handel: und Gewerbtreibende 


in den ?, preuß. Staaten. 
Derausgegeben 
von dem k. preuß. Kreisphyſicus Dr. €, qj. Müller. 
23 Bogen. Preis 1% Thle. 
Das Br ‚ die einzelnen Bmeige ber Geſetzgebu 
durch eigene tn Mn *2 Ann * 
fichtlichet zu machen, wird in unferer 3eie fo allgemein gefühlt, 


daß Riemanb ben Rugen folder Sammlungen bezweifeln möchte, 
Der amtlide Wirkungskreis des Verfaffers u ihn — 
wie den ngen ber Mebicinalgefede ſeitens Handels und 
Geroerbetreibenden nur zu häufig gängliche an mit 
biefen zum Grunde liegt, und dies veranlaßte ihn, eine Samm⸗ 
lung ber jetzt in den preuß. Staaten gültigen mebieinalspolleris 
lichen @efege und Verordnungen — fo weit fie den Handel und 
bie Gewerbe betreffen — herauszugeben. Diefelbe enthält daher 
nit nur die Verordnungen in Betreff der Rabrungsmittelrumd 
Materialmaaren, ber Handhabung der Gew und Kabriken 
bes Araneihandels durch Ri — der Gifte, ſondern aud 
in Betreff bes Handels mit Thieren, des Saltens der Thiere, 
* —5— re gu —— — —— 

net o zum ufleute, Babeilanten, &ets 
— — und Okonomen. 





443 unſerm Verlage erſchienen mit Eigenthumerecht bie 
mte 
Pianoforte-Compositionen 
von Ad. Henselt. 
Op. 13, Air russe; dito & 4 mains, 
Op. 6. Deux Nocturnes (der Kaiserin von Russland 
gewidmet) ; dito à 4 mains. 
Op. 3. Poüme d’amour (H- Dur Etude); dito a 4 mains. 
Preis a 22% Nor. 
La Gondola, Etude de perfectionnement {ft im einzelnen 
Abdruck unter der Preffe. 
Durch alle Buch⸗ und Mufithandlungen zu beziehen. 
Berlin, Schlesinger’ sche Buch- und Musikhandlung. 





Hof in Mans 


Aus dem Werl, bes 
f AL — —— und iſt jetzt von 


beim babe ich nebſt Verlagẽrecht 
mir zu begiehen: 


Dentuisdägtsiten 


vermiſchte Schriften 


A. A. Barnhagen von Ense. 
Erfter bis vierter Banb. 
Gr. 8. Geh. 9 Thlr. 
An bie im Jahre 1837 —38 erſchienenen vier Bände dieſer 
Denkwuͤrdigkriten ſchließt ſich 
die neue Folge, 
deren erſter Band (1840) 2 a a — fünf 
Bänden beftehende Werk daher 115 
Reipgig, im Juni 1841, 


FA A. Brockhaus. 


Allen Freunden ediegener Unterhaliungslecture 
wie auch Leseeirkeln und Leihbibliotheken zur 
geneigten Beachtung empfohlen. 


Am Verlage von Ed. Meder in KRottbus if erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Meltgegenden, 
Heraudgegeben von Chlodwig. 


Eine Sammlun fhöngeifliger Bro 

duete der beliedteften und berühm:- 

teften Dichter und Schriftiteller 
Dentichlands 


Mit Beiträgen von Apel, Auerbach, Bechstein, 
Dr. Duller, Bernd v. Guseck, R. Heller, Isidorus 
orientalis, R. Alorning, Mügge, €. v. Münch, 
2 Peters, Fürst Pückler - Sluskau, 
‚ Bellstab, Fr. v. Sallet, €. Schefer, 9. Seidel, 
Fl. v. W. ı. ic. Erſter Jahrgang. Erſter Band, 
Osten. 22‘. Bogen geheftet in elegantem Umſchlag. 
Preis 1%, Ihle. Beiträge von f. —— Pandira, 
R. Morning, Bernd v. Guseck, £. Bechstein und 
Maria v. K. enthaltend. 
Dieſe Quartalſchrift, welche als ein echtes Natio· 


nalwerk ver schöngeistigen dentschen 
Titeratur betrachtet werden kann, hat bertits von vielen 
Seiten Antrkenn und Beifall gefunden und verdient d 
die Gediegenheit ihrer Beier eine ſtets wachfende er 
Der zweite Band — Büden — erfheint im kaufe 
des Yuni und enthält Beiträge von M, ©. RB, 
R. ng, Dr. €. v. Münd, Dr. #b. eters, 
Br. Ed. Ouller, E. Schefer, v. m 
17 Bogen gebeftet in elegantem Umſchlag Preis 1%, Zhtr, 
Jeder Band ift für a — und kann auch 
einzeln abgegeben werben. Der 3. Band erſcheint im Sep⸗ 
tember, der 4, im November 1841. 





Bei J. MC. Mayer in Kachen iſt forben erſchienen 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Macht und Morgen. 


Ein Roman 


von 
@dw. KRitton Bulwer. 
Aus dem Englifhen von SD, 9. Czarnowsky. 
8. 3 Bände. Elegant geheftet. Preis 3 Thle., oder 
5 Fl. 24 Ar. 


Auch unter bem Titel: 


E. X. Bulwer’s 


ſaͤmmtliche Werke. 38., 39. u.40. Band. 


Der berühmt in ei 
BE — 
M 
Held bes Romans fi) aus der Nacht bes Ungl a ae 


röthe des Glüdes emporarbeitet. Die vortrefflich gezeichne⸗ 
ten Gharaktere und Situationen — ber Schauplat ber Hand⸗ 
lung (England und Frankreich, meift London und Paris) mit 
fehr gelungenen Schilderungen neuerer Zuſtände — werben bie: 
fem Roman gewiß um fo mehr allgemeine Theilnahme fidhern, 
als bad Zalent des Verfaffers, in höherer Reife, und body mit 
derfelben Glut und Wärme fi) barlegt. 





Bei ER, e in Eeipgig ii ienen und in 

allen U Yaten: vie Eu 

MarcianiPeriplus. Menippi Peripli 
fragmentum quod Artemidori no- 
mine ferebatur. Peripli quid Stadiasmus 
magni maris inscribi solet fragmentum. Graece et 
latine, edidit addita Dodwelli dissertatione, scripturis 
codieum, Hoescheli, Hudsoni, aliorum et suis notis 
8. F. Guil. Hoffmann. 
Preis 17% Thlr. 

Diatribe in Platonis Politicum. Edit. 
God. Stallbaumtus, Dr. Philos. aa. U. Mag. 
Prof. Philos, extraord. design. Scholae Thomanac 
Rector. 8maj. Brosch. Preis '/ Thlr. 


Lohmann Dr. C. (Lehrer d. engl. u. franz. 
Sprache in Leipzig), Praktischer Weg- 
weiser die französische Sprache in acht Monaten 
richtig und geläufig sprechen und in derselben cor- 
respondiren zu lernen, bestehend in sechzig Aufgaben. 
Bearbeitet nach einer neuen Methode zum Schul-, 
Privat- und Selbstunterricht, auch zur Wiederholung 
manches Vergessenen, für Herren und Damen. 8. 
Brosch. Preis %, Thir. 


8maj. Brosch. 





An meinem Berlage iſt erfdptenen und durch alle Buch⸗ 
handlungen zu begiehen: 


Lehrbuch der Geometrie 
Karl Suelt, 


Lehrer der Mathematik an der Kreusfule zu Dredden. 
Mit sechs lithogr. Tafeln. Er. 8. Grh. 1% Chir. 
* Der Berfaffer bezeichnet bie herrſchende Korm ber Darftel: 

ungen ber niebern Geometrie, bie 7F nur 8 Ruͤckſicht auf 
die ei ber Demonftration einzelner ifoliet flehender 
Site mmt wird, als eine foldhe, welche von Seiten ihrer 

enfchaftlichen Vollendung als eine niebere erſcheint, und von 
Seiten ihrer Zwedmäßigkeit für die Bebürfniffe der Echrmethobe 
voller Gebrechen und Übeljtände ſich zeigt. Bein Beftreben ging 
deshalb dahin, den gefammten Stoff ber geradlinigten Plants 
metrie, nach ber innern Verwandtſchaft bes Inhalts geordnet, 
in eine fo naturgemäße Folge zu bringen, daß der Lernende nicht 
blos, indem er ben Stoff der Wiſſenſchaft im jedem Augenblid 
freitgätig aus fich ſelbſt zu produeiren glaubt, benfelben wie 
alles von ihm felbft Exrfundene mit der größten Leichtigkeit ſich 
aneignet und mit Sicherheit behält, ſondern aud ein willen: 
fdaftliches Gange nad) innern Gefegen ſich bilden und _entwideln 
fieht und dadurch eine höhere Überfiht und größern Zuſammen⸗ 
bang ber Erkenntniffe gewinnt. 

Eeipzig, im Juni 1841, 

8 A. Brockhaus. 





In Untergeicnetem iſt foeben erſchienen unb verfandt werben: 


Das nationale Syhſtem 


ber 
politischen ®ekonomie. 
Erfter Band. 


Der internationale Dandel, 
die Handelspolifik 


Der deutfche Zollverein. 


Von 


Dr. Friedrich fist. 


Bt la patrie et ’'humanite. 
Gr. 8. Broſch. Preis 3 Fl. 30 Kr., oder 2 Kohle. 


Die Tendenz diefer Schrift iſt zugleich eine wiſſenſchaftliche umb eine praftifche. Im erfteree Beziehung ſpricht 
fi barlıber der Herr Derfaffer in feiner Vorrede folgendermaßen aus: „Daraus iſt, mie ich hoffe, 

„ein Spftem entflanden, das, wie mangelhaft es zur Zeit noch erfcheinen mag, doch nicht auf bodenlofem 

Kosmopolitismus, fondern auf bie Natur der Dinge, auf bie Lehren der Geſchichte und bie Bebärfniffe der 

Nationen gegründet, und woburd bie Möglichkeit gegeben ift, bie Theorie mit der Praris in Einklang zu 

ſtellen und die politiſche Ökonomie, an welcher bisher durch ihre fcholaſtiſche Schwuüͤlſtigkeit, ihre Widerſprliche umd 

* gtuudfalſche Terminologie der geſunde Menſchenverſtand irte geworden, jedem gebilbeten Verſtand zugaͤng⸗ 
lich zu machen.“ 

Die praktiſche Tendenz der Schrift geht dahin, in das Okonomieſoſtem ber maͤchtigſten Nationen (Frankreichs, 
Notdamerikas, Rußlands, vorzuͤglich aber Englands) dem deutſchen Publicum eine Mare * cht zu verſchaffen, und 
das ötonomifche Softem bes deutſchen Zollvereins theoretifh umb praktifh zu begründen. Der Here Verfaſſer hat 
barin alle die großen natiomaldtonomifhen Fragen anticipirt, bie gegenwärtig in England, Nordamerika, Frankreich, 
Holland und Deutſchland discutirt werben und fie vom mationalbeutfhen Standpunkt aus zu beleuchten geſucht. 
Inhaltsanzeige. 

Worrede, Sinleitung. 


es Bud. Geſchichte. — Die Italiener. — Die — Die Nieberläuber. Die länder. — Die 
Spanier Fu ——— ad Fee — Die Deutfihen. ee Rufen. — Die en Die Lehren ber 
Geſchichte upt. 


Zweites Bud. — — Die politiſche und bie kosmopolitiſche Ökonomie. Die Iheorie der Werthe und bie 
x eb ber probuetiven Kräfte. — Die nationale Theilung der Gefchäftsoperationen und bie ie Gonföberation ber ga ner 
tblonomie und die Nationalökonomie. — Rationalität und bie Ökonomie ber Ration. — Bolls: und Staats: 


wirthfjaft, politifche und Nationalölonomie, — Die MWanufacturkraft und bie perfönlichen forialen und orttifcgen | Probuctivs 
Bräfte, — Se Manufacturkraft und bie natürlichen Productidkraͤfte. — Die — und die Inſtrumentalkraͤfte (mate⸗ 
zielen Gapitale). — Die Manufacturkraft und das Agriculturintereſſt. — Die Manufacturkraft und ber Handel, — Die Manus 
farturkraft und die Schiffahrt, die Seemacht und bie Golonifation, — Die M: ggg und die GSfreulationsinftrumente, — 
Die Manufarturfraft und das Princip der Thätigkeit. — Die Manufacturkraft un Reizmittel zur Production und Gon- 
fumtion. Kur Die Dowane als. Hauptmittel zu Pflanzung und Beſchütung der —3 — Die Douane und die 


Drittes Buch. Die Syſteme. — Die italleniſchen Rationalötonomen. — Das Induſtrieſyſtem (von ber S 


tilfyſte t). — Das phuſiotra ober Agricultu — Das Tauſchwerth m (vom ber I 
———— —ã— une Adam 8 se 8. Say un Ode, — 


Bud. Die Politit, — Die Infularfuprematie und bie Continentalmächte. — Rordamerika und Frank: 
ri. — * deutſche Handelsunion. — Die —— Aberhaupt. — Die Dlonomie der deutſchen Nation insbefondere. — 


Stuttgart und Tübingen, 27. Mai IS4L, 
3. G. Eotta’scher Berlag. 





En vente chez Brockhaus & Avenarius i Leipzig: 


KTao 
de la litterature francaise. 


Journal des gens du monde. 


Ce journal paraft tous les ze jours, & ir da 
15 Janvier "1841 par cahiers d’au moins 2 à 3 feuilles 


er grand in-8. et formera un gros volume par 
annee. 
Priz de Pabonnement pour l!’aunde 
5'/, Thir 


On s’abonne chez tous les libraires et a tous les burenux 
de poste. 


Sommaire du No. 9. Madame de la Guette, par 
P. de Musset. (Suite.) — La jeunesse de Scarron, 
par H. Lucas. — Tableaux de moeurs et de 
genre: Esquisses des moeurs anglaises, par le baron 
d’Haussez. De la musique des voisines, par 
P. Smith. Les visites industrielles, par E. Guinot. 
— Revue lilteraire: La misere des classes labo- 
rieuses en Angleterre et en France etc. par Eugene 
Buret, etc. etc. — Arts: Une messe en musique exé- 

cutée le jour de Päques, dans Peglise de Bicktre, 
par des aliends de cet hospice, par Th. Roussel 
— Tribunaur: Un pecheur qui se confesse au 
tribunal. — Melanges. 

Sommaire du No. 10. Du gouvernement represen- 
tatif en France et en Angleterre, par M. L. de 
Carn&. — La petite Lydia, par A, des Essarts. 
— L’lle de Jersey, par E. Hangar. — Tableaur 
de moeurs et de e: 2 foire aux änes & Lan- 
derouat, par V.D. — is: Critique musicale, 
par Spocht. — Tribwnaux: Un philanthrope, — 

Melanges. 


In unferm Berlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
lungen um den beigefegten Preis zu erhalten: 


Syftem 


pofitiven Rogit. 


Emil August von Schaden. 
Preis 1'/ Thlt. ober 2 ZI. Rhein. 
@rlangen, im Mai 1841. 
J. J. Palm und Ernft Enbke. 


Bei Braumũller & Seibel in Wien if erſchienen: 


12 Das, ate Heft br 
Orstreichischen militairischen Zeitschrift. 1841. 
I. Ereigniſſ bei dee —EW com Anfen Juni bis Ende 
. e n 
—“* 1759. Aus ber Geſchichte Berbzugs 1759 








in Schlefien und Sachſen. 
II. Der Feldzug 1675 in Deutſchland. (Montecuculi gegen 
Zurenne.) Fortfegung 


DI. Mititai Sie des Rheines. Zweiter Abfchnitt. 
Dat *8** Zweites —— — 2* * 


1040 — 1773 


IV. Saint» Jean b’Xere 1291 — 1840, 1, Eroberung 
Sultan Ghatil 1291, — 2, Belagerung von 28 
d’Xcre durch das vom General Bonaparte befehligte fran: 
ge Heer 1799, 

V, en —— 

VI. Reuefte Militairveraͤnderungen. 

Dreis des Jahrgangs 1841 in 12 Heften 8 The. 

Die ältern Jahrgänge find durch bie obige Bud; 

handlung für folgende Preife zu erhalten: 

Die dritte Auflage ber Jahrgänge 1811, 1312 unb- 1813 

in vier Bänden vereinigt für 6% Thir. 

Jeder einzelne Iahrgang von 1818—39 für 6% Thlr. 

Der Jahrgang 1840 für 8 Thlr. 

Bei Abnahme einer ganzen Sammlung der Ältern Jahr⸗ 
— werden bie Ite Auflage der Jahrgaͤnge 1811, 1812 und 
813 zufammen für 6%, Thir., die übrigen Jahrgänge aber von 
1818 —39 jeder zu 5", Ihle. berednet. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

FJfis. Enepktopädifhe Zeitſchtift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phrfiologie. Bon Dken. 
Sahrgang 1840. Eiftes und zmölftes Heft. Gr. 4. 
Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 Zhlr, 

Bepertorium der gesammten deut- 
schen Literatur. Herausgegeben von 
E.&G. Gersdorf. 1841. Siebenundzwanzig- 
sten Bandes sechstes Heft. (Nr. VI.) Gr. 8. Preis 
eines Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine HRISTEERNED für 
Deutschland. Jahrgang 1841. Monat Mai, 
oder Nr. 19— 22, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 19— 22. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 2 Thir. 


Reipzig, im Juni 1841, 
i 5. A. Brockhaus. 


Bei G. Fincke in Berlin ift erſchienen: 


Des rihylos Werke, 
uberje 
von ‚Dr. J— 
Zweite Auflage. 
15 Thlt. 








Die Schnuphaſe'ſche Buchhandlung in Altenburg hat 
mie mit dem Veriagsrechte überlaffen und ift jegt vom mir 
durch alle Buchhandlungen des In: und Auslandes zu begiehen: 
Ulfilas veteris et Novi Testamenti 

versionis gothicae fragmenta quae 
supersunt, ad fidem codd. castigata, latinitate 
donata, adnotatione ceritica instructa cum glos- 
sario et grammatica linguae gothicae conjunctis 
curis ediderunt HM. ©. de Gabelentz e 
Dr. F. Loebe. Volumen I. Textum con- 
tinens, Amaj. cum tabulis I, Weisses Druck- 
papier 5'%, Thir. Velinpapier 6% Thir. 

Der Drud bes zweiten Bandes, ben uß bes Textes, 
ein vollftändiges Gloffar und eine Grammatit ber gothiſchen 
Sprache enthaltend, hat begonnen und es wird bie erfle Abthri: 
lung deffelben noch diefes Jahr erfcheinen können. 

Reipgig, im Juni 1841, 


$. a. Brockhaus. 


Diud und Werlog von 8. U. Broddaus in Leipzig. 


| au 22 rue NT. 





ben wir nur auf feinen Inhalt, auf die Mare, verftändliche Sprache, 





Märs 1841. 





Im Berlage ver Unterzeichneten if erfehienen: 


3%. 9. Hellmuth’d 
Volks-⸗Naturlehre 


Neunte Auflage. 
Nach dem Tode des Verfaſſers zum zweiten Male bearbeitet 


2. &. FSifcher, 


Echrer am SchwnichrerSeminariem ju Neuzelle. 





1 
| 
Anh unter dem Titel: | 
Elementar:-Naturlebre 
für 
Lehrer an Seminarien und gehobenen Volksſchulen, 
wie auch zum 
Schul- und Selbftunterrichte 
methodiſch bearbeitet 
von 
3.6. filcher. 
29 . Drud-Bell . mit 3 i 5 
87 rn Anti enthaltend. 18 de ae e 
BDraunfhweig, Drud und Verlag von Friebrih Vieweg und Sohn. 
&; bebarf hier faum ber Anführung, wie unendlich wichtig dermalen 
ein gutgeleiteter Unterricht in den Naturwilfenfchaften — nament- 
lic) ber Phyſik — für Real: und Buͤrgerſchulen geworben ift, wie er 
tief in das bürgerliche Leben, in die künftige Griftenz der Schüler ein 
greift. Der Staat hat die Frage über den Nuten bed Unterrichts in den 
Naturwiſſenſchaften beantwortet; er ift überall eingeführt, wo von auf- 
geflärten und forgfamen Behörden dad Schulweſen überwacht wird, 
und damit ift zugleich bie hohe Bedeutung guter Lehrbücher biefer 


Richtung ausgefprochen. 

Das eben angeführte Lehrbuch nimmt auf die Bebürfniffe der hö- 
beren Volksſchulen in fo vorzüglich geeigneter und practifcher Weiſe 
Rüdficht, daß es fih, wie die zahlreichen Auflagen es belegen, einer 
ſehr großen Verbreitung erfreut. Um biefe noch zu vermehren, glaus 





— 


auf die Empfehlung vieler hohen Behoͤrden und die hoͤchſt erfreulichen 


Recenſionen hinweiſen zu duͤrfen, welche demſelben zu Theil geworben find. 

Das Königlih Preußiſche Provinzial Schulfollegium zu Berlin 
fchrieb dem Berfaffer: 

»Die von Ihnen Fürzlich herausgegebene Elementar-Naturlehre ift 
für den Gebraudy in Seminarien, fo wie in hoͤhern und niebern Volks— 
fhulen vorzüglich geeignet befunden worden. Wir haben daher 
auf biefelbe nicht nur im Allgemeinen durch die Amtöblätter der König: 
lichen Regierungen zu Potsdam und Frankfurt Jo aufmerffam gemacht, 
fondern fie auch noch beſonders durch die Schul-:Deputation des Magi- 
firatS den Vorſtehern der hiefigen Parochial- und Privat-Schulen, wie 
auch allen Lehrern, welde in ber Naturlehre unterrichten, empfehlen 
laffen. Wir danken Ihnen u. f. w.« 

In ähnlicher Weife ift dad Buch noch von anderen Behörden zur 
Anfchaffung und nähern Kenntnißnahme empfohlen worben. 

Bon den vielen Recenfionen, welche über daffelbe erfchienen und 
ohne Ausnahme fehr günftig find, führen wir nur die neuefte an, welche 
ber geiftreihe Seminar-Direftor Diefterweg in bad dritte Heft des ein: 
undzwanzigften Bandes ber neuen Folge feiner gehaltvollen »rheinifchen 
Blätter« hat einrüden laffen. Dafelbft heißt es unter anderen: 

»Der Berfaffer redet mit dem jungen Leſer; er erinnert ihn an Er- 
fahrungen, bie er gemacht hat; er führt ihm neue vor; er entwidelt aus 
denfelben allgemeine Säge, er wendet fie an, indem er Aufgaben und Fra— 
gen ftellt. Die Sprade ift natürlich, anregend, eindring— 
lid und anziehend. Das Bud ift fehr reichhaltig. Der Ver— 
faffer hat die Fortfchritte der Wiffenfchaft treu benußt, fie dem Verſtaͤnd⸗ 
nif junger Leute leicht zugänglich gemacht, und Mafchinen und Werk— 
zeuge, mit denen jet im Leben fo viel ausgerichtet wird, z. B. die 
Dampfmafchine, ausführlich befchrieben. Die Zeichnungen find deutlich 
und fein. Das Ganze ift eine trefflihe, hödft gelungene 
Arbeit; wir ftellen fie daber unter allen uns befannten 
aͤhnlichen Schriften für Eehrer gehobener Elementarfhu: 
len, und für ſolche Iünglinge, die fih eine vollftändige 


“ Kenntniß ber Naturlehre aneignen wollen, ohne fi ge— 


rade dem Studium ber Naturwijfenfchhaften zu widmen, 
oben an« 

Fügen wir dem Allem noch hinzu, daß der Preis ded Buches ein 
Minimum ift, nämlidh nur 18 Gar. (22 Sgr. 6 Pf.) für 28%, eng⸗ 
gebructe Bogen nebft den zahlreichen Abbildungen, fo duͤrfen wir wol 
berechtigt erfcheinen, dad Bud ald ein fehr ausgezeihnetes allen 
deutiben Schulbebörden und Schulmännern zu empfehlen. 

Braunfhweig den 1. März 1841. 


Friedrich Vieweg und Sohn. 


























Literariſche Anzeigen. 


Im Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn in Braunihweig 
erichienen noch folgende Schulbücher: 





Neue von j nd oalich ni 
— Des Unterrian aımedente MAZEPPA, 
Englifhe Spradlehre A POEM BY LORD BYRON. 
für die Deutichen, Mit Worterflärung und einer Lebensifizge 
ven des Dichters, 
® — 8, Ch. DaancE, un Dr. & = 
* * . De IF Sen eb r. 9 M. Melford 
u rd et, Alatımm. Erherr tee enal., Pramy., inad, um fran. 
- Eriter oder fheoretiüher Tneit. 5. Aufl. Yreid: ——— 
1 The. Zweiter oder prachicher Theil, morl; in. eb. Vreis: 0 Or. 
wer Uebunzen uber die einzelnen Regeln ent | — 
halt, 4. Aufl. Preis: 16 Bar. Enaliihe 
ö— T— 2Sbprachlehre far Deutſche 
Vereinfachte an, bet ‚ 
j it iel 1 d ch 
Englifhe Sprachlehre. | ımr Anmerkung Ber srarnenen Mrgen 9 
Erſte Studie a e 
vor_dem — ae — — Neuen G Poppleton un J. Bettac. 
Engliſchen Sprachlehre für Die Deutimen, Achte vermebrie und verbeilerte 
Don Auflage. 
Dr. 9. M. Melford, © Preis: 16 Bar. 
Lertor md Lehrer der wrurren Epradum am ter Untrer ⸗ 
Kıdt Oletingen. TUE DBEAUTIES 
Mit einem Borworte or ur 
von * 
Dr. K. F. ©. Wagner, POETS OF GREAT BRITAIN, 
Gehrimen Dofralte und Preieffer zu Marturg. with explanatory note, selected and 


arranged by 


s S eis; 10 ar, 
ey: : THOMAS COLLINS-BANFIELD, 





[4 n 9 1 i ſch es g e feb n ch 2 LATE EROREn AT —— 
— a se Fern |. — 1. 1 TMe. 18 er * — — 
Sammluug von Lefes und Ueberſegungs- CONSEILS AUX JEUNES FILLES, 
aus den beiten neuern euglifchen Brofaiiten MME. CAlrAs, 

und Dichtern gezogen. AUMINTENDAYTE DM LA Mason WINCHURN, FREwIER 


WEWME DE CHAMBNN DE IA EEE. 


nach fhefenweiiee Echwörrinkrit grertnar mund, = 
wils zabieriben, me dem Kere angebraden Beten: | Ouvrage couronnd par Académie 


tumgen der en — — Au · frangaise, 
von Nonrsile edition. 
Dr. 9. M. Melforp, 18. Preis: 4 Gm- 
Leiter umd Letrer der neuen Epraen an ter nun | TA 
fait Gesringen. CONTESOFFERTS 
— —— aux enfans de France 
8. F. Eh. Wagner. var Een 
Swelte vermehrte Ausgabe, 2. 8%. DOUILLY, 
gr. 8. Preis; 10 Bar. MEMBRE DE PLUSIEURS SOCIETES IITTERAIRES, 


18. Freein: 14 Ger 


Spuonvmifhes Handwörterbuch LE NOUYEAU ROBINSON 


ter 
yar 
Engliihen Sprade 5. 0. CANFE. 
für die Deutſcheu. Traducti vell t ige 
Nach den beiten Oriainalwerten bearbeitet und | ' 7? chim WOLVENO, FErUR ak GRETäguE 








durch jabireiibe Beiipiele aus alteren und neu e ap 
(sen Mänfirrwerien erläniert von —— 5 PARTO 
Dr. H. M. Melford, MAITRE DE CONFERENCH A L’ECOLE 
Britor and Uchere ber menreen Epradei am der Umirerı NORMALE ETC. ETC. . 
fine Glerimgen. Septieme edition avec un vocabulaire, 
ar. m. ach. Preis; 3 Thle. 16, Gyr. ©. Preis: 18 Op. 























ROBINSON THE YOUNGER]| OVIDS METAMORPHGSEN 
ar 


3.4H.CAMPE, 
Treanslated from the zerman 
A NEW EDITION BY CHARLFS WAGNER, 
0 Preis: ı Thin 


Mobinfon ber Tüngere. 
Ein kLeſebuch für Kinder von 


Joachim Heinrih Campe. 


3, Uuftage. 2 Thle. & Breis: 
Auf Dreutpariır 15 Or, 
Vi 7 fdhwargen Karfern I Til. 18 Or. 
Tri 7 um. Kurken 2 Teir, 
sdulausaabe 
dr, ©, VPeeis bei Parrbien ven 25 Firmistaren 18 Oder, 








Die 
Entbedung von Amerika, 
Ein Nnterhaltungepun für Kinder und junge 


„_. zeuit von 
Joachim Heinrih Campe. 
1%, echtimähige Hzflage 


3 Theile mit Mupfern und Karten 
» Preis san: 8 Ten, 





Kleines Schulbuch 


für Anfanger im Leien and Denfen von 
5. A. Junker. 


72, Haflage. =. Preis: a Bar. « Pf. 





Gin, zwei, dreis und vierſtienmige 
Schulliebdber 


fur gebildete Bolfeichulen componirt 
von 


F. A. Schulz, 
debeer in Renecrt bei Neaigatunet. 
Anhang su Junfers Heinem Schulbuche für 
ins im Seien und Denfen 
0 Preis; 3 Der, 





M. TULLILCICERONIS 
de officiis libri tres. 


Ad solam priscorum exemplarium Diem reremuit 
wdiestiaqus 


J. MICH. HEUSINGER 
«u aus wlnstarlonibun explicationes edirurms eras 
JACOBUS FRIDERICUS HEUSINGER, 


EDITIOXNEM A CONE HEUSINGERO, 
JAaU. FR. FILIO, CUBATAM 
rapetirit suisque animalrersionihbus 
nuzit 


CAR. TIMOTH,. ZUMPTIUS, 
er 6. ge Preis; » Tbir. 18 Ögr. 





M. TULLII CICERONIS 
de officiis libri ires. 
cum SRLECTH 
J« NICH, Er J. FAID. HEUSINGERORUM 
sulsque a⸗tla schalarum Im unum «didit 
CAR, TIMOTH. ZUMFTIUS, 

#. geh, Preis: 20 Ögr- 





im Auszuge, sum Gebrauch z0f Schalen Usarbeites 
von 


A, C. MEINECKE. 
Dritte Auflage, duschgessben und berichtigt vom 


DR. F, 6. SCHNEIDEWIN, 
Professur der alten Sprachen an Universitant 





Boentingen. 
% Preis: i8 Ogr, 
Leitfaden 


mm Schulunterrichte nach Wunfe's „technologie 
vier Naturaeichichte, 


Eriter Leitfaden 
Bechfie verbefferte Nuflage unit einer Aupfertafrf, 
u. Orig: 8 Bar, 


iter Zeitfad 
Fünfte BEI.) ii Kaflagı. —X 6 or. 


Dritter Leitfabeu 
Bierte verbefferse Auflage 
# Preidı 6 Bar. 


3. H. Uflader's 
Erempel:Budh 
für Anfauger und Fiebhaber der Algebra, 


Sechſte verbeigenie und mir mehren neuen Aufgaben 
turmerbee Haflage beinusargeben von 


Dr. 3. Hilzheimer. 
ge, u, Peel⸗: 10 Gar, 
Auflöjungen su demielben 
Dritte nach der ſechſten Nuflage Des Erempel- 
Buches eingerichtete, verbefierte und vermichrie 


4 2 
ar 8, % HL ı Alt. 


Die Größenlehre. 


Handbuch für Gumnaſten und den auf Diefeiben 
sorbereitenden Unierricht. 


Ban s 
oh Epr. Koken. 
Yrokfee ums Direiter der Derzoal. Nleſter · und Eiatte 
ſchult in Kolyintaden, 
Erſter Theil Zedlenuene (Hrerithaif). 
gt. u, Preis: ı Ihe, 8 Or, 


Zweiter Theil Raumlchre (Beametrie). 
x, 4 Dorn. 








ar. % Preis: a 


An fange gründe der 
Mathematik 
zum Gebrauch für Schulen und für Gelbiliche- 
linge in foeratiiher keht · Utt abgefaßßt son 
Mm. U. von Winterfeld, 
Könipl. Preufiftgen Digger. 

Erſter Theil, welcher ben a Geomeirie 
enthalt, Bierte verbeflerte Auflage von 
Dr. Stern. 

# Preis: ma Ser. 

Zweiter Theil, weicher die Nehnsetit enthält. 


i Yan 
ae Sir ee 


itter heil, welcher bie Fortſezung ber Gee · 
Dee enthält, Dritte Are unage. 
v Preib: 36. Ögr, 
Bierler Theil, weicher Trigonemetrig enthält. 
8 Preis 20 Bar. 





3.9. Campe's 
fammtlihe Rinder und Sugendichriften te 
wehifeile Gefammt-Nusgabe ber Iekten Hand, 
in 37 Khrilen. 32 ibeld celorirten, tbeils 
fhwarjen Kupfern unb Karten & Preis 11 Thir. 
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eben von ren +Bweiter Kette, 
Brnsbitbee * pe Ritter. 
—— — 

Amann ſammtich⸗ Eine 
Im naun's Bis Fi alg al ieh Side 
Br Ted Hi Be Guikic hun, »} 

fen an fer 1. Qeruade vom Gfao Motistn,. 
10 —— Fan ee wanged In ber twanges | 


— 1, Belgium‘, 2* 


3 a. — 3 SIR 
Die mit — — im Ba Da — 
(Der —— und bie Bopefequng. Wirfen, —— BE Fü auf den Drake old bes Sprits 8 


Most (oder. Friede), Ober “alte — 


>. dicinische Lehrpysteme im Allgemein und über Dr. En | 


- Schänlein's neuestes nntürlichen ; —— dar Medicin ina 
’ besondere... Ein’ histerisch 
© Geh. © 1% Shin: 


2 Mon bemWerfelier ——— — * Meinem — 


— q der kesauımlan — 
usa der Gebunsl Ikunıda de 
wit Bin pr stelle, el, 55 * —— 


5 Im rin mit mehretw * "erbenserie 
— a ae a ae 5— 


— — A m Arne Anus Bad enthaftend din 


En 8-17, Be 
* Pe Kuayklu der BR 8 * 7 
—— —— 

— Ant u 

* and. Chemi re nee und her uni Nam Yür er, 


Mechtnzeichrte, — ——————— Arıto, 
er: Äpetärkee nnd Veh Cor an Z — — 


ir 


FT nie 


"8 


an. 


55; wo e (Sjeiian, —— 
Bant· unb FR 8 ng 01 


pläbe bee Erbe, 6 
beſſerte Auflage. 

6. Döfar Craft, a 
Strafe und: Stra ten. Aus ee 


von Kıpom reiste. 
von:Dr, De Dane Seren ——— Kr Den 
Zafeh. — — — * 
v57..Perbiät f ben x gr UN 
— 8* ES 7 0 5 
nat —— Bl 
Ei — 
— —8 Ma 


5 — 
5 x . m * 


Der etae Bent ntie 
Senn tb [3 ar 
hä yore 2% 
4 seta 
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en 


an 
>>) 
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“Kritischer. Versuch, GB 
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